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IV. Schleſiſcher Forftverein ... 
Die ſechſte Deutſche Geweig:Ausitellung zu Berlin 
V. Heſſiſcher Foritverein 
VI Nor dweſtdeuiſcher Forſtverein 
Der internationale Forſt-Kongreß zu Paris. 363. 
Exkurſion des öſterr. Reichoforſtvereins in den 
Schwarzwald und die Vogefen . wi 
Bemerkungen bierzu . 
XV. Verſammlung des württ, Forſivereins 1900 


Lotigen. 


Waldbau. 


Der Akazienniederwald. Bon Regierungs- und 
Forſtrat Eberto-Kaſſel 
Hohlbobrer und Kegelbohrer. 
Tiemann in Gandersheim 

Eroten in Frankreich 


Von Fornmeiſter 


29 


111 
394 


. 215 


216 


. 218 


257 
259 
.. 287 


. 326 


392 


. 397 


436 
436 


74 


. 144 | 
. 187 


Beſchãdigung 


Die Wimmenauer'ſche Kreisflächen- Zahltluppe. 





Die Bergföhre auf der Alb. Mitgeteilt von Forſtrat 
Pfizenmayer zu Blaubeuren . 

Künftlibe und natürliche eiũngung. 
meiſter Oſtwald in Riga. . 

Düngungsverſuche in den Bflanzgärıen. Vom Sei. 
Hefi. Oberförfter Brill zu Alsfeld 


Forſtſchutz. 

Mäuſeſchaden im Walde, an erotiſchen und ein— 
heimiſchen Pflanzen. 
aſſiſtenien Hähnle, Aſſiſtent der — Ver⸗ 
ſuchsſtation zu Tübingen 

Mäufefhaden . — —— 

Eichhörnchen als Rulturverderber. Mitgeteilt vom 
Kgl. württ. Cherföriter Hofmann in Kloiter: 
reibenbah (Murgtbal) EN A 

junger Fichten durch Eichhörnchen. 
Mitgeteilt vom Großh. braunſchw. SSR 
Wedding in Wallenrich 

Schaden durch Eichhörnden 

Das Beiprigen der Kulturen mit ber Bordeaur 
brühe bezw. mit — —— gegen 
die Kiefernſchütte 


Forſtbenutzung. 


Von Forſt 


Dominifus-Sägen 
Holzmeßkunde. 
Kann die Methode des Zuwachs-Bohrens den An— 
forderungen einer eraften Unteriuchung des perio— 
diſchen Flächen: oder Maſſenzuwachſes gerecht 
werden? Bon Forſtaſſeſſsr Gehrbardt in 
Meiningen — 
Mit: 
geteilt vom Gr. dell serftaffefjor Strad zu 
Kirtorf . — er 
Waldwertrehnung und Statik. 


Zur Neinertragslebre. Bon Zorftafieffor Trebeljahr 


Wegbau. 

Grasſamenmiſchung für gane —— 
Zur Kurvenabſteckung 
Waldbahnen. Ditgereil: 

hardt zu Karlsruhe. 

Forſtverwaltung (Forſtpolitit). 

Zur Forſtorganiſation in Württemberg. Bon Ober: 

foritrat Dr. Speibel 

Berfiherungsweien. 

Unfallverfierung für Dienftpferdewärter 


Unterridt. 
Frequenz der forftlihen Hochſchulen im 
Winterbalbjahr 18399/1900 . 
Forftlehranitalt — 


Frequenz N 
Borftliche Vorlefungen im n Sommerfeueiter 1900 R 


Forftl. Vorlefungen im Winterfemejter 1900/1901 
Verſuchsweſen. 


Kann die Methode des Zuwachebohrens den An— 
forderungen einer erafıen Unterſuchung des perio— 


Mitgeteilt vom Revieramts- 


34 


116 


[© 
—8 
w 


. 330 


31 


. 221 





diihen Zuwachſes gerecht werden? 
afleffeor Gehrhardt 


Die Bimmenauer’iche Streisflächen:2 Zabltluppe. 


geteilt von Forſtaſſeſſor Strad 
Ertragsunteriuchungen 
geteilt von Ajjiitent Hähnle . 


Statifit. 


Befeleung eines Foritmeiftere vor 300 Jahren 


Eroten in Frankreich 


Eichenlohrindenmarkt a Raiierelautern vom 18. Därz 


1900 


Biriaftsergebniffe von den Staats bez. Domänen: 
ferften von Thüringen und Sachſen für dad Jahr 
1898, mitgeteilt von Geh. Oberforjtrat Dr. 


Stoeger in Eiſenach 


Beebachtungsergebniſſe der forftlicjen Regenitationen 
im Großherzogtum Heſſen im Jahre 1899 . 


Jagd und Fiſcherei. 


Die Schnepfenlocke. Von Veſenhander A. Rt 


in Gießen 5 R 
Kampf zwiihen Fuchs und Kae s 
Berfonalien. 

Altumr 


Geh Hofrat Dr. scan Ebermapyer 


Hoffmann + . 


in Ei penbeftänden. 


VII 





Seite Seite 
Von Forſt⸗ Sanghofert. - ._. 188 
 . 149 | Netrolog des Regierungs : ⸗ Forftmeiflers .D - 
Mit⸗ Auguſt Seidenſticker —— 
. . 151 | Oberforftrat Dr. Tiberning ; . 329 
Mit⸗ Forſtdirektor H. Fiſchbach + 329 
20 Bereinötweien. 
Deutſcher Forſtverein 72 
. 186 | PBrogramın für die J. Hauptverfammlung des deutfihen 
187 Forjtvereine (28. Verſammlung deuticher Forſt⸗ 
männer) zu Wicobaden vom 17. bie 22. — 
260 1900 — . 260 
Verſchiedenes. 
Vom deutſchen Holzmarkt ER Ya {ri 
331 | Berichtigungen bezw. Druckfehler "36. 116. 368 
Waldianıenberiht von Konrad Appel: Darmftadt 79 
. 332 | Fusicladium- oder ne des ae 80 
Forſtaſſeſſor geſucht 80 
Jahrhundertfeier in Eberswalde 116 
Einweihung des Judeich- Denkmals A . 187 
. 115 | Deutihe Bezeihnung der Weymouthskiefer . . 222 
. 403 | Pom —B——— delinzite 223. 368. 403 
Aufruf . E . 224 
Erwiederung .. 295 
-. 80 | Fatales Zitat . . 331 
. 184 | Ausjeihnung . . { 115, 440 
.. 187 | Das Neueite über feuerſicheres Holz ; . 40& 


Alphabetiſch geordnetes Sachregiſter. 


bteilung oder Unterabteilung? 9. 
kazienniederwald 74. 
Ab, Bergföhre auf der 220. 
Altum + 80, 
Analyie der Harze 322. 
Aphorismen über die preußiſche Forit- 
verwaltung 249, 
Appel: Darmitadt, 79. 
Anleffor, ger, geſucht 86. 
Aufruf 224 
—2 der Forſtbeamten in Baden 


——— 6. deutſche Geweih · 259. 
Auszeihnung 368. 440. 


Baden, Ausbildung ber Forftveamten 
in 37, 428. 


Bahiicher Forſtverein 1899 66. 111. 

Lüume und Sträucher des Waldes 322, 

Behringer, Dr. Schägung ftehenden Fichten- 
bolzes 428, 

eigföhre auf ber Alb 220, 
Brnttigungen bezw. Drudfehler 36. 116. 


Brig, „geh bon, der gefammte Vogel: 
ihug 28. 


Berliner Holzkomptoir, Kubiktabellen nach 
Vetermaß 820. 
Beſoldung eines Forſtmeiſters vor 300 
Jahren 186, 


— — geeignetes für Erziehungs: | Deuticher Eichenſchaͤlwald, Rentabilität | Ei 





Beſtandeswirtſchaft, wahre 885. 
Betriebsregulierungsverfahren, neues und 
Selen 2 Steuergejehgebung im Groß. 
eſſen 2 
Blajenroit * Weymouthskiefer 426. 
— — Franz, die Lärche, ihr Anbau zc. 


Bohren bes Zuwachſes egafte Methode 


RER bezw, Kupferſoda gegen 
Kiefernfchütte 331. 

Borgmann, Dr., 2c., Neudammer Förſter⸗ 
lehrbuch 137. 

Dregentoeh auf Seeland, Rulturverfahren 


in E 

Buche, die im Ilzertriftbezirk 261. 

Yucenunterban bei Bichtungsbetrieb in 
Kiefernbeftänden 382, 

Buchhandel, Neues aus bem 22. 63. 106. 
137. 170. :06. 247. 319. 351. 385. 422, 


onmweng, bot. Mertbud 170. 
ne, Ed, das Sumpf und Wafferflug- 
wild 247. 


änifhe Nollege, Einiges über die 279 
Er lie für Weymouths · 
iefer 

Dextiche Gemweihausftellung, ſechſte 259 





des 171. 


Deutihe forftl. Verſuchsanſtalten, Ver⸗ 
fammlung 1899 29, 

Deutſcher Syorftverein 172, 260. 

Deutſcher Forſtwirtſchaftsrat 176. —— 

Deuticher Holzmarkt 33. 77. 228, 868, 


Deu Wald» und Waidmannsſprüche 


Dokus und Solzqualität bon 
Pinus silvestris 106. 

Dienftpferbewärter, Unfalverfiherung der 
in Würtenberg 110. 22 

Dietrich, Dr. Analyfe der darze 322, 

Dombrowäti, Ernft von, ber Feldhaſe 66. 

Dombrowsti, Ernſt von, die eingefriedigte 
Wildbahn 24. 

Dominikus⸗Sägen 221. 

Dreffur und Fühtung des Gebraudds 
hundes 66. 

—— bezw. Berichtigungen 36, 116. 


Düngungsverſuche in Pflanzgärten 402, 
Duchforitungeverfuce, zur Statif ber 


Ebermayer, Geh. Hofrat Dr. 184. 
Eberswalde, Jahrhundertfeier in 116. 
Eckſtein, Prof. Dr., ꝛc. Neudammer Förfters 
lehrbuqh 137. 
els, Max, die Lappjagd 425. 
—— — Ertragsunterſuchungen im 


Eichenlohrindenmarft zu Kaiſerslautern 
1900 260. 

ichenſchalwald, Rentabilität des deutſchen 
Gängen als Kulturverderber 222, 
Einweihung des Saunelae Denkinatß 187. 
Eiſenacher Forſte, die 427. 

Eiſenach, Forftlehranftait 74. 

Eile: »Bothringen, Förſterhandbuch für, 
Stjab-Lorhringen, Forftftatiftit 1897 und | 


Gerranbtafein für die Fichte 68. 
Grtrageunterfugungen ım Eichenhochwald 


Grttagsunerfuhungen in Ejcenbeftänden ı 


ee 295. 
Erziehungohiebe, 

alter fur 153, ! 
Kinenbenände: Ertragsunterfuhungen in 


geeignetes Beſtandes⸗ N 


Etat der preußiſchen Domänens, Yorit u. 
landwirtid. Verwaltung 1900 139, 
Europa, Liebenow's Spezialtarte Mittel: 





Exoten in Frankreich 187. 


Zaſauerie, die zahme 427. 
Yeieritunden, Landmann 189, 
Feldhaſe, der 66, 
Feuer ſicheres Holz 404. nal 
Fichte, Ertragstafel für die 63 ! 
Sion, Kiefer und Lärche, Mifcibeftänne 


— 0 durch Eichhornchen 


EN Schägung an ftehendem 423. 

Hideifommtßmaldungen, Ziele der Forſt⸗ 
einrichtungen x 

Fiſchbach, Foritdir. © + 3%. 

Slöperei in Württemberg 172; 

Förſterhandbuch für EiiagrLotfeingen 857. 

Förſterhandbuch für Preußen 320, 

Förſterlehrbuch, Neudammer 137. 

— und Jägerexamen, Leitfaden für: 
das 138, 

Forſtakademien, Preußiſche 857. ! 

Forſtaſſeſſor gejunt 80, 

Forjtbeamte, Ausbildung der in Baden ' 
31. 428, 

Forſtbotaniſches Merkbuch 170. 

—— — in Fideiklommißwaldungen 


Sorfteinrihtungsfragen, 
einiger 333. 

Forſtetat, fähfiiher, in den Kammerver⸗ 
handlungen 323. 
Forſtetat, preuß. 1900 139. 

Forfttongreß, internationaler zu Paris 
363. 314. 

Forftlehranftalt Eiſenach 74. 

Sorftl, Hochſchulen Deutihlands, Frequenz 


Forftice und naturmwiflenihaftl. Studien 
im nordweſtl. Rußland 81. 117. 156. 
Bemerkungen hierzu 308. 

Forſtliche Verhältniſſe rese 266. 


"Schweiz 33V. 
Ungarns 373, 
Forſiliche Verfuchsanftalten, Verſammlung 

des Vereins deutfcher 1899 29. 
Sorftliche Vorleſungen 1900 und 1900/1901 

26. 

orftmeifter8befoldung vor 300 Jahren 186, | 
Forſtorganiſation im Großh. Heilen SU. 
Mecklenburg⸗ 
Schwerin 54. 


Beiprehung 


” ” 


” ” ” 





vun _ 


Forftorganifation im Sergogt. Meiningen 
02 
Brobt- Oldenburg 


Kor. Preußen 131. 
Großh.Sachſen 197. 
Ban, „ 1. 

Württemberg 
ur 


ii in Württemberg 72. 
Forftigug, der 6, 
Sorftftatiftifche Mitteilungen aus Württem- 
berg 1897 und 1898 207. 
Foritftatiftit nom Reg.» Bez. Wiesbaden 
1898 355. 


” von Elſaß⸗Lothringen 1897 
und 1898 852, 


” ” 


zaaa 
zarı 


en deutſcher 1. 22. 280. 


oritvereindverfammlungen 1899: 
badiſche 66. 111. 
deuiſche 1. 72. 260. 
Harzer 218. 
heſſiſche 287. 
märtifche 216. 
preußiiche 216. 
ſchleſiſche 257. 

1900. 


nordweftbeutiche 826. 

württembergiiche 436. 

ı Bmefkbertolung, Organijation der, ſiehe 
Forftorganifation. 

| gorfmerwaltung, preuß., Aphorismen 249. 

‚„ Etat 1900 139. 

Feel beuticher 176. 894. 

oritwifienichaft, Photograbhie im Dienfte 


Grant, Exoten in_187. 

}requeng ber forſtl. Hochſchulen 35. 80. 
Fuchs und Kate, Kampf zwiſchen 403. 
Sißrung u. Dreflur des Gebrauchshundes 


Fusisladium- oder Schorffrankheit des 
Kernobſtes 80. 


&anghofer T 188. 

Garde äger- Bataillon, das Kgl. 

Garde-Jäger, Erinnerungen eines alten 285. 

Gebrauchs hund, Dreffur u. Führung 66. 

Gebrandhähunbeauät, Vererbungserfcheine 
ungen in_ber 427. 

sa stehe, Bewegung des Waflers u. ber 


preuß 


Weis, Verordnungen, Bekanntmachungen ; 
im Großh. Heflen 1899 173. 1900 433. 

Geweihausftellung, 6. beutiche 259. 

Gräfer, die Freude am Waidwerk 424. 

Grasiamenmifhung für fchattige Weg⸗ 
böfchungen 220. 


| Sbartig, R., Lehrbuch der Pflanzenkrant- 


heiten 205. 
ae Analyje der 322. 
arzer Forftvereinsverfammlung 1809 218. 
Haje Löffelmann, Memoiren be 427. 
Heger, fein, fein Jäger 284. 
Herrmann, Forſtaſſeſſor 2c., Neubammer 
Förſterlehrbuch 137. 
geh Dr. Rich. der Forſtſchutz 206. 
eſſen, Aus dem Großh., Geiehe, Werorb- 
nungen, Befannt 
madungen 173. 
433. 
» ‚ Kammerverhand- 
lungen 209. 285. 
„ , Mitteilungen aus 
der engeren Ver⸗ 
mwaltung 251. 


Heilen, Aus dem Groß), Neue Steuer 
gene feggebung u. 
etriebbregu⸗ 
lierungsber · 

fabren 208. 
‚ Berionalvers 
"Änderungen 173, 


, Waldihädlinge 

1895, 1899 5. 

.. Sroaniiation ber Forftderwaltung 
U, 


Heſſiſche Regenſtationen, Beobadhtingser- 
ebniſſe 1899 332. 

Heſſiſcher Forftverein 237. 

Hieböreife und Weiferprozent 57. 91. 201. 
lawensty, die zahme Faſanerie 427. 
vchſchulen, Frequenz der deutſchen forftl. 
im Winter 1849/1900 35, 

Sadwaffergeiahren in Schlefien, Verhütung 


von 388, 

offmann + 187. 

ohlbohrer und Stegelbohrer 144. 
olgarten, Verhalten derfelben zum Waſſer 


” ” „ ” 


Holz, bag Neueite über feuerficeren 404. 
Holzmarft, vom deutſchen 82. 77. 
m ſudweſtdeuiſcher 223. 368. 

408 

er Lehrbuch der 422. 
olzqualität und PDidenmahstum von 
Pinus silvestris 16. 

Hund, der gejunde 385. 

Hufiagl, Grundzüge der wahren Beftandes- 
wirtichaft 38h. 


— 248. 

äger, fein Heger, fein 384. 

Jäger und Förſterexamen, Leitfaden für 
das 138. 

Jäger Unverbroffen, der Krammetsvogel 
und fein Fang 425. 

Zagd, Nugen und Schaden der Naub» und 
Rabenvögel 43. 

Jagdpolizei, Ausübung durch K. preuß. 
Sorftidugbeamte außerhalb ihrer Schuß« 
bezirke 28. 325. 

— unentgeltliche in Preußen 27. 
agdverpachtung in den württembergiſchen 

taatswaldungen 212. 

Sahrhundertfeier in Eberswalde 116. 

Jakobi, Dr., Aufnahme von Steinen durch 
Vögel 438, 

gavas Wälder und ihre Bewirtihaftung 
160. 192. 236. 271. 317. 347. 

Juſektenfreſſende Vögel, Nahrung der 

'  $trähen und 25. 

Zudeihs Dentmal-Einweihung 187. 


Kahl, Dr., Handbuh für den Eliaß- 
Lothringer Förfter 357. 
—— ——— Eichenlohrindenmarkt 1900 


Kalender, Wild: u. Hunde 1000/1901 428. 
Bis Forftliches in den, 
im eifen 209. 285. 
„ über ne ſaͤchſiſchen Forft 

etat 328. 


Kage und Fuchs, Kampf zwiſchen 408. 

Kegelbohrer und Hohlbohrer 144. 

Kernobft, Furicladium- oder Schorffranf: 
heit des 80. 

Kiefer, Fichte und Lärche, Miichbeftände 
von 189. 

ar d. nordweſtdeutſchen Lehm⸗ 
eide 11 

Kiefernbeſtände im Lichtungsbetrieb mit 
Buchenunierbau 382. 








Kiefernfchütte, Bordeaugbrühe bezw. Kupfer⸗ 
ſoda genen 331. 869. 

Rnigge-Xevefte, Freih., Deutiche Waldsj u. 

aidmannsiprüche 138. 

Koniferen, Wahatum und Entwickelung 
verſchiedener 427. 

Krähen, Nahrung ber, und ber inſekten⸗ 
frefienden Vögel 20. , 

Krägl, Franz, Fürftentum Liechtenftein 24. 

Krammetövogel uud fein Yang 425. 

Rreisflächen Zäblfluppe, immenauer'ſche 
161 


Kritik einiger neuer Geſichtspuukte in ber 
Baldwertrehnung 241. 

Rubiktabellen nad Netermaß 820, 

Künftlihe u. natürliche Verjüngung 223. 

ulturerderber, das Eihhörnden als 

Kulturverfahren in der Herrichaft Bregent⸗ 
ved auf Seelanb 225. 

Aupferfoba bezw. Borbeaugbrühe gegen 
Kiefernfhütte 331. 369, 

Rurvenabitedung 367. 


Kärde, Anbau in Mittele und Norbs 
deutſchland 283. 

Lärde, Kiefer und Fichte, Miſchbeſtände 
von 189. 

Landwanns Feierſtunden 139. 

Rappjagd, die 425. 

Lehmbeide, Kiefernbeftände der nordweſt⸗ 
deutichen 11. 

Leitfaden für das preuß. Jäger u. Förfters 
examen von G. Weitermeier 138. 

Lichtungsbetrieb mit Buchenunterbau in 
Kiefernbeftänden 382. 

Lichtungszuwachs unb jeine einfache Ber 
rechnungꝰ, Bemerkungen hierzu 414. 

ee ra 


Liehtenftein, dad Fürftentum 24. 
Lorey, Ertragstafeln für die Fichte 63. 


Märkifche Forftvereinsverfammlung 1899 
215. 


Näufeihaden im Walde, an egotiihen u. 
einheimiichen Pflanzen 84. 116. 

BRedienburg: Schwerin, Organifation ber 
Forftverwaltung 54. 

Meiningen, Organijation der Forſtver⸗ 
waltung 102. 

Merkoudy, forſtbotaniſches 170, E 

Wihbeftänbe von Kiefer, Fichte u. Lärche 
1 


Rorgan, Camillo, Jägergeſchichten 248. 

Müde, Frig, Erinnerungen eines alten 
Gardejägers 285. 

” „ ‚ Recht der Privatbeamten 


428. 
Müller, ber gefunde Hund 385. 
Müller, Udo, Lehrbuch der Holzmeßlunde 
IL Zeit 422, 


Fahrung ber Krähen u. infektenfreffenden 
Bögel von Prof. Dr. Köcig 25. 

Rotärlihe u. ünftlihe Verjüngung 223. 

Naturwifſenſchaftl. und forftl. Studien im 
norbweitl. Rußland 81. 117. 106. 

Naturwiſſenſchafti. und forftl, Studien 2c., 
Bemerkungen hierzu 308. 

Retrolog des Reg.⸗Forſtm. Aug. Seiden- 
ftider 222. 

Rendammer Förfterlehrbuh 137. 

Reued aus dem Buchhandel 22. 63. 106. 
137. 170. 205._247. 319. 351. 355. 422, 

Nordweſtdeutſche Forſtvereinsverſammlung 


326, 
Rorbweitdeutihe Lehmheide, Kiefernbe⸗ 
ftände der Il. 


IX 


Nugen u. Schaden der Raub: u. Raben: 
dögel u. ihre Jagd 48, 94. 


Oberländer, Drefiur und Führung des 
Gebrauchshundes 66. 

DedlandBaufforitungen u. Staatsbeihilfe 
in Preußen 431. 

Defterreid, bie forftl. Verhältnifie 266. 


Oeſterreichiſcher Reichsforſtverein, Erkur- 
fon in den Schwarzwald u. die Vogeſen 

Oeſterreichiſcher Reichsforſtverein 2c., Ber 
mertungen hierzu 486. 

Oldenburg, Organifation der Forſtver— 
maltung 104. 

Organijation der Forftverwaltungen: 

im Großh. Hefien 50. 

„ Großh. Mecklenburg⸗ 

Schwerin 54. 

Herzogt. Meiningen 

102. 


Froßh. Oldenburg 
104. 


Kor. Preußen 131. 
n — achſen 167. 
„ Großh. „ 197. 
sänigr. Württemberg 
198, 

Organiſation, zur Forfte, in Württemberg 


Wabberg, A. v., Landmanns Feierftunden 


Bari, internationaler Forftlongreß 301. 
Verfonalveränderungen im Großh. Helfen 
173, 483. 
Pflanzenkranfheiten, Lehrbuch der, vou 
R. Hartig 205, 
Pflanggärten, Düngungsverſuche in 402, 
Bhotographie im Dienfte der Forſtwiſſen⸗ 
Ichaft 301. . 
Pinus silvestris, Didenwachstum u. Holz⸗ 
qualıtät 106, 
Brefer, Karl, Walbesraufhen 24. 
Preußen, aus, Aphorismen über die preuß. 
Forftverwaltung 249. 
Ausübung der Jagdpolizei 
durch Kol. vreuß. Forſt⸗ 
Tchußbeamte außerhalb ihrer 
Schugbezirle 23. 325. 
Stat der Domänen, Forſt⸗ 
u. landwirtih. Verwaltung 
1900 139, 
Deblandaufforftungen und 
Staatöbeihilfen 431. 
Shugmalb und Waldſchutz 
fr 


umentgetlihe Jagdſcheine 


Verhütung von Hochwaſſer· 
gefahren in Schlefien 388. 
» .‚ DOrganifation der Forftverwalte 
ung in 131, 
Preußiſche — — 357. 
r orftvereinsverfammiung 1898 


218. 
Preubifäes Förfterhandbuh von Radtke 


Preußiſches Garde Jäger-Bataillon 248. 
e Jäger- und Förftereganen, 
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Deutſcher Zorftverein. 


Das erfte Wort des Jahrganges 1900 der Al: 
gemeinen Fort: und agb» Zeitung an die Leer möge 
dem Deutſchen Forftvereingelten; es ſoll ein Hinweis 
fein auf defien in Schwerin erfolgte Gründung, zugleich 
mit der dringenden Aufforderung an alle Fachgenofjen, 
melde demſelben noch nicht beigetreten find, ihren 
Beitritt baldmöglih zu erflären, damit der Verein 
in kürzeſter Friſt das werde, was er fein fol, und 
was allein ihm Beitand und erſprießliche Wirkſamkeit 
fihern fann — eine Vereinigung wenn nicht aller, 
fo doch der weit überwiegenden Mehrzahl ver Wald 
bejiger, Wirthfchafter im Walde, Freunde des Waldes, 
die gefonnen find, das Ihrige beizutragen zur Förde: 
rung der Intereſſen des Waldes, ver Forftwirtichaft 
und Forſtwiſſenſchaft. Der Wunſch, Hierbei mitzuhelfen 
und mitzuarbeiten, ift überall lebendig; Verſchiedenheit 
der Meinung kann nur hinfichtlih der zu mählenben 
Mittel obwalten. Heute, da der Deutſche Forftverein 
auf grund beftimmter Sabungen bejteht, und ba es 
darum gilt, denfelben möglichft raſch zur vollen Er: 
farfung zu bringen, wäre es übel angebradt und 
bürfte alS ein Mangel an Gemeinfinn gebeutet werben, 
mollte man auf ber Eröterung der eigenen, vielleicht 
in manden Einzelfragen abweichenden Anficht beftehen. 
Zu jolder Erörterung wird fi im Rahmen des Ber: 
eins in abjehbarer Zeit ficherlich Gelegenheit bieten, 
und zwar um fo gemijjer, je vollzähliger alle Gruppen, 
die am Walde ein Intereſſe haben, und ale Teile Deutjch- 
lands im Vereine vertreten fein werben. Möge im 
neuen Jahre recht bald über die gedeihliche Ausge— 
ſtaltung des Deutjchen Forftvereind das DBefte berichtet 
werben Tönnen! 


Wenn je eine Orientierung über Entftehung und | 
| weſens, in der Pflege der forftlichen Wirtihaft und 


Ziele des Vereind noch erwünſcht wäre, jo möge bie: 
ielbe nachftehender, im September 1899 erfolgter Ver 
Öffentlihung entnommen werben: 

Die Berfammlung Deutiher Forftmänner zu 
Schwerin hat in ihrer Sigung vom 22. Auguft durch 
die Errichtung des Deutſchen Forftvereing einen 
für Die meitere Geftaltung des forftlichen Vereinsweſens 
folgenichweren Beichluß gefaßt. 

1800 





Erftere Organifation, melde bisher den Mittel- 
punkt ber deutfchen Forftwirte bildete, ift im Jahre 1869 
hervorgegangen aus der Verſammlung ſüddeutſcher Forft- 
wirte und war eine Wanderverfanunlung ohne ftändiges 
Präſidium und ohne dauernde Mitgliedſchaft. 

Troß ihren großen Vorzügen und guten Leiftungen 
nach den verjchiedenften Richtungen ergab ſich hieraus 
namentlih der große Mißftand, daR ein Organ für 
die Verbreitung und Durchführung der Beſchlüſſe, ſowie 
für ihre Verwertung an mafgebender Stelle fehlte. 

Dieſe Schattenfeite machte fi um jo unangenehmer 
fühlbar, je mehr die wirtſchaftlichen Fragen in ben 
Vordergrund des politifhen Lebens traten. 

Bereits 1881 wurde ein vergeblicher Verſuch gemacht, 
die Wanderverfammlung in eine auf den Lokalvereinen 
aufgebaute ftändige Organifation umzuwandeln. 

Im Jahre 1897 erfolgte die Gründung einer von 
der Verſammlung Deutfher Forftwirte unabhängigen 
forftlichen Snterefienvertretung im „Deutſchen Reiche: 
forftverein.” 

Da ſich jedoch bald zeigte, daß beide Organifationen 
nicht nebeneinander gebeihen fonnten, ftellte ver Deutiche 
Reichsforſtverein auf der Berfammlung Deuticher Forft- 
männer zu Breslau 1898 den Antrag auf Verfchmelzung. 

Nah fehr eingehender Vorberatung im einer hier 
für berufenen Kommiffion, fomwie in den Lofalforft 
vereinen, hat die Berfammlung Deutſcher Forftnänner 
zu Schwerin dieſen Antrag faft einftimmig angenommen, 
und ift nunmehr auf Grund ber vorgelegten Satzungen 
an Stelle dieſer Verfammlung ſowie des Deutjchen 
Reichsforftvereind der „Deutſche Forftverein” 
getreten. 

Die Aufgabe dieſes Vereins befteht in der Wahr: 
ung und Förderung der Intereſſen des deutſchen Fort: 


Wifjenfhaft und in der Vermittlung perfönlichen Ges 
dankenaustauſches. 

Die Organe des Vereins ſind ein Vorſtand, 
der Forſtwirtſchaftsrat (nah Analogie des 


| Deutihen Landwirtfhaftärates) und die Hanptver- 


fammlung, melde letztere im weſentlichen der; bis— 


herigen Verſammlung Deutſcher Forſtmänner \entfpricht. 


1 


Der Vorſtand befteht zur Zeit aus den Herren: 
Landforjtmeifter Dr. Dandelmann Eberswalde) 


Oberforſtmeiſter Ney (Metz) und Forftmeiſter Riebel 


( Muskau). 

Wie lebhaft dad Beduͤrfnis nach einer ſolchen In— 
tereſſenvertretung iſt, geht am beſten daraus hervor, 
daß der Deutſche Forſtverein ſchon jegt rund 1200 Mit: 
glieder zählt, worunter ſehr zahlreiche große Privat: 
waldbeſitzer, welche der früheren Verſammlung Deutſcher 
Forſtmänner aus den angegebenen Gründen faſt ganz 
fern geblieben waren. Ebenſo ſind auch die großen 

Lodkalforſtvereine bereits ſaͤmtlich dem Deutſchen Forſt⸗ 
verein beigetreten. 


Um bei den zahlreichen und ſchwerwiegenden forft: ' 


politiihen Aufgaben der Gegenwart einflußreich auf- 
treten zu Tonnen, ift dringend zu wünfchen, daß noch 
recht viele Intereſſenten baldigſt dem Vereine bei- 
treten möchten. 

Anmeldungen find zu richten an den Vorfigenben 
des Vorſtandes: Landforftmeifter Dr. Dandelmann, 
Eberswalde. 


Ertragsunterfudungen im Eichenhochwald. 


eines veränderten Betrieb und zur endgiltigen Zeit: 
ſtellung der vorteilhafteften Wirtſchaftsform. 

Da von feiten der deutſchen forſtlichen Verſuchs— 
anftalten noch Feine Veröffentlichung über Ertrags- 
verſuchsflächen im Eichenhochwald vorliegen, fo halte 
id es für angezeigt, die Ergebnifje der diesſeitigen 
Aufnahmen möglihft voMftändig, wenn auch in ge 
brängtem Auszuge, bier folgen zu laſſen. Dagegen 
werde ich mich im Terte der zugehörigen Erläuterungen 
moͤglichſt kurz faſſen. 

Erläuterungen zum Verzeichnis der Verſuchsflächen. 

Der beſſeren Ueberſicht halber ſind die Aufnahmen 
nicht in chronologiſcher Reihenfolge aufgeführt, ſondern 
nach ben bereits früher (1898 ©. 184 ff.) geſchilderten 


‚ 4 Stanbortöflaffen und innerhalb derfelben nad) dem 


Beltandealter geordnet. Vgl. unter ©. 6 bis 8, 
Die Einträge in ber Spalte „Landſchaft“ ſchließen 

ſich an die ebendafelbft S. 181 beſchriebenen Wachs— 

tumsgebiete an. Die örtlihe Lage der einzelnen Ver— 


ſuchsfläͤchen ift nur durch Angabe der Meereshöhe — 


Nach den Aufnahmen der forſtlichen Berfuhsanftalt für das ' 


Großherzogtum Hefien bearbeitet 
von Brofeffor Dr. Wimmenauer in Gießen. 
Der im 1898er Juniheft mitgeteilte Arbeitsplan be: 
zeichnet in $ 1 als Ziele der Unterſuchungen 
a. die Aufftellung von Ertragstafeln für möglichft 


und Ertrag, welche durch Lichtungsbetrieb (mit 
Unterbau) hervorgebracht werden Fönnen. 
Die unter a in Ausſicht gejtellten 

Ertragstafelu für geſchloſſene Eichenhochwaldbeſtände, 


wie fie ſich bei vorläufigem Abſchluß der feitherigen ! 


Aufnahmen ergeben haben, ſollen nun hier veröffentlicht 
werben, während eine Erörterung der Rentabilitätsfrage 
und des damit im engiten Zuſammenhang ftehenden 
zweiten Unterjuchungszieled für einen ober zwei dem— 
nächſt folgende Artikel vorbehalten bleibt. 

Sollte fih, was ja mohl von vornherein ala 
mwahrfcheinlich angenommen werben darf, heraußftellen, 
daß die dauernde Erhaltung ftrengen Beſtandesſchluſſes, 
aljo die Beihränfung der Vorerträge auf das unter: 
drücte und völlig beherrichte Holz, vom finanziellen 
Standpunkt aus nicht empfehlensmert erjcheint, fo be 
hält die Aufftellung jener Ertragstafeln doch ihren 
Wert als Grundlage der ganzen Erörterung, zur 
Führung de zahlenmäßigen Rentabilitäts-Nachweiſes, 
zur Vergleihung mit ben etwaigen bejjeren Ergebnifjen 


„Hoͤhe über N. N.” — Garafterifiert; Erpofition und 
Neigungsgrad jebesmal beſonders zu bezeichnen, ſchien 
überflüffig, weil die allermeijten Flächen völlig oder 
nahezu eben liegen. Steilere Gehänge weiſt nur die 
Oberförfterei Rimbah auf und zwar in Orb. Nr. 63 
und 65 nad Norden, in den übrigen (Ord. Nr. 1,59, 
61, 80 und 82) nah Süden, Südoft und Südweſt. 
Auch die Gebirgä- und Bobenart läßt fi) hier ſummariſch 
ſchildern: Dem Oberheſſiſchen Bafaltgebiete gehören 


zwei Verfuchsflächen der Oberförfterei Euborf (Ord. 
geſchloſſen erhaltene Eichenhohmalbbeftände und ' 
b. die Feftftellung derjenigen Aenderungen im Zuwachs 





Nr. 50 und 52) jomwie diejenigen in Lich (Orb. Nr. 76) 
und Nidda (Orb. Nr. 16, 17, 20, 22, 37 und 75) an; 
im Buntfandftein des Vogelsberges liegen Orb. Nr. 56, 


| 86 und 88 (Euborf) und 78 (Wahlen); in demjenigen 


des Odenwaldes Ord. Nr. 77 (Hirfähorn); im Granit 
des Iegteren die vorhin genannten Rimbacher Flächen. 
Alle anderen Haben Diluvialboden und zwar folden 
der Main-Nheinebene, der Wetterau oder des Lahnthales; 
in beiden Teßteren Gebieten aber liegen DOrd. Nr. 43 
(Nieder-Eſchbach) und 46 (Gieken) Hart an der Grenze 
des Nheinifchen Schiefergebirges und Ord. Nr. 47 
(Gießen) an derjenigen des Baſaltes. 


In der Main: Rhein-Ebene, der allein 65 Flächen 
angehören, wird die Standortsgüte einerjeitd durch bie 
Lage des Grundwaſſerſpiegels und die Beſchaffenheit 
bes Untergrundes bedingt. Die höchſten Wahstums- 
feiftungen zeigen lehmige und humoſe Bodenpartieen mit 
nafjem fandigem Untergrund: ber fog. „Ihwigende Sand: 
boden“ in Mörfelden, Woogsdamm, Lori und Viern: 
beim. Reiner oder ſchwachlehmiger Sandboden (Mönd;- 
hof, Lampertheim) ftehen dagegen zurüc, namentlich bei 
etiwa erhöhter Lage (Mitteldick) (ober bei Durchſetzung 





mit undurdläffigen Thon= ober Kalkſchichten (Rheinmeiß) 
mie in Gernsheim und Jaͤgersburg. 

Die Diluvialböden der Wetterau und bes Lahn: 
t hales beitehen teild aus reinem tiefgründigem Lehm 
(Or. Nr. 43), teild aus wechſelnden Sand» und 
Thonſchichten (Orb. Nr. 46, 47, 84). Die Ber: 
witterungsprodukte des Bajalis, Buntſandſteins 
und Granits ſind Lehm und lehmiger Sand; ihre 
Ertragsfähigkeit haͤngt weſentlich von der Tiefgrünbigfeit 
und dem Feuchtigkeitsgehalte ab, die ihrerſeits wieder 
durch die Lage bedingt werden. 

In der Spalte „Holzart“ find Stiel- und Trauben— 
eiche ſoweit möglich getrennt angegeben, die vorkommenden 
Miſchhoͤlzer aufgeführt, der bleibende Nebenbeitand 


(Unterholz) aber dur Kleindrud ausgezeichnet, Das. 


Zeichen} bebeubet, daß ber Hauptbeftand ſchon mehr 
oder weniger gelichtet ift; auch in ber hbeigegebenen 
Figurentafel find dieſe Lichter geftellten Orte durch bes 
ſondere Bezeichnung kenntlich gemacht. Die Einträge ber 
übrigen Spalten bebürfen feiner Erläuterung. 
erfahren bei Anfftellung der Ertragstafeln. 
Bei der Schilderung dieſes Verfahrens Tann ich 
mich ganz kurz faflen, denn es ftimmt genau mit dem⸗ 
jenigen überein, welches ich |. 3. bei Ausarbeitung der 
Oberheſſiſchen Buchen-Ertragdtafeln (U. F. u. 3.3.1893 
5.300) eingehalten habe. Wie aus den Figuren 1 und 2 
der beigegebenen Tafel ohne weiteres beutlich hervor⸗ 
geht, gelten aud für die Eiche die beiden dort auf 
geitellten Leitfäge, nämlich 
4. bei gleicher Mittelpöhe meift der geringere Stand- 
ort immer den größeren Mitteldurchmefjer des 
Beftandes auf und 

. zum gleihen mittleren Durchmeffer gehört in ger 
ſchloſſenen Beftänden regelmäßig und ohne Unter: 
ſchied der Bonitäten die gleihe Stammzahl und 
Stammgrundfläde*. 

Auf grund diefer Leitfäge wurden die Zahlen- 

reihen ber Ertragstafel für den Hauptbeſtand wie folgt 

gefunden: Vgl. ©. 4 u. 5. 

Aus den durch zahlreihe Stammanalyjen feit- 
geitelten Oberhöhenfurven (U. F. u. 3:3. 1898 
S. 181) wurden die Beftandesmittelhöhen ab: 
geleitet, nachdem das gegenfeitige Verhältnis beider aus 
den Aufnahmen jüngerer Beftände ſich, wie folgt, er: 
geben hatte: 

* Diefer zweite Satz ift zuerit U. F. u. 3.3. 1880 ©. 4 
von mir bezüglich der Buche aufgeftellt worden und hat fpäter 


durch außgebehntere Unterſuchungen feine Beftätigung gefunden. : 


Bemerkenswert ift, daß neuerdings auf ganz entlegenem Ge— 
biete hinſichtlich der Fichte das nämliche Fonftatiert worben 
it. Val. Die Beſtandespflege mittelft der Lichtung nad 
Stammzahltafeln x. von Morig Kozéesnik, erzherzogl. 
Forftrat. Wien 1898. 

1* 





Holzaltr = 20 40 60 80 100 120 140 
° Verhältnis zwiſchen Mittel- und Oberhöhe — 
0,91 0,93 0,95 0,97 0,98 0,99 1,00. 

Zu den Mittelhöhen wurden die zugehörigen Mittel: 
durchmeffer aus den 4 Normalkurven der Figur 1, für 
die 4 Standortöffaffen getrennt, abgelefen und ange 
ſchrieben. Daß diefe 4 Kurven ihren Nullpunkt bei 
der Abſziſſe 1,3 Haben, bedarf wohl feiner befonberen 
Begründung. 

Die zu jedem Mitteldurchmefier gehörige Grund: 
flächenſumme ergab ſich außder Normalkurve der Figur2, 
die zwiſchen den bunt durcheinander gelagerten Ordinaten⸗ 
Endpunften der 4 Stanbortöffaffen, aber der oberen 
Grenze derfelben etwas näher ald der unteren, aus 
freier Hand gezogen worden war. Aus Grundflächen- 
fumme und mittlerer Kreisflähe folgte durch Divifion 
unmittelbar die Stammzahl; auß der erfteren, der 
Mittelböhe und der zugehörigen Yormzahl (September: 
beft 1899) endlih durch Multiplikation der Holz: 
gehalt ſowohl an Derbholz als im ganzen. Zuletzt 


! wurben jämtliche Zahlenveihen noch fo reduziert, daß 


für das Alter von 100 Jahren gerade die Holzmafjen 
von 600, 500, 400 und 300 fm heransfamen. 

Daß überall noch feine, aber ſehr unbebeutende 
graphifche Korrefturen erforberlih wurden, und bie 
ganze Konftruttion viel mehr Zeit: und Arbeitsauf⸗ 
wand in Anſpruch nahm, als es nad) biefer Furzen 
Schilderung vieleicht feinen möchte, bedarf für den 
Kundigen kaum der Erwähnung. 

Die Einträge der Spalte „Zwiſchennutzung“ 
find auf grund der Annahme, daß regelmäßig die ſchwächſten 
Stämme der Durcforftung anheimfallen, berechnet, mit: 
bin als Minimalfäte anzufehen. Sene Annahme 
rechtfertigt ſich durch die eingangs geftellte Bedingung 
möglichft dichten Beſtandsſchluſſes für dieſe Ertrag: 
tafeln. Die Berechnung felbft erfolgte mit Hilfe der 
im vorigen Septemberheft auszugsweiſe mitgeteilten 
Berhältniszahlen, welche den Anteil der fünf ftammzahl: 
gleichen Stärkeflafien an Grundflähenfumme, Höhe und 
Formzahl geſchloſſener Eichenbeftände darftellen. 

Hauptbeftand und Zwiſchennutzung zufammen er= 
geben für jebes Beftandsalter den Abtriebsertrag; 
diefer mit Einfhluß aller vorausgegangenen Zwifchen: 
nugungen den Gefamtertrag. Auf Ießteren ber 
ziehen ſich die Zahlenreihen des Zuwachſes. Der 
Laufende Zuwachs insbeſondere wurde, wie folgt, 


berechnet. Aus dem im Alter von 50 Jahren verbleiben: 


den Hauptbeftand I. Bonität von 325 fm erwächſt der 
Abtriebgertrag ded 60. Jahres — 409 fm, außerdem 
aber noch 19 fm Zmwilchennugung im 55. Jahre; zu: 


: fammen aljo 428 fin. folglich beträgt der Geſamtzu— 


wachs vom 50. bis 60. Jahre 103 fm oder jährlich 


| 10,3 fm, wie fie für das mittlere: Alter» dieſer Periode 
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Ertragstafeln für Eichenhochwald. 




















































































































n Hauptbeftanb Zwiſchen⸗ Abtriebs⸗ Geſammtertrag 

Holzmaſſe | nutzung ertrag HolzmaſſeDchſchn.⸗ Zu Lfd. jährl. Zu-⸗ Zuwachs: 
Stamm ⸗ Mittel⸗ (fm) (fm) (fm) (fm) wachs (fm) || wach® (fm) || prozent 
HJ . — E an — 34, u Sn 3 ER a ER ® Ei = a, —— 
El& 13 — 3533 ats] a8 551—3— 
s7246 & Be ee g&3 | 83 |583 | 83 583 

Standortsflafjel 
20 14820 | ı80 | 65 | 98 | 39 10001 — | — | 39 | 100 39 | 100 || 20 | 50 | 7,01 90117,9| 9,0 
25 Isı2o 185 | 87 1118 | 77 1194| — | ı5s | 77 108 77 | 1 | 3121| 60 | 87| 100, 11,3| 7,5 
830 [2150 | 20,4 11,0 |14,1 || 119 | 170 7 15 126 185 126 200 4,2 | 6,7 | 10,2| 10,7, 8,6| 6,8 
835 11610 | 22,0 13,2 | 16,2 ] 163 | 209 9 17 172 . 226 179 256 | 5,2 | 7,38 | 10,6 | 11,4] 6,5, 5,5 
40 |1250 | 23,6 15,5 |18,3 || 205 | 250 | 11 17 216 | 267 232 314 ! 5,8 | 7,8 .: 10,5| 11,4] 5,1| 4,6 
45 987 | 25,1 18,0 |20,2 || 244 | 288 | 13 18 | 257 316 284 380 || 6,3 | 8,4 || 20,2| 11,1] 4,2| 3,9 
50 | 800 | 26,4 120,5 |21,8 | 280 | 325 | z# | ı8 | 2u4 ; 348 | 334 | 425 | 6,7 | 8,5 | 9,9) 10,7) 351 88 
55 | a76 | are jaa,8 [23,1 | 374 | 858 | 25 | 19 | 329 | 377 | 383 | a7 | 70, 87 | 97| 1083| 3,1) 29 
60 | 5se | 28,8 |25,0 124,2 | 347 | 890 | 16 | 19 | 363 | 09 | 432 | ses | 72| 88 ı 9,5| 10,1. 2,7 2,6 
65 515 | 29,7 127,1 125,3 || 377 | 421 | 16 19 440 478 578 | 74| 89 | 91) 98 2,4| 2,3 
70 463 | 30,6 |29,0 [26,3 | 405 | 450 | ı7 19 469 523 626 . 7,5 | 89 ı 8,8) 9,6, 2,2| 2,1 
75 | 421 | 31,4 180,8 27,2 | 431 | 478 | 17 | 20 | 498 | 566 | era | 75| 90 | 86| 951 301 20 
80 388 | 82,2 132,5 |28,1 || 457 | 505 | 17 | 20 ı 525 609 721 | 7,6 | 90 85| 98: 1,9| 1,8 
85 357 | 82,8 34,2 |28,9 | 482 | 531 | 17 | 20 551 651 767 | 7,7) 980 ı 83] 90' 1,7| 17 
90 328 | 38,4 136,0 |29,6 || 505 | 555 | 18 20 ı 575 692 sıll 77190 : 80| 86° 1,6| 1,5 
95 303 | 33,9 137,8 | 830,8 | 526 | 578 | 18 19 597 731 853 | 7,7 | 90 | 7,6) 8,3 1,4| 1,4 
100 281 | 84,8 39,5 |30,9 || 546 | 600 | 17 19 619 768 | 894 | 7,7 | 8,9 7,3| 81, 1,3| 14 
105 | 261 | 34,8 |41,2 |31,8 | 565 | 621 | ı7 | ı9 6.0 | 804 | 33a 777 | 89 | 701 zB 1,2 1,8 
110 | 243 | 35,2 43,0 |32,0 | 582 | 640 | 17 19 659 | 338 | 972 76| 88. 68] 76 12'12 
115 | 226 | 35,6 44,8 |32,5 | 599 | 659 | ı7 | 19 es | 872 | 1010 | 7,6 | 88 66| 78| 2,2; 11 
120 211 | 36,0 |46,5 | 32,9 || 615 | 676 | 17 18 694 905 | 1045 || 7,5 | 8,7 6,4) 7.1 2120| 11 
125 | ı99 | 36,4 |48,3 |38,3 | 630 | 683 | 16 | 18 | 616 | Tı1 | 936 | 1080 || 7,5 | 86 ı 6,2) 6,9), 1,0| 1,0 
130 187 | 36,7 ||50,0 |33,7 || 645 | 709 | 16 18 661 7127 967 | 1114 | 7,4 | 86 : 6,1) 6,8) 0,9| 1.0 
135 177 | 87,1 151,7 |34,0 || 659 | 725 | 16 18 675 743 997 | 1148 | 7,4 | 85 | 6,0| 6,8 0,!0,9 
140 168 | 87,4 158,3 |34,4 || 673 | 740 | 16 17 689 | 757 | 1027 | 1180 | 7,31 84, 60| 65! 0,9| 0,9 
145 | 180 | 37,7 154,9 |34,7 | 687 | 765 | 26 | ı7 | 703 | 772 | 1057 | 1212 | 7,3 | 8,4 ı: 5,81 8,4 | 0,8| 0,8 
150 | 152 | 38,0 56,5 [35,0 | 700 | zzo | 25 | ı7 | 715 | 787 | 1085 | 1244 | 7,2| 83 5,7| 630,8) 0,8 
155 | 145 | 38,3 |58,0 |35,8 | zı2 | 785 | 25 | ı7 | 729 | 802 | 1114 | 1276 | 72 | 82 , 561 62 08| 0,8 
180 | 130 | 88,6 [58,5 [85,6 | 727 | 700 | 25 | 16 | 742 | sı5 | 2222 | 1906 | 2 | 82 | 55] 1] 0,8| 08 
Standortöflafje I. 

20 8740 | 14,8 || 5,2 | 7,5 1 14 | 79 — 14 79 | 2421 791 07! 40 | 5,0| 7,0135,7| 8,9 
25 [4100 | 16,7) 72: 951 42 | 104 | — | 12 42 | 116 | #22: 116) 27 | 46 | 6,1| 77 145| 7,4 
30 [2810 | 18,7 : 92 1114 | 75131 | — | 18 ‚5 | 14 | 75| 186 | 235! 52 | 7,2] 88] 9,6) 6,3 
85 [2080 | 205 112 132 1170 a0 | # | 18 | ara | 174 | 1m. 19 | 33 67 | 831 89, 7,5| 5,5 
40 | 1590 | 22,1 Di 1410 147 1881 7 | 1a | 2 | 20T | 258° 2051 0 61 a7 98 59| 4,8 
45 |1260 | 28,5 16,4 16,5 | 282 |2a6 | 8 | 14 | 120 | 240 | 201! 292 1565 1 85 94 47142 
50 [1030 | 24,8 "17,5 179 | 274 | 288 | 20 | 15 | zei | 273 | 243. 339 | 49 | 6,8.) 8,2| 91, 3,8. 3,5 
55 880 | 26,0 "19,4 119,2 243,287 | 11 15 2.4 302 | 283 : 383 ‚70 78) 85! 32, 30 
60 | 765 | 27,0 i21,2 20,8 ' 269 | sı3 | 22 | 15 | 282 | 388 | »21 424 Tı | 76: 82) 2,8| 2,6 
65 | erı | ara 230 21,4 | 204 | 839 | 12 | 15 | 396 | 354 | 358 465 | 72 | 75, 80| 2365| 2,4 
70 | 596 | 28,8 24,8 22,4 "319 | 363 | 15 | 15 | 3.2 | 378 | 396 , 504 12 75) 80 2,4| 2,2 
75 | 533 | 29,6 [26,8 23,8 | 343 |387 | 13 | 16 | 356 | 208 | 433 544 73 | 73 79| 2,1] 2,0 
80 | 482 | 3081283 24,1 | 366 | aıı ] 13 | 16 | 379 | 427 | 20» 584 78 1 72 79 20) 1,9 
85 | 439 | 31,0 ‚30,0 434 | 13 | 16 | 402 | 450 | 505 | 628 ı 78 | ne 78| 2,9: 1,8 
90 | 402 : 81,7 31,7 457 | 14 | 16 | 425 | 473 | 541 | 662 341 7,1 7) 17, 17 
95 | 370 | 32,4 | 33,4 479 | 24 | 16 | 446 ; 495 | 576 700 74 | 70! 75] 16 1,6 
100 | 343 | 33,0 | 35,0 ; 500 | 14 | 16 | #67 | 516 sıı! 737 7.4 os 781 15 15 
105 | 319 |, 33,6 | 86,7 ' 820 44 16 | #5 536 444 773 | Ta 7.1) 1,4, 1,4 
110 | 296 | 34,1 ' 38,8 539 | 14 | 16 | 504 | 555 | 676 808 | 78 | 69 1811,38 
115 | 275 | 34,5 | 40,0 "557 | 14 | 16 | 520 | 573 | 705 842 ra N 6727| 12 12 
120 | 257 ı 84,9 ' 41,6 5711 14 16 | 5: 590 | 735 875 78 6,4] 4,2. 1,1 
125 | 242 | 35,2 i 43,1 seo | 24 | 15 51! 605 | 765 ; 906 72 | e2| zı! 11 
130 | 227 ı 35,5 , 44,6 606 | 14 | 15 ı 621 | 7u3 937 72 | 62 40, 1,0 
135 | 215 ; 35,8 461 3 622 | 24 | 15 | 550 ı 837 | 822 968 71.2 61 1,01 10 
140 | 204 , 36,1 ‚47,5 637 | 15 | 15 f öw2 652 | 818 998 | 71 6,0) 0,9 0,9 
145 193 | 36,4 49,0 ‘652 | 13 | 15 suB 667 | 875 1028 71 5,81 0,9 0,9 
150 183 ! 36,6 , 50,4 666 | 25 14 619 680 | 901: 1056 | 7,0 56|| 0,9 0,8 
155 | 174 36.9 51,8 680 | 23 ' 14 I nz | 694 1 27 1084| 6,0 7.0 5,611 0,8 0,8 
160 | 166 | 37,1 153,3 8941 12 | 14 | 682 ! 708 | 952 1112 15,949 5,5..00,8 0,8 


























5 


Ertragstafeln für Eichenhochwald. 





















































































































































= Sauptbeftand Smiden Abtriebs⸗ Gefamtertrag. 
= Ir olamafje | "burn trag olgmafle KOchlein.: Zu⸗ Lfd. jahrl Zu. Zuwac8- 
5 | Stamm | Mittel: Bu (fm) (fm) 2 dm) ua en). wad;8 (fm) | "prozent 
= SER © 34 534 33 Er 3 EN a8 Elan 
= 2 Bat | Sei as aeslär sel ds 88 ds | a8 22 Fre as. glass 
& SR. uR 7 Fl us A sI 83 Ss 5 un 58 GES * 
* |  Peerere Beer 
Standorteflajfe II. 
20 J11000) 118 | 37) 54) — | 51 — — | - BI — 5| — | 27 120 |50) —|9ı 
25 {6600| 140: 52 69 2: 2| - 9| 2 l a 2 81 os's2l 32 | 55 "2671 7,6 
30 |4540| 160 : 67: asl 3232| »| —: 9| 2 | 10 | 32 10 | zı| a7 | #3 | 80 2234| 65 
35 |saolıra! 88 98 5lısl| -jıo| 5 |ım| 5 1a | ze| “052 | 68 | 95| 5,6 
s0 | 2480| 19,5 | 100] 12, 2015| 2 10| 8815| 8517| 43 60 6774 80 
45 | 1930| 21,0 11,8] 18,8" 220 1189| 4 | 11 | 214 | 100 | 116 ’ 208 | 236 | a6 | 66 | 71 ! 6,0145 
50 | 1500| 22,4 | 13,8! 18,9, 138 | 184 | 6 | 11 | 244 | 195 | 150 | 244 ı 30 | 49 6,6 | 72 | 4,8| 3,9 
55 | 1240| 28,6 ' 15,6| 15,1 163 |208 | 7 : 12 | 170 | 220 | 182 | as0 | 33) 51 | 65 | 72 40 35 
80 | 1060| 24,6 | 17.2| 162 187 12892 | 8 | 12 | 105 | 244 | 212 ı sı8 36) 58 165 31 35 81 
65 | 9238| 25.6 188) ı2j 211 | 255 | 9 | ı2 | 220 | 267 | 247 | ssı | 38| 54, 65 | TO | 31127 
zo | 812] 26,5 ,204| 182,234 | 278 | 9 | 12 | 245 | 280 | 270 | 286 | 40| 55 | 64 | TO | 27125 
75 | T21| 27,4 22,0 19,1 256 | 300 | z0 | 18 | 266 | sıs | 312 | aaı | 4121| 56 1 64 | 69 : 2,5 2,3 
so | 645| 28:2 | 28,6| 19.9: 278 | saı | zu | ı3 | 288 | 394 | 343 ı45 | 43| 57 | 62 | 6,7 1 22 21 
s5 | 579| 28,9 | 252| 20,7 298 | 841 | 10 | ı8 | 303 | 354 | 373 | 88 | 44 | 57 | 6011| 66 | 31 19 
90 | 529| 29,6 26,7| 214: 318 | 361 | 21 | 13 | 32v | 374 | 404 | 521 145|58 | 62 | 66 | 2,9: 1,8 
35 | 485! 30,8 | 28.2| 22,1 1337 | 381 | 12 ! 18 | 348 | 894 | 434 | 554 46 | 58 |. 59 | 65: 2,8! 1,7 
100 | 448| 31,0 || 28,7) 22,8; 355 | 400 | 17 , 18 | 366 | 418 | 463 | 586 | 46 | 59 | 58 | 64 \ 21,6, 1,6 
105 413 | s1,6 | 31,2 23,5 373 | 419 11 13 384 432 492 618 | 4,7 | 5,9 5,7 6,2 | 15:15 
110 | 383 82,2 | 82,7] 241/390 486 | 12 | 18 | 201 | 40 | 520 | 68 | 47| 59,57 | 60 1,5] 1,4 
115 | 356, 32,7 84,2) 24,7. 407 | 458 | 12 | ı8 | 419 | 466 | 549 | 678 | 48 | 5,9 | 5,6 | 5,9 | 2,4, 1,8 
120 | 333’ 3332 | 85,6| 25,2 428 | aeg | zz | 18 | 434 | 482 | 76 | vor | a8 50 | 52 | 58 | 13| 18 
125 | 311 33,6 | 87,1] 25,7: 439 |485 | ız | 18 | 400 | 498 | 603 | 736 , 4,8 | 5,9 . 5,3 | 56 | 1,2, 1,2 
130 | 292 34,0 „38,5| 28,2: 454 | 500 | 22 | ı2 | 465 | 512 | 629 | es | 48 | 50 | 52 | 54° zul ıı 
135 | 275] 34,4 | s9,0| 28,7! 468 | sıs | 12 | 12 | 470 | ser | 654 | oo ı 48| 50 | 40 | 54 | 10 10 
140 | 259| 347 | 41,3 | 271: 482 | 550 | 20 | 12 | 42 | 542 | 678 | 817 58 | 47 | 58 | 10| 1,0 
145 | 2456| 35,0 ' 42,6 | 27,5" 495 | 544 | 20 | ı2 | 505 | 556 | 701 | 848 58 | 46 | 5,1 || 0,9° 0,9 
150 | 233| 35,3 | 45,9 | 27/9 508 | 558 | 20 | 11 | 578 | 589 | 724 | 868 58! 45 | 50 | 0,9 09 
155 | 222! 35,6 | 45.2 28,3 | 520 | 572 | 10 | 11 | 550 : 583 | 746 | 898° | 5,8 | 4,4 | 5,9 | 0,8 0,9 
180 | 212| 35,8 | 46,4 | 28,8" 532 | 585 | 10 11 | 52 | 596 | 768 | am: 57 | 43 | 48 | 08. 0,8 
Standortsflaffe IV. 
20 116950) 90" 26] 381 — | 4] — | I-| #41-| #“| —1221—- |34| —-|87 
25 J12000 1 115,35, 48, — | 51 -—!ı 6| -|eIı -' ®| -;25| — | 36 i [64 
30 | 8130) 135 | 46, 59) — | 81 6 74 80 — 373 — 38, -|56 
35 | 5600| 158 | 59| no. | | — 71 16 | 88 | 16 | 100 1 05) 29 ' 30 | 40 188 4,9 
0 [4060| 170 | 78, 80; 3) a] —| 7| 3 | 10] 8 ‚1008| 30| 34 | 48 1203| 46 
45 | 3170. 184 | 86° gol so lıoa]l — | 8| 50 | us | 50 | 12 | 11:82 388 146.76 48 
50 | 2490! 19,6 " 10,0: 10,0! 69 ı 124 | 2 8 70 | 132 72,166 \ 14| 38 | 43° 49 | 6,2, 40 
55 [200/208 ! 115l ınoı slıa]| >| 8| sel 55 181 77 35 46 51 | 52,38 
so | 1660| 22,0 18,0| ı80| 108 | ı59| + | 8 | 172 | 187 | m | em |2o 86 48 58 1133 
#5 | 1390, 23,0 '14,5| 12,9 128 | 177 | 4 9 | 132 | 186 | 142 | 244 | 2,2 | 38 ı 49 | 54 || 3,81 3,1 
70 | 1190 24,0 ' 16,0| 13,8' 148 | 195 | 5 9 | 253 | 204 166 21 | 242,39 50 | 54 | 34:28 
5 [1050 24,9 jız4alıa6 108 |2ı8| 5 | 9 | 273 | aaa | z0ı | me 255 40 50, 54 | 30'295 
so | 936, 257187154 197 le] 6 | 9 | 203 | 240 | 226 | 325 127 a1 | 50 | 54 | 2337| 28 
e5 | 8321 26,4 |; 20,1) 182. 206 | 2480| 6 | 9 | 212 | 258 | 247 | 352 ı 41150 58 || 241 2,1 
90 | 754 2mı ı 21,4] 16,0 222 |206| 7 | 9 | 237 | ans | 277 | are | 142,49 | 52 | 2,21 2,0 
95 | 6s ars |auzl ze. 241 2838| 7 | 9 | 248 , 292 | 20 | 408 4348| 52 | 20:18 
100 | 6828| 28,4, 24,0| 18,3, 258 8500| 7 | 9 | 265 | 309 | 312 430 48° 48:52 | 1,9) 47 
105 | 580| 29,1 | 25,3] 19,0.) 274 | 316 | 8 | 10 | 282 | 326 | 338 | 456 | a8 | 48 | 52 | 28, 16 
110 | 538 | 29,7 | 28,5 | ı9,6' 290 ı 332 | 8 | 10 | 28 ‚342 | 362 | 482 44 | 47 | 51, 16 15 
115 500 30,3 , 27,8 202. 305 | 347 8 10 313 357 385 507 E 4,4 46 49 | 1,5, 14 
120 | 488 30,9 : 28,0 207 |320 se2| 8 | 9 | 8 , a1 | we | 581 1; 44 1 46 | 48 | 1.4 1,8 
125 | 435; 31,4 '30,8| 21,2 | 335 | 377 | 8 343 ' 886 | 431 | 555 4445, 47T | 13] 12 
130 | 4091 819 31,5| 21,7 349 | ssı | 8 9 | 357 , 400 | 453 | 578 | Ve EN u 
135 | 283) 32,8 32,8| 22,2 363 1065| 8 | 9 | 371 | a1 | 475 01 ı 45 4,3 461,0 1,1 
140 | 360, 32,7 | 34,0| 22,7 376 49| 8 | 9 | 382 28 | 406 | 624 ; 4504 46T LI 
145 | 3390| 3311 | 36,8 | 282 3890433] 7 | 9 | sus | 442 | 516 , 647, 4539145 | 40 1,0 
150 | 320| 83,4 | 36,5 | 28,6! 401 | 446 | 7 9 | 408 | 455 669 Je: 45 38 48 1 10) 10 
155 | a02| as |arie|anı ars ao| 7 | 8 | 4m 487 | 554 ' om 4538 (42.081109 
160 | 2851 34,0 || 39,0| 24,51 425 | 472 | 7 8 | 432 | 480 | 573 7114 4,51703,2y 84h) 0,9 110,9 














Standorts: und Beflandes-Iharakteriftik der Berfudsflädyen. 











































































































l 5 | |s$ 
FR N Höhe pro ha | >, ehalt| 58 
ä \ oe | Be Sl Mittel⸗ olzaehalt 35 
3 Landihaft | — Diſtrikt || der u Holzart | after) Stammes] proha |d& 
öl förfterei Bf. Zahl Grdfl¶ Damm! Höhe Bebh, Erb u. Nob, 

il l (m) (Jahre) (gm) j (em) | (m) | fm 

Standortstlaffe I. 
1 Odenwald Nimbah || Teufelftein || 74 ! 500 Stiels und A 

H f ZTranbeneide | 20 14518 118,1 71| 891 39 [115 | 5,7 
2 M.Rh.Ebene/ Gernsheim | Bittelmiefe | 90 | 90 e 32 | 1968| 20,4 | 11,5 | 18,4 | 114 | 155 | 4,8 
3 5 Viernheim || Birkenplatte || 60 92 Stieleiche 56 || 527| 24,9 | 24,5 | 22,3 | 268 | 2938 , 5,2 
4 # A | * 61 | 92 Stieleiche 56 | 552| 24,4 | 28,7 | 22,8 || 268 | 309 | 5,5 

5 129 \ re Alter&ihwald! 49 | 100 | Gtieleihet 63 || 520| 23,6 | 24,0 | 22,8 || 282 | 804 ; 4,8 
Bucen-Unterbau 12 * Baer & r R & 
6 * Schafwieſe 67 92 tieleiche 65 || 342 | 29,6 | 33,2 | 27,0 | 382 | 485 ° 6,7 

i | t Buchen-Unterholz 43 Ri E f Fo 5 5 
7 ” „ Eihenichlag | 65 92 Stieleihet 68 || 360 | 22,6 | 28,3 | 24,8 | 280 | 824 4,8 

n Buchen-Unterholz 17 X je —— 
8 — 64 92 Slieleiche 69 || 864 | 23,6 | 28,8 | 25,9: 301 | 827 5,0 

! er olz er . — 2-3| . Aa! 5 
9 ” Mörfelden Unterwald 19 | 100 Stieleihe 71 || 4664| 24,7 26, 1125,11 308 | 3422 ) 4,8 

i | ® R Sa & . . “|. e A 
10| “ | Viernheim || Ameifenlade|| 91 | 100 tieleiche 77 || 250| 23,3 34,5 26,7, 318 | 866. 4,8 

| F n Bug jen-Unterbau 22 . . . — 
— Woogsdamm || Nidelswiele | 21 | 100 tieleiche 94 || 416 | 36,9 || 38,6 | 30,4 | 568 | 614 ı 6.5 

Buchen-Unterholz 40 | 1856) 64 | 6,6 111 a 46 | " 
12 “ Mörfelden Neuer 12 | 110 tieleiche 105 N 200 | 35,9 , 47,7 | 33,0 610 | 655 | 6,2 
j Schlůchter Eſchen unterhotz 50 || sıe| 63140380 
13 e . A J 14100 tieleiche 105 | 252| 34,8 | 41,9 | 31,4 | 568 | 610 | 5,8 
an h Buchen-Unterholz 0. 804 90 119 | 199 82 104 
Standortsflaffe DM. 
14, ” Jägersburg || Gemeinde || 40 | 95 Stieleiher 24 |3008| 11,4} 6,9| 8,7] 21] 68 | „, 

i wald Biblis Erle „| 8348| 34 9,7| 9,4 71 13 — 
15) — | Woogsbamm || Mädchenſee 23 | 100 Stieleihe 34 ||2688 | 21,8 10,1 | 10,9| 80 | 138 | 4,1 
16,| Wetterau | Nidda Sodered || 82 | 180 | Dgl. Stodaud: 

j | h | ſchlag 34 11296 | 20,4 14,2 | 14,3 | 126 | 167 4,9 
17 " I Pr Lichte Harb | 81 | 180 Stieleide 88 1388| 21,6 | 14,1 | 15,3 || 143 | 190 5,0 

Ih — — . 0,5 . ö . 
18 M.⸗Rh.Ebene Mörfelden Alter 16 | 100 Stieleihe 39 11676 | 22,2 18,0 | 14,2 || 184 | 192 | 53 
Schluchter Buche, Erle „| 100| 151140] 156 ı1 | 14 " 
19 u Viernheim Alter 50 | 100 Stieleihe 42 | 1452 20,2 13,8 | 14,4 | 127 | 174 | 41 
Eihwald Buchen-Unterholz | . g ; e R # 
20| Wetterau Nidda Franken- 79 | 190 Miele 44 | 820] 15,1 | 15,3 | 16,0 | 105 | 188 } 37 
! haufen Eiche, A „| 224| 33113,7|151| 20) 26.5 % 
\ e Br — — 15 . £ . 15 . A . 
21 Me RH-Ebenel LorſchBoxheimer 88 95 tieleihe | 
i Feldſchlag 47 1041 22,8 |) 16,5 | 16,2 || 172 | 219 47 
22,| Wetterau Nidda , Eichelader | 80 | 190 — 51 || 584| 19,0 20,4 115 155 | 193 | 3,8 
h fl uchen-Un! 
23 M.⸗Rh.«Ebene Lorſch Bürftädter | 34 9 he i 
Feldſchlag "52 || 876) 22,4 18,0 17,1 | 174 211 41 
24, „ Woogddamm ii Mädceniee | 22 | 100 Stieleihe | 53 | 980| 26,0 ‚18,4 | 19,2 | 240 | 288 | 5,4 
25: u | Biernheim Eichenſchlag 62 92 Stieleiher 55 | 5601| 20,7 21,7 | 21,7 | 218 | 251 | 46 

i i N f Br jen-Unterbolz 15 » Q . 15 . —— 

26 | 68 92 tteleihet 56 || 580| 22,1 22,0 | 20,8 | 218 | 258 , 4,6 

I ! Buchen⸗ Unterholz 20 . EC ER 15 e — 
27| ” Dieburg \ Mittelforft 75 | 145 tieleiche 62 | 596 | 24,8 '; 23,0 | 21,4 || 255 | 802. 49 
28 * Lorſch Bürſtädter 35 95 Stieleihe 64 | 462| 17,0. 21,7 | 19,3 || 166 | 190 | | 46 

! | Feldſchlag Eiche, Ulme 59 | 192| 7,7'22,6 120,8 || 82 | 96 ' 

| I ! Weicäholz- j i 

f iR N Unterwuchs 
29 | Woogabamım | Faulbrud | 24 | 100 Stieleiche 69 || 476 | 26,9 | 26,8 | 23 9 || 320 | 367 5,3 
30 ZJagersburg SJungerwald | 38 95 Stieleiche 70 || 608 25,2 25,1 | 24,3 | 295 | 336 | 5,0 

N Kiefer „| 12) 10°321|243| ı10| 1 . 

I | Buchen· unterholz . —— — 
31' " Woogsdamm egarund || 25 100 Stieleiche 71 || 530| 25,9 : 25,0 | 22,9 | 285 | 331 | 4,7 
32 ” Mönchbruch Kohlichlan || 20 | 100 Stieleihe | 74 | 620| 31,2 ' 25,3 | 22,5 | 339 | 402 | 5,4 
33, ” Gernsheim Ob. Kuhweide 88 90 Eiche 7714—420 27,0 28,6 | 242814 348 | 4,5 

\ Linden-Unterholz 40, 1048 49: 7 11,5 i4 36 
34.| „ 4 Mörfelden  Wiefenthal 17 | 100 Stieleihe ı 79 || 364 | 29,0 ı 31, 9 25,2 || 865 | 423 } 5,6 

. : Eiche, Erle „| 24| 14 | 275 |2351 ı7 | 20 b 

f \ Quchen-Unterbau 7 

35 3 | 7 18 | 100 Stieleihe 79 || 640 | 28,2 | 23,77] 23,3 | 331 || 366 | 4,6 
N I Sucenellnterholz El Datz Ir Ber 7} DAR 8 
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Standorts: und Beflandes-Kharakterifiik der Verſuchsſlächen. 








































































































m E FT’ 
&! Ober: Mr. dobe Salz. Pr — Mittel- Holzgehalt 
Vvandſchaft NacDiftriktder — Holzart |atter Stamm⸗ pro deitar 85 
Si förfterei "Bf, Zahl |Gebft. Dem. HöbelDrbg.Drb.-mMEh. 
1 m) 1 _ IQapre) __1"(gm) || com) m) | m | m | m 
36 M.Rh.-Ebene Lori Obered 81 | 95 | Gtieleihet | 79 | 319 22,4 129,9 | 25,0] 280 319 | 4,0 
| Rauschen ginden, Buchen. Mn | i 
ainbuchen = Unterh. N . — * 
37 Weiterau Nidda Friedrichs» | 78 | 200 leiche 79 || 4386| 26, || 28,0 | 22,5 | 294 | 348 | 4,3 
ihlag | Buchen-Unterholz 5 5 R . R : 
38 MRH.-Ebene Lorfch Erlengarten | 87 95 PR —— 83 800 28,4 || 31,6 | 23,8 | 296 332 | 4,0 
1 uchen« u. = N 
B Unterholz — — 
39 ” Gernsheim || Saupferch⸗ 8 | 90 e Eine ‚| 83 | 383 | 28,2 || 30,6 | 25,0 || 383 | 401 | 4,8 
' | le alhbndene Untech. 2 £ X x £ A $ 
40° * Lorſch Bubenlache 32 9% Stieleihe 84 | 324 | 28,4 || 38,4 | 25,9 || 351 | 396 4,7 
. . Buchen⸗ Unterholz —A 1160 102 10,6 172 76 104 . 
41* * Griesheim Harras 54 | 135 Stieleihe 102 |; 250| 26,4 || 36,7 | 26,4 || 346 | 391 | 3,8 
Buchen-Unterhols | 45 | 2514| 82 || 64 | 141) 38 | 74 & 
42 = Woogsdamm ! Alte Tanne | 26 | 100 — u 103 || 172) 22,1 || 40,4 | 27,4 | 386 | 872 3,6 
ſi uchen-Unterbo! 32 . . . . n . . 
43° Weiterau | Niebere || Modheimer 
ö } Eſchbach Vorderwald 6 | 200 Stieleiche 104 || 422 | 39,9 || 34,7 | 27,9 || 554 | 610 | 5,9 
HMNH. Ebene! Dieburg | Oberforft || 56 | 145 Stieleiche 109 336 | 32,9 || 35,3 | 27,2 || 444 | 493 | 4,5 
4 E n Griesheim " Harras 55 | 135 |_ GStieleiher 116 187| 29,4 || 44,7 | 28,5 || 480 | 478 | 4,1 
h | Zuchen-Unterhols | 45 | 185] 57| 62| 1236| 22 | 46 ö 
Lahnthal Gießen Badenburger 
Waäldchen 46 | 200 ! Stieleiche 122 || 310| 89,3 || 40,2 | 28,6 || 590 | 620 5,1 
47 | ” ” Wanne 59 | 200 Traubeneihe 122 ıı 367 | 37,2 || 35,9 | 28,5 || 562 | 614 5,0 
ı Buchen⸗ Unterholz 40 180 27| 1839| 160 23 ° 
Standortsflaffe II. 
“ MıRH.-Ebenel| Viernheim 'Alter@ihwalb' 51 | 100 | Stieleiche 21 70041 9,0] 40| 59 0| 46 | 2,2 
* — ı 52 | 100 Stieleiche 21 8080| 13,8 | 4,7| 6,4 5 7) 3,7 
3 Vogelsberg Eudorf Riedftrauch 2 | 365 Eiche 27 |5000| 143 || 6,2| 8,6|| 18 | 76 } 50 
\ Buche 25 '9832| 96 36| 7,8 53 |$ 
5: MeNH-Ebenel| Viernheim | Grabenichlag ; 66 | 92 Stieleiche 28 '3626 | 13,7 68,9| 78| 25 | 78| 2,8 
52, Bogelöberg Euborf Niedftrauh | 1 | 365 Eiche 30 ‚8755 20,8 | 6,1| 86|| 32 | 112 3,7 
53 M-RH.-Ebenel Mitteldit | Buchihlag | 8 | 115 a 47 | u 12 10,5 | 12,7 97 | 152 } 34 
uche 11 0, 1 6 h 
N Yainbuchen » Unterh. ‚| | 2 
54 — Dieburg LZügelforft |; 77 | 145 Stieleihe 47 | 1760| 16,7 111,0 | 12,7 | 88 | 127 | 2,7 
55.1 vw Zampertheim | Obere Wild: | | ! | 
j bahn 42 95 | Traubeneiche 50 1,1664 | 18,5 "11,9 13,7 116 | 165 | 3,1 
56 Vogelsberg Eudorf Ointere Stein: | 1 
. irſt 8 | 360 Eiche 62 | 916) 27,1| 19,4 | 17,3 | 215 | 268 4,8 
57 M.⸗Rh.⸗Ebene Gernsheim | Obere Kuh: || 87 | 90 Eier 65 |; 612| 20,1 !20,5 | 18,7 || 183 | 219 | 3,4 
weide Linden⸗ Unterholz ER SED DER 3-4 h e 
58: ” ” ” 1 86 90 iche 66 | 696 21,7 || 19,5 | 18,6 || 200 | 237 3,6 
Buchen-Unterholz . ® . 5 — 
59: Obenwalb Rimbah Neuer Eichel: Zraubeneihe | 72 | 872| 22,1 18,0 | 17,4 | 192 | 222 }ss 
j berg 73 | 410 Buche „ 52) 1511901174 | ı2| 15 5% 
1 Baiel-u. alabugjen. 
4 H Unterbolz 16 08) 145 15,4 1 2 
0 MıRh.-Ebene| Lorſch Wolfsgarten 36 | 95 Stiel» u. Trauben: H 
| PIPR, N a. N 604 | 21,4 | 21,4 | 20,6 | 222 | 257 8,5 
61 Obenwalb Rimbach euer Eichel-⸗ 68 | 250 —— — 75 || 579| 15,8 | 18,6 19,5 | 155 | 176 } 8.1 
er H 78 |; 202) 5,4 || 18,4 | 18, * 
— 0289| 35|| 124 2 1 a . 
62 M-RH Ebene Gernsheim || Obere Aula ss | 90 Eiche 77 | 560) 23,4 || 28,1 279 | 3,6 
e weide I Fichten-Unterbau 15 | — 
63: Odenwald Rimbach Neuer Eichel 70 | 325 Traubeneiche 78 549 | 18,5 | 20,7 223 |} 45 
berg R Bude 79 | 169) 8,11 24,7 114 | E 
64 M. Rh.⸗Ebene/ Mitteldid | Schmelmern || 11 | 115 Stieleiche 83 | 640, 21,4 || 20,6 243 | 2,9 
3 N \ BuchensUnterbau | 4—5 . . s a = 
%  Obenwalb Rimbach |Neuer Eichel:, 71 | 355 | Traubeneiche 84 '| 664 | 23,7 || 21,6 308 | 8,6 
berg Buchen⸗ unterholz . 10| 18 131 |. 
66 M. Rh.⸗Ebene/ Lorſch Neue Anlage 30 | 92 tieleiche 88 | 377| 26,5 || 29,9 N 342 | 3,9 
i Buchen⸗ Hainbuchen⸗ 
I In. Linden⸗ Unterholz ıl | 
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Standorts: und Beflandes-Charakteriftik der Berfudsfläden. 

















m : ' Fr} 
8 Nr. Höhe pro Hektar Holzgehalt 8 
5 Ober⸗ ut [a — Sol: i 39 53 
=, Landichaft — Diſtrikt der Holzart !oker) Stamme Mittels pro Hetar | 3 
m! i «N. n 
ö | Zahl |Erdf. Dchml Höhe Drbh |Drb.-u. Rat. 
—.. N (m) Sabre »ı (gu) (em) | (m) |. fm Im | fm 
ET|M-MH.-Ebene] Möndhof | Mönhwald | 27 | 95 | Traubeneihe | 89 || 606 | 27,4 24,0! 20,0] 282 317 3,6 
68 — Mitteldid || Schmelmern | 7 | 110, Stieleiche 90 | 476 25,9 26,3 | 20,51 264 ' 297 125; 
\ a B 4 ig 218 20,4 16 | 19 J 
2 14 15,3 18 24 . 
% buchen-Unterholz N | 
69 ” Gernsheim || Hafelihlag | 83 | 90 Stieleiche 91 || 352 | 26,81 30,9 2, 4 | 314 | 356 3,9 
I em halmbuchene Ba a OR Br 
be aſel inter! olz ı x 
70 „ Mörfelben Neuer | 18 | 110 raubeneihe | 100 | 855 | 28,6] 32.0] 24,0° i 346 , 889 | 43 
Schlüchter Be u; * 51, 29| 26,8 | 22,5 32 , 38 T 
k uchen«Unterhol 7 o8| 1984| 200 ® B 
qı ” Lampertheim|| Obere Wild: ; 43 | 95 — ice 100 || 419 | 27,61] 29,0| 23,5, 330 868 37 
bahn | Linden-Unterholz | .-_ || 1azı | Fi) 67] 110) 17 3 . 
72 4 44 | 95 Traubenciqhe 100 | 575 | 28,2] 25,0| 24,11 343376 3,8 
| Linden- u. Hain- |30-40|| 973 23) 55) 80) a u . 


buchen-Unterholz : N N \ 

tieleihe t 107 | 255 ! 23,6 | 34,4 | 24,6 318 , 348 3,3 
‚Sinden-, HYafel- und] - . — Eye . 

Yainbuchen = Unterh. \ P ! 


13 " Gernsheim || Erlengrund | 85 | 90 















































74 ” Dieburg Oberforſt 57 | 145 Stieleihe 112 || 325 | 29.7] 34,1, 25,1 968 , 405 3,6 
N Hr Buchen⸗ Unterholz |15 - 20 . . R . ER S 
75| Wetterau Nidda Eichelacker 47 | 190 Shieteihe 117 || 240 | 30,111 39,7 | 26,8) 415 | 470° 4,0 
I N j Bucger-Unterholz | 25 Fa — { Be 
76 " | 2ich Eigmalb | 48 | 200 tiereihe | 140 | 206 | 82,5] 44.8) 27,2 | 458 | 497° 3,5 
Bur en-Unterholz 20 D |: —— * 
77| Odenwald || Hirfhhorn Teufels⸗· 58 | 405 tieletche 162 || 258 | sö1, 42,2 30,0|, 599 | 653 4,0 
hochitatt | Buchen-Unterholz 50 685 103° 15,1 35 52 x 
73|| Vogelöberg | Wahlen Untere 53 | 250 Stieleihe 184 | 249 355 42,6 | 26,5 | 519 | 573° 3,1 
Schmitterhege Dainbuchen · unterh. 45 | zu | Ball 122, 10] | 79. - 
Standortsflaffe IV. 
79 MH Ebene! Jägersburg iGemeinbemaldj| 39 . 95 | Stieleiche | 49 | 2340 | 19,4 | 10,8) 11,1.| 83] 136 | 2,8 
M —— Buchen · Unterhau ——— en — I | . 
80) Odenwald !" Rimbach euer Eichel: | 72 | 390 | ZTraubeneiche 58 1804| 20,7, 12,1| 12,6 | 120. 158 } 2,8 
berg Buche u 82, 061 1922| 196: 8] 5 
‚audien- Haſel⸗ 88 07) 10,1) 11,8 3 5 | e 
Unterholz N b + L 
si M. Rh Ehene Dieburg || Mittelforft || 76 145 | Stielihet | 8211067) 17,5, 14,5| 144] 115] 154 = 
82| Odenwald | Himbah Neuer Eichel- 89 | 310 | Traubeneihe | 75 ‚1292| 26,9] 19,2| 15,4 205} 247 x 
berg Muchene ainbuchen« ve 13. 1230| 100 #| 8 * 











daſe —ES 



























































— 
83 |M.-Rh.-Ebene] Mönchhof Möndmwalb | 28 | 95 —— 93, 510) 20,5 | 22,7) 18,9. 194 282 2,5 
eiche 1 ! | ! h in 
84 Lahnthal Gießen || ln 45 | 200 Stieleihe 9 711 a4) 2n8| 18,9 2 27 2,9 
Heegwald h N I \ 
85|M.-MH.-Ebene) Mönchof |! BVönchmald | 29 | 95 | Xraubeneihe | 138! 490; 38,4 29,5| 21,4, 372 Fr } an 
86 || Wogelöberg | Euborf | Mordere | 4 | 340 Eiche 140 | 428| 34,6" 32,1 | 21,6, 396 43 » 
| Steinfirft | ! Buchen«Unterholz | M [Zus Zus 7.5 : 83 
87 M.⸗Rh.⸗Ebene Jägersburg, Winkel 41 | 895 Stieleiche 141 \ 287 | 33,6 88,6| 28,2] 409 461 N 
A Bude «.Hainbuchen- 30 . ae, 5 ii * 
1 — aſel Unterholz * | 2,8 
88 || Vogelöberg | Cuborf | Worbere 5 300 Eiche ı 148 ı 3441| 32,51 84.61 22,3 | 376 | 422 g 
Steinfirft Buden-Unterholg : . | 82 66 125 150; 46 72 3 
80 M.⸗Rh.⸗Ebene Mitteldit " Kaiferplatte | 9 115 Stiel. Trauben- 198 251 28,9 38,8, 25,6 386 428 " 
i | eiche 22 
go! — m 10 115 ,_Xraubeneie | 220 | 185 354.498 28,1 544 5 2. 
| 1 h Wacholder -Unterh. 0 | . . a 


(55 Jahre) eingetragen find. Als Zumadsprozent zunächſt bod nur nad Wahgabe der Beftanbahöhe den 
berechnet fi bier endlich die Zahl 4 Standortsklaſſen zugeteilt worden waren. 
103 _ er : Die Kulminationdzeiten des Zuwachſes 
358 =0,09= 2,9, haben fi, wie folgt, ergeben: 


r h Standortsklaſſe 1 u DI IV 
Die fertigen Ertragstafeln jaufender Zumagßi.Mlter85—40 45 50-55 65-80 


zeigen, wie aus Figur 3 unmittelbar hervorgeht, eine Durdfchnitt® „ u» „ 75-95 90-105 100-135 185—155 
gute Uebereinftimmung mit ihren Grundlagen, den Auf: Vergleicht man den Berlauf des Hauptbeitand 8: | 
nahme-Ergebniſſen der Verſuchsflächen, welche letztere zuwachſes mit demjenigen, der Banhes)mie er dur 





die Aufnahmen der heſſiſchen forſtlichen Verjuchsanftatı 
feftgeftellt worden ift, fo ergibt ſich ein ähnliches Ber: 
Halten wie bei ver Höhe*: Der anfängliche Vor: 
jprung der Eide wird durd die Bude im 
Alter von50 bis 60 Jehremüberholt; erfterc 
bleibt dann dauernd hinter leßterer zurück, jo daß z. B. 
bis zum Alter von 140 Jahren der Abtriebgertrag der 
Eichenſtandorte I. Klafje auf denjenigen der Buche I. 
Bonität herabgeſunken ift. 

Roh häufiger als die Buche findet ſich die Kiefer 
auf gleichen Standorten unjered Landes, namentlich, in 
der Main-Rhein-Ebene, neben der Eiche vor, fo daß 
eine Bergleihung ber Erträge hier vieleicht noch größeres 
Jutereſſe bietet. Legt man dieſer Vergleihung bie 
neueften Kiefern-Ertragstafeln von Shwappad zu 
grund, fo ergibt fi} gerade das umgefehrte Verhalten 
wie gegenüber der Bude: Die Kiefer produziert 
anfänglid weit größere Holzmaffenerträge 
wie die Eiche, wird aber von diefer, etwa 
im Alter von 1400 Jahren, eingeholt und 
weiterhin bauernd übertroffen. 

Dies Verhalten, in Verbindung mit dem höheren 
Werte des Eichenholzes, ſcheint darauf hinzumeifen, daß 
vom Standpunkte des hoͤchſten Durchſchnittsertrags 
die Eiche auf allen beſſeren Standorten des Landes den 
Vergleich mit der Kiefer nicht zu ſcheuen braucht. Daß 
das Gleiche aber auch vom Standpunkte der höchſten 
Bodenrente gilt, dies nachzuweiſen ſoll dem naächſt. 
folgenden Artikel vorbehalten bleiben. Freilich wird 
ſich dabei herausſtellen, daß für höhere Umtriebszeiten, 
alſo für Starkholzzucht, ein geeigneter Lichtungsbetrieb 
mit Unterbau unterſtellt werden muß. Denn allein 
ſchon aus der Thatſache, daß das ZuUwachsprozent 
geſchloſſener Beſtände mit 80 Jahren auf 2 
und mit 130 bis 150 Jahren auf 1 ſinkt, kann ges 
Ichlofien werben, daß jolhe vom Standpunkt der Rein: 
ertragslehre in höherem After nicht als rentabel betrachtet 
werben dürfen. 


Auch mit der Weber’ihen Wachstumskurve nach der 
Gleichung M. — 100 p? (1— Top) wurde ber em: 


pirifhe Verlauf der Hauptbeſtandsmaſſe unferer Eichen: 
hochwaldungen verglichen. Hierbei hat ſich herausge— 
ftelft, daß bei Unterftellung eines Jugendſtadiums von 
ca. 20 Zahren der Faktor p — die Wachstumsenergie — 
zwifhen 4,5 und 2 ſchwaukt; daß aber die Formen 
der empirifchen Kurven von benjenigen der Weber'ſchen 
Steihung dod namentlich in höherem Alter erheblich 
abweichen. 


Bol. A. F. u. 3.8. 1898 ©. 187. 
2 





Abteilung oder Anterabteilung? 


Bon Dr. A. Thiele, Hzgl. Braunſchw. Forſtaſſeſſor. 

Die Frage, ob „bei der Betriebseinrichtung die auf 
geometrifchen Wege oder im Anſchluß an das Terrain 
gebildete Abteilung oder die nach Beſtandesverſchieden⸗ 
heiten gebildete Unterabteilung als Wirtſchaftseinheit 
zu gelten habe“, ſcheint nad) der durch Prof. Dr. v. Lorey 
über dieſes Thema i. 3. 1895 zu Würzburg eingeleiteten 
Debatte und den im diejer Angelegenheit früher und 
ſpäter erfolgten Veröffentlihungen*, vorwiegend dahin 
entſchieden zu fein, daß diefe Aufgabe der Unterabteilung 
zuzuweiſen ſei, und bie einheitliche Abteilung, melde 
nur duch Zwang herzuftellen wäre, zu fallen habe. 

Von einer Wiederholung der Gründe, melde für 
und mider Abteilung reſp. Unterabteilung angeführt 
find, mag hier Abftand genommen werben, jedoch ſei es 
geftattet, im Nachftehenden auf einige Punkte Hinmeifen, 
welche anſcheinend noch nicht genügend in die Erdrterung 
der Frage hineingezogen find. 

Bei der Behandlung des Themas ſcheidet Lorey alle 
diejenigen alle aus, bei denen infolge dauernder Stand— 
ortöverjchiebenheiten auch eine Ausſcheidung und ges 
fonderte wirtihaftliche Behandlung der auf diefen Flächen 
ſtockenden Beftände jegt und für alle Zeiten vorausſichtlich 
geboten ericheint, inden er ohne weiteres annimmt, daß 
bier felbftverftändlich die Unterabteilung die bleibende 
Wirtſchaftseinheit zu bilden habe; er beſchränkt fich viel: 
mehr auf ſolche Fälle, „in welchen, weil die Stand: 
ortSbedingungen für die ganze Abteilung völlig oder 
nahezu die gleichen find, ein einheitlicher Beſtand jehr 
wohl möglich wäre, aber nicht vorhanden ift“. 

OFR. Dr. Granerfordert, daß das Ziel der Abteilungs⸗ 
einheit unter ſolchen Umftänden ſtets im Auge zu behalten fei, 


* Vergl. u. a. 
Wappes: „Ueber den Genauigkeitsgrad bei ber Beſtandes—⸗ 
ausſcheidung und Unterabteilungsbildung“. 
Forſtw. Zentralbl. 1893 ©. 488. 

Speidel: „Aus Theorie und Praxis der Forſtbetriebsein⸗ 
richtung.“ U. F. u. J⸗8. 1893 ©. 145, 181; 
1895 ©. 109. 

„Aus Theorie und Praxis ber Forftbetriebgein- 
richtung”. A. F. u. 3.3. 1894 ©, 165, 

n 1 „Dad Forfteinrichtungs-Veriahren in Württemberg”, 
4. % u. 3-3. 1896 ©. 316, 

„Zur Frage nad) der Einheit des Betriebsplanes”. 
Forftw. Zentralbl. 1897 ©. 137. 


Dorrer: 


Graner: 


‚Stahlmann: Abteilung oder Unterabteilung al Einheit des 


Betriebsplanes“. Dafelbit 1897 ©. 345, 
Lorey: „Abteilung oder Unterabteilung”. 4: F. u. J..3. 1897, 
©. 238, 
Graner: „Noch ein Wort in der Forfteinrichtungsfrage”. 
Forſtw. Zentralbl. 1898 ©. 262, 
Lorey: Die Wirtihaftzeinrihtuug in den mwürttembergifchen 
Staats und Körperfhaftswaldungen”. A. F. u. 
3.3. 1899 S.5 ff. 
1900 
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während Dr. v. Lorey auch Hier die vorhandene Unterabteil- | 
ung als fünftige Wirtfchaftseinheit aufgefaßt haben will, 
und zwar begründet er (Lorey) diefe Anfiht vor: ! 
wiegend damit, daß im alle der entgegengejeten 
Praris Häufig ober fogar durchweg bei der Nutzung 
der Beitände Abweichungen von dem normalen Hiebs: 
alter eintreten, welche unbebingt finanzielle Verluſte 
für den Waldbeſitzer nad jich ziehen müßten. 

Es iſt ſehr erfreulich, daß die finanzielle Seite hier 
eine derartige Betonung erfährt; jedod wird man un— 
ſchwer die Behauptung bemeifen können, daß die unferen : 
Forſteinrichtungswerken zu grund gelegte Umtriebäzeit, 
melde ſich doch im großen und ganzen mit dem Durch: 
ſchnitte des normalen Hiebsalters aller Beitände decken 
ſoll, der finanziell günſtigſten nur ausnahmsweiſe ent 
ſpricht. Die Faktoren zur Beſtimmung der letzteren 
find außerdem infolge unſerer langen Wirtſchaftszeit⸗ 
räume derartig unfichere, daß feine Berechnung un: 
bedingten Anſpruch auf Genauigkeit und Sicherheit für 
ale Zufunft Haben kann. Die Rejultate der Be 
vehnungen müfjen jih nad einer Neihe von Jahren 
mit derſelben Naturnotwendigfeit ändern, mie bie 
Faktoren, auf welchen fie ſich aufbauen, einem fort: 
währenden und vorher nicht beitimmbaren Wechjel 
unterworfen jind. x 

Man kann hiergegen anführen, dag man fi) mit 
dem berzeitig zur Verfügung ftehenden Material eben 
abfinden muß, daß die Einführung der berechneten 
finanziell günftigften Umtriebgzeit fih aus wald: 
baulichen, volkswirtſchaftlichen und jonftigen Gründen 
i. d. N. verbietet, daß aber jede meitere Abweichung 
von derjelben, wie jie im WBetriebsplane unter Be 
rückſichtigung aller Verhältniſſe vorgenommen ift, auch 
weitere Verluſte mit ſich bringen muß. 

Bom Standpunfte der Bodenreinertragstheorie 
allein aus wird mai, jedoch ſelbſt bei Annahme eines 
geringen" Zinsfußes, faſt für alle Holzarten zu ſehr 
niebrigentUlmtriebgzeiten gelangen, deren Zugrundlegung 
int Plane meiftens nicht möglich if. Wenn daher ein 
Beitand der Abteilungseinheit zu Liebe vorzeitig zur 
Nugung gelangt, jo wird man einen finanziellen Nach— 
teil i. d. R. nicht herausrechnen können, häufig 
gewiß jogar einen Vorteil, 

Anders liegen freilich die Verhältniſſe, wenn ein 
weiteres Hinausſchieben der Nutzung eines Beſtandes 
notwendig wird. Hier ſtehen dem Wirtſchafter jedoch 
in der Wahl der Betriebsart — es ſei nur auf den 
zweihiebigen Hochwald- und die Lichtungsbetriebe hin: 
gewieſen — Mittel zu Gebote, welche größere finanzielle 
Nachteile wohl verhindern koönnen. 

Schließlich giebt Dr. Graner in feiner Forſtbetriebs⸗ 
einrichtung (S. 236) zwei weitere Hilfsmittel zur Ver 
meidung von Verluſten an: Die f. g. fombinierte Ver: 





jüngung und das zeitweilige Meberfpringen einer Unter: 
abteiluug mit dem Siebe. 
Bejonders in der I. Periode mwerben außer der 


“normalen Umtriebzzeit noch eine Reihe weiterer Um: 


ftände, mie Hiebsfolge, Beſtandeszuſammenſetzung, 
Bonität, Alteröftufenfolge u. ſ. m. entſcheidend für die 
Nutzung eined Beftandes fein. Den voraußfichtlichen 


| Abweichungen von der jeßt berechneten normalen Um— 


triebszeit in den jpäteren Perioden wird man aber 


| gewiß mit ziemlicher Nuhe entgegen ſehen können. 


Abgeſehen von den ſchon erörterten Gründen, ift man 
wohl im Nechte, wenn man von der Bejtändigfeit unferer 
forftlihen Anfichten feine jehr hohe Meinung hat. 
Aus der Betrahtung des oft fchroffen Wechſels ber 
Anſchauungen innerhalb verhältnismäßig Kurzer Zeit 
müffen dem objektiven. Beobachter derartige Zmeifel 
mit Notwendigkeit entftehen. 

Was ift denn von den Wirtihaft®-Grundjägen, mie 
fie bei Aufftellung der Betriebspläne vor 40—50 Jahren 
maßgebend maren, heute geblieben? Doc gewiß Herzlich 
menig! Und dabei haben unfere Altvordern gewiß die 
gleiche fefte Meberzeugung von der Nichtigkeit und Dauer 
derjelben gehabt, wie wir jegt vielleicht von den unfrigen. 

Es ift wohl wahr, daß wir uns gerade in den 
legten Jahrzehnten in einer rapiden forftlihen Ent: 
wicklungs⸗Periode befunden haben, die au naturgemäß 
mit den alten Aufhauungen z. T. aufräumen mußte. 
Iſt dieſe Entwicklung aber jegt abgejhloffen? Das 
wird niemand behaupten, und das wird auch in 
Rückſicht auf die fih oft diametral gegenüberftehenden 
Anſichten niemand wünfchen können. Daß fpäter alles 
einheitlich geordnet wird, ift mohl kaum anzunehmen ; 
aber der Wunſch, daß fich ein bejjerer Ausgleich der 
Anſichten noch mit der Zeit durchringen möge, ijt doch 
wohl gerechtfertigt. 

Wenn wir daher jegt beilpielsmweife einen Umtrieb 
von 120 Jahren für die Laubholzbeftände und einen 
folhen von 90 Jahren für die Fichte innerhalb eines 
Bezirkes für zweckentſprechend halten, wer kann dafür 
garantieren, daß fi unter den veränderten Anjchau: 
ungen nad) 20 Jahren nicht ein Umtrieb von 150 reſp. 
70 Jahren als der günjtigfte empfiehlt ? 

Es ift daher wohl nicht ganz ungeredhtfertigt, wenn 
von einigen Seiten der Beltimmung einer normalen 
Umtviebözeit ein mehr theoretiſcher, als praftiicher Wert 
zugeſchrieben wird; man braucht diejelbe ala feſten 
Nahmen für das audzuarbeitende Einrichtungswerk. 

Die finanziellen Opfer, welde mit einer Abwei— 
weihung von der normalen Umtriebszeit jegt und be— 
ſonders in jpäteren Zeiten verbunden find, dürften mit- 
bin nicht fo erhebliche fein, day man die Annehmlich- 
keiten und Vorteile der Abteilungseinheit deshalb ohne 
weiteres aufzugeben braucht, zumal. wenn] eine une 
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fichtige Einrichtung unvorbereitete Uebergänge und alles 
Scablonenmäßige vermeibet und den jeweiligen Verhält- 
niſſen bei ftändiger Berücfichtigung des zu erftrebenden 
Zieled Rechnung zu tragen fucht. 

Anderfeit3 dürfte e8 nicht ſchwer fein, aus ber Bei: 
behaltung zahlreicher Beſtandesverſchiedenheiten in Ge: 
ftalt der Unterabteilungen manche waldbaulichen Nadj- | 
teile herauszufinden. Bor allen Dingen wird aus ber | 
großen Zahl der Beitanbesränder fih mancher Uebel: : 
ftand ergeben. Ungünftige Entmidelung der Ranbbäume | 
und Nüdgang ber Bobenkraft find Hier oft zu beobs : 
achtende Kalamitäten. Die Schwierigkeit der Beſtandes 
jiherung und die Nachteile der häufig notwendig |; 
werdenden Loshiebe find ebenfalls nicht zu unterſchätzen. 

Daß zahlreiche Unterabteilungen die Buchführung 
außerordentlich erſchweren, wird von keiner Seite be— 
ſtritten werden. | 

Ein weiterer Mißftend, auf melden OfFm. Ney ſ. 3. 
in Würzburg hingewieſen, ift von den Anhängern der 
Unterabteilungseinheit bisher, dem Anſcheine nach, ftill- 
ſchweigend anerkannt, nämlih die Schwierigkeit der 
Holzausbringung. Ney's Ausführungen gipfelten da- 
mal3 in dem mohl gerechtfertigten Satze, „daß für 
jede nod fo Feine Wirtſchaftseinheit die Möglichfeit 
ichabenlofer Holzabfuhr in ihrer Begrenzung gegeben 
fein muß,” eine Forderung, bie ſich wohl kaum im 
Valle der Beibehaltung einer größeren Zahl von Unter: 
abteilungen überall erfüllen Lafjen dürfte. 

Schließlich ſei kurz noch ein Punkt berührt. 
Unſere ganze Wiſſenſchaft iſt mehr ober weniger em: 
piriſcher Natur. Eine gut ausgebildete und durch⸗ 
geführte Statiſtik dürfte eine unſerer vornehmſten Auf- 
gaben fein, und die Schaffung einer folden wird ja auch 
wobl durchgehende mit Bienenfleiß betrieben. Cine 
gute und brauchbare Statiſtik hinſichtlich unferer Wirt: 
Ichaftsergebnifje ift aber nur möglich im Anſchluſſe an 
ſtändig bleibende und ſtets zu indentifizierende Flächen: 
einheiten. Wir gebrauchen hierzu alfo ftändige Unter: 
abteilungen und nicht ſolche, deren Grenzen und Örtliche 
Bezeichnungen oft ſchon nad 10 oder 20 Jahren einer 
Aenderung unterliegen. Denn, daß ſolche Verſchiebungen 
bei den doch meiſtens millfürlich entſtandenen der: 
zeitigen Unterabteilung3-Grengen eintreten werben, wird 
kaum zu beftreiten fein, mie da8 auch aus einem Ber: | 
gleiche der früheren und jebigen Beſtandeskarten faft | 
überall hervorgeht. 

Ständige Unterabteilungen müſſen auch eine ftet3 
unveränberte Bafis haben, und diefe befteht entweder in 
einer,örtlich genau firierten Abgrenzung durch Schneißen, 
Vermarfung 2. oder in ſchärfer hervortretenden 
StandortSverjchiedenheiten. Erfterer Anforderung ent- 





ſpricht bie Abteilung oder auch Flaͤchenabſchnitte inner⸗ 
halb derſelben, welche künſtlich oder natuͤrlich (durch 
28 


Wege, Mulden, Wafferläufe 2c.) dauerhaft begrenzt find, 
feterer die Standortäunterabteilung. 

Durch Feitftelung einer nicht zu Hoden Marimafs 
Größe der Abteilung (20—25 ha) und einer nicht zu 
niedrigen Minimalgröße . für die Standortunterab- 
teilung (2—3 ha) unter gleichzeitiger Berüdfichtigung 
einer angemefjenen Form und Lage bei Ausſcheidung 
der leßteren* wird man fat alle Mängel, welche einer 
zu ſehr in's Detail gehenden Wirtfhaftsteilbildung 
anhaften, befeitigen fönnen. Dann ift e8 allerdings 
nötig, an der Fünftigen Abteilungseinheit im übrigen, 
wie bisher, feitzuhalten. 

Die Beſtandesausſcheidung zu taxatoriſchen Zwecken 
(f. g. Orientierungsabteilungen) wird man trotzdem 
keineswegs entbehren koͤnnen, zumal ſich, wie auch all: 
ſeitig zugegeben wird, die Maßnahmen des laufenden 
Wirtſchaftsbetriebb an die vorhandenen Verſchieden- 
heiten der Unterabteilung anzulehnen haben, allerdings 
immer unter der Berüdfichtigung des Zieles, daß dieſe 
Verſchiedenheiten moͤglichſt bald zu befeitigen find. 


Bie Kiefernbeflände der nordweſtdeutſchen 
Lehmheide. 
Von Oberförſter Erömann zu Neubruchhauſen. 
(Schluß). 

Wenden wir und nunmehr zu der zweiten Kalamität, 
von der die Kiefernbeftände der Lehmhaide heimgefucht 
werben, der gefteigerten Dispofition zum Windmwurf. 
In erfter Linie ift e8 auch bier die durch die Boden: 
art bedingte Wurzelentwidelung der Kiefer, die bie 
ſonſt fo fturmfefte Holzart hier zu der fturmgefährbeiften 
von allen madt. Denn auch nad diefer Richtung hin 
ift fie ungünftiger daran als die Fichte, deren Wurzeln 
kräftiger entwicelt find und fefter im Erdreich haften, 
und deren Aft: und Kronenbau dem Sturme einen 
weniger wirkſamen Angriffspunft bietet als ber mit 
feiner hoch angefegten Krone hebelartig wirkende Kiefern: 
jtamm. Bezüglich der Sturmgefahr ift übrigens auch 
der Wurzelfäule — im engeren Sinne — ein gewiſſe 
Bedeutung nicht abzuſprechen. Die rudimentären Pfahl: 
murzel Anfäge und die von den Haupt» Seitertwurzeln 
in vertifaler Richtung abgehenden Nebenftränge, fo 
kümmerlich und ſchwach fie auch ‚fein mögen, tragen 
dod immerhin etwas zur Verankerung des Stammes 
im Boden bei. Faulen fie ab, jo muß feine, Wider: 
ſtandsfähigkeit gegen Sturm noch mehr verringert werben. 
Stärfere Stürme fuchen fich freilich ihre Opfer gleicher: 
meife in wurzelfaulen und nicht wurzelfaulen Beftänden ; 


* Vergleiche Zielaskowski „Standortsunterfuhungen“ Zeit: 
ichrift für Forſt- und Jagdweſen. 1899. 6.139. 
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die gewöhnlichen Windfälle, mit denen das ganze Jahr 
hindurch zu rechnen ift, vefrutieren ji in der Mehr: 
zahl dagegen nur aus den erfteren. 

Am ſchwierigſten zu erklären ſcheint die dritte typiſche 
Ericeinung, das Kümmern ganzer Kiefernbeftände oder 
Beſtandespartieen. Ih muß geftehen, daß mir bier 
auch ſehr lange der Schlüfjel gefehlt hat, trog unaus- 
geſetzter Beobachtung und Bobenunterfuhung. An das 


unter andern Verhältniſſen Nächftliegende, eine Armutan - 


mineraliſchen Bodenbeftandteilen, zu denken, iftvon vorn: 
herein ausgeſchloſſen; denn diefelben Böden, auf denen 
5Ojährige Kiefern eben anfangen DerbHolz zu Tiefern, 
zeigen nicht felten in unmittelbarer Nachbarſchaft oder 
im Gemiſch mit diefen Krüppelwüchſen üppig empor 
wachſende Fichten, Tannen, Lärchen, Eichen und Buchen. 
Zahlreiche Standorte der Lehmhaide Fönnen bei Feft- 


halten an der gewöhnlichen Klaffifizierung gar nicht 


anders in die übliche Fünfzahl der Bodenklaſſen ein 
gereiht werden, als mit der Bezeichnung: IV oder V 
für Kiefer, II oder III für Eiche, Buche oder Fichte. 
Wafferftandsverhältniffe Fönnen den Grund auch nicht 
ausmachen, da die gleiche Erſcheinung auf trodenen 
Rücken und Köpfen wie in feuchten Nieverungen vor 
kommt. Ebenſowenig ift fie auf ausnahmsweiſe flaches 
Anftehen von Ortftein zurüdzuführen, da derartige 
Standorte allgemein, nicht ausſchließlich bei der Kiefer, 
mangelhaften Wuchs hervorzurufen pflegen. Endlich 
bietet auch die frühere Bewirtſchaftungsweiſe des Bodens 
teinen Anhalt; die Kümmerbeftände finden ſich ebens 
ſowohl auf altem Waldboden, wie auf ehemaligen 
Haideflähen und wechſeln oft auf kurze Entfernungen 
mit durchaus wüchſigen Beltänden derfelben Herkunft. 

Immerhin muß der legte Grund in einer unge: 
nügenden Ernährung ded Baumes liegen; und da deren 
Urſache nicht in Auswaſchung und Verarmung des 
Bodens gejucht werden fann — denn die in derſelben 
Bodenſchicht wurzelnde und inbezug auf Mineralftoffe 
zweifellos begehrlichere Fichte findet durchaus dem zur 
ihrem Gebeihen erforderlihen Nährfalz- Bedarf — fo 
wird fie aud bier ausſchließlich auf die mangelhafte 
Wurzelausbildung der Kiefer zurückzuführen fein. Da 
die Nährfalze überhaupt nur in Löſung aufgenommen 
werben Fönnen, jo müfjen die gleichen Urſachen, die 
die Wafferzufuhr erſchweren, auch die Zufuhr von 
Nährſalzen herabjegen, felbft wenn leßtere im Ueber: 
fluß im Boden vorhanden find. Je nachdem von den 
beiden bebingenden Faltoren der verringerten Waſſer— 
zufuhr der zeitweiligen ſtärkeren Austrocknung des 
Bodens und der geringen Wurzelenergie — der erſtere 
oder der letztere überwiegt, wird ſich das Uebel mehr 
in reinem Verdurſten — alſo Stammtrocknis — oder 
mehr in reinem Hungern — alſo Kümmerwuchs — 
äußern; find beide gleichzeitig ſehr ſtark ausgeprägt, 


fo muß das traurigfte Bild entitehen: ver Kümmer: 
beſtand mit alljährlich ſich ſteigerndem Trocknisanfall. 
| Maßgebend für den Grad des Kümmerns ift aljo in 
erſter Linie die Dichtigleit des Bodens, da diefe das 
wefentlichfte Hemmniß für die normale Wurzelausbildung 
bildet. In der That läßt fi überall verfolgen, daß 
die reinen, alfo die von körniger Quarzbeimiſchung faft 
freien Zlottfehmböben ſtets den fchlechteften Kiefernwuts 
tragen, und ferner, daß alle Bobenzuftände, die auf 
Zerftörung der Krümelftruftur hinwirken, für das 
Gedeihen der Kiefer befonderd ungünftig find. Be— 
zeichnend ift aud, daß eine gründliche Rabattierung — 
obwohl fie die Kalamität der Stammtrodniß erhöht — 
auf den Wuchs der Kiefer vorteilhaft einzumirken fcheint. 
Es wird dies weder auf beſſere Wafferftandsregulierung, 
noch auf feitlihen Aufſchluß des Bodens zurüdzuführen 
fein (daß leßterer feine Rolle fpielt, ergiebt ſich ſchon 
daraus, daß die Nandreihen durchaus feine bejjere 
Entmwidelung zeigen als die inneren Reihen), fondern 
ı lediglich auf gründlihe Miſchung des aus Schichten 
| von verjchiedener Korngröße beftehenden Grabenaushubs, 
der den Kiefernwurzeln ein leichtere Eindringen und 
damit eine befjere Entwickelung geftattet, als der ge- 
wachſene Boden. 

Die vierte und legte Abnormität der Kiefernbeftände 
der Lehmhaide endlich ift die Neigung zum Sperrwuchs. 
In erfter Linie handelt es ſich Hier wohl um eine 
flimatifhe Eriheinung, wie denn das Uebel in den 
weſtlicher gelegenen, nieberjchlagreiheren, überhaupt 
von der Seenähe ftärker beeinflußten Gegenden weitaus 
am ftärkften ausgeprägt ift. Daneben läßt ſich freilich 
auch der Einfluß der Bodenart nicht verkennen. Die 
auf kleinſtem Raume vielfah wechſelnden Verſchieden- 
heiten im Verdichtungsgrade bedingen von Jugend auf 
ein ſehr ungleiches Beſtandeswachstum. Von vorn— 
herein entſtehen ſomit zahlreiche Vorwüchſe, die regel: 
mäßig mehr ober weniger zur Sperrwuchsbildung 
neigen. Die frühzeitige ftarfe Stammausſcheidung muß 
das Uebel naturgemäß fort und fort fteigern. Dazu 
tritt die Einwirkung des Bodens auf den inneren Bau 
des Holzes. Das auf dem mineralii reihen Stand: 
orte oft geil und grobjährig ermachjene Holz ift von 
iehr geringer Widerftandsfähigfeit gegen äußere Ein: 
flüſſe. Die für die Schaftgeftaltung fo beveutjamen 
Reizbewegungen des Baumes, wie fie durch Winddruck, 
Beſchattung, äußere Verletzungen durch Inſekten, Reiben 
und- Peitſchen von Nachbarſtämmen ꝛc. hervorgerufen 
werden, beeinfluſſen daher das Wachstum in beſonders 
hohem Grade. Macht ſich dieſe Einwirkung beſonders 
auf Böden mit kräftigerem Kiefernwuchs geltend, ſo 
gewinnt man bei den Kümmerbeſtänden faſt den Ein— 
druck, ala ob der fperrige Wuchs, und bie, ftarfe Ber: 
äftelung direft mit der abnormen Wurzelbildung in 





Zufammenhang ftände. Daß überhaupt ein Korreſpon— 
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wie man fie in der Entnahme der Bodendede unter 


dieren zwiſchen Ajtbau und Wurzelbau ftattfindet, darf | den meiften Verhältnifien mit Recht erbliden muß, bei 


wohl al3 allgemein giltige8 Baumwachstumsgeſetz ans 
gejehen merben. 


ben hier vorliegenden Umftänden in der Regel ausge: 


Die Obft: und Landihaftgärtnerei ſchloſſen ift. Diefe Schädigung könnte ja — ba in 


macht nicht felten Gebraud davon, indem fie durch | phyſikaliſcher Hinſicht die ungünftige Einwirkung einer 


Entnahme von beftimmten Seitenmurzeln die entſprechen⸗ 
den Wefte in ihrer Weiterausbildung beſchränkt und 
lomit die ganze Tracht des Baumes allmählich) ver 
ändert. Es würde daher recht wohl verſtändlich fein, 


auflagernden Rohhumusſchicht oder eines dichten Haibe:, 
Beerfraut: oder Grasfilzes wohl unbeftritten ift — 


lediglich im Entzuge der im Rohhumus reſp. in ber 


daß auch bei der Kiefer die unnatürliche Wurzelent- 


wicelung einen unnatürlihen Aſtbau bireft zur Folge 
bat. Die Neigung zur Sperrmuchsbildung ift bei den 


Kiefernbeftänden der Lehmhaide ein Uebel, das im | 


großen und ganzen vieleicht nicht nach feiner vollen 
Größe gewürdigt wird. Thatfählih ift die Ent: 
wertung ber Beftände durch dieſe häßliche Zugabe oft 
bedeutſamer als der Mafjenverluft durch Trodnis und 
Windfal. Daß der Schaden nicht überall mit derfelben 
Aufdringlichkeit ind Auge fällt, kann die wirtichaftliche 
Gefahr, die er in ſich trägt, nur um fo größer machen. 

Haben wir im Vorftehenden feitzuftellen verfucht, 
worin das eigentlihe Weſen der Kalamität befteht, 
ber die Kiefernbeftände der Lehmhaide fat ausnahms- 
108 unterliegen, fo handelt es fi nunmehr um bie 
Frage, ob es innerhalb des Bereiches wirtichaftlicher 
Moͤglichkeit wirkſame Vorbeugungs- oder Abftelungs- 
mittel gegen die geſchilderten Uebel giebt. Nur wenn 
dieſe Frage bejaht werden kann, werden wir auch 





fernerhin bei der Kiefernnachzucht bleiben dürfen; im: 


andern Falle würde das Feſthalten an ihr die Ver: 
ewigung einer Verluſtwirtſchaft bedeuten, denn bie 


Nachteile, die gegenwärtig mit der Kiefernmirtfhaft 


verbunden find, find fo ſchwerwiegend, daß fie alle 

Vorzüge diefer Wirtfchaft mehr als aufmiegen. 
Someit nit Mimatifhe Einflüffe und ſpezifiſche 

Eigentümlichkeiten der Holzart mitjpielen — zwei Fat: 


toren, die wir im weſentlichen als gegeben und konſtant 


anjehen müſſen, — find die Uebelſtände ſämtlich auf 
die Strultur und Lagerung des Bodens und auf bie 
Art der Bodendecke zurüczuführen. Die etwa in Be- 
tracht fommenden Maßnahmen Fönnen mithin nur auf 
dem Gebiete der Bobenbearbeitung oder der Bobenpflege 
liegen. 

Was zunächſt die Bobdenbearbeitung vor ober bei 
der Neubegründung des Beflandes betrifft, jo üben 
ihre beiden einfachften Formen, die oberflächlice Boden: 
verwundung und die Befeitigung einer ſchädlichen Bodens 
bede, zwar einen gewiſſen Einfluß aus, indem fie die 
Wafferzufußr erleihtern und die Verdunſtung herab— 
legen; diefer Einfluß fcheint indeſſen nicht groß genug 
zu fein, um für fi allein eine wirtſchaftliche Be: 
deutung zu gewinnen. Dagegen möge hier gleich darauf 
hingewieſen werben, daß eine wirtſchaftliche Schädigung, 





lebenden Pflanzendecke enthaltenen Näbrjalze beſtehen. 
Beſteht die zu befeitigende Dede lediglich aus befjeren 
Gräfern oder Kräutern, deren Abfälle verhältnismäßig 
aſchenreich find und in der Negel einer vafcheren Ser: 
fegung unterliegen, fo würde ein folder Fall immer: 
Bin denkbar fein, und man würde alsdann abzumägen 
haben, ob die unbeftreitbaren chemiſchen Nachteile der 
Mapregel die ebenfo unbeſtreitbaren phyſikaliſchen Vor: 
teile überwiegen ober nicht. Dagegen ift der Ajchen- 
gehalt in einer Haide- oder Beerfraut:Dede nit nur 
quantitativ gering, fondern er bleibt aud für die 
Ernährung des Beſtandes größtenteil® ganz indifferent. 
Die Abfälle dieſer Gewächſe zerfegen ſich jo träge und 
beeinfluffen gleichzeitig auch die Zerjegung anderer Wald⸗ 
abfälle jo ungünſtig, daß ihr Nährfalzgehalt einfach ald 
tote8 Kapital anzufehen ift. Allerdings würde eine 
Nutzbarmachung desſelben möglich fein durch Entfänes 
rung des Rohhumus im Wege dır Kalfvüngung. Dieſe 
Meihode, die in einzelnen holländiſchen und bänifchen 
Forften feit längerem zur Anmendung gelangt, und 
meuerbingd auch verſuchsweiſe im nordweſtdeutſchen 
Flachlande eingeführt iſt, ſcheint eine gewiſſe Zukunft zu 
haben, und zwar ſowohl zur Unterſtützung der Kultur, 
wie als Bodenpflegemittel in Stangenhölzern. Auch 
auf Flottlehmboden dürfte fie, insbeſondere für Laub⸗ 
Holz : Anbau, ein wirkſames und unter manden Ver: 
bältniffen noch im Bereiche wirtſchaftlicher Möglichkeit 
liegendes Hilfsmittel abgeben. Für die Kiefer ift aber 
ihr Einfluß ſchwerlich als ausreichend anzujehen, da 
es fich bei dieſer nicht allein um Umwandlung des 
Rohhumus, fondern in erfter Linie un Aenderung der 
Bodenftruftur handelt. Nach diefer Richtung hin wird e3 
ſchon eines direkten ftärferen Cingriffes in den Ditneral- 
boden ſelbſt bedürfen. 

Auch die übliche Bodenlockerung vermittel3 Pfluges 
ober Spatend ermeift ſich noch als unzureichend. So 
günftig fie allenfalls die Entwickelung der Pflanze 
während der erften Lebensjahre beeinflußt, jo geht fie 
doch nicht tief genug, und Hört ihre Einmwirfung, ins 
folge der vafchen Wieberverdichtung deszBodens, doc 
and zu bald auf, als dag man ihr auf die Entwick— 
lung des Beftandes vom Dickungsalter an noch irgend: 
welchen Einflug beilegen dürfte. Bon dauerndem Er: 
folge fönnte nur eine Bodenlockerung ſein, die ſich all⸗ 
gemein auf weit erheblichere Tiefen erſtreckte und Seine 


gründliche Miſchung der verfchiebenkörnigen Schichten 
untereinander und womöglich auch mit der Humus: 
decke bewirkte. Derartig intenfive Tieffultur verbietet 
fi im großen natürlich durch ihren enormen Koften= 
aufmand. Noc weniger fann der Hügel: und Nabaiten- 
Kultur daß Wort geredet werben, miewohl beide im 
Gebiet der Lehmhaide von Alters her üblih und für 
Laubhöfzer unter Umftänden auch wohl beredtigt find. 
Die Kiefer unterliegt hier bei allen Kulturmethoden, 
die gleichzeitig — ob gewollt oder ungewollt — der 
Entwäfferung dienen, der Stammtrodnig in denkbar 
höchſtem Grade, au da, wo zeitweilig die Wafler- 
anhäufung jo groß ift, daß fie für die Kultur läſtig 
mird. Bon wirklich verfumpften Stellen, d. 5. ſolchen, 
die auch in Hochſommer noch einen Ueberfluß an 
Feuchtigkeit haben, ift hierbei natürlich nicht die Nede. 
Am übrigen ift der günftige Einfluß, den der Anbau 
auf Hügeln oder Nabatten auf den Wuchs der Kiefer 
allerdings ausübt, nicht erheblich genug, um die geftei. 
gerte Stammtrodniß aufzumiegen. Die Anwendung im 
großen würde zubem ebenfall3 durch ben Softenpunft 
unterfagt fein. 

Ortfteindurhbrehungen können kaum in betradht 
kommen. Die Ortfteinunterlagerung fpielt auf dem 
mineralifh veihen Flottlehm im allgemeinen feine 
direft verberblihe Pole. Wo bei ausnahmsweiſe 
flachem Anftehen wirklich eine Benachteiligung des Plan- 
zenwuchſes ftattfindet, läßt fich die Zerftörung der ver: 
härteten Schicht dod nur durch forzierte Walderhaltung 
rechtfertigen, da fie mit außerorbentlihen Mühen und 
Koften erfauft werden muß; der feldartige Lehmortftein ift 
im großen und ganzen nur mit ber Spitzhacke zu bearbeiten. 

In der Bodenbearbeitung anläßlich der Beſtandes⸗ 
erneuerung dürfen wir aljo ein durchgreifend wirkendes 
und allgemein auwendbares Gegenmittel nicht erblicten. 
Anders fteht es mit dem Bodenſchutz. Wo es gelungen 
ift, dem Flottlehmboden ununterbrochen feine volle Be- 
ſchirmung zu erhalten, jeder Verdichtung durch fallenden 
Negen genügend vorzubeugen, die Anftebelung und 
Wucherung der Haide, des Beerfrauts, der Angergräfer 
und der Haftmoofe dauernd zu verhindern, endlich durch 
geeignete Holzartenmijhung und intenfive Beftandess 
pflege die Rohhumusbildung auszuſchließen, da jcheint 
die Kiefer allerdings leiblih normal zu gedeihen und 
gegen Stammtrodnig und Windfall einigermaßen ge: 
feit zu fein. Solche Beitandespartien find aber im ge- 
famten Lehmheidegebiet fehr fpärlich vertreten und 


verdanfen ihre Entftehung mehr dem zufälligen Zu⸗ 


ſammenwirken verjchiedener günftiger Uınftände ala 
einer planwäßigen Mirtichaft. 
dies Idealbild zuzufchneiden, würde nit mehr und 
nicht weniger als den vollftändigen Uebergang zur reinen 
Plenterwirtichaft bedeuten, und zwar einer Plenter- 


Den ganzen Betrieb auf | 
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wirtſchaft, die ihren Schwerpunft in der Bobenpflezi 
ſuchen und diefem einen Geſichtspunkt alle übrigen unter: 
orbnen müßte. Vor allen würbe aber auch die Leber: 
führung der jeßigen, mehr ober minber gelichteten um! 
auf mehr oder minder rückgängigem Boden ſtocken de: 
Kiefernbeftände in Mifchbeftände mit ſtets voll ge 
ſchloſſenem Kronendach gar nicht möglich fein, obni 
eritmalig von intenfiver Bodenbearbeitung auf größer! 
Tiefen ausgebehnten Gebraud zu machen. Denn dei 
volle Bodenihug vermag den guten Bodenzuftand, wi 
er insbeſondere durch die Einwirkung der erdbewohnen 
den Tierwelt und der Bodenbakterien geihaffen mwiri 
und in der Krümelftuftur des Bodens in Erſcheinung 
tritt, wohl zu erhalten, nicht aber ohne weiteres jelbfi 
berzuftellen. Freilich bleibt ed auch mit der Erhaltung 
immer noch fehr problematiih. Wenn man verfolgt, 
wie außerorbentlich leicht fi die Bodenerfranfung bei 
den geringften Anläffen immer wieder in den Flottlehm: 
boden einfchleicht, welche winzigen Anläfje oft genügen, 
die mühfam gewonnene Krümelftruftur wieber zu zer- 
ftören, wie ſchwierig es ift, den Zeitpunkt der Einlegung 
des zum Schutze des Bodens erforderlichen Unterbaus 
oder Lückeneinbaus genau dem jeweiligen Bedürfniß 
anzupafien, fo ericheint es ziemlich ausſichstlos, eine der- 
artig intenfive und zerfplitterte Wirtfchaft auf die Dauer 
mit Erfolg durchzuführen. 

Wir werden ung alfo wohl darin finden müſſen: 
eine Bejeitigung der Uebelftänbe, mit denen die Kiefern- 
wirtſchaft der Lehmheide bisher zu rechnen Hatte, ift 
mit den Mitteln der heutigen Technif nicht zu erreichen 
— aud dann nicht, wenn wir den Verfuh machen 
wollten, die ganze Wirtſchaft ausfchlieglih auf Boden⸗ 
ſchutz und Bodenpflege zuzufpigen. Haben wir aber 
mit der Fortdauer der Kalamität als einer unvermeib: 
lien Konjequenz der Kiefernwirtichaft zu rechnen, jo 
bleibt eben nicht8 anders übrig, als klipp und Mar mit 
diefer Wirtihaft zu brechen. Eine Ausnahme würde 
hoͤchſtens da in frage fommen, wo die Kiefer durch be: 
fondere örtlihe Verhältniſſe jo begünftigt wäre, dat 
die mit Sicherheit zu erwartenden Ertragsausfälle 
durch andermeite wirtſchaftliche Worteile aufgewogen 
mürden. Abgefehen von der Verwendung der Kiefer 
als vorübergehendes Schutz- und Treibholz, kann es 
ſich dann im weſentlichen nur um zwei Fälle handeln. 

Der erfte Fall betrifft die Kiefernftandorte, die man, 
wenn die Stammtrockniß nicht wäre, als erſtklaſſig be- 
zeihnen müßte. Wie ſchon ermähnt hat der Flottlehm 
bei genügend ſandiger Beimiſchung oft ganz hervorragen- 
den Kiefernwuchs. Da ſolche Böden von etwas lockerer 
Struftur gleichzeitig auch der Kiefernmurzel.ein etwas 
ſtärkeres Tiefgehen umd damit Haften im Boden, durch 
kräftiger entwicelte Seitenwurzeln auch eine beſſere Ber: 
anferumg gewähren, fo vereinigt ſich der beſſere Wuchs 


neift aud mit größerer Sturmfeftigfeit. Die Stamm- 
rus ſcheidung erfolgt dann in der Hauptfahe nur durch 
Trodnis, und dieſer Verluſt ift vielleicht nicht immer 
© hoch anzufchlagen, daß er nicht durch das vorzüg- 
iche Wachstum der verbleibenden Beftandesmafle aus- 
zegliden würde. Derartige Fälle find aber ſehr felten. 
Meeift erreiht aud in dieſen erftlafjigen Beftänden 
bie Stammtrodnis für fih allein doch ſchon eine 


ſolche Höhe, daß vom höheren Stangenholzalter ab der | 
vorhandene Vorrat nur noch der Vollbeſtandsmaſſe 
einer um eine bis zwei Klaſſen tieferen Bonitätsſtufe 


entſpricht. Zieht man weiterhin noch den durch die 


Stammausſcheidung vielfach hervorgerufenen Boden- 


rũckgang in betracht, reſp. den Aufwand für Unterbau, 
Zflege ꝛc., um ſolchem Ruͤckgang vorzubeugen jo wird 


Tich das Geſamtergebnis doch wohl meiſt zu ungunſten 
Auch bleibt die Spekulation auf 


der Kiefer ſtellen. 
ungeftörte Fortdauer des gegenwärtigen Sturmfeltig- 
keitsgrades und des gegenwärtigen Bodenzuſtands immer 
eine unfichere. Jede längere Verzögerung des Schlufies 
in dem Fünftigen Jungwuchs birgt die Gefahr einer 
neuen Bobenerfranfung in fi, jo daß der neue Beitand 
nad furzem vielleicht ſchon ganz andere ftandörtliche 
Bedingungen vorfindet als der alte. Auch die Sturm- 
feſtigkeit wird wohl häufig überfhägt, und dem Beſtande 
zugeſchrieben, was richtiger auf Rechnung eines vor: 
gelagerten Schugbeftanbes zu ſetzen wäre, ben die nächlte 
Generation vieleicht gar nicht mehr antrifft. 

Im ganzen wirb diejer Fall alfo wohl nicht zu 
häufig vorfommen.. Muß überhaupt Fultiviert, aljo 


ein Geldaufwand in den Beſtand gefteft werben, ber | 
ſich erft fpäter bezahlt machen foll, jo wird in ber ! 


Regel die unjichere Kiefer, auch bei bisher gutem Einzel: 
wuchs, einer voraugfichtlich fichereren Holzart weichen 
müjjen. Etwas anders liegt die Sache, wo die Kiefer 
ſelbſt die Verjüngung koſtenlos übernimmt. Abgejehen 
von audgeprägten Krüppeldeftänden, deren Verewigung 
unter allen Umftänden unthunlich bfeibt, wird man 
von der Naturverjüngung um ſo lieber Gebrauch maden, 
als im Falle des Gelingens die moͤglichſt raſche Deckung 
des Bodens am erſten durch fie erreicht wird. In Samen: 
ihlägen läßt fi die Kiefer auf Flottlehm freilich nicht 
verjüngen. Auf dem Faltgründigen, zähen Boden, ift 
ihre Empfindlichkeit gegen Drud fo ausgeprägt, daß 
das Mindeftmak an Schirmbeftand, das noch zur Be: 
famung ausreicht, immer noch viel zu ftark ift, um dem 
Anflug aud nur für einige Jahre Lebensdauer zu ges 
währen. Dagegen pflegt hier die Randbeſamung außer: 
ordentlich ficher zu fein, und ebenſo die Löcherweile Ver: 
jüngung vom feitlichen Mutterbeftande her. Da dieſe Art 
der Berjüngung außerdem den Vorteil hat, feinerlei 
Shlagbefhädigungen dur die Räumung des Mutter: 
beflandes im Gefolge zu haben, fo ifi e8 gewiß geboten, 
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fich ihrer überall zu bedienen, mo fie ſchnell zum nächften 
Ziele, der völligen Wiederbedeckung bed Bodens, führt. 
Für alle derartig neubegründeten Kiefernbeftände wird 
freilich von vornherein die Möglichkeit eines vorzeitigen 
Abtriebs ind Auge gefaßt werben müjjen. Bei der ge: 


‚ ringen Ausdehnung, die die Nandverjüngung immer 


nur haben kann, ſcheint e8 unbedenklich, einzelne Be— 
ftände ausnahmsweiſe ſchon im Alter von 30 bis 
50 Jahren zum Hiebe zu bejtimmen, jo wenig es rat= 
fam fein möchte, ganze Reviere oder größere Nevier- 
teife in einem derartig niedrigen Umtriebe zu bemirt- 
ſchaften. 


Sehen wir von dieſen beiden Ausnahmefällen ab, 


ſo darf die Rolle der Kiefer auf Flottlehm heute wohl 


als ausgeſpielt angeſehen werden. Vor gut einem Jahr: 
hundert als Heilmittel für die mißhandelten Laubholz⸗ 
beſtaͤnde herbeigerufen, hat fie ſich als ſolches zunächſt 
ſegensreich bewährt; weiterhin zum Selbſtzweck der Wirt⸗ 
Iaft geworben, hat fie eine Zeit lang nod immer 
beftechende Erfolge gehabt, jo daß die langjam ſich 
einſchleichende Gefahr, mit der fie auf diefem Boden zu 
fümpfen hat, anfangs unbemerkt oder menigitend un: 
beachtet bleiben fonnte; erft mit ihrer rapiden Zunahme, 
und als alle Gegenmittel ohne Erfolg blieben, tauchte 
der Gedanke auf, daß hier auf die Dauer unnatürliche 
VBerhältnifje gefhaffen waren, daß die Kiefer im Lehm: 
heidegebiet nur ala vorübergehende, aushelfende Holz- 
art eine Berechtigung haben Fonnte, und daß bei noch 
längerem Feſthalten an ihrer Nachzucht Leicht dieſelben 
Boden und Beftandesverhältniiie wiederkehren Fönnten, 
die fie felbft zeitweilig mit fo viel Glück befämpft hatte. 
Daß inzwiſchen vielenorts ſolche Verhältnifie thatſächlich 
ſchon wiedergekehrt ſind, iſt unleugbar. Hier wird die 
ehemals der Kiefer zugefallene Aufgabe nunmehr von 
der Fichte, der Tanne und der Lärde — auf den am 
ftärkften vücdgängigen Böden von der Weymuthfiefer 
übernommen werden müſſen. An anderen Stellen wird 
die Ummandlung Hoffentlich früh genug erfolgen, um 


noch von den günftigen Einflüffen der Kiefernzwijchen- 


wirtfhaft zu profitieren, ehe die Nachteile allzubedenk⸗ 
li geworben find; Hier ift in erfter Linie das Feld 
zur Rückkehr zum Laubholz, 

Eiche und Buche nebft den genanuten vier Nabel: 
hoͤlzern werben ſich in das Erbe der Kiefer zu teilen 
haben. Es iſt ein ſehr gründlicher Wechſel, der fich zur 
Zeit und noch für Tange Hinaus im Waldgebiet der 
Lehmheide vollzieht; und mie bei allen tief einfchneidenden 
Mapregeln in der Waldwirtihaft wird man fi auch 
bei diejer gewiſſer Bedenken nicht ermehren Fönnen. 
Trogdem mürde es unzutreffend fein, bier von einem 
Sprunge ind Dunkle zu reden. Schlehtere Erfahrungen 
als mit der Kiefer werden wir wohl mit feiner der ge- 
nannten Holzarten maden; wohl aber ſpricht alles was 


wir bisher von der Stanbörtlichfeit der Lehmheide wiſſen, 
mit Mahriheinlichfeit dafür, daß fie ben befannten 
Standortsanſprüchen jener Holzarten im großen und 
ganzen entgegenfommt. Und die gleiche Vermuthung 
bürfen mir aus beren bisherigen Verhalten ſchöpfen. 
Die beiden Laubhölzer find nit nur von Alter her 
auf dem Flottlehmboden heimisch gemwejen, auch die Ent: 
wickelung zahlreicher neuerdings begründeter Jungwüchſe 
zeigt, daß der nur einigermaßen gepflegte Boden feine 
urſprüngliche Befähigung Laubholz zu tragen noch feines: 
wegs eingebüht hat. Was die yichte betrifft, jo ift fie 
zu fpärlich in Altholzreiten vertreten, ald dak man aus 
dieſen Rückſchlüſſe ziehen dürfte; ihre Entwickelung bis 
zum 50. Zahre hin läßt ſich dagegen ſchon jegt an zahl 
reichen Beftänden oder doc größeren Horften verfolgen 
und zeigt faft durchweg die gleiche Erſcheinung eines 
froden, oft üppigen Wachstums, das nur in der erften 
Jugend einer gewiſſen Verzögerung und damit aller 
dings aud) einer größeren Gefährdung unterliegt. Viel: 
leicht hat dies Zurücbleiben in der Jugendperiode, 
neben dem Umſtand, daß der Fichtenbau vielfach unter 
übertrieben ſtarkem, das Wahstum hemmendem Ober: 
holzſchirm ſtattfand, Anlaß zu der lange giltigen, noch 
von Burckhardt geteilten Anſicht gegeben, daß die 


Lehmheide überhaupt Fein geeigneter Fichtenſtandort ſei. 
Die letzten 20 Jahre, in denen der Fichtenanbau hier 


außerordentlich zugenommen hat, während die ſchon vor: 


handenen, früher oft mit Miftrauen betrachteten Jung: 


mwüchle fich gleichzeitig überraſchend gefräftigt und ent: 
wickelt Haben, haben notgebrungen zu einem Wechſel 
der Anſchauung geführt. 

Dagegen werben zwei Bedenken gegen eine übertriebene 
Ausdehnung des Fichtenarbaus im norbweftdeutichen 
Flachlande wohl immer in Kraft bleiben: die auöge: 
prägte Dispofition der Fichte zur Nothfäule und ihre 
große Gefährdung dur den Fichtenſchüttepilz Hys- 
terium macrosporum. Allerdings ift die Rothfäule 
fpeziell im Lehmheidegebiet bisher nirgends in beforgnig: 
erregendem Grade aufgetreten; es würde aber verfrüßt 
fein, die bisherigen Erfahrungen ohne weitere auf die 
Zukunft zu übertragen. Tie Schüttegefahr ſchließt den 
Fichtenanbau für manche Lagen ohne weiteres aus. Ans 


geſichts deſſen muß es als ein befonberer wirtichaft- | 


licher Vorzug der Lehmheide angejehen werben, daß fie 
für zwei andere Nadelhölzer, die ſtandörtlich fonft oft 


zu den ſchwierigſten gehören, die Tanne und Lärche, | 


auffallend günftige Entwickelungsbedingungen bietet. 
Es ſcheint, als ob der Einfluß des Küſtenklimas dazu 
beitrüge, dieſen beiden Holzarten ähnliche Standorts- 
bedingungen zu verschaffen, wie fie fie in ihrer natürlichen 
Heimat vorfinden. Vielleicht ift e8 der Tanne vor: 
behalten, das führende Nadelholz im Gebiet der Lehm: 
beide zu merben. 
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Endlich fet noch erwähnt, day auch die Weymuths 
fiefer, die zur Zeit ebenfalld etwa biß zum 50 jährige 
Alter vertreten ift, ausnahmslos vortrefflihen Wucht 
zeigt. 

I. Wie find die vorhandenen Kiefern-= 
beftände weiter zu behandeln? 

So viele und gute Gründe vorliegen, von der 
weiteren Nachzucht der Kiefer 'im Lehmhaidegebiet Ab: 
fand zu nehmen, fo wenig möchte eine überftürzte 
Ummanbluug der zur Zeit vorhandenen Kiefernbeftäntve 
vatjam fein. Ein Teil diejer Beſtände arbeitet zunädhit 
noch mit einen durchaus befriedigenden Weiferprozent 
und gewährt vor ber Hand auch nod völlig aus: 
reichenden Bodenſchutz; ehe die Stammausſcheidung nichi 


erheblich weiter vorgeſchritten iſt, Liegt hier natürlich 
| fein Anlaß zu befonderen Mairegeln vor, auch wenn 


fi der durchſchnittliche Beſtandescharakter ſchon er: 
heblich vom normalen entfernen ſollte. Ein weiterer 
Teil, der zur Zeit allerdingd quantitativ und quali, 
tativ ungenügend beftoct ift, läßt ſich durch geeignete 
wirtichaftliche Hilfen — Ergänzung, Aushieb einzelner 
Beſtaudesglieder — wieder in vol produftiven Beſtand 
ummandeln. Nur diejenigen ungenügend beitodten Be— 
ftände oder Beltandespartien, die zu einer ſolchen Um— 
wanblung abjolut ungeeignet find, werden für die als: 
baldige Verjüngung ins Nuge zu fallen fein. Da die 
Anzahl diejer Beftände immerhin verhältnismägig groß 
ift, außerdem aber der laufende Jahresetat mit der 
ftarfen Trocknis- und Windfal-Mafie befaftet wird, 


| fo ift die Gteihmäpigfeit und Nachhaltigkeit dev Ab: 


nußung oft ſchwer inne zu halten. Auch tritt leicht 
die Gefahr der vorübergehenden Weberfüllung de Marktes 
mit geringwertigem, unreifem Holze ein. Um dieſe 
Uebeljtände auf das denkbar geringfte Maß zu bes 
ſchränken, erfcheint e8 geboten, den Hieb jo eng mie 
möglich an das äußerfte unvermeibliche Bedürfnis an- 
zuſchließen. 

Dieſes Bedürfnis wird durch drei Faltoren bedingt: 
durch den nachteiligen Einfluj eines Obers oder Seiten: 
ſchirmes auf ſchon vorhandenen und erhaltungsmürbigen 
Jungwuchs, durch zu befürchtenden Bodenrückgang, endlich 
durch ungenügenden Mafjen: oder Wertszuwachs des 
Beſtandes. 

Bon dieſen drei Faktoren ift ber erſte zur Zeit wohl 
der bebeutfamfte. In zahlreihen Kiefernbeftänden find 
durch teilmweife recht Fojtipieligen Unterbau oder Lücen- 
einbau plänterwaldartige Beſtandesformen geſchaffen, 
die der fortgefeten Nachhilfe bedürfen, wenn der bis— 
berige Koftenaufwand nicht größtenteil® verloren ge— 
geben, und die zufünftige Wirtihaftsführung nicht mit 
einer Neihe zu behandelnder, in ihrem Ertrage oft 
fragwürdiger Beſtände belaftet werden fol. Insbe— 
fondere bedarf der jo häufig jur Anmenbing gelangte 


Eichenanbau unter Schirm ber raſchen Nachlichtung und 
baldigen Freiftellung. Anbrerfeit® bleibt in jeden 
Einzelfalle zu erwägen, ob die geplante Freiftellung des 
Unterbaus oder Lücfenanbaus überhaupt noch der Mühe 
wert ift. Bei lange unter Druc belaflenen und ſchon 
ſtark verbuttetem Jungwuchs Tann die Wirkung eineı 
verfpäteten Freiftellung unter Umftänden ſehr zweifelhaft 
fein und das Opfer des Abtriebs etwa noch wuͤchſiger 
Oberholzſtämme vieleicht nicht mehr lohnen. Auch in 
der Form und Ausdehnung des Jungwuchſes, ſowir 
in der gewählten Holzart können Bedenken liegen, dic 
gegen ftärfere Eingriffe in den Oberbeftand zu gunften 
des Unterbaus fprehen. Es mird ſich aljo darım 
handeln, zunächft den Begriff des erhaltungß: 
würdigen Jung wuchſes näher zu präzifieren. 
Daß nur ein wüchſiger, in fich geichloffener, ftand: 
drtlih durchaus geeigneter Jungwuchs Anſpruch auf 
wirtſchaftliche Hilfe maden kann, ift felbftverftändlich. 
Im vorliegenden Falle ijt aber die Grenze für ben 
Begriff der Erhaltungsmwürdigfeit noch weiter einzuengen, 
und zwar durch die Forderung, daß ber betreffende 
Jungwuchs unbedingt zur Hauptbeftandsbildung ges 
eignet ſei. Mit diefer Forderung brechen wir aller: 
dings entfhieden mit den Wirtfhaftsgrundfägen, denen 
die Mehrzahl eben diefer Jungwuͤchſe ihr Dafein ver: 
danft. Denn mie fi aus der ganzen Art ihrer An: 
lage ergiebt, find fie urfprünglih in erfter Linie als 
Bodenſchutzholz und allenfalls als Pflegemittel für den 
— andernfalls fperrig in die Lücken hineinwachſenden 
— Hauptbeftand gedacht. Sehr vorſichtige Wiriſchafter 
haben dabei des Guten vielleicht zu viel gethan, wohl 
in dem an ſich richtigen Gedanken, daß gerade der 
Flottlehm gegen Freiſtellung fo überaus empfindlich ſei. 
Es murbe dabei überjehen, daß Mleinere Lücken im 
Kronenſchluß — mit einem Durchmefjer bis etwa zur 
Hälfte der Längenausdehnung der umgebenden Baum 
fronen — der Sonne überhaupt gar feinen Zugang 
zum Boden geftatten und durch aushagernde Winde 
ſchwerlich ftärker gefährdet find als ihre Umgebung, 


daher als wirklich bodengefährbend nicht angefehen werben : 


fönnen. Auch bei Unterbau auf größerer zufammen: 
bängender Fläche ift früher wohl ausſchließlich an 
Bodenſchutz gedacht. Inzwiſchen haben ſich aber bie 
Beſtandesbilder geändert. Der Lücken nnd Löcher find 
immer mehr geworben, der Oberholzſchirm hat fich mehr 
und mehr gelichtet und ift allmählich vielenorts fo weit 


reduziert, daß er für fich allein zur Hauptbeftanba3bilbung 
Man fteht vor der Wahl, ent= 


nicht mehr ausreicht. 

weder die ganze Fläche, einfchlieglih des Unterbaus 

oder Lückeneinbaug, zu räumen und nen anzubauen oder 

den bisher nur dem Bodenſchutz dienenden Jungwuchs 

als fünftigen Hauptbeftand gelten zu laſſen, entſprechend 

zu behandeln, zu pflegen und zu ergänzen. Hier rächt 
1900 
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fih nun das mangelube PBlanmäßige bes früheren Be: 
triebed. So lange der Jungwuchs nicht Selbſtzweck, 
fondern Tediglih Schuß: und Pflegemittel des Haupts 
beftande® war, genügte ed, wenn er lebensfähig und 
Ichirmfähig blieb; befonderer Wirtſchaftshilfen Hinfichtlich 
der Ausformung der einzelnen Stämme, der Stetigkeit 
des Wuchſes und der Gefchloffenheit de Anbaus be— 
burfte er nicht. So find nur zu oft Jungwuüͤchſe ent 
ftanden, die regellos im Beſtande zerftreut liegen, ver 
ſchiedenaltrig und ohne Zufammenhang find, zum Zeil 
Sperrwuchs bilden, zum Zeil im Ober- ober Seiten⸗ 
drud kümmern, jedenfalls aber zur Haupibeftandabildung 
nicht mehr verwendbar find. Es fehlt ihnen das erfte 
Erfordernis eines felbftftändigen Beftandes, die wirte 
ſchaftliche Gleihartigfeit auf zufammenhängender Fläche 
von einer gewiſſen Minimalansdehnung. Diejen fehlenden 
Zufammenhang durch nachträgliche Ergänzung herzu: 


| ftellen, ift in vielen Fällen ganz ausſichtslos, und unter 


Umftänden würden die fo entftandenen Fünftlichen Be— 
ftanbeögebilde eine unausgeſetzte koftipielige Pflege bes 
dingen. Derartige Jungwüchſe wird man daher einfach 
ihre Rolle als Bodenſchutzholz weiter jpielen Laffen, um 
fie bei der demnächſtigen Verjüngung des Hauptbe— 
ftandes einfach mit zu räumen. 


Umgefehrt laſſen alfe diejenigen Jungwuchspartien, 
die auf einer gewiſſen zufammenhängenden Minimals 
Fläche gleichartig und gutwüchſig find, jeden Eingriff 
in ben Hauptbeftand, deſſen fie zu ihrer vollen Ent 
wickelung bebürfen, nicht nur gerechtfertigt, ſondern 
grabezu "geboten erfcheinen, auch wenn in der Beſchaffen— 
heit des Hauptbeſtandes felbft noch Fein Anlaß zu 
weiteren Eingriffen läge. Denn man hat eben immer 
mit der Möglichkeit zu vechnen, daß der Siefern- 
Hauptbeſtand vielleiht in einem Decennium ſchon fo 
ſtark weiter gelichtet ift, daß feine Verjüngung doch 
unabweislich wird und dann mit einem erheblichen 
Koftenaufmand erfauft werben muß, wenn es verfäumt 
mar, durch rechtzeitig eingelegte Lichtungen ober auch 
ftellenweife reiftelungen den vorhandenen Unterwuchs 
bauptbeftandesfähig zu erhalten. 


Der zweite Faktor für die Bemeflung ber Hiebs— 
ausdehnung ift die Nücjicht auf Bodenfhug. Natürlich 
kann ber Hieb felbft dabei nur eine mittelbare Bedeu— 
tung haben, indem er Naum für Kultur und bamit 
für genügende Wiederbedeckung des Bodens fchafft. 
Es Handelt ſich Hierbei alfo um Beftände, die ſchon fo 
weit durchlichtet find, daß Bodengefährdung vorliegt, 
aber doch nod zu ftarf ſchirmen, als daß die für ben 
Anbau ind Auge gefaßte Holzart ſchon die genügenden 
Bebingungen zu ihrem Gebeihen findet. Sehr häufig 
wird dieſer Fall faum eintreten, denn bei einem boden— 
gefährdenden Grabe der Durchlichtung des Dberbeftaudes 
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ift Unterbau faft immer möglich, ohne zuvorigen weiteren 
Durchhieb, freilich meift nur mit beſchränkter Auswahl 
der Holzart. Die abjolute Hiebsnotwendigkeit wird 
fih alfo nach diefer Richtung Hin im wefentlichen auf 
Bälle beihränfen, wo mit Nüdjicht auf den Standort 
ober auf benahbarten Jungwuchs gleiher Art eine 
beftimmte, gegen ftärferen Schirmdrud empfindliche 
Holzart angebaut werben fol. 

Endlih wird das Hiebsbedürfnis durch die mehr 
oder minder große Quote an „trägen Gejellen“, aljo 
an Beitandesgliedern, deren Maſſen- und Wertszuwachs- 
feiftung hinter der auf ihrem Standraum erreihbaren 
zurückbleibt, und an Schäblingen, d. h. ſolchen Stämmen, 
die bei geringer eigener Wuchsleiſtung wertvollere 
Nachbarſtämme in ihrer Entwicelung beeinträchtigen: 
bedingt. Abgeſehen von Beftänden, die ihre normale 
Hiebsreife erreicht Haben, handelt es jich dabei vor: 
zugsmeife um den Aushieb von Sperrwüchſen. Diejer 
Hieb harafterifiert fih alfo feinem Zwede nah als 
eine Durchforſtung, unterjcheidet fih aber von der 
gewöhnlichen Form der Teßteren durch die Loslöfung 
von jeglicher Nücfiht auf Erhaltung des Schlufjes 
und bementiprehend in ber Regel auch durch den 
namhaft ftärferen Effekt, der meift dem eines Fräftigen 
Lichtungshiebes gleichfommt, unter Umftänden aber auch 
in gruppen: und horſtweiſen Aushieben und ſelbſt im 
Abtriebe ganzer Beſtandespartien beſtehen kann. 
Kiefernbeſtände der Lehmheide ſind oft ſo ſtark mit 
Sperrwüchſen und ſchlechtgeformten, untzholzuntüchtigen 
Stämmen durchſetzt, daß deren radikale Entnahme den 


Beſtand nicht ſelten bis auf die Hälfte ſeiner Maſſe 


reduziert. Trotzdem iſt dieſer Hieb, ſelbſt in bis dahin 
noch leidlich geſchloſſenen Beſtäuden, als eine wirtſchaftliche 


Notwendigkeit anzuſehen. Wollte man den Beſtand weiter 


wachſen laſſen, ſo würde die ungenügende Produktion 
nicht nur beſtehen bleiben, ſondern ſich noch von Jahr 
zu Jahr verſchlimmern. Die minderwertigen Vorwüchſe 
würden immer mehr wertvollere Nachbarſtämme unter- 
drücken, ohne daß ein ausreichendes Nequivalent für dieſe 
Verlufte geboten würde. Denn das einzige, das in 
Frage käme, die Vermeidung eines bei ftärferer Inter: 
brechung des Kronenfchluffes zu erwartenden Boden: 
rücgangs, fpielt im vorliegenden Falle durchaus nicht 
die bedeutſame Nolle, wie bei Durchforftungen normaler 
Beitände. In legteren erfolgen alle wirtjchaftlichen 
Maßregeln ſtets in Hinblick auf ein im voraus fefl: 
geftellteg uud innezuhaltendes Haubarkeitsalter, bis zu 
deſſen Eintritt demnach bodengefährdende Eingriffe in 
ben Beſtand ausgefchloffen find. Die Umwandlung: 
beftände der Lehmheide geftatten eine ſolche Voraus- 
beftimmung der Hiebsreife für längere Zeiträume nicht; 
mo jie trogdem verjucht ift, hat oft ein einziges Jahr⸗ 
zehnt genügt, die ganze bisherige Perioden-Dotierung 
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über den Haufen zu mwerfen. So läftig dies für Die 
gefamte Negelung des Betriebs ift, fo Iöft es Die 
Wirtſchaft andererſeits doch von ber Fefjel der Nückjicht- 
nahme auf den Verjüngungszeitpunft, macht vielmehr 
ungefehrt letzteren ausſchießlich von dem fortſchreiten den 
Bedürfniſſe des Beſtandes abhängig. Geht dies Be— 
dürfnis dahin, unproduktive Glieder aus dem Beſtande 
zu entfernen, und läßt ſich deren radikale Beſeitigung 
nur durch einen ſo ſtarken Hieb erreichen, daß der 
Boden der Gefahr der Verödung oder Verwilderung 
ausgeſetzt wird, ſo iſt eben der Zeitpunkt gekommen, 
wo zur Vermeidung dieſes Nachteils die Verjüugung 
einzutreten bat. Zweifel könnten allenfalls entſtehen, 
wo bie Flaäche, auf die ſich ber Aushieb erſtrecken 
würde, jo Hein oder jo ungünftig geformt iſt, daß jie 
fi zur Begründung eines jelftftändigen nenen Beftandes 
nicht eignet. Man fteht dann wiederum vor der Wahl, 
entweder ein bloße Bodenſchnutzholz anzubauen oder 
die zu verjüngende Fläche dur weiteren Hieb abzu— 
runden; und da eriterer Weg, aus oben angeführten 
Gründen immer bedenklich bleibt und in der Negel 
der zukünftigen Wirtſchaft nur neue Schwierigfeiten 
auflädt, bleibt in diefem Falle allerdings nichts übrig, 
als von vornherein eine baldige Erweiterung der Hiebs⸗ 
fläche ins Auge zu fafjen vefp. gleich mit dem Aus: ' 


hiebe zu verbinden. 
Die | 


Im BVorliegenden ift das Mindeftmaß deſſen abzu— 
grenzen verfucht, was ber Hieb in den erfrankten Kiefern: 
beftänden der Lehmheide innehalten muß. Ob im Einzel: 
falle noch über dieg Maß hinausgegriffen werden darf, 
hängt von Nückfichten allgemeiner Art ab — une: 
haltung des Etats, Abjagverhältnifien, Vermeidung zu 
häufiger Wieberfehr des Hiebes an derſelben Dertlich- 
feit ꝛc. Someit aber feine derartigen mobifizievenden Um— 
ftände vorliegen, wird man gut thun, dieſes Mindeſt- 
maß allen Hieb8operationen, auch den Durchforftungen 
im engeren Sinne, zu grund zu legen. Eine fcharfe 
Scheidung zwiſchen Durchforſtungen und VBerjüngungs: 
bieben ift in diefen Beftänden ja überhaupt ausgeſchloſſen. 
Ganz verfehlt würde e8 aber fein, auch in noch voll oder 
annähernd gejchlofjenen Beftänden Hiebe zum Zweck 
der Befeitigung und vechtzeitigen Nutzung von unter: 
drüdten Stämmen einzulegen oder planmäßig im T’urd: 
forftungswege anf die jcharfe Heransbildung eines 
Haupt: und Nebenbeitandes binzuarbeiten. Bei der 
völligen Ungewißheit, die über das Schickſal jedes ein- 
zelnen Stammes in ben Kiefernbeftänden der Lehmheide 
herrſcht, muß jeder Eingriff in den natürlichen Stamnt: 
ausſcheidungsprozeß unzuläfjig erſcheinen; denn nirgends 
bietet fich ein Anhalt dafür, daß ber Stamm, zu deſſen 
gunften die Entnahme eines Nachbarſtammes ftattfindet, 
nicht vieleicht nach wenigen Jahren ebenfalls ausſcheidet 
und nun an feinem Standramm‘ eine, Lücke hinterläßt, 


bie ber vorzeitig befeitigte Nachbar andernfalls hätte 
ausfüllen koͤnnen. Die Rolle, die die zeitweilig unter⸗ 
drüdten Stämme im weiteren Beltandesleben noch zu 
ipielen berufen find, entzieht fich jeglicher Vorausſage; 
aber jelbjt der ganz überwipfelte, nur eben noch vege— 
tierende Stamm fann unter Umſtänden im Laufe der 
Zeit noch eine wirtichaftliche Bebentung erlangen. Es 
muß daher auch für diejenigen Hiebe, die ſich mehr oder 
meniger im Nahmen der Vornutzung halten, Megel 
bfeiben, neben den völlig abgeftorbenen Holze nur Sperr- 
wüchje und Schädlinge — mit drängenden, klemmenden, 
peitichenden Kronen — zu bejeitigen, alle unfchäblichen 
unterbrücten Stänme aber bedingungslos zu erhalten. 

Mit dem Hiebsbebürfnis der Beftände fteht ihr Ans 
baubedürfnis in Wechſelwirkung. Die Notwendigkeit, 
den Beftand oder felbftftändige Teile desjelben zu ver- 
jüngen, iſt einerjeitö eine Folge ftärkerer Hiebseingriffe; 
andrerſeits kann mieder die projeftierte oder bereits 
eingeleitete Verjüngung zunächft weitere Hiebseingriffe 
bedingen. Auch Hier läßt ſich unſchwer die Grenze feft: 
ftellen, innerhalb deren der Anbau zum wirtjchaftlichen 
Beduͤrfnis wird. Sie ift erreicht, ſobald der Beſtand, 
fei es infolge von Selbftlihtung oder von notwendigen 
Aushieben fomeit reduziert ift, daß bie verbliebenen 
Stämme die Produktionskraft des Bodens nicht mehr 
voll auszunutzen verndgen oder den Boden nicht mehr 
genügend jchügen. Der Zeitpunkt des Eintreffens des 
eriteren alles läßt jich vermittels des Weiſerprozents 
im Eingelfalle meift ohne große Schwierigfeiten mit 
hinreihender Senanigfeit feſtſtellen; praktiſch ſpielt er 
aber nur felten eine Rolle, da er in der Regel von 
dem Zeitpunkt des Eintritt jtärkerer Bodengefährbung 
überholt wird. Um dieſen leßteren feftzuftellen, bedarf 
es allerdings eingehender, nur im Wege längerer Be: 
obachtung und Erfahrung zu erlangender Kenntniß der 
Eigenart des Bodens, ſowohl im gefunden Zuftande, 
wie in feinen einzelnen Erfranfungsftadien. Den beften 
Anhalt bietet der aMmählich ſich vollziehende Mechiel 
in der Zufammenfegung der lebenden Bodendecke, wobei 
aberdings ſchon die erften, unſcheinbaren Anfänge einer 
Veränderung jorgfältig verfolgt werden müſſen, wenn 
man mit bem Heilmittel wicht zu ſpät kommen will. 
Im übrigen ift auch hier zu berückſichtigen, daß kleinere 
Yüden im Beftande durchaus nicht immer bodengefähr- 
dend zu fein brauchen, und daß es weniger auf das 
durchſchnittliche Geſamtmaß der Kronenſchlußunter⸗ 
brechung, als auf die Verteilung desſelben im einzelnen 
ankommt. Bei ziemlich gleichmäßiger Verteilung hat 
eine Redultion ber vollen Beſchirmungsfläche um 1 bis 
2 Zehntel in ber Regel noch Feinerfei Bodengefährdung 
im Gefolge. Dagegen erſtreckt ſich umgekehrt der nach: 
teilige Einfluß größerer Schirmunterbrehungen nicht 
wur auf bie geräumte Fläche felbft, jondern auch noch 
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weit hinein in die Tonnen und minbfeitig geöffneten 
Beitandesränder. Diefe anfchließenden Partien find 
fogar beſonders gefährdet, da fie der Beftrahlung und 
Verwehung in gleihem Maße ausgeſetzt find mie bie 
Freiftellen, daneben aber den den letzteren zu Teil 
merbenden vollen Genuß der Niederſchläge entbehren 
müffen. Sie erſchweren die Wirtichaftsführung um fo 
mehr, als fie bei einem ausgeſprochenen Kulturbedürf— 
niffe fi doch der Ausführung der Kultur gegenüber 
fehr ſchwierig verhalten und in der Negel zunächſt eine 
meitere Lichtung ihres Schirmbeftandes erfordern. 
Aus der Notwendigkeit, einerjeit3 Hieb und Kultur 
auf das Unerläßliche zu beſchränken, andererſeits bei 
jeder wirtſchaftlicheu Maßregel von vornherein die 
Erziehung des Fünftigen Hauptbeftandes im Auge zu 
behalten, ergiebt fich bie weitere Forderung, jeden vor- 
bandenen Schirmbeſtand zwar völlig von unproduftiven 
Stämmen zu befreien, übrigens aber ſtets fo reichlich 
zu belafjen, mie dies der darunter befindliche Jungmuchs 
eben nod) verträgt, ohne feine Fähigkeit, den Tünftigen 
Hauptbeftand zu bilden, einzubüßen. Denn fo michtig 
es ift, ihm dieſe Fähigkeit unter allen Umftänden zu 
erhalten — zur Erſparung zufünftigen Kulturaufwandes 
—, To liegt e8 doch durchaus nicht im Intereſſe der 
Wirtihaft, dem Jungwuchs auf Koften des Oberbe- 
ftandes die höchſtmögliche Wachstumgbegünftigung zu 
teil werben zu lafien. Im Gegenteil ift anzımehmen 
daß der Lichtungszuwachs an den verbliebenen, durchweg 
gutgefornten Kiefernftänmen erheblich größer ift ala 
die mögliche Zuwachsſteigerung, die der Unterbeftand 
aufweiſen koͤnnte, wenn der Schirm noch weiter vebuziert 
mwürbe. Soweit daher der Unterbeitand aus Schatten: 
bolzarten gebildet wird, ift nicht nur ein gelegentlicher 
Meberhalt, fondern geradezu der Mebergang zum zwei— 
altrigen Betriebe geboten. Das Gegenbebenfen, 
daß die weitere Stammausſcheidung durch Trocknis und 
Windfall fortgeſetzte Beihädigungen und nene Lücken 
in Unterbeftande hervorrufen werde, finbet in den bis— 
berigen Erfahrungen mit verſuchsweiſe ähnlich behandelten 
Beftänden Feine Stüge. Allerdings pflegt die Stamm— 
ausſcheidung in den erften Jahren nad) ftärkeren Durch: 
hieben nicht nur anzudauern, fondern zumeift fogar 
noch zuzunehmen. Iſt aber diefe — felten länger ala 
2bis 3 Jahre anhaltende — Nahmirkung der Freiftellung 
erft einmal überwinden, jo finft zunächſt die jährliche 
Trocknis ſchon mit der verringerten Stammzahl, da 
jedem einzelnen ber verbliebenen Stämme nunmehr in 
Dürreperioden ein entfprechend größerer Wafjervorrat 
zu gebot fteht, und geht weiterhin in demfelben Ver— 
haͤltnis zurüc, in dem ber heranwachſende Jungwuchs 
den Boden bedeckt und ſchützt. Beiſpiele einer der- 
artigen „Heilung” erkrankter Beſtände ‚nach erfolgten 
ftärferem Durchhiebe und Unterbai finden fich zahlreich 
3* 
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vor. Man ſchrieb ſie unter der Herrſchaft der Wurzel⸗ 
fäuletheorie kurzer Hand ber vermuteten radikalen Ang: 
vottung dieſer Kranfheit durch Aushieb fämtlicher bes 
fallener Stämme zu; es läßt fich aber leicht nachweiſen, 
daß die Wurzelfäufe in folchen geheilten Beftänden nad) 
wie vor auftritt. 
in der Abhaltung der direkten Beftrahlung und ber 
Windeinwirfung, in der Erſetzung einer ſtark ver— 
dunſtenden Bodendede von Kleingewächſen durch die er- 
heblih minder wafiergierigen Hölzer, endlich in der 
durch die Wurzeln des Unterbaus bemirkten Durch: 
loderung des Bobend zu fuchen fein. In ähnlicher 
Weife wirft der Unterbau auch auf Verringerung der 
Sturingefahr Hin. Auch Hier find nur die erften Jahre 
nach der Freiftellung zu fürchten. Bringen dieje un— 
glücklicherweiſe fehr zahlreiche und fehr ftarfe Stürme, 
fo wird freilich ein ſehr erheblicher Windfall eintreten. 
Selten wird biefer aber von bejonderer wirtichaftlicher 
Bedeutung fein; denn eine nennenswerte Beſchädigung 
findet an ganz jungem Unterbau kaum ftatt, das Holz 
bleibt aber ziemlich in gleicher Weife verwertbar, da 
Windbruch zu den größten Ausnahmen gehört. Sehr 
bald verwandelt ſich aber überhaupt die größere Ge: 
fährdung gegen Sturin für die unterbauten Stämme 
in ihr Gegenteil. Abgeſehen von ber ftärferen Ge: 
mwöhnung an Winddruck, die der Freiſtand allmählich 
mit ſich bringt, bewirkt der Unterbau eine erhebliche 
Abſchwächung der Luftbewegung; ja e8 fcheint auch, 
daß er zur befieren Verankerung der Kiefernftämme im 
Boden beiträgt. Ob biefe Ießtere Einwirkung mehr 
eine direkte ift — indem die Wurzeln des fefter haften: 
den Unterbaus in das Wurzelſyſtem des benachbarten 
Kiefernftammes eindringen und diefem dadurch einen 
größeren Halt geben — ober mehr eine inbirefte, auf 
Bodenloderung beruhende ift, mag dahin geftellt bleiben. 
Bemerkenswert ift, daß der fhüßende Einfluß, ſowohl 
binfihtli der Sturmgefahr wie der Trocknis, jich bei 
Buchen- oder Tannen:Unterbau in erheblih höherem 
Maße geltend macht ala bei Fichten-Unterban. 

Meiner Ueberzeugung und bisherigen Erfahrung 


nad jind die Gefahren, die dem ziweialtrigen Betriebe : 
in den Kiefernbeftänden ber Lehmheide drohen, nicht , 
ſchwerwiegend genug, als daß um ihretwillen auf Er- 


ziehung von Starfholz verzichtet zu werden brauchte, 
wo ſich ftarfholzfähige Stämme vorfinden. 
Grunde dürfte auch die Einführung eine allgemeinen 


Grubenholz-Abtriebsalters für alle verjüngungsreifen 


Beſtände nicht ratſam fein, beziehungsweiſe nur für 
Kümmerbeftände Teßter Güte in Frage fonımen. Ber 
ftänbe, die überhaupt Feine nutzholztüchtigen Stämme 
enthalten, haben allerdings auf einem Standorte von 
der durchſchnittlichen Produftionsfraft der Lehmheiden 
überhaupt feine Eriftenzberechtigung, und ihr alsbaldiger 


Aus diefem | 


Die wahre Urſache wird vornehmlich | 
| Kiefernüberhalts Feine Rede fein. Dagegen braucht die 


Abtrieb würde felbft dann geboten fein, wenn fie noch 
vol(ſtändig geichloffen fein jollten. 

Unanweudbar ift der zweialtrige Betrieb freilich, 
wo der Jungwuchs aus Lichtholzarten befteht, und 
ipegiell bei der Eiche mit ihrem durchweg höheren Ab⸗ 
triebsalter kann natürlih von Erhaltung dauernden 


vorübergehende Belafjung einzelner bejonders 


wuͤchſiger, nicht allzu breit befronter Stämme über 





Eichens, Lärdene oder Weymouthskiefern-Jungwuchs 


nicht ausgeſchloſſen zu werden, da folhe Stämme meift 
ohne erhebliche Nachteile bei ven ſpäteren Durchforſtungen 
des Unterbeitandes heransgezogen werben koͤnnen. 

Die eigentliche Schwierigfeit des vorftehend ſtizzierten 
Betriebes liegt nicht in der techniſchen Ausführung, 
fondern in ber frage nah der Mindeftgröge der im 
Einzelfal anzubauenden reſp. zu unterbauenden Fläche; 
ober mit andern Worten, da Unterbau nur zum Boben- 
ſchutz grundfäglich außer betrat bleibt, in der Frage, 
innerhalb welcher Grenzen Einheitlichkeit der Verjüngung 
obmwalten fol. Dieſe Frage ift praktiſch vielleicht die 
bedeutiamfte der ganzen Umwandlungswirtſchaft in den 
Kiefernbeftänden der Lehmheide, da jie auf den Gang 
der Abnutzung, die Höhe des Jahresetats, die Größe 
des jährlihen Kulturaufwandes, die Wahl der anzu— 
bauenden Holzarten, die fünftigen Umtriebäzeiten und 
die Art der Ertragsregelung von bedingendem Einfluß ift. 

An der Abteilung als wirtſchaftlicher Einheit feit: 
zuhalten, erſcheint außgefchloffen. Die Stammaus- 
ſcheidung in den erfranften SKiefernbeftänden erfolgt fo 
vegelloß, die Beftodungsgrade und Wuchsverhältniſſe 
wechſeln fo Häufig auf Fleinften Entfernungen, daß ein 
mittlerer Berjüngungsgeitpunft gar nicht zu konftruieren 
ift. Wollte man mit Gewalt an der einheitlichen Vers 
jüngung innerhalb der Abteilung feithalten, jo würden 
ganz allgemein einzelne Teile des Beftandes fehr ver- 
fpätet, andere jehr verfrüht zur Verjüngung gelangen. 
An erfteren Falle wäre teilweile Bobenverdbung die 
‚Folge, der letztere involviert eine unmirtichaftlihe Ka— 
pital:Bergeudung. Beide Nachteile find erheblich genug, 
zumal fie nicht etwa vereinzelte Vorkommniſſe, fondern 
in der Mehrzahl der umzumandelnden Beftände die 
Regel bilden würden, um das Feſthalten am jchlag: 
weifen Hochwaldbetriebe zu einer fchlimmen Berluft: 
wirtſchaft zu geftalten. 

Edenfowenig kann aber dem Webergang zum veinen 
‘Bienterbetriebe, bei dem auf Einheitlichfeit der Ver: 
jüngung ganz Verzicht geleiftet wird, das Wort gerebet 
werben. Abgeſehen von den Gründen allgemeiner Art, 
die die Großwirtſchaft immer veranlaffen muß, fi 
moͤglichſt ablehnend gegen die Einführung dieſes Be: 
triebes zu verhalten — Schwierigkeit der Kontrolle, 
Zeriplitterung der Arbeit ꝛc. — Etritt für die Ums 
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wandlungsbeſtände der Lehmhaide noch das Bebenkliche 
Hinzu, daß der Gang der Verjüngung ſich jeder Voraus: 
beftimmung im einzelnen entzieht, die Auswahl der jähr: 
lichen Hiebs- und Kulturſtellen alfo nie nad einem 
gerifjen Turnus getroffen werben fann, und mithin der 
geregelte Plenterbetrieb, wie er allein mit den Be— 
dingungen einer rationellen Forſtwirtſchaft allenfalls in 
Einklang gebradt werben koͤnnte, überhaupt ausge— 
ſchloſſen ift. Gerabe meil der jeit den jechziger Jahren 
aufgefommene Unterbau: und Einbau-Betrieb, der ſich 
genau an die jemeilig vorhandenen Lücken hielt und 
ohne einheitliches Prinzip vorging, bei noch längerer 
Fortdauer mit Notwendigkeit in den ungeregelten Plenter⸗ 
betrieb übergeben muß, macht ſich das Bedürfnis einer 
grundfäglicden Negelung des Ummwandlungsverfahrens 
zur Zeit jo nachdrücklich geltend. Auch bei der bis— 
herigen plenternden Methode wurde für Wiederergänzung 
der Beftände gejorgt; ihre Schwäche beftand darin, daß | 
fie die neugeichaffenen Jungwüchſe nicht von vornherein | 
in den Stand jebte, ſich aus eigener Kraft, ohne fort 
geſetzte Wirtſchaftshilfen dauernd zu behaupten. 


Der einzige verbleibende Weg iſt mithin deutlich 
genug vorgezeichnet. Er kann nur darin beſtehen, ohne 
im voraus irgend welche oͤrtliche Betriebsdispoſitionen 
zu treffen, genau dem fortſchreitenden Verjuͤngungs⸗ 
bebürfnifie der Beitände zu folgen, aber mit der Mah: 
gabe, daß da, wo überhaupt Anbau, Unterbau ober 
Ergänzung fhon vorhandenen Jungwuchſes erforderlich 
wird, die jeweilige Berjüngungsflähe unter allen Um: 
ftänben fo groß bemeflen wird, daß der zu erziehende 
Jungwuchs für fih allein ein felftftändiges Beſtandes— 
glied bilden fan, das durch feine eigene innere Be— 
Ichaffenheit und äußere Abgrenzung die Kraft erhält, 
ſich unabhängig von feiner Umgebung normal und un- 
geftört zu entwickeln. Nur bei völliger Losloͤſung ber 
einzelnen Jungwuchspartien von dem fie umgebenden 
Nachbarbeſtand wird es gelingen, wirtſchaftlich Tebens- 
fähige Formen zu erzielen. Unter das dazu erforder 
liche Mindeftmaß an Fläche darf bei der Berjüngung 
nicht herabgegangen werben; andrerſeits ift eine Ver— 
größerung der Anbauflaͤche über dies Maß hinaus auch 
nicht erforberlih und nur da gerechtfertigt, mo aus⸗ 
nahmsweife die Beſtockungs- (und Standorts:) Ver: ; 
bältnijfe auf größerer Fläche gleichartig find. Im 
diefem Falle gebieten natürlich ſchon allgemeine mitt: | 
ſchaftliche NRüdfichten, eine unnötige Zerſplitterung des 
Betriebed zu vermeiden. 





Im allgemeinen ift es alſo die Wirtihaft ber | 
kleinſten Fläche, die Horfte und Gruppen⸗-Wirtſchaft, zu 
der die derzeitigen Berhältniffe in ben Siefernbeftänden | 
der Lehmheide mit Notwendigkeit hinführen. Die mit 
diefer Wirtichaft verbundenen Nachteile — die Bunt: 


! jamtfläche ein im fich geſchloſſenes Ganzes bildet. 


ſcheckigkeit des in zahlreiche Eingelhorfte aufgelöften Be— 
ftandes, die mangelnde Hiebsfolge, die Schwierigfeiten 
bei der Ertragäregelung — müffen eben in den Kauf 
genommen werben, ba fie unter allen Umflänben ges 
ringer erſcheinen als diejenigen, die ſich bei ſchlagweiſem 
Hochwaldbetriebe oder bei reiner Plenterwirtſchaft er⸗ 
geben würden. 

Wo im Einzelfalle die Groͤßengrenze für die wirt— 
ſchaftliche Lebensfähigkeit einer Beſtandespartie Liegt, iſt 
von der äußeren Form der Kulturfläche, der Höͤhe des 
Nachbarbeftandes, der Empfindlichkeit der anzubauenden 
Holzart gegen Seitendrud und der Schnellwüchſigkeit 
derjelben abhängig, Für Eichen dürfte dieſe untere 
Grenze etwa bei einem Mindeſtdurchmeſſer von 30 m 
liegen, was — kreisförmige Anlage vorausgeſezt — 


| einer Flägengröße von etwa 7a entſpricht; bei Fichten, 


als dem andern Ertrem wird fie immerhin nicht unter 
20 m anzunehmen fein. Bei noch weiterem Herabgehen 
wuͤrde fih das ziffernmäßige Verhältniß zwiſchen ben 
gefamten Stämmen der Gruppe und ben — immer 
mehr oder weniger fhlecht geformten — Randftämmen 
zu ungünftig geftalten; auch wachen die Gefahren des 
feitlihen Auffchluffes naturgemäß mit jeder Verringe 
rung ber Beftandesflähe. Dagegen ift e8 nit uns 
bedingt erforderlich, diefe Deindeftfläche immer gleich) 
bei der erften Inangriffnahme in voller Ausdehnung 
anzubauen beziehungsmeife zu lichten oder zu räumen. 
Die Einheitlihfeit der Verjüngung wird durch Meine 
Alteräunterfchiede nicht fo ſehr geftört, daß man ge- 
gebenen Falles nicht zu einer Teilung der Betriebsfläche 
ichreiten fönnte, um zunächſt nur den unmittelbar ver: 
jüngungsbebürftigen Teil in Angriff zu nehmen, während 
die weitere Ergänzung in einigen } Jahren nachfolgt. 
Das gleiche Verfahren wird am Plate fein, wo mehrere 
Jungwuchshorſte durch jo ſchmale Beftandeftreifen von 
einander getrennt find, daß dieſe letzteren auf bie 
Dauer feine jelbftftändigen Beſtandesglieder mehr ab: 
geben Können. Sole Horfte müfjen von vornherein 
als zufammengehdrige, einheitliche Betriebsfläche ans 
gefehen werben; die Ergänzungsfultur auf ben Zwiſchen⸗ 
jtreifen muß alfo fo rechtzeitig erfolgen, daß die Ge 
Bon 
Bedeutung für das Zeitmaß, in welchem die Kultur 
auf ſolchen anfäglich zurückgelaffenen Teiten einer Be: 
triebafläche nachzuholen ift, dürfte in erfter Linie bie 
mehr oder minder große Sperrwuchsneigung der be 
treffenden Holzart fein. Bei Eiche, Buche, Weymouths⸗ 
Kiefer, die) diefe Neigung vecht ausgeprägt befigen, ift 
ein ftärferer Höhenunterſchied während der Jugend— 
entwickelung jedenfalls gefährlich, und daher ſtets eine 
moͤglichſt raſche Vervollftändigung der Fläche geboten. 
Umgekehrt geftatten Fichtene und Lärchens, inöbejonbere 
aber Tannen: Jungwüchfe oft Altersunterſchiede dis zu 


10 und mehr Jahren, ohne den Charakter wirtſchaft⸗ 
liher Einheitlichkeit einzubüßen. 


Daß ber Begriff der wirtſchaftlichen Einheitlichkeit 


nicht unbebingt Einheit der Holzart erfordert, fei zur 
Vermeidung etwaiger Mißverſtändniſſe noch beſonders 
ausgeſprochen. Er ſetzt allerdings voraus, daß inner. 
halb der Betriebsfläche nur eine ſolche Holzarten 
Miſchung ftattfindet, die ſich ohne befondere ſchwierige 
und koſtſpielige Pflegemaßregeln in dem gewünſchten 
Grade zu erhalten vermag. Dieſe Forderung, die ja 
allgemein für den Miſchwald Geltung hat, muß für 
die Umwandlungsbeſtände der Lehmheide um ſo mehr 
erhoben werden, als die Wirtſchaftsführung hier an 
ſich ſchon oft genug Gefahr läuft, in Waldgärtnerei 


aufzugehen, und allen Anlaß hat, weiteren Klippen 


nach dieſer Richtung hin aus dem Wege zu gehen. 
Von den zahlreichen möglichen Miſchungs-Kombinationen 


kommen daher praftiih nur fehr menige in betracht: 
in erſter Linie die zwilchen Tanne einerjeit®, Buche oder ; 


Fichte andrerfeits, bedingungsmeife auch noch die von 
Buche und Fichte. Für die Eiche kann höchſtens die 


vorübergehende Beigabe eined Schuß: oder Treibholzes 


zulälfig jein; während die Lärche als vorwachiende 
Einfprengung in Schattenhöfzern, die Weymouthskiefer 
ald Lücenbüßer innerhalb ſchon ftärfer vormüchjiger 
Fichten und Tannen am Plate erfcheint. 

Shlieglih möge noch kurz darauf hingewieſen 
werben, daß auch die gleihaltrigen Mijchbeftände von 
Kiefer und Fichte am zweckmäßigſten nad den gleichen 
Grundjägen bemwirtfchaftet werden, wie die mit Unter 
bau oder Lückeneinbau verjehenen reinen Kiefernbeftände. 


Sit hier auch der zmweialtrige Betrieb auögeichloflen, fo 


muß doch unbebingt auf felbftändige Ausgeſtaltung der 
Fichtenbeimifchung hingearbeitet werben, indem von vorn⸗ 
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der Fichte im Auge bat, von Kiefern aber alles 
jeitigt, mad irgendwie Neigung zur Sperrwuchsbildu 
verrät oder nicht in hervorragenden Grade nutzholz 
tüchtig ift. Daß zu eritrebenbe Ziel muß der ge 
ſchloſſene Fichtenbeſtand mit mäßiger, aber durchweg 
gutgeformter und dann hoch wertvoller SKieferneim 
iprengung fein, möglichft unter folder Verteilung. dag 
eine weitere — nie ganz außbleibende — Stammau 
ſcheidung wenigſtens Feine bodengefährbenden —* 
mehr ſchaffen kann. Erreichbar wird dies Ziel freilich 
nur ſein, wo von Jugend an durch Ergänzung der 
einzelnen gemiſchten Beſtandespartien zu ſelbſtändigen 
Horſten bedacht genommen iſt. Dagegen kann das 
Schickſal derjenigen Miſchbeſtände, die in erſter Linie 
„auf Kiefer“ bewirtſchaftet ſind, in denen die Fichte 
alſo mehr als gelegentlicher Lückenbuͤßer auftritt, in 
den meiſten Fällen nicht zweifelhaft ſein. Der fort 
ſchreitende Ausfall von Trocknis und Windfall, in Ber: 
bindung mit dein notwendigen Aushiebe der gerade in 
Mifcnbeftänden befonderd häufigen Sperrwüchſe, muß 
über kurz oder lang zu ſolchem Produktionsrückgange 
führen, daß eine Verjüngung unabweislich wird; und 
da Unterbau und Webergang zum zweialtrigen Betriebe 
für Mifchbeftände, in denen eine Schattenholzart am 
Oberbeftande teilnimmt, nicht anwendbar ift, kann es 
ſich alsdann nur um horſtweiſe Kahlhiebsverjüngung 
handeln. Die gleichaltrige Miſchung von Kiefer und 
Fichte iſt daher für die Lehmhaide keineswegs als eine 
günftige Beſtandesform anzufehen, da fie immer eine 
ſehr jubtile, im Großbetriebe ſchwer durchzuführende Be: 
handlung bei den Durchforſtungen bedingt und geringe 
Verſäumniſſe nach diefer Richtung Hin regelmäßig durd 
frühzeitig eintvetende Abtriebs-Notwendigkeit rächt. 





herein jede Durchforſtung thunlichft die Begünftigung , 
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Dieſes Werken ift daB Ergebnis 2öjähriger 
Stubien und Beobachtungen des Verfaſſers. Wenn 
mir dasſelbe einer eingehenderen Beſprechung unter: 
ziehen, als dies font üblich ift, fo gefchieht es, weil 
wir dieſer interefjanten Arbeit und ben Beftrebungen 


Nachdem in der Einleitung die Fragen: „mas ift 
Vogelſchutz, ift berfelbe nötig, ift derſelbe von Erfolg, 
und von wem ift berjelbe auszuüben?” beſprochen 
worden, folgen im Hauptteile Betrachtungen über ein 
internationale Vogelſchutzgeſetz, eine Anleitung zur 
Schaffung von Niftgelegenheiten, ſowie über die natur- 
gemäße Winterfütterung, die Vernichtung ber ver 
ichiedenen Feinde ber zu ſchützenden Vögel und enblich 
in einem Schlußworte die Erörterung der verſchiedenen 
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Diefe Beltimmungen finden 
feine Anwendung auf: die laut Gefeß jagbbaren Tiere, 
infofern diefe nit Singvögel find, auf dad zahme 


Federvieh, Tagraubvögel mit Annahme des Turm 


RKolkrabe, Raben⸗, 


falken u. Buſſards, auf Uhus und rabenartige Voͤgel 
Nebel-, Saatkrähe, Elſter, Eichel⸗ 
und Tannenhäher)].“ 

Der wichtigſte Teil des Buches behandelt die Schaf⸗ 
fung von Niſtgelegenheiten, welche den Vögeln, insbe⸗ 
ſondere den Höhlenbrütern, durch die intenſivere Be— 


wirtſchaftung ber Forſten, die Verkoppelungen ꝛc. immer 


ihres Verfaſſers einen moͤglichſt großen Erfolg wünfchen. IaMEDE: egen werden 


Verfaſſer empfiehlt zu dieſem Zwecke die Anlage 


von Vogelſchutzgehoͤlzen und das Aufhängen von Nift: 


Mittel und Wege zur Durchführung eines prakliſchen, 


gejunden Vogelſchutzes. 
Was zunädft das Zuſtandekommen eines inter: 
nationalen Vogelſchutzgeſetzes anbelangt, bemerkt ber 


Verfaſſer folgendes: „Die bißherigen Landesgeſetze ſind 
Die 


meijt viel zu ſchwülſtig, zu präzifiert, zu gelehrt. 
mehrfachen Entwürfe eines Vogelſchntzgeſetzes find vor 
allem viel zu ftreng. Wir müflen der Bildungsftufe, 
dem Charakter unſerer fühlihen Nachbarn Rechnung 
tragen und von ihnen nicht zu viel und nicht ums 
billiges verlangen. Die Jagdpaſſion ift allen Völkern 
eigen. Dieſe unterdrücken oder gar verbieten mollen, 
iſt unmöglih. Wo Säugetiere, große Vögel leben, 
Kurz, mo es nad unferen Begriffen jagdbares Wild 
giebt, wird dieſes geſchoſſen. Wo dagegen auf den 
üblichen Halbinfeln Europas ſolches nicht eriftiert, 
wird bie Jagdpaſſion an den Mleineren Tieren, an den 
Singvögeln befriedigt. Deshalb verbieten wir nur 
vor allen Dingen das Schießen nicht |" 

Ein internationale® Vogelſchutzgeſetz ſoll ungefähr 
folgende Beftimmungen enthalten: 

„Das Fangen von Vögeln und Ausnehmen der 
Neſter derſelben zu Nahrungs- und Putzzwecken, das 
Feilbieten von Vögeln als Nahrungsmittel, das Töten 
von Vögeln, ſowie das Feilbieten von deren Bälgen oder 
von Teilen derfelden zu Pup: und Modezwecken, das 
Schiegen von Vögeln in ber Zeit vom 1. Dezember 
bis 1. September ift verboten. Zum Fangen von 
Stubenvögeln hat der Jagdberechtigte, in deſſen Nevier 
der Fang ftattfinden joll, einen Erlaubnisſchein and: 
zuftellen, auf grund befien eine weitere polizeiliche Er— 





Fäften. 

Ein beſonderes Verdienjt hat ſich Freiherr von 
Berlepſch Hinfichtlih der Konſtruktion naturgemäßer 
Niftkäften erworben. Hierbei ging er von dem 
Grundfage aus, dag mir die Natur nur durd) die 
Natur bezw. genaue Nachbildung derſelben Forrigieren 
Fönnen, und verfuchte es, einen Staften herzuftellen, der 
den natürlichen Niftyöhlen infomweit ähnlich wäre und 
entfpräche, daß fi) die Vögel nicht erſt an benfelben 
zu gewöhnen brauchten, ſondern ihn von vorn herein als 
etwas Natürliches anfehen und ohne Schen bezögen. Died 
gelang ihm durch getreue Nachbildung der natürlichen 
Spechthoͤhle. Die Form derſelben ift immer mehr oder 
weniger flafchenförmig. Beſonders bemerkenswert ift 
die Anlage des ftet3 Freisrunden Flugloches, indem 
nämlich der erfte nach außen zu liegende Teil desſelben 
nach oben fteigt und zwar in einem fi überall fon: 
ftant bleibenden Winfel von 4 Grad. p. Berlepfch 
erfennt in biefer Steigung des Flugloches die Haupt: 
ſchutzvorrichtung gegen das Eindringen von Feuchtig⸗ 
feit bei Regen und Schneefällen. Die Weite’ des 
Flugloches bei einer Spezies ift immer fo fonftant, 
daß man allein aus dem Durchmeſſer desſelben mit 
abjolnter Sicherheit die Art ber Spechte erkennen 
ann, die es gezimmert haben. Die fog. von Ber: 
lepſch'ſchen Niftfäften find, mie bereit bemerft, Tebiglich 
eine Nachbildung diefer Spechthöhlen. Sie haben den 
großen Vorzug vor allen anderen Niftfäften, daß die 
Vögel fih in der That nicht erft an biefelben zu ge- 
möhnen brauchen, fondern fie als etwas Natürliches- 
binnehmem, ohne Scheu beziehen und infolge ihrer 
Danerhaftigkeit Jahrzehnte hindurch ala Wohnung beis 
behalten können. Dieje Niftfäften werden in allen 
4 Größen angefertigt: 1) für alle fünf Meiſen- 
arten, Baumläufer, Wenbehald, Trauerfliegenfänger, 
Sartenrötel u. Kleinſpecht; 2) für Stare und mitt 
leren großen Buntſpecht, ꝛc.; 3) für Grün und 
Graufpeht, Wievehopf und 4) für Hohltaube, 
Blaurake, Turmfalt, Käuze und, Dohlen. 
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Die Preife der Käften, welche aus ber „Fabrik 
von Berlepſch'ſcher Niftfäften in Büren in 
Weſtfalen“ bezogen werben Fönnen, find fehr billig; 
die Befeftigung derſelben an die Bäume ijt eine fehr 
feihte. Die Frage, wie die Niftkäften anzuhängen 
find, beſpricht der Verfaſſer in einem befonderen Ab: 
ſchnitte. 

Zum ſicheren Erfolg des Vogelſchutzes empfiehlt 
v. Berlepſch eine originelle Art der Winterfütterung. 
Futterfäften, Futterhäuschen 2c. leiden an dem Uebel— 
ftande, daß fie einerjeitS von ſcheuen Vögeln nur un: 


gern angenommen werden, anbererjeit® die Witterungs- 





verhältniffe, Sturm, Negen, Schnee ſehr ungünftig ein . 


wirken. Er empfiehlt daher folgende Methode: „Ge: 
viebened Brot, geriebenes gekochtes ober gebratenes 
Fleifh, gebrochener Hanf, Mohnmehl, Mohn, weiße 
Hirfe, Hafer, getrocnete Hollunderbeeren und, fo man 
den Tiih recht kulinariſch decken will, Ameiſeneier 
werden gut durcheinandergemiſcht, die ganze Miſchung 
in ſiedenden Ninder: oder Hammel-Talg gejchüttet und 
mit diefem, noch auf leichtem Feuer kochend, gut durch 
einander gerührt. Diefe Miſchung gießt man in nod) 
gänzlich flüſſigem, alſo noch heißem Zuſtande über 
Fichten oder andere Nadelholzbäume. Abgeſehen von 
ihrer Einfachheit und Billigkeit iſt dieſe Zütterungs: 
art auch aus fanitären Rückſichten allen anderen vorzu: 
ziehen, weil das Fett alle Fütterungsſtoffe gegen Feucht 
werden und Verderben ſchützt und felbft al Wärme 
erzeugende Subſtanz den Vögeln beſonders zuträg 
lich iſt.“ 

Der letzte Abſchnitt dieſes intereſſanten Werkchent 
iſt der Vernichtung der Feinde der zu ſchützenden Vögel 
gewidmet. 

Die dem Terte beigegebenen Chromotafeln ſind 
künſtleriſch ſchön ausgeführt, die ganze Ausftattung 
des Buches überhaupt ift eine vorzügliche. 

Der Berfafjer bat dasjelbe dem deutſchen Verein 
zum Schutze der Vogelwelt als Geſchenk übermiefen. 
Hoffen wir, daß dieſes intereſſante und nügliche Werkchen 
in den weiteften Kreifen bie Verbreitung und Beachtung 
fänbe, die es in fo hohem Grabe verdient. E. 


lokalem Intereſſe. 
Auflagen für den Wert des Büͤchleins. 


Fürftentumg Liechtenftein und des außgebreiteten Güter: 
beſitzes Sr. Durchlaucht des regierenden Fürſten. 
Naturgemäß ift die vorliegende Arbeit weſentlich von 
Um fo mehr fpreden die vielen 
E. 


Waldesraufhen. Wald: und Jagdlieder von Car! 
Preſer. Neudamın, bei X. Neumann 8. S. 110. 
Preis 2,50 M. 

„Schöne Worte und gute Neime, aber wenig tiefe 
Gedanken und wahre Poefie.” 

So lautet eine Kritik dieſes Büchleind, die mır 
eben in die Hand fällt, da ich mich nieberfegen will, 
um den Lefern ber Allg. Forft: und Jagd-Zeitung 
deſſen Erſcheinen mitzuteilen. 

Wer immer jene Kritik geſchrieben hat — er kann 
die Gedichte Preſers nur zum kleinen Teil geleſen haben 
und hat bei ſeinen Stichproben merkwuͤrdiges Pech ge— 


habt, oder es fehlte ihm der Sinn für Waldesrauſchen 





Das Fürſtentum Liechtenſtein und der gefamte Fürſt 


Johann von und zu Liechtenſtein'ſche Güterbefiß. 

Statiſtiſch-geſchichtlich dargeſtellt von Franz Kräßl, 

Fürſtl. Forſtreferenten. VI. Aufl. Mit 1 Wappen: 

tafel, 1 Karte, 1 Tonbild und 4 Tertbildern. Brünn 

1898. Selbftverlag des Verfaſſers. 

Dieſes Werkchen, welches innerhalb 25 Jahren ſechs 
Auflagen erlebt, hat, giebt in großen Umriſſen eine 
geſchichtlich-ſtatiſtiſche Darftellung des ſouveränen 


und Naturſchwärmerei. Ich möchte fagen: „Schöne 
Worte und gute Neime, viel tiefe Gedanken und wahre 
Poeſie.“ Ein Herz, das offenbar feine Geſchichte Hinter 
fi Hat, ſchwer getroffen und doch voll Gottvertrauen, 
findet im Walde, im innigen Verkehr mit der Natur, 
den ev zu allen Tages- und Jahreszeiten pflegt, feine 
Frende — das ijt die Stimmung, bie und aus vielen 
der Gedichte emigegentritt; dabei keineswegs blajje 
Sentimentalität, fondern ein kraftvoller abgeflärter 
Sinn. „Weihnacht im Walde“, „Wiederſehn“, „Abend: 
wehen”, „Weinen u. |. m. bad jind Dugende von 
Liedern, die jeden greifen müfjen, der noch mitempfinden 
ann! 

Daneben in zahlreihen anderen Gedichten ein 
fprudelnder Humor, eine lebendige Schilderung packender 
Szenen, jo daß ih Alles in Allen, und wenn aud 
begreiflihermeife nicht nur Gleichwertiges geboten wird, 
dieſe Gedichteſammlung allen meinen Fachgenoſſen warm 
empfehlen moͤchte. Ich wenigſtens habe mit Freude 
und Befriedinung das meiſte aus derſelben geleſen. 

y. 

Die eingefriedigte Wildbahn als Ideal eines Hoc; 
wifbrevierd in den Kulturländern. ine jagdlich- 
mwirtfchaftlihe Studie von Ernft Ritter von 
Dombromaki. Mit 23 Illuſtrationen nach Skizzen 
des Verfaſſers. Cöthen, Anhalt. Paul Scettlers 

Erben. 1898. 8. ©. 92. Preis 250M. Einband 

AM. 

Ein vielbehandelte® Thema in neuer Geftalt! Mit 
Begeifterung und entſchiedener Sachkenntnis beipricht 
der Verfaſſer feinen Gegenftand; er fchreibt gewandt 
und ift ein flotter Zeichner: an Abbildungen ift nicht 
geſpart; fie find ja oft auch das befte Mittel raſcher 
Orientierung. 
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Die eingefriedigte Wildbahn hält er für eine Not: 
wenbigfeit in vielen Gegenden: doch wohl nur, wenn 
man aud) einen hohen Wildftand für eine Notwendigkeit Hält. 
Uebrigend fonn man nur zuftimmen, wenn er die Eins 
gatterung (S. 13/14) nur da empfiehlt, mo die Eriftenz- 


bedingungen des Wildes in der Hauptſache auf natürz | 


lihem Wege ihre Erfüllung finden. Die Koften ber 
Eingatterung jollen nicht felten dur das Fortfallen 


des Wildſchadeus erjeßt werden, zumal das Wild faft ! 
mehr Feldfrüchte durch Zertreten vernichtet, als durch 


Abäjen. 

Im erften Abſchnitt ftehen beachtenswerte allge: 
meine Erwägungen, der zweite befpricht bie technifchen 
Anlagen, der dritte den Wildftand und feine Bes 
handlung. 

Stimmt man ben Borausfegungen des Verfaſſers 
zu, fo fann man im großen Ganzen aud) feinen Aus. 
führungen beipflichten. Nur follte er e8 vermeiden, ſich 
faſt gefliffentlich in einen Gegenfaß zur „modernen Forſt⸗ 
wiriſchaft“ zu begeben, und nicht von „verbohrter Forte | 
gärtnerei” ober davon reden, daß „ber Wald für uns 
Jäger nicht wie für eine gewiſſe Sorte moderner Forft- 
mirte bloß ein Rechenerempel iſt“. Derartiges ift fehr 
verfehrt; denn darüber Könnte fich der Verfaſſer Mar 
fein, daß die Jagd nur im Einvernehmen auch mit den 
modernen Forftwirten zn halten ift. Kommt's infolge 
übertriebener Anfprüche auf feiten ber Jägerei zu einem 
ernftlihen Konflikte zwiſchen beiden, fo unterliegt uns 
bedingt die Jagd! Einem mähigen Wildftande find 
aber auch die meijten modernen Forſtmänner und Forft: 
finanzrechner nicht abhold und Fönnen ſolche Auffaſſung 
ſehr wohl begründen; gegen ein Zuviel hat ji) der 
Wirtſchaftswald zu verwahren. 

Daß eine verbifjene Fichte ihren Verluft nachhole, 





ift nnrichtig, falls damit gemeint fein fol, daß ſie 


Später um fo kräftiger wachſe; ihre zuwachsarmen Jahre 
find vielmehr nicht einzubringender Verluſt. Daß ver 
lorene Jungfichten die geringere Einbuße find im Ver: 
gleich mit geſchälten Fichtenftangen, kann man einräumen. 

Sehe ih von jenen zweifelhaften Ergüffen über 
Maßregeln des Forftwirtichaftsbetriebs ab, fo ftehe ich 
nicht an, das Buch der Beachtung beftens zu empfehlen. 

L. 


I. Unterfndjungen über die Winternahrung der Krähen 
und II. Unterfuhungen über den Nahrungsverbrauch 
der infetenfrefjenden Bögel von Prof. Dr. G. Rörig. 
(Mitteilungen aus dem landwirtſchaftlich-phyſio— 
logiſchen Laboratorium der Univerfität Königsberg 
in Preußen). Neudamm 1897. Verlag von J. 
Neumann. 8. 5. 44. Preis IM. 

Beide Fragen haben zwar ſchon wiederholt den 

Gegenstand von Unterfuhungen und Beröffentlichnngen 


\ gebildet, ohne dag jedoch das Thema fhon völlig er: 


ſchöpft wäre. Des Verfaſſers Mitteilnngen beziehen 
fih ad I auf die Unterfuhung des Mageninhalts von 
203 Nebelfrähen, 36 Rabenkrähen und 19 Saatkrähen. 
Das Ergebnis ift ein entjchieden zu gunften ber ges 
nannten Vögel fprechendes, fofern der Schaden, den 
biefelben — audmeislih ihrer Nahrungsaufnahme — 
geftiftet haben, ganz entſchieden unbebeutend ift im Ber: 
gleich zu ihrer Nützlichkeit. Ein abjchliegendes Urteil 
kann ſich natürlih nur auf eine Reihe von Jahren, 
fomie auf alle Jahreszeiten gründen. 

Jutereſſant find auch die Reſultate ad II, melde 
namentlich den überaus großen Bebarf einer Anzahl 
von Inſektenfreſſern, wie Schwanzmeife, Goldhähnchen, 
Baumlänfer und Zaunfönig, nachweiſen. 


Briefe 


Aus dem Großherzogtum Sellen. 

Waldſchädlinge der Jahre 1898 und 1899. 

Im 1898er Juliheft des forſtwiſſenſchaftlichen 
Zentralblattes habe ih Mitteilungen über dad Auf: 
treten verſchiedener Baft: und Borkenfäfer in ber 
Main-Rheinebene gemadt. Veranlaffung hierzu bot 
in erfter Linie dad Auftreten einiger Hylastesarten 
Worzugsweiſe ater; ſodann attenuatus und opacus) 
in jungen Kiefernheegen der Oberförfterei Moͤnchbruch. 

Das wiederholte Auftreten diejer Inſekten in den 





Jahren 1898 und 99 im diefer und einigen angrenzen: 
den Oberförftereien bot Gelegenheit zu den nachftehenden ' 


meiteren Beobachtungen. Ich ſchicke Hierhei voraus, 
1900 


daß im Frühjahr 1897 die oben genannten Bajtfäfer 
(insbeſondere ater) in der Oberförfterei Moͤnchbruch 
in großer Menge und fehr ſchädigend aufgetreten 
waren. Der Käfer wurde an Kiefern: zangknüppel 
von etwa 6—8 Zentimeter Dicke, welche an der in die 
Erbe einzulegenden Seite mittelft Riſſer bis auf ben 
Baft angerifjen worden waren, augelockt und durch 
Zerdrücken vernichtet. Die Zahl der Ende April big 
Anfang Mai angeflogenen Käfer betrug durchſchnittlich 
20 bis 30 Stück an einem Fangkloben täglich. 

Ich neige zu der Annahıne, dag die Entwickelung 


der Käfer in Kiefern-Stöcken, welche der beftehenden 


jogen. Spruckholzberechtigang halber nicht fofort gerodet 
werden koͤnnen, ftattgefunden hat, daß vie ftarfe Wer, 
4 


mehrung besjelben jedoch auch teilmeife auf das Be 
laffen der bei Zubereitung der Kieferſchwellen abge 
fallenen Spähne, in deren Rinde das Inſekt mafjen 
baft angetroffen wurde, zurüdzuführen: ift. 

Öleizeitig mit Hylastes ater trat Hylobius 
abietis jehr ſchaͤdigend auf. 

Im Jahre 1898 wurden vom Monat April bis 
Dezember einſchließlich, im Jahre 1899 vom Monat 
März (einfhließlih) an Fangknüppel gelegt. Die 
Zahl der auf den Kulturfläcen der Forſtwartei 
„Oberes Königftäbter Forſthaus“ am den Fang: 
tnüppeln angeflogenen und getöteten Käfer, melde | 
einen Schluß auf die Entwicelung diefer Inſekten zu 
läßt, teile ich nachſtehend mit 


Jahr. Monat. Hylastes. Hylobius 
(meift ater) abietis : 
1898 April 30 757 71 | 
Mai 4811 700 
Juni 1177 44 
Juli 102 10 
Auguſt 708 69 
September 1696 20 
Oktober 1731 15 
November 557 0 
Dezember 475 0 
1899 März 843 67 
April 1078 131 
Mai 523 104 
uni 267 23 
Juli 74 7 
Auguſt 82 5. 


Die vorstehenden Zahlen beweiſen eine bedeutende 
Abnahme des ater im allgemeinen im Laufe ber 
beiden Teßtverflofjenen Jahre. Der Erfolg darf aus: 
ſchließlich der angewendeten Vertilgungsmapregel zu: 
geſchrieben werden und würde ſchon für das Jahr 1898 
ein weit volljtänbigever gemejen fein, wenn im Jahre 1897 
das Legen der Fangknüppel nicht Ende Juni, zu welcher 
Zeit der Käfer faft verſchwunden war, aufgegeben, ſondern 
bis zum Winter fortgefegt worden wäre. Es ift nämlich 
zu vermuten, daß das wiederholte mafjenhafte Auftreten 
des Käfers im April 1898 von einer zweiten Generation 
aus September-Oftober 1897 herrührt. 

Da das Auftreten ſchädigender Rüſſel-, Baſt- und 
Borkenkäfer aus den Gattungen: Hylobius, Pissodes, 
Hylesinus, Hylastes, Tomicus auch in anderen Ober: | 
förftereien beobachtet worden war, hat man, um An— 
haltspunkte über Art, Zahl und Verbreitung der Käfer | 
zu gewinnen, im September 1898 angeordnet, daß in 
allen Oberförftereien des Landes in den Monaten 
März 6i8 November (einfchlieglih) in ſämtlichen jungen 
Nadelpolzheegen hie und da von ben Korftwarten , 
einige an der Unterjeite mit dem Riſſer angerijjene | 
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Fangknüppel (Kiefern, bezw. Fichten) auszulegen feien. 
Diefe probeweiſe außgelegten Fangknüppel ſollten von 
den Forftwarten gelegentlich der Waldbegehung unter: 
ſucht werben. Im Falle Hierbei Käfer vorgefunden 
würden, follte ven Oberförftereien, welchen die Kontrolle 
über ben wichtigen Vollzug der Anorbnung oblag, 
Anzeige gemacht werben. 

Von den bei Ausführung dieſer Maßnahme gemachten 
Beobachtungen teile ich nachſtehend einige® von all: 
gemeinem Intereſſe mit. 

In dem größten Teil des Landes ift der große 
Rüffelfäfer (H. abietis), hie und da in Begleitung von 
H. pinastri, in aufßergewöhnlid großer Menge auf: 
getreten. 

Er Hat (in den Oberförftereien Büdingen und Hom⸗ 
berg) au die Douglastaune angenommen, die Sitfa 
dagegen nur in wenigen Eremplaren benagt. — 

In der Oberfdrfterei Nieder-Ohmen bat fich feit 
Jahren das Ankallen der Pflanzen vom unterften 
Wurzelanfat bis an die Aeſtchen als wirkſames Schug: 


: mittel gegen den Rüſſelkäfer ermiejen. 


Außer den vorgenannten Käfern wurden noch in 


i einigen Oberförftereien in größerer Menge an ven 


außgelegten Probefangtnüppeln vorgefunden: Hyle- 


. sinus piniperda und minor und Pissodes notatus; ver: 
“ einzelt: Strophosomus Coryli, Cleonus turbatus, Otior- 


rhynchus ater, Dendroctonus micans und andere 


Ein ftärkeres Auftreten des ater in Begleitung anderer 
Baftfäferarten fand nur noch in drei Oberföritereien 
der Main-Rheinebene ftatt. 

In der Oberförfterei Griesheim trat der Käfer in 
ſtarker Zahl im Walddiſtrikt Harras auf. In ver 


Oberförfterei Kranichftein haben die Käfer 1-2jährige 


Kiefernkulturen empfindlich gejhäbigt. Profeſſor Dr. 
Heß, an welchen ſeitens der Oberförfterei Käfer zur 
Beſtimmung geſchickt worden waren, fand unter 73 
Eremplaren: 69 Hylastes ater, 2 Hylastes cunicu- 
larius, 1 Hylurgus ligniperda, 1 Hylastes attenuatus. 


In der Oberförfterei Woogsbanın waren die Yang: | 


fnüppel im Herbſt 1898 jehr zahfveih mit ater be 
det. Es fanden fih an Aſtknoten bis zu 120 Stüd 
in Klümpchen dicht zufammengedrängt. Die Rang: 
tnüppel wurden im November verbrannt, die abge: 
fallenen Käfer mit Blechlöffeln aufgefhöpft. Anfangs 
März 1899 wurden wieder Knüppel ausgelegt, au 
denen im April wieder ater zumanberten. Anfang Mai 
hörte die Zumanderung auf. Es wurden etwa 50,000 
Stüd ater getötet, welche wohl Hingereicht hätten, die 
gelungene Kultur zu vernichten. Voͤllig bejeitigt wurde 
die Beſchädigung nicht, da im Mai 1899 infolge des 
Benagens vereinzelt junge Triebe welften. In einem 
anderen Teil dieier Oberförfterei-trat auch Pissodes 
notatus [hädigend auf. Es wurden in der geit von 
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15. April bis 18. Mai 400 Stück am Fangkloben 
gefangen. Letzterer Käfer trat mehr oder minder ftarf 
noch in den Oberföftereien Eberftadt, Trebur, Beer⸗ 
felden und Viernheim auf, 

In 10 Oberförftereien wurden die Probefang- 
knüppel ſehr ftart von Hylesinus piniperda und minor 
angenommen. In der Oberförfterei Viernheim fanden 
ſich an ausgelegten Knüppeln und beſonders Wurzel: 
ftüden bis zu 100 Stüd dieſer Käfer. 


Nah Anſicht der Wirtichaftsbeamten hat fih das | 


Auslegen von Brobefangfnüppeln allgemein bewährt, 
indem dasfelbe den Forſtwarten das Auffinden der 
Käfer erleichterte und ſymptomatiſch in bezug auf Art, 
Zahl und Verbreitung der Schädlinge Anhaltspunkte 
bot; an einzelnen Orten, an denen der Käfer noch 
nicht geſchädigt hatte, auch dadurch, daß man von dem 
Vorhandenſein des Inſekts Kenntnis bekam. 

In der Oberfdfterei Nieder Ramſtadt trat an neu 
ausgeführten Kulturen mit einjährigen Kiefern plößlich 
Metallites atomarius auf, welcher durch Abbeißen zarter 
Triebe nicht unbeträchtlichen Schaden verurjahte. An 
Sangfnüppeln wurde der Käfer nicht bemerkt. Er 
wurde an den Pflänzehen, an denen er in der Zahl 
von 4—5 Stück zufammenfaß, abgelefen. 

Retinia buoliana ift in den Kiefernheegen ber 
Oherförftereien Zellhaufen und Trebur in jehr ſchädigen⸗ 
der Weiſe aufgetreten und ift durch Aufſuchen und 
Töten der Räupchen in den befallenen Zweigen er: 
folgreich befämpft worden. 

Außerdem ift noch von einem ftarken Auftreten ber 


Grapholitha tedella in den Oberförftereien Beerfelden | 


(Odenwald), Nieder⸗Eſchbach (Taunus) und in einzelnen 
Oberförftereien des Vogelsbergs zu berichten. Auffallend 
ift das gleichzeitige Auftreten bes Inſekts in dieſen 
räumlich recht getrennt liegenden Waldungen. Da das 
Befreſſen der Nadeln ſich hauptſächlich auf unterdrückt 
sichten und die unteren Nefte beſchränkt, ift der Schaden 
nnerheblich. 

Im laufenden Jahre fand in einzelnen oͤrtlich ab⸗ 
gegrenzten Teilen des Landes ein Hauptflug von Melo- 
lontha vulgaris (Hippocastani) ſtatt. Es war dies 
in der Rheinebene in den Oberfoͤrſtereien Jugenheim, 
Viernheim, Jaägersburg, Lorſch, Lampertheim und Gerns⸗ 
heim. Die Zahl der in dieſen 6 Oberförftereien ges 
fangenen und vernichteten Käfer betrug ungefähr 5 
Millionen. 


Ein zweited Fluggebiet bildeten Teile der Obere | 


förftereien Kranichſtein und Langen. Die Zahl der 
bier vernichteten Käfer betrug ungefähr 1 Million. 

Die Oberförfterei Rangen, welche feither vorzugs⸗ 
weile unter der Maifäferfalamität zu leiden hatte, kon— 
ftatiert eine erfreuliche Abnahme des Inſekts im größten 
Teil der Waldungen. 





Ein dritte, weniger ausgedehntes Fluggebiet bil- 
deten die Oberförftereien Grebenau und Alafeld. Die 
Zahl der dort vernichteten Käfer betrug ungefähr 3 
Millionen. 

Auperdem fand noch in zerftreutliegenden Ober: 
förftereien: Feldkrücken, Hainbach, Nieder-Ohmen, Dorn- 
berg, Trebur ftärkerer Flug ftatt, und kann die Zahl 
der in diefen Oberförftereien gejammelten Käfer auf 
etwa 1 Million veranjchlagt werben. 

Auch die Gemeinden befonder8 der Kreife Grop- 
Gerau, Heppenheim, Oppenheim und Worms haben ganz 
bedeutende Mengen Käfer vernichten laſſen. 

Nach Ermittelung der Oberförfterei Trebur waren 
die Männchen bei den Käfern vorwiegend. Es kamen 


“auf 100 gefammelte Käfer 90 Männden und 10 


Weibchen. Weiterhin wurde feftgeftellt, daß fih nur 
fehr wenig Käfer in copula vorfanden, daß die napfalte 
Witterung im Mai die Entwidelung bed Inſekts ſehr 
beeinträditigt hat. Nach Mitteilung zuverläffiger Forſt⸗ 
warte hatte ein großer Teil der im Herbfte 1898 aus: 
gegrabenen Engerlinge ein krankhaftes Ausjehen und 
teilmeife ſchwarze Zleden in ber Nähe des Kopfs, 
waren aljo vermutlich von einen Pilz befallen. 
Oktober 1899. Oberforftrat Thaler. 


Aug Preußen. 
Unentgeltlihe Jagdſcheine. 

Nach $ 5 des Jagdſcheingeſetzes vom 31. Juli 1895 
find von der Entrichtung dev Jagdſcheinabgaben (15 M. 
für den Jahres: und 3 Mark für den Tagesjagbicein 
für Inländer bezw. 40 M. und 6 M. für Perjonen, 
welche weder Angehörige eines deutſchen Bundes— 
ſtaates ſind, noch in Preußen einen Wohnſitz oder 
Grundbeſitz haben) befreit: „die auf Grund des $ 23 
des Forſtdiebſtahlsgeſetzes vom 15. April 1878 be 
eibigten, fomie diejenigen Perjonen, welche ſich in ber 
für den Staatsforftdienft vorgejchriebenen Ausbildung 
befinden.” Der $ 23 des Forſtdiebſtahlgeſetzes lautet: 
„Perfonen, welche mit dem Forſtſchutze betraut jind, 
önnen, fofern diejelben eine Anzeigegebühr nicht emp⸗ 
fangen, eine für allemal gerichtlich beeidigt werben, 
wenn fie: 

1. Königlihe Beamte find, ober 

2. vom Waldeigenthümer auf Lebenszeit oder nad) 
einer vom Landrat befcheinigten dreijährigen tadellofen 
Forftbienftzeit auf mindeſtens drei Jahre mittelft {hrift- 
lihen Vertrages angeftellt find, oder 

3. zu den für den Forftvienft beftimmten ober mit 
Forſtverſorgungsſchein entlafenen Militärperjonen ge: 
hören ze.” 

Die unter Nummer 2 des $ 23 des Forſtdiebſtahl⸗ 
geſetzes aufgeführten Beftimmungen gaben zu verſchiedenen 
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Anslegungen Anlaß. Der im Nacdiolgenden mitgeteilte 
Erlaß des Juſtiz- Minifter® und des Miniſters für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten vom 20. Juli 
1899 beſeitigt die vorhandenen Zweifel über die An— 
wendung dieſer Beſtimmungen für die Zukunft. 

Allgemeine Verfügung 2° 35/99. Berlin, den 
20. Juli 1899. 

Beſchwerde der Gräfl. v. Sch.'ſchen Forſtverwaltung 
in W. über Verweigerung unentgeltliher Jagdſcheine 
für ihre Forſtbeamten. Bericht v. 19. v. M. 


„Den Ausführungen obigen Bericht? treten wir 
darin bei, dar bie Vorausfegungen des $ 23 Ziffer 2 
des Forftviebftahlägefeges vom 15. April 1878 im ge: 
gebenen Falle vorliegen. 
Berlonen, welche mit dem Forftihuge betraut find, 
ein für allemal gerichtlich beeibigt werden Fönnen, wenn 
fie auf mindeftens brei Jahre mittelft fchriftlichen 
Vertrages angeftellt find.” 
v. Sch.'ſchen Forftbeamten zu. Ihre Anftellung ift 
zunächſt auf drei Jahre erfolgt und verlängert ſich 
nad dem Vertrage von jelbft um ein meiteres Jahr, 
wenn feine Kündigung eintritt. Die Anſicht des Amts: 
gerichts zu H., daß die Anftelung im Forſtdienſte 
vertragsmäßig ſtets auf 3 weitere Jahre verlängert 
werben müſſe, um dem $ 23 Ziffer 2 zu genügen, 
findet im Gefege feine Stüge. Sie würde aud in 
ihrer äußerften Konfequenz zu der offenbar irrigen An- 
nahme führen, daß die ein für allemal erfolgte Be— 
eidigung von Forſtſchutzbeamten, deren Anftellung jich 
auf einen längeren, als dreijährigen Zeitraum er— 
ftredt, in dem Augenblide hinfällig würde, in welchem 
die Neftdauer der Anftelung unter den Zeitraum von 
drei Jahren herabgeht. 

Die Verfügung des Amtsgericht? zu H., dur 
welche die Gräfl. v. Sch.'ſchen Forftbeamten aufgefordert 
worden find, die ihnen zum Nachmeife ter allgemeinen 
Vereibigung zugefertigten Außsfertigungen der Ver— 
eidigungs Brotofolle an daß Gericht zurückzureichen, Tann 
daher als ſachgemäß nicht erachtet werden. 

Ich, der unterzeichnete Juſtiz-Miniſter, werde das 


Das Gefeg beftimmt, daß 








Amtsgericht in H. mit entjprechenden Beſcheide ver: ' 


fehen. Im übrigen bemerfe ic noch folgendes: Bei 
Einbringung und Erlaß des Jagdſcheingeſetzes vom 
31. Juli 1895 hat die Abficht beftanden, bei Erteilung 
unentgeltliher Jagdſcheine nicht nur an ftaatliche, ſondern 
auch an bewährte Privat-Forſtbeamte möglichft weit 
zu gehen. 
gebilligt. Es würde alfo dem Sinne des Gejeges zu: 
widerlaufen, wenn man ſich bei Anwendung des $ 5 
a. a. D. bezw. des $ 23 Abſ. 2 des Foritdiebfiahls- 
geſetzes engherzig an die Anslegung von Buchſtaben 
Mammern wollte 2c.” 


Diele Abficht wurde auch vom Landtage 
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Der Juſtuz; Miniſter. Der Minifter für Landwirt: 
ſchaft ꝛc. 

Auch in verſchiedenen anderen deutſchen Staaten 
erhalten die Privatforſtbeamten unentgeltliche· Jagd⸗ 
ſcheine bezw. find von der Löfung von Jagdſcheinen be: 
freit, fo im Königreih Sadjfen, im Großherzogtum 
Heflen, im Herzogtum Gotha, im Herzogtum Anhalt, 
in Schwarzburg-Rudolftabt, in Walde: Pyrmont, in 
Reuß ältere und jüngere Linie, in Schaumburg u. a. 

Württemberg, Baden, Coburg und Bremen dagegen 
haben vollftändigen Jagdſcheinzwang. 

In Bayern erhalten die von Gemeinden, Stiftungen 
oder ‘Privaten angeftellten Perjonen ſog. Foritichug: 
farten, melde aber nicht zur Jagd berechtigen. 

In Sahjen- Weimar und in Oldenburg erhalten 
unentgeltlihe Jagdſcheine nur die ftaatlihen Jagd: und 
Forftbeamten, ebenfo im Zürftentum Lübed, in Branın- 


ſchweig und in Meiningen, in biefen 3 legtgenannten 
Das trifft bei den Gräfl. | 


Ländern aber nur für bie Reviere, für die jie angeftellt 
find; im Altenburg erhalten unentgeltlihe Jagdſcheine 
alle im Staatsdienft ftehenden Jagd: und Forftbeamten 
für unbeftimmte Zeit und für das ganze Land, ebenjo 
in der frein Stadt Lühee die vom Staat angeftellten 
Jagd- und Forftbeamten unter der Bebingung, daß jie 
feine anderen als Staatsjagden anpadten, in Sonders- 
haufen die Fürftlihen Forft: und Jagdbeamten, Zorft: 
eleven 2c. innerhalb der Zürftlihen Reviere; in Lippe: 
Detmold die im Fürſtlichen Dienft angeftellten Jagd: 
beamten für die ihnen angewiejenen Reviere und den 
herrſchafilichen Dienſt. In Elſaß⸗Lothringen endlich 
ſind von der Jagdſcheingebühr befreit die Forſtſchutz 
beamten, welche in Ausübung des Dienſtes nach Weiſung 
ihrer Vorgeſetzten auf adminiſtrirten Jagden innerhalb 
ihres Oberfoͤrſtereibezirls oder auf Polizeijagden? Wild 
ubſchießen. 


Aus Preußen. 
Sind die Königlichen Forſtſchutzbeamten zur Aus: 
übung der Jagdpolizei außerhalb ihrer Schutzbezirke 
befugt? 

Vorgang. Ein Jagdberechtigter X, welder auf 
feiner Jagd an ber fisfalifchen Stantsgrenze den An: 
ftand ausübte, wurde von dem Forftihugbeamten 
des angrenzenden fisfaliihen Schugbezirts zur Bor: 
zeigung des Jagdſcheines aufgefordert. X verweigerte 
8, den Jagdſchein zu zeigen. Hierüber wird Anzeige 
erftattet.. X mird vom zuftändtgen Schöffengericht 
freigelprochen unter folgender Begründung: 


*Polizeijagden find folhe Jagden, welche bei übermäßiger 
Vermehrung von Hoc, insbefonbere von Schwarzwild auf 
behördliche Anordnung abgehalten werben, wenn ber Jagdbe—- 
vechtigte der Aufforderung zur Abminderung des Wildes inners 


. halb der ihm gefegten Friſt nicht nachkommt, 


„Eine ftrafbare Handlung liegt nicht vor. Das 
Geſetz vom 31. Juli 1895 ſchreibt vor, daß, wer bie 
Jagd ausübt, den Jagdſchein bei ſich führen muß. Die 


Bermeigerung der Borzeigung ift nicht ausdrücklich mit 


Strafe bedroht, und die Auslegung, daß die Pflicht 
des „bei ſich Führens“ auch die Pflicht des Vorzeigens 
enthalte, iſt bedenklich. Jedenfalls ift aber ver Jagd: 
ſchein nur folden Beamten vorzuzeigen, denen fir das 
betreff. Revier jagbpolizeilihe Funktionen zuſtehen. 
Königlichen Förfter Tiegt der Forft: und Jagdſchutz 
in ihren Schutzbezirken ob; außerhalb derjelben d. 5. 
der ihnen unterftellten fiskaliſchen Flächen find fie ins- 
befondere zur Ueberwachung und Verfolgung des Jagd⸗ 
ſcheingeſetzes nicht zuftändig, wenngleich fie die Pflicht 
haben ($ 37 der Inſtruktion v. 23. Oktober 1868), 
[gelegentlich] wahrgenommene Zuwiderhandlungen gegen 
die Jagdpolizeigefege, die in nicht Königlichen Wal: 
dungen begangen werben, dem Oberförfter anzuzeigen. 
Bergl. Entſcheidung des Kammergerichts vom 23. Juni 
1898. Es mußte daher Freiſprechung erfolgen.“ 


Auf die ſeitens der Staatsanwaltſchaft eingelegte 
Berufung hin, bob dad Königliche Landgericht (II. Straf: 
fammer) zu Caſſel in feiner Sigung vom 21. Sep: 
tember 1899 dieſes Urtheil der I. Anftanz auf und 
verurteilte X wegen Uebertretung des $ 11 Nr. 1 
des Jagdſcheingeſetzes v. 31. Juli 1895 zu einer Geld: 
ftrafe von 3 M, an deren Stelle für ben Unver: 
moͤgensfall eine Haftftrafe von einem Tage zu treten 
bat, und bie Koften beider Inſtanzen. 

Die Begründung dieſes Erkenniniſſes lautet; 

„Das Schöffengeriht Hat den Angeklagten frei- 
geiprochen, weil bie Königlichen Förster außerhalb ihrer 
Schutzbezirke zur Ueberwachung der Befolguug des 
Jagdſcheingeſetzes nicht zuftändig feien, und hat für biefe 
Anfiht auf eine Entſcheidung des Kammergerichts 
Bezug genommen. 

Das Berufungägericht Kann diefer Auffafjung nicht 
beitreten, kommt vielmehr aus den folgenden Gründen 
zur Verurteilung des Angeflagten: 

Der $ 37 der Dienftinftruftion für die preuß. Förfter 
v. 23. Oftober 1868 fchreibt vor, daß die Förfter in 
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der Forft: und Jagdpolizeigeſetze zu uͤberwachen haben, 
und weiter, daß die Foͤrſter auch von zu ihrer Wahr: 
nehmung und Kenntnis gelangenden Znwiderhandlungen 
gegen bie Forſt- und Jagdpolizeigeſetze in nicht zu ihrem 
Schutzbezirk gehörenden und in nicht Königlichen Wald: 
ungen ihrem vorgefegten Oberförfter Anzeige zu machen 
haben. Nach diefen Beitimmungen, die auch durch dag 
Jagdſcheingeſetz v. 31. Juli 1895 nicht geändert find, 
fteht den Königlichen Förftern dad Jagd: 
auffihtsreht ſowohl in dem ihrem Schuße 
unterftellten Bezirke, ald3aud in fremden, 
insbefonbereinniht Königlihen Jagdge— 
bieten zu und zwar finngemäß auch dann, 
wenn dies Feldjagden find, (vergl. Ent: 
ſcheidungen des Reichsgerichts in Straffahen, Bd. 2, 
©. 306, Bd. 10, S. 108, Bd. 20, Seite 346). Bon 
der konſtanten Praxis des Reichsgerichts abzumeichen, 
konnte dem Gericht eine ihm nicht zugängliche Kammer: 
gerichtö-Entfcheidung um fo weniger Beranlafjung geben, 
ala es ſelbſt die bisherige Auslegung des 
$ 37 der Anftruftion fürdieridtige hält, 
und der Kammergerihts:Entiheibung fehr wohl abs 
meichende thatfächliche Verhältniſſe zu grund gelegen 
haben können. Das Gericht nimmt aljo an, daß ber 
Förfter amtlich zuftändig war, dem die Jagd augübenden 
Angeklagten gegenüber das Jagd-Aufſichtsrecht auszu— 
üben. Nah $ 1 des Jagdſcheingeſetzes muß nun ber 
die Jagd Ausübende den Jagdſchein bei fih führen. 
Daraus folgt, daß er, um ſich hierüber außzumeifen, den 
Jagdſchein au den zur Kontrolle berechtigten Beamten 
vorzeigen muß. Weigert er fich deflen, fo ift er einem 
folden, der den Jagdſchein nicht bei fich führt, gleich 
zu achten und unterliegt der Strafe, die nah & 11 und 
21 des Jagbicheingejeges dieſen trifft. Es kann alſo 
dahingeſtellt bleiben, ob der Angeklagte den Jagdſchein 
am fraglichen Tage bei ſich geführt hat oder nicht; 
(vergl. Dalke, das preuß. Jagdrecht, Seite 207), denn 
er ift ſchon deshalb ftrafbar, weil er ihm dem Foͤrſter 
als zur Kontrolle berechtigten Beamten nicht vorgezeigt 
bat u. ſ. mw.“ 

Meber den Erfolg oder Nichterfolg feitens der 





den ihnen anvertrauten Schugbezirfen die Befolgung 


gegen diefed Urteil eingelegten Reviſion werben wir 
ſpäter berichten. 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Verſammlung des Vereins deutſcher forftliher Ber- ' 
fudjsanftalten im Jahre 1899, 
Mitgeteilt von Profeſſor Dr. Lorey. 
Die Verfammlung hat in den Tagen vom 11. bie ! 
21. Auguft ftattgefunden. Sie gehört zu denen, deren | 
Schwerpunkt in den Erfurfionen lag. Belanntlich ift 


«8 ein Hauptzweck diefer Vereinsverfammlungen, daß 
die Teilnehmer an denſelben, alfo in erfter Linie bie 
Borftänbe und Leiter der einzelnen Verfuchsanftalten, 
— indem jie die in den verjchiebenartigiten Waldgebieten 
belegenen ArbeitZobjefte anderer Berjuchsanftalten bes 
ſichtigen und begutachten, mit ihren heimiſchen Arbeiten 
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vergleihen und an Ort und Stelle ihre Meinungen 


austaufchen, — ihren Geſichtskreis erweitern und durch 


die erhaltene Anregung in der eigenen Thätigfeit ge: 
fördert werden. Gerade biefer Zweck wurde durch bie 
legte Berfammlung in hervorragender Weife erfüllt und 
zwar durch eine Bereifungintereffanterund charakteriſtiſcher 
Waldgebiete der preußiſchen Provinzen Weſt- und 
Oſt preußen. Die preußiſche Hauptſtation für forſt— 
liches Verſuchsweſen hat daſelbſt ſeit vielen Jahren eine 
große Anzahl von Verſuchsflächen angelegt; Ertrag: 
probeflähen, Durchforſtungsvergleichsflächen, Anbau: 
verfuche mit fremdländiſchen Holzarten u. j. w., und 
es war ein lange gehegter Wunfch vieler bei dem Ber- 
ſuchsweſen beteiligter Fachgenoſſen, mit der Eigenart 
der dortigen Berhältniffe befannt zu werden. Hatten 


bislang die bei diefer Reife zurückzulegenden Entfernungen ' 
und der dadurch bewirkte Zeit: und Koftenaufwand der 


Erfüllung jenes Wunſches im Wege geitanden, fo ließ 
fih im abgelaufenen Jahre, danf dem Entgegentommen 
ber einzelnen Negierungen, die Ausführung ermöglichen. 
Allerdings waren jene Entfernungen jehr große; waren 
doch z. B. von Tübingen bis wieder nah Tübingen 
zurücd nicht viel weniger ala 4000 km Bahnfahrt au 


erledigen, wozu dann in ben weit außgebehnten Öftlichen | 


Waldgebieten noch zahlreiche große Wagenfahrten hinzu: 
kamen. 

Die Sitzung war an das Ende der Reiſe gelegt 
worden. 

Zur Orientierung der Leſer moͤge hier zunächſt das 
Weſentlichſte auß dem Programm der Verſamm— 
lung mitgeteilt werben. 

11. Auguft: Fahrt von Berlin nah Preußiſch Star: 
gard; 

Beſichtigung der Oberfoͤrſterei Wirthy; 
Reiſe über Marienburg nach Rudcanny; 
Johannesburger Heide, dann Reiſe nach 
Goldap; 
Rominter Heide, 
Reiſe nach Tilſit; 
uach Memel und auf die kuriſche Nehrung: 


Oberförſtereien Wilhelmsbruch, Meh— 
laufen und Alt-Sternberg; 


Reife nad Königsberg und Befihtigung 
der Oberförfterei Frigen ; 

Fahrt nah Danzig und MWeiterplatte; 
. Augnft: Neife nah Schwerin; 

. Auguft: Sigung in Schwerin. 

Die Tagesordnung der Sigung lautete: 

1. Umgeftaltung des Arbeitsplanes für Durd- 
forftungen. Bericterftatter: Württembergijche Verſuchs- 
ftation, Profefjor Dr. Lorey. Mitberichterftatter: preuß. 
Berfuchsanftalt, Profeſſor Dr. Schwappach. 


12. 
13. 
14. 


Auguſt: 
Auguſt: 
Auguſt: 
15. Auguſt: Geftüt Trabkehnen, 
16. 
17. 


Auguſt: 
Auguſt: 
18. Auguſt: 


. Auguft: 





2. Antrag der ſächſiſchen Verfuhsanftalt: Bere: 

Mittendurchmefier Ber: 
BruftHöhendurchmefjer 
gleichung desfelben mit der Brufthöhenformzahl. Bericht: 
erftatter: Geh. Hofrat Profefjor Dr. Kunze. 

3. Beriterftattung über den Stand ber Bereins- 
arbeiten. 

4. Beihlußfaffung über Ort und Zeit der nächten 
Bereindverfammlung. 

An der Reife nach Wefte und Oftpreußen nahmen 
teil: 

Kammerrat Dr. Grundner aus Braunſchweig, — 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Heß aus Gießen, — Geheim: 
rat Krutina aus Karlsruhe, — Geh. Hofrat Prof. 
Dr. Kunze aus Tharand, — Prof. Dr. Lorey aus 
Tübingen, — Oberförfter Martichento aus St. Peterd« 
burg, — Prof. Dr. Mayr aus Münden, — Forftrat 
Sciffel aus Mariabrunn, -- Prof. Dr. Schwappach 


nung bed Quotienten und 


aus Eberswalde, — Forftrat Prof. Siefert auß Karls: | 


ruhe. Den meiften der Genannten waren die bejuchten 
Gegenden völlig fremd. 

Zu der Sitnng fanden fih dann in Schwerin nod 
ein: Landforſtmeiſter Freiherr von Berg aus Strafiburg 
und Xandforfimeifter Dr. Dandelmann aus Ebers: 
malbe. 

Die Vorbereitungen zur Reife lagen ber preußijchen 
Verſuchsanſtalt ob; Prof. Dr. Schwappach leitete Alles 
im einzelnen, und es darf gleich bier hervorgehoben 
werben, daß die getroffenen Anordnungen und die Durd;: 
führung des Programmes nad; jeder Richtung vorzüglid 
waren; insbeſondere haben auch die zahlreichen preußiſchen 
Forftbeamten dev Regierungsbezirke Danzig, Königsberg 
und Gumbinnen, mit melden man im Verlaufe ver 
Erkurfionen in Beziehung trat, alle aufgeboten, um die 
jelben erfolgreich zu geftalten. Faſt überall wurde den 
Teilnehmern — außer den ſpeziellen Mitteilungen über die 
einzelnen Verſuchsflächen — Revierbeſchreibungen, Karten 
u. f. m. eingehändigt; dazu wurden die allgemeinen 
wirtſchaftlichen Berhältniffe, wie bie wirtſchaftlichen Be: 
dingungen der befuchten Waldorte im bejonderen ſtets 
dur mindlihe Mitteilung erläutert. Fahrgelegenheit, 
Quartiere, Verpflegung ließen nicht? zu wünfchen übrig, 
obwohl einzelne der befuchten Orte auch durch Truppen: 
übungen in Anfpruch genommen waren. Außer ven 
Forſtbeamten hatten auch viele Gutäbefiger Fuhrwerke 
in freundlichfter Weife zur Verfügung geftellt; alles 


: hatte fi vereinigt, um zum Gelingen der Reiſe bei: 


zutragen. 

So viel Verlockendes es nun auch hat, den Leſern 
eine etwas eingehendere Schilderung der beſichtigten 
Waldgebiete zu geben und dabei im Geiſte die Tage 
der Reiſe noch einmal durchzuleben, ſo verlangt doch 
der hier verfügbare Raum und auch der Zweck dieſes 





Berichtes, welch' letzterer ja zunächſt unr in großem 
Zuge über den Berlauf der Berfammlung orientieren 
ſoll, Beſchränkung auf wenige Mitteilungen. 

Gleich der Beſuch der Oberförfterei Wirthy (mit 
Wagen vom Stargard aus, ab früh 7 Uhr, zurüd 
abends 9 Uhr) bot eine Fülle interefjanter Waldbilder. 
Die Oberförfterei nimmt den nordoͤſtlichſten Teil ber 
Tucheler Heide ein und Hat rund 6300 ha Holaboden 
verjchiedenfter Qualität vom reinften Debland bis zum 
durch reichliche Lehmbeimiſchung fruchtbaren Sandboden. 
Charatteriftiih find Hier und in vielen anderen ber 
beiichtigten Waldungen die zahlreichen größeren und 
Fleineren, meiſt jehr fiſchreichen Seen, welche die Land⸗ 
ſchaft zu einer oft ungemein abwechſelungsreichen und 
reizvollen machen. Unbebingt berrichende Holzart ifl 
die Kiefer; in einem der Schußbezirke findet ſich auch die 
Eiche auf etwa 109 ha und zeigt dajelbft befriebigenbes 
Gedeihen. Buche, Fichte, Birke und Hainbuche nur 
untergeordnet, in Miſchung. 

Man befichtigte zuerst ausgedehnte Deblandauf: 
forftungen, bei melden außer heimifhen Kiefern 
(P. silvestris und uncinata) in ausgiebiger Weiſe 
auch Pinus rigida und Pinus banksiana verwendet 
worden war. Leßtere namentlich überrajchte durch ihr 
flotte Gebeihen (doppelte Höhe der beigelellten rigidal); 
jie ſcheint aud) verhältnismäßig viel Schatten zu ertragen. 

Kiefern⸗Ertrags⸗, Lihtungs- und Durchforftungs- 
verſuchsflãchen bildeten im weiteren Verlaufe den Gegen- 
ftand eingehender Beſichtignng; eine Eichen-Ertrags- 
probefläche intereffierte insbeſondere durch die gelungene 
Hauptbeſtandesdurchforſtung im Alter von 32 Jahren, 
mobei etwa 530 Zufunftäftämme (aus deren Zahl der 
ipätere Haubarkeitsbeſtand fich bilden wird) befonderer 
Pflege unterftellt wurden. 

Im Höchften Grade beachtenswert find dann 
namentlich die auögebeßnten Anlagen mit fremdländiichen 
Holzarten (Douglasii, sitchensis u. f. w.), zumal ber 
aud) mit vielen Seltenheiten audgeftattete Pflanzgarten 
nächſt der Oberförfterei mit feinen zahlreichen Beetquar: 
tieren. Eine geradzu überwältigende Fülle interefjanter 
Objefte forbert hierzu eingehenden Studium auf; unter der 
tundigen, konſequenten Leitung eines für die Sache 
begeifterten Wirtſchafters fteht dort eine in der That 
hoͤchft wertvolle Anlage, welche überdies durch ums 
fänglihen Abfag an Obftbäumen, Zierhölzern ꝛc. 
den Betrieb auch finanziell lohnend macht. 

Daß am 13. Auguft auf der Weiterreife nach der 
Johannisburger Heide die Marienburg, diefer einzig. 
artige ftolze Bau des beutfchen Nitterorbens, befichtigt 
murbe, ift felbftverftändlich. 

Der 14. Auguft war dann der Johannis: 
burger -Heide gemwibmet; der Weg führte durch 


Teile der Oberförftereien Breitenheide, Johannisburg, 
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Guszianka. Ausgedehnte Kiefernbeftände (die ganze 
Heide zuf. etwa 20000 ha) mit einem Holz, das ver- 
möge feiner langen aftreinen Schäfte, feiner Vollholzig- 
keit, Stärfebimenfionen, feines ftarfen Kernes weithin Hoch: 
geihägt ift. 

Abgejehen von einer Anzahl fhöner Kiefern: Er- 
tragsprobeflaͤchen, welche in der Oberförfterei Johannis⸗ 
burg befichtigt wurden, waren vom hohem Intereſſe 
die weit andgebehnten Beftände, in welcher bie natür- 
lie Berjüngung der Kiefer teils eingeleitet, teils ſchon 
durchgeführt war und zwar vielenorts mit unzweifelhaft 
gutem Erfolg. Auch eine Verſuchsfläſche betr. Kiefern- 
Naturverjüngung ift 1893 daſelbſt angelegt worden. 
Veranlaſſung zur natürlichen Verfüngung in großem 
Umfange haben insbeſondere die bedeutenden Verheerungen 
durch Engerlinge gegeben; namentlih auf Brandfläden 
ift der Maifäfer mafjenhaft angeflogen. Man ver: 
meidet jebt Kahlhiebe (außer nach einem Zlugjahre) 
thunlichſt. Smjekten: Kalamitäten (Nonne, Forleule 2c.) 
früherer Jahre, durch welche die Beftände durchlöchert 
morben find, haben ſchon früher zahlreiche natürlich 
verjüngte Beftanbespartieen zur Folge gehabt. 

Rominten war dann das Ziel für die Erkurfion 
am 15. Augujt. Vier große Oberförftereien (Rominten, 
Goldap, Nafjawen, Warnen) ftogen bei Nominten 
(früher Theerbude) zufammen und bilden dag berühmte 
Pürfchgebiet Sr. Majeftät des Kaijerd. Hauptholzart 
ift die Fichte, dann die Kiefer, Erlen und Birkenbrücher 
nehmen etwa 4500 ha ein; mäßig vertreten ift bie 
Eiche mit fonftigen Harthölzern; die Rotbuche fehlt 
Öftlich der Weichſel. 

Welcher Forſtmaun und Jäger würde nicht mit leb⸗ 
bafteftem Intereſſe gerade dieſes große Waldgebiet 
tennen lernen!? Von einem Augjichtäturm bat man 
einen herrlichen Rundblick über die mächtigen Wald: 
mafjen bis hinüber zur vuffifchen Grenze. Das kaiſer— 
liche Jagdſchloß und die zugehörige Kirche (alles Holz: 
bauten!) wurden eingehenb befichtigt. 

An Verſuchsfläͤchen bot insbeſ. die Oberförfterei 
Warnen fehr ſchöne Bilder: zunächſt einige Fichten— 
Ertragsprobeflähen und Fichten⸗Durchforſtungsflächen, 
fodann mehrere Ertragsprobeflächen in reinen Erlen und 
reinen Birken mit trefflichen Beftänden beider Holz 
arten, wie fie wohl die meiften Teilnehmer an der 
Erkurfion anderwärts noch nicht zu fehen Gelegenheit 
gehabt hatten. Die Birke ift die pubescens, meift in 
Eremplaren mit hohen geraden Schaften und verhältnis- 
mäßig dichten Kronen. Unterwuchs be. von Rhamnus 
frangula und dergl., in einzelnen Beftänden auch 
von Fichte. 

Am Nahmittag desfelben Tages wurde dem welt: 
berühmten Geftüt Trafehnen auf ‚der Weiterreije, ein 
Beſuch abgeftattet, dann fuhr man noch bis )Tiljit. 





Der 16. August gehörte der Eurifhen Nehrung 
mit ihren ausgedehnten Aufforftungsarbeiten auf dem 
Dünenjande. Um die Nehrung zu erreichen, mußte 
man zunächſt nah Wemel fahren; von da brachte ein 
Negierungsdampfer die Gejelichaft nad dem auf der 
Nehrung belegenen Fleinen Badeorte Schwarzort, dem 
Ausgangspunkte für die interefjante Erfurfion, in deren 
Verlauf man unter ſachkundiger Führung mit ullen 
bezüglichen Arbeiten (Deckung und Bindung des Sandes, 
Bepflanzen mit Sandgräſern Pinus montana und 
Pinus silvestris 2c. 2c.) befannt wurde. 

Der Abend fand und wieder in Tiljit, von mo 
am 17. Auguft eine Exkurſion in bie Oberförftereien 
Wilhelmsbruch, Mehlaufen und Alt: 
Sternberg unternommen wurde. Neben ber Fichte, 
welche vielfach noch die Nachwirkungen früherer Nonnen: 
ſchaͤden, mit Weichholz beftandene Lücken u. |. w., zeigt, 
bat man in diefem Waldgebiete die stiefer in allen 
Mebergängen vom Krüppelwuchs auf weitausgebehnten 
Torfböden bis zu entichieden guten Beftänden; bie 
kahlen Moosbrüder, dann die Erlen= und Virkenbe— 
ftände auf tiefem Moorboden, ferner Erle, Eiche, Birke, 
Eiche, Nüfter auf Lehmbrüchern, alle diefe Holzarten 
vom beiten Wuchje, geben dem Walde fein eigenartiges 
Gepräge. Bon bejonderem Intereſſe mar auch bier 
eine Birkenertragsprobefläche. 

Am folgenden Tage wurde Königäberg erreicht; am 


Nachmittag desſelben Tages beſuchte man bie durch ihre 


vielgeftaltigen und umfänglichen Anbauverfuche mit fremb: 
ländiſchen Holzarten hervorragend intereflante Ober: 
förfterei Fritzen. 

Ueber Danzig, woſelbſt vom 19. auf 20. Auguſt 
Quartier genommen wurde, und Stettin gelangte man 
am 20. Auguft nad) Schwerin, hochbefriedigt von ber 
lehrreihen, wenn auch etwas anftrengenben Reife und 
vol Dank gegen alle, welche fih um deren Gelingen 
bemüht hatten. 

Die in Schwerin am 21. Auguft abgehaltene Sit: 
ung brachte zunädjft eine lebhafte Erörterung über ben 
Arbeitöplan für Durdforftungen. 


Wie den Lefern vielleicht aus dem Berichte über | 


die Vereinsverſammluung des Jahres 1898, (efr. A. 3. 
n. 3.:3. von 1898, Dezemberheit, S. 409) noch er⸗ 
innerlich ift, ftand ber Gegenftand ſchon damals auf 


N ot 


A. Vom deutichen Hh0lzmarkt. 
L 


Das herborragendfte Merkmal ber verflofienen holzhänds : 
Ierifhen Kampagne war eine erhebliche, allgemein in Geltung ' 


gekommene Holzbedarfsvermehrung, welche man dem Aufblühen 
unferer Induftrie, deren fiegreichem Vorbringen auf dem Welt⸗ 
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der Tagesorbnung, fonnte aber wegen Zeitmangels 
eine eingehende Behandlung nicht mehr erfahren. So 
follte diesmal bie Frage zum Abſchluß gebracht werden. Zu 
derſelben hatte die württembergiſche Verſuchsſtation 
(Referent Prof. Dr. Lorey) den Vereinsmitgliedern eine 
Neihe von Bemerkungen unterbreitet, um bamit die all 
gemeinen Grunbfäge fefizulegen, nad melden ber alte 
Arbeitäplan umgeftaltet werben ſollte. 

Profefior Dr. Schwappach (preußifche Hauptftation 
für forftliches Verſuchsweſen) hatte beftimmt formulierte 
Abänderungsanträge zu dem alten Arbeitöplane einge- 
reiht. 

Auf den Abdruck ſowohl der württembergiihen ala 
der preußifchen Darlegungen an diejer Stelle wird ver: 
zichtet, weil die ganze Frage in dieſer Zeitichrift dem⸗ 
näcjfteiner eingehenden Erörterung unterzogen werben joll. 

Zu einem Abſchluß gelangte man in der beregten, 
wichtigen Frage allerdings, . fofern der Antrag, den 
Arbeitöplar von vereinswegen umzugejtalten und damit 
eine neue Grnudlage für die fernere Behandlung der 
! Durchforftungsverfuche zu fchaffen, (bei Stimmengleich- 
! heit durch Stichentfcheid des Borfigenden) abgelehnt, 
vielmehr befchloffen wurde, die den einzelnen Werjuchs: 
anftalten erforderlich ſcheinenden erweiterten Verſuche, 
namentlih im Sinne eines Eingriffs in den herrſchenden 
Beltand unter Schonung von Teilen des Nebenbeitandes, 
| Hinfichtfich deren Anordnung und Durchführung ber freien 
Beftimmung ber betreffenden Anftalten zu überlaffen. 

Da hiermit keineswegs die von ber Mehrheit ges 
wünjchte Erledigung der Sache erzielt ift, wird die Ver: 
handlung über die Frage ohne Zweifel bei nächiter 
Selegenheit auf grund erneuten Antrags wieder auf: 
genommen werben. 

Zum 2. Gegenftand der Tagezorbnung fei bier nur 
bemerkt, daß es fi) darum handelt, eine Geſetzmäßig— 
keit anfzufinden derart, daß je für bie einzelnen Holz: 
arten ver Quotient: Mittendurchmefjer durch Brufthöhen: 
durchmefier, vermindert durch eine Konftante, die Bruſt⸗ 
hoͤhenformzahl ergibt. 

Wo im Jahre 1900 die Berfammlung ftattfindet, 
hängt aumächft davon ab, ob in demſelben ber inter: 
nationale Verband forftliher Verfuchsanftalten tagen 
' wird ober nidt. 

I 

izen. 
markte zuzufpreiben hat. Mögen wir die Rubrfohlengebiete 
und ben rheinifhen Montanmarkt oder die Hüttenwerke der 
oberichlefiihen Induſtriereviere, ben fächflichlaufiger Arbeits: 
markt oder die Entfaltung der Großinduftrie in Polen und 


Weſtpreußen in betrat ziehen, fo geben allerorten mehr und | 
‚ minder umfangreihe Neuanlagen, bezw. induſtrielle Zubanten 
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von dem Streben nad) Erweiterung der Erzeugungen Kunde — 
ein Streben, welches im Hinblid auf die auffällige rafche Vers 
mehrung neuer „Gründungen“ vielen — meines Erachtens mit 
Unrecht — überfpefulativ erfheint. Auch auf dem Baumarfte 
vollzog fich eine Bewegung, welche — ber neuerlihen Sucht her 
Kapitaliiten, alle Bargeld zu immobilifieren und dem Arbeits: 
marfte zugängig zu machen, entiprehend — barin gipfelte, daß 
die Ländlichen Umgebungen der Großftädte von ihren lang» 
jährigen Befigern — den Terraingefellfchaiten — ber faktiichen 
Bebauung zugänglich gemacht wurden. Wenn mar noch erwägt, 
daß aud auf den Schiffswerften ein rühriges Leben Herrichte, 
und daB die Eifenbahnverwaltungen ſich angeſichts eines in 
größtem Maßftabe gewachſenen Güterfernverfehres in die Not 
wendigfeit verjegt fahen, in der Auszweigung bes Nebenbahn⸗ 
neges ein beichleunigtes Tempo einzufchlagen und gleichzeitig 
den Waggonfabrifen gewifje Ordres zu erteilen, fo erflärt ſich 
aus alledem die erwähnte Holzbebarfävermehrung, welche ein 
fo bedeutendes Uebergewicht der Nachfrage zeitigte, daß die 
Preije der fägemäßig bearbeiteten Materialien auf bem ge: 
iamten offenen Holzmartte aufwärts ftiegen. Für das holz« 
bäublerifhe Gedeihen ift aber nicht blos eine lebhafte Bes 
Ihäfrigung der Sügemühlenbetriebe und ein am fich hoher 
Stand der Schnittholzverlaufspreife maßgebend, fondern daß 
gefhäftlihe Ergebnis hängt hier erfahrungsgemäß von den 
Bedingungen ab, unter welchen ſich die Eindedung des Roh— 
materialed vollzogen hat. Diele Bedingungen waren im Bes 
richtsjahre für den Holzhandel wiederum ungünftig, indem die 
heimiſchen Rundholzpreiſe von ihren ftolzen Höhen nicht nur 
nicht herabſanken, ſondern ſich unenwegt weiter erhöhten, und 
die ojt beffagten Mißſtände im Verkauf von Holz aus den 
Staatsmwaldungen fortwirkten. Es traten ferner in ben 
wichtigſten Holzausfuhrgebieten de Kontinentes — Rußland 
und Ungarn — Ereigniffe ein, welche zur geſetzlichen Ein— 
ſchränkung der dortigen Holzeinſchläge führten. Diefe Er» 
eignuffe, welche darin beftanden, daß im Septeniber 1898 das 
ungarifhe Abgeordnetenhaus einen Gefegentwurf des Lands 
wirtfchaftsminifter® Daranpi, die Reorganifation des ungarifiyen 
Forſtweſens betreffend, genehmigte, und daß im Juli desſelben 
Jahres der ruffifche Staatsrat die Geltungskraft des Walds 
ihuggeieges vom 4. April"1888 auf die Weichfelgouvernements 
ausdehnte, gewinnen für den weftenropäifchen Holzmarkt eine 
jo nachhaltige Wichtigkeit, daß es nötig erfcheint, darauf etwas 
näher einzugehen. Die ungarifche Forſtordnung befaßt ji 
außer mit den als „Schuswald” auerkannten Forſten und 
mit Aufforfrung von Dedländereien vorwiegend mit ben Ges 
jelihaftswaldungen und ftellt diefe unter Staatsaufficht, und 
eben hierin Liegt bie Wichtigkeit des Gefeges, Infofern mehr 
als die Hälfte des ungariſchen Waldbefiges, nämlich, 52%, das 
Eigentum von Gejellfchaften und Auftalten ift. Nun tit e& 
zwar richtig, daß fi) bereits das Korftgefeg vom 11. Zunt 
1872 mit derartigen Wäldern befaßte, indem fein $ 17 vers 
langte, daB die im Vefige des Staates, der Munizipien, der 
Vemeinden, der geiltlihen SKorporationen und geiftlichen 





Berjonen als ſolchen befindlichen, ferner die das Eigentum ' 


von Öffentlihen und Brivatitiftungen und Kompofjefforate 
bildenden Wälder (unter diefer Benennung find Die bei Ges 


legenheit ber lirbarial: Regierung als Waldlompetenz in das 


Eigentum ber gewefenen Urbarialiften übergegangenen Wälder 


iu verftehen), auf die Dauer der gemeinſchaftlichen Benuzung 
nah einem fpitemmäßigen wirtſchaftlichen Betriebsplane zu ' 


verwalten ſeien. 


Aber wie es mit ber Ausführung diefer auf | 


etwa 70%, des ungarifhen Waldbefiges bezug habenden Bes 


Himmung ftand, beweit am beften der Umftand, daß Ungarn, 
deffen Waldbefig — wenn man daß eigentliche Ungarı in bes 
5 


tracht zieht — geringer ift als derjenige Preußens, unb — wenn 
man Sfavonien, Kroatien umd bie frühere Militärgrenze mits 
rechnet — denjenigen Preußens nicht erheblich übertrifft, eine 
lebhafte, all jährlich ſich fteigernde Holzanzfuhr nach Oeſterreich, 
Deutſchland, Belgien, Frankreich u. ſ. w. unterhielt — ein Welts 
export, welcher fich offenbar auf eine maßlofe Ausartung des 
Raubwirtſchaftsſyſtems ftügte, wie überhaupt jede bedeutenbere 
Holzausfuhr ohne Raubbau nicht denkbar ift. Jedes Wald⸗ 
ſchutzgeſetz muß fo lange eine Zufammenkoppelung toter Buche 
ftaben bleiben, als nicht eine ftrenge Staatsaufficht dem Willen 
des Geſetzgebers bie lebendige Thatkraft verleiht. Dies erkannt 
zu haben, ift Daranyis wichtiges Verdienſt. Sein Streben 
war vorwiegend auf die Verfchärfung der Forſtſchutzkontrolle 
gerichtet und fand äußerlich Bethätigung in ber inzwiſchen in 
Ungarn erfolgten Reorganifation der gefamten Forftverwaltung, 
in der gleichzeitigen Neueinrichtung 43 ftaatlicher Forftämter 
und 151 denen unterftellter Bezirfsforftverwaltungen. — Was 
fodann die erwähnte Maßnahme der Zentralforftverwaltung in 
Rußland anbetrifft, fo muß zunächft die vielfach verbreitete 
Anſicht, als handle es fih um Forſtſchutzverſchärfungen ober 
Gefegegerlaffe, als irrig begeichnet werden. Das Gefeh des 
Zahres 1888 Hatte lediglich neben den „Schugmwäldern“ auf 
den Waldbefig der in hohem Maße waldarmen Provinzen im 
Süden Rußlands Anwendung gefunden. Bon Fachleuten war 
von vorneherein dieſe Einfchränfung der Wirkungskraft als 
wunder Punkt bezeichnet worden, und die Erfahrung hat biefe 
Anficht betätigt. Die weſteuropäiſche Kaufmannswelt nämlich, 
der die Erweiterung der Geltungskraft jenes nah Jahrzehnte 


! fangen Borberatungen heransgefommenen Geſetzes ſtets als 


Damoklesfhwert vorſchwebte, beganı fofort mit fieberhafter 
Eile ein um Aufforftungen unbefümmertes, geihäftsmäßtges 
Waldroden in den vom Gefege nicht betroffenen Gebieten — 
aber natürlich nicht in den unermeßlihen, aber ſchwer zus 
gänglihen Urwaldungen, welche in Archangel, Wologda, Olonez 
— diefe drei Provinzen bergen die Hälfte bes geſamten ruffifchen 
Waldbefiges — nad; dem nördlichen Eismeer bliden, fonbern 
in den Wäldern der baltiſchen und Weichſelprovinzen, In denen 
aufitrebende Induſtrien die Erhaltung des Waldbeſtandes ges 
bieterifch erheiſchen. Ein volles Jahrzehnt Haben dort die Holz: 
händler ein wütige Treiben ungehindert entfaltet und allen 
Wald im meilenweiten Umtreife der Flußablagen in Debd- 
ländereien ummandeln dürfen, und es nimmt fi faft tragie 
komiſch aus, wenn man jet, wo der Staatsrat endlich — endlich 
Einhalt gebot, die Intereſſenten des weftenropäifchen Holz: 
marktes in ihrer Brefie jammern und mehflagen hört, gleichſam, 
als wäre ihnen fchreiendes Unrecht zugefügt worden. Man 
brancht fich indeffen nur die Verteilung des Waldbeſtandes in 
Rußland. zu vergegenwärtigen, um die Notwendigkeit der dortigen 
Verallgemeinerung des Wälderfchuges zu würdigen. Die Ur- 
waldungen im hohen Norden Rußlande, deren Umfang ben 
gefamten Waldbeftand von Wefteuropa annähernd gleichkommt, 
diefen fogar, wenn man die act nörblichften Provinzen zu: 
fammenfaßt, noch un 80.000 ha übertrifft, hat der Staatsrat 
aus triftigen Gründen praktifcher Natur in das Geltungsbereich 
des Geſetzes vom Wälderjchuge nicht hineinbezogen, und es 
haben fi) demzufolge feit kurzem größere Finanzgeſellſchaften 
teils von ſchwediſcher teils von rufftfcher Seite um Walberiverb 
am nördlihen Eismeer mit Erfolg gemüht, Großartige Säge: 
merfdetabliffenents find in jenen von aller Kultur weit ent» 
fernten Regionen im Bau begriffen, und die Zukunft wird 
lehren, ob daß kühne Unternehmen, den unerichöpflichen Wälder: 
fompleg Norbrußlands dem europäifchen Holzmarkte zugängig 
zu machen, von Erfolg begleitet ift. Weiter im Süden nimmt 
der Waldreihtum ftändig ab. Während aber die ‚baltischen 
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und Weichfel-Gouvernements an Waldreihtum ber wefteuro- 
pãiſchen Durchſchnittsbewaldung noch gleichkommen, folgen weiter 
im Süden 14 waldarme Provinzen (Bewaldung 0,015) nit 
einer Oberfläche, die derjenigen von Schweden und Norwegen 
gleihlommt. Endlich ift da8 Tiefland an der Wolga und 
öftlic von dieſer in betracht zu ziehen, wo auf einer Oberfläche 
von eiwa einer Million T Werft, auf der Deutichland und 
Frankreich bequem nebeneinander Raum hätten, der Walbbr: 
ftand blos 0,06 beträgt, mo alfo auf je 100 ha Land bloß 6 ha 
Wuld entfallen, fo daß hier bereitö die empfindlichite Wald» 
armut herrſcht. (Schluß folgt). 


B. Mauſeſchaden im Walde, an erotifcben u. einheimifchen 
Pflanzen, 


Mitgeteilt vom Nevieramtsaffiftent Hähnle, Aſſiſtent der 
forftlichen Verſuchsſtation zu Tübingen. 


Wohl altjährlich find im Herbite Beſchädigungen der’ Laub: 
Holgverjüngungen durch Mäuſefraß zu Eonftatieren, fie halten 
fih aber unter gewöhnlichen Bermehrungsbedingungen fir 
Dräufe in ſolch befheidenen Grenzen, daß man nur befonders 
enpfindlihe oder vorzugsweiſe gefährdete Holzarten mit 
eigentlichen Schugmaßregeln zu bedenken hat. 

In biefer Abſicht waren auf den Anbauverfuhsflähen 
der 8. forftl. Verfuchsftation im Diftr. Großholz bei Tübingen 
bereit im Oftober ein Teil der im Weiß- und Notbuchen: 
jungwuchs eingepflanzten Fraxin. americana (bis 1 om ſtark 
am Boden und etwa 1 m hoch) und Betula lenta (bis 0,5 cm 
Durchmeffer am Boden und bis 1m hoch) durch einen etwa 
30 cm heraufreihenden Anftrih don verdiinntem Erntifchleim 
geſchützt worden, 

Die heurige Maſſenmehrung der Mäufe ließ aber nad 
Beendigung der Feldbeitellung im Oftober/November weitere 
Beihädigungen unferer mit Mühe und Sorgfalt erzogenen, 
wertvollen Exoten auf den Verfuchsflähen vermuten, fo daß 
ausgangs November eine gründlihe Unterfuhung und Zeit: 
ftelung der Art und Ausdehnung des Schadens und hieran 
anschließend die Einleitung etwaiger weiterer Vorbeugnugs- 
maßregeln angezeigt erfchienen. 


Die Anbauverſuchsflächen und der Forftgarten der Verſuchs 


ftation find fäntlih im Staatswalbdiftrift Großholz, Revier 
Einfiedel, gelegen, auf der Grenze zwiſchen Knollenmergel und 
Stubenfand, meift mit nordweftlicher Grpofition und meiſt in 
ebener bis mäßig fteller Lage, und haben ſtarken Graswuchs 
und reihlihen Waſſervorrat aufzumweifen. 

Die Unterfuhung des Mäuſeſchadens erftredte fih einer⸗ 


feite auf die Sämlinge und Verfchulpflangen im Zoritgarten 


und anbererjeit® auf die Anbauverfuhöflähen im Freilande, 
welch Tegtere im allgemeinen wieder ſich gliedern 1. in Anbaus 
flächen von exotiſchen Nadelhölzern mit natürlichem Zwiſchen⸗ 
ſtand von Weißbuche, Birke und Weichhölzern und künſtlicher 
Zwiſchenpflanzung von Eſchen und Erlen, 2. in ſolche von 
exotiſchen Laubhölzern mit natürlichem Zwiſchenſtand von 
Weiße, Rotbuche, Eiche, Birke und Weichhölzern, mit künſtlich 
eingebrachten Erlenhorften und beigemifchten Einzelpflanzen 
bon Larix leptol., europ. und Horften von Pseudotsuga Dougl., 
Pic. sitchensis, fowie 3. in ſolche von reinen exotiſchen Nadele 
Holz: und Laubholzbeftänden ohne Zwiſchenſtand. 

Die Saat und Verſchulbeete des Forſtgartens, melde 


durch die ftändige Beauffichtigung und Bearbeitung (gegen | 


Mäufefhaden) im allgemeinen genügend gefihert und nur 
gelegentlichen Invafionen vom umgebenden Walde her aus: 
gefegt waren, zeigten ein ganz befriebigendes Bild: Die ein» 
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heimischen Simlinge und Verihulpflanzen, die zu Demonſtrations⸗ 
zwecken jährlich gezogen werden, waren ganz unverſehrt und 
die Exoten gleichfalls — mit einer einzigen Ausnahme: von 
4 nedeneinander gelegenen Sıatbeeten von Thujopsis dola- 
brata (mit 2jährigen Sämlingen gut beftanden) waren 
1!/; Beete in der Mitte fcharf angegangen, injofern in der 
Näh: eines dort vorhandenen Mausloches fait jämtliche 
Pflänzchen etwa 6 om über dem Boden abgeihoren waren. 

Als Gegenmittel wurden fämtlihe Hohenheimerr Maus: 
fallen in ber weiteren Umgebung ausgelegt, auf den Beeten 
felb‘t mit Stryhnin vergifteter Hanfſamen aufgeitellt und Die 
Pflänzchen mit Stalkmilh ausyiebig befvrigt. 

Acht Tage ſpäter wurde auf ‚dem Plage eine vergiftete 
Mans: .Arvicola glareolus, Rötelmaus, gefunden, weiterer 
Schaden war nicht zu Eonftatieren. 

Ganz anders fah es aber auf deu Freifandkufturflächen 
aus: 

ad. 1 Exotiſche NRadelhölzer mit natürlichem Zwiſchenſtand von 
Weisbuche, Birke und Weichhölzern, ſowie künſtlicher Zwiſchen— 
pfl inzung von Eiche und Erle; im allgemeinen ſtarker Grasfilz. 
Die älteren etwa 19 jährigen Harfte von Pin. strob., Thuja 
gigant., Chamaecyparis Lawson., waren durchaus unverſehrt; 
ihre verhälnismäßig ſtärkere Vorke h=2 — 3m, d. am 
Boden etwa 2-12 cm) mag fie gejhügt haben, während die 
zwiichenftändigen Weißbuchen und Eichen bis zu 20 cm von 
Boden ſcharf benagt waren. 

Die jüngeren, unter 10 jährigen nnd ſchwächeren Horite 
und Reihen von PseudotsugaDougl., sitch., Pinusstrob , exoelaa 
waten ganz unberfehrt; Chamaeoyp. Lawson. felten und 
wenig — (im grasfreien Waldfeld unverfehrt!) —, Pin Thumbergii, 
densiflora jehr felten, Thuja gigantea, befonders die ſchwächſten 
Pflänzchen, ftar? angegangen von unten bis etwa 20 cm und 
nuc am Stämmchen. Larix leptolep. ſchwächere und ftärfere 
(d =1-Temam Boden) Eremplare waren fehr häufig bedeutend 
beihädigt fomohl am Boden, als vorzugsmeile in einigen 
Mieter Höhe an den ſchwanken Zweigen und zwar fo, daß 
die Thätigkeit der Nager hauptfählih an den Jujertiong: 
ftellen der Zweige ihren Anfang nahm, fih auf Die Zweige 
ausdehnte und mit anfänglich ringweiſem, fpäter völigem 
Schälen der Stammnage und Zweige ihren Abfchluß fand. 
Einzelne Exemplare zeigten feine Spur von Rinde oder Bait 
nicht. Wohl Yo der Bilanzen ift hierdurch vernichtet. Der 
Zwiſchenſtand von Hainbuche und Cihe war am Boden be 
deutend verlegt, auch Birke in geringen Maße, Weichhölzer 
kaum nennenswert gejchädigt und Erle unverfehrt geblieben. 

ad. 2 Exotiſche Laubhölzer mit natürlichem Zwiſchenſtand von 
Not: und Weißbuche, Eiche, Birke und Weichhölzern, künſtlich 
eingebrachten Erienhorften und beigemifchten Einzelpflangen 
von Larix leptol., europ. und Horſten von Pseudotsugs 
Dougl. und Picea sitchensis. 

Die älteren etwa 15jährigen Pflanzen von Juglans nigra 
und eineren waren überall unverjehrt. Ebenſo die (etwa 
15jährigen und älteren) ftärferen Roteichen. 

Die jüngeren dis etwa 10jährigen Pflanzen von Juglans 
nigra, (Ulmus campestris, Tilia grandifolia), Quero. palustris 
b:ieben unverfehrt, ebenfo Pseudotsuga Dougl., Pioea sitch. 
(und Larix europaea). 

Dagegen waren von den Carya alba und amara (d. am 
Boden 1—3 em) viele (%/, bezw. */,) Stöde am Boden be 
ſchädigt, und zwar im allgemeinen nur die Oberhaut ftellen: 
weiſe entfernt, Baſt und Holz weniger angegriffen, und ein 
Eingehen der Pflanzen ift vorläufig(nicht zu fürchten (einzelne 
! Stüde aud biß 1,5 m über dem Boden geſchält h. 





Die jüngeren Roteihen (d am Boden 1—2 om) ſchienen 
bei der erften Unterfuchung gauz wenig geihädigt, 8 Tage 
fpäter aber waren fie am Boden häufig, wenn and leicht und 
oberflächlich benagt. 

Am meiften geihädigt war aud bier zweifellos Larix 
teptolep. in berfelben Weife, wie oben. Saft feine Pflanze 
war verjchont gedlieben, und vor allem die ſchwächeren, aber 
auch vicle ftärfere Exemplare waren vernichtet. Am auffallendften 
war hierbei die Thatſache, daß dicht daneben ftehende Exem- 
plare von Larix europ. — (wenn fie au in der Hauptſache 
etwas ftärfer, bis 7 om am Boden waren, fo waren doch aud) 
leptol. bis zn 5 om vorhanden) — durchaus unverfehrt blieben. 
Es wurde auf feiner der Flächen eine Larix europ. gefunden, 
welche von den Mäufer angegangen geweſen wäre. 

Die Horfte von Pic. sitch. und Pseudotsuga Dougl. 
waren ganz unbeichädigt, ebenſo die Erlenhorſte. 

Der Zwiſchenſtand von Hainbudhe war anfangs kaum 
nennen®wert, fpäter immerhin etwas häufiger am Boden an- 
gegangen, Eiche, Birke und Weichhölzer, fowie Rotbuche faft 
unveriehrt. 

Je dichter übrigens der Zwiſchenſtand und Grasfilz, um 
fo ſtärker die Beſchädigungen an den Exoten; auf freieren 
Platten mit fürzerem Gras waren verhältnismäßig wenige 
Beihädigungen zu fonftatieren, auf den fleinen graäfreien 
Waldfeldflãchen gar feine. 


ad 3. Neine Beſtände und Horfte von exot. Nadel: ! 


oder Laubhölzern ohne Zwiſchenſtand. 


Diefe find faft durchwegs älteren Datums (etwa 15 jähr.) i Gift erreicht wird, Darüber wird uns eine weitere Unterfuchung 


und wie Quercus rubra, Pseudotsuga Dougl. Pin. strob., Ab. 
Nordman. bereit® gefchloffen. Der hierdurch verhinderte 
Graswuchs und bie ftärkere Rinde hatten jeden Schaden abs 
gehalten. 


Ein jüngerer aber ſchon eritarkter Horft von Frax. amerio. 
(d am Boden bis 3 cm) hatte; troß Graswuchs nicht ger 
litten, wohl meil er in einer feuchteren Mulde fteht. 

Ein Pit acihloffener Horft von Larix leptol. (d am 
Boden bis 4 om) war in einzelnen Egemplaren ſcharf ange 
gangen, wie oben. 

Pin. cembra und pumilio in nächjfter Nähe desfelben 
blieben unverfehrt. 

Zieht man das Fazit aus diefer Unterfuchung. fo bleiben 
als mäufefeft nur beſtehen Pin. strob., rigida, excelsa, 
Thumbergii, densiflora, Pic. sitch., Pseudostuga Dougl., 
Chav aeyp. Lawson. (nicht in jüngeren Exemplaren) und 
Thuja gigant. (von 2 cm Stärfe ab), (Larix europ.). 

Von Laubhölzern nur folhe, die frühzeitig eine ftarke 
Borke entwideln, wie Juglans (Ulmus). 

Geradezu geſucht in allen Stärfen ift Larix leptol., und 
auch die Mehrzahl aller exot. Laubhölzer fcheint von ben 
Räufen auffallend bevorzugt zu werden. 

Als Gegenmaßregel blieb nur übrig, die Mäufe zu ver- 
giiten, was durch ftändiged Aufftellen von ſtrychnin-vergiftetem 
Sanfiamen in aus je 3 Holzbrettchen zufammengefügten Heinen 
Schältern, Unterlage mit Dach, unternommen wurde, und das 
Fangen derfelben wenigftens im Forftgarten in Mausfallen. 

Gleichzeitig wurden fämtliche gefährdet 
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erfheinenden , 


Vflanzen von unten her durch einen Anftric mit verdünntem 


Ermifhleim zu ſchũtzen gefucht. 
Liefer reichte etwa 1m herauf. Alle Zweige und jeder 


Zwiſchenſtand, ber ein Ueberfteigen bed Leimes ermöglicht hätten, _ 


wurden entfernt. 
Die bereits tötlich befallenen Pflanzen wurden abgeichnitten 
and als Fraßobjekte auf den Boden gelegt, in einem Lärchen: 





horſte eine kräftige Durchforitung ausgeiührt und das Material 
gleichfalls zurücgelafien. 

Vergiftet aufgefunden und beftimmt wurden 4 Arvicol. 
glareol. und 1 Spigmaus, Sorex vulgaris, welch legtere 
natärlih am Schaden unschuldig, vieleiht durch Benagen 
einer vergifteten glareol. umgefommen war. In allen in 
der Gartenhütte wurden außerdem 2 Mus silvaticus gefangen. 

Die Beltimmung der Mänfearten erfolgte durch das 
zoolog. Inftitut der Univerfität. Ob nicht noch andere Arten, 
etwa Mus minutus, an ben Schwachen, ſchwanken Zweigen ber 
Lar. leptol. mitgeholfen haben, founte nicht eruiert werben. 
Ebenfo:senig, ob während der warmen Tape bes Dftober und 
Anfang Nonember vielleiht Hafelmäufe fih an der Arbeit 
beteiligt hatten. 

Wie weit der Leimanftrih unfer Pflanzen über Winter 
zu fhügen vermag, iſt bei der Unmafje von Mänfen im Walde 
nicht zu fagen. 

Drei von den im Oktober allerdings ſchwach geleimten 
Bet. lenta Pflänzchen waren ausgangs November auf der 
Leimſchichte ſelbſt benagt, eine 4, die im Buchenjungwuchs ftand, 
über dem Leim ftark angegangen. Immerhin ift ein Fortſchreiten 
des Schadens in den 8 Tagen feit Ausführung ber durchs 
greifenden Leimung nicht mehr Eonftatierbar, fei e8, daß die 
Wirkung des Leims oder des Giftes oder bes inzwiichen eins 
gefallenen naffen und dann .troden:Lalten Wetters hierin zu 
fpüren ift. 

Ob unfer Ziel: Schuß der Pflanzen mitteld Leimanſtrichs 
dor fiherem Untergang und Dezimierung ber Mäufe durch 


im fommenden Frühjahr belehren. 
Die vorläufig aufgewendeten Koften belaufın fih auf: 
für Anfhaffung von 3kg Ermifchleim 870 Pf. = 2,10 M. 


„ 1601 Rapsoel &85 Pf. = 13,60 „ 
Summe 15,70 M. 

für Anlauf von Gift: 103 kg...» 30,20 „ 
Zaglöhne: 16,8 Weibertaglöhne à 1,20 M. 20,25 M. 
10,6 Männertaglöhne à 2,50 — 2,20 M. 52,05 „ 
Summe: 118,20 M. 


Die zu fhüßende Fläche hat eine Ausdehnung von etwa 
4 ha 


C. Srequenz der forftlichen Hochſchulen Deutſchlands 
im winterhalbjahr 1899/1900. 
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Tharandt, im Dezember 1899. Neumeifter. 
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D. Berichtigungen bezw. Drudfehler. Strauchegge“ natürlich heißen „Bodenvorbereitung durch eine 
1: Im Dezemberheft von 1899 muß es auf ©. 486,1. Ep. Strauchegge“. 
heißen „Lokalſtatik“ ftatt Lokalſtatiſtik“. Da aber ber Herr Verfaſſer der Anſicht ift, es fei in feinem 


2. Im gleihen Hefte ſollte auf ©. 440, l. Sp. inder Uebers | Briefe „abfolut nirgends von einer Bobenvorbereitung die Rede“, 
fchrift zu dem Briefe des Herrn Oberförfter Schmidt der von | fo wäre obiger Zuſatz etwa in „Verwendung einer Strauchegge” 
der Redaktion herrührende Zuſatz „Vodenverbreitung durch eine | abzuändern, 











Verautwortlicher Redakteur: Profeffor Dr. Lorey (Tübingen). 


Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto's Hof-Buchdruderei in Darmſtadt. 





Die Hterbekafle (Sebensverficherung) für das deutſche 
Sorfiperfonaf. 


Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht 


verfichert den Forft- und Jagbbeamten, ohne Unterfchied des Titel und der Rangftufe, gleichgiltig ob int 
Staats-, Körperſchafts- ober Privatforftbdienfte — Kapitalien von 500—10 000 M. auf Todesfall. Einzige 
Gefenichait, welche die forftliche Unfterblichkeit zu Ounften der VBerufsgenoffen verwertet, in welcher 
alfo die Korftbeamten nicht für Verſicherte mit ungleich höherer Sterblichfeit mit zut⸗ 
zablen habeu. — Selbſtverwaltung im Ehrenamt. — Möglichſt niedere Beiträge. — Sehr günſtige 
Altersklaſſenverhältniſſe. — Reichsbankgirokonto; das ganze Grundſtockskapital iſt beim Komtor der Reichz- 
hauptbant für Wertpapiere in Berlin deponiert. 


8,7 Millionen Mark, — Grundſtockskapital 800 000 Mark. Aus 
zahlte Berfiderungsfummen feit 1888 in 233 Fällen 508000 Mark. — Mitgliederzaßl üßer 5050 
(in ganz tina verbreitet.) 

Anmeldebogen nebſt Sagungen und Proſpekten verfenden auf Verlangen Eoftenfrei der I. Vorfikende 
bes geichäftsführenden Vorftandes: Oberförfter Dr. Jäger in Tübing:u und die Landesvorſtände: 


Für A Daden: Oberförfter Frhr. v. Bodman in Lahr, Für AV Hohenjollernſche-CLande: Forftrat von Werner in 
” BT Ober Dodten Forftineifter Knoch in Siensdorf bei Sigmaringen. 

raunftein. 7 : f =, P 
» BIN Niederbagern: Forſtmeiſter Sepp in Seeshaupt. „N oa ale: Forſtmeiſter Fenner in Wolfgang 





B III Pfalz: Forftmeifter Höpffner in Schaidt. 

BU een Regierungsforftaffeffor Srimm in 
Bay 

F BY Birnen: Forftmeiiter Krebs in Weißenburg 


BVI Ynterfranken u. Aſchaffenburg: Forftrat Meißner 
in Bayreuth. 

„ B VI Shwaben: Forftrat Genghofer in Augsburg. 

„ B VII Vürſtlich &hurn: und Taxis'ſche Zorfiperfonal; Dber 
förfter Fiicher in Negenzbur 

BIX Oberpfalz: Forſtmeiſter Sanatg in Beilngries. 


„ H VII Aheinproving: goritmeiher Paulus in Neupfalz 
bei Stromberg, (Hunsrüd). 

„ HIX Of: und Wehpreuken: — Zacher in Meh⸗ 
lauken bei Königsberg. 

HX Dhleswig-Holkein und Herzogtum Lauenburg: Forſt⸗ 
meiſter Wicel in Schleswig. 

HXI Poſen: Regierungs- Rn ent Regling in Berlin 
(Augsburgerftr. Nr. 3: 

HXII Sglefien: ee — in Camenz. 


22. 


3 
= = 


e 


C Elſaß⸗Lothriugen: Oberforftmeifter N en in Meg. „ I Budfen-Altenburg, L Badjfen- Meiningen, N Shmwarzburg- 

„D Braunichneig: Sorftaffeffor Dr. Thiele in Braunſchweig, Zondershaufen, O Schwarzburg⸗ Rudolſtadt, P Reuf jüngerer 
Genfoftraße 8. 5 Einie, R Sahfen-Weinar, T Renf älterer Linie: Geheimer 

„ Edeflen: Forftmeifter Schwarz, Yomburg v. d. 9. b Kammerrat und Oberforftmeiiter Kühn in Schleiz. 

„ F Mehienburg-Shmerin: Oberforitmeifter v. Müller in „m KLadfen: Oberförfter von Oppen in Schmiebeberg kei 
Oftorf (Villa Jefe) bei Echwerin i. M. Fippcldiswalde. 

„ Hdteufen, I Weifalen: Oberförfter Nolte in Brifon. „ MWürtlemberg: Oberförfter Bofinger in Reutlingen. 


HII Badfen: Sorftmeilter v. Webelftädt in Diesdorf, 
er. le f N Q Acaunburg-Fippe, Eippe-Detmold und ð Waldek-Pnrmont: 

HIII Hannover: Forftmeifter Ehrentreich in Lüdersdorf, Doerförfter Spig in Gellershaufen, Poſt Wildungen 
Voft Granfee, Reg.Bez. Votsdam. Waldel). 

HIV Pommern: mit H VIII Brandenburg u. G Mecklen⸗ „ U Grofherzogium Oldenburg, Herzogtum Oldenburg, Fürflen« 
burg-Btrelig: Forftmeifter Haffenpflug in Hohenwalde tum Fübeck 1. Birkenfeld: Forſtaſſeſſor Wehage zu 
in der Neumark, Herrenholz b. Goldenftebt. 
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Zum Art: Ertraßsuntersuchungen im Eicherihochwald. 
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Allgemeine 


Zort- und Iagd-Zeitung, 





Sebruar 1900. 








Heber die Ausbildung der Forftbeamten in 
Baden. 
Bon Dr. A. Müller, a, o. Brofeffor in Karlsruhe 


Die praktiſche Ausgeſtaltung des forftlihen Unter: 
richtsweſens bat überall gezeigt, daß der konſervative, 
man ift verjucht zu jagen, ſchwerfällig konſervative 
Charakter, welcher dem Forftweien überhaupt zu eigen 
ift, auch auf diefem Gebiete jeine Wirkungen nicht zu 
verbergen vermocht bat. Mag fi) aud der Unter 
tihtöftoff im Laufe der Zeit ganz erheblich vermehrt 
haben, die Außere Form der Ausbildung ift dod im 
meientlihen in denjenigen Bahnen geblieben, melde 
man zuerft einichlug, ſobald man den forftlichen Unterricht 
überhaupt ſtaatlich zu organifieren begann. Nur wenige 
Länder machen hiervon eine Ausnahme Dort mo 
mon vor zwei Menicenaltern bejondere ifolierte Afas 
demien gründete, wie in Preußen, Sachſen, Thüringen 
und anderwärtö, beftehen dieſe heute noch, während 
man dort, wo der forftlihe Unterriht von Anfang 
an feine Pflegftätte vorzugämeife an den allgemeinen 
Hochſchulen gefunden hat, bei diefem Syſteme ge 
blieben oder wmenigftend immer wieder zu ihm zu« 
tüdgekehrt ift. Aehnlich ift es mit dem inneren Gange 
der Ausbildung. 


Die Gegenfäge, welche hierbei immer zu Tage 
getreten find, führten folgerichtig auch zu einem leb⸗ 
haften Austaufch der Meinungen in der Oeffentlichfeit. 
Wenn num biefe, wie joeben bemerft, reihe Litteratur 
bisher nicht den Erfolg herbeigeführt hat, einſchneidende 
Arnderungen und das Aufgeben bislang herrichender 
Grundfäge zu veranlafjen, jo haben auch weitere Aus- 
füßrungen von vornherein menig Ausſicht, den Gang 
der Dinge, in dieſem Falle richtiger: dad Beharren 
der Dinge, in dem gewünſchten Sinne zu beeinfluffen. 
Ter Umſtand aber, daß trogdem immer wieder neue 
Bublifationen zu diefer Frage erfolgen, darf vieleicht 
nicht ſowohl als ein Symptom herrſchender Schreib: 
luſt, ſondern vielmehr eher als ein Beweis für die 
innere Begründung oder thatſaͤchliche Dringlichkeit 
einzelner vorgebraditer Wüniche aufgefaht werben. 
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Man Tann die Frage nad) ber beften Geftaltung 
bes forftlichen Unterrichts von einem ganz allgemein 
logiſchen und pädagogifchen Standpunkte aus behandeln, 
und man muß in biefer Weife vorgehen, will man 
leitende Grundfäge und eine generelle Richtſchnur 
gewinnen, Die vielfach) ganz außerordentlich abweichen⸗ 
den forftlichen Berhältniffe in den einzelnen Ländern, 
aber auch der Reſpekt vor dem Hiftoriih Gewordenen 
wird jebod in den meiften Fällen Abweichungen von 
jenen allgemeinen Grundfägen uns aufnötigen, und 
e3 bat daher feine volle Beredhtigung, wenn die Bes 
ſprechung diefer Tagesfrage, mie fo mande andern, 
in bem begrenzenden Rahmen lofafer Berhältniffe 
ſich bewegt. 

So möge es auch dem Verfaſſer geſtattet werben, 
feine Anfhauungen zur Frage des forſtlichen Unter⸗ 
richts. und Ausbildungsweſen mit beſonderer Berüds 
ſichtigung der badiſchen Verhältniſſe darzulegen. Die 
äußere Veranlaſſung hierzu bietet der Umftand, daß 
aus der Praris heraus Wünfche nad) einer Abänderung 
de gegenwärtigen Außbilbungäganges immer wieder 
zu Tage treten®, und einzelne ragen, wie 3. B. Zus 
laſſung der Oberrealſchulabiturienten, Verlängerung der 
Stubiendauer und noch einiged andere, Gegenftand 
amtliher Ermägungen geweſen find ober noch find. 

Die Heutige Geftaltung bes badiſchen forftlichen 
Ausbildungsweſens beruht auf der Tandeöherrlichen 
Verordnung vom 14. März 1879, in der durch Ver: 
ordnung vom 19. Juni 1889 gegebenen, abgeänberten 
Faſſung. Hiernah wird dad Reifezeugnis eines 
Gymnaſiums oder Realgymnaſiums ſowie ein mindeſtens 
7 Semeſter umfaſſendes Studium in beſtimmt vorge: 
Ichriebenen Fächern „an einer deutſchen Hochſchule oder 
an einer anderen zur wiljeniaftlien Ausbildung für 
den höheren Forſtdienſt geeigneten ftaatlichen Lehranftalt* 
verlangt. Der Befiß der „ipeziellen theoretifhen 
Vorbildung“ in den mathematiihen und naturs 
wiſſenſchaftlichen Fächern wird durch eine „VBors 
prüfung“ vor einer Kommijjion von Fachgelehrten, 


* Neuerdings 3. B. im Korftwiffenih. Zentralblatt 1899 
©. 185 von Oberf. Feiſt. f 
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i. d. R. Profefjoren der Techniihen Hochſchule, dar: 
gethan, während die „theoretiihe Berufsbildung” 
nad) einem Zwiſchenraum von mindefteng drei Semeftern 
durch die „forſtliche Hauptprüfung“ (das jog. 
Staatderamen) vor einer i. d. R. aus Mitgliedern 
der Grßh. Domänendireftion beftehenden Kommilfion 
ihren Abſchluß findet. Zur Erlangung der praftifchen 
Berufsbildung muß der nunmehrige „Forfts 
praktikant“ mährend mindeſtens zwei Jahren bei 
einem oder mehreren Oberförftern des Landes in allen 
Berufszweigen fih praftiih üben. Nach deren Verlauf 
arflärt dann die Domänendireftion auf Antrag des 
Praftifanten und bei genügendem Ergebnis der Er- 
bebungen über das Verbringen biejer zwei Sabre 
ohne befondere Prüfung die praftiiche Aus— 
bilbung für beendet, und der Betreffende darf von nun 
an im Staatd- oder Gemeinbedient jelbftändige Ver: 
wendung finden. 

Bei einer unbefangenen Beurteilung muß man zu: 
geben, daß dieſe badiiche Verordnung in vielen Punkten 
angeftrebte Ideale erreiht und vor vielen ähn: 
lihen Einrichtungen anderer deutiher Bundesftaaten 
vorteilhaft ſich auszeichnet. Sie macht vor allem den 
Eindruck der weiteftgehenden Liberalität gegen die dem 
Berufe fih Zumenbenden. Es gibt feinen befonderen 
Aufnahmealt vor dem Studium, feine Militärdienfts 
pfliht, dagegen volfte Freiheit in der Wahl des 
Studienortes und des Studienganged, man Mammert 
fi nicht Meinlih an die badiſche Staatsangehörigkeit, 
zur Hauptprüfung fogar genügt bie deutiche Reichsan— 
gehörigkeit. Wo Licht ift, da ift aber auch Schatten, 
und jo dürften einzelne andere Beftimmungen wohl 
einer Berbefferung wert erſcheinen, wie die nadjfolgenden 
Betrachtungen darzulegen verjuchen mögen. 

Die Anſprüche an die allgemeineBorbildung 
zeigten biöher ganz allgemein betrachtet, der immer 
mehr in bie Tiefe gehenden Entwickelung unſerer 
Wiſſenſchaft entjprehend, die erfreuliche Tendenz, zu 
fteigen. Es ift aber nicht allein die Summe des von 


ber Schule mitgebrachten pofitiven Wiſſens dasjenige | 
noch einmal des näheren einzugehen; nur darauf jei 


Moment, welches dad Studium des jungen Forft: 
mannes zu einem möglichft erfolgreichen zu geftalten 
vermag, Sondern in noch höherem Make ift es die 
Fähigkeit, dad Vorgetragene aud vol aufzufaffen und 
innerlih zu verarbeiten. 
Linie die Ziele der klaſſiſchen Gymnafien gerichtet, und 
fo ift die erprobte Thatſache, dag durchſchnittlich Die 


ehemaligen Gymnaflaften die beiten Prüfungsrefultate ; 


aufzumeifen haben, wohl mehr als ein Zufall, Es 
hieße aber die Bedeutung unferer Nealgymnafien ver: 
fennen, wollte man ihnen die Fähigkeit abſprechen, für 
das forftlide Studium in geeigneter Weife vorzubilven, 
feldft dann, wenn fi das Forſtfach noch mehr, ald 





Hierauf aber find in erfter | 





es ſchon der Fall ift, zu einer ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Disziplin auswächſt. Immerhin gibt fi die geringere 
Wertihägung diefer leeren Borbildung darin zu er- 
tennen, daB einzelne Staaten 3. B. Württemberg und 
Sachſen die Abgangszeugnifje aller deutſchen Gymna ſien, 
aber von Realgymnaſien nur die der inländiſchen 
gelten laſſen. 


Die Einheitlichkeit der VBorbilbung 
muß mit Rückſicht auf einen gedeihlichen Erfolg des 
Unterrichts unbedingt gefordert werden. Die Ziele 
der beiden genannten Unterrichtsanſtalten liegen nicht 
zu weit von einander entfernt, aber ein bedauerlicher 
Rückſchritt wäre es, wenn noch andere Länder und 
darunter Baden, dem Beiſpiele Preußens folgend, auch 
noch die Zöglinge der lateinloſen Oberrealſchulen für 
den Staatsforftdienft annehmen wollten. Einen ernften 
und ſachlichen, in den Bebürfniffen des Forftiaches 
liegenden Grund für eine folde Maßnahme hat bisher 
noch niemand anführen fönnen, und alle hierauf ges 
richteten Beftrebungen tragen unverfennbartad Gepräge, 
diefe Mittelfhulen fördern zu wollen und zwar auf 
Koften von Berufsarten, denen die Staatäregierungen 
ein forgended ntereffe in dankenswerter Weife bis: 
lang zuwenden zu jollen geglaubt haben. 

In diefer Auffaffung wiſſen fih die forftliden Do— 
zenten an ven Hochſchulen eins mit der überwiegenden 
Mehrzahl der Männer der grünen Praxis. Zwar ill 
der Anfturm zu gunften der Oberrealſchulen in den 
württembergiihen und badiſchen Kammern glücklicher: 
meife abgemwiefen worden, aber angefiht3 der raſtlos 
erneuten Verfuhe muß immer wieder und wieder be 
tont werben, daß die Oberrealjhule eine genũgende 
Vorbildung fur das Forſtfach nicht gewähren Tann, 
ganz abgeiehen von den mannigfahen anderen Nad:- 
teilen, welche als Folge diefer Maßnahme ſich einstellen 
mürben. : 

Es ift nicht der Ort, auf diefe wichtige Frage, bie 
ja in diefen Blättern bereitö eingehend zur Sprade 
gekommen ift, (1893 ©. 357, 96 ©. 291, 97 5.64), 


noch hingemiejen, daß das gegenwärtige Hauptargument 
der Oberrealiulfreunde, nämlich der Hinweis auf das 
preußiſche Vorbild, in der bündigften Weile dadurd 
zu widerlegen ift, daß in Preußen bie Möglichkeit ber 
fteht, jeden zum Eintritt in die ftaatliche Forftlaufbahn 
fi Meldenden a limine zurüczumeilen, und daß Bier: 
durh und durch eine Neihe anderer erichwerender Be 
dingungen ungeeignete Elemente auch thatiädhli fern 
gehalten werden, mährend bei den liberaleren Eins 
rihtungen in Württemberg und Baden dies Korrektiv 
zur Zeit fehlt und feine Neueinführung kaum zu er: 
warten ift. Die Frage, inwieweit die deutſchen Bundes⸗ 
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ſtaaten Urſache haben, preußifche Einrichtungen einfach 
nachzuahmen, bleibt dabei noch ganz unerörtert. 

Und bierzu noch Eines! Es find gegenwärtig 
Beitrebungen, und, wie es ſcheint, den Regierungen durchs 
aus nicht unſympathiſche Beitrebungen im Gange, den 
Techniſchen Hochſchulen das Recht zu verihaffen, die 
Würde eines Doktors rerum technicarum zu ver- 
leihen.“ Mag anch die Einführung diefer Neuerung 
vieleicht nicht fofort auf alle an den techniſchen Hoch— 
ſchulen vertretenen Diöziplinen fich erſtrecken follen, fo 
würde ſich doch ficherlich im Laufe der Zeit der Kreis der⸗ 
felben erweitern. Dann aber würde die Zulaffung der 
Oberrealihulen zu einer weiteren Reihe von techniſchen 
Bernfsarten in einem merfwürdigen Widerſpruch zu 
diefer Neuerung eines techniſchen Doftors ftehen, denn 
der Konkurrenz mit dem von den Univerfitäten vers 
liebenen Doftortitel megen müßten bei der Promotion 
an ben techniihen Hochſchulen die höchſten wiſſenſchaft⸗ 
lihen Anforderungen geftellt, allo auch die des Lateins 
unfundigen Oberrealihüler, welche man foeben erft 
zum Studium zugelaffen hätte, in einem Atem gleich 
wieder ausgeſchloſſen werben. 

Eine Frage, welche zur Zeit, wie in allen füb- 
dentſchen Staaten, mit Ausnahme von Efiaß-Lothringen, 
fo aud in Baden in negativem Sinne entichieben ift, 
ift die nad; einer praftiihen Vorlehre. Wir finden 
eine folhe in der Dauer von 1/s bi8 1 Jahr in den 
norbdeutfchen Staaten und, mie erwähnt, in den Reichs⸗ 
landen, überall dort, wo man das Afademieftudium 
bevorzugt. Wollte man einen folden Vorkurſus nur 
al3 Reſt der ehemaligen rein empiriihen Ausbildung 
betrachten, fo hätte er heute feine Exiſtenzberechtigung 
mehr, und in der That kann fein Fehlen in Süd— 
deutjhland als ein Beweis für feine Entbehrlichfeit 
auf dem Wege des in immer höheren wifjenichaftlichen 
Babnen vorwärts firebenden Ausbildungdganges ge 
teutet werben. Aber wie man immer gut thut, auch 
bei dem höchſten wiſſenſchaftlichen Streben die einfache 
anipruchslofe Prari nicht zu vernadläffigen, fo darf 
auch diefe Frage nicht mit dem bloßen Hinweis auf 
die ſtreng wifjenichaftlihe Natur des heutigen forftlichen 
Unterricht? abgetban werben, fondern fordert eine Be 
urteilung auch von anderen Gefichtäpunften aus, 

Je weniger fich gegenwärtig infolge der ungünftigen, 
ja teilweiſe gerabezu Beforgnis erregenden Anftellungs: 
verhäftniffe die Söhne von Forftbeamten dem Berufe 
bed Baterd zumenden, deſto mehr ift es notwendig, 
dag Die jungen Leute die äußeren Lebensbedingungen 
des Forftmannes, welche nicht immer den Illuſionen 
entiprechen, rechtzeitig kennen lernen, um vor ſpäteren 

* Gefchrieben im Sommer 1899, Inzwiſchen ift ja den 


preußiihen, fähflihen und badifhen techn. Hochſchulen das 
Hecht erteilt worden, den Titel „DoktorsIngenteur“ zu verleihen. 











Enttäuſchungen geſchützt zu fein. Notwendig ift es auch, 
daß fie vor dem eigentlihen Studium befannt werden 
nit nur mit ben wichtigſten Maßnahmen der forſt⸗ 
lihen Wirtihaft, Sondern auch mit einer Reihe prak— 
tifder Arbeiten beim Kulturs und Faͤllungsgeſchäft, 
bei Wegebau, Forflihug und Jagdbetrieb. Das find 
lauter Dinge, die man einmal ſelbſt ausgeführt und 
nicht blos bei einer akademiſchen Demonftration einmal 
vorgeführt befommen haben muß, und deren eingehende 
Behandlung beim nachfolgenden Studium leicht bie 
wiſſenſchaftliche Qualität der Vorträge ungünftig bes 
einfluffen muß. 

Faßt man alle diefe Umftände zulammen, jo wird 
das Gewicht der gegen die Vorlehre ausgeſprochenen 
Bedenken dem gegenüber recht gering erfcheinen. Denn 
der Hauptvormurf einer Unterbrehung in ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Tätigkeit, einer Zeitvergeudung auf Koften 
der jonft ſchon knapp bemeſſenen Studienzeit ift an- 
geſichts des foeben Gefagten an und für fi nit von 
Belang und kann durch Auswahl geeigneter Lehrherren 
vollends entfräftet werden. Nur darf die für dieſen 
praftiihen Kurſus verwendete Zeit nicht allzulange er⸗ 
ftredtt werben, und die Ausdehnung auf die Dauer eined 
Jahres will mir bereitd, wenn auch im Gegenſatz zu 
mandjer anderen Meinung, ® als eine ſolche Zeitver⸗ 
ſchwendung erſcheinen und das um jo mehr, als in den 
Wäldern des höheren Gebirges, die aber gerade für 
den in Frage ftehenden Zweck am brauchbarſten find, 
im Winter die forftliche Thätigfeit im Freien eine Zeit 
lang ganz einfchläft. 

Als erſtrebenswert erſcheint daher die Einführung 
einer praftiihen Vorlehre von der Dauer etwa eines 
halben Jahres, die in die Sommermonate fallen und 
nur auf beftimmten, beſonders inftruftiven Revieren 
und bei hervorragend tüchtigen, päbagogiih verans 
lagten Revierwaltern abjolviert werden müßte, ganz 
ähnlich, wie es z. B. gegenwärtig in Sachſen Vorſchrift iſt. 

Wendet man dieſen Grundſatz aber ſpeziell auf 
badiſche, überhaupt auf ſüddeutſche Verhältniſſe an, jo 
erſcheinen fofort Schwierigfeiten. Die Schulen entlaffen 
die Abiturienten nicht wie in Norddeutſchland zu Oftern, 
fondern im Sommer, und die Studienpläne an allen 
Hochſchulen find hiernach eingerichtet. Die Vorlehre 
müßte fich alſo notgedrungener Weiſe auf ein ganzes 
Jahr erftreden, denn eine halbjährige fiele zunächſt in 
die nicht geeigneten Wintermonate und würde überdies 
eine Aenderung des Stubienplanes ober Einführung 
befonderer Vorlefungen in den grundlegenden Fächern 
für die Forſtleute bedingen, beides unthunlih und 
unzwedmäßig. Namentlih in Verbindung mit einem 
Ajährigen Studium, wie es ſchon beitanden hat und 

* 3.8. Martin, ber höhere forftliche Unterricht, Leipzig, 
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vielleicht wieder beitehen wird, muß ein ganzes Jahr 
Vorlehre wohl auch von feinen überzeugten Befürs 
wortern als Zeitvergeubung zugegeben werben." An 
dieſen Umftänden ift die Einführung einer praftiichen 
Vorlehre in Baden bisher gefcheitert. 

Dagegen verdient vielleicht bei der anerfannten 
Zwectmäßigkeit derjelben ein anderer Gedanke zur Diss 
kuſſion geftelt zu werden. Man fönnte den Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen Abiturium und Beginn bes Winters 
femefters, alfo die Zeit vom 1. Auguft bis Anfang 
Oktober und ebenfo die folgenden Ofterferien, zulammen 
reihlih ein Vierteljahr, für den in frage fiehenden 
Zweck auönugen. Es müßten aber hierzu nur die ges 
eigneten Lehrreviere und Lehrherren von der Domänens 
direktion beftimmt und im Sonderheit dabei alle die 
Forftämter auögeichloffen werben, deren Sit in einer 
größeren Stadt gelegen ift. 

Württemberg Hat befanntlih 3. 3. die ähnliche 
Einrichtung ber fog. Ferienpraris, über deren 
Erfolge allerdings die Meinungen geteilt find. Aber 
dort muß überhaupt nureinedreimonatige Praxis aufeinem 
Reviere nad freier Wahl, vor oder während ber 
Studienzeit, jedoch auf alle Fälle vor der eriten forſt⸗ 
lichen Dienftprüfung, im übrigen zu beliebiger Zeit 
und aud) in beliebiger Verteilung abjolviert werben. In 
dieſer Zwangloſigkeit liegt der Keim des Uebels, denn 
fobald diefe Beihäftigung über die erften Ferien hinaus: 
geihoben wird, Tollidiert fie mit den Vorbereitungen 
zu den Prüfungen, häufig auch mit militäriichen Dienſt— 
leiftungen und folgt möglichermeife jogar erft auf die 
Vorlefungen, wie 3. B. Waldbau oder Forftbenugung, 
für melde fie eigentlich eine Vorbereitung fein foll. 

Keiner von dieſen Webelftänden würde ſich jedoch 
bemerkbar machen bei der von mir vorgeſchlagenen, 
ſtrafferen Einrichtung. Dieſe Ferienpraxis fiele vor 
das Studium, würde nicht mit militäriſchen Uebungen 
zufammenfallen, foftete keine überflüffige Zeit und ge- 
ftattete doch dem Forfteleven, an den wichtigften Arbeiten 
wie Sommerfälung, Durdforftung, Vorbereitung für 
Herbſtkulturen, Ausführung der Frübiahrfulturen und 
mandem anderen praftifch teilzunehmen. Der Stubent 


* 63 ift eine gunächft auffallende Thatſache, daß die ſüd⸗ 
deutſchen forftlichen Lehranftalten, insbejondere daB bequem 
gelegene Karlsruhe faft gar nicht von ben elfähtichen Forſt⸗ 


leuten befucht werben. Dies erllärt fi aber ohne weiteres, . 


wenn man fi) vergegenwärtigt, daß von legteren eine 7 monatige 
Lehrzeit verlangt wird. Diefelbe beginnt im Herbit, endet im 
Frühjahr, und der Stubent ift veranlaßt, eine Behranftalt aufs 
aufuchen, deren Kurfe am 1. April beginnen. Das ift aber 


nur bei den preußiichen Afabemien ber Fall, zu deren Beſuch 


er auf dieſe Weife indireft gezwungen wird, denn das Studium 
auf jeder anderen Lehranftalt Koftet ihm ein Semefter mehr, 
ganz abgefehen von dem an ımb für fi kurzen Studium in 
Eberswalde oder Münden. 


kaͤme lebigli um ben Genuß einiger Ferienwochen. 
Da man das Belte nicht Haben kann, jo jollte marı das | 
Gute nicht verihmähen. 
Auf die Frage des Univerfitätsftubiums gebe 
ich abſichtlich nicht ein; fie ift für Baden, wo feit mehr 
als 60 Jahren der forftliche Unterricht mit der Tech⸗ 
nifhen Hochſchule verbunden ift, nicht ‚von aftweller 
Bebeutung und auch infofern bis zu gemiflem Grade 
gegenſtandslos, als volle Stubienfreiheit herrſcht, und 
jeder, der auf der Univerfität mehr lernen zu fönnen 
glaubt, eine folche befuchen fan. Bon diefer Möglichkeit 
wurde früher und wird jegt noch häufig Gebraud ge 
macht; es ift nur auffälig, daß Hierzu München fait 
ausſchließlich benugt wird, nah Gießen oder nad 
Tübingen ift meined Wiſſens nur felten ein badiſcher 
Forfiftudent gelommen, geſchweige denn auf eine nord: 
deutfhe Forſtakademie; mebenbei bemerkt: ein klarer 
Beweis, daB bei den Forftleuten die Wahl des Studien; 
ortes, foweit fie überhaupt frei ift, Tediglih von äußeren 
Umftänden und erft in zweiter Linie oder auch gar 
nit von größerem oder geringerem Renommöe ber 
Dozenten abhängt, und daß alle Neflerionen über den 
ftarfen oder ſchwachen Beſuch einzelner Anftalten in diejer 
Richtung meift gegenſtandslos fein müſſen. Webrigens 
möchte ich, fo fehr ich das Prinzip voller Studienfreiheit 
auch zu ſchãtzen weiß, doch der Feiftihen Behauptung, dag 
der Beſuch fremder Hochſchulen nur befruchtend wirken 
koͤnne (a. a. O. 189), doc) nicht fo ganz uneingejchränft 


fluffe, um im Bilde zu bleiben, Tann erft dann Fe 
Rebe fein, wenn ein befruchtungsfähiger Keim, bad 
beißt einige forftliche techniſche Kenntniffe vorhanden find, 
und beömegen würbe ich e8, ohne im übrigen dad Stubium 
an fremden Hochſchulen zu verwerfen, für viel be 
fruchtender halten, wenn die Studierenden erft in höheren 
Semeftern, und nicht fofort, nachdem fie den Fährnifien 
der mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Prüfung ent: 
ronnen find, eine fremde Lehranftalt aufjuchten. Aber 
für nod viel wertvoller würde ich es halten, wenn 
fpäter der junge Praftifant, ebenfofehr aber auch ber 
Oberförfter, häufiger, ala es geichieht, fremde Wald: 
gebiete zu eingehenden Studien befuchen würde, und 
bierzu follte der Staat durch freigebige Gewährung 
von Urlaub und vor allem auch genügenden Mitteln 
im eigenen Intereſſe feine unterftügende Hand bieten. 
Man folte prinzipiell alle Praktifanten, welche in den 





Prüfungen und bei praftiiher Verwendung befonbere 
Anlagen und gutes Streben gezeigt haben, nach einiger 
Beihäftigung in der eigenen Verwaltung, etwa nad 
Ablauf des Bienniums, auf Staatsfoften ein paar 
Monate in anderen Staatsforitverwaltungen unters 
‚ bringen. Die hierzu nötigen, wenigen Hundert Marl 


N 


| fallen ja in einem Millionen (umjafjenden Forithauss 


zuftimmen. Ich meine, von einem befrudhtenden Eins | 


Halte nicht ind Gewicht, und die Nüglichfeit wird kaum 
in Abrede geftellt werden können. Man rebet jo viel 
von imponberablen Bedeutungen des Waldes, man 
follte doch and) bei der Ausbildung feiner Pfleger den 
Begriff der imponderablen Nüblichkeit nit aus dem 
Auge lafien. 

Die vorgefhriebene Mindeftpauer bes Studiums 
in Baben war 8 Semefter bis 1879, von da bis 1889 
nur 6, und ift feittem 7 Semefter. Bon dieſen 7 
Semeftern werben normaler Weile 4 auf die grund: 
Legenden Fächer verwendet, 3 bleiben für dad eigentliche 
forſttechniſche Studium übrig. Es wird gegenwärtig 
erwogen, ob fi nit die Wiedereinführung eines 8. 
in den Sommer fallenden Semefters empfiehlt. 

Berückſichtigt man, daß ein Sfemeftriges Stubium 
gegenwärtig nur in Bayern gefordert wird,* daß bie 
norb- und mitteldeutſchen Kleinftaaten nur A, Sachſen 
und Elſaß⸗Lothringen 5, Preußen eigentlih auch nur 
4 Semelter rein forſtliches Studium verlangen, fo 
könnten bie badifhen 7 Semefter als ausreichend bes 
meflen erſcheinen. An Zeit für bie rein forſtlich⸗tech⸗ 
nifchen Fächer fehlt es auch nicht. Bei einer teilmeile 
ehr auögebehnten Behandlung einzelner Fächer entfielen 
bisher je im 5. bis 7. Semefter nad dem ald Norm 
ar zunehmenden Leltionsplan ungefähr 20—22 Stunden 
au: 5 Wodentage (der 6. Tag ift für Erkurfionen 
freigehalten), jo daß eine Verlängerung der Studienzeit 
zu aächſt nicht ald Bedürfnis erjcheint. Wohl aber 
fir.d die erften, den grundlegenden Fächern gemibmeten 
Semefter programmmäßig mit Borlefungen und Nebungen 
fehr ſtark beſetzt, gerade jene Zeit, in welcher der Student, 
nod fern von der Prüfung, feine akademiſche Freiheit 
am Tiebfien — und mit recht — genießen möchte. 
Eine Stundenzahl von 30—36 (für 5 Tage!) ift ent= 
ſchieden zu viel und verleitet ben Studierenden geradezu 
foftematiih zum Verfäumen ber Vorleiungen. Dieier 
Uebelftand ift dadurch hervorgerufen, daß einerjeit3 die 
grundlegenden naturwiſſenſchaftlichen Fächer, Chemie 
Phyfit, Mineralogie, Botanit u. |. w., ebenſo aud 
die mathematiihen Vorlefungen, weil mit den Stu: 
dierenden anderer Fachabteilungen zufammen gehört, 
naturgemäß einen breiteren Raum einnehmen müfjen, 
andererieitö aber dadurch, daß auch angewandte Nature 
wiſſenſchaften, infonderheit Korftentomologie und 
ipezielle Forſtbotanik ſowie andere Gegenftände wie 
Jagdkunde und Forftftatiftit (Ietere inzwiſchen vers 
ſchoben) bereits für die erften Sentefter vorgetragen 
werben. 


* In Württemberg ftubieren ſelt Zahren die meiſten Forſt ⸗ 
leute 8 Semefter, nur eine Minderzahl kommt nad; 7 Semeftern 
zur erften Dienftprüfung; ber Fall, daß letztere ſchon nach der 
erforberlihen WMinbeftftubienzeit von 6 Semeftern erlebigt 
wurbe, gehört zu ben ganz feltenen Ausnahmen 2. 
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Am erfteren Täßt fich nichts ändern, es ift m. €. 
fogar ein erwünfchter Zuftand, wohl aber ift die Ver: 
legung einiger Lehrgegenftände in das 5. und 6. Semeiter 
ein dringendes Bebürfnis und fachlich fehr wohl an= 
gängig. Dann aber geminnt die Einführung eined 
8. Semefterd eine neue Bedeutung, und ich ſtehe nicht 
an, unter dieſer Boransjegung bielelde zu 
befürworten. Freilich münden damit noch mandherlei 
Berfhiebungen im Lektionsplane ſich als erforberlich 
ermeilen, auf die bier einzugehen nicht der Ort ifl. 
Es Tönnte dann aber in vorteilhafter Weije die neu 
gewonnene Zeit außerdem zu jeminariftifchen Uebungen 
3. B. in der Forfteinrihtung, Waldwertrehnung, im 
Wegebau u. ſ. m. noch benußt werden, bie eine vors 
zügliche Vorbereitung für die Prüfung barft:llen. 
Allerdings würden dann die 3. 3. vorhandenen Lehre 
kräfte weientlich mehr belaftet werben, 

Ein Zeitverluft würde durh Einführung des 
8. Semefterd nicht entftehen, denn zwiſchen dem Ber- 
laffen der Hodichule und dem Eramen liegt jegt ein 
Zeitraum von 8 Monaten. Wohl aber darf man 
ſich nicht verhehlen, daß durch jede Verlängerung ber 
Studiendauer der Zuzug von fremden Studierenden 
unterbunden wird. 

Ich ftehe hier alfo auf dem umgekehrten Stand» 
punfte wie Herr Feiſt, der fogar „Nationalöfonomie, 
Finanzwiſſenſchaft, vieleicht auch die juriftiichen Fächer“ 
ſchon im Voreramen geprüft, dagegen — glei Martin 
— die Mathematit überhaupt ausgeſchloſſen wiſſen 
will, Dieler Modus würde aber nur zu einer weiteren 
Zeriplitterung der ohnehin jehr angeftrengten Kräfte 
führen. Denn die mathematiihen Fächer dürfen nad 
allen praftiihen Erfahrungen nicht fehlen. Wer glauben 
wollte, der Durchſchnittsſtudent würde feine freie Zeit 
gern zu Privatitudien der i. d. N. fo wenig beliebten 
Mathematik benügen, ohne dab er durch Vor⸗— 
lefungen dazu angeregt und angeleitet würde, 
der dürfte doch wohl arge Enttäufhungen erleben. 
Das Verftändnis der praftifhen Geometrie, der Walds 
wertrechnung 2c. würde bei einem ſolchen Mobus nur 
leiden. Das Voreramen ift ſchon ſchwer genug, für 
manden praftifh veranlagten Studenten, der aber 
fpäter oft den beften Oberförfter giebt, ſicherlich ſogar 
ſchwerer ald das Staatderamen, für deffen Fächer ein 
natürliches, lebhafteres Intereſſe obwaltet; man folte 
jened nicht noch weiter außbehnen. Ich würde jogar 
Forftentomologie und mandes andere aus ihm emts 
fernen und in die zweite Prüfung verlegen. 

Damit diefe dann aber nicht über Gebühr belaftet 
wird, müßte auch ber Kreiß ber in ihr geprüften 
Gegenftände eine Veränderung erleiden, und bamit 
komme id auf die. Erörterung der Frage nad) ‚der 
Zweckmäßigkeit einer dritten Prüfung. 











BEL. DEN 


Nur zmei Prüfungen hat man in verſchiedenen 
Ländern, 3. B. in Preußen, Elſaß-Lothringen, den 
meiften mittelbeutfchen Fleinen Staaten, und zwar in 
der Weile, daß am Schluffe des Studiums die Grund» 
und Hilfsmwiffenihaften zufanmen mit den eigentlichen 
forftlihen Disziplinen in einer theoretiſchen 
Prüfung eraminiert werden. Nach einem meilt 2 bis 
jährigen Zeitraume, melher der Beihäftigung in 
der Praris gewidmet ift, folgt dann die zweite, 
praftifhe Prüfung, ein Staatsexamen. Haftet auch 
diefer Einrihtung der Mangel au, daß bie erfte 
theoretiiche Prüfung über Gebühr ſchwierig gemacht, 
oder, wenn dies nicht der Fall ift, die Prüfung in 
den grundlegenden Fächern leicht etwas oberflählich 
verlaufen wird, fo ericheint andererieitö die Trennung 
in eine theoretifche und eine praftiihe Prüfung durch— 
aus fahgemäß, und die leßtere verdient wirklich die 
Bezeichnung „Staatderamen”. Ein preußiicher Forſt⸗ 
aſſeſſor oder ein bayriicher geprüfter Praktikant, die 
foeben ihr Staatseramen beftanden haben, find thate 
fählih imftande, fofort ein Nevier felbitändig zu 
verwalten, natürlich abgejehen von derjenigen Routine, 
die nur längere Praxis gewähren kann. Ein badifcher 
neubadener Forfipraftifant dagegen hat bißher ben 
Wald nur bei Erfurfionen zu fehen befommen, und 
bat in der Regel, d. 5. wenn er nicht zufällig Cohn 
eined Forftbeamten ift, vom praktiſchen Forſtdienſte 
überhaupt feine rechte Vorſtellung. Daher rühren 
dann die Klagen der Oberförfter über mangelhafte 
Reiftungsfähigfeit des jungen Praftifanten, vie leicht 
der auöbildenden Lehranftalt in die Schuhe geihoben 
wird, während fie doch blos die natürliche Folge eines 
nicht guten Syſtemes darftelt. N 

Unfere forftlihen Hochſchulen ſollen und mollen 
feine praftiihe Ausbildung im Forftvienfte gewähren. 
Sie follen dem Studenten einzig und allein dasjenige 
Maß von theoretifhen Fachkenntniſſen beibringen, 
welches denſelben befähigt, alle Erſcheinungen und Vor⸗ 
tommniffe feiner jpäteren Praris zu verftehen, von ums 
fafjenden Geſichtspunkten aus zu beurteilen. Daran 
kann die Thatſache, daß gerade das Forſtfach ein 
eminent praftiihes ift, daß man daher aud ben 
theoretifchen Unterricht möglichft viel durch Anlehnung 
an bie Praxis unterftügen muß, gar nichts ändern. 
Deswegen verlangt auch die badiſche Verordnung 
nad MAbfolvierung des Studiums eine mindeftens 
zweijährige praktiſche Ausbildung, mie bereit? ermähnt. 
Ich Halte es aber für einen entihiedenen Mangel, daß 
man dieſem Biennium nicht durch eine Prüfung, ein 
wirkliches „Staatsexamen“, einen Abſchluß giebt. 

Man wolle die Motive dieſes Urteild nicht verfennen, 
Herr Feiſt Scheint z.B. a. a. O. 191 anzunehmen, 
biefe 3. Prüfung fole erſchwerend wirken, den übers 





mäßigen Zubrang abhalten. Gerade das Gegenteil 
hoffe ich durch ihre Einführung zu erreihen, namlich 
eine weſentliche Entlaftung und babei eine intenjivere 
Ausbildung der Prüflinge. Der Progentfag der in 
der Hauptprüfung nicht Beftandenen ift in Baden oft 
nicht gering. Sollte da ausfhlieglih nur ungenügen: 
des Willen die Urſache fein? ift e8 nit auch denkbar, 
daß bei der von nur praftifch thätigen Beamten ab» 
genommenen Prüfung bie Fragen in ganz anderer 
Richtung geftelt werben, als fie der Stubent in feinen 
Uebungen und Seminarien immer vorgelegt zu be 
tommen gewöhnt war, und baß hieraus nicht nur 
ungemwollte Schwierigkeiten der Beantwortung, fondern 
auch der Beurteilung hervorgehen? Werben, um nur 
ein Beiipiel anzuführen, nicht die meiften ragen aus 
dem Gebiete der Arbeiterverfiherung von denen, Die 
auch nur kurze Zeit felbft damit zu thun hatten, faſt 
fpielend beantwortet werden, während fie jeßt gefürchtete 
Gebiete find für die, welche die vielen Hundert Para: 
graphen mühſam auswendig zu lernen verſucht Hatten? 
Und fo geht’ mit vielen anderen Dingen genau jo. 
Alles bad, was man fiher und immer nod) rechtzeitig 
genug in der Ipäteren Praxis erlernen fann, wie 3. 2. 
Praris des Waldbaues, Schematiömuß bes Verwaltungs: 
bienftes, Kenntnis fpezieller Dienftanmeifungen und vieles 
andere, das jol zwar in ben Borlefungen durchaus 
nicht ignoriert werden, man darf ed aber nicht, bemußt 
ober unbewußt, zum Gegenftande einer Prüfung machen, 
welche einen vein theoretiihen Ausbildungsgang ab: 
ſchließt. Man prüfe diefe Dinge dafür fpäter um fo 
gründlicher in einem praktiſchen Staatsexamen, welches 
ermeifen fol, daß der Eraminand das auf der Hod: 
ſchule Gelernte nit nur behalten, fondern auch auf 
die wechſelnden Verhältniffe der wirklichen Waldwiri— 
ſchaft mit Verftändni® anzuwenden gelernt hat. 

Eine weitere wefentlihe Bedeutung der 3. Prüfung 
erblide ic in dem Zwange, melden fie auf eine aus: 
giebigere Benugung der erften praftiihen Dienftjahre 
ausübt. Es Tiegt tief in ber Unvollfommenheit ver 
menſchlichen Natur begründet, und ed ift deswegen fein 
Bormurf, wenn ich ed ausſpreche, daß bei den meiflen, 
nit nur in Baden, fondern überall, n ach den Prüfungen 
die Intenfität des Lernens, ja jogar der Wille, fich zu 
belehren, merkbar nachläßt. Daher unterliegt e8 feinem 
Zweifel, daß die eriten Jahre nach dem Verlaſſen ber 
Hochſchule — immer noch Lehrjahre für jeden — von 
vielen zu ihrem und des Staates Vorteil befjer an- 
gewendet werben würden, menn ein nachfolgendes Staate: 
eramen mahnend im Hintergrunde ftünde. Die gegen: 
märtige, bereit8 ermähnte Ginrihtung des Bienniums 
in Baden kann das, wie wohl jeder zugeben muß, in 
teiner Weife erfegen. Was hat die Einrichtung einer 
nachträglichen Approbierung für einen Zweck, wenn es 
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nie vorkommt, bag einer Praftifant auf grund einer 
ungenügenden Ausnugung ſeines Bienniums von ber 
fpäteren Anftelung ausgejchloffen wird, und menn er 
im Bedarföfalle ſchon innerhalb diefer Friſt gegen Bes 
zahlung verwendet wird ? 

Ich ftelle mir die Sache fo vor, daß zu dem Staats⸗ 
eramen vorgelegt werben müßte ald wirklicher Nachweis 
weiterer Fortbildung nicht etwa das berühmte Tagebuch 
der preußiſchen Forftreferendare, fondern ein jelbftändig 
ausgeführte Einrichtungswerk eines Heinen Waldes 
von 100 oder 200 ha, ein Wegebauprojeft, eventuell 
eine Bermefjungsarbeit, ein Nivellement, eine Werts⸗ 
berechnung, ein jelbftgezeihneter Waldplan, vielleicht 
auch einige Arbeiten über beobachtete wichtigere forſt⸗ 
lihe Vorkommniſſe. 

Die fhriftlihen Klaufurarbeiten bei der Prüfung 
würde id nicht zu weit ausdehnen, vielleicht 3 Tage, 
und bierbei nad) Befinden bei einzelnen Kragen fogar 
litterariſche Hilfsmittel geftatten. Das Schwergewicht 
würde ih auf eine praftiihe Prüfung im Walde legen, 
bei welcher taxatoriſche Fähigkeiten, Kenntnis praktiſcher 
Arbeiten ebenſoſehr wie vieleicht Forftentomologie und 
Forftbotanif erprobt werden Tönnten. Wollte man 
außerdem hieran noch eine mündliche Prüfung im Zimmer 
fließen, jo mag dieſe als äußerer Abſchluß der ganzen 
Prozedur mit hingehen, fie pflegt aber meiſtenteils 
etwas beforativer Natur zu fein. 

Eine fo oder ähnlich eingerichtete Prüfung nad 
entipredhend ausgenußter Vorbereitungszeit von etwa 
2 Jahren wäre ein wirkliches Staatsexamen. Aus ihr 
würden Forſtleute hervorgehen, welche ohne weiteres 
verwendungsfähig wären. 

Man folte die unleugbaren Vorzüge einer folhen 
Einrichtung nicht, wie es jetzt geſchieht, dem Prinzipe 
zum Opfer bringen, die Anwärter für alle technifchen 
Staatsberufe einem einheitlihen Ausbildungsgange zu 
unterwerfen. Der Gebanfe klingt zwar ſehr ſchön, hat 
aber faum eine innere Berehtigung ; denn ein Uebergang 
aus einem Berufe in den anderen findet dod nicht 
ftatt, und es ilt nicht einzujehen, warum die Ausbildung 
eines Ingenieurs, eine Regierungsbaumeiſters diejelbe 
fein müſſe, wie die eines Forſtmannes. Auch darauf 
fei noch hingemwiefen, daß außerhalb Badens der Gedanke 
an eine gewiſſe Inferiorität der badiſchen Forftleute 
— allerdings gänzlich unbegründet — auftauchen Fönnte, 
wenn e3 befannter würde, daß der badiſche Forſtmann 
jeine Ausbildung im 9. Semeiter beendet hat, während 
mit wenigen Ausnahmen alle anderen bied erit im 
13. Semefler (in Sachſen im 15.!) normaler Weije 
thun Fönnen. 

Vielleicht tragen dieſe Zeilen an ihrem Teile bazu 
bei, den zahlreihen Stimmen, melde ſchon bisher für 
eine Aenderung bed bisherigen Modus eingetreten jind, 


neue Kraft zu verleihen. Sie find nicht entiprungen 
ber Abſicht zu tadeln, fondern einer redlichen Anteils 
nahme für bie ftudierende forftlihe Jugend und dem 
einzigen Wunfche, daß Alles, mas wir thun, ausſchlage 
zum Wohle unſeres fhönen heimiſchen Waldes. 


Aeber den Huben und Schaden der Kaub- 
und Rabenvögel und über die Jagd auf die- 
felben an ihren Heftern. 

Bon A. Bimmer, Waffenhändler in Gießen. 
(Fortfegung.) 

Bon den beſprochenen Raub: und Nabenuögeln find 
der Habicht, der Sperber, der Lerchenfalfe, der Kolk⸗ 
abe, die Elfter und der Häher allgemein als über: 
wiegend ſchädlich anerfannt; ih habe deshalb nicht 
nötig, über biefe Vögel nod) etwas zu ſagen. Was 
die übrigen Arten anlangt, fo gehen, reſp. gingen über 
biejelben die Meinungen auseinander. So werben 
Milan und Weſpenbuſſard von einigen Schriftftellern 
al3 ganz harmlos hingeftelt. In bezug auf den Milan 
ift dem unbedingt zu wiberiprechen, er thut entichieben 
mehr Schaden ald Nuten. Der Schaden des Weſpen— 
bufjards ift nur deshalb nicht jo beveutend, weil ber 
Bogel Selten vorfommt.* Der Jagd wegen Fönnte 
man ihn wohl ‚gewähren laſſen; er barf aber im Sn: 
terefje der Singvögel nit geihont werden und zwar 
um jo meniger, al3 er mit Ausnahme der Welpen, 
Heuſchrecken und einiger Raupen auch fonft faft nur 
nügliche, mindeftens harmloſe Tiere verzehrt. 

Den Würgern hat man gleichfalls wegen ihrer 
Thätigfeit gegen Maikäfer, Heuichreden 2c. ab und zu 
das Wort geredet. Ih Tann dem aber nicht beis 
fiimmen. Wenn den Würgern ein gemiljer Nußen 
auch nicht abzuſprechen ift, jo it der Schaden, deu fie 
an jungen und alten Vögeln verüben, doch weit größer. 
Man fol fie deshalb abjchiegen und das Vertilgen der 
Maikäfer zc. den Staaren, Amfeln, Drofjeln u. |. m. 
überlafjen. R 

Auf für die Raben Haben bis in die neuefte Zeit 
verſchiedene Schriftfteller Schonung verlangt unter Hinz 
weis auf den Nußen, den biejelben durch dad Vertilgen 
von Mäufen, Käfern, Heuſchrecken zc. fhafften. Der 
Mäufefang der Naben ift aber in Wirklichkeit nicht 
von Bedeutung, denn fie betreiben denſelben nicht regels 
mäßig, ſondern nur gelegentlich. ** Auch das Bertilgen 


* In den bier um Gießen gelegenenen Waldungen kommt 
auf adjt bis zehn Mäufebuffarbhorfte ein Weſpenbuſſardhorſt. 
Auch an anderen Orten fol der Vogel nicht viel häufiger fein, 

*e Wenn bon anderer Seite barauf hingewieſen wird, 
daß in Jahren, wo es ungewöhnlich viel Mäufe gibt, bie 
Kröpfe und Mägen der gefchoffenen Raben ftetS damit voll⸗ 
geftopft geweſen feien, fo beweiſt das m. E. für’ den Augen 





44 


von Heuſchrecken kann nicht fehr ins Gewicht fallen, 
weil die Heuſchrecken bei und nicht in großen Maflen, 
fondern nur vereinzelt auftreten. Unter den Käfern, 
die fie fangen, find nur wenige wirklich [hädliche, da= 
gegen viele indifferente und auch nüßliche, 3. B. Lauf⸗ 
fäfer, die man häufig bei ihnen findet.” Wirklichen 
Nugen ftiften die Raben wohl nur durch Vertilgen von 
Schneden, Maikäfern und Maifäferlarven. Dafür brands 
Taten fie aber das Getreide in höchſt empfindlicher 
Weife. Das Verbeigen der jungen Saat fann man 
ihnen zwar volftändig nachſehen, weil die abgebiffenen 
Spigen raſch wieder nachwachſen. Dagegen ift ber 
Schaden, den fie am audgeläten Getreide thun, ſchon 
recht erheblich, und ganz bedeutend wird er am reifen 
Getreide, weil fie fih dann auf gewiſſen Flächen zu 
förmlihen Schaaren vereinigen und dort ben ganzen 
Tag über an den Hauften herumarbeiten, ſodaß einzelne 
Landwirte einen großen Teil ihrer Ernte verlieren können. 
Auch vom Obfte beanfpruchen die Raben nicht wenig; 
Kirihbäume z. B., die entfernt von den, Wohnungen 
im Felde oder in der Nähe des Waldes ftehen, werben, 
wenn man fie nicht forgfältig hütet, von ihnen im Ver: 
eine mit anderen Vögeln oft volljtändig geleert. Rechnet 
man nun nod) Hinzu, wie viele Bruten von nutzlichen 
und angenehmen Vögeln fie zerftören, jo wird man, 
von der Jagd ganz abgejehen, doch annehmen müffen, 
daß fie im allgemeinen mehr ſchaͤdlich als nüglid find. 
Das gilt überhaupt von allen Nabenarten. Der Kol: 
rabe ift feiner bebeutenden Größe und Etärke megeu 
allerding3 der gefährlichfte, aber auch die Meineren 
Arten (vieleicht mit Ausnahme des Saatraben) richten 
fo viel Unheil an, daß man ihnen den Nutzen, den fie 
nebenbei ftiften, nicht hoch anrechnen kann. Man fcheint 
fi Hiervon jegt aud in land- und forſtwirtſchaftlichen 
Kreifen überzeugt zu haben, denn die Jagdberechtigten 
werben neuerdings von den Behörden aufgefordert, „bie 


der Raben gar nichts. Der Rabe hat dann fortwährend Mäufe 
vor fi, fängt deren natürlich auch mehr wie in gewöhnlichen 
Jahren, ift aber ebenfo wenig mie ein anderer Raubvogel ober 
ein anderes Naubtier imftande, der Plage wirkſam entgegen- 
autreten (ſ. w. unt.). 

* Dasfelbe gilt auch von den übrigen Rabenvögeln und 
ebenfo von den Raubvögeln. Mit Ausnahme der Maitäfer, 
Junikäfer, einzelner Bockkäfer z2c. find die meiften Käfer unb 
ebenfo die Larven, Raupen und Puppen, die biefe Vögel ver- 
zehren, indifferent. Die eigentlich ſchädlichen Käfer, bie Mark 
täfer, Borkenfäfer, Rüffelläfer und deren Eier und Larven, 
fowie die Gier und Puppen der ſchädlichen Schmetterlinge 
(Nonne, Kiefern, Prozeifionde, Schwamm, Ringelfpinner u. 
f. w.) werden von den Goldhähnchen, Meijen, Baum 
läufern, Kleibern und Spechten bertilgt und die Raupen 
von diefen Schmetterlingen von dem Kuckuk. Diefe Vögel 
find für die Waldungen die allernüglichften und ſollten daher aufs 
forgfältigfte befhügt und gehegt werden, was hauptſächlich 
dadurch geſchehen kann, daß man ihre Feinde, bie Raub» und 
Rabenvögel, abſchießt. 





ber Lande und Forſtwirtſchaft fhädlichen Haben abzu 
iiegen.” Uns Jägern kann das nur recht ſein, denn 


wir fönnen den Naben, bie der Jagd in hohem Grabe 
nagteilig find, unter keinen Umftänden Schonung ge: 
währen. 

Derjenige Vogel, über den am meilten geftritten 
worden ift und noch geftritten wird, ift der Mäuſe— 
buſſard. Die meiften Jäger halten denſelben für einen 
grvßen Schäbling, die Zoologen dagegen für einen 
äußerft nuͤtzlichen Vogel, beſonders die fog. populären 
Säriftfteller fordern für ihn unbebingte Schonung. 
IH bin im allgemeinen Fein freund ber populären 
Scäriftftellerei, weil ih die Wahrnehmung gemacht zu 
haben glaube, daß fih damit meiftens Leite geringerer 
Qualität befaffen, gebe übrigens zu, daß es unter 
ben populären Schriftſtellern auch einzelne giebt, denen 
Verdienfte nicht abgeſprochen werben fönnen. Zu biefen 
rechne ih U. €. Brehm. Aber auch deſſen Arbeiten 
leiden an Unrichtigkeiten und Uebertreibungen. Bei 
der Mehrzahl der Raubvögel kommt er „nad; ſorg⸗ 


fältiger Abwägung des Nutzens und Schadens“ dahin, | 


daß fie im Intereſſe der Lande und Forſtwirtſchaft zu | 


Ionen feien. Dagegen zählt er unter den der Land: 
und Forftwirtihaft fhädlichen Tieren außer Hirſchen, 
Reben, Hafen und Falanen auch die Auer-, Birk, 
Haſel- und Feldhühner auf. Von ven Hirfchen 
fagt er, es feien zwar fhöne Tiere, der Schaden, den 
fie anriteten, fei aber jo bebeutend, baß fie nidt 
mehr gebuldet werben Fönnten. Ich meine, daß ein 


fo großer Tierfreund, für melden fi Brehm ſtets aus: | 


gegeben hat, ben Hirſchen gegenüber einen etwas freund: 
licheren Standpunkt hätte einnehmen fönnen. Und nun 
aud nod die Auerz, Birk-, Hafel: und Feld: 
hühner als jhäbliche Tiere zu bezeichnen, das ift doch 


mehr wie übertrieben! Und gerade Brehm hätte dies am 
wenigften thun follen, ber do fo gern Jagden mit: 


gemacht hat, wenn er nur dazu eingeladen wurde. Er 
hatte aber, mie faft alle populären Schriftfteller, bie 
Neigung, fi bei dem großen Haufen beliebt zu machen, 
woraus fih der jagdfeindliche Ton in feinem „Tier—⸗ 
leben“ erflärt.* Solchen Manövern gegenüber, vie ſich 


* Auch wirkliche Männer der Wiſſenſchaft fhreiben zuweilen | 


merkwürdige Dinge. So wil Blafius bem Magen eines 
Buflards dreißig Mäufe entnommen haben. Ich felbft habe 
die Mägen von fehr vielen Buffarden unterfucht und in keinem 
derjelben mehr ala zwei Mäufe gefunden. Damit ift ein Buſſard⸗ 
magen auch vollftändig gefüllt, und erft, wenn der Inhalt bes 
reits zerfegt iſt, köͤnnte noch eine weitere Maus Platz darin 
finden. Der Kropf kann auch zwei, ev. drei Mäuſe aufnehmen; 
ih will alfo zugeben, baß ein Buffarb fünf bis ſechs Mäuſe 
kurz hintereinander gu verzehren imftande iſt, aber dreißig 
Stüd auf einmal und dazu noch alle in dem Magen zu 
fammen, das ift doch, wie man zu fagen pflegt, etwas ftarfer 
Tabak. Brehm hat die Gefchichte in fein „Tierleben“ fofort 
als bare Münze aufgenommen. 
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dfters wiederholen, muß es ben Jagern geftattet fein, 
auch ihre Nechte zu wahren. Die Lande und Forft 
wirtſchaft geht ohne Widerrebe vor, die Jagd ift aber 
für das allgemeine Wohl doch auch nicht jo bedeutungslos, 
wie fie von manden bingeftellt wird. Man denke nur 
zunächlt an die gegenwärtigen Preiſe der Jagden, die 
infolge der immer ſtärker werdenden Konkurrenz ganz 
außerordentlich geftiegen find, daher die Jagden jetzt 
für die Gemeinden ein höchſt wertvolles Vermögens- 
objeft bilden.* Weiter ıft in betracht zu ziehen bie 
hohe Steuer, die der Staat einnimmt durd bie Jagd- 
icheine oder Jagdwaffenpäſſe, ſowie die Steuer, bie 
Staat und Gemeinde von den Jagdhunden erheben; 
weiter daß eine große Anzahl von Perfonen ald Jagd⸗ 
aufieher, Parkwächter zc. durd die Jagd ihren aus: 
ſchließlichen Lebensunterhalt finden; weiter das Geld, 
welches in Umlauf kommt durch ben Berfauf bes 
Wildbrets, der Bälge und Häute, dur den Ankauf 
und die Unterhaltung der Jagdbekleidung, ſowie der 
zur Ausübung der Jagd erforberlihen Geräte, der 
Gewehre, Patronen, Jagdtaſchen, Lockrufe, Fallen, Nebexc. 
und noch anderes mehr.** Die Gemeinden haben bei 
ihren hohen Pachterträgen mit Ausnahme der periodiich 
wiederkehrenden Inſeratausgaben für Anfündigung der 
Verpachtung mit den Jagden feinerlei Unkoften. Die 
Bejiger der einzelnen Grundftüde find durch die Wild: 
ſchadensgeſetze gegen jede Benachteiligung geſchützt. Alle 
Laiten ruhen auf den Jagdpächtern, denen infolge 
der Wildſchadensgeſetze das Heranziehen eined eigents 
liben Wildftandes faft unmöglich, mindeftens jehr er- 
ſchwert ift, die aljo wenig Vergnügen, dagegen vielen 
Verdruß haben und fih nun auch noch nad) der Anficht 
Brehms und Genoffen die wenigen Hafen und Feld—⸗ 
bübner von den Rauboögeln jollen freffen laſſen. Nun, 


* Auf der ber Stabt Gießen gehörigen Jagd, die aus 
1300 ha Wald und 3400 ha Feld, im ganzen alfo auß 
4700 ha befteht, können bei weibmännifchem Vetriebe aljährs 
lich rund 100 M. Herausgefchoffen werden. Die Jagd tft in 
acht Abteilungen verpachtet und brachte bei ber legten Ver. 
pachtung 4190 M., alfo brei und ein halb mal mehr ein, als 
fie wert ift. Am anderen Orten find die Jagben noch weit 
teurer. So ift nad Mitteilung einer Jagbzeitung vor furzem 
die Jagd ber Gemarkung Eberbah in Baden (Größe: 
3145 ha), in welder Hochwild vorkommt, um ben Preis von 
17800 M. verpachtet worden. Diefe Jagd repräfenttert alfo 
einen Kapitalwert von über einer halben Million Mark. 

** Man hat in der legten Zeit angefangen, in einzelnen 
Provinzen, bezw. Staaten Deutſchlands und Oeſterreichs bie 
Erträge aus dem Erlös des gefchoffenen und verkauften Wildes 
zufammenzuftellen. Um ben wirflihen Wert und bamit ben 
ftaatsöfonomifchen Nugen der Jagden zu ermitteln, müßten 
aber auch alle fonftigen aus der Jagd refultierenden Erträge, 
wie wir fie oben angebeutet Haben, ftatiftifch berechnet werben. 
Ich glaube, daß fih dann ganz erhebliche Summen ergeben, 
es fi fomit zeigen würbe, daß auch die Jagden etwas zum 
Nationalvermögen beitragen, 
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das wollen wir nicht thun. Wir mollen nicht einjeitig 
unſere Intereſſen voranftellen, die Jagd foll der 
Lande und Forftwirtihaft nicht feindlich gegenüber: 
ftehen, muß vielmehr in Einklang mit derjelben gebracht 
werden. Der Bufjard ift der Jagd ſchädlich und ver: 
zehrt auch ſonſt viele nützliche und harmloje Tiere, ift 
aber des Mäufefraßes wegen für die Land» und Forfte 
wirtfhaft wichtig; wir mollen ihn deshalb nicht mit 
der Schärfe verfolgen wie den Hühnerhabicht oder den 
Kolkraben, nehmen uns aber heraus, ihm in ber Zeit, 
mo er fi allzu viele Webergriffe erlaubt, entgegenzus 
treten und feinen Beſtand einzufchränfen. 

Ganz ädnlih mie mit dem Bufjard liegen die Ver— 
bältnifje mit dem Qurmfalfen; dieſer ift aljo in gleicher 
Weife zu behandeln.” 


Die Eulen können nit ganz von Schaden frei: 
geſprochen merden, und der Waldfauz ſchadet, wie wir 
oben gejehen haben, zeitweife fogar vet empfindlich. 
Trogdem wird man wohl daran tun, die Eulen, eine 
ihlieglid) des Waldkauzes, zu hegen, denn ihre Haupts 
nahrung find und bleiben die verderblihen Wald» und 
Feldmäuje, von denen fie ganz enorme Mengen ver 
tilgen. Die Schonung der Eulen empfiehlt fih um 
fo mehr, ala ihnen von anderer Seite das Leben bereitd 
ſauer genug gemacht wird. Die Forftleute, in deren 
Intereſſe die Eulen ganz beſonders thätig find, Tafjen 
feine alten, fernfaulen Bäume mehr ftehen, bie ben 
Eulen pafjende natürliche Höhlen bieten, hauen biejelben 
vielmehr rückſichtslos weg und machen es baburd ben 
Enten fat unmöglid, im Walde zu niften.** In meiner 


* Nach dem neuen beutichen Vogelſchutzgeſetz Toll ber 


Turmfalke geihont werben, während alle übrigen Tagraubs 


vögel preiögegeben find. Wenn man aber dem Turmfalten 
Schonung gewährt, fo müßte man aud den Buſſard fchonen, 
weil biefer unter ben Mäufen ebenfo ober noch mehr aufräumt 
als der Turmfalke. Jene Beſtimmung erſcheint fomit als 
eine große Inkonſequenz, fie liefert nur von neuem den Ber 
weis, daß die Geſetze häufig von Leuten gemacht werben, bie 
von ber Sache wenig verftehen. 

** Gewiſſe forftlihe Maßregeln find auch bie größten 
Feinde der nüglihen, Inſekten frefienden Vögel. Von dieſen 
niftet befanntlich ein großer Teil in den Dickungen und jungen 
Schlägen. Nun werden aber die Fichten und Kieferndickungen, 
fobalb fie volftändig geichloffen find, „aufgeaftet”, d. h. ben 
Stämmden werden am unteren Dritteil oder der Hälfte bie 
Aefte abgefägt, fo daß ber junge Beſtand total gelichtet ift. 
Neuerdings wird auch mit ben Buchen und Eichenſchonungen 
in ähnlicher Weife verfahren, fie werben ſchon als ganz ges 
ringes Gertenholz burchforftet und vollftändig Licht geftellt. 
Ich bin kein Forftmann, kann und habe alfo nicht zu beurteilen, 
inwieweit eine berartige Bewirtſchaftung geredhtfertig iſt 
Ich will auch nicht in betracht ziehen, daß ſolch außgelichtete 
Beftänbe mit ihren kahlen, leichenhaft ausfehenden Stämmen 
für das Auge des Naturfreundes ein wahrer Greuel find. 
Das aber tft gewiß, daß e8 dadurch ben näglichen Wögeln 





- unmöglich gemacht wirb, noch ein ſicheres Plätzchen zum Niften 
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Jugend fand id; dad Neit des Wald: und Steinfauzes 
faft immer in alten Eichen, Pappeln und Weiden; auch 
bie Schleiereule habe ich damals zuweilen in hohlen 
Bäumen niftend angetroffen. Seitdem man aber dazu 
übergegangen ift, im Walde jeden hohlen Baum zu 
befeitigen, find die Kauze gezwungen, in bie Städte 
und Dörfer zu kommen und bier, wie ed bie Schleier 
eule in der Regel thut, auf Böden von Scheunen oder 
alten Häufern ihr Neft anzulegen. Der Waldkauz 
bezieht jet auch öfters ein altes Nabenneft, worin 
die Waldohreule befanntlich regelmäßig brütet. Trotz 
diefer Anpaffung in die veränderten Verhältniſſe haben 
aber nad) meiner Beobadhtung in den Gegenden, wo 
im Walde die hohlen Bäume fehlen, die Eulen doch 
entihieden abgenommen, und die Forftleute follten des⸗ 
halb wieder dazu übergehen, hier und ba hohle Bäume 
ftehen zu Tafjen, mas dem Walde bod wohl night ſchaden 
mwürbe. 


Ziehen wir nun aus dem Vorangegangenen das 
Refums, fo find I. jederzeit rückſichtslos abzuſchießen: 
der Habicht, der Sperber, der Lerchenfalfe, der Milan, 
der Wespenbuffard, die MWürger, der Kolfrabe, ber 
Nabe, die Elfter und der Häher; II. vom Frühjahr 
bis zum Herbſte einzuſchraͤnken: der Turmfalke und 
und der Mäniebufjard, dem letzteren muß auch in harten 
Wintern ſcharf auf die Finger gejehen werden; III. voll: 
ftändig zu verfchonen find die Eulen, wobei man jedoch 
dem Waldkauze gegenüber in einem ſolchen Falle, wie 
er oben geſchildert if, eine Ausnahme machen darf. 


In diefer Weile bin ich in meinen eignen Jagden, 
bezw. in Jagden, die ich ganz zur freien Verfügung 
hatte und nad) eignem Ermefjen behandeln Fonnte, ſtets 
verfahren. Das Ergebnis mar ein fehr günftiges: 
der Beltand an Hajen und Feldhühnern nahm zu, und 
die nützlichen Vögel waren in großer Anzahl vorhanden. 
Mäufe gab es dabei nicht mehr wie an anderen Orten, 
mo die Raubs und Nabenvögel weniger verfolgt, bezw. 
geihont wurden. Eigentlihe Mäujejahre, d. 5. Jahre, 
in denen fi die Zahl der Mäufe auf Millionen belief, 
babe ich, foweit meine Erinnerung reiht, nur zwei er⸗ 
lebt. Gegen eine fol ungeheure Vermehrung, bie auf 
einem höchſt feltenen Zufammentreffen von Umftänden 
zu beruben ſcheint, vermögen alle Raubtiere und Naub- 
vögel nichts auszurichten; nur die Natur felbft, die bie 
Plage geihaffen, kann fie auch wieder bejeitigen. Die 
Mäuje gehen entweder durch die Unbilden der Witterung 





zu finden, und daß fie daher zum Nachteil bes Walbes in 
immer geringerer Zahl auftreten. — Daß das Auslichten ber 
Didungen auch für das Wild in jeder Veziehung fehr nach« 
teilig ift, brauche ich faum zu erwähnen. 


im Laufe des Winters zu grund,* oder es brechen 
Epivemien aus, die raſch und glatt mit ihnen aufräumen. 

Wenn ic oben gejagt habe, der Habicht, Sperber, 
Lerchenfalke u. |. m. jeien rüdjihtslos abzuidiegen, fo 
joll das jedoch nicht etwa heißen, daß diefe Vögel aus: 
gerottet werben jollten; denn ih möchte nicht, daß irgend 
eine Tierart, felbft die alerihädlichfte, ganz vertilgt 
würde, Der Menih darf den ſchädlichen Tieren in 
feinem Intereſſe entgegentreten, er barf jie bis zu einem 
gewiffen Grade vermindern, nit aber gänzlidh aus— 
rotten. Auch von ben [hänlihen Tieren fol wenigſtens 
eine gewiſſe Zahl von Eremplaren übrig bleiben, auch 
wenn der Menſch, der, vom narürlihen Standpunkte 
aus betrachtet, doch jelbit das allerfurdtbarfte Raub— 
tier iſt, dadurch einigen Schaven — jei es in welder 
Hinſicht — erleidet. Es wäre ja aud langmeilig, 
wenn es feinen Naubvogel mehr gäbe, wenn man feinen 
Raubvogel mehr fliegen jähe. Gerade das Leben und 
Treiben ber Rauboögel ift für den finnigen Jäger 
von beſonderem Interefje. Ihm macht es Freude, wenn 
er im Frühjahr hinausgeht und jieht, wie der Milan 
langiam, faft ohne Flügelihlag über dem Fluffe das 
bingleitet, oder wie ein Buſſardpaar, über dem Horfte 
baume fpielend, feine Kreije zieht u. ſ. w. Mid 
intereffiert das alles noch jet im vorgerüdten Mannes 
alter ebenio wie damals, als ich, ein Lofer Bube von 
vierzehn Jahren, zum erjten mal mit Schießgewehr 
binausgegangen bin. 

Ich will übrigens noch bemerken, daß eine völlige 
Ausrottung der Naubvögel doch auch fehr ſchwer aus⸗ 
führbar fein würde. Ich Habe, mie oben angegeben, 
benfelben in meinen Jagden nie etwas geſchenkt; trotz- 
dem fanden fi in jedem Frühjahre wieder Brutuögel, 
wenn aud in verminderter Anzahl, ein. Es fommt 
dies daher, day troß aller Aufmerkiamfeit doch hier 
und da ein Horſt überjehen wird, daß mauche Jagd: 
befiger aus Nachläjligfeit oder Unveritand die Raub— 
vögel gewähren lafjen, daß ed endlich ausgedehnte 
Gebirgsmaldungen gibt, die an vielen Stellen ſchwer 
zu begehen find, im denen daher die Raubvögel nicht 
oder faum geftört werden. Bon dem fo aufgefoimmenen 
Nachwuchs verteilt ſich der Ueberſchuß wieder auf die: 
jenigen Wälder, in denen die Naubvögel abgeihoffen 
worden find. 

Diegroßen Naubvögel, Habicht, Milan und Bufjarde, 
ſowie der Kolfrabe horften in zufammenhängenden Wald: 
ungen und in Felbgehölzen, die nicht zu Flein find und 
von Menjhen nihtallzuoft begangen werden. Im großen 
Walde beziehen fie die and Feld grenzenden Abteilungen 
oder doch ſolche, die nicht ſehr weit, eine viertel Stunde 

*Beſonders wenn auf Schneefall Thaumwetter und dann 


wieber Froſt eintritt, fo daß der Schnee eine Krufte befommt, 
durch die fie fih nicht mehr durcharbeiten können. 


höchſlens, vom Felde entfernt find, damit fie raſch da- 
Hin gelangen können. Dem Laubholze geben fie den 
Vorzug, beziehen aber auch den Kiefern:, weniger gern 
den Fichtenwald,“ immer aber ſchon ältere Beftände. 
Sie bauen ſtets auf einen ftärferen Baum, gewöhnlich 
nahe dem Gipfel, manchmal auch in geringerer Höhe, auf 
Seitenäfte diät an den Stamm oder, wenn fich dieſer 
in paſſender Höhe in zwei ober mehrere Aefte teilt, alio, 
wie man fagt, eine Gabel bildet, auch in diefe. Auf 


einen ftarfen Geitenaft meit vom Stamme ftellen fie 


ben Horft jeltener, auf Kiefern oder Fichten aber gern 
in die äußerten Gipfelzmeige. Der einmal angelegte 


Horft wird in allen folgenden Jahren von neuem be | 
zogen, doch geſchieht es auch, daß ein anderes Paar ' 
von Raubvögeln vor den rechtmäßigen Eigentümern ' 
Beſitz von demielben ergreift. Letztere ſuchen dann die 


Eindringlinge nicht zu vertreiben — ich Habe wenigſtens 
nie etwad davon bemerkt —, fonbern erkennen nad 
der alten Regel: wer zuerft kommt, mahlt zuerft, bie 
Beligergreifung an und bauen einen neuen Horft oder 
ſuchen gleihfals einen ſchon vorhandenen auf und 
nehmen ihn für fi in Beſchlag. So kommt es denn, 
bag in einem Horfte, der z. B. von einem Buffarb 
angelegt wurde, abwechſend ein Milan, Kolkrabe, 
Habicht und dann wieder ein Bufjard u. |. m. brütet. 
Die längere Zeit benugten Horfte bekommen durch 
das aljährliche Auöbeffern und Aufbauen zulegt einen 
großen Umfang und eine bedeutende Höhe, während 
frifh gebaute Horfte unanfehnlicher, namentlich meit 
flacher erſcheinen. In manden Waldteilen ftehen 
mehrere Horfte nicht weit voneinander; doch iſt dann 
gewöhnlich nur einer davon bemohnt, weil jever große 
Raubvogel während der Brutzeit in einem gewiſſen 
Umtreife einen anberen, felbft wenn es ein Artgenoffe 
ift, nicht leicht duldet. R 

Der Sperber Horftet meiltend im geſchloſſenen 


Walde, zuweilen auch in Feldgehölzen, immer aber in , 


Befländen von mittlerem Alter, in denen die Bäume 
noch ziemlich dicht zujammenftehen. Reine Nadelholz⸗ 
teile find ihm am liebften; bezieht er ausnahmsweiſe 
einen gemilchten Beftand, jo wählt er doch regelmäßig 
eine Fichte oder Kiefer zum Horftbaume. Er baut 
aljährli einen neuen Horft, gibt fi aber Feine bes 
fondere Mühe damit. Es iſt ein flaher, lüderlich 
ausgeführter Bau, der gewöhnlich auf Seitenäften am 
Stamme, niemals ſehr Hoc, mandmal fogar nur wenige 
Meter über dem Boden, angelegt wird. 

Der Häher niftet an denſelben Orten mie der 
Sperber, am liebiten im Nadelholze, aber auch in ges 
miſchten Beftänden und im reinen Laubwald. Das Neft 
wird in jebem Jahre von neuem gebaut und ſehr ſolid 

* In Mittelgebirgen, denen ber Laubwald vielleicht gänzs 
lich fehlt, find fie freilich auf das Nadelholz angewieſen. 
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und zierlich hergerichtet. Man findet e3 gewöhnlich 
iu Beftänden von mittlerem Alter, nicht ehr Hoch ftehend, 
mandmal auch in älteren Abteilungen und dann in 
einzelnen Fällen jo hoch wie ein Milan: ober Bufjard- 
horſt. Es fteht fomohl am Stamme ald aud von 
demfelben entfernt in der Gabel eines ftärferen Seiten: 
aftes. 

Der Rabe baut fein Neft auf ältere Laub⸗ oder 
Nadelpolzbäume jeder Art, am liebften da, mo bielelben 
bereits licht oder auch ganz vereinzelt ftehen. Beſonders 
gern niftet er im Feldgehölzen oder in kleineren im 
Felde ftehenden Baumgruppen ober auf Pappeln und 
Erlen, mit denen die Ufer von Bächen bepflanzt find, 
fonit auch auf Alleebäumen, in Baumftücen und Gärten, 
felbft wenn dieſe inmitten eines Dorf3 ober einer Stadt 
gelegen find. Den zuiammenhängenden Wald meibet 
er zwar nicht gänzlich, baut darin aber nie jo gern 
wie an ben eben bezeichneten Orten und faft immer 
nur an den Rändern, jelten ober niemald in der Mitte 
desſelben. Er fiebelt fi nicht in Kolonien an wie 
der Saatrabe, niftet aber doch infofern gefellig, ala 
anihm zufagenden Orten, z. B. in Feldgehoͤlzen, nicht 
felten ein Dugend und mehr Raben zujammenmohnen. 
Die Nefter ftehen dann gewöhnlich 50—100 Schritte 
voneinander entfernt, jedes auf einem Baume allein, 
nur ein einziges mal habe id in. einem Garten auf einer 
hohen Ulme zwei bewohnte Nefter übereinander, das 
eine nahe an, das andere in dem Gipfel, ftehen ſehen. 
Das Neft wirb wie die Horfte der großen Raubvögel 
auf Seitenäften, am Stamme oder in einer Gabelung 
desſelben oder in den Gipfelzmeigen angelegt; mo Eichens, 
Pappel- oder Weidenfopfbäume vorkommen, gern auf 
den Köpfen von folden Bäumen. Es fteht meiftens 
hoch, doch auch in mittlerer Höhe, manchmal fogar, 
3. B. auf Birns oder Apfelbäumen, auch ganz niedrig. 
Es wird zumeilen wiederholt benußt, häufiger baut aber 
der Rabe ein neues Neft, daher man an Orten, wo 
Raben regelmäßig brüten, oft eine große Anzahl von 
Neftern fieht, von denen nur ein Meiner Teil bewohnt 
if. Ich babe übrigens die Wahrnehmung gemacht, 
daß es im Verhältnis zur Zahl der Raben nur wenig 
brütende Paare giebt. Sieht man ein Paar oder 
mehrere Paare von Raubvoͤgeln im Fruͤhlinge in einen 
Walddiſtrikt regelmäßig ein- und ausfliegen, jo kann 
man mit ziemlicher Sicherheit daraus fließen, daß fie 
darin auch Horften. Nicht jo bei den Raben. Wenn 
von dieſen 3. B. zwei Dugend in einem Feldgehölze 
ihren Aufenthalt haben, fo findet man darin nicht etwa 
zwölf bewohnte Nefter, fondern höchſtens die Hälfte, 
vielleicht noch weniger. Woher dies fommt, weiß id) 
nicht; es ift möglich, daß der Nabe ein gemifjes Alter 
erreichen muß, bis er fortpflanzungsfähig wird; vielleicht 
iſt auch in bezug auf das Geichlecht bein-Mißverhältnig 
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vorhanden, indem es mehr Männden ala Weibchen 
ober umgekehrt mehr Weibchen ald Mäunden giebt. 

Der Turmfalfe Horitet am Rande von größeren 
Waldungen und in Feldgehölzen. Er baut niemals 
ſelbſt einen Horft, jondern offupiert gewöhnlich ein altes 
Rabenneſt, ausnahmsweiſe auch den Horft eines größeren 
Raubvogeld. Er macht fein Gelege auch auf Kopf- 
bäume, wenn die Köpfe derfelben bereit3 außgefault find, 
alio eine hinlänglich tiefe Mulde bilden, und zwar ohne 
jede Unterlage bireft auf das Holz. Sind alte Türme, 
Burgruinen und dergleichen vorhanden, jo bezieht er 
diefe und legt die Eier in ein ihm pafiend ſcheinendes 
Loch, in welches er dann zuweilen etwas Moos, Genift, 
Strohhalmen ꝛc. als Unterlage einträgt. Die Turms 
falfen niften wie die anderen Naubodgel gewöhnlich 
einzeln in Feldhölzern; mo binlänglih überfhülfige 
Rabennefter oder paſſende Kopfbäume vorhanden find, 
aber auch gejellig, jo daß man im Umfreiß von ein 
paar Hundert Schritten mohl ein halbes Dutzend 
Bäume von ihnen bejegt finden kann; auf einem alten 
Turme babe ih auch einmal gleichzeitig brei Gelege 
aufgefunden. 

Der Lerhenfalfe brütet an Waldrändern und in 
Borhößern. Nah Naumann baut er den Horft 
felbft; Hier, in der Umgegend von Gießen, madt er 
nad) meiner Erfahrung fein Gelege ftetö in alte Raben: 
nefter. 

Die Elfter baut ihr Neft im allgemeinen an dens 
felben Orten mie der Nabe, meidet aber noch mehr wie 
diefer den eigentlihen Wald, jiebelt ſich vielmehr mit 
Vorliebe in der Nähe von menihlihen Wohnungen 
an. Das Neft fteht gewöhnlich hoch, doch joll fie nad 
Naumann aud) zumeilen ganz niedrig auf Kopfweiden 
und in Weißdornbüfhe bauen, und ein glaubhaiter 
Zörfter hat mir erzählt, daß er mehrere Elſterneſter 
in einee and Feld ftoßenden Fichtendickung gefunden 
babe, die nur anderthalb bis zwei Meter über dem 
Boden geitanden hätten. Ach habe in der hiefigen 
Gegend die Nefter nur auf hohen Bäumen gefunden 
und zwar meiltens in ben Gipfelzmeigen, fo dag man 
fie auf einzeln ftehenden Bäumen, z. B. Bappeln, oft 
ſchon in großer Entfernung fehen konnte. Die Elſter 
bezieht das einmal angelegte Neft zumeilen wieder, baut 
aber öfterß ein neues, daher man da, wo ein Elitern: 
paar hauft, gemöhnlich mehrere Nefter nicht weit von: 
einander ftehen fieht. Es ift befannt, daß die Elſter 
der einzige Rabenvogel ift, der fein Neft mit einem 
Schutzdache von Reifern und Dornen verfieht und ven 
Eingang oder das Schlupfloh an der Seite anbringt. 

Der große Würger niftet in Feldgehölgen, in Baums 
gruppen, die auf Viehmeiden oder Wüftungen ftehen, 
in Baumftüden und größeren vermilderten Gärten, auf 
niederen Bäumen ober in höheren Sträudern. Der 





rotrüdige Würger baut in Gartenheden oder Dorn- 
gebüihen, auch in Fichtenhegen, die ans Feld ftoßen, 
beionderd wenn fie mit wilden Rojen, Schwarz: oder 
Weißdornen durchwachſen find. 

Die Brutzeit fällt, wie jeder Jäger ſchon weiß, 
in die Frühjahrsmonate. Der Kolkrabe richtet den Horſt 
ſchon im Februar her und hat Anfang, ſpäteſtens 
Mitte März Eier. Habicht, Milan und Mäuſebuſſard 
brüten von Mitte April ab, ebenſo der Rabe und die 
Elſter. Der Sperber, Turmfalke, ſowie der Häher 
haben ihr Gelege Ende April bis Anfang Mai voll⸗ 
zählig. Der große Würger beginnt mit dem Brüten 
in den eriten Tagen des Mai, der Lerchenfalfe und 
der rotrũckige Würger von Mitte Mai ab. Der Wespen: 
bufjard, der erft anfangs Mai zu uns zurückommt, 
figt am fpäteften, nämlich Ende Mai oder Anfang Juni, 
auf den Eiern. Die Brutzeit bauert bei dem Habicht, 
dem Sperber, dem Lerchenfalfen, dem Turmfalfen, dem 
Milan, den Buffarden, dem Kolfraben und dem Naben 
21—23 Tage, bei der Eliter und dem Häher 17—19, 
bei den Würgern 14—16 Tage. 

Hieraus ergiebt fi, um melde Zeit dad Auf: 
ſuchen der Nefter vorgenommen werden muß. Auf 
den Kolfraben hat man ſchon im März zu achten; mit 
der Sude nah den anderen Neftern ift von Mitte 
April ab zu beginnen und bi8 Ende Mai fortzufahren; 
nah dem Lerchenfalten und dem Wespenbuffard muß 
noch im uni weiter veherdhiert werben. 

Wenn Raubvögel häufig in derfelben Waldabteilung 
eine und auöfliegen, wenn ſich ein Naben« oder Elſtern⸗ 
paar fortgejegt in einem Garten aufhält, wenn man 
Würger beftändig auf derſelben Hecke oder auf einem 
beftimmten Buſche figen fieht, fo fann daraus ge 
fchloffen werden, daß dieſe Vögel dort oder wenigſtens 
in der Nähe ihr Neft bauen mollen oder bereits gebaut 
haben. Es wird auch durd) derartige Wahrnehmungen 
in der That mandes Neſt entdeckt; wenn aber, wie ed 
das Intereſſe des Wilvftandes und der nüglichen Vögel 
erheiiht, alle Nefter ermittelt werden follen, jo müfjen 
fämtlide in betrat kommenden Plätze 
des Jagdgebiet3, d. 5. der zuſammen— 
bängende Wald, die Feldgehölze, Gärten 
u. ſ. w, planmäßig abgeſucht werben. 

Im Laubhochwalde ſind die Horſte der großen 
Raubvögel unſchwer aufzufinden, weil die Bäume um 
die Zeit, wo dieſe Vögel bauen und brüten, noch feine 
Blätter haben. Nehmen mir an, es fol eine Laubholz: 
abteilung von gewöhnlicher Größe, alio von etwa 
609 Schritt Breite und 400 Schritt Länge, nad) Horſten 
durchſucht werden, jo find dazu, wenn der Breite nad 
durchgegangen werben jofl, vier Perionen nötig. Der 
Dirigent ftellt 3. B. den erften Mann 75 Schritte 
vom linken Ende der Abteilung-an, den zweiten nud 
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dritten 150 Schritte vom erften, reſp. zweiten, und er 
ſelbſt bleibt dann 150 Schritte vom dritten, alſo 
75 Schritte vom rechten Ende der Abteilung ftehen. 
Nun wird in gerader Linie langſam vorwärts gerüdt, 
wobei jeder den ihm links und rechts zugemielenen 
Raum von je 75, im ganzen von 150 Schritten zu 
durchmuſtern hat. Soll die Abteilung der Länge nad 
durchſucht werben, fo find drei Leute ausreichend, Die 
dann noch etwas weniger, nämlich 132—134 Schritte, 
voneinander entiernt durcheghen. Abteilungen, melde 
die angegebene normale Länge, aber eine größere Breite 
haben — es kommen ſolche bis zu 1000 Schritt Breite 
vor, — ſucht man entweder der Länge nad) durch, oder 
man muß, wenn ber Breite nad) durchgegangen werden 
jol, mehr Leute dazu nehmen oder, wenn nur zmei 
oder drei Mann zur Verfügung ftehen, die Abteilung 
auf zweimal abjuchen, indem man die eine Hälfte vor: 
wärts unb die andere dann rückwärts durchgehi. — 
Ich hatte beim Suhen nad) Raubvogelhoriten oftmals 
nur einen Mann bei mir. Kleine oder jhmale Ab- 
teilungen, wie ſolche an ben Feldgrenzen oder in Feld: 
mwaldungen, die von Feldwegen öfterd ganz unregel: 
mäßig durchſchnitten werden, nicht jelten vorkommen, 
ſuchten wir gemöhnli auf einmal, Abteilungen von 
normaler Größe auf zweimal, größere auf dreimal 
ab. Lagen mehrere Abteilungen, die durchſucht werden 
jollten, aneinander, fo gingen mir fie, wenn fie auf 
zmeimal genommen werden mußten, nicht im einzeln, 
fondern zufammen duch. Wenn die Hälfte der eriten 
Abteilung durchgeſucht war, ging es in ber daran: 
ftoßenden Hälfte der zweiten Abteilung gleich weiter 
u. ſ. f. Ebenſo wurde dann die andere Hälfte der 
Abteilungen rückwärts durchgenommen und bamit 
doppelte Wege, alfo Zeit und Mühe, geipart. Immer 
hielten wir die Regel ein, und beim Durchſuchen nicht | 
weiter als etwa 150 Schritte voneinander zu entfernen. Im 
ganz lichten, dem Abtrieb nahen Hochwalde jieht man, wenn . 
er noch unbelaubt ift, die Horite allerdings manchmal ı 
ihon auf 100 Schritte und meiter; in den jüngeren 
Beitänden, in melden die Bäume nod dichter zur 
fammenftehen, tönnen aber in folden Entfernungen ; 





Horfte, beionderd wenn fie nicht jehr groß find, Leicht 
überfehen werden. Deshalb fol man beim Suden 
den Abftand von 150 Schritten im allgemeinen ein= 
balten, jedenfalls nicht erheblich überjchreiten; weiter 
als 80 Schritte nad) links oder rechts darf der Suchende 
niht zu fehen haben. — Stehen in einem Laubholz- 
teil cMeinere Gruppen von Kiefern, Lärchen 2c. oder einzelne 
dergleihen Bäume, fo ift darauf jharf achtzugeben, 
weil hier die Raubvögel ven Horſt beſonders gern anlegen.* 


® Umgelehrt bauen bie Raubvögel in Nabelholzbeitänden 
fehr gern auf eingeiprengte Lanbholzbäume, 3. B. Eichen, 
Lirken, Erlen zc. 


‚ aufgefhlagen hat. 


An Kiefernbeftänden genügt ein Durchſuchen in der 
vorstehend beſchriebenen Weile nit. Die Horfte ftehen 
hier meiſtens nahe oder in dem Gipfel des Baumes, 
aljo inmitten der grünen Aeſte, find daher ſelbſt in 
mäßiger Entfernung ſchwer zu ſehen. In alten, ganz 
licht ftchenden Kiefern fieht man wohl zumeilen einen 
Horft ſchon fo. weit wie im unbelaubten Buchen: ober 
Eichenhochwalde. Wenn aber ein Kiefernbeitand noch 
mehr oder weniger geichloffen ift, fo geſchieht es leicht, 
daß man auf 30 Schritte oder noch näher an einem 
Horfte vorübergeht, ohne ihm wahrzunehmen. Die 
Suchenden müſſen alio Hier viel näher zuiammenrüden, 
dürfen je nach der Dichte des Beltandes nicht weiter 
ala 40—60 Schritte voneinander entfernt gehen. Noch 
ſchwieriger geitaltet ſich die Suce in den Fichten, deren 
dichte Aeſte die Horfte fo jehr verbeden, daß man fie 
mandmal erft wahrnimmt, wenn man unmittelbar 
darunter fleht. Hier muß man, wenn nichts über 
fehen werben fol, fo zu jagen, von Baum zu Baum 
gehen und, damit noch nicht genug, zumeilen fogar 
einen Baum mehrmald umkreiſen, bi8 man endlid den 
baraufftehenden Horſt entdeckt. 

Der Horſt des Wespenbuſſards ſteht zwar wie die 
Horſte der Milane, Mäuſebuſſarde ꝛc. ſtets im älteren 
Laubwalde, iſt aber viel ſchwieriger aufzufinden, weil 
zur Zeit, wo dieſer Vogel dem Brutgeſchäft obliegt, 
der Wald bereits vollſtändig belaubt iſt. Ich bin dabei 
ſtets jo verfahren, daß ich in der erſten Hälfte des Juni 
alle mir befannten größeren Nauboogelhorfte, die uns 
bewohnt geblieben oder deren Bewohner abgeſchoſſen 
worden waren, noch einmal aufſuchte; gewöhnlich fand 
ich dann den Wespenbuſſard in irgend einem derjelben 
haͤuslich eingerichtet, zumeilen Hatte er ſich aber auch 
einen neuen Horſt gebaut. 

Das Aufſuchen der Sperber: und Hähernefter ift 
ebenfalls nicht leicht, weil dieſelben wenig umfangreich 
und meiſtens in noch ziemlid dichten Fichten- ober 
Kiefernbeftänden, aljo verftedt, angelegt find. Hier 
muß mit großer Sorgfalt zu Werk gegangen werden, 
kein Pläschen, feine Ede darf undurchforſcht bleiben, 
mas das Suchen allerdings fehr mühfam mad. 

Die Raben:, Turm: und Lerchenfalfennefter werben 
an ben Waldrändern und in Feldgehölzen in berjelben 


Weiſe aufgelucht wie die Horfte der großen Naubvögel. 


Turmfalten, die fih in Baumkoöͤpfen häuslid nieder: 
gelafjen haben, mug man dadurch zu ermitteln juchen, 
daß man sie beim Einfliegen in den betr. Baum bes 
obachtet. Bei einiger Aufmerkſamkeit Iernt ınan übrigend 
bald die Bäume kennen, die von Turmfalfen mit Bor: 
liebe zu Niftftätten benugt werden, und man kann 
fih dann aud dur Anflopfen an ben Stamm 
überzeugen, ob ein Vogel jeinen Wohnjig darin 
IndioZürmen und ) Nulinen 


verraten ſich die Turmfalfen durch ihr beftändiges Ein: 
und Ausftreichen. 

Die Nabennefter, welche in Baumſtücken, Gärten zc. 
auf Laubholzbäumen angelegt find, findet man leicht, 
meil die Bäume ba gewöhnlich einzeln oder nur in 
kleineren Gruppen zuiammenftehen. Steht das Neft 
auf einer Fichte oder Kiefer, die in Gärten oft ala 
Zierbäume gehalten werden, fo fällt es natürlich viel 
weniger ind Auge, und man muB deöhalb dergleichen 
Bäume, auf denen die Naben gerne nilten, einer recht 
forgfältigen Mufterung unterziehen. Die Eilfternefter 
find im allgemeinen leicht zu ermitteln, weil fie faſt 
immer auf einzeln ftehende Laubholzbäumegebant werden, 
daher, wie oben bereits bemerft wurde, gewöhnlich ſchon 
von weiten fihibar find. Auch das Neft des großen 
Würgers ift unſchwer aufzufinden, weil es nicht fehr 
hoch und meiltens auch ziemlich frei fteht. Nicht ges 
rade leicht ift das Neft des rotrüdigen Würgers zu 
entdecken, welches ftetö in dichtem Gefträuche angelegt 
wird. Man muß bier den Heden entlang und in bie 
Gebüſche Hineingehen, jeden einzelnen Straud unters 
ſuchen, die Xefte auseinander biegen ꝛc. 

Schon das Aeußere eines Neſtes läßt erkennen, ob 
ed neu ober alt, bewohnt oder nicht bewohnt ift. An 
alten Neftern ift der Nand mehr oder weniger abge 
brödelt, fie jehen zerfallen und Meiner aus, während 
neue Nefter ober alte, die von neuem bezogen und 
wieber ausgebeſſert find, eine vegelmäßigere, runde form 
zeigen und im allgemeinen auch größer eriheinen. Sieht 
man an einem Raubvogelhorfte friiche Kiefern: oder 
Fichtenzweige, jo ift derielbe beftimmt bemohnt; im 
übrigen ift das ſichere Zeichen für ein bewohntes Neft 
die Anweſenheit der alten Vögel. 

(Schluß folgt.) 


Bie Organifation der Forftverwaltungen in 
den einzelnen deutſchen Staaten. 
Zufammengeftellt von Regierungs⸗ u. Forftrat Eberts⸗-Kaſſel. 
(Fortfegung.) 

IV. Großherzogtum Heffen. 

(Nah amtlihen Mitteilungen des Großh. Minifteriumß der 
Finanzen zu Darmftadt) 

Das Großherzogtum Heflen befigt eine Waldfläche 
von 244,765 ha, wovon ber größte Teil, nämlid) 
94,218 ha (= 38,4%) den Gemeinden und Kor: 
porationen, 80,317 ha (= 32,8%/0) Privaten gehört 
und 70,230 ha (28,80/0) Domanialwald zum größten 
Teil dem Großh. Haus als Familieneigentum, zum 
kleineren Teile bem Großherzogtum als Landeseigentum 
zuſteht. Die Gemeindewaldungen nehmen fomit 12,3 0/0 
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d. i. ungefähr !/s der Fläche des ganzen Landes 
(= 767,959 ha) ein. 

Maßgebend für die Forſtorganiſation find die in der 
organischen Forſtordnung vom 16. Januar 1811 ent: 
baltenen Normen, melde heute noch im weſentlichen in 
Geltung find mit Ausnahme der Grundfäge bezüglich 
der Bemirtihaftung der Privatmaldungen II. Klaffe, * 
melde im Jahre 1819 freigegeben wurde. 

Die oberfte Inftanz der Forftverwaltung iſt 
die Minifterialabteilung für Forft: und 
Kameralverwaltung, mwelder die Leitung und 
Kontrolle ver Oberförftereien obliegt. Diefe ift bezüglich 
der Domanialmwalbungen dem Großher— 
zoglichen Minifterium der Finanzen, be 
züglih der KRommunalmaldungen den Groß- 
berzogliden Minifterium des Innern 
unterftelt. Die Minifterialabteilung für 
Forit: und Kameralvermwaltung befteht aus 
dem Vorfigenden (Forfttehnifer) und 9 vortragenden 
Näten, von denen ſechs Forſttechniker (Oberforſträte“), 
einer Techniker für Baus, Berg: und Salinenmeien(„Ober= 
bergrat”), einer Kameralift („Oberdomänenrat”) und 
einer Juriſt („Oberfinanzrat“) ift. Der VBorfigende führt 
den Titel „Minifterialrat”. Außerdem jind der Ab» 
teilung für Forfte und Kameralvermaltung 2 Sekre— 
täre beigegeben, welche den Titel „Minifterialjefretär" 
führen und ebenfalls Forfttehnifer find, Den Mit: 
gliedern der Minifterialabteilung (vortragenden Räten, 
Oberforfträten) liegt die Lofalinipeftion und Kontrolle 
in denjenigen Oberförftereien ob, über welche fie in den 
Sigungen der Abteilung zu referieren haben. Sie haben 
zu überwachen, daß der Gang der Wirtſchaft ſich in 
den als richtig erfannten Bahnen bewegt. Verfügungen 
an die Oberföritereien werben nicht durch die Neferenten, 
fondern ausſchließlich durch die Meinifterialabteilung 
erlaſſen. Forſträte giebt es in Heſſen nicht. 

Die ſeither beſtehende Zwiſcheninſtanz 
zwiſchen der Zentralinſtanz und den Ober— 
förſtereien, die Forſtämter, wurden am 
1. Ottober 1898 als unnötig aufgehoben. 

Das ganze Großherzogtum iſt in 71 Oberförftereien** 
eingeteilt, welche je nach ſchicklicher Arrondierung Do: 
manial:, Kommunale und Privatwaldungen umfaffen. 
Außerdem beitehen noch 3 proviſoriſche Großherzogl. 
Oberförftereien in ftandesherrlichen bezm. freiherrlichen 


* Unter Privatwaldungen I. Klaſſe werden die Waldungen 
der Standesherrn verftanden, alle übrigen Privatwaldungen 
find Privatwaldungen II. Klaſſe. 

** Nach $ 2 der organifchen Forftorbnung vom 16. Januar 
1811 follen die einzelnen Oberförftereien bergeftalt aneinander 
fließen, daß nirgends eine Lücke bleibt, und eine jede Ge- 
markung und ein jede Grundftüd des Großherzogtumd, es 
mag mit Holz beftanden fein ober nicht, gehört zu einer Ober» 
förfterei. 


Bezirken, in melden ſich feine Domanialmaldungen be: 
finden, aud die vorhandenen Kommunalmaldungen 
nicht hinreichen, um eine oder mehrere bejondere ftaat- 
liche Oberförftereien zu bilden, meshalb daſelbſt die 
Gemarkungen den betreffenden ſtandesherrlichen bezw. 
freiberrlichen Oberförftereien zugeteilt find. Bei Bildung 
der forftlihen Dienftbezirfe iſt darauf Ruͤckſicht ges 
nommen, baß eine jede Gemarfung des Großherzogtums 
in der Regel nur einer, ausnahmsweiſe jedoch nıehreren 
Oberförftereien zugeteilt ift, und daß die Gemarfungss 
grenzen mit ben Oberförftereigrengen thunlichſt über 
einftimmen. Nur ausnahmsweiſe verteilt fih daher 
eine Gemarkung auf 2 oder aud 3 Oberförftereien, 
wenn nämlich Teile derfelben mit Wald beftodt find, 
welder aus mirtfhajlihen Gründen mit zufammen- 
hängenden größeren Komplexen einer anderen Obers 
föriterei vereinigt bleiben muß, oder menn eine Ges 
meinde in einer Gemarkung Wald bejißt, die zu einer 
anderen Oberförfterei gehört, als welcher fie jelbft zus 
geteilt ift. 


Die Borftändeder Oberförftereien heißen 
„Oberförfter.“ Die Ernennung diejer Beamten erfolgt 
durd) den Landesherrn. Gegenftand der Amtöbefugniffe 
und NAmtöpflihten der Oberförfter find fämtliche 
Baldungen des Großherzogtums ſowie die ihrer Ver: 
waltung übermiefenen Rameraldomänen. Die Ober: 
idrfter verwalten die ihmen überwieſenen Forſt- und 
Kameralvomänen, ſowie die Kommunalwaldungen unter 
Leitung und Kontrolle der Minifterialabteilung für 
Forft: und Kameralvermaltung. Die Ausführung ber 
von letzterer Behörde genehmigten Wirtichaftspläne und 
Boranichläge erfolgt unter alleiniger Verantwortung 
der Oberförfter. Zu ihrem Amisbereiche gehören folgende 
Waldungen und Domainen. 

A, Baldungen. 
a. Baldungen unter Forftverwaltung: 

a. Hierher gehören zunächft, mit Ansnahme einzelner unter 
Verwaltung ber Abteilung für Bauweſen bes Großh. Minifteriums 
der Finanzen ftehenden Weidenanlagen, die in alleinigem 
Eigentum des Großherzogl. Haufes und des Bandes ſich be» 
findenden Domanialwaldungen. Sie ftehen in Selbft- 
bewirtfcaftung, find jedoch gleih allen Übrigen Waldungen 
ber forftpolizeilichen Auffiht unterworfen. Die Selbftbes 
wirtfhaftung erfolgt für Rechnung bes Staates durch die 
Oberförftereien unter Leitung der Abteilung für Forft: unb 
Kammeralverwaltung. 

4. Gemeinſchaftliche Waldungen d. h. folde, 
welche nur zu einem Teile Eigentum des Staates oder des 
Großherzogl. Haufes find, zum anderen Teile aber Gemeinden 
oder Brivaten gehören, jedoch im Ganzen in gleicher Weife 
wie die im alleinigen Eigentum befindlichen Domantalwaldıngen 
(«) und von benfelben Organen des Staates bewirtſchaftet 
und verwaltet werben. 

y. Kommunalwaldungen d. 5. die Waldungen ber 
Stadts, Dorf-, beziw. Sandgemeinden, ſowie bie Waldungen aller 
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übrigen Korperationen, der Stiftungen und insbeſondere auch 
die Märkerwaldungen: 
b. Sonflige Waldungen. 

a. Von ben Domanialwaldungen gehören hierher die in 
der Verwaltung der Wafferbauämter unter Leitung ber Abs 
teilung für Bauweſen ftehenden, als Wald kataftrierten Weiden⸗ 
Hauer, welche, ſich vorzugsweiſe am Ahein und Main befinden, 
fowie ber au ber Saline Nauheim und Babeanftalt Salzhaufen 
gehörige Wald. 

#. Brivatwaldungen IL ftlaffe d. h. ſolche ſtandes⸗ 
perrlihe Waldungen, für welche bie Eigentümer eigene mit 
den gehörigen Forftlenntniffen ausgeftattete Forſtökonomieoffi⸗ 
zianten angeſtellt haben. 

y. Privatwaldungen IL Rlaffe d. h. alle übrigen 
Privatwaldungen, für welche keine befonderen Forſtökonomie⸗ 
offizianten angeftellt find. 

B. Rameral-:Domänen. 

Hierzu gehören fämtlihe unter Verwaltung ber Rent 
ämter und Oberförftereien ftehende Domänen, foweit biefelben 
nicht aus wirklichem Waldgrund und ben bamit zufammens 
hängenden Rechten, insbefondere aud nicht aus Jagden und 
Fiſchereien beftehen. Sie gehören, ſoweit fle nicht in ben 
dur den Friedensvertrag mit Preußen vom 5. September 
1866 zugegangenen Gemarkungen liegen, zu bem Yamiliens 
Eigentum bed Großherzogl. Hauſes. 

Der Verwaltung der Großherzogl. Oberförftereien 
unterftehen im ganzen 162003 ha Waldungen, es kommen 
fomit durdjchnittlih auf jede der 71 Oberförftereien 
2282 ha, mobei die Kommunalmaldungen der provis 
ſoriſchen Großherzoglichen, von ftandeöherrlihen Forſt⸗ 
beamten vermalteten Oberförftereien nicht einbegriffen 
find. An Gütern (Wiefen und Ader) werden von den 
Oberförftereien 16765 ha verwaltet, alſo durchſchnittlich 
pro Oberförfterei 236 ha. Somit beträgt die durch— 
fchnittlihe Größe der Verwaltungsobjekte einer Obers 
förfterei 2518 ha. 

Eine jede Oberförfterei ift eingeteilt in Schutz⸗ 
bezirke bezw. Forſtwarteien. Diele ſollen nad 
Art. 2 der Verordnung vom 29. Dezember 1823 dur: 
ſchnitlich 500 ha Wald umfaffen, unbefchabet der den 
Kommunen und Privaten wegen Beftelung der Forft: 
warte durch die FF 50—55 der Verordnung vom 
16. Zanuar 1811 zugemiejenen Rechte und Verbindlich: 
keiten. In letzterer Beziehung unterfcheiden fie fi in: 

A. Großherzoglide Forftmarteien d.h. 
folde, für melde der Domanialfisfus das volle Ans 
ſtellungsrecht befigt; fie zerfallen in: 

a) normale Großherzogliche Forſtwar— 
teien, 150 ha Domanialmald und mehr, 173 an ber 
Zahl. 

b) abnormale Großherzoglide Forft- 
mwarteien, melde im allgemeinen 75—149 ha ent= 
halten. 

ce) Großherzoglide FKorftwarteien unter 
25 ha Domanialwald, für welche fein bejonderer Forſt⸗ 
wart beftellt wird, jondern nur Vergütungen, an] die 








mit dem betreffenden Forſtſchutz Beauftragten bezahlt 

werben. 

B. Semeinde:Foritmarteien d. 5. folde, 
bei denen Kommunen dag Präientationsreht und dem 
Staate das Beltätigungsrecht zufteht. 

C. Forſtwarteien, melde nur Privatmald 
(U. Klaſſe) enthalten, für melde bie Beftellung ver 
Forftmarte nach $ 55 der Verordnung vom 16. Januar 
1811 ftatıfindet. 

D. Forftwarteien in Brivatwaldungen (I. Klafie), 
deren Beligern es geftattet ift, die Perſonen, deren fie 
ſich zur Aufjicht gegen Forſtfrevel und Anzeige der— 
felben bedienen wollen, nad) Belieben felbit anzunehmen 
($ 52 der Verordnung vom 16. Januar 4811), und 
denen auch die Einteilung in Schutzbezirke bezw. Forft: 
marteien überlaſſen bleibt. 

Für die Gemeindemwalbungen befteht das 
Syftem der vollen Beförfterung; die Bewirt- 
ſchaftung berjelben erfolgt übereinitimmend mit den für 
Domanialmald geltenden Grundfägen und wird aud 
durch dieſelben Organe ausgeübt, melde für den Do: 
manialmald beftellt find und zwar unter Mitwirfung 
der Gemeindevorfteher und Kreisämter Beſondere 
Forſtkaſſen giebt es nicht; die Gefchäfte derjelben 
werden dur die Nentämter und deren Untererhebe— 
ftellen, die Diftriftseinnehmereien, beforgt. Die Rente 
ämter liefern an die Hauptſtaatskaſſe ab. 

Die Forftbeamten erhalten folgende Bejoldungen: 
Miniiterialrat: 7500-9500 M. (Gehalte: 
ftufen: 7500, 8000, 8500, 9000 und 9500 M.; 
Höchſtgehalt nah 12 Jahren): 

. Oberforftrat: 5800-7200 M. (Gehaltäftufen: 
5800, 6200, 6500, 6900 und 7200; Höchſtgehalt 
nad 12 Jahren): 

. Oberförfter und Minifterialiefretär: 
2800 -6000 M. (Gehaltsitufen: 2800, 3300, 
3700, 4200, 4600, 5100, 5500, 6000 M.: Hödit: 
gehalt nad 21 Jahren). 

. Forftaffiftenten: 2600-3400 M. (Gehalts: 
ftufen: 2600, 2800, 3000, 3200, 3400 M.; 
Höchſtgehalt in 12 Jahren). 

. Forftmarte: 1200— 1500 M. (Gehaltsftufen: 
1200, 1250, 1300, 1350, 1400, 1450, 1500 M.; 
Hödtgehalt in 18 Jahren). 

Am Genuffe von Dienftmwohnungen befinden 

fi) gegenwärtig 47 (von 71) Oberföriter. Die 

hierfür zu entrichtende Miete beträgt innerhalb der 

Städte Darmftadt, Mainz, Gieken, Offendab, Worms 

und Bingen 10°/, der jeweiligen Bejoldung, innerhalb 

aller anderen Orte, die Sitz eines Kreisamts ober 

Amtsgerichts ſind, 7’/2%/, und in den übrigen Gemeinden 

und Gemarkungen 50/, des Gehalts. Eine Wohnungs 
geldentihädigung für biejenigen Beamten, welche 
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feine Dienſtwohnung haben, wird nit gewährt. Bon 
den Forſtwarten haben gegenwärtig 118 (von 173) 
Dienftmohnung. Die Miete beträgt wie nad den bei 
den Oberförftern angegebenen Grundiägen 5%, bezw. 
4 und 309, der Beſoldung. Auch bei ihnen wird 
Wohnungsgeldentihädigung im Falle der Nichtge- 
mährung einer Dienitmohnung nicht geleiftet. 

An Diäten beziehen die Minifterialräte 
und Oberforfträte pro Tag 12 M. bezw. 9 M. 
Erforvert ein Dienftgeihäft nur einen Zeitaufmand 
von 5 Stunden und meniger, oder ift der Ort der 
Geſchäftsvornahme unter 2,5 km vom Amisſitze ent: 
fernt, fo werden feine Diäten gewährt, bei über 5 
jedod unter 6 Stunden die Hälfte der obigen Diäten. 
Im Falle ausmärtiger Uebernachtung wird außerdem 
eine Vergütung von je 5 M. gezahlt. Der Ober— 
förfter erhält bei Dienftgeihäften außerhalb 
feines Dienftbezirfd 8 M. Tiäten und 3 M. für 
jede Uebernadtung; bei Dienftgeihäften innerhalb 
feines Dienſtbezirkes 4 M. pro Tag bezw. 2 M. pro 
halben Tag, wenn der Ort über 2,5 km vom Amts- 
fige entfernt ift und die Dauer des Geſchäftes einen 
Zeitaufwand von über 6 bezw. 3 Stunden erfordert. 
Die Forftaffiftenten beziehen die gleihen Diäten 
mie die Oberförfter, ebenfo die mit Verwaltung von 
Oberförftereien beauftragten Forftaifeiforen. 

Zur Beſchaffung von Screibhilfe 
ftehen den Oberförftereien zugleih 700 M. zur Ver— 
fügung, außerdem beziehen die Oberförfter eine Bar: 
vergütung für Bureaubedürfniffe im engeren Sinne 
(Miete, Heizung, Nequifiten 2c.), melde bei Stellen 
mit Dienftwohnung 100 M., bei Stellen ohne Dienft= 
wohnung 200 M. jährlich beträgt. Diejenigen Ober: 
förfter, melde ein Dienftpferd halten, beziehen eine 
Pferdefouragevergütung von jährlih 800 M.; mer 
fein Dienftpferd Hält, bat einen Transporikoſten— 
fredit von 600 M. zur Verfügung. Die Forſt— 
affiitenten erhalten feine Pferdefouragevergütung. Den: 
jelben, werden wie ben fein Dienftpferd haltenden Ober: 
förftern, die bei Dienftgefhäften erwachſenden Trans: 
portkoſten erjeßt. 

Die Penſionsverhältniſſe der Beamten find 
folgende: 

Penfionsfähig ift nur der nad dem Beſoldungs— 
geiege vom 9. VI. 98 verliehene Gehalt. Die PBenfion 
der Höheren, definitiv angeftellten Forſt— 
beamten (vom Forftajjiftenten aufmärts) beträgt: 
vom 1—5 Jahr 40%0 des Gehalts, vom 6—10 
Jahr je 29/0 für ein Jahr, vom 11—30 Jahr je 
1,5%/0, vom 31—40 je 1/0 für ein Jahr, nad 50 
Dienftjahren der volle Gehalt. Die Dienitzeit wird 
vom Tag der eriten Anftellung an gerechnet, außer— 
dem kommt die Zeit in Anrehnung, während deren ein 
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Beamter entweder nad) beitandener Staatsprüfung bei 
einer Behörde oder auch außerhalb des ftaatlichen 
Dienfte3 gegen Nemuneration oder Tagegelder dienſtlich 
beichäitigt mar, menn folde Verwendung von dem 
Minifterium angeordnet oder genehmigt worden iſt, 
oder im Dienfte des Meiches oder eines anderen Staated 
früher angeltelt war. Die in die Dauer eines Krieges 
fallende Militärbienftzeit wird der Zivildienſtzeit zuges 
rechnet und außerdem für jedenFeldzug ein beionderes 
Dienitjahr. Den niederen, widerruflihangeftellten 
Forftbeamten (Forftwarten) können Penfionen 
bewilligt werden: vom 14—10 Dienftjahr 400/o des 
Gehalts, vom 11—40 Dienftjahr je 1,5 %/0 mehr pro 
Jahr, nah 50 Dienitjahren 900%/0 des Gehalts. 

Das Wittmengeld beträgt 300/0 derjenigen 
Penſion, zu welcher der Verſtorbene beredhtigt geweſen 
iſt oder geweſen fein würde, wenn er am Todestage 
in den Ruheſtand verfegt worden wäre. Dasielbe fol 
nicht unter 160 M. und nicht über 1600 M. betragen 
und bei Beioldungen big einfchlieplich 2500 M. mindefteng 
!/5 der Beſoldung und bei Höheren Befoldungen mins 
deitens 500 M. betragen. 

Das Waifengeld beträgt für Kinder, beren 
Mutter lebt, 1/5 des Wittmengelves der Mutter für 
jedes Kind, für Doppelmaifen bei VBorhandenfein eined 
Kindes 2/3 des Wittmengeldes, beim Vorhandenſein 
zweier Kinder die Hälfte des Wittwengeldes für jedes 
Kind und beim VBorhandenjein von 3 oder mehr Kindern 
ein Drittel desfelben für jedes Kind. Wittwen- und 
Maifengeld dürfen meber einzeln noch zujammen den 
Betrag der Penfion überfteigen, zu welcher ter Ver: 
ftorbene berechtigt gemweien fein würde, menn er am 
Todestage penfioniert worden wäre. Wittwen- und 
Waijengeld dürfen zufammen ven Betrag von 2400 M. 
nicht überfteigen. Das Recht auf ven Bezug des Wittwen⸗ 
und Waijengeldes erliiht: mit dem Ablauf des Monats, 
in welchem fi) der Bezugsberechtigte verheiratet ober 
ftirbt, für jede Waiſe außerdem mit Vollendung bes 
18. Lebensjahres. 


Der Ausbildungsgang der Forftbeamten iſt 


folgender: 

A. Bermwaltungsbeamte: 

Der Nahmeis einer ausreichenden Vorbilbung wird 
durch die Abfolvierung eines Gymnafiums oder Neal: 


gyınnajiums erbracht. Ableiftung eines praftifchen Kurfus | 


vor dem Forftftudium ift nicht vorgeſchrieben. Das 


Fachſtudium erfolgt Tediglih auf der Univerfitätz die | 


Studienzeit beträgt 3 Jahre. Die Hochſchulprüfung 


findet vor der bei der Landesuniverfität Gießen bes | 


ftehenden Prüfungsfommilfion ftatt und umſaßt: a) in 

der Borprüfung: Mathematik, Feldmeßkunde, Phyſik 

einſchl. Mechanik, Chemie, Botanik, Klimatologie, Geo- 

logie und Bodenkunde; b) in der Fahprüfung: 
1900 





die jorſtwijſenſchaftlichen Fäͤcher, ſowie Forſtpolitek, 
Volkswirtſchaftslehre, Staats- und Privatrecht ꝛe. Die 
Innehaltung eines beſtimmten Zeitraums zwiſchen Bor: 
und Fachprüfung iſt nicht vorgeſchrieben. Der Kandidat, 
welcher die Prüfung beſtanden hat, wird zur Zulaſſung 


als „Forftacceffift“ empfohlen. 


Der Acceß findet während eined Jahres bei der 
Direftivbehörde, d. i. bei dem Minifterium ber 
Finanzen, Abteilung für Forſt- und Kameralverwaltung 
ftatt, wo die orftacceififten bei dem Sefretariat, dem 
Forftoermeffungs-und Tarationshureau, der Buchhaltung 
und Regiftratur beihäftigt werden. Die Dauer bed 
bei einer Oberförfterei zu abfolvierenden praktiſchen 
Kurfus beträgt gleichfalls ein Jahr. Nach vollftändig 
beendetem Acceſſe und praftiihem Kurſus erfolgt bie 
Ablegung der Staatsprüfung vor der unter dem 
Miniſterium ber Finanzen ftehenden Prüfungskommiſſion 
für das Finanz und tehnifche Fach. 

Die Staatöprüfung begreift: Die Forſtwiſſenſchaften, 
bie allgemeinen organiſchen Geſetze und beſonderen für 
das Reſſort der Forſtverwaltung erlaffenen Gejege zc., 
Planzeihnen, Ausarbeiten einer praftiihen Aufgabe 
(Bermeffung, Taration ꝛc.). Nach beftandener Prüfung 
wird dem syorftacceifiiten der Titel „Forſtaſſeſſor“ 
verliehen. 

Der Affeffor wird diätariich beichäftigt. Gewöhnlich 
wird berfelbe zu Aushilisleiftungen bei mit Arbeiten 
überbürbeten Oberförftereien, ald Verwalter folder in 
Fällen der Erkrankung oder des Ablebens des Obere 
förfterd, zu Vermeſſungs- und Einrichtungsarbeiten zc., 
ober aud bei der Direktivbehörde auf dem Forſtver— 
meſſungs- und Tarationsbureau, auf dem Sefretariat, 
der Regiltratur 2c. verwendet. Die erfte Anftellung 


| mit pragmatifchen Rechten erfolgt ald Forſtaſſiſtent, 


welcher in gleicher Weife wie der Forſtaſſeſſor beihäftigt 
wird; gegenwärtig beftehen 10 Korftaffiftentenftellen. 
Bei eintretenden Vakanzen wird jemeilig der bienft: 
ältefte Forftaififtent zum Oberförfter, bezm. der ältefte 
Forſtaſſeſſor zum Forftafjiftenten ernannt. 

B. Forſtſchutzbeamte (Forftwarte.) 

Bei der Prüfung von Bewerbern um die Forſtwart⸗ 
ftellen, melde übrigens nicht zu den ben Militäran« 
märtern vorbehaltenen Stellen gehören, werben folgende 
Anforderungen geftellt: Gebrudtes und Geſchriebenes 
geläufig leſen, Diftiertes raſch und richtig fchreiben, 
eine Frevelangeige in das betr. Formular eintragen, Ab: 
faſſen einer berichtlihen Anzeige, Kenntnis der 4 Spezies, 
Rechnen mit benannten und unbenannten Zahlen, Brüchen 
und Dezimalbrücen zc. 

Im Sommer 1896 ift eine „Forftwartfchule‘ er 
richtet worden. Die in ber Prüfung beftandenen 
Bewerber heißen: Forſtwartaſpiranten; ihr Eihtrag 
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in die Afpivantenlifte erfolgt nad} der Zeit des Beſtehens 
der Prüfung. Bis zur Anftellung als Forftwart 
werben die Alpiranten mit Unterftügung von älteren 
oder erfranften Forftwarten, Verſehung erledigter Forſt⸗ 
warteien u. ſ. w. beauftragt. 

Bei eintretender Vakanz gelangt, inſofern bei Be— 
ſetzung einer Stelle nicht beſondere Rückſichten zu 
nehmen find, jeweilig der dienſtälteſte Forſtwart— 
aſpirant zur Anſtellung als Forſtwart. 

Schließlich ſei noch erwähnt, 


zum ſog. Forſtkranz zuſammenkommen, um geſelligen 
Verkehr zu pflegen und ſachliche Erfahrungen auszu— 
tauſchen. Nachdem die Forſtämter aufgehoben worden, 
hielt es das Miniſterium für geboten, diefe Zufammen= 
fünfte zu organifieren. Man gab dieſen neuen Der: 
bänden den Namen 


bezirfömweife die Vermaltungsbeamten derjenigen Ober- 
förftereien zugemielen, welche unter annähernd gleihen 
Verhältniffen wirtſchaften. Dem Wiriſchaftsrat, zu 
defien Teilnahme auch die Forftvermaltungsbeamten 
der Privatwaldbeſitzer eingeladen werben, liegt eö ob, 
alle Fragen auf dem forftwirtfcaftlihen Gebiete zu 
prüfen und zu beraten. Das Ergebnis der Verhandlungen 
wird protofollariih niedergelegt und bein Minifterium 
unterbreitet. Den Staatöbeamten werden für bie 
Teilnahme an diefen Beratungen Neijefoften und 
Tagegelber gewährt. 
Wirtfchaftärates beftehen aus jährlich 2 Verſammlungen 
im April und November und aus 4 Eyfurfionen in den 
Monaten Zuni, Juli, Auguft und September. Der 
ältefte der Beamten führt den Vorfig, auch beteiligt 
fi von Zeit zu Zeit einer der Oberforfträte an ben 
Beratungen. 


V. Großherzogtum Medlenburg- Schwerin. 
(Nach amtlihen Mitteilungen be Großherzogl. Medl. Finanz⸗ 
Deiniftertums, Abt. für Domänen und Forften.) 

Zunächſt jei bemerft, daß jeit dem 1. Juli 1894 
das in dem Großherzogthum Mecklenburg: Schwerin 
biöher giltige Forftmeifteriyftem mit Wirtfhaftsforft: 
meiftern und Revierförftern grundſätzlich verlaffen und 
zum Oberförfteriyftem unter Wegfall der Forſt⸗ 
infpeftionen übergegangen morben iſt. 
Zwecke wurde eiu Plan aufgeftellt, welher im Hins 
blick auf das reichlich vorhandene Perjonal des alten 
Syſtems langſam und ſchonend zur Durdführung ge: 
langt. Auf dieſe Weile werben Forſtinſpektionen 
und Oberidrftereien bis auf weiteres nebeneinander 
beitehen, da der Wechſel regelmäßig erſt nad Er: 
ledigung einer Forſtinſpektion durch Ausiheiden des 
derzeitigen Juhabers berielben eintritt. 


daß bereits feit | 
längerer Zeit bie Forſtverwaltungsbeamten bezirksweiſe 


„forſtlicher Wirtſchaftsrat“. 
Es wurden deren mehrere gegründet und einem jeden 


Die Beranftaltungen eines jeden : 


Zu  Ddiefem | 
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Das Wejen der beiden Syſteme iſt folgendes: 
L Forftmeifterjyftem. 

Die Leitung des Betriebes Tiegt in den Händen 
des Wirtichaftöforftmeifters, dem je nah den Ver— 
bältniffen 5—6 Revierförfter mit Verwaltungsbezirken 
von durchſchnittlich etwa 1400 ha Größe unterftellt 
find. Beiden Revierförftern war 2 jähriges afademifches 
Studium Bedingung. Die Revierförlterbezirte find in 
Schußbezirke in gleicher Weile, mie nachſtehend unter 
II angegeben, eingeteilt. Die obere Leitung und Kontrolle 
wird durch das Finanzminifterium, Abteilung für 
Domainen und Forſten unter Vorſitz des Finanz— 
miniſters nah Maßgabe der für die Juſpektions— 
beamten, Nevierförfter und Schußbeamten giltigen 
ausführliden Dienftinftruftionen und Geſchäftsan— 
meifungen auögeübt. i 


U. Oberförfteriyftem. 


Die Leitung und Kontrolle der Wirtihaft in 
den 107000 ha umfafjenden Großherzoglichen Korften 


\ wird durch das Finanzminifterium, Abteilung 


für Domainen und Forften, wahrgenommen, und 
zwar haben die forftlihen Mitglieder dieſer Abs 
teilung die Gefhäfte ala Forſtinſpektions— 
beamte in den Oberförftereien ihres Diſtrikts aus- 
zuüben. 

Das Finanzminifterium, Abteilung für Domainen 
und Forſten bildet eine Kolegialbehörde mit fameralen 
(Zuriften) und forftliden (zur Zeit 3) Mitgliedern, 
deren Vermehrung auf höchſtens 5 mit Fortichreiten 
der vor 5 Jahren begonnenen Neuorganilation in 
Ausfiht genommen ift. Den forfttehniichen Mitgliedern 
liegt die Entſcheidung der forfttehniihen Fragen ob. 
Jedoch hat nicht das einzelne Mitglied in feinem Diftrift 
die Entiheidung zu treffen, ſondern dies gefchieht durch 
Majoritätsbefhluß bezw. bei den wichtigeren Sachen 
durd den Chef des Miniſteriums nad Anhören der 
Mitglieder. Die wirklichen forftlihen Mitglieder des 
Finanzminifteriums, Abteilung für Domainen und 
Forften führen den Titel Oberforftmeifter, das 
ältefte Mitglied, welches auch einen Bezirf hat, und 
dem die Bearbeitung der General: und Perionaliahen 
obliegt, den Titel: Oberlandforftmeifter. Auch 
die Forftmeifter des alten Syſtems erhalten nach längerer 
Dienftzeit den Titel Oberforftmeifter. Der Unter 
ſchied zwiſchen den Mitgliedern der Oberbehörbe und 
den Vorftänden ber Lofalforitinipeftionen Liegt jedoch 
darin, daß erftere zu Oberforftmeiftern ernannt werben, 
mährend letztere den Charakter als ſolche erhalten. 
Die forftliden Mitglieder des Minifteriums haben 
ihre Bezirke nad ihrem Ermeſſen aber jo oft zu be: 
fihtigen, daß fie fortdauernd über deren Zuftand unter: 
richtet find. 
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Die Lokalinſpektionen fommen, wie bereitd 
oben bemerft, gänzlich in Wegfall, da man ſolche ins⸗ 
beiondere mit Ruͤckſicht auf das vorzüglich ausgebildete 
Eiſenbahnnetz und die beflere Nusbildung der Vers 
waltungäbeamten* nicht mehr für zweckmäßig und er« 
forderli hält. 

Die Bermaltung ber einzelnen (38) 
Reviere mit durchſchnittlich 2832 ha erfolgt dur 
DOberförfter, melde unmittelbar der Zentralbehörbe 
unterftellt find, und melden nad) mehrjähriger tadel: 
loſer Dienftzeit der Titel „For ſt meiſt er“ verliehen 
wird. 

Die Oberfoͤrſter haben alle ihre Verwaltungs— 
bezirke betreffenden Anträge bei dem Finanz⸗ Miniſterium 
zu ftelfen, und liegt ihnen alsdann die Ausführung aller 
wirtfhaftlihen Maßnahmen und bie Vertretung ihres 
Bezirke unter eigener Verantwortung ob. 

Unter Umftänden werben ihnen Forftafjeiforen 


zur Hiffeleiftung vorübergehend beigegeben. Die Kaſſen- 


geichäfte werden von 15 Forftrendanten beforgt. 

Jede Oberförfterei ift in Schutzbezirke geteilt, 
deren durchſchnittliche Größe 560 ha beträgt. 

Die Forſtſchutzbeamten teilen ſich gegenwärtig in 
3 Klafien: 

a) Reviergehilfen. Diefelben find unver 
heiratet und haben ihre Wohnung im Dienftgehöft der 
Oberförfter (bezw. in den Forſt-Inſpektionen bei den 
Revierförftern), welche für ihre Belöftigung eine fefte 
Vergütung aus der Forſtkaſſe erhalten. Die Schub: 
bezirke der Meviergehilfen find meift Meiner als ſonſt 
üblich bemefjen, damit fie den Nevierverwaltern Schreib: 
Hilfe Leiften können. 

b) Stationgjäger. Diefe dürfen heiraten und 
baben in den meilten Fällen Peine Dienftgehöfte mit 
Sarten und Wiefe. Reviergehilfen und Stationsjäger 
ergänzten fich bisher fomohl aus den Anmwärtern der 
Revierförfter-, mie ſolchen der Holzmärter- Laufbahn. 
Nachdem erftere mit Einführung des Oberförfteriyftems 
geſchloſſen, werben demnächft für dieſe Stellen nur noch 
Anwärter der Holzmwärter-Laufbahn in betradht fommen. 

e) Holzwärter, die ebenfalls ein Dienftgehöft 
baben, fowie Dienftland von meift 6-7 ha Größe. 

Außerdem find zur Unterftügung des Schußperfonals 
Holzvögte angeftellt, welche dem Stande der Wald- 
arbeiter entnommen zu werben pflegen. Dieſen fann bei 
beſonders guten Leiftungen für Feine und entlegene Schuß: 


* Die Nevierförfter brauchten nur bie Reife für bie Prima 
eines Gymnaſiums oder einer Realſchule I. Ordnung, eine 
einjährige Lehrzeit, die Ablegung ber Forftelevenprüfung, ein 
zweijährige8 Studium auf einer Yorftlehranftalt oder einer 
mit forftwiffenfchaftlichen Lehrern defekten Univerfität zc. nacdhs 
zuweiſen. 





bezirke der volle Dienſt eines Schutzbeamten übertragen 
werden. 
Sie erhalten in dieſem Falle den Titel Forſtaufſeher. 

Die Forſtbeamten beziehen folgende Gehälter: 

a) Die Miniſterial-Forſtbeamten (Ober— 
forftmeifter:) 6000 -8000 M. in 4 Gehaltsſtufen, 
Hoͤchſtgehalt nach 15 Jahren. Für Dienſtreiſen erhalten 
ſie die Erſtattung der baaren Auslagen auf grund 
einzureichender Rechnung, außerdem für allgemeine Koſten 
auf Dienſtreiſen jährlih 300 M. 

b) Die Oberförſter: 2400-4200 M., in 
5 Gehaltäftufen, Höhftgehalt nah 16 Jahren, außer- 
dem eine durchſchnittliche penfionsfähige Zulage von 
400 M. (für den Schugbezirt 100 M.); ferner freie 
Dienftmohnung mit Garten, veranſchlagt zu 600 M., 
fowie Feuerung, hau: und bereitelohnäfrei zur eignen 
Anfuhr, veranschlagt zu 200 M. penjionsberechtigtes 


| Einkommen. Mithin beträgt das penfionsfähige Dienft- 


einfommen der Oberförfter nad 16 Jahren 5400 M. 
Die meiften Oberförfter erhalten Dienftmohnung, andern: 
falls aber einen Wohnungsgeldzufhuß von 300 M., 
ſowie Dienftländereien in einer Größe von 20—30 ha 
gegen Zahlung einer Jahrespacht nad Tare. Diejenigen 
Oberförfter, denen Dienftländereien übermiejen find, 
erhalten für ein Dienftpferd 680 M. Dienftaufwand, 
außerdem bei vorhandenem Bebürfnis für Benugung 
der Wirtſchaftspferde zur Erledigung der Dienfigefchäfte 
ober, falls der Oberförfter die Haltung eines zweiten 
Dienftpferdes für dieſen Zweck vorzieht, eine meitere 
Vergütung von jährlih 360 M., fomit im Ganzen für 
Pferdehaltung 1040 M. Die Oberförfter, denen Dienft- 
länbereien nicht überwiejen find, haben die Wahl, ob 
fie ihre Dienftfuhren in Rechnung ftellen oder Dienft- 
pferde halten wollen. In legerem Falle erhalten fie 
für ein Dienftpferd 750 M. und für ein zweites, wenn 
es gehalten wird, 450 M., fomit im Ganzen 1200 M. 
Ferner erhalten die Oberförfter für einen Revier— 
gehilfen, fofern derfelbe im Haufe aufgenommen werben 
muß, 450 M., ſowie an Screibhilfe und Schreib: 
materialien 4—600 im Durchſchnitt 500 M. Endlich 
find die Oberförfter befugt, auf Dienftreifen, auf denen 
eine Einkehr im Wirtshauſe unvermeidlich ift, für fi 
und ben Kuticher Zehrungstoften und für die Pferde 
Stallgeld in Rechnung zu ftellen. 

c) Die Holzwärter: 1020-130 M., 4 Ge 
baltäftufen, Höchftgehalt nad) 12 Jahren; freie Wohnung, 
veranihlagt zu 105 M., freie Feuerung, veranfchlagt 
zu 75 M., fomit penfionsfähiges Einfommen nad 12 
Zahren 1500 M. Diefelben erhalten außerdem Dienft- 
länbereien von 6—10 ha gegen eine Pachtzahlung auf 
grund fefter Beranfchlagung. 

AS Vergütung für Dienftaufmand erhält der Holz- 
märter dad Schieß- und Fanggeld für" ſaͤmtliches in 
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feinem Schutzbezirke erlegte eßbare Wild und das in vor- 
friftsmäßiger Art abgelieferte Raubzeug, ſowie jämt- 
liche Bälge ded erlegten Naubzeuged. Dem Holzwärter 
ift e8 überlafjen, ob er die Bälge ſelbſt verkaufen, oder, 
fofern fie nicht brauchbar, an den vorgeſetzten Ober: 
förfter zur Vernichtung gegen Auszahlung der felt: 
geiegten Fangprämie abliefern will. 

d) Die Stationzjäger: 1000-1075 M., in 4 
Stufen, Höcftgehalt nah 9 Jahren, freie Zeuerung, 
veranfhlagt zu 32 M. Die meiften Stationgjäger 
baben ein Dienftgehöft mit Garten, in welchem Falle 
vom Gehalte 120 M. abgezogen werben, unb eine 
Wiefe bis zu 130 ar gegen Zahlung einer mäßigen 
Pacht; ferner Schießgeld wie die Holzwärter. 

e) Die Revierjäger: WO— 315 M., 4 Stufen, 
Hoͤchſtgehalt nah I Jahren, freie Station, Schießgeld 
wie die Holzmärter. 

f) Die Forftaffefforen und Forftrefe: 
rendare: Die beiden älteften Forſtaſſeſſoren erhalten, 
da fie etatSmäßige Dienftftellen befleiden, jährlich 2000 M. 
und ftehen zur Verfügung des Finanz. Minifteriums, 
welches den einen mit ftatiftijchen Arbeiten zu befhäftigen 
pflegt, während ber andere zur SHilfeleiftung bei Er- 
franfungen von Oberförftern und ähnlichen dienſtlichen 
Verrichtungen verwandt wird. Die übrigen Aſſeſſoren 
erhalten bei bienftlihen Belhäftigungen 5 M. Tages- 
diäten. Die Forftreferendare erhalten in foldem 
Tale 5 M. 50 Pf. Wenn die Vorgenannten, wie ed 
bei der Abminiftration in Krankheitsfaͤllen 2c. geichiebt, 
freie Wohnung, Feuerung und Licht erhalten — aber 
keine freie Beköftigung — fo werben von der vorftehend 
angegebenen Befoldung 50 Pf. für jeden Tag in Ab» 
zug gebradt. 

Die Penfion der Beamten beträgt, wenn die 
Verſetzung in den Ruheſtand nad) vollendetem 10., aber 
vor vollenbetem 11. Dienftjahreintritt, 250/, des penfions- 
fähigen Dienfteintommens und fteigt mit jedem weiter 
zurücgelegten Dienftjahr nad beftimmten Sägen (um 
1—2%,) bis zum Betrage von 90%), des penfions- 
fähigen Dienfteinfommens. Iſt die Dienftunfähigfeit 
bie Folge einer Krankheit, Verwundung ꝛc., welche ber 
Kranke bei Ausübung des Dienfted ohne eigenes Ber: 
ſchulden fich zugezogen Hat, fo tritt die Penſionsberechtigung 
auch bei kürzerer als zehmjähriger Dienftzeit ein. Jeder 
Beamte ift verpflichtet, einen jährlichen Beitrag von 
3—4%/, de Dienfteintommens zur Wittwen⸗Inſtituts⸗ 
Kafie zu zahlen. Die Wittwenpenfion ftellt ſich 
für die Einfommen von 300-6000 M. auf 25%, 
ftufenmeife fteigend bis zu 1500 M. Bei höherem Ein- 
kommen fteigt fie für je 500 M. Gehalt mehr um 


50 M. Doppelmaijen erhalten je 2/s derjenigen | 


Penfion, welche dem Vater zur Zeit feines Todes für 
feine etwaige Wittwe zugefichert war, die Kinder eines 
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Vaters zufammen jedoch nie mehr als den Gefamtbetrag 
diefer Witten: Benfion; wenn die Mutter lebt, erhält jedes 
Kind je !/5 der diefer zufommenben Benfion, zufammen 
jedoch nie mehr, als den Gefamtbetrag diefer Penſion. 
Das Recht auf den Bezug des Waiſengeldes erlifcht 
mit dem Ablauf des Vierteljahres, in welchem der 
Berechtigte ſich verheiratet oder ftirbt und außerdem 
mit dem Ablauf des Vierteljahres, in welhem er das 
18. Lebensjahr vollendet. 

Zur Anftellung im Forftverwaltungss 
dienft wird erfordert: dad Zeugnig der Reife von 
einem Gymnafium ober Nealgymnafium, einjährige 
Rehrzeit bei einem Mevierverwalter, Beftehen der Forit= 
elevenprüfung, Abfolvierung eines zweijährigen Studiums 
auf einer Forftafademie ober einer mit einem Lehrſtuhl 
für Forftwiflenihaft ausgeſtatteten deutſchen Univer- 
fität, einjähriges Studium der Rechts- und Staats: 
wiſſenſchaften auf einer deutſchen Univerfität, Abfol- 
vierung de einjährigen Militärdienftes — in der Regel 
bei dem Meflenburg. Zägerbat. No. 14 — und Er- 
langung der Qualififation zum Rejerveoffizier, Ablegung 
ber theoretifchen Prüfung (Forſtreferendarexamen), mins 
deſtens zmeijährige Beſchäftigung im praktiſchen Dienfte, 
ſowie mindeſtens 5monatlihe Beichäftigung in der 
Forfteinrichtungsfommiffion, und endlich Ablegung der 
praktiſchen Prüfung (Affefjoreneramen.) 

Die Bebingungen für die Anftellung im 
Forſtſchutzdienſte find folgende: Der militäriihe 
Nachweis vollftändiger Gejundheit und Nüftigfeit, ins⸗ 
befondere guter Augen, eine dreijährige Lehrzeit, die 
Ablegung”einer Prüfung, nad) deren Beftehen der bis⸗ 
herige Forftlehrling den Lehrbrief und das Prädikat 
„Revierjäger” ſowie die Berechtigung zum Tragen 
des Dienfthirichfängers erhält. Die Nevierjäger werben 
in die allgemeine Anciennetätslifte eingetragen, 
müffen ſodann ihrer zweijährigen Militärpflicht bei 
dem Mecklenburgiſchen Zägerbatailon Nr. 14 genügen 
und werben nad) ihrer Entlafiung als Neviergehilfen 
verwandt. Ihr Dienftalter für die Berufung zum 
Stationzjäger und ſpäter zum Holzwärter hängt von ber 
Ablegung der obengenannten Prüfung ab. 

In die Anciennetätzlifte der Nevierjäger werben 
auf ihren Antrag aud) diejenigen aufgenommen, welche 
das Referendar: oder Forſtaſſeſſor⸗Examen nicht beftanden 
haben, und zwar mit der Anciennetät bed Beſtehens 
der Forftelevenprüfung. Fortſetzung folgt. 


Siebsreife und Weiſerprozent. 
Bon Forftmeifter Oſtwald· Riga. | 
In einem im Februarhefte diefer Zeitichrift von 1898 


veröffentlichten Artikel habe ih den Verſuch gemacht, | 


die weſentlichſten grundfäglichen Unterſchiede zu formu⸗ 
tieren zwiſchen derjenigen Wirtſchaftsrichtung, melde 
vom Walde, alö der wirtfchaftlichen Einheit, ausgeht, 
und derjenigen Richtung, welche annimmt, daß ber 
Wald zufammengefegt fei aus einzelnen Beitänden, die 
für fi betrachtet im audfegenden Betriebe ftehen, 
derjenigen Richtung fomit, welche ihren Kalkulationen 
den einzelnen Beftand zu grund legt. Hierbei ergab 
ih, daß die Anſprüche Hinfichtlih der Sicherung ber 
Nachhaltigkeit, der Höhe der Verzinfung der Wirtſchafts- 
Yapitalien 2c. vom Standpunkte der Theorie fehr weſent⸗ 
lich bifferierten, je nahdem man vom Walde, ala der 
GSefamtheit einer Mehrzahl von Beftänden, ober vom 
einzelnen Beftande auöging, und ich glaubte, im Hin⸗ 
blick namentlih auf die, meiner Anſicht mad) ent⸗ 
ſprechendere Sicherung der Nachhaltigkeit, welche fich 
ala Konjequenz des Waldſtandpunktes ergab, grund: 
ſätzlich dieſen letzteren als den richtigen bezeichnen zu 
dürfen. 


Im Nahfolgenden möchte ich mir nun erlauben, 
diefe Frage nochmal zu erörtern, und zwar im Hin⸗ 
bli® auf die Ermitielung der Hiebsreife der, einen 
größeren Wald zuſammenſetzenden Beftände, im Anſchluß 
an eine Aufgabe fomit, welche als eine der wichtigſten 
bes praftifchen Betriebes bezeichnet werben darf. Dieſe 
Unterfugung bat den Zweck, die Zuläſſigkeit einiger 
ber a. a. O. aufgeführten Sätze an der Hand berech— 
tigter Forberungen der Prariß zu prüfen. 

Ein den Bebürfnifien der Praxis entfpredhendes 
Berfahren der Ermittlung der Hiebsreife muß vor 
allem folgende drei Bedingungen erfüllen: es muB zu: 
verläffig fein, e8 darf nicht gegen das Prinzip der 
Wirtfchaftlichkeit verftoßen und muß thunlichſt einfach) 
fein. Es wäre widerfinnig an einem Verfahren feſt⸗ 
zubalten, welches zwar den Vorzug großer Einfachheit 
hat, aber meber zuverläffig ift, noch das Prinzip der Wirt- 
ſchaftlichkeit wahrt. Ebenſo jo widerſinnig märe es 
aber auch, durch genaue Erhebungen und vielſeitige 
Kontrolle ein Verfahren zwar in ſehr hohem Grade 
zuverläſſig, gleichzeitig aber auch jo koſtſpielig zu 
geftalten, dag die Wirtjchaftlichfeit dabei zu kurz 
tüme. Maßgebend für Intenfität und Umfang der 
obigen Forderungen find die örtlichen und zeitlichen 
Berhältniffe. Nun unterliegen aber diefe VBerhältniffe 
dem Wandel, woraus folgt, daß das Verfahren der 
Beitimmung ber Exntereife, wenn möglich, noch einer 
vierten Bedingung genügen müßte: es follte entwicke— 
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lungsfähig fein und veränderten Verhältniſſen leicht 
angepaßt werben koͤnuen. 

Berführeriich einfach ift num zunächft das Durd- 
fhnittöverfahren, welchem gemäß die Hiebsreife eines 
Beftandes dann eingetreten fein fol, wenn ber Quotient 
aus dem Alter in den zugehörigen Taufchwert fein Mari: 
mum erreicht hat. Doch ift befannt, daß bei diefem Vers 
fahren die Forderung der Wirtfchaftlichfeit im weſentlichen 
unberüdjichtigt bleibt, jo daß daſſelbe auf Ermwerbsmälber, 
melde eine Regelung der Wirtſchaft nach gewerblichen 
Grundfägen verlangen, und bei welchen fomit die Be- 
ftimmung ber Hiebsreife Tevlich auf der Bafis der Ver— 
gleihung von Aufwand und Erfolg vorgenommen 
werben Tann, feine Anwendung finden darf. Da nun 
meiterhin lebiglih Ermwerbömälder in's Auge gefakt 
werden follen, ſcheidet das Durchſchnittsverfahren ohne 
weiteres aus dem Rahmen unſerer Erörterungen aus. 

Iſt nun aber die Löfung der Frage, betreffend bie 
Beitimmung der Hiebsreife der Waldbeſtände, korrekt 
nur auf der Bafis der Vergleihung von Aufwand und 
Erfolg möglid, dann muß es ald auffallend bezeichnet 
werben, daß die Praxis — mie befannt — zur Zeit 
nod von einer ſolchen Vergleihung vielfach abfieht, ob: 
gleich derfelben im Weijerprogente ein, wie hervor: 
gehoben wird, ausreichend ficheres und ohne Zweifel 
auch handliches Hilfsmittel für derartige Unterfuchungen 
zur Verfügung fteht. Da das Weiferprozent die Frage 
beantwortet ob die für einen beftimmten Zeitraum an: 
zufegende Wertmehrung eines Beſtandes die für den 
gleihen Zeitraum anzunehmende Steigerung des Pro: 
duktionsaufwandes voraugfichtlih zu decken vermag 
oder nicht, jo wird anfcheinend den Anforderungen voll 
genügt, welche oben behufs zutreffender Löfung der 
vorliegenden Aufgabe geftellt wurden. Daß troßdem 
das Weiferprogent noch nicht in weiteren Kreifen An—⸗ 
wendung gefunden bat, muß jomit feine bejonderen 
Gründe haben. Es empfiehlt ſich daher eine eingehendere 
Prüfung der Sachlage. Dicſe Prüfung führt nun, 
meiner Anficht nad, zu folgenden Ergebnifien. 

Bor allem erſcheint der Umſtand bedeutungsvoll, 
daß im wirklichen, anormalen Walde, d. h. alfo in 
der Regel, nicht dag Weiſerprozent allein zur Felt: 
ftellung der Abtriebsreife Verwendung finden, fondern 
daß hierbei nebenher gleichzeitig aud) noch anderen Be 
ftimmungsgründen Einfluß gewährt werden fol. So 
unterſcheidet Judeich — der Hauptvertreter bed Weiler: 
progentverfagrens, defjen bezügliche Vorjchläge den nach⸗ 
folgenden Erörterungen zu grund gelegt werben follen 
— Hieböfähigfeit und Hiebsreife (im engeren Sinne): ein 
bieböfraglicher Beftand foll in der Regel nur dann zum 
Hiebe angeſetzt werben, wenn derjelbe zugleich abtriebgreif 
und hiebsfähig ift. Die Abtrieböreife ift Hierbei mit Hilfe 
des Weiferprogentes, die Abtriebsfähigkeit"dagegen nach 
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Maßgabe der anzuftrebenden Beftandeslagerung und 
nad) dem befteheuden bezw. anzuftrebenden Altersklaſſen⸗ 
verhältniffe zu beftimmen. Die erftere Beftimmung er: 
folgt fomit auf kalkulatoriſchem, die letztere auf gutachte 
lichem bezw. auf ſchematiſchem Wege. 

Nun taucht Hierbei aber die Frage auf, ob denn 
eine derartige Kombination von Rechnung und all: 
gemeiner gutachtlicher Schägung, von Kalkulation und 
Schematismus, wirklich auch vegelmäßig zu einem ver: 
trauensmwürdigen Ergebnis führen werde — ob nicht 
vielmehr anzunehmen fei, daß die Mehrbeutigfeit bes 
Begriffs des Hiehöfähigen das Ergebnis der 
Weiferprogentrehnung vielfah illuſoriſch machen 
müfje? Um dieſe Frage zu beantworten, find diejenigen 
Zuftände und Verhältniffe genaner zu unterfuchen bezw. 
abzumägen, welche Einfluß auf den Zeitpunft und den 
Gang der Abnugung eines Beitandes bezw. Waldes be- 
figen, diejenigen Zuftände und Berhältnifie ſomit, welche 
dem Beſtande bezw. dem Walde den Charakter der 
Anormalität verleihen. 

Hierbei fommen in erfter Reihe folgende Momente 
in Betradt: 

1. Die Beichaffenheit des Beſtandes im engeren Sinne, 

und zwar 

a. in bezug auf den derzeitigen bezw. zu er- 
wartenden Zuwachs, 
in bezug auf Stammform, Holzart bezw. 
Holzartenmiſchung — und 
in bezug auf Beftandesform und Betriebsart; 
ferner 
2. die Lage des Beſtandes; 
3. die Größe und Form des Beſtandes; 
4. das Verhaͤltniß zwiſchen Jungholz, angehend hiebs⸗ 
reifen und hiebsreifen Beſtänden — und 
die Aufnahmefähigkeit des Marktes, Arbeiter 
verhältnifje zc. 

Ein Beſtand kann fomit von derjenigen Norm, 
melde zur Zeit und am gegebenen Orte ald die vorteils 
baftefte gelten muß, nach mannigfachen Richtungen bin 
abweichen, und zwar, worauf bejonderd Gewicht zu 
legen ift, gleichzeitig nach mehreren Richtungen. Un: 
genügender Zuwachs kann mit mindermertiger Stamm: 
form (Brennhofzbeftand auf Nugholzboden), ferner mit 
ungeeignetev Holzart und einer nicht ortsgemäßen Be— 
ſtandesform verfnüpft fein. Dazu kann zur Zeit un: 
zugängliche Lage (3. B. umgekehrter Hiebszug im Fichten- 
malbe), ſowie übermäßige Größe des Beflandes kommen 
und ſchließlich kann aud noch Rückſicht auf Gleich- 
mäßigfeit der Nutzung, auf Aufnahmefähigkeit des 
Marktes, auf Arbeiterverhältniffe, auf die wahrjcheinliche 
wirtſchaftliche Entwickelung der Gegend bezw. der Abſatz⸗ 
gebiete u. dgl. m. zu nehmen jein — moburd unter 
Umftänden ein folch’ vermicelter Knäuel von Abhängig: 


b. 


0. 


5. 





feitöverhältnifjen zu ftand kommt, daß eine entſprechende 
kalkulatoriſche Würdigung aller dieſer Beziehungen 
faft außerhalb des Bereiches vernünftiger Erwägungen 
zu liegen ſcheint. 

Nun wirken aber alle diefe Zuftände und Verhält: 
niffe dahin, daß der individuell vorteilhafteite Zeitpunkt 
der Ernte vielfach nicht eingehalten werden Tann, dab, je 
nad) den maßgebenderen Umftänden, der eine Beitand bezw. 
Beitandesteil früher, der andere fpäter zur Nugung zu 
ſtellen ift, als feinen individuellen Verhältniſſen entipricht. 
Damit ift dann aber in der Megel aud eine mehr 
ober minder gewichtige finanzielle Einbuße verknüpft, 
melde auf das erreihbare Minimum zu bringen unfer 
eifriges Bemühen fein muß. Das jet aber wiederum 


| Bergleihung des finanziellen Erfolges verſchiedener 


Nubungstombinationen voraus — fomit aud eine 
falkulatoriiche Prüfung aller in einen gegebenen Falle 
in betracht fommenden Anormalitäten. 

Fragen wir nunmehr, welde von diejen die Hiebs— 
reife beeinfluffenden Zuftänden und PVerhältnifien vom 
Weiferprogente genügend ficher gefennzeihnet werben 
koͤnnen, fo ergiebt fich ohne weiteres, daß nur Abs 
weichungen binfichtlih der unter 1 a, b, c hervor 
gehobenen Momente in den Kreis defjelben fallen, dag 
aber etwaige meitere, finanziell eventuell ganz eben To 
bedeutungsvolle Anormalitäten in bezug auf die Punfte 
2 bis 5 außerhalb der Sphäre deſſelben liegen. Weber 
vermögen wir mit Hilfe des Weiferprozentes eine un- 
vorteilhafte Lagerung der Beftände zu entwirren, noch 
giebt una das Weiferprogent Anhaltäpunfte zur Be— 
ftimmung des Beginned, Fortganges und Abſchluſſes 
der Abnugung eines zu großen Beſtandes; weder läßt 
fih mit Hilfe des Weijerprogented der vorteilhafteite 
Gang der Nußungsregelung für den Gefamtwald be= 
ftimmen, nod die Aufnahmefähigkeit des Marktes in 
entſprechender Weiſe berückſichtigen. Sind z. ®. in 
einem Walde 20 ganz gleiche, individuell hiebsreife und 
hiebsfaͤhige Beftände vorhanden, während der Markt 
in einer gemifen Zeit nur dad Material von 10 Be 
ftänden ohne erheblihen Preisrückgang aufzunehmen 
vermag, jo wird das Weiſerprozent trogdem für alle 
20 Beitände gleich hoc geiunden werben, weil das— 
felbe feiner Anlage entſprechend für jeben einzelnen 
gejondert ermittelt werben muß. Daß dafjelbe hierbei 
für die nachbleibenden Beftände entſchieden falſch 
berechnet wird, liegt auf der Hand. — 

Für einen größeren anormalen Wald reicht ſomit 
in der That das Weiferprogentverfahren an fi zur 
Feftitellung des Hiebjages nicht aus. Dasſelbe muß 
daher entweder entipredhend ergänzt, ober, wenn das 
nicht geht, ganz aufgegeben werben. 

Zunächſt hat man es mit einer Ergänzung verſucht. 
So beitimmte Judeich den Hiebszug) zum Ziel der 
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Beftandesgruppirung und benugte den dem gemählten ; ftufe in Frage ftellen könnte — da jedoch, wo e8 ohne 
. Schädigung des Waldes möglich ift, ſich freier zu bes 
Jahresſchlag als Regulator des Umfanges der jähr- 


Umtriebe bei der Feſtſtellung entſprechenden normalen 


lichen Nutzung. Eine kalkulatoriſche Prüfung des 
Einfluffes diefer Negulatoren auf den finanziellen Erz 
folg der Wirtfhaft wurde jedoch nicht gefordert — 
das betreffende Einrichtungsverfahren faßt hinſichtlich 
des Umfanges und der Ordnung des Hiebes lediglich 
eine gutachtlich modifizierende, ſchematiſche 
Regelung ins Auge. 

Nun iſt aber die Anwendung dieſer Regulatoren 


wegen, will man nicht ohne Not auf dieſe Freiheit 
verzichten. In allen den, in der Praxis häufig genug 
vorfommenden Fällen, in welchen dieſe Bewegungs⸗ 
freiheit eine ſehr gewichtige finanzielle Bedeutung hat, 
würde daher die Einführung der Hiebszugsordnung 
einen mehr oder weniger beträchtlichen Verluſt begrün- 


‚ ben und die gemiffenhafte Verwirklichung des Rein⸗ 
; ertragöprinzips ſomit verhindern. — Die allgemeine 


ohne fpezielle kalkulatoriſche Prüfung offenbar nur in. 
dem Falle allgemein zuläffig, wenn die SHerbeiführung : 


georbneter Zuftände in einem gegebenen größeren anor- 


malen Walde unter allen Verhältnijien am 
vorteilhafteften in ber Weile geichieht, daß die 
Sahreshieböflähe annährend dem „normalen Jahres: . 


ſchlage“ gleichgeftellt wird, und daß bie 
rung der Beftände nad) dem Hiebözugsprinzipe er— 
folgt. Können hierbei jedoch verſchiedene Wege in Frage 
kommen, und ift der nach Zeit und Ort vichtigfte Weg 
nicht ohne weiteres erkennbar, dann läßt ſich eine 


kalkulatoriſche Prüfung nicht umgehen, und das em⸗ 


pfohlene Verfahren muß alsdann als unverwendbar ab- 
gelehnt werben. 

Nun ermeift es fi aber im Hinblick auf die Praxis 
in ber That, daß die in Vorſchlag gebrachte Ergänzung 
des Weiferprogentverfahreng einer eingehenderen Kritif 
nicht ftand zu halten vermag: weder der Hiebszug, 
noch der normale Jahresſchlag haben unter den in ber 
Regel gegebenen Verhältniffen diejenige allgemeine Ber 
deutung, welche ihnen von der „Beſtandeswirtſchaft“ 
beigelegt wird. Zwar darf ja ohne Rückhalt anerkannt 
werben, daß bie Hiebszugsordnung gegenüber ber früher 
ziemlich allgemein angeftrebten abteilungsmeifen Beſtandes⸗ 
einheit einen großen Schritt vorwärts auf der Bahn 
der Ausgeſtaltung der vorteilhafteften Wirtſchaft be- 
deutet; doch will ed, wie befannt, nicht gelingen, diefem 
Schema allgemeine Anerkennung zu erwirken. Zu bes 
dingungslofer Herrſchaft ift der (Meine) Hiebszug im 
Fichtenwalbe gelangt; doch ftimmt man im übrigen 
mehr für eine geordnete ftandortsgemäße Beltandes- 
wirtjhaft im eigentlichen Sinne des Wortes, melde 
dem Walbbaue das erreihbare Marimum an freiheit 
gewährleiftet, — und damit auch für die dauernde Zu: 
laſſung verfchiedener Alteröftufen, Holzarten und Be- 
ftanbesformen in einer und derſelben Abtheilung. * 
Man will das Hiebszugsſchema nur da anmenden, wo 
ein abweichender Nutungsgang die dauernde Erhaltung 
des Waldes auf der erreichten ober erreichtbaren Kultur: 


Vergl. ben Bericht über die 28. Verfammlung beutfcher 
Forftmänner zu Würzburg (1896), 


Lage: 





Annahme ber Hiebszugsordnung Tann daher nicht befür- 
mortet werben. 

Auch der zweite, bei der Beftimmung des Etats zur 
Anwendung empfohlene Regulator, der normale Jahres⸗ 
flag, erſcheint für den vorliegenden Zweck menig 
glücklich gewaͤhlt, wenn man Folgendes in Erwägung 
zieht. 

Zunäcft kommt hierbei in betragt, daß man in 
der Regel gar nicht imftande ift, den „normalen Zahres- 
ſchlag“ mit der erforberlihen Zuverläffigfeit zu bes 
ftimmen. Die richtige Bemeſſung defjelben fegt bie 
Möglichkeit einer ausreichend zuverläffigen Berechnung 
des finanziellen Umtriebes voraus: von der Höhe des 
legteren hängt befanntlih der Umfang des normalen 
Jahresſchlages unmittelbar ab. Nun ift aber bekannt, 
daß der finanzielle Umtrieb nicht allein eine an fi 
nur ſehr unfiher (Zinzfuß!) beftimmbare Größe ift, 
fondern auch eine ſchwankende Größe, melde fi 
ändert mit der Wandlung namentlih ber Markt 
verhältniffe. Auf einer folden Grundlage läßt ſich 
aber wohl nur in den jeltenften Fällen eine eng bes 
grenzte Zahl beftimmen, hoͤchſtens laſſen fih daraus 
die mwahrjeinlihen Grenzwerte nad oben und nad 
unten ableiten. — Die Bemeſſung des „normalen Jahres⸗ 
ſchlages“ wird aber weiter noch durch den Umſtand 
erſchwert, daß in einem größeren Walde bezw. in einer 
größeren Betriebsklaſſe Bodenflächen fehr verfchiedener 
Bonität vorkommen, welche meift verſchiedene finanzielle 
Umtriebe bedingen. Die Veranſchlagung der mittleren 
Höhe des Umtriebes bildet daher eine weitere Fehler- 
quelle. — Nun trifft aber das Gefagte bereitö für die 
Berechnung bed gegenwärtig giltigen Umtriebes zu, 
während wir doch zur Ermittelung bes normalen Jahres: 
ſchlages nicht den gegenwärtig giltigen, ſondern allein 
denjenigen Umtrieb brauchen Können, welcher dem der⸗ 
einst, menigften® in feinen Hauptzügen, zu verwirk- 
lichenden Normalwalde entfpricht, denjenigen Umtrieb 
fomit, welcher nad) etwa 40, 60, 80 ꝛe. Jahren gilt. 
Die zur Berehnung dieſes Umtriebes erforderlichen 
Grundlagen find aber thatſächlich gar nicht zu beichaffen 
— eine taltulatorifche Bemefjung bes „normalen 
Jahresſchlages“ Liegt alſo zweifellos außerhalb des Bes 
veiches der Möglichkeit. 


BR RS 


Aber felbft angenommen, daß es doch möglich wäre, 


den finanziellen Umtrieb des anzuftrebenden Normals ' 


waldes mit ausreichender Sicherheit zu ermitteln, fo 
kann doch weiter nicht zugegeben werben, daß wir im 


normalen Jahresſchlage an ſich eine genügend zu— 


verläffige Handhabe zur Noımierung bes in jedem Falle 
vorteilhafteften Umfanges der Jahresnugung befigen. 


Diefe Frage ift bereits 1875 von Wagener unterjudt | 


morben *), mit dem Refultate, daß die Herftekung 
der idealen Altersftufenfolge in der Regel mit der ein= 
träglichften Waldbenutzung fi nicht vereinigen Täßt. 
Ein derartige Ergebnis fann nun auch gar nicht über: 
raſchen, wenn man überlegt, daß die Meberführung auch 





ſehr erheblih von einander abweichender Wälder in. 


den Normalzuftand, wenn nur übereinftimmende Größe, 
gleihe Standorts: und Marktverhältniſſe ein und den: 


felben Umtrieb und fomit auch eine und diefelbe nor: | 


male Jahresſchlagfläche begründen, durch Nutzung eines 
und defjelben — höchſtens gutachtlich etwas mobifizierten 
— Flaͤchenſatzes erfolgen fol. Das fann ja offen 
bar nicht in jedem Falle der vorteilhaftefte Weg fein. 
Indem hierbei in erjter Neihe der zukünftig zu er- 


reichende Normalmald maßgebend ift, während dem 


gegenwärtigen Zuftande des Waldes nur fo nebenher, 
wenn naͤmlich erheblihere Differenzen zwiſchen dem 
normalen und dem konkreten Alter 3flafjenverhältnifie 


vorliegen, ein gutachtlich bemefjener Einfluß gewährt | 


wird, ift ja aud) von einem bewußten Streben nad 


vorteilhaftefter Löfung der Negelungsfrage gar | 


nicht die Rede. Ein folder Loͤſungsverſuch müßte doch 
offenbar die verſchiedenen Wege, melde im einzelnen 
gegebenen Falle zum Ziele zu führen verfprechen, forg= 


fältig aufſuchen und durch Dergleihung ben vorteil | 
bafteften derſelben unzmeifelhaft erkennbar maden, mo: | 


bei gerade die von den gegebenen Verhältniffen unmittels 
bar abhängigen Nettoerträge der nächſten Zeit bie 
Hauptrolle zu fpielen berufen find, während bie zeitlich 
weiter abliegenden Erträge des zu verwirklichenden 
Normalwaldes in den Hintergrund zu rücken haben. — 

Der normale Jahresſchlag ift hiernach zur Bes 
mefjung der Größe der jährlihen Nugung, im Sinne 
der vorteilhafteften Wirtſchaft, in der That nicht ges 
eignet. Für feine Empfehlung muß daher ein anderer 
Grund maßgebend gemeien fein. NIS folder kann bie 
Abficht bezeichnet werden, den Etat fo zu geftalten, daß 
berfelbe ald Nente gelten darf, der Wunſch fomit, die 
„Nachhaltigkeit“ der Wirtſchaft durch eine annähernde 
GSleihmäßigfeit der Nutzung zu wahren. Angeſichts 
defien, daß dad Weilerprozent nad) diefer Richtung Hin 
abjolut nichts zu leiften vermag, ift die Notwendigkeit 
eines derartigen Regulators an ſich einleuchtend. — 


* Anleitung zur Regelung des Forſt⸗Betriebs ©. 110 ff. 





Nun ift aber diefer Negulator nur dann anwendbar, 
wenn der Etat aud als „Nachhaltsetat“, ſomit als 
Nente, beftimmt werben Tann. Das ift aber in Der 
Praris in der Regel nicht tdunlid. Denn der Etat 
bat nicht allein die fällige Rente des Waldfapitales zur 
Verfügung zu ftellen, fondern ift auch ein wichtiges 
Mittel, um den vorhandenen, mehr oder weniger anor⸗ 
malen Wald jo bald ala möglih in einen mehr 
normal bejchaffenen überzuführen. Und je weiter ein 
gegebener Wald von biefem anzuftrebenden Zuſtande 
entfernt ift, defto wichtiger ift auch zur Zeit dieſe 
zweite, mit Hilfe des Etats zu löfende Aufgabe, de ſt o 
mehr wird der Etat alsdann aber auch von 
der eigentliden Rente abweichen, deſto weni- 
ger fomit zur Bemeſſung diefer Nente geeignet fein. 
Eine aufrihtige Behandlung diefer Frage macht daher 
die ftrenge Unterfheidung von Etat und Nente un: 
vermeidlich. Die Verfuche, einen fogenannten Nahhalts- 
etat zu ermitteln und als Nutzungsnorm vorzuihreiben, 
find daher als ausſichtlos aufzugeben. Der Etat ift 
vielmehr zunächft nad den in der That maßgebenden 
Geſichtspunkten zu beftimmen und dann in Renten und 
Kapitalanteile zu zerlegen: ald Rente hat derjenige Teil 
des Etats zu gelten, welcher dem effeftiven Wert3- 
zumachje de Waldfapitaled in feinem derzeitigen Be— 
ftande entiprit. Daß zur Bemefjung der gegen 
mwärtig fälligen Rente der Umtrieb bezıv. der normale 
Sahresichlag des feiner Zeit zu vermirklihenden 
Normalmwaldes nicht verwendbar ift, leuchtet hier: 
nach ohne weiteres ein — die dem Normalwalde an— 
gepaßte Negel ift ſomit auf die gewöhnlichen Yyälle der 
Praxis nicht anwendbar. Im übrigen ift zu betonen, 
daß eventuell flüffig gemachte Kapitalteile wiederum 
werbend angelegt werden müfjen, wenn der Vermögenz- 
beftand feine Einbuße erleiden fol. — 

Ermägt man nun, daß das Weiferprozent an fich 
nur einen beſchränkten Zeil der möglichen Anormalitäten 
Talfulatorifh zu prüfen geftattet, und daß die not= 
wendige Ergänzung weder durch die Hiebszugsordnung, 
noch durch die Begrenzung des Umfanges der jährlichen 
Nutzung nach Maßgabe des normalen Jahresſchlages 
gewährt wird, jo kann man ſich, meiner Anſicht nach, 
der Erfenntniß nicht verichliegen, daß das Weiferprozent- 
verfahren den unabmweisbaren Bedürfniffen der Praris 
nicht zu genügen vermag und daher von berjelben ab- 
gelehnt werben muß. — 

Nun Fönnte aber darauf hingewieſen werden, daß 
einmal doch auch die Beſeitigung des gegenwärtigen 
anormalen Zuftandes eines Waldes zu erwarten ftehe, 
und daß in einem folden Falle das MWeilerprozent- 
verfahren den alsdann vorliegenden VBerhältniffen auch 
bejier als zur Zeit entjprehen dürfte Doch mwürbe 
man fi dabei m. E., fo lange-die gegenwärtig giltige 


allgemeine Wirtihaftsorbnung die Herrſchaft behält, 
einer Täuſchung bingegeben haben. Denn unter den 
gegebenen allgemeinen Bedingungen fann der anormale 
Zuftand eines Waldes nicht ald etwas Vorübergehendes 
angejehen werben, fondern muß als Regel gelten: 
fo fange Intenfität und Yorm des Betriebes von den 
Markiverhältnilfen, von der Konjunktur, abhängen — 
fo fange die Marktverhältniſſe ihre gegenwärtige, 
To jehr leicht veränberliche und vom Waldbeſitzer in 
einem ihm günftigen Sinne dauernd nicht beeinflugbare 
Natur beibehalten, ift die dauern de Sichernng eined 
bier oder da einmal erreichten normalen Zuſtandes bed 
Waldes offenbar nicht zu erwarten. 

Muß aber die Prarid in der Regel von fol’ 
einem anormalen Zuftande des Waldes ausgehen, jo 
ift offenbar auch die Theorie gendtigt, ihre Grundjäge 
und Formeln fo zu geftalten, daß nicht der anormale 
Zuſtand als ein beſonderer Fall erſcheint, jondern daß 
im Gegenteil der normale Zuftand die Ausnahme bildet 
— das ift aber nur möglich, wenn man vom Walde, 
als ver Gejamtheit einer Mehrzahl von Beftänden, 
nieht aber vom iſoliert gebachten Beſtande audgeht. 
Den völlig ifolierten Beftand kennt die Praxis 
des Großbetriebes nicht, und wenn fie einen folden 
Znitand aus guten Gründen aud nad Moͤglichkeit auf 
allen wirtſchaftlich zugänglichen Wegen anftrebt, jo weiß 
fie doch ganz ſicher, daß fie völlige Iſoliertheit der 
Beitände nie zu erreichen vermag — es kann daher 
auch eine Theorie, welche von einem ſolchen ifoliert ges 
dachten Beftande auögeht, nie zum mwirfliden 
Walde gelangen. Und das um fo weniger, je 
konſequenter fie ausgebaut wirb. 

Müfjen wir aber, wie nicht in Abrebe geftellt wer 
den kann, das Weiferprogent als logiſche Konfequenz 
des Beſtandesſtandpunktes anerkennen, und zwar als 
einzig mögliche, dann fällt mit dem Weiſerprozente auch 
dieſe Grundanſchauung der gegenwärtig herrichenben 
Theorie, und ed bleibt als Ausgangspunft 
für Theorie und Praris allein der Wald: 
ftandpunft übrig. Sind Theorie und Praxis zum 
Schaden der Sache biöher verſchiedene Wege gewandelt, 
fo trägt, meiner Anſicht nad, in erjter Reihe jene 
falſche Grundanſchauung hieran die Schuld: der Friede 
wäre, glaube ic, geſichert, eine einmätige Fort: 
arbeit in Theorie und Praxis wäre ermög- 
lit, wenn man beim Ausbau der Forfteinrichtung 
(einſchl. Waldwertrechnung und Statif) nicht vom einzelnen 
Beftande, fondern von der Gefamtheit einer Mehrzahl 
von Beftänden, vom Walde, auögehen würbe. Die 
Bearbeitung diefer Aufgabe möchte ich der jüngeren 
Generation dringend and Herz legen. 

Wir fahen, daß das Weiferprogent die äußerfte 
Konfequenz bed Beſtandesſtandpunktes darftellt, — in 
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demjelben Verhältniſſe ſteht zum Waldſtandpunkte das 
Marimum des Walderwartungsmertes: es bildet 
ebenfall® die einzig mögliche logiſche Konfequenz dieſes 
leßteren. Und verdient der Waldftandpunft in der That, 
wie ich annehme, den Vorzug vor dem Beſtandesſtand⸗ 
punfte, dann muß aud im Anhalte an dad Marimum 
de3 Walderwartungdmwertes eine Torrektere, zuverläffigere 
Antwort auf die Frage der Erntereife gefunden werden 
önnen, al3 mit Hilfe des Weiferprogentverfahrend ers 
wartet werben darf. Meiner Anficht nach gelingt es 
num aud in der That, die vorliegende Aufgabe auf 
dem Wege der Ermittelung des Walderwartungs⸗ 
wertmaximums befriedigenber, ald bisher möglich war, 
zu Iöfen, wobei namentlih darauf hingewieſen merben 
ann, daß beim Walderwartungswertverfahren nicht, 
mie beim Weiferprogente, nur ein Teil, ſondern alle 
Zuftände und VBerhältniffe, welche einem Beſtande ober 
Walde den Charakter der Anormalität zu verleihen ver- 
mögen, einer gemeinfamen, vergleihenden 
kaltulatorifhen Prüfung unterzogen werben. 
Ale diefe Zuftände und Verhältniffe wirken im Ends 
vefultate dahin, daß gewiſſe zeitliche und räumliche Vers 
ſchiebungen in bezug auf Anhieb, Hieböfolge 2c. in 
betrat Tommen, deren oͤkonomiſche Bedeutung im 
Hinblick auf den Geſamtwald mit Hilfe des Erwartung: 
wertverfahrens beurteilt werben Tann. 

Werben die Ermartungsmerte für verſchiedene Hiebs⸗ 
dispoſitionen *), welche alle in Rückſicht auf Waldbau, 
Forftihug, Markt, Abfihten des Beſttzers 2c. unbe 
denklich durchführbar fein müflen, berechnet, jo charak⸗ 
terijiert dad Marimum unter biefen Werten biejenige 
Wirtichaft, welcher der, ſoweit fi daß zur Zeit über 
fehen läßt, vorteilhaftefte Nutungsplan zu grund liegt, 
Während man bisher zunächſt ven Wirtſchaftsplan nad 
allgemeinen Geſichtspunkten, gutachtliher Schägung ze. 
feftftelte und — nur in befonderer Veranlafjung — 
bie Ermittelung des Waldwertes auf grund dieſes 
Planes vornahm, das Schwergericht fomit in die gut⸗ 
achtliche Dispofition legte — wird bier der entgegen« 
geſetzte Weg empfohlen: in jedem Falle zunächſt Er⸗ 
mittelung der für verfchievene Pläne giltigen Wald⸗ 
werte und dann Annahme desjenigen Planes, 
welder zum Marimum des Walbermartungs« 
wertes zu führen verfpridt. Und während 
man bißher den Nachweis, daß ber zur Ausführung 
beftimmte Wirtfchaftsplan unter allen etwa in Frage 
kommenden Plänen der vorteikhaftefte fei, zu fordern 
bezw. zu erbringen unterließ, bildet gerade biefe 
Begründung das Fundamentdes empfohlenen 
Regelungsverfahrens. 

* 8 Beiſpiel kann die Heine Notiz „Walderwartungss 
wert und Waldrente*, Allgem. Forſt- und Jagb-Zettung 1897 


Juniheft bienen. 
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Dadurch wird dem dfonomijchen Prinzipe, ber 
Forderung der Wirtfhaftlichfeit, offenbar in ausge— 
dehnterem Maße als bisher Nechnung getragen. Und 
das um fo mehr, als das empfohlene Verfahren feine 
Schablone, namentlich auch nicht die Berechnung und Ver: 
wenbung des finanziellen Umtriebes vorausſetzt, wodurch 
die Möglichkeit gegeben iſt, jede Beſonderheit der vor: 
handenen Beſtockung, des Standorts und der Lage 
waldbaulich voll auszunutzen — eine Situation, welche 
offenbar in hohem Grabe die befjere Ausgeftaltung des 
Gefamtwaldes und die Hebung feiner Rente gewähr- 
leiſtet. 

Bei der Ermittelung des Walderwartungswert⸗ 
maximums wird aber weiter gleichzeitig auch der Hiebs⸗ 
plan für die nächſte Wirtichaftsperiode feltgelegt, und 
zwar fo, daß die fällige Rente zur Verfügung geftellt, 
dazu aber auch der notwendigfte Teil derjenigen Kapital: 
umgeftaltungen vorgejehen wird, welche im gegebenen 
Falle geboten bezw. gerechtfertigt erſcheinen. Stellt 
man alsdann die für den Anfang und (unter der 
Vorausſetzung, daß ber afzeptirte Plan thatſächlich 
realifiert wird) für das Ende der Wirtfchaftöperiode 
in gleicher Grundlage bezüglich der Abtriebsnutzungen 
berechneten Walderwartungswerte einander gegenüber, 
fo läßt ſich aus der fich Hierbei etiwa ergebenden Diffe: 
venz erjehen, ob und in welcher Höhe eine Kapital 
nugung ober eine Kapitalauffpeiherung mit dem Be: 
zuge der planmäßigen Nugung aller Vorausſicht nad 
verknüpft fein wird, und im Anſchluſſe daran läßt fich 
alsdann der aus ber Abtriebönugung zu ermartende 
Nentenanteil beftimmen. 
rechnung über fällige Nenten und realifierte Kapitalteile 





Daß eine genaue Abe 


erft am Schluſſe der Wirtfchaftsperiode, für melde der ' 


Plan "aufgeftellt worden ift, erfolgen Tann, braudt 
mohl nur angebentet zu werben. 
auch die Notwendigkeit einer periodifchen Erneuerung 
des Wirtihaftsplanes ohne weitere Begründung ein. 
Mehrfach, aud in neuerer Zeit, ift die Anficht aus: 
geſprochen und vertreten worden, daß das Erwartungs- 


Ebenſo leuchtet wohl ! 


man fan, auf grund dieſer Thatſuche, jür interne 
Zwecke von einer bejonderen Ermittelung ber Boden: 
werte vollftändig abſehen und den Waldmwert direft in 
einer Summe aus ben voransfichtlihen Nettoeinnahmen 
ableiten. Die Beltimmung des Walderwartungäwertes 
erfolgt auf diefem letzteren Wege aber nit allein er: 
heblich zuverläfjiger, al3 nad; dem oben angedeuteten, 
mit recht beanftandeten Verfahren, fondern gleichzeitig 
auch bei weitem ficherer, ald die Beftimmung des für 
die zur Zeit übliche Wirtfhaftsregelung erforderlichen 
normalen Uıntriebes. Es leuchtet das ohne weiteres 
ein, wenn man erwägt, daß für den fraglichen Umtrieb 
in erfter Reihe ſolche Beträge in Frage kommen, welche 
nach u, 2u u. ſ, w. Jahren fällig werben, wogegen der 
Walderwartungswert aus Beträgen abzuleiten iſt, welche 
alljährlich vom Berechnungszeitpunkte an 
einlaufen. Der Schwerpunkt liegt hierbei für den 
Umtrieb mehr in der beim beſten Willen nicht faßbaren 
fernen Zukunft, für den Walderwartungswert dagegen 
mehr in der Gegenwart und ber doch wenigſtens an— 
nähernd überfchaubaren näheren Zufunft. 

Dazu kommt dann noch ein weiterer, mit dem 
Walderwartungsmwertverfahren verfnüpfter Vorteil. 

Während die Erwägungen über den Umtrieb in 
der Wahl einer beftimmten Zahl zum Abſchluß ge: 
langen müffen, fann man fi beim Walderwartungs: 
wertverfahren in internen Fragen mit der Klarlegung 
lediglih eines Verhältniffes begnügen: der 
größte unter den vorausſichtlich erzielbaren Werten 
giebt den Ausſchlag. Werben beifpieläweife die mit den, 
für einen gegebenen Wald beftimmten Wirtfhaftsplänen 
A, B, C verfnüpften Werte irrtümlich auf beziehentlich 
100, 200, 300 gefhägt, während diefelben in ber 
That 300, 500, 700 betragen, fo ift doch aud bei 
der irrigen Annahme zu geringer Einnahmen der Plan 


O C völlig richtig ald der vorteilhaftefte erfannt. 


mwertverfahren überhaupt an fo großer Unficherheitleibe, daß 
es für die Zwecke der Ertragdregelung nicht eınpfohlen 


werben fönne. Diejer hohe Grad der Unficherheit ift zwar 
zuzugeben, doch aber nur dann, wenn man den Wald- 
erwartungsmert in der Weiſe ermitteln will, daß man 
zunächft den Bodenwert, dann die Beftandeswerte uns 


ſchließlich den Waldwert ald Summe aus Boden: und | 


Beitandeswert berechnet. Nun ift man aber gar nicht 
gezroungen, biejen unzuverläffigen Rechnungsgang ein 
zubalten. Die Thatſache, dag die Wirtihaft auf die 
durchſchnittlich höchſte Waldrente identiſch ift mit ber 
Wirtſchaft auf die erreihbar höchſte Bodenrente, läßt 
eine weſentliche Vereinfachung des Rechnungsganges bei 
der Veranſchlagung des Walderwartungswertes zu: 





Die Wirtſchaft würde ſomit beim Walderwartungs: 
wertverfahren nur ausnahmsweiſe unter derartigen 
Schätungsfehlern zu leiden haben, häufiger und in viel 
höherem Grabe dagegen beim Umtriebsverfahren. — 
Das Waldermartungsmwertverfahren leidet hiernach keines⸗ 
weg3 an ungewöhnlicher Unſicherheit — im Gegenteil, 
daſſelbe darf, meiner Anficht nach, als ein relativ ſicheres 
bezeichnet werben. 

Das Verfahren der Crmittelung der Hiebsreife, 
welches berechtigten Forderungen der Praris entſprechen 
fol, muß, wie hervorgehoben wurde, thunlichſt zuverläffig, 
wirtſchaftlich, einfach und entwickelungs⸗ bezw. an— 
paſſungsfähig ſein. Wie mir ſcheint, darf das Wald— 
erwartungswertverfahren wohl als zuverläſſiger und 
wirtſchaftlicher, als das Weiſerprozentverfahren bezeichnet 
werden, dagegen macht es von vornherein nicht den 
Eindruck größerer Einfachheit. Das ergiebt ſich ſchon 
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daraus, daß bei letzterem, dem Weiferprozent: Verfahren, 
nur ein Wirtfhaftsplan zu entwerfen ift, der im 
wejentlihen nur einen verhältnigmäpig Fleinen Zeil 
des Waldes umfaßt, während das Waldermartungs- 
wertverfahren die Aufitellung mehrerer Pläne, 
welche fi zubem ſiets auf den ganzen Wald er- 
ſtrecken müffen, notwendig macht. Dieſe Steigerung 
der für bie Anfertigung von Wirtſchaftsplänen erforder⸗ 
tigen Arbeit ſowohl in quantitativer ald auch in quali- 
tativer Hinficht ift aber, meiner Anſicht nad, unbedingt 
geboten. In dem Streben, die Forſteinrichtung einfach 
und immer einfacher zu geftalten, ift man ziemlich all- 
gemein zulegt auf eine jo gut wie handwerksmäßige 
Behandlung der Ertragäregelung gelangt, wobei bie 
eigentliche Aufgabe derielben, die Wahrung der Wirt: 
Ihaftlichkeit, immer mehr und mehr in den Hintergrund 
gedrängt worden if. So ift e8 denn aud vielfach 
dazu gekommen, daß der „Wirtſchaftsplan“ dem Nevier- 
verwalter nicht al3 ein gerne zu Rate gezogener, fo: 
weit erreichbar zuverläfjiger Führer für den vorteile 


hafteſten Betrieb, ſondern als eine die Wirtſchaft auf 
Schritt und Tritt zwecklos einengende Feſſel gilt — : 
ein Zuftand, welcher doch nicht als ein normaler bezw. | 


unabänderlider angefehen werben Tann. Wenn daher 
die Walderwartungsmertmethobe mehr und qualifizierte 
Arbeit für eine Erweiterung der Pläne beanſprucht, 
fo verlangt fie damit eigentlih nur das, was bißher 
verfäumt bezw. ganz ungerechtfertigterweife unterlafien 





morben ift; — dad von mir vertretene Verfahren iſt 


daher nad) diefer Richtung hin eigentlich gar nicht mit 
den fonft üblichen Verfahren zu vergleihen. Doc find 
aud beim Walderwartungswertverfahren verſchiedene 
Mopifikationen mit verjchieden hohen Anſpruͤchen an 


Arbeit möglich; jo Tann beiſpielsweiſe an die Stelle 
der detaillierten Ermittelung der Vorratswerte, des Zu: 
wachſes ꝛc. eine gruppenmeife Cinfhäßung diefer Größen 
treten, welche fehr viel weniger Arbeit fordert, ala die 
genaue Aufnahme, ohne jedoch in demſelben Verhältniſſe 
an Verwendbarkeit einzubüßen. Beiſpielsweiſe differierten 
die (1894) auf verſchiedener Grundlage ermittelten 
(Abdtriebanugungs:) Werte des 572 Defljätinen (gegen 
600 ha) großen, 87 Beftände umfafjenden Wirtfchafts- 
bezirkes Jägel-Wald der Rigaſchen Stabtforften, bei 
einem und demfelben Wirtfehaftöplane nur um ca. 10/0, 
obgleich in einem alle die Flächen mit zwei Dezimalen, 
die Vorratswerte im Unterfuhungsjahre bi8 auf 5 
Nubel pro Deſſjätine und die Zuwachsprozente bis auf 
ein Zehntel genau eingeftellt wurden, während im an- 
deren Falle die Beftandesflächen auf ganze Dejijätinen, 
die Merte auf volle (Mubel:) Hunderte und die Zu- 
wachsprozente des Unterfuhungsjahres auf ganze Zahlen 
abgerundet zur Verwendung gelangten. Aber aud 
kleinere Bezirke mit erheblich weniger Beitänden (bis zu 
30 herab) zeigten eine velativ zwar größere, praktiſch aber 
immernoch nicht bedeutungsvolle Differenz. Auf dem an: 
gebeuteten Wege ſcheint ſomit dem Bebürfnifie nach Ver 
einfahung des Verfahrens, ſoweit daſſelbe thatfächlich 
berüdfihtigungsmert ift, erfolgreih Rechnung getragen 
werben zu fönnen. Das hier vertretene Regelungs⸗ 
prinzip garantiert fomit nicht allein einen velativ hohen 
Grad von Sicherheit und Wirtſchaftlichkeit, jondern bes 
ſitzt auch Entwicdelungs: und Anpafjjungsfähigfeit, Ich 
glaube daher zur Annahme berechtigt zu fein, daB es 
zu einem Verfahren wird ausgearbeitet werben Können, 
welches billigen Forderungen der Prariß wohl genügen 
duͤrfte. 


Litterariſ che Berichte, 


Nenes aus dem Buchhandel. 


Boden, F.: Die Lärche, ihr leiohter und sicherer Anbau 
in Mittel- und Norddeutschland durch die erfolgreiche 
Bekämpfung des Lärchenkrebses. 8° 140 8. m. 3 Taf. 
M. 2,—. Hameln, Th. Fuendeling. 

Forſt- und Jagblalender 1399. Begründet von Jubeih und 
Schneider. 28. Jahrg. Bearb. von M. Neumeifter und E. 
Behm. 2. Teil. gr. 16%. XI, 759 S. M. 3,—. (f. d. Ab: 
nehmer des 1. Teiles M. 2,—.) Berlin. Zulius Springer. 

Schubert, J.: Der jährliche Gang der Luft- und Boden- 
temperatur im Freien und in Waldungen und der Wärme- 
austausch im Erdboden. gr. 8° VI, 53 8. M. 2,40. Berlin, 
Julius Springer. 

Verhandlungen des Österreichischen Forstkongresses 1899. 
gr. 8° III, 161 8. M. 2,—. Wien, Wilhelm Friok. 





Ertragstafeln für die Fichte. Nah den Aufnahmen 
der kgl. Württemb. forftlihen Berfuchsftation bes 
arbeitet und herausgegeben von Dr. Tuisfo Lorey, 
0. d. Profeffor der Forftwilfenfhaft an der Unis 
verfität Tübingen, Vorſtand der kgl. Württemb. forft- 
lihen Verſuchsſtation. Mit einer lithographierten 
Tafel. — Frankfurt a. M., J. D. Sauerländer's 
Verlag 1899. — 8. 128 Seiten. Preis 3 M. 
Im Anſchluß an die Dispofition der Schrift follen 

bier zunächft die Grundlagen der Ertragstafeln, dann 

deren Konftruftion, ferner die befonderen Ergebniſſe 
der Durchforſtungs-Vergleichsflächen und endlich die 

Rentabilitätöbere[hnungen, welche ſich an die aufgeftellten 

Gelvertragstafeln anſchließen, kurz beiprochen werden. 
Das Grundlagen-Material-Hat fid,; feit 


Baur im Jahre 1876 in ofeinem befannten Buche 
9* 
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„Die Fichte in bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form“ 
die Aufnahme: Ergebniffe der Württembergüichen Verſuchs⸗ 
ftation zum erftenmal veröffentlichte, nahezu verfünfjacht. 
Damals waren e8 99 Verſuchsflächen, jede erft einmal 
aufgenommen. Bis zum Jahre 1883, in welchem Lorey 
feine erfte Bearbeitung besfelben Gegenstandes (Suppl. 
XI, 1 der U. F. u. 3:3.) folgen ließ, war die Zahl 
der Verſuchsflächen auf 135, die der Aufnahmen auf 
491 geftiegen. Jetzt liegen 177 Verſuchsflächen und 
480 Aufnahmen vor. Erſtere verteilen jih auf die 
HauptsFichtengebiete des Landes fo, daß der Ellmanger 
Wald mit 50, Oberihmwaben mit 55, bie 
ſchwäbiſche Alb mit 47, der Shwarzmwald mit 
24 Flähen vertreten ift, wozu nod eine Fläche im 
Nevier Bebenhaufen (unmeit Tübingen) binzufommt. 

Eine Reihe von Tabellen bringt die Stanborts« 
und Beftandsverhältniffe der Verſuchsflächen zur über: 
ſichtlichen Anſchauung; von denfelben ſeien insbeſondere 
hervorgehoben: die „numeriſche Beſtandes— 
charakeriſtik“, welche nicht allein die Daten für 
den Hauptbeſtand nach 1 bis 5 Aufnahmen, ſondern 
auch die Aushiebsmaſſen an Derbholz und Reiſig an: 
giebt, und ferner ein Verzeichnis der letzten 
Probeſtämme nach Durchmeſſer und Höhe, aus 
dem die Verteilung der Stämme auf die Stammklaſſen 
erſichtlich iſt. Da die meiſten Flächen teils im B:, 
teils im O-Grade, einige auch anfänglich ſchwächer, 
fpäter ſtärker durchforſtet worden find, jo wird mit 
recht darauf hingewieſen, daß eine Zuſammenfaſſung 
der Ergebniſſe nicht ohne Kritik habe erfolgen dürfen, 
denn die verichiedenartige Behandlung bezwecke ja, den 
vorerft unbekannten vorteilhafteften Durchforſtungsgrad 
feftzuftelen. Ein Verfuh nah diejer Richtung folgt 
im dritten Abfchnitte der Schrift, auf den wir nachher 
eingehen werben. Endlich fei noch erwähnt, daß Lorey 
bei der Fichte überall das thatſächliche, nit wie 
bei der Tanne ein davon zumeilen abmweichendes „wirt: 
ſchaftliches“ Beftandesalter in Anfag bringt und 
zwar jedesmal berechnet aus den Altern ſämtlicher 
Probeftämme. Stimmen hierbei, wie ed oft vor- 
kommt, die Ergebnifje mehrerer zeitlich verſchiedener 
Aufnahmen nicht überein, fo gilt die legte Alters: 
ermittelung als bie richtige, weil man ſich mit dieſer 
dem maßgebenden Haubarkeitzalter am meiften nähert. 

Bei der Konftruftion der Ertragädtafeln 
ift man von den Derbholzmafien der ganzen 
Beftände, nicht wie bei der Tanne von denjenigen 
der je 500 ftärfiten Stänme, ausgegangen. Jene 
wurden graphiih, d. h. als Ordinaten zu den als 
Abſziſſen benusten Beitandesaltern, aufgetragen; zu: 
fammengehörige Orbinaten-Endpunfte durch Kurvens 
ftüde verbunden; dabei die Haupt: Wachstumsgebiete 
durch verfchiedene Farben und die Durchforſtungsgrade 





durch beigefchriebene Buchftaben bezeichnet. Nun wurden 
zunächſt im Anſchluß an die Kurvenftücde beionders 
normaler darakteriftiiher Beftände fünf Leitfurven 
gezogen. Zur Kontrolle und Berichtigung der leßteren 
diente einerjeit3 deren Prüfung auf übereinitimmenden 
Verlauf, insbefondere Hinfichtlih der Wendepunfte, 
anbererjeitd die graphiihe Darftelung der aus den 
nämlihen Beftänden ermittelten Kurvenzüge für Mittel: 
höhe, Stammgrundfläche, Derbholzmaffe der 600 und 
Höhenmahstum der 200 ftärfiten Stämme, letzteres 
nad der Stammanalyje Sofern diefe Kurvenzüge 
einen ftetigen Verlauf zeigten, war der Schluß beredtigt, 
daß die zu grumd liegenden Verſuchsflächen wirklich 
als normale gelten duriten. 

Nah dem Mufter jener 5 Leitfurven wurden nun 
die endgiltigen Mafienfurven für 5 Bonitäten fo ge— 
zogen, daß im Alter von 100 Jahren im Hauptbe— 
ftande 1000, 800, 620, 450 und 300 fm Derbholz 
auftreten; die gleichen Zahlen wie in Lorey's Tannen= 
Ertragstafeln, abgefehen von der geringften Stand» 
ortöflaffe, die in Weißtannenbeſtänden faum vertreten 
ift, und nahezu übereinftimmend mit der vom V. d. f. V. 
angenommenen Klaifififation, welche beim 100:jährigen 
Beitande 1100, 900, 720, 550 und 400 fm ober= 
irdiihe Holzmaffe incl. Reiſig auswirft. Durd Hals 
bierung der Zwiſchenräume ergaben ji bie Grenz= 
furven der fünf Bonitäten. 

In zweiter Linie folgte jodann die Konftruftion 
der Höhenkurven mit 33, 29, 25, 20'/; und 
15!/e m Beltandesmittelhöhe im 100. Jahre; meiter 
diejenige der Stammgrundfläde Zur Kontrolle 
und Berichtigung der bis dahin aufgeftellten Zahlen: 
reihen diente die Berechnung der Beitandesform: 
zablen aus denjelben, deren Verlauf wieder ein 
ftetiger fein und mit den Ziffern der Verſuchsflächen 
Uebereinftimmung zeigen mußte. In ähnlicher Weiſe 
murden ferner noch die Stammzablen pro Heftar, der 
Mitteldurchmeſſer und die Reiſigmaſſe feſtgeſtellt; 
den Schluß bildete die Konſtruktion der Zwiſchen— 
nutzungskurven auf grund der wirklichen Erträge, 
kontrolliert durch die Geſetzmäßigkeit der Stammzahl: 
abnahme. 

Hieran ſchließt ſich eine beſonders intereſſante Unter— 
ſuchung darüber, ob die einzelnen Verſuchsflächen nach 
Maſſe, Grundfläche, Höhe und Stammzahl dauernd 
der nämlichen Bonität angehört haben oder nicht; im 
legteren Falle entiteht Die Frage, wie ſich die Webers 
gänge erklären, bei deren Beantwortung jelbitverftändlich 
die verjhiedene Art der Durchforſtung eine Hauptrolle 
fpielt. 

Vergleiht man die neuen Lorey’ihen Fichtenertrags⸗ 
tafeln mit denjenigen der übrigen, Autoren (Baur, 
Kunze, Schwappach) "iowie mit Lorey's eigenen vom 
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Jahre 1883, fo zeigt ſich als darafteriftifche Eigen: 
tümlichfeit der erfteren, namentlich in ben beſſeren 
Stanbortöffaffen, ein verhältnismäßig langiames } 
Jugendwachſtum, dagegen fteilered Anfteigen der 
Kurven, alſo lebdafterer und mehr andauernder Zus 
wachs im Alter von etwa 80 Jahren ab aufwärts. 
Im Zuiammenhange hiermit fteht der ziemlich fpäte 
Eintritt der Kulminationdzeiten im Maſſenzuwachs; 
io erreicht 3. B. der geſamte Durdicnittsertrag an 
Derbholz, einſchließlich der Zmwilhennugungen, fein 
Marimum je nach der Bonität mit 80 bis 100 Jahren. 

Da die Württembergiihen Tannenertragds 
tafeln gegenüber den Badiſchen denfelben charakte— 
riſtiſchen Unterſchied zeigen*, fo darf man wohl an: 
nehmen, daß mir ed bier mit einer beionderen 
Eigentümlidfeit des betr. Wachstums— 
gebietes zu thun Haben, die vielleiht mit ber 
Höhenlage zufammenhängt. Diefe beträgt bei feiner 
der Württembergiihen Fichtenertragsverſuchsflächen 
weniger als 430 m über der Meeresfläche und fteigt 
bis zu nahezu 1000 m. Aber es läßt ſich nad Anficht 
des Berichterftatterd auch noch ein anderer Grund |; 
denken. Ohne Zweifel übt die häufige und regelmäßige 
Wiederkehr und die forgfältige Ausführung der Durch: 
forftungen, mie fie auf den Verſuchsflächen in höherem 
Maße als in der großen Praxis durhführbar und ! 
üblih iſt, einen Einfluß auf dad Wachstum in ber ' 
Richtung, daß ein früdzeitiger Rückgang desielben vere 
hindert wird. Gegenüber den älteren Ertragätafeln, | 
welche ansjchlieglih oder vorwiegend auf ben Er: 
gebniffen einmaliger Aufnahme der Verſuchs- 
beftände bajierten, werben alſo die neueren, denen 
mebrmald wiederholte Aufnahmen zu 
grund liegen, cet. par. eine jpäter eintretende Kuls 
mination des Zuwachſes erkennen laſſen. 

Die Frage, ob auch innerhalb des Württem: 
bergiihen Landes no bejondere Wachſtums— 
gebiete auszuſcheiden feien, ließ fich, weil hierzu das 
Material nicht ausreichte, auf dem Wege einer durch⸗ 
aus getrennten Behandlung der oben bezeichneten 
Landſchaften nit beantworten. Wohl aber Tonnte 
feftgeftellt werden, daß die Fichtenbeftände der Alb 
und meift auch diejenigen Oberſchwabens, namentlich 
auf bejjeren Standorten, vom 30. bis 60. Jahre ab 
ein noch fteileres Anfteigen der Maffen:, Höhen: und 
Grundflächenkurven zeigen ald die übrigen Daher | 
wurden für biefe befondere „modifizierte Ertragds | 
tafeln“ I. bis III. Bonität aufgeftellt. 

Ein bejonderer Abfchnitt der Schrift ift, wie oben 
ihon angebeutet, der Unterfuhung der Frage gemidınet, 
welher Durchforſtungsgrad ſich als der vor 

= Bol. Allgem. Forfte und Jagd⸗ Zeitung 1897, Zuliheft 
€. 32, 





teifhaftefte erweiſe. Hierzu ftanden 12 Durch— 
forſtungs-Verſuchsflächen mit je 2 bis 4, 
zuſammen 29 Eingelfeldern zur Verfügung. Auf ben 
letzteren war außer den im Arbeitplan des V. d. f. 2. 
vorgeiehenen drei Durdforftungsgraden (A, B, C) 
fünfmal noch ein vierter D-Grad zur Ausführung 
gekommen, der hauptſaͤchlich den Zweck hat, „ben nicht 
ielten vorfindlichen Gruppenftand, d. h. das dichtge⸗ 
drängte Zufammenftehen mehrerer in der Hauptſache 
gleihwertiger Stämme der ftärferen Klafjen aufzulöfen 
und dadurch je einem einzelnen ober einigen wenigen 
diefer bislang zur Gruppe vereinigten Eremplare eine 
ungehinderte Entwickelung zu ermögliden, während bie 
Glieder der Gruppe fih ohne ſolchen Eingriff, wie es 
biöher gefchehen, fo auch fernerhin in ihrer Ausformung 
beeinträchtigt hätten.” 

Die Aufnahme-Ergebniffe diefer Flähen während 
einer 7: bis 21 jährigen Beobachtungszeit find in einer 
großen Tabelle mitgeteilt und dann nochmals in nuce 
überfichtlicher zufammengeftellt. Dad Refultat ift 
im wefentlihen ein negatives: Beim A-, B: und 
O-⸗Grad laͤßt fi ein durchgreifender Vorzug des einen 
ober anderen Syſtems überhaupt nicht fonftatieren, und 
auch der D. Grad bringt eine Steigerung der ab= 
foluten Größe des Maſſenzuwachſes nicht überall zu 
ftande. Nur infofern ift ein durchgängiger Vorzug 
des letztgenannten Durchforſtungsmodus zu erfennen, 
als derſelbe — mwie von vornherein nicht anderd zu 
erwarten — den prozentiſchen Zuwachs an Holz: 
maſſe und Kreisfläche ſowie den Stärkezuwachs des 
Mittelſtammes ſowohl vom ganzen Beſtande als von 
den 600 ſtärkſten Stämmen regelmäßig erhöht, alſo 
immerhin die Starkholzproduktion beſchleunigt. Von 
einer laͤngeren Fortiegung der Verſuche find wohl durch⸗ 
ſchlagendere Ergebnifje zu erwarten. 

Der legte Abfhnitt bringt Geldertragstafeln 


| und vergleihende Nentabilitätsberehnungen- 


Denfelben ift die befannte Württembergihe Nutzholz⸗ 
Klaffififation zu grund gelegt; ald mittlere ernte— 
koftenfreie Sortimentäpreife werden angenoinmen: für 
Langholz in 5 Klafien 10 bis 20, für Sägholz in drei 
Klaſſen 10 bis 18, Derbftangen 6 bis 10, Neisftangen 


3 bis 6, Derbbrennholz 3 bis 7, Reifig 2 Mark pro 
‚ Feltmeter. 


Zunächſt wirb nun angegeben, welche Dis 
menfionen (Durchmeſſer bei 1,3 m vom Boden und 
Höhe) ein Stamm haben muß, um Langholz I. bis 
IV. Klaffe zu geben; wegen geringerer Vollholzigkeit 


ſteht hier die Fichte etwas Hinter der Tanne zurüd. 


Weiterhin werden num aber nicht wie bei Schwappach 
(Wachstum und Ertrag normaler Fichtenbeſtände, Berlin 
18%) die Sortimentöverhältnifje der Verſuchsflächen, 
ſondern ſolche größerer Schläge mit minder volls 
tommener Beftodung zu grund gelegt und daraus 


66 


die Durchſchnittswerte pro Feltmeter für Hauptbeftand 
und DVorertrag im Alter von 30 bis 130 Jahren, ge: 
trennt nad den 5 Bonitäten, berechnet. Dielelben 
fteigen im Hauptbeitand von 6 bis 14,5, im Vorertrag 
von 0,4 big 12 Marf. 

Nach den Gelderiragstafeln, deren Ziffern aus dem 
foeben angegebenen Grunde abjolut Hinter benienigen 
Schwappachs zurüditehen, treten die Marima des jähr⸗ 
lihen Waldreinertrags und der Bodenrente 
annähernd in den gleichen Umtrieböaltern ein wie bei 
jenem Schriftiteller: das erftere mit 110 bis 130, das 
Iegtere mit 60 bis 80 Jahren, wenn ein Zinsfuß von 
2,50/o angewendet wird. Aber der 80: und 9 jährige 
Umtrieb fteht mit feiner Bodenrente dem Marimum 
noch jehr nahe. Die Tanne hat fpätere Kulminationg- 
zeiten (130 bis 140, veip. 100 bis 110 Jahre), aber 
geringere abiolute Beträge. Für Miſchbeſtände beider 
Holzarten, die bei rechtzeitiger Fünftliher Nachhilfe 
mittelft Fichtenpflanzung auf den Lücen einer natür- 
lichen Tannenverjüngung jedenfalls den Vorzug Fürzerer 
Verjüngungszeiten haben, dürfte der 100:jährige Ums 
trieb den zu ftellenden Anforderungen entſprechen. 

Gießen, im Januar 1900. 
Dr. Wimmenauer. 


Die Drefjur und Führung des Gebrauchshundes. Bon 
Oberländer, Verfaſſer der Werke „Quer dur 
deutſche Jagdgründe” und „Durch normegifche Jagd: 
gründe”. Vierte vermehrte und verbejjerte Auflage. 
(12.—16. Tauſend). Neudamm 1899, Verlag von 
3. Neumann. 8. ©. 421. Preis 6 Matt. 

Die Beiprehung der 3. Auflage (auf S. 397 bes 
Jahrganges 1897 der Allg. Forft: und agb: Zeitung) 
beginnt mit den Worten: „Oberländer8 Gebrauchshund 
ift zu befannt, als daß das Buch noch eines befonderen 
Lobes bebürfte”, und es wird auch Heute genügen, auf 
diefe, ſowie die Beſprechung der 2. Auflage im 1896er 
Sahrgange unferer Zeitſchrift Hinzumeifen, da alles, was 
dort zum Nuhme ded Buches gelagt ift, auch von ber 
vorliegenden neuen Auflage in vollftem Mage gilt. Die 
felbe ift eine vielfach ergänzte, in allen Teilen ſorgfältig 
gefichtete, auf den neueften Stand gebrachte. Man fann 
es begreifen, daß ber für die Sache eine3 richtigen Weid⸗ 





werks unermüdlich thätige Verfaffer über feine Erfolge 
lebhafte Befriedigung empfindet. Möge das Bud aud 
in diefer neuen Geftalt zahlreiche Freunde finden. Das— 
felbe iſt jedenfall eine der beachtenswerteſten Er: 
ſcheinungen auf dem Gebiete unferer Jagblitteratur. 
y. 


Der Feldhaſe, deſſen Naturgeſchichte, Hege und Jagd. 
Eine Monographie von ErnftRittervon Dom: 
browski. Mit vielen Illuſtrationen, Plänen und 
Vignetten. Cöthen. Anhalt. Paul Shettlers Erben. 
1898. 8. ©. 104. Preis 2,50 Mark. 

Unglaublich, wie lange die Weberprobuftion auf dem 
Gebiete der jagdlichen Litteratur andauert! Man muß 
nur einmal auf einem Redaktionstiſch aufgeftapelt jehen, 
was fi im Laufe auch nur eines Jahres an Spezial: 
büchern jagdlichen Inhaltes, an bezüglichen Zeitihriften 
u. ſ. m. anhäuft, um das Erftaunen über folde um: 
fafiende fchriftftellerifche Thätigfeit zu begreifen. Sind 
die Bücher und Zeitfehriftenartitel gut, bringen fie ins: 
bejondere neue Beobachtungen, jo daß fie wirklid eine 
Bereiherung unſeres Wiſſens darftellen, jo fan man 
ſich deren Erſcheinen wohl gefallen laſſen; für den Ab: 
jag zu forgen ift ja lediglich Sache der Unternehmer! 
Um fo energifcher follte gegen geringwertige Erzeugnifie 
Front gemacht werben. 

Dombrowskis „Feldhaſe“ gehört zu ben guten 
Säriften; man kann den Erörterungen des Verfaſſers 
über Naturgefhichte, Hege und Jagd des Hafen im all- 
gemeinen beiftimmen, wenn auch zu raten ift, daß man 
fi, gerade im Intereſſe der Jagd, von einer zu milden 
Beurteilung des durch Jagdtiere angerichteten Schabend 
fern hält. 

Glaubt Verfaffer wirklich, daß jemals eine Art Be 
fähigungsnachweis eingeführt werben fönnte als Bebingung 
für die Erteilung eines Jagdſcheines (S. 43)? 

Die verfchiedenen Zagbarten find ausführlich be: 
ſprochen; zahlreiche ſchematiſche Figuren erläutern bie 
Anlegung der Treiben, Streifen ze. Mande Ratſchläge, 
wie z. B. da Anftellen der Schügen (5. 88) event. 
50-60 Schritte waldeinmwärts, möchte ich der Beachtung 
beſonders empfehlen. y. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellnngen. 


Die 42. Berfammlung des bad. Forftvereinsd am 24. | 
bis 26. September 1899 zu Eberbach. 
Mitgeteilt von Oberförfter Jul. Hamm zu Karlsruhe. 

Schon faft 3 Jahrzehnte find verfloffen, feit Ihr 
Berichterftatter das Nedarthal hinaufjuhr, um in der 


gleihen Stadt mit einer ftattlihen Anzahl von Fach— 
genofjen zu tagen, zu beraten und der Freundſchaft zu 
pflegen. Hinter einander fuhren 6 Vehikel vom ſchwerſten 
Gebirggeilmagen bis zum elrganten Landauer im Gänfes 
marſch; die Landftraße, war. nabeicjo.ftaubig, daß man 


von Glück reden Tonnte, wenn man fi an der Spike 
oder nicht hart hinter einem Vordermann befand. 
Profefior Dr. Baur mar. von Oberforftrat Roth 
freundlichſt eingeladen worden, bei ung im Langraum 
einer Arche Noah platz zu nehmen, er hatte aber vor: 
gezogen, die Gegend vom Bod bes uns folgenden 
KRaftend aus zu genießen, nicht ohne Xerger für ein 
piälziiches Bäuerlein, das ihm allem Anſcheine nad) 
joziale Bedenken unterjhoben Hatte; denn als der gute 
Profefior von Zeit zu Zeit hinter einer Staubmolfe 
verſchwand, fonnte das Männchen verſchiedene boshafte 
Bemerkungen nicht unterdrücken „eben kricht der rote 
Herr mwidder ein Maul von Gechend“ u. |. m. Nun 
zu viel jahen wir auch nicht von dem herrlichen burgen- 
und fogenreihen Nedarthale in unierem, zum türkiſch⸗ 
iriſchen Schwitzkaſten ınetamorphifierten Langraum, aber 
die Geduld ſiegte. 

Heute liegt die Sache anders; das Dampfroß ſchnaubt 
das Thal hinauf, hinab und ſtatt des „hoio“! der 
Schiffsreiter brüllt jetzt der Schleppdampfer feine zarte 
Weile faſt ebenſo geſpenſtig, wie das berühmte Ketten: 
kalb von Heidelberg. Wo ſind die letztmaligen Genoſſen 
geblieben? Gar viele ſind dahin gegangen, von wo 
es keine Ruͤckkehr giebt zum Wald, zur Verſammlung 
und zum Neckarwein; ſie waren eine Etappe für die 
iolgende Generation, und ſo werden auch wir eine 
Etappe ſein, ſolange der angeſagte große Komet der 
Sache nicht ein vorzeitiges Ende bereitet, und zwar, 
wie wir hoffen wollen, eine Etappe, die das Vorwäarts⸗ 
Ihreiten zum Vollkommeneren in unſerm Face den 
Nachkommen erleichtern Tann. 

Die Verfammlung ftand unter dem Zeichen des 
Jupiter pluvius; dabei war es nod ala glüdlicher 
Zufall zu begrüßen, daß die Erfurfionen unter feiner 
echebliden Störung zu leiden hatten. 

Am 24. September fand abends eine gejellige Ber: 
einigung ſtatt; ein großer Teil der Genofjen erſchien 
jedod erft mit den Frühzügen am Montag. Die letzte 
Berjammlung war im Rathausfanle abgehalten worden, 
beute blict ung der im Jahre 1865 erlegte Wolf, der 
tie Gegend vom Winter 1863/64 an heimgejucht hatte 
und in der Nähe erbeutet worden war, in ber jhön 
geihmücten Turnhalle mit der gleichen ifegrimmen 
Mine an, mie vor Jahren; ob er fi wohl noch an 
das große Treibjagen während ber Hundstage 1865 
erinnert, dad und die Nachtruhe raubte, einen heißen 
Tag foftete, ihn aber in feinen weiteren Unternehmungen 
nicht im geringften ftörte? 

Die Verhandlungen vom 25. September murben 
von dem Vereinspräfidenten Herrn Oberförfter v. Teuffel 
öffnet. Herr Bürgermeifter Dr. Weiß von Eberbach 
begrüßte namens der Stadt die Verſammlung und be 
tonte den hohen Wert, den ein gut gepflegter Wald 
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befige, und mie jelbft nad) harten Striegäläuften und 
den größten Schädigungen an Haus und Hof es immer 
wieder der Wald gemejen fei, der der Stadt und 
Bürgerfhaft aus der Not geholfen habe. 

Hierauf folgte die Erledigung geihäftliher Mit: 
teilungen und die Vorſtandswahl. Die nächfte Vers 
fammlung joll in 2 Jahren in Pforzheim ftattfinden. 

Die erfte, von Herrn Oberförfter Mangler 
in Buchen eingeleitete Frage lautete: 

„Welhe Erfahrungen liegen vor hin— 
fihtlih der Ueberführung von Mittels 
waldungen zum Hohmaldbetriebe?“ 

Der Neferent dehnte die Frage auch darauf aus, 
ob man fpeziel im Odenwald und Bauland berechtigt 
und genötigt war, den Mittelmald aufzugeben und in 
den Hochwald überzugehen, und ob der Mittelmald 
überhaupt je in der Rage gemejen jei, auf dem Mujchels 
kalk und buntem Sandſtein des bad. Hinterlandes die 
Aufgabe einer pfleglihen Waldwirtſchaft zu löien. Da 
der Referent dieje Augeinanderfegungen zum Gegenftand 
einer kritiſchen Beleuchtung meines „Ausſchlagwaldes“ 
machte, jo werde ich mir erlauben, am Schluffe meiner 
Berichterſtattung über dieſe Frage hierauf zurüdzus 
fommen, und nur foviel hier bemerken, daß man nad 
Anfiht de Herrn Kollegen Mangler auf den be 
treffenden Böden als ſolchen den Mittelmald für das 
Zurücgehen des Zumadjje und der Bodenverſchlechterung 
haftbar zu maden hat. 

Was die Erfahrungen, welche vorliegen, angeht, 
fo hat man ſolche eben nod nicht; denn man Tann 
nur gleiches mit gleichem vergleichen. Es ift noch nicht 
feftgeftellt, ob ein gleihalteriger Hochwald von Laub: 
holz bei derfelben Behandlung, wie man fie dem Mittel« 
wald zu teil werden ließ, höhere und mertvollere Er- 
träge liefern wird ald der Mittelmald; dagegen hat 
man eingejehen, daß e8 zmedmäßig ericheint, dem Boden 
duch Einmifhung von Nadel-Schattenholz nah Mög- 
licfeit auf die Beine zu helfen, und wenn man bei 
biejer Einſicht bleibt, jo wird der erzielte Miſchwald 
den Mittelmald jener Gegend ſowohl in der Maffen- 
leiftung wie in der Bodenpflege fiegreich übertreffen, 
mas man vom gleichalterigen Laubholzhochwalde wahr: 
feinlih nicht überall erfahren Hatte. Doch davon 
ipäter | 

Der Herr Referent unterftellt der Klarlegung feiner 
Ueberführungsmethode „den Mittelmald des Bergs und 
Hügellandes, deſſen Beſtockung die Rotbuche, Eiche, 
leider auch Hainbuche, Birke, vielfah auch ſchon die 
einheimischen Nabelhölzer aller Art im Ober: und 
Unterholz zufammenjegen”. Ich halte es für zweck— 
mäßig, die im Neferate behandelten ſpringenden Punfte 
bei der Weberführung, wie fie von mir_vor Jahren 
ſchon niedergelegt und auch an einem Walde) im nörd⸗ 








Tichen Kaiſerſtuhle praftiich angewandt wurden, ſyſte— 
matiſch darzustellen, (ber Vorwurf, daß ſich mein „Auge 
ſchlagwald“ hierin bebenflih an das Handbuch ber 
Forſtwiſſenſchaft des Herrn Profefjors Dr. Lorey ans 
lehne, iſt nicht zeitlich, aber allerdings iniofern be 
gründet, als benfende Männer gar häufig zu ben 
gleihen Schtüffen fommen, was im vorliegenbem Falle 
mir nur zur Genugtunng gereihen kann. Im übrigen 
habe ich in meinem Buche das von Herrn Prof, Dr. 
Lorey vorgeichlagene Verfahren referierend bargeltellt). 


1. Ziel der Ucberführung: Erhöhung der | 


Nente bei verbejjerter Bodenpflege. Das meitere 
Motiv, der Einiparung werbenden Kapitals, fann außer 
betracht bleiben, da dieſes vom Herrn Referenten ſchon 
deshalb nicht befonders betont wurde, weil man bes 
fanntlid auch Mittelmaldingen hat, deren Borrat 
ben eines gleichalterigen Hochwaldes ſogar übertrifit. 

2. Mittel: Den einfachften Weg bietet nach Anficht 
bes Meferenien der qleichalterige Hochwald; er arbeitet 
nad jeinen Ausführungen auf diefen bin, benutzt aber 
auch ben Ueberhalibetrieb für die noch nicht hiebsreifen 
Eichen, Tannen und Forlen, unter Umſtänden im 
erften Umtriebe auch für vie Buchen; bie Eichen möchte 
er ſpäter im zweihiebigen Hochwalde behandeln. 

3. Ginbringung der Hochwaldholzarten. 
Wo Roibuchen in genügender Menge und Fruchtbarkeit 
vorhanden find, fol durch natürliche Verjüngung aus 
biejen ein Grundbeſtand erzogen und in letzteren je 
nad Holzart einzeln oder in Gruppen Nutzholzarten, 
barunter insbejondere and Tannen und Fichten, ein— 
gebracht werben, 

4. Beihaffung der Kernwüchſe. Dieſe 
merben durch natürliche Berjüngung ober burd Kultur 
beichafft, mo für erftere bie Bedingungen fehlen. Ans: 
ſchlaglohden jollen vorübergehend als Schußhol;, teil- 
weile auch ala Füllholz benußt werden, einzelne ſchlanke 
Stangen, bejonders von Eichen, Fönnen im erften Um: 
triebe als beftandesmübildend einmadjen. 

5. Einifparung des Hodmaldvorrates. 
Es giebt bier zwei Wege, vorausgefeßt, daß ber nors 
male Hochwaldvorrat nicht ſchon im Mittelmalde vor: 
handen iſt, nämlich: 

a) Beihränfung der Nutzung durch Verfleinerung 
ber Jahresſchläge ober durch verftärften Ueberhalt, 
bezw. durch Erniedrigung des Etats; 
je nad dem Borratödefizit fann ſchon durch Ver: 
ſtärkung des Zuwachſes geholfen werden, indem 
man entweder faule Arbeiter durch raſchwüchſige 
Holzarten erjet ober durch die Hiebsführung den 
Beltänden einen verftärkten Zuwachs verſchafft. 
Die Verkleinerung der Jahresſchläge ſetzt voraus, 
daß die bis zum Alter von TO—80 Jahren überzus 
baltenden Schläge durch entiprechenbe Erziehungs: und 


b) 








Aushiebe in leiftungsfähiger F 
fönnen, und daß der Waldeigenti 
Etat zu ertragen vermag. Di 
bat ihre natürliche Grenzen und 
Ungemefjene ausdehnen; gleichwol 
infomeit feine Schwächung ver Bo 
nicht unterichätt werden, 

6. Hiebsführung Wo 
ober ben Abtrieb mit Ueberhali 
Nutzhölzer anwenden mill oder 
den älteſten Beltänden beginmer 
beitände durch Kultur begründen 
pfleglihen Maßregeln zu teil 
Herr Referent beipricht im mer 
der Neberführung durch Berjün 
Wege mit Hilfe der Kulturen und 
Schlägen beginnend und bietet | 
Beilpiel aus der Praris. 

Ein Waldbeſitz im Bezirke % 
von benen 1200 ha auf buntem 
auf Muſchelkalk ſtocken, mit 3 
feit 1884 in ven Hochwald übergr 
hatte eine volle Buchelmaſt gen 
Spreng: und 1888 mwieber eine u 
Die im Sabre 1884 6 bis 12]. 
das Buchenoberholz mit der 1 
morden, die 1bis 5j. wurden 
Maſt beſamt; die 1888 er Maſt 
Aufſchlag in ſämtlichen 12 & 
ging nun dahin, ben Vorrat bei 
in etwa 25, weitere 10 Schlä 
etma 25 und den Reit im ben I 
aufzitzehren, dabei aber unreifes 
Waldrechter einmachien zu Tafjen, 
zeitraum beträgt ſomit vermut 
Die Kernwuchsbeftodung wurde 
durd Lichtung im Oberholg unter ı 
der Stodausfhläge zur Entw 
raſche Lichtungen bat man vermi 
bof; fehlte, juchte man dem Bud; 
vorhandenen Stockausſchläge Sd 
nabın leßtere nur almählich ber 
Lohden von jungen Stöden blie 
die Samenbäume, und ſoweit es 
Nutzholz für die nächte Verjü 
ben übrigen faſt zwei Dritteln 
Durdforftungen eingelegt, jährlic 
damit Aushiebe ungeeigneten umb 
bunden, der Schluß aber abgeieh 
ewa vorhandener Tannene und 
erſt nicht unterbrochen, doch w 
Zeit bie Verjüngung (mit dem 
werben, 
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Bo auf dem bunten Sandſteine feine natürliche 
Verjüngung zu erwarten war, hat man auf ben 
ſchlechteſten Teilen der jüngften Schläge Kahlhiebe im 
Dberbolz durchgeführt, zwiſchen den Stöden mit Forlen 
und Lärden kultiviert und den Stockausſchlag heraus⸗ 
gehauen. (Meines Erachtens würde eine Pflanzung 
in dem nötigen Abftand von den Stöden und die 
Verwendung der Ausichläge nach einmaligem Abwerfen 
zu Füͤllholz zwiſchen den Forlen und Lärchen ſich recht 
gut gemacht haben). Auf etwas beſſerm Boden wurden 
die leichteren Oberhoͤlzer zur Schirmſchlagſtellung benützt, 
worauf bie Unterpflanzung mit Fichten und Tannen 
oder die Unterfaat mit Forlen, Lärhen und SHaine 
buchen folgte. (E83 märe hier zu erwähnen, daß 
Unterjaaten und Unterpflanzungen mit Lichtholzarten 
unter nit zu dichten Schirmbeftänden fih durchaus 
empfehlen, vorausgeſetzt daB man in ber Rage ift, den 
Schirmſchlag in der nötigen Weife rechtzeitig aus: 
zuligten). 

Sm Kalte läßt fi überhaupt nur ber Schirm 
flag mit Unterpflanzung von Tannen, Fichten, ort: 
weiſe aud Buchen, anmenden, weil dort dem Kahl 
biebe eine Bobenvermilderung folgen würde, bie nur 
mit den größten Koften wieder auögemerzt werben 
Fönnte. In den älteften Schlägen verwendet man auf 
Kalkboden deshalb zum Schirmihlage nicht nur Ober: 
holz, fondern man zieht noch dad Unterholz bei, das 
zu dieſem Zwecke entiprehend durchhauen wird und 
gemeinihaftlih mit jenem einen Fräftigen Lichtungs- 
zuwachs liefert. Nach erfolgtem Nachhiebe des Schirm: 
beitandes follen no vorhandene Lüden mit Weymouth3- 
fiefern, wo thunlid auch mıt Douglasfichten audge- 
pflanzt werden. ine künſtliche Nachhilfe mit Buchen 
liebt der Herr Referent im allgemeinen nicht, er gibt 
für dieſen Zweck der Tanne ihrer Nugholzproduftion 

halber den Vorzug und zwar beſonders da, mo die 
Eiche und Eſche, denen übrigens nur die beften Kalte 
ſtandorte zufagen, das nötige Gedeihen nicht mehr 
finden. Die Buche möchte er, wo fie nicht als Geſchenk 
der Natur auftritt, nur da fünftlich einbringen, wo 
fie ald Bodenſchutzholz für verlichtete Nutzholzbeſtände 
ber Eihe und Forle oder zur Sanierung von Tarınen- 
und Fichtenkulturen — (der Herr Referent meint wohl 
ald Füll- und Treibholz) — zu dienen hat. Hier 
hätte derfelbe auch des Ahorns gebenken bürfen, ber 
durch fein kräftiges Laub, feine Frofthärte und feinen 
in neuerer Zeit jehr hohen Nutzholzwert für den Kalk 
wohl empfohlen werben Tann. Die Birke fol nur im 
Buchengrundbeftande, nicht aber im Nadelholze geduldet 
werben. (Ihr Berichterftatter ift der Anficht, daß die 
Augft vor dem Peitſchen durch die Birfen auf bie 
Hohlagen und freien Weſtſeiten beichränft bleiben 


fann; bie Birke ift in allen Lebensaltern ein fo gut 
1900 


bezahltes Nugholz, daß fie auf geihüpgten Standorten 
aud dem Nadelholz beigegeben und in unftändiger 
Mifhung behandelt werben kann). 

Die Eihen werden in Reinbeftänden von mindeſtens 
%/a ha erzogen, weil fie, mie ber Herr Neferent betont, 
in feinem Bezirke von der Rotbuche derart übermachien 
werben, daß ihr Fortkommen zwiſchen diefer nur mit 
den größten Arbeit3aufmendungen erzmungen werben 
Könnte; die betreffenden Horfte follen dann im zmeis 
biebigen Hochwalde bewirtſchaftet werden (ber zwei— 
biebige Hochmald, der im Elſaß in ſehr fhönen Bes 
ftänden zu fehen ift, verlangt bie gleichzeitige Erziehung 
eines Miſchbeſtandes von Buchen und Eichen; bieler 
mird im etwa 80. Jahre verfüngt, die ſchönſten Eichen 
bleiben für einen weiteren Umtrieb ftehen, unter ihnen 
mird wieder ein 80j. Miſchbeſtand derjelben Holzs 
arten — mandmal auch dazu noch Tannen — beran- 
gezogen, der Vorrat an jetzt 1605. Eichen aber eine 
geſchlagen; Ihrem Berichterftatter ſcheint es, als ob 
die für den Buchener Bezirk angegebenen Wuchsver⸗ 
bältniffe auch dieſer Hohmalbhilfsform die Gefahr ber 
Unterbrüdtung des Eihenauffchlages in den betreffenden 
Horften nahe bringen müßte). Der Herr Referent bemerkt 
noch mit recht, wenn die jüngften Schläge fih zur 
Verjüngung nicht eignen, fol, wie ſchon ermähnt, ges 
pflanzt werben; verfagt der Boden für Eiche, Eiche 
und anne, jo wird zur Fichte, Forle, aber auch zur 
Pappel und Linde gegriffen, vor der Auspflanzung 
aber das ftärkite Oberholz nachgehauen. Die Eiche 
wird auf geeigneten Lagen beſonders deshalb zur 
Kultur bevorzugt, weil fie ſchon im erften Umtriebe 
zu einem baubaren Baume heranwächſt, was bei der 
Eiche nit der Fan if. Die Pflanzung ſelbſt joll 
in einer Weife erfolgen, daß nur geringe Kulturpflege 
nötig wird, und die Beftände bis zum etwa 25. Jahre 
weiter wachſen können. Geht es aus irgend melden 
Gründen nit an, in den ac. 10 jüngften Schlägen mit 
der Ueberführung zu beginnen, fo nimmt man fofort 
die älteften Schläge in Angriff und verfährt, wie oben 
erläutert; die jüngften Schläge wachſen aber meiter. 

Zum Schlufje bringt noch der Herr Neferent mit 
bezug auf die Meter Berfammlung zur Kenntnis, dag 
er nicht der Forfteinrichtung auf lange Zeiträume ben 
Vorrang der Wichtigfeit zuguerfennen vermöge, daß er 
vielmehr die waldbauliche Aufgabe für die wichtigfte 
halte. Da er e8, wie er erwähnte, mit Mittelmaldungen 
zu thun hat, „bie fait alle ſich, dank dem Tonfervativen 
Ueberhalt der legten Mittelwaldſchlagſtellungen, eines 
Holzuorrated erfreuen, ber weitere vorbereitende Holz: 
anfammlung mittelft Mittelwaldwirtſchaft entbehrlich 
machte,” fo trifft feine Anfhanung für den vorliegenden 
Fall zu; fie trifft auch dann immer zu, wenn man den für 
10 Jahre giltigen Abgabejat überhaupt vorfichtig ent: 
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tidelt; fo ganz ohne ernſte Blicke in die Zukunft geht 
es aber auch in Baden nicht ab, denn aud wir hauen 
den mathematifchen Abgabefag nicht, wenn Hinter dem 
nächſten Jahrzehnt die Dede irgend einer fpäteren 
Periode lauert. 

Am Sahre 1884 kam ic aus den Hochwaldungen 
der Seegegend in das Nheinthal (nach Kenzingen und 
Karlsruhe), wo ich Gelegenheit Hatte, und zum Zeil 
nod habe, den gleichalterigen Hochwald auf buntem 
Sandftein, Kalt, Mergel ftellenmweije auch auf Gneis 
und in der ausgedehnten Sandebene des Rheinhochge— 
ftades zu bewirtſchaften. Beſonders in Kenzingen zeigten 
die angeblih aus den Mittelmwalde (m. E. aber aus 
dem Femelwalde) hervorgegangenen Beitände der ex— 
ponierten Süd: und Südweſtſeiten ein meift erbärmliches 
Ausfehen, der gleichalterige Hochwald von Rotbuchen 
mit Eichen, welch leßtere übrigens dort allenthalben 
vorwachſen, hatte verfagt und den Boden verwildern 
laſſen; ic} fah auch die aus Forlenſaat hervorgegangenen 
Beſtockungen von Rüden, die man durch Niefenhaden, 
Tannenfaaten, zumal vorher dort Buchenbeftände ge: 
ſtockt hatten, füglich als gemiſchte Beftände hätte er— 
ziehen können, nunmehr mit bis meterlangem Heide— 
kraut unterwachſen, die Beftände felbft zum Teile vom 
Schnee zerbrüct und fchlecht ausgeformt. Der Grund 
für die Verangerung der letzteren liegt in ber voran- 
gegangenen veinen Laubholzbeftodung, (man hatte f. 3. 
die Beftände einfah in den Hochwaldumtrieb hinein: 
wachſen laſſen), welche die Verwehung und Abſchwemm-⸗ 
ung des Laubes und die Sonnenbeſtrahlung des Bodens 
um fo mehr beguünſtigte, je ſteiler die Lage und je 
gleichalteriger der Wald gewejen war. Am beiten 
würde bier ein Femelwald mit ftarfer Einmiſchung von 
Nadelſchattenhölzern gewirkt haben, ein gut behandelter 
d. 5. vollbeftocter Mittelwald jedenfalls aber noch 
beſſer als der gleichalterige Buchen: oder der Femelwald; 
denn day auch ein Hainbuchenwald noch auf trodenem 
Kieie, wenn mit Rotbuche ꝛc. gut durchpflanzt, wohl 
zu gebeihen vermag, kann ich in nächſter Nähe der 
Nefidenz nahmeifen. In einer unglückſeligen Schablone 
hat man aber vielfah auf ſolchen Böden, für bie der 
Schluß alles geweſen wäre, ftatt mit angemefjenen 
Holzarten zu Fultivieren, die von Natur angepflogenen 
Weichhölzer furzer Hand ausgehauen und dadurd ben 
Wald der Sonne geöffnet. Im Rheinthale befam ich 
Mittelmaldungen auf Anenboden, Dolerit, Mergel, 
bunten Sandftein, lehmigem Diluvial:Sande, bis zum 
trocenften Kiesrücken in die Bewirtſchaftung. Wo der 
Schluß vollfommen war, zeigten ſelbſt die mit Weich): 


holz durchſetzten Hainbuchen noch ein zufriedenjtellendes 


Gedeihen; aber wo man, wie befonderd in Kenzingen 
früger üblich, die Schwarzpappeln: und Strauhholz: 
ftöcte in den wüchſigſten Auenwaldungen nach ber 
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Schlagſtellung anggejtodı haue, erſchien Schelf und 
Niedgras, in denen die Einpflanzungen durchaus nicht 
zum Gebeihen zu bringen waren, bis fie — ein glücklicher 
Fall, — ſeitwärts eingeengt, und dadurch zum Wachſen 
gebraht wurden. Und fo Habe ich in den 12 Jahren, 
die dev Herausgabe meines „Ausſchlagwaldes“ voran 
gingen, gar vieled praktiſch erforfcht und erfahren, 
mir insbeſondere auch durch eingehendes Studium der 
Prof. Dr. Ramann'ſchen Bodenfunde, und durch Ber: 
gleihung die phyfifaliihe Begründung der wahrge— 
nommenen Vorgänge verſchafft und fchlieglih geglaubt 
— horribile dietu — meinen Fachgenofjen und den 
Waldbefigern meine gewonnenen Grundjäße darlegen 
zu dürfen. Wenn ich hierbei bezüglich der Standorts— 
lehre etwas weiter ausgeholt habe, jo geihah dies in 
der Abficht, die Erhaltung und Verbeflerung der Boden- 
kraft als wichtigftes Ariom aufzuftellen und von dieſem 
Fokus aus die geordnete Mittelmaldwirtfdaft zu be— 
leuchten. 

Ach Hatte nicht etwa, wie der Herr Referent an 
nimmt, nur bie Auenmalduugen im Auge, ih war 2 
Jahre Praftifant in Mittelmalobezirten auf buntem 
Sanpftein, Muichelfalf, Keuper, Granit, Diluvium, 
war einige Jahre orfttarator, habe die Erfurjionen 
der von mir befuchten Forftverfammlungen mitgemacht, 
die Nachbarländer bereift und; dabei die Augen auf 
gemacht, alles zulammen gab mir ein Bild der Mittel: 
maldverhältniffe, die eine Spezialifierung auf einen 
einzelnen Standort von vornherein augjchliegen müflen. 
Um nun die Grundloſigkeit der mit vielem Behagen 
vorgelefenen Unteritellungen des Herrn Referenten nach— 
zuweiſen, geftatte ich mir eine kurze Blumenlefe. 

Er behauptet, ich zöge in niederem, höchſtens 20 j. 
Umtriebe den Ausſchlagwald, fei er nun Nieder: oder 
Mittelmald, auch auf geringen Standorten, mie auf 
fonnigen, dem Winde geöffneten Einhängen dem Hoch— 
malde vor. Darauf habe ich zu erwiedern, daß nur 
ein Umtrieb, der nod ein tüchtiges Augichlagvermögen 
gewährt, in Verbindung mit einem angemefjenen Kultur: 
und Erziehungsverfahren gut geihloffene Unterholzbe: 
ftände liefert, und diefen Mittelmald ziehe ich dem gleich- 
alterigen Laubholzhochwalde auf erponierten Stand- 





orten entfchieden vor (nicht aber dem Nadelſchattenholz, 
am menigiten aber einem Femelwalde; dies geht aus 
meinem Buche im $ 36 Mar und deutlich hervor). 
Unter den Vorteilen, die wir dem Mittelmalde nach: 
| rühmen dürfen, zählte ih auf: „häufiger Samener: 
wachs am Oberholz vermag unter Umftänden zur 
Vervollkommnung der Beltodung beitragen.” Mit 
recht behauptet der Herr Neferent, dieſe Beitodung 
würde, wenn ihr nicht geholfen werde, in etwa 12 
Jahren erftictt fein; er felbft/aber benüßt, mie wir 
ı gefehen haben, dieſe Befamung zur Gründung eines 


Hochwaldbeſtandes, warum foll ich fie zur Verdichtung 
des Mittelmaldunterhofzbeftandes nicht benügen und 
ihr durch Einfrängung der Stodausfchläge nicht helien 
dürfen? 

Auch die Behauptung, der Mittelmald eigne fi 
gut für Meine Beliger, die Starfholzzucht treiben wollen, 
läßt der Herr Referent nicht gelten. Er meint, dieſem 
werde es mehr um hohe Einnahmen zu thun fein, und da 
werde ihm ein Forlenwald oder Fichtenwald dienlicher 
fein. Es ift aber doch Sade des Waldeigentiimers 
zu enticheiben, ob er Laubholzſtarkholzzucht treiben will, 
und für diefen Fall ift die aud) von andern Autoren 
anfgeitellte Behauptung zutreffend. 

Die. Meinung des Herrn Meferenten, die er in 
feiner Kritik entwickelte, id) nehme die von mir be— 
baupteten Vorzüge des Mittelmalded vor dem Hoch— 
walde ohne Einihränfung für alle Standorte, auf 
denen er überhaupt noch gebeihen kann, in Anſpruch, 
id) räume ihm ein gebeihliches Wachstum im jüblichen 
Deutſchland in einer Höhenlage von 700—800 m nod 
ein, laſſe ihn von dieſen ftattlihen Höhen bis herab 
an das Bett unferer Hauptitröme ſich erſtrecken und 
diefe felbft als einzig berechtigte oder wenigſtens be— 
vorzugte Waldform begleiten, ift durchaus irrig. Wer 
ten $ 36 meines Buches 'nachlefen will, wird finden, 
daB im Süden Deutfhlands der Ausſchlagwald big 
auf etwa 700 biß 800 m hinaufzufteigen vermag — 
(ind die Birkenboſchen auf dem Höhenſchwander Berg, 
der Sädinger Mittelmald ꝛc. feine Ausihlag: 
mwälder?) — und daß er als ein bevorzugter Bes 
gleiter ber Flüjje und Ströme, aljo auf dem Niederungs« 
und Ueberſchwemmungsgebiete, auftritt. In dem gleichen 
$ 36 jtehen aber noch einige fo beftimmt von mir bar: 
gelegte Sätze über die Örtliche Begrenzung der Aus: 
ſchlagwaldvorzũge gegenüber dem gleihalterigen Hoch— 
mald (gemeint ift der Laubholzhochwald, wie jür den aufs 
merfiamen Lejer aus den begleitenden Bemerfungen 
hervorgeht), daß ed mir geradezu unbegreiflich ift, 
mie man zu jolhen Mißverftändniffen kommen kann. 

Berner zitiert der Herr Neferent eine Beichreibung 
des Herm Oberforftratd Profeſſor Schuberg über herab- 
gekommene Mittelmaldungen: „kranke zerftveute Ueber: 
reſte alter Oberhölzer, keine Nachzucht, Dornbüſche und 
wilder Strauchwuchs.“ Der Herr Referent behauptet 
doch, feine 2300 ha Mittelmald hätten den Hochwald— 
vorrat, es muß alſo der Boden diefen Vorrat erzeugt 
haben und nicht fo ſchlecht fein, daß eine georbnete 
pflegliche Mittelwaldwirtſchaft dort nicht möglich geweſen 
wäre. Am meiften bat in den von mir beobachteten 
Buchen-Ausſchlagwaldungen der hohe Umtrieb, der tiefe 
Sieb, der den Ausfchlag in den Stod mit feiner harten 
Ninde vermwied, unterbliebene ober unzweckmäßig aus: 
geführte Kulturen ımd die Unterlafjung der Reinigungen 
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zu gunften diefer und ber Naturbefamung gefchabet. 
Diefe Reinigungen nehmen den Stöden nur die äußeren 
Ausſchlaͤge weg, die fpäter als „Feger“ ohne Wuchs- 
leiftung die Stockkraft ſchwächen und dann abfterben 
würden, eine Einbuße am KHaubarkeitertrag wird da= 
durch keineswegs veranlaßt, dagegen erzielt man neben 
andern Vorteilen eine Verdichtung der Beſtockung. 

Eine längere Ausführung widmet der Herr Neferent 
meiner Anficht, der Mittelmald verlange die intenfivfte 
Arbeit, die überall da nicht geleiftet werben koͤnne, wo 
das Verftändnig und die Arbeitäfräfte fehlten, im legteren 
Falle ſei der gleihalterige Hochwald vorzuziehen. Er 
thut jo, als ob er den heutigen Mittelmaldwirtichafter 
des bad. Hinterlandes zu verteidigen hätte, weiß aber 
doch ficherlich recht gut, daß man früher den Mittelwald 
als die ertenfiofte Betriebsform betrachtete, für welche 
jegliche forftlihe Kraft zu genügen vermöchte. Nicht 
die Erträge find zu vergleichen, fondern die Beſtockungs— 
verhältniffe, und wenn auf mittleren Standorten der 
Boben verangerte, jo fehlte e8 irgendwo; den Nachweis, 
daß meine Begründung des Niederganges der Ausſchlag⸗ 
maldungen in $ 61 meined Buches unzutreffend fei, 
wird man mir ſchuldig bleiben. Uebrigens giebt es 
infolge einer unpfleglihen Wirtihaft auch gänzlich 
verwilderte Schläge auf den beiten Auenböben. - 

Ein weiterer Sag des Herrn Meferenten lautet: 
„auf den ärmeren Böden aber, namentlich des Bunt: 
ſandſteins, war der Mittelmald trog oder nah Hamm 
richtiger wegen des reichlichen Ueberhaltes beim Bankrott 
angefommen.” Wer hieß denn die Herren zu reichlich 
überhalten? Doch ich nit; man leſe doch hierüber 
den $ 112 meine? Buches. Es wäre jedenfall beſſer 
gewejen, man hätte die Unterholzbeftodung verbichtet, 
ftatt verſtärkte Oberholzzucht auf ungeeignetem Boden 
zu treiben. 

Daß ich ſage, „der Mittelwald mag fallen, wo er 
feine wirtſchaftlichen Bedingungen nicht findet,” wird 
getadelt; ich hätte betonen follen, ev „muß“ fallen. 
Man kann auch fo jagen. 

Der Referent bemerkt noch, die Heifterpflanzung fei, 
nah Muhl, die nichtswürdigſte Erfindung des Jahr: 
hunderts. Die Heifter find in der Negel Kinder der 
Not, und wenn die Laubholzheifter nad 2 oder 3 
Jahren noch nicht wachſen wollen, fo Fürzt man die Gipfel: 
triebe um das verfrüppelte Ende ein, dann gehen fie 
fiher 108. Es miffen dies aber nicht alle Leute. 

Am Schluffe feines Vortrages fpricht der Herr 
Referent die Weberzeugung aus, „man werbe mit beim 
Hochwald der Zukunft nugholztüchtige Beftände über: 
liefern, die feine Sehnfucht nad) den Fleiſchtöpfen der 
Vorratzaufzehrung des normalen WMittelmaldbetriebes 
entftehen lafjen würden.” — Seit wann gehört bie 
Vorratzaufzehrung zu der notwendige Begleitung 
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des normalen Mittelmalbes oder gar die Weidmannd 
luſt von der er ſpricht? 

Im übrigen freue ich mich feiner Hoffnung auf die 
im Hochwalde zu erwartende „Holzzucht in möglichit 
großer Mafje und techniſch brauchbarſter Form, wie 
ſie eben nur der ragende Hochwald zu leiſten vermag.“ 
Der Herr Kollege muß es ja wiſſen. 

Wenn ich in meinem „Ausſchlagwalde“ eine Tendenz 
vertrat, ſo betraf dieſe das Streben nach Erhaltung 
und Verbeſſerung der Bodenkraft und insbeſondere 
nad einer phyſikaliſch und phyſiologiſch begründeten 
beſſeren Bewirtſchaftung der Ausſchlagwaldungen. Da 
ich den ungleichaltrigen Hochwald und den gut be— 
ſtockten Mittelwald für bodenpfleglicher Halte als 
den gleichalterigen Laubholzhochwald, habe ich vor vor 
eiligen Weberführungen im allgemeinen gewarnt und 
zur Verdichtung und Verbefferung der Ausſchlagbe— 
ſtockungen geraten, ſelbſtverſtändlich nur für geeignete 
Standorte; wie ber Herr Neferent aber zu feinen An— 
griffen kommen Tonnte, wäre mir unverftänblid, wenn 
ich nicht erfahren hätte, er habemein Buch zum Zwecke der 
Ausarbeitung feines Bortragseı ftmaldzur Hand genommen 
und dazu nur eine Turze Frift gehabt. Man fagt mir, 
es fei eine große Ehre für mich geweſen, als Autorität 





beſprochen worden zu fein. Ich muß entſetzlich naiv 
ausſehen. Es wäre mir eine Ehre geweſen, wenn ber 
Kollege mein Buch gründlich ftubiert und die etwaige 
Kritik in geeigneter Form und am pafjenden Orte an- 
gebracht hätte; Dinge heraus zu leſen, die gar nicht 
im Buche ftehen, und dieſe mir in öffentlicher Wer: 
ſammlung zum Vorwurfe zu machen, ohne mid über: 
haupt vorzubereiten, Halte ih nicht für angebradt. 
Ich habe deshalb mich auf eine entſchiedene Zurück 
weiſung ſowohl der Form als des Inhalts beihränft. 

Eine Beſprechung knüpfte ſich nicht an den Vortrag; 
nur der Herr Kollege Bell aus Sinsheim begründete 
noch ſeine Abſicht, bei den Bucheneinpflanzunngen den 
Vorbau auf 70 om zu bemeſſen, um dadurch eine frühere 
Beftandesverdichtung da zu erreichen, mo die natürliche 
Verjüngung bei der Ueberführung nicht plaß zu areifen 
vermag. Dabei bemerke ich tagtäglich, wie felbit Laien 
ſich mehr und mehr um meinen Standpunft interefjieren; 
fie wurden auf einen angehlihen Gegeniag aufmerfiam 
gemacht, der in der behaupteten Richtung gar nicht 
eriftiert, und deſſen unmotivierte Unterftelung beffer 
unterblieben wäre. 


(Schluß folgt.) 


Notizen 


A. Zur Sorftorganifation in Mürttemberg*. | 
Bon Oberforftrat Hpeidel. | 

Unter diefer Weberfchrift hat Herr Oberforftrat . 
Dr. Graner Hier im Januarheft des Forſtwiſſenſchaftlichen | 
Gentralblatted auf meine im Novemberheft der Als | 
gemeinen Forſt- und Sagb:Zeitung erſchienene Ab⸗ 
handlung erwiebert. 

Da bieje Entgegnung vorwiegend perlönfihen In: 
balts ift, jo Könnte durch bie Erörterung derſelben 
eine weitere Förderung der Frage in ſachlicher Hinficht 
kaum erreicht werden. — Deffentlihe Crörterungen 
perlönliher Natur find aber überhaupt unerquicklich 
und im vorliegenden Fall überdies nicht zeitgemäß, 
nachdem die Forltorganifationäfrage von dem K. Finanze 
minifterium felbft neueſtens wieder in Angriff genommen 
worden ift. : 

Unter folgen Umftänden glaube id, zugleich einem 
Wunſche der Dienitbehörde folgend, es ber Sade 
ſchuldig zu fein, auf Veröffentlihungen in diefer Frage ı 
bis auf weiteres zu verzichten. 

Stuttgart, im Januar 1900. 


* Um nachftehenbe Erklärung noch im Februarhefte bringen 
zu können, mußte man fie, da der Drud bes Heftes ſchon faft | 
beendet war, dan diefe Stelle einfegen. | 

Die Redaktion. 


| große, zum teil herborragende Erfolge erzielt worden. 
deutſche Wald, der mehr als ein Viertel der Gelamtfläche 
| Deutihlands ausmacht, eines ber wertvollſten Obiefte des 


B. Deutfcher Sorftverein. 


Aufruf. 

Seit langen Jahren hat fih immer dringender das Be— 
bürfnis fühlbar gemacht, eine wirkfame Vertretung für Die 
Gefamtintereffen ber deutſchen Forſtwirtſchaft zu ſchaffen. 

Auf allen anderen wichtigen Gebieten des Erwerbslebenz 
haben ſchon längft die Interefienten Vereinigungen gebilbet, 
die es fi zur Aufgabe gemacht haben, die wirthaftlihe Lage 
ihrer Angehörigen zu Heben nnd zu beflern, und es find dadurch 
Der 


deutſchen Nationalvermögens, entbehrte bisher einer einheitlihen 
Intereffenvertretung. 

Wohl befigen die Staatsforften, und in manchen Bundes» 
ftaaten mehr oder weniger aud die Gemeindeforften, eine ge= 
eignete Vertretung in ben ftaatlihen Verwaltungsbehörden der 
Einzelftaaten. Aber abgefehen davon, daß das Intereſſe an 
vielen Waldgebieten entichteden über bie Grenzen der Einzel⸗ 
ftaaten hinausgeht, fehlte es bisher völlig an einer Vertretung 
für die Privatforften, bie ben bei weitem größten Teil bes 
deutſchen Waldes ausmachen und des wirtfchaftlihen Schuges 
gerade am allermeiften bedürfen. 

Die beftehenden Landes: und Provinzial-Forftvereinefonnten 
troß ihres durchaus fegensreichen Wirkens mangels einer zen⸗ 
tralen Vereinigung ihre Stimme in wirtihaftlihen Fragen 
nit mit genügendem Gewicht zur Geltung bringen. 

Die einzige, ganz Deutſchland umfafjende Vereinigung 
beutfcher Foritwirte bildete bißher bie alljährlich tagende Wander« 


‚ berfammlung beutfher Forſtmaͤnnet. Wenn ſie auch die Ver⸗ 


tretung der Interefien ber deutihen Forſtwirtſchaft in ihr Pros 
gramm aufgenommen hatte und bei verichiedenen Gelegenheiten 
mit gutem Erfolge für deren Wahrung eingetreten iſt, fo lag 
doch ber Schwerpunkt ihrer Wirkſamkeit mehr in der Er— 
Örterung rein forfttechnifcher Fragen und in der Förderung des 
BZufammenfchluffes zwiſchen ben Forftleuten aller Gaue Deutſch⸗ 
lands durch perfönlihe Belanntihaft, mündlichen Gedanken⸗ 
austaufh und gegenfeltige Anregung. Ihre Eigenfhaft als 
Wanderverfammlung ohne organifhen Zufammenhang mit den 
Zandespereinen, ohne ftändige Mitgliebichaft und mit jährlich 
wechſelndem Präfibium, welche Zuſammenſetzung und Leitung 
fie von Zufälligkeiten abhängig erfcheinen lieh, machten fie 
weniger geeignet zur nachbrüdlichen und foftematifchen Förderung 
der wirtihaftlihen Juterefien des deutſchen Waldes. Verfuche, 
ber Berfammlung eine feftere Konftitution und dadurch erhöhte 
Wirkſamkeit zu geben, führten nicht zum erwünjchten Ziel. 


Eine verbienftoolle Anregung zur Schaffung einer forfts 
lichen Interefienvertretung gab die unabhängig von der Ver- 
fammlung beutfher Forſtmänner im Sahre 1897 erfolgte 
Begründung des beutihen Reichs-Forſtvereins. Allein die Ber 
fürchtung, daß bie fi großer Sympathien erfreuenbe Ver 
fammlung beutfher Forftmänner in ihrem Wirken durch den 
neuen Berein beeinträchtigt werben und beide nebeneinander nicht 
zur gewünſchten Entfaltung gelangen könnten, verhinderte eine 
all ſeitig frendige Zuftimmung zur Begründung des Reichs⸗Forſt⸗ 
bereind. Mit Freuden war es daher zu begrüßen, daß, nach⸗ 
dem auf der vorjährigen Verfammlung deutſcher Forftmänner 
zu Breslau bie erforderlichen Verhandlungen eingeleitet waren, 
auf ber diesjährigen Verfammlung in Schwerin die Verſchmelzung 
der beiden Vereinigungen, und bie Bildung de neuen „Deutfchen 
Borftvereing” endgiltig erfolgen konnte. 

Der neue „Deutiche Forfiverein” hat in feinen Satzungen 
als hauptfählichftes und vornehmftes Ziel feiner Beftrebungen 
die „Wahrung und Förderung ber Intereſſen des beutichen 
Forftweiend* vorangeftellt, will ſich daneben aber auch, wie 
bie bie Berfammlung beuticher Forftmänner hauptfächlich gethan, 
der Pflege der forftlihen Wirtſchaft und Wiſſenſchaft und der 
Bermittelung perfönlihen Gedankenaustauſches widmen. 

Zur Erfüllung feines Hauptzwedes, der Wahrung und 
Förderung ber forftlihen Intereffen, hat ber Deutſche Forſt⸗ 
verein eim befondere® geeignetes Organ durch Bildung bes 
Forſtwirtſchaftsrates vorgefehen. Der Forſtwirtſchaftsrat ſoll 
einen ftändigen Ausſchuß bilden, beſtehend aus Vertretern der 
einzelnen Landdsteile, Abgeorbneten der Forftvereine und Wald» 
befigervereine und Vertretern der deutſchen Forftlchranftalten. 
Seine Hauptaufgabe ift die Beratung wichtiger Tagedfragen, 
die Vorbereitung bon Anträgen an die Reid und Landes⸗ 
behörben zur Anregung und Durchführung wirifchaftlicher Maßs 
nahmen, bie das Intereſſe der deutichen Forſtwirtſchaft erfordert, 
die beratende Mitarbeit an ber die forftlichen Intereſſen bes 
rührenden Geſetzgebung und mirtfchaftlih wichtigen Ders 
waltungseinrichtungen. 

Daß für die deutſche Forſtwirtſchaft eine nachdrückliche 
Intereſſenvertretung ebenſo dringend notwendig iſt, wie für 
andere Gebiete ber Erwerbsthätigkeit, wird nicht beſtritten 
werben können. Es ſei hier nur kurz auf den in ben erften 
Jahren des neuen Jahrhunderts in Ausficht ftehenden Abſchluß 
neuer Sandelöberträge und bie bamit verbundene Aufftelung 
eines neuen Zolltarifes hingewieſen. Die Zollgeſetzgebung ift 
für die beutfche Yorftwirtichaft von der größten Bedeutung, und 
es wird einmütiger und energiicher Bemühungen aller forft- 
wirtfeftlichen Intereſſenten bebürfen, um nicht zu aunften 
anderer Erwerbözweige bei Abſchluß der neuen Harbelsverträge 
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benachteiligt zu werden, um zum minbeften bem beutfchen Walbe 
das zu erhalten, was für ihn in ber beftehenden Zollgeſetz⸗ 
gebung erreicht ift. 

Der neue Zolltarif wirb unzweifelhaft ebenfo wie in früheren 
Sälen weſentliche Veränderungen auf dem Gebiete bes Tarife 
weſens im Gefolge haben, und auch hierin erheiicht es das Ins 
tereffe des deutichen Waldes, daß feine Vertreter fih Gehör 
verihaffen, um Schädigungen zu gunften ausländiicher Raubs 
wirtſchaft vorzubeugen. 

Nicht minder ift es von wefentlicher Bedeutung, baß bei 
weiterem Ausbau bes Neges von Verfehrswegen bie Intereſſen 
der Forſtwirtſchaft gebührende Berückſichtigung finden. 

Es fehlt im Deutſchen Reiche noch Vieles an der wichtigften 
Grundlage für zweckentſprechende, wirtichaftliche Maßnahmen 
auf bem Gebiete des Forftweiens, an einer zuverläſſigen forfts 
lichen Produktions: und Verbrauchsſtatiſtik. Zur Feftftellung 
der Grundzüge für ihre Erhebung bedarf es unbedingt eins 
gehender und vielfeitiger, ſachverſtändiger Mitarbeit. 

Von großer Wichtigkeit für die Wahrung forftlicher 
Intereffen wird es fein, mit den Vertretungen am Walde ins 
tereffierter anderer Erwerbszweige dauernde Fühlung zu nehmen, 
insbeſondere mit ber nahe verwandten Sandwirtichaft, aber auch 
mit denjenigen umfangreichen Induftrien, deren Beſtehen auf 
der Erhaltung und Hebung der Produktionsfähig?eit be 
deutſchen Waldes begründet iſt. Hierzu bedarf es einer 
ftändigen und zentralen Vertretung der forftlichen Intereſſenten. 

Sehr im Argen liegen zum Nachteil der Waldbefiger fait 
durchweg die Peleihungsverhältniffe bes Waldes, und es ift 
dringend wünſchenswert, die Beleihungsgrundjäge der großen 
Krebitinftitute, welche für den Walbbefig in betracht kommen, 
zweckmäßiger zu geftalten und ben Anfprüden des modernen 
Geſchäftslebens mehr anzupaffen. 

In diefen und vielen anderen wichtigen Fragen wird ber 
Sorftwirtfhaftsrat ein weites Feld dankenswerter Thätigkeit 
finden, und er wird Erfolge erzielen, wenn er fräftige unb 
einmütige Unterftüägung bei den Sntereffenten findet. 

Daß die Begründung eines deutſchen Zentralforſtvereins 
einem lang empfundenen Vebürfniffe entiprochen hat, und daß 
bie Einrichtungen, wie fie in den Sagungen des Deutſchen 
Forſtvereins vorgefehen find, lebhaften Beifall gefunden haben, 
bemeift am beften die Thatſache, daß der „Deutfche Forſtverein“ 
zu Schwerin fogleih mit etwa 1100 Mitgliedern ins Leben 
treten konnte. 

So erfreulich dieſer erfte Erfolg war, fo dringend note 
wendig ift es, ba& der Verein eine noch weit größere Ver 
breitung findet. Mit Nachdrud kann er feine Stimme nur 
dur Geltung bringen, wenn er auf breitefter Grundlage aufge 
baut ift, wenn er die überwältigende Mehrzahl der Waldbe⸗ 
figer und Forftwirte des deutſchen Neiches hinter fich hat. 

Zur Löfung der großen Aufgaben, die an den Verein 
Herantreten werden, gehören auch erhebliche Mittel. Es wird 
fih fehr bald die Anftellung eines Generalſekretärs ala nots 
wendig herausftellen, ba bie gute und pünftlihe Erledigung 
der Gefchäfte des Vereins im Nebenamte ohne Schädigung 
feiner Entwidelung auf die Daner nicht durchführbar iſt. Es 
wird ferner fehr bald notwendig werben, eim geeignetes 
Publifationsorgan für den Verein zu gewinnen und zu bem 
Zwed entweder eine felbftändige Zeitſchrift zu begründen oder 
Anſchluß an ein beftehendes Blatt zu fuchen. 

Diefe Einrichtungen werden große Aufwendungen vers 
urſachen, und es find bei ber befcheibenen Bemeflung bes Vers 
einsbeitrages bie Koften nur aufzubringen, wenn der Berein 
eine außgebehnte Verbreitung in allen Zeilen Deutihlandg 
findet, 
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Die größten Walbbefiger Deutſchlands, die Regierungen 
der Bundesſtaaten, werden das Wohlwollen, welches fie bisher 
der Verfammlung deutſcher Forftmänner entgegengebracht haben, 
auch bem neuen Verein nicht vorenthalten. Sie haben ihr 
Intereſſe an der Entwidelung der Dinge bereits dadurch be— 
kundet, daß fie zu den Verhandlungen, die die Begründung 
des beutichen orftvereins zum Zwecke hatte, Vertreter ent 
fenbet haben. Sie werden fiher dem deutſchen Korftverein 
auch weiterhin nicht nur ihre fehr wichtige moralifche Unter» 
ftügung gemähren, fondern ihn ohne Zweifel auch materiell 
in feiner Entwidelung zu fördern bereit fein. Das Wichtigfte 
aber bleibt, daß alle Männer des Waldes in dem Verein fich 
zuſammenſchaaren, um für fein Wohl zu wirken und zu kämpfen. 

Die Unterzeichneten, die in der Eonftituierenden Verfammlung 
des deutſchen Forftvereins zu Schwerin i. M. in den Vorftand 
gewählt worden find, richten daher an alle Forftwirte Deutſch⸗ 
lands, Beamte der Staats, Kommunal: uud Privatforftvers 
waltungen, hauptſächlich aber auch an alle deutſchen Waldbes 
figer und an alle Freunde des Waldes bie dringende Bitte, 
den Verein durch ihren Beitritt zu unterftügen. Der gewöhn⸗ 
liche Jahresbeitrag für Mitglieder ohne Waldbefig oder mit 
einem 1000 ha nicht überfteigenden Walbbefig ift niedrig, auf 
5 M., feftgefett, um auch den Fachgenoſſen mit mäßigem Ein" 
kommen den Beitritt zu ermöglichen, und Gelegenheit zu geben, 
im weiteren Kreife für das Wohl des Waldes wirken zu 
önnen. Bel einem Walbbefige von über 1000 ha erhöht fih 
der Beitrag für je anfangende 1000 ha um 5 M. bis zum 
Höcftbetrage von 50 M. 

Anmeldungen zum Beitritt bitten wir an ben mitunter: 
zeichneten Worfigenden des Vereins, Lanbdforftmeifter Dr. 
Dandelmann zu Eberswalde, gefälligft richten zu wollen. 


Eberswalde, Meg, Muskau O.VL., im Dezember 1899. 


Dr, Dandelmann, Rey, 
Zanbforftmeifter. Kaiſerl. Oberforftmeifter. 
Riedel, 
Forftmeifter. 


c. Sorftlehranftalt Kifenach. 

Zur Erinnerung an den vor 50 Jahren, nämlich am 22, 
September 1849 verftorbenen hochverdienten Begründer der Anz 
ftalt, Oberforitrat König, wurde am 21. September eine 
Gedädhtnisfeier abgehalten, bei welcher der jegige Direktor, Gch- 





Oberforftrat Dr. Stöger, ein Lebensbilb des Verftorbenen ent« | 


warf und feine Verdienfte ald Mann der Wifjenihaft und Lehrer, 
fowie als Organifator des Weimariichen Forſteinrichtungs⸗ 
weſens, nicht minder feine Thätigkeit in Hinfiht auf bie Ver- 
ſchönerung der Umgegend von Eiſenach rühmend hervorhob. — 
Gleichzeitig wurde ein lebensgroßes Bild Königs in einem ber 
Hörſäle enthüllt. — Am Todestage felbft, einem Sonntag, bes 
gaben fi Lehrer und Studierende auf den alten Friedhof zu 
Eifenad, um am Grabe Königs in dankbarer Erinnerung an 
denfelben Lorbeerfränge niederzulegen. 

In dem Lehrkörper der Anstalt ift infofern eine Ver: 
änderung eingetreten, als Forſtaſſeſſor Axthelm zum Oberförfter 
in Lauchröden bei Eiſenach ernannt wurde und nur noch eine 
feine Vorleſung beibehalten hat; für denielben ift Forſtaſſeſſor 
Pfeifer mit den Vorträgen über Forftvermeflung, fowie der 
Leitung der Uebungen in Forſtvermeſſung nnd Planzeichnen 
beauftragt worben. 





D. Der Afazıenniederwald. 


Von Regierung: und Forftrat Eberts-Caſſel. 

Ueber den Anbau der Akazie, deren Erträge und den Wert 
ihres Holzes liegen mir wieder mehrere Yeußerungen vor, die 
in Folgenden mitgeteilt werden follen. Zunächſt ſchreibt mir 
auf eine Anfrage Kommerzienrat von Boch zu Mett: 
lad a. d. Saar bezw. deſſen Forftverwalter folgendes : 

„Die Afazie wurbe vor etwa 30 Jahren in großem Umfange 
im hiefigen Bezirke angebaut und zwar in fog. Waldihugans- 
lagen: an Hängen, Waflerriffen. Gräben, Böſchungen, Stein- 
brüchen und fandigen Suppen. Die Erfahrungen haben gelehrt, 
daß man zu damaliger Zeit die forftlihe Bewirtihaftung ber 
Akazie nicht genügend fannte. Die Akazie gedeiht nach ben 
gemachten Erfahrungen in allen Lagen und ftellt an den Boden nur 
ſehr geringe Anſprüche; felbft unter den ärmften Bodenver— 
hältniffen fommt fie bei genügender Zoderung noch recht gut 
fort. Da man bei der Bewirtichaftung der Akazie mit ver- 
ichiedenen Faktoren zu rechnen hat, wird bie Umtriebszeit eine 
verſchiedene fein; biefelbe richtet ſich im allgemeinen nach ber 
Verwertung des Holzes. An Orten, wo das Material zu Wein: 
bergapfählen gebraucht wird, ſchwankt die Umtriebßzeit zwifchen 
15 und 20 Jahren; e8 haben dann bie ſchwächeren Stangen 
die Stärke ber Weinbergöpfähle; bie ftärkeren Stangen dagegen, 
wenn fie nicht als Grubenholg verwertet werben können, müſſen 
zu Weinbergapfählen einmal gerifien werden. Da die Alazien: 
beftände mit zunehmendem Alter eine ſehr lichte Beſtandsſtellung 
nehmen, ift eine Umtriebszeit iiber SO Jahre nicht zu empfehlen; 
zur Erziehung von ftärteren Grubenhölzern würde je nach den 
befferen ober ſchlechteren Bodenverhältniffen ein Umtrieb von 
20-30 Jahren zu wählen fein. 

Bei 3Ojähr. Umtriebe ergab der biß jegt höchft erreichte 
Ertrag eine Maffe von 160 fm pro Hektar mit einem Geldertrage 
von 18 M. pro Feftmeter.* Das Holz wurde zu Grubenzweden ver 
wendet. 

Bei Ausführung der Akazienkulturen ift es unbedingt er 
forderlich, gute fräftige, etwa Sjähr. Pflanzen zu verwenden. 
Wegen der mit zunehmendem Alter lichter werdenden Stellung 
der Akazie ift ein enger Pflanzverband (1m) zu empfehlen. 
Ferner ift e8 zwedmäßig, die Pflanzen nad 3 Jahren abzu- 
ſchneiden (zu ftummeln). Der Wuchs ift nad) diefer Maßregel 


' ein überrafhender. Die Akazie follte nur in reinen Beſtänden 


bewirtichaftet werben, in Mifhung mit anderen Holzarten ift 
fie wegen ihres fchnellen und fperrigen Wuchſes zu verwerfen.“ 

Ferner teilt Landforftmeifter Dr. Dandelmann auf grund 
eined Berichtes des Kgl. Berginfpektors Dütting im 
Maiheft der von ihm herausgegebenen „Zeitfhrift für Forit: 
und Jagdweſen“ (Seite 301 u. ff.) folgendes über die Alazie mit: 

„Akazienholz ift in der neueften Zeit verſuchsweiſe in 
größeren Mengen auf den Gruben Louijenthal und König zu 
Neunkirchen ** teils ala Stempelholz, teils zu Thürftöden bei 
der Verzimmerung bon Förder⸗ und Wetterftreden verwendet 
morben. Nach den Wahrnehmungen der Beamten und Arbeiter 
haben ſich Afazienftempel ebenfo tragfähig erwieſen, ala Kieferns 
ftempel. In den Feftigfeitsverhältniffen beider Holzarten wurde 
fein Unterfchied bemerkt. Dagegen wurbe beobadıtet, daß 
Akazienholz weniger warnt, *** und ſich aud nad fünfmonat ⸗ 
licher Lagerung vor dem Brechen ftark biegt. 
—Es iſt dies ein Neinertrag don etwa 0 M. pro Jahr 
und Hektar! 

*e Diefes Holz ift aus den Wuldungen des vorerwähnten 
Kommerzienrats von Boch zu Mettlach bezogen worben. 

**e Vergleiche die nachfolgende/ Aeußerung | ber Königl. 

Bergmwerködireftion zu Saarbrüden! 
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Zur Erprobung ber Gebrauchsfähigkeit als Thüritochola, 
welches weientli auf Dauerhafligkeit in Anfpruch genommen 
wird, ift eine Anzahl ausziehender Wetterſtrecken umſchichtlich 
mit Kiefern, Eichen und Mlazienholz verzimntert worden. 
Nach fünf Monaten wurde bei den Akazienthürftöcden noch feine 
Einwirkung ber zerjegenden Grubenluft wahrgenommen, während 
bei den Eichen: und Kiefern Thürftöden bereitd ein Beginn 
der Zerfegung beobachtet worden ift. 


Die Wahrnehmungen in der Grube wurden durch genauere 
Beobachtungen an der hydrauliſchen Preſſe beftätigt und er 
weitert. Die bald nad dem Einfchlage unterfuchten Hölzer 
Bogen ſich bei zunehmendem Drude lautlos wie eine Gerte, 
um dann entweder mit langfaferigem Bruch ſtark Enifternd zu 
zerfniden, oder mit lauter Knall der ganzen Länge nah auf: 
zureißen. Der hierbei ermittelte Feſtigkeitsmodul betrug 247. 
Sünftiger erwies fi das Verhalten der fünftlich getrodneten 
Alazienftempel in bezug auf Feſtigkeit und Warnfähigeit. Die 
Feitigfeit der Akazie übertrifft diejenige der Eiche beträchtlich, 
wird aber nicht höher, als bei der Buche bewertet. 

Das in der Mitte zwiſchen Kiefer und Buche itehente 
Raumgewicht waldtrodener Alazienftempel wurde zu durchichı itte 
lih 929 kg für 1 Kubikmeter ermittelt. 

Berginfpeftor Dütting beurteilt die Akazie befonder® 
mit Rüdfiht auf ihre große Holzdauer als ein für den 
Grubenbetrieb außerordentlich geeignetes Holz, 
namentlich als Erfah für daß teuere Eichenholz zur Thürftods 
Zimmerung. Allerdings fteht ber für bie Verfuchshölzer ges 
zahlte hohe Preis von 26 M. pro Kubikmeter einer ausge⸗ 
dehnten Verwendung zur Zeit noch entgegen. 

Crwähnt wird noch, daß in ben Steinkohlengruben zu— 
Garmang in jtodenden Wettern und hoher Temperatur Eichen ⸗ 
holz bald zu grund gegangen, Akazienholz dagegen, grün und 
mit Rinde gefegt, noch nad 7 Jahren gefund gewefen fei.“ 

Die Königliche Bergwerksdirektion in Saar 
brüden, bei welcher bie vorbefchriebenen Verſuche gemacht 
worden find, äußert fih auf eine Anfrage über den Gebrauchs⸗ 
wert des Arazienholzes folgendermaßen: 

„Die Verwendung des Alazienholzes auf unferen Gruben 
it über das Verſuchsſtadium noch nicht hinausgegangen. Wie 
die verfuhsweife Verwendung des Holzes ergeben het, ift das 
Alazienholz ganz gewiß durch hohe Widerftandsfähig- 
feit gegen die zerfegenden Ginwirfungen ber 
Srubenluft, gnenügende Tragfähigfeitund Warn— 
fühigleit ein wertvolles Grubenholz! Wir würden 
daher bei reihlichen Angebot und: angemefjenen PBreifen nicht 
anftehen, Akazienholz in größeren Mengen zu verwenden. Augen: 
blicklich wird von der föniglihen Bergfaktorei hierfelbft eine 
Lieferung von 6000 Thürftöden aus Afazienholz von 20 cm. 
mittlerem Durchmeſſer für eine Grube außgefchrieben. Viel—⸗ 
leicht werben die ſich ergebenden Angebote ein Bild für die 
tünftige Geftaltung der Breife de Akazienholzes ergeben.* 

So lange biefeg Holz bem Eichenholz im Vreiſe nicht 
nachfteht, wird die Akazie in größerem Umfange wohl kaum 
zur Verwendung fommen, fondern wegen ber Preishöhe höchſtens 
an Stelle des teueren Eichenholzes ala Thürſtockholz, alfo in 
Etärten von 15-20 om. etwa, verbraucht werben. Ausfichten 


* Auf bdiefes Ausichreiben ift einer Mitteilung der Königl. 
Bergwerksdirektion zufolge unr ein Angebot und zwar zu 50M, 
pro Feftmeter eingegangen, und wurde des hohen Preifes wegen 
der Zuſchlag nicht erteilt. Die Bergwerksdirektion bemerkte 
noch hierzu, daß Thürſtöcke in derſelben Dimenflon aus Eichen- 
holz 32 M. pro Yeltmeter koften. 


für eine umfangreiche Verwendung von Alaztenholz dürften 
dagegen vorhanden fein, Sobald esingrößeremimfange 
gezogen und zu billigeren Breifen abgegeben 
werben ann.“ 

Seitens der Privatinbuftrie ift bisher Akazienholz nicht 
verwendet worden. Der Direktor ber bedeutenden Aktien» 
geſellſchaft „Steintohlen-Bergmwert Nordftern” 
äußert fi) aber in einem an ben Verfaffer gerichteten Schreiben 
dahin, „daß zwar die weitfäliihe Privatinduftrie der Akazien⸗ 
holzverwendung bis jegt noch fein Intereſſe bezeigt habe, daß 
dies aber nicht ausbleiben werde, wenn es gelinge, Afazien- 
ftempel demnächft in größerer Menge und billiger als Eichen⸗ 
ftempel zu liefern.“ 

Der „Mechernicher Bergwerksverein“ zu Mes 
hernih bei Euskirchen (Negierungsbezirt Aachen), 
welcher in letzter Zeit nicht unbedeutende Halden und Böſchungen 
mit Akazien mit großem Erfolge aufgeforftet hat, faßt feine 
mit der Alazie gemachten Erfahrungen iu folgendes Urtheil 
aufammen: 

„Die direkte Aufforftung durch Saat ſcheint nur an nit 
zu fteilen Abhängen und in nicht allzutrodenem Sandboden 
Erfolg zu veriprehen. Die Saat ift in dicht geichichtetem 
Sandboden nicht aufgegangen. Außerdem hatte das Wild an 
den jungen Pflanzen bedeutenden Schaden angerichtet. Nach 
diefen Erfahrungen werben wir in Zufunft die Aufforftung aus⸗ 
fhließlih duch Pflanzung 2—8 jähriger Pflanzen 
durchzuführen verfuhen. Die lang gezogene Wurzelbildung 
der Afazie läßt e8 empfehlenswert erfcheinen, die Pflanzung 
nicht auf Blägen, fondern in gut aufgehadten Streifen und in 
nit zu engem Verbande vorzunehmen. Außerdem erſcheint 
es zwedmäßig, die Streifen in 5—6 Jahren nad der Aufs 
forftung wiederum in Streifen aufzubauen, Hierdurch werden 
die Wurzeln der erften Pflanzen getroffen und zum Teil ab» 
getrennt, welche dann neue Ausichläge treiben und auf dieſe 
Weife einen genügend engen Stand herbeiführen. Wir haben 
bis vor kurzem die Akazie in erfter Linie als Halden- und 
und Dammſchutz verwendet und find daher noch nicht in der 
Lage, über die Erträge der Akazie endgiltige Angaben machen 
zu können. Zum Schug der Dämme und zur Erhaltung der 
Haldendede hat fih die Akazie gut bewährt und bleibt felbit 
in dem ärmften Boden (e8 Handelt fi hier um reinen aus— 
gewafchenen Bleiſand!) lebensfähig. Die Verſuche, Akazien 
zu Hochwald zu erziehen, ſind als geſcheitert zu betrachten, da 
ſelbſt bei ſorgfältiger Durchforſtung kein ſchlanker Wuchs er⸗ 
zielt werden konnte und die Kronengabelung ſehr durch Wind» 
bruch litt. Die Verfuche ber Nieberwaldfulturen waren das 
gegen lohnend. Am beiten entwidelte ſich die Akazie in friſch 
aufgemworfenen Halden und Böſchungen. Durch Froft oder In 
feften verurfachte Schäden haben wir nur in geringem Maße 
wahrgenommen. Das in den Alazienpflanzungen ſich eins 
ſtellende Gra8 liefert einen nicht zu unterfchägenden Ertrag, 
welchen wir unferen Arbeitern zu billigem Preife überlaffen. 
Wie aus dieſen Ausführungen zu erfehen ift, haben wir bis— 
her den Übrigens auch zunächſt nur angeftrebten Erfolg auf« 
zuweifen, daß es uns gelungen ift, Sandhalten und Dämme 
aufzuforften. Alles weitere ift noch Verſuch, der jedoch heute 
ſchon zu einem weiteren Anbau ber Akazie beitimmt berechtigt.” 

Ueber den Anbau der Alazie in der Gemeinbeober« 
förfterei Saarlouis, Negierungsbezirt Trier, verdanke 
ih dem GemeindesOberförfter, Forſtaſſeſſor Leffing, 
folgende intereffanten Mittheilungen: 

„Die Alazie kommt in der Gemeinbeoberförfterei Saar⸗ 
louis auf 43 ha. im Niederwaldbetriebe vor. Außerbem(bes 





figen nod einige Nrivate größere Afazienwalbungen. Die 
Akazie ftodt durchweg auf Sandftein, bezw. Sandboden 
(Bogeienfandftein, Diluvium). 
gründig, zum teil mit 
Sandfteinfelfen und Kiesbeimengung. Auf flahem hartfelfigem 
Boden (Porphyr und Melaphyr) kommt die Akazie hier nicht 
fort; fie verlangt einen tieferen zerflüfteten Boden. 

Die Umtriebszeit beträgt 18-20 Jahre. Das Alazien- 
holz wird in der Hauptſache nad auswärts (Frankreich) vers 
tauft und findet Verwendung ald Wagner, Bötther-, Stiel 
und Schiffshols. Die Preife betragen pro Feftmeter Stämme 
IV. €. 11-15 M., pro rm Nutzderbholz (in Längen von 
1,5—2m) 6-9 M., pro rm Brenniheit 5-7 M., pro rm 
Brenntnüppel 4-5 M., pro rm Reiſer I. El. 2—2,80 M. 
Das Holz ift fehr gefucht und findet ſtets fehr guten Abſatz. 
Das Wahstum der Akuzie ift felbft auf den armen Sandböden, 
wenn dieſe nur einigermaßen tiefgründig find, gut. Auf Geröll: 
und Schuttpartieen, wobei fie Hänge vor der Ebene bevorzugt, 
kommt fie fehr gut fort, wenn fie nur genügend Sonne be 
tommt. Im Brivatbefig finden ſich hier ausgedehnte Schutt- 
halden, von einem Tagebaubetrieb einer Bergwerksgeſellſchaft 
aus früheren Jahrhunderten herrührend, die mit Akazien auf 
geforftet find. Der Boden ift Kohlenfchiefer, auf dem ſich 
Afazien von einem ganz außerordentlihen Wuchfe befinden, 
ein Zeichen, daB auf dieſem fonft unfruchtbaren Boden die 
Akazie fih noch wohl fühlt. Aufgefallen iſt mir ferner im 
Gemeindewald von Fraulautern ein 35—45 jähriger Kiefern- 
beftand auf Kieeboden, in dem Akazien von gleihem Alter 
eingefprengt find. Diefe Alazien haben durchweg doppelten 
bis dreifachen Durchnteffer wie Die Kiefern und eine 4—5 m 
die Kiefern überragende Höhe. 

Die Nachzucht der Akazie erfolgt durch Pflanzung im 
1-12 m. O Verb. Nach dem Abtrieb eined Afazienbeitandes 
werden zur Anregung des Wurzelausfchlages in 1—-1,2 m 
Abitand Gräben von 40-50 om Breite und Tiefe gezogen, 
und alle durch diefe Gräben laufenden Wurzeln mit einem 
ſcharfen Spaten glatt abgeftoßen. An biefen abgeitoßenen 
Stellen pflegt fich infolge der Wurzelbrut ein ungemein 
üppiger Ausſchlag mit befonders kräftigen Lohden einzuftellen. 
Die zu vielerlei Gerätichaften geeigneten Afazienftangen find 
fehr dem Diebftahl ausgeſetzt, was befonderd aus dem Grunde 
fehr nachteilig wirkt, weil jeder Wurzelftod in einem über 


10 Jahre alten Beſtande, der feines Stammes beraubt wird, | 


unfehlbar eingeht, wenn auch der Stod fahgemäß abgehauen 
wird. Es fcheinen demnach die Akazienausſchläge feine auch 
nur geringe Beſchattung zu vertragen. Ein außgebehnterer 
Anbau der Akazie auf leichten und tiefgründigen Böden ſcheint 
mir fehr empfehlenswert, eine Ummandlung der Eichenjchäl: 
maldungen in Afazienniederwaldungen dagegen wegen ber zahl: 
reihen ſchnellwachſenden Eichenſtockausſchläge und des Lichte 
bebürfniffes der Akazie fehr teuer und im Erfolge fraglich zu 
fein. Bisher ift hier erft ein folder Verfuch gemacht worden, 
und diefer ift ganz mißlungen.” 

Außerdem teilt Leifing noch den Abtriebsertrag eines 
Alazienbeftandes der Gemeinde Lüborf mit: 

Eine Fläche von 1,8 ha brachte einen Ertrag von 153,28 fm 
DerbHolz und einen Bruttoertrag von 3000 M. im Alter von 
20—25 Jahren. Die Hauerlöhne betrugen 424 M., die Kulturs 
koſten 140 M. Der Wuchs war Shleht und ſehr Lüdig. 
Trotzdem betrug der Reinertrag pro Jahr und Hektar etwa 
60 M.; ein Ertrag, ben nicht viele Böden abwerfen! 

Bei den bisher mitgeteilten hohen Erirägen ber Akazie 
muß noch berüdfichtigt werden, daß die meiften zur Zeit 








vorhandenen Alazienbeftände einer fachgemäßen Behandlung 


; und Pflege entbehrten. Daß manche Verfuche, die mit dem 
Die betr. Böden find tief: | 
einem Untergrund von miürbem | 


Anbau der Akazie gemacht merden, fehlichlagen werden, darf 
weber wunder nehmen, noch von der Yortjegung derſelben ab» 
halten. Wollte man überall da, wo einmal oder öfters eine 
Eichenkultur mißlungen tft, den Anbau ber Eiche verwerfen, 
wo würben wir wohl in Deutſchland noch einen Eichenbeftand 
finden! 

Vor einiger Zeit brachte die Kölniſche Volkszeitung einen 
Artikel, der auch in dieſer Zeitichrift und in dem Wochenblatt 
„Aus dem Walde“ Aufnahme fand, und wonach der Regierung 
und Forftrat von Ventheim-Trier in ber 1899er General- 
verfammlung des Landwirtſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 
„aus Beifpielen treffend nachgewieſen haben follte, daß der An- 
bau der Akazie in Schälwäldern unlohnend fei*! Da es mir 
bon befonderem Intereſſe fein mußte, dieſe Veifpiele kennen zu 
lernen, wandte ih mich an v. B. mit der Bitte um Mitteilung 
berfelben und erhielt hierauf die Antwort: „er wille nicht, 
wer die genannte Zeitung bebient habe; von ihm habe diefelbe 
keinerlei Material erhalten“. Es gibt eben noch feine Bei: 
fpiele und kann auch fchlechterdingd noch feine geben, da die 
Anregungen zum Anbau der Alazie behufs Begründung von 
Niederwaldbeftänden erft ber allerneueſten Zeit entitammen, und 
man in forftlichen Streifen erſt langſam anfängt, diefer fehr 
beadhtenswerten Holzart, welche da, wo fie bei uns bis jegt vor: 
kommt, alle übrigen Holzarten in ihren Erträgen bei weiten 
übertrifft, eine größere Beachtung zu fchenfen. 

Auf grund der bisherigen Veröffentlihungen über die 
Erziehung und Pflege der Akazie mögen für die künftigen Anbaus 
verfuche folgende Negeln zur Beachtung empfohlen fein: 

1. Der Anbau der Akazie ift nur in Gegenden mit gemäßigtem 
Stlima (8—10° €. Durdfchnittätemperatur) und auf loderem, 
bezw. zerflüftetem Boden vorzunehmen. Froſtlagen und 
naffe Böden find ungeeignet. 

Die Aufforitung einer Fläche mit Akazie ift mittelft Pflanzun; 

1-3jähriger Pflanzen zu bewirken. Die Pflanzen find 

entweder als Stummel zu pflanzen ober aber, nachdem fie 
völlig angewachſen find (nad 1 oder auch 2 Jahren), zu 
ftunmeln. 

. Die Pflänzlinge find in Kämpen (pro Ar 0,6—1,0 kg Samen) 
zu erziehen und einjährig unverfchult oder 2—3jährig ver: 
ſchult in 1 bezw. 1,4 m entfernten Reihen und in einem 
Abftand von Im in ben Reihen außzupflanzen. 

. Um ein gleihmäßige® Keimen bed Samens zu erzielen, 
ift berfelbe vor der Ausfaat mit heißem Wafler, welches 
Sofort wieder abgenoffen werben muß, abzubrühen. Nach 
kurzer Zeit ift das inzwiſchen etwas abgefühlte Wafler 
wieder auf den Samen zu gießen und etwa 15—20 Minuten 
auf demjelben ftehen zu laffen. Der Same iſt ſodann aus: 
zubreiten und unter Beimiſchung von trodenem Sanbe jos 
weit zu trodnen, baß bie Körner nicht mehr aneinander 
eben, und dann fofort auszuſäen. 

Nicht gebrühter Same feimt ſehr ungleihmäßig. 

. Die Pflanzreihen ſind mindeftens 30 om tief gründlich zu 
lockern. Je intenfiver die Bodenbearbeitung, um fo befier 
das Gebeihen der Kulturen. 

. In ben erften Jahren empfiehlt es ſich, die Pflanzreihen 
öfter8 und gründlich zu behaden. 

. Vom 5. Jahre ab ift mit der Läuterung bezw. Durch 
forftung zu beginnen und dieſe alle fünf Jahre zu wieder 
holen. 

8 Kümmernde Kulturen find möglichft (bald auf den Stod 

zu fegen, da fih der Wuchs infolge befien bedeutend zu 


7 


befiern pflegt. Unter Umſtänden ift das unter Nr. 10 be= 
fchriebene Verfahren anzumenben. 

9. Der Umtrieb ift auf 15—2V Jahre zu bemefien. 

10. Bei nicht genügend geſchloſſenen Beitänden empfiehlt es 
fich. zur Erzielung von reihlihem Wurzelausihlag den 
Boden bejonderd an den lücigen Stellen mit 0,3—0,4 m 
breiten und ebenſo tiefen Gräben zu durchziehen. Die in 
den Verlauf der Gräben ftreihenden Wurzeln find mit 
einem ſcharfen Juftrumente glatt abzuftoßen und in bie 
Erde einzubetten. 

11. sämpe ſowohl wie Kulturen mülfen gegen Wild — ins— 
bejondere Hafen und Kaninchen — forgfältig gefhügt werben. 


E. Dom deutfchen Jolzmarft. 
IL 


Die geſetzliche Einfhräntung der Holzeinſchläge in Ungarn 
und Rußland ift dem deutfchen Holzhandel bereitß im Berichts⸗ 
jahre in empfindlicher Weife bemerkbar geworden — um fo 
mehr, als zufolge eines weichen Winters in Galizien und 
Ruſſiſch⸗ Polen — den beiden wichtigſten Holzbezugsgebieten 
des oſtdeutſchen Holzhandels — die forſtlichen Kommunikations⸗ 
wege für den Holztrausport zeitweilig unbrauchbar geworben 
waren, fo daß die Holzaußfuhren teild ganz ausblieben, teils 
fih bis zu den Erntearbeiten verzögerten, wo infolge von 
Mangel an Arbeitäkräften und Pferden nicht geringe Schwierig: 
feiten zu überwinden waren, Um aber die Urſache jene von 
uns erwähnten Umſtandes, daß der beutiche Holzhandel trog 
der glänzenden Konjunkturen des offenen Marktes eigentliche 
Geichärtserfolge nicht zu erzielen vermochte, zu verftehen, muß 
man fich vergegenwärtigen, daß zufolge des Tandesläufigen 
Holzverfteigerungsfgitems bie heimiſchen Rundholgpreife im 
jelben Maße geneigt find, aufwärts zu fteigen, als die Schwierig. 
keiten im Holzbezuge von Auslande fih erhöhen. Es ift das 
ſehr begreiflih, da in ſolchen Fällen die Nachfrage bezw. der 
Andrang Kaufluftiger zu den Lizitationen entſprechend wächſt. 
Gerade aber mit Rückſicht auf diefe Verhältniffe gewinnt eine 
Frage. welche in ber legten Beit viel beſprochen worden ift, 
die arößte Bedeutung, nämlich die Trage, ob anläßlich der bes 
voritehenben andermeiten Regelung ber Zolltarife mit Defterreich 
Ungarn und Rußland die Holazölle zu erhöhen feien. In biefer 
Richtung befinden fi) anfcheinend die Interefien von Forſt⸗ 
wirtihaft und Holzhandel im Gegenfag, ba bie Forftwirte fi 
von den Holszöllen eine Steigerung ber heimifchen Waldrente 
verfpredhen, während die Holzhändler befürchten, daß alsdann 
die Waldrente auf ihre Koften verbefiert würde. Die Ans 
fhauung, daß es im Intereſſe der Yorftwirtichaft liege, die 
Holzpreife fo hoch wie möglich hinauf zu ſchrauben, iſt zwar 
fehr verbreitet, aber fie ift ebenfo irrig, wie bie gleichfalls ſich 
vieler Adepten erfreuende Anficht, daB der Naubbau einem 
holzhãndleriſchen Bebürfniffe oder auch nur dem wohlverftanbenen 
Intereſſe des Holzhandels entſpräche. In Wirklichkeit find die 
Interefien von Holzhandel und Forftwirtichaft ſolidariſch, was 
heute nur deshalb verfannt wird, weil biefe Intereffen auf 
beiden Seiten falfch ausgelegt werden. Die Frage, ob Deutſch⸗ 
land in bezug auf die Dedung feines Holzbedarfes auf das 
Ausland angemwiefen fei, kann nicht mehr im Ernſte verneint 
werden. Die Holzeinfchläge in Deutichland ergeben jährlich 
etwa 15 Millionen Feſtmeter, während der Bedarf zwiichen 22 
und 24 Millionen Feftmeter ſchwankt, fo dab Deutfchland feinen 
Holzeinihlag um annähernd 50 Prozent verftärten müßte, 
um ben Bedarf zu befriedigen, was Niemand ernftlich verlangen 
konn. Die Frage würde fi alfo darauf zufpigen, ob bie 
Holgeinfuhr das notwendige Maß zu Überfchreiten droht. Nach 
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dieſer Richtung aber wird man die Bedeutung der neuerlichen 
Forftihugmaßnahnen in Ungarn und Rußland nicht unters 
fihägen bürfen, weil ſich hier eine Bewegung wiederſpiegelt, 
welche gewifjermaßen einem Feldzuge gegen das Raubwiriſchafts⸗ 
ſyſtem gleichlommt. Diefe Bewegung wird nicht eher zur 
Ruhe kommen, bis auch Schweden und Amerika bie Erkenntnis 
bon der Notwendigkeit einer die Erhaltung des Walbbeftanbes 
fihernden Forſtſchutzgeſetzgebung praftifch bethätigt haben. In 
der That liegen bereitd gegenwärtig dem ſchwediſchen Reichs⸗ 
tage zwei Anträge vor, von denen ber eine bie Bildung von 
Genofjenfhaftsmaldungen, der andere die fyftematiiche Ver— 
größerung der Staatswaldungen fordert. Da Schwedens Wälder 
zu 80 Prozent dem Privatbefig und nur zu 20 Prozent dem 
Staate angehören, fo ift die gegen den Raubbau gerichtete 
Tendenz diefer Anträge augeniheinlih. Jede bedeutendere 
Holzausfuhr — fofern Diefelbe nicht, mie in Deutichland, ein 
bloßer Tranfitverkehr ift — ftügt fich vorwiegend auf ausge⸗ 
dehnten Raubbau, und deshalb meine id, daß mit dem fort 
fchreitenden Siege der Forſtſchutzbewegung der Holzausfuhr 
immer engere Grenzen gefegt werben. Angefihıs diefer Sachs 
lage halte ich vom Holzhändleriihen Standpunkte aus ein neuers 
lies Einlenten in die Schußzollära, wie es die Agrarier an- 
ftreben, für höchſt bedenklich. Der Frage ferner, ob bei ber 
Zollregelung das Nundholz vor den Halbfabrifaten oder dieſe 
vor den fertigen Waaren eine Bevorzugung erhalten follen, 
meſſe ich eine ſekundäre Bedeutung bei. Im Sinne der Holz⸗ 
produzenten llegt es, die Rundholzzölle zu erniedrigen, das 
negen die Zölle auf Schnittholz in der bisherigen Höhe bes 
ftehen au laffen, wogegen der Zmwijchenhandel‘ auf eine Be— 
feitigung der Zölle von fägemäßig bearbeiteten Materialien 
überhaupt großen Wert legt. Hier fpiegeln fi Intereſſen⸗ 
gegenfäge zwiſchen Holzhandel und Holzprobuftion ab, die in 
ihrer Schärfe tiefbedauerlich und für die wirtichaftlich ungünftige 
Lage des Holzhandels jedenfall® mit verantwortlich find; aber 
diefe Zerfplitterung ber holzhändleriſchen Intereffen mittels der 
Zolltarifreform ausgleichen zu wollen, verrät denn doch einen 
unverhüllten Ueberfluß an wirtfchaftspolitifcher Kurzfichtigkeit. 
Als ſ. 3. im Reichskanzlerpalais einerfeits die Herren von 
Gaprivi und von Thielemann, andererfeit3 Graf Schuwalow 
und Timiriafeff den deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrag (mit 
Geltungsdauer vom 20. März 1894 bis 81. Dezember 1908) 
unterzeichneten, geſchah Dies in einer Zeit der ſchweren Wirt« 
ſchaftskriſis, welche es hätte bedenklich ericheinen laſſen können, 
den deutfchen Markt einer Ueberſchwemmung mit außländifhem 
Holze zugängig zu mahen. Heute find die gegebenen Bere 
bältniffe weientlich veränderte. Auf ber einen Seite begegnen 
wir einem über Deutihlands Grenzen hinaus wahrnehmbaren 
Auffhwunge des gelamten Gewerbslebens, auf der andern 
Seite der flegreichen Ausbreitung einer ben Holzfernverfehr 
einengenden Korftichugbewegung. Der Meinung, dab das Aufs 
blühen unferer Induſtrie überfpefulative Momente in fich ſchließe 
und mit bem erfünftelten Wirtfhaftdaufihwunge der 70er 
Grünberjahre vergleichbar fei, farm ich mich nicht anfchließen. 
Vielmehr halte ich die Dauer der Holzbedarfövermehrung auf 
abjehbare Zeit gefichert, zumal Deutichland im Begriffe fteht, 
durch eine Reihe großartiger Kanalbauten — Mittelandlanal, 
Großſchiffahrtsweg Berlin⸗Stettin — bie Leiftungsfähigkeit der 
heimiſchen Inbuftrie auf die Feuerprobe zu ftellen. 


II. 

Die herbftlihe Holzhandelsſaiſon hat aufolge der allgemein 
günftigen Lage des Arbeitsmarktes, der im Zeichen eines nad): 
haltigen Wirtſchaftsaufſchwunges fteht, und durch den dergeſtalt 
verurfachten bedeutenden Holzmehrbebarf einen (ungewöhnlich 
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lebhaften Verlauf aufzuweiſen. Die Auslandazufuhren ge 
ftalteten ſich ungleich ftärfer, alß dies im Frühjahre der Fall 
mar, wo beifpielöweife durch teilweiſe Bieferunfähigfeit ber 
ruffifh: polnifhen und galiziihen Holzverfender den oſt— 
deutſchen Produzenten nicht geringe Verlegenheiten erwuchſen. 
Namentlich die Zufuhr von Bauholz, Lang: und Grubenholz, 
ſowie Schwelln aus Böhmen und von gefäumten Baubrettern 
aus Schweden nach den mitteldeutfchen Abfagmärkten war trog 
erhöhter Engrod:Notierungen wiedernm Sehr bedeutend. Eine 
eigentliche Materialfnappheit ift demzufolge nirgends im deutfchen 
Neiche eingetreten, wenngleich nicht zu leugnen ift, daß die Bro: 
duktion Starker Kiefernſtämme ſelbſt im deutſchen Often hiuter 
dem Bedarfe alljährlih mehr zurücdbleibt, was im Berichts- 
jahre, in welchem ſich herausftellte, daß Ruſſiſch Polen dank 
dem dortigen maßlos außgearteten Raubbau ber legten Jahre 
überhaupt fein ſtarkes Klogmaterial mehr herborbringt, eine 
mehr ala 20 °%/,ige Aufwärt&bewegung der Kiefernholzpreife zur 
Folge hatte. Damit hängt e8 auch zufanımen, daB ber deutſche 
Oſten mit der größten Schwierigkeit zu kämpfen gehabt hat, 
den Kiefernihwellenbedarf der ſächſiſchen und preußiſchen Bahn⸗ 
verwaltunge ı, der allerdings im der Berichtszeit befonder8 groß 
war, zu beden. Ueber die wachſende Schwierigkeit der Ber 
ſchaffung entiprechend ftarfer Kiefernkiöger fcheint ein großer 
Teil der Holzproduzenten lange im Unflaren geweſen zu fein, 
was man daraus folgern darf, daß bei den Schwellenfubmiflionen 
zahlreiche Angebote bei normaler Breisitellung einliefen, während 
dann, als es zur Lieferung kommen ſollte und ſchließlich nicht 
mehr daran zu zweifeln war, daß bie ruſſiſch⸗polniſchen Unter— 
agenten ihre Lieferberträge nicht inne zu halten vermögen, die 
Produzenten nur mit fehr großen Schwierigkeiten und mit bes 
deutenden Opfern den eingegangenen Verpflichtungen nach: 
kamen. Bon einem Handelsgewinn fonnte unter diefen Um— 
ftänden nur bei denjenigen Firmen die Rede fein, die noch in 
der Erploitation früher erworbener Stiefernmwälder begriffen 
waren. Für die Zufunft darf ſchon jet behauptet werden, 
daß die oftdeutfche Holzprobuftion nicht mehr in der Lage fein 
wird, den gefamten preußifhen und fächfiihen Schwellenbebarf 
zugleich zu deden. Wenn bekanntlich die preußiſche Bahn: 
verwaltung auf Schwellen preußiichen Normalprofiled heimifcher 
Provenienz eine 10 %/,ige Prämie gefegt und damit den heimischen 
Waldbefigern eine Tiebesgabe von rund 200000 Mark gemacht 
bat, fo rief diefer Vorgang bei dem deutſchen Holzhandel, 
welcher fein Material vom Auslande zu nehmen gezwungen 
war, nicht geringes Befremden hervor. Den Waldbefig, der 
den alleinigen Vorteil aus der herrſchenden Holzteuerheit und 
aus dem Aufſchwung der Arbeitsfonjunfturen bezw. des Holze 
mehrbedarfs davonträgt, unterftügt man, ohne auf eine Hilfe 
des im Notftande befindlichen Holzhandel® bedacht zu fein. 
Diefe Klage auszufprechen wird man einem unparteiifhen Bes 
tichterftatter nicht verübeln dürfen, Der nicht bloß den Schmellen- 
handel, fondern auch die gefamte Grubenholzolgprobuftion in 
ſehr übler Lage fand. Die Grubenholzlieferanten maren zu 
Eingang der Kampagne, wo die Schwierigkeit der Material: 
beihaffung in ihrem ganzen Ernte noch nicht hatte voraus⸗ 
geiehen werden können, in der Vreisbildung durch Verträge 
für das ganze Jahr gebunden, fodaß in der Folge diejenigen 
Produzenten, die nicht eigene Waldungen befaßen, ohne Vorteile 
arbeiteten. Die Vorausſicht eines glänzenden Aufſchwunges 
der dentſchen Montans und Hütteninduftrie ift eingetroffen, 
aber die Hoffnungen einer entiprehenden Aufbeſſerung bes 
Holzgeſchäftes find vollſtändig geicheitert. Für das Zelluloſe— 
holzgeſchäft waren die Schwierigkeiten ber Deckung eines gleich 
falls ſehr geſteigerten Bedarfes minder groß, da Galizien und 
Ungarn Fichtenrollen in großen Mengen zu mäßigen Preiſen 
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anboten; da aber die Holzftofffabrifanten infolge eines gegen— 
feitigen fächfifchen, ſchwediſchen und ſchleſiſchen äußerft ſcharfen 
Wettbewerbes zu den alten niedrigen Fabrikatspreiſen zu liefern 
gezwungen waren, blieben auch die Holglieferpreiie gedrückt. 

Nun kommen wir zu dem Hartholzihäfte, das einen Auf: 
ſchwung zu verzeichnen hat, der nur cum grano Salis zu ber= 
ftehen ift. Der Bedarf von Sciffsbaumaterialien ift ganz 
außerordentlih gemacfen, da nach Bewilligung von 366 
Milionen feitens des Reiches zu Schiffsbauzwecken auf den 
Staatöwerften in Danzig, Kiel und Wilhelmshaven und auf 
den großen Brivatwerften Schihau in Danzig, Wefer in 
Bremen, Blohm u. Voß in Hamburg, Vulkan in Stettin und 
Germania in Kiel eine fieberhafte Arbeitsthätigfeit herricht — 
mußten doch fogar viele Aufträge der Privatrheder auf Dampfers 
bauten den englifchen Konkurrenzgeſellſchaften überwiefen werden, 
Unter denjenigen Induftrien, denen das befchleunigte Tempo 
im Ausbau der Marine mittelbar zu ftatten fam, ift vor alem 
die Maihinenfabrifatton hervorzuheben, welche zu den wichtigs 
ften Konfumenten de Artikels „Hartholz* zu rechnen ift. Aber 
auch die nicht minder wichtige Waggonfabrifation fteht feit 
einiger Zeit in ganz Deutichland im Zeichen des Aufihmwunges, 
Obwohl namentlih im Often eine Anzahl neuer Fabriken für 
Eifenbahnban jüngfthin entitanden ift, fann, da angefiht® des 
Aufſchwunges der Induftrie Die meiften Regierungen eine Ver- 
größerung des Wagenparkes anftreben, ber Bedarf doch nicht 
ohne Mühe gedeckt werden — hat dod die preußilche Eiſen— 
bahnverwaltung allein 5000 Waggons und 500 Lokomotiven 
zur möglichft baldigen Herftellung in Auftrag gegeben. Der 
durch vorftehend gefchilderte Entwidlung hervorgerufene Zus 
wachs des Hırtholzbedarfes hat zwar eine Aufbellerung des 
Holzhandels zuwege gebracht, die aber hinter ben gehegten 
Erwartungen weit zurüditand und zu dem Aufſchwung der 
Induſtrie in keinem rechten Verbältnis fteht. Die Urſache 
hierfür fchreiben die deutichen Holzproduzenten der wachſenden 
Ueberflutung des beutihen Holzmarktes mit amerikaniſchen 
Schnitthölzern zu, und es muß allerdings zugegeben werden, 
daß auf den Stätteplägen ber Waggon- und Mafchinenfabriten 
nicht minder, wie auf den großen Werften die heimischen 
Materialien vor den aufgehänften amerifanifhen Eichen», Pitch- 
pine: und Columbia-pine-Hölzern faft gänzlich verihmwinden 
Während ſich die Einfuhr Deutichlands an europäiſchem Bau— 
und Nugholz aus Rußland, Defterreich «Ungarn und Skandi« 
navien in ben legten 12 Jahren verbreifacht hat, hat fih bie 
Holzeinfuhr aus Amerika im gleichen Zeitraume verſechzehnfacht 
und die Einfuhr von gefägtem Baus und Nutholz aus Amerika, 
welche von 66212 auf 2604529 Dz. geftiegen ift, fogar verdreißigs 
facht. Demzufolge hat aus Anlaß der Handelsvertragsverhands 
ungen, welche derzeit zwifchen dem Deutichen Neiche und den 
Vereinigten Staaten von Norbamerifa ſchweben, der „Verein 
oftdeutfcher Holzinduftrieller und Holzhändler“ an den Reichs⸗ 
kanzler eine Eingabe gerichtet, in welcher auf Die Notwendigkeit 
bingewiefen wird, den beutfchen Markt gegen die Ueberflutung 
der amerikaniſchen Eichenfchnitthölzer zu fchügen. Der deutiche 
Holzhandel fteht auf dem Standpunfte, daß die amerikaniſchen 
Zufuhren der heimifhen Schneidemülleret einen vernichtenden 
Wettbewerb in Waaren machen, bie fie großenteils in gleicher 
Qualität ebenfogut herftellen kann. Die deutſche Eichenholz« 
probuftion zufammen mit der Eichenzufuhr aus Rußland und 
Defterreichelingarn läßt auf abfehbare Zeit eine Beforgnis des 
Matertalmangels nicht auflommen. Was dagegen die Einfuhr 
von Fichte und Kiefer aus Defterreihslingarn, Rußland und 
Standinavien anbelangt, wird eine Herabfegung, der Zölle mit 
recht angeftrebt, da der deutſche Holzhanbel,) wie bereits früher 
nachgewieſen wurde, auf die ſe Einfuhr notwendig angewielen 


ift und bleibt. Man hat alfo außeinanderzuhalten, daß der 
deutſche Holzhandel bei den Handelövertragsverhandlungen mit 
Amerika einen möglichft hohen Schußzoll auf Holz, bei ber 
bevorftehenden anderweiten Regelung der Zolltarife mit Oeſter⸗ 
reich Ungarn und Rußland dagegen eine Herabfegung, bezw. 
Beſeitigung der Holzzölle beanfprucht. Ka. 


F. Waldfamenerntebericht (Originalbericht) der Samen⸗ 
handlung Conrad Appel Darmftadt. 

Obgleich ſchon recht frühzeitig in diefer Saifon über den 
Ernteausfall der verjchiedenen Nadel- und Laubholziamen von 
mehreren Seiten Mitteilungen gemacht wurden, fo darf doch 
darauf Hingewiefen werben, baß gerabe oft bie Monate Januar 
und auch Februar diejenige Zeitperiode in der Bapfenernte 
find, welche manchmal ein ganz anderes Refultat bringen, wie 
vielleicht im November oder Dezember nah) dem Stand der 
damaligen Ernte erwartet wurde. Dies hat fich bei Kiefer, 
Pinus silvestris, bewahrheitet. Schon frühzeitig konnte darin 
eine knappe Ernte fonftatiert werben, und wenn auch einige 
Gegenden wieber ein befieres Erträgnis au liefern verſprachen, 
fo mußten doc gute Preiſe angelegt werden, um das vors 
bandene Zapfenmaterial zu beichaffen, was den Kiefernſamen⸗ 
preiß erhöhte. Im Monat Dezember hatte nıan indeſſen noch 
die Hoffnung, wenigſtens doch bie diesjährige Zapfenernte voll⸗ 
ftändig einheimfen zu können, was aber leider im Monat Januar 
ſchon teilweife vereitelt wurde. Rauhe, falte Witterung mit 
Schneeftürmen in den betreffenden Produktionsgegenden ftellte 
das Zapfenpflüden ein und brachte eine Stodung in den Zapfen« 
zuführen; das nachher fo auffallend gelinde Wetter in ber 
zweiten Hälfte des Monat? Januar zeigte dagegen, daß bie 
num herankommenden Zapfen jchon Neigung zum Aufipringen 
hatten, was für den Kenner ein Merkmal dafür ift, daß das 
Zapfenpflüden und bie Einerntung unter diefen Verhältniffen 
bald ihr Ende erreihen muß. Die nun gefchilderten Umſtände 
tragen wefentlich dazu bet, dad an und für ſich ſchon beſchränkte 
Samenergebniß nod zu rebuzieren, da wir aus angeführten 
Gründen einen großen Teil der Zapfen nicht zur Samenge 
winnung erhalten werben. 

Wie wichtig diefer Punkt für Die vorzunehmenden Kulturen 
ift, erhellt daraus, daß nad) dem jeßigen Stand ber Verhältnifie 
und einer vorläufigen Taration die Produktion an Kiefernfamen 
dieſes Jahr wohl kaum den Bedarf ganz deden wird. Ein 
Zuwarten aber mit den Kulturen und Hoffnung auf etwa 
billigeren Preis im nädften Jahr kann auch feinen Ausweg 
bringen, denn alle Anzeichen find vorhanden, daß una auch die 
nädjite Saiſon nur ein mittlered Grträgnis liefern wird. 

Anders, mwenigftend in biefem Jahre, verhält es fih mit 
Pices exoelsa Fichtenſamen; wenn wir in Diefer Sorte 
beuer auch gar keine Zapfenernte gehabt haben, fo iſt doch ein 
ſchõöner Vorrat von wirfli gutem jährigem Samen vorhanden 
und zwar zu fehr mäßigem Preife. Der Anbau diefer Gattung 
ſollte diefed Jahr um fo mehr empfohlen werben, da wir auch 
für nächftes Jahr wenig Hoffnung für eine Ernte haben, und 
der Samen unbedingt gefucht und teuer werden wird. 

Larix europaea, Lärchenſamen, hat fait gar nichts 
geliefert. Guter Samen aus der vorjährigen Kampagne, der 
allerdings noch in empfchlenswerter Qualität, wenn auch bei 


beſchränktem Quantum, vorhanden ift, jept mit hoher Notierung ' breitet au fehen, 


ein und wird trogdem bald vergriffen fein. 


Pinus Strobus, Weymouthskiefer, brachte fo wenig | 


Zapfen wie ſchon feit langen Jahren nicht, und mußten hier 
für enorm hohe Breife bewilligt werden, jo daß fi) der daraus 
gewonnene Samen, der übrigens von guter Keimkraft ift, fehr 
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teuer kalkuliert. — Wir haben indeffen eine folche hohe Preis» 
notiz bei ühnlihen Verhältniffen vor Jahrzehnten ſchon ein: 
mal gefehen. Es ift dabei noch zu erwähnen, daß es fih um 
ganz Meine Samenquantitäten nur in dieſer Saifon hanbelt, 
die rafch genommen fein werben. 

Abies pectinata, Weißtannenfamen, ift eigentlich 
in ben für fein Vorkommen allgemein befannten Gegenden 
volftändig mißraten. Nur nit größter Mühe und dem Aufs 
wand erheblicher Koften vermochte ich einige Meine Partien 
wirklich diesjährigen Samens in befriedigender Qualität aus 
außerbeutichen Beſtänden zu erwerben, welche zu einem den 
Entftehungstoften fnapp angepaßten Preisfag abgeben Tann, 

Bon den Übrigen Nadelhölgern hat Pinus austriaoa, 
Schwarzkiefer, eine befriedigende Ernte ergeben, P. mari- 
tima, Seekiefer, P. oorsioana, korſiſche Kiefer, 
P. montana, ſrummholzkiefer, find genügend gewachſen 
und variieren wenig in ihren befannten Notierungen. 

P. oembra, Zirbelfiefer, ift dieſes Sahr fehr 
gut geraten und billig. 

Auf die Laubholzfamen übergehend bemerken wir 
Folgendes: Querous pedunculata und Qu. robur, 
Stiels und Tranbeneiche, brachten fpeziell. in unferem beutfchen 
Vaterlande eine gute Maft, es find von mir größere Poſten 
in forgfältigite Winterlagerung und Behandlung genommen, 
welche ich in guter Beihaffenheit und zu mäßigem Preiſe im 
Frühjahr bei rechtzeitiger Beſtellung anliefern kann. 

Ein Gleiches kann id von Querous rubra, amerik. 
NRoteiche, berichten, welde Sorte in biefer Saifon in vors 
zügliher Qualität und ſehr preiswert vorhanden ift. 

Fagus silvatioa, Saatbudeln, find dagegen in 
Deutichland vollftändig mißraten; um aber trotzdem wenigſtens 
mit einem fleinen Quantum bienlic fein zu können, habe ich 
feine Koften geicheut und in einem Rayon eines Nachbare 
landes etwas davon leſen laſſen, was in wirklich guter Qua⸗ 
lität, fo lange Vorrat reicht, zur gefl. Verfügung halte, 

Bon den übrigen Laubhölzern ift zu berichten, daß von 
Birken wenig vorhanden und Ulmen gänzlich mißraten find, 
Alazien nur Heine Ouantitäten auffamen, beide Erlen» 
faaten (weiß und rot), fowie Ginftern mittlere Erträgniffe 
brachten und beiden Lindenſorten (groß- und kleins 
blätterig) ftrichweife eine fnappe Ernte hatten; dagegen find 
beide Ahornflaaten bei und mißraten und nur aus dem 
Auslande zu beziehen. 

Auch in den gangbarften ausländifchen Holzſamen⸗ 
forten, foweit folche dieſes Jahr in Amerifa geerntet wurden, 
werde ich wiederum ein größere® Sortiment, aus dem zuver⸗ 
läffigften Quellen bezogen, erhalten und erwarte ich vornehmlich 
auch Samen von P. banksiana, Abies douglasii, 
A. menziesii, P. rigida, P. lambertiana und 
andern und hoffe auf rechtzeitiges Eintreffen dieſer Sorten. 

Meine Kollektion japanifher Exoten, direkt im« 
portiert, halte gleiherweife empfohlen. 

Wie in einer fo langen Reihe von Jahren mir duch 
meine reellen und zuberläffigen Lieferungen das Vertrauen 
meiner fo großen Zahl werter Abnehmer ſchon zu Teil wurde, 
wofür ich auch meinen ergebenften Dank an diefer Stelle außs 
ſpreche, fo hoffe auch in dem neuen Jahrhundert den guten 
Ruf meines Haufe weitererhalten und nody mehr ausges 
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G. Die Fusieladium- oder Schorffranfheit des 
Rernobftes. 

Die Fusioladium-Sranfheit hat fih in Deutſchland bes 
ſonders heftig feit der Mitte der neunziger Jahre entwickelt. 
Faſt ans allen Teilen Deutfchlands ift in diefer Zeit Über das 
Mibraten des Sternobftes infolge Diefer Krankheit geklagt worden. 
Beſonders im Jahre 1898 wurden durch fie die empfindlichften 
Mißernten veranlaßt. 


Die biologifhe Abteilung des Kaiferlihen Gefundheits: 
amtes in Berlin hat daher eine ausführliche Beſchreibung diefer 
Krankheit mit einer, die verfchiedenen Stadien berfelben dars 
ftellenden folorierten Tafel auf Grund der Unterfuhungen bed 
Geh. Regierungsrates Prof. Dr. Frank herausgegeben. 


Ueber Ausfehen und Urſache der Krankheit, fowie deren 
Bekämpfung, entnehmen wir dieſer Veröffentlihung folgendes: 


Die Aepfel und Birnen find fehr häufig mit ben fog, 
Schorfs oder Moftfleden behaftet, durch welche bie Frucht uns 
anfehnlich, oft fogar in ihrer Entwidelung behindert wird. 
Diefe Flecken beftehen aus einer Pilzbildung; auf den Aepfeln 
ift dies Fusioladium dentritioum, auf den Birnen Fusi- 
oladium pirinum. Dieſe Pilze find, einmal vorhanden, 
ftändige Bewohner des Obftbaumes. Sie befallen namentlich 
auch bie Blätter, auf welchen fie als mehr oder weniger bunfel 
rauchbraune Flecken auftreten, und welche dadurch in ihrer 

“ Affimitationgarbeit geftört werden oder frühzeitig abiterben. 
Die Folge diefer BlattkrankHeit ift ein mangelhafter Frucht 
anſatz. Da aber der Pilz dann auch auf die Früchte felbft 
übergeht und hier die Schorffleden erzeugt, fo werden auch bie 
etwa noch fich bildenden Früchte direkt geihädigt. So erkrankte 
Obftbäume laffen baher oft den größten Teil ihrer Früchte im 
unreifen und verfrüppelten Zuftande abfallen. Auch auf der 
Rinde der jüngeren Zweige fiedelt ſich der Pilz an und hier 
überiintert er, un im nächlten Frühjahr von neuem auf Laub 
und Früchte überzugehen. Dieje Vermehrung und Verbreitung 
des Pilzes geſchieht Hauptfächli dur Sporen (Konidien), die 
er auf den Schorffleden der Blätter und Früchte erzeugt. 
Auch an den im Herbit abgefallenen und auf dem Erdboden 
verbleibenden Teilen des Baumes erhält ſich der Pilz lebens⸗ 
fähig und kann hier noch andere Sporenfrüchte erzeugen. 

Ein bemwährtes Mittel gegen dieſe Krankheit iſt das Ber 
fprigen der Bäume mit Vorbelaiferbrühe. Hanptbebingungen 
des Erfolges find die richtige Zeit der Beſpritzung und bie 
richtige Zubereitung der Brühe. Im allgemeinen darf das 
Beiprigen des jungen Laubes bald nad der Blüte, fowie eine 
zweite Beſpritzung einige Wochen fpäter als zweckmäßig bes 
trachtet werden, aber auch fchon eine einmalige VBeiprigung hat 
ſich beim Apfelbaum als völlig ausreichend erwiefen. Man hat 
auch vorgeichlagen, außerdem ſchon einmal unmittelbar vor der 
Blüte zu beiprigen, weil die Sporen des Pilzes ſchon auf den 
Zweigen fisen und von bier aus erft auf die Blätter übers 
gehen. Die zweckmäßige Herftellung der Vordelaiſerbrühe ge— 
fchieht fo: In einem hölzernen Bottich oder einer Tonne wird 
2 kg rohes Kupferbitriol in 50 Liter Wafler aufgelöft (heißes 
Waſſer befchleunigt die Auflöfung); in einem anderen Gefäß 
wird 2 kg gutgebrannter Kalk mit Waffer gelöfht und dann 
auf 50 Liter Waſſer zu einer Kalkmilch verdünnt. Beide Flüſſig⸗ 
keiten werden unter Umrühren zufammengegoffen. Neuerdings 
iſt im Handel auch ein Kupferzuckerkalkpulver und ein Kupfer: 





tlebfaltmehl zu haben; die daraus hergeftellte Brühe fcheint 
manchmal größere Haftbarkeit gegen Regen auf ben Blättern 
gehabt zu haben. Man kann etwas ähnliches herftellen, wenn 
man das angegebene Quantum Kalk mit 0,3 kg Kryſtallzucker 
ober einer entiprechenden Menge Melaffe veriett. Ob das 
neuerlich in den Handel gekommene Kupferfobapulver ſich eben⸗ 
fo oder beffer bewährt, muß erit durch Verſuche ausgeprobt 
werben, 

Man braucht zur VBeiprigung eines mittelgroßen Obſt⸗ 
baumes etwa 13 Liter Bordelaiferbrühe, alſo etwa 260 g Kupfer: 
vitriol und eberſoviel Aetlall. Der Preis des Knpfervitriols 
beträgt 0,70 M. für 1kg Die Koften an Kupferpitriol be— 
laufen fi alſo duchfhnittlih pro Yaum auf etwa 18 Pi. 

Auch das Befeltigen und Verbrennen des herbitlichen Blatt⸗ 
abfalleß der erkrankten Bäume ift anzuraten. E. 


H. Stequenz der forftlichen H0chſchulen Deutſchlands 
im Winterhalbjahr 1899/1900. 
Berihtigung: 

Anläßlich der von Herrn Geheime Forftrat Dr. Neumeifter 
im Zanuarhefte der Allgem, Fort: und Jagd Zeitung gebrachten 
Ueberfiht ift die Redaktion um nachftehende Richtigftellung er« 
ſucht worden: 

Die Zahl der Afpiranten für den inländifchen höheren 
Staatsfortdienft tft bei Eberswalde auf 81 angegeben. 
Diefe Zahl umschließt jedoh, wie aus dem Verzeichnis 
der Studierenden hervorgeht, auch bie Anwärter für den 
Privatdienft. Wenn die Zahl diefer Art von Studierenden 
bei Münden eingeichloflen wird, fo erhöht ſich die Bofition 
um 7, aljo auf 33. Die Zahl der Anwärter für ben 
preußifchen Staatsforftdienft tft in biefm Semefter auf 
beiden Akademien gleich, nämlich 26, 


J. Altum f. 
Soeben kommt von Eberswalde die Trauerkunde, daß 
Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Altum, der hochver⸗ 
diente Forftzoologe, im Alter von 75 Jahren geftorben ift. 


L. Forſtaſſeſſor gefucht. 
Thorn, Weſtpreußen. 

Zur Betriebsregulierung der ſtädtiſchen Forſten bewilligten 
die Stadtverordneten auf Antrag des Magiſtrats 5000 M. 
Vorſchriftsmäßig findet alle drei Jahre eine Reviſion ber 
ſtädtiſchen Forſten durch einen Vertreter der Königl. Regierung 
ftatt. Die legte Reviſion erfolgte im November v. 38. durch 
Herrn Regierungs« und Forſtrat Pägold. In dem über diefe 
Reviſion erftatteten Berichte ift geſagt, daß die Thorner 
ftäbtiihen Forften als gleichwertig mit den Staatsforften hins 
geftellt werden können. Doch wird bemängelt, daB der jchon 
vor Jahren geforderte Betriebsplan noch immer nicht aufge 
ftellt fei. Die ſtädtiſche Foritdeputation erkannte dieſen Mebels 
ftand als vorhanden an, und beſchloß die fofortige Aufſtell ung 
des Planes, indbefondere auch deshalb, weil der Plan ſtets 
auf 20 Jahre feitgeitellt wird, und dieſe Frift im nächften 
Jahre abgelaufen ift. Zur Aufftellung des Betriebsplanes fol 
ein Forftafjeffor angenommen werden. Dan rednet, daß ber« 
felbe 6 Monate mit der Bermeffung, 6 Monate mit ber Feſt⸗ 
ftellung des Nauminhaltes und 6 Monate mit ber Regiftrierung 
zu thun haben wird. 
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Aaturwiſſenſchaftliche und forſtliche Studien 
im nordmweftlihen Rußland. 


Samenprovenienz, pflanzengesgraphiide und waldbauliche 
Probleme, Waldbenutzung, forſtlicher Unterricht, forſtliche 
Anstellung. 


Bon Brofefior Dr. Heinrih Mayr in Münden. 


Unter allen Ländern Europas wird wohl Rußland 
bis jegt am wenigften von Reilenden beſucht; von ben 
nod immer fpärlihen aber jonft ausgezeichneten Eifens 
bahnen abgejehen find bie Verkehrswege mangelhaft; 
die Entfernungen erfheinen maßlos; Gebirge, für bie 
meiften Menfchen der einzige Anziehungspunft in einer 
Landſchaft, liegen jo meit vom weſtlichen Europa ent: 
fernt, daß fie dem Vergnügen wie dem Sport ents 
rüdt erfcheinen. Das ganze europäifche Rußland, eine 
Fortſetzung des norbdeutihen Tieflandes, ift eine un: 
gebeuere Ebene, welche in ihrem höchſten Punkte nur 
200 m über dem Meere anfteigt; dieſes Plateau mit 
einzelnen Erhebungen bis zu 400 m liegt unter bem 
580 nörblicer Breite, nörblih von Moskau; es ftellt 
zugleich die Waffericheide zwiichen dem Weißen Meere 
und der Oftiee einerjeit3 und dem Schwarzen Meere 
und dem Kaspiſchen Meere andererjeit3 dar. Da die 
Bajlerfheide und dad Schwarze Meer rund 1500 km 
von einander entfernt find, jo beträgt das durchſchnitt⸗ 
liche Gefäl diefer Landſchaft von Norden nad Süden 
nur 13 cm pro Kilometer, wodurch fich der auffallend 
Tanggeftredte, gemundene und träge Lauf der Flüffe 
und Ströme des Landes ſowie deren vorzüglihe Be 
ſchaffenheit für den Holztransport erflärt. 


Dieſe ungeheueren, faft ganz reizlofen Gebiete ge: 
mähren für einen großen Aufwand an Zeit und Geld 
zu wenig GenäAffe; fein Wunder, daß man an den 
wenigen Glanzpunkten des nordweſtlichen Rußlandes, 
in der livländiſchen Schweiz, an den Ufern des toſenden 
Imatra, an den Geſtaden der träumeriſchen Seen des 
Tauſendinſelreiches Finnland, in den herrlichen Straßen 
ber Niewa-Stadt oder unter den goldglänzenden 
Kuppeln des Moskauer Kremlind zumeift nur Eng- 
länbern begegnet, jenen Virtuoſen im Reifen und 
Genießen. 

1900 





In Rußland fcheint das Neiſen zum Zwecke bes 
Genuſſes etwas Seltenes, ja Unverftändliches zu fein; 
man mird groß angeftaunt, wenn man ein paar tauſend 
Kilometer öſtlich von Berlin die Verfiherung abgiebt, 
daß man zum Vergnügen reile; ja man wird für einen 
Spötter gehalten, wenn man erffärt, man reife aus 
dem Weften nah dem Dften, aus dem Zentrum ber 
BZivilifation nad Rußland, um zu lernen. Die Korft- 
wirte, fpeziell die Praktiker find wohl am menigiten 
geneigt zu glauben, daß ed im Auslande zumal in 
Rußland etwas zu lernen gäbe; fie willen ja, daß 
Rußland alljährlich einige Forftleute nach dem Weften 
ſchickt, um fie in’ Deutihland und Frankreich in bie 
tiefften Geheimnifje der Forftwirtihaft einzumeihen. 
Vieleicht aber gelingt e8 mir doc, mit meinen Er: 
gebniffen der norbruffiihen Reiſe Intereſſe und An: 
regung wachzurufen, wenigften® bei den Forſtleuten in 
der Praxis, welche allein unjere Wifjenfhaft fördern 
und unferen forftlihen Ruf im Auslande begründen, 
nämlich) bei jenen, welche noch etwas leſen und nicht 
behaupten, ſchon nad ein paar Jahren nah Gintritt 
in die Praxis über die kurz zuvor gelernte reſp. nicht 
gelernte Theorie der Forftwirtihaft erhaben zu fein. 
Nun in medias res. 


Eine der Fragen, denen ich meine jpeziele Auf: 
merffamfeit auf meinen Wanderungen widmete, war 
jene der Provenienz des Fichtenſamens. 
Immer wieder taucht bei und der Gedanke auf, Fichten- 
famen aus Schweden, Norwegen, Finnland, überhaupt 
aus dem Norden Fommen zu lafjen, damit man 
eine abſolut froftHarte Fichte erhalte Wir begehen 
bei diefem Streben nad) dem Norden einen doppelten 
Irrtum; der eine liegt in unjerer Unfenntnis des 
Klimas des Nordens überhaupt und der Flimatiichen 
Bedingungen, unter melden dort die jungen Fichten⸗ 
pflanzen aufmachen; der zmeite Liegt in unferer Uns 
fenntniß der eigenen Heimat, welche nämlih auch 
Fichtenbeftände in größter Ausdehnung befigt, die un: 
mittelbar an ber Kältegrenze des Waldes gewachſen 
find. Dort find die Winter ebenfo ſchneereich, ebenjo 
mild für die jungen Pflanzen wie im Norben 
Europas. Wir beurteilen nach unferem Gefühle, nah 
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ber Schneemenge die Strenge des Winterd und ver: 
muten, was ung unangenehm erfcheint, müffe aud für 
die Pflanzen eine ſchwere Prüfung, ein harter Kampf 
fein. Schneereihe Winter find für die Pflanzen im 
jugendlichen Alter ftet3 mild. ine Schneedecke von 
410 cm Höhe 3.8. genügt ſchon, um einen Froft von 
109 auf der Schneedecke bis zu 00 unmittelbar unter 


der Schneedecke zu mildern; eine Schneededte von 20 cm 


hält eine Temperatur von — 20° volftändig vom Boden 
ab, eine jolde von 50 om reiht aus, um einen Boden 


froftfrei zu erhalten, während auf der Schneedede | 
— 50% C. herrſchen! Die jungen Pflanzen find in den | 
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böchften Alpen wie im Norden Europas unter der 


Schneedecke immer in Verbältniffen, die wir ald außer: 
ordentlich mild bezeichnen müljen. Erft die über bie 


Schneedecke emporragenden Pflanzenteile find tiefen, ja 


im Nordoften und Often von Rußland außerordentlich 
tiefen Wintertemperaturen ausgeſetzt ohne zu leiden. 
Man wird mir nun einmwenden, von folden Bäumen 
müſſen doch froftharte Individuen abftammen. Der 
Schluß ift irrig. Der erwachſene Baum legt in das 
Samenforn feinem Verhalten der Zeit und Art nad 
parallele Eigenihaften, die ſich erit im Laufe der 
Entwicklung der neuen Pflanze auslöſen; e8 muß 
aljo das Jugendſtadium der neuen Pflanze genau das 
Jugendſtadium der alten mwiederjpiegeln. Das ift ein 
feftftehender, im ganzen Naturreih geltender Satz. 
Sicher hat man nie gehört, daß der erwachſene Menich, 
welcher Hart gegen Kinderfranfheiten geworden ift, dieſe 
Eigenſchaft auch auf feine Kinder übertragen würde. 
Seit Jahrtaufenden aber wachſen im Norden Europas 
die jungen Fichten unter einer mächtigen, fie ſchützenden 
Schneedecke auf, feit ZJahrtaufenden ftehen die jungen 
Fichten durch die natürlide Befamung unter dem 
Schutze des Mutterbeftandes, alfo unter Verhält— 
niffen, welche abermals ſchädliche Einwirkungen tiefer 
Temperaturen abhalten. Unter diefen Umftänden kann 
doch feine befondere Frofthärte den jungen Fichten 
anerzogen werden, und zum Beweiſe der Richtigfeit 
meiner Sclüffe führe ih an, daß, wo immer in 
Schweden, Normegen, in Finnland und 
Nordrußland man Fichten aus dem Dade 
des ſchützenden Waldes heraus auf kahle 
Flächen, alfo in Froftlagen bringt, die 
Fichte dort ebenfo erfriert wie bei und. 
Nun wird man fagen können, nehmen wir doch Samen 
von Fichten, welde an der nörblichften Grenze, alſo 
unter dem 70° nördlicher Breite als ifolierte niedere 
Individuen vorkommen; dieſe leiden erſt durch Spät: 
froſt im Juli, das iſt es, was wir brauchen, denn 
im Juli Haben wir nur in ganz ausnahmsweiſe uns 
günftig gelegenen, naffen Wieien Spätfroft. Auch 
darin würden mir getäufcht werden. Das ſpäte Er: 





wachen ift eine Folge der dort gebotenen geringen 
Wärmefumme; märe fomit diefer Zuftand firiert und 
erbli, dann müßten die Pflanzen aus ſolchem Samen 
bei ung in einem mwärmeren Klima erft recht erfrieren; 
in dem warmen Klima bei ung im Süden werden fie 
früher die zum Crwachen nötige Wärmeſumme vor- 
finden ala in ihrem urjprünglichen Lande, im Norden, 
ja früher noch als unfere einheimifhen Fichten. Es 
muß für fie eintreten, was id für andere Holzarten, 
welche ebenfall3 aus kühlem Klima ftammen, mie 
ſibiriſche Lärchen, fibiriihe Tannen bereit3 erperimentell 
feftgeftelt habe, nämlich fie erfrieren bei uns 
um jo leihter, je wärmer das Klima ift, 
denn unfer Frühjahr ift ausgezeichnet durch mit fehr 
hohen Wärmeperioden abwechſelnde Kälterüdichläge, 
mit Spätfröften zumal auf kahler Fläche. 

Wir haben bis jegt noch feinen einzigen Fall, 
der beweiſen würde, daß die Individuen einer Art, 
melde im Fälteften Gebiete gewachſen find, frofthärter 
mären — e3 handelt fi) bei diefer frage faft ſtets 
nur um Spätfröfte, denn winterfroſthart ift unfere 
Fichte bei ung jo gut wie in Nordrußland bei — 40° — 


als die Individuen derjelben Art, die im mwärmiten 


Gebiete erwachſen find; bemiefen ift vielmehr, daß die 
im Tälteren Klima erwachſenen erotiihen Holzarten 
(Spezies) jogar fpätfroftempfindlicher ſind, als unſere 
einheimiſchen Gewäͤchſe. 

Mit dieſen Auseinanderſetzungen ſtehen freilich 
zahlreiche Auslaſſungen von Forſtwirten und Gärtnern 
im Widerſpruch. Für ſehr viele iſt die Frage, deren 


Loͤſung jo nahe zu liegen ſcheint, überhaupt ſchon ges 


töft. Haben fie Mißerfolge mit aus dem Norden 
ftammenden Pflanzen, fo ſchreiben fie dieſes, meil ja 
doch Froft nicht die Urſache fein Tann, einfah un: 
günftigen Bodenverhältniffen zu; haben fie Mißerfolge 
mit den aus dem Süben ftammenden Pflanzen, nun jo 
braucht es nad; ihrer Anficht doch Feine weitere Unter: 
fuhung, e8 muß das Klima Schuld fein. Unfere 
mangelhafte Kenntnis über die verihiedenen Urfachen 
einer Erkrankung und die von vielen Forftwirten und 
Gärtnern nicht weg zu disputierende Raſchheit und 
Oberflaͤchlichkeit des Urteiled, womit dad Kümmern 
oder gar das gänzliche, Verſchwinden einer Pflanze er: 
Märt wird, — die Anbauverfuge mit den fremds 
ländiſchen Holzarten verraten dies — erjhweren bie 
Löſung der Frage außerorbentlih und werden aud 
verhindern, daß dieſe allzuſchnell allgemeine Aner: 
fennung und Verbreitung findet. Da id mid daran 
gewöhnt babe, bejcheiden zu fein.und niemand meine 
Anfiht aufdrängen zu wollen, fo nehme ih an, 
alle meine Beobadhtungen und Voraus— 
feßungen feien falfdh;,hie aus dem Norden 
ftammenden Individuen. beſäßen, mie Ddas in allen 


Büchern zu leſen ift, wirklich eine größere Froſthärte, 
die aus dem Süden ftammenden Individuen ſeien 
wei. Gut; wird der durd den Samenbezug aus 
dem Norden erwartete Geminn aud nur annähernd 
im Berhältnis ftehen zu dem Verlufte, den wir er- 
leiden werden dadurch, daß, wenn die Erblichkeit 
der TFrofthärte befteht, aud andere Eigenjchaften 
erblich fein müflen? Zu diefen anderen erblichen Eigen- 
ſchaften gehört dann aud die Langjamfeit der Ent- 
wictelung, die erblich gewordene Verlangiamung des 
Zuwachſes durch das kühlere Klima, wie foldes 
Dr. Cieslar aus feinen Verſuchen entnimmt. 


Wäre der Zuwachs voll erblid, dann müßten 
mwir von der oberften und nörblichften Fichtengrenze 
Individuen erhalten, welche in 100 Jahren noch nicht 
10 m 5od find! Wenn nur eine Spur von Langſam⸗ 
wücdhligfeit erblid ift, wird wohl ‚die Prariß auf bie 
nordiſchen Samen verzichten müſſen, denn jede Zu- 
mwadhsminderung ift gegen die Grundregeln unferer 
modernen Forftwirtihaft; ja wenn der Zuwachs erblich 
ift, dann empfiehlt es ſich konſequenterweiſe, die 
Sämereien aus dem mwärmeren Teile ded Verbreitungs- 
gebieted einer Holzart zu wählen; wenn bieje Pflanzen 
auch froftempfindlicher fein ſollten, fo können wir fie 
ja durch waldbauliche Maßregeln (Schirmftelung, Bor: 
bau) jügen und gewinnen dabei von der gefteigerten 
Wuchskraft. 


Eine zweite Frage iſt, welche Geſtalt beſitzen die 
nördlichſten Fichten, welche der Kälte am meiſten aus- 
gelegt find, an been fomit die Natur am intenfioften 
auf Zrofthärte gezüchtet Hat? Sie find zu niebrigen, 
vielgipfeligen, ja vielfah ſtrauchartigen Individuen 
verfümmert unter ben fortgejegten Beihädigungen 
durh den Froſt. Sicher findet der gleihe Kampf 
zwiſchen Kälte und Pflanze feit Jahrtauſenden ftatt, 


und dod) find aus diefer Züchtung feine normal er 1 


wachſenden, d. h. froftharten Individuen hervorgegangen. 
Wäre dad möglich, fo müßte ja die Waldgrenze all: 
mählig nordwärts oder aufwärts vorrüden, was wohl 
nirgends beobachtet werden kann. Wollte aber jemand 
den Vorſchlag machen, von dieſen nörblichiten nad 
allgemeiner, aber irriger Anſchauung froftharten In: 


bividuen den Samen zu pflüden, alle Baumzüdter | 


mürben über ihn herfallen, denn dab aus Samen von 
verfrüppelten Bäumen wiederum ungünftig geformte, 
früppelhafte Individuen erwachſen müfjen, iſt ein alle 
gemeiner Lehre und Glaubensſatz, obwohl feiner ber 
Baumzüchter imftande ift, den Nachweis zu führen, 
daß die Nachkommen von Krüppeln aus inneren 
Urfaden, aus Vererbung, nit durch äußere 
Momente „wie Boden, ‚Klima und Serannluns wieder⸗ 
um zu Krüppeln wurden, - 
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Bon ſelbſt drängt fich hier ohne weiteres die Frage 
auf, giebt es denn etwas füblicher al8 an ber Nord: 
grenze unter ben Fichten nit Individuen, die, in 
märmeres Klima verjegt, Später ald die bort an— 
fäffigen ihre Vegetation beginnen? Ja und nein, nicht 
mehr und nicht weniger, als es foldhe Individuen in 
jeder Klimalage und bei jeder anderen Holzart aud) giebt. 

In dem meiner Leitung unterftellten. forftlihen 
Verſuchsgarten zu Grafrath ftehen zahlreihe Fichten 
die fih anfangs Mai begrünen; andere fommen erſt 
Mitte Juni zur Knospenentfaltung. Stammen nun 
die Iegteren aus dem hohen Norden oder ber oberften 
Alpenregion, die erfteren dagegen aus den wärmſten 
Lagen der Fichten oder ift es umgefehrt, bie an bie 
geringe Wärmefumme gewöhnten Nordländer ergrünen 
bei mir früher ald bie vermöhnten Südländer? Meine 
Fichten find aus Naturbefamung hervorgegangen und 
die alten, über 130jährigen Fichten, melde den Saınen 
Ipendeten, und welche ebenfalls dieſelben mehrwöchent⸗ 
lichen Vegetationsunterſchiede zeigen, waren ficher nicht 
entftanden aus einer Miſchung von Samen füdlichfter 
und nörblichfter Provenienz; fie find fo zweifellos 
Naturbefamung in einem Plenterbetrieb, wie bie jetzt 
vorhandenen jungen Fichten. Woher aber dann bie 
gewaltigen Unterſchiede? Kommt ein Froft im Mai, 
fo leiden die Verfrühten, die Verfpäteten find dann 
völlig frofthart ; kommt ein feltener Froft im Juni, leiden 
erftere kaum, am meiften die eben ergrünenden. Meine 
auntohthonen Fihten zeigen jomit daß 
phäno- und biologifhe Verhalten der 
Fichte von ihrem füdlihften Verbrei— 
tungspunfte angefangen bis zum nörd— 
Tihften beziehungsweiſe dem höchſten 
Puntte ihres Vorkommens. In ein und 
demfelben Klima find fpätfroftmetihe und 
fpätfrofthbarte Individuen entftanden, 
und da foll man nod an die Anpaffung 


an das Klima und an die Vererbligkeit 


diefer Eigenfhaft glauben!! In Gottes 
freier Natur ift jeit Beſtehen des Waldes feine Ges 
legenheit gegeben, fpätfroftharte Individuen oder Raſſen 
züchten zu können. Sind von der Natur aus innerhalb 
eines Waldgebietes Kahfflähen entitanden, z. B. durch 
Sturmmind, fo fäet die Natur zuerft leichtiam ge Holze 
arten aus, welche fpätfroftgart find, wie Birken, Erlen, 
PBappeln, Weiden. Erft unter diefem fiherndin Dache 
baut fie die Ipätfroftempfindlichen, fchattenertragenden 
Holzarten ein. 

Wir find nur zu ſehr geneigt, unfere Forftpflanzen 
nach den kandwirtſchaftlichen Kulturpflanzen zu beurs 
teilen, die als annuelle oder bienne niedere Pflanzen 
ganz von der Temperatur des Bodens und der darüber 
liegenden Luftſchichte abhängig find. Nur in den alfers 

12% 


erften Lebensjahren kann man unfere Holzpflanzen mit 
landwirtihaftlihen Gewächſen vergleihen, und wenn 
unjere Holzpflanzen in biefem erften kindlichen Alter 


fortpflanzungsfähig wären, dann ließen ſich vieDeiht 


Züchtungsrefultate nad) irgend einer Richtung hin mit 
ihnen erzielen. Se älter aber ein Baum wird, um fo 
unabhängiger ermeilt er fih von den Einwirkungen 
des Klimas. Der alte Baum ftreut Samen aus, die 
unter gleiden Bedingungen alle gleid: 
zeitig feimen; erft ſpäter, wenneß forft« 
lich für uniere Kultur feinen Wert mehr 
baben fann, entwideln ſich die Unter: 
ſchiede zwiſchen den einzelnen Individuen 
im Begetationdbeginne aus Gründen, die 
wir nit fennen; die Wiflenfhaft nennt dies ins 
viduele Differenzen, womit aber nur foviel erffärt ift, 
daß diefe nicht in Klima und Boden begründet find. 

Um ja fein Mißverftändnis aufkommen zu laſſen, 
betone ih, was ih an anderen Orten ebenfallö bes 
reits erwähnte. Ganz anders liegt der Fall der Pro: 
venienz des Samen? danu, wenn eine fogenannte 
wahre VBarietät oder Raſſe der betreffenden 
Holzart in der Natur fi findet. Solche Raſſen find 
GHarafterifiert einmal äußerlich durch eine Summe von 
Merkmalen, welde aber unjerer aus konventionellen 
Abmachungen mit Willfürlidkeiten und Vorurteilen 
noch reichlich geſpickten Syftematif der Koniferen (denn 
an ihr Haben mehr Laien als wiſſenſchaftlich vor- 
nebildete Männner gearbeitet) noch nicht genügend in 
Zahl oder genügend Fräftig zu fein fcheinen, um da= 
raus eine eigene Art zu Fonftruieren. Diefe wahren 
Varietäten oder befjer Arten find weiters dadurch 
audgezeichnet, daß fie auf großen Flächen Hin herr⸗ 
[hen und von diefem Gebiete die typiſche 
Art, die diefe Ehre boh nur dem Zufall 
der erften Entdeckung dankt, ausſchließen; 
in ihrem Verbreitungsgebiete giebt es ſo gut warme 
und fühle, ja vielfach klimatiſch ganz gleiche Stand⸗ 
orte wie im Gebiete der typiſchen Art; ihre Außer: 


lihen mie innerlihen Merfmale find voll erblid. . 


Eigentli find es ja die Merkmale einer Spezies, 
einer Art, allein man mwill das nicht anerkennen, nun 
gut, jo nenne man fie Raffen oder wahre Varietäten 
(varietates verae oder subspecies) oder jonftwie, aber 
nur nit ſchlechthin Varitäten. 

Diefe Varietäten, die man richtiger ald Arten 
auffaßt, find forftlih von der größten Ber 
deutung, dagegen ift alle andere, was die ſyſte— 
matijhe Botanif und vor allem die Gärtner ald Varie— 
täten bezeihnen wie Trauer, Schlangen, Kugel-, 
Pyramidenformen, firierte Jugendform, Abweichungen 
in der Farbe, Höhenentwictelung etc. blog Monftro: 
fitäten. Sie finden fich gelegentlich in einem oder ein 
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paar Eremplaren mitten unter den typiſchen Arten, 
alfo unter den gleihen Bedingungen mie 
diefe. Ihre Entſtehung ift eine zufällige, die Urſache 
ihrer Bildung fennen wir nit, — individuelle Difie 
venzen! Die abweichende Eigenſchaft ift gar nicht ober 
nur mangelhaft erblid, aus ihr Tann nie eine wahre 
Varietät oder Art werden, fie find forftlih nad 
jeder Rihtung bin wertlos. 


Die Fichte hat auf ihrem ganzen Verbreitungs: 
gebiete von den Alpen bis zum hödjften Norden feine 


| Raffe oder wahre Barietät nad der oben 


gegebenen Definition gebildet, wohl aber zahl: 
loſe forſtlich unbrauchbare Monftrofitäten. Nun wird 
von den einen die fibirifhe Fichte als eine wahre 
VBarietät nach meiner obigen Auffaſſung und von an= 
deren als eine gute Art genommen, ih pflite den 
legteren bei. Für und Forftleute ift die Frage, ob 
die fibirifche Fichte eine Varietät oder eine Spezies iſt, 
fehr wichtig, denn nur in erflerem Falle bedarf es der 
Entſcheidung, ob die ſibiriſche Fichte eine Kälte: 
varietät unferer Fichte fein Tann; ba fönnen mir 
nur wiederum beftinmt mit „nein“ antworten. Die 
fibirifche Fichte findet ſich augenfheinlih unter ganz 
ähnlihen Wärmeverhältnifien mie unfere Fichte; die 
fibiriiche Fichte loͤſt unſere europäiſche nit nad 
Norden fondern nad Oſten Hin ab, wo die 
bier entſcheidende Wärme der Vegetationszeit nicht 
Meiner wird, fondern eher noch fteigt. Die ſibiriſche 
Fichte ift fo wenig eine Kältevarietät unierer Fichte, 
wie etwa die orientalifche Fichte eine Wärmevarietät 
unferer Fichte jein ann. 


Angeſichts der Erfahrungen, die wir mit dem Ans 
bau nordijher Fichten bisher gemadht haben — ich 
ſah im höheren Frankenwalde eine %reilandfultur 
nordiſcher und einheimiiher Fichten, die nordifchen 
Fichten mußten durch Pfähle eigens figniert werben, 
um fie von unferen einheimifhen, mit denen fie den 
ganz gleichen Habitus und die gleihe Entwicklung 
zeigten, noch unterfcheiven zu koͤnnen — angeſichts bes 
Verhaltend der Fichte im nördlichen Europa felbft 
lautet meine Anficht Hinfichtlih ber Provenienz des 
Fichtenfamens: befigen wir Samen von Indi— 
viduen, welchein der Nachbarſchaft unſerer 
Kulturen unter gleichen Wärmeverhält— 
niſſen gebildet wurden, ſo mögen wir dieſe 
benützen; erwarten wir aber keine forſt— 
lid verwertbaren Vorteile von den meiſt 
vielteuereren Sämereien nordiſcher oder 
höher gelegener Provenienz und ſchrecken 
wir nicht zurück, in Ermangelung eigenen 
Saatgutes ſolches, meiſt billigeres von 
wärmeren Standorten zu benützen! 
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Eine 2. Frage, der ich meine Aufmerkſamkeit feit 
Jahren zumende, ift folgende: die Kiefer von 
Riga genießt von Alters ber hohen Ruf wegen ihrer 
Geradſchaftigkeit und ihres vorzüglichen Holzes. 
Man Hat ohne allen zwingenden Grund fogar eine 
eigene Varietät Pinus silv. ver. Rigensis Tonftruiert, 
ähnlich mie die jhönen Föhren von Hagenau var. 
Hagenaviensis genannt wurden; dann hätte man bie 
varietas Hauptsmoorensis und hundert andere nicht 
vergeffen folen! Das Nigaföhrenholz gilt reip. galt 
als beftes Maftbaumbolz neben dem der Köhren vom 
Hauptämoor und anderen Punkten in Deutichland. 
Man könnte nun vermuten, daß bei Riga das Optimum 
der Kiefer liege; das ift jedoch durchaus nicht der Fall. 
Der Name rührt daher, dab von Riga aus vieles 
ihöne Material verfrachtet wurbe; gewachſen aber ift 
dasſelbe jündftlih von Riga in Gebieten, welche zum 
Optimum der Kiefer gehören, das nad). ven Unter: 
ſuchungen von Prof. Dr. Schwappach von Deutſch⸗ 
land das ſüdliche Weftpreußen, nah meinen Beob« 
achtungen von Rußland die Gebiete bis Smolensk um: 
faßt; wie Oftpreußen ftehen aud) Kurland und Livland 
dem Optimum allerdings nahe. 

Seit vielen Jahren wurde von Deutihland aus 
Samen ber berühmten Kiefer von Riga bezogen; zu 
prüfen war nun zunädhft die Frage: beiteht die Gerad⸗ 
ſchaftigkeit der Kiefer von Riga wirklich in einem bei 
und nicht beobachteten Grade? Wenn ja, ift dieſe 
Eigenihaft von Klima oder Boden oder beiden zu— 
ſammen abhängig? Iſt die Geradſchaftigkeit mit dem 
Samen übertragbar, woburd bie Frage der Auswahl 
des Samend, der Samenprovenienz, eine fehr wichtige 
wird? Ich habe von jeher den Standpunft vertreten, 
daß Eigenſchaften, melde eine Holzart erft im Laufe 
ihrer Entwicklung unter dem Einfluße von Erziehung, 
Boden, Klimaverhältnifien erworben hat, wie Langiam: 
oder Schnellwuͤchſigkeit, Aſtreinheit, Hoher oder nieberer 
Schaft, Krumm: ober Geradſchaftigkeit, Drehwuchs ac. 
nit erblich ſeien, beziehungsweiſe, daß wenn ſolche 
ſchaädliche Anlagen im Samenkorne vorhanden wären, 
dieſe durch ſpaͤtere Erziehung, Ernährung ausgeglichen 
ober paralyſiert würden. 

Gegen diefen Say hat fi beſonders Mar v. 
Sivers, ber Präfident des baltifhen Forftvereing, 
gewendet, indem er in einer Zeitichrift, dem forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gentralblatte, auf Grund feiner ausgedehnten 
Erfahrungen in Livland und feiner Reifen in Deutſch⸗ 


land den Ausſpruch that, daß der aus Deutſchland | 
ſache der Gerapfchaftigfeit ſein kann; fo lange es ſich 


ftammende Same vorwiegend krummwüchſige Indi— 
vibuen gäbe in Livfand ſowohl als in Deutichland 
ſelbſt; der Tivländiihe Same dagegen liefere in Liv⸗ 
land geradwüchfige Individuen. Den in Weſtdeutſch⸗ 
land angefiebelten Samenlieferanten war bamit bie 








Zufuhr nach Livland abgeſchnitten, ja im eigenen beuts 
fen Haufe Feuer an's Dach gelegt, und es fehlte 
nit an, Aufforderungen an mid, daß ich energiſch 
gegen Herrn v. Sivers Front machen follte. Ich unters 
ließ alle Schreibereien, da ihnen ohne weitere Studien 
kein beionderer Wert hätte beigelegt werden Tönnen, 
aber ich beihloß, den Löwen in feiner Höhle aufs 
zuſuchen, reifte nach Livland zu M. v. Siverß, den ih 
als einen der hervorrageniten und liebenswürdigſten 
Menihen Livlands kennen Iernte, und sine ira aber 
cum studio wurbe in einer längeren gemeinfchaftlichen 
Zickzackreiſe durch ganz Livland die Frage nad allen 
Richtungen im Walde geprüft. 

Als erſtes muß als abfolut zweifellos die That⸗ 
fache betont werben, daß bie Föhrenbeſtände Livlands 
wirflih durch einen ſchlanken Schaftwuchs von tadel⸗ 
loſer Zweiſchnürigkeit fich auszeichnen, daß fie hierin 
unfere deutichen Kiefernbeſtände — ich glaube, daß es 
fein größeres Stieferngebiet in Deutſchland gibt, das 
ih nicht Tenne — übertreffen. Die Geradmüdhfigfeit 
ber Föhre ift eine Eigenſchaft, die, ſoweit ich bis jet 
den Verbreitungsbezirk der Föhre bereifte, von Süden 
nah Norden, alio auch von Südweſt nad Nordoſt 
zunimmt, dabei ift augeniceinlich diefe Zunahme ganz 
unabhängig von der Güte des Bodens, denn in allen 
Föhrengebieten gilt es gute, mittlere, ſchlechte und jehr 
ſchlechte Bodenarten. Auf allen dieſen aber ift in Liv: 
fand die Kiefer pfeilgerabe, mit ben unten erwähnten 
Ausnahmen. Schon innerhalb Deutſchland ift dieſe 
Erſcheinung Fonftatierbar, und die Teilnehmer an der 
Reife der forftlihen Verſuchsanſtalten in Oftpreußen 
mährend bed Auguſts 1899 werben es mir beftätigen, 
daß die dortigen Föhren durch ihre ſchöne Schaftform 
auffielen. Durch Livland hindurch bis Finnland 
fteigert fi) noch diefe Eigenſchaft; ja jelbft auf ben 
fälteften Standorten, auf den Hochmooren Livlands 
und Finnlands mit einer polaren Vegetation, felbft in 
diefen den ärgſten Qemperaturertremen ausgeſetzten 
Ortlichkeiten wählt die Zöhre in lockeren, kaum einige 
Meter Hohen Beſtänden ferzengerade; auf 100 und 
mehr ha Flächenausdehnung trifft man oft nicht ein 
einzige krummes Individum, trog der Schneebelaftung 
und anderer Gefahren. Damit joll aber nicht gejagt 
fein, daß es im Norden überhaupt keine krummen 
Föhren giebt, e3 handelt fich Hier immer nur um eine, 
unfere deutihen Beltände übertreffende Geradichaftigkeit. 
Dieſe Beobadtungen meilen darauf Bin, daß die 
Bodengüte an umd für fi nicht die alleinige Ur— 


um Böden handelt, die durd die Eingriffe des Men: 
ſchen noch Feine Veränderung erlitten haben, jo lange 
jungfräuliher Waldboden vorliegt, ift bie 
Föhre geradfhaftig auf dem ſchlechteſten wie auf [dem 
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beften Boden. Wber es Tiegen Beilpiele vor, daß auf 
den durch Menfchenhand, dur Entwaldung veränder« 
ten Boͤden die neue Waldgeneration in diefem Punkte 
ih ungünftiger verhält als die alte. Die junge Gene- 
ration in den verhauenen, lückigen Beltänden des 
bäuerlichen, nicht des prächtig gepflegten herrſchaft— 
lichen Grundbefige von Marzen war mir auffallend 
durch recht viele krummwüchſige Föhren; an den Ber 
ftandsrändern, wo Wieſen, Felder angrenzen, find 

krumme Individuen viel häufiger als im Inneren des 
Waldes, wobei freilich auch noch andere Urſachen mit: 
fpielen. Am meilten wird fih natürlich die Sachlage 
ändern auf Böden, die durd Entwaldung zur Bleifand: 
und Ortfteinbildung, zur Vergrafung etc. übergehen. 
Ob auf ſolchen Böden, bie auf einen Kahlhieb folgende 
Generation noch ebenfo geradſchaftig aufwachſen wird, 
darf man füglich bezweifeln. Zu beobachten iſt auch, 
daß die erften Föhrenjaaten aus weſtdeutſchen Samen 
faft durchweg auf kahle Flächen, auf ſchlechteſten Boden, 
welchen die Lanbwirtfhaft von ihrem Betriebe ausſchloß, 
gebracht wurden. 

Einen zweiten Grund der auffallenden Gerade 
müchfigfeit der norbifchen Kiefer finde ih in der nad 
Norben hin zunehmenden Luftfeudtigfeit. Schon 
die Föhren in der Nähe bes im Sommer trocken-heißen 
Moskau find um nicht? geradſchaftiger als unfere ſũd⸗ 
meftzbeutichen Föhren; von da am aber befjert fich ber 
Wuchs nad Norden Hin; bei Peteröburg find fie be 
reits ſchöner, in Finnland wiederum tabellod. Die 
Temperatur an und für fi Tann nur eine Verzögerung 
des Wuchſes im Gefolge Haben; nun aber ift die Föhre 
in Finnland und Livland geradwuͤchſig, ob fie ſchnell 
oder langfam erwächſt; man darf daraus wohl ſchließen, 
daß die Temperatur, die Abnahme der gebotenen 
Wärmelumme die Eigenihaft der Geradwüchſigkeit nicht 
beeinfluffen Tann, Es ift vielmehr die mit der Tempe: 
raturabnahme während der Vegetationdzeit immer ver 
bundene Zunahme an Luftfeuchtigkeit, welcher eine 
wichtige Rolle bei der Schaftbilbung der 
Föhre zugeichrieben werden muß. Die Luftfeuchtig: 
feit beeinflußt dad Wachstum einer Pflanze, wie eine 
Reihe von waldbaulichen Kulturmaßregeln, in hohem 
Grade. An einer anderen Stelle konnte ich nach— 
weiſen, daß bei gleiher Temperatur die größere 
Luftfeuchtigkeit das Höhenmahstum fteigert, daß in 
die Bäume eine dünne, durchſichtigere Krone 
bilden als auf durch längere, ftarfe Trodenperioben 
ausgezeichneten Standorten. 
aber ermöglicht einen dichteren Stand, wodurch wieder: 
um bie Geradidaftigfeit und Aftreinheit befördert 
werden. In den dur die Ausforftung durchlöcherten, 
offenen und deshalb auch trodenen Beftänden, in den 
Kleinen Beftandsgruppen auf Feldern und Wiejen jind 


Die dünne Belronung ; 


mehr krummwüchſige Individuen als mitten im Tufte 
feuchten Walde. Die Luftfeuchtigkeit fördert fodann 
bei allen Holzarten die natürliche Wiederver— 
jüngung derſelben; die natürlihe Verjüngung ber 
Föhre, melde im Südweſten Deutihlands vielfach 
ſchwierig, ja heutzutage geradezu unmöglich ift, ift in 
Oftpreugen leichter, in Livland und Finnland jo über- 
aus freigiebig und reihlich, daß fie für andere Kul⸗ 
turen als ein Hinderniß erſcheint. Nicht einem in 
dieſem Gebiete etwa bemerfharen größeren Schattens 
erträgnis der Kiefer — das Schattenerträgnis muß 
nad Norten hin, vom klimatiſchen Optimum der Kiefer 
weg fogar abnehmen — ift die Leichtigfeit der Naturs 
verjüngung zuaufchreiben, jondern der dünneren Be: 
fronung und Beihattung der alten Individuen, ber 
Empfänglichfeit de von verbämmendem Unkraut meilt 
freien Bodens und der Leichtigkeit des Aufkeimens ber 
Sämereien unter einer größeren, im Walde noch ge 
fteigerten Luftfeuchtigkeit. Aus Naturverjüngungen 
aber gehen bei der Föhre geradſchaftigere Indi— 
viduenhervorals aus Kulturen aufkahler Fläche, 
denn in ben Naturverjüngung unter dem Schutze des 
WMutterbeftandes find die nunmehr zu erwähnenden 
weiteren Urfaden der Stammfrümmung, 
naͤmlich Inſekten, Pilze, Wildverbiß, Winde, Schnee 
belaftung feltener als in Kulturen auf Tahler Fläche. 

Die Föhre nähert fih in ihrem Verhalten bei 
Ausheilung von erlittenen Stammoverlegungen mit der 
Lärche den Laubhoͤlzern, nicht den Fichten und Tannen ; eine 
Krümmung in ber unteren Stammregion ſetzt ſich ein, 
ober felbft mehrmald am Stamme hinauf fort 
Für viele Stämme ift die Urſache der krummen Ent— 
widlung auf mehrmalige Verlegung im jugendlichen 
Alter zurücdzuführen. 

Junge Randbäume der Föhre, melde vom Winde 
ſchief gedrückt find, richten ihre Gipfel wieder gerade, 
aber am neuen Schafte ſchwingt die einmalige Krümz 
mung gleihlam in abnehmenden Wellenbewegungen 
aus; Föhren, bie der Rehbock nur einfeitig verfegt hat, 
frümmen fi, und dieſe Krümmung wiederholt fih nad 
oben hin ohnewiederholt Befähigung; ftirbt im Stangen: 
bolzalter ein, mehrere Jahre zählender Gipfel durch 
Peridermium Pini ab, jo erhebt ſich ein Seitenaſt 
zum Gipfel; an der Stelle der Aufmärtäfrimmung 
des Aftes bleibt eine Schaftkrümmung zurüd, welche 
fih nah oben fortfegt. Eichkätzchen oder Inſekten 
nagen die Terminalfnojpen aus, mehrere Seiten: 


knoſpen merden zu Gipfeltrieben, bis nur einer 
davon übrig bleibt; dort entiteht eine Krüm— 
mung; Hagel jchlägt die eben fi ſtreckenden 


! Triebe ab; mehrere Blattachiele (Schneiden) Knoſpen 





werden zu Gipfeln, einer bleibt endlich als Gipfel mit 
‚ der ſich wieverholenden Krümmung. Noch jhöner oder 
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beffer Häßlicher als die Föhre zeigt die Lärche dieſe 
Eigentümlichkeit. Aus diefen Gründen ift gar manches 
Eremplar der Föhre ſowohl in Deutichland wie auch 
in Livland krummwüchſig; es wäre aber ein falicher 
Schluß zu fagen, allein die größeren Gefahren einer 
Beſchädigung in Deutſchland fein fhuld au der 
größeren Zahl von krummwuͤchſigen Individuen. 
Würden biefe zuletzt erwähnten Urſachen allein die 
Krummmwücjligfeit der deutſchen und ihr Fehlen bie 
Geradwüchſigkeit der livländifchen Kiefer erflären, dann 
wäre bie weitere Frage, ob die Geradwüchſigkeit ber 
Riga-Kiefer eine erblihe Eigenſchaft fei, eine 
müfjige.e Da aber m. E. aud die Faktoren Luft: 
feuchtigkeit und Boden eine wichtige Rolle fpielen, ſo 
ift der Gedanke, daß während der Jahrtauſende in der 
Foͤhre von Riga die Neigung zur Geradwüchſigkeit ſich 
gefeftigt Haben fönnte, ein nahe liegender. Diefe Frage 
aber läßt fi nur Iöfen, durch direkte erafte Erperis 
mente. Nun, derartige Experimente find ſowohl in 
Deutſchland wie in Livland bereit unternommen worden; 


ob fie aber eraft genug und bemeijend find — num | 


wir merben fehen. 


Seit Jahrzehnten wird die Kiefer von Riga in | 
verjchiedenen Handelsfatalogen als beſonders wertvoll ' 


angepriefen; die meiften Samenhanblungen führen die: 
ſelbe. Es ift alfo ſchon feit langen Jahren die Riga- 
Kiefer bei und in Deutfhland angebaut. Wie nun 
bat fie fi während diefer Zeit auf den verſchiedenſten 
Bodenarten und unter den verjchiedenften Klimaftrichen 
entwidelt ? Um diefe Frage zu löfen, veranlaßte ich 
eine Enquöte in den wichtigſten Föhrenbezirfen. 
Zunächſt möchte ich allen Herren für ihre Mühe 
waltung meinen wärmften Dank erftatten. Es haben 
die Berichte leider beftätigt, was ich fürchtete, daß von 
den älteften Verſuchen nicht? mehr befannt fei; Fein 
einziger Bericht konnte daher zur Frage der Gerad- 
Ihaftigleit einen Beitrag bringen. Die Verſuche, über 
welde Nachrichten eingingen, waren, mit einer Aus: 
nahme, neueften Datums; die Bemerkungen bezogen ſich 
daher nur auf daB Verhalten gegen Froft und auf 
Raſchwuͤchſigkeit. Warum man die Froſthärte ber 
nordiſchen Kiefer ald Hauptwert ihres Anbaues in den 
Bordergrund ftellt, begreife ich nicht; wir Haben doch 
unferer Kiefer Teine Froftihmäde vorzumerfen, abge 
ſehen von ber Froſtſchütte, der aber die Kiefer von 
und in Schweden und Finnland ebenjo erliegt. 
Forftmeifter Dr. Martinin Eberswalde 
berichtet, daß die 13jährigen, finnischen Kiefern auf 
Kiefernboben III—IV Bonität eine durchſchnittliche 
Höhe von 2 m, die einheimifchen von 2,8 m erreichten ; 
„Abweichungen der finniihen Kiefer bezüglich ihres 
Verhaltens gegen Froſt und Gerabichaftigfeit find bis 
jet nicht hervorgetreten“. Laut Mitteilungen bed 


' 





Forſtrates Göbels in Speyer ift im kgl. Forfts 
amte Landftuhlein Verfud mit Livländifchem Föhren- 
famen 1898 angelegt worden; „als einjährige Pflanzen 
machten die Livländer den Eindruck etwas größerer 
Ueppigfeit und Friſche, während fie in der zweiten 
Vegetationsperiode von den einheimifchen faum mehr zu 
unterſcheiden waren.” Forftmeifter Dr. Kienitz, 
Forſtrat Dr. König in Danzig berichten, daß bie 
nordiſche Kiefer anfänglih zurückblieb und weniger 
robuft war. Bon einer Saat mit ſchwediſchem Samen 
referiert Forftmeifter Thelemann in Bohenftrauß; 
fie wurbe 1895 angelegt; bis 1897 zeigten die Pflanzen 
noch vorzügliches Gedeihen; 1898 blieben fie etwas 
gegenüber den einheimifchen zurüd, „1899 haben fie 
unferer Föhre gegenüber nur unbebeutende Triebe an- 
gelegt." Warum? Aus Vererbung jicher nicht! 
Den älteften Berfuh erwähnt Oberförfter 
Ranfft-Hirfhfprung in Sachſen. Im Zahre 
1866 wurde durch Vermittelung des Oberforſtrats 
von Berg Föhrenjamen aus Finnland bezogen; bie 
Pflanzen wurden im Altenberger Revier in verſchiedenen 
Höhenlagen von 600—850 m ii. d. M. auägefekt, 
Es zeigte ſich, jagt Oberf. Ranfft, daß die Kiefer 
nordiſcher Herkunft nicht bie große Schnellmüchfigkeit 
bezüglich der Höhentriebe, daß die Krone pyramidalen 
Wuchs bat; fie ift in den Höheren Lagen der Fichte 
nicht vorwuͤchſig geworden; keineswegs ift fie zum 
Progen geworben, der die Fichte unterdrückt; fie hat 


‚ fi widerftandsfähiger gegen Schneebrud ermiejen ala 


die Fichte. Herr Oberförfter Ranfft Hatte die Güte 
hierzu brieflich noch beizufügen, daß in ber Nähe der 
nordiſchen Kiefer Leine einheimifhe Kiefern 
als Vergleichsobjekte fih fänden, und daß 
obige Angaben gemadt fein im Vergleich zu dem, 
was man unter den gegebenen Verhältniffen von ber 
einheimischen Kiefer zu erwarten gehabt hätte Ich 
bedauere, hierin nicht dem Autor beiftimmen zu Tönnen; 
das Verhalten unferer Föhre in den Höhenlagen von 
700—900 m in dem fühlen, fehr Iuftfeuchten Gebiete 
3. B. im benachbarten Fichtelgebirge ift derartig, daß 
die Angaben des Herren Ranfft über die finnifche 
Kiefer auch für unfere dortige Föhre gelten fönnen. Bei 
dem Fehlen von VergleihBobjekten ermangelt auch dieſem 
älteften Verſuche, den ja Herr Oberförfter Nanfft nicht 
eingeleitet hat, die Eraftheit. 

Eine Erhebung in Livland über das Ber 
halten der Nachkommen deutihen Saatgutes ſcheint 
überflüffig zu fein; die Forftleute, denen ich in Livland 
begegnete, waren einig in ber Verurteilung der Darm» 
ftäbter Kiefern; Herr von Siverd glaubt, darin würden 
alle Tivländiichen Forftwirte übereinftimmen. 

Endlich) möchte ich noch meine eigenen Beobachtungen 


in Livland anführen; daß ih in der Lage war, ſolche 


überhaupt vorzunehmen, verdankte id wiederum Herrn 
M. v. Sivers, der ſich redlichſt bemühte, mir in Liv: 
land möglicft viele Kulturen mit Darmftädter Kiefern* 
zu zeigen. Cine folhe Kultur fag im mittleren Liv: 
land, im Revier Luhde. Die Kultur war auf fehr 
ſchlechtem Boden, V. Bonität, fat durchaus mit Nentier= 
flechte beſtanden, ausgeführt; die auf Quadraten vor 
“etwa 15 Jahren audgepflanzten Darmitädter- Kiefern 
boten in der That einen Anblick, der ald Inbegriff 
alles Häßlihen und Unbrauchbaren bei einer forftlihen 
Kulturpflanze bezeichnet werden muß; die Mehrzahl 
der Führen mar überhaupt jchon tot, bie wenigen 
lebenden mit einer latſchenartigen Entwicklung. Cine 
Unterfuhung diejer Föhren ergab nun, daß bei allen 
die Pfahlmurzel teil getötet, ganz fehlend oder als 
faules Siück nod vorhanden, teil3 zwar noch lebend 
aber nur ein Stummel war, den eine eilenichüffige etwas 
harte Sandmafle, ein Ortfteinmantel umhüllte; 
dagegen hatte fih eime äußerſt flach verlaufende 
Seitenwurzel jehr Fräftig und außerordentlich lang ges 
ſtreckt entwicelt. Die Urfache der Verfrümmung des 
Schaftes lag bier zweifellos im Verluſte der Piahl- 
wurzel — daß gehemmte Pfahlmurzelbildung Ber: 
krümmung des Schaftes hervorrufen kann, ift eine 
aud bei uns befannte Sade. Sicher jheint mir jo« 
dann zu fein, daß der Verluft der Piahlmurzel herbei: 
geführt wurde burch Veränderungen im Boden feit Ber 
gründung der Pflanzung. Diefe Fläche iſt befonders 
dadurch bemerkenswert, meil fie es ift, auf melde die 
Worte des Oberförfterd Knerſch in der Verſamm— 
lung der livländiſchen Forftwirte zu Niga 1899 ſich 
beziehen; der genannte Herr fagte, daß die Föhren, 
melde von Darmitäbter Samen abftammen, vorzeitig 
abjterben. Bei einer anderen Gelegenheit wurden bie 
Zöhren auf diefer Fläche ald durch Froſt getötet be: 
zeichnet. Ein Körnhen Wahrheit liegt vieleicht in 
diefer Behauptung. Die durch ihre Wurzelfäule küm— 
merden Föhren find vielleicht bei ihrem Vegetations⸗ 
abſchluſſe beeinträchtigt worden — mir haben diefelben 
Beiipiele bei anderen Holzarten — jo daß ein Erfrieren 
im Winter immerhin möglid wäre; ſicher ift der Froft 
nicht die primäre Urfadhe der Krümmung und Erfankung 
geweſen. Die Kultur wurde auf einer völlig kahlen 
Fläche ausgeführt. Dazwiſchen fanden jihnun 
teil3 innerhalb der Quadrate, teils zwi: 
[hen bdenielben, einzelne ganz gerade, 
augeniheinlih gejfunde Eremplare, melde 
in die Tiefe gehende Pfahlmurzeln beiaßen. Dieſe 
wurden als angeflogene, livländijhe Föhren bezeichnet. 


* Alle von deutſchem Staatgut abſtammenden Föhreu 
bezeichnet man in Livland mit dem Schimpfwort, Darmſtädter⸗ 
Kiefern“. 
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So weit die Pflanzen zwifhen den Quadraten fteben, 
bat die Erflärung große Wahrſcheinlichkeit für ſich, 
fo weit aber die geraden Pflanzen auf den Quadraten 
ſelbſt ftehen, ift da3 Erperiment verborben, oder es 
fehlt ihm wenigſtens die Erafıheit; denn es wiberftrebt 
einem Forſcher a priori zu glauben, daß die gerad— 
wüchſigen auf den Quadraten Livländer, die krumm— 
wüchſigen Darmftädter Kiefern feien. Forſtmeiſter 
Eorneliugs in Karkus zeigte mir mehr als 50jährige, 
alſo fiher Iivländifhe Kiefern, die ebenjo krumm— 
wüchſig waren, wie nicht weit davon ftehende Wjährige 
Darmftädter: Kiefern, dagegen murben aud mieder 
Darmftädter Kiefern etwa gleichen Alters vorgezeigt, 
die eine tadellofe Schaftentwiclung beſaßen. Ih will 
dem Herren durchaus nicht zu nahe treten, aber es 
märe doch immerhin möglich, daß das Gedächtniß im 
Stiche läkt, wenn ed nad 20 ja 25 Jahren (ohne aften= 
mäßige Aufzeichnung und ohne Signatur im freien) 
noch feftftellen fol, diefe oder jene Kultur, ja dieſe 
oder jene Pflanze ſei aus Tivländifchem oder Darm= 
ftädter Samen entftanden. Wifjenfhaftlid exakt iſt 
ein derartige Erperiment nicht. 

Ich Tönnte noch eine Reihe von Kulturen mit 
Darmftädtern anführen, allein fie Finnen meine Anficht 
nicht erſchüttern, daß alle Verſuche nicht eraft genug 
und darum auch nicht abjolut ſicher und wiſſenſchaft⸗ 
lich bemeifend find, ich bin aber weit davon entfernt, 
die Verfrümmungstheorie der Darmftädter Kiefern 
rundweg zu jenen Theorien zu werfen, an benen man 
mehr die Kühnheit und Naſchheit der Autoren ald das 
Verhalten der Pflanzen felbft ftudieren kann; hinzu: 
fügen muß id, daß auch in Deutihland bis jegt 
nirgends nachgewieſen werden fonnte, daß aus Dem 
Samen von krummwüchſigen minder geradwüchſige 
Individuen entftünden. Die zahlreihen Mißerfolge 
mit Kulturen, bei denen Darmitädter Zöhrenfamen vers 
wendet wurde, geben den Livländern gewiß Urſache, 
Kiefernfamen aus Deutfhland gegenüber fleptifh zu 
fein und bei ihren weiteren Kulturen einftweilen nur 
nod Samen ihrer einheimiihen Bäume zu verwenden. 
Wie aber follen unfere deutſchen Forſtleute ſich im 
biefem Punfte verhalten? Können wir ohne Sorge 
für die Zufunft auch weiter jogenannten Darmftädter:, 
das heißt einheimifchen Kiefernfamen verwenden? Gewiß 
und zwar aus folgenden Gründen: 

Setzen wir voraus, bei der Riga'ſchen Kieler fei 
die Geradmwüchfigfeit eine erblihe Eigenſchaft, jo müſſen 
mir doch annehmen, daß an der Niga⸗Kiefer nit nur 
dad, mad und Forftleuten willfommen ift, fondern 
aud, was uns nicht willfommen ift, erblid fein muß; 
das aber ift der Iangjamere Zuwachsgang. Was wir 
alfo auf der einen Seite gewinnen würden, ginge 
auf der anderen Seite wiederum, verloren. Sollten wir 
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Dagegen dur die aus dem mwärmften Teile von 
Deutſchland ftammenden Darmſtädter Sämereien 
weniger gerabmwüchfige, aber bafür ſchnellerwüchſige 
Individuen erhalten, dann mwürbe fich ber Verluſt an 
Schlankheit dur größere Maſſe auögleihen. Ich 
komme daher Hinfichtlih der Provenienz des 
Föhrenjamens zum gleihen Schluffe wie bei der 
Fichte; fteht uns für unfere Kulturen ein: 


beimifher Föhrenſamen aus gleider 
Klimalage niht zur Verfügung, dann 
mögen wir ohne Bedenfen den meift 


teueren Samen aus einem Tühleren oder 
aud den meift billigeren Samen and 
einem wärmeren Wuchsgebiete der Kiefer 
vermendben. 

Die Trage der Samenprovenienz tritt bei ber 
Lärche mehr in den Hintergrund ald bei der Fichte 
und Kiefer, obwohl wir Nachrichten aus Oldenburg 
baben, daß es durch Züdhtung gelänge, eine Gerab- 
wũchſigkeit der Lärche zu erzielen. Man hat biefem 
Buntte in forftlien Kreiſen noch menig Aufmerkſam⸗ 
keit gejchenft, weil man eben vollauf bejhäftigt ift mit 
der frage, melde dad Fortfommen der Lärde 
überhaupt betrifft. 

Unjere europäifche Lärche ift beſonders deshalb 
interefjant , weil fie dur die Kultur ganz außer: 
halb ihres natürlichen Verbreitungsbezirkes geraten ift. 
Man follte glauben, diefer Bezirk fei für unfere Lärche 
längft endgiltig fefigeftellt; aber durchaus nicht; fo 
ſchreibt Beiß ner in feinem angefehenen Werke über das 
Vorkommen der europäiichen Lärche, daß fie in Nord: 
europa, auf ben Alpen Mitteleuropas und im Gebirge 
Schwedens heimiſch ift. Es ift jehr zu beffagen, daß 
verlei irrige Angaben von einem Buche auf das andere 


übergehen; in ganz Norwegen uud Schmweden, in ben: | 


baltiſchen Provinzen, in ganz Livland und Welts und 
Zentralrußland bis ing öftliche Archangeläf und Wologda 
giebt es Feine einzige europäiihe Lärde, die nicht 
erft dur die Kultur dorthin gebraht wäre! In 
Norborftrußland und im Ural erft erfcheint wiederum 
eine wildwachſende Lärche, das ift aber bie fibirifche, 
nit die europaea ober die rossica. Speziell für ung 





und Mißerfolgen wäre erfpart geblieben. Heute ift 
Gemeingut geworden die Kenntnis jener Eigenfchaften, 
gegen melde unfere Vorfahren gefündigt haben, womit 
aber nicht gelagt fein joll, daß Heute nicht mehr ges 
fündigt würde. Wir kennen die höheren Anfprüche der 
Lärche an die Bodengüte; wie unendlich viele Kulturen 
aber find bei ung und in Norbbentihland und in 
Weftrußland auf geringem, ja ſchlechtem Sandboden 
ausgeführt worden? Wir wiſſen, die Lärche erträgt 
feine Weberfhirmitellung, Teine ſeitliche Bebrängung 
ihrer Krone, kaum durch Zweige ihrer eigenen An: 
gehörigen. Wie zahllos aber find die Kulturen, bei 
melden die Lärche gleichzeitig oder fogar ſpäter als 
die Fichte, als Luͤckenbüßerin eingepflanzt murbe? 
Nicht nur in Deutfchland, auch außerhalb hat man 
den gleihen Mißgriff begangen. Viele Lärchenkulturen 
find jomeit außerhalb des Klimaftriches, der Vegetation» 
zone der Lärche gebracht worden, daß fie ſchon wegen 
der ungünftigen Flimatijhen Faftoren, vorab wegen 
zu großer Wärmemenge, erft üppig in die Höhe fahren, 
beſonders auffällig krumm merden und dann raſch 
nachlaſſen. In allen dieſen Lärchenſpitälern, welche in 
den Waldungen Deutſchlands und der Nachbarländer 
angelegt wurden, hat man Inſekten und Pilze gezüchtet. 
Daß diefe dann nah Eintritt der Mafjenvermehrung 
auch auf die gefunden und günftig fituierten Individuen 
übergriffen, darf und nicht’ wundern; wir haben ja 
Nnaloga bei anderen Holzarten und Inſekten. Nord⸗ 
weftrußland kennt ebenfall3 alle Lärchenfranfheiten, bie 
es bei und giebt; die Lärche benimmt fi dort ebenjo 
unforſtlich wie bei und durch ihre Neigung zur Krumm⸗ 
wuͤchſigkeit; die Krümmungen der Jugend ſetzen ſich 
am erwachſenden Schafte nach oben hin mehrmals fort. 
Die Urſachen der Krümmungen in der Jugend ſind 
wohl dieſelben, wie bei ber Foͤhre im gleichen Alter. 
Dazwiſchen aber giebt es etwa 200/0 geradwüchſige. 
Ich erinnere mich dabei der 25 m hohen Lärden auf 
gutem, frischem Boden mit Föhren, Fichten, Erlen und 
Birken zufammen im Nitterihaftsforfte Trifaten bei 
Wiegenhof, an 2Ojährige Lärchen in Karfus, 13 m 


hohe Lärden im mittleren Finnland bei Evois, er 


Forſtleute ift die Feſtſtellung des natürlichen Ber ; 
breitungägebieteö einer Holzart von ber größten Wichtig: | 


keit; wie können mir denn bie Biologie einer Holzart 


Rudieren, wenn wir nicht einmal die Punkte kennen, 


an welchen die Natur der Weiterverbreitung der Holz 
art durch ungünftige Faktoren, Wärme, Kälte, Feuchtig- 
keit x. eine Grenze jeßte? Hätten mir die Geo: 
graphie und Biologie der europäifchen Lärche ftudiert, 
ehe wir an das großartige Erperiment gingen, fie in 
ganz Europa, nörblih der Alpen und außerhalb der 
Karpathen anzubauen, unendlich viel an Zeit, Gelb 
1900 





‚ noch weiter europäiſche Lärchen anzubauen. 


wachſene Laͤrchen in Eufefüll, in St. Petersburg, der hoch⸗ 
intereffanten Kulturen Profefjor Tursky's bei Moskau. 
Troß des im ganzen durchaus nicht ungünftigen Vers 
haltens unferer Lärche fällt es aber gegenwärtig in 
ganz Norbmeftrußland Teinem Forftmanne mehr ein, 
Alles 


ſchwärmt für eine andere Lärche, die ſibir iſche, und 


was id von diefer Lärche in Rußland ſah, veranlagt 
mid, die deutſchen Forftwirte ganz beſonders auf fie 
aufmerfjam zu maden. 
Die einen werben mir einmenden, wir find mit 
unferer eigenen Lärche zufrieden, die anderen, wir Ders 
18 
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fuchen bereits eine andere frembländifche Lärche, die 
japanifche. In einem Aufjage im forftwifjenichaftlichen 
Gentralblatte 1898, der wohl den aflermeiften Forft- 
Tenten nicht zu Geſicht gekommen ift, habe ich den 
Nachweis geführt, dag die japanifche Lärche ſchon im 
2. Jahrzehnte ihres Lebens langſamer wächſt als die 
europäiiche Lärche; ob ihre fonftigen Vorzüge ftand- 
halten, wird fi ſpäter zeigen; an Gerabichaftigfeit 
übertrifft fie unſere europäifche Lärche wohl aud. 
Trotzdem möchte ih neben der japanijhen Lärche auch 
die fibirifche zur Prüfung empfehlen. 

Die fibiriihe Lärche Heißt nicht Larix europza var. 
sibirica, fondern Larix sibirica. So hieß fie 
feit langer Zeit bei allen, melde nit nad unzuläng: 
lihem Material oder nad Prioritätsglauben oder aus 
noch mindermertigeren Gründen Spezies und Varietäten 
fcheiden, welche vielmehr neben botanifch durchgreifenden 
Merkmalen auch die Biologie und Geographie, zwei 
mindeſtens ebenfo wichtige und wiſſenſchaftliche Merkmale 
einer Holzart ald etwa Zapfengröße, Nadellänge, in 
betradht ziehen, welche mit einem Worte aus dem 
vollen Leben der ganzen Holzart, nicht an verfümmerten 
ober verſchrumpften Bruchteilen derfelben ihre Weber: 
zeugung ſchöpfen. Ich finde mich hierin im Einver— 
ftändnis aber aud im Widerſpruch mit vielen Syſte⸗ 
matifern ; Tetteres Tann mic) jedoch nicht im geringften 
beeinflußen; bei Holzarten, die ich aus eigener Er— 
fahrung Tenne, deren ſyſtematiſches und biologiſches 
Verhalten id) in ihrer wahren Heimat, in der freien 
Natur des Waldes, nicht in Kranfenhäufern, genannt 
botanifche Gärten, ftudiert habe, beanipruche ich für 
mid dad Recht der Selbftändigfeit, die feiner 
Autorität und feinem Majoritätsbefhluffe ſich beugt. 

Da der Weltabhang des Urales im Gouvernement 
Nrchangelök, fomie in den Gouvernement? Perm und 
Ufa der dortige Ural noch zum politiihen Europa ge: 
bören, fo Taın man aud fagen, die fibirifche Lärche 
und mit ihr die fibiriihe Tanne und Fichte finden ſich 
noch an den öftlichften Punften Europas. 

Die fibirifche Lärche zeigt nun folgende, für forftliche 
Zwede wichtige Abmeihungen von den waldbaulichen 
Eigenſchaften unferer Lärche. Sie ift zweifellos gerad— 
wüchfiger als unfere Lärde. Prof. Dobromliansty 
rechnet für die fibirifche Lärche 80%, geradſchaftig, für 
bie europäilche Lärche nur 200%/,. Schon in der erften 
Jugend zeigen fi} hierin Differenzen zu ungunften ber 
europäifhen Lärche. Einen bemeiienden Verſuch Ternte 
ich in dem forftlihen Verſuchsgarten der Petrowsky'ſchen 
Atademie bei Moskau Fennen, einen Verſuch, ben 
Prof. Tursky angelegt hatte. Es befanden fih un- 
mittelbar nebeneineinander Ajährige Lärchen ber fibirifchen 
und der europäifchen Art; jedem Laien fiel e3 fofort 
in die Uugen, daß das zwei ganz verſchiedene Pflanzen: 





arten fein müffen. Die fibirifhe Lärche iſt ausnahms— 
los gerade gerichtet; die Aefte Präftig und nach oben 
ftrebend; unfere Lärche mit krummem, ſchwankem Gipfel 
oder ohne ausgeſprochenen Gipfel, jehr Fräftige, Frumme, 
faft den Boden berührende Seitenäfte. Hier zeigt ſich 
deutlich, daß durd lange andauernde Schneebelaftung 
die zarten Triebe unferer Lärche gekrümmt merden, 
mährend die ftarren, viel robufteren Gipfeltriebe der 
fibirifchen Art dieſer Gefahr, welche, wie oben erwähnt, 
verhängnisvoNl für das ſpätere Schaftmahstum der 
Lärche ift, entrinnt; fo weit man aus den Waldkulturen 
verichiedenen Alters fchliegen Tann, iſt die ſibiriſche 
Lärche etwas weniger Lichtbedürftig als uniere Lärche 
und damit aud weniger empfindlich gegen die jeitliche 
Bedrängung, fie reinigt fi im reinen Beſtand voll 
fommen. Zwiſchen Schattenholzarten, wie Fichten ober 
Tannen eingefeilt, Tann fie fich jedoch nicht halten; jie 
ift um eine Schattierung weniger anſpruchsvoll an die 
Bodengüte; von Kulturen auf Kiefern-Boden II. bis 
IV. Güte, wie ich fie in Finnland fah, ift jedoch wohl 
niht8 zu erwarten. Die eriten 4 bis 5 Sahre hält 
fie mit unferer Lärche Schritt, wächſt dann aber raſcher 
mie dieſe. 

Was die Holzqualität der ſibiriſchen Lärche anlangt, 
fo teile ic} denen, die behaupten, über das von einer 
erotiihen Holzart bei und zu erwartende Probuft 
müßten wir nichts, folgendes mit. Die Anatomie und 
die damit im Zufammenhang ftehende Schwere und 
Härte des Holzes, dann die techniiche Qualität, fomeit 
fie nit dur Standort und Erziehung modifiziert 
merben Fönnen, find typifh für die ganze 
Gattung Larix, d. 5. alle Angehörigen 
der Gattung Larix bilden unter gleiden 
Flimatifhen, Boden: und waldbaulichen 
Berhältniffen annähernd auch das gleiche 
Holz, alfo da, wo unſere Lärche das „ſteinharte Ge— 
birgslaͤrchenholz“ bildet, unter benfelben Verhältniffen 
bildet jede Lärche ein gleichartige Produkt; ba mo 
unfere Lärche ein weiches, ſchnell gewachſenes grobringiges 
Holz erzeugt, da merben alle anderen Lärche eben: 
ſolches Holz bilden müffen, und wie die Gattung Larix, 
verhält ſich auch die Gattung Abies, Picea, nır Pinus 
nicht, weil die Syflematif unter diefem Namen mehrere 
Gattungen zufammenmirft. In einem zwiſchen dem 
finniſchen Meerbufen und dem großen Ladoga-See nur 
wenig Meter über dem Meere unter bem 60 1/20 
N. B. gelegenen, durch große Luftfeuchtigkeit ausge 
zeichneten Landſtriche, 5 km von der jegigen Bahn: 
ftation Raivola entfernt, befindet ſich ein erwachſener 
Beftand von Larix sibirica; mein erfter Verfuch, ihn 
von Finnland Tommend zu erreichen, ſcheiterte an 
meiner Unkenntnis der finnifhen Sprade und einem 
wolkenbruchartigen Regen. Der zweite Verſuch von 


Peteröburg aus gelang banı unter gütiger Führung 
des Herrn Prof. Dobrowliansky. Diefer Lärchen- 
beitand gehört mit den Seefiefernbeftänden in Süd- 
weſt⸗Frankreich, den Tannenbeftänden bes Fuͤrſten zu In n⸗ 
u. Knyphauſen in Oſtfriesland, zu den großartigſten 
und älteſten Kulturobjekten, die es in Europa 
giebt. Im Jahr 1750 bis 1760 wurden auf Befehl 
der Kaiſerin Eliſabeth von dem deutſchen Forſtmanne 
Fockel auf waldentblößtem Gebiete ausgedehnte Ans 
pflanzungen vorgenommen. Der Samen der ſibiriſchen 
Lärche ſtammte aus Ufa, einem unter dem 550 N. B. 
gelegenen, aber noch hohe Bergſpitzen des ſüdlichen 
Ural in ſich greifenden Gouvernements; die in Saat: 
beeten erzogenen Pflanzen mwurben mit 2 m Abftand 
ins Freie verfegt und zwar in reinem Beftande 
volle 65 ha, mit Fichte gemiiht 30 ha; der Reſt 
der Pflanzungen, welche Fockel ausführte, beftanden 
aus 25 ha Fichten und Föhren. Jüngere ala 130 
Jahre alte Stämme find nicht vorhanden. Was nun 
den reinen Lärdenbeftand anlangt, jo ftodt dieſer auf 
Boden von jehr wechfelnder Güte, teild auf ſehr gutem, 
friihem Boden, wo jebt vielfach Fichten angeflogen 
find, die biß zu 20 m Höhe einen Füllbeſtand in ben 
Lärchen bilden, teils auf weniger gutem, aber immer noch 
friidem Boden mit einer Bodendeckung aus Vaccinium, 
Sorbus, Ablerfarren; an leßterem waren durch einen 
Froſt am 11. Sept. die Blätter bereitö getötet; mo 
Gras den Boden bedeckt, ift der Wuchs merklich kürzer, 
Htellenweife ift der Untergrund fo jeiht, daß die Lärchen 
Wurzeln wie Fichten entwickelt haben, und das ift 
zum Teil der Grund, weshalb jest alljährlich etwa 50 
ganz geiunde Individuen durch Sturm zu Boden gelegt 
werben. Dazu kommen dann noch einige durch Tra- 
metes Pini angegriffene Stämme. Die Lärchen ſtanden 
damals (18. Sept. 1899) in voller goldgelber Herbft- 
färbung; reichlicher Flechtenanfag an den Neften verriet 
die große Luftfeuchtigkeit, ein Moment, das ung über: 
raiht, denn gerade ſolche ftagnierende Luftfeuchtigkeit 
gilt bei und als ein Hindernis für die Lärchenaufzucht. 
Für mid) mar der große, reine Lärchenbeftand nur 
eine Beftätigung deſſen, mas ich bei anderen Lärchen 
au wahrnahm und was ich längft auch im nieinen 
mwalbbaulichen Vorlefungen verwerte. Se Tufttrodener 
das Klima, defto Meiner jollen die Lärdengruppen an- 
gelegt werben; je Iuftfeuchter dagegen das Klima 
(Hochgebirge, Küfte, Bodenfeuchtigkeit), um jo größer 
müflen die Gruppen angelegt werben, bis zu einer 
Ausdehnung, welche wir bereit3 als reinen Beſtand be- 
zeihnen müflen. Auch darin verhalten fih augen: 
ſcheinlich ale Lärchen glei. Tadellos war die Schaft 
bildung. Ohne Blick in die Kronen Hätte man 
ben Beftand ebenſogut für rauhborfige Fichten ober 
livlaͤndiſche Föhren Halten können. Im reinen Beitande 
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bat fi) die Lärche bis zu 20”m von ben Aeſten ge⸗ 
reinigt, darüber ift cine parabolifche, noch Geſundheit 
und Zuwachs verratende Krone; ein geftürzter Baum 
zeigte während ber legten 5 Jahre 63 cm Längen 
zuwachs, wobei die Längätriebe zwiſchen 12 und 13 om 
ſchwankten, ſohin eine auffalende Gleihmäßigfeit im 
Wuchſe. Vielfahe Meffungen hat Prof. Dobrowliansky 
mit den Studierenden des Petersburger yorltinflitutes 
auögeführt; es find Stämme mit 40 m befannt. Einen 
zu Boden gefallenen mit 35 m maß ich felbft. Aus 
einem berfelben war ein mehrere Meter langes Säge 
ſtück ausgefchnitten, dad mit etma 70 cm Durchmeſſer 
für die Weltausftelung 1900 zu Paris beftimmt ift. 
Unter den 2 cm breiten Splinte lag ein rotbrauner 
Kern mit außerordentlich gleihmäßigem Jahrringsbau, 
die fteinharte, rotfettigglängende Sommerholzzone etwa 
die Hälfte der Jahrringäbreite einnehmend. Wie bei 
allen Lärchen, zeigt es ſich auch bei der fibirifchen, daß 
fie in reinen Beftänden ji ſchwierig auf natürlichem 
Wege verjüngt wegen der Verunfrautung bed Bodens 
unter ihren lichten Kronen, daß fie aber auf benadj- 
barten empfänglihen Böden, friihen Kahlflächen, 
Straßendämmen, Wegen, Gärten mit Leichtigkeit ſich 
anfiedelt. 

Wegen der großen Aehnlichkeit, welche die fibirifche 
Lärche mit den guten Eigenihaften, wegen der Une 
ähnlichfeit, die fie biß jegt mit den ſchlechten Eigen: 
ſchaften unferer Lärche gezeigt hat, fei fie warm zum 
Anbau empfohlen; man erziehe fie aber nicht in voll 
befonnten, warmen Pflanzgärten, denn dort erfriert 
fie, die „ſibiriſche Lärche”, weil fie zu früh zum 
Leben erwacht. (Fortfeßung folgt.) 


Hiebsreife und Weiferprogent. 
Vom Direktor der Kgl. Sächſ. Forfteinrihtungsanftalt, 
Oberforftmeifter Schulze. 

Unter obigem Titel veröffentlicht Forftmeifter Oft: 
wald-Riga in dem Februarhefte der Allg. Zorft: und 
Jagdzeitung einen längeren Artikel (S. 57 ff.), deſſen 
Tendenz dahin geht, an die Stelle der Ermittelung der 
finanziellen Hieböreife bezw. des Weiſerprozentes die 
Berechnung de Walderwartungswertes treten zu laſſen 
und der Erreihung von defien Maximum zuzuftreben. 
Die theoretifche Seite der aufgeworfenen Frage hat bes 
veitd von anderer Seite Beleuchtung gefunden; ich bes 
ſchränke mich daher daranf, die praktiſche Seite der— 
felben zu beleuchten, wobei mir geftattet fein mag, über 
die mir dur den Oſtwald'ſchen Artifel gewordenen 
Anregungen zum Zeil hinaus zu gehen und das ſächſ. 
Verfahren etwas näher; Marzulegen. 

Als berechtigte Forderungen an das für die Er— 
mittelung der Hiebäreife zu wählende Verfahren werden 
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von Oſtwald bezeichnet: Zuverlaͤſſigkeit, Wirtſchaftlich⸗ 
keit, Einfachheit, Entwickelungs- und Anpafjungsfähig: 
keit. Diefen Fordernngen fann und muß man ohne 
weiteres beiftimmen. Ob dagegen der Weg, ben Oſt⸗ 
wald einfchlägt, den von ihm felbft geftellten Forderungen 
entſpricht, ift mindeften® zu bezweifeln. 

Hervorgehoben wird, daß das Walderwartungs- 
wertverfahren bie Aufftellung mehrerer Pläne 
notwendig macht, die ſich ftet3 auf den ganzen Wald 
erftredden müfjen. Ich deute mir das fo, daß mehrere 
allgemeine Abnugungspläne für das betreffende Nevier — 
unter Umftänden getrennt nach verjdiedenen Betrieba- 
klaſſen (Gruppen) — entworfen werben follen, und daß 
der Wirtſchaft dann derjenige Plan zu grund gelegt 
werben foll, bei dem fi dad Marimum des Wald: 
erwartungsmertes berechnet. Daß dieſes Verfahren zu 
berechtigten Zweifeln an feiner Einfachheit Veranlaſſung 
geben muß, erwähnt Oſtwald felbit. Warum es zus 
verläffiger, entwickelungsfähiger, wirtſchaftlicher fein ſoll, 
als das Weiſerprozentverfahren oder die Berechnung des 
finanziellen Umtriebes, bleibt unbewieſen. Die Faktoren, 
welche ermittelt und in die Rechnung eingeführt werden 
muſſen, find für das Walderwartungswertverfahren 
genau dieſelben, wie für das Weiſerprozentverfahren 
und die Ermittelung des finanziellen Umtriebes. Laſſen 
ſich die zu verſchiedenen Zeiten eingehenden Erträge und 
die denſelben zur Laſt zu rechnenden Koſten genau fefte 
ftellen, dann läßt fich nicht nur der Walderwartungs- 
wert jondern auch Weiferprogent und finanzielle Hiebsreife 
ſicher beziffern. 

Daß das Weiferprogent nicht nur für die Berechnung 
der Hieböreife einzelner Beftände, ſondern aud für die 
Ermittelung ber durchſchnittlichen Hiebsreife von Betriebs- 


die erntefoftenfreien Gefamterträge an Abtrieb- und Zwiſchennutzung H + Z einerfeits 


dad Marimum des Bobenerwartungswertes in dasſelbe 
Alter fallen, und der Verlauf des Weiferprogentes ber: 
felbe bleiben muß. Uebrigens wird der Einfluß der 
einzelnen Faktoren ſchon von Judeich auf Seite 54—66 
in der 1. Auflage feiner Forfteinrichtung eingehend er: 
Örtert un® insbeſondere nachgemwiefen, daß alle Um: 
änderungen, welche die Holzpreife in allen Sortimenten 
gleichmaͤßig heben oder drücen, mögen die Koſten davon 
berührt werden ober nicht, keinen ober einen ver= 
ſchwindend Fleinen Einfluß auf den finanziellen Um: 
trieb haben. Da man nun für einen normal gegründeten 
und gepflegten Wald den Gang des Maſſenzuwachſes 
als feftftehend betrachten Tann umd fi über die Höhe 
ber Verzinfung, die man verlangen will, jedenfalls far 
fein muß, fo bleibt ala veränderlicher Faktor für den 
finanziellen Umtrieb nur der Holzpreis übrig. Die 
Beränderlichkeit besfelben aber trifft jedes 


Haffen (Gruppen) u. ſ. w. Anmendung finden kann, 
und zwar fehr zweckmäßige Anwendung, ſcheint Oſtwald 
ganz unbekaunt zu fein. 


Für Fichte III. Standort8bonität und eine dur: | 
ſchnittliche Meereshöhe von 500 m Hat fi z. B. in 
Sachſen (Tharandter Jahrbuch 25. Band, S. 289) das 
Weiferprogent berechnet: 

für die Alteröperiode 60/70 70/80 80/90 90/100 
zu 36 29 234 21. 


Das giebt ein ſehr anſchauliches Bild der Verzinſung 
bei dem vorhandenen Verlauf des Mafjen= und Qualitäts- 
zuwachſes und legt die Schlußfolgerung nahe, daß, wenn 
3. B. eine Steigerung der Preije für Fichtenſtarkhölzer 
zu erwarten fteht, und man glaubt, durch einen inten- 
fiveren Durchforſtungsbetrieb das Mafjenzumahsprozent 
für den Alterszeitraum 80/90 etwas fteigern zu Fönnen, 
manı bei einem8ö jährigen HiebBalter zu etwa 3 progentiger 
Berzinfung gelangen wird, Wie die Unterlagen für das 
Rechnungsverfahren beſchafft worden find, ift in dem 
zugehörigen Artikel genau auseinandergeſetzt. 


Oftwald läßt und dagegen darüber fehr im Un: 
Maren, woher er das Material für bie Berehnung 
feiner Waldermartungdmerte nimmt. Auskunft bier- 
über wäre aber doch vor allem notwendig, wenn er den 
Nachweis für deren Zuverläffigkeit führen wil. Den 
Vorteil, den er für fein Verfahren in Aniprud nimmt, 
daß man fi in internen Fragen lediglih mit Klar- 
legung eines Verhältniſſes begnügen Fönne, be- 
| figt die Berechnung der finanziellen Hiebsreife, ſowohl 
nad) dem Weiferprogents, wie nach dem Bodenerwartungs⸗ 
mertverfahren genau in demfelben Make. Es Teuchtet 
ohne weiteres ein, daß wenn betragen 

im Alter u ut u? u3 
x 14x 17x19x 
andererſeits y 1,Ay 1,7y LIy 
| Einrihtungsverfahren, weldes fih auf den 
Geldertrag und nit lediglih auf den 
Maffenertrag ftügt. Wenn Oftwald ven finanziellen 
Umtrieb daher als zu veränderlich verwirft, jo muß er 
nachweiſen, daß die Kalkulation der Waldermartungs: 
werte, bei der doch ein beftimmter Holzpreiß eingefeßt, 
bei deren Dißfontierung ein beftimmter Zinsfuß an: 
gewendet werben muß, ficherer erfolgen kann, ald Die 
Berechnung der finanziellen Hiebsreife. Dies bürfte 
aber vollftändig außgefchloffen fein, weil, wie bereits 
erwähnt, zu einer richtigen Berechnung der Wald: 
erwartungswerte genau biefelben Faktoren, wie zur Er: 
mittelung der finanziellen Hiebsreife befannt fein und 
verwendet werben müffen. - 

Die Oſtwald'ſche Worausfegung, daß von mehreren 
Plänen derjenige das Nichtige treffe, der den höchften 
Walderwartungswert nachmeift, ift überbied irrig; denn 
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der relation befte von mehreren minbermertigen Plänen 
ift noch nicht gut. Iſt nun biefe Ausftellung mehr 
theoretifcher Natur, jo muß fie doch im Vergleich mit 
dem Umtriebs- und MWeiferprozentverfahren erhoben 
werben; denn die Ermittelung des finanziellen Umtriebes 
fagt und Mar: Die hoͤchſte Bobenrente wird erzielt, 
wenn im allgemeinen jeder Beitand in dem oder dem 
Alter zur Nugung gelangt; das Weiferprogentverfahren 
aber ſoll uns angeben, zu welchem Zeitpunkt die Hiebs⸗ 
reife jolcher Beftände eintritt, für welche aus irgend 
welchen Gründen die Durchſchnittsberechnung nicht für 
maßgebend zu erachten iſt. Hieraus ergiebt ſich ohne 
weiteres ein feſtes Wirtſchaftsziel d. 5. im allgemeinen bie 
Abnutzung eines jeden Beftanbes im Alter der finanziellen 
Hiebsreife, die Abnutzung der abnorm beichaffenen Be 
ftände dann, wenn das Weiferprogent unter den Wirt: 


Zunähft wird durch Zuwachsunterſuchungen in 
normalen bezw. annähernd normalen Beftänden der für 
die Wirtſchaft ald maßgebend zu betrachtenden Holzart 
feftgeftellt, in welchem Alter das Weiferprogent für eine 
Betriebsklaſſe dem Wirtſchaftszinsfuß (39%/,) gleich fteht. 
Hierauf wird erwogen, ob das fo gewonnene finanzielle 
HaubarkeitZalter in Zukunft Veränderungen erfahren 
bürfte, und nad) welcher Richtung, oder ob beim Staatzforft- 
Betriebe volkswirtſchaftliche Ruͤckſichten Modifikationen 
des gewonnenen Ergebniſſes wuͤnſchenswert erſcheinen 
laſſen. Auf grund dieſer Erwägungen wird dann ein 
Normalumtrieb feſtgeſtellt, der als Grundlage für die 
Wirtſchaft dient, und dem nad nnd nach und mit ben 
geringften Opfern das Altersklaſſenverhaͤltnis anzu⸗ 


paſſen ift. 


ſchaftszinsfuß ſinkt. Das iſt gegenüber dem Oſtwald'ſchen, 
auf Probieren beruhenden Verfahren offenbar ein großer 


Vorteil. 


Gänzlich im Unklaren läßt uns Herr Forſtmeiſter 


Oſtwald darüber, welche Faktoren er regulierend und 
modifizierend auf feine kalkulatoriſch gewonnenen Pläne 
einwirken laſſen will. Das ſächſiſche Verfahren benutzt 


bier bekanntlich das Altersklaſſenverhältnis, und bie | 
im Tharandter Jahrbuch, 47. Band veröffentlichten Ex: | 


gebnifje der fähfiihen Staatsforſtwirtſchaft beweiſen, 


daß man einem normalen Alteröflafienverhältnis durch 


eine langjährige zielbewußte Wirtfchaft jehr nahe fommen 
und dabei gleichzeitig ſehr günftige wirtfchaftliche Erfolge 
erzielen fann. Während das ſäͤchſiſche Verfahren ſich 
damit begnügt, durch allmählidhe Ausftattung ber ein- 
zelnen Alteröflafien mit annähernd normalen Flächen 
die Zufunftzerträge ſicher zu ftellen und einen fpeziellen 
Abnugungsplan nur für die nächften 10 Jahre aufe 
ftellt, ftattet die Periodenwirtichaft jede Periode mit be- 
itimmten Flaͤchen aus u. |. w. Kurz jedes der befannten 
Einrichtungsverfahren fucht die Wirtſchaft in jene gleich: 
mäßige Bahn zu lenken, die der Forjtbetrieb verfolgen 
muß, wenn nicht Holgverwertung, Beftandspflege, Kultur: 
weſen, Acbeiterverhältniffe weſentlich leiden, die Arbeits: 
kräfte der DVermaltungsorgane und bes Hilfsperſonals 
nicht das eine mal übermäßig angejpannt werben, zum | 
anderen mal nicht teilweis brachliegen ſollen. Wie will 
Herr Oftwalb zu jener Gleihmäßigleit des Betriebes 
zu gelangen fuchen ? 

Ganz bejonderen Wert legt er darauf, daß fein 
Verfahren nicht vom Beltande, fondern vom ganzen 
Walde ausgehe. 

Vergegenmwärtigen wir un bem gegenüber das in 
Geltung befindliche jähftfche Verfahren, das — abgefehen 
von einigen theoretiihen Korberungen Judeichs, die fi 
in der Praxis kaum verwirklichen laſſen, — ſich mitbefjen 
Beitandeswirtfchaft deckt. 





ın großen betrachtet Haben alle Beftänbe, die dad 
Umtriebsalter erreicht ober überfchritten haben, als hiebs⸗ 
veif zu gelten, während alle jüngeren Orte ald unreif 
zu gelten haben. 

Judeich verlangt nun noch Unterfuhungen in hiebs⸗ 
zweifelhaften Beſtänden, d. h. in folden, melde fi 
dem Auge des -Taratord nicht ohne meitered megen 
ungenügender Beichaffenheit als Hieböreif bez. megen 
freudigen Wachstums als hiebäunreif, als vollprobu- 
zierend darftellen. Es würde fih aljo in der Haupt: 
ſache noch um eine Gruppe annähernd normaler Beitände 
handeln, die dem gewählten Umtriebsalter jehr nahe 
ftehen. Auf diefe Gruppe find bis dato die Unter 
fuhungen noch nit ausgedehnt worden, und zwar 
aus zwei Gründen. Erftend erfordern jo genaue 
Zuwachsunterſuchungen, daß das durch fie gewonnene 
Reſultat als unbedingt feftftehend anzuſehen ift, dem: 
nad jeder Zweifel über die SHieböreife behoben wird, 
ungemein viel Zeit und Koften. ‚Zweitens muß in jo 
vielen Tzällen die Größe der zu verjüngenden Komplexe, 
die Ordnung ber Beftandslagerung, die Rückſicht auf 
Verwertung und Transport u. |. m. als ausſchlag⸗ 
gebend betrachtet werben, daß jene zweifelhafte Gruppe 
in der Praxis ungemein zufammenfhrumpft und be 
deutungslos wird. 3 

Der Tarator notiert nun beim Durchgehen des 
Revieres bei jedem Beſtand neben deſſen Beſtands— 
beſchreibung, der Alters- und Bonitätsklaſſe noch die 
im Laufe des nächſten Jahrzehnts erforderlichen wirt⸗ 


ſchaftlichen Maßregeln. Die keinen Einfluß auf die 


Umgebung ausübenden Maßregeln werden dann nach 


Durchſprechen mit der Verwaltung ohne weiteres zur 
“ Ausführung im Durdforftungs:, Läuterungs- oder 


Kulturplan ꝛc. vorgejchrieben, bezüglih der Schlags 
führung aber finden eingehende Ermägungen ftatt. 
Zunächſt begnügt fih ſchon der Taxator nicht damit, 
einfach den hiebsreifen Beſtand als folchen zu notieren, 
jondern cr erwägt bereit im Walde, wilden Einfluß 
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die oder jene Art der Schlagführung auf die Umge 
bung ausüben wird. Ob entiprehend der im Walde 
gemachten Notiz verfahren werben fol, wird dann 
auf grund der ein genaues Bild der Beftandslagerung 
bietenden Beſtandskarte und ber erworbenen genauen 
Ortöfenntniß des meiteren erwogen, das Ergebnis mit 
den Verwaltungsbeamten durchgeſprochen und ſchließ⸗ 
lich noch von dem Direktor der Forſteinrichtungsanſtalt 
an Ort und Stelle geprüft, endlich auch dem Land⸗ 
forftmeifter bei der an die Taration ſich anſchließenden 
Lokalreviſion vorgelegt, wobei etwaige ‚Zweifel zur 


Schneebruh und Inſektenbeſchädigungen u. |. w. forte 
während verändernden Waldzuftand anzupaflen. Dieſe 
fortmährende Veränderung, bie in ben Fichtenwal: 
dungen des Gebirge am ftärkften hervortreten, find 
auch die Veranlafjung geweien, dag man in Sadien 
bereitö in den 50er Jahren die Aufftelung von weit: 
ausihanenden Einrichtungs- und Abnugungsplänen | 
gänzlich aufgegeben Hat und fi berüglih ber Ab- 
nugung auf die Alterd« und Güteklaſſen ftügt, d. h. 
man begnügt fich, ziffermäßig nachzuweiſen: nach 10, 
20 und mehr Jahren werden nad menſchlichem Er: 


Entjgeidung gelangen, und Abänderungen nicht aus—⸗ 
geihloffen find. 

Mopifiziert wurden die in bezug auf Fläche und 
Maſſe vorliegenden fpeziellen Hiebövorjhläge des Tara- 
tors (Forfteinrihtungsbeamten) bereit? von biefem 


mefjen angemefjene Holzuorräte vorhanden fein. Wie 
und wo biejelben abzunußen find, wird weder tabellariſch 
noch kartographiſch feftgeitelt, und dies mag oft Ber: 
anlaffung zu falihen Auffaflungen gegeben haben. 
Um das ſächſiſche Verfahren völlig zu verftehen, 





jelbft in der Hauptjahe nad) dem vorhandenen Alters- 
Maffenverhältnig, aber auch nach dem Gütegrad der 
einzelnen Altersklaſſen, ſowie nad; einer Reihe anderer 
vorſchriftsmäßig zu erörternder Umftände, während 
überdies fonftige Verhältniffe, die von Bedeutung er⸗ 
feinen, zur Sprache zu bringen find. 

Alle bezüglichen Schriftftücte gehen durch die Hände 
der Berwaltungsbeamten, des Forſteinrichtungsdirektors 
und des Landforftmeiftere. Das Endergebnig — ber 
Hiebsfag — wird hiernad in einer gemeinihaftlichen 
Beratung, die unter dem Borfig des Landforſtmeiſters 
ftattfindet, feftgeftellt. 

Daß bei einem derartigen Verfahren, wo Beamte 
von ganz verſchiedenem Alter und in verſchiedener 
Stellung zufammenmirken, der Wald zu gunften des 
Beftandes in den Hintergrund gebrängt werben könnte, 
ift von vornherein nicht anzunehmen und durd ben 
thatfählihen Zuftand ber ſächſiſchen Staatswaldungen 
wiberlegt. 

Der von Judeich ftammende Name „Beſtandeswirt⸗ 
ſchaft“ ift übrigens weder für bie ſächſiſche Prazis 
noch für die auf derjelben aufgebaute Judeich'ſche 
Theorie zutreffend; richtiger wäre bie Bezeichnung 
„Beſtandeskomplexwirtſchaft“. Die zum Teil durd die 
Eigenfhaften der Hauptholzart, der Fichte, bedingten, 
der fächfiihen Wirtichaft eigentümlihen Meinen Hiebs⸗ 
züge, zahlreichen Loshiebe und ſchmalen, zunächſt nur 
einige Meter breiten Abjäumungen gelten nur felten 
einzelnen Beitänden, fondern vielmehr Beſtandeskom-⸗ 
plexen, wobei allerdings der Begriff des Beftandes 
der fähfiihen Praxis entſprechend aufzufaffen iſt. 
Die Kunft des Forfteinrichters liegt darin, ber zeitlichen 
Hiebebebürftigkeit des Einzelbeſtandes dadurch gerecht 
zu werden, daß er nach und nach mit den geringſten 
Opfern Beſtandeskomplexe ſchafft, die eine geordnete 
Hiebsfolge geſtatten und genügend viel Angriffspunkte 
bieten, um den Hieb dem ſich durch Sturmſchaden, 








muß man vor allem die ſächſiſche Beſtandskarte leſen 
können und dazu gehört eine ziemliche Uebung. Beſitzt 
man dieſe aber, dann wird man an der Art, wie die 
Hiebszuge angebahnt, die Loshiebe und Abſäumungen 
eingelegt ſind, leicht erkennen, welche Grundgedanken 
das Einrichtungswerk in bezug auf die Hauungen 
verfolgt, und wie der jeweilige Taxator ſich den zu: 
fünftigen Gang der Hauungen gedacht hat. 

Die Bebeutung der Hiebszüge, Loöhiebe u. |. w. 
wird von Oftwald offenbar unterjhäßt, und ich habe 
den Eindrud, ald ob er diefelben nur aus den Judeich'⸗ 
ſchen Schriften, nicht aber aus dem Walde felbit kenne. 
Wenn aber jemand eine neue Theorie einem längft ge: 
übten und erprobten Verfahren gegenüberftelt, dann 
muß man eigentlich verlangen, daß er baflelbe nicht 
etwa nur oberflächlich kennen lernte, nein, daß er das⸗ 
felbe genau, gründli und in der Praxis ftubiert hat. 
Daß dieſes Studium recht oft unterlaffen und ohne 
nähere Kenntnis über fremde Verhältniffe geurteilt 
wird, ift leider ein im ganzen Forſtfach weit verbreite: 
ter Fehler. 


Heber den Uutzen und Schaden der Kaub- 
und Rabenvögel und über die Jagd auf die 
felben au ihren Reſtern. 

Bon A. Bimmer, Baffenhändler in Gießen. 
Echluß.) 

Sind dieſelben noch mit dem Ausbauen des Neſtes 
beſchaͤftigt, ober iſt das Weibchen noch im Legen be— 
griffen, ſo bleibt man vorerſt am beſten weg, weil die 
Vögel in dieſer Periode Störungen übel nehmen, dadurch 
ſcheu gemacht werben, wohl auch dag Neſt verlaffen. 
Sobald aber das Gelege vollzählig iſt, und das 
Weibchen brütet, ſoll der Angriff nicht weiter ver- 
ſchoben werden. Man fchießt an den Neftern ge: 
wöhnlid mit Schrot, auf die großen Raubvoͤgel und 


die Raben Täßt ſich jedoch auch die Kugel anmenden, 
und man hat deshalb, um auf jeden Fall vorbereitet 
zu fein, die Büchsflinte oder den Drilling mitzuführen. 
Mit der Kugel darf nur dann gefchoffen werden, wenn 
man den Vogel im Nefte figen fieht und dieſes fo ge 
baut ift, daß die Kugel ed ohne Anftand durchdringen 
Tann. 8 darf alfo nicht in einer Gabelung bes 
Stammes ftehen, die feine Mitte und damit ben Körper 
des Vogels verbedt, fondern muß in den Gipfelzweigen 
oder auf Seitenäften angelegt fein, die nicht zu ſtark 
und fo weit voneinander entfernt find, daß man an 
der Stelle, mo ſich der Körper des Vogels befindet, die 
Kugel ungehindert durchſchicken Tann. Dünnere Aeſte, 
fowie das Neft felbft, werden von der Kugel in der 
Regel glatt durchſchlagen; follte fie dabei eine An: 
regung zum Abweichen bekommen, jo Tann das nicht 
viel ſchaden, weil der Vogel ja unmittelbar über ben 
Aeften, bezw. dem Nefte figt.* In großen Neftern ift 
der brütende Vogel gemöhnlich nicht ſichtbar, bei kleineren 
dagegen ragt öfters das Schmwanzende über den Neft- 
rand hervor, in einzelnen Fällen fieht man auch wohl 
den Kopf. Mittel eines guten Glaſes fann man am 
beiten erfennen, ob und wie der Vogel im Nefte figt, 
und ob dieſes fo beihaffen ift, daß mit der Kugel ges 
ſchoſſen werben kann. Iſt dies der Fall, fo ftellt man ſich 
20—25 Schrittevom Neftbaume entfernt fo an, daß man 
den Bogel ſpitz von hinten vor fi hat. Näher heran 
fol man nicht treten, weil dann beim Anjchlagen das 
Gewehr zu fteil in die Höhe gerichtet werben muß, 
wodurch das Zielen und Schießen unbequem, reip. 
unfiher wird. Wan richtet, nachdem der Stedher ein 
gedrückt ift, Korn und Viſir auf den Schwanz, geht 
dann bis dahin, wo fi der Körper befindet — alio 
eine bis zwei Handbreit —, vor und giebt Feuer. 
Der Bogel fällt, wenn tödlich getroffen, gewöhnlich 
aus dem Neſte heraus; manchmal bleibt er aber aud 
darin liegen, wobei er im Todeskampfe den Schwanz 
ausbreitet und Bewegungen mit den Flügeln macht. 
Bloß geflügelt kommt er jedesmal herunter, auf einen 
Streifs oder Fehlſchuß ſucht er ſich ſchleunigſt zu falvieren, 
worauf ſofort mit Schrot nachgeſchoſſen werden muß. 
Der Kugelſchuß auf einen im Neſte ſitzenden Vogel 
iſt keineswegs leicht, eben weil man ben Körper bed 
Bogeld nicht fehen und nur aus ber Richtung ded 


* Wenn bie Kugel vor bem Auftreffen auf das Ziel ben 
Zeig eines Baumes, den Halm einer Pflanze zc. berührt, fo 
kann fie dadurd in irgend einer Richtung abgelenkt werden. 
Befindet fi der Punkt, an dem die Kugel bie Anregung zur 
Ablenkung erhielt, kurz vor dem bezielten Gegenftanb, fo wird 
Diefer, ba bie Ablenkung dann eine nur geringe ift, doch noch) 
getroffen werben, während mit ber MWergrößerung be Ab⸗ 
ftandes zwiſchen Ablenkungspunkt und Zielpuntt auch die Ab: 
weihuug der Kugel und bamit die Wahrſcheinlichkeit des 
Fehlens zunimmt. 
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vorstehenden Schwanzes ſchließen ann, mo fich derielbe 
befindet. Deshalb darf auch niemals von der Seite 
geihoffen werden, weil man dabei gar feinen Anhalts- 
punkt für ein richtiges Abkommen hat, das Treffen 
alfo nur auf einem glüdlihen Zufalle beruhen kann 
Sieht man den Vogel im Nefte nicht figen, fo darf 
überhaupt nicht mit der Kugel geſchoſſen werben. Es 
giebt zwar Jäger, die dann ohne meiteres auf bie 
Mitte des Neftes zielen und losbrennen. Das ift aber 
ganz verkehrt, weil ein genaues Abkommen auf ber 
Mitte, namentlich bei großen Neftern, ſchon an fi 
ſehr ſchwierig ift, außerdem aber aud) die Mulde, in der 
| die Eier Tiegen, und auf welder der Vogel fügt, ſich 
nicht immer in der Mitte des Neftes befindet.” Jedenfalls 
mirb bei foldem erfahren häufiger gefehlt als ges 
teoffen. Fehlſchüſſe find aber infofern mißlih, als 
fih die Vögel das gar fehr merken. Sie verlaffen 
darum das Neft zwar nicht, geftatten aber in der 
Folge gemöhnlib die ſchußmäßige Annäherung bes 
Zäger8 nicht mehr, und man befommt dann mehr 
Mühe und Arbeit mit ihnen (f. ©. 96 f.). Übrigens 
ift es auch möglich, daß der Vogel, wenn er nicht 
ſichtbar ift, gar nicht im Nefte figt. Er kann von dem: 
felben freiwillig aufgeftanden oder durch dritte Perfonen 
zufällig verfcheucht worden fein, und die Kugel wird 
dann ohne Zme dur das Neſt gejagt, ev. 
nur ein ober das andere Ei zerihoffen. Wenn aber, 
was auch eintreten kann, das ganze Gelege durch den 
Schuß zerſchmettert wird, fo verfäßt ber Vogel natür⸗ 
lih das Neft, und man hat dann das Nachſehen. 
Sieht man aljo den Vogel wicht, ober figt er fo 
gedeckt, daß ihm die Kugel nit erreihen Tann, fo 
muß mit Schrot gefchoffen werden. Auf dad Neft 
jelbft darf man den Schrotichuß jedoch nicht richten. 
Bei flach und leicht gebauten Neftern Tann es zwar 
zuweilen gelingen, daß ein ober das andere Schrot 
durchſchlägt und den Vogel tötet; bei den meilten 
Neftern ift aber der Boden aus ftärferen Reifern ber: 
geitellt und innen mit Laub, Moos, Wolle, Kub- 
haaren 2c. auögefüttert, daher jo dicht und feſt, daß 
die Schrote nicht durchdringen fönnen, der Vogel alio 
durch den Schuß nur geſchreckt, ev. höchſtens die Eier 
beihäbigt werden können. Vom Schrotfchuffe ift daher 
ein fiherer Erfolg nur zu erwarten, wenn man ben 
Vogel vom Nefte aufjagt und dann im Fluge auf 
ihn ſchießt. Sieht man ihn figen, fo ftellt man fi 
wie beim Kugelſchuß 20-25 Schritte vom Neitbaume 
ab umb zwar jo, daß man den Vogel breit vor fid 
bat. Er fliegt in der Regel in der Richtung ab, in 


* Bei Neftern, die auf Seitenäften am Stamme ftehen, 
befindet fi die Mulde gewöhnlich näher am Stammte, fo daß 
ber Außere Rand bes Neftes viel breiter iſt 
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welcher er im Nefte figt, und man fann dann breit 
oder jchief von Hinten auf ihn ſchießen, wobei man 
am beften ablommt. Sieht man ihn nicht figen, jo 
fucht man fi) in der angegebenen Entfernung vom 
Baume einen Pla aus, auf welchem man möglichft 


freie Umſchau hat und durd die umftehenden Bäume | 


am wenigiten am Schießen gehindert wird. Nachdem 
man ſich dann jhußfertig gemadt, d. h. das geipaunte 
Gewehr in die Hand genommen und den finger an 
den Abzug gelegt Hat, läht man von einem Gehilfen 
mit einem derben Stode an den Baum Hopfen: die 
hierdurch entitehende Erſchütterung veranlaßt den Vogel 
zum Abftreihen. Man darf denielben natürlich nicht 
zu weit binauslafjen, andererſeits aber aud ben 
Schuß nicht übereilt, fondern erft nach gehörigem Zielen 
abgeben. Vögel, die ſchon längere Zeit über den Eiern 
figen, die, wie man in jolhem Falle zu jagen pflegt, 
fehr ſtark brüten, werfen ſich manchmal gleichſam beim 
Verlafien des Neftes mehrere Meter nad unten und 
ziehen dann erſt gerade meiter. 
wegung nad) unten darf nicht gefchoffen werben, meil 
dann die Schrote leicht über den Vogel weggehen; man 
muß in einem ſolchen ale warten, bis er bie hori⸗ 
zontale NRihtung angenommen bat. Wird .ein vom 
Neſte abftreihender Vogel durch in der Nähe ftehende 
Bäume, bezw. deren Aefte und Zmeige allzu jehr ver 
deckt, fo ift e8 am. beiten, nicht zu fchießen, weil man 
ihn indem die Schrote dur das Holz aufgehalten oder 
abgelenkt werben, trog richtigem Zielen fehlen Tann. 


Niemald darf der Schütze den Vogel ſelbſt aufjagen \ 


mollen, denn diefer ift, bis man fich wieder in Poſition 
gelegt Hat, faft immer ſchon zu weit, aud jteht man 
dabei gerade unter dem Baume, ift daher gemöhnlich 
durch deffen Nefte am Schießen gehindert. Es muß 
veshalb zu diefer Jagd ftet3 ein Gehilfe mitgenommen 
werben, der das Klopfen an dem Baum beforgt, nach— 
dem fi) der Schüße gehörig Ichußfertig gemacht hat. Wie 
dies geichehen fol, ift oben angegeben; ich will Hier noch 
zufügen, daß es fich nicht empfiehlt, das Gewehr (mie 
es mande Jäger thun) vor dem Abfliegen des Vogels 
an die Wange zu nehmen. Es Tann palfieren, daß 
derſelbe jpig über einem wegſtreicht, wobei man fi 
mit angeihlagenem Gemehr nicht Teiht genug drehen 
ann, während diefe Bewegung, wenn man bad Ger 
mehr nur in den Händen bat, ganz bequem auszu: 
führen ift. — 

Es giebt unter den Raub- und Nabenvögeln — 
ih fomme weiter unten darauf noch näher zurüd — 
einzelne, die jo ſcheu find, daß fie den Jäger am Nefte 
von vornherein nicht aushalten, jondern fi) jedesmal 
rechtzeitig auf und davonmadhen. Diefen, ſowie ſolchen, 
die durch Fehlſchüſſe vorfichtig geworden find, muß 
man in anderer Weife beizufommen ſuchen. Hat man 





Während diefer Ber ! 





bemerft, daß ein derartiger Augreißer — zumeilen iit 
dies der Fall — ſtets nad derſelben Nihtung Bin 
ftreiht, fo fann man fi dort 100—150 Schritte vom 
Baume entfernt anftellen und fi den Vogel von dem Ge 
bilfen, der von ber entgegengeiegten Seite auf das 
Neft losgehen muß, zutreiben laſſen. Ich babe aui 
biefe Weile einige Vögel geſchoſſen, der Erfolg ift in 
deſſen fein ſehr ficherer; es gejchieht, day ber Vogel, 
aud wenn man fidh Hinreihend verbirgt, doch nicht 
nahe genug kommt oder aud eine andere Richtung 
als die gewöhnliche, zu erwartende annimmt. 

Ein geeigneteres Verfahren, ſolch icheue Vögel zu 
überliften, ilt da3 Folgende Man nimmt fidh drei 
Schügen und geht mit diefen jo nahe an das Neit 
heran, daß man dasſelbe jehen kann. In lichteren 
Beitänden wird dies fhon auf 90—70 Schritte der 
Fall jein, in gefchloffeneren, befonders im Nadelbolze 
mird man zumeilen noch etwas näher gehen müſſen, 
was natürli thnnlichft vermieden werden muß. So— 


a 
bald man dad Neſt im Auge hat, läßt man den erften 
Schügen, in Fig. 1 mit a bezeichnet, ftehen, gebt mit 
den anderen in einem Bogen meiter, ftellt den zweiten 
Schügen bei b, den dritten bei o an und bleibt beid 
endlich felbft ftehen, jo daß alſo bie vier Schügen in 
ungefähr gleichem Abftande vom Nefte und vonein: 
ander plaziert find. Man braucht, während man das 
Neft in diefer Weife umgeht, nicht zu ſchleichen, fondern 
kann in gewöhnlicher Weile vorwärts gehen, mobei 
natürlich jedes unnötige Geräuſch, wie lautes Sprechen, 
Huſten zc., zu vermeiden ift. Sobald die Umgehung 
vollzogen ift, giebt der Dirigent das Zeichen zum Bor: 
rücden. Dies darf nit durch Blaſen, Pfeifen oder 
Nufen gefchehen, weil der Vogel dann, wenigſtens in 
den meilten Fällen, vom Nefte abftreihen würde. Cs 
muß in ſtiller Weile gegeben werben, am beften und 
einfachſten dadurch, daß der Dirigent den Hut ab: 
nimmt, worauf die anderen ebenfalls bie Hüte abnehmen 
und damit dem Dirigenten beftätigen, daß fie ihn ver- 
ftanden haben. Die Schüßen bei a und o müflen 
unbedingt fo ftehen, daß fie den Dirigenten fehen kön— 
nen, bei dem Schügen b, der in viel größerer Ent: 
fernung vom Dirigenten fteht, wird dies, namentlich 
in noch dichteren Beftänden, nicht immer der Fall fein; 
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b muß beshald a und o Im Auge behalten, damit ihm 
nötigenfal8 von dieſen, bezw. einem derjelben das 
Zeichen, wenn es vom Dirigenten ausgegangen iſt, 
übermittelt werden kann. Sobald die Verftändigung 
ftattgefunden bat, machen fi die Schügen ſchußfertig 
und rüden in gemöhnlihem Tempo, aljo weder allzu 
ichnell, noch zu langſam, gegen ben Neftbaum vor. 
Der Bogel wird bald aufmerffam werben, erkennt 
aber aud, daß ihm die Gefahr von allen Seiten droht, 
wendet den Kopf bin und ber, ift unſchlüſſig, mas er 
thun fol, und bleibt im Nefte ſitzen. Wenn die Schützen 
nahe genug herangefommen find und ftehen bleiben, 
wird er fi fchließlich noch zu falvieren fuchen, muß 
aber dann an einem oder aud zweien derjelben in 
Schußweite vorüber. Es geichieht übrigens auch, daB 
er nicht abfliegt; wenn ınan ihn figen fieht, kann dann 
einer der Schüben Herantreten und mit der Kugel 
ſchießen, während die anderen zur ev. Nachhilfe auf 
ihren Poften ftehen bleiben. ft er aber nicht zu leben, 
io wird ber Gebilfe, den der Dirigent auch bier bei 
ih Haben muß, vorgeihict, um ihn durch Anklopfen 
aufzujagen. Hauptſache bei dieſer Jagdart ift, daß 
die Schügen in gleihem Tempo auf das Neſt loögehen, 
damit nicht durch Zurüchleiben eines ober des anderen 
eine Lucke entfteht, die der Vogel zum Durchpoſſieren be: 
nugen Könnte, und daß fie beim Näherfommen das 
Neft niht aus den Augen laſſen, weil der Vogel jeden 
Augenblick abfliegen Tann. 
Hat man nur zwei Schüßen zur Verfügung, fo 
wird dad Neſt in der im Fig. 2 angedeuteten Weile 
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umſtellt. Der Abftand der Schützen voneinander ift 
dann freilich größer, die Verftändigung zwiſchen den⸗ 
felben ſchwieriger und die Einihliegung bed Vogels 
weniger gefichert, e8 geht aber auch jo. Prefärer wird 
bie Sache, wenn man nur einen Schügen bei ſich hat, 
der dann dem Dirigenten gerate gegenüberzuftehen 
fommt, Fig. 3. Die Verftändigung der beiden Schügen 
iſt Hier infolge des großen Abftandes noch mehr er— 
ichwert; auch kann fich der Vogel, während die Schützen 
anrüden, leichter nach links oder rechts abfalvieren. 
Trogdem babe ih auch fo mehrere Raubvögel zum 
Schuſſe gebracht; es ift mir in einzelnen Fälen jogar 
gelungen, den Vogel ganz allein zu überliften, inbem 
1900 








ih das Neſt zunächft In einem weiten Kreife umging 
dann, immer fortgehend, den Kreis mehr und mehr 
verengerte, bis ich no 40—50 Schritte vom Baume 
entfernt war, worauf id in gerader Richtung und 
moͤglichſt ſchnell darauf zuging. 

Sehr ſcheuen Vögeln ift jedoch in biefer Weile 
nicht beizufommen, aud wenn man über eine hine 
reichende Zahl von Schüßen verfügt. Sie merken 
ſchnell, was für eine Bewandtnis ed mit den Anz 
ftatten hat, erheben ſich, ſobald die Schützen mit ber 
Annäherung beginnen, vom Nefte, ſchwingen ſich hoch 
hinauf und ftreihen außer aller Schußmeite fort. In 
ſolchen Fällen bleibt als letztes Mittel nur der Ans 
Rand, bezw. Anſitz. Dabei darf man fi nicht 
an einem Baume oder hinter einem Strauche anftellen 
wollen, weil man fo zu leicht von den Vögeln bemerft 
wird. Um vor den jcharfen Augen derſelben ficher zu 
fein, ift e8 notwendig, eine Peine Scießhütte ober, 
wie man gemöhnlidh jagt, einn Schirm zu bauen. 
Diefer ift im Abftand von 20—25 Schritten vom 
Neftbaume anzulegen. Größere Entfernung ift nicht 
rätlih, weil ed dann, beſonders bei hoch ftehenden Ne— 
ftern für den Schrotſchuß, der bei dieſer Methode meis 
ftend angewandt wird, zu meit fein mürde Im 
Navelholz Tann der Schirm von Kiefern« oder Fichtens 
reifern gemacht werben, im Laubholz dagegen find 
Eichene oder Buchenzweige dazu zu verwenden, weil hier 
ein Schirm aus Nabelreifig dem Vogel zu ſehr ins 


! Auge fallen und er infolge deſſen das Neſt zunächlt 


meiden, ev. auch gänzlid verlafien würde. Iſt im 
Laubwalde Fichtenunterwuchs ober Wacholder vor- 
handen, jo fann der Schirm aud) davon gemacht wers 
den. Haben die jungen Fichten eine genügende Höhe, 
fo laͤßt fih im denfelben durch entiprechendes Aus⸗ 
ſchneilden ein Schirm oft ganz leicht herrichten, der 
dann nur oben und vorn noch verblendet werben muß. 
Die zum Schirme verwandten Reiſer müflen eine hin⸗ 
reichende Ränge haben, denn der Schirm muß mindes 
ſtens fo Hoch werben, daß man auf einem Sitzſtocke 
bequem darin figen kann. Er muß fo dicht fein, daß 
er den Jäger vollftändig verbirgt, vorn muß er in 
entfprechender Höhe eine Oeffnung zum Durchſchieben 
des Gemwehrlaufs haben, die im übrigen fo groß ift, 
daß der Schuͤtze dad Neft und defjen Umgebung ohne 
Anftand beobachten kann. — Wenn der Vogel ab» 
geflogen ift, begiebt man fih fogleih in den Schirm. 
Um hineinzufoınmen, hat man vorn einige Reifer außs 
einander zu biegen, reſp. zu entfernen, bie aber nach— 
ber wieder forgfältig in Ordnung gebradt werben 
müffen. Gewöhnlich fliegt der Vogel bei feiner Rück 
kehr nicht direkt in das Neft, fondern baumt in einiger 
Entfernung von demfelben auf und fieht ſich vorfichtig 
nad allen Seiten um. Vermerkt er irgendwie Unrat, 
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fo kommt er nicht näher, fondern fängt an zu ſchreien 
und fliegt wieder fort. Hält er es aber für ficher, 
fo ftreiht er auf das Neft Los, fett ſich auf einen Aft 
neben oder über dasſelbe, fihert nochmals und fchreitet 
ober hüpft dann auf das Neft und läßt fich über den 
Eiern nieder. Während der Vogel fichert, darf man 
fi nicht rühren, weil er jede Bewegung leicht bemerft. 
Man nimmt dad Gewehr am beiten herauf, während 
er auf den Neftbaum zufliegt, indem man ihn dann, 
wenn er aufhaft, fogleih mit dem Schuffe begrüßen 
Fann. Anderenfalls bleiben noch die Augenblicke zum 
Anſchlagen und Schießen, in denen fi der Vogel, um 


fih auf die Eier zu fegen, dem Nefte nähert, länger ı 


darf unter feinen Umftänden gezögert werden. Man 
ſchießt beim Anfigen im Schirme, wie oben ſchon bes 


merkt wurde, in ber Regel mit Schrot, weil einem 


zum Zielen oft nur wenige Augenblide gegeben find, 
und man ſich bei dem Hoden auf dem Sitzſtocke auch 
in einer mehr ober weniger gezwungenen Lage befindet, 
in welcher man mit dem Büchfenlaufe nicht gut fertig 
werben Tann. 

Das vorstehend über den Jagdbetrieb an den Neftern 


Geſagte bezicht fih in erfter Linie auf die großen | 


Rauboögel, Habicht, Milan und Buffarbe, ſowie auf 
den Kolf: und Krähenraben. Bei den Meineren Raub: 
vögeln, den Eiftern, Hähern‘ ꝛc. wird übrigens im all: 
gemeinen gerade fo verfahren, nur daß man ſich hier 
ausichlieglih des Schrotichuffes bedient. 
zwar aud Sperber, Turmfalfen, Häher u. ſ. w. mit 
der Kugel im Nefte geihoffen werden, im allgemeinen 
empfiehlt es ſich aber, diefe Vögel ihrer Meinen, ſchlan⸗ 
fen Körper wegen mit Schrot zu fchießen. 

Bei Sperber- und Häbherneftern ift es zumeilen 
recht fchwierig oder auch ganz unmöglich, den Vogel 
im Abfliegen zu ſchießen. Dergleihen Neſter ftehen 
manchmal fo in den Fichten over Kiefernäften drin, 
daß man den aufgejagten Vogel zwar abfliegen hört, 
aber nicht oder faum fehen, daher auch nicht auf ihn 
fertig werden kann. In folden Fällen ift es am 
beiten, gleich einen Schirm zu bauen und den Vogel 
bei der Ruͤckkehr zum Nefte zu erlegen, indem er dann, 
wenn er fi, von Aft zu Aſt fliegend, bezw. hüpfend, 
dem Nefte nähert, doch eher zu ſehen ift und beim 
Abpaſſen eine günftigen Moments auch gefchofien 
werben fann. Der Schirm muß hier möglichft nahe 
dem Baume, jedenfalls nicht weiter als 10—15 Schritte 
von demſelben angelegt merden, weil man font der 
dichten Xefte wegen das Neft und ebenfo den Vogel 
bei feiner Rückkunft nicht oder wenigſtens nicht ordent⸗ 
lich fehen würde. — Bei dem rotrüdigen Würger 
paifiert e8 auch häufig, daß er beim Abfliegen vom 
Nefte in den Heden oder Büſchen jo fortfhlüpft, daß 
man gar nicht ſchießen kann. Man braudt ſich dann 


Es fönnen | 





aber nur in ber Nähe des Neftes aufzuhalten, er wird 
iehr bald wieder Herbeifommen, jih auf einen Baum | 
oder bie Hecke fegen, mo er dann ohne Anftand herab: 
geihoflen werden fann. Diejer Vogel ift überhaupt 
fo wenig ſcheu, daß er den Jäger zu jeder Zeit bis 
in bequeme Schrotfhußmeite heranfommen läßt. — 
Turmfalfen, die in Türmen oder Ruinen horften, 
laſſen ſich durch Anflopfen zc. nicht von den Eiern aui— 
ſcheuchen. Man fann jie, wenn die Türme ꝛc. zu be 
fteigen find, allenfall® aus ihren Löchern herausjagen 
laſſen; für gewöhnlich bleibt aber nichts anderes übrig, 
ala ſich anzuftelen und fie beim Aus- oder Einſtreichen 
zu ſchießen. 

Man kann den Raub: und Nabenvögeln auch durch 


ı Schießen auf ber Krähenhütte, Fangen in Fallen u. |. w. 


Abbruch thun, doch werben Hierbei oft nur die auf dem 


Durchzuge begriffenen Vögel geſchoſſen, bezw. gefangen, 


die nur vorübergehend Schaden anrichten. An den 


| Nejtern aber werben die Standvögel erlegt, die ftets 


in dem um das Neft herumliegenden Terrain rauben, 
da betr. Jagdrevier alſo auf das empfindlichfte 
ſchaädigen. Die Ausübung diefer Jagdart ift deshalb 
von der größten Wichtigkeit und wird auch von ben 
Jägern, welden ihr Wilbftand am Herzen liegt, mit 
aller Energie betrieben. Stets foll man bejtrebt fein, 
die Vögel ſchon über den Eiern zu fchießen, und nicht 
abwarten, bis bie Jungen ausgegangen find und ge 
füttert werden, weil bis dahin ſchon viel Schaben ge: 
ſchehen ift und mit jedem Tage mehr geſchieht. Man 
ſchießt während des Brütens in der Regel das Weibchen, 
weil dieſes bei allen Raub- und Mabenvögeln allein 
brütet, dabei von dem Männchen nicht abgelöft, jondern 
nur mit Nahrung verjorgt wird. ft daB Weibchen 
totgefchoffen, fo geſchieht es zumeilen, daß ſich das 
Männden ein bis zwei Tage auf die Gier jebt, 
offenbar in der Abſicht, biefelben bis zur Rückkehr des 
Weibchens warm zu halten; nach bem zweiten Tage 
läßt er aber das Neit im Stiche. Beim Hühnerhabicht Hab: 
ih dies einmal, beim Mäufebujfard mehreremal be 
obachtet. Es find das aber Ausnahmen; in der Regel 
verläßt dag Männchen nach der Tötung des Weibchens 
dag Neft fogleih. Bei den größeren Raubvögeln paart 
ſich das Männden auch keinem anderen Weibchen an, 
ih habe es wenigſtens niemal® bemerkt. Bei Tum: 
falten und Raben dagegen habe ich einigemal beobaditet, 
daß das Männchen, nachdem fein Weibchen gefchofien 
war, fi ein anderes Weibchen holte oder umgekehrt 
ein verwittwetes Weibchen einen neuen Gatten freite.* 


* Die Raubvögel ſchreiten auch nicht oder nur felten zu 
einer zweiten Brut, wenn man ihnen bie Gier oder Jungen 
wegnimmt, ohne einen der alten Vögel zu ſchießen. Die 
Würger, Naben, Elftern und Häher dagegen legen in biefem 
Tale öfters noch einmal, bauen aber zubor ein neues Reſt 





Wird dagegen, wenn bie Jungen bereit? außgefchlüpft 
Tind, einer von den alten Vögeln geichoffen, jo verläßt 
Der andere die Zungen nicht, fondern füttert weiter und 
zıvar einerlei, ob zuerſt das Weibchen oder das 
Männchen getötet wurde. Man bat daher, wenn 
Zunge im Nefte find, und der eine alte Vogel erlegt 
iſt, den Anfig im Schirme fortzufegen, und wird dann 
aud bald den anderen bekommen. Selbſtverſtändlich 
iſt es nachher Pflicht des Erlegers, die Jungen aus 
dem Nefte holen zu laſſen, damit diefelben nicht in 
elenber Weile umlommen.* Sollte der Baum abfolut 
nicht zu befteigen fein, fo ſchießt man, ‚wenn es ſich 


machen läßt, ein halbes Dutzend Büchjenfugeln durch ; 


die Mitte des Neftes, man Tann dann menigftend an: 
nehmen, daß bie Jungen getötet find, jedenfalls alles 
geichehen ift, mad man dazu thun Lonnte.** 

Bom Nefte aufgefhenchte Nauboögel Tommen, 
namentlid wenn fie ftarf brüten, ſchon nad einer 
viertel bis halben Stunde wieder zurüd; bie Naben, 
Elſtern -2c. bleiben länger, mandmal ein bis zwei 
Stunden aud. Eind Junge im Nefte, jo erjcheinen 
die Alten, fobald fie Beute gemacht haben. Da dies 
nun von Umftänden abhängt, fo hat man beim Anfigen 
mandmal nur kurze, mandjmal längere Zeit zu warten, 
bis manzum Schuſſe kommt. — Bon verfchiedenen Schrifte 
jtellern wird empfohlen, während des Anfiged einen 
Uhu in der Nähe des Neftbaumes auszuſetzen, meil 
die Vögel auf diefen herabſtießen und fo leichter er⸗ 
legt werben koͤnnten. Ich glaube, daß ein ſolches Ver: 
fahren vorteilhaft ift, kann aber darüber nichts fagen, 
weil ich jelbft noch Feine Gelegenheit gehabt habe, Ver: 
ſuche in diefer Hinfiht anzuftelen. — Bon anderen 
Scriftftellern wird erzählt, daß Naubvdgel, die bereits 
Junge gehabt Hätten und durch Fehlſchüſſe ſchen ge: 
macht worben feien, fi nicht mehr auf das Neft herab: 


Meine Beobachtungen find übrigens, wie ich bemerken muß, 
in diefer Beziehung unvolftändig, weil ich an faft allen Horften 
und Neftern, mit denen ich zu thun hatte, mindeftens einen, 
in vielen Fällen die beiden alten Wögel geſchoſſen habe oder 
durch dritte Perſonen habe ſchießen laſſen. 

* Im Juni 1880 beauftragte ich, da ich ſelbſt feine Zeit 
baranf verwenden konnte, einen Forftwart, an einem Buffard» 
borfte, in welchem halbflügge Jungen faßen, bie Alten zu 
ſchießen. Nah acht Tagen kam berfelbe und fagte mir, daß 
er ſchon am felben Tage, an dem ich ihm den Auftrag ge 
geben, innerhalb einer Stunde die beiden Alten erlegt habe. 
Obwohl ih es als ganz felbftverftändlih annahm, fragte ich 
ihn dennoch, ob er bie Jungen aus dem Horfte heruntergeholt 
habe, „Nee, fagte er, die fet alleweil trocke.“ Er hatte 
alfo, obwohl der Horftbaum ganz leicht zu befteigen war, fich 
diefer Meinen Mühe nicht unterzogen, fondern bie arınen Tiere 
einfach verſchmachten laffen! . 

** Diezel vecbürgt zwei Fälle, in denen junge Buſſarde, 
welchen man bie beiden Aiten weugefchofien hatte, von einem 
anderen Buſſard weiter gefüttert wurden. ©, Diezel, Er- 
fahrungen 2c., zweite Auflage, zweite Abteilung, S. 302. 
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gelafien, fondern die Jungen in der Weife gefüttert 
hätten, daß fie den Fraß aus unerreihbarer Höhe in 
dag Neft hätten Herabfallen laſſen. Ich Habe beim 
Anfigen an den Neftern ftetd danach getradhtet, den, 
bezw. die alten Vögel ſchon mit dem erften Schuſſe zu 
erlegen, eben meil ich es vermeiden wollte, fie ſcheu zu 
machen. Es ift mir das auch immer gelungen, nur 
an einem Milanenhorft ift e8 mir einmal pafliert, daß 
ich das Weibchen, nachdem das Männchen bereitd ges 
ſchoſſen war, fehlte. Ich blieb darauf zwei Tage vom 
Horfte weg, fegte mich am dritten Tage wieber in den 
Schirm und erlegte das Weibchen nach einer halben 
Stunde, ald es fi} eben mit einem Barfche in den 
Fängen auf den Horftrand nieberließ. Ih ; kann 
alfo nicht entſcheiden, ob jene Mitteilungen über das 
Herunterwerfen des Fraßes wirklich ‚begründet find, 
bemerfe übrigend noch, daß auch Fein einziger ber mir 
befreundeten oder befanuten Jäger eine derartige Wahre 
nehmung jemals gemacht hat. Ich meine au, daß es 
für die alten Vögel doch aud nicht leicht fein müßte, 
den Jungen in diejer Weife etwas zufommeit zu laſſen, 
weil die Nefter nach oben nicht immer”ganz frei ftehen, 
fondern häufig (namentlich im Nadelholze) durch Aefte 
gedeckt werben, die das gerade Herabfallen bes Fraßes 
hindern Fönnten, au wenn ber Vogel, was auch nicht 
immer der Fall fein dürfte, vichtig gezielt Hätte. 
Uebrigens würde bei dieſer Art von Yütterung ber 
Fraß doch zumeilen au auf die Jungen fallen. 
Sollten diefe nun durch größere Fraßftüde, die aus 
bebeutender Höhe auf fie fielen, nicht verlegt werben 
Können? 

Bon allen Raubs und Rabenvögeln ift der Kolk- 
abe ber ſcheueſte. Er geftattet dem Jäger fat nie 
mals bie [hußmäßige Annäherung an das Neft, mir 
ift es wenigſtens in feinem einzigen Falle gelungen, 
an einen brütenden Kolkraben fo nahe heranzukommen, 
daß ich ihm im Nefte oder beim Abfliegen von dem: 
ſelben hätte ſchießen können. Nur durch Zufall habe 
ich einmal einen Kolkraben beim Zugehen auf das 
Neſt erlegt. Derſelbe hatte bereits Junge, und ich 
wollte mich in dem ſchon Tängere Zeit vorher zurecht 
gemadten Schirme anfıgen. Die Buchenabteilung, 
in welcher das Neft ftand, war dicht belaubt, der Boden 
durch Negen feucht, jo daß ich mich, ohne geſehen und 
gehört zu werden, dem Neſte nähern Tonnte. Unter 
demfelben angefommen, merfte ih an dem Gepfärr, 
welches die Jungen machten, daß fie gefüttert wurden, 
doch war es mir bes dichten Laubes wegen nicht mög- 
fi, den alten Vogel zu jehen. Bald darauf flog er 
ab und pajjierte dabei eine freiere Stelle, jo daß ih 
ihn mit einem Schrotfchuffe herunterwerfen konnte. 
Alle übrigen von mir erbeuteten Kolkraben find vom 
Schirme aus geſchoſſen, und_felbft da hat es oft recht 
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ſchwer gehalten und mußte ein orbentliher Sad voll 
Geduld darum geichöpft werben, denn der mißtrauifche 
Vogel ſchwebt oft ftundenlang in der Nähe des Neftes, 
aber immer außer Schußmweite herum. Es giebt Jäger 
und auch Zoologen, bie behaupten, daß der Koffrabe 
deshalb fo ſcheu jei, weil er die Fähigfeit babe, den 
Menſchen ſchon von weitem zu wittern. Auch anderen 
Vögeln, 3. B. den Enten, wird biefe Eigenſchaft Aus 
geſchrieben. Da tüctige Schriftfteller diefe Anficht 
vertreten, möchte ih e8 mir nicht anmaßen, fie ohne 
weitere für irrig zu erffären. Ich Tann aber ver- 
fihern, daß id) während meiner langen Jägerpraxis 
auf dieſen Punkt beſonders geachtet und niemals wahrs 
genommen babe, daß irgend ein Vogel durch den Ge: 
ruchſinn auf mic aufmerfjam geworben wäre. Ich 
habe mid z. B. Hinter Weidens und Erlengebüſch oft 
im vollen Rückenwind an Enten bis auf 30 Schritte 
und noch näher angefchlichen, ohne daß diejelben Un— 
tube zeigten, fie blieben vielmehr ruhig auf dem Wajs 
fer liegen, bis ich Hinter ber Deckung hervortrat. Die 
Vögel haben wohl ein gemiffes Maß von Gerud, aber 
eine Witterung, mie mir fie bei dem Haarwilde Fennen, 
ift ihnen gewiß nicht eigen. Ihr Gehör iſt gut und 
obenan fteht das Auge, welches beſonders bei ben 
Raube und Rabenvögeln ganz vorzüglich ift. Hieraus 
erflärt es fi, daß Diele ben Jäger, wenn er nicht 
volftändig gebedt ift,.oft ſchon in großer Entfernung 
gewahr werden. Wenn aber der Kolkrabe oder ein fonftiger 
Raubvogel zöͤgert, ſich feinem Neſte, unter welchem ver 
Jäger wohlverborgen im Schirme ſitzt, zu nähern, fo 
bat das mit der Witterung auch nichts zu thun, ſondern 
kommt daher, daß ber Vogel, der den Jäger früher 
ſchon am Nefte gefehen Hat, nicht traut, beſonders 
wenn bereit3 einmal nad ihm gefchoflen wurde, und, 
obwohl er den Jäger jet nicht fieht, doch glaubt, 
daß diefer irgend wo in der Nähe ſich auffalten und 
ihn von neuem bedrohen Fönne Es liefert uns 
dad nur den Bemeis, daß die Vögel, wenigſtens bie 
höher ftehenden Arten, neben dem „Juſtinkte“ au 
Gedächtnis und f, Ueberlegung befigen und dieſe 
Eigenſchaften im Intereſſe ihrer Sicherheit ſehr wohl 
anzuwenden wiſſen. 

Habicht, Milan und Buffarde halten im Gegenfag 
zum Kolfraben den Jäger am Horfte aus, doch giebt 
« and unter ihnen einzelne, bie ſich rechtzeitig aufs 
und davonmachen. Gemwöhnlih find dies ältere 
Vögel, die dur frühere Erfahrungen ſchon gemißigt 
find. Es fommt dabei übrigens auch noch auf andere 
Umftände an. Steht der; Horſt niedrig und in Tichtem 
Walde, jo bemerkt der Vogel den herankommenden 


Jaͤger viel leichter, ala wenn der Horft Hod und in 
der Sperber, der Lerhen: und Turmfalke, ſowie der 


geſchloſſenerem Holze angelegt ift, und bei trodnem 
Boden, mo dad Moos und Laub unter den Fußtritien 








! auf. 





kracht und raufcht, Hört er den Jäger früher als wie 
bei fenchtem Boden. Je gedeckter umd geräuichloier 
man ſich aber dem Horſte nähern kann, um fo befier 
wird der Vogel natürlich aushalten. 

Neben jheuen Eremplaren von Raubvögeln giebt 
es aber hin und wieder auch ſolche, die fo feſt aui 
den Eiern figen, daß fie fi nicht durch einmaliges, 
ſondern erft durch mieberholtes, ſtarkes Klopfen oder 
Treten an ben Baum anfjagen laſſen. Bei einem 
Mäufebufjard ift e8 mir fogar vorgefommen, daß er 
durch Klopfen 2c. überhaupt nicht zum Abftreihen zu 
bringen war. Er bewegte zwar bei jedem gegen ben 
Baum geführten Schlag den Kopf, blieb aber figen. 
Da der Horft in einer Gabelung des Stammes ftand, 
die Kugel alfo nicht anzubringen war, mußte der 
Vogel auf irgend eine Art zum Abftreihen gezwungen 
werden. Ih ließ deshalb meinen Begleiter eine 
Strede weit vom Baume weggehen und dann unter 
lautem Gefchrei wieder drauf los laufen. Das wirkte, 
jet endlich erhob fi der Vogel und ftob ab. 

Der Weipenbujjard ift am Horfte ziemlich vertraut. 
Er fliegt manchmal auch erft nach wiederholten Klopien 
ab und baumt oft ſchon nad) 50—60 Schritten wieder 
Zuweilen ſetzt er ſich auch gleich wieder neben 
dem Horfte auf einen Aſt und ſchaut herab, als wollte 
er fehen, mer ihn denn eigentli in feinem Brut: 
geihäfte ftöre. 

Am beharrlichften zeigt fich der Hühnerhabicht beim 
Brüten. Ich habe nur ein einziges mal geiehen, daß 
ein Hühnerhabicht nicht außhielt, fondern jedesmal, wenn 
man auf etwa 100 Schritte herangefommen war, ab= 
flog. Alle anderen Habichte, die ih am Horſte be: 
obachtet Habe, hielten ganz vorzüglid, jaßen auch nad) 
Fehlſchüſſen fo Felt, daß fie jedesmal wieder durch An- 
Hopfen aufgejagt werden mußten. Einmal ift ed mir 
fogar vorgefommen, daß fi ein altes Weibchen weder 
durch Klopfen und Treten, noch durch Schreien auf: 
jagen ließ. Der Baum wurde nun beftiegen, und der 


: Vogel flog erft ab, als der Steiger unmittelbar unter 


dem Horfte angelommen war. — Ich habe au) einmal 
ein Hühnerhabichtweibchen geihoffen, da8 neben dem 
Horfte ſaß und mich, obwohl es mich ſah, bis auf 50 
Schritte heranfommen ließ. In dem Horfte lag ein 
friſches Ei, und bei der Sektion des Vogels fanden 
fih im Eierſtocke drei ſtark angefhmollene Eier 
vor. Der Vogel mar alfo gerade im Legen begriffen, 
batte das im Horſte befindlihe Ei wahrſcheinlich kurz 
vor meiner Annäherung gelegt und befand fi} infolge 


deſſen noch in Wehen, die ihn momentan gegen die 


Gefahr gleihgiltig machten. 
Die Würger figen fehr feſt auf den Neftern; auch 


Nabe, die Elfter und der Häher halten im allgemeinen 
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gut und figen gewöhnlich auch nah Fehlſchuͤſſen wieder 
feft; einzelne ſcheue Exemplare finden fi aber auch 
unter dieſen Vögeln. — Ganz beſonders liebt der Nabe 
fein Gelege, ich kann dafür intereffante Beifpiele an- 
führen. Im Früjahr 1875 ſchoß ich ein Rabenweibchen 
im Nefte mit der Kugel an. Es verlor dur ben 
Schuß einige Federn, flatterte taumelnd aus dem Nefte, 
fo daß id dachte, es würde fallen, und es unterließ, 
mit Schrot nachzuſchießen. Es kam aber bald wieder 
in ben gemöhnlidhen geraden Zug und verihmand mir 
aus den Augen. Als ih dem Nefte einen zmeiten 
Beſuch adftattete, fa es mieder auf den Eiern und 
zwar jo felt, ald ob gar nichts vorgefallen wäre. Um 
tonftatieren zu können, in welcher Weife e8 von ber 
Kugel getroffen mar, ließ ich es aufjagen und ſchoß 
es mit Schrot. Die Unterfuhung ergab, daß ihn die 
Kugel dur die Mitte des Schwanzes gegangen, aljo 
bloß einige Federn geftreift, bezw. zum Zeil abgeichofjen 
waren. 
zwei anderen Naben, jedoch mit dem Unterſchiede, daß 
diejen die Kugel nicht duch den Schwanz, fondern 
zroifchen dem rechten Flügel und dem Körper Hindurchging. 
Auch fie brüteten weiter und wurden beim zweiten An- 
griffe mit Schrot erlegt. In den drei Fällen waren 
allerdings nur einige Federn abgeſchoſſen, der Körper 
ſelbſt nicht berührt; immerhin bleibt das Verhalten ver 
Bögel bemerkenswert, und man barf wohl annehmen, 
daß ih im gleihen Falle auch jeder andere Rabe 
fo benehmen wird. Später paflierte mir mit einem 
vierten Raben etwas Aehnliches, doch ging die Sache 
da anders aus. Die Kugel fuhr vemfelben durch die 
Schwanzwurzel, wobei jäntlihe Schwanzfedern aus dem 
Steiße getrieben wurden und in der Luft herumflogen. 
Die Kiele der aufgehobenen Federn waren ſchweißig, 
ein Zeichen, daß bie Kugel das Fleiſch noch berührt 
hatte. Der Rabe kam nicht mehr auf das Neit, hatte 
ſich alfo entweber die Leftion doc) zu Herzen genommen 
odermar auch vieleit an der Vermundung eingegangen. 

Die vorftehenden Bemerkungen über dad Benehmen 
der Raub: und Rabenvögel am Nefte beziehen ſich nur 
auf bie eigentliche Brutzeit. Wenn die Jungen auße 
geſchlüpft find, werben fie zwar von ben Alten noch 
einige Tage gehubert, d. 5. dieſe bleiben auf ihnen, 
um fie warn zu halten, figen, geben ihr Leben aber 
jetzt nicht mehr wie während bes Brütens preis, fondern 
verlaffen das Net regelmäßig, ehe der Jäger in Schuß: 
meite berangefommen ift. 

Läßt man einen Neftbaum befteigen, um die Eier 
oder die Jungen audzunehmen, jo fommt häufig das 
Weibchen, manchmal aud die beiden Alten herange— 
flogen, fchreien ab und zu Mläglich, fegen fi auch wohl 
anf einen in ber Nähe ftehenden Baum, halten ſich 
aber mwohlweislih — das Maͤnnchen mehr noch ala 


Bald darauf wiederholte fih der Fall mit | 
; das Weibchen plöglich fo dicht an dem Steiger vorüber- 








das Weibchen — fo entfernt, daß nicht oder doch nur 
ausnahmsweiſe auf fie geihoflen werben Fanıı. Bes 
ſonders der Kolfrabe und die großen Raubvögel be 
nehmen fi in diefer vorfictigen Weile, doch giebt es 
auch Ausnahmen. So famen einft, als ich einen Mäuſe— 
buſſardhorſt erffettern ließ, um zu fehen, wie groß bereits 
die darin figenden Jungen feien, die beiden Alten herbeis 
geflogen, umfreiften ung zuerft in bedeutender Höhe und 
liegen fi dann mehr und mehr herab, fo daß ſchließlich 
das Weibchen geichoffen werben konnte. — Die Fleineren 
Raubvögel zeigen fi im allgemeinen mutiger. Die 
grogen Würger fliegen, wenn ihr Neftbaum befliegen 


' wird, unter ängftlihem Gefchrei in nächſter Nähe um 


denfelben herum, fegen ſich mandmal auch auf einen 
Aft nicht weit von dem Nefte oder dem Kletterer entfernt. 
Auch dad Sperberweibchen kommt zuweilen jo nabe 
heran, daß es gejchoffen werden Tann. Dasſelbe habe 
ich mehrmals vom Häher gefehen, und an einem Lerchen⸗ 
falfenhorfte ift e8 mir jogar einmal vorgefommen, daß 


flog, daß es diejen faft berührte. Es ift übrigens unter 
den Individuen ein und derjelben Art in diefer Hinficht 
ein großer Unterſchied, indem fich bie einen bei Angriffen 
auf ihre Brut mutig, die anderen dagegen feig benehmen, 
So kam mir einft, als ich auf ein NRabenneft, in bem 
das Weibchen über den Eiern ſaß, zuging, dad Männden 
laut · ſchreiend entgegengeflogen und begleitete mich dann, 
niebrig über mir hinfliegend, biß zu dem Nefte, fo daß 


ich es ganz leicht Hätte ſchießen Tönnen. Andererſeits 


babe ich Häufig Bäume nah Rabenneftern erklettern 
Taffen, in denen fi Eier oder Zunge befanden, ohne 
daß ſich einer von den alten Vögeln überhaupt blicken 
ließ. — Daß irgend ein Raub: oder Rabenvogel auf 
den Steiger wirklich geftoßen hätte, was von anderer 
Seite ſchon behauptet worden ift, habe ich niemals ge- 
fehen. 

Verläßt ein Vogel freiwillig fein Neft, fo fteht er 
langjam auf, jegt ſich gewöhnlich erft noch einmal auf 
den Neftrand oder einen der nächſten Aeſte, ſchuͤttelt 
dad Gefieder und fliegt dann ab. Wird er aber auf- 
gejagt, jo erhebt er ſich raſch umd ftreicht direkt vom 
Nefte weg. Dem Gelege paffiert dabei in der Regel 
nichts, nur ein einzige mal ift es mir begegnet, daß 
ein Milan, der fehr ſtark brütete, im Abftreichen ein 
eben auögejchlüpftes Junges, ſowie ein Ei herunterwarf, 
welch letzteres, durch den Sturz zerfchmettert, gleichfalls 
ein völlig außgebildetes Junges zum Vorſchein kommen 
ließ. Der Bogel mußte wohl im Erheben eine Wendung 
gemacht und dabei daB Gelege mit den Fängen ober 
einem ber Flügel geftreift haben. 

Wer bei ber Jagd am den Neftern Erfolg haben 
will, muß ſowohl ein ganz feiter Büchfenichüge ala auch 
ein jehr gewandter und fiherer Schrotſchütze ſein. Worin 
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die Schwierigfeiten beim Kugelſchuſſe Tiegen, ift oben 
bereit dargelegt worden; aber auch ber Schrotihuß 
ift nicht gerade leicht, weil der abfliegende Vogel oft 
dur die Aefte der um das Neft Herumftehenden Bäume 
gedeckt, und dabei nur ein kurzer Zeitraum zur Abgabe 
des Schuſſes vorhanden ift. Mit den fehmerfälligen 


Milanen und Bufjarden wird man noch am eheiten | 


fertig, Naben, Elftern und Häher find ſchon raſcher, 
und die ſpitzflüglichen Falken fahren mie der Teufel 
aus den Neftern und machen babei oft noch Schwenkungen 
nad unten ober nad) ber Seite, wodurch das Treffen 
fehr erſchwert wird. Ich habe fonft recht gute Schützen 
an den Neftern ganz erbärmlich fehlen ſehen; Pfuſcher 
und Dilettanten vom heutigen Schlage find dabei durch⸗ 
aus nicht zu brauden. 

In früheren Jahren nahm ich zur Jagd an ben 
Neftern die Büchsflinte; feitvem aber der Drilling in 
wirklich guter und brauchbarer Form gefertigt wird, 
babe ich biefen vorgezogen, natürlich den ſog. Buͤchs⸗ 
flintendrilling mit zwei Schrotläufen und einen Kugel: 
laufe. Sehe ich den Vogel figen und kann mit ber 
Kugel geſchoſſen merden, fo drüde ich mittel® bes 
Stelihebeld den Schlagſtift für den Kugellauf hervor, 
und babe die VBüchaflinte in den Händen. Iſt aber 
die Kugel, nicht anzubringen oder kann ober ſoll nur mit 
Schrot geſchoſſen werben, fo Lafje ich den Kugellaufftift 
im Schafte und babe dann bie. Doppelflinte, alſo zwei 
Schrotläufe zur Verfügung. In der Regel ift aller 
dings der erſte Schuß der entſcheidende, man kann aber 
in einzelnen Fällen auch den zmeiten noch mit Vorteil 
anbringen. Es iſt mir z. B. paffiert, daß ich ben ab- 
fliegenden Vogel, obmohl ic} ganz richtig gezielt hatte, 
mit dem erften Laufe des Drillings fehlte, weil die 
Schrote auf die Aefte eines im Wege ftehenden Baumes 
auffuhren und dadurch von dem Ziele abgehalten wurden. 
Durd den Schuß und das Pfeifen der Schrote er: 
ſchreckt, machte der Vogel eine Schwenkung, kam babe 
auf eine freiere Stelle und wurde nun mit dem zmeiten 
Laufe anſtandslos heruntergeholt, was mir mit ber 
Buͤchsflinte, alfo nur einem Schrotlaufe, nicht möglich 
gewejen wäre. Der Kugellauf des Drillingd muß 
felbftverftändlich genaueſtens eingeſchoſſen fein und, mie 
das ja auch faft immer ber Fall ift, Feines Kaliber 
(10-11 mm.) haben. Die Jagdbüchſen werben mit 
geftrihenem Korne auf 90 Schritte eingeſchoſſen, an 
den Horften ſchießt man aber meistens in halber Weite, 
alfo auf 40--50 Schritte, wo ſich die Kugel am be: 
deuteften über die Bifierlinie erhebt. Bei Büchfen. mit 
Heinen Kaliber beträgt die höchſte Erhebung jedoch 
nit mehr als 0,7—1 cm, was gar nits ausmacht, 
während fie bei den größeren Kalibern biß zu 5 cm 
anfteigt, wodurch auf Meinere Gegenftände leicht zu hoch 
geſchoſſen werden kann. Die Schrotläufe des Drillings 
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muͤſſen den Schrot fehr gut zufammenhalten, weil mandhe | 
Nefter fo hoch ftehen, daß auf die abfliegenden Wögel 
auch über normale Weite gefchoffen werben muß. 

Die größeren Nauboögel Haben ein ſtarkes Gefieder, 
verlangen daher einen tüchtigen Schrotſchuß. Auf 
Habichte, Milane, Buflarde und Kolkraben darf des: 
bald Fein ſchwächerer Schrot ald Nr. 2 oder 3 geladen 
werden. Für ben Krähenraben genügt Nr. 5, für das 
Sperberweibden Nr. 6, für daß Sperbermännden, den 
Rerhene und Turmfalken, die Elfter und den Häher 
Nr. 7. Für den großen Würger ift. Nr. 10, für den 
rotrüdigen Würger Nr. 12 die richtige Sorte. 


Bie Grganifation der Zorftverwaltungen in 
den einzelnen deutfhen Staaten. 
Bufammengeftellt von Regierungs⸗ u. Forſtrat GBerts-Kaffel. 
(Fortfegung.) 

VI. Herzogtum Meiningen. 

(Nah amtlihen Mitteilungen des Herzogl. Staatsminifteriums, 
Abteilung ber Finanzen zu Meiningen und Yinanz. Archiv 
Domänenforftverwaltung des Herzogtums 
Meiningen von Ziller, Geh. Staatsrat in Meiningen.) 

Die Verwaltung der 42696 ha großen Domänen: 
maldungen erfolgt in oberfter Inſtanz durch das 
Staat3minifterium, Abteilung ber Finanzen, 
dem zwei Neferenten für das Domänenforſtweſen mit 
dem Titel „Forſtmeiſter“ und Regierungs rats— 
rang zugeteilt ſind. 

Die Forſtdepartements, welche früher 
als Mittelbehörde beſtanden, ſind im 
Jahre 1890 aufgehoben worden. Ihre Zu— 
ftändigfeiten wurden im weſentlichen auf bie Oberförſter 
übertragen, und es ftehen daher nunmehr die Dber: 
förfter unmittelbar unter dem Staatäminifterium, Ab— 
teilung ber Finanzen. Zum Zweck der Inſpektion find 
die Oberförftereien in zwei Bezirke geteilt, deren jeeiner einem 
Domänenforftreferenten (Forſtmeiſter) uͤberwieſen ift. 

Die Aufhebung der Forftdepartements 
bat ſich vollftändig bewährt. Diefelben waren 
fo lange berechtigt, al in ihnen der Schwerpunkt der 
unteren Forftvermaltung lag, und andererfeitd wegen 
Mangels an Eifenbahnen die Inſpektion der Forften 
nit von den Sitze des Minifteriums auß vollzogen 


| werben fonnte. Dem durchgreifenden Wechjel aber, der 


ſich nach beiden Richtungen vollzogen hat, mußte auch 


hinſichtlich der behörbliden Organifation Rechnung ge- 


tragen werden. Es Fonnte nicht ausbleiben, daß in dem 


Maße, wie die Forftvermaltung intenfiver wurde und 


ein Mehr an Arbeit und Aufmerfjamfeit erforderte, Die 
Geſchäfte nicht mehr in dem früheren Umfang von den 


' Forftdepartement® bewältigt werden Tonnten, jondern 


auf die Oberförftr übergehen mußten. Waren aber die 


‚ Oberförfter thatfächlich die Hauptiräger der unteren Forſt- 
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verwaltung geworben, jo war es angezeigt, fie als ſolche 
auch im Staatdorganismus zur Erſcheinung zu bringen. 
Durd die jelbftändigere Stellung, die ihnen eingeräumt 
wurde, ift ihre Beruſsfreudigkeit, daß Gefühl ihrır Ver: 
antwortlichfeit erhöht worden. In weitgehender 
Weife waren die Forftdepartements zu 
Briefträgern zwifhen Oberbehörde und 
Oberförftern geworden. Aber dazu war 
ihre Einrichtung denn doch viel zu fofts 
fpielig, und zubem beeinträditigte fie tie Promptheit 
des Geſchaͤftsganges. 

Recht erheblichen Vorteil hat endlich der Wegfall 
der Mittelſtellen dadurch geboten, daß nun die Forſt⸗ 
teferenten infolge der ihmen obliegenden Inſpektion ver- 
anlaßt find, in ftetiger, unmittelbarer, perſoͤnlicher Ver 
bindung mit der unteren Forftoerwaltung zu bleiben. 
Den Foıftreferenten erwuchs durch die Aufhebung ber 
Foritdepartements neben ber Inſpektion ber Forſten auf 
dem Gebiete des Forſtrechnungsweſens erhebliche Mehr⸗ 
arbeit. Zur Unterftügung wurbe jedem Forftreferenten 
ein Forſtbureau beigegeben. Auf jedem diefer Bureaus 
werben regelmäßig zwei jüngere Forſtbeamte beſchaͤftigt; 
es liegt dem gleichzeitig die Abficht zu grund, bie in 
der Vorbereitung begriffenen Forſtbeamten auf biefem 


Wege im ſchriftlichen Geſchäftsverkehr und namentlich | 


im Forftrehnungsmeien auszubilden. Wie den Ober: 
förftern, fo mnrde auch dem Forfttarationäbureau, 
dem tie Ausarbeitung neuer Betriebsregulierungen und 
bie Lieferung ber Vorarbeiten zu den Dezennienreviſionen 
obliegt, eine felbftändige Stellung eingeräumt. Während 
früher der Forftreferent Borftand diefes Bureaus war, 
und unter biefem ber Forfttarator mit fiinen Gehülfen 
ftand, ift jegt ber Forſitaxator ala Vorftand des Forft- 
iaxationsbureaus beftellt, und dieſes dem Staats⸗ 
minifterium, Abteilung ber Finanzen, unmittelbar unter: 
ſt Ut worten. Zugleich ift das Forſttaxationsbureau 
angewiefen, Mängel, welche nad; feiner Auffaflung in 
ber Forftverwaltung beftehen, dem Staatsminifterium 
berichtlich zur Anzeige zu bringen. Wie die Forftbureaus, 
fo ift aud das Forfttarationsburcan gleichzeitig zur 
Bildungsftätte für die im Vorbereitungsdienſt ftehenven 
dorftbeamten beftimmt worden. Es gilt ala Grundfag, 
daß thunlichſt jeder For ftvermaltungsbeamte, bevor er fi 
dem zweiten Staatsexamen unterzieht, zunächſt auf dem Forſt⸗ 
taxationsbureau und einem Forſtbureau beichäftigt wird. 


Die Forftlaffen werben von den Herzogl. Amts- 


einnehmern verwaltet ; es find dies Kafjenbehörben, wel⸗ 
ben die Verwaltung’ der meiſten Staatögefälle, ind« 
beſondere der Steuern obliegt. 

Die Gehälter des forftl. Perjonals find folgende : 

die Forftmeifter: 5700-6600 M., 

die Oberförfter: 2800-3600 M., 400 M. 
Dienſtaufwandsentſchaͤdigung, 700 M. Pierdeunterhals 





tungsgeld und eine ruhegehaltsberechtigte Stellenzulage 
von 150-600 M. 
Die FKorftmarte: 800-1400 M. 

Für die Dienftmohnungen haben die Oberidrfter 
den ortsüblihen Nutzungswerth nad) Abzug von 20%/, 
und für die Dienftgrundftüce Pachtgeld zu zahlen. 
Wohnungsgeldzufhäffe werben den Beamten 
nicht gewährt. 

Die Penfionsverhältniffe der Beamten find 
in folgender Weife geregelt: 

Der Ruhegehalt befteht in 45 vom Hundert des 
ruhegehaltsberechtigten Gehalts und fteigt mit jedem auf 
die erften 10 Dienftjahre neubegonnenen Dienftjahre 
um ein? vom Hundert dieſes Gehalts, jedoch nicht über 
8/4 des letzteren hinaus. Wer das 65. Lebensjahr 
vollendet hat, erhält ohme Rückſicht auf die Anzahl der 
Dienftjahre 3/s dieſes Gehalts als Ruhegehalt. Die 
Dienſtzeit wird von dem Tage der erſten eidlichen Ver— 
pflihtung für den Staatsbienft an gerechnet, wenn je: 
doch die Bereidigung erft nach dem Eintritt in den Staats⸗ 
dienft ftattgefunden hat, vom Eintritt in denfelben an. 
Die Dienitzeit vor Vollendung des 25. Lebensjahres 
bleibt außer Berechnung; nur die in bie Dauer eined 
Krieges fallende und bei einem mobilen oder Erjaß- 
truppentheil abgeleiftete Militärbienftzeit fommt ohne 
Nückſicht auf das Lebensalter zur Anrechnung. Jeder 
Beamte, welder das 65. Lebensjahr vollendet bat, 
kann feine Berjegung in den Ruheſtand verlangen und 
erhalten. Jede Witwe eined Staatöbeamten erhält 
für die Dauer‘ eine halben Jahres von dem Ende 
des Monats ab, in welchem ber Tod desſelben erfolgt 
ift, das Gehalt bezw. die Penfion des Berftorbenen voll 
ausgezahlt und für die Zufunit ein jährlihes Wit: 
mwengeld, meldes im fünften Theile des Jahres⸗ 
gehalts, den der Ehegatte, mern er bis zu feinem Tode 
noch im aftiven Dienft war, zur Zeit des Todes, wenn 
er aber zur Zeit feine® Todes in den Ruheſtand ver: 
fegt war, vor dem Eintritt des Muheftandes bezogen 
hat. Keinenfalls ſoll indeſſen das Witwengeld mehr 
als jährlih 1800 M. betragen. Die Witmenpenfion 
erlifcht mit dem Ablauf des Monats, in welchem bie 
Witwe ftirbt, ſich wieder verheirathet oder megen einer 
entehrenden ftrafbaren Handlung zu Freiheitsſtrafe rechts⸗ 
kraͤftig verurteilt wird. Die Waifengelder be 
tragen vom Ablauf des Sterbehalbjahres ab für jedes 
Kind, das alsdann daB 18. Lebensjahr noch nicht zu= 
vüctgelegt hat, den fünften Teil bes Witwengeldes, für alle 
zuſammen jeboch nicht mehr ala 8/5 desſelben und ferner 
noch für Doppelwaiſen 1/s des Witwengeldes, für alle 
zufammen aber Teinenfal® mehr als 8/15 des Witwen: 
geldes. Mit Ablauf des Monats, in dem ein Kind 
das 418. Lebensjahr vollendet ober fich verheirathet, 
endet fein Anfpru auf Waifengeld. 
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Für den Eintritt in ben Forftvermwaltungs: 
dienft wird die Neife eines Gymnafiums oder Reals 
gymnafiums gefordert. ad) einer einjährigen Vorlehre 
bei einem herzogl. Oberförfter folgt der Bejud einer 
Forftlehranftalt, bei welcher ein volftänbiger Lehrkurſus 
durchzumachen ift. Nach Beendigung diejes Studiums 
ift vor einer dur die Finanzabteilung des Staatd- 
minifteriums zu beftellenden Prüfungstommiffion bie erfte 
Prüfung abzulegen. Nach der Verordnung v. 8. April 
4871, dur welche die Befähigung zum Forftdienft 
geregelt ift, gilt für diejenigen Afpiranten, welche ben 
vollen Kurfus an der Forftlehranftalt zu Eiſenach 
abjolviert haben, die dort abgelegte Prüfung ala die 
erfte Fachprüfung.“ Die Nfpiranten, welche bie erite 
Prüfung beftanden haben, erhalten die Dienftbezeihnung 
„Forſtkandidat“. Diefe Haben nunmehr eine 
4jährige Vorbereitungszeit teild bei den herzogl. Obere 
förftern, teil® bei dem Forfttarationsbureau und einem 
Forſtbureau zu abfolvieren. Nach Ablauf diefer 4 Jahre 
kann fi der Forſtkandidat zur Ablegung der zweiten 
bei der Finanzabteilung de Staatsminiſteriums ſtatt⸗ 
findenden Prüfung melben und erhält, wenn ev bieje 
beftanden, die Dienftbezeihnung „Forſtaſſeſſor.“ 

Für die Forſtſchutzbeamten gelten folgende 
Beitimmungen: Der Bedarf an Forſtwarten wird 
nur aus ſolchen jungen Leuten entnommen, welche im 
eriten Jahre nach der Entlaffung aus der Volksſchule 
bei einem Oberförfter in bie Lehre getreten und in biefer 


mindeftend 2 Jahre verblieben find, hierauf die Forft: 


wartſchule befucht und bein Abgange von diefer Schule 
bie Forftmartpräfung beftanden haben. Für bie Zus 
laſſung zum Eintritt in die Lehre, welche der minifte: 
tiellen Genehmigung bedarf, befteht die Vorausſetzung, 
daß der Lehrling das Ziel der Volksſchule in befriebis 
gender Weife erreicht hat, fi guten Betragend be: 
fleißigt hat, geiftig gut veranlagt ift, Fräftig und körper: 
lich frei oft von Fehlern, die voraußfichtlich zum Militär: 
dienft unbrauchbar machen. Die Forſtwartſchule fteht 
unter Leitung eines Oberfoͤrſters und hat einen 2jährigen 
Kurfus. Im diefe Finnen die Lehrlinge nur dann aufs 
genommen werben, wenn fie Gedrucktes und Gejchrier 
benes geläufig und richtig lefen, eine einfache Aufgabe 


verständlich und ohne erhebliche Fehler in der Recht⸗ \ 
ſchreibung mit gut leſerlicher Handſchrift nieberfchreiben, | 
richtig und geläufig in den 4 Spezies, ſowie mit einfachen ı 


und Dezimalbrüden rechnen koͤnnen, wenn fie ferner in 
den Kultur, Holzhauer⸗ und Wegearbeiten in dem 


* Hierbei ift zu bemerken, daß bie genannte Verorbnung 
neuerdings infofern nicht mehr wirkſam gemwefen ift, als bei 
dem beftehenden Weberfluß an Forſtverwaltungsbeamten feit 
dem Jahre 1890 eine vollftändige Sperce der Forftverwaltungs- 
Laufbahn befteht, und daß auch bis auf weiteres keine Aufnahme 
von Aipiranten für diefelbe ftattfinden wirb. 





Make Fertigkeit erlangt haben, wie fie Arbeiter ihres 
Alter zu befiten pflegen, wenn fie ſich mit ben weſent⸗ 
lihften Gefegen, Ausſchreiben und Erlafien befannt ge 
macht haben und mährend ber Lehrzeit fittlich, geiftig 
und törperli die Erwartung gerechtfertigt haben, daß 
fie zu tüchtigen Forftwarten ausgebildet werden Rönnen. 
Nah 2jährigem Beſuche der Forſtwartſchule haben bie 
Schüler die Forftwartprüfung abzulegen und diejenigen, 
welche dieſe beitehen, erlangen die Befähigung zur An- 
ftellung als Forftwarte, aber feinen Anſpruch auf ſolche 
Anſtellung. Ob diefelbe eintreten wird, hängt von 
dem Bebarf und fpäteren Verhalten der Anwärter ab. 
VI. Großherzogtum Oldenburg. 
(Nach amtlichen Mitteilungen des Großherz. Oldenburgifchen 
"Staasminifteriums). 

Der Walbbeftand im Großherzogtum Oldenburg 
beträgt 67852 ha; Hiervon ftehen unter der Staats 
forftvermaltung 33488 ha. Die Verwaltung der 
Staatöforften erfolgt im Herzogtum Oldenburg durch 
dad Staatöminifterium, Departement ber 
Binanzen, welchem forfttechniihe Mitglieder nit 
angehören und in ben beiden Fürftentümern Lübeck und 
Birkenfeld durch Die dortigen Regierungen. Die Leitung 
und Kontrolle ver Wirtihaft wird in den drei Landes- 
teilen des Großherzogtums von je einem Forftbeamten 
(Korftmeifter) wahrgenommen, ber im Herzogtum 
Oldenburg dem Staatöminifterium, Departement der 
Finanzen untergeorbnet ift, in den Fürftentümern Lübeck 
und Birkenfeld aber ala Mitglied der dortigen Groß: 
berzogl. Regierungen angehört. 

Unter Leitung und Kontrolle der Forſtmeiſter wird 
die Berwaltung der Forften durch 8 Ober: 
fdrfter (4 in Oldenburg, je 2 in Lübe und Birken 
feld) geführt, deren jedem ein Forſtdiſtrikt unterftellt 
ift. Die Forſtdiſtrikte zerfallen in 55 Schutz⸗ 
bezirke (Meviere), wovon der größere Teil vom Ober: 
förfter allein verwaltet wird, der Reit aber (12) mit 
Forftaubitoren, Forftafjeiforen oder Revier: 
förftern befeßt ift, welche dem Forſtverwaltungsdienſte 
angehören und dem Oberförfter zur SHilfeleiftung in ben 
BVermwaltungsgefhäften zugeordnet find. Dieſe haben 
in ihren Nevieren (Schutzbezirken) auch die obere Leitung 
des Forftihuges, während folder in den übrigen Re 
; vieren teild Höheren (geprüften) Korftichugbeamten 
ı (Förftern, Forftwärtern), teils niederen Forſiſchutz⸗ 
! beamten (SHolzwärtern, Forſtwärtern, Forſtgehilfen) 
' übertragen ift, welde letzteren auch nad) Bedarf ben 
| Revierförftern und den Förftern zugewieſen werben. 
| Die Forſtdiſtrikte (Oberförftereien) haben eine durch 
| ſchnitiliche Größe von 4190 ha, die Reviere (Schub: 
| bezirke) von 600 ha. 
| Die Beſetzung eined Teiles der Reviere mit Revier: 
| förftern, Forſtaſſeſſoren und Forſt-Auditoren bat ſich 


\ 





| 


105 


als praktiſch ermiefen, weil diefe Beamten bie Ober: 
iörfter bei allen Dienftgeichäften vertreten und ſich zu- 
gleich für die fpätere Stellung als Oberförfter praktiſch 
ausbilden können. ; 

Die Oberjörfter, deren Diftrikte zum Teil aud 
weit von einander entfernt liegenden Forſtkomplexen 
beftehen, würden in ber Megel ohne die Hilfe ber 
Revierförfter, Aſſeſſoren und Auditoren ihre Verwaltungs⸗ 
geichäfte, namentlich auch die vielen ſchriftlichen Arbeiten 
nicht erledigen Fönnen. 

An jährlichen Gehältern beziehen die Forſtbeamten: 

a) Die Forftmeifter: 5400 - 6300 M. mit Zu: 

lage von je 300 M. in zweijährigen Friften ; 

b) die Oberförfter: 5600-5200 M. mit Zur 
lagen von je 300 M. in zmweijährigen Friſten; 
e) die Revierförfter (Forftauditoren und 
Forftaffefforen): 1800-3500 M. mit 
Zulagen von je 300 M. in zweijährigen Friften; 
d) bie Förfter im Herzogtum Oldenburg und im 
Fürftentum Birkenfeld: 1200-2400 M. mit 
Zulagen von je 100 M. in zweijährigen Friften; 

e) die Förfter und Forſtwärter im Fürſtentum 

Lũbeck 1300-2200 M. mit Zulagen von je 100 M. 


in & und (von 1700 M. an) in dreijährigen Friften; | 


f) die Forftwärter im Fürftentum Birkenfeld 
1000-1500 M. mit Zulagen von 100 M. in 
zweijährigen Friſten; 

g) die Holzmwärter im Herzogtum Oldenburg 
und im Fürftentum Luͤbeck, neben bejonderen Ver: 
gütungen als Tagelohnarbeiter, ein im einzelnen 
Falle zu beftimmender Gehalt und zwar in erfterem 
neben Kleivergelvern biß zu 400 M., im Fürſten⸗ 
tum Lübedt einſchl. Nebeneinnahmen 360 M., 
die Forftgehilfen im Fürftentum Birkenfeld 
einſchl. etwaiger Nebeneinnahmen bis zu 1000 M. 


Dazu ift zu bemerken, daß für Dienftlänbereien eine | 
und daR: 
‚ Zahr praftifch zu beichäftigen und mährend biefer Zeit 


jeweils feſtgeſetzte Pacht bezahlt wird, 
die Miete für Dienſtwohnungen nebſt Gärten bei 
Behältern bis 900 M. 6°%/,, bis 1200 M. 7%/,, bis 
1500 M. 8%/,, bis 1800 M. 99/, biß 2100 M. 10%/,, 
darüber 110/, bed Gehalts bis zum Hoͤchſtbetrage 
von 600 M. beträgt. 


An Dienftaufmandsvergüätungen merben 


gezahlt: 

a) Fuhrkoſtenaverſe (Fouragegelder) den Diſtrikts- 
vorſtaͤnden z. 3. in Beträgen von jährlih 600 — 
1300 M. Im Füritentum Birkenfeld werben 
die desfäligen Auslagen erftattet. Zwei Revier: 


förfter im Herzogtum koͤnnen bis 100 M. jährlich ; 


für Eifenbahnfahrten zu beftimmten entlegenen 
Forftorten Tiquibieren. 

b) Diätenaverie in Beträgen von z. 3. jährlich 
200-600 M. 
1900 





Gehaltszahlung verpflichtete Kaſſe. 


c) Bureaukoſtenvergũütungen im Fürſtentum Birken 
feld von 3. 3. jährlich je 150 M. Im Herzog: 
tum Oldenburg und im Türftentum Lübeck 
werben bie entſprechenden Auslagen (Schreibfoften 
u. f. m.) liquidiert. 

Die Penjionen betragen im Falle der Penfionierung 
während der erften 10 Dienftjahre 50%, des letzten 
Gehaltes und fteigen von da an mit jebem begonnenen 
Jahre um 1%/, des Gehaltes bis zum Höchftbetrage 
von 90°%/,. 

Die Witmenpenfionen betragen 20%), des nad 
unten auf je 300 M. abgerundeten letzien Gehaltes 
des Beamten. Die Witmenfafjenbeiträge trägt die zur 
Waifenpenflonen 
werben nicht gewährt. 

Zur Zulaffung zu der Laufbahn für den 
Forftvermwaltungspdienft ift das Zeugnis ber 
Reife eined Gymnaſiums, Realgymnaſiums (Realſchule 
I. Ordnung) oder einer Oberrealſchule eines deutſchen 
Staates erforderlich. 

Die forſtliche Ausbildung beginnt mit einer mins 
deſtens einjährigen praftiiden Vorbereitung im Walde. 
Zur weiteren forſtwiſſenſchaftlichen Ausbildung hat ber 
Forftbefliffene eine Forftafademie ober ein mit 
einer Univerjität verbundenes Forſtlehr-Inſtitut des 
deutſchen Meiches mindeſtens 2 Jahre zu bejuchen. Nach 
Vollendung diefer Studien und fpäteftend binnen 6 
Zahren nad Beginn der Vorbereitinigäzeit ift bei den 
Forſtakademien Eberömalde oder Münden bie erfte 
forftlihe Prüfung vor einer von dem Kgl. Preuß, 
Minifter für Landmwirtfhaft, Domänen und Forſten zu 
berufenden Kommilfion abzulegen. Weber das Grgeb- 
nis der Prüfung wird dem Forftbeflifjenen von dem 
vorgenannten Minifter ein Beſcheid auögefertigt. Nach 
beftandener Prüfung erhält der Beflifjene das Prädikat: 
„Borftacceffiit”. Zu feiner weiteren Ausbildung 
bat fich derjelbe in lehrreichen Forften mindeſtens ein 


ein Tagebuch zu führen. Nach Beendigung des Vor- 
bereitungsbienftes erfolgt die Ablegung der forftlichen 
Staatöprüfung jpäteitend 3 Jahre nach dem Beftehen 
der erften Prüfung und zwar in Oldenburg vor einer 
dem Staatsminifterium unmittelbar untergeordneten 
Prüfungs-Kommiffion. Diejenigen Acceffiften, welche das 
Forſtverwaltungs⸗Examen beftanden haben, erhalten in 
der Regel bei ihrer erften widerruflichen Anftellung ben 
Titel „Forſtauditor“ und mit Erteilung ber une 


widerruflichen Anftelung (meift nad 3 Jahren) den 


Titel „Forſtaſſeſſor“. 
Perſonen, welche die Befähigung zur Anftellung 
im höheren Forſtſchutzdienſte erlangen wollen, 
haben nach vorausgegangener zweijähriger Lehrzeit ihrer 
Militärpfliht im Kgl. Preuß. Jäger: Corps zu genügen 
15 
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und ſich der dort vorgefchriebenen Zäger- Prüfung (Vergl. | dem Forftarbeiterftande hervor. 
den nächſten Abſchnitt „Preußen*!) zu unterwerfen, ' 
fodann nach beftandener Jägerprüfung aber ein Eramen : 


Praktiſch tüchtige unt 
zuverläffige Arbeiter werben ald Holzwärter (Koriz- 
gehilfen) auf Halbjährlice Kündigung engagiert. 


(die Förfterprüfung) vor einer Olbenburgifchen Prüfungs: | Sie find feine Staatsdiener im Sinne des Zivilftaats- 


behörbe abzulegen. 


dienergeſetzes und haben feine Penſionsberechtigung. 
Die niederen Forſtſchutzbeamten gehen aus | 


gitterarifd he Berichte. 


Neues ans dem Buchhandel. 

Bericht Über die 44. Verfammlung des ſächſiſchen Forſtvereins, 
gehalten zu Oberwieienthal am 25.—28. VI. 1899. gr. 8° 
VL, 167 S. M. 1.50, Tharandt, Akadem. Buchhandlung. 

Hempel, G. u. K. Wilhelm: Die Bäume und Sträucher 
des Waldes in botanischer und forstwirtschaftlicher Be- 
ziehung. 2. Tl. 3. Abtlg. gr. 4° VIII, 140 8. m. 118 
Textillustr. u. 24 Farbendr.-Tafeln M. 20,20; geb. M. 24,—. 
Wien, Ed. Hölzel’s Verlag. 

Jagdbuch, deutsches. Hrsg. vom allgem. deutschen Jagd- 
schutz-Verein. 
Parey. 

Loge, M.: Die königl. ſächſiſchen Gefege und Verordnungen 
über Jagd und Fifherei m. den damit in Verbindung 
ftehenden reich» u. landesgeſetzlichen Vorfchriften, fowie das 
Geſetz, betr. den Erſatz v. Wildfhaden und die Nechtsfähig- 
keit der Jagdgenoſſenſchaft. Dit Einleitung, Grläuterungen, 
Worte und Sadıregifter. [Handausgabe Lönigl. jähfiiher 
Gelege Bd. 72] 2. Aufl. VII. 232 ©. Geb. in Leinwand 
M. 3,—. Leipzig, Roßberg'ſche Hofbuchh. 

Stengel, K. Frhr. v.: Rechtsencyclopädie zum Gebrauche für 
Forſtmänner. gr. 8 IX, 463 S. M.6,—.; gb. M7T,—. 
Münden, Karl Haushalter. 


Frauk Schwarz: Phyſiologiſche Unterjuhungen über 
Dickenwachstum und Holzqualität von Pinus silvestris. 
371 S. Mit 9 Tafeln und 5 Tertfiguren. Berlin 
(Paul Parey) 1899. Preis 20 M. 

Während die Erſcheinungen des Baumwachstums 
bisher faſt allgemein vom Geſichtspunkt der Ernährung 
aus betrachtet worden ſind, tritt Verf. dieſer Anſchauung 
entgegen, indem er zeigt, daß die Ausbildung des einzelnen 
Jahrringes in erſter Linie von dem Beſtreben ſich den 
mechaniſchen Anforderungen anzupaſſen beherrſcht wird. 
Dieſe funktionelle Anpaſſung kann quantitativer und 
qualitativer Natur ſein. Die erſtere wird dargeſtellt 
durch eine Verbreiterung des Jahresringes, die zweite 
durch die beſondere Ausbildung des Spätholzes. 

Der erite Teil der vorliegenden Arbeit hat zum 
GSegenftand der Unterfuhung den Gang bes Diden: 
wadhstums der Kiefer; er gliedert fih in 8 Kapitel, 
beren Inhalt im Folgenden in feinen Hauptzügen an— 
geführt werden fol. 

Das 1. Kapitel enthält Angaben über die Ber 
ftimmungsmethoben des Dickenwachstums (Fläche, Jahre 
ringbreite) und die nähere Charakteriſierung des Materials. 


10. Aufl. 12° 60 8. 50 Pf. Berlin, P. 
1 





Als Refultat der im 2. Kapitel niebergelegten um: 
fangreihen Erhebungen ergiebt fi eine ausgeſprochene 
große Periode bes Didenwahstums (als 
Mai für die Berechnungen wird die Fläche zu Grund 
gelegt), und zwar ift die Größe des Dickenwachstums 
und der Zeitpunkt, in melcher dasſelbe fulminiert, vom 
Laͤngenwachstum unabhängig, wenn auch diefelben af: 
toren Längen: und Dickenwachsſtum in ähnliher Weile 
beeinflufien. Die große Periode des Flächenwachstums 
erreicht ihr Maximum meit |päter al diejenige des 
Längenwachstums. in bejtimmtes Alter läßt ſich aber 
weder im allgemeinen noch auch für die Stämme des: 
felben Beftandes angeben. Ein Blick auf die Größe 
der Jahrringbreiten zeigt, daß deren Durchmeſſer 
raſch zunimmt, um fehr früßzeitig jein Marimum, Lange 
vor demjenigen der Fläche, und zwar felbft bei langſamer 
Zunahme des Flächenzuwachſes, zu erreihen. Die von 
N. Weber für das Dickenwachstum aufgeftellten An: 
fihten find zu vermwerfen. 

Kap. 3 unterſucht den Einfluß de Raupeniranes 
auf das Didenmahstum. Es kommen bier in betragt 
der Fraß durch die Nonne, den Kiefernfpanner und den 
Kiefernfpinner. 

Die Einwirkung eines Fraßes duch die Noune 
äußert jih 1. in einem Zurückgehen des Späthol;: 
prozents im Fraßjahr, welchem aber im nächſten 
Jahr oder noch fpäterhin eine auffallende Steigerung 
desjelben nachfolgt, wenn die Bäume nicht zu alt oder 
zu ſtark beſchädigt worden find. Außerdem find bie 
Tracheiden des Spätholzes weniger verbidt, weshalb 
fih der Ring weniger ſcharf markiert (ein Irrtum durch 
fog. Doppelringbildung ift ausgeſchloſſen). 2. in einem 
ftärkeren Zurücgehen der Fläche im Nachjahr als 
im Fraßjahr. Diejes hält meijt nicht über 2. Jahr 
hinaus, manchmal aber bis zu 6 Jahren an. Auf die 
‚Folgen der Beihädigung ift u. a. aud die Beſchaffenheit 
des Klimas von Einfluß. 3. in Verſchiebnugen 
des Flãchenwachstums, und zwar in einer jtärkeren Ver: 
dickung der Jahresringe im oberen Teil und am Fuß 
des Stammes. Der Grund hierfür ift nicht der ver: 
änderten Nahrungszufuhr zuzufchreiben (M. Hartig), 
wonach die oberen Teile die verfügbare Nahrung an ſich 
veißen, jondern läßt ſich weit ungezwungener erklären 
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durch die veränderten mechaniſchen Verhältnifie 
werben unten darauf zurückkommen. 

In den dem Verf. zur Verfügung ftehenden Be— 
zirken mar ein ftärferer Fraß durch Spinner ober 
Spanner nit nachweisbar. Ein Vergleih der am 
ſtärkſten befreſſenen und ber völlig verſchont gebliebenen 
Beſtände zeigte denjelben Verlauf des Dickenwachstums. 
Daraus zieht Verf. den Schluß, daß der Fraß ohne 
Einwirkung geblieben und die beiden Beftänden gemein= 
jamen Witterungsverhältnifie ausſchlaggebend für den 
Gang des Dickenwachstums geweſen find. Wie Hartig 
nimmt aud Verf. eine Kompenfation derart an, daß 
die übrig gebliebenen Nadeln durch intenfivere Affi- 
milationsthätigfeit die fehlende der gefreſſenen erjegen. 

Kap. & hat zum Gegenftande die Unterfuhung bed 
Einfluffes von Temperatur und Regenmenge 
auf das Dickenwachſstum in den einzelnen Jahren. 
Für die Lufttemperatur und die Regenmenge werben 
die Aufzeichnungen ber Felbftation herangezogen. Die 
Thatſache, daß, je nachdem der Boden trocken bis mäßig 
feucht oder naß ift, ein verſchiedenes Verhalten der 
Unterſuchungsobjekte fich ergiebt, zwingt Verf. die Unter: 
juchung für beide Standorte getrennt durchzuführen. 

A. Standort troden bezw. mäßig feucht: 

Die Lufttemperatur macht ihren Einfluß geltend 
während, vor Beginn und nad Abſchluß bes 
Dickenwachſtums. Diejenigen Jahre nun, melde 
ein beſonders ausgiebiges Dickenwachsſtum aufmeilen, 
befaken die gemeinſame Eigenſchaft, fich durch die milde 
Temperatur der Monate Januar, Februar und März 
auszuzeichnen; große Kälte mit pätem intritt bes 
Didenmahstums Hatte geringe Dickenwachstum zur 
Folge. Berf. fchließt daraus, daß die Temperatur der 
genannten Monate, alfo die Temperatur vor Beginn 
des Wachstums, maßgebend für deſſen Ausgiebigkeit 
ſei. Ein Einfluß der Temperatur der Monate April— 
Auguft ließ ſich nicht finden. Diefe Anficht ift jeden- 
fall3 neu und nicht minder merfwürbig die weitere An- 
gabe, daß der Einfluß diefer 3 Monate nicht gleich, 
fondern daß die Temperatur de8 Januar einfach, Die 
jenige de3 Februar 2-3fach, diejenige des März wieder 
einfach in Anschlag zu bringen ſei. Im Zufammen: 
bang mit der oben ermähnten Anficht fol u. a. die 
Thatfache ſtehen, daß das Dickenwachſtum um fo ges 
tinger wird, je höher man im Gebirge auffteigt; ferner, 
dag die Marimalleiftungen der Kiefernbeftände in Süb- 
deutſchland auf der einen, in Norbdeutichland, beſonders 
ötfi der Elbe, auf der andern Seite zu Gunften der 
erfteren ausfallen, woraus die Notmwendigfeit von 
Lokalertragstafeln fi ergiebt. (Auf eine Kritik dieſer 
Anfiht kann hier nicht eingegangen, fondern es fol 
nur erwähnt werden, daß der Verf. ſowohl die Luft- 
fengtigfeit al8 vor allem die Bervegung der Luft nach 
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ber phuftologifchen Seite Hin fo gut wie unbeachtet 
läßt. Wie bedeutend aber deren Einwirkung gerade in 
ben fraglihen Monaten auf dad Baumleben ift, geht 
daraus hervor, daß von deren Beſchaffenheit die ge- 
beihliche Exiſtenz mander Arten geradezu abhängt. 
Ref.) 
Ein Einfluß der Bodentemperatur (Wald: 
ftation) war aus den Unterfuchungen nicht zu entnehmen. 

Am Gegenfaß zum Temperatureinfluß ift die Nieder: 
ſchlagsmenge (Feldſtation) in den Monaten, welche 
dem Wachstum voransgehen, für dieſes ohne Be: 
deutung (durcläffiger Sandboden von Norddeutſch- 
land!), um fo mehr diejenige der Monate Mai— Juli. 
Bei einem Vergleich der Wirkungsgröße beider Faltoren 
übermiegt der Einfluß der Temperatur, wobei indeſſen 
das Alter des Baumes eine große Nolle jpielt, indem 
bei jüngeren Bäumen die klimatiſchen Faktoren einen 
geringeren Einfluß zeigen follen, als bei alten. Darauf 
fei vieleicht die Thatjache zurüczuführen, daß manche 
eingeführte Holzarten in ber Jugend gut gebeihen, 
fpäter aber ftarf nachlaſſen oder eingehen. (Die Höhe 
des Einfluffes durch Point? zu bezeichnen, 3. ®. hohe 
Temperatur 6, hohe Feuchtigkeit — 3 u. |. w. und 
daraus die Wirkung beider zahlenmäßig abzuleiten, 
dürfte über den Wert einer Spielerei kaum hinaus: 
gehen. Ref.). 

B. Standort naß. 

Hier walten viel größere Verſchiedenheiten. Extrem 
günftige Temperaturen laſſen fih aud hier nicht ver 
Kennen, doch kommen die individuellen Eigentümlichkeiten 
mehr zur Geltung, da die Feuchtigfeit faft gleich, die 
Temperatur in den „falten Böden” weniger wirkjam 
ft. Endlich weiſt Verf. darauf Hin, daß dieſe ſehr er= 
beblihen Schwanfungen des Didenwahstum in ben 
einzelnen Jahren bei der Beurteilung des Effekts wald: 
bauliher Operationen (Freiſtellung 2c.) mehr als biß- 
ber zu beachten find. Auch die fog. harakteriftiichen 
Jahresringe find in der Negel, bejonder3 wenn fie 
größeren Gebieten gemeinfam find, auf befondere Tempe- 
ratur: und Feuchtigfeitöverhältniffe zurückzuführen. 

Kap. 5 erörtert die für die Verteilung des 
Dickenwachſstums mafgebenden Faktoren. Nach einer 
hiſtoriſchen Überſicht über die bisherigen Anfichtenäver- 
weilt Verf. länger bei der Ernäherungslehre von R. 
Hartig, die einer eingehenden Kritik unterzogen wird. 
Das Reſultat derſelben lautet, daß ſie die Verteilung 


des Dickenwachstums nicht erklärt, daß vielmehr ihre 


Konfequenzen teilweile im Widerspruch ftehen mit ben 
thatſächlichen Befunden. „Im Gegenfag dazu fteht ‚die 
Lehre von Schwendener, ber ſich Dießger* angefchlojjen 
bat, welche die mechaniſche Beanſpruchung durch den 


* Doc wohl nicht Metzker, wie Verf. nieift Schreibt. 
15% 
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Wind ald maßgebenden Faktor für die Verteilung des 
Dickenwachſtums annimmt. Der Unterfchieb beider 
Anfichten liegt nad Verf. darin, daß nah der Er: 
naͤhrungshypotheſe die Menge der zugeführten Nahrung 
maßgebend ift für das jeweilige Wachstum an einem 
Bunft, alfo dad Primäre, die Größe des Wachstums 
das Sekundäre ift, während nad Schw. Anficht der 
Reiz durch die mechanische Inanſpruchnahme das Primäre 
darſtellt, die jefundär die Nahrungszufuhr im Gefolge hat. 
Da nad) Verf. diefelben Faktoren, melde die Ver: 
teilung des Dickenwachtums des Stammes bewirken, 
auch für die Bildung exzentriſcher Zahrringe maß: 
gebend find, jo ift Kap. 6 der Unterſuchung des Ein- 
fluffes von Zug und Druck auf das exzentriſche Dickens 
wachstum gewidmet. Durchgehendes läßt ſich beobachten, 
daß bei einem fchiefgeftellten Stamm oder Aſt die 
Druckſeite bie im Wachstum geförderte ift; 
fteht der Stamm gerade, jo find auch defjen Jahrringe 
bei einjeitiger Juanſpruchnahme der Feſtigkeit (vor: 
herrſchende Windrichtung ober einfeitige Ausbilduug der 
Aefte) eyzentrifch gebaut, auch hier die breiten Ringe 
auf der Drudieite. (Ich möchte hier beiläufig erwähnen, 
das + Oberforftrat Nörblinger in feiner Vorlefung 
über „Forſtſchutz“ ausdrücklich betonte, daß bie jog. 
Stützwurzeln für die Befeftigung im Boden weit wichtis 
ger feien als die Zugwurzeln ber Bäume. Ref.) 
Kap. 7 enthält die Berechnungen, welche ergeben, 
daß der Kiefernſtamm, welche Jahre auch zur Unter 
ſuchung Herangezogen werden, die Form eines 
Trägerd gleihden Widerftandes gegen 
Biegung darftellt, wenn man von Krone und Baſis 


abfieht, weshalb auch die Verteilung des Zuwachſes 
nur von dem Beſtreben beherrjcht fein Kann, diefer An: . 
Dagegen befitt der Kiefern« | 
| ungen über die Bildung des Jahrringes. 


forderung zu genügen. 
ftamm nicht eine ſolche Form gegen das eigene 
Gemidt. 
welche die Scheiben verfchiedener Höhe zu tragen haben, 
ergiebt den Wert von ! /e—1, felten 11/2 Atmofphären, 
unb zwar ift der Druc ungefähr in der Höhe von 
1,3 m über dem Boden am ftärfften, nimmt von hier 


aus nad oben ab, um am Kronenanſatz etwa bie | 


Hälfte zu betragen. Eine Beziehung zwiſchen Flächen- 


zumad und Druck befteht nicht, weshalb der Eigen⸗ 


drud dag Dickenwachstum nicht bedingt. Dagegen er: 
giebt eine nähere Betrachtung der Objekte bezüglich des 
Drucks durch Biegung, dab dad Material in verfchier 
denen Höhen nicht gleich ift, fondern daß die unteren 


Stamnpartieen dank der Beſchaffenheit ihre® Ringes’ 


weit elaftiiher find, alfo von derſelben Kraft weit 
weniger gebogen und demnach auch weniger zufammen: 
gedruͤckt werben als die oberen. Unter ber Annahme, 
daß die Neaftionsfähigkeit der Zellen im Stamm über: 
al dieſelbe fei, werben die oberen, ftärker zufammen- 


Eine Berehnung der Belaſtungsgröße, 





gebrücten Zellen auch mehr reagieren d. 5 das Flächen 
wachstum wird oben größer fein. 

Kap. 8 beleuchtet dad Verhältnis der Drud: 
wirkung zu anderen bad Dickenwachstum beeinflußender. 
Faktoren, beſonders zu dem verihiedenen Beginn 
des Wachstums in verfchiebener Höhe und ber Nah: 
rungsftoffaufugr Der erftere wurde durch 
Fällung von Stämmen nachgewielen, bie oberen Par— 
tieen eilen voran, fpäter aber, im Suli, folgt eine 
Ausgleihung, indem die unteren ihre Ausbildung be: 
ſchleunigen; ebenfalls bebingt Durch mechanifche Gründe. — 
Eine ausgiebige Ernährung ift natürlich Bedingung für die 
Wirkung, aber da die Wachstumsverteilung nicht der Größe 
des Zumachieß entipricht, ſondern immer dieſelbe bleib: 
fo ann fie nit von der Größe des Zuwachſes ab: 
hängen; in günftigen Jahren z. B. müßten die oberen 
Partieen des Stammes relativ ſchwächer ausgebildet 
fein als die unteren. 





Eine Hauptitüge feiner Anficht | 


ſieht R. Hartig im Verhalten der unterbrüctten Stämme, | 
mo bisweilen nur noch im oberen Teil des Stammes | 


ein Jahrring überhaupt gebildet wird. Verf. fonitatiert, 


daß bei ſehr ungünftigen Verhältniſſen nach feinen | 
Unterfuhungen dad Wachstum zuerit in den unteren 
Partieen, dann an der Baſis, zulegt in den oberen 


Partieen de Stammes ausbleibt. 
find aber mehr oder weniger anormale, die Wade: 
tumsenergie ift fo jehr herabgeießt, daß eine Reaktion 


Diefe Zuftände | 


auf den Druckreiz und ſonach eine Negulierung bed | 


Zuwachſes nur unvollftändig erfolgen Tann. 


Der 2. Teil vieler Arbeit hat, mie jhon erwähnt, 


die qualitatide Seite der funktionellen Anpafjung 
zum Gegenftand der Unterfuhung, deren Inhalt die 
Kap. 9—15 bilden. 


Kap. 9 beipricht die verfhiedenen Anfhaus 


Veri · 
hebt hervor, daß die Jahrringbildung überhaupt eine 


ererbte, auf inneren Urſachen beruhende Erſcheinung iſt, 


daß aber die Ausbildung der einzelnen Elemente 
von äußeren Verhältniſſen abhängt. Statt des üb: 
lihen Namens „Frühjahr: und Herbſtholz“ mählt 
Verf. die von Straßburger herrührende Bezeihnung 
„Fruh⸗“ bezw. „Spätholz”. Im Gegenfag zu Wieler 
u. a. ift das Spätholz ala ein mechaniſches Ge 
webe aufzuiafien und vom Rotholz⸗Druckholz nicht zu 
trennen, 

Kap. 10 unterfucht die Veränderungen bes radialen 
Durchmeſſers der Zellen und der Zellmandbide unter 
verſchiedenen Verhältniſſen.“ Die Zellengröße eines 
Baumes wechſelt nah Alter, Baumteil und Standort, 
aber innenhalb ziemlich enger Grenzen. Es zeigt fid, 
daß bei einer Scheibe (Mittel aus 18 Mefjungen) das 

* Die Längeverhältniffe werden in diefer Wrbeit außer 
betracht gelafien. 
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Spätholz am fhmäliten Teil des Ninges !/so des⸗ 
jenigen auf ber breiteften Seite beträgt (Jahrring⸗ 
breite!), das Frühholz aber Ye. Die Drudfeite 
weiſt an Spätholz auf 58%), die Zugieite 100/, — 160/03 
der Radialdurchmeſſer der Frühholzzellen ift auf 
beiden Seiten glei groß, derjenige der Spätholzzellen 
auf der Drudieite größer. Die Zellwand dicke ift 
auf der Drudeite weit beträdtliher als auf der Zug: 
feite. (4,2: 6,2 für Frühholz, 6,7: 11,0 für Spät: 
bolz). Dben wurde der Einwirkung des Nonnenfraßes 
Erwähnung gethan (Kap. 3). Die Krone iſt durch 
den Nadelverluft durcjläffiger für den Wind, der 
Druckreiz alfo geringer, daher geringeres Spätholz. 
prozent; im Nachjahr der Druckreiz gefteigert, da ber 
ſpätholzarme Ring fih mehr zufammenbrüden läßt, 
aljo auch die Reaktion ftärker, folglih Kompenſation. 
Kap. 11 ſucht die Frage zu loͤſen, wie die Diffe: 
tenzen in ber Ausbildung verſchieden alter Jahr⸗ 
ringe zu erflären find. Anfängli ift ja der Unter: 
ſchied zwiſchen Früß und Spätholz jehr gering (bie 
Grenztradheiben d. h. die den Jahrring abichliehenden, 
tabial ſehr ſtark abgeplatteten Zellen find nicht als 
medhanifches Gewebe aufzufafien). Was die Abgrenzung 
beiver betrifft, fo hebt fich diefe bei jhmalen Ringen 
weit ſchaͤrfer ab als bei, breiten, mo mehr ein allmäh— 
liher Uebergang ftattfindet, im erfteren Fall ift die 
Wachstumsenergie größer, Der Druckreiz ift immer 
vorhanden, aber zunächſt Tatent; erft wenn die anderen 
Kräfte zurücgehen, tritt feine Wirkung in ber Form 
des Spätholzes zu Tage, auch ift, wie wir oben ges 
ſehen, bei breiten Ringen der Unterſchied zwiſchen Früh: 
und Spätholzzellen geringer als bei fchmalen. Der 
Baum ift außerdem in verfchiebenem Alter gegen ben: 
felben Reiz verſchieden realtionsfähig; es zeigt fi), daß 
bad Spätholgprogent einige Jahrzehnte (etwa bis zum 
40. Jahr) zunimmt, um dann wieder abzunehmen. 
Oben (Rap. 6) ift vom Einfluß des Druckes auf 
das Dickenwachstum bie Rede gemeien; Kap. 12 
weift den Einfluß verſchiedenen Druckes auf die Bil: 
dung des Spätholzes nad. Die breitere Druck— 
feite ift meift bie härtere, Doc liegt das hoͤchſte 
Spätholgprozent nicht immer auf der Drudfeite, da 
das Optimum aus Wachstumsenergie und Druckreiz 
für dad Spätholz nicht immer gerade hier fih bes 
findet. Für die Feftigfeit eines Baumes ift die Zur 


nahme der abjoluten Menge der mechaniſchen 
Elemente maßgebend, während das Spätholzprogent | 


die Härte bedingt. Was die Beichaffenheit der Jahr- 
ringe in verſchiedener Höhe anlangt, fo ift feit langem 
befannt, daß das Holz unten ſchwerer ift als oben, 
und zwar nimmt bad Gewicht zunächſt raſch, dann 
langſam ab. Zwar find Beziehungen zwifhen der 
Breite der Jahrringe und derjenigen ver Spätholzzonen, 








ferner zwiſchen Flächenzuwachs und Spätholzflähe nicht 
zu verfennen, es herrſcht aber nirgends eine beftimmte 
Proportion. Doc befigt bei gleicher Ningbreite die 
untere Scheibe immer die größere Spätholgbreite, bie 
unteren Ringe immer das höhere Späthol;prozent 
außer bei rüdgängigen Stämmen. Da vie Bers 
größerung der Spätholzflähe im Zufammenhang fteht 
mit der Vergrößerung des Flächenzuwachſes, dieſer 
jedoch nicht proportional ift, fo wird zwar die Aus: 
bildung des Spätholzes von den auf den Flächen⸗ 
zuwachs einmirfenden mechaniſchen Faktoren aud mit: 
beeinflußt, aber nicht von ihnen allein, fonft müßte 
das Spätholzprogent in jeder Höhe gleich fein. Der 
weiter wirkſame Faktor ift der Eigendrud des 
Stammes, der nad) oben abnimmt. — 

Was die Differenzen des Spätholzprozents in 
den einzelnen Jahren betrifft, Kap. 13, fo ergiebt fich, 
daß eine Verbreiterung oder Schinälerung der Jahres: 
ringe nit den gleihen Einfluß ausübt, indem bei 
ſehr ichmalen Ringen eine Steigerung des Zuwachſes 
eine Erhöhung, bei fehr breiten Ringen bie Ber 
minderung des Zuwachſes eine Steigerung ded Spät: 
holzprozents zur Folge hat, da bei breiten Ringen = 
großer Wachötumgenergie in der Negel die ſchmäleren 
Ringe dad größere Spätholzprozent aufweiſen u. |. w. 
Die klimatiſchen Faktoren üben infofern einen Eins 
flug auf dad Spätholzprozent, als der frühe Beginn 
der Vegetation das Frühholz fördert, der fpäte das 
Spätholz, letzteres bildet fi bei der Kiefer von Ende 
Zuli an, vornehmliih im Auguf. Die Wärme 
[pielt Yeine Molle, dagegen hat eine größere Nieder: 
ſchlagsmenge im Auguft (im Gegenfag zu Wieler 
und Lug) eine breitere Späthofzzone zur Folge, jo dab 
alfo bei fpäterem Beginn eine längere Vegetationszeit 
die Güte des Holzes vorteilhaft beeinflußt. Damit 
im Zufammenhang follen die Verſchiedenheiten in ber 
Güte des Holzes verſchiedener Provenienz (Höhenlage 
x.) Stehen. 

Der Beantwortung der frage, welhe Berände- 
rung das Verhältnis von Früh: und Spät: 
holz durch die verſchiedene Kronenausbildung 
erleidet, iſt Kap. 14 gewidmet. Die Thatſache, daß 
Bäume mit fehr großer Krone und breiten Ringen 
ein geringes, Bäume mit mittlerer Krone ein großes, 
folde mit Meiner Krone und geringem Zuwachs das 
geringſte Späthofzprogent aufmeiien, ferner höhere 
Bäume ein größeres, freiftehende, weniger hohe Bäume 
eine geringes Spätholzprozent bejigen, laſſen ſich mit 
der Ernährungshypotheſe nicht befriebigend erklären; 
es ift ein weſentlicher Unterfchied, ob bie Steigerung 
des Dickenwachſstums durd den Drudreiz oder bie 
erhöhte Aſſimilationsthätigkeit der Krone bedingt ift. 
Das höchſte Spätholzprogent findet ſich bei einem jähr: 
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lichen Flächenzuwachs von 286 om? (vurchſchnittlich 
450%/,.). Stellt man die Stämme mit hohem, 40—53°/,, 
Spätholzprogent denjenigen mit niedrigem, 29—39%/,, 
gegenüber, fo entipriht im Durchſchnit t dem höheren 
Spätholzprozent ſowohl das geringere Flächenwachstum 


als die geringere Jahrringbreite, und zwar bei Der: | 


gleihung derfelben oder verfchiedener Beftände. 

Die Beziehungen der Spätholzbildung zum Waffer- 
gehalt des Baumes und zur Tranfpiration 
bilden den Anhalt des 15. Kap. Bekanntlich ift dem 


Wafjergehalt teild ein direfter (Wieler, Ku) teil ein | 


indirefter (Haberlandt, Hartig, Straßburger) Einfluß 
zugeihrieben worden. Im Gegenſatz dazu betont Verf., 


daß, wenn aud der Waflergehalt auf die Größe des _ 


Zuwachſes und die rabiale Streckung der Tracheiden 
von Einfluß fein Tann, er doch nit die Urjade 
der Späthofzbildung darftellt. 
einer Einmirkung der Tranipirationsgröße auf die 
Ausbildung des leitenden Gewebes führt zu Konie 
quenzen, melde ben Thatfahen nicht entſprechen. Die 


Die übliche Annahme ; 


} 


energie bervorbringen; dieſe hat aber wie befannt eine 
Verminderung des Spätholzprozentsizur Folge. 

Im legten Kapitel(16.)legt Berf.ieineeigene Auffaffung 
der Vorgänge bei,ver Bildunghdes Spätholzes var, 
indem er die aus den weſentlichen Rejultaten der vor— 
ftehenden Unterfuchungen fich ergebenden Anjhauungen 
zuſammenfaßt. 

Tafel I enthält Photographieen von Baumquer- 
ſchnitten, beſonders um die Exzentrizität des Dicken- 
wachstums bei beſtimmten Einwirkungen zu zeigen. 

Tafel U—IX find Kurventafeln, welche den Gang 
des Flähenwahstums 2c. demonftrieren. 

Zum Schluſſe fönnen wir, bei aller Anerkennung 
ber immenien Arbeit, welche in vorliegenden Werke 
ſteckt, ein gewiſſes Bedauern nicht unterdrüden, daß 
Verf., dem ein jo reiches Material und wohl auch die 
nötigen Arbeitöfräfte zur Verfügung ftanden, auf das 
Experiment fo gut mie ganz verzichtet hat. Das 
Rechnen mit Durdihnittömerten hat gerade in der 
Phyfiologie befanntlih nur einen jehr bedingten Wert, 


Tranipiration ift vielmehr nur ein Glied in der Kette | und Dupende folder Tabellen vermögen ein einwand— 


von Vorgängen, welche eine Erhöhung der Wahötumde | freied Erperiment nicht zu erjegen. 





8. 


Briefe 


Aus Württemberg. 
Unfaliverfiherung für Dienftpferbewärter. 


Nacftehender Spezialfall dürfte von allgemeinem 
Intereſſe fein, weil dadurch die Frage aufgerollt und 
zur Entſcheidung gedrängt wird, ob diejenigen Leute, 
welche von den Oberförftern mit der Beforgung ihres 
Dienftpferdes betraut werden (Kutſcher, Knechte oder 
Pferdemärter), als im forftwirtichaftlihen Betrieb 
ftehend anzufehen und demgemäß gegen die Folgen eines 
Unfall verfichert find. 

Oberförfter K. in ©. hatte wie fein Amtsvorgänger 
den Bauer Johannes G. — zugleich Gemeindemwald: 
ſchütz in S. — als Pferbemärter angeftellt. Im 
vergangenen Sommer war der Oberförfter von feinem 
vorgejegten Forftmeifter zu einem Dienſtgeſchäft beſtellt 
und wollte fih am fraglichen Tage abends durch den 
Pferdemärter abholen laſſen. Anläßlich dieſer Fahrt 
verunglückte letzterer auf einer Steige dadurch, daß die 
Pferde an zmei aus dem Walde tretenden Reben 
fcheuten und durdgingen; G. wurde aus dem Wagen 
geſchleudert und erlitt einen ſchweren Unterſchenkelbruch. 

Die landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft beftritt, 
daß diefer Unfall in einem landwirtfchaftlihen Betrieb 
ſich ereignet habe und ftellte anheim, ſich au die Staats: 
forftvermaltung (fgl. Forſtdirektion) zu wenden, melde 


in Württemberg eine eigene Berufögenofjenihaft infofern | 





bildet, als die Unfallverfiherung der in fämtlichen 
land: und forftwirtfchaftlichen Betrieben der Staats: 
forftverwaltung bejhäftigten Perfonen auf den Staat 
übernommen worden it. 

Hiernad wurde der Entſchädigungsanſpruch bei 
der kgl. Forſtdirektion geltend gemacht, letztere hat je- 
doch den Anfpruch gleichfalls abgelehnt, weil der forſt⸗ 
wirtſchaftliche Betrieb die Thätigfeit derjenigen Perſonen 
nit in ſich begreife, welche mit der Wartung der 
Dienftpferde der kgl. Forftbeamten und mit ber Aus- 
führung ‚von Fahrten für diefelben? au bienftlichen 
Zwecken betraut find. 

Segen diefen Beſcheid ift nun die Berufung auf 
ſchiedgerichtliche Entfheidung zuläffig, und es erſcheint 
wuͤnſchenswert, daß von biefem Rechtsmittel Gebrauch 
gemadt wird, da bie Entiheidung der Forftdireftion 


ı immerhin anfechtbar erjcheinen dürfte. 


Der Oberförfter ift von Dienſtes megen genötigt 
und verpflichtet, ein, Pferd zu halten; da er bie Pflege 
desſelben nicht wohl felbft übernehmen Fann, fo muß 
er ich’fär einen Wärter Sorgen. Zur Haltung eines 
befonderen Kutſchers oder Knechtes reiht das ftaatliche 
Pierdegeld mit jährlih rund !1000 M. nicht aus, und 
fo wird denn, ſoweit möglich, von den Oberförftern eine 
Aushilfe — durch Heranziehung ortBanfäfliger Bauern 
oder auch des Dienſtmädchens — zu beſchaffen geſncht. 
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Verunglückt die betreffende Perfon im Stall ober im 
Wald oder auf einer Fahrt, jo will niemand für bie 
Unfallentfchäbigung auflommen, und es bliebe fomit 
dem Oberförfter, welcher zwar nicht rechtlich, aber 
doch moralifch verpflichtet ift, nicht? anders übrig, als 
mit feinem eignen, meift dünnen Beutel für den Ber 
unglücten einzutreten. Cine folhe Befteuerung bes 
Oberfoͤrſters Tann unmöglich als recht und billig er- 


ſcheinen; entweder 'muß bie Staatöforftverwaltung ans | 


erkennen, daß auch die Wärter de Tienftpferdes bei 
ihr gegen Unfall verfichert find, ober aber fie muß 
dem Oberföriter eine angemefjene Zulage zum Pferde: 
geld gewähren, fo daß die Verfiherung bei einer 
Privatanftalt Hierdurch ermöglicht wird. 

Vieleicht find ſchon anderwaͤrts ähnlihe Fälle 
vorgefommen und zur Entſcheidung gelangt, für deren 
Mitteilung die württ. Kollegen dankbar wären. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Tie 42. Verſammlung des bad, Forſtvereins am 24. 
bis 26. September 1899 zu Eberbad). 
Mitgeteilt von Forftmeifter Jul. Hamm zu Karlsruhe, 

Echluß.) 

Am 25. September fand nachmittags noch ein Ausflug 
nah Schloß Zwingenberg ftatt, wo die Verfammlung 
im Auftrag Sr. Königl. Hoheit des Großherzogd nad) 
Befihtigung” der reihen Sammlungen von Geweihen, 
Gehörnen, Waffen, auögeftopften Tieren ꝛc. mit Trunk 
und Imbiß bemirtet wurde. Die Herrihaft Zwingen⸗ 
berg umfaßt eine Waldfläche von 1874 ha, das Schloß 
gehört zu den wenigen gut erhaltenen Nitterburgen bed 
Mittelalters; die Ausſicht auf dad Neckarthal (der Nedar. 
zieht hart unter dem Schloffe durch) und auf bie Hügel: 
lande der weiteren Umgegend iſt entzückend, das Schloß 
in feiner altertümlichen Bauweiſe ſehr ſehenswert. Abends 
Banfet, Getöje und Fidelbogen. 

Die Waldbegehung vom 26. September war fehr 
genußreih; vom Negen blieben wir verſchont; er fette 
erſt Präftig ein, nachdem wir dad Weihbild der Stadt 
wieder betreten hatten. Der Weg ging ausſchließlich 
durch Wald der Stadt Eberbach, die unter den wald: 
beügenden Gemeinden Badens die dritte Stelle ein: 
nimmt. Sie beſitzt Hochwald — 1204 ha, 

Niedermald = 57 „ 
3261 ha. 
Von der Niederwaldfläde 


Ertrag von 1724 ha, die ala Hackwald bewirtſchaftet 
werden, zum Bürgergenuß bient und auf dem Stode 
abgegeben wird. 

Im Hohmalde herrſcht die Rotbuche vor, bei⸗ 
gemiſcht find ihr die Forle und Fichte, in geringerer 


Denge die Eiche, Hainbuche und Lärde, vereinzelt aud) : 


die Tanne und Birke. Ein Teil ded Hochmaldertrages 


wird zu GabHolz, Kompetenzholz und für den Bedarf | 
ı gewidmet werde, Daß bie Wirtihaft in Eberbach dies 


der Stadtverwaltung vermenbet. 
In den eigentlihen Niedermwaldungen, 
aus welchen der Erlös der Stadikaſſe zufällt, wird 





Eichenſchälwaldwirtſchaft in 15jähr. Umtriebe betrieben; 
bie Beſtockung ift nicht rein, fondern es find der Eiche 
etwa 27 0/0 Birken, Hajeln, Hainbuchen mit Forlen und 
Fichten beigemengt. 


Der Hackwald hat einen 16jähr. Umtrieb und 
ift mit 40% Haſeln, 3500 Eichen und 250/0 Birken, 
Hainbuden, Alpen, Buchen und Strauchholz beftodt. 

Bezüglich der künftigen Waldbehandlung find drei 
ipringende Punkte in das Auge zu fallen. Einerſeits 
liefern die Niederwaldungen einen ganz bedeutenden 
Vorrat an geringmwertigem Brennholz, andererjeits ftellen 
fih die Arbeitöfräfte von Jahr zu Jahr teuerer und 
enblih werben die Feuerunggeinrihtungen immer mehr 
auf den Steinkohlenkonſum eingerichtet; es entipricht 
deshalb nur der logiſchen Folgerung, wenn man be 
abfihtigt, der Nutzholzerziehung im Hochwalde eine 
größere Ausdehnung zu geben. Hiezu follen Eichen, 
Ahorn, Ehen und Nadelhölzer in gruppenmeijer und 
Einzelmiſchung verwendet und insbeſondere ber Weiß: 
tanne eine ftärfere Verbreitung gewährt werben. Der 
aus dem bunten Sanditeine als dem Grundgefteine 
hervorgegangene Boden ift ein mehr oder meniger 
bumojer Sandboden mit wechjelndem Lehmgehalte, der 
beſonders auf den erponierten Lagen große Neigung 


! zur Hagerhumusbildung zeigt und der natürlichen Vers 
“ jüngung ſtellenweiſe ſchon recht erhebliche Schwierigkeiten 
find 333 ha ' 
jur Speijung ber Gemeinbefaffe beftimmt, während der | 


entgegenfegt. Der in der früheren Zeit übliche ſtarke 
Streuentzug und ortweife auch mangelhafte Beſtockungs⸗ 
verhäftniffe Haben den Boden vielfach zurückgebracht, 
und es darf geradezu als eine Notwendigkeit bezeichnet 
werden, daß die ſüdlichen Lagen eine recht erhebliche 
Beimifhung von mintergrünen Schattenholzarten, ind: 
befondere der Weißtanne, erhalten, und daß ber Pflege 
des Bodenſchutzholzes überall da, wo die Lichtholzarten 
auf weniger Fräftigen Böden gruppenweiſe auftreten 
ober erzogen werben follen, die erniteite Aufmerfjamfeit 


anerkennt und praktiſch bethätigt, verdient volle Zus 
ftimmung; nicht überall war und ift e8 fo. Der Finger 


Bere, 


muß in die Wunde gelegt werben. Ich habe ſchon 
Forlen: und jelbft Buchenbeitände auf Südfeiten geliehen, 
die — und zwar erſtere durch natürliche Verlichtung, 
letztere durch unvernünftige Birfenaushiebe 2. — derart 
gelodert waren, daß der Boden von halbmeterhohem 
Heidefraut ftarrte; ja felbit Verjüngungsfläden hatten 
ftatt der erhofften natürlihen Beſamung ben voll 
fommenften Heidefrautüberzug, genußreich für die Bienen 
und allerlei Spaziergänger, aber nicht fahgemäß für 
den Forftmann. Was Hilft die rührendfte Gelpftatiftit, 
wenn vom Bodenkapital gezehrt wird? Nicht auf allen 
Standorten ift die Notbuche für ſich allein in der Lage, 
im gleihalterigen Hochwalde die Bodenkraft zu erhalten 
oder gar zu vermehren. Da und dort greift man in 
neuerer Zeit auf ftarf geneigten, erponierten Lagen zu 
den Fanggräben, um das Laub und das Wafjer zurück 
zubalten; es ift dies auf thonarmen Böden jedenfalls 
beffer ala dad Kurzhaden, weil die Mleineren Erbplaggen 
der Abſchwemmung unterliegen, am einfachlten und 
billigften ließe fih der Zweck in vielen Fälen durch 
einen ungleihalterigen Weißtannenwald erreichen. Bei 
unferer Waldbegehung trafen mir auf einen in ber 
Verjüngung liegenden Buchenbeftand, der auf einem 
mit Hagerbumus überlagerten lehmigen Sandboden 
ftoct; der Aufichlag geht immer wieder zu grund; er 
verfhmindet im Schatten, er wird aber noch jchneller 


verihminden, jobald man fichtet; wo der Hagerhumus | 


fi einmal eingeftellt hat, Täßt fi) eine ausreichende 


natürliche Bucenverjüngung nur erreichen, wenn ber : 


Boden platten: ober riefenweife jo tief abgeräumt wirb, 
daß der Samen auf den gewachſenen rohen Boden fällt. 
Die langſame Verjüngung, die andermeit für dieſe 
Standorte jhon vorgefhlagen wurde, macht die Sache 
nur ſchlimmer; dagegen beabfichtigt Hier der Wirtſchafter 
mit recht, da die Samenbäume feinen fehr Träftigen 
Samen mehr liefern bürften, den Beſtand abzutreiben 
und die Fläche (der Nehe und Hirfche wegen Hinter 
einem Zaune) mittelft Pflanzung aufzuforiten. Bei 
einer natürlihen Verjüngung oder au bei Saaten 
bat man auf folhen Böden mit der Weißtanne, Eiche, 
Lärche und Forle noch verhältnismäßig den beiten 
Erfolg, meil deren Sämlinge ihre Herz: und Pfahl: 


murzeln raſch in die Tiefe hinabzujenken und fo ber | 


ſchädlichen Wirkung des Hagerhumus zu entrinnen vers 
mögen. Am eheften wird ihnen bies in einem nicht 
fehr heißen Jahrgange gelingen. Ein erheblicher Teil 
von Mißerfolgen auf derartigen Standorten dürfte auf 
der Unterlaffung einer tüdtigen Bodenvorbereitung be: 
ruben; ſelbſt ihon 3: und 4jähriger Buchenanwuchs 
ift bei unvorfichtigen Lihtungen und Räumungen auf 
verhagertem Boden im heißen Sommer noch gefährdet. 

Die Wirtſchaftsregeln unterftellen die Beimifhung 
ber Forle vorzugsweiſe für die Sübjeiten, ber Fichte 








mehr für die Nordfeiten, was im allgemeinen als 
zwedinäßig zu betrachten ift; nur wird man für bie 
erftere feine flachgründige Böden wählen und bei ber 
leßteren bezüglich der Sturmgefahr da nicht zu ängftlich 
fein ſollen, wo ihre Wurzeln zwiſchen Trümmergeftein 
feften Fuß faflen lönnen. Sehr zu billigen ift bie 
Abſicht, mit fremdländifhen Holzarten (Moteiche, 
Douglastanne, Weymouthätiefer 2c.) Anzuchtverſuche 
zu maden. Die Wirtihaft ſucht die Hainbuche aus 
den Rotbuchenbeftänden zu verdrängen, will fie aber 
als Bodenſchutz- und als Füllholz in Nadelbeftänden 
beibehalten wiſſen; auf den geeigneten Böden wird man 
der ftärkeren Laub» und Humußerzeugung wegen auch 
in diefen Beftänden der Rotbuche wohl gerne den Vorzug 
einräumen. Den Erziehungöhieben fol die nötige Auf: 
merffamfeit gewidmet und der Hochwald in einem 100- 
jähr. Umtriebe bewirtſchaftet werden; es unterliegt wohl 
feinem Zweifel, daß die Nabelhölzer und die vajche 
müchfigeren Laubhölzer bei diefem Umtriebe die Säg- 
bolzftärfe erreichen; für die Eiche wird man, auch wenn 
man ihr die beften Böden widmet, zu einer Hilfsform 
greifen můſſen (Lichtwuchsſbetrieb mit Bodenſchutzholz, 
zweihiebiger Hochwald 2c.), wenn man eine gangbare 
Handelsware erhalten ſoll. 

In den Niederwaldungen zeigen ſich eigene 
artige Rückwirkungen aus unſeren induſtriellen und 
ſozialen Verhältniſſen. Der Eichenſchälwald ift 
in den letzten Jahren in ſeinen Erträgen bedenklich 
zurückgegangen; ob wir, welcher Meinung ich beipflichte, 
auf dem Minimum angelangt, oder ob noch weitere 
Rückgänge zu befürchten find, läßt ſich vorerſt nicht 
entſcheiden. Vielleicht gibt die Zeit der franzoͤſiſchen 
Regierung recht, melde vor Jahren in der Kammer 
erflärte, nur die mit Eichenlohe gegerbte Haut könne 


| alö Leder betrachtet werden. Sch mödjte nur bemerken, 


daß ich Fürzlich bei dem Beſuche einer ber größten 
Gerbereien Badens die Behauptung hörte, mit Quebracho 
allein laſſe fi ein dauerhaftes Sohle und Oberleber 
nicht herſtellen, es fönne dieſer Stoff nur als Zuſatz 
benutzt werden; die betreffende Fabrik betreibt zwar die 
Schnellgerberei, die Beſchleunigung des Gerbprozeſſes 
wird aber dadurch erreicht, daß die Häute mit der 
Gerberlohe in Trommeln bewegt und auf dieſe Weile 
vom Gerbftoff raſcher durchdrungen werden. So viel 
ſcheint ſicher, daß ber außerordentliche Unterſchied im 
der Haltbarkeit bed Leders, den wir Forſtleute und alle 
Familienväter zu ftudieren Gelegenheit haben, in der 
Gerbmethode Liegt, und daß die Erfahrung das letzte 
Wort in biefer Angelegenheit haben wird. 

Jedenfalls thut die Stadt Eberbach gut, wenn fie 
die Möglichkeit einer Umwandlung ihrer Eihenichäl: 
waldungen in dad Auge faßt. Die Beimiihung der 
Hajeln, deren bovenverbeffernde Wirkung nicht unter 
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ſchätzt werden darf, trägt noch ganz bedeutend zur Hebung Stocke einen Abftand ein vonetma 1 1/a bis 2 m (bei 
der Schälwalbrente bei. In den Schälwaldungen werben langſam wüchfigen Holzarten und ausſchlagmüden 
jährlich 100000 bis 180000 hafelne, eichene, birfene und Stöcten weniger, bei ihnellmüchfigen dagegen mehr); 
lindene Reifftangen mit erzeugt, welche einer blühenden Reinigungen, Reinigungshiebe und Läuterungen 
Reifpolzinduftrie Arbeit und Verdienft gewähren. So forgen für das Fortlommen und den Sieg der 
lange bier nicht ungünftige Verbältniſſe eintreten, wird Kernmüchfe. Nimmt man an, daß in einem 
die Wirtihaft allerdings feine Aenderung erleiden. 100 jähr. Hochwalde beim Abtriebe pro Hektar 
Anders fteht es mit der Hadwaldmwirtidaft. etma 600 bis 800 Stämme vorhanden find, fo 
Nach dem Abiriebe, der vorzugsweiſe auf Reifftangen mird man mit einer Ginpflanzung von etma 400 
und Schälrinde flattfand, wurde früher der Schlag —600 Pflanzen pro Hektar für feinen Zweck um fo 
mit dem feineren Reifig über Land gebrannt, fodann eher erreichen Fönnen, als die Stämme zwiſchen 
zu Ende Juni mit Heideforn (Buchweizen) eingejät, den als Fülholz zu betrachtenden Ausſchlägen eine 
biefeg Ende September geerntet und die Fläche, im kräftigere Kronenbildung und einen ftärferen Wuchs 
Dktober mit Winterroggen beftellt; da bis zu deſſen zeigen. Man bat aljo eine Art von Lichtwuchs⸗ 
Ernte die Stöde ihon 2fähr. Jahrestriebe hatten, fo betrieb. Wenn man die einzelnen Einmürfe gegen 
fand eine weitere landmwirtfchaftlihe Zwiſchennutzung diefeg Verfahren betrachtet, jo kommt man zu 
nit mehr ftatt. Die Bürger bezogen iomit das Holz folgenden Ergebnifien: 
und eine Zmalige Ernte als Almendgenuß, maß fie a. Die angebliche Koftipieligfeit ter Erziehungshiebe: 
als eine recht wertoolle Beigabe zu ihrer Hauswirtſchaft letztere find jedenfalls erheblich niederer als der Mehr⸗ 
betrachten durften. Heute liegen die Verhältnifje anders; aufwand an Kulturfoften, wenn man cine dichte 
die Gelegenheit zu lohnenderem Verdienſte läßt vielfach Pflanzung von etwa 3000 bis 10000 Pflanzen 
auf den landwirtſchaftlichen Betrieb und die Selbſtauf⸗ anmenden würde; der Boden ift in Bälde gejchügt, 
bereitung des Holzbezugs verzichten, fremde Arbeito: überhaupt maden nur die erften Siebe einen 
fräfte find für den einzelnen zu Foflipielfig, und fo kommt Aufwand, während die fpäteren eine Rente ab: 
es, daß die Stadt nur noch etwa *ıo der Schlagflädhe werfen; zuzugeben ift, daß die Durdforftungs: 
jährlih unter die Bürger zu verteilen hat, während maſſen geringer ausfallen als z. ®. in einem 
fie die anderen 8/10 zu gunften der bezugäberechtigten reinen Nadelholzwalde, bafür ift aber der Zuwachs 
Bürger losweiſe an Abnehmer aus der Umgegend vers an Hauptbeitand größer. 
ſteigert; die landwirtſchaftliche Benutzung des Gelände b. Das Holz büße an Glattſchäftigkeit ein: der nach⸗ 
kommt mehr und mehr in den Abgang, und fo hält es wachſende Stockausſchlag forgt genügend für die 
ſchon jegt ſchwer, für den Zwiſchenbau aud nur auf nötige Aftreinheit, für die Aufaftung wird wenig 
einem Teile ber Fläche die nötigen Abnehmer zu finden. Arbeit nötig werben, bagegen der Kernwuchs 
Man war früher bemüht, dur Eicheneinpflanzung bie eine leiſtungsſähige Krone erhalten. 
Ueberführung in den Schälwald zu erreichen; jo mie o. Tas Gleiche gilt von der Abholzigkeit. Ich habe 
bie Verhältnifje heute liegen, verbietet ſich der Verſuch vor etwa 20 Jahren in einem damals 90jähr. 
von felbft, und wird man zur Hochwaldwirtſchaft über- aus dem Mittelmalde übergeführten Hochwalde 
geben; geringere Partien find ſchon jegt durch Riefen— 3 einzeln eingewachſene 140 jähr. Fichten auf 
und Plattenſaat mit Forlen und Lärden in Beſtockung erponierter Weftjeite int Molafjegebiet gehauen, 
gebracht. Meines Erachtens eignen ſich die joeben von denen die ſtärkſte bei vollfommener Voll— 
gehauenen Schläge ganz vorzüglich zur Durchpflanzung bolzigfeit allein 11 fm Stammholz abwarf. Wer 
mit Holzarten, welche den Bodenverhältniffen angepaßt diefe Verhältnifie felbft beobachtet hat, mäßigt 
find, und zwar in ähnlicher Weife, wie ich folhe auch feine Bedenken bezüglih der Schaftunreinpeit, 
in meinem „Ausfhlagmald* vorgeihlagen habe. Es Sturmfeftigkeit 2c. ganz erheblih. Ich Habe dieſer 
find Hier folgende Fälle moͤglich: Tage meinen früheren Bezirk Kenzingen befucht, 
1. Die einzubringende Kernholzpflanze gehört einer mo die Walobehandlung feit meinem Weggange die 
Holzart an, melde diefelben Wuchsverhältniſſe gleiche geblieben ift, und war höchlichſt erfreut über 
hat, wie die Ausfchlagftöde; Hier werden die Lohden das gedeihliche Fortfommen der vor 8—15 Jahren 
kräftiger Stöde etwa 10 Sabre lang einen ftärferen im Mittelmald eingepflanzten Kernwüchſe. 
Längenwuchs zeigen als die Kernpflanzen, von dort 2. Die Kernwuchsholzart kann ſchnellwüchſiger als 
an wird ſich das Verhältnis umgekehrt geftalten. diejenige fein, der die Stöcke entftammen; bei gleicher 
Um nun das Fortfommen der Kernwüchſe nicht Abſtandsziffer wird man feine Zwecke mit geringerem 
durch zu erheblichen Arbeit3aufmand erzwingen zu Arbeitsaufwande erreichen Fönnen, als im vorigen 
muͤſſen, hält man von vornherein von jedem guten Falle. 
1800 16 
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3. Die Stöde können einer ſchnellwüchſigeren Holzart 
angehören . ale die Kernwuchspflanzen; hier wird 
man einen größeren Abftand zu wählen (2 big 3 m 
je nah Holzart) und die Reinigungen und 
Reinigung3hiebe um fo Fräftiger zu greifen haben, 
je Mleiner die Abftände und je größer die Wuchs— 
unterfchiede find. Unter Umftänden muß der 
Füllholzbeſtand (Ausſchlag) 1 oder Zmal gänzlich 
abgemworfen werden. Wer den Zmed will, muß 
auch die erforderlichen Mittel anwenden. eben: 
falls darf man die unterlaffenen Erziehungshiebe 
und die dadurch erzielten Mißerfolge nicht ber 
Methode zurechnen; am allerwenigiten wird es 
fih aber empfehlen, dem Ratſchlage einer dichten 
Pflanzung, die ſich für Feine Pflanzen manchmal 
empfiehlt, und der thunfichft baldigen B:rbrängung 
der Stodausfhläge da zu folgen, mo letztere ſich 
zweckmäßig auch im Hochwalde als Füllholz ver: 
wenden laſſen. Ich ſtimme der Anſicht des Herrn 
Oberforſtrats Dr. Fiſchbach u. a. hierin vollkommen 
und rückhaltslos bei. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß, mo irgend 
angaͤnglich, die Heifterpflanzung zu wählen jein wird, 
wenn bei dem vorhandenen Wildftande und gegen bie 
Bedrängnis durch die Ausſchläge eine gedeihliche Ent: 
wicklung ber Kernmüchje erzielt werden fol. Für die 
Neberführung möchte ih noch die kanadiſche Pappel 
empfehlen. 

Der Herr Kollege Foritmeifter v. Stetten von 
Eberbach hat mir eine intereflante Vergleihung über 
die Wuchsergebnifje im Hackwalde übergeben und zwar, 
je nachdem der Schlag nad) dem Abtriebe über Land 
gebrannt wurde oder nit. Die Länge betrug im 
Mittel im 3j. Ausſchlage: 


a. im gebrannten Schlage: b. im nicht gebrannten Schlage: 


für Eiche —=1,95m 2,25 m 
„Haſel —1,60, 250 „ 
„Hainbuche = 1.95 „ 235 „ 
„Birke =160, ad m 

im 5j. Ausichlage: 

für Eiche =360m 3,50 m 
„ Halel =300, 320 „ 
nr Hainbuche — 3,05 " 3,45 [2 
„Birke =330, 3,75 „ 


Das durchſchnittliche Verhältnis beträgt im 3. Jahre 
zroifhen a und b = 1: 1,39, im 5. Jahre aber nur 
noch 1: 1,07; e8 ift wahrſcheinlich, daß die durch dag 
Meberlandbrennen erzielte Aufihliegung des Bodens, 
fi fernerhin noch meiter geltend zu machen vermag 
und daß die Vorteile der Bodenlockerung infolge bes 
landwirtſchaftlichen Betriebes die Nachteile ded damit 
parallelen Nahrungsentzuges überwiegen. 








Gelegentlich der Walvbegefung kam auch die Frage 
ber nadteiligen Einwirfung der Wege auf den Zus 
wachs zur Sprade; wer glaubt, man molle fernerhin 
den ganzen Wegbau als zumahsihädigend verdammen, 
bemegt ſich eben auch hier in den unentwirrbaren Kreiien 
der oft fo beliebten Migveritändniffe. Jever Weg, der 
eine Bergmand anſchneidet, entwäflert die obere Berg: 
feite und macht fi dadurch überall da in feinen 
Wirkungen unangenehm bemerflih, mo ed dem Boden 
überhaupt an der erwünſchten ‘Feuchtigkeit fehlt. Cs 
ift deshalb in allen derartigen Lagen angezeigt, ſich 
bei dem Wegbau auf das Notwendige zu beihränfen 
und alle vermeidbaren Wafferentführungen zu unters 
laffen. Wie weit man zu gehen hat, ift der Beurteilung 
von Fal zu Fall anheimzfigeben. Im übrigen ift 
noch anzuführen, daß die Stadt Eberbach in den legten 
10 Jahren durchſchnittlich 2704 M. für die Waldweg⸗ 
unterhaltung und 5436 W. für neue Anlagen ver: 
wendet hat. Der Foritoermaltung fteht ſelbſt koſt⸗ 
fpieliges Material 3. B. Neckarkies bis auf die Höhen 
zur Verfügung. 
Den eingehenden Nahmeifungen, die den Teils 
nehmern an der Forſtverſammlung zur Hand gegeben 
wurden, entnehme ich folgende wichtigere Punkte: 
e) Hochwald 
pro Hektar Hanptnugung 3,15, Zwiſchennutzung 
1,57, zuf. 4,72 fm; Roheinnahme pro Hektar 
46,09 M., Nusgabe 18,19 M. (ca. 40%), 
Reinertrag: 27,90 M. 

b) eigentlider Niederwald 
Noheinnahme 29,52, Ausgaben 7,04, Reinertrag 
22,48 M. pro Hektar. 

o) Hackwald 
Roheinnahme 21,35, Ausgaben 3,62, Reinertrag 
17,73 M. pro Hektar. 

Im ganzen Walde beträgt der Neinertrag pro 
Heltar — 21,82 M.; e8 find dabei die Naturals 
abgaben an die Bürger u. j. m. nad) ihrem wirklichen 
Merte eingelegt... Der Wert des Bürgergenufies 
beträgt pro Stopf 20 M. 68 Pig. 

Die Stadtgemeinde hat ganz erhebliche, oben bei— 
gezogene Einnahmen aus den Nebennugungen, ind: 
befondere der Jagd; mehrere größere Steinbrüche, deren 
Produkte zum Teil mit Waldbahnen an den Ort dermeiteren 
Zurichtung verbraht werben, find in lohnendem Bes 
triebe. Den Teilnehmern an der Waldbegehung mar 
noch Gelegenheit gegeben, von einem vorzüglid eins 
gerichteten Steinfägewerf Einjiht zu nebmen (Firma 
Gutihom in Eberbach) und fih von deſſen hervor: 
ragender Reiltungsfähigfeit zu überzeugen, 

Die ganze Waldbegehung bot fehr viel bed Anz 
vegenden und Sehensmerten; einerſeits die Vielſeitigkeit 
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der Wirtihaft, andererieit3 die eigenartigen Verhält⸗ 
niffe gaben reichlihe Gelegenheit zur Beiprehung 
wichtiger forftliher Tagesfragen. 

Die Wirtfhaft zeigt ſich ala zielbewußt, erfolgreich 
und arbeit&freudig, aber auch ber Stadtgemeinde und deren 
Verwaltung ift durch die Zeitverhältniffe eine Bethätigung 
zugemiefen, die bei dem bargelegten Verftänbniffe und 
bei der Opferwilligfeit in der Gewährung ber nötigen 
Mittel die forftlihe Arbeit zu erleichtern vermag und 
dem Walde zum Segen gereidhen wird. 

An der Nacherkurfion in die fürft!. Leiningen'ſchen 
Wildungen konnte ih nit mehr teilnehmen; man 
ſah im Parke den fehr bebeutenden Wildftand, der 


feine Folgen zum teil auh den Waldbildern aufs 
rückte, und wurde in Walpleiningen durd die Muni- 
ficenz Sr. Durdlaudt des Fürften in glängendfter 
Meife bemirtet. 

Der badiihe Forſtverein trat als folder dem 
„Deutſchen Koritverein® mit Stimmeneinhelligkeit bei; 
etwa 70 Mitglieder Hatten fih ſchon zum Beitritt 
angemeldet. Als Vertreter im Forſtwirtſchaftsrate 
wurde Herr Forftmeiiter von ZTeuffel und als fein 
Stellvertreter Herr Forflmeilter Rau gemählt. 

Für die nächſte Verfammlung im Jahre 1901 ift 
Piorzheim beftimmt. 


Notizen. 


A. Die Schnepfenlode. 
Bon Waffenhändler A. Bimmer in Gießen. 
Die Schnepfenlode iſt erft in den legten Dezennien in 
Gebrauch gekommen, in früherer Zeit hat man fie anſcheinend 
nicht gefannt, wenigftens wird fie bei feinem ber älteren Jagd⸗ 
ſchriftſteller erwähnt. 
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Die Schnepfenlodeiftein kurzer, geichlofiener Hohlchlinber A, 
der ans zwei entſprechend abs und ausgebrehten Knochenſtückchen 
aa, zufammengefegt, oben und unten in ber Mitte mit einem 
Loche o verſehen und inein flafhenförmigeß, der Ränge nach durch⸗ 





bohrtes Mundſtück von Holz B eingefittet wird, Bläſt mar 


kurz und kräftig in die Locke, fo gibt fie den pfeifenden Laut 
der Schnepfe, das fog. Puigen, ganz täufhend wieder. Es 
empfieglt fi, an das Mundftüd einen entfprechend langen 
Bindfaden zu befeftigen und diefen, wenn man fich anftellt, 
an einem Rnopfloche der Joppe anzufchleifen. Die Manipulation 
mit ber Bode wird damit bequemer, es ift dann nicht nötig, 
fie ſtets zwiſchen den Lippen oder den Zähnen zu haben, man 
braudt fie vielmehr erft in den Mund zu nehmen, wenn man 
Ioden will, kann fie beliebig loslaſſen 2c.* 

Ueber die Wirkung der Bode find mir voneifrigen Schnepfen · 
jãgern ganz widerſprechende Angaben gemacht worden. Die 
einen ſagten, fie hätten gute Erfolge damit erzielt, andere da⸗ 
gegen wollten gar nichts ausgerichtet haben. Ich bin beöhalb, 
wie in vielen anderen jagdlihen Dingen, auch darüber erft Durch 
eigne Anfhauung in? Reine gefommen. Ich habe die Lode 
während einer längeren Reihe von Jahren und fehr eingehend 
geprüft, das nachftehend mitgeteilteNefultat meiner Beobachtungen 
und Verfuche kann deshalb als ganz auverläffig angefehen werben. 

Ich bin mittelft der Lode mehrmals zum Schuffe gelommen. 
Ich habe gefehen, daß Schnepfen, bie in der Entfernung von 
100-200 Schritten an mir vorüberzogen, auf das Zoden fofort 
wendeten und ſchnurgerade auf mich einhielten. In einem falle 
geſchah es, Daß eine alfo angeftrichene Schnepfe etwa 25 Schritte 
vor mir in ber Luft wie ein Raubvogel rüttelte, offenbar um 
zu fehen, wo denn bie Schnepfe, Die fie gehört zu haben glaubte, 
wäre. Eine andere flog auf ben Ruf bis auf 40 Schritte vor 
mich, ſchwenkte dann abwärts und feste ſich auf die Schneike, 
wobei fie das Gefiht nah mir hinwandte. Wenn fih alle 
Schnepfen In biefer Weife benehmen würben, fo wäre bie Bode 


* Anfänglich machte man die Schnepfenloden ohne Mund» 
ſtück. Damit war aber die Unannehmlichfeit verbunden, daß 
man bie Lode beim Gebrauche ftet® im Munde haben und 
während des Blaſens mit den Lippen fehr feft halten mußte, 
andernfalls fie einem aus dem Munde gleiten und verloren 
gehen Eonnte. Einem mir befannten Weidmanne paffierte es, 
daß ihm beim haftigen Herauffahren mit bem Gewehre die Lode, 
die er zwifchen ben Lippen hatte, in die Mundhöhle geriet und 
er fie — ſehr gegen feinen Willen — verfchludte; immerhin recht 
unangenehm, wenn auch das Heine Inſtrument nad) kurzer Zeit 
ohne Befchwerben zu verurſachen, wieder (abging. 
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in ber That ein vorzügfiches Hilfsmittel. Das ift aber nicht 
ber Fall, die Mehrzahl der Schnepfen bleibt vielmehr ber Rode 
gegenüber kalt; es find nur einzelne Exemplare, die darauf 
hören. Ich habe in ben Frühjahren, in welchen ich die Verſuche 
anftellte, bei allen Schnepfen, bie ich ſtreichen fah oder hörte, 
die Locke ertönen laſſen, und das Ergebnis war und blieb immer 
basfelbe: nur ausnahmsweiſe kam eine Schnepfe herbei, alle 
übrigen aber kehrten fi) nicht an das Locken, jondern zogen ruhig 
ihre Straße weiter. Die mit der Lode errungene Beute war 
deshalb auch im ganzen eine geringe; felbft in Srühjahren, wo 
der Strich ergiebiger war, habe ich nie mehr als eine bis zwei 
Schnepfen auf das Loden geſchoſſen. 


Diefe Wahrnehmungen ftimmen übrigens mit bem Ver⸗ 
halten der Schnepien gegeneinander ganz überein. Man kann 
zwar zuweilen beobachten, daß einer [aut vorbeiziehenden Schnepfe 
eine andere, in der Nähe befindliche fofort nacheilt; weit häufiger 
fieht man aber doch das Gegenteil, d. h. einzelne Schnepfen 
gleichzeitig und nicht weit voneinander ftreichen, ohne daß eine 
das Balzen einer anderen zu beachten jcheint. Wenn jede Schnepfe 
auf eine andere hören und ihr folgen würde, jo müßte man 
doch diefe Vögel öfters in größeren Geſellſchaften ſireichen ſehen, 
in Wirklichkeit find aber bei Vereinigungen meift nur zwei, 
höchſtens drei Stüd beifammen. Sehr wahrfcheinlich fliegen 
fih nur ungepaarte Schnepfen einander nach, während bie bereit 
gepaarten ſich um die anderen nicht mehr zu fümmern feinen. 
Da nun während der Hauptftrichzeit, d. h. in der Mitte und 
gegen das Ende des Striches, bie meiſten Schnepfen bereits 
zu Pärchen vereinigt find, fo dürfte fich hieraus wohl ber geringe 
Erfolg mit der Locke erklären. Möglicherweife unterſcheiden 
auch die Schnepfen den fünftlihen Ton der Locke doch von dem 
natürlichen, fo daß ſich vielleicht nur einzelne, beſonders Hißige, 
damit täufchen Laflen.* 


Wie dem nun aud) fei, jedenfalls hat der Jäger, der die 
Locke anwendet, große Erwartungen nicht zu hegen, ab und zu 
wird er aber eine Schnepfe erbeuten, die ihm fonft nicht zu 
teil geworben wäre. 


B. Soritafademie Eberswalde, 


Unfere Atademie beging die Jahrhundertfeier am 18, 
Januar als den Jahrestage der Wiedererrichtung des Deutichen 
Neihes. Gefang, von Angehörigen der Forſtakademie aus— 
geführt, eröffneteund beſchloß die Feier. Forftmeifter Dr. Martin 
hielt die Seftrede, in welcher er, nad einem Rückblick auf 
bie politiſche nnd wirtfchaftlihe Entwidlung Deutſchlands, ein 
Bild gab von der Ausgeftaltung und ben Fortfchrilten ber 
Forſtwiriſchaft in den legten 100 Jahren und dabei beſonders 
der hervorragendften beutjchen Sorftmänner gedachte, welche por 


* Die von mir auf die Locke geihoffenen Schnepfen waren 
aum größeren Teil männlichen Geſchlechts. 


| der Bründung bes Reiches bahnbredienb und fürbernd gewirkt 
haben. 


c. Maͤuſeſchaden. 


Mitgeteilt vom Kal. württ, Oberförfter Kiefer in Hohengehren, 

Nah dem Artikel des Herrn Nevieramtsafliftenten Hähnle 
im Januarheft ber Allg. Forft« und Zagdzeitung könnte leicht 
der Glaube entftehen, al ob Larix europaea von Mäufen nicht 
oder Doch viel weniger angegangen würde, als Larix lepto- 
lepis. Dies ift nach den im hiefigen Revier leider gemachten 
Erfahrungen nicht der Fall. Auch hier mußte heuer in einigen 
Beftänden die Beobachtung gemadjt werben, dag 1—2 m hohe 
Lärchen von Mäufen ganz oder teilweife gefhält wurden. Ju 
Kulturen, wo jap. und europ. Lärchen vertreten waren, hat fich 
aber gezeigt, daß beide in ganz gleihem Maße befchäpigt 
waren. Herr Hähnle fchreibt jelbft, daß die europ. Lärdhen bis 
zu 7 om ſtark am Boden waren. Died wird auch der Grund 
fein, warum fie verfchont geblieben find d. h. nicht ihre relativ 
größere Stammftärfe, fondern der Umftand, daß fie jedenfalls 
ſchon riffige d. h. verhärtete Rinde hatten. Hier ift durchweg 
die Bemerkung gemacht worben, daß gerade die wüchſigſten 
Pflanzen mit der faftigften Rinde befhädigt wurden, und daß 
die ftärferen bezw. älteren Exemplare, welche ſchon riffige Rinde, 
wenigitens unten am Stamm hatten, entweder nicht, oder nur 
im Gipfel gefhält wurden, aber einen Unterfchieb zwifchen europ. 
und jap, Lärche haben die Mäufe nicht gemacht. 

Auffallend war, wie der Schaden ſich immer dichten Gras⸗ 
wuchs⸗ und Buchenauffchlagpartieen nachzog. 


D. Drudfehler-Berichtigung. 

In meinen Eichen-Ertragstafeln, Seite 5 dieſer Zeitichrift 
von 1900 find folgende Druckfehler ftehen geblieben, um deren 
Berichtigung vor dem Gebrauche gebeten wirb: 

Unter „Stanbortsflaffe IV* beträgt die Hauptbeftandsmafle 
an Derb: und Reisholz im Alter von 30 Jahren 68 (nicht 81) 
und im Alter von 35 Jahren 81 (nicht 61) fm; ferner der Ab⸗ 
triebdertrag an Derbholz im Alter von 50 Jahren 71 (nicht 
70) fm. 

Ferner find in ben von mir berfchidten Sonberabzügen 
unter „Stanbortsflaffe I* die Altersziffern von 75 bis 95 Jahren 
verftellt und finngemäß zu berichtigen. 


Dr. Wimmenauer. 


E. Berichtigung: 
In dem Berichte des Yebruarheftes über die badiſche Forſt ⸗ 
verſammlung muß ftehen: 
S. 70, 1l. Sp. 3.18 v. u. „oder der Forlenwald“ ftatt „oder 
der Femelwald“ und S. 72, 1.©p. 3. 14. o. „Verband“ ftatt 





„Qorbau*. 
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Aaturwiſſenſchaftliche und forftlide Studien ! 
im nordweiliden Rußland. 
Gamenprovenienz, pflanzengeographifche und waldbauliche 
Brobleme, Waldbenutzung, forfilicher Unierricht, forſtliche 
Ausflellung · 

Bon Profeſſor Dr. Heinrich Mayr in Münden. 
(Fortfegung.) 

Die fibiriihe Tanne, Ab. sibirica, iſt 
in Nordweſt-Rußland eine Fremdlaͤnderin wie bie 
fibiriiche Lärche. Zufehends mehrt ſich aber die Kultur 
mit diefer Holzart, weil fie von allen Tannenarten 
am leihteften über die Schneeregion des Winters 
empor zu bringen ift. Selbft unter dem 620 N. B. 
bei Eoois im Walde Steht fie noch prächtig ohne alle ' 
Biſchädigung durch Froſt. Die meiſten übrigen Tannen, | 
unjere einheimiiche voran, frieren aber über dem Schnee 
regelmäßig ab. Im Waldesſchutz wächſt auch unfere 
Tanne anſtandslos empor, wie die zahlreichen Verſuche 
von Obf. Cornelius in Karkus beweiſen. Jeder, der 
erwachſende und erwachſene, freiſtändiſche ſibiriſche 
Tannen ſieht, wird mir und den Ruſſen recht geben, 
welche ſagen, daß fie zu den ſchönſten Tannen zählt, 
jedenfalls die Nordmannstanne, die für uns auch nur 
Dekorationswert hat, hierin übertrifft. Ihrer allgemeinen 
Verwendung zu dieſem, nicht zu forftlichen Zwecken, fteht 
bei ung der Umftand entgegen, daß die fibirifche Tanne 
durch Spätfroft in Freilagen noch mehr leidet als 
unfere einheimifche Tanne, Im Moskauer botanijhen 
Garten kann die fibirifche Tanne wie unfere einheimifche 
nur im Topfe Fultiviert werden. Wenige Kilometer 
davon entfernt, mitten im Walde, hält fie aber vor- 
zuͤglich aus; von Tursky wurde ein Verſuch angelegt, 
bei welchem die fibiriihe Tanne mit unferer Fichte 
gemiſcht wurde. Jetzt nad 30 Jahren würden alle 
ſibiriſchen Tannen von den Fichten überwachſen und 
erdräct werden, wenn nicht mitteld Durchlichtungen 
Hilfe gebracht würde. Für und bat biefe Tanne einft- 
weilen noch Teinen forftlihen Wert. 

Die ſibiriſche Zürbel, Pinus sibirica 
mihi, wird von den Botanifern und anderen, bie 
ſich = Srfematt beſchaͤftigen, als Varietät umjerer 
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Zürbel mit der Bezeihnung Pinus Cembra var. 
sibirica aufgefaßt, mit dem Brifügen, baß fie eine 
Klimavarietät fei. Für uns Forſtleute ift e8 nun von 
Wichtigkeit, die Klimadifferenzen ber beiden Zürbeln 
zu kennen. Da ftellt ſich aber heraus, daß die ſibiriſche 
Zürbel als Klimavarietät bezeihnet wurde zu einer 
Zeit, in der weder das Klima der Alpen noch der 


' Mralzürbel wiflenihaftfh unteriuht und befannt war. 


Da die fibirifhe Zürbel zulammen mit der Fichte 
und Lärche im Nordoften und Diten des europäifchen 
Rußlands vorfommt, jo müfien wir annehmen, dag 


; fie in derfelben Klimazone waächſt mie unfere 
| Zürbel; mwo fie in die wärmere Ebene tritt, nımmt 


fie wie Fichte und Lärche einen friiheren Boden in 
Anſpruch; im Gebiete der Eiche weile man ihr Eſchen— 
ftandsorte an; bie fibir. Zürbel erträgt Fräftigen Schatten, 
waͤchſt rafcher als die Alpenzürpel und erreicht in ihrer 
Heimat ſelbſt 40 m Höhe. 

Rotbuche und Stieleihe, Fagus silva- 
tica und Querous pedunculata, find in 


| ihrem geographiihen und forftliben Verhalten im 


Nordmweiten von Rußland fehr beachtenswert. Bei ung 
erhebt wohl niemand Wideriprud; gegen die Behauptung, 
daß die Stieleihe mehr Wärme zu ihrem Gebeihen 
braude als die Buche, und wenn wir von den Fluß— 
niederungen aus unfere Mittelgebirge und die Alpen 
befteigen, jo fcheidet aus den Beltänden in Folge 
Abnahme der Wärme zuerft die Stiel- bezw. die Trauben: 
eihe aus und bei beträchtlich größerer Elevation erft 
bie Notbuche. So liegt zum Beilpiel die Trauben— 
eihengrenze im bayeriſch-böhmiſchen Grenzgebirge auf 
der bayrifhen Seite bei 700 m. Die Buchengrenze 
erſt bei 1100 m. Man follte nun glauben, nad 
Norden Hin müßte zuerft die Stiel: dann die Trauben» 
Eiche, dann almählid die Buche verihminden. Das 
ift aber nicht der Kal; zuerft Icheidet aus dem Walde 
die Rotbuche mit der Traubeneihe aus und nördlid 
davon erft die Stieleihe. An der Grenze des deutſchen 
Reiches gegen Rußland verliert ſich bereitd bie Buche; 
in Kurland vorhandene größere Eremplare follen alle 
ſchon gepflanzt fein; jedenfalls find fie die nordöſt⸗ 
lichſten erwachſenen Individuen. Bon da an, aber 
17 
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geht die Stieleihe noch beträdtlih weiter nad 
Norden, durd Livland, Eitland, an beiden Seiten des 
finniihen Meerbufens entlang nad Wiborg (Finnland) 
und Peteröburg, fomie nad SO. meiter. Gepflanzte 
Individuen halten fi noch vortrefflih in Finnland 
unter dem 620 N. B. 

Dieſes Uebergreifen der Eiche über die Zone der 
Notbuhe im Norden unferes Erdteiles ift längit be 
kannt. Es drängt fih bier die Frage auf nad) den 
Urfahen der Grenze des natürlichen Verbreitungs: 
gebietes einer Holzart. Da liegt die natürlıhe Grenze, 
mo Spät- ober Frühiröfte das Aufwachſen einer Holz 
art zur Baumdimenſion verhindern; da, mo die Wärmes 
fumme nicht groß genug ift, damit die Früchte reifen. 
Dem früheren Verſchwinden der Buche hat man nun 
folgende naturwifjenichaftlihe Erflärung gegeben. Man 
Sagt, nach Norden bin fei der Webergang vom Herbit 
zum Winter langſamer als bei den Walbzonen nad 
oben bin; die Eiche behalte noch bei -+ 39 Tages- 
mittel die Blätter, die Buche dagegen verliere fie. 
Erperimentell ſcheint dieſe Hypotheſe micht weiter ges 
ftügt worden zu fein. Aus den mehrfach vorliegenden 
Berjuhen, die Buche im Norden ihres Verbreitungds 
bezirkes noch anbauen zu wollen, läßt ſich aber ol- 
genbes entnehmen. Anſtandslos gelingt ihre Kultur 
in ganz Kurland und bis zum mittleren Livland. 
Bon da ar wachſen die Schwierigkeiten, und unter 
dem 620 N. B., Evois in Finnland, ift die Buche über 
die Schneehöhe des Winters nicht mehr emporzubringen. 
Die Buche leidet in erfter Linie durch den fie zu Boden 
drückenden Schnee und in zmeiter Linie, weil fie durch 
den Schnee in der gefährlichen Froſtluftſchichte feit: 
gehalten wird, durch Spätfroft; unter dem Schutze 
eines Mutterbeitandes jind ſolche Verſuche bis jetzt 
noch nicht ausgeführt worden; nicht die Witterungd- 
verhältniffe bed Herbites, wie oben angegeben, ſondern 
jene des Frühjahres fpielen augenſcheinlich bei 
der Buchenfrage eine wichtige Rolle. 

Dazu kommt no ein Umftand. Ein günftiger 
Umftand geftattete mir, die nördlichſten Eihen am 
finniſchen Meerbuien näher ftudieren zu fönnen. Weber 
das Verhalten und Vorkommen dieſer Eichen haben 
mir eine vortrefflihe Schrift, melde U. Thesleff 
in Limata bei Wiborg verfaßt hat. Den Habitus 
diefer noͤrdlichſten Eiche brauche ich eigentlich nicht zu 
ſchildern. Er zeigt den Typus aller Holzarten auf 
dem nördlichiten oder ſüdlichſten Punkte ihres Vor— 
kommens, nämlich ilolierte, kurzſchaftige, äftige Indi— 
viduen von mäßiger Stärke, Unter den vielen, die 
ih jah, fand ih kein Eremplar, das nicht auf 
einer Seite Starke, aljährlih nen auseinander tretende 
Froftrifie beiffen hätte. Nah den durchaus 
glaubwürdigen Verjicherungen von Thesleff Maffen dieſe 





Spalten bei —30°C. io weit, daß man bequem die Hand 
dazwiſchen ſchieben kann. Diele Froftrifje find eine 
Deffnung bes Leibes des Baumes, von welcher 
aus der Zeritörung des Baumes durch Inſekten, 
atmofphäriihe Einflüffe, Pilze einfet. Da die Froft- 
riffe ihon im Jugendſtadium beginnen, erreicht Fein 
Baum über 30 cm. Durchmeſſer; denn bis dahin üt 
er von innen heraus fo in feiner Standfeſtigkeit ge= 
lodert, daß die Stürme ihn zu Boden werfen. Doch 
genügen ftärfere Beleuhtung und Sommerwärme, 
bie Früchte etwa alle 10 Jahre zur Reife zu bringen. 
Norbwärts von diefer Zone verihleppte 
Eiheln werden Pflanzen liefern, die ihon vor der 
Samenbildung den Froftriiien erliegen. 
Ich ſchreibe dieier Froftrißbildung aud bei der 
Buche die natürliche, nördliche Grenze, fomwie die Er— 
ſcheinung zu, daß fie ſchon viel weiter ſüdlich als die 
Eiche ihre Nordgrenze findet. Denn bei der ‘geringen 
Dauer ihres Holzes wird das Innere eines nah Norden 


: vorgeihobenen, aufgerifjenen Baumes früher als bei 


der Eiche d. 5. in einem Alter zerftört, in dem der 
Baum nod nit famenerträgnigfähig gemorben iſt. 
Die noͤrdlichſten Individuen der Linden, Ulmen bejigen 
ebenfalls alle folhe Froftrijie.e Im NO. Europa’s 
fet der Eiche und Bude die Winterfälte (Kroft: 
rifje), im mittl. Europa allein die Sommertühle 
(Wärmefumme) eine natürliche Grenze. 

Bon den übrigen Raubhölzern jeien Birke und 
Zitterpappel erwähnt; bei und find fie geradezu 
out cast’s; die Pappeln gelten bei ung ala das ſchäd⸗ 
lichſte Unholz; nur da, wo fie feine beſſeren Holz 
arten neben ober unter jich ſchädigen können, werben 
fie geduldet. Die Birke wird fogar kultiviert ald Bor: 
bauholzart in Froftlagen (Kahlflähen). So fommt 
es, dag man die Birke und Pappel in unjeren Walb: 
ungen, wo fie früher in fühleren Lagen fehr häufig 
waren, faum mehr antrifft. Sie retten ſich aber bei 
und vor dem völligen Verſchwinden dadurch, daß fie 
icon in jugendlihem Alter reihlih Samen tragen, und 
die herrſchende Kahlſchlagwirtſchaft ihrem kurzlebigen 
Daſein Vorſchub leiſtet. Birkenholz aus der ſchwäbiſch— 
bayeriſchen Hochebene war vor 20 Jahren in Münden 
fo häufig auf dem Marfte käuflich, mie Rotbuchenholz, 
jet ift erſteres eine Seltenheit. 

Se kühler im Laubmalde dad Klima, um jo mehr 
nehmen Birken und Aſpen überhand, ihr Optimum 
aber liegt da, wo bie Eiche ihrer Kältegrenze ſich nähert. 
Das hügelige Litauen, Kurland, Livland jind offene 
bar dag Eldorado diefir beiden Holzarten, melde ſowohl 
in reinen ald Miüchheftänden unter ſich und mit Fichte, 
Linde und einzelnen Föhren tadellofe Schäfte bilden. 
Beide Holzarten gehen von dem frifhen Boben, der 
den beften Zuwachs gemährleiftet, noch] über auf 
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feuchten Boden, mo fie mit Eichen und Erlen und auf 
trodenen, wo fie mit Föhren zufammen Mifhwaldungen 
bilden. Schon in Dftpreußen, alſo bei Annäherung 
an ihr Optimum fällt die Zunahme der beiden Holz 
arten und ihre jhöne Entwicklung auf; aber nur folden, 
Die aus ihrem Föhrens und Sandgebiete nit hinaus— 
gekommen find, Fönnen derartige Beſtandsverhältniſſe 
al3 Unica in Deutihland erjheinen. Naturgemäß 
findet ſich die gleiche Begetationdzone mit den gleichen 
Holzarten au im gebirgigen Süden von Deutihland, 
zum Beiipiel auf der ſchwäbiſch-bayeriſchen Hochebene 
wieder. Können diefe Mifchbeftände nicht entfernt 
mit denen des norbmweitlihen Rußlands in Flächen: 
ausdehnung metteifern, fo ftehen fie dieien in Wuchs⸗ 
kraft und Maffenentwiclung fiher nicht nah. Dazu 
kommt freilich, daß bei und gegen Pappeln und Birken 
jeit beinahe 100 Jahren gemütet wird, ein Kampf, 
den die Forſtwirtſchaft in den nordmeftlihen Provinzen 
Rußlands teild erft vor kurzem teild noch gar nicht 
begonnen hat. 


Häufige Erfheinungen im beregten Gebiete find i 


fodann auf den befjeren und friiheren Böden Spik: 
ahorn, ber unter dem 620 N. B. feine Grenze er⸗ 
reiht; die Weißerle, die zu einem mächtigen Baume 
heranwächſt und an vielen Orten den Fichten, Eſchen, 
Ahorn x. noch läftiger wird als Birfe und Pappel; 
die Shmwarzerfe, welche unter dem 64. Breitens 
grade endet; die FlatterzUlme, deren Nordgrenze mit 


der des Spitzahorns zuſammenfällt; die Linde, welche 


aud reine Beitände von ſchönſter Schaftentwicklung 
bifdet, und die Eiche, die ebenfalls in reinen Beftänven 
am geradicaftigften fi ausformt; fie fteht aber hierin 
überall den beften Eſchenpartieen des Buchen und 
Fihtengebietes von Süddeutſchland nad. 

Die Hochmoore. Hochmoore find Anhäufungen 
von unvollfommen zeriegten vegetabilifchen Reften, hervor⸗ 
gerufen durch waflerhaltende Mooſe auf undurchläſſigem 
Boden insb. dur) Sphagnum-Arten. Im Hochmoore ift 
die Torfanfammlung am mädtigften und älteften in 
der Mitte des Moore an dem Bunte, von dem aus 
leiner Zeit die Hohmoorbildung durch MooSvegetation 
eingeleitet wurde. Vom Zentrum aus fällt das Hoch—⸗ 
moor nad) den Nändern, nad) dem Walbesrande hin, 
diefen immer mehr dur die Vegetation der Mooſe 
und deren Wafferanfammlung zurücdrängend. 
moore entftehen nur im fühleren Klima, und zwar 
fallt ihr Auftreten zufammen mit dem unferen Fichte. 
Wir Haben deßhalb Hochmoore am Nordfuße unferer 
Alpen, im bayerüchen Wald, Fichtelgebirge, ſächſiſchen 
Erigebirge, in den Sudeten, in Oftpreußen und 
durh ganz Livland bis ‚Finnland, Nah Norden Hin 
nimmt bie Zahl und Ausdehnung der Hochmoore be: 
deutend zu, ja nörblic ber eigentlichen Waldgrenze 


Hoch⸗ 


iſt der größte Teil der Landſchaft hochmoorartige 
Bildung, die Tundren. 

Die Hochmoore beherbergen überall in Europa 
eine nahezu gleiche Vegetation; neben den oben ge: 
nannten Mooſen eine niedere Straucdvegetation von 
Ledum, Andromeda, Vaceinium uliginosum und 
oxycoccos, Drosera, Carex und andere. Die meiſtens 
in Büfcheln auftretenden Carices und Sträucher bilden 
Inſeln in der ſchwammigen Torfmafje; fie bieten will: 
fommene Unterihlupfe der mohl feinem Hochmoore 
fehlenden Kreuzotter. Verſchieden ift dagegen der 
Charakter der baumartigen Gewächſe der Hochmoore. 
Den Hochmooren von Süpbeutihland, im Fichtelge: 
birge, bayeriſchen Walde, im Eragebirge fehlt an den 
Nändern nicht die gemeine Föhre, fie betritt auch die 
Moore jelbft als eine niebere, krumme, mit Flechten bes 
hangene faft wertloje Pflanze; gleiches gilt von den ans 
geflogenen Birken, dazu fommt aber in Sübbeutfhland 
noch eine ſpezielle Sumpffiefer, Pinus Mughus, und eine 
in Sümpfen nnd auf hartem Boden lebende, aufrecht 
wadjende Kiefer Pinus uncinnata; fie erreicht Höhen 
bis zu 20 Meter bei 0,4 Meter Durchmeſſer. Diele, 
der Montana-Gruppe angehörigen beiden Schwarz 
tiefern fehlen den nordiſchen Hochmooren vollſtändig; 
an ihre Stelle tritt dort die gemeine Kiefer und zwar 
in tadellos gerade gewadienen Exem— 
plaren von mebielnder Höhenentwidlung. Die Höhens 
entmiclung hängt vom Waffergehalte des Hochmoores 
ab. Auf ganz naffen Mooren faum 1 m hobe Individuen 
ferzengerade, jo daß man geneigt ıft, eine eigene 
VBarietät dahinter zu vermuten; überflüſſigerweiſe 
wurde unter dem froitigen Namen varietas Lapponica 
eine ſolche Hochmoorkiefer auch beichrieben, ein mürdiges 
Seitenftüct zur var. Hagenaviensis. 3 

Alle Moore, Hoch: wie Tieflandmoore, oder Grün: 
landmoore find pflanzengeographiih und waldbaulich 
ſehr lehrreih. Diele Böden zählen wegen ihres Wafler- 
gehaltes zu den „Falten“ Standorten, die Erwärmung 
und Wiederausftrahlung ift eine verlangfamte durch 
den Waffergehalt und überdies beeinträchtigt durch 
den Moos: und Graswuchs. Die über vem Boden 
befindlihe Luftſchichte, entiheidend für das 
; Auftreten von Waldbäumen, wird abgekühlt und liegt 
‚ in der Temperatur tiefer als die Temperatur 
der umgebenden, wenn aud höher gelegenen 
Gebiete. Dur die Feuchtigkeit veridiebt 
‘Sid aufdem betreffenden Standorte daß 
Klima und damit aud die Vegetation» 
zone. Feuchte Standorte in ber Eichen und Buchen: 
zone befigen daher ein Klima, welches ber höher ge= 
' Tegenen Waldzone entipricht, und beherbergen demgemäß 
auch die Vegetation dieſer Fühleren Zone, nämlich 
‚ Fichten, Birken und Erlen; feuchte Standorte in ‚der 
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Fichtenzone tragen die über der Fichtenzone liegende 
Vegetation, das find bie alpinen, beziehungsweiſe 
polaren Strauchföhren, Strauchbirken, die obengenannte 
Vegetation ber norbiihen Hochmoore; Hochmoore an 
der Fichtengrenze enblih tragen die Vegetation der 
baumlofen Gebiete, der Tundren, Gräier, Zmergerlen, 
Zwergbirken, Zwergweiden und andere Alpen⸗ ober 
Polarpflanzen. Uniere einheimiihe Föhre aber ift 
feine charakteriſtiſche Pflanze irgend einer Begetationg- 
zone; fie vertritt andere Holzarten von der fubtropifchen 
Region der immergrünen Eichen angefangen bis zur 
Polarregion der Tundren in Nordfinnland. 
Entmwäfjerung bewirkt fofort eine Erwärmung 
des Bodens und badurd der varüber liegenden Luft— 
ſchichte, jomit auch einen Wechſel in der Vegetation, bei 
Föhren eine beffere Entwicklung der vorhandenen. Dur 
Entwäſſerung verbefjert fih das Klima auf das Niveau 
der Umgebung, deren Pflanzen nunmehr auf dem 
Moore geeignete Vegetationsbedingungen antreffen und 
einmandern. Mit der Ummandlung der Hochmoore 
in Walbland oder Wiefen, hat man in Süddeutſchland 
wie in Oftpreußen fehr fhöne Erfolge erzielt. Auch 
in Nordweitrußland geichieht von Großgrundbefigern 
fehr viel in diefer Richtung, wenn auch noch fait endlos 
eriheinende Flächen der Verbeſſerung harten. Hoch— 
moore geben, wenn fie entmäfjert werden, die beiten 


Wieſen- und Waldböden; die Umwandlung in Wielen | 


vollzieht fi von jelbft, jobald nach ver Anlage von Ent: 


mwäflerungögräben das Hohmoor dem Weidegang . 


geöffnet wird. 
Rohhumusmaſſen zuſammen und beſchleunigt dadurch, 


daß fie während der trocknen Zeit nicht mehr zu Pulver 
austrocknen, während der feuchten Zeit aber von ihrem | 
‚überjhüffigen Wafjer verlieren, ihre raſchere Zerftörung. | 


An den von den Tieren eingehaltenen Wegen, wird 
der Boden zuerft aufnahınsfähig für die anderen 
Sämereien, und dort ericheinen aud zuerft Gräier 
und Kräuter. Auch im Walde verhindert der Weide: 


gang die Anfammlung von Rohhumus, von der | 


Weide heimgeſuchte Waldungen verjüngen fih am 


leiteften auf natürliche Weile, vorausgeiegt, daß die | 


Tiere die jungen Pflanzen auffommen Iafjen. Bei 
fortgeiegtem Weidegang nimmt allmählih der Gras 
wuchs überhand. Da die Tiere ale Büſchel von Carex, 


Ledum, Vaceinium, alle Föhren: ober Birkenmurzel: | 


ſtöcke ängftlih meiden und nur immer zwiſchen dieie 
treten, jo bleiben diele am längften am Leben, bis 
aud fie dem verbrängenden neuen Graswuchſe erliegen; 
die Stelle aber, mo fie geftanden, bezeichnet eine Meine 
Erhebung in der Wiefe, 


haufen oder Ameijenfolonien beiäet. Bon derartigen 
Wiefen das Gras mit der Genie zu entnehmen, ift 


Der Tritt der Weidetiere preßt bie !| 


unmöglid; es muß abgemeibet werben, wobei die Tiere 
wiederum ängftlih die Hügel meiden, jo daß Diele 
Jahrzehnte ang Feine merklihe Nivellierung erfahren. 
Iſt dagegen beabfichtigt, ein ſolches Hohmoor in 
Waldland umzuwandeln, fo fteigert fih bald nad 
der Entwäflerung der Höhenwuchs etwa darauf be- 
findliher Kiefern, aud wenn jie in den vorausge— 
gangenen 100 Jahren nit über 3m in die Höhe 
gefommen find. Zwiſchen den Grasbüfcheln fliegen 
neue Föhren an, melde bie tiefite Temperatur bieler 
norbiihen Hochmoore, — 450 0. — ohne Schaden er⸗ 
tragen; anfliegende Fichten dagegen kümmern, durch 
Spätfroft zurückgelegt, biß die Föhren und nad: 
kommende Birken und Pappeln genügend Schuß bieten. 
In ſolchen Böden ift aber dann die ſeichtwurzelnde 
Fichte mit den ebenfalls ſeichtwurzelnden Birken und 
Pappeln in ihrem Element, denn die Vermwitterung 
der angehäuften Humusmafjen beginnt zuerft in den 
oberen Schichten des früheren „Hochmoores“. Auf 
ſolchem Boden ftocten endlich die Ihönften Miſchbeſtände 
der genannten Holzarten; nur eines ift dabei auszu— 
fegen, ihre geringe Widerſtandskraft gegen Sturm. 
Die Wiederverjüngung der Beftände im 
nordweſtlichen Rußland ift durchweg eine leichte; 
geringer Unfrautwuhs, Humusreihe, durch Streu« 
rechen nicht abgemagerte Böden und Luftieuchtes Klima. 
Wo diefe 3 Faktoren in Deutichland zufammentreffen, 
ba iſt auch bei und bie Verjüngung eine fpielend 
leihte (Alpen, bayer. Wald, Schwarzwald 2c.); mo 
einer derſelben fehlt — er fehlt zumal nur, da mo 
der Menſch thätig war, — da fann die Naturverjüngung 
erſchwert ober unmöglich fein. Daß der Unkrautwuchs 
gefördert, die Luftfeuchtigkeit, — bis zu 10% — 
berabgebrückt wird, jobald der Menſch das Dad des 
ı Walde durchlöchert und den Boden der Sonne und 
! den Winven öffnet, bedarf Feines Beweiſes. Der Erfolg 
‚ feiner Xhätigfeit ift e8, daß in der Ritteratur allen 
Ernſtes die unnatürliche Frage auftauchen konnte, ob die 
natürliche Verjüngung einer Holzart überhaupt möglid) 
fei. Diejelbe viel umftrittene Frage betrifft die Natur- 
verjüngung der Föhre. Diefelbe ift freilid 
ſchwierig, ja vieleicht unmöglich auf den fländig aus: 
gefragten oder auf den, von Natur aus ſchwach dos 
tierten, duch die Kahlihlagmwirtihaft aber an ven 
Rand der Flüdtigkeit gebrachten Sandböden; die 
Naturverjüngung ift ſchwierig in ſolchen Klimalagen, 





Stellenweiie find fie fo anz ' 
gehäuft, ald wäre die Wiefe mit begraften Maulmuris: 


welche einem raſchen Feuchtigkeitämechfel, länger dauern: 
den Troctenperioden im Sommer ausgelegt find. Im 
weftlihen Mitteldeutfhland find die Mimatiihen 
Verhältniffe und teilmeile auch die Bodenverhältniſſe 
nah diefer Richtung am ungünftigften; durd bie 
| ganze norddeutſche Tiefebene hindurch nach Often hin, 
bis eine merflihe Abnahme der Temperatur und Zu⸗ 


421 


nahme ber Buftfeuchtigfeit deutlich wird, ift die Nature 
verjüngung ſchwierig; aber in Oſtpreußen ift fie 
bereits eine leichte, in Livland, Eftland und Finnland 


vollends io außerordentlich reich und fiher, daß die 


forftlide Kunft nur da einzutreten braudt, mo fie 
zuvor ohne Not alle Mutterbäume entfernt hat, alio 
Kahl hlagbetrieb als Wirtihaftsform gemählt hat, 
ober wo feuer bie Beftände vernichtet haben. Trotzdem 
die Samenjahre viel jeltener find, ſtellt ſich überall in 
NordweiteRußland die Naturverjüngung ſehr leicht 
ein. Das dort üblihe Ausnügungsverfahren be: 
günftigt die Naturverjüngung außerordentlih. Das 
ſtärkſte Material wird aus dem Beftande auögeplentert, 
es erfcheint kein verdämmender Gras: und Stauden- 
wuchs; nur einzelned Moos mit einzelnen Unfraute 
bũſcheln fiebelt fih an, jo daß der Boden lange Zeit 
zur Aufnahme des Föhrenfamens empfänglich bleibt. 
Die größere Luftfeuchtigkeit in dieſen Waldungen er 
moͤglicht aud den weniger günftig gefallenen Körnern 
die Keimung und das Aufwachſen. Es ift mir nicht 
möglich, denen beizupflicten, die glauben, die Natur: 
befamung fei gegen Norden und z. B. aud in Oft 
preußen leichter, weil das Schattenerträgnis nach dem 
kühleren Klima hin wachſe; dafür fei ſchon der dichtere 
Stand der Anſamungsgruppen ein Beweis. Darauf 
märe zu bemerken, daß einmal nach Norden Hin der 
Lichtgenuß der Holzart überhaupt ſich fteigert, was 
ihr aber an Plus bierin gegenüber dem Süden ge 
geben ift, gleicht die Holzart durch dichteren Stand 
aus. Sie felbft genießt dadurd nicht mehr und nicht 
weniger Licht ald anderswo auch. Warum fol fie 
denn weniger Lit verlangen als im Süden? Für 
alle Holzarten gilt das Gejeg, daß im kühleren Klima 
wegen Abnahme ber Temperatur das Lichtbedürfnis 
fi) erhöht. Der ganze Aufbau der Föhre ift nad 
Norden Hin ein lockerer, für Licht leichter durchdring⸗ 
barer; man fieht zahllofe ganz ifoliert ftehende Fähren 
von jugendlichftem Alter biß zur Höhe von 10 m, 
deren pfeilgerader Schaft kaum mit fingerdicken Aeften 
beſetzt ift; die Abftoßung der Aeſte von unten nad) oben 
erfolgt troß des Freiſtandes; dies ift aber nur ber 
Fall mitten im Waldgebiete. Auf vergraften Lüden, 
auf Wieſen, Feldern, alio in einem Stande mit größerem 
Wechſel der Luftieuchtigkeit und Temperatur entwideln 
ſich Föhren mit allen Merkmalen, die fie aud bei 
und zeigen, mit ausgreifender, fräitiger, tief herab: 
gehender Beaftung, viel dichterer Benadelung. Die 
unteren Zweige erhalten fi und ertragen die färfere 
Beihattung durch die oberen, weil dafür Erſatz geboten 
wird in der größeren Wärme. 

Was die Fünftlide Berjüngung ber 
Föhre durch Saatoder Pflanzung betrifft, 
ſo habe ich nichts gefunden, was nicht auch bei uns 





irgendwo geübt worden ober noch in Uebung wäre; 
auf den Kahlflächen leidet die Foͤhre nie Durch Winter⸗ 
froft trog — 40° 0, aber ftart durch die Schütte, fie 
wird von Hafen verbiffen, mit 2—4 m Höhe vom 
Elch gebrochen, insbeſondere auf ben trodenen mit 
kuͤmmerlichen Föhren befegten Sandhügeln; Hexenbeſen 
an Föhren, ebenfo harmloſe wie als Prunkſtücke in 


! pathologiihen Sammlungen beliebte, in ihrem Weſen 


noch unbefannte Mikbildungen find bier wie anber&mo 
nicht felten; Häufig find Schwanmbäume, durch Trame- 
tes Pini verunftaltet; ſehr häufig ift Zopftrodniß oder 
der Kienzopf, als deren Urſache die Vegetation eines 
Pilzes erkannt ift, Peridermium Pini. Aber alle 
diefe Beihädigungen find verſchwindend gegenüber ben 


| Eingriffen in die Waldſubſtanz durch Art und euer. 


Nur in den gut gepflegten Waldungen ber großen, 
abeligen Grunbbefiger, der Städte und des Staates 
werden die Schmammbäume entfernt, wirb der Orts 
ftein durchbrochen und das Teuer mit Erfolg fernge 
balten. ; 

Aus der Zeit, in der das Feuer noch uneingebämmt 
über die Waldfläche raſen Eonnte, bi e8 an den Seen 
ober Zlüfjen feine Grenze fand, ober bis ein ergiebiger 
Regen es zu Boden ſchlug, rühren weitaus die meiften 
gegenwärtig heranwachſenden jungen und mittleren 
Hölzer her, ja jelbft viele der haubaren Beftände mit 
einer gleichalterigen Beſtockung find die erfte Generation 
nad einem euer. 

Ueberall auf der nörblichen Hemifphäre find ed vor 
allem 3 Baumgattungen, welde im Walde gleihjam 
auf Kalamitäten lauern, fei ed, daß dieſe durch den 
Menfhen oder dur die Natur felbft herbeigeführt 
werben, das find die Gattungen Pinus, Betula und 
Populus; auägeftattet mit der Fähigkeit, auf ben 
trodenften wie auf den nafleften Böden, im wärmſten 
wie im fühlften Klima noch aufmachen zu können, 
find fie durch ihren leichten und reihlihen Samen 
überall bereit, andere Holzarten zu verbrängen; alle 
drei find gegen andere Holzarten unduldſam, am meiften 
aber die beiden Laubhölzer, welche für die Forſtwirt⸗ 
ſchaft den geringften Nugen bringen. Die Böden von 
Nordweſtrußland find auf große Flächen Hin ſandig, 
auf ihnen bleibt die Föhre im Kampfe mit anderen 
Holzarten Siegerin, zumal je mehr der Hauptfrudtbar- 
keitsfaftor für den Sandboden, das Waller abnimmt. 
Abſichtliche und unabjichtlihe Wirtſchaft ſowie natürs 
liche Verhältniffe haben zufammengemwirtt, daß die 
Föhre im Norbmeiten Rußlands die vorherrſchende 
und wichtigſte Holzart geworben ift. 

Sobald aber der Sandboben in feinem Wafjerges 
halte und damit in feiner Fruchtbarkeit zunimmt, er= 
feinen Laubhölzer und die Fichte. Auch die natürs 
liche Wieberverjüngung der Fichte (it eine, überaus 
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leichte. Sie fliegt maffenhaft mit Aipen, Birken, Erlen 
an, und es bedarf nur fortgeſetzter Reinigungshiebe — 
man nennt fie in Livland Durdforftungen — und ge 
legentlicher Entwäſſerungen, um fie zu einem reinen 
Beflande mit einer Höhen: und Majjenentwicelung zu 
erziehen, in welcher fie den befjeren Leiftungen unferer 
Fichte kaum nachſtehen. Kulturen mit Fichten fieht 
man nur wenige; Ausbefjerung von Lücken mit Fichten- 
pflanzmaterial, Verſuche, bodenfriihe Föhrenbeftände 
mit Fichten zu unterpflanzen, mögen erwähnt werben. 

Der Kulturverfuhe der übrigen Nabdelhölzer, wie 
fibirifhe Lärche, fibirifhe Tanne und 
ſibiriſche Zürbel, habe ich bereit8 früher gebadht. 

Angefi bis der geradichaftigen, ajtreinen, mit einem 
Worte tadellofen Eichen, melde aus eng ftehenben 
Pflanzungen hervorgegangen find, zum Beifpiel auf 
dem Gute des Herrn Fr. v. Sivers in Euſeküll, alfo 
im nördlichen Lioland, muß man ſich wundern, daß ber 
Eichennachzucht nicht mehr Sorgfalt zugemendet mwird- 
Günſtige Südhänge mit kräftigen Böden mären ge 
nügend vorhanden. Ueber die Berjüngungsform kann 
kaum ein Zeifel fein. Anbau von größeren Gruppen 
oder felbft Tleineren Beftänden, melde fpäter mit 
Hafelnuß oder Linde zu unterbauen wären; ih will 
aber nicht verfäumen zu bemerken, daß in diefen, durch 
die zahllofen Sümpfe ded Landes Iuftfeuchteren Ge— 
bieten ein Unterbau viel meniger nötig erſcheint, als 
dieſes bei una der Fall ift. 


Die Birke gewinnt an Wert, je meiter nad; ' 


Norden man vordringt; fie ift das einzige Hartholz 
nördli vom 649 nördl. Breite. 
in ihrem oͤkonomiſchen Werte Eiche und Buche zugleich. 
Waldbaulich ift fie überall gleih unduldfam gegen bie 


Umgebung; fie erſcheint in allen Beftänden, in allen : 


Lagen überreih, und die ganze Thätigfeit des Forft- 
mannes befteht darin, dag man fie jo viel ald möglich 
aus den Beſtänden heraushaut. Daß fie aber in 
ſolchen Miſchbeſtänden mit Fichten, Föhren und Pappeln 
nur ſchädlich jei, ift eine Webertreibung. 
auf die mit ihr emporwachſenden und in ihrem Gipfel 


nicht gepeitſchten Holzarten überaus aftreinigend, wie . 


fie felbft auch in reinen Beſtänden glatte, gerade 
Schäfte bildet, ein prächtiger Anblick, die ſchneeweißen 
Scäfte mit der goldglänzenden Herbftfärbung der 
Blätter. Daß durch den ganzen Nordweſten 2 Arten 
von Birken gehen, eine mit aufredhten Zmeigen, im 
feuchteren Standorte lebende Haarbirfe, Betula pubes- 
cens, und eine durch hängende Zweige und mwarzig 
harzige Rinde der jüngften Triebe ausgezeichnete Betula 
verrucosa, welche die troceneren Standorte aufjucht, 
mil ich nur erwähnen. 

Die Zitterpappel ift noch mehr Urholz im 
Walde al die Birke. Da jie mit ihren ſehr fräftigen, 


Sie vertritt dort ' 





Sie wicht. glauca-Form nicht. 





nad; Norden Bin an Größe zunehmenden Blättern eine 
ftarfe Beſchattung ausübt, geht alles, was fie ũber— 
wächſt, zu Grunde. Sie jelbft aber ift wiederum bie 
raſchwüchſigſte von allen; an 15—20 Meter hoben 
Eremplaren fieht man bis 1 m lange Sahrestriebe. 
Stockausſchläge fhiegen in einem Jahr bis zu 2 m 
empor mit Blättern, die einer Paulownia oder Catalpa 
alle Ehre maden würden. Noch ſchlimmer wie die 
Pappel ift an vielen Orten die Weißerle, Alnus 
incana; fie ift ebenfall® fo raſchwüchſig und noch 
mehr verbämmend ald die Pappel; gegen fie wirb der 
Krieg unbarmherzig gerührt; ihre Wuchskraft und 
damit ihre Gefährlichfeit für andere Holzarten erlabmt 
aber früher als bei der Pappel, dafür aber hat jie 
mit diejer aud) die Läftige Eigenſchaft der Wurzelaus- 
läuferbildung gemein. 


Das ganze Berbienft, die Frage der Einbürgerung 
frembländifher Holzarten in Livland in 
Fluß gebracht zu haben, darf fih Mar von Sivers 
in Roͤmershof zufchreiben. Selbft wenn es fid) heraus: 
ftelt, daß feine einzige Holzart anbaufähig oder an= 
baumürbig wäre, bleibt das Verdienſt beftehen, die 
Frage, die immer wieder auftauchen würde, gelöft zu 
haben. Die Energie, mit der an allen Orten in Liv: 
land von Seite der Privaten an den Anbau von 
fremdländiſchen Holzarten herangetreten wurde, ift ganz 
überrafchend. Es ſcheint faft, ald ob es dort überhaupt 
feine Forftleute gäbe, die ohne Prüfung, ja ohne 
Kenntnis der Eroten überhaupt über biejelben den 
Stab bräden. Die Douglastanne hält in Norb: 
weftrußland augenſcheinlich gut aus, jo weit es Eichen 
gibt; angefichtS der ftrengen Winter wird die Colora- 
do-Form empfohlen; gleiches geſchieht bei und auch. 
Für ums ift jedoch diefe Form nicht wünſchenswert, 
denn fie ift ebenſo fpätfroftempfindli, wie bie grüne 
Küftenform, fteht ihr aber an der NRafchheit des Wuchſes 


beträchtlich nach. Nur in ihren erften Jahren leidet 


die grüne Form durch Früh: und MWinterfroft, die 


Die Weymouthskiefer wird viel feltener 
angebaut als bei und, der Blafenroft ift leider 
ſehr häufig. Als die mertvollfte Einführung fcheint 
aber in Norbmweitrußland, wie au bei uns, Pinus 
Banksiana gelten zu müflen, die ob ihrer außerorbent: 
lich beſcheidenen Anſprüche an Bodengüte, ob ihrer 
Scüttefreiheit, Schnellwüchſigkeit, Froſthärte bereits 
Aufſehen erregt. Mar v. Sivers benüßt fie, augen: 
foeinfih mit großem Erfolge, in jumpfigen Oert— 
lichkeiten auf Moorboden, darauf möchte ich 
befonder8 aufmerffam machen. Thujen und Cypreſſen 
balten nur noch in kleineren Gruppen mitten im 
feusten Waldgebiete au; Juglans einerea>gilt als 
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die einzige in Livland kultivierbare Walnußart; in 
Euſeküll hat fie bereit? nutzbare Diemenſionen er— 
reicht. 

Waldſchutz. Um den Wald gegen ſeine ſchlimmſten 
Feinde möglichft zu ſchützen, beſtehen in Nordweſtrußland 
verſchiedene Vorkehrungen. Unter den Feinden iſt der 
Menſch der ſchlimmſte, da er nicht nur ungehindert 
durch ein Geſetz den Wald verhaut und dem Graswuchs 
und der Waldweide preisgibt, ſondern auch, weil er 
die Urſache iſt, wenn im Walde Feuer entſteht. Die 
baltiſchen Provinzen mit Finnland bilden hier einen 
gewiſſen Gegenſatz gegenüber dem eigentlichen Rußland. 
In letzterem wird man Häufig an amerikaniſche Zu: 
fände erinnert, verbrannte Waldungen zu beiden 
Seiten der Bahn, an den Straßen, in der Nähe der 
Dörfer und der menfchlihen XThätigfeit überhaupt. 
Wo man aber gegen das euer vorgeht, da errichtet 
man zwar feine Feuergräben und Sicherheitsſtreifen, 
wie fie mit fo peinliher Sauberkeit in den Föhren— 
beftänden Preußens durdgeführt find, wohl aber ift 
die Organijation bed. Forftihug: und Feuermelbe: 
dienftes muftergiltig. Eine genügende Zahl Foͤrſter 
und Waldaufſeher, „Buſchwächter,“ find im Walde 
verteilt; fie beiigen landwirtſchaftliches Gelände und 
ein Stück Wald; eriteres, „der Heuichlag“ genannt, 
ift groß genug bemeilen für ein ftandesgemäßes Aus: 
fommen, jo daß die Beamten, wenn auch meit entfernt 
von jeder menihlihen Nieverlafjung, fi doch behag- 
lich fühlen können, vorausgeiegt, dar ihnen nicht, wie 
in diefem Jahre, im Monat Juli die Kartoffeln er: 
frieren. Dieſe Forftihugbedienfteten find fämtlich 
mitteld Telephon fomohl untereinander als mit ihrer 
vorgefegten Stelle in Verbindung. Dieſe Einrichtung 
könnte geradezu als Vorbild aud für uns dienen. 
Schon in den baltifhen Provinzen, noch mehr aber 
in Finnland und Schmeben hat dad Telephon auf 
dem Lande eine iolhe Ausdehnung erlangt, daß mir 
geftehen müfjen, hierin find wir vom Norden bereits 
überflügelt. Man denke nur im forſtlichen Betriebe 
alle untergebenen Beamten eined Forſtamtbezirkes 
unter jih und mit dem Vorſtande in telephonijcher 
Berbindung; melde enorme Eriparnid an Zeit und 
Papier! Auch in den baltiihen Provinzen und in 
Finnland ift der Zweck des Telephons, die papierene 
Hodflur von Berihten, Anfragen und Schreibereien 
einzudämmen; fein Hauptwert aber liegt in der Be 
fämpfung bed Feuers. Bricht Feuer aus, fo wird 
in wenig Augenblicten die ganze Umgebung alarmiert, 
es ift ein felten ungünftiger Fall, wenn das feuer 
heute noch eine Ausdehnung erlangt, gegen welde 
ale menihlihen Kräfte machtlos find. Ja man 
fieht im Walde an Verkehrswegen ffeuermelbeftationen, 
da man doch immer auf einen Ruchloſen hundertzehn 





Gerechte rechnen darf, melde ihre Hilfe willig in ben 
Dienit des Nächften ſtellen. 

Unter den jagdbaren Tieren find dem 
Walde ſchädlich alle, welche von vegetabiliiher Nahrung 
leben, welche Pflanzen abbeigen, Knoipen, Samen ꝛc. 
verzehren, nüglich alle, welche diefe Pflanzenfrefler vere 
mindern; darnach zählt zu den forſtwirtſchaft— 
lid nügliden Tieren obenan der Fuchs, Wolf, 
Luchs, Uhu und andere Raubtiere, zu den forfiwirt? 
ſchaftlich ſchädlichſten Eichhörnchen, Haſen, Rehe 
und Elch. Wie bei uns in Deutſchland in den letzten 
Jahren eine auffallende Vermehrung des Eichhörnchens 
ſich bemerkbar machte, ſo hatten auch die Waldungen 
von Nordweſtrußland unter dem maſſenhaften Aufs 
treten dieſes durchaus ſchädlichen Tieres zu leiden. 
Aug dieſen und anderen Gründen wurde in Livland 
eine Prämie auf Tötung der Tiere ausgelegt. Sole 
Maſſen wurden jedoch zur Strede gebracht, daß der 
Vereinskaſſe eine Erfhöpfung drohte. Der Zmed aber 
murde erreicht, eine fräftige Dezimierung dieſer Tiere. 
Ihr Schaden beſteht vorzugsmeiie im Abbeigen der 
Fichten: und Föhrengipfel- und Seitenfnofpen, worauf 
dann oft eine Gabelung des Gipield eintritt, im Ab⸗ 
ichälen der Ninde zur Zeit der Kambialthätigfeit des 
Baumes beſonders an Lärchen, auh an Föhren, was 
Krümmung des Scaftes oder Mbiterben nah ſich 
zieht. Das Reh mug fih in N.W.-Rußland an 
Fichten: und Föhrentriebe halten, da man ihm feine 
Tannenkulturen preisgibt, wie dies in Deutihland 
io vielfach der Fall ift; der Hafe ſchadet wie bei ung, 
und das vorweltlihe El briht 2—4A m hohe Föhren 
und alle Zaubbölzer ab, von letzteren aud die End» 
triebe abäfend. Während der Winteräzeit ſchält es 
die Rinde der Laubhölzer, beionder3 Eichen, Sorbus, 
ftellenweiie au die der Nadelhölzer. In manden 
Dertlihfeiten 3. B. im großen Waldkomplexe von 
Lubahn tritt das Elch noch in großer Menge auf; 
mo immer aber eine regelrechte Forſtwirtichaft platz⸗ 
greift, da verlangt man die Ausrottung, melde freilich 
bis jegt ein dem Elche ausnehmend günftigeg Schon- 
geſetz verbietet. 

Gegen Inſekten werden nur hie und da Maß: 
nahmen getroffen, vorzugsmweile in den baltiihen 
Waldungen. Die an der Oftgrenze von Deutihland 
liegenden ruſſiſchen Waldungen aber bilden eine be: 
ftändige Gefahr, daB von dort aus eine Invaſion 
duch Borkenfäfer, Nonne, Lyda hypotrophica eto. 
einfegen möchte; Nematus abietum ift in Rußland 
jo häufig mie in Ditpreußen an den Fichten; auf 
beiven Seiten der Grenze aber ift man gegen dieſes 
läftige Inſekt machtlos. Auf ruſſiſchem Boden, im 
livländiſchen Gutsforſte Adſel ſah ich eine Methode 
der Bekämpfung des Borkenkäfers, die verdient, auch 
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bei und geprüft zu werben. Dort wird ber gefällte 
Käferfangbaum ſogleich teilmeife entrindet, fo daß 
bandbreite Rindenpartien mit handbreiten Partien 
tindefreien Holzes wechſeln. Die dadurch raſcher ab: 
melfenden Stämme werben in größerer Menge befallen, 
als die nicht entrindeten, lange im vollen Safte im 
Malde liegenden Stämme. Während der marmen 
‚Zeit aber geht das Abmelfen in Abtrodnen über, mo« 


dur die in der Entwicklung begriffene Käferbrut | 
getötet wird. Bei diefer Methode ift die Kontrolle der | 


Bäume behufs rechtzeitiger Entrindung, die Entrindung 
fetbft, fo .mie das Verbrennen der Rinde überflüffig. 

Was endlich Krankheiten und Mißbil— 
dungen anlangt, feien bie zahlreihen Hexenbeſen 
an Foͤhren, Fichten und Birken megen ihrer Aufs 
fäligf-it erwähnt; dagegen muß als febr ſchädlich 
Peridermium Pini, der Urheber des Kienzopfes ber 
Föhre, bezeichnet merden; ein Glüd, daß diefer Pilz 
vorzugsweiſe in ber haubaren Klaſſe erft verderblich 
mird. Fällt er jüngere Individuen an, dann ent 
ftehen 2 ja 3 mal neue Gipfelbildungen. Der Blafen: 
voft dezimiert in empfindlichfter Weile die Weymouthe- 
Biefer im Alter von 10—12 Jabren; Lophodermium 
Pinastri, der Schüttepilz, ift, wie bei uns, an ver 
Schüttekrankheit beteiligt. Meine Beobachtungen 
im forftlihen Verſuchsgarten zu Grafrath jand id 
durch Beobachtungen in Rußland vol beftätigt. Nach 
meiner Weberzeugung ift der Schüttepilz teils primär 
teild ſekundäͤr. Primär tritt der Pilz; an den 
Föhren (Pilzſchütte in den Kieferniaaten) auf, bes 
ſonders fhlimm bei einigen Exoten wie rigida, pon- 
derosa, bei anderen faft gar nit wie Banksiana 
und fünfnadeligen Kiefern. Bei der Pilzichütte erfolgt 


die Anfeftion kurze Zeitnad der KReimung | 


der Sämereien, und die Pflänzchen werden unter gelb: 
lihroter PVerfärbung getötet, ehe noch ber 
Begetationsabfhluß im Herbfte erzielt 
ift. Iſt der Pilz indeſſen ſekundär, und Dies ift 
die gefürdtete Schütte, dann erfolgt die 
Infektion der Pflanze im folgenden Frühjahr, 


nach einem Kälterücfall im März, nachdem eine voraus- | 
gängige Wärmeperiode in den Pflanzen die Vegetation ' 


bereit8 angeregt bat. Es geht der nfeltion eine 
Spätfroftbefhäbigung, eine Erfranfung ber 
Nadeln, in welcher der Lebensprozeß bereit3 begonnen 
hatte, voraus. Dieje Franken bez. toten Nadeln* 
werden vom Pilze zumeift infiziert in ähnlicher Weile, 
mie dies bei den normal von den Pflanzen ab: 
geſtoßenen 2—3 jährigen Nadeln, an unterdrücken 
Zweigen ꝛc. der Fall ift. Es hängt nun von dem 
Grade der Beihädigung durch Froft, von der Wuchs— 

* bie unter dem Einfluffe von warmer Quft, befonbers 
bei Befonnung fih raſch röten. 


Diesjähr. wie 1. 





fraft, dem Alter ꝛc. ab, ob die Infeltion au auf 
Stengel und Knoipe Übertritt und die junge Pflanze 


tötet oder nicht. Gegen bie erfte Erkrankung, Pil z⸗ | 


ihätte, find Schuemittel durch Belprigen denfhar, 


gegen bie weite Art der Erkrankung, Spätfroftihütte, 
mit Pilzinfeftion kaum, deun fo fräitige Deckungs— 
mittel, welche die allzu frübe Erwärmung hindern 
fönnten, wirken [hädlich, da unter ihnen die Shimmels 
pilze, inäbefondere die gemeine Botrytis einerea ver: 
bängnisvoN für die Kieferniaaten werden, Beide Arten 
von Schütteerfranfungen trıfjt man aud in Nordweſt- 
rußland an, die Pilzihütte vafft ähnlih wie Phytoph- 
thora aus einer Saat einzelne Pflanzen oder einzelne 
Pflanzenbüihel binmeg; die Spätfroftihürte dagegen 
ericheint auf allen Pflanzen gleihmäßig, fowohl auf 
in’8 erfte Jahr gehenden als mehrjährigen, unmittelbar 
am Boden auf großen Flähen hin. Durch eine be: 
ſonders vorfihtige Anordnung gelingt es, Plz: und 
Spätfroftihiitte voNftändig voneinander zu trennen. In 
diefer Beriehung waren hoch interefjant die Verfuche 
von Profeffor Tursky in Moskau, der die Schütte 
allerdings allehn dem Pilze zufchreibt; er war der 
erfte, dem der Nachweis der primären Infeltion des 
Schüttepilzed gelungen ift, nachdem er in Deutſchland 
den Pilz kennen lernte. Seit 20 Jahren jet 
Tursky das Erperiment ald Demonftration für die 
Studierenden fort. Seine Anlage ift derart, daß er 
die Saatbeete abteilt und mit 5—6 jährigen Fichten 
und mit Stiefernfaat beftelt, derart, daß zwiſchen 2 
Töhrenfaaıflähen von 1 m Länge ein Sjolierftreifen 
von Fichten von 1,5 m Länge liegt. 


Schütteverfuche des Profefiord Turdty bei Moskau. 
I 1. 


U 2 I. 8. IV. 4 Vv. 





Diesjähr. 
Föhren-Saat, i 
durch Aufe 
ftreuen von 
Kiefernnadeln wie 1 
6jähr.| infiz. alle !6jähr. wie | wie | aber 2 |wielwielwie 
i Pf ngelb, ! Pflanzen 
Fichten ‚sichten 1. | I. am veben J. 1. 1. 
geblieben 
Pr hen 
bereit3 am 
1. Sep | 
tember 1899. 
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Föhren-Saat, 
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s jahr. |'Föbrennabeln | wie | wie | wie Ni zen wie wie wie 
Fichten pebeit. Tadel. noif de 
108 grün ur 1. 1. 1. . 1. 1 
Beit ber me Kite 
Ntigung ai A " 
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Die diesjährigen mit dem Pilze durch Auflegen 
alter Föhrennadeln infizirten Föhrenpflanzen waren 
ſchon bis zur Zeit meiner Belihtiaung 21. September 
längft, fiher vor jedem Froſte, völlig abgeftorben; die 
nicht infizierten Saaten dagegen ftanden noch im freu: 
digiten Grün, aber fie werden mit Sicherheit wie 
nad den Verſuchen Tursky's alljährlich, fo aud im 
nächlten Frũhjahr rot fein und nicht, wie Tursky annimmt, 
an Bilz, Sondern an Spätiroftihütte abfterben, mobei bie 
Frage offen ift, ob Pflanzen mit oder ohne Pilzinfektion 
abgeltorben jind. 

Die Baldbenngung im norbweftlihen Rußland 
ift für und von größtem Intereſſe, nachdem meit: 
aus ber gröhte Teil des bei uns eingeführten Holzes 
aus den mweftruijiihen Propinzen ftammt. So murben 
im Sabre 1898* an meiden Nugholz eingeführt 


1843261 Tonnen (& 20 Ctr) im Werte von 113,9 | 


Millionen Mark, 54310 Tonnen Brennholz — 1.2 
Mil. M. und 4510 Tonnen Faßdauben — 0,7 Mil. 
Markt. Gelamteinfupr — 115,8 Millionen Mark. 
Die zu und gelangende Holzmenge ift jedoch geringer 
als jene, welde von den rufiiihen Dftieehäfen nad 
England, Frankreich und Spanien verfrachtet wird. 
Unnillfürli drängt fi die Frage auf, ob denn eine 
ſolche Inanipruchnahme der ruſſiſchen Waldungen nicht 
eine Erſchöpfung, eine Devaſtation im Gefolge haben 
werde, durch welche die Einfuhr zu uns zurückſinken 
beziehungsweiſe einmal ganz auihören werde. Hierauf 
wäre zu erwiedern, daR das Aufhören des ru'ſiſchen 
Holzimportes bei uns als ein großes Unglück 
zu betrachteu wäre, nachdem Deutſchland als auf— 
blũhender Induſtrieſtaat eine ſtets wachſende Holz: 
menge verarbeitet, welche heute ſchon aus den ein- 
heimiſchen Walbungen nicht mehr bezogen werben Tann. 
Die Erhöhung der Holzpreiſe und die Hebung der 
deutſchen Forſtwirtſchaft, melde viele dur einen er: 
giebigen Schußzol gegen Rußland erwarten, märe 
teuer verfauft durch Schädigung verſchiedener Induſtrie⸗ 
zweige, durch Invajion des Meinen bäuerlihen Wald» 
beiige8 und durch empfindliche Belaftung der ärmeren 
Bevölkerung. Beſteht jomit wenig Hoffnung für die 
einen, Befürchtung für die anderen, daß die deutſche 
Grenze gegen ruſſiſche Holzeinfuhr völlig abgeſchloſſen 
werden Tönnte, fo bleibt anderſeits Befürchtung, bes 
ziehungsweiſe Hoffnung beftehen, daß der ruſſiſche 
Vorrat ih in nicht allzu langer Zeit erfhöpfen könnte. 

Zunächſt ift zu bedenken, dag die Holzvorräte 
des geiammten europäiſchen, bewaldeten 
Rußland via der DOftfeehäfen auf dem 
europäifhen Holzmarftelonturrenzfähig 
find, da fie bei geringen Werbe: und Tranzportfoften 
auf dem billigften Wege der Wafferftragen nad dem 


ur Nah Prof. Dr. Endres. 
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Weiten wandern. Mit Hilfe der von einer weitfichtigen 
Füriorge zeugenden Kanalanlagen zwiihen den mit ges 
ringem Gefälle und gemundenem Laufe bad Land durch: 
ziehenden waſſerreichen Flüſſen und Strömen fönnte Holz 
bis von der Mindung des Dnicpr, des Dnieftr und felbft ver 
Wolga nad) Nordweſten geführt werden, fo daß es fchließ- 
lich in die Weichſel, Düna oder Newa gelangen mürbe. 

Für den Holzerport aus Rußland kommen ernfte 
baft in erfter Linie nur Fichte und Föhre in Betracht; 
Eiche und andere Harthölger find einftweilen 
noch als Balaft der Flöße untergeordnet. Jene 
beiden Nadelbölzer, welche den nörblichen und mittleren 
Teil von Rußland einnehmen find es, melde bei der 
frage nah dem Holzvorrat diejer Re— 
gionen allein in Rechnung zu Stellen find, während 
dad in der fünlichen Zone mafjenhaft vorhandene Hart- 
bolz, beſonders Eichen, wohl für den kommenden Erport 
via Schwarzed Meer in Anſchlag zu bringen wäre; es 
feblt jedoch bis jegt an Unternehmern, um auch dieſen wert- 
vollen Holzvorrat auf den europäiſchen Marft zu werfen. 

Ueber die Waldverhältniife Rußlands 
ercl. Finnland gibt uns eine jüngft erſchienene offizielle 
Statiftit Aufihluß; ich habe verfucht, unter Hereiu— 
beziehung der in den ruifiihen Waldungen üblichen 
Methoden der Waldausbeutung und der Waldpflege, 
ſowie unter Beachtung der Holzartenverteilung zu: 
verläflige Zahlen zur Beurteilung des Holz— 
vorrate3 Rußlands zu finden. Zu dieſem Ende 
teilte ich das ruffiihe Reich (vide beig. Kartel) in 
wei Breitezonen und drei Längszonen, nicht willkürlich, 
ſondern nad) folgenden Gefihtspunften: Die Breite: 
zonen find gebilvet nah dem Hauptvorkommen ber 
Erportbölger derart, dag bie nördlihe Zone (a) 
vorzugsmeijfe Fihten und Föhren, bie 
jüblihe (b) vorzugsmweiie Föhren und 
Eichen umfaßt. Selbſtoerſtändlich deden ſich meine 
Breitegonen nicht genau mit den natürlihen Vers 
breitungsgebieten von Eiche und Fichte; an der noͤrd⸗ 
lichen oder jüplichen Grenze ihres Vorkommens hat 
die Holzart Feine forftlihe Erportiähigfeit mehr; bie 
Wirtihaftögrenze liegt im Süden nördlicher im Norden 
füdliher alö die geographiihe Grenze; bei der Föhre 
umfaßt bementiprehend das Wirtihaftägebiet das 
ganze bemaldete Rußland. Die drei "Längszonen find 
Wirtfhaftszonen; die weltliche I enthält Wald- 
ungen, welche zum großen Teil bereitd mit Nachhalt⸗ 
betrieben verjehen und gegenwärtig am meilten an 
Erporthölgern bereit erfhöpft find; vie Waldungen der 
Zone II find gegenmärtig am ftärfften angefallen, die Ent= 
waldung ift in vollem Gange; die Waldnngen vom ILL find 
zwar aud) ſchon angegriffen, find aber in ihrer Haupt: 
mafje aus Urmaldbeitänden zufammengejeßte Reſerven 


für den Export des neuen Jahrhunderts, 
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Zone I. a. ! 
(Der Einfachheit wegen ift 1 Defljätine = 1 ha ftatt 1,09 ha 
genommen). 
— — | 
Gouverne:| Staats · | Privats — Summa ur 
wolbungen waldungen, HP" per Waid⸗ wald ! 
zen Iwaldungen ungen | made | 
| ha ha | ha prozent 
Thland, l 
Zivland || 194048 | 11138357| 59700 | 1867100 | 28% 
Rurland | 395545 | 516855! 5800 | sı8300| 320, | 
Komno || 189864 | 385236 100 | 575000| 22%, ! 
Wilna | 336265 | 538835 | 46200 921300| 27% ; 
Sumalti | 206752 „60548 267300 | 82%, 
Somfca | 110708 119397 | 280100| 20% | 
Grodno | 866105 | 409705 | 123200 * 899100| 26%, 
Post 22 604 135 196 157100 | 17% | 
ee 
Sa. J. 4. 1821771 3514229 5336 000 ! 
1 
Zone J. b. — 
Kaliſch 81088 142847 173900 | 16% 
Siedice | 86091 223309 259400 19% | 
Zublin | 41026 345274 386300 25%, | 
Rabom | 119725 196275 315000 27% 
Rielce 88338 121762 210000 23%, 
Vietritof | 69227 172573 241800 21%, 
Sa. 1b. 385460 1191040 1576500 23% | 
biezu H 
Sa. I. a. 1921771 3514229 5336000 25°, 
Sa. 1. 2207231 4705269 6912500 
M N 
Gouderne· Staats⸗Privat ⸗ — Be nn, | 
ment Dee waldungen watbungen| ungen | ungs- | 
! ha ha ha ha prozent 
Zone II.a. 
Nowaorod 1475950 | 2585550 | 552800 | 4614800 49%, ! 
St.Reters: : 
burg |; 359654| 1160246] 170900| 1890800 | 44% | 
Pſtoff 126851] 890649 | 167400! 1184900| 520%, | 
BWitefst ' 233082 | 992518] 104400 18300001 84%, ' 
Moslau | 103716| 496284 | 225800, 825800; 39% . 
Twer ' 386210| 996690| 325800 1858500 | 30% 
Wlabinir: 285924 | 945876 | 225100 1456900 35%, | 
Tarodlam 227439] 706861) 195300 1129600 39%, | 
I i I 
©a. II. a. 3148825 8774674 1967300 18890800 





mit wenig oder ohne Steppe. 





gone I. b. « 
ı 
Minst 875120| 2125380 | 192200| 
Mobhiteff | 120708 | 1227792 
Smolenst| 110844, 1451856, 
Raluga 85846 | 283054 70000 
Rjäfonf | 241530 424270 | 193000 
Wolbynien 494 v81 me 
I 
Sa. II.b.a 1928088 6846001 1002700 


3192700 
443900 | 


858800 


9777700 


88%, 


203000 | 1551 500 , 37% 
227300 | 1790000 ' 88%, 


32% 
20% 


117200| 1940800 ' 32%, 





Sa.IIl.b.# 1600122 1548281 








. Gonverne:| Staatd- | Privat — Be a » 
ment tvalbungen\walbungen| "oa ber Wald⸗ — 
waldungen/ ungen | ungs 
ı ha ha ha ha prozent 





gone II. b. 4 mit überwiegend Steppe. 
40501 | 240338 | 9%o 


































Tula 40676 | 165151 
Orel 309192 | 395608 | 140000 844800 20%, 
Kurst 53316| 152884] 94900 801100. 10%, 
Teſcherni⸗ 
goff 1143911 54 200 599001 721500 15%. 
Poltawa 16047) 157253) 43100, 216400 %o 
BVobolien | 84057| 8066441 28800 419000 11°, 
Beſſarabien is 602 208 798 | 17.000 238 400 6’. 
Kieff 193455 | 593508 ı 16290 ı 803248 189%, 
I 1 
&a.Il.b.# 824736 2524049 439991 3788776 
hiezu 
IL. b. x 1928999 6846000 1002700 9777700 
Sa. II. b. 2753785 9870050 1442691 13890800 
hiezu 
II. a. 3148826 8774674 1967300 13890800 
Sa. II. 5902561 18144724 3409991 27457276 
S — ⸗ 
Gouverne⸗Staats⸗Privat⸗ — ak Dr 
ment waldungen waldungen 1onde „er. Salbe ma) 
walbungen| ungen | ung& 
ha ha ha ha Vrojent 
! gone III. a. ! 
Dilonez || 6505207 | 2390598 | 236100 | 9131900 68%, 
Archangel 14273000 | 158400 f 25800 43057200 45°%/.* 
Wolgaba 80160571 943729 1402300 32506600 86%, 
Koftroma | 1376292 | 2350108 326000 | 4052400 60% 
Wjätta | 4610587 | 4610587 1081900 | 8528000 54% 
Sa. III. a. 85525657 8678343 8072100 97276100 
Zone III. b. a mit Steppe. 
Niſchni | 
Nomwgorod| 754673 | 778327 1805600 | 1718500 | 38%, 
Kaſan 1478581 286019 | 322800! 2087400 | 35%, 
Simbirät | 140301 | 465797 48900) 654800 | 33%, 
‘ Sa.Ill.b.o 2373357 1530148 552200 4455700 


Zone IH. b. 8 mit überwiegend Steppe. 




















Sherfon | 40851| 86349] 12300! 89000 1,4%, 
Benfa 1 241572| 274881] 108484: 621887] 17% 
Tambom | 453728) 403872 | 188700 1046300 | 17°, 
Samara | 404999 | 146601) 401400| 953000 7% 
Aftrahan|| 78900 7600| 31000} 115500| 0,5%, 
Worneih | 123413 | 82487 204600 | 410500 8% 
jeta= | 
— 22861 172039 301700 | 496600 | 2,4%), 
Saratow 155246 | 411654] 350200| 917100 12% 
Taruien 81052 12848 | 103800 | 312900 6% 


1699184 4847587 


* Die Hälfte des Gouvernements Liegt nörblidh ber 
Baldungen, fo daß das bewaldungsfähige Gebiet etwa 90%, 
an Wald befigt. 
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Korporas | Summa | Bes 
Gouverne · Ser —— tions · der Wald⸗ wald⸗ 
ment. 8 t 8 waldungen/ ungen ungs⸗ 
ha ha ha ha Prozent 
&a.II.b.8 1600122 1548281 1699184 4847587 
biezu 
„III.b.a 2373857 1580143 552200 4455700 
Sa. Zone g 
UI. b. 3973479 8078424 2251384 9308287 
hiezu 
Sa. Zone 
III. a 85525657 8678343 3072100 97276100 
Sa. ZonelIL 89 499 136 11756 767 5323484 106579 887 
n „ H. 5905561 18144724 3409991 27457276 
» „I _2207281 4705269 6912500 
Sa. Sarm 97608928 48 340285 140949 163 
hiezu 
Uralgouvernements. 
Verm ohne 
Steppe 10282622 11185478 1113800 22581900 
Ufa mit 
Steppe 4716200 452398 253707 5422300 
— 
Ti 247505 956905 2395200 8699700 
Sa. Uralg. 15316417 16357488 31703900 
hiezu 
obige Ga. 97608028 43340235 140949168 
— 112955345 59697718 172653068 37,6%, 
Rupland nad 
PR u. — 
—* Endres. 


Nachſtehende Daten für das Großfürſtentum Finnland ver⸗ 
danke ich Herrn Forſtmeiſter B. Ericſſon in Evois. 


Großfürſtentum Finnland. 


























u 2 
[we 
Staats» Uebrige SE 5 
Provinz waldungen | Waldungen 2e = 
55 
— 535 
a ha 855 
Zone In. I. 
Biborg 219010 356390 | 60,1% 
Nyland 2345 373855 | 57,8%, 
Tavaſtehus 103966 506634 | 55% 
Abo | 169458 488847 | 51,7% 
Waſa 382670 480130 | 46,6%, 
St. Michel 20251 698049 49,6%, 
©a. Zone L n. IL 887695 2883 905 
3771600 
Zone III. i 
Kuopio 521059 | 382640 | 53%, 
Uleäborg 12998611 | — | 592% 
Sa. Zone III. 18519670 382640 
biezu Zone J. u. II. 887895 2883905 
Sa. Finnland 14307365 3266345 
ee 


175739910 ha 


Nach den Angaben per 1897 follen bie finnifchen Staats: 
waldungen 14048607 ha betragen. 





Sohin Tiegen im europäiihen Rußland 
(exkluſ. des Kaukaſus) volle 127 Millionen Heltar mehr 
oder weniger bewaldeter Flächen in den Händen des 
Staates, d. 5. die Staatöwalbungen allein bedecken eine 
Fläche etwas mehr als doppelt fo groß als die Fläche 
des deutſchen Reiches. 

Die wichtigſten Exportſortimente ſind unbeſchlagenes 
Kurze und Langholz (Rundholz), faſt ausſchließlich 
Fichten; kantig beſchlagene Nutzſtuͤcke, Bohlen und 
Stäbe verſchiedener Länge und Dicke, zumeiſt Föhre, auch 
Fichte; Schwellen, ausſchließlich Föhre. Zu Schwellen kann 
auch geringeres Foöͤhrenmaterial Verwendung finden; 
immerhin iſt das Ausland hierin wähleriſcher als das 
Inland (Rußland), wo ganz junge, faſt durchaus aus 
Splint beſtehende, blauſchwarze Foͤhrenſchwellen ohne 
Imprägnierung in den Boden gebettet werden. 

Das Material, das bisher exportiert wurde, 
ſtammt ausſchließlich aus langſamen Naturver— 
jüngungen teils des Urwaldes teils des erwähnten 
periodiſchen Femelbetriebes. In dieſen Betrieben waͤchſt 
der Stamm während der erſten 30 bis 50 Jahre 
langſam empor, durchweg ein Hol; von fein: und 
engringigem, gleihmäßigem Jahrringsbau bildend, ein 
„feinfaſeriges“ Material, dad mit recht als das 
techniſch wertvollſte Produkt des Waldes bezeichnet 
wird. Hierin iſt Deutſchland nicht mehr konkurrenz⸗ 
fähig, und mit Sicherheit wird auch in Rußland die 
Abnahme der Güteproduftion zu Gunften der heute 
beffer rentierenden Maſſenproduktion fi einftellen 
muͤſſen; Holzmaflenerzeugung nimmt zu, je mehr gleich 
altrige Navelpolzbeitände mit Furzem PVerjüngungge 
zeitraum, aljo mit fünftlicher Verjüngung begründet 
werden; ber ohne Beldirmung aufwachſende Baum 
zeigt in feinen eriten 30 oder 40 Jahren im Jahre 
ringsbau jede Verfchiedenheit der Vegetationszeit in 
Verſchiedenheiten ver Sahrringbreite; erft nach dieſem Alter 
fteigert fih im Jahrringsbau die Unabhängigfeit des 
Baumes von ber Sommermitterung®; er fommt durch 
eigene VBolumentwidlung allmählig in 
jenes Stavium, in welchem die unter dem 
Schirm der Mutterbäume ftehende Pflanze 
mitibremfhmalen Ringbauund geringen 
Bolumenfid bis zum Eintritt des vollen 
Freiftandes im Ur- mie im Plenterwalde 
von Anfang an befindet. 

Mit ziemlicher Sicherheit dürfen wir fomit eine all- 
mäblide Abnahme in der Güte des aus 
Rußland erportierten Holzmaterialed 
erwarten; was aber die Mengedes Holzerportes 
anlangt, jo muß id geftehen, dag mir eine Zus 
nahme für das fommende halbe Jahrhundert viel 
mahricheinlicher ericheint ald eine Abnahme, eine Er⸗ 


* Nah Prof. Schwarz bon der-Vorftühjahrstemperatur. 
18* 
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ſchöpfung. Ich will verfuhen, dies zahlenmärig zu 
belegen, betone aber ausdrücklich, daß meine Zahlen 
auf abiolute Sicherheit feinen Anipruc erheben; immer: 
bin aber dürften fie bei uns in Deuiſchland eine 
Vorftellung von den Wald: und Holzmaifen 
des Öftlihen Nachbarreiches geben. 

Für die Waldungen ber I Zone, und zwar ber 
fühleren Zone a, muß von der Geſamtwaldfläche 
I als mindermwertige Moore und etwa 1/4, weil mit 


an Exportholz ehemaliger Vorrat der nicht georöneten Waldungen 


an Erportholz:Vorrat der — 


bei einem Geſammtholzoorrate (an Fichte und Föhren) | 
von 1133,9 Mill. fm. Alle Waldungen von Ia im 
Nachhaltbetriebe gedacht, könnten bei einem 
150 jährigen Umtriebe mit 850 Mil. fm. Gefamt: 
bolgoorrat und 400 Mill. fm Erportholzvorrat 
jährlih rund 2,7 Millionen fm Erportholz 
und 5,7 Mil. fm Gejamtholz liefern. Nicht ge 
rechnet ift Hierbei die gewaltige Steigerung der Wert: 
holzproduktion, welche durd Entfernung der Erlen, 


an Erportholz aus nicht georbneten ea 


an Exportholz * 

Gelamtholivorrate von 117,5 bezw. 39,2 Mill. Feftmeter. 
Ale Föhrenwaldungen von I. b, im Nachhalt⸗ 
betriebe gedacht, könnten mit 78,3 Mill. fm Gejamt: ! 
holvorrat nnd 39,2 Mil. Erportholzuorrat bei | 
100jährigen Umtriebe jährlih rund 0,39 Mill. fm 
Erporthol; und 0,8 Mil. fm Geſamtholz liefern. | 
Die übrigen Holzarten, wie auch ale Verbefferungen | 
blieben außer Anfag. Somit bejafjen die Fichten: 
und Föhrenwaldungen der Zone I einen ehemaligen 
Vorrat an Exporthölzern von 535,3 Mil. 
fm; einen Gejamtholzvorrat (Fichten und Köhren) von 
Ehem. Erportholzuorrat aus nicht geregelten 

Chem. Erportholgvorrat aus — 

bei einem Geſamtholzvorrat von 3125,7 Mill. fm. 
Ale Fichten: und Föhrenwaldungen von IIa im 
Nachhaltbetriebe von 150 Jahren gedacht, fönnten 
bei einem Gejamtholzvorrat von 2083,6 Mill. fm 
und einem Erportholzvorrat von 1041,8 Mill. fm 
jährlich 7,0 Mil. fm Erportholz und 13,8 Mil. 
fm Geſamtholz liefern. Auch in dieſer Zone wäre 





anderen Holzarten als Fichten und Föhren beitodt, 
bier außer Anjag bleiben; die verbleibenden Fichten: 
und Föhrenmaldungen liefern im Naubbau pro ha 
nicht über 200 fm Erportholz aus einem Geiamı- 
finft die 


vorrat von 500 fm; in Nachaltbetriebe 
Mafie auf 150 fm bezw. 300 fm; nimmt man aud 
an, wie ed der Wirklichkeit wohl entipricht, 
Hälfte der Waloungen im Nachhaltbetriebe fteht, 
ergibt fi für Ia ohne Finnland, 
283,5 Millionen Feſtmeter 
” = 921 ri 
Summa 496,1 Millionen Seitmeier 

Alpen und Birken, durch Entwäſſerungen der Sümpfe 
und Moore erzielt werden könnten. 

Die Föhrenwaldungen der fühlihen Regionen 
(I. b) nehmen etwa nur die Hälfte der Waldungen 
ein; fie liefern etma 100 fm pro Hektar Erportholz, 
im Nacjhaltbetriebe etwa 50, aus Holzoorräten von 
300 bezw. 100 fm; e3 ergiebt ji ſomit ein ehe 
maliger Vorrat 


io 


39,2 Millionen Sr 

19,6 N bei einem 
12514 Mil. fm; alle diele Baldungen im Rad: 
baltbetriebe gedacht, würden einen Erportholzuorrat 
von 439,2 Mill. fm, einen Gejamtholzvorrat von 
928,3 Mill. fm und einen jährliden Etat an 
Exportholz von 3,1 Millionen, an Gelamtholz 
von 6,5 Mill. fm aufmeifen. 

Für die Waldungen der Zone II.a gelten biefelben 
Aufftelungen wie für Ia, mit dem Unterſchiede, daß 
man nur 1a der Waldungen ald gegenwärtig im 
Nachhaltbetriebe ftehend erachten darf. 


Waldungen — 1042,2 Millionen Feftmeter 
— = 2060,2 — 

durch Verbeſſerungen aller Art eine große Steigerung 
des Nußholzertrages ausführbar. Für die Zone II b 
können nur jene Provinzen, (a) welche wenig over 
feine Steppe befigen, in Anſchlag gebracht werben; 
es gelten für dieſe Zone die gleichen Vorausſetzungen 
wie für Ib. Daraus berechnet ſich dann ein ehe 
maliger Vorrat 


an Gefamtholz bei den nicht geregelten Waldungen von 733,3 Millionen Feftmeter 


„Exportholz „ „ „ MAk , " 
an Geſamtholz bei den geregelten Waldungen von 244,4 r „ 
„ Erporthog „ m 1022 3 
Vorrat an Geiamiholz (Fösren) für IL B « — 977,7 Millionen Feſtmeter 
„. Exportholz, „=3665 „ „ 


Diefe Waldungen im Nachhalıbetriebe gedacht, N 
könnten bilden 488,9 Mil. fm Vorrat an Gefamts 
hol; und 244,4 Mill. fm an Exportholz, ſohin jähr- 


rich 25 Mill. Exportholz und 49 Mill. 
Gejamthol;. 


daß Die 
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Alle in Rechnung gezogenen Walbungen von Zone II hatten ebemald 
einen Geſamtholzvorrat von 4103,4 Millionen Feitmeter 
„  Srvoriholzuorrat „ 1669,0 
im Nachhaltbetriebe hätten fie Geiamtholzuorrat 2572,5 


Erportholgvorrat 1286,2 


jaͤhrlich 


Für die Zone IIIa gelten dieſelben Vorausſetzungen 
wie für Ia, jedoch mit dem Vorbehalte, daß der enorme 
Holzvorrat nit in Futzer Zeit genügt werben Tann, 
da der Staat, dem 3/4 des ganzen Waldes gehören, 

Das gibt einen Vorrat an Exporthö 


bei einem Gefamtholzvorrate von 120000 


187 
9,5 


Geſamtholz 

— Exportholz. 

| nur eine Heicgränfte Nugung geftattet; wir dürfen 
| daher rund 90 Millionen Heftar als im Nachhalt⸗ 
betriebe ftehend annehmen. Davon fält 1/3 anderen 
Holzarten und !/s Sümpfen x. zu. 

fern von 6000 Millionen Feſtmeter 


n 


Dad wäre e jäßlich 40 Millionen Feſtmeter Erportholz und 80 Millionen Feſtmeter Geſamtholz. 


Die übrigen Waldungen dieſer Zone zeigen 


Dieſe würden im Nachhaltbetriebe liefern als Vorrat 


643 Millionen Feſtmeter Exportholz und 


1616 Geſamtholzvorrat. 
an Erportholz, 418,4 Mil. — jährl. 2,8 Mil. Feſtmeter. 
an Gejamtbok 665 „= „64 r 


Sohin dürfte die ganze Zone IIIa an Fichten— 
und Föbrenerportholz beim Nachhaltbetriebe6418,4 Mil. 
fm und eine Gejamtholzmafje von 12966,5 Mill. fm 
erzeugen; das gäbe jährlich 86,4 fm Gejamtholz und 
42,8 Mil. Erportbolz; ehemaliger Vorrat 13 615,9 
Mil. fm, davon 6643 Mil. fm Exportholz. 

Bon der Zone IIIb fönuen nur diejenigen Gou- 
vernementd für den Export ernftlich in Frage kommen, 
welche nicht überwiegend Prärie befigen, iohin IIIb.a. 
Die Föhre nimmt etwa die Hälfte der Waldfläche ein 
mit den bereit3 früher angegebenen Erträgen; nur 
etwa !/a der Waldungen ift im georbneten Verhält: 
niffen. 

Es berechnet fi) demnach für die Föhrenwaldungen 
ein einftiger Gejamtholzvorrat von 557,0 Mil. fm, 


| mit 194,9 Mill. fm Erportbolz. "Ale Waldungen 
würden im Nachaltbetriebe einen Gejamtbolzuorrat 
von 222,8 Mil. fm, einen Erportholzvorrat von 
111,4 Mil. fm und von Teßterem einen jährlichen 
Etat von 1,1 Mıll. fm, von erfterem von 2,2 Mil. 
fm aufmeifen, 

Für die Zone III exkl. der Steppenprovinzen be 
rechnet fi ein ehemahliger Gefamtholzuorrat an 
Fichten und Föhren von 14173,9 Mil. fm, woran 
6837,9 Mil. fm Exportholz. 

ANe dieſe Waldungen im Nachhaltbetriebe gedacht, 
mürden bei einem Gejamtholzvorrate von 13189 3 Mi, 
fm und einem Erportholgvorrate von 6529,8 fm 
jährlich 43,9 Mil. fm für den Erport aus 886. 
Mill. fm. Gefamtholz zur Verfügung ftellen. 




















Bufammenftellung. 
bei gegenwärtiger Wirtfejaft i 
Iberechneter ehemaliger Vorrat bei Rachhaltbetrieb 
Zonen |—- —- -- — — — rasen 
Geſamtholz | Exvortotz | Geſamtholz Exportholz jähelicher — 
| im Millionen Feftmeter in Rue Beftmeter © |&rportbotz | Geſ ots 
! | 
I 1251,4 | 535,8 | 928,3 ! 439,2 31 6,5 
II. 4103,4 1669,0 | 2572,5 | 1286,2 9,5 18,7 
In. 14173,9 6837,9 er 189,3 | 6520,8 43,9 88,6 
— 








Summa 19 528,7 9 042,2 16690,1 8255,2 


Es wäre nun bie fehwierige Frage nad dem 
gegenwärtigen Holzvorrat Rußlands 
exkl. Finnland, Ural, Kaufafus und der Steppen- 
provinzen zu beantworten. Tür die im Nadhhalt: 
betriebe ftehenden Waldungen dürfen wir in anbetracht 
ber großen DVerbejjerungen gegenüber dem Urmald- 





56,5 113,8 

beftande den ehemaligen Vorrat gleich dem jegigen feen; 
für bie nicht geregelten Waldungen aber find mir 
gezwungen, nah dem allgemeinen inprud der 
Waldungen geihägte Reduktionszahlen zu grund zu 
legen; es dürfte der Wahrheit am nächſten fommen, 
wenn mir für bie I Zone 150 9/ydes\ehemaligen! Vor: 
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rated an Geſamt- und Exportholz, für die II. Zone 
30%), für die III Zone 5%, als in’ Ausland ge 
mandert oder im Innern verbraudt annehmen. Daraus 
berechnet fi der gegenwärtige Vorrat in gegen= 
wärtigem Wirtichaftzeitpunfte 














Bone Gefamtholz in Exportholz in 
Millionen Feltmeter | Millionen Feſtmeter 
1 
I h 625,5 | 187,7 
u | 2 872,5 j 900,4 
m | 18 465,8 | 597,9. 
Summa 16 963,3 7 666,0 


Vergleiht man ben jeigen wirklichen Vorrat mit 


dem berechneten normalen Nahhaltsvorrate, jo ergiebt 
fi, daß in der erften Zone der gegenwärtige Geiamt: 
holz: wie der Exportholzvorrat bereitd unter die nor- 
malen Vorräte des Nachhaltberriebes gejunfen find, 
beim Erportholze um ca. 60%/,; in der zweiten Zone 
ift der gegenwärtige Geſamtholzvorrat noch etwas 


größer ald der normale für den Nachhaltbetrieb; da— 


gegen zehrt auch in diefer Zone der Export bereits 
am normalen Nachhaltsvorrate, eintweilen find 30%/, 
davon genommen; in der dritten Zone ift noch etmas 
mehr Holz vorhanden, ald normal nötig wäre, beim 
Exportholze find noch ca. 1/2%/, über den Normaljag 
des Nachhalıbetriebed vorhanden. 


Die Holzvorräte Finnlands Fönnen aud 
nur ganz approrimativ angegeben werden; in Er— 
mangelung jeglicher Anhaltspunkte bin ich auf meine 
wenigen eigenen Erfahrungen in Finnland angemieien. 
Bon den gefamten Waldungen der Zone I und II 
muß ein Viertel für Birken, Erlen, Bappeln und ein 
Drittel für Sümpfe ꝛc. in Abzug fommen, fo daß für 
Föhren und Fichten 2746456 ha Fläche ver 
bleiben. Von diefen dürfte ein Viertel im Nachhalt⸗ 
betriebe ftehen, d. i. 688814 ha mit einem Holz⸗ 
vorrat von 206,6 Million fm, worunter 103,3 Mil. 
fm Exportholz. Die übrigen Waldungen mit 
2057642 ha tragen einen Holzvorrat von 617,3 Mill. 
fm, darunter 308,6 Mil. erportfähig. Ale Waldungen 
von I und II im Nahhaltbetriebe gedacht, würden 
bei einem Gefamtvorrate an öhren und fFichten 


754,3 Mil. fm (morunter 377,6 Mil. erportfähig) ' 


und bei einer Umtriebgzeit von 150 Jahren jährlich 


nadbaltig rund 5 Mill. fm Holz (2,5 Mill. Erports : 


holz) liefern. 
Bon der Waldfläche der Zone III muß ein Drittel 
für andere Holzarten bei. Birke und ein Drittel für 


Sümpfe, Tundren ꝛc. in Abzug gebracht werben; bie 


Waldungen find kaum nod berührt; es berechnet ſich 


demnach für die verbleibenden 4 734 104 ha ein Holz 
vorrat von 1390 Mill. fm, worunter 695 0 Mill. fm 
exportfähig wären; im Nachhaltbetriebe würde ihr 
Vorrat auf 926,8 Mil. fm mit 463,4 Mill. Erportbolz 
finten; das gäbe jährlih 6,2 Mil. fm Gefamtholz 
an Fichten und öhren mit 3,1 fm Exportholz. Für 
ganz Finnland berechnet fi, bei der Annahme, 
daß die gegenwärtig vorhandenen Fichten- und Föhren— 
beftänve ohne meitere Flächenrebuftion in einen Nach— 
baltbetrieb übergeführt würden: 

7370560 ha mit 1681,41 Mill. Holzvorrat 
(840,4 fm Erporthols)undeinemjährlihen 
Hiebsiage von 11,2 Mill. fm, wonon 5,6 
‚ Mill. erportfähig wären. 

Rechnet man hierzu den Etat der im Nach— 
baltbetriebe ohne weitere Flächenver— 
minderung gebadhten Föhrens und Fichtenwaldungen 
des übrigen Rußland, jo ergibt fih: 

für des enropäifche Rußlaud (erfl. Kaukaſus und 
Ural) eine nahbaltige jährlihe Nutzung 
an Föhren- und Yichtenholz allein von 
‘125,0 Millionen fm worunter 62,1 Millionen fm 

erportfähig erſcheinen. 

Da das Erporiholz teile zeriägt, teils behauen, 
teils rund in Oftfechäfen verladen wird, jo fann nad 
Angaben von Srporteuren als Durchſchn'tisſspreis pro 
fm loco Verfrahtung nur 10 ME. angenommen werden; 
das gäbe für Finnland einen jährlih nachhaltigen 
Erlös — alle Waldungen ohne Flähenrebuftion in 
verbeſſerndem Nachıltbetriebe gedacht — von 56 Mil. 
Mark, für das übrige Rußland von 565 Mill. 
Mart, für dad ganze europ. Rußland ohne Kaulaius 
und Ural von 621 Mil. Mark. Dabei bliebe ge: 
nügend Holz für den eigenen Bedarf zur Verfügung. 
Der Erport reprälentiert gegenwärtig nur einen Wert 
von 116 Mil. Mar — 11,6 Mill fm Ho. Alle 
Nahforfhungen, die gegenwärtige Höhe des Holz 
konſumes überhaupt feitzuftellen, waren erfolglos; er 
ift jedenfalld bei dem langen Winter und dem großen 
Berbrauh von Holz; für Maſchinen, 3. B. Lofo: 
motiven, bei der Vernichtung dur Waldfeuer 2c. jehr 
bedeutend; genauere Angaben befige ih nur für 
Finnland, mo auf den Kopf der Bevölkerung 7 fm 
\ eigene Koniumtion und etwa 1 fm Erportholz treffen; 
bei einem Nachhaltbetriebe der gegenwärtigen Waldungen 
ließe fi der Erport auf ca. 2 fm pro Kopf fteigern. 
Ueber Finnland erfhien 1899 ein ausführliches Merk: 
Fennia. 17, Bulletin de la Societ6 de g6ographie 
' Finlande. Helsingfors; id verdanke dag hod: 
interejlante Werk der Süre des Herrn Kommerzienrat 
W. Hackmann in Wiborg. 

Es betrug der SHolzerport 
; Material 











an zerfägtem 
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1890 — 1,13 Millionen Feitmeter 
1891 = 1,53 J — 
1892 — 1,37 n ” 
1893 — 1,60 R ” 
1894 — 1,72 * 
1895 — 1,86 — 
1896 — 2,12 = ” 
1897 — 2,18 


Zu dem gejägten Material kamen — B. 
1894 1,58 Mill. Feſtm. Rundholz 
Holz zur Papierbereitung 0,2 „ ff 
Teer — 04 
Summa 3, Wulıonen Feſtmeter im 
Werte von 59,9 Mid. Mark. 


[2 ” 


1897 ergab die Holzausfuhr 48,5 Mil. Mark | 


mit 32 Mil. fm. 

Aus den Stantöwaldungen des nörblidhen 
Finnland, wo die Hauptmaffe derfelben Liegt, wurden 
1897 nur pro Heftar 0,13 Stämme mit 0,03 fm 
und einem Reingewinn von 8 Biennigen genügt; im 
mittleren Finnland 0,33 Stämme mit 0,10 fm und 
82,4 Piennig Reingewinn; und im füdlihen Finnland 
0,41 Stämme mit 0,13 fm und 81,6 Pfennig ‚Rein 
gerinn pro ha ber produftiven Fläche. 

(Sortfegung folgt.) 


Bie Organifation der Forftverwaltungen in 
dem einzelnen deutſchen Staaten. 
Zuſammengeſtellt von Regierung: u. Forſtrat Gberts-Kaifel. 
Gortſetzung.) 

VIII. Königreich Preußen. 

(Rad von Hagen⸗Donner „die forftlihen Verhältniſſe Preußens“, 
Säliedmann: „Handbuch ber Staatsforftverwaltung in Preußen“ 
und ben einfclägigen Dienft-Inftruftionen, Regulativen 2c. be- 
arbeitet.) 

Die Geſamtwaldfläche der Preuß. Monardjie 
umfaßt 13956827 ha (25,82%, der Gefamt: 
landesflaͤche). Der Befigftand der Forften betrug nad 
der ftatiftiihen Aufnahme von 1893: Kronforften — 
65%6 ha, Staatöforften (einicjlieklih der Klofter: 
jorſten der Provinz Hannover) = 2464757 ha (gegen- 
wärtig nah dem orftvermaltungsetat pro 1900 — 
2809645 ha), Gemeindeforiten — 1025525 ha, 
Etiftungsforſten = 83 101 ha, Genoſſenſchafisforſten 
= 222304 ha und Privatforften — 4331512 ha. 

Die Staatsforftverwaltung fteht unter 
dem Minifterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten. 

Dieſes Miniſterum zerfällt in 3 Abteilungen: 
1) für die landwirtſchaftlichen und Geftütsangelegens 
beiten, 2) für die Domänen und 3) für die Forſten. 
Die Abteilung IH, für die Forften, befteht 





aus dem Direftor (Minifterialdireftor mit dem 
Titel Oberlandforfimeifter) und 8 vortragenden 


| Räten (darunter 4 forfttehniihe Minifteriafräte mit 


dem Titel Landforftmeifter bezw. Oberforft- 
meifter mit dem Range der Räte III. KI.). Außerdem 
find der Minifterialabteilung für Forften verjchiedene 
Hilfsarbeiter überwieſen. Die Geſchäftsbezirke der 


! Zandiorftmeifter find nad Provinzen abgegrenzt. 


Vom Minifter werden die allgemeinen Grunds 
jäge für die Erhaltung und Nutzbarmachung ber 
Foriten erteilt und in ihrer Ausführung übers 
wacht, die Anordnungen wegen Beiegung der Stellen 
der Oberföriter und höheren Beamten getroffen, 
die Bewirtſchaftung der Forſten vom direktiven 
Standpunkte aus, insbefondere auh durch Kom: 
mittierung der Mitgliever der Zentralitelle zu 
Reviſionsreiſen in den Forften, namenilich zu örtlichen 
Superrevijionen der Betrieböregulierungsarbeiten, ge: 
leitet. Der bireftiven Leitung und Beaufjichtigung 
des Minifterd unterliegt auch dad gejamte Forfts 
unterrihtsmwejen. für die im Minifterium 
zentralifirte Leitung des Forfteinrihtungss 
weſens ift bei vemfelben dad yorfteinrihtungss 
büreau eingerichtet, welches insbeſondere die Forts 
vermefjungen und Kartierungen auszuführen hat. 

Der Entſcheidung und Genehmigung des Minifters 
unterliegen: Die Betriebsregulierungsaıbeiten, die Ab« 
weichungen von ben durch dieſe Arbeiten feitgeftellten 
Wirtſchaftdispoſitionen, die Feſtſtellung der jährigen 
Forſtverwaltungsetats für den ganzen Bezirk, die Felt: 
ftelung ver Holz und Wildpretstaren, bie Feſtſtellung 
der Normalbejuldungspläne für die etatsmäßigen Forſt⸗ 
ſchutzbeamten und ber Pläne über Erbauung bisher 
nicht vorhanden geweſener Forſtgebäude, jodann gewiſſe 
Veränderungen in der Subftanz der Forften, Uebergang 
von der Adminiftration gemffer Nutzungsobjekte zu deren 
Verpachtung oder umgefehrt, Verpachtung von Objelten 
unter 4500 M., wenn dabei von ben allgemeinen 
Normen abgewichen werben foll, ſowie überhaupt alle 
Abweihungen von den vorgeichriebenen allgemeinen 
Vermaltungdgrundjägen. 

Die Lokaldirektion, Leitung und Kontrolle, 
wird von den Bezirfäregierungen und zwar 
den Abteilungen für direfte Steuern, 
Domänen und Forften ausgeübt. Die Organe 
der Regierungen find hierbei die Oberforftmeifter 
und die Regierungs= und Forfträte. 

Die Kompetenz der Regierung eritredi ſich auf die 
Genehmigung der jährlichen Wirtihaftspläne innerhalb 
der Grenzen der vom Minüter feitgeftellten Betriebö- 
merfe und innerhalb der durch die Etats ausgeſetzten 
Geldmittel, auf Fertigung der jehsiährigen Natural 
und Geld⸗Etats für die Oberförftereien, Feſtſtellung 
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der Hauerlöhner und fonftigen Werbungsfoften-Säge, 
fowie der Zaren für Waldnebennugungen, Abſchluß 
aller Verträge, Genehmigung freihändiger Verkäufe 
von Holz und anderen Waldproduften, fomeit jie über 
die Beiugniffe der Oberförfter hinausgehen und nicht 
ber Genehmigung des Minifterd bedürfen, Feſtſtellung 
der Baupläne über Reparaturen und Erneuerung vor: 
handener Dienftgebäude, Führung aller gerichtlichen 
Prozefie, Abnahme und Borrevifion der Nechnungen 
behufs deren Einſendung andie Ober-Rechnungs- 
kammer (einer beſonderen Immebiat:Behörbe. melde 
zur Reviſion fämtlider den Staatshaushalt bes 
treffenden Rechnungen aller Staatsverwaltungszweige 
eingejeßt it), Nevifion der Forſtkaſſen, Handhabung 
. der Disziplin über die Lokalforſtbeamten und überhaupt 
alle Forftangelegenheiten, welche nicht ber jelbftändigen 
Erledigung der Lokalbeamten überlaflen oder der Ent 
ſcheidung des Miniſters vorbehalten find. 

Ale techniſchen Angelegenheiten der Forſt- und 
Jagdwirtſchaft (Betriebsregulierungen, Hauungen, Ruls 
turen, Perfonaliahen der orftbeamten, agb: ꝛc. 
Angelegenheiten) werden von den Regierungs-Forſt- 
räten und den OÖberforitmeiftern ohne Beteiligung 
der Regierungß ıbteilung unter der oberen Leitung bed 
Negierungspräfiventen bearbeitet. Dagegen unterliegen 
dem Gefhäftsgange durch die Abteilung und jind von 
der Korfträten und den Oberforftmeiltern in ihrer 
Eigenihaft als Mitglieder der Regierung zu bes 
arbeiten die Forſte, Etats-, Kaſſen- und Rehnungs: Sachen, 
Servitut⸗ und Prozeßſachen, die Angelegenheiten wegen 
der Verwertung der Forftprobufte, VBerpahtungd und 
Veraußerungs-Sachen, Forſtpolizei-Sachen und die 
einer kollegialen Behandlung überwieſenen Disziplinar— 
Angelegenheiten. 

In der Regel iſt bei jeder Regierung ein Ober: 
forftmeifter angeftellt, welcher neben dem Dirigenten 
der Abteilung für direfte Steuern, Domänen und 
Forften (einem Ober-Regierungsrat) mit zu deren Bor: 
ftand gehört (Mitdirigent). Dem Oberforftmeifter ift 
in der Regel auch ein Inſpektionsbezirk von geringerem 
Umfange zugeteilt, in welchem er alle den Inſpektions— 
beamten (Forſträten) obliegenden Funktionen mahr: 
zunehmen bat. Außerdem ift er aber der Dirigent 
der gelamten Forſtverwaltung für den Regierung: 
bezirk. Der Oberforftmeilter hat jährlih jeden 
Snipeftiondberirt in Gemeinfchaft mit dem betr. Ins 
ipeftionsbeamten wenigſtens teilmeie zu bereifen und 
den Forſthaushalt feines Bezirks im Ganzen zu leiten. 
Es ftehen ihm unter Leitung des Regierungs: Präfidenten 
die Anftelung der Forftihußbeamten und die Dis: 
pofition über deren Beloldung zc. in den Grenzen 
der darüber vom Minifter erlaffenen allgemeinen Bor: 
ſchriften nach gutachtlicher Vernehmung der Forfträte 





zu. Er hat die generelle Leitung ber Betriebs: 
regulierungen, Etatöfertigungen und Servitutablöfungen, 
die Superrevifion und Betätigung der jähr— 
lichen Hauungs-, Kultur: und fonftigen Wirtichaft- 
pläne, die Verteilung der Kultur- und MWegebau: 
gelber, die Dispofition über diejenigen Fonds, welche für 
den ganzen Bezirk nur in einer Summe ausgejegt 
find, und die Bearbeitung aller die Gefamtheit ber 
Forſtverwaltung ſeines Dienſtbezirks betreffenden Sachen. 

Die Regierungs- und Forſträte find 
techntiche Mitglieder* des Regierungs-Kollegiums un> 
die nächſten Vorgejegten der Oberförlter. Sie haben 
beftimmungsgemäß bie Amtsverwaltung der Ober: 
förfter und Forftihugbeamten nad allen Richtungen Bin 
zu überwachen und den gefamten Forſthaushalt, ins» 
beionbere den techniſchen Betrieb in ben Koriten 
zu leiten und zu Eontrollieren. Der Forſtrat 
muß jedes Revier feines Inipefiiondbezirks mindeſtens 
3 mal im Jahre bereilen. Seine hauptſächlichſten 
Funktionen jind: Mitwirkung bei den Betriebs— 
vegulierungsarbeiten, Etatsfertigungen, Servitutab— 
loͤſungen, Prüfung und Feſtſtellung (der Ober⸗ 
forſtmeiſter beſtätigu!) der jährlichen Hauungs-, 
Kultur: und ſonſtigen Wirtſchaftspläne, ferner Reviſion 
aller Waldarbeiten und des Forſtſchutzes, ſowie der 
Buchführung, Vergleichung der Manuale mit dem 
Befund im Walde und mit den Büchern der Rendanten, 
Neviſion der Forſtgebäude und Inventarien, Reviſion 
der Forſtgrenzen 2c. Daneben haben die Forſträte 
als Mitglieder der Regierung bei diefer alle Saden 
zu bearbeiten, melde jpeziell ihren Inſpektionsbezirk 
betreffen, jofern nicht einzelne Sachen dem Auftitiarius 
oder einem für gemifje Geſchäftsſachen beſonders an⸗ 
geftelten Dezernenten übermieien find. Sie find aber 
in allen ihren Bezirk betreffenden Saden ftändige 
Kodezernenten. Alle von den Lofalbeamten an die 
Regierung zu erftattenden Berichte geben durch ihre 
Hand. 

Beide Regierungsiorftbeamten ſollen den techniſchen 
Betriebinden ihren Bezirken zugehörigen Revieren leiten, 
der Oberforftmeifter im ganzen Regierungsbezirk, der 
Forftratin feinem Inſpektionsbezirk. In einem Miniiterials 
Erlafje vom 4. Juli 1864 heißt ed: „daß die Forſt⸗ 
inipeftionsbeamten mit dem Bewußtſein ihrervollen 
prinzgipalen Verantwortlichkeit für die 
geiamte Verwaltung und namentlich aud für ben 

* Bonden Mitgliedern ber Regierung fteht den rein juriſtiſch 
vorgebildeten Regierungsräten in allen Fällen, den og. techniſchen 
Regierungsräten (Geiftlihe, Forft-, Schul:, Mebizinal- und 
Bauräte) aber nur in den Angelegenheiten ein Votum zu, welche 
zu ihrem fpeziellen Geſchäftskreiſe gehören. Diefe Zurüdiegung 
der fog. tehnifhen Räte muß jeden, der bie Arbeitsleiftung 
der einzelnen Mitglieder der Regierungsfollegien zu beurteilen 
in der Lage ift, im höchſten Grade/befremben. 
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techniihen Betrieb der Forſten ihre Mitwirkung auf 
alle Angelegenheiten bes Forſthaushaltes zu richten 
haben. Sie dürfen alio aud in den Betriebd- und 
Berionaliahen ji ihrer Verantwortlichkeit dadurch 
nicht für entbunden erachten, daß dem Oberforftbeamten 
als Dirigenten der Forſtverwaltung ded ganzen Me: 
gierungs⸗Bezirls die obere Leitung und Be 
aufiichtigung des Foritbetriebes 2c. vorbehalten find. 
Es it notwendig, daß der Snipeftionsbeamte für 
feinen Bezirk die fpeziellen Direktionsgefhäfte nad 
allen Richtungen hin wahrnimmt und durd ein ein: 
mütiged Zufammenmirfen mit den Oberförftern einer: 
jeit3 und dem Oberforftbeamten andererjeit3 die Ver- 
b:fjerung des AZuftandes der Forſten, die Herbei— 
führung angemefjener Berfonalvdispofitionen 2c. fördert!” 

An der Praris haben ſich die Verhältniſſe mejent: 
fih anders entwickelt. Der Oberforftmeifter Teitet, 
der Forftrat fontrolliert! Die jelbftändige Thätigfeit bes 
legteren ift vielfach eine recht beihränfte und eine jeiner 
Ausbildung und Stellung nicht ganz entipredende. In 
weiten Kreifen wird die Abgrenzung der Kompetenzen 
diejer beiden Negierungsioritbeamten als eine zu wenig 
klare und beftimmte betrachtet; mehrfach murbe die 
Torftlide Doppelinftanz bei den Regierungen (Ober: 


forftmeifter und Forftrat) ſogar geradezu für unnötig | 


und nadteilig erflärt. Die feit vielen Jahren von den 
verſchiedenſten Seiten gemadten Vorichläge“, den 
Foriträten eine größere Selbitändigfeit und einen 
größeren Einfluß — einzuräumen halten wir — und dies 
wohl in WUebereinftimmung mit allen Forfträten — 
für nicht unberechtigt! 

Der befte Weg um einerjeit3 den Forfträten Die 
erwünſchte Selbftändigkeit und andererſeits den Ober: 
foritmeiftern die ihnen gebührende Stellung bei den 
Regierungen zu verihaffen, wäre wohl die Einrichtung 
beionderer Forftabteilungen (ähnlıh ven bei 
mehreren Regierungen eingerichteien Steirerabteilungen) 
mit je einem Oberforftmeifter als Diri— 


genten. Zur felbftändigen Leitung und, 


Kontrolle wäre dem Oberforftmetiter jo= 
wohl wie den Forfträten je ein Inſpek 
tionsbezirk zu übermeilen. Der Inſpektionsbezirk 
des Oberforftmeifterd würde etwas Meiner wie ber ber 


Forſträte zu bemejien fein, dafür wäre aber dem Ober: | 
foritmeiiter die Bearbeitung der Generale und Perfonal- 


ſachen im Benehmen mit den Forfträten und behufs Ges 
winnung der hierzu unentbehrlihen örtlichen Kenntniſſe 
die Bereiſung ſämtlicher Reviere des Regierungsbezirks 
in größeren Zwiſchenräumen, ſowie eine angemeſſene 


Vergl. Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen 1882, Forſt- 


liche Blätter 1884, Allge. Forſt- und Jagdzeitung 1898, Allge. 
Forfte und Jagdzeitung 1800, Forſtwiſſenſchaftliches Zentral⸗ 
blatt 1901 u. a. ©. 
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Einwirkung bei Aufftellung aller periodiſchen Betriebs- 
pläne zu übertragen! 

Die Oberforjtmeifter rangieren zwiſchen der III. 
und IV. Rangklaſſe, die Foriträte gehören der IV. Klaſſe 
an; beide werden vom Könige ernannt. 

Die eigentlihe Bermaltung ber Forften erfolgt 
durh die Oberförfter beim. Forſtmeiſter. 
Den älteren Oberföritern wird ber Titel „orte 
meifter“ mit dem Range der Räte IV. EI. ver: 
lieben. Die Oberföriter gehören zur V. Rangklaſſe 
der höheren Beamten und werden vom Minıfter ernannt. 

Die. Grundlage der geiamten Organıjation bildet 
die Einteilung der fyoriten in Oberförftereien. 
Jede Oberförjterei ift ein felbitändiges Adminijtrationds 
objeft, für deſſen Verwaltung ein Natural» und Geld» 
Etat beiteht, und deſſen jährliche Vermaltungsrefultate 
vom Oberföriter in der Natural: und Kulturrechnung, 
vom Rendanten in der Gelvrehnung dargelegt werben, 
um zur Prüfung und Rehnungsabnahme an die Re 
gierung, Sowie zur Rechnungsreviſion an die Ober— 
rechnungskammer zu gelangen. Der Oberförfter hat 
nach Maßgabe der allgemeinen geieglihen und ad: 
miniftrativen Vorſchriften und der befonderen Bers 
maltungägrundiäge nad den genehmigten Etats und 
periodiihen Wirtichaftsplänen die Verwaltung und 
Bemirtihaftung eines Nevieres zu führen und dabei 
der ihm untergebenen Foritihugbeanten fich zu bedienen. 
Ale Gelverhebungen und Geldzahlungen erfolgen durch 
die Forftfaijenrendanten. In feiner Amts- 
verwaltung ift der Oberföriter der Reitung und 
"Kontrolle jeines Inſpektione beamten (Forftrates) 
ſowie des Oberforftmeifterd bezw. der Negierung und 
dem Landmwirtihaftsminiiter unterftellt. Der Umfang 
der Oberiörftereien ift ſehr verſchieden. Die durch: 
fchnittlihe Gt öße wird gegenwärtig etwa 3000 ha betragen. 

Der Forſtſchutz und die jpezielle Aufs 
fihtsführung über die Walvdarbeiter 
erfolgt dur die Forſtſchutzbeamten. Diele zere 
fallen in 2 Klafien: a) folde, welche Schutz⸗ und 
Betriebsbeamte zugleih find: Förfter und Wald— 
mwärter, und b) jolde, melde nur Schußbeamte 
find: Forfthilfsauffeher. 

\ Der Förfter bezw. Waldwärter * hat einen dauernd 
abgegrenzten Teil der Oberförfterei (Schugbezirt, Begang, 
Belauf) vor unrehtmäßiger Benugung und gegen Ent: 
mendungen und Beihädigungen zu beihügen, in dem 











* Wo nad Lage ber Foriten einzelne ifolierte Parzellen 
von nur geringem Umfange einem größeren Schugbezirke nicht 
angeſchloſſen werden können, fondern einen befonderen Schutz⸗ 
bezirk bilden müſſen, wird für einen ſolchen Bezirk nur ein 
Waldwärter angeftellt, während im übrigen für jeden Schutz⸗ 
n bezirk ein Förfter beftimmt ift. Die Funktionen der Förſter 
| und Waldwärter find dieſelben. 
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felben die Befolgung der Jagd: und Polizeigeſetze zu 
überwachen, die Hauungen und Kulturen und fonftigen 
Waldgejhäfte nad Anweiſung des Oberförfters aus— 
zuführen, die Waldarbeiter anzuleiten und zu. beaufs 
fihtigen, die eingeſchlagenen Hölzer zu numerieren und 
aufzumefjen, alle abzugebenden Waldprobufte auf ſchrift⸗ 
liche Anweilung an die Empfänger zu verabfolgen u. |. m, 

Die durchſchnittliche Größe des Schutzbezirks be: 
trägt 600 ha. 

Angeftelt werben die För ſter aus der Zahl ber 
forftanitellungäberedhtigten Anmärter des Jägerkorps 
durch die Regierung, die Waldmwärter aus der Zahl 
geeigneter, womöglid mit Meinerem Grundbeſitz in ber 
Nähe des Schutzbezirks anjälfiger Perfonen oder ges 
eigneter Militäranmwärter. 

Die ForftHilfsauffeher werben je nad dem 
Beduͤriniſſe für einen oder mehrere Schutzbezirke ange- 
nommen. Sie zerfallen in Forftauffeher und 
Hilfsjäger. Erftere werben da ftationiert, wo 
dauernd ein Hilfsbeamter nörig ift, letere werben nad) 
Maßgabe des hervortretenden Bebürfniffes angenommen. 
In einigen Oberförftereien, melde fehr umfangreich 
find, vom Site des Oberförfter8 weit entlegene Revier⸗ 
teile haben, werden beionderd qualifizirte Förſter 
damit beauftragt, den Oberföriter bei beftimmten | 
Dienftverrihtungen für einen oder mehrere Schuß: | 
bezirke zu vertreten. Solche mit teilmeifer Vertretung 
der Revierverwalter beauftragte Förfter erhalten neben ' 
ihrem Gehalte eine penfionsfähige Zulage und werben, 
menn der Bertretungsbezirt von größerem Umfange 
oder größerer Wichtigkeit if, „Nevierförſter,“ 
wenn er von geringerem Umfange ıft „Hegemeijter” 
genannt. Zur Belegung von. Revierförfterftellen 
werden auch Forſtaſſeſſoren verwendet. Die Erz ! 
nennung der Mevierförfter und Hegemeiſter erfolgt 
durch den Minifter, die der Förſter durch die Re 
gierungen. Aelteren verdienten Förftern wird ald An- | 
erfennung ihrer vorzügliben Dienitführung vom | 
Minifter der Titel „Hegemeifter“ verliehen. Die 
Förfter gehören der II. Kl. der Subalternbeamten an. | 

Die Befoldungen der Forftbeamten find 
folgende: ; 

4. der Oberlandforftmeifter: 15000 M. und 
freie Dienftmohnung, welche nit 660 M. penjiond- 
berechtigt ift; 

2. die Minifterialräte (Randforftmeilter bezw. 
Oberforftmeifter im Ministerium): 7500—11 000 
M., Höcftgehalt nad 12 Jahren, 5 Gehalts: 
ftufen; Wohnungsgeldzuſchuß von 1200 M., mit 
660 M. penſionsberechtigt. Ein Landforftmeifter 
bat freie Dienſtwohnung; 

3. Die Oberforftmeifter bei den Regierungen | 
und die Regierungs- und Forfträte: 








4200—7 200 M., 6 Gehaltzftufen, Höchſtgehalt 
nad 15 Jahren; Wohnungsgeldzuſchuß von 360 
bis zu 600 M., mit 492 M. penfionsberehtigt. 
Die Oberforftmeifter erhalten außerdem eine 
Dirigentenzulage bis zu 900 M.; 

4. Die Oberförſter (Forſtmeiſter): 2700-5700 M., 
8 Gehaltsſtufen, Höchſtgehalt nach 21 Jahren; freie 
Dienſtwohnung, mit 492 M. penſionsberechtigt, 
und freies Feuerungsmaterial, mit 150 M. 
penſionsberechtigt; 

. Die Forſtaſſeſſoren: 
5 M. bis 9 Mart. 

6. Die Revierförfter: 1200-1800 M., 8 
Gehaltzitufen, Höchftgehalt nach 21 Jahren, außer⸗ 
dem penfionsberechtigte Nevierföriterzulagen bis 
zu 450 M., freie Dienitwohnung mit 297,60 M. 
penfionäberedtigt, und freied Feuerungsmaterial 
mit 75 M. penſionsberechtigt; 

7. Die Hegemeiiter: 1200—1800 M., 8 Ges 
baltäftufen, Hoͤchſtgehalt nad 21 Jahren, penſions⸗ 
berechtigte Hegemeifterzulagen bis zu 150 M., 
freie Dienitmohnung mit 297,60 M. penſions⸗ 
berechtigt, freied Feuerungsmaterial mit 75 M. 
penſionsberechtigt; 

8. Die Förſter: 1200-1800 M., 8 Gehalts 
ftufen, Höchitgehalt nach 21 Jahren, freie Dienit- 
wohnung mit 297,60 M. peniionsberechtigt, freies 
Beuerungdmaterial mit 75 M. penfionsberechtigt. 

9. Die Waldmwärter: 400-1000 M., freies 
Teuerungsmaterial' mit 75 Mark penfiond- 
berechtigt, und freie Dienftmohnung, mo ſolche 
"vorhanden ift, mit 112,80 M. penfionsberehtigt. 

Außerdem erhalten die Oberförfter und die Forſt⸗ 
fhugbeamten auf ſolchen Stellen, welche beſonders 
ſchwierig oder ungünftig find, nicht penfionsberechtigte 

Stellenzulagen, und zwar eritere bis zu 500 WM. 


a 


Tagesbiäten von 


! Tegtere biß zu 300 M. 


10. Die ForftHilfsauffeher: 60-72 M., 
und dieim Bejige des Forſtverſorgungs— 
iheines befindliden Forftaufieher: 
78—100 M. Bei außergemöhnlier örtlicher 
Teuerung Fönnen die Säge um 3 M. monatlid 
erhöht werben. 

Außerdem werben in der Regel den Oberförftern, 
Revierförftern, Hegemeiftern, Förftern und Wald: 
märtern, zumeilen auch den Forſtaufſehern Dienfi⸗ 
ländereien gegen ein mäßiges Nutzungsgeld überwiefen, 

Zur Beltreitung der Dienftreifen erhalten 
die Beamtendes Minifteriums bie reglements— 
mäßigen Diäten und Fuhrfoften, die Oberforft- 
meifter ein Fuhrkoſtenaverſum bis zu 2900 ME., 
und Xagesdiäten, fomie eine Schreibmaterialienver- 
gütung von jährlih 24 Mi., (die Forflräte eine 


136 


Dienſtaufwandsentſchaäͤdigung bi8 2900 Mf., aus ber 
ale Ausgaben für Dienftreiien innerhalb des Ins 
ſpektionsbezirks und olle Amtsunkoſten zu beftreiten 
find, die Oberföfter eine Dienſtaufwandsent⸗ 
ſchädigung bis zu 2100 Mt. Die Forftafjefforen, 
Referendare, Forſtſchutzbeamten beziehen bei Dienft: 
reifen bie gefegmäßigen Reiſekoſten und Tagegelder 

Die Höbe der Penſionen der Beamten richtet 
ſich nad dem Dienftalter. Die Penfton beträgt nad 
vollendetem zehntem Dienftjahre 1°/so und fleigt non 
da ab mit jevem weiteren Dienftjahre um 1/so bis zur 
Höhe von 45/60 des zuleßt bezogenen penfionäberech- 
tigten Dienfteinfommend. Das Wittwengeld 
befteht in 40 vom Hundert (2/5) derjenigen Penſion, 
zu welcher der Verftorbene berechtigt geweſen ift oder 
geweſen jein würde, menn er am Todestage in den 
Ruheſtand verfeßt märe. Dasſelbe fol jedoch 
mindeftend 216 ME. betragen und für Wittwen der 
Beamten der erften Rangklaſſe (Oberlandforftmeifter) 
3000 ME., für Wittmen der Beamten der zweiten und 
dritten Rangklaſſe (Landforftmeifter und Oberforſi⸗ 
meifter im Minifterium) 2500 Mf. und für Witten 
der übrigen Beamten 2000 Mf. nicht überfteigen. 
Das Waifengeld beträgt 1.) für Kinder, deren 
Mutter noch lebt, 1/5 des Wittmengeldes für jebes 
Kind und 2.) für Doppelmaijen !/s des Wittmwengeldes. 
Wittwen: und Waijengeld dürfen aber weder eingeln 
noch zuiammen ben Betrag der Penfion überfteigen, 
zu welcher ber Verſtorbene berechtigt war. 

An diefer Stelle fei kurz auf die durch das Un: 
fallverfiherungsgeieg getroffene Fürjorge für die noch 
gar nicht oder nicht in der Höhe der Unfallrente 
penfionsbereditigten Forftbeamten und beren Hinter 
bliebenen hingewieſen. 

Beiträge an die Witwenkaſſe werden feitens ber 
Beamten nicht erhoben. 

Die Ausbildung der Forftbeamten ift folgende: 

Zur Zulaffung zu der Laufbahn für den König: 
lien Forftverwaltungsdienft ift das Zeugnis 
der Reife eine Gymnaſiums de deutſchen Reiches, 
eines preußiichen Realgymnaſiums oder einer preußifchen 
Ober⸗Realſchule mit unbedingt genügender Zenfur in 
der Mathematik, ſowie fehlerfreie, Träftige, die Feld⸗ 
dienftfähigt it garantierende Körperbefchaffenheit er 
forberlih. Weber die Annahme, welche vor Vollendung 
bed 22. Pebensjahres erfolgen muß, entſcheidet der 
Minifter für Landwirtſchaft, Domänen und Forften. 
Die forftliche Ausbildung beginnt mit einer mindeſtens 
einjährigen praktiſchen Vorbereitung im Walde unter 
Leitung eincd Königlichen verwaltenden Forftbeamten 
(Oberförfterd, Forſtmeiſters). Hieran ſchließt ſich der 
minbeftend 2 jährige Beſuch einer Forftatademie oder 
einer mit einer Univerfität verbundenen Forſtlehranſtalt 





des deutſchen Reiches (für den Beſuch einer nichtpreuß. 
Akademie ift die Genehmigung des Minifters für Lands 
wirtſchaft 2c. erforderlich) und der mindeſtens einjährige 
Beſuch einer Univerfität. Nah Vollendung dieſer 
Studien und zwar fpäteftend binnen 6 Jahren nad) 
Beginn der VBorbereitungszeit muß die Meldung zum, 
erften (Neferendar⸗) Eramen erfolgen. Dieſes Examen 
wird durd; eine vom Minifter berufene Kommiſſion 
teil3 im Zimmer, teil im Walde abgehalten. Die 
Foritbefliffenen, welche diefe Prüfung beftanden 
haben, erhalten das Prädikat „Forſtreferendar“. 
Eine Wiederholung diefer Prüfung ift nur einmal und 
zwar fpäteftend nad 2 Jahren zuläſſig. Nah Ab: 
folvierung eines praftiihen Bienniums und Ableiftung 
der Militärpflicht, ſpäteſtens binnen 5 Jahren nad 
Beftehen des Referendarexamens, hat die Ablegung bed 
Staatd: (Afjefior-) Eramend vor der vom Minifter 
zu ernennenden Forſt-⸗Ober-Examinations⸗-Kommiſſion 
zu erfolgen. Diejenigen Referendare, melde dieſes 
Examen beftanden haben, werden zu „Affefforen“ 
ernannt. Die Laufbahn für den Kgl. Forftverwaltungs: 
dienft kann außerdem auch durd den Eintritt in das 
veitende Feldjägerforps* oder in ein Fußjäger- Bataillon 
zum Dienft auf Foritverforgung erfolgen. Beibes Ein: 
richtungen, die nicht mehr zeitgemäß find und bie außer 
einer hiſtoriſchen Berechtigung mohl feine andere für 
ſich in Anfprud nehmen Tönnen! Nach Maßgabe der 
eintretenden Bafanzen werben die Aſſeſſoren als Ober: 


* Die Anfnahmebeftimmungen für das reitenbe Yelbjäger- 
korps find folgende: Der Anwärter muß beuticher Reichs- 
angehöriger. fein, darf das 23. Lebensjahr noch nicht Übers 
fchritten haben, und muß die nötigen Mittel zur Verfolgung ber 
Saufbahn befigen, Offizier der Reſerve eines Jäger» oder bes 
Garde⸗Schützen· Bataillons fein und eine ber fünftigen er 
ftimmung angemeffene Prüfung beftanden haben. Die Meldung 
zur Aufnahme tft von dem Anwärter eigenhändig abzufafien 
und hat zu erfolgen, fobald derfelbe bei einem Jäger ober dem 
Garde⸗Schützen⸗ Bat. als Einjährig-Freiwilliger eingetreten iſt. 
Mit der Meldung Find einzureichen: Lebenslauf, Geburtsſchein, 
die die Aufnahme als Forftbeflifiener ausfprehende Miniſterial⸗ 
verfügung, ein von dem Bataillongarzt ausgeftelltes Geſundheits⸗ 
zeugnis mit ausdrücklicher Aeußerung fiber gutes Seh⸗, Hör⸗ 
und Sprachvermögen, das Schulzeugnis der Reife, ein notariell 
oder gerichtlich beglaubigter Vermoͤgensnachweis (für den während 
der erften 10 Jahre aus eigenen Mitteln zu beftreitenben Unter > 
halt ift ein jägrliches Einfommen von minbeftend 1800 M. 
nachzuweiſen; zur allernötigften Außrüftung bei dem Eintritt 
in das Fach find mindeftens 500 M. erforberlid). Meldung 
und Zeugniffe hat der Anwärter gleich nad; feinem Eintritt 
beim Militär feinem Bat. Kommandeur vorzulegen, welcher 
Diefelben mit einer Aeußerung über die Qualififation des Bes 
treffenden am 1. Dezember j. 3. zur Prüfung 2c. bem Kommando 
bes reit. Felbjägerforps einfendet. Im Mai und am Schluffe des 
Dienſtjahres werben erneute Qualififationsberihte von ben 
Batalllonen eingereicht. Iſt bie Meldung vorichriftsmäßig er⸗ 
folgt, fo wird der Antwärter nach Eingang bed Qualififationg« 
berichts vom Mai ſeitens des Korps au ur.) er für 
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förfter angeftellt. Die Forfträte werben aus den durch 
hervorragende forfttechniiche Leiftungen und Gefchäfts- 
gewandtheit ſich auszeichnenden Oberförftern gewählt, 
aus der Kategorie ber Forſträte wieder die Oberforſt⸗ 
meilter u. |. m. 

Die Alpiranten für den Forſtſchutz— 
"dienft treten mad Beſtehen einer Aufnahme . 
prüfung und einer minbeftens zweijährigen Lıhrzeit | 
bezw. nah Beſuch einer Forſtlehrlingsſchule in ein 
Jägerbataillon ein, bei welchem fie burch forftfichen 
Unterricht weiter fortgebildet werben unb im britten, 
bie Einjährig- Freimilligen im erften Dienftjahre bie 
fog. Jägerprüfung abzulegen haben. Dieje findet vor 
einem vom Oberlandforftmeiiter ernannten Prüfungs: 
ausſchuß (2 Oberförfter und 2—3 höhere Forftbeamten) 
ftatt. Eine Wiederholung diefer Prüfung ift nur einmal ' 
bei dem nächſten Prüfungstermin zuläffig, wenn der 
Pruͤfunasausſchuß ſolches befürwortet. In einem ſolchen 
Falle bleibt der Jäger wenigſtens bis zum Bekanntwerden 
des Ergebniſſes der wiederholten Prüfung im aktiven 
Dienſt, ohne jedoch Anſpruch auf Kapitulantengebührniſſe 
erheben zu koͤnnen. Diejenigen Jäger, welche die Prüiung 
beftanden haben, werden, wenn ſie ſich fortgefegt gut : 
führen, auf ihren Antrag zu einer ferneren neunjährigen 
bezw. die Einjährig- Freimilligen zu einer elijährigen ; 
Dienftzeit im Jägerkorps verpflichtet. Diefe Dienft: 
zeit ift gewöhnlich in der Reſerve, jedoch mit der Ver: 
pflichtung abzuleiften, 6iß zur Erlangung des jorfte ! 
verforgungsfcheined auch im Frieden und zwar biß zu 
einer im ganzen Sjährigen Anmejenheit bei der Fahne 


die im nädften Februar ftattfindende Aufnahmeprüfung vor⸗ 
gemerkt ift. Die endgiltige Entiheidung über die Zulaffung 
erfolgt erft nah Schluß bes Dienftiahres, Gegenftand ber i 
Prüfung find: 1. neuere Sprachen: im Franzöfifchen die ' 
nötigen Kenntniffe, um mit Geläufigfeit ſprechen und ein ges 
gebenes Thema fchriftlich bearbeiten zu Können; im Englifchen 
oder Jtalienifchen die erforderliche Uebung, um fih mündlich 
und ſchriftlich verftändlich machen zu können; 2. Pferdekunde; 
3. Reiten. Die Prüfung wird, unter dem Borfig des Komman- 
deurs, von Profefforen und den drei Oberjägern oder älteften 
Feldjägern abgehalten. Cine Wiederholung fanı nur aus: 
nahmsweife nod einmal ganz ober teilmeife itattfinden. Nach : 
beftanbener Prüfung hat der Anwärter durch zwei achtwöchent⸗ 
liche Uebungen bei einem Jäger- ober dem Garde-Scigen- 
Bataillon feine Qualififation zum Reſerveoffizier darzuthun. 
Werden die hierüber von dem betr. Bataillon audgefertigten 
Berichte ſeitens des Korps als genügend erachtet, fo ſtellt dieſes 
dem Anwärter ein Annahmezeugnis aus, auf grund beffen | 
derſelbe fich bei dem Bezirkefommando feines Wohnfiges zur : 
Offizierswahl ſtellen Iaffen fann. Die Beförderung zum Reſerve⸗ 
offizier ift unter Angabe der Allerhöchſten Kabinetsordre fofort 
dem Korps zu melden, welches aladann die Verfegung in das 
Korps veranlaffen wird. Das Dienftalter innerhalb des Korps 
regelt fih jahrgangsweiie nah dem Offizierpatent. Der neu 
eingeitellte Feldjäger wird auf den Feldjägereid verpflichtet und 
zunächft zu feiner foritlihen Ausbildung beurlaubt oder ab: 


' Regierung zu forſtlicher Beihäftigung zu melden. 





tommanbiert. 


zur Verfügung zu ftehen. Die zu Oberjägern beförberten 
bezw. zu biefer Beförderung in Ausfiht genommenen 
Jäger verpflichten ſich zu Yjährigem aktivem Dientt. | 
Gelernte Jäger fönnen aud über die aktive Dienftzeit | 
hinaus bei der Fahne zurüdbehalten werben, ohne daß | 
viefelben gemäß vorftehender Beftimmung verpflichtet 
find, ober daß eine Kapitulation mit ihnen eingegangen | 
ift. Die Verpflichteten werben in die Jägerklaſſe A 
aufgenommen und erlangen hiermit die Ausſicht, feiner 
Zeit im Forſtſchutzdienſte angeftellt zu werden. Die 
Jäger der Klaſſe A werben mit dem Ablauf des dritten | 
bezw. die Einjährig- Freiwilligen des erften Dienftjahres, 
fomeit fie nicht zu Oberjägern beförbert ober bierzu in | 
Ausfiht genommen find, nad guter Führung, wenn 
fie eine berufsmäßige Beſchäftigung nachzuweiſen ver: 
mögen, zur Referve beurlaubt (Rejervejäger) und find 
verpflichtet, vor Ablauf dieſes Dienftjahres ſich bei einer 
Die 
Regierung notiert die ſich meldenden Jäger und beihäftigt 


! diefelben als Hilfsjäger, ſoweit ſich Hierzu Gelegenheit 


bietet, gegen Gewährung der zuläffigen Befoldung Die 
Oberjäger der Klaſſe A, die den Forftverforgungs- 
anſpruch durch Dienft bei der Fahne erwerben, fönnen 
vom 8. Dienftjahre an einmal zur Förderung ihrer 
forftliden Ausbildung unter Belafjung der Militär: 


; gebührniffe auf 6 Monate zur Verwendung im Forſt⸗ 


ſchutzdienſte bezw. zur Ablegung der Förfterprüfung 
beurlaubt werben. Die beurlaubten Relervejäger ber 
Klafje A Haben nach Vollendung des 8. aber vor 
Ablauf des 11. Dienftjahres die Fdrfterpräfung 
abzulegen. Nach Ablegung dieſer Prüfung erfolgt ihre 
Ernennung zum Forftauffeher. Die Oberjäger, 
die durch den aftiven Militärdienft die Forftverforgungs: 
berechtigung erlangen, brauchen ſich der Förfterprüfung 


‚ nit vor dem Ausſcheiden aus dem Militärbienit zu 


unterwerfen. Die Förſterprüfung befteht in einer 
mindeſtens 6 monatlichen Beihäftigung als Hilfsauffeher 
und demnächſt in einer ſchriftlichen und mündlichen Prüfung. 

Den Zägern der Klaſſe A wird nad Ablauf der 
zwölfjährigen Dienftzeit oder, wenn jie zum Oberjäger 
befördert worden jind und eine mindeſtens 5 jährige 
Dienftzeit in dieſer Charge abgeleiftet haben, nad) Ablauf 
einer neunjährigen aktiven Dienftzeit die For ſt ver— 
forgungsberehtigung durch Aufnahme in die 
Forftoerfo: gungalifte und Erteilung des Forſtverſorgungs⸗ 
ſcheines znerfannt. 

Nah Erfüllung der übernommenen Militärdienft: 
verpflichtungen feheiden die Jäger der Klaſſe A aus 
dem Jägerkorps aus und treten zur Landwebr II über. 
Der „zoritverforgungsjchein gewährt den Inhabern die 
Berechtigung, in Preugen oder Eljaß: Lothringen als 
Forst: Hilfsauffeher beichäftigt oder auf einer Förfters 
ftelle angeftellt zu werden; fie, haben ferner Anſpruch 
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anf alle diejenigen Gemeinde: und Anftalt3-Forftbenmten- ' in der Zahl von 10/0 ver Förfterftehien geltattet werben. 


Stellen, die ein Gefamteinfommen von mindeſtens 750 M. 
gewähren, aber eine weitergehende Befähigung als bie 
eines Förfter8 nicht erfordern. Die Inhaber des Forſt⸗ 
verforgungsfcheines müſſen ſich innerhalb eines Jahres 


nad) dem Tage der Ausftellung des Scheine bei ber: : 


jenigen Regierung, in deren Bezirk fie angeftellt zu 
werben wuͤnſchen, auch wenn fie bereits ald Nefervejäger 
notiert find, melden. Diejenigen Oberjäger, melde 
nad) Empfang des Forftverforgungsjcheines beim Militär 
verbleiben, haben ſich in gleicher Weiſe zu melden und 
ihren Verbleib beim Militär, ſowie feiner Zeit ihr 
Ausſcheiden aus dem Teßteren anzuzeigen. Um eine 


dem Bedürfniſſe entiprehende Verteilung der Anmärter ' 


auf die einzelnen Bezirke zu fihern, Tönnen einzelne 
Bezirke bei Ueberfüllung derart gejchlofjen werben, daß 


nur die Meldungen folder Jäger angenommen werben, \ 


die zur Zeit der Ausftellung des Forſtverſorgungsſcheines 
mindeftend 2 Jahre im Staatsiorſtdienſte jenes Bezirkes 
beichäftigt find. Denjenigen Oberjägern, die den Forft- 
verforgungsjchein im aftiven Militärdienft erhalten, 
können jedoch auch für die geſchloſſenen Bezirke Meldungen 





Die Regierung notiert bie ſich meldenden Anmärter und 


beichäftigt fie, Tomeit ſich Gelegenheit bietet, im Königl. 


Forftdienfte gegen Gewährung der zuläffigen Vergütung 
(78—100 M. pro Monat). Den notierten Anmärtern 
find nad) Maßgabe ihrer Reihenfolge in der Anmärters 
liſte des betr. Regierungsbezirks die erlebigten etatö- 
mäßigen Förfterftellen der Staatsforftverwaltung anzus 
bieten. Ablehnung der angebotenen Stelle hat den Verluft 
der orftverforgungsberehtigung zur Folge. Nur den 
Anmwärıern vom Stande ber Oberfüger, die nad) Empfang 
des Forſtverſorgungsſcheines im Militärbienfte verbleiben, 
ift, fo lange fie im leßteren ftehen, eine einmalige Ab» 
lehnung einer etat3mäßigen Förfterftelle geftattet. 

Die Waldungen der Gemeinden, dffentlihen An= 
ftalten, Genoſſenſchaften x. ftehen unter ber 
Oberaufficht de Staates. Das Mak der ftaatlichen 
Einwirkung iſt in den einzelnen Landesteilen ſehr 
verſchieden. Eine Einwirkung auf die Privat: 
forſtwirtſchaft fteht dem Staate, abgefehen von 
den Fällen des Waldſchutzgeſetzes, im allgemeinen nicht zu. 

(Sortfegung folgt.) 


Litterariſche Berichte 


Nenes ans dem Buchhandel, 


Hartig, R.: Lehrbuch der Pflanzenkrankheiten. Mit 280 Text- 
abbildgn. u. 1 Taf. in Farbendr. 8. Aufl. des Lehrbuches 
der Baumkrankheiten. gr. 8°. IX, 324 8. Geb. in Leinw. 
M. 10.—. Berlin, Julius Springer. 

Kabl, A.: Handbuch f. den elfak-lothringiichen Förfter. gr. 8°. 
X, 141 ©. fart. M. 2.40. Neudamm, J. Neumann. 

Kunze, R. F.: Das Jagdſcheingeſetz vom 81. VII. 1895 m. 
ausführlichen Erläuterungen nebft der Ausführungsverfügung 
vom 2. VID. 1895 u. den Gejetgebungsmaterialien. 2. Aufl. 
157 S. M. 2.—. [Guttentag's Sammlung preußifher Ge 
feße 3b. 19). Berlin, J. Guttentag. 

BerfonalsBerzeichniß der königl. fühl. Staatd-Forftperwaltung 
auf d. 3. 1900. ſchmal gr. 8°. 29 ©, 75 Pfg. Dresden, 
&. Heinrid. 

Bebler, B.: Daß Jagdrecht u. die Jagdgeſetze des Herzogt, 
Braunſchweig. 2. Ergänzungsheft: Enth. die feit 1895 er 
laſſenen jagdrechtlichen Geſetze, Enticheidungen u. |. w., ber 
fonder8 die durch das bürger!. Geſetzbuch für das deutſche 
Reich bedingten Abänderungen bes braunſchweig. Jagdrechts. 
8. UL, 48 S. m. 1 Taf. M. 1.-. Braunſchweig, Joh. 
Heint. Meyer. 


Neudammer Förſterlehrbuch. Ein Leitfaden für Unter: 
tiht und Praxis, ſowie ein Hanbbuh für den 
Privatwaldbefiger. Bearbeitet von Profellor 
Dr. Schwappach, Profefjor Dr. C. Editein, Forit- 
afieffor E. Herrmann, Forftafjeffor Dr. Borgmann, 





Mit 172 Abbildungen. Neudamm, 1899. Verlag 
von X, Naumann. 

Das vorliegende Buch will, wie ed in dem Bor: 
wort heißt, einerjeitö den angehenden Forſtſchutz⸗ 
beamten ala Lehrbud und für ihren Unterricht auf 
den Lehrrevieren, den Forſtlehrlings- und Waldbau— 
ſchulen, ſowie bei den Yägerbataillonen als Leitfaden 
dienen, andererjeit3 aber auch für die in der Praxis 
ftehenden Förfter und für Privatwaldbeſitzer ein Hand: 
und Nachſchlagebuch jein. 

Der reihe Inhalt ift in folgende Hauptabſchnitte 
eingeteilt: Einleitung, Zeil I Botanik, T. II Zoologie, 
T. II Standortslehre, T. IV Forftmathematif, T. V 
Waldbau, T. VI Forftbenugung, T. VII Forſtſchutz, 
T. VII Forftabihägung, T. IX Jagd und Fiſcherei. 
In einem Anhbange werben die Arbeitere und Beamten: 
verjiherung beſprochen. 

Die Bearbeitung der einzelnen Materien ift durd)s 
weg eine korrekte. Daß es den Verfaflern nicht immer 
gelungen ift, die Grenzen in dem Gebotenen und 
Notmwendigen richtig zu ziehen, wollen wir ihnen um 
fo weniger zum Vorwurf maden, ale es nicht leicht 
ift, eine gemeinfame Arbeit von A Perſonen ganz 
gleihmärig zu geftalten. Einer zweiten Auflage muß 
es vorbehalten bleiben, ein Gleihmaß in der Behande 
lung ber einzelnen Materien herzuftellen und Fehlendes 
zu ergänzen, Unnötiges aber auszumerzen, , So ‚dürfte 
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ber Teil IV „Koritmathematit und Vermeflungsfunde* 
doch über das Ziel hinausgeben, wenn Bier unter 
den Grunbzügen der Zinieszind- und Rentenrechnung 
da3 Prolongiren und Bisfontieren behandelt mird. 


Mit folhen Berechnungen fommt ein Forſtſchutzbeamter 


wohl faum in Berührung. Unter allen Umſtänden 
konnte aber die ausführliche mifienfhaftlihe Behand: 
fung der MiBinftrumente in einem ſolchen Buche fehlen. 

Andererfeits würden mir eine erichöpfendere Bes 
handlung des Forſtſchutzes und der Jagd gewünfcht haben. 

Daß die Forftabihägung nur in ihren Umriffen 
dargeftelt ift, können mir nur billigen. 

Die dem Werfe beigegebenen jehr gut ausgeführten 
Abbildungen erhöhen den Wert desfelben weſentlich. 

Wünfchensmert wäre die Beifügung von Beftimmungss 
tafeln in der Botanit und Zoologie gewefen. 

Möge die fleißige, volle Anerkennung verbienende 
Arbeit ſich recht viele Syreunde erwerben! E. 


Leitfaden für das Preuß. Jäger- und Förftereramen. 
Ein Lehrbuch für den Unterricht der Forſtlehrlinge 
auf den MRevieren, der gelernten Jäger bei ben 
Bataillonen und zum Selbunterricht der Forſt⸗ 
auffeher. Bon G. Weftermeier, Kgl. Preuß. Forft: 
meifter zu Schkeuditz. Mit 140 Holzichnitten, 
einer Spurentafel, 3 Beltimmungstabellen und 7 
Beilagen. Neunte vermehrte und verbefferte Auflage. 
Berlin. Verlag von Julius Springer. 1899. 

Einen größeren Erfolg, ala ihn der Weftermeier’fche 

Leitfaden gehabt hat, hat mohl felten ein Bud auf: 

zumeifen: in neun Sahren neun Auflagen. Diefe 

immer wieder in furzen Zmilchenräumen notwendig 
werdenden Neuauflagen hat der Berfafier benugt, um 
die mannigfahen Fehler und Mängel, die den erften 

Auflagen anhafteten, zum größeren Teile zu verbefjern 

und zu befeitigen. Einige fehler find leider aud in 

der neuen Auflage noch ftehen geblieben. Sphinx 
pinastri gehört 3. B. nicht zu den Holzbohrern, fondern 
zu den Schmwärmern; Seite 126 ſpricht W. von 

Maſſen- oder Ertragstafeln; Maffentafeln und Er- 

tragstafeln find doch nicht dasfelbel Unrichtig ift 

auh die Bemerkung Seite 165: „die Nadelhölger 
eignen fih nur für den Hochwald bezw. ala Oberholz 

im DMittelmald.” Einige Zeilen fpäter heikt es da: 

gegen „für den Mittelmald und Plenterwald 

eignet fich jede Holzart, jobald dad Navelholz ꝛc. zu 

Oberholz gewählt wird*. Ein fernerer Mangel ift es 

daß die Beltimmungen des Bürgerlihen Geſetzbuches 

noch nicht berüdjiht'gt worden find. Es hätte dies 
bei einem Werte, welches ſo kurz vor dem Inkraft⸗ 
treten dieſes wichtigen, in alle Verhältniſſe weit ein: 
areitenden Geiegbuch& neu aufgelegt wurde, unter allen 
Umftänten geſchehen müſſen. 





Inhalt der von Padberg'ſchen Arbeit zerfällt 


i Forftbotanif® 


Der Anhalt des Leitfadens ift in folgende Abſchnitte 
eingeteilt: Einfeitung, Grundwiſſenſchaften, Naturges 
ſchichte: a) Forftzoologie, b) Korftbotanit, Mathemanif, 
Fachwiſſenichaften (Standortslehre, Waldbau, Forft: 
ſchutz, Forftbenugung), Jagdlehre. 

Die Abſchnitte Forſtichutz und Jagdlehre hätten unſeres 
Erachtens etwas eingehender behandelt werden können. 

Als einen beſonderen Vorzug bed Weftermeier’fchen 
Buches möchten wir die am Schluſſe der einzelnen 
Abſchnitte befindlichen Fragebogen und die Beftimmungsä- 
tafeln bezeichnen, welche e8 dem Lehrling ermöglichen, 
felber fein Können und Wiffen einer Prüfung zu 
unterziehen. E. 


Des Landmann's Feierftunden. IV. Band. Holz: 
zucht auf mittleren und Eleinen Land— 
gütern. Bon Alerander von Pabberg, 
Kal. Preuß. ObersRegierungs:Rat a. D.; Paber- 
born, Drud und Verlag von Ferd. Schöningf, 1899. 
(74 Seiten.) 

Die erften 3 Bände von „Des Landmann's feier: 
ftunden“ find betitelt: I. der rentabele Wirtſchafts— 
betrieb des Meinen Sandwirts; II. Zucht, Pflege und 
Nuten des Federviehs; III. der Beerenbau. In der 
Einleitung zum vorliegenden vierten Bänden „Die 
Holzzucht“ weiſt Verfafier auf die jährlich fteigende 
Einfuhr von Holz aus dem Auslande hin und be 
merkt, daß auf dem Gebiete der Holzergeugung der 
mittlere und Meine Grundbeſitz erheblih beitragen 
und gleichzeitig der Landeskultur nugen könne. Hierzu 
aufzufordern, ſowie anregend und belehrend zu wirken, 
fei Zweck feiner Arbeit. Obersftegierungdrat von 
Padberg ift fein Forſtmann; er benußte daher, mie 
er beſonders betont, neben anderen anerkannt guten 
forftwirtihaftlihen Schriften in erfter Linie Burckhardt's 
„Säen und Pflanzen,” Fiſchbach's „Katechismus ber 
und Urff's „Forftlulturen und Ber 


handlung von Korftbeftänden.” Zugleich bemerkt er, 


‚ daß er auch felber reichlich Gelegenheit gehabt Habe, 


im Verkehr mit den Beamten der preußiihen Forits 
verwaltung zu lernen, welch? Iegtere nad} feiner Anſicht 
der tüchtigſte Teil der allgemeinen Bers 
mwaltung Preußens fei. Wir freuen uns auf: 
richtig über diefe der preuß. Forſtverwaltung von 
unparteiiiher Eeite gewordene Anerkennung! Ter 
in 


: folgende Nbihnitte: I. Vergleich von Land» und Forfts 


wirtſchaft; IT. die foritwirtihaftlihen Betriebsarten; 
III. Algemeined über Lichtberürftigfeit, Brennfraft, 
Blitzgefahr, gemifchte Beltände, Inſektenfraß und 
Streuentnahme; IV. Was und mie follen mir fäen 
oder pflanzen, und mie, jind die erzogenen Beſtände zu 
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Behandeln? V. Holzpflanzung zum Zmede ber Ein 
friedigung von Grundftüden. 


Der Schwerpunkt des Werkchens liegt in dem 
vierten Abjchnitt, in dem bie verichiedenen Holzarten: 
Ahorn, Akazie, Birke, Buche, Ebereſche, Elsbeere, 
Edelkaſtanie, Eiche, Erle, Eſche, Fichte, Hainbuche, 
Hajel, Kiefer, Lärche, Linde, Pappel, Platane, Roß⸗ 
Taltanie, Ulme, Wahholder, Wallnußbaum, Weide, 


Weißdorn, Weißtanne und Weymouihskiefer kurzund im 


weientlichen zutreffend bezüglich ihres Verhaltens, ihrer 
Aniprüche, ihres Anbaues, ihrer Pflege und ihrer Erz 
träge beiproden werben. 

Wir halten die von Padberg’ihe Arbeit für voll 
geeignet, dem Zwecke, dem biejelbe dienen fol, zu ent⸗ 
fpregen und wuͤnſchen ihr die weitelte Verbreitung ! 





Dentſche Wald- und Waidmanuſprüche in Reimen 
Zujammengeitelt von M. Freiherr Knigge— 
Levefte. Neudamm, Verlag von X. Neumann. 1899. 
8 ©. 170. Preis broſch. M. 3.—, gebd. M. 4.50. 
Dem ſchoͤn auögellatteten Buche ſei ein Wort ber 
Empfehlung mit auf den Weg gegeben. Ein großer 
; Sammelfleiß mar nötig, die 1020 Sprüde und 
Strophen zulammenzutragen; mit Begeifterung für bie 
Sade ift der Plan durchgeführt, und wenn aud 
manchem Lejer der bekannte Ausſpruch einfalen wird: 
„groß in ihrem Genre, aber dad Genre tft Mein |“ 
fo werden doc viele dem Verfaſſer dankbar dafür fein, 
daß er ſich der Mühe unterzogen bat, das überall 
, zeritreute Material berbeizuichaffen und nad einigen 
\ Hauptrubriken — (der Jäger und der Wald; der 
deutiche Jäger, fein Wild und jein Hund; nad der 

| Jagd; der Sonntagsjäger u. |. m.) — zu orbnen. 








Briefe 


Aus Preußen. | 900000 M. anzunehmen find. Die Koften für bie 


Der Etat der Domänen-, Zorft: und landwirtſchaftlichen 
Berwaltung für das Etatsjahr 1900. 

Der Etat weift wiederum einen ſehr erheblichen 
Ueberſchuß auf. Sämtliche Betriebsvermaltungen mit 
Ausnahme der Domänenverwaltung haben Ueberſchüſſe 
zu verzeichnen. x 


I. Der Etat der Domänenvermwaltung. 

Nah dem Abſchluſſe des Etat? der Domänenver: 
waltung betragen die Einnahmen 26146200 M. 
gegen 26400000 M. des Vorjahres; die dauernden 
Ausgaben 6378000 M. gegen 6340000 M. bes 
Vorjahres; es bleibt mithin ein Ueberſchuß von 
19768200 M. gegen 26060000 M. des Vorjahres; 
hiervon gehen noch ab die einmaligen und außer: 
ordentlihen Ausgaben mit 2907200 M. gegen 
2240500 M. des Vorjahres; es bleibt mithin im 
ganzen ein Ueberſchuß von 16861000 M. gegen 
17819500 M. des Vorjahres, mithin ift pro 1900 
gegen daß Vorjahr ein Weniger zu erwarten von 
958500 M. 

Wiederum find in den tat beträchtliche Mittel, 
300 000 M., zur Anlage von fiskaliſchen 
Weinbergen an Stelle von Eichenſchäl-— 
mwaldungen in der Mofel: und Saargegend eingeftellt 
morben. Es foll nämlich der Ausbau der Weinbergö- 
anlagen bei Offen a. d. Saar i. J. 1900 in einem 
ſolchen Umfange fortgeſetzt werben, daß die Vollendung 
der Anlage i 3. 1901 erwartet werden fann Außerdem 
ſoll im Etatsjahr 1900 mit der Herftellung einer 26,5 ha 
grogen Weinbergsanlage im AvelertHal bei Trier ber 
gonnen werben, deren Gejamtloften überfichtlih auf 


‚im Sabre 1900 hier vorzunehmenden Arbeiten find 
| auf 127000 M. veranidlagt. 
| Berner ift für diefe neuen fiskaliſchen Weinbergs⸗ 
| anlagen in der Saar= und Mofelgegenb bed Regierungs— 
bezirks Trier die Errichtung einer der Bedeutung dieſer 
Anlagen entſprechenden Lofalvermalterftelle erforderlich. 
Es wird beabfichtigt, eine ſolche Stelle mit dem Gehalte 
| der Oberförfter (2700—5700 WR.) und dem gefeglichen 
i Wohnungsgeldzufchufie der Beamten der 4. und 5. Rang⸗ 
, Mafje zu ſchaffen und dem gegenwärtigen nebenamtlichen 
; Verwalter der erwähnten Anlagen zu übertragen. 
| Zur Ermwerbung und eriten Einridtung 
‚von Domänen und Domänengrundftüden 
find 700000 M. in ben Etat eingeftelt. Außerdem 
ı Fann derjenige Teil der Iſt-Einnahme aus Veräußerungen 
, von Domänen: und Forftgrundftücen zur Verwendung 
kommen, welcher die Summe von 1600000 WM. überfteigt 
und nit zum Ankauf von Grundftücen zu den Forften 
verwendet wird. Bisher konnten für die hier in Frage 
tommenben Zwecke nur die Domänen: und Forftver- 
äußerungsgelber auß den neuen Provinzen zur Verwendung 
gelangen. Nachdem die bisherige geſetzliche Vorſchrift 
über bie Verwendung der in den alten Provinzen auf- 
fonımenden gleihartigen Verfaufzerlöje zur Tilgung 
von Staatsſchulden mit dem Beginn des Jahres 1900 
außer Kraft getreten ift, wird beabfichtigt, nunmehr 
aud einen Teil diefer Beträge zur Förderung wichtiger 
land: und volkswirtſchaftlicher Intereſſen im Bereiche 
der Domänen und forftvermaltung in Anſpruch zu 
nehmen. Darnach ift eine angemefiene Erhöhung dieſes 
Fonds vorgefehen und der für das Etatsjahr 1900 
für die Domänenverwaltung. verfügbar( werdende Betrag 
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auf 700000 M. veranlagt. Auch iſt die bisherige 


Beichräntung der Domänenankäufe auf beftimmte Landes: ı 


teile in Wegfall gebracht werben. 

U. Der Etat der Forftvermaltung. 

Die Gejamteinnahme beträgt 77249500 M., 
fomit gegen den Etat des Vorjahres mit 71742100 M. 
mehr 5507400M.; die Gefamtausgabe 44033900 M., 


fomit gegen den Etat des Vorjahres mit 42606150 M. 


mehr 1427750 M. 
Der Abſchluß des Einnahme: und Aus— 
gabe-Etats ift folgender: 


Die Einnahmen betragen 77249500 M., bie . 


' 





dauernden Ausgaben 309947 700 M, die eine ! 
maligen und außerorbentlihen Ausgaben | 


4086200 M., fomit der Ueberſchuß 33215600 M. 
egen 29135950 M. des Vorjahres, mithin gegeng 
den vorigen Etat ein mehr von 4079650 M. 
a. Einnahme. 
Für Holz auß dem Forſt⸗ 
wirtihaftsjahre 1. Oktober 
1899/1900 
Für Nebennugungen . 
Aus der Jagd 
Bon Torfgräbereien . - 
Bom Sägemühlenbetriebe 
Bon dem Tiergarten bei 
Gleve und dem Eichholze 
bei Arnsberg 
. Verjchiebene andere Ein 
nahmen, einſchließlich der 
au erftattenden Befoldungen 
und der Befoldungsbeiträge 
für Foritbeamte, welde 
Tebiglich im Intereffe dritter 
angeftellt find £ 
. Rückzahlungen auf die an 
Forſtbeamte (Oberförfter, 
Revierförfter, Föriter und 
Walbwärter)zurwirtichaft 
lihen Cinzihtung bei 
Uebernahme einer Stelle 
gewährten Vorſchüſſe .. 
Von der Forſtakademie 
Eberswalde .. 
Von der rg 
Münden . : 6000 „ + 900 „ 


Die Einnahme für Holz, welche im Jahre 
1897/98: 68464986 M. und im Jahre 1898/99: 
75213582 M. betragen hat, ift nah dem Durd: 
ſchnitt diefer beiden Jahre in dem Etat angejeßt worden. 

Die Einnahmen für Holz betrugen in den 
Jahren 1889—1898 in Millionen Mark. 


— 


gegen den 


. + 5500000 M. 
26000 „ 
13000 „ 
16000 „ 
5000 „ 


eRPAN 


500 „ 


ID 


2 


556200 32400 „ 


2 


© 


60000. M. 20000 M. 


4 


12300 „ 600 „ 


10. 


.. 


1889/90 == 60,7 1894/95 = 72,3 
1890/91 = 63,2 1895/96 = 58,4 
1891/92 — 60,5 1896/97 = 64,5 
1892/93 = 62,4 1897/98 = 68,5 
1893/94 = 58,7 1898/99 = 75,2 


Hiervon entfielen auf: 


Bau: und Nupholz Brennholz 
in Millionen Mark 
1889/90 = 37,2 23,4 
1890/91 = 39,4 23,8 
1891/92 = 37,0 23,6 
1892/93 = 38,6 23,8 
1893/94 = 36,9 21,9 
1894/95 = 50,1 22,2 
1895/96 — 38,4 20,0 
1896/97 = 43,0 21,5 
1897/98 = 47,6 20,9 
1898/99 = 53,9 21.3 
b. Ausgabe. 


Die Ausgaben ber Forſtverwaltung, melde ſeit 
einer Reihe von Jahren ftetig gewachſen find, betrugen 


in Milionen Mark: 


vorigen Etat: : 





1889/90 = 34,5 1893/9 — 36,1 
1890/91 = 35,4 1894/95 — 36,1 
1891/92 = 35,9 1895/96 = 36,6 
1892/93 — 36,3 1896/97 = 37,1 
1897/98 = 37,8 
1898/99 = 40,4 


1899/1900 = 42,6 


| und find pro 1900 auf 44032 900 M. veranichlagt. 


Diefelben een fih in folgender Weife zuſammen. 
A. Dauernde Ausgaben. 


1. Roften der Verwaltung und gegen den 
des Betriebes: vorigen Gtat: 
a. Befoldungen . 10332900 M. + 472197 M. 
b. Wohnumgsgelbzufchüffe f. 
die Beamten . 10840 „ — "0 „ 
o. Andere perfönliche Aus 
gaben. . 2 200. 2727500 „ + 198800 „ 
d. Stellenzulagen, Dienfte 
aufwands: und Miets⸗ 
entfhädigungen 2294992 „ + 32840 „ 
2. Materielle Verwaltungs» 
und Betriebsfoften . . 20412408 M. + 97968 M. 
8. Zu forftwiifenfhaft- 
lichen und Lehrzwecken. 234100 „ — 1650 „ 


re 


Allgemeine Ausgaben . 3842400 „ + 88700 „ 


B. Einmalige und außerorbentlihe Ausgaben. 
. Zur Ablöfung von Forſt⸗ 
ferbituten, Reallaſten und 
Baffivrenten . 2... 
. Zum Anlauf von Grunds 
ftüden zu den Foriten*. . 2400000 
. Zur Melioration von Moor⸗ 
und Wiefenflähen. . . . 200000 


* Hier kommt ein feiter Betrag von 2100000 M. zur 
Verwendung, und außerdem kann derjenige Teil ber Iſteinnahme 
aus Veräußerungen von Domänen« und Forftgrundftüden hier 
verwendet werben, welcher bie Sunme von 1600000 AR. über« 
fteigt und nicht zur Erwerbung unb_erften Einrihtung von 
Domänen und Domänengrunbdftüden verwenbet) wird. 


& 


500000 M. ebenfopiel 


0 


” ” 


2 
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gegen ben 

8. Zur Anlage und Beteiligung 
an Anlagen von Rleinbahnen, 
ſowie zu Beihilfen für dies 
fen . 2: 2 200° 
9. Zur verſuchsweiſen Bes 
ſchaffung von Inſthäuſern 
für Arbeiter in den Provinzen 

Of: und Weit » Preußen, 

Bommern, Bofen und 

Schlefien. : 
10. Zum Neubau ber forſtfis⸗ 
taliſchen Sciffsfchlenfe bei 
Guiszianfa im Neg. Bezirk 
Sumbinnen . . ... 
Auperorbentliher Zuichuß 
zum Forftbaufonde . . » 
12. Zur Entjendung von Kom⸗ 

miffaren zum Beſuch ver Welt⸗ 

außftellung in Paris (diefer 

Fonds überträgt ſich mit den 

zu gleihem Zwede ausge⸗ 

worfenen Beträgen im Etat 
der Tomänen- und landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verwaltung in 

einer Geſamthöhe von 14400 M. 1200 „) + 1200. 

Die Zahl der Forftverwaltungsbes 
amten beträgt 34 Oberforftmeilter, 91 Regierungs⸗ 
und Forfträte, 742 Oberförfter (5 mehr mie 1899), 
2 verwaltende Revieriörfter in den Klofterforften ver 
Provinz Hannover, 119 volbeicäftigte Forftrendanten, 
3809 Revierförfter und Föriter (42 mehr mie 1899), 
198 voll beihäftigte Walomärter (34 meniger mie 
1899), 2 vermaltenre Beamte bei den Nebenbetriebö: 
anftalıen, 18 Torf-, Wieien-, Wege⸗, Flöß- ꝛc. Meilter, 
2 Tiergartenförftr, 10 Torf, Wiefene ꝛc. Wärter 
und 1 Holzaufieher. 

Die Gehälter ꝛc. der Foritbeamten find bie 
ſelben geblieben wie im Vorjahre. 

An Dienftgehöften find vorhanden für Ober- 
förfter 677 (gegen 665 i. J. 1899) und für Reoier— 
förfter und Förfter 3478 (gegen 3421 i. J. 1899.) 

Der Forſtbaufonds fol für dad Jahr 1900 
dur einen Zufhuß von 600000 M. extraordinär 
erhöht werben, weil durch bie in den letzten Jahren 
vorgenommene Vermehrung der Oberförftere und 
Sörfteritellen die Zahl der notwendigen Nenbauten 
behufs Beſchaffung von Dienftgehöften ſich derartig 
geiteigert hat, daß mit bem ordentlichen Forftbaufonds 
der Bedarf nicht gedeckt werben kann. 

Nach der dem Etat beigegebenen Weberficht A be: 
trägt der Flächeninhalt der Staatöforften im ganzen 
2809645 ha (gegen 2799216 ha des Vorjahres) 
und zwar: 

1. Reiner Staatswald: 
Zur Holzzucht beitimmter Voden 2517904 ha 


290212 „ 
117581 „ 


80000 „ " 


105000 „ + 5000 M. 


1 


Tee 


600000 „ + 600000 „ 


} 2808116 ha 


nid ” 
barunter "unmugbar — 
1899 


vorigen Etat: 








2. Semeinfhaftlide Waldungen: 
(nur im Regierungsbezirke Arnöberg und Gaflel) 


Zur Holzzuht beftimmter Boden 1515 ha \ 1529 ha 
„ „nicht 7) ” 14 
darunter unnugbar . .» - » 1, 


Der Naturalertrag an Ho, beträgt nad 
den Abnupungsfägen in Feſtmeter: 
a. an Eontrolfähigem Material 6 650885 fm 


b. „nd „ „ 2061219 „ 
im ganzen 8712104 fm 
IH. Der Etat der landmwirtfdhaftliden 


| Bermwaltung einihließlih der Zentrale. 
ı Verwaltung des Minifteriums für Lande 


wirtihaft, Domänen und Forſten. 
Die Ausgabe berägt 27229612 M., die 
Einnahme (General-Kommiflionen, landwirtſchaft⸗ 
lihe und tierärztlihe Lehranftalten, Veterinärvers 
maltung, Deichverwaltung 2c.: 1791776 M. 
Die Ausgabe fegt fih zulammen: 
A. Dauernde Ausgaben: 
1. Minifterium .... 1181980 M. 
2. Ober⸗Landeskulturgericht..... 157460 „ 
3. Genera-Kommiiftonen . ©... .. 840690 „ 
4. Landwirtſchaftliche Lehranftalten . . 1571099 „ 
5. Tierärztliche Lehranftalten u. Veterinärs 
Wehen. wer a ar 
6. Banktechniſcher Revtfor* . . .» . » 
7. Förderung der Viehzuht . .» . . - 
8 ” „Bideri ..... 
9. Sandesmeliorationen, Moore, Deich: u. 
Dünenwefen . 2.00. u 
10. Allgemeine Ausgaben . : . 2.» 
B. Einmalige und EAN U I 
gaben 10128440 „ 


Unter leßteren feien folgende beſonders erwähnt: 


Für die Errigtung von ländliden 
Stellen mittleren und Fleineren Um— 
fanges auf ftaatliden Grundftüden (Ur 


* Bu biefer Etatöpofitton wird in ben dem Etat beigegebenen 
Erläuterungen folgendes bemerkt: 

„Die zunehmende volköwirtfchaftlihe Bedeutung des Hypo⸗ 
thekenbankweſens läßt im Interefie ber Allgemeinheit, wie auch 
der ftaatlichen Aufſichtsbehörde, eine intenfivere Geftaltung der 
Staat3auffiht wünſchenswert erfcheinen. Dieſes Verlangen ift 
um fo bereditigter, ald nad bem Reichshypothekenbankgeſetz 
v. 15. Juli 1899 die Staatsauffiht fih vom 1. Januar 1900 
an aud auf Inſtitute erftreden wirb, die ihr bißher nicht untere 
ftanden, woburd die Verantwortlichfeit ber Auffihtöbehörbe 
erheblich gefteigert wird. Hierzu kommt, daß außer ben Hypo» 
thefenbanfen einzelne ber Staatsaufſicht unterftehende private 
Grundfrebitinftitute egiftieren, und Daß in verfchiedenen Gegenden 
die Bildung von Inſtituten bevorfteht, die in Konkurrenz mit 
den Hypothefenbanfen dem ftädtiihen Grundbefig einen billigen 
Realkredit zu eröffnen beftimmt find. Zur Beauffichtigung des 
Geichäftsbetriebes aller biefer Inftitute und zur wirfamen 
Unterftügung ber bamit feither beauftragten Verwaltungsorgane 
ſoll ein banklechniſcher Reviſor (Bankinſpektor) angeftellt werben, 
der mit fachmänniſchen, auf dem Gebiete des Hypothekenbank⸗ 

20 


1264569 „ 
10900 „ 
848420 M. 
390506 „ 


2284298 „ 
985000 „ 
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barmadjung und Befiedelung fisfalifher Moore, Ein- 
rihtung von Rentengütern, Anfiedelung von Wald: 
arbeitern in den Staatsforſten) find ausgemorfen 
250000 M., zur Förderung ber Land: und 
Sorftwirtihaft im Eifelgebiet (alö letzte 
Rate)* 200000 M., zur Förderung der Land» und 
Forftwirtihaft in den meftlihen Provinzen (mit Aus: 
ſchluß des Eifelgebiete8) 260000 M; Gleiche Bei 
träge werben die beteiligten Provinzial: nnd Kom 
munalvermaltungen zur Verfügung ftellen; zur Förde 
rung der Land» und Forftwirticaft in ben öftlidhen 
Provinzen 780000 M. 

Zur Ausführung des Geſetzes vom 16. September 
41899, betreffend Shugmanregelnim Quells 
gebiete der linksſeitigen Zuflüfie der 
O der in der Provinz Sclefien jolen 60000 M. 
i. J. 1900 verwendet werben, während bie geiamten 
auf den Staat enıfallenden Koften auf ca. 100000 M. 
veranidlagt find. Außerdem find 41000 M. zur 
Herftellung telegraphiider und tele: 
phbonifher Verbindungen für den Hod: 
mwaffermeldedienft in den Nieberungen der 
Ober und 3000000 Mt. für den Ausbau der 
hochwaſſergefährlichen ſchleſiſchen Ge: 
birgsflüffe beſtinmt. Die Einſtellung des 
letztgenannten Betrages iſt unter der Vorausſetzung 
erfolgt, daß inzwiſchen eine Verſtändigung mit der 
Provinz Schleſien wegen Uebernahme der Unter: 
haltung der ausgebauten Gebirgsflüſſe auf geſetzlicher 
Grundlage zu ſtand kommt. Der Entwurf eines 
Geſetzes, bet. Maßnahmen zur Verhütung 
von Hodmalfergefahren in der Provinz 
Schleſien, fol einem zu Anfang de3 Jahres 1900 
einzuberufenden Provinziallandtage und alsdann ev. 
au dem Landtage der Monardie vorgelegt merden. 
Die obige Summe von 3 Millionen Mark ftelt bie 
erfte Rate des darnach auf den Staat entfallenden 
Koftenanteild von indgefamt 30 Millionen Mark dar, 
die für den Ausbau der Gebirgsflüffe in den Pro— 
vinzen Schlefien und Brandenburg in Ausjiht ge 
weſens in längerer Praxis erworbenen Kenntniffen ausgeftattet, 
fi einer unauögefegten Beobachtung aller Vorgänge auf dem 
Gebiete des Bodenkredits zu widmen und bie Geihäftsführung 
ber unter Staatsaufficht ftehenden Banken zu kontrollieren haben 
wird. Der Stationdort foll Berlin fein. Der Betreffende wird 
bei den in betracht kommenden Regierungen (Köln, Wiesbaden, 
Hildesheim, Breslau, Stettin, Danzig und Königsberg), ſowie 
beim Bolizeipräftbium in Berlin neben dem Werwaltungss 
dezernenten als technifcher Korreferent das Onpothefenbantwefen 
zu bearbeiten haben.“ 

* Im Jahre 1896 war für die Weiterbewilligung außer⸗ 
ordentlicher Beihilfen aus Mitteln des Staates und der Rhein« 
provinz zur Wörberung der Lande und Yorftwirtfhaft im 
Eifelgebiete noch ein fünfjähriger Zeitraum in Ausficht genommen 
worden; diefer ift mit dem Jahre 1900 abgelaufen. 





nommen find, und zu benen die beiden Provinzen 
außerdem no 7!/e Millionen beitragen follen. 


Zur Erridtung eines Kreditinftituts 
behufs Abldiung der Erbabfindungen 
im Geltungsbereihe des Weftiäliihen 
UAnerbengefeßes vom 2%. Juli 1898 find 
100000 M. beftimmt. Dieſes Beleg bat biniichtlich 
den feinen Vorichriften unterliegenden Beligungen für 
den Fall der geieglihen Erbfolge und des Vorbanden⸗ 
feing mehrerer Erben Beitimmungen getroffen, welche 
den herrichenden Gewohnheiten entiprebend eine 
mäßige Belaftung des Anerben mit Erbabfindungen 
voriehen. Neben einer ſolchen, den Kräften des Guts— 
übernehmers ſich anpaflenden Feltiegung der aus dem 
Erbgange Herrührenden Verpflichtungen ift durch ge— 
eignete Maßnabmen auf dem Gebiete des Kreditwe ſens 
aud eine Tilgung dieſer Schulven innerhalb der Be— 
finzeit des Anerben zu eritreben, um dem fteten, mit 
der Zeit notwendig zur Meberihuldung führenden 
Anwachſen der Erbſchaftsſchulden entgegenzutreten. Die 
Feftitelung der Grundfäße, nad denen behufs Er— 
reihung diefes zweiten Zieles des Anerbenrechts ver: 
fahren werden ſoll, ift in bem Gelege befonderer 
Regelung vorbehalten. Diefe find dahin zufammen: 
zufafien, daß ed münichenswert ift, in Verbindung 
mit der Weitfäliihen Landſchaft ein Krebitinftitut zu 
errichten, das den Gutsübernehmern die Abftogung 
der Erbihulden nahe legt und erleihter. Um ein 
ſolches Juſtitut mit den erforderlichen Mitteln zu ver: 
iehen, haben der Weftfälifche Bauernverein einen Be: 
trag von 50000 M. und ber meitiäl. Provinzials 
landtag eine Summe von 100000 M. unter ver 
Vorausſetzung zur Verfügung geitellt, daB aud die 
Staatäregierung entiprehende Mittel bewillige. Es 
wird daher beabiihtigt, die Errichtung eines Kredit 
inftitut3 zu dem angegebenen Zmede im Intereſſe 
einer volfommeneren Wirfung bes Anerbenrehts durd 
Gemährung eines ftaatlihen Darlehns von 100 000 M. 
zu ermöglichen. Dieſes Darlehn fol unverzinslich 
fein und vom 11. Jahre nach feiner Auszahlung an 
durch jährlihe Zahlungen von je 10000 ME. getilgt 
werben. Die Grunvfäge, nad) denen die Einrichtung 
des SKrebitinftituts zu erfolgen haben wird, werben 
durch Verhandlungen der Staatöregierung mit Dem 
Provinzialausfhuß und der meltfäliihen Landſchaft 
feftgeftellt werben. 


In der Vorausſetzung, daB der Entwurf eines 
Gefeßes, betr. die Regulierung des Hochwaſſer— 
profils der Weichſel von Gemlitz bis Piekel 
die Zuſtimmung der Landesvertretung finden wird, 
iind 3000000 M. zu dieſem Zwecke in den Etat 
eingeftellt worden. 
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Zur Verhinderung von Hochwaſſerſchäden und zur 
Bermeidung der Hocmaffergefahren find hiernach durch 
den Etat für das Jahr 1900 fehr bedeutende Summen 


zur Verfügung geftelt worben. Mögen dieſe durch 
Hodmafler de8 Sommer 4897 veranlaßten Aufs 
wendungen zum erhofften Ziele führen! E. 


N otize n. 


A. Forſtliche Vorleſungen im Sommerſemeſter 1900. 
I. Aniverfität Gießen. 


Beginn der Immatrikulation am 28, April, der Vorlefungen 
am %. April 1900. 

Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Heß: Forftihug mit Demons 
ftrationen (nad; feinem Lehrbuch, 3. Aufl. 2 Bände, 1898 ır. 1900), 
5 Hündin; Eigenſchaften und forftliches Verhalten der wichtigeren 
in Deutfchland einheimischen und eingeführten Holzarten mit 
Demonftrationen (nach feinem Leitfaden, 2. Aufl. 1895), 2 ftändig; 
prattiiher Kurius über Waldbau, abwechſelnd mit Demon 
ftrationen im Hörfaal, 1 mal wöchentlih. — Profeflor Dr. 
Wimmenauer: Waldwegbau (nad) feinem Grundriß, 1896), 
4 ftündig mit Mebungen im Walde, 1 mal; Waldertragsregelung, 
4 ftündig wöchentlich. — Profeſſor Dr. Braun: Forſtrecht, 
3—4 ftündig. 

Das allgemeine Vorlefungsverzeichnis der Univerfität, eine 
Schrift über ben forſtwiſſenſchaftlichen Unterricht und ein bes 
fonderer forftliher Lektionsplan für‘ das Biennium 1899/1901 
tönnen von dem Univerfitätsfefretariat oder von der Direktion 
des alademiſchen Forftinftitut3 unentgeltlich bezogen werben. 

UL Xniverfität Münden. 
A. In der ſtaatswirtſchaftlichen Fakultät: 

Brofefior Geh. Hofrat Dr. Brentano: Wirtſchaftsge⸗ 
ihihte; Nationaldlonomie als Wiflenihaft. — Profeſſor Dr. 
R. Hartig: Pflanzenkrankheiten. — Leitung wiſſenſchaftl. Ar 
beiten. — Botan. Eglurfionen. — PBrofeflor Dr. Weber: 
Geodãſie; Wegebaukunde; Praktiſche Vermeflungsübungen. — 
Profeſſor Dr. Mayr: Forſtbenutzung; Ueber Exoten; Praktikum 
aus Waldbau und Exkurſionen; Anleitung zu ſelbſtändigen 
Arbeiten. — Brofeflor Dr. Endres: Forftverwaltung; Forſt⸗ 
geſchichte; Uebungen in forftl. Rentabilitätsberechnungen. — 
Profeſſor Dr. Log: Allgemeine Volkswirtſchaftslehre; Ueber 
Banks nnd Börfenweien, Handel und Verkehr. — Brofeffor Dr. 
6. von Mayr: Praktiihe Nationalölonomie; Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft; Statiftit. — Profeffor Dr. Ramann: Agrikulturchemte; 
Dodenkundl. Praftitum — Außerord. Brof. Dr. Pauly: 
Sorftinfelten; Yorftentomolog. Praktikum; Forſtzoologiſche Ey: 
turfionen. — Brofefior hon. Dr. Wafferab: Grundzüge der 
Sozialpolitit; Einleitung in bie deutfche Volkswirtſchaft. 

B. Aus anderen Fakultäten: 

BProfefior Dr. Frhr. v. Stengel: Rechtsencyklopädie für 
Forſtkandidaten. — Brofeffor Dr. v. Zittel: Geologie mit 
Exturfionen. — Profeſſor Dr. v. Röntgen: Experimental« 
phufit II. Th. — Profeffor Dr. dv. Baeyer: Organiſche Er: 
perimentalchemie. — BrofefiorDr. Groth: Mineralogie, praktifche 
Beftimmungen. — Privatdozent Dr. Brunn: Elemente der 
höheren Mathematik. 


III. Aniverfität @übingen. 


Staatswiffenfhaftlihe Fakultät: 


Boltswirtihaftspolitit (fpez. Bolkswirtfcaftsiehre). — Fi⸗ 
nanzpolitit, insbef. bie Lehre von den Steuern, — Die foziale 





Frage, insbejondere die induſtrielle Arbeiterfrage. — Nationale 
ölonom. Ueb.: Brof. Dr. von Schönberg: — Volkswirtſchafts⸗ 
lehre, allg. Teil. — Sozialismus und Kommunismus, Geſchichte 
und Kritik foztaliftifcher Anfchauungen. — Volkswirtſchaftliches 
Disputatorium, verbunden mit Anleitung zu volkswirtſch. und 
ftatiftifchen Arbeiten: Brof. Dr. von Neumann. — Deutiches 
Verwaltungsrecht und Verwaltungslehre (Bolizeiwiffenihaft). — 
Das Recht der beutichen Arbeiterberfiherung. — Belprehung 
einzelner Fragen der Verwaltungslehre: Brof. Dr. von Jolly. — 
Deutiches Staatsrecht (Reichs · und Landesſtaatsrecht). — VWölfers 
recht. — Staatsrechtliche Uebungen: Prof. Dr. Anſchütz. — 
Landwirtſchaft, Pflanzen: und Tierproduftionslehre: Prof. Dr. 
Leemann. — Waldbau mit Demonftr. und Erfurfionen. — 
Waldwertrechnung und forftlihe Statif mit Uebungen: Prof. 
Dr. von Lorey. — Foritpolitit. — Uebungen zur Forſtpolitik. — 
Uebungen in der Wirtichaftseinrichtung. — Anleitung zu wiflen« 
ſchaftl. Arbeiten. — Erturfionen und Uebungen: Prof. Dr. 
Bühler. — Forftvermeffung. — Uebungen in ber Forftoer- 
meffung. — Forſtſchutz: Prof. Dr. Speidel. — Strafrecht und 
Strafprozeßrecht für die Studierenden der Forſtwiſſenſchaft: 
Landrichter Schmoller. ö 
Anfang 23, April. 
Nähere Auskunft durch die forftl. Dozenten, 


IV. &ednifde Zochſchule zu Rarlsruße. 
Abteilung für Forſtweſen. 
Beginn am 17. April 1900. 

Lehmann: Experimentalphyſik II. — Difteli: Uebungen 
in der Projektionslchre, Repetitorium in der Glementarmathes 
matit. — Engler: Organ. Egperimentaldemie. — Futterer: 
Geologie, geolog. Uebungen. — Klein: Syſtematik und Biologie 
der Kryptogamen und Vhanerogamen, Bilztrankheiten der Wald» 
bäume, Forftbotanif, Mikroskop. Praktitum, Uebungen im 
Pflanzenbeftimmen. — Nüßlin: Zoologie IL, Zootomiſcher 
Kurſus. — Hatd: Beodätifches Praktitum IL. — Bürgin: 
Plan» und Terrainzeichnen. — Siefert: Waldbau II; Forſtl. 
Technologie, Exkurſionen. — Müller: Jagdkunde, Vodenkunde, 
Forſteinrichtungsmethoden, Waldwertrechnung, Exkurſionen. — 
Hausrath: Waldiweg- und Waſſerbau mit Uebungen, Forſtſchutz, 
Exkurſionen. — Stengel: Encyklopädie der Landwirtſchaft. — 
Schenkel: Forſt und Jagdrecht. — Süpfle: Ausgewählte 
Behren bes Strafrechts. — Tröltfch: Verkehrsweſen, Arbeiters 
frage, Handelspolitik, volkswirtſchaftliche Uebungen. — Böhts 
lingt: Politik. 


V. Forftakademie-&berswalde. 


Zaudforftmeifter Dr. Dandelmann: Forfteinrichtung. — 
Forſtl. Erkurſionen (u. a. Durchführung einer Forfteinrichtung 
im Walbe.) — Borftmeifter Zeifing: Einleitung in die Forfte 
wiſſenſchaft. — Waldwertrehnung. — Forftliche Erkurfionen. — 
Borftmeifter Dr. Kienitz: Forftihug. — Jagdkunde. — Forſt⸗ 
liche Erkurfionen. — Forftmeifter Brofeflor Dr. Shwappad: 
Forftliche Exkurſionen. — Forftmeifter Dr. Martin: Wald» 
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wegeban. — Forftlihe Exkurfionen. — Forftaffeffor Herrmann: 
Blanzeihnen. — Brofeffor Dr. Schubert: Geodäſie. — Ver⸗ 
fahren der Korftvermeffung in Preußen. — Uebungen im Feld 
meſſen und Nivellieren. — Brofeffor Dr. Schwarz: Syfte: 
matifhe Botanil. — Botanifche Exkurſionen. — Oberförfter 
Brofeffor Dr. Möller: Pflanzenphyfiologifhe Grundlagen des 
Waldbaus. — Profeffior Dr. Edftein: Wirbellofe Tiere. — 
Zoologifhe Erlurfionen. — Geh. Regierungsrat Prof. Dr. 
Remels: Mineralogie und-Beognofte. — Organifche Chemie. — 
Geognoftifhe Exkurſionen: — (Zur Zeit unbefegt) : Bodenfunde.— 
Bodenkundliche Exkurfionen. — Geh. Regierungsrat Vrofeſſor 
Dr. Muttrich: Erperimentalphufil. — Amtsgerihtsrat Prof. 
Dr. Didel: Strafredt. 

Beginn: 23. April, Schluß: 10. Auguſt. Vom 11. Aug 
ab Studienreife. 

Meldungen find baldmöglichft unter Veifügung der Zeug: 
niffe über Schulbildung, forftliche Lehrzeit, Führung, Über ben 
Beſitz der erforderlichen Mittel zum Unterhalt, ſowie unter An: 
gabe des Militärverhältniffes an den Unterzeichneten zu richten. 

Der Direktor der Forft- Akademie. 


Dr. Dandelmann. 


VI. Zorfiakademie Yanndv., Münden. 


Beginn: 23. April, Schluß: 18, Auguſt. 

Oberforftmeifter Weife: Ertragsregelung, forftl. Erkur: 
fionen. — Forftmeifter Sellheim: Wegeneglegung und Wege: 
bau, Jagdkunde, forftl. Repetitor; foritl. Exkurſionen. — Forſt⸗ 
meifter Dr. Jentſch: Forſiſchutz, forftl. Exkurſionen. — Forſt⸗ 
meifter Michaelis: Waldwertberehnung, Preuß. Tarations- 
verfahren, Durchführung eines Tazationsbeifpiels, forftl. Ex: 
turfionen. — Forftaffefforen Dr. Megger und Japing: Eine 
leitung indie Forſtwiſſenſchaft, forftl. Repetitor. — Geh. Reg⸗Ral 
Prof. Dr. Müller: Syſtematiſche Botanik, botanifches Praktikum, 
botanifhe Exkurſionen. — Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Megger: 
Zoologie, Fiſcherei, zoologiſche Uebungen und Exkurſionen. — 
Forſtaſſeſſor Dr. Milani: Zoologiſches Repetitor. — Vrof. 
Dr. Councler: Organiſche Chemie, Mineralogie und Geologie, 
geoanoftifche Uebungen und Erkurfionen. — Prof. Dr. Horns 
berger: Phyſik, Bodenkunde, bodenkundliche Exfurfionen und 
Uebungen. — Prof. Dr. Baule: Geodäfte, Blanzeichnen, Ver- | 
meflungs» Inftruftion, geobätifche Uebungen und Erkurfionen. — 
Prof. Dr. v. Hippel: Strafrecht. 

Anmeldungen find an den Unterzeichneten zu richten und 
zwar unter Veifügung der Zeugniffe über Schulbildung, forit« 
liche Vorbereitung, Führung, fowie eine Nachweiſes über die 
erforderlichen Mittel und unter Angabe des Militärverhältniffee. 

Der Direktor der Forftafademie: 


Weiſe. 





VII. Jorſtlehranſtalt Eiſenach. 
Beginn: Montag, den 23. April. 

Forfteinrihtung mit Durchführung eines praftifchen Beir 
fpiels, Forftbenugung, Einleitung in bie Forſtwiſſenſchaft: 
Geh. Oberforftrat Dr. Stoeger. — Waldbau: Forftrat 
Matthes. — Mineralogie und Geognofie, Botanik: Profeſſor 
Dr. Büsgen. — Boologie, I. Teil: Dr. Liebetrau — 
Trigonometrie, Mathematifche Hebungen: Profeſſor Dr. Höhn. 
— Rechtskunde: Landgerichterat Linde. — Volkswirtſchafts- 
politif, Finanzwiſſenſchaft: Forſtrat Matthes. — Meteoro: 
logie: Oberförfter Agthelm. — Meßübungen leitet Forft: 
aſſeſſor Pfeifer. 


Das Stubinm aller zum Vortrag fommenden Diszivliner 
der Forſtwiſſenſchaft, ſowie deren Grund- und Hilfswiſſenſchaften 
erfordert in ber Regel 2 Jahre und fann mit jedem Semeiter 
begonnen werden. Sämtlihe Vorlefungen werden in einem 
einjährigen Turnus gehalten und find auf zwei Unterrichtskurſe 
verteilt. 

Anfragen und Anmeldungen find an die Direktion ber 
Großherzoglihen Forftlehranitalt zu richten. 


VII. Zorflide Jochſchule Afhaffenburg. 
Beginn: am 26. April 

Oberforftrat Dr. Yürft: Forſtencyklopäͤdie (Foritichug). 
Forfteinrihtung mit Holzmeßkunde, Jagdkunde. Forftl. Exkur⸗ 
fionen. — Brofeffor Dr. Konrad: Anorganifche Chemie IT. Teil, 
(Metalle), Chemifches Praktitum, Uebungen im Beſtimmen von 
Mineralien. Grundzügeber Geologie; Beologiihe Exkurſionen. — 
Brofeffor Dr. Spangenberg: Zoologie II. Teil, Inſektenkunde, 
Zoologifches Praktikum. Uebungen im Zergliedern der Tiere. — 
Vrofeſſor Dr. Dingler: Botanik II. Teil, Syſtematik der 
höheren (ewächfe insbeſ. ber forftlich wichtigeren. Uebnngen 
im Pflanzenbeftimmen, Mikroſkopiſches Praktikum. Botanische 
Exkurſtonen. — Vrofeſſor Dr. Schleiermaher: Grundzüge 
der höheren Analyſis I. Teil, Integralvehnung, Abriß der pos 
litiſchen Arithmetik mit Rücfiht auf Waldwertrehnung. — 
Profeſſor Dr. Geigel: Exverimentalphyſik (Elektrizität, Magne⸗ 
tismus), Phyſikaliſches Praktitum. Geodätifhe Uebungen. — 
orftmeifter Dogel: Weg und Eifenbahnbau mit Uebungen 
im Gelände. — Forftamtsaffiftent und Dozent Dihm: Situation 
zeihnen und TerrainsDarftellung mit anſchließenden Uebungen. 


B. ZJohlbohrer und Regelbohrer. 


Vom Forftmeifter Bientan in Gandersheim. 

Somohl der C. Heyer’iche Hohlbohrer, als der Ed. Heyer’ihe 
Kegelbohrer, eine Modifikation des Hohlbohrers, zwei Tängft 
befannte, vorzüglihe, von ihren Erfindern mit großer Umficht 
und Sachkenntnis ausgedachte forftliche Kulturinftrumente, follten 
feinem Forftmanne mehr unbefannt fein, und doch läßt deren 
Verbreitung nod zu wünſchen übrig, fo daB ein nochmaliges 
Eingehen auf die Anwendbarkeit diefer Gerätfhaften und eine 
Empfehlung derfelben nicht ungerechtfertigt erfcheinen dürite. 

Während der Hohlbohrer zur Ausführung von Ballen: 
pflanzungen mit kleinen Seglingen ohne Pfahlwurzeln dient, 
konnen mit dem Kegelbohrer noch etwas größere, bis etwa 30 em 
hohe Ballenpflanzen, auch folhe mit Pfahlwurzelbilbung 
außgehoben und eingepflanzt werben. Beide Inftrumente fegen 
etwas binbenden, fteins und ziemlich wurzelfreien Boden voraus und 
find daher feine UniverfalsKulturinftrumente, wie etwa bie Hade. 

Der Kegelbohrer läßt fih auf Boden der bezeichneten Art 


auch noch fehr gut zum Anfertigen ber Bflanzlöcher für jährige 


ballenlofe Fichten zc. verwenden; feine Leichtigkeit und Hand, 
lichkeit empfehlen ih dazu befonbers und er lelitet babei mehr: 


wie manches andere Pflanzinftrument, 


1 Hohlbohrer und Kegelbohrer als Inftrumente zu 
Ballenpflanzungen mit fleinen Seglingen auf ſtein— 
freiem, etwas bindendem Boden: 


Ueber Ballenpflanzung im allgemeinen möge «8 mir ger 
ftattet fein, da8 hier wörtlich anzuführen, was der für unſer 
Fach leider viel zu früh verftorbene Profeſſor Dr. Guftav Heyer 
in feiner ausgezeichneten Abhandlung über den Hohlbohrer im 
SebruarHefte d. BL. vom Jahre 1857 fagt: „Die erfte Ber 
dingung eines guten Pflanzverfahrens — nämlich Sicherheit 
des Auſchlagens — wird ohne Zweifel am-polltommenften burch 
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die Ballenpflanzung erreicht, vorausgeſetzt, baß bie Pflanzen 
auf einem ihnen zuträglichen Boden erzogen worben find. Bei 
der Ballenpflanzung behalten bie Wurzeln der Setzlinge ihre 
natürliche Lage vollftändig bet, fie kommen nicht in Gefahr, 
Zu vertrodnen; die Heinen Saugwürzelchen, auf welchen vor 
nehmlich die Aufnahme der Feuchtigkeit aus dem Boden bes 
ruht, bleiben ungehindert in ihren Funktionen. Die Pflanzung 
mit entblößter Wurzel kann im großen und im Durchſchnitt 
verichiedener Jahrgänge niemals die Refultate geben, wie bie 
Ballenpflanzung, denn bei jener werben bie Wurzeln aus ihrer 
natürlichen Lage gebracht, fie laufen von ber Zeit des Aus: 
hebens bis zum Ginfegen Gefahr zu vertrodnen, unb dies 
findet felbft oft noch nach dem Einfegen ftatt, weil bie lockere 
Erde, mit welcher die Wurzeln umfüttert werden, viel leichter 
austrocknet, als der kompakte Ballen, welchen die Ballenpflanze 
auf ihren neuen Standort mitbringt. Letztere wächſt, wenn 
man fie in den Boden eingelafen hat, ohne weiteres fort, 
während die balleniofe Pflauze erit anmwurzeln muß.” Als 
weitere Vorzügeber Ballenpflanzungen wären nach Heyer's, Wald⸗ 
bau“, S. 206 noch hervorzuheben, daß das fchädliche, zu tiefe 
Einfegen ber Pflanzen vermieden wird, daß auch weniger ger 
übte Arbeiter Pflanzungen mit dem Hohlbohrer raſch aus— 
führen können, daß Ballenpflanzen weniger durch Froſt, Dige, 
Wind, Abſpülen durch Wafler, Heraußreißen durch Wild zc. 


leiden, überhaupt allen Gefahren weit befier, als ballenloſe 


Seglinge widerftehen. Bekanntlich find Ballenpflanzen aud) dem 
Engerling- und Nüffeltäferfraß viel weniger außgefegt, als 
ballenloſe Pflanzen. Schließlich wäre noch zu erwähnen, daß 
erftere fogar eine Ausführung im Sommer ermöglichen. 

Benn num Ballenpflanzungen fih durch Sicherheit des (Sex 
lingens auszeichnen, wenn fle dazu noch, wie Die Pflanzungen 
mit Hohl: und Segelbohrer — die mit legterem ausgeführten 
wenigſtens bei dem Bezug der Ballenpflanzen aus möglichiter 
Nähe der Kulturftelle — billig zu fliehen kommen, und wenn 
aud die Erziehung ber Pflanzen, wie zum Ziwede der Ballen: 
pflanzung mit den genannten Bohrern, außerordentlich billig, 
fo ſollte denn doch wohl allen Hauptanforberungen an eine gute 
Pflanzmethode genügt fein, wenngleih man in betreff der 
Bodenbefchaffenheit bei Bohrpflanzungen allerdingd auf einen 
fteinfreien, bindenden Boden befchräntt ift. 


A. Hohlbohrer. 

In Betreff des Näheren über diefes, ben meiften Forſt- 
wirten — vielen wenigftens aus den Waldbau-Werken — be: 
kannte vorzägliche Inftrument kann ich auf Heyer's „Waldbau“, 
4. Auflage von Profefior Dr. Heß, und den vorhin erwähnten 
wertvollen Auffag von Profeſſor Dr. Guſtav Heyer verweifen. 
Zegtere außerordentlich gründliche Abhandlung über den Hohl: 
dobrer ſollte von jedem Forſtmann auch jetzt noch forgfältig 
gelefen und gewürdigt werben. 

Belanntli werden mit biefem Bohrer Heine, 2-Sjährige 
Bilanzen — ſolche mit Pfahlwurzelbildung, wie Eichen, aus: 
geichloffen — mit Ballen auögehoben und in mit demfelden In= 
firumente gefertigte Pflanzlöcher eingefegt, was ungemein rafch 
von fatten gebt. Natürlich muß der Boden des Ballenhaltens 
wegen angemeffen bindend und fteinfrei fein. Gebräuchlich find 
nur Bohrer von 5—7,5 om Oberweite; folche mit nod) größerer 
Weite find bei der Anwendung ſchon beſchwerlicher und ver: 
mehren and) die Transportkoften, fowie überhaupt die Pflanz- 
toften fchon erheblich, denn bie Volumina der Ballen verhalten 
fi) wie die Kuben der Vohrerweiten, und in bemfelben Ver— 
hältniffe erhöhen ſich die Transportfoften, in ähnlichem Der 
hältniffe audy die Koften für die Anfertigung der Pflanzlöcher, 
das Ausbohren und Einjegen ber Ballenpflanzen und für die 











erforderliche Eaatfläde zur Pflanzenerziehung (f. Heyer’s Wald» 
bau, ©. 19%). Ohnehin erweifen fih nah C. Heyer obige 
Bohrerweiten vollitändig ausreichend für die in bem bezeichneten 
Alter noch geringe Ausbreitung der Wurzeln der Setzligen. 

Wie ungemein billig der Transport ber mit nur b om 
weiten Hohlbohrern ausgehobenen Ballenpflangen ſich ftellt, geht 
aus dem bezeichneten Auffage von G. Heyer hervor, in welchem 
e3 heißt: „8000 biß 10000 Stüd mit zweizölligen Ballen aus⸗ 
gehobene Pflanzen laſſen fi auf einen mit zwei Ochſen bes 
foannten Wagen laden. Eine kräftige Weibsperſon kann 800 Stüd 
auf einmal tragen“. Nach ben Erfahrungen bes Profeſſors 
Dr. Heß (f. Heyer's Waldbau, ©. 304) „enthält ein 2 fpänniger 
Wagen 8000 Stüd mir einem Hohlbohrer von 5 om Oberiweite 
auögehobene Siefernpflanzen*. Die Erziehung der Pflanzen 
geſchieht nicht in koſiſpieligen, geloderten Kämpen, fondern in 
höchſt billiger Weile auf Stellen mit bindendem, fteinfreiem 
Boden dur dünne Vollfaat. Wegen ded Ballenhaltens barf 
der Boden nur oberflächlich, etwa mit einem Reden mit eifernen 
Zinken etwas gelodert werben. Dergleichen Bodenftellen dürften 
fih wohl in den meiften Revieren finden; eine etwas größere 
Entfernung der erfteren von ber Stulturftelle hat feinen er» 
heblichen Einfluß auf die Höhe der Transportkoften, da biefe 
ja überhaupt außerordentlich gering find. Zur Wuchöbeförberung 
mürbe es fih noͤtigenfalls empfehlen, geeignete künſtliche Düng⸗ 
mittel auf die Saatftelen zu ftreuen. Eine Einfriedigung ber 
legteren wird meiften® entbehrlich fein, wern man gegen Wild» 
verbiß in Teer ꝛc. getauchte Meine Nadelholzzmeige auf die 
Flächen ftedt, event. auch vom 2jährigen Alter der Pflanzen 
an biefe mit Teer, bie Endfnofpe mit Kalk betupft. 

Für Kulturflächen mit fteinigem Boden kann man bie 
Pflanzen mit dem Hohlbohrer von den bezeichneten Saatplägen 
ausheben und die Ballen in mit der Hade gefertigte Pflanze 
löcher unter Verwendung von Füllerde einfegen. 

Was nun die Koften einer Pflanzung unter Anwendung 
des Hohlbohrers anlangt, fo findet fich in Heyer’s „Waldbau* 
S. 306 die Angabe, daß ein Arbeiter täglich 500-600 Stüd 
Pflanzen mit dem 5 om weiten und 400 Stüd mit dem 7,5 om 
meiten Hohlbohrer ausheben und einfegen könne, Nimmt man 
an, um abfolut nicht zu niedrig zu rechnen, daß ſämtliche Ar⸗ 
beiten ausfchließlih durch Männer mit einem Tagelohnfage 
von? M. ausgeführt werden, fo würden ſich die Pflanzkoſten 
für obige 500-600 Stück Pflanzen auf nur 40 bezw. 33 Pf. 
und für obige 400 Stüd auf nur 50 Pf. pro Hundert Pflanzen 
ftellen. Verwendet man dagegen nur Männer zum Außbohren 
der Pflanzen und zum Aufertigen der Pflanzlöcher — wiewohl 
dazu auch wohl kräftige Frauen, namentlih bei Anwendung 
des fleineren Bohrers mitverwandt werben könnten — unb 
Frauen zum Einpflanzen der Ballen, jo ermäßigen ſich bie 
Koften noch weiter. 

Angenommen nun, man bediene ſich ausſchließlich des 
größeren, 7,5 om meiten Hohlbohrer8 und verwende babei an 
geſamten Pflanzkoſten, wie angegeben, 50 Pf. pro Hundert 
Pflanzen, fo würben biefe Koften doch nur etwa bie Hälfte 
der im hiefigen Lande für fteiufreien Boden durchſchnittlich 
erforderlichen Koften (= etwa 1 M. pro Hundert) betragen, mit⸗ 
hin eine beträhtliche Erfparung bedeuten, 

Berüdfihtigt man nun noch die billige Erziehung ber 
Pflanzen zur Bohrpflanzung, fowie den Umftand, daß Ballen⸗ 
pflanzen nad) dem Verfegen gleich fortwachien, während ballen- 
lofe Pflanzen erft anmurzeln mäffen und daher im Jahre des 
Verfegens mehr oder weniger kümmern, fo ftellen fi denn doch 
für die Bohrpflanzung fehr zu beadhtende Vorzüge heraus. 
Mande gleich billige oder noch billigere Pflanzmethoden, wie 
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3 B. die Pflanzung mit dem Buttlar'ſchen Eifen, die Bell 
pflanzung 2c. können fi in ber Pfleglichkeit der Ausführung, 
fomwie in der Sicherheit des Gelingens mit der Bohrpflanzung 
längft nicht meffen. Der Hohlbohrer ift auf paſſendem Boden 
fo recht zu Kulturen im großen geeignet, die Handhabung er« 
innert gewißermaßen an einen fabrifmäßigen Betrieb und ift 
leichter zu erlernen, ala wohl die meiften anderen Pflanz: 
methoden. Das eine Bohrloch ift genau fo groß, als das andere; 
ebenfo ber eine Pflanzballen fo groß, als der andere. Der 
Auffeher Hat eigentlih nur darauf zu fehen, daß die aus: 
gebohrten Pflanzen in der Mitte der Bällhen ftehen und daß 
legtere nach dem Einbringen in bie Vohrlöcher gehörig an: 
gebrüdt werben. 

Ich bin überzeugt, daß die Anwendung dieſes Inftrumentes 
jedem Forftmanne Freude machen wird. Noch fpezieller auf 
basfelbe einzugehen, muß ich mir verfagen und, wie ſchon an- 
fangs bemerkt, auf die bezeichneten Schriftitüde verweifen. 

Zur Hebung der Rentabilität der Forſtwirtſchaft ift es von 
großer Wichtigkeit, auch die Koften der Beſtandsgründung an 
gemeflen herabzumindern, unbeichadet des guten Gelingens ber 
Kulturen, damit die Nachwerte der Einnahmen nicht au große | 
Abzüge erleiden.“ Da follte denn doch für geeigneten Boden 
die Pflanzung, unter Anwendung bed Hohlbohrers, nicht un: 
berüdfichtigt bleiben, ohne anderen billigen und dabei pfleg- 
lichen Methoden zu nahe treten zu wollen. Manche Kulturs 
inftrumente, wie 3. B. das Niederitadt’fche Spalteifen, das Neu: 
rath'ſche Pflanzeifen, welche felbft noch auf etwas fteinigem 
Boden zum Löchermachen für Sjährige ballenlofe Fichten zc. An⸗ 
wendung finden können und im biejigen Lande mit Recht viel 
im Gebraud find, werden auf dem bezeichneten Boden wohl 
immer ihre Stelle behaupten, ebenfo die Hade da, wo jene 
Inſtrumente nicht mehr ausreichend erfcheinen. 

In betreff des Koſtenaufwandes möchte noch zu erwähnen 
fein, daß billige und dabei gute Pflanzmethoben eine geringere 
Pflanzweite zuläffig machen, wodurch baldiger Schluß und 
Bodenſchutz, ſowie 3. B. bei Fichten, die zeitige durchforſtungs 
weiſe Gewinnnng ſchwacher Nughölzer erreicht wird. Ebenſo 
kann man durch geringe Pflanzweiten die fehr rentable Nugung 
von Weihnahtsbäumen und Shmudtannen ermöglichen. Indem 
ich wegen Erziehung diefer Sortimente des Näheren auf die 
Abhandlung des Yorftmeifterd Michaelis in Hameln in ben 
„Mündener Heften“ von 1898 zu vermeifen mir erlaube, be- 
merfe ich noch, daß man auf geeigneten Stellen bei der Hier 
üblichen Pflanzweite der Fichten von 1,5 m Meihenentfernung : 
und 1m Pflanzmweite in den Reihen, in der Weiſe verfahren 
Könnte, daß man eine Reihenentfernung von 1 m und eine Pflanz- 
weite von 0,75 m in den Reihen wählt. Nimmt man dann etwa 
im 15. Jahre innerhalb der Reihen ein Stämmden um das 
anbere ald Weihnachtsbaum heraus, fo würde man wieber zu 
dem üblichen Reihenverbande von 1/1,5 m gelangen. { 

Durch) billige Vflanzmethoden wird auch natürlich der Voll: 
zug der Kulturen ein rafcherer, man kann daher an Arbeits 
fräjten fparen, was für viele Gegenden, in denen über Arbeiter: 
mangel gefiagt wird, bei größeren Sulturausführungen von 
befonverer Wichtigkeit ift. Dazu kommt noch, daß die Ballen- 
pflanzung mittelit Hohlbohrer oder Kegelbohrer bie Möglichkeit 
bietet, au noch im Sommer zu pflanzen, wodurch ſowohl die ' 
Frühfahrs-Kulturzeit verlängert, ald auc die Ausführung der: 
artiger Pflanzungen nötigenfall® biß in die Monate Mai und 





* DBergl. and die Schrift des Forſtaſſeſſors, jezigen Ober- 
förfters Thiele: „Ueberdie Rentabilität der Fichten= und Buchen: 
Hochwaldwirtſchaft, unter befonderer Berüdfichtigung ber Ver- 
hältniffe in ben Herzogl. Braunſchweigiſchen Staatsforften",S.49. ı 


Juni verihoben werben könnte, in welchen die Landwirtſchaft 
weniger Arbeitsfräfte beanfprucht. 

Bedenkt man nun, daß ber Hohlbohrer bereits in ben 1820 er 
Jahren von C. Heyer konftruiert ift, und daß nah G. Heyer 
„dicht bei Gießen über 1000 Morgen Kiefern⸗ und Fichten 
beftände (jegt etwa 60—70jährig) liegen, die zum größten Teil 
mit VBohrern von 2 Zoll (6 om) oberem Durchmeffer gepflanzt 
worden find, und deren Wachstum nad) Maßgabe des Stand» 
orts gar nichts zu wünſchen übrig läßt“; erwägt man ferner, 
daß dem Hohlbohrer in allen Auflagen bes vorzüglichen Heyer’fchen 
„Waldbaues“ (erfte Auflage 1854) nicht ohne Grund ein längerer 
Abfchnitt gewidmet ift, und wiederum G. Heyer das Iuftrument 
im Jahr 1857 in der bezeichneten Abhandlung in genauefter 
Weiſe befchrieben und empfohlen hat, jo muß man zugeitehen, 
daß fi dasfelbe längft bewährt Hat, und man fih daher mit 
recht wundern muß, daß dasſelbe troß feiner vielen guten 
Eigenichaften immer noch bie verbiente größere Verbreitung 
nicht gefunden hat. Es lohnt fi, einmal nad den Gründen 
diefer auffallenden Erfcheinung zu forſchen, und ba glaube ich, 
die folgenden als wahriheinlich annehmen zu können. 

a. ein Hauptgrund wirb darin zu fuchen fein, daß man meiftens 
nicht über geeignetes Pflanzmaterial verfügt und auch nicht 
auf Erziehung von folhem auf ungelodertem, fteinfreiem 
Boden bedacht nimmt; denn unfere gewöhnlichen gelockerten 
Kämpe ermöglichen ein Ausbohren von Bollenpflanzen jelb« 
ſtändlich nicht. 

b. man fönnte anführen, daß das fleine Pflanzmaterial, wie 
es der Hohlbohrer verwendet, für mancherlei Verhättnifle 
wie 3. B. bei ftarf verraftem oder verunfrautetem Boden, 
bei zu fürchtendem Wilbverbiß u. f. w. nicht recht geeignet 
fei. Dem läßt fich entgegnen, daß man bei ftarfem Gras 
wuchſe erft auf Beinen Pflanzftellen den Raſen abidrälen, 
und umgefehrt wieder an die Pflanzen anlegen laſſen Zaun, 
wodurch allerdings die Koften etwas erhöht werden, bie 
Pflanze aber in den erften beiden Jahren nach dem Ber: 
fegen gegen Verdämmung geſchützt ift. 

So gut wie man durch Kalten und Teeren die ge: 
wöhnlichen, etwas größeren Nadelholzpflanzen gegen Wild» 
verbiß jhüst, kann man biefelben Mittel auch bei den 
Heineren Bohrpflanzen anwenden. 

0. der Vorwurf, die Anwendbarkeit des Hohlbohrers fei zu 
ehr auf befondere Bodenverhäutniffe (fteinfreier, bindender 
Boden) befhräntt, ift richtig; immerhin dürfte es aber, 
namentlich im Flach⸗ und Hügellande, genug Reviere geben, 
wo der Hohlbohrer in ausgedehntem Maße benugt werden 
könnte, 

d. man köunte auch etwa betonen, baß man bei der üblichen 
Pflanzung, 3. B. jähriger ballenlofer Fichten, der 
Pflanzung mit dem Hohlbohrer gegenüber, welcher nur 
kräftige 2jährige Fichten zu verwenden im ftande fei, einen 
einjährigen Zuwachs gewinne. Dieſe Behauptung ift bes: 
halb nicht vollftändig richtig, weil ballenlofe Pflanzen im 
Jahre des Verfegens noch nicht den vollen Zuwachs ans 
fegen fönnen, fondern erft mehr oder weniger kümmern, 
während 2jährige Ballenpflanzen nad dem Verfegen nicht 
in ihrem Wachstum unterbrochen werden und daher die 
Zjährigen ballenlofen Pflanzen fo ziemlich wieder eine 
holen können. 

Nur für ein rauheres Klima und egbonierte Lagen empfiehlt 

ſich mehr die Verwendung eines älteren, 3. B. 3—tjährigen 


! träftigen, womöglich verſchulten Pflanzmaterials von Fichten, 


melde in gewöhnlicher Weife als ballenloſe Pflanzen verfegt werden. 
Ständen die erwähnten Saatſtellen für Bohrpflaugungen be 
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Hufs Erfparung an Transportfoften in der Nähe ber Kultur: 
ftelle oder auf folder zur Verfügung, fo könnte man diefe Bilanzen 
im 3—4jährigen Alter mit dem Kegelbohrer ausheben und 
auf geeignetem Boden in mit demfelben Inftrumente hergeftellte 
Pflanzlöcher einfegen und zwar ohne bedeutende SKoften. Die 
Pflanzen würden einen vorzüglihen Wuchs zeig: und die ballen- 
loſen Pflanzen in der Sicherheit des Ans und Fortwachſens 
übertreffen, 


B. Regelbohrer. 

In betreff dieſes Inftrumentes kann ich zur Vermeidung 
von Wiederholungen auf das eingangs Gefagte, ſowie auf die 
vor einigen Jahren in diefen Blättern darüber erfchienenen 
Mitteilungen verweifen. Hinfichtlich des Koftenaufwandes möchte 
ih Folgendes erwähnen: 

Während die Komplettierung von Buchenverjüngungen auf 
fteinfreiem bindendem Boden mit etwa 30 om hohen, auß ben 
Tegteren zu entnehmenbden Ballenpflanzen, wenn dieje in ums 
mittelbarer Nähe der Pflanzftellen getvonnen werden können, 
unter Anwendung des Segelbohrers, etwa 0,75 M. Koften pro 
Hundert Pflanzen bei einem Tagelohnjage von 2 M. für einen 
Dann und von 1 M. für eine Fran verurſachen, wird fid der 
Koftenaufmand z. B. für Fichten-Ballenpflanzungen auf Abs 
triebsflähen ober Blößen mit Boden ber bezeichneten Art, falls 
die Erziehungäftelle der Pflanzen (die bei dem Hohlbohrer be 
ſchriebenen Meinen ungeloderten Saatflächen) auf oder in der 
Nähe der Kulturflächen belegen find, bei Anwendung besfelben 
Inftrumentes, vielleicht auf 1 M. pro Hundert Pflanzen fiellen. 
Man würde hiermit aljo etwa den Koſtenſatz der hier biäher 


üblihen Bflanzmethoden mit ballenlofen Fichten für bie - 


felben günftigen Bodenverhältniffe erreichen. Den letzteren Pflanz⸗ 
methoben gegenüber hätte man aber alle Vorteile, die den Ballen: 


pflanzungen eigen find: Sicherheit des GBelingens, Vermeiden | 


des Kümmerns der Seglinge im Pflanzjahre, Verminderung 
der Nachbeſſerungen, Möglickeit der Sommerpflanzung (Vers 
längerung er Bflanzzeit),geringe Erziehungstoften der Pfanzen zc. 

Liegen die erwähnten Saatftellen zur Pflanzenerziehung 
etwa entferuter von ben Kulturflächen, jo erfcheinen Segel: 
bohrerpflanzungen wegen der hohen Transportkoften der Pflanzs 
Ballen nicht mehr praftiih. Bei der Anwendung des Hohl- 


bohrers liegen die Verhältnifie gänftiger, hier fallen Die Transport: 
toften wegen der bedeutend fleineren Pflanzballen viel weniger 


in’s Gewidt. 

Bemerken möchte ich no, daß man auf fteinigen Kultur: 
flächen nötigenfalls die mit dem SKegelbohrer ausgehobenen 
Pflanzen in mit der Hade gefertigte Pflanzlöcher, unter Ber 
wendung von Füllerde, einfegen kann. 

An diefer Stelle erlaube ich mir noch, auf nachſtehende 
Modifitation des Aushebens ber Pflanzen mit dem Segels 
bohrer aufmerfjam zu machen: 

Während man nämlich bei normal gewachſenen Pflanzen 
den Bohrer, dem Halbmefler desſelben entiprechend, etwa 7 om 
von der Pflanze lotrecht fo einjegen muß, daß die Achſe der⸗ 
felben in der Verlängerung des geraden Teiles des Bohrer 
ftieles liegt, und fo die Pflanze genau in die Mitte des Ballens 
zu Reben kommt, muß man bei Pflanzen, deren Pfahlwurzel 
oben am Wurzelftod einen Knick hat, alfo nicht die Verlängerung 
der Pflanzenachſe bildet, darauf fehen, daß nicht der ober« 
irdifche Pflanzenteil, fondern die Pfahlwurzel in der Mitte des 
Ballend liegt. Man fett daher den Bohrer nicht 7 cm von 
der oberirdiſchen Pflanze, ſondern ebenfoweit von ber Pfahl« 
wurzel ein und vermeidet hierdurch, daß an ber einen Seite 
der legteren bei bem Herumdrehen des Bohrers Seitentwurzelu 
abgeihnitten werden. 





Schließlich möchte ich noch hervorheben, daß in einigen 
Fällen der Hohlbohrer als Vermittler ber Anwendung des 
Kegelbohrers dienen kann: 

a. Mit dem Meinen 5centimetrigen Hohlbohrer laſſen ſich 
leicht und billig Löcherfaaten 3. 8. von Eicheln und Bucheln 
ausführen, und dürfte derſelbe vor manchen zu Eichens 
Bunttfaaten benugten Inftrumenten und vor dem Einftufen 

x mit der Hade ben Vorzug haben, daß die, betr. Saatlöder 
nicht in roher We.fe zugeſchlagen bezw. mit dem aufges 
hadten Raſen oder ber Erdiholle geiclojen und fodann 
angetreten werben, fondern daß bie Samen durch den zer« 
trümmelten Lochballen eine Bedeckung mit loderer Erde 
erhalten. Damit die Bedeckung nicht zu ſtark ausfällt, 
bringt man ein wenig Erbe zunächſt in ben Grund der 
Bohrlöcher. Bon ben fo erzogenen Saatpflanzen könnte 
man fodann etwa im 2—Bjährigen Alter derfelben, da 
der Boden in der unmittelbaren Umgebung der Saatlöcher 
nicht gelodert ift, zu Stomplettierungszweden 2c. Ballen- 
pflanzen mit dem Kegelbohrer außheben und mit 
aroßer Sicherheit des Un- und Fortwachſens 
mit demfelben Juftrumente einpflanzen. Gelbftverftändlich 
würden auch alle übrigen Saatmethoden, bei welchen Boden⸗ 
loderungen nicht vorgenommen werben, das Außbohren 
don Ballenpflanzen ermöglichen. 

b. Will man für befondere Verwendungzzwede verſchulte 
Fichten 2c. erziehen, fo könnte man auch in der Weife 
verfahren, daß man auf gutem, ungelodertem, fteinfreiem, 
bindendem Boden einjährige Ramppflanzen in mit dem 
Heinen Ödcentimetrigen ober zweijährige Kamppflanzen in 
der üblichen Verſchulungsweite in mit dem 7centimetrigen 
Hohlbohrer gefertigte Löcher, unter Verwendung guter 
Füllerde, einfegte. Die fo in höchſt billiger Weifeerzogenen 
Pflanzen böten dann die Möglichkeit, als Ballenpflanzen 
mit dem Kegelbohrer ausgehoben und auf Boden der 
obigen Beichaffenheit mit vemfelben Inftrumente eingepflangt 
zu werben. Aber au ohne Ballen könnten ſolche Pflanzen 
verfegt werben, fie würden fi) durch eine beſonders gute 
Bewurzelung auszeichnen. 

Um eine Neubepflanzung der Verſchulungsfläche zu ers 
fparen, würde man natürlih beim Auspflanzen in beftimmter 
Entfernung Pflanzen auf berfelben belafjen müſſen. 

Auf diefen Flächen wilde man daher bie Soften ber 
Bodenbearbeitung und, wenn man bie Pflanzen in ber bei 
dem Hohlbohrer erwähnten Weile gegen Wilbverbiß ſchützt, 
aud die Koften ber Einfriedigung erfparen. 

Aehnlich wie bei der Ausführung von Löcherſaaten dient 
alfo auch Hier der Hohlbohrer als Vermittler der An« 
wendung bed Kegelbohrers. 


I. Der Ed. Heyer'ſche Kegelbohrer als Inftrument 

zum NAnfertigen der Pflanzenlöcher für etwa 

Sjährige Fichten zc. auf fteinfreiem, etwad bin» 
dendem Boden. 


Daß der Kegelbohrer ſich auch fehr gut zum Löchermachen 
für Sjährige Fichten 2c. auf Boden ber oben bezeichneten 
Art verwenden läßt, habe ich bereit? im November: Hefte 
d. Bl. vom Jahre 1895 hervorgehoben. In der Rafchheit, 
derartige Pflanzlöcher auf folhem Boden anzufertigen, bürfte 
dem Segelbohrer fo leicht Fein anderes Kulturinftrument 
gleihlommen. Die Pflanzlödher erhalten, den Dimenfionen 
des Bohrer entiprechend, eine obere Weite von etwa 15 om 
und eine Tiefe von etwa 17 om, was für Pflanzen von dem 
bemerkten Alter ausreichend ericheint. Dem bier zu Lande 
vielfah im Gebraud befindlichen Neurath’ihen, Pflanzeiſen 
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und bem Nieberftabt’ichen Rodeeiſen (Spalteifen) gegenüber 
zeichnet ſich der Kegelbohrer durch feine ungleich bebeutendere 
Leichtigkeit, fowie dadurch aus, daß bie durch ihn hergeftellten 
Pflanzlocher zwar glatte, aber feine feiten Wandungen haben. 

Den beiden erftgenannten Inftrumenten mußte aus dem 
Grunde eine viel größere Schwere gegeben werben, welt fie 
aud noch auf etwas fteinigem Boden benußt werden. Auf 
fteinfretem, etwas bindendem Boden hat man feine Veran: 
Taffung, Pflanzlöher mit viel ſchwereren Inftrumenten anzu⸗ 
fertigen, wenn man eıftere mit dem Segelbohrer in viel 
leichterer und auch billigecer Weife beritellen kann. 

Während mir num in meinem jegigen Wirkungskreiſe mit 
vorherrſchenbem Buchen Hochwaldbetriebe nur Heine Flächen 
für die Anwendung des Segelhohrers zum Löchermachen und 
zwar für Fichten, Weißtannen und Weymuthskiefern zu Gebot 
ftanden, ift berfelbe in meinem früheren Wirkungßfreife, im 
Forftamtsbezirfe Nübeland im Harz, von meinem BDienft- 
nadjfolger, dem Herrn orftmeifter Stolze dajelbft, bei der 
Aufforftung fehr bedeutender, von dem Fiskus angekaufter 
Wieienflähen auf bem Plateau des Harzed mit großem Er« 
folge ba benußt, wo ber Boden fteinfrei war. Ich hatte dem 


genannten Herrn Kollegen den Segelbohrer zu Verſuchen bei 
diefen großen Aufforftungen empfohlen, und dabei hat er fi | 


dem — nad ben gütigen Mitteilungen des Genannten und 
des ihm unterftellten Herrn Förfterd Schröder in Nübeland, 
zu deſſen Begange die ‚betr. Wiefenflächen gehören, und unter 
deſſen fpezieler Beauffichtigung die Kulturen ausgeführt find, — 
ehr gut bewährt. 


Früher ift bei ben legteren fat ausſchließlich das Neu— 
rath’ihe Pflanzeiien in Anwendung gefommen; im Herbſte 
1898, ſowie im Frühjahr und Herbit 1899 hat man nun auf 
fteinfreien Wiefenflächen auch noch den Kegelbohrer in Gebrauch 
genommen und Tüchtiges mit demfelben beichafft. 


Wie mir Herr Foritmeifter Stolze ſchreibt, iſt es allerdings 
dadurch, daß beide Inftrumente bisher durcheinander auf den⸗ 
felben Flächen angewandt wurden, nicht möglich gewefen, die 
Pflanztoften für den SKegelbohrer gefondert anzugeben. Der 
Genannte hat nun aber im vorigen Herbfte auf einer Wiefen« 
fläche von abgerundet 6,5 ha Größe mit fteinfreiem Boden 
den Kegelbohrer allein anmenden laffen, um fo bie Pflang- 
koſten zuverläffig ermitteln zu können. 
teilungen des Herrn Förſters Schröder zugelegte Beretnung 
eraiebt, daß die eigentlichen Pflanzkoiten (alfo exkl. der Koften 
für Ausheben und Transport der Pflanzen) 53 Pfennige für 
das Hundert unverſchulte, verjimmerte, 8 jährige Fichten- 
Büſchel (2—3 Pflanzen pro Büſchel) betragen haben. Alſo, 
wie man zugeben muß, recht geringe Koften! Die Koften 
für das Ausheben und Einfhlagen, fowie für den Transport 
der Pflanzen nad) der Stulturftelle berechnen fih auf 13,5 Pfg. 
für das Hundert Pflanzen. Der Kamp, aus welchem bie leg» 
teren entnommen waren, lag etiva 2 km von der Rulturfläche 
entfernt. 


Nimmt man, um in feinem Falle zu guniten des Kegel» 
bohrers die Koften zu miebrig auzufegen, die Pflanzkoften auf 
rund 55 Pfg. in maximo und bie XTransportfoften 2c. bei 
einer mittleren Transportweite auf rund 15 Pig. in maximo 
pro Hundert an, fo eraeben fi die Geſammtkoſten mit 70 Pfg. 
für das Hundert Pflanzen. 

Die eigentlichen Pflanztoften für die 6,5 ha große Fläche 
haben bei einer Pflanzweite von !/,., m 228 M., die Trans: 
portfoften zc. 58,50 M. betragen; es find alio im Ganzen 
verausgabt = 286,50 M. und pro Hektar = 44,08 M. 


Eine nah den Mit: ' 





Ich bin überzeugt, daß jeber eine derartige Pflanzung 
unter ähnlichen Verhältniſſen ohne Ueberichreitung des ange: 
gebenen Koſtenſatzes auszuführen vermag. Stellt fidh ber 
Roftenaufwand noch etwas geringer heraus, fo iſt das ja 
immer erfreulih, während die Notwendigkeit einer Wehr: 
ausgabe immerhin etwas verftimmt. 

Jene Kultur wurde Ende Oftober, alfo bei kurzen Tagen, 
dur 16 Berfonen in dem Zeitraum von 8 Arbeitstagen, unter 
Anwendung von nur 4 Stüd Kegelbohrern ausgeführt. An 
Tagelöhnen wurden gezahlt: für den Aufſeher 2,50 M., für 
den erwachienen Arbeiter 2,40 M., für den 16—17 jährigen 
Burſchen 1,60 M., und für eine Frau 1,20 M. 

Betreffs der Ausführung der Pflanzung erlaube ich mir 
noch zu bemerken, daß ein DVorzeichnen der Pflanzpunfte nicht 
ftattfand. Nur die Entfernung der Reihen = 1,5 m murbe 
abgemefien, die Pflanzieite innerhalb berfelben = 1 m durch 
Schrittmeffung marfiert. Die Arbeiterfolonne beweate fih 
zwifchen, von bem Auffeher ausgeſteckten Stangen. Die Bflanz- 
erde wurde in derfelben Weile gewonnen, wie ſolches auch bei 
der Anwendung des Neurath’ichen Eifens oder des Spalteiſens 
geſchieht: man ließ auf Meinen, über die Wieſen angemeſſen 
verteilten Zlächen nach deren Abplaggung den Boden gehörig 
Ioder haden und die Erde den Pflänzerinnen in fogen. Wollen 
(Mulden) zutragen. Ein Abplaggen ber Pflanzitellen fand 
nicht ftatt; der außgebohrte Erdfegel wurbe nicht durch Zer⸗ 
Heinerung mit als Füllerde benugt. 

Auf der bier in Frage kommenden Wielenflähe waren, wie 
bemerkt, 4 Regelbohrer in Thätigkeit; auf jeden Böchermader 
kam eine Pflanzreihe. Den 4 Röhermadern folgten 10 Pläne: 


! rinnen, e8 kamen daher auf einen der erfteren 21, Vilänze 


rinnen bezw. Pflanzreigen. Bei beſonders günftigen Boden 
verhältniffen kann wohl aud ein Bohrer die Pflanzlöder 
für 8 Pflänzerinnen schaffen. 2 Mann haben die Pflanzerde gehadt 
(unter weniger günstigen Bodenverhältniffen würde übrigens 
diefe Anzahl nicht audgereicht haben,) und 3 Verſonen (Lräftige 
Zungen & 1,20 M. Tagelohn) haben in Mollen dieſelbe ben 
Pflänzerinnen zugetragen uud die Handkörbe berfelben wieder 
gefüllt. 

Die erwähnten Kulturkoſteu würden ſich natüclich bei 
längeren Tagen und größerer Nähe des Kampes noch geringer 
herausgeftellt haben. 

Unter ähnlihen Verhältniffen würde eine Pflanzung mit 
dem Neurath’ihen Eiſen einen geſamten SKoftenaufmwand 
von etwa 1 M. für das Hundert Pflanzen erfordert haben, 
was leicht zu erklären ift, wenn man erwägt, baß auf ein 
ſolches Eifen nur eine Pflanzreihe bezw. eine Pflänzerin 
kommt, während ein Kegelbohrer bequem 2!/, Reihen Bflang 
löcher anfertigt. 

Bei der Bepflanzung der fraglichen Wiejenflähe würden 
für die 10 Pflängerinnen daher ebenſo viele Arbeiter zur Her: 
ftellung der Pflanzlöcher bezw. ebenfoviele Pflanzeiſen erforder: 
lid) geweien fein, während nur 4 Kegelbohrer fiir dieſelbe 
Anzahl von Pflänzerinnen genügte. Man fparte mithin täglich 
die Ausgabe für 6 Arbeiter & 2,40 Mi. und außerdem an 
Rulturinftrumenten. 

Bei Anwendung des genannten Pflanzeifend würde, bei 
derfelben Pflanzweite von !/,, m und bem Softeninge von 
1M. pro Hundert, das Hektar 66,67 M. Kulturfoften bee 
anfprucht haben. 

Anführen möchte ich noch, daß man für etwas größere 
Pflanzen die mit dem Kegelbohrer angefertigten Pflanzlöcher 
durch nochmaliges Einführen desjelben in bie letzteren noch 
weiter und tiefer machen fann. Das Bertiefen ift dabei natürlich 
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nur dur Drud auf die Krüfe des Bohrers mit ben Händen 
zu ermöglichen. Um bei der Aufforftung der in Rebe ftebenben 
Wieſenflaͤchen auch noch etwas größere, verichulte Fichten mit 
verwenden zu fönnen, bat man im Forſtamisbezirke 
Nübeland einige ber vorhandenen Kegelbohrer von bem Vers 
fertiger berfelben, Schmiedemeifter Schaum in KI. Linden bei 
Gießen, etwas erweitern und verlängern laflen. 

Daß die Arbeiter, wie mir von bort mitgeteilt wurbe, bei 
der Aulturausführung auf fteinfreiem Boden den Kegelbohrer 
entfchieden vor dem Neurath’ihen Pflanzeiſen bevorzugten, 
erflärt fi einfach aus dem ungleich geringeren Gewichte bes 
„erfteren. 

Aud auf einer Abtriebsfläche mit fteinfreiem Boden ift 
in dem obigen Bezirke der Kegelbohrer mit Vorteil benust. 

Benngleih fih nun ber für die Anwendung bdesfelben 
geeignete Boden am meiften in den Forſten der Ebene und 
des Hügellandes findet, jo liefert doch das Beilpiel aus dem 
Harze den Beweis, daß aud im Gebirge geeignete Stellen für 
den Bohrer, allerdings in geringer Ausdehnung, vorhanden 
find; es dürfte doch wohl felten vorfommen, daß alle Boden⸗ 
flãchen eines Gebirges eine fteinige Beſchaffenheit aufweiſen. 

Kann nun ein Kulturinſtrument, wie dieſes, nicht nur zum 
Ausheben und Einfegen von Ballenpflanzen, fondern au zum 
Anfertigen der Pflanzlöcher für gewöhnliche Kleinere Pflanzen 
gebraucht werben, fo, meine ich, entfpricht e8 hohen Anforde 
rungen und verbient jedenfalls die Beachtung des Yorftmannes, 
wenn es auch nur unter befonderen, aber häufig vorkommenden 
Bodenverhältnifien verwendbar ift. 


Selbfiverftändlich kann und foll der Kegelbohrer andere, 
bisher gebräuchliche, bewährte Kulturinftrumente, wie 3. B. 
das Neurath’iche Pflanzeifen, das Spaltelfen zc. nicht vers 
drängen, ba dieſe felbft noch auf etwas fteinigem Boden ans 
gewendet werben fünren und viel weniger auf eine beftimmte 
Bodenbeichaffenheit beſchränkt find. Immerhin follte aber auf 
Reinfreiem, nicht gar zu Ioderem Boden die leichte und billige 
Benugung des Kegelbohrers nicht außer acht gelaffen werden. 

Daß mit der Hade ausgeführte Pflanzungen von Fichten 
zc. Öfter8 einen noch etwas befieren Wuchs, wie die mit den 
genannten Juſtrumenten ausgeführten, zeigen werden, kann 
nicht verwundern, wenn man bebenft, daß bie mit erfterer ges 
gefertigten Bflanzlöcher größer ausfallen und eine Igrößere 
Menge von Füllerde bedingen, als die mit jenen Inſtrumenten 
bergeftellten. 

63 ift damit aber durchaus nicht gelagt, daß man eigents 
lich immer bie Hade anwenden müfle, denn die größeren Koften 
der mit lepterer ausgeführten Pflanzungen fallen fehr ins 
Gewicht und führen bahin, bie bezeichneten Snftrumente zu 
bevorzugen, zumal bie Ausführungen mit benfelben infolge 
Berwendung von loderer Erde und Vermeidung des Ans 
quetfchens der Wurzeln immerhin pfleglich genannt werben 
müũſſen. Erſt ba, wo biefe Inftrumente verfagen, wie 3. ®. 
auf fehr fteinigem Boden, bei der Verwendung größerer 
Pflanzen 2c. dürfte die Qade in Frage kommen. 

In betreff der Hade möchte ich nicht gern unterlafien, 
die Worte des Profeſſors Guſtav Geyer aus deſſen mehrs 
erwähnter Abhandlung über ben Hohlbohrer, Seite 53, an⸗ 
zuführen: „Man hört fo häufig den Ausſpruch: „Die Hacke 
if das befte Aulturinftrument.” Diefe Rebensart ift mir 
namentlich bei der Beſichtigung von Sammlungen forftlier 
Nulturwerkzeuge öfters zu Ohren gelommen. Nachdem die 
ganze Linie dieſer Inftrumente durchgemuſtert war, hieß es: 
Es geht doch nichts über Die Hacke!“ Dieſe Anficht ift nach 
meinem Dafürhalten entihieden unrichtig. Die Hade iſt 
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weiter nichts als ein Univerfalinftrument, man fann mit ihr 
unter allen Umftänden Pflanzen ausheben und einfegen, aber 
diefer Vorzug wird durch Die teuere Wrbeit, welche von ber 
Hade unzertrennlich ift, wieder aufgewogen. Man follte daher 
nur bann zur Hade greifen, wenn bie anderen Sulturwerk: 
zeuge, welche billiger arbeiten, nicht mehr zu gebrauchen find.“ 

Zum Schluß fage ih noch den Herren Forſtmeiſter 
Stolge und Förfter Schröder für ihre gefälligen Mitteilungen 
über die mit dem Kegelbohrer ausgeführten Fichtenpflanzungen 
auch an biefer Stelle meinen beiten Dank. 


0. Rann die Wiethode des Zuwachs ˖Bohrens den An— 


forderungen einer eraften Unterfuchung des periodifchen 

Flaͤchen⸗ oder Naſſenzuwachſes gerecht werden ? 

Von Forftaffeffor E. Gehrharbt in Meiningen. 

In einer im Märzheft 1899 der „Zeitfchrift für Forſt⸗ 
und Jagdweien“ veröffentlichten Abhandlung „über die Ger 
nauigkeit "der Grmittelung der Stammgrundflähe und bes 
Stammgrundflähenzumades auf den Verſuchsflächen“ kommt 
Sorftafieffor Dr. Bertog zu dem Schluß, daß die Anwendung 
bes Zuwachsbohrers für wifjenichaftliche Unterfuchungen unzu⸗ 
läffig fei. 

Diefer auf die Ergebniffe einmaligen Anbohrens einer 
Anzahl von Mlaffen-Mittelitämmen (in Brufthöhe) geftügten 
Behauptung kann ich nicht beipflichten, und da mir ber Gegen⸗ 
fand allgemein beachtenswert erfcheint, will ich nicht untere 
lafien, meine auf das Gegenteil hinauslaufenden Erfahrungen 
mitzuteilen. 


Daß der Meffung des Zuwachſes durch Bohrung Mängel 
anbaften, wird niemand beftreiten. Inwieweit diefelben durch 
geeignete Maßnahmen aufgehoben oder in ihrer Wirkung ab» 
geſchwaͤcht werben können, fol im Nachſtehenden erörtert werden. 

Betrachten wir zunächit die Eventualitäten des Schief⸗ 
bohrens und ⸗anſchneidens, ſowie des ungenauen Meſſens. 

Wie beim Kluppen iſt auch beim Zuwachsbohren die Ver⸗ 
wendung auverläffiger, gewanbter und moͤglichſt geübter Beute 
das erfte Erfordernis zur Gewinnung richtiger und wiſſen⸗ 
ſchafilich verwertbarer Refultate. Hat ber Arbeiter Fertigkeit 
im Gebraud) deö Bohrers erlangt, und weiß er genau, worauf 
& ankommt, fo wird es ihm bei Stämmen mit einigermaßen 
zentriiher Markröhre felten paflieren, daß die e tnommenen 
Bohrpfropfen nicht im Radius des Stammquerſchnittes liegen. 
Nicht „auf den Kern“ oder nicht jenkreht zur Stammaze ger 
bohrte find aber durch den fchrägen Verlauf der Jahrringe ohne 
weiteres kenntlich und können deshalb an Ort und Stelle fos 
glei) durch richtig gebohrte erjegt werden. Uebrigens läßt ſich 
aud fan Bolzen mit etwas ſchrägen Jahrringen der Abftand 
derzlegteren in der dtadial⸗ bezw. Querſchnittsebene in der 
Weiſe feititelen, daß man die Meffung nich: parallel zur 
Längsrichtung des Bolzens, fondern ſenkrecht zu den Ning« 
grenzen vornimmt. 

Schiefes Schnigen der Bohrpfropfen ift bei einiger Ge 
ſq̃icklickeit leicht zu vermeiden. 

Zur Meſſung der Ringbreiten erſcheint mir die Benugung 
eines Zirkels zuverläffiger, als die unmittelbare Anlegung eines 
Maßſtabes. Mit Hilfe eines ſcharfen Zirkel läßt fi die 
Breitesvon 5 oder mehr Jahrringen — die Zugrundlegung 
eined minbeftens 5jährigen Zuwachszeitraumes halte ich 
für unbedingt erforderlih — bis auf Zehntelmillimeter abs 
greifen. Größere Genauigteit ift weder notwendig, noch fteht 
fie im Einklang mit der Unmöglichkeit minutiöfer Durchmefler- 
beftimmung. ALS. unterfte Grenze; der, Zähls reſp. Meßbarkeit 
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der Jahrriuge mitteld der Lupe nehme ich die Breite bon 
einem halben Millimeter für 5 Ringe an; noch feinere 
Ringbildung fommt bei unferen Hauptholzarten felten vor. 
Unter etwa 7000 Bohrpfropfen von Probeftämmen aus 70: bis 
120 jährigen Fichtenbeftäuden verichiedener Bonität fand ich 
noch nicht 80, deren 5jährigen Durchmeſſerzuwachs ich nicht 
mit genügender Sicherheit hätte feftftellen fünnen. 

Tritt einmal der Fal ein, daß bie Jahrringe infolge 
außerorbentlicher Feinheit felbft mit der Qupe nicht fiher zu 
unterfcheiden find, fo verurfacht ein Ueberfehen von 1 oder 2 
derfelben, eine Abftufung der Durchmeſſer nah Millimetern 
vorausgeſetzt, in der Regel feinen merklihen fehler, denn zu 
derartig bezifferten Durchmeffern wird aud) der Stärkezuwachs 
der 5jährigen Periode nur in ganzen Millimetern in Be: 
ziehung gebracht werden können. Beträgt beiſpielsweiſe bie 
jeßige Stärke ber fraglichen Querflähe 9,4 om und die fattifche 
Breite ner 5 legten Jahrringe 0,4 mm, fo refultiert für den 
Durchmeſſer vor 5 Jahren die Zahl 9,8, einerlei, ob man den 
Halbmeſſerzuwachs der Periode richt:g zu 0,4, oder fälſchlich 
zu 0,5—0,7 mm beftimmt hat. ine feinere Stärkezuwachs- 
ermittelung als bie vorftehend beichriebene ermöglicht übrigens, 
wenn es ſich um ausgedehnte Unterfuhungen handelt, auch die 
Beuützung von Querfcheiben nicht. 

Ic fomme nun zu bem Hauptmangel, welcher ber Methode 
des Zuwachs⸗ Erbohrens vielfach und jo auch von Bertog zur 
Zaft gelegt wird, d. 1. bie Fehlerhaftigfeit der Ergebnifie an 
und für fi. 

Es Liegt auf der Hand, daß ein einmaliges Anbohren 
eines Stammes, jei es nun in Brufthöhe behufs Ermittelung 
des periobiichen Grundflächenzumachfes, oder in der Mitte des 
zuwachsrecht entgipfelten Stammes zweds SZeftftellung des 
Maffenzumahoprozentes, nur ganz zufällig ein richtiges Refultat 
liefern kann, und bie ſchlechten Erfahrungen, die Bertog auf 
diefe Weife gemacht hat, find durchaus nicht befremdend. Wer 
den Zuwachsbohrer nicht audgiebig gebrauchen will, jollte von 
der Anwendung bedfelben lieber ganz abſehen. 

Zur Beſtimmung des 5» oder mehrjährigen Grunde 
flägenzumwadhfes muß m. E. an mindeſtens vier, 
beffer an noch mehr Stellen in Bruſthöhe gebohrt werben. 
Da biefe Art des Zuwachſes in der Regel nur an ftehenben 
Bäumen zur Unterfuhung kommt, hat man es in der Hand, 
die Bohrftellen in möglichft gleichen Abftänden zu wählen. 
Eine Schädigung der Zumwadjsthätigkeit ober der Geſundheit 
des Baumes durch 4bis 8 folder höchſtens 2 om tiefen Bohr⸗ 
löcher ift, wenigften® bei den Nadelhölzern, kaum zu befürchten. 
Herabfegung des Preiſes ber in diefer Weile angebohrten 
Nutzholzſtämme hat fi hierort® nur in einem einzigen Falle 
nötig gemacht. 

Die zuverläffige Ermittelung bes Maſſenzuwachſes 
an gefällten Stämmen wird dur Bohrung nur dann zu ers 
reichen fein, wenn mindeftend alle 2 Meter mindeftens 
zwei Bohrpropfen* entnommen werden. Die Bohritellen 
fallen natürlich mit den luppftellen der Sektionen zufammen. 

Es ftehen mir die rechneriſchen Ergebniſſe derartigen 
fettionsweifen Anbohrens ** von über 1000 Fichten⸗ Probeſtãämmen 


* Die beiden Vohrftellen haben am beften einen Abſtand 
von etiwa !/, bed Umfanges der Stammzone. 


** Man glaube nicht, daß eine folhe Ausdehnung des 
Bohren ungewöhnlich viel Zeit erfordere. Zwei geichulte Arbeiter 
brauchten unter meiner Beihilfe zum Anbohren von 15—20 Brobes 
ftämmen einer Probefläche, Berpaden und Numerieren der Bolzen 
— bie Papiere zum Einpaden waren im voraus in geeigneter 
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zu Gebote; einen großen Teil dieſes Materials babe ich ſelbſt 
durch Bohrung bezw. Berechnung gewonnen. Diefe Ergebnifie 
laſſen binfichtlih der Stärkezunahme der Sektionen während 
der legten 5 Jahre eine Geſetzmäßigkeit erkennen, welche allein 
ſchon die Brauchbarkeit der Methode gewährleiſtet. Die an 
den beiden Bohrpfropfen einer Seftion abgemefjenen Jahrring⸗ 
breiten geben'nämlich in ihrem jeweiligen arithmetiihen Mittel, 
der Reihenfolye nad) pro Stamm betrachtet, faft ausnahmslos 
ein getreued Bild der normalen Zuwachsverteilung am Schaft: 
vom Stodabfchnitt bis zum Ende des Stammfußes geringe 
Abnahme, vom Ende bes Stammfußes aufwärts erft langſame, 
dann rafchere Zunahme und nahe der Spige häufig eine aber 
malige Verringerung des linearen Zuwachſes. So weift bie 
Mitte der 2,, 8., feltener der 4. Sektion von unten (3, 5 reip. 
7m vom Stodabfhnitt entfernt) gewöhnlich die fchmaliten, 
diejenige der vorlegten die breiteften Ninge auf. 

Daß das Mittel aus den Ringbreiten ber beiden (in Bruft« 
höhe ber vier) Bolzen einer Querfläche unter diefen Umftänden 
von der durchſchnittlichen Breite des ganzen 5 jährigen 
Zuwachsringes nicht erheblich abweichen kann, ift eine ebenio 
naheliegende wie berechtigte Annahme. Die unterlaufenden 
kleinen Fehler heben fich teil® in dem verichtebenen Sektionen 
gegenfeitig auf, teils verfchwinben fie in der Abrundung des 
Quinquennial-Zuwacsbetrages auf ganze Millimeter; das End- 
ergebnis, der Schaftmaſſenzuwachs der legten 5 Jahre, weicht 
von demjenigen der Zumachdermittclung an Querfcheiben nur 
fehr wenig ab. 

Um biefe Behauptung experimentell bezw. zechneriih 
bemeifen, unterfuchte ich im legten Herbſt den 5 jährigen 
Schaftmaſſenzuwachs einer Anzahl beliebig herausgegriffener 
Fichten Probeftämme von verfchiedenen Probeflächen auf Doppelte 
Weiſe, nämlich einmal mittel® des befchriebenen Bohrverfahrens 
unb ferner dadurch, daß ich an ben Vohrftellen der Stämmt 
je eine Scheibe herausjägen ließ und an biefer Scheibe im 
Zimmer in der belannten Weife an zwei aufeinander Senf 
recht ftehenden Durchmefiern die fraglihe Stärkezunahme be: 
ſtimmte. 

Die erſten 11 Stämme, welche ich auf dieſe Meile be- 
banbelte, lieferten mir berartig überzeugende Refultate, dab 
ih von weiteren Unterfuchungen Abftand nahm. 

Die Unterfuchungen, deren Ergebniffe jämtlich der Rebattion 
vorgelegen haben, vollzog ic) nach folgendem Mufter: 


























Stamm 3. 
Alter 73 3. D = 15,0 om, L = 18,75 om, bi. Höhenze 
wachs: 0,7 m. 
1121214] 56]6| 718 | 9 
Durchmefierl- Schafthols 
Jetziger a vor 5 dei maffe vor 5 
Durannefler 5 Jabrringe Jahren nach Holz gan je 
ER Rinde) | gemefien an der Reflung mafle | —5 — — 
nm 8 |,22| „8 |,2» Fi 23 
bom 82 E35] 35 x5* H x863 
Stod za as "3 58 =: |°ä8 
cm || mm | mm || om | om Feltmeter 
1 15,1 | 3,35| 3,5 | 14,4| 14,4 
8 14,1 34 | 3,2 || 13,4| 13,5 
5 12,3 | 3,6 | 3,756] 11,6 1161| 
7 10,8 || 4,15 | 4,4 | 10 9,9) 0,127 8.110) 0,110 
9 88 | 5,55 | 5,6 77| 747 
11 5,5 | 6,6 | 6,8 42| 41 Z=|2= 
25| 231 -|-|-|- | 0,017 | 0,017 






































Spite 0,75 om lang 


Größe zugeichnitten — je nach der Länge ber Bänme durch 
ſchnittlich etwa 2—5 Stunden, Die hierbei obwaltende Vraxis 


Die nach ben beiden Methoben ermittelten Zuwachsbeträge 
ſtimmen bei 9 Stämmen ganz ober bis auf !/,ootel Feſtmeter 
überein. Nur bei den Stämmen 5 und 7 zeigte fich eine etwas 
größere Differenz. Auffallend ift hierbei, daß bei Stamm 5 
Die an den Bolzen gemeflenen Ringbreiten überwiegend größer, 
bei Stamm 7 dagegen Zleiner find, als die an den Scheiben 
abgegriffenen. Dieſes Ergebnis mahnt, den Schaft nicht, wie 
hier gefchehen, von unten bis oben in annähernd benfelben 
Rodialebenen anzukohren, fondern die Bohritellen fo zu wählen, 
Daß der Einfluß der Himmelsrihtung auf die Ringausbildung 
möglichft außer Spiel bleibt. Bei Stämmen, die fi wenden 
Lafien, empfiehlt es ſich alfo, nach und nad) rundum zu bohren. 

Die Möglicgkeit, den periodiihen Grundflächenzuwachs 
einer Berſuchs⸗ ober Probefläche mit Hilfe des Zuwachsbohrers 
ebenjo genau zu ermitteln, als durch Anwendung ber Kuppe, 
ift nicht zu beftreiten. Erforderlich ift nur, daß bie Bolzen 
genau an den Berührungspunften der Kluppſchenkel entnommen 
werben. Daburd aber, daß beim Erbohren des Zuwachſes 
Durchmeſſer⸗ und Zuwachsbeſtimmung gleichzeitig und unter 
Zeitung deöfelben Beamten ftattfinden kann, wird diefe Methode 
dem KluppsVerfahren entichieben überlegen *. 

Seine hauptſächliche Anwendung findet der Zuwachsbohrer 
bei der Unterfuchung bes periodischen Maſſenzuwachſes. Forſt⸗ 
Haushalte, die ihre Lofal-Ertragstafeln nicht aus ftändigen 
Verſuchsflãchen heraus enttwideln können ober wollen, — und 
deren find es nicht wenige — find darauf angewiefen, ben 
laufenden Beſtandeszuwachs aus der einmaligen Unterfuhung 
des periobifchen Maſſenzuwachſes einer großen Anzahl von 
PVrobeftämmen bezw. Probeflähen abzuleiten. Zu biefem 
Zwecke fteht ihnen faum ein anderes Mittel, als der Bohrer, 
au Gebote, denn man wird fi aus pekuniären Rückſichten 
wohl überall fheuen, Yunderte oder gar Taufende von Probes 
ſtämmen in Sektionen zu zerſchneiden. 

Inwieweit ein berartiged Verfahren der Beſtandeszuwachs⸗ 
Grmittelung jeweilig Anfpruh auf Wiſſenſchaftlichkeit machen 
Zann, hängt von Umftänden ab, bie hier nicht zu erörtern find. 
Jedenfalls gibt es eine Methode,** die vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunkt aus ſchwerlich anfechtbar ift, und bei der Anwendung 
derſelben läßt ſich die ſektionsweiſe Zuwachs. Erbohrung trefflich 
verwerten. 


war folgende: Die Länge der Bolzen beſchränkte man auf das 
notwendige Maß (!/,—Bom), Der Bohrer wurde nah dem 
Einſchrauben ohne Einführung der Nadel fofort zurück⸗ 
gedreht; der Pfropfen mittels eined cylindriſchen Stäbchens 
aus hartem Holz von der GewindesDeffnung aus nach dem 
Sriff-Ende durKgeftoßen. Auf dieſe Weife gewonnene Bolzen 
waren — ben Gebraud guter Bohrer voransgefegt — felten 
zerbrochen; nur bet fehr feinringigem, rothartem Holz ließ ſich 
ein Öftere® Entzweigehen nicht vermeiben. 

® Nebenbei ſei darauf Hingewiefen, daß die Annahme, 
es beitehe Broportionolatität zwiſchen dem periodiſchen Grund⸗ 
flächen» und Maſſenzuwachs der Stämme einer Verſuchs⸗ bezw. 
Brobeflãche, fehr häufig nicht zutrifft. Die Beſtandes⸗Grund · 
flãchenzunahme allein gibt feinen zuverfäffigen Mabftab für 
die Maffenmehrung und if deswegen meines Erachtens nicht 
geeignet, den Einfluß der Witterung ober verſchledener Bes 
Bandlungsweife auf die Entwidelung ber Veftände darzuthun. 
Wenn die Brufthöhendurchmefjer überdies nur durch einmaliges 
Anlegen ber Kuppe beftimmt werben (viermaliged wäre 
mindeſtens erforderlich) fo kann von einer egalteu Brundflächene 
Aufnahme gar feine Rebe fein. 

e⸗ Gine Darlegung berielben behalte ich mir vor. 
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D. Die Wimmenauer’fdye Kreisflaͤchen⸗Zaͤhlkluppe. 
Mitgeteilt vom Gr. Heſſ. Forſtaſſeſſor Strad zu Kirterf. 

Im 1899er Juliheft diefer Zeitung (5. 258) befhrieb 
Herr Brofeffor Dr. Wimmenauer eine von ihm und Mechanikus 
Spörhaje in Gießen Eonftruierte Kreisflächen- Zählfluppe., Es 
wird Die Herren Fachgenoſſen intereffieren zu erfahren, wie fi 
diefelbe bewährt hat. 

Seit einem Jahr benute ich fie zur Holzmafjenaufnahme 
eines zur Teilung beftimmten Waldes. Nach diefer Zeit if 
wohl ein Urteil über ihre Eebrauchsfähigkeit möglich. 

Ich befürchtete anfangs — es wird wohl jedem fo gehen, 
ber die Kluppe zum erften mal in Händen hat, — das feine 
Rãderwerk würde ſich leicht außleiern, und die Federn erlahmen; 
doch ift mein Mißtrauen in diefer Hinfiht nun volftändig ges 
ſchwunden. Nachdem bis jegt beinahe 200000 Stämme mit 
der Kluppe aufgenommen worden find, bei jeder Witterung und 
in allen Beftänden ohne Ausnahme, felbit in ſolchen mit dichtem 
Unterwuch®, wo das Inftrument manden Stoß aushalten mußte, 
funktioniert der Mechanismus unverändert, und eine Abnugung 
tft nicht wahrnehmbar. Abgefehen von Heineren Reparaturen 
hat fi die Suppe troß der flarfen Inanſpruchnahme vor⸗ 
züglich gehalten: ein Beweis von forgfältiger und ſolider Arbeit. 

Bei den am Ende vorigen Jahres vorgenommenen Prüfungen 
der Kluppe auf ihre Richtigkeit ergaben fi folgende Refultate: 
1. Diſtritt Pfingftweide 7b 70jähr. Kiefern 

1. Zählfluppe 2190 Stämme mit 109,08 qm SKreisfläde 
D. Stiuppregifter2190 rs „ 1912 „ 5 
I — 0,04 „ ” 
2. Diftritt Hofsheeg Abt. 1. 170jähr. Buchen 
I. Zählkluppe 1648 Stämme mit 208,10 qm Sreisflädhe 
II. Stluppregifter 1648 Pr „ W278 „ “ 
— —— 
3. Diſtrikt Sauerbornsheege Abt. 1 140 jäͤhr. Buchen 
L Zähltiuppe 680 Stämme mit 38,20 qm Kreisfläde 
DI. Stluppregifter 680 u n 38317 „ — 
T. 008 5 z 

Die Differenzen find, wie erfichtlich, fehr gering. Hieraus 
geht hervor, daß die Kluppe richtig arbeitet, und die Konftruß 
tion fehlerlos ift. Solche Kontrolveriuhe muß man öfters 
vornehmen, um etwa entftehende Mängel im Stammzahl« 
mechanismus und Räderwerk rechtzeitig entbeden und bes 
feitigen zu können. 

Was die Lelftungen zweier meiner Arbeiter mit ber Zähl« 
kluppe anlangt, fo find zur Mefiung von 106481 Stämmen 
268 Stunden erforberlich geweien. Das Durchſchnittsergebnis 
berechnet ſich demnach auf 394 Stämme pro Stunde. Die 
höchft erreichbare Zahl der in einer Stunde kluppierten Stämme 
beträgt 692 in einem87jähr. Fichtenbeftand, in 78jähr. Fichten mit 
normaler Holzmafje fogar 825, bie niebrigfte 151 Stüd in 
184 jähr. Eichen mit 182 Stämmen pro Hektar (lehner Hang). 
Sn beinahe gefchlofienen Beſtänden mit einer Holzart und faſt 
ebener Lage können ganz gut 400-600, in lichten oder im 
foldhen mit mehreren Holzarten* 200-800 Stämme mit der 
Kluppe aufgenommen werden. Zur Yührung der Kluppe ver» 
wende man einen gewifienhaften und intelligenten Arbeiter, 
Forftwartafpiranten ober Forſtſchutzbeamten. Meiner Anficht 
nad ift es das befte, wenn nicht allein ber Sluppenführer, 
ſondern auch der mit dem Zeichnen der Stämme beauftragte 
Arbeiter mit der Ablefung der Stammzahl und Kreisfläche 
vertraut gemacht wird. Erfterer notiert ben Stand der Suppe, 
legterer Eontrolliert ihn durch nochmaliges Ableſen, woburd 


* Wenn diefelben getrennt klupplert werben. 








Fehler vermieben werden. Selbftverftänblih muß der Bor: NRühmend hervorzuheben iſt noch das geringe Gewicht ber | 
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geſetzte ſich ab und zu felbft von der richtigen Handhabung der | Mluppe und bie leichte Führung bed beweglichen Schentels, 

Kluppe überzeugen. 0 daß felbft nach ftundenlanger Arbeit der Kluppenführer feine 
Ein zeitweiliges Reinigen und Oelen des Medhanismus, | Ermübung verfpürt. 

alle 14 Tage etwa, ift erforderlid, da leicht Staub in den« Aus Vorftehendem ift zu ertennen, daß die mit jo vielen 


felben eindringen fann. Zu dieſem Zwede muß das (Sehäufe | Vorteilen audgeftattete neue Kluppe allen an ie zu ftellenben 
abgenommen werben, was auf folgende Weife geichieht. Nach | Anforderungen volltommen entipricht. Ihr gehört die Zukunft, 
Löfung fämtliher Schrauben des Blechkaſtens wird der bes | und ich kann nur wünfchen, daß fie fih einer ausgedehnten 
wegliche Schenkel fo weit von dem feftitehenden entfernt, daß | Verbreitung erfreuen möge. 

der Drüder etwas nad) unten beweot werben kann. Sit bies 
neichchen, fo läßt fih der Kaften leiht abnehmen. 
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Das europäische Russland. 


IX. I.Holsesportsonen [ Vertikalsonen.) 
a Zone der Fichten-- und: Föhrenbestände. 
b Zone. der Föhren- und Bichenbestände, in Süden mit auforsibarer Steppe. 


€ Zone der nicht aufforstbaren Steppe. 
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Weiteres über Erziehungshiebe* insbefondere | 
über das zu ihrer Bornahme geeignetfte 
Beftandesalter. 

Erwiberung auf bie im Bericht über die württ. Forſtver⸗ 
jammlung in Aalen — Allgem. Forfts und Jagd: Zeitung 
Ottoberheft 1899 — gegebene Kritik diefer Diebe. 

Von Oberförfter von Jallienſtein in Kapfenburg. 

In jeinem Bericht über die X VI. Verf. bes württemb. 
Forftvereine in Aalen vom Jahre 1899 — Allgem. 
Forft: und Jagd⸗ Zeitung 1899 Dftoberheft S. 353 — ges 
langt ber betr. Herr Berichterftatter bei feiner Be— 
ipredung ber im Revier Kapfenburg geübten und ges 
legentlih der Erkurfion vorgeführten Erziehungshiebe 
(Läuterungöhiebe) in Jungbeftänben zu Ergebnifien, die 
id nicht unwiderſprochen laſſen Tann. 

Derſelbe geht davon aus, daß im Revier Kapfen⸗ 
burg ganz beſondere Verhältnifje hinſichtlich der Jung⸗ 





wuͤchſe inſofern vorliegen, als dieſe letzteren offenbar 
in ihrer Verjüͤngungsperiode (und allererſten Jugend) 
nicht diejenige Behandlung erfahren haben, welche man 
heutzutage als normal verlangen müßte, und möchte 
es beöhalb bezweifeln, ob es richtig fei, aus dieſen 
befonberen Verhältniffen heraus, wie von ung geichehen, ' 
allgemeine Regeln zur Beſtandeserziehung abzuleiten. 

Nun fol allerdings nicht in Abrede geftellt werben, 
dab bei einer Reihe von Sungbeftänben, deren Ber 
gründung mehr als 15—20 Jahre zurückliegt, in ber 
Durämufterung und Abrundung des vorhandenen 
natürlichen Anflugs viel zu menig gefchehen ift, eine 
Verfäumnis, Die übrigend an ber Zeit lag und fo 
ziemlich allen unferen Mevieren gemeinfam ift, und es 
darf meiter wohl mit recht bezweifelt werden, daß 
Jungwuͤchſe von ähnlicher untergeordneter Zuſammen⸗ 
ſebung, wie fie aus jener Zeit vorliegen, jemals wieder⸗ 
um aus der Hand der heutigen ober ber Tünftigen 
Birtfhafter hervorgehen werben, nachdem inzmwifchen 
eine georbnete Schlagpflege, die übrigens im Revier 
Kapfenburg feit 10 Jahren zum mindeften ebenfo 

* In meinem Vortrag bei der betr. Forftverfammlung find 
diefe Hiebe noch Läuterungshlebe genannt, es bürfte aber 
Tihtiger fein, dieſelben Erziehungshiebe zu benennen, ba bier 
felben in weſentlich erziehenden Gharakter- haben. 





intenfiv gehandhabt wird mie anderwärts, längft zum 
Gemeingut aller einfichtigen Wirtſchafter geworben ift. 
Aber wenn der Herr Berichterftatter nun annimmt 
(S. 354), daß unter normalen VBerhältnifien, d. h. da 
mo eine richtige Schlagpflege vorauögegangen ift, bie 
von mir geübten und in dem Vortrag vom 27. Juni 
näber beichriebenen Erziehungshiebe im jpäteren Jugend: 
alter der Beſtände entweber überflüflig werben, ober 
zum wmenigjten von ihrer wmejentlichen Bedeutung ver» 
lieren (ober, wie er ſich ausdrückt, Feine jolhe Lebens⸗ 
frage mehr für die Beſtände find), fo ſcheint er doch 
das Wefentlihe und das Charafterifche an dieſen Hieben 
nicht recht erfaßt zu haben. Das letztere liegt durch⸗ 
aus nicht in dem Aushieb ſchlecht geformter Vorwüchſe 
ober der Durchlichtung zu dichter Anflugpartien; dieſe 
Arbeiten waren ja ſchon bisher allgemein mit ben ge 
möhnlihen Reinigungshieben verbunden und werben 
bei Gelegenheit meiner neuen Erziehungshiebe auch nur 


in dem Fall nachgeholt, wo fie früher verfäumt worden 
find. Das Charafteriftifhe des neuen Verfahrens liegt 
“ vielmehr darin, daß die Auflöfung des für die fpätere 


Entwicelung des Beftandes ſchädlichen Gruppen- 


wuchſes rechtzeitig und erfolgreich eingeleitet, und 


meiter noch darin, daß durch den Freihieb der ſchoͤnſten 
und müdfigften Beftandeögliever der Kampf ums 
Dafein abgekürzt und der Ausſcheidung bes fünftigen 


Hauptbeſtandes vorgearbeitet wird. 


Der Herr Berichterftatter wird aber wohl felbit 


“nicht ernftlih behaupten wollen, dab nad dieſer 


Richtung Hin in fo ganz jungen Beftänden, die noch 
der Schlagpflege bedürfen ober eben erſt begründet 
worden find, irgend etwas mit Bewußtiein oder Aus⸗ 
fit auf dauernden Erfolg gefchehen könne. Er darf 
mir glauben, daß id aud in ganz jungen Beftänben, 
die einem noch nicht über den Kopf gewachſen find, 
ſchon viel gearbeitet habe, und daß ich aud) Hier einige Er⸗ 
fahrung befige. Gerade im Anfang meiner Berfuche 
auf dem Gebiete der Jugenderziehung babe id mid 
mehr in noch wenig entmidelten Beftänden bemegt, wie 
fie das Alter von 10—15 Jahren barbietet, aber 
ſpeziell hier hat mich dann die Erfahrung gelehrt, daß 
ih zu früh komme, um entſcheidende Eingriffe | zur 
22 
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Aufldfung des Gruppenwuchſes vornehmen zu koͤnnen. 
An derartigen ganz jungen Beftänden, die ſich kaum 
erſt zu ftrecfen beginnen, und wo bie ſich allmählich heraus⸗ 
bildenden Gruppen faum erft recht in bie Erjcheinung treten 
(— & find hier nicht fomohl die aus größeren Alters⸗ 
unterjchieden entipringenden Gruppen oder Vorwuchs⸗ 
borfte gemeint, welche ja jchon bei der Begründung 


des Beltandes reguliert werden, fondern die überall | 


infolge verſchiedener Wachstumsenergie fih aus: 
bildenden —), hat man viel zu wenig Anhaltspunkte für 
die Auswahl der beften oder vielmehr für die Zukunft 
meiftverfprechenden Individuen, welche durch befondere 
Eingriffe begünftigt werben folen. Kommt man dann 
nad 4—5 Jahren wiederum an den Schauplaß feiner 
früheren Thätigfeit zurüc, jo wird man häufig finden, 
daß nur wenig Erfolg von diefer Art unferes Schaffens 
zu ſehen ift. Sehr vieles ift dann wiederum gerade 
fo verwachſen, wie e8 vorher mar; wo Raum geichaffen 
wurde, drängen fi) wieder neue Gipfel empor, und 
wenn auch die Gruppenbildung an: einzelnen Stellen 
reduziert erſcheint, ‘fo haben fih dafür an anderen 
Stellen wieder neue Gruppen gebildet. 

Diefe Reinigungs- oder Läuterungshiebe im erften 
Jugendalter der Beftände ober gar noch innerhalb ihrer 
Begründungsperiode müflen ſich meiner Anſicht nach ba- 
rauf beſchränken, nur im allgemeinen die ſchlechtgeformten 
Vorwuͤchſe audzuziehen, die planmäßig von ber Schlag: 
pflege her übergehaltenen Vorwuchshorſte, fomwie die nicht 
gewuͤnſchte Holzart im Zaum zu Halten und zu bichte 

“ Anflughorfte zu durchlichten; aber meiter außgreifenbe 
Eingriffe zu dauernder Anflöfung bes Gruppenwuchſes 
oder gar zur Erleichterung der Konkurrenz für einzelne 
befonder8 bevorzugte Beſtandsglieder laſſen fih nad 
meiner Weberzeugung mit ihnen durchaus nicht verbinden, 
und es kann ihnen deshalb aud eine erziehende 
Wirkung in dem Sinne, wie ich's meine, d. h. mit 
welcher auf bie Ausſcheidung des Tünftigen Haupt: 
beftandes in enticheidender Weiſe Einfluß genommen 
wird, nimmermehr zufommen. 

Gerade alſo die praftifhen Erfahrungen bei 
der Durdläuterung ganz junger Beſtände haben mid 
dazu geführt, die eigentlichen Erziehungshiebe (im Sinne 
meines Vortrags), nachdem ich fie anfangs im erften 
Entwicklungsſtadium der Beftände verfucht Hatte, in 
immer ältere Beſtände zu verlegen, bis ich ſchließlich 
dazu gelangt bin, als günftigfte Zeit zur Einlegung der- 
felben grundfäglic dasjenige Alter zu bezeichnen, wo 
die jungen Beſtände fi ſchon möglichft hoch geſtreckt 
haben, ohne doch durch Eintritt in zu dichten Schluß 
für bie einzelnen Beſtandsglieder die Fähigkeit, fich jelbit 
zu tragen, verloren zu haben. Nur in diefem fpäteren 
Jugendſtadium der Beftände, das allmählich zum Stangen: 
Holz Hinüberführt, ift e& möglich, durch die von mir 





bejchriebenen Eingriffe planmäßig und mit Bedacht ber. 
Gruppwuchs aufzuldjen und auf eine gleihmäßige Ver: 
teilung der fhönften und wüchligften Beſtandsglieder 
binzuarbeiten, und erft, wenn bie einzelnen Beſtands⸗ 
glieder einmal in wirffame Konkurrenz miteinander 
getreten find, haben wir für diefe unfere Eingriffe feſten 
Boden unter den Füßen; wollten wir dieſelben bereits 
in jüngerem Alter machen, fo würden wir meit mehr 
ins Blaue hinein arbeiten, al8 wir je verantworten 
Tonnen. 

Ich muß deshalb, geftüßt auf meine eigenen ein 
gehenden Erfahrungen auf dem Gebiet der Jugendpflege 
ber Beitände, dabei bleiben, daß als die geeignetjte Zeit 
zur Vornahme der Erziehungshiebe im Sinne meines 
Vortrags das ſpãte Dickungsalter etwa zwifchen dem 20. und 
30. Lebensjahr ſich darftellt, und zwar ehe der völlige 
Schluß eingetreten ift. 

Dies ift freilich das jenige Alter, wo die Jung: 
wüdjfe am miderhaarigften find, und e8 wäre wohl weit 
bequemer, diefe Operationen in Jungbeſtaͤnden vorzu: 
nehmen, die man noch vollſtändig überfieht, und die einem 
noch nit die Haut wund Fragen; deshalb darf 
aber auch der H. Berichterftatter annehmen, daß ich nidt 
zu meinem bloßen Vergnügen und aud reinem Sport 
dieſe ungezogenen Dickungen durchſchlüpfe, ſondern eben 
deshalb, weil ich gefunden habe, daß kein anderes Alter 
zur Einlegung dieſer Hiebe ſo geeignet iſt als gerade 
dieſes ältere Dickungsalter. 

Die Einlegung dieſer Erziehungshiebe im fpäteren 
Jugendalter der Beſtände ſchließt aber durchaus nicht 
aus, daß während der Beſtandesbegründung ſchon durch 
geeignete Schlagpflege und in der erften Jugend durch 
bejonbere Läuterungähiebe dafür gejorgt wird, daß 
fchlecht geformte, nußholzuntüctige und kranke Vor 
wuͤchſe moͤglichſt frühzeitig außgemerzt, und von Haus 
aus ungeſchickte Vorwuchshorſte entweder ganz abgeräumt 
oder abgerundet werben, und — um nicht für Ferner⸗ 
ftehende den Eindrud auffommen zu lafien, ala ob in 
meinem Revier die Jungwuͤchſe in ber ganzen Zeit 
vorder Einlegung meiner Erziehungshiebe 
ſich felbft überlafjen feien, — möchte ich für Diejenigen, 
melde nicht Gelegenheit Hatten, bei der Exkurſion durch 
das Revier dies felbit zu fehen, hier noch beſonders her 
tonen, daß, was an Schlagpflege und Läuterungshieben 
zum Gebeihen der Betände in ihrer erften Jugend 
erforberlich ift, im Revier Kapfenburg jeit mindeſtens 
10 Jahren in ganz ausgiebiger Weife gejchieht; und 
nod weiter: da im Revier eine ganze Anzahl von 
Jungwüchſen vorhanden ift, melde in ihrer erften 
Jugend bereit? eine richtige Schlagpflege und in ber 
Folge einen oder mehrere Läuterungshiebe durchgemacht 
haben und nun almählih in das Stadium der Er: 
ziehungshiebe hineinwachſen, kann ich auch aus eigener 
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Anſchauung beftätigen, daß trotz vorausgegangener 
pfleglicher Behandlung ſolche Jungwuͤchſe, mas Aufs 
loͤſung des Gruppenwuchſes und gleihmäßige räumliche 


Verteilung der wuͤchſigften Beftandeöglieber anbelangt, | 


noch ſehr viel zu münchen übrig laſſen, und daß des⸗ 
halb auch in dieſen Beſtänden für den jetzt folgenden 
Erziehungshieb noch ein fehr reiches Feld der Thätig- 
keit gegeben ift. 

Daß übrigens die Schlagpflege bezw. die Läuterungs: 
biebe in der erften Jugend meine Erziehungähiebe nicht 
ohne weiteres erfegen Tönnen, geht ferner ſchon daraus 
hervor, daß die letzteren, wie bei der Exkurſion ja ver 
ſchiedenen Orts vorgeführt morden ift, auch in reinen 
Pflanzbeftänden, wenn aud) in beſchränkterer Weile, Anz 
wendung finden können, welche Anwendung eben darauf 
beruft, daß aud in veinen Pflanzbeftänden im Laufe 
der weiteren Entwidelung des Beftandes ausgeſprochene 
Sruppenbildungen aufzutreten pflegen. 

Die Annahıne des Herrn Berichterftatters, daß bei 
ben nad meiner Methode behandelten Jungwüchſen 
durchweg Binfichtlih ihrer Begründung und Vergangens 
heit berart befondere Verhältniffe vorliegen, daß es 
nicht angängig erſcheint, auß den jo behandelten Be 
fänden allgemeine Regeln für die Beftandeserziehung 
abzuleiten, trifft, wie ich mit Vorftehendem nachgemwiejen 
zu haben glaube, in diefem Sinne nicht zu, und ih bin 
deshalb auch Durch deſſen Ausführungen in meiner 
Ueberzeugung von der allgemeinen Bebentung ber von 
mir angeftellten Verſuche durchaus nicht wankend ges 
worden, um fo meniger als auch andere Kollegen, jo 
beiſpielsweiſe Herr Forftmeifter Staubefand in Winde 
bof bei Weilburg a. L., mie deſſen Bemerkungen zu 
meinem Bortrageim Dezember: Heft 1899 dieſer Zeitſchrift 
S. 440 bemeilen, aus ihren Verhaͤltniſſen heraus zu 
änlihen Ergebniffen gelangt find. Ih Hoffe im 
Gegenteil, fpäter einmal nach Abſchluß meiner Verfuche 
den praktiſchen Beweis erbringen zu Tönnen, daß fi) 
mein Verfahren, wenigſtens ſoweit die befjeren Bodens 
Hoffen in betracht kommen, nicht bloß für die beſonders 
unregelmäßig und ungeorbnet aus Naturverjüngung 
bervorgegangenen Beſtaͤnde eignet, jondern nicht minder 

auch für die regelmäßiger erwachſenen, die eine ge⸗ 
ordnete Jugend Hinter ſich Haben, und damit für normale 
Verhaͤlmiſſe überhaupt. 

Die weitere Einwendung, die auch von anderer 
Seite gemacht wird, fo in dem im Forſtl. Zentralblatt 
erſchienenen Bericht über die Aalener Forftverfammlung, 
und melde davon auögeht, daß die fo frühzeitig frei⸗ 
gehauenen Hauptflämme an Form und Aſtreinheit 
Schaden nehmen werben, läßt fih nur auf dem Wege 
de praftiihen Verſuchs entkräften, brauchbare Er— 
gebniſſe in dieſer Hinficht werben aber erft vorliegen, 
"wenn einmal die Verjuchäbeftände das Stangenholz- 


alter Hinter fi haben. Bis dahin fei es mir geftattet, 
geftägt auf meine Beobachtungen über den Kampf ums 
Dafein, wie er fih im Stangenhsölzern abfpielt, an 
meiner Meberzeugung feilzuhalten, daß die durch meine 
Erziehungshiebe von Jugend an gegen ihre Konkurrenten 
bevorzugten ſchoͤnſten und wuͤchſigſten Stämme aud in 
ihrer weiteren Entwidelung nad dem Eintrit ing 
Stangenholzalter hinreichend ſchoͤne Form gewinnen und 
diejenige Aftreinheit erreichen werben, wie fie im großen 
Langholzhandel verlangt wird. 

Schließlich ift dann noch ein Wort zu jagen über 
die Zurückſetzung und Unfähigkeitser— 
klärung der zweiten Beamten ber Revier: 
verwaltung, welde die letzteren nad dem Herrn 
Berichterftatter durch einige Sätze meines Vortrags ers 
' fahren haben ſollen. Der betr. Sag in meinem Bor: 
; trag lautet wörtlih: „Nicht einmal den Wirtſchaftsge⸗ 
bilfen bes Oberförfterd wird man die Leitung ber 
Arbeiten in allzuvielen Fällen allein anvertrauen Fönnen, 
wenn man einer ganz ſachgemäßen Durchführung jicher 
fein will. In folden Beitänden, mo die Verhältniſſe 
weder durch vielerlei Miſchung noch Gruppenwuds be 
ſonders Lompliziert find, wird man ja einen bereits 
eingefehulten Affiftenten ohne Bedenken auch einmal 
allein arbeiten laſſen Fönnen, in den fonftigen Lompli« 
zierten Fällen dagegen follte fi, wenn irgend möglich, 
der Wirtſchafter ſelbſt die Leitung vorbehalten, denn 
nur ber Wirtſchafter ſelbſt, welcher auch genau weiß, 
was er aus feinen ZJungbeftänden machen mil, ift 
eigentlich der geeignete Wann, um die ſachgemäße Durch: 
führung fo tief einfchneidender und für die ganze Zus 
kunft der Beftände entſcheidender Maßregeln zu vers 
bürgen.” 

Wegen diefer Säbe bat ſich ſchon in ber Ber 
fammlung ſelbſt bei der nachfolgenden Debatte ein ges 
lindes Gemitter über meinem Haupte zufammengezogen, 
das insbeſondere in den grollenden Worten des Herrn 
Forftamtsaffiftenten Schleiher zum Ausbruch kam; 
allein ich habe damals bereit? in meiner Entgegnung 
erklärt, daß dieſe Worte nicht jo ſchlimm gemeint feien, 
wie fie ausſchauen, daß insbeſondere meine eigene 
Praris durchaus nicht ſoweit gebt, die felbftändige 
Anteilnahme des Forftwartd oder gar des Affiftenten 
volftändig auszuſchließen, und daß ich eigentlich nur 
im Eifer für ein möglihft umfaſſendes felbitthätiges 
Eingreifen des Wirtichafterd in bie Jugenbpflege feiner 
Beftänbe, jo zu fagen alſo nur im Eifer des Gefechte, 
dazu gelangt bin, in meinem Vortrag die Thätigfeit 
des Wirtichafters gar jo ausſchließlich in den Vorder— 
grund zu ftellen. In der Praxis macht «8 fich natür⸗ 
li) häufig genug, und ift aud in meinem Mevier oft 
genug vorgefommen, daß da und dort ein Erziehungss 





hieb dem Nevieraffiftenten oder auch einmal dem Forſt⸗ 
92% 
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wart zu felbftverantwortlier Ausführung überlafjen 
wird, wie e8 ja auch gejchehen Tann, daß auch einmal 
ber Afliftent einen Schlag auszeichnet, obwohl dies doch 
allgemein als die unbeftrittene Domäne des Wirtichafters 
anerfanntmwird. Bon meinem Standpunkte aus, die Wichtig- 
keit ber Jugenderziehung der Beftändehervorzubeben, durfte 
id mic) daher wohl jo ausdrücken, wie geichehen ift, 
ohne den zweiten Beamten der Nevierverwaltung zu 
nahe zu treten; denn ich halte die Leitung eines Er- 
ziehungshiebes für mindeſtens ebenſo wichtig als bie 
Auszeichnung eines Schlages oder einer Durchforſtung, 
und thatfählih liegen die Verhältniſſe bei den Er: 
ziehungshieben ja doch jo, — wie ih auch in meinem 
Vortrag zum Ausdruck gebracht habe, — daß fich bei 
ber Bielgeftaltigleit der Erziehungsformen bier beftimmte 
Regeln nicht geben Lafien, und daß man über die Art 
de Eingreifen in jehr vielen Fällen verſchiedener An- 
fit fein kann, fo daß alfo der Wirtichafter, wenn er 
will, daß die Sade ganz nad} feinem Kopf und fo zu 
jagen aus einem Guß gemacht werde, in ſolchen Fällen 
allerdings gendtigt fein Tann, die Leitung perfönlich zu 
übernehmen. 

Damit wäre ja wohl die Sache abgemacht gemejen; 
allein ih bin genötigt, Hier nochmals auf diefelbe zu: 
rücdzufommen, weil aus dem Bericht über die Aalener 
VBerfammlung, in welchem von diefer meiner Erklärung 
feine Notiz genommen ift, für die Nichtteilnehmer an 
ben Verhandlungen fchlieglich der Eindruck erweckt wird, 
ald ob ich meinen Affiftenten gegenüber etwa die nötige 
Erziehung zur Selbftändigfeit fehlen laſſe. Dies trifft 
bei mir thatfächlich nicht zu, denn ich habe vielleicht im 
Gegenſatz zu anderen Oberförftern von jeher meine 
Affiftenten zu allen Arbeiten im Walde herangezogen, 
mo e3 etwa zu lernen gab, und ihnen wo immer an- 
gängig Gelegenheit gegeben zu ſelbſtändiger ſelbſtoer⸗ 


antwortlicher Thätigkeit; auch ich nehme Intereſſe an 
ber Ausbildung der jungen Leute und habe dieſes In- 


tereffe auch hinreichend durch die That bewieſen; es 
Toftet mir deshalb auch weiter Feine Ueberwindung hier 
nochmals ausdrücklich zu erflären, daß ich in meinem 
Vortrage in ber einfeitigen Betonung ber Thätigfeit 
des Wirtſchafters vieleicht etwas zu weit gegangen bin, 
daß dies aber nicht in der bewußten Abficht, die Fähig- 


keit der zweiten Beamten und deren Wirkungskreis zu 


ſchmaͤlern, ſondern Tebiglih im Intereſſe der Sache 
ſelbſt geſchehen iſt. Im Grunde genommen, halte auch 


ich dafür, daß vom Geſichtspunkt der Ausbildung | 
aus eine moͤglichſt vielfeitige und auch felbftändige Anz ' 


teilnahme der Affiftenten an unſerem Erziehungswerke 
im Walde geboten erjcheint. 

Im übrigen glaube ic) gerade dadurch, dag ich in 
der Praxis bie Anregung zu einem mehr intenfiven und 
verfeinerten Betrieb gegeben habe, auch unferem jungen 


forftliheny Nachwuchs in etwas genüßt zu haben, in- 
fofern jeder dauernde Fortichritt in der Intenfität und 
Verfeinerung der Wirtihaft durd Vermehrung ver 
| Ürbeitögelegenheit im Walde ſchließlich auch geeignet 
erſcheint, den praktiſchen Wirkungskreis der Gehilfen 
des Wirtſchafters und deren Ausſichten auf ſelbſtändiges 
| Wirken zu erweitern. 


Aaturwiſſenſchaftliche und forſtliche Studien 
im nordweftlihen Rußland. 
Samenprovenienz, pflanzengeographiſche und waldbaulidhe 
Brobleme, Waldbenntzung, forſtlicher Unterricht, forſtliche 
Ausſtellung · 

Von Profeſſor Dr. Heinrich Mayr in Münden. 
ESchluß.) 

Die baltiſche land- und forſtwirtſchaftliche 
Ausſtellung zu Riga. 

Ueber die Entwicklung der Forſtwirtſchaft und ihren 
gegenwärtigen Standpunkt in den baltiihen Provinzen 
des ruſſiſchen Reiches gab obige Ausſtellung Ende uni 
und Anfangs Juli des Jahres 1899 ein getrenes Bild. 
Diefe Ausftelung war die Veranlafjung zu meiner eriten 
Reife nah Rußland, indem ich einer Einladung de 
baltiſchen Forſtvereins, für die Anstellung als Preis 
richter zu fungieren, Folge leiſtete. Die Eindrüde, die 
ih damals in der Augftellung ſowohl wie draußen im 
freien Walde gewann, waren jo mächtig, daß ih be 
ſchloß, fobald als möglich den liebenswürbigen Ein: 
ladungen ber livländiihen Walpbefiger Folge zu leiften 
und eine zweite und eingehende Bereifung der baltiihen 
Provinzen und angrenzenden Gebiete vorzunehmen, id 
beabfichtigte, diefe Bereifung mit einer von Seite ve 
preußiſchen forftlichen Berfuchsanftalteingeleiteten größeren 
Exkurſion nach Oftpreußen im Auguit desſelben Jahres 
zu verbinden; allein aus verfchiebenen Gründen mollte 
ih doch die fich anfchliegende Foritverfammlung in 
Schwerin nicht miflen. So kam ich in die feltene Lage, 
innerhalb ber Zeit von 2 Monaten fünfmal die Reize der 
Landſchaft zwiſchen Berlin und Eydtkuhnen ander ruffiichen 
Grenze genießen zu können. 

In 3 verſchiedenen Räumen der Auöftellung waren 
die forftlihen Erponate auf genannter Ausſtellung unter- 
gebradt. Ein Pavillon war für die Außftellung der 
Staatsforſtverwaltung beftimmt, ein großer Holzſchupfen 
enthielt die Kollektiv Ausftellung des baltiſchen Forſi— 
vereined, und ein dritter Naum war den Jrivataus- 
ftellern und dem kurländiſchen Forſtvereine zugemieien. 
Ich werde nicht eine eingehende Schilderung aller aus: 
geftellten Probufte geben, wir kennen berlei aus eigener 
Anfhanung, wir willen aber auch, daß bei allen öffent: 
lichen Schauftellungen für die Anlockung bed Laien: 
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publikums aus finanziellen Erwägungen fehr reichlich 
Sorge getragen werben muß. Hierzu bietet vor allem 
Die weniger mit der Forftwirtihaft ald mit den Forſt⸗ 
wirten eng verbundene Jagd beſonders danfbare Ob- 
jette. Daß bei einer Ausftellung aus dem nordweſt⸗ 


lichen Rußland Eid, Fuchs, Bär, Wolf nit fehlen | 
dürfen, ift ſelbſtverſtaͤndlich. Es mögen mir aber bie : 


Herren Jäger unter ben Leſern verzeihen, wenn ich Diele 
Selegenheit vorübergehen lafle, ohne über die Jagd in 
Norbweitrußland fremde over eigene Erfahrungen preis⸗ 
zugeben. Auf allen meinen Reifen in Amerifa und 
Afien und jet wieberum in Rußland verfolgt mic) ein 
eigenartige Mißgeſchick; noch nie ift e8 mir gelungen, 


aud nur ein einziges Stück der einheimifchen Tiere im | 


Walde zu Geſicht zu befommen; andere find glücklicher ; 
fie find faum ein paar Wochen in Rußland, Afrika 
ober Afien und haben jhon eine erftaunliche Zahl von 
Jagd⸗ Abenteuern erlebt. 


Neben wahren Prachteremplaren von außgeftopften 
Tieren der hohen und der niederen Jagd erwieſen ſich 
als beſonders wirkungsvoll und anlockend riefige Stamm- 
querichnitte verſchiedener Holzarten, alle Arten von Mip: 
bildungen, Verwachſungen, Kröpfe, Herenbeien, Zapfen: 
ſucht, Fasciationen und fonftige Indeflinabilien aus dem 
Walde, melde Laien gewaltig zu imponieren pflegen. 


Aber auch diefen dekorativen Beiwerkes entkleibet 
bot die Ausftellung für das Stubium forſtwirtſchaftlicher 
Beftrebungen und Erfolge in den baltiſchen Provinzen 
ehr viel Verwertbares. Weber die Vegetationäverhält- 
niſſe des Landes gaben vollftändige Herbarien der baltifchen 
Baum- und Straudarten Aufihluß: auf großen Tafeln 
zufammengeftellt von Mar v. Sivers in Römershof, 
von Staatsrat v. Dartau in einem eigenen Pavillon 
der Staatsforftverwaltung, zu welchem ein natürliches 
Thor aus zwei verwachſenen Föhren führte, vom kur⸗ 
ländiſchen Korftvereine und anderen. 


Den widhtigften Forſtinſekten waren ebenfall® mehrere 
Sammlungen gewidmet. Um fünftighin in Livland nur 
Samen ber gerabewüchligen einheimischen Fähre zu ver= 
wenden, hat die livlaͤndiſche Ritterfchaft in ihrem großen, 
mit einigen prächtigen alten Beſtänden beftocten Forſte 
Zrifaten eine eigene Klenganftalt in Wiezenhof unter 
der Leitung bes Forſtmeiſters E. v. Stryd errichtet. 
Die außgeftellien Sämereien können nad) jeder Richtung 
bin befriedigen. Es Hatten Sämereien außgeftellt die 
Taijerlihe Domänenverwaltung, Graf v. Berg: Sagnig, 
Oberförfter Ricolaiund Müller und andere; ſchönes 
Pflanzmaterial aus Kamp⸗ und Naturbefamung zeigten 
der kurlaͤndiſche Forftverein, die faijerlide Domänen: 
verwaltung, Graf v. Berg und andere. Unter ben 
Kultur: und Faͤllungswerkzeugen war Feines, das nicht 
auch bri ung befannt und irgendwo in Gebrauch wäre. 








Beachtenswert erſchienen mir die von Mar v. Sivers 
audgeftellten Bodenprofile, nämlich Prismen von 1 m 
Länge und darüber, 30 cm Seitenflächenbreite, aus dem 
Boden herausgeftochen und in Kiſten gelegt, an Stelle 
eined Deckels mit einer Glasplatte gefchlofien. Sp er: 
ſchien der Boden ganz injeiner natürlichen Farbe, Konfiftenz 
und Lagerung; bie Unterſchiede zwiſchen ben einzelnen 
Bonitäten waren auffallend. Für Lehrzwecke müßte eine 
folche Sammlung beſonders verwertbar erjcheinen. Mehr⸗ 
fa waren Stammfchreiben von Fichten und Föhren 
ausgeſtellt, um den Einfluß der Entmwäfferung auf Hebung 
des Zuwachſes und VBerbefierung der Moore zu verans 
ſchaulichen; ich ermähne die Ergebniffe der Staatsforſt⸗ 
verwaltung, bes Herrn A. v. Siversin Euſeküll und 
andere. 

Als Zeugnis für die hohe Stufe, welche die Forſt⸗ 
wirtſchaft in den baltiſchen Provinzen bereits erftiegen 
bat, fol erwähnt werben, daß für Forfteinrichtungs- 
zwecke Ingenieur F. Lyhr in Niga ein eigenes forft- 
techniſches Büreau errichtet hat, dad alle Vermefjungen, 
Kartierungen und Forſteinrichtungspläne übernimmt; 
es ergänzt und fegt fort in diefer Richtung das Wert 
des jeit 30 Jahren in Livland zum Beſten des Waldes 
und feiner Befiger thätigen Forfteinrichterd Oberförfter 
Knerſch. Auch für und empfehlenswert dürfte bie 
photographiſche Reproduktion der Wirtfchaftöfarten fein, 
da diefe Methode es ermöglichen würde, daß jeber 
Wirtſchaftsbeamte in den Befig mehrerer billiger Karten 
gelangen könnte. 

Der Modelle für Holzbringung, für Zorftmächter: 
mohnungen, des Rohmaterials für Schlittenfufen, Rad- 
felgen zc. fei hier deshalb noch beſonders gedacht, weil 
eine ſchoͤne Weberficht diefer Gegenftände vom baltijchen 
Forſtvereine der forftlihen Sammlung zu Münden in 
dankenswerteſter Weife zum Geichenfe gemacht wurde. 

Im Freien gelagert waren ſodann die hauptſäch— 
lichſten Exporthoͤlzer der baltiſchen Provinzen, vom Säge: 
wert Alt⸗Antzen geliefert; verjchieden lange Bohlen von 
5,9 und 12 Zoll Breite, 1-3 Zoll Dice, ungefägt, 
gefägt und gehobelt, dazu vor alfem Schwellen von 
Zöhren, in der von ben mefteuropäifchen Bahnen vers 
langten Dimenfion. Alles in allem war die Ausftellung 
eine durchaus gelungene; fie gab ein getreued Bild des 
gegenwärtigen Standes der Forftwirtichaft in den baltijchen 
Ländern. Möge diefe unter der glüdlihen Führung 
des baltifchen Forjtvereines und der Ritterſchaft auf ver 
betretenen Bahn fortjcreiten zum Segen des Landes 
und feiner Bewohner! 

Forſtlicher Unterridt. 

Für die baltifden Provinzen, mo die deutſche 
Sprache in der befigenden und gebildeten Klaſſe einft- 
weilen noch vormwiegt, pflegen die Forſtwirte ihre Aus⸗ 
bildung im Auslande, zumeift in Eberöwalde, Tharand 
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und Münden zu erhalten. Someit meine Erfahrungen 
reichen, find die jungen Herren durchweg liebenswürdige 
und faft durchweg fleißige Menſchen; alle find begeifterte 
Nimrode; zu ihrem und ihres Landes Beſtem aber möchte 
ich ihnen eine gründlichere naturwiſſenſchaftliche Vor- 
bildung wünjchen, ehe fie in's Ausland gehen, mo fie 
ja doch meift nur 1—2 Jahre zubringen, welch' letzterer 
Zeitraum gerade ausreicht, um die fahlicheforftlichen 
Studien abjolvieren zu koͤnnen. In jüngfter Zeit war 
der Gedanke aufgetaucht, am Polytechnikum zu Riga 
einen Lehrſtuhl für Forſtwirtſchaft zu errichten, die 
Verwirklichung fcheint aber noch in meite Ferne gerückt. 
Finnland befißt feit Jahrzehnten eine eigene forftl. 
Akademie, auf welche die Bezeichnung „ifolierte Fach⸗ 
ſchule“ in des Wortes vollfter Bedeutung paßt; fie ift 
in Evois, finniſch Evo, im Kreife Tavaftehus gelegen, 
50 Kilometer von jeder Bahnftation entfernt. In einer 
einjamen, nur von Seen durchbrochenen Waldlandihaft 
erhebt fi ein Kompler niederer Häufer, die Alabemie 
und die Wohnungen der Profefjoren ; im Umkreiſe einige 
bäuerliche Nieverlafjungen, in welchen auch die Stubieren- 
den ihre beicheidenen Wohnräume finden. Seit Jahr: 
zehnten fteht die Leitung unter dem Direktor Blomquiſt, 
einem aus Schweden ftammenben Forſtwirte, einem Maune 
von ſeltenem Univerſalwiſſen; es iſt zu bewundern, was 
dieſer rüftige Mann an Stelle eines ſchlechten Föhren⸗ 
beftandes auf flechtenbermachfenem Sanbboden an Garten- 
anlagen und Forftgärten zwiſchen den Fort und Lehr: 
gebäuben geichaffen; allen Lobes wert find die Sammlungen, 
die der raftlofe Mann während feiner 40 jährigen 
Thätigfeit in botanifcher, geologifcher und forftwirt- 
ſchaftlicher Hinficht angelegt Hat. Ihm fteht eine An⸗ 
zahl Lehrkräfte zur Seite, darunter auch der in Deutjch- 
land wohlbefannte Profefior und Forftm. B. Ericjjon. 
Mit der auf zwei Jahre feitgefegten Ausbildung für : 
den höheren Forſtdienſt ift au eine Vorbildung für , 
Forstichugdienft (Waldbaufchule) verbunden. Den | 
Studierenden fehlt faft jegliche Zerftreuung, jeder Schritt 
aus dem Haufe führt fofort in den Wald, fie jehen 
nur Wald und Waffer und atmen nur Waldesluft ein. 
Wenn tuͤchtige Lehrer, ausgezeichnete Hilfsmittel für den 
Unterricht, die ifolierte Erziehung und praltiihe An- 
leitung der Studierenden mitten im Walde nötig find 
zur Heranbildung der tüchtigſten Forftwirte, dann fteht 
Evois auf idealer Höhe. Gerade hier aber hat fi 
jedoch die Unrichtigfeit des Gedankens einer ifolierten, 
mitten im Walde gelegenen Schule gezeigt. Unzufrieden 
icheinen die Forftbehörden zu fein mit dem Perfonal, 
das die Schule verläßt, unzufrieden find die Studierenden, 
denen die Mitmenschen fehlen, um fie zu höherem Gebanfens 
Aug, zu Energie und Ehrgeiz anzuregen, denen alle 
Vergnügungen der Jugend verfagt find, ohne welche 
Weltläufigkeit nicht erworben, der Charakter nicht ges | 





im Walde die Fachſchule Evoiß beitehen bleibt. 


ſtählt werden Tann; Taum zufrieden werben fein bie 
Lehrer und ihre Familien, melde die |hönfte Zeit ihres 
Lebens in ber menjchenleeren Eindve ohne Ausfiht auf 
einen Ortwechſel zubringen müfjen. Diefe Erwägungen 
find es mohl, welche die finnländiiche Staatöregierung 
veranlaffen, an eine Neuorganifation des Unterrichtes 
beranzutreten. Der proieftierte neue Lehrplan fieht eine 
Zweiteilung vor der Art, daB der naturwifienfhaftliche 
Unterricht in 2 Jahren an der Univerfität in Helfing- 
ford abjolviert werden muß, während für dad Darauf 
folgende 2 jährige Fachſtudium und die praftifchen Arbeiten 
Die 
Verlegung des vollen forſtlichen Unterrichtes an bie 
Univerfität Helfingford, wie e8 allgemein in Finnland 
gewuͤnſcht wird, ift deshalb unausführbar, weil von 
Helſingfors aus auf größere Bahnentfernung hin fein 
geeigneter Staatswald für praktiſche Arbeiten fid findet. 
Das eigentliche Rußland beſitzt gegenwärtig 
nur eine einzige jelbftändige forftliche Zentrafftelle, nämlich 
bad Leſnoj Inftitut bei St. Peteräburg, mit der 
Hauptftadt durch Pferdebahn, Eifenbahn und Dampf 
bahn in mehr als mwünfchensmwerter Verbindung, denn 
der parkartige Inſtitutswald ift dem ftäbtiihen Publikum 
frei geöffnet, da8 an Sonn: und Teiertagen von ber 
Erlaubniß einen ergiebigen Gebrauh und Mißbrauch 
madt. Der Park enthält, neben einigen Saat: und 
Pflanzgärten, erwachſene Pflanzungen von fibiriichen 
Lärden, Fichten, Tannen, von Eichen (pedunculata), 
Ahorn, Birken 2c. Ausgedehnter find die Föhrenkulturen; 
ber urfprüngliche Wald beherbergte vorzugsweiſe Fichte; 
das Klima entipricht etwa feiner Vegetation nad bem 
der bayerijhen Alpen bei 700-800 Meter über dem 
Meere. Bon diefen jpärlihen Objekten abgefehen ſteht 
der forftlihen Lehranftalt Fein größered Waldgebiet in 
nädjfter Nähe zur Verfügung; auf 5 Kilometer ein 
geringer Föhrenmald von 1500 Heltar, erft auf 50 Kilo: 
meter ein großer Wald von über 30000 Hektar. In 
erreihbarer Nähe ift der auf finniſchem Boden gelegene, 
aber der ruſſiſchen Domäne gehörige Wald von Raivola; 
bei aller Tüchtigfeit der Lehrkräfte macht fich der Marge 
eine3 größeren Lehrreviered in der Nähe der Anjtalt 


| Sehr empfindlich fühlbar. Dazu fonımt eine ftetig wachſende 


Zahl von Studierenden; ſchon gegenwärtig find in dem 
kalten, feuchten, an feinen urſprünglichen Zweck ala 


Kaſerne auf Schritt und Tritt erinnernden Gebäude an 


400 Studierende in 4 Jahresklaſſen untergebradt; 


| die Sammlungen für naturwiſſenſchaftliche und forſtliche 


Zwecke find reichhaltig, die Laboratorien find mit Arbeits: 
kräften und Lehrmitteln gut ansgeftattet, aber vielfad 
find zufammengehörige Dinge auf fo enge Räume ver: 
teilt, dag man ſich kaum vorftellen kann, wie allen 
Studierenden gleihmäßig der ihnen nötige Anteil an 
naturmifjenfchaftlicher Ausbildungverabreicht werden kann. 
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Niemand weiß das beſſer als die ruffifche Regierung ſelbſt, 
die bereit3 mit dem Gedanken umgeht, eine zweite Anz ı 
ftalt, welche den Vegetationsverhältnifien der füdlich 
gelegenen Reichsforſte gerecht wird, zu begründen. In ; 
der That ift ed unmöglich, in der Umgebung der gegen: 
wärtigen Lehranftalt den Studierenden richtige Laubholz⸗ 
beftände zu zeigen, wie fie ſüdlich von Moskau bereits 
beginnen und in ihrer Wichttgfeit und Ausdehnung nad) ; 
Süden Hin bis zur Steppe zunehmen. 
Für die ruſſiſchen Staatsforfte befteht im Forft= | 
departement eine oberfte, verwaltende Behörde, deren | 
Chef zugleich ald Neferent für den Minifter für Land- 
wirtihaft, Domänen und Forfte gegenwärtig Ercellenz 
von Jermoloffbildet. Chef des Forſtdepartements 
von St. Petersburg ift gegenwärtig Herr von Nikitin, 
das forftliche Inſtitut fteht unter der Leitung de neu 
ernannten Direftorävon Kern, dem als Lehrkraft für 
Waldbau Profefjor Dobromljansty, für Forft 
benugung Profefjor Kaigorodoff, für Forſtein— 
richtung Profefjor Rutzk y und für Holzmeßkunde und 
Baldwertrehnung Profeſſor Wereha zur Geite 
ſtehen: die genannten Profefjoren mit ihrem Direktor 
an der Spige ſprechen deutſch und haben ihre forftlichen 
Studien in Deutſchland vervollitändigt. Zu gleichem 
Zwede ſchickt die ruſſiſche Regierung auch heute noch 
von Zeit zu Zeit junge Forſtleute nad Deutjchland, ! 
insbejondere nach Eberswalde und Münden, eine Zwei⸗ 
teilung, bie bei zweijähriger Stubienzeit nur vorteilhaft 
fein kann; mährenb der freien Zeit widmen fi) bie , 
Heren dem Stubium der wichtigſten Waldgebiete Deutfch- 
lands, ebenfo gehen auch Forſtleute nad) Frankreich. 
Für daS ungeheuere Neich mit feinen Waldungen ' 
von faft unfaßbarer Flächenaußbehnung ift es unmög⸗ 
lid, an einer forftlihen Lehrftätte allein das nötige J 
Perfonal für die immer intenfiver werdende Bemirt: . 
Haftung und Verwaltung der Waldungen, der Auf: _ 
forftungen ber Steppen ac. heranzubilden. Wie gejagt, 
trägt man fid) in Rußland bereits mit dem Gedanken 
der Errichtung einer zweiten Lehrftätte. Rußland wäre 
reich und bereits genügend forftlich vorbereitet, um ben ! 
Verſuch zu wagen, die zmeite ober britte Lehrftätte mit 
einer Univerfität 3. B. Kieff zu verbinden, das Mima: 
til} und geographiſch günftig im Eichengebiete gelegen 
wäre; ebenjo wird die Zeit fommen, daß auch für 
Alien eine neue Unterrichtsſtätte geſchaffen werben muß, 
denn die neue transſibiriſche Bahn wird das dortige 
primtive Verhältnis, daß auf einen Wirtfhafts 
beamten 12 Millionen ha Wald treffen, 
gründlih ändern; die Provinz Uſſuri befigt 113 
Nilionen ha Wald mit 9 Oberförftereien, Sibirien 
Öffih vom Baikal umfaßt 192 Millionen ha Wald, 
eine gleichgroße Walbfläche Liegt dftlih vom Baikalſee; 
für ſolche Waldflaͤchen fehlt und das Faſſungsvermoͤgen. 








Klimatiſch etwas günftiger als die jetzige war bie 
frühere for ſtiche Akademie zu Moskau gelegen, 
wo fie mit der landwirtſchaftlichen Schule ala 
„Petromwaty’ihe Akademie“ vereinigt mar. 
Gegenwärtig ift der forftlihe Unterricht an dieſer 
Stätte auf eine forftlide Enzyklopaͤdie für Landwirte 
und auf Forſteinrichtungsvorträge für Ingenieure zu⸗ 
fammengejchrumpft, aber der ganze prächtige Lehrapparat, 
ben in 3Ojähriger, mühevoller Arbeit im weſentlichen 
Profeſſor Tursky im Haufe aus dem Walde ans 
gefammelt hat, ift noch vorhanden. Profefior Tursky 
bat ebenfalls längere Zeit in Deutſchland zugebracht und 
mar ſpeziell auf dem Reviere meines Vaters vor 20 Jahren 
thätig, um den ganzen Betrieb eine bayeriſchen Forſt⸗ 
vevieres fennen zu lernen. Wie freute ich mich nad) jo 
langer Zeit auf ein Wieberfehen und auf dad Stubium 
feiner forftlihen Schäge; allein an der Schwelle feiner 
Wohnung zu Moskau mußte ich erfahren, daß er hoffnungs⸗ 
(08 Frank fei.* Es übernahm daher fein Sohn, vom 
Vater in alle Verſuche eingeweiht, in liebenswürdigſter 
Weile die Führung durch die Akademie und im Walde, 
Im forftlichen Verſuchsgarten jelbft zeigte der in Deutſch⸗ 
land als Forftbotaniker ehr wohl befannte Gartens 
infpeftor Schröder die Früchte feiner 40 jährigen 
Thätigkeit; troß ber ſchweren Prüfungen, welchen bie 
Pflanzen während des Winterd und Frühjahres in diefem 
Fontinentalen Klima ausgeſetzt find, darf fi Schröder 


‚ rühmen, eine jeltene Reicphaltigfeit und Schönheit von 


forftlichen Kulturpflanzen in feinem Garten zu befigen, 
fo daß er mit den ungleich günftiger gelegenen weite 
europäiichen forftbotanishen Gärten mit Erfolg Tons 
kurrieren kann. Alles was an Varietäten und Monftrofis 
täten bei ben Holzarten befannt ift, ift bort vereinigt; 
viele neue Formen hat Schröder ſelbſt bejchrieben. 
Tursty’3 forftlihe Kulturverſuchsflächen verdienen 
noch bejonderer Erwähnung; der ſchwere, lehmreiche 
Boden wird einer mehrjährigen, landwirtſchaftlichen 
Zwiſchennutzung preiögegeben. Mit der letzten Saat 
wird forftlihe Kultur verbunden. Die edlen Laubs 
bölzer bedürfen Hier eines Zwiſchenbaues von Birken 
ala Treib⸗ und Schugholz, um fie empor zu bringen; 
die Eiche, die bei Moskau bereitd wild wächſt, vers 
jüngt fih nicht auf natürlichem Wege in den alten 
Eichenbeftänden felbft, ſondern im benachbarten Föhren- 
walde, mo fie von Tieren auögefäet wird. Unfere 
Eiche ift bei Moskau nicht in die Höhe zu bringen, 
aber die amerikaniſche Eiche Hat ſich ala früh. und 
fpätfrofthart bewährt. Buchen erfrieren immer über 
dem Schnee, felbft unter der Eiche, die freilih im 
Frühjahr nicht viel Schuß geben Tann; auf einer 30jähr. 
Miſchkultur von Fichten und fibiriihen Lärchen find 


Inzwiſchen leider geftorben. 
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im vergangenen Jahre (1898) während einer unge 
woͤhnlich langen Trodenperiobe die Fichten in ber Um⸗ 
gebung der Lärche abgeftorben; im reinen Beitande da- 
gegen hat fich die Fichte unbeihäbigt erhalten. Man 
glaubt, daß die Lärche den Boden mehr drainiert als 
die Fichte. Mir fheint es wahrscheinlicher, daß bie 
Austrocknung des Bodens in der Umgebung ber Licht: 
kronigen Lärche wegen der intenfiveren Bejonnung bes 
Bodens eine größere war und fomeit eintrat, daß die 
ſeichtwurzelnde Fichte vertrodnete, 
von Fichten, Tannen, Föhren, Eichen, Lärchen, rein und 
in Miſchung miteinander, ſollen Aufſchluß geben über 
die befte Methode der Beftandesbegrüntung (Saat 
ober Pflanzung, Pflanzmweite, verſchiedene Inftrumente), 
ſollen benügt werben, um verſchiedene Durchforſtungs⸗ 
grabe in ihrer Wirkung ftudieren zu koͤnnen. Sollte 
Rußland die Idee einer felbftändigen, forftlihen Ber: 
ſuchsanſtalt verwirklichen, ich wüßte feine befjere Stätte 
als Mosfau, wo durch Tursky's Wirken ein Fülle des 
wertvollften Material bereit angehäuft ift. 

Aehnlich wie in Moskau werben aud forftliche 
Enzyklopädien in Warichau und Kieff gelefen. In Neu: 
alerandrien (Gouv. Lublin) ift eine forftliche Abteilung 
mit 2 Jahreskurſen mit dem bortigen landwirtſchaftlichen 
Inſtitut verbunden. 

Um ein dauernde Andenfen an die mi durchaus 
befriedigende Stubienreife nad Rußland im allgemeinen 
und an das unvergleihlihe Moskau im befondern zu 
beftgen, beſchloß ich, mehrere Hundert, mir von meinen 
freundlichen Zührern zum Geſchenke gemachten, mehr: 
jährige fibirifche Laärchen, Tannen, Fichten und Zürbeln 
nad Deutſchland mitzunehmen. Auf den ruffifchen 
Bahnen, die durch hervorragende Billigkeit, Bequemlich⸗ 
keit und Reinlichkeit fi auszeichnen, war bie Fracht 
frei und bis an die polniſch-deutſche Grenze ging alles 
ohne Schwierigkeit; Rußland verließ ih in Soffnovice; 
der Pag mar zum legten Male revidiert und abge 


ftempelt, wodurch erfeine Giltigfeitverlor. In Kattowitz 


fand die deutſche Zollvifitation ftatt; ich deflarierte meine 
lebenden Pflanzen — zu meinem und ihrem Unglüd. 
Die Zollbeamten erflärten rund heraus, daß lebende 
Pflanzen nicht über bie Grenze bürften; wollte ic) meine 
Pflanzen retten, fo müßte ih nad) Rußland zurüdfahren 
und bei Myslowitz über bie Grenze gehen, dort 
fände eine Bifitation lebender Pflanzen ftatt, nicht aber 
in Kattowitz. Ich mußte recht wohl, dag dieſe Grenz⸗ 
ſchwierigkeiten dem berühmten Reblausgeſetze zu danken 
waren. Um ben Wert und die Härte des Gefeges zu 
kennzeichnen, verjuchte ich zu beweijen, daß Rebläuſe an 
fibirifchen Nadelhölzern nicht vorfämen; ich wollte auch 
ein Atteft außftellen, daß dieſe fibirifhen Pflanzen nicht 
via Frankreich oder Jtalien, mo es Reblaͤuſe gibt, nad) 
Kattowig gebracht worden feien; es half nichts, man 


Zahlreihe Flächen : 





mieberholte nur, die Pflanzen müßten verbrannt werben, 
ober ich müßte nah Rußland zurüd, Nachdem mir 
aber wenige Stunden zuvor mein Paß behufs Wieder- 
eintritted nad) Rußland ungiltig gemacht worden war, 
lag meine Situation Mar: ich war in eine regelrechte, 
durch Geſetze und Vollzugsvorſchriften gefchaffene Zwick⸗ 
müble geraten, aus ber es kein Entrinnen gab. So 


| murben denn die Pflanzen konfisziert behufs Vernichtung, 


welche darin beftand, daß fie in den fyeuerraum einer 
Lokomotive gejhoben wurden. Hoffentlich ift e8 gelungen, 
diefe ſibiriſchen Nebläufe jo zu jchmoren, daß ihnen bie 
Luft an einer Juvaſion der ſchleſiſchen Weinberge ver- 
gangen ift! 


Bie Wälder Javas und ihre Bewirtihaftung. 
Vom Kgl. Sächſ. Forftafieffor Seibt in Heißenftein. 

Die Inſel Java wird allgemein als vie jchönfte, 
reichſte, am beften Lultivierte und verwaltete Kolonial⸗ 
bejigung Hollands betrachtet. Da neuerdings auch in 
Deutihland Kolonialbeftrebungen im allgemeinen 
wachſendes Intereſſe entgegengebradht wird, dürfte es 
wohl auch in deutichen forſtlichen Kreifen einige Auf: 
merkſamkeit beanfpruchen fönnen, wenn über die java: 
nifhen Wälder und deren Bemwirtihaftung von einem 
deutſchen Forſtmanne, melder 5 Jahre lang daſelbſt 
in feinem Face thätig war, im Nachſtehenden näheres 
mitgeteilt wird. 

Verbreitung der Wälder. 

Die Wälder nehmen auf diefer 126447 qkm. 
großen Inſel ungefähr */5 der Oberflähe oder rund 
2500000 ha ein und fommen in größeren ober 
Meineren Kompleren in den Nieberungen der Norb: 
nnd Oſtküſte, in dem an biefe nad innnen fi ans 
fliegenden Flachlande, ſowie auf den Erhebungen 
des Landes vor. Sie erſtrecken fi faft über alle 
Höhenlagen und erreihen die Gipfel der meiften Buls 
fane. Nur da, wo bieje eine Erhebungdzone von 
3000 m überragen, macht der Baumwuchs allmählich 
frautartigen Gewächſen Pla, und auf ben Gipfeln 
der noch thätigen Vulkane ziehen bie unvermitterten 
Eruptiongmaffen die Grenze für die Vegetation. 

Terrainverbältniffe, 

Die geologifche Grundlage der Inſel bildet tertiärer 
Kalk und Kalkfanditein, welcher in einigen parallel zu 
einander von Weft nach Oſt verlaufenden Gebirgszügen 
fih bis 1000 m Höhe erhebt. Längs der flachen 
Norb- und teilmeife auch der Oftküfte, ſowie in den 
Nieverungen der Flüfle herrſcht Alluvialboden vor. 
Die neptunifchen Gebilde treten aber nur noch auf 
etwa der Hälfte der Oberfläche zu Tage, im übrigen 
werben fie von den vorhandenen 44 Bulfanen und 
deren Auswurfſtoffen überlagert; 
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Die im tertiären Gebirge vorwaltende Geſteinsmaſſe 
ift der Kalk, mwelder als reiner durch Eifenoryd gelb 
gefärbter Kalkſpath in einzelnen Tolofjalen Felſen ober 
al3 hellbraun oder grau gefärbter dichter Kalfftein in 
Form von Bänken an vielen Orten zum Vorfchein kommt. 
Daneben finden fih Kalkjandfteine in verjchiedener Zu: 
fammenjegung. Infolge der Auswaſchung des Talk: 
baltigen Bindemittelö zeigen die letzteren meift eine Löcherige 
Struftur, und dort, wo dieſes Bindegeftein fich in größeren 
Maſſen abſetzte, entftanden unterirdiſche Höhlen, Grotten 
und Waſſerrinnen. 


Für die Außenform diefer Gebirge wurde der ge= 
waltige Umfturz maßgebend, den die Eruption des Erd⸗ 
innern zumege brachte, indem die Gefteine aus der 
horizontalen Schichtung in mehr oder meniger vertifale, 
feloft in umgefehrte Lagerung gebradjt oder teilmeije 
von Eruptivgeftein durchbrochen und überjchüttet wurden. 
Einige Regelmäßigfeit ift daher auch nur zu erfennen an 
den in ber Michtung de Kammes von Weit nad Oft 
verlaufenden, mehrere Kilometer langen Hauptrüden mit 
einzelnen, nur wenig über das Niveau des Kammes fi 
erhebenden Bergkuppen, während die Nebenrücen ohne 
alle Regelmäßigfeit vielfach) durch und ineinander laufen. 
Ferner unterfcheidet man die breiteren Längsthäler, welche 
in ber Richtung ber Hauptrüden ftreihen, und bie 
ſchmäleren Querthäler, die der Richtung der Neben- 
rücken folgen ober diefe und die Hauptrüden in ſchroffen 
Schluchten durchbrechen. Daneben finden fi unzählige 
Waſſerriſſe vor, gemöhnlih an Stellen, wo fi die ur: 
ſprüngliche Richtung der Rücken ändert. 

Die Flüffe werden ohne Ausnahme durch die Furzen 
Duerthäler in jähem Fall dem ebenen Gelände oder 
direft dem Meere zugeführt. 


Das Vermitterungsprobuft des Grundgefteines ift 
feiner Zufammenfegung entiprehend thoniger Kalkboden 
von Hellgelber bis votbrauner Färbung, weißer und 
grauer Mergel, Lehm- und fandiger Lehmboden in ver: 
ſchiedenen Farbenvarietäten. Auch findet ſich an ver- 
ſchiedenen Stellen, meift auf den Bergrüdten, feftverfitterter 
Sand vor. Die Tiefgründigfeit der Bodenſchicht ift 
natürlich auf den Bergrüden im allgemeinen eine geringere 
als in den Thälern, ebenfo wie die Mächtigkeit ber 
Humuslage. Lebtere wird im tertiären Gebirge weit 
fpärlicher erzeugt al? auf vulfanifchen Böden, weil die 
Kalkbeftandteile einen großen Teil der zur Humusbildung 
erforderlichen Feuchtigkeit ſelbſt beanfpruchen. Dieſer 
Nachteil wird indefien einigermaßen baburch außgeglichen, 
daß fi die Pflanzenrefte raſch zerjegen. 

Die vulkaniſchen Ausmurfftoffe beftehen aus trachy⸗ 
tiſchem Grundgeftein mit Einfprengungen von Maſſen⸗ 
gefteinen und haben, wo fie noch in unvermwittertem Zus 
ftande zu Tage treten, al3 riefige Felſen ganz abnorme, 
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vegellofe, als Meinere Blöcke dagegen mehr abgerunbete 
Formen. 

Die meiften Vulkane erheben ſich als einzeln ftehende 
Kegel oder ala maſſige Gebirgaftäcte mit zunächft fanfter 
Neigung aus ber Ebene oder aus dem Borgebirge, um 
mit zunehmender Erhebung immer fteiler anzuftreben 
und im legten Anlauf das majeftätifhe Haupt über Land 
und Meer emporzureden. Ihre Projektion auf ber 
Karte ftellt fi im einfachften Kalle als ein Kreis dar, 
deſſen Zentrum ber Krater und befien Peripherie der 
Fuß des Berges bildet, während die Flußläufe radial 
verlaufen und die Hauptrüden als Segmente einjchließen. 
Läßt fich infofern eine gewiſſe Negelmäßigfeit nicht ver⸗ 
kennen, jo fpottet doch die Verteilung der Felsmaſſen 
und die Richtung der Nebenrücden und Nebenthäler 
jeder Beichreibung, und hat in bezug darauf aud) jeder 
Bulfan feine befonderen Eigentümlichfeiten. Das außer 
ordentlich ſtarke Gefäl zwang die Flüffe und Bäche in 
ihre jegigen Läufe, die fie allmählich zu zerflüfteten, 
wildromantifchen Thälern mit fteil abfallenden Wänden 
auswuſchen. 

Die aus den Durchbruchsgeſteinen hervorgegangenen 
Bodenarten ſind in der Hauptſache roter lehmiger Thon, 
gelber und roter ſandiger Lehm und grauer oder brauner 
vulkaniſcher Sand, welche je nach der Lagerung des 
Grundgeſteines eine größere ober geringere Tiefgruͤndig⸗ 
feit bejigen und namentlich in den gefchlofienen Wäldern 
der Gebirgäregion mit mächtigen Humuslagen bedeckt 
find, > 

Klima. 

Der Inſel Java wird durch ihre geographiiche Lage 
ein heißes Klima zugemwiejen. Ein nahezu fenfrechter 
Stand der Sonne und eine das ganze Jahr hindurch 
faft gleichbleibende Tageslänge haben wohl eine fehr 
hohe und gleihmäßige Temperatur zur Folge, doch wird 
biefelbe durch verjchiedene Faktoren erträglich gemacht. 

Die langgeſtreckte ſchmale Form ſichert der Inſel 
zunächſt die Vorteile des Seeklimas, indem einesteils 
die ungleiche Ermärmungsfähigfeit von Meer und Land 
ausgleichende Luftftrömungen hervorruft und andernteils 
bie Meeresausbünitungen dem Lande entweder ala 
Niederfchläge zugeführt werden ober als Waflerdampf 
doch die Intenfität der Sonnenftrahlen ſchwächen. 

Sodann wird das Klima beftimmt dur die zwei 
Jahreszeiten, die man dort zu Lande unterfcheidet. Der 
Oftmonfum, die trockene Zeit, beginnt je nach der Lage 
und nad oͤrtlichen Verhältniffen im April oder Mai 
und hält bis in den November an; der Weſtmonſum, 
die Zeit der Negen, füllt die übrige Zeit des Jahres 
aus. Erſtere zeichnet ſich ans durch anhaltende Troden- 
beit bei einem ewig blauen Himmel und durd) beträcht- 
lihe Wärmeftrahlung mit Thaubilbung de Nachts. 
Die hohe Temperatur über Tag wird dur den aus 
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Oſten wehenden Wind gemilbert. 
bringt mit dem Weſtwind Tage lang anhaltenden Regen 


in ſolchen Mafien, für melde man in Europa feine ! 


Bezeihnung hat, gewöhnlich ift aber auch an den regen: 


freien Tagen der Himmel bedeckt und fomit die Wirkung | 


der Sonne abgeſchwächt. Infolge deſſen ift auch bie 


durchſchnittliche Tagestemperatur in ber Regenzeit niedriger 


als im Oftmonfum. 

Endlich wird das Klima ganz mwejentlich modifiziert 
durch die Meereshöhe. Bon der Küfte nad dem Ges 
birge zu auffteigend, zeigt fi eine Abnahme ver Wärme, 
melde im großen Durchſchnitt nad) Junghuhn auf 
200 m Erhebung 29 C. beträgt. Man kann fi aljo 
durch das Befteigen eines Vulkanes die Annehmlichkeit 
einer europaͤiſchen Temperatur verſchaffen. Mit dieler 
Temperaturabnahme ftehen übrigens noch andere Er: 
ſcheinungen im Zufammenhange: die Luft wird dünner, 
die Intenfität der Sonnenftrahlen ftärker, der relative 
Teuchtigkeitägehalt der Luft geringer. In bezug auf 
den letzteren üben jedoch die geſchloſſenen Wälder, melche 
die Gebirge bedecken, befonderen Einfluß aus, wovon 
in einem fpäteren Kapitel bie Rede fein joll. 


Phyfiognomie der Wälder. 

Kein Wunder, daß fih in einem fo heißen und 
dabei feuchten Klima und auf einem im allgemeinen 
ſehr fruchtbaren Boden eine Fülle und Ueppigfeit der 
Pflanzenwelt entwickelt, wie fie nachgewieſenermaßen 
fein anderes Land der Erde aufzumeifen hat! Es ift 
nicht allein die Anzahl der Pflanzenfamilien, Gattungen 
und Arten eine fehr große, fondern dieſelben kommen 


auch räumlich auf einem verhältniamäßig fehr kleinen 


Teil der Oberfläche zufammengebrängt vor, meil der 
Ueberfluß an Licht die Häufung von baumartigen, 
ſtrauchartigen Gewächſen, Schlingpflanzen und kriechen— 
der Vegetation begünftigt. 

Diejenigen Pflanzengattungen, welche die Aufmerk⸗ 
famfeit des Europäers am erften auf fi Ienfen, find 
die Palmen mit ihrem ſchlanken, bimmelanftrebenden 
Stamme und der hochangefegten ſchoͤnen Krone, die Bambus- 
arten mit den bünnen Stämmen unb ewig flüfternden 
Blättern, und die in Deutihland unter dem Namen 
„Banane“ befannte Familie der Musaceen, welche wegen 
ihrer ebenfo großen wie jhönen Blätter und ber auf 
diefen erzeugten verjchiebenartigen Lichteffekte ein beliebtes 
Objekt in der Landſchaftsmalerei bilden, und endlich 
die Pandaneen, jene merfwürbigen Baumgebilde, deren 
Stamm auf unzähligen Luftwurzeln ruht, und deren 
palmenartige Krone mit ananasähnlichen Früchten ges 
ſchmückt iſt. Die genannten Arten gehören ben 
Monocotyledonen an, 

In dem unermeßlichen Reiche ber Dicotyledonen 
fällt am meiften ins Auge: die gigantifhe Form der 








Der Weftmonfum | dominierenden Waldbäume, bejonders der ſchlanke, bis 
zu 40 om Höhe ſenkrecht aufiteigende, fäulenförmige 


Schaft, der bei einzelnen Arten vorhandene leiften- 
förmige Wurzelanfauf, bei anderen Arten wieder bie 
Bildung von Luftmwurzeln, welhe in ber Höhe der 
unterften Zmeige entipringen und bis zum Erdboden 
herabwachſend, fi entweber dem Stamm als einzelne 
Stränge anjchmiegen und mit ihm weiter wachſen oder 
in größerer Entfernung vom Mutterftamme zu Neben: 
ftämmen erftarfen und dann einen Wald von Stämmen 
formen. In anderer Hinſicht wendet fih unjere Auf: 
merkſamkeit der manigfaltigen Größe und Yorm der 
Blätter, den bunten Farben und der Größe der Blüten 
und Früchte einzelner Waldbäume zu. 

Das Vorkommen der verjhiedenen Pflanzenarten iſt 
jedoch, abgefehen von Bodenverhältniffen, ganz und gar 
vom Klima und fomit von ber Höhenlage abhängig, 
eine Thatjache die ſich am deutlichſten ausfpriht in der 
verfchiebenartigen Zufammenfeßung ber Wälder in be: 
ſtimmten Hoͤhenzonen. 

Die flachen Strandgegenden der Nordküſte bedecken 
die einfoͤrmigen, niedrigen Wälder von Avicennium 
offieinale L; einzelne der ſchon ermähnten Pandaneen 
und auf fumpfigem Boben größere Horte oder Fleine 
Wälder der Nipah-Palme- und ver Rhizophoren, 
während in den Flußniederungen und an den Fluß— 
und Badufern entlang Gluta Rengbas mit dem enorm 
hohen und ftarfen Stanım und Lagerstroemia Flos 
Reginae mit der ſchön Iila gefärbten großen Blüte 
einzeln ober horſtweiſe auftreten. 

In der Ebene und biß zu etwa 500 m im Gebirge 
aufwärts bildet Tectona grandis in großen geihlofienen 
Wäldern die Hauptholzart, begleitet von einzelnen Exem⸗ 
plaven des Brodfruchtbaumes mit den großen gelappten 
Blättern, von Crataeva magna, jenem Niefenbaum mit 
ſcharlachroten Blüten, Butea frondosa mit [ederartigem 
Blatt und großer fenerroter Blüte und einer großen 
Anzahl Ficusarten. Leßtere ftellen mit der hochan⸗ 
gejeßten und doch riefig breiten und dichten Krone, dem 
Stamm, welchen oft 5 Männer nicht umfpannen können, 
mit ihren unzähligen fi an den Stamm ſchmiegenden 
ober frei herabhängenden Luftwurzeln, die impofantefte 
Form der Waldbäume in der Öftlihen Hälfte Javas dar, 
während im weltlichen Teile die Krone Altingia excelsa 
Noronh. gebührt, einem ſich bis zu 60 m erhebenben 
Baume, deſſen bißjzu 2,5 m Durchmefjer haltender kreis⸗ 
runder Stamm fäulenförmig emporjtrebt und erft in 
einer Höhe von 35 und mehr Meter die ſchoͤn gemölbte 
Krone trägt. Neben ihr überragen bie dajelbft vor: 
fommenbe Gordonia exoelsa BI. und einzelne Diptero- 
carpusarten alle übrigen Dicotyledonen. 

Mit den zulegt erwähnten beftandbildenden Holz: 
arten haben wir jedoch ſchon die Gebirgäzome. betreten, 
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in welche aud einige Arten der fyeigenbäume hinein: 
ragen. Zu ihnen gejellt ſich Manglietia glauca Bl. 
und Michelia lanuginosa Bl. aus der Familie der 
Magnoliacese, Bischofia javanica Bl. aus der Familie der 
Euphorbiaceen, Pithecolobium — Pterospermum — 
und Eleocarpus-Arten, ferner Repräfentanten aus der 
Familie der Compositen, Anonaceen, Rubiaceen u. a. m., 
welche alle hinſichtlich der ſchoͤnen Färbung der Blüte, 
der Form ihrer Blätter oder fonftiger Eigentümlich 
Teiten dad Auge feſſeln. Was ihre Höhe betrifft, jo 
bilden fie, obwohl fie unfere Buchen und Eichen noch 
um ein erkeckliches überragen, doch nur die zweite Staffel 
der in jenen Gebirgswäldern übereinander getürmten 
Begetation und geben noch einer Menge unterholzartiger 
Gewächſe Raum. Dazwiſchen breitet fi die Sippe 
ber Lianen aus, am Boden kriechend, zwifchen den Bäumen 
ſich Hinfpannend ober dieſe, und zwar jelbft die höchſten, 
bis zu den Weften erfletternd. Die unterfte Staffel 
bilden endlich die ſtrauch⸗ und Fräuterartigen Gewächſe, 
während der Boden jelbft bedeckt ift von Pflanzenreften, 
entmwurzelten ober gebrochenen Bäumen in mehr ober 
weniger verweftem Zuftande und von zahlreihen Farren, 
Pilzen, Flechten, Laub: und Lebermoofen, welche alle in 
bejondberen Arten auch parafitiich auf lebenden Bäumen 
und Heiftern vorkommen. 

Se höher man im Gebirge fteigt, defto Häufiger treten 
einem in ben Walbbäumen befannte europäifche Formen 
entgegen, und zwar find bie Eichen am meiften vertreten; 
beichräntter ift das Vorkommen der Gattung Castanea 
und der Ahornarten. Einen echt europäiſchen Eindruck 
macht auch die Gattung Casuarina, denn ihre Repräſen⸗ 
tanten gleichen am meiften der Weymouthskiefer infolge 
ber quirlförmigen Stellung ber Aefte und der büfchel- 
artigen Anordnung der ſehr Tangen vielgliedrigen Blätter. 
Ebenſo Harakteriftiih für die Phyfiognomie des hohen 
Gebirges find die den Koniferen angehörigen Podocarpus- 
arıen, von denen Podocarpus cupressina hinſichtlich 
bes Habitus und der Form der Blätter den deutjchen 
Nadelbäumen am nächſten fteht. 

Ganz auffallend ift in diefer Region die mafjenhafte 
Verbreitung der Acotyledonen, namentlid der Zarren, 
welche in einigen Arten alle Walbblöjen bedecken, in 
anderen parafitiih auf Bäumen leben. In ben ge 
ſchloſſenen Partien nehmen die Moofe ihre Stelle ein 
und überziehen im Berein mit zahlreichen Flechten, bes 
fonder8 Usneaarten, die Waldbäume und Sträuder 
mit einem dichten Filz. Dazwiſchen leuchten in ſchoͤnen 
Farben die Blumen zahlreicher Orchideen hervor, welche 
allerot3 einen unbejchreiblichen Wohlgeruch verbreiten. 


In der foeben geſchilderten Gebirgözone nimmt man ' 


mit zunehmender Erhebung über den Meeresſpiegel all: 


mählih eine Abnahme jener Weppigfeit in den Vegeta- 


tationsverhältnifien wahr, welche gerade die Aufmerkjam- 





keit des Europäer fefjelt; namentlich ſpricht ſich dad 
in der Verminderung der Pflanzenarten ihrer Zahl 
nad) und in der Abnahme der Baumhöhe aus. 

Noch auffälliger treten dieſe Erjcheinungen auf den 
hoͤchſten Gipfeln der Berge zu Tage, welche über bie 
Wolkenregion hinaudragen. 

Die Bäume fommen hier inmitten einer Begetation 
von Vaceinium-, Myrica-, Ranunculus- und Gerani- 
um-Arten u. a. m. nur noch in Meinen Horften ober 
einzeln vor und zeigen verfümmerte, knorrige Staͤmmchen, 
bebedt mit Usneen, mohingegen größere baumlofe 
Flächen überzogen find von einer kurzen Grasart 
Festuoa nubigena. i 

Das Vorftehende follte nicht eine Schilderung ber 
javanifhen Wälder fein, fondern man beſchränkte ſich 
darauf, der auffälligften Kormen und Typen der Wald: 
vegetation Erwähnung zu thun. Auch würbe eine Aufs 
zählung aller Familien, Gattungen und Arten der auf 
Java heimifchen Waldbäume wenig Anterefje erwecken. 

Unfered Erachtens ſpricht fich der unermeßliche Reich⸗ 
thum der javanifhen Waldflora zur Genüge in dem 
Umftande aus, daß die Walpbäume allein ungefähr 75 
Pflanzenfamilien angehören, über 200 Gattungen um: 
fafien, und daß die Zahl der bißher entdeckten Arten 
wohl über 800 beträgt. 

Schon jeit mehreren Jahren ifl im Auftrag ber 
Nieverländifch Indifchen Regierung ein Forftbeamter, 
welcher zugleich Spezialift in der Botanik ift, mit ber 
eraften Unterſuchung der Baumflora an der Hand der 
reichhaltigen Bibliothet und des Herbariums zu Buiten⸗ 
zorg beſchäftigt. Diefe Mafregel war um fo not: 
wendiger, ald die Beſchreibung der Arten in ber als 
authentiſch betrachteten Flora von Miquel oder in ber 
jenigen von Hoofer und anderen unvollftändig ift, nicht 
minder auch der Nomenflatur mehrfach Gebrechen an⸗ 
haften. 

Bei der wiflenfhaftlihen Unterjugung werben an 
Ort und Stelle gleichzeitig Notizen gefammelt über den 
technifchen Gebrauchſswert der verjchiedenen Holzarten. 

Bedeutung ber Wälder. 

Wenn der Bewalbung des Landes ein entichiebener 
Einfluß auf das Klima eingeräumt wird, fo gilt dies 
für die Infel Java in befonderem Maße. 

Die Unterſchiede zwiſchen Wald» und Treilands- 
flima ſprechen fih am deutlichſten aus: 1. in ber 
Temperatur, welde im Walde bedeutend niedriger ift, 
beſonders in ber trockenen Jahreszeit und in höheren 
Lagen und 2,, in dem größeren relativen Feuchtigkeits⸗ 
gehalt der Waldluft und der eng damit im Zufammen« 
bang ftehenden Erſcheinung, daß im Walde bie atmo: 
ſphäriſchen Nieverfchläge häufiger und veichlicher erfolgen 
als in gleich Hoch gelegenen Freilande. Nicht minder 
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wird durch die etagenförmig übereinander gebaute 
Vegetation in einem javaniſchen Walde die Verdunſtung 
ganz erheblich beſchraͤnkt. Durch die feuchten unteren 
Luftſchichten wird die Thaubildung befördert, und, mas 
dem Lande den größten Vorteil gewährt: die Feuchtig 
teit wird dem Boden bewahrt zur Speifung der Quellen 
und Flüſſe. 

Bon meld; hoher Bedeutung aber dieſe meteorg- 
logiſchen und hydrographiſchen Verhältniffe find, Tann 
man darand ermeflen, daß der Landbau, zumal ber: 
jenige der Eingeborenen, Feine Düngung kennt, fondern 
auf die künſtliche Veriefelung der Felder, ober bort, 
wo dieje nicht ausgeführt werden Tann, nur auf bie 
atmoſphaͤriſchen Niederjchläge angewieſen iſt. Die 
größte Waſſermenge zur Bewäfferung der Reid: und 
Zuderrodrfelver liefern nun zwar bie Landregen, welche 
ungefähr Mitte Dezember auf ganz Java beginnen und 
anfangs durch Weftwinde, im Februar aus Nordweſten 
und zulegt im März aus Sübmelten zugeweht werdene 
Die vor und nad diefem Zeitraume ala Plagregen 
erfolgenden Niederſchläge lokaler Art find jedoch nicht 
minder wichtig. Den Beobachtungen zufolge, melde 
ber Autor innerhalb eines Ajährigen Zeitabſchnittes in 
der 3117 qkm. großen Refidentichaft Japara anitellte, 
wurden dieſe Plaßregen während des Monat3 Oktober aus 
Oſten, imNovember aus Often undSüben, undim Dezember, 
fowie von Ende März bis zum Beginn der trofenen Zeit aus 
allen Windrihtungen mit Ausnahme von Norden zu: 
geführt. Da diefer Landesteil die am weiteſten nad) 
Norden vorgefchobene Ausbuchtung der Inſel bildet, 
und daher die bort auftretenden atmoſphaͤriſchen Er: 
ſcheinungen wenig beeinflußt werden konnten von ben 
angrenzenben Länberftrihen, jo ergab fi als End: 
tefultat diefer Unterfuhungen, daß die zu Anfang und 
zu Enbe der Negenzeit erfolgenden Negengüffe zum 
größten Teil den dort vorhandenen bewaldeten Gebirgen 
zu verbanken waren. Gerade diefen Niederichlägen ift 
aber eine große Bebeutung infofern beizulegen, als fie 
bie während bes Oftmdnfum auögetrodneten und hart 
geworbenen Lehm: und Tihonböden aufmeihen, aljo 
auch den Beginn der Feldbeftellung beftimmen und ferner 
ben Ausſchlag geben für das Gelingen der Kulturen 
ber fog. „zweiten Gewächſe“, melde nad) der Haupt: 
ernte angebaut werden. Schließlich darf man nicht 
außer act laſſen, daß den lokalen weniger heftigen 
Negengüffen die Aufgabe zufällt, das eingebrachte 
Samenkorn zum Keimen zu bringen, ehe bie ſchweren 
Landregen es megipülen. 

Die unverfennbaren Vorteile, melde der in wald: 
reihen Gegenden Javas betriebene Aderbau vor den 
anderer Gegenden genießt, beftehen ferner darin, daß 
die Niederfchläge gleihmäßiger verteilt find und weniger 
beftig aber häufiger erfolgen, jomwie daß der Wald 








einen Teil der großen Megenmaflen, einem Schwamme 
vergleichbar, abforbiert und fefthält, fomit Ueber⸗ 
ſchwemmungen verhütet und den Wafjerabfluß regelt, 
und endlich auch während des Oftmonfums im Hoch— 
gebirge bei günftigem Winde Nieberfchläge hervorruft, 
melde dem Lande in Bächen und Ylüffen zugeführ: 
werden. 

Nicht weniger Gewicht ift weiter aud auf bie 
Schutzwirkung des Waldes gegen Abſchwemmung des 
Bodens zu legen. Die meiften Bodenarten find ſchon 
im völlig ebenen Terrain zu Auswaſchungen jehr ge 
neigt, wie man auß ben dort vielfah vorhandenen 
Wafferriffen mit ſenkrecht abfallenden Wänden ſchließen 
Tann. Um wieviel mehr find fie an den fteilen Hängen 
der Vulkane Abſchwemmungen und Abrutfhungen unter: 
worfen, melde nur durch das allen Baumgattungen 
eigene mehr oder weniger tiefgehenbe Wurzeligftem auf 
das Meinfte Maß befhränft werben Können. 

Rechtzeitig hat die Niederländiſch-Indiſche Regierung 
den günftigen Einfluß des Waldes in diefer Hinficht 
erkannt und feit den 80er Jahren in größerem Map: 
ftabe mit der MWieberaufforftung der von den Einge 
borenen urbargemachten und bevaftierten Waldflächen 
einiger Vulkane begonnen, aud durch ein Gefeg vom 
Jahre 1890 die Wälder im höheren Gebirge zu Schu: 
waldungen erhoben, mit ber Beftimmung, daß fie von 
ber Art verſchont bleiben. 

Der Wert des javanifchen Waldes gipfelt indeſſen 
in ben bireften materiellen Vorteilen, welche er gewährt. 
Die Produktionskraft des zum Teil noch jungfräulichen 
Waldbodens ift ſchier unerſchoͤpflich, und die Erzeugnifie, 
welche er hervorbringt, find mannigfaltigfter Art. 

Diefe Mannigfaltigkeit und die vorzüglide Qualität 
der am meiften verbreiteten Waldprodukte erflärt es 
auch, daß man jelbft auf Java über den mirflichen 
Nutzungswert vieler derfelben noch nicht genügend auf: 
geflärt if. Die meifte Kenntnis barüber beſitzt nod 
der Eingeborene, weil er fich feiner Erfahrung und 
der MUeberlieferung gemäß das zu Nuten macht, mas 
die Natur ihm bietet. Der Europäer fteht diejer 
Frage ferner, denn er achtet nur auf dad, was in 
großem Maßftabe auögebeutet und am leichteften und 
einfachsten gewinnbringend abgejegt werben Tann. 

Unter den techniſch wichtigften Holzarten nimmt 
Tectona grandis L. fil. die allererfte Stelle ein, 
da das Djatis ober Teakholz vermöge feiner ausge— 
zeichneten Eigenſchaften in allen Holzbranden die viel 
feitigfte Verwendung findet. 

Dem Schiffsbau dient es zur inneren und äußeren’ 
Bekleidung von Kriegs- und Handelsſchiffen. Zu 
Deckplanken, namentlich folder Fahrzeuge, welche dem 
Einfluß von Wärme und Feuchtigkeit ausgeſetzt find, 
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alſo vorzugämeife folder, welche die Aequatorialge⸗ 
wäſſer befahren, ift es umerfeglih. Die Tleineren 
Segelſchiffe und die großen Kähne, ſog. Prauen aber 
werben auf Java ausſchließlich von Djati gezimmert. 
Als Bauholz fteht es ſowohl im Hochbau ald im Tief: 
bau unübertroffen da; in bjatireihen Gegenden finb 
Die Häufer von ber Flur an bis zum Dache aus diefem 
Holze gebaut; allgemein wird es, wo immer zu be 
kommen, zum Gerüft des Haufeß, zum Dachſtuhl und zu 
Lattenwerk verwendet. Don den Holz konjumierenben 
Gewerben verarbeiten es die Tiſchler und Möbel: 
macher. Das fertige Gerät befriedigt felbit den Ge 
ſchmak des verwöhnteften Europäerd. Ihnen fchließen 
ſich die Wagenbauer, Böttcher und Holzſchneider an, 
von meld letzteren wahrhaft künſtleriſch ausgeführte 
Schnigereien bergeftelt werden. Der Verbrauch zu 
Eiſenbahnſchwellen it in den Testen Jahren in’s 
Riefige geftiegen; au zur Pflafterung von Straßen 
und Brüden findet es Verwendung. Ein eigentümliches 
Handelsobjekt bildet e8 für die auf Java und ben ber 
nachbarten Inſeln aufhältigen Chinefen, melde fid 
ichon bei Lebzeiten ihre aus Djatiholz beftehende Toben- 
kiſte anfchaffen. Der Djati Liefert enblih das heiz- 
kräftigſte Brennholz und jehr geſchätzte Holzkohle, 

Bon anderen Holzarten follen Bier nur diejenigen 
ermähnt werben, deren Benußung zu beftimmten Zwecken 
ſpezifiſch ift. 

Im Schiffs bau findet das Holz von Calophyl- 
lum inophyllum L. zu?,Täfelungen, Pterospermum 
suberifolium Lam. zu Maſten, Stangen und Na’, 
Vitex pubescens Vahl. al Krummholz und zu Rudern 
Verwendung, zu leßteren, ebenjo wie zu Kahn und 
Schluppentheilen, au) Perospermum diversifolium 
Bl. und Lagerstroemia Flos Reginae Retz., während 
aus Gluta Rengbas L. und den am brauchbarften 
Ficusarten von den Eingeborenen Kähne aus einem 
Stüd bis zu 12 m Meter Länge gezimmert werben. 

Zandbaupol;z liefern Calophyllum inophyllum 
L., verichievene Michelia.Arten, Manglietia glauca BI. 
— megen feiner Schönheit und Dauerhaftigkeit beſonders 
geihägt —, Schima Noronhae, Rnw. Gordonia 
excelsa Bl. verfchiebene Hibisousarten, Pterospermum 
suberifolium Lam. Acer niveum Bl. Gluta Renghas 
L. Pterocarpus indicus W. Acacia leucophlaea 
Willd. Albizzia procera Bth. und stipulata Boiv. 
Lagerstroemia Flos Reginae Retz, Bischofia java- 
nica Bl. einzelne Quercus- und Podocarpusarten, 
Casuarina montana Jgh. und Junghuhniana 
Miq. Schleicheria trijugs Willd. Adenanthera 
pavonine L. 

In Weftjava, wo der Djatibaum nur ſpaärlich vor: 
fommt, nimmt feine Stelle im Baufach das Holz von 





Altingia excelsa Noronh. ein, welches in der Dauer 
jedoch erheblich Hinter jenem zurüditeht. 

Zu Tiefbauten werden hauptjächlich verwendet: 
eine Ganophyllum: Art, ferner Lagerstroemia Flos 
Reginee Retz. Bischofia javanica Bl. und Altingia 
excelsa Noronh. 

Bei der Tifhlerei und Möbelfabrilation 
werben verarbeitet: verſchiedene Spezies der Gattung 
Michelia, Murraya exotica L. Cedrela febrifuga 
Bl. Gluta Renghas L. Dalbergia latifolia Roxb., 
welche das fchönfte Möbelholz auf Java liefert, ferner 
Pterocarpus indieius W. Cassia Fistula L., mwelde 
ſich zu Meinen Möbelftücten eignet, und Mimusops 
Kauki L., Das auf Oftjava vorkommende, leider 
beinahe auögerottete Santalum album L. und Aleu- 
rites triloba Forst. liefern für die feinere Holz 
ſchneiderei ein vorzüglihee Material, mohingegen 
Premna tomentosa W. zu Polierarbeiten gebraucht 
wird. 

Die Stellmacher und Wagenbauer verwenden 
Holz von Schoutenia ovata Korth. Schleicheria 
trijuga Willd. und Lagerstroemia Flos Reginae 
Retz., erftere beiden hauptfächlich zu Achfen von Holz⸗ 
tarren und Deichſeln, ebenſo Protium javanicum 
Buurm. 

Cedrela febrifuga Bl. dient ihnen zu Holz- 
täfelungen, Vitex pubescens zu felgen und Hibiscus 
elatus Swartz zu Naben und Speichen. 

Für die Waffenfhmiede und Büchſen— 
mader find Kleinhovia hospita L. zu Krisfcheiden 
und Lanzenftielen, Murraya exotica L. zu Scheiben 
und Handgriffen, Aegle Marmelos Corr. zu Gewehr: 
fchäften, Lanzenſtielen und Krisſcheiden, und Santa- 
lum album L. zu SHandgriffen gefuchte Holzarten. 

Zu Hausgerät und Tandwirtfhaft 
lihen Werkzeugen werden haupfſächlich gebraucht 
Cassia Fistula L. Flacourtia Cataphraeta Rxb. 
Schoutenia ovata Korth. Protium javanicum 
Buurm. Morinda eitrifolia L. Vitex pubescens Vahl. 
Melochia indiea Hook. und Engenia jambolana 
Lam. 

Brennholzliefern die meiften der in ben javanifchen 
Wäldern vorkommenden Holzarten, wenn aud nicht zu 
verfennen ift, daß der Heizeffekt mancher Sorten äußerft 
gering ift. Die Haushaltung ift jebod in dieſer Bes 
ziehung fehr anſpruchslos. Heizanlagen von Fabriken 
werben, wenn man nicht dad Holz des Djati vorziehen 
follte, gewöhnlich) mit demjenigen der am meiften ver: 
breiteten Albizzia-Arten geſpeiſt. 

Die beiten Holztohlen gewinnt man von Schoutenia 
ovata Korth. Schleicheria trijuga Willd. und 
Phylianthus Emblica Mull. 
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Der nationaldfonomifche Wert, welchen die Wald: 
nebennußungen für den Eingeborenen befigen, wirb 
allgemein unterſchätzt. Wenn man fieht, wie viele Wald: 
probufte an den Wochenmärften in allen Städten und 
größeren Dörfern feilgeboten und herumgetragen werben, 
und dabei erwägt, daß außerdem ja eine große Menge 
folder Erzeugniffe durch den Konfument jelbft gefammelt 
und im eigenen Haushalte verbraudht wird, jo gelangt 
man zu ber Anficht, daß diefelben eine bedeutende Nolle 
fpielen. Jede Bemühung, darüber genauere Ermittelungen 
anzuftellen, gehört natürlich an8 naheliegenden Gründen 
in dad Reich der Illuſion, ebenfo wie eine Beftimmung 
des Holzverbrauchs der Javanen. 

Bon den hauptfächlichiten Nebenproduften feien Hier 
hervorgehoben: 

Färbftoffeliefernd: Die Wurzelſchale von Morin- 
da citrifolia L., die jungen Blätter und Triebe von 
Tectona grandis L. fil. Das Holz von Caesalpinia 
Sappan L., die Fruchtſchale von Phyllanthus Emblica 
Mull., der Baft von Simplocos fasciculata Zoll. und 
von Vitex pubescens Vahl. und die Blätter von 
Lawsonia alba Lam. 


Gerbftoffe werden merfmwürbigermeife nicht aus 
Eichenrinden gewonnen, obſchon biefelben ſehr tannin 
baltig find, fondern man verwendet den Baft von Cassia 
fistula L. und Acacia leucophlaea Willd. Im Klein- 
gewerbe werben die Pflanzenteile einiger Rhizophoren 
zum Gerben benußt. 

Ton den vielen Walbbäumen, melde eßbare 
Früchte liefern, werden genannt: 

Pangium edule Rnw., deſſen Fruchtkern geröftet 
von den Eingeborenen gegefjen wird, Nephelium lappa- 
ceum L. Engenia Jambolana Lam. Morinde citrifolia 
L. Baccaurea racemosa Mull. Inocarpus edulis Forst. 
Phyllanthus Emplica Mull., welche des Fruchtfleiiches 
halber gefhäßt find, während von Ficus infectoria 
Roxb. und subracemosa die ganze Frucht gegefien wird. 
Den vermwöhnteren Gaumen der auf Java lebenden 
Europäer befriedigen bie Früdte von Artocarpus 
integrifolia L. Durio zibethinus L. Gareinia Man- 
gostana L. und Lansium domesticum Jack. Erftere 
beiden bilden Hervorragende Nahrungsmittel für die 
einheimifche Bevölkerung, die leteren dagegen michtige 
Handelsprodukte, und werben alle darum auch in Gärten 
angepflangt. 

D ele werben gewonnen aus den Samen von Pangium 
edule Rnw. Protium javanicum Burm. Aleurites 
triloba Forst. Schleicheria trijuga Willd. Aden- 
anthera pavonina L. und Inocarpus edulis Forst. 

Gummi aus der Rinde von Albizza procera Bth. 
und Ficus elastica Nois. 





Baummolle, obſchon von geringerer Qualität 
als die des Aultivierten Eriodendron anfractuosum D. C. 
liefern die Früchte von Crataeva magna D. C. 

Bon den Waldprodulten, welche in der Rüde 
Verwendung finden, feien erwähnt: Die Blätter von 
Morinda eitrifolia L. Blätter und Früchte von Gnetum 
Gnemon L. on Arenga sacharifera Labill. wird 
aus den Blumenftielen Zuder, aus dem Marl Sago 
gewonnen. Zur Bereitung des „Sajor*, einer Sauce 
zum Reis, dienen bie Samenferne von Pangium edule 
Row. Artocarpus incisa L. fil., die Knollen von 
Dioscorea birsuta L. und die Wurzeln einiger Scitami- 
neen. 

Groß il aud die Zahl der Heilmittel, welde 
der Wald hervorbringt. Abkochungen von Blättern 
und Stengeln der meilten Hibisous-Arten, der Früchte 
von Aegle Marmelos Corr., ber Fruchtſchale von 
Durio zibethinus L. des Baſtes von Albizzia procera 
L. ver Blätter von Simplocos fasciculata Zoll. finden 
vielfach Verwendung, ebenfo wie das gefhabte Hol; 
von Strychnos colubrina L., der Baft von Cinns- 
momum Sintok, Bl, die Samen von Cassia fistula 
L. und Wurzeln von Seitamineen. 

Starke Gifte werden bereitet auß dem Milchſaft 
von Antieris toxicaria Leschen und aus den Ab: 
kochungen der Wurzelrinde von Strychnos Tieute 
Leschen. 

Endlich dienen nod eine Menge anderer Walbpro: 
dufte, deren einige für den Eingeborenen geradezu un: 
entbehrlich find, zu verſchiedenen nütlichen Zwecken wie 
3. B. das Alang-alang Gras zur Dachbedeckung, ver: 
ſchiedene wildwachſende Bambusforten zu Fleht: und 
Bindwerk an Häufern, Baumrinden zur Wandbe— 
Meidung und Dachdeckung der Käufer, die großen 
Blätter des Djati- und Plofobaumed zur Verpackung 
von allerlei Gegenftänden u. |. mw. 

Bindwert und Taue werben gewonnen aus dem 
Baft einzelner Hibiscus-Arten, von Gnetum Gnemon 
L., Artocarpus ineisa L. fil., aus den Blattftielen von 
Arenga sacharifera Labill. und von einigen Nottang: 
palmen. 

Das Kapitel über die Bedeutung der Wälder auf 
Java ift nach diefer Betrachtung noch keineswegs er: 
ſchöpft. 

Von dem Kapital an wuchstreibender Kraft, welches 
dieſe im Laufe der Jahrhunderte im Boden aufgefpart 
haben, zehrt die Kultur des Kaffee und Theeftrauches, 
des Tabaks und eined großen Teiles der einheimifchen 
Kulturgewächſe. Durch fie murden dem Boden ſchon 
Millionen abgerungen, welche nicht zum geringften Zeile 
auf dad Konto des Waldes zu fegen find. 

Müſſen doch die Flächen, auf welchen die anſpruchs⸗ 


Wachs aus der Rinde von Ficus subracemosa Bl. | vollen Gewädjje angebaut wurden, nach laͤngerer Nugung 
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ihrem Schickſal überlajien werden! Sie follen mittelft 
Selbftverjüngung allmählich wieder in die Form bed 
Waldes zurückgebracht werden, ſollen Humus auf- 
ſpeichern, um nad) mehreren Decennien abermals urbar 
gemacht und bepflanzt werben zu Tönnen. 

Bas die Wälder Javas in äfthetifcher Hinficht be— 
deuten, kann man leicht ernieffen, wenn man bebentt, 
daß gewöhnlih die Kunft in Kolonien feinen 
günftigen Boden findet. Der majeftätiihe Wald in 
all jeiner Fülle und Pracht bietet dafür um jo mehr; 
ev gewährt denjenigen, welche die Mühfale und Ent- 
behrungen des alltäglichen Lebens in den Tropen tragen 
müllen und dabei noch nicht allen Sinn für Nature 
Ihönheit verloren haben, den veinften unverfäljchten 
Genuß. 

Sozialpolitiich fpielt der Wald im Volksleben der 
Eingeborenen eine bedeutende Nolle. Seit einem Jahr: 
taujend durch die intelligenteren Eindringlinge bubb- 
hiſtiſcher und bramanifcher Abkunft und fpäter durch 
ihre mubamebaniihen Glaubensgenoſſen verſchiedener 
Nation auf dem Gebiete des Handels und der Inbujtrie 
verdrängt, mußten die Javaner zum Aderbau, aljo in 
eine vom Walde ziemlich) abhängige Stellung zurück⸗ 
kehren, und da fievon jeher gewöhnt waren, ihre Bebürfniffe 
an Holz und anderen Produkten ungehinbert zu befriedigen, 
murde derfelbe mehr als irgend ein anderes Erzeugnis 
des Grund und Bodens ald Gemeingut betrachtet, bis 
gegen bie Mitte des vorigen Jahrhundert? zunächft die 
Djatimälder ald Eigentum der Oſt-Indiſchen Handels⸗ 
tompagnie erflärt wurden. Darum find jet der Holz: 
biebftahl und die unerlaubte Urbarmahung faum aus⸗ 
zurottende Webel. 

Infolge feiner Vertrautheit mit dem Walde und 
mit der Hantierung in bemfelben ift der Javane aber 
aud ein ſchätzenswerter Arbeiter und ſelbſt ein Führer, 
deilen Sinne für viele Erſcheinungen gefhärft find, 
melde fih im Schoße der Wälder abjpielen. 

Mit der fortjcreitenden Kultur, mit der ftetig 
meitergreiienden Urbarmachung der Wälder drängen ſich 
ihm indefjen andere Sitten und Gebräuche auf, lernt 
er Genüſſe und Luxus kennen, welche ihm früher unbe 
fannt waren. Dadurch wird er aber auch ein nicht zu 
unter[hägender Konſument holländiſcher Handelsartikel 
— md ein um jo gefüͤgigeres Werkzeug in den Händen 
feiner Beherricher. (Fortfegung folgt.) 


Bie Grganifation der Forfivermaltungen in 
den cinzelnen deutſchen Staaten. 
Iufommengeftellt von Regierung® u. Forftrat Eberts⸗Kaſſel. 
(Bortfegung.) 
I. Königreich Sachſen. 
Der Staatswald nimmt eine Fläche von 174856 ha 
ein. Die oberfte Staats⸗Forſibehörde ift das Finanz 





Minifterium. Demfelben liegt die Direktion über 
die Verwaltung der Staatsforſten und die allgemeine 
Leitung der Staatöforftvermaltung in oberfter In—⸗ 
ftanz ob. Als Direftionsbehörde ftellt das Finanz 
minifterium die Natural, und Geldetats feft, genehmigt 
die Wirtſchaftspläne der Torftreviere, ale Verände— 
rungen in ber Benugung des Areals, die auf längere 
Zeit abgeichlofjenen Pachtverträge, die umfänglichen 
Freihandverfäufe von Hölzern und fonftigen Forſt⸗ 
probuften, die Schlägerlohnfäge, die für Die Verſicherung 
der Waldarbeiter auf Grund der Reich: und Landes⸗ 
gefege zu treffenden Cinrihtungen, die Statuten ber 
Waldarbeiterunterftügungsfafien, die Hinfichtlih der 
Vorftverbejjerungen jährlich einzureichenden Ueberſichten 
und Anfhläge und alle in den Etat? nicht bereits 
fejtgeftellten oder auf allgemeinen Anorbnungen bes 
rubenden Audgaben. Außerdem bat eB fich die Ent: 
ſcheidung in allen wichtigen Angelegenheiten, die 
Prüfung der Forfirehnungen und bie Beauffihtigung 
ber Forſtakademie (Tharandt) und der Staatögebäude 
vorbehalten. Im übrigen ift das Finanz. Minifterium 
die Anfielungsbehörde für das Forft-Perfonal und 
die Forſt⸗Akademie und erläßt bie für die Forftbeamten 
und Waldarbeiter erforberlihen Inſtruktionen. Auch 
ordnet es das Prüfungsweſen für den Staatsforfts 
dienſt.* 

Die Geſchäfte der Staatsforſtverwaltung ſind der 
II. Abteilung des Finanzminiſteriums zugetheilt; es iſt 
deshalb in dieſer Abteilung für die Bearbeitung der 
Forſtſachen ein techniſch gebildeter Referent angeſtellt, 
zu deſſen Obliegenheiten auch die Taxationsreviſionen 
und ſonſt nötigen Bereiſungen der Staatsforſten ges 
hören. Dieſer Referent, Geheimer-Finanzrat, dem ein 
Oberforſtmeiſter als Hilfs-Referent beigegeben iſt, 
führt den Titel „Landforſtmeiſter“ oder Ober— 
landforftmeifter“. Die in Forſtangelegenheiten 
zu erlafjenden Verordnungen unterzeichnet entweder der 
Finanz. Minifter oder der Direktor der II. Abtheilung 
des Finanz Minifteriums (Geheimrat); nur die Bes 
ftallungöbelrete ded von Sr. Majeftät dem Könige 
anzuftellenden Perfonal® werben unter Gegenzeihnung 
des Minifterd vom Könige vollzogen. 

Die Kontrolle der Forftwirtihaft erfolgt ges 
legentlih der alle 40 Jahre ftattfindenden Haupt⸗ 
revifionen und ber alle 5 Jahre eintretenden Zwiſchen⸗ 
tevifionen, die in erfter Linie der Erhaltung des Forſt⸗ 
einrichtungswerkes dienen. Außerdem erfolgt eine 


* Zur Anftellung der Oberforftmeifter einſchließlich des 
Direktors der Forfteinrihtungsanftalt, ber Profeſſoren an ber 
Forſtakademie und ber Oberförfter, Sowie zu An- und Ver: 
fäufen von Grundftüden und zu wichtigeren Aenderungen in 
der Organifation bedarf es ber vorherigen Ginholung ber 


Allerhöchſten Genehmigung. 
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Kontrolle auf Grund der alljährlich beim Finanzmint- 
fterium einzureihenden Jahresberichte. Die fpeziellere 
Kontrolle (Infpektion) üben die Oberforft« 


meifter (11), welde in ihren Dienftbezirten wohnen, ; 


aus. Es find ſonach Lofalinfpeftionsbeamte vorhanden, 
welche ihren Bezirk und das Perfonal nad) allen Rich⸗ 
tungen Hin befjer kennen Iernen, beauffichtigen und öfter 
revibieren koͤnnen. Diefe Inſpektionsbeamten führen den 
Titel Oberforftmeifter und die Inſpektionsbezirke 
umfafien 6—13, im Durchſchnitt 9 Oberförftereien 
und heißen „Oberforftmeiftereien”. Weber die 
Obliegenheiten der Inſpektionsbeamten beftimmt bie 
Verordnung vom 9. Mai 1871 folgendes: 

Jedem Forſtbezirke fteht in unmittelbarer Unters 
ordnung unter das Finanzminifterium ein Oberforft- 
meijter vor, dem bad gefamte übrige Staatforftper- 
fonal des Bezirks untergeben ift. Derjelbe leitet, und 
beauffichtigt den gejamten Dienft und den tech 
niſchen Betrieb in den Staatsforſten feine® Bezirks, 
veranftaltet auch von Zeit zu Zeit, in ber Regel 
minbeftend einmal im Jahre, Berfammlungen fämmt- 
licher Reviervorftände, in welchem von ihm felbjt ober 
von den Revieroorftänden wichtige, die Forftverwaltung 
im allgemeinen ober bie des Bezirke oder eines Mer 
vier betreffende Gegenftände zur Sprache gebracht und 
beraten, und die gemachten Erfahrungen gegenfeitig 
ausgetaufcht werben. Die im Laufe eines Jahres in 
feinem Bezirke gemachten Beobachtungen und darauf zu 
‚gründenden Vorſchlaͤge, ſowie die Hauptergebnife der 
Bezilsforftverfammlungen bat ber Oberforftmeifter 
unter Beifügung der dazu gehörigen Unterlagen inner 


halb ſechs Wochen nad) dem Schluſſe jedes Jahres dem | 


Binanzminifterium in einem Jahresberichte vorzutragen. 
In Behinderungsfällen wird ber Oberforftmeifter von 
einem Oberförfter vertreten. Für einzelne Gefchäfte, 


N ee ee haltung der feftgeftellten Anzahl ber bezüglichen Beamten 


erforderlich wird, hat der Oberforftmeifter den Stell⸗ 
vertreter felbft zu wählen, bei längerer Dauer der 
Stellvertretung aber, unter Eröffnung feiner Vorſchläge 
die Entſchließung des YFinanzminifteriums einzuholen, 
Die Funktion der Forftinfpektoren fommt 
in Wegfall! Zur Anftelung ala Oberforftmeifter 
ift erforderlich, daß der Anzuftellende mehrere Jahre 
lang bie Stelle eines Oberförfterd verwaltet Habe. 
Meberdie wird nah Befinden dad Finanzminifterium 
denen, die zu Oberforftmeifterftellen berufen werben 
jollen, einige in daS Gebiet der Kameral: und Staats⸗ 
wiſſenſchaften einſchlagende fchriftlihe Prüfungsarbeiten 
vorlegen. Es Haben daher diejenigen, die jpäter in 
ſolche Stellen einzurücten wünſchen, fi bie in dieſen 
Wiſſenſchaften erforberlihen Kenntniffe anzueignen. * 

* Diefe Beftimmung ift noch nicht aufgehoben mworben, 
findet aber feine Anwendung. 








Die Verwaltung wird durch Oberförfter, 
bezw. Forftmeifter und Korftafiefioren wahrge: 


nommen, und zwar werden von ben 108 Forftrevieren 
(Oberförftereien) 105 von Forftmeiftern und 
Oberförftern, 1 (XTharandt) von dem zweiten forit: 
lichen Profefjor ver Akademie und 2 von Forſtaſſeſſoren 
verwaltet. 

Die Reviervorftände find bie ausführenden Be 
amten; fie verwalten, mit Unterftügung bed ihnen 
untergebenen, von ihnen anzumeijenden und zu beauf: 
fihtigenden Hilfs- und Schußperfonald, das anver: 
traute Revier felbftändig, doch unter der Leitung und 
Oberaufjicht des Infpeftionsbeamten (Oberforftmeifters). 
Zu den Forftrentbeamten ftehen fie in koordiniertem 
Verhältnis. Die Reviervorftände nehmen Anteil an der 
Entwerfung der allgemeinen Wirtſchafts⸗ und Kultur: 
pläne für ihre Reviere, haben auch die fpeziellen jährlichen 
Hauungs-, Kultur: und Benugungspläne zu entwerfen 
und dem Oberforftmeifter zur Genehinigung vorzulegen. 
Sie haben den Anorbnungen des leßteren nachzugeben, 
find jedoch, wenn ihre Anfichten in bezug auf Gegen 
ftände der Verwaltung ihrer Reviere von denen des 
Oberforftmeifterö abweichen, berechtigt, demſelben ihre 
Bedenken vorzuftellen, und nach Befinden darauf anzu: 
tragen, daß unter Beilegung der von ihnen bearbeiteten 
fchriftlichen Begründung ihrer Anſichten, Bericht zum 
Finanzminifterium erftattet werbe, 

Als Oberförfter können nur diejenigen angeſtellt 
werden, die bereit? mehrere Jahre bie Stelle eines 
Forſtaſſeſſors in ber Verwaltung ober bei ber Forſt⸗ 
einrihtungsanftalt beffeivet haben. 

Die Eintheilung der Reviere (Oberförftereien) in 
Förftereien bezw. Schugbezirke ift feine feit- 
ftehenbe, bleibt vielmehr dem jeweiligen Ermeſſen des 
Inſpektionsbeamten (Bezirksoberforſtmeiſters) unter Inne 


überlafjen. x 

An Hilfsbeamten für die Verwaltung und den Be: 
trieb und an Schugbeamten find vorhanden 37 Fort: 
afiefioren, 86 Foͤrſter, 11 Schutzjäger (Hilfsförfter), 
157 Waldwärter und 106 Reviergehilfen (bejonders 
für den Dienft auf den Bureau der Revierverwalter 
beftimmt). 

Das gefammte For ſtkaſſenweſen wird von 
den Zorftrentbeamten in unmittelbarer Unter 
ordnung unter da Finanzminifterium verwaltet. 

Die Gehälter der Forftbeamten find folgende: 

41. Der Landforftmeifter bezw. Oberland: 
forftmeifter 8400— 10200 M., im Durchſchnitt 
9300 M. 

2. Die Oberforftmeifter: 6400 -7200,7 im 
Durchſchnitt 6300 M., 3000 M. Dienftaufmands- 
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entſchaͤdigung, freie Dienftwohnung mit 700 M. 
penſionsberechtigt und Vergütung des Erpebitionge 
aufwands; 

3. Die Revierderwalter, Gorſtmeiſter 
Dberförfter): 3600-5000, im Durchſchnitt 
4300 M., 2400 M. Dienftaufmandsentjchäbigung, 
freie Dienftwohnung (mit 500 M. penfiond- 
berechtigt); 

4. Die Forſtaſſeſſoren: 

a) in der Bermaltung: 2100-2700, im 
Durchſchnitt 2400 M., freie Dienftmohnung 
ober in Ermangelung berjelben entſprechende 
Mietzinsvergütung (mit 200 M. penfiond- 
berechtigt). 

b) an der Forfteinrihtungsanftaft, 
teild 2400—3000, im Durchſchnitt 2700 M. 
teils 1950—2250, im Durchſchnitt 2100 M. 
und Gewährung von Tagegelvern bei Be 
ſchäftigung außerhalb Dresdens; 

e) Hilfsarbeiter an den Oberforft- 
meiftereien: Tagegelder von 5 und 6 M,; 

5. Die Förfter: 1500—2100, im Durchſchnitt 
1800 M., freie Dienftmohnung ober in Er— 
mangelung derjelben entsprechende Mietzinsver⸗ 
gütung (mit 200 M. penfionzberehtigt); 

6. die Shußjäger: 1464 M.; 

7. die Waldmwärter: 900-1200, im Durch⸗— 
ſchnitt 1050 M.; 

8. die Reviergehilfen: 408-792, im Durch⸗ 
ſchnitt 600 M., freie Wohnung und Verpflegung 
bei dem Nevierverwalter oder als Erſatz hierfür 
516 M., melde dem Revierverwalter gefürzt 
werben, auch wird älteren verheirateten Revier⸗ 
gehilfen, wenn fie außerhalb des Oberförftereis 
gehöftes wohnen, eine beſondere Vergütung von 
100 M. gewährt. 

Den Forftaflefioren in der Verwaltung und ben 
Förftern, fowie den meiften Waldwärtern find land⸗ 
wirtfchaftlihe Ländereien in geringem Umfange 
gegen mäßige Pachtſätze zur Nutzung überlafien. 

Die Penfiondverhältniffe der Beamten find 
durch bie Gejege vom 7. März 1835 und vom 3. Juni 
1876 in folgender Weife geregelt: Der Anſpruch auf 
Zurußejegung tritt mit Zurüclegung des 65. Lebens: 
jahres oder des 40. Dienftjahred ein. Der Penfiong- 
anjprud beginnt mit Ablauf des 10. Dienftjahres. 
Der Ruhegehalt beträgt von Ablauf des 10. Dienſt⸗ 
jahre an bis zur Vollendung des 14. Dienjtjahres 
300/0 des penfionsfähigen Dienfteinfommend. Von da 
an fteigt derſelbe von Jahr zu Jahr, aber in periodiſch 
ungleihen Säßen, nämlih je für das 15. und 16. 
Dienftjahr um 19/0, für das 17—24 Dienftjahr um 
20/0, für das 25—31 Dienftjahr um 30/0, für das 

1900 ; 





32—34 Dienftjahr um 2%/o und für jedes meitere 
Dienftjahr um 10/0. Der Hoͤchſtbetrag von 800/0 
wird .mit Ablauf des 39. Dienftjahres erreicht. 

Die Wittwenpenfion beträgt ohne Rückſicht 
auf die Länge der Dienftzeit eineß verftorbenen Beamten 
200/0 des letzten Gehaltes des verftorbenen Che 
mannes. 


An Waiſengeld erhalten die Halbwaiſen 40/0, 
die Ganzwaiſen 60/0 dieſes Gehaltes (aljo 1/5 bezw. 
8/ıo der Wittwenpenſion) bis zum erfüllten 18. Lebens: 
jahre. 

Zum Eintritt in bie Forftverwaltungs- 
laufbahn ift das Reifezeugnis eines humaniſtiſchen 
ober Realgymnaſiums nötig. Die Ausbildung beginnt 
mit einer halbjährigen Vorlehre (Praftitum) auf 
einem ber vom Finanzminiſterium Bierzu bejtimmten 
ſächſiſchen Staatörevier.e Es folgt fobann ein ein- 
jährige® Studium an einer deutſchen Univerfität 
Volkswirtſchaftslehre, Finanzwiſſenſchaft, Allgemeines 
Verfaſſungsrecht, allg. Mathematik und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften), ſowie ein 21/2 jähriger Lehrkurſus an der 
Forſtakademie Tharandt. Am Schluſſe des erſten 
Jahres auf der Akademie erfolgt die Ablegung einer 
Vorprüfung, welche ſich auf die während der beiden 
erſten Semeſter vorgetragenen Fächer bezieht, und am 
Schluſſe des fünften akademiſchen Semeſters die Schluß: 
prüfung, nach deren Beſtehen ber Titel „Forſt⸗ 
referendar“ verliehen wird. Die weitere praktiſche 
Fortbildung erfordert mindeſtens 3 Jahre. Dieſe 8 jähr. 
Acceßzeit muß auf Staatsforſtrevieren und bei der Forſt⸗ 
einrichtungsanſtalt zugebracht werden. Nach Beendigung 
derſelben, ſpäteſtens aber 6 Jahre nach Beſtehen der 
Schlußprufung auf der Akademie, iſt die Anſtellung s⸗ 
prüfung (Staatsprüfung) vor einer beſonderen, aus 
5 Mitgliedern (Forftverwaltungsbeamten und Profes⸗ 
foren) beftehenden, von dem Finanzminifterium ernannten 
Prüfungsfommiffton abzulegen. Wer diefe Anftellungs: 
prüfung beftanden bat, erhält den Titel „Forſt⸗ 
aſſeſſor.“ 

Bon dem Unterperſonal (Förſter, Schubjäger, 
Neviergehilfe) wird gute Volksſchulbildung, eine drei⸗ 
jährige Lehrzeit auf einem ſächſiſchen Staatsreviere, 
mobei der Eintritt im diefelbe erft mit dem 15. Les 
bensjahre erfolgen Tann, ſodann Beſtehen einer 
Prüfung vor einer aus 3 Mitgliedern beſtehenden 
Kommiffion verlangt. Die beftandene Prüfung be 
rehtigt zum Eintritt al® Neviergehilfe Nah 
mindeſtens fünfjährigem Dienft als Reviergehilfe ift 
die Staatsprüfung ebenfalld vor einer aus 
3 Mitgliedern bejtehenden Kommiffion abzulegen. 

Die Waldmwärter werben ausfchließlic aus dem 
Waldarbeiterftande genommen. Diejelben müſſen aus: 
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veihende Kenntniffe im Schreiben und Rechnen be- 
figen unb werben während ihrer Thätigkeit ald Ar- 
beiter auf den Nevieren für den Beruf als Walb- 


unterziehen. 





waͤrter auögebildet. Einer Prüfung haben fie fich nicht 
(Fortiegung folgt.) 


Litterariiche Berichte, 





Neues aus dem Buchhandel. 

Drande, I3.: Das Feld» und Forftpolizeigefeg vom 1. IV. 
1880. Mit Erläuterungen. 4. Aufl. 8°. VIII, 212 ©. kart. 
M. 2,20. Berlin, 9. W. Müller. 

Heß, R.: Der Forftihug. 3. Aufl. 2. Bd. Der Schuß gegen 
Pilze (Schluß), atmofphäriiche Einwirkungen und außerorbent« 
liche Naturereigniffe. 2. Hälfte gr. 8° XXXII u. ©. 289-608 
M. 6,—. Leipzig, B. I. Teubner. 

Jahrbuch der preußifchen Forft« und Jagbgefeßgebung u. «Ver 
waltung. Hrsg. v. B. Dandelmann. Red. v. O. Mundt. 
Geſamtregiſter f. Bd. 21 bis 80 (Jahrgang 1889 bis 1898) 
gr. 8° VIIL, 53 ©. M. 1,20. Berlin, 3. Springer. 

Wald, der deutſche, im beutihen Lied. Ein nationale Er- 
bauungsbuch von einem beutfchen Walbfreund. gr. 8° 371 ©. 
Gebd. in Leinwand M. 5,—. Berlin, 9. Walter. 


Forftbotanifhes Merkbuch. Nachweis der beadtend- 
werten und zu ſchutzenden urwüchſigen Sträuder, 
Bäume und Beſtände im Königreih Preußen. 
I. Provinz Weftpreugen. Herauögegeben auf Ver 
anlaffung des Minifters für Landmirtihaft, Domänen 
und Forften. Berlin. Gebr. Bornträger 1900. 

Ein ganz eigenartiges, ſehr dankens- und nadj= 
ahmungswertes Unternehmen. Die Jvent arifation 
der Naturdenfmäler wird mit biefem niedlichen, 
94 Drudljeiten umfafjenden Büchlein begonnen, wofür 
dem Verfaffer und den Protektoren, dem Herrn Minifter 
von Hammerftein=Lorten und dem Herrn Ober: 
Tanbforftmeifter Donner, der ganz befondere Dank 
aller Verehrer bes Waldes gebührt. 

Der glückliche neue Gedanke ift mit Umſicht durd- 
geführt; alle durch ihre Größe, ihr Alter, ober durch 
befondere individuelle Eigentümlichkeiten ausgezeichneten 
Bäume und Sträucher der ganzen Provinz werben bier 
unter genauer Angabe ihres Standort? aufgezählt und 
beſchrieben, meift unter Angabe ihrer Stärke und Höhe. 
Dabei findet auch die prähiftorifche Vergangenheit ihre 
Berücfichtigung, beſonders bei der Eibe, die der Ver: 
fafler Profefjor Dr. Conmeng in feiner Eigenſchaft 
ald Direktor des Hiftorifchen Provinzial: Mufeums in 
Danzig ſchon früher zum befonderen Gegenftanb feiner 
Studien gemadt hatte. Die Ordnung, in welcher bie 
merkwürdigen Bäume aufgeführt werben, fchließt ſich 
der politifchen Einteilung der Provinz an, trennt dann 
aber die verſchiedenen Kategorien des Waldbeſitzes und 
erſtreckt ſich auch noch auf dag nicht bewaldete Terrain. 
Am Schluffe folgen fodann drei ausführliche alpha- 





betifche Regifter über die Ortsnamen, die Baumarten 
und die beigegebenen Bilder einzelner bejonder8 mert 
mürdigen Eremplare.. Es find nämlid auch nod 
im ganzen 22 vecht gute Abbildungen beigegeben, wo— 
von einzelne ganz merfmwürdige Baumformen darftellen, 
3. B. gleich die Tafel 2, mit der fogenannten Trauer 
fiohte in der Königl. Oberförfterei Pelplin. Die Krone 
gleicht vollkommen einer (oben zugeipigten) Säule von 
23,5—3 m Durchmeſſer und reiht beinahe biß zu dem 
Boden herab. Aehnliche Formen find nur noch bei zwei 
Fichten im Stolbergiſchen Harz, bei einer im oft: 
preußiſchen Privatwalde befannt. 

Mehrfach werben ſodann ſogenannte Knollenkiefern 
aufgeführt, wie es ſcheint eine Abart der gemeinen 
Kiefer, an deren Stamm ſich knollenartige Auswüchſe 
in größerer Anzahl gebildet haben. Das häufigere 
Vorkommen ſolcher Bäume läßt darauf ſchließen, da; 
biefe Mißbildung ſich bei einzelnen Individuen durd 
ben Samen auf die Nachkommen übertrage, wie es 
von Burdhardt bei der Süntelbuche Fagus silv. var. 
tortuosa nachgewieſen ift. (Säen und Pflanzen 6. Auf: 
lage ©. 438). 

Ziemlich zahlveich find die fogenannten Beutefiefern 
verzeichnet, welche allerdings nicht mehr benügt werben, 
aber doc als interefjante Zeugen einer dort noch nicht 
allzulange verſchwundenen Außnugung des Waldes der 
Beachtung werth find. Anknüpfend daran wird ©. 60 
berichtet, daß im Jahre 1773 im Schlocdhauer Forſt 
beritt die Holzuntzung nur 14 Thaler 25 Sgr., dagegen 
die Abgabe für Benugung der Bäume zur Honigge 
winnung 507 Thaler erbracht habe. Uebrigens wird 
ſchon in den Jahren 1370—1377 unter dem Ertrage 
der Kameralforiten in der Kurmark die Einnahme für 
Honig als ein ftändiger Poften verzeichnet. 

Eine andere beachtenswerte hiſtoriſche Notiz über das 
Vorkommen bezw. bie Außrottung der Wölfe findet ſich 
auf Seite 14 gelegentlich der Beſchreibung der foge- 
nannten Wolfseiche in der Oberförfterei Stangenwalde 
Forſtinſpektion Danzig.Baren. In der Nähe dieſes 
Baumes befand ſich eine Wolfögrube mit dem Luderplatz 
und in der Baumfrone der Anſitz des Schüten. Hierbei 
wird erwähnt, daß im Regierungsbezirk Poſen während 
des Winters 1815/16 41 Stüäd Wölfe erlegt wurden, 
und daß unterm 14. Juni 1816 eine amtliche Anlei- 
tung zur Vergiftung dieſes Raubtiers veröffentlicht wurde, 
die vom günftigen Erfolge begleitet, war. 
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Auch auf dad Zurücweihen und gänzlihe Ber 
ihwinden einzelner Holzarten nehmen dieſe Aufzeich 
nungen Rückſicht und verdienen daher vom rein forfts 
lichen Gefichtöpunfte ebenſolche Beachtung. So wird 
z. B. von ber Fichte vielfaches urwüchfiged Vorkommen 
in älteren Träftig entwickelten Bäumen nachgewieſen, 
während von mandem Fachgenofien an ber preußiichen 
Oftfeeküfte diefe Holzart dort nicht für anbaumürbig 
erHlärt wird. 


Bon den als wildwachſend aufgeführten felteneren 
Gehölzen find beſoders hervorzuheben Larix decidua Mill 
(iegt allerdings nur noch im angrenzenden ruſſiſchen 
Gebiet, früher aber auch noch auf preußiſcher Seite vor: 
kommend, wie an den vorhandenen Stöcden zu erfennen), 
ferner der Sanddorn Hippophae rhamnoides, Pirus | 
suecica, Viscum album laxum (an verfchiedenen Orten, 


aber durchweg nur auf Kiefern), Erica tetralix, bie . 


Siberpappel (ſehr ſtarke Exemplare im Ueberſchwem⸗ 
mungsgebiet ver Weichſel), Haſelnuß (baumfoͤrmig) u. ſ. w. 

Bon den Abnormitäten im Wuchs find hervorzuheben 
fünf „zweibeinige Bäume“, darunter zwei befonbers feltene 
Fälle bei Kiefern. 


Da der Berfafler auch den aͤſthetiſchen Ruͤckſichten 


gebuͤhrend Rechnung traͤgt, ſo dürfte wohl auch noch 
eine der ſchoͤn ſten Baumalleen, die ih in Weſtpreußen 
an der Poſtſtraße von Konig nach Bütow gefehen habe, 
um jo eher Erwähnung finden, weil fie der Erhaltung 
und befonderen Pflege wert ift, obgleich fie nurauß der 
ionft überall vernachläfiigten Aſpe Populus tremula 
befteht. Diefe Bäume haben fich aber Hier in dem ihnen 


beſonders zuſagenden freien Stande zu ganz idealen For⸗ 


men entwickelt, mit gerabem, glattem, hochaufſtrebendem, 
bis etwa 12 — 15 m ajtfreiem Stamm, worauf eine 
üppig belaubte, faft kugelig abgerunbete Krone fißt, 
wodurch der Gejamteindrud der gegen 2 kın langen 
Allee beſonders hervortritt. 
Pflanzung verdient deshalb gleichfalls eines beſonderen 
Schutzes. 

Wenn nun im Laufe der Zeit ſolche merkwürdige 
Baͤume in das Stadium der Altersſchwäche treten, ſo 
fteht man faſt immer ratlos vor der Aufgabe, wie man 
ihnen noch Hilfe und Rettung bringen koͤnnte. Der 
Mittel Hierzu find nur wenige. Es gilt vor allem vedht- 
zeitig vorbeugend einzufchreiten; am wirffamften gefchieht 
das durch Aufſchütten einer minbeftend 25 cm hohen 
Schichte Humofer Erde im Umkreife ber äußeren Baum⸗ 
wurzeln, bamit ſich aus diefen neue Saugmurzeln bilden 
koͤnnen, die eine Verftärkung der Nahrungszufuhr ver- 
anlafien. An Bäume, die als Sammelpunfte fröß- 
licher Menſchen dienen, Tann man ſolche gute Erde in 
der Forın von Raſenbänken auftragen; denn wenn noch 
etwas Triebkraft in dem Wurzelfuftem vorhanden ift, 


Diefe etwa AOjährige | 


wachſen die Saugwurzeln nötigenfall® auch in bie Höhe, 
falls fie da Nahrung finden, was ſich leicht nachweiſen 
laͤßt. — Ein anderes Hilfsmittel zur Auffrifhung der 
Lebenskraft, das Beſchneiden nnd Einftugen von Xeften, 
darf nur mit äußerfter Vorficht angewendet werben, und 
namentli darf man nit in den babei gewphnlichen 
Fehler verfallen und die Aeſte unmittelbar am Stamm 
abnehmen, ſondern erft über einem noch kräftigen Seiten: 
afte, von deſſen Lebensfähigkfeit man ſicher überzeugt 
ift, und der deshalb beim Nadelholz noch genügend mit 
grünen Nadeln außgeftattet iſt. — Abgeſehen von Ber- 
ſchoͤnerungszwecken ift ein zeitig begonnenes und regel 
' mäßig wieberholte® Einkürzen der Aeſte ein gutes Mittel 
ı zur Erhöhung der Lebensdauer eines, wie man an den 
bis zur Höhe von 20 m und darüber gleich einer Hecke 
- „unter der Scheere“ gehaltenen Linden-Alleen im Parfe 
des ehemaligen Klofterd Dliva nachweiſen fann. 

Mit den beften Wünfchen für einen glüdlichen Fort: 
gang des begonnenen Unternehmend legen wir biejes 
erfte Bändchen aus der Hand und hoffen bald über bie 
“ verfprochene Fortfegung berichten zu können. 
Sigmaringen. Dr. Karl v. Fiſchbach. 


' — — 


Die Reutabilität des deutſchen Eichenſchülwaldes von 
Dr. Karl Alwin Schenck. Darmſtadt, C. F. 
Winter'ſche Buchdruckerei 1899. 

Nachdem der Verfaſſer in eingehender Weiſe die 
Entwickelung des Gerbereibetriebes, die Leber- und 
Rindenproduktion, die Gerbſtoffkonſumtion, den Import 
von Gerbftoffen, ven Gerbmwert der verſchiedenen Gerb: 
\ mittel in&bejondere der Eichenlohe, die äußeren Einfläffe, 
welde auf die Rindenpreije der legten Dezennien ein: 
wirkten, die Abhängigkeit der Boden: und Waldrente 
von den Rindenpreifen, und die Mittel zur Hebung 
des Reinertrages behandelt hat, kommt berjelbe zu 
folgenden Schlüffen: „Das Zurückgehen der Rentabilität 
des Schälwaldes ift in erfter Linie dem Sinken ber 
Rindenpreife zuzufchreiben. Dieſes war verurfacht durch: 
den Niedergang der handwerksmäßigen Gerberei und 
das Aufkommen des Großbetriebes; dad dadurch er- 
möglihte Aufhören des vein lokalen Rindenbezuges; 
die Entwidelung des internationalen Rindenhandels.“ 
Die Schuld am Sinken der Rindenpreife kurzer Hand 
auf das Konto der geftiegenen Einfuhr von Surrogaten 
zu ſetzen, Hält Schend für ungerechtfertigt. Die Rinden- 
produftion ber deutſchen Schälwälber reiche nicht ent: 
fernt aus, um den Gerbftoffbedarf der deutſchen Gerbereien 
zu befriedigen. „Der Großbetrieb vermag, was dem 
Kleinbetrieb unmöglid) war; er erfchließt internationale 
Lieferungsquellen, bie ihn mit billigeren Rohſtoffen 
verforgen, als es das Inland thut. Da der Großbetrieb 
mit billigeren Produktionskoſten arbeitet ald der, Klein: 
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betrieb, fo muß Tegterer immer mehr eingehen. Die 
Kaufkraft des wichtigften Abnehmers des lokalen Rinben: 
markte3 ift zurücigegangen. Der Rindenpreis, der ſich 


während vieler Jahre hoch über ben durchſchnittlichen 


Produktionskoſten gehalten hatte, weil anf dem Lob: 
markt die Nachfrage nad Lohe das Angebot an mit 
biffigen Produktionskoſten erzeugter Lohe weit überftieg, 
mußte raſch finfen. Der Kleingerber Tann und ber 
Sroßgerber will die deutſche Rinde nicht mehr zu den 
alten Preifen Laufen. Ber Rindenzoll der Periode 
1879/92 mar viel zu gering, al3 daß er den ins 
Rutſchen gefommenen Rindenpreis hätte halten Fönnen. 


Für den Rindenprobuzenten ift natürlich der Preis: 


rüdgang ſehr ſchmerzlich. Es geht ihm, wie dem 
Aktionär, der jahrelang 10% Dividenden bezog und 
diefe nun allmähli auf die „normale“ Dividende von 
31/29, zurückſinken fieht. Für den Konfumenten, für 
die Maſſe des Vollks ift der Preisrückgang der Rinde 
bezw. der Gerbmittel erfreulich, denn er ermöglicht den 
billigeren Bezug eines wichtigen Bedarfsartikels: des 
Leders! Die Nachfrage nad Eichenlohe ift keineswegs 
zuruͤckgegangen, fonbern ift von Jahr zu Jahr geftiegen. 
Den Beweiß dafür liefert die Einfuhrftatiftif. Gerb- 
rinde mit geringem Gerbftoffgehalt findet allerdings 
feine Abnehmer mehr, der rationelle Belrieb bat ihre 
Wertlofigkeit erkannt. 

Dandelmann meint, die Urſachen des Preisrüd: 
ganges feien dauernde und wachſende. Dauernde find 
fie gewiß, denn es ift nicht anzımehmen, daß der Groß⸗ 
betrieb wieber zurüd, und der Kleinbetrieb wieder vor- 
gehe, und daß aus dem internationalen Rindenmarkt 
mieber ein lofaler werde. Wachſende aber find fie m. 
€. nit. Es wird nicht mehr lange dauern, bis fämt- 
liche Handwerksbetriebe eingegangen find. Sie jpielen 
bereit8 feine Rolle mehr. Die Rindenpreife, melde fie 
zahlen, ſind Feiner als die, welche die größeren Gerbereien 
anlegen. Der Großbetrieb aber wird feinen Rinben: 
bebarf mie jeither, fo auch in Zukunft zum Keil im 
Ausland, zum Teil in Deutſchland decken, fo lange bei 
gleihen Produktionskoſten die Preife für in- und aus 
laͤndiſche Rinde identifh find. Und daß bie Probuf: 
tiongfoften (inkl. Transport zur Berarbeitungäftätte) 
für Ausland keineswegs günftiger fein werden als fürs 
Inland, das Halte ich für feitgeftellt. Der Lederkonſum 
und damit der Gerbftoffbedarf Deutſchlands wächſt im 


allgemeinen und wächft zweifelsohne auch für diejenigen | 





Lederqualitaͤten, die wenigftens zum Teil mittelft Eichen: 
lohe gegerbt werben müflen. Das Preisniveau, bei 
melden der Schälmald, normale Beſtockung vorausge- 
fegt, ebenfogut bezw. nur gerade ebenfogut ventiert. 
mie der normale Hochwald, ift m. &. noch nicht er- 
reicht.“ 

Schließlich bemerft Schenck, daß er es troß ber 
„ſchreienden“ Not der Meinen Gerber und der Heinen 
Schälwalbbefiger namentlich der Gegenden, in melchen 
die Produktionskoſten der Minden relativ hohe find, für 
durchaus richtig halte, wenn die Reichsregierung den 
ZoM auf auslänbifche Gerbftoffe prinzipiell ablehne. 

Verfaſſer nimmt hiernach mit Jentſch und vielen 
anderen den nad unferer Meinung allein richtigen 
Standpunkt ein, daß er in der Einführung eines Schuß: 
zolles auf Rinde und beren Erjapftoffe ein Mittel zur 
Hebung des Reinertrages ber Eichenſchälwaldungen 
nicht erblickt. Richtig bemerkt Schenck: „niedriger Rinden⸗ 
zoll iſt keine Waffe gegen den Rindenimport, hoher 
Rindenzoll iſt eine Waffe, aber vielleicht eine zwei: 
ſchneidige“. Die Einfuhr von Rinden bezw. Surrogaten 
ift für uns eine Notwendigkeit, da die deutſche Gerb⸗ 
tindenprobuftion nur etwa Y7—1/s des Gerbitoffbebarfs 
beden Tann. 

Als Mittel izur Hebung der Schälwalberträge 
werben empfohlen: Beſchraͤnkung de Schälens auf die 
ftärferen Schaftfettionen („je mehr die Rindenpreile 
fallen, und je mehr die Schälerlöhne fteigen, deito 
ertenfiver muß das Schälen der Rinde geſchehen“) und 
Erhöhung der Umtriebäzeit („je ftärker die Rindenpreije 
ſinken, deſto mehr ift anf hohe Holzerträge hinzuarbeiten, 
und das Mittel dazu wird öfterd in Umtriebgerhöhnng 
beſtehen.“) 

Nach unſerer Meinung gibt es kein Mittel mehr, 
welches die Rentabilität des Schälwaldes auf die Dauer 
fihern fann. Im diefer Richtung ſtimmen wir mit 
Schenck nit überein. Wir können daher allen Schäl: 
waldbeſitzern nur empfehlen, mit dem Uebergang aus dem 
Schälwaldbetrieb zu einem anderen Betrieb nicht zu 
lange zu warten und ihn allmählich zu vollziehen. Wir 
fürdhten weniger die außländifhen Gerbftoffe, als bie 
Mineralgerbung. Ihre weitere Entwicdelung und Ver— 
vollfommnung ift nur eine Frage der Zeit, und mit 
ihr fällt die ganze Eichenſchälwaldwirtſchaft unter allen 
Umftänden. E. 





Briefe 


Aus Württemberg. 
Die Flößerei in Württemberg 
bat durch den Staatövertrag zwiſchen Württemberg und 
Preußen vom 7. April 1899 eine weitgehende Eins 





i ſchraͤnkung erfahren, infofern durch denfelben bie Auf: 


hebung der Flößerei auf dem Neckar oberhalb der Enz 
mündung und auf ber Glatt vereinbart; wurde. Die 
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Aufgebung tritt mit dem Zeitpunkt in Kraft, in welchem 
einebem allgemeinen Verkehr dienende Kunftitrahezwiichen 
dem Dorfe Glatt und dem Bahnhof Nedarhaufen 
fertig geftellt, in die Unterhaltung des Hohenzolleriſchen 
Randeöfommunalverbandes übernommen und dem Ber: 
kehr übergeben fein wird. Dieſer Zeitpunkt wirb von 
Vertretern der beiberjeitigen Regierungen in einer ge 
meinfamen Verhandlung feitgeftellt werden. Die Auf: 
hebung ber Floͤßerei foll für beide Stantögebiete an dem⸗ 
felden Tage ftattfinden. 

Wie wir auß befter Duelle erfahren, ift bie Bol: 
lendung der genannten Kunftftraße bis Herbſt dieſes 
Jahres in Ausficht genommen. Die württembergifche 
Regierung legte vom Standpunkt ihrer Interefien großen 
Bert darauf, daß die Flößerei bis 1. Januar 1901 
aufgehoben werde. Thatſaͤchlich Hat nun der legte Floß 
ben in betracht kommenden Keil des Nedars ſchon im 
vorigen Herbft paflier. Mit ihm floh ein Stüd 
Geſchichte des Holztransport? aus dem Schwarzwald 
an den Rhein. 

Bon jetzt an wird in Württemberg nur noch auf 
der Enz und Nagold, ſowie deren Seitenbächen und auf 
bem unteren Teil bed Nedard, von der Enzmündung 
ab, geflögt werden. Auch hier machen die Waſſerwerks⸗ 
befiger unaußgefegt Anftrengungen, um bie Floͤßerei zu 
befeitigen. In den legten Jahren wurden infolge defien 
auch Maßregeln getroffen, welche die Waſſerwerke vor 
den empfindlichſten Schädigungen durch die Floͤßerei 
ſchützen ſollen. Ferner wurden eingehende Erhebungen 
über die Flößerei in dieſem Gebiet angeftellt. Hiernach 
fett ſich z. B. die Wafferfracht um 20—40 Pfennig pro 
Seftmeter, oder um 36—72 M. pro Floß (v. durch⸗ 
fänittlih 180 Fm.) billiger als die Eiſenbahnfracht. 
Die Waſſerſtraßen often den Staat pro Jahr 30000 M. 
Unterhaltung, ober pro Feſtmeter 2 M 20. 

Trogdem Tonnte die Regierung zur gaͤnzlichen Ber 
feitigung der Floͤßerei noch nicht fehreiten, folange in den 
in betracht Tommenben Waldgebieten die Eifenbahnen und 
Straßen nicht in der wünſchenswerten Weife gebaut 
find, Dad Schlußwort jener, den Ständen mitgeteilten 
Erhebungen präzifiert daher auch den gegenwärtigen 
Standpunkt der mürttembergifhen Regierung in fol 
genden Worten: „Die Staatövermaltung wird meber 
ber einen noch ber andereren Interefientengruppe unbe- 
bingte Heeresfolge leiften dürfen. Ihre Aufgabe wird 
& vielmehr fein, vermittelnd einzutreten und insbe— 
fondere ſolche Maßnahmen zu vermeiben, die der einen 
mehr Schaden bringen, als fie der anderen nützen. Dabei 
wird es fich empfehlen, ſchrittweiſe vorzugehen und bie 
Floͤßerei zunächft nur in dem Maße einzuichränten, ala 
hinreichender Erſatz durch andere Verkehrsmittel geboten 
wird, 





Aus den Großherzogtum Seffen. 
A. Berfonal:Beränderungen im Großh. Heffiihen 
Stantsforftverwaltungsdienft vom 1. Juli bis Ende 
Dezember 1899. 


1. Ordens-Verleihungen. 

Dem Minifterialrat und Vorfigenden der Abteilung 
des Minifterinms der Finanzen für Forſt⸗ und Kameral- 
verwaltung, Wilbrand zu Darmftadt, dad Komthur- 
kreuz II. Klaſſe des Verdienſt-Ordens Philipps des 
Großmütigen. Dem vortragenden Rat bei der Minis 
fterialabteilung für Forſt- und SKameralverwaltung 
Oberforftratd Krauß zu Darmftadt und dem Ober 
förfter der Oberförfterei Beſſungen, Oberforftmeifter 
Karl Heinemann zu Darmitadt, daB Ritterkreuz 
I. Klafje des Verdienft- Ordens Philipps des Groß⸗ 
mütigen. 

2. Charakfter-Verleihungen. 

Berliehen wurbe den Oberforfträten Thaler und 
Seyd zu Darmitadt der Charakter als „Geheime Ober⸗ 
forftrat”; den Oberförftern in Erbach, Langen und 
Niever-Ramftadt, Rautenbufh zu Michelſtadt, 
Klump zu Langen und Daab zu Ober-Ramftabt, 
der Charakter als „Forſtmeiſter.“ 

3. Berjegungen in den Ruheſtand. 

Der Oberförfter der Oberförfterei Treis an der 
Lumda, Forftmeifter Amend zu Treiß a. d. 2, mit 
Wirkung vom 1. Oftober 1899 ab. 

4. Verſetzungen. 

Der Oberförfter der Oberförfterei Babenhaufen, 
Schneider zu Babenhaufen, in die Oberförfterei Treis 
a. d. 8. Der Oberföfter der Oberförfterei Rimbach, 
Forftmeifter Suppes zu Weinheim a. d. Bergftr., in bie 
Oberförfterei Babenhaufen. 

5. Ernennungen. 

der Forftafliftent Ouvrier zum Oberförfter ber Obere 
förfterei Rimbach. Der Forftafjeffor Kullmann zum 
Forftaffiftent, ver Forſtaſſeſſzr Delp zum Zeichner bei 
dem Torftvermefjungd: und Taxations⸗ Bureau zu 
Darmitadt. 

B. Bon Gefegen, Verordnungen und Bekanntmachungen 

verdienen folgende Erwähnung: 

1. Das Geſetz vom 17. Juli 1899, die 
Ausführung des Bürgerlichen Geſetzbuches 
betreffend. 

a. Artikel 35 beſtimmt, daß gegen die Anſprüche ber 
Beamten aud dem Amts- ober Dienjtverhältnis, 
auch fomeit diefe Anfprüche der Pfändung nicht 
unterworjen find — mit Anfprücen aufgerechnet 
werben fann, die aus einer vorfäglichen Verlegung 
der Amtspflicht entitanden find. 

b. Nach Artikel 77 Tann ein Beamter des Staats, 
einer Gemeinde oder eined anderen Kommunal: 


e 
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verbands wegen einer Handlung, bie er in Aus— 
übung ober in Beranlafjung der Ausübung feines 
Amtes vorgenommen Bat, zivilrechtlich oder ftraf- 
rechtlich erſt verfolgt werden, nachdem entweder 
von dem Verwaltungsgerichthof Vorentſcheidung 
dahin getroffen worden ift, daß der Beamte fi 
einer Ueberfereitung feiner Amtsbefugniſſe oder der 
Unterlaffung einer ihm obliegenden Handlung 
ſchuldig gemacht hat, oder das dem Beamten vor⸗ 
geſetzte Minifterium erflärt Hat, daß eine ſolche 
Vorentſcheidung nicht verlangt werde. Es gilt als 
Verzicht des Minifteriums auf eine Vorentſcheidung, 
menn dad Minifterium nicht innerhalb eines 
Monats, nahbem ihm ein darauf gerichteter Anz 
trag des Beſchädigten zugegangen ift, bie Bor: 
entſcheidung beantragt. 


. Artikel 78 macht für den Schaden, den ein Bes 


amter in Ausübung ber ihm anvertrauten öffent 
lihen Gewalt einem dritten zufügt, den Staat 
ober den Verband, für den ber Beamte thätig war, 
in gleicher Weile wie den Beamten verantwortlich. 
Der Staat, die Gemeinde oder der Kommunalver- 
band Haben babei die rechtliche Stellung eines 
Bürgen. 


. Nah Artikel 85 dürfen Bäume oder Sträucher, 


fofern fie mehr als zwei Meter Hoch find, nur in 
einem Abftande von zwei Meter, fofern fie zmei 
Meter ober meniger ald zwei Meter hoch find, 
nur in einem Abftande von einem halben Meter 
von der Grenze ded Nachbargrundſtücks gehalten 
werben. Der Abftand wird von der Mittelachſe 
des Baumes oder Strauches bis zur Grenze ges 
mefjen und zwar an der Stelle, mo der Baum 
oder Straud aus dem Boden heraustritt. 

Durch Kofalpolizeiverordnung Tönnen andere 
Abftände feitgefegt werden. Durch Lofalpolizeis 
verordnung kann aud) beftimmt werden, daß Bäume 
und Sträuder von mehr als zwei Meter Höhe in 
beftimmten Zeilen einer Gemarkung nicht gehalten 
werben dürfen. 

Auf Bäume und Sträuder, die bei dem In— 
trafttreten einer nad) Abſ. 2 erlafienen Lofalpolis 
zeiverorbnung vorhanden find, ſowie auf Grundſtücke, 
die zu diefer Zeit dem Betrieb ver Forſtwirtſchaft 
dienen, finden die Vorjchriften der Lofalpolizeis 
verordnungen feine Anwendung. 


. Artikel 86 gefteht dem Nachbar das Recht zu, die 


Entfernung aller Bäume und Sträuder zu ver 
langen, die in einem geringeren, al3 dem nach 
Artikel 85 zuläffigen Abſtande gehalten werben. 


. Nah Artikel 87 finden die Vorſchriften der Artikel 


85 und 86 feine Anwendung auf Grundftüce, die 
zur Zeit be Inkrafttretens dieſes Geſetzes d. h. 
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des Bürgerlichen Geſetzbuchs dem Betriebe der Forft- 
wirthſchaft dienen, jedoch, fofern die Grundftüde an 
Aecker, Wieſen, Weinberge oder Gärten grenzen, 
nur bis zur nächſten Verjüngung des Waldes. 


. Nah Artikel 88 findet die Vorfchrift des $ 910, 


Abſatz 1, Satz 2 des Bürgerlichen Geſetzbuchs — 
wonach der Eigentũmer eines Grundſtuͤcks herũber⸗ 
haͤngende Zweige abſchneiden und behalten dari, 
wenn der Eigentümer dem Beſitzer des Nachbar: 
grundftüds eine angemefjene Frift zur Bejeitigung 
beftimmt bat, und bie Befeitigung nicht innerhalb 
der Friſt erfolgt — feine Anwendung auf Bäume 
und Sträuder eines Grundftüd, das zur Zeit bes 
Inkraftretens dieſes Gefeges mit Wald beftanden 
ift, fomeit die herüberragenden Zweige jih mehr 
als 3,75 m über dem Boden befinden, jedoch nur 
bis zur nächſten Berjüngung des Waldes. 


. Artikel 95 fchreibt zur Teilung eine Waldgrund: 


ſtücks, ſowie zur getrennten Veräußerung von 
Waldgrundſtücken, die bisher zufammen bemirt- 
ſchaftet worden find, Genehmigung der Minifterial- 
abteilung für Forft: und Kameralverwaltung vor. 

Bei der Teilung dürfen felbftändige Waldgrund- 
ſtücke unter 50 Ar nicht gebildet werben. 

Gegen einen die Genehmigung verfagenben 
Beſchluß der Minifterialabteilung für Forft« und 
Kameralverwaltung findet die Beſchwerde an das 
Großherzogliche Minifterium der Finanzen ftatt, 


. Nah Artikel 129 Hat nad) dem Tode eines Be: 


amten — unbeſchadet der Zuſtändigkeit des Nach— 
laßgerichts — die Behörde, welcher der Verftorbene 
angehörte, ober die vorgeſetzte Dienftbehörde für 
die Sicherung der amtlihen Schriftftücde und jon: 
ftigen Gegenftände, die der Verftorbene in Ber: 
mahrung gehabt hat, zu forgen, ſoweit hierfür ein 
Bebürfnis befteht. 

Artikel 276 enthält die Aenderungen, welche fi 
an dem Geſetze vom 1. Juni 1895, den Erſatz 
des Wildſchadens betreffend, ergeben. Als beſonders 
bemerkenswert ſeien bier die Artikel 1, 2 und 3 
in ihrer neuen Faſſung aufgeführt. 


Art. 1. Wird buch Wild (Art. 7 des Zagdftrafge 


jeged vom 19. Juli 1858) ein Grundftüd 
befchädigt, an dem ber Eigentümer das Jagd⸗ 
vet nit ausüben Tann, weil es ihm nicht 
äufteßt, oder weil ihm deſſen Ausübung durch 
das Gefeß entzogen ift, jo muß dem Berlegten 
der Schaden auf Verlangen auch dann erjegt 
werben, wenn bad Wild nicht zu den im $ 835 
bes Bürgerlichen Geſetzbuchs genannten ; Sat: 
tungen gehört. Die Erſatzpflicht erftredt ſich 
auf den Schaden, den die Tiere am ven ge 
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trennten aber noch nicht eingeernteten Er: 
zeugnifien des Grundftücks anrichten. 


Der von Federwild, mit Ausnahme ber | 


Faſanen und des Trutwildes, 
Schaden wird nicht erſetzt. 

Der Wildſchaden, der an Obſtbäumen und 
Baumſchulen, insbeſondere an Sant: und 
Pflanzbeeten zur Anzucht von Holzgewächſen, 
angerichtet wird, ift nicht zu erfegen, wenn bie 
Herrihtung von Schutzvorrichtungen unter 
blieben ift, die unter gemöhnlihen Umftänden 
zur Abwendung des Schadens audreichen. 
Der Verlegte Tann, falls eine Verpachtung ber 
Jagd ftattgefunden hat, den Erſatz des Wild- 


verurjachte 


Art. 2. 


Art. 3. 


ſchadens nad feiner Wahl von dem Pächter 


ober von dem Verpächter der Jagd verlangen. 


Hat der Verpächter ven Wildfchaden er: | 


ftattet, jo kann er Erfag von dem Jagdpächter 


richtigung die Teilnahme an dem Verfahren 
ermöglicht hat, in weldem der von ihm ge 
leitete Schadenserſatz feftgeftellt worden ift. 

2. Die Belanntmahung vom 1. Juli 
1899, die amtlide Benennung ber Ober- 
förfterei Griesheim betreffent. 

Nah dem Wohnſitze des Oberförfters hat die Obers 

förfterei Griesheim für die Folge die amtliche Venen: 
nung „Oberförfterei Dornberg” zu führen. 
. 3. DieBelanntmahung vom”. Juli 1899, 
bie Tagegelder, Reiſekoſten und Umzug 
toften der Zivilbeamten betreffend, bier 
der Forftaffiftenten und Obereinehmerei- 
affiftenten. 

Den Forftafjiftenten werden biejelben Tagegelder, 
Reifekoften und Umzugskoſten zugeltanben, wie ſolche 
den Großh. Oberförftern nah Maßgabe der Verord⸗ 
nung vom 9. September 1879 gewährt werben. 

4. Das Geſetz vom 24. Juli 1899, die 
Umwandlung und Abldfung von Real- 
laften und Dienftbarkeiten betreffend. 

Hiernad find — wenn der Pflichtige oder der Ber 
rechtigte die Ablöfung verlangt — abzuldjen die auf 
GSrundftüden haftenden Reallaften und die Laften, welche 
auf Grundrenten haften oder wegen Ablöfung ber mit 
ihnen belaftet gewejenen Grundrenten auf andere Gegen= 
ftände übertragen worden find, fofern die Reallaften 
ober Laften zum Gegenftand haben: 

a. die Befoldung von Kirchen: und Schuldienern ein 
ſchließlich der Naturalabgaben; 

b. die Anſchaffung und Unterhaltung von Bedürfniſſen 
für den Kirchen: und Schuldienſt; 

ce. die Erbauung und Unterhaltung von Kirchen, 
Kapellen, Pfarre, Gloͤckner⸗ und Schulgäufern, 








| angenehme Arbeit. 


Im Großherzogtum Hefien ift bekanntlich die Ver⸗ 
maltung der in manchen Bezirken jehr umfangreichen 
Kameraldomänen den Großh. Oberförftereien über 
tragen. Da auf einem jehr großen Teil dieſes kameral⸗ 
fiskaliſchen Beſitzes — beſonders in den früher Fur: 
mainziſchen und kurpfälziſchen Gebietäteilen — Laften 
der vorermähnten Art ‚haften, jo bringen bie hiermit 
verbundenen Verhandlungen zwiſchen den Berechtigten 
und den Großh. Oberförftereien als Vertreter bes 
pflichtigen Teiles letzteren oft erhebliche und nicht immer 
Durch das genannte Geſetz iſt e8 
möglich, die Abloͤſung diefer Laften auch gegen den 
Willen des Berechtigten in bie Wege zu leiten, 
und es fol damit vorgegangen werben, fobald die Aus: 
führungs-Verorbnung zu dem Gejege erfchienen ift. 


5. Das Gefeß vom 2. Auguft 1899, die 


"Dienftverhältniffe, Nuhegehalte und Hinter— 
 bliebenenverforgung bed Staatöbeamten 


forbern, falls er ihm durch rechtzeitige Benad= Betr 


Das Edikt vom 12. April 1820, bie Öffentlichen 
Dienftverhältnifje der Zivilbeamten betreffend, unter 
ſcheidet zwiſchen widerruflich und unwiderruflich anges 
ſtellten Beamten; zu ben erſteren gehörten die Großh. 
Borftmarte, zu dem leßteren die Großh. Ober- 
förfter. Den auf Widerruf angeftellten Beamten, 
melde nad dem eben erwähnten Edikt feinen An- 
ſpruch auf Penfion hatten, fonnten nad dem Ge 
feße vom 10. Mai 1875 bei zufriebenftellendem Vers 
halten Nubegehalt zu Laften des allgemeinen PBenfions- 
fonds bemilligt werden. Bei Beitimmung der Penfion 
wurde die Dienftzeit vom Tage der erften Anjtellung 
an berechnet, und der Zivildienftzeit Tonnte die in bie 
Dauer eine? Krieges fallende oder die bei einem mobilen 
ober Srjagtruppenteile abgeleiftete Militärdienftzeit zu= 
gerechnet werden. Das Gleiche galt bezüglich der be— 
rufsmäßig geleifteten Militärdienſtzeit. Es gab aljo 
bei den Großh. Forftwarten — aufer der Militär- 
bienftzeit — Feine penfionsfähige Vordienſtzeit. Nach 
Art. 3 de Geſetzes vom 2. Auguft 1899 Tann jedoch 
den Forſtwarten bei Feitiegung der penfionsfähigen 
Dienftzeit au die Zeit der Verwendung ganz ober 
teilmeife in Anrechnung gebracht werben, mährenb 
welcher fie, nad; Erfüllung der fonftigen für die Ans 
ftellung vorgefchriebenen VBoraußfegungen und nad 
Vollendung des 25. Lebensjahres, auf Anordnung oder 
mit Genehmigung des Minifteriums gegen Remuneration 
oder Tagegelder dienftlid verwendet waren. 


Weiter befeitigt das Geſetz vom 2. Auguft 1899 
auch den Vorbehalt der Widerruflichleit der Anftellung; 
es erfolgt bie Penfionierung der Forſtwarte nunmehr 
nach denfelben Grunbfägen, wie ſolche für die Großh. 
Oberförfter maßgebend und in dem Geſetze vom 27. 
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November 1874, die Revifion der Beitimmungen über 
Verſetzung der Zivilbeamten in den Ruheſtand betreffend, 
niebergelegt find, monad der Beamte nur während ber 
erſten 5 Jahre feiner Anftellung (Duinguennium) ohne 
Ruhegehalt entlafjen werben kann, und welches weſent⸗ 
lich höhere Penſionsſätze als dad Geſetz vom 10. Mai 
1875 gewährt. So beträgt z. DB. bei einer penſions⸗ 
fähigen Gejamtpienftzeit von 10, bezw. 20, 30, 40 und 
50 Jahren der Nuhegehalt eines Großh. Forftwarts 
jest 50 (40), bezw. 65 (55), 80 (70), 90 (85) und 
100 (90)%/, des jeweiligen Gehalte. (Die in Klammer 
beigefügten Zahlen find die feitherigen Prozente). 

Von einſchneidender Bedeutung ift das Geſetz vom 
2. Auguſt 1899 für alle Beamten bezüglich der Höhe 
des Witwen: und Waifengeldes. Während nah ben 
einichlägigen Beftimmungen des Gefeßed nom 30. Juni 
1886, dad Zivildiener-Witwen-Inſtitut betreffend, das 
Witwengeld nicht unter 160 M. und nicht über 1600 M. 
und bei Bejoldungen bis einfchließlich 2500 M. mindeſteus 
!/; ber Beſoldung und bei höheren Befoldungen mindeſtens 
500 M. betragen, Witwen: und Waifengeld zufammen 
aber den Betrag von 400 M. niemald überfteigen 
ſollte, beträgt jet daß Witmengeld nicht unter 216 M. 
und die oberfte Grenze von 1600 bezw. 2400 M. ift 
ganz in Wegfall gefommen. 


6. Die Befanntmadung des Textes des 
Gejeges, den Erſatz des Wildſchadens be 
treffend, in der vom 1. Jauuar 1900 an 
geltenden Faſſung, vom 28. Juli 1899. 

Die wm meiften in betracht kommenden Artitd 1, 
2 und 3 in ihrer neuen Fafſung wurben bereit unter 
Ord. Nr. 1, pos. k. erwähnt. 

7. Die Berorbnung vom 2. Augnft 189, 
den Erfah des Wildſchadens betreffend. 
Sie enthält die Ausführungsbeftimmungen des Geſetzes 
vom 1. Juni 1895, welche im Hinblick auf bie Aende: 
tungen — dem Icgtered wegen Artikel 376 des unter 


4, X. genannten Gejeged untermorfen war — erlaffen | 


werben mußten. 





8 Die Berordbnung vom 12. Auguft 1899, 
die Jagdwaffenpäſſe betreffenb. 

Die in Artikel 4 ber Jagdwaffenpaß-Verordnung 
vom 30. Zuni 1894 jeftgefeßte Abgabe von 20 M. | 
für einen Jagdwaffenpaß auf ein Jahr wird auf 25 mM. 
erhöht; desgleichen wird bie Strafe, melde — ohne 
Rüdfiht auf die wegen etwa verübter Jagbvergehen 
beſonders verwirkten Strafen — benjenigen trifft, ber 
mit einem zur Jagd tauglichen Feuergewehr außerhalb 
der Wohnorte erfcheint, ohne zur Zeit der Betretung 
im Beſitz des nötigen Jagdwaffenpaſſes oder Zeugnifies 
zu fein, von 40 M. auf 50 M. feſtgeſetzt. 

9. Die Verordnung vom 2. Auguft 1899, 
die Ausführung bed Jagdſtrafgeſetzes, 
insbefondere Einführung einer Shonzeit 
für Trutwild betreffend. 

Bon verihienenen Pächtern, insbeſondere der in der 
Main RheinsEbene gelegenen Jagden, ift anfangs ber 
1890 er Jahre amerikaniſches Trutwild ausgelegt worden, 
welches fich teilweife gut vermehrt hat. Der Landes: 
vorftand des allgemeinen deutſchen Jagdſchutzvereins 
mar deshalb ſchon vor einigen Jahren vorſtellig ge: 
worden, bad Trutwild zu denjenigen Wildarten zu 
rechnen, denen durch dad Jagdſtrafgeſetz vom 19. Juli 
1858, bezw. durch die Verordnungen vom 19. Auguft 
1882 und 2. September 1893 eine Schonzeit gemährt 
wird. Da man jebodh damals der Anficht zumeigte, 
daß diefe Wildart noch zu dem in Artitel 30 pos. II, 
7 des Geſetzes vom 19. Juli 1858 aufgeführten 
„Wild, welches im Großherzogtum oder im deſſen 
nächfter Umgebung nicht jet oder niftet” gehöre, unb 
auch nod nicht genügend Erfahrung über die Atflima- 
tijation de Trutwildes und über feine Schaͤdlichkeit 
für die landwirtſchaftlichen Kulturgewächſe vorlag. 
glaubte man vom Erlaß befonderer Heeg⸗Vorſchriften 
Abftand nehmen zu follen. 

Dur die Verordnung vom 2. Auguſt 1899 wird 
nun für das männlide Trutwild eine dreimonatliche 
Heegegeit vom 1. Juni bis 31. Auguft feitgejegt. 

(Fortfegung folgt). 





Berichte über Verſammlungen und Angitellungen. 


Bom dentihen Forſtwirtſchaftsrat. 

Zum erftenmal nad feiner Begründung tagte in 
der Zeit vom 27.29. März d. 3. in einem, durch 
die Güte der Herren Reichstagspräſident Graf Balle 
ſtrem und Reichstagsdirektor Dr. Knack freundlichſt zur 
Verfügung geſtellten Sitzungszimmer bed Reichstags- 
gebaͤudes zu Berlin ber deutſche Forſtwirſchaftsrat unter 
ber Leitung bed erften Borfigenden be deutſchen Forſt⸗ 
vereind, des Landforſtmeiſters Dr. Dandelmann- 
Eberswalde. 


5 Schon am 26. hatten Ausſchußſitzungen ftatigefunden; 


auch am 27. ging eine ſolche der Plenarfitung voran. 
Lestere begann um 11 Uhr und wurde durch eine Be 
gruͤßung der Erfchienenen ſeitens des Vorſitzenden ein- 
geleitet, an welche ſich ein Hoc auf Seine Majeftät 
den Kaifer und auf bie deutſchen Bunbesfürften 
anſchloß. 


Neben dem erſten Vorſitzenden waren auch noch der 
zweite und dritte in ben Perſonen des Oberforſtmeiſters 
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Ney-Meb und des Forſtmeiſters Riebel⸗Muskau ans 
weſend. 

Die Mitglieder des deutſchen Forſtwirtſchaftsrates 
und deren Stellvertreter ſind, außer dem genannten 
Borftand des Forſtvereins, die folgenden: 


A. Die Landesvertreter. 


1) Für die Provinzen Oftpreußen, Weftpreußen und 
Bofen: 

* Straf von Mirbach, Rittergutsbeſitzer, 
Mitglied des Herrenhaufes, Sorquitten. 
Stellvertreter : Koͤniglicher Oberforſtmeiſter 
Wefener, Gumbinnen. 

2) Für die Provinz Brandenburg: 
von Kliging, Nittergutöbeliger, Mitglied 
des Herrenhaufes und des Landes:Oeconomie— 
Kollegiums, Charlottenhof. 

* Stellvertreter: von Waldow-Reitzenſtein, 
Rittergutöbefiger, Mitglied des Reichstags, 
Koͤnigswalde. 

3) Fuͤr die Provinz Schleſien: 

* von Gehren, Kammerdirektor, Ratibor. 
Stellvertreter: Eufig, Koͤniglicher Forſtmeiſter 
Stoberau. 

4) Für die Provinzen Sachſen, Schleswig und 
Pommern: 

* Fürſt Chriſtian zu Stolberg-Werni⸗ 
gerode, Durchlaucht, Mitglied des Herren⸗ 
hauſes Wernigerode. 

Stellvertreter: Hellwig, Koͤniglicher Ober: 
forſtmeiſter, Erfurt. 
5) Für die Provinzen Hannover und Weſtfalen: 

* Quaets$aslem, Landesforftrat, Hannover. 
Stellvertreter: Freiherr von Landsberg— 
Velen: Steinfurt, Mitglied des Herren— 
hauſes, Landes-Oeconomie-Kollegiums, Landes⸗ 
Eiſenbahnrats, Vorſitzender der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für Weſtfalen, Drenſteinfurt. 

6) Für die Provinz Heſſen⸗Naſſau, für die Rheinlande 
und für Hohenzollern: 

* Hin, Koͤniglicher Oberforftmeifter, Caſſel. 
Stellvertreter: Dr. Freiherr von Schor— 
lemer:ALft, Vorfigender der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für bie Rheinprovinz. Mitglied bes 
Landes⸗Oeconomie⸗Kollegiums, Schloß Liefer bei 
Berntaftel. 

7) Für die Negierungsbezirfe Oberbayern, Nieber- 
bayern, Schwaben und Oberpfalz: 

* Freiherr von Raesfeldt, Königlicher 
Oberforſtrat in München. 

Stellvertreter: Freiherr von Cetto, Ritter- 
gutöbefiger, ftellvertretender Vorſitzender des 
1900 





Bayriſchen Landwirtſchaftsrats. Mitglied ded 
Deutſchen Laudwirtſchaftsrats, Münden. 

8) Für die Regierungsbezirke Oberfranken, Mittel⸗ 
franken, Unterfranken und Pfalz: 

* Dr. Fürft, Königl. Oberforftrat, Nicaffenburg. 
Stellvertreter: Elinger, Königlicher Forſt⸗ 
rat, Speyer. 

9. Für das Königreih Württemberg: 
von Speibel, Königliher Oberforjtrat, 
Stuttgart. 

* Stellvertreter: Wagner, Gräflicher Oberförfter, 
Gaildorf i. Württbg. 

10. Für das Großherzogtum Baden: 

»Schweikhard, Großherzoglicher Oberforftrat, 
Karlsruhe. 
Stellvertreter: Mangler, Großherzoglicher 
Oberfoͤrſter, Buchen. 

11) Für das Koͤnigreich Sachſen: 

* Schulze, Koͤniglicher Oberforftmeifler Dresden. 
Stellvertreter: Gerlach, Fürftliher Forftrat, 
Waldenburg in Sadjen. 

12) Für Cljaß-Lothringen: 

* Freiherr von Berg, Kaiferlier Lande 
forftmeifter, Straßburg i. €. 

Stellvertreter: von Shlumberger, Guts- 
befißer, Mitglied des elſaß⸗lothringiſchen Lande 
wirtſchaftsrats, Gutenbrunen. 

13) Für das Großherzogtum Hefien: 

* Heinemann, Großherzoglicher Oberforſt⸗ 
meifter, Darmftadt. 

Stellvertreter: Reid, Forftmeifter, Offenbach 
aM. 

14) Für Thüringen, (Sachen + Weimar, -Weiningen, 
Altenburg, -Coburg-Gotha, beide Neuß, beide 
Schwarzdurg): 

* Dr. Stoeger, Geheimer Oberforftrat, Eiſenach. 
Stellvertreter: Dorl, Fürftlicher Forftmeifter, 
Sonbershaufen. 

45) Für Medlenburg. Schwerin, -Strelitz und Lübeck. 

* von Dergen, Großherzoglicher Forftmeifter, 
Gelbenſande. 

Stellvertreter: Freiherr von Hammerſtein, 
Großherzoglicher Forſtmeifter, Steinfoerde. 

16) Für Braunſchweig, Oldenburg, Anhalt, Lippe, 
Schaumburg, Waldeck, Bremen und Hamburg: 

* Lindenberg, Herzoglicher Kammerrat, Braun⸗ 
ſchweig. 

Stellvertreter: Reuß, Herzoglicher Oberforſtrat, 
Deſſau. 


B. Abgeordnete von Forſt-und Wald— 
befigervereinen. 


1) Vom Maͤrkiſchen Forftverein: 
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* von Stünzner, 
Präfident, Berlin. 
Stellvertreter: Graf von Brühl, Stanbed- 
berr, Mitglied des Herrenhaufes, Pförten. 

2) Bom Schleſiſchen Forftuerein: 

* Taeger, Foritmeifter, Stadtrat, Görlig. 
Stellvertreter: Freiherr von Schleiniß, 
Königliher Oberforftmeifter, Oppeln. 

3) Vom Pommerſchen Forftverein: 

* von Homeyer, Rittergutöbefiger, Murchin. 
Stellvertreter: Euen, Königlicher Forftmeifter, 
Oberfier bei Bublig. 

4) Vom Harzer Forftverein:' 

* Baron Eller: Eberftein, Haus Morungen, 
Kreis Sangerhaufen. 

Stellvertreter: Schneidemwind, Regierungs. 
und Forftrat, Hildesheim. 

5) Vom Badiſchen Forftverein: 

* Freiherr von Teuffel, Großherzoglicher 
Oberförfter, Freiburg i. B. 

Stellvertreter: Rau, Großherzoglicher Ober- 
förfter, Pforzheim. 

6) Vom Elſaß⸗Lothringiſchen Yorftverein: 

* Freiherr von Berg, Kaiferliher Land: 
forftmeifter, Straßburg i. €. 

Stellvertreter: Dr. Kahl, Kaiferliher Regie: 
rungs⸗ und Forſtrat, Sauvage bei Dieb. 

7) Vom Forftverein für das Großherzogtum Hefien: 
Wilbrand, Großherzoglider Minifterialvat, 
Darmftabt. 

* Stellvertreter: Traut wein, Großherzoglicher 
Oberförfter, Eichelsdorf (Oberhefien). 

8) Vom Verein Mitteldeuticher Waldbeſitzer: 

* Stodhaujen, Gräfliher Forftmeifter, Schlig. 
Stellvertreter: Eulefeld, Freiherrlicher Forft- 
meifter, Lauterbach. 

D. Vertreter der Forſtwiſſenſchaft. 

Neben Dr. Dandelmann, Dr. Fürft, Dr. Stoeßer 

war noch Profefior Dr. von Rorey: Tübingen berufen 
worden und, da dieſer durch Krankheit verhindert war zu 
erjcheinen, * Profeſſor Enders aus Münden. 

(Die in den Situngen zu Berlin anweſenden Mit- 

glieder find durch ein * bezeichnet.) 

Die Beratungen erſtreckten fih am erften Sikungs- 

tage auf folgende Gegenftänbe: 

1. Gejhäftsordnung für den Forft- 
wirtfhaftsrat. Berihterftatter Ober— 
forftmeifter Ney. 

Der vorgelegte Entwurf wird mit einer einzigen 

geringfügigen Uenderung im Ganzen angenommen. 

Auf grund deöfelben wurden nunmehr ald Schrift: 

führer die Herrn Forftmeifter von Deren und Forft- 
aſſeſſor Dr. Laspeyres berufen. 


Königliher Hofkammer⸗ 





2. Den Beriht über die gegenwärtige, 
Lage des deutjhen Forftvereing erftattet 
der VBorfigende Dr. Dandelmann. Nachdem 
im Auguft 1899 ſchon 1100 Mitglieder vorhanden ge: | 
weſen waren, war bie Zahl derjelben bis 15. Yebruar | 
1900 auf nahezu 1500 geftiegen, darunter 56% Staatö- 
forftbeamte und Staatsbehoͤrden, die übrigen 44%/0 Wal: 
befiger, Privatforftbeamte u. |. w. Zu Ente Mär 
find nahezu 1700 Mitglieder vorhanden. Berhältnis: 
mäßig ſtark vertreten find das Großherzogtum Heſſen, 
ferner Sachſen, Mecklenburg, Eljak-Lothringen, Baden, 


| in mittlerer Linie fteht das Gebiet der Thüringifchen 


Staaten, ſowie daB Königreich Preußen, welches in 
feinen öftfihen Provinzen im Verhältnis zur Waldfläche 
nur eine ſchwache Teilnahme zeigt; verhältnismäßig 
am geringiten ift bis jegt die Anzahl der Mitglieder 
aus Bayern (62 bis 15. Februar). 

Die jämtlihen Yorftvereine des beutjchen Reiches, 
417 an der Zahl, find als folche beigetreten, und 750/0 
der Mitglieder derjelben gehören dem Deutſchen Fort: 
verein an, 7 Vereine haben Vertreter in den Forſt⸗ 
wirtſchaftsrat entjandt. 42 Mitglieder find aus dem 
Kreife der forftlichen Dozenten. Die Chefs der meiften 
Staatsforftvermaltungen find beigetreten. Bon Gros 
malbbefigern find vertreten: 

mit Waldbefig von 5000—10000 ha 17 
10—20000 „ 
20—30000 „ 
30—40000 „ 
40—50000 „ 
50—60000 „ 
über—60000 „ 1 

Die vorläufige Ordnung der ſchriftlichen Geihäfts: 
führung und des Kaſſensweſens ift derart erfolgt, daß 
die Gejhäfte des Generalfekretärd Herr Forſtaſſeſſor 
Dr. Laspeyres, diejenigen der Kafenführung die Herrn 
Rechnungsräte Mundt, bezw. Kreffin, ſämtlich in Cherd: 
malde übernommen haben. 

Ein Haushaltungsplan fol in der nächſten Tagung 
vorgelegt werben; die Solleinnahme des Vereins be 
läuft fi auf etwa 11000 M. 

Daß die Gejhäftslaft der Vereinzleitung bis jet 
feine geringe geweſen fei, mie der Herr Vorfigende ver: 
fiherte, Tann man wohl begreifen. 

ALS einen bereits erzielten Erfolg konnte es derſelbe 
bezeichnen, da vom Reichsamt des Innern durch den 
Herrn Staatsſekretär die Bereitwilligkeit erflärt 
worden ift, in allen einfchlagenden Fragen den deut 
ſchen Forſtverein zuzuziehen, in Eingelfragen auch forftliche 
Sachverſtändige aus dem Forftwirtfchaftsrat zu hören.” 


7 
4 
2 
3 
2 


* Dies ift bereits bei Beratung des neuen Zolltarifihemas 
geſchehen. 
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3. AUenderungen der Bereinsfagungen 
und Beihlußfafjung über die Erlangung 
der Rechtsfähigkeitfür den deutſchen Forit 
verein. Beriäterftatter Oberforfirat 
Dr. Fürſt. Es wird beſchloſſen, die Erlangung der 
Rechtsfaͤhigkeit Herbeizuführen, jedoch vorher die Zus 
ftimmung der nächſten Vereinsverfammlung in Wied- 
baden einzuholen. 

Ueber die von mehreren Seiten, insbeſondere von 
Minifterialrat von Huber in Münden, Oberförfter 
Dr. Jäger in Tübingen a. A. vorgejchlagenen Aende- 
rungen der Bereinsfagungen war in ausführlicher 
Weiſe durch einen Ausſchuß beraten worden. Diefelben 
wurden nad ben Beſchlüſſen desfelben angenommen. 

Sie find meift nur formeller und rebaftioneller Natur, 
neu ift die Beitimmung, daß auch ein Großmalbbefiger, 
welcher dem Forftverein angehört, ſich im Forftwirt- 
ſchaftsrat vertreten laſſen kann, fofern die Waldfläche 
mindeſtens 40000 ha beträgt. 

Die’ Anzahl der Vertreter forftlicher Lehrftätten, 
welche biöher zu 4 angenommen war, wird auf 6 
erhöht, derart, dag dann, wenn nicht fo viele derſelben 
Durch die Stellung als Landesobmänner oder Vertreter 
von Forftvereinen ac. dem Forftwirtihaftsrat angehören, 
verjelbe eine Zuwahl zur Erfüllung der angenommenen 
Zahl 6 vornehmen fol. 

4. Beitimmmung über Ort, Zeitund Ber: 
fammlungsögegenftände 

a) der erfien Hauptverfammlung. 
b) der zweiten Tagung’ des Forftwirt- 
ſchaftsrates. 

Berichterſtatter Geh. Oberforſtrat Dr. Stoe⸗ 
tzer Eiſenach. 

Daß die nächſte Tagung des Vereins in Wiesbaden 
ſtattfinden ſoll, iſt ſchon voriges Jahr in Stettin be— 
ſchloſſen worden. Als Zeit dafür iſt von der Orts⸗ 
Geſchäftsführung die 2. Hälfte des September vom 17. 
bis 21. dieſes Monates vorgeſchlagen worden. Obgleich 
ein früherer Termin der Verſammlung in mehrerer Be 
ziehung wünfcheröwert erfcheint, jo empfiehlt es fich doch, 
den Wünfchen der Orts-Geſchäftsführung Rechnung zu 
tragen, welche eine frühere Zufammentunft wegen des 
dann noch vorauszufehenden ftarken Beſuchs von Wies- 
baden durch Kurgäfte nicht für zweckmäßig Hält. 

Die nächſte Zufammenkunft des Forftwirtichaftärates 
fol an den beiden Tagen vor der Hauptverfammlung 
ftattfinden. 

Als Gegenftände der Beratung empfiehlt der Aus: 
ſchuß dem Forftwirtihaftsrat folgende: 

1. Die Schaffung einer Produktionsſtatiſtik für das 
deutſche Reich. 
2. Die Ziele und Maßregeln der Waldſchutzgeſetzge⸗ 

bung für Deuiſchland. x 





3. Die Stellungnahme de deutichen Forftvereind in 
Hinſicht auf die bevorftehende andermweite Feſtſtellung 
der Handelöverträge, insbeſondere im Hinblick auf 
die Walbbeftände und die Holzerzeugung der Welt. 

Es wird vorgefchlagen, davon das Thema 3 in 
Wiesbaden zur Verhandlung zu bringen, während die 
beiden anderen dem Forftwirtfchaftsrat zur weiteren In⸗ 
betrachtnahme und Beichäftigung ans Herz gelegt werben. 

Bon der Orts» Gefhäftsführung find ferner einige 
waldbauliche Themata zur Verhandlung vorgeichlagen 
worden. Es wird der Antrag geftellt, das folgende 
zu wählen: „Die Ueberführung des Buchenbrennholz- 
waldes in einen Nutzwald mit bejonderer Berücfichtigung 
des Naſſauiſchen Berglandes.“ 

Die Vorſchläge des Ausſchuſſes werben ohne De 
batte angenommen. 

Herr Landforftmeifter Freiherr von Berg-Straßburg 
empfiehlt nod dem Forſtwirtſchaftsrat die Fuͤrſorge für 
einen im Buchengebiet äußerſt wichtigen Gegenitand, 
nämlih für die Einführung der Buchenbahnſchwelle 
durch die deutſchen Eifenbahnverwaltungen. 

Hiermit wurden die Verhandlungen gegen "/e5 Uhr 
geſchloſſen. 

Am 2. Sitzungstage, Mittwoch den 28. März, vers 
fammelten fi die Mitglieder des Forftwirtfchaftrates 
mieder um 11 Uhr im Sitzungszimmer des vorigen 
Tages. 

Zu den Beratungen war ein Vertreter bed Reichs⸗ 
amtes des Innern, Regierungsrat Völker, abgeorbnet, 
um in der Zolltariffrage die etwa nötigen Erflärungen 
im Auftrage der Reichsregierung abzugeben. 

Nah einigen geihäftlihen Mitteilungen wirb 
alsbald zum 1. Gegenftand der Tagedorbnung überge: 
gangen. 

41. Begutachtung des Entwurfs einer 
neuen Anordnung bes Zolltarifs. Bericht⸗ 
erftatter Forftmeifter Niebel, welcher auf 
grund einer voraudgegangenen Ausſchußberatung 
referierte. Derſelbe hebt hervor, daß bei der Ein« 
teilung und Anordnung des neuen Zolltarifihemas die 
forftlichen Probufte in demſelben ſehr zerftreut feien, 
was die Benugung der zu ermartenden ftatiftifchen 
Zahlen jehr erſchweren werde. Es mwäre vom forft- 
lihen Standpunft aus ermünfcht gemejen, die forftlihen 
Roherzeugniſſe und die daraus hergeftellten Waren im 
Zufammenhang zu haben. Der Ausihuß hat befürchtet, 
es möchten nachträgliche Aenderungen, injofern ſolche 
eine vollftändige Umarbeitung des Tarif bedingten, 
faum zu erreichen fein, er will deshalb nach dieſer 
Richtung feinen förmlichen Antrag ftellen, ſondern nur 
einen Wunfch äußern. Diefer geht beſonders auch da⸗ 
bin, daß die Halbfabrifate, 3. B. Eiſenbahnſchwellen, 
Reifftäbe, Faßholz, Stellmacherhölzer, ſowie Pflafter- 

25* 
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Möge, umgeftellt und unter die Erzeugniffe der Forft: 
wirtſchaft eingefügt werben möchten. 

Der Bertreter des Neihdamtes des 
Innern fteht den geäußerten Anregungen durchaus 
ſympathiſch gegenüber und ftellt anheim, bie entſprechenden 
Anträge zu ſtellen. 

Profeſſor Dr. Endres- Münden ſpricht 
ſich ebenfall® über die Unzweckmäßigkeit der Anordnung 
des Entwurfes aus, bedauert, daß bei Abfafjung des⸗ 
felben kein forftlicher Sadhverftändiger zugezogen worben 
ift, und erläutert feinen, gegenüber dem Vortrag des Be 
rihterftatterd etwas ſchärferen Standpunft unter Bes 
tonung ber Notwendigkeit, daß ber jet zum erftenmal 
zufammengetretene Forſtwirtſchaftsrat in dieſer Frage 
energiſch Stellung nehmen müfle. 

Der Vertreter des Reichamtes des Innern 
erklärt, daß die Reichsverwaltung für alle Abänderungs- 
vorjhläge zugänglich fein wird, und weiſt den Vorwurf 
der unterlaffenen Zuziehung forftlicher Sadhverftändiger 
mit dem Bemerken zurüd, daß ja gerade jeßt die Be⸗ 
tratung des Entwurfs im Reihdamt des Innern 
unter Zuziefung forftliher Sachverftändiger erfolgen 
jolle. 

Der Vorſitzende ſpricht ſich dafür aus, daß bie 
Aeußerung der Wünfde in einen foͤrmlichen Antrag 
übergeführt werden möge. Profeſſor Dr. Endre und 
Landezforitrat Quaet-Faslem ſchlagen folgende Formu⸗ 
lierung vor: 

„Es wird beantragt, daß die Forſtwirtſchaft in einem 
beſonderen Abſchnitt behandelt, und hier bie Holzer: 
zeugniffe in Zufammenhang mit den daraus gefertigten 
Waren gebracht werben.” 

Diefer Antrag wird einftimmig angenommen. 

Der Beriterftatter Forftmeifter Riebel 
beipriht nunmehr die Gruppierung der Holzarten. 
Im Entwurf ift nur ein Unterfchied zwiſchen Weich: 
und Hartholz gemacht; es ſcheint zweckmäßiger, ftatt 
deſſen zu unterſcheiden: 

1. Laubholz, a. hart, b. weich (Birke, Erle, Linde, 
Pappel, Weide, Roßkaſtanie) 
2. Nadelholz. 

Hinfitli des Verhältniſſes von Gewicht und Felt: 

maß wird vorgeichlagen, anftatt der feitherigen unge: 


nügenden Annahme, daß 1 fm = 600 kg ift, folgende | 


Süße zu empfehlen: 
a. Rundholz: 


Laubholz Hart 1 fm — 1000 kg 
„ midi, = 600 n 
Nadelholz 1. = 60 


" 

b. beſchlagenes Holz und Schnittwaren. 
Zaubholz Hart 1 fm 800 kg 
„ weihi1 600 „ 
Nadelholz 1%, 600 „ 


Ni 





Auch diefe Anträge werden einftimmig angenommen: 

Bei Beiprehung der einzelnen Pofitionen des 
Zolltarifes wird Folgendes vom Berichterftatter vor- 
tragen. 

Das „vbewaldrechtete“ Holz ſoll mit dem befchlagenen 
Holz zufammengefaßt, und daher der Ausdrud „bewald⸗ 
vechtet” ganz in Wegfall gebracht werden. Man jchlägt 
drei leicht unterjeidbare Kategorien vor: 

1. Rundholz, 2. beichlagenes Holz, 3. Sägehol;. 
Bezüglich des Schleif- und Zellulofeholzes, welches 
unter Ueberwachung der Verwendung biöher frei ein- 
ging und aud für die Folge einem Zoll nicht unter- 
liegen fol, wenn e3 nicht über 14 m lang ift und über 
18 cm oberen Durchmeſſer hat, wird aus gewiſſen 
techniſchen Gründen vorgeichlagen, das Längenmarimum 
auf 1,10 m zu erhöhen. (Da nämlih das Holz in 
Stüden von 50 cm gebraudt wird, die Enden aber 
oft beſchmutzt find und abgeſchnitten werden müflen, fo 
bleibt bei nur 14 m Länge in dieſem alle oft ein 
Stück übrig, welches nicht mehr 2 Längen von je 50cm 
ergiebt, welchem Uebelſtand bei Gewähr eined Ueber: 
maßes von 10 cm abgeholfen wird.) 

Auf die Kontrolle der Verwendung des eingeführten 
Schleifholzes wird vom forftlihen Standpunft aus fein 
Wert gelegt. 

Bezüglich der Pofition Brennholz, welches zoll: 
frei gelafjen werben fol, wird bemerkt, daß bie darin 
eingeſchloſſene Holzkohle auszufcheiden und mit den 
bisher getrennt aufgeführten Artikeln Holzkohle und 
Holzkohlenbrikets zu vereinigen ift, um die Möglichkeit 
zu gewähren, auf diefe Gegenftänbe einen Einfuhrzoll 
zu legen, während fie bisher ebenjo wie das Brennholz 
frei eingegangen find. 

2. Gefhäftsordnung für die Hauptver 
fammlung. 

Berichterftatter Oberforftmeifter Ney. Der: 
felbe Hatte fi) in dankenswerter Weife der Mühe 
unterzogen, einen Entwurf auszuarbeiten. Dieſer 
wurde durchberaten und mit unbebeutenden, mehr rebal: 
tionelen Aenderungen angenommen. Die Beftimmungen 
entſprechen größtenteil3 den, für die Verſammlungen 
beutjcher Forftmänner gültig gewefenen. Neu find die Bor: 
fhriften für die Wahlen des Borjtandes und der 
Landesobmänner, welche entmeber mittelft Stimmliſten 
oder durch Afflamation gewählt werden können. 

3. Vorläufige Wahrnehmung der Ge: 
fhäfte des Generaljetretärs und Shak: 
meifter®. 

Beriterftatter Forftmeifter Riebel. 
Die getroffenen proviforifchen Einrichtungen, nad) welchen 
Forſtaſſeſſor Dr. Laspeyres dag eritere und Rechnungs. 
rat Kreſſin das zweite Amı übernommen haben, werben 
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genehmigt, und es wirb der Vorſtand ermächtigt, über 
die Honorierung ſelbſt das Nötige zu beftimmen. 

Geſchäftsanweiſungen find bereit3 entworfen; die 
Vorlage derſelben fol bei der nächſten Tagung bed 
Forſtwirtſchaftsrates erfolgen. 

4. Reifetoften und Tagegelder für die 
Borftandsmitglieder, Landesobmänner 
und Vertreter der Forſtwiſſenſchaft. 

Berihterftaiter: Oberforftmeilter Rey. 
wird beichlofien, daß Tagegelder in Höhe von 15 M., 
Reifefoften nach den Sägen für Eifenbahnfahrten II. Kt. 
ohne Zuihläge für D Züge, ſowie Vergütungen für 
Eiſenbahn⸗ Ab⸗ und Zugänge zu 3 M. gemährt werben 
follen. 

Diefe Beträge werden nur dann gezahlt, wenn 
dieſelben wirklich zu Laften des Vereins zu berechnen 
find. 

(Der Tagegelderfag von 15 M. erfcheint wohl nicht 
zu bad, wenn erwogen wird, daß die Tagungen bed 
Forſtwirtſchaftsrates immer in größeren Städten ftatt: 
finden werben, und daß ein Preußiſcher Forſtaſſeſſor 
zur Zeit ebenfalls ſchon 15 M. Tagegeld bezieht). 

Schluß um 1/25 Uhr. 

Die Berhandlungen des 3. Sigungstages, Donnerftag 
ben 29. März, begannen bereit3 früh 10 Uhr. 

la. Vorſchläge für die durch die erfte 
Hauptverfammlung in Wiesbaden end— 
giltig zu vollziehenden Wahlen des Vor 
ftandes und der Landesobmänner. 

b. Zuwahl von Vertretern der Forſt— 
wiſſenſchaft. 

Berichterſtatter: Oberforſtmeiſter Schulze 
Dresden. 

Der vorliegende Gegenſtand war von einem Aus⸗ 
ſchuß vorberaten worden, welcher zu dem Entſchluß ge: 
tommen ift, der Hauptverfammlung vorzufchlagen, daß 
dieſelben Perfönlichkeiten, welche jest den Vorſtand und 
den Forſtwirtſchaftsrat bilden, ſoweit fie ber Wahl der 
Verfammlung unterliegen, endgiltig gewählt werben. 
Da die Zahl der Vertreter der Forſtwiſſenſchaft von 
4 auf 6 erhöht werden ſoll, fo wird bie Zumahl ber 
Herren Profefjor Dr. Endres Münden und Profefjor 
Forſtmeiſter Dr. Schwappach-Eberswalde vorgeſchlagen. 
Als Stellvertreter der Beiſitzer werden die Herrn 
Oberforſtrat Dr. Fürſt-Aſchaffenburg uud Oberforſt⸗ 
meiſter Schulze⸗Dresden vorgeſchlagen. 

Dieſe Beſchlüſſe des Ausſchuſſes gelangen zur An— 
nahme. 

2. Begutachtung eines Antrages der 
Eiſenbahndirektion Breslau, betreffend 
die Anordnung des Eiſenbahntarifes für 
Grubenholz. 





Berichterſtatter: 1. Landesforſtrat Quaet- 
Faslem-Hannover; 2. Forftmeifter Täger— 
Goͤrlitz. 

Anweſend zur Vertretung des Verbandes deutſcher 
Eiſenbahnverwaltungen: Finanzrat Otto aus Dresden. 

Da Grubenholz nad den gegenwärtigen Spezial: 
tarifen zu einem verhältnismäßig niebrigen Frachtſatz 
beförbert wird, fo Liegt die Verſuchung nahe, auch 
andere Hölzer, melde zu wertvollen Schneidewaaren 
verwendet werben Fönnen, unter ber Firma Grubenholz 
mit einzufhmuggeln und zu einem, ihrem Verwendungs⸗ 
zweck nicht entſprechenden niedrigen Frachtſatz befördern 
zu laſſen. Es liegt darin ein ungerechtfertigter Gewinn 
der Holzhändler, bezw. der Grubenverwaltungen und 
es wird, unter gleichzeitiger Schädigung ber Eijenbahne 
verwaltungen, dem deutſchen Holzhandel eine nicht zu 
unterjhäßende Konkurrenz durch maſſenhafte Einfuhr 
von Hölzern aus Galizien und der Bukowina, die zu 
geringem Preife verkauft werben können, bereitet. 

Es handelt ſich darum, die Dimenfionen ded Gruben: 
bolze fo zu normieren, daß hochwertige Hölzer nicht mehr 
darunter fallen Fönnen. Beide Berichterftatter find dem 
bezüglichen Antrag der Eifenbahndirektion Beslau günftig 
und befürworten die Feftftellung der, die Einfuhr bes 
ſchraͤnkenden Beitimmungen. 

Oberforftmeifter Hind-Kaffel madt gel= 
tend, daß die forftlichen Intereſſen der verfchiedenen Bes 
zirke Deutſchlands jehr von einander abweichen dürften. 
In Hefien-Nafjau Handelt e8 darum, den Abſatz von 
Grubenholz nach Belgien zu befördern; dort verlangt 
man aber längere Hölzer als folde von 6 m. 

Die von den Eifenbahnverwaltungen in Ausficht ger 
nommene Einſchränkung der Längendimenfionen auf 
dieſes Hoͤchſtmaß würde aljo für den Grubenholzabſatz 
des von dem Redner vertretenen Bezirkes nachteilig 
fein. i 

Forftmeifter Riebel-Muskau trägt eben 
falls Bedenken, etwas zu unterftügen, wodurch der Vers 
kehr in Grubenholz erſchwert werben könne. Im vors 
liegenden Falle handelte es ſich nur um die Unterſtützung 
der Intereſſen der Eifenbahnverwaltungen. 

Finanzrat Dtto-Dresden erflärt, daß ed 
Wunſch der Eifenbahnverwaltungen fei, die Kontrolle 
der Verwendung bezüglich der trandportierten Gruben- 
hoͤlzer zu bejeitigen, weil eine ſolche fehr ſchwierig, um 
nicht zu jagen unmöglid je. Was den Standpunft 
des Forſtwirtſchaftsrates anlangt, foift er der Meinung, 
daß dad Jutereſſe an der Befeitigung der zu Tage ges 
tretenen Mißbräuche auch bei den Forftverwaltungen 
vorhanden |jein müffe, da bißher der reelle Holzhandel 
geſchädigt worden fei. 

Auch innerhalb Deutfchlands, nicht nur beim Im⸗ 
port von Grubenholz aus nicht deutſchen Ländern, feien der⸗ 
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artige Mißbräuche vorgefommen, melde zur Stellung 
des Antrags der Eifenbahnvermaltungen geführt hätten. 

Profeffor Dr. Endres- Münden kann 
nicht überfehen, welche Konfequenzen ein etwaiger Be- 
ſchluß in Hinfiht auf die ſüddeutſchen Verhältniſſe 
haben würde, und fpricht fich daher für die Vertagung 
der Frage aus. Er widerſpricht auch der Annahme, 
daß die beabfichtigte Maßregel einen bejonderen Wert 
für die Forftverwaltungen habe, 

Kammerrat Lindenberg: Braunfhmeig 
ift der Anficht, daß die Beförderung von mwertoollen 
Hölzern zu den für Grubenholz nachgelaſſenen niebrigen 
Frachtſätzen in der That eine ſolche Begünftigung ber 
Einfuhr darftelle, dag durch diejelbe dem Holzhandel in 
Deutihland eine unmotivierte Konkurrenz erwachſe, 
melde zu befeitigen gerade im Intereſſe der deutſchen 
Waldbefiger Liege. 

Der Borfibende it gegen die Vertagung ber 
Abftimmung über die von dem Berichterftatter geftellten 
Anträge bis zur nädjten Zuſammenkunft des Forft- 
wirtſchaftrates, jedoch wird von der Verfammlung nad 
einigen weiteren Debatten die Vertagung beichlofien. 

3. Beridterftattunng über den Ent- 
mwurf eine Gefeges, betreffend die Ab- 
Änderung des Unfall:Berfiherungsge- 
geieges für Land» und Forftwirtigaft. 
Berichterftatter Herr von Waldow-Reitzenſtein. 
Derfelbe ift in feiner Eigenſchaft ald Mitglied bes 
Reichstages in der für Beratung des Geſetzentwurfes 
beftellten Kommiſſion thätig und konſtatiert von vornherein, 
daß biejelbe eine große Reihe von Abaͤnderungsvor⸗ 
jchlägen bereits beſchloſſen habe. 

Als Vorzüge des Geſetzentwurfes bezeichnet der 
Rebner u. a. die vorgefehene Organifation ver Schieds⸗ 
gerichte, die Vereinfachung der Verſicherung von Arbeitern, 
welche in verſchiedenen Betrieben, insbeſondere auch in 
ſolchen Nebenbetrieben beichäftigt find, die fabrikmäßige 
Einrichtungen haben, meld; letztere Kategorie von Ars 
beitern unter Umftänden eine gemifje höhere Rente zu 
beanſpruchen Haben fol, wie die gewöhnlichen Forft: 
arbeiter. 

Daß für folde Arbeiter, die nur vorüber: 
gehend im Betriebe beichäftigt find, die Verſicherung 
fakultativ eingeführt wird, ift als ein Fortſchritt zu 
bezeichnen. Bei Unfällen, die infolge der Begehung 
einer gejegwibrigen Handlung vorfommen, fol die Rente 
nicht dem Verletzten, ſondern defien Familie zufallen. 
Erklaͤrte Trinker erhalten Fein Geld, fondern eine Natural: 
vente. 

Gegenüber den verſchiedenen Fortſchritten, die der 
Entwurf zeigt, ftehen nun erhöhte Koften. Rebner führt 
aus, die Landwirtſchaft werde beſonders hart durch 
dieſelben da getroffen, wo die Umlegung ber Koften 





nad dem Mapftab der Grumdfteuer erfolge, indem bie 
Veranlagung derſelben in Preußen gänzlich veraltet fei, 
insbefondere die Erträge der Landwirtichaft fih zu Deren 
Ungunften verändert hätten. Es fei gerechter, nad 
Gefahrentlajfen und dem Arbeiterbedari 
die Koften umzulegen; entiprechende Anträge, unter Er: 
ſchwerung einer Zugrundelegung des Beitragsmaßſtabes 
nad) der Grundſteuer, würden geſtellt werben. 

Nach dem Entwurf des Geſetzes ſollten die Berufs- 
genofienichaften der Poftverwaltung einen Betriebsfond 
für die Auszahlungen der Entfchädigungen leiften, mas 
eine bedeutende finanzielle Belaftung darftellen würde 
Seither erfolgte die Auszahlung ohne weiteres vorſchuß 
weiſe durch die Poft, ohne einen ſolchen Betriebsjond; 
der Reichstag werde mohl die Beibehaltung diefer Bes 
ftimmung beſchließen. Es fei meiter bezüglich der Anlage 
des Vermögens der Berufsgenoſſenſchaft die Beftimmung 
in Ausfiht genommen, daß eine ſolche auch in Hypo— 
thefenpfandbriefen jolle erfolgen Können. Der Reichs 
tag werde jedenfalls den Vorbehalt hinzufügen, daß das 
nur in ſolchen Papieren gefchehen darf, welche die Reichd: 
bank als erſtklaſſige Papiere zur Beleihung zuläßt. 

Staatsbetriebe ſollen ſich wie bisher fo auch für die 
Folge von der allgemeinen Berufögenofjenihaft aus: 
fchliegen Können; jedoch ſoll die Einrichtung eines be- 
fonderen Schiedögerichted in Wegfall kommen. 

Kammerrat Lindenberg-Braunfdmeig 
wünſcht, dag die Holzgverarbeitung im Walde 
nit zum SHolzfällungsbetrieb gerechnet werben möge, 
fodaß bei einem eintretendem Unfalle die zu zahlende Ent- 
ſchädigung nicht der land- und forſtwirſchaftlichen Be— 
rufsgenoſſenſchaft zur Laft falle. Er ftellt einen darauf 
abzielenden Antrag. 

Forftmeifter Stockhauſen-Schlitz regt 
die Frage der Nichtentſchädigung aller Meinen Unfälle, 
welche mır eine Rente von 100/o der vollen Entihäbigung 
nad) ſich ziehen, an. 

Herr von Waldom befürdtet, daß in dieſem 
Falle die Urteile der Aerzte um fo güuftiger ausfallen 
und noch höhere Renten für die Meinen Unfälle zu zahlen 
fein werden, wie jeither. 

Zum Schluß wird eine vom Berichterftatter vorge 
ſchlagene Refolution angenommen, nad) welcher der 
deutſche Forftwirtichaftsrat die dem abgeänderten Ent: 
murf innemwohnenden Verbefjerungen anerfennt und in 
demfelben einen Fortichritt anf dem Wege der Sozial: 
geſetzgebung erblickt, indem er ich freilich nicht verhehlt, 
daß auch erhebliche neue Koften eine Folge des Geſetzes 
fein werden. Auch der Zufakantrag Lindenberg wird 
angenommen. 

4 BZmweitmalige und endgiltige Ab- 
ftimung über die beratenen Statutenände 
rungen. 
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Forftmeifter Stodhanfen ftellt ven Antrag, 
die Minimalgröge derjenigen Waldungen, deren Befiber 
befugt fein follen, einen Vertreter in den Forſtwirt⸗ 
ſchaftsrat zu entjenden, anftatt auf 40000 ha, nur auf 
30000 ha feftzuftellen. 

Diefer Antrag wird abgelehnt. 

Oberforftrat Schweilharb- Karlsruhe bedauert dies 
mit Rückſicht auf den Forftbefig des Fürften von Fürſten⸗ 
berg, des Hauptprivatwaldbefigers in Süddeuiſchland, 
deſſen Wald zwifhen 30 und 40000 ha betrage. Die 
Satungen werben in zweiter Beratung angenommen. 
Die endgiltige Beſchlußfaſſung wird durch die Vers 
fanımlung des deutichen Forſtvereins in Wiesbaden er- 
folgen. 

5. Rechtzeitige Ausjhreibung von 
Schwellenholz-, und Grubenholzlieferungen. 

Berichterftatter: Forjtmeifter Stodhaufen: 
Schlitz. 

Oberforſtmeiſter Ney hat den Antrag geſtellt, es 
möge der deutſche Forſtwirtſchaftsrat die verbuͤndeten 
Regierungen bitten, dafür zu ſorgen, daß die verſchiedenen 
Betriebsverwaltungen ihren Bedarf, insbeſondere an 
Buchen⸗Schwellenholz, ſowie an Grubenholz, beſonders 
Stempelholz ſo zeitig vergeben, daß ſich die Waldbeſitzer 
bei der Aufarbeitung der Schläge nach dem vorhandenen 
Bebarfe richten koͤnnen. Der Berichterſtatter 
glaubt nad) den ihm zugegangenen Mittheilungen von 
Holzhändlern die Aeußerung befonderer Wünſche hin— 
ſichtlich rechtzeitiger Ausſchreibung ber Lieferung von 
Grubenholz nicht für erforberlih halten zu ſollen. Be— 
züglich der Ausſchreibung von Schwellenhofzlieferungen 
ift er mit dem Antragfteller einverſtanden; er ftellt noch 
bezüglich der Verwendung der Buchenbahnſchwellen den 
Zufagantrag, daß bie Regierungen den Eifenbahnver: 
maltungen empfehlen möchten, der Berwendung von 
Buchenholz zu Eiſenbahnſchwellen auf den deutjchen 
Staatöbahnen nz den bißher gemachten günftigen Er— 
fahrungen näher zu treten. 

Dberforftmeifter Ney begründet feinen An- 
trag unter Mitteilung von Einzelheiten aus feinen 
Erfahrungen. 

Zandforftmeifter Freiherr von Berg: 
Straßburg fommt auf die, in der eriten Sigung 
wegen ber auögebehnteren Verwendung der Buchenbahn- 
ſchwelle gegebene Anregung zurüd, indem er bie 
mit derjelben im Reichsland und in Frankreich gemachten 
fehr günftigen Erfahrungen hervorhebt. Der Antrag 
Stockhauſen fei identiſch mit demjenigen, den er (Redner) 
bereits geftellt habe. 

Die vorgenommene Abftimmung ergibt einftimmige 
Annahme des Antrages Ney, jowie aud der Anträge 
von Berg-Stodhaufen. 





6. Gründung einer Vereinsſchrift, Art 
der Belanntmahungen an die Vereins— 
mitglieder, Zulaffung von Vertretern ber 
Preffe zu den Verhandlungen des Forft: 
wirtſchaftsrates und der Hauptverfamm- 
lungen. 

Berihterftatter: Forſtaſſeſſor Dr. Las— 
peyres. Derfelbe ift der Anſicht, daß je nad) dem 
Bedürfnis in zwanglofen Terminen, vielleicht in jähr: 
ih 6 Lieferungen, den Mitglievern die nötigen Mit: 
teilungen ohne erhebliche Koften zuzuftellen find. 

Infolge ergangener Aufforderungen ſind viele und 
fehr billige Offerten eingelaufen. 

Die Verfammlungsberichte der allgemeinen Ver— 
ſammlungen werben nicht nur ben Teilnehmern an dene 
felben, fondern fämtlihen Mitgliedern des Bereind zu 
einem fehr mäßigen Preiſe geliefert werden koͤnnen. 

Die Berfammlung befchließt, daß der Vorftand zum 
Abſchluß eines entjprechenden Verlagsvertrages mit 
einer geeigneten Verlagsbuchhandlung ermächtigt fein fol. 

Die Vertreter der Preſſe jollen zu den Verhand⸗ 
lungen des Forſtwirtſchaftsrates nicht zugelaſſen werben, 
da biöweilen vertrauliche Mitteilungen von Reich8- und 
Staatöbehörden erfolgen werben, die nicht in die Prefie 
kommen follen. Dagegen find die allgemeinen Ber: 
fammlungen des Vereins und deren Beratungen öffentlich. 

Es ſoll die Deffentlichleit auch für die Tagungen 
des Forſtwirtſchaftsrates durch Lieferung ausreichender 
Mitteilungen an den Reichdanzeiger gefichert werben. 
Mitteilungen an andere Zeitungen follen nicht gemacht 
werben, bevor nicht die Veröffentlihungen im Reichs⸗ 
anzeiger erfolgt find. Hierauf erflärt noh Seine 
Durdlaudt der Fürft Stolberg: Wernigerode, 
daß, nachdem er nun bie Möglichkeit erlangt habe, dem 
Forftwirtihaftsrat als Walobefiger anzugehören, er 
fein Amt als Landesobmann für die Provinzen Sachſen, 
Schleswig und Pommern nieberlegen wolle. Er bat, 
an feine Stelle den biöherigen Stellvertreter, Ober: 
forftmeifter Hellmig-Erfurt, als Landesobmann wählen 
zu wollen. 

Hiermit waren die Verhandlungen beendigt, und es 
murbe gegen 5 Uhr die Sigung geſchloſſen, womit die 
erfte Tagung des Forftwirtichafsrates ihr Ende erreicht 
hatte. Der Dank desſelben an den Borfigenden, 
Landforftmeifter Dr. Dandelmann für die hervorragende 
Leitung der Verhandlungen und die Anerkennung für 
die durch ihn erfolgte erhebliche Förderung des deutfchen 
Forſtvereins überhaupt wurde vor dem Anseinandergehen 
noch durch Geh. Oberforftrat Dr. Stoetzer-Eiſenach 
zum Ausbruc gebracht, was den Vorfigenden zur Ab: 
ftattung ſeines Dankes und zur Uebertragung des ge: 
bührenden Anteiled an ber gezollten Anerkennung au 
die Herrn Beifiger veranlaßte, 
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Notizen. 


A. Geb. Hofrat Dr. Ernſt Ebermayer, 


o. ö. Vrofeffor der Agrikulturhemie und Bodenkunde, ein- 
ſchließlich Meteorologie und Klimatologie an der Univerfität 
Münden, Vorſtand der hemifc-bobenkundlihen Abteilung der 


Behrthätigkeit, von welcher 41 Jahre dem forftlihen Unterrichte 
in Bayern gewidmet waren. Da der gefeierte Gelehrte ſomit 
einer ſehr großen Zahl von Forftwirten in befter Erinnerung 
als dag Mufter eines begeifternden aneifernden Lehrers fteht, 
fo bürfte eine kurze Aufzählung ber wichtigften Leiftungen dieſes 
langen Wirkens im Dienfte der Sehre und Forſchung feinen 
älterer unb jüngeren Schülern willkommen fein. Aber auch die 
ansmwärtigen Leſer diefer Zeitichriit, bei welchen dieſes perſön · 
liche Intereſſe und das geiſtige Band zwiſchen Lehrer und Schüler 
nicht vorhanden iſt, werden gerne näheres von dem Manne hören, 
deſſen Name ſeit vier Dezennien in der forſtlichen Litteratur 
fo oft wiederkehrt und in zwei Sparten derſelben als bahn⸗ 


brechend gilt. Ihm felbft aber, der in geiftiger und förperlicher : 


Friſche unter und weilt und der noch unentwegt der wiſſen- * 
fhaftlichen Forſchung dient, möge dieſer Rücblid auf fein big« ! 34 erfotſchen. 


heriges Lebenswerk daß befriedigende Bewußtſein gewähren, daß 
jeine eifrige Wirkfamfeit von den Mitlebenden verftanden und 
gewürdigt worben ift. 

Der äußere Lebensgang dieſes Gelehrten ift ſchon im Jahr: 


gange 1878 diefer Zeitfchrift Gegenftanb ber Vefprehung ger 
weien, und die Allg. Forſt- und Jagd Zeitung brachte ſchon 


damals fein Bild — ein Zeichen, wie lange er ſchon ben deutſchen 


Forſtwirten als Vertreter der naturwiſſenſchaftlichen Richtung 
der Forftwirtihaft und als Forſcher vertraut war. Es mögen 
daher hier nur furz die wichtigften Daten aus diefem Bericht 
erwähnt unb biß zur Gegenwart ergänzt werden: Ebermayers 
Geburtdort tft Rehlingen bei Bappenhein, wo fein Vater damals 
proteftantifher Pfarrer war, der fpäter als Dekan nad Nörd⸗ 
lingen fam. Seine Studien machte er in Windsbach, Nörd- 
lingen und Ansbach, worauf er ih dem Stubium ber Naturs 
wiffenfchaften widmete, zu denen der damals übliche Weg durch 
die pharmazentifhe Laufbahn führte. Nachdem er in Münden 
bei Liebig, Jolly, v. Kobell, Martius u. a. naturwiffenichaftliche 
Studien gemacht hatte, unterzog er ſich 1853 dem Gtaatd« 
eramen für das Lehrfad in Naturwifjenfchaften, welches er 
glänzend beftand; 1855 wurde er zum Dr. phil. promoviert 
und inzwiſchen als Lehrer für technifche und naturwiſſeuſchaftliche 
Fächer an den Gewerbeſchulen Nördlingen, dann in Landau in 
der Pfalz angeftellt, wojelbit er 1858 zum Rektor ernannt wurde. 
Im Dezember desfelben Jahres wurde Ebermager an die bamalige 
Gentralforftlehranftalt Afchaffenburg berufen, mo er Chemie, 
Mineralogie und landwirtſchaftliche Enzyklopädie, fpäter Agri— 
ulturhemie und Bodenkunde lehrte. Im diefer Zeit von zwei 
Dezennien feiner Thätigfeit in Aichaffenburg entwickelte Eher: 
mager eine raftlofe und höchft erfolgreihe Thätigfeit ſowohl 
in didaktiſcher Hinficht wie namentlich in bezug auf jelbftändige 
Forfhung, die feinen Namen raſch in weiten Kreifen befannt 
machte. Seine Tätigkeit erſtreckte fich nämlich auf zwei Wiſſens⸗ 
gebiete, die gerade in lebhafter Entwicklung aufblühten: auf 
Agrikulturchemie und Agrar-Meteorologie. Erſtere 
Disziplin war ihm als einem begeiſterten Schüler und An— 
hänger J. v. Liebig's geradezu Lebensaufgabe geworden. Die 
Verkündigung ihrer Lehren und ihre weitere Vertiefung durch 
eigene Unterſuchungen namentlich im forſtlichen Gebiete erfüllte er 
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mit dem Eifer des Adepten, mit dem unausgefegten Streben 
nad) Wahrheit. Wer fih erinnert, wie niedrig der Stand uniere: 
Erfenntnis in diefen Gebieten vor dem Jahre 1840 war, der 
wird mit befonderem Intereſſe aus nadftehendem Litteratur- 


A i : Verzeihniffe entnehmen, wie groß Ebermayers Anteil an der 
2 5 it, 2 ber vd. ! — 
#. bar. forftlichen Verſuchsanſtatt. feierte am 2. November b I Hebung der wifjenfchaftlihen Fundamente des Waldbaues ift: 


38. feinen 70. Geburtstag und vollendete zugleich eine 46jährige . 


feine „Gefamte Lehre von der Waldftren“ ift als ber erfte 


Verſuch zu bezeichnen, die Liebig'ſche Theorie der Bodenfrucht⸗ 


barkeit in abgerunbeter Geftalt in die Forſtwiſſenſchaft ein- 
zuführen und fie nit umfangreichen eigenen Unterfuhungen 32 
begründen. Einen noch !öheren Grad von Selbitändigfeit un: 
ſchöpferiſchen Arbeiten entwidelte er aber in dem zweiten Wiffens- 
gebiete, das er beherrichte — der Meteorologie. Urſprũnglich 
mag ihn wohl feine ausgeſprochene Vorliebe für Phyſik dazu 
geführt Haben, fih mit Eifer den meteorologiihen Studien zu 
wibmen, bie ja für die Erforihung der Standortswirtungen 


‘ faft ebenfo unentbehrlich waren, wie die agrikulturhemifchen. 


Dazu fam aber noch ber Wunſch, die verwidelten und vielfach 
unklaren Beziehungen zwifchen der Waldvegetation und den 
Lokalen flimatifchen Modifilationen des fog. „Walbklimas“ näher 
Beide Gefichtspunfte zufammen bewirkten, dab 
Ebermayer fchon feit 1860 fich mit Dem Gedanken der Gründung 
von forftlic”-meteorologiihen Beobachtungsſtationen trug, die 
dann bei dem anerfennenswerten Entgegentommen bed k. bayr. 
Finanzminiſteriums feit 1866 in umfangreiher Art zur Aus 
führung gelangten. Als erfte Frucht biefer mühfamen ımb vor 
vielen Beobachtern mit großer Konfequenz durchgeführten Ber 
obachtungen erſchien 1873 daß große, epochemachende Werk „Die 
phyſikaliſchen Einwirkungen ded Waldes auf Zuft und Boden 
und feine klimatiſche und hygieniſche Bedeutung”. 

Die ungewöhnliche Rührigfeit und Initiative, welche Eber⸗ 
mager in der forftlichen und naturwiffenfchaftlichen Litteratur 
entfaltete, brachte ihn in mannigfache Berührung mit auswärtigen 
Beftrebungen gleicher Art, die von Kongreffen, Verſammlungen 
und Vereinen audgingen; fo wurde er Mitglied des Ausſchuſſes 
für Beratung der Organifation und Aufgabe bed forſtlichen 
Verſuchsweſens, welcher auf der Verfammlung ber deutſchen 
Zand- und Yorftwirte in Wien 1868 gewählt worden war und 
ber im Noveniber besfelben Jahres in Regensburg tagte. Ebenio 
war er beim Meteorologen-Kongreß in Wien (1873) ala Ver: 
treter Bayerns delegiert. Im Jahre 1874 (März) wurde er 
als Mitglied der Kommiſſion zur Beratung der Reorganifation 
des forftlihen Unterrichtes in Bayern nad) München einberufen- 
In demfelben Jahre fam er ala Mitglieb in die Kommilfion 
zur Beratung der Errichtung einer meteorologifchen Zentral: 
ftation in Bayern. Endlich machte er fi hochverbient um die 
Förderung des Moorkulturweſens und um die Errichtung einer 
Moorkulturanitalt in Bayern. Bei der Reorganifation bes forſt⸗ 
lichen Unterrichtes im Jahre 1878 erhielt Ebermayer einen Ruf 
als ordentlicher Öffentlicher Profefior für den bodenkundlichen 
Teil der Forſtwiſſenſchaft einschließlich Meteorologie und Klima: 
tologie an die Univerfität Münden und wurde dann bei Er: 
rihtung ber mit der Univerfität verbundenen kgl. forftlichen 
Verſuchsanſtalt zum Vorſtande der Abteilung für Chemie, Boden- 
unbe und Meteorologie ernannt. Mehrere Jahre fungierte er 
auch als Vorftand der gefamten Verſuchsanſtalt. 

Einundzwanzig Jahre wirkte der verdiente Gelehrte in 
diefer akademiſchen Stellung, in der er eine Anzahl feiner 
wichtigſten Arbeiten veröffentlichte und eine umfangreiche Thätige 
feit nach verſchiedenen Richtungen hin entwidelte, jo daß deren 
Skizzierung den hier verfügbaren Raum)überfchreiten würde. 
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Mit dem Winterfemefter 1899—1900 erbat er fich bie Enthebung 
von den Berpflihtungen, Borlefungen zu halten, die ihm unter 
Hulbvolifter Anerkennung feiner Verdienfte und unter Verleihung 
des Ranges eines Geh, Hofrates bewilligt wurde. Nun lebt er 
Lediglich feinen lieb gewordenen Forſchungen, feinen Freunden 
und feiner Familie: 

Als nähere Ausführung zu dem oben Geſagten möge hier 
eine chronologiſche Zufammenftellung von Ebermayers 

Wiffenſchaftlichen Publikationen 

folgen: G 

1. Ueber die Gründung und das Vebürfnis forftlicher Vers 
fuchsanftalten, mit Angabe verfchiebener naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Unterfuchungsobjefte, Zeitichrift des Landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereins in Bayern 1861. 

2. Welden Standort und welche Behandlung verlangt die 
Lärche? Naturwiſſenſchaftlich begründet in ber „Allge⸗ 
meinen Forſt⸗ und Jagdzeitung“ 1864, Dezemberheſt. 

3. Aſchen ˖ Analyſen der Hungerflechte (Cladonia rangiferina) 
„Forſtliche Mitteilungen“ herausgegeben vom kal. Minis 
ſterial · Forftbureau, München, 1864, IIL Bd., 4. Heft, 

4. Suftruftion für die Beobachter ber forftl. meteorologiichen 
Stationen in Bayern. Afchaffenburg, Wailandſche Drudes 
rei 1866. 

5. Inſtruktionen für phänologifche und Tlimatologtfche Bes 
obachtungen in Bayern, Aſchaffenburg, Wailandihe Drude 
rei. 1868. Beide Inftruftionen find abgebrudt in Gang⸗ 
hofers „Forſtl. Verſuchsweſen“ Augsburg, Schmidfche 
Buchhandlung (Manz). 

6. Die in Bayern au forftlihen Zwecken errichteten meteorolo« 
giſchen Stationen. Allgemeine Forft« und Jagdzeitung, 
1868, Novemberheft. 

7. Aufgabe und Bedeutung ber in Bayern zu forftlichen 
Zwecken errichteten meteorologifhen Stationen. Zeitſchrift 
für Meteorologie von Jelinek und Hann, 1868, IIL Bd. 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 1868, 

8 Die Beobachtungsergebniffe der forftlihen meteorologiichen 
Stationen Bayerns wurden vom Jahre 1868 an bis eins 
fchließlih 1873 monatlich in der „Allgemeinen Forſt⸗ und 
Zagdzeitung“ veröffentlicht und an bie meteorologiichen 
Zentralanftalten verſendet. 

9. Das forftlihe Unterrihtsweien in Bayern, Augsburger 
Abendzeitung 1869, 

10. Zur Organifation ber forftlichen Lehranftalten, Münden 
1890. Druck von Schurich. Wurbe an bie Mitglieber ber 
Kammer ber Abgeorbneten verteilt. 

11. Zur Forftihulfrage. Augsburger Abendzeitung 1869. 

12. Zwed und Aufgabe der zu errichtenben forftlichen Verfuchd« 
anftalten. Amtlicher Bericht über die 26. Berfammlung 
deutſcher Land» und Forftwirte in Wien, 1868. 

13. Entwurf eines Programmes für die forſtlichen Verſuchs⸗ 
anftalten. Amtliher Bericht Über die Verfammlung deut: 
{cher Land» und Forftwirthe in München. 

14. Alimatologiſche Bedeutung der Wälder. Ausland 1871. 

15. Das atmofphärifhe Ozon. Beilage zur Augsburger Al« 
gemeinen Zeitung 1873, No. 226. 

16. Verdunftungsbeobachtungen und Verdunſtungsmeſſer. Be 
richt über die Verhandlungen des internationalen Meteo« 
reologiſchen Kongreſſes in Wien, 1873. 

17. Die phyſikaliſchen Einwirkungen des Waldes auf Luft und 
Boden und feine Himatologifche und hygienische Bedeutung. 
Reſultate der forftlichen meteorologifchen Stationen Bat 
erns, Aſchaffenburg Verlag von Krebs, 1873. 

1900 





18. 


19. 


31. 


32. 


34. 


36. 


37. 


Theorie über die Urfahen der „KiefernSchütte" in 
phnuflalifher Einwirkung bes Waldes“ 1873. 
Das wiſſenſchaftliche Hüftzeug des modernen Forſtmannes. 


- Deutfher Forft« und Jaadkalender von Judeich, 1876. 


Beiträge zur Pathologie der Obftbäume. Amtlicher Bericht 
der Naturforfcher-Verfammlung in Breslau. 
Die Bedeutung der Wälder für unfere Kulturverhältniſſe, 
nebft Ueberfiht ber Veränderungen bes Waſſerſtandes in 
den bayriſchen Flüffen während ber legten 50 Sabre. 
Ger tralblatt für das gefamte Forſtweſen, 1876, Auguft- 
heft. 
Die geſamte Lehre der Waldſtreu mit Rückſicht auf die 
chemiſche Statit des Waldbaues. Berlin 1876, Verlag 
von Julius Springer. Enthält ausgebehnte Unterſuch⸗ 
ungen über die Menge und mineralifhe Zufammenjegung 
ber Waldftren. 
Unterfuchungsergebniffe über den Kohlenfäuregehalt bes 
waldeter und nicht bewaldeter Böden. Amtlicher Bericht 
der 50. NaturforjchereQerfammlung in Münden 1877. 
Gebrudtes Referat Über die Methoden zur Beſtimmung 
der Vodentemperatur und über bie Apparate zur Meffung 
der Verdunſtungsardße einer freien Wafferfläche, bearbeitet 
für den Meteorologen-Kongreb im Rom 1879. 
Wie kann man den Einfluß der Wälder auf ben Quellen⸗ 
reichtum ermitteln ? Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt 
1879. 
Folgen der Entwaldung für Klima und Waſſer. Oeſter⸗ 
reichiſche Zeitſchrift tür Meteorologie. 1879. 
Phyſiologiſche Chemie der Pflanzen. Berlin 1882. Verlag 
von Julius Springer. 
Das Nährſtoffbedürfnis der Waldbäume im Vergleich zu 
dem der Adergewäcfe. Naturwiſſenſchaftliche Zeitichrift 
„Humbold" 1882, Heft 6. 
Geſchichtliche Entwickelung der forſtlichen meteorologiſchen 
Stationen und ihre zukünftigen Aufgaben. In ber Zeit⸗ 
ſchrift „Das forftliche Verſuchsweſen“ 1882, Bd. II Heft 1. 
Ein neuer verbefferter Marimums und MinimumsThermo- 
meter. Zeitfchrift für Inftrumententunde, Aprilheft 1882. 
Unterfuhungen über die Zahl und Größe ber Blätter 
in Eichen⸗ und Buchenbeſtänden. Forſtwiſſenſchaftliches 
Centralblatt 1882. 
Die klimatiſchen Verhältniſſe des Speſſarts und des bay⸗ 
riſchen Waldes auf Grund 10 jähriger Beobachtungser⸗ 
gebniſſe der forſtlich meteorologiſchen Stationen zu Rohr⸗ 
brunn und Duſchelberq. Forſchungen auf dem Gebiete der 
Agrikulturphyſik, 1883 und in den „deutſchen Blättern“ 
Bd. VI, Heft 1. 
Studien über das Wafferbebürfnis ber Waldbäume. Ein 
Beitrag zu ben naturgefeglihen Grundlagen bes Wald» 
baue. Supplement zur Forfte und Jagdzeitung, 1884. 
Bd. 12 Heft 2. 
Ueber die jhädlihen Einwirkungen des Steinfohlenrauch® 
auf die Nabelhölzer innerhalb der Stadt München. Vor⸗ 
trag gehalten in der bayriſchen Gartenbaugefellihaft, 
14. Februar 1884. 
Unterfuhungen über den Einfluß des Waldes auf bie 
Niederſchlagsmengen. Zweigverein ber deutſchen meteo⸗ 
rologiſchen Geſellſchaft in Münden, 1834. Allgemeine 
Zeitung. 
Verſchiedene Rezenſionen und Litteraturberichte in der 
Oeſterreichiſchen Forſtzeitung und im Centralblatt für 
das geſamte Forſtweſen. 
Die Beſchaffenheit der Waldluft und die Bedeutung der 
atmoſphãriſchen Kohlenfänre für die Waldvegetation, enthält 
26 
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51. 
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53. 


186 2 


umfangreiche Unterfuhungen über den Sohlenfäuregehalt 
der Waldluft im Vergleich zu dem der Freilandluft. Stutt⸗ 
gart 1885, Verlag von Ferd. Ente. 

Die „landwirtfhaftlihe Samentunde von Dr. Harz", bes 
ſprochen in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 
10. Juni 1885. ’ 
Unterfuchungen über den Sauerftoffgehalt der Waldluft 
im Vergleich zu dem auf freiem Felde. Forftwiffenichafts 
liches Zentralblatt, 8. Jahrgang und Forſchungen auf dem 
Gebiete der Agrikulturphyfit, 9 Bd. 3. Heft. 

Studien über die natürligen Humusformen und deren 
Einwirkung auf Vegetation und Boden von E. Müller, 
befprochen in ber deutſchen Litteraturzeitung, 1887, No. 37. 
Gehalt der Waldböden und Waldbäume an Nitraten im 
Vergleich zu dem der Ader- und Gartenböben. Allgemeine 
Forfte und Jagdzeitung, Augnftheft 1888, 

Barum enthalten die Waldbäume feine Nitrate® Berichte 
der beutfchen botanischen Geſellſchaft 1888. 
Unterfuchungen über ben Einfluß des Waldes und ber 
Beſtandesdichte auf die Bodenfeuchtigkeit und auf bie 
Siderwaffermenge. Allgemeine Forft und SYagbzeitung, 
Sanuarheft 1889. 

Beziehungen des Waldes zu Gewitter und Hagel, Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Rundſchau ber Münchner neueften Nachrichten, 
April 1888. 

Wald und Blitzgefahr. Wiſſenſchaftliche Rundſchau 1889, 
Unterfuhungen über bie Siderwaflermengen verichiebener 
Bodenarten. Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikulture 
Phyſik, 13. Bd. 1. und 2. Heft. Allgemeine Forſt⸗ und 
Jagdzeitung, Aprilheft 1890. 

Unterſuchungen über die Bedeutung des Humus als Boden⸗ 
beſtandteil und über ben Einfluß des Waldes verſchiedener 
Vodenarten und Bodendeden auf bie Zufammenjegung 
( Kohlenſäure und Sauerftoffgehalt) der Bodenluft. All« 
gemeine Forſt · und Zagdzeitung, Maiheft 1890. 
Hygieniſche Bedeutung bed Waldes und ber BZimmer« 
pflanzen, bearbeitet für Dr. Dammers „Handwoͤrterbuch 
der Gefundheitspflege” Stuttgart 1890. 

Hygieniſche Bedeutung bes Waldes, begründet durch extakte 
Unterfuhungen ber Walbluft und des Waldbodens. 
Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikultur⸗Phyſik, 18 Bd. 
5. Heft und Allgemeine Forft- und Jagb- Beitung, Rovember— 
und Dezemberheft 1890. Vergl. auch hygieniſche Meteoro⸗ 
logie van Bebber. 

Wald: und Malaria-Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 
1890, Nr. 7. 


Beobachtungen über Blitzſchläge und Hagelfälle in ben . 


Staatswaldungen Bayerns. Jahrgänge 1887—1890. Drud 
der Kremer'ſchen Buchbruderei (U. Manz) in Augsburg 1891: 
Unterfuhungen über den Einfluß lebender und toter Boden⸗ 
decken auf die Bodentemperatur. Forſtl. naturmifienichafte 
liche Zeitſchrift 1892, 3. Heft. Forihungen auf dem Gebiete 
der Agrikultur⸗Phyſik, 14. Bd. 5. Heft. 
Die Zimmerpflanzen als Quftreiniger. 
Monatshefte, 1892. Januarheft. 
Bodenwärme und Vegetation. „Aus bem Walde“ 1892, 
Nr. 0 und 21. 

Unterſuchungen a. über das Verhalten verſchiedener Boden⸗ 
arten gegen Wärme; b. über den Einfluß ber Meereshöhe 
auf die Vobentemperatur; o. über bie Beziehungen ber 
Bodenwärme zur Vegetation. Forſchungen auf bem Gebiete 
der Agrikultur⸗Phyſik 14. Bd. 8. und 4. Heft. 


Weftermanns | 


Einfluß ber Meereshöhe auf die Bobentemperatur mit 
fpegieller Berückſichtigung der Bodenwärme Münchens. Forftl. 
naturwiſſenſchaftliche Zeitichrift 1892, 6, Heft. 
Unterfuhungen und Studien über bie Anfprüde ber Wald- 
bäume an die Nährftoffe des Bodens. Forſtl. natur« 
wiſſenſchaftliche Zeitihrift 1893, 6, Heft. 

Mlimatifhe Wirkung des Waldes auf feine Umgebung, 
Meteorologie Zeitfchriit 1893. Augufkdeft. 

. Die Walbftreufrage. Separatabbrud aus ber Forftl. natur- 
wiſſenſchafilichen Zeitſchrift. München, Riegerfhe Buch⸗ 
handlung 1891. 

Wald» und Freilandklima im Fichtelgebirge auf grund 
10jähriger meteorologiſcher Beobachtungen. Zweigverein 
ber deutſchen meteorologiſchen Geſellſchaft in München. 
Neue meteorologiſche Theorien, beſprochen im Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zentralblatt, 1897. 

Ueber die Ermittlung der Temperatur: und Feuchtig- 
keitöunterfchiede zwiſchen Wald und Feld. Meteorologifche 
Zeitichrift 1895. Maiheft. Forſtl. naturwiffenfhaftliche 
Zeitfchrift 1895, 8. Heft. 

. Unterfuhungs-Ergebniffe über die Menge und Verteilung 
ber Nieberfchläge in den Wäldern. Forſtlich naturwiſſen- 
ſchaftliche Zeitichrift 1897, Heft 7. 
Die Stidftofffrage des Waldes. 
ſchaftliche Zeitihrift 1898, 5. Heft. 
Beobachtungen über ben Zug der Vögel im Königreich 
Bayern von 1869 bis ein [hließlich 1880. Pößenbacherice 
Buchdruckerei in Münden, 1899. Der ornithologifchen 
Zentrale in Budapeſt und ben ornithologifhen Vereinen 
überjendet. 
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Forftl. naturwiſſen⸗ 
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B. Befoldung eines Sorftmeifters vor 300 Jahren. 

Die jetzige Hofdomäne Kirbah, OA. Bradenkeim 
(urſprũnglich eine ftiftodenheimifhe Probſtei, 1442 an dat 
Eifterztenferfrauenflofter Frauenzimmern verkauft, welches 
dahin überfiebelte und bis 1543 beftand, vgl. Kgr. Württ. III, 
©. 112) war von 1562 bis etwa 1750 Sitz der Forſtmeiſter 
am Stromberg. Vor 300 Jahren war bort Forftmeifter Boppo 
von Witzleben, ber nachſtehende Befolbung bezog: Geld 
50 Gulden; Frucht: 4 Schffl. Roggen, 4 Schffl. Dintel, 
32 Schffl. Haber; ein Fuder Wein. (Frucht und Wein Hatıe 
er auf feine Koften aus ber Kellerei Büglingen abzuholen). 
Für 40 Klafter Holz und 200 Büſchel Reiſach erhielt er Geld 
33 fl. 30 Kr. Ferner: bende leider und Behaufung; für Heu 
genießt er 8 Morgen Wieſen, muß fie in feinen Koften mähen, 
dörren unb einthun laſſen; einen Baumgarten und ein Kraut⸗ 
gärtlein zu 400 Häuptern; Stroh genug, hingegen muß er den 
! Dung zu des Klofterd Kirbady Gütern geben. 

Beinugungen: Darf das milde Obft auf Kirbacher 
Markung aufflauben, erträgt auf’ hödfte im Jahr 8 Pfund 
Heller. Desgleihen hat er auch mit bem gehörnten Vieh und 
Schweinen den Trieb auf Kirbacher Markung. Und wenn ein 
Aederich geratet, darf er nicht mehr Schwein einfchlagen, ala 
er ins Haus braucht. Soweit ſich Kirbacher Markung erftredt, 
genießt er ein Grundelbächlein, erträgt des Jahrs nicht wohl 
1 Maß Grundeln. Item 2 Seelein. Item wann in ber 
Herrihaft eigenen Wäldern das Aeckerich geratet, bat er 
Macht, 2 Schwein barein zu fchlagen, wenn er aber feine mit 
einlaufen läßt, giebt ber fyleden ein Gulden dafür. Wenn er 
einen Wilderer fängt, erhält er 1 Gulden Fanggeld, auch den 
dritten Teil an „Ruegungen*. 

Von ber Schäferei Glattbach hat er einen Iebendigen 
Hammel. Die Stadt Güglingen reicht ihm jährlih auf 
Martini einen gemebgeten Hammel ohne Kopf und, Fell. Vom 
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gemeinen Fleden Pfaffenhofen hat er Ditern jährlich uf, 
100 Gier. Bon den Inhabern bes Balzhofs (bei Gleebronn) 
jährlich) einen jungen Hammel. on den beiden Kleemeiftern 
in Vaihingen und Bönnigheim Jährlich) je 2 gegerbte Hunds⸗ 
Häute. Vom Klofter Maulbronn zum neuen Jahr 1 fl. 45 Kr., 
nom Klofter Rechentshofen ein Lebkuchen. 

Wenn er in Forftgeichäften reitet und ben „Ag“ nicht er» 
reichen mag, hat er auf 2 Pfund Zehrung, auch auf erfordernde 
Notdurft Nagel und Elfen. Wenn er auf Befehl Hirich oder 
Wild zur Hofhaltung nnd Auslofungen pirfhen muß, hat er 
für fein Zägerreht und Zehrung die Häute Wenn er zur 
Hofhaltung jagen muß, zahlt ihm der Küchenmeifter für 
1Rch 15 Kr., für 1 Hafen 12, für 1 Hafelhuhn 8, für 1 Feld⸗ 
Huhn 6, für 1 Schnepfe 5 und für 1 Wachtel 2 Kreuzer. Hin« 
gegen muß er „den Zeug“ auf feine Koften erhalten, darf auch 
feine Zehrung in Rechnung bringen. Item fo ein Hirſch ober 
Wild gefallen ift und die Häute noch vorhanden find, wirb 
ihm für eine Hirſchhaut 1 fl, für eine Wildhaut 40 Kr. zu 
bezahlen in Rechnung paifiert. Zum Neujahr erhält er von 
der Stabt Bradenheim 2 Boldgulden, von Güglingen und 
Baihingen je 1 Reichäthaler. 

Sm Jahr 1608 gab ihm das Klofter Maulbronn für Be 
auffihtigung ber Kioftergehölz 25 fl. Geld, 8 Schffl. Früchte 
und 2 Eimer Wein. Pfr. B. in 3. 


C. Einweihung des Judeich-Denfmale. 


Am 26. Oktober v. 3. ift in Tharand das Denkmal ein 
geweiht worden, zu deſſen Errichtung das Vrofeſſorenkollegium 
der Akademie durh einen Aufruf f. 3. Einleitung getroffen 
hatte. Viele Freunde und Verehrer bes Verftorbenen, zumal 
auch außerhalb der Grenzpfähle Sachfens, haben fih von An⸗ 
fang an gerade für dieſes Denkmal lebhaft erwärmt und freuen 
ſich, daß es nun vollendet dafteht, ein Zeugnis ber Hohen Werte 
Tchägung, die der Verftorbene überall genoffen, und eine ftete 
Mahnung zur Nacheiferung für kommende Geſchlechter. 

Wenn man erfährt, dab — wohl wegen bed beſchränkten 
Raumes — nicht einmal alle ſächſiſchen Fachgenoſſen, doch zum 
großen Teile Schäler Judeichs und ihm perfönlich nahe ftehend, 
zur Feier eingeladen waren, tft e8 begreiflich, daß man draußen 
im Reiche erft durch die Zeitung von der vollzogenen Ein⸗ 
weihung erfuhr. Auch nur auf grund einer Zeitungs⸗Schilde⸗ 
rung fei bier kurz mitgeteilt, daß fich die würdige feier in ein. 
facher Formen vollzogen bat: nad Einleitung derjelben durch 
ein Waldhornquartett hielt der Akademiedirektor Geheimer 
Forftrat Dr. Reumeifter eine die Bedeutung Judeichs fchilbernde 
Rebe, an welche fi eine Neihe weiterer Anſprachen, Nieder« 
legung von Sränzen u. ſ. w. anſchloſſen. Der ältefte Sohn 
bes Verewigten, Dr. med. E. Judeich, dankte mit bewegten 
Worten. Zum Schluffe Waldhornquarteit und Beſichtigung 
des Denkmals. 

Dasfelbe ift eine von Schilling geichaffene ſprechend ähnliche 
Bronzebüfte Judeichs, welche auf einer 11, m hohen Säule 
aus Meißener Granit aufgeftellt ift. Diefe trägt die einfache 
Inſchrift: Friedrich Judeich. 


D. Hofmann +. 


Am 22, Februar 1900 ftarb zu Regensburg Dr. Ottmar 
Hofmann. Geboren am 20. Sept. 1835 zu Frankfurt a. M. 
als Sohn eines fürklid Thurn und Taxis'ſchen Beamten, 
tam ex 11 Jahre alt nad) Regensburg, bezog dann die Uni— 
verfität Grlangen, um Medizin zu ftudieren, beitand fein Examen 
mit 1 und trat alsbald in die mebizinifhe Praxis über. Als 
Bezirksarzt in Würzburg war er beſonders auf hygieniſchem 





und ftatiftifhem Gebiet hervorragend thätig. 1881 erfolgte 
feine Ernennung als Regierungs⸗ und Kreismedizinalrat in 
Regensburg. Schon frübzeitig Hatte Hofmann ſich mit dem 
Stubium der Kleinſchmetterlinge befaßt. Wir verdanken ihm 
eine Reihe biologifcher Abhandlungen; doch ift er trog feines 
reichen Wiſſens nie mit großen Publikationen an die Oeffentlich⸗ 
keit getreten; um fo fiherer war aber auf exakte Auskunft zu 
rechnen, wenn man ſich fragend an Hofmann wandte. Hofmann 
befaß eine große Sammlung von Mifrolepidopteren. Schmerzlich 
bedauert die „allgemeine entomologiſche Gejellihaft“ den Tod 
ihres 1. Vorfigenden. In den Kreifen der Forſtleute wurde Hofs 
mann befannt, als er zuerft unternahm, die Urfache der Schlaffr 
ſucht der Nonnenraupe feftzuftellen. Im Jahre 1891 erſchien 
in Frankfurt feine epochemachende Feine Schrift: „Die Schlaff« 
ſucht (Flacherie) ber Nonne (Liparis monacha) nebft einem 
Anhang: Vortrag Überin fektentötende Pilze“, welche, wie kaum 
eine andere Schrift auf dem Gebiete der Inſektenvertilgung, 
anregenb wirkte. Nach fiebenwöchentlichem Krankenlager erlöfte 
ihn der Tod von einem ſchweren, in Gebuld ertragenen Herzleiben. 

Edftein. _ 


E. Nachtrag zu dem in Maͤrzheft begonnenen Artıfel von 
Prof. Dr. 4. Mayr in Muͤnchen. 

Mit Rüdfiht auf die im Laufe des vorigen Monats eröffnete 
Weltausftelung erhalten wir von unferem äfteften Mitarbeiter 
Dr, Karl von Fiſchbach, f. hohenzoller'ſchem Oberforftrat 
in Sigmaringen al® Nachtrag au ber im Märzheft ber 
gonnenen Veröffentlichung folgende Notiz: 

Zum Nuten derjenigen Fachgenoſſen, welche die Parifer 
Ausftelung befuchen, halte ich mich für verpflichtet, einen Aus» 
flug nad) dem Forſtdomänengute Barr-Bilmorin Dep. Loiret, 
in der Nähe ber Stadt Orleans, bringend zu empfehlen, nament- 
lich allen denjenigen, die fich für die Ausnugung der Varietäten 
unferer Waldbäume zu forftlichen Zweden* interefiieren, ein 
fehr beachtenswertes Thema, zu dem Herr Brof. Dr. Heinrich 
Mayr wieder in überzeugender Weiſe reichliches Material 
aus einem weiten Beobachtungsgebiete beigebracht hat. 

Die längft beftehende Parifer Samenhanblung Vilmorin⸗ 
Andrieug u. Co, ift den Landwirten wohlbekannt, fie hat nämlich 
vor allem eine Zuderrübe nıit bem boppelten Des anfänglichen 
Zudergehaltes gezüchtet und bei anderen landwirtſchaftlichen 
Gewächſen ähnliche Erfolge erzielt. 

Aber auch mit den Waldbäumen hat fie Berfuche zur Ver⸗ 
befferung der Racen auf ihrer Befigung Barre begonnen. Dort 
ift die Pin de Rige ſchon im Jahre 1830 angebaut worden, 
zugleich mit einer größeren Anzahl weiterer Abarten, und man 
kann alfo bereit aus älteren Horften und Stämmen Vergleiche 
ziehen, ** wie fie anderwärts ſchwerlich in ähnlicher Weife möglich 


find. 
Die Züchtung neuer Abarten, eine hochbedeutſame wiflen- 


chaftl. Aufgabe, tft aber nicht Sache eine Privatmannes; des⸗ 
halb Hat auch die franzöfiiche Staatsforftverwaltung jene zum 
Arboretum angelente Domäne käuflich erworben und febt bie 
begonnenen Verſuche in ermweitertem Umfange mit aller wiſſen⸗ 
fchaftlichen Genauigkeit fort, wodurch fie fich bie ganze forſtliche 
Welt zu bleibendem, größtem Dante verpflichtet. 


* Bol, darüber meine Veröffentlihungen in der Allgem. 
Forft« und Jagd⸗Zeitung von 1848, &. 325 und 1861 ©. 89, 

*® Der vor etlichen Jahren verftorbene württemb. Ober 
forftrat und Prof. Dr. 9. Nörblinger hat in feinem 1845 zu 
Nantes veröffentlichten Memoire über die forftl. Holzarten der 
Normandie ©. 111 die größere Feſtigkeit des in Barre er- 
wachſenen Holzes der Rigakiefer hervorgehoben. 
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Nah brieflichen Mitteilungen der Mbminiftration ift ein 
neuer befchreibenber Katalog in Arbeit, welcher demnächſt vers 
öffentticht werden fol. Aber ichon der reihe Inhalt des älteren, 
im Jahre 1878 erfchienenen Führers bietet jo viel Intereffantes, 
daß auch allein deshalb ein Beſuch dieſes einzig in feiner Art 
daftehenden Arboretums als fehr lohnend bezeichnet werben 
tann; wie viel mehr, nachdem inzwiſchen 22 Jahre lang in gleicher 
Weiſe auf dem betretenen Wege weiter vorgegangen wurde und 
die zuvor ſchon angebauten Arten und Spielarten um fo viel 
älter geworben find. 

Den Katalog von 1878 habe ich leider nicht mehr zur Hand, 
ann daher nur aus der Erinnerung einige Angaben maden. 
Bon der gemeinen Fichte find 12 oder 15 Anbauverfuche aufs 
geführt, wozu der Same aus den verichiedendften Gegenden 
und von den verjchiedendften Händlern bezogen wurde. Bei 
Pinus silvestris fteigt diefe Zahl auf 52, darunter entfallen, 
glaube ich, 15 auf die Kiefer aus Riga. Bei dieſen wie bei 
anderen Arten find jeweils auch nod mehrere Altersſtufen und 
meiften® in geichloffenen Horften vertreten, jo daß man fi 
daraus ein Urteil über bie forftlihe Bedeutung ber betr. 
Parietät bilden fann.* Ebenfo find Die wichtigeren ausländifchen 
Holzarten in größerer Zahl meift horſtweiſe und in verſchiet enen 
Altersftufen angebaut. — Genauere Angaben hierüber habe ich 
im Anfchluffe an die Gieslar’ichen Unterfuhungen dem Zentral« 
blatte f. d. gel. Forſtweſen zur Veröffentlihung übergeben. 

Vorftehendes fol nur bazu dienen, auch in dem Leſerkreiſe 
der Allgem. Forft« und Jagd» Zeitung ben gewiß fehr lohnenden 
Bejuc des großen franzöfifchen Verfuchägartens anzuregen. 


F. Geheimer Rat und Miniſterialrat Auguft 

von Ganghofer +.** 

„Donnerftag ben 29. März L. 38 Nachmittag ftarb ber 
fgl. Geheime Rat und Miniſterialrat Auguft v. Ganghofer, 
ber eigentliche Schöpfer der bayerifchen Forftorganifation und 
Organifator des forftlihen Verſuchsweſens in Bahern. Juſt 
in ben Tagen, da das bayerifche Abgeorbnetenhaus über die 
Organifation des bayerifchen Forſtweſens gelegentlich der Ver 
ratung des Forſtetats diskutierte, beichloß ber Mann fein thatens 
reiches Leben, der bie Grundlagen ber Neuorganifation bes 
Forſtweſens gefhaffen hatte, 

Ganghofer war am 23. April des Jahres 1827 zu Bayer: 
dieffen am Ammerfee geboren. Von feinem Vater, der Forſt⸗ 
meifter war, ererbte er die Liebe zum Wald. Nach Vollendung 
feiner Gymnaſialzeit ftubierte er an der Foıftlehranftalt zu 
Aſchaffenburg vom Jahre 1847 an Forftwirtfhaft, im Jahre 
1849 an der Univerfität in Münden Natur- und Staats- 
wiſſenſchaften, machte im Jahre 1850 feinen Staatskonkurs 
mit Note I und trat im Jahre 1851 als Forſtgehilfe in den 
Staatddienft ein. Im Jahre 1863 war Ganghofer Forftamtss 


* Die Pin de Haguenan ift übrigens nach Nördlinger's 
Memoire ©. 108 im franzöfiichen Gebiet und in der franzöfifchen 
Forftlitteratur nicht, wie Herr Prof. Dr. 9. Mayr annimmt, 
identiſch mit der ſchlanken, geradefhäftigen, hochaufſtrebenden 
Kiefer, wie fie thatfählih im Hagenauer Forft auftritt; Nörd⸗ 
linger giebt als befonderes Kennzeichen für dieſelbe ihren 
winbfchiefen, aber mehr in die Dice gehenden Wuchs. 

** Die „Veünchener Neueften Nachrichten" haben einen fo 
treffenden Nekrolog gebracht, dab mir denjelben (mit zwei 
ganz Meinen Zuſätzen bezüglich der Litterarifhen Thätigkeit 
Ganghofers und feiner Eigenihaft ald Weidmann) k. 9. bier 
abdruden. Noch fei darauf aufmerkſam gemacht, dab Jahr⸗ 
gang 1880 der A. F.⸗ u. J.-Ztg. das Bild und (Seite 39) eine 
Biographie Ganghofers gebracht hat. 





afjiftent in Kaufbenren, im Jahre 1860 Oberförfter in Welden 
bei Augsburg, im Jahre 1873 Kreisforftmeifter bei der Re— 
gierung von Unterfranken, von wo er im Jahre 1875 ins 
Finanzminifterium als Borftand der Abteilung für forſtliches 
Verſuchsweſen und Statiftit berufen wurbe. Im gleihen Jahre 
erhielt Ganghofer die Beförderung zum Forſtrat, im Jahre 
1882 wurde er zum Oberforftrat und im Jahre 1892 zum 
Minifterialrat ernannt. 

Ganghofer hat fi ganz befondere Verdienfte um ben 
forftlihen Unterricht durch Einrichtung des Verſuchsweſens er- 
worben. Er gehörte ferner zu denen, bie Anfang der 70er 
Jahre energifch für die Neuorganifation des Forſtweſens ein⸗ 
traten. Schon als Oberförfter in Welden hat er unter dem 
Pſeudonym Silvius eine Brofhüre „Grörterungen über bie 
nãchſten Aufgaben des bayeriichen Forſtweſens“ veröffentlicht, 
in der alle Defiderien Hargelegt waren, die das Forſtweſen 
berührten. Außerbem verfaßte Ganghofer noch folgende als 
gemein befannt gewordene Werte: 

nDer praktifche Holzrechner nad Metermaß und Marke 
währung“ Augsburg 1875, von dem mehrere Auflagen er= 
fchienen find. 

„Das Forfigefeg für daB Königreich Bayern, nebit den 
rebidierten Vollzugsvorſchriften“. Nördlingen, Beck'ſche Buch⸗ 
handlung; gleichfalls mehrfach verlegt. 

„Das forſtliche Verſuchsweſen“, ein mehrbändiges Wert. 
das unter Mitwirkung mehrerer forſtlicher Schriftſteller in 
Augsburg erichien. 

Seine Thätigkeit als Minifterialrat iſt aus den Ver— 
bandlungen der vergangenen Landtagsperiode noch in friſchem 
Gedächtnis. ALS ihn die maßlofen Angriffe de8 Zentrums 
und des Bauerubundes, beſonders gelegentlich der Debatte 
über die Notftandsmaßnahmen zu Zeiten ber Ronnenfalamität, 
bewogen, im Jahre 1897 in ben Ruheſtand zu treten, um den 
unberechtigten Angriffen fich zu entziehen, wurde fein Rücktritt 
ſowohl in bayerifhen als in außerbayerifchen Forſtkreiſen, in 
denen v. GBanghofer hohes Vertrauen und Anſehen genoB, 
lebhaft bedauert. Die von ihm vorbereitete Neuorganiiation 
bes bayerifchen Forſtweſens wurde von feinem Nachfolger. 
Minifterialrat v. Huber, burchgeführt. 

Groge Verbisnfte erwarb ſich Minifterialrat v. Ganghofer 
auch um das Zuftandefommen ber Reichöregierungsporlage 
betreffend die Holzzölle. Durch hohe bayeriiche und außer- 
bayerifhe Orden wurde v. Ganghofer außgezeihnet: dad Ritters 
kreuz des Verdienftordens der bayeriſchen Krone, der preußische 
Seronenorden 2. Slaffe, das Komthurkreuz des nafjauifchen 
Verdienftorbens und das Komthurkreuz bes ſächſiſchen AlbrechtS« 
ordens ſchmückten ihn. 

Miniftertalrat v. Ganghofer war außer durch feine her ⸗ 
vorragenden Eigenſchaften als Beamter auch in der Geſellſchaft 
allgemein beliebt und genoß große Sympathien beſonders in 
den Kreiſen ſeiner Standesgenoſſen. Bis in die letzten Jahre 
herein war Ganghofer auch ein eifriger Verehrer des Weid ⸗ 
wert, dem es insbeſondere hohe Freude machte, im Herbſt in 
den heimischen Bergen ben ſtolzen Brunfthirich zu jagen. 

Ganghofer lebte in glüdlicher Che, ber zwei Söhne und 
zwei Töchter entiproßen. Sein Sohn Ludwig Ganghofer er 
warb fih einen Namen von gutem lang als Dichter und 
Schriftſteller, ein weiterer Sohn machte Garridre zur See. 
Seine beiden Töchter find glücklich verheiratet, bie eine in 
Wien an den befannten Geologen Profeffor Bent, bie andere an 
den Foritrat bei der Kreisregierung von Oberbayern Mantel. 

Die Kunde von dem Tode bes vielbefannten und hochge- 
ſchätzten Forſtmannes wird weit über den Kreis der bayerischen 
Forftleute hinaus mit Trauer vernommen werben. 
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Mifchbeftände von Kiefer, Fichte und Lärche. 
Bon Porftmeifter Reit in Offendad a. M. 


Bor 30 Jahren, zur Zeit meined Eintrittö in den 
fürſtl. Iſenburg'ſchen Forſtdienſt, fanden ſich in den 
bei Offenbach a. M. belegenen, 3342 ha haltenden fürſtl. 
Iſenburg⸗ Birſtein ſchen Waldungen größere Komplexe ab: 
ſtändiger zuwachsloſer Laubholzbeſtände vor. Dieſe Bes 
ſtände, meiſt Buchen und Eichen gemiſcht, waren infolge 
beſtehender außgebehnter, 4 Gemeinden zuftehender Ge⸗ 
rechtſame, beſonders infolge eines Nutzungsrechts auf 
Laub:, Moos- und Nadelſtreu in Boden und Holzbe⸗ 
ftand fo im Rückgang begriffen, daß unter ben vor- 
liegenden Berbältnifjen natürliche oder künftlihe Laub⸗ 
holznachzucht ausgeſchloſſen ſchien. Es war dem Wirt: 
ſchafter vielmehr die Aufgabe geſtellt, nach erfolgtem 
Kahlabtrieb der Beſtaͤnde die alsbaldige Wiederauf⸗ 
forſtung mit Nadelholz zu bewerkſtelligen. Bei den zur 
Zeit und trotz exceſſiver Streugewinnung noch durchaus 
befriedigenden Wuchs⸗ und Ertragsverhaͤltniſſen der in 
allen Altersſtadien vorhandenen reinen Kiefernbeſtände 
kam jelbftverftändlih im eiſter Linie bei der Auffor— 
ftung die Kiefer in betrat. Auf den trodenen, mines 
ralifch ärmeren Diluvialfanbböben war fie die alleinige 
Holzart, die ohne jede Beimifhung in reinen Beftänden 
nachgezogen morben ift. 


In den von Offenbach ſüdlich gelegenen Waldteilen 
aber, beſonders in den Fürftl. Revieren Gößenhain und 
Offenthal, tritt bei mwelliger Beſchaffenheit des Terrains 
die Formation bed Rothliegenden zu Tage. Das Ber: 
mwitterungsprobuft des groblörnigen, an der Luft leicht 
zerfallenden, roten Sandfteins ift ein fräftiger, frifcher, 
dem Holzwuchs und den verjchiebenartigiten Holzarten 
zufagender Boden. Fichten und Lärchen, wenn auch 
nicht in größeren zufammenhängenden Beftänden, fo doch 
einzeln ſowohl, ald auch in Gruppen und Horften ver- 
ſchiedenen Alter und bis zu ftarfen und wertoollen 


Stämmen dort vorkommend, konnten ald Beleg dafür | 


dienen, daß beide Holzarten an mehreren Stellen der ge 

nannten Reviere im Innern der Beftände und an Be: 

ftandsrändern pafjenden Standort gefunden hatten und 

dag fie fi neben der Kiefer und in Untermifhung 
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mit derjelben bei den gegebenen Stanbortöverhältnifien 
früher in durchaus normaler Weife entwicelt haben. 
Das bemeilen außerdem, was fpeziell die Lärche ande 
trifft, wahre Prachteremplare diefer Holzart in lang⸗ 
ſchaftiger, gerader, geſtreckter Stammform, die fi in 
der Nähe im den angrenzenden Großh. Heli. Staats⸗ 
waldungen der Oberförfterei Langen, Diftrift Kober: 
ftadt, vorfinden und die bei gleichen und ähnlichen Boben= 
verhältniffen, wie in den Fürftl. Waldungen, im 70— 
8Ojäbrigen Alter Bruſthoͤhendurchmeſſer von 50 cm 
und Baumböhen von 25 und mehr m aufweiſen. Es 
war naheliegend und verzeihlich, daß man unter folcen 
Umftänden neben der Begründung reiner Kiefernbe: 
ftände ſich auch die Nachzucht geeigneter, aus Kiefern, 
Fichten und Lärchen beftehender Mifchbeftände auf ben 
bierzu geeigneten Dertlichfeiten angelegen fein ließ. 
Dieſes Ziel erſchien um fo erſtrebenswerter, als in den 
Fürſtl. Waldungen die Fläche derjenigen Walbbeftände, 
die auß mehreren Holzarten gebildet werben, gegenüher 
der infolge der Servitutverhältnifie ftet3 zunehmenden 
Fläche an reinen Kiefernbeitänden in ftetigem Ruͤckgang 
begriffen ift. 

Etwa 250 ha gemifchter Nadelholzbeftände find nach 
voraußgegangenem kahlem Abtrieb des Laubholzes in den 
‚legten 30 Jahren nachgezogen worden. Die Auffors 
fung ſelbſt Hatte, Dank der vorhandenen Bodenfriſche 
und bei dem troß jahrelanger Streuſchindung für dad 
Gedeihen des Navelholzes immerhin noch genügend 
kräftigen Boden, keinerlei Schwierigkeit. Nachbefje: 
rungen waren, infomeit bei der Aufforftung die For- 
mation bed rotliegenven Sanbfteins in betracht Fam, 
mochte Saat ober Pflanzung bevorzugt werben, in faum 
nennendwerter Weife erforderlih. Da die Standorts: 
verhältniffe dem Wuchſe der Kiefer zweifellos zufagen, 
fo mar, befonderd auch im Hinblick auf die frühzeitigen 
hohen Gelverträge diefer Holzart, das Beftreben darauf 
gerichtet, dag die Kiefer bei der Miſchung im allge 
meinen die Hauptholzart zu bilden habe. Dabei follte 
die Mifchung feinerfeit? von Lärche und Fichte ohne 
Beimifhung der Kiefer, ſowie anderfeit3 bie Miſchung 
der Kiefer und der Fichte zu gleichen Teilen nicht auß- 
geſchloſſen fein. 
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Man bat fich dabei, je nad dem Bohenzuftand, 
nach dem gerade vorhandenen Pflanzenvorrat, nad) der 
Qualität und dem Preife ded Samen, 2. auf mehr 
oder weniger außgebehnten Flächen verjchiebenartiger 
Kulturmethoden bedient. 

1. Miſchvollſaat von Kiefer, Fichte und Lärche 
auf der zuvor mit der Hacke bearbeiteten Fläche. 
Hier find 10 kg Samen pro ha verwendet worden 
und zwar in ber Megel 3/5 Kiefer, Y/s Lärche, 
I/s Fichte. 

2. Miſchvollſaat von Fichte und Lärche ohne 

Beimifhung der Kiefer. 

. Bilanzung von verjhulten 3—5 jähr. Lärchen 
und Fichten in ſtreifenweiſem Wechſel. 

4. Horft, gruppen: und bändermweije Bei- 
miſchung ſtärkerer, 3-5jähr.verfehulter 
Fichten und Lärchen in den durch Saat 
oder durch Pflanzung von Kiefern: 
fämlingen begründeten Kieferngrund— 
beſtand. 

Wie haben ſich Die jo begründeten, gegenwärtig zum 
größten Teil 10—30 jähr. Beftände bis jegt entwidelt 
und welchen Wachstumsverlauf merben diejelben vor⸗ 
ausfihtlih in der Zukunft nehmen ? 

1. Was zunächft die Mifchjaaten von Kiefern, Fichten 
und Lärchen anbetrifft, jo ift dieſe Methode Hin und 
wieder auch anberwärtd in Empfehlung gebracht und 
angewendet worden. Man hat als Vorzüge der Mifch- 
faat die Gleihförmigkeit und den Umitand geltend ges 
macht, daß es allein bei der Miſchſaat möglich fei, dem 
Wechſel des Bodens gerecht zu werben und Dichte, zur 
Nugholzerziehung geeignete Dickungen aufzubringen. 
Dichte Dietungen Hat man auf diefe Weiſe allerdings 
auch bier zumege gebracht. Allein der Entwiclungs: 


<> 


gang vollzog fi in der Weife, daß bei dem langſamen 


Wachstum der Saatficte in den erften Jugendjahren 
Kiefer und Lärche bald einen Vorſprung erreicht und, 
bis etwa zum 10. Jahre im Wuchſe untereinander 
gleihen Schritt haltend, die Fichte nur noch ala Boden⸗ 
ſchutzholz Hinter ſich zurücgelafien hatten. Bon diefem 
Zeitpunft ab war der Wuchs der Kiefer bei durch: 
ſchnittlich 1/e m langen Jahreshöhentrieben io energiich, 
daß die reichlich vorhandenen Laͤrchen immer mehr ind 
Gebränge famen und in den nächft weiter folgenden 
Sahren bis auf die legte Pflanze abgeftorben und vor⸗ 
zeitig aus dem Beitande ausgeſchieden find. Charakte- 
riftifch für dieſe Art der Beſtandsgründung find bie 
beiden Diftritte „Buchſtecken“ und „Aberlen“ im Revier 
Gögenhain. Der erftere Diftrift, 17 ha groß, befteht 
aus zur Zeit noch frohmüchfigen, durchſchnittlich 10 jähr. 
regelmäßig gemifchten Kiefern und Lärden. Der Bo— 
den ift durchweg gebedt mit /s m hohen Fichten. 











Diſtrikt „Aberlen“, ca 9 ha, ift ein gut geichlofienes, 
angehende Kiefernſtangenholz, aus meldem bereits 
fämtlihe Lärchen verſchwunden jind, und woſelbſt die 
den Boden ſchützenden Fichten durchſchnittlich Meterhöhe 
erreicht haben. 

Mit der Miſchſaat ift alfo hier nichts weiter er- 
zielt worden, ald daB jegt nad 20 Jahren die Kiefer 
ben Hauptbeftand bildet, und der Fichte nur die Auf: 
gabe des Bodenſchutzholzes zukommt. Der Verſuch, in 
ſolcher Weiſe nutzbare Lärchen nachzuziehen, iſt als völlig 
mißgluͤckt anzuſehen. Die Lärchen waren abgegangen, 
bevor ſie auch nur einen geringen Vornutzungsertrag 
liefern konnten. 

2. Mitſchſaaten von Fichte und Laͤrche ohne Bei— 
miſchung der Kiefer find nur auf einigen Fläden 
von geringer Außbehnung zur Ausführung gekommen. 
Die Wuchsverhäaͤltniſſe beider Holzarten laſſen bis jegt, 
im 14jähr. Alter der Kultur, nichts zu wünſchen übrig. 
Die Lärchen, in einer Höhe von 4—5 m, find über 
die halbmannshohen Fichten um ca 2—3 m hinaus: 
gewachſen. 

3. Denſelben Wachsſtumsverlauf haben bis zum gleichen 
Alter die in reihenweiſen Wechſel mit 3—5 jähr. ver: 
ſchultem Pflanzmaterial ausgeführten, in ziemlich 
ausgedehnten Flächen vorhandenen Pflanzfulturen von 
Fichten und Lärdhen genommen. Die Lärche war aus 
bier anfänglich überall vorwüchſig. Vom 12. —1. 
Jahre ab entwickelte bie Fichte aber jo Lräftige Höhen: 
triebe, daß bereits nach Verlauf eines meiteren Dezen- 
niums das velative Hoͤhenwachstum beider Holzarten ſich 
umbkehrte, und der bis dahin von ber Lärche erreichte 
Höhenvorfprung nahezu audgeglichen war. 

Parallel mit dem Hineinwachſen der Fichten in bie 
Lärchenfronen läuft das Auftreten der Lärchenkrankheit. 
Die hHarakteriftiihen Merkmale diefer Krankheit, die 
fchorfartigen, ſchwarzen Wulfte und Wucherungen mit 
den aus den Riſſen hervorbrechenden Becherpilzen 
(Peziza Willkommi), die Stämmen und Aefte überall 
befallend, bieten fi mafjenhaft dem Auge des Be 
obadterd dar. Abwelken ver Nadeln, Dürrwerden ber 
Triebfpigen, Abfterben ganzer Aeſte treten als die letzien 
Zeichen des erlöfchenden Baumwuchſes in die Erſcheinung. 
Nah Verlauf von wenigen Jahren — das unterliegt 
heute faum einem Zweifel mehr — werben fämtlide 
Laͤrchen, die biß zum 20. Jahre vorwuͤchſig ohne Wuchs⸗ 
ftörung und bei freudigfter Entwicelung bereits Höhen 
von 9 m und Durchmefjer in Brufthöhe von 10 cm 
und mehr erreicht haben, der Art verfallen fein und 
günftigen Falls als geringwertiges Stangenmaterial 
Verwendung finden fönnen. Es ift ſonach aud hier 
das geſteckte Ziel, die Lärche in Untermifhung mit der 
Fichte zu einem nugbaren Stamm heranzuziehen, nidt 
erreicht worben, und der Erfolg war in Bezug auf die 
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Lärche ein völlig negativer. Im übrigen verurjacht dad 
Ausſcheiden der Lärchen aus dem Fichtenbeſtaud Feine 
ober doch nur unbebeutende Beſtandslücken, und es fteht 
bei dem gewählten 1—1!/s metrigen Reihenabftand auch 


eine Schmälerung der Fichtenvornugungserträge durch | 


das Ausſcheiden der Lärche aus dem Beitande nicht in 
Ausſicht. 
4. Der Flaͤche nach überwiegend find bei der Um: 


wandlung ber betreffenden Laubholztomplere in Nabel | 


holz Mifchbeitände in der Art begründet morben, daß 
die Miſchholzarten räumlich getrennt in größeren und 
kleineren Horſten, Gruppen und Bändern in den Kiefern- 
grundbeftand eingebracht worden find. Die Kiefer bildet 
durchweg den Hauptbeftand. Sowohl Kiefernvollfaat 


als auch dichte Pflanzung (15—20000 Stüd pro 1 ha!) . 


von Kiefernfänlingen auf gelocterten Platten fam zur 
Anwendung. Fichten und Lärchen kamen nur als 
ſtärkeres, verſchultes Pflanzmaterial zur Verwendung. 
Gluͤcklicherweiſe mar der Lärche bei ausſchließlich gruppen⸗ 
meifer Einfprengung gegenüber der Fichte nur ein ver- 
hältnißmäßig Meiner Teil der Beſtandsfläche zugewieſen 
worden, welchem Umftand es zu verbanfen ift, daß 
erhebliche Beftandslücten nachher vermieden worden find; 
denn auch bier trat ber gleiche Entwickelungsgang in 
die Erſcheinung. Die Lärche, zunächit vorwüchſig bis 
zum 10.—12. Jahre, im folgenden Jahrzehnt von Fichte 
nnd Kiefer ind Gebränge gebracht, im Wuchfe beinahe 
eingeholt, dann fümmernd, lärchenkrank, Stamm und 
Aefte mit Lärchenpilzen überfäet und jet auß dem Bes 
ſtande ausſcheidend, ohne auch nur eine nennenswerte 
Vornutzung geliefert zu haben. 

Die Fichte, im Hoͤhenzuwachs von vornherein mit 
der Kiefer gleichen Schritt haltend, läßt in ihrer Ent⸗ 
wickelung in ber horftmeilen Gruppierung und aud im 
Einzelftande durchaus nicht® zu wünſchen übrig. Sie 
zeigt überall befriedigende und normale Wachstumsver⸗ 
hältnifje. Es itt ſicher angnnehmen, daß fie mit ber 
Kiefer dauernd gleiches Höhenwahstum behalten, und 
daß eine Aenderung zu ungunften ber erftrebten Mifch- 
ung in ben weiteren Lebenöperioden nicht mehr eintreten 
wird. 

Was die Vorzüge des Kiefern und Fichten-Mifch- 
wuchſes gegenüber dem reinen Kiefern bezw. Fichten: 
beftand betrifft, fo ift nach den anderwärts gemachten 
Erfahrungen und bejonder8 auch nad den gelegentlich 
der Bredlauer Forftverfammlung zum Ausdruck gekom⸗ 
menen Anfihten zunächſt darauf Hinzumeifen, daß die 
Miſchung den wechſelnden Standortöverhältnifjen mehr 
angepaßt werben Tann. Die geeigneten Pläe Tönnen 
ausgejucht, die Fichte Tann an die friiheren Einjen- 
tungen, an bie graswüchſigen Stellen, die Stiefer da⸗ 
gegen auf die trodeneren Bobenpartien gebracht werden. 
Hervorzuheben ift weiter, daß die eine Holzart von ber 





anderen in mander Beziehung Vorteil zieht. Die Kiefer 
mit tiefgehender Pfahlwurzel ift ftandfefter, fie dient im 
Miſchbeſtand der flachwurzelnden, fturmgefährbeten 
Fichte zum Schuß, die Kiefer vermindert die Froſtge— 
fahr für die Fichte und ermöglicht es, daß in der feuchten 
Niederung die Fichte ſchneller über die Region des 
Spätfroftes hinweg gebracht wird. Mijchbeftände von 
Fichten und Kiefern bieten bei Infeltenfalamitäten grd- 
Bere Sicherheit als reine Beftände, die erfahrungsmäßig 
der Mafienmehrung monophager Inſekten den größten 
Vorſchub leiſten. Die mineralifhen Näbrftoffe bes 
Boden? koͤnnen, da fie bei dem verſchiedenen Wurzel- 
ſyſtem beider Holzarten verſchiedenen Bodenſchichten ent: 
nommen werben, in erhöhtem Maße dem Baumwuchſe 
zugute fommen. Bon der Zeit ab, in welcher die Kiefer 
ſich auszulichten beginnt, erwächſt die Fichte noch bis 


| ins höhere Beitandsalter in dichtem Schluß und be 
‚ [hattet den Boden. Diefe Umftände find nicht ohne 


günftige Einwirkung auf die Eigenſchaften des Bodens 
und auf die Erhaltung und Mehrung der Bodenkraft. 
Wenn die Fichte auch im Wertdertrage de Durchſchnitts- 
feftmeter8 hinter dem Ertrage der Kiefer bei den der⸗ 
maligen Preißverhältnifien beider Holzarten im hieſigen 
Wirtſchaftsbezirk zurüchleibt, jo erſcheint diefer Mert: 
ausfall andererjeit3 durch größere Maffenerträge der 
Fichte wieder reichlich ausgeglichen. 

Soll der Wirtſchaftszweck vollftändig erreicht werben, 
fo darf freilich die frühzeitige Beſtandspflege, ſpäteſtens 
vom 20.30. Beitandsjahre an, nicht vernachläſſigt 
werben. Bei der Miſchung in Meineren Horften und 
Gruppen geftalten fi inbeffen die weiteren Maßregeln 
in der Beftanbserziehung einfach. Sie beihränfen ji 
bis zum Eintritt zweckentſprechender Durchforſtungen 
hauptſachlich auf Wegnahme derjenigen Kiefern, bezw. 
auf Entfernen von Aeſten, die an den Horſträndern 
dem Wuchſe der Fichte hinderlich ſind, indem ſie die 
Wipfel derſelben überragen und bebrängen. Der Boll: 
zug ſolcher Neftungsarbeiten fcheitert allerdings anders 
mwärts vielfah am Koftenpunft entweber ganz, ober die 
Arbeiten Finnen doch nicht in dem Maße zur Ausfüh—⸗ 
rung fommen, wie ed ermwünjdt if. Im hiefigen 
Wirtſchaftsgebiet war man feither immer noch in der 
günftigen Lage, die Koſten der Aeftung troß gefteigerter 
Arbeitslöhne mit dem Erloͤs für das gemonnene Mates 
rial decken zu Tönnen. 

Dad Verhältnis, in welchem die Mifchungen ſtatt⸗ 
gefunden haben, Fonnte naturgemäß nicht konſtant fein. 
Es wechſelt, dem Standortswechſel folgend, innerhalb 
der einzelnen Abteilungen erheblich. Einen Anhalt be: 
züglich des Miſchungsgrades bieten die zur Verwendung 
gefommenen Pflanzen: und Samenguantitäten. Es find 
bei Aufforftung der fraglichen, ca 250 ha großen Flächen 
außer den für den SKieferngrundbeftand „notwendigen 
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bebeutenden Mengen von Kiefernfämlingen und Samen 
im Laufe der Ummanblungsperiode verbraudt worden: 
221 Taufend verſchulte 8 —b jährige Lärdenpflanzen 
111 kg Lärchenſamen, 

670 Taufend verſchulte 3—5 jährige Fichtenpflanzen 
167 kg Fichtenfamen. 

Rechnet man bei Bollfant 10 kg Samen und bei Pflan- 
zung 10000 Stüd Pflanzen pro 1 ha, fo mürbe ent 
ſprechend der Menge bed verwendeten Rulturmaterials, 
von der Gejamtflähe etwa 

133 ha der Kiefer, 

4, „ dichte, 

3. m Lärde 
zufallen. Die 20—30 jähr. Beftände liefern aber, mie 
bereit mitgeteilt, den augenfälligften Beweis, daß bie 
Beimiſchung der Lärche in jeder Form ein Fehlgriff 
war, und daß, foweit nach der jegigen Verfaſſung der 
Beftände geurteilt werben muß, auf eine bauernde 
Miſchung diefer Holzart nicht gerechnet werben Tann. 
Mit der Beimifhung de Fichtenſamens bei Aus: 
führung von Miſchſaaten ift im Ganzen weiter nichts 
erreicht worben, als die Anzucht eines Bodenſchutzholzes 
im übrigens geichlojjenen reinen Kiefernbeftande. 

Erfolgreih hinſichtlich eines wirklich zweckmäßigen 
dauernden Miſchungsverhaͤltniſſes und hinſichtlich der 
- Begründung eines mafjenreihen, Nutzholz liefernden 
Beftandes war hiernach nur die gleichzeitige Einpflan« 
zung ber 670 Taufend verſchulten 3—5 j. Fichtenpflanzen 
in den durch Saat und Pflanzung begründeten Kiefern- 
beitand. Die Mifhung befteht nad) der Zahl ber ver- 
wendeten Pflanzen zu etwa "/« aus Fichten und 2/4 aus 
Kiefern. 

Mit den vorſtehenden Zeilen follte das Verhalten 
von Fichten, Kiefern: und Lärchenmiichungen geſchildert 
werben, wie fich diefes in den meiner Wirtſchaftsleitung 
unterftellten Waldungen nad) langjährigen Beobachtungen 
bis jeßt zu erkennen gegeben hat. Es ſoll beſonders 
darauf hingewieſen werben, daß beim Anbau der Lärche 
die größte Vorſicht geboten ift, und daß bei dieſer Holz. 
art, troß vorhandener animierender Beſtandsbilder aus 
früherer Zeit, Leicht Fehlgriffe gemacht werben können. 

Möglich, daß der Erfolg ein anderer und befjerer 
geweſen, wenn bie Lärche nicht in Nadelholz, fondern 
in Laubholzverjüngungen eingebracht worden wäre. Dazu 
bot fi aber in den Fürftl. Waldungen Feine Gelegen- 
beit. Herr Forftmeifter Klump in Langen ift bei feinen 
Bemühungen, feit Jahren die Lärche in die Laubholzver⸗ 
jüngungen des angrenzenden Staatswaldes einzubringen, 
bis jegt noch vor ähnlichen Enttäufchungen bewahrt 
worden. Es märe zu wünſchen, daß er aud in ber 
Zukunft Freude an feinen Lärchenpflanzungen erleben 
möge. 








In der neueſten intereffanten und lehrreihen Schrift 
„Die Lärche, ihr leichter und fiherer Anbau in Mittel- 
und Norddeutſchland durch die erfolgreiche Belämpfung 
des Lärchenfrebjes von Franz Boden, Kgl. Preuß. 
Forftmeifter zu Hameln” bemüht ſich der Herr Ber: 
fafier, die bei den Forſtleuten vielfah in Mißkredit 
geratene Lärche wieder zu Ehren zu bringen. Auf 
grund eingehender Studien über das Verhalten ber 
Lärche innerhalb ihres natürlichen Verbreitungsbezirks 
fuht er ihre Wuchsbedingungen und Krankheitser— 
ſcheinungen zu erforichen und fihere Regeln zur An- 
zucht und Pflege des Baumes aufzuftellen. 

Immerhin wird dad Motto „Das größte forftwirt: 
ſchaftliche Rätſel ift die Lärche“, mit welchem der Ber- 
faſſer feine Schrift einführt, auch in Zukunft feine Be: 
deutung nicht verlieren. 


Die Wälder Javas und ihre Bewirtfhaftung. 
om Königl. Sächſ. Forftafieffor Seibt in Heißenftein. 
(Bortfegung.) 

Die Djatimwälder. 

In Borftehendem murbe bereit auf bie vorzüglichen 
Eigenſchaften des Djatiholzes hingewieſen, welche es zu 
einem Handelsobjekt erſten Ranges befähigen. Dies und 
der Unftand, daß Tectona grandis zumeift in ge 
ſchloſſenen Waldungen über eine Fläche von 655 000 ha 
auf Java verbreitet ift, waren Urfache, daß der Be 
wirtſchaftung der Djatimälder von jeher die meiſte 
Aufmerkfamteit geichentt wurde. 

Es fol darum au im Nachſtehenden dieſer Holzart 
eine bejondere Betrachtung zuteil werben, die fi mit 
den botanijchen Eigentümlichleiten des Baumes, mit der 
Geſchichte der Wälber, ihrer Einrichtung, Nugung, Kultur 
und Pflege beichäftigen ſoll. 

Botanifhe Charakteriftik. 

Der Djatie oder Teafbaum gehört zur Familie der 
Verbenaceen. Er trägt ſehr lange gefnäulte Trug: 
dolden von Pleinen weißen Blumen, welde von einem 
glodenfärmigen meifl 6 ſpaltigen Kelch und einem 4 teiligen 
Fruchtfnotengetragenwerben. Dietrihterförmige Blumen, 
krone befteht aus einer kurzen Röhre und einem 5—7 
teiligen Saum. Die umftändigen Staubblätter find in 
einer den Saumteilen entiprechenben Anzahl dem Schlunde 
der Blumenfrone angeheftet und umgeben ven runden 
Griffel, welcher eine 2teilige Narbe trägt. Die rund: 
lich vierfantige Steinfrucht hat die Größe einer Hafel- 
nuß und wird loſe umfchlofjen von dem hautartigen 
vergrößerten Kelch. Die äußere Fruchthaut befteht aus 
einem filzartigen Haargewebe, während die innere fi 
zu einer beinharten, außen braun, innnen weiß gefärbten 
Nuß umgebildet Hat. Diefe umſchließt die 4à Samen 
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welche aber felten alle entwidelt find. Der Beginn der 


Blütezeit fällt mit dem Eintritt der Negenzeit zuſammen; 


gewoͤhnlich ericheinen aljo die erften Blumenſpieße im 
Oktober und November über der Laubfrone. Die Blüten 
eines Baumed brechen nun nicht innerhalb eines kurzen 
Zeitraumes hervor, fondern nad und nad) bis hinein 
in den Monat Mai, und zwar fo, dag der Baum im 
Zanuar und Februar im reichſten Schmude fteht. Da 
auf diefe Weife die etwaigen durch Witterungseinflüſſe 
ober Naturereignijje hervorgerufenen Schäden leicht aus⸗ 
geglien werben, jo kennt man aud feine Mipernte. 

Im Juli und Auguft reifen die meiften Früchte und 
fallen, dem verjchiedenen Eintritt der Reife entiprechend, 
nad und nad) zu Boden. Sie feimen bereit® in ber 
nädjftfolgenden Megenzeit, verlieren aber an Keimfähig- 
Zeit, wenn fie während des Weſtmonſums dem Wechſel 
von Regen und Sonnenfhein auögefegt find. Man 
fammelt daher auch im Auguft. 

Auffällig ift, daß der Djati ſchon in ſehr jugendlichem 
Alter leimfähigen Samen trägt, und zwar im Einzel 
ftande und als Stockausſchlag etwa vom 6. bis 12., im 
Schlufie erwachſen vom 12. bis 20. Lebensjahre an. 

Bei der Keimung entwicelt die Frucht nur einen 
der 4’Samen zur Pflanze; die Kotyledonen bleiben im 
Boden zurüd; die Primordialblättichen find etwa 1 om 
Yang, auf der Oberfeite dunkelgrün, ſtark generbt und 
von ovaler Form. 

Im erſten Lebensjahre erreicht die junge Pflanze, 
wenn fie ihrem Schickſal überlafien ift, eine Höhe von 
etwa !/ım und ift zu Ende des zweiten unter günftigen 
Umftänden 1m hoch geworden. Durch Fräftige Boden⸗ 
Loderung kann jedoch das Längenwahatum jo erheblich 
gefördert werden, daß unter denſelben Standorts: 
verhältnifjen die burdichnittlihe Höhe am Ende des 
eriten Lebenzjahreg 1 m, am Ende des zweiten aber 
5—6m beträgt. Mit dem 10. Jahre hat der Baum 
gewöhnlich die erften 12 m überfchritten und gegen das 
2%. Jahr verlangjamt fi das Hoͤhenwachſtum zu 
gunften des Dickenwachsſtums. 

Im allgemeinen erreicht der Djati je nach den Stand⸗ 
ortöverhältniffen und nach dem Beſtandesſchluß eine 
Höhe von 20—40 m und eine Dicke von 30—120 om. 
Er trägt im gejchloffenen Stande eine hochangejeßte, 
ſchirmfoͤrmige, im freien Stande eine tiefangeſetzte meit- 
verzweigte Krone von unregelmäßiger, ovaler Form; 
die Aefte erreichen eine anfehnliche Stärke. 

Dem Stamme ift ein bedeutender, bis zu 9/s m Höhe 
reichender Wurzelanlauf eigen. Auf gutem Standort 
und im Schluſſe erwachſen hat der Stamm eine ziemlich 
regelmäßige Form, welche der Walze am meilten ent 
ſpricht, ift jedoch vielfach mit leiftenförmigen Au— 
ſchwellungen verjehen und oft exzentriſch gewachſen. Im 





Gegenſatz dazu kann er aber auch mehrfach gekrümmt 
oder ausgebuchtet fein. Daß die ftreng regelmäßige 
Zorm fehr jelten ift, Tann man erflären durch die Neigung 
des Baumes, den Schmwerpunft des Wachstums infolge 
äußerer Einflüffe, wie Verlegung des Gipfeltriebes, ein 
feitiger Beaftung, Beichattung u. f. m. feitlich zu vers 
legen. Die Blätter find verlängert eirund oder ovale 
zugelpigt und kurz geftielt; fie erreichen eine Länge von 
60—100 em und 40—60 cm Breite. Ihre Oberfeite 
ift foharf gerippt und dunkelgrün mit matien Glanze, 
bie Unterfeite Hellgrün; beiberfeits, namentlich aber unten 
find fie mit einem Filz von Sternhaaren bedeckt. Junges 
Laub ift braunrot gefärbt und nimmt erſt nad und 
nad die grüne Färbung an. 

Außer der enormen Größe der Blätter tragen Kurze 
triebe und Schößlinge viel zur Dichte der Belaubung bei, 

Es ift eine charakteriſtiſche Eigenſchaft des Djati, 
daß er während der trodenen Jahreszeit ben größten 
Teil feiner Blätter verliert. Eintritt und Stärke des 
Blätterabfalles variieren jedoch nah der Bodenfriſche, 
Erpofition des Geländes und anderen Standortsfaftoren. 
Das junge Laub erſcheint dann im Oktober erit fpärlich, 
um fi nad) den erften Regen wieder zu voller Ueppigkeit 
zu entfalten. 

Im Stangenholzalter ftirbt die Pfahlmurzel des 
Baumes von der Spige her ab und überläßt den Seiten- 
murzeln die Zufuhr der Nährftoffe. Das Wurzelſyſtem 
vermag fich jedoch den Standortöverhältnifien vollkommen 
anzupafien, indem es ſich auf guten frifhen Böden und 
in windgefhüßten Lagen ziemlich flach auöbreitet, während 
es auf armen Böden und in erponiertem Stande in die 
Tiefe geht. Findet doch der Djati felbft in den Kalk— 
gebirgen, wo der mineralifche Nährboden oft ſehr jpärlich 
den nadten Fels bedeckt, noch einen feſten Halt! 

Die Rinde des Stammes hat in den zwei erften 
Lebensjahren eine graugrünliche Farbe und wird dann 
grau und glatt. Erſt im fpäteren Alter ftoßen die in 
den Rindenlagen erzeugten Korkbildungen die Rinde 
teilweife ab, wodurch der Stamm ein graubraunes Ans 
fehen erhält. 

Solange dad Stämmden und bie jungen Triebe noch 
nicht vollftändig verholgt find, zeigen fie eine ſcharf vier: 
eckige Form und runden fih vom 3. oder 4. Jahre an 
allmählich ab. 

Das Mark und die erften Jahresringe nehmen dies 
ſelbe vieredige Form an. Erfteres ifl etwa 3—7mm 
dich, weich und rein weiß von farbe. 

Was den Holzkoͤrper des Djati von dem ber meiften 
anderen tropiihen Waldbäume unterjcheibet, ift bie 
Bildung der mit unbewaffnetem Auge deutlich erkenn⸗ 
baren Jahresringe. In der vegetationdfräftigen Negen- 
zeit wird analog dem Frübjahrsholze/ der europäiſchen 


194 


Laubhoͤlzer die innere weiche Schicht gebildet mit weiten 
und zahlreichen, dicht gebrängt ftehenben Gefäßen und 
großen dünnmwandigen Holzzellen, während die Abnahme 
der Aflimilations- und Tranzpirationsthätigkeit nach dem 
Knoſpenſchluß in der trodenen Jahreszeit fi ausſpricht 
in der Bildung einer dunkel gefärbten harten Holzſchicht 
mit fpärlicden engeren Gefäßen und ſtark zufammen- 
gebrüdten Holzzellen mit verbieten Wänden. 

Gemwöhnlih nimmt die legten 10—15 Jahresringe 
der gelbmweire Splint ein; das Kernholz ift im Duer- 
ſchnitt Faftanienbraun, im Längsjehnitt kaffeebraun gefärbt 
und erhält dieſe Farbe durch ein braunes teerartiges 
Del, welches Gefäße und Holzzellen ausfüllt. 

Andere Desorganifationsprodufte finden ſich vor in 
den äußeren Baftichichten in Form von Kiefelfäure und 
in allen Organen des Stammes als amorpher Kalt, 
deſſen Auftreten fi fteigert vom baarfeinen Streifen 
bis zur Ausfülung fauftgroßer Höhlen. Durch der 
artig malfige Kalfablagerungen werben die Stämme 
bedeutend entwertet, weil fie nicht zu Bauholz benußt 
werben fönnen und beim Berfägen jehr viel Abfall liefern. 

Der Kalkgehalt des Holzes ift aber keineswegs, wie 
vielfach angenommen wird, abhängig von dem des Bodens, 
fonbern er jegt eher einen verhältnismäßig Talfarmen, 
aber tiefgründigen, fehr friichen und fruchtbaren Boden 
voraus, welcher breite Jahresringe mit lockerem und 
weichem Holze produziert. Das Alter des Baumes ift 
dabei infofern von Einfluß, als die umfänglichere Ver— 
kalkung im Kernholz erſt fpäter, etwa vom 50.—60. 
Lebensjahre an eintritt. An der Hand von eraften Unter- 
ſuchungen wäre demnach bie Frage zu erörtern, ob der 
Umtrieb auf ſolchen Böden, melche erfahrungsgemäß kalk⸗ 
reiches Holz produzieren, nicht entſprechend berabzufeßen fei, 
wenn man nicht einen Wechſel mit einer anderen ans 
baumärdigen Holzart vorziehen follte. 

Der Djatibanm erreicht ein Alter von 200 und mehr 
Jahren und liefert je nad Stanbortd: und Beſtands⸗ 
verhältnifjen ungefähr vom 80. Jahre an techniſch brauch: 
bares, hiebsreife Holz. 

Er ift eine gejellig lebende außgefprochene Lichtholzart, 
ann aber doch in ver Jugend Jahrzehnte lang den Schatten 
anberer Lichtholzarten, auch denjenigen der Mutterbäunne 
vertragen, voraudgejett, daB die letzteren Licht genug 
geitellt find und minbeftend einer mittleren Altersklaſſe 
angehören. In jüngeren Beftänden ijt es, felbit bei 
ftarfer Durchlichtung, unmöglidh, den im Weſtmonſum 
fi einfindenden Auffchlag groß zu bringen, weil infolge 
des niedrigen Kronenanfages und der durch die Lichtung 
bervorgerufenen Schößlinge die Beichattung zu intenfiv 
ift, nnd die Wärmeftrahlung und Taubildung verhindert 
wird. 

In vertifaler Richtung erhebt fih der Djati nur bis 
zu etwa 500 m Seehöhe, da ihm ber hohe Luftfeuchtig- 








keitägehalt der Gebirgäregion weniger zujagt, und bort 
wird er verdrängt durch jene üppige Baum- und Strauch⸗ 
vegetation, deren tiefe Beichattung feine Lichtpflanze 
verträgt. 

Als bemerkentswerte Erfcheinung fannermähnt werben, 
daß im geſchloſſenen Diatimalde die aus Sträudern und 
krautartigen Gewächſen beftehende Bobenvegetation nad 
tropifchen Begriffen eine ziemlich fpärliche ift, was feine 
Erklärung darin findet, daß fi dort in der Hauptſache 
nur ſolche Pflanzen dauernd erhalten fönnen, denen jo: 
wohl der Schatten des Djati in der Regenzeit wie auch 
feine plögliche Lichtftellung im Oftmonfum zuträglidh ill. 


Außerdem werden die Samen unb oberflächlich 
ftreihenden Wurzeln diefer Gewächſe durch die im ber 
heißen Zeit regelmäßig ftattfindenden Brände in vielen 
Wäldern zerftört, jo daß diefe im Oftmonfum wie aus: 
gefegt ericheinen und erſt wieder im Weftmonfum ein 
verjuͤngtes Außfehen zeigen. 

Der Djati ift am meiften verbreitet über dem mitt: 
leren und Öftlichen Teil der Inſel Java, da er in dem 
gebirgigen Weltjava Feine günftigen Vorbedingungen 
zu feiner Eriftenz findet, und zwar bevorzugt er das 
wellige Hügelland und die Ebene, meibet jedoch najle 
Stellen, die flache Küftengegend und die Ufer der Bäche 
und Flüſſe, mo, ebenfo wie auf fruchtbarem Auboben, 
andere Holzarten feiten Fuß gefaßt haben. 

In bezug auf die Bodenanſprüche ift er nicht \ehr 
waͤhleriſch, was ja ſchon aus feiner Verbreitung in 
zufammenhängenden Wäldern hervorgeht. Den geeig: 
neteften Stanbort finbet er auf einem nichtzu flachgründigen 
Boden von einiger Bindigfeit, wie ihn die Vermitterungs- 
probufte der neptunifchen Formation liefern und namentlih 
auf Kalt, Mergel und kalkhaltigen Lehm: und Sandböben. 
Hier wird aud bie befte Qualität des Holzes erzeugt. 
In diefem Boben find die Kalk: und Sandteile in einem 
dem Baume zufagenden Verhältniffe beigemifcht und 
bewirken eine Herabſetzung des Transpirationsprozeſſes 
zu gunſten desjenigen der Aſſimilation, ſodaß ſich auch 
die Bauſtoffe in gleihmäßigen Jahresringen von härter 
und feiter Struktur ablagern. Auch bie thonhaltigen 
Böden dieſes Gebietes find dem Baume noch zuträglid; 
die Wuchsfreudigkeit nimmt aber mit der Verminderung 
der Talfhaltigen und fandigen Beimengungen ab, und 
auf ftrengem Thon, welcher ab und zu angetroffen mird, 
friftet er ein fümmerliches Dafein, nicht minder auf feit 
verfitteten Sandboöden, jog. Padas, welche auf Höhen: 
rücken nichi felten find. 

Auch der Sand von den vulfanifhen Bodenarten 
ift ihm wenig förderlich; dagegen ift er auf den lehmigen 
und thonigen Böden gelber, roter ober brauner Farbe 
beimifh, muß aber hier mehr als im tertiären Gebiete 
die Geſellſchaft anderer Holzarten dulden. 
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Zur Geſchichte der Djatimälder. 

Der Ueberlieferung nach beftanden die Djatimälder 
Tchon, al? Zava noch nicht von Menſchen bewohnt war. 
Die Frage aber, mo bie Heimat des Baumes zu fuchen 
fei, ift bisher eine offene geblieben. 

Wenn’ man auch die Wiege fosmopolitifher Arten 
des Tier: und Pflanzenreiches, melde ſich auf ben weit 
Tichen, malaiifhen Inſeln vorfinden, nad) dem Eontis 
nentalen Indien verjegt in der Annahme, daß dieje 
Länder in früheren Zeiten nicht durch das Meer ges 
trennt waren, fondern untereinander im Zuſammen⸗ 
Hange ftanden, und daß jomit der Wanderung und 
natürlichen Verbreitung diefer Arten damals kein Hinder- 
nis entgegenftand, fo bleibt doch die Hypotheſe hinſicht⸗ 
lid des Djati nicht einwandsfrei, weil fi feiner 
Wanderung von Nord nad Süd die Zone mit uns 
unterbrochener Begetationöthätigkeit und immergrünem 
Pflanzenwuchſe hemmend entgegenftellte, aljo bie un: 
mittelbar ih an den Aequator anſchließenden Breiten- 
grade, mo auch Heutzutage noch fein aus Selbftver: 
jüngung bervorgegangener Djatimald vorgefunden wird 
(Cordes, de djatibosschen op Java ©. 115 u. f.) 

Man kann daher auch annehmen, daß Tectona 
grandis auf Java ebenfogut die feinem organifchen 
Leben und feiner Individualität entſprechenden Verhält 
nifle vorfand, wie an der Küfte von Malabar, in Pegu, 
im noͤrdlichen Siam und in Codindina, Verhälmiſſe, 
welche hier wie dort zunädjit feine Entftehung, dann 
aber feine Verbreitung begünftigten. 

Sicherlich hat die leere auf Java in ausgedehnten 
Bäldern ftatigefunden, fie wurde zuerft gehemmt durch die 
Anfiebelung des Menſchen in den bemohnbaren Gegen- 
den der Nordküfte und in den Ebenen, in welchen ſich 
die größeren Flüſſe bewegten, und als fpäter dad ur: 
ſprünglich dem Nomadenleben zuneigende Bolt feßhafter 
wurde, als fi ber Begriff des Staated unter ben 
Dynaftien von Fürften entwidelte und Anlaß gab zur 
Gründung von Städten, da wurde dem Walde die Grenze 
jeined Reiches enger gezogen. 

Noch bedeutungsvoller war die Einiührung der für 
Java wertvollften Kulturpflanze, des Reiſes, dur 
bubbhiftifche und brahmanifche Koloniften und der alle 
mählihe Aufihwung der Schiffahrt, des Fiſchfanges 


und des Handels, wodurch einerſeits der Aderbau ſich 


auf Koſten des Waldbodens ausbreitete, und ande— 
rerſeits anſehnliche Mengen Djatiholz verbraucht wurden. 


Java Beſitz ergriffen Hatte. Der Bau von Wohnungen, 
Warenhäujern, Werften und Schiffen erforderte Unmaſſen 
von Holz, welches die eingeborenen Fürften zu liefern 
Hatten. Dieje übertrugen das Fällen und Ausſchleppen 








des Holzes der Benölferung im Frohndienfte, und da 
bie Arbeiten, blandongs genannt, ohne jede Aufficht 
ausgeführt wurden, aud) jeder dort ſchlagen Fonnte, wo 
e3 ihm paßte, fo wurde bald eine beifpielloje Verwuͤſtung 
herbeigeführt. Schon aus früher Zeit, nämlich aus 
der 2, Hälfte des vorigen Jahrhunderts, datieren bie 
eriten Befürchtungen über bevorftehenden Holzmangel, 
die völlig wirkungslos verballt fein müffen; denn erit 
zu Ende des Jahrhunderts, als die Djatimälder mit 
den Kolonien in den Befig des holländiſchen Staates . 
übergingen, wurden durch den Marſchall Daendels au 
hinſichtlich der Bewirtihaftung und Bewachung der 
Wälder Maßregeln getroffen, veren Baſis der 
Grundſatz bildete, daß aller Handel mit Djatiholz 
Monopol ded Staates fei, und daß die Bevoͤlkerung 
die marktfertige Ware im Frohndienft zu liefern habe. 
Unter der Zwiſchenregierung der Engländer gingen 
die damit erreichten Vorteile mieber verloren, 
und obmohl die Holländer nach dem Regierungs— 
wechſel durch ein Neglement vom Jahre 1829 
abermals die ernfte Abficht bekundeten, die Wälder vor 
Vernichtung zu fügen, fo hatten doch die getroffenen 
Anordnungen feinen Erfolg, weil man aus Sparjam: 
keit den Schug und die Verwaltung der Forften den 
politiihen Verwaltungsbehoͤrden übertrug und nicht ge= 
nügend Perjonal zur Ueberwahung und Ausführung 
von Vorſchriften anftellte. Zudem wurden im Java— 
frieg von 1825 bis 1830 viele Wälder zur Herftellung 
von Befeſtigungswerken devaſtiert, und als danach das 
berũchtigte Kulturſyſten des General-Gouverneurs 
van den Boſch Eingang fand, ging das Intereſſe an 
den Forſten nicht allein verloren, ſondern dieſe wurden 
ärger als vorher geplündert. Waren von ber früheren 
Verwuͤſtung hauptſächlich die Wälder im Norden der 
Inſel betroffen worden, fo ſchlug man jet auch bie 
jenigen im Innern des Landes herunter für den Bau 
der wie Pilze aus dem Boden fchiefenden Zucker⸗ und 
Indigofabriten, Tabaksunternehmungen und dergl. mehr 
und für die Beihaffung von Heizmaterial, wobei die die 
Wälder durchſchneidenden Flußläufe und der mit ber 
Errichtung von Kulurunternefmungen aller Art Hand 
in Hand gehende Ausbau von Wegen bie planloje Aus- 
beutung bisher verſchont gebliebener Wälder nur allzu 
ſehr begünftigten. 

Als auch hier ſchließlich der Brunnen zu verſiechen 
drohte, wurden zwar durch eine Reihe von Gejegen, Ver⸗ 


| orbnungen und Berfügungen die Holztällungen ber Ein= 
In größerem Maßſtabe wurden bie Djatiwaͤlder aus⸗ 
gebeutet, als die oſtindiſche Handels⸗Kompagnie von 


geborenen und der eingewanderten Privatperſonen erheblich 
beſchraͤnkt, aber in der Hauptſache mar es doch das Gou⸗ 
vernement ſelbſt, welches zu der unpfleglichen Behand- 
lung der Forſten Anlaß gab. Die Marine, das Pionier⸗ 
weſen, die Artillerie, die Baubehörden und alle Dienſt⸗ 
zmweige ber Zivilverwaltung, ſtellten je nach dem Zwecke 


16 


der Verwendung verfchiedene Anforderungen bezüglich der 
Qualität und der Dimenfionen an das zu liefernde Holz, 
und zwar derartige, daß dieſes nur felten buch den 
Kahlhieb zu gewinnen war, fonbern meift durch foge: 
nannte nuregelmäßige Fällungen nad einer rohen Mes 
tbobe der Plenterung zum Einſchlag kommen mußte. 
Eniſprach es dieſen Anforderungen nicht, jo blieb es 
wegen des teueren Transports ober infolge Unwillens 
der Bevölkerung in Walde liegen. Nicht felten wurden 

- auch jhmere Stämme zu ſchwachen Sortimenten ver: 
zimmert. Nimmt man nun no Hinzu, daß nicht allein 
die Fällung, Verzimmerung und Anfuhr des Holzes, 
fondern aud die Verjüngung der Kahlſchlagsflächen 
von einer durch den Frohndienſt ſchwer bebrüdten Be— 
völferung unter der Aufficht unehrlicher Unterbeamter 
ausgeführt wurde, und daß die mit der Abminiftration 
betrauten höheren Beamten nah Maßgabe des Holz- 
verichlageß durch Nebenemolumente entſchädigt wurben, 
melde ihr Gehalt um ein Vielfaches überftiegen, fo fann 
man begreifen, wie der Bezug von Holz je länger je 
ſchwieriger wurde. 


Infolge deſſen fühlte ſich die Regierung veranlaßt, 
mit beſonders begünftigten Privatperſonen Kontrafte ein— 
zugehen, wonach dieſen die Holznutzung auf je 2 
und mehr Quadrat-Kilometer Fläche zugeſtanden wurde 
gegen Lieferung und Anfuhre eines Teiles der Holzmaffe. 
Damit war aber vorläufig nur dem Staate ald Kon: 
fumenten geholfen, während die Privatinduftrie über: 
haupt nicht an Holz gelangte ober es mit riefigen Preiſen 
bezahlen mußte. 

Man fam darum in mehreren Nefidentihaften auf 
den Kahlſchlagsbetrieb zu, brachte das Holz auf große 
Ragerpläge und verkaufte das nicht zu Gouvernementd: 
zwecken beanfpruchte im Were des Meiſtgebotes. Auch 
die in den Waldungen vorhandenen Windwürfe und 
Dürrhölzer wurden jegt auf dieſe Weife verwertet. 

Aber keine dieſer Maßregeln gereihte dem Walde 
zum Nugen. Ausgedehnte Einöden und Wilbniffe, miß- 
glücte, ihrem Schickſal überlaffene Saaten und Pflan- 
zungen, Tauſende von Feſtmetern verfaulenden Holzes 
bezeugen die in unferem Jahrhundert beiſpiellos daſtehende 
Vernichtung. . 

Eine Wandlung zum Befleren konnte nur geſchaffen 
werben, wenn man mit dem bisher geübten Spar: 
ſamkeitsſyſtem brach, die Frohndienſte abfchaffte und dafür 
die bezahlte freie Arbeit einführte und die Forftver: 
waltung in die Hände techniſch gebildeter Forftleute 
Tegte. 

Diefe durchgreifende Neform wurde auch durch ein 
Geſetz über die Verwaltung und Nugung der Wälder 
auf Java und Madura vom 10. September 1865 zu 
ftand gebracht. 





Darnach nnterfhied man die Djatiwälder in folche, 
melde in geregeltem Betriebe und in jolde, welche nicht 
im ‚geregelten Betriebe zu bewirtichaften waren. Erftere 
ſollten durch regelmäßige Kahlſchläge im Verhältnis zu 
ihrem Zuwachſe genußt werben, und zwar traten an 
Stelle des Staates im Fällungs- und Aufbereitungs— 
betriebe fomwie im Holzhandel, unter ſich konkurierende 
Privatunternehmer. Die Nutung des ftehenden Holzes 
auf Parzellen von mehreren. Hundert Hektar Fläche 
wurde an den Meiftbietenden verpachtet, welcher ent- 
meber freie Verfügung über das Probuft hatte oder 
kontraktlich verpflichtet war, es gegen Bezahlung einer 
Entfhädigung für die Kubikeinheit an das Gouverne: 
ment zu liefern. 

Die übrigen, nicht im geregelten Betriebe zu bemirt- 
ſchaftenden Forften Tieferten den Bedarf der Einge 
borenen, aud ben des Staates, infofern es ſich um 
Heritellung von Werfen zum allgemeinen Wohle und 
Nutzen handelte, und. befriedigten außerdem die brin= 
genditen Bedürfniſſe der eingemanderten Rafjen. 

War man fomit auf dem beiten Wege, georbnetere 
Zuftände herbeizuführen, fo mwirfte dad neue Neglement 
und die ihm gegebene Ausführung in gemifler Hinficht 
gerabe in entgegengefegten Sinne. 

Der Wert des marftfertigen Holzes, für deſſen 
richtige Ermittelung man infolge des biöherigen 
Monopoles jeder ficheren Grundlage entbehrte, war 
enorm hoch angejeßt worden, und um ihn auf der 
einmal angenommenen Höhe zu halten, wurden in ben, 
einer regelrechten Bewirtſchaftung zugewieſenen Wäldern 
fo wenig Parzellen verpachtet, daß die Nachfrage nicht 
befriedigt werben konnte. 

Trogdem daß in diefen Waldungen große Mengen 
liegenden und dürren Holzes vorhanden waren, durfte 
dasſelbe doch nicht verwertet werben; jelbft dann nich, 
ala die Holzuorräte der regellos bewirtſchafteten Forſten 
nad kurzer Zeit erjchöpft, und biefe der Vernichtung 
anheim gefallen waren. 

Der darauf eintretende allgemeine Holzmangel führte 
bald zu umfangreichen Diebftählen, denen das wenige 
Forft- und Polizeiperfonal ohnmächtig gegenüberftand, 
zumal ihm die äußerft Tückenhafte Rechtſprechung Feine 
Stüße gewährte. i 

Aus diefen Gründen fah fi die Regierung im 
Jahre 1874 genötigt, dad Meglement vom Jahre 1865 
einzuziehen und burch ein neues zu erjegen. Dasjelbe 
fiherte endlih die Erhaltung der Tjatimälder und 
bildete die Grundlage für den Wirtjchaftöbetrieb und 
für die denjelben regelnden ergänzenden Beſtimmungen 
bis in die Gegenwart. 

Aus den vorftehenden gefchichtlichen Bemerfuugen 
ergiebt fich ohne weiteres der Zuftand, in welchem fid 
die Djatiwälder jet befinden. 
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Da, wo die Abholzung von an und für ſich ſchon 
lũckigen Beſtaͤnden in Kablichlägen erfolgte, finden fi 
ausgedehnte Alangalangfelder vor oder die Dornen: 
Dictungen des Lantana- Strauches, und an Orten, mo der 
Dijati mit anderen Holzarten gemifcht war, ift er von 
Diefen verdrängt worden, während bei einem ge 
ſchloſſeneren Stande, ſowie nah LXöcherhieben und 
Plenterungen die Selbftverjüngung mit wertlofen Stock⸗ 
ausſchlaͤgen erfolgte. 

In diefer Verfaſſung befinden fi jetzt aus— 
nahmslos die Djatimälder in der Nähe bemohnter 
Ortſchaften oder landwirtſchaftlich benußter Flächen 
und zwar fowohl an den Außengrenzen der Wald: 
Tomplere al® auch rings um bie darin gelegenen En- 
klaven, ferner beiberfeitd der Waldſtraßen und flöß 
baren Flüffe und in der Nähe der Küfte. Anbrer: 
feits find im Laufe der Zeit und biß in bie erfte 
Hälfte dieſes Jahrhunderts hinein große Djatikomplexe 
von Taufenden Hektar in der Nähe der Norbküfte, der 
größeren Orte, Straßen und Flüſſe, ſowie in Landbau: 
gegenben volljtändig verſchwunden. 

Durch den Aderbau ber Eingeborenen fand die 
Berbrängung be Djatibaumeß in größerem Maßitabe 
jogar bis zum Infrafttreten des Geſetzes vom Jahre 1874 
ftatt. Die Spuren davon find biß tief in bie Waldungen zu 
verfolgen, denn in zahlreichen Thälern, welche künstlich 
bewäfjert werben Fonnten oder nur geeigneten Boden 
darboten, wurden die Bäume durch Gürteln zum Ab- 
fterben gebracht, um zunächſt mit Weiß oder Mais 
unterbaut und mit der Ernte eingeheimft zu werben. 

Wenn ſonach eine gewaltige Verminderung ber 
urfprünglichen Waldfläche ftattgefunden hat, fo ift doch 
die Natur noch fortwährend bemüht, die vermüfteten 
und der Holzzucht vorübergehend entzogenen Flächen 
wieder in Beltand zu bringen. Zwar fchreitet bie 
natürliche Beftandabegründung, welche infolge des 
ſchweren Samens faft ausſchließlich durch Randver⸗ 
jũngung erfolgt, nur langſam vorwärts; aber wo man 
dem Walde wirkſamen Schutz gegen weitere Eingriffe 
angedeihen ließ, da iſt auch eine Vergroͤßerung der mit 
Diati beſtockten Flächen eingetreten, wie fie an ber 
Hand alter Karten nachgewieſen werben kann. 

(Sortfegung folgt.) 


Bie Organifation der Zorftverwaltungen in 
den einzelnen deutfhen Staaten. 
Zufammengeftellt von Regierungd« u. Yorftrat Eberts-Raffel. 
(Säluß.) 

X. Großherzogtum Sachſen. 

(Rad) Mitteilungen des Großherzogl. Sächſ. Staatöminiftertums, 
Departement ber Finanzen zu Weimar.) 

Nach den ftatiftiichen Aufnahmen des “Jahres 1893 
befaß das Großherzogtum Sachen eine Waldflaͤche von 
1900 





93 187 ha, darunter 43533 ha (jeßt 45476 ha) Staat8- 

forſten. 

Das Staatsforſtweſen iſt dem Großher- 
zoglichen Staatsminiſterium, Departe— 
ment der Finanzen, welches aus den erforder— 
lichen juriftifcden, Tameraliftiihen und techniſchen 
(1 Forſttechniker und 3 Bautechniker) Mitgliedern zu: 
ſammengeſetzt ift, unterftellt. Als oberfte techniſche 
Behörde befteht unter der oberften Leitung dieſer 
Minifterialabtheilung die Forft-Tarationd: Kom: 
miffion zu Eifenad, deren Vorftand zugleich forft- 
techniſcher Referent im Finangdepartement des Staatd: 
minifteriums zu Weimar ift. Der gegenwärtige Inhaber 
dieſer Stelle führt den Titel „Geheimer Oberforftrat”. 
Der Forſt⸗ Taxations⸗Kommiſſion Liegt die Anfertigung 
der Korfteinrihtungen und die Vornahme ber Tarationd- 
Nevifionen ob. Die Kontrolle der Verwaltung wird 
durch innerhalb ihrer Bezirke wohnende (4) Forft- 
infpettoren ausgeübt. Lebtere find dem Minis 
fterium direkt untergeorbnet und haben als Vermittler 
zwiſchen biefem und den Oberförftern zu fungieren. 
Ein direkles Eingreifen in den Betrieb ift auf gewiſſe 
Ausnahmefälle beſchraͤnkt. Die Forftinfpeftoren führen 
zunächft den Titel Forſtinſpektor“. Die Dienft- 
bezeihnungen „gorftmeifter” und „Oberforit- 
meifter“ werben als Auszeichnung verliehen. 

Die Verwaltung und die Leitung bed 
Betriebes der Forften wird durch die Oberförfter 
beforgt, welchen zur Ausübung bes Forſtſchutzes, ſowie 
zur Unterftügung in Verwaltungsſachen, insbeſondere 
bei Ausführung der Hauungen und Kulturen, ſowie 
bei Aufnahme und ‚Verwertung der Forfterzeugnifie 
ala Hilfsbeamte „Forſtaufſeher“ beigegeben find. 
Letztere haben Feine forſttechniſche Vorbildung, erlangen 
vielmehr ihre Schulung erſt mit dem Eintritt in ben 
Dienft. 

Die Reviere der Oberförfter umfaflen im Durd- 
ſchnitt 1263 ha, das Meinfte Revier 451 ha, das 
größte 2704 ba. 

Die Gelderhebung erfolgt teilmeife durch die 
ordenilichen Kafjenbehörben, teilmeife — je nad ben 
oͤrtlichen Verhaͤltniſſen — dur bejondere Forſt⸗ 
kaſſen. 

Die Gehaltsbezüge der Beamten find folgende: 

41. Der Borftand der Forfttarationg« 
fommiffion, zugleich forſttechniſcher Neferent 
im Staatöminifterium, 6500-8000 M., ans 
fteigenb in je 3 Jahren um je 500 M. 

. Die Forftinfpeftoren und ber erfte 
Beamte der Forfttarationgtommiflion, 
(Forftrat) erhalten 3000—5800M., anfteigend 
in je 3 Jahren um je 400 M.( Bei, Berechnung 

28 


198 


des Anfangsgehaltes wird die Dienftzeit und der 

Gehaltsbezug ala Oberförfter berücfichtigt. 

3. Die Oberförfter ſowie der zweite Beamte 
der Forſttaxationskommiſſion (Forft 
aſſeſſor oder Oberförfter) 3000—4500 M., an: 
fteigend in je 3 Zahren um je 300 M. 

4. Die etatsmäßig angeftellten Forft: 
aſſeſſoren: 2200-3200 M., anfteigend in 
je 3 Jahren bis 2800 M. um je 300 M., jo: 
dann bis 3200 M. um je 200 M. 

5. Die night etatsmäßig angeftellten Korft: 
afjeiforen und Forftreferendare: Dienft- 
vergütungen von 800-1200 M. 

6. Die Forftauffeher: im Durchſchnitt 850 M. 
und fteigen bis 1080 M. 

Die Oberförfter find außerdem im Genuffe von 
Dienftwohnungen, für welche bis 120 M. Jahres- 
miete entrichtet wird. Ferner wird Vergütung für 
Büreauaufwand und Hundehaltung ge 
währt. 

Die Inhaber der 9 größten Reviere erhalten auch 
nod eine Stellenzulage bis zu 300 M. 

Für Pferdehaltung merben jährlich 750 M. 
gewährt. Bei Beurteilung dieſes Satzes iſt zu be 
rückſichtigen, daß die Pferbehaltung meift auch für die 
Verwaltung von Gemeinde ꝛc. Waldungen nötig. it, 
wofür befondere Vergütungen erfolgen, wenn auch für 
dergleihen größere Bezüge eine teilmeife Aufrechnung 
auf die Befoldung zu erfolgen hat. 

Die Penfionen werden im Höchſtbetrage zu */s 
des Gehalts bei vollendeter 40 jähriger Dienftzeit oder 
Erlangung des Lebensalterd von 70 Jahren gewährt. 

DieWittmengelder belaufen fich auf !/s des Ge: 
baltes, die Waifengelder im Höchſtbetrage eben- 
fo hoch. 

Wittwen: und Waifenkaffenbeiträge werben nicht 
erhoben. 

Die Ausbildung der höheren Forftbe- 
amten erfolgt durch Abfolvierung de Gymnaſiums 
oder Realgymnafiums, Beſtehen einer praftichen Lehr. 


zeit und mindeſtens 2jährigen Befuch einer Forſtlehr- 


anftalt ober Univerfität. Zur Erlangung der Anftellungs- 
berechtigung find zwei Prüfungen, die zum Fort: 
referendar und mad mindeſtens Ajähriger Bor: 
bereitungsgeit diejenige sum Forſtaſſeſſor abzulegen. 


Das Forftihugperfonal erhält, wie bereits : 


bemerkt, die erforderliche Schulung und Ausbildung erft 
im Dienfte. Eine folde einfache Art der Erziehung ber 


Schutzbeamten wird dadurch erleichtert, daß auf den ! 


größeren Nevieren techniſche Afjiftenten, aus der Zahl 
der Forſtaſſeſſoren und Forſtreferendare entnommen, an= 


geftellt find, fo dag dem Forftichugperfonal eigentliche ! 


Verwaltungsgeſchäfte ‚nirgends obliegen. 





XI. Königreich Württemberg. 
(Na amtlihen Mitteilungen ber Königl. Wärttembergiichen 
Forftdireltion zu Stuttgart.) 

Der Wirkungskreis der Königl. Württeinbergifchen 
Stantsforftverwaltung umfaßt, abgefehen von der forft- 
polizeilihen Auffiht über rund 220000 ha “Privat: 
maldungen, rund 194900 ha Staat3- und 194000 ha 
Körperichaftswaldungen. Bon letzteren werben 162000 ha 
von den Organen des Staat? und 32000 ha von nidıt 
ſtaatlichen Technikern bewirtſchaftet. 

Die oberſte Leitung der Verwaltung der 
Staatswaldungen und der Forſtpolizei in den 
Staats- und Privatwaldungen ſteht dem Finanı- 
miniſterium und in unmittelbarer Unterordnung 
unter dasſelbe der Forſtdirektion zu, welche eine 
beſondere Abteilung dieſes Miniſteriums bildet, und 
welcher im ganzen 7 orbentliche, darunter 4 forfttechnijche 
Mitglieder (Yorfträte bezw. Oberforfträte*) angehören, 
von denen jeber einen Inſpektionsbezirk zu verjehen bat. 

Die oberfte Auffiht über die Bemirt: 
ſchaftung der Körverfhaftswaldungen, 
besgleihen bie Zuftänbigfeit der höheren Forltpolizei: 
behörde in Beziehung auf diefelben, ift der Forſt⸗ 
direftion, Abteilung für die Koörperſchafts— 
mwaldungen in Unterorbnung unter dad Minifterium 
des Innern übertragen. Dieſe Behörde befteht aus dem 
Vorſtande der Forftbireltion, auß 3 technifchen Mü- 
gliedern berjelben (Forſtinſpektoren, Oberforfträte) und 
aus 3 dem Departement des Innern angehörigen Mit: 
gliebern. 

Die Forſtinſpektoren (Oberforfträte und Forſi⸗ 
räte) greifen in ben äußeren Dienft hauptſächlich bei der 
Bearbeitung und dem Abſchluß der Wirtſchaftspläne für 
bie Staatswaldungen ein. 

Diefe Pläne, bei deren Aufitellung neben den Lokal: 
beamten der betreffende Foritreferent der Forſtdirektion 
von vorne herein mitzumirken bat, werben auf ben An- 
trag der Forſtdirektion durch das Finanzminifterium 
genehmigt. Anftände, welche fih in der laufenden 
Wirtfaft und Verwaltung, ſowie bei der Bearbeitung 
und dem Abſchluß der periodiſchen VBetrieböpläne für 
die Körperfhaftsmaldungen ergeben, werden durch bie 
Forſtinſpektoren an Ort und Stelle erledigt ober zur 
höheren Entſcheidung vorbereitet. 

Für die Bezirksverwaltung beftehen je nad 
dem Verwaltungszweig mit Unterordnung unter die Forft: 
bireftion bezw. unter die Forſtdirektion für die Körper: 
ſchaftswaldungen 16 Forftämter, deren Borftand je 
ein Forftmeifter, und 146 Mevierämter, deren 
Borftand je ein Oberförfter ift. 


= Die dienftlidie Stellung der Oberforft« und Berfträte 
iſt diefelbel Die Titels bezw. Nangerhöhung ift rein. perfönlich. 
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Die Aufgabe der Forftämter (Forftmeifter) be: 
fteht in der Kontrolle und in der beratenden, ſowie nad 
Bebarf ergänzenden Mitwirkung bei der Bewirtichaftung 
und Verwaltung der Staatdwaldungen, bei der techniſchen 
Betriebsführung in jämtlihen Körperichaftswalbungen 
und in der Handhabung der Forftpolizei. Die Fort: 
meifter wohnen in ihren Dienftbezirken. 

Jedem der Forftämter ift ein Forſtamts— 
affiftent, welder den Amtsvorftand (Forftmeifter) 
insbefonbere im Burenubienft zu unterftügen Hat, bei 
gegeben. 

Den Borftänden der Revierämter (Oberförfter) 
Liegt die Bewirtichaftung und Verwaltung ihrer Reviere 
unter der Kontrolle des Forftmeifters, aber unter eigener 
Verantwortung ob. 

47 Kenieramtsalfiiienter; besgleihen ber 
Zahl nach wechſelnd Forſtreferendäre I. 
Klaſſe werden teils iin wichtigen Revieren zur Unter⸗ 
ſtützung der Revierverwalter (Oberfoͤrſter), teils bei 
Wirtjchaftseinrichtungen, Wegebauten, Amtsverweſereien 
rc. verwendet. 

Der Forſtſchutz wird von 500 Forſtwarten 
und 42 Waldſchützen wahrgenommen. Dieſelben find 
für den Schutz ihrer Huten verantwortlich und haben 


den Oberförfter in der Bewirtſchaftung und Verwaltung 


derfelben zu unterftügen. 

Die Gehalts: und fonftigen Bezüge der 
mürttembergifchen Staatsforftbeamten find folgende: 

Forſtdirektor: 6900--7400 M. und 550 M. 
Wohnungsgeldzuſchuß. 

Kollegialoberräte (Oberforfträte): 5900— 
6400 M. und 550M. Wohnungsgeldzuſchuß. 

Kollegialräte (Forfträte): 4700-5500 M. 
und 400 M. Wohnungsgeldzuſchuß. 

Kollegialafjefforen: 3000-—3800.M. und 
300 M. Wohnungsgeldzufhuß. 

Forftmeifter: 4000-4200 M. neben freier 
Wohnung, Kanzleikoftenaverfa (i. Durchſchnitt 1300M.), 
Diäten und Reifekoften. 

DOberförfter: 2500-4000 M. neben freier 
Wohnung, Pferderation (1000 M.) bezw. Krebit für 
Reiſekoften (im Durchſchnitt 300 M.), Diätenaverja 
(im Durchſchnitt 560 M.) und Kanzleikoſten⸗ (Schreib: 
materialien=) Averja von 70 M.. 

Forftamtsaflifienten: 2000-2900,M. und 
150—250 M. Wohnungsgeldzuſchuß. 

Revieramtsaffiftenten: 1700-1900 M. 
und 100--200 M. Wohnungsgeldzuſchuß und Diäten: 
averjen von 150 M. 

Zorftwarte: 950—1150 M. neben freier Dienft- 
kleidung und 36 M. Kleinbekleidungsgeld. 

Die Vorrückung in höhere Gehaltsklaſſen = 
nach Dienftalteröftufen. 





Mapgebenb für die Höhe der Penſion ift der im 
legten Dienftjahre bezogene Gehalt, ausſchließlich 
Wohnungsgeldzuſchuß, zu welchem nur bei den Forſt⸗ 
meiftern noch 400 M. für ven Genuß der Dienftmohnung 
binzugerechnet werden. Die Benfion beträgt bei an⸗ 
getretenem 10. Dienftjahre 400/o des Gehalts, fteigt mit 
jedem meiteren Dienftjahr bis zum 40. Dienftjahre 
einschließlich und zwar um 18/40/o aus dem Betrage bed 
Gehalt? bis zu 2400 M. und um 1t/20/o aus dem 
400 M. überfteigenden Teil dezfelben, im Marimum 
auf 6000. M. 

Die Benfion der Hinterbliebenen eines 
verftorbenen Beamten beträgt: für die Wittme !/s bes 
Nuhegehaltes des Beamten, für Halbmwaifen je /s und 
für Ganzwaifen !/a der Penfion der Mutter je bis zum 
vollendeten 18. Lebensjahre. Die Beamten haben in bie 
Witwen und Waiſenpenſionskaſſe entfprechenbe Ein- 
zahlungen zu machen. 

Zum Eintrittindie Forfiverwaltungs- 
faufbahn wird das Reifezengnis eines Gymnaſiums 
ober mwürtt. Nealgymnafiumd und Militärtauglichkeit 
verlangt. Die Wahl der akademiſchen Bildungsſtätte ift 
vollftänbig freigegeben. 

Die Prüfungen zerfallen in eine Vorprüfung (Mathe 
matit und Naturwiſſenſchaften), eine erſte und in eine 
durch zwei Dienft:Probejahre von derſelben getrennte 
zweite Dienftprüfung.* Diejenigen, melde die erfte 
Prüfung beftanden Haben, werden zu „Foritrefes 
rendären II Klafje” ernannt und haben num behufs 
praftifcher Ausbildung zwei Jahre lang teild bei einem 
Mevieramte, teil® bei einem Forſtamte und bei der 
Forftdireftion Probebienfte zu leiften. Nach der zweiten 
Prüfung werden die Afpiranten „Forſtreferen dare 
I. Klaſſe.“ Diefe werben nunmehr im praktiſchen 
Dienfte und zwar zunaͤchſt ald Revieramts— 
afjiftenten und fpäfer al3 Forftamtzaffiftenten 
beſchaͤftigt. 

Bei der Anſtellung von Forſtwarten werben 
jüngere umverheivatete Unteroffiziere, welche dem Ars 
beiterftande angehören und fi) über den Beſitz guter 
Sculfenntniffe im Lefen, Schreiben und Rechnen auge 
zumeifen vermögen, in erfter Linie berücfichtigt. In 
Ermangelung taugliher Walbarbeiter werden Bewerber 


* Berlangt wirb bei der Meldung um Zulaſſung zur 
1. Dienfipräfung 1. dag Zeugnis der Vorprüfung, 2. ber 
Nachweis einer auf einem ober mehreren Forſtrebieren währenb 
der Dauer von minbeftend 3 Monaten zugebrachten praktiſchen 
Vorbereitungszeit (3 monatliche Waldpragis), deren Verlegung 
in die akademiſchen Ferien guläffig ift, 8. der Nachweis eines 
minbeftens jährigen alademifchen Studiums auf einer beutfchen 
Hochſchule, mit welcher ein forftlicher Unterricht verbunden ift, 
ober anf einer Forſtakademie bes deutihen Reiches, wovon 
mindeſtens 2 Semefter auf ber Banbesuniverfität (Tübingen) 
angebracht fein müflen, 4. bie Militärpapiere des Kandidaten. 

28* 
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ans ähnlichen Berufsarten wie Weingärtner, Bauern, 
Gärtner 2c. ausgewaͤhlt; ſolche haben jedoch in der Regel 
vor der Anftellung in einem Staatäwaldreviere an den 
Waldgejchäften ald Arbeiter und Auffeher Theil zu 
nehmen und babei ihr Geſchick und Intereſſe für den 
angeftrebten Beruf zu betätigen. Nach zurückgelegter 
praftifcher Vorlehre werden die Anmärter in bie Forft- 
anwãrterſchule eingeftellt, welche dazu dienen ſoll, während 
eined 21/.— 3 Monate dauernden Kurſus die Volksſchul⸗ 
kenntniſſe aufzufrifchen, die Zöglinge in fchriftlichen 
Arbeiten zu üben und dieſelben über alle, die bienftlichen 
Aufgaben des Forſtwarts betreffenden Vorſchriften und 
Einrichtungen zu unterrichten. Die Anftellung eines 
Forſtwarts erfolgt zunächft auf einjährige Probe. Die 
Forftwarte erhalten auf Rechnung der Staatskaſſe 
Dienftkleidung und Bewaffnung (Gewehr und Hirfch: | 
fänger). Die Anftellung und Entlafjung derſelben er⸗ 
folgt durch die Forftdirektion, die Verjegung innerhalb 
des Forſtbezirks ift dagegen den Forſtämtern (Forſt⸗ 
meiftern) überlaffen. 


Bie Biele der Zorſteinrichtung in Fidei- 
kommißwaldungen. 
Bon G. Bluhm. 

Können diejelben denn abweichen von den Zielen der 
Staatsforftwirtichaft? So fragt ſich ber Lefer ber Weber: 
ſchrift. Gewiß giebt e8 Verſchiedenheiten zwifchen Fider: 
kommiß⸗ und Staatswald hinſichtlich einiger Geſichts— 
punkte, welche für die Aufſtellung der Betriebsplaͤne 
maßgebend find. Was fi für den Staatswald em- 
pfiehlt, erſcheint unter Umftänden für ben Fideifommiß- 
wald nicht praftifch. 

Zunädft zeitigt die Wahl bed Umtriebes Ber: 
ſchiedenheiten zwifchen beiden Beſttzformen. Es fei an: 
genommen, daß beide Einrichter, derjenige de Staats⸗ 
waldes jomohl ala der des Fideikommißwaldes, der 
Bodenreinertragslehre zu folgen beftrebt find. Beide 
laſſen fi) jedoch bei der Wahl des Umtriebs von diefer 
Lehre allein nicht leiten. Der erftere nimmt Rüde: 
ſichten auf bie techniſche Hieböreife, auf die Bedürfniſſe 
der heimiſchen Juduſtrie, der letztere ftellt, ohne biefe 
Rückſichten anders als in finanzieller Beziehung in bes 
tracht zu ziehen, die Nachhaltigkeit der Nutzungen in 
den Vordergrund. Steht der ermittelte finanzielle Umtrieb 
mit den angebendeten nationaldfonomijchen Rückſichten im 
Einklang, jo wird er der Staatsforſtwirtſchaft zu grund 
gelegt, die Nachhaligkeit kommt erft bei Prüfung bes 
Alterflafienverhältnifjes weiter in betrat. Erhoͤht 
ſich der finanzielle Umtrieb infolge Steigerung ber Preiſe 
für Starkholz, und wird damit der Staat genötigt, fich 





mit einer fparfamen Abnugung der Holzuorräte zu be- 


gnügen, jo wird dad Minus der Einnahme durch das 
Plus der Vorjahre und deſſen Zinſeszins ausgeglichen, 
es ſei denn, daß der Preisaufſchwung für Starkhoiz, 
maß bei der Konkurrenz des Auslandes nicht zu er- 
warten, ein ganz eminenter wäre. 

Anders liegt die Sade im Fiderkommißwalde. 

Da der fideifommißnugnießer i. d. R. feine Aus 
gaben nach feinen Einnahmen einrichtet, if die Ver— 
tingerung bes Holzuorratöfapitald im Sinne bed finan- 
zielen Umtriebß zu gunften einer höheren Verzinſung 
der gefamten in ber Forſtwirtſchaft thätigen Kapitalien 
bedenklich; bie folgende Generation hat von ber durch 
die Nebuzierung der Holzuorräte eingetretenen erhöhten 
Einnahmen nichts, es fei denn, daß ber gegenwärtige 
Nutznießer ein befonderd guter Wirt ift und einen ange: 
meffenen Teil feiner hohen Einnahmen zu gunften feiner 
Befignachfolger zindbar anlegt. Iſt letzteres nicht ber 
Fall, fo wird man als normalen Umtrieb nicht den unter 
gegenmärtigen Berbältniffen niedrigen finanziellen Um- 
trieb wählen. Es ift nicht ausgeſchloſſen, daß tror 
vorteilhafter Berzinfung der Wirtihaftsfapitalien bie 
forftliche Mente, der Waldreinertrag, ſinkt, namentlich 
wenn die Preißverfhiebungen beim Nutzholz den Weber: 
gang zu höheren Umtrieben fordern. Solche Erwägungen 
gebieten Vorſicht. — Ueberdies ift nicht unberüdfichtigt 
zu lafjen, daß gute Altholzuorräte eines Nevierd trog 
der günftigen Preiſe für ſchwache und mittelſtarke 
Hölzer, welche auf niebrige Umtriebe hinweiſen, wichtige 
Anziehungspunfte für bie Nutzholzkäufer bilden. Findet 
auch die Nachfrage nach Althoͤlzern nicht Durch entſprechende 
Preife Beftätigung, fo ift fie in vielen Gegenden doch in 
foldem Maße vorhanden, daß der Holzhänbler ober 
Sägemüller die ſchwächere Ware nur kauft, wenn er 
gleichzeitig ein gemifjed Quantum ftarfer Hölzer mit: 
befommt. 

Endlich ift die Vorliebe der meilten Privatwald- 
befiger für ſchoͤne Altholzbeftände wegen ihrer günftigen 
Wirkung auf das Landſchaftsbild ein Moment, welches, 
menn auch nur in engen Grenzen, zu berüdfichtigen ift. 

Jedenfalls verdient die Umtrieböfrage zwiſchen Fideĩ⸗ 
kommißnutznießer und inrichter vor der Aufftellung 
des Betriebspland gehörig erörtert zu werben, fol nicht 
der letztere mehr ober weniger an praftiicher Bedeutung 
verlieren. Ein nad ſtaatswirtſchaftlichen Grundfägen 
für ven Fiderfommißmwald entworfener Betriebsplan wird 
in der Regel von einer gewiflenhaften Forftvermaltung 
nicht eingehalten, ſondern es wird nad ben erörterten 
Geſichtspunkten abgewichen, der Stat bleibt unerfüllt 
ufm. 

Kommt man im Fidelkommißwalde fomit auf einen 
höheren Umtrieb als den finanziellen hienaus, jo gewinnt 
bie Zuwachspflege, überhaupt ein veger Zwiſchenuutz⸗ 
ungöbetrieb, um fo höhere Wichtigkeit. 
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Was die Modifiierung des dem gewählten Umtrieb 
entſprechenden normalen Jahresſchlages nah Maßgabe 
des wirklichen Altersklaſſenverhältniſſes anlangt, jo 
Tönnen zwiſchen Staatd: und Fideikommißwald ebenjo 
Verfchievenheiten vorkommen. Der Fideikommißnutz⸗ 
nießer wird unter Umftänden weniger eilig dem nor: 
malen Alteröflafienverhätnis zuftveben, als dies der Staats⸗ 
forftwirt für nötig befindet. 

Man denke fih das Altersflajjenverhäftnis im 
Tiedeitommigmwalde Hinfichtlih des Vorrats an Alt 
hoölzern beſonders ungünftig. Es ift diesfalls dem 
Nutznießer nicht zuzumuten, daß er ſich zu gunſten feiner 
Befignachfolger mit einer, die Herſtellung bed normalen 
Alteröflafienverhältnifieg bejchleunigenden minimalen 
Einnahme begnügt. Auch die Befignachfolger haben 
ihren Teil an dem ungünftigen Stand der Altersflafien 
zu einander zu tragen, es ift aljo bie Abnugung höher 
zu fielen, al3 dies der Staatsforftwirt thun würde. 

Die Wahl der Holz: und Betriebsart anlangend, 
pflegen beim Fideĩkommißwald wie bei faft jedem Privat 
walde jagdliche Nüdfichten ein gemichtigeres Wort zu 
iprehen, als dies im Staatswalde zuläffig erſcheint. 
Es bleiben Flächen, welche dem Nadelholz zukommen, 
dem Mittel und Niederwalde erhalten, man ſucht ſelbſt 
auf zweifelhaften Fichtenboden Fichtendickungen zu ſchaffen 
u. ſ. w. 

Somit beſtehen in der That Verſchiedenheiten zwiſchen 
Staats- und Fideĩkommißwald, welche auf die Betriebs⸗ 
einrichtung von weſentlichen Einfluß find. 


Biebsreife und Weiſerprozent. 
Bon Yorftmeifter Oſtwald · Riga. 

Mein im Februar-Hefte d. 3. erſchienener Verſuch 
einer Kritik des Weiſerprozentverfahrens, mie das⸗ 
ſelbe von Judeich gelehrt worden iſt, hat 
eine im Maͤrz⸗Hefte d. 3. veröffentlichte Gegenkritik aus 
ber Feder bes Direktors der Kgl. Sächſ. Forſteinrichtungs⸗ 
anftalt, Herrn Oberiorftmeifier Schulze, erfahren. Indem 
ih mid) auf die Erörterung der meiner Anſicht nad 
weientlihften Punkte des ſachlichen Teiles dieſer 
Erwiderung beſchraͤnke, habe ich Folgendes zu bemerken: 

Sol für einen größeren Wald ein den berechtigten 
techniſchen und dkonomiſchen Forderungen entjprechenber 
Wirtſchaftsplan entworfen werden, fo find — neben an⸗ 
deren — namentlich folgende vier Tragen zu beantworten: 

1. In welchem Alter können die zur Zeit vorhandenen 
abtriebsfraglichen Beftände als hiebsreif gelten ? 
2. Welches Abtriebalter iſt für die nachfolgende Ber 
ftodumg ald das vorteilhaftefte anzunehmen? 

3 Welche Beitände bezw. Beftanbesteile find im Laufe 

der vorliegenden Wirtichaftäperiode zu verjüngen? 








4. Darf ber Jahresetat im gegebenen Falle ald Rente 
angefehen werben oder enthält derſelbe neben der 
Nente auch noch Kapitalteile? 

Sept man zunädft ibenle, d. h. der Zeit und dem 
Orte entfprechende, dabei aber konſtante bezw. gleiche 
mäßig ſich änbernbe innere und äußere Berhältnifie voraus, 
fo laſſen ſich ſämtliche Fragen von einem einzigen Punkte 
aus erledigen: der finanzielle Umtrieb giebt ald- 
dann nit allein basgvorteilhafteite Abtriebsalter der 
gegenwärtig vorhandenen, fonbern auch bie befte Ab⸗ 
nugungsgeit ber zufünftigen Beſtockung an, und ber 
biefem Umtriebe entiprechenbe Etat bildet nicht allein bie 
einzig korrekte Norm für die Bemeſſung ber Jahred- 
bezw. Periodennugung, ſondern beziffert gleichzeitig auch 
unmittelbar die nachhaltig beziehbare Nente. Bon diefem 
idealen Geſichtspunkte aus erſcheint ſomit der finanzielle 
Umtrieb als ein außerordentlich einfaches und vielfeitig 
verwenbbares Hilfämittel der Ertragsregelung. und es 
ift ganz verftändlich, daß Theorie und Praxis von jeher 
eifrig bemüht geweſen find, ihn für ben wirklichen Wald 
zu vermwerten. 

Nun mug aber leider Tonftatiert merben, daß bie 
rauhe Wirklichkeit mit ihren anormalen Wäldern und 
die zu erwartende vegellofe Wandlung ber maßgebenden 
inneren und äußeren Berhältnifje dieſen Beftrebungen einen 
ausreichend ficheren Halt nicht gewähren. Zunädjft ent- 
ziehen bie notoriſch nicht vorausbeſtimmbaren, in ber 
Zukunft jedoch ſicher bevorftehenden Wandlungen der 
bezüglichen Verhältnifie dem Anſatz eines und desſelben 
Umtrieb3 für Gegenwart und Zukunft jede innere Be: 
rechtigung — ftellt man ben Umtrieb ber Gegenmwar: 
auch für die Zukunft ein, jo wird damit der Ertragst 
regelung etwas mifjentlih Falſches zu grund gelegt. 
Allerdings ift zuzugeben, daß wohl auch einmal in der 
Wirklichkeit beide Umtriebe eine und dieſelbe Höhe haben 
koͤnnen; doch ift diefer Fall bei der gegenwärtig herrſchenden 
Wirtſchaftsordnung genügend ficher nicht vorauszujehen 
und darf auch nicht als Megel angenommen werben: 
Erfindungen, Verfehrserleihterungen, Wandlung po= 
litiſcher Beziehungen u dgl- m. können und merben 
aller Borausficht nach die maßgebenden Faktoren in viel: 
fach ganz umvorhergefehener Weife umgeitalten. 

Hiernah find im mirklihen Walde bereit3 zur 
Beantwortung der beiden erften fragen zwei ganz ver: 
ſchiedene Hilfsmittel zu entwiceln, wobei erfichtlicher 
weife nur die erjte Frage eine ausreichend ſcharf bes 
grenzte, kalkulatoriſch begründete Bearbeitung erfahren 
Tann, wogegen für bie Beantwortung ber zmweiten nur 
ganz allgemeine Geſichtspunkte zur Verfügung ftehen. 
Und weil da3 „normale Altersflaffenver: 
hältnis“ direkt von ber auf die zweite Frage zu er: 
teilenden Antwort abhängt, diefe Antwort aber, der 
Natur der Sache gemäß, nur ſehr unbeſtimmt ‚alten 
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kann, fo ift bemfelben auch nur ein fehr bebingter Wert 
zuzuſprechen — jedenfalls darf vemfelben im allgemeinen 
feine irgendwie einflußreiche Role in der Ertragsregelung 
eingeräumt werben, wenn das öfonomifche Prinzip gewahrt 
bleiben fol. Ertragäregelungsverfahten, melde das 
normale Alteröklafienverhältnis als eine ihrer wejent: 
lihen Stügen verwenden, müfjen daher vom reinerträg- 
leriſchen Standpunkte aus von vornherein ald wenig 
zuverläffig bezeichnet werben. 

Beim Weifenprozentverfahren erweiſt ſich das ge 
fegentlid} der Beantwortung der dritten Frage: Welche 
Beftände bezw. Beftandsteile find im Laufe der vor- 
liegenden Wirtſchaftsperiode zu verjüngen? Die Löfung 
diefer Frage muß zwei verſchiedenen, unter Umftänden 
mit einander ſcharf Fonkurrierenden Forderungen nad) 
Moͤglichkeit Rechnung tragen, wobei jedoch das dfo= 
nomifche Prinzip gewahrt bleiben fol. Der Etat fol 
einerfeit3 die Hieböreifen Orte umfaſſen, andererſeits 
folfen die zur Verjüngung beftimmten Beſtände bezm. 
Beitandesteile nah Lage und Umfang fo gewählt fein, 
daß durch deren Abtrieb und Wieberanbau eine ent 
ſchiedene Befjerung des Wirtſchaftsobjekts im Sinne 
einer Annäherung an den ala Ziel vorſchwebenden 
Idealwald angebahnt wird. Das Judeich'ſche Weiler: 
progentverfahren empfiehlt zur Löjung biefer Aufgabe 
einerjeit3 zur Ausfindigmadung ber abtrieböreifen 
Beftände die Ermittelung des finanziellen Umtriebs 
bezw. des Weiſerprozents, andererfeits als Richtſchnur 
für die Auswahl der Beſtände nach Lage und Umfang 
zwecks Anbahnung einer beſſereren Beſtandesgruppierung 
das Hiebszugsprinzip und das normale Altersklaſſen⸗ 
verhaͤltnis bezw. den normalen Jahresſchlag. Hierbei findet 
ein und berfelbe Umtrieb ſowohl zur Feftftellung der Hiebs⸗ 
veife des normal befchaffenen Teils der zur Zeit hiebö- 
fraglichen Beſtaͤnde, wie aud) zur Bemeſſung des nor 
malen Jahresſchlages des Idealwaldes, jomit für Gegen- 
wart und Zukunft Anwendung. Darin gelangt aber 
nicht eine Öfonomijch begründete Meberlegung, auch nicht 
einmal eine gutachtlihe Schägung, fondern — vom 
Waldftanbpunfte aus geurteilt — einfad; leerer Schema: 
tismus zum Ausdruck. Rentabilitätsfragen laſſen ſich 
aber auf ſolchem Wege nicht loͤſen. Zwar ſoll, wo 
erforderlich, das individualiſierende Weiſerprozent ein- 
ſpringen, und außerdem wird eine gutachtliche Vermit⸗ 
telung zwiſchen den Anſprüchen des Idealwaldes und 
den Forderungen des konkreten Waldes empfohlen — 
das legte Wort ſpricht Hierbei jedoch nicht eine kalku⸗ 
Tatorifhe Charakterifierung der Geſamtlage einerjeits 
und eine ebenfolhe Prüfung der in Frage kommenden 
Löfungsmittel andererfeitß, ſondern lediglich das per: 
fönlihe Gutachten der betheiligten Beamten. Und 
wenn auch, wie beiſpielsweiſe im ſächſiſchen Staatsforſt⸗ 
haushalte, Beamte von ganz verſchiedenem Alter und in 





verſchiedener Stellung Hierbei zuſammenwirken, jo ift 
doch nicht anzunehmen, daß dadurch der Mangel 
umfafjender fallulatorifher Prüfung 
aller vorkommenden Fragen paralyfiert werben 
könne. Das Weiferprogent harakterifiert nur einen 
Teil der möglichen Anormalitäten, und auch dieſen 
Teil lediglich unter Borausfegungen, welhe in der Praris 
des Großbetriebs nicht überall und häufig auch nur 
vorübergehend, fomit nit ala Regel, beftehen. 
Dasſelbe ift alſo am fich ſehr problematiſcher Natur. 
Sind beijpieläweife die a. a. DO. ©. 92 angeführten | 
Beftände, deren Weiferprogente 3,6, 2,9, 2,4 und 21 | 
betragen, nicht ifoliert bezw. in ber Hiebörihtung an: 
einander gereiht, jonbern in ununterbrodener folge | 
umgefehrt gelagert, ober befigt der Markt nicht für | 
alle Beftände entfprechende Aufnahmefähigkeit, jo werben 
ſich doch dieſelben Weiferprogente ergeben, obgleich ben 
betreffenden Zahlen in ſolchen Fällen jebe ernitere Bes 
deutung abgeſprochen werben muß, da fie unter’ jolchen 
Vorausſetzungen für bie Hiebsdispoſition nahezu wert: 
108 find. Sole und ähnliche Fälle müſſen aber aud 
im fächfiichen Staatsforithaushalte immer noch in größerer 
Anza*l vorfommen, weil anders der für notwendig er: 
achtete umfangreiche Apparat von Beratungen und Lofal: 
infpeftionen unverftändfich bliebe. Es follen eben auf 
diefem Wege die eventuell empfinblihen Folgen ber in 
bezug auf den anormalen wirklichen Wald vorhandenen 
Lücken und Unklarheiten des zur Anwendung gelangenben 
Verfahrens abgewenbet werden. Daß das nad) ber 
techniſchen Seite Hin in Sachſen und auch an anderen 
Orten in volltommenem Maße geichieht, wird Niemand 
in Abrebe ftellen — unwahrſcheinlich bleibt es jedoch aus 
den oben angeführten Gründen, daß auh dfonomifche 
Tragen vielfach außerordentlich Tompfizierter Natur gut= 
achtlich genügend ficher ohne entſprechende kalkulatoriſche 
Prüfung beurtheilt werben können. Hier mödte ih 
das perfönlide Gutachten, melde ja gewiß 
immer ben Ausgangspunkt bilden muß und daher aud) 
niemals entbehrt werben kann, dur cheine objekt i ve 
vergleichende döfonomifhe Unterſuchung 
ergänzt ſehen. Das Zweckmäßigſte ſoll i. d. R. 
nicht durch Abſtimmung, ſondern — ſoweit angängig — 
durch eine objektive kalkulatoriſche Prüfung ermittelt 
werden. 

Hierbei kann man wie folgt verfahren.* 

Als Ausgangspunkte dienen nicht zu umfangreiche 
Beftandeögruppen, deren Glieber zwar ıummittelbare 
Beziehungen zu einander befigen, melde aber gegen ihre 
Umgebung in techniſchem Sinne ifoliert find: Abtei- 
lungen bezw., wenn nicht zu umgehen, auch Hiebözüge. 


* Vergl. Allgem. Forſt⸗ und Jagb- Zeitung Mat 1898 S. 151 
und Baltiſche Wochenſchrift 1899 Nr. 22, 
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Die Iſolierung erfolgt — bei voller Beachtung der Hierbei 
in Frage kommenden Vorſichtsmaßregeln — durch An: 
Tage entiprechend breiter Bahnen. Die Zerlegung bed 
an ſich ungefügen Gejamtwaldes in eine entipechende 
Anzahl techniſch felbftändiger, aus feiner Zeit vollkommen 
zugänglifchen Beitänden beftehender Walbteile gewährt 
der Wirtfhaft die zur Erzielung marimaler Erträge 
unbedingt erforderliche Beweglichkeit. Diefer Weberlegung 
ift duch Judeich's Schüler mohl die weiteite Ber- 
breitung zu teil geworben. Lediglich auf diefem Wege 
erſcheint es auch uns nur möglich, die aus der Ungunft 
der Lage, Größe und Form ber Beſtände de noch rohen 
Waldes fich ergebenden wirtſchaftlichen Nachteile auf 
das überhaupt erreihbare Minimum einzufchränfen, 
gebotene Umwandlungen mit möglichft geringen Ber: 
Initen durdguführen ꝛc. Entwirft man nun für jeden 
dieſer Walbteile mehrere Wirtfhaftöpläne, melde nad; 
Möglichkeit den individuellen Bebürfniffen und der 
Leiftungsfähigfeit der in Frage kommenden Beftände ohne 
Unterordnung unter ein Umtriebsfchema, ferner ben An- 
forderungen des Waldbaues, des Forſtſchutzes, befonderen 
Bebürfnifien des Beſitzers zc. entjprechen müffen, fo Läßt 
fi der in bezug auf bie bearbeitete Gruppe vorteil- 
baftefte unter diefen Plänen durch Veranlagung der 
Erwartungswerte ermitteln. Derfelbe wird volltommen 
korrekt buch ben Maximalerwartungswert charakteriſiert. 
Diefe für alle Abteilungen zc. des gegebenen Waldes 
gefundenen individuell vorteilhafteften Pläne find nun 
aber noch im Hinblick auf den Gefamtwald auf ihre Aus: 
führbarfeit zu prüfen. Die Einzelpläne geben an, au 
welchem Orte und in welchem Umfange Erträge in den 
verſchiedenen auf einander folgenden Zeitperioden fällig 
merben Fönnen, und. zwar ohne Nückfiht auf den. Ge- 
ſamtwald, weſentlich nur im Ausblick auf die gegenwärtige 
und zufünftig anzunehmenbe Beftodung des fraglichen 
Waldteiled. Zieht man bie auf biefer Grundlage bear- 
beiteten Einzelpläne des ganzen Waldes zufammen, dann 
kann und wird fi) mohl aud meift eine große Un- 
gleichheit der den einzelnen Zeitperioben zugemiefenen 
Einnahmen ergeben. Infolge deflen Fönnen Korrekturen 
der Einzelpläne notwendig werben. Dabei ift jedoch im 
Auge zu behalten, daß jebe mefentlichere Abweichung 
von den urjprünglichen Plänen eine mehr oder weniger 
erhebliche Minderung bed Walderwartungswertes, fomit 
auch eine entiprechende Herabſetzung ber urſpruͤnglich 
veranſchlagten durchſchnittlichen Waldrente nach fich zieht. 
Hiernach erſcheinen Korrefturen an den urjprünglichen 
Plänen vom rein wirtſchaftlichen Standpunkte aus ledig: 
lih im Umfange unabweisbaren Bedürfniſſes zuläffig. 
In der Vergleihung der entfprehenden Ermartungs- 
werte befigen wir daher auch ein Mittel zur Bemefjung 
der finanziellen Opfer, welche beiſpielsweiſe ver Wunſch 
bed Waldbeſitzers, aus feinem zur Zeit mehr ober weniger 








anormal befchaffenen Walde dauernd direkt annähernd 
gleih große SJahreeinahmen zu beziehen im Gefolge 
haben kann — diejelben Opfer würde ſelbſtverſtändlich 
aud ein Forftmann dem Waldbeſitzer auferlegen, wenn 
er von fich aus in einem ſolchen Falle eine derartige unmit- 
telbare Gleihmäßigfeit der Nubungen grunbfäglih ans 
ftreben und planmäßig vorjehen follte. 

Aus allen diefen Erwägungen und Bergleihungen 
heraus entfteht nun der zunächft in feinen Endſummen 
im großen und ganzen korrigierte Gefamtplan, dem als⸗ 
dann die Einzelpläne nad Maßgabe der geringiten Ein- 
buße angepaßt werden. Hiernach wird der für die 
naächſte Wirtſchaftsperiode definitiv feftgeftellte Plan aus- 
gezogen und dem Reviervermwalter zur Ausführung über: 
wieſen. Nach Ablauf der Wirtſchaftsperiode, eventuell 
bei vorher eingetretenen erheblichen Veränderungen der 
inneren ober äußeren Verhältniſſe auch früher, ift ein 
neuer Plan aufzuitellen.... . . 

Soviel al3 Antwort auf die Frage, wie ich zu einer 
durch die gegebenen Verhältnifje bedingten Gleihmäßig- 
feit des Betriebes zu gelangen hoffe. 

Geht bereits aus dem oben Angeführten hervor, daß 
ohne eine entſprechende Prüfung aller einfchlägigen Fragen, 
welche der Natur der Sache gemäß Iebiglih auf dem 
Wege der Ermittelung der Walderwartungsmerte er: 
folgen kann, die Möglichkeit doch beiteht, daß beim Weiſer⸗ 
progentverfahren „ber Wald zu Gunften des Beſtandes 
in den Hintergruud gedrängt werben Könnte”, fo wird 
diefe Erkenntnis noch erheblich verftärft, wenn man fi 
die Bebeutung ber vierten Frage vorurteilslos ver: 
gegenmwärtigt und ſich den Weg veranfchaulicht, welcher 
zu einer genügend zuverläffigen Beantwortung derſelben 
zu führen verfpricht. 

Die Frage: Darf der Jahresetat im gegebenen 
Falle ald Rente angefehen werben oder enthält derſelbe 
neben der Rente auch noch Kpitalteile? hat bisher im 
allgemeinen allerdings nur geringe Beachtung gefunden. 
Das muß lebhaft bedauert werben. Denn meiner Ueber: 
zeugung nach ift der Fortfchritt in Theorie und Praxis 
der Forfteinrihtung und Walbmwertrehnung an dieſe 
Trage gefnüpft. So lange — mie beim MWeifer- 
progentverfahren — der planmäßige Etat grundſätzlich 
als Mente betrachtet wird, befteht die Gefahr, daß 
Kapitalteile, anftatt für eine entiprechende Wiederan⸗ 
lage in dem betreffenden Haushalte referviert zu werben, 
irrtümlih auf dad Konto der ordinären (Renten⸗) Eins 
nahmen gelangen, fomit dem Verbrauch unterliegen, — 
befteht die Gefahr, daß der Waldbeſitzer (Fideitommiß!) 
bei der Verwendung ber planmäßigen Einnahmen zur 
Befriedigung Taufender Bebürfniffe unmifientlih von 
feinem Vermögen zehrt. Und dieje Gefahr liegt nicht 
nur als etwas Vorübergehenbes in der Gegenwart vor, 
fie wird vielmehr aller Wahrſcheinlichkeit nach auch 
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noch längere Zeit hindurch fortbeftehen, da mit fleigen- 
der Kultur (bis zu einer gewiſſen Grenze) eine mehr 
oder weniger beträchtliche Umtriebsherabſetzung ver: 
bunden zu fein pflegt, wobei unter Umftänben erhebliche 
Vorratswerte frei werden, welche vom Stat neben dem 
Zuwachs planmäßig zur Nugung zu ftellen find. Und 
während die Nationalöfonomie lehrt, daß mit dem 
Steigen der Kultur eine Zunahme der inveftierten 
Kapitalien verknüpft zu fein pflegt, wie mit dem Nieder 
gange der Kultur eine Abnahme derfelben, verfügt die 
Forſtwiſſenſchaft zur Zeit nod) über eine Theorie, welche 
impfizite auch beim Steigen der Kultur einen Ber 
brauch von rentenbildendem Kapital gutheißt. Damit 
fol — mohlverftanden — die Beleitigung zuwachs- 
armer Glieder des Vorratskapitals an ſich nicht ver: 
urteilt werden, wohl aber die im Sinne des Weiferprogent: 
verfahren® liegende Ueberführung der aus folden 
Operationen herrührenden Summen in die Rubrik der 
laufenden Einnahmen, der „Neinerträge*. Muß bei 
fteigender Kultur in einem gegebenen Falle das Holz: 
vorratsfapital vermindert werden, fo fließt das doch 
nit die Notwendigkeit der Verminderung des Wald 
kapitals überhaupt ein. Im Gegenteil, unter folchen 
Verbältniffen machen ſich anderweitige Kapitalanlagen 
(Wege, Meliorationen, Zulauf von Enflaven 2c.) durch 
Auslöfung eventuek beträchtliher Renten Häufig ſehr 
gut bezahlt, fo daß durch Wiederanfage diefer Kapital 
teile da8 Gefamtvermögen, und damit aud 
defjen Nente, gehoben werden kann. Und 
das ift denn auch der einzige wirtfchaftlich berechtigte 
Zweck folder Ummandlungen. 


Der etwaige Hinmweiß daranf, daß doch auch bisher | 


Wege gebaut, Ländereien augekauft, Meliorationen aus 
geführt worden, und daß vielfach, trog der Eingriffe in 
das Holzuorratäfapital, Waldwert und Rente geftiegen 
feien, hebt natürlich, grundfäglich genommen, den obigen 
Vorwurf nicht auf — er bemeift nur einerjeits, daß 
in gegebener Richtung wieder einmal die Prarid ber 
Theorie vorausgeeilt ift, und andererſeits, daß bie 


rentenbilbenbe Kraft bed Waldes bezw. der Neuanlagen | 


im gegebenen Falle eine jo große geweſen, daß fie unter 
beſonders günftigen Umftänden auch beträchtlichere direkte 
Eingriffe in das Vorratsfapital noch hat decken können. 
Es ift erfictlih, daß ein Ausgleich Hierbei nur 
zufällig erfolgen könnte, während wir einen folchen doch 
bewußt anzuftreben haben. 

Auch in bezug auf die Zerlegung des Etats in 
Renten: und Kapitalteile leiftet, meiner Anſicht nad, 
° ber Walderwartungsmert die beften Dienfte; eine kurze 
Andeutung über die Art der Verwendung beöfelben für 
dieſen Zweck enthält bereitß der Februar-Aufjag.* 


* Bergl. auch Oeſterr. Forft: und Jagdzeitung 1897 Nr. 28. 


Diejenigen Neinertragdverfahren nun, welche weder 
die Zerlegung des planmäßigen Etats in Kapital un 
Rente, noch die Wiederanlage etwa realifierter Kapital: 
teile grundfäßlich fordern, verzichten von vornherein 
auf einen fonft wohl erreihbaren Grab von Zuverläfiig 
keit und Wirtfhaftlichfeit. An diefen Mängeln leide 
nun aber befauntlih das Judeich'ſche Verfahren, und 
ebenfo leidet daran die im ſächſiſchen Staatsforſthaus 
halte zur Anmendung gelangende Einrichtungsmethode 
Das geht nicht allein aus den bezüglichen Bemerkung. 
im März⸗Artikel des Herrn Oberforftmeifter Sculx 
hervor, fondern ergiebt ſich auch aus den im Tharandır: 
Jahrbuche veröffentlichten „NReinertragsüberfichten de: 
Kgl. Sächſ. Staatsforſten.“ Obgleich angenomme. 
werden muß, daß auch der ſächſiſche Staatsforſthaus 
halt dem Druck der mirtichaftlichen Forderung au 
Herabfegung des Umtriebs nicht hat widerſtehen können 
fo enthalten dieſe Weberfichten doch Feine Rubrik für 
tealifierte Kapitalbeträge. Wohl aber weifen dieſelben 
zum Teil ungewöhnlich hohe Verzinfungsprogente für 
eine größere Anzahl von Nevieren nad, ungewöhnlid 
hoch im Hinblick auf die befannte Thatſache, daß ber 
genannte Forſthaushalt eine 3%/yige Verzinſung anftrekt. 
So enthält die 1899 veröffentlichte Reinertragsüberjit: 
für das Jahr 1897 folgende Daten. Bon fämtlihen 
Revieren gewährte etwa ber britte Teil einen 30', über: 
fteigenden „Reinertrag“ (bis d,18%/,), beziehentlid von 
11 Forſtbezirken warfen 5 mit einem Waldkapitalbetrage 
von rund 190 Mil. M. (die Gefamtjumme für ale 
11 Bezirke und das Mevier Tharanbt ift mit rd 
335 Mil. M. angegeben) mehr ala 39%, ab. Am 
Hinblit auf den als Norm angenommenen Sag von 
30/, ift diefe Hohe „Verzinſung“ offenbar — menigitens 
in der Hauptfahe — auf eine vorübergehend verftärkt, 
ben Zuwachs überfteigende, immerhin aber planmäkige 
Nugung zurüdzufühten. Darauf deuten auch bie zum 
Teil ungewöhnlich hohen Naturalabnugungsfäge bin. 
Ueberſchuͤſſige, bezw. zuwachsarme Vorratsteile werben 
dabei vom Waldkapitale abgetrennt um vollproduzieren⸗ 
ben Junghoͤlzern Platz zu machen. Verhält es ſich aber 
fo, dann kennzeichnen die in den Ueberſichten aufge 
“ führten Prozente gar nicht die zur Zeit als Mente ber 
siehbaren Zuwachsbeträge, fondern lediglich das Ber- 
bältnis, in welchem zur Zeit der realifierte Etat zum 
angenommenen Walbfapitale fteht bezw. geftanden ha:. 
Da dieſes Verhältnig im wirfliden anormalen alte 
jedoch ganz unabhängig von dem Verhältnis zwiſchen 
Kapital und Zuwachs ift, jo muß ihm folgerichtig im 
allgemeinen jeder Wert für die Eharakterifierung der 
Rentabilität abgeiprohen werben. Aus den betreffenden 
‚ Zahlen läßt fih fomit ein pofitive® Urteil über ben 
thatfaͤchlichen Zuftand der ſächſiſchen Staatswaldungen 
in dfonomifcher Beziehung nicht gewinnen] 
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Wenn wir auch vorausfegen wollten, was ald Regel | 


jedoch nicht zuzugeben ift, daß bie Etai⸗Frage (8) auf 
dem zur Zeit üblichen Wege richtig beantwortet werben 
tönne, und zwar fo, daß der Wald ald Ganzes dabei 
nicht zu Kurz fommt, — fo. ift eine Stonomilche Schäbig- 
ung des Waldes doch auch in einem ſolchen Falle im 
allgemeinen unvermeiblih, wenn in zur Zeit üblicher 
Weiſe dieſer planmäßige Etat in ungefürztem Betrage 
regelmäßig als Ertrag, ald laufendes Einkommen be 
Handelt wird. Der Meinung: „baß bei einem derartigen 


Verfahren, wo Beamte von ganz verfchiedenem Alter 
und in verſchiedener Stellung zufammenmirken, ber 
Wald zu gunften des Beftandes in ven Hintergrund 
gedrängt werben Tönnte, ift von vornherein nicht ans 
zunehmen und durch den thatjächlichen Zuftand der 
ſächſiſchen Staatswaldungen widerlegt“, wird man fo 
mit in techniſcher Beziehung ohne Nüchalt, in öko: 
nomiſcher Beziehung dagegen nur bebingt beizutreten 
vermögen. h 
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M. 1,9%. Stuttgart, 3. B. Metzler'ſche Sort.-Buchh. 

Müde, %.: Das Reit ber Privatbeamten in Ianb« und forft- 
wirtſchaſtlichen Betrieben nad) bein Bürgerlichen Geſetzbuche 
m. befond. Berädficht. ber Arbeiterfhutgefege u. ber Geſinde⸗ 
orbmungen. gr. 8°. 64 ©. kart. M. 1,20. Neubamm, 3. Neu⸗ 


mann. 3 
Bolwein, IR.: Baheriſches Geſetz vom 30. III. 1850, bie Aus- 
übung der Jagd betr. nebft den einihläg: Geſetzen, Ver⸗ 
orbn. u. fonft, BeRimmungen, fowie e. Anhaug enth. bie 
Geſetze, den Erfat des Wildſchadens betr., nach bem Stande 
bes vom 1. I. 1900 ab gelt. Rechtes u. unter Berüdficht. 
der Rechtiprechg. ber Berichte u. bes Verwaltungsgerichtshofes 
bearb., nebft Einleitg. u. Sachregiſter hrög. 4. Aufl, 12°. VI, 
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Berl.Buchh. 

Repetitorium zum Neudammer Foͤrſterlehrbuch. In 1840 Fragen 
aufammengefteflt f. Unterricht u. Selbftprüfung von den 
Verf. bet Berbuche. gr: P. 48 S. 50 Pfg., f. Abnehmer d. 
Lehrbuchs 20 Pig. NRenbamım, I. Neumann. 


1900 


Hartig, R. Lehrbuch der Pflanzenkrank⸗ 
heiten. Dritte, völig neu bearbeitete Auflage 
des Lehrbuchs der Baumkrankheiten. Berlin, Julius 
Springer 1900. 8. ©. IX u. 290, Preis 10 M. 

Nachdem fon in der vorhergehenden Auflage 
einige der bebeutfamften Krankheiten ber lanbwirt- 
ſchaftlichen Kulturgewächſe Berüdfichtigung gefunden 
Batten, wurbe in der vorliegenden Auflage der Kreis 
biefer Materie — freilich in beſcheidenem Maße — mit 
Mückſicht auf die befonderen Bedürfniſſe in Münden 
erweitert, unb deßhalb auch der Titel des Buches ent: 
ſprechend geändert. Uebrigens liegt aud in dieſer 
dritten Auflage der Schwerpunkt in der Behandlung 
der für den Forſtmann wichtigen Krankheiten. 

Es würde zu weit führen, alle Berbeflerungen nam: 
Haft zu machen, melde in mehr ober weniger großem 
Umfang bei den einzelnen Kapiteln vorgenommen 
wurden. inige der wichtigften feien im Folgenden 
aufgeführt. Die Einteilung ift im weſentlichen b.i= 
behalten worden. 

In ber Einleitung hat bad Kapitel über die 
Praedispofition eine völlige Umarbeitung er- 
fahren. 

Im 1. Abſchnitt „Beſchädigungen durch Pflanzen“ 
ſind die Uſtilagineen (Brandpilze) von den Phycomyceten 
(niederen Pilzen) zu den Mycomyceten (höheren Pilzen) 
geſtellt worden, entſprechend den neueren Forſchungs⸗ 
reſultaten. Einzelheiten, an denen dieſer Abſchnitt be— 
ſonders reich (Pilzel), muß ich übergehen. 

Im II Abſchnitt „Erkrankungen durch atıno= 
ſphäriſche Einflüſſe“ (früher der IV.) ſind beſonders 
die Blitzbeſchädigungen ber Gegenſtand ein- 
ı gehender Behandlung. 

Neu ift der III Abſchnitt „Erkrankungen durch 

| Einwirkung ſchäblicher Stoffe”. Die Rauchbe— 

ſchädigungen find ja in neuerer Zeit vielfach unter- 

fucht worden (gerade vom Verf.); übrigens find feine 

| Anfichten darfiber ſehr beſtritten. Beſonderes Intereſſe 
9 
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bieten die Ausführungen über bie Wirkungen des 
Raupenleims auf die Bäume, welcher nicht fo harmlos 
ift, wie vielfach geglaubt wird. 

Der IV. und V. Abſchnitt beſchäftigen fi mit 
den „Erkrankungen durch Einflüffe des Bodens“ bezw. 
den Verwundungen. 

Auch diefer Auflage ift am Schluß ein Verzeichnis 
der im Lehrbuch bejchriebenen Krankheiten, nad; ben 
Wirtspflanzen geordnet, beigefügt. 

Die Zahl der Abbildungen ift verboppelt, bie Aus- 
ftattung des Buches eine vorzügliche. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung: Man mag 
darüber, ob man in Lehrbüdern Litteratur zitieren foll 
‚oder nicht bezw. über das babei einzuhaltende Maß 
verſchiedener Anficht fein, fo iſt e8 doch meber üblich 
noch im Intereſſe des Studierenden, die Zitate, be: 
ſonders bei nicht? weniger al3 unbeftrittenen Gegen- 
ftänden, auf feine eigene Perſon zu beſchränken. 

8. 


Der Forſtſchutz. Bon Dr. Nichard Heß, Geh. 
Hofrat, o. d. Profeffor ver Forſtwiſſenſchaft und Diref: 
tor des Forftinftituts an der Ludmigs-Univerfität zu 
Giegen. Dritte vermehrte und verbefjerte Auflage. 
Zweiter Band, zweite Hälfte: Der Schuß gegen Pilze 
(Schluß), atmoiphäriihe Einwirkungen und außer 
ordentliche Naturereigniffe, mit 86 in den Tert ein- 
gedructen Holzſchnitten. Leipzig Druck und Verlag von 
8. ©. Teubner 1900. 8. V. XXXII. u. Sal 
Preis geh. 6 M. 

Erfreulicherweiſe können wir heute die Vollendung 
bes bebeutjamen Werkes melden; nachdem im Dezember: 
beit von 1899 (5. 436) die erſte Hälfte des 2. Bandes 
angezeigt worden war, haben wir jetzt die zweite Hälfte 
dieſes Bandes, den Schußteil des ganzen Buches, vor 
ung, 

Auch diefer zeigt die Vorzüge der voraußgegangenen 
Teile in vollem Umfange. Die ungemeine Sorgfalt des 
Verfaſſers bei der Sammlung und Sichtung ded um— 
faͤnglichen Materials, zumal der meitgreifenden, vielfach 
zeritreuten Xitteratur darf man an dieſer Stelle wohl 
nochmals beſonders betonen; eigene Beobachtungen des⸗ 
ſelben Liegen in Menge vor. So finden aud die auf 
einer teile des Verfafjerd mit anderen Vorftänden deutfcher 
Verfuhsanftalten im Auguft 1899 nach Oftpreußen ges 
wonnenen Daten noch in unferem Buche Berücjichtigung 
(S. 501/4). Wer fid) über die Gründlichkeit, mit welcher 
gearbeitet worden ift, ein Urteil bilden will, mag 3. B. 
den Abſchnitt von den Sturmſchäden nachſehen, insbe: 
fondere die Sturmchronik (5. 386 ff.) mit ihrer zahl: 
reihen Litteratur dann die Kapitel von der Schütte, ben 
NRauchſchäden u. j. w. 








Gerade der Schlußteil bringt, indem er bie atmo- 
ſphaͤriſchen Einwirkungen und Naturereigniſſe behandelt, 
fortwährend bie vielſeitigſten Berührungen mit dem Wald⸗ 
bau. Man vente nur an die Beziehungen zwiſchen Schnee 
druc und Durchforſtungen, die vergebend da und dort, 
wo wirtſchaftliche Sünden begangen worden find, nid 
in ihrer voller Bedeutung anerfannt werben wollen. — 
Unter den außerorbentlichen Naturereignifien find Waſſer 
ſchaͤden, Lawinen, Flugfand und Waldhrände verftanden.— 
In einem Anhange werben dann noch einzelne Krank: 
heiten beſprochen. 

Ueberſchauen wir nun noch einmal das ganze Wert, 
fo kann man ſich ja des Eindrucks nicht erwehren, daß es 
mit dem Forftihuge überhaupt eine eigene Sache ült, 
fofern er feine Materien vielfach) aus anderen Disziplinen 
azufammenträgt, oder vielleicht — richtiger gejagt — vieles, 
was der Forſtſchutz bringt, auchanderweitabgehanbelt wird, 
wenn auch teilweife unter anderen Gefihtäpunften. Wo 
3. B. eingehende Sonbervorlefungen über forftliche In: 
feftenfunde von einem Kenner des Waldes und der Wald- 
wirtfchaft gehalten werden, mo alfo tüchtige bejondere 
Forftzoologen thätig find, kann der betreffende umfäng- 
liche Abſchnitti m Forſtſchutz erheblich beſchraͤnkt werden 
Oder man nehme das Kapitel von den Loshieben; dasſelbe 
findet feine Stelle ebenwohl in der Forfteinrihtung u. | m. 
Das ift auch der Grund, weshalb an einzelnen forftlicen 
Lehrftätten die Vorträge über Forſtſchutz ſehr zurkd: 
treten. 

Ich muß aber die Zufammenfafjung der gejamten 
einjchlagenden Materien in einem großen Werke, wie wir 
es von Heß befißen, für ſehr verbienftlih Halten im In— 
terefie der Studierenden und der Praktiker, welche ſich 
in irgend einer kritiſchen Lage Nat Holen weollen. 

Möchte das nun vollendete Buch, wie bie früheren 
Auflagen, bie verdiente Anerkennung und als Beleg 
dafür wmeitefte Verbreitung finden, y- 


W. Liebenow's Spezialtarte von Mittel-Europa, 
1: 300000, in 164 Blättern, topographifch-politifche 
Ausgabe, und dad neue Kartenwerk: 

Liebenow-Ravenſtein's Spezial-Rad— 
fahrkarte von EIS EISEN: 1: 300000 
und 164 Blättern. 

Stihgröße jed:3 Blattes 28><37 em. 

Ernäßigter Abonnementpreis für jede ber beiden 
Ausgaben unaufgezogen je 100 M., aufgezogen in 
Oktav je 189 M. 

Erſcheinungsweiſe: 20 Lieferungen von je 8—9 
Blättern unaufgezogen à 5 M., aufgezogen à 9 M. 
Späterer Ladenpreiß unaufgezogen 164 M., aufge 
zogen 246 M. inzelblätter beider Auögaben werben 
abgegeben. Preis per Blatt 1, bezw. 1,50 M. 

derlag von Ludwig Navenjtein, Fraukfurt a. M. 
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Unter Hinweis auf die. im Dezemberheft 1899 der 
A. F. u. 3. 3. (S. 433) enthaltene Anzeige ber 1. 
Lieferung und auf das in bezug auf dad ganze Unter: 
nehmen bort Gejagte berichten wir heute in Kürze über 
das Erſcheinen der 2. Lieferung, welche der erften in 
feiner Weiſe nachfteht. Diesmal werben uns folgende 
Blätter geboten: Kolberg, Frankfurt a. d. Ober, Cott⸗ 
bus, Erfurt, Dresden, Bamberg, Eger und Terſch⸗ 
elling. 

Es wäre fehr zu begrüßen, wenn dad Werk vafchen 
Fortgang nähme. Wir möchten demſelben wieberholt 
die beften Wünfche mit auf feinen Weg geben. 

y- 


1. Forftftatiftifche Mitteilungen aus Württemberg für 
das Jahr 1897. Herausgegeben von der gl. Forſt⸗ 
Direltion 16. Jahrgang. 

2. Desgleichen f. d. Jahr 1898, 17. Jahrgang. Stuit« 
gart Drud und Verlag Eprift. Scheufele 1899 und 
1900. 

Der gleichmäßige ruhige Fortgang bei dem forft- 
lien Betriebe in beiden Wirtfchaftsjahren 1897 und 
1898 mag es rechtfertigen, wenn die Berichterftattung 
darüber hier zufammengezogen wird. Beſondere Natur 
ereignifje waren nicht zu verzeichnen, und auch bei der 
Verwaltung ift vorerft noch alles beim alten geblieben; 
die fchon Länger ſchwebende Frage der Neuorganifation 
durch Einführung bed reinen Oberfoͤrſterſyſtems blieb 
auch in diefen Jahren und bis heute noch unentichieben, 
Daß die Regierung damit Ernft machen will, geht 
deutlih daraus hervor, daß jeit längerer Zeit die 
Forftämter (oder Forftmeifterftellen alten Stils) nur 
noch proviforiich befeßt werben, was aber immerhin 
ſchon jest Mißſtaͤnde veranlagt, welche mit ber Zeit 
immer ſchroffer hervortveten werden, weßhalb bieje 
wichtige Angelegenheit eine meitere Verzögerung nicht 
mehr erfahren jollte. 

Am 1. April 1898 ftellte ih die Geſamtwald⸗ 
fläche auf 610689,1 ha wovon aber 1375,7 ha 
in ben Gebieten der Nachbarſtaaten liegen, jo daß für 
das wirkliche Hoheitögebiet nur verbleiben 609313,4 ha 
d. 5. 31,40%, des 19503 qkm. großen Landes. 
Darunter find Staatswaldungen 196078,9ha— 32,1%/,, 
Koͤrperſchaftswaldungen 194 573,2 ha — 31,8 %/,, gutd- 
herrliche (mit Einfluß der hoffammerlichen) 86803,4 ha 
— 149), fonftige Privatwaldungen, vorherrſchend bäuer- 
licher Kleinbefig, 1342336 ha — 229%/,, darunter 
7455,6 ha mit Gemeinderechten belaftet, welche die Mittel 
für den @emeinbehaushalt allein zutvagen haben, ein mit der 
Jehtzeit unvereinbared Rechtsverhaͤltniß, zu defien Abs 
löfung ein Geſetz in Arbeit genommen ift. 

Das unter Verwaltung der k. Forſtdirektion ftehende 
Staatögrundeigentum bat fi} in den beiden Berichts: 





Jahren um zufammen 242 ha vergrößert und ums 
faßte am 1. April 1898: 195073,69 ha, davon mit 
Holzbeftänden 185832,19 ha und von dem fogen. 
Nebengrund 3930,8 ha nußbare Fläche. 

An Hauptnukung wurde in beiden Jahren 
fait genau das gleihe Quantum erhoben, 7652252 und 
752316 fm. Derbholz oder 4,05 fm. per ha; als 
Duräforftungsertrag find 1897 angefallen von 8962 ha 
17,67 tm.; 1898 von 8710 ha 18,43 fm. per ha. 
Zufammen ergab ſich als Geſamteinſchlag per Heltar 
eine Jahresnugung von 4,90 und 4,91 fm. Derbholz 
und 5,98 bezw. 5,95 fm. Derbholz und Reis. — Bei 
den Durchforſtungen macht fich gegenüber ven früheren 
Jahren eine Erweiterung ber Fläche bemerflich, wogegen 
die Maffenerträge per Flaͤcheneinheit nur geringe 
Schwankungen erkennen laſſen. Zwifchen den Ergebs 
niffen im Laubholz und im Nadelholzgebiet tritt ein 
Unterſchied kaum Hervor. Das Verhältnis, in welchem 
fih die einzelnen Holzarten am Derbholzanfall ber 
teiligen, ift ebenfalls in den beiden Jahren ziemlich 
glei geblieben und entipriht auch annähernd den 
früheren Ergebniffen: Eichen 4%, fonftiges Laubholz 
26 9/4, Nadelholz 70%/,. Das Nutzholzausbringen zeigt 
dagegen in beiden Jahren eine immer noch fteigende 
Tendenz, obgleich es ſchon länger einen hohen Stand 
erreicht Hat. Im Jahr 1898 ergaben ſich beim Derb⸗ 
holz von den Eichen 54,4, dem fonftigen Laubholz 9,4, 
dem Nadelholz 72,7%/, (im Bezirke Freubenftabt wurde 
das Marimum beim Nabelholz erreiht mit 85,8%). 
Bei den Holzhauerlöhnen macht ſich wie über: 
al eine fortwährende Steigerung fühlbar. Dabei ift 
aber noch beſonders zu beachten, daß in einzelnen 
Revieren auch noch die Anrückungskoſten an bie Ab« 
fuhrwege einbezogen find, in anderen aber nicht, fo daß 
eine unmittelbare Vergleihung der aufgeführten Zahlen 
nicht ftattfinden Tann, mas übrigend in den voran 
geſchickten erläuternden Zuſaͤtzen ausdruͤcklich hervor⸗ 
gehoben iſt. Eine Ergänzung zu dieſer Lohntabelle 
folgt dann erftinal® pro 1898 weiter rückwärts unter 
N. VII, wo bie von der Forſtkaſſe bezahlten Ders 
fiherungäfoften überfichtlich zufammengeftellt find, welche 
ſich für Invaliden- und SKrankenkafienbeiträge auf 
37528 M. belaufen haben, woran aber auch die bei 
Kulturen: und Wegbauten beihäftigten Arbeiter teil: 
nahmen. ö 

Die Berfteigerungßergebniffe weilen auch 
in diefen Jahren mieberum eine merkliche Erhöhung 
der Holzpreife nach; doch ift es leider immer noch nicht 
möglich, für die verjchiebenen Stärkfejortimente ge- 
fonderte Nachmeife zu geben, weil bie herfönmliche 
Uebung im rheinländifhen Holzhaudelsgebiet an dem 
Verkaufe gemifchter Loſe aus Stämmen verichiebener 
Stärke feithält, jo daß alſo das Preisverhältnis ber 
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einzelnen Stammklaſſen nur gutächtlich und deshalb nie 
mit voller Sicherheit angegeben werben kann, und damit 
die weſentlichſte Grundlage für die Beſtimmung ber 
richtigen Umtriebäzeit verloren geht. 

Immerhin wäre e8 aber nicht ausgefchlofien, aus der Maſſe 
und dem Erlös von den Mittelftämmen ber einzelnen Ver: 
kaufsloſe ziemlich fichere Näherungsmerte zu erhalten; 
und wenn dies auch nur für wenige, aber dem Verkehre 
günftig gelegene Reviere durchgeführt wuͤrde, fo befäme 
man dadurch wertvolle Anhaltspunkte zur Entſcheidung 
einer ber wichtigſten ftatiichen Fragen. 

Der Aufwand für Kulturen ftellte ſich in beiden 
Jahren nahezu gleich, auf 1,71 bezw. 1,75 M. pro Het: 
tar Gefamtfläche; mobei zwiſchen Laub: und Nadelholz- 
gebiet ein erheblicher Unterſchied auch nicht hervortriti 
(1898 bei erfterem 1,71 M., bei letzterem 1,77 M. pro 
Hektar.) — In beiden Jahren zufammen wurden durch 
Saat 216 ha, durch Pflanzung 3900 ha kultiviert, 
davon 807 ha ober faſt genau 250/0 wiederholt. Hiezu 
wurde bei der Pflanzung vorherrichend Nabelholz, bei der 
Saat aber mehr Laubholz verwendet. Die Koften ber 
trugen bei erfterer in beiden Jahren 69,76 bezw. 70,44 M. 
pro Heltar bepflanzter Flaͤche und pro Taufend Pflanzen 
9,30 bezw. 9,43 M. Für Pflanzſchulen ergab ſich ein 
Aufwand von je 145800 M. 

Auf Wald wege wurden verwendet für Neubauten 
284866 bezw. 264887 M., womit 108 bezw. 102 


Kilometer Tange Streden teils vollftändig mit Ste u⸗ 
koͤrper chauſſiert, teils fonft mit .fefter Fahrbahn ver: 
fehen murben. Hiezu kamen noch 337685 und 348471 M. 
Unterhaltungsfoften oder auf ein Hektar Walbfläde 
1,65 bezw. 1,84 M., auf 1 Feſtmeter Derbholzmaiie 
und Reifig 30 bezw. 32 Bf. 

Die Ueberfiht Über den Geldertrag weift wiede 
rum eine erhöhte Roh und Reineinnahme nad), ob: 
wohl einzelne Ausgabepoften erheblich geftiegen . find. 
Im Jahre 1898 wurde das in abnormer Zeit (1873) 
erreichte DMarimum von 45,81 M. Nettoertrag pro 
Hektar noch um eine Kleinigkeit überfchritten, es ftieg 
auf 45,92 M.”gegenüber von 42,91 M. im VBorjahre. 
Der Aufwand für Verwaltungs: und Schußperfonal 
wird erft feit dem Jahr 1876 gelonbert vorgetragen 
und ift feitvem von 1290102 auf 1357435 M. d. 5. von 
100:105 geftiegen, was ſchwerlich in richtigem Berhälts 
nis fteht zu den günftigen Wirtfehaftzergebnifien, melde 
doch auch zu einem großen Teile der Thätigleit und 
Umſicht des Wirſchaftsperſonals zu verdanken find und 
defien Wünfche nach entſprechender Gehaltdaufbeflerung 
wohl berechtigt erfcheinen Tafjen. 

Zum Schluſſe folgen noch Ueberfichten über bie zur 
Anzeige gefommenen Forſtvergehen, aus benen bie An: 
dauer einer erfreulihen Abnahme dieſer widerrechtlichen 
Eingriffe in das Walveigentum zu erkennen ift. 

Sigmaringen. Dr. Earl Fifhbag. 





Briefe 


Aus den Großherzogtum Keſſen. 


Die neue Stenergefeggebuug und das neue Betriebs: 
regulierungs-Berfahren. 


Durch Gejeg vom 12. Auguft 1899 ift die Grund: , 
fteuer ebenfo wie die Gewerbes und die Kapitalrentenſteuer 
abgeihafft und an deren Stelle eine allgemeine Ber: ' 


mögenäftener eingeführt morben. Damit tritt an bie 
größeren Privat- Forftverwaltungen die Notwendigfeit 
heran, den Kapitalmert der ihnen unterftellten Wal 
dungen abzufhägen, und es entfteht die Frage, wie eine 
ſolche Abſchätzung, die ver Natur ber Sache entſprechend 
immer nur eine annähernde fein kann, am zweckmaͤßigſten 
auszuführen fein wird. 

Wollte ınan babei den feitherigen Walbreinertrag zu 
grund legen und aus ihm durch Divifion mit O,op 
den Kapitalwert ableiten, fo wären hiergegen zwei Ein: 
mwendungen zu erheben. Einmal ift es unficher, ob der 
feitherige durchſchnittlich jährliche Reinertrag wirklich 
nur Waldrente ift oder auch Kapitalteile (Vorratüber- 


ſchuͤſſe) enthält oder vielleicht auch ben wahren Betrag der 


beziehbaren Waldrente (d. i. des jährlichen fummarifchen 


| Wertzuwachſes) noch nicht erreiht. Dann aber hätte 
der Taxator bei jenem Verfahren ed ganz in der Hand, 
| den Kapitalwert durch bie Wahl des Zinsfußes beliebig 
hinauf⸗ ober herabzuſchrauben, was um fo weniger 
angängig erſcheint, als bie Steuerquote nicht wie jeither 
von der Kapitalrente, fondern vom Vermögen ſelbſt er: 
hoben wirb. 

Meines Erachtens muß deshalb der Waldwert direkt 
— nicht auf dem Ummeg über die Rente — veran: 
Ichlagt werben und zwar auf grund einer mit ben 
heutigen Tarationshilfämitteln uuſchwer auszuführen» 
den Abſchätzung bes ſtockenden Holzvorrats, in bem be: 
kanntlich, wenigftend beim Sochwalbbetriebe, der bei 
weitem größte Teil bed Waldvermoͤgens enthalten ift. 
Diefem Beduͤrfnis kommt die neue Anleitung zu Be: 
trieböreguliernngaarbeiten (vom 11. Januar 1899) ent⸗ 
gegen, indem fie die Vorratsabſchätzung vorſchreibt. 
Für einen hiernach eingerichteten Wald liegt alſo der 
Maffenvorrat (in Feitmeter) als gegebene Größe vor, 
und es fragt fih nur nod, wie deſſen Eiuheitswert 
(pro Sm.) zu beziffern ift, und in: welchem Verhältnis 
| der Bodenwert zum Vorratswerte fteht, 
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Bezüglich dieſer beiden fragen darf ich auf einen 
Verſuch der Beantwortung verweilen, den ich im 1895er 
Juliheft diefer Zeitſchrift S. 219 gemacht habe. 

Für jede Betriebsart und Umtriebszeit laͤßt fich ber 
Einheitöwert des Abtriebsertrags Leicht feititellen; der⸗ 
jenige des ſtockenden Holzvorrats muß natürlich kleiner 
fein, und zwar mäflen beide fih um fo meiter von 
einander entfernen, je länger bie Umtriebözeit und je 
größer der Disfontierungzinsfuß ift. Dieſen Forde⸗ 
rungen entſpricht der a. a. O. von mir entwidelte 
approrimative Reduktionsfaktor 

1 1 

— Go — Top: — D 

der mit dem Einheitswert des Abtriebsertrags multi— 

pliziert denjenigen des Normalvorrats ergeben ſoll und 
der in der That nur von u und p abhängig iſt. 

Ferner ift a. a. O. ein zweiter Redukutionsfaktor 

Kr 1,0p — 1 
Hr 1,0p" — 1— u.0,0p 
abgeleitet, welcher dad Verhältnis zwiſchen Gefamt: 
walbwert und VBorratöwert außbrüdt und gegenüber 
den Größen u und p felbftverftändlich das nämliche 
Verhalten zeigt wie ber alter x. 

Der Waldkapitalwert ergibt ſich fomit, indem man 
die abgeſchaͤtzte Vorratsmaſſe mit dem Einheitäwert des 
Abtrieböertragd und ferner mit dem Produkt xy mul- 
tipfigiert. Dabei ift unter u nicht eine beliebig gemählte, 
fondern diejenige Umtriebözeit zu verftehen, für melde 
der vorhandene Holzusrrat die normale Größe beſitzt. 
Freilich Tann auch hier wieber das Mefultat durch die 
Wahl des Zinsfußes beeinflußt werben, und es koͤnnie 
ſomit ſcheinen, als ob auch dieſer Modus der Ber- 
mögens⸗ Abſchaͤtzung wenigſtens dem vorhin gerügten 
zweiten Bedenken unterläge. Aber dieſes Bedenken 
ſchwindet, wenn man die Faktoren x und y ziffermäßig 
ausrechnet. Dies ift a. a. D. geichehen; ich Lafie die 
Zahlen Hier unter Abrundung auf eine Dezimalftelle 
nochmals folgen und füge noch das Probuft xy hinzu: 








Fah. 2 ho8 
as für die Brogentfäge 

2 |25/8 |35j2 |25]8 |s,5]2 ass |85 

©  |oslozlon onlaslıal1eıalırıa los 
©  \07lo706oel171s11812]12 100,80, 
100:  \0,710,60,6 05| 1,5 13112] 1,11.00,810,7] 0,6 
10 060,605 04118 121,1] 1,110,8]0,7|0,|0,5 
140 05 04 0412 1,1) 1,1) 1,010,7| 06:01 0,4 

ı 


Nun ift wohl: allgemein anerkannt, daß man bei 
denjenigen Holz und Betriebdarten, welche einen bes 
fonber8 fangen Umtrieb erfordern, aus verjchiebenen 
Gründen mit niedrigerem Zinsfuß zu rechnen hat und 
umgefehrt. In der That wird fein Walbbefiger, ber 





Kieferngrubenholz in 6Ojährigem Umtirieb erzieht, ſich 
mit 29/, begnügen; ebenſowenig als derjenige, welcher 
Eichenſtarkholz von 140 jährigem Alter produziert, hier⸗ 
bei verftändigerweife eine Verzinſung von 3,50/0 ver⸗ 
langen wird. Scheidet man alfo dieſe extremen Roms 
binationen aus, fo verbleiben bie in ber Tabelle fett 
gebructen Zahlen, nämlich für x ein Mittelwert von 
0,6, für y ein folder von 1,2 bie 1,3 und fürx y 
etwa 0,7 bis 08, im Durchſchnitt 0,75. 

Demnach würde fi folgende einfache Rechnungs: 
vorjchrift ergeben: Um den Kapitalwert einer 
Hochwald⸗-Betriebsſsklaſſe annähernd zu 
veranjählagen, multipliziert man die 
Seftmeterzahl des vorhandenen Holz— 
vorrat8mitd/sdes(ernteloftenfreien) Ein- 
heitswertes vom Abtriebsertrage. 

Es dürfte fi, glaube ich, verlohnen, wenn die 
Herren Fachgenoſſen, welche demnaͤchſt mit ſolchen Ver 
moͤgens⸗Abſchaͤtzungen zu thun Haben werben, einen 
Verſuch mit der hier vorgefchlagenen Methode machen 
wollten. Selbftverftändlich müßten hierbei ſolche Wal 
dungen, in denen verſchiedene Hochwald-Betriebsarten 
in exrheblihem Umfang nebeneinander vorkommen, in 
mehrere Betriebsklaſſen zerlegt werden. Died ift zwar 
in der neuen Tarationsvorjchrift bis jegt nicht vorge 
fehen, wird fid) aber ohne Zweifel demnächſt auch aus 
anderen Gründen als notwendig erweiſen; ſchon ber 
befieren Weberficht halber; denn was nützt es, wenn 
zwar der Normalvorrat nah Hauptholzarten ges 
trennt berechnet wird, ber wirkliche aber nicht? 
Ueber bie Notwendigkeit bezw. Zweckmaͤßigkeit der Aus⸗ 
ſcheidung von Betrieböflaflen ließe ſich noch manches 
hinzufügen; aber ih glaube darauf verzichten zu ſollen, 
nachdem Herr Geh. Oberforftrat Thaler im vor- 
jährigen Novemberheft dieſer Zeitſchrift S. 392 die 
durchſchlagendſten Gründe dafür felbft vorgebracht hat. 

Gießen, im April 1900. 
Wimmenauer. 


Aus dem Großßergogfum Helfen. 
Forftlihes aus den Kammer-Berhandlungen, 


Neue Oberförftereien. 

Der Hauptvoranſchlag der Staats: Einnahmen und 
Ausgaben des Großherzogtums Heſſen wurde jeither 
jeweils für einen Zeitraum von 3 Jahren aufgeftellt, 
und es entſprach dieſe Einrichtung den im Artilel 67 
der VBerfaffungd-Urfunde getroffenen Beftinmungen. 
Da die Verhältniffe im wirtſchaftlichen Leben meiſt eins 
faher Natur und ftetige waren und fi für einen 
Zeitraum von 3 Jahren leicht überfchauen ließen, fo 
batte fich diefe Einrichtung bis in die neuere Zeit hinein 
als eine ſachentſprechende und ausreichende erwieſen. 
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Hierin ift jedoch ein völliger Wandel eingetreten; ber 
Voranſchlag hat an Umfang bedeutend zugenommen, 
Einnahme und Ausgabe jchliegen mit mefentlich höheren 
Biffern ab, und dig Veranſchlagung ber Einnahmen 
und Ausgaben und damit die Herftellung eines Gleich 
gewichts derſelben ift in der legten Zeit eine viel 
ſchwierigere geworben. 
niffe, die fih bei der heutigen Lage der Dinge einer 
3 jährigen Budgetwirtſchaft entgegen ftellen, hat ſich die 
Regierung dazu entfchloffen, zu einjährigen Etats über: 
zugehen, und fie kommt hiermit zugleich einem Wunfche 
des vorigen (XXX) Landtag® bezw. der II. Kammer 
deſſelben nad. 

Als der geeignetfte Zeitpunkt für dieſen Webers 
gang wurbe der 1. April 1901 erachtet, da an biefem 
Zeitpuntt das neue Einfommen- und Bermögensftener: 
geie in Wirkung treten werden. Es wurden baher 
bie Beftimmungen des für die Finanzperiode 1897/1900 
gültigen Finanggefege® vom 21. Mai 1898 auf das 
Jahr 1900/1901 ausgedehnt. Da aber in den ver- 
ſchiedenen Zweigen des Staatshaushalts mittlerweile 
nicht zu verſchiebende Beduͤrfniſſe aufgetreten waren, 
fo ging den Ständen eine befondere Vorlage zu, welche 
die Nahtragdforderungen zu dem auf das Jahr 
1900/1901 erſtreckten Hauptvoranſchlag 1897/1900 
enthielt. 

Indem mir bezüglih des Tehteren auf ben im 
Sanuarheft 1898 diefer Zeitſchrift abgedruckten Auszug 
bezug nehmen, feien nachftehend die die Forſtverwaltung 
betreffenden Mehr forderungen für das Jahr 1900/1901 
aufgeführt: 

Kap. 112. Lofalforftverwaltung und 

Forftigug. 
Perfönliche Ausgaben. 


Titel 2. Gehalte der Oberförfter. 
4 neue Stellen mit Gehalten von 
2800 M. bis 6000 M. 11200 M. 
Titel 3. Gehalte der Forftaffitenten. 
10 neue Stellen mit Gehalten von 
2600 M Hi8 3400 M. 26 000 M. 
Titel 5. Koften des Forſtſchutzes: 
a. Gehalte der Forftmarte. 
Befoldungen ber Forftwarte in 
abnormalen Forjtwarteien 
u. ſ. w. 2000 M. 
b. Vikariatskoſten in Krankheits⸗ 
und Berhinderungsfällen 1380 „ 
Titel 6. Diäten und Weberzugsfoften 15220 „ 
Titel 7. Bureaukoſten 3397 „ 
Titel 8. Pferdefourage und Transport- 
koſten 14400 „ 
730697 M. 


Mit Rückſicht auf die Hinder- 








73 697 M. 
92021 „ 
43649 . 


Uebertrag 
Titel 11. Kulturkoften 
Titel 13. Koften der Wege und Brüden 
Titel 49. Unterftügung an bei ber Arbeit 
vor Inkrafttreten des Unfallver: 
ſicherungsgeſetzes verunglückte 
Arbeiter oder deren Hinterbliebene 300 „ 
Mehrkoften Kap. 112 = 309567 M. 
Kap. 118. Allgemeine Koften für Forft- 
verwaltung, welde ſich nit ſpeziell auf 
die Großh. Hausbomänen beziehen. 
Titel 4. Allgemeine Koften für Vermeſſung, Ein: 
teilung und Abſchätzung 4400 M. 
Titel 6. Koſten des Submiffionsverfaufs 
von Holz: aus ben Gemeinde: 
walbungen 500 M. 
Mehrkoften Kap. 113 — 4900 WR. 


Begründet waren diefe Mebhrforberungen mit ber 
erftrebten Durchführung eines mögliäft intenfiven Be 
trieb3 und der durch Ankauf von Debland und Privat: 
waldungen eingetretenen Vergrößerung der Domanial: 
waldflaͤche, der raſchenNachholung von im Rückftande 
befinbliden Kulturen und mit der Förberung des Aus- 
bau's guter Waldwege u. |. w. Man war in der 
glüdlichen Lage, die gefamte Mebrforberung im Be 
reiche der Lokalforftverwaltung durch bie in Folge a: 
hoͤhter Holzpreife zu erwartende Mehreinnahme aus 
Holz als gebect bezeichnen zu koͤnnen. 

Der L Ausfhuß der II. Kammer erfannte an, daß 
ſich die Forftverwaltung mit fteigendem Erfolge die 
Durchführung eines intenfiveren und rationellen Betriebs 
angelegen fein läßt, und erachtete die Vermehrung der 
Oberförftereien ald dringend notwendig. Es wurde 
zwiſchen Ausihuß und Megierung Webereinftimmung 
dahin erzielt, daß es zmectmäßiger fei, anftatt ber 
10 neuen Forftaffiftenten-Stellen 10 weitere Ober: 
förftereien zu begründen. Indem bezüglich der unter 
Kap. 112, Titel 5 angeforderten Beträge für Gehalte 
und Vikariatskoſten der Forſtwarte mit Ruͤckſicht auf 
bie Neuregelung der Gehaltverhältnifie der ſtaatlich 
beftätigten Forſtwarte eine Beſchlußfaſſung ausgeſetzt 
blieb, beantragte der Ausſchuß ber II. Kammer bie 
Beträge unter Kap. 112, Titel 2, 6, 7, 8, 11, 13 
und 19, Kap. 113, Titel 1 und 6 mit 180187 und 
4900 M., zufammen — 185087 M. zu bewilligen, 
fowie an die Großh. Regierung das Erſuchen zu richten, 
den Landftänden baldthunlichſt eine Vorlage zu unter: 
breiten, in welcher die Schaffung meiterer 10 neuer 
Oberförftereien in Vorſchlag gebracht wird. 

Gelegentlich der Berathung biefer Punkte im I. Aus: 
ſchuß der I. Kammer erflärte Seine Ercellenz Herr 
Finanzminifter Küchler, dan er den Antrag bes Aus: 
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ſchuſſes der TI. Kammer mit Freuden begrüße und ala 


weſentliche Verbeſſerung der Negierungsvorlage ans 


erfenne. Duck dieſe Schaffung von 14 neuen Ober 
förftereien werde eine definitive Neueintheilung ber 
Verwaltungsbezirke auf viele Jahrzehnte hinaus er- 
möglicht, e8 werde eine Verkleinerung berfelben ge 


Ichaffen, die eine weit ſchaͤrfere Verantwortlichleit der | 
Lokalbeamten zur Folge habe, einen weit intenfiveren 


forſtlichen Betrieb ermögliche, der raſch mit hoch ger 
fteigerten Einnahmen Tohnen werde, der aber auch erit 
ermögliche, daB forft- und agrarpolitiiche Progamm ber 
Regierung raſch und energifch durchzuführen. 

Died Programm gehe dahin: den ſchweren Fehler 
ber erften Dezennien des vorigen “Jahrhunderts, der 
durch Berteilung der Gemeindewaldungen gemacht 


wurde, und ber zur Devaſtation großer Waldflaͤchen 


geführt Habe, durch Aufkauf und Aufforftung jeitens 
bed Staates wieber gut zu machen und bamit hohe 
voltswirtſchaftliche Werte neu zu ſchaffen. Der Wald: 
befig mit den langen Umtrieböperioben eigne ſich nicht 
für die ſchwache Hand des Kleinbeſitzers. Jedenfalls 
feien Diejenigen, bie zu ſchwach waren, den Wald zu er⸗ 
haften, ganz unfähig, ihn durch. Aufforftung wieder 
berzuftellen. Durch Ankauf der Privatwaldungen 
und Wieberaufforftung derjelben werben aber nicht nur 
neue Werte geſchaffen, fondern der. Bauer merbe auch 
durch Baarmittel befähigt, Schulden zu zahlen und 
mit veiheren Betriebömitteln vationeller zu wirtichaften. 

Dem Ankauf der Privatwaldungen gegenüber 
werbe beabfihtigt, überall da, wo ein Bebürfnis be 
ftehe, mit dem Verkauf. parzellierter Kameraldomänen 
vorzugehen, mit ber Tendenz, einen kräftigen Bauern- 
ftand auf eigenem Grund und Boden zu feftigen und, 
wo er fehle, zu ſchaffen. Die Verkäufe im Ried (Rhein: 
ebene) von rund 1000 ha feien nur ein Schritt in 
diefer Richtung. Zugleih würden bieje Verkäufe bie 
Mittel zu den umfangreichen Anfäufen von Private 
waldungen zu bieten haben. Er erblide in der Pflege 
der Waldkulturen eine bedeutende Bermdgensanfammlung 
für die Zukunft. 

Eine rationelle und intenfive Forſtkultur merbe 
durch qualitative und quantitative Erhöhung 
der Erträgnifie ein Gegengewicht von Bebeutung gegen 
die ftarfe Schuldenvermehrung der Gegenwart werben, 
zumal mit Sicherheit zu erwarten fei, daß bie Preife 
für gute Hölzer, mit dem gefteigerten Kulturleben und 
bei ber Raubwirtſchaft faft allermärt? außerhalb der 
Grenzen des deutſchen Reiche, in hohem Maße fi 
fteigern müflen. 

Der Ausſchuß der I. Kammer ſchloß fih nah 
dieſen überzeugenden. Ausführungen des Herrn Finanz 
minifter8. dem Antrag des Ausſchuſſes der IT. Kammer 
an. Die Regierung beeilte fi, dem barin geftellten 


Erſuchen nachzukommen, und ſchon einige Tage ſpäter 
ging der II. Kammer eine Vorlage zu, worin der 
Mehraufwand für 10 neue Oberförftereien (gegenüber 
den 10 neuen Forftaffiftenten-Stelen) zu 11363 M: 
! angegeben ift — welcher Betrag gleichfalls durch die 
zu erwartende Mehreinnahme aus Holz gevedt erſcheint 
— und worin es als erwünfcht bezeichnet wird, wenn 
diefe Vorlage bei Beratung der Nachtragsforberungen 
mit erlebigt würbe. - 

Da in dem Ausfhuß der II. Kammer Männer der 
verſchiedenſten Parteien vertreten waren, jo gab man 
fi der frohen Hoffnung Hin, daß daB Plenum der 
1I. Kammer ohne lange Debatten die Gründung von 
10 neuen Oberförftereien gutheißen würde. Aber es 
ſollte anders kommen. Es beburfte eined zweitägigen 
Redekampfes (30. und 31. März 1900), bis die Vor⸗ 
lage glüdlih unter Dad und Fach war. Zur Be 
gründung der Vorlage ergriff zunächft Seine Ercellenz 
Herr Finanzminifter Küchler das Wort, um — mie 
im Ausfhuß der I Kammer gefchehen — in warmen 
und überzeugenden Worten die Zwecke uud Vorteile ber 
Vorlage darzulegen. Er ſchloß feine mit lebhaftem 
Beifall begleiteten Ausführungen mit den für unfere 
Forftverwaltung ehrenden Worten, daß ihm Teiner ber 
ihm unterftellten Verwaltungszweige auf der einen Seite 
fo interefjant und auf der anderen Seite in fo rofigem 
Lichte erfcheine, ald gerade die Forftvermaltung. 

Bejonberd in Abgeorhneten aus ländlichen Kreifen 
erftanden der Vorlage eine Anzahl Gegner, und bie 
gegen die Vorlage geltend gemachten Gründe waren oft 
der feltfamften Art. Der eine führte auß, daß bei 
einer noch ftärferen Nutzholzwirtſchaft der Bauer fein 
Holz noch theuerer als jet bezahlen muͤſſe, ein anderer 
riet, die Oberförftereien zu vergrößern, bezw. die Anzahl 
der afademilch gebildeten Forftbeamten zu vermindern 
und dafür die Anzahl der niederen Forftbeamten zu 
vermehren; ein britter verftieg fi fogar zu ber Fühnen 
Behauptung, ein Bauer verftände mindeſtens ebenfoviel 
von der Waldfultur, wie ein afademifch gebilveter Fort: 
beamter. In einer ganzen Anzahl von Neben fand ber 
Groll einiger Gemeindevorftände über bie im Groß- 
berzogtum Sefien beftehende volle Beförfterung der Ges 
meindewalbungen Ausdruck, und es wurbe eine Revifion 
der organifchen Forft-:Ordnung vom 16. Januar 1811 
gefordert. 

In treffliher Weiſe entgeanete der Vorſitzende ber 
Abteilung für Forft: und Kameralverwaltung, Miniftes 
tialrat Wilbrand. Er führte aus, daß die Forftvermalt- 
ung das größte Gejhäft im ganzen Großherzogtum fei; 
dasſelbe produziere jährlich für etwa 9 Millionen Mark. 
Als verantwortlicher Leiter biefer Verwaltung habe er 
ſich die Frage vorgelegt, ob ſich nicht eine noch größere 
Ertragsfähigfeit erzielen laſſe. Dies fei, da die, Ver: 
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bältniffe in den Heffiichen Waldungen fehr günftige feien, 
ſowohl in bezug auf Oualität wie Onantität möglich. 
Bei der jegigen Größe der Verwaltungsbezirke fei dies 
jeboch nicht zu erreichen. Er wies auf andere Staaten 
wie Sachſen Hin, wo unter ähnlichen Verhältniſſen eine 
außerordentlich intenfive Wirtſchaft getrieben werde. 
Eine gefteigerte Probuftion erhöhe ben Arbeitßverbienft 
und daB Wohl des Landes, und gerade im Intereſſe der 
Steuerzahler bitte er, die Vorlage anzunehmen. 

Nachdem noch verfchiebene Abgeordnete warm für 
bie Vorlage eingetreten maren und mit Recht geltend 
gemacht worden war, daß fachliche Einwände gegen bie 
Borlage nicht erhoben worben feien, und das Vorhanden⸗ 
fein ber organiſchen Forſtordnung von 1811, welche 
die Bewirtihaftung der Gemeindewaldungen ber Leitung 
der Staatöforfibehörde unterfiellt, ald ein Segen für 
das Land bezeichnet worden mar, gelangte die Vorlage 
der Regierung ſchließlich mit 20 gegen 17 Stimmen 
zur Annahme, 

Da die I. Kammer in ihrer Sigung vom 18. April 
1900 den Beſchlüſſen der II. Kammer beitrat, jo wird 
es von jetzt ab im Großherzogtum Heſſen — anftatt 
feither 74 — 85 Oberförftereien und 10 Forftaffiftenten: 
Stellen geben. 

Man darf der Regierung zu dem ihr gemorbenen 
Erfolge gratulieren; noch vor einigen Jahren war bie 


Forftvermaltung diejenige Behörde, am ber gelegentlich 


der Kammerverhanbinngen faſt jeder etwas auszuſetzen 
fand, und heute werben ihr von den verſchiedenſten 


Seiten Worte der vollften Anerkennung gezollt. Möge | 


ber frifche Zug, der unfere Forftvermaltung durchweht, 
der jeden Beamten mit neuer Freude für feinen ſchoͤnen 
Beruf erfüllt und ihn mit Luft und Liebe an bie zahl- 
veichen Aufgaben herantreten laͤßt, welche bie Regierung 
fi} geftellt hat, noch Lange fortbauern zum Segen unſeres 
beffiichen, zum Segen unſeres deutſchen Waldes. 


Aus Württemberg. 

Berpadhtung von Staatsjagden. 
Es ift nit der alte Jammer, dad Ringen nad Er- 
fung aus der lebenslaͤnglichen Leutnantsftellung, ‘in 


waß mir bie Feder in die Hand brüdt Es ift eine 
neue, unferem Beruf drohende Gefahr. Wir dermaligen 
Oberförfter find in unfere Baufbahn eingetveten zu einer 
Zeit, wo man nicht anders wußte, als daß in den Staatd- 
malbungen Forſt⸗ und Jagbbetrieb in einer Hand, in 
der des Reviervermalterd vereinigt find. 

An diefem Grundſatz ift auch bisher feftgehalten 
worden, und nur für abſeits gelegene, eine Parzellen 
kam die Jagd zu Öffentlicher Verpachtung. Neuerdings 
aber ſcheint es bie Abficht des Hohen Miniſteriums zu fein, 





in einem beträchtlichen Teil der Staatöwaldungen bie | 
Jagd Öffentlich zu verpachten. ft diefer Weg einmal 
beſchritten, fo liegt die Befürchtung nahe, daß die öffent 
liche Berfteigerung der Staatsjagden in Zukunft bie 
Regel bilben werde. Es gilt daher: prineipiis obets, 
und ich möchte, einem inneren Drange folgend, meine 
Stimme erheben gegen eine Maßregel, die für den Forft: 
lichen Beruf und damit ſchließlich auch für das Intereſſe 
der Geſamtheit nur nachteilige Folgen haben Tann. 

Ob Lediglich das Beftreben, Höhere Einnahmen aus | 
der Staatsjagd zu erzielen, oder noch andere Erwägungen 
der Öffentlichen Verpachtung zu geund.liegen, vermag 
ich nicht zu beurteilen. Immerhin ift es nicht ficher, daß 
die Einnahmen auf bie Dauer erheblich größere fein 
werben, unb jedenfalls wird es für bie Forftverwaltung | 
bei Öffentlicher Verpachtung ber Staatsjagden fehr ſchwer 
fein, darüber zu wachen, daß der Holzbeſtand nicht durch 
ben Jagdbetrieb Not leidet, und Vorkehrungen werben 
meiſt erſt daun möglich fein, wenn ber Schaden ſchon 
geſchehen ift. 

Der Beruf bed Forſtmanns hat zu feinem Inhalt 
bie Hege und Pflege und Nutzbarmachuug bed Lebens 
ber Walbnatur, des Lebens ber Pflanzen und ber Tiere 
im Walde. Wird dem Oberförfter die Jagd in feinem 
Walde genommen — und dies ift durch bie äffenlice 
Verpachtung der Fall, denn nur vereinzelt wird der Ober: 
förfter in der Lage fein, in Konkurrenz mit andern Just: 
liebhabern zu treten —, fo ift das geradezu eine Ber: 
kümmerung feine® Berufs. Von ber Tierwelt feines 
Waldes bleiben ihm die Näfiel- und Borkenkäfer, bie 
Nonnen: und aubere Raupen als Gegenftänbe feiner pflidht- 
mäßigen Beachtung, auch darf er noch für die Singuögel 
durch Aufbängen von Niftkäften Sorge tragen, mit bem 
jagdbaren Wilde dagegen fol er nicht? mehr zu thun 
haben. Iſt folches nicht troftlos! O quae mutatio rerum! 

Allerdings die Treue, welche wir unjerem Berufe 
barbringen, wird barunter nicht leiden; nach wie vor 
werben wir Oberförfter unferer Pflicht mit größter Anf- 
opferung koͤrperlicher und geiftiger Kräfte nachkommen 
und außharren. Ich beftreite auch, daßz, wie ſchon in 
ber Stänbefammer zu Hören war, die Jagdausuͤbung für 


! den Oberförfter nötig fei, um in alle Winkel feines Waldes 
welcher wir württembergifche Oberförfter gehalten werben, | 


zu kommen; er wird aud) ohne Jagd bie Tiefen feines 
Waldes durchſtreifen und fehen und forſchen, wie er 
feineß Waldes beſtes wahrnimmt. Es kann aber nicht 


| auöbleiben, daß ein Oberfdrfter, der nicht mehr die Jagd 


bat, nicht mehr Herr in feinem Walde if, fich bebrüdt 


‚ und zurädgejegt fühlen wird. Zu einem Forſimann ge 
! Hört, daß er mit feinem Walde verwachſen iſt; wie ſoll 


dies aber möglich fein, wenn ihm berjenige Teil Teines 


| Amtes im Walde vorenthalten wirb, auf ben ihm nad 


aller Tradition und biftorifchen Entwicklung in gewiſſer⸗ 
maßen natürliches Anrecht nicht abzuſprechen if. Es 


213- 





ft ihm die Quelle nerfiegt, aus welcher er Körperliche 
und geiftige Schwungfraft und Jugend ſchöpfen und ſich 
erhalten Tonnte, aus der ihm Freuden zufließen, : welche 
ihn Die vielen Entbehrungen feines Berufs leichter er: 
tragen laſſen; es geht das Imponderabile verloven, 
welchem zu verdanken iſt, daß nimmer ein tüchtiger Nach⸗ 
wuchs dem forftlichen Berufe gefehlt hat, troß ber be 
ſcheidenen Lage, in welde er feine Angehörigen bringt. 
Und fo dürfte ed kommen, daß die kuͤnftigen Oberförfter 
ſtatt Forftimänner nur mehr grün angeftrichene Kamera⸗ 
Liften fein werden, wenn im Staatsforſtdienſt die Ver⸗ 
waltung der Jagd nicht in ben Händen ver —— 
verbleibt. 

Sollte ber jüngft von einem Kollegen angeregte Verband 
der württ. Oberfoͤrſter zu ſtand kommen, ſo wird es 
nicht feine geringſte Aufgabe fein, der aftuellen Frage 
der öffentlichen Verpachtung der aan feine volle 
en zu or ® 


Aus Preußen. 
Schutzwald und Waldſchutz. 

Daß Geſetz betr. die Schutzmaßregeln im Quellen 
gebiet der linksſeitigen Zufluͤſſe ber Ober in der Provinz 
Schleſien vom 16. September 1899, über defjen Entwurf 
in diefer Zeitfchrift (Jahrg. 1899 ©: 216) bereits berichtet 
worden ift, weicht von den Grimdfägen, melde ber 
neueren Gefeßgebung, namentlich der franzdjifchen und 
öfterreihifchen, hinſichtlich der Verhütung der Bildung 
von Wilbbäden und deren Verbauung zu gründ liegen, 
nach mehrfachen Richtungen wejentlid ab, j 

Man hat namentlich mit Rückſicht auf ben i im all: 
gemeinen ziemlich guten Bewaldungszuftand dieſer Ge: 
fände von ber zwangsweiſen Aufforſtung auf gegen⸗ | 
wärtig unbewalbetem Gelände vollftäubig abgejehen, die 
zwangsweiſe Ausführung von Berbauungäarbeiten buch 
den Staat ift nicht beabſichtigt, ebenfo fehlen ‚Beltim- 
mungen binfichtlich der Enteignung von bemalbetem und ' 
unbewalbetem Gelände zum Zweck ber Verhütung der ' 
Bildung von Wildbãchen und ihrer Beſeitigung 

Hinſichilich der Forſtwirtſchaft beſchränkt ſich das 
Geſetz darauf, innerhalb der in betracht kommenden Ges | 
biete die Rodung von Holzungen ohne Genehmigung 
des Regierungspraͤſidenten, ſowie ‚bie forſtwidrige 
Nutzung an Holzungen zu unterſagen. 

Eine ſolche forſtwidrige Nutzung ſoll vorliegen, 
wenn durch forſtlich unwirtſchaftliche Maßnahmen oder 
durch Unterlaſſung wirtſchaftlich gebotener Handlungen 
die Zurüchaltung des: Niederſchlagswaſſers vereitelt 
ober erheblich erſchwert .oder:.die Gefahr der .Entftehung 
von Waflerrifien:, Bodenabſchwemmungen, Hangrutſch⸗ 





ungen, Geröfl: und Geichiebebildung herbeigeführt wird. 
1900 


Es fol nicht weiter darauf eingegangen werben, daB 
die praftifche Anmendung derartiger dehnbarer Begriffs⸗ 
beftimmungen mit ben ‚größten Schwierigfeiten ver⸗ 
bunden ift, ſowie daß namentlich Feinerlei Beſchraͤnkungen 
großer Kablichläge vorgejehen find, welche gerade in der⸗ 
artigem Gelände ſehr verhängnisvoll werben koͤnnen und 
ſich unter Umftänden in ihrer Wirkung von Rodungen 
gar nicht unterfcheiben. 

Hier kommt es mehr darauf an, feftzuftellen, daß 
die Tendenz des Geſetzes dahin geht, Lediglich durch 
Beſchraͤnkung der Thätigkeit des Waldbeſitzers jene Ziele 
au erreichen, welche im Öffentlichen Intereſſe als wuͤnſchens⸗ 
wert ericheinen. 

Während aber in biefem Geſetz ein beitimmtes, 
materielles, Öffentliches Intereſſe Mar gegeben ift, macht 
ſich neuerdings in Preußen eine Stimmung geltend, 
welche gewiſſe Beſchraͤnkungen der Privatforftwirtichaft 
ganz allgemein durchführen will, unabhängig bavon, 
ob es jih um Schutzwaldungen handelt oder nicht. 

Die Veranlaſſung Hierfür liegt in umfangreichen 
Abholzungen, welche in ber neueren Zeit unter ber 
Einwirkung der wenig günftigen Lage der Landwirte 
ſchaft einerjeit3 und des mit bem Aufſchwung der In- 
duftrie verbundenen Steigend ber Holzpreije andererſeits 
vorgekommen find. 

‚Gefördert werhen biefe Abtriebe ſchwächerer Beftände 
namentlih durch lebhafte Nachfrage nah Grubenholz 
und Papierholz. Während früher in ben Landesteilen 
oͤſtlich von Berlin eigentlich nur Beftänbe, welche Bau: 
ober Scheibholz lieferten, gut zu verwerten waren, kann 
man neuerding® bei den Reifen durch Oft: und. Weft- 
preugen überall friſche Abtriebsflächen fehen, melde 


teilweiſe öbe liegen, teilweile einer auf bem leichten 


Boden raſch vorübergehenden landwirtſchaftlichen Bes 
nutzung zugeführt find. 

Die Hohen Holzpreife, Belehrung und Unterftügung 
von feiten des Staates ſowie der Landwirtſchaftskammern 
wirken zwar günftig für die Aufforftung, in der Mehr⸗ 
zahl der Fälle findet jebod eine ſolche nicht ftatt, und 
dad Ende der Entwidlung ift dann gewöhnlich die Ent 
ftehung eine „Kufjelei”, indem einzelftändige Kiefern 
allmählich von jelbft anfliegen , unter ungünftigen Verhält- 
niſſen veranlafjen fortvauernde Mißwirtſchaft durch Weide 
und Streunugung auch die Bildung von Flugſand. 

Dieſe unleugbaren Mibftände haben in den legten 
Monaten bereit? zur Veranftaltung von Erhebungen 
über den ‚Umfang der Abholzungen geführt. 

Es Tiegt nun die wichtige Frage vor, mie fidh ber 
Staat diefer Entwickelung gegenüber verhalten fol? 

Da gegenwärtig nur daß Geſetz über Schutzwaldungen 
von 1876 eine VBeichränfung der Privatforftwirtihaft 
zuläßt, ſoweit ſich jolde nicht aus fideikommiſſariſchem 
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Berband von felbft ergeben, fo fucht man zunächft, die 
feit einigen Jahren gewährten Aufforftungß- 
prämien zur Einführung einer Staatsaufſicht aus: 
zunügen. Sole Unterftügungen follen uämlich nur 
dann gemährt werben, wenn bie betr. Beſitzer ſich ver 
pflichten, die Hiermit begründeten Beitände erſt nad 
eingeholter Zuftimmung der Staatsdehörden abzutreiben. 

Läßt man auch die rechtliche Seite dieſer Frage, 
fomeit fe die bindende Wirkung einer derartigen Ber- 
pflichtung für ben Rechtsnachfolger des jetzigen Beſitzers 


betrifft, unberückſichtigt, ſo ergeben fi gegen ein der 


artiges Vorgehen noch ſehr erhebliche praktiſche Be 
denken. 

In welcher Weiſe ſoll zunächſt für mindeſtens 60 
Jahre die Identität des betr. Beftandeß innerhalb ande 
ver Befigungen nachgemwiefen werden? Schon biefer 
Umftand muß dazu führen, daß entweber die Beſchraͤnkung 
lediglich auf dem Papier ftehen bleibt, ober daß fie zu 
einer Beauffichtigung de gefamten Waldbeſitzes führt. 
Weiter kommt unter allen Umftänden die Schwierigkeit 
der technifchen Durchführung einer derartigen Aufficht in 
betrat. Schließlich fragt es fi, welche Auffaſſungen 
für die Hiebsreife eines derartigen Beitandes mahge 
bend fein folen? Wan fann do den Privatwaldbe⸗ 
figer nicht zu Umtrieben zwingen, welche für Staat 
ober Gemeinbewaldungen üblih find! Die wirtſchaft⸗ 
lien Berhältnifje des Beſitzers und der Handelskon— 
junfturen müflen bier immer enticheidenb bleiben. That⸗ 
ſächlich iſt aud die Neigung, Aufforftungsprämien 
unter ‚ber angegebenen Bedingung anzunehmen, nur ſehr 
gering. 

Nach den Erklärungen des Minifters von Hammer 


ftein in der Sigung des Abgeorbnetenhaufes am 31.. 


Januar 100 ſcheint die Abficht der maßgebenden Kreife 
neuerdings dahin zu gehen, zur Verhütung ber fog. 
„Ausſchlachtung“ von Forftland ganz allgemein gewiſſe 
Beſchränkungen der Privatforftwirtichaft, etwa im Sinne 
des Robungsverbotes und Aufforſtungszwanges einzu= 
führen, unabhängig davon, ob bie betr. 
Waldungen die Eigenihaften von Schutz- 
waldungen beſitzen oder nicht. 

Während die faſt allgemein herrſchende Anficht ber 
Wiſſenſchaft heute dahin geht, daß Beichränkungen der 
Privatforftwirtichaft nur durch ihre Bedentung für das 
Öffentliche Wohl ald Schugmwaldungen gerechtfertigt feien, 
im übrigen aber dieſe lediglich durch Maßregeln der 
Wirtſchaftspflege gefördert merben folle, erſtrebt man 
bier eine Hebung der Privatforitwirtigaft durch die 
Zwangsmaßregeln der Forjtpoligei 

Der einzige unter ben neueren Schriftftellern auf 
dem Gebiet der Forftpolitif, welcher eine allgemeine 
Beoormundung ber Privatforftwirtichaft empfiehlt, 





Sraner, begründet fein „neue Syftem der Forfihehelt“ 
dur die Schwierigkeit, die Schutzwalbungen zu be— 
ftimmen, und burd) die Möglichkeit, auf dieſe Weiſe auch 
ſolche Waldungen zu erhalten, deren Schutzwaldeigen⸗ 
ſchaft zwar no nicht nachweisbar ift, aber tm Lanfe 
der Beit bei Erweiterung unſeres Wiſſens noch hervor⸗ 
tritt. Thatſaͤchlich ſteht alfo auch Graner auf bem zuerft 
angeführten prinzipiellen Standpunkt, daß mtr bie Schub: 
wirkung des Waldes eine Beichräntung im ffentlichen 
Intereffe vechtfertigt. 

Die für Vrengen in betracht gezogenen Maßregeln 
der Forftpolizei beftehen mm bereitö in verſchiedenen 
Staaten mit mannigfachen Abänderungen, jo namentfid 
in Württeniberg, Bayern, Baden und Hefien, tms ganzen 
für etwa 300/0 des deutſchen Privatweldbeſitzes, ferner 
anßerhalb Deutſchlands in Deiterreig mb in Au 
land. 

Wer aber bie Berhältnifie diefer Staaten, nament 
lich der deutichen, in welchen die Forſtpolizei fchon feit 
alter Zeit befteht und .am beiten gehandhabt wirb, aus 
eigener Anſchauung Tennt, wirb beftätigen, daß die 
Erfolge der genannten geſehlichen Maßregeln keines: 
wegs glänzend find und durchaus nicht zur Nachahmung 
ermuntern. 

Der Grund hiefür liegt einerjeit3 in ber Leichtig 
keit, dieſe Beftimmungen zu umgehen, und andrerſeits in 
der Schwierigkeit, eine wirkſame Beauffihtigung burd- 
zuführen Wie leicht ift Doch eine thatjächliche Rodung 
dur einen wirtfgaftlih vollkommen zuläffigen Kahl: 
ſchlag zu vericleiern! Die Wieberaufforftung kann ja 
auf natürlihem Weg buch Belaffung von einigen fog. 
„Weberhältern” erftrebt und ſchlimmſten Falls durch 
Meberftreuen mit einigen Händen voll Birkenfamen 
marfiert werden. Daß Beſtimmungen bezüglich der 
Hiebsreife für den Privatwalbbefiger nicht gegeben 
werben koͤnnen, wurde bereitd oben ermähnt. Wer will 
ferner die volkswirtſchaftlich durchaus zuläflige Rodung 
fog. relativen Waldbodens ohne Härte Eontroflieren. ? 

Man vergegenmärtige fi bie Handhabung biejer 
forftpofizeifihen Maßregeln in Preußen, wo in großen 
Gebieten bei dem Mangel von Staatswald tehnifh 
gebildetes Berfenal überhaupt fehlt, in anderen mit 
größeren Staatswaldungen aber biefeß durch Die Ver⸗ 
waltung ber letzteren fo in Anſpruch genommen if, 
daß es unmöglich außerdem noch Privatwaldungen in 
einem jedenfalls vecht ausgedehmen Bezirk Aberronchen 
tönntel Da man kaum beabſichtigen mad auch nicht 
in ber Lage fein dürfte, zu biefem Zweck ein belonderes 
forfttechnifches Perſonal der politiſchen Berwaltung 
nach Öfterreichiichen: Muſter zu ſchaffen, fo wuͤrde alie 
bie Beauffichtigung der Privatforſtwirtſchaft wohl im 
bie Hände des Lanbratd ud Bendarmen gelegt merken 
müflen! 
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Der befte Beweis für die Unmöglichkeit einer wirt: 
ſamen Beichränkung der Privatforſtwirtſchaft ergibt fi 
aber barans, dab man überall da, wo es fi darum 
Handelt, die Durchführung einer guten Forſtwirtſchaft 
im Bfientligen Jutreſſe ſicher zu ftellen d. 5. in ben 
Schutzwaldungen, ihre Erwerbung dur ben Staat in 
Ausfiät nimmt. 3 

Grundſaͤtzlich muß gegen eine derartige Beſchraͤnkung 
der Privatforſtwirtſchaft der Einwand geltend gemacht 
werben, daß jeder Rechtagrund Hiefür fehlt. 

Die Renzeit iſt zwar zu Eingriffen in dad Privat: 
eigentum und in bie. Freiheit des Individuums ungleich 
mehr geneigt, als frühere Perioden, allein die Vorauss 
Teßung hieſür wird doch entweber buch Öffentliche 
Snterefien ober doch durch die „Gegenfeitigfeit ber 
menſchlichen Beziehungen? (Gierke) gebilbet. 

Im vorliegenden Fall ſoll aber das freie Ber: 
fugungsrecht des Eigenthũmers aufgefoben werben, 
wenn er nicht in einer Weiſe wirtſchaftet, welche der 
herrſchenden iechniſchen Anſchauung entſpricht. Er ſoll 
alſo nicht berechtigt ſein, eine Flaͤche unbenutzt liegen 
zu laſſen, welche bisher Wald geweſen iſt, oder ſie 
ohne volizeiliche Genehmigung in Weide bezw. Feld 
umzuwandeln. Sonjequenterweile Tann man ihn auch 
zur Aufforftung aller Flächen zwingen, melde vorteil- 
Bafter zu Wald geeignet find, als zu einer anderen 
Benutzungsweiſe. Wo iſt hier die Grenze zu finden? 

Die „grünen Fanatiker find aber Hiermit noch 
wicht zufrieben, fondern wollen auch den Abtrieb fog. 
hiebsunreifer“ Beitände verhüten. Sie wollen aljo 
thatſächlich, da von ihnen felbftverftändlich die „Reine 
ertragsſchule“ ausgejchloijen ift, minbeftend 80—100j. 
Umtriebe erzwingen! Ob ber Befiger von Beftänden, 
die als Grubenholz gut verwertbar find, ſich pekuniär 
in ber ſchlimmſten Lage befindet, ift ihnen ganz glei. 
Er muß „Starkholz“ ziehen! 

Man vergegenwärtige ji, wohin biefe Richtung 
bei Tonfequenter Durchführung gelangen wuͤrde! 





Sie führt zum jozialiftifgen Staat, in weldem 
bie ganze Produktion von oben her geleitet wird. Es 
liegt ja gar fein Grund vor, bei ber Farftwirtichaft 
Halt zu machen. Mit dem gleihen Recht kann man 
einen Landwirt, welcher Viehzucht treibt, zum Koͤrner⸗ 
bau zwingen u. |. w. 

Man bat au vorgefhlagen, daß die Abtriebs⸗ 
flaͤchen erproprüert werben follen, menn ber Beſitzer 
fie nicht binnen einer gewiflen Friſt „ordnungsmäßig“ 
aufforftet. 

Dem verfuldeten Landwirt Fönnte ja nichts an⸗ 
genehmer fein, ald wenn er, außer dem Eridß für 
das Holz, auch noch den fonft für ihn mwertlofen Boden 
recht anfländig bezahlt erhielt. Man würde hierdurch 
die Entwaldung jedenfalls eher fördern, als beſchränken. 

Wo fol aber dad Geld herfommen? 

Wie follen bie vielen Splitter bewirtichaftet werden? 
Bon der Rentabilität des Unternehmens wollen wir 
Lieber ſchweigen! 

Hoffen wir, daß der gute Kern, welcher dieſer 
ganzen Bewegung zu grund Tiegt, nämlich das Streben 
nach Hebung der Forftwirtihaft, keimen und gebeihen 
wird, ohne zu fo weitgehenden Hilfsmitteln greifen zu 
müſſen, wie fie gegenwärtig ernftlih erwogen werben! 

„Beſchränkung der Privatforftwirtihaft in Schutz⸗ 
waldungen,“ fowie moͤglichſt weitgehende Erwerbung 
derartiger Flächen durch den Staat ober größere 
Kommumnalverbände, im übrigen aber „Hebung ber Privat« 
forftwirtfchaft Lediglich duch Maßregeln der Wirtſchafts⸗ 
pflege“ muͤſſen unſeres Erachtens die leitenden Ge 
ſichtspunkte der Forſtpolitik auf diefem Gebiete fein. 
Der befte Ausgleich in den ftreitigen Grenzgebieten 
zwiſchen Schutzwaldungen und Nichtſchutzwaldungen 
wird durch die Ausdehnung des Staatswaldbeſitzes 
im Wege des Ankaufes auf grund freier Vereinbarung 
zu finden ſein, wofür auch wir auf das lebhafteſte 
eintreten! 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 





Forfverfanminngen im Jahre 1899. 
I Märkiſcher Forftverein. 

Die 26. Berfammlung fand am 2. und 3. Juni 1899 
zu Angermünde flatt. 

1. Thema: „Anfhluß des Vereins an die 
Landwirtfgaftsfammerund Eintritt des 
Bereins in ben deutſchen Forftverein.” 

Auf Antrag des Larbforftmeifterd Dr. Dandel- 
manns&berswalbe wich zunächit beichlofien, eine 
Kommilfion zu wählen, welche die Bedingungen bed Ans 
ſchluffeß des Vereins an die Landwirtſchaftskammer feit- 





ſiellen ſoll, und ſodann der Vereinsvorſtand ermächtigt, auf 
grund dieſer Kommiſſionsvorſchläge den Anſchluß mit 
dem Vorſtande der Landwirtſchaftskammer zu verein— 
baren. Ferner wird dem Beitritt des Vereins zu dem 
deutſchen Forſtverein zugeſtimmt. 

2. Thema: „Mitteilungen aus dem Bereiche 
des Forſtweſens“. 

Amtsgerichtsrat Dr. Didel»Eharlottenburg 
macht aufeine Rechtsunſicherheit aufjagdrechtlichem Gebiete 
aufmerkſam. Wenn nämlich ein Grundbefiger in einem 
Gemeindebezirk weniger als 300 Morgen Land im Zus 
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fammenhange befige, müfje die Jagd auf diefem Befit- 
tume nad) dem Jagdpolizeigefege v. 7. März 1850 mit 
der Gemeindejagd zufammen verpachtet werben. Ber- 
größere er nun feinen Grundbeſitz, fo ftehe ihm das Recht 
der eigenen Jagdausũbung zu. Während in einem ſolchen 
Falle nad) den Oberverwaltungsgerichts-Entſcheidungen 
diefer Webergang ſofort nah Eintritt der Beſitzver— 
- größerung ftattfinde, füge das Landgericht den bis— 
berigen Pächter und laſſe den Uebergang des Jagd⸗ 
rechts erft nach Ablauf des beftehenden Jagbpachtvertrages 
eintreten. Diefer Webelftand müfle burd ein Geſetz 
befeitigt werben. 

Die VBerfammlung war im weſentlichen mit Dickel 
einverftanben, glaubte aber, die Anregung zu einer gejeß- 
lichen Regelung diefer Rechtsunſicherheit um deswillen 
nicht geben zu follen, weil fie e8 für bebenflich hielt, 
in jegiger Zeit an ben beftehenben Jagdgeſetzen über- 
haupt zu rühren, da leicht eine Verſchlechterung, wohl 
kaum aber eine Verbeſſerung der beftehenden Zuftände 
zu erwarten fei. 

3. Thema: „Zu welden Bedenfen hat der 
Einbau der Eiche durch Löcher im Vereins— 
gebiet Anlaß gegeben?” 

Forftmeifter Schöpffer-Neubrüd Hält ed für 
münfchenswert, die Eichenzucht im Vereinsgebiete zu 
fördern. Hierzu fei die Wirtſchaft in Löchern ganz be- 
ſonders geeignet, weil die Loͤcherwirtſchaft den Pflanzen 
Schuß gegen Froft und Hitze gemwähre. Andererſeits jeien 
allerding® auch Nachteile vorhanden, wie z. B. Fallungs⸗ 
beihäbigungen, ungünftige Holzabfuhr, ſchwierige Fort⸗ 
führung der Wirtſchaft durch Umränderung der Horſte, 
Bodenveroͤdung um die Löcher, Kontrolerſchwerung, 
Sturmſchäden namentlich an ber Umzäunung ꝛc. Als 
Erſatz Fönne Eichenunterbau unter Kiefern oder Eichen⸗ 
beifterpflangung in Frage kommen. 

Forftmeifler Keßler-Kolpin weilt auf die durch 
die Umzäunung der Eichenvorbauhorfte entftehenden hohen 
Koften und die Erſchwerung der Wirtſchaft bin und 
empfiehlt die Eichenheifterpflanzung. 

4. Thema: „Welhe Rihtung, Form, Größe 
und Nneinanderreihung empfiehlt fid für 
bie Kahlſchlagführung in Kiefernwäldern?“ 

Forftmeifter Zeiſing-Eberswalde empfiehlt das 
Verfahren, welches in den Lehrrevieren der Forſtakademie 
Eberswalde angewandt zu werden pflegt und auf die 
Erfahrung gegründet iſt, daß der Maifäfer große freie 
Flächen zur Eierablage bevorzugt, und daß andere Kiefern⸗ 
Kulturfeinde wie der große braune Rüffelfäfer u. a. 
weniger ſchädlich auftreten, wenn die Jahresſchläge nicht 
ununterbrochen aneinander geveiht werben. Es werde 
deshalb ein abzutreibender Kiefernbeftand in eine An- 


das Dreifache der Beftandsmittelhöhe betragen dürfe, 





Diefe Schmalfchläge, welche meist in ihrer Längsrichtung 
den Fenergeftellen parallel Tiefen, würben zu je breien 
in eine Schlagreihe vereinigt. Gehauen werde zunädjit 
der erite Schlag jeder Schlagreihe, während die zweiten 
Schläge erit in Angriff genommen würden, wenn die 
Kulturen auf den erften gefichert erichienen, was oft 
erft nach 10 Jahren eintvete. Als Nachteile dieſes Ber: 
fahrens feien zu erwähnen: Der ftärfere Grasmuds 
und bie größere Schüttegefahr, dagegen als Vorteile, außer 
der verminderten Maifäfer: und Feuergefahr, der Schut 
gegen Dürre und Froft, melden die Schmalſchläge böten. 

Die Erkurftion führte in die Oberförfterei 
Glambeck. 

Nächſtjähriger Verſammlungsort: Sorau. 
I. Preußiſcher Forſtverein. 
Vorſitzender: Oberforſtmeiſter Boy: Königsberg. 

Die 28. Verſammlungtagte am 12. und 13. Juni 1899 
zu Infterburg. 

- 4. Thema: „Stellungnahme des Preußischen 
Forftvereing zu dem zu begründenden Deutſchen 
Borftverein. 

-Auf grund eine Referat? de Regierungs: 
und Forftrats Grotfeld-KRönigsberg wırk 
der Beitritt befchloffen. 

2. Thema: „Das Auftreten der Nonne 
im Vereinsgebiete.“ 

Forftmeifter Eberts-Födersdorf führt 
aus, daß die Nonnenfrage noch wenig geflärt fei; bie 
Beobachtungen der Theoretifer erſtreckten ſich meift auf 
eine zu Furze Zeit und bie der Praktiker über einen zu 
geringen Raum. Man würde weiter gekommen jein, 
wenn man nad jedem Fraße eine Kommifflon berufen 
hätte, bie die Erfahrungen gefichtet und das Wertvolle 
feftgelegt hätte. Im Often babe die Nonnenplage 1896 
begonnen. Die erften Nachrichten über Nonnenfraß 
feien ans den Regierungsbezirken Danzig und Marien: 
merber -gelommen. Die Plage habe ſich ſchnell ver: 
breitet; 1898 fei ganz Dftpreußen verfeucht geweſen, 
und im laufenden Jahre feine das Uebel noch um: 
fangreicher zu mwerben. Gumbinnen fei wohl der am 
meiften heimgefuchte Bezirk, eine Oberförfterei ſei bort 
ganz honnenvein. Die Ausfihten ſeien aber bereit 
wieder befjere, da ſich überall die Schlafffucht der 
Nonne zu zeigen beginne. 

Wenn fid) nicht neue Herde bildeten, fei zu hoffen. 
daß diefe Kalamität in kurzem überwunden fein werde, 
Die Vermutung, day die Nonne zugeflogen fei, habe 
ſich nicht beftätigt. Wenn auch Uebertragungen von 
einem Nevier ins ambere vorfämen, fo fei doch anzu: 


| nehmen, daß die Vermehrung der Nonnen zu einer 
zahl von Schmalichlägen geteilt, deren Breite höchſtens 


Kalamität fich örtlich vollziehe. Die Vertilgung babe 
man in allen Stadien verjucht, der, Eier, |der Raupen 
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und der Puppen. Das am meiſten angemwenbete' Mittel 
lei Das Leimen der Bäume... Diejes Leimen ſei fehr 
toftfpielig, und mit demfelben könne man den auf ben 
Bäumen befindligen Raupen :nicht® anhaben. Auch 
das Sammeln der Raupen jet zu. theuer. Am beiten 
wirke neben den Tachinen und Ichneumoniden der 
Schlafffuchtbazillus. Man Habe daher verſucht, dieſen 
Erreger der epidemiſchen Raupenkrankheit durch Ein⸗ 
impfen zu verbreiten. Man habe Raupen und Eier 
auf dieſe Weiſe zu infizieren verſucht. Der Erfolg 
dieſer Impfungen bezw. Infizierungen müffe weiter ab⸗ 
gewartet werden. Die Zeit der Verſuche und Be⸗ 
obachtungen ſei noch eine zu kurze. 

Oberfoͤrſter Shilling- Papuſchinen be⸗ 
richtet, daß er bereits ein Jahrzehnt mit der Nonne 
kämpfe, zuerſt im Bunzlauer Stadtwald, dann: in Oſt⸗ 
preußen. Die Nonnenplage komme gewoͤhnlich nur in 
größeren Zeiträumen wieder, darüber habe man dann 
die früher gemachten Erfahrungen verloren und man 
mieberhole Verſuche, welche fich bereits früher als ver: 
fehlt erwieſen hätten. ‘Der große ſüddeutſche Fraß habe 
gelehrt, daß eine Bekämpfung der Nonne nur möglich 
fei in den Vorbereitungsjahren, in den eigentlichen Fraß⸗ 
jahren fei jede menſchliche Hilfe : vergebens. Die 
Möglihleit der Bekämpfung in den Vorbereitungs⸗ 
jahren beruhe aber auf ‚ver Art ber Entwidelung einer 
Maffenvermehrung. Die Befämpfung fei nur möglich, 
wenn bie Mafienvermehrung von feit begrenzten Fleinen 
Herden auögehe. Man müfle biefe zu finden fuchen 
und in ihnen eine gründliche Säuberung vornehmen. 
Meift vollziehe ih die Entwickelung aber. anders. 
Im erften Jahre finde man an den verſchiedenſten 
Stellen im ganzen Walde einzelne wenige Exemplare; 
im zweiten Jahre ſei bereitö jeder Diftrift mit einigen 
altern beſetzt, und im dritten Jahre fähen fhon etwa 
zwei Weibchen an jedem Stamm, im vierten habe man 
dann den regelrechten Nonnenfraß. Bei einer ſolchen 
allgemeinen Durchſeuchung des Waldes fei jede Be 
kaͤmpfung ausſichtslos, weil die Nonne in allen Stadien 
zu 800%, außer Neichhöhe ſitze, und bei dem erften 
ſporadiſchen Vorkommen die meiften Individuen felbft 
bei jorgfältigem Suchen überjehen würden. Die an« 
gewandten Gegenmittel koͤnnten daher in ber Hegel 
nichts mehr helfen, der. Schaden werde nur noch um 
die Koften der Gegenmittel erhöht. Dem Impfen und 
der Krankheitstheorie über die. Schlaffiucht ftehe er 
fteptifch gegenüber; man vergefje meiftens, daß es ſich 
bei der Webertragung. von ‚Krankheiten um zweierlei 
handele, einmal um den Krankheitderreger, ſodann aber 
um bie Dispofition zur Krankheit, meld letztere nicht 
Künftlich erzeugt werben koͤnne. Immerhin märe es 
aber möglid, daß die Dispofition ſchon vorhanden fei, 
man möge deshalb .. infizieren, die wiljenfchaftlichen 








Unterſuchungen fole man aber Balteriologen über: 
laſſen. Das einzige durchſchlagende Mittel gegen bie 
Nonnenplage feien gemiſchte Beitände. Hinſichtlich des 
durch die Nonne verurſachten Schadens müfje man ſich 
vor Mebertreibungen hüten. Nicht jede beginnende 
Maffenvermehrung führe zum Kahlfraß; in Schlefien 
babe die Nonne bedenklich .gefrefien, nad Feſtmeter 
wäre ber Schaden groß, aber nicht groß nad Heltar 
geweſen. Einen wirklich erheblichen Schaben habe nur 
Dft- Preußen durch den großen Kahlfraß in den fünfziger 
Jahren erlitten, Vielleicht fei aber damals nicht die 
Nonne, fondern der Borkenfäfer im Gefolge des Nonnen- 
fraßes ber Zerftörer gemejen. Kahlgefreſſene Fichten 
müfje man übrigens möglichft bald einſchlagen, um das 
Holz zu retten; den Kiefern ſchade der Kahlfraß meift 
nur, wenn’ fie auf Bruch- oder Moorboden ftünben. 

Graf von Mirbach- Sorquitten teilt feine 
Erinnerungen über den Nonnenfraß von 1855 mit. 
Bernichtet worden ſeien damals nur gejchloflene Fichten: 
beftände bis zum Alter von 60 Jahren herunter; Bes 
ftände, die mit Laubholz gemifcht waren, feien verſchont 
geblieben. Bon Kiefern fei nichts direkt vernichtet 
worden. An ber damaligen Walzerftörung fei übrigens 
die Nonne und nicht der Borkenfäfer Schuld geweſen. 

Forftmeifter Vorzerski-Korſchin bemerkt, 
die Maflenvermehrung der Nonne gehe nicht von Herden 
aus. Im Jahre 1855 feien nur reine Fichtenbeftände 
eingegangen. 

Forftmeifter Wohlfromm = Brödlanfen 
weiſt darauf hin, baß die Nonnenplage fi ſchon feit 
dem 47. Jahrhundert in gewiſſen Zwilchenräumen, 
etwa alle 50 Jahre, wieberhole. 

Forftmeifter Eberts erflärt, durdaus Fein 
Anhänger der Herbtheorie zu fein; man müſſe vielmehr 
ſtets eine große Anzahl von Herden annehmen. Was 
die Schlaffjucht anbelange, fo feine die Sade doch 
ziemlich erwieſen zu fein. 

-2. Thema: „Durh welde Mittel find 
Waldbeftände im freien Privatbefig zu 
erhalten?” 

Freiherr von der Holtz-Mertensdorf 
behandelt ausſchließlich die Beleihungsfrage durch die 
Landſchaft, während 

Regierungs- und Forftrat Schneider: 
Königsberg Folgendes ausführt: Die Größe der 
BPrivatforften in Oft: und Weftpreußen habe i. 3. 1883 
betragen 527000 ha und i. %. 1893 nur 459000 ha. 
Nicht jede Rodung fei nun als eine Waldverwüſtung 
zu betrachten. Die Walbverwüftung beginne, wo Land, 
das nicht zu dauerndem Ackerbau geeignet fei, eutforftet 
werde. Unter den Urfachen komme zwar die Notlage 
der Landwirtſchaft in betracht, der eigentliche. Grund 
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liege aber tiefer. Der Wald verzinft ſich mändlich nicht 
im kapitaliftiſchen Sinne, Die Mente aus vem Walde 
bleibe Hinter dem Ianbesüblichen Zinsfuhe zurück. rüber 
fel dies zwart auch ber Fall geweſen, aber in ber Zeit 
vor ver heutigen Krebitwirticjaft habe ver Privatwalb⸗ 
beflger, wenn er den SHolzbeftand verkaufte, Teine Ge⸗ 
legenheit zur Anlage für das baare Geld gehabt. Heute 
fe der Wald Ware geworben; man vergleiche heute 
die Waldnutzung wit den Zinfen aus dem Holzkapital 
und ſchlage den Wald nieber. Dem Einzelnen könne 
man es teriger zum Vorwurf machen, wenn er fi 
den wirtſchaftlichen Geſetzen feiner Zeit nicht entziehe. 
Zu berückfichtigen felen auch der Mangel an Waldſchutz 
in holzarmen und menfchenreichen Gegenben und ganz bes 
ſonders der Mangel an waldwirtſchaftlichen Kenntniffen. 
Im Gemeinintereſſe fei zu wünſchen, daß jeder Faltor 
bed Landes in der vorteilhafteften Weiſe genutzt werde. 
Boden, der zum Aderbau ſich nicht eigne, müfle aufs 
geforftet werben. Wünfchenswert fei ed, daß jedes 
Out fo viel Wald beflge, um ben eignen Holzbedarf zu 
decken. Der Wald ſei auch wichtig ald guter Arbeitö- 
vermittler für den Winter, Ein wirkſames aber ſchwer 
durchzuführendes Mittel fei die zwangsweiſe Aufforft- 
ung von abgeholztem Waldboden, ferner Gewährung 
von Darlehen zur Aufforftung und namentlih Ber: 
breitung forftwirtichaftlicher Kenntnifje, die dem Land⸗ 
wirt ohnehin nötig feien. 


Torftmeifter Wohlfromm-Brödlauken 
betont ebenfalls die forſtwirtſchaftliche Unkenntnis vieler 
Privatwaldbefiger und vermißt bie zwifchen Land⸗ und 
Forſtwirten fo notwendige enge Verbruͤderung. Wünfchende 
wert ſei eine Vertretung der Forſtwirte in den Kreis— 
tagen und in den Landwirtſchaftskammern. 


Rittergutöbefiger Seydel weit barauf 
bin, wie ber Kapitalismus bie Privatforften ver. 
mindert habe, als bie Getreidepreiſe hoch und die Holz 
preife niebrig gewejen fein. Der Waldmangel ſowohl 
bei Gütern und Dörfern führe zur lokalen Holznot, 
welche beginne, jobald der Eiſenbahnverkehr eine befjere 
Verwertung bes Holzes zulafie. Es fei allerdings ſehr 
wünfchenswert, daß ein Bauer 60 — 100 Morgen eigenen 
Wald befige. Die Anftelung von Wanberlehrern fei 
empfehlenswert, um die Aufforftungen zu leiten. 


Graf von Mirbad-Sorguitten findet bie 
Haupturfadhe der Walbvermäftung in der Notlage der 
Landmwirtfchaft. Es fei zweifellos, dab bie Befeftigung 
des Grundbeſitzes die Wieberaufforitung beförbern werde. 
Wuͤnſchenswert wäre es ferner, wenn eine zweckmaͤßige 
Form der Beleihung gefunden werde; mit einer jolchen 
werde allerdings eine Kontrolle ber Privatmaldungen 
unvermeidlich. Redner fchlägt vor, einen entiprechen: 
den Antrag bei der oſtpreußiſchen Landſchaft zu ftelfen. 


SO bererforfimeifter Boy bemerkt, ka bie oñ⸗ 
preußiſche Lanbwirifcgäftäfammer ftetd den Auſchluß an 
bie Forſtwitte geſucht Habe. So ſei er ſtets als forft: 
wirifchaftlicher Beirat zu ben Sthungen gelaven werben. 
Er beantragt, den Antrag bed Grafen Mirbach dahin 
zu erweitern, daß ber Landſchaft, der Lanbwirtſchafts⸗ 
kammer, dem neu zu grundenden bentichen Forſtoerein 
und deſſen Forſtwirtſchaftarat von dieſen Berhaublungen 
Keuntnis zu geben fei. 

Dieſer Antrag wurde mgeneumun. 

Die Erkurfion führte in das Herzogl. Anheli. 
Forſtrevier Walbhauſen. 

Naächſtjähriger — —— horn. 


II. Harzer Forſtverein. 


Vorſitzender: Regierungd: und Forſtrat Schneide 
wind⸗Hildesheim. 

Die 35. Berfammlung tagte vom 8. —6. September 
1809 in Thale a, Harz. 

1. Thema: „Eihenverjängung im Harz“ 

Torftmeifter Nrmbrufter-Wippra be 
beicpräntt fein Referat unter beſonderer Berückficht ⸗ 
ung der natürlichen Verjüngutz auf bie Süboft-Kus 
laͤufer des Harzes im Gebiete ded Rotliegenden uns 
des Thonfdjieferd. Obgleich manche Beitänbe bier einen 
reichlichen Borrat alter Eichen enthielten, felen im Beufe 
biefed Jahrhunbertä verhältnismäßig nur werige Cichen⸗ 
orte im Wege der natürlichen Berjüngung entflanden. 
Die Boriheile ber Sameuſchlagwiriichaft träten bei ber 
Eiche im Vergleich zur Bude zuräd, bad Schatten 
bedurfuis ber erfteren jet nicht groß. Veide Eichen: 
arten gediehen im Lichte und nur durch Seltenſchutz bes 
bütet, beffer wie unter direktem Schirm. Wenn auf 
im Eichenſamenſchlage gelichtet und bald gerkumt werben, 
fo feien dennoch Häufig Lüdige und horſtweiſe Ver⸗ 
füngumgen entftanden. Sei ber Mutterbeftsub mit 
Buche gemifcht, jo verfage wiederum ber Auffchlag ber 
legteren unter dem auf Cicenverjüngung geſtellten 
Schirme des Öfteren fehr bald. Bon natürlicher Ber⸗ 
füngung ganzer Beitände auf Eiche werbe baher mehr 
und mehr abgefehen, dagegen eine von ſelbſt eingetretene 
horſtweiſe Beſamung jeberzeit benutzt. In allen Fällen 
werde angeſtrebt, die. Verjungung ber Eiche mit ber 
jenigen der Buche zu verbinden. Trete bie Maft in einer 
Zeit ein, wo ber Beftanb im Buchenſamenichlage ſtehe, 
fo fei eine Bodenlockerung unter den Eichen unerläßlich. 
Im Winter nad) dem Samenabfall müßten die Rärkften 
Eichen, wenn es ſich um kleinere Horfte handele, ſaͤmtliche 
Bäume, unter denen Eichenbeſamung vorhanden, ge 
fhlagen werben. Wenn beim Eintritt ber Cichen- 
befamung ſchon jüngerer Buchenaufſchlag vorhanden 
fei, jo jet auch dieſer zu burdhaden. Weber bit Größe 
ber Horfte Liegen ſich feine allgemeinen Regeln aufe 
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Kelle; im aligemeinen fel eine Große von nicht unter 
und nicht über 10-12 ar am ampfehlenäwerteften. 
Zn große Horfte ſchadeten dem Bellanbesranbe durch 
ie Lichteimwiching. Auch in Beſtaͤnden ber II. Periode 
hei etwaiger Eichenaufichlag freiguftellen mb zu erhalten. 
In allen Wirtichaftäbeftäuben jefle man bie Stellung 
des Altbeſtandes wit Wasnahene ber Martin, an 
denen Eichenaufſchlag zu erwarten ober vorkauben fe, 
lediglich für bie Buchenverjüngung einrichten, ſoweit 
nit eine Fünftlihe Berjüngung ber Eiche in Frage 
Tomme. In weiten Faͤllen werbe man zum horfimeifen 
Tünftlicden Boranbau ſchreiten müffen. Im Einzelftande 
komme die (ice bier mehen ber Bude nicht fort; bie 
Boranbautorfte fee 10-12 ar groß auxilegen uud 
mögliäh aleigmähig anf !/s und !/a der Fläche zu 
verteilen. 

Bezũglich ver Pflege dieſer Horſte empfichl: Neferent 


a 


ueben fergfältigen Läuserungdhichen und Öfteren mäßigen |' 


Durcterftunges bat Velaffen gutwuͤchſiger mitmadjenber, 
aber auch unterflänbiger Buchen und Hainbuchen, ferner 
Kronenumfigtung im vorgerddten Stangenholzalter; in 
reinen ober faft reinen großen Horften ſtarke Durch⸗ 
forftung mit nachfolgendem Buchenunterbau. 
Oberiäsher Sactler- Grimme berichtet 
über die in feinem auf Flaͤmming belegenen Meviere 
mit ber Cichenzucht gemachten Erfahrungen, wo bie 
uatärlige Berjüngung ter Eile nahezu gänzlich in den 
Sintergremb trete. In den am Eichen, Buchen und 
Birken gemiſchten Altholzbeſtänden finde fi eine uns 
gemein ftaste Rohhumusſchicht vor, welche zu ihrer 
Berfeguug eiats aubesgewöhulih laugen Zeitraumes 
bebdirfe un fich, dem Lichte auägefeist, ſofort mit Bein 
pfriemen überziehe. Diefe Umftänbe, verbunden mit 
ven feitenen Maftjahren, Hätten zur fünftligen Neftanbed- 
Begründung geführt. Die anfänglid; bevorzugte Eichen» 
ſeat, wobei firdfenmeile etwa 1/0 her Flaͤche unier 
Säirm angeläet une Bude nebft Kicker nechträglich 
je nach dem Gelingen der Eichelſaat reihen: ober ftreifen- 
weife gefüet bezw. gepflanzt worden, Babe man bald 
wieber verlafien wmäjlen. Das Ueberhandnehmen ber 
Bejeufprieue und die Erkenntnis, daß nachgepflanzte 
Eichenlohden die 4—6 jährigen Saaten überholten, hätten 


zur Pflannmg auf Ebqher · und Kahlhiebsflachen geführt. | 
Erſtere wärben Im Froſtlagen etwa 40m lang und ! 


50 m Breit eingefegt, mit Bhden von Eichen und Buchen 
bepflangg und allmaͤhlich ermeitert. Pie zuletzt abger 
triebenen Flächen würden mit Kiefern audgepflangt. 
Die Planxangen von Gichen und Vuchen erfolgten mit 
4j. Loehhden auf Grabeſtveifen im Miſchangeverhaͤltuis 
von 5:1 Hei 25m Reihen⸗ und 0,7 m Pflangen⸗ 
abſtand. 

Oberfſorſter von Seelen-Lutter am 
Bareuberge ſpricht ſich gegen bie kleigen Eichen⸗ 





voranbauhorſie aus, dieſe müßten winbeftens 50 ar 
58 zu mehreren Hektar, groß fein. 

Forfkmeifter Brauns Hat Bedenken gegen 
große Horfte; wenn bei den Meineren Horſten auch mehr 
Randftänme erzogen würden, fo bliebe doch ter gute 
Einfluß der Buchenmiſchung mehr beftehen. 

Oberförſter Freiherr von Bibra-Thale 
erwähnt, daß im Taunus Peine Ver ein übermundener 
Standpunkt feien; dieſelben feien alle nadträglich er⸗ 
meitert worben, und jet fei man dahin gefommen, von 
vornherein I—2 ha große Löcher anzulegen. Vielfach 
wärben diefe Löcher nicht kahl abgetrieben, fondern es 
werbe ein nicht zu lichter Buchenſchirm fo lange erhalten, 
als Die jungen Eichen dieſe Veſchattung gut erirügen. 
Dierdurch werde die Beimiſchung der Buche auch auf 
größeven Loͤchern erreicht. 

2% Thema; „Beitritt des Harzer Forſt⸗ 
Yereiud zum Deutſchen Forſtvereine“. 

Dem ntrage bed Rammerrats Lindenberg: 
Braunſch weig gemäß wird der Beitritt des Bereind zum 
Deutſchen Forſtperein einſtimmig beſchloſſen. 

3. Thema: Wilbfütternug und Berab- 
reihung von phospheorfaurem Kalt“. 

Oberforſtrat Reuß⸗Deſſau berichtet, daß 
die Verabreichung phosphorſauren Kalls in ven an⸗ 
haltiniſchen Forſten einen erkeunbaren Einfluß auf die 
Geweihbiſdung nicht gehabt habe, dagegen werde eine 
vorteilhafte Veränderung der Geweihe aus den Fuͤrſtlich 
Stolbergifchen Nevieren und aus dem Solling gemeldet. 
In allgemeinen ſei feltgeftellt, daß ber phosphorſaure 
Kalt, in die Salzlecke gegeben, allein Erfolge nicht 
garantieren koͤnne, viefelben zeigten ſich vielmehr erft 
bei gleichzeitiger votioneller Fütterung. 

4. Thema: „WValdhühner im Harz“. 

Regierungs- und Forftrat Schneidewind 
führt aus, daß Haſelwild im Harge Standwild gemelen, 
aber jett nicht mehr jei, Auerwild Dagegen gegenwärtig 
noch Staubwild ei, und Birtwild es Hoffentlich bald 
micher fein werde. Monogamiſch lebende Waldhuhner 
hätten größere Aehnlichteit der Geſchlechter, wie bie poly: 
gamıen. 

Ühr ben Jagdbetrieb bes Haſelildes ſei dies gefährlich, 
um fo mehr, al3 Hahn und Huhn dem Locktone gleich⸗ 
mäßig folgten. Dieſes Intereffante Wild fei Teiber feit 
ben 6Der Jahren aus dem Harze perſchwunden. Der 
Oberharz weile voch einen ziemliden Beſtand an Auer⸗ 
wilb auf. Die Uuerbehubalz beginne im allgemeinen am 
10. April, vie Haupibalzzeit fei im lehten Drittel dieſes 
Monats. Alte Hähne balzten frfder, unfteter und heim⸗ 
licher. Der Auerhahn winde gut uud made in Harz 
keine Balgpromenabe, wozu Die rauh heaftete Oberharzer 
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Fichte ſich au) wenig eigne. 
daß ber Auerhahn den Ruf des Kukuks nicht vertragen 
könne. Als Unterſcheidungszeichen des alten und jungen 
Hahnes werden genannt neben den lebhafteren Farben 
des alten Hahnes die Form der Stoßfedern: ſchmale, 
oben runde Federn gehörten dem jungen, breite, oben 
ſcharf abgejchnittene dem alten, Hahne an. Rackelwild 
komme im Harze nicht vor... Birkwild iſt von Schneide⸗ 


— ⸗ 


Notizen: 


A, Die Bergfoͤhre auf der Alb. . “, 


Mitgeteilt von Forſtrat Pfizen mayer zu"Blaubeuren. 

Sn einer Mitteilung auf Nr. 188 der Blätter bes ſchwaͤbiſchen 
Albvereins, auf welche ich eben durch Pfarrer Dr. Engels vor⸗ 
trefflichen Neifeführer für die ſchwäbiſche Alb wieder auf: 
merkſam gemacht worden bin, ift über dad Vorkommen: der 
Bergföhre auf dem Aalbuch bei Eflingen berichtet, und es 
ift dieſes Vorkommen als wohl einzig daſtehend bezeichnet. 

Da diefe Frage auch für Fachgenoſſen, welchen die Alb- 
vereinsblätter nicht zu Geficht kommen, von Intereſſe ift, möchte 
ich einige Ergänzungen und Erläuterungen Hier mitteilen. 

Ich Habe vor etwa 20 Jahren bie echte, ſtrauchartig am 
Boben kriechende Bergföhre in Gemeindewaldungen von Ehe 
ftetten und ebenfo in größerer Ausbehnung im Staatswald 
Schlechtenfeld bei Tiegerfeld (auf Gementmergel) inmitten 
tünftlih, auf ehemaligen Debungen durch Saat angezogener 
Rotforhen, Schwarzforchen und Fichten gefunden und fpäter 
unter gleihen Verhältniſſen im Staatswald Vogelbühl, Res 
viers Ringingen, an welch’ Iepterem Ort fie gleichfalls mit ben 
genannten Nabelhölzern bei Aufforftung von Oedungen ge⸗ 
kommen iſt. 

Die ſamtlichen Pflanzen mögen aus den Jahren 1840bis 
1850 ftammen und find ganz ſicher durch Samenfälſchung auf 
ihren Standort gelommen; gewiß hat niemand daran gedacht, 
bier Bergföhren zu ziehen. — 

Die Ausklenganſtalten laſſen ſich bekanntlich Die Zapfen 
von gewerbsmaͤßigen Sammlern liefern, und im Begeniag zu 
dem beſchwerlichen Sammeln von größeren und Heineren Bäumen 
laſſen fi die Zapfen von Vergföhren bequem vom Boden aus 
auf Hochmooren, in Anlagen zc. ſammeln; niemand wird fie 
unter den anderen unterfcheiben. 

Ich zweifle nicht, daß auch bie Eiffinger Bergföhren ſolchem 
Samen entftammen, und baß fih auf noch an anderen Orten 
ſolche von gleicher Herkunft finden werden. .. 

Ich möchte unfer Vorlommen ber Yorm P. mughus zu: 
fchreiben (nicht montana ober pumilio), denn die Zapfen find 
gleichfeitig und die Apophyſe zeigt auf deu gleich großen Feldern 
den ſtechenden Haden. 

Es ift befanut, daß alle drei Varietãten oft nebeneinander 
in verſchiedenen Formen vorkommen: als aufrechter Baum 
und mit niederliegenden Stämmen und Aeſten, ganz nad) 
Veichaffenheit bes Bodens: die Rinde ift glatt, graugrün, 
ſchuppenlos, der Weißforche oder Weißtanne ähnlich; die Aeſte 
find unter fpigem Winkel angefegt, daher der ſchlanke Wuchs 
der Baumform; fie ift unftreitig das genügfamfte Nadelholz, 
denn, wo Fichte, Rot: und Schwarzforche und felbft Wach: 
holder verfümmert find, zeigt ‘die Vergföhre noch lebhaften 
Wuchs und dunlelgrüne Benabelung, durch die man fie ſchon 








Ferner erwähnt Referent, | wind vor einigen Jahren im Syarze wieder eingeführt 


worden und bat fich gut: eingebürgert und vermehrt. 
‚Bei der num folgenden Diskuſſion wird darauf hin: 
gewieſen, daß die Sauen dem Auerwilb großen Abbruch 
thäten, fowie daß auch im Solling mit: Erfolg das Birk: 
wild wieder eingeführt worben ſei. 
Die Haupterturfion Pe: in die Königl. 
es ala 2 a ‘ 
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aus ber Ferne unterfdjeibek; fie: Hält ben färkften Drud ans, 
windet fi ftrangförntig zwiſchen anderen Hölgent ib Sträuchern 
durch, und Stamm unb Aefteifind fo biegfam und zäh, dab 
fe fi leicht zu Wieden und Knoten brehen Laflen. 

IH möchte darauf aufmerkſam maden, daß fi feine 
Holzart Beffer ‘zur Bekleidung fterilex, kahler Flächen eignet, 
und es ift'nicht außgefchloffen, daß fpäter, nad durch fle er⸗ 
folgter Bebenverbeflerung, unten ihrem Schutze und mit ihrer 


' Hilfe noch andere. Holzarten angezogen werben können, unter 


denen fie als Unterholz aushält, aljo eine willlommene Aus 
hilfe in Anlagen und für Verfhönerungszwede, namentlich 
ar Ausfchtöpuntien. 


B. Gräsfamenmifgung für khaki: wegboſchunge⸗ 


Eine dortreffliche Zufanzmenftellung von Danergräfern und 
Klee zur Anfaat von Waldwegböſchungen verbante ich ber Güte 
bes Aſſiſtenten an der Königl. Samenprüfungsanftalt Hohenheim. 
Herrn. Dr. Michalowsli, und möchte fie, nachdem fie fich hier 
feit „Jahren bewährt hat, meinen Kollegen. nicht vorenthalten. 
Es ift eine Miſchung von 1 Kilogramm Aira oaospitosa, Festucs 


‘ rubra, Föstuoa heterophylia, Agrostis stolonifera, Agrostis 


spica venti und Lolium perenne, wozu etwa 0,5 kg Trifolium 
ropons in beſonderer Ausiant, gegeben werben. Wan rechnet 
pro Ar 0,5.kg Miſchung inkl. Klee 

Ich laſſe die Grosfamenmifhung und darauf für fich den 
Weißklee bei chwachem Regen breitiofitfig ausſtreuen, one ben 
Samen unterzubringen, da dies bet ſteilen Böfhungen und 
rauhen Boden feine Schwierigkeiten hat. :Die Keimung erfolgt 
raſch und gleichmäßig, und im folgenden Jahr bildet ſich eine 
durchaus geſchloſſene, bauerhafte Graßnarbe: mit Klee, welde 
auch dem Wild milltommene Aeſung bietet. 

Die Samen liefert jebe folide Samenhanblung, unter anderen 
in’ Mae Dustin die Firma W. Scholl in Plieningen. 

Be : Romberg. 


C RE für Dienftpferdewärter. 


Ueber diefen Gegenſtand verbreitete fi, in Anlehnung an 
bie Schilderung eines ſpeziellen Falles, im Märzheite der Allg. 
Forfts und Jagbgeitung, &. 110, ein Brief aus Württemberg. 
In Ergänzung bes dort Geſagten Haben wir heute Folgendes 
nachzutragen: 

1. Der verunglückte Bauer uud Grmeindewalbihüg G. in 
S., wär nicht ftändiger Pferbewärter bes Oberförfters K. in 
©. fondern verſah ‚nur die Pferbe begielpen-währenb der Zeit, 
in ber er feinen Knecht halte, 

2. Von dem Rechtsmittel der Berufung gegen bie Ent- 
fheldung ber K. Forſtdirektion Aft Gebrauch -gemacht- worden 
und zwar mit dem Erfolg, dab die K. KForftdireltion durch 
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ſchiedsgerichtliches Urteil vom W. Februar DIE. Is. vetpflichtet 
wurde, den veränglüdten G. in ©; für die folgen des lin« 
falls zu entfchädigen. 

Außerdem iſt aus bem Konigreich Sachſen nachſtehender, 
auf bie Sache bezüglicher Brief eingelaufen: 

Nachſtehend erlaube ih mir, in bezug auf den Artikel im 
Märzheit 1000 S. 110 Abſchrift einer Verordnung augufenben, 
welche die den Oberförfter 8. in ©. berührende Angelegenheit 
behandelt. k 

Die Sache ift bei uns längft in einem für ben Kollegen 
. günftigen Sinne geregelt, und es ift gar nicht daran zu 
benten, daß bei einer Anrufung des Reichöverfiherungsamtes 
ber ablehnende Beſcheid der württembergiſchen Forſtdirektion 
irgend welche Ausſicht auf Erfolg haben könnte, 

Jene Verordnung lautet: 

, Der Oberföritmeifterei S. wird auf. ben Bericht vom 
11. Dezember v. Is. Nr. 1888 eröffnet, daß die Kutſcher und 
fonftigen Berfonen, welde von ben Forſtbeamten jur Abwart⸗ 
ung ihrer Pferde ober zur Beitung ihrer Geſchirre unb der⸗ 
gleichen Verrichtungen verwendet werben, inſoweit als dieſe 
Arbeiten mit dem Betriebe der fiskaliſchen Forftverwaltung 
(J. B. bei Dienftfuhren, Abwartung des Dienſtpferdes 2c.) ober 
mit dem landwirtſchaftlicen Vrldatbetriebe dieſer Beamten 
(3. B. bei Feldbeſillung 2c.) in Verbindung ftehen, oͤhne weiteres 
und, ohne daß es einer beſonderen vorherigen Uhmelbung ber 


einzelnen berfiherungspflihtigen Verſonen bebatf, auf grund ' 
des Reihägeieged vom 5. Mai 1886 (Heichägefegblatt Seite . 


132 fih.) gegen Unfälle in dem genannten Betrieben verſichert 


find. Die bei einem eintretenden Unfalle ben gedachten unfall« | 
verfierungspflichtigen Berfonen geſetzlich guftehenden Ents ' 
fhäbigungen find infowelt, als der Unfall in den für eigene ; 


Rechnung der Porftbenntten erfolgenden landwirtſchaftlichen 
Betrieben ſich ereignet, von ber land⸗ und forftwirtichaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaft für das Königreih Sachſen, in allen 
übrigen Fällen aber von bem Staatsfiskus zu zahlen. 
Weiter aber unterliegen jene Berfonen in Verfolg von 925 
des Lanbesgeiepeß nom 22, März v. I. (Gefege und Ver 
ordnurgsblatt Seite 67 fig.) auch ber Kranfenverfigerung. 
&8 liegt daher fämtlichen zur Haltung bon Dienftpferden 
verpflichteten Forftbeamten als den betr. Arbeitgebern ob, für 
deren Kranfenverfiherung nad Maßgabe des Reichsgelebes 
vom 15. Juni 1888 Sorge zu, tragen, und haben ſie hierbei 
das vom Arbeitgeber nach 8 65 bes angezogenen Geſetzes zu 
leiftenbe, feiner Höhe nach Übrigens geringfügige Drittel ber 
Mitglieberbeiträge aus bem ihnen für Haltung einſchließlich 
Abwartung ber Dienftpferbe gewährten fährligen Aequivalemt 
zu beftreiten. Dresden, am 18. Januar 1889. 
Finanz Minifteriuin, 2. Abteilung. 


Endtich haben wir und mod eine Zufſchrift von eitrem 
Oberförfter erhalten, ber tn ber ganzen Frage vfhen völlig 
anderen Standpunlt chminmmt. Auch dieſe Arußerung möge 
her folgen: 

Ihr Frage ber Pferdediener-Verſicherüng. 


In einer ber Tegten Nummern ber Allg. Forte unb Jagd: 
Zeitung wirb darüber Beſchwerde geführt, daß in Württem« 
berg bie Pferdedlener ber 8. Oberförfter ‚von ber R. Sorft- 
verwaltung in ber Unfallverfierung nicht aufgenommen werben. 

3% ‚halte biefen Anſpruch nicht für gerechtfertigt, denn die 
im beb Vienſtyferbes gereichte Ehtfhäbtgung ift 
in elite Wihfehelfnähne zu betrachten, welche unter normalen 


Berhältnifien die chernng deb Pferbedieners in eher 
privaten feige hahalt wohl Yeßittet 
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Die kleine hieflix jahrlich zu erlegende Prämie follte mot 
vermeiden lafien, gegenwãrtig, wo der Oberförfter nach einer 
höheren ſozialen Stellung ringt, berartige Anliegen zu betreiben 
und babei noch auszufprechen, baß es eine Anzahl Oberförfter 
gibt, welche bie Pferbepflege fogar wohl mittelft einer „Dienft« 
magb* beforgen. Wenn ber letztere Fall ſachverſtändig gefaßt 
wirb, fo ift in wirkfichleit entweder der Obf. ber Pferbefnecht 
— und das verträgt fih nicht mit feiner Stellung —, ober ift 
bad Pferd ein richtiges Dienftpferd. Denn daß eine Dienft- 
magb bie Pflege eines guten, leiftungsfählgen Pferbes nie bes 
forgen fann, wird höchſtens derjenige beftreiten, ber heute noch 
einen alten Hauderer“ hält, der zwar nicht das Anſehen des 
Oberförfterö nach außen hebt, aber fonften einige Vorteile 
bietet. 

I habe meine Pferdeburſchen als „Sutfcher“ beim Deutihen 
Berfih.-Verein in Stuttgart gegen Unfall verfihert und bezahle 
dafür jährlih 17 M. Der Burfche genießt folg. Vorteile: 

Die Verfiherung erftredt ſich auf alle Unfälle innerhalb 
und außerhalb des Berufes, einſchließlich Reiten und Fahren: 
Bereit wird im Todesfall 1000 M. bei bleibender gänzlicher 
"Erwerbsunfähigteit: 3000 M., bei bleibenber teilweiſer Erwerbä« 
unfäßigfeit eine entſprechende jährl. Rente, bei vorübergehenber 
gänzlicher Erwerbsunfähigkeit 1 M. pro Tag bis zu 400 Tagen. 
— Damit ift für Heren und Diener geſorgt. 

„Ein Oberförfter.“ 


D. Dominifus-Sägen. 


Die Firma 3. D. Dominitus und Göhne, Remſcheid⸗ 
Vieringhauſen, Hat in den Testen Wochen ein „Runbfhreiben 
an bie Herren Forftmänner“ betreff. ihre Erfahrungen in der 
diesjährigen Winterſaiſon ergehen Iaflen, mit ber Bitte um 
gelegentliche Weiterverbreitung berfelben. 

Jene Erfahrungen der Firma beziehen fich insbeſondere ai 
bie Steferzeit von gangbarem Werkzeng insbeſ. Sägenſorten und 
von „extra anzufertigenden Außenſorten“, auch bie Einrichtung 
bon Lagern in Domintfußfägen 2. bet ben nächſtgelegenen Eiſeti- 
handlungen, auf bie Wichtigkeit forgfältiger Beftelluttgsangaben, 
auch bie Garantieleiſtung Für bie bezogenen Werkzeuge und auf 
die swedmäßige Behandlung derfelben bei ſtarkem Froſt. 

Die Firma Tchließt uns ber großen Zahl von Verfuhs- 
aufträgeh bes letzten Winters, welche großentells auf Em. 
pfehlungen der betreff. Otaatsforftbehörben gurüctgufähren fein 
dürften, auf eine gefteigerte Nachfrage im kommenden Winter 
und bittet, dor allem „Außenforten*, die nicht auf Bager gehalten 
werben fönnen, aber auch gangbare Sorten von Werkzeugen 
moͤglichſt fruͤhzeitig zu beſtellen, damit moglichſt prompt 
geliefert werben konne. Die Aufträge werben auf Wunſch dann 
entweder auf Lager bereit gelegt oder aber dem Beſteller übers 
fanbt und bann ein ‚fpäterer Bezugstermin als für die Zahlung 
maßgebenh vereinbart, 

Daß die doppelte Arbeit infolge Umtauſchs wegen unges 
naner Beſtellung für die Firma unangenehm ift,, leuchtet 9— 
und der Hinweis auf die Bemerkungen ber ‚Borfipreigtifte € ©. 8 
und 4 (1. Bezugsver, fünftigungen ; 2. Wichtigkeit forgfältiger 
Beftellungsangaben; i Wichtigkeit paſſender Zahıtformen und 
richtiger Iuftandhaltung) iſt wohl berechtigt.‘ Die Garanties 
leiftung und event. Umtauſch entiprict der bekannten Rulanz 
der Firma. Der Himmels auf zweddienliche Behandlung der 
Werkzenge bei Froſt (leichte Erwärmung am Feuer vor Die 
mügung) durfte wohl angebradt fein. 

Am meiften aber witd ben Bebürfniffen ber Pratis ber 
Borſchlag entſprechen, dab bie Konfnmenten, Oolzhauer. oder 


"Forftbeuimte, die in threr Nähe gelegenen Eifen- dc. Handlungen 
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veranlaſſen, rechtzeitig vor Beginn der Winterſaiſon eine 
Anzahl der in Frage kommenden. Werkzeugiorten auf Lager zu 
halten, damit einerjeitö der firma der Detailbezug und Probe⸗ 
fendungen erſpart bleiben, und andrerfeitS die Holzhauer die 
Stüde vor der Erwerbung fehen und leiter wählen können. 


Erwähnenswert möchte noch fein, daß eine für die forftl. 
Sammlung der Univerfität Tübingen erworbene „Normalfäge” 
der Firma durch den Afliftenten ber forftl. Verfuchsitation auf 
ihre Zeiftung in einem Buchendrennholzichlag im vorigen Winter 
geprüft wurde und gegen bie ortsüblichen Sägenformen wefent- 
liche Mebrleiftung aufwies. 

Da die Prüfung diefer Säge noch nicht abgeſchloſſen ift, 
müſſen nähere Mitteilungen einer ipäteren kurzen Rotiz por= 
behalten bleiben. H. 


E. Eichhornchen als Rulturverderber. 


Mitgeteilt vom gl. württ. Oberförfter Hofmann in 
Klofterreihenbady (Murgthal). - 


Schon in den legten 2 Jahren habe id) die Wahrnehmung 
gemadt, daß in Weißtannendidungen einzelne Weißtännchen 
unmittelbar unter der Gipfeltnofpe abgebifien waren. Diefe 
Beſchädigung, der ich anfangs wenig Bedeutung beilegte, hat 
fih nun in diefem Winter wiederholt und zwar in’ einem ſolchen 
Umfange, daß ichon jegt (Anfang Februar) in verfchledenen Bes 
ftänden des Reviers je Hunderte von Pflanzen ihrer Gipfel 
beraubt find, und die Beſchädigung jedenfalls noch weitere 
Dimenfionen annehmen wird. Die nähere Unterfuhung der 
Bißflächen ließ fofort das Eichhörnchen als Miffethäter mut- 
maßen. Die Vermutung wurde zur Gewißheit, als ein Forſt⸗ 
anmwärter an einem Dezembermorgen Augenzeuge einer ſolchen 
Beihädigung wurde. Das vom nahen Altholzbeitand fommende 
Eichhorn Hletterte, unbefümmert um das Umbiegen der ſchwanken, 
nur bleiftiftdiden Gipfeltriebe biß zur änßerften Spike: ber 
Tännden empor und biß dort die faftigen Gipfelfnofpen ab. 
In wenig Minuten hat dasſelbe auf diefe Weile fieben Tännchen 
der Gipfelfnoipen und teilmeife auch noch der Endfnofpen des 
oberften Quirls beraubt. Ein Abftürzen von einigen gar zu 
dünnen Trieben hielt daß Eichhorn von den weiteren Näſche⸗ 
zeien nicht ab, und erit das Verjagen beöfelben burd den 
Forftanwärter und das fpätere erfolgte Abſchießen machte an 
dieſem Blage weiterem Schaden ein Ende. 


Charakteriſtiſch für die Beihädigungen ift, daß diefelben 
immer nur in ber Nähe von Altholgbeitänden oder von älteren 
Stangenhölzern anzutreffen find. Auch ſcheinen es bie Eich 
Hörnchen, wie ſchon oben erwähnt, nur auf bie Gipfelknoſpen 
und eventuell noch auf die Endfnofpen des oberften Quirls 
abgefehen zu haben. An den älteren (unteren) Seitentrieben 
babe ich von einer Beſchädigung nichts währnehmen können. 
Bezüglich) der Höhe ber jungen Weißtannen ſcheinen die Eich⸗ 
hörnchen nicht wähleriſch zu jein. Ich habe Eremplare von 
1 bis zu 10 m Höhe beichäbigt gefunden. Leider aber find es 
meift die beftentwidelten und zuwachsreichſten Exemplare, Die 
bon den Eichhörnchen bevorzugt werben. Die zwiſthen und 
neben den Weißtannen ftehenden Fichten und Foren wurden 
bom Biß des Eichhorns ganz verſchont. 


Da nah Meldung eines älteren Foritwarts, Derartige 
größere Beſchädigungen im biefigen- Nevier ſchon früher vor⸗ 
getommen find, ohne daß die Urſache feftaeftellt werben fonnte, 
und ba ic. annehmen barf, daß infolge bes mit dem 1898 er 
Fichtenſamenjahr aufammenhängenben mafienbaften Auftretens 


der Eihhörnden In diefem Winter aud in anderen Nadelhoiz } 





revieren ähnliche Nälchereien* dieſes Nagerd zu Tage treten 
werben, fo wirb vielleicht vorflehende Mitteilung für manden 
Leſer von Intereſſe fein. 

Zu erwähnen wäre noch, daß die Eichhörnchen (Die hier 
faft alle ſchwarz oder dunkelbraun find) diefen Winter auch viel 
ben Knoſpen ber alten Weißtannen nachgehen, und daß bie 


von ihnen verurſachten „Abfprünge ber Weißtannen“ ax’ 


reihlihe Samenfnofpen und mithin aud auf ein gutes Weit: 
tannenfamenjahr ſchließen laſſen. Bei Fichten habe ich heuc: 
noch feine „Abſprünge“ gefehen. 


F. Deutfdye Bezeichnung der Weymoutbsfiefer. 


Der Redaktion ift folgender Brief zugegangen: 

" Im Novemberheft 1899 las ich unter dem Titel „Deuticz 
Benennung ber pinus strobus*, daß im badiſchen Markgräfler: 
lande die Weymouthskiefer Seibenföhre (Eideföhre) genanr: 
wird. Shrer Aufforderung um weitere Aeußerungen hierüber 
entfpredhend teile ich. mit, baß dieſe Benennung genau mit der 
biefigen im Naabthale (nördl. Oberpfalz) gebräuchlichen über: 
einftimmt, wo .alle Holzhauer und Bauern die Weymouths— 
tiefer nad dem auffallenden Glanze von Nadeln und Rinde 
„Seidenföhre” im Gegenfag zur gemeinen Föhre (hier Rot: 
föhre genannt) und Moosföhre (Hadenkiefer) nennen. Sn 
anderen Bezirken hörte id; den fremden Namen Weymoutbs— 
tiefer von Holzhauern in „Weidmannskiefer“ umgewandeit. 
Ich glaube, daß die Benennung „Seibenföhre” bie paflerdie 
wäre, 

Mantel bei Weiden. 8. Schnizlein 
k. b. Foritamtsaffenior. 


i 6. Nekrolog 
des Negierungs: Yorftmeifters a. D. 
Auguft Seidenftider. 


Heinrich Auguft Seidenftider, zulegt Könglik: 
Preußifher Forſtmeiſter der Forftinfpeftion Frantkfurt⸗ Buben. 
entfhlief nad einem bis in fein hohes Alter raftlojen Lebes 
zu Göttingen, wo er feinen Feierabend in ber Nähe Seiner 
geliebten alma mater verliebte, am 14ten Oktober 1899. 

Geboren am 7ten März 1820 im Flecken Koppenbrügge 
als einziger Sohn des Königlich. Hanndverihen Gehegewärter: 
Earl Auguft Wilhelm ‚Seidenfticder, erhielt feine Schulbildurs 
zuerſt durch einen Hauslehrer und von 1834 ab auf der 
Gymnaſium zu Hildesheim. Dieſes verließ er 1886 vor 
Hebertritt in die Groß-Secunda, um bei dem nadymaligeı 
Oberforftmeifter Tilemann in die Forſtlehre einzutreten. 

Dom Jahre 1838 bis 1840 beſnchte ©. durch 4 Semeit: 
die Univerfität Göttingen. Während feiner ferneren forftlihen 
Laufbahn wurde er mit der Vermeflung und Kartierung des 
Sauparkes bei Springe beichäftigt und am 30. Januar 1841 
für. den Staatsforftdienft in Hannover vereidig. Es folgte 
demnãchſt ein Jagdſchutz· Kommando zu Winfen a,/d. Aller, und 
am 2ten Februar 1841 wurde ©. in bag Koönigliche Felt 
jäger-Sorp8 aufgenommen. Um fofort Forſt⸗Auditor u 
werden, dazu fehltem ihm die Mittel. Deshalb trat er iz 
Oktober bei der Zorft-:Infpeftton Aerzen als „Gehilfsjäger 
ein und verblieb in diefer Stellung bis zum Auguſt 1849. 

Bom Jahre 1843 ab war er Mitarbeiter der Allgemeiner 
Forfts und Jagd: Zeitung. Seine Anftelung als Lehrer an der 


* Ob es ſich ch. Sier wirtlich nur um Näfchereien und nict 
vielmehr. um. bie. Befriedigung eined Nahrungsbebürfniites 
handelt, ift minbeftens zweifelhaft. - 

efr. übrigens bie Notiz Allg, Em. BB. 1897, ©. 272. x 
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For ſtſchule zu Münden: icheiterte im Jahr 1848 an ben Folgen 
der Märzslinrugen, weiche mitwirken, baß die Forſtſchule 
zu Münden und das Feldjäger-Korps-- aufgehoben wurden. 

Im Januar 1850 Iegte ©. das Oberförfters und „theoretiiche 
Forftmeifter-&gamen*;in Hannover ab, wurbe dann längere Zeit 
als Vertreter des Revier⸗Verwalters zu Betzhorn, ferner mit 
Eifendbahn-Vermefiungen im Amte Northeim .beihäftigt. Nach 
einer 11 Jahr 4 Monate bauernben inaktiven Dienftzeit im 
bannöverfchen Feld⸗Jäger⸗ Korps wurde er aus demſelben 1862 
entlaſſen und zum Forſt⸗Auditor ernannt. 

Bis zum Jahr 1857 mit Vermeffungs» und Abſchätzungs⸗ 
arbeiten in den Forſtinſpektionen Springe und Lauenitein ber 
i&äftigt, wurde. ©. im Januar d. 38, „Titular-Förfter der 
oberen Laufbahn” zu Nienover und im Jahr 1859 als 
„wirklicher Förſter“ zu Schoningen interemiftifh angeftellt, 
wojelbft er von 1862 bis 1866 als Nevierjörfter fungierte. 

Am 16. Juni 1866 wurde ©. Oberförfter zu Hannover 
mit Hauptmannsrang. Nach Ablegung der III. Prüfung zum 
Forftmeifter ernannt, wurde er am 11. Auguft Chef der Forſt⸗ 
Einrichtungs· Kommiſſion zu Hannover. Schon am 10. September 
1866 wurde ihm der Rang als Major: beigelegt, unb erfolgte 
feine Berfegung 1867 nadı Lüneburg als Chef der Yorft- 
infpeftion Medingen I, und burd Patent am 8. Mai 1869 
die Beitätigung als preußifcher orftmeifter mit dem Rang 
der TitularsRäte. Schon am 1. Juni 1869 wurde ©. als 
Mitglied der Kyl. Regierung zu Frankfurt a. O. und .zum Chef 
der Forftinipeltion Srankfurt-Guben ernanıt. Am 10. Mai 1874 
erfolgte die Beſtellung al& Forſtmeiſter mit dem Range ber 
Regierungsräte. Den erbetenen Abichied erhielt er am 1. April 
1886 unter Berleihung des Noten Adler-Ordens IV. Klaſſe. 


Der amtlihe Entwidelungsgang Seidenftiderd bildet ein 
"eigenartige Mofait von Rang, und Beamten-Stellungen in 
beutichen Landen und ift forftgeichichtlich von befonderem Ins 
tereife. „An Siegen war fein Leben nicht reich, wohl aber an 
Niederlagen“, fagte er einit von fi ſellbſt. Ihn erquidte bad 
Wohlwollen jeiner 3 Vorgeſetzten im hannoverſchen Dienfte, 
von der Deden, Burckhardt und von Seebach. Letzterer wünſchte 
Geidenftider vergeblich als Nachfolger in Uslar zu haben. 

Verheiratet war ©: mit Bertha Boedeker, Tochter bes 
Ronreftord B. zu Hannover. 


Aus dieſer Ehe gingen 4 Kinder hervor, von denen der 
ältefte preußifcher Offizier, der jüngfte Baftor geworden ift, 
während den Eltern zwei Kinder früh durch den Tod entriffen 
wurben. Die liebe freundliche Gattin, lange Jahre kränklich, 
ſtarb 1892 in Göttingen, und bie einzige Schwefter, Dorothe 
Seidenſticker, hat ihrem Bruder bis zum Tode treu vflegend 
zur Seite geſtanden. 

Seibenftiders litterariſchem Fleiße verdanten wir, außer 
Beiträgen in ber Allg. Forft- und Jagb- Zeitung vom Jahr 1848 
ab, felbjtändige hiſtoriſche Arbeiten und zwar: ? 

1. aus dem Jahr 1858: Ueber den gefhichtlichen Urfprung 
und die rechtlihe Natur ber hannoverfchen Intereſſenten⸗ 
Forſten beſonders in Kalenberg. 

2. auß dem Jahre 1869—1860: Wald-Metamorphofen. "Allg. 
Forfts und Ingb- Zeitung Supplement I, 1. 

3. 1872: Ueber die gemeinfchaftlichen Holzungsrechte und 
Holzgerichte im alten Amte Medingen, Fürſtentum Lünes 
burg, wie in ben vormals hannoverſchen Erblanden über 
haupt. Grunert, forftliche Blätter, Neue Folge, 1 Supp⸗ 
lement. 

4. 1886: Waldgeſchichte des Altertumes; ein Handbach für 
atademiſche Vorleſungen. 2 Bände. Frankfurt a. / Oder 
bei Trowiiſch und Sohn. ur N 





5. 1886: Recht» und Wirtſchafts⸗Geſchichte norddeutſcher 
Forften, insbefonbere im Lande Hannover, altenmäßig 

. bargeftellt. 2 Bände. Göttingen bei 2. Horftmann. 
Die letzten beiden Werke von unermüdlihem Forihüngs- 
eifer zeugend, find Fruchte bes Feierabends unfere® Seiden- 
ftidter in Göttingen. Sein forſtliches Arbeit3-Motto Iautete: 
Weisheit lernt man zu jeder Zeit aus der Reviere Vergangenheit. 
Der alte fleißige, chriftlich ftrenggläubige deutihe Mann 
ruht neben der treuen Gattin auf dem Göttinger Friedhof. 
Der deuntſche Wald, namentlid derjenige feine Heimatlandes, 
der Bropinz Hannover, hat mit-Seibenftider einen unermüblichen 


‚treuen Forſcher und Freund in’ Grab finten jehen. 


Seine letzte und hoͤchſte Lebensfreude bilbete das huldvolle 
Intereſſe, welches Seine Majeſtät ber. deutſche Kaiſer feinem 
letzten hiſtoriſchen Werke gnädigſt zuzuwenden geruhte. 

„Sie haben einen guten Mann begraben, und mir war 
er mehr"? . J Sprengel, Bonn. 


H. Dom ſudwelldeutſhen Holzmarkte. im April 1900. 
Die bevorſtehende ſtärkere Anfuhr des Rundholzes an ben 


rheiniſchen Markt nach Beſſergeſtaltung der ſeitherigen Waſſer⸗ 


verhältniffe bewirkt einen melteren: Preisrüdgang bes alten 
Materiald. Man will letzteres eben vor Eintreffen der neuen 
Ware plazieren. 

Am Mannheimer Hafen langten im den erſten Tagen dieſes 
Monats etwa 4700 Stämme der verſchiedenen Sortimente an; 
die Abfloͤßung von diefem-Hafen an ben Niederrhein ſtellte fich 
für die gleihe Zeit auf rund 11000 Stämme. Es lagern 


‚immer noch an biefem Hafen ins geſamt etwa 20000 Stämme 


disponibler Ware der verfchiebenen Sortimente. Yür ungelochte 
Ware werben pro Feftmeter ab Mannheimer Hafen zur Zeit 
‚erzielt: für Kleinholz M. 21,- Mittelhofg M. ‘A, Mapholz 
M. 26 und -Holländerholz M. 38. ı - 

Am Mainzer und Schierfteiner Hafen, wohin vom Maine 
her ftärfere' Zufuhren.: gelangten, entwidelte fih ein ftärferer 
Verkehr als feither und führte zu bedeutenden Abichlüffen. 
Für den rheinifhen Kubikfuß Waflermaß wurden frei Köln 
a. Rh» Duisburg M. 0,61 erzielt. Auch am Rieberrheine war 
in letzter Zeit ein bedeutender Floßverkehr zu verzeichnen; Trans⸗ 
aktionen wurden hierjelbft zu M. 0,61—0,61?/, perfelt. 

Am Aſchaffenburger Markte ftehen noch größere Beltänbe; 
es  mangelten bier auch noch die rheiniſchen Intereſſenten. 
Maßholz erzielte hier in ſchwerer Ware durchſchnittlich M. 26°/,, 
mittelfhwere Sorte M. —251/,, leichtes Material M. 241], 
Bodenholz M. 21%: — 

Großes Interefſe beanſpruchen immer noch bie Waldver⸗ 
kãufe von Rohholz. Beſondere Beachtung verdient ein Verſtrich 
in Goldkronach im Fichtelgebirg, 2600 Feſtmeter Nadellang⸗ 
holz, 600 Kubikmeter Abſchnittholz ımb 400 Ster Schleifholz 
umfaffend. ° Die Tags: wurbe hier um 17% überfchritten. Im 
allgemeinen herrſcht dieſes Jahr das: übermäßige, ungefunbe 
Ueberbieten der Tagen weniger ver aß früher. — 


J. Ruͤnſtliche und naturiiche ‚Verjüngung. 
"Bon Sorftmeifter Otwald in Niga. 


Das 1899 er Juliheft dieſer Zeitung brachte e. 252 ein 
Bahlenbeifpiel, welches den Hinweis darauf, daß der Anſatz 
o 1.0p® bei Rentabilitätsfragen keineswegs diejenige Bebeutung 
beanspruchen könne, welche ihm noch ziemlich allgemein zuges 
schrieben. wird, Wiftrieren: ſollte. Diefes Zahlenbeifpiel war 
auf die Vorausfegung gegründet, daß bei alljährlihem Bezuge 


"1. gleich. großer Abtrlebsmtgungen beſtimmter Form der auf die 
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antürliche (Samen«) Berjängung-bafierte Betrieb im allgemeinen 
wohl, einer Kahlſchlagwirtſchaft mit mehrjähriger. Schlagrube, 
bagegen nicht einer ſolchen mit umgehendem Wieberanbau der 
Nutzuugsflächen gleichgeitellt werben. inne. Gegen viele An- 
„nahme, daß „bei: natürlicher Waldverjüngung zur. Erreichung 
des ‚gleichen Nutzeffelts Höhere Umtriebe erforderlich feien, als 
ıbei Zünftlier Verjüngung“, wendet fih nun ein mit e’ge 
‚zeichneter, im .1899er ‚Novemberheft S. 395 -veröffentlichter 
‚Brief, in ‚welchem bie Anficht- vertreten wird, baß in beiben 
Fällen gleihlange Vrobuftionszeiträume ümgujegen feien, for 
daß infolge. beffen der Aufwand für Zünftliche Aufforftung von 
biefem Befihtspunkte ‚aus: im allgemeinen als eine völlig uns 
‚motivierte Belaftung bes forftlichen. Betriebs erſcheint. Für 
die obige .Vorausfegung läßt ſich jedoch namentlich Folgendes 
geltend machen. 

.1. Der Umftand, daß. Samenjahre Ach in der Regel nicht 
alljährlich, fondern, nur nach Ablauf mehrjähriger, meift &« bis 
10 jähriger VPerioden mwieberholen, wirkt verzögernb auf ben 
Gang der Berfüngung ein. 

"2. Verftärtt wirb dieſer Einfluß durch bie Thatfache, daß 
vieltach die Verjüngung mit Hilfe eines. Samenjahres nicht 
vollſtändig „erzielt werben kann, ‚vielmehr zu vollem Erfolge 
‚noch ein zweite, ‚unter. Imfänben auch noch ein drities Samen⸗ 
jahr. zu Hilfe genommen werden muß. 

3. Verzögernd wirkt ferner ber Umftand, dab die Ent 
widelung auf aajürlichen Wege eutftandener Anwüchie weniger 
fräftig von ſtatten geht, als bie Entwidtelung gleichalter, korrekt 
‚amgelegier und gevflegter Kulturen. Hierbei find Unterſchiede 
‚von 5 bis 10 Jahren nichts Seltenes — d. h. die mittleren 
Dimenſionen von Hauptbeſtandsindividuen aus Kultıren 
werben bon entipregenben Gremplaren aus natürlichen Ber- 
jüngungen ‚erft in. einem bibis 10 Jahre höheren Alter. erreicht. 
Und ‚weil ja doch ‚naht Holz von einem Keftimmten ‚Alter, 
fonbern Holz von beftimmten Dimenfionen (bei beftimmter 
‚innerer Meichaffenheit) heranzuziehen ift, fo wirkt dieſes 
Moment notwendig auf.eine Verlängerung des fonft erforberlich 
newefenen Probuftionszeitraumes hin. 

4. Schließlich ‚fordert die Nutzholzwirtſchaft, bei .meldger 
‚nicht ‚allein Dimenfiond«, fonbern auch Dualitätspflege zur 
Beltung kommen joll, eine-faygfältige Säuberung ber Aumwüchfe 
von allen, ‚die gewünfchte Ausbildung :de Beſtandes ftärenoen 
Möffen ober überhaupt noreilenden Indibiduen. Hierbei wert en 
hei natürlichen Verjüngungen, welche aus mehreren Samen⸗ 
jahren hemorgegangen find, dem Aushiebe vorzugsweiſe ſolche 
Bflanzen anheimfallen, welche dem erſten Samenjahre ent 
ſtammen. Damit iſt dann aber auch meiſt eine Herabſetzung 
des durchſchnittlichen Alters des Ketreffenhen Beſtandes, und 
damit wiederum eine Verlängerung des allgemeinen Produktions · 


verkuvſt. 

Im Hinblick auf diele Thatjachen glaube ih — mrit Anderen 
— doch mahl annehmen zu härfen, daß im allgemeinen 
hei natũtlicher (Samen) Berjlugeng zur Erzielung bed gleichen 
Nutzeffekts ein längerer Praduktiongzeitraum erforderlich jel, 
als bei Fünftlicher Aufforſtung, und ich glaube daher auch bes 
rechtigt zu fein, dem biseften Aufwande, welchen die Zünftliche 
Beſtandesgründung veranlaßt, den in ber Verminderung der 
Nugung, die ſich als Folge ber notwendigen Verlängerung bes 





Vrodultions zeitraumes bei · naturlicher Verjüngung ergiebt, zum 
Ausdruck gelangenden indirekten Aufwand :gegenüberzuftellen. 
Daß jedoch lediglich auf obigen Wege die allgemeine 
Frage: Künſtliche ober natärlihe Verjüngung? nicht erledigt 
werben kann, brauche ich ja wohl kaum zu betonen — ich habe 
in dem S. 253 verffentlichten Beiſpiele allein auf ein Bier 
bei: zu berüdfichtigenbes Beftimmtes Moment, als auf ein nieht 
unwichtigeß, unter verfähtebenen anberen eventuell gleich wichtigeß, 
hinweiſen :wollen. Nodember 1899. 


&. Aufruf. 

Am 1. Februar 1900 ftarb in Eberswalde ber Geheime 
Regierungsrat Profeſſor Dr. theol. et phil. Bernhard 
Altum: 

Der Dahingefchiebene war ein Mann von reinftem edelſten 
Charakter,‘ ein Behrer, ben fein Schuler je vergeſſen kann, ein 
‚geifteagewaltiger Gelehrter, deſſen Werke bem deutſchen Forſcher⸗ 
geifte- zur größten Ehre gereichen und deren Wert weit Aber bie 

Greuzen unferes Baterlandes hinaus hohe Anerkennung gefunden 

hat. ‚Seine zahlreichen. Verehrer und Schüler : beteanern den 
Berluſt dieſes einzigen Mannes, welcher, ein fhlichter Vrieſter 
‚von wahrhaft religiöfer Empfindung und echter Frömmigleit 
uin ſo herrlicher Weiſe es verftanben hat, burd das Erforſchen 
‚und Erkennen ber Geichöpfe die Allmacht und Weisheit des 
Schoͤpfers zu ehren. Doc mit biefer ehrenden Trauer allem 
darf es nicht genug fein, 

Ein dauerndes Leichen muß gefchaffen werben, bamit es 
noch in fpäten Tagen Kunde gebe von-ber Anerfennung und 
Bewunderuug, welche die .Zeitgenoffen dem Wirken und ben 
Werken Altums und feiner Wiſſenſchaft gezellt Haben. 

Die Stadt Münfter ift ftolg-darauf, daß der geoße Werder 
‚und @elehrte in ihren Mauern geboren ift und viele Jahre u 
ihren gewirkt hat unb darum fol au in Münfter und 
zwar auf der fhönen Kreuz Schanze in Der Nähe 
feines Geburtshaufes fein würdiges Denfmel 
errichtet werben. 

Der unterzeichnete vorläufige Ausſchuß, welder bie Durch⸗ 
führung diefer ehrenvollen Aufgabe in ‚die Hand ‚genommen 
bat, wenbet fi mit der Bitte an alle Freunde und Verehrer 
des großen Verftorbenen, dem Plane ihre Unterftügung und 
Beihilfe nicht verfagen zu wollen. ö 

Etwaige Beiträge nimmt unfer Mitglied Kaufmann Karl 
Eb ert hier entgegen. 

Münfter, den 12. März 1900, 


Der osrlänfige Audſchu: 
®eof. Dr. Bludau, Rektor ber Königlichen Alademie. 6. Ebert, 
Kaufmann. Yavizbek - Hartmann, Stadtverordnetenworſteher. 
3.’Yötte, Qutsbefiger. Prof. Dr. Sauſen, Reakgiiinaflalbireltor. 
Bungebledt, erſter Bürgermeifter. Roppen, Stadtdechant. Fb 
mann, Stadtrat. Freiherr ©. Sandsberg-Bieiafurt, Auiglicher 
@utumerherr. Dr. jur. Graf v. Zandsberg.Beten. Füfken, Bar 
iireßtor. Prof. Dr. Aichues, Geheincer Meglerungsret. Dr. 
Yarmet, Domprobft. Prof. Dr. Jityer. $. Rebert senior, 
Kaufmann. Ruping, Domkapitular und Dompfarter: Bımidt, 
päpftliher Ehrenkäͤmmeret und Chorbirektor. Yreikerr ven 
Wendt: Gevelinghaufen. 
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Aulturverfahren in der Yerrfchaft Bregentved 
auf Zeeland. 
Bon Forſtinſpektor I. A. Hauch. 

(Die folgende Abhandlung ift zum Teil aus dem von Hauch 
und Oppermann heraußgegeben “Haandbog i Skovbrug“ 
entnommen.) 

Die Waldungen der Herrfhaft Bregentved liegen 
in dem füböftlichen Teile von Seeland und gehören zu 
einer Gruppe der dänifhen Wälder, welche auf dem 
feuchten, flachen, lehmigen Boden wachen. Derartige 
Wälder finden fich beſonders in Lolland: Falter, auf dem 
füdlichen und mittleren Zeile Seeland und in bem 
mitleren Teile von Fünen. Vielleicht deshalb, weil 
die Entwäfferung fo große Schmierigfeit bereitet, find 
diefe Flaͤchen zum Waldbau und nicht zum Ackerbau 
verwendet, und felbft zum Waldbau find fie nicht gut 
geeignet; jedenfall? wird bie große Bodenfeudtigfeit bie | 
Wahl der Holzart in hohem Grabe begrenzen und bei 
weniger forgfältigem Verfahren in der Behandlung ober ı 
gar verfehrter Wahl ber Holzart können hier Beftände ı 
vorfommen, die fi den fchlechteiten, welche wir in 
Dänemark überhaupt haben, nähern. Die Figur 1 zeigt 
einen Teil der hiejigen flachen Gegend, mo die Höhen, 
furven ein Bild der Terrainverhältnifje geben, indem 
die Steigung zwiſchen zwei Kurven 2,5 Meter beträgt. 
(Siehe Figur 1.) 

Damit man begreifen fann, wie niedrig die Lage 
der hiefigen Waldungen ift, ſoll angeführt fein, daß das | 
Waſſer, damit e8 von einigen Teilen der Wälder der 
Herrichaft Bregentved, melde 13 bis 30 m über dem | 
Meer liegen, daß Meer erreihen Tann, eine Strede 
von mehr als 3 dänifchen Meilen (über 24 Kilometer) 
zurücklegen muß; die Steigung ift nur ungefähr 1:1200. 

Die Waldungen find in zwei Meviere geteilt: 
Thureby mit etwa 1250 ha und Juellinge mit 
etwa 1150 ha.* 


* Thureby „Diftrikt” ift 2413 „Tonnen Land“ groß; ich — 
habe dieſe Größe nicht genau in Hektar reduziert, aber es wird 12 
bis 1300 ha fein. 

1 Tonne Land = 56000 TI Fuß. 

Suellingo „Diftritt” ift 2288 „Tonnen Land“ und wirb 
11 bis 1200 ha jein. Hauch. 
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„Das flahe Terrain in ber Herrihaft Vregentveb auf 
Seeland.” 


Dad Revier Thureby beſteht auß einer Reihe 
größerer und Meinerer Wälder, nicht weit voneinander 
entfernt, melde in der Richtung von NO nah SW 
ſich erftreden. Dad Terrain liegt zwiſchen 13 und 
42 m über dem Meer, ift wellenförmig, mit fanfter 
Neigung gegen Dften. Tiefe Schluchten finden ſich 
nicht, aber fehr oft feuchte Mulvden. Das Terrain ift 
zwar ſehr flach, doch aber etwas weniger als in bem 
oben genannten Juellinge-Revier. Der Boben muß 
im ganzen zu ben befieren Teilen Dänemarks gerechnet 


ı werben, und ber Wald ift meift von gutem Aderland 


umgeben; es ift deshalb merfmürbig, daß die Beftänbe, 


welche hauptfählic aus Buchen beftehen, ganz elenb 


find und immer fchlechter werben, je niedriger das 

Terrain wird, beſſer dagegen auf Fuppenförmigen Höhen 

und in ben etwas höher liegenden; Teilen (bed Reviers. 
32 
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Als ih im Jahre 1886 nad Bregentved fam, fanden 
ſich ſehr meit ausgedehnte gelichtete Beſtände vor, in 
denen die Verjüngung erfolglos verfucht worden war; 
aber auch da, wo der Menſch nicht eingegriffen hat, 
find die Beftände fehr oft ganz Tücig und — 100 jährig 
— enthalten fie faum 200 Feſtmeter pro Hektar. In 
den Buchenbeftänden findet man faft überall eingemifchte 
Eichen, und es ift intereffant, da8 Ausſehen der Eichen 
im Vergleich zu demjenigen der Buchen zu beobachten; 
feldft in den geringiten Beſtänden letzterer Holzart kann 
man 100-200 jährige Eichen von fehr fräftigem Wuchſe 
und mit guter Form finden, obſchon die Wirtichafts: 
rechnung zeigt, daß man in ben verflofienen Jahren 
nit etiwa die wertvollften Eichen geihont, fondern viel- 
mehr die ſchoͤnen und größeren verfauft hat. Auch die 
Eſche und bie Ulme kommen mit den Buchen gemifcht 
vor, und wenn aud der Wuchs diefer Holzarten bei 
weitem nicht den der Eiche erreicht, find fie Doch meilt 
wuͤchſiger als bie Buche. 

Hinfichtlich de Boden? fommen andgebreitete Bild: 
ungen von Buchentorf nicht fehr häufig vor. Gewoͤhnlich 
findet ſich der Buchentorf auf 
Heineren infelförmigen Flächen 
in Abteilungen, welche haupt⸗ 
fählih mit Mull bededt find; 
aber die Mullſchicht ift nicht 
fo loder und Trümelig, wie 
man fie in unferen befjeren 
Buchenwäldern findet, und fie 
ift des Öfteren von den Wurzeln 
der Buchen und der Boden: 
vegetation durchwoben. Auch 
finden fih die Pflanzen bes 
Mullbodens Asperula 
odorata, Anemone, Melica 
uniflora, Milium effusum 
— ſehr oft mit verſchiedenen 
Gräſern und ſelbſt mit den 
gewoͤhnlichen Pflanzen bes 
Buchentorfs gemifcht, und die 
Laubdecke liegt felten jo loſe 
wie auf dem guten Mull. 
(Siehe Figur 3.) Der Ober: 
grumd ift felten jehr tief, ge: 
woͤhnlich nur 62 cm und kann 
bis 15 cm hinabfinfen; ev ift meift fehr Licht und nur 
wenig mit Mull gemifht. Sehr ausgebreitet findet 
man die Bildung, von welder P. E. Müller in „Studien 
über bie natürlichen Humusformen, S. 10 fagt: „bie 
feſte weiße Schichte — (wird von P. E. Müller „Leral* 
genannt, „AL“ heist Ortftein. Hauch) — in der oberften 
Partie des Untergrundes“. Der Untergrumd ift meift 
ſehr lehmig, und beſonders ift dieſes der Fall in ben 





„Buchentorf aus Nord⸗ 

ſeeland, wie er ſich ſelten 

in der Herrſchaft Bre—⸗ 

gentved findet. Maß⸗ 
ftab 1: 12. 





locker. 


flachen Mulden, wo auch der Obergrund die geringſte 
Tiefe hat, wogegen er auf dem höheren Terrain aus 
fandigem Lehm befteht* 





Fig. 3. 
„Suter Buchenmull in dem Walde von 


Bregenived.” Maßſtab 1:12. 

Die ſchlechtwüchſigen, meiften® nicht geichlofienen Be: 
ftände, welche auf dem feuchten, flachen, lehmigen Boren 
fußten, der volftändige Mangel aller Jungwüchſe und an: 
ftatt folder ein alles überwältigender Graswucdh gaben, 
als ich die Waldungen zum erften mal jab, ihren Churafter. 

Juellinge-Revier, welches fi nad SO außbreitet, 
ift, wie ſchon gefagt, noch flacher als Thureby-Revier; 
die Wälder liegen zwilhen 13 und 26 m über dem 


| Meer. Es befteht, wie Thureby, aus mehreren ifolierten 


Waldſtücken. Es ift etwas befjer beſtockt; beſonders 
in den ſüdöſtlichen Teilen finden ſich ganz gute Buchen: 
beftände mit einer Holzmaſſe von 400 bis 500 fm pro 
Hektar. In dem fehr flachen mittleren Teile des Reviers 
trifft man aber wieder außerordentlich ſchlechte Beftände, 
welche voll von Lücen und Blößen find. Der Boden 
weicht in den weftlichen Wäldern nur wenig von demjenigen 
im Thureby⸗Revier ab, ift jedoch etwas reicher an Kalf; in 
dem oͤſtlichen Teil ift er ehr gut und nahrungsreich, aber bie 
Bodenfeuchtigkeit immer zu groß. Anders ift e8 mit dem 


| mittleren Teile, wo der Untergrnnd jehr oft außerordentlich 


lehmig ift. Bon Farbe ift er meislich-gelb; er ift jehr 
wenig mit Sand oder Gejtein gemilcht. Auf dieſem 


l kommt oft eine ganz merkwürdige Bildung von Buchen: 


torf vor, welche von dem gewöhnlichen in mehreren 


* Gigentlih follte hier ein Wort ftehen für daß, was 
B. E. Müller „Störler* nennt. „Ler* ift Lehm; „Stör ift 
Hauch. 
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Punkten abweigt. Diefer Torf, welder von Profeflor 
Oppermann und dem 
Berf. unterfuht und : 
in „Haandbog i Skov⸗ RR 
brug“ ausführlich be⸗ 
ſchrieben iſt, findet ſich 
beſonders in den am 
meiſten feuchten 7 
Mulden, und bie dort " 
wachſenden hunderte 1 
jährigen Bnchen find 
ganz abkömmlich, mit 
geringem Hoͤhenwuchs 
und von derſchlechteſten 
Form, breitkronig und 
nicht felten mit duͤrren 
Gipfeln. Dieſe Schichte 
kann von verſchiedener 
Maͤchtigkeit ſein, iſt 
aber nicht ſelten 35 
und bisweilen 62 cm 
tief. Dr. E. Roſtrup 
bat freundlichft eine 
genaue Unterfuchung 
der frautartigen 
Pflanzen, welche auf 
vorgenommen, und 
diefer Lofalität fich 
finden, ſowie eine 
mifrojfopijche Unter: 
ſuchung der Torfſchichte 
weil Convallaria majalis bier ſehr gewoͤhnlich iſt, 
haben wir den Torf Konvaltorf genannt. 





Konvaltorf Juellingo Revier. 
Maßſtab 1:12. 


Die Lage der Waldungen beider Reviere bedingt 
es, daß die klimatiſchen Verhältniſſe ſich durch Milde 
und Wärme auszeichnen; doch bringen bie vielen flachen 
Einfenfungen es mit ſich, daß Spätfröfte außerordentlich 
viel ſchaden Fönnen und in den Hiefigen Wäldern zum 
Beilpiel am 16. Mai 1896 an den Jungwüͤchſen fehr 
viel Schaden verurſacht Haben, während man in anderen 
Gegenden nur wenig gelitten hat. 


Bei der geringen Höhe über dem Meer und dem 
großen Abftand von demfelben Teuchtet es ein, daß eine 
Entwäfjerung außerordentliche Schwierigkeit haben muß, 
ja für gemöhnlih ganz unmöglich ausgeführt werben 
Tann. Man kann wohl große Gräben ziehen, aber die- 
felben werden dann nicht jelten Waſſerreſervoirs anftatt 
Wailerleitungen, und im Walde find dergleichen Gräben 
oft weniger als nichts wert, daß Gefäll darf nicht ge- 
ringer ald 1:300 fein. Durch intenfive Entwäfjerung 
fann man beöhalb in ben hiefigen Waldungen Feine 
große Nenderung der ſchlechten Bodenzuftänbe erreichen; 


nichts deſtoweniger muß man alle thun, was gethan, 
werben kann. 

Als ich Hier zu arbeiten anfing, fanden ſich ſehr 
wenige Kulturen oder Jungwüchſe folder Art vor, bie 
mir ein Leitfaden hätten fein fönnen, wie die Aufforft- 
ung zu machen ſei; gewiß waren fehr viele der älteren 
Beftände gelichtet, und Selbftverjingung der Buche oder 
fünftlihe Saat verfucht worden; aber der Erfolg war 
beinahe immer ſchlecht. Bisweilen fand man horſtweiſe 
ganz gute Partien; aber wenn auch einige Horfte von 
guten Außfehen waren, find doch immer große Lücken 
dageweſen; in den Mulden fanden fih Jungwüchſe 
beinahe nie, fondern bie etwa gefeimten Pflanzen waren 
bald eingegangen und Gräfer und Schilf wucherten in 
dem feuchten lehmigen Boden. 

Außer den ausgedehnten mißlungenen VBuchenver- 
jüngungen hatte man auch einige Fichtenfulturen an= 
gelegt, welche ziemlich tadellos waren; aber der Wuchs 
der Fichte ift durchaus nicht Fräftig. Von anderen 
Holzarten, wie Eiche, Eiche, Ulme, waren fo gut wie 
gar Feine Kulturen vorhanden, vielmehr hatte man in 
ben verflofienen Jahren einen wahren Vertilgungäfrieg 
gegen ſolche und gegen die Eiche zu gunften der Buche 
geführt. 

Es war vor allem notwendig, einen Einrihtungs- 
plan auszuarbeiten, und ich Habe dabei eine fehr 
minutiöfe Unterfuhung des Bodens vorgenonmen 
welche id auf die epochemachenden Studien über die 
natürliden Humusformen von PB. E. Müller bafierte. 
Infolge diefer Bodenunterfuhung leuchtete e8 mir ein, 
dag die Eiche, — was fi) übrigens durch den ſchönen 
Wuchs diefer Holzart ſchon ergab, — einen hervor: 
vagenden Play Haben mußte, und die Buche nicht wie 
zuvor die einzige Kerricherin in den Waldungen fein 
dürfte. Denn während diefe Holzart nicht ſehr große 
ober beitimmte Anſprüche an den Untergrund ftelt, 
find ihre Anſprüche an den Obergrund fehr zugejpigt, 
fie ift in diefer Hinficht wohl die zärtlichfte von allen 
Holzarten; ſowohl die Entwicklung dev Kultur, ald auch 
der Wuchs im fpäteren Alter leivet da, mo Buchentorf 
ſich findet, oder mo der Boden mit dichten Gragfilz be— 
det ift. Der Mullboden ift der Buchenftandort, bee 
ſonders mo ein lockerer tiefer Obergrund folgt, welcher 
mit fanfter Grenze in den Untergrund übergeht; dieſer 
muß am liebiten* fandgemifchter Lehm fein, und ift 
befonderd gut, wenn er dazu noch Kalk in größerer 
Menge enthält, auch auf dem nicht zu mageren Gries 
und Sand kann die Buche fih ſchön entwideln; der 
fefte, feuchte Lehm fagt aber der Buche nicht zu, doch 
macht es einen Unterfchied, ob der Obergrund allmählig 





* Wieder hier „Störler“ ; läßt fich gewiß am beften ſo über⸗ 
fegen: lockerer, fandgemifchter Lehm: Hauch. 


32 · 


228 


in den Untergrund übergeht, ober ob fi eine ganz 
fharfe Grenze und ein großer Unterſchied der Farben 
der zwei Schichten findet. Im erften alle wächſt die 
Buche beſſer als auf Stellen der legteren Art. Di: 
Buche gedeiht nicht fröhlicher in den VBerggegenden 
Deutſchlands als auf den dänifchen Ebenen; aber and; 
bei uns gebeiht fie befier auf den Höhen wie in den 
Einjenfungen und auf dem ganz flachen Terrain. Das 
hängt damit zufammen, daß fie in ihren Anfprüchen 
an die Bodenfenchtigkeit außerordentlich beftimmte und 
ſcharfe Grenzen jet: fie liebt ebeniowenig eine über- 
mäßige, wie Mangel an Bodenfeuchtigfeit; alle Ertreme 
jind ihr zuwider; weder der trodene Sand noch der 
ſehr feuchte Boden ift der Buchen Heimat; weder der 
feuchte Lehm noch torfige Moore find für diefe Holzart 
ein pafjender Standort. 


Obwohl Dänemarf eine geringe Größe befitt, be: 
wirkt doc dag Meer und die mehr oder weniger große 
Entfernung von diefem, daß man ganz große Unter: 
ſchiede der Mimatifchen Berhältnifie jpüren kann. Der 
Einfluß des Klimas auf den Wuchs unferer Holzarten 
wird nicht immer hinlänglich gewürdigt; beſonders ift 
aber die Buche von dem lokalen Klima abhängig; fie 
liebt ein Klima mit großer Luftfeuchtigkeit und Meinen 
Temperaturfhwanfungen und ſanfte Webergänge 
zwifchen Wärme und Kälte; fie gedeiht deshalb vor- 
züglich an unſeren ſüdlichen Küften mit feuchter Luft, 
wo die Spätfroftgefahr felten vorfommt; in Kühlen 
feuchten Sommern gedeiht die Holzart, wenn fie auf 
einem warmen Boden fußt, fehr gut; aber der Unter: 
ſchied in der Wärme des Sommers, melden mir von 
den üblichen bis zu den nördlichen Zeilen unferes 
Landes fpüren Fönnen, hat einen erfennbaren Einflug auf 
den Wuchs. Der Spätfroft kann beſonders in ben 
fälteren Zeilen Dänemarks die Buchenzucht außer: 
orbentlich beeinträchtigen. 


Die Eiche verhält ſich Hinfichtlich ihrer Anſprüche 
an den Standort in vielen anders mie die Buche. 
Dies gilt beſonders von den jungen Pflanzen, die ein 
außerordentliches Vermögen befizen, den Einflüffen un- 
günftiger Verhältnifie zu widerftehen. Die Eiche fan 
beinahe auf jedem Terrain und jedem Boden gedeihen, 


wenn nur ber Untergrund die gute Entwidelung ber ; 


Pfahlmurzel ermöglicht; da8 magere Torfmoor ift aus- 
genommen. Der fefte, flache, feuchte Lehm kann vor: 
züglihe Eichen geben, und die junge Pflanze kann bei 


zweckmäßiger Bodenbearbeitung ebenfogut auf dem Ueber: . 
gange zwifchen Mull und Vuchentorf, ja jogar auf dem , 


audgeprägten Konvaltorf gedeihen wie auf dem guten 
Buchenmull. Eine beftimmte Grenze zwiſchen Weber: 
und Untergrund ſchadet der Eiche nicht fo fehr wie der 
Buche; dagegen find die oben (5. 226) bejchriebenen 


feſten Schichten in der oberften Partie des Untergrundes 
gefährlih. Auch in ihren Anfprühen an die Boden: 
feuchtigfeit gibt die Eiche, menigftens bei und, weiten 
Spielraum; bejonder® aber befigt fie dad Vermögen, 
auf dem flachen. feuchten, Iehmigen Boden und in ben 
feuchten Mulden, da wo bie Bude immer eingeben 
muß, ſehr gut fortzufommen. Auch hinſichtlich der 
klimatiſchen Verhaͤltniſſe ift die Eiche in mehrfacher Be: 
ziehung nur wenig anſpruchsvoll; fie kann ſehr viel 
Negen in Verbindung mit großer Luftfeuchtigkeit ver: 
tragen, nicht minder finden wir im weftlihen Jüt⸗ 
land, daß fie ſich mit der geringften Menge von Regen, 
melche wir bei ung überhaupt haben, begnügt und larg 
andauernde Dürre im Frühling und den erften Monaten 
des Sommers verträgt. Sie liebt aber Sonnenlicht 
und Wärme ded Sommers und gedeiht am beften auf 
ſüdlichen Abdachungen. Große Temperaturfhmwanfungen 
verträgt fie gut, und da die Blätter fpäter kommen 
ala bei der Buche, wird der Spätfroft weniger ge: 
fährlich; doc Tann auch diefe Holzart, befonder in dem 
zweiten und dritten Jahre, fehr viel durch Spätfroit 
leiden. 


Die Charakterifierung der Anſprüche, melde die 
Buche und die Eiche an den Standort machen, werben 
es erklären, wie fehr die hiefige Kofalität für die letziere 
Holzart paßt. Die Buche Tanır aber auch recht ſchoͤn 
gebeihen, wenn man ihre Anzucht auf die höchſten unt 
trodenften Zeile des Terrains bejchränft. Daß der 
flache, feihte Boden mit ftehendem Waller für die 
Fichte nicht paßt, wird fich gleich ergeben; dennoch 
babe ih, damit ich die fehr große Kulturarbeit be 
ſchleunigen konnte, auch einige Kulturen auf den höheren 
Teilen des Terrain mit diefer Holzart vorgenommen, 
welche Abteilungen aber in der Zufunft mit der Eiche 
angebaut werben müſſen. Die Tanne habe id da— 
gegen wenig benutzt, fie fönnte wohl auf dem Buchen 
terrain gebeihen, aber ich Habe hier die Buche bevorzugt, 
und in den feuchten niebrigften Teilen des Terrains 
fagen die Verhältnifje der Tanne nicht zu, weil bieie 
Holzart ebenfo empfindlich gegen Bodenfeuchte und Spät: 
froftgefahr wie die Buche ift. 


Es ift dann meine Aufgabe geweſen, die rechte Grenze 
zwiſchen folhen Teilen der Waldungen, welche durch 
Anzucht der Buche, und denjenigen, welhe nur durch 
Kultur der Eiche gute Beſtände geben Tonnten, feftzu: 
ftellen. Kultur der Buche wurde da vorgenommen, 
wo das Terrain etwas höher ift, und mo demnächſt der 
Buchenmull fi fand, wo ber Obergrund fih locker 
und die größte Tiefe zeigte, ber Untergrund aber nicht 
zu lehmig und die Bobenfeuchtigfeit nicht zu groß war; 
| auch wurde die Lofalität bevorzugt, wo die feſte Schichte 
| in dem oberften Teile, des Untetgrundes von geriugerer 
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Mächtigkeit, und die Grenze zwiſchen Uebergrund und 
Untergrund nicht jehr ſcharf war. Die Eiche dagegen 
blieb die Holzart für bie Kulturen in den niebrigften 
Teilen der Waldungen mit großer Bodenfeuchtigkeit, 
und da, wo die Entwäflerung die größte Schwierigkeit 
bat, mo ferner der Graswuchs die Kulturflähe decken 
möchte, oder wo Konvaltorf fich fand, wo ber mull- 
gedeckte Obergrund geringe Mächtigkeit hatte und ſich 
wenig locker zeigte, der Untergrund aber ſehr lehmig, 
fo daß die Grenze zwifchen den zwei Schichten fich ala 
eine ſcharfe Linie kennbar machte. 


Kultur der Fichte ift für folche Abteilungen be- 
ftimmt, wo gelichtete Altholzbeſtände auf dem ärnften 
Boden der Neviere fußten. Aber die Fichte ift ent⸗ 
ſchieden die Holzart dieſer Lofalitäten nicht und darf 
nur in geringer Menge ald Beihilfe benützt werben. 
Die Eſche muß dagegen reichlich gezüchtet werben, aber 
nicht in bejonberen Abteilungen, fondern horſtweiſe in 
die Buchenkulturen eingemifcht. 


Diefe Verteilung der verfchiedenen Böden war aber 
nur der erfte Schritt auf dem Weg, mwelder dahin 
führen follte, die abgängigen Wälder aufforften zu 
tönnen; es war eine ebenſo wichtige Trage, das vechte 
Kulturverfahrenzumählen, und ed ift dabei mein 
Streben gemwejen fo zu arbeiten, daß die Kulturen 
immer ſchon bei der erften Anlage Erfolg haben Fonnte, 
und daß alle Nachbeſſerung ausgefchloffen fein möchte. 





Wenn die biöher ausgeführten Buchenverjüngungen 
nur felten einen Erfolg gehabt haben, erflärt es ſich 
daraus, dag nur natürliche Berjüngung oder Fünftliche 
Saat verfucht worden find. Der Erfolg der natürlichen 
Verjüngung ift bei uns in den verfchiebenen Teilen des 
Landes fehr verſchieden, und es wäre nicht unmöglich, 
auf einer Karte Linien zu ziehen, welche bie Teile des 
Landes, wo die natürliche Verjüngung ala Negel leicht 
und ſicher ſich ausführen läßt, und andere Teile, wo 
dieſes durchaus nicht der Fall ift, umichließen. Das 
Miplingen vieler Verjüngungen läßt fi) wohl dadurch 
erflären, dag man die Erfahrungen, welche man auf 
ber für die Seldftverjüngung günftigen Lofalität gemacht 
bat, ohne weiteres auf den für dieſe Verjuͤngung 
ſchwierigen Standort übertragen hat. Man hat e8 ges 
fehen, daß ein Verfahren auf einer gegebenen Lofalität 
ſchöne Jungwüchſe gegeben hat, und hat dann daran 
geichlofien, daß dasſelbe Verfahren auch denfelben Erfolg 
auf einer Lolalität von ganz verſchiedener Art ſowohl 
hinſichtlich des Bodens, wie der Bodenfeuchtigkeit und 
der klimatiſchen Verhältnifje haben würde, und dabei 
nit auf bie große Zärtlichkeit der jungen Buchen 
Nüdfiht genommen, nicht berüdlichtigt, wie eng bie 
Grenzen für die Verhältniffe, welche ihrem Gebeihen 





zufagen, gegenüber folchen, wo fie nicht forttommen 
koͤnnen, gezogen find. 

An den hiefigen Waldungen findet man von allen 
natürlichen Verjüngungen, welche in der leßten Hälfte 
des verflofjenen Jahrhunderts verſucht worden find, 
nur fehr wenige Jungwuͤchſe, und ebenſo ſchlecht fteht 
es mit der Tünftlihen Saat; auch auf diefe Weife hat 
man auögebehnte Kulturen auögeführt, von welchen der 
Erfolg fehr traurig ift. Wenn alle diefe Arbeiten 
mißlungen find, erklärt es fich zum teil daran, daß 
der Boden fi beſſer durch Pflanzung als durch Saat 
aufforften läßt; dies ergab ſich ſchon daraus, daß die 
wenigen durch Pflauzung ausgeführten Kulturen, welche 
ſich hier vorfanden, gewöhnlich befier gelungen waren. 
Daß die Saatkulturen jo allgemein eingegangen find, 
rührt gewiß in erfter Reihe von dem Boden her; bie 
Pflanzen find gemößnlih im erften Jahre, mo fie be 
ſonders zärtlich gegen zu große Bodenfeuchtigfeit find, 
eingegangen; doch haben auch die Spätfröfte daran 
Schuld, ſowie ein großer Beitand von Nehen und Dam- 
wild. Ich glaube auch, daß der Pilz Phythophthora 
fagi dazu beigetragen hat, denn die Krankheit in den 
Buchenfamenlappen, welche von ihm herrührt, ift in 
den biefigeu Wäldern ſehr gewöhnlich. 

Ale dieſe Beobachtungen führten dahin, daB ich 
weder natürliche Verjüngung, noch künſtliche Saat der 
Buche vorgenommen, fondern nur die Kulturen durch 
Pflanzung ausgeführt habe, nachdem ein Lichtungs- 
bieb — elwas Lichter als bei der natürlichen Verjüngung 
— in dem alten Beftand vorgenommen ift. Wenn man 
aber Buchenbeftände von ähnliher Schönheit wie ſolche, 
welche aus vorzüglihen, natürlichen Verjüngungen hers 
rühren, durch Kultur mittels der Pflanzung erreichen 
will, muß man berüdfictigen, daß die Buche in ihrer 
Jugend auf eine fehr große Pflanzendichte Anſpruch 
macht. Zwar kann man au durch Pflanzung in 
weiterem Verband wüchfige Beſtände hervorbringen, aber 
ſolche werden nicht von Stämmen mit reinem, aftfreiem 
Holz beftehen, und wenn man wertvolle und vieles 
Nutzholz produzierende Buchenbejtäude erziehen will, 
muß die Kultur ganz dicht mit Pflanzen beſetzt werden; 
dieſes fommt ja immer von jelbft in den guten natürlichen 
Berjüngungen, mo die ganze Fläche mit einem dichten - 
Filz von Pflanzen bedeckt ift; aber wenn man die 
Buche pflanzt, wird dieſe Seite der Buchenanſprüche 
fehr gewöhnlich nicht beobachtet. Die 3- bis 5 jährige 
verſchulte Pflanze ift ein ebenfo Foftipieliges wie allgemein 
benutztes Material, und da wieder ſowohl die Pflan= 
zung als ber Transport der Pflanzen ſehr teuer ift, 
werben gewöhnlich die Pflanzen in jehr weiten Verband 
gepflanzt. Wenn die Pflanzung mit Sorgfalt ausge— 
führt wird, ift die Kultur zwar recht ficher, die Pflanzen 
gehen felten ein, aber fie wachſen in mehreren) Jahren 
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nur Tangfam, und der Beftand wird wie gelagt nicht 
viel Nutzholz geben, während bie erften Durchforftungen 
nur wenig leiften werben. 

Ich bin deshalb ganz von der Anmwendung ver 
ſchulter Pflanzen abgefommen und dazu übergegangen, 
ein nicht fo Foftipieliges Material zu benügen, wodurch 
es möglich wird, ohne unverhältnigmäßig große Koften 
ſehr dichte Pflanzungen zu haben, während die Kultur 
fehr einfach und fiher wird. Diefen Zwecd Habe ich 
erreicht durch ein Verfahren, welches man Blocpflan- 
zung nennen kann, und welches darin beiteht, daß man 
geſammelte Pflanzblöcke von einjährigen Pflanzen (Jähr: 
lingen) aus ben Pflanzbeeten entnimmt, und dieje in 
die im vorand gegrabenen Nilfen einpflanzt. Die 
ganze Pflanzung wird da: 

durch recht einfach, die 
Wurzeln der Pflanzen .wers 
ven bei ben Ausheben gar 
nicht beihädigt, man kann 
bis 200000 Pflanzen pro 
Hektar pflanzen, die Arbeit 
geht ſchnell, und die jungen 
Kulturen wachſen ebenfo gut 
wie eine vorzüglidhe natür⸗ 

lie Verjüngung. Die 

Blocpflanzung verlangt 
zwar einen etwas bindigen 
Boden in der Pflanzichule, 
fo wie er beinahe immer in 





Fig. 5. 
er a Block einjähriger Buchen: 
den hiefigen Wäldern fein pflanzen fo, wie er gepflanzt 


wird, damit die Erdblöcke 
nicht zerfallen; doch ift es 
nicht außgefchloffen, dieſes wenig befannte und wenig 
verbreitete Verfahren auch auf einem weniger lehmigen 
Boden auszuführen; in dem eriten Frühjahr, wenn der 
Froſt eben den Boden verlaffen hat, und diefer noch 
ſehr feucht und noch gar nicht au gemöhnliher Pflan= 
zung tauglih ift, Tann man das Blod-Verfahren auf 
jeden, nur etwas lehmigen Boden anwenden. 

Die Pflanzenerziehung wird in ber Pflanzichule 
vorgenommen, mo die Bucheln in 15 cm breite Streifen 
geläet werden und fo dicht, da auf einer Länge der 
Streifen von 15 em wenigftens 10 bis 20 Pflanzen 
fommen, jo daß auf diefe Weile jedes Quadrat von 
15 cm wenigftend 10 bis 20 Pflanzen enthalten fann. 
Die Blöcke werden aus bdiefen Streifen entnommen, 
indem man mit einem fcharfen Spaten einen mit 
Pflanzen befeßten Erdblock ausfticht, welcher 15 cm 


wird, Maßitab 1:7. 


in Quadrat hält und fo tief ift, daß man die Wurzel: | 


fpigen der Pflanzen nicht beſchädigt; ber ausgegrabene 
Block muß, wie gejagt, 10 bis 20 oder am liebften noch 
mehr Pflanzen enthalten; wenn die Pflanzen meniger 
dicht im Beete ftehen, find fie zur Blodpflanzung über: 





haupt nicht geeignet. Das Ausheben des Blocks wird 
von zwei Arbeitern fo gemacht, daß der erfte den Bloc 
ausſteckt und ihn dadurch aushebt, dak er mit bem 
Spaten unter den Block fticht, wonach ber zweite Arbeiter 
mit beiden Händen den Erbblod umfaßt und ihn fanit 
und vorfihtig in die dazu eingerichteten Pflanzfaften 
feßt (fiehe Seite 231 Fig. 6). Man darf den 
Bloc nicht jo ausheben, daß man die Pflanzen anfakt, 
denn dadurch würde der Erdblock fehr leicht zerfallen. 
Im ganzen ift das Augftechen und Augheben der Pflanz 
blöde und ihre Plazierung in dem Pflanzfaften ber 
Kern: und Angelpunkt bei der ganzen Blodpflanzung, 
und wenn babei die notwendige Sorgfalt fehlt, ver: 
ſchwinden die Vorteile diefes Kulturverfahrens gänzlich. 
Man muß genau fenfreht auf die Fläche des Pflan;- 
beetes ftechen und wendet am beften dabei einen Spaten 
an, deſſen Blatt gar Feine Höhlung hat und in ber: 
felben Ebene wie der Schaft, fteht (ſiehe Seite 231 Fig. 7). 
Diefe Arbeiten, welche ziemlich viele Routine ver: 
langen, müffen Jahr um Jahr von denfelben Leuten 
ausgeführt werden, melde dadurch große Uebuug im 
Ausftehen der Blöcke und deren Einftellen in die Kaften 
erhalten werden. Die Blöde dürfen aber nicht allein 
während des Anshebens in der Pflanzihule und des 
Einfegens in die Kaften nicht zerfallen, fondern ebenio 
notwendig iſt es, daß fie, wenn fie an bie Kultur— 
fläche transportiert find und aus dem Pflanzkaften ge: 
nommen werben, nicht beſchädigt werden, und dieſelbe 
Sorgfalt wie bei dem Augheben in der Pflanzichule 
muß man hier anwenden. Die mit den Pflanzblöden 
gefüllten Kaften werben, je nad) der Entfernung von 
der Pflanzihule bis an die Kulturfläche, von zwei 
Arbeitern getragen oder auf einem Wagen gefahren. 
Die Nillen, in welchen die Pflanzung ausgeführt 
wird, werben mit einem Eräftigen Spaten gegraben. Am 
beften wird dieſe Arbeit im Herbſt oder während des 
Winterd vorgenommen; fie werden 62 cm breit, 36 bis 
42 cm tief gemacht, mit 62 cm breiten Zwiſchenräumen, 
welche mit den abgeſchälten Nafenplaggen gedeckt werden. 
Die Rillen dürfen nicht von oben fpig mad 
unten gegraben werben, ſondern fie müſſen vie 
felbe Breite, wie oben, in der ganzen Tiefe 
haben. Die Pflanzung, welche immer in den eriten 
Monaten des Frühjahrs ausgeführt wird, und, ſobald 
nur der Boden nicht gefroren ift, anfangen kann, wird 
fo vollführt, daß einige Arbeiter mit einem ge: 
möhnlichen leichten Spaten Löder in der Mitte der 
Rille ungefähr von der Größe der Bloͤcke anfertigen, 
mährend andere Arbeiter die Blöde aus den Kaften 
nehmen nnd fie in die Köcher bineinfegen, wonach die 
Erbe angetreten wird. Dab:i ift e8 von Bedeutung, 
daß die Blöcke etwas hoch in die Rillen gejeßt werben; 
fie dürfen fehr wohl nach der Pflanzung als eine 
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Hügel ſich zeigen, und von dem urjprünglicen Erbblod | nommen, doch wird ev etwas weiter ober enger je 


darf ein weniges fichtbar fein. Gewöhnlich wird der 
Abſtand zwiſchen den Blöcken zu etwa 62 cm ge- 
flachen, feuchten Lehmboden; die lockere 
Erde, welche die Pflanzen von der 
Pflanzſchule mitbringen, bewirkt, daß 
fie die Meberführung an die ungünjtigere 
Kulturflähe faum merken, und id) habe 
mit gutem Erfolg Kulturen ausgeführt 
auf Lofalitäten, wo man mit Selbft: 
verjüngung oder fünftliher Saat nicht 
forttommen tonnte, wogegen nun bie 
Pflanzungen 6 Jahre nach der Kultur ſchon geſchloſſen 
find, und 11 jährige Kulturen Fönnen 4 bis 5 m hoch 
fein. Des Koſtenpunkts halber ift e8 aber notwendig, 





Fig. 8. 
11 jährige Blockpflanzung; die Pflanzen 
find 12 Fuß hoch. Maßftab 1:20. 


daß die Planzſchule in der Kulturfläche oder nicht weit 
von diefer liegt; denn die größten Koften dieſes Ver- 
fahren® merben durch den Transport der Pflanzblöcde 
vernrjacht; ich werde deshalb nicht jelten Damit anfangen, 
eine Heine Pflanzſchule auf der Kulturfläche anzulegen, 
melde dann zuletzt mit der übrigen Fläche bepflanzt 
wird. 

Wenn man die nicht thun kann und auch Feine 
Pflanzſchule in der Nähe der Kulturflähe hat, werde 
ich ein anderes Verfahren befolgen, indem ih Büfchel: 
pflanzung anmende: aud hier ift die einjährige 
Pflanze dad Material; die Pflanzen merden mit der 





nad dem Pflanzenreihtum der Blöcke gemacht. 
Dieſes Kulturverfahren paßt fehr gut auf dem 





Fig. 6. 
Pflanztaften. Maßſtab 1:20, 


Fig. Nr. 7. „Spaten, wo⸗ 
mit bie Nillen gegraben 
werben, das Blatt 7°/, Zoll 
breit, 17 Zoll Lang, die ganze 
Länge 50 Zoll. Wiegt 7 
Pfund. Maßſtab 1:20, 





größten Sorgfalt auß ben Beeten ausgenommen und 
zwar auf ſolche Weife, daß fie fo viel Erbe, ald von 
felbft hängen bleibt, un den Wurzeln behalten: ich 
babe am liebſten 6 bis 10 Pflanzen in dem Büfchel, 
aber dad muß davon abhängen, wie die Büfchel fi 
beim Ausheben geftalten, man darf weder einen Büchel, 
welcher 10 bis 15 Pflanzen enhält, zerteilen, noch einen 
ſolchen, welcher nur 3 bis 4 hat, nicht mitnehmen; man 
muß vielmehr gerade fo viele Pflanzen, ald® von dem 
nämlichen Meinen Erdſack umgeben find, zuſammenlaſſen; 
man darf aber durchaus nicht die Pflanzen künſtlich in 
Büſcheln zufammendrüden, weil man dabei Verwach— 
fungen bekommen Tann. 


Dieſes Kulturderfahren kann ſchöne Jungwüchſe 
geben: aber ſowohl dann wenn man die Pflanzen aus: 
gräbt, wie bei dem Transport an bie Kulturfläce, 
wie endlich beim Einjegen der Pflanzen muß alles 
forgfältig gemacht werben, denn die Feine Buchenpflanze 
ift ſehr zärtlich und muß gegen Austrocknung und alle 
Beſchädigung gefhütt werden. Man wird fo verfahren, 
daß ein Arbeiter unter das Pflangenbeet mit dem Spaten 
ftiht und zwar fo tief, daß er unter die Spigen ber 
Wurzeln kommt; er muß dann die ganze) Pflanzen: 
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ſchichte Hinaufheben und darnach vorfichtig bie Pflanzen 
in Meinen Buͤſcheln losmachen, wonach ein zweiter Ar⸗ 
beiter die Büfchel aufnimmt und, ohne die Erde, welche 
an den Wurzeln hängen bleiben fol, zu verlieren, fie 
ordentlih und forgiältig, ohne fie zu viel zuſammen— 
zubrücten, in horizontaler Richtung, Wurzel gegen Wurzel, 
ſchichtweiſe entweder in einem mit Moos belegten Wagen 
oder in einem der bejchriebenen Pflanzfaften, welcher 
ebenfo forgfältig mit Moos außgefüttert ift, einlegen. 
Wenn der Wagen oder die Kaften von Pflanzen voll 
find, werden fie mit einer Schichte von Moos gedeckt. 
Während des Hineinlegens der Pflanzen wird dad Moos, 
nicht aber werben die Pflanzen, vorſichtig mit einer Gieskanne 
feucht gehalten, doch darf man dabei keinesweges zu 
weit gehen, die Wurzeln dürfen nicht ausgewaſchen 
werden; nichts iſt nachtheiliger, als wollte man die 
Buchenpflanzen in Waſſer liegen laſſen; es ſoll das 
Ziel fein, daß fie in demſelben Zuſtand von Feuchtig— 
feit bleiben, welchen fie hatten, ala fie von ben Beeten 
ausgehoben wurden. Der ganze Erfolg wird davon 
abhängen, daß die Büfchel auf die Kulturflächen ganz 
fo, wie fie auß der Pflanzichufe entnonmen wurden, 
gepflanzt werben Fönnen, man darf deshalb bie Wurzeln 
fo wenig wie möglih anrühren; die mit Pflanzen ges 
füllten Kaften werben deshalb zu den mit der Pflanzung 
beſchaͤftigten Arbeitern getragen, ein Kaften zmwifchen je 
zwei Arbeiter geſtellt, und allmälig, wie bie Pflan- 
zung fortgeht, nehmen die Arbeiter einen Pflanzbüjchel 
aus dem Kaften und führen immer den Kaften mit, 
wenn fie meiter gehen. Wo die Entfernung bis 
zur Kulturfläche groß ift, werben bie Pflanzen uns 
mittelbar in ben Wagen eingelegt; ein darin ge: 
übter Arbeiter muß dann die Pflanzen herausnehmen, 
wenn der mit Pflanzen gefühte Wagen an die Kuls 
turfläche gebracht ift, indem er die Pflanzbüfchel in das 
Fig. 9 abgebildete Heine Pflanzkäftchen jet, welches 
zuvor auf dieſelbe Weife wie die großen Kaften mit leicht 
gefeuchtetem Moos jorgfältig außgefüttert wird; die 
Pflanzbüſchel werden an die ſchrägen ei gefegt. 
Die Pflanzung wird in ben oben 
beſchriebenen Rillen ausgeführt 
derart, daß einige Arbeiter mit 
dem Spaten quer zur Rille und 
in einem Abſtand von etwa 
62 cm eine Reihe keilförmiger 
Löcher anfertigen, melde etwa 
30 cm tief und mit einer ſenk⸗ 





Fig. 9. fä 
a 


rechten Wand verjehen find. Die mit Pflanzen gefüllten | 


Kaften werben an die Nillen gebracht, und ein Arbeiter ent 
nimmt ein bis zwei Büfchel, je nach der Zahl der Pflanzen, 
welche fie enthalten ; er ſetzt fie in das Loch Hinein und hält fie 
an die fenfrechte Wand geftügt, während ein anderer 
Arbeiter die Erde an die Wurzeln andrüden muß. Man 


Beſtand an Neben und Fafanen, 





kann auf dieſe Weije ebenfoviele Pflanzen pro Hektar 
ala bei der Bloctpflanzung fegen, aber dad Verfahren 
ift Eoftipielig und kaum fo ficher. 

Wenn auch die Abteilungen, welche zur Buchenkultur 
beftimmt find, das Höchfte Terrain einnehmen, find doch 
auch diefe Abteilungen von feuchten Einfenfungen durch 
zogen; in alle ſolche wird nicht Buche, jondern die Efche 
gepflanzt, melde Pflanzungen ſehr oft ganz ebenſo wie 
die Buchenpflanzung mit 1jährigen Pflanzen in Blod 
oder Büfchel ausgeführt werden; doch wird Bier aud 
die verſchulte 3 jährige Pflanze benutzt. 

Es wird große Sorgfalt darauf verwendet, daß 
man da, wo der Boden zu feucht iſt, nie Buchen pflanzen 


darf, und ich gehe an ſolchen Stellen lieber weiter mit 


der Eſche, als es abſolut notwendig iſt. 

Wie Pflanzung für die Buche, ſo wird Saat für die 
Eiche bevorzugt; denn, wenn nur die Eicheln gut ſind, 
kann die Saat gewöhnlich auf dem hieſigen Boden mit 
gutem Erfolg ausgefuͤhrt werden, und ſelbſt, wenn das 
Saatgut weniger Keimkraft hat, kann man doch gute 
Eichenkulturen erziehen, wenn nur die Samenmenge 
verhältnismäßig größer wird. Die Saat wird fait 
immer im Frühjahr vorgenommen, was freilich das 
Uebermwintern der Eicheln notwendig macht. Aber in 
den meiften Fällen find die zur Eichenkultur beſtimmten 
Abteilungen mit einem alten Beftand beftodt, welcher erit 
dann gelichtet werden darf, wenn ich mir die gehörige 
Menge von Saateiheln gefihert habe; denn es märe 
für den Boden nadteilig, wollte man nur, Damit die 
Kulturfläche verfügbar fein Fönnte, den Beitand früher 
licht ftellen, wodurch der Mull verfchminden, und über: 
mäßiger Graswuchs fich einftellen wuͤrde. Auch der große 
welde ven Eicheln, 
menn Herbftfaat vorgenommen wird, im Herbfte und 
mährend des Winters nachftellen, erfordert es, daß ic 
die Frühjahrsfaat bevorzuge. 

Die Eihenkulturen der Herrihaft Bregentved um: 


‚ faflen fo ausgebehnte Flächen, daß es fehr wichtig ift, 


die Eicheljahre außzunngen ; werben doch meift drei ober 
mehr Sahre hingehen zwijchen den Jahren, in welchen 
es überhaupt möglich ift, größere Kulturen auszuführen. 
Es ift aber nit nur an ſich eine ſchwierige Aufgabe, 
Eicheln in Hinveihender Menge zu bekommen, ſondern 
es ift beſonders ſchwierig, wirklich gute Eicheln zu er: 
halten; namentlich ift man oft dem ausgeſetzt, daß jie 
nicht reif find, oder daß fie ſchon gefeimt haben, oder, 
mas vielleicht von nicht geringerer Bedeutung ift, das 
fie ſchlechte erbliche Eigenfchaften befigen, weil fie von 
ſchlechtwũchſigen Samenbäumen herrühren. Am Tiebften 


‚ mürbe ic) die Eicheln felbft einfammeln laſſen; e8 wird 


dabei darauf gejehen, daß man nicht zu früh das 
Sammeln anfängt, damit man nicht unreifes Saatgut 
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befonmt ; wenn man fpäter fammelt, werben zwar wohl 
bisweilen auch unreife Eicheln mit aufgelefen, aber wenn 
man redhteifrig die Körbe der Eichelleſer unterfucht, werden 
die unreifen Eicheln fih durch ihre grüne Farbe er: 
keunbar machen. Die gefeimten Eicheln ganz zu ver: 
meiden, ift nicht möglich, und ich will Lieber eine größere 
Menge von Eicheln, an melden der Keim fic zeigt, 
wenn er nur nicht ſchon mehrere Zentimeter lang ift, 
als unreife Eicheln paffieren laſſen; am Tiebften habe 
ich jedoch die weder unreifen noch gefeimten Eicheln. 
Ich lafje wo möglich nur ſolche Eicheln von ſchöner, glänzend 
brauner Farbe, deren Schale ganz von den Kotyledonen aus: 
gefüllt ift, ſodaß man biefelben, wenn man fie feft zwifchen 
den Fingern drückt, nicht zufammendrüden kann, während 
der Keimnicht ausgetreten iſt, einlefen. Uebrigens begnügeich 
mid; aber nie damit, nur das Ausſehen der Eicheln zu unter= 
ſuchen, fondern made die nad Buckhardt in „Süen 
und Pflanzen“ empfohlene Schnittprobe, und die Eicheln 


werden nit angenommen, menn nicht menigften® j 


80%), feimfähige umd nicht gefeimte ſich finden. 

Bei der Weberwinterung wird darauf geſehen, daß 
die Eicheln ſowohl gegen Austrocdnen, mie gegen 
Feuchtigkeit und Froſt gefhüßt werden koͤnnen. Die 
zwei erften diefer forderungen werben allgemein ber 
vorgehoben; aber felbit erfahrene Eichenzüchter haben 
ſchon oft die Froftgefahr nicht hinreichend beruͤckſichtigt; 
und doch babe ich eine Reihe von Verfuchen, befonders 
im Winter 189/os gemacht, welche beftätigen, daß 
durch fehr ftrengen Froſt große Eichelnorräte völlig 
oder größtenteild vernichtet worden find. Auch E. Heyer 
bat in der Allgemeinen Fort: und Jagd- Zeitung von 4883 
davon geſprochen, daß Froft die Eicheln befchädigen 
kann. Wenn aber die Eicheln in der Alemann’ichen 
Eichelhütte Tiegen, Tönnen fie fi, wenn fie nur gut 
reif find, wunderbar erhalten; doc laſſe ich fie darin 
febr oft herumfchaufeln, am meiften dann, wenn fie 
etwas die? Tiegen müſſen; fie dürfen übrigens nie tiefer 
ala 30 bis 40 cm liegen; fie werben dann am beiten 
jeden Tag umgefchaufelt. 

Ich habe eine Eichelhütte, welche 2—300 Heftoliter 
enthalten Tann. Wenn ich größere Vorräte habe, wird 
ein Zeil der Eiheln in die Erde nad) E. Heyers An— 
weiſung Bineingelegt, und ich habe auch auf diefe Art 
das Saatgut ſehr gut übermintert; aber man muß bie 

Eicheln früh fäen, denn fonft werben fie ſchon einen 
langen Keim Baden; aud muß die Eichelgrube auf 
einem ganz trodenen, fandigen Hügel, wo fein Waſſer 
an bie Eichen kommen fann, angelegt fein, und die Grube 
darf nicht zu tief fein, am beiten nur 1 bi8 2 Meter 
tief. Der daͤniſche Forftwirt Schäffer empfiehlt, daß 
die Grube nicht ganz gefüllt werde. Wo bie zu ber 
ſãende Abteilung einen Beſtand trägt, wird dieſer 
während der Kultur gelichtet. Die Eiche erträgt in 

1900 





ihren erften und zweiten Jahr ziemlich viel E chatten, 
und felbft da, mo der alte Beftand aus Buchen ber 
fteht, fol man als Kegel einen ziemlich dichten Schirm 
überhalten, beinahe fo, wie bei der Buchenverjüngung; 
befonder8 in ben hieſigen, dem Spätiroft ausgeſetzten 
Waldungen ift e8 wichtig, die Eichenfulturen unter 
Schirm auszuführen. 

Die Saat wird fehr früh vorgenommen, am beiten 
gegen Ausgang des März, wenigſtens nicht fpäter ala 
Mitte April: denn ich habe immer gefunden, daß die 
Eicheln ſehr viel an Keimkraft verlieren, wenn man 
mit der Saat bis in das jpätere Frühjahr zögert; vom 
März bis zu den Teßten Tagen im April kann der 
Berluft an seimfraft 10 bis 159/, betragen. Die 
Saatgutmenge wird nie ohne vorhergehende genaue 
Keimproben beftinnmt, und ich werde dann jo viele 
Eicheln ſäen, daß ich etwa 200000 Pflanzen pro Hektar 
befomme. Ich rechne pro Hektoliter 21000 Eiheln*) und, 
feibft wenn man das Saatgut mit gutem Erfolg über 
mintert hat, werben ſich felten mehr als 800/0 keim⸗ 
fähige Eicheln finden, und 12 Hektoliter werben dann 
zulänglid fein; ergäbe aber die Keimprobe nur 600/0 
teimfähige Eicheln, jo werben 16 Hektoliter notwendig 
fein, um eine ebenjo dichte Saat zu liefern. Wenn die 
Keimprobe nur forgfältig und genau gemacht wird, kann 
man bei Frühjahrsfaat darauf rechnen, daß alle feim- 
fähigen und nicht geleimten Eicheln Pflanzen geben werben, 
und auch ein Teil von ben gefeimten Eicheln werden, 
wenn and fpäter, Pflanzen liefern. Während der Saat 
muß aber die Güte der Saateicheln täglich unterfucht 
werben, denn von Tag zu Tag kann man an Keimkraft 
verlieren. Wird diefe Unterfuhung vernachläſſigt, jo 
werben die Arbeiter dazu geneigt fein, von dem befjeren 
Saatgut zu viel und von dem fchledhteren zu wenig 
auszufäen; fie werben wohl 16 Hektoliter Saatgut mit 
609/, teimfähigen Körnern fäen, aber wenn der Prozent⸗ 
fa 80 beträgt, werden fie kaum bi8 12 Hektoliter 
binabgehen, und wenn er 40 ift, werben fie nicht big 
24 Heltoliter hinaufgehen. Wenn ich die Saatmenge 
pro Hektar x nenne, das Keimprozent n dann fol 

x . 21000 .n = 200000 fein 
alſo ift 
200 000 200 
2100 . u 21.n 
und für n = 80, 60, 40 befommt man bezw. 
x = etma: 12, 16, 24 Heftoliter. 

Die Bodenbearbeitung wird ganz wie für die Buchen- 
pflanzung gemacht, aber es ift hier auf dem fehr lehmigen 
und oft mit dickem Konvaltorf bedeckten feuchten Boden 
von befonderer Bedeutung, daß die Rillen im Herbit 

* Eine dänifhe Tonne = 0,7 Hektoliter; auf 1 Tonne 


gehen 30000 Eicheln, welche im Herbft 180-190 Pfund 
wiegen. Hauch. 
88 
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ober während des Winter gegraben werben, weil ber 
felte Lehmboden, wenn man erft im Frühjahr die 
Rillen graben läßt, jehr unbequem werden muß. Bor 
der Saat werden die gegrabenen Rillen mit einer Ge: 
rätfehaft, von welcher eine Zeichnung hier beigefügt ift, 
tüchtig gelodlert, und die großen Lehmfnollen ausge: 


alien, wonach mit demfelben Werkzeug eine 3 cm tiefe ! 
und 15 om breite Furche in die Mitte der Rillen und | 
nach der Längerichtung derfelben gezogen wird, es 


wird daranf geſehen, daß die Gerät: 
ſchaft nicht ſchräge geitellt wird, da- 
mit die Furche nit an der einen 
Seite tiefer, an der anderen höher 
wird, 

Die Saat wird dann fo ausgeführt, 
daß ein Nrbeiter die feftgeftellte 
Samenmenge in die Furche ausſtreut, 
mobei die Eicheln nicht ſchichtweiſe 
übereinander zu Liegen fommen dürfen, 
fondern einzeln und gleihmäßig ver: 
teilt werben müfjen. Bon ber Eichel: gpiegt 3 Pfund. 
hütte darf man das Saatgut nicht Maßſtab 1:20. 
in fo großen Mengen zuführen, daß man es nicht in 
der Regel auch im Laufe des Tages ausſäen kann. 
Dasfelbe wird aus dem Sad in Meinen Haufen auß: 
gebreitet, und, wenn ein ſolcher je bisweilen länger liegen 
muß, ſoll er täglich umgefchaufelt werden: Die Samen: 
dedung wird mit einem Rechen bewirkt, und die Eicheln 
müffen vollftändig mit lockerer Erbe gedeckt werden, 
welche wo möglih nicht Steine, Wurzeln oder Erd» 
Inollen enthalten darf. h 

Obgleih nun die Saat der Hauptweg zur Eichen: 
verjüngung fein fol, Tann man doch, mo die Eiche im 
großen Umfange gezüchtet wird, die Pflanzung nicht 
entbehren. Nicht bloß kann man in eichelarmen Jahren 
dazu genötigt fein, ſondern es giebt Verhältniſſe, wo 
die Saalkultur unficher ift, während Pflanzung mit 
Erfolg durchgeführt werden Fann; wenn das Terrain 


Fig. 10. 
Hade, welche 6 Zoll 
breit ift, die Zähne 

aud 6 Zoll fang 
und bis !/, Zoll 
did, Länge des 
Scaftes 4 Fuß. 


fehr niebrig und ber Boden beſonders lehmig und feucht | 


ift, fowie wir ihn im den hiefigen feuchten Mulden 
finden, wird eine Saatkultur leicht übel geraten, weil bie 
Eicheln erſticken fönnen ; ebenfo ift die Saat nicht immer 
erfolgreih, mo fo tiefe Schichten von Konvaltorf ſich 
finden, daß man and durch tiefes Graben nicht die 
gelben Lehmfnollen binaufichaffen kann, während auf 


ſolchen Lofalitäten die Pflanzung mit Erfolg fih auc= | 


führen läßt. Auch bei Heinen Nachbeſſerungen fol man 
die Pflanzung vor der Saat bevorzugen, wenn viele 
Faſanen vorhanden find; denn diefe Vögel werben derlei 


Meine Saaten, melde von großen Pflanzen umgeben | 


find, gewöhnlich ganz vernichten. Die Eichenpflanzung 
ift aber Foftipielig, und es ift nicht leicht, bei ihr eine 
hinreichende Flanzerdichte zu erhalten. in Verband 


von 1 bis 2 m ift viel zu weit; aus dergleichen Kulturen 
mit verſchulten Pflanzen werben gemöhnlih Beſtände 
von äftigen Bäumen, melde bereinft nur wenig Nutz⸗ 
holz geben, erzogen; ber Beftand wird zu wenig Inbi- 


viduen mit folden Eigenſchaften enthalten, welche jie 


dazu geeignet machen, herrſchende Bäume zu werden. 
Es gilt für die Eiche wie für die Bude, daß mir in 
den Kulturen große Pflanzen: 
dichte anftreben müſſen, und 
find aud die zwei Holzarten 
in diefem Punkte immerhin 
etwas verschieden, fo Liegt die 
roünfchenswerte Pflanzenzahl 
doch auch für die Eiche über dem, 
was wir bei Pflanzung übers 
haupt erreichen fönnen. Ich 
tarf deshalb Hier, wie bei der 
Buche, die verſchulte Einzels 
Pflanze wegen ihrer Koftipielig- 
keit, wenn fo dicht gepflanzt 
werben fol, daß ſchöne Be- 
ftände erzogen werden koͤnnen, 
nicht anwenden, fondern werde 
auch hier 1 jährige Pflanzen be: 
nugen, melde in die Rillen 
entweder ala Bloͤcke ober in 
Buͤſcheln ganz fo wie die Buchen 
gepflanzt werben. 

Der Wuchs der Eiche in der Herrfhaft Bregentoed 
ift ein außerordentlich guter; die Cichenjungwüchſe können, 
8 Jahre alt, bis 4 Meter Hoch fein, und in tem 
zehnjährigen Jungwüchſen wird ſchon mit den Durch— 
forftungen angefangen. a 

Auf dem hiefigen, 
zum Graswuchs jo ſehr 
geneigten Boden würbe 

das Gras bald bie 

Pflanzen nit nur im 
Wuchſe hemmen, 

fondern legtere würden 
in allen feuchten 
Mulden ganz einz 





Fig. 11. 
Block einjähriger Eicher⸗ 
pflanzen, ſo wie ex ge 
pflanzt wird. Maßſtab 1:ĩ. 
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gehen, und ich wuͤrde 
wieder das von Alters 


Gefahr vorzubeugen, 
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Eichenkultur, welche durch 


Saat ausgeführt und nun 
8 Jahre alt ift. Maßſtab 


ber hier jo gemöhnliche ) N 

Bild von Lücigen Ay It j 
Jungwüchſen haben, 1! J ! 
menn nicht bejonbere | FIN 
Vorrichtungen, diefer Ni Ml 
KR 





— 





— 
— 








235 


Die Kulturarbeit ift deshalb nicht mit der Saat ober 


der Pflanzung fertig, fondern ich muß mit größter Energie ' 


einen Kampf gegen das Unfraut führen und zwar auf 


die Weile, daß ich nicht warte, biß die Kulturen ſchon ' 


vol Gras jind, fondern fon, während das Gras fih 

anfiebelt, wird das Jaten angefangen; babei wird in 

dem erften und zweiten Jahre nad) der Kultur die Geräts 

ſchaft, von der Fig. 13 die Zeichnung ift, 

benugt, und mitbiefer werben die Nillen 

immer loder gehalten, und je lehmiger 

der Boden ift, deſto volljtändiger 

muß das Lockermachen fein. Dieje 

Bearbeitung wirft dahin, daß der ſehr Fig. 18. 

feuchte Boben trodnen wird, und in Das Blatt ift 8 Bol 

trocknen Jahren in loderem Zuftand lang und 31/4, Zoll 

jein kann, wo er fonft jo hart wie breit, bie Länge des 

ein ZTennenboden fein würde. Wenn Scafts ift 4 Sub, | 

die Rillen jo zwei Jahre gejätet —— wiest 
2 la Pfund 

morben find, werben die Zwiſchen- Maßftab 1:20. 

räume gepflügt, jo wie die Zeichnung es zeigt, und in 

den folgenden Sahren wird mit einer [malen Egge 

darüber gefahren, biß die Pflanzenreihen geſchloſſen find. 





Fig. 14. 
Duerfchnitt in einer dreijährigen Buchenpflanzung, welche noch 
nicht gepflügt ift, fondern gejätet. Der Boden ift mit Buchen 
torf befleidet gewefen, und bie dunkelen Streifen zeigen die 
Torfſchichte, welche durch das Graben mit Erbe des Ober 
grundes gedeckt worden iſt. 
Der Obergrund iſt 20 Zoll tief. Maßſtab 1: 40. 





Fig. 15. 
ig Bu 
ind bie 
den Pflanzreihen gepflügt. 


Querfchnitt einer breijähr! 


henpflanzung auf Mull. 
Nah zweijährigem Zäten 


— zwiſchen 
abftab 1: 40. 


In der Zeit, da dieſe Arbeiten ausgeführt werden, 
ſind langſam und vorſichtig die alten Beſtände lichter 
zu ſtellen; es wird mehrere Jahre dauern, ehe die 
letzten Oberſtänder herausgenommen werden, in den 
Buchenkulturen gewöhnlich zehn Jahre und den Eichen— 
fulturen ſechs Jahre. 

Wenn das beichriebene Kulturverfahren nicht zu 


» toftfpielig werben fol, muß man mit Sorgfalt alles 


vermeiden, was irgendwie bie Koſten mehr ald ganz 
notwendig fteigern würde. So muß bei dem Graben 
der Rillen darauf gejehen werben, daß nicht zu nah an 
die Stöcle gegraben wird, weil das Graben hier am 
foftipieligften ift; die ganz feinen Lücken, welche dadurch 
entftehen, brauchen fpäter keineswegs bepflanzt zu werben. 
Auch werden mit Abftand bis zu je 60 bis 70 m, 
Abfuhrmege in die Kulturfläche, während die Pflanzung 
ausgeführt wird, eingelegt, und diefe Linien, welche 
5 bis 6 m breit find, werden auch, fpäter nicht bes 
pflanzt. Dadurch werben die Koften der Bobenbe: 
arbeitung fehr verfleinert;; eine Reihe von Unterfuchungen 
haben es gezeigt, daß die Koften nur 2/s desjenigen 
Beiragd ausmachen, melden man, wenn bie ganze 
Fläche gegraben würde, verguögaben müßte Man 
darf demnächſt nad) der Kultur in die Nillen gar nicht 
fahren laſſen, fondern muß alles Holz an die Abfuhr: 
wege hinausbringen lafjen, und nur auf diejen bürfen 
die Wagen fahren. Weiter werden die Koften ber 
Pflanzſchulen verhältnismäßig Elein fein, denn man 
braucht ja das Foftipielige Erziehen verſchulter Pflanzen 
nur felten anzumenden, da gemwöhnlih nur einjährige 
Buchen und Eichen erzogen werben. Alle Mühe mwirb 


| bemnädhjft daran gefett, da gar Fein Verluſt durch 


Mäufe, Spätfroft oder fonftwie in Kulturen vorkommt. 
Deshalb müſſen die Mäufe duch Gift ausgerottet 
werben, und gegen Spätfröjte wird durch jehr vorfichtige 
Lichtung der Oberftänder den Kulturen Schuß gewährt ; 
überbieß werben jie, wenn Nehe oder Damwild den 
Pflanzen nachſtellen, eingegattert. Aber jelbft wenn man 
alle diefe Ruͤckſichen nimmt, werden doch die Kultur- 
koſten in der Herrichaft Bregentved, mo ber Tagelohn 
1.50 bis 2 Kronen ift, und die Arbeiter bei Akkord 
2 bis 3 Kronen haben, etwa 200 Kronen pro Tönde 
Land oder etwa 400 M. pro Heltar betragen. Es muß 
aber dabei bemerft werden, daß die Kulturen durchaus 
feine Nachbefjerung brauchen, daß fie ungemein früh 
geſchloſſen find, und daß die Durchforſtung zehnjähriger 
Jungwüchſe bismeilen ſchon einen Meinen Ertrag ges 
geben bat. 
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Bie Wälder Javas und ihre Bewirtfhaftung. | Orenzregulierung, bie Auszahlung der Gelbent: 


Dom Kl. Sächſ. Forſtaſſeſſor Seibt in Heigenftein. 
(Zortfegung.) 
Einrichtung der Djatimälber. 

Feitftellung des Umfanges uud Zuftandes der Djati- 
mälber bildeten die Aufgaben, mit denen fich in erfter 
Linie die Forfteinrichtung befehäftigen mußte. 

Die Bermelfung, melde die Grundlage für bie 
einfchlägigen Arbeiten bilden follte, fand zwar ſchon in 
den Jahren 1860 bis 1871 ftatt; jedoch haften derjelben 
mannigfache Gebrechen an, z. T. deöhalb, weil fie ohne 
Zuriehung der Forftbeamten erfolgte. Da man außerdem 
bie Grenzen auf dem Terrain nicht einmal feftgelegt hatte, 
fo ift die Niefenarbeit für den von uns in's Auge ge 
faßten Zweck ziemlich wertlos. 

Die Aufgabe, die Wälder zu bereinen, auf’3 neue auf: 
zunehmen und auf die Karte zu bringen, wurde dann neuer: 
dings innerhalb der einzelnen, durchfchnittlich 50000 ha 
großen Djatireviere dem Revierverwalter zuerteilt, welcher 
folgendermaßen verfährt: 

Im Einvernehmen mit den beteiligten Behörden und 
Berfonen wird zunächft die Außengrenze eined größeren 
Djatikomplexes aufgehauen und verpfählt, indem maıt, 
wo es angängig ift, natürliche Begrenzungslinien, wie 
Wege, Flüſſe, Bergrücten u. |. m. benußt. Ausfpringende 
ſcharfe Eden, ſchmale Streifen werden dabei ab: 
geſchnitten und Kleinere ifolierte Wälder unberückſichtigt 
gelafien, andrerſeits aber die zur Abrundung erforver: 
lichen, mit anderen Holzarten beſtockten ober unbeftodten 
Waldflächen, ebenjo wie die übrigen zu den Staatd: 
domänen zählenden Flächen und die den Ein 
geborenen gehörigen landwirtſchaftlichen Grundſtücke, 
welche ji zur Waldfultur eignen, einverleibt. Letztere 
dürfen jedoh nur mit Zuftimmung ihrer Befiter dem 
Waldkomplexe zugeichlagen werden. Die Entſchädigung 
dafür erfolgt je nach Vereinbarung in Geld oder in 
abzujchreibender Waldfläche. 

Sodann erfolgt die Bereinung der Enklaven, die als 
folche erhalten bleiben müfjen, aljo der Dörfer, Kirchhöfe 
u. |. w., oder deren Erwerb zu große Opfer erfordern würde. 

Nur die Flächen, welche Gegenftand eines Kaufes 
oder Tauſches find, werben vorläufig mit Genauigkeit 
gemefjen, gezeichnet und berechnet Um die übrigen zum 
Grenzprojeft gehörigen Teile zu Fartieren, bebient man 
fih der vorhandenen alten Karten und oberflächlicher 
Meffungen mit der Buffole und Kette. 

Nahdem man noch die Fläche des abzutrennenden 
forftfisfalifchen Areals ſchätzungsweiſe ermittelt und dad 


Ergebnis der Verhandlungen zu Protofoll genommen hat, ' 


wird der gefamte Entwurf dem Departement des Innern 
zur Beſchlußfaſſung unterbreitet, welches aladann An: 
mweifungen erteilt über die Durchführung der definitiven 


ſchadigungen u. a. m. 

Als Bafis für die darauf erfolgende erafte Meflung 
; der im Projeft ſtizzierten Grenzlinien und für das Aut: 
tragen auf die Karte dienen einige Achfen, welche man 
durd) den Kompler durchftecht oder auf vorhandene Wege, 
event. auf die gleichzeitig projeftierten Einteilungslinien 
legt. Diefelben werben mit einem Theobofiten oder einem 
Bufolen-Diftanzmefjer gemefjen und mittelft der Koordi⸗ 
natenmethode auf die Karte gebracht. Der Aufnahme 
der Achſen ſchließt ſich biejenige der einzelnen Polygone, 
dann die der abzufchneidenden und ifolierten Wälder mit 
Hilfe derfelben Inſtrumente, und zuletzt das Dötail an 
Wegen, Pfaden, Wafjerläufen u. ſ. m. mittel3 Buflole 
und Kette an. 

Während die abzutretenden Flächen, aud) wenn fie vor: 
läufig noch mit Holz beftoct find, unvermarft bleiben, 
verfihert man die definitiven Grenzen durch ftandhafte, 
fortlaufend numerierte Djatipfähle Das gefamte Wert 
wird in Grenzfarten im Maßſtabe 1:10000 und in 
einem Grenzregifter aktenkundig niedergelegt. 

Da die Neviervermalter infolge der umfangreichen 
Verwaltungsgeſchäfte wenig Zeit und Perfonal für die 
Grenzregulierung der Djatimälder zur Verfügung halten, 
fo konnte bißher auch) nur der Fleinere Teil diefer Wälder 
aufgenommen werben. In der Negel wurben bie de 
reinungsarbeiten dort begonnen oder weitergeführt, wo 
die Bendlferung ihre Sawah und Weideflächen au 
Koften des Waldbodens vergrößerte, vorzugsweiſe aber 
in Komplexen, welche günftige Beftands- und Standorts: 
verhältnifje aufzumeifen hatten, und da, wo das Holz ber 
abzufchreibenden Waldflächen mit Vorteil abgefegt werben 
konnte. 

Auch die Vermeſſung der abzuholzenden Kahlſchlags 
parzellen, welche innerhalb der noch nicht bereinten Rom- 
plexe ftattfand, förderte allmählich die Aufnahme des 
Forftareals. 

Um nun aber rafcher damit fortzufchreiten und zugleich 
die Bereinung, Aufnahme und Kartierung für alle Reviere 
in einheitlihem Sinne durchguführen, wurdeim Jahre 1897 
gelegentlich der jüngften Neorganifation des Forſtweſens 
eine ſog. Aufnahmebrigade errichtet, welche unter ber 
Leitung einer gleichfalls neu gefchaffenen Forfteinrichtungs: 
behörbe die von den Revierverwaltern begonnene Arbeit 
zu Ende führen fol. 

Mit der Einteilung der Djatiwälder ift man 
noch weiter im Ruͤckſtand als mit der Vermeſſung. Nach 
einheitlihem Plane ift bisher nur ein Kleiner Teil der 
Forſten eingeteilt worden, und bie teilmeife aus früheren 
Jahren übernommenen Schneifennebe find fo regelmäßig 
geftaltet, daß fie bei ſolchem Terrain, wie Java es dar- 
| bietet, meift der Berechtigung entbehren. 
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Vorteilhaft ift es, die Projektierung eined Wegenetzes 
gleichzeitig mit der Grenzregulierung vorzunehmen, weil 
man e3 dann in der Hand hat, die Grenze auf bie pro- 
jeltierten Wege und Pfade zu legen und ferner das für 
die Verlängerung ber Hauptſchneiſen bis zur nächfiges 
legenen Abfuhrftraße etwa erforderliche Areal nötigen- 
falls von der abzutretenden Waldfläche zu refervieren 
oder auf fremdem Grund und Boden zu erwerben, was 
nad ber Örenzregelung ſieis Schwierigfeiten verurſacht 

Da ſich das Einteilungdneg dem Terrain anzupafien 
bat, jo geht den eigentlichen Arbeiten die Unterſuchung 
des Geländes und der Abfuhrrictung voraus. 

Bon den Hauptfchneifen wird verlangt, daß jie für 
den Tranzport per Achfe, wenn möglich aber für vie 
Anlage von Waldeiſenbahnen tauglich find, während die 
Mehrzahl der Nebenjchneifen wenigftens als Schlepp- 
und Reitwege oder Fußpfade Verwendung finden müffen. 
Infolge deſſen ift auch die gerade Linie in einem ſolchen 
Schneifenneg eine Seltenheit und wird nur im ebenen 
Gelände angewandt oder dort, mo fi brauchbare Wege 
und Pfade überhaupt nicht anlegen Laffen. 

Als durchſchnittliche Groͤße ber von den Einteilungs: 
linien umfchlofjenen Fächer nimmt man jest 25 bis 50 ha 
an, wirb aber in Zufunft wahrſcheinlich die Grenzen 
nod Höher hinauflegen müfjen, ba die Offenhaltung des 
Wege- und Schneiſennetzes infolge des ſich darauf ein- 
findenden üppigen Pflanzenwuchjes außerordentlich hohe 
Koften erfordert. Jedenfalls fteht aud eine Abteilungs- 
größe von 25 ha, wie fie in verſchiedenen Komplexen 
der Ebene angetroffen wird, in feinem Verhältnis zur 
Antenfität der Wirtſchaft. 

Unter Beobachtung vorftehender Grundjäße wird die 
Einteilung in der Weife vorgenommen, daß zunädjft die 
Hanptabiuhrwege, ſodann die übrigen Hauptſchneiſen 
durchgeſteckt, vermeften, unter Umftänden nivelliert und 
auf die Karte gebracht werben. Wie nach der Beichreibung 
des Terraind in einem früheren Abfchnitte erflärlich ift, 
finden die Thäler wegen der Ueberſchwemmungs⸗ und 
Auswaſchungsgefahr faft nirgends Verwendung zu Wege: 
zügen, fondern letztere werben meift auf die Berg: 
rüden gelegt. Naturgemäß fallen daher auch die Haupt- 
ſchneiſen mit dem Kamme der Hauptrüden zufammen und 
verlaflen denſelben nur da, wo die Steigungäverhältnifje 
es erfordern. Solche Rüden, welche Waſſerſcheiden bilden 
und felten von Querthälern durchſchnitten werben, und 
ferner die Bereinigungspunfte verſchiedener Rüden ver: 
dienen dabei befondere Beachtung ; insbeſondere beftimmen 
die Knotenpunkte häufig eine Richtungdveränderung ber 
Hauptſchneiſen oder die Einmündungspunkte der Neben: 
ſchneiſen. 

So einfach nun auch die Verhältniſſe liegen, wenn 
die Hauptabfuhr in der Richtung des Terraingefälles 
ftattfinden wird, fo geftalten fie jih um fo jchm'eriger, 





wenn der Hauptabfuhrmeg für einen, mehrere Taufenb 
Hektar umfafjenden Kompler ber Richtung bes Gefälles 
mehr ober weniger entgegengeht, die Hauptrüden aljo 
zu durchſchneiden hat. Alsdann hat man den für bie 
Anlage von Nebenſchneiſen in betracht kommenden Berg« 
fätteln, den Thalhängen und Flugübergängen in erhöhtem 
Maße Aufmerkjamkeit zu ſchenken, um den Weg fo vorteil: 
haft nnd billig wie möglich herftellen zu fönnen. Der 
felbe muß aber auch ſebſtverſtändlich für den Transport 
benugbar fein, eine Anforderung, welche in anbetracht 
ber wenig kräftigen Zugtiere umb der primitiven zwei⸗ 
räbrigen Laſtwagen ohne jede Hemmvorrichtung jehr oft 
Schwierigkeiten bereitet, denn auf längeren Strecken wirb 
ſchon eine Neigung von 60/0 nicht mehr gut vertragen. 

Sobald nun die Hauptlinien des Neges auf der Karte 
eingetragen find, enticheibet das Terrain und die Flächen» 
größe ber einzelnen Fächer über bie Projeftierung ber 
Nebenſchneiſen. Diejelben werden dem Kamme der Neben- 
rüden folgend oder mit entſprechendem Gefäll von ben 
Bergfätteln aus durch die Thäler durchgeftedt, fo, daß 
die zwiſchen den Hauptſchneiſen gelegenen Abſchnitte 
moͤglichft aneinander fliegen, und die Flußüber⸗ 
gänge auf ſeichte Stellen des Flußbettes mit niedrigen 
Ufern zu Liegen kommen. 

Die Anlage von Brücken wird gewöhnlich nur bei der 
Projektierung der Hauptwege berüdfihtigt, und zwar 
empfiehlt es fih, für eine derartige Anlage vorläufig 
wenigſtens zwei ſich kreuzende Wege in betracht zu ziehen, 
um bie Wälder aud) während der Megenzeit, in welcher 
die Flüffe nur ſchwierig paffierbar find, nad allen 
Seiten hin zugänglid zu maden. Sind die Neben- 
ſchneiſen durchgeſteckt, jo ſchreitet man zu ihrer Vermeflung 
und Kartierung und beginnt nach Anbringung etwaiger 
Berbefierungen damit, die Breite der Schneifen abzu= 
ſtecken, welche bei den Haupteinteilungslinien 7 und 8 m, 
bei den Nebenſchneiſen 5m beträgt. Die Knotenpunfte ber 
fi kreuzenden Schneifengrenzlinien werben durch 1,5 m 
Lange, zur Hälfte eingegrabene Pfähle von Djatiholz ver= 
ſichert, welche in jedem Komplex ihren Stand in einer be 
ftimmten Ede, 3. B. in der Nordweſt- oder Südoſtecke 
erhalten. An ven Pfählen wird die Bezeichnung der 
Schneifen und Abteilungen eingemeifelt und mit roter 
Oelfarbe außgemalt, wenn man nicht vorzieht, die Abe 
teilunganummern auf Brettchen anzubringen, die an den 
Eckbäumen der Abteilungen befeftigt werden. 

Iſt die Nutzung des auf den Schneifen verhandenen 
Holzes in nicht allzuferner Zeit in's Auge gefakt, fo 
werben die abjegbares Holz Liefernden Bäume fofort 
gegürtelt. Das Roden erfolgt dann, wenn das Holz 
auf dem Stamme getrodnet ift, worüber mindeſtens ein 
Jahr vergeht, entweber durch bie Forftvermaltung ober 
wirb bei pachtweiſem Berfauf dem Käufer Tontraftlich 


zur Pflicht gemadit. 
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Im letzteren Falle wird gewöhnlich die Nutzung des 
auf den Schneifen anftehenden Holzes mit derjenigen von 
Schlägen ober der dürren und liegenden Hölzer inner: 
bald desſelben Waldkomplexes zu einem Verkaufsobjekt, 
Parzelle genannt, vereinigt. Und da das Vorhandenſein 
von Trandportmegen bei Beginn der Ausbeutung dem 
Käufer Zeit und Geld erjpart, von ihm mithin durch 
höheren Preis für das Holz anerkannt wird, fo wird 
auch in der Negel wenigſtens einer der Hauptabfuhrmege 
vor der Verpachtung der Parzelle durch die Forftuer- 
waltung ausgebaut und mit Brücken verjehen. Die 
ganze Holznugung der Parzelle und aud das Roden 
der Schneifen wird dann nad) der Verpachtung für bie 
Dauer des Kontraktes in Jahresſchläge verteilt in der 
Weife, day die Wege und Schneifen, melde zum Ab- 
bringen des Produftes aus dem eriten Jahresſchlage 
notwendig find ober innerhalb desfelben Liegen, und die 
Hauptwege zum zweiten Jahresſchlage im Laufe bes 
erfien Kontraftsjahres, die Hauptwege für ven 3. Jahres: 
ſchlag und die innerhalb des 2. Jahresſchlages gelegenen 
anderen Einteilungslinien im 2. Kontraltsjahre u. ſ. f. 
gerobet werben, jo dag nad Ablauf des Kontraftes das 
geſamte Einteilungsneg in der Natur vorhanden ift. 


Infolge des Umſtandes, daß die noch nicht gebauten 
Schneifen durch das Schleppen und Abfahren des Holzes 
eine fefte Grundlage erhalten, bleiben dieſelben zunächſt 
von hochwüchſigen Unfräutern längere Jahre noch frei 
und werben je nach Bedürfnis fpäter ald Wege ber: 
geftellt. 

Bon den biöher vermefjenen und eingeteilten Djati- 
mälbern Fonnte auch eine fpezielle Beſtandsaufnahme 
=bejchreibung und =taration zum Zwecke der Betriebs: 
tegulierung nur in ganz feltenen Fällen ausgeführt 
werben, und wenn Beftände aufgenommen und tayiert 
wurden, jo gejchah dies doch nur in einzelnen Wald: 
teilen zur Ermittlung des Verkaufswertes von Holz 
parzellen. 

Gleichwohl ſah man ein, daß man nicht länger in’8 
Blaue hineinwirtſchaften konnte, und trug den Revier: 
vermwaltern im Mai 1890 auf, vor Ende desſelben Jahres 
einen vorläufigen Wirtſchaſtsplan einzureichen, um wenig⸗ 
ſtens die Nachhaltigfeit des Betriebes einigermaßen zu 
fihern, einen Ueberblict über die jährlichen Schlag: und 
Kulturflähen zu gewinnen und den häufig wechſelnden 
Revierverwaltern im großen und ganzen eine Richtſchnur 
für die einheitliche Führung der Wirtſchaft zu geben. 

Die verfuhr man nun, um in jo furzer Zeit neben 
den laufenden Arbeiten einen fo umfangreichen Auftrag 
zu erledigen? 

Zunädft wurden die Djatimälder innerhalb eines 
Revieres je nach ihrer Lage, Größe und ihren Abfuhr: 


verhältniſſen in felbitändige Waldkomplere eingeteilt und | 





i 


deren lächengröße aus den vorhandenen alten Karten mit 
Zuhilfenahme neuerer Meffungen oder früherer kataftraler 
Aufnahmen ermittelt. 

Sodann erfolgte eine allgemeine Beſchreibung eines 
jeden Kompleres, worin feine Lage, die Terrainformation 
und Bodenbeſchaffenheit, die Abfuhrverhältnifie unter be: 
fonderer Berüuͤckſichtigung der Flößerei und der Zuftand 
der Wälder im großen und ganzen feftgeftellt wurden. 

Um nun die Beichaffenheit der Wälder fpezieller 
charakteriſieren und dabei Doch bie zeitraubende Aufnahme, 
Beſchreibung und Taration der einzelnen Beftände ver: 
meiden zu Fönnen, wurden erftere in Klaſſen eingeteilt, 
und zwar unterſchied man 
1. die ſchon früher genußten und 
2. die vom Siebe verſchont gebliebenen Wälder, 

und rangierte in die 1. Hauptflaffe als Unter: 

klaſſen ein 
. alle Flächen, auf melden die Verjüngung mipraten 
war mit Einfluß der Blößen 
. bie Wälder, welche durch natürliche Verjüngung und 
. diejenigen, welche Fünftlich in Beftand gebracht worder 
waren, 

während die 2. Hauptklaſſe umfaßte 
. die Waldteile, deren Abtrieb mit darauf folgender 

Verjüngung infolge ungünftiger Bobenverhältniiie 

unrationell erſchien, und 
. diejenigen, welche innerhalb eines 80 —100 jährigen 

Turnus zum Abtrieb gelangen follten. 

Sichere Unterlagen für die Ausdehnung ber einzelnen 
Klaſſen Hatte man nur für die Pflanzungen; die Fläche 
der übrigen Kategorien wurde je nad) ben perjönlichen 
Faͤhigkeiten des Mevierverwalterd mehr oder meniger 
richtig geihägt. Die Summe aller Klafjen ergab die 
Gejamtflähe des Waldkomplexes. 

Sämtliche Zahlen wurden niebergelegt in einer 
Flächentabelle, welche mit der allgemeinen Waldbe— 
ſchreibung die Grundlage für den vorläufigen Betriebs⸗ 
plan über das erfte Jahrzehnt bildete. 

Was den Hauungsplan anlangt, jo ftellte man ſich 
auf folgenden Standpunft: Alles, mas Djati war, follte 
es in Zufunft auch bleiben, bis auf diejenigen Teile, 
welche bei Grenzregulierungen von der Walbfläche ab: 
geichrieben werben mußten. In der Vorausſetzung, daß 
je nach den Standortöbonitäten ein Zeitraum von burd: 
ſchnittlich 30 — 100 Jahren genügend fei, um Holz zu 
produzieren, wie e3 den meiften Anforderungen entipricht, 
wurde die Umtriebözeit dementſprechend feſtgeſetzt. Der 
Sicherheit halber nahm man jedoch an, daß die An- 
pflanzungen unter 40, und bie natürlichen Verjüngungen 
unter 30 Zahren innerhalb des erften Umtriebözeitraumes 
nicht zum Abtrieb gelangen follten. Für eine baldige 
Abholzung kamen in exfter Linie alle wirtichaftfich fchlechten 
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Waldteile, deren Zuwachsleiſtung glei null oder unbe: 
deutend mar, deren Verjüngung aber einen probuftiven 
Beitand erwarten ließ in betracht. Sodann mußten 
die Hiebsflaͤchen gewählt werden aus den Wäldern, welche 
die Hiebsreife überfchritten hatten und vorausjichtlich 
feinen oder nur einen unbebentenden Ouantitäte- und 
Dualität3zumachs erfahren würden und endlich aus den⸗ 
jenigen hiebsreifen Zeilen, deren hoher Gebrauchswert 
mõglicherweiſe durch längeres Stehenlafjen vermindert 
würde. 


Die Klafje A der vorermähnten Einteilung umfaßte 
die wirtſchaftlich fchlechten und daher am meiften hiebs⸗ 
bevürftigen Wälder, mährend alle hiebsreifen unter 
Klaſſe E fielen. 


Zür den Fall, daß die Berjüngungen ſchon ein Alter 
von 10 reſp. 30 Jahren erreicht hatten, berechnete ſich 
demnach für jeden Komplex der normale Hiebsſatz der 10j. 
A+B+C+E 
— go zefp. 100 > 10 ha. 

Da nun aber ein normaler Zuftand nirgends anz 
getroffen wurde, vielmehr die Klafien E und A das 
Uebergewicht hatten, jo wählte man für jebe diefer 2 
Klajien einen befonderen Abtriebszeitraum über mehrere 
Betriebsperioden, welcher in der Hauptſache von ber 
relativen Ausdehnung der Klafien B und C, von ber 
Stanbortögüte und von den für die Verjüngung verfüg- 
baren Arbeitäfräftenabhängig zu machen war, und benußte 
den normalen Hiebsſatz lediglih zur Korrektur. Mit 
Rückſicht auf die Gleichmäßigkeit der aus den Forſten 
in die Staatskaſſe fließenden Einfünfte mußte ferner 
darnach geftrebt werben, während ber Verjüngung von 
A ſtets aud Teile von E zum Hiebe zu ziehen, auch 
wenn beide Klafien räumlich von einander getrennt lagen. 

Nach Feſtſtellung des Hiebsſatzes wurden fodann die 
Waldteile beftimmt, die zur Erfüllung desſelben dienen 
tonnten. Dabei war in Erwägung zu ziehen, daß die 
vom Staate zum Prinzipe erhobene Verpachtung ber 
Holznugung an Unternehmer es wunſchenswert machte, 





Betriebsperiode zu 





die Hiebsflaͤchen zu Tonzentrieren, damit das von jenen 


aufgemwenbete Kapital für Anſchaffung des erforderlichen 
Inventar? an Wohnungen, Tranzportmitteln u. |. w., 
für Herftellung von Wegen und dergleichen mehr, fich 
entſprechend verzinjte, was um jo eher der all war, 
je größer die Hiebsmaſſe und je einheitlicher der Transport. 
Dazu kam, daß die Kontrolle des Unternehmers über fein 
Perſonal und feine Arbeiter, ebenjo mie diejenige ber 
Forftverwaltung über die Betriebsführung des Unter: 
nehmers die Zerfplitterung in kleine Hiebsflächen un: 
tunlid machte. 

Dem ftanden gegenüber ald Nachteile einer zu großen 
zuſammenhaͤngenden Hieböfläche die fchwierigere Erlangung 
von Arbeitäfräften für Holgernte und »fultur, die Unan⸗ 


nehmlichfeiten, welche die Zulammenhäufung von Kultur: 
flächen bereiten, und die Schwierigfeit, den Wert des an= 
ftehenden Holzes auf eine Reihe von Jahren im voraus 
zu ermitteln. 

Am meiften entiprach biefen Anforderungen eine Ab- 
triebsfläche von 200 biß 500 ha, welche je nad der 
Holzmaffe und nach den Arbeiterverhältnifien in Jahres⸗ 
[läge von 40 bis 100 ha eingeteilt wurde. 


Waren in einem Komplere derartige Parzellen ſchon 
in Angriff genommen, fo mußten felbftverftändlich die in 
bie 10 jährige Betriebsperiode fallenden Jahresſchläge 
dieſer Parzellen zunächſt im Plane Aufnahme finden. 
Für die Wahl der übrigen Hiebsorte entſchieden außer 
der Dringlichkeit der Verjüngung Hauptjächlich die Wege- 
verhältniffe, während die Hiebsfolge und die Frage, wo 
ber Anhieb zu erfolgen hatte, gänzlih vernachläſſigt 
werben konnte, denn glüdlicherweife kennt der Djatimald 
auf Java die Gefahren nicht, die die deutichen Forften 
in bie engen Feſſeln einer Hiebsfolge hineinzwängen. 
Werben nichtöbeftomweniger mehrere Parzellen nad Art 
eines Hiebszuges aneinandergereiht, jo geichieht dies aus 
dem Grunde, weil die Abfuhrmwege der zuerft abgeholzten 
Parzelle auch meijt der nachfolgenden zu gut Tommen, 
und weil der gefamte Betrieb einer berartigen Unter: 
nehmung viel vafcher und auch billiger in einer Gegend 
in Gang geſetzt werben kann, wo ſchon eine planmäßige 
Holznugung ftattgefunden hat. 

Außer den Verjüngungsjchlägen wurben die ebenfalls 
im Wege des Kahlſchlages abzuholzenden Wälder in 
den Plan eingeftellt, welche bei einer eventuellen Grenz: 
vegelung zur Abfchreibung gelangen würben; eine Fläche 
murbe dafür ſchaͤtzungsweiſe nur dann angegeben, ıwenn 
fie vorausfightlih von Bebeutung war. Ohne Flächen: 
verrehnung blieben auch bie etwaigen unregelmäßigen 
Vällungen für den geringfügigen Bedarf des Gouverne- 
ment und ber Bevölkerung, ebenfo wie die Räumungen 
an bürrem und liegendem Holze, welches, in manden 
Kompleren in anſehnlicher Mafje vorhanden, gewoͤhnlich 
aber über die ganze Fläche ver Klafje E verteilt war. 

Zur näheren Umſchreibung der Hiebsorte benußte 
man die Namen der Gemeinden, in deren Gebiet fie 
fielen, wie man fi ja überhaupt bei der Teilung zu 
großer Komplexe in kleinere Wirtichaftseinheiten und bei 
ber allgemeinen Beſchreibung mangels anderer Trennungs- 


linien an die politiihe Einteilung in Verwaltungsbezirke 


anlehnte. 

Bon den mit Fläche verrechneten Parzellen wurden 
dann die Holzmafjen nad) den betreffenden Klaſſen, aljo 
meift nur für Klaſſe A und E, ſchätzungsweiſe ermittelt 
und die dafür gemonnenen Zahlen mit erläuternden Bes 
merfungen über Art und Dauer der Nugung, Abfuhr 
richtung u. ſ. w. im Hauungsplane niedergelegt, während 
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man bie mutmaßlichen Erträge der ohne Flaͤche einge: 
ftellten Nutzungen außer acht ließ. 

Jeden Kompler ſchloß man für fich ab und berechnete 
in einer dem Plane beigefügten Wiederholung unter Zus 
fammenftellung der einzelnen Komplere das Total an 
Hiebsfläche und Maſſe für die eriten 10 Jahre. 

Dem Hauungsplane jchloß ſich der Kulturplan an, in 
welchem zunächft die in erfterem enthaltenen Berjüngungs- 
flächen bis auf die Schläge im legten Jahre der Betriebs- 
periode Aufnahme fanden. Bon den Blöfen unter Klaſſe A 
wurde foviel Fläche eingeftellt, als ſich unter den ob» 
waltenden Perjonal- und Arbeiterverhältuifien und mit 
Rücdjiht auf den Umfang der anderen Verwaltungs 
geſchäfte bepflanzen ließ. 

Endlich bildete auch ein Plan über die verfchiedenen 
im Laufe des erften Jahrzehnts vorzunehmenden Wirt: 
ſchaftsmaßregeln einen Gegenftaub des allgemeinen Be: 
trieböplanes. 

Es mwurben darin weniger die mit ber Abbolzung 
und Kultur verbundenen laufenden Arbeiten, als vielmehr 
die Durhforftungen und die Neuanlagen an Wegen, 
Walveijenbahnlinien, Brüden, Blodhäufern u. |. w. 
fpezieller berüdfichtigt und nad dem Koftenaufwande 
veranschlagt. 

Daß diefe Wirtfehaftspläne, deren Yertigftellung fich 
in einzelnen Fällen bis in’8 Jahr 1893 verzögerte, ihrer 
Qualität nad) ſehr verſchieden ausgefallen fein mögen, 
bedarf Feiner Erläuterung. 

Der Schwerpunkt der Aufgabe Tag ja aber nicht 
darin, einen feſten Rahmen für den Betrieb zu ſchaffen, 
fondern darin, dem allgemeinen Gange der Wirtfchaft 
die Bahnen vorzuieichnen, in melden fie ſich vorläufig 
und zwar wahrſcheinlich innerhalb der erften 2 Jahr: 
zehnte zu bewegen hatte. Noch größere Bebentung ala 
dem Plane ſelbſt muß man ber Ausführung desjelben 
beimefjen, indem die durch Vermeſſung der Holzverkaufs⸗ 
parzellen und Kulturen, ſowie durch Tarationen zu ge= 
winnenden Zahlen allmählich zu einer genaueren Kenntnis 
der Flächen und der Klafjeneinteilung beitragen. 

Freilich bleibt das für die Einrichtung angewandte 
Syftem nicht einwandsfrei, da weder Altersklaſſen⸗ 
verhältnis noch Holzvorrat oder die zu ihnen in nahen 
Beziehungen ſtehenden Faktoren Berüdfichtigung fanden, 
man fomit auch nicht ermeffen Tann, wie weit der wirk⸗ 
liche Zuftand der Wälder vom normalen entfernt ift, 
vielmehr einem noch unbekannten Ziele zuftenern muß. 
Ein weiterer Mangel ift, dag die einzelnen Klafien un: 
beutlich begrenzt find und je nach der fubjektiven An: 
ſchauung des Taxators ineinander verjchoben werden 
Tönnen. 

Daß, wie die Einrihtung des Hiebsplanes darthut, 
ausſchließlich der Kahlſchlag als planmäßige Hanung 





anerkannt wurde, ſucht man einesteils mit den ſchlechten 
Refultaten zu motivieren, welche man früher mit dem 
Femel⸗ und Plenterfchlagbetrieb erzielt hatte, andern- 
teild mit der Schwierigkeit, die Schlagführung bei diejen 
Betrieböarten fo zu überwachen, daß der Unternehmer 
den Jungwüchſen die nötige Schonung angebeihen läßt, 
und endlih mit der unzureichenden Polizeiaufſicht zur 
Zerbinderung der Viehweide und ber Waldbrände. 


Bei genauerer Prüfung kann man diefen Gründen 
nur geringe Berechtigung zuerkennen, denn der jeßige 
Zuſtand der natürlich verjüngten Wälder ift nur die 
Folge der Waldverwüftung und einer planlofen Hiebs: 
führung, welche meift in Händen unfähiger Beamter lag. 
Wenn dabei dennoch eine Verjüngung zu fand Fam, 
fo ift anzunehmen, daß die Natur bei geregelter Wirtſchaft 
und geſchickter Ausnußung ihres Produktionsvermögens 
viel beſſeres zu leiften vermag. 


Die Beihädigungen des Aufſchlages würden fich ver- 
meiden lafien, wenn das Gouvernement ſich die Fällung 
der Bäume und dad Ausrücken des Holzes vorbehielte, 
denn dem Grundfage, der Spekulation fremden Kapitales 
ben weiteften Spielraum zu gewähren, würbe dadurch 
faum zu nahe getreten werben. 


Uebrigens weiſen des Baumes Cigentünnlichkeiten 
darauf hin, die Verjüngung nad Entnahme der über: 
ftändigen, ſchweren und fehlerhaften Bäume durch Löser: 
und GStreifenhiede einzuleiten. Wendet man dann bt 
fpäteren Hauungen diefer Art die Säge an ftatt der 
Art, fo wird man mit einfachen Hilfgmitteln den Fall 
des Stammes meift jo dirigieren können, daß er nur 
geringen Schaden anrichtet. 


Bor allem aber muß bie frage aufgeworfen werben, 
ob ein Gefeg, das dem Lande dur radikale Anwendung 
der Tünftlihen Kultur jährlich direft etwa 20000 fl. 
entzieht, nicht befjer durch ein anderes zu erſetzen wäre, 
durch welches der Einfluß fremden Kapitaled auf die 
Waldwirtſchaft vermindert und diejes mehr feiner eigent- 
lihen Beftimmung, dem Holzhandel, zugeführt würde. 
Viehweide und Waldbrände find nur die Folgen einer 
loren Ausübung der Polizei und der mangelhaften Or: 
ganifation berjelben. 


Gewiß gewährt die Fünftlihe Nachzucht des Djati in 
Verbindung mit Feldzwiſchenbau unverfennbare Borteile; 
mo aber die dazu benötigten Arbeitäfräfte fehlen, und wo 
die Bevölkerung Ueberfluß an Feldflächen hat, bort ge 
bührt aus rein finanziellen Gründen der natürlichen 
Berjüngung der Vorzug; vom Standpunkte der Yorft- 
einrichtung aber dann, wenn die überhiehsreifen Wälder 
überwiegen und räumlich fehr verteilt find, ebenfo dort, 
wo die Klafje der haubaren Beltände gegen die ber 
Berjüngungen an Yläche erheblich >zurüdtritt, während 
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der Waldbau ſich der natürlichen Verjüngung bedienen 

mũßte bei Bodenverhältniffen, welche der künſtlichen Be- 

itandsbegründung Schwierigkeiten bereiten und welche 

nur einen unrentablen Bejtand erwarten lafjen, andrer- 

ſeins aber auch auf Böden mit bedeutender Produktionskraft. 
(Fortfegung folgt.) 


Kritik der „Erörterungen über einige neue 
Gefiditspunkte auf dem Gebiet der Wald- 
wertre—hnung“. 

Allg. Forfte und Jagd⸗Zeitung v. 1899 S. 271-279. 

Nah der Einleitung follen in dem Auflage die Be: 
ziehungen des Verkaufs wertes zu ben Begriffen des 


Boden-, Beftands: und Waldwertes für den 
auäfegenden Betrieb erörtert werden. Da biefe Werte 


aber ſelbſt als Verkaufswerte fönnen veranfchlagt werben, ! 


jo würde es fi wohl mehr darum gehandelt haben, 
die leßtere Art der MWertsbemefjung — nad wirklich 
vorgefommenen Berfäufen gleicher oder ähnlicher Objekte 
— der Wertsermittelung nah anderen Methoden, 
vorliegend nad dem Koſten- oder Erwartungämerte, 
gegenüberzuftellen. Das Thema der Einleitung wird 
aber in den rörterungen thatſächlich kaum berührt. 
Yegtere behandeln vielmehr im mejentlihen einige andre 
Gegenftänbe der Waldwertrechnung von einem allerdings 
recht neuen Standpunfte. 


Zu bebauern bleibt, daß der Herr Verfaſſer in feinen 
Ausführungen von den gebräuchlichen Ausdrücken und 
Buchftaben-Zeichen abweicht, welche nad) dem Vorgang 
bahnbrechenber Autoritäten auf dem Gebiete der Wald: 
mertre_hnung und foritlihen Statif, inöbejondere alfo 
G. Heyers, längft als feftftehend angenommen find. 
Die Einführung neuer Ausdrücke und Zeichen wirkt eben- 
fo, wie die Anwendung veralteter, nachgerabe zweckwidrig 
und erjchwert bie Lektüre zubem ungemein. 

So bezeichnet der Herr Verfafjer mit „Reinertrag 


der konkreten Wirti haft” oder gar „Reinertragswert 


des Beſtandes“ den Unternehmergeminn, ein Wort, dad 
er mit Stöger zu unrecht vermirft und durch das (Übrigeng 
von Prepler herrührende, nicht bloß „auch ge 
brauchte”) Halbe Fremdwort „Nutzeffekt“ erfegt. Die 
deutfche Sprache ift doch nicht jo arm an Ausdrücken! 
„Wirtſchafts-Gewinn“ oder „Wirtſchafts-Ueberſchuß“ 
mag ſagen, wer an dem „Unternehmer“ Anſtoß nimmt, 
wozu übrigens nad) dem Vorgang unferer ſozialen Geſetz⸗ 
gebung heute fein Anlaß mehr vorliegt! 

Seinem „Nutzeffekt“ ftellt der Herr Verfaſſer wieder 


den abſoluten Reinertrag des Bodens als identiich mit : 
! Boden unter allen Umftänden und dieſer Kapitalwert 


dem Bodenerwartungsmerte gegenüber. „Vorratswert“ 
nennt er den Verbrauchswert eines Einzelbeftandes, „ab- 


folnten Waldreinertrag‘ „den Walderwartungswert,“ 
1900 





Waldreinertrag oder „Waldreinertragäwert” oder Rwm 
den prolongierten Bodenermartungsmwert Be. 1,op” und 
— in ber legten Anmerkung ©. 278 — „Waldreinertrag 
i. e. ©.” den Waldrentierungswert einer Betriebsklſaſſe. 
Die hier angegebene Formel — um dies ſofort zu 
erledigen, — fürden „Nutzeffekt der Wirtſchaft“ iſt übrigens 
unrichtig. Sie ſtellt in Wirklichkeit den Rentierungs wert 
des Holzvorrats pro Altersſtufe dar. Der Unternehmer⸗ 
gewinn dagegen beſteht auch beim jährlichen Betriebe in dem 
Ueberſchuß der Erträge über ſämtliche Koſten (ein— 
ſchließlich der Zinſen des Vorratswertes), beträgt alſo 
jährlich h 
Au+Da+Db+..... —c—u(B+N+YV).0,op 





u 
pro Alteröftufe oder Flächeneinbeit. 


An nenen Zeichen gebraudt der Herr Verfaſſer ind: 
befondere N, und N„ für den Unternehmergewinn eines 
Umtrieb8 im Jahre u und m, alfo für (Be — Bp) 
(op — 1) und Be en ah an, 
oder NW „ für den Geſamtnutzeffekt vom Jahre O bis 
zur Unendlichfeit, bezogen auf das Jahr m, d. i. für 


(Be — Bp) (1,opı — 1) Be — Bp Fr 
Tope-m + Lopa-m (Be — Bp). 1,0p 


oder Wem — Wkm, den Walderwartungd: minur 
Waldkoſtenwert, — während ber Buchftabe N doch ſchon 
längft zur Bezeichnung des normalen Vorrates vers 
griffen ift! Bp nennt er das ſonſt für den Boden-Koften- 
oder Verlaufs: oder allgemein den Boben-Kapitalmert 
gebräudlihe B! Die Bezeichnung N, oder W.„ mählt 
er für einen angeblihen Nutzeffekt, der dies in Wirklich 
feit aber nicht ift, fondern ein Beſtandswert We — B. 

Diefer finnverwirrende Gebrauch ungewöhnlicher Aus⸗ 
drüde und Zeichen fol ung jedoch nicht abhalten, dem 
Heren Verfaſſer auf den verſchlungenen Pfaden zu ben 
neuen Geſichtspunkten zu folgen, des Öfteren an der Hand 
feiner eigenen Zeichen und Ausdrücke. 








Der Herr Verfafjer ift zunächft aber der irrigen An— 
fit, daß die „Bodenrente” nichts gemein Habe mit der 
aus ber verjchiedenen Fruchtbarkeit der Böden entjpringen- 
den Ertragadifferenz! Im Gegenteil, gerade von dieſer 
natürlichen Ertragsfähigkeit des Bodens hängt in erfter 
Linie bie Höhe der Bobenrente ab als der Rente des 
Boden⸗Erwartungswertes! 

Nicht weniger irrtümlich iſt ferner feine Annahme, 
daß der Unternehmergewinn mit der Bodenrente für ben: 
jenigen Befiger zufammenfalle, dem — mie oft dem 
Staate oder Fürftenhäufern und ſchließlich jedem Erben 
— ber Boden thatfächlich koſtenlos zugefallen jeil Einen 
Verkaufswert bejigt jeder wirtſchaftlich benußte 


darf bei Reutabilitäts⸗ oder Waldwertrechnungen, fobald 
ein Koftenwert aufzutreten hat, nicht außer acht bleiben. 
3 


242 


auch nicht bei Zeftftellung des Unternefmergeminns Be—Bp 
in dem falle, daß ein Bodenanfaufäfapital nicht nad; 
meislich ausgegeben worden! Wer den Boden Foftenlos 
erworben hat, genießt allerdings nicht bloß den Unter: 
nehmergewinn, fondern die volle ungeſchmälerte Boden: 
vente! Unternehmergemwinn und Bodenrente find aber 
aud für ihn keineswegs ibentifhe Begriffe! 


Mit unrecht envlih läßt der Herr Berfaffer den 
Bodenerwartungswert, deflen Ermittlung er foeben nodı 
für die allein berechtigte Methode der Beftim: 
mung des forftlichen Bodenmertes erklärt hat, hinterher 
lediglich als Repräfentanten des Ertrags vermögens 
oder der Leiſtungsfähigkeit des Waldbodens gelten, als 
einen idealen Bodenwert, der in praxi der Waldmwert: 
rechnung weder ald Bodenpreis, noch als in der Wiri— 
haft zu verzinſendes Produktionskapital, fondern nur 
als Preismaßftab fungieren koͤnne. 


Offenbar vermechjelt er hier ven Be mit dem Mari: 
mum des Be! Denn in Wirklichkeit eutfpricht jeder 
Boben:Bewirtfhaftung thatſächlich auch ein Erwartungs: 
wert und nur befien Marimum feiner äußerften Leitungs: 
fähigfeit bei der beten Wirtjchaft! 


Den Erſatz desjenigen Bodenerwartungswertes, 
welcher den thatſächlichen Erträgen entipricht, darf der 
Verfäufer mit Zug und Recht verlangen, und derjenige 
Käufer kann ihn unbedenklich zahlen, der — ohne Wen: 
derung ber beftehenden Wirtſchaft — mit der Verzinfung 
feines Anlagefapital3 zum angenommenen Wirtichafts: 
zinsfuße zufrieden oder aber im ftand ift, durch vor: 
teilhaftere Wirtſchaftsſtmaßnahmen den Bodenmert über 
den Betrag feines bisherigen Erwartungswertes zu 
fteigern ! 


Nun jedoh zu den beiden Hauptgegenfländen der 
„Erdrterungen”, 

1. dem Verſuch eines Beweiſes dafür, daß bei Be— 
rechnung des Waldwertes nicht ſtets der volle Boden- 
wert einzwitellen fei, fondern unter Umftänden ein dis— 
Tontierter Bodenwert in Anja gebracht werben Fönne, 
und 


2. einem neuen, angeblich für die Praxis brauch: 
barere Ergebnijje liefernden und auch fonft große Vor— 
züge bietenden Verfahren der Wertäcrmittlung von 
Holzbeftänden. 

Jener Verſuch, einen bekannten Nechenfehler einiger 
forftlihen Schriftfteler zu leugnen, ift fehlgeſchlagen 


und da8 empfohlene neue Verfahren der Wertdermitt- | 


lung ift leider fein neues, wohl aber ein über alle 
Maßen und dabei zwecklos umfländliches, aud zudem 
noch unrichtig! 

Zur Chrenreitung einiger Autoren, melde bei Ab: 
leitung des Waldwerted aus Beſtands- und Bodenmwert 





letzteren nicht voll ala B, ſondern diskontiert ale = 
DL 


in die Rechnung eingeftellt willen wollen, entwidelt 
der Herr Verfaſſer eine Formel 
Be—Bp 


W„ over No = He. + Topee' 


worin He, mit Unterftellung eine Bodenwerts Bp 
berechnet ift und zu welcher er erläuternd bemerkt: 


„Trotzdem aljo im Beſtandserwartungswert He. 
das zu verzinfende Bodenkapital Bp ala Produftions- 
aufwand Berüůckſichtigung gefunden hat, wird im vor: 
liegenden Fall der wirtſchaftliche Bodenwert 
Be — Bp für den Zeitraum u —- wn biöfontiert.“ 


Der Herr Verfafier überfieht, daß die Differen: 
Be — Bp überhaupt fein Bodenmwert ift, fonbern 
den Unternehmergeminn darftellt und zwar im Bormerte 
für alle Tünftigen Umtriebe, während He, berechnet 
mit Bp, diefen Unternehmergewinn für den Reft u—- m 


des laufenden Umtriebs = Be a — 
bereits einſchließt. 


Seine Formel für „Win“ ober „No“ ſtellt alſo 
ferner weder einen Waldmwert, wie man nad) ber Be 
zeichnung „Wm“ erwarten jollte, noch einen Nupeffeft 
No bar, obmohl dies der Herr Verfafjer unmittelbar 
vorher ausdrücklich anfündigt, fondern den aus den 
bevorftehenden Einnahmen und Ausgaben direkt herae: 
leiteten Walderwartungsmwert minus Bp ober, was das 
felbe ift, den mit Be berechneten Beitandserwartungs 
mert + (Be — Bp) ober + dem Unternehmergeminn 
für alle Zufunft vom Jahre m an! Das ift fürmahr 
ein dunkles Problem! 

Nach der Theorie ded Erwartung wertes befteht 
der wahre Wert eines Gutes in feinen künftigen Rein: 
erträgen, reduziert auf die Gegenwart. Bildet man daher 
den Unterfchieb zwifchen denjenigen Roherträgen, melde 
ein Boden, ein Beftand ober ein Wald liefert, und 
den Koften, welche auf jenen Erträgen laften umd zu 
welchen demgemäß bie eigenen Zinfen des gejuchten 
Wertobjeftes felbft nicht gehören können, fo erhält man 
den Ermartungd wert bed Bodens, Beſtandes oder 
Waldes! Der Unternehmergeminn dagegen ftellt den 
Reingewinn dar, welchen ein Wirtihafibetrieb abwirft, 
den Ueberſchuß aller Brutto-Cinnahmen über fämtlihe Aus: 
gaben, welche ber Betrieb erforbert! Preßler ſpricht 
darum aud mit vollem Rechte lediglich von einem Wirt: 
ſchafts-Nutzeffekt! Tenn nur ein Wirtfhaftsbetrieb 
Kann jenen Gewinn bringen, nicht das Mert-Objeft ſelbſt 
ihn darftellen! Wohl aber find die Bodens, Beitandz 
und Waldwerte für die forftliche Statif ein brauchbares 
Hilfsmittel zur Berechnung von Nutzeffekten! So ftellt 
für den ausſetzenden Betrieb die Differenz | des Boden, 
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erwartungs· und »foflenwertes Be — Bp den gefamten 
Unternehmergewinn, der je erzielt werben kann, für die 
Gegenwart, den Beginn der Wirtſchaft dar, die Differenz 
des Beltandederwartungd- und =foftenwertes, berechnet 
mit dem Bodenkoſtenwert, den gefamten innerhalb eines 
Umtrieb3 erfolgenden Unternehmergewinn, reduziert auf 
.„ (Be— Bp) (1,0p°-1) 
das Beftandöalter m, nämlich 
die Differenz zwiſchen dem Beſtandskoſten- (oder Er- 
wartungs:) Wert berechnet mit Be, und dem Beftands- 
toftenmerte (mit B) aber den Unternehmergeminn (Be — 
Bp) (1op" — 1) für die Zeit vom Beginn der Wirt: 
ſchaft bis zum Jahre m und die Differenz zwiſchen ben 
mit Be und Bp berecjneten Beftandgerwartungswerten 
diefen Unternehmergewinn für die Jahre m bid u und 
zwar in feinem Vorwerte im Jahre m — 
(Be — Bp)(1.op'"= —1) 
1,0p°-® 2 

Der Unterfhied zwiſchen Wald: Ermartungs: und 
:Koftenmwert endlich, wofern erfterer mit Be, leßterer mit 
Bp beredjuet wird, ftellt den gefamten, von ber Wirt: 
ſchaft je zu erwartenden Unternehmergeminn bar, be- 
zogen auf bad Jahr m, d. i. (Be — Bp) 1,op®. 

Die Boden-, Beltande- und Waldmwerte können 
demnad) den Unternehmergemwinn enthalten, fie find aber 
nicht felbft der Ausdruck desfelben, wie ber Herr Ver⸗ 
faſſer irrtümlich behauptet. 

Die Konfufion der Begriffe von Wert und Nutz- 
effekt führt den Herrn Verfaſſer auf Irrwege, mie bie 
aufgeworfene Frage bemeilt: 

„Welchen Nutzeffekt Tiefert der gegenwärtige Wert 
aller von jest an bis in die fernfte Zukunft von einem 
in u jährigem Turnus behandelten Wald zu erwartenden 
reinen Wirtſchaftserträge, wenn augenblidlih ein 
m jähriger Beſtand vorhanden iſt“? 

Der Beantwortung diefer unflaren Frage ſoll die 
ebenjo dunfle Formel 
Wm ober No = He. + Fa at 
dienen, die, wie ſchon ermähnt, weder einen Wald« oder 
Beitands-Wert, noch einen Nutzeffekt angibt, vielmehr 
ein veridleierted Problem darſtellt! 

Und der Herr Berfaffer Teiftet ſicherlich jenen forft- 
lichen Autoren, welche mit dev Dißfontierung des Boden: 
wertes einfach irrten, feinen Dienft, wenn erannimmt, daß fie 
überhaupt feinen Waldwerth berechnen wollten, fondern 
die Löjung feines höchſt fragmürdigen Problems er- 
ftrebten und e3 dabei nur an der genügenben „Präzi: 
fierung des Theorems“ fehlen ließen ! 

Jene Autoren hätten den Waldwert, den fie fuchten, 
bei direkter Ableitung aus ben zu ermartenben Ein- 
nahmen und Ausgaben richtig gefunden, wofern fie nur 








die auf diefen Erträgen des Waldes (= Boden und 
Holzbeftand!) Taftenden Koften, richtig veranfchlagt 
hätten, nämlid für den Neft des Umtrieb8 nur mit 
AT ea) —— » und nicht auch mit B(top"® —1) —— N), 
den Zinfen eine® Beftandteiled des gefuchten Wertob- 
jekts jelbft! Für jenen Zeitraum m bis u ftellt ven 
gegenwärtigen Wert der vom Walde (nit vom Ber 
itande) zu erwartenten Einnahmen und der dafür anf 
zumendenden Koften der Ausdruck richtig dar: 

Au und Dn . 1,0p° "+... — V (1,0p"m — 1) 

1,0pı-= 





Unmittelbar nach dem Abtrieb des gegenwärtig vor- 
handenen Beftanbes im Jahre u bleibt der leere Boden 
wräd, defien Ermartungsmert Be für dieſen 
Moment, in welchem nod feine Neukultur auögeführt, 
der Wert des (fehlenden) Beſtandes aljo glei null ift, 
sugleih den Wal derwartungswert für alle künftigen 
Umtriebe verkörpert! Auf das Jahr m reduziert, 





beirägt dieſer künftige Waldwert open mithin 
der geſamte Waldwert im Jahre m: 
Au+ Dn. 4,op + .. — V(1op el. 
1,0p!= 
Be 
1,0pı== 


Diefer Ausdruck, welcher den diskoutierten Boben- 
wert thatfächlich enthält, Hätte den Waldwert richtig er- 
geben! Aber die Autoren veranihlagten eben bie 
Br falſch und erhielten 
io an Stelle des gefuchten Waldwertes thatſächlich nur 
den Beftandsermwartungswert, zu welchem fie dann 
den Bodenmwert Be unverfürzt hätten addieren müfjen! 


Irren bleibt eben menſchlich! das wird ber Herr 
Berfafler jelbft heute noch an feiner neuen Wertser⸗ 
mittelungsmethode erfahren! Selbft ein Guſtav Heyer, 
die erfte Autorität auf dem Gebiete der Waldmert: 
rechnung und forſtlichen Statik, hat in feinen Methoden 
der forftlichen „Rentabilitätsrechnung“ vom Jahre 
1871 ©. 17 Zeile 2 v. o. einmal geirrt und zwar in 
der Darftellung gerade einer der wichtigſten Formeln 
(für die laufend-jährliche Verzinfung de Probuftiond: 
aufmandes), indem er den dort für leßteren entwidelten 
Ausdrud für den Anfang des Jahres m gelten 
ließ! Erſt nachdem ein Forftafademiter P. auf diefen 
Irrtum hingewieſen, hat Heyer in der dritten Auflage 
jeiner „Anleitung zur Waldwertrehnung“ vom Jahre 
1883 ©. 121 benfelben berichtigt. Der fleine 
Fehler ift auch dem Verfaſſer ver befannten Schmäh: 
ſchrift „Die fogenannte forſtl. Statik“ troß feiner uns 
gewöhnlichen mathematiſchen Veranlagung. leider?! ver: 
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borgen geblieben! Welch ein Triumph wäre es für 
ihn gewejen, dem verhaßten Gegner gerade in mathema. 
tiſcher Hinſicht etwas am Zeuge mit recht flicken zu 
tönnen, — mas ihm in jeder anderen Beziehung jo voll 
ſtaͤndig mislungen ift. 

Doch dies nur nebenbei! 

Der Herr Verfaſſer der „Eroͤrterungen“ ſtellt ferner 
S. 275 die Behauptung auf, daß der auf die Zeit bes 
Abtriebs (— ſoll heißen: des Beltandalterd m) bezogene 
Nutzeffekt einer Umtriebäzeit „mit der Summe von 
Beſtands: Erwartungs- und Beſtands-Koſtenwert über: 
einſtimmt, wenn man in der Formel für den letzteren 
die Einnahmen als poſitive, die Ausgaben als negative 
Groͤßen erſcheinen läßt“! 

Der Beſtandskoſtenwert iſt eine Differenz der Aus— 
gaben und Einnahmen. Und ein allbefanntes mathe: 
matiſches Grundgeſetz Tautet: Subtraftion einer Diffe 
renz ift Subtraftion des Minuenden und Addition 
des Subtrahenden”. Warum alfo nennt der Herr Ber: 
fafler das Kind nicht beim richtigen Namen Differenz 
des Ermartungd: und Koftenwertes, He„n — Hk? 

Doch mag er ſich das Rechenkunſtſtückchen immerhin 
leiften und feinen „mod. Hk.“ addieren: nur barf 





er nicht behaupten, daß dies Monftrum noch einen Ber 
ſtandskoſtenwert baritelle! bekanntlich eine von Anfang 
an und ftet3 pofitive, mit dem Beltandsalter wachſende 
Größe! Das Monftrum „mod. Hk„“ dagegen iſt 
von Haus aus negativ, wächſt — mit Verzögerungen 
dieſes Wahstund nur in Cingangsjahren der Por: 
nugungen — der Anjiht de Herrn Verfaſſers zu: 
wider fortgejegt ind Negative bi8 zum Jahre u — 1, 
um in u bei der Ernte der Hauptnugung Au urplöt- 
lich = O zu werben, mwofern als Bodenwert Be 
diente, oder aber den pofitiven oder negativen Unter: 
nehmergemwinn anzugeben, wenn BpS Be war! 

Abgeſehen Hiervon ift die Differenz; Hen — Hk. 
__(Be-Bp) (1,0p" —1), 
=> 1,0pı= d 
dem Unternehmergewinn einer Umtriebszeit, rebuzier: 
auf das Jahr m. Die Beftandswerte ftellen aber dieſen 
Nutzeffekt überhaupt nicht dar, fondern fie enthalten ihn 
bloß und zwar ber Koftenwert Hk, für ben Zeitraum 
von o bis m, aber auch nur dann, wenn er unter us 
grundelegung von Be, der Erwartungswert für die Zeit 
von m bi8 u und nur dann, wenn er mit Bp berechne 
morben. Denn e8 ift einerfeit® nur 


allerdings, wie oben bemerkt, 


(Be + V) (1,op® — 1) + 0. Lop= — (Da. 1aope +... ) — [er + V) (Lop= —1) + 0. 1op= — 


‘(Da . 1,op®-® + =] = (Be — Bp) (1,op® — 1), d. 5. = dem Unternehmergemwinn von o bi m 


und andererfeit3 nur 


Au+ Dn. 1,op"+...— (Bp + V)(l,op-=-- 1)— Au+Dn.1ope® +... — (Be+ V)(l,op=— 1) 





1,op! == 
_(Be — Bp) (l,op== — 1) dah 
1,0pı-= — 

Hiernach iſt auch die Behauptung des Herrn Ver— 
faſſers, „daß in den beiden Formeln für He„ und 
Hk. ber Be als Bodenmwert in der Prariß unmög- 
lich auftreten kann“ — eine Behauptung, die er üb: 
rigens wider Willen fpäter noch ſelbſt ſchlagend wider⸗ 
legt — dahin zu berichtigen, daß der Berfäufer 
eines Beſtandes feiner Berechnung des Stoftenmertes 
den Bodenerwartungdmert zu grund legen muß, wenn 
er den ihm für bie Vergangenheit zulommenden An- 
teil am Unternehmergewinn nicht aufgeben will, daß 
der Käufer aber, ber ebenjomenig auf den ihm gebüh— 
renden künftigen Unternehmergewinn verzichten will, nur 
denjenigen (mit jenem Koftenwert übrigens vollfommen 
übereinftimmenben) Beſtandserwartungswert zahlen 
Tann, der ebenfalld mit dem Bodenerwartungsmwert be 
rechnet ift. 

Entgegen einem weiteren Jrrtum des Herrn Ber: 
faſſers, in welchem er zugleich gegen Herrn Stößer mit 
unrecht ſich wendet, muß in einigen befonderen Fällen 
der Waldmwertrehnung und noch mehr der forftlichen 
Statif jonar das Maximum des Bodenermwartungs- 








l,opım — 1 


dem Unternehmergewinn von m biß u. 


wertes in Rechnung geftellt werden und zwar obne 
jede Rüdfiht auf die Höhe desjenigen Ermartungs: 
wertes, welcher auß der beftehenden thatſächlichen Be 
wirtſchaftung des Bodens ſich ergibt. Oder ift es für 
die Beurtheilung der Rentabilität einer Wirtichaft oder 
des Koftenwertö ihrer Erzeugnifje vielleiht irrelevant, 
ob auf einem fterilen Sandboden oder einem Weizen: 
boden erfter Klaſſe, der bei landwirtſchaftlicher Benutzung 
die hoͤchſte Bodenrente liefern würde, Forftwirtichaft 
mit mindermertigen Holzarten getrieben wird ? 


Der Herr Verfaſſer glaubt ferner mit feinem Rechen: 
kunſtſtückchen zugleih einen direkten Beweis für den 
Heyerihen Sa über dad gegenfeitige Verhältnis 
zwifchen Ermartungs: und Koftenwert normaler Be 
Stände und die in der Riteratur bisher von ihm ver: 
mißte folgerichtige Erffärung bafür gefunden zu haben. 
Er überfieht dabei aber, daß feine Beweisführung 
identiſch ift mit der Heyer’ichen ! 


Heyer führte wohl ©. 73. feiner Waldwertrechnung 


von 1865 in die Formeln, ‚det beiden Beſtandswerte 
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den Bobenerwartungsmwert probeweiſe ein und fand, daß 
fie dann übereinftimmten. 

Aber in der zweiten Auflage von 1876 ©. 56 und 
in der 3. Auflage von 1883 S. 67 bildeter mit He„ 
Hk. die Differenz: Sleidung He„ — Hk, = 0, 
aus welder er den Bodenwert B als Unbekannte ab- 
leitet. Diejelbe Differenz; He„n + mod. Hk. 
He. — Hk, bildet der Herr Verfaffer und zeigt, 
dag fie nur dann = O mird, wenn B=Be! Eine 
Folgerihtige Erklärung des Heyer’ichen Satzes 
kann darin ſchwerlich gefunden werden! Einer ſolchen 
bedurfte und bedarf es in der That auch nicht! 

Nun kommt aber bei meitem bie Hauptjache der 
ganzen „Erörterungen”! die neuefte Methode der 
Beitandsmertsermittlung! 

Seine Formel Nm für den Unternehmergeminn 
eines Umtriebs im Verkaufsjahr m benugt nämlich 
der Herr Verfaſſer zu einem merfmwürbigen Verfahren 
der Beftandöwertdermittlung, welches den billigen Ans 
forderungen des Verkäufer ſowohl, wie des Käufers 
gleihmäßig gerecht werden und demnad für die Praxis 
brauchbarer ſich erweiſen ſoll, als alle bisherigen Vor⸗ 
ſchläge! 

Bislang hielt man dafür, daß u. a. im vorliegenden 
Falle einer Veräußerung von Beſtänden, welche auch 


ferner dem forſtlichen Betrieb unterworfen bleiben ſollen, 


deren Wert als Koften ober Erwartungswert unter 
Zugrundelegung des Bodenerwartungswertes mindeſtens 
der beſtehenden Wirtſchaft zu veranſchlagen ſei und 
zwar der Koſtenwert insbeſondere bei jugendlichem, der 
Erwartungswert bei vorgerückterem Beſtandsalter, daß 
bei angehend haubaren und älteren Orten zweckmäßiger 
aber ver Verbrauchswert zu wählen fei, in welchem 
Abnormitäten ihre notwendige Berücfichtigung ges 
funden haben. . 

Die bisherigen Verfahren der Wertermittlung er- 
fchienen dem Herrn Beriafler jedoch nicht befriedigend, 
und „noch nicht geldft die Aufgabe der 
Waldmwertrehnung, eine Methode zu 
liefern, welche nach Maßgabe eines richtig 
und unparteiiſch beſtimmten wirtſchaft— 
lichen Beſtandswertes eine möglichſt ge— 
rechte Uebereignung gewährleiſtet“. Nach 
Anſicht des Herrn Verfaſſers leiden vielmehr die bisherigen 
Vorſchläge an dem Mangel, „daß bei ihrer An— 
wendung der eine oder der andere Teil 
inSchaden, oder daß überhaupt der Wert 
des Objekts niht rihtig zum Ausdruck 
fomme „So bei ber Preisbeftimmung nach dem 
Hen oder Hku“. 

Diefen ſchweren Mängeln fol nım jein neues Ver- 
fahren abhelfen und allen billigen Anfprächen gerecht 
werben ! 





Dies neue Verfahren des Verfaſſers läuft darauf 
hinaus, zmwifchen Verkäufer und Känfer den Unter— 
(Be — Bp) (1,op* — 1) 

Top = nah Maß⸗ 
gabe ihrer Befigbauer und im Verhältnis bes beider: 
feitigen Koftenaufwandes zu verteilen, 


Den Iebteren berechnet er zu dieſem Zwecke für den 
Verkäufer als den Beſtandskoſtenwert unter vorläufiger 
Außeradtlaffung der Einnahmen aus den Bor- 
nugungen — bie in ihren auf das Jahr m prolongierten Bes 
trägen erſt fpäter in Abzug kommen —, alfo nad) dem 
Ausdrud (Bp + V) (l,op® — 1) + 0. 1,0p®, für 
den Käufer aber nach der Formel 

(Bp + V) (Lop= — 1) 
1,0p"-= 

Nach dem Verhältnis diefer beiderfeitigen Aufwendungen 
verteilt er ben Nutzeffekt Nm im Nerfaufsjahre m und 
ftelt fo die beiden Parteien zufommenden Geminnteile 
feft. Denjenigen des Verkäufers ſpeziell abbiert er 
ſodann zum Hk., dem Beſtandskoſtenwert, mit Bp be 
rechnet, in welchem die oben außer Anja gebliebenen 
Einnahmen jegt berüdjichtigt werben. Diefe Summe 
ſoll den Verkaufspreis barftellen, welchen der Ders 
Käufer zu forbern berechtigt fei, und der Käufer billiger- 
weiſe auch zahlen Fönne, 

Den Beweis für die Richtigkeit des letzten Satzes 
bleibt der Herr Verfaffer zwar ſchuldig — vermute 
lich weil die probemeife angeftellte Berechnung für den 
Käufer nicht ganz Flappen wollte, — aber mutatis 
mutandis ift der Sag richtig, wie fpäter erfichtlich. 

Die umftehende Ueberſicht veranſchaulicht das Er: 
gebnis dieſes mühjamen neueften Verfahrens unter An: 
wendung der vom Herrn Berfafler angeführten Grund» 
zahlen und bei Ausdehnung feines Beiſpiels auf eine Reihe 
von Beitandaltern. 

Der in den legten Spalten 9 und 10 enthaltene 
Vergleich feiner Rechnungsergebniſſe mit den Beftands: 
koſten⸗ ober :erwartungsmerten, berechnet mit Be, wird 
dem Herrn Verfafjer einen gelinden Schreden einjagen, 
dem es offenbar entgangen ift, daß Hk, (berechnet mit 
Bp) + dem Unternehmergewiun für bie-erfien m Jahre 
de Umtriebs — Hk,, beredinet mit Be! oder daß 
(Bp + V) opr — 1) + (Be — Bp) (1,op" — 1) 
(Be + V)(1,op" — 1)! (©. Tabelle 1 auf ©. 346). 

Der Herr Verfafler der „Erörterungen” wird er= 
fernen, daß das Ergebniß feiner umftändlichen Rechnungs: 
methode eine verbächtige Annäherung an denjenigen Bes 
ftandsfoften- (oder Erwartungs⸗) Wert zeigt, welcher mit 





nehmergeminn 





Bs berechnet ift! Die Heine Differenz von 10 bis 20 M. 


pro Hektar wird er ficherlich ſelbſt nicht für erheblich 
genug ober ausreichend halten, um mit, feiner neuen 


‚ Erfindung alle angeblichen Mängel der bisherigen Be: 
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BaBeltlel. 
na. 
| a al 4 6. 6. 1. 8 8. 10. 
Bes || Befamt- Koſtenaufwand bes Koſten und |Dem Der: y 
Mandeb- | Mugefet | Merkäufers |  Mäufern | BMN Ngerinnanteil benfäufer an|Raufpreiß| Hk, ber | älr- 
iter im Sabre! BP EM IBprwnopmNleperesuferg Werfäufers jBtehnendel (6-7) Irdnet mit TH 
a (Aope—ı) PT TAP Verkäufers ornußs | rund |Be=777.| 8-9 
m m + 0.1,0p® 1,0p"= @+5) ungen 
Sabre | m. N. M. M. M. M. M. N. mM. 
5 186,4 238 | 683 48,2 286,2 _ 286 266 + % 
10 | 2154 398 670 80,8 478,8 _ 478 49 | +1 
20 | 290,5 799 687 161,6 980,6 _ 961 s2 | +1 
80 890,5 1887 592 270,7 1607,7 120 | 188 | 170 | +18 
“0 | 5249 2061 582 4174 78,4 26 | 22 | 26 | + 
560 | 7085 3034 451 614,0 648,0 518 | 8130 | Su6 +2 
vo | 979 4341 342 878,7 6219,7 si | 4889 | 4826 | +13 
70 | 1273,9 6098 196 1234,2 7332,2 1184 | 618 | 6188 | + 10 
so | ımıa | 8459 0 1712 10171 1591 | 8580 | 8580 | +0 











rechnungsarten zu befeitigen! Aber ich will ihm doch 
für alle Fälle verraten, daß auch diefe eine Abweichung 
feiner Rechnungsmethode vom Beſtandskoſtenwerte (mit 
Be) lediglich herrührt von dem nicht ganz richtigen Maßs 
ftab, nach melden er den Unternehmergemwinn verteilt, 
oder, was dasfelbe ift, von dem nicht ganz richtigen 
Kalkul, nach welchem er den beiberfeitigen Koftenauf- 
wand zu Laften des Berfäuferd und zu gunften des 
Käufers veranfchlagt. 

Der jährliche Unternehmergemwinn befteht befanntlich 
in ber Rauhertragsrente abzüglich der Koftenrente und 
beträgt beim ausſetzenden Betrieb demnach 


Au 4 Da top nt Darhopt I oop-(Cn +HBp+V.0,0p) 








(= Be — Bp).0,op. 

Diefer Rente (oder Nenten-Differenz) koͤnnen im 
Produftionzaufmand nur Kapitalien entſprechen, nicht 
einmalige, in den Beftand übergehende Ausgaben | 

Es darf daher zum Zwecke der Geminn:Berteilung 
ber Produktionsaufwand nicht lediglich des Verkäufers, 
ſondern e8 muß auch derjenige des Käufers die anteiligen 
Kulturkoften enthalten. Dabei ift es ganz gleichgültig, 
ob man die einmal verauögabten Kulturfoften c in eine 
u malige jährliche Ausgabe verwandelt denkt ober letztere 
als Rente des Kulturkoftenfapitalg a i- Cu au: 
fieht. In beiden Fähen erhält man befanntlich den über: 
e.1,0p" 
1,0p—1 
für die jährlihe Kulturkoſtenrente. 

Der Herr Berfaffer mußte alfo den Koftenaufwand 
bes Verkäufers zum Zwecke der Gewinn-Berteilung 
berechnen auf (Cu + Bp + V) (1,o0p= — 1) und 
denjenigen de8 Käufers auf (Cu + Bp + V). 


— Die thatſächlich vom Verfäufer allein ver: 








einftimmenden Betrag -0,0op oder Cu.0,op 











fegten Kulturkoften c erhält diefer im Koftenmert Hk. 
ebenjogut zurücderftattet, wie ihm die voraußbezogenen 
Vornutzungen darin angerechnet werben. 


Wird der Unternehmergemwinn nad) Verhältnis biejer 
(richtig veranfchlagten) beiberjeitigen Koften verteilt, 
alfo lediglich nach der VBefigbauer oder dem Verhältnis 


dio di fo erfahren die Zahlen ber 


1, p°=" 
obigen Weberfiht eine Heine, aus ber nachitehenten 
Tabelle erfichtlihe Veränderung: (Siehe Tabelle 2 aui 
Seite 347. 

Der Herr Verfaſſer der „Erörterungen“ wird aus 
der nunmehr völligen Webereinftimmung der Spalten & 
und 9 erkennen und zugeben, daß feinneues (und 
lediglich rechneriſch um ein Weniges berichtigte) Ber: 
fahren niht8 anderes ift, ala die Ermitte: 
lung be3 Beſtandeskoſten- oder <erwar: 
tungöwerteö unter Zugrunbelegung bes 
von ihm viel gel hmähten Bodenerwartungämertes! 

Diefe Beftandeswerte hätte er allerdingd — wie er 
ebenfalls gern eingeftehen wird — auf direktem Wege 
fehr viel kürzer und einfacher feitftellen koͤnnen, als 
auf feinem ſchier ungeheuerlichen Ummege! 

Die Tabelle auf S. 247 läßt ferner noch — eben: 
falls ad oculos demonftrierend, was die einfache 
mathematiihe Betrachtung ſchon ergibt, — den Grund 
erfennen, warum der Käufer gleihfal® nur den mit 
Bu und nicht den mit B berechneten Beftandeserwars: 
tungswert zahlen kann Cr würde nämlich im legteren 
Falle auf den Unternehmergeminn in feinen Bejig: - 
Jahren m biß u verzichten, da 
Heu (mit Bberechnet) = Hem (wit B.) + Ba α« 

Yür ben Boden würde der_Berkäufer jelbftver: 
ftändlih den Bu zu fordern berechtigt ind der Käufer 





1,op" — 1 zu 
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1. FE 4. 5, 6. 7. 8. 8. 10. 1. 
Koftenaufiwand bed Gewinn - Anteile des Beftanbed- Differen 
— ————— | Mänfers Betanbet- | autpen fon „aber ER 
alter (pm 1). 1opem — winn im ee a wen | net | manga. 1 re teil 
w | „ 2 —T | Jahre m |(1,0P® — 1) L,op! ı und a? (B= 600) |, Sn fer 
| Lopı—m Top" m (Ba = 777) er 10-9). 
Ihe m | mM N. n.| m N. m. m. N. m. 
5: 140 781 186,4 32 157,7 288 266 266 44 158 
ww" 302 766 215,4 609 154,5 838 459 459 614 155 
>) 707 728 290,5 | 149,7 147,8 789 942 92 | 1080 148 
oe | om 3905 | 259,6 1879 1217 | 1470 | 1470 | 1608 138 
0) 1984 608 5249 | 4004 124,5 1795 | 2195 2195 | 2820 125 
50 2868 516 706,3 | 598,9 106,4 2316 | 315 | sı15 | se 106 
6 | 4290 891 979 | 8658 82,1 3460 | 4826 | 4826 | 4408 82 
© | 6066 24 1973,9 | 12244 4,5 414 | 6188 | 6188 | 6188 50 
0 | 8466 0 2 | 1712 0 6868 | 8580 | enso | 8580 0 





zu zahlen im ſtand fein, ben beide auch ſchon ihren 
Veftandeswertö: Berechnungen zu grunde legten. Der 
Käufer zahlt für den Wald (Boden und Hofzbeftand 
zufammen) dann Iediglih ben aus ben Neinerträgen 
des Waldes direkt abgeleiteten Erwartungswert! 

Daß aber die Höhe des Bohenfapitalmertes auf 
ben Kaufpreis nach Spalte 8 und 9 der Tabelle nicht 
blog feinen geringen, ſondern überhaupt keinen Einfluß 
üben kann, wird dem Herrn Berfaffer jet ebenſo ein= 





leuchten, wie die Hinfälligkeit der übrigen Bemerkungen, 
melche derfelbe an die Darftellung feiner neuen Methobe 
nüpft! x 
Das Gebiet der Waldwertrechnung ift von ihrem 
bervorragendften Förderer Guſtav Heyer fo unmiber: 
leglich, ſo Mar und jo erfchöpfend behandelt, daß auf 
biefem Felde in der That kaum noch Probleme für 
Epigonen zu loͤſen geblieben find. P. 





Litterariſche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 


KoHli,B.: Diepreußiſchen Jagbgefege. Zum praktiſchen Gebrauch 
f. Juriſten, Zäger, Forft u. Jagbbeamte m. Kommentar u. 
Anmerkungen hrög. 8. Aufl. 8%. VIII, 224 ©. kart, M. 2,40. 
Berlin, 9. W. Müller: 

Rrig, &h.: Die Altersklaffen u. ihre Bedeutung f. bie Nugung 
tm ſchlagweiſen Hochwalbbetriebe. Diff. gr. 8%. V, 85 ©. 
md Anlagen. M. 1,20. Stuttgart, 9. Lindemann Buchhdlg. 

Mitteilungen bes deutſchen Forſtvereins. Red. Laspehres. 
1. Jahrg. Mai 1000 April 1901 (6-8 Nrn.) gr. 40. M. 8. 
Berlin, 3. Springer. 

Paeich, J.: Die Karstbewaldung im österreichisch. illirischen 
Küstenlande nach dem Stande zu Ende 1899 u. die volks- 
wirtschaftliche Bedeutung derselben, verf. anlässlich der 
Weltausstellung in Paris 1900. gr. 8°. III, 99 8. m. 4 
Abbildgn., 1 Taf. u. 1 Farb.-Karte. In Komm. M. 8.—. 
Triest, F. H. Sohimpff. 

Regener’3, E. Zagbmethoben u. Fanggeheimnifie. Ein Hand: 
bud) f. Jäger u, Jagdliebhaber. Mit vielen Wittrgn. u. m. 
60 in den Text gebr. Mbbildgn. v. Fang Apparaten, Wild⸗ 
führten, Fährtenftelungen u. Geweihen. 9. Aufl. von &. v. 
Shlebrägge. gr &. XiI, 200 S. M.5.—; gebb. in Leinw 
N. 6— Neudamm, J. Neumann. 





Das Sumpf: und Wafferfingwild und feine Jagd. 
Bon Eduard Czynk. Mit Tertabbildungen. Berlin, 
Parey. 8. ©. VI und 116. Preis 2 M. 


Das Buch gehört zu der bekannten Sammlung der 
Barey’igen „Weidmannsbücher“. Es ift, wie das Vor⸗ 
wort bejagt, nicht die Abficht des Verfaſſers, ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Werk, eine Schrift für Gelehrte zu verfafien; 
er wird vielmehr feine eigenen Erfahrungen und, was 
er in ber Litteratur gefunden bat, für den Jäger in 
anſpruchsloſer Geitalt zufammenordnen. Unter dieſem 
Geſichtspunkte muß das Werkchen betrachtet und be— 
urteilt werden. Die weıten Sümpfe, die Flüſſe und 
Seen Ungarns vor allem haben dem Verfaſſer bie reich: 
lichſte Gelegenheit zur Waſſerjagd, zu Beobachtungen 
aller Art geboten, die hier verwertet find. Czynk ſchreibt 
fehr angenehin. Seinen Ratſchlägen darf man folgen. 


Allgemeines — Belaffine — Verſchiedenes andere 
Sumpfflugwild — Wildente — Wildgans — die Jagb 
auf anderes Waflerflugwild — Nutzen und Schaden 
— Feinde — Hege — Weidmannsſprache — Schluß — 
fo find die einzelnen Abſchnitte überjchrieben. 
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Es würde ſich empfohlen haben, allenfalls in einem 
Anhange, die Art kennzeichen der verſchiedenen Spezies 
von Sumpf» und Waſſerwild ſcharf anzugeben, etwa 
in Geftalt einer Beftimmungstabelle, damit der Jäger 
in den Stand geſetzt würde, erlegted Wild ficher zu er- 
fennen. 
kaſſine“ und „Wildente” gejagt ift, genügt nicht. 

Im übrigen aber verbient das Buch vollen Beifall. 

y. 


Jäger⸗Geſchichten von Camillo Morgan. Darmſtadt, 
Verlag der Jagd-Zeitung für Deutſchland, Oeſter— 
reich und die Schweiz: 1899. 


Der am Atterſee im Salzkammergut anfäſſige Herr 


Verfaſſer ergeht ſich in dem Schriftchen im ganzen recht 
unterhaltend über ſeine Erlebniſſe bei der Schakal-Jagd 
auf Corfu, bei den Bärenjagden in den Pyrenäen und 
in Bulgarien, bei Jagden in einer Anzahl deutſcher Jagd⸗ 
gebiete u. |. m. Der Reinertrag der Druckſchrift ſoll einer 
Stiftung für Förfterd-Wittwen und Waiſen zufließen. 
Liebhaber derartiger Erzählungen, die ja in erjter Linie 
für jagdliche Zeitfhriften geeignet find, werden hoffent- 
li gern den Preis von 5 M. für ſechs Druckbogen 
diefem wohlthätigen Zweck wibmen. G. W. 


Die Geſetze der Bewegung des Waſſers und des Ge— 
ſchiebes, die Berechnung der Waſſerabflußmengen und 
der DurchnittsProfile. Zum Gebrauch für den Forſt⸗ 
techniker. Bon Ferdinand Wang ER. Forſt⸗ 
rath und a. d. Profefjor an der k. k. Hochſchule für 
Bodenkultur in Wien, Wien, Fri. 1899 Preis 
IM. 

Der Herr Verfafjer hat aus der Waflerbau:Litte 
ratur bie Formeln für die Bewegung des Wafjerz, 
für den Einfluß der Gefchiebeführung auf dieſe 
Bewegung, für den Stoß des Wafjerd auf dad Ge: 


Bri 


Aus Württemberg. 


Zehrungsaverfum und NReifeloftenentihädigung der 
württ. Oberförfter. 


Seit beiläufig 20 Jahren erhalten die württ. Ober= 
Förfter ala Eutſchädigung für ihren auswärtigen Dienfls 
aufmwand eine nad Klaſſen abgeftufte, jährlihe Pau— 
ſchalſumme von 300 bis 700 M. — das ſog. Zehrungs- 
averfum —, defien Höhe nach der Größe und Aus- 
dehnung der Neviere und nad den Lebendmittelpreijen 
der einzelnen Landesgegenden bemeijen it. Die Ein- 


Was darüber z. B. in den Abfchnitten „Ber 


fhiebe und den Widerſtand des legteren, für die Srenz= 
geihmwindigfeit des Waſſers und deſſen Sättigung mit 
Geſchiebe, für die Gejege der Sohlen-Erofion und Die 
natürliche Entwicklung des Längenprofils, für die Eut= 
widlung der Querprofile, der Kiesbänfe und Schutt⸗ 
fegel u. ſ. w, für die Ermittlung der Wafjer-Abflui- 
mengen und der Durchflußprofile zufammengeftellt. Die 
| Schrift wird für Forſttechniker, welchen die Wildbach- 
Verbauung und die Negelung der Gebirgäwaflerab- 
flüffe obliegt, beachtenswert fein. 8. 


| Das Köuiglich Preußiſche Garde-Fäger: Bataillon 
feine Gejdidte und fein Heim in Potsdam. Bon 

Dr. med. 4. Weiſe. Neudamm, J. Neumann. 

Preis 3,50 geb. 4 M. 

Der Verfaſſer überblict im erften Teil die Ges 
ſchichte des Garde⸗Jäger-Bataillons feit der Gründung 
durch Friedrih den Großen im Jahre 1744 mittels 
Ergänzung des reitenden Feldjäger-Corps durch 200 
„Ohnberittene” Jäger aus den einheimiichen Förfters= 
ı föhnen bis zur Nenformierung der inzwijchen zu einem 
Regiment angewachſenen Jäger: Truppe 1808, welche 
bis zum Friedensſchluß 1807 auf 700 Mann reduziert 
mworben war und ald Garde: Jäger:Bataillon aus dem 
Veldjäger-Corps vom König Wilhelm III neugebilbet 
wurde, fodann für die Kriege: und Friedenszeiten 
von 1808 bis 1870/71, beichreibt die Kafernementd und 
die 150. Jubiläumsfeier des Gardejäger-Bataillonz. 
Tas Buch ift geichmück mit vortrefflihen Bildniſſen 
der preußiichen Könige Friedrih de Großen und 
Wilhelm II, des Königs Albert von Sachen, dem das 
Bataillon als Beitandteil der Mang-Armee im Feldzug 
18701 unterftand, und ber hervorragenden Führer 
des Bataillons, mit Abbildungen der Kajernen und 
fonftiger Dienft: und Unterhaltungd:Räume u. |. w., 
überhaupt von der Verlagshandlung reizend außge 
ftattet. 








efe. 


richtung hat ſich durchaus bewährt und iſt ſeinerzeit von 
ben Oberfoͤrſtern mit ungeteilter Befriedigung und leb: 
baftem Dank aufgenommen worden. 

Auf für den Erfah des Reiſeaufwands ift 
für diejenigen Oberförfter, welche ein Dienitpierd zu 
Halten haben, durch die Verabreichung einer Pferderation 
I gejorgt, welche eine angemefjene Entihäbigung für Ab: 
I nugung von Pferd, Wagen und Gecſchirr in fich be— 
greift. Diefe Entihädigung für Pferdehaltung ift — 
von einzelnen Unglücksfällen oder Pferdepech abgejehen 
ı — dann zureichend, wenn ſich der Oberfdriter einen 





249 


billigen Pferdewärter zu beihaffen weißt, für Haltung 
eines eigenen Diener reicht fie nicht zu. 

Nun giebt es aber eine Kategorie von Oberförftern, 
welde von amtöwegen — jeltener wohl auf perjönlichen 
Wunſch — von der Pferbehaltung dispenfiert find und 
ſich zur Erreihung ihres Reviere anderer Fahrgelegen: 
heiten — eines Mietpferds, der Eifenbahn, Poſt ꝛc. 
— bedienen müſſen. Diefen Beamten ift für ihre Dienft: 
fahrten ein ſog. Fahrkredit eröffnet, innerhalb deſſen 
Grenzen fie, übrigens unter Nachweis jeder einzelnen 
Fahrt, ihres Zweckes, des Zeitaufwands, der benüßten 
Fahrgelegenheit, der Entfernung des bejuchten Waldorts 
vom Amäsſitz ihren mirflihen Aufwand vierteljährlich 
nachzuweiſen haben und poftnumerando erfegt erhalten. 
Es muß aljo ein gemwifjenhafter Aufſchrieb aller dienft- 
lichen Fahrten mit den entftandenen Koſten ſtattfinden, 
und es ift am Schluß jeden Quartal ein Verzeichnis 
der Reiſekoſten des Oberfoͤrſters beim Forſtamt einzu- 
reichen, welches von dieſer Stelle geprüft und der K. 
Forſtdirektion vorgelegt wird, woſelbſt ber Koftenbetrag 


nad abermaliger Prüfung zur Zahlung angemielen | 
wird. Hierdurch entfteht für den „biöpenfierten“ Ober: ! 


förfter eine recht läitige Vermehrung ſeines Schreib: 
werks, den vorgelegten Behörden aber eine weitere 


Mühewaltung bis zur Dekretur der Vierteljahrsver: | 


zeichniſſe. Es wird begreiffich erjcheinen, dag dieſe Art 
und Weife der Entfhädigung der Neifefoften bei ben 
„Dispenfierten“ nicht beliebt ift, und dev Wunſch nad 
einer anbermeitigen, zwectmäßigeren Regelung bed Reife: 
koſtenerſatzes feit langem beiteht. Warum, fragt man 
fi, fol nicht auch die Reiſekoſtenentſchädigung — gleich 
dem Zehrungsaverfum, mit dem fie im engften Zufammen- 
bang fteht, — in Geftalt einer jährliden Paufhal- 
fumme gereicht werden? Wird doch aud) dad Zehrungs- 
averfum dem Oberförfter & discretion gereiht, und 
niemand ift im ftand, bie auswärtige Thätigfeit des 
Oberförfterd oder die genügende dienftliche Verwendung 
dieſes Averjalbezugd zu fontrollieren, als die eigene 
Ehrenhaftigkeit und Pflihttreue bes beir. Beamten! 
Am meiften zu beanftanden ift das Verlangen, den 
Zweck der Reife ind Revier anzugeben; es ſoll alio 





ein beftimmtes Geſchäft vorliegen, wenn ber „Dispen- 


fierte” in den Wald fahren darf, andernfalls hat er hübſch 
zu Haufe zu bleiben oder den Weg unter bie Fuͤße zu 
nehmen. Nun heißt ed, und gewiß mit recht: „ber 
Oberförfter gehört in den Wald”; der „Diöpenfierte” 
aber muß ſich, wenn ihn fein Pflichtgefühl auch während 
eines Stiliftandes in den Waldgeſchäften hinaustreibt, 
oft geradezu auf einen triftigen Grund für eine Fahrt 
befinnen, während der pferbehaltende Kollege ohne 
weiteres, ob Sonntag oder Werktag, fein Pferd fatteln 
laßt und in den Wald reitet. Und wir möchten behaupten, 
daß Waldbeſuche ohne beitimmten Zwed und ohne vor- 
1900 


herige Ankündigung oft die fruchtbringenpften jind, ganz 
abgejehen von der Notwendigkeit einer wirfjamen Kon⸗ 
troffe des Hutsperſonals. 

Unſeres Erachtens ließe fi nun eine dankenswerte 
Verbeſſerung der Neifefoftenfrage für die „Dis- 
penfierten” in einfachſter Form dadurch erreihen, daß 
man, wie oben ſchon angedeutet, den Reiſekoſtenauf⸗ 
wand gleich dem Zehrungsaverſum in einer jährlichen 
Pauſchalſumme verabreicht. Die Grundlagen für eine 
ſolche find im dem jahrelangen, genauen Auffchrieben, - 
den Fahrkoftenverzeichnifien der Oberförfter, gegeben 
ober, wo fie noch fehlen, durch mehrjährige Aufichriebe 
zu gewinnen. Man nehme einen drei: oder fünfjährigen 
Durchſchnittsaufwand als Grundlage, runde in libe— 
raler Weije nach oben ab, und man wird immerhin an 
den „Dißpenfierten“ gegenüber den mit Pferberationen 
anggerüfteten Oberförftern, welche fo mande Vorteile 
voraußhaben, noch eine anfehnlihe Summe fparen. Dem 
„Dispenfierten“ aber werben, und das ift die Hauptjache, 
läftige Schreibereien und etwaige Nörgeleicn bei der 
Prüfung feiner Koftenverzeihniffe eripart. 

Gewiß würde es mit alljeitiger Freude begrüßt, 
wenn diefer Vorſchlag höherenort? in wohlwollende 
Erwägung gezogen würbe, 


Aus Preußen. 
Aphorismen über die preußiſche Forftverwaltung. 


Hinficgtlih der Neorganifation der preuß. Forft- 


, verwaltung, welche in weiten Kreifen für wünjchensmwert 


und notwendig gehalten wird, liegen biß jet folgende 
Borfchläge vor: 

1. Sänzliher Wegfall der Oberforft 
meifter-Inftanz und Bearbeitung der 
Generalien und Perfonalien durd den 
ältejten Forftrat ber betr. Regierung; 
Leitung und Kontrolle der Wirtjhaft x. 
durd die Forfträte, 

2. Anftellung eines Oberforftmeiftere — 
Oberforftrats — für jede Provinz, dem 
die Bearbeitung ber Generalien und 
Perfonalien, ſowie die Kontrolle über 
die Wirtfhaft (nit aber die Leitung) 
obliegt. Leitung und Kontrolle ber 
Wirtſchaft ꝛc. in den Infpeltionen burg 
die Forſträte. 

3. Bildung beſonderer Forſt-Ab— 
teilungen bei den Regierungen mit einem 
Oberforftmeifter — Oberforftrat — an 
der Spitze als Abteilungsdirigent; Ueber: 
meifung angemejjener Inſpektionsbezirke 
an den Oberforftmeifter — Oberforftrat — 
und die Forſträte zur \felbidamdigen 

35 
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Leitung und Kontrolle der Wirtſchaft ꝛc. 
durch die betreffenden Juſpektions— 
beamten. (Der Anfpeftionsbezirt des Oberforft: 
meifterd ift et was Feiner, wie der der übrigen In— 
ſpektionsbeamten zu bemefien). Bearbeitung der 
Generalien und Berfonali n dur den 
DOberforftmeifter im Benehmen mit ben 
Forfträten nnd behufs Gewinnung ber 
hierzu unentbehrliden örtlichen Kennt 
niffe Bereifung fämtlider Reviere des 
Regierungsbezirks durch den Oberforftmeifter 
in größeren Zwifhenräumen, ſowie endlich Mit: 
wirkung desfelben bei Aufftellung der 
periodijhen Betriebspläne für bie ein: 
zelnen Oberförftereien. 

Der zulegt erwähnte Vorſchlag findet eine indirekte 
beachtenswerte Betätigung durch die in dem Januar: 
befte des „Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes“ ent- 
haltenen Ausführungen des Oberforftrates Dr. Graner.* 

Nachdem derſelbe feine Anfichten über die für Württem: 
berg empfehlenswerteſte Forftorganifation gegen die im 
Novemberheft 1899 dieſer Zeitſchrift veröffentlichten Aus: 
führungen des OberforftratS von Speidel verteidigt hat, 
befpricht er auch die gegen feine Organiſationsvorſchläge 
von einem „Preußiichen Kollegen“ erhobenen Bedenken, 
welche ſich im weſentlichen auf die forftliche Doppelinftanz 
bei den preußijchen Regierungen — Oberforftmeifter und 
Forftrat — bezogen. Hierzu bemerft Dr. Graner 
Folgendes: 

„Was nun die (zweite) Bemerkung bed Herrn Kollegen 
betrifft, fo kann ich ihm bie Verfiherung neben, daß ich bei 
meinen Vorfchlägen an eine „doppelte Kontrolle” ** nicht ent» 
fernt und um fo weniger gedacht habe, als eine ſolche Doppelte 
Kontrolle des laufenden Dienftes der Revierverwaltung ſchon 
feither bei ung nicht beitanben hat und für die Zukunft natürlich 
nod weit weniger in Frage kommen könnte. Ich darf wohl 
ben Herrn Kollegen auf die betreffende Stelle in einem Aufs 
fag hinweiſen. Ich habe dort gejagt, ich würbe in ber Frage, 
ob dem Oberforftrat neben dem Vorfig in der Forſtabteilung 
zugleich ein eigener Aufſichtsbezirk zugumeiien fei. nicht her in 
Bayern gewählten, fondern der in Preußen*** beftehenden 
Einrichtung zuneigen. 

In der Uebermweifung eines unmittelbaren 
Auffihtsbezirkts liege niht nur ein Mittel, um 
den VBorfigenden in fteter Fühlung zu den Or— 
ganen der Betrieböverwaltung zu erhalten, 

* Zergl. „Zur Frage der Organifation bes Forſtdienſtes 
in Württemberg von Oberforftrat Dr. Graner.“ 

** Sn Preußen befteht eine folche, e8 follen alle Wirt: 
ichaftspläne 2c. vom Forftrat und OÖberforftmeifter geprüft 
und fodann von erfterem „feftgeftellt” und von legterem 
„beftätigt” werden. In Wirklichkeit ift allerdings die Mit« 
wirkung des Forftrats meilt eine nur formelle! 

*s« Herr Oberforftrat Graner überfieht hierbei, daß in 
Preußen mehrere Oberforftmeifter gar feine Infpeltion, bie 
meiften aber eine bon nur geringer Größe — melft nur 1 bis 3 
Oberförftereien — haben. 





ſondern audein Gegengewichtgegeneinetwaiges 
Uebergreifenbes Oberforftratesinden Aufſicht s— 
dienſt indeneinzelnen Forſtratsbezirken, welches 
ſich durch erſtere Einrichtung von ſelbſt verbieten 
würde. Ich kann an dieſem Orte uod hinzufügen, dab ich 
aus dem erwähnten Grunde bem unmitielbaren 
Auffihtsbezirkte des Vorfigenden ber Forſtab— 
teilung feine zu geringe Größe geben würde. 

Ein Urteil über eine in einem fremden Staate beitehende 
Einrichtung gebe ich grundfäglic nicht gerne ab. Nachdem 
aber ber Herr Kollege ben bezüglichen Gegenftand berührt hat, 
darf ich wohl meiner Anſchauung dahin Ausdrud geben, daß, 
wofern bier Uebelſtände empfunden werben follten, leicht durch 
ein Doppelte abgeholien werben Könnte: 
erfilih durch bie Ausſchließung des Oberforfte 
meifterd von ber drtlihen Kontrolle des laufens 
den Dienftes der Revierverwaltung in ben Forſt— 
rat3bezirtenunddannimZufammenhange hiermit 
durch eine entfprehende Vergrößerung der un— 
mittelbaren Amtsbezirke ber Oberforftmeifter. 

Dagegen wäre ein Aufgeben des Inſtituts ber Oberforft« 
meifter meines Erachtens nicht? anderes, ala ein Ausſchutten 
bes Kindes mit dem Bade. Die Folge wäre, daß ber innere 
Verband der bei der einzelnen Bezirksregierung bereinigten 
Sorftauffihtsbeamten und ber fachliche Charakter dieſes Ver⸗ 
bandes, von welchem ic ſchon letztmals fagte, daß hierdurch 
am fiherften der Berührung mit frembdartigen Aufgaben vor- 
gebeugt werbe, völlig verloren gingen. An bie Stelle der 
bisherigen technifhen Spitze („Oberforftmeifter”) müßte uns 
mittelbar ber betr. nicht techniſche Abteilungschef treten 2c.” 

Diefe Ausführungen enthalten zweifellos fehr viel 
Richtiges und Beachtenswertes. Bon dem Augenblide 
an, mo bie Oberforjtmeifter einen hinreichend großen 
Inſpektionsbezirk erhielten, der etma 3—d Oberfdrftereien 
umfaßte, wo ferner bie jelbftändige Leitung und Kontrolle 
des Betriebes 2c. in die Hände der Inipeftionsbeamten 
gelegt und dem Oberforftmeifter neben jeinen Geſchäften 
als Aufpektionzbeamter und Abteilungsdirigent die Be- 
arbeitung der Generalien und Berjonalien und behufs 
Gewinnung der Hierzu erforderlichen örtlichen und 
BVerjonal-Kenntniffe die Bereijung jämtliher Reviere des 
Negieruugsbezirtö in größeren Zwiſchenräumen, fo- 
mie eine angemefjene Einwirkung bei Aufſtellung aller 
periodifhen Betriebswerke übertragen würde, würden 
zweifellos die berechtigten Klagen der Regierungs- und 
Vorfträte in Preußen verftummen, und an bie Stelle 
der herrſchenden Unzufriedenheit Zufriedenheit und größere 
Arbeitsfreubigkeit treten. Außerdem würde aber bie 
Stellung des Oberforſtmeiſters troß der Einſchränkung 
feiner Einwirkung auf den Wirtjchaftäbetrieb in den In- 
ſpektionsbezirken der Forſträte wejentlich gehoben werben, 
da die, wenn auch nicht druͤckende, aber feiner Stellung 
nicht entiprechende Unter: bezw. Nachorduung dem gegen 
wärtig als Abteilungschef fungierenden Ober-Regierungs- 
tat gegenüber in Wegfall kommen, und der Oberforftmeifter 
der alleinige Leiter der Forſtabteilung werben würbe. 
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Aus dem Großherzogtum Seffert. 

C. Mitteilungen aus der engeren Verwaltung. 

(Hortfegung des Briefes im Maihefte, S. 178 ff.) 

Wie bereitd unter E, pos. III der vorjährigen Briefe 
— Dezemberheft 1899, Seite 436 — erwähnt, Hatte 
die Negierung bejchloffen, dem von der II. Kammer 
der Landftände einftimmig an fie gerichteten Erfuchen, 
dem Antrag des Abgeordneten Ofann und Konlorten 
entiprechend eine Nevifion der beftehenden 
Jagdgeſetzgebung (Gefeg vom 26. Juli 1848 
und 2. Auguft 1858) vorzunehmen, ftattzugeben. Nach 
einem von dem Minifterium des Innern an die Gr. 
Kreisämter gerichteten Ausfchreiben ift zunächft an eine 
Revifion des Gejeges vom 26. Juli 1848, die Aus- 
übung der Gemeindejagden in den Provinzen Starken 
burg und Oberheſſen betreffend, und der ausſchließlich 
für Rheinheſſen gültigen Berordnungen der k. k. Oeft- 
reichiſchen und Königlich) Bayeriſchen gemeinichaftlichen 
Landes: Adminiftrationd-Rommiffion vom 21. September 
1815, deren Beftimmungen unter den, ben heutigen An- 
forderungen entfprechenden Aenderungen in einem neuen, 
für das ganze Großherzogtum berechneten Geſetz: Ent» 
wurf Aufnahme finden follen. Im ganzen follen die 
grundlegenden Beftimmungen der beiden Geſetze beibe— 
halten werben, nach welchen die Jagd als ein Ausfluß 
des Grundeigentums fich daritellt, jedoch mit den Ein- 
fohränfungen, die ſich durch die Nüdfichten auf die Er: 
haltung der Jagd und die Ordnung bei Ausübung 
berjelben ergeben. Um nun Material barüber zu ge: 
winnen, nad welchen Richtungen bin fi im Laufe der 
Zeit ein Bebürfnis zur Menderung der noch in 
Eraft befindlichen Beltimmungen (beſonders Artikel 
4 und 5 des Geſetzes vom 26. Juli 1848) geltend 
gemacht hat, wurden die Gr. Kreisämter und die Gr. 
Oberförftereien unterm 7. Juni bezw. 4. Juli 1899 
angewieſen, ſich berichtlih über die Mängel und Härten 
der dermalen gültigen Jagdgeſetzgebung zu äußern. 
Die in diefen Berichten gefiellten Anträge werben wohl 
in dem neuen Geſetzentwurf Beachtung finden und damit 
den Wünſchen der Kammern entiprochen werben. 

Das Ausſchreiben Nr. 15 vom 5. Juli 1899 behandelt 
die Verteilung von Unterftüßungen an bie Gr. 
Forftwarte In den Hauptvoranſchlägen wurbe 
jeweilig unter Rubrik „Unterftügungen” eine Summe 
von 2000 M. vorgefehen, welche alljährlich an die hierzu 
von den Gr. Oberförftereien vorgefchlagenen Forftwarte 
— in Beträgen von verſchiedener Höhe je nad den 
finanziellen Verhältnifien der Gr. Forſtwarte — zur 
Berteilung gelangte. Nachdem nunmehr die Gehalte: 
verhältnifje der Domanial-Forftmarte durch das Be- 
foldungagefeg vom 9. Juni 1898 eine erhebliche Auf- 
beflerung erfahren, und viele Forſtwarte durch die rüc- 





wirkende Kraft bes Geſetzes vom 1. April 1897 ab 
relativ bebeutende Naczahlungen erhalten haben, wird 
es nicht mehr für angängig eradtet, ben oben er 
mähnten Betrag wie jeither alljährlih zur Verteilung 
zu bringen. Diefer Fonds fol vielmehr nur noch in 
befonberen Fällen, wenn z. B. durch längere Krankheit, 
Vornahme einer Badekur, Brandſchaden u. |. w. vor- 
übergehende Not eintritt und eine raſche Unterftügung 
angezeigt erfheint, in Anfpruch genommen werben, und 
& wird den Groß. Oberförftereien anheim gegeben, 
in Fällen wie die vorerwähnten die Bewilligung einer 
Unterftügung zu beantragen. 


Da ein früßzeitiger Beginn und eine raſche Be 
endigung der Holzuerwertung von weſentlichem Einfluß 
auf die Höhe der Holzpreife ift, fo wird den Gr. 
Oberförftereien durh Erlaß vom 6. Juli 1899 em- 
pfohlen, mit den Holzhanereien fo bald als 
thunlich zu beginnen und durch Einftellung einer ent 
ſprechenden Anzahl von Holzhauern die Aufarbeitung des 
Holzes möglichft zu fördern, deghalb die Trage des Ab: 
ſchluſſes der Holzhauerlohn-Akkorde recht frühzeitig in 
betracht zu ziehen umd gelegentlich der Sigungen ber 
Wirtfchaftsräte feſtzuſtellen und Vorſchläge zu machen, 
melde Lohnfäte für, Gebiete mit gleichen Arbeitervers 
hältnifjen als die entfprechenden zu erachten find. 


Eine Verfügung vom 24. Juli 1899 weiſt auf den 
zunehmenden Mangel an Arbeitäfräften, dad Steigen 
der Löhne und darauf hin, daß fich Hierdurch die Koften 
für Bobenbearbeitung mittelft Handarbeit fehr hoch 
ftellen und ſich daher im geeigneten Fällen die Ber: 
wendung von Waldpflügen empfiehlt. Es 
wird auf die Vorzüge aufmerffam gemacht, welche mit 
Anwendung des Waldpflugd und Untergrundpflugs 
verbunden find, und nähere Anleitung über deren Ges 
braud erteilt. Durch Probepflügen wurden bie Bor: 
teile diefer Kulturwerkzeuge praktifch vor Augen geführt, 
und es ift nicht zu leugnen, daß ihnen — befonbers in 
den Waldungen der Rhein-Main:Chene, wo die Untere 
grundsverbältniffe meift denkbar günftige find, und ſich 
buch die zahlreihen umliegenden Induſtrieſtädte ein 
Aıbeitermangel dem eheften fühlbar macht — in ber 
Zukunft eine hervorragende Molle bei der Ausführung 
unjerer Kulturen beſchieden fein wird. 


Nah $ 8, Abſatz 2 des Reichsgeſetzes vom 22. 
März 1888 betreffend den Schuß von Vögeln, wird 
der in ber bisher üblihen Weile betrieb:ne Kram- 
met3vogelfang in der Zeit vom 21. September 
bis 31. Dezember durch die Vorſchriften dieſes Geſetz 
nicht berührt, auch finden deſſen Beſtimmungen nad) 
$ 8, Abſatz 1b, auf die Krammetönögel Feine Anz 
wendung, fomeit dieie nach Maßgabe der Landesgeſetze 
zu den jagdbaren Vögeln gehöven.( Da, in, det Deffents 
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lichfeit und auch im Reichsſstage die Duldung des 
Krammet3vogelfangs, beſonders des mit Dohnen be 
merkitelligten, ſchon häufig Angriffe erfahren hat, jo 
ſah fih im Juli 1899 das Reichsamt des Innern ver: 
anlaßt, durch Vermittlung der ftaatlichen Forftver- 
maltungen über den Umfang und den Wert des 
Krammetsvogelfangd Erhebungen anzuftellen. Lebtere 
haben bezüglich des Großherzogtums Heflen ergeben, 
daß die Zahl der jährlich erlegten Krammetsvögel — 
welche im Großherzogtum Hefjen nach Artikel 7, pos. 2 
des Jagdftrafgefeges vom 19. Juli 1858 zu den jagb 
baren Tieren gehören — und deren Wert ein faum 
nennenswerter ift, und daß fie gelegentlich der fonftigen 
Jagdausübung ausfchlieglih mit der Feuerwaffe erlegt 
werben. Als intereffante Thatfahe wurde bei dieſen 
Ermittelungen fonftatiert, daß in den, den heifiichen Ge: 
meinden Bingen, Ober: und Nieder- Ingelheim gehörigen, 
in dem Koͤniglich Preußiſchen Landratsbezirk Kreuznach 
gelegenen Waldungen der Krammetsvogelfang von Bes 
rufsjägern im Dohnenſtieg betrieben wird. 


Im Anſchluß an das unter B, pos. 4 ermähnte 
Gejeg, die Umwandlung und Abldfung 
der Reallaften und Dienftbarkeiten be— 
treffend, werben die Gr. Oberförftereien in Kennt: 
nis geſetzt, daß beabfichtigt ift, von der durch dag er: 
mwähnte Gejeg ermöglichten zwangs weiſen Ablöfung 
der auf Kameral- und Forftpomänen ruhenden Laften 
— Sobald die in Ausſicht geftellte Ausführungs-Ber: 
ordnung erlaſſen ift — in möglichſt umfangreichem 
Maße Gebrauch zu machen, und fie mit den erforderlichen 
Erhebungen beauftragt. 


Einem langjährigen Wunſche der Oberförfter ift 
durch Aufhebung des Ausſchreibens vom 16. November 
1885 zu Nr. F. M. D. 13132 entfproden worden, 
welches beftimmte, daß — abgeſehen von Erkrankungen 
ober Vorlage eines ärztlichen Zeugniſſes — längerer 
Urlaub nur dann erteilt werben konnte, wenn bier 
durch der Staatskaſſe feine Koften erwachſen find, jo daß 
immer ein benachbarter Kollege bie Stellvertretung 
übernehmen, bezw. ſolche aus eigenen Mitteln beitritten 
werden mußte. 

Auch die Beurlaubung der Gr. Forft: 
warte bei Webernahme der Stellvertretungsfoften auf 
die Staatskaſſe ift jebt möglich, doch ift in geeignet 
ſcheinenden Fällen hierzu berichtlicher Antrag jeiteng ber Or. 
Oberförftereien bezw. Einholung der Genenehmigung 
der Minifterialabteilung für Forft: und Kameralver: 
maltung erforderlich. 

Faft in allen deutſchen Forftverwaltungen wird je 
einer beftinnmten Anzahl höherer Forſtbeamten der Be— 
ſuch der Berfammlungen deutſcher Forſt— 
männer durch Gewährung von Reiſegeldern ꝛc. ere 





leihtert; im Großherzogtum Heſſen war dies feither 
nicht der Fall. Nunmehr hat das Großh. Minifterium 
der Finanzen geftattet, dag an ben alljährlich ftattfin- 
denden Berfammlungen des Deutſchen Forſtvereins je 
ein Mitglied jedes Wirtſchaftsrats-Bezirkes, alfo im 
ganzen 7 Forftbeamte Teil nehmen Fönnen, die hierfür 
— außer den Neifefoften nah dem Ort der Ber- 
fammlung und zurüd — Tagegelder im Betrag von 
15 M. (einſchließlich Uebernachtungsgebühr) erhalten, 
womit au die Anfhaffung von Karten und Schrift: 
ftücten, jomie die durch Erkurfionen entftehenden Fuhr— 
koſten ac. zu beftreiten find. Wenn die Verſammlung 
innerhalb des Großherzogtums Heflen ftattfindet, werden 
Diäten und Neifekoften nah Maßgabe der Verordnung 
vom 9. September 1879 (8 M. Diäten, 3 M. Ueber: 
nachtungsgebühr, Eiſenbahnfahrt IL Klafie) ge 
währt 

Eine weitere generelle Verfügung vom 9. Dezember 
1899 zu Nr. F. M. D. 67156 enthält einige Vor: 
fhriften über die Aufftellung der jährliden 
Wirtjhaftsplane In dem den Gr. Ober: 
förftereien mit Ausſchreiben Nr. 9 vom 11. Januar 
zugegangenen Erlaß „Entwurf einer Anleitung für 
Ausführung von Betriebsregulierungs-Arbeiten in ben 
Domanial- und Kommunalwaldungen des Großherzog⸗ 
tums Heffen” (vergl. November-Heft 1899, ©. 397) 
ift bezüglich der Durchforftungen beftimmt worden, daß 
neben dem jährlihen Maſſenetat auch ein jährlicher 
Flächenetat gebildet und am Schluſſe des jähr: 
lien Wirtfhaftöplans „jeweilig eine Zufammen= 
ftellung der thatſaͤchlich durchforſteten Flächen gegeben 
werben fol. Da auf einen regelrechten Durchforſtungs⸗ 
betrieb umd insbeſondere auch darauf ein großer Wert 
zu legen ift, daß der Hieb möglicht gleichmäßig ältere 
und jüngere Beftände ſowie Beftände verfchiedener Holz. 
art nmfaßt, ift angeorbnet worden, die erwähnte Vor⸗ 
ſchrift gleiämäßig aud auf alle Wirtſchaftsganze auß- 
zubehnen, für welche Betrieböregulirungen nad) dem bis⸗ 
berigen Verfahren, fowie Ertragsfhägungen nad Aus: 
ſchreiben Nr. IX. von 1839 vorliegen. Es fol in den 
Wirtihaftsplanen unter „Nachweis über den ordnungs⸗ 
mäßigen Vollzug der Durchforſtungen“, getrennt nad) 
Altersflaffen und zufammen in Zeitmeter, angegeben 
werden : 

1. melde Fläche nah Vorſchrift der Ertragsregelung 
jährlich mindeftens zur Durdforftung kommen 
foll, 

2. welhe Fläche im abgelaufenen Wirtihaftsjahr 
durchforjtet worden ift, und 

3. melde Fläche für das betreffende Jahr zur Durch— 
forftung vorgefehen ift. 

Einem Erſuchen des heſſiſchen Landwirtſchaftsrats 
entſprechend, ſind die Gr. Dberförftereien beauftragt 


worden, demſelben fofort nach den Verfteigerungen bie 
erzielten Hofzpreife mitzuteilen, welche feiten® des 
Landwirtſchaftsrats etwa alle 8 Tage zujanmengeftellt, 
gebrudt und an Gemeinden und Landwirte mitge: 
teilt werben follen, damit fich diefe über die allmöchent- 
Lich bezahlten Preife orientieren können. Die Preis: 
mitteilung bat fi nur auf ſolche Holzarten und Sortis 
mente zu erſtrecken, welche fpeziell für landwirtſchaft⸗ 
liche Kreife algemeine Bedeutung haben. 


Zwei weitere Erlafje enthalten Vorſchriften, melde 
mit Rückſicht auf das Bürgerlihe Geſetzbuch bei Ver- 
äußerungs-Verträgen über unbewegliche Güter und Rechte, 
ſowie bei Verpachtung von Domanialgrunditücen zu bes 
achten find. 


Lebhafte Befriedigung hat bei den Lofalforstbeamten 
auch das Ausſchreiben hervorgerufen, welches in an⸗ 
betracht des unverhältnißmäßigen Aufwands an Zeit 
und Arbeit, welchen die Erhebung der auf Domanial⸗ 
grundftücen entfallenden Beiträge zur land— 
und forftwirtfhaftlihen Berufßgenoffen- 
ihaft von den Betrieböunternehmern bei der großen 
Zahl und dem häufigen Wechfel der Pachtverhältnifie 
für die beteiligten Behörden mit ſich bringt, die An- 
ordnung trifft, bei fünftigen Neuverpachtungen von 
Domanial-Grundftücden oder bei der Verlängerung be- 
ftehender Pachtverträge in den betreffenden Vertrag eine 
Bedingung des Inhaltes aufzunehmen, daß ber Beis 
trag zur land und forftwirtfchaftlichen Berufsgenoſſen— 
fchaft von der Domanialvermaltung übernommen wird 
unter Verzicht auf eine Zurüderitattung von feiten der 
Paͤchter. Es wird hierbei den Gr. Oberförftereien 
empfohlen, bei freihändigen Verpachtungen und Pacht 
erneuerungen darauf bedacht zu nehmen, daß dieſe von 
der Domanialverwaltung übernommene Verbindlichkeit 
in einer ungefähr entſprechenden Erhöhung des Padıt- 
geldes Berücfichtigung findet, und bei öffentlichen Ver: 
pachtungen auf diefe neue Beftimmung beſonders hin= 
zuweiſen. 

Das Ausſchreiben Nr. 16 vom 23. Dezember 1899 
bringt Anleitungen über die Ausführung des 
Gejeges über den Urkundenftempel vom 
42. Auguft 1899, insbeſondere über die Stempelfreiheit 
des Familieneigentums des roßherzoglichen Hauſes 
und des Großherzogtums-Langeseigentum, ſowie darüber, 
wie eö bei Kauf- und Taufchverträgen über Grund: 
ftücte, bei Verfteigerung von bemeglichen Sachen, bei 
Verpachtung von fiskaliſchen Grundſtücken, Bürgjhafts: 
leiſtungen für der Großh. Domanialverwaltung gegenüber 
eingegangene Verbindlichkeiten und Eingaben zu halten iſt. 

Das Ausſchreiben Nr. 17 vom 28. Dezember 1899 
behandelt die Aenderungen, welche jih nad Maßgabe 
der entjprechenden Paragraphen in dem heſſiſchen Geſetz, 
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die Ausführung des Bürgerlichen Geſetzbuchs betr. vom 
17. Juli 1899, über die Entfernung der Baum 
pflanzungen von den Grenzendes Nachbars 
ergeben. Die betreffenden Beſtimmungen hatten mehr: 
tägige, zum Zeil intereffante Debatten in der Kammer zur 
Folge, auf die wir unten noch zu ſprechen kommen werden. 

Ueber die Entfernung der Baumpflanzungen von 
den Grenzen des Nachbars mar feither in den Provinzen 
Starfenburg und Oberheſſen das Geſetz vom 23, 
Januar 1861 maßgebend, in Rheinhefien die einfchlägigen 
Beltimmungen de Code eivil (I, Nr. 12, Artikel 671 
und 672). Das Gefeg vom 17. Zuli 1899, die Aus: 
führung des Bürgerlichen Geſetzbuchs betr., fett in 
Artikel 286 diefe Vorfriften außer Kraft. Das Aus- 
[reiben Nr. 17 hebt mun einzelne Beftimmungen her 
vor, wie fie fi aus der Neuordnung der betreffenden 
Rechtäverhältniffe ergeben, und welche für die Domanial- 
verwaltung von befonderer Wichtigkeit find, und zwar: 

1. Nah Artikel 87, Ziffer 1 des Ausführungsge— 
feßes zum Bürgerlichen Geſetzbuch (vergl. B, 1, f.) 
dürfen von der nächſten Verjüngung des Waldes 
an Bäume und Sträuder — fofern fie mehr 
ald 2 m bod find, — nur in einem Abftand 
von 2 m und — menn fie 2 oder weniger ald 2 m 
bo find — nur in einem Abftand von !/z m 
von der Grenze des Nachbargrundſtücks gehalten 
werben. Der Abftand wird von der Mittel: 
achſe des Baumes oder Strauches bis zur 
Grenzlinie gemeſſen und zwar an der Stelle, 
wo ber Baum oder Straud) auß dem Boden 
beraußtritt. — Crläuternd ſei hierzu bemerkt, 
daß nad dem Ausſchuß-Bericht der I. Kammer 
der Landftände „ein Aushauen der Bäume 
unter Stehenlafjen der Wurzelſtoͤcke zur Erzielung 
von Wurzelausſchlag forftwirtihaftlih nur ala 
Aberntung, nicht als eine Verjüngung des Waldes 
anzufehen“, ſowie daß nad den Motiven des Ge: 
ſetzentwurfs der einzelne gefällte Baum bis zur 
nächſten VBerjüngung des Waldes ohne Einhaltung 
eines Abftandes von der Grenze erſetzt werben 
ann, was bei Niederwalbbetrieb und Plenterbe— 
trieb beachtenswert erfcheint. 

2. Nah Artikel 88, Ziffer 2 des Ausführungs: 
Geſetzes (vergl. B, 1g.) bleibt es bezüglich der 
auf Nachbargrundſtücke herüberragenden Zweige 
von Bäumen in zur Zeit beftehenden Waldungen 
bis zur nächſten Berjüngung des Wal: 
des im mejentlichen bei den feitherigen geieglichen 
Beitimmungen. Bon der nächften Waldverjüngung 
an dagegen Tann der Nahbar — auch wenn er 
nicht Eigentümer von Aeckern, Wiejen, Wein- 
bergen oder Gärten, die an den Wald angrenzen, 
ift — die Bejeitigung aller Zweige, auch wenn 
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fie mehr als 15 Fuß (3,75 m) über dem Boben 
fi bejinden, verlangen und ift befugt, die be: 
treffenden Zweige jelbft abzufchneiden und zu be 
halten, wenn der Waldeigentümer innerhalb der 
ihm von dem Nachbar gelegten angemefjenen Frift 
die Befeitigung der Zweige verabjäumt. 

3. Bezüglih der Abſtoßung von Wurzeln ftimmen 
bie neuen Vorſchriften, welche auch auf beftehende 
Waldungen fofort anwendbar find, im weſent⸗ 
lien mit den feitherigen Beftimmungen (Artikel 6 
bes Gejeged vom 23. Januar 1861) überein. 

4. Gärten und umfriedigte Grundjtüce nehmen hin- 
figtlich der Entfernung der Baumpflanzungen von 
den Grenzen des Nachbars feine Ausnahmeſtellung 
mehr ein. 

Die Aufforftung der Gemeindehut- 
mweiden und Dedfläden im Vogelsberg — 
welder in feiner högeren Lage (über 400 m) eine 
Fläche von rund 40000 ha unıfaßt und und zu 25%/, 
bemalbet ift, während das durchſchnittliche Bewaldungs⸗ 
prozent der Provinz Oberheſſen 32 0/0 beträgt — nimmt 
einen ftetigen und erfreulichen Kortgang. Der auf den 
unteren Partieen ftodende Wald fteht meift dem Staate 
und den Standeöherren und nur zu einem geringen 
Teil den Gemeinden zu; dagegen befinden ſich von der 
nicht bemaldeten Fläche die höheren, ſchlechtſten und 
entlegenften PBartieen der Gemarfungen (etwa 5000 ha) 
2/3 im Gemeindes und zu 1/s im Privatbeſitz. Diele 
erhebliche Fläche befteht zum großen Zeil aus ſchlechtem 
Aders und Wieiengelände, manches jedoch thatlächlich 
müfte liegt und beweibet wird, ift aljo unkulıiviert. Diejen 
Hutmeideflächen, bezw. dem damit verbundenen ertenfiven 
landwirtſchaftlichen Betriebe ift die wirtſchaftlich fchlechte 
Lage der Bevölferung bes oberen Vogelsberges zu= 
zuſchreiben, wie auch dieſes Mißverhältnis zwiſchen 
Wald und landwiriſchaftlich benutztem Gelände, dem 
Umftand, daß da, mo wüchſige Holzbeftände dem Boden 
entiproffen ſollten, Table und oͤde Grasländereien den 
Boden bebedfen, die Schuld an den ungünftigen klima— 
tifhen Verhältnifien des oberen Vogelsberges beizu= 
meſſen ift. Sehr aufflärend Hat in ben beteiligten 
bäuerlihen Kreijen die vortrefflihe Schrift des Gr. 
Forſtaſſeſſors (jetzigen Oberförfters) Karl Weber: „Die 
Bodenwirtſchaft im Vogelsberg und ihre Förderung, 
insbeſondere durch Wieberbemaltung und Verbefferung 
der Gemeindegäter” gewirkt, worin überzeugend nad): 
gewieſen wird, daß allen dieſen Webelftänden durch 
Ueberführung der Hutweiden und Oebländereien in 
Wald adgeholfen, und aus ertragälofen ertrags- 
reiche Flaͤchen geihaffen werben koͤnnen. In einer 
großen Anzahl von, dem oberen Vogeläberg angehörigen 
Gemarkungen werben jet jährlich derartige Gemeinde: 
ländereien aufgeforſtet, deren Fläche in anbetracht der 





ungünftigen Vermoͤgenslage der betreffenden Gemeinden 
und des bei den dortigen klimatiſchen Verhältniſſen hohen 
Kulturkoftenaufmands als eine ganz erhebliche zu be- 
zeichnen ift. In vichtiger Erkenntnis der Wichtigkeit 
diefer Frage tritt denn auch der Staat hier helfend ein, 
indem in da8 Staatöbubget ganz erheblihe Beträge (in 
der lebten Finanzperiode 6000 M. pro Jahr) einge: 
ftellt werden, auß denen den mit Aufforftung vorgehenden 
Gemeinden Unterftügungen bis zur Hälfte der aufge 
wendeten Kulturkoften gewährt werden. 

Nachftehende Tabelle giebt ein Bild über die in den 
legten 8 Wirtſchafisjahren bewirkten Unfforftungen von 
Gememeindehutweiden und Debflähen im hohen Vogels⸗ 
berg: ; 


















































Tabelle I. 
Durde | Den Ge⸗ 
Betrag der. - 5 
iin. nat be fe (ae Ma 
der Ge⸗kultivierten wendeten % 
ſchafts⸗ | marks Flachen in| Rultur- gewendeten von feiten 
jahr N ungen Ri often in Kultur⸗ des Staa- 
M koſten in |te& erfegt 
ö M. M. 
1891/92 13 25,00 2898 116 142 
1892/98 || 17 19,79 3092 106 1000 
1893/94 19 25,28 W055 8 1000 
1894/95 | 23 30,04 4122 137 2061 
1895/96 83 42,23 6638 134 2820 
1896/97 | 44 72,87 9886 136 4943 
1897/98 || 58 71,80 %10 126 4505 
1898/98 55 88,68 10159 121 5079 
umme = ‚64 | 46860 12% 850 
Tabelle II. 
Durch» | Durde | Breißs 
er ſchnitt ſchnitt Unter⸗ 
olz⸗ “im Wirt | im Wirt⸗ ſchied pro 
Sortiment ne kaufe: ſchaftsjahr ſchaftsjahr / Maß 
Maaß |1898,/1899|1899/1900| einheit. 
m. n. m. 
Schnittholz Buche fm 20,17 20,26 | + 0,09 
„ Fichte „ 22,54 4,25 +171 
Pr Kiefer ” 18,27 26,20 + 78 
Bauholz Fichte „ 18,79 20,25 + 146 
" \Niefer| „ 1504 | 1742 | + 2,88 
Schwellenholz | Eihe| „ 23,91 2,87 + 1% 
" Riefr| „ 16,84 18,56 + 1,72 
Grubenholz ' Eihe | . 16,08 1543 | — 0,65 
” ‚Fichte PR 12,29 13,99 + 1,70 
” | Riefer| 10,52 11,21 + 0,69 
Cellulofeholg | Fichte] rm 8,89 9,22 + 0,33 








Der am 5. Oktober 1899 flattgefundene Sub- 
miffions:Holzuerfaufaudben Großh. 
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Domanial:Waldungen für das Wiriſchafſis 
jahr 1899/1900 hatte wie in den Vorjahren ein günſtiges 
Refultat zu verzeichnen. Verwertet wurden 40608 ft: 
meter mit einem Gejamterlö3 von 643339,02 M. 
Der Durchſchnittserlös pro Feſtmeter berechnet fich 
auf 15 M. 84 Pf., gegenüber 14 M. 89 Pf. im 
Wirtfhaftsjahr 1898/99, aljo eine Preißfteigerung von 
6,3%. Bei den am meiften in betradht kommenden 
Sortimenten waren bie erzielten Durdfchnittöpreife bie 
der Tabelle II S. 254. (vergl. aud Tabelle 4 im 
NovembersHeft 1899, Seite 399). 

Wie bereits im Novemberheit 1898 (Seite 399) 
erwähnt, follte im Herbſt 1899 zum erſten mal der 
Verſuch gemaht werben, größere Mengen Handels- 
hoͤlzer aus den Gemeindemwaldbungen bed 
Großherzogtums Heffen gemeinfam auf dem 
Submiffionsmweg zur Bermwertung zu bringen. 
Bei dem am 26. Oktober 1899 abgehaltenen Sub: 
miffion3Holz > Termin waren aus 119 Gemeindewaldungen 
etwa 25890 Feltmeter Holz zum Ausgebot gelommen. 
Wie nachſtehende Tabelle zeigt, find die Refultate als 
recht befriedigende zu bezeichnen, denn es wurben etwa 
21870 Fm. verfauit und hierbei ein GelamtsDurd- 
fchnitt8erlda von 15 M. 10 Pf. pro Feſtmeter er: 
zielt. 




















Durchſchnitts⸗ 

— Verkaufs· | erlös pro Maß⸗ 
Sortiment Holzart Mao einheit. 

| M. 

Schnittholz Bude fm 19,48 
" Fichte " 33,35 
» Kiefer . 20,00 
Bauholz Fichte — 19,09 
" Kiefer 5 16,03 
Schwellenholz Eide 5 25,29 
” Kiefer ” 19,32 
Grubenholz Eiche n 16,09 
* Kiefer 11,50 
Gellulofeholz | Fichte rm 9,15 





Der Ankauf der Privatwaldungen im 
Odenwald (in neuerer Zeit aud in der Provinz 
Rheinheſſen) fehreitet rüftig vorwärts. Er erfolgt zum 
größten Teile für das Großberzoglihe Haus, Familien⸗ 
Eigentum, zn einem Meinen Teil für dad Großherzogtums 
Landeseigentum. Ermorben murben innerhalb der 
legten 3 Jahre (1897—1899): 

4. für das Großh. Haus, Fam. Eig. etma 620 ha 
2 Landes-Eig. . . etma 170 ha 


zuſammen etwa 790 ha 


„un ” 





Aus Würktemberg. 
Wildſchadenserſatz. 


Das Bürgerliche Geſetzbuch hat für Württemberg 
auch eine neue Regelung — mir moͤchten eher ſagen — 
die Einführung des Wildſchadenerſatzes gebracht. Denn 
zuvor war kraft Jagdgeſetzes von 1855 nur derjenige 
Wildſchaden zu erfegen, welcher durch Wild verurfacht 
wurde, dad aus einem Parfe ausbrach, und zwar mit 
der Einſchränkung, daß ein Erja nicht zu leiften war, 


' wen der erfagpflichtige Inhaber des Parkes bemeifen 


konnte, daß dad Ausbrechen des Wildes ohne fein oder 
feiner Untergebenen Verſchulden geſchehen fei. Ferner 
war in jenem Gejege eine Vorſchrift zur Verhütung von 
umfangreiherem, wieberholtem Wildſchaden vorhanden. 
Bei. Fonftatiertem erheblihem Wildſchaden nämlich konnte 
das Oberamt, mit Ausnahme ber Tiergärten, dem Jagd⸗ 
berechtigten die Vornahme von außerorbentlichen Treib- 


i jagben auch in der geſchloſſenen Zeit auferlegen und im 


Weigerungsfalle oder bei ungenügendem Abſchuß im 
Zwangswege durd Dritte (Sachverſtändige) vornehmen 
laſſen. Someit und befannt, Tamen aber derartige 
oberamtlich angeoronete Jagden felten ober nie zur 
Ausführung. — 

Gegenüber diefen Vorſchriften Können die nunmehr 
geltenden Beſtimmungen über den Wildſchadenerſatz als 
weitgehend bezeichnet werben, indem neben dem durch 
Schwarz, Rot, El, Dam- oder Rehwild oder durch 
Fafanen verurfachten Schaden ($ 835 Abſ. 10. B. ©.), 
auch derjenige Schaben, welcher durch Hafen an Gärten, 
Obftgärten, Weinbergen, Rebſchulen und einzelftehenben 
Bäumen angerichtet wird, zu erjegen ift. Haſenſchaden 
ift nur dann nicht zu erfegen, wenn für die beſchädigten 
Grundftüce (mit Ausnahme der Weinberge und Neb: 
ſchulen) oder für einzelftehende Bäume die Herftellung 
und Inſtandhaltung von Schutzoorrichtungen unters 
blieben ift, welche unter gewöhnlichen Umftänden zur 
Abmwendung des Schadens ausreichen. Nichtet ein Tier, 
das aus einem Gehege außtritt, Schaden an, jo ift der 
Befiger des Gehegs erſatzpflichtig. Auf Enklaven von 
meniger ald 50 württ. Morgen (15,7 ha) Größe ift 
der jagbberehtigte Angrenzer zum Erſatz de Wild: 
ſchadens aud dann verpflichtet, wenn er von feiner 
Berechtigung feinen Gebrauch macht. 

Bei Pachtjagden ift neben dem Jagbpächter auch der 
Teilhaber oder Afterpächter für den Wildſchaden haft: ' 
bar. Bei verpachteten Gemeindejagden haftet die Ge— 
meinde wie ein Bürge. Durch den Jagdpachtvertrag 
kann die Erfagpfliht des Pächter und feiner Mit- 
ſchuldner ausgejchloffen werden. In diefem Fall geht 
der Erſatzanſpruch des Beichädigten bei Gemeindejagden 
unmittelbar und ausfchließlih gegen die Gemeinde, 
Diele Haftet au für Wildſchaden auf (Gemeindejagd⸗ 
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bezirken, welde 3. 3. des Inkrafttretens des neuen Ge— 
feges ohne vertragsmäßige Verpflichtung der Jagd⸗ 
pächter zum Wildſchadenserſatz verpachtet find, und zwar 
bis zum Ablauf des derzeitigen Pachtvertrags. — 


Aus den Beftinmmungen über das Berfahren bei der 
Wildſchadensabſchätzung und der Feltftellung des Er- 
fages fei heroorgehoben, daß, wenn nicht binnen einer 
kurzen Frift (einer Woche) eine Einigung der Parteien 
über den Erſatz herbeigeführt wird, die amtliche 
Schätzung des Schadens und die Feltitellung bes 
Schabengerjages erfolgt. Als Schäßer werben beeidigte 
Sachverſtändige aufgeftellt. Aufgrund ihrer Schägung 
erfolgt die Feſtſetzung des Schadenserſatzes und der ent- 
ftandenen Koften dur das Oberamt. Unter Um: 
ftänden bat die Feſtſtellung des Schabenderjages erft 
auf grund einer zweiten, furz vor der Ernte vorzu= 
nehmenden Schäßung zu erfolgen. Die Koften find, 
menn fih ein zum Erſatz verpflichtender Wildſchaden 
ergiebt, ven Erfahpflichtigen, andernfalls demjenigen zu= 
zufcheiden, welcher den Erſatzanſpruch geltend gemacht 
bat. Bon diefer Negel kann insbefondere dann abge: 
wichen werden, wenn der Erjaßpflichtige vor der Ein— 
leitung des Schätzungsverfahrens einen dem nachher 


feftgefegten Schadenserſatz mindeſtens gleichfommenden | 
! Interefje daran hat, fi einen möglihft hohen Ertrag 


Betrag anerkannt hatte. 


Gegen die oberamtlihen Feſtſetzungen fann die Ent 
fcheidung bed Amtsgerichts angerufen werben. 


Auf die Vollſtreckung der endgiltigen Schadens; 
erſatz⸗ und Koftenfeftftellung finden die Beitimmungen 


Anfprüce entfprechende Anmendung. 

In welcher Weife die vorftehend dargelegten Bes 
ftimmungen über den Wildſchadenserſatz auf die Jagd⸗ 
verhältniffe in Württemberg von Einfluß find, Täßt fi 
vorerft nur ſchätzungsweiſe beurteilen. Tatſache 
ift, daß im Vorausſicht der Einführung des Wild: 
ſchadenserſatzes im legten Jahre nicht unbedeutend ab: 
geſchoſſen wurde. Die vielen Meinen Pachtjagden und 
die in der Kammer der Abgeordneten wiederholt ge: 
fagten Beichlüffe über eine ausgedehntere Verpachtung 
der Staatsjagden, mit der nur wieder eine imeitere 
Parzellierung verbunden jein kann, geben Grund zu der 
Annahme, daß der Wildftand in Württemberg eine 
weitere Einfhränfung erfahren werde. Hierin kann 
man nur beftärft werben, mern man fi die Frage 





| werben, 
über die Zwangsvollſtreckung wegen öffentlich rechtlicher 


vorlegt, auf weſſen Koſten der Erſatz des Wildſchadens 
wohl gehen wird. Vorausgeſchickt muß werben, daß 
der weitaus größte Teil der jagbbaren Fläche in 
Württemberg verpadhtet ift und zwar im Namen ber 
Grundbefiger von den Gemeinden (Gemeindejagden). 
Bei günftig gelegenen Pachtjagden nur, auf welde 
kapitalfräftige und weidgerechte Jagdpächter immer 
wieder zurückkommen werben, werden von diefen mohl 
fämtlihe oder doc der größte Teil der Koften des 
Wildfchadengerfages entweder durch Vertrag oder durch 
erhöhtes Pachtgeld getragen, unter Webernahme bes 
Erjages in leßterem Fall auf die Gemeinde. Es wird 
alfo ein angemefjener Wilpftand im allgemeinen um jo 
eher erhalten bleiben können, je mehr die Zahl folder 
Zagdliebhaber, bei denen eine Verteuerung bed Jagd: 
vergnügens feine nennenswerte Rolle fpielt, waͤchſt. 
Bei ıngünftig gelegenen Jagben und wenig kapital⸗ 
fräftigen Pächtern — wohl die Mehrzahl der Fülle — 
wird das Pachtgeld etiwa um ben Betrag des Wilb- 
ſchadens jinfen, da der Pächter den gefamten oder 
doch den größeren Teil des Wildſchadens nicht auf ſich 
nehmen kann oder will. Diefer lettere wird alfo auf, 
denjenigen abgemwälzt werben, ber bie Jagd verpacdhtet 
d. 5. auf die Gemeinde. Wenn nun aud dieſe ein 


aus der Jagd durch Erhaltung eined angemefjenen 
Mildftandes zu fihern, jo dürften doch auf der an- 
deren Seite die Intereſſen der hochentwickelten Boden: 
fultur übermiegen, und das Streben darauf gerichtet 
durch DVerringerung des Wilbftandes den 
Wildſchadenserſatz zu ermäßigen, aud wenn der Pacht: 
ertrag finkt. 

Bon erheblichen Einfluß wird des weiteren in ber 
ganzen Frage das Verhalten der Grundbefiger fein, 
welche biöher ohne eine andere Entihädigung als den 
in die Gemeinbelaffe fließenden und ihnen durd Er: 
mäßigung ber umzufegenden Gemeindefteuer wieder zu 
gut Tommenden Pachtſchilling den ganzen Wildſchaden 
zu tragen hatten. Die Verhalten mird ſich wieder 
nad der Intenſität des landwirtſchaftlichen Betriebes 
richten und in den einzelnen Landesgegenden verſchieden 
fein. Im allgemeinen bürfte die landwirtſchaftliche 
Bevdlferung, deren Erwerbsverhältniſſe bekanntermaßen 
zur Zeit Feine günftigen find, fi die durch das Geſetz 
dargebotenen Entjhädigungen zu nutze maden und 
in ben meiften Fällen Wildſchadenserſatz verlangen. 
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Berichte über Verfanmlungen und Auzsftellungen. 


Horftverfammlungen im Jahre 1899. 
IV. Schleſiſcher Forftverein. 


Vereinspräſident: Oberiorftmeilter Scir- 
macher⸗Breslau. Die 57. General:Berfammlung jand 
6--8. Juli 1899 zu Grünberg ftatt. 

41. Thema: „Mitteilungen über neue 
Srundfäße, Erfindungen, Berfude und 
Erfabrungen aus dem Bereiche des forſt— 
wirtfhaftliden Betriebesund der Jagd.“ 
Forftmeifter Elias-Kotzenau behandelt vers 
fchiedene das allgemeine Intereſſe in Anfpruch nehmende 
Gegenstände, das Auftreten der Peronospora viticola, der 
Blattkrankheit in den Weinbergen, unb des Hysterium 
pinastri, der Kiefernſchütte, insbeſondere die Behand: 
lung der Weinberge und Kiefern mit der Kupfer 


brũhe oder Bordelaiſerbrühe, mit Kupferzuckerpulver 
und mit der vor einigen Wochen zur Anwendung ges 
braten, von Prof. Dr. Weis in Weibenftephan bei 
Münden erprobten und von der chemifhen Fabrik 
Heufeld in Oberbayern allein gefertigten, lediglich für 
die Vertilgung der Pflangenparajiten beftimmten Kupfer 
foda, deren Anwendung ſich fehr empfehle 1 kg 
Soda werde in 100 Liter Waſſer mit einem Befen ver- 
rührt und durch ein Haarſieb gegoiien. In gut 
Ichliegenden Gefäßen halte ich diefe Miſchung Monate 
fang. Weiter beſpricht Neferent einen neuen Pflanzen: 
nährftoff Jadoo, verurteilt die Raman'ſche Waldftreu: 
Theorie, empfiehlt zur Bedeckung von Wänden, Lauben 
ꝛc. die japanijche Kletterofe, Crimson Bambus, be: 
antragt Nevijion der Scongelege ꝛc. 

Oberfdrfter Märker-Kohlfurt berichtet 
über das Auftreten der Kiefernichütte in zahlreichen 
Revieren und die Nuͤtzlichkeit der Borbelaifer Brühe. 


Forftmeifter Auff'm Ordt will die Kiefern- 
ſchütte durch eine moͤglichſt natürliche Erziehung der 
Pflanzen zu vermeiden fuchen. 

2. Thema: Mitteilungen über Walb: 
beihädigungen dur Infelten oder andere 
Tiere, Naturereignifie, Pilze u. ſ. w. 

Oberförfter Märker führt aus, mie die 
Nonne namentlih in Oberjchlefien, in den Pleß'ſchen 
und den Stolberg: Wernigerode’ichen Forften in bes 
jorgniserregender Weife aufgetreten fei. Durch Impfung 
nah Schmidt'ſcher Methode habe man gute Erfolge 
erzielt. Eule und Spanner hätten fich nirgends in ge: 
fahrdrohender Weife gezeigt, auch nicht der Kieferntrieb: 
wickler und der Fichtenneitwicler. Die Blattivespe habe 


nur in den KHöhenrevieren bes Rieſengebirges erheblich 
1900 





geihadet. Maikaͤfer ſeien ftellenmeife ſehr zahlreich 
aufgetreten; im Namslauer Reviere feien etma 6700 
Liter, im Kofelwiger Mevier mehr ald 21/2 Millionen 
Käfer gefammelt worden. Rüſſelkäfer und Fichten 
borfenfäfer hätten nur wenig geſchadet. Der Lärchen— 
krebs habe in einzelnen oberſchleſiſchen Nevieren eine 
bedenkliche Nolle gefpielt. Weymonthöfiefern-Blafenroft 
fei dort vielfach bemerft worden. Mäufe und namentlich 
Kaninden hätten fich infolge des legten milden Winter 
fehr vermehrt und richteten durch Verbiß der Laub: 
und Nadelhölzer großen Schaden an. 
Forftmeifter Jantomsti bemerkt, daß die 
Kaninchen den Eijenbahnen folgen, und dies jei daraus 
zu erflären, daß die gelockerten Böben der Eijenbahn- 
dämme den Kaninchen ſehr günftige Schlupfwinkel ges 


ı währten. 
vitriol⸗Kalkmilch⸗Miſchung, der fogenannten Borbeaur: | 


3. Thema: „Welde Erfolge jind in 
Schleſien durch Vereine und Beranftal 
tungen zur Berbefferung der Hunde 
tafien, inöbefondere ber Hühnerhunde 
erzielt worden?” 

Forftmeifter Auff'm Ordt:Jeloma 
weiſt darauf hin, dag die kynologiſchen Beftrebungen 
dur die zu große Anzahl derartiger Vereine zu fehr 
zeriplittert würden. Es käme nur darauf an, in 
weiteren Kreifen das Intereſſe für veine Züchtung 
wachzurufen und dahin zu wirken, daß jeder wiſſe, wie 
ein edler Hund ausſehen müfle, und was er zu leiiten 
babe. Für Schleſien fei ein Erfolg der Vereinsthätig- 
keit nicht zu verfennen. 

4. Thema: „Wie ftellt jih der Schleſiſche 
Forftverein zu der in Ausſicht genommenen 
Verſchmelzung des Reichsforſtvereins 
mit der Verſammlung deutſcher Forſt- 
männer?“ 

Kammerdirektor von Gehren-Ratibor 
hebt die außerordentliche Bedeutung dieſer Frage hervor 
und giebt einen Ueberblick über die ſeit Jahrzehnten bes 
ftehenden Verſammlungen beutfcher Forſtmänner und den 
feit zwei Jahren gegründeten deutſchen Reichsforſtverein, 
begründet die Notwendigkeit ver Schaffung einer ftändigen 
Vertretung der forftlichen Intereflen, wie diejelbe der 
Reichsforſtverein anſtrebe, undempfiehlt, daß der Schlefiiche 
Forftoerein nicht nur als jofcher, fondern auch alle 
einzelnen Mitglieder zum minbeften aber 60 dem neuen 
Berein beitreten. 

Regierungd- und Forftrat Kühn: 
Breslau erfärt fi mit diefen Ausführungen ein 
verftanden und bejchränft ſich darauf, die Stellung der 
Staatsforftverwaltung zum deutſchen Forſtverein zu 

36 
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erörtern. Indem er betont, daß dieje bie Tendenzen des 
Bereind nur billigen koͤnne, empfiehlt ev den Beitritt 
zu demfelben. 


Kammer: und Forftrat Gutt-Eichhorſt 
erkennt die Notwendigkeit einer allgemeinen Snterejjen 
vertretung an, will dieſe aber durch die Bildung eines 
Forftwirtfchaftsrated und durch eine Forſtwirtſchafts 
Tammer nur aus den beitehenden Landes⸗ und Provinzial 
vereinen ſchaffen. 

yorftmeifter Niebel-Musfau meint, es 
märe zweckmaͤßiger geweſen, wenn der Forftmirtichafte: 
rat und ein deutiher ZentralsForftverein aus den ein: 
zelnen Provinzialvereinen fih in gleicher Weile heraus: 
gebildet hätte, mie die Landwirtſchaftskammer und bie 
deutſche Landwiriſchaftsgeſellſchaft aus den Tandwirt: 
ſchaftlichen Provinzialvereinen, und wie dies von dem 
Oberforſtmeiſter von Bornſtedt-Wiesbaden vorgeſchlagen 
worden ſei. Man müſſe aber auch ſo mit dem Er— 
reichten zufrieden ſein und mit gutem Beiſpiel durch den 
Beitritt zum deutſchen Forſtverein vorangehen. 

Forſtmeiſter Fricke beantragt folgenden Be— 
ſchluß: „Der Schleſiſche Forſtverein ſtimmt der Bildung 
einer ftändigen Vertretung der Intereſſen des deutſchen 
Waldes durch Bildung eines deutſchen Forſtvereins bei, 
hält aber die Vorichläge des Herrn von Bornftebt bezüglich 
der Bildung eines Forſtwirtſchaftsrates durch die ein: 
zelnen Lolalvereine unter Beibehaltung der alten Ver: 
ſammlungen deutjcher Forſtmänner für richtiger als bie 


für die Schweriner Verfammlung in Vorſchlag ge: ; 


braten Statuten.” 

Nah Ablehnung diejed Antrages wird der Beitritt 
des Schlefiihen Forſtvereins zum Deutſchen Forftoerein 
mit großer Majorität beſchloſſen. 

5. Thema: „Sind bei dem in Ausſicht 
ftehenden Abſchluß neuer Handeläver: 
träge Menderungen an den jetzt beſtehenden 
Zolltarifen für Holz und andere Wald— 
produfte fowiefür die auß ihnen herge— 





I 


ftellten Fabrifate anzuftreben und bes: ' 
deutſche Zollgebiet umfaſſenden forftlihen Produftiong- 


jabenden Falles welde?“ 

Forftmeifter Riebel-Muskau giebt ein 
Bild der Entmwidelung des deutſchen Zollweſens und 
der gegenwärtigen wirtichaftlihen Lage. Selbft unter 
dem Schuge der Bismarck'ſchen Schutzzollpolitik zeige 


die Generalhandeläbilanz des deutſchen Bollgebietes ein | 


dauerndes Defizit der Ausfuhr gegen die Einfuhr, welches 
von 0,8 auf 1,2 Milliarden vom Jahre 1889 bi zum 
Jahre 1897 angewachſen fei und dringend mahne, ber 
einheimifchen Produktion den inlänbifhen Markt zu 
fihern und dur eine kraftvolle Politik diejelbe im 
-nfe um den Weltmarkt zu unterftügen. Referent 

t weiter die Verhältniſſe der Holz Einfuhr und 





Ausfuhr zwiſchen Deutſchland, Rußland, Defterreich, 
Ungarn, Schweden, Norwegen und den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Nur bei Schweden üuberſteige 
die Ausfuhr die Einfuhr, während bei den anderen 
Staaten das Umgefehrte der Fall fe. Der Wunſch 
einer weiteren Außgeftaltung der Schutzzollpolitik er- 
ſcheine daher gerechtfertigt. Wenn fi aud in ben 


| legten 50 Jahren die Holzabjagverhäftnijfe in Deutfch- 
! (and weſentlich gebejjert hätten, ſo entſpreche dieſe 


Beſſerung doch nicht der inzwiſchen eingetretenen Er— 
höhung der Produftionskoften und der Verminderung 
des Geldwertes. Es müſſe dieß gegenüber der Sage, 
daß die deutſche Forftwirtichaft fich gegenwärtig auf einer 
uoch nie dageweſenen Höhe befinde, ausdrücklich feftgeftellt 
werden. Die Holzeinfuhr fteige dauernd, die Holzausfuhr 
ſinke. Selbft geringmertiges Material werde durch die 
gegenwärtigen Zölle nicht von der Einfuhr abgehalten, 
jo daß ſich außer der Bejjerung der Verkehrsverhältniſſe 
und einer günjtigeren Geftaltung der Eifenbahntarife 
dringend eine Erhöhung der Nohholzzölle empfehle und 
ein Fortichreiten auf dem feit 1879 beichrittenen Wege. 
Ein Notitand, wie er zum Erlaß der Gefege von 1879 
und 1885 geführt habe, beftehe jet nicht. Zur Bor: 
beugung gegen eine Schädigung dur das enorme 
Steigen der Holzeinfuhr und zur Abhaltung geringe 
wertiger Hölzer von der Einfuhr müſſe man zum 
mindeften an den beftehenden Rohholzzöllen feithalten 
und Beltrehungen der Jubuftrie auf höhere Zouſätze 
für Holzfabrifate kräftig unterjtügen. Ebenſo werde 
die Einführung eine mäßigen Zolle® auch für die 
jenigen Holzfortimente zu erftreben fein, melde bisher 
zollfrei eingingen. Auch vie Lage der deutihen Holz- 
induftrie fei im allgemeinen feine ungünftige. Schließlich 
empfiehlt ev folgende Reſolution: „Die 57. Verſammlung 
des fchleiiihen Forſtvereins wolle beichliegen, an die 
Leitung des deutſchen Forſtvereins bie Bitte zu richten, 
zur Vorbereitung für die Aufftellung eines neuen au— 
tonomen Zolltarif® und für die zu erwartende Er- 
neuerung der Handelsverträge bei den zuftändigen 
Reichsbehörden die baldige Aufftelung einer das 


und Verbrauchsſtatiſttk zu beantragen, und behufg 
Stellung geeigneter Anträge für die Feſtſetzung des 
neuen Zolltarifs mit den Mitinterejienteu, den Ver— 
tretern der dentfchen Holzinduftrie, des deutſchen Holz⸗ 
handels und Transportgewerbes in Verbindung zu 
treten, ebenjo die Erörterung in der Fach- und Tages⸗ 
prefie herbeizuführen.“ 

Nachdem diefer Antrag einftimmig angenommen 
worden war, weiſt Dr. Gottftein, Direftor der 
Celluloſefabrik Feldmühle bei Eofel zahlenmäßig nad, 
daß bei dem außerordentlich großer Umfang, den bie 
deutſche Celluloſeerzeugung erreicht habe, die heimiſche 
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Holzprobuftion nicht außreiche, den Bebarf an Gelfulofes 
holz von 150000 fm zu liefern; es fei zu bebauern, 
daß bei den rufjiihen Handelsverträgen die beutiche 
Gellulofeinbuftrie geopfert und die Gründung großer 
Gellulofefabrifen in Rußland und Norwegen begünftigt 
worden ſei. Gottftein empfiehlt, für Celluloſeholz nur 
denfelben Zoll wie für Brennholz zu erheben. Bei 
Erhöhung der Einfuhrzölle für Cellulofeholz würde der 
Weften nicht erheblich leiden, der Often aber ruiniert 
werben. Die fchlefiihe Forftwirtichafe habe ein In— 
terefje daran, died zu verhindern und durch Unter 
ftügung der immer im Steigen begriffenen Entwickelung 
der deutſchen Papierinduftrie ſich dauernd den Abſatz 
ihrer Fichtenproduftion zu fichern. 

6. Thema: „Welhe Erfahrungen find 
in neuerer Zeit mit ben verfhiedenen 
Durchforſtungsmethoden gemacht worden? 

Forſtmeiſter Cuſig-Stoberau führt 
aus, daß dieſe Erfahrungen noch lange nicht ausreichen, 
um uns in den verſchiedenartigen Verhältniſſen, unter 
denen gewirtſchaftet werde, und bei der großen Mannig- 
faltigfeit der Beſtände, des Standortes und der Wirt: 
Ihaftzziele einen genügend ficheren Maßſtab dafür zu 
geben, mie zu durchforsten jei. Jahrzehnte würden 
noch vorübergehen bis ınan über den Einfluß der 
Drchforitungen auf die Beftandesentwicelung zu gößerer 
Klarheit gelangt fein werde 

Bei reinen Kiefernbeftänden habe ſich die mäßige 
oder auch ſchonende Durchforſtung jeither immer be 
währt, weil fie dem Waldboden den Humusgehalt bes 
mahre und die Erziehung aftreiner Beftände ermögliche. 
Bei reinen Fichtenbeſtänden, befonderd den aus Saat 
bhervorgegangenen jeien die erften Vurchforſtungen 
ziemlich ſcharf zu führen, und bei den fpäteren Durch: 
forftungen fei der Hieb hauptſaͤchlich auf bie zurückbleiben⸗ 
den Stämme zu richten. 

DOberförfter Glaefemer-Niemberg berichtet 
über eine Neihe von Durchforſtungsverfahren, befonders 
das von Forftafiefjor Metzger bejchriebene dänische Ver- 
fahren und glaubt, daß es ſich gerade in diefer wichtigen 
Trage empfehle, der Praris der Theorie gegenüber eine 
größere Berechtigung zuzuerkennen. 

Die Erkurfion führte in die Grüneberger Stadtforft. 

Nächſtjähriger Verſammlungsort: Ratibor. 





Die ſechſte Deutſche Geweih-Ausſtellung zu Berlin. 
Die am 27. Januar 1900 eröffnete Ausſtellung 
war wie bie früheren fehr reich beſchickt. Stärker ver: 
treten wie ſonſt fchienen mir die Rehkronen zu fein, 
und ich glaube nicht zu fehlen, wenn bezüglich der Ge: 
hörne die Leiftungen des Jahres 1900 ald herrvor⸗ 
vagend bezeichnet werben. Dagegen jind die Nothirfch: 
geweihe im Durchſchnitt entſchieden ſchwächer als bie 
des Vorjahres, mit Ausnahme der aus fisfaliichen 
Revieren ftammenden, welche dieſen Zeil der vorjährigen 
Ausftellung übertreffen. Zahlreiche in ihrer Entwicklung 
auffallende Geweihe boten auch diesmal wieder reichen 
Stoff zu Studien; auch Hatte man Gelegenheit, Reh: 
tronen aus Schweden und Polen mit deutſchen Ge— 
hörnen zu vergleihen,; Kolleftivausftellungen waren 
fehr beliebt worden, fie gaben Gefamtbilder über die 
höchſte Stufe der Entwillung der Kronen und Ges 
weihe in einzelnen Jagdbezirken. Neben zahlreichen 
Gemöfrideln, eridien von Gebirgäbemohnern zum 
eritenmal der Muflon; auch Bären und zwei Schweine 
waren ausgeſtellt, dazu ein Men und nur ein Eld. 
Wer regelmäßig Gelegenheit hat, die deutſchen Ge- 
weih⸗Ausſtellungen zu ftubieren, it im der angenehmen 
Lage, Bergleiche mit dem in früheren Jahren Gefehenen 
ziehen zu können. Nach und nad) vermwilchen fich jedoch 
die Eindrüde, und Abbildungen genügen nur höchſt 
unvollfommen zur Auffriihung des Gedächtniſſes. 

Die jährlich wiederkehrende Ausſtellung follte bisher 
aud nur die Leiftungen des jüngft verflofienen Kalender: 
jahres zeigen. Außerordentlich gefteigert würde ber 
Wert und die Bedentung der deutichen Geweih-Aus— 
ſtellung, wenn von Zeit zu Zeit eine Gegenüberftellung 
der einzelnen Jahrgänge ftattfinden könnte; ich meine, 
die Gemeihe, welde Kaiferbeder errungen, 
die Kronen, Shaufeln, Krideln und Ges 
weihe mit erſten Schilden mödten in je: 
dem britten oder fünften Jahre zu einer 
Sonderabteilung der Geweih-Ausſtellung 
vereinigt werden, welche, für jeben Jahrgang aus 
6 Stücken beftehend, ein jehr intereflantes Bild geben 
würde. Dasjelbe wird dad von den Preißrichtern ala 
hervorragend Anerkannte vereinigen und zeigen, maß 
für die Jetztzeit als größte Leiftungsfähigkeit des 
Wildes Hinjihtlih der Gemeihbildung angenommen 
werben kann. 

Eckſtein. 
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Noti 


A. Eichenlohrindenmarkt zu Raiferslautern | 
vom 18. Marz 1900. 


Bei ber biesjährigen Lohrindenverfteigerung famen zum 
Aufgebot: aus Staatöwalbungen 15115 tr. 
(Gemeinde: u. Brivatwaldungen 2820 „ 

zufammen 17935 Ztr. 
(854 Ztr. mehr als im Vorjahre und 4416 Zir. weniger als 
im Jahre 1898) und zwar: 
5060 Ztr. Glanzrinde I. Klaſſe, 


n 


10665 „ — —— 
2060 „ Reidelrinde u. 
150 „ Grobrinde 


wovon 
Ninde von Stockausſchlägen Rinde von Kernwuchs 
bis zu 18 Jahren 
5060 Ztr. Slanzrinde I. Klaſſe, 
8615 „ ». IE 
50 „ Grobrinde. 


über 18 Jahren 
2012 Ztr.Glanzrinde IL. Kaffe, 
1960 „ Neibelrinde, 
100 „ G@robrinde. ' 

Unter Garantie regenfreier Ablieferung kamen 500 Zr. 
zum Ausgebot. ; 

Bon den ärarialiſchen Nindenloofen wurden 22 Looſe mit 
einem Gefamtquantum von 9285 Ztr. angeboten und zwar - 
2470 Ztr. mit 4,50 M., 800 Ztr. mit 4,35 M,, 1830 Ztr. mit 
4,20 M., 700 Zir. mit 4,15 M., 585 Zır. mit 4,10 M., 490 Ztr. 
mit 4,00 M., 600 Itr. mit 3,90 M., 400 Ztr. mit, 3,80 M., 
90 Zır. mit 3,40 M. und 1320 Ztr. mit 3,30 M. — durchſchnitt⸗ 
li 4,09 M. — per Bir. bei einer burchfchnittlihen Tage von ; 
5,33 M. per Ztr. = — 25%, während auf 10 Looſe mit 
5830 Ztr. — worunter 500 Str. garantiert regenfreie Rinde 
— fein Gebot gelegt wurde. 

Sämtlihen Geboten wurbe ber Zuſchlag verweigert. 

on den aus Gemeindewaldungen außgebotenen Rinden—⸗ 
quantitäten wurden 1200 Ztr. mit einer Tare von 4,00 M. 
und einem Erlöje von 4,00 M. pro Ztr. definitiv zugefchlagen : 
unb bei 360 Ztr. mit einer Taxe von 5,38 M. und einem Erlöfe | 
von 4,00 M. per Bir. der Zufchlag vorbehalten. 1260 Ztr. h 
blieben ohne Gebot. 

Der Verlauf der Verfteigerung war äußerft flaı und das 
erzielte Refultat jehr unbefriebigend. Trotzdem ber Beſuch des 
Marktes gegenüber dem Vorjahre fi) annähernd gleich blieb, , 
beteilinten fih nur 8 PVerfonen aktiv an ber Verfteigerung. 

Der Gang bes Verfaufögefchäftes und namentlich die gegen 
früher erheblich zurückbleibenden Rindenquantitäten, welde von ; 


Gemeindes und Privatwaldungen zu Markt gebraht wurden, : 


beweiien daB ber Lohrindenmarkt an Bedeutung verliert. | 





! 


35 Ztr. Glanzrinde II. Klaſſe. 
100 „ Grobrinde. i 





zen. 


B. Programm 


für die I. Hauptverfammlung des beutichen Forftvereins (28. 
Verſammlung deutiher Forftmänner) zu Wiesbaden vom 17. 
bis 22.. September 1800. 

(Vorläufige Mitteilung.) 
Zeiteinteilung: 

Montag, den 17. September: Empfang der Teils 
nehmer. 

Dienitag, den 18. September: Vormittags: Sigung. 
Nahmittags: Ausflug zu Schiff nad) Rüdesheim und dem 
Nieberwald. 

Mittwoch, den 19. September: Vormittags: Sigung, 
Nahmittags: Fefteflen im Kurhaus. Abends: eventl. Beſuch 
bes König. Theaters, 

Donnerftag, den 20. September: Hauptausflug 
in bie Oberförftereien Chaufleehaus und Wiesbaden; Mittag- 
eflen auf bem Neroberg. Abends: Gartenfeft im Kurpark. 

Freitag und Sonnabend, den 21. u. 22, September: 
Nah-Ausflüge: 

A. in die Oberförftereien Stönigftein, Gronberg und Homburg 
(Beſuch des Großen Feldbergs und Befichtigung des Roͤmer⸗ 
Kaftel® Saalburg b. Homburg). 

. in die Oberförftereien Strupbah, Katzenbach, Hatzfeld u. 
Battenberg unter Führung bes Oberforftmeifter8 Profeſſor 
Dr. Borggreve zur Befichtigung bed Plenter- Durchforftungss 
Betriebes. 

Gegenftände der Verhandlung: 
A. Geihäftlihe Vorlagen. 
1. Bahl des Vorftandes und ber Landesobmänner. 
II. Geſchäftsordnung für bie Hauptverfammlung. 
IL Aenderung der Saßungen. 
IV. Beſchluß über den Ort ber nädjften Hauptverſammlung. 
B. Sonftige Begenftände der Verhandlung. 

Thema I: Die Stellungnahme des deutſchen Forſtvereins 
zur bevorftehenben auberweitigen Feſtſtellung der Hanbelsr 
verträge, insbefondere im Hinblid auf die Holzbeftände und 
bie Holzerzeugung bed In: und Auslandes. 

Berichterftatter: Brof. Dr. Endres: Münden und 
Forftmeifter Riebel-Muskau. 

Thema ll: Ueberführung des Buchenbrennholzwaldes in einen 
Nugholzwald mit befonderer Berückſichtigung des nauſſau⸗ 
iſchen Berglandes. 

Berichterſtatier: Reg. u. Forſtrat Wery-Wiesbaden und 
Forſtmeiſter Elze⸗Koͤnigſtein. 


Thema III: Mitteilungen über Verſuche, Beobachtungen, Er⸗ 


fahrungen und beachtenswerte Vorkommniſſe im Bereiche 
bes Forfte und Jagdweſens. Gingeleitet vom Oberforftrat 
Dr. Fürft:Afchaffenburg für Südbeutichland und vom Forſt⸗ 
meifter Dr. Kienig-Chorin für Norbdeutichland. 











Verantwortlicher Redakteur: Pro‘ 


feffor Dr. Lo rey (Tübingen). 


Verleger: I. D. Sauerlänber in Frankfurt a. M. — G. Otto's HofsBuchdruderei in Darmitadt. 


Allgemeine 


Fort: und Zagd- Zeitung. 
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Bie Budje im Ilzertriftbezirke. 
(Bayerifcher Wald.) 
Vom k. bayer. Forſtmeiſter Blum in Spiegelau, 


Zu den am wenigſten befannten Waldgebieten 
Deutſchlands gehört der Bayer. Wald* — das 
bayer. Sibirien. 

Als bayer. Wald — im Volksmunde furzhin „der 
Wald“ — wird der fühmeftliche Abfall des Böhmer: 
waldes bezeichnet, der fi über Zeile der bayer. 
Regierungsbezirte Niederbayern und Oberpfalz eritredtt 
und im großen und ganzen begrenzt wird durch die 
Tonau** und den Lauf des bei Negensburg in bieje 
einmündenden Regen bis Cham, von wo aus die nörd- 
liche Grenze etwa in gerader Xinie biß Furth i. W. 
verläuft. 

Der bayer. Wald enthält zwei, von Südoſt nad 


Nordweſt ftreihende Hauptgebirgäfetten. Das Donau: | 


gebivge und daB Grenzgebirge. Das letztere bildet 
mit jeinen Seitenäften ein zuſammenhängendes Wald: 
gebiet, dad zum großen Teile*** in ftaatlihen Be: 
ſitze ift. 





Eine fehr intereffante Partie desjelben ift der . 


Slaertriftbezirt mit dem angeichlofjenen Flauitz- 
triftbezirte.t Das ift der füböftlih vom Lujen und 
norbiveftlih vom Rachel flankierte Teil des Gebirgzuges 


mit feinen meift jühlichen, durch die Thälcr der Flanitz, 


der Schwarzad, der großen und Heinen Ohe umd des 


Sagwaſſers eingeſchnittenen Abdachungen. Die hoͤchſten 


Punkte find die Rachelſpitze und der Luſen mit 1452, 


durchſchnittlich 1250 m Hod; die durchſchnittliche 





* 6, Mayenberg, bayer. Wald; v. Raeßfeldt, der Wald 
in Niederbayern. 

** Geologifh gehört aud ber fübl. ber Donau gelegene 
Neuburger Wald zum bayer. Wald. 
*** rund 40000 ha. 

+ Der Staatswalbbefig ift in Komplexe abgeteilt, von 
denen bie größeren der Negens, Ilzer⸗ und Wolffteiner-Trift: 
bezirk find. Die Triftbezirke fallen aufammen mit den Abſatz ⸗ 
gebieten, da der Holztransport bis in die neuere Zeit auß« 
Ichließlih auf dem Waſſer ftattgefunden hat, 
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bezw. 1356 m; der beide verbinbenbe Grenztamm ift ‚ Vadelholzpflanzen bie 
| Xefte bei deſſen Senkung abgerifen werden. Die um- 
‚ gebogenen Zungmüchle ftehen zwar wieder auf, fie be: 


' Halten aber — ingbefondere die Bude — am Boben: 


mittlere Höhe beträgt 900 m. Die Berge haben meift 
flache Form, doch fallen in den Hochlagen die Gehänge 
fteil bis ſchroff ab. Aehulich wie die charakteriſtiſche 
Luſenſpitze ſind die Berge bis auf 900 m Höhe 
herunter mit Felſen und Geſteinstrümmern überlagert, 
aus welcher Erſcheinung geſchloſſen wird, daß die ders 
malige Form derſelben erſt durch das AZufammen- 
brechen höherer Felsgebilde entſtanden ſei. Auf der 
Oſtſeite des Rachel ift in 1050 m Höhe der 6 ha 
große Rachelſee eingelagert. 

Das Grundgeftein bilden Granit und Gneis, erfterer 
in der Luſen-, leßterer in der Rachelgruppe; Beide 
gehen vielfach in einander über und durchbrechen ſich 
gegenfeitig. 

Das Verwitterungsprodukt ift ein kalkarmer, alkali⸗ 
haltiger, thonigfandiger, meift tiefgründiger Boden, 
— bei entiprehender Pflege größtenteild erſtklaſſiger 
Waldboden. 

Das ganze Waldgebiet iſt reich an Quellen, und 
es bilden ſich überall da, wo der Bodenuntergrund 
ober Hemmniſſe auf der Oberfläche den Ablauf bes 
Waſſers erfchweren, leicht Berfumpfungen. Die jährl. 
Niederſchlagsmenge beträgt rund 1300 mm; beſonders 
groß find die Niederfchläge im Winter, wo eine Schnee 
maſſe von einer durchſchnittlichen Stärke von 90— 
100 cm (maximum 300 om) den Boden von Anz 
fang November bis Ende April bedeckt. Die unmittel⸗ 
bare Wirkung diefer Schneedecke macht fih namentlich 
in hohen Lagen dadurch jhädlih fühltar, daß Jung: 
mwücdjje voliftändig zu Boden gebrüdt, und daß an 
an den Schnee angefrorenen 


ſtück ſäbelförmige Schaftform. Schneebefhädigungen 
in älterem Holze kommen verhälinismäßig felten vor, 
da auf den Bergen und in höheren Lagen der Schnee 
meift trocken fällt, und ſtets bewegte Luft herrſcht. 
Häufiger find Spät- und Frühfröfte — erſtere oft 
noch zu Mitte Juli, letztere kaum einen Monat |päter, 
namentlih in den Niederungen, in ben Bachthaͤlern 
und in der Umgebung größerer: Verſumpfuugen. 
87 
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Die mädtigften Feinde der Walbungen find Wind 
und Sturm, von denen die von Often und Norboften 
kommenden (Ueberfallwinde, fogen. Böhmmwinde) am 
gefährlichften find. Beſonders verheerenb im Teßten 
Jahrhundert waren die Stürme von 1839, 1868 und 
1870, an meld’ Ieteren ſich ein biß zum Jahre 1875 
dauernder Borkenkäferfraß anjchloß. 


Der Ilzertriftkomplex umfaßt die Staatswald: 
bezirke der Forftämter Klingenbrunn, St. Oswald und 
Spiegelau mit 9715 ha. Ber Wald mar — mit 
Ausnahme des nah der Säfularifation des Klofters 
Niederalteih zugefallenen Kloſterwaldes und einiger 
zugefaufter Enklaven — zu Anfang des Jahrhunderts 
feit unbeftimmter Zeit Staateigentum. Von ben mit 
Forftrechten belafteten Waldungen wurden im Jahre 
4811 durch „Purififationgvergleih” 6700 ha an bie 
Berechtigten abgetreten, aber in ben Jahren 1824, 
1832 und 1833 beinahe vollftändig wieder zurüd- 
gekauft. Aus dem Umftande, daß man zur Ablöfung 
nicht fehr bedeutender Brennholz, Streu und Weide 
vechte zwei Drittteile ded ganzen Waldes weggab und 
diefe wieder um den Preis von 58 M. pro Hektar 
zurückerwerben fonnte, mag bie damalige Wertihägung 
bes Waldes ermeſſen werden. War er doch bis dahin 
in der Hauptſache nur dazu beftimmt, den Brennholz 
und Aſchenbedarf der Glashütten zu befriedigen; erft 
nah dem Rückkaufe wurde dann beſſeres Brennholz 
auf ber Ilz vertriftet*; das Xriften von Blochholz 
begann im größeren Maßſtabe von 1872 an, der 
Buchennutzholzverkauf hat erft Bedeutung erlangt nach 
Eröffnung der Bahnlinie Zwieſel — Grafenau. 

Es Tag in der Natur der Sache, daß die Glas: 
hütten und fpäter auch die Forftverwaltung zur 
Deckung des im PVerhältniffe zum Vorrate geringen 
Holzbebarfs die nächftliegenden Beftände angriffen, unb 
daß die entfernteren Waldpartien nur gelegentlich 
einmal von Holzpiglern,** die nach beſonders ſchönen 
Stämmen Umſchau hielten, und von Afchenbrennern 
bejucht wurden. Im übrigen blieb der Wald bis 
zum großen Windbruche Urwald, und heute noch kann 
er nicht anderd als ein gelichteter, gejäuberter Urmald 
(Sendtner) angejprohen werben. 

Drei Hauptftandorte laſſen ſich unterſcheiden: 

1. Der Hochwald, d. ſ. die Hochlagen von über 
1180 m Höhe an, die ungleichmäßig von ungleich: 
alterigen (bis 400 Jahre alten) Turzichaftigen, Fegel- 
förmigen, tiefbeafteten Fichten (Spitzfichten) beſtockt 





* Der obere Teil ber Ilz wurde 1. d. 3. 1883/37 triftbar 
gemacht, während auf der unteren Ilz ſchon feit 1730 getriftet 
wurde — zum Handel nad} Oeſterreich. 

** Hausarbeiter ber Holzinbuftrie, deren e8, enigegen ber 
fonft Häufig gehörten Annahme, noch i. 3. 1846 uur wenige gab. 





find, zwiſchen denen einzeln der Ahorn und ftellenmeife 
noch die Buche in aftigen und kurzichaftigen Eremplaren 
vorkommt; von 1350 m an beginnt die Latſche. Die 
Buche weicht aus den Hochlagen zurüd. 

2. Die Bergwaldungen, durchweg erſtklaſſige 
Standorte, groͤßtenteils mit Buchen, Tannen- und 
Fichten-Mifchheftänden beſtockt. 

3. Die Auwaldungen, vernäßte mit ſtarken Torf: 
auflagerungen bedeckte Böden, die nur reine Fichte 
tragen. 

Für das vorliegende Thema kommt nur die Kate: 
gorie 2 in Frage. 

Zu Anfang des Zeitabjchnittes (1891) nahm die 
Miſchbeſtandsform Buche, Tanne und Fichte rund 
6400 ha ein, wovon 3410 ha der I. (Haubaren) 
Altersklaſſe angehörten (144 jähriger Umtrieb). Diefe 
200: bis 300jährigen Beftände bilden majeftätifche 
Waldbilder, deren einzelne Glieder geradezu riefige 
Dimenfionen aufweiſen: 

Fichten und Tannen bis zu 47 m Höhe unb 
145 cm Brufthöhendurdhmefler, Buchen in gleichen 
Ausmaßen bis 40 m und 105 cm ſtark. Freilich find 
diefe Baumgreife faum zum britten Teile vollftändig 
gefund*, ihr Standraum ift ungemwöhnlih groß, die 
Zwiſchenräume und Lücken find mit jüngerem Neben= 
beftande und Vorwüclen auögefüllt, fo daß ſich ber 
Haubarkeitsertrag ſolcher Beftände nicht Höher ala auf 
durchſchnittlich 630 Ster pro Hektar fteltt. 

Die Buche ift vorherrichend und nimmt in den 
baubaren Beftänden 50% ver Geſamtmaſſe ein, 
während die {Fichte nur ſchwach vertreten if. Das 
Mifhungsverhältnis war zweifelloß im Urwalde ein 
anderes; bier ftand in erfter Rinie die Tanne, dann 
die Fichte, und an dritter Stelle kam bie Bude, die 
erft durch natürliche und Tünftlihe Freiftellung ben 
Vorrang im Kronenraum erhalten hat. Sicher ift ja 
ber Werdegang bes Waldes beeinflußt worden dadurch, 
daß bis in das legte Jahrzehnt herein für Buchenholz 
nur wenig Abfag war, naturgemäß mußte fi aber 
der Waldſtand fo geftalten, mie er jebt ift, weil bie 
Bude allen Fährlichkeiten, die über den Wald herein— 
gebrochen find, beſſer widerſtehen konnte als die Fichte 
und bis zu einem gemiflen Grade auch die Tanne. 
Nur der Widerſtandskraft der Buche ift e8 zu danken, 
wenn wir jet noch in recht anjehnlichen Urwaldreſten 
wirtſchaften fönnen. Die Buche hat alfo ihre große 
Bereutung als beſtandsbildende Holzart im bayer. 
Walde voll bewieſen, und demgegenüber barf das 


* Weitaus am beften bat fi die Bude gehalten, Er⸗ 
krankungen am Buchenholz find meift durch äußere Verlegungen, 
in erfter Linie Brandwunden (beim Verbrennen ber unverwert⸗ 
baren Aeſte) verurfacht worben, 
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neuerlih auftauchende Beftreben, das Miſchungs⸗ 
verhältnis zu gunften des „Goldbaumes“, der Fichte, 
zu verſchieben, durchaus nicht ganz unbedenklich bin 
genommen werben. 

Der Berjüngung biefer gemifchten Beftände 
iſt bis in die zweite Hälfte des legten Jahrhunderts 
anfcheinend eine unmittelbar darauf abzielende menſch⸗ 
liche Tätigkeit nicht zugemwendet worden. Das zum 
Stlashüttenbetriebe und fpäter auch für bie Trift nötige 
Brennholz wurde in der Nähe der Hütten oder der 
Triftbäche in ſtarken Plenter-(Auszugs)hieben oder in 
Kahlhieben gewonnen — im letzteren Falle war das 
Berjüngungsprobult an fih, im erfteren wurde es 
bald reiner Fichtenbeftand. Die Fichte, die im Ur- 
walde auf ein wohlthätiges Maß zurückgehalten worden 
ift, tritt nämlich unter den geſchilderten Standorts⸗ 
verhältniffen, wo fie einmal ungeftörten Lichtgenuß hat, 
fo gemaltthätig auf, daß fie in kurzer Zeit allein: 
herrſchend wird. Es ift unglaublid, wie raſch fie 
ſelbſt ſchon höhere Buchenaufwüchle zu durchbrechen 
vermag, um fi dann ſchirmförmig über diefelben aus⸗ 
zubreiten. Kommt bier die Schlagpflege zu jpät oder 
wird fie ganz verfäumt, dann ift e8 um bie Buche 
und auch um die Tanne geichehen, und es entjtehen 
Zungbeftände, die zu den idealen nicht gerechnet werben 
dürfen, die aber Leider nicht unanfehnlihe Flächen im 
Ilzertriftkomplexe bedecken. 

Im Jahre 1846 wurden Wirtſchafsregeln auf— 
geſtellt, welche die Erhaltung bezw. Erziehung ges 
mifchter Beftände beſonders in's Auge faßten — bie 
Praris beihränkte ſich aber auch fernerhin hauptſächlich 
auf Auszugs- und Plenterhiebe, wenngleich gerade aus 
diefer Periode einzelne ſehr ſchoͤne gemiſchte Beſtände 
ſtammen. Die Windſtürme von 1868 und 1870 und 
der bis 1875 dauernde Borkenkäferfraß zwangen die 
Wirtihaft auf lange Zeit hinaus auf ganz beftimmte, 
lediglich auf Räumung des Waldes von Winbfall: 
und Käferholz gerichtete Bahnen. Im Jahre 1880 
erließ dann das F. Staatäminifterium ber Finanzen 
Direktiven, welche das Femelfchlagverfahren an Stelle 
ber früher vorgeſchriebenen, gleihmäßigen Dunkelſchlag⸗ 
mirtfchaft einleiteten. Der Vollzug berfelben wurde 
weſentlich beeinträchtigt unter dem noch nachwirkenden 
Einfluffe des Syftemes, wahllos fämtlihe Vorwüchſe 
in den Jungbeftand mit zu übernehmen. Hiegegen 
namentlid wenden fi) unter Präzifterung und Er— 
weiterung jener Direktiven die im Jahre 1890 aufs 
geftellten Wirtſchaftsregeln.“ Sie bezwecken in horft: und 
gruppenweifem emeljchlagbetriebe die Berjüngung und 
Erziehung gemifchter Beftände, in welchen“ die Fichte 

— — aus ber Staatsforſtverwaltung Bayerns; 


"Se Im Regentriftbezirke iſt das Miſchungsverhältnis 
05 Fichte, 0,8 Buche, 0,2 Tanne, 





mit 0,6, die Buche und Tanne mit je 0,2 im alls 
gemeinen und beiläufig vertreten fein fol. Buchen und 
Tannen follen vorwüchſig in Horften von mindeſtens 
0,25 ha in der Endausformung erzogen werben. Die 
Lücken innerhalb der Buchenhorfte ſollen durch Ahorn- 
pflanzungen außgefüllt werben, wie überhaupt der 
borft: und gruppenmweifen Nachzucht des Ahorns nament= 
li in den höheren Lagen innerhalb der Buchenpartien 
Aufmerkfamkeit zugewendet werben fol. In ben 
mittleren Lagen gejellen fih zum Ahorn Ulmen und 
Eichen. Die Verjüngung fol grundfäglid auf natür- 
lichem Wege in einem auf 36 Jahre bemefjenen all: 
gemeinen Verjüngungäzeitraume vor fich gehen. In— 
deſſen wären Tannenfaaten in mäßigem Umfange in 
reinen Buchenbeftänden und Beifaaten von Fichten in 
Ioderen Bucdenvormüdjjen bei längerem Ausbleiben 
eines Samenjahres nicht auszuſchließen, ganz auge 
nahmsweiſe ift auch Pflanzung mit Tannen und Buchen 
vorgejehen. 


Der Gang der mirtjhaftlihen Maßnahmen fol 
biebei folgender fein: Die Verjüngung wird in ge- 
ſchloſſenen Beftänden eingeleitet durch Abnugung des 
rücgängigen und ſchadhaften Materials auf der ganzen 
Fläche, mit Ausnahme erponierter Stellen. Gleichzeitig 
find die tauglihen Buchen und Tannen-Vorwuchs-— 
partien in Betrieb zu nehmen und untaugliche, nament= 
lich einzelnftändige Vorwüchſe, ſoweit fie nicht zur 
Schugitellung notwendig oder verwendbar find, dann 
ſchirmförmiger Nebenbeftand zu entfernen. In ben 
Beftänden vorkommende verunfrautete Blöjen ober 
Steinriegel follen abgerundet und ſofort mit Fichten 
audgepflanzt werden; ſolche Stellen bilden dann jelb: 
ftändige Verjüngungszentven. Wenn nicht genügenber 
Buchen: oder Tannenvorwuchs vorhanden ift, dann ift 
der Einleitung&hieb jo weit auf die ftarfen Stämme 
auszudehnen (Angriffitellung), daß eine ausreichende 
Buchengrundbeſtockung erzielt werben kann. Die weiteren 
Hiebe über den Tannenhorften und der zur Erziehung 
veiner Buchenhorfte beftimmten Beitandspartien richten 
ſich nach dem Bedürfniſſe des Jungwuchſes. Sie jollen 
vom Innern heraus in Nändelungen weiter geführt 
werben; dabei nimmt man bie KHorfte anfänglich ſo 
groß als möglich, weil ſpäter doch Einengung dur 
die Fichte erfolgt. 

Um das Einfliegen der Fichte zu verhüten, fol 
übrigens die Schirmftellung — moͤglichſt aus Neben: 
beftand und tauglihen Vorwuͤchſen — dunkel gehalten 
werben. 


Sind die Buchen: und Tannenhorfte genügend er- 
ſtarkt und freigeftellt (dev fpezielle Verjüngungs— 
zeitraum beträgt 20 Jahre), dann foll bei eintretendem 
Fichtenfamenjahre die jeweils für die Fichte beſtimmte 

37% 
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Fläche in entprechend lichte Schlagſtellung gebracht 
werden; ausnahmsweiſe ſoll, wie oben bemerkt, die 
Fichte beigeſät werden. Den Schluß bildet die Aus: 
pflanzung verbliebener Lücken durch Fichten. 


Bodenvorbereitung ift nur in dem Maße vor: | 


geiehen, daß die Bodendecke entfernt werben fol; mehr 
ift auch, mit wenigen Ausnahmen, nicht geſchehen 
Der Vollzug diefer Maren und in der erörternden 
Darftellung zum Waldſtandsreviſions-Operate muſter— 
haft ausgearbeiteten Wirtfhaftäregeln wird beein: 
trächtigt dadurch, daß der jährliche Hiebsſatz im Ver— 
bältniffe zum großen Materialvorrate aus Verwaltungs: 
rüdfichten fehr gering bemefien ift, und daß ein großer 





Teil desſelben erfüllt werden mug durch die Abnützung 


ſchlecht werdender oder durch Naturereignifie zu Boben ! 


gefommener alter Stämme. Dadurch hat fi die 
Wirtfhaft ungemein verzettelt, jo daß auch die neueren 
Berjüngungen vielfach feine Reflexerſcheinungen der 
Wirtſchaftsregeln find. 

Hiezu ift im Laufe der Jahre in dev Prarid ein 
Moment in die Erfheinung getreten, da mir fraglich 


macht, ob die Wirtfchaftäregeln jo generell, wie fie ges . 


jüngerer Vorwuchs zu ſehen. Was an folden vor- 
handen ift, ſtammt aus der Zeit kurz nad) dem Jahre 
41875, wo der Boden von Urmaldzeiten her noch in 
normaler Verfaſſung war. 

Beſſer Tiegen die Verhältnifie in den Altholzs 
beftänden der tieferen Lagen, die noch geſchloſſener und 


‚wegen ihrer leichteren Zugänglichkeit einer mäßigen 
Streunutzung ausgeſetzt find. 


Hier entwickeln ſich, 
ſofern nicht verfäumt wird, in einem Samenjahre die 
Streu* abzurehen, die Saaten vollfommen, und es 
fafjen fi, wie an Beiſpielen gezeigt werden kann, 
beinahe vollftändig auf natürlihem Wege, ſehr ſchöne 
gemifchte Beſtände erziehen. 

Diefe „Mullböden“ oder ſchwach vertorjten Böden 
an der Peripherie des Komplexes unterfcheiden fi aljo 
binfichtlih ihres Verhaltens zur Beftandsverjüngung 


' wefentli von den „Torfböden” im Junern und auf 


geben find, auf den ganzen Bergwald Anwendung 


finden fönnen. 
Naturereigniffe und der vorgeſchilderte, vielfach 


den höheren Lagen bed Waldes. 


Auf erſtere find die Wirtſchaftsregeln voll ver— 
wendbar, auf Iegtere nur mit mejentlihen Modifi— 
Kationen. 


Auf den Torfböden, melde beinahe überall mit 


: mehr ober weniger brauchbarem älterem Buchen— 


durch äußere Verhältniffe aufgezwungene Gang der 
Wirtſchaft, bezw. der Waldbenugung haben Beftände ' 


geichaffen, die einerfeit3 in der Hauptſache einen an ſich 


ſchwer zerfegbaren Abfall (Buchenlaub, Fruchtſchalen 


x. ꝛc.) liefern, andrerſeits teilweiſe nunmehr einen 
derartig mangelhaften Schluß haben, daß namentlich 
auf Sübhängen im Sommer zeitweife die Bodendecke 
ganz austrocnet, und die zur normalen Verweſung 
nötige Feuchtigfeit* nicht mehr vorhanden ift. Erwägt 
man ferner, daß bie mineralifche Zufammenfeßung des 
Waldbodens und das Klima der Verweſung der organifchen 
Abfallſtoffe keineswegs günftig find, fo mag crmefjen 
merden, daß ſich in denjenigen Altholgbeftänden, in 
welchen eine Streuentnahme nicht ftattfindet, bedeutende 
Rohhumusmafjen augeſammelt haben ;** die Böden find 
vertorft**" und dadurh ohne Foftfpielige 
tiefgehbende Bearbeitung abfolut ungeeignete 
Keimftätten für Bucheln, Tannen: und Fichtenfamen.* 

Thatfächlih hat auch ſeit zwei Jahrzehnten jedes 
Samenjahr auf diefen Böden verfagt, und nirgends ift 


* of. 3. Möller. Mitteilungen aus dem forftl, Verfuchs- 

weſen Oeſterreichs 1878. Bd. I. Heft 1. 
** of. Dr. Ramann, bie Waldftreu. 
**e Dr. Müller, die natärl. Qumusformen. 

T Das Buchenlaub tft direktes Kulturhindernis; der lange 
liegenbleibende Schnee preßt dasſelbe in Platten zufammen, 
unter welchen jeder Same erftidt. cf. auch eine Abhandlung 
des k. Forftmeifters a. D. Wolf in Dandelmann’s Zeitſchrift 
April 1899, 





vorwuchſe bedeckt find, wird der Angriff nach den 
Wirtſchaftsregeln eingeleitet, jo zwar, daß die ala 
betrieböwürdig außgemufterten Horſte zunächft der An: 
griffslinie, deren Richtung nad) den Neueſſinger Wirt: 
ſchaftsregeln beftimmt wirb,** fofort freigeftellt und die 
weiter zurückliegenden in eine Stellung gebracht werben, 
die ein längeres Aushalten des Vorwuchſes bis zum 
Einrüden in die Berjüngungszone ermöglit. Sodann 
werben bie Beitände in breiten Saumbieben abgetrieben, 
morauf die zwiſchen den Buchenhorſten vorkandenen 
Fehlftellen durch Fichten ausgepflanzt werden. 


In den letzten Jahren wurden in gering bemefjener 
Ausdehnung Tannenhorſte nah der Einleitung des 
Angriffes im Beitandsinnern und Douglasfichtenhorfte 
nad den Saumhiebe angelegt. Die Einpflanzung von 
Ahorn und Eſchen in Buchenpartien gefchieht nad) 
Breiftellung derſelben. 

Die jo entitandenen Mifchbeftände ſehen fich in der 
Jugend gut an, fie leiden aber von vornherein an dem 
Fehler, daß die Tanne darin nicht oder nicht richtig ver- 
treten ift, denn während die Fichte aus den Altholz- 
beftänden nahezu verſchwunden ift, zeigt bie Tanne in 
wertvollen 200—300 jähr. Stämmen, dag auf fie aud) 


* Alle anderen Erklärungen — Wildverbiß, Alter der 
Samenbäume — find unhaltbar und können durch Thatſachen 
widerlegt werben. 

** cf. Witteilungen aus ber Staatsforftverwaltung Bayerns, 
1, Heft. 


im zufünftigen Beftande nicht Teichthin verzichtet werben 
tann. 

Die hier wie anderorts gemachte Erfahrung, daß die 
Buche in horftweifer Beimiſchung träger wädhlt als in 
Einzelmijhung mit Nadelhölgern, weiſt beftimmt darauf 
bin, die gegen die Buche duldfame Tanne, mo immer 
thunlich, ala Treibholz der Buche beizumifchen. Die 
Durchpflanzung loderer Buchenpartien oder der Peripherie 
von Buchenhorften mit Tannen* würde zweifellos ben 
Vorzug verdienen vor der ſchablonenmäßigen Um— 
Hammerung duch die Fichte, bei deren Wuchsenergie 
mit Sicherheit voraudzufagen ift, daß die durchpflanzten 
Buchen bald ganz verfchwinden, und daß die umpflangten 
Horfte, welche in den vertorften Bergwalduugen bei 
weitem nicht immer bie vorjchriftsmäßige Größe haben 
Fönnen, im Stangenholzalter im Kronenraume unters 
tauchen werden, mag bie Fichte auch noch fo fpät ans 
geichloffen worden fein. 

Dieſe nejterweifen, nnvermittelten Durchbrechungen 
des Kronendaches und die damit verknüpften Trauf- und 
Randbildungen müſſen um jo nachteiliger auf ven Maſſen— 
zuwachs, die Nußholzerzeugung und die Beftandäfeftig- 
feit einwirken, je Meiner bie umſchloſſenen Buchenhorfte 
find, während anderſeits überhaupt fraglich ift, ob eine 
Aneinanderreihung von reinen Fichten- und Buchenhorften 
die ſonſt gerühmten Vorteile des Mifchbeftandes im 
Gefolge hat. 

Die Aufgabe, die der Beftandspflege in ven 
gemifchten Bergwaldungen zufällt, ift je mach den Jung: 
wuchsformen verſchieden. Sie faßt im allgemeinen in 
der eriten Jugend bis zum Beitandafchlufe zunächſt 
die Miſchwuchspflege in's Auge, ſucht dann in Gerten- 
bölgern unter weiterer, bejonderer Bedachtnahme auf 
die uneingeſchränkte Erhaltung gutwüchliger Buchen: 
und Tannenhorſte durch BVerringerung der Wurzel: 
konkurrenz und durch bobenpfleglihe Einwirkung (Auf: 
löſung des Gruppenwuchſes, Durchreiferung der zu 
dichten Partien, Entfernung entbehrliher Mißwüchſe), 
die ſelbſtthätige Ausſcheiduug von Haupt: und 
Nebenbeftand zu fördern und ſetzt dieſe Majnahmen 
in Furzen Zwifchenräumen im Turchforftungsmege fort. 
Ein Eingriff in die herrichend gewordenen Stammflafjen 
durch Entnahme konkurrierender gleichalteriger Baum: 
kronen fol erſt nach vollendetem Haupthöhenmwachstume 
ftattfinden. Bei diefen, wie bei allen Beftandspflege- 
Maßnahmen verlangen die Wirtfhaftsregeln ftrenge 
Vorſicht und empfehlen dringend, die Durchforſtungen 
lieber Öfter zu wiederholen, ald zu ſcharf vorzugehen. 

Allenthalben wird der lebensfähige Unterftand, in 
Fichtenpartien auch der aus Buche und Tanne bejtchende, 
nod entwiclungsfähige Nebenbeitand gefchont. 


* Berfuche laſſen auch die Donglasfichte als hiezu ſehr 
geeignet erfcheinen. 





Wenig Schwierigfeiten bietet die Beſtandspflege in 
den auf vertorften Bergmaldungen entftandenen Ver— 
jüngungen, wogegen bie erzieheriihe Behandlung ber 
Verjüngungen auf Mullböden fortgejegte Aufmerkfam- 
keit und Arbeit erfordert. Die Annahme, daß durch 
dunflere Stellung über den Buchenanwuͤchſen das Ein- 
fliegen ber Zichte verhindert werden Fönnte, ift nicht 
zugetroffen. Dean räumt dieſelben daher jo raſch,“ 
als es die jonft gebotenen Rückſichten geftatten, und 
reißt die Fichten, ſobald fie der Buche läftig werben, 
aus. Nebſt den oben allgemein geſchilderten Maß— 
nahmen muß hier das Verhalten der Fichte gegenüber 
Tanne und Buche nahezu bis in's Haubarkeitsalter 
Gegenſtand fteter Beobachtung fein. 

Die Schmerzenskinder für den Wirtichafter find 
endlich diejenigen ſchon älteren Berjüngungen, die aus 
der Zeit ftammen, in welcher der Schlagpflege eine be: 
fondere Aufmerkſamkeit nicht zugemendet worden ift. 
Das Hauptmerkmal diefer Beftände ift, daß ein uns 
gleichalteriges, oft undurchdringliches Gewirre von Buchen, 
Tannen und eingepflanzten Fichten, von einzelſtändigen, 
aftigen Fichten überwachſen ift. Diefe vorgewachjenen 
Fichten nützen jelbftverftändfih ihre im Wurzel: und 
Kronenraume dominierende Stellung energiſch aus. 

So Habe ich bei einem Läuterungähiebe in dev Ab— 
teilung „Brandfleck“ des k. Forftamtes Spiegelau eine 
38 jähr. Fichte gemeffen, die 30 cm über dem Boden 
48 em ftarf war und in den legten 18 Jahren Ringe 
von 10—15 mm gebildet hatte. 

Sole Fichten find dabei breit und tief beaftet, 
haben flache Bewurzelung, find vielfad vom Fällungs— 
betriebe her beſchädigt — Furz fie jcheinen und find in 
der That wenig widerftandsfähig gegen innere uud 
äußere Gefahren, jo daß deren Belafjung ald Haupt: 
beftand vollfonmen ausgeſchloſſen ift. Sie müjjen über: 
al entfernt werden, mo unter ihnen ein nur einiger— 
maßen noch entwictungsfähiger Jungwuchs ift. 

Die Buche, die ſchon in. den Altholzbeftänden ihre 
Fäbhigfeit bewiejen hat, auch aus länger andauernder 
beherrfchter Stellung noch in den Hauptbeſtand eins 
zumachen, darf in der Regel dann noch als entwiclungs- 
fähig angefehen werden, wenn jie bei fonft angemefjener 
Wuchsform felbftändig ihre Sommerkrone tragen kann. 

In diefem Falle ift auch von Schneedrud nach ber 
Läuterung nichts mehr zu bejorgen, ımter allen Um— 
ftänden ift diefe Gefahr nah der Entfernung ber 
Fichten geringer ala vorher. 

* Neben den fonftigen Nachteilen eines zu langen Ueber⸗ 
haltens kommt hier beſonders der Nehverbiß in betradt, da 
die unter Schug fpäter und unvollkommen verholzenden Buchen: 
triebe im Winter radikal abgefreſſen werden, eine Eriheinung, 
die in der Regel fofort aufhört, wenn die Bnuchen freigeſtellt 


worden find. 
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Wo entwilungsfähiger Unterftand nicht mehr vore 
handen ift, wird man wohl oder übel die Fichten, wenn 
fie nicht allzu meitftändig find, belaſſen müſſen, im 
anderen Falle wird die Frage entjtehen, ob es fi 
nicht — namentlih in der Umgebung der noch ge 
vetteten Buchen — empfiehlt, ſchlechtbeſtockte Flächen 
zu räumen und friich mit Fichten auszupflanzen, 

Aengſtlich darf der Wirtichafter bei derartigen Map: 
nahmen natürlich nicht fein, und man muß jedenfalls 
die Geduld haben, 3 oder 4 Jahre warten zu Können, 
bis ınan fein Urteil über den Erfolg derjelben abgibt. 

Daß im allgemeinen reine Fichtenbeftände oder aus 
Tannen und Fichten gemifchte Beftände Höhere Maffen- 
und Gelderträge abmerfen ala Miſchwuͤchſe, in 
melden der Buche eine gewiſſe Flächenquote zugemeffen 
ift, fteht ja feit. Die Buche war aber in den jeßt 
baubaren Beltänden nicht horftmeife, ſondern einzeln 
oder in Heineren Gruppen der Fichte und Tanne bei 
gefellt, von melchen fie im Haubarkeitalter um 6—8 m 
überwachen war. Exft nachden die dominierende Fichte 
und teilmeife auch die Tanne ausgeſchieden waren, ift 
die Buche in den Hauptbeftand eingerückt, und was fie 
jest an Haubarkeitertrag liefert, muß gewiſſermaßen 
als eine zweite, eine Nachernte bezeichnet werden, bie 
mit 310—320 Ster pro Hektar fih durchaus fehen 
laſſen kann. 

Die Verwertung dieſes Materials vollzieht ſich 
ohne Schwierigkeiten. 

Bis zur Erbauung der Bahn Zwieſel-Grafenau 
war Buchennutzholz nur an die Haus-Induſtrien 
(Schaufeln und Geſchirrholz) abjegbar mit 2—3%/, 
des Einſchlaggquantums. Die Eröffnung der Bahn 
brachte einen vollftändigen Umſchwung; ſchon im erften 
Jahre (1890) ftieg die Buchennutzholzausbeute auf 100/,, 
und nachdem verſchiedene Sägen fi) auf den Verfchnitt 
und die Verarbeitung von Buchenholz eingerichtet (Stuhl: 
und Tiſchteile, Bürſtenhölzer ac.) und eine ſächſiſche 
Firma“* zu ihrem Sägewerk eine bedeutende Buͤrſten— 
holzfabrik gebaut hatte, (in den Jahren 1892/93 war 
auch die Nachfrage nad Schwellenholz vorübergehend 
von Einfluß) konnten bis zu 46%, — im Durchſchnitt 
38%/, — des Geſamtbuchenanfalles zu Nutzholz aus: 
gehalten mwerden.** 

Die Preije pro Kubikmeter Buchennußholz betrugen 
in den legten Jahren durchſchnittlich 9,50—11,50 M.*** 


*E. Belzold j. Chemniß — Fabrik und Sägewerk 
Spiegelau mit jährl. 6000 obm Bedarf an Buchenholz. 

** Im Forftamt Spiegelau find im Fälungsjahr 1900 
5107 Ster Buchen Nutzholz = 56°, des Gejamteinfchlags aus⸗ 
gehalten worden. 

“ee Der Durchſchnittspreis für Nadelnugholz (Fichte und 
Tanne werben nicht ausgefchieden) war im letzten Jahre 
15,50 M. pro Kubikmeter. 





Den anfäffigen Holzhandlungen und Sägewerfen 
wird beim Einfaufe der befferen Sortimente Konfurrenz 
aus Sachſen geboten, wo anſcheinend bie früher ge= 
ſuchtere Thüringer Buche den Bedarf nicht mehr decken 
Tann. Diefe Erſcheinung läßt ein Hinaufgehen der 
Preiſe fiher erwarten, namentlich wenn die Sortierung: 
vorſchriften vollwertige Holz, das eine größere Be— 
laftung mit Transportfoften vertragen, und beihränft 
gebrauhsfähiges Holz, das nur den in der Nähe bes 
Waldes liegenden Sägen, bezw. Fabriken zugewiefen 
werben kann, ftrenge auseinanderhalten. 

Begehrt find bei Handelsware Längen von nicht 
unter 3,5 m; nad) oben endigt die Grenze mit Der 
Möglichkeit, die Buchen zu Thal zu bringen; 3,5—4& m 
find aljo die gewöhnlichen Längenausmaße. 

Buchenbrennholz wird zum Preife von 2,50—4,50 M. 
pro Ster bezahlt — gleichwie das Nadelbolz. 

Ich komme zum Schluffe: Die Bude Tann wald— 
baulich im bayer. Walde nicht entbehrt werben, fie wirft 
dazu noch Erträgniffe ab, die ihren Anbau auch finanziell 
nicht als unberechtigt erjcheinen laſſen; nad beiden 
Richtungen Tommi ihre Bebeutung mehr zur Geltung, 
wenn fie nicht in reinen Horſten, fondern in Miihung 
mit der Tanne erzogen wird. Das zeigt ung bie Natur, 
bie immer noch die befte Qehrmeifterin des Forftmannes 
ift, in wunderbaren Neften aus einem wunderbaren Walde, 
den fie ohne Eingriffe des Menſchen aufgebaut hat. 


Bie forſtlichen Bergältniffe Gefterreichs. 
Bearbeitet nad bem von dem Defterr. Aderbau-Minifterium 
in Wien zur Verfügung geftellten Materialien, insbefondere 
dem „Iahrbud der Staatd- und Fonbsgüter- Verwaltung” 
von 8. Dimig, Minifterialrat und nad „bie Forſte der in 
Verwaltung des k. k. Aderbauminifteriums ftehenden Staats- 

und Foudögüter,” vom k. k. Forftrat K. Schindler. 


Bon Regierungse und Forftrat Eberts-Caſſel. 

Der gefanıte Grunbbefig der unter ber oberften 
Leitung des k. k. Aderbauminifteriums zu Wien ftehen- 
den Staatd= nnd Religions» und Studien Fondgforften 
und Domänen beträgt 1519917 ha. 

Die Bermaltung der den Staate und den öffent: 
lihen Fonds gehdrigen Forften und Domänen mit 
Ausnahme der Güter des Bukowinaer griechiſch-orienta⸗ 
liſchen Neligionsfonds, für melde eine eigene Güter- 
direftion in Czernowitz befteht, liegt nach der durch 
allerhöchfte Entſchließung vom 25. März 1873 ges 
nehmigten Forftorganifation: a) den Forfi: und 
Domänenverwaltern (Wirtfhaftsführern), b) den 
Forft: und Domänen-Direltionen md 
ec) dem Aderbau:Minifterium ob. 

Jedem Forſt- und Domänenvermwalter 
ift ein beftimmt abgegrenzter Bezirk — Wirtſchafts⸗ 
bezirk — zur unmittelbaren Verwaltung und felb: 
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ftändigen Betrieböbeforgung unter eigener perfönlicher zellierung des Grundbeſitzes, ftarfem Frevel, für Meinere 


Verantwortung zugewiefen. Der Wirkungsfreiß und 
die Dienftobliegenheiten ber Forft: und Domänen: 
verwalter,* welche ſich im allgemeinen auf den Voll⸗ 
zug der wirtſchaftlichen Maßnahmen aller Art auf 
Grund der genehmigten Voranſchläge, auf bie ent 
ſprechende Materialverwertung, auf das Aufforftungs: 
und Kulturwejen, auf die Mitwirkung bei den Be— 
triebßeinrichtungsarbeiten, dann auf bie Leitung und 
Ueberwachung des Forft- und Jagdſchutzes erſtrecken, 
werden durch beſondere Dienſtinſtruktionen beſtimmt. 
Die Thätigkeit des Forſi- und Domänenverwalters 
umfaßt in ber Regel daB gefamte innerhalb des ihm 
zugewieſenen Vezirks gelegene unbeweglihe Staatd: 
und Fondsvermögen ; dort jedoch, wo die Ausbehnung 
und Bedeutung des Domänenbefiged es erheifcht, wirb 
für die Beforgung der reinen Domänen-Berwaltungs- 
geihäfte eine befondere Vorſorge durch Beftellung ges 
eigneter Organe getroffen. Je nach der natürlichen 
Lage, der größeren oder geringeren Zeriplitterung des 
Grundbefiges und den abmeichenden Betrieböverhält- 
nifen, befigen die Verwaltungsbezirke verſchiedene 
Groͤße. Im Mittel umfaſſen die 186 Verwaltungs: 
bezirke 5 Schußbezirte mit 8172 ha. Dit der Geld- 
Einnahme und ⸗-Ausgabe, melde teild eigenen Rent: 
ämtern, teil® den beftehenden Finanz und Montan- 
fowie den Poſtſparkaſſen obliegt, hat fi der Forft= und 
Domänenverwalter grundfätlih nicht zu  befafien, 
fondern Tebiglih die Materialrehnungen zu führen. 
Eigene Forfte und Domänenrentämter find nur da 
beftellt, wo die fpezielen DVerhältniffe die Errichtung 
berjelben unvermeiblih maden. Gegenwärtig beftehen 
12 eigene Forft- und Domänenrentämter, während im 
übrigen 79 andere Aemter für die Beſorgung der 
Perzeptionsdienſte in Anſpruch genommen werden. 
Zur Handhabung des Forftfhuges und zur Untere 
ftügung im techniſchen Betriebe wird jedem Forfte und 
Domänenverwalter die erforderliche Anzahl von Hilfs: 
organen (Foͤrſter- nud Waldaufjeher) beigegehen, welche 
in unmittelbarer Unterorbnung unter den Verwalter 
zur thätigen Mitwirkung bei den dieſem obliegenden 
Wirtſchafts⸗ und Berwaltungsgefhäften verpflichtet find. 
Insbeſondere find die Förfter für die Beſchützung bes 
ihrer Auffiht anvertrauten Staatd- und Fondseigen⸗ 
tums vor widerrechtlichen Eingriffen und jchädlichen 
Einflüffen jeder Art im erfter Linie verantmortlic. 
Ihre Dienftobliegenheiten find in ber für fie erlaffenen 
Dienftinftruftion genau beftimmt. Jedem berjelben ift 
ein beflimmt begrenzter Schutzbezirk übermiefen. 
Bei bejonderen lokalen Verhältniffen, großer Par: 





* Die Inhaber diefer Stellen führen ben Titel: Forſt⸗ 
und Domänenverwalter oder Yorftmeifter. 





Parzellen, für die die Beitelung eines Foͤrſters unver- 
bäftnismäßige Koften verurfachen würde, werben nicht 
ftabile Waldauffeher mit den Funktionen eines 
Vörfters angeftellt. Die Größe der Schugbezirke ift 
je nad} der Lage, Arrondierung des Waldbefiges, Dichte 


; ber Bevölkerung und der Außbehnung des Forſt⸗ 


betriebes verjchieben; fie beträgt im Mittel 1515 ha. 
Gegenwärtig find im Kanzlei- und äußeren Dienft 
858 Förfter und Forftgehilfen, ſowie 443 MWaldauf: 
jeher angeftellt. 


Zur Beforgung der Schreibgeihäfte und zu 
fonftiger amtlicher Unterftügung wird jeden Verwalter 
ein Forftgehilfe zugewieſen. Dieſe Forſtgehilfen 
find nicht ſtabil angeſtellt und lediglich auf den Forfte 
ſchutz beeibigt, die Förfter gehören bagegen zu den penſions⸗ 
fähigen feſt angeftellten Beamten. 


Zur Leitung und Ueberwachung bed Wirt- 
ſchaftsbetriebes in den Bezirken und der gefamten Thätigfeit 
der Forfts und Domänenvermalter find in unmittelbarer 
Unterordnung unter das Aderbauminifterium eigene Mit⸗ 
telbegörden (7) mit dem Titel „Forft- und 
Domänendireftionen” beftelt, au deren Spitze 
„Dberforfträte” ftehen, denen ein oder mehrere 
„Forſträte“, die erforberlihe Zahl von anderen 
Beamten, darunter ein zugleich baufundiger, nad) Bedarf 
ein rechtskundiger Beamter, ſowie das fonft nötige Hilfs- 
perſonal beigegeben ift. Zur Dienitleiftung bei der 
Forſtdirektion und zur praftifchen Verwendung in den 
Bezirken find im entſprechender Anzahl Yorft- 
affiftenten und Forfteleven (Praktikanten) zu= 
gewieſen. 

Die Hauptaufgaben der Direktion ſind folgende: 
Die Sorge für die Erhaltung der Subſtanz des Forſt⸗ 
und Domänenvermögen® und die möglichfte Hebung der 
daraus fließenden Erträge; die Durchführung der Be 
triebgeinrihtungen und Waldftandsrevifionen reſp. die 
Leitung und Ueberwachung bes ihr für dieſe Arbeiten 
übermiejenen Perjonals, die Prüfung der von demſelben 
aufgeftellten Betriebswerke und die genaue Evibenzhaltung 
derſelben Durch richtige Führung der Wirtſchaftsbücher zc., 
fowie die Uebermahung ber den Foritvermaltern vor= 
geſchriebenen Evibenzhaltungsarbeiten; die Leitung und 
Ueberwachung des Forftbetriebes nach ben feitgeftellten 
Wirtihaftsgrundzügen und Betriebsplänen und der Ab» 
gabes und Verwertungsvorſchriften (Prüfung und Ge 
nehmigung der jährlichen Fällungs- und Nußungsans 
träge, Prüfung der Forftprobuftenpreis: und Arbeits: 
lohntarife, der Verfteigerungs- und Akkordverhandlungen 
und deren Genehmigung innerhalb der vom Minifterium 
feftgelegten Minimal: und Marimalfäge), Prüfung und 
Genehmigung der jährlich auszuführenden Zorft Kulturen, 
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und Waldwegebauten; Beftimmung über bie Verwertung 
des Holzes und anderer Forftprodufte; Leitung und 
Ueberwachung des Jagd: und Filchereibetriebes ꝛc. Die 
Größe der Direktionsbezirke ſchwankt zwifchen 103478 
und 367478 ha. An der Spige ver Direktion fteht, 
wie bereit3 erwähnt, ein Oberforftrat. Derjelbe 


überwacht und Teitet den Dienft und iſt für die erafte | 


Geſchäftsführung verantwortlich. Er approbiert und 
unterzeichnet alle Ausfertigungen. Ihm liegt die Ver: 
teilung und Zumeifung der Gefchäfte ob. Die Ver— 
fafjung der Dienfttabellen (Vorſchriften) für die als 
Referenten fungierenden juridiſch-adminiſtrativen Beamten, 
für die Forſträte, Forftmeifter und den Vorſtand des 
Rechnungsdepartements vollzieht der Oberforftrat allein; 
die Dienfttabellen der übrigen Beamten und der Diener 
find nad voraußgegangener Follegialer Beratung mit 
den ald Neferenten fungierenden forfttehnifchen und 
juridiideadminiftrativen Beamten und dem Borftande 
des Rechnungsdepartements zu verfallen. Der Ober: 
forftrat übt die Disziplinargewalt über alle Beamten und 
Diener ſeines Amtsbereiches; ihm fteht die Ernennung 
der Kanzleibeamten und Diener, die Ernennung und 
Verſetzung der Förfter, die Aufnahme der Forfteleven 


und Forfifandidaten, ſowie der Forftgehilfen, Waldaufz ' 
| Kirjenpitronatsangelegenheiten, Ablöfung von Natural: 


jeher und ftabilen Arbeiter zu. In allen fonftigen 
Fällen von Anftellung, Beförderung und Berfegung hat 
der Oberforftrat Die Anträge an das Ackerbau-Miniſterium 
zu vichten. Als Vertreter des Oberforftrats fungiert 
ber jeweilig vangältefte von den forſttechniſch oder juridifch- 
adminiftrativen Beamten der Direktion. 

Die Direktionsbezirke zerfallen wieder in (21) In: 
ſpektionsbezirke, mit im Durchſchnitt 8 Nevieren 
und 42500 ha Waldfläche, welche je einem Yorftrat 
überwiefen find. Zur Unterftügung derſelben im forft- 
lichen konzeptiven Dienste find ihnen Forft: und Domänen: 
vermalter beigegeben. Die Inſpektionsbeamten haben jich 
über die wirtſchaftlichen Verhäftniffe in dem zugewieſenen 
Inſpektionsbezirke genau zu informieren, von ber. nad 
jeder Nichtung Hin Forreften und rationellen Bejorgung 
des Wirtfchaftsbetriebes und von der genauen Befolgung 
aller beftehenden Vorſchriften, wie von dem richtigen 


Vollzuge der erteilten Aufträge, dann von der inftruftiong- | 
ı einem Forftrate als Leiter und ihm zugeteilten Forft- und 
| Domänenverwaltern, Forft:Affiftenten und SForfteleven 


gemäßen Evidenzhaltung der Betriebspläne, Wirtſchafts 
bücher 2c. zu überzeugen und überhaupt die ganze Ver— 
waltung und innere wie äußere Dienftführung, ſowie 
das dienftliche und außerdienftliche Verhalten des Perſonals 
ftetig und eingehend zu überwachen. Zu biefem Zwecke 
haben fie fo oft als möglich Inſpizierungen in ihren 
Bezirken vorzunehmen, auf Grund welcher die zur Ab— 
hilfe wahrgenommener Mißſtände und zur Beſſerung des 
Wirtſchaftsbetriebes zweckdienlichen Maßnahmen zu treffen 
find. Jeder einzelne Bezirk muß mindefteng einmal in jedem 
ahre einer eingehenden Inſpektion unterzogen merben. 


| 





Die Inſpektionsbeamten find zugleih Fachreferenten 
für alle forfttehnifchen und wirtfaftlihen Angelegen= 
heiten ihres Anfpeftionsbezirfes. Sie haben außer Dem 
gewöhnlichen Inſpektionsdienſte auch alle fonftigen, ihren 
vom Oberforftrat erteilten Aufträge innerhalb der Grenzen 
ihres Inſpektionsbezirkes auszuführen. Zu den Sm: 
ſpizierungen follen die Forftvermalter und können auch 
die Förfter zugezogen werben. Ueber das Ergebnis Der- 
felben ift an Ort und Stelle ein Protokoll aufzunehmen, 
in welchem alle anweſenden Forftbedienfteten namentlich 
aufzuführen und deren etwaige Beinerkungen und Recht: 
fertigungen aufzunehmen find. Diejes Protokoll ift dem 
Borftand der Direktion vorzulegen. Der Inſpektions- 
beamte hat etwa notwendige Verfügungen von geringerer 
Wichtigkeit und, wenn Gefahr im Berzuge liegt, auch 
wichtigere, an Ort und Stelle zu treffen, fonft aber die 
betr. Anträge bei der Direktion zu ftellen. 

Für die Beforgung der juridifchzadminiftrativen Anz 
gelegenheiten der Forft- und Domänendireftionen find 
juridif-adminiftrative Beamte: Adminiſtrations— 
räte, Sefretäre, Adjunkten und Konzi— 
piften beftellt. Die Amtsthätigfeit des juridiſch- 
abminiftrativen Referenten umfaßt die Verfafjung der 
Erledigungsentwürfe in folgenden Saden: Schul: und 


und Geldabgaben an Kirchen, Schulen zc., alle Kataſter⸗ 
Grundbuchs-2ꝛc. angelegenheiten, die Verhandlungen wegen 
Erhebung ärariſcher oder fondsherrſchaftlicher Privat— 
ſtraßen und Wege zu Öffentlichen oder Konkurrenzſtraßen 
und Wegen, alle Angelegenheiten wegen Vertretung des 
Aerars und der Fonde in Öffentlichen Körperichaften, 
alle Gutsgebietsſachen, die Servitutangelegenheiten,, die 
Erhebungen in Disziplinarangelegenbeiten, die Beſchwerde— 
führung gegen Verfügungen und Entſcheidungen ber 
landesfürftlihen und autonomen Behörden ꝛc., Ein: 
bringung aller Arten von Aftivforderungen, Abſchreibung 
derſelben 2c., Prüfung der Beſitz- und Laftenftands- 
nahmweifungen, Befigftörungs:, Grenz: und alle fonftigen 
Streitigkeiten, Kautionsangelegenhriten, Aufbewahrung 
von Urkunden, Vertragsſachen u. f. m. 

Für die Durhführung dev Betriebgeinrihtungs- 
arbeiten ift eine eigene Abteilung bejtellt, welche aus 


befteht. Sie hat die Ausarbeitung der Einrihtungs- 
bezw. Nevifionsarbeiten einfchließlich der Beſchaffung der 
geobätifchen und taratoriichen Grundlagen durchzuführen, 
fowie alle einfhlägigen Cvidenzarbeiten zu beforgen, 
dann überall dort, mo bieje Arbeiten nicht von eigens 
beftellten bautechnifchen Beamten der Direktionen ober 
anderen Funktionären geliefert werden, auch Pläne und 
Koftenvoranjchläge für Hoch-, Waller und Wegebauten 
zu verfaffen. Die legtere Beſtimmung verliert in neuerer 
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Zeit immer mehr an Bebeutung, nachdem ven Direktionen 
auch bautechnifhe Organe zugewieſen find. 

Zur Beforgung des Rechnungsdienſtes, welcher fich 
auf bie Buchung der Einnahmen und Ausgaben und auf 
die Unterftügung der Direktion in allen mit dem Rechnungs⸗ 
wejen zufammenhängenden Angelegenheiten erftrectt, find 


bei den Direktionen Rehnungspepartements | 


errichtet. Die der Direftion für den Konzeptsdienſt 
zugewieſenen Oberförfter und Förfter find, infofern fie 
nit als Hilfskräfte für den juridifheabminiftrativen 
Dienft zu fungieren haben, nad; Bedarf einem der forft- 
techniſchen Referenten zur Dienftleiftung zuzumeifen. 
Im Jutereſſe der möglichft gründlichen Behandlung 
der Gejchäfte hat der Oberforftrat alle wichtigen An- 
gelegenheiten vor ber Erledigung der Follegialen Beratung 
mit den Fachreferenten, nämlich den Infpeftionsbeamten, 
den juridiſch abminiftrativen Neferenten und dem Vor— 
Stande des Nechnungsdepartements zu unterziehen. Ebenfo 


Kanzleibeamten und Diener, der Ernennung und Ver— 
fegung der Förfter, der Annahme von Forfteleven und 


Forſtkandidaten, der Forftgehilfen, Waldauffeher ꝛc. eine 


Beratung mit den Fachreferenten zu pflegen, deren Reſſort 
ber betr. Beamte oder Diener angehört. Der Oberforftrat 
ift bei der Entſcheidung an den Beichluß des Kollegiums 
nicht gebunden, hat jedoch in jedem Falle der Abweichung 
von demſelben dieje auf dem betreffenden Attenblatte zu 
begründen. Wenn in einem alle, der nicht ohne weiteres 
der Follegialen Beratung zu unterziehen ift, zwifchen dem 
Oberforftrat und dem Fachreferenten eine erhebliche 
Meinungsverſchiedenheit entfteht, fo ift der letztere be— 
rechtigt, die Abhaltung einer Follegialen Beratung zu 
beanſpruchen. 

Die oberſte Leitung ber geſamten Forſt- und 
Domänenverwaltung wird von dem Ackerbau— 
menifterium geübt, bei welchem zu dieſem Zwecke 





ein forfttehnifhes Departement befteht, mit i 
einem Minifterialate, der früher den Titel Oberland: 


forftmeifter führte, als Vorftand, und dem ein Ober: 
forftrat, 2 Forfträte, 2 Forftmeifter, 1 Bau: 
ingenieur, 3 Forft: und Domänenverwalter und 1 
Bauadjunft beigegeben find. 

Zu den wichtigſten Gefchäften dieſes forſttechniſchen 
Departement? gehören: Die Feitftellung, Erhaltung und 


Revifion der Forftbetriebgeinrichtungen, die organifche 
Dienfteinrihtung und Verfafjung von Dienftinftruktionen ! 


für den Forftdienft, die fortlaufende Leitung des tech— 
niſchen Betriebes in den Staats: und Fondsforſten, 
Prüfung der periodifchen Betrieböpläne und Forft, 


produftensPreidtarife; die Mitwirkung bei allen Ber: ' 
' and Diener der Nentämter und Holzlegftätten Holz- 


handlungen über Holzabgaben Abftodungen, und Ver: 

wertung von Forſtprodukten überhaupt, dann bei Regelung 

der Lohnfäge und fonftigen Forftarbeiterverhältnifle vom 
1900 


forſttechniſchen und wirtſchaftlichen Standpunkte; die 
Leitung und Ueberwachung der fachlichen Thätigkeit 
ſaͤmtlicher untergeordneten Fachorgane, Prüfung ihrer 
Qualifikation und Anträge auf Anſtellung und Bes 
förderung der Forftbebienfteten, welche der Vorſtand des 
techniſchen Departement in einem gemiſchten Komite 
unter Vorſitz des Miniſters zu ftellen hat. 

‚Die Rechnungs- und Kontrollgefhäfte 
werben durch die bei den Forft und Domänendirektionen, 
fowie bei dem Aderbauminifterium beftehenden Rech⸗ 
nungsdepartements bejorgt. 

Die Ernennung ded Minifterialrat® und der Ober: 
forfträte ift Sr. Majeftät vorbehalten. Die Forflräte, 
Borftmeifter, Sekretäre und Konzipiſten der Forft: 
bireftionen, bie Forſt· und Domänenvermalter und 
Afliftenten, forie fämtlihe Rechnungsbeamte ernennt 
der Aderbauminifter. Die Ernennung der Kanzleis 


! beamten bei den Forftbireftionen, der Förfter und übrigen 
bat ber Dberforftrat Hinfichtlih der Ernennung der | 


Diener, die Aufnahme der Forfteleven und Forftgehilfen 
fteht, wie bereit bemerkt, den Dberforfträten zu. 

An mehreren Teilen der Forften find für die Er: 
Teichterung des Dertriebes der Hölzer eigene Holz- 
ablagen (Holzlegftätten) angelegt. Die Vor: 
ftände diefer Ablagen heißen Legftattönermalter, 
find den Direktionen nnmittelbar unterftellt und haben 
die Verwertung der eingelieferten Hölzer zu beforgen. 

Ueber die Rang: und Gehaltäverhältnifje der Forſt⸗ 
beamten giebt die nachfolgende Tabelle Aufſchluß: (Siehe 
Tabelle S. 270.) 

Die Förfter find in drei Klafjen eingeteilt und 
beziehen ein Gehalt von 1000, 1200 und 1400 Kronen 
und 20°%/0 an Aftivitätözulagen; die Forftgehilfen 
erhalten einen monatlichen Kohn von 10 bis 80 Kronen. 

Ueberdies tritt bei den Förftern nad) deu im Zivil- 
ſtaatsdienſte zurückgelegten erften 5 Dienftjahren eine 
bei der Bemefjung der MRuhegenüffe einvedhenbare 
Dienftesalterdzulage von 100 Kronen jährlih, nad 
den nächſten 5 Jahren eine zweite von 100 Kronen ein, 
Weiter haben die Förfter Anſpruch auf ein Dienftkleid 
beziehungsweife auf ein entſprechendes Geldäguivalent. 

Den Eleven wird, ohne Einreihung in eine Nang- 
Haffe, ein Adjutum von jährlich 500 - 600 Gulden, den 
Forftlandidaten ein Tagegeld von einem Gulden, 
und wenn fie bei Betriebgeinrichtungsarbeiten verwandt 
werden, von 1 Gulden 50 Kreuzer gewährt. 

Die mit der Wirtfhaftsführung und dem Forſtſchutz 
betrauten Beamten haben Dienftwohnungen und 
erhalten in diefem Falle nur bie Hälfte der betr. Af- 
tivitãtszulage. 

Außerdem erhalten dieſe Beamten ſowie die Beamten 


deputate. Freie Dienſtländereien werden nicht 


‚ gewährt; dagegen ſollen die Wirtfhafts: und Schutz⸗ 
38 



































Altivitäts-Bulagenm 
L | I. m | w 
= i 
Ss! Dien ſt⸗ Funk. LBaſ ſJe 
* Rat 5 Gehalt tions Orte mit mehr als Orte ımter | Alle Orte 
E ategorie Anlagen 60000 Einto. und|60000 u. über] unter 10000 
s Wien Orte im Folizei⸗ 10000 Ein. &i 
®& ranon Wien | u. Babeorte | Einwohner 
60 50 4 
—— Sulban |Brogent von ber für bie I. Kl. bemeſſenen Beträge. 
i Gulden Gulden Gulden 
I Minifterpräfident 12000 14000 _ _ * — 
u Mintfter 10000 10000 _ _ _ — 
Statthalter 8000 7000 bit | — _ _ _ 
13000 
vi N Sandeapräfient, 7000 5000 | — _ — — 
Sektionschefs der 
Miniſterien 
v Minifteriafrat, 5000, 6000 _ 1000 600 500 400 
Oberlandforfts " 
meifter 
vI Dberforftrat |8600, 8200, _ 800 480 400 820 
2800 
VI Forſtrat, Abmi: | 2400, 2200, — 700 420 850 280 
Iniftrationsrat, Ober 2000 
rechnungsrat 
VII Forſtimeifter, Abe 1800, 1800, | — | 600 360 300 20 
miniſtrationsſekretär, 1400 
Rechnungsrat 
IXxBorſt⸗ und Do⸗ |1300, 1200, — 500 300 0 200 
mänenverwalter, 1100 
Adminiſtrations⸗ 
adjunkt, Reutamts⸗ 
und Legſtatts— 
verwalter 
X | Forft- und Do» | 1000, 960, — 400 240 2x0 160 
mänenvermwalter, 900 
Adminiſtrationskon · 
zipiſt, Rentamts⸗ u. 
Legſtattskontroleur 
xı | Sorkaffiktent, | 800,70, | — | so 180 160 190 
Rechnuge« u. Kaſſen⸗ 600 
affüitent, Kanzlift. 














organe nad) Möglichkeit verfügbare ärariiche Ländereien 
zur Benugung für den Bedarf ihrer Haushaltung gegen 
mäßigen Pachtzins zugemiejen erhalten. Dieje Ländereien 
ſollen in ver Regel bei den Forſtverwaltern 4,5 —5,75 ha, 
bei den Foörſtern 2,25—3,5 ha nicht überfteigen. Zur 
Beitreitung ber Dienftreifen empfangen die In— 
fpeftions: und Verwaltungsbeamten Pauſchalſummen. 

Die Penfionen betragen bei einer Dienftzeit vom 











10.—15. Jahre 1/;, vom 15.—20. Jahre %,, v 

%.—25. Jahre Pr vom 25.—30. are 3 — 
30.-35. Jahre %/, und vom 35. —40. Jahre 7/, des 
anrechnungsfähigen Aftivitätögehaltes, nad) 40 jähriger 
Dienſtzeit aber das volle Aftivitätögehalt. Denjenigen 
Beamten, welde eine anrechenbare Dienſtzeit von 10 
Jahren noch nicht erreicht haben, iſt eine Abfertigung 
eins für allemal zu gewähren, welche in der Regel wit 
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dem einjährigen Betrage ihres anrechnungsfähigen At: 
tivitätgehaltes zu bemefien ift und einen 1/2 jährigen 
Betrag nicht überfehreiten darf. Wenn einzelne der in 
den Ruheſtand tretenden Beamten und Diener ver Penfion 
eine einmalige Abfertigung vorziehen, kann ihnen bieje 
mit bem zweijährigen Betrage des zuleit bezogenen an: 
rechenbaren Aftivitätögehaltes gegen Beibringung eined 
Geſundheitszeugniſſez und gegen Verzichtleiſtung auf alle 
weiteren für fi und die Angehörigen erworbenen An- 
fprüche, bewilligt werben. 

Untere Diener, melde Löhnung beziehen, find im 
allgemeinen provifionsfähig, wenn jie wenigſtens zehn 
Dienftjahre zurückgelegt Haben. Bei nicht vollen 10 
Dienftjahren erhalten fie Abfertigungen mit dem Jahres: 
betrage bed verrechenbaren Aftivitätägenufied. Bei Be 
meflung der Männerprovifion find die Dienftjahre maß— 
gebend, und erhalten die Provifioniften bei einer Dienſt⸗ 
zeit von mehr ala 10 Jahren den dritten Teil bes 
Aftivitätölohnes, bei mehr ala 25 Jahren die Hälfte 
besjelben und die hoͤchſte Provifion von 27 Kreugern 
per Tag nur dann, wenn fie zwifchen 30 und 40 Jahren 
gebient Haben. Provifionsfähige Perfonen, welche über 
40 Dienftjahre zurückgelegt haben, erhalten den vollen 
Aktivitätsgenuß als Provifion. 

Die Wittwen- und Waifenverforgung ift 
in folgender Weife geregelt: 

Die Wittwen der Gatten, welche wenigſtens 10 an: 
rechenbare Dienftjahre zurüctgelegt haben, beziehen Pen- 
fionen, welche von Fall zu Fall beftimmt oder aber nad 
dem Charakter des verftorbenen Beamten, ober nad) dem 
Betrage feines letzten Aktivitätsgenuſſes bemefjen werden. 
Die Proviftonen der Wittwen nieberer Staatöbiener 
werben in der Regel mit einem Drittel des zuletzt bes 


zogenen Wltivitätögenufjes des Verſtorbenen bemeſſen. 


Ferner erhalten penſions⸗ und provifionsfähige Witten, 
welchen die Verpflegung von mwenigftend 4 noch un: 


bezw. Provifion ihrer Kinder bis zur Erreichung des 
Normalalterd — bei penfionsfähigen Beamten bei 
Knaben 20 Jahre, bei Mädchen 18 Jahre, bei provifiong: 
fähigen Beamten bei Knaben 14 Yahre, bei Mädchen 


12 Jahre — einen Erziehungäbeitrag, der nad) Köpfen | 


bemeſſen wird, 
(Bortfegung folgt.) 


Die Wälder Iavas und ihre Bewirtfhaftung. 
Vom Könige. Sächſ. Forſtaſſeſſor Heißt in Heigenftein. 
(Fortfegung.) 

Nugung der Diatimälder. 

Wie im BVorftehenden ſchou angedeutet, unterfcheibet 


man na der Form, in welcher die planmäßige Nude 
ung der Dfatimälder ftattfindet, 





ı ber erforderlichen Genauigfeit abhängt. 
| der Nugung nur von untergeorbneter Bebeutung, dann 





1. Kahlſchlagsparzellen 
a. mit darauf folgendem kuͤnſtlichem Anbau 
b. auf abzuſchreibenden Flächen. 

2. Räumungsparzellen für bürre, ev. erft ge 

gürtelte, und gemorfene Bäume, 

Unter Unftänden vereinigt man beide Nutzungs⸗ 
formen in 

3. den fog. kombinierten Kahlichlags- und Räume 

ungsparzellen. 

Dad Geſetz vom Jahre 1874 Hat das frühere 
Prinzip, die Djatimälder mit Hilfe der Privatinbuftrie 
zu erploitieren, beibehalten, und zwar bat ber Unter: 
nehmer 

4. freie Verfügung über das Holz 

a. gegen Bezahlung eines tährlichen Pachtzinfes 
b. gegen Bezahlung für die Mafjeneinheit in 
monatlichen Terminen, ober er hat 

2. die Verpflichtung, das Holz an das Gouverne: 

ment zu liefern gegen Entſchädigung für Holz: 
bauer: und Transportkoften. 

Der Gang der Arbeit, welche der Ausbeutung einer 
Parzelle vorausgehi, Ift nun folgender: 

Nachdem man fi über die ungefähre Lage ber 
Parzelle orientiert hat, werden ihre Grenzen aufgehauen, 
die fie durchfchneidenden Vermeſſungsaxen durchgeftedt 
und zugleih alle Meplinien mit Pikets verfehen. Daran 
ſchließt ih die Aufnahme der einzelnen Polygone und 
ſchließlich die Kartierung und Flächenberechnung, melde 
inabeſondere bei Kahlichlägen anzeigt, inmiemeit bie 
Grenzen zu verlegen find, um zu der planmäßigen 
Hiebsflähe zu gelangen. Nah einer entiprechenden 
Korrektur fchreitet man zur Aufnahme ded Details au 
Blöfen und Beitänden anderer Holzarten, an Wegen, 
Flußläufen n. f. w. und beginnt, nachdem man die 


“ Begrenzungen für die einzelnen Jahresichläge, ſowie ge- 
verjorgten Kindern obliegt, außer der eigenen Penfion | 


nügenden Anhalt über die Verteilung ber Holzmafje 
gewonnen hat, bamit, die in den eriten 2 Jahren zu 
fällenden Bäume tief am Stamm durch etwa 6b cm 
breite Einhiebe bis auf das Kernholz tot zu ringlen, 
um dad Holz dauerhafter, brauchbarer und leichter 
für den Transport zu wachen. 

Zum Behufe der Maffenermittelung werben ver- 
ſchiedene Verfahren angewandt, deren Wahl einesteild 
von dem Koftenpunkt der Taxationsmethode im Ver— 
haältnis zum Gefamtwert ber Parzelle, andernteil® von 
Iſt der Wert 


wird das billigere Verfahren angewandt, ebenfo in den 

Fällen, wo die Bezahlung für die Maffeneinheit er⸗ 

folgt. Dann begnügt man ſich bei einfachen Beſtandes⸗ 

und Terrainverhältniffen mit der Okularſchätzung unter 

Zuhilfenahme der Hiebsergebniſſe benachbarter, ſchon ge⸗ 
88* 
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ſchlagener Parzellen, oder man ſucht für die verfchiebenen 
Beitandesverhältniffe Probeflähen aus, auf melden 
eine Anzahl von Modellftämmen gefällt und in bie 
landesũblichen Sortimente aufbereitet werben. Am 
bäufigften gelangen Probeflädhen zur Anwendung, auf 
denen alle Bäume gefällt und verarbeitet werben, und 
in beſonders fompfizierten Fällen legt man eine 10 m 
breite Probefchneife fo über die Parzelle, daß möglicht 


alle Beftandesverhältniffe durch fie getroffen werben. | 


Der Autor bevorzugte eine andere Methode, bei 
welcher die einzelnen Beftänbe zunächſt nach dem Maſſen⸗ 
ertrage auögejchieden, roh gemeſſen, auf die Karte 
ffiggiert und nad der Holzmaſſe eingefhägt wurben. 
Man faßte dann Beitände mit ähnlichen Erträgen zu 
Ertragsflaffen zufammen, und nachdem die dem mittleren 
Ertrag jeder Klaffe entiprechende Probeflähe zum Abs 
triebe gelangt war, erhielt man die Hiebsmaſſe für die 





Fläche der verjchiedenen Ertragslafjen, deren Summier- 


ung die Gejamtmafje ergab. 


Der Taration der Maſſe ſchließt ſich die Werts: 
ermittelung an, welche darauf Hinausläuft, den nach 
Abzug der vermutlichen Ausgaben vom Bruttoertrage 
übrig bleibenden Gewinn zwiſchen dem Gonvernement 
und dem Unternehmer fo zu teilen, daß letzterem 20 0/, 
zufallen. 


Für die Berechnung des Holzbruttowerted dienen 
die jeweiligen Markipreife im Großhandel als Untere 
Tage, wobei angenommen wird, daß ber Verkauf auf 
dem dem Forſtbezirk zunächft gelegenen großen Marki— 
plate erfolgt. 

Den Bruttowert für die ganze Parzelle diskontiert 
man unter Anwendung von Zinſeszins mit einem Zins: 


fuß von 71/29, auf den Zeitpunft, am weldem ber | 


Soll die Bezahlung des Holzes an dad Gouperne- 
ment in einem Paufchquantum ftattfinden, welches au 
Ende jedes Kontraftjahres in gleicher Höhe fällig ift, 
fo muß der auf den Beginn des Kontraftes dißfontierte 
Endmwert der jährliden Bachtfummen glei jein dem 
Gemwinnanteil des Gouvernements am diöfontierten Nettos 
wert, und dementſprecheud wird der Betrag dev ge- 
famten Pachtſumme als Mindeft-Gebot berechnet. 

Bei Parzellen mit Bezahlung für die Maffeneinheit 
in monatlien Terminen geftaltet fi die Rechnung 
komplizierter. Da das Gebot des Käufers für das 
Nugholz nur auf den Kubikmeter der wertvollſten 


! Sortimentöffaffe abzugeben ift, und die Bezahlung Der 


übrigen Klaffen in einen beftimmten Progentfag nach 
Maßgabe dieſes Gebotes zu erfolgen hat, fo wird erft 
die nad Sortimentsflaffen taxierte Gefamtmafle Der 
Parzelle nad) dem prozentualen Wertsverhältnig auf bie 
Maſſe der hoͤchſten Klaſſe reduziert und deren diskontierter 
Nettoholzwert gefunden aus der Divifion der reduzierten 


Maſſe in den diskontierten Nettomert der geſamten 





Kontraft in Wirkung treten fol, unter der Voraus: - 


ſebung daß im erſten Kontratis jahre nur die Maſſe wendung für die Kahlſchlagparzellen. Die Vorteile be— 


eines halben Jahresſchlages zu Geld gemacht wird, und 
der Erlös dafür erſt zu Ende des Jahres in die Kaffe 


VERURKCRCIMENN. eer Dayauttalgen: , Rififo übernimmt, ſondern auch in ver ſchärferen Ueber- 


den Jahre je ein Jahresſchlag Abſatz findet, wofür die 
Gelder in der Mitte des Jahres eingehen, und bat 
der Neft des Holzes 3 Monate nach Ablauf des Kon— 
traftes zugleih mit dem verfäuflicden Inventar ver- 
filbert wird. 


Auf ähnliche Weile werben die für den gefamten 
Betrieb und Handel für nötig erachteten Ausgaben 
digfontiert, wobei man annimmt, daß das in jedem 
Kontraftgjahre erforderlihe Kapital in der Mitte des 
Jahres verfügbar fein muß. 


Durch Subtraftion der disfontierten Ausgaben vom 
bisfontierten Holzbruttomert erhält man den diskontierten 
Netiowert der Parzelle. 


Parzelle. Das weitere Verfahren zur Berechnung Des 
Minveftgehotes findet dann analog dem vorigen 
ftatt. 


Ohne weiteres leuchtet ein, daß man eine annähernd 
richtige Wertßermittelung nur auf eingehende Erwäg= 
ungen gründen kann. Schon bei der Mafjenermittelung 
laufen dem beften Tarator mitunter grobe fehler unter, 


weil fi die Schägung des anftehenden Holzes nicht 


auf die Nußholzmaffe, Sondern auf ben Ertrag an vier= 


kantig beſchlagenem Holze erſtreckt. 


Es verdient daher die in der Regel für die Räum⸗ 
ungsparzellen. gebraͤuchliche Methode, nad welder Die 
Hölzer in monatlihen Zwiſchenräumen durch die Forfts 
verwaltung gemefjen und fubiert und von Unternefmer 
nad) der Mafje bezahlt werben, auch entiprechende An⸗ 


ruhen nicht allein darin, daß die Mängel der Taration 
weniger in's Gewicht fallen, und baß der Käufer weniger 


wachung des Betriebes von feiten der Nevierverwaltung, 
in der Erleichterung, welche dem Käufer bei monatlicher 
Abführung der Pachtbeträge gewährt wird, und darin, 
daß ein Bankerott des Unternehmers ohne hohen Ver- 
luſt für dad Gouvernement abläuft. 

Zu den weiteren Vorbereitungen für die Verpacht- 
ung einer Holzparzelle gehört noch die Verfiherung der 
Grenzen mittels Pfählen von Djatiholz, ev. Die Anlage 
von Abfuhrwegen und tramtraces, die Anfertigung 
von Kartenkopien und Grenzregiftern, ſowie der Ent- 
murf bes mit dem etwaigen Unternehmer zu ſchließenden 
Kontraftes. Auf grund der jehriftlichen Unterlagen ers 


‚ folgt die Genehmigung zum Verkauf des Holzes, und 
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Bekanntmachungen in den gelejenften Blättern Javas 
und Hollands geben den Termin dafür, ſowie einige 
andere für bie Reflektanten wiſſenswerte Einzelheiten an. 
Das Minimum:Gebot, zu welchem die Parzelle reſp. 
die Holzmaſſe der hoͤchſten Sortimentsklaſſe abgegeben 
werben fol, wird jedoch geheim gehalten. 


Die Gebote, welche ſchriftlich und verfchloffen unter 
Beifügung verfchiedener Urkunden abzugeben find, werben 
zur feitgefeßten Stunde geöffnet, und wird die Parzelle 
von dem die Handlung Leitenden unter Vorbehalt der 
Entſchließung der Regierung dem Mteiftbietenden zus 
gewieſen. 


Bleiben die Gebote unter dem berechneten Mindeſt⸗ 
Gebot, fo finden in der Regel noch zweimal Wieder— 
holungen des Angebote in entiprehenden Zwiſchen⸗ 
paufen ftatt, und wenn auch dieſe reſultatlos verlaufen 
find, dann wird die Parzelle von Gouvernementswegen 
dur) die Nevierverwaltung erploitiert. 


Im anderen Falle wird man zum Abſchluß bes 
Kontrafted ermächtigt, wonach die Anweifung ber 
Parzelle, der für die Gebäude der Unternehmung be 
nötigten Flächen und des Holzlagerplages für ben erften 
Jahresſchlag, fowie die Einteiluug in Jahresichläge 
erfolgt. 


Monate vergehen gewöhnlich, ehe der Betrieb in 
vollen Gang gefett ift, denn weniger bie Anwerbung 
bed europäifchen und javaniihen Aufſichtsperſonales 
als vielmehr die der Arbeitsfräfte, ebenſo die Errichte 
ung des Etablifjement? und ber Arbeitermohnungen 
und die Anfhaffung des gefamten Inventars erfordert 
Zeit. Iſt dann alles gehörig gefördert, dann wird ein 
siematan, ein Zeit, gegeben, wie es bort zu Lande auch 
bei dem geeingfügigften Unternehmen und Ereignis 
üblich ift. 

Eine opulente Mahlzeit von Rei, in Djatiblättern 
präfentiert, Huhn und Büffelfleich auf vielerlei Arten 
zubereitet, ſowie unzählige andere Gerichte zmeifelhafter 
Zufammenfegung werben von einem Hundert brauner 
Hände ihrer Beftimmung zugeführt, und nad ber 
Speifung ergögt man fi genau nad der Nanglifte 
am Einzeltanz mit einigen javaniihen Schönen unter 


den melancholiſchen Klängen des gamelangs und dem. 


rhythmiſchen Beifallklatſchen der Zufchauer, während 


ber Schnaps, welcher jedem Tänzer als Belohnung | 


zukommt, bie Gemuͤther allmählich für die neue Unter: 
nehmung erwärmt, bis die „braunen Brüder” um bie 
mitternächtige Stunde in eine lärmende, johlende Bande 
Außgeartet find. 


’ Nah derartigen Vorbereitungen werden zunächſt 
die im 3. Jahresſchlage ftehenden gebrauchsfähigen 
Baͤume geringt; bei Kahlſchlaͤgen gürtelt man außer⸗ 





dem einen 8 m breiten Streifen entlang ber äußeren 
Grenze, um dieſe deutlich hervotreten zu Tafien. 


Alddann beginnt die Abholzung des erften Jahres: 
ſchlages. 

Nachdem zu dieſem Zwecke die ganze Fläche in ein 
zelne Fächer eingeteilt ift, gehen bie, einzeln ober in 
Rotten arbeitenden Holzhauer innerhalb bes eingewieſenen 
Teiles zur Fällung und Aufarbeitung über. Beides 
geichieht faft ausnahmslos mit einer Art, deren Eifen- 
teil durch Riemen und eine Kappe von Leder am Stiele 
befeftigt ift. 


Iſt der Baum gefällt, fo wird er nad) der Ans 
meifung des Auffichtsbeamten in Längsabſchnitte zer: 
teilt, welche dem allgemeinen Verlangen des Marktes 
ober befonderen Beftellungen entſprechen und babei zu= 
gleih die höcfte Ausnugung ermöglichen. Die ein 
zelnen Stammabjchnitte werden dann meift vierfantig - 
zu Balfen behauen, feltener als Runbhöfzer ausgehalten, 
immer aber wird beim Nutzholz der Splint vollftändig 
entfernt. Die frummen Stammteile und Aefte nußt 
man zu Krummbößern, kurze Abfchnitte zu Naben und 
Schindeln, ſchwächere Teile zu Speichen und Felgen 
aus. Erſt nachdem jämtliches Nutzholz innerhalb eines 
Faches von den berufgmäßigen Holzhauern aufgearbeitet 
ift, beginnen andere weniger kundige Arbeiter mit ber 
Aufbereitung des Brennholzes, welches vund und ges 
fpalten in Raummeter eingejchlagen wird. 


Gleichen Schritt mit der Aufarbeitung hält der 
Transport des Holzes nach dem innerhalb de Jahres: 
ſchlages gelegenen Lagerplatze. Schwere Hölzer werben 
mit Büffeln angefchleppt, ſchwache Sortimente durch die 
Holzhauer zugetvagen. 

Dasjenige Holz, welches auf ber Unternehmung 
ſelbſt zum Verkaufe gelangen jo, wird dann mittelſt 
Karren, Lowrys, oder auf dem Wafjerwege nad einen 
Hauptlagerplage in ber Nähe des Etabliſſements be— 
fördert, während das für den weiteren Transport 
und für den Erport beftimmte auf befondere Lager: 
pläge an ber nächitgelegenen Bahnftation, au flöhbaren 
Slüffen oder an der Meeresfüfte gebradht wird, um 
in größeren Quantitäten mit der nächſten Transport 
gelegenheit verfandt und am Beſtimmungsplatze dur 
die Agenten des Unternehmerd oder direkt durch bie 
Konfumenten in Empfang genommen zu werben. 


Iſt die Räumung eines Jahresſchlages fomweit ge: 
fördert, daß Nutzholz von kontraktlich beſtimmten 
Dimenfionen nit mehr ausfällt, dann merben bie 
Holzrefte mit dem abgehauenen Geftrüpp um bie Stöde 
gehäuft und fegtere bei günftigem Wetter zur Ber 
minderung bed Ausſchlagsvermoͤgens tot gebrannt. its 
folge des Abbrennens verfchwindet auch, jeder) Boden: 
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Überzug. In dieſem Zuftande wird die Flaͤche an 
einem durch den Kontrakt feftgefegten Termine, ge 
möhnlich zwiſchen Anfang Oktober und Ende November 
von ber Forftvermaltung als geräumt übernommen, 
um fofort Fultiviert zu werben, 


Nah dem Gejege v. 3. 1874 find Nugungen von 
Djatimäldern ohne Zuziehung von Unternehmern nur 
auf ſchriftliche Anordnung der zuftänbigen Behoͤrde zue 
läſſig zu Staatszwecken, ſowie für Werke, melde im 
Intereſſe der Allgemeinheit durch bie eingeborene Be- 
völferung hergeftellt werden muͤſſen. Ebenſo wird 
Privatperfonen auf Anfuhen die Nutzung von Nutz- 
und Brennholz gewährt, wenn dasſelbe für ihren 
eigenen Bedarf beftimmt ift und nicht auf andere 
Weile oder nur unter verhältnismäßig hohen Koften 
erlangt werden Tann. 


In beiden Fällen wird das Gutachten des Nevier— 
verwalterd eingeholt, welcher im zuftimmenben alle 
Vorſchlãge macht, wo und unter melden Bebingungen 
das Holz abgegeben werben fann. Wenn möglich werben 
zu ſolchen außerplanmäßigen Hauungen bürre und liegende 
Bäume in ifolierten ober bereit? bevaftierten und 
abgeſchriebenen Wäldern in's Auge gefaßt. Die Forſt⸗ 
behörde weift die Bäume an Ort und Stelle an und 
führt die Auffficht bei der Fällung und Verarbeitung, 
welche duch die Intereſſenten jelbft erfolgt. Die Abs 
fuhr des auf Anfuchen geſchlagenen Holzes wird nad 
Erfegung des vom General-Gouverneur zu beftimmen: 
den Kaufpreifes geftattet. 


Für bie Zwecke der Eingeborenen follen außerbem 
anf Vorſchlag des Revierverwalters je nad dem ob- 
maltenden Bebärfsnig Wälder oder Walbteile an« 
gewiefen und abgegrenzt werben, in welchen ohne bes 
fondere Erlaubnis unentgeltlich Brennholz gefammelt 
werben darf. Zur Gewinnung von Nutzholz in biefen 
Waldungen ift jedoch ebenfalls ſpezielle Erlaubnis erforber- 
lich, welche auf den Nachweis erfolgt, daß es dem eigenen 
Gebrauche dienen fol und nicht auf anderem Wege er: 
langt werben Tann, und unter ber Bebingung, daß bie 
einzelnen Hölzer nicht mehr ala 5 m Ränge und 55 om 
Umfang befigen und mit 5 Gent = 8,5 Pf. für das 
laufende Meter bezahlt, werben. 

Mit diefen Beftimmungen bezweckte mar, die Gegen: 
den mit Holz zu verforgen, in melden Feine plan— 
mäßigen Hauungen ftattfinden Tonnten, und zwar wollte 
man bie Bevölferung mit Hilfe de äußerft billigen 
Preiſes an die rechtmäßige Erwerbung ihres Holz- 
bedarfeg gewöhnen. Inzwiſchen find die Zuftände aber 
andere geworben. Der Holztonfum flieg, ganz gegen 
alle Erwartung, immer mehr, je mehr gejchlagen wurde, 
fo daß jegt faum noch ein Kompler vorhanden ift, in 
welchen ſich Feine Unternehmung befände, Und bie 





Erfahrung lehrte, daß es doch immer nur bie ben 
Waldungen zunächſt gelegenen Oriſchaften waren, 
welchen man damit Vergünftigungen gewährte Viel⸗ 
fach wurde auch Mißbrauch getrieben. Es war 
3. B. nichts ſeltenes, daß die Einwohner eines Dorfes 
mit dem billig gekauften Holze neue Häuſer „für 
eigenen Gebrauch” bauten, ihre alten Wohnungen aber 
binterher gegen gutes Geld nach holzarmen Gegenden 
verkauften. 


Die betr. Gefegeöbeftimmungen find darum auch 
ſchon feit einer Reihe von Jahren nicht mehr zeitgemäß, 
fo dag der Bedarf an Holz zu Staatöjweden, ebenfo 
derjenige von Nichteingeborenen nur noch in feltenen 
Fällen auf diefem Wege gedeckt wird. Den Einge— 
borenen muß aber ber Bezug von fo billigem Nutz⸗ 
bolz in großen Quantitäten durch allerlei Bedingungen 
bezüglich der Faͤllung, des Ausſchleppens, der Bewachung 
und Abfuhr im Intereſſe der Ordnung und der Er- 
haltung des Waldes jo erſchwert werben, daß biejelben 
auch nur bei einem wirklichen Bedürſnis darum nach⸗ 
ſuchen. Das liegt auch im Intereſſe des Holzhandels. 
Dieſer konnte erſt zu einiger Entwickelung ges 
langen, als mit den unregelmäßigen Hauungen in 
großem Maßftabe gebrochen wurde, und als überhaupt 
ein die Nachfrage deckendes Angebot von Holz erfolgte, 
alfo nach der Fertigſtellung der vorläufigen Betrieb: 
plaͤne. 

Wenn wir uns jetzt ber Betrachtung des Djati— 
Nutzholzhandels zuwenden, fo wäre in erfter Linie 
die Sortiment3bildung zu erwähnen. 

Die gangbarfte Form ift der vierfantig behauene 
fplintfreie Balfen. Da ber Djati in ben jet vor: 
handenen Haubaren Beſtänden wohl ftarkes, aber weniger 
gradſchaͤftiges Holz liefert, jo wird der höhere Preis 
auch für daB längere, gerade gewachſene Holz bezahlt, 
unb Infolge deſſen geichieht die Sortirung nicht nad) 
Stärfen- fondern nach Längenflafien. 

Sp wurde im Detailhandel im Jahre 1896 inner: 
halb des Marktgebietes, welches das vom Autor ver- 
waltete Nevier beherrichte, von den Agenturen der 
Unternehmungen folgender Tarif gehanphabt: 

Balken koſteten für das Kubikmeter 


bis zu 21/4 m Länge = 30 fl. 
vn 2a 2 „, un = „ 
" 3 —3%/4 n ” = 40 ” 
„4 5, — 60, 
„6-6, u =60 5 
wet — 7/. =W, 


u. ff. bei einer Marimalftärte von 35x35 em, bei 
größerer Dicke und Breite 10%/, mehr. 

Befondere Sortimente des Baltenholzes bilden die 
watonans oder Pofiten von 122 15 om, Dide und 
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Breite, die Eiſenbahnſchwellen, melde in größeren 
Maffen gemöhnlih nur auf Beftellung außgehalten 
und zu weniger feſten Preiſen geliefert werben, und 
die Krummbölzer von 16 cm Dice, und Breite an. 


Nächftvem werden Rundhoͤlzer in den Handel 
gebracht. In den ſchwächeren und mittleren Durch 
meſſern Hält man fie meift von 4 m Länge an 
aus, und Foften fie dann 5/7 des Tarife der Balken, 
während die ſtarken Klöker, wie fie zu Pfahlbauten 
und zu ben Totenfiften der Chineſen verlangt werben, 
an feine Dimenfion und Taxe gebunden find. 

Den am menigften belangreichen Abſatzartikel bilden 
die fog. Meinen Nutzhoͤlzer, Naben, felgen, Speichen, 
Schindeln u. f. w. Sortimente, melde alle in ber 
Längsrichtung mit der Art bearbeitet werben, weil bie 
gejägte Waare ſich wirft und reißt. 

Don den Unternehmungen und beim Verkauf im 
Großen gelangt das Holz in den erwähnten Formen 
direft zum Abſatz; dagegen erfährt für ben Kleinhandel 
ein Zeil des Balken⸗ und Klotzholzes durch bie Agen⸗ 
turen eine weitere Zerffeinerung in Planfen, Bretter, 
Bfoften, Latten, Schalbreiter n. |. w., zu welchem 
Zwecke dad Holz auf einem äußerft primitiven Geftell, 
wie man es zumeilen auch bei uns noch fieht, durch 
2 Arbeiter gefägt wird. 

Es ift gewiß auffällig, daß bies nicht ſchon auf 
den Lagerpläten in der Nähe des Waldes erfolgt, ba 
doch daB verfeinerte Produft bei höherem Werte 
weniger durch bie Transportkoften belaftet würde. Die 
Urſache liegt in ber Schwierigkeit der Kontrolle, melde 
für die Unternehmung bei Selbftverjchnitt entfteht, und 
darin, daß man infolge der Mannigfaltigkeit der 
Nachfrage nicht auf Borrat arbeiten Tann, benn wir 
befinden uns in einem Lande, mo jeber fein eigener 
Baumeifter ift, und wo jede Nationalität ihre befondere 
Bauart hat. Merkwürbigermeije findet die Verfeine 
rung bes Holzes and nur durch Menſchenhand mittelft 
der Säge und bed Beiles ftatt. Die Haupturſache 
dafür ift die Billigkeit der Arbeitäfräfte, dann aber 
auch die Unmöglichkeit, fi in einer dem Holzhandel 
günftigen Lage die Waſſerkraft ber Flüſſe nugbar zu 
machen, und die Koftipieligfeit der Anfchaffung und 
Reparatur von Dampfmaſchinen, die nach den Angaben 
eines Sachverftändigen in Europa angefertigt, durch 
einen europäifchen Techniker aufgeitelt und in Gang 
gebracht werben müßten. 

Vermutlich aber ſteht nichtsdeſtoweniger auch der 
Maſchine im Holzfah noch eine Zukunft bevor. Sie 
wird audi auf Java die Menfchenkraft erjegen, fobald 
die allmählich fteigenden Arbeitälähne eine genügenbe 
Höhe erreicht Haben, und Holzgeminnung und Handel 
nit mehr in einer Hand Tiegen werben. 








Um au der Art und Weife Erwähnung zu thun, 
in welcher der Holzverkauf ftattfindet, jo fei bemerkt, 
daß im Detailhandel die bei weitem größte Maſſe des 
Nutzholzes aus freier Hand nad) feften Tariffägen mit 
einem einmonatlihen Ziele für die Bezahlung abge 
geben wird. Bei Verfteigerungen nad) dem Meiftgebot 
werben bie Interefien des Verkäufers dadurch geichmälert, 
baß der Staat, vertreten durch einen Beamten von halb- 
offiziellem Charakter, den Verkauf leitet und nad 
willkuͤrlichen Ermeſſen einen breimonatlien Krebit 
erteilt. Diefer Beamte übernimmt zwar die Aufs 
Bringung des Aubtionserloͤſes, aber die Vorteile 
biefer Einrichtung feheinen Doch die damit verbundenen 
Nachteile einſchließlich der Koften nicht aufzumiegen, 
fo daß diefer Weg des Verkaufens nur dann befehritten 
wird, wenn zur Räumung von Lagerplägen die übrig 
gebliebene minberwertige Waare um jeben Preis von 
ber Hand abgefegt werben ſoll. 


Im Großhandel werden Preis und Lieferzeit nach 
Vereinbarung feſtgeſetzt, oder fie werden, was namentlich 
bei Lieferungen an dad Gouvernement und an aus- 
Tändifche Unternefmen geichieht, im Submiffionsver: 
fahren ausbedungen. 

Unter den Konfumenten des Djati:Nußholzes nimmt 
der Markt auf Java die erfte Stelle ein und wird dies 
felbe auch in Zukunft behaupten, wenn Handel und 
Induſtrie in ihrer Entwickelung nicht gehemmt werben, 
wenn die Landwirtfhaft den Anbau-der im Niedergange 
begriffenen Produkte für den Welthandel rechtzeitig auf 
die einträglichften Lagen beſchränkt (Buderrohr!) und 
an Stelle der ausfallenden Erzeugniffe andere gewinne 
bringend produziert ; wenn man fortfährt, ven Wohlftand 
ber Eingeborenen durch Ablöfung von Frohndienſten 
und andere zweddienlide Mabregeln zu heben, und 
endlih aud, wenn der Fortſchritt der Kultur unauf: 
haltſam weitergreift mit der Aufſchließung des Landes 
durch Eifenbahnen, Straßen und Wege mit Fluß—⸗ 
regulierungen, Anlage von Bewäflerungsfanälen, Trocken⸗ 
legen von Sümpfen und dergleichen mehr. 

Bon den 115000 kbm Djati-Nußholz, die jekt 
alljährlich etwa verfauft werben, dürfte Java ſelbſt un- 
gefähr 100000 kbm Fonfumieren. Eine geringe Dantität 
wird nad) den zum Indiſchen Archipel gehörigen Inſeln 
und der Reſt nad) anderen Erbteilen erportiert. 

Der Erport Hat erft feit einigen Jahren an Ber 
deutung gewonnen, denn das Djatiholz wurde auf 
Java jo gut bezahlt, daß man nicht nöthig hatte, ſich 
andere Abſatzgebiete zu erichließen, und fein Wert war 
infolge unzureichender Verkehrs- und Abfuhrwege noch 
allzu hoch mit Transportkoften befchwert. 

Die erften Bemühungen, es im Mutterlande ein: 
zuführen, waren von geringem Erfolg’ begleitet. Man 
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mählte zum teil ſolche Hölzer, welche auf Java nicht 
abjegbar geweſen waren. Es fehlte den erportierenden 
Unternehmungen an mit der Holztechnik vertrauten 
Vertretern, und überdies wurden fie abgeſchreckt durch 
das Nififo, daß bei Lieferungen zu Staatszwecken das 
Holz von der Prüfungstommiljion in Holland für 
untanglich befunden wurde und dann zu jedem Preis 
losgefchlagen werden mußte. Der holländiihe Markt 
brachte den techniſchen Eigenfchaften des Holzes ein 
ganz ungerechtfertigtes Mißtrauen entgegen; und zu 
allen dieſen Schwierigkeiten kamen außerdem bie hohen 
Untoften an Fracht-, Lad» und Loͤſchlohn, Verficherung 
und Provifion für den Transport von Java nad 
Holland und die Konkurrenz der Eiche und namentlich 
bes Teackholzes aus Britifh- Indien, das den javaniſchen 
Djati zwar nicht in Qualität, wohl aber an Länge 
und Billigfeit übertrifft und im Schiffsbau kaum je 
ganz erjegt werden Tann. Da aber gerade das lange 
Holz auch auf Java gute Preife macht, fo befchränft 
fih auch jet noch der Erport auf die fürzeren Nub: 


‚ bölzer, mit melden der einheimifhe Markt über: | 


famgt ift. 


Darum bilden auch Eiſenbahnſchwellen eines ber 
beveutendften Ausfuhriortimente und werden nad) 
Holland, Trandvaal und, wenn wir nicht irren, neuer: 
dings auch nach China geliefert. In Holland gebraucht 
man den Djati außerdem im Schiffsbau, zu militärifchen 
Zwecken, zum Bau von Eiſenbahnwaggons, zu Brücken⸗ 
bauten u. |. w. und machte auch bereit? Reklame für 
feine Verwendung zum Ban von Wohnhäufern und 
zur Möbelfabrifation. Frankreich konſumiert jährlich 
kleinere Diengen zu Befeltigungsmerken und zur Bruͤcken⸗ 
und Straßenpflafterung. 


In Zukunft wird man fi” aber mit dieſem be 
ſchraͤnkten Abſatz anßerhalb Savas nicht begnügen Fönnen. 
Wenn, mie beabfihtigt, der jährlihe Verſchlag an 
Djatinugholz allmählich 6iß zu dem normalen Etat 
von 225000 kbm. erhöht werben foll, dann müſſen 
Mittel und Wege geſucht werden, um das Abſatzgebiet 
zu erweitern und den Transport über See zu ver: 
billigen. Exfteres hängt ebenfomohl von ber Routine 
und Gefchäftsthätigfeit der holländiſchen Vertreter in 
anderen Ländern, wie von der Innigkeit der direkten 
Fühlnng des Holzhandeld mit dem Außlande, haupt 
ſächlich aber von feiner Leiftungsfähigkeit ab. Ausfuhr: 
prämien auf Djatiholz, auf eine ausſchließlich vom 
Staate probuzirte Waare, bürften ausgeſchloſſen fein, 
und für Holland felbft kämen Einfuhrzölle auf fremd⸗ 
ländifche harte Hölzer in Furzen Längen auch kaum in 
Frage, da diefelben, wenn fie einen Effekt haben follen, 
entweder viele Induſtriezweige lahm legen würden 
ober vom Lande felbft getragen werben müßten. Die 





Herabminderung der Transportkoſten kann aber er: 
veicht werben, wenn anftatt der roh behauenen Balken 
das verfeinerte Produkt verfrachtet wird, was aller= 
dings ein gründlicheres Studium des fremden und 
ſpeziell des holländiſchen Marktes vorausſetzt, als es 
biſher getrieben wurde. 


Unſeres Erachtens wird dieſe Seite des Holzhandels 
nur in dem Falle gewinnen koͤnnen, daß derſelbe abge- 
fondert von der Holzgeminnung, fih zu felbftändiger 
Entwickelung emporſchwingt. Es mürbe dann Feine 
Schwierigkeiten bereiten, europäiihe Fachhandwerker 
für die Verfeinerung des Djati in feiner Heimat zu 
gewinnen und nach Anbahnung eines geregelten Erportz 
Schiffe zu bauen, die allein auf den Trandport von 
Holz eingerichtet find. 


Daß die Rentabilität der jegigen Holzſchlagsunter⸗ 
nehmungen in der Negel viel mehr von ber Leitung 
des forftgemerblien Betriebes als von Handels⸗ 
faktoren beeinflußt wird, bildet nur einen weiteren 
Hinweis auf die Notwendigkeit der Trennung zwiſchen 
Holzgewinnung und Holzhandel. Stehen doch an der 
Spigeoft Unternehmer, die von der techniſchen Seite nicht 
ben geringften Begriff haben und auf Gnade und Barım- 
berzigfeit ihrem Perſonal überliefert find. Bei großen 


" Firmen wird das leßtere, weil der komplizierte Geſchaͤfs⸗ 


apparat mit Direftoren, Hauptlontoren, Nebenkontoren, 
Superintendenten, Agenten, Subagenten, Adminiſtra⸗ 
teuren, Auffehern und anderen Inſtanzen überaus koſt⸗ 
fpielig ift, gerade in den techniſchen Stellen außerordentlich 
ſchlecht beſoldet. Nach diefem Vorbilde wird aud bei 
Meineren Firmen das Einkommen ber Adminiſtrateure 
und Auffeher entſprechend befchnitten. Darum befindet 
fih mande Unternehmung binnen Zahr und Tag auf 
dem Holzwege. Um den unangenehmen Eindruck diefes 
Bildes zu verwifchen, fei erwähnt, daß aber auch 
Unternehmungen beftehen, bie bei routinierter Ausnutzung 
aller Vorteile einen erheblich Höheren Gewinn erzielen 
Eönnen, als der Rechnung zu grund gelegt war. 
Es find befonder8 die Parzellen mit Iofalem Abjag, 
melde ein geringes Betriebskapital erfordern und fich 
daher oft in Händen einzelner Perjonen befinden. 


Der Großhandel und der Erport ftehen in der 
Hauptſache nur den in Holland jeßhaften Gejellfhaften 
offen. 


So bedeutend auch die Nolle des Diatinugholzes 
als Handelsprodukt ift, jo beichränft ift in manden 
Gegenden der Abſatz des Brennholzes geworben. 

Es gab eine Zeit, wo für die Zuderfabrifation 
nit genug Brennftoff beſchafft werben fonnte. Seit, 
einigen Jahren hat man aber derartige Verbefjerungen 
au den Heizungsanlagen diefer Fabriken angebracht 
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daß dieſelben mit dem getrockneten Ruͤckſtande des 
Zuckerrohres gejpeift werden, ſodaß das Holz nur noch 
zur Anfeuerung in Frage kommt, ſowie in dem Falle, 
daß der fog. ambas infolge vegnerifchen Wetters nicht 
zum Trocknen gebracht werden kann 


Hinfihtlih anderer Induſtrien fann man nur bei 
der von Eingeborenen betriebenen Kalle und Biegel- 
brennerei von Abfag ſprechen. Den Bebarf berjelben 
fomie denjenigen des inbifchen Haushaltes für die 
Küche liefern meift Inländer, die fih von dem Erlös 
für ihre Waare einen guten Tag machen wollen, und 
nur in größeren Städten fegen Holzſchlagsunter— 
nehmungen regelmäßig größere Quantitäten Djatiholz ab. 


Kultur und Pflege der Djatiwälder. 


Der Waldfeldbau bildet die gebräuchlichfte und 
jiherfte Kulturmethode der Djati. 

Auf der gejänberten Kulturfläche werben zu Be 
ginn des Weftmonfums in Reihen je 3 bis 6 Samen 
anf jedem Saatplage eingeftuft. Iſt der Boden ſchon 
vom Regen durchweicht, jo genügt dazu ein ober 
flächlicher Einhieb mit der Feldhacke und Einftreuen 
des Samend, andernfall® findet eine Bodenloderung 
und nachträgliches Bedecken des Samens jtalt. 


Nah dem Einbringen des Holzjamend wird ber 
Boden zwiſchen den Saatreihen bearbeitet, und darauf 
der Samen der Feldgemächle gejät. 


Der Djati feimt nah 4 bis 6 Wochen. Etwa vor: 
bandene Fehlftellen werben mit überzähligen Pflanzen 
ausgebejlert, und fobald die Saat eine Höhe von 
20—25 em erreicht bat, beginnt daß Anerben ber- 
felben. Die weitere Pflege bis zur Ernte der Felb- 
gewächſe zwiſchen den Monaten Juni bis Auguft 
beſteht in der Hauptſache im Ausziehen der über 
flüſſigen Pflanzen und in Ausbeſſerung, während nach 
der Ernte abermaliges Auerden ſtattfindet. Zugleich 
wird der Boden von Unkraut geſäubert und zwiſchen 
den Pflanzreihen nochmals umgearbeitet, um eine 
zweite Ausſaat von landwirtſchaftlichen Gewächſen auf 
zunehmen. Die letztere erfolgt vor Eintritt des zweiten 
Weſtmonſums im Oktober, in Gebirgsgegenden aber 
und in Lagen, welche durch das Auftreten lokaler 
Regenguͤſſe in der trocknen Jahreszeit begünftigt werben, 
fofort nach ber erften Ernte Da fih der Djati jetzt 
ungehindert entwideln Tann, fo nußt er den ihm ge 
mährten Vorſprung bei einer durchſchnittlichen Höhe 
von 3/4 bis 1 m nicht felten zur Bildung von Stamm- 
ausfchlägen auß, welche entfernt werden; im übrigen 
erfordert er biß zur Meife des zweiten Kulturgewächſes 
wiederum Anerden und wird nach der Ernte bei einer 
Höhe von 2 und mehr Meter dur Bodenlockerung 
zwiſchen den Reihen und mehrmaliged Anerben, bei 

1900 





einer geringeren Höhe aber mit Hilfe einer dritten 
Kultur von Feldgewächſen weiter bearbeitet. 

Nah einer Kufturzeit von 18 bis 20 Monaten 
bat er auf gutem Standort eine durchſchnittliche Höhe 
von 5 m erreicht und wird dann feinem Schickſal 
überlafjen. 

Die Vorteile diefer Methode beruhen darin, daß 
durch den Zwiſchenbau von Feldgewächſen der üppige 
Wuchs der Unfräuter und beſonders des jeder Kultur 
feindlichen Alangsalanggrafes verhindert, und daß infolge 
der intenfiven Bodenbearbeitung das Höhenwachstum des 
Djati (jelbft während der trockenen Zeit) und damit der 
Beftandesfchluß gefördert wird. Da der Afang-alang 
aud im grünenden Zuftande brennbar ift, fo ift bag 
Kulturverfahren zugleih eine VBorbeugungsmaßregel 
gegen Walbbrände. 

Um den Felbbau zu ermöglichen und gleichzeitig 
die Holzpflanzen vor Wurzelbefhäbigungen zu bes 
wahren, werden die Pflanzreihen in 3 m Entfernung 
von einander angelegt. Der Abjtand der Saats oder 
Pflanzplätze beträgt je nach der Stanbortsgüte 1 bis 
2 m. 


Zum erften Zwifhenbau nimmt man gewöhnlich 


ı Mais, feltener eine troden zu kultivierende Reisart, 


gogoh genannt; beim folgenden Einbau von Feld⸗ 
gemächjen finden entiweber diejelben beiden Arten oder auch 
Jatropha Manihot, Arachis hypogaea, verjchiedene 
Gurkengewächſe, fpanifcher Pfeffer, auf beſonders gutem 
Boden auch Tabak Verwendung. ' 

Das Gelingen der Kultur hängt ganz und gar 
vom Beginne der Arbeit, von der Witterung und von 
der Sorgfältigfeit der Bodenbearbeitung ab. ft der 
Boden ſchon beim Beginn der Kultur ſtark verun- 
Frautet, jo darf man auf ein unvollftändiges Gelingen 
gefaßt fein, denn nur in feltenen Fällen wird es glücken, 
des Unfrautes Herr zu werden. Aus diefem Grunde 
trachtet man darnach, die Bodenbearbeitung vor ober 
fpäteftens mit dem Einfall der Regen vorzunehmen, 
gleichwie e8 ſich nicht empfiehlt, die ſchweren Landregen 
im Dezember und Januar - abzuwarten, welche die 
Samen in wenigen Stunden wegzuſpülen vermögen. 

Gelangt man vorausſichtlich wegen irgend welcher 
Umftände erft ſpät zur Ausführung einer Kultur, dann 
Tann man fich mit regelvechter Pflanzung helfen. Bas 
Pflanzmaterial wird gewählt aus dem jüngften Yufs 
flag in benachbarten Djatibeftänden, ober e8 wird 
in Saatfämpen erzogen, nachdem man die Keimung 
des Samens durch Ankohlen beſchleunigt hat. 

Wenn dann bei der Beſtandsgründung alles nach 
Wunſch förderte, wenn während des Weſtmonſums der 
Wechſel von Regen und Sonnenjein jene feuchte 
Wärme entwicelt, wie fie in unferen "Treibhäufern 
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künſtlich erzeugt wird, wenn die Hände tüchtig gerührt 
werden zu ernergifcher PVertilgung des Unkrautes, 
dann gewährt eine Inſpektion ber Anpflanzungen dem 
Forftmann eine in unferen Breiten ungelfannte Be 
friebigung. 

Nur die Säumigen werben zu emfiger Arbeit 
angejpornt und von ihrem Kubuf, einem auf hohen 
Pfählen inmitten ber Kultur errichteten Häuschen, 
in welchem fie fi dem dolce far niente überließen, 
berabgeholt. 

Der fleipige Arbeiter findet dagegen genügenbe Be: 
lohnung für feine Thätigfeit. Aufgrund eines freien Ueber: 
einfommens wird ihm außer ber Ernte an landwirt—⸗ 
ſchaftlichen Produkten ein Zuſchuß, im Durchſchnitt 
35 fl. für das Heltar, unter der Bebingung gewährt, 
daß er den Samen der Zwiſchengewächſe ſelbſt beſchafft 
und die auf fein Anteil entfallende Geldſumme in 
Naten, je nach dem Stande und dem Entmwidelungs- 
ſtadium der Djatikultur, ausgezahlt erhält. Ein Arbeiter 
bewältigt auf gutem Waldboden ca. !/s ha Fläche und 
erntet davon Produkte im Werte von etwa 45 fi. 
Daraus erhellt, daß in Nevieren mit hohem Kultur: 
etat, mamentlih bei ſchlechten Stanbortöverhäftnifien 
eine beträchtliche Anzahl von Arbeitern erforderlich ift. 
Außerdem muß man bei wenig einträglihen Kulturen 
die Unannehmlichfeit mit in Kauf nehmen, daß einzelne 
Arbeiter ihr Anteil in vermahrloftem Zuftande im 
Stich Taffen, fo daß man die fernere Bodenbearbeitung 
im Tagelohn auszuführen hat, 

In Gegenden, wo Arbeitermangel oder Ueberfluß 
an Landbauflaͤchen herrſcht, ift die Beftandsbegründung 
mit Hilfe des Ackerbaues unmöglih, und ift man 
dann gezwungen, die einfahe Plätze- und Niefenfaai 
ober Pflanzung in engem Verbande anzumenden. Die 
Hauptaufgabe beſteht dabei darin, den unvermeiblichen 
Alangealang zu richtiger Zeit in Zwiſchenpauſen durch 
Ausraufen, Abſicheln oder Anshaden zu entfernen. 

Die verjchiedenartigen Zuftände, in melden fi 
namentlih die devaftierten Wälder befinden, vedht- 
fertigen übrigens au die Anwendung noch anderer 
Kulturmethoden und Modifitationen aller Art, ſodaß 
dem intelligenten Forftwirte auf einem nod) keineswegs 
aufgeichlofjenen Gebiete ein meite® und Tohnenves 
Arbeitsfeld offen fteht. 

Die Pflege ber jüngeren Anpflanzungen befteht 
zunächſt im Schutze gegen Waldbrände, denen man 
dur Neinhalten der Wege und Schneifen und durch 
Anpflanzung einiger Neihen ſtark beſchattender immer- 
grüner und feuerbeftändiger Holzarten längs berjelben 
begegnet. 

Schwere und anhaltende Negengüffe veranlafjen 
ein Beugen ber ſchwuppigen zwei: und auch einjährigen 





Stämmen, melde die dicht belaubte Krone nicht 
mehr aufrecht zu tragen vermögen; dieſe werden auf- 
gerichtet und geftüßt, nachdem man bie unterſten 
Blätter entfernt hat. 


Wenn wir aud die Älteren Djatibeftände mit in 
den Rahmen dieſer Betrachtung hineinziehen, jo finden 
regelmäßig auch Schädigungen durch Blitzſchläge ftatt. 


In Stangenhölzgern äußert fih nad den Beob- 
achtungen des Autors ihre Wirkung durch das plögliche 
Abfterben oder Kränkeln größerer Gruppen neben= 
einander ftehender Bäume, ohne daß an einem derfelben 
eine Spur von Verwundung aufzufinden wäre. Ebenſo— 
wenig kann man inmitten alter Beftände an einzelnen 
Bäumen, welche nachweislich vom Blitz getroffen find 
und raſch eingehen, Zeichen von Verlegungen wahr: 
nehmen, jo daß man e8, wenn nicht ausſchließlich, fo 
doch in den meiften Fällen mit Flächen blitzen zu 
thun hat. Den Schaden kann man höchftens dadurch 
verringern, daß man in Beftänden der erfterwähnten 
Art die nicht bis in die Wurzel getöteten Stämme zur 
Erzielung von Bodenſchutzholz auf den Stod ſetzt. 


Unter den Tieren find es im weſentlichen nur 
Inſekten, welche dem Djati ſchädlich werben. 


Ziemlich alle Beftände, von der jungen Kultur an 
aufwärts, werden nach dem Ausſchlagen des Laubes 
von der Naupe des Djatifpinnerd angegangen, welcher 
je nad) der herrſchenden Witterung eine ein⸗ biß drei- 
fache Generation im Jahre Hat. Der Javan und das 
wilde Schwein jhägen die im Boden ruhende Puppe 
als ganz befonderen Leckerbiſſen, jo daß etwaige Ver— 
tilgungsmaßregeln ſich als überflüfjig erweifen. 


Die Larve einer Eule Höhlt in 2= und mehr: 
jährigen ſchlecht gefchloffenen Kulturen an Gruppen 
von Bäumden dad Mark in der Nähe des Wurzel: 
knotens, eine andere den Gipfeltrieb einzelner jüngerer 
Stämmden aus, und kann der Schaben, melden bie 
erftere verurfaht, nur durch Nachpflanzungen mit 
einer raſchwũchſigen Holzart vebreffiert werden, während 
man die am Gipfel beſchädigten Pflanzen köpft. 


Nur einen Borkenfäfer, braun, 2!/e mm lang, 
den wir in Europa dem Genus Tomicus zugerechnet 
hätten, bat der Autor ala Beſtandeverderber fennen 
gelernt. Derfelbe Hatte ſich in Stangenhölzern haͤuslich 
eingerichtet, wo er an Gruppen von Bäumen 1 m 
über dem Boden tief in ben Baft einfchneidende und 
unvegelmäßige Muttergänge machte, die Bäume noch 
vor dem Fraß der Larven zum Welten und Eingehen 
bringend. 


Entfernung und Verbrennen der befallenen Bäume 
bildet das einzige Vertilgungsmittel, 
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Die fogen. weiße Ameiſe, eined ber zerftörungs« 
füchtigften Inſekten unſeres Planeten, treibt aud in 
den Djatimäldern ihr Unmefen, indem fie an jüngeren 
Bäumen nad einem Angriff von der Wurzel ber im 
Mark aufwärts frißt und den Stamm nad) und nad 
aushöhlt, auch in älteren Bäumen bie durch Mark: 
und Weihfäule begonnene Vernichtung fortjekt. 


Einen nicht zu unterſchätzenden Schaden richtet auch eine 
nahe Verwandte der weißen Ameife in Stangenhoͤlzern vor 
nehmlich auf trägem rotem Lehmboden vulfanifhen Urs 
fprungs an, indem fie in jahrelanger Arbeit ihre mit Erde 
bedeckten biß in das innere Nindengewebe eingreifenden 
Gänge dem Stamme entlang bis in ben Gipfel und 
in die Seitentriebe maht und die am wmenigften 
kräftigen Bäume von der Spike her zum Eingehen 
bringt. 

Bon der Fünftlihen DBeriefelung der befallenen 
Beltände Fönnte man fi einigen Erfolg zur Be 
ſchränkung des Schaden verfpredjen. 


Dad Auftreten weißer Blattläufe in den jungen 
Anpflanzungen zu Ende der trockenen Jahreszeit, welches 
eine DVerkümmerung des Gipfeliriebed und ber aus— 
ſchlagenden Blätter zur Folge hat, wird auf natür- 
lihem Wege dadurch beſchränkt, daß dieſen Inſekten 
durch verfchiedene Ameifenarten nachgeſtellt wird. 


Als techniſch fhädlih wären zum Schluß noch 
einige Uroceriden zu erwähnen. Diejelben verurfachen 
als Larven in totem Holze unregelmäßige Freißrunde 
Gänge bis zur Die eines Finger und damit eine 
Entwertung des Nutzholzes, welcher man nur dadurch 
vorbeugen Tann, daß man die Beftände fpätefteng 
2 Jahre nah dem Gürteln abtreibt. 

Gegen die Angriffe der Pflanzenwelt fcheint der 
Djati ebenfo widerſtandsfähig zu fein als gegen bie 
der Tiere; es wird menigftend allgemein angenommen, 
daß die auf älteren Djatibäumen vorkommenden 


Wucherpflanzen, Hauptjächlic Orchideen, Asclepiadeen und 


Farren, nicht die primäre Urſache des Abſterbens ihres 
Wirte find, fondern fich erft infolge feines Verfalles 
einjtellen. 

Auf jeden Fall wird dann aber bei einigen Acro- 
stichum= Arten durch die zwiſchen Rinde und Baft 
und an geeigneten Stellen bis in den Holzkoͤrper 
dringenden Stränge die Zerfegung des Holzes auch 
durch chemische Einflüffe befördert. 

Die Weißfäule, welche am häufigiten bie bei der 
Eiche durch Telephora perdix erzeugte Veränderung 
wahrnehmen läßt, ift dagegen in älteren Beitänden fehr 
verbreitet. 


Unter ben Phanerogamen ſchaͤdigen einige dicht 
bebfätterte Schlingpflangen die Kulturen, und Uro- 


stigma- ſowie Fiousarten bedrängen ben einzelnen älteren 
Djatibaum, was joweit führen kann, daß ber Stamm 
des Djati bis zu anſehnlicher Höhe vollftändig von 
dem feines Feindes umwachſen ift, und daß nur 
die fpärliche oder bereit? abgeftorbene Krone fein Vor⸗ 
bandenfein anzeigt. Hier jhafft nur das Beil bei Ge- 
Tegenheit etwaiger Durchforſtungs⸗, Läuterungs- und 
Räumungshiebe Abhilfe. 

Die fyftematifche Pflege der Diatimaldungen durch 
derartige Wirtſchaftsmaßregeln fand bisher allerdings 
nur in ungenügender Weife ftatt, weil dazu zu wenig 
Zeit vorhanden, und das bei Länterung unb Durd- 
forftung ausfallende Material felten abjegbar war, und 
man überdies aus leicht erflärlichen Gründen feinen 
Gebrauch machen konnte von den Befiimmungen des 
Geſetzes v. 3. 1874, die Durchforſtungen durch Unter: 
nehmer nad Art der Parzellenverpacditung oder durch 
die Bevölkerung gegen Gewährung bes Holzes ausführen 
zu laſſen. Wil man aber auf die Erziehung nutzholz⸗ 
veicher Beftände mit Tangichäftigem Holze hinwirken, fo 
kann man der Durchforſtung nicht entbehren, welde in 
erfter Linie alle zu Nußholz untüchtigen Stänme, dann 
bie dem fpäteren Hauptbeftand Hinderlichen und ev. auch 
indifferente und unterdrüdte Bäume unter Berückſichtig- 
ung des Schlufies, der Beſtandesdichte, der Standorts: 
bonität und Bodendecke treffen muß. 

Daß in günftig gelegenen Kompleyen eine Durd- 
forftung nicht unrentabel ift, bemeift die Thatſache, daß 
wir i. J. 1896 von 33 ha 15: bis 30 jähriger Ber 
fände mit einem Maffenertrag von 469 fm einen Rein: 
gewinn von 1465 fl erzielten, d. i. etwa 10%), der 
Adtriebönugung. Allerdings blieben dann auch 836 fm 
Holz, welche außerdem. auf 142 ha Durchforſtungs⸗ 
fläche ausgefallen waren, unverwertbar. 


(Fortfegung folgt.) 


Einiges über die däniſche Kollegge. 
Bon Forftaffeffor Dr. Meger im Hannövr. Münden, 


Das Intereſſe, welches die deutſchen Forſtleute an 
der Forftwirtfchaft unferes Fleinen nörblihen Nachbar— 
landes Dänemark in den leßten Jahren genommen haben, 
bat auch der dänischen Nollegge in verjchiedenen Fort: 
vevieren Eingang verschafft, namentlich ſeitdem dieſe brauch⸗ 
bare Bodenbearbeitungsmaſchine in Deutſchland felbft 
— durch den Schmiedemeifter Götte in Vaake, Poft- 
Veckerhagen bei Hann. Münden — bergeltellt wird, und 
dadurch die Unbequemlichkeiten des Verkehrs mit dem 
Audlande und den Zolbehörben befeitigt find. 

Indeſſen hat der Mangel einer Gebrauchsanweiſung 
! dazıı geführt, daß das Inſtrument vielfach, verkehrt an⸗ 
80* 
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gewendet worden ift und dann ſelbſtverſtändlich feine 
Schuldigkeit nicht hat thun können. Diefem Webelftanb 
ſoll durch dieſe Zeilen abgeholfen werben. 

Die Konftruktion der Maſchine ift aus ber beige: 
fügten Abbildung erfichtlih. Die weſentlichen Befland 


— 





Rollegge mit 9 Schaufelrädern. Maßſtab 1:30. (Aus Haand- 
bog i Skovbrug, ©. 156, von 8. A. Hauch und X. Oppermann 
Kopenhagen, det nordiske Forlag, 1899). 


teife find 9 Schaufelräder, welche an 2 eifernen Achſen 
fo angebracht find, daß die hinteren 4 auf den Lücken 
der vorderen 5 jpuren. Die Echaufeln find aus 4 cm 
ſtarkem, vierfantigem Schmiedeeiſen dadurch Hergeftellt, 
daß die Spigen zu 15 em langen rhombiſchen Flächen 
ausgeſchmiedet und in einem ftumpfen Winfel umgebogen 
find. Die beiden Außenfanten diefer rhombiſchen Flächen 
find gehärtet und angefhärft. Je 6 folder Schaufeln 
find durch eine fehr einfache Vorrichtung zu einem Schaufel: 
rade vereinigt. Das Ganze ift, wie die Abbildung zeigt, 
in einem ſchmiedeeiſernen Rahmen fo montiert, daß das 
Gewicht der Egge, beiläufig 10 Etr. netto, eventuell noch 
durch Oblaft — Holzſcheite, die quer darüber gelegt 
werden — vermehrt werben Kann. 

Die Wirkungsweiſe der Rollegge ift folgende. Wenn 
fie in der durch den Pfeil der Abbildung angebeuteten 
Nihtung — nit umgekehrt, wie man nad ber 
Anordnung der Schaufeln zuerft wohl anzunehmen geneigt 
fein fönnte! — durch ein Pferdes oder Ochſengeſpann 
fortgezogen wird, fo drüden die flach auf den Boden 
gelangenden rhombiſchen Schaufelflächen die zu Humus 
mehr oder weniger zerſetzten Abfälle des Beſtandes in 
den mineraliſchen Boden hinab, ſtechen dann, wenn ſie 
in die ſenkrechte Stellung kommen, tiefer in den Boden 
ein und bringen ſchließlich Teile davon mit an die Ober- 
fläche. Der Erfolg dieſer Arbeit beſteht alſo in einer | 
Zerreigung der organiſchen Bodenbede, der innigen 
Miſchung des nineralifchen Obergrundes mit ber ihn 
ursprünglich bededenden Humusſchicht und in einer ' 
Locerung des Bodengefüges. Dadurch werden die phyiis : 
kaliſchen Eigenjhaften des Bodens und die Energie der 
die Bodengare berbeiführenden Prozeſſe mejentlich ge: 
fteigert, und, was die eigentliche Aufgabe der Mafchine | 
ift, dem Samen wird ein gutes Keimbett zubereitet. 

Die Wirkſamkeit der Mafchine ift natürlich eine | 
verſchieden große je nach der Beichaffenheit der Boden: 
decke und bes Bodens jelbft. Da hiermit das Mai der | 





aufzuwendenden Arbeit auf's innigfte zufammenhängt, 
fo muß darüber einiges gejagt werben. 

Am leichteften zerreißt und miſcht die Mafchine jene 
Bodendecke, die aus gut zerfeßten organiſchen Abfällen 
des Buchenwaldes befteht, alfo den milden Humus, der 
nur mit einer dünnen Lage toten Laubes bebedit oder 
uchdr Schattengräfer und Kräuter fpärlich begrünt iftt 


a_ Hier greift die Mafchine fehr energifch ein, und genüg. 


oft eine einmalige Vollbearbeitung des Bodens vor Dem 
Abfall der Buchmaſt, um dieſer ein vortrefflihes Keim- 
bett zu bereiten. 

Schwieriger wirb die Arbeit, wenn die Bodendecke 
aus einer ftärferen Schicht von unzerfegten Abfällen be- 
fteht. Die Blätter und der aus Abfällen und Wurzeln 
dicht gewebte Filz folder Rohhumusbildungen jegen dem 
Eindringen der Schaufeln einigen Wiberftand ent: 
gegen und zwar um fo mehr, je trodener fie find. 
Hier muß man alfo bei oder nach NRegenmwetter und mit 
einer befchwerten Rollegge mehrmals arbeiten, oder man 
muß das Hindernis vorher befeitigen. Dazu gebraucht 
man in Dänemark einen Laubrechen, der aus einer Heinen 
dreiedigen gewöhnlichen Zahnegge mit angehängten 
Rechen befteht. Die Egge kratzt den größeren Teil der 
Stren- und Rohhumusſchicht los, worauf der Rechen 
fie jammelt. In vegelmähigen Abftänden wird dann 
ber Rechen gelüftet, fo daß fchließlich Die organische Boden: 
decke ber mit der Rollegge zu bearbeitenden Fläche in 
ſchmale parallele Wälle zufammengefehrt if. Nach 
einem Negen dringt danıı die Rollegge tief in den frei 
gelegten Boden ein und thut ihre Schuldigkeit in vollem 
Map. Iſt der Samen abgefallen, jo fann man die zu= 
fammengefehrte Bodenftreu wieder über die Fläche aus— 
breiten, wodurch der Maſt ein vortreffliher Schuß gegen 
nachteilige Witterungseinflüffe gewährt wird. — Einen 
Laubrechen kann man fi) übrigen mit Leichtigkeit im— 
provifieren aus einer einfachen leichten Felbegge mit 
eifernen Zähnen, an ber man hinten 2 oder 3 hölzerne 
ober eiferne Heurechen nebeneinander nachichleppen läht. 
Mit einem Strict werden leßtere gleichzeitig gelüftet, 
wenn fich genügend Bodenſtreu vor ihnen angefammelt hat. 

Noch mehr Widerftand feiftet dem Eindringen der 
Schaufeln eine lebende Grasnarbe oder gar eine Decke 
von Heidelbeere oder Heide. Da fticht die Nollegge nur 
Löcher von geringer Tiefe. Wil man folde Flächen 
fo bearbeiten, daß fie für eine Buchenverjüngung wieder 
empfänglich werben, jo mug man andere Inftrumente 
zu Hilfe nehmen. Iſt es möglich, die im Frühling 
dürre Bobennarbe durch Feier zu zerftören, den Boden 
aljo oberflächlich abzufengen, fo kann vieleicht die Rollegge 


| allein bei feuchtem Wetter und mehrmaliger Anwendung 


einen befriedigenden Bodenzuftand herbeizuführen. Aber 
man erreicht mehr, wein man bie Bobennarbe umpflügt 
und fie nun mit der Nollegge ober beſſer noch mit der 
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Telleregge, die ih im 13. Mündener forftlichen Heft 
abgebildet und befchrieben habe, zerftücelt und mit 
mineralifhem Boden miſcht. Indeſſen kommt dieſer 
Fall der Erzwingung einer Buchenverjüngung auf der⸗ 
artig verwildertem Boden wohl äußerſt ſelten vor. 


Wo es an einer eigentlichen Humusſchicht fehlt — an 
ausgehagerten Beitandesrändern — kann die Rolleggen⸗ 
arbeit allein nicht dahin wirken, daß der Boden jene 
vorzuͤglichen Eigenſchaften des humoſen Waldbodens 
zurüd erlangt. Sie kann wohl die Flechten⸗ und 
Mooskruſte durchbrechen und den verhärteten Boden, 
wenn er nicht zu bindig ift, auflodern. Aber den verloren 
gegangenen Humus kann man nur dadurch) erfegen, daß 
man Reifig über den Boden außbreitet, welches das 
Laub fängt und fefthält. Die Nollegge wird aljo hier 
erft dann am Plage fein, wenn es gilt, die wieber an⸗ 
gefammelten organifchen Abfälle mit dem mineralifchen 
Boden zu miſchen. Weil es ſich in biefen Fällen faft 
immer um jehr verhärteten Boden handelt, muß man 
mit der Rollegge kommen, wenn der Boden durch Regen 
genügend angefeuchtet ift, und die Arbeit womöglich 
mit Oblaft mehrmals wiederholen. Auf ſehr bindigen 
verhärteten Lehmböben iſt aber die Arbeit eines Pfluges 
wirfjamer. 


Außer der Bodendecke ift die mineralifhe Zu— 
fammenfegung und bie phyſikaliſche Beſchaffenheit des 
Bodens felbit von Einfluß auf die Arbeitsfeiftung ber 
Rollegge. In Dänemark ift fie feiner Zeit konſtruiert 
in erfter Linie für die lehmigen Sand- und fandigen 
Lehmböben des nordiſchen Diluviums, auf benen dic 
Buchenwaͤlder dort vorzugsmeife ſtocken. 
Böden kann man nur in äußerft feltenen Fällen er: 
warten, daß allein durch die Einwirkung fogenannter 
Vorbereitungöhiebe eine genügende Bodengare eintritt. 
Man bat dort früher ausſchließlich mit Hilfe der Vieh: 
herden bie Berjüngungen durchgeführt, und die Rollegge 
ſoll jegt die Arbeit der Schweine erjegen. Für dieſe 
wenig bindigen Böden alfo ift die Rollegge in erfter 
Linie geeignet. Aber auch die gleichen Bodenarten 
anderen Urfprung®, auf denen unſere Buchenwälber 
ſtocken, laſſen ſich vortrefflih mit ihr bearbeiten; fo 
namentlich die Buntſandſtein- und Graumadeböben. 


Andererſeits giebt e8 ſowohl im Diluvialgebiet ala 


3. B. auf Muſchelkalk Lehın- und Thonböben von folder ' 


Bindigkeit, daß fie dem Eindringen der Nollegge bei 
mangelnder Feuchtigkeit zu großen Widerftand entgegen: 
jegen, in feuchten Zuftand aber leicht verichmieren. 
Die Schwierigkeiten der Bearbeitung folder ftrengen 
Böden find jedem Landıvirt befannt. Glücklicherweiſe 
zählen fie, ſoweit fie Buchenbeftände tragen, meift zu 
jenen Standorten, wo die Verjüngung bei vorfichtiger 
Schlagführung leicht von jelbjt gerät. Iſt fie aber 


Auf dieſen 





mißglücdt, jo kann nur eine energiiche Pflugbearbeitung 
den Boden wieder empfänglih machen. Die Dänen 
menden dafür einen jehr praktiichen Pflug an — Buch's 
Patentpflug — der felbftthätig vor ftarfen Wurzeln 
und Steinen außfeßt, und dem dann die Rollegge folgen 
kann. 

Daß man das ſchwere Inſtrument nicht an ſteilen 
Hängen gebrauchen kann, verſteht ſich von ſelbſi. Sanfte 
Hänge und hügeliges Gelände ſind dagegen ſehr wohl 
zugänglich für die Arbeit dev Rollegge. Steine unter 
Fauftgröße find Fein Hindernis, größere Steine müfjen 
indefjen vermieden oder vor ber Arbeit befeitigt werben. 
Sehr fteiniger Boden ift natürlich ebenfo ungeeignet 
für die Rollegge wie für alle anderen Bodenbearbeitungs- 
maſchinen. 

Nah dieſen Eroͤrterungen läßt ſich für diejenigen 
Faͤlle, wo die Anwendung ber Rollegge wegen ber Un⸗ 
gunſt der Geländeausformung oder der Beſchaffenheit 
des mineraliſchen Bodens (übermäßige Verhärtung, 
Bindigkeit, Steingehalt) oder der Bodendecke (Heidel⸗ 
beere, ſtarker Grasfilz) nicht von vorn herein aus— 
geſchloſſen oder nur nah dem Pfluge moͤglich iſt, eine 
Anweiſung für die zur Einleitung einer Buchenver⸗ 
jüngung aufzumenbende Arbeitämenge und Arbeitszeit 
etwa folgendermaßen geben: 

Bei günftiger Beſchaffenheit der Humusdecke (ftarf 
zerſetzte Abfälle mit ſchwacher Begrünung von Sauer: 
klee, Flattergras, Perlgras, Waldmeifter, Hainfimje) 
einmalige Volbearbeitung im Spätfommer. Nach dem 
Abfall der Maft kann die Fläche zur Unterbringung des 
Samen? noch einmal mit der Öderäderigen Are der 
Nollegge allein überarbeitet werden. Die Are wird 
zu dem Zweck aus dem Rahmen der Nollegge berand- 
genommen, mit einer pafjend eingerichteten Scheren: 


: beichfel verfehen und mit einem Pferd beipannt. — Iſt 


eine tote Laubdecke vorhanden mit einigem Rohhumus 
darunter, fo gebe man zeitig im Frühjahr eine Voll⸗ 
arbeit und wiederhofe fie im Spätfommer. Oder man 
wendet im Sommer den Laubrehen an und giebt im 
Spätfommer eine Vollarbeit mit der Nollegge. — Sit 
die Rohhumusdecke fehr ftark, jo fange man die Arbeit 
nod früher an, etwa im Herbſt vorher, und egge 3 
bis A mal oder nah dem Laubreden 2 ober 3 mal. 
Ohne Anwendung des Laubrehend wird man die ab: 
gefallene Maft mit der halben Rollegge, wie oben bes 


ſchrieben, eindeden müfjen. Hat man dagegen die Streu 


zuſammengekehrt, fo breitet man biefelbe mit Befen oder 
Handrechen über ber Maft wieder aus. Auf jehr kalk— 
armen, mit fauerm Rohhumus überzogenen Boden kann 
man mit großem Nugen zur Entjäuerung der Humus- 
ſchicht Kalkofenabfälle, falls ſie billig zu haben find, 
bei der erften Nolleggenarbeit beigeben (etwa 6 bis 8 hl 
pro Heltar). — Immer wird, die, Arbeit ben oder uns 
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mittelbar nach nafſem Wetter auszuführen fein, weil 
die Feuchtigkeit das Eingreifen der Schaufeln ſehr er- 


leichtert. Indeffen darf bei Lehmböben die Näfje nicht | 
au groß fein. Weber ben paflenbften Grab von Feuchtig⸗ 
keit im Boden wird man durch Erfahrung bald belehrt | 


werden. Ebenfo wird man über die Zeit, über melde 
die Arbeiten am beften verteilt werden, durch Verſuche 
ins Meine kommen. Wo von vornherein eine mehrmalige 
Bearbeitung mit der Mollegge ohne Zweifel nötig fein 
wird, Mammere man fich mit dem Beginn ber Arbeit 
nicht an den Umſtaud, ob ein Maftjahr bevorfteht. 
Der von der Egge beforgte Eingriff vermifcht fich nicht 
fo ſchnell, und es ift beffer, daß die Atmofphärilien 
den geöffneten Boden etmas länger als zu kurze Zeit 
beeinfluſſen. 


phyſikaliſchen und chemiſchen Einwirkungen der Atmo— 


ſphärilien, denen die Rollegge ben Boden öffnet. Man | 


beginne deshalb mit der Bodenbearbeitung in einem zu 
verjüngenben Beftande unbefümmert um die Ausficht auf 
Mafl dann, wenn man Zeit und Geld hat. Tritt dann 
ein Maftjahr ein, fo fällt es nun um fo leichter, die 
Arbeiten in Muße zum Abflug zu bringen, und man 
kommt nicht in die Verlegenheit, einen ungaren Boben 
plöglih gar arbeiten zu müffen, was übrigens nur 
felten und dann mit größerem Aufwand an Arbeit 
gelingt. Auch bier gilt der Say: Gut Ding will 
Weile haben. 


Wenn die Rollegge urjprünglic auch nur für bie 
Einleitung der Buchenverjüngung beftimmt war, fo 
kann man fie doch mit Vorteil noch zu anderen Kulturen 
verwenden. Da kommt namentlich in betracht die Ein- 
bringung von Eicheln in die zufünftige Generation des 
Buchenwaldes. Der Verlauf ber Arbeiten zu biefem 
Zweck wird etwa folgender fein: 


Im Sommer vor der beabfichtigten Eichelſaat wird 
ber Boden je nach dem Zuſtand der Humusdecke ein 
oder mehrmald mit der Nollegge, eventuell auch vor: 
her mit dem Laubrechen bearbeitet. Im Winter folgt 
ein ftarfer Aushieb des alten Beftandes, ftarf genug, 
daß die jungen Eichen zeitig hervorfommen und bis zum 
Herbſt vol verholzen Lönnen. Im Frühjahr werden 
die Eicheln (etwa 6—12 hl pro Hektar) breitmürfig 
auögefäet, mit der halben Nollegge untergebradjt und 
mit dem zufammengerechten Laub bedeckt. Wo die ärt: 
lichen Verhältniſſe e8 erlauben — Wildftand, nament: 
ih Sauen und Rotwild, ſowie Dächſe, Häher, 
Mäufe, — kann man auch die naturgemäßere Herbft: 
faat anwenden. — Gute Erfahrungen liegen bezüglid) 
folder Eichelfaaten aus deutſchen Nevieren bereits vor. 


Ein anderes Gebiet, in dem die Nollegge wahr: 
fheinlih am Plage jein dürfte, ift der Kiefernwald 


Nicht die Eingriffe der Nollegge allein 
find «8, die den Boden gar machen, fondern die ' 





auf Diluvialboben, Es ift bekannt, daß die Natur- 
verjüngung hier durch die Tünftlihe faft ganz ver⸗ 
drängt ift, trogdem man der erfteren gewiß mit recht 
große Vorzüge zuſchreibt. Ebenſo bekannt ift ed, wie 
eng die Naturverjüngung ber Kiefer mit der Waldweide 
ehemald zufammenhing. Wie die Schweineherden im 
Buchenwalde, fo verricteten im Kiefernwalde die 
Schafe und Großviehherden die für bad Ans 
ſchlagen der Verjüngung fo unerläßliche Bodenver⸗ 
mundung. — Will man in diefem Gebiet zur Nature 
verfüngung zurüdkehren, ſo bürfte die Rollege eine 
paſſende Maſthine fein, um die nötige Bobenver- 
wundung zu bejorgen. Unzweifelhaft wird fie aus— 
reichen in denjenigen Kiefernbeftänden, unter denen 
ein Unterholzs von Bude, Eiche ober Wacholder 
vegetiert. Aber auch den Beerfrautfilz kann fie viel 
leicht hinreichend zerreißen, men dad Kraut vorher 
gemäht oder abgebrannt wird. Zur Kiefernverjüngung 
bebarf der Boden lange nicht jenes Grades von Durch⸗ 
arbeitung, wie er für die Buchenverjüngung nötig ift. — 
Zu Verſuchen in diefer Richtung habe ih vor Jahren 
bereits aufgefordert. Ergebniffe jind mir inbefien noch 
nicht befannt geworben. 

Beiläufig fei noch bemerkt, daß die Nollege in ben 
Heibeaufforftungen der Hannoverſchen Provinzialforit 
mit gutem Erfolg zum Wundmachen der Fenergeftelle 
benußt wird. Wahrfcheinlih wird aber die Teller 
enge dieſe Aufgabe noch beſſer und bilfiger erfüllen 
koͤnnen. 

Nun das punctum saliens, die Koſten: 

Die Rollegge Loftet bei dem Fabrikanten Anderſen 
in Kopenhagen, Svanholm, GI. Kongevei 350 Kr. = 
rt. 390 M., dazu kommen noch Nebenkoften für 
Tranzport, Zoll, Umfchlagipefen u. |. w. Der Schmiede: 
meifter Götte in Vaake, Poſt Veckerhagen, Liefert die 
Egge frei Bahnhof Münden mit Schraubenfhrüffel 
und Oelkanne für 310 M. Auf Wunjd liefert er 
dazu ein Wagengeftell, auf dem die Egge montiert 
und transportiert werben ann, für 80 M. mehr. 

Wo die Egge weit, z. B. von Schutzbezirk zu 
Schußbezirk oder von einem Revier zum anderen, trans⸗ 
portiert werden muß, ift diefer Wagen ſehr zweckmäßig. 
Bei kurzen Entfernungen läßt man die Egge auf 
Waldwegen einfach rückwärts laufen. Dann greift 
fie nur menig ein. War fie aber auf dem Wagen 
montiert, jo muß man vor der Arbeit auh an der 
Enge alle jene Teile abjchrauben, die Lediglich zur 
Meontierung auf dem Wagen dienen. Anderenfalls 
werben fie bei der Arbeit leicht verbogen, fo daß fie 
nun nicht mehr auf die entiprechenden Teile des 
Wagens paffen. 

Zur Arbeit wird die Egge mit 2 Pferden oder 
Ochſen beipannt, Eine beſondere Bedienung’ ift für 
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die Egge ſelbſt nicht nötig, fo dag mur ein Mann zur 
Lenkung des Gefpannes erforberlih ift. Ein Fräftiges 
Pfervegefpann leiftet bei erftmaliger Wollbearbeitung 
11/4 bis 13/4 ha pro Gefpanntag, bei Wieberholung 
1!/, bis 2 ha, ſodaß der Hektar auf 6-10 M. zu 
frehen fommt. Mit einem Aufwand von 15 bis 20 M. 
pro Hektar wird mit ber Mollegge mehr erreicht als 
mit Haden, 3. B. mit der v. Seebach'ſchen Häckelhacke, 
mit der 1 ha nicht unter 60 M. voll bearbeitet werben 
Tann. Diele Berbilligung der Bodenbearbeitung gleicht 
den hohen Anſchaffungspreis der Egge ſehr ſchnell aus. 
So würde man bei 7 biß 8 ha, die anderenfalls mit 
Handfraft gehackt werden müßten, die Nollegge ſchou 
im erften Jahre wieder verdient haben. 





Es verfteht fih von felhft, dag die Aren immer 
reichlich geölt, und die Egge nach Vollendung der Arbeit 
gejäubert und gegen Noft geſchützt werden muß. 

Wo die anderen hier genannten Hilfsinftrumente 
gewünfcht werben, bin ich bereit, entweder Originals 
ſtücke auß Dänemark zu beforgen oder bier anfertigen 
zu laſſen. Ein Laubrechen nad Buch's Konſtruktion 
— in Dänemark viel angewendet — koſtet dort 
45 Kr. — 50 M., ein Buch'ſcher Patentpflug 
54 Kr. = 60 M. Mit diefem Laubrechen bewältigen 
ein Pferd und ein Mann 1,7 ha pro Tag, mit dem 
Pflug 2 Pferde, 1 Pflüger und ein Kutſcher 0,2 big 
0,3 ha bei Bolumbruh auf ca. 13 cm Tiefe und 


| nicht zu ſchwierigem Boden. 


Litterariſche Berichte. 


Die Lärche, ihr leichter und ſicherer Anbau in Mittel⸗ 
und Norddeutſchland durch die erfolgreihe Be— 
Tämpfung des Lärchentrebfes von Franz Boden, 
tgl. Foritmeifter in Hameln. Hameln und Leipzig, 
Th. Fuendling. 1899. 


Die Heine Schrift befürwortet den ermeiterten Ans 
bau der Lärche im mittleren und nördlichen Deutſchland. 
Die Mebertreibung der Pilggefahr in den Lehrbädern 
babe hier die Einftellung des Anbaues biejer wertvollen 
Holzart in viel zu großer Ausdehnung verurſacht. 


Die Lärche gedeihe überall, wo der Boden tief 
gründig und kräftig fei, wenn ihr der Forſtmann freien 
Wachsraum und ungejchmälerten Genuß der direkt ein- 
fallenden Sonnenftrahlen verſchaffe und unausgeſetzt er- 
halte. Der Krebs könne infolge der Uebermallung 
keinen vollfaftigen, ſondern nur fümmernden Lärchen 
verberblich werben, und diefer Rücdgang im Wachstum 
werbe entweber durch Flachgründigkeit verurfacht, weil 
die Lärhenmntzeln nicht einmal eine 10 cm ftarfe 
Thonſchicht zu durchdringen vermögen,. oder buch 
Bodenarmut, welche die Laͤrche verhungern laſſe. 

In den Lehrbüchern des Waldhaus fteht zu leſen, 
daß die Lärde auf tiefgründigem, Fräftigem, mäßig 
friſchem, nicht zu feuchtem und nicht zu trockenem Boben 
gedeiht, wenn die Lage den Windzug nit 
abſchließt, daß diefe Holzart ſchon von Jugend 
auf mit freiem Wachstum für die Krone zu erziehen 
jei, weil bei biefer Tichtbebürftigften Nadelholzart die 
grüne Bezweigung bis 2/8 des Schaftes herabgehen 
müffe, daß in reinen Lärchenbeſtänden mit dichtem 
Kronenſchluß der Wuchs ſtets und oft ſchon im frühen 
Alter vücgängig werde, Bartflehten ſich einftellen, 
Pilze und Inſekten ihre Verheerungen beginnen. Seit 
Anfang des verflofjenen Jahrhundert? wird betont, 





daß die Lärche vor allem Tiefgründigleit des Bodens 
beanſprucht und im Einzelftand zu erziehen ift. Zu 
gleichen Ergebnifjen ift int mwejentlihen der Herr Ver: 
faffer während feiner Tangjährigen Beobachtung des 
Laͤrchenwuchſes von Schlefien bis zur Norbfee und 
zur unteren Wefer, vom Salzkammergut dur das 
bayerifche und tiroler Hochgebirge bis zum Oberengadin 
und Oberitalien gelangt. 

Fraglich ift nur geblieben, ob Thäler und Ein- 
fenkungen, die zuglos und dunftig find, überhaupt alle 
tiefen Lagen ohne Windzug den Lärchenanbau rätlich 
machen, da die Fruchtpolfter des Lärchenkrebspilzes, die 
ſehr empfindlich gegen Lufttrocknis und Luftzug find, 
in ftilfer, feuchter Luft beffer gedeihen, als in hohen 
Lagen mit Windzug. Karl Gayer hat befanntlich, ab- 
weichend von Robert Hartig, behauptet, daß die Lärche 
bie windgefhägten Lagen bevorzuge und in den Alpen 
in den geihügten Thälern, Schluchten ꝛc. am beiten 
gebeihe, überhaupt einen hohen Feuchtigkeitsgehalt ver 
Luft als Lebensbebürfnis beanfpruche, auf ben Süb- 
feiten und Südweſtſeiten im Hochgebirg megen ber 
warmen und feuchten Winde höher anjteige, wie bie 
Fichte, 

Auch der Herr Verfaſſer beftreitet, daß die haupt⸗ 
fählih von Robert Hartig betonten Pilzangriffe in 
Nord: und Mittel-Deutfchland dann verderblich werden 
önnen, wenn man die Lärden auf tiefgründigem, 
Kräftigem Boden vorwüchſig und einzelftändig und nicht 
in engem Kronenſchluß und unter Beſchattung durch 
andere Holzarten erzieht. Auf ungeeignetem Standort 
feien Sonne und Zugluft volftändig machtlos, während 
auf gutem Boden die vermehrte Sporenbildung und 
Sporenreife infolge der Ueberwallung nutzlos bleibe. 

Die ganze Pilzfrage fei eine Ueberwallungs-Frage. 
Der Krebs ſei durch den Lärchenanbau auf flach 
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gründigen und armen Standorten in Nord- und 
Mittel: Deutſchland verbreitet worden. 

Die weiteren intereſſanten, mikroſkopiſchen Unter⸗ 
ſuchungsergebniſſe des Herrn Verfaſſers, nament⸗ 
lich hinſichtlich der Beziehungen eines mikroſkopiſchen 
„Wurms,“ der nach Gattung und Lebensweiſe nicht er⸗ 
mittelt werben konnte, deſſen Gänge zwiſchen Holz 
und Rindenſchicht aber beobachtet wurden, zum Krebs 
und hinſichtlich eines Kugelpilzes werden von den 
Inſektologen und Pilzforſchern unter den Forſtgelehrten 
zu prüfen und zu beurteilen fein. 

Für die Praktiker wird es immerhin bis auf 
weiteres vorfichtiger bleiben, beim Lärchenanbau ſchon 
megen des hervorragenden Lichtbedarfs diefer Holzart 
die tiefen und engen, jchattenreihen Thäler und bie 
muldenförmigen Boben-Tieflagen möglichit zu vers 
meiden, vielmehr die Lärche auf den beſſeren Buchen: 
böden, deren Tiefgründigfeit und Produktionskraft 
nicht zu bezweifeln ift, einzelftändig anzubauen und 
vorwüchſig zu erhalten, in erfter Linie auf Sübfeiten 
und in fonnigen Lagen, vor allem aber die vorhandenen, 
geichlofjenen Lärchenbeſtände ſcharf zu durchforſten und 
baldmoͤglichſt in den Lichtftand zu bringen. 

Man Tann, wie ich glaube, der Anficht des Herrn 


Verfaſſers beipflichten, daß der Anbau der Lärche in 


die Buchen-Verjüngungen, für melden berjelbe einen 
Reihen-Abftand von 10—15 m und einen Pflanzen: 
abftand von 2 m mit Lichtung vom 25.—35. Jahre 
an befürmortet, auf geeigneten Standorten mehr leiften 
wird, mie der Eichenanbau. 

Die weiteren, in ſchroff polemifher Ausdrucksweiſe 
vorgebrahten Meinungsäußerungen des Herrn Ver: 
faſſers (über die Buchenzucht in Holftein, die Aſtbildung 
der Fichten in Buchenbeftänden, die Bebauung der 
Kalfhänge mit Lärchen 2c.) beruhen, wie es ſcheint, 
auf Einzelbeobadptungen, die man nicht generalifieren 
darf. Auffallend war dem Referenten die Behauptung, 
daß Fichten, vom gleichalterigen Buchenbeſtand um: 
ringt, hervorragend ftarfaftig im unteren Schaft: 
teil werben. 

Die Heine Schrift ift, wie man fieht, ſehr leſens⸗ 
mert, und es iſt anzuerfennen, daß fi der Verfaſſer 
die Erforfhung des Anbaugebiet? der Lärche als 
Rebendaufgabe gemählt hat. Guſtav Wegener. 


Kein Heger, kein Jäger! Ein Handbuch der Wildhege 
für mweibgerechte Jagbherren und Jäger von Ernft 
Graf Sylvas-Tarouca Mit Tertabbildungen. 
Berlin, Paul Parey. 1899. 8%. ©. VI und 238. 
Preis 3,50 M. 

Ein leſenswertes, viel Anregung bietendes Buch, das 
ſich entſchieden über den Durchſchnittswert der zahlreichen 





neueren jagdliheu Monographien erhebt. Anſpruchlos 
und doch interefjant und fpannend in feiner Schreibmeile, 
vol Begeifterung für die vertretene Sache, ein Tiebe- 
voller, viel erfahrener Beobachter von Wild und Wald 
widmet der Verfafler den Weidgenoſſen eine Schrift, in 
der verjucht wird, die Anfprüche des Jäger? und des 
Land- und Forftwirtes gegeneinander objektiv abzumägen 
und eine Vermittelung zu fuchen unter der Devile: 
„Dem Wilder, mas dem Wilde zukommt, und dem Walde, 
was ihm gehört!” Hier wird in der That ein ernfter, 
ehrlicher Verſuch gemacht, in den verjchiedenen Fällen, 
unter den mandjerlei Bedingungen von Dertlichleit, Be— 
figftand, Pachtverhältniſſen zc. einen die oft außeinander= 
gehenden Anterefien der Jagd und der Bodenwirtſchaft 
vermittelnden Ausgleich zu finden. Erfolg kann heutzus 
tage nur derjenige Verfechter des Weidwerks haben, der 
feine Anſprüche in vernunftgemäßen Grenzen zu halten 
ſich beftvebt. Zu diefen Jägern gehört der Berfafler. 
Wenn er fih 3. B. auf je 30-50 ha eines großen 
Waldgebietes mit 1 Stück Rotwild begnügt, fo können 
fi das andere Vertreter jagblicher Snterefien zum Mufter 
nehmen! Mit folder Forderung läßt fi wenigſtens 
auch feiten® der Forſtwirtſchaft noch reinen, ohne daß 
man von vornherein, weil allzu übertriebene Anſprüche 
erhoben werben, jede Diskuffion von der Hand weiſen 
muß. Immerhin fommt m. €. der Wald bei den Er- 
mwägungen bed Verfaſſers etwas zu ſchlecht weg. 

Auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werben. 

Es fei nur noch bemerkt, daß das Buch, nad) einer 
Einleitung und einigen allgemeinen Bemerfungen über 
die Vorausfegungen der Wildhege, in 5 Kapiteln 
behandelt die Frage: 

I. Wer ift zur Hege berufen? 

I. Was und wieviel Tann gehegt merben? 
Der Wildftand: Hohmild — Reh — Gemje — 
Auer: und Birfwild — Hafe, Faſan — Neb- 
Huhn — Ente. 

II. Wo fann gehegt werben? 

Das Zagdterrain: Hochwild — Reh u. ſ. w. 

IV. Wie foß die Hege beichaffen fein? 

V. Wozu hegt der gerechte Weidmann? 

Ich wieverhole, daß mich die Schrift fehr angemutet 
bat, obwohl ih mich nicht entfernt mit allen Aus- 
führungen berfelben einverftanden erklären möchte; das 
Werk fei den Fachgenofjen beſtens empfohlen, 


Meyers Forſtwirtſchaft. Zweite Auflage, bearbeitet 
von Oberförfter Berlin. Berlin, Parey 1899. 
Preis: 1 Mark 20 Pf. 

Die erfte Auflage dieſer Eleinen Schrift bezweckte, 
die Ackerbauſchüler an den landwirtſchaftlichen Lehre 
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anftalien zu unterrichten über die weſentlichſten Lehren 
der Forftwifjenihaft und zwar mit Rückſicht auf den 


“werben in der kleinen Schrift Feine Anhaltspunkte 


Bildungsftand der Schüler und auf die Anmenbung | 


dieſer Lehren durch den berufsmäßigen Landwirt, ber 
zugleich Privatforftbefiger ift, verfaßt worden. 
zweite Auflage hat diefen Zweck beibehalten, und nur 
die Durchforſtungs⸗ und Standortälehre ift unbes 
trächtlidh erweitert worden. Privatwaldbefiger werden 
in dem, nur 6 Druckbogen ftarken Heft eine Turzge: 


aßte, gemeinverftändliche Darſtell— d rſtwiſſen- — —— 
ee en A IB al: und bejchreibt ausführlich die Feier des 150 jährigen 


baus, Forſtſchutzes und der Forftbenugung finden. 
Allerdingd Tann man die Information, welde eine 


einträglihfte Bemwirtihaftung der Privatwaldungen 


Die | 





dargeboten. 


Erinnerungen eines alten Garde-Jügers (1866— 
1870/71) von Kris Müde Neudamm, J. Neu: 
mann. 1899. 

In ſchlichter Weile ſchildert der Verfaſſer feine 

Erlebniſſe im öͤſterreichiſchen und franzöſiſchen Feldzug 


Beſtehens des Garde Jaͤger-Bataillons in Potsdam. 


VUeberall tritt ung die in der Vaterlandsliebe wurzelnde 


derartige Belehrung dem mwalobefigenden Landwirt ges treue Pflichterfäuung der Garde- Jager entgegen. die 


wãhrt, nicht hoch veranſchlagen; für die andauernd | 


zweifellos dieſe Elite-Truppe auch im 20. Jahrhundert 
befeelen wird. j 


Briefe 


Aus dem Großßerzogtum Seffen. 
D. Ans den Kammerverhandlungen. 
Echluß.) 

Der am 7. Februar 1899 dem letzten (XXX.) Land- 
tag zugegangene Geſetz-Entwurf, die Dienftbezüge 
der ſtaatlich beftätigten Forſtwarte betreffend 
— deffen wir in unferem legten Berichte (Dezember: 
heft 1899, ©. 436) Erwähnung gethan — Tonnte bei 
ber großen Fülle der biefem Landtag obliegenden Auf: 
gaben nicht mehr zur Beratung und zur Beſchlußfaſſung 
gelangen. Es ift daher der Entwurf — über den wir 
ung Berichterftaitung vorbehalten — im mejentlichen 
unverändert und mit gleicher Begründung verjehen, dem 
jetzigen (XXXI.) Landtag wiederum zugegangen. 


Dasjelbe gilt bezüglich der dem XXX. Landtag 
unterm 3. Juni 1899 zugeftellten Vorlage, die An: 
lage einer Waldbahn in ber Ebene zwiſchen 
Mainz, Frankfurt und Darmſtadt (von Station 
Sprenblingen der Main NedarsEifenbahn nah Ofriftel 
am Main) betreffend. 

Die ſchon früher unter B. erwähnten Artikel 85—89 
des Geſetzes vom 17. Juli 1899, die Ausführung des 
Bürgerlichen Geſetzbuches betr., hatten zu mehrtägigen 
lebhaften Debatten in der II. Kammer der Landftände 
Zeranlaffung gegeben. Während das Geſetz vom 
23. Januar 4861, die Entfernung der Baum: 
pflanzungen von ben Grenzen des Nachbars in ben 
Provinzen Startenburg und Oberheſſen betr., beſtimmte, 
daß hochſtaͤmmige Bäume oder Heden von dem Eigen- 
tümer nur in; einer Entfernung von 8 Fuß (= 2 m) 
von der Grenze des Nahbard gepflanzt werben 
dürfen, ſchlug der Gejeg: Entwurf vor, daß Bäume 
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und Sträuder, fofern fie mehr als 2 m hoch find, 
nur in einem Abftand von 2 m, fofern fie 2 m ober 
weniger ald 2 m Hoch find, nur in einem Abftand von 
1/, m von ber Grenze bed Nachbargrundſtücks ge⸗ 
halten werben follen. Es entipann ſich zunächſt 
eine lebhafte Disfuffion darüber, an welchem Punkte 
der Abftand gemefjen werben ſolle. Die Motive zu 
dem Geſetzentwurf fagten, daß die vorgefchriebene Ent— 
fernung von der nad) dev Grenze zu gelegenen Seite 
des Baumes ober Straucdes ab dergeftalt zu mefjen 
jei, daß der Rand des Baumftammes ober des Strauches 
an keinem Punkte feiner Längenausdehnung näher an 
die Grenze herantritt, und machten darauf aufmerkjam, 
daß in Bayern, Baden und Elfaß-Lothringen der Ab- 
ftand von der Mittelachfe des Baumes oder Strauches 
bis zur Grenzlinie gemefjen werde. Beſonders dur 
die Abgeorbneten aus bäuerlichen Kreilen wurde dem 
Wunſche Ausdruck gegeben, fefte Anhaltspunkte zu geben, 
wie der Abftand zu mefjen fei. Während der Auss 
ſchuß der II. Kammer den Zuſatz beantragte, den Ab: 
ftand von dem der Grenze am nädjiten befindlichen 
Rande des Baumftammes oder Teile des Strauches zu 
mefjen, wird von dem einen vorgefchlagen, den Abftand 
vom Wurzelhals aus zu meſſen, ein zweiter wollte bie 
Mitte des Stammes und ein dritter das arithmetijche 
Mittel — welches fi aus der Entfernung zwiſchen der 
Abmeſſung am Boden und an ber Krone bed Stammes 
(äußerer Rand) ergebe — als Anhaltspunkt benutzt 
wiſſen. 

Nach aufklärenden Mitteilungen ſeitens der Negier: 
ungsvertreter und des Ausſchuſſes über das either be 
ftebenbe Recht, ſowie darüber, daß es bei dem jegigen 
Geſetze mehr darauf ankomme, den Nachbar, d. i. bie 
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Landwirtſchaft zu ſchützen als den Baumpflanzer, und 
nachdem ein inzwiſchen eingebrachter Antrag, bei zu⸗ 
künftigen Waldanpflanzungen den Abſtand 
von der Grenze eines nicht mit Wald bepflanzten Grund⸗ 
ſtüͤcks (alſo Acker- oder Wieſengeländes) auf Am feſt 
zuſetzen, vorläufig nicht diskutiert wurde, bezw. ein 
Vorſchlag des Herrn Juſtizminiſters, die Waldfrage 
vorerſt außer Betrachtung zu laſſen, Annahme gefunden 
hatte, einigte man ſich auf folgenden Zuſatz: „Der 
Abſtand wird von der Mittelachſe des Vaumes oder 
Strauches bis zur Grenzlinie gemeſſen und zwar an 
der Stelle, wo der Baum oder Strauch aus dem 
Boden heraustritt.“ Hiermit erklärte ſich auch bie 
I. Kammer einverſtanden. 

Bei der Disfuffion über die Frage des Waldes 
machte zunächft der Herr Auftigminifter darauf auf: 
merffam, dag man ſchon bei Erlaß des 1861er Ge: 
ſetzes das Gefühl Hatte, die Bebürfniffe in diefer An— 
gelegenheit feien lokal ſehr verſchieden, und es fei 
erwuͤnſcht, im Wege von Tofalen Anordnungen Ab 
weichungen von der allgemeinen gejeßlihen Negelung 
zuzulafien. In dem jeßigen Gejegentwurf jei biefem 
Umftande Ausdruck verliehen worden, da er ermögliche, 
durch Lofalpolizeiverorbnung andere Abftände feltzu: 
fegen und auch anzuordnen, daß Bäume und Sträuder 
von mehr als 2 m Höhe in beftimmten Teilen einer 
Gemarkung nicht gehalten werden dürfen; es unter: 
liege alfo feinem Anftande — wenn in irgend einer 
Gemarfung üble Erfahrungen gemacht morben fein 
follten, oder auf feither landwirtſchaftlich benußten 
Srundftücen Wald angelegt mürde — den Abſtand 
von der Grenze auf 2, 3 oder 4 m feſtzuſetzen. 

In rechtlicher Beziehung wurde darauf hingewieſen, 
daß dem alten Recht nur der Waldboden unterworfen 
fei, der bereit? vor Erlaß des 1861er Gefehes Walb- 
boden war, und daß unter dem Recht, wie es 3. Zt. 
beftehe und wie es feither beftanden habe d. h. unter 
dem 4861er Geſetz der Waldboden ftehe, der aus 
landwirtfhaftlih benußtem Boden nach 1861 Wald. 
boden geworben fei. Es koͤnne aljo derjenige, welcher 
1861 Wald auf Nicht-Waldboden nen angelegt habe 
und dabei nicht 2 m von ber Grenze zurückgeblieben 
fei, Heute no und in aller Zukunft durch ben An— 
grenzer anf Grund des 1861er Gejeßes gezwungen 
werben, bie nad 1861 gepflanzten Bäume auf die 
Grenze von 2 m zurädzufegen bezw. zu entfernen. 
Im Geſetzentwurf fei vorgefehen, daß die Beitimmungen 


bezüglich des Abftandes von der Nahbar-Grenze aui ' 


Grundftüce, die zur Zeit des Inkrafttretens des in 
Rede ftehenden Geſetzes dem Betriebe der Forftmwirt: 
faft dienen, feine Anwendung finden follen. Hierzu 
fei ber Antrag geftellt worben, die Schonung der von 
dem Waldbefiger wohlerworbenen Rechte nur bis 








zur nädften VBerjüngung des Waldes 
eintreten zu laſſen; e8 ſei jedoch ſowohl vom rechtlichen, 
als auch vom forfttechnifchen Stanbpunft aus un= 
möglich), hierauf einzugehen. 


Inzwiſchen war der weitere Antrag eingegangen, 
die oben erwähnte Ausnahme-Vorſchrift bezüglich des 
Waldes nur auf ſolche Grundſtücke auszudehnen, welche 
zur Zeit des Inkrafttretens des Geſetzes „länger 
als zwei Jahre” dem Betriebe der Forſtwirt⸗ 
ichaft dienen. 


Der Borfigende der WMinifterialabteilung für 
Forſt- und Kameralverwaltung wie nun in jorit: 
techniſcher Hinfiht an Hand von Zahlen darauf hin, 
wie grob der Eingriff in die Nechte ver Walbbejiger 
fei, wenn die vorerwähnten Anträge Zuftimmung 
finden würden. Da die Waldungen im Großherzog: 
tum Heflen auf eine Länge von ca. 10000 Kilo: 
meter an landwirtſchaftlich benntztes Gelände an: 
grenzen, berechne fi bei Einhaltung eine Abftandes 
von & m eine Fläche von 4000 ha, auf welder der 
Waldeigentümer keine Produktion treiben folle, denn 
da, wo Wald ftehe, fei eine andere Bodenkultur nicht 
mehr moͤglich. Welcher Verluſt mit dieſer „Konfis: 
kation des Privateigenthums“ verbunden ſei, erhelle 
ſchon daraus, daß — bei Zugrundelegung eines Ge— 
ländepreiſes von 500 M. pro Hektar — der Wert 
dieſes Geländes rund 2 Millionen Mark betrage. Die 
Entwicklung des modernen Lebens, insbeſondere der 
Uebergang zum Iduſtrieſtaat, laſſe ſeit Jahren die 
landwirtſchaftliche Rente ftändig fallen, während die 
forſtwirtſchaftliche Rente in raſchem Steigen begriffen 
ſei. Es Tiege daher nur in allgemeinem Intereſſe, 
wenn auf Lagen, mo ber lanbmwirtichaftlihe Betrieb 
wegen des ungünftigen Klima und ber weiten Ent: 
fernung vom Wohnfig ſich nit mehr Tohne, die Forſt⸗ 
wirtſchaft eingreife und auf Wüſteneien wüchfige 
Waldungen erftehen lafje, die in mehr als einer Be— 


| ziehung den betreffenden Gemarfungen Nugen und 


Segen bringen. In erhebenden Worten wurbe bes 


Schickſals des Waldes gedacht, wenn durch Entfernung 


der Ranbbäume bezw. des Waldmanteld dem Winde 
ungehinderter Eintritt. gewährt würde, und mie bie 
landſchaftliche Schönheit des Waldes — an ber doch 
ein großer Teil der Bevölkerung das lebhafteſte Inte: 
reſſe habe — hierdurch gefährbet jei. 

Nach langen Debatten — in denen den oft wider⸗ 
ftrebenden Intereſſen des Waldbeſitzers und des 
Bauern manchmal draftiih Ausdruck verliehen wurde — 
und nad einem weiteren Antrage, die Waldgrenze in 
einem Abftand von 3 m zu halten, wird fchließlich 
mit Majorität der Antrag angenommen. wonach bie 
Beftimmungen bezüglich des Abſtandes von der 
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Nachbargrenze auf Grundſtuͤcke, melde zur Zeit bes 
Inkrafttretens des Geſetzes dem Betriebe der Forft- 
mirtfchaft dienen, nur bis zur nädften Ver— 
jüngung bed Waldes Feine Anwendung finden 
follen. 

Der Ausfhuß der I. Kammer vermochte ſich mit 
dieſem Zufag nit vollftändig eimverftanden zu er- 
klären, da er lediglih den Schu der Landwirtſchaft 
bezwecke und nad dem gejamten Verlaufe ber DVer- 
bandlungen nur dann plag greifen jolle, wenn das 
Waldgrundſtück an Aeder, Wieſen, Weinberge ꝛc. an- 
grenze. Um zu vermeiden, dag die Einhaltung eines 
Abftandes von 2 m aud dann gefordert werben 
koͤnne, wenn der Wald an forftwirtihaftlide 


"Weinberge oder Gärten grenzen.” 





Grundftäde, an Gemäffer, Debungen ꝛc. anftoße, 
wo aus ber Aufforftung bis zur Grenze dem Nachbarn 
kein Nachteil erwachſe, ſei es nötig, dieſem Geſichtspunkte 
in dem Geſetze dadurch Ausdruck zu verleihen, daß 
vor den Worten „nur bis zur nächſten Berjüngung 
des Waldes“ der Zwiſchenſatz eingeſchoben werde 
„jedoch, ſofern die Grundſtücke an Aecker, Wieſen, 
Schließlich wurde 
noch bemerkt, daß ein Abhauen der Bäume unter 
Stehenlaſſen der Wurzelſtöcke zur Erzielung von Aus: 
flag nur als eine Aberntung, nicht als eine 
VBerjüngung des Waldes anzufehen fei. 

Die II. Kammer eradjtete diefe Ausführungen für 
berechtigt und trat den Beichlüffen der I. Kammer bei. 


Berichte über Verſammlungen und Ausftellungen. 


III. Heſſiſcher Forſtverein. 
Vorſitzender: Oberforſtmeiſter Schwarz-Kaſſel. 
Die 24. Verſammlung fand am 19. und 20. Juni 1899 

in Homberg a. d. Efze ftatt. 

1. Thema: „Welde Vorteile und Nach— 
teile bringt die Einfprengung der Fichte 
für Buhenbeftände Wie ift deshalb die 
Miſchung mit Hilfe der Durdforftungen 
zu gejtalten?“ 

Forftmeifter Jordan-Hersſeld weiſt da 
rauf hin, daß die erfte Einfprengung der Fichte in die 
Buchenbeftände im Vereinsgebiete im Unfange dieſes 
Jahrhunderts ftattgefunden habe. Die Mißwirtſchaft 
der früheren Sahrhunderte habe zum Rückgang ber 
Buchenbeftände geführt, und man Babe zu deren Erſatz 
bei dem verarmten Boden zum Nabelholz greifen müſſen. 
Lange habe man fich gewehrt, die Fichte auf die Fehl- 
ftellen der verjüngten rücgängigen Mittelmalpbeftände 
und fpäteren Konfervationshiebe zu bringen, vielmehr 
zunächſt die Aufforftung der Lücken mit Laubhölzern, 
durch Buchelſaat, Buchenbüfchelpflanzung, Eichen⸗ 
pflanzung ꝛc. meiſt aber ohne Erfolg verſucht. Sodann 


ſei Die Kiefer und Lärche gefolgt. Durch Einſprengung 
der Fichte habe man wohl zunächft gefürchtet, die Ver: 


jüngung ber Buche zu erſchweren und den Laubholz: 


beſtand, welcher, der vielen auf Berechtigung beruhenden | 


Nebennugungen wegen, erhalten werben mußte, zu beein= 
trãchtigen. Der Not gehorchend, da Laubholz an vielen 
Stellen nicht mehr wachſen wollte, und der vielen Holz 
berechtigungen wegen babe man die genügjamere Fichte 
angebaut. Auch heute ſei man häufig in die Notwendig: 
feit verjeßt, bie Lücken der Buchenverjüngungen 
mit Fichte anzupflanzen, denn die {Fichte fei der 
Baum des Gebirges und in unferem flahgründigen 








Boden, namentlich in den Höhen über 400 m allein 
geeignet, neben der Buche den Anſprüchen auf Mafjen: 
ertrag zu genügen, man müffe nur babei meitergehen, 
mie unfere Vorfahren. Nicht nur die vorhandenen Lücken 
feien mit Fichten auszupflanzen, fondern, um möglichit 
viel Nugholz zu erziehen, müfje ſchon in den Ver— 
jüngungen darauf hingewirkt werden, alle Buchen : Bor- 
und kruͤppelichen Jungwüchſe herauszuhauen und bie jo 
entftandenen Lücken dur Pflanzung Fräftiger verſchulter 
Fichten auszufüllen. 


Die Einfprengung von Treibhölzern, wie Kiefer und 
Lärche, in mangelhafte ſchwächliche Buchenverjüngungen, 
führe in den wenigften Fällen zu einem befriedigenden 
Rejultate. Die Fichte auch in guten Buchenverjüngungen, 
welche bereit? mit edlen Laubhölzern durchſetzt feien, 
einzufprengen, fei nicht zu empfehlen. 


Hinſichtlich des Grades der Einiprengung bemerkt 
Redner folgendes: 

Die Einjprengung einzelner Fichten in Buchenver: 
jüngungen, etwa jhachbrettartig, fei am wenigften zweck⸗ 
mäßig. In Einzelmiſchung wachſe die Fichte allerdings 
ſchnell, beafte fich aber jehr breit bis tief auf den Boden 
und ftoße ihre Aefte auch im Alter nur unvollfommen 
ab. Hierdurch werde das Holz folder Stämme zu 
Nutzzwecken minderwertig. Außerdem verbämme die 
Einzelfichte den umftehenden Buchenbeftand. Noch un: 
zweckmäßiger fei die reihenweiſe Mifhung. Hier werbe 
der Verbämmungsraum für die umftehenden Buchen 
noch größer ala bei ber Eingelpflanze, jo daß dieſe 
Art der Beimiſchung hoͤchſtens für die Nänder anwend⸗ 
bar jei. Als vorteilhaft Fönne nur die horſtweiſe Ein 
miſchung angejehen werben, wenn fie rechtzeitig, d. h. 
2—4 Jahre nah Räumung des Oberholzes erfolge. 
Die Vorteile, welche eine horſtweiſe Miſchung für] bie 
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Buchenbeftände mit ſich bringe, feien erheblich größer, 
als die Nachteile. Im Schutze des Buchenbeftandes 
vermöge der Sturm der Fichte lange nicht den Schaden 
zuzufügen, den er in benjelben Lagen veinen Yichten- 
beftänden verurſacht. Der Wurzelpilz, welcher unter 
den auf früheren Buchenböden angebauten Fichten oft 
große Vermüftungen anrichte, trete in den Horſten 
innerhalb der Buchenbeftände feltener auf, ebenfo folle 
die Rotfänle bei der horftweifen Einmiſchung der Fichte 
in Buchen feltener vorfommen. Auch Juſektenſchäden 
kommen in den Mifchbeftänden feltener vor, wie in dei 
reinen Beftänden. Die Freudigfeit des Wuchſes, bie 
Ausdauer der Fichte fei in Buchenbeſtänden ftet3 größer, 
ala in reinen Fichten, auch die Feuersgefahr jei ge: 
ringer. Ferner ftelle die Fichte an die Bobenfraft ge- 
ringere Anſprüche als die Buche und wirke entſchieden 
beffernd auf den Boden und trage daher dazu bei, ihn 
für die Buchenmaft wieder empfänglicer zu machen. 
Der Hauptvorteil liege aber jedenfalls neben der Ge: 
währung eineß nennenswerten Zwiſchenertrages aus ben 
Durdforftungen in der Erzielung größerer und mert- 
voller Holzmafjen als in den reinen Buchen: ober reinen 
Fichtenbeftänden. 


Wollte man einzelne Fichten in Buchenbeftänden er: 
halten, jo müffe man dieſe frühzeitig entäften, um 
einen guten Nupftamm zu erziehen und bie umftehenden 
Buchen zu fügen. Ein Gleiches gelte für die reihen 
weife Einmifchung. Bei den Fichtenhorften könne man 
beobachten, daß die Ranbbäune dur die benachbarten 
Buchen gepeitſcht würden. Meiſt mwerbe in folchen 
Fällen die Buche den Platz räumen müfjen, vielleicht 
werbe aber zumeilen der Aushieb der Fichten-Rand- 
ſtaͤmme techniſch und wirtſchaftlich richtiger fein. Solche 
Nandftämme jeßten an ber ftärfer beafteten Außenfeite 
breitere Jahrringe an, als nad innen, und daburd 
verliere ihr Nutzwert, indem derartiges Holz bei ber 
Verarbeitung dem Schneiden und Aufreißen mehr 
unterworfen fei, al3 im Schluß erwachſene Stänme. 
Man werde deshalb diefe Nandftämme im 30.— 40. 
Jahre herausnehmen fönnen, ohne befürchten zu 
müffen, dadurd die Sturmgefahr für den Forſt zu 
vergrößern. Der fo geſchaffene Lüftungsraum werde 
für Boden und Beftand nur günftig wirken. 


Zum Schluſſe warnt Jordan vor einer zn weit- 





Refultate erzielen. Die Lücenpflanzung fei ficher ein 
naturgemäßes Verfahren; es trage der Erhaltung der 
Buche ale Rechnung und nuge die verbliebenen ver: 
jüngungsunfähigen Bobenftellen durch die Fichte raſch 
und vortrefflih aus; fie koͤnne ebenjo mie bie 
Miſchung in Meineren ober größeren Horften nicht 
aufgegeben werden, daneben habe aber auch die Einzel- 
miſchung ihre Vorzüge. Sie fomme dem Ideal ge: 
miſchter Beſtaͤnde näher als der horſtweiſe Stand; bie 
Entſtehung der horftweifen Miſchung fei auch mehr 
oder minder vom Zufall abhängig; bei tadelloſer Ver— 
jüngung bleibe für fie überhaupt Fein Raum. Bei der 
weiteren Beſprechung gehe er mejentlich von der Unter: 
ftelfung aus, daß e8 fi bei der Einzeleiniprengung 
um normale gut verjüngte Buchenorte handele, nicht 
aber um zurücgegangene, melde von vorneherein als 
Nadelholz.Kanditaten in Frage kämen. Jedenfalls 
fei ftreng zu umterfcheiden zwiſchen dem normalen 
eigentlihen Buchenboden und dem angehenden Fichten⸗ 
boden. Auf jedem von beiden zeige bie Buchen: und 
Fichtenmiſchung ein anderes Wuchsverhalten, und richte 
ſich darnach aud die Art der Behandlung. Die Vor: 
teile der Miſchung feien im allgemeinen nur finanzieller 
Natur.. Die Fichte Fönne zur Ertragfteigerung des 
Buchenhochwaldes in bem Grabe beitragen, als bie 
Standortögüte fine und damit das Nutzholzprozent 
der Bude. Es erwachſe dem Buchenwald durch die 
Fichte ein gewaltiger Maſſen- und Werthzuwachs. 
Demgegenüber träten die Lorteile der Einfprengung 
in waldbaulicher Hinſicht ganz in den Hintergrund, 
Wenn man von der notwendigen Lücenpflanzung 
abſehe, fei die Einmifchung der Fichte in den normalen 
vollbeſtockten Buchenbeftand weder notwendig, noch an 
und für ſich zweckmäßig und wünſchenswert, denn die 
Buche fühle fi am mohlften in reinen Beftänden und 
und erreiche in ber Megel nur in ſolchen ihre größte 
Vollkommenheit und Nugbarkeit. Buche und Fichte 
paßten in biologifcher Beziehung nicht ganz zu einander; 
fie bildeten Feine natürlihe Mifhung. Die Begriffe 
Buchenregion und Fichtenregion feien geographiſch vol: 
ftändig verjdiebene Gebiete. Trete die Fichte aus 
ihrem heimischen Gebiete in die Buchenregion herab, fo 
werde fie Leicht unduldfam und rückſichtslos. Sie 


komme aus rauherem Klima, bringe geringe Boden: 


gehenden Einbringung der Fichte in die Buchenbeftände. 


Wenn auch ge,enmärtig der Geldertrag der Buchen: 
beitände von den Nadelholzbeftänden bedeutend über: 
troffen merbe, fo könne doch die Zeit kommen, in 
welcher die fortſchreitende Induſtrie auch jür Buchen: 
holz erweiterten Abſatz ſchaffe. 

Forſtmeiſter Grebe-Hofgeismar meint, mit 
der Einzelmiſchung der Fichte koͤnne man ebenfallß gute 


anjprüche mit, beſchleunige im wärmeren Klima ihr 
jugendliches Wachſstum, werde unduldſam und zeige 
bis zum 70 jähr. Alter eine außerordentliche Wuchs: 
energie. Trete dann die Fichte in Berührung mit ber 
Buche, fo werde fie ihr leicht verhängnisvoll. Die 
Buche werde überall vor der Fichte zurücweichen 
müffen, wo die normale Bodengüte znrüdgegangen jei. 
Die Buche fei im ganzen bie verträglihere Holzart. 
So leicht ſich die einzelne Fichte zwiſchen der Buche 
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behaupten koͤnne, fo unmöglich jei die Buche im vor: 
Herrichenden Fichtenbeftand. Nicht einmal in Horften 
vermödge fie fich zwiſchen der Fichte zu halten. 

Abgefehen von der notwendigen Lüdenpflanzung 
Habe der Fichtenanbau in den Buchengrundbeſtand für 
diefen keinen Nutzen, und menn er dennod aus 
finanziellen Gründen erfolgen folle, fo müfje er in fo 
mäßigen Grenzen gehalten werben, daß der Schaden 
unmerflich werde oder doch gegenüber dem Nutzholz- 
gewinn zurüctrete; fo würden 5—100/, Fichten einzeln 
ober in Meinen Gruppen den Buchenwuchs nicht zu 
fehr beeinträchtigen und den finanziellen Ertrag bes 
Buchenhochwaldes günftig beeinflufjen. 

Die in den Buchenbeſtand eingewachſenen Einzel: 
fichten, welche Referent gejehen, feien aftrein und voll: 
bofzig geweſen und hätten den befieren Stämmen 
veiner Fichtenbeftände nicht nachgeftanden. 


Auf beſſeren Buchenböben nehme die Miſchung einen 
ganz anderen Charakter an. Auf den befjeren Buchen: 
böben unterliege leicht die Fichte der Gefahr zu er: 
ſticken und zu verſchwinden, während umgefehrt auf 
geringerem Buchenboden ſchon die geringfügige Ein: 
Iprengung von kaum 500 Fichten pro Heltar genüge, 
um faft alle Buchen nieberzuhalten oder zum mertlofen 
Zwifchenbeftand herabzubrüden. Die vollftändige 
Trennung oder doch horſtweiſe Sonberung der beiben 
Holzarten fei deshalb das Naturfichere, man gebe aber 
damit au die Vorteile einer wirklichen und nutz⸗ 
dringenden Fichteneinſprengung zum größeren Teile 
auf. Wolle man dieſe in voller Weile ausnugen und 
babe man vollverjüngte Buchenorte, in denen die Ein: 
miſchung der Fichte ans irgend welchen Gründen an- 
gezeigt ift, fo müfle man zur ſtammweiſen Einzelmiſchung 
bezw. Mifhungin Heinen Gruppen übergehen, allerdings in 
ganz mäßiger Weife, im allgemeinen nicht über 109%). Sie 


fei ſchwieriger, lohne aber auch mehr und fei recht wohl ; 


1 . fi Fi 
durdzuführen, wenn fie in richtiger Weile eingeleitet | forftligen Wegebau viel beitritten. 





werbe, und wenn glei bei der Beftandsbegründung ' 


den Gefahren vorgebeugt werde, welche durch Weber: 


‚ erheblich. 





wachſung der einen oder anderen Holzart drohen. Es jei | 


nur nötig, daß man mit dem Fichtenanbau zur vechten 


Zeit komme und in der richtigen Stammzahl und im 
übrigen die Beitandspflege nicht verabjäume. Auf den 
befjeren Standorten müffe man die Fichtenpflanzen 
moͤglichſt früh einfprengen, thunlichſt ſchon im Licht: 
ſchlag, als verſchulte Ajährige Pflanze und in 
Kleinen vor Ueberwachſung beſſer geihügten Gruppen, 
auf ben ärmeren Standorten dagegen fpäter und jeden: 
falls erft nach beendeter Näumung und thunlihft im 
Anſchluß an verbliebene Feine Lücken. Was von dem 
Nugen der Fichteneinfprengung in Vorſtehendem gejagt 
fei, gelte in noch erhöhtem Grabe von der Lärche, 


' bin zu erzielen verfucht. 


2. Thema: „Erfahrungen beidem Aus— 
bau und der Unterhaltung von Wald— 
wegen im Vereinsgebiet.“ 


Regierungd: und Forftrat Mühl: 
hauſen-Kaſſel meift darauf Hin, daß in ben 
86 Oberförftereien des Vereinsgebietes auf den Hektar 
Waldboden etwa 34 Ifve. m Wege fämen, und das 
Kilometer Erdweg für 350 Mark durchſchnittlich ge: 
baut werde. 


Neben jachgemäßer Ausführung des Ausbanes und 
der Unterhaltung, fei der chemiſchen und mechaniſchen 
Zerftörung der Wege nur durch Verwendung guter 
Baumaterialien und durch eine Profilierung der Wege 
entgegenzutreetn, welche Feuchtigkeit und Näffe von 
ihnen fernhalte. Ein ausreichend breiter Aufhieb jei daher 
Grundbebingung eines guten Wegebaued. Den größten 
Einfluß auf die Koften des Neubaus und der Unter 
haltung der Wege hätten aber unftreitig das Längen- 
und Querprofil derſelben. Man muͤſſe beſtrebt fein, 
den Ausbau horizontaler Wege zu verhüten, weil die 
Trockenlegung derſelben im Walde und ſomit bie Her⸗ 
ſtellung gut fahrbarer Bahnen in dem bei weitem 
größten Teile des Vereinsgebietes unmöglich ſei. 
Müßten auf gleicher Höhe liegende Punkte mit ein- 
ander verbunden werben, jo geichehe dies zweckmaͤßig 
durch abwechſeld mit !/.—1/, fallende und anfteigenbe 
Wegſtüke. Das Querprofil eines Weges folle normal 
aus den Böſchungen, den Seitengräben und dem 
Planum beftehen. Der Forftmann liebe e8 hiervon 
abzuweichen. Am jchlechteften fämen dabei die Boͤſchungen 
und die Seitengräben weg. Erſtere müfjen eine der 
artige Abflahung erhalten, dab für das Erdreich 
der Winkel der Ruhe eintrete, der bei ungefähr 450 
liege, fo daß die Anlage einmetriger Boͤſchungen als 
Regel gelten koͤnne. Biel zu wenig geſchehe zur Be— 
grünung der Böſchungen. Die Seitengräben ſeien im 
Ihre Anlage und 
Unterhaltung vermehre allerdings bie Wegebaukoften 
Man Habe daher die Trockenlegung ber 
Wege durch Neigung des Planums nad) der Thaljeite 
Es werbe dies aber meilt 
nicht erreicht, auch ſei die Gefahr des Abrutſchens und 
Ummerfens der beladenen Wagen um fo bebenflicher, 
je ftärker die Neigung anftrete. 

Neu angelegte Wege follten dem Verkehr nicht vor 
Jahresfriſt geöffnet werden. Es follten diefe Wege 
aud dann erjt ein befeftigte Fahrbahn erhalten, wenn 
Senfungen im Erdbau nicht mehr vorfämen. Bei Neu: 
bauten fei auf ein Segen des Pobens um 5—10°,o 
feiner Anſchüttungshöhe bedacht zu nehmen. 

Bor Beginn des Erdbaus feien im Wege alle die 


‚ jenigen Puntte feftzulegen, ‚an, welchen Bauten zur Ab: 


20 


Die | in feinem Reviere gemacht hat. Ex empfiehlt zunächft, 


leitung des Waſſers Hergeftellt werden müſſen. 
Sohle von Durchläſſen dürfe nie in der Anſchüttung 
liegen. Durcdläfje feien mit Nechen zu verjehen um 
Verftopfungen zu verhüten. ine viel zu geringe Bes 
deutung werde auf die Sickerdolen gelegt. Vorhandene 
Geleife ſollten ſteis mit gleihmäßig zerichlagenen Steinen 
audgefült werden. Auch Rinde von Nadelhölzern bilde 
ein vorzüglides Mittel zur Unterhaltung der Wege. 
Wege, welche mit Steinbahn verfehen werden follten, 
jeien vor der Befteinung im Querprofil horizontal her- 
äuftellen. Die Wöldung werde dur Ausheben des 
fog. Erdkaſtens erzielt, deſſen Tiefe jo zu bemeſſen fei, 
daß das außgehobene Erdreich genüge, um den Fuß— 


weg und dad Matrialbankett auf die Höhe der Stein: | 


bahn zu bringen. Im Erdkaſten werde der Steinbau 
gleich Hoc; aufgeführt. Die Breite ſolle nicht unter 
3 und nicht über 4 m, die Stärke verſchieden je nad 
der Beichaffenheit bed Untergrundes und der Güte bes 
Steinmaterial® und abhängig von der Lage und dem 
zu erwartenden Verkehr, nicht unter 20 und nicht über 
50 cm betragen. ?/s der Steinbahnftärfe fei auf die 
Padlage, !/s berfelben auf die Dedlage zu rechnen. 
Die teuren und zweckloſen Bordfteine fönnten fortge- 
laſſen werben. Unbedingt nötig zur Erzielung eines 
guten Wegezuftandes fei daB Walzen der Decklage. 


mit Sand oder jandigen Bodenarten zu übererben. 





Bei naſſer Witterung feien fog. Sperrfteine zu legen, : 


denen dÖfterer Wechſel nötig ſei. 
Zorftmeifter Gohnert-Altmorſchen teilt die Er: 


fahrungen mit, die er mit dem Ausbau des Wegenetzes 





beim Ausbau der Erdwege die Arbeiten im Akkord aus- 
zuführen. Hierbei ſolle man aber nicht beliebige Arbeiter 
nehmen, ſondern entweber nur einzelne beſſer gefchulte, 
oder aber man ſolle fich ein eigenes Wegebauperfonal 
beranbilven. 


Seitengräben, die fehr wünſchenswert feien, habe er 
im Reviere bißlang nur felten; niedrige Wegeränder ſeien 
meift nun wenig abgefchrägt, größere zwar mehr, aber 
tängft nicht 6i8 zum Ruhewinkel von 45°, 

Die Aufſchüttungen feien thunlichſt zu befeitigen. 
Auf trodenen Stellen jeien hierzu Akazien fehr zu 
empfehlen, auf bejjerem Boden die tiefmurzelnde, lang 
aushaltende Luzerne, an feuchten Dämmen Weiden⸗ 
ſtecklinge. 

Empfehlenswert ſei eine mindeſtens einjährige Ruhe 
neugebauter Erdwege. Müßten aber frijche Wege der 
Holzabfuhr wegen glei) benugt werben, dann fei das 
Holz auf die aufgeſchüttete Thalfeite zu fegen, um das 
vorzeitige Befahren des noch weichen Boben-Auftrages 
zu verhindern. Alte Wegeeinmündungen und Wege 
kreuzungen bürften bei dem Neubau von Wegen nicht 
abgeſchnitten und verjperrt werben. Vorteilhaft wäre 


es endlich, wenn bie Wege bei andauernd nafjer Witter: 


Werde diefe nicht gemalzt, fo fei fie wenigftens ' ung gelperrt werben könnten. Es werde bieß aber kaum 


mögli fein, da der Landwirt gerade bei ſolchem Wetter 
Dung und Holz zu fahren pflege. 
Die Exkurſion führte in die Oberförfterei Jesberg. 
Nähftjähriger Verfammlungsort: Hanau. 


Notizen 


A. rtragsunterfuchungen in Eſchenbeſtaͤnden. 
Mitgeteilt von Affiftent Hähnle. 

Die Ertragßs zc. Unterfuhungen ber 2. württ. forftl. Ver 
fuchsftation in den Waldungen des Landes follen gelegentlich 
auch auf Efchen« und Ahornbeftände außgebehnt werden; man 
verfolgt hierbei die Abficht, unferer modernen Laubnutz⸗ 
holzwirtſchaft mit der Zeit eine zahlenmäßige Grundlage zu 
geben und überdies für die in ben nächften Jahren zu erwar- 
tenden Eichenertragstafeln einen Vergleich mit den übrigen 
Zaubnughöfzern zu ermöglihen. So wurben im Sommer 18% 
in ben Revieren Dörzbah und Waldenbuch zwei ftändige 
Eſchenverſuchsflächen angelegt, deren Aufnahme» und Durch⸗ 
forftungs» bezw. Durchlichtungs· Ergebniſſe bei der Spärlichkeit 
derartiger Veröffentlihungen fiber Efchen für weitere Kreife 
von Snterefie fein dürften. 

In der neueren Litteratur findet fih u. a. aus bem Jahr 
1889 (Allg. F.⸗ u. 33. 1889, ©. 257) ein Auffag von Prof. 
Dr. Endreß, belitelt: „Über den Einfluß der Freihiebe auf 
bie Höhen und Formentwidlung ber Bäume im Mittelwald“, 
aus dem Jahr 1896 (Forſtl. naturwiſſenſchaftl. Zeitichrift, 1896, 





©. 395 ff.) ein Wuffag des k. bayer. Forftaffiftenten Dr. Schneider , 


„Unterfuchungen über ben Zuwachsgang und ben anatomifchen 
Bau der Eiche”, und aus dem Jahre 1899 (Aus dem Walde, 
1899, Nr. 50 ©. 397 ff.) eine Arbeit von Oberförfter Dr. Hed 
„Zur Freien Durchforſtung“, in welcher aud) bie Eiche eingehend 
behandelt wird. Der erftgenante Aufſatz bingt Höhenwachstums« 
analyfen an 20 Eichen; diefe enthalten u. a. je eine vollftändige 
Maffenberechnung einer mit unfern Eichenflächen ziemlich gleich⸗ 
altrigen Eihenflähe. Die genannten Mitteilungen bieten Ver⸗ 
gleich8objelte für unfere Daten. 

Zur Orientierung mögen für unjere beiden Flächen die 
bauptfählichften Angaben der Stanbort®« und Beſtandesbe⸗ 
fchreibung folgen: 

Fläde I: 

Revier Dörzbach, Forſts Hal, Diſtr. VII Apfelhof, 
Abt. 7 Schönbähl. Größe 0,20 ha. Aufgenommen 19./21. Juni; 
liegt in der Mitte eines etwa 0,6 ha großen, gleichartigen 
Eichenhorftes, der am Rande mit einer Neihe gleichaltriger 
wücdhfiger Ulmen und im übrigen von ca. 40sjährigem 
Fichtenbeftande umgeben ift. Meereshöhe ca. 400 m (Hohen⸗ 
loher Hochebene), lokale Terrainfalte mit norbweftlicher Ex⸗ 
pojition und ca. 5—1U %/, Gejäll gegen NW. Grundgeftein: 
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Hauptmuſchelkalk von Schwemmland überlagert. Boden: Sandiger 
Lehm mit wenig Heinen Muſchelkalkbröckchen, tiefgründig, locker, 
feucht. Aeußere Bodenzujtände: Geſchloſſener Anflug und Stod« 
ciusſchlãge von Eichen in zwei Etagen: 0,5—1,5 m und 5-8 m 
Hoc, dazwiſchen etwas Graswuchs. Beftanbesbegründung: wohl 
Auspflanzung einer früheren Wieſe. Aus ben Akten ift leider 
nichts Genaueres zu erheben. 

SlädeN: 

Revier Waldenbuch, Forſts Tübingen, Diftr. I, Färber- 
erien, Abt. 2, Söhneswälble. Größe 0,25 ha, Aufgenommen 
25./31. Oktober 1899; liegt in einem ca, 1,5 ha großen gleich 
artigen Eichenbeftanbe, der von ca. 70.jährigen Buchen auf 
drei Seiten und ca. 30:jährigen Buchen füböftlich umgeben ift. 
Meereshöhe ca. 470 m (Ausläufer des Schönbude), Lage 
nahezu eben, auf einem Plateau, Grundgeftein: Lias a- 
Grenze gegen oberen Krnollenmergel. Boden: Behmiger Sand, 
tiefer: Zeiten mit wenigen Sanbfteinbroden ; tiefgrünbig, 
oder bezw. ftreng, mäßig feucht. Aeußere Bodenzuftänbe: 
Bebeutender Graswuchs, ans welchem fih vorhandener Anflug 
und Stodausfhläge von Eſche und Erle, fowie der Buchen: 
unterbau vom Jahre 1898 bald herausheben bürften. 
ftandesbegrünbung: wohl ebenfalls Pflanzung (nah Erinnes 
rung älterer Holahauer; aus ben Akten gleichfalls nicht zu 
entnehmen). 


Die beiden Flächen find von uns nicht gleich behandelt 
worben, ba zum voraus bie Egiftenz einer etwa gleichaltrigen 
Vergleichsflãche nicht erwartet werden konnte. 


Fläche I wurde nur leicht burdforftet mit Vermeibung ! 


eigentliher Schlußunterbrechungen. Es hätte mir geradezu 


Be | 





wehe gethan, dag ideal-jhöne Waldbild ber gleichmäßig ſchlanken, 


ben reinften Nadelholztypus zeigenden Efchenftangen mit ihrem 
geſchloſſenen Laubdache durch einen ſcharfen Eingriff zu zer- 
ftören. 

Ziviefelbildungen waren äußerft felten oder doch jo hoch 
angejegt, daß bie Nutzholztüchtigkeit des Stammes nicht in 
Trage ftand. Demgemäß wurden nur zu gunften bes Ober 
ſtandes bie eingezwängten Peitſcher entfernt und zu gunften 
des linterftanbdes die ganz unterbrüdten Stämme. 

Für Fläche I wurbe erhoben: 


Die Fläche ift ſtammweiſe durchnumeriert und die Kreis⸗ 
fläche durch kreuzweiſe Meffung der Bruſthöhendurchmeſſer 
nad Millimeter ermittelt. 

Fläche II dagegen war durch ben vom Revieramt 1898 
vorgenommenen Buchenunterbau zum Lichtungsbetrieb bereits 
vorbereitet, was zu folgender Behandlung des Beſtandes Ans 
laß gab: In ungefährer Entfernung von 5:5 m wurden bie 
ftärfften, nugholztächtigften Stämme ansgewählt und durch 
ftammmeiie Numerierung bauernd als fünftiger „Haubarkeitd« 
beftand“ bezeichnet. Alle dieſen Haubarkeitöbeftand beengenden 
Stämme wurden rückſichtslos entfernt, ber unterbrüdte Neben- 
beftand und indifferente, mitherrfchende Stämme aber ohne 
Rückſicht auf Schaftform ze. vorläufig forgfältigft erhalten 
(legterer wurde nicht numeriert). Im verbleibenden Beſtande 
find nun auch Zwieſelbildungen fehr jelten geworben und, 
wenn vorhanden, doch meift hoch angelegt. 

Das Verfahren der Veftandesaufnahme felbft gab ſich bei 
fämtlihen numerierten Stämmen in ber Weile, daB bie 
Bruſthöhendurchmeſſer auf ber Höhenmarke zuerft von NO, nad) 
SW. und dann von NW. nad) 80. nah Millimetern erhoben 
und notiert wurben. In dem nummerweilen Aufnahmß- 
protofoll wurden fobann die mittleren Brufthöhenburchmefler 
nah Millimeter berechnet und eingetragen, und außerdem für 
Zwecke der Maffenberehnung in das befannte Aufnahms- 
formular der Verſuchsſtationen die beiden Durchmeffer unter 
Aufrundung (0,5 = 1 om) auf ganze Zentimeter übertragen. 
Der bleibende Nebenbeftand und das Durchforſtungsmaterial 
wurde nad ganzen Zentimetern (Aufrundung von 0,5 ab) 
kreuzweiſe gemefien und eingetragen. Die Auswahl ber Brobes 
ftämme erfolgte nad) dem Draudt'ſchen Verfahren. 

Da Reduktionszahlen für die durch Wägung erhobenen 
Reifigmengen nicht vorhanden find, fo wurden als folde vor⸗ 
läufig angenommen: für belaubtes, trockenes Eſchen-Reiſig 
1xg = 0,0009 fm, für unbelaubtes, trodenes Eichen-Reifig 
1 kg = 0,0010 fun welche dem fpeziftfchen Gewicht und ber Be- 
laubung der Efche entiprechend, gutächtlich angeſprochen wurden 


Durhforftungsmaterial Bleibender Hauptbeftand 
Durchmeſſer Zahl der Durchmeſſer Zahl der 
in 18 m Meffungen in 138m Meſſungen 
om 2 cm 4 Mittleres Alter: 53 Jahre, 
=: = 1. r Mittlerer Durchmeſſer: 23,0 cm 
n ’ 2 a Mittlere (Maffen:) Höhe, y.9 m 
19 8 Fri 29 ber 7 Brobftämme 
20 4 22 23 
A 2 23 36 Laufender Höhenzuwachs : Lim 
2 1 4 19 der legten 5 Jahre 
23 _ 26 15 
4 1 26 11 Mittlere Derbholgformzahl: 0,488 
25 Sa: 36 Meffungen 27 6 „ Schaftformzahl: 0,478 
= 18 Stüũck 28 8 2 
pro ha 90 Stüd mit 2,6476 m? 29 5 »  Baumformgahl: 0,561 
Kreisflähe 30 _ 
u. 30,70 fm Derbholz ) pro ha 3 mu 
33,70 „ Baumbolz 32 Sa: 238 Doppel Meifuugen = 119 Stüd 


pro Heltar 595 Stüd mit 24,785 m? Kreisfläche und 812,25 fm Derbholz. 
359,25 fm Baumholz. Durchſchnittszuwachs (Derbholz): 6,47 fm (inkl. 
legte Durchforſtung). 
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Für Fläche II wurde erhoben: 
Turdjforftungsmateriol 


Mittleres Alter: 51 Jahre. 


Durchmeſſer Zahl der Bleibender Beſtand 
in 1,3m Meſſungen A. Haub..:teitsbeftand B. Rebenbeitand 
cm Durchmeſſer 
15 7 in 1,8 Zahl der Meffungen Durchmeſſer Zahl der 
16 12 cm in 13m Meffungen 
17 20 15 1 cm 
18 22 16 2 11 1 
19 23 17 3 12 — 
20 16 18 18 13 3 
21 4 19 22 14 8 
22 4 20 % 15 1 
23 2 21 22 16 15 
24 _ 22 31 17 14 
2% 1 23 28 18 14 
26 1 4 15 19 15 
27 _ 25 15 20 9 
tiefe Gabel! 5 : ee 1 
Sa: 114 Meffungen 38 9 98 Meffungen 
= 57 Stüd 29 2 = 49 Stüd 
pro ha 228 Stüd mit 6,276 m? Kreisfläche 30 - pro ha 196 Stüd, 
und 65,44 fm Derbholz, 73,56 fm Baumholz. 31 2 
32 8 
33 _ 
34 1 8 bezw. 5 Probeftämme, 
208 Meffungen 
= 104 Stüd 
pro ha 416 Stüd 
Haubarkeitsbeſt. Nebenbeſt. Für den geſamten bleibenden Beſtand: 
Mittlerer Durchm: 22,6 om 17,4 cm Derbholz pro Hektar: 220,56 fm 
Mittlere Höhe 37 m 26 m Baumbolz „ — 244 20, 
5. laufender Höhenzuwachs: 1,4 m 10 „ Kreisflächenfumme: 21,296 m! 
Mittlere Derbholzformzahl: 0,444 0,482 Durchſchnittszuwachs (Derbh.) _ 561 fm 
»  Scaftformzahl: 0,426 0,449 (inEt. letzter Durchforftung  " 3 
” Baumformzahl: 0,491 0,482 Vergleicht man mit biefen Ergebnifien die von Oberförfter 
Kreisflähenfumme: 16,634 m? 4,662 m! Dr. Heck für feine Adelberger Eſchenverſuchsfläͤche und die von 
Derbholzmafie pro Hektar: 175,12 fm 45,44 fm Forſtaſſeſſor Dr. Schneider im k. bayer. Yorftamt Freiſing ges 
Baumbolzmaffe pro Heltar: 198,48 „ 50,72 fm. wonnenen Aufnahmsrefultate: 


SI. I Durdforftung 90 Stüd 2,65 m? Kreisfläche u. 30,70 fm Derbholz pro ha 


SUN ” 28 „ 68, n 65,4 „ P D 
Adelberg „ 14 „ 381. # 77T. ” ” 
Freiſing =, en ” ” 


u " " 
Bleibender Beſtand. 


Fl. I 595 Stüd, 24,79 m? Kreisfläche 312,25 fm Derbholz 359,25 fm Baumbolz 


ganzer Beſtand FI.II6I2 „ 21,80 „ ir 220,56 J 4420 „ ir 
(Haubarteitsbeftand) (416) „ (16,69) „ * (175,12) In (198,48) „ F 
Adelberg 598 „ 15,84 „ * 164.20 5 18270. — 
Freiſiug 570° „ 85,00 „ „ (899,0 fm Schaftholz) 
Fl. I Beftandes Derbh. Formzahl 0,488, Schaftformzahl 0,478, Baumformzahl 0,561. 
ganzer Beftnd LI * en. Pr 0,41 3 0,432, F 0,488 
(Haubarkeitsbeftand) ” 0 „ (0,444) ” (0,426), n 0,491 
Adelberg ir „ „044 ee 0,421, D 0,492 
Breifing „ ” „ _ " 0,500, „ — 
Fl. I Scheitelhöhe 25,8 m Mittl. Durchnieſſer 23,0 cm aſtreine Schaftlänge 11,6—21,6 m 
ganzer Beſtand Fl. U * BA. m er 21,0 „ — * 9,5—17,3 „ 
‚(Haubarleitbeftand) u ST). P (22,6) „ — * _ 
Mecberg u 87, u * 184 „ J 130-184 „ 
Freiſiug Bl, " 380 „ 5 = 114-188 „ 
Fl. I Alter 58 Jahre Derbh. Durchſchnittszuwachs (inkl. legter Durchforftung) 6,47 fm 
Am. 5b „ n " nn n 5A „ 
Adelberg „ 6 „ ” " „on ” 489 „ 
Freiſing „ 5 „ ” Pr (ohne lepte Durcforftung) 7,25, w 
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jo ergiebt ſich zwiſchen Fläche. II (Haubarkeitsbeftand) und 
Adelberg eine ziemlich weitgehende Uebereinftimmung nach 
Kreisflähenfumme, mittlerer Höhe, Formzahl und Mafie, 
woraus fih für fpäter bei bem projektierten almählichen Ver⸗ 
ſchwinden des Nebenbeftanbes von Fläche II eine noch weiter 
reichende Vergleichbarkeit erhoffen läßt. 
Fläche I: 1897 = 27 fm Derbholz auf 0,6 ha 
Flãche II: 1897 — leider nicht ausgichieben, doch 
minbeftens 14 fm pro Heftar. 
Weiter hat eine Prüfung der Berechnung ber Kreisflädhen- 
ſumme ftattgefunden derart, daß fowohl für die auf ganze om 


abgerundeten, kreuzweis gemefjenen Durchmeſſer, ald aud für | 


die millimeterweifen Meffungen und für das arithmetiiche 
Mittel der Durchmeffer aus den zwei legteren die Kreisflächen 
Fläche I abgerundet auf om 4,9570 m? (0,5 = 1 cm) 
arithm. Mittel der Durchmeſſer, nach mm 4,9404 
vn Kreißflähen mm 
aus Meſſung I und II nah mm \ 4,9398 
Fläche II abgerundet auf om 4,1585 m*® 
arithm. Mittel der Durchmefler nah mm 4,1130 m* 
arithm. Mittel der Kreisflächen aus 4.1208 m* 
Meflung I und II nah mm 2 ki 


Woher diefer Gegeniag zwifchen ben beiden Flächen kommt, 


er nicht ohne weiteres zu fagen, und mag in zufälligen Ums ! 


Händen, wie Sage, nacbarliche Umgebung und deren Einfluß ; 


auf Hauptwinbrigtung und auf Dauer, Intenfität und Haupt-⸗ 
richtung der Belichtung der. Blätter 2c. feine Erklärung finden. | 


Jedenfalls möchte ich nicht verjuchen, nachdem fi nachträglich 


aus der Rechnung dieſe Verſchiedenheit der Flächen ergeben i 


hat, aus bem Gebächtnis eine Deutung biefer Erſcheinung zu 
liefern. Einer fpäteren, wiederholten Aufnahme möge dies 


Fläche I von 119 Stämmen: 


Freifing: 


Die „freie Durchforſtung“ charakterifiert fih hierbei als 
eine Beftandeserziehungsmaßregel, welche den Lichtungshieben 
nicht allzu ferne ftehen dürfte. 

Zur Beurteilung der Vergleichbarkeit der Zahlen möge 
noch beigefügt fein, daß vor Anlage der Verfuchsflähen an 
Durcforftungsmaterial gewonnen wurbe auf: 


Abelberg: 1893/94 — etwa 14 fm pro Heltar. 


=? 
erhoben mwurben. Hierdurch fonnte zu ber Notiz von Ober« 
förfter Dr. Hed, daß auf der Adelberger Fläche der „oſtweſt⸗ 
liche Durchmeſſer etwas größer fei, als ber nordſüdliche“ 
| (Differenz 0,8 om), eine Parallele geliefert werden, denn bie 
i Rechnung ergab für: 

nad mm oftweftl. 4,9644 m?, norbfüd. 4,9152 m* 

mittl. Durchm. oftweftl. 28,1 cm, norbfüb. 22,9 cm 
fomit „ + 0,2 cm. 





-nad mm oftweftl. 4,0430 m®, norbfübd. 4,1976 m? 
mittl. Durchm. oftweft. 22,2 cm „ 22,7 cm 
fomit — 0,5 cm 


” 


vorbehalten fein, wie dann aud eine eventuelle Aenberung 
ober Konſtanz biefer Bergättniffe zur Klärung der Frage bei« 
tragen könnten. 

Selbftverftändlich find die größeren bezw. kleineren Durch⸗ 
meſſer nad) einer beftimmten Himmelsrichtung nicht ohne jede 
Ausnahme konſtant, es kann fih auch hier nur um ein Vor⸗ 
fchlagen einer beitimmten Himmelsrichtung gegenüber der ans 
bern handeln. 
| So find auf: 


9 Stämme freisrund (nad) mm), 


46 Stämme von N nad 8 ftärfer um 0,1—1,9 om und 


8 „ P 
Fläche II von 104 Haubarkeitsftämmen: 
68 ” 
20 


ww, 
7 Stämme freisrund, 


oO „um 0,1—2,0 om, 


von N nad 8 ftärfer um 0,1—3,0 om und 
„W090 u, 01-19 om. 


Vergleicht man die Leitungen ber Efchenbeftände mit denjenigen der Motbuche nad Baur, jo find bie entiprechenden 
Ziffern der Normalertragstaieln für den Hanbarkeitsbeftand im Alter von 53 bezw. 51: 
53jähr. I Bon. N 1700, G 82,8 m*®, H 19,5 m, D 15,7 cm, Vd 285,0 fm, adz 5,38 fm, Fd: 0,183 


Fläche I „ „ 595, „248 „ 
Stjähr. 1860,, 322 „ 
ganzer Beſtand Fädell „ „ 612, „218 „ 


(Haubarfeitsbeitand) ” 
Die Raſchwüchſigkeit der Efche, ihre Lichtbebürftigkeit und 


dadurch bedingte raſche Stammzahlverminderung und Erftarfung ; 


des Einzelſtammes (bei mindeftens gleiher Maffenleiftung) 
finden in biefem Vergleich beredten Ausdruck. 
zweifellos auch bezüglich der Mehrleiftung mit der I. Buchen: 


bonität in Parallele zu fegen, da bei bem jegt eingelegten ' 


Lichtungshieb ein gut Teil der Aushiebsmafie (65,4 fm Derb⸗ 
holz) dem jegigen Vorrat zuzurechnen wäre. 

Bon Intereſſe dürfte auch fein das Ergebnis einiger auf 
Fläche I ausgeführter Höhemahstumsanalyjen. 

Analyfiert wurden brei Probeftämme: ber ftärkfte, ber 
ſchwãchſte und ein mittlerer. Der Verlauf ber drei Kurven 
ift auffallend parallel, und auch die abfoluten Differenzen find 
jo minimal, 
dürfte. 

Um auch hierfür einen Vergleichsmaßſtab zu haben, wurden 
die Höhenanalyfen von Prof. Dr. Endres (9. F.-⸗ u. 3.3.1889, 

1900 


Fläche IT ift | 


daß die Vorführung der Mittellurve genügen . 


v8. 230 BE. AT un: 048 
„189. , 19. 2605 „ „ 51. „: 0,466 
„BA, u 10 5 22206 u u 5 0 
„BT. » 236) „ „:(0.444) 


ı ©. 257 ff.) bes Difte. Kaftenwörth, Bezirksforftet Karlsruhe 
(6 Eichen) beigezogen und nach dem im oben genannten Aufs 
ſatz veröffentlichten Material die Einzelhöhenfurven ber Eichen, 
ſowie ihre Mittellurve Eonftruiert. Hierbei tft ja allerdings 
die abweichenbe Betriebsart und Erziehung und beren charakte⸗ 
riftifcher Einfluß auf die Höhenentwidlung ber Efchenftämme 
recht ftörend. 


Forftamtsafjeffor Dr. Schneider lieferte in feiner oben 
' zitierten Arbeit die Mittelwerte der Höhenanalyfen an fünf 
Probeitämmen, welche in der Jugend gute Mebereinftimmung 
mit Dörzbach zeigen, vom 25. Jahre ab aber im Höhenwuchs 
weſentlich nachlaſſen. Im Zufammenhalt mit der relativ hohen 
Kreisflähenfumme und der Schaftformzahl könnte hieraus viele 
leiht auf eine beſonders lichtfreundliche Erziehung bed Frei 
finger Eichenhorfies geſchloſſen werben. 


| Die Angaben von Prof. Dr. G. Heyer (Verhalten ber 


| Waldbäume gegen Licht und Schatten) beziehen ſich auf Stand» 
41 
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orte in ber Nähe von Gießen und find die Ergebniffe von 
Stammanalyfen. 

Im Aprilgeft der Zeitichrift für Worft: nnd Jagdweſen 
findet ſich noch ein Aufſatz von Forftaffeffor Dr. Bertog, „Vers 


halten der Eiche und anderer Laubhölzer in Buchenbeftänden“, " 





in welchem bie Refultate bon Stammanalyſen u. a. an ſechs 
Eſchenſtämmen im 50. Jahre (erwachfen in 48 jährigem Buchen- 
beitand II. Bonität ſSchwappach] und von letzterem in der 
legten Zeit fehr bebrängt) in der angeführten Höhenkurve 
dargeftellt find. 


HH 
70 20 30 


— Eiche (Revier Dörzbach Apfelhof) Fl. J. —- 


—0— Eiche I. Bon. nad) Wimmenauer. 
—x— Bude I. Bon. nad Baur. 
Ein erläuternder Zufag zu ben Höhenkurven bürfte über- 
flüffig fein; nur möge nochmals ausdrücklich hervorgehoben 
werden, daß die Kaftenwörther Efchen, auf die fich die Unter 
ſuchungen von Prof. Dr. Endres beziehen, aus Mittelmaldungen 
ftammen mit 30 jährigem Unterholzumtrieb, und daß nad) 
diefen Unterfuhungen bie Höhenentwidlung der Eichen durch 
die periodifhen ſcharfen Freihiebe ungünftig beeinflußt wurde. 
Der verzögernde Einfluß des Freiftandes auf den Höhenwuchs 
tommt auch in der gezeichneten Mittelturve zum Ausdruck 
(wenn auch nicht fo prägnant, wie am einzelnen Stamm) durch 
plögliches Herabfinfen der Kaftenwörther Kurve unter bie 
Dörzbader im ungefähren Zeitpunkt der erften Lichtftellung. 
Auch die beigezeichneten Mittelhöhenkurnen der anderen 
Holzarten find nicht direkt vergleihbar, da fie ſich auf die 
Höhenentwidlung ganzer Beftände beziehen. 
Zum Schluß mögen noch einige Notizen über den Durch 
forftungsanfall nah Sortimenten unb den Gelderlös auf ber 
Waldenbucher Fläche (IT) geftattet fein. Für bie Fläche I 


⸗Eſche nad) Schneider (Freifing.) 
— Eiche von Buche II. Bon. beeinträchtigt nach Dr. Bertog. 





— Eichen von Endres (Karlsruhe Diſtr. Kaftenwörth.) 


- + - Eiche nach ©. Heyer. 


(Rev. Dörzbach) habe ich mir biefe Notizen nicht erbeten, weil 
die Brobeftämme und der Durhforftungsanfall im Saft ges 
fällt wurden, und der geringfügige Gefamtbetrag von wenigen 
Feftmeter, der dazu noch durch Die Zerſchneidung für Die Höhen- 
analyjen im Geldwert weſentlich beeinträchtigt wurde, ein braud)= 
bares Reſultat doch nicht geboten hätte. 

Für Flähe II (Waldenbuh) find die rebieramtlichen 
Aufnahmeergebniffe und Erlöfe, bie mir in zuvorkommendſter 
Weife zur Verfügung geftellt wurden, allerdings mit unferen 
Berechnungen für die Durchforftungsmafien nicht vergleichbar, 
da vom Revieramt felbftverftändlih der Anfall an Durchs 
forftungsmaterial auf dem bie Berfuchsflähe umgebenden 
Holierftreifen gleichzeitig mit demjenigen auf ber Verſuchs⸗ 
fläche felbft aufbereitet und verkauft wurde. Die Verſuchs⸗ 
fläche aber mag mit bem Sfolierftreifen ca. 0,5 ha groß fein, 
und fchließlih Handelt es ſich doch hauptjählih um Konſta⸗ 
tierung des Nugholzprozents und des Erlöſes pro Feſtmeter. 


25 


1. Stammholz : 


11,92 fm Eichen II. Nl. Mittl. Durchm. bis zu 85 cm, pro Yeftmeter 16,48 M. . . 196,40 M. 
08 „ Ele . „ [A * 1304... 30 „ 
Su 12,15 fm (ohne Rinde gemeffen) Sa 199,4 Di. 
2. Stangen: 
14 efhene Terbitangen I. Kl. über 9m lang, 7,1—14 om ftarl. pro Stück 087 M. = 13,0 M. 
& 0,045 fm = 0,68 fm. (1m über dem Boden) 
3. Schichtderbholz: 
1 Rm eihene Roller (2 m lang) a1 M. .... 10,00 Dt, 
6, . Brügl . ...8IM . 85,60 „ 
"TR 8 0,7 = 49 fm Sa 45,0 . 
4, Reiſig: 
25 Wellen geihägt im Flächenloos .. 2.00 M. 


Dieſes Ergebnis iſt inſofern Interefiant, als ber erhebliche Progentfag von Nugholg unmittelbar in 


die Augen fpringt: 
Stammbolz 12,15 fm 
10%, Rinde 1,2 . 





18,87 fm 
Stangen 0,68 „ 
Schichtnutzholz: 
Roller 0,70 „ 
Sa: 14,70 fm, was bei 13,87 fm 
0,88 „ 
490 „ 


Sa: 18,% fm Gefamtanfall 


an Derbholz doch 77,8%, Nutzholz 
und nur 22,20, Brennholz ergiebt. 


Der Erlös pro Feftmeter Eſchenſtammholz IT. Ki. mit 16,5 M. (ohne Rinde), 15,0 M. (mit Rinde). 


iſt bei der geringen Stärke des Holzes zweifelloß genügend, 
wie auch die Nutzholztüchtigkeit der Eſche fih in rofigftem 


Lichte zeigt, Falls der Abſatz und Erlös auch bei größerem | 


Angebot ſchwächerer und ftärferer Sortimente berfelbe bleibt. 


B. £rwiderung 


auf ben Artikel des Herrn Forſtrat 1. P. G. Wagener, betr. 

„bie Beweisführung der Walbreinertrags» Partei”. 

Da ich e8 war, der das Wort „Waldreinertragstheorie" 
im Gegenfag zur „Vobenreinertragstheorie* im Jahre 1880 
in bie forftliche Sitteratur eingeführt hat (of. Forſtwiſſenſchaft⸗ 
liches Zentralblatt von 1880, ©. 152), fo halte ih es für 
meine Pflicht, den vorerwähnten Artikel in einigen Punkten 
mit wenigen Worten zu berichtigen. 

Wenn Herr Forftrat W. auf Seite 413 der Allg. Forſt⸗ 
und Jagd» Zeitung dv. J. fagt: 

„Die Bobenrenten-Methobe ift auf die Zinſeszins⸗Rechnung 
und damit auf die Grundannahme geftügt worden, baß alle 
Reineinnahmen mit Zinjen und Zinfeszinfen dem Wirtichafts, 
nachfolger überliefert werben”, fo fann ic ihm darauf nur 
erwibern, baß dies in Wirklichkeit mehr nach ber Waldrein« 
ertragtheorie geſchieht, denn nur dieſe überliefert dem Nach ⸗ 
folger unter allen Umſländen ben Wald, d. h. den Boden mit 
normalem Vorrat al® Kapital, die Vobenreinertragstheorie 
aber nur den Vorrat. Sagt ja doch Lehr ausdrüdiih im 
Loreyſchen Handbuch, daß es bei den Rechnungen der Bobenrein: 
ertragstheorie einerlei fei, ob ber Boden beftodt fei ober nicht. 
Seite 414 1. o. ber Allg. Forſt- und Jagb » Zeitung heißt es 
dagegen ganz richtig, baß bei der Walbreinertrags « Methobe 
die Bodenrente durch bie Worratörente ergänzt werbe zur 
Waldrente und deshalb lediglich die leßtere maßgebend für Die 
Rentabilität aller wählbaren Umiriebszeiten fein könne, 


Eſchender bſtaugen I. 8. „ 
Schichtnutzholz (Roller) „ 





194 „ 
148 „ 

Die Waldreinertragetheorie unterjcheibet fich von der Boden⸗ 
reinertragstheorie in zwei wefentlihen Punkten: 


1. dadurch, daß fie ftet8 dem vorhandenen Wald (als Kapital) 
mit in Rechnung zieht und daher bei einer Betriebs⸗ 
klaſſe uur auf bie Gegenwart, niemals aber auf das 
Jahr Null distontiert; 


2. dadurch, daB fie den Wald einer Betriebsklaffe nicht 
nur als eine Summe von Beſtänden betrachtet, bie im 
außfegenben Betriebe bewirtſchaftet werden, fondern 
auc bie wirtſchaftlichen Unterfchiebe zwifchen ausſetzen⸗ 
dem und jährlihem Betrieb mit in Rechnung gerogen 
haben will, ebenfo wie dies im Groherzogtum Heſſen 
ſchon im Jahre 1811 bei den Privatwaldungen geihah. 

Die Waldreinertragstheorie disfontiert bei dem jährlichen 

Nachhaltsbetrieb ftet® nur auf bie Gegenwart und niemals 
auf das Jahr Null, auf bie Zeit der Begründung der 
einzelnen Beſtaͤnde. Ein Aufbau der Waldvorräte auf der 
bolzleeren Fläche ber Betriebsklaſſe, wie Die auf Seite 414 1. o. 
rechneriſch gefchieht, ift nur Bodenreinertragslehre. Damit 
giebt fih bie Walbreinertragslehre gar nicht ab, denn fie 
rechnet immer nur mit dem bereitö vorhande ien Wald und 
will ben Normalvorrat nicht erft aufbauen und heranwachſen 
laffen, da er bereit Wald und jomit auch wirklicher ober 
normaler Vorrat vorhanden ift. Dadurch, daß Bofe fhrieb: 
„Nichte Deine Waldungen fo ein, daB alle Zukunftserträge 
berfelben, auf bie Gegenwart bißfontiert, ein Maximum 
werben“, war er Begründer ber Walbreinertragstheorie. In 
Wirklichkeit ift dieſelbe freilich ſchon viel älter, denn im Groß- 
berzogtum Heſſen macht bie Gefeggebung vom Jahre 1811 
ſchon einen Unterfchieb zwiſchen Brivatwaldungen I. und II. Klaſſe, 
d. 5. folhen Waldungen, die zum jährlichen Betrieb eingerichter 
find, und folchen, die nur im ausfegenden Betriebe, beiwirt« 
fchaftet werden können: Die Waldreinertragstheorie will ſtets 
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in Rechnung gezogen haben, daß der Uebergang vom aus— 
fegenden zum jährlichen Betrieb während des Einrichtungs⸗ 
zeitraums infolge des Vor⸗ und Zurückſchiebens von Beſtänden 
mit Verluften verbunden ift, Die fie mit Hilfe eines Betriebs⸗ 
planes, reſp. des fogen. Hauptwirtichaftsplanes auf ein Minimum . 
au rebuzieren ſucht. Died thut aber der nicht, ber die Bes | 
trieb3ffafle nur al eine Summe von Beftänden betrachtet, 
die im außfegenden Betriebe bewirtfchaftet werben, denn ber 
ausſetzende Betrieb ſetzt ja voraus, daß ber betreffende Ber 
ftand im vorteithafteften Zeitpunkt (ohne Rückſicht auf einen 
Normalvorrat) abgetrieben werden kann. Bei den bereits im 
Nachhaltsbetrieb bewirtichafteten Waldungen find die Verlufte 
des Einrihtungszeitraums größtenteils bereit von früheren 
Generationen getragen worden, ober famen aus Mangel an 
Abjagiähigkeit der Waldprodufte damals überhaupt nicht zur 
Geltung, weshalb es gar feinen Zwed mehr hat, den Normals 
vorrat auf der holzleeren Fläche erit aufbauen zu wollen. 
Eine folhe Rechnung kann nur zu Trugſchlüſſen verleiten, 
weil fie den gegebenen Verhältniffen nicht entipricht. Boden⸗ 
und Waldreinertragstheorie gehen baher in Bezug auf den 
jährlichen Nachhaltsbetrieb faft niemals von gleihen Vor⸗ 
ausfegungen auß. Wer feinen Unterſchied zwiſchen aus— 
fegendem und jährlihem Nachhaltsbetrieb bet feinen Rechnungen 
macht und mur ben Boden als figen Kapitalſtock betrachtet, 
die Vorräte dagegen nur ala Betriebskapital, daB ich jeberzeit 
verwerten und verfilbern fan, der ift Bobenreinerträgler und 
fteht meiner Anſicht nach mehr oder weniger auf bem Stand⸗ 
punkt ber vom Egoismus geleiteten Waldſchlächter. 


Die auf Seite 414 1. o. aufgeftellte Behauptung, daß bie . 
Waldreinertragmethode der Anficht fei, die Nente ber Walds 
wirtichaft könne durch bie Verlängerung ber beftehenden Wald« 
umtriebßzeiten gefteigert werben, ift meines Erachtens bolls 
itänbig unrichtig, denn dies haben weder Boſe, Baur und 
Urich, noch der Unterzeichnete jemals ausgeſprochen. Da wo 
die Holzpreife unter der Konkurrenz ber Steinkohle ſich regeln, 
berechnet fih die vorteilhaftefte Umtriebszeit, wie jhon Bofe . 
auf grumd der Burdhardr’ihen Ertragstafeln nachgewieſen 
bat, für bie Kiefer auf 90, für die Fichte auf 100 und für | 
die Buche auf 100 bis 120 Jahre. Höhere Umtriebezeiten 
ergeben ſich nach der Waldreinertragätheorie nur bei ſolchen 
Waldungen, bei denen das Mbfaggebiet noch nicht vollftänbig j 
erfhloffen ift. und die Produkte nicht genügend verwertet | 
werben können, alfo bei jehr niedrigen, nod) ber Steigerung . 





fähigen Holapreifen, insbef. bei Gebirgswaldungen 2c.; niedrigere 
Umtriebözeiten dagegen nur ba, wo bie betr. Holzart nicht in 
größeren Beltänden oder in genügender Menge vorhanden ift. 
Für eine 60 jährige Umtriebszeit der Nabelhölzer hat dagegen 
die Waldreinertragätheorie niemals eintreten können, zumal 
fie ftet3 berüdfichtigt Haben will, daß fih die Preiſe nach An- 
gebot und Nachfrage bilden, und wohl bebentt, daß fih mit 
einer Aenderung der Umtriebözeit und bezw. des Angebots bie 
Vreiſe der Sortimente ſowohl, wie überhaupt ändern. 

Auf ausführliche Rechnungsbeiſpiele vermag ih mich 
leider auß Mangel an Zeit nicht einzulaffen, da id dermalen 
mit der Bearbeitung einer Bryologia universalis befchäftigt 
bin, zu der ich noch gegen 5000 Laubmooſe nad; dem Mikro 
ſtope zu zeichnen habe, alfo mindeſtens dreimal jo viel Zeit 
nötig habe, als ich feiner Zeit auf die Bearbeitung des Hand» 
buchs für die Forft- und RameralsBerwaltung im Großher⸗ 
zogtum Helfen unter Leitung des Herrn Minifterialcat 
Dr. Draubt verwenden Eonnte; halte dies auch nicht mehr für 
erforderlich, feitdem Herr Profeſſor Wimmenauer zu Gießen 
die Bermittlerrolle in der Reinertragstheorte übernommen hat. 

Nah der VBobenreinertragätheorie zu rechnen und zu 
wirtichaften, dies werden wir beffer den fsranzofen, Spaniern 
und allen benen überlafien, die mehr holzleeren Waldboden 


| wie Wald Haben. Wir Deutihe aber, die wir mehr Wald 


wie holzleeren Waldboden befigen, wir werben klüger daran 


| töun, nicht den Boden allein als fies Kapital zu betradıten, 
; fondern auch die vorhandenen Waldungen gebührend mit in 


Rechnung zu ziehen und mit Bofe ale Zufunftserträge unferer 
Walbungen nur auf bie Gegenwart und nicht auf da 


Jahr Null zu bisfontieren, fowie recht bald dafür zu forgen, 


baß der holzleere Walbboden thunlichft verſchwinde. Die Zeit 
ber erften Einrichtung zum jährlichen Betriebe liegt für den 
größten Teil unierer Waldungen glücklicherweiſe jehr weit 


: hinter uns. Wohl uns, wenn wir nicht mehr viel Boden auf- 


auforften und nicht mit holzleeren Flächen zu rechnen haben. 

Die Herren Bobenreinerträgler erinnern doch gar zu fehr an 

einen Superflugen, der den Kriegsſchatz im Juliusturm zu 

Spandau — weil das Ganze gleich der Summe jeiner Teile — 

lieber an mehrere Sparkaffen verteilen möchte, bamit ja ein 

Pfennig an Zinſen und Zinfeszinien verloren gehe. Sapienti sat. 
Laubach, den 6. Januar 1900. 
Roth, 

Großhl. Rechnungsrat i. P. 
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Zur Statik des Burdforfiungsbetriebs. 
Bon Prof. Dr. Bimmenauer in Gießen. 

Wie den Lefern biejer Zeitichrift bekannt ift, ber 
ſchäftigt fih der Verein beutjcher forftlicher Verſuchs⸗ 
anftalten ſchon feit einiger Zeit mit der Frage einer 
zeitgemäßen neuen Fafſſung des Arbeitsplanes für Durd;: 
forſtungsverſuche, ohne bis jegt zu einem endgiltigen 
Ergebnis gelangt zu jein. Perjönlich bin ich bei diejer 
Angelegenheit weniger beteiligt, weil nad) Bier beftehen- 
der Einrihtung die Durchforitungsverjuhe in das 
Arbeitägebiet meines Kollegen Heß gehören. Troß- 
dein glaube ih, zumal die Redaktion d. BL. eingehende 
Erörterungen der vorliegenden Frage in Ausſicht ge 
nommen bat, auch meinerjeitd mich zu derjelben äußern 
zu dürfen, was im Nachitebenden kurz gejchehen jo. 


Nachdem ©. Heyer in jeinen forſtſtatiſchen Schriften | 


etwas einjeitig nur die Methoden der Vergleihung 
zwiſchen Aufwand und Erfolg behandelt batte, ift man 
neuerdings vielfach in das entgegengeießte Cxtrem vers 
fallen, man hat die Durchforſtungsfrage vormiegend 
vom waldbaulichen oder forftäfthetiichen Stanbpunfie 
beiprochen, und jelbft die Aufnahmen der forftlichen 
Berjuhsunftalten haben bis jegt vielfach negative 
Ergebniffe geliefert, injofern ſich erhebliche und Fon: 
ftante Unterſchiede zu Gunften der einen oder anderen 
Durchforſtungsart meist nicht herausgeſtellt Haben. 
Woran liegt dies? Ich glaube, es iſt, zum Teil 
wenigſtens, auf den Mangel einer exakten Unter— 
ſuchungsmethode zurückzuführen. Eine ſolche habe 
ich ſ. Z. in der von mir herausgegebenen 4. Auflage 
der Heyer’ihen Waldwertrechnung in Vorſchlag gebracht. 
Da ich jetzt in der Lage bin, die erſten Ergebniſſe eines 
hiernach ausgefuͤhrten Verſuches mitzuteilen, ſo will ich 
an dieſer Stelle darauf zurückkommen. Nicht jedem 
Leſer wird das genannte Buch zur Hand ſein; ich will 
daher zunächft die Theorie des Verfahrens kurz wieder⸗ 
holen und dann das praftiihe Beiſpiel zahlenmäßig 
vorführen. 
Theorie des Verfahren?. 

Die Durchforſtung eines Beſtandes ift zweifellos 
dann vorteilhaft, wenn nad) Ablauf eines oder mehrerer 
Sabre der Wert des durchforſteten Beſtandes einſchließlich 
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des prolongierten Durchforſtungsertrags größer ift als 
der Wert bes undurchforſteten Beftandes. Bezeichnen wir 
mit D den erntefoftenfreien Durchiorftungsertrag, 
mit H ben nad) Entnahme des letzteren verbleiben- 
den Hauptbeftand, 
mit p den Rechnungszinsfuß, 
mit z daß Wertzuwachsprozent des Durchforfteten 
Beitandes, 
mit - y dasjenige des undurchforſteten Haupt: 
beftandes und 
mit x dasjenige des Nebenbeftandes (D), wenn 
biefer ftehen bleibt; 
fo ergibt ſich für die Beurteilung ber Frage, ob bie 
beabfichtigte Durchforſtung vorteilhaft fei oder nicht, 
foluende Vergleihungsformel: i 
H - 1,02 + D- 1,0p 2 IL- 4oy + D- 1,ox 


Hierin können die verfchiedenen Prozentjäge p, z, yu.x 
fi entweder auf ein Jahr ober auf mehrere Jahre 
beziehen. Für die praftifche Ausführung wird erfteres 
vorzuziehen fein, wobei aber die jährlichen Wertzuwachs⸗ 
prozente z, y, und x ſelbſtverſtaͤndlich als Durchſchnitts⸗ 
zahlen außmehrjährigen Perioden abgeleitet werden müjjen. 

Führt man für 1,0p den Ausdruck 1 + in 
u. ſ. f., fo geht die obige Formel in den noch einfachern 
Ausdruck 


ein 


H a-y) SD @-p) 
über. Im Falle > ift die Durchforſtung vorteilhaft, 
im Falle — ift fie gleichgiltig, im Falle < ift fie 
ſchädlich. 

Unmittelbar aus unſerer 
Schlüſſe ableiten: 

1. Der Aushieb aller derjenigen Stammklaſſen, deren 
Wertzuwachsprozent x<p, iſt unbedingt nützlich, 
(ſofern deren Verbleiben im Beſtande nicht etwa aus 
ſonſtigen Gründen wie Bodenſchutz n. dgl. geboten er: 
ſcheint). Denn hier wird D (x—p) negativ, alfo jeden- 
falls Meiner al H (2—y), felbft wenn dies — 0 fein, 
d. h. wenn die Ausführung der Durchforſtung feine 


Formel Laffen ſich folgende 


Zuwachsſteigerung im Hauptbeftande hervorbringen 
follte; 
2. die Wegnahme folder Stämme, deren 1x=p, 
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verlohnt fih, wenn z nur etwas größer ald y mird; | 
alfo dur jede Zumadhsfteigerung im Haupt: 
beftande; dagegen ; 

3. der Aushieb von Stämmen, deren x>p, nur 
dann, wenn diefe Zumachafteigerung (z—y) ein be: 


ftimmte3 Maß, nämlid „ (x—p) überfteigt. 


Kommen nun verjhiedene Durchforſtungs— 
arten in betradjt, jo mwirb diejenige fi) ala die vor— 
teilhaftefte ermeifen, bei der das Produft H (z—y) den 
Betrag D (x—p) am meiften überfteigt. Wir bilden 
alfo für jede in betracht kommende Durchforſtungsart 
die Differenz 

4 = H(a-y) — Dip) 
ober feßen für die Ausrechnung bequemer 

4 = H(a-y) + D (p-x) 
und vergleichen die Werte 4 untereinander. 

Sollen nun auf grund dieſer Vergleihungsmethobe 
praftifche Verſuche ausgeführt werden, fo find für jede 
Durchforſtungsart bie erntefoftenfreien Werte des Er. 
trag3 und des verbleibenden Hauptbeftandes, ſowie das 
Wertzuwachsprozent (z) des legteren, etwa bis zur nächſt⸗ 
folgenden Durchforftungsperiode, feitzuftellen; außerdem 
aber auch das Wertzuwachsprozent des Haupt: und 
Nebenbeftandes (y und x) für den Fall, daß bie 
Durdforftung unterbleibt. Es gehört alfo zu jedem 
Verſuche die Anlage einer Vergleichäfläche, auf welcher 
der Aushieb auf unbedingt abkömmliches Material, 
etwa das dürre und abjterbende Holz, beſchraͤnkt wird. 

Da ferner in jedem Beſtande Stammflafjen mit 
ganz verjchiedenen Zuwachsprozenten vorkommen oder 
doch vorhanden fein fönnen, fo empfiehlt es fich, jene 
getrennt zu behandeln und mithin die Werte H (z—y) 
und D (p—x) nit in einem Anſatze zu berechnen, 
ſondern aus ihren einzelnen Beftandteilen 

H a—yı) + Hs (@2-„)+.... 
u. f. mw. zufammenzufegen. Für die praktiſche Aus— 
führung dürfte e8 genügen, wenn auf jeder Verſuchs- 
fläche etwa 5 Stärkeflafjen ausgeſchieden, die Stämme 
mit Klafjennummern bezeichnet und beim Kluppieren ꝛc. 
Hafjenweife getrennt behandelt werden. Dann ergeben 
fi die Faktoren H,, z,, yı u. |. w. ohne Schwierigfeit. 
Praktiſche Ausführung. 

Da mir, wie gejagt, eigentlide Durchforſtungs- 
verſuchsflächen nicht zur Verfügung ftehen, jo habe ich 
drei Ertragsverfuhaflähen in Buchenſtangenhölzern 
IV. Bonität der fürftlichen Oberförfterei Lich benußt. Zwei 
derfelben (Nr. 1 und 2) liegen unmittelbar nebenein: 
ander in gleihem Beſtand auf nahezu ebener Fläche; 
die dritte (Nr. 5) unweit davon auf ſanft nordöſtlich 
geneigtem Hang. Der Boden ift friiher, tiefgründiger 
Baſaltlehm mit geringer Steinbeimengung, dort ftreng, 
bier mild. Die gute Vergleichbarkeit der Beſtände ergibt 





ih aus folgenden Zahlen, wie fie die Beftandsaufnahme 
im Herbft 1892, unmittelbar vor der fälligen Durd- 
forftung, pro Heftar geliefert hat: 


Vfl. Alter Stamm Mittels Holzgehalt an 
Nr. (Sahre) Zahl Grundfl. Durchm. Höhe Derb- u. Reishol, 
(qm) (cm) (m) fm 
1 67 2140 25,4 123 151 230 
2 67 2016 25,0 126 16,1 241 
5 63 2396 25,7 11,7 151 233 


Gleichzeitig mit diefer Aufnahme fand die Einteilung 
der Beitände in 5 Stärfeflafien uud zwar von an— 
nähernd gleider Grundfläde ftatt. Dan wählte 
dieſe Art der Klafjenbildung, weil man ſich jagte, dag 
gleide Stammzahlen fi doch nicht würden er- 
halten laſſen; daß vielmehr ſchon die erfte Durchforſtung 
Ungleichheiten der Stammzahl herbeiführen müſſe; und 
daß es gerade für ben hier vorliegenden Zweck auch 
eher angezeigt fei, die Stammklaſſen mit annähernd 
gleichen, oder doch nicht allzu verfchiedenen, Holzmafjen 


ı auözuftatten. Jeder Stamm erhielt feine Klaſſennummer, 


die er fortab ſtets beibehält; jo zwar, daß die ſchwächſten 
Stämme mit Nr. I, die ſtärkſten mit V bezeichnet wurden. 

Weiterhin wurde beftimmt, daß die Durchforſtung 

fi der Hauptſache nad 

in Vfl. 1 nad) gewoͤhnlichem Verfahren auf 
die ſchwächſten Stammklaſſen I und IL, 

in Bfl. 2 nad) Art der Borggreve'ſchen Plenter- 
durchforſtung auf die ſt ärkſten Klaſſen IV und V, 
endlich 

in Bfl. 5 in Anlehnung an die moderne „Hoch⸗ 
durchforſtung“ auf die Mittelklaſſen II und III 
erſtrecken folle. 

Bei der Auszeichnung des Durchforſtungsholzes fuchte 
man ungefähr gleihe Stammgrundfläden ein- 
zuhalten; dieſe beliefen fich beim Aushieb im Jahre 
189 %/s auf 3,6 biß 4,0 qm, im Jahre 1897/; auf 3,0 
bis 3,1 qm pro Heltar. Demgemäß waren die aus- 
gehauenen Stammzahlen natürlich ſehr ver- 
ſchieden; fie betrugen 

in VBerfuhsflähe Nr. 1 2 5 
189 2/; 580 164 480 pro Heftar 
189 7/8 344 148 312 r 

Hierdurch murdendieStammzahlendesHaupt- 
beitandes auf etwa 1200, 1700 und 1600 reduziert, 
alſo verhältnismäßig viel ungleicher, als fie zur Zeit 
der erften Aufnahme geweſen waren. 

Die Holzmafjenberehnung erfolgte ſowohl für die 
Durdforftungserträge als für die Hauptbeftände anf 
grund forgfältiger Kluppierung, zahlreiher KHöhen- 
mefjungen und unter Anmendung der oberheffifchen Be— 
ftandsformzahlen, wie fie im 1893er Januarheft dieſer 
Zeitjchrift veröffentlicht find. Da es hier aber nicht 
fomohl auf die Feftmeterzafl, als vielmehr auf ben 
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Wert ber betr. Holzmengen ankommt, jo wurben dieſe 
ſchließlich noch auf „Wertmeter” reduziert. Dieje 
Umrechnung fonnte bier jehr einfach bewirkt werben; 
Nutzholz kommt nit vor, Scheit: und Prügelholz 


das Neifig Hat ungefähr den halben Wert des Derb- 
hol zes. Man Hatte aljo jeweils der Feſtmeterzahl des 
legteren nur die halbe Feſtmeterzahl des Neisholzes 
aufzurecänen, um die betr. Holzmenge in „Wertmeter“ 


ftehen fich im Preife (pro Feſtmeter) nahezu gleih, und] — 1 Wm — 1 fm Derbholz; — auszudrücken. 
Aufnahme-Ergebniffe der Berfudsfläden. 


















































Der: i tärtetla 
ſuchs⸗ Holz⸗ Gegenſtand Mal __ © rn 
fläche | Ab * alter | der Aufnahme Jeinheit Sa. 
Mr. ufnahme I u III IV v 
1a 1894/55 |! 69 Hauptbeftand Wm 3 43 52 46 87 209 
h 18978 | 72 Durchforſtung RL 8 1 1 — 10 
} — Hauptbeſtand 23 46 58 |; 51 40 | 218 
\ Bejähriger Zumal | „ 0 4 7 5 3 19 
| ; Zuwachsprozent % {1} 8380| 42! 8384| 2361 29 
| | dgl. berichtigt % () 2838| 34) 871 81, 98 
1 18923 | 67 Durdforftung Wm | 18 10 1 © nr 24 
| 1 Hauptbeſtand F 11 32 4 48 | 4 171 
18978 72 Durchforſtung * 7 11 4 1! 23 
Hauptbeſtand bIı 8 | 52 | 55 | 58 | 198 
Befähriger Bumadß | „ ıl\eisin!s 
| Zuwachsprozent % 17 39 48 53: 51) 47 
! | dgl. berichtigt 5 2,71) 3837| 45 551 51 | 45 
| ! j ; 
2 | 1890/8 67 Durdforftung Wm R 3 1 9 2 | 34 
s * Hauptbeftand " 22 45 46 87 22 172 
u 1897/8 72 Durdforftung ” 1 1; 1'531: %8 
B 5 Hauptbeftand 888,8 18 187 
i dejähriger Zuwachs ” 4 9 13 1 648 
! | Zuwachsprozent | % s8| 36) 501 52° 48° 44 
N i dgl. berichtigt v 35| a2 47) 52 44 44 
5 1892/38 63 Durchforſtung Wm 8 13 12 — KEN | 29 
h n — Hauptbeſtand * 14 28 36 42 46 : 166 
189778 , 68 | Durchforſtung » ae sel ula ıl» 
24 5 Hauptbeftand = 14 26 35 50 59 | 184 
| | Bejähriger Zumads ı se|e/ ol u u| 
Zumahspruzent % 237 89 4,9 46, 5,8 4,6 
dal. berichtigt m 2,6 3,8 4,9 44. >| 4,5 
Um nit zu viel Raum in Anfprud zu nehmen, Stammzahl pro ha — 2608 Stüd, 
teile ich die Aufnahmeergebnifje vorftehend nur in folchen Stammgrundflähe „ „ = 26,36 qm, 
„Wertmetern”, aber klaſſenweiſe getvennt, mit. Das Mitteldurchmeffer = 11,3 cm, 
Verzeichnis enthält aber außer den feither beſprochenen Mittelhöhe = 159 m, 
drei Verſuchsflächen noch eine weitere, Nr. la, melde Holzgehalt pro ha = 31 fm. 


nadträgli in demfelben Beftande, mo Nr. 1 und 2 
liegen, aber in einem jeither ſchwächer durchforſteten 
Teile desjelben, im Winter 1894/95 angelegt worden 
ift und zwar fpeziell zum Zwecke der Feſtſtellung der 
oben beſprochenen Zuwachsprozente y und x. Bei der 
Anlage diefer Verſuchsflaͤche wurde nur eine verhältnig- 
mäßig geringe Anzahl dürrer und abftändiger Buchen, 
ſowie eine vorgewachfene Fichte heraußgehauen; der ver= 


bliebene Hauptbeftand ift durd folgende Zahlen ' 


gekennzeichnet: 





Wie man ſieht, übertreffen hier die Ziffern für 
Stammzahl, Grundflächenſumme und Holzgehalt noch 
um etwas die oben angegebenen Daten für den Ge— 
ſamtbeſtand der Verſuchsflächen Nr. 1, 2 und 5. 

Alles Weitere ergibt ſich unmittelbar aus dem 
Verzeichnis; dasſelbe läßt insbeſondere erkennen, wie ſich 
die Durchforſtungserträge auf die 5 Stammklaſſen ver: 
teilen, und zeigt, daß der Zuwachs der Verſuchsflächen 
Nr. 1, 2 und 5 ind Jahren übereinftimmenb 43 bis 
45 Wm., dagegen auf Nr. Tain-3 Jahren nut 19 Wm. 
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betragen hat. Nur bezüglih der Zuwachsprozente ift 
noch eine Erläuterung notwendig. Deren Berechnung 
erfolgte nämlich zunächſt unmittelbar aus den verzeich- 
neten Wertmeterbeträgen, die der beijeren UWeberficht 
halber auf ganze Zahlen abgerundet find, und zwar 
mitteld der befannten Preßler'ſchen Formel. So er: 
gibt fi 3. B. für Verſuchsfläche 1a im ganzen: 

228 — 209 200 _ 19 20 _ 290, 

223 + 209 3 10 





437.3 

Diefe Berechnungsart erwies ih nun aber für 
einzelne Fälle nicht al3 genau genug. Einmal kann bei 
Keinen Zuwachsbeträgen von nur 1 oder 2 Wm., wie 
fie in Klafje I vorlommen, die Abrundung auf ganze 
Zahlen ftörend wirken und zum Zurüdgreifen auf bie 
nicht abgerundeten Originalzahlen Beranlafjung geben; 
dann aber kommt noch ein meiterer Umftand Hinzu. 
Ungeachtet aller angewandten Sorgfalt kam es nämlich 
in einzelnen Fällen vor, daß die Stammzahlen einer 
Klafje nicht übereinftimmmten; daß biefe 3. B. nad 
5 Jahren 1 oder gar 2 Stämme mehr ober weniger 
aufwies als zuvor. Hierdurch wurde nun zwar bie 
Wertmeterzahl der Klafje nicht erheblich beeinflußt, wohl 
aber das Zuwachsprozent; und um dies zu vermeiden, 
berechnete man das legtere in ſolchen Fällen nicht aus 
der Wertmeterfumme der Klafje, fondern aus dem Durch⸗ 
fchnittögehalt des Eingelftammes. So Tamen die „bes 
richtigten Zuwachsprozente“ de Verzeichniſſes 
zuſtande, die jedoch meiſt nicht erheblich von den zuerſt 
berechneten abweichen. 


Wir haben nun alle Daten vor uns, welche zur 
Ausführung einer Rentabilitäͤtsrechnung nad) der vor⸗ 
stehend entwidelten Theorie erforberlih find. Die 
VBerfuhsflähen Nr. 1, 2 und 5 geben uns die Werte 
D, H und z; aus Nr. 1a entnehmen wir y und x. 
Die Rechnung felbft aber geitaltet fih, wenn ber 
Rechnungszinsfuß p—= 3 °%o veranfhlagt wird, wie 
folgt: 








Verſuchsfläche Nr. 1: 





H (a—-y) = 11 (2,7—0,0) + 32 (3,7—2,8) + 44 
(45—34) +.... =11.237+ 32.09 
+4 .11+43.18+4 .20 
= 266,3. 
D (p—x) = 13.3+10.02—1.04= 41,0 — 0,4 
= 40,6. 
4 — 266,3 + 40,6 = 306,9. 
Verſuchsfläche Nr. 2: 
H (@-y) = 22.3,5+45.1,4--46.1,3+ 37.1,5 
+2.13 = 383,9. 
Dip-)= — 1.04 — 9.07 — 24.01 


9,1. 
4 — 23,9 — 91 = 274,8. 


Verſuchsfläche Nr. 5: 
H€@-y) = 14.26 +%8.10+38.15 + 
42.07 4 46. 2,1 2A4,4. 


D (pP-x) 3. 30 4 13. 02 — 12.04 — 
1.67= 116 — 55 = 61. 
4 244,4 + 61 — 250,5. 


Hiernach würde die ſeither meiſt gebräuchliche Art 
der Durchforſtung, d. h. der Aushieb der ſchwächſten 
Stammflafien, fi) als die vorteilhafteſte erweiſen; Die 
Wegnahme von Stämmen der Mittelflafje unter 
Schonung des lebensfähigen unterbrüdten Holzes wäre 
am menigiten zu empfehlen und zwiſchen beiden Ver— 
fahren ftünde das Syftem der Borggreve’ihen Plenter- 
durdforftung ungefähr in der Mitte. Die legtere würde 
im ganzen zwar die größte Zuwachsſteigerung hervor⸗ 
bringen, troßbem aber Hinter dem erftgenannten Ver— 
fahren zurüdtehen, weil fie in Stammklaſſen von gutem 
Zumads eingreift. 

Selbftverftändlich ſoll diefen Rechnungsergebniffen 
Teine allgemeine Bedeutung beigelegt werden. Das aber 
zeigen fie meine Erachtens doch genz klar, daß es 
eben nur die exakte Methode iſt, welche 
hier deutliche Unterſchiede hervortreten 
läßt, während nad den Ziffern des Geſamtzuwachſes 
(43 bis 45 Wm. in 5 Jahren) ſowie des durchſchnitt⸗ 
lich jährlichen Zuwachsprozents (4,4 bis 4,5) alle 
drei Durchforſtungsarten als gleichwertig ericheinen. 

Deshalb ift es mir auch nicht zweifelhaft, daß 
auägebehntere Berfuche, nach dem hier angegebenen Ver: 
fahren angeftellt, raſcher und ficherer zu außfchlaggebenben 
Reſultaten führen würden, als diejenigen, melde nach 
dem feitherigen Arbeitsplan des V. D. f. V. ausge— 
führt wurden. Was Hier Hauptjächlich fehlt, ift der 
Einblid in die Zuwachsthätigkeit der 
einzelnen Stammflajfen. 

In mander Beziehung ift daß Bier vorgeführte 
Unterfuhungsmaterial vielleicht nicht ganz einwandfrei; 
ftörend wirft jedenfalls der Altersunterſchied zwiſchen 
Verſuchsfläche Nr. 5 und den drei anderen ſowie bie 
nod nicht genügend gleihmäßige Verteilung fämtlicher 
Beltände auf die 5 Stärkeflaffen. Es war eben ein 
erſter Berjuch, und bie dabei gemachten Erfahrungen 
mögen zu fünftigen Verbefferungen Anlaß geben. 


Sollte endlich von Anhängern der mobernen „Ho ch— 
durchforſtung“ der beliebte Einwand erhoben werben, 
daß deren fpezifiiher Vorzug in der günftigen Ein: 
wirkung auf den Boden liege, aber nicht zahlenmäßig 
feitzuftellen fei, fo möchte ich folgendes antworten: Wenn 
jener Vorteil, wie z. B. bei Mifhung der Buche mit 
vorgewachſenen Eichen und Kiefern, augenfällig hervor⸗ 
tritt, dann bebarf es allerdings (feiner, ſtatiſchen Bes 
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rechnung, um zu begründen, daß man bei der Durchs 
forftung die unterftändigen Buchen font und vor-, 
aber ſchlechtgewachſene Eichen und Kiefern megnimmt. 
Wenn e3 fi aber um reine Beftände ſchattenertragender 
Holzarten wie Buche, Fichte und Tanne handelt, dann 
allerdings würde ich jenen zahlenmäßigen Nachweis 
fordern, ehe ich mich überzeugen ließe, daß es zweck— 
mäßig fei, dag Nächftliegende und Natürlichfte, nämlich 
Die Wegnahme der zuwachsarmen unterftändigen Stämme, 
zu unterlaffen und ftatt deſſen in noch leiftungsfähige 
Klafjen einzugreifen. Und ein folder Beweis muß 
fich führen laſſen, wenn aud) nicht beim erjten Berjuche, 
jo doch bei defien längerer Fortjegung; ein thatjächlich 
beftehender bodenbefjernder Einflug muß ſich im Be 
ſtandszuwachs ausfprechen, fonft ift er eben nicht vor 
handen. Ich bin grunbjäglich fein Gegner jener Durch: 
forftungsart, habe vielmehr ſchon ſelbſt in manchen Fällen 
praktiſchen Gebrauch davon gemacht und intereffiere 
mich lebhaft für ihre meitere Erprobung. Aber Dies 
jenigen jcheinen mir doch zu weit zu gehen, welche fie 
jegt jchon ganz allgemein ald die „Durdforftung 
der Zukunft“ proflamieren. Hier entſcheidet denn 
doch nicht Gefühl und Phantafie, auch nicht der foge- 
nannte „praktifche Blick“, fondern Mefjung und Ned: 
nung. 

Daß aber die Hierbei zu befolgende Methode nicht 
fo gleichgiltig ift, als mande, namentlich in neuefter 
Zeit, wieder anzunehmen ſcheinen, glaube ich vorftehend 
nachgewieſen zu haben. 


Bie Photographie im Bienfle der Zorfl- 
wiſſenſchaft. 
Vom Großh. Forſtaſſeſſr JacoB Weber, Aſſiſtent an ber 
forſtlichen Verfuchsanftalt zu Gießen. 

Die Erfahrung Hat gelehrt, daß es ehr oft mit 
großer Schwierigkeit verknüpft ift, zum Zwecke der 
Aufftellung von Ertragstafeln in Verſuchsflächen älteren 
Holzes die nötige Anzahl pafjender Probeitämme in 
nächſter Nähe der Verſuchsflächen aufzufinden. Dieſe 
Verlegenheit wird um fo größer, je älter das betreffende 
Holz ift, und infofern es ſich um eine Lichtholzart und 
um fogenannte ftändige Ertragsverjuhsflähen handelt, 
die innerhalb gewiſſer Perioden, nach jemeilig ftattge- 
habter Durchforſtung immer mieder von neuem aufge: 
nommen werben, und mit deren Neuaufnahme dann 
auch eine erneute Probefällung, wenn nicht unbedingt 
nötig, jo doch im höchſten Grabe wuͤnſchenswert er: 
ſcheint. 

Man iſt daher, wie bekannt, ſchon lange auf den 
Gedanken gekommen, die Probeſtämme nicht zu fällen, 
ſondern fie ein für allemal innerhalb der Ertrags- 





verfuchsflähen dauernd zu bezeichnen und ihre Auf: 
nahme etwa in fünfjährigen Perioden am ftehenpen 
Stamme zu erneuern. Nun unterfcheiden die forftlichen 
Berjuchsanftalten bekanntermaßen bei der Berechnung 
von Probeftämmen fünf Klaffen gleiher Stammzahl 
und berechnen aus jeder Klajie den mittleren Kreis- 
flächenſtamm, der dann je nad dem Alter des Holzes 
in einem oder mehreren Exemplaren gefällt wird. Dieſes 
Verfahren bat beſonders in der Jugend und im mitt: 
leven Alter eined Beftandes feine großen Vorzüge, 
hauptſächlich wegen der bedeutenden Höhen: und Form: 
zahlunterjchiede der einzelnen Klafien und megen ber 
genaueren Feſtſtellung des Sortimentsanfallee. Da 
nun natürlich die Probeftämme, die jetzt berechnet werben, 
in fünf Jahren oder noch ſpäter nicht mehr die mitt 
leren Klaſſenſtämme eines Beſtandes find, fo verbietet 
es fi hierdurch ſchon von felbft, im Holze jüngeren 
und mittleren Alters ftändige Probeftämme anzunehmen. 
Im älteren Holze, wo ſich die Höhen: und Formzahl- 
unterſchiede faft vollfommen außgeglihen haben, und 
ſich auch der Unterſchied im Sortimentsanfall mehr und 
mehr verwiſcht, halte ich es für unbedenklich, ftändige 
Probeftämme der Holzmafienberehnung zu grund zu 
legen. Reis⸗ und Derbaſtholz müßten dann allerdings 
nad Erfahrungsfägen, etwa in Prozenten der Gejamt: 
grundfläche oder des Derbholzanfalles, ermittelt werben. 
Für ftänbige Probeftämme fämen etwa in betrat die 
legten 30—40 Jahre eines Beſtandes und bei Starf- 
holzzucht ein noch größerer Zeitraum. Man könnte aljo 
etwa zu Beginn diejes Zeitraums die Probeftämme nad 
dem üblichen Verfahren der forftlichen Verfuchsanftalten 
berechnen, biejelben innerhalb der Verſuchsflächen aus- 
wählen, dauernd bezeichnen und bis zum Ahtrieb des 
Beitandes beibehalten. Der Holzgehalt wäre dann aus: 
ichlieglih nach dem Verhältnis der jeweiligen Gejamt- 
freisfläche zur Kreisfläche der Probeftämme zu berechnen. 

Räumen wir alfo hiernach die Möglichkeit der 
ftändigen Probeftämme in beſchränktem Maße ein und 
wenden und biefen ſelbſt zu. 

Bon allen Methoden der Aufnahıne am ftehenben 
Stamme halte ich diejenige mit dem Wimmenauer’ihen 
Baummeffer für die befte, meil fie bei Binlänglicher 
Genauigkeit die Arbeit des Aufnehmens jehr fördert. 
In der kurzen Zeit, jeitvem ich die Stelle eines Affiftenten 
an der Großh. Heſſiſchen foritlichen Verſuchsanſtalt inne 
babe, Hatte ich bereits wiederholt Gelegenheit, mit dem 
eben erwähnten, von meinem hochverehrten Lehrer, Herrn 
Profeſſor Dr. Wimmenauer, fonftruierten „Baummeſſer“ 
zu arbeiten, und die Arbeiten mit dieſem vorzüglichen 
Inſtrumente haben mich auf einen Gedanken gebracht, 
ben ich dem geneigten Leſer bier Furz mitteilen möchte. 

Wie und eine gute Wirtſchaftskarte unter anderem 
ein Mittel bietet, durch ihr ‚getreues Abbild einer Wald⸗ 
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fläche deren Inhalt auf ſchnellem Wege durch Abgreifen 
ber einzelnen Streden zu beredinen, jo iſt es uns 
auch möglich, den Inhalt von Probeftämmen auf gra- 
phiſchem Wege zu ermitteln, wenn es uns gelingt, ohne 
allzugroßen Zeitverluft, verfleinerte, genaue Bilder der= 
felben Herzuftellen. Das einfachite und beſte Mittel 
bierzu bietet und aber befannterweile die Photo” 
graphie. Bei unferen heutigen vorzüglidhen photos 
graphifchen Apparaten dürfte es Feine Schwierigkeit 
mehr bieten, eine jehr große Anzahl von Probeftämmen 
in kurzer Zeit, auch unter den nicht gerade günftigften 
Lichtbebingungen, zu photographieren Ein Mann ift 
imftande, einen photographiichen Apparat und eitte 
größere Anzahl photographifcher Trocenplatten im Walde 
mit fih zu führen. Erft am Abend, zu Haufe, oder 
noch fpäter Hat man nötig, die Aufnahmen zu ent 
wickeln. 

Die photographiſche Aufnahme und die Erhebung 
der nötigen Daten zur Inhaltsberechnung der Probe— 
ſtämme dachte ich mir etwa folgendermaßen: 


Man waͤhlt über die Probefläche hin eine genügende 
Anzahl paſſender Probeſtämme aus und bezeichnet ſie 
dauerhaft mit einer Delfarbnummer. Da der Baum 
von der Seite aufgenommen werben muß, welche ung 
auf dem Bilde feinen mittleren Durchmeſſer zeigt, und 
die Delfarbnummer mit zu photographieren ift, jo ſoll 
dieje, wenn möglih, immer parallel zum mittleren 
Durchmeſſer des Baumes angebracht werben. . Auf der- 
jenigen Seite ded Baumes, auf welcher man bie 
Nummer angebracht Hat, trägt mau außerdem „ein 
Dieter” ab und bezeichnet die jo erhaltene Strecke mit 
zwei deutlich ſichtbaren, aber nicht zu dicken, weißen 
Delfarbjtrihen. Nummer und Strede erjcheinen dann 
auch auf dem Bilde, welches nunmehr mittel der 
photographifchen Aufnahme gewonnen wirb. 


Eine Verpflöcdung des Platzes, an welchem ber 
photographiſche Apparat feine Aufftellung findet, er 
ſcheint deshalb nicht notwendig, weil bei einer periobis 
fchen Neuaufnahme des betreffenden Stammes bie Del: 
farbnummer mit genügender Genauigfeit die Richtung 
bezeichnet, in welcher ber Apparat zu ftehen kommen 
muß. Nach ftattgehabter Aufnahme bleibt noch übrig, 
den Durchmefjer des Baumes an einer beftimmten Stelle, 


die auch auf dem Bilde erfichtlich ift, nach Millimetern, 


genau zu meſſen, alfo 3. B. an einem Enbe bed ab» 
getragenen Meters. 

Man ift nun imftande, das Bild des Baumes in 
beliebige, etwa meterlange Sektionen zu zerlegen und 
an jeber Stelle über dem Boden den Durchmeſſer des 
Baumbildes abzugreifen. Mit anderen Worten, auf 
der Photographie des Baumes laſſen ſich die Daten 
erheben, die man zur Berechnung feines Inhaltes nötig 





bat. Die Vergrößerung des Baumes gegenüber der 
Photographie erhält man dadurch, dag man, mie bereitö 
oben erwähnt, den Durchmefier des Baumes an einer 
beftimmten Stelle erhebt, ſodann an derfelben Stelle auf 
dem Bilde den Durchmeſſer mit dem Zirkel abgreift 
und legteren auf einem Millimetermaßftabe mißt. Durch 
Vergleich beider Durchmefjer ergiebt fi bie Ver: 
kleinerung de Bildes, und man hat jeve Erhebung an 
dieſem mit einem Bruche, den wir den „Vergrößerung: 
Koeffizienten“ nennen wollen, zu multiplizieren, um bie 
wirklichen Größen zu erhalten. Hätte z. B. die Mefjung 
mit der Kluppe einen Durchmeljer von 30 cm ergeben, 
auf dem Bilde aber würde man mit dein Zirkel an der— 
felben Stelle einen Durchmefjer von 3 mm abgreifen, 
fo wäre der Durchmeſſer in Wirklicfeit hundertmal 
größer als auf dem Bilde, oder wir hätten jebe Er— 
bebung an dem Bilde mit dem Vergrößerungskoeffizienten 
= — 100 zu multiplizieren. 
5 m über dem Boden einen Durchmeſſer von 2,5 mm 
ab, jo ift der Durchmefjer des Baumes in einer Höhe 
vn 5 m=2 cm. 


Bon ben eben entwicelten und ähnlichen Gebanfen ge- 
Teitet, habe ich mich zunächft mit dev weltberühmten 
Firma, der Fabrik optifher Inftrumente von C. P. Görz 
in Berlin, in Verbindung gejegt und mich hier nach 
einer Linje erfunbigt, die möglichit frei von Verzeich— 
nung fei. Es wurde mir von Herrn Görz für meine 
Zwecke ein Doppel:Anaftigmate, Ser. III Nr. 5, mit 
einer möglichjt großen Brennweite empfohlen und in 
dantenswerter Weile für meine beabfichtigten Verſuche 
leihweiſe und unentgeltli zur Verfügung geftellt. Die 
über Erwarten günftigen Refultate der im Laufe biejer 
Abhandlung mitzuteilenden Verſuche, welche ich in erfter 
Linie einer außerordentlich exaften Arbeit der vermen- 
beten Linſe zufchreibe, veranlafien mich, nicht nur Herrn 
Görz an diefer Stelle meinen verbindlichſten Dank für 
fein liebenswürbigeß Entgegenfommen zu jagen, ſondern 
auch feinen mir zur Verfügung geftellten Doppel:Anaftig= 
maten auf das angelegentlichfte zu empfehlen. 


Greift man aljo bei 


Mit einem gewöhnlichen photographifchen Apparate 
und der eben erwähnten Linſe ausgerüftet, begab ich 
mid) dann im November v. 3. in die Waldungen der 
Großh. Oberförfterei Schiffenberg, um die erften photo= 
graphiſchen Aufnahmen nad meinem Gutbünfen vor« 
zunehmen. 


Der erfte Stamm mar eine 31 m hohe Bude im 
Diſtrikt Hafenkopf, die fih in einer Höhe von 21 m 
gabelte. Sie wurde nur bis zur Gabel aufgenommen, 
um ein größeres Bild des Stammes zu erhalten, ba 
ung bier, wie eingangs entwickelt, doch nur diejer inter- 
eflieren kann. 
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ALS zweiter Stamm wurde in demjelben Diftrifte 
eine ca. 21 m hohe Fichte gewählt. Der dritte und 
vierte Stamm endlich) waren zwei Kiefern im Diftrikt 
Tempel, von denen die eine eine Höhe von etwa 23, 
die andere eine folhe von 19 m Hatte. 

Da die Stämme nur für einen einmaligen Verſuch 
dienen follten, fo habe ich bei deren Aufnahme teil- 
weije etwas anders verfahren, als anfangs beabjichtigt 
wurde und oben bejchrieben ift; ich bitte Daher gütigft 
entichuldigen zu wollen, wenn ich, um deutlich zu fein, 
einiges bereit3 Geſagte wieberholen muß. 

In einer Höhe, die bequem vom Boden aus zu 
erreihen war, murbe zunädft „1 m“ mittel® bes 
Riffer parallel zur Baumachſe abgetragen, dann erhielt 
jeder Stamm auf einer Platte eine Nummer mit Blaus 
ftift, und endlich wurde auf diefelbe Seite ded Baumes 
eine 4 m lange Fichtenftange aufgeftellt, an deren 
oberem Ende eine Vifitenfarte eingeflemmt war, um 
gleichzeitig eine Kontrollhoͤhenmeſſung vermitteld Des 
Chriſt'ſchen Höhenmefjerd vornehinen zu Tönnen. Nad- 
dem noch bei 1 und 2 m über dem Boden die Durdh- 
mejjer des Baumes nah Millimeter genau gemefjen 
waren, wurde der Baum photographiert. 

Bei der Aufftelung des photographiichen Apparates 
it vor allen Dingen darauf zu jehen, daß Platte und 
Objektiv möglichft parallel zur Längenachjje des Baumes 
zu ftehen kommt. Nur durch dieſe Aufftellung ift es 
moͤglich, Bilder zu erhalten, die annähernd frei von 
Verzeichnung find. Auch die Anwendung des Doppel, 


Anaftigmaten ſchließt natürlich die Beachtung dieſer 
Srundregel nicht aus. Am deutlichften ergiebt fich die 
enorme Wichtigkeit der letzteren aus untenftehenber 
Figur A, die von den Hauptſtrahlen gebildet wird, jedoch 
durch die Nebenftrahlen einige Modifikationen erleidet. 
Diefe will der Anaftigmate auf ein Minimum be, 
Figur A. 


ſchranken. 








J 


Bedeutet A B einen Baum, x gleich lange auf ihn 
abgetragene Sektionen, F das Objektiv und C D die 
parallel zu A B aufgeftellte photographiiche Platte, fo 
geht jeder Haupiftrahl am Ende einer Sektion unge 
brochen durch das Objektiv hindurch auf die Platte C D 
und trägt dort, wie man fi) leicht mit dem Zirkel 
überzeugen Tann, ebenfalls glei lange Seftionen x’ 
ab. Wird aber die Platte nur ein klein wenig ge: 
fippt, — was jehr häufig durch Photographen ge: 
ſchieht, um Gegenftände von bedeutender Höhe noch auf 
die Platte zu bringen, — nimmt alfo etwa die Stellung 
C D' ein, fo werben fofort die einzelnen Streden y, 
y. y" uf. f. ungleih, und zwar nehmen fie auf der 
Platte in der Kamera von oben nach unten ab, auf 
dem Bilde aber von unten nach oben. 

Das Wetter ließ, als ich von Gießen zum Photos 
graphieren ausrücte, nicht? zu wünſchen übrig, wurde 
aber leider jpäter während des Photographierens etwas 
nebelig. Trogbem, und obgleich die Aufnahmen aus 
fpäter zu erdrternden Gründen aus ziemlich weiter Ente 
fernung gemacht werben mußten, wurden bie Bilder durch 
Abblenden genügend ſcharf, fo daß fih Höhen und Durch⸗ 
mefjer mit hinreichender Genauigkeit abgreifen ließen. 


Die Stämme wurden, nachdem ihre Höhe noch mit 
dent Chriſten'ſchen Höhenmefjer, und die Durchmeſſer 
und Höhen mit ben Wimmenauer’ihen Baummefjer 
ermittelt waren, gefällt, und die Durchmeffer an den- 
felben Stellen, fowie die Gefamthöhe am Liegenden ges 
mefjen. Bei allen drei Aufnahmemethoden wurden bie Durch: 
meſſer von berfelben Stammfeite her aufgenommen. 


Nah Fertigftellung der Bilder wurden biefelben 
zunaͤchſt in Meterfektionen mit Hilfe einer feinen Nadel 
eingeteilt und nad Maßgabe diefer Sektionen die Ge- 
famthöhe des Stammes ermittelt. Da man hierbei 
durch Abgreifen mit dem Zirkel und durch Abreißen 
ber einzelnen Meter mit ber Nabel auf dem Bilde, un⸗ 
vermeidlich Meinere Fehler macht, fo wurde die Ge 
famthöhe außerdem noch dadurch erhoben, daß man 
mittel3 eines Millimeterftabes die Totalfläche des Bildes 
abgriff, ſodann die Länge des auf dem Bilde erichienenen, 
auf dem Baume abgetragenen „Meter?“ ermittelte und 
die fo erhaltenen Daten durcheinander divibierte. Die 
fo gefundene Höhe, welche nur um wenige Zentimeter 
von der durch die Summe der Meterfeftionen erhaltenen 
abweicht, wurde als die genauere angenommen und 
findet jih auf den beigegebenen Tabellen eingetragen. 
Darunter ift auf Tabelle II in Klammern das durd), 
Summierung der Meterfektionen erhaltene Nefultat an: 
gefügt. 

Was die Durchmeſſer anlangt, ſo wurden dieſelben 
in einer Hoͤhe von 1, 3, 5 u. ſ. w. Meter über dem 
Boden, alſo in der Mitte 2 m langer Sektionen er—⸗ 
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hoben. Der bereit3 erwähnte Vergrößerungsfoeffizient 
murbe ber größeren Genauigkeit halber doppelt erhoben 
und zwar bei 4 und 2 m über dem Boden, melde 
Höhen noch mit der Kluppe zu erreichen find. Aug 
beiden Nejultaten wurde nun das arithmetiſche Mittel 
genommen und dieſes als Vergrößerungsfoeffizient ber 
Berechnung der übrigen Durchmeſſer zu Grunde gelegt. 


Während die Gejamtlänge des Bildes, jowie des 
auf dem Bilde erjchienenen „Meters“ leicht auf Milli- 
meter genan abgegriffen, auf Zehntelmillimeter geſchätzt 
werben konnte, und die Berechnung der Geſamthoöhe in Wirk: 
lichkeit hiernach recht brauchbare Refultate lieferte, genügte 
dieje Art des Abgreifens auf dem Bilde für die Durch— 
mefjererhebung, wie ich mich fehr bald überzeugte, nicht. 
Es mußte vielmehr ein noch genaueres Abgreifen ber 
Durchmeſſer auf dem Bilde in Erwägung gezogen 
werben. : 


Zu diefem Zwede ließ ih mir von der Firma 
Wilhelm Spörhaje = Giegen ein Inſtrument fertigen, 
welches, auf dem Prinzipe des Wimmenauer’jchen Baum: 
meſſers beruhend, geſtattet, die Durchmeljer an ber 
Photographie nad Y/ıoo mm genau abzugreifen. Es 
wird zwar nicht dad wirkliche Durchmefjerbild auf der 
Photographie nache! / ioo mm genau abgegriffen, ſondern 
eine Vergrößerung desſelben, welcher Umftanb jedoch 


für das Endrejultat gleichgiltig ift, wenn nur bie Bes | 


rechnung des oben erwähnten Bergrößerungöfoeffizienten 
ebenfalls auf Ablefungen an dieſem Inftrumentchen 
beruht. 


Letzteres beiteht auß einem eilernen Dreifuß und 


einem Syſtem von Kinjen, welche das Bild des Baumes 


in ihren Brennpunkte zwiſchen zwei Schraubenipigen | 
Hier kann da Bild vermitteld eines Ofularz | 


werfen. 
und Schraubenbewegungen genau zwiſchen die Schrauben: 
ipigen geflemmt werden. Da ein Schraubengang eine 
Breite von Y/e mm hat, und ein am Schraubenfopt 
befindliches Rad in 50 gleiche Teile geteilt ift, fo vücdt 
die Schraubenipige, wenn man das Rad um einen 
Zeilftrich weiter dreht, um ",ı0o mm vor. 

Bei der genauen Abgreifung der Durchmefjer durch 
biejes Inſtrumentchen hat ſich herausgeftellt, daß die 
zun Photographieren benugte Linfe dennoch nicht ganz 
frei von Verzeihuung ift, und während dieſe bei Be: 
rechnung der Gejanthöhe nicht in's Gewicht fiel, und 
ſich hierbei recht brauchbare Rejultare ergaben, fand 
id, daß die Durdmeljerberehnung von 7 m Höhe ab 
ungenau wird, falls man denſelben Vergrößerungs- 
Toeffizienten anwendet, und zwar um jo ungenauer, je 
weiter der Durchmeijer am Baume vom Boden auf: 
wärts lag. Der Verſuch bei allen aufgenommenen 
Stämmen hat gelehrt, da die Verzeichnung der ange: 
wendeten Linje eine nad) oben regelmäßig zunehmende 





fein mu, umd dag man wieder recht brauchbare Ne— 
fultate erhält, fall8 man vom fechften Meter ab den 
Vergrögerungsfoeffizienten für je ein Meter Höhe um 
8/100 vermehrt ober mit anderen Worten, es ift vom 
fechften Meter ab der Vergrößerungdfoeffizient nad 
Maßgabe der arithmetiſchen Reihe: 

a 

100 100 100 100 *100 
zu vergrößern. Dies iſt bei meinen Berechnungen ge 
fhehen, und dann fommen die Durchmeſſergrößen bis 
zu einer Höhe von 20 m den im Liegen erhobenen 
fehr nabe. 

Ob diefe durch den praftiihen Verſuch gefundene 
arithmetiſche Reihe nun für jeden Doppel-Anaftigmaten 
Ser. III Nr. 5 diefelbe iit, vermag ich micht zu beur— 
teilen; auf jeden Fall wäre diefe Reihe zuerit für jede 
Linſe feftzuftellen, melde zum Photographieren von 
Stämmen, zwecks Inhaltsberechnung derfelben, verwandt 
werben joll. 

Zunächſt laſſe ich num zum befieren Verſtändnis ein 
praftifches Beifpiel folgen und greife zu dieſem Zwecke 
die Berechnung de Stammes Nr. 4 heraus, der das 
beſte Rejultat geliefert hat: 

1. Berehnung des Vergrößerungskoeffizienten. 


3 





a. Vergrößerungskoeffizient bei 1 m Höhe =: nn =1,142 


310 : 
b. ” „2m. = 7,1131 
Arithmetiſches Mittelauga-+b = za. 1,14 
| +b= = 4. 
2. Berehnung der Gejamthöhe. 
a. Die Gejamtlänge des Baumbilde® beträgt: 
185,8 mm, 
b. da3 auf dem Bilde erichienene „Meter“ betrug: 
= 9,7 mm, 
daher Höhe des Baumes in Wirklichkeit: — 5 >38 
ji 
= 19,10 m. 


3. Inhaltsberechnung. (Siehe Tabelle Seite 305.) 

Hierbei ift der Inhalt bis zum 16. Meter in Zei: 
meterfeftionen nach ber Formel gm.h, und das End: 
jtüdt vom 16. Meter aufwärts ald Kegel berechnet. 

In Tabelle I Habe ich alsdann die auf photo- 
praphiihem Wege gefundenen Refultate, jomie die In— 
haltsberechnung der vier aufgenommenen Stämme, und 
in einer weiteren Tabelle II die Ergebniſſe der Ver: 
meſſung am gefällten Stanıme, die mit dem Baummeſſer 
gewonuenen und die vermitteld ber Photographie er- 
baltenen nebeneinander gejtellt. Hier wurde bie Ber: 
meffung am liegenden Stamme als die richtige ange- 
nommen, und bie Fehlerprozente der übrigen Erhebungs: 
arten find auf biefe bezogen. Man ging Hierbei von der Er- 
wägung aus, daß, wenn auch jelbft ‚bei zwei Direft auf: 
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3. Inhaltsberechnung: 














Söbe — nefler meer | Areit- |60. Reit | 
—— vung® am ingirt-| fäte| atcge Inhalt 
koeffi-· Bilde lichteit 
m  ; 3ient mm cm | qm gm fm. 
1 1 1,14 | sos | 35,2 lo,0973 — 
2e'. | | so i 
8 |. | 288 | 30,6 jo,0785l 
3 | „ | 27 | 30.4 00726 t 
7 | 120 | 219 | 96,8 |0,0548 
9 | 126 | 205 | 20,5 lo,ooss| - 
11 | 1382| ı78 | 23,5 |o,0a34 
13 | 138° 158 | 21,8 0,0373) 
15 ' 142] 187 | 19,7 0.0806 
h 0,4612 0,9224 
16 | 147 | 110 | 162 — 
oe en 0.0218 














Summa: 0,9437 
einanderfolgenden Durchmeſſermeſſungen am liegenben 
Stamme nah Millimeter genau, faſt nie genau bier 
jelben Reſultate erzielt werben, dieſe Methode doch die 
ſicherſten Unterlagen für größimögliche Genauigkeit biete. 


In beiden Tabellen find bei jeder Rechenmethode 
bei 4 und 2 m Höhe die Durchmeffer zu Grunde gelegt, 
die mit der Kluppe direft am ftehenden Stamme er: 
boben wurden, alſo bei allen drei Methoden diefelben 
Durchmeſſer. Auch finden fi in Tabelle II die nad 
den drei verfchiedenen Methoden ermittelten Gefamthöhen, 
ſowie die mit dem Chriſten'ſchen Höhenmefjer gefundenen 
nebeneinandergeſtellt. (S. Tab. I u. II ©. 306 u. 307.) 

Bei der Ausführung vorftehend befchriebener Ner- 
ſuche haben fi für unjere Zwecke einige Mipftände an 
dem gewoͤhnlichen photographiihen Apparate ergeben, 
die eine Abänderung besjelben bedingen. 

Zunächſt verlieren wir dadurd, daß fi das Obe 
jeftiiv in der Mitte des vorderen Teiles der Kamera 
befindet, annähernd den britten Teil der Platte und 
find genötigt, den photographiichen Apparat ziemlich 
weit von dem Baume entfernt aufzuftellen, um dieſen 
volifommen auf bie Platte zu befommen. Gin weitere 
Folge Hiervon ift natürlih auch ein weniger ſcharfes 
Bild. IH möchte daher vorſchlagen, zum Photo: 
graphieren von Bäumen, zwecks Inhaltsberechnung 
berjelben, das Objeftiv auf der Vorberjeite ver Kamera 
nit in der Mitte, fondern nahe am oberen Ende dere 
jelben anzubringen. Der Vorteil diefer Einrichtung ift 
aus nebenftehender Figur erfihtlih. Hierin bedeutet 
A B einen Baum (jiehe Figur B), 
der feine Strahlen durch eine in der Mitte der Kamera 
angebrachte Linje wirft und das Bild a b auf der 
Platte erzeugt. Der Teil a a’ wird für bas Bild 
vollfommen wertlos. Rücken wir nın das Objektiv 
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Figur B. 





weiter nach oben, fo ift e8 ung möglich, näher an den 
Baum heranzugehen, und bie Platte faft ganz auszu⸗ 
nugen, wie der Baum A: Bi, beziehungsweiſe das 


Bild a! b! zeigt. Durch Verlegen des Objektivs 
nach oben erreichen mir aljo ſowohl ein jchärferes, als 
aud) größeres Bild des Baumes. 

Sodann wird man gut thun, an den Rahmen, 
welcher die Kaffette mit den Platten aufnimmt, einen 
Senkel anzubringen, um fo im der Lage zu fein, bie 
Platte leicht und raſch parallel zum Baume zu ftellen, 
Man verſucht zuerft mit einem gewöhnlichen Senkel, 
0b der zu photographierende Baum ſenkrecht fteht; 
ift dies der Fall, jo hat man nur nötig, die Platte 
auch ſenkrecht zu ftellen, anderenfalls merkt man fi 
ungefähr den Ausſchlagswinkel am Baume und giebt 
dem Senfel an der Platte denjelben Ausſchlag, jo 
dar auf jeden Fall die Platte parallel zum Baume 
fteßt. Je genauer diefe Einftellung gemacht wird, deſto 
genauer wird auch, unter fonft gleichen Umftänden, 
das Bild fein. 

Weiter würde es fich empfehlen, Platten zu ver— 
wenden, bie fi der Geftalt der Bäume am meilten 
anpafien, alſo jehr Hohe und jchmale. Bei meinen 
Verſuchen habe ih Format 31 x 26 verwandt, weil 
ich hier Feineanderen Platten erhalten Fonnte, wuͤrde 
aber für unſere Zwecke etwa eine Größe von 31x 10 
für zweckmäßig erachten. 

Die Nummern der Stämme bringe man nicht, wie 
ih es gethan habe, mit Blauftift an, fondern fertige 
diefelben, mie bereit? angedeutet, mit ſchwarzer Farbe 
auf weigem Grund, da diefelben jo an Deutlichfeit auf 
dem Bilde bedeutend gewinnen, was, falls es ſich um 
wirkliche Probeftämme handelt, um Verwechslung zu 
vermeiden, von großer Bedeutung iſt. 

Auch das „Meter“ trage man nicht, wie bei meinen 
Verſuchen gejchehen, in beliebiger Höhe am Baume ab, 
ſondern laſſe es 1 m vom Boden -beginien. ) Wufldiefe 

43 





306 























































































































B R 13 
ELIE'g:vumun Sache = : 5 [7 
— u 5 = "| 828 
= R R R | ggg 
s200'0 | z.oo’n | 9’ | ze ® ® . s ° || 8ori’o] v880°0 | 1’ | ızı | gs | 0% 
sı18’0| 8909°0 ' gnıe‘ı | 8896’0 
_ . 2 “|. 8600°0 | z’r1 | 29 Bl } n : £ "119900 | 8/88 | 091 ı OB’ | 1 
= . . . . . . N . . . . ” . . . . . 8 
. — * Imzoo| ver | ve | wir: » s S z x "88300 | Ha | ozı | wir zı 
ag) om |zrı) ° > ü A h x x ‘ ® . : } 2 3 i 9 
i 
ver | zer | wir | 2000 Bier | ar | en] + 2 E 3 e *  |erzoo| oe | oT | er | ar 
. er R . 2 5 B . B R n R % . 5 8 . x "1 
sis | sr |  ° | ozeoo| zo | var | wei) » j — 80o | ze | 961 | ge | 81 
: y : Ä * — “ |18690’0 | 8880/06 | LT | BI ss'i : se s x $ a 
voic’o| zLeg‘o = 
VER | Br | ze *  [ereo’o | ss | Bei | zer || * 96200 , F’BL ı grı | ge "118800 | g’es | 013 ' 9 um 
R R E R ß R : R Br . lee — di 
8’ | 008 | gel ogeo/o | o’8s | arı | ıı | " | 28800 | 2’02 | est | 061 860o din | er | wi || 6 
. . . . . . . . . . . . . . . . . gi 8 
ER | er |) * | 12mo| are | en | ai ° |ere00! sis | arı | ser |" |esorlo| Bre) oz | wi ı 
. . . . . . . “ . . . ! . . u . . . . . 
— 9 
vos! 198 | * “1000| os | onı ! “ “ram ers a | * N gzırol szene | * q 
R R R . : 5 R s x f . 5 * . s 3 £ » 
“ [egLo‘o| H’os | S8% | “ “12000 | 122 | ser = “168000 | 0’ | zz | “ 4 © I ggarlo, Lie | Bun |! “ 8 
; A oelw|i*+|- R selon | - R  Igglıe| - R $ zuw|ow; * 3 
82600 | z’eg | 808 | vi’ 8soo size | Es BR) * 191900. 0’ | sea | Br'ı z8r1‘0 | L’er | 018 | ei 
uz wo wm ua? u 2 wo uw zuae oz | ub wo wa zus? [77 ub , wo uw — u 
man | aan | -Haoa map | am | -aog PH | van Apraa ‚ matpn | am | ·U⸗eꝛ 
Sul lau wo | aBunı Aug UN Iauazu mo | göuma tag pn um, m | gBuna | — pur au) mw | gBuna |uagog 
mogug | -#1328 | aaljoım |'aakjaım | -aggas | 7" -8P28 | aalaın | allen | „aggan | 7 "pa | ala | zoom | oQgaB PIE, zoom | zaya | -aRg26 
tpang | -Wyang | “ug Fang | Wang | „ug | | jPOR® | -yang) 28 | I tpang | -pang | -2a8 || mag 
F ca 4 EDER EEE 
F EA £ 
m OTEI = 16: 8097 = 2000 "al 08785 = LLESTUT — 200" la 120 = 0 mn: ae) ang) "A 
s — — — 2495 
7% mug say mug Z 1% mung N Ta mg 














T 2332978 


307 










































































t 
| 5 vor | F —A FR ‚gel ! 
N gl 9, Er a. on gr! 
L’sT si j ver gg. 0°0% | 
iz 31 VIE gr! A a Su 
Coo’sn)! GES I | ; arg Ir ı i TER IT | alas 
00'0° 01’6T |00’08 |e1’6ı s’o ıer6‘0 1; 808 6 | m 1836°0 8r 6 — 6986°0 67% 6 ö 
| 8% L | 01% L 392 L ’ 
FOR 9% gog q 80 9 
908 € Zoe ee v'08 € 
018 [4 org [4 018 ® 
! [dt I Tce J — Ei 
! ! 7 3: % | = [24 
; %6 6 0% 06 02° 
| an 601 61 ol 6 
1 vg i gl 13 881 u 
: Er vgl gi gu ig 
(88/22) ! \ 80 203 ei [733 ei | lag 
00'8% 198'34 |00°6 ‚0r'ac 51 gLis’o AT) Pr4 1838°0 vg u = s108'0 17% 1 3 
0% h 426 6 vo 6 € 
| 97 L 198 L 
0% 5 998 q 89 q 
rw | 88% {4 JLz 8 
| SR; 88 [4 8'8% | 
| 3 938 i 938 | 
— = 1z * — 
FLI vu dĩ su 0; a 
v’ot El u 681 ur 
(au'0d)| R — For 6 : 12 6 RL 
001% |22'08 |00'1% |02’0% 123 BAR %s | 09800 0% L — voboſo 13% L x 
er [74 q 9 9 6 
| 0% [49 8 6% € 
: CR and & [74 & 
! 0'8% 0'88 I —F o ẽ I 
(oo' 12)" | — is _ 18 * 1e | 
001 Jorız oous |cı’ıa | Ve 0% 69% 0% v8 0% 
\ 88% 61 v8 el j 98 61 
: 96 u 88 ul 08% u 
| ZoR gl 6% al | 88 a 
| \ Lig ei [403 el gig EI | pn 
! gr rL00% g’gE u ge 0920'% L’gE u = 1901 — m 1 
| | 2'98 6 0':8 6 [4 6 r 
— Te = |i J 
3 
ᷣqv au ne gi | BR — 68 8 vos 8 | 
. R . Ip [3 ir „ 
WIE | & is 2 1 — iĩ Lci — 
uw u 1 300693; um wo :|-7 aqadya; wy wo wu m aueh wu wo w r} 
no ua Inn ua A !no wa auto 
wa | IU| u —E — alaupıng u⸗rqog one nogug aellouipan RR 1) nugug | lampang wog qun 
Bar waq mag wag || aruuunz 
— moſpihdabojehachid aungaupngg | 22an | “albumnogg wog zun augomymg | ag |MmmDaD urquzhon uno buntmaeg, aan | amnmao 
ou amp 229 ↄqghuvſo In 9 I 2908 ıı 1 208 | 298 
————— 




































































I 2jj29v7R 



































43* 


308 


Weife gelingt es aladann leicht, auf dem Bilde genau 
den Anfang des Baumes am Boden ausfindig zu 
maden, indem man nur nötig hat die am Bilde er— 
ſchienene Meterfektion nad unten abzutragen. 

Die Vorzüge, welche der Verfafjer in der Aufnahme 
von Probeftämmen vermittel3 ber Photographie erblict, 
find folgende: 

41. Es können in kurzer Zeit eine große Anzahl 
von Aufnahmen vorgenommen werden, ohne daß letztere 
hierdurch an ihrer Genauigkeit Einbuße erleiden. Durch 
Anwendung biefes Verfahrens liege fih nicht nur eine 
Zeiteriparniß den Probefällungen, fondern aud den 
Aufnahmen mit Inftrumenten gegenüber erreichen. 

2. Kofteneriparnis, da in furzer Zeit eine jo große 
Anzahl von Aufnahmen vorgenommen werden können, 
daß die Ausgaben für Platten zc., mehr als gedeckt 
werben dürften. 
deutenden Faäͤllungs- und Aufarbeitungsfoften ftärkerer 
Stämme. 

3 Die Grundlagen, auf melde ſich die Inhalts: 
berechnungen ftügen, wären leicht fontrollierbar, mas 
bei den Aufnahmen eines Baumes im Stehen mit irgend 


einem Inſtrumente nicht möglich ift, e8 fei denn, daß | 


man bei zweifelhaften Refultate den ganzen Stamın 
von neuem aufnimmt. Wie leicht kann im Walde bei 
einem Juſtrumente eine falſche Ablefung gemacht werben, 
dann ift niemand imjtande ein richtiges Nejultat Heraus: 
zurechnen! Entſteht aber bei der Berechnung nad 
. Maßgabe einer photographiihen Aufnahme ein zweifel: 
haftes Reſultat, jo ift es leicht möglich, die einzelnen 
Erhebungen an bem Bilde auf ihre Nichtigfeit zu 
prüfen, ohne daß eine Neuaufnahme an Ort uud Stelle 
nötig märe. 

4. Es entjteht ein derartig genaues Bild des 
Baumes, daß bei der Inhaltsberechnung jede Unvegel: 
mäßjigfeit deö letzteren berüdjichtigt werden kann. 

5. Das Bild bietet einen aftenmägigen Beleg für 
die Nichtigfeit der Erhebungen, auf melde ſich bie Ber 
rechnung gründet. 


6. Es iſt die Möglichfeit einer genaueren Klupz | 


pierung des Stammes gegenüber den Aufnahmen mit 
Zuftrumenten geboten. Ein Bild kann man zu Haufe 


am Tijhe wohl in meterlange Sektionen zerlegen und | 


jedesmal den Durchmeljer abgreifen, wollte man aber 
die Durchmeffer je in meterlangen Abſtänden mit einem 
Inſtrumente im Walde ermitteln, jo würde dies fehr 
zeitraubend fein und für den Ausführer des Verſuchs 
aud wohl ermübend. 

Ziehen wir nunnrehr aus dem Vorgetragenen ben 
Schluß, fo kommen wir zur Ueberzeugung, daß ſich 
der Snhalt von Bäumen auf photographiihem Wege 
mit binlängliher Genauigkeit ermitteln läßt, und day 


Man denke nur an bie nicht unbes | 





mir ohne Bedenken ben verſchiedenen Methoden der 
Aufnahme von Bäumen im Stehen noch die „mit Hilfe 
der Photographie” Hinzufügen Dürfen. 

In älteren Laubholzbeftänden wirb bie Aufnahme 
bann immer ausführbar fein, wenn biejelbe zur blatt- 
lojen Jahreszeit vorgenommen wird. Aber auch in 
älteren Fichten: und Lannenbeftänden dürfte wenigſtens 
eine Aufnahme des grönten Teile8 vom Schafte durd 
Abblenden und längeres Erponieren gelingen, und würde 
ih hier allerdings noch eine Meflung der Totalhöhe, 
etwa mit dem Chriften’ihen Höhenmefjer nötig machen. 

Die Umftände, day ich im Photographieren Laie 
bin, dag am Tage der Aufnahme ungünftiges Wetter 
herrſchte, und daß eine für unfere Zwecke unvorteilhafte 
Kamera verwandt werben mußte, haben die Bilder an 
einigen Stellen nicht jo ſcharf ericheinen laſſen, als es 
erſtrebenswert ericheint, befonder da, mo ſich andere 
Bäume dahinter lagern. Dagegen jind andere Stämme, 
ebenfalld aus der Mitte des Beitandes, aber im Vorder: 
grunde der Bilder ftehend, fo fcharf geworben, dag jede 
Rindenſchuppe deutlich ſichtbar it. Ich darf daher die 
berechtigte Hoffnung hegen, dag, fall8 die Aufnahmen 
mit einer nach meinen Angaben abgeänderten Kamera 
erfolgen, man bie ſchönſten Reſultate erzielen und auch 
auf feine Schmierigfeiten beim Durchmeſſerabgreifen 
ſtoßen wird. 

Nachdem durch vorstehende Verſuche der Beweis der 
Möglichkeit erbracht ift, Inhaltsberechnungen von Probe: 
ſtämmen mit Hilfe der Photographie vorzunehmen, iſt 
es nunmehr Aufgabe der foritlihen Verſuchsanſtalten, 
beziehungsweiſe des Staates, die immerhin nicht nnbe— 
deutenden Anjhaffungsfoiten für die notwendigen Appa= 
rate zur Verfügung zu ftellen und meitere Verſuche 
auf dieſem gewiß nicht uninterejjanten Gebiete vorzu— 
nehmen. 


Bemerkungen zu dem Verichte des Herrn 
Profefor Dr. 5. Mayr über feine Studien. 
reife im nordweſtlichen Rußland. 

Ton Max von Hivers, Präſes des baltiſchen Forftvereinz. 


An Heft IH, IV und V dieſer Zeitſchrift ver— 
Öffentlicht Herr Prof. Dr. H. Mayr unter dem Titel 
„Naturwiſſenſchaftliche und forſtliche Studien” einen 
Bericht über ſeine im nordweſtlichen Rußland im vorigen 
Jahr unternommenen Reiſen und ſeine dabei gemachten 
Beobachtungen und hieraus gezogenen Schlußfolgerungen. 

Dieſer Bericht des hochgeſchätzten, mir befreundeten 
Verfaſſers, welcher bei dieſer Gelegenheit auch meiner 
derſon in unverdient liebenswürdiger Weiſe Erwähnung 
thut, hat mich begreiflicher Weiſe ſehr intereſſiert, be— 
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trifft er doch ein Gebiet und Verhältniife, melde mir 
zum großen Teil feit über 25 Jahren aus eigener Anz 
ſchauung befannt jind. IH Tann nicht leugnen, daß 
ich daraus wieder mit Bewunderung entnommen babe, 
mie treffend der geſchätzte Verfajjer, Dank feiner auf 
vielfachen Reifen und durh Studien in allen Weltteilen 
aeihärften Beobachtungsgabe, e3 verftanden hat, nad) 
einer blos jo kurze Zeit dauernden Tour das Wefent- 
liche zu erfaſſen, nm ein richtiges Bild der zu ſchildernden 
Verhältniſſe zu geben. Trotzdem darf ich es nicht unter 
laſſen, zu einigen vom Verfaſſer angeführten Details 
and anfgeftellten Annahmen Bemerkungen zu verlaut- 
baren, da ich in manden Punkten wideriprehen muß. 
In diefer Hinficht iſt e8 namentlich die Samenprovenienz, 
über deren Bedeutung ich mit dem Verfaſſer nicht einig 
fein Tann. Ich leugne freilih durchaus nicht etwa, 
wie der Berfajjer irrrümlicherweife annimmt, den Saß, 
dag „Eigenihaften, melde eine Holzart erft im Laufe 
ihrer Entwickelung“ — hier ift natürlich individuelle 
Entmwidelung gemeint — „unter dem Ginflufle von 
Erziehung, Boden, Klimaverhältniffen ermorben hat, 
wie Langſam⸗ oder Schnellwüchſigkeit, Aftreinheit, hoher 
oder niederer Schaft, Krumm- oder Geradſchaftigkeit, 
Drehwuchs ac. nicht erblich fein kann.“ Wenn ich folches 
leugnen wollte, d. h. aljo die Erblichkeit behaupten, fo 
märe e8 meiner Meinung nad) dasſelbe, ald wenn ich 
einer Stute, bie ein Auge verloren hat, einäugige Füllen 
prognoftigieven wollte. Ich beyaupte aber, day während 
langdauernder Epochen auf unzählige Generationen wirf- 
fame äußere Einflüfje Erblichfeit der Eigenfchaften her— 
vorrufen, wie es z. B. mit ber Blindheit der Höhlen: 
file, dem nieberliegenden Wuchſe von Pinus pumilio, 
dem Laubabfall der Gehölze, ja mit aller Varietäten- 
und Artenbildung überhaupt der Fall war. Wir können, 
meiner Anſicht nad, nie a priori die Erblichkeit einer 
an einem Individuum oder an einer Anzahl von An: 
dividuen beobachteten eigentümlichen Eigenſchaft behaupten 


oder leugnen, ſondern umgekehrt blos vorausſetzen, daß, 


wenn durch das Experiment die Erblichkeit ſich heraus— 
geſtellt, dieſe Erblichkeit nur im Laufe vieler Generationen 
erworben ſein konnte. Somit iſt auch die Frage der 
Erblichkeit der Krummwüchſigkeit der „Darmftädter” 
Kiefer nicht eine logiſche, ſondern eine rein empiriſche. 

Die Behauptung, daß die Krummwüchſigkeit dieſer 
Kiefer nicht erblich fein könne, iſt ſonach überhaupt 
gar nicht zuläſſig, ſondern es handelt ſich zunächſt darum, 
ob die Erblichkeit erfahrungsmäßig vorliegt — das iſt 
die praktiſche Seite der Frage — und daun darum, 
welche Urſachen dieſe Erblichkeit hervorgerufen haben — 
und dies iſt die wirtſchaftliche Seite. Was die letztere 
Seite betrifft, fo geſtehe ich gern zu, daß ich ebenſo— 
wenig, wie ſonſt jemand imſtande bin, eine plauſible 
Erklärung zu geben, und daß alle Annahmen über etwaige 
palaͤontologiſche Gründe bisher in's Gebiet vager Ver: 





mutungen gehören. Die praftiiche Seite der Frage zu 
löſen, ſind wir aber unzweifelhaft durch das Experi⸗ 
ment imſtande. 

In unſerer Kontroverſe mit Prof. Mayr ſind mir 
einen großen Schritt dadurch vorwärts gekommen, daß 
er ausſpricht: „als Erſtes muß als abſolut zweifellos 
die Thatſache betont werden, daß die Föhrenbeſtände 
Livlands wirklich durch einen ſchlanken Schaftwuchs 
von tadelloſer Zweiſchnürigkeit ſich auszeichnen, daß ſie 
hierin unſere deutſchen Kiefernbeſtäude übertreffen“, 
und weiter: „dabei iſt augenſcheinlich dieſe Zunahme 
(sc. der Geradwüchſigkeit von Suͤdweſt nach Nordoſt) 
ganz unabhängig von der Güte des Bodens.“ Hierzu 
macht der Verfaſſer aber alsbald die Einſchränkung, 
daß er eine Geradſchaftigkeit auf nicht jungfräulichem, 
alſo herabgebrachtem, Boden für unwahrſcheinlich Hält, 
und befräjtigt dieſes durch ſeine Beobachtung in Marzen, 
Da muß id nun vor allem Eonftatieren, daß der Ber: 
fafler offenbar nicht den charakteriſtiſchen Unterſchied 
der Krummmüdhjigfeit der „Darmftädter” Kiefer und 
der durch Schneebruch, Weidevieh und andere Ber: 
ftümmelungen hervorgerufenen Krüppelhaftigkeit der hier 
einheimifchen Kiefer zu beobachten genug Gelegenheit 
gehabt haben mag. Während legtere überall das Ber 
ftreben erkennen läßt, fernerhin gerade zu wachſen und 
daher nachſtehende Formen bildet: 


Ir 


finden wir bei der „Darmftädter” Kiefer folgende 
Scaftformen: 


Ferner bedauere ih, daß der Verfaller nicht Ger 
tegenheit gehabt hat, ſich felbft davon zu überzeugen, 
dag die einheimijche Kiefer aud auf Ortftein gerad: 
wühiig if. Schlierlih aber muß ih darauf Hin- 
weijen, daß die in Livland noch eriftierenden Kulturen 
mit „Darmſtädter“ Kiefern (fie find zum größten Teile 
ihon im Stangenholzalter abgeholt und durch eine 
heimiſche Kiefern erjegt) ſich ganz ebenſo ſchlecht auf 
den vielfach ihnen angewiefenen jungfräulichen Wald» 
böden, wie auf alten Feldböden entwickelt haben. Wenn 
fich der Verfafjer num aber auf den Boden einer ſolchen 
Stepfis ftellt, daß er die Behauptungen der livländis 
ſchen Waldbefiger und Forſtmänner über die Identität 
der von ihnen als „Darmftäbter” bezeichneten Indi— 
viduen ald unſicher annehmen will, jo vermag ich gegen 
eine derartige Aengftlichfeit, mag ich fie. perjönlich auch 
für übertrieben halten, natürlich logiſche Einwände nicht 


zellen 


zu erheben, muß daher dem Verfaſſer auf diejen Stand- 
punft folgen und bemgemäß aud alle Angaben deut: 
ſcher Forftmänner und Walpbefiger über ihre Be 
obachtungen und die Herkunft bed von ihnen anges 
bauten Saatgute® als unficher und daher unbraudbar 
bezeichnen, denn von einem Unterfchiede in der Glaub: 
mürbigfeit deutfcher Forftmänner, ob jie nun in Liv: 
land leben (das find ja auch alles Deutjche) oder in 
Bayern, ann doch wohl nicht die Rebe fein. Das 
heit alſo alle bisherigen Erfahrungen bei Seite laſſen, 
da fie zufällig und nicht auf grund von Verſuchen 
entftanden find, bei melden bereits bei der Einleitung 
derjelben die Abficht der Löfung der Frage vorlag, 
was ja natürlicherweije eine größere Exaktheit und Zu: 
verläſſigkeit verbürgt hätte. Der Verfaffer wird aber 
zweifello8 gern zugeben, daß die Thatfachen, daß in 
Livland Fein Waldbejiger und Förfter deutſche Saat 
gebraudt, daß alle von der Krummmüchligfeit diejer 
Kiefer fi zur genüge überzeugt zu haben behaupten, 
daß viele von ihnen große Kulturen mit „Darmftäbtern“ 
vernichtet haben —, was man denn doch jchlieklich 
nit aus leichtfinnigem Webermute thut —, daß mir 
bier in Livfand wahrlich feinen Grund haben, unfer 
Saatgut durch Käufer aus Deutſchland zu verteuern, 
da wir nicht Samenhändler, ſondern Waldbauer find, 
und ung demgemäß nur daran liegt, die Erkenntnis 
deſſen, was wir erfannt haben, um der Wahrheit willen 


auch bei anderen zu fördern, — daß dieſe jubjeltiven | 


Thatfahen im Verein mit der von ihm Lonitatierten 
objeftiven der überlegenen Geradwüchſigkeit der liv— 
ländijchen Kiefer gegenüber der deutſchen, Beranlafjung 
genug dafür abgeben, nunmehr in Deutichland dur 
baldigft anzuftellende vergleichende Verſuche zu prüfen, 
ob es Thatfache ift, dag die livländiſche Kiefer in 
Deutihland geradwuͤchſiger ift, als bie einheimifche 
deutſche. Zu ſolchen Verſuchen tele ich ſtets gern 
Meine Duantitäten unter meiner Aufſicht gejammelter, 
aljo zuverläfiig Tivländifher Kiefernfaat, gratis zur 
Verfügung. IH mache nur dabei noch ausdrücklich 
darauf aufmerffam, daß die zum Vergleihe zu bes 
nutzende deutſche Kiefernfaat vom Verſuchsanſteller felbft 
von krummwuͤchſigen deutſchen Kiefern geſammelt werben 
muß und nit etwa im Samenhandel erftanden werben 
darf, da hierbei ja ſehr leicht livländiſche oder nor: 
wegiſche Saat als einheimifhe mit unterlaufen Tann. 
Wir Hier in Livland haben nicht? mehr zu verſuchen, 
denn wir haben eben unfere Erfahrung ſchon gemacht; 
wer dieſe Erfahrungen für fih nicht gelten laſſen will, 
der fammele feine eigenen. 
der Erfahrung abgeleitete Säge überhaupt nie, benn 
der Einwand, daß man fi in feinen Angaben täufche, 
bleibt immer, und gegenüber jeder Inſtanz, möglich. 


Logijh zwingend find aus : 





daß das aftenmäßig feitgeftellt jei! Aften werden eben- 
fall8 von Menſchen aufgeſetzt, und diefe können fich 
auch verjehen haben. Es iſt nicht möglich, jemanden zu 
beweifen, daß es ſchmerzt, wenn man den Finger in’ 
Teuer ſteckt; wer's nicht glauben will, der probiere es 
felbft. 


Bezüglih der Provenienz des Fichtenſamens muB 
ih mid) ganz den Ausführungen des Verfaſſers an— 
ſchließen. Handelt es fi um Erlangung einer Fichte, 
beren über den Schnee hinausragende Teile wider: 
ftandafähiger gegen Winterfälte fein follen, jo wäre es 
was anderes; die Fichte Petersburgs ift durch die feit 
der Eiszeit dauernde Anpaffung natürlih imftande, 
niedrigere Wintertemperaturen zu ertragen, als biejenige 
der auch noch fo Hohen Lage ſüddeutſcher Gebirge. 
Handelt es fi aber im vorliegenden Falle um Wider: 
ftandsfähigkeit gegen Spätfröfte, jo befigt die nordiſche 
Fichte natürlich keinerlei Vorzüge, ja fie wird fogar 
möglichermeife in Deutfchland früher außtreiben als die 
dort einheimiſche (vgl. die Beobachtung, daß Betula 
pubescens fi} in Zappland bei einer geringeren Wärme- 
ſumme begrünt als in Dresden; Drube, Pflanzengeo- 
graphie). Da ferner auch die deutſche Fichte Terzen- 
gerade wächſt, jo habe auch ich den Import nordiſcher 
Fichtenſaat nah Deutſchland ſtets für zwecklos ge 
halten. 


Der Verfaſſer legt der Samenprovenienz dann eine 
große Bedeutung bei, wenn es ſich um wahre Varie— 
täten handelt. Solche Varietäten erkenne man an einer 
Summe äußerer Merkmale und an ihrer geographiichen 
Verbreitung. Das letztere laſſe ich gelten; mas find es 
aber für äußere Merkmale, die die Aufftelung einer 
Varietät erſt rechtfertigen follen? Solche, die man mit 
blogem Auge jehen Tann, oder auch mikrojlopiihe ? 
Bereits erfannte oder etwa fpäter einmal zu entdeckende? 
Warum fol das bisher blos erkannte äußere Merfmal 
einer anderen Wuchsform und Frofthärte bei getrennter 
geographiſcher Verbreitung nicht auch die Aufftelung 
einer Varietät rechtfertigen? Mir fcheint, daß die Be— 
griffe Art, Varietät, Raſſe vollftändig ineinander 
übergehen, und es eben rein Fonventionell ift, wo man 
fünftlih die Grenzen fegen will, denn in der Natur 
find fie nicht vorhanden. In Wirklichkeit haben fich 
die Typen dur) Anpaſſung an verfchiedene äußere Ver— 
hältniſſe, namentlih an das Klima, differenziert, die 
Raſſen wurden zu Varietäten und diefe zu Arten. Bei 
der Entſcheidung der Frage, in welchem Falle Die 
Samenprovenienz von Bedeutung ift, fcheint es mir 
daher zwecklos, fich darüber ftreiten zu wollen, ob eg 
fi nur um eine andere Art, Raſſe, Varietät oder 
ſchließlich wenn man will, um benfelben Typus handelt, 


Was hülfe mir da fhlieglih aud bie Verficherung, | denn eritend wird man ſich darüber allgemein nicht 
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einigen, und ferner kommt es ja auch gar nicht darauf 
an, wie das Ding genannt wird. Die Bebeutung 
liegt doch nur in der Trage nach ber Konftanz der an 
einer Pflanze erkannten vorzüglihen Eigenihaft. Alle 
endlich entſchieden Tann diefe Frage nad) der Konftanz 
nur durch das Erperiment werben, wir Können aber 
mit recht für wahrſcheinlich Halten, daß die Konftanz 
deſto ficherer anzunehmen ift, durch je mehr Generationen 
die bezügliche Eigenfchaft ſich forterbte. Wenn alfo, 
wie es bei Pinus Cembra der Fall war, fi} feit der 
Eiszeit der eine Typus in den Alpen, ber andere in 
Sibirien entwickelt hat, jo dürfen wir annehmen, daß 
die verjchiedenen Wuchseigenſchaften diefer Typen eine 
bedeutende Konftanz gewonnen haben, obgleich wir thats 
fächlich bisher Feine anderen Unterſchiede zwiſchen dieſen 
Typen entdeckt haben. Prof. Mayr dürfte eigentlich 
feiner Theorie nad) die Pinus Cembra nicht in zmei 
Arten trennen, denn außer daß bie eine 40 m hoch 
wird und in Sibirien wählt, die andere blos 25 m 
hoch wird und in ben Alpen wächſt, kennt man feine 
„äußeren“ Unterjcheidungsmerfmale. Wollte man doch 
irgendwelche ſonſtigen Unterſchiede konſtruieren, fo 
wuͤrden derartige zwiſchen der Livlaͤndiſchen und „Darm: 
ftädter” Kiefer ganz ebenſo aufgeführt werden können. 
Wenn der Verfafier die fibirifche Fichte, Picea obovata 
Ledeb, als gefonderte Art betrachtet, jo bin ih ganz 
damit einverftanden, da das bisher auch mir immer fo 
geläufig war; amdere mögen aber eine andere Bes 
zeihnungämeife belieben, und ich) meine, daß man es 
ihnen nicht abdisputieren Fönnte, denn de gustibus 
non est disputandum. Wenn der Verfaſſer aber 
fpeziell dagegen remonftriert, daß es eine Kältevaricrät 
fei, fo Mlingt e8 io, ala ob er ber Anficht ift, daß 
das Klima Feine verichiedenen Arten herausgebilvet 
haben koͤnne. Da liegt wohl die Frage nahe, wodurch 
denn überhaupt Arten entftanden jein follen, wenn nicht 
durch äußere Einflüffe? Die Möglickeit innerer Ein: 
flüjfe bei der Artenbildung annehmen, hieße Wirkungen 
ohne Urſachen ftatnieren. 
Kann natürlicherweiſe verjchieden jein. Es kann dad 
Eubftrat wirkſam geweſen fein, wie wir das aus der 
Entwickelung von Wafferpflanzen (möglichermeiie haben 
fi) umgefehrt die Landpflanzen aus den Wafjerpflangen 
enwidelt) erfehen, ober die Vergefelihaftung mit ans 
deren, biologiſch abweichend wirkſamen Pflanzen oder 
Tieren; vor allem werben wir aber in denjenigen Faktoren, 
welche wir unter dem Namen Klima zujammenfafien, 
die hauptſächlichſten Gründe für die Variation und 
Artenbildung ſehen müſſen. Durch melde Einflüſſe 
konnten beiſpielsweiſe Laub abwerfende Pflanzen ent: 
wickelt werden, wenn nicht durch klimatiſche? was könnte 
— um unter den unzähligen anführbaren Beiſpielen 


Die Art äußerer Einflüſſe 





nur eine heraußzugreifen — die vor der Gigzeit in ' 


der alten Welt eriftierende Lärche zu Larix europaea 
und Larix sibirica differenziert haben, nachdem fie 
durch die Eißzeit Tofal getrennt war, wenn niit dad 
Klima? Es iſt ganz unbeftreitbar, daß ſolche Differen- 
zierungen auch noch gegenwärtig ftattfinden, da aber 
da8 Tempo im BVerhältniß zum furzen Menichenleben, 
ja überhaupt zur Kürze ber fogenannten hiſtoriſchen 
Zeit ein überaus langjames ift, fo ericheinen ung die 
Typen petrifiziert und mir nennen fie Arten. Bei 
annuellen Pflanzen und Tieren, mo der Wechſel der 
Generationen ein fo viel rajcherer ift, tritt die Anpaffung 
draftiih zu Tage. Es ift eine bekannte Erſcheinung, 
mie duch Züchtung entftandene Varietäten fi raſch 
entwideln und nad; Wegfall der menſchlichen, züchteriſchen 
Einwirkungen alsbald der dem Klima oder den fonftigen 
natürlichen Einflüffen angepaßte Typus wieder entfteht. 
Welche Fülle von interefjanten Verſuchen mit Pflanzen 
harren in diefer Richtung noch der Ausführung! 


Im übrigen Tann ich mich den Ausführungen bes 
Berichtes nur ganz anfchliegen, und es hieße Eulen 
nad Athen tragen, wenn ich dad alles wiederholen 
mollte, was der Verfaſſer uns bereit fo treffend mit⸗ 
geteilt und entwidelt bat. 


Bie forſtlichen Berhältniffe Gefterreids.; 


Bearbeitet nad den von dem Defterr. Aderbau- Miniftgium 

in Wien zur Verfügung geftellten Materialien, insbeſondere 

dem „Jahrbuch der Staats, und Yondögliters Verwaltung“ 

von 2. Dimitz. Minifterialrat, und nadı „Die Forfte der in 

Verwaltung des k. k. Aderbauminifteriums ftehenden Etaatd« 
und Fondsgüter,“ vom E. k. Forftrat K. Schindler. 


Von Regierumgs« und Yorftrat Ebexts-Caſſel. 
ESchluß). 


Die Aufnahme in den forſttechniſchen 
Staatsdienſt iſt ſeit dem Jahre 1875 nen geregelt. 
Die Aſpiranten, welche die phyſiſche Eignung für den 
Hochgebirgsdienſt beſitzen müſſen, haben den Nachweis 
der an einer Mittelſchule erlangten akademiſchen Reife, 
der mit gutem Erfolge abgelegten 3 Staatöprüfungen 
oder dev Diplomprüfungen an ber Hochſchule für Boden— 
kultur, ſowie endlich der Prüfung aus dem forftlihen 
Syſtem ber Wirdbahverbauung zu erbringen. Für 
die definitive Anſtellung wird überdies die Ablegung 
der „Prüfung für den forſttechniſchen Staatsdienſt“ 
nad) zweijähriger praftifher Verwendung im Staats— 
dienfte als Forſteleve oder in lehrreichen Forſten von 
‚Privaten gefordert. Hier Hat der Kandidat vor einer 
aus höheren Forſtbeamten und einem juridiihen Exa, 
minator zuſammengeſetzten Prüfungskommiſſion zu er 
meifen, daß er bie biöherige praktiſche Verwendung zur 


Bi 


Erweiterung und Ergänzung jeinev an der Hochſchule 
erworbenen theoretiichen Kenntniſſe benutt und ſich mit 
ben gelten ven Vorſchriften 2c. vertrant gemacht hatund über: 
haupt jenes Maß ron praktiſcher und theoretifcher Vorbild⸗ 


ung bejigt, welches zur Führung der Geſchäfte als ſelbſt— | 


ftändiger Beamter unerläßlich ift. Die Prüfungs: 
tommiſſion befteht aus dem Vorftande des forfttechnifchen 
Departements des Aderbauminifleriums (Oberlandforft- 
meifter) oder einem von Aderbauminifterinm beftimmten 
Stellvertreter als Präfes und aus 3 anderen Mitgliedern. 
Die Anwärter, melde die vorgefchriebenen Prüfungen 
beftanden haben und in ven Staatsforftverwaltungsbienft 
als Forjieleven aujgenommen worden jind, können 
nad) einer weiteren befriebigenden Dienftleiftung beeidige 
und kei entſprechender Qualififation sum LE. Forft: 
ajjiftenten bejördert werben. 


Um die praftiihe Ausbildung der Forſtverwaltungs⸗ 
beamten zu jichern, ift beftimmt worben, daß alle As— 
piranten ihre bienjtliche Praxis mit der unterften Dienſi— 
kategorie d. h. mit der Beſorgung der Gejchäfte eines 
Forftgehitfen unter dem Titel „zorftfandidaten“ 
zu beginnen haben und nach Ablauf einer hinreichenden 
praktiſchen Beihäftigung in diefer Stellung mit ber 
Verſehung eines Föriter: (Foritivart=) Boftens zu be 
auftragen jeien, welch’ Tegteren ſie unbeſchadet ihrer 
Borrücung zu Forſteleven und zu Forftafjiftenten längere 
Zeit befleiden können. Wer in den abminiftrativen 
Konzeptödienit bei den Forſte und Domänendireklionen 
eintreten will, muß Die vechtö= und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Studien zurücfgelegt, die beiden Staatspruüfungen mit 
gutem Erfolge beitanden haben und jich über umfafjende 
Kenntniſſe im Konzepts: und abminiftrativen Dienfte 
ausweiſen. 


Zur Heranbildung des Forſtſchutz- und; 


tehnifhen Hilfsperjonals für Staatd- und 
Fondsgüter find 4 Förſterſchulen am Site von 
Forftverwaltungen aus Staatsmitteln errichtet. Jede 
diefer Schulen wird von dem betr. Forſt- und Domänen- 
vermalter geleitet und ift der zuftändigen Direktion 
untergeordnet. In der Regel jollen an diejen Schulen 
nit mehr als 12, an einer fogar nur 6 Zöglinge 
Aufnahme finden. Unterftügungsbebürftige Schüler 
erhalten nad) Maßgabe der zur Verfügung ftehenden 
Mittel Stipendien im Betrage von jährlich 110—275 ff. 
Für die Unterbringung der Staatzftipendilten, unter 
Umftänden aud anderer Schüler in ten zur Schule 
gehörigen Näumen, ſowie für deren Beföftigung, Ver— 
pflegung, in Krankheitsfällen und andauernde Beauf— 
fihtigung forgt die Anftalt. Um den Zögliugen die 
Beihaffung ihrer Unterhaltsmittel zu erleichtern, wird 
ihnen für geleiftete Arbeiten im Walde ein entſprechender 
Kohn gewährt. Das Ordnen ihres Bette, das Neinigen 
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der Kleider und Echuhe ꝛc. müſſen fie ſelber Sejorgen- 
Die Beköltigung erfoigt in yorm der Menage wie 
beim Militär. Der Geldbedarf eines Zöglings für 
Koſt, Pflege, Wäſche, Unterrichtserforderniſſe zc. inner- 
halb der 11 monatlichen Lehrzeit beträgt ca. 300 fl. 


Der 11monatlihe Kurſus zerfällt in die Winters 
iehrzeit bis Ende März mit vorherrſchend Bimmer- 
unterricht und in die Sommerlehrzeit vom April big 
Ende Auguft mit vornehmlih im Walde zu gebenber 
Unterweifung. Der Unterriht umfaßt den Elementare 
unterriht in den Nealien und den Fachunterricht. 
Denjeiben erteilt der zum Xeiter beſtimmte Forſt- und 
Domänenverwalter mit Hilfe eines oder zweier Forſt— 
aſſiſtenten oder bereits praktisch durchaehiſdeter Forſi— 
eleven. Die Beaufſichtigung ver Hogenmge «regt außer 
dem Lehrperjonal einem Förfter, der im Anftaltögebäude 
oder deſſen Nähe jtationiert ift, ob. Zur Aufnahme 
wird erfordert: der Nachweis des vollendeten 17. Lebens⸗ 
jahres, ein ärztlihes Zeugnis über die volllommene 
phyſiſche Eignung für den Forſtdienſt im Hochgebirge, 
und der Bejig normalen Geſichts- und Gehörvermögens, 
das Abgangszeugni der mit gutem Erfolge abfolvierten 
dreiflajjigen Bürgerjchule oder von 3 Klaſſen des 
Untergymnafiums oder der Unterrealjhule, der Nachweis 
einer mindeftens einjährigen Verwendung bei den Arbeiten 
ber Forſtwirtſchaft und der Nebengewerbe ꝛc. Am Ende 
bes Kurſus wird eine öffentlihe Prüfung abgehalten 
vor einer Prüfnugskommiſſion, melde aus dem Ober: 
forftrate und Vorftande der betr. Domänendireftion, 


‚ dem Leiter der Schule und den übrigen Lehrern befteht. 


Für die Ausbildung der im Dienfte des griechijch: 
orientaliichen Religionsfonds ftehenden Waldauffeber 
wird durch Abhaltung von Waldauffeherfurfen vorge: 
jorgt. Diejelben werden bei der Forſte und Domänen 
verwaltung in Franzthal abgehalten und umfaſſen gegeu— 
wärtig eine Lehrzeit von 7 Monaten. Diele Kurje 
ſollen allmählid zu einer den Förſterſchulen gleich- 
kommenden Anftalt umgebildet werben. 


Die Arbeiterverhältniffe find fehr ver: 
ihieden. In den Alpenforjten jind die Forftarbeiter: 
ihaften meilt organifiert und bilden ein jelbjtänbiges 
Handwerk, wogegen in den Forften des Flachlandes, 
der Vorberge und des Mittelgebirges die Holzhaner- 
arbeiten von gewöhnlichen Arbeitern ausgeführt werden. 
In den Hochlagen erfordern dieſe Arbeiten große 
Rörperkraft und Gewandtheit, da die Abbringung über 
ungewöhnlic lange, Häufig fteile Lehnen und gefährliche 
Wände ftattfinden muß, 0b nun der Holztransport 
mittelft Handichlitten, auf Ziehmegen oder in Rieſen 
bewirkt wird. Die Arbeiten dauern auch dad ganze 
Jahr hindurch, jo daß fih das Holzen in den Alpen- 
(ändern volljtändig zu einem Handwerke heraußgebildet 
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Hat. Je nachdem die Urbeiter für gewilje Zwecke 
zeitlich angenommen oder in bleibendem Dienftoerbande 
zur Forjtvermaltung ftehen, nad bejtimmten Normen 
verlohnt werben und die Verforgung für fih und ihre 
Angehörigen genießen, unterſcheidet man zeitliche und 
ftabile Arbeiterſchaften. Letztere kommen nur in den 
Alpenländern vor, doch iſt man bemüht, dem Prinzipe 
der freien Arbeit feinen Lauf zu lafjen, die Arbeiten in 
Öffentlicher Konkurrenz an Unternehmer 2c. zu vergeben 
und die ftabilen Arbeiterjhaften nach und nach auf den 
nötigften Bebarf zu vermindern. (In Deutſchland er- 
ftrebt man dasjenige, mas hier aufgegeben werben foll.) 
Die Zahl der im Walde beidäftigten Arbeiter beträgt 
ca. 18336 Mann. Die Verlohnung berfelben ift ver 
ſchieden; die ftabilen beziehen nur einen geringen Lohn 
in baar, dagegen jind die Nebenzüge fo bedeutend, daß 
ſich das Inſtitut diefer Arbeiter als jehr Koftipielig er- 
mwiejen hat. Die ftabilen Arbeiter (ca. 1000) haben 
meijt Bruberladen gegründet, in melde fie Kleine Lohn⸗ 
anteile (2—60/o) einzahlen. Das Aerar gewährt ihnen 
häufig Zufchüffe. Diefe Bruderladen haben den Zweck, 
Die Arbeiter in Kranfheitd: und anderen Unfällen zu 
unterftägen und auch ben provifionierten Forftarbeitern 
behilflich zu fein. Neben diefen Bruberladen unterftügt 
das Forftärar die Voll: und Fachſchulen, ſowie zahls 
reihe Humanitätsanftalten, melde den Waldarbeitern 
zu gut kommen. Die geſetzlichen Maßnahmen 
beihränfen fi nur auf die mit Maſchinen arbeitenden 
land⸗ und forftwirtfchaftlihen Betriebe. Fuͤr arbeits: 
unfähige, erkrankte und durch Unfälle beichädigte Arbeiter 
ift auf verſchiedene Weiſe geforgt. Dieſelben erhalten 
meift unentgeltliche ärztliche Behandlung und Medika— 
mente, fowie Berbienftentgangsentihäbigungen. Die 
ftabilen Arbeiter und ihre Angehörigen werben provi- 
fioniert. Es Haben nämlich in einem großen Teile 
Oeſterreichs alle Meifter und ftabilen Arbeiter, melde 
nad) einer Dienftzeit von 8 bezw. 10 Jahren dienft- 
unfähig geworben find, auf eine Provifion Anſpruch, 
welche, mit Ruͤckſicht auf die vollbrachte ſtabile Dienft- 
zeit, bei den Meiftern nad dem Monatslohne und bei 
den Arbeitern nach dem 26 fachen Betrage des letzt⸗ 
genoffenen Schichtengrundlohnes berechnet wird und 
zwar bei einer Dienſtzeit von 10—15 Jahren von 0,1 
Provifionsanteil vom aktiven Lohne, über 15—20 J. 
= 0,2, über 20—25 3. = 0,3, über 25—30 %.= 0,4 
über 80—35 3. = 0,5, über 35—40 9. = 0,6 und, 
über 40 3. = 0,7. Erfolgt dad Ausſcheiden aus dem 
ftabilen Dienfte infolge einer unverſchuldeten Verun⸗ 
glüdung im Dienfte, jo hat der Verunglücte auch bei 
einer Dienftzeit unter 8 bezw. 10 Jahren auf eine 
Proviſion mit 0,2 des Lohnes, und die Hinterbliebenen 
haben auf die entjprechende Provifionierung Anſpruch; im 
übrigen wird bie Provifionierung im Falle unver 
1900 





ſchuldeten Unfalles nach dem Provijionsiage der nächſt 
höheren Dienftalteröflajje bemejien und muß bei einem 
Unfalle, welder zu jedem Erwerbe unfähig macht, 
mindeftens 0,5 des Lohnes betragen. 


Die Wittmen der provifionsfähigen Meifter und Ar- 
beiter haben als Provifion !/s des Lohnes zu erhalten, 
welchen der Gatte im Dienfte zulegt bezogen hat und zwar 
Meiftermittmen 9,33—12,0 Gulden, Rottmeifter 
wittwen 9,10 Gld. und Arbeiterwittwen 8,25 Gld. monat⸗ 
lid. Hat der Gatte im Dienfte den Tod gefunden, fo wird 
die Wittwenpenfion verdoppelt. Baterlofe Waifen 
von provifionzberechtigten Meiftern erhalten eine monat- 
tie Provifion von 4 Gld. 30 Krz. und die Waifen 
von Arbeitern von 1Gid. 4 Krz., vater: und mutters 
loſe Waifen eine ſolche von 1 Gld. 95 Kr. bezw. 
1 Gld. 36 Krz. Bei Waifen, deren Väter im Dienfte 
den Tod gefunden, werben dieſe Säße verdoppelt. Das 
Alter, bis zu welchem die Waifenprovifionen gezahlt 
werben, ift bei Knaben das znrüctgelegte 14. und bei 
Mädchen das zurücgelegte 12. Lebensjahr. 


Vorübergehend (zeitlich) befchäftigte Arbeiter haben 
feinen Anſpruch auf eine Berforgung; werben fie jedoch 
infolge einer im Dienfte unverjchulvet erlittenen Ver⸗ 
legung erwerbäunfähig , jo, erhalten fie ausnahmsweiſe 
eine Önabenprovifion mit 0,5 des zuleßt bezogenen 
Schichtlohnes. Arbeiter, welche längere Zeit (20—40 3.) 
im ärariſchen Dienfte verwandt wurden, erhalten eine 
Gnadenproviſion von 3—5 Gld. monatlid. Die 
Wittwen und Waifen der zeitlichen Arbeiter werden 
rückſichtlich ärariſcher Verforgung gnabenmeife jo be 
handelt, wie die Wittwen und Waiſen der ftabilen 
Arbeiter. 


Die Lage und die Terrainverhältnifie der Forften 
bedingen für die Bringung der Forftprodufte 
mannigfaltige Transportmittel. Im Hochgebirge bieten 
die maſſigen Gebirgsſtoͤcke, die langgeſtreckten unregel⸗ 
mäßigen Thaͤler, die ſteilen, oft durch Hohe Felswände 
unterbrochenen Berghänge der Anlage von Transporte 
anftalten die größten Schwierigkeiten. Neben Wege 
bauten für Schlitten und Karren, Gleitbahnen, Niefen 
kommen bier Trift: und Flößanlagen, ſowie Eiſenbahnen 
in betrat. Die Länge der trift- und flößbaren 
Waſſerſtraßen beträgt 4107 km; deren Unterhaltung 
exforbert einen jährlichen Koftenaufmand von 84285 Gib. 
Die Umformung des Holzes für gewerbliche 
Zwede findet nur ausnahmsweiſe in ftaatlihen In⸗ 
duftrial-Anftalten ftatt. Meift mwirb fie der 
Privatinduftrie überlafien, und das Holz in der Regel 
in gejpaltenen Scheiten bezw. Rundholzſtücken ala Brenn: 
bolz oder in Stammftücen als Werfholz veräußert. An 
Orten, mo bie Verarbeitung zu Schnitte und Spalte 
material für eigenen Bedarf oder für beftimmte Zwecke 
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notwendig erſchien, find Sägewerke und andere An: 
lagen (insbeſondere Pottaſche- und Pechſiedereien) er 
richtet worden, welche in eigener Regie betrieben ober 
an Unternehmer verpachtet werben. Außer diefen An- 
ftalten haben fi in den Gebieten der Staatd: und 
Fondsforſten zahlreiche Privatinduftrien (zur Herftellung 
von Parfethößzern, Bau, Schiffsbau-, Majdinen:, 
Refonanz-Hölzer, Dauben, Cellulofe, Tavoletti u. ſ. 
m.) angefiebelt, melde bedeutende Holzmaſſen ver- 
arbeiten. An diefe Unternehmungen werben jährlich 
ca. 30/0 des Gejamteinfchlages abgegeben. 


Der Maffenertrag der Staat? und Fonds: 
forften beträgt im Durchſchnitt pro Jahr und ha: 
a. bei den Staatsforſten: Hauptnugung: = 2,83 
fm, Bornugung —= 0,16 fm, im ganzen = 2,99 fm, 
b. beiden Fondsforften: Hauptnugung = 3,34 fm, 
Bornugung = 0.34 fm, i. g. = 3,68 fm. Die Nutz⸗ 
holzausbeute beträgt ca. 50/0. 


Der Reinertrag pro Jahr und ha probuftiver 
Fläche (incl. der Land- und Nebenwirtſchaften) belief 
ſich nad) dem Durchſchnitt von 40 Jahren auf 1,54 Gld. 
Wird diefes Ergebnis den Neinerträgen, wie fie der 
Großgrundbefig in Defterreih ober einzelne Staatliche 
Verwaltungen des deutſchen Reiches aufzuweiſen haben, 
gegenübergeiteft, fo iällt biefer Vergleich für bie öfterr. 
Verwaltung ungünftig aus. Die Urſachen hierfür find 
neben der Belaftung der Waldungen mit Servituten 
teil® durch die ftanbörtlichen, teils durch die allgemeinen 
Kommunitationsverhältniffe bedingt. Die größte Menge 
ber Forſten liegt in einer Seehöhe von über 1000 m, 
wo die Schwierigkeiten des Holztransportes, bie bamit 
verbundene, vielfah noch unvollfommene Ausnutzung 
der Bor: und Abtriebgerträge, endlich die Kostipielig- 
feit der Beftandesbegründung und pflege die Wirt- 
{haft bedeutend behindern und deren Reinerträge herab- 
drücken. 


Die forftligen Nebennugungen find von 
ziemlich großer Bedeutung und bilden einen beträdht: 
lichen Teil der Einnahmen. Sie beftehen in Wald: 
weide, Waldſtreu, Grad, Sämereien, Beeren, Pilzen, 
Harz, Rinden, Raff: und Leſeholz, Steinen, Erdöl, 
Torf, Jagd, Fiiderei u. a. m. Ein großer Teil der 
Alpenforften ift durch die Waldweide belaftet, und bieje 
wird troß aller getroffenen Vorſichtsmaßregeln dort jo 
drücend, daß fie die Entwickelung der Forſtwirtſchaft 
weſentlich hemmt. Gegen Entgelt wird die Waldweide in 
der Regel nicht zugelaſſen. Die Streuabgabe findet nur in 
ſeltenen Fällen gegen Entgelt ſtatt, da die Erhaltung 
der Waldbodenſubſtanz als Grundſatz gilt. In ſolchen 
Bezirken, wo die Waldſtreu zur Deckung der Bedürf⸗ 
niſſe der Eingeforſteten in Anſpruch genommen wird, 
oder wo die Anwohner dieſelbe dringend bebürfen, 





wurden Streunußungspläne, thunlichſt mit 5—10 jähr. 
Turnus unter geeigneten Beſchränkungen in Beziehung 
auf die Jahres: und Gemwinnungsart aufgeltellt. 


Zum Ausklengen der verſchiedenen Navelholzläme- 
teien find 21 Samendarren in den Staatd- und 
3 in den Fondsforften vorhanden. 


In einigen Staatsforſten findet eine ziemlich aus: 
gebehnte Harznutzung ftatt. Sie erfolgt an ben 
Orten, welche nad) dem Hauungsplane für das betr. 
Jahrzehnt zum Hiebe beftimmt find, durch ftammmeile 
Verpachtung der Hierzu geeigneten Schwarzfögren. Die 
Harzung geſchieht durch dad Anhauen von Kerben an 
der Mittagsfeite über der Erbe und der allmählichen 
Entrindung des Stammes bis zu 2/s des Umfanges. 
Die Lade wirb jährlih um ca. 40 cm Höhe ver: 
größert, und dies durch die ganze zehnjährige Periode 
fortgeſetzt, fo daß fie zulegt eine Länge von 4—6 m 
erreiht. Wenn auch die Schwarzliefernbeftände erit in 
einem Alter zur Harzung gelangen, in dem fie ihren 
Haupthöhenmuds vollendet Haben, jo ift bad der Zu— 
wachsverluſt ein großer, wird aber reichlich durch Die 
wertvolle Harznugung aufgemwogen. 

Die Rindennugung ift unbedeutend. An Fichten: 
rinde kommen jährlich etwa 2000 rm, Eichenrinde nur 
ganz geringe Mengen zum Berfaufe. 


Das Jagdrecht ift feit 1849 derart geregelt, daß 
das Jagdregal der ehemaligen Großgrundbefiger auf 
frembdem Grund und Boden aufgehoben, und dad Jagd: 
vecht als Ausflug und Veftandteil des Grundeigentums 
erffärt ift. Außer in gejchlofienen Tiergärten fteht ein 
Jagdrecht nur noch den Befigern von mindeſtens 200 Joch 
(115 ha) zuſammenhängender Fläche zu. Alle anderen 
innerhalb einer Gemeindemarf gelegenen Grundſtücke 
merben zu fommunalen Jagdgebieten vereinigt, und dieſe 
von der Gemeinde Öffentlih verpachtet. 

Die Jagdnutzung auf den Staatd: und Fondsgütern 
erfolgt teil® im Wege der öffentlichen Verpachtung, 
teils in eigener Regie, inſoweit nicht die Jagbausübung 
der Krone vorbehalten ift. Regel ift die Verpachtung. 
Beim Abſchluſſe der Pachtverträge wird nicht nur in be 
treff der Perſon des Paͤchters mit Vorſicht verfahren, 
fondern aud durch die Pachtbedingungen für die Er: 
haltung und Vermehrung des Wildſtandes Sorge ge: 
tragen. In den Fällen, wo gegen die Verpachtung 
befondere forſtwirtſchaftliche Bedenken obmalten, erfolgt 
ber Jagdbetrieb in eigener Negie durch bie Forſtver— 
walter auf grund eines genehmigten Jagdbetriebsplanes 
(daß erlegte Wild ift nad} den Anordnungen ber Direktion 
zu verwerten), ober aber es wird bie Jagb den Forſt⸗ 
verwaltern gegen Entrichtung mäßiger Pauſchalver— 
guͤtungen überlaſſen. Das Gebiet, auf welchem dem 
Staate die Jagdausübung zuſteht, umfaßt im ganzen 
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1 582827 ha und it in 307 Jagdbezirke geteilt; von 
dieſer Fläche waren durchſchnittlich jährlich 747985 ha 
in Regie der Staatsverwaltung und 834 642 ha ver= 
pachtet. An Wild kommen, neben Bär, Wolf, Luchs, 
Wildkatze, Lämmergeier und Steinabler, Rotwild, Neb- 
wild, Schwarzwild, Gemfen, Alpen und Feldhaſen, 
Faſan, Auer: und Birfwild xc. vor. 


Die Einnahmen aus der Jagd betragen ca. 16000 Sul: 
den (pro ba 1,42 Kreuzer) jährlich. 

Das Fiſchereirecht auf den Staats- und Fonds- 
gütern wird zum Teil in Eigenregie, zumeiſt aber durch 
Verpachtung ausgenugt und liefert eine durchſchnitt⸗ 
liche jährliche Einnahme von 8200 Gulden, pro ha ber 
im Fifchereibetriebe befindlichen Gewäfler 0,94 Gulden. 
Zür die Negiegewäſſer werden fünjtlihe Fiſchzuchtan—⸗ 
ftalten unterhalten, bei den Pachtrevieren aber wird 
die Errichtung und der rationelle Betrieb folder Ans 
italten ben Pächtern vertragsmäßig zur Pflicht gemacht, 
fomie die Zahl und Gattung der jährlih auszuſetzen⸗ 
den Jungfiſche normiert. 

Der Betriebseinrihtung wurde in Oefter- 
reich bereitö jeit langer „Zeit eine beſondere Beachtung 
geſchenkt. Derſelben lag biß zu ven 70er Jahren bie öfterr. 
Kameral= Tarationsmethode zu grund. Diefelbe mar 
urfprünglich Tebiglich zur Wertberehnung der Wälder 
beftimmt und diente bis zum Jahre 1810 auch nur zu 
dieſem Zwecke. Erſt fpäter wurde dies Verfahren 
Grundlage der Ertragsermittelung. Heute kommt nur 
noch bie im Jahre 1875 bezw. 1885 erlaſſene In⸗ 
ftruftion für die Betriebseinrichtung der Staatsforiten 


zur Anmendung. Dieje umfaßt das ganze Gebiet ded 


Einrichtungsweſens und ift beftrebt, unter Berückſichti⸗ 


gung der lokalen Berhältniffe für die Wirtſchafts⸗ 


führung eine möglichft ſolide und dauernde Bafiß her 
zuftellen, ohne hierbei auf jene Beweglichkeit zu ver- 
zichten, welche für eine fortfchrittlihe Entwidelung des 
Betriebes unerläßlich ift. 

Eine bejondere Sorgfalt widmet dieſelbe dem geo- 
bätifchen Teile. Anſchließend an das Vermeſſungsweſen 
befaßt fi die Inftruftion mit ber Betriebseinrichtung 
im engeren Sinne, deren Aufgabe fie dahin zufammen- 
fagt: „Den Wirtfhaftägang aller Wälder in Beziehung 


auf deren Benugung und Wiederbegründung, ſowie 


auf die dabei in frage fommenden Flächen und Zeit- 
räume mit Rückſicht auf die inneren und äußeren Forft- 
verhältnifie des Waldlandes derart zu regeln, daß hier- 
durch die erreichbare höchſte Vollkommenheit des Boden: 
ſchutzes und der Bobenpflege, der Ordnung und ber 
Güte des Holzbeftandes, wie der Größe und des Wertes 
aller Erträge erzielt werde.” 

Als Mittel zur Erreihung dieſes Zieles wird vor 
allem eine rationelle Einteilung ber Forſten bezeichnet. 


Während die Bildung von Wirtfhaftöfiguren der Forſt⸗ 
organifation vorbehalten bleibt und der Betriebsein⸗ 
richtung in diefer Hinfiht nur die Verpflichtung zufällt, 
wahrgenommene Mängel aufzudecken und Aenderungen 
anzuregen, jo bat diejelbe die Abgrenzung der Schuß: 
bezirke zu beforgen, jomie die Bildung von Betriebs⸗ 
klaſſen, SHiebözügen und Abteilungen durdzuführen. 
ALS Betriebsklaffen werden alle jene Nevierteile zus 
fammengefaßt, die in bezug auf den Materialtransport 
: und den Abjag, die Betriebgart, die Hiebsführung oder 
endlich in bezug auf Wirtſchaftsbeſchränkungen eine 
gleihe Bewirtſchaftung zulaflen. Die Betriebsklaſſen 
entfprechen demnach den Blöcen, Diftriften und Haupt- 
teilen anderer Forſthaushalte jie zerfallen in Hiebs— 
züge. Die Abgrenzung der Hiebszüge und Abteilungen 
erfolgt durch dad Schneifen: und Wirtſchaftsnetz — die 
räumliche Einteilung —, das jich beſonders im Gebirge 
den in der Natur vorhandenen Terrainlinien anzu= 
ſchließen hat. Als Bafis für die künftige Wirtſchaft 
dienen Wirtfhaftspläne, welche auf grund einer 
allgemeinen Forſtbeſchreibung, ſowie der vom Acker⸗ 
bauminifterium genehmigten Betriebsvorfchläge verfaßt 
werben. 


Die Mehrzahl der Foriten gehört dem Gebirgs: 
lande an, indem ſich mehr als die Hälfte in einer 
Seehöhe von über 1000 m außbreiten. 


Was die Flimatifchen Berhältniffe anbelangt, jo 
muß hervorgehoben werben, daß biefelben, obwohl 
Örtlich großen Schwankungen unterliegend, im allgemeinen 
dem Gebeihen der Holzpflanzen ſehr förberlih find. 
Während die Jahrestemperatur in den tieferen Lagen 
durchaus milde zu nennen ift, ſinkt fie in den Hoch⸗ 
lagen der Alpen und Karpathen bei einem mit der 
Seehöhe ſchwankenden Jahresminimum von — 250 C. 
big — 350 C. auf 0° C. und darunter herab. Der 
Boden, auf dem die oͤſterr. Forſten ftoden, ift in geo— 
logiſcher Hinficht fehr verſchieden. Für die im Often 
. gelegenen Forften ift der eocene Karpathenfandftein und 

Schotter harakteriftiih, neben dem nur im bejchränften 

Maße Kalke und Mergelihiefer auftreten, für den 

Wienerwald ein der Kreideformation angehöriger Sand» 
‚ ftein, an den fi im Südweſten einzelne Kalkpartien 
anreihen; von Hier aus gegen Weiten erftredt fi in 
den nördlichen Alpen eine Zone meift triaffifher Kalk⸗ 
und Dolomitgefteine, während in ben übrigen Alpen- 
fetten neben den vorwiegend auftretenden Urgefteinen, 
mie Gneid, Granit, Tryftalliniihen Schiefern ꝛc. Dolo- 
mit: und Kalkmaffive, dann Eruptimgefteine abge 
lagert find. Die im Süden gelegenen Forften der 
Küftenländer endlich ſtocken vornehmlich auf Kreidekalk. 
| Die große Mannigfaltigfeit der klimatiſchen, orographi- 
‚ Shen und petrographiichen Verhältnifie bedingt, für. die 
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in allen Teilen der öfterr. Monarchie zerftveuten Waldungen 
aud einen großen Artenreihtum der Baum: und Strauch⸗ 
flora. Die meiften und wichtigſten Holzarten find 
hier vertreten. Mit Ausnahme einiger ſüdlich gelegenen 
Teile find die Nadelhölzer vorherrfchend, und von biefen 
ift die Fichte am meiften verbreitet. In den Alpenländern 
fteigt fie biß zu 2000 m Seehöhe empor und bildet in 
den Hochlagen, abgejehen von der Krummholzkiefer und 
Zirbe, faft allein die Beftände. Die Weißtanne tritt 
nur felten als herrſchende Holzart auf, fie kommt bis 
zu 1600 m Meereshöhe meift mit Fichte und Buche 
gemifct vor. Die Lärche ift ziemlich ſtark verbreitet, 
bildet felten reine Beftände, ericheint jedoch in Miſchung 
mit Fichte bis zu 2200 m Meereshöhe. Die Weiß: 
tiefer (Pinus silvestris) ift ebenfalls ziemlich ver 
breitet. In den Alpenlänbern tritt fie nur in einigen 
trodtenen und mageren Orten auf und fteigt bis zu 
etwa 1200, in Südtirol biß zu 1700 m Seehöhe. Die 
Schwarzföhre (Pinus austriaca) bildet nur im 
Wienerwalde und in Dalmatien zufammenhängende Bes 
ftände. Die Zirbelfiefer, Zirbe (Pinus Cembra) 
ift ein Baum der Hochalpen; da. mo die Fichten und 
Lärchen zurückbleiben und das Knieholz von den Alpen= 
ofen abgelöft wird, waͤchſt die Zirbe noch zu prächtigen 
Stämmen heran; fie fteigt bis zu 2400 m Seehöhe. 
Den oberften Saum der Alpenforfte (2500 m) bildet 
die Krummholzkiefer (Pinus Pumilio). ferner 
findet fi auf moorigen Gründen die Sumpfkiefer 
(Pinus uliginosa), in den Tiroler Hochbergen die 
Hadentiefer (Pinus uncinata), auf Kalkböden die 
Spirke (Pinus obliqua), in Südtirol auf trodenen 
Sandböden die Mughofiefer (Pinus Mughus), in 
den Küftenländern die Seeſtrandkiefer (Pinus 
halapensis), in Dalmatien die Pinie (Pinus Pinea), 
in den Alpen ver Taxus, die Eibe (Taxus baccata), 
ferner die Wahhoiderarten (Juniperus commu- 
nis, nana, Sabina, oxycedrus, macrocarpa). Bon 
den Laubhölzern ift am meiften verbreitet die Bude; 
fie erſcheint noch in geſchloſſenen Beftänden bei 1500 m. 
Auch die Eiche bildet außgebehnte Beftände und 
kommt in den meilten ihrer Arten vor. In den 
Alpenländern ift die Stiel: und Traubeneihe (Quercus 
peduneulata und Quercus robur), bie Zerreiche 
(Quercus Cerris) und die weihhaarige Eihe (Quercus 
pubescens) bis zu 800 m Weereöhöhe verbreitet. 
Ferner kommen auf den Jufeln Dalmatien die immer- 
grüne Eiche (Quercus Ilex) oft in bedeutender Aus- 
dehnung vor. Korkeiche (Quercus Suber) und Ker- 
meseihe (Quercus coceifera) find jelten. Die beiden 
Erlenarten (Alnus glutinosa und incana) find 
häufig, erftere biß zu 1000 m, letztere bis zu 
1300 m Seehöhe. In den Hochlagen der Alpen tritt 
die Bergerle (Alnus viridis) auf und übernimmt 


ı häufig die Rolle der Krummholzkiefer. Gleiche Ver: 
breitung mit der Erle bat die Birte (Betula alba 
pubescens und nana). Die übrigen Holzarten, 
Aspe, Pappel, Weiden, Hainbuche, Ahorn, Eſche, 
Ulme, Linde, Ebereſche 2c. fommen ebenfalls vor, haben 
aber nur untergeordnete Bedeutung. In den füblichen 
Teilen finden ſich noch die Manaeſche (Fraxinus ornus), 
die Hopfenbuche (Ostrya vulgaris), die wilde Olive 
(Oles europaea), der Zirgelbaum (Celtis australis), 
die Raftanie (Castanea vesca), die Maulbeere (Morus 
alba), der Lorbeerbaum (Laurus nobilis) ꝛc. 


Was die Betriebsarten betrifft, fo nimmt der 
Hochwaldbetrieb und Plenterbetrieb die weitaus größte 
Fläche ein (99 %/,);, Mittelmald (0,3 %/,) und Nieder- 
wald (0,7 %,) find nur wenig vertreten. 

Der Umtrieb ſchwankt beim Hochwaldbetriebe 
zwiſchen 60 u. 160 Jahren (meift 120); beim Plenter: 
betriebe zwifen 80 und 200 Jahren; beim Mittel- 
walde iit berfelbe für das Unterholz 10—20 jährig, 
für das Oberholz 120 jährig, beim Nieverwalde 3 bis 
50 jährig. 

Die ungleiche Lage, die Boden: und fonftigen Ve: 
ftandesverhältniffe bedingen Hinfichtli der Verjüngung 
und Beftanbeöpflege eine ſehr verichiedenartige Be: 
handlung. Die Verjüngung im Hochmalbbetriebe wird 
entweder auf natürlihem ober fünftlihem Wege be 
wirft. Die Samenſchlagwirtſchaft und der Plenter: 
betrieb kommen meift in den Hoclagen zur Anwen: 
dung. 


Eine der wichtigſten Aufgaben bildete nach Reor— 
ganifation der Staatsforftverwaltung im Jahre 1873 
die allmähliche Befeitigung der Kulturrüditände aus 
den früheren Jahren und die Auögeftaltung des laufenden 
Kulturbetriebes. Beſonders die alpinen Forſte 
waren in dieſer Hinficht zurücgeblieben und bedurften 
umfomehr eines thatfräftigen Eingreifens, als die Ges 
fahr der Veroͤdung bed Bodens hier mehr ald anderswo 
zu befürdhten war. Es wurden diefe Arbeiten in raſchem 
Tempo bewältigt. Während noch im Jahre 1872 
38690 ha alter Blößen und 16130 ha laufender 
Schlag: Kulturfläden in Beſtand zu bringen waren, 
verminderten ſich diefe Flächen bis zum Jahre 1882 
auf 46072 bezw. 11078 ha, wovon Heute nur noch 
ein Meiner Teil der Kultivierung harrt. 

Neuerdings Haben ſich aud in ber Art der Beitandesbe- 
gründung durchgreifende Wandlungen vollzogen. Während 
früher jelbft im Kahlſchlagbetriebe nur zu fehr auf die 
natürliche Verjüngung gerechnet und im Anbau ber 
Saat der Vorzug eingeräumt wurde, ließ man jpäter 
im veinen Kahlihlagbetriebe die Erwartung ber natür— 
tigen Verjüngung fallen, fehritt in den Kahlhieben 
nad) kurzer Schlagruhe unvermeilt zur Pflanzung und 
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‚richtete Femelſchläge und Lichtungsbetriebe ein. Man 
-ging dabei aber mit großer Vorfiht zu Werke und 
wartete nicht länger auf die natürliche Belamung, als 
dies die Nüdfiht auf die Erhaltung der Bodenkraft 
geitattete. Ließ die natürlihe Verjüngung im Stiche, 
dann murde zum fünftlihen Unterbau, ev. nad 
Räumung der Samenbäume zur Neubegründung ge: 
ſchrititen. Bon den künſtlichen Kulturmethoden kommen, 
je nach den lokalen Verhältniſſen, auch Heute noch die 


Saat und Pflanzung zur Anwendung, evitere aber : 


nur dort, mo milde Lagen und kräftige Böden ihren 
‚Erfolg von vornherein fihern. Sie wird fomohl ala 
Freiſaat in allen üblihen Formen, wie VBol-, Streifen= 
oder Plägefaat, als auch unter Schußbeitand bei 
Nadelhölzern wie bei einzelnen Laubhölzern angewendet, 
jene in der Regel als Lochpflanzung ausgeführt. 


Die Beihaffung des notwendigen Pflanzenmaterials 
erfolgte früher vornehmlich in fogen. fliegenden Kämpen. 
Mißftände, die mit diefen proviforiihen Forftgärten 
verbunden waren, vor allem die Schwierigkeit, fie eit- 
ſprechend bedienen und beauffichtigen zu koͤnnen, be 
wirkten den Uebergang zu den ftänbigen Pflanzgärten, 
ohne dag man jedoch den Meinen fliegenden Betrieb 
ganz aufgegeben hätte. Diefe ftändigen Anlagen, meift 
in der Nähe der Wohnungen des Forftperjonals ges 
legen, find von den oben ermähnten Uebelſtänden frei 
und bewähren ſich vollfoınmen. 


Hand in Hand mit dem Kulturweſen wurde auch 
dem Durdforftungsbetriebe die gebührende 
Beachtung geihentt. In den Jahren 1886-1890 
ftanden etwa 35.1 9/, der Gejamtflähe der ſchlagweiſe 
bewirtichafteten Hochwaldsbetriebsklaſſen im Durch⸗ 
forftungsbetriebe ; jcheidet man die Forfte Oftgaliziend 
und der Bulomwina ala ertenfiv bemwirtichaftete Ges 
biete auß, fo fteigt diefer Anteil auf: 63 0/0; Hierbei 
ſchwankte der Maffenertrag zwiſchen 13 und 30 Fm. 
und betrug im Durchſchnitt 21 Sm. pro ha. 


In finanzieller Hinfiht gilt als Grundjag, daß 
Durdforftungen nur dort einzulegen find, mo ber 
Meaterialertrag deren Koften deckt, oder aber ber wald⸗ 
bauliche Effekt dem Mehrkoftenaufmand mindefteng 
gleihfommt. Bei intenjiver Wirtihaft foll mit den 
Durdforftungen zeitig, etwa zwiſchen dem 10. big 
20. Jahre begonnen werben, während bei den Be— 
ftreben, den Beltänden ftet3 die erwünſchte Zuwachs— 
pflege angebeihen zu lafjen, die Durchforftungen bis 
zum Beginne der Lichtungähiebe fortzujegen uud in 
dieje überzuleiten jind. Bei Beurteilung der Intenfität, 
mit der fie ausgeführt werden follen, hat dad Kraft’jche 
Schenta unter Berüdjihtigung der Beſtandes- und Stand: 
ort3verhältnifje als Anhaltspunkt zu dienen. Zur Seit 
ftelung der jeweiligen Durchforſtungsaufgabe follen 





für kürzere Zeiträume in jedem Wirtſchaftsbezirke be 
iondere Durchforftungspläne aufgeftellt werben. 


Die Wälder Javas und ihre Bewirtfhaftung. 
Vom Königl. Sächſ. Forſtaſſeſſor Heißt in Heißenftein. 
(Fortfegung.) 

Nutzung und Berjüngung anderer Holz- 
arten. 


Me Waldungen Savas, in denen nicht der Djati 
bie herrſchende Holzart ift, werden in dem Geſetz v. J. 


; 1874 als „Wildhoutbofchen” bezeichnet und eingeteilt 


in folche, welche unter geregelter Verwaltung, und ſolche, 
welche nicht unter geregelter Verwaltung ftehen. 


Erftere follen nad den für die Djatimaldungen 
geltenden Grundfägen erploitiert werben, während bie 
letzteren ausſchließlich durch unregelmäßige Füllungen 
für die Bedürfniſſe des Staates, der eingeborenen und 
der eingewanderten Bevoͤlkerung zu nutzen find. Eine 
Verminderung des Areals durch Abgabe zu landwirt⸗ 
ſchaftlicher und gewerblicher Benutzung iſt nur bei den 
nicht unter geregelter Verwaltung ſtehenden Forſten 
zulaͤſſig. 

Für die Praxis hat jedoch das Geſetz nur eine unter⸗ 
geordnete Bedeutung, denn die bisher unter geregelte 
Verwaltung gebrachten Wildholzwälder ſind faſt nur 
Schutzwälder, in denen nicht geſchlagen werden darf. 
Das Forſtpolizeiperſonal iſt für den Schutz der Djati⸗ 
wälder ſchon unzureichend, und unter ber Aufſicht ber 
Gemeindepolizei, welche in dieſem Yale einzutreten hat, 
werden gerade die wertvollſten Holzarten ausgerottet, 
obwohl dieſelben durch das Geſetz geſchont werden 
ſollen. 


Aber auch den Eingeborenen iſt mit ben geſetz⸗ 
lichen Beftimmungen wenig gedient, weil einerſeits jedes 
Geſuch um bejondere Vergünftigung zur Holzgeminnung 
aus den nicht unter geregeltem Betrieb ftehenden Wäldern 
viele Hände zu durchlaufen hat, ehe es an feine Aorefie 
gelangt und auf dieſem Wege bei den unteren Inſtanzen 
ſehr oft zur Erlangung unrechtmäßiger Einkünfte aus- 
genugt wird, und andererſeits die Holzarten, deren 
Nugung unter erleichterten Bedingungen frei gegeben ift, 
technisch geringen Wert beſitzen. 

Daher wird in den Wildholzwaldungen größtenteils 
auch nur der Bedarf an Brennholz auf vechtmäßige 
Weife befriedigt. 

Die Gewinnung des Nugholzes beſchränkt ſich auf 
die Gebirgägegenben und auf die djatiarmen Teile Welt: 
javas ober fie gefhieht durch Diebtahl, 


Dagegen ift die gelegentliche Nugung des Holzes 
verbunden mit der Urbarmahung der Wälder zu land» 
wirtſchaftlichen Zwecken. 


Den Wuünſchen der Eingeborenen, welche meiſt nur 
geringe Flächen für ven Anbau einheimiſcher Feld⸗ 
produfte verlangen, ſucht man, wenn irgend thunlich, 
entgegenzufommen, wenn nicht die Erhaltung des Waldes 
aus bejonderen Gründen für nötig erachtet wird, und wenn 
aus den bereit? im Bejige ber. Anfrager befindlichen 
Landbauflächen ein wirkliches Bedürfnis nachgewieſen 
werben Tann. 


Bei den größeren Flächen bis zu einer Ausdehnung 
von 250 ha, welche von Holländern begehrt werben, 
wird die Abgabe des Grund und Bodens in Pacht 
oder Erbpacht auf einen Zeitraum von 75 Jahren eins 
ihlieglih der Holznugung abhängig gemacht von dem 
Einfluſſe des Waldes und der in ihm vorhandenen 
Quellen, Bäche und Flüſſe auf die Mimatologijchen, 
hydrographiſchen und meteorologiichen Zuftände der 
engeren und weiteren Umgebung, von der Lage infofern, 
als die Küftengegend zur Verhinderung des Schmuggeld 
und aus ftrategiichen Gründen in Händen de8 Gouverne- 
ments bleiben muß, von dem Terrain, im befonderen 
von ber Neigung desſelben zu Erdabrutſchungen, ferner 
von der Rentabilität des Grund und Bodens bei land⸗ 
wirtſchaftlicher Benutzung, meil bei einem daraus ent= 
ipringenden wirtſchaftlichen Ruin die patriarchaliſche 
Fürforge des Staates bezmeifelt werben Fönnte, und 
fi dann auf der einmal abgeholzten Fläche ein Urwald 
nicht jo bald wieder erzeugt. Endlich wird auch Ruͤck— 
fit genommen auf die etwaige Inanſpruchnahme des 
Bodens jeitend des Gouvernementd zur Kaffee und 
Waldkultur und auf die Bebürfnijfe der Eingeborenen 
an Landbau und Weibeflähen, jomie zur Gewinnung 
von Holz. s 

An die Berpahtung von Grund und Boden wird 
bie Bedingung gefnüpft, day von der Urbarmadhung 
alle Bäume und die Vegetation überhaupt rund um 
die nicht verfiechenden Brunnen und längs aller im 
Oftmonfum Waſſer haltenden Bäche und Flüffe von 
einer Erhebung von 200 m über dem Meeresipiegel 
an ausgefchlojjen find. Um die Brunnen muß der 
Wald in einem Umkreis von 100 m Durchmeſſer 
und bei den Gemäfjern in Streifen von 10 und 25 m 


Breite beiderſeits unangetaftet bleiben, je nachdem der | 


Wajjerfpiegel in der trodenen Jahreszeit weniger oder 
mehr ald 1 m Breite einnimmt. 

Als Vergütung für das anftehende ſchlagbare Holz 
wird deſſen Verkaufswert abzüglich der Koften der Ernte 
und ded Transporte nad dem nächſten Deboucheplag 
in Rechnung geftellt; unter Umſtänden berüdfichtigt 
man babei die Zeiträume, in melden das Holz zur 


N 
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Nutzung gelangen kann, denn eine rationelle Landwirt⸗ 
ſchaft auf diejen Plantagen erfordert den ausſetzenden 
Kulturbetrieb, 

Das Holz wird dann au in Zwiſchenräumen ges 
Schlagen und zunaͤchſt zum Aufbau der Gebäude, Arbeiter: 
wohnungen und Schuppen verwendet, während geeignete 
Lihtholzarten in angemefjener Verteilung zum Schutze 
ſchattenbeduͤrftiger Landbaugewächſe auf der Kulturfläche 
übergehalten werben. 

Infolge der geringeren Dauer ber verwendbaren 
Nutzhölzer ift der Bebarf auf den Plantagen auch ein 
ziemlich hoher, fo daß das Holz in größeren Maſſen 
nur ausnahmsweiſe in den Handel gebracht wird; auch 
ftehen dem Verkaufe die mitunter recht ſchwierigen 
Trandportverhältniffe im Wege. 

Der Vollſtändigkeit halber fei noch erwähnt, daß 
auf den Djatiunternehfmungen und bei der Räumung 
von Kulturflächen gelegentlich auch geringere Duantitäten 
Wildholz auf den Markt gelangen, und zwar in Form 
von Balken, Maften und Kähnen an die eingeborene 
Bevölkerung abgejegt werben. 

In Holland wird ab umd zu Intereſſe für die ja= 
vaniſchen Wildhölzer bekundet; aber man ift dabei bisher 
nit über die Zufammenftellung von Muiterfolleftionen 
binauögefommen. Einer ventablen Ausnutzung durch 
ben Europäer bietet die Konkurrenz bed Djatie und 
des geftohlenen Wildholzes Schwierigkeiten, wie nicht 
minder der Umftand, daß die techniſch brauchbaren 
Holzarten nur in feltenen Fällen veine Beitände bilden 
und darum einen fehr meitläufigen Betrieb erfordern, 
und daß man noch zu wenig Kenntniß befigt von den 
Eigenſchaften und ber Verwendbarkeit der Hölzer, 
ſchließlich aber auch die Thatjache, daß der Staat Dieje 
Wälder nur ala Stieffinder behandelt. 

Im allgemeinen trifft man unter den SKoloniften 
felten Leute mit Veranlagung oder Ausbildung in der 
praftiihen Technik, denn die von Holland Herüberge: 
fommenen find in der Regel nur auf den Landbau und 
auf die in demfelben gebräuchlichen Mafchinen einge- 
drillt. Dies ift auch einer der Gründe, warum auf 
Java feinerlei holzverarbeitende mafchinenmähige In— 
buftrie, wie Gellulofebereitung, Zündhölzerfobrikation u. 
f. m. mit Erfolg betrieben wird, obmohl bafür ein 
genügenbes Abjaggebiet vorhanden wäre. 

Wenn man aud) der Nutzung der Wildhößger bisher 
wenig Aufmerkſamkeit ſchenkte, fo wird doch für ihre 
Verjüngung in anerfennenswerter Weife geſorgt. Die 
im Jahre 1890 entftandenen Schutzwaldungen bedecken 
je nad) der Zone, bis zu welcher der Landbau vorges 
drungen iſt, und je nach den Örtlihen Zuftänden, welche 
Klima, Wafferabfluß u. f. mw. beeinfluffen, ungefähr 
das obere Drittel und Viertel der vulkaniſchen Gebirge. 
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Ihre Einwirkung ift aber um fo günftiger, je größer 
ihre Oberfläde und ihr Zufammenhang ift. 


Man tradtet daher darnach, die innerhalb des 
Schubgürteld gelegenen Einöden, welche durch Abs 
Holzungen, Urbarmadhung und Raubbau früher ent 
ftanden find und zur Geminnung des wieder aus— 
Tchlagenden Alang — alang und zum Zwecke ber Vieh: 
weide oder aus Mutwillen und Unvorfihtigfeit beinahe 
‚alljährlich abgebrannt werden, wieder in Beltand zu 
dringen. Aber auch unterhalb der zu [hüßenden Zone 
macht fi die Verjüngung auf derartigen Flächen noch 
notwendig, beſonders im Duell» und Stromgebiet ſolcher 
Flüſſe, deren Gelände dad Weiterbringen der Anfiebelung 
und des Landbaues begünftigte und jegt an Wafler- 
mangel für Zucers und Reiskultur leidet. 


Da, mo es das Terrain gejtattete und mo das zu 
ſchützende Waldareal im Zufammenhange Tag, wie auf 
dem Vulkan Sendoro und auf dem Murio, murbe es 
von den tieferen Lagen durch einen Weg ober einen 
Lebenden Zaun mit einem baran entlang laufenden, 
unter Umftänden künſtlich begründeten Walbftreifen ges 
fchieden, um einerfeit® die Grenze der Schutzwälder dem 
Eingeborenen fihtbar zu maden, und anbererfeitd das 
Uebergreifen der Waldbrände zu verhindern umd damit 
die natürliche Verjüngung zu befärdern. 


Die Teßtere übernahmen einzelne auf den Eindben 
befindlihe Bäume, oder fie wurde durch Weberfliegen 
des Samen? aus anderen Wäldern und durch Ver— 
ſchleppen desſelben durch Vögel herbeigeführt. Waren 
die kahlen Flächen jo groß, daß die Natur vermutlich 
eine3 Tangen Zeitraumes dazu bedurfte, und waren die 
Bobenverhältniffe, die Erpofition und die vorhandenen 
Holzarten darin nit förderlich, dann kam man ihr zu 
Hilfe, indem man Fleinere Wäldchen über die Fläche 
zerſtreut auf künſtlichem Wege anlegte. 





In Gegenden aber, wo ed auf eine raſche Be 
ftofung anfam, wurde durchweg die Tünitliche 
Kultur angewandt, und zwar erzielte man allgemein 
mit den in den betreffenden Höhenzonen vorkommenden 
einheimifchen Holzarten die beiten Erfolge. Auf befieren 
Böden verwendet man möglichft rajchmüchfige, techniſch 
braudtare Holzarten von längerer Lebensdauer, wohl 
auch Cinchonaforten; auf ausgeſprochen ſchlechtem 
Boden iſt es vorteilhafter, nur die Bodenanſprüche und 
die Raſchwüchſigkeit der verſchiedenen Arten zu berüd- 
ſichtigen. Die Natur forgt dann felbft für den Erſatz 
der furzlebigen Hölzer durch Anſamung dauernder 
Vegetation. 

Die Kultur geſchieht auch Hier auf ertragreihem 
Boden uud in günftiger Lage mit Hilfe des Wald: 
feldbaues. 

Im Bereiche der Djatiwälder kommt der Anbau 
von verſchiedenen Wildholzarten auf naſſen, ſumpfigen 
Stellen, welche der herrſchenden Holzart nicht zuſagen, 
zur Anwendung. Mit Erfolg Tann man fich desſelben 
auch zur Einfaffung der Wege und Schneifen zur Ein: 
fprengung ebler, der Ausrottung nahe ftehender Hölzer 
im Einzel- und Gruppenftande und zu Verſuchen mit 
ausländifchen Nußholzarten, unter welchen ſich namentlich 
der Mahonie hervorthut, bedienen. 

Außerdem benugt man verſchiedene raſchwuͤchſige 
Holzarten auf vergraften Böden vorübergehend zum 
Treiben des Djati und zur Verdämmung des Unkrautes. 

Die Chinakultur zur Gewinnung bes Chinius wird 
vom Staate durd eine beſondere Behörde betrieben, 
fo daß das Forſtweſen feinen Anteil daran nimmt. 

Daß die Forftvermaltung bis zum Jahre 1895 mit 
der Anpflanzung von Chauffeebäumen außerhalb der 
Wälder beauftragt mar und auch jet noch mit der Aus⸗ 
gabe dafür belaftet wird, fei nur ala Kuriofum erwähnt. 

(Schluß folgt.) 


Litterarifi de Beridte. 


Neues aus dem Buchhandel. 


Behringer, M.: Schaͤtzung ftehenden Fichtenholzes m. eins 
fachen Hilfsmitteln, unter befond. Berückſichtigung der for 
genanten Heilbronner Sortierung. 2. Tle. ſchmal gr. 8°. 
fart. & M. 2°-; 1. Praktiſcher TI. Anleitung f. Forſt⸗ 
wirte, Holzhänbler u. Holzinterefienten. V. 84 S.; 2. Theo« 
retifher TI. Entwidlung u. Erläuterung des Schägungs« 
verfahren. III, 48 S. m. 5 Taf. Berlin, I. Springer. 

Chasse et Pöche en Franoe, par L. Boppe, Direoteur hon. 


de l’6cole nationale forestidre. 12°. 309 8. m. 46 Fig. u. | 


9 farb. graph. Tafeln. 

Levrault u. Co. 
Ebermayer, E.: Einfluss der Wälder auf die Bodenfeuchtig- 

keit, auf das Sickerwasser, auf das Grundwasser u. auf 


gebd. M. 3,60. Nanoy, Berger- 





die Ergiebigkeit der Quellen, begründet durch exacte 
Untersuchungen. Ein Beitrag zu den naturgesetzlichen 
Grundlagen des Waldbaues. gr. 8°. III, 51 8. M. 2,80. 
Stuttgart, Ferd. Enke. 


Hartert, E.: Einige Worte der Wahrheit üb. den Vogel- 
schutz. Allgemeine u. spezielle Erörterungen v. zum Teil 
neuen Gesichtspunkten. gr. 8°. 36 8. M.1.—. Neudamm, 
J. Neumann. 

Schober, J. H.: Statistische Mitteilungen üb. das Waohs- 
tum u. die Entwioklung verschiedener Koniferen zu 
Schovenhorst, Putten (Prov. Gelderland) Niederlande. 
gr. 8°.348. m. 1 Taf. u. 1. Tab. M.2.—. Berlin, J. Springer. 

Zborzill, E.: Die Drefiur des Hundes m. Rückſicht auf bie 
verichiedenen Nacen, wie Pudel, Jagdhund, Vinſch, Bull: 


bogge, Wachtel ꝛc. Nebit ausführl. Drefiur des Jagdhundes 
u. zuberläf. Angabe üb. Nahrung, Pflege, Tortpflanzung 
der Hunde u. Heilung ihrer Krankheiten. 19. Aufl. 8°. 
144 ©. m. Abbildan. u. 1 Tafel M. 1,80; Berlin, ©. Mobe’s 
Verlag. g 


Kubit-Tabellen, beredinet nad) Metermaß. Zum pral- 
tifhen Gebraud für Bautechniker, Holzhänbler und 
Forftleute, Herausgegeben vom Berliner Holzkomptoir. 
Auögabe B für Kant und Balkenhölzer, 5. Auflage. 
Ausgabe C für Bretter und Bohlen, 5. Auflage- 
Berlin, Oswald Seehagend Verlag. Preis: 2 ME. 
50 Pi. und 1 Mt. 25 Pi. 


Nah Einführung des Metermaßes beichlofien die 
Berliner Holzhändler und Baumeifter, Normen für die 
Abftufungen ber Gentimeter und der weiteren Teile der 
Längenmeter und Kubikmeter, welche ſich am meilten 
den preußifchen Zollen, Fußen nnd Kubikfußen anpaßten. 
Für diefe Abftufung waren die bisher befannten Kubik— 
tabellen von Hildebrandt, Hartig, Behm u. a. nicht 
brauchbar, und das Berliner Holzkomptoir übernahm die 
Berechnung neuer Kubiftabellen für bie Kant: und Balken 
Hölzer mit Längen von 1,0 biß 20,0 m, ſtets mit 0,2 m 
fteigend, ferner für Stärken von 0,08 bis 0,23 m und 
für Breiten von 0,08 bis 0,23 m mit 0,04 m fteigenb 
und für Stärken und Breiten von 0,24 bis 0,60 mit 
0,02 m fteigend, endlich für Breiten von 0,37 biß 0,73 m 
mit 0,02 m fteigend. Für Bretter und Bohlen wurde 
der Kubifgehalt für Längen von 1,0 bis 10,0, für 
Stärken von 0,015 biß 0,16 m, teild mit 5, teils 
mit 10 mm fteigend, und für Breiten von 0,02 bis 
1,00 m, mit 0,02 m fteigenb, berechnet. 

Die Brauchbarkeit diefer vom Herrn Profefjor Dr. 
Cantor in Heidelberg forgfältig geprüften Tabellen hat 
fi) bewährt. 


Radtke, Handbuch für den preußifchen Förſter. Dritte, 
gänzlich neu bearbeitete Auflage. Neubamm, 1899. 
J. Neumann. Preis 6 Marl. 


Für die vorzüglie Brauchbarkeit dieſes Handbuchs 
zeugt das Erſcheinen von drei Auflagen in fünf Jahren. 
In der That werden bie für den preußifchen Foͤrſter 
wichtigſten geſetzlichen Beſtimmungen, bienftlihen Ob: 
liegenheiten, perſönlichen und Rechtsverhaltniſſe ausführ⸗ 
lich und umfaſſend durch Anführung des Wortlauts der 
einſchlägigen Geſetze, Verordnungen und Inſtruktionen 
in zwölf Abſchnitten dargeſtellt und erläutert. Für die 
Fachgenoſſen in ben außerpreußiſchen Bundesſtaaten wird 
ein kurzer Ueberblick über den Bildungsgang und bie 
Befugnifie der preußiichen Förſter wiſſenswert fein, ba 
die feiftungsfähigfte Organijation des unteren Forſt- 
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dienite in Deutſchland keineswegs abſchließend feitgeftellt 
worden ift. 

Am erften Abſchnitt wird die Ermerbung der Ans 
ſtellungsberechtigung als Förfter und Forſthilfsaufſeher 
im preuß. Staatsdienſt und im Dienſt der Gemeinden 
und Anſtalten eroͤrtert. Die koͤrperlich tauglich befundenen 
Anwärter haben die Vorbildung durch eine mindeſtens 
zweijährige Lehrzeit bei einem zur Annahme von Forſt⸗ 
lehrlingen ermächtigten Foritbeamten des Staats, der 
Gemeinden, öffentlichen Anftalten oder Privaten im erften 
Jahr und bei einem Staats⸗Oberförſter oder einem 
fonftigen Forſtverwaltungsbeamten, dem bie gleiche 
Ermächtigung erteilt worden ift, im zweiten Jahr und 
hierauf durch die Dienftzeit im Jägerkorps ald aktiver 
Zäger der Klafie A und als Refervejäger mit Verwendung 
im praktiſchen Forftbienft zu erwerben. Zum Eintritt in 
die Forftlehre ift der Beginn des 16. Lebensjahres 
erforderlich; nad dem 4. Dftober besjenigen Kalender— 
jahres, in welchem ber Ajpirant das 18. Lebensjahr (der 
Einjährig-Freimillige dad 20. Lebensjahr) vollendet, 
ift der Eintritt nicht mehr gejtattet. Die Bewerber, 
welche daß Zeugnis der Befähigung zum einjährig-freiz 
willigen Militärdienft oder die Reife für Tertia eines 
Gymnaſiums, Progymnafiums, eined Real-Gymnaſiums, 
Real» Progymnafiumg, einer Realſchule und für die dritte 
Klafje einer Höheren Buͤrgerſchule nachmeifen können, 
werben ohne weiteres als durch ihre Schulfenntniffe be: 
fähigt erachtet, andernfalls ift eine Prüfung durch einen 
Oberförfter oder Regierungsforftrat vorzunehmen, die 
ſich jedod) nur auf die Kenntniffe im Lejen, Schreiben 
und Rechnen, welche in jeder guten Volksſchule erworben 
werben koͤnnen, erſtreckt. Während ber zweijährigen 
Lehrzeit haben die Lehrlinge unter Kontrolle des betveffen- 
den Negierungsforftrats an allen Betriebsarbeiten -teil: 
zunehmen, die heimiſchen Baum: und Straudarten, die 
Jagdtiere, Vögel und Inſekten Tennen zu lernen, in den 
ichriftlichen Bureauarbeiten fi auszubilden und bie 
gejeglichen Beftimmungen über Forſtdiebſtahl, Forft: und 
Jagdpolizei, Handhabung des Forft: und Jagdſchutzes ſich 
einzuprägen. Nach Beendigung der Lehrzeit haben ſich 
über die Ergebniffe verfelben die Lehrheren und der eins 
fchlägige Negierungsforftrat zu äußern. Nach dem nun 
folgenden Eintritt in das Jägerkorps, bei welchem die 
Ajpiranten drei Jahre (die Einjährig-Freimilligen ſelbſt⸗ 
vebend ein Jahr) bei ber Fahne zu dienen haben, wird 
der forftliche Unterricht, jomohl im Zimmer, als durch 
Unterweifung im Walde fortgefebt. 

Die Jäger, welche fich biß zum 25. Januar des dritten 
Dienftjahres gut geführt Haben und in der Klaſſe A 
verblieben find (die Einjährigen biß zum 25. Sanuar des 
1. Jahres), werden in einer Lifte von den Säger- 
Bataillonen, bezw. der Inſpektion der Jäger und Schügen 
dem Oberlandforftmeijter zur Jägerprüfungnorgefchlagen, 
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Die vor einem Prüfungsansihuß teil® im Zimmer, teild 
im Walde zu beftehen ift und fid) auf Ausbildung im 
Lefen, Schreiben und Nechnen, im fchriftlihen Auffag 
und auf die für den Beruf eines Förſters erforderlichen 
Kenntniſſe zu erftreden Hat. Nach der fhriftlihen Ere 
Härung, dar fie 9 Jahr im Jägerkorps (die Einjährigen 
41 Jahr) dienen wollen, auch in Friedendzeiten 8 Jahre 
aftiv bei der Fahne (Oberjäger 9 Jahre), werden bie 
Zäger, melde die Prüfung beftanden und ſich gut ges 
führt haben, nach Beendigung der 8 jährigen Dienftzeit 
(bezw. der 1 jährigen Freiwilligen: Dienitzeit) zur Iteferve 
beurlaubt, wenn fie eine berufamäßige Bejchäftigung nach. 
weijen fönnen. Zu dieſem Zweck haben ih die Jäger 
vor Ablauf de dritten Dienftjahres bei einer Negierung 
zu melden, welche die geprüiten Jäger möglichit fort, 
dauernd zu beichäftigen hat (Dberjäger werden vom 
8. Dienftjahr an einmal zur Förderung ber forftlichen 
Ausbildung 6 Monate beurlaubt. Die Verwendung der 
Oberjäger zum Forftihug ſcheint nur bei halbjähriger 
Dauer der Verwendung geitattet zu fein). Hauptpflicht 
des Nefervejägers ift die ununterbrochene Beihäftigung 
im praktischen Forftdienfte und die Förderung der forſt⸗ 
lichen Ausbildung. Die NRejervejäger führen zuerft den 
Titel „Hilfsjäger”, Ipäter „Forſtaufſeher“ und erhalten 
monatlih 60—72.Mart, bei Verwendung als Schreib: 
gehilfen bei einem Oberförfter monatlih 6 Markt mehr, 
dagegen werben für freie Station (Wohnung, Be 
töftigung, Heizung) 30 Marf pro Monat abgerechnet, 
bie bei Nihigewährung der Oberförfter aus feiner Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung zu zahlen hat. Den “ägern 
der Klafie A wird nad) Ablanf der 12 jährigen Dienft, 
zeit ober, wenn ſie zum Oberjäger beförbert worden find 


und minbeftensleine fünfjährige Dienftzeit in Diefer Charge | 


abgeleiftet haben, nach Ablauf einer neunjährigen Dienft- 


zeit bie FZorftverforgungsberehtigung durd | 
Aufnahme in die Lifte der für Forftanftellung berechtigten | 


Anwärter und Erteilung des Forſtverſorgungsſcheins 
von ber Infpeftion der Jäger und Schügen zuerkannt, 
welcher zur Anftellung ala Forfthilfsanfieher und Förfter 
beredtigt, aud für Elſaß-Lothringen und für alle Ge 
meindes und Anftalt3:Forftbeamtenftellen, die einſchließlich 
bes Wertes etwaiger Nebeneinnahmen ein Jahregeintommen 
von mindeftens 750 Mark gewähren, aber eine weiter: 
gehende Befähigung, als die eines Förfterd, nicht er= 
fordern. 

Der zweite Abſchnitt behandelt die Dienfte 
pflichten der Forftichugbeamten. Im Hinblick auf die 
durchſchnittliche Größe der preußiſchen Oberförftereien 
werben bie außerpreußiſchen Fachgenoſſen vermuten, daß 





nit nur die Beihügung, fondern auch derjenige Teil | 


der Bewirtfhaftung ber Förfterbezirke, zu deren Vollzug 

eine höhere forſttechniſche Ausbildung nicht erforderlich 

ift, den Förftern unter Kontrolle der Oberförfter an- 
1900 


vertraut worden fei. Diefe Vermutung ift jedoch nicht 
zutreffend; die Befugniffe der preußifchen Förfter hin⸗ 
fihtlih der Laufenden Betriebsgeſchäfte veihen Taum 
weiter, wie die Obliegenheiten des fchreibfundigen Forſt⸗ 
ſchutzperſonals in den meiften andern deutſchen Staaten. 
Zwar wird dem Förfter vom Oberförfter vor Beginn 
der Füllungen ein Auszug aus dem genehmigten Hauungs- 
plan übergeben; aber der Oberförfter hat die Hiebs- 
\läge abzugrenzen und bie Außzeihnung jo weit zu 
vollziehen, daß der Förfter diefelbe fortjegen Tann, bie 
Vornahme der Kulturen jpeziell anzuorbnen, das gefällte 
und aufgearbeitete Holz von Nunmer zu Nummer zu 
Eontrollieren, die Holzabfuhrſcheine auszuſtellen und alle 
vom Förſter in Vorlage gebraten Lohnzahlungsan- 
meifungen nachzurechnen und zu unterfchreiben u. |. m. 
Die Beigabe ftändiger Schreibhilfen müffen die preuß. 
Operförfter durch Gemährung von Koft, Wohnung u. |. w. 
erfaufen. 

Bemerkenswert ift das WBerfahren bei der 
VBerabfolgung der in den preußijden 
Staatöwaldungen vermwerteten Forftpros 
dufte Die Käufer erhalten den Holzabfolgezettel 
vom Oberförfter ausgeſtellt, haben fich mit dieſen Zetteln 
zum Forftrendanten behufs Zahlung und Quittung des 
Betrags auf den Zetteln zu begeben, hierauf den Zettel 
den Förftern zu überbringen, welche die gefchehene Zahlung 
notieren, die Zettel forgfältig zu orbnen und am Jahres« 
ſchluß verfiegelt dem Regierungsforſtrat durch den Ober- 
förfter zugujtellen haben. Fuͤr jeden verloren gegangenen 
Zettel hat der Förfter 0,50 Mark Strafe zu zahlen. 
Außerdem hat derielbe für fehlendes Holz, wenn ber 
Abgang nicht vor der Revifion durch den Vorgeſetzten 
angezeigt worden ift, den Wert zu erjegen und Strafe 
zu gemärtigen. 

DerdritteAbfchnitt behandelt ven Schriften- 
verkehr der Königlichen Forftichugbeamten, der vierte 
die perjönlihen und die Dienft- und Ein- 
fommensverhältniffe (Rang, Uniformierung, 
Beloldung, dißziplinäre Beftrafung, Tagegelder und 


Reiſekoſten, Umzugskoſten, Penfionen, Wittwens 


und Waifengelver, Unfallfürforge, Stiftungen), ver 
fünfte Abſchnitt die Kommunalforften und 
die Kommmnalforftbeamten, der ſechſte 
Abſchnitt die Privatforften und Privat: 
forftbeamten, der fiebente Abſchnitt das 
Verſicherungsweſen, der ahte Abſchnitt die 
Reichsverfaſſung, bie Staatsverfaſſung, 


"die Organiſation der Verwaltung, Ber: 


mwaltungsgeriht3=:und Gerihtsbehörden, 

der neunte Abſchnitt enthält die Forſtdieb— 

ſtahl- und die Forſt- und Jagdpolizei— 

gelege,die gefeglihen Beftimmungen über 

Zagdfolge, Jagdſcheine, Jagbpengehen 
& 45 
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u. ſ. w, das Fiſchereigeſetz, überhaupt alle 
bei Ausübung des Forſt-, Jagd- und 
Fiſchereiſchuzes maßgebenden legislta— 
toriſchen Vorſchriften, der zehnte Abſchnitt 
erörtert die Beſteuerung, der elfte Abſchnitt die 
Arbeiterſchutzgeſetze und der zwoͤlite Abſchnitt 
verſchiedene für den Förſter wiſſenswerte 
Beſtimmungen (Hinfihtli der Eheſchließung und 
der Todesfälle, des Viehhandeld und der Viehſeuchen, 
der Poſt⸗ und Telegraphengebühren u. ſ. m.) 


Für die preußifchen Forftihugbeamten wird dieſes 
Handbuch), welches den Inhalt aller für den Forſt- und 
Jagdſchutz und die perfönlihen Rechte -und Pflichten 
wiſſenswerten Gejete, Verordnungen und nftruftionen 
zufammenfafjend und überfichtlid in einem mäßig Dicken 
Band darbietet, unentbehrlich werden. Der Preis von 
6 Mark für 34 Druckbogen ift ein mäßiger. 

Guſtav Wagener. 


Die Bäume und Sträuder des Waldes. In botanifcher 
und forftwirticaftlicher Beziehung geſchildert von 
Guſtav Hempel, o. Profefior der forftl. Produk: 

“tiondlehre, und Dr. Karl Wilhelm, o. Profefior 
der Botanik an der k. und k. Hochſchule für Boden— 
kultur in Wien. Lieferung 19 und 20. Wien bei 
Ed. Hölzel. 


Mit den genannten beiden Lieferungen ift das große 
Wert nunmehr vollendet; man darf den Verfaſſern und 
dem Verleger aufrichtig Glück wünjchen zur unentwegten 
Durhführung des urfprünglihen Plane und ihnen 
dafür danken, daß fie uns ein jo ſchönes, mwertvolles 
Buch in die Hand gegeben haben, das in jeinen 3 in: 
haltreichen und dabei prächtig auögeflatteten Bänden eine 
Zierde forftlicher Bibliotheken ift. Freilich, eine lange 
Zeit brauchte man, um das Ziel zu erreihen: im Jahr⸗ 
gange 1889 der Allg. Forft: und Jagb:Beitung (S. 383) 


ift das Erfcheinen der 1. Lieferung angezeigt worden, — — 


heute jchreiben wir 1900, mithin ift mehr ald 1 Jahr: 
zehent inzwifchen vergangen! Aber die Bewältigung bes 
überaus umfänglihen Stoffes erforderte aud ein hohes 
Maß von Arbeitäfraft, und überdie waren im Laufe 
der Jahre manderlei Schwierigkeiten zu überwinden, 
wie 3. B. durch den Tod ded Künftlerö, welchem wir 
die Abbildungen zu den erften Lieferungen verdanken, 





eine längere Verzögerung verurjacht wurde. Glücklicher⸗ 
weiſe Eonnte ja ein vollwertiger Erjag gefunden werben. 

Wir müffen und heute auf jene Anzeige der 1. 
Kieferung beziehen hinſichtlich der allgemeinen Werte 
ſchãtzung, welche dort dem Unternehmen entgegengebracht 
wird. est, da das Ganze abgeichlofien vorliegt, farın 
man, dasſelbe überfhauend, mit vollfter Befriedigung 
ausſprechen, daß alles, was man fi von dem Werke 
erhofft hat, erfüllt ift; alle einzelnen Lieferungen ftehen 
auf gleiher Höhe. 

Im einzelnen wirb ja mohl mancher Lefer noch diefen 
oder jenen Wunfch haben; jo wird vieleicht der Marger 
an Nachweiſen einihlägiger Litteratur in Geftalt von 
Quellenangaben im Terte vermißt werben. Auch Tiere 
fi über manche geäußerte Anſicht namentlih auf dem 
Gebiete des Waldbaues mit feinen vielen offenen Kragen 
eine Diskuffion einleiten, — doch da8 wären an biefer 
Stelle zweckloſe Erdrterungen, weil eine erihöpfende Be— 
handlung do nicht möglich wäre. Hier fann e8 nur 
unfere Aufgabe fein, nochmals fetzuftellen, daß wir im 
ganzen eine vortrefflihe Arbeit, eine hoͤchſt beachtens⸗ 
werte Erfcheinung unferer Fachlitteratur vor una haben, 
welcher meitefte Verbreitung zu wuͤnſchen ift. 

Die 3 Bände zufammen, für welche auch fehr ſtil— 
volle Einbanddecken angefertigt worden ſind, enthalten 
(in groß Folio-Format) rund 500 Seiten Tert mit zahl: 
reihen ſchwarzen Abbildungen und 60 kolorierte Tafeln 
von fünftleriihem Werte: demgegenüber ift der Preis 
des Werkes — (die einzelne Lieferung foftete 2,70 M.) — 
ein verhältnismäßig beicheibener. L. 


Dr. Karl Dieterich, Analyfe der Harze, Berlin, Julius 
Springer 1900. 8%. ©. 286. Preis 7,00 M. 
Der Verfaſſer bringt eine äußerft dankenswerte zu= 
fammenfafjende Darftellung der biöherigen Arbeiten über 
die Chemie der Harze unter bejonberer Berüdfichtigung 
der Unterfuhungsmethoden. Im erften Teil werben die 
gebräuglichften analytiihen Methoden, die Harze nach 
ihren allgemeinen Eigenſchaften, ſowie ihre wichtigſten 
bisher identifizierten Beftandteile gejchilvert, im zweiten, 
fpegiellen Teil Abftammung, Heimat, Eigenichaften, 
Handelsſorten, ſowie die Analyfe ber einzelnen Harze aus- 
führlich beichrieben. Obwohl dad Buch zunächſt für 
den Gebrauch im Laboratorium beftimmt ift, wird der 
Forftmann die Kapitel über die unferen Wäldern ent: 
ftammenden Harze nicht ohne Intereſſe leſen. 
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Briefe 


Aus Hachlen. 
Der Korjtetat in der fühfiihen Kammer. 
Der in den legten Wochen von den Ständen ver 
abichiebete Hanshaltplan giebt in jeinen Abſchlüſſen davon 
‚Zeugnis, daR jich das induftrielle Leben unſeres engeren 


Barerlandes noch einer verhälinismäßig reichen Blüte 


erfreut, wenn jich auch die Zeichen mehren, baß der 


18% 

1896 818298 „; um D 
1897 8963078 „, mw * 
1898 3641894 


Der Rüdgang des Nemertrages im legten Jahre ift 
auf den außerordentlich hohen Aufwand für Heritellung 
der dur das Hochwaſſer vom September 1897 verur: 
ſachten Schäden zurückzuführen. 

Den etatrechtlichen Grundſaͤtzen zufolge muß ſich dieſe 
forigeſetzte Steigerung auch in den Abſchlüſſen des gegen: 
wärtigen Haushaltplanes geltend machen, welcher mit 
einem jährlichen Ueberſchuß von 8527322 M., d. ſ. 
1209010 M. mehr als der Voretat abſchließt. 

Die Einnahmen für Hölzer ſind 
nut 13018450 Dt. bei einem Verſchlage von 839900 fm 
Terbholz, d. i. pro fm 15,50 M., angeſetzt gegen 
11638140 M. bei einem Verfchlage von 825400 fin 
Derbyolz, d. i. pro fm 14,10 M. ded Voretats. Da 
in den vergangenen Jahren die Holzpreife eine jteigende 
Richtung angenommen haben — ed wurden 

1896 pro fm Derbholz 15,05 M. 

1897 „ 15,97 „ 

8. 15,48 „erzielt — 
fo iſt auch zu erwarten, daB die obige Einnahme mehr 
als erreicht werden wird. 

Die Foritnebennugungen find ebenfalls mit einem 
un 8000 M. höheren Ertrag eingeftellt, weil die Abjicht 
vorliegt, die Nugniegung der den Forſtaſſeſſoren, 
Förftern und Waldmärtern biöher für billige Bachtzinjen 
überlajjenen Dienftgrundftücte gegen Gewährung einer 
fortlaufenden baaren Vergütung abzulöfen. Mit der am 
1. Januar 1901 ing Leben tretenden Maßregel ver 
ſchwindet wiederum einer der wenigen Nefte der au die 
vorigen Jahrhunderte erinnernden Naturallöfnung. Diefe 
Grundſtücke follen vom obengenanuten Zeitpunfte ab 
gegen die ortsüblihen Pachtpreije andermweit unter Bes 
vorzugung von Waldarbeitern verpachtet werden. Als 
Abfindungsbeträge jind für bie 

Forftafjeljoren und Förjter je 252 M. 
Waldmwärter 108 M. 
in Ausficht genommen. 

Die mit 19700 M. angeiegten Jagdeinkünfte gaben 
einem fozialdemofratiichen Abgeordneten zum erften mal 


n ” 


Höhepunft diefes feit Jahren anhaltenden Aufſchwunges 
der Indujtrie erreicht ift. 

Daß auch die ſächſiſche Staatöforfiverwaltung bei 
der reichentwickelten und über das ganze Land verteilten 
Induſtrie Anteil an diefem Aufſchwunge gehabt hat, geht 
aus den feit Jahren fortgejegt gefteigerten Reinerträgen 
hervor. Diefelben betrugen 


7308201 M., d. i. pro Feſtmeter Derbholz 8,98 M., pro Hektar Waldflähe 41,65 M. 


” 92 u, D D 4,89 „. 
„1080 „, „ D 50,9 „. 
„1008 m. „ „ 4,10 m. 


Anlaß zu einer Rede mit Angriffen auf die Staats: 
forftoermaltung. Außer den Klagen über zu niebrige 
Waldarbeiterlöhne, über zu hoben Wildftand und dem- 
zufolge koloſſalen Wildſchaden förderte dieſe Rede vor 
allem zu Tage, daß ſich aus der Verpachtung der Jagd 
in den Staatsforſten an Fremde mindeſtens! /, Million M. 
erzielen ließe. Dem Finanzminiſter fiel es nicht ſonder⸗ 
lich ſchwer, dieſe von totaler Unkenntnis der Verhältniſſe 
zeugende Anſicht mit dem Einwande zu widerlegen, daß 
es bei der Größe der ſächſ. Staatsforſten — 180000 ha 
— und bei der entfernten Lage derfelben wohl an ber 
genügenden Zahl von Bewerbern fehlen dürfte, um einen 
Preis von 3 M. pro Hektar zu erzielen. Mit großem 
Dante werden die Nevierverwalter weiter vernommen 
haben, daß auch fernerhin die Verpachtung der Jagd 
an die Forſtbeamten, ſoweit nicht bie Zivillifte in Frage 
kommt, die Megel bilden fol. Das Herz eines jeden 
Weidmannes wird ob der Aeußerung des Finanzminifters 
höher geichlagen haben, dar auch fernerhin der Ebel: 
hirſch in Sachſens Wäldern eine Stätte finden fol, wenn 
auch den Klagen über vermehrten Wildſchaden Rechnung 
getragen werben fol. So ift allein auf einer Revier: 
flähe von etma 6000 Hektar ein außerorbentlicher Ab: 
ſchluß von 400 Stück angeorbnet worden. 


Der Ausgabetat in Höhe von 852732 M. d. i. 
1209000 M. mehr gegen den Boretat, hat leider 
| die Hoffnungen der etatsmäßigen Forſtaſſeſſoren nicht 
| erfüllt, da die dem Finangminifterium vor Aufſtellung 
des Etard im Bittwege vorgetvagenen Wünfche Feine 
Berücfichtigung gefunden Haben. In diefer Petition er: 
‘ baten die genannten Beamten eine Verbeſſerung der 
Gepaltöverhältniffe, nicht nur um dem gejteigerten Lebens: 
aufmand Rechnung zu tragen, fondern auch um anderen 
“ Beamtengruppen, an deren Ausbildung diejelben An: 
‘ forderungen gejtellt werden, gleich geftellt zu werden. Zur 
Vergleihung waren die Negierungsbaumeiter und Ver— 
" meffungsafjefjoren herangezogen, welche bei weſentlich nie- 
drigerem Anitellungsalter Gehalte von 3000 - - 3900 M. bes 
‚ ziehen, während für die Forſtaſſeſſoren neben freier Wohn: 
45* 
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ung und Nutzung von Dienftländereien nur Gehalte von 
2100-2700 M., für die Forftafjefforen der Forfteinricht- 
ungsanftalt, neben Tagegelderpaufchale von 1407 bezw. 
1680 M., Gehalte von 1950 — 3000 M. ausgeworfen find. 

Die allen gemeinfame Ueberzeugung von einer Zurüd. 
fegung anderen Beamtengruppen gegenüber ließen bie 
Forftafjefjoren, ermuntert durch daß öfter in den Kammer» 
verhandlungen befundete Wohlwollen, ben etwas un: 
gewöhnlichen Weg einer Petition an bie Ständever⸗ 
fammlung bejchreiten, um wenn möglich noch in biejer 
Etatöperiove eine Gehalterhöfung zu erreichen ober 
wenigſtens der Negierung, welche eine Berückſichtigung 
bei der nächften Etat3aufftellung zugefagt hatte, die Wege 
zu bahnen. Der Erfolg war, wie ſchon ermähnt, leis 
der nur ein moralifcher, denn bei ber geipannten Finanz⸗ 
lage, welche die Regierung ſchon ala Ablehnungsgrund 
angeführt Hatte, war auf eine Berückſichtigung in bieler 
Periode nicht mehr zu rechnen. Aber die wohlwollende 
Beurteilung der Petition durch die Deputation und bie 
beiden Kammern, welde die Bittjichrift der Regierung 
troß bed den Petenten günftigeren Standpunktes ber 
erfien Kammer zwar nur zur Kenntnisnahme über: 
wiejen, ferner die fchriftlic abgegebene Erklärung der 
Regierung laſſen die Erfüllung der vorgetragenen Wünfche 
in der nächflen Etatsperiode erhoffen. In biefer Er- 


klärung weift die Negierung zunächſt den Vergeich mit 


den Negierungsbaumeiftern 2c. als nicht ftihhaltig zu: 
rück, da diefen Beamten gemifje Nebenbezüge nicht zu: 
ftänden; außerdem befinde ſich die Negierung biefen 
Beamten gegenüber infofern in einer Zwangslage, als 
e8 an Bewerbern für die freien Stellen fehle Sie 
erkenne aber an, daß die Gehalte der Forftafiefjoren, 
bei deren Feſtſetzung ſ. 3. davon ausgegangen worden 
fei, daß es fih um jüngere Leute und eine verhältnig= 
mäßig furze Uebergangszeit handle, gegenwärtig faum 
noch als zureichend anzufehen find, da wegen der un- 
günftigen Beförberungsverhältnifje die Forftaffefioren im 
höheren Alter in etatmäßige Stellen einrücten und längere 
Zeit als früher darin verbleiben müfen. Bei der Bes 
ratung in der Deputation erklärte überbieß der Regierungs⸗ 
tornmifjar, daß ed an der Zeit fei, den Wünſchen der 
PVetenten einigermaßen entgegenzufommen, wenngleich 
die Finanzlage eine fofortige Abhilfe nicht zulafie. Er 
ſprach ſich aber für eine Erhöhung der Tagegelderpau- 
ſchale für die Beamten der Forfteinrichtungsanftalt aus, 
welche einer Aufbeſſerung bedürftiger ala die Forſt⸗ 
afjefjoren der Verwaltung ſeien. Auch die Deputation 
verfannte nicht, day die Klafje der Petenten eine ver: 
bältnigmäßig geringe Bezahlung habe im Verhältnis 
zu anderen Beamtenfategorien, und mit vedht hoben 
einige Nebner in der Kammer hervor, da der Staat, 
die Gehälter der Beamten nicht nach Angebot und Nad): 
frage bemejjen und berechtigten Wünſchen die Erfüllung 








aus Ruckſicht auf die Finanzlage nicht verfagen bürfe. 
Die in Augficht geftellte Erhöhung der Tagegelver für 
die obengenannten Beanıten ift unterdeß erfolgt; bie 
Forſtaſſeſſoren der Forfteinrichtung beziehen nunmehr 
Pauſchale von 1890 bezw. 1650 M. gegen 1680 bezw. 
1407 M. früher. Einen größeren Erfolg batten die 
prãdizierten Forſtaſſeſſoren, die fich in ihrer Notlage — 
vergl. Februarheft 1898 — ebenfalls mit einer Petition 
an das Finanzminifterium und weiterhin mit einer Ein- 
gabe an die Finanzdeputation gewendet hatten. Die 
von denjelben erbetene Verleihung der Staatöbienereigen- 
ſchaft, um der Unficherheit der Lebenslage der prädizierten 
Forſtaſſeſſoren ein Ende zu machen, ferner die gewünſchte 
Bermehrung der etatdmäßigen Stellen ift erfolgt, denn 
den als Hilfßarbeitern bei den Oberforftmeiftereien be- 
ſchäftigten präbigierten Forſtaſſeſſoren, 4 Hilfsarbeitern 
der Forfteinrichtungsanftalt, ferner 8, Gehilfenftellen be= 
kleidenden Forſtaſſeſſoren ift die Staatsdienereigenſchaft 
unter Ernennung zu etatsmäßigen Forſtaſſeſſoren ver— 
liehen worden. Außerdem ſind zwei Forſtaſſeſſorenſtellen 
der Verwaltung infolge Vergrößerung eines Revieres 
und vermehrter Geſchaäftsbelaſtung eines Revierverwalters 
neu geſchaffen worden. Der von den prädizierten Forſt⸗ 
afiefforen weiter ausgeſprochene Wunſch nad) Gewährung 
einer Sommerzulage von 2 M. bei auswärtigen Dienft- 
verrihtungen ift auch erfüllt worden. Der Tünftige 
Beamtenetat ift folgender; (ſiehe Tabelle Seite 325): 

Die übrigen bei der Forfteinrihtungsanftalt, be 
ſchäftigten prädizierten Forftafiefioren ohne Staatsdiener⸗ 
eigenichaft erhalten im erften Jahre nad) Ablegung ber 
Staatöprüfung 4 M. pro Tag, in den beiden folgenden 
5 M., vom vierten Jahre ab 6 M. Nemuneration neben 
einer beionderen Zulage von 2 M. für jeden Tag bei 
auswärtigen Dienftverrichtungen. Diefelben Bezüge 
ftehen ben genannten bei Stellvertretungen zu. 

Durch die oben erwähnte, lediglich der Snitiative 
des derzeitigen Landforſtieiſters zu dankende bedeutende 
Stellenvermehrung wird 23 präbizierten Forſtaſſeſſoren 


| fi re Unterkunft gewährt, fo daß die Zahl der auf 


Anitelung harrenden Kollegen nur noch 41 beträgt. 

Die Kammerverhandungen zeichneten ſich auch in dieſem 
Jahre durch eine große Objektivität und großes Wohl- 
mollen aus. Mehrere Abgeordnete zollten der Bermaltung 


von Sachſens Staatsforiten uneingefchränftes Lob und 


Dank. Der Regierungstommifjar ging in entgegen: 
kommender Weiſe auf die vorgebrachten Wünſche ein 


| und fagte deren Erfüllung, wenn nur irgend möglich, au. 


Möge den Beamten der Forſtverwaltung auch ferner 
dieſes Wohlwollen erhalten bleiben! 
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Dienftwohnung — Tagegelber: 
Dienfitiellung h Gehalt. ober mans pauſchale bezw. Bemerkungen 
| Aequivalent. ichadis⸗ Tagegelderfag. 
I # 

A. 12 Oberforftmeifter einſchließlich 54007200 ! ja 8300* | 15 M. pro Tag! Zur Haltung von 2 Pferden 
des Direftord ber Forftein- | verpflichtet. 
richtung: keins von beiben — | 15M. pro Tag! _ 

105 Oberförfter: 8600 —5000 ; ja 2100 | 12M. pro Tag! Zur Haltung von 1Pferb und 
Betöftigung 2c. des Gehilfen 
i verpflichtet. 
89 Forftaffefforen der Verwalt⸗ | 
ung: 2100-2700 ' ja 232 |9,50M. pro Tag! — 
8 Forſtaſſeſſoren L EL. Van —— 2400-8000 keins von beiden — 1890 M. _ 
„ . IR 19502250 ” * — 1610 M. — 
4 u Silkfsdarbeiter bei b für jeden Tag auswärtiger 
der Forfteinrihtung: 2200 EN * — IM. pro Tag Dienftverrihtung. 
9 Forſtaſſeſſoren techniſche Hilfs⸗ 
arbeiter db. Oberforſtmeiſtereien: 2200 fi * — noch unbeſtimmt 
8 Forſtaſſeſſoren ( Revierge⸗ 
hilfen.): 1460-2200 — 
B. 86 Förſter: 1500 —2100 ja 2352 | 7,00M. pro Tag n ” ” 
18 Hilfsförfter (früher Schutz⸗ 
jäger): 1464 keins von beiden — 460 
58 Reviergehilfen: | 403-792 —X — — — — 802 um “ n " 
2 un 408-792 _ Kal Zu Be ur Ze n D 
C. 168 Walbwärter: 900-1200 ia 108 | 30, u» u * — 
3 Forſtgendarme: 1700 2000 keins von beiden — 180. u u " 0 n 
1 Wegewärter: 900—1140 * " — 180. 0 In " n 








* Außerbem erhältder Oberforftmeifter noch eine fich nach ben Örtlichen Verhältniffen richtenbe Summe für Expeditionsaufwand zc. 


“* Wird der Gehilfe nit vom Revierverwalter beköftigt, 


anfwandsentfhädigung zu vergüten. 


Aus Preußen. 
Sind die königlichen Forſtſchutzbeamten in Preußen be- 
fugt, and) außerhalb ihres Schutzbezirls die Jagd⸗ 
polizei auszuüben? 


Im Dezemberheft 1899 brachten wir eine dieſe Frage 
verneinende Entſcheidung des Landwirtſchaftsminiſters 
zum Abdrucke und ſprachen unjer Bebauern über den 
Standpunkt aus, welchen bie maßgebende Behörde in 
diefer für den Jagdſchutz fo überaus wichtigen Frage ein- 
nehme- Zu unferer Genugthuung find wir heute in 
der Lage, einen Erlaß des Minifters des 
Inneren v. 24. Februar 1900, IIa 480 unferen 
Leſern mitzuteilen, der das von und mieberholt bee 
tonte Bedürfnis, daß eine Heranziehung 
der Forftbeamten zur Handhabung des 
Jagdſchutzes unentbehrlich fei, anerkennt 
und bementjprehende Maßnahmen anorbnet. 


Diefer Erlaß lautet: 


„Es hat fi in einigen Gegenden das Bebürfnig 
fühlbar gemacht, um eine wirkſame Handhabung des 
Jagdſchutzes zu erreihen und dem überhand nehmen- 





fo Hat ber Revierverwalter demjelben 516 M. von ber Dienſt⸗ 


den Wilverertum nachhaltig entgegenzutreten, die Fort: 
beamten zur Mitwirkung bei der Aus: 
übung des Jagdſchutzes aud außerhalb 
ihrer Schutzbezirke, namentlid, auf den 
an ihre Meviere angrenzenden Jagdbe— 
zirten, heranzuziehen. 


Die Frage, inwieweit und ob überhaupt bie fönig- 
lichen Forftihugbeamten kraft ihrer eigenen Befugnifie 
zur Ueberwachung und Verfolgung von Sagdvergehen 
und Sagbpoflizeiübertvetungen, welche außerhalb ihrer 
Schutzbezirke begangen werden, berechtigt find, ift in 
früherer Zeit vor den Gerichten verfchiedenartig be 
urteilt, neuerdings aber von dem Föniglihen Kammer: 
gericht in Webereinftimmung mit der jehon vorher in 
der Minifterialinftanz vertretenen Auffaflung im ver: 
neinenden Sinne entichieden mworben. Dies hat dem 
Herrn Minifter für Landwirtihaft, Domänen und 
Forſten Veranlaffung gegeben, die Föniglichen Yorft- 
verwaltungsbehörben mit entiprechender Anmeifung zu 
verfehen und ihnen zu empfehlen, fo weit ein Bedürfnis 
vorliegt, ſich an bie gejeglih mit der Wahrnehmung 
der Jagdpolizei betrauten ‚Behörden \($: A03) des Zu⸗ 
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ftändigfeitögefeges*) wit einer Anregung des Inhalts 
zu menden, daß dieſe für ihren Amtsbezirk oder be- 
ftimmte Teile desſelben einzelnen geeigneten Föniglichen 


Vorftihugbeamten unter Zuftimmung ber vorgejegten | 
Regierung die aushilfsmweile Mitwirkung | 


bei dev Ausübung der Jagdpolizei über— 
tragen und dieſe Aufträge unter namentlicher Bezeichnung 
der mit ihnen betrauten Forſtbeamten in ihren Amts= 
bezirfen öffentlich befaunt machen möchten. 

Ich finde nichts dagegen zu erinnern, wenn die 
mit Wahrnehmung der Jagdpolizei be- 
trauten Behörden den an fie herantreten= 
den Erjucdhen der Behörden des Fönigliden 
Forjtdienftes und — unter geeigneten Um: 
ftänden — aud gleihartigen Anträgen 
der Gemeinden oder privater Jorjt: und 
Iagdbefiger Folge geben oder aus 
eigener Entfhließung in diefer Weije 
vorgehen. Es erſcheint ferner zulälfig, die Weber- 
tragung ſolcher Hilfeleiftung bei Ausübung der Jagd⸗ 
polizei nicht auf königliche Forftbeamte zu bejchränfen, 
jondern, infomweit e8 ohne Koften für die Staatskaſſe 
geichehen kann, aud auf foldhe in Gemeinde: ober 





Privatdienite ftehende Aöriter und Schutzbeamte mit 
Genehmigung ihrer Dienitherrichaiten auszubehnen, 
welche für den Jagd⸗ und Forſtſchutz vereidigt, mit 
der Berechtigung zum Waffengebrauhe auögeftatter 
jind, und an deren Zuverfäffigfeit Feine Zweifel beftehen. 

Es verfteht ſich von felbit, dag bie beauftragten 
Beamten bei Ausübung ber Jagbpolizei lediglich als 
Organe der Jagdpolizeibehorde aufzutreten und zu 
handeln haben werben.“ 

Hoffentlich ift dies der erfte Schritt dazu, ſämtlichen 
Eönigliden 2c. Forftihugbeamten die Ausübung der 
Jagdpolizei allgemein zu übertragen, denn hierzu ift 
der Gendarm weder befähigt noch ausreichend. Zur 
Handhabung der Jagdpolizei gehört nicht nur Kenntnis 
der einſchlägigen gejeglichen Beitimmungen, jondern auch 
Fachkenntnis. Die Weberwahung der Schongejege it 
ohne eine ſolche unmöglih. Woher fol der Gendarm 
die Unterſchiede von Rehkitz und einjährigem Rehwild 
2c. fernen! 

Die Verhältniffe werden immer mehr dazu drängen, 
die Forftihugbeamten auch mit der Handhabung der 
Jagdpolizei außerhalb ihrer jpeziellen Schutzbezirke zu 
betrauen, da andere geeignete Organe hierzu fehlen! 


Berichte über Verſammlungen und Ausftellungen. 





Forftverjammlungen im Jahre 1899. 
VI. Nordweſtdeutſcher Forſtverein. 

Vorſitzender: Oberpräſident a. D. 
Benuigſen. 

Die 14. Wanderverſammlung fand am 12. und 13. 
Juli zu Harburg ſtatt. 

41. Thema: „Die Bemirtihaftung von 
Grünland: und Hohmooren.“ 

Prof. Dr. Tacke-Bremen beſpricht die Ein: 
teilung der Moore in Hochmoore, Niederungsmoore 
und Webergangsmoore und betont die Wichtigkeit ein: 
gehender Bodenunterfuhung als Borbedingung jeder 
rationellen Moorkulter. Der Schwerpunkt der Moor: 
Eulter liege auf landwirtſchaftlichem Gebiete; am bes 
fanntejten jeien in dieſer Nichtung die Rimpau'ſchen 
Sanddedfuliuven. Für die im Walde gelegenen Moor: 
flächen fämen in betrat die landwirtſchaftliche, bie 


Dr. von 


* Der $ 103 des Geſetzes über die Zuftändigfeit der Ver: 
waltungs: und Berwaltungsgerichts Behörden vom 1. Anguſt 
1583 lautet: 

„In Jagdpolizeiſachen beid;ließt, joweit die Beſchluß— 
taffung nad beitehendem Rechte der Verwaltungsbehörde zu: 
iteht, unbeſchadet der nadjfolgenden Veitimmungen, der Land» 
rat, in Stadtkreifen die Ortspolizeibehörde u. ſ. m.“ 





tehnifhe und die forjtlihe Ausnutzung. Die land: 
wirtſchaftliche Nugbarmahung befteht in Steigerung 
der Neutabilität der Moore und der Ummandlung in 
Wiejen. Die tehnijhde Ausnugung beſchränke jih auf 
die Streugewinnung uad bie Torfbriquettfabrifation. 
Die bisherigen Erfolge Hinjichtlih der forſtlichen 
Nugbarmahung der Hochmoore ſeien feine erfreulichen. 
Beim Niederungsmoore jeien jie günftigere geweien, 
wenn die Entwäljerung vorgenommen werden konnie. 
In ſolchen Fällen jeien Fichten, Eiche und Eiche mır 
Erfolg angebaut worden. Nachteilig für die Forſt— 
kultur ſei immer ber jtarfe Graswuchs. Oberjörfter 
Brünnigs zu Kuhſtedt habe feine befannten Moor— 
kulturen auf unabgetorftem Boden mit vollitändigem 
Mißerfolg angelegt. Der bloße Brandfruchtbau ohne 
vorgängige gründliche Entwäſſernng genüge anſcheinend 
nicht. Aller unabgetorfte Hochmoorboden zeige die Er— 
jcheinung, daß die Höhenentwickelung der Beſtände im 
Verhältnis mit der Tiefe der Moorſchicht ftehe. Auf 
mabgetorftem Hochmoor finde ſich guter Holzwuchs nur 
in der unmittelbaren Umgebung von Wohn: und Wirt: 
ihaftsftätten vor, ein Umſtand, der ſich durch die 
gründlichere Entwäſſerung und Bodendüngung durch 
Abfallftoffe und tierifhen Dünger erkläre. Abgetorfter 
Hochmoor fei dagegen ein anbaumärbiges Feld ji 
Kiefer, Fichte und auch Eiche. Tie Bodenimpfung habe 


327 


eine große Bebeutung, aber nicht für die Forftfultur. 
ie fei zu koſtſpielig. 

Landesfofftrat Dunet-FaslemkHannover 
Hält die Aufforftung von Hochmooren im allgemeinen 
nicht für bereditigt, da die unvermeidliche Düngung zu 
foftipielig fei. Man müſſe ſich beſchränken, die Gehöfte 
mit einem ſchützenden Holzbeftande zu umgeben. Hier⸗ 
zu eigneten fi am beiten Birke, Erle und Sitfafichte. 

Zandforftmeifter Dr. Dandelmann: Eher 

walde bemerkt, der Holzandau auf Niederung und 
Hochmooren koͤnne nur Ausnahme fein. Erftere feien im 
allgemeinen zu gut dazu und ihre Ummandlung in 
Miefen viel zweckmäßiger. Nur wenn eine gründliche 
Bewäſſerung eines Niederungdmoore unmöglich fei, 
und wenn es ſich um ertragreihe Erlenbrüche handele, 
gebe er der forſtlichen Benützung ben Vorzug. Der 
forftliche Anbau der Hochmoore fei nur anwendbar auf 
abgetorftem Moor und da, wo das Moor auf größerer 
Fläche von fo geringer Mädhtigfeit fei, daß mit dem 
gmeiten ober dritten Spatenftihe der Sanduntergrund 
erreicht werbe. 
.  Dberforftmeifter Runnebaum- Stade 
ſchildert die mit der Aufforftung des Auguftenburger 
Moors gemachten ſchlechten Erfahrungen. Es merbe 
daher dort von weiterem Holzanbau abgejehen. 

2. Thema: „Waldbrandverfiherung.” 

Landesforftrat Quaet-Faslem teilt unter 
Bezugnahme auf die in den Vorjahren gepflogenen Ber: 


geiellfchaft Tafeln zur Berechnung des Verſicherungs⸗ 
Koftenwerted entworfen babe, durch die dem bisherigen 
Mangel an pofitiven Unterlagen abgeholfen werde. 

Forftrat a. D. Dräger, als Berfafler ber 
Tafeln und Vertreter der Gladbacher Feuerver: 
ſicherungsgeſellſchaft, berichtet über den Zweck und die 
Entftehung dieſer Tafeln. 

Landesforftrat Quaet-Faslem meilt ba- 
rauf hin, daß die Beftimmung der Gebrauchdanmeifung: 





A. Sorftliche Vorlefungen im Winterfemeiter 1900/1901. 


I. Aniverfität Giehen. 


Beginn ber Immatrifulation am 15. Oltober, der Vor 
Iefungen am 22. Oftober 1900. 


Geh. Hofrat Brofeflor Dr. Heß: Forſtpolitik, 5 ftündig; 
Forfttehnologie (na feinem Grunbriß), 3 fündig; praftifcher 
Kurfus über Forftbenugung, einmal wöchentlih. — Profeſſor 
Dr. Bimmenauer: Forftverwaltungslehre, 2 ftündig; Forſt⸗ 





geſchichte und forftlihe Statiftit, 2 ftündig; Uebungen im Ges 
biete ber forftlichen Betriebslehre, abwechſelnd mit Egfurfionen, | 
einmal; Anleitung zum Planzeihnen, 3 ftündig. — Profeflor | 





Bei Vollbeftand wird, wenn nad den aus den Tafeln 
ſich ergebenden Koftenwerten verfichert ift, auch im Schaben- 
falle danach reguliert, bei lückenhaftem Beltande nad 
Zehnteln desſelben, abzüglich der inzwiſchen bereit er 
folgten Zwiſchennutzungen“, ſehr bedenklich fei. Der 
Vollbeſtand müſſe allerdings im voraus, etwa von 5 
zu 5 Jahren feftgelegt werben. 

Geheimer Regierungsrat Hugig verfennt 
nicht den Fortſchritt, den dieſe Tafeln bedeuten, Hält 
aber die Sache noch nicht für ſpruchreif. Zmeifelhaft 
bleibe, ob die thatlächlich aufgemendeten oder die wirt 
ſchaftlich notwendigen Koften, zu vergüten jeien. Die 
vorherige Feſtlegung des Vollbeſtandsfaktors fei unabs 
bängig, da nach den allgemeinen Verfiherungdgrund: 
lägen nur der zur Zeit des eingetretenen Brandſchadens 
vorhandene Vollbeſtand der Entſchädigung zu grund zu 
legen fei. 

Landesforftrat Quaet-Faslem bemerft 
hierauf, daß der Vollbeſtandsfaktor unbedingt im voraus 
feftgelegt merben müffe, man fönne von diefer Forderung 
nicht abgehen. 

Un die Tafeln moͤglichſt vielen zugänglich zu machen, 
wird deren Abdruck im land und forftwirtichaftlichen 
Vereinsblatt beichlofjen. 

Bon den auf dad Preisausſchreiben be— 
treffend die Verwertung gering: 
wertigenNadel holzes eingegangenen 3 Arbeiten, 


" murden von der Prüfungsfommiffion zwei als un: 
banblungen mit, daß die Gladbacher Feuerverficherungs= | 


geeignet zur Prämiierung zurückgewieſen, Pie dritte 
zwar auch als den geftellten Anforderungen nicht ganz 
entſprechend bezeichnet, aber doch mit 300 M. prämiiert. 
VBerfafler dieier Arbeit ift derForſtaſſoſſor Dr. Metzger 
in Münden. 

Weiter beſchließt der Verein feinen Beitritt zum 
deutſchen Forftverein. 

Die Erfurfion erfolgte in bad Mevier der 
Königlichen Klofterfammer Burgfittenfen. 

Nähftjähriger Berfammlungsort: Ofterobe. 


Notizen. 


Dr. Hanfen: Slimatologie für Worftfeute, 1 ſtündig. — 
Profeſſor Dr. Braun: Forftreht, 8— ftündig. 

Das allgemeine Vorlefungsverzeichnis der Univerfität, eine 
Schrift über den forftwifienfchaftlichen Unterricht und ein bes 
ſonderer forftliher Lektionsplan für dad Biennium 1899/1901 
können von dem liniverfitätsfefretariat ober von der Direktion 
des akademiſchen Forftinftituts unentgeltlich bezogen werben. 


ID. Aniverfität Münden. 
(Beginn der Vorlefungen am 28. Oftober.) 
A. Forſtwiſſenſchaftliche Disziplinen: 


PVrofeffor Dr. Hartig: Anatomie und Phufiologie ber 
Pflanzen; Mikroſkopiſches Praktikum. — Profeflor Dr. Weber: 


———— 


Forſteinrichtung; Baum⸗ und Beſtandesſchätzung; Vraktiſche 
Uebungen in Forſteinrichtung und Holzmeßkunde. — Profeſſor 
Dr. Mayr: Waldbau; Anleitung zu Arbeiten aus der Bros 
duttionslehre. — Profeffor Dr. Endres: Forſtpolitik; Wald» 
wertberehnung und Statik; Uebungen in Walbwertrehnung- 
— Brofeffor Dr. Ramann: Bodenkunde; bodenkundliches 
Praktikum. — Profeſſor Dr. Pauly: Forſtzoologie. — Privat: 
Dozent Dr. Schr. v. Tube uf: beurlaubt. — Privatdozent Dr. 
Hefele: burlaubt. 


B. Grund» und Hilfswiffenfhaften: 


Brofeffor Geh. Hof-Rat Dr. Brentano: Allg: Volkswirt 
ſchaftslehre; Oekonom. Politit. — Profeſſor Dr. Log: Finanz⸗ 
wiſſenſchaft. — Profeſſor Dr. Gg. v. Mayr: Mllg. National» 
Ökonomie. — Brofeffor Dr.Ritter v. Bayer: Anorganifche Ex— 
perimentaldemie. — Profeffor Dr. v. Röntgen: Erperimentals 
phyſik. — Vrofeſſor Dr. Groth: Mineralogie. — Privat 
dozent Dr. Ert: Meteorologie und Klimatologie. 


III. Aniverfität Tibingen. 


Staatzwiffenfhaftlihe Fakultät, 

Nationaldlonomie (allgem. Teil). — Sozialismus und 
Kommunismus. — Nationalöfon. Uebungen: Profeſſor Dr. 
vb. Schönberg. — Deutſches Reichsſtaatsrecht. — Württemb. 
Staatsreht. — Württemb. Verwaltungorecht. — Beſprechung 
einzelner Fragen der Verwaltungslehre: Profeffor Dr. v. 
Solly. = Finanzwiffenihaft. — Kredit u. Bankpolitik. — 
Die Arbeiterfrage ber Gegenwart. — Volkswirtſchaftliches Dis: 
putatorium: Prof. Dr. dv. Neumann. — Landwirtſch. Ver 
triebslehre mit Einfchluß des landwirtſch. Genoſſeuſchaftsweſens 
und ber landw. Technologie: Profeflor Dr. Leemann. — 
Allgemeines Staatöreht und Grundzüge der Politik. — Diss 
putalorium und Praktikum des Staats: und Berwaltungsrechtes 
mit beſond. Berüdfichtigung bes württ. Rechtes: Profeſſor Dr. 
Anſchütz. — Horftencpklopäbie. — Foriteinrichtung. — Jagd⸗ 
kunde: Profefior Dr. v. Lorey. — Oekonomik der Wald- 
wirtfchaft (erweiterte Forſtbenutzung). — MUebungen zur 
Dekonomit der Waldwirtſchaft. — Die waldbaul. Grundlagen 
der Wirtſchaftseinrichtung. — Seminariftifhe forftl. Uebungen 
für Borgerüdtere. — Forftl. Exkurſionen und Uebungen: Prof. 
Dr. Bühler. — Holzmeßkunde. — Uebungen im forftlihen 
Blanzeihnen: Profeſſor Dr. Speidel. — Grundzüge des in 
Württemberg geltenden Brivatrechtes für die Studierenden der 
Sorftwifienfhaft: Landrichter Shmoller. 

Anfang 22. Oktober. 

Nähere Auskunft durch die forftl. Dozenten. 


VI Techniſche Jochſchule zu Karlsruhe. 


Abteilung für Forftwefen. 
Beginn am 1. Oktober, 


Wedekind: Geometrie ber Ebene und des Raums, Analyt. 
Geometrie mit Hebungen. — Schröder: Arithmetif und Al- 
gebra, ebene und fphärifhe Trigonometrie. — Difteli: Ne 
petitorium der Glementarmathematit. — Lehmann: Experi⸗ 
mentalphyſik LU — Schleiermader: Elementarmedhanit. — 
Engler: Anorgan. Experimentalchemie. — Futterer: 
Mineralogie. — Klein: Allgemeine Botanik, Pflanzentrant- 
beiten, Mikroflop. Praktikum. — Nüßlin: Zoologie I. 
Fiſcherei und Fiſchzucht. — Haid: Praktifche Geometrie mit 
Hebungen. — Schultheiß: Meteorologie. — Siefert: 
Waldbau I, Forftbenugung, — Müller: Holzmeßkunde, 
Forſteinrichtung I., Forſtl. Statik, Enchklopädie der Forit- 





wiffenihaft. — Hausrath: Forſtpolitit, Forftverwaltung 
und Haushaltung, Forſt⸗ und Zagdgeihichte, Kolloquium über 
ausgewählte Kapitel ber forftl. Betriebs« und Produktionslehre. 
— Stengel: Enchklopädie her Landwirtſchaft. — Drad: 
Wieſenbau. — Schenkel: Forſt⸗ und Jagdrecht, gewerbliche 
und foziale Gejeßgebung. — Süpfle: Ausgewählte Lehren 
des bürgerf. Rechts. — Tröltfch: Allgemeine Volkswirtſchafts- 
lehre, Finanzwiſſenſchaft. 


V. Zorfkakademie Eberswalde. 


Zanbforftmeifter Dr. Dandelmann: Waldbau. — 
Methoden der Forfteinrihung. — Forftliche Exkurſionen. — 
Forftmeifter Zeifing: Forſtpolitik. — Forſiliche Erkurfionen. 
— Forftmeifter Dr. Kienig: Verhalten der Waldbäume. — 
Landwirtſchaft II. (Thierzudt). — Forftliche Erkurfionen. — 
Forftmeifter Profeffor Dr. Schwappach: Forſtverwaltungs- 
lehre. — Holzmeßkunde. — Forftlihe Exkurſionen. — Forft- 
meifter Dr. Martin: Forftbenugung. — Forſtliche Erkur⸗ 
fionen. — Oberförfter Profeffor Dr. Möller: Ueber die Be» 
deutung der Pilze für das Leben bes Waldes. — Forftaffefior 
Dr. Lafpeyres: Ablöfung der Waldgrunbgerechtigkeiten. — 
Forftliches Repetitorium. — Profeffor Dr. Schubert: Mather 
mathiſche Grundlagen ber Forſtwiſſenſchaft (Holzmeßzkunde und 
BWaldwertrehnung). — Uebungsaufgaben in der Mathematit. 
— Forftaffeffor Herrmann: Planzeihnen. — Geh. Regier- 
ungsrat Profeſſor Dr. Müttrich: Meteorologie und Klima» 
lehre. — Mechanik. — Grundzüge der Differential» und Ins 
tegralrehnung. — Geh. Regierungsrat Profeffor Dr. Remels: 
Allgemeine und anorganifche Chemie. — Chemiſches und mine: 
ralogiſches Praktikum. — Profefior Dr. Schmidt: Boden 
kundliches Praktikum. — Profeſſor Dr. Shwarz: Allgemeine 
Botanik mit Praktikum. — Profeſſor Dr. Edftein: Wirbel 
tiere. — Zoologiſches Praktikum. — Fiſchzucht. — Zoologiſche 
Egkurfionen. — Amtögerihtsrat Profeffor Dr. Didel: Zivil 
und Strafprogeß. — Nepetitorium in Rechtskunde. — Dr. 
Heidemann: Erfte Hilfeleiltung in Unglüdsiälen. 

Das Winterfemefter beginnt am Montag, den 15. Oktober 
1900 und endet Sonnabend, den 28. März 1801. 

Lreldungen find baldmöglihft unter Belfügung der Zeug. 
niffe über Schulbildung, forftliche Lehrzeit, Führung, über den 
Beſitz der erforderlihen Subftftenzmittel, ſowie unter Angabe 
des Militärverhältniffes an den Unterzeichneten zu richten. 

Der Direktor der Forft-Alabemie: 


Dr. Dandelmann. 


VI. Zorftakademie Yannöv. Münden. 
Beginn: Dienftag den 16.Oft., Schluß 14 Tage vor Oftern 1901 


Oberforftmeifter Wetfe: Waldbau, Methoden der Forft- 
einrichtung, forftl; Erkurfionen. — Forftmeifter Sellheim: 
Borftbenugung, forftl. Exkurſionen. — Forftmeifter Dr. Jentſch: 
Agrar: und Forftpolitit, Ablöfung der Grundgerechtigkeiten. 
Forftverwaltung, foritl. Exkurſionen. — Forftmeifter MNihaelie: 
Forftgeihichte, Repetitor, forſtl. Exkurſionen. — Forftafleilor 
Japing: Forftliches Repetitor. — Geh. Reg. Rat Prof. Dr. 
Müller: Algemeine Botanik, Laubhölzer im Winterzuftand, 
milroftopifche Uebungen, botanifches Repetitor. — Geh. Reg-Rat 
Prof. Dr.Med ger: Spezielle Zoologie, zoologiſches Repetitor. — 
Forftafieffor Dr. Milani: Zoologifches Repetitor. — Profeſſor 
Dr. Eouncler: Anorganiihe Chemie, Repetitor für Chemie 
und Mineralogie. — Profeffor Dr. Hornberger: Meteorologie, 
Phyſik, Repetitor. — Brofeffor Dr. Baule: Mathematiiche 
Begründung ber Waldwertberehnung, Holzmeßkunde und des 


— 


Wegebaues geodätiſche Aufgaben. — Profeſſor Dr. v. Hippel: 
Zivil- und Strafprozeß. — Profeſſor Dr. v. Scelhorft: 
Landwirtſchaft für Forſtleute. — Kreisphyſikus Dr. Schulte: 
Erſte Hilfe bei Unglücksfällen. 

Anmeldungen find an den;linterzeichneten zu richten und 
zwar unter Beifügung ber Zeugniffe über Schulbilbung, forftl, 
Vorbereitung, Führung, „fowie eined Nachweiſes über bie er⸗ 
forderlichen Mittel und unter Angabe bes Milttärverhältniffes. 

Der Direktoriider Forſtakademie: 
Weile 


VIL Jorſtlehrauftalt Eiſenaqch. 
Beginn: Montag, ben 22, Oktober. 


Staatsforftwifienihaft mit Forftverwaltungsiehre, Forſt⸗ 
geſchichte, Waldwertrehnung und Statik, Waldwegebau: Geh. 
Oberforitrat Dr. Stoeger. — Forſtſchuß: Forftrat Matthes. 
— Horitvermefiungskunde, Planzeichnen: Forſtaſſeſſor Pfeifer. 
— Phyſik, Chemie und Bodenkunde: Profeſſor Dr. Büsgen. 
— Boologie U. Teil: Dr. Liebetrau. — Stereometrie, Ans 
fangsgründe der analytiichen Geometrie: Profefior Dr. Höhn. 
— Rechtskunde: Landgerihtsrat Linke. — Volkswirtſchafts⸗ 
lehre: Forſtrat Matthes. 

Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen 
der Forſtwiſſenſchaft, ſowie der Grund⸗ und Hilfswiſſenſchaften 
erfordert in der Regel 2 Jahre und kann mit jedem Semeſter 
begonnen werden. 

Sämtliche Vorlefungen werden in einem einjährigen Turnus 
gehalten und find auf 2 Unterrichtöfurje verteilt. 

Anfragen und Anmeldungen find an die Direktion der 
Großherzogliden Foritlehranftalt zu richten. 


VIII. Jorſtliche Jochſchule Aſchaffenburg. 
Beginn: 15. Oktober. 


Oberforftrat Dr. Fürjt: Forftencyklopäbie, forftliche Boden⸗ 
funde, Jagdkunde, Ezturfionen. — Profefior Dr. Sonrad: 
Organifhe und anorganische Chemie, Mineralogie. — Prof. 
Dr.Spangenberg: Allgemeine Zoologie, Biologie ber forftlich 
und jagdli wichtigen Säugetiere und Vögel. Entomologiſches 
Praktikum. — Profeffor Dr. Dingler: Allgemeine Botanik, 
Syitematif der Kryptogamen, Mikroſkopiſches Praktikum. — 
Profeſſor Dr. Schleiermader: Bolygonometrie,und analytiſche 
Geometrie der Ebene. Darftellende Geometrie. Integralrechnung 
Profeſſor Dr. Geigel: Erperimentalphyfil I. Teil. Geodäfte. 
— Borfimeifter Dogel: Forſtliche Baukunde. — Forſtamts⸗ 
affiftent Dihm: Situationgzeichnen, Terrainlehre. 


B. Oberforftrat Dr. Tſcherning. + 


Am 22, Juni d. 3. ift der & württ. Oberforftrat a. D. 
Dr. Auguft von Tſcherning in Tübingen, wo er feit 1892 im 
Ruheſtand lebte, im Alter von faft 81 Jahren geftorben, ein 
Mann, der fi in langer raftlofer Thätigkeit in der forftlichen 
Praxis und um bie forftliche Wiflenichaft, ſowie auf dem Gebiete 
der Geſchichte und der Naturwifienfhaften entichiedene Ver⸗ 
dienfte erworben hat, ein harafterfefter Mann von umfafjendem 
Wiſſen und bis zu feinem Ende ungeſchwächter Arbeitskraft. 

Ticherning kam, nachdem er verfchiebenedienftliche Stellungen 
eingenommen hatte, im Jahre 1845 ala Revierförfter nach Beben» 
haufen bei Tübingen, wurbe dann mehrfach wieder in andere 
Stellungen berufen, war 1851— 1854 erfter Forftlehrer in Hohen⸗ 
heim, verließ aber — ein unentwegter Vertreter des Univerſitäts⸗ 
prinzip für dem forftlihen Unterricht — den Behrftuhl, um 
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das Forftamt Bebenhaufen zu Übernehmen, bem er burd 87 
Jahre, biß zu feiner Penſionierung, vorftand. Im biefer langen 
Zeit planmäßiger Arbeit hat er der Wirtſchaft in „Schönbuch“ 
ein einheitliches Gepräge gegeben. Berufungen auf andere Behr« 
ftühle (nad Karlsruhe 1842, Züri 1854) hat er abgelehnt; 
auch zum Eintritt in die Forſtdirektion konnte er fich nicht ente 
fchließen. Die glänzende Wieberheritellung be Kloſters Beben⸗ 
haufen verdankt man ganz wejentlich der Forſchungen Tſcher⸗ 
nings und den von ihm gegebenen Anregungen. Tſcherning 
war Doctor honoris oansa ber ſtaaatswiſſenſchaftlichen und 
ber naturwiſſenſchaftlichen Fakultät zu Tübingen. 

Ein Nekrolog, der alle Einzelangaben über den Lebens⸗ 
gang Tſchernings enthält, findet ih im Schwäbiſchen Merkur 
(Schwäbifhe Chronik des Schwäbiſchen Merkur) Nr. 294, 
Mittageblatt vom 8. Juni 1900. 


C. Sorftdireftor 4. Sifhbady. + 

Seinem früheren Hohenheimer Kollegen Tſcherning ift am 
5. Auguft der Forftdireltor a. D. Heinrich von Fiſchbach zu 
Stuttgart im Tode nachgefolgt, nahbem er in ben legten 
Monaten von ſchwerem Leiden heimgefucht worden war. Fiſch⸗ 
bach ftand im 78. Lebensjahre. Die Allgemeine Forſt⸗ und 
Sagb» Zeitung hat in ihm einen bewährten Mitarbeiter ver⸗ 
loren. Für das württembergiihe Forſtweſen war er während 
der langen Zeit feines beruflihen Wirkens eine hochgeſchätzte 
Kraft. 

Die Brofeffurander Akademie zu Hohenheim, feinem Geburts« 
orte, welche er von 1852 an befleibete, hat er 1866 mit ber 
Stelle eines Forftmeifter® (Rottweil, dann Schorndorf) ver« 
taufcht, bis er 1875 als Rat in die Forftbireftion zu Stuttgart 
eintrat. Die Vollendung feines 50. Dienftiahres brachte ihm 
Titel und Rang eines Yorftdirektor. 

Fiſchbachs Leitfaden der Forftbotanit Hat in mehreren 
Auflagen weite Verbreitung gefunden. 


D. Befh&digung junger Sichten durch Eichhörnchen. 
Mitgeteilt vom Großh. braunſchw. Forftafiefior Wedding in 
Walkenried. 


Im Forſtorie Hirſeteich des Forſtamtsbezirks Walkenried 
am Sübharz befindet ſich ein etwa 6,5 ha großer Beſtand 
M jähriger Eichen, welcher vor etwa 15 Jahren verſuchsweiſe 
auf drei aneinanderftoßenden Flähen mit Fichten, Buchen und 
Weymouthstiefern unterbaut worden ift. An bem etwa 2 ha 
umfafjenden Fichtenunterbau hat in dem vergangenen lang⸗ 
andauernden Winter eine Belhäbigung duch Eichhörnchen 
ftattgefunden, wie fie gewiß in ſolcher Intenfität felten vor⸗ 
kommen wird. Die Gipfeltriebe, fowie die Gmdtriebe der 
legtjährigen GSeitenzweige an ben beiden oberiten Quirlen find 
an minbeftens 70% ber Stämme unmittelbar unter ber Ends 
knospe abgebiffen, fo daß an ben beichäbigten Zweigen ein 
Längenzuwachs überhaupt nicht ftattgefunben hat, und bie 
Gipfel durch das Wachstum der zu oberft ftehenden Seiten⸗ 
tnospen in biefem Jahre erfegt werben müflen. Da die Bes 
ſchädigung erit im Juli d. I. von mir beobadjtet und feſt⸗ 
geftellt wurde, jo fann der Beweis, daß Eichhörnchen bie Uebel« 
thäter geweſen find, nur aus ben begleitenden Nebenumfländen 
gefolgert werden. Es ift außsgefchlofien, daß Vögel den Schaden 
verurfacht haben, da nicht bie Knofpen aus den Hüllen herauße 
geihält find, fondern die Zweige durchweg unterhalb der End⸗ 
fnofpen im Holzlörper durchbiſſen find und zwar in einer 
meift ſchräg nach oben gerichteten Fläche, jo baß au bie 
wegen unmittelbarer Nachbarſchaft bes Feldes etwa berechtigte 
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Vermutung nicht ftand halten könnte, Daß die Mäuſe ſich eine 
befondere Exkurſion in dem angrenzenden ſchützenden Beftand 
erlaubt hätten. Für Rot» und Rehwild waren die in Höhe 
von 2—5 m fich befindenden Triebe nicht erreichbar. Es bleibt 
alfo nur noch das Eichhörnchen übrig, und für die Nichtigkeit 
biefer Annahme fprechen verfchiebene Umftände. Zuerft ift 
zu berüdfihtigen, daß die betr. Fichten das Bodenſchutzholz 
unter Eichen bilden, und daß bie Iegtern in Vorjahre eine 
ziemlich reichliche Maft getragen haben, welche außer ungezählten 
Hähern aud die Eichhörnchen nad) diefem Beſtande hingelodt 
haben wird, obgleich nicht die Beobachtung gemacht worben 
ift, daß dieſelben in beſonders großer Anzahl dort aufgetreten 
wären. Irrmerhin ift zu berüdfichtigen, daß in dem größten- 
teils ſchon geſchloſſenen Fichtenunterbau die Eichhörnchen einem 
Beobachter leicht entgehen können. 


Für die Thäterfhaft des Eichhörnchens fpricht ferner bie 
Art der Beſchädigung felbft. Die Triebe find, wie ſchon 
bemerkt, in einer Fläche abgebiffen; um die Abbißftelle herum 
ftehen noch die vertrodneten Stummel ber mitabgebiflenen 
Nadeln. Die Beihädigung hat nur ftattgefunden am @ipfel- 
trieb und an den Endtrieben der legten beiben Quirle — weniger 
ſtark an dem zweitoberften als an dem oberften —, und zivar, 
weil die Eichhörnchen diefe Triebe mit Leichtigkeit erreichen 
konnten, während bie Endknoſpen an ben ältern Seitentrieben 
au weit entfernt vom Stamme faßen, und bie Zweige ſelbſt 
zu lang und dünn waren, als daß fie den Eichhörnchen den 
nötigen Halt hätten gewähren können. Die Beihädigung hat 
meift plagmeije ftattgefunden, an einer Stelle waren rings um 
ein in einer Eiche ftehendes Eichhörnchenneft ſämtliche Fichten 
in der befchriebenen Weife beihädigt. 

Die Folge biefer Beſchädigung ift, daß die verbiffenen 
Zeige ihrer Endfnofven verluftig gegangen find, und daher, 
wie ichon bemerkt, ein Höhenwuchs in diefem Sahre nicht 
ftattgefunden hat. Die unter ben verharzten Bißitellen ftehenden 
Knoſpen haben ſich in einigen Fällen nur unvolltommen rofettens 
förmig entwidelt, meift jedoch normale Triebe geihoben. An 
vielen Stämnihen kann man ſchon jegt beobachten, daß der 
aus der hödhititehenden Stammknoſpe herausgewachſene Trieb 
fih nad) oben richtet und im nächften Jahre den Gipfeltrieb 
erjepen wird. Die befhädigten Stämme werden alfo ſämtlich 
Bajonettbildung, manche auch Zwielelbildung zeigen. Daß bie 
Berftümmelung der Triebe in den vorhergehenden Jahren noch 
nicht ftattgefunden hat, iit daraus zu erfehen, daB die Stämme 
bis jegt einen vollſtändig normalen, geraden Schaft gebildet 
haben. Die Länge und Strenge des vergangenen Winters 
werben alfo die unmittelbare Urfache ber Beſchädigung geweſen 

- fein. 

Zieht man die ſekundären Folgen berjelben in betracht, 
fo ift wohl eine dauernde Wertminderung nicht zu befürchten, 
da bie Fichten in dem noch jugendlichen Alter, in welchem 
fie ftehen, die Befhädigung ohne Nachteil überwinden werden, 
und aud) die Bajonettbildung in einigen Jahren vollitändig 
wieder verwachfen fein wird. Außerdem find die Fichten als 
Unterbau ja nur Mittel zum Zweck. Größer ift aber der 
Nachteil für die Eichen. Schon durd ben Verluft eines ein- 
jährigen Höhenzuwachſes ift der Unterbau über die ganze 
Fläde hin um ein nicht unbedeutendes Stüd niedergehalten, 
und der Zweck des Unterbaues hat nach einer Richtung bin, 
nämlich bal. des Ginfluffes auf die Schaftbildung der Eichen, 
eine empfindlihe Schädigung erfahren. Von nod größerer 
Bedeutung kann diefelbe werben, wenn die Eichhörnchen ihre 
Thätigfeit in den nächſten Wintern fortfegen, da durd ein 
wieberholtes Abbeißen ber Gipfeltriebe und dadurch herbei—⸗ 





geführte mehrfache Zwieſelbildung die Energie de8 Längen: 
wachstums abgeſchwächt, und die untern Hefte der Eichen nicht 
nur nicht zum Abfterben gebracht, fondern fogar eine Stärfung 
erfahren würden, die für die Schaftreinigung und ben Wert 
der Stämme entſchieden von großem Nachteile fein würde. 

Das einzige Mittel, welches hier helfen fönnte, würde der 
Abſchuß der Eichhörnchen fein, der aber wohl nur durch arı= 
haltendes Aufpafjen in den frühen Morgenftunden bewirkt werden 
könnte. Es ift nicht ausgefchlofferi, daß die Hebelthäter, welche 
den Schaden verurfacht haben, ſolchen Gefallen an ihrer Arbei: 
finden, daß fie biefelbe in ben nächſten Wintern, auch wenn 
diefelben nicht ftreng fein follten, wiederum betreiben, Dann 
fiherlih zum Schaden des Ober⸗ und Unterftanbes. 


E. Schaden durch Eichhörnchen. 


Schon der Notiz über diefeg Thema auf ©. 222 des Jumni- 
heftes wollte ich einige Bemerkungen aus hiefiger Gegend 
beifügen, gedachte nur zuvor, meine Beobachtungen, namentlich 
über ben Umfang etwaiger Befhäbinungen, noch etwas zu ver⸗ 
vollftändigen. 

Auf die Sünden der Eichhörnchen während des letzten, im 
ganzen wieder milden oder wenigſtens nicht falten Winters (cfr. 
Notiz Nr. 272 der A. Forft: und Jagd» Zeitung von 1897) 
wurde ich zuerft durch eine fehr ärgerliche That derielben in 
einem Meinen, in freudigfter Entwickelnng ftehenden etwa 15j. 
Horfte von Norbmannstannen aufmerfiom. An einer großen 
Zahl der Bäume find bie Gipfel, fowie die Spigen der den 
legten und vorlegten Quirl bildenden Eeitentriebe abgebiffen 
und zwar unangenehmers aber begreiflichermeife vorwiegend an den 
kräftigften, beftentwidelten Egemplaren; ein Zweifel über bie 
Thäterfhaft befteht nicht. Offenbar fanden die Eichhörnden 
die dien Knoſpen der Nordmannstanne beſonders ihmadhait. 
denn fie haben zahlreiche dabei ftehende gewöhnliche Weißtannen 
verichont, während fie fonft gerade an der Weißtanne fehr em: 
pfindlihen Schaden durch jenes Gipfelabbeißen verurfacht haben. 
In der Nähe von Tübingen, wie anderwärts im Lande, it 
jene Beihädigung in großem Umfange zu beobachten; Klagen 
darüber find mir wiederholt bei meinen Sommererfurfionen 
entgegengebracht worden. 

Zwar enttwidelte fih im Laufe des Sommers an den oben 
erwähnten Norbmannstannen aus einer Seitenknoſpe am Stummel 
bes Gipfeld, meiſt nahe unter der Abbißftelle ein neuer Gipfel, 
ober es redte fih in ber befannten Weiſe ein feiner Endknoſpe 
nicht beraubter Seitentrieb in bie Höhe, um bie Rolle des ver⸗ 
foren gegangenen Gipfels zu übernehmen, — aber ein Stoden 
in der bisher fo freudigen Entwidelung ift mit dieſer Arbeit 
jederzeit verbunden, und ob der Schaft nit auch noch in 
fpäteren Jahren bie der Pflanze zugefügte Unbill erkennen läßt, 
ift mindeſtens fraglich. Sebenfall® würden wiederholte der: 
artige Eingriffe, die ja nicht ausgeſchloſſen find, höchſt 
ftörend werben. 

Ih nehme an, baß heuer hauptlächlich der milde Winter 
die Schuld trägt, fofern eben die Eichhörnchen weit beweglicher 
waren, als es fonft wohl der Fall ift. Da fie feine Eichen, 
noch Bucheckern, auch nicht viel Zapfen zur Verfügung hatten, 
fo machten fie fi über die Knoſpen ber. Das Bedenkliche an 
dem Auftreten der Beihäbigung in früheren Jahren wurte in 
eriter Linie durch die große Zahl der Eichhörnchen verurjact. 
nachdem eine voraufgegangene reiche Maſt einer äußerft flotten 
Vermehrung der gut genährten Tiere Vorſchub geleiitet Hatte, 
und dann ſamenarme Jahre gefolgt waren. 

Eifriger Abfhuß der Thäter ift ſehr angezeigt. 

Lorey. 
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F. Das Befpritgen der Rulturen mit der Bordeaurbrübe 
bezw. mit Rupferfoda zum Schuge gegen die Kiefern: 
(&ütte. 


Daß in neuerer Zeit zum Schutze gegen bie Kiefernſchütte 
vielfach empfohlene Befprigen der Kiefernkulturen mit Bordeaux⸗ 
brũhe ober Kupferfobalöfung wurde im Sommer 1899 ver 
ſuchsweiſe ın ber Oberiörfterei Fulda mit überraſchendem Er 
folge angewandt. 

I Verſuch: Im den Diftritten 5 und 11 wurbe eine 
Kiefernftzeifenfant im Alter von 5 Jahren, welche ftarf ſchüttete, 


im Juli mit Kupferbitriol und Kalklöfung (Bordeaurbrühe) . 
und zum zweiten mal im Auguſt mit Rupferiodalöfung (von ; 
der Bayer. Aftiengefelichaft in Heufeld, Ober-Bayern, bezogen) | 


beiprigt. Es murden verbraucht pro 





ha im Juli 16 kg Rupfervitriol 62 Pf, = 992 M. 

Transport ber Brühe nach der Kulturftelle = 8,C0 „ 120,48 

Koften des Beiprigend &. . . 0... = 756 J 

im Auguft: 8 kg Rupferfoba . = 10,0 M.) 

ei PR Waflertransport . = 300 „ (15,80 

nn Mein = 2805] 
Summa 86,28 M. 


Die befprigte Fläche blieb mit Ausnahme weniger Bilanzen, 
welche wohl beim Beſpritzen übergangen worden find, von ber 
Schütte verihont. 

U. Verſuch: Im Diftrift 71 wurden 0,75 ha 4 u. Br 
jährige Kiefernftreifenfaat in der Weife zweimal im Juli und 
Auguft mit Kupfervitriolöfung (Bordeaugbrühe) befprigt, daß 
abwechfelnd ein Streifen der Kultur beiprigt und der folgende 
nicht befprigt wurde. Der Erfolg war ein in bie Augen 
fallender. Während die nicht beiprigten Reihen in felten 
ftarker Weite ſchütten, find bie befprigten Reihen friſch grün 
ohne eine braune Nabel. Die ganze Kultur macht von weiten 
den Eindrud eines brau und grün geftreiften Teppichs. 

Die Koften betrugen: 

18 kg Rupferpitriol & 62 Pf. — 
Transport der Brühe auf die Kultur 
Arbeitslöhne . . . . P 


Alfo pro ha: 81,89 M. Summa 23,91 M. 
Die bei diefen Verſuchen benußte recht brauchbare Sprige 

war bon dem K. bayer. Förſter Be zu Buchelberg in ber 

Rheinpfalz bezogen worden. Eberts, 


2x8 M. 





— 


G. Fatales Zitat. 


Ter alte Martial hat wohl |. 3. nicht daran gebadıt, daß 
er, wie fo manden Mitlebenden, fo nad 1800 Jahren noch 
einen deutſchen Mann der grünen Farbe zum beiten haben würde. 
Ein folder läßt in Nr. 22 ©. 173 von „Aus bem Walde“ 1900 
den Dichter fagen: „Bonus vir semper tiro“ und überfeßt: 
„Ein tühtiger Mann betrachtet ſich immer al Rekruten und 
Anfänger“. Das Epigramm XII. 51. Martial lautet aber: 


De Fabullo. 
Tam saepe nostrum deeipi Fabullinum, 
Miraris, Aule? semper bonus homo tiro est; 
au deutſch etwa: 

Du wunderft, Aulus, Dich, 

daß unfer Fabullin j 

So häufig wird getäufcht ? 

Bedenk: Ein guter Kerl, 

Der bleibt ein arglos Kind. — 
Diffieile est satiram non soribere ſaot Juvenal. 





H. Vergleichende Zufammenjtellung der Wirtichaftsergebnilfe von den Staats: bezüglich Domanenforften von Thüringen und Sachfen für das Jahr 1898 


mitgeteilt von Geh. Oberforftrat Dr. Stoeger in Eifenad. 
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Befpredjung einiger Zorfleinridtungsfragen. 
Im Anſchluß und zum Teil in Beantwortung des Artifels 


im Juniheft „Hiebsreife und Weilerprozent“ von Foritmeifter 


Oſt wald⸗Riga. 
Von Oberforſtmeiſter Schulze⸗Dresden. 


Jede nicht in Schematismus erſtarrende Forſtein— 
richtung und Waldertragsregelung muß treunen den 
anzuſtrebenden und den thatſächlichen Waldzuſtand. 

Der anzuitrebende Waldzuſtand ſtellt diejenige Form 
dar, bei welcher der geſamte Forſtbetrieb ſich am ein- 
fachſten und am rentabelſten geſtalten würde. Je weiter 
der thatſächliche Zuſtand von dem normaleu entfernt 


ein normaler Zuſtand nie vollkommen dauernd beſtehen 
bleiben wird, wenn er je erreicht werden ſollte. Die 
ſächſiſche Praxis iſt dabei gleichzeitig weit davon ent— 
fernt, den Wert des normalen Altersklaſſenverhältniſſes 
zu überſchätzen; denn innerhalb gewiſſer Grenzen be— 
ſtehende und beſtehen bleibende Abweichungen können 


als vollſtändig unſchädlich für den forſtlichen Betrieb 


und deſſen Rentabilität angeſehen werden, ſobald ſich 


der Hiebsſatz denſelben anſchmiegt. Dagegen iſt es von 


iſt, deſio größere Opfer werden der Gegenwart auf 


Koſten der Zukunft zugemutet, wenn man lediglich 
die Erreichung des normalen Zuſtandes als Wirtſchafts- 
ziel anſieht. Die Reinertragslehre thut dies nicht. In 
abstracto will ſie jeden Beſtand und, ideal betrachtet, 
jeden Baum dann nugen, wenn er die höchſte Rente 
giebt. Diejer Zeitpunkt tritt mit der finanziellen Hiebs- 
veife bezw. dann ein, wenn das Weiferprozent gleich dem 
Wirtſchaftszinsfuß ift. Eine Wirtfhaftsführung in diejem 
Zinne ift aber in der Praris undenkbar, einmal des- 
wegen, weil das Gebeihen des. Ganzen abhängt von 
der Nugungggeit und Nugungsart der einzelnen Zeile, 
zweitens weil jich fajt alle vorfommenden Unregelmäßige 


großer Bedeutung, wirtſchaftliche Mapuahmen, melde 
Abnormitäten herbeiführen würden, genau auf ihren 
Wert zu prüfen, ebenjo wie es unbedingt nötig iſt, ge— 
gebenen Falles zu unterſuchen, ob die Nugung unreifer 
oder dag Aufiparen reifer Beftände durch die Vorteile, 
melche eine Annäherung an dad normale Alteräflajjen- 
verhältnis thatfächlich bietet, gerechtfertigt erjcheint. 

Zur den Vordergrund tritt daher die Bedeutung des 
Alteröflajjenverhältnijjes al Regulator. Daß im Großen 
ein annähernd normales Alteräflajjenverhältnis durch 
eine dauernd zielbewußte Wirtichaft erreicht werden kann, 


iſt durch die Tabellen, welde den im Tharander Jahre 


feiten veremwigen würden, weil man für alle Zufunft , 
mit denfelden Schwirrigfeiten zu kämpfen hätte, die eine h 


abnorme Berteilung der Beftände nad) Alter und Güte, 
ſowie eine ungünftige Beftandeslagerung für bie Gegen- 
wart mit fich bringen. Die Reinertragslehre muß daher 
prinzipiell der Herbeiführung eines geregelteren Walde 
zuſtandes zuftreben, jedoch mit thunlichſt geringsten Opfern. 

Auf welche Weije diejer Zuftand am ficherjten und 
auf dem einfachften und billigiten Wege zu erreichen 
ift, das ift Sache der Methode, nicht der Reinertrags— 
tehre. Das jähjiiche Verfahren jtellt als ideales Ziel 
bin die Heranbildung eines dem gemählten Umtrieb 


buch 47. Band erjchienenen Artikel „die Entwidelung 
der Staatforftwirtihaft im Königreih Sachſen“ beie 
gegeben find, bewieſen. Im einzelnen fönnte ich eine 
groje Anzahl Gebirgsreviere anführen, deren Alterd: 
klaſſenentwickelung eine ähnliche Regelmäßigkeit zeigt, 
wie jie auf Tafel II des zu obigem Artikel gehörigen 
Atlajjed hervortritt. Die Herbeiführung eines regel— 
mäßigen Altersklaſſenverhältniſſes ijt demnah aud für 
die Fichte und für daß, verjchiedenen Gefahren in höherem 
Grade ausgeſetzte Gebirge keineswegs ein leered Hirn: 
geipinit. 

Bergleiht man mit Tafel II die Tafelı IV, V 
und VI des obenerwähnten Atlas, die nachweiſen, daB 
innerhalb desjelben Zeitraumes, in dem eine ganz wejent= 


. liche Annäherung an einen normalen Waldzujtand jich 


entſprechenden Alteröffafjenverhältnifjes, ijt ji aber . 
dabei jehr wohl bewußt, daß dieſes Ziel infolge der 


manigfachen gegenteiligen Einflüffe, gegen welche auch 

die beſte Foritwirtihaft den Wald nicht zu fügen 

vermag, nie volljtändig erreicht werben fann, uud daß 
1900 


vollzog, die Abnugung pro Hektar ſich nahezu ver 

doppelte, der Reinertrag ſich fait verfünffachte, 

während trogdem der Holzvorrat ftieg, jo faun man 

auch als ausgeſprochener Gegner der Altersflajien: 

methode doch unmöglich behaupten, diejelbe habe ein 

Hindernis für die wirtihaftliche Entwickelung gebildet. 
47 
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Ich perſönlich ſuche übrigens ebeufo wie Herr Geh. 
Forſtrat Neumeiſter in feiner „Forſteinrichtung der 
Zukunft” (efr. Tharander Jahrbuch von 1900 S. 1 ff.) 
den Hauptwert des Syſtems darin, daß es ſich be: 
gnügt, in Verbindung mit ber periodiſch ſich wicber: 
bolenden Abſchätzung der Beftandesbonitäten und dei 
Holzuorrates (Tafel III und IV) das Vorhandenſein 
genügender Vorräte für die zufünftige Abnugung nad) 
zumweijen, ohne die zeitliche und örtliche Abnutzung der- 
felben auf längere Zeit regeln zu wollen. 


Um zu einem ziffermäßigen Ausdruck zu gelangen, 
fordert nun das Syſtem unbedingt die Unterjtellung 
eines beftimmten Umtriebes und im Dienfte des Rein— 
ertrage8 die Anwendung des finanziellen Umtriebes, 
und Herr Forftmeilter Ojtwald jagt in dieſer Beziehung: 


„Nun muß aber leider konftatiert werden, daß dic 
rauhe Wirklichfeit mit ihren anorımalen Wäldern und 
die zu erwartende vegelloje Wandlung der maßgebenden 
inneren und äußeren Verhältniſſe diefen Beſtrebungen 
einen ausreichend ficheren Halt nicht gewähren. Zunächſi 
entziehen die notoriſch nicht vorangbejtimmbaren, in der 
Zukunft jedoch ficher bevoritehenden Wandlungen dei 
bezüglichen Verhältnifie dem Anfag eines und besjelben 
Umtrieb3 für Gegenwart und Zukunft jede innere Be: 
rechtigung — ftellt man den Umtrieb der Gegenwart 
auch für die Zukunft ein, jo wird damit der Ertrags: 
regelung etwas wiſſentlich Falſches zu grund gelegt. 
Allerdings ift zuzugeben, daß wohl auch einmal in der 





Wirklichkeit beide Umtriebe eine und diefelbe Höhe habın 


koͤnnen; doch ift diefer Fall bei der gegenwärtig herrſchenden 
Wirtſchaftsordnung genügend jicher nicht voranszufehen 
und darf au nicht als Regel angenommen werden. 
Erfindungen, VBerfehrserleihterungen, Wandlung po 
Litifher Beziehungen u. dergl. m. fönnen und merben 
aller Vorausſicht nach die maßgebenden Faktoren in 
vielfach ganz unvorhergeſeheuer Weife umgeſtalten.“ 


Zunächſt ift die hier ausgeſprochene Anſicht, ala müſſe 
der Umtrieb der Gegenwart auch für die Zukunft zu 


grund gelegt werden, falſch; gewiß empfiehlt es ſich, 
hier ſtets von den DVerhältnijfen der Gegenwart auf , 


die Zukunit zu ſchließen; dabei find aber die Fälle, in 
denen in der Praxis einem höheren oder niedrigeren, als 


dem zunächſt ermittelten finanziellen Umtriebe zugeftvebt . 


wird, thatfählih nicht jelten. Zweitens bejtreite ich, 
daß auf grund vernüuftiger jahliher Erwägungen 
wicht mit begründete Wahrjceintichfeit voransgejagt 
werden könne, ob das finanzielle Haubarkeitsalter ber 
Zukunft ſich Höher oder niedriger ftellen werde, als 
dasjenige der Gegenwart; hat man entweber gute Vofal: 
ertragstafeln zur Hand, oder hat man mitteld Zuwachs: 
unterſuchungen in ſolchen Beitänden, die als Repräſen— 
tanten des Durchſchuittscharakters eines Reviers oder 


einer Betriebsklaſſe angeſehen werden koönnen, ben gegen: 
märtigen Zuwachsgang feitgeftellt, dann wird man als 
Forftmann und Zarator doch auch beurteilen fönnen, 
ob die im 2., 3. Jahrzehnt je zum Abtrieb zu ziehenden 
Beitände denfelben Gang des Zuwachſes aufweiſen 
werden, oder ob fie bis zu einem jpäteren Alter noch 
lebhaft zumachfen, bez. in früherem Alter im Zuwachs 
nachlaſſen werden. Für die nachzuziehende jüngere Be— 
ſtockung aber läßt jich doc begriindeterweife die Normali— 
tät oder mindeften® große Annäherung an dieſelbe vor- 
ausſetzen, und die naturgemäß eintretenden Ausnahmen 
find nicht der Art, daß fie die Negel umzuſtoßen ver: 
möchten. Ebenſo läßt fi an der Hand der Holzpreis: 
bewegung der Vergangenheit und der Entwidelung des 
Holzmarktes bemeijen, ob die Preißverhäftniffe jih zu 
gunften der Starfhölzer ändern werben, oder ob der 
umgefehrte Fall eintreten dürfte. Hiermit aber find die 
zwei Faktoren, welche eine Umtriebserhöhung bezw. Er: 
niedrigung bedingen, vorhanden, und man mird unter 
Bergleihung analoger Berhältniffe, wie jie dem erfahrenen 
Tarator fait immer zu Gebote zu ftehen pflegen, ein 
Zukunftsziel feftiegen. Daß man zu einer abjolut jiheren 
Zahl nicht gelangen Fann, und jich für einen 75/85, 
80/90 jährigen Umtrieb enticheiden und feinen Zufunits: 
betrachtungen die Durchſchnittsziffer zu grund Tegen 
muß, ift allerdings richtig. Ob das Oſtwald'ſche Ver⸗ 
fahren größere Sicherheit bietet, wird jpäter zu unter: 
fuchen jein. Selbſtverſtändlich iſt es aud, daß bei 
Feſtſtellung vorerwähnten Zukunftszieles Irrtümer 
unterlaufen können, aber dies iſt nur menſchlich; zudem 
find die Folgen jo überaus ſchwere nicht. Wenn z. B. 
dad Weijerprozent für Fichte 3. Bon. nach dem that 


ſächlichen Durchſchnitte für Sachſen beträgt: 





im 75. Jahre im 85. Jahre im 95. Jahre 
2,9 2,4 2,1 
und man ninmt eine Erhöhung desſelben irrtümlicher 


Weiſe auf 2,9 im 85. Jahre an und fegt daher den 
Umtrieb auf 85 anftatt 75 Jahre feft, jo erleidet man 


eine Einbuße an Verzinſung um /e Prozent. Das iit 
gewiß nicht angenehm, aber es iſt eine Differenz, vie 
bei jedem anderen Gewerbe als jelbftverftändlich in den 
Kauf genommen wird.* 

Sehen wir und z. B. die Verhällniſſe in dev Yand: 
wirtihaft au, fo ift e8 für einen größeren vationellen 
Betrieb ganz ähnlich wie bei der Forſtwirtſchaft zunächit 


* Den gleihmäßigften Nentenbezug genießt jedenfalls der 
Befiger einer fiheren Staatsrente, dafür ift er aber wieder 
dem Nachteil unterworfen, daß, wie die Gegenwart zeigt, der 
Rapitalmert von Staatspapieren — mitunter ftarfen 
Schwankungen unterliegt, und daß die gleichbleibende Rente 
im Laufe eines längeren Zeitraums durch die gefteigerte Lebens— 
führung und dad Sinfen des Geldwertes thatfählich zu ciner 
finfenden wird. 
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notwendig. ein allgemeines Wirtſchaftsziel feitzuitellen, 
alfo 3. B. Milhwirtichaft, Brennereibetrieb, Zuder- 
rübenbau. Je nachdem das eine oder andere Ziel ven: 
tabler ericheint, muß der Gejamtbetrieb eine entiprechende 
ganz verſchiedene Organifation erfahren. Ein Ueber: 
gang von Einem zum Andern erfordert unmeigerlich 
Zeit, bedingt Kapitalneuanlage und zieht Kapitalverluft 
nad jih. Dies jieht man bei der Landwirtſchaft als 
jelbitverftändlich an, und dennoch werben an die Forſt⸗ 
wirtihaft, welche mit weit längeren Zeiträumen wie 
die Landwirtſchaft rechnen muß, oft viel weitergehende, 
ja die meiteftgehenden Anſprüche geftellt. 

68 fragt fih nun, ob die Ermartungswertmethobe 
Oſtwalds geeignet ift, die billigermeile zu ſtellenden 
Aniprüche in meitergehender Weiſe zu befriedigen, als 
die Ermittelung der finanziellen Haubarfeit. 

Die theoretiſche Seite diefer Frage anlangend, fo 
muß man fi zunächſt vergegenwärtigen, dag unter 
Zugrumdlegung derſelben Unterlagen und desſelben 
Wirtſchaftszinsſußes das finanzielle Haubarkeitäalter 
genan dann eintritt, wenn ber Walderwartungswert 
jein Marimum erreiht, und daß zu dem gleichen Zeit: 
punft das Meijerprogent unter den Wirtſchaftszinsfuß 
fintt. 

Oftmald will nun nad) dem auf S. 203 des Juni- 
heftes der Allg. F. u. 3.3. geſchilderten Verfahren 
für gewiſſe Waldteile mehrere Wirtſchafspläne entwerfen, 
welche nad) Möglichkeit den individuellen Bebürfnifjen 
und der Leiftungsfähigfeit der in Frage kommenden 


Beftände ohne Unterordnung unter ein Umtriebgichema, 





ferner den Anforderungen des Waldbaues, bez Forſt- 


ſchutzes, befonderen Bebürfnifien des Beſitzers ꝛc. ents ; 


ſprechen müſſen, und unter dieſen Plänen den vorteil: 
bafteften durch Veranſchlagung der Walderwartungs: 
merte für jeden Plan ermitteln. 


Berechnet man ftatt deffen, auf grund der bei ben 
Oſtwald'ſchen Walderwartungswertberechnungen ange: 
wendeten Zahlen, das finanzielle Haubarkeitsalter der 
einzelnen Beſtände oder Beſtandeskomplexe, ſo kanu man 
ſofort nach Abſchluß der Rechnung ſagen: ich gelange 
dann zu dem beſten Plan, wenn ich unter Wahrung 
der oben genannten Rückſichten jeden Beſtand bezw. 
Beſtandeskomplex in dem, bezw. jenem Alter d. h. im 
Alter der ermittelten finanziellen Hiebsreife oder, ſoweit 
dies nicht moͤglich iſt, thunlichſt nahe dieſem Alter nutze 
Das Ziel, welches zu erſtreben ift, findet ſich demnach 
jogleich feft vorgezeichnet, während Oſtwald es durch 
‘Probieren zu finden trachtet, dabei aber nicht jicher ift 
es zu finden, da jein beiter Plan nicht das Wearimum 
des Walderwartungswertes auffinden muß, jondern es 
nur möglicherweiie auffinden Tann. Wollte man Statt 


prozent mit dem Maximum des Waldermartungsmertes 
arbeiten, dann müßte man, wenn man ſoweit in das 
Detail eingehen will wie Oftwald, für alle Beſtände 
eines Waldteiles oder Blockes oder Hiebszugs, berechnen, 
zu welchem Zeitpunfte das Maximum ihres Erwartungs- 
wertes eintritt, und den entiprechend unter Wahrung 
der jonjt eriorderlihen Nückjichten den Hiebsplan ent- 
werfen. Stimmen in bezug auf die jonftigen Rüd: 
fihten die Anſichten vollftändig überein, dann muß ſich 
diefer Plan mit dem auf grund ber finanziellen Hiebs— 
veife entworfenen völlig deden. Mit anderen Worten: 
das Judeich'ſche und Oſtwald'ſche deal, jowie das 
Ideal des Reinertrages überhaupt gelangen zu dem— 
ſelben Ergebnis, ſobald es ſich um ein Wirtichafte- 
ganzes handelt, bezüglich deſſen alle übrigen Rückſichten 
feſtſtehen, und dies iſt ganz natürlich, ſonſt wäre bie 
Reinertragslehre eben falſch. 

Wie ſteht es nun weiterhin mit dem Oſtwald'ſchen 
Erwartungswertverfahren? 

Oſtwald ſagt auf S. 203 des Juniheftes: 

„Zieht man die auf dieſer Grundlage bearbeiteten 
Einzelpläne des ganzen Waldes zujammen, dann kann 
und wird fih mohl auch meiſt eine große Ungleichheit 
ber den einzelnen $eitperioden zugemiejenen Einnahmen 
ergeben. Infolge deſſen fönnen Korrekturen der Einzel 
pläne notwendig merden. Dabei ift jedoch im Auge 
zu behalten, daß jede weientlichere Abweichung von den 
urſprünglichen Plänen eine mehr oder weniger erheb- 


liche Minderung des Walderwartungsmertes, Somit 


auch eine entſprechende Herabſetzung der urſprünglich 
veranſchlagten durchſchnittlichen Waldrente nach ſich zieht. 
Hiernach erſcheinen Korrekturen an den urſprünglichen 
‘Plänen vom rein wirtſchaftlichen Standpunft ans ledig: 
ih im Umfange unabweisbaren Bedürfniſſes zuläflig. 
In der BVergleihung der entſprechenden Erwartungs- 
werte bejigen mir daher auch ein Mittel zur Bemeſſung 
der finanziellen Opfer, welche beiipielämeije der Wunſch 
des Waldbefigers, aus feinem zur Zeit mehr ober 
weniger anormal beichaffenen Walde dauernd direft 
annähernd gleich große Jahreseinahmen zu beziehen, im 
Gefolge haben kann —- diejelben Opfer würde felbit: 
verjtändlich auch ein Forſtmann dem Waldbefiger auf- 
erlegen, wenn er von jih aus in einem ſolchen alle 
eine derartige unmittelbare Gleichmäßigkeit der Nutzungen 
grumbjäglich anftreben und planmäßig vorjehen ſollte. 

Aug allen diejen Erwägungen und VBergleihungen 
heraus entfteht mm der zunächſt in feinen Endſummen 
im großen und ganzen korrigierte Geſamtplan, dem als— 
danı die Einzelpläne nah Maßgabe der geringiten 
Einbuße angepaßt werden. Hiernach wird der für die 
nächſte Wirtſchaftsperiode definitiv feftgeitellte Plan aus: 
gezogen und dem Jtevierverwalter zur Ausführung über: 


mit dem finanziellen HaubarfeitZalter ober dem Weijer- | wiejen. Nach Ablauf der Wirtichaftsperiobe, eventuell 
47% 
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bei vorher eingetretenen erheblichen Neränderungen ber 


innern oder äußeren Berhältnijfe auch früher, ift ein 
neuer Plan aufzuftellen ... . .” 

Er zieht alſo die Einzelpläne zujammen, und meil 
fi mohl auch meiſt eine große Ungleichheit der den 
einzelnen Zeitperioden zugemiejenen Einnahmen ergeben 
wird, jo fönnen fi Korrekturen der Einzelpläne not- 
wendig maden.” Auch Oftwald ftrebt demnach eine 


gewiſſe Gleichmäßigkeit an, wenn auch, mie es jcheint, , 


nicht jenen Grad derfelben, den wir für einen eriprieg 
lien Forſtbetrieb für nötig erachten. Ergeben ſich für 
den Lorrigierten Gejamtplan zu große Differenzen in 
den Erwartungswerten, dann will ev ſich wieder meh: 
den Eingelplänen affomodieren. Mir würden hier das 
Weiſerprozent benugen, deſſen Abmeihung vom Wirt: 
ſchaftszinsfuß gleichfalls die zeitliche Einbuße erkennen 
läßt. Ich ermähne jedoch nochmals, daß die Hiebs- 


notwenbigfeit für den Einzelfall fi für den erfahrenen ' 


Tarator meift fo klar ergiebt, day in der Praxis weit 
gehende Unterſuchungen bier meift überflüfjig werben. 

Ob durch eine Ausgleichung der Einnahmen dic 
erforderliche Regelmäßigkeit des Betriebes wirklich er: 
veiht werben kann, wird fpäter zu unterfuchen fein. 
Ich vermiffe in dem obigen Satze ben beftimmten Aus 
druck dafür, dag Verwaltung und Schuß, Arbeiter: 
und Abfasverhältnifie — Junebehalten des innehaben: 
den Abfaggebietes — eine gemifje Gleihmähigfeit des 
Betriebes unter den in der Negel vorliegenden Ber: 
bhältniffen unbedingt fordern, und dag man eine folche 
daher prinzipell herbeizuführen fuchen muß. 

Sehen mir und das Oſtwald'ſche Verfahren im 
ganzen näher an, fo ift e8 nichts anderes ala ein kom 
biniertes Fachwerk. Jedes Fachwerk, jede Periode er: 
hält beftimmte Flächen, ftatt der zugehörigen Mafien 
aber als maßgebend die zugehörigen Gelberträge über: 
miefen. Die Durchführung erſtreckt fich auf jeden Block 
— wenn id Oftwald recht verftehe — bis zu deſſen 


Anisraudung, ſonach beim ganzen Walde auf ben vollen , fiegem wenn innerhalb des erften Tahrzehnts Störungen 


Umtriebäzeitraum im Gotta’ihen Sinne (nah deljen 
Definition der Umtriebözeitraum aufzufafien ift al ber- 


jenige Zeitraum, in dem man mit den Hauungen ein— 


mal im ganzen Walde herumkommt.) Dar zur Aus— 
arbeitung eines folhen Fachwerkes und noch dazu in 


mehreren verſchiedenen Plänen Mut gehört, kann nicht , 


geleugnet werden. Ich beziweifele nur, day diefer Mut 
belohnt werben wird. 
Bor mir Tiegt ein Cotta'ſches Fachwerk von einem 


ſächſiſchen Gebirgsrenier, welches im Jahre 1830 unter , 


feiner Leitung bearbeitet worden ift, alfo, nachdem ihn, 
dem man fcharfes Teenken gewiß nicht abiprechen kann, 
eine bereit3 19 jährige Frfahrung allein in der ſächſiſchen 
Praxis zu Gebote ftand. 


Bei faft gänzlich unveränderter Holzbodenfläche und 
im großen faft unveränderter Beſtandesbonität (Durch— 
ſchnittsbonität 1843 — 2,83, jeßt — 2,82) ftellen ſich: 


Feitmeter 
der Hiebsſatz der Hiebsſas der jährliche 
nach Cotta — Verſchlag 
Reviſionen 
1831/40 4850 4980 5640 
1841/50 4690 5840 5950 
1851/70 4550 9270 9780 
1871/90 5980 15400 15560 
1891/1910 7000 1891/1900 16400 annähernd 


gleih* dent 

10j. Hiebsjag. 

Erlänterndift hierzu zu bemerken, daR der jegige Hiebs— 

fat etwashöher normiert werden mußte, als die mutmaßliche 
nachhaltige Ertragsfähigkeit, weil man in ben erjten 
40 Jahren nicht gewagt hatte, den Verſchlag der that: 
ſächlichen Ertragsfähigfeit entjprechend zu erhöhen, io 
daß fich überhiebsreife Hölzer anfammelten. Nach dem 


nun vorhandenen ftatiftifchen Material läßt jih aber 


behaupten, daß die nachhaltige Ertragsfähigkeit ber 
ftimmt nit unter 14000 fm Heruntergehen, wahr- 
Icheinlich aber um etwa 15000 fm betragen wird.** 
Sind nun die Differenzen zwiſchen der wirklichen 
und der gejhäßten Ertragsfähigfeit keineswegs bei allen 
älteren Einrichtungswerken jo grell, mie in der vor: 
ftehenden Uebersicht, fo ftellte fih dagegen überall ber: 


' aus, dab ein Feithalten an dem urſprünglichen Ab: 


nugungsplan Hinfichtlih der Zeit und des Ortes zu 
fehr großen Unguträglichfeiten führte. Und ganz be 
ſonders hierdurch wurde die ſächſiſche Praxis veranlant 
im Jahre 1848 von der Fachwerksmethode abzugehen 
und die Zukunft nur in ihrer allgemeinen Geſtaltung 
im weſentlichen auf grund der Altersklaſſenentwickelung 
in's Auge zu faſſen. Aber nicht nur die Erfahrung, 
ſondern eine einfache Würdigung der thatſächlichen Ber: 


hältniſſe muß dazu führen, die detaillierte Ausarbeitung 


weit ausfchauender Pläne ald unnötigen Ballaft zu 
betrachten. Recht günftig müſſen die Verhältniſſe ichon 


— fei es nun duch Wind: oder Schneebruch, Infekten: 
ſchaden, Mißraten der natürlichen Verjüngung oder 
fonftige Zufälligfeiten — nicht eintreten ſollen. So— 
bald aber Störungen früher oder fpäter eintreten, jo 
bedingen Nücjichten auf Holzverwertung, Waldbau, 
Schuß u. ſ. w. fait ftet3 Verſchiebungen in der nächiten 
Periode, und dieie Verſchiebungen pflanzen fich derart 


* Der Verichlag 1891/1900 Liegt noch nicht vor; der Ver⸗ 
ſchlag 1891/1899 ift annähernd dem Hiebsſatz gleich. 
** Ich muß den verehrten Lejer bitten, mir dies zu alauben. 
Die Auseinanderjegung der zur Beurieilung nötigen Verhältniiie 
und die Anführung der ziffermäßigen Unterlagen würde einen 


‚ den Rahmen dieſes Aufiages weit überfteigenden Umfang bes 


anſpruchen. 





fort, daß ſchließlich das ganze Einrichtungsmerf über 
den Haufen geworfen wird. Falſch wäre e8 überdies 
auch anzunehmen, daß mir bereit? am Ende uiferer 
Weisheit angelangt find und nicht noch Erfahrungen 
Sammeln merben, die aud in der Hiebsführung zum 
Ausdruck zu kommen haben. 


Herr Forftmeifter Oftwald will num feine einzelnen 
Perioden nicht nur mit beftinmten flächen, fondern mit 
beftimmten Einnahmen ausftatten. Hierdurch ſetzt er 
ſich zunächſt in Gegenſatz mit ſich ſelbſt. Er bemängelt 
die Unterſtellung eines finanziellen Umtriebes, der ſich 
beim Großbetriebe doch nur innerhalb der durch die 
gute Abſetzbarkeit der im großen begehrten Sortimente 
gezogenen Grenzen bewegen kann, und bei dem es 
ſchließlich doch nur darauſ ankommt, auf grund des 
gegenwärtigen Preisverhältniſſes zwiſchen ſchwächeren 
und ſtärkeren Sortimenten ſich ein richtiges Urteil 
darüber zu bilden, ob und wieweit ungefähr dies Preis: 
verhältnis konſtant bleiben ober ſich nad) oben bezm. 
unten verjchieben wird. Er jelbft mill dagegen im 
detail im ftand fein, den Zeitpunkt kalkulatoriſch feft- 
zulegen, in dem für jeden Block das Marimum des 
Walderwartungswertes eintritt, und für diefen Zeit: 
punkt eine beffimmte Einnahme anjegen. Dabei jollen 
die fchmierigften Dinge kalknlatoriſch berückſichtigt 
meiden 3. B. bie Arbeiterverhältniffe. Es gehört, wie 
gelagt, Mut dazu, fi zu jagen, daß eine derartige 
Kalkulation richtige Rejultate ergeben und von der zu: 
fünftigen Generation nicht al8bald ala unnötiger Balaft 
dem Papierkorbe übermiejen werden wird. Die objeftive 
vergleihende öfonomifhe Unterfuhung, auf bie 
von Oftwald fo großer Wert gelegt wird, bat nur 
dann eine Bedeutung, wenn jie von pofitiven Unter: 
Tagen ausgeht oder ſich menigften® begründetermeife an 
folche anlehnen Tann. 


Iſt nun nad meiner Ueberzeugung ſchon die 
detaillierte Feſtſtellung des zeitlichen Eintretens des 
Walderwartungswertmaximum für mehrere Perioden 
als eine unlösbare Aufgabe zu bezeichnen, jo gilt Dies 
in noch höherem Grabe von der Fixierung der Ein: 
nahmen. Hier handelt es ſich nicht um ein mehr oder 
minder fonftantes, durd den technijchen Wert der ver: 
ſchiedenen Stärkeflafjen bedingtes Preisverhältnis, 
iondern um Einftellung pojitiver Wertszahlen. 


Ein Rückblick in die Vergangenheit ift bier mohl 
am beften imftand, uns darüber zu belehren, mas mir 
von der Zukunft zu erwarten haben. Material bieten 





die im 47. Band des Tharandter Jahrbuchs dem 
Artikel „die Entwicelung der Staatsforſtwirtſchaft in 
Königreih Sachſen 1817— 1893” beigegebeneu Tabellen, 
fowie bie Tafeln VILL, IXe-e und X der beigegebenen ' 
graphiſchen Darftellungen. 
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Nehmen wir 3. B. an, Cotta hätte auf grund der 
4817/31 eingetretenen Steigung ber Bruttoerlöfe für 
Holz, die in etwa 15 Jahren 139), bertug, die Zu: 
tunftöpreife für 1871/90 um 450/, erhöht, fo würde 
er auf einen Bruttoerldös von 9,7 M. gefommen fein. 
An Wirklichkeit hat der Bruttoerlds aber etwa 13 M. 
betragen. 

Sebt man den thatſächlichen Verichlag fir 1871/90 
unter der Annahme, das oben angeführte Einrichtungs- 
mer? jei früher berichtigt worden, von über 45000 fm 
auf 12000 fra herab, fo wäre nad) Cotta 1871/90 zu 
rechnen geweſen auf eine Bruttoeinahme von etwa 

58000 M. 
An Wirklichkeit hatte diejelbe betragen: 
156 000 M. 

Oder umgelehrt, Cotta hätte die wirklich eingetretene 
Steigerung der Bruttoerlöje voraus gefehen — die pro 
Jahrzwanzig etwa 20%/, beträgt, (ich nehme dieje an; 
denn die Einnahme und der Neinertrag ſind noch viel 
greller geftiegen) —, dann hätte er, wenn man 4 Perioden 
unterftellt, um in den einzelnen Perioden gleiche Ein- 
nahınen zu erreichen, ausſtatten müffen: 

die 1. Periode mit 160%, der Maſſe 
„U. „140, un 
„U. 10. un. 
die in ber IV. Periode zur Abnugung kommt. Nun 
wären aber die Blöcke aufgenugt, und es müßte eine 
neue Verteilung beginnen. Man ftände — ein un: 
veränderte Eintreten des Waldermartungsmertmarimum 
vorausgeſetzt — vor einer um 60 ‘Prozent höheren hiebs⸗ 
reifen Mafje, wie in der abgelaufenen IV. Periode und, 
wenn man eine weitere 20 prozentige Steigerung unters 
ftellt, vor einer 8O Prozent höheren Einnahme. Theoretiſch 
mürben zwar die ſich ergebenden Differenzen abgeihmädht, 
meil behufs Herbeiführung einer Gleichwertigfeit ber 
einzelnen Perioden die Holzpreisfteigerung zu zerlegen 
märe.: 
a. in ein Sinfen des Geldmwertes, 
b. in die Steigerung der Lebensführung, 
ce. in die wirkliche Preisſteigerung, 
und nur die legte Berückſichtigung zu finden hätte. 

Wie fol aber Hier mit nur annähernder Sicherheit 
die wirkliche Steigerung des Holzpreijes gefunden werben? 

Rechnen kann ih wohl, alfein mir jehlt der Glaube, 
und zwar der Glaube an die Durchführbarkeit und den 
praftiihen Wert des von Oſtwald vorgejchlagenen Ver— 
fahreng. 

Nun kann mir allerdings hier enigegnet werben, 
daß nur große Ungleichheiten angeglichen werden 
ſollen; allein da Oſtwald ausdrüdlih die Ginnahmen 
bis zu einem gewiſſen Grade ausgleichen will und nicht 
die Materialerträge nad Maſſe und Güte, jo muß ich 


‚ annehmen, bag es ihm jehr willfominen wäre, wenn 
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die thatſächlichen Verhältniffe die Erzielung gleicher 
Einnahmen auf grund feines Erwartungswertverfahrens 
geftatteten. Demgemäß glaubte ich, auf die Konſe— 
quenzen dieſes Prinzips und die Unhaltbarkeit desſelben 
für längere Zeitränme hinweiſen zu follen. Berlangen 
aber ganz bejondere Verhältniffe eine Gleichwertigkeit 
der Einnahmen — eine Gleichheit vermerfe ih unter 
allen Umftänden — danı läßt ſich diefer Forderung 
nur durch vegelmäßig in fürzeren Zeiträumen wieder: 


tehrende Aufnahmen des thatſächlichen Befundes und 


durch fortgeſetzte Akkomodierung des Einrichtungswerkes 
an dieſen, und zwar auch nur annähernd gerecht werben, 


am ſicherſten aber gemährleiftet die Gleichwertigkeit eine . 


annähernd gleihmäßige Abnugung nah Maffe und 
Güte, wie jie mit Hilfe des in Sadjen geübten Ver— 


fahrens auf einer großen Anzahl der in ihrem Beftand 


unverändert gebliebenen Reviere thatſächlich erreicht 
worden ift. 

Der Oſtwald'ſchen Forderung, der Wirtichafsplan 
babe die Frage zu beantworten: „Darf der Jahredetat 
im gegebenen Falle ald Rente angejehen werben oder 
enthält derjelbe neben der Nente auch noch Kapital: 
anteil?” Tann man in dieſer Faſſung beipflichten. 
Wenn aber in den weiteren Ausführungen hierzu ge: 
Sagt ift, obige Frage habe im allgemeinen nur geringe 
Beahtung gefunden, und das MWeiferprogentverfahren 
betrachte den planmäßigen Etat grundſätzlich als Rente, 
fo iſt das falſch. 

Was zunähft die Reinertragswirtſchaft anlangt, 
die allein das Weiferprogent anwendet, jo ift mir nicht 
befannt, daß irgend ein Vertreter derſelben behauptet habe, 
ber planmäßige Etat tele jtet3 die Nente dar. Im 
Gegenteil es ift vielfach und eingehend befprochen worben, 
daß das hohe Holzfapital, deſſen die Wirtjchaft bes 
hoͤchſten Durchſchnittsertrages bedarf, fich nicht genügend 
verzinit, daß es daher vernindert und von den hohen 
Umtvieben auf niebrigere übergegangen werben müffe. 


’ nungen erfordern, nicht außer betradht bleiben. 


‘ werben Fönnen. 


oder die Alıholzfläche zu vermindern, bie michtigfte 
Rolle. In Verbindung mit den in 10-jährigen Zwiſchen⸗ 
räumen wiederkehrenden Erhebungen über Beftandesgüte 
und Holzvorrat, an die fi) nod eine Ermittelung des 
Zuwachſes an Abtriebsnutzung auf grund der Be 
ftandesbonitierung anjchließt, läßt die ſächſiſche Praris 
der Frage, ob der Hiebsſatz die durchſchnittliche Lei— 
ftungsfähigfeit eines Wirtſchaftsobjekts überfteige, ob die 
Wirtſchaft eine anjammelnde oder aufbrauchende ge 
weſen jei bezw. jein werde, die eingehendfte Behandlung 
zu teil werben. 

Darauf, den Mafjenanteil, der auf Kapitalnugung 
entfällt, genau auszurechnen und benjelben in Gelb 
augzubrüden, hat fi) allerdings nod feine der in 
Geltung befindlichen Wethoden eingelaffen. Daß Dies, 
theoretijch betrachtet, ein Mangel ift, kann nicht geleugnet 
werden, praktiſch ift e3 meiner Anficht nach ein folcher 
nicht; id) würde e3 fogar für einen Fehler halten, wollte 
man prinzipiell die Einrichtungswerke mit einem großen 
Geldrechnungswerk von zweifelhaften Werte belaften. 
Das Beſte ift des Guten Feind. Es Fönnen doch Die 
Koften, welche eingehende Unterfuhungen und Berech— 
Dieſe 
Koſten müſſen eben hohe werden, da die betreffenden 
Arbeiten nur dann Wert haben fönnen, wenn fie mit 
der größten Subtilität und Gemwiljenhaftigfeit ausge 
führt worden find. Es muß daher vor allem erwogen 
werben, ob die Zuverläfjigfeit der Nejultate dem A: 
beit3: und Geldaufmand entipricht, und ob die Ergeb: 
niffe jchlieglih in der Praxis entſprechend verwertet 
Auf dieje Frage geht Oſtwald über: 


: haupt gar nicht ein, und dieß ift leicht erklärlich, da 


Damit ift doch für jeden Sachverſtändigen Har genug . 


ausgeſprochen, daß der Hiebsjay während des Leber: 
gangszeitraumes nicht ala Nente angefehen werben kann, 
fondern Kapitalanteile enthält. Aber auch die älteren 
Ertragsregelungsmethoden laſſen Kar genug erkennen, 
ob der Etat als Rente gilt. Inſoweit der Durchſchnitts 
zuwachs berechnet wird, jo ijt ohne weiteres Mar, daß 
der Stat, jobald er größer ift als diefer, Kapitalan— 
teile mußt. 
ftattet werben, ergiebt ſich der betreffende Schluß ohne 
weitered daraus, dag, wenn die Maffen eine fteigende 
Reihe darftellen, eine Kapitalanfammlung ftattfindet, 
wenn jie eine fallende Reihe darftellen, eine Kapital: 
verminderung. 
jpielt die Erörterung der stage, ob es notwendig ift. 
die höheren Stufen mit guögeren Flächen auszuftatten 


er jeiner Veranſchlagung der Walderwartungs: 
werte ohne meitereß einen großen kalkulatoriſchen Mert 
und eine Objeftivität beimißt, die fie nicht bejigen kann, 
da jede Veranjhlagung durch einen Einzelnen fubjeftiv 
fein muß. 

Eine eingehende Unterfuhung darüber, inmierveit 


! der Etat Kapitalanteile enthält, wird fih nah Obigem 
auf die feltenen Fälle zu beſchränken Haben, 


wo Diele 
Kapitalanteile zurückgeftellt werden müllen, jei e8 um 


durch ihre Zinjen den fpäteren Ausfall an Rente zu 
decken, fei e3, um für beftimmte Zwecke nah und nad 


aufgezehrt zu werden. Aber auch bier läßt fi meiner 


Ueberzeugung nah nur durch regelmäßizg wiederholte 


Inſoweit die Perioden mit Maſſe ausge: , 


Bei der Altersklaſſenmethode endlich 


Erhebungen eine einigermaßen zuverläfjige Trennung 
von Kapital und Rente erreichen, nicht durch weitaus: 
ſchauende detaillierte Zukunftsveranſchlagungen. Unſere 
Einrichtungswerke prinzipiell mit einem ſchwierigen 
Rechnungswerk zu belaſten, dazu liegt angeſichts der 
großen Seltenheit des Falles keine Veranlaſſung 
vor. Ich habe einesteils eine ziemliche Anzahl von 
Rrivatrevieren ſelbſt bearbeitet, andernteild als Tetzte 
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technische Juſtanz Entſchließung zu faflen gehabt über 
die Pläne von meit über 100 Privat-, ftädtifchen und 
Fideifommiß-Waldungen, und der ermähnte Fall ift 
mir nod nie vorgefommen. Dagegen haben die Be: 
figer ober deren Vertreter bezw. die Auflichtsbehörden 
ftet3 großes Interefje dafür gezeigt, ob die Abnugung 
in bezug auf Menge und Güte ſich zu einer fteigenden 
geftalten oder ſich annähernd gleich bleiben wird, oder 
ob fi nad) techniſchem Ermeſſen ein zeitweiliges Sinfen 
der Abnugung nicht vermeiden lafjen wird. Hierüber 
aber giebt das ſächſiſche Berfahren ohnehin Aufſchluß, 
und e8 bedurfte hoͤchſtens einer für den Nichttechnifer 
feiht faßlichen Darftellung. 

Die von Oſtwald an die Reinertraggüberfichten der 
ſächſiſchen Staatdwaldungen gefnüpften Betrachtungen 
find in der Hauptſache richtig; defien ungeachtet aber 
iſt die Frage über die Höhe der Stapitalanteile, welche 
abgenußt werden, für uns eine untergeordnete, da von 
einer die nachhaltige Leiftungsfähigfeit überfteigenden 
Abnutzung nur das einzelne Nevier, nicht aber das 
Ganze getroffen wird. Die bereit8 mehrmals angezogene 
„Entwicelung der Staatzforftwiriihaft" (Tharander 
Jahrbuch 47. Band) weiſt überzeugend nach, daß ber 
Staatswaldbeſitz nah Fläche, Maffe, Güte, Wert und 
Reinertrag ſich fortgeſetzt in fteigender Tendenz entwicel; 
dat, und große Kapitalien für Ablöjung von Servituten, 
Ankäufe und Meliorationen (Wegebauten) verwendet 
worden find. Wenn aber im allgemeinen eine Kapital: 
anjammlung ftattfindet, jo ift es weder für die Forft- 
wirtfchaft noch für die Volkswirtſchaft von Bedeutung 
zu unterfuchen, wo im einzelnen etwa ein Kapitalentzug 
plaggreift. 

Bezüglich einiger weiterer Einzelheiten, bie Oſtwald 
erwähnt, geftatte ih mir, um ben Lejer nicht zu er: 
müben, auf meine vorjährige Meine Kontroverje mit Dr. 
Fürſt zu verweilen. : 

Nur bezüglich der Neinertragsüberfihten will ic 
noch bemerken, daß man ſich recht wohl daran genügen 
laſſen kann, hier die jeweiligen Ueberſchüſſe als Kapi: 
talzind anzufehen, wenn wie in Sachſen anderweites 
ſtatiſtiſches Material — (dasſelbe reiht im Durchſchnitt 
bis zum Sabre 1840 zurück) — Mar erkennen läßt, 
ob die genwärtig zur Nutzuug gelangenden Kapitalan- 
teile al Vorrat von der Vergangenheit übernommen 
morben ober angefammelt worden find. Uebrigens läßt 
aud die Verzinfungshöhe, wie Oftwalb felbft erwähnt, 
bis zu einem gemwifjen Grade erkennen, ob Kapital ab- 
genugt wird. 

Der große Gedanfenreichtum, den Herr Forftmeifter 
Oftwald in dem Artikel, welcher die nächte Veran- 
laſſung zu vorjtehender Niederſchrift murbe, entwidelt, 
war die Veranlafjung, daß ich einen längeren Urlaub 
benugte, um mich in feine Ideen hinein zu denken und 





die Konſequenzen feiner Vorſchläge zu ziehen. Möchten 
meine Ausführungen einige8 dazu beitragen, die An— 
ſprüche an die Forſteinrichtung und Ertragsregelung 
auf das richtige, praftiih durhführbare Maß zurück 
zuführen. 


Bie forſtlichen Berhältniffe der Schweiz. 


Bearbeitet nad den Mitteilungen des eidgen. Oberforftinfpefto- 
rats in Bern und ben bon bemfelben zur Verfügung geftellten 
Gefegen, Inſtruktionen 2c. 


Von Reglerungs: und Forftrat Eberts-Kaſſel. 


Die Waldflähe der Schweiz beträgt 847,805 ha 
(d. i. 20,47 %/, der Landesfläche), davon jind Staats- 
malbungen 37,504 ha, Gemeinde: und Korporationd- 
waldungen 565,086 ha, Privatwaldungen 245,215 ha. 

Bollziehendes Organ der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
ift der Bundesrat, beſtehend aus 7 Mitgliedern. Jedes 
derjelben ſteht an der Spige eines Departements, 

Die Abteilung Forſtweſen, Jagd und 
Fiſcherei, mit dem eidg. Oberforftinipeftor ala Chef 
(Oherforftinipeftorat), ijt dem Departement des Innern 
unterftellt. Durch jie übt der Bund die Oberauf— 
ſicht über die Staats-, Gemeinde. und Korporationg: 
waldungen, ſowie über jämtlide Schuamaldungen* aus. 
Außer dem Oberforftinfpektor gehören dem DOberforft: 
infpeftorat 3 Forftadjunften, ein Forſtſekretär und 
zwei Forſtkanzliſten an. i 

Der Bund felbjt beſitzt nur ganz unbedeutende 
Waldungen, melde zu den Zeitungen oder den Waffen: 
plägen gehören und aud von diejen verwaltet werben. 
Für die Bemwirtichaftung diefer Waldungen ift das Gut: 
achten des Oberforſtinſpektorats maßgebend, mährend 
die übrigen Staatdwaldungen, melde den einzelnen 
Kantonen gehören, von legteren unter der Aufficht des 
Bundes durch eigene Forftbeamte verwaltet werden. 

An jedem Kanton fteht zu dieſem Zwecke an der 
Spige des Forftmwejens ein Kantonsoberförfter 
(Oberforftamt), der in den größeren Kantonen den 
Titel Oberforftmeifter (Zürich), Kantonsforſtinſpektor 
oder Oberförfter führt, und dem wieder Kreis oder 
Bezirkäföriter (Kreisforftamt) unterftellt find. In 
den kleineren Kantonen befteht nur ein Oberförfter ala 
einziger techniſch gebildeter Forſtbeamter. Zur Ausübung 
des Forſtſchutzes und zur Hilfeleiitung bei dem Wirt: 
fchaftsbetriebe find den Kreisforftämtern Hilfsbeamte 
(Revierförfter, Unterförjter, Oberbannmarte, Bann: 
warte 2c.) beigegeben. Die Titulaturen der Beamten 
find in den einzelnen Kantonen verſchieden; eine Ein— 





* Die Erklärung von Waldungen zu Schugwaldungen er 
folgt durch die Kantone unter Vorbehalt der Genehmigung durch 
ben Bund. 


en 


beitfichfeit wird jeit langer Zeit angeftrebt, ift aber | jelben Eraminatoren, die in den Diplomprüfungen funf- 
ſchwer zu erreichen. Die Zahl der wiſſenſchaftlich ge | tionieren, jofern bie betr. Kanditaten diefes Examen 
bildeten Forſtbeamten beträgt für die ganze Schweiz | nicht gleichzeitig mit den Diplombemerben ver Forſt- 


158 und zwar 11 Forſtbeamte des Bundes (6 Beamte 
des Oberforſtinſpektorats, 3 Brofejjoren der Fort: 
ſchule und 2 Aififtenten der forftlichen Berfuchganftalt), 
115 Fantonale Beamte und 32 Gemeinde: und Korpo- 
rationgbeamte. Die Beamten des eidg. Oberforſt⸗In— 
ipeftorat3 werben vom Bundesrat auf eine Amtsdauer 
von je 3 Jahren gewählt, die wifjenfchaftlich gebildeten 


fantonalen Beamten durch den Negierungärat bed be: : 


treffenden Kantond. Zur Wahlfähigfeit an eine höhere 
kantonale Forſtſtelle wird jomohl eine hinreichende forft- 
lich⸗wiſſenſchaftliche als forſtlich-praktiſche Bildung ver: 
langt. Die wiſſenſchaftliche Bildung hat derjenigen zu 
entſprechen, welche zur Erlangung eines Diploms an 
der Forſtſchule des eidgenöſſiſchen Polytechnikums in 
Züri verlangt wird. Die Prüfung der Bewerber hin— 
ſichtlich der wiſſenſchaftlichen Bildung ift dem ſchweize— 
riſchen Schulrat übertragen. 

Die Anmeldung um ein Wahlfähigkeitszeugnis für 


den höheren kantonalen Forſtdienſt erfolgt beim ſchweize⸗ 
rijchen Departement des Inneren, welches die An: 


meldungen zur Feſtſtellung der forſtlich-wiſſenſchaftlichen 
Bildung des Bewerbers an den Präſidenten des ſchweize— 
riſchen Schulrates übermittelt. Letzterer legt die betr. 


Geſuche zunächſt einer Kommiſſion, welche aus dem 


Präſidenten des Schulrates ſelbſt, als Vorſitzendem, dem 
jeweiligen Vorſtand der Forſtſchule in Zürich und einem 
vom Schulrate zu bezeichnenden zweiten Profeſſor dieſer 
Schule beſteht. Die Kommiſſion prüft num zunächſt die 
Frage der Zulaſſung zur Prüfung auf Grund der vor— 
gelegten Ausweiſe. Erforderlich ſind zur Zulaſſung zu 
dieſer Prüfung zunächſt die Zeugniſſe uͤber hinreichende 
wiſſenſchaftliche Vorbildung zu den höheren forſtlichen 
Studien, ſowie der Ausweis weiterer Studien auf einer 
höheren forſtlichen Lehranſtalt. 


Erlaß von dieſer Prüfung wird denjenigen gewährt, 


welche das Diplomexamen auf der Forſtſchule zu Zürich 


abgelegt haben, und kann eintreten, wenn der Bewerber 


durch beſondere wiſſenſchaitliche Leiſtungen in den frage 
lichen Fächern über den Beſitz der geforderten Kennt— 
niſſe hinreichend ausgewieſen iſt oder anderwärts bereits 
in einer Stellung gewirkt hat, in welcher alle Beding- 
ungen dieſer Prüfung vorab zu erfüllen waren. 


ferner ermächtigt, wenn der Ausweis über andermärts 
gut beſtandene Examen vorliegt, welche unzweifelhaft 
auf der Höhe des Diplomeramens ftehen. Teilweiſer 
Erlaß ift ferner zuläjlig bei höherem Alter, verbunden 
mit mehrjährigem praftiihem Forſtdienſt. 

Nah Erledigung aller diefer Fragen erfolgt die 
Ueberweifung der noch zu prüfenden Bewerber au bie: 


Zu: 


gänzlichem oder teilweiſem Erlaß iſt die!Kommiljion 


ſchule ablegen wollen. Die Prüfungsfächer für die 
| mündliche Prüfung ſind die gleichen wie im Diplom— 
examen; für die ſchriftliche Prüfung werden zwei dem 
Prüfungsgebiete entnommene Fragen geſtellt, zu deren 
Bearbeitung den Kanditaten je ein bis zwei Stunden 
Zeit zu belaſſen iſt, und außerdem eine dritte Frage, 
zu deren Löjung bie Friſt eines ganzen Tages einge- 
räumt wird. Diejenigen Bewerber, welche die Brüjung 
nit beftanden haben, Fönnen biejelbe noch einmal nach 
| Jahresfrift wieberholen. 

An der Forſtſchule zu Züri finden die Diplom: 
prüfungen in der Weije ftatt, daß die Eraminanden 
! einzeln oder in Meinen Gruppen zunächſt mündlid 
in den einzelnen Fächern geprüft werben und zwar am 
Anfange des dritten Sahresfurjus. Die mündliche 
Diplomprüfung wird in zwei Abteilungen abgehalten 
und zwar die fog. Webergangs-Diplomprü= 
fung am Anfange des dritten Jahreskurſus, Mathe- 
matif, Experimentalphyſik, Zoologie, Anorganijche Chemie, 
Organische und Agrikultur-Chemie, Botanik, Petrogra: 
phie, Geologie und allgemeine Wirtſchaftslehre umfaſſend, 
und die ſog. Shlußprüfung am Ende des dritten 
Sahresfurjus, Topographie, Planzeichnen, Theodolitb: 
mejjung, Straßen: und Wafjerbau, Forſtſchutz, Staats: 
forſtwirtſchaftslehre, Statiftit, Klimalehre, Verhalten 
‚ der Waldbäume, Bodenkunde, Waldbau, Beitandespflege, 

Tarationslehre, Waldwertberechnung, Betriebglehre, Ge: 
ſchäftskunde, Forſtbenutzung, allgemeine Rechts- und 
Verwaltungslehre umfaſſend. Sodann wird eine ſchrift— 
liche Diplomarbeit gegeben, welche in Anfertigung eines 
Wirtſchaftsplanes beſteht, wozu das Programm im Anz 
fang des letzten (6.) Semeſters gegeben, und für deren 
Ausführung eine beſtimmte Friſt geſtellt wird. 
Das Reſultat der Prüfung iſt dem ſchweizeriſchen 
Departement des Innern mitzuteilen. Der Beſitz eines 
Diploms der Forſtſchule enthebt den Bewerber um ein 
Wahlfähigkeitszeugnis von der forſtlich wiſſenſchaftlichen 
Prüfung. 
Es beginnt nun die forftlicpraftiihe Ausbildung, 
welche ji auf einen Zeitraum von mindeftend einem 
Jahr zu eritreden und die Forſttaxation, Forſtein⸗ 
richtung, Forſtwirtſchaft, Foritbenugung u. forftliche 
Geſchäftskunde zu umfaffen Hat. Nah Beendigung 
dieſes Praktikums ift die praktiſche Schlußprüfung 
vor einer Prüfungskommiſſion abzulegen, welche aus 
dem eidg. Oberforſtinſpektor als Präſident, dem Vor— 
ſtand der Schweizer Forſtſchule und drei vom Bundes: 
rat zu ernennenden Mitgliedern beſteht. Nur diejenigen 
Bewerber werden zu dieſer Prüfung zugelaſſen, welche 
das Diplom der ſchweizer. Forſtſchule beſitzen oder das 
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wiſſenſchaftliche Eramen beftanden haben und fich über 
eine hinreichende praktiſche Fertigkeit im Vermeſſungs⸗ 
wejen und Waldwegebau ausweiſen. 

Zu diefer Prüfung hat jeder Kandidat jelbitäudig 
einen Wirtihaftsplan über eine mindeſtens 80 ha große 
Waldung zu entwerfen. Den Kandidaten ift es ges 


ftattet, biejen Plan beveit3 während des forftlichen | 
Während diejes Praftitums | 


Praftifums anzufertigen. 
hat eine Aborbnung der Prüfungsfommilfion zweimal 
bie Forſtverwaltung, bei der ſich der Kandidat aufhält, 
zu bejuchen, um ſich über den Gang und den Erfolg 
des Praktikums zu unterrihten und hierüber 
dem Präfidenten der Prüfungsfommiffion Bericht zu 
erftatten. Am Ende dieſes Praktikums ſetzt letzterer 
den Tag der Schlußprüfung, welche ſich auf den Ent— 
wurf von Wirtſchaftsplänen und rein praktiſche Fragen 
zu beſchränken hat, feſt. Dem Departement des Innern 
iſt von dem Ergebnis der Prüfung Mitteilung zu 
machen. Auf Grundlage dieſer Mitteilung entſcheidet 
genanntes Departement über die Erteilung der Wähl— 
barfeitäzengniffe. 

Diefe Prüfung kann font mwahlfähigen Ajpivanten, 
die ſich über eine mehrjährige forſtliche Thätigkeit als 
Angeftellte ausweiſen, erlafjen werden. Eine Wieder: 
holung ift nur einmal nach Jahrezfrift geitattet. 

Zur Heranbildung des Hilföperjonals (Unterförfter, 
Nevierförfter, 2c.) werden ſeitens ber einzelnen Kantone 
mit Bundesunterftügung Forftkurfe von 2 Monaten ab: 
gehalten und außerdem Fortbildungskurſe von etwa 
14 Tagen. Die Kurje für die Bannwarte dauern 
wenige Moden. 





Die Gehälter der Forſtbeamten find folgende: * - 


Der Oberforftinjpeftor 6000—8000 fr. 


I Abjuntt 50007000 fr. 
I, 5000—6500 „ 
u, 50006200 „ 


außerdem Meifevergütungen pro Tag 16 fr. (per 
Tag allein 8 fr., per Naht 8 fr.) und Ber: 
gütung der wirklich entjtandenen Fuhrkoſten. 

Die Befoldungen der Kantonzbeamten (Oberförfter, 


4600 fr. Eine Erhöhung der Beamtenbefoldungen 
fteht bevor. Die Tagegelder der Oberförfter bei Dienft: 


| reifen belaufen fi im allgemeinen pro Tag auf wenig- 


ſtens 10 fr. (per Tag allein 6 fr., per Nacht 
4 fr.); außerdem werden ihnen die Fahripejen ent 
ſchädigt; die Tagegelder der Kreisförfter betragen wenig- 
ftend 8 fr. (per Tag 5, per Naht 3 fr.) und 
Fahripejenentfhädigung. Einige Kantone zahlen etwas 
höhere Tagegelber. 

Die Beloldungen des Forſthilfsperſonals, welches 
im Jahre 1894 mit 3961 Mann eine Gejamtbejoldung 
von 893750 fr. bezog, variieren ſehr ſtark und be 
wegen ſich innerhalb einer Grenze von 30 fr. fir. 
Tagegelvern bis zu 2000 fr per Jahr. 

Dienftwohnungen find für Staatzforftbeamte 
nicht vorhanden; nur einige wenige Gemeinbeforftver: 
walter und Bedienftete haben folde. Das Gleiche ift 
der Fall Hinfichtlih von Freibrennholz und 
Dienftländereien, fo dag im allgemeinen gejagt 
werben kann, baß Dienftwohnungen, Freibrennhol; und 
Dienftländereien in der Schweiz den Forftbeamten nicht 
gewährt werben. Einzelne Forſtbeamte beziehen eine 
beſcheidene Entſchädigung für Miete ihrer Amtsbureaus. 
Die Schweiz fennt das Syften der Benjionierung 
der Beamten nit. Quittiert ein Beamter feine Stelle, 
ſo iſt der Staat oder die Gemeinde jeder weiteren finanziellen 
Verpflichtung demfelben gegenüber enthoben. 

Für die Wittwen und Waifen der Forft: 
beamten ift ebenfalls feine Vorſorge getroffen. Gegen: 
märtig beſchäftigt fich jedoch der ſchweiz. Forſtverein mit 
der Frage der Schaffung einer Sterbekaſſe bezw. einer 
Lebensverſicherung für das ſchweiz. Forftperjonal. 

Das Kaſſeuweſen iſt in den verjchiebenen 
Kantonen verſchieden geordnet. 

Sämtliche der eidgenöffifhen Oberaufſicht unter 
ftellte Waldungen ſollen vermarkt fein und innerhalb 


dieſer Grenzen darf ohne fantonale Genehmigung, bei 


Kreis: oder Bezirksförfter 2c.), find fehr verſchieden. Die - 
Bejoldung der Kantonzoberförfter geht von 3000— : 


5600 fr. und diejenige der Kreisföriter von 2500— 


* Die Gehälter der Beamten bes Oberforftinfpeftorats 
zahlt der Bund allein und beteiligt fih an den Koften der 
Kautone für die Beſoldungen und Tagegelder ber höheren 
Forſtbeamten bis zu einem Drittel, wenn bie erforderliche An- 
zahl hinreichend gebildeter Forftbeamten wirklich vorhanden iſt, 
die Beſoldung der Overförfter wenigften® 3000 fr., Dies 
jenige der Streisförfter wenigſtens 2500 fr., die Tagegelder 
der Oberförfter mindeftens 10 fr. und bie ber Sreißförfter 
mindeltens 8 fr. betragen, und die Kantone den genannten 
Beamten die auögelegten Fahrgelder erſetzen. 

1900 


Schugmwaldungen ohne Genehmigung de3 Bundes dag 
Forſtareal nicht vermindert werben; alle Blögen und 
Schläge find wieder aufzuforften, ſofern nicht dafür 
eine entiprechenbe Fläche anderen Landes zur Auffor— 
ftung bejtimmt wird. Rodungen jind unterjagt in den 
Schupwaldungen ſowie in jolden Waldungen, durch 
deren Rodung der Beltand der Schußwaldungen ge 
fährdet würde. Ausnahmen dürfen nur mit jpezieller 
Genehmigung des Bundesrats geftattet werben. 

Eine Realteilung der Staats, Gemeinde: und 
Korporationswaldungen ift weder zur Nutznießung noch 
zum Eigentum ftatthaft außer im Falle ganz bejonderer 
Verhältniſſe, worüber die betr. Eautonale Regierung 
zu entfcheiden Hat. Ebenſowenig dürfen ſolche Wal: 
dungen ohne Genehmigung der Kantondregierung ver: 


äußert merben. 
48 
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Weide⸗, Streu: und andere forftihädliche Servituten, 
melde auf Schugmwaldungen ruhen, müſſen abgelöft 
werben. Beholzigungsrechte in unter eidgen. Oberaufficht 
ftehenden Waldungen können abgelöft werden. Die Ent- 
ſchädigung hat durch Geld-, ausnahmsweiſe durch Land: 
abfindung zu erfolgen. Die Belaftung der Wälder 
mit neuen Servituten ift unterfagt. Sämtliche unter 
Staatdauflicht ftehende öffentliche Waldungen müſſen 
auf grund geprüfter und genehmigter Wirtichaftspläne 
bewirtſchaftet, und es darf der ermittelte und beftätigte 
Abnutzungsſatz ohne Genehmigung der Kantondregie: 
rung nit überjchritten werben. Cingetvetene Weber: 
ſchreitungen jind im den nächlten Jahren einzuiparen. 

Die Betriebspläne werben in dev Regel durch 
den Kreisförfter (Kreisforftamt), in deſſen Gebiet dic 
betreffenden Waldungen liegen, aufgeftellt, durch bie 
Oberförfter Oberforstamt) geprüft und von der Fanto: 
nalen Regierung genehmigt. inzelne Kantone haben 
auch jpezielle Forſttaxatoren angeftellt, welche ſich aus 
ſchließlich mit der Aufftelung von Betriebsplänen und 
Revijionen befafien. Die Grundjäge für die Betrieb: 
vegulierung werben in bejonderen, von den einzelnen 
Kantonen erlajjenen Inſtruktionen niedergelegt, die ber 
Genehmigung des eidg. Departementd des Inneren 
unterliegen. Die Wirtichaftspläne werden gewöhnlich für 
die Dauer einer Umtriebszeit aufgeftellt, jedoch nad) 
5 oder 10 Jahren einer Zwiſchen- und nach 10 oder 
20 Jahren einer Hauptrevifion unterworfen. 

Der Umtrieb für die Hochmaldungen ift nad 
der Höhenlage ſehr verfchieden; im den tieferen Lagen 
beträgt die Umtriebözeit 8SO—10U Jahre, in den Hoc: 
gebirgswaldungen bis zu 200 Jahren. 

Ebenjo verjhieden find auh die Material: 
und Gelderträge; letztere betrugen nach den An: 
gaben von Prof. Landolt i. J. 1883 durchſchnittlich 


pro Hektar 42,43 fr. Neuere zuverläfiige Angaben über : 


die Walderträge liegen leider nicht vor. 

In den Schugwaldungen dürfen Feine Nutzungen 
vorgenommen werben, melde bie Walbmwirtichaft beein: 
traͤchtigen könnten, insbeſondere find Weide: und Stren: 
nutzungen nur auf beftimmte Flächen zu bejchränfen 
ober ganz zu unterlajjen. Grundſtücke, aud wenn fie 
Privaten gehören, müfjen auf Verlangen einer Kantons: 
vegierung oder des Bundes aufgeforftet werben, wenn 
hierdurch wichtige Schugmwaldungen gejchaffen werden 
Können. In ſolchen Fällen hat der betr. Kanton und 
der Bund zu den Kojten der erſten Aufforftung und 
nad Ermejjen des Bundesrat? auch zu denjenigen Nach— 
bejjerungen, melde binnen vier Jahren nad) erjolgter 
erſter Anlage und ohne Verſchulden des Waldbeſitzers 
notwendig werden, einen Beitrag zu leiften. Gehört 
der aufzuforftende Boden einem Privaten, fo ift ber 
Kanton berechtigt und auf Verlangen des Eigentümers 





verpflichtet, die Fläche gegen Zahlung voller Entſchädi⸗ 
gung zu erwerben. Neue Waldanlagen und Auffor— 
ftungen in Schugmwaldungen werben grundjäglih vom 
Bunde, erftere durch Beiträge von 30—709/,, letztere 
von 050°), der entftehenden Koiten, unterftügt, 
wenn biefelben für den Schuß gegen Terraingefahren 
von großer Wichtigkeit find, beſonders wenn fie mit 
Verbauungen in Verbindung ftehen ober bebeutenbe 
Schwierigkeiten in der Ausführung bieten. Mit dem 
Bezuge folder Beiträge übernimmt der betreffende 
Kanton gegenüber dem Bund die Verpflichtung, für 
Schutz und Pflese der Aufforftungen und für bie er: 
forberlichen Nachbefjerungen zu forgen. 

Unterlafjung der ordnungsmäßigen Waldvermar: 
tung wird mit 5—50 fr., Verminderung des Walb: 
areal3 ohne kantonale Genehmigung mit 100—200 fr. 
für jeden Hektar, vorgenommene Waldteilungen ober 
Waldveräußerungen mit 10—100 fr. für jeden Hektar, 
Beitellung neuer Serpituten mit 10— 100 fr., Zumwiber: 
handlungen gegen die Vorſchriften des Wirtſchaftsplanes 
mit 20—500 fr., gelegwibrige Abholzungen in den dev 
Oberaufjicht unterftellten Waldungen mit 1—10 fr. für 
jeden Feſtmeter, Unterlafjung vorgejchriebener Auffor- 
lungen mit 20 — 100 fr. pro Hektar, Vornahme von ver: 
botenen Nebennugungen mit 5 —500 fr. u. ſ. w. beitraft. 

Bei fortgeſetzter Renitenz des Waldeigentümers kann 
auf Koften desſelben die betr. Arbeit von der Kartons: 
vegierung angeorbnet werben. Die Verwendung ber 
Strafgelber ift den Kantonsbehoörden überlafjen. 

Die Strafbeftimmungen für Forjtfrevel, ſowie die 
Beftimmungen zur Verhütung von Waldbränden, Sturm⸗ 
und Inſektenſchäden u. ſ. m. erlaffen die Kantone. 

Das forftlide Verſuchsweſen ift in fol- 
gender Weife organijiert: 

Die Zentralanftalt für das forftlihe Verſuchsweſen 
fteht unter der Aufjiht und Oberleitung einer Komil: 
fion, welche der Bundesrat je nad) Umftänden aus 5 
oder 7 Mitgliedern zufammenjegt. Derjelben gehören 
der Präfident des Schulrates und der eidgenöffiiche 
Oberforftinjpeftor von amtswegen an; bie übrigen 
Mitglieder, von denen 3 augübende Forftbeamte aus 


"ven Kantonen fein muͤſſen, werden vom Bundesrate 


für eine Amtsdauer von 3 Jahren gewählt. Dieje 
drei Mitglieder aus den Kantonen find nah einer 
Amtsperiode für die Dauer von 3 Jahren nit mehr 
wählbar. Den Vorfig führt der Präſident des ſchwei— 
zeriſchen Schulvates. Die Kommiljion verjammelt ſich 
in ber Regel jährlich 3 mal ; in der Zwijchengeit werben Die 
Geſchäfte nah Anhörung des Anftalivorftandes vom 
BVräjidenten des Schulrates bejorgt. Der Kommiſſion 
fteht zu: die Feſtſtellung der jährlichen Arbeitöpläne, 
die Prüfung der Rechnungen und Jahresberichte, der 
Vorſchlag für das Jahresbudget der Anjtalt,, die Au— 
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ordnung der Publifation der Unterjuhungs: und Be: 
obachtungsergebniſſe, das Torichlagsreht für die Wahl 
des Vorftandes und der zwei Hauptafjiftenten, die 
Wahl des Gehilfen für die Beforgung des Forftgarteng 
und der meteorologijchen Station, die Aufftellung weiter 
erforderlicher Snftruftionen unter Vorbehalt der Ge- 
nehmigung des Schulrats ıc. 

Die unmittelbare Leitung der Anftalt wird einem 
auf den Vorſchlag der Aufſichtskommiſſion vom Bundes: 
vate hierfür bezeichneten Fachlehrer der Forftichule über: 
tragen. Derfelbe wohnt den Sigungen der Auffichts: 
kommiſſion mit beratender Stimme bei. Diefem Bor: 
ftande Stehen zur Seite ein Affiftent mit forftlicher Bil« 
dung und ein folder mit chemiſchen und pflanzenphyfio- 
logiſden Kenntniffen, der Gehilfe für Beforgung des 
Forſtgartens und der meteorologiichen Station, ſowie 
die erforderlichen Arbeitögehilfen. Dieübrigen Profefjoren 
der Forſtſchule können um ihre Mithilfe angegangen 
werden. Die 3 Anneranftalten der Schule: Landmwirt= 
ſchaftlich⸗chemiſche Unterſuchungsſtation, Samenkontroll⸗ 
ſtation und Materialprüfungsanftalı* ſtehen der forft- 
lihen Zentralanftalt zur Benugung offen. Dem Vor: 
ftande der Verſuchsanſtalt Liegt ob: die gejamte un— 
mittelbare Leitung der Anftalt, die Aufftellung der 
Arbeitspläne zu Händen der Aufſichtskommiſſion und 
der Entwurf des Jahresberichts, die oͤkonomiſche Ver: 
waltung der Anjtalt, der Verkehr mit den Mitarbeitern, 
den Waldbeſitzern und den anderen Veyſuchsauſtalten, 
die Ueberwachung der Ausführung des Arbeitsprogramms, 
die Prüfung, Sichtung, Zufammenftellung der Unter: 
ſuchungs⸗ und Beobachtungsergebnifje, ſowie die An- 
tragftellung an die Kommiffion bezüglich der Weröffent- 
lichung derſelben, die Antragftellung an die Kommiſſion 
betreffend den Wahlvorichlag für die beiden Haupt: 
ajjiftenten und die Mahl der Gehilfen für den Fort: 
garten und die meteorologiſche Station, die Anſchaffung 
rc. der Inftrumente, Werkzeuge und Sammlungdgegen: 
ftände. 

Als Beſtand bildende Holzarten fommen 
in ber Schweiz Fichte, Tanne, Lärche, Gemeine:, Berg: 
und Zürbel-Kiefer, Eiche, Buche, Kaftanie, Ahorn, Ejche, 
Linde, Birke, Erle, ꝛc. vor. 





Die Jagd wird hauptfählid nah dem Patent- . 


ſyſtem (Löfung einer Tantonalen Jagbberwilligung) aus: ; 
geübt; nur in den Kantonen Argau, Bafelftabt und , 
der Waldhemäfferung vorgejchlagen. 


* Die eidg. Materialprüfungsanftalt hat nad) ben ihr zu- 
gehenden Aufträgen die Prüfung ber Bau: und Konftruftiong- 


Pnjelland befteht da Nevierigftem. Als Nutzwild von 
Bedeutung für die Jagd kommen ar ker ben Zugvögeln, 
wie Schnepfen und Wachteln, in betradit: Gemfen, 
Rotwild (Graubünden), Rehe, Murmeltiere und 
Hafen, ferner Auer: und Birkwild, Schnee, Hafel-, 
Stein- und Nebhühner. Die Verleihung ober Aner: _ 
fennung de3 Necht3 zum Fiſchfang fteht den Kantonen 
zu, nur der Kanton Bajelland hat diefes Recht den 
Gemeinden abgetreten. Die Ausübung des Fiſchfanges 
mit der Angelruthe ift in den meiften öffentlichen Ge- 
mäfjern frei; für Die gewerbsmäßige Fiſchereiausübung 
ift ähnlich wie bei der Jagdausübung in einzelnen 
Kantonen ein Patent zu loͤſen, während wieder andere 
Kantone einzelne Gewäſſer auf eine beftimmte Zeitdauer 
verpachten. Einige Kantone enblih haben nebenein- 
ander jomohl das Patents wie auch das Pachtſyſtem. 

Der Ertrag aus verabfolgten Fiſchereipatenten betrug 
im Jahre 1898 57000 fr., der aus Fiſchereiverpacht⸗ 
ungen 74000 fr., im ganzen 131000 fr. 

Eigene Fiſchzuchtanſtalten bejigt die Eidgenoſſenſchaft 
nicht, Jubventioniert aber den Betrieb folcher durch Kantone, 
Gemeinden und Privaten durch Ueberweiſung von 
Beiträgen zur Ausſetzung der gewonnenen Fiſchbrut in 
Öffentliche Gemäfler. Im Jahre 1898/99 beftanden 
155 folder Anftalten mit einer Einlage von 41000000 
Fifcheiern und 32700000 erbrüteten Fiſchchen Ausgebrütet 
werben an einheimischen Fiſcharten: Lachſe, Lachsbaſtarde, 
See: und Bachforellen, Roͤtel, Aeſchen, Felchen und 
Hechte, an ausländiihen Arten: Regenbogenforellen, 
Bachſaiblinge, Schwarzbarſche u. a. Zweckmaßige 
Fiſchereigeſetze regeln die Schonzeiten, beſtimmen die er: 
laubten Fiſchereivorrichtungen und Fangeräte, ſowie 
die Mindeſtmaße der fangbaren Fiſche, ſetzen Prämien 
für Erlegung von Fiſchottern, Fiſchreihern und anderen 
der Fiſcherei ſchädlichen Thieren (Kormorane, Cie: 
vögel, Spitzmäuſe ꝛc.) aus und treffen Vorkehrungen 
gegen bie Verunreinigung der Gemäfler. 


Ergebniffe aus Beobadtungen und Studien 
über das Herhalten der Holzarten zum Waſſer. 
Bon Seo: Anderlind. 

In einigen Artifeln der Jahrgänge 1896 und 1897 
der öfterreichifchen Forftzeitung habe ih die Einführung 
ALS Zwecke der: 


ſelben möchte ich namentlich bezeichnen: die Ausjchliegung 


materialien aller Art Hinfichtlih ihrer chemifch-phyfitalifchen , 
des Wachstums derjelben infolge anhaltenden Negen- 


Eigenſchaften und indbefondere ihrer Feſtigkeitsverhältniſſe, for 
wie ote Prüfung von Schmiermaterialien und Anftrichmaffen, 
von Papieren und Geweben, ferner von Rohmaterialen der 
Thon: und Sementinduitrie durchzuführen und daneben auch 
von fi aus Unterfuhungen auf gleihem Gebiete in allgemein 
vollswirtfaftlichem und wiſſenſchaftlichem Intereſſe anzuftellen. 


des Vertrocknens der Holzgewachſe ober dev Verzögerung 


mangel3, Bereicherung des Bodens mit Pflangennähr- 

ftoffen, Vertilgung der in ober auf dem Boden vor: 

kommenden tieriichen Forſtſchädlinge, Hintanhaltung ſchäd⸗ 

licher Hochmäfler, biß zu einem gewiſſen Grave Aus— 
48* 
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gleihung von Waſſerüberfluß und Waffermangel (mittelft 
der Waſſerſammelbecken), ſowie Verhütung oder Löſchung 
der Waldbrände. 

Hügelland und Gebirge bereiten der Fächer- 
oder Beckenbewäſſeru'ng, einem Bemäflerungs: 
verfahren, mittelfi deſſen diefe Vorteile am ficherftien unt 
vollfommenften fich erreichen laſſen, unübermindliche 
Schwierigkeiten. Die Bemwäfferung muß bier durch 
Horizontal: und Windungsgräben geichehen, 
Bewäfjerungsformen, welche fih nicht fo vorteil. 
haft erweiſen, wie die Fächerbemäjlerung. Dagegen ift 
die Ebene zur Anwendung der Teßteren vortrefflid: 
geeignet. Es fragt ſich aber, ob die bei und zum An: 
baue gelangenden Holzarten eine Bewäſſerung ertragen, 
welche, wenn damit die oben angegebenen, meit geſteckten 
Ziele erreicht werben follen, unter Umftänben über einen 
Zeitraum von beträchtficher Dauer fich erſtrecken mühte. 


Die Spannungsdauer ber Fächer ift nadı 
meinen Beobachtungen, mern es fich um Bertilgung forft- 
ſchaädlicher Tiere handelt, bis mit einer oder zwei Wochen, 
wenn es fih um Verhütung ſchädlicher Hochwäſſer in 
Flußläufen handelt, big mit 3 Wochen zu bemefjen. Zur 
Erreichung der übrigen Zwecke genügt eine Bewäſſerung 
von erheblich kürzerer Dauer. Dieſe Zeitmaße gelten: 


indefjen nur für die Begetationgzeit. Außerhalb . 


berfelden kann zur Vertilgung von Forſtkerfen eine 
längere als dreiwöchige Wurzelwaſſerdecke ſich erforder 
lich machen. Eine ſolche wird aber zu dieſer Zeit faſt 
ausnahmslos von allen Holzarten ſehr gut ertragen, 
vorausgefegt nur, daß die Holzgewächſe gefund, in®: 
befondere murzelgefund jeien. Demgemä ann ich mich 
darauf befhränfen, feftzuftellen, welche unferer Holzarten 
gegen eine ungefähr dreiwöchige Wurzelwafjerdede in der 
Begetationgdzeit fi widerſtandsfähig erweiſen. 
Ich will im Folgenden die in dieſer Beziehung aus 
meinen Beobachtungen, Ermittelungen und Literatur: 
ftudien gemonnenen Ergebniffe kurz ntitteilen. 


Vorher muß ich zum Verftändnife meiner Angaben 
noch bemerfen: 

1. daß ich verftehe unter Wurzelwaſſerdecke 
einen Waſſerſtand, bei welchem das Waſſer mindeftens 
mehrere Zentimeter am Stamme dev Holzgewächle heran: 
reiht, unter Gipfelwaſſerdecke einen Waller 
ftand, welcher die Holzgewächſe vollſtändig überhöht, 
ſodaß Aeite und Gipfel nicht aus dem Waſſer hervor: 
ragen; 

2. dag man, wenn von einer Wurzelwaſſerdecke die 
Rede ift, an folde Bäume zu denken habe, welche in 
der Wegetationgzeit von Jugend auf zeitweiſe eineı 
Waſſerdecke ausgejegt waren, jo daß diefelben, ſoweit 


dies den einzelnen Holzarten überhaupt möglich if, eine | 


gewiſſe Widerftandsfähigfeit gegen das Waffer eriverben 





konnten. Es muß dies hier deshalb erwähnt werden. 
weil e8 Holzarten giebt (Kiefer 2c.), welchen eine an: 
baltende Waſſerdecke in der Vegetationszeit leicht ver: 
derblich wird, wenn biejelben an das Waſſer nicht ge- 
möhnt find oder eine gewiſſe Widerſtandsfähigkeit gegen 
letzteres nicht ererbt haben; 

3. daß ich überall da, mo mir eigene Beobachtungen 
und Grmittelungen nicht zu Gebote ftanden, bei dem 
mitgeteilten Ergebniffe den Namen des Beobachters an: 
geführt babe. 

I Laubhölzer. 

1. Die Stieleiche (Quercus pedunculata Ehrh.). 
Erträgt ald Hoch wald baum eine einige Monate 
währende Wurzelmafierdede und eine mindeſtens drei: 
woͤchige Gipfelwaſſerdecke. Weit weniger widerſtandsfäbig 
it Ausſchlagholz in dem Falle, daß die mit friſchen 
Schnittflächen verſehenen Stöcke von einer Wurzelwaſſer⸗ 
decke überzogen werden. Dieſe Schwäche iſt jedoch der 
Stieleiche nicht eigentümlich, ſondern haftet, bisweilen in 
noch ftärkerem Grade (Schwarz: und. Weißerle), allen 
als Niederwald behandelten Holzarten an. 

2, Die BPappelarten. a. Die Silber: 
pappel (Populus alba L.) fann, ohne Nachteil zu 
erleiden, einige Monate lang im Wafjer ftehen. b. Die 
canadijhe Bappel (P. canadensis Mehz.) iſt 
etwa ebenfo wafjerfeft ala die Silberpappel. c. 
lombardifhe Pappel (P. italica Willd.) ſteht 
den genannten Pappelarten in der Wafjerfeftigfeit wenig 
nad. d. Die Shmwarzpappel (P. nigra L... 
Ein anfehnlicher Prozentjag der Bäume erliegt ſchon 
einer etwa 14 tägigen Wurzelwaſſerdecke. Dagegen ver: 
mag dieje Pappelart nah Yabricius ald Kopi: 
Holz mit Unterbrechung 5 bi8 6 Monate ohne er: 
bebliche Benachteiligung im Wafjer zu jtehen. e. Die 
Afpe oder Zitterpappel (P. tremula L.), welche 
bei nur einigermaßen ihr zufagendem Boden bald eine 
unfrautartige Verbreitung gewinnt, meidet anhaltender 
Waſſerdecke ausgeſetzte Auwaldungen und befindet da: 
durch eine gewiſſe Abneigung gegen Waller. Einer 
Gipfelwaſſerdecke erliegt die Afpe nad) von Meyerind 
bereitö in wenigen Tagen. 

3. Die Rotbude (Fagus silvatica L.). In 
der Jugend kann fie eine Gipfelwaſſerdecke von minde 


Tie 


ſtens dreiwoͤchiger und eine Wurzelwaſſerdecke von dreis 


bis vierwoͤchiger Dauer ertragen. ' Jedoch läßt fich hier: 
aus auf das Verhalten alter Beftände gegen eine 
Wurzelwaſſerdecke nicht ſchließen; ſchon deshalb nicht, 
weil die Buche in der Jugend tief, im Alter dagegen 
gemwöhnlih flah wurzelt. Die Art der Bewurzeluna 
aber beeinflußt die Widerftandsfähigfeit der Holzarten 
gegen das Wafjer. Ich habe über diefen Punkt nichts 
zu ermitteln vermocht. Wohl giebt es eine gunze An: 
zahl einzeln ftehender alter Buchen, welche eine drei» bis 
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vierwöchige Waflerdede gut überftanden haben. Dies ' 
bemeift indes nicht, daß auch ganze alte Beftände eine 
Waſſerdecke von gleicher Dauer ertragen. 

4. Die Korkrüſter (Ulmus suberosa L.) wider: 
ſteht einer Wurzelwaſſerdecke vier biß ſechs Wochen, einer 
Gipfelwaſſerdecke minbeftend drei Wochen lang. 

5. Die Eſchenarten. a. Die gemeine 
Eſſche (Fraxinus excelsior L.) erträgt eine zwei- bis 
dreimöhige Wurzelmaflerdede. b. Die Waſſer— 
oder Zäheſche (F. americana L.) ift in der Wider- 
Ntandsfähigkeit gegen Waller der Stieleihe mindeſtens 
ebenbürtig. Sie fann, ohne Schaden zu erleiden, monate: 
fang in und wenigſtens drei Wochen unter Waſſer ftehen. 

6. Die Hainbuche (Carpinus betulus L.) er 
trägt eine Wurzelmafjerbedte fait ebenjo lang wie die 
Stieleihe, eine Gipfelmafjerbede von mindeftend drei: 
woͤchiger Dauer. 

7. Die Erlenarten. a. Die Shmwarzerle 
(Alnus glutinosa Gaertn.) widerſteht als Hochwald 
baum einer vierz bis ſechswöchigen Wurzelwaſſerdecke, 
erliegt jedoh nah von Meyerind einer Gipfel 
waſſerdecke jhon nad Verlauf einiger Tage. Nieber- 
wald, kurz nach Abtrieb von einer die Schnittflächen 
überziehenden Waſſerdecke betroffen, wird hierdurch ſchon 
nad Verlauf weniger Wochen ſtark benachteiligt. b. Die 
Weißerle(A. incana DC.) fteht mit der vorigen in 
der Widerftandzfähigkeit gegen Wafler ungefähr auf der 
nämlichen Stufe. ; 

8. Die Ahbornarten. a. Der Spitzahorn 
(Acer platanoides L.) hält nur 2 bis 3 Wochen lang 
im Waffer aus. b. Der Bergahorn (A. pseudo- 
platenus L.) erträgt eine Wurzelwaſſerdecke von zmei- 
bis dreimödiger Dauer und wird durch eine Gipfel: 
waſſerdecke von dreimöciger Dauer bedeutend geſchädigt. 

9. Die Birke (Betula alba L.) erleidet durd) 
eine Wurzelmafjerdede in der Dauer biß zu drei Wochen 
und etwa darüber Feine Schädigung. Eine Gipfel- 
waſſerdecke aber wird diefer Holzart nah von 
Meyerinc fchon in wenigen Tagen verberblic. 

10. Die Weidenarten. a. Unter den Kopfbolz: 
meiden ertragen namentlih die Silber- ober 
Weißmeide (Salix alba L.), Dottermeide 
(8. vitellina L.) und die Bruch- oder Knack— 
weide (8. fragilis L.) als Kopfholz eine aus 
fließendem Waſſer beitehende Wurzelwaſſerdecke 
in der Dauer von einigen Monaten. b. Die ala Wurzel: 
fchläge (Heger oder Werder) behandelten Bujd- 
oder Strauhmeiden, vornehmlih die Bad: 
meide (8. helix L.), Korb: oder Bandmweide 
(8. viminalis L.), Soole oder Werftmeide 
(8. Reichardtii Kerner) widerſtehen fließendem 
Waffer, einerlei, ob es eine Wurzel: oder Gipfel- | 





waſſerdecke darftellt, einige Wochen lang. Nur die Soole | 





erliegt nah von Meyerind einer Gipfelmafjerbece 
bereitö nad) Verlauf weniger Tage. Wochenlang fließen- 
des Waſſer benachteiligt jedoch die genannten Bufch- 
meibenarten dann, wenn e3 bald nad) dem Schnitte ber 
Weiden eintrifft, und vollends, wenn e3 aud noch bie 
Stöde verſchlammt. Außerdem ſei bemerkt, daß den 
Segftangen aller Weidenarten eine bald nad; 
erfolgter Pflanzung eintretende anhaltende Waſſerdecke 
leicht verberblih wird. Stehendes Waſſer er- 
tragen die Weidenarten im allgemeinen nicht gut, wenn 
es Bodenfäuren verurſacht. Die Soole oder Werft: 
weide macht nad) Pfeil eine Ausnahme. Am empfind- 
lichiten gegen Waſſer ift unter den Weidenarten bie 
Sahlweide (8. capraea L.), welche nit einmal 
einer aus fließendem Waſſer beftehenden Wurzelmafjer: 
decke in der Dauer von einigen Wochen zu widerftehen 
vermag. 

11. Die Winterlinde (Tilia parvifolia Ehrh.) 
erträgt eine Wurzel: und Gipfelwaſſerdecke von mindeſtens 
dreimödiger Dauer. 

412. Die gemeine Akazie (Robinia pseu- 
daoacia L.). Eine Wurzelwaſſerdecke von 14 tägiger 
Dauer wird ihr verberblid. 

13. Die Roßkaſtanie (Aesculus hippocastanum 
L.) widerſteht ſowohl einer Wurzel: als aud Gipfel: 
waſſerdecke wenigitend drei Wochen lang. 

14. Die Ebereſche (Sorbus aucuparia L.) er⸗ 
liegt nad von Meyerind einer Wurzelwaſſerdecke 
fehr bald. 

15. Der Wald: oder Vogel: Kirihbaum (Cerasus 
silvestris Bauh. et Ray). Eine Wurzelwaſſerdecke 
wird ihm nah von Meyerincd jehr bald verberblich. 

16. Die Holzftränder a. Die Haſel 
(Corylus avellana L.) widerſteht einer Wurzelmafier- 
decke von etwa breis bis vierwoͤchiger Dauer, erliegt 
jedoch nah von Meyerincd ſchon einer nur einige 
Tage mwährenden Gipfelwafjerdede. b. Die Hart: 
tiegelarten (Cornus L.), e. die Dornen- 
arten, namentlih der Weißdorn (Crataegus 
oxyacantha L.), Schwarzdorn (Prunus spinosa L.), 
d. der Shlingbaum oder Wajjerholder (Vi- 
burnum L.) ertragen eine Wurzel: und Gipfelmafjer- 
decke von mehrwöchiger Dauer. 

II. Die Nadelhölzer. 

17. Die Kiefernarten. a. Die gemeine 

Kiefer (Pinus silvestris L.) erträgt eine Wurzel- 


waſſerdecke von vier: bis ſechswoͤchiger Dauer. b. Die 


Weymouthskiefer (P. strobus L.). Ueber bie 
Widerftandsfähigfeit alter Beftände gegen Waſſer war 
nichts zu ermitteln. Wahrſcheinlich ift diefelbe minde— 
ſtens ebenfo groß, als die der gemeinen Kiefer. Ver— 
ſchulte Pflanzen find aus einer wenigſtens dreiwöchigen 
Gipfelwaſſerdecke völlig unverjehrt. hervorgegangen. 
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18. Die Fich te (Picea exoelsa Link) miderfteht 


einer Wurzelwaſſerdecke von zmeie bis dreis und einer ' 


Gipfelwaſſerdecke von mindeftens dreiwöchiger Daner- 
19. Die Weißtanne (Abies pectinata DC.). 


Ueber die Befähigung alter Beftände, eine Waſſerdecke zu 


ertragen, liegen mir Ergebnifje eigener ober fonftiger Be- 
obachtungen nicht vor. Bis 16jährige Tannen erwieſen 
fih auf fäurefreiem Boden gegen eine Wurzelwaſſerdecke 
von breis bis viermöchiger Daner widerſtandsfähig. 


20. Die Lärche (Larix europaea DO.)erträgteine | 


Wurzelmaflerbdede in der Dauer von etwa brei bis vier 
Wochen. 

21. Die Wafferzypreffe (Taxodium dis- 
tichum Rich.). Diefe aus den Vereinigten Staaten 


weiſe in der Elb- und Nheingegend vorkommende Holz 
art verbient wegen des hohen Gebrauchswertes des 
Holzes und ihrer bedeutenden Waflerfeftigfeit die Auf: 
merfjamfeit des mitteleuropäiichen Forſtwirtes. Die 
Waflerzyprefie vermag ohne Einbuße an Zuwachs faft 
das ganze Jahr hindurch im Waſſer zu ftehen. 

Ich will num verfuchen, die von mir in vorftehender 
Zufammenftellung berücfichtigten Holzarten nach dem 
Grade ihrer Wideritandsfähigfeit gegen Wafler auf 
vier Klaffen zu verteilen und weiſe zu: 

Der erften Klafje die ſehr waſſerfeſten, 
eine Wurzelwaſſerdecke von mehr als vierwoͤchiger Dauer 
ertragenden Holzarten, 

der zweiten Klaffe die wafferfeften, 
eine Wurzelwaſſerdecke von drei⸗ bis vierwoͤchiger Dauer 
ertragenden Holzarten, 

der dritten Klaffe die mäßig waſſer— 
feften, eine Wurzelwaſſerdecke von zwei⸗ bis dreimächiger 
Dauer ertragenden Holzarten und 

der vierten Klaſſe die waſſerſchwachen 
Holzarten, welche einer Wurzelwaſſerdecke nur in ber 
Dauer bis zu höchſtens vierzehn Tagen zu wiberftehen 
befähigt find. 

Dann ergiebt fich etwa folgende Anordnung: 

1. fehr wafferfefte Holzarten: 
Waſſerzypreſſe, Waſſereſche, Stieleihe, Silberpappel, 
kanadiſche Pappel, Schwarzpappel ald Kopfholz, Silber:, 
Dotter- und Knackweide als Kopfholz, lombardiſche 
Pappel, Korkrüſter, Hainbuche, Kiefer, Schwarz: und 
Weißerle; 

2. waſſerfeſte Holzarten: Birke, Lärche, 
Rotbuche (wenigſtens in der Jugend), Weißtanne (wenig 
ſtens in der Jugend), Winterlinde, Roßkaſtanie, Haſel, 
die Hartriegel- und Dornenarten, der Schlingbaum; 

3. mäßig waſſerfeſte Holzarten: ge 
meine Eſche, Fichte, Spitze und Bergahorn, Badı:, 
Korb: und Werftweide als Stockansſchlagholz; 





4. waſſerſchwache Holzarten: Schwarz 
pappel ala Hochwaldbaum, Ajpe, gemeine Akazie, Sahl: 
weide, Ebereſche, Wald: oder Vogelkirſchbaum. 

Dieſe Ergebniſſe find hoch bedeutſam. Denn fie er: 
möglichen die Anwendung ber von mir zur Einführung 
in ber Ebene vorgeichlagene Fächer- oder Beckenbe- 
mäfjerung für die meiften und gerade für die wert: 
vollften Holzarten in der Ausbehnung, welde die Er: 
reihung großartiger forſt- und volkswirtſchaftlicher 
Vorteile gemährleiftet. 

Im deutfhen Reiche ift Norddeutſch— 
land mit feinen weiten Ebenen für die Einführung 
der Fächer: oder Beckenbewaͤſſerung geeigneter ala Süd: 
deutſchland, melches verhältnismäßig viel mehr 


von Nordamerifa ftammende in Deutfchland beifpiels: none Mus Deuheelanb anfpunılen: Dat Ab) enes 


Unter den Bundesftaaten Norddeutſchlands 
ift, abgefehen von den der Fläche nad} fehr kleinen und 
überdies waldarmen freien Reich sſtädten, am 
meiften begünftigt Anhalt, deſſen Waldungen weit: 
aus zum größten Teile für die Fächerbewäſſerung fich 
eignen. Es folgen Medlenburg- Schwerin, 
Medlenburg-Strelig, Preußen, von deſſen 
Forſten ungefähr die Hälfte, über vier Millionen Hektar, 
die Ehene beftoden, fodann Altenburg, Olden: 
burg und Sachſen. In Braunſchweig, den 
meiften thüäringifhen Staaten, in Wal: 
de und Lippe läßt die gebirgige Beichaffenheit des 
Geländes die Anwendung der Fächerbewäſſerung auf 
ausgedehnten Waldflähen kaum zu. Leicht ließe 
fih ein über den größten Teil Norddeutſch— 
lands fi erftredendes, teild der Wald: und 
Feldbewäſſerung, teils der Schiffahrt, teils 
beiden Zmweden zugleich dienendes großartiges 
Ne von Hochkanälen herftellen, welches ſich, 
wie ber Forft: und Landwirtſchaft, jo dem 
Handel und der Induſtrie höchſt erſprießlich 
ermweijen müßte. 

Unter den jübdeutfhen Staaten ift Bayern 
für die Fächerbewäſſerung der Waldungen verhältnis- 
mäßig am beften geeignet, da diefer Staat, vorzugs- 
weiſe fühli von der Donau, ausgedehnte Hochebenen 
aufzumweifen hat. Aber auch nördlich der Donau, zwischen 
biefer und dem Main, giebt es beträchtliche in ber 
Ebene gelegene Waldftreden. Da ein Teil berjelben 
vom Donau-Main: Kanal durchſchnitten wird, fo liege 
ſich dieſer ftellenmeife ganz gut für die Fächerbewäſſe— 
rung verwerten und zwar ohne Beeinträchtigung der 
Schiffahrt, wenn nur aus da und dort anzulegenden 
Waſſerſammelbecken der Wafferentzug erjeßt würbe. 
Nah Bayern dürfte Heilen in den anfehnlichen, 
ziemlich bewaldeten Ebenen am Main und Rhein ver- 
bältnigmäßig am meiften Gelegenheit zur Fächerbewäſſe⸗ 
rung bieten, fodann Baden und Elſaß-Lothringen 
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in den Nheinebenen. Wenig geeignet für die Fächer: 
bemäfjerung ift Württemberg, der an Hügel: und 
Gebirgsland reichfte größere Staat Deutſchlands. Indes 
Laffen ſich auch durch die Bewäſſerung mittelft Horizontal⸗ 
und Windungsgräben ſchon erhebliche Vorteile erzielen. 

Unter den deutſchen Kolonien könnte die 
Fächers oder Beckenbewäſſerung namentlich in Südweſt⸗ 
afrifa Anwendung finden. 

Bon den nihtdeutfhen Staaten werben vornehm«- 
lich Frankreich, mit Einfluß befonders der afrikaniſchen 
Kolonien, Holland, Dänemark, Rußland, Ungarn und, 
außerhalb Europas, Auftralien und die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika die Fächerbewäſſerung mit 
großem Vorteile benugen können. Da die für die Wald- 
bemwäflerung erforberlichen Ho dh kanäle zugleich‘ der Feld: 
bemwäjjerung und oft auch der Schiffahrt zu dienen vers 
mögen, fo ließen ſich namentlich Die weiten vegenarmen 
Ebenen Ungarns, Rußlands, Auftraliend und der großen 
Union bald in überaus fruchtbare, gemerbereiche Land: 
ihaften verwandeln. 


Bie Wälder Bavas und ihre Bewirtfdaftung. 
Vom Königl. Sächſ. Forftafjeffor Heißt in Heißenftein. 
Echluß.) 

Die Forſtverwaltung. 

Die Inſel Java iſt in 13 boschdistriete oder Ne: 
viere eingeteilt, deren jedes in ber Megel eine oder 
mehrere Reſidentſchaften in ber ungefähren Ausdehnung 
einer ſächſiſchen Kreishauptmannihaft umfaßt. Die 
Forften ftehen unter dem Departement bed Junern. 
Ein dem Departementschef beigegebener techniſcher Referent 
bejorgt die Leitung der forftlihen Angelegenheiten. Die 
Bermaltung der in einem boschdistriet vorhandenen 
Djatis und unter geregelte Bermaltung gebrachten Wild 
bolzwälber ift unter Aufjicht der Reſidenten einem 
Neviervermalter, die der nicht unter geregelte Verwaltung 
gebrachten Wildholzwälder den betreffenden Nejidenten 
unter Ajliftenz des Nevierverwalterd übertragen. 

Die tehnifhen Arbeiten finden unter der Kontrolle 
von Afpiranten der Höheren Forjtcarrißre, von europäischen 
Forftaufjehern und von eingeborenen Foritpolizeiorganen 
ftatt, welche aus fog. Mantries und den ihnen untergeord. 
neten Boschwachters beftehen und meift dem niederen 
einheimifchen Abel angehören. Die Aufjicht führen ge: 
eigneten Falles die letzteren ſelbſt, außerdem aber ein: 
geborene Foritpolizeiajpiranten und Aufſeher aus ben 
bejieren Stande, jog. Mandurs. 

Ueberdies verfügt der Nevierverwalter über einen 
Schreiber, über vorübergehend in Dienft geftellte Auf- 
nehmer, Zeichner und über eine beliebige Menge unz 
befoldeter Hilfsſchreiber javanifchen Urjprungs. 





Der Gang der Gefchäfte leidet allerdings dadurch, 
daß alle forftlichen Angelegenheiten durch die Hände der 
Zivil: Vermaltungäbehörde gehen, und daß biefelbe in 
den technifhen Sachen feine Snitiative ergreifen kann. 


Auch die Tauglichkeit des Perſonales läßt viel zu 
wünſchen übrig, denn die europäiſchen Yoritaufjeher 
rekrutieren fi aus gedienten Militär und anderen 
Perjonen, die beim Dienitantritt gewöhnlich feine Ahnung 
vor ihrem Fache haben und Durch die ſchlechte Befoldung 
nicht felten zur Begehung unreeller, felbft ftrafbarer 
Handlungen verleitet werben. Unter Umftänden ver- 
dienen felbft einzelne intelligentere Mantries den Borzug 
vor ihnen, wenigſtens fann man behaupten, daß diejelben 
in ihnen geläufigen und beſonders in mechaniſchen Ar 
beiten und unter fleißiger Kontrolle und Anleitung Ge— 
ſchlicklichkeit und Eifer befigen, und, mas beſonders zu 
ſchätzen iſt, auch Vertrauen verdienen. 

Ein ſchwer zu empfindender Mißſtand iſt aber, daß 
die eingeborenen Forſtpolizeibeamten, obwohl ſie aus der 
Forſtkaſſe beſoldet werden, Untergebene der Polizei- und 
Vermwaltungsbehörde, und ausſchließlich zum Schutze der 
Wälder beſtimmt find, zu techniſchen Arbeiten aber nur 
dann verwendet werben bürfen, wenn ihr eigentlicher 
Wirkungskreis dies geftattet. 

Bei buchſtäblicher Erfüllung diefer Beftimmung dürfte 
aljo der Neviervermalter dieſe Beamten in jedem ein: 
zelnen Falle nur nach erfolgter Genehinigung der be 
treffenden Behörde mit derartigen Arbeiten beauftragen. 
Einfihtsvole Nefidenten laſſen der Forſtverwaltung 
ziemlich freie Hand, im allgemeinen führt dieſes Ber: 
hältnis aber nur zu Unzuträglichkeiten, die ſich in vielen 
Fällen bis zu einem unfruchtbaren Federkriege fteigern. 

Der Schwerpunkt der Forſtverwaltungsgeſchäfte liegt 
in der fleigigen Inſpektion dev außzuführenven Arbeiten. 
Diefelbe wird zweckmäßigerweiſe durch verfchiedene Ein- 
richtungen erleichtert. 

Auf der Landftraße benugt man die für die Reiſen 
höherer Beamten alle 9 km ftationierten 4 Gouverne- 
mentäpferbe, welche einen in dem ſchwer gebauten Wagen 
(ohne Hemmvorrichtung) in ſauſendem Galopp über Berg 
und Thal dahinführen; über die Kommunifationgiwege 
geht es durch Dörfer, wogende Sawahs, Wälder, 
Flüſſe und allerlei Hindernifie hinweg in einer zwei— 
rädrigen Bendy oder zu Pferd weiter bis in das 
zunächſt zum Ziele gewählte Unterfunftshaus. Dieſe 
Häufer merben in abgelegeneren Waldkomplexen in 
ſolchem Abftande von einander erbaut, daß man an 
einem Tage bequem von einem zum anderen gelangen 
Tann. Man errichtet fie auf Waldareal in der Nähe 
eined Dorfes und an Kreuzungspunften von Haupt: 
megen aus Holz in der landesühlichen Bauart und den 
einfachſten Bedürfniſſen entſprechend. 
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Die innere Einrihtung, melde das europäifche 
Perſonal nad neueren Beſtimmungen ſelbſt beichaffen 
muß, ift gewöhnlich die denkbar einfachfte, und mas da: 


von fehlt, daß muß man je nad) jeinen Anſprüchen auf 


der Reiſe mitführen. 


Bei länger andauerndem Aufenthalte in den Wäldern 


folgt der Troß mit Snftrumenten, mit Koch- und 
Tafelgerät, einer gehörigen Portion Reis, lebenden 


Hühnern, Konferven, milden und herzhaften Getränten ; 


und anderen Dingen in einem „Beimagen“, während 
die Reitpferbe einige Tage vorher vorausgeſchickt wurden. 
Auf den täglichen Erfurfionen von dem Unterfunfts- 
baufe aus werden von dem europäifchen Perſonal 
techniſche Aufgaben gelöft, bereitö begonnene Arbeiten 
Eontrolliert, neue angemwiejen, Unternehmungen revidiert, 
Geldauszahlungen gethan, und fonftige ſchwebende An- 
gelegenheiten erledigt, und wenn man nad) des Tages 
Laft und Mühen nicht vorzieht, in ber bequemeren 
Kleidung auf einem „Saulenzerftuhl” in der Veranda 
bei einem Trunke Whiskysoda auszuruhen, dann greift 
man zum snaphan, um einige Wildſchweine auf dem 
Anftande umzulegen. 
verbringt man in Geſellſchaft von Moskiten, der Ju: 
feftenverfammlung, die der Schein des Lichtes anlockt 


und der ihr nachftelenden an Plafond und Wänden | 


berumfrabbelnden Eidechſen, duch die Stimmen des 
nächtlichen vierbeinigen Naubgefindel3 in angenehmer 
Spannung erhalten, und, erweckt durch das Hundert: 
ftimmige Konzert der Vögel und das Gekreiſch der 
Affen, beginnt man am taufriichen 
neuem bie Arbeit. 


Mit der Gelveinnahme Hat der Nevierverwalter 
feine Bemühungen ; diejelbe ift lediglich Sache der all: 


gemeinen Kaffenftelle, welche ſich gewöhnlich auch am 
Wohnfige der Forftbehörde befindet. 

Der Bedarf an Geldern für die vorzunehmenden 
Arbeiten wird in zwei Anjchlägen, deren einer allein 
die Kulturen umfaßt, fpeziell nachgemiejen, und auf Ans 
ordnung des Departementächefs eröffnet der Reſident 
dem Neviervermalter in jedem einzelnen Kapitel einen 
Vorſchuß bis zur bemilligten Höhe, der nad Be 
dürfnis abgehoben wird, und über melden man am 
Schluſſe des Kalenderjahres Rechnung und Verant: 
wortung abzulegen hat 

Der Revierverwalter feinerfeit3 gemährt Mleinere 
Vorſchüſſe an fein Perjonal und erhält beffen Abs 
rechnung almonatlid ; größere Summen, wie Kultur: 
gelber, werben von ihm perfönlich ausgezahlt. 

Der im Geſetz v. J. 1874 vorgejchriebene Etat 
des Forſtperſonales ift jeit der Einführung der vor: 
läufigen Betriebspläne nicht mehr eingehalten worden, 
weil das Perfonal zur Ausführung diefer Pläne, 


Den übrigen Teil des Abends | 


Morgen von , 





welche doch eine beirächtlihe Steigerung der Staats» 
einfünfte zur Folge hatte, nicht mehr ausreichend war. 
Die größten Forjtbezirke, wie Nembang und Semarang, 
teilte man’ und ſchuf einige neue Bezirke, deren Ber: 
maltung den über ben Etat angeftellten Forſtbeamten 
ber höheren Karriöre bezw. den NRevierverwaltern, welche 
wegen 10jährigen Dienfted oder wegen Krankheit nad) 
Holland beurlaubt gewelen waren, übertragen wurde. 

Ferner erhöhte man in befonders begünftigten Fort: 
bezirken die Anzahl der Forſtaufſeher und fand bei der 
Eröffnung von Räumungsparzellen Gelegenheit, für 
die Dauer des Verſchlages techniſche Mantries anzu= 
ſtellen, denen die Aufſicht und die Holzmeſſung auf der 
betr. Unternehmung oblag. 


Die Dienſtinſtruktion für das Forſtperſonal und 
ſpeziell für den Revierverwalter iſt in dem mehrfach 
erwähnten Reglement v. J. 1874 ſo lückenhaft und 
allgemein gehalten, daß nahezu jeder Forſtbezirk im 
Laufe der Zeit ſein eignes Gepräge erhalten hat. 
Mittelſt Verordnungen und Umläufen find zwar bie 
hauptſächlichſten Lücken ausgefüllt worden, aber ver 
Grad der Intenfität, da8 Tempo und in vieler Hin: 
fiht auch die Art und Weife des Betriebes Tiegt ledig: 
ih in der Hand des Neviervermalterd, jo daß auch 
die in den vorigen Kapiteln bejchriebenen Berfahren in 
den einzelnen Forſtbezirken mit verſchiedenen Modifika— 
tionen angewandt werben. 


Sehr hohe Anforderungen ftellt der Bureaudienft an 
den Nevierverwalter und an den Inſpekteur des Forft: 
weſens, welches infolge der vielen Berührungzpunfte 
mit der übrigen Kolonial-Terwaltung auch mitzutragen 
bat an dem berjelben anhängenden bureaukratiſchen Zopf. 

Forſtpolizei. 

Das ſchon im vorigen Abſchnitt erwähnte merk: 
würbige Verhältnis des Nevierverwalterd zu den Forſt⸗ 
polizeibeamten findet feine Erklärung darin, dag nıan 
die Tegteren dem Einfluſſe der eingeborenen Häuptlinge 
und Negenten nicht entziehen wollte. Die Politik der 
Holländer gipfelt ja darin, das eingeborene Bolt aud 
durch feine eigenen Fürſten vegieren zu lafjen, und man 
fürchtete, ebenfo dem Preftige derjelben wie demjenigen 
der ZForftpolizei dem Volke gegenüber Abbruch zu thun, 
wenn man ihr eine Ausnahmeftellung gewährte. 


Der fomplizirte Polizei: und Bermaltungsapparat 
ift nun folgender: Jede Reſidentſchaft zerfällt in 
mehrere Abteilungen, an deren Spige europäifheAiliftent- 
Nefidenten und die ihnen Foorbinierten eingeborenen 
Regenten ftehen, unterſtützt durch die europäiſchen 
Kontrollenre, welche die direfte Zühlung der beherrjchen: 
den Nation mit dem Volke juchen. Die Abteilungen 
find in Diftrifte mit einem eingeborenen Webono und 
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Die Diftrifte in Unterdiftrifte, auß einer größeren An⸗ 
zahl Gemeinden beftchend, mit einem Aſſiſtent-Wedono 
als Oberhaupt, eingeteilt. Mantries und Boſchwachters 
find dem letzteren direkt untergeordnet, haben aber auch 
felbftverftändlich die von allen anderen Vorgeſetzten 
im Dienftwege erteilten Befehle auszuführen. 

Die Aufficht über ihre Thätigkeit Tiegt den Wedonos 
und ihren Affiftenten ob, welche auc die Anzeigen von 
durch die Forftpolizei Lonftatierten Uebertretungen er: 
ftatten und die vorläufige Unterfuhung ftrafbarer 
Handlungen führen. Jufolge deſſen find dieſe Ver: 
waltungsbeamten auch für die Snftandhaltung de 
Waldes verantwortlid zu machen, obwohl er ganz 
außerhalb ihres Wirkungskreiſes liegt. 

Dem eigentlihen Forſtperſonal, mit dem Revier— 
verwalter an der Spite, fällt in polizeilichem Sinne 
nur die Aufgabe zu, den Zuftand der Wälder zu 
fontrollieren und dem Nefidenten über die gemachten 
Wahrnehmungen Bericht zu erftatten. Ein derartiger 


Rapport bildet natürlich ftetö eine Anklage gegen bie | 


verſchiedenen Inſtanzen dev Polizeibehoͤrde. 

Dieſes unerquickliche Verhältnis wird noch verſchärft 
durch den Umſtand, daß die Aſſiſtent-Reſidenten in 
Forſtſtrafſachen auch die Richtergewalt ausüben, alſo in 
Augelegenheiten aburteilen, die in gewiſſem Sinne die in 
ihrem eigenen Reſſort vorhandenen Mißſtände aufdecken. 

Und außer der Zwitterſtellung der Forſtpolizei ſelbſt 
bilden oberflählice Unterfuchung von Delikten und 
Vücken in der Geſetzgebung, fpeziel der Mangel eines 
beſonderen Forſtſtrafgeſetzes, mie nicht minder bie That: 





ſache, daß ein Boſchwachter allein in den Djatimäldern : 


eine Fläche von 1000—3000 ha zu beauffichtigen hat 
und von feinen 15 fl. monatlihem Gehalt außer 
Lebensbebürfniffen und Wohnungsmiete noch den Ans 
fauf und Unterhalt eines Pferdes beftreiten muß, 
Momente, die über den Umfang des Holzdiebſtahles, 
über die unberechtigte Urbarmachung von Waldboden 


und über die Häufigkeit von Waldbränden Aufflärung | 
Javanen eine große Nolle jpielt. Gerechte Behandlung, 
Es kann zwar die Diſtrikts-, Unterbiftrifis- und 


geben. 


Semeinbepolizei zur Bewachung ber Wälder herange— 
zogen werben; allein mit ihrer Hilfe wird das Uebel 
meiſt nur noch ärger, da fie dad Nebenamt zu ihren 
Sunften andbeutet. 

Eine Einrichtung, welche bei richtiger Handhabung 
zur Verminderung bes Diebtahle dienen würde, iſt 


das Paßſyſtem, darin beſtehend, daß das Djatiholz auf | 


jeinem Transport außerhalb der Städte von einen 

Paß begfeitet fein muß, der feine vechtmäßige Herkunft 

beglaubigt. Außerhalb der Wälder wird bie Ueber: 

wachung des Transporte von der Polizei aber mit fo 

wenig Eifer betrieben, daß die guten Abjichten bes 

Geſetzgebers nur zum geringften Teile erfüllt werben. 
1900 





Arbeiterverhältniffe. 
Die Arbeiterverhältnijie find auf Java im allge: 


‚meinen äußerft günftig, wie ſchon aus der Bevoölkerungs⸗ 


ftärfe der Eingeborenen mit etwa 24 Millionen hervor- 
geht. i 
Die Forſtwirtſchaft profitiert dabei infofern, ala bie 


| Bobenbearbeitung, mie überhaupt alle Erbarbeit, zu 


den geläufigen Beihäftigungen der Inländer gehört, 
daß dieſe aber auch ebenfogut mit der Art umzus 
gehen wiſſen. 

Aus diefem Grunde giebt e3 Feine ftändigen Wald: 
arbeiter, ſondern die Arbeitäfräfte werben mit Hilfe der 
eingeborenen Forſtpolizei und nötigenfalls der niederen 
Verwaltungsbehörde für jede Arbeit in den umliegenden 
Ortſchaften beſonders angeworben. Nur bei der Fällung 
und Verzimmerung des Djatinutzholzes iſt mehr Fertig⸗ 
keit erforderlich, als der Durchſchnittsjavane beſitzt. Man 
bedient ſich dazu in der Regel der darin geübten orang 


wadung — Beilmenſchen in wöͤrtlicher Ueberſetzuug — 


in den an Djatiwald reichen Gegenden und zieht dieſelben 
unter Umſtänden auch von da nach entlegenen Parzellen, 
die unter ungünſtigen Arbeiterverhältniſſen leiden, heran. 
Die Bezahlung geſchieht nur bei den Arbeiten, bei 
denen ed unbedingt erforderlich ift, im Tagelohn (25 — 
30 cent), weil der Javan ein läfjiger Arbeiter ift, jobald 
er nicht ein egoiftifche® Ziel im Auge hat, und weil 
eine’ gute Kontrolle des Aufſichts- und Auszahlungs- 
perjonales ſchwer durchführbar ift. So wird das Ringeln 


und event. auch das Fällen nah der Stückzahl und 


nad) dem Umfang der Bäume, das Behauen der ſchweren 
Nutzhölzer nah dem Kubifinhalt, das der ſchwachen 
Sortimente nach dem Stück, der Transport nad) dem 
kbm und rm bezahlt, und Wege: und einfachere Brücken- 
bauten, den Bau von Unterfunfshäufern, mie ja auch 
die Kulturen, vergiebt man, wenn thunlich, an inländische 
Unternehmer kraft mündlichen ober ſchriftlichen Kontraktes, 
muß aber dann deren Wünjchen auf Auszahlung eines 
Vorſchuſſes Nehnung tragen, welcher im Xeben der 


vegelmäßige Auszahlung nad Verdienft und die Ge: 
mwährung verjchiedener Annehmiichfeiten, wie das Er— 
bauen primitiver Hütten und das Richten der unvers 
meidlichen Feſteſſen, bilden dic Hauptbedingungen, nuter 
welden jih der Europäer die Eingebovenen dienftbar 
macht, ſelbſtverſtändlich auch das Reſpekltieren feiner 
volkstũmlichen und religiöſen Gebräuche. 
Schlußbemerkungen. 
Nach dem Ausſcheiden des Autors aus dem nieder— 


‚ ländich:indifchen Staatsforſtdienſt iſt ein neues Geſetz 


in Kraft getreten, welches eine weſentliche Umgeſtaltung 
der Verhaͤltniſſe zu wege bringen wird, ſodaß wir nicht 
umhin können, demſelben noch eine kurze Betrachtung 


zu widmen 
49 
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Wie bisher unterfcheidet man darnach Djati- und 
Wildholzwälder, deren Einteilung in die jegt vor: 
handenen Neviere oder Forſtbezirke vorläufig noch be: 
ftehen bleibt. Die Djatimälder werden zerfällt in bie 
durch eine befondere Forfteinrichtungsbehörde allmählich 
definitiv einzurichtenden und in bie durch bie Nevier: 
verwalter vorläufig eingerichteten. Erxftere werben durd) 
Verfügung der Megierung nah und nad aus den jetzt 
beftehenden boschdistrieten ausgeſchieden und zu Zörfter: 
eien mit einen Umfang von minbeftend 2500 und 
hoͤchſtens 10000 ha zufammengefaßt. 

Arealveränderungen werden unter beftimmten Voraus: 
fegungen ſowohl in den definitiv wie in den vorläufig 
eingerichteten Forften für zuläfiig erffärt. 

Letztere werben in der biöherigen Weife durch regel: 
mäßige Hauungen erploitiert; ungeregelte finden ftatt, 
wenn das Holz zu forftwirtichaftlichen Zwecken dient, 
zu Staatsbauten in dem Falle, daß bie Beihaffung durch 
Einfauf von Unternehmern außergewöhnlich hohe Koften 
verurfachen würde, und zu Bauten, welche von der einge 
borenen Bevölferung unentgeltlich Hergeftellt werben. 
müffen. Endlich dürfen in diefen Wäldern bei vor: 
handenem Bedürfnis Teile angewieſen werben, in welchen 
die Eingeborenen Foftenlo Brennholz ſowie Holz zu 
Adterbaugeräten und Einfriedigungen gewinnen können ; 
auch ſoll an befondere inländische Perſonen Nutzholz 
in beſchränkter Quantität gegen mäßige Bezahlung ab. 
gegeben werben, nur muß dabei von Fall zu Fall ent 
ſchieden werben. 

In den definitiv eingerichteten Djatimäldern finden 
nur geregelte Hauungen ftatt, und zwar wird das Hol; 
durch die Forftverwaltung gefällt oder meiftbietend auf 
dem Stamm verfauft, unter Umftänden auch wie in den 
vorläufig eingerichteten Forſten, parzellenweile burd) 
Unternehmer erploitiert. 





Die Wildholzwälder werden unterjchieben in die in , 


Stand zu haltenden und in nit in Stand zu haltenbe. 

Zu erfteren rechnet man die Schugmälber, ferner 
Wälder, welche für die Gouvernementsfaffeefultur zu re: 
fervieren jind, und folde, deren Nutzung im Intereſſe 
des Staates und der Induſtrie erfolgen foll. 

Mit Ausnahme der Schutzwaldungen follen dieſe 
Forſten analog den für vorläufig eingerichtete Djati— 
wälder geltenden Beſtimmungen erploitiert werben, mit 
der Erweiterung, daß aud) Nichteingeborenen in bejtimmten 
Fallen Erlanbnis zur Holzgewinnung erteilt wird. 

Während hier Arealveränderungen, eben jo mie in 
den Dijatiwältdern, zu Zwecken, melde außerhalb der 
Intereſſen der Zorftwirtichaft liegen, nur in beſchränktem 
Maße für zuläſſig erklärt werden, können von den nicht 
in Stand zu haltenden Wildholzwäldern Teile in Eigen: 
tum, Erbpaht und an Inländer zur Urbarmadıng 
abgetreten werden. Regelmäßige und unvegelmäßige 


Hauungen follen in den ausgedehnten Forften ver letzteren 
Art auf ähnliche Weile und unter ähnlichen Bedingungen 
ftattfinden, wie für die in Stand zu Haltenden Wild Holz= 
waͤlder vorgefchrieben ift. 

Künftlihe Nahzudt von Holz wird nur in Den 
Djati- und in den in Stand zu haltenden Wildholz- 
wälbern beabjichtigt. 

Hinfihtlih der Verwaltung und der Forftpolizei 
bezweckt das neue Gejeg nicht allein eine Vermehrung 
des Perſonales und befjere Regelung der Beſoldung 
desſelben, ſondern auch eine durchgreifende Reform in 
der Organıfation. 

An Stelle des Inſpekleurs als techniſchen Neferenten 
tritt ein Hauptinipefteur, welchem zwei Inſpekteure — 
einer ald Direktor der Forſteinrichtungsbehoͤrde, ber 
andere für die Bermaltungsangelegenheiten — zur Seite 
ftehen. Y 

Die Verwaltung der vorläufig eingerichteten Dijati= 
und der in Stand zu Haltenden Wildholzwälder inner: 
halb ver 13 Forſtbezirke wird mie biöher unter Auf: 
fiht der Reſidenten durch Revierverwalter, die der 
nit in Stand zu haltenden Wildholzwälder dur Die 
Refidenten unter Leitung des Departementchefs und 
unter Ajfiftenz der Neviervermalter geführt; dagegen 


| follen die definitiv eingerichteten Wälder ohne Zuthun 


der Zivil⸗Verwaltungsbehoͤrde unter Leitung der Nevier- 
verwalter duch Förfter verwaltet werden, die ihre Bor: 
bildung an der forfte und laudwirtſchaftlichen Schule 
zu Wageningen in Holland oder an einer höheren Real: 
ſchule genofjen und in einem Zeitraum von 5 bis 7 
Jahren die nöthige praftifche Fertigkeit im indifchen 
Staatsforfidienft erworben haben. 

Auch für die Forftauffeher ift eine Lehrzeit vor— 
geichrieben, deren Dauer von ihrer Führung, Geſchicklich- 
feit und von ihren Fähigkeiten abhängig gemacht wird. 

Forſtſchutz und Foritpoligei werben fortan unter Leit: 
ung und Verantwortlichfeit des Nevierverwalterd von dem 
europäiſchen und eingeborenen Perjonal ausgeübt, und 


bei Ermanglung ober Unzulänglichfeit desſelben faun, 


wie biöher, die Diſtrikts- und Gemeindepolizei mit der 


Bewachung der Wälder betraut werden. 





Die Gehälter der Forſtaufſeher und Boſchwachter 
murben erhöht, und bei allen Beamtenfategorien wurden 
Gehaltsklaſſen nad) dem Dienftalter eingeführt. 

Es ift nicht zu verkennen, daß das neue Reglement 
viele Mißftände befeitigt, die biher einer gebeihlichen 
Weiterentwicklung der Forſtwirtſchaft und den allgemeinen 
Kultur, ſowie Handelsintereſſen Hinderlih im Wege 
ftanden. 

Aus finanziellen und kommerziellen Gründen bat 
man glei von vornherin einen langen Webergangs- 
zeitraum in 's Auge gefaßt, innerhalb deſſen die Forſt— 
einrichtung die Wälder definitiv eintichtet, | das Forjt: 
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perfonal vermehrt wird und die Ausbeutung ber Wälder 
in die Hände des Gouvernements übergeht. 

Ob man aber nicht in einzelnen Punkten an dem 
Ziele vorbeigeſchoſſen ift, das muß die Zukunft (ehren. 

Auffällig ift, daß man troß der immer höher fteigenden 
Anforderungen an den Bildungsgang des Beamtentumd 
die Arbeit zentralifiert und fo z. B. der Regierung in 
vielen Fällen Enticheidungen zuſchiebt, die von einer 
geringeren Autorität getroffen werden Lönnten. 

Hinfihtli der nit in Stand zu haltenden Wild: 
bholzwälber kann man ſich der Befürchtung nicht ermehren, 
daß diefelben in des Wortes wahrfter Bedeutung „nicht 
in Stand“ zu halten find, denn jo lange ben eingeborenen 
Häuptlingen, wie den DiftriftSvorftehern, darüber Ver: 
fügungen zuftehen, müflen fie einem vorzeitigen Ver: 
fall entgegengehen. 

Unferer Anjiht nah Hat man auch nicht gut ge 
tban, in ben definitiv eingerichteten Djatimäldern die 
unregelmäßigen Fällungen, welche nah dem Wortlaut 
des Gefeged mit den außerplanmäßigen ibentifch find, 
ganz zu verbieten; menigitens find Verhältnifje denkbar, 
unter denen man zu einer Zumiberhandlung gegen biefe 
Vorſchrift gezwungen ift. 

Ob man mit der Bildung jener Zwiſchenkarriore 
aus Abjolventen der forft- und landwirtſchaftlichen Schule, 
ſowie der Realfchulen, dem Forſtweſen wirklich einen fo 
großen Dienft erwieſen hat, als wie er hingeſtellt wird, 


ift vorläufig auch noch eine ungelöfte Frage. Die Aufgabe, | 
dieſes Perfonal heranzubilden, erfordert viel Zeit, aud) | 


Eigenſchaften, welche nicht jedem Lehrherrn gegeben find, 


und fällt dem ohnehin ſchon überlafteten Revierver⸗ 
malter zu. Des legteren Verantwortlichkeit wird aber 
auch durch die Anitellung folder Beamter auf den 
Förftereien nicht weſentlich verringert. Da die in erfter 
Linie in Frage fommenden Abfolventen der forftlichen 
Schule zu Wageningen vorzugsmeile aus jolden be: 
ftehen werben, melde das ſog vergleichende Examen 
(für eine beſchränkte Anzahl Stellen) behufs ber Er 
langung des Zutrittes zu einer techniſchen Hochſchule 
nicht beſtanden haben, jo mu man befürchten, daß die— 
felben ihre glüclicheren Kollegen der höheren Karriere 
mit Neid betrachten und über ihre eigene Stellung un: 
zufrieden fein werben. 

Man würde jedoch Unrecht thun, wollte man aus 
den angeführten Gründen die Bedeutung der Neuor— 
ganifation verfennen. Sowohl der Foritbehörbe als aud) 
der Negierung bat es viel Mühe gefoftet, che biejelbe 
zu ftande fam, denn es ftanden ihr in den holländiſchen 
Kammern nit allein Partei:, jondern auch verſchiedene 
Privatinterefien gegenüber. Bei den darüber ftatt- 
| gefundenen Debatten wurde auf die finanzielle Seite der 
nesen Negelung und auf die Verdrängung des Privat: 
fapitaled durch die Erploitation von ftaatömegen das 
Hauptgemicht gelegt. 

Wenn das Gefeg trog alledem angenommen wurde, fo 
bemeift dies, dag dad Handelsvolk ver Holländer die Wäl- 
der in den Kolonien nicht ausſchließlich al3 einen Brummen 
von Einkünften betrachtet, fondern auch ihre Bebeutung 
in anderer Hinſicht anerkennt, — eine Anſchauung, die 
jeber anderen folonialen Macht zum Vorbild dienen kann. 
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Beiträge zur Zorftftatiftit von Elfaß-Lothringen. Heraus: 
gegeben vom Minifterium für Elſaß-Lothringen, Abt. 
für Finanzen, Gewerbe und Domänen, 

Heft XVI, Wirtſchaftsjahr 1897 und Rechnungs⸗ 
jahr 1897/98 und Heft XVII, Wirtfhaftsjahr 1898 
und Regnungsjahr 1898. Straßburger, Kom: 
miffions-Verlag der Straßburger Druderei und 
Verlags-Anftalt. 1899 und 1900. 


Die tabellarifchen Weberfichten über die Ergebnifje 


der reihgländifhen Staats. und Gemeinde Forft: ' 


verwaltung werben in ber bisherigen Form für bie 
Wirtihaftsjahre 1897 und 1898 fortgeſetzt. 


Die Fläche der zur Holzzucht geeigneten Staats Walde 

" ungen hat 1897 — 134488 ha, 1898 — 135919 ha, 
die Fläche der lediglich im Bezirk Unter-Elſaß gelegenen 
ungeteilten Waldungen des Staat? und der Gemeinden 
1897 — 15936 ha und 1898 — 15932 ha, die Fläche 
der Gemeinde-Waldungen 1897 = 199501 ha, 1898 


— 199339 ha, der Anſtalts-Waldungen 1897 und 1898 | 
— 2512 ha, der Privat-Waldungen 1897 — 90268 ha 
1896 = 88914 ha, ' 


die Summe aller Waldflähen in Eliaß-Lothringen 
1897 = 445639 ha, 1898 — 445570 ha betragen. 


In den Staats- und ungeteilten Wald: 
ungen bat der Abgabeſatz betragen an zur 
Kontrolle und Balance gehörigem Material 

1897 = 501453 fm 
1898 — 509974 fm 
das zuläffige Abnutzungs-Soll desgl. 
1897 = 452314 fm 
1898 — 443683 fm 
der Iſt-Einſchlag desgl. 
1897 — 532849 fm 
1898 — 566314 fm 


Ferner hat in den Staats- und ungeteilten 
Waldungen der Iſt-Einſchlag an nit zur 
Kontrolle gehörigem Material (zumeift 
Stockholz und Reisholz) betragen: 

1897 = 106373 fm, 1898 — 105507 fm. 

In den Staatd- und ungeteilten Wald: 
ungen murben vom Hochwald-Derbholz 1897 — 510/o 

1898 = 57°/o 
ala Nutzholz verwertet, 

Der Derbholzeinihlag hat in den Gemeinde: und An 
ftalt3:Waldungen betragen: aus orbentlihen Jahres- 
ſchlägen und aus ben unvorhergefehenen Hiebs-Er— 
gebniffen 1897 — 615658 fm, 1898 — 606113 fm; 
hiervon Nutzholz 1897 = 460.0, 1898 — 40%0: 
aus Ertrafällungen 
1897 — 113750 fm, 1898 — 110784 fm hiervon Nuß 
holz 1897 — 440/0, 1898 = 429%. Der Derbholz 


Einſchlag hat pro ha hetragen: in den Staats’ 
und ungeteilten Waldungen 
1897 = 3,55 fm, 1898 — 3,77 fm, 
in den Gemeinde: und Anftalts:Waldungen 
1897 = 3,65 fm, 1898 — 3,58 fm 
Sn den Staats: und ungeteilten Wald- 
“ungen murben bei den Verfteigerungn er löſſt 


‚ pro fm Eichen-Derbiol; 1897 — 18,33 M. 
| 1898 = 18,99 „ 
pro fm Buchen⸗Derbholz 1897 — 10,44 „ 
1898 = 10,60 . 
pro fm Derbholz . 
anderer Laubhölzer 1897 = 819 „ 
N 1896 = 7236 „ 
pro fm Nadelgolz-Derbholz 1897 — 13,45 „ 
1898 — 14,56 „ 
Eihen-Spiegelrinde nad) Abzug von 2 M. (bzw. 1895 
ı = 340 M.) Werbungskoſten, 
pro Ctr. 1897 = 2,80 M. 
188 = 0,90. 





Jagd. In den fämtlihen Waldungen von Elſaß— 
Lothringen wurben in ben beiden Jahren nur ein Wol⸗ 
“ erlegt, von Rotwild 1897 — 46 und 1898 — 33 
jagdbare und geringe Hiriche und von Schwarzwild 
1897 — 626 und 1898 — 715 Sauen. 

Die Jagdnutzung ift in den Staatd= und ungeteilten 
: Waldungen verpadhtet 1897 auf 75235 ha mit einem 
| jährlichen Ertrag von 0,73 M. pro ha und wurde 
verwaltet für 78124 ha mit einem jährlichen Ertrag 
von 0,17 M. pro ha, 1898 verpadtet auf 76334 ha 
mit 0,72 M. pro ha, vermaltet für 78471 ha mit 
: 0,20 M. pro ha. 

Kulturen. In den Staats- und ungeteilten 
Waldungen hat die künftliche Verjüngung pro Hektar 
erfordert für Saaten (neue Anlagen und Nachbeſſer- 





; ungen) 1897 = 32,78 M. 
1898 = 47,77 „ 

Pflanzungen 1897 — 72,82 „ 

1898 — 80,90 „ 


Die Koften der Pflanzen-Erziehung und für An— 
kauf von Samen und Pflanzen merden 1897 mit 
64522 M. und 1898 mit 65331 M. beſonders nach: 
gemiefen. 

In den Gemeinde: und Anftalts-Waldungen haben 
die Fünftlihen Verjüngungen erfordert 


Saaten pro Hektar 1897 = 43,72 M. 
1898 = 45,84 „ 
Pflanzungen pro Hektar 1897 — 91,45 „ 


1898 — 34,65 „ 

Die Koften für Pflanzen-Erziejung und für An— 
tauf von Samen und Pflanzen merden 1897 mir 
75736 M. und 1898 mit 104047 M. getrennt nach: 

gewieſen. 
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Wegbau In den Staats: 
Waldungen hat gefoftet: 
der Bau der Wald» 


und ungeteilten 


baßnen 1897 p. Längenmeter 6,94 M. 

Der Neubau der hauf- 

ſierten Straßen 1897 „ P 4,38 „ 
1898 „ Fr 3,35 „ 

der Neubau ber ver⸗ ig SE 

fteinten Wege, 1897 „ F 0,90 „ 
1898 „ r 1,06 „ 


In den Gemeinde: und Anftalt3maldungen hat 
koftet pro Längenmeter 
der Neubau der haujfierten Straßen 1897 = 3,18 M. 


ges 


1898 — 3,04 „ 
der Neubau der verfteinten Wege 1897 = 1,52 „ 
1898 = 1831 „ 
Taglohn während der Hauungszeit 1897 — 1,96 „ 
1898 = 2,01 „ 
während ber Frühjahr: Kulturzeit für 
Männer 1897 = 2,09 „ 
1898 = 2,12 „ 
für Frauen 1897 = 1,86 „ 
1898 — 1,37 „ 
während der Herbft-Kulturzeit für 
Männer 1897 = 1% „ 
1898 = 1,97 „ 
für Frauen 1897 = 18 „ 
1898 = 1,29 „ 


Hauerlohn 
pro Feſtmeter Bau⸗ und Nutzholz 


von Laubholz 1897 = 0,80 „ 
1898 = 0,84 „ 
von Nabelholz 1897 = 0,80 „ 
1898 = 0,83 „ 


pro geftmeter Scheitholzincl. Setzerlohn 


pro Maummeter von Laubholz 1897 = 0,8 „ 
1898 = 0,90 „ 

von Nabelholz 1897 = 0,9% „ 
1898 = 0,98 


Der durchichnittliche Verdienſt eines 
Mannes hat betragen 


im Frühjahr und Sommer 1897 = 2,12 „ 
1898 — 2,16 „ 
im Herbft und Winter 1897 = 1% „ 
1898 = 1,9 . 


In den Staat: und ungeteilten Walbungen ba 
die Derbholz-Nutzung pro Jahr und Hektar 
nach dem fünfjährigen Durchſchnitt betragen: 


1883/87 — 3,22 fm, 1893/97 = 3,56 fm. 
1884/88 = 3,27 „ 1894/98 — 3,60 „. 
Ferner der Brutto-Erlds pro Feſtmeter Nutzholz: 
1883/87 = 12,70 M. 1893/97 — 13,81 M. 


1884/88 — 12,56 „ 1894/98 — 14,76 „- 





Der Beutto-Erlös pro Feſtmeter Brennholz: 
1883/87 = 6,10 M. 1893/97 = 6,94 M. 
1884/88 = 6,05 „ 1894/98 — 7,08 „. 
Bon 1884/88 bis 1894/98 find fomit die Brutto: 

Erlöfe gleihmäßig für Nutz- und für Brennholz im 
Mittel um 179/, geftiegen — eine feltene Erſcheinung 
hinſichtlich des Brennholzes. 

Die Rein-Erlöſe haben nach dieſem fünfjährigen 

Durchſchnitt pro Feſtmeter betragen: 

1883/87 — 5,64 M., 1893/97 = 6,96 M. 
1884/88 = 5,50 „ 1894/98 = 7,18 „. 
fomit einer Steigerung von 23%), und 310/, entſprechend. 

Die Rein- Erträge pro Hektar der ertrags: 

fähigen Fläche (mit Einrehnung des Tax—-Verluſtes 
für Holzabgaben an Berechtigte) Haben nach fünfjährigem 
Durchſchnitt betragen: 

1883/87 — 18,88 M., 1893/97 = 235,96 M. 
1884/88 —= 18,78 „ 1894/98 = 26,79 „ 
einer zehnjährigen Steigerung von 370/0 und 439), 
entiprehend, die hauptſächlich durch die 1894 begonnene 
Aufmwärtöbewegung der Nutzholzpreiſe verurſacht fein 
wird. Bon der gejamten vermerteten Holzmafje hat 
das Nutzholzprozent durchſchnittlich in je 5 Jahren 

betragen: 

1883/88 — 383,80/0, 1893/97 = 40,5%,. 
1884/88 = 32,9 „ 1894/98 = 42,00/0. 

Diefe muͤhſamen ftatiftifhen Nachweifungen über Er- 

träge und Betriebskoſten find ohne Frage anerkennen: 
wert. Das Zahlen: Material entftummt jedoch fehr un: 
gleihen Holzvorrat= und Standortözerhältniffen. Die 
ſtatiſtiſchen Durchſchnittszahlen würden mehr vergleichungs- 
fähig werben und an wiſſenſchaftlichem, ſpeziell forit- 
ſtatiſchem Wert weſentlich gewinnen, wenn die Ober: 
förftereien mit vorherrſchendem Laubholze und mit vor— 
herrſchender Nadelholzbeſtockung getrennt behandelt 
würden, und die wirklichen Vorräte, durchſchnittlich pro 
Hektar, erſichtlich gemacht und nach den Prozentſätzen 
der Altersklaſſen abgeſtuft würden (in ähnlicher Weiſe, 
wie im benachbarten Baden.) Durch Vergleichung der 
Reinerträge pro Hektar würde alsdann die Forſtſtatik 
beachtenswerte Anhaltspunkte für die Vergleichung der 
derzeitigen Nutzleiſtungen z. B. des Buchenhochwalds 
mit und ohne Eichen gegenüber dem Fichten- und Tannen⸗ 
hochwald gewinnen können, ſoweit der wirkliche Vorrat 
vorherrſchend von Hochwaldbeſtänden gebildet wird. Man 
würde erkennen, daß nicht nur die Derbholzprodnktion, 
ſondern vor allem die maßgebende Erzeugung von Ge: 
brauchswerten in den Laubholzwaldungen beträchtlich zu= 
rücfjteht gegenüber der Derbholz: und Gebrauchswert⸗— 
erzeugung in den Nadelholzwaldungen, und man würde 
durch Zuſammenſtellung der in den letzteren jeit 1870, 
namentlich 1892/93, durch Windwurf und Inſektenfraß 
verurſachten Verluſte bemeſſen Fönnen, (ob die Nadelhol;: 
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zucht in der That infolge dieſer Beſchädigungen ſo 
ſchadenbringend iſt, wie man anzunehmen pflegt. 

Man erwartet und darf mit recht erwarten, daß 
bie deutſche Forſtverwaltung in Elſaß Lothringen, ges 
bildet von hervorragenden Forſtwirten aus ver— 
ſchiedenen deutſchen Ländern, dem vaterländiſchen Staates 
forftbetrieb mit muftergiltigen Einrichtungen voran 
ichreitet und vor allem die waldbaulichen Produktions: 
ziele nicht nach Gutbünten d. 5. nad) den traditionellen 
Annahmen auf grund der gegen Ende des achtzehnten 
Jahrhundert? geplanten Hochwaldumtriebszeiten ange: 


ordnet, jondern die Teiftungsfähigften Wirtſchaftsziele 


forgfältig Margeftellt und bemeisfräftig begründet hat, 
ſoweit dieſe Bemweisführung der menſchlichen Vorausſicht 
moͤglich iſt. Für die Normierung der waldbaulichen 
Prodnktionsziele nach allgemein gültigen volkswirtſchafts⸗ 
lichen Grundfägen kann aber nur dann ein vertheidigungs: 
fähiges Fundament hergetellt werden, wenn glaubwürdig 
dargelegt wird, daß in allen Forſtbezirken prinzipiell 
diejenige Abjtufung der Alteräflafien in den herzuftellen: 
den Normalvorräten erftrebt wird, melde die erreichbar 
reihlichite Gewinnung der für den Nutzholzbedarf (event. 
Brennftoffverbraud) im Abſatzgebiet verwendbarften und 
erfolgreichften Stark, Mittel- und Kleinholzforten her: 
beiführen wird, jedoch ſtets mit thunlichiter Beſchraͤnkung 
der verluftbringenden Kapitalanlagen, entiprechend der 
G. 8. Hartigfchen Grundregel: „auf der zu Wald be- 
ftimmten Fläche ift in moͤglichſt kurzer Zeit mit einem 
möglichft geringen Koſtenaufwand möglichit vieles und 
nußbares Holz zu erziehen." Während der langen, oft 
das begonnene Jahrhundert umfafjenden Herjtellungs: 
zeit der planmäßigen Abftufung der Vorratsaltersklaſſen 
find die höchſten Neinerträge des eruierten Walbver: 
mögen® umfichtig zu ermitteln, damit die anzuorbnenben 
Wirtichaftspläne und die Nutzungsvorſchriften für die 
nächſte Wirtihaftöperiode durch ein überzeugenbes Be: 
weißverfahren motiviert werben können. Man kann 
darüber ftreiten, ob zur Erfüllung dieſer Aufgabe die 
Bemeſſung des derzeitigen Waldvermoͤgens und die Bes 
ftimmung und Belancierung des Abgabegeſetzes nad 
einheitlihen Gebrauchswerten erforberlih 
wird, ober ob die Einhaltung der auf gleihe Wert: 
lieferung reduzierten Flächen ftet3 aus 
reihend if. Aber man kann nicht beweifen, daß bie 
Feitftellung und Kontrolle des Etat? noch roher 
Derbholz- oder roher Derb: und Reis: 
holzmaſſe genügend ift für die Löfung ber volls— 
wirtichaftlihen Aufgaben des Staatsforftbetriebes, wenn 
die Gebrauchswerte der rohen Holzmaſſe ſtark divergieren, 
wie beiſpielsweiſe bei Rotbuchen- und Fichtenerträgen 
in ben einzelnen Wirtfchaftsperioben. 
Guſtav Wagener. 





The \vhite Pine (Pinus Strobus Linnaeus), vers 
faßt von Prof. V. M. Spalding (Michigan), 
durchgelehen und ergänzt von B. €. Fernow ꝛc., 
herausgegeben vom Minifterium für Landwirtichaft, 
Abteilung für Forftwirticaft, Waſhington 1899, 
gr. 4. ©. 165. 

ift, eine ſtattliche, mit 13 Tafeln, vielen Illu— 
ſtrationen und reichlichem Tabellenwerk ausgeſtattete 
Monographie. Dieſelbe verbreitet ſich meiſt ausführlich 
über das Örtliche Vorkommen, die Nutzung, die Ver: 
mertung und die Verbreitung der Weißforche, über ihre 
botanischen Eigenfchaften, ihre Entwicklungs- und Wachs- 
tumsverhältnifie, ſowie über die Gefahren und Feinde, 
denen dieſelbe ausgeſetzt ift. 

Zunädft wird mitgeteilt, daß nicht Weymouth 
Pine fondern White Pine ber meitauß verbreitetite 
Name für die Weymouthgkiefer fei, und ed wäre zu 
wünfjchen, daß ſich aud) in Deutihland der Name Wein: 


forche einbürgere. 


Die hauptſächlichſte Verbreitung finde die Weißforche 
im Seengebiet von Norbamerifa und von da ab bis 
an den atlantiſchen Ozean, ungefähr dem 45. Breite 
grad folgend, auf einer Fläche von etwa 400,000 eng: 
tischen Quadratmeilen. Sie komme ſowohl in reinen 
Beſtänden als gemifcht mit anderen Nadelhölzern und 
Harthölzern vor. Infolge ihrer großen Verbreitung 
und Gebrauchsfähigfeit jei fie die wichtigſte Holzart für 


ı die Holzinduftrie Nordamerifas. 


Die Weißforche wird beichrieben als Baum I. Größe 
der eine Höhe von 50 und mehr Meter erreiche. Sie fei 
nahe verwandt mit der Zürbelfiefer und der Himalaya- 
Strobe und gleiche der Ießteren im Wuchs und in ber 
Beichaffenheit des Holzes. Charakteriftiich für die Alt 
hoͤlzer fei die ſtarke Borke. 

Die botaniſche Beſchreibung der Weißforche bietet 
nichts neues. Das Haupthöhenwachstum beginne ſchon 
mit dem 7. Jahr. Es erreiche ſein Maximum im 
13.—18. Jahr mit Jahrestrieben von 80 -85 cm 
Länge. Im 30. Jahr betrage das Höhenwachstum nur 
nod) etwa 45 cm. 

Die Weißforche habe bezüglich des Standortes ein 
großes Anpafjungsvermögen. Indeſſen finde fie ihr 
beftes Gebeihen in mäßig warmen und genügend feuchten 
höheren Lagen. Der Anſpruch an Feuchtigkeit ſcheine 
jedoch größer zu fein, ala der an Wärme. Hinſichtlich 
des Bodens ziehe die Weißforche einen durchläſſigen 
kräftigen Sandboden vor, doch zeige fie auch auf reinem 
Lehmboden noch recht gutes Geheihen. 

Bei den Angaben über dad Maſſenwachstum ift 
teilweije auf deutſche Unterfuhungen hingewieſen. 
Maffentafeln fehlen, jedoch ift die große Bedeutung der 
Raſchwüchſigkeit ver Weißforche genügend hervorgehoben. 
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Der Schnee und Sturmgefaht unterliege die Weiß⸗ 
forche weniger, als nad) der Beichaffenheit bes Holzes 
und der dichten Benabelung angenommen werben fönne. 

Als ſchãdliche Pilze find angeführt: Agaricus mel- 
leus (Vahl), Polyporus annosus (Fries), Coleo- 
sporium seneeionis (Pers.) u. s. w., und als jhäbliche 
Inſekten: Dentrootonus frontalis (Zim.), Tomicus 
cacographus (Lec.), Tomicus pini (Say.), Pissodee 
strobi (Peck), Lophyrus abotii (Leach.), Chionaspis 
pinifoliae (Fikh.) und andere. 

Die vorteilpaftefte Umtriebszeit Laffe ſich nod nicht 
fo leicht beftimmen. Der Umftand, daB das Wade: 
tum der Weißforche nicht nur ein rajches, fondern auch 
ein ſehr lange anhaltende ei, geftatte eine jehr große 
Beweglichkeit in der Feſtſezung der Umtriebäzeit (von 
50 — 150 jähriger). 

Natürliche Berjüngungen käͤmen häufig vor auf 
Sanbböden und fandigen Lehmböden, auf melden bie 
Harthöfzer ſich nicht zu ſehr vorbrängen. Den Schatten 
der Mutterbäume ertrage der Anflug nur wenige Jahre. 

Bei der Fünftlihen Berjüngung fei die Verwendung 
von Saatpflanzen zu vermeiden und den verfchulten 
Pflanzen der Vorzug zu geben. 

Auch der Ausbreitung der Weihforde in Deutich: 
land ift ein Abſchnitt gewidmet, an deſſen Schluß ge: 
Sagt wird, daß die Weißforche künftig einen hervor: 
tragenden Plag unter den Waldbäumen Deutſchlands 
und vielleicht Europas einnehmen werde, wie biejelbe 
ſtets die Königin bes Waldes in den Nord: und Oft: 
ftaaten Amerifas bleiben werde. 

Das Holz der Weißforche ift beichrieben als Leicht, 
weich, mit gleihmäßiger enger Struftur; dasſelbe trockne 
leicht, ſchwinde und merfe ſich nur menig, fei jehr 
dauerhaft, fiher vor Inſekten, nehme gerne Del und 
Farbe an, fei leicht zu bearbeiten, fplittere und fpringe 
nicht beim Nageln: das Idealholz für Zimmermann 
und Schreiner. 

Die Farbe des Kernholzes fei leicht braunrot, und 
es bebe ſich dasſelbe ſcharf vom weißen Splintholz ab. 
Das Kernmnholz ſei in den oberen Stammteilen verhält: 
nismaͤßig ſtärker vertreten als am Stockabſchnitt. 

Das ſpezifiſche Trockengewicht betrage 0,35 beim 
jungen Holz und ſteige mit dem Alter auf 0,39. Das 
Grüngewicht betrage in der Jugend 0,68, mit 75— 100 
Sahren 0,76 und falle dann wieder bis auf 0,65. 
Das Schwindmaß betrage 8 und 10 %0 und fei Meiner 
al3 das der übrigen Nadelhölger. Dagegen verminbere 
ſich auch die Tragfähigkeit des Weißforchenholzes gegen: 
über dem der übrigen Nabelhölzer im Verhältnis des 
geringeren jpezifiichen Gewichtes. 

Das Weißforchenholz werde meift ala Bauholz und 
zu Schnittwaren verwendet. Für ſchoͤne weiße Ware 








werde 2-4 M. pro Duadratmeter je nad) Stärke 
bezahlt. 

Das vorliegende Wert foll offenbar nicht nur direkt 
ber Forſtwiſſenſchaft dienen, jondern aud ein Lehrbuch 
für Laien und eine Agitationsſchrift zu gunften des 
Weißforchenwaldes fein. Infolge deſſen enthält es viele 
Erflärungen und Ausführungen, vie man fonft in 
Monographien nicht ſucht. Die Anordnung des Stoffes 
läßt, mie faft bei jedem Sammelwerk, aud hier zu 
wuͤnſchen übrig. Weber das Beſtandesleben der Weiß- 
forche ift leider zu wenig gejagt. Im übrigen ift mit 
Fleiß und Kenntnis das Befte geboten, was m. €. die 
Forſtwiſſenſchaft in Nordamerika in der Furzen Zeit 
ihres Beſtandes zufammenbringen konnte. 

Dr. &. 


Refultate der Forftverwaltung im Regierungsbezirk 
Wiesbaden. Jahrgang 1898 Herausgegeben von 
der Königl. Regierung zu Wiesbaden. Druck und 
Berlag von P. Plaum, Wiesbaden 1900. 


In Zorn und Inhalt weicht auch diefer Jahrgaug 
von den früheren nicht ab. 

Der Fläheninhalt der zum Regierungsbezirk 
Wiesbaden gehörigen Waldungen beträgt 52 957,672 ha 
Staatswald, 167097,884 ha Gemeinde-, Inftitute: ꝛc. 
Waldungen, 3009,410 ha ftandesherrliche und 13344 ha 
Privatwaldungen, demnach indgefamt 234408,966 ha. 

Am 1. April 1898 ift das Gefeg v. 12. 10 97 betr. 
die Forſtſchutzbeamten in den Gemeinden und öffent 
lien Anftalten im Reg.Bez. Wiesbaden in Kraft 
getreten. Die Bildung gemeinſchaftlicher Schutzbezirke 
erfolgt danach — im mejentlihen mit den bisherigen 
Vorſchriften übereinftimmend — derart, daß diejenigen 
Gemeinden und Öffentlichen Anftalten, deren Waldungen 
zu Mein zur Anftellung eines eigenen Forſtſchutzbeamten 
find, fi mit anderen mwaldbefigenden Gemeiuden und 
Anjtalten zur gemeinſchaftlichen Anſtellung eines Forft= 
fhußbeamten zu vereinigen haben, und daB, falls 
eine Verftändigung über die Bildung gemeinſchaftlicher 
Schutzbezirke unter den Beteiligten nicht erzielt wird, 
ber Negierungspräfident nah Anhörung de Kriis— 
bezw. Bezirksansſchufſes entſcheidet. Der Anſchluß von 
Staatswald an derartige gemeinſchaftliche Schuübezirke 
ober von Gemeinde: oder Anftaltswald an figfalifche 
Schutzbezirke ift nur mit Zuftimmung aller beteiligten 
Waldbeſitzer zuläflig. Gegenwärtig find derartig rund 
7670 ha Staatswald an gemeinſchaftliche Schußbezirfe 
und rund 15700 ha Gemeindewald an fisfalifhe Schuß: 
bezirfe angefchloflen. Dem Regierungspräfidenten, dem 
bißher die Ernennung des Schugbeamten zuftand, ift 
fortan nur deren Beftätigung vorbehalten., Das Ers 
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nennungsrecht ift auf die beteiligten Gemeinden über- 
gegangen; nur wenn eine Verftändigung unter ihnen 
nicht erfolgt, entjcheibet der Negierungspräjident. Die 
Anftellung erfolgt nach vorwurfäfreier Ablegung einer 
einjährigen Probebienftzeit auf Lebenszeit mit Aus— 
nahme derjenigen Benmten, deren Zeit und Kraft duch 
die ihnen übertragenen Geſchäfte mır nebenbei in An: 
ſpruch genommen werden — maß der Regel nach bei 
einen Gefamte Jahresgehalt von unter 400 ha unterftellt 
wird -- oder welde für ein feiner Natur nad) vor: 
übergehendes Geihäft angeno ımen worben jind. Ber 
Regierungspräfident kann die Gemeinde erforderlichen: 


falls zwangsweiſe zur Bewilligung angemefjener Be: | 
foldungen an ihre Forftihugbeamten anhalten, vorz ' 


behaltlih der Klage an das Obervermwaltungsgerict. 
Die Befoldung gemeinſchaftlicher Beamten ift von den 
Waldbejigern, mangel3 anbermeiter Vereinbarung, nad 
der Flächengröße anzubringen. Durchſchnittlich werben 
z. 2. etwa 1,50 M. pro ha gezahlt. Die auf Lebens— 
zeit angeftellten Gemeindeforftiäugbeamten erhalten bei 
eintreterder Dienftunfähigfeit Nuhegehalt und 
Hinterbliebenen Wittwen- und Waifengeld nad der für 
die unmittelbaren Staatsbeamten geltenden Grundfägen. 
Sämtlide Gemeinden, melde für ihre Waldungen 


i igte Schugbeamt teilt haben, find | 
penfionsberehtigte Schugbeamte angeftellt haben, find | 64518,91 M., pro Heftar — 1,26 M., in den Staats: 


zu einem Penſionskaſſenverband für Gemeindeforfticug: 


beamte des „Regierungsbezirks Wiesbaden“ vereinigt, | 


der die Nuhegehälter und Wittwen- und Waiſengelder 
direkt auszahlt und die zu deren Beftreitung erforberlichen 
Beiträge von den zum Verbande gehörenden Wald: 
eigentümern nad) Verhältnis bes jeweiligen penfiond: 
berechtigten Dienfteintommens (für 1898 mit 50/0 des 
legteren) einziebt. 

Der Naturalertrag in den Staatswaldungen 
betrug pro ha Holzboden 3,5 fm Derbholz und 1,3 fm 
Reifig und StocHolz, zufammen 4,8 fm. Im Gefamt- 
derbholz waren an Nutzholz enthalten 26,2 %/0. Die 
Gejamtabgabe an Laub beirug 1494 rm — 0,03 rm 
pro Hektar; der Anfall an Eichenlohrinde 2832 Etr. 
Der Naturalertrag betrug in den Gemeinde ꝛc. Wald: 
ungen pro Hektar Holzboden 2,7 fm Derbholz, 1,9 fm 
Reifig und Stockholz, zuſammen 4,6 fm. Die Abgabe 
an Laub betrug 14718 rm — 0,09 rm pro Heltar; 
der Anfall von Eichenlohrinde 46949 Etr. Der Ge 
famtholzertrag in den Staatöwaldungen, ben 
zum Forſtſchutz⸗ und Verwaliungsverbande gehörigen 
Gemeinde, Anſtalts- 2c., Waldungen betrug pro Hektar 
der Holzbobenflähe 2,8 fm Derbholz, 1,8 fm Neifig 
und Stockholz, zufammen 4,6 fm. 

Die Gefamtgeld-Einnahme aus dem Staats: 
walde hat pro Heftar 38,12 M. betragen, dev Rein: 
ertrag 16,65 M. pro Hektar; in den Staats-, Ge: 
meinbe: 2c. Waldungen zufammen 34,58 M. bezw. 


ihre : 








22,15 M. Obmohl in den Staatöwaldungen die Ges 
ſamtroheinnahme wie auch die Roheinnahme für Holz zc. 
verhältnismäßig höher waren wie in den Gemeinde- 
waldungen, übertrifft doch der Reinertrag der Gemeinde⸗ 
waldungen den Reinertrag der Staatöwaldungen nicht 
unbedeutend: 22,15 M. gegen 16,65 bezw. 11,71 M. 
pro Hektar. Es liegt dies mejentlih daran, dag der 
Staat einen erheblichen Zeil der auf die Gemeinde: 
x. Waldungen entfallenden Auffihtd:, Berwaltungss- 
und Schutzkoſten aus eigenen Mitteln beftreitet, und 
daß dieſe Beträge in ber vorliegenden Berehnung Dem 
Staatöwalde zur Laſt gelegt find. 

Im Staatswalde Hat das Nutzholz einen Durch- 
fgnittZerlös von 14,79 M. pro Feftmeter, das Brennholz 
einen jolhen von 5,57 M. pro Feitmeter erzielt. 

Die durdfgnittliden Verwertungs— 
preife betrugen pro Feſtmeter Bau und Nutzholz: 
bei Eichen 25,69 M., bei Buchen 15,63 M., bei 
anderem Laubholz 12,79 M., bei sichten 16,40 M., 
und bei Kiefern 14,53 M. und für 1 rm Brennſcheit 
bei Buchen 6,24 M., bei Fichten 3,62 M. und bei 
Kiefern 4,13 M. 

An Kulturgeldern (ausſchl. der Ausgaben für Wege: 
bau und MWegeunterhaltung) find im Staatswalde 


und den übrigen Waldungen zujammen 285746,30 W., 
pro Hektar 1,33 M. verauggabt worden. Der Ge: 
famtaufmand für Wege betrug im Staatswalde 
1,32 M. pro Hektar, in den Staatd- und den übrigen 
Waldungen 1,10 M. pro Hektar. Der Gejamtaufmand 
für Wege und Kulturen betrug fomit 2,58 M., bezw. 
2,43 M. pro Heltar. 

Der Eichenſchälwaldbetrieb ergab in faſt 
durchweg Ojähr. Umtrieb 2,7 Ctr. pro Jahr und 
Hektar; der Gelderlös abzüglih Schälerlohn betrug 
für 1 Etr. Ninde = 3,42 M., pro Jahr und Heltar 
— 6,56 M. 

Die Ergebniffe der Jagd in den abminiftriren fis— 
kaliſchen Jagdbezirken waren: 108 Stüd Rotwild, 23 
Damwild, 426 Rehwild, 25 Schwarzwild, 2 Auerhähne. 

Die Einnahme aus den fisfalifhen Fifchereien zc. 
betrug 20330 M. In den Salm-Erbleihfifchereien Voog, 
Kung und Voog Sann bei St. Goarshaufen wurden 
38 Salme im Gewicht von 336 kg gefangen. Das 
Durchſchnittsgewicht der gefangenen Salme betrug 8,8 kg, 
Der Ertrag der Salmfiicherei ift jomit gegen das Bor: 
jahr erheblich zurüctgegangen. 

In den Staatäforiten waren 6436 Arbeiter an 
etwa 259599 Arxbeitötagen beſchäftigt. Es wurden 
51 Betriebsunfälle angemeldet, von denen 14 
eine längere ald 13 Wochen dauernde Crwerböbeein: 
trächtigung zur Folge hatten. Einſchließlich des aus 
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früberen Jahren herrührenden Beitandes wurden in ' 
zufammen 94 verfchiedenen Fällen Entihädigungen 

auf grund des Gejege? vom 5. Mai 1886 gewährt. . 
Bon den im Staatöwalde bejchäftigten Arbeitern unter: 

lagen ber Kranfenverfiherungäpfliht 602 Arbeiter, . 
für melde von jeiten des Fiskus 349,41 M., Bei: 
träge gezahlt find, 826 Arbeiter waren bei anderen 
Krankenkaſſen beteiligt; die Geſamtzahl der gegen 
Krankheit verficherten Arbeiter betrug fomit 1426 — 
2299. Die Beiträge des Forftfisfuß zur der Alters: 
und Anvalibitätsverfiherung der in den Staatswald⸗ 
ungen bejhäftigten Arbeiter haben 3905 M. betragen. 
Die Zahl der vorgefommenen Waldbrände belief 
fih auf 18. €. 





Haudbud für den Elſaß-Lothringenſchen Förſter. Her- 
auagebeben von Dr. Auguft Kahl, Faiferl. Negier- 
ungs- und TForitrat zu Metz. Neubamm 1900, 
Neumann. Preis: 2M. 40 Pf. 

In dankenswerter Weife hat der Herr Berfafier 
die wichtigſten Gefege, Verordnungen und Vorſchriften 
für bie reichsländiſchen Forftihug-Beamten zujammen: 
geftelt und erläutert. Das im gleichen Verlage er— 
ſchienene Handbuch für den preußiſchen Förfter von 
Radtke enthält zwar eine übereinftimmende Zufammen- 
ftellung, da die preugiihen Vorſchriften auch für das 
elſaß⸗lothringenſche Forſtſchutz- Perſonal maßgebend find. 
Kahl Hat jedoch diejenigen Geſetze, welche bei den reichs— 
ländiſchen Förſterſtellen in Buchform inventariſiert ſind, 
nicht abdrucken laſſen, und dadurch iſt der billige Preis 
ermöglicht worden. Auch die neueſten Geſetze und 
Verordnungen wurden aufgenommen. GR. 


Briefe 


Aus Preußen. 
Die preußifchen Forſtakademien. 
Aus den Grenzboten (28 von 1900) mit einigen Bufägen d. 2.) | 


Die Grenzboten braten 1892 in den Nummern 
14 und 15 einen Aufjat über die Vorbildung der 
höheren oritbeamten, bejonder8 in Preußen. Der, 
Auffag ging in mehrere Zeitihriiten für Forſtweſen 
über und fand mit Necht Anerkennung; man Tann | 
ihn, wie auch dort geſchehen ift, ala ruhig und fachli 
bezeichnen. Der Verfaſſer möge es nicht übel nehmen, 
wenn wir dad Folgende ald Fortfegung feines Artikels ' 
anfehen, infofern ala darin bie preußiichen Forft: | 
afademien während des letzten Jahrzehnts beſprochen 
werben. | 

Mit dem Anfange ber achtziger Jahre trat bie, 
Blütezeit der beiden Torftafademien ein. Wenn wir 
bildlich fprechen, war die Zeit bis 1890 eine Periode | 
der Vollmaft. Aber wie bei dem Baume des Waldes , 
nad einem Samenjahre die Ningbreite zurücgeht, jo 
ift es immer und in allen wiſſenſchaftlichen Zweigen 
mit der Zahl der Beflifjenen, und jo war e8 aud) beim 
Foritfah. Nah dem natürlihen Verlauf gehn duch 
die Zeitungen zunächft Warnungen vor diefem ober 
jenem Ztudium, dann raten Eltern und Lehrer ab, und 
allmählich vermindert fi der Andrang, ja es wirken, 
wie bei der magnetijchen Hyſtereſis, die Abmahnungen 
noch nad, wenn ſchon längft wieder ein Mangel an | 
Anmärtern herrſcht. Dies tritt jegt Mar in die Er: 
ſcheinung bei manden Schulwiſſenſchaften, für die man 
in dem Bafanzenanzeiger offne Stellen zu Dugenden 
findet. Die Gymnafiallehrer ſcheinen mie unzufriedene 
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‚ biejev Beruf im jeder Beziehung zu verlodend. 


! Agrarier mit ihren nachhaltigen Abſchreckungen auf ein 
“ fernere® Ziel loszuſteuern; es ift aber fraglich, ob fie 


es damit erreichen. Sie vermindern dadurch die Acht- 
ung vor ihrem Stande, und troß ihrer Agitation wird 


doch bald mieber ein ſtarkes Zuftrömen zum Studium 
der Schulwiſſenſchaften eintreten. 


Im Forſtfache war es nicht die allgemeine Kenntnis 
von der ungeheuren Ueberfüllung, die die jungen Leute 
bon der Wahl des Forſtberufs zurückhielt; dazu iſt 
Es 
wurde vielmehr durch eine Verfügung der Behörde vom 
17. Dezember 1888 die Zulaſſung erſchwert und ein- 
geſchränkt; in Bayern befteht dieſe Einfchränfung feit 
1896, und in den kleinern Staaten geichieht jie ohne 
befondre Verordnung. Man kann über ſolches Vor: 


"gehn denken, wie man will, jedenfalls ließe ſich bieje 


Mapregel nicht ohne meitered auf viele andre Fächer 
übertragen, ohne dag Wifjenfhaft und Staat dabei 
Schaden erlitten. In Preupn wird aljo feit zehm 
Jahren nur eine minifteriell beftimmte Zahl von aus: 
gewählten Anwärtern für den Forſtverwaltungsdienſt 
zugelaffeu, jetzt zwanzig bis fünfundzwanzig, früher 
weniger. Da die Befliffenen zwei Jahre anf der Aka— 
demie ftubieren, fo mürbe bei gleicher Verteilung die 
Zahl 25 auf jede der beiden Forſthochſchulen entfallen. 
Zu dem Vorſchlage eines zwangsweiſe auferlegten Be— 
ſuchs jeder Akademie hat man ſich ſeiner Zeit vom 
Miniſtertiſche aus ablehnend verhalten. Abgeſehen von 
der akademiſchen Freiheit, wenn man überhaupt davon 
beim Forſtfach reden kann, würde eine ſolche Ueber— 
weiſung doch zu tief in bie Selbſtbeſtimmung des ein⸗ 
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zelnen eingreifen, auch würde dadurch eine annähernd 
gleiche Beſuchszahl für beide Akademien doch nicht ver: 
bürgt, und eine Verſchiebung bei der jegigen Studien: 
orbnung immer eintreten. So wird denn durd den 
Univerſitätsbeſuch, durch die militäriihe Dienftzeit, 
durch den Aufſchub der Neferendarprüfnng oder durch 
Nichtbeftehn ein Auf: und Abfteigen der Beſuchszahl 
hervorgerufen, foweit die Staatdanwärter in Frage 
kommen. 


In den eriten Jahren des verflofienen Jahrzehnts 
wirkte die allgemeinere Zulafjung durch die Provinzial: 
behörben noch nach bis zum Frühjahr 1892, dann er: 
folgte der fteile Abfturz der Frequenzkurve. Mit dieſem 
Zeitpunfte erjcheinen auffälligermeife die Ausländer br: 
fonder8 in Eberswalde auf der Bildfläche. Das 
Sommerjemefter 1891 verdient als kritiſches Semefter 
eriter Drbnung für Münden eine kurze Sonder: 
betrachtung. Es war für den damaligen Direktor das 
letzte Semefter und wurd: nad) den Worten des Miniiters 
in der Sigung vom 26. Januar 1893 des Abgeord: 
netenhaujes beinahe verhängnisvoll für die Afabemir 
überhaupt. Die forftwiffenichaftlihen Berater des 
Minifter8 vermochten für diefesmal das drohende Ver 
hängnis abzuwenden. Der Kurator der beiden Forjt 
afademien äußert fi in feinem Werke: Die forjtlichen 
Verhältnifie Preußens 1894 alfo: „Abgejehen von dem 
ungünftigen Eindrnd, den die Auflafiung der Afademic 
zu Münden in der Provinz Hannover machen würde, 
und von dem Umftande, daß die Stadt Münden fih 
bei Errichtung der Akademie mit Geldopfern beteiligt 
bat, kommt in Betracht, dar die aus StaatZmitteln 
hergegebene Summe von nahe an 192000 Mark und 
die bedeutenden, -inzwilchen zur Bevollftändigung der 
Lehrmittel nötig gemefenen Beträge mit der Auflöfung 
der Akademie verloren fein würden. Auch müßten dic 
Dozenten in Ermangelung andrer Verwendung etwa 
mit halbem Gehalte zur Dispofition geftellt werben... 
Inzwiſchen würben die Sammlungen und fonftigen Lehr: 
mittel ihrem Verfall entgegengehn, während es ſehr 
wahrſcheinlich iſt, daß nach einem Jahrzehnt die Aka— 
demie von neuen mit vergrößertem Koſtenaufwande ins 
Leben gerufen werden müßte, Denn fie erfüllt im Gegen: 
jag zu Eberswalde die bejondre Aufgabe, den Studie 
enden die typifchen Verhältniffe der Forftwirtichaft des 
Berglandes im Anſchluß an den Unterricht vorzuführen 
und tüchtige Gebirgäforftwirte zu erziehen.” Außerdem 
werben noch die Gemeinde und Privatforftbeamten ala 
Beſucher der Akademie ermähnt, und endlich wird das 
wiſſenſchaftliche Forſchen, das dem allgemeinen Wohle 
dient, ins Feld geführt. 


Zur Belenchtung dev vorſtehenden Gründe ſei kurz 
bemerkt, daß ſich die politiſchen Anſichten in der Provinz 





Hannover ſeit der Gründung der Akademie 1868 ge— 
maltig geändert haben. Die Taufmänniihen Bedenken 
find bei einiger Ueberlegung nicht ftihhaltig und würden 
fih für den Staat erledigen lafien, wobei auch die 
Stadt Münden nicht zu kurz kommen würde. Die volle 
Verwendung der Dozenten würde in dem großen Staate 
nicht ſchwierig fein, und der vorläufigen Doppelbejegung 
einzelner Fächer an der Akademie Eberswalde hätte bei 
ber Erſparung der Afjiftenten nichts im Wege geitanden. 
Beſonders interefliert ung hier der Punft, der auch bei 
der Gründung der Akademie Münden eine Rolle jpielte. 
Im Sabre 1898, aljo vier Jahre nad der obigen 
Niederichrift, Schreibt Dandelmann in feiner Zeitfchrift 
für Fort: und Jagdweſen: „Für Forſthochſchulen ent 
behrt fie — nämlich die Anficht, dag tie typiſchen Wald— 
verhältnifje eine bejondere Berüdfichtigung beim Unter: 
richte der Hochſchulen erfordern — des zureichenden 
Grundes.“ Es läßt ſich Hinzufügen, daß bei der Ber 
fegung ber Oberförfter- und Forftratzjtellen dann auch 
Rückſicht auf die Vorbildung in Eberswalde oder 
Münden genommen werden müßte. 

Mit der Neubejegung des Direktorpoſtens traten 
für Münden wieder ruhige Tage ein. Es mar hobe 
Zeit. Die Kataftrophe von 1891 mar für die Aka— 
demie eine heilſame Krifis und fonnte ihren Freunden 
nur willfommen jein; denn ohne fie wäre die Akademie 
in kurzer Zeit der Schwindfuht aus Mangel an 
Nahrung erlegen. Der Beſuch der Afabemie konnte 
fih unter der Nachwirkung der unerquidlichen Berhält: 
niffe und infolge der obigen Verfügung nur langjam 
heben; er ſchwankte elf Semefter zwilchen 30 und 4U, 
dann zwiſchen 40 und 50 und überſchritt in den letzten 
zwei Semeftern die Zahl 50. Münden hat die abjo- 
Iute Zahl von Eberswalde freilich nicht erreicht, aber 
feit einer Neihe von Jahren kommt auf Münden bie 
größere Zahl der Staatsanwärter von Preußen, Braun: 
ſchweig und dem Reichsland. Die Behauptung Graners 
war aljo etwas voreilig, daß der zwilchen den Aka— 
demien „entſtandne Wettfampf zu Ungunften Mündens 
ausgefallen” jei. Die Zahl der Ausländer war von 
jeher in Münden verf hmindend Hein. Someit die Rufen 
in Frage Tommen, war für die Wahl der Afademie 
die Entfernung allein nicht außjchlaggebend. Wer Borg- 
greve Fennt, muß fi wundern, daß er den Zuzug der 
Ausländer nicht begünftigte durch die Einführung ber 
Eberäwalder Einrihtungen für die Diplomprüfungen. 
Eberswalde wurde überhaupt von den Ausländern 
bevorzugt, und ſeitdem in Rußland die Erkenntnis von 
der Bedeutung des Waldes durch das Fräftige Steigen 
der Waldrente tiefer eingedrungen ift, find es beſonders 
die Ruſſen, die in den legten zehn Jahren Eberswalde 
bevölfern. Es jind das junge Leute aus den baldiſchen 
Provinzen, die jpäter bei ben Großgrundbeſitzern ber 
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der Heimat ihr Brot um jo leichter finden, als es dort 
an Forftleuten mangelt. Sie find der deutſchen Sprade 
mädtig, ſodaß fi der Mündner Profeſſor B. Teine 
Sorge zu machen braucht, wie die Kollegen von der 
andern Alademie bie ruffiihe Grammatik erlernen. Die 
Vorbildung der jungen Nuffen ift freilich nicht derart, 
dag der Profeffor ohne Mühe darauf meiter bauen 
kann. Für den Beſuch einer Hochſchule jegen wir etwas 
mehr voraus, wenn aud) nicht geleugnet werben joll, 
daß auf unfern landwirtſchaftlichen Hochſchulen die 
mitgebrachten Kenntniffe auch nicht erſchütternd find. 
Die Forftalademien find jedoch nad den Beftimmungen 
mit den genannten Hochſchulen nicht auf eine und bie- 


felbe Stufe zu ftellen. In Eberömalde war im leßten | 


Jahrzehnt ein gutes Drittel der Studenten Ausländer, 
vorwiegend Ruſſen, während auf Münden noch nicht 
ein Zebntel kommt. Herr von Pappenheim:Liebenau 
ift mit dem jebigen Zuftande zufrieden; er jagte am 
31. Januar dieſes Jahres im Abgeorbnetenhaufe: 
„Ber Beſuch der Forftafademien war befriedigend. 
Befonders ift e3 ein günftiges Zeichen für die Entwick— 
lung dieſer Anftalten, dag fie von Ausländern häufig 
bejucht werben.” Das Urteil vom grünen Tijche! 
Dandelmann jagt in jeiner Zeitjchrift 1898: „Forft- 
hochſchulen jind im Deutſchen Reiche über Bebürfnis 
vorhanden.” Er nimmt als Erfagprozentzahl vier und 
rechnet auf grund der Berufszählung von 1895 für 
jede der neun Forſthochſchulen eine Inländerfrequenz von 
vierzig heraus. Schon dieje Zahl veranlajt ihn zu 
der Erflärung: „Das fteht in feinem Verhältniffe zum 
Koftenaufmwande.“ Die wirklihen Zahlen zieht er nicht 
heran. Was würde er erft jagen, wenn er die Beſuchs⸗ 
zahlen einer jeden Forſthochſchule aus den legten zehn 
Jahren genommen und fie mit dem zugehörigen Reduk— 





tionsfaktor multipliziert hätte? Ihm würde wahre : 


icheinlih der pafjende Ausbruc für bie Steigerung der | 


obigen Erklaͤrung gefehlt haben. Er fügt hinzu: „Vier | 


bis fünf Forſthochſchulen würden vollftändig genügen, . 


die dann mit Lehrkräften und Lehrmitteln in befter 


Weiſe ausgeftattet werden könnten. Weniger würde hier ! 


mehr fein.“ 


Der kundige Leſer braucht fich nicht übermäßig an⸗ 


zuftrengen, um bie Gedanken zwiſchen den Zeilen zu 
erraten. 
Direktor der Eberswalder Akademie nicht angethan zu 
haben; feine Empfindungen ald Lehrer haben wahr: 
Icheintich die angeführten Worte diktiert. Man braucht 
die Profefforen nicht zu fragen, von welchen Gefühlen 
fie bejeelt werben, wenn fie vom Katheder aus ihre 
Weiöheitlörner auf notorijches Dedland freuen müſſen. 
Und umgekehrt kann man dem Lehrer die begeifternbe 
Anregung nahfühlen, die von einem Auditorium wohl 
vorgebilbeter Fünglinge wie ein unſichtbares Fluidum 


Auch die Zahlen allein ſcheinen es dem 


auf ihm überftrömt. Je dichter der Hörſaal gefüllt ift, 
deſto beffer; aber aud mit wenig Zuhörern find bie 
Profefjoren der orientaliihen Sprachen zufrieden; denn 
fie wifjen, daß ihre Lehren Erfolg haben. Eine Nutz⸗ 
anwendung joll hieraus für die Forſtakademien nicht 
gefolgert werben, das hieße rütteln an dem ganzen 
Lehr: und Stundenplane der Anftalten und an ber 
Stubienordnung überhaupt. 

„Weniger würde hier mehr fein.“ Nun gut, fo 
wollen wir bie forſtwiſſenſchaftlichen Anftalten von 
Karlärude und Gießen mit der von Tübingen ver- 
einigen. Werben dann außerdem die Torftbefliffenen 
des Reichslands angewieſen, dort mindeſtens zwei 
Semeſter zu ſtudieren, ſo wird Württemberg gern die 
Koſten für eine wohlausgeſtattete forſtwirtſchaftliche 
Fakultät übernehmen. Es ſtehn der Verwirklichung 
dieſes Vorſchlags ohne Zweifel große Schwierigkeiten 
entgegen, aber deshalb iſt er nicht a limine abzuweiſen. 
Dasjelbe läßt fich von Eifenah in Bezug auf Tharand 
jagen. 

Für Preußen macht Dandelmann eine bejondre Auf: 
ſtellung (weshalb?) und rechnet einen jährlichen Be— 
darf von achtundfiebzig heraus. Diefe Zahl ift offen: 
bar zu hoch. Ohne die Zahlen der vergangnen zwanzig 
Jahre und der zur Verfügung ftehenden Kräfte heran: 
zuziehn, wird man nad) dem Korftfalender mit etwas 
Zuſchlag fünfgig Mann Herausrehnen als Erjag für 
bie Stellen, die eine höhere Vorbildung erfordern. Bei 
zweijähriger Stubienzeit und gleicher Verteilung würde 
alfo nad; Verbrauch der verfügbaren Kräfte, d. h. nad) 
etwa fünfzehn Jahren, fünfzig die Normalbeſuchszahl 
jeder Akademie fein. Für eine einzige Afabemie würbe 


das Doppelte eine jchöne Zahl abgeben, und mande 


Uebelftände der jet ſchwach befuchten Akademien liegen 
fih heben. Die Radikalen des forſtwiſſenſchaftlichen 
Unterrichtsweſens und Profeffor Slaby werben fofort 
einen Schritt meitergehn und den geiamten Unterricht 
unter Fadleitung auf die Univerfität oder das Poly- 
technifum verlegen, fie werben in Eberswalde und 
Münden Waldbaufhulen errichten und borthin auch 
alle In: und Ausländer vermeilen, die nicht die ges 
nügende Borbildung haben. So ſchnell geht es nun 
nit. Bis auf meitered werden, dad muß man leider 
geitehn, die beiden Akademien ihr Daſein den Nichte 
preußen zu verbanfen haben. Denn daß große und 


auch das Meine Publikum und danach die Abgeordneten 


würden ihrer Anſicht von der Notwendigkeit zweier 


: Afabemien einen Stoß geben müſſen, wenn es hieße, 


jede Afademie wird von breigig Mann bejucht, und 
für dieſe jechzig Teiftet der Staat einen Zuſchuß von 
170000 Mark. * 

* Dan wird mit einem weitern Rückgange beider Aka 
bemien rechnen mäffen; denn bie Zahlen der Nichtpreugen und 
Ausländer haben ihren Höhepunkt bereits überſchritten. 
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Auf wie ſchwachen Füßen die Akademien überhaupt | 


ftehn, haben wir 1891 an Münden gefehen. Zur ‚Zeit 
liegt fein Grund zu irgend welcher Befürchtung vor. 
Die Leitung beider Afademien ift Männern anvertraut, 
die in jeder Beziehung hohes Anfehen genießen und 
mit Geſchick den Geift und das Gemüt der beweglichen 
Jugend zu lenken verftehen. Auch die Dozenten haben, 
obgleich fie Feine Kollegiengelder und Prüfungsgebühren 
wie die andern Hochſchullehrer beziehn, ein Intereſſe 
daran, nit auf das tres faciunt collegium herabzu- 
finfen. Jeder fucht feine Kenntnifje nnd feine Wifjen: 
ſchaft meiterwerbend zu übertragen und die Arbeiten 
der Beflifienen nach jeder Richtung zu fördern. Ein 
bischen Nivalität beitand von jeher zwiſchen ben beiden 
Alademien und befteht auch Heute. Münden hat bisher 
eine genügende Anziehungsfraft auf die Staatsanwärter 
bemwiejen und wird e8 auch ferner thun. Aber wenn 
der Kampf ums Dafein bei ber einen ober andern 
Akademie jhärfer wird und zu einer Entſcheidung drängt, 
ober fih der Minifter von ber Notwendigkeit zmeier 
Afademien nicht überzeugen Tann, dann wird Münden 
fallen. . 

Dandelmann hat in den oben mitgeteilten Sägen 
offenbar dag Nichtige getroffen und auch eine deutliche 
Schlußfolgerung Hinzugefügt; beftimmte Vorſchläge wagt 
er jedoch nicht zu machen, mie früher ſchon angedeutet 
worden ift. Er ift ſonſt fo jchüchtern nicht, aber er 
ift vorfichtig und rechnet nit von heute auf morgen. 
Der Bliß, der zünden fol, muß etwas Zeit haben, 
fonft wird e8 ein Falter Schlag. Was vor dreißig 
Jahren von den Alademien vorausgefagt wurbe, geht 
an der Akademie Eberämalde langjam aber ſicher in 
Erfüllung: die Akademie wächſt fi zu einer Kleinen 
Univerfität aus, ohne freilich die Mängel einer Aka— 
demie abzuftreifen, wie man breift Hinzufügen Tann. 
Und der Vater, der feinen Nelteften mit Mühe und Not 
nad) der Unterprima gebracht hat, wird fchlieflich feinen 
begabten Untertertianer von der Schule nehmen, um 
die auf den erften verwandten Geldopfer einbringen zu 
können. Wahricheinlich hätte er beſſer gethan, beide 
Söhne überhaupt von der Schule fern zu Lafjen. 

Die neuefte Erweiterung der Eberswalder Akademie 
befteht in der Errichtung einer etat3mäßigen Profeffur 
für Myfologie. Ob neben der vor einigen Jahren ge: 
gründeten biologijhen Abteilung für Land- und Forft- 
wirtſchaft am Kaiferlihen Geſundheitsamte dieje Pro: 
feſſur in Eberswalre ein Bebürfnis ift, läßt fih vom 


Schreibtiſche eines Provinzialen nicht enticheiden. Der | 


Inhaber der neuen Profejjur geht die Stufenleiter bes 
Profeſſorengehalts durch und fol „für die Abhaltung 
von Borlefungen“ eine penfionzfähige Zulage erhalten. 
Er war Reviervermalter. Ob er durch die Zulage ent: 
ſchädigt werden ſoll für die bis dahin bezogne penfions: 





! Nahrung zugeführt. 


fähige Dozentenzulage ober für aufgegebene jonftige 
Bezüge, die für die forittechniichen Lehrer beider Afa 
demien zum Teil eine vedht bedeutende Höhe haben, 
fann man aus dem Etat nicht erjehen. Wenn ſich ſchon 
fo mie fo die technifchen Dozenten, wohl infolge ihrer 
befiern materiellen Stellung, infolge der Unterftügung 
bei großen Studienreijen uſw. in bevorzugter Stellung 
zu bünfen fcheinen, jo wird dem Dünfel durch die außer⸗ 
ordentlide Ausftattung der neuen Profeſſur friſche 
Es ift nicht gelagt, wie es fi 
mit der Zulage verhalten wird, wenn fpäter einmal 
ein „Zivilprofeffor” den Lehrſtuhl für Mykologie ein- 
nehmen wird. 


Das ift auch fo ein Uebelftand, den die Afademie 
mit ſich bringt, fei e8 orfte, Berg: ober Kriegsaka— 
demie. Damit müfjen fi die Herren Profefloren nun 
ein für allemal abfinden: die Fachleute werben überall 
auf den Fachhochſchulen von oben und unten mit andern 
Augen angefehen als die Lehrer der Hilfswiſſenſchaften. 
Man veriege fih in feine Studienjahre zurück. Wenn 
ber mathematische Bergprofefjor, ofme vor Ort gemeien 
zu fein, über das Anſetzen des Schufjes nur nach Büchern 
über Tage mitreden fann und das „Gezähe” des Stat: 
ſpielers nicht Tennt, oder wenn der chemiſche Forit: 
profeffor die Tannen des Schwarzwaldes nicht geſehen 
bat und nicht aus der Wunde „ſchweißt,“ oder der phuii 
kaliſche Kriegäproieffor nicht ab und zu in Artillerie 
uniform erſcheinen Tann und gelegentlih da8 Hurra! 
zu lang zieht, dann wird er nicht für voll gerechnei. 
Das Arſchleder, der Hirichfänger, dev Säbel machen 
oft den Mann und heben die Achtung vor feiner 
Wiſſenſchaft. Aus den Vorlefungen der Profeſſoren 
miffen der junge Aileffor und der Leutnant taujend 
Geſchichtchen zu erzählen, aber die entgleifte Weisheit 
des Forftmeifters, de Bergrat3 und des Major wagt 
er nicht auf den Biertijh zu bringen. Der Eindrud, 
der ſich beim jungen Studenten bilvet, ſetzt ſich feit 
und erhält fi in das fpätere Alter hinein, auch bei 
der Frage: Afademie oder Univerfität? Sieht der 
Student der Akademie den Profejjor nur hin und wieder 


im Kolleg, jo betrachtet er ihn ſchließlich nur ala un- 


angenehmes Hindernis im Eramen. Auf der Univerjität 
fteht jeder Dozent höher in den Augen der Studenten, 
auch wenn fie nicht in der dritten Perſon Pluralis mit 
ihm zu reden pflegen. 


Andrerſeits ift das Leben der Profeſſoren auf den 
Fachſchulen recht angenehm, und über den „direftorialen 


Satteldruck“ Hört man feine Klagen. Der Direktor der 


Vorftafademie leidet am meiften unter jeiner Stellung, 
er hat Die größte Sorge um das Gebeihen jeiner Anftalt, 


"und ihm wird an erfter Stelle die Verantwortlichkeit 


dafür zugejchoben. Bei den fleinen Verhältniſſen der 


Eee 


beiben Forſtakademien ift ein harmoniſches Zufammen: Umſtaͤndlichkeit des geänderten Prüfungsverfahrens er: 


wirken von Direktor und Dozenten im Dienft und in 


der Geſellſchaft und ein gegenjeitige® Vertrauen ganz , des Tagebuchs bewenden laſſen. 


unerläßlich, wie die Gefchichte der Akademie Münden | 


warnend erzählt. 


Die Forſtpolitik ift im allgemeinen Tonfervativ; bie 


Beamten bis in die untern Schichten find ruhig und 
bedãchtig. So ift auch der Lehrgang der Forſt⸗ 
beflifjenen feit 1883 berjelbe geblieben. Ihre Aus- 
bildung ift ja recht zerftüdelt. Daß praktiſche Lehrjahr 


ift eine fegendreihe Einrichtung, wenn ſich der Lehrherr- 


jeined Zoͤglings mit Liebe annimmt. Dann kommt das 


Studium mit der Danckelmannſchen Erfindung ver zwei 
Univerfitätsfemefter, die der Student nad) eignem Er: | 


mefjen in die Studienzeit Bineinlegt. Inzwiſchen wirb 
der Militärpflicht genügt, und die Uebungen forgen für 
weitere Zerreißung der Studien. Die Referendare 
prüfung fließt bie vierjährige Worbereitungszeit ab, 
ſodaß die Staatsanwärter mit Einſchluß des Dienft- 
jahres meift fünf Jahre nach dem Verlafjen der Schule 
als Beamte vereibigt werben. Nach meitern zwei 
Jahren, die der Verwaltung, dem Förſterdienſte und 


ber Betrieböregulierung gemidmet find, und morüber | 


ein Tagebuch zu führen ift, erwirbt ſich der Neferendar 
durch das Beſtehn der Staatsprüfung in Berlin bie 
Anwartſchaft auf eine Anftelung ala Oberförfter. 

In den erften Hochſchulſemeſtern giebt der mangel- 
bafte Fleiß, wie bei den Studenten andrer Fakultäten, 
im allgemeinen gerechten Anla zu Klagen; das eifrige 
Streben in ben legten Afabemiejemeitern verbient ba- 
gegen volle Anerkennung. Die Zahl der zu bemältigen: 
den Fäcer* ift groß, und die Neue über die verlorne 
Zeit fommt oft zu ſpät. Es kann deshalb den jungen 
Forſtſtudenten nicht dringend genug and Herz gelegt 
werben, fich frühzeitig einen Ueberblick über die einzelnen 
Lehr: und Lernfächer zu verschaffen. 
nur duch den Beſuch der Vorlefungen zu erreichen. 
Nah dem Ausfall der Prüfungen find die Leiftungen 
der Kandidaten ohne Zweifel zufriedenftellend. Man 
hört wohl die Anficht, das Eramen müſſe durch felb: 


ftändige Arbeiten über forftwiffenichaftlihe Aufgaben | 


erſchwert werben, damit man die Prüflinge mehr zum 
Studium der Literatur zwinge. Nach dieſer Richtung 
koͤnnte ja, wie die Geſchichte der Jägerſchen Formel 
und der Fall Borggreve-Freſenius zeigt, mandeß ge 
ichehen. Aber wenn man die Wichtigkeit der Praris 
bedenkt und dorthin den Schwerpunkt verlegt, menn 
"man ferner einen gleichzeitigen Abſchluß des Studiums 
der Beflifjenen wunſcht und dabei die Schwierigkeit und 


* Neu binzugelommen ift auf dem Stundenplane: Grund: 
züge ber Differential« und Integralrehnung, Landwirtſchaft, 
ſowie Erfte Hilfeleiftung in Unglüdsjälen. 


Das ift freilich | 








I 


wägt, fo wird man es bei der einmaligen größern Arbeit 
Bei der Ueberfülle 
von Stoff, der nah den Torfchriften zur Neferendar= 
prüfung verarbeitet werben joll, würde die jeßige 
Studienzeit zur Anfertigung einer größern Hausarbeit 
nicht genügen. Die Forftlente Haben joviel als Student 
zu lernen, day fie fleißig und vorjichtig zu Werke gehn 
müffen, ehe fie Gejchriebenes in die Welt geben. Später 
wird da3 Studium der Litteratur ſchon nachgeholt werden, 
wie es auf allen übrigen Wifjensgebieten auch geichieht. 
Die umfangreihen Arbeiten vieler Forſtvereine be: 
weiſen, daß der Forftmann wohl imftande ift, die Auf: 
gaben feines Fachs mit Ernſt und Verſtändnis zu be 
handeln; der Oberregierungsrat a. D. Padberg erklärt 
übrigens die preußifche Yorftvermaltung für den tüch— 
tigften Zeil der allgemeinen Verwaltung Preußens. 
Ein gemifjer übermütiger Verkehrston in miflen- 


ſchaftlichen Sachen wird mohl hier und da bei der 


grünen Farbe angetroffen, auch wird gern das vor- 
handne Wifjen an den Mann gebradt. Man findet 
fogar nicht ſelten in der Litteratur einen Weberflugen, 
in defjen Augen nur das Wert hat, mas er jelbft here 
vorbringt, der alles früher mußte und befjer kennt als 
andre. Aber im allgemeinen ift das Urteil eines hohen 
fächfifchen Forftbeamten zu hart: „Daß . . . ohne nähere 
Kenntnis über fremde Verhältniſſe geurteilt mird, ift 
leider ein im ganzen Forſtfach meit verbreiteter Fehler.“ 
Man mug doch den Forftleuten auch wmildernde Um 
ftände zubilligen, die in ber Eigentümlichfeit ihres Faches 
liegen. In jedem andern Berufe giebt e8 gelegentlich 
einen fühlbaren Dämpfer. Der junge aufgeblajene 
Arzt, der heute mit verächtliher Miene über Naturbeil: 
kunde und Kneipp fpottet, erhält vieleicht | on morgen 
in der Praxis einen Denkzettel, der ihm unvergeßlich 
bleibt. Dem Richter kommen in vielen Fällen bie 
hohen Koften zu Hilfe, durch die die Parteien von der 
Verfolgung ihrer Sache abgeichredt werden; er bat 
aber doch als Korreftiv den Anwalt und die öffent: 
lie Meinung vor fi, und eine entgegengejegte Ent: 
ſcheidung der höhern Inſtanz läßt ihn aud nicht kalt. 
Beim Gewerbe des Rechtsanwalts jpielt die Selbft: 
erhaltung den Negulator an Fleiß und Vorſicht. Der 
Techniker wird dur das Publikum und jein eignes 
Werk kontrolliert und durch gejegliche Beſtimmungen ver: 
antmortlih gemadt. Der Gymnajiallehrer wird bei 
der jährliden Durchforſtung und bei dem neunjährigen 
Umtriebe dur) Vorgejegte und Eltern jorgfältig über: 
macht, und wehe ihn, wenn er jeine Schuldigfeit nicht 
thut. Anders beim Forſtmann; das fühlt jhon der 
junge Eleve. Der Oberforftmeifter macht mit tem 
Forſtrat und dem Oberförfter eine Revierbereiſung; 
man fommt an einen Beitand, den der Nevierverwälter 
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mit aller Sorgfalt ausgezeichnet hat. Welche Vers 
fchiebenheit der Anfichten, bis der oberite Beamte ben 
Ausihlag giebt! Die Plenter-Streitart Borggreves 
ift kaum begraben, fo füllen Kilometeraufjäge über 
däniſche Waldwirtichaft die Zeitfchriften. Soviel Schrift: 





fteller, ſoviel verfchiebne und mohlbegrünbete Anſichten 


mit Zugabe einiger Seitenhiebe! Der Tag der Ente 
ſcheidung, der für den Landmann nad wenig Monaten 
fälig ift, wird vom Forftwirt nicht erlebt. Damit 
teöftet man fich, obgleih die Verantwortung dadurch 
um fo größer wird. Die oberfte Verwaltung beachtet 
grundftürzenden Ideen gegenüber meije Borficht. 
dem einzelnen Forſtmann dagegen, der durch die ſchäd⸗ 
lichen Folgen ſeiner Mahnahmen nicht getroffen wird, 


Bei’ 


ſchleicht fich leicht das Gefühl der Gleichgiltigkeit und 


Ueberhebung ein, auf die das obige Urteil zutreffen 
kaun. Das manete in Jericho, donec erescat vobis 
barba fönnte von vielen jungen und aud manchen 
alten, in der Verwaltung erftarıten und ſelbſt grau: 
bärtigen Forftleuten beherzigt werben; aber auf das 
„ganze* Fach darf man die Mahnung nicht ausdehnen. 
Geradezu beleidigend Mlingt der Ausſpruch eines König- 
lichen Forftmeifter8 in der Deutſchen Forftzeitung vom 
10. Juni dieſes Jahres: „Heute herricht im großen und 
ganzen die abjolutefte ödefte Teilnahmlofigkeit in Wirt: 
haft und Wiſſenſchaft!“ Und „aud auf dem Felde 
der ausſchließlich praftiihen Wirtſchaft herricht biejelbe 
Teilnahmlofigkeit und Gfleichgiltigfeit.” Sollte wohl 
die Vorbildung dreier Generationen auf einer Akademie 
nit auch etwad Schuld haben ?* 


* Dem Herrn Forftmeifter empfehlen wir dringend den 
Auffag von Brumhard in diefer Zeitichrift A. F. u. I. 
1835. ©. 81 u. ff. und deſſen Schrift: Verfuch zur Begründs 
ung einer Forftftrafgefeggebung 1838. ©. 53 u. 54. Ferner 
die Abhandlung von Pfeil in Krit. Blätter Bd. 29. I. S. 204 
über das häufige Wechieln der Revierverwalter in Preußen. 
Ferner diefe Zeitihrift A. 5. u. 93. 1843. ©. 345 und 
Nördlinger in Krit. Bl. 1863. I. S. 186. „Viel lefen ift aber 
ebenfo felten die Leidenſchaft unferer ausübenden Fachgenoſſen, 


ala es der meiften Gewohnheit ift, ihre Erlebniffe niederzus ' 


fchreiben”. 

Inbetreff der Forftverfammlungen fiehe: Allgem. dlonom. 
Forft-Magazin 1766. S: 377 und 1768, ©. 1. 

Diefe wenigen Hinweife auf bie frühere Literatur mögen 
genügen, fie ließen fi) für dieſen einen Fall bedeutend ver: 
mehren. Wohl in feinem Fade find die gleichen Themata fo 
oft und fo ausführlich behandelt, wie im Forftfadh, von ber 
Jagd ganz zu fchweigen. Wieviel Liter Tinte find wohl im 
legten Jahrhundert verfprigt durch bie Veiprehung von Streu 
nugung, Schütte, Durchforſtungen, Buchenerziehung u. ſ. w.,. 
und wieviel Tinte würde gefpart, wenn bie Literatur gründlicher 
ftudiert mürdel Manche Auffäge würden nicht gefchrieben und 
mande auf ein Fünftel eingeihrumpft fein, wenn bie Vor: 
nänger beachtet wären, manche fänden feine Aufnahme unter 
Hinweis auf fhon dageweſenes. 

Die Menge der forftlihen Zeitichriften verleitet ebenfalls 
zu den vielfahen Wiederholungen. Zwei Zeitfhriften, einc 





Hinzu fommt noch eins: der oft herrotrelende 
Widerſtreit von Theorie und Praxis, beſonders in den 
Fällen, wo die benachbarte Induſtrie, Erfindungen und 
neue Verkehrsmittel die auf Jahre ausgearbeiteten Wirt: 
ihaft3pläne über den Haufen werfen. Und wohl dem 
Befiger, deffen Revierverwalter fih in veränderte Ber: 
hältwiffe und Anforderungen ſchnell bineinfinden unt 
jih vom Schema losmachen können. Da gilt meber 
Bodens noch Waldreinertrag, da wird nicht lange ber 
durchfchnittliche mit dem jährlichen Zuwachſe verglichen, 


da wird nur unterjucht, ob ſich der Beitand ala folder 


ober in Form von barer Münze beſſer verzinft, und 
ob für diefe oder jene Holzart der Abſatz günftiger ift. 
So intereffant der vor vierzig Jahren entfachte Streit 
im Anfang war, und foviel fih bie Sachſen darauf 
zu gute thun mögen, die Preilerfchen Formeln in den 
Wald getragen zu haben — auch ohne Preßler und 
Heyer und troß Borggreve und Baur würde man heut⸗ 
zutage in Sachſen wirtihaften, wie man wirtſchaftet; 
und ber meitfälifche Bauer legt fi eine Sparkajle in 
Form von Grubenholzbeftänden an, ftatt feinen Urenkeln 
Eichen zu Hinterlaffen, die jene mit hundert Mark das 
Feſtmeter verfaufen Fönnten. Die Bewegung auf dem 
Geldmarkte, die Nachfrage und die Abſatzverhältniſſe 
für das Holz, in welcher Form es immer fein mag, 
find beftimmend für die Wirtſchaftsführung. Kann der 
Bauer in der Nähe der Stadt mehr Geld aus Gemüſe 
und Mil ziehn, jo verzichtet er auf den Stolz ter 
Noggen: und Weizenfelder. Auch der große Staats 
betrieb bleibt von ſolchen Erwägungen nicht unberührt. 
Im Walde ift ein Wechſel des Betrieb nicht jo jchnell 


durchzuführen, aber er vollzieht ji auch dort, wie ein 


Blick in die forſtwiſſenſchaftlichen Zeitichriften des Jahr: 
hunderts lehrt. Die Brennholznot bis zur Mitte des 
Sahrhundert3 hat die Imprägnierungsfünfte der Neu: 
zeit geförbert, hat ung die Eichen erhalten, und wiederunt 
nach hundert Jahren wird vielleicht zur Freude von 
Forſtrat Eberts Nachkommen der Schnee der Afazien- 
blüte große Waldflächen bebeden.” 

Die theoretiihen Lehren und Litteraturftudien anf 
der Afademie find damit noch lange nicht überflüflig, 
wie auch der Philologe den Ariftophanes und der 


für den Süden und eine für ben Norden Deutichlands, würden 
genügen. Die beiden Zeitfchriften würden dann auch Leier 
finden, beſonders wenn von ber Regierung darauf hingewieien 
würde, daß der Dienftaufwand fi auch auf die Wiſſenſchaft 
erftredten müſſe. 

Außerdem würde es eine dankbare Aufgabe für die forit: 
lihen Privatdozenten fein, die Studierenden mit der forftlichen 
Literatur befannt zu machen und biejelben aus ber Kindheit 
der Forftwifienichaft, ausgehend von den Forftordnungen und 
von 1763, bis in die SJegtzeit hinüberzugeleiten. 


* Der Anbau ber Alazie wird übrigens fhon im Allgem. 
Ökonom. F. N. 1766. S. 131. warm empfohlen. . 
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Die Berechtigung zum Eintritt in den Forſtver— 
waltungsdienſt ift inzmifchen auch den Abiturienten ber 
Oberrealihulen zuerkannt worden. Wie viele von diejer 
Berechtigung Gebrauch gemacht haben, ift augenblid- 
lich nicht feftzuftellen. Bei dem heutigen erbitterten 
Kampfe um humaniftiiche und realiſtiſche Schulen dürfte 
jedoch die Anfftelung eines Mündner Profefjord über 
die dort abgehaltnen Referendarprüfungen von Intereſſe 
fein. Dana haben die Abiturienten vom Gymnafium, 
auf 100 berechnet, günftigere Ergebnifje erzielt ala Die- 
von der Realſchule, obgleih das Studium der Forſt⸗ 
leute überwiegend ein mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliches 
ift. Dazu paßt auch) eine fürzlich veröffentlichte Statiftit 
der technischen Hochſchule in Hannover, nad der auf 
Srund des Prüfungsausfolles das Gymnafium den 
Realſchulen in vollem Mape gleichwertig ift, 

Nah den im Forftlalender angeführten Zahlen ift 
der Bedarf an. Oberförftern auf die nächften zwölf 
Jahre gedeckt; kommen jährlich zwanzig Aſſeſſoren Hinzu, 
fo ift nach Ablauf diefer Zeit wiederum für eine Reihe 
von Jahren gelorgt. Es wird alfo das Gleichgewicht 
bei Heiner Baſis und hochliegendem Schmerpunfte für 
beide Akademien labil bleiben. Sollte eine Erfchütterung 
dieſes Gleihgewicht ftören, und Münden davon getroffen 
werben, fo faun ſich die „teure” Stadt mit der neuen 
Garnifon und dem Bollgymnafium tröften, vielleicht 
aud) die Errichtung einer Waldbauſchule erhoffen dürfen, 
auf der fi dann Forſtleute die Dozentenfporen ver— 
dienen mögen. Der Herr Landforftmeifter Dandelmann 
aber wird dann nicht mehr fagen: „Weniger würde 
bier mehr fein.“ 


Berichte über Verſammlungen und Ausftellungen. 


Der internationale Forſt-Kongreß zu Paris. 

Unter der großen Zahl von Kongrefjen aller Art, 
melde in dieſem Sommer gelegentlih der Weltaud: 
ftelung abgehalten wurden und noch werben, nimmt 
der Congrös de sylviculture gemiß feine Stelle von 
untergeoroneter Bedeutung für bie Allgemeinheit ein, 
da vielfache hier behandelte Fragen die Interefjen weiter 
Kreife der Bevölkerung nahe berühren. Und gerade 
ſolche Fragen von allgemeiner Wichtigkeit find es auch, 
die den Berufägenoffen verichiedener Länder gleihmäßig 
am Herzen liegen und ein gewiſſes Bindemittel 
bilden, das vereinigend auf die fonft durch Sprache 
und Nationalität getrennten Vertreter des Waldes wirft. 
Dies zeigte ſich ſchon auf dem erften Kongrefie dieſer 
Art in Wien und erprobte ſich von neuem auf dem jo 
ſchoͤn verlaufenen Parijer Forſtkongreſſe. 





Nach forgfältiger Vorbereitung dur ein thatkräfs 
tiges Organiſations⸗Komité, beftehend aus hervorragen- 
den Vertretern der Forftwirtichaft und Freunden des 
Waldes, fonnte der Kongreg am Nachmittage des 
4. uni (dem Pfingftmontage) in Anmefenheit von 
etwa zmweihundertfünfzig der 279 eingefchriebenen Zeil: 
nehmer* durch den Minifter des Ackerbaues Dupuy 





* Bon den angemeldeten Teilnehmern waren laut ges 
drucktem Verzeichniſſe: 196 Franzoſen, 20 Belgier, 11 Enge 
länder, 11 Deutihe, 8 Oeſterreich Ungarn, 6 Schweizer, 
5 Amerikaner, 4 Spanier, 4 Ruffen, 3 Holländer, 2 Rumänen 
und je ein Qugenburger, Grieche, Japaner, Staliener, Serbe, 
Düne, Schwede, Portugiefe und Kanadier; es waren jeboch 
lange nicht alle Angemeldeten auch wirklich erſchienen. Aus 
Deutſchland kamen: Oberforftrat Baron von Raesfeldt- München, 
Forſtrat von Alten- Wiesbaden, Prof. Dr. Weber-München, Prof. 
Dr. Sprengel · Bonn, Forſtaſſeſſor von Brandis-Braunſchweig. 
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eröffnet werben. 


Diefer verhältnismäßig noch junge | Koften der Nachhaltigfeit gedeckt werde — ein Zus 
Mann von energifhem Auftreten begrüßte in höflichfter | fand, welcher die ernfte Aufmerffamfeit der Forftroirte 


Form zunächſt die fremden Forftwirte, welche von allen - 
Punkten des Erdballes oft aus weiter Ferne gefommen | 


fein, um dem Kongreß ihre wertvolle Unterftügung | 


zu leihen; er dankte ferner den franzöſiſchen Forſtwirten 
für ihre zahlreihe Teilnahme und fam dann auf die 


Weltauöftellung zu ſprechen, deren Bedeutung für die i 


ztoilifierten Nationen er gebührend hervorhob, und in 
der auch die Forſtwirtſchaft einen ihrer Wichtigfeit ent- 
fpredenden breiten Raum einnimmt. 

Nach der längeren, mit großem Beifall aufgenommenen 
Anſprache des Minifterd ſprach der Chef der franzd- 
ſiſchen Foritverwaltung Staatörat Daubrée dieſem 
den wärmſten Dank für den Beweis von Wohlwollen 
aus, welchen er durch Uebernahme des Präſidiums den 


Forſtleuten gegeben habe, und ebenſo richtete er ſeinen 


Dank an die fremden Regierungen für die gütige Ab— 
orbnung von Delegierten zu dem Kongreß, ferner an 
alfe die ftantlihen Würdenträger, melde durch ihre 
Anweſenheit die Berfammlung geehrt haben. In all: 





gemeinen Umrijien zeichnete er den Zweck und die Bes | 


deutung des internationalen Kongreſſes, welcher den 
Schuß des Waldes gegen die mannigfachen ihm drohen: 
den Gefahren als gemeinfame Aufgabe der Kultur: 
nationen anjtrebe. 


Nachdem ſich der Minifter zurücigezogen hatte, be— 
gann die Konftituierung des Bureaus, indem dag Organi: 
fationatomite fi durd 12 auswärtige Mitglieder ver: 
ftärfte; die Namen dieſer lajjen ſich exit nach dem 
Erſcheinen des offiziellen Berichtes mit Sicherheit feit: 
ftellen, da e8 dem Berfafjer nicht möglih war, die 
ſchnell verleſenen Namen und Titel fchriftli zu firiren. 

Der nunmehr zum definitiven Präfidenten gewählte 
Staatsrat Daubröe erteilte fofort das Wort dem Forft: 
injpeftor Mélar d-Paris, welcher der Verfammlung 
einen jehr intereffanten, mit großem Fleiß außgearbeiteten 
Vortrag über „bie Unzulänglidfeit der Er: 
zeugung von Nutzholz in der Welt“ Bielt. 
Man fann mit einzelnen feiner Ausführungen vielleicht 
nicht übereinftimmen, aber fiher hat bie biß jetzt kaum 
dageweſene univerfelle Betrachtungsweiſe einen ver: 
blüffenden Eindrud auf die Zuhörer gemacht, melde 
dem Vortragenden beim Schluſſe feiner 1'/; ftündigen 
Vorleſung lebhaften Beifall zollten. 


Hr. Melard fuchte an der Hand der Zollftatiftif | 


durch Vergleihung der Ein» und Ausfuhr von Holz 
aller Art und von Nutzholz fpeziell den Nachweis zu 
führen, daß der Nußholzverbraud der Welt größer 
fei, als die normale nachhaltige Produktion der erreich 
baren Waldungen, daß folglich dieſes Defizit der 


Produktion gegenwärtig duch eine Raubwirtſchaft enj ı und Zelluloſe-Menge notwendig- waren. 


: entftehenden Verlufte an Abfall auf das Waldınak an ' 


wie der Nationalöfonomen und Staatömänner herans- 
fordere. Um dies run im einzelnen darzulegen, 
mufterte Hr. Melard die Ein: und Ausfuhrliften aller 
Länder durch, die beim Konſum oder bei der Produktion 
von Holz hervorragend beteiligt find, und kam babei 
zu folgenden Hauptergebniflen, indem er das verarbeitete 
Holz nad) dem Verhältniffe der bei der Bearbeitung 





Rundholz umgerechnet Hatte, England mit Schott: 
land und Irland hatte im legten Jahrfünft durch— 
ſchnittlich jährlih 15 Millionen Feſtmeter im Werte 
von 471,5 Millionen Franes Mehreinfuhr. Dies it 


“etwa 21/, mal foviel, als alle franzoͤſiſchen Waldungen 


zufammen an Zuwachs liefern. Im Jahre 1897 ſtieg 
bie Mehreinfuhr Großbritianiena fogar auf 17,6 Mill. 
ebm, morunter allein 16,5 Millionen cbm Nabelhölzer. 
Beängftigend ift namentlih die raſche Steigerung, in 
ber fich der englifche Konfum aufwärts bewegt, denn 
im Jahre 1860 war-die Mehreinfuhr erſt 3,8 Millionen 
cbm, 1870 ſchon 6,3 Millionen, 1880 bereit3 9,1 cbm 
Holz. Diefe Maſſen ftammen überwiegend aus Schweden, 
Rußland und Kanada, zum Meineren Teile aus Nor: 


! wegen, den Verein. Staaten Amerikas, Franfreich und 


Deutſchland. Holzkonfumierende Staaten find ferner 
Belgien mit einer jährlichen Mehreinfuhr von 1,8 
Millionen cbm, Holland mit einem Werte von 


‚ 18 Millionen Frances, die Schweiz mit etwa 300 000 





cbm im Werte von 14,7 Millionen Frances. Aud 
Deutſchland hatte troß feines Waldreichtums eine 
Mehreinfuhr von etwa 9 Millionen obm im Jahre 
1899, was eine Folge feiner Bevdlferungszunahme und 
feiner induftriellen Entwidlung if. Dänemarks 
Mehreinfuhr darf man auf 0,8 Millionen cbm ver- 
anfchlagen. 

Tranfreih Hatte im Mittel der legten 15 Jahre 
eine Holzeinfuhr im Werte von jährlich 140,5 Mill. 
Frances, der eine Ausfuhr von 41,5 Millionen Francs 
gegenüberftand, die Mebreinfuhr beträgt alſo durch⸗ 


ſchnittl. 98,7 Millionen Francs und befteht hauptſächlich 


aus bearbeiteten Nadelhölzern z. Teil aus eichenen Faß⸗ 
dauben, während feine Ausfuhr vorwiegend auß Brenn: 
holz uud Grubenhölzern gebildet wird — eine Folge 
der Nieder: und Mittelmaldmwirtihaft mit ihrem Anfall 
an geringen Sortimienten! Den Kubifinhalt der Nutz- 
bolzeinfuhr veranfchlagt der Nebner im Mittel der 
legten 5 Jahre auf 3,8 Millionen cbm, jenen der Aus 
fuhr auf etwa 1,5 Millionen cbm, jo daß das Defizit 
der eigenen Nutzholzproduktion 2,3 Millionen cbm 


| jährlich ausmachte, wozu aber noch 0,6 Weillionen cbm 


kommen, die für Herftellung der importierten Holzftoff- 
Man darf 
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alſo die Mehreinfuhr Frankreichs an Nutzholz auf 


jährlih 3 Millionen cbm (Waldmaß) annehmen d. h. 
auf die Hälfte der Gefamtprobuftion aller Wälder 
dieſes Landes. Da es aber hauptſächlich Sägewaren 
jind, welche importiert werben, fo übertrifft dieſe Ein; 
fuhr die eigene Produftion an Nadelhölzern um das 
Dreifahe Es befteht alfo in Franfreih zwar ein 


: auf Waldmaß berechnet 


gegeben wird, weil der eigene Verbrauch des Landes ein 
fehr großer und in Zunahme begriffen ift. 
Rumänien hat eine Mehrausfuhr an Hol;, die 
0,12 Millionen cbm aus: 
macht, während Bosnien und die Herzegowina 


trotz ihrer 2,7 Millionen ha Waldland z. 3. nur für 


Ueberfluß an Brennholz und Kleinnußhölzern, dagegen 


eniſchiedener Mangel an Nadelnutzholz und Eichen 
ſtarker Dimenfionen. Auch Spanien, Portugal, Italien, 
Griedenland und die Türkei rechnet der Redner noch 
zu den Holz importierenden Ländern. 

Als Ausfuhrländer kommen in betragt: 

Deiterreih mit 12,9 Millionen cbm, Ungarn 
inkl. Kroatien und Slavonien mit 9,5 Millionen cbm 
jährliher Erzeugung an Nugholz, zufammen für bie 
Monardhie 22,4 Millionen cbm. Dieje Produktion 
icheint feiner weiteren Steigerung mehr fähig zu fein, 
fofern nicht Eingriffe in das Waldkapital ftattfinden, 
da jie dem normalen Ertrage entſpricht. Die Mehr: 
ausfuhr Oeſterreich⸗ Ungarns ift durchſchnittlich 6,8 Milli- 
onen cbm (im Waldmaß gerechnet) und jie dürfte mohl 
kaum mehr zunehmen, weil ber eigene Berbraud in be= 
ftändiger Steigerung begriffen ift. 

Norwegens Holzausfuhr an Schnittwaaren und 
Holz aller Art entipricht etwa 2 Millionen ebm Rundholz 
und zeigte jeit 10 Jahren Feine Zunahme mehr, da die 
Entwidlung der Zellulofe: Induftrie viel Rohholz ver- 
ichlingt und zwar auch viele jüngere Stammklaſſen, 
welche man früher beim Siebe ftehen lie. 

Schwedens Nugholzausfuhr darf nıan auf jährlich 
9 Millionen cbm Waldmaß veranfchlagen, wozu noch 
1 Million cbm Rundholz für Holzftoff: und Zellufoje- 


Erzeugung gerechnet werden muß; eine Steigerung der ' 


Holzausfuhr iſt auh in Schweden faum zu erwarten. 


Finnland hatte im Jahre 1898 eine Nußholzs 
ausfuhr von 3,3 Millionen cbm im Werte von 89 
Millionen Frances, was anf Rundholz ungerechnet 4,5 
Millionen cbm beträgt. Der eigene Verbrauch ift aber 
gleichfalls ein fehr erheblicher und verichlingt einen großen 
Teil der jährlichen Holzerzeugung. 

Für Rußland laſſen jih aus der Statiftif nur die 
Werte der Holzausfuhr, nicht aber die Mafjen entnehmen, 
doch verzeichnen im Jahre 1897 Belgien, England, Deutſch⸗ 
land und Frankreich zujammen 7,3 Millionen cbm ruffi- 
ſches geichnittenes Holz, was 10,0 Mill.cbm RundHolz ents 
ſpricht, alß eingeführte Mengen. Diefer Teil der ruffiihen 
Holzausfuhr macht dem Werte nad) 87/0 von feinem ge 
ſamten Holzerporte aus. Es ift zweifelhaft, ob Rußland 
auf die Dauer eine fo ftarfe Ausfuhr unterhalten Tann, 
trogdem feine Waldflähe auf 501 Millionen Hektar an- 
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den Export von Kiftenbrettdien (tavoletti) in betracht 
kommen. 


Außerhalb Europas kommt unter den Holzerport: 
ländern hauptjählid Nordamerifa nnd Kanada 
eine Bedeutung zu. Die Vereinigten Staaten wieſen 
1898 eine Holzeinfuhr im Werte von 47,7 Millionen 
Francs, dagegen eine Ausfuhr von 147,2 Millionen 
Francs nad, jomit hatten jie eine Mehrausfuhr an 
Holz aller Art im Werte von nahezu 100 Weillionen 
Franes, deren Kubifinhalt nicht zu ermitteln ift. Redner 
beleuchtete dann eingehender die großen Verheerungen, 
welche alljährlich die Waldbrände in den norbameris 
kaniſchen Wäldern anrichten, wozu noch die Raub: 
wirtſchaft der Holzipefulanten, die Waldweide, die Art 
der Walbbefteuerung als [hädigende Faktoren Hinzu: 
treten, und Tommt zu dem Schlufie, dag eine Abnahme 
der Holzproduktion und eine Steigerung des eigenen 


Verbrauches für die Vereinigten Staaten demnächſt eine 


treten werde. Ein ähnliches Prognoftifon ftellt Herr 
Mölard auh der Kanadiſchen Forſtwirtſchaft, 
welche zıwar über 323 Millionen ha Walbflähe = 380/, 
der Landesfläche verfügt, aber auch einen überaus ftarken 
eigenen Konfum zu decken hat, den man auf jährlich 
40 Millionen cbm jhäßt. Die Waldbrände vernichten 
dort durchſchnittlich mehr, als was die Art der Holz 


ı bauer nußbringend gewinnt, und von einer nachhaltigen 


Wirtihaft mit natürlicher Verjüngung ift dort feine 
Nede. Kanada führte im J. 1898 Nutzholz im Werte 
von 138,3 Millionen Franes aus, wozu noch eine Holz 
ftoff- und Zelluloſe-Ausfuhr im Werte von 6,3 Milli: 
onen Frances Hinzutritt. Der Kubifinhalt diefer Holz 
ausfuhr ijt nicht fiher zu ermitteln; diefelbe nimmt 
ihren Weg hauptſächlich nad England und nach. den 
Vereinigten Staaten Norb:X. 

Da von Aſien, Afrifa, Südamerifa und Auftralien 
feine erheblichen Zufuhren von Nadelnutzholz zu er= 
marten find, jo bleiben aljo nur 7 Länder mit einem 
Holzausfuhrübericäufie: Deftereih: Ungarn, Normegen, 
Schmeben, Finnland, Rußland, die Ber. St. von Nord» 
amerifa und Kanada, von melden nır 3 Staaten als 
fünftige Rejerven von Holz in betracht ommen: Schweden, 
Finnland und Kanada. Dies ift aber im Berhältnig 
zu der großen Nachfrage der übrigen Länder unzureichend. 

Angeſichts diefer Gefahr Fünftigen, vieleicht ſchon 
in 50 Jahren eintretenden allgemeinen Mangels an 
Nadelnugholz und an ftärkeren Eichen empfiehlt der 
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Vortragende folgende Maßregeln: Die Nutholzerzieh: | 
ung muß dad Endziel aller waldbaulichen und aller 
Forfteinrihtungs-Arbeiten bilden, namentlih die Er— 
ziehung von Nadelholzbeſtaͤnden, dann der Ueberhalt 
von zahlreichen Dberholzbäumen im Meittelmalde. Bei 
der Fällung und Aufarbeitung ift alle tauglihe Holz 
zu Nutzholz auszuhalten und nur das für gewerbliche ' 
Zwecke unverwendbare zu Brennhol; aufzufchneiden. 
Die Beitenerung des Waldeigentums joll nicht jo drückend 
fein, daß die Befiger zur Rodung förmlid gedrängt 
werden. Die Aufforitung der Dedlänbereien und er— 
traglojen landwirtſchaftlichen Grundſtücke ift möglichit 
zu fördern fei ed durch Prämien, fei e8 durch Lieferung 
von Samen und Pflanzen ſowie durch Anleitung von 
Seite der ftaatlihen Forftbehörden. Anlauf von Ded: 
fand durch den Staat behufs Aufforftung kann in 
pajjenden Fällen in Anwendung kommen; dabei jollen 
aber nicht blos die Gebirgsterrains jondern auch 
Ländereien der Ebenen und Mittelgebirge, die ja gerade 
hauptſächlich für Nugholzerziefung wichtig jind, für bie 
Aufforitung in betraht kommen. Der Bortrag fand 
feitend der Verſammlung lebhaften Beifall. 


An ben folgenden Tagen, den 5. 6. und Borniittag des 7. 
Juni, fanden nur Seftionzfigungen ftatt, von denen jede . 
einen befonderen Saal im palais descongrös erhielt. Die 
in jeder der drei Sektionen zur Verhandlung kommen— 
den Fragen waren vom Organiſations-Komité ſchon 
im voraus feitgejegt, und publiziert worden, morauf 
die Anmeldungen von Vorträgen bis zum 1. April als 
legtem Termin Annahme fanden. Weber die angemeldeten 
Borträge und Mitteilungen war ein Verzeihniß ange 
fertigt und im Druck vervielfältigt worden, welches 
jeder der Kongreßmitglieder in Händen hatte, um dem 
Gang der Verhandlungen ein gewiſſes Syftem zu geben. 
Die angemeldeten Vorträge wurden zum größten Teile 
auch gehalten, im Verhinderungsfalle des Autors wohl 
auch von den Sefretären verlejen, worauf die öffent: | 
lihe Diskuſſion eröffnet mard, Hierüber foll ein Ber: | 
handlungsprotokoll nad ſtenographiſchen Aufzeichnungen 
veröffentlicht werben, das z. 3. noch nicht erfchienen ift. 





Ueber wichtigere Gegenftände wurden in den Sef- 
tionsverhandlungen Nefolutionen formuliert, die in ber 
Regel in Form von Wuͤnſchen an die Regierungen der 
einzelnen Staaten bezüglich der gemeinjamen Behand» 
lung verjhiedener forſtwirtſchaftlicher, forstpolizeilicher 
oder and vein wiſſenſchaftlicher Materien gerichtet 
werben follen. Die definitive Formulierung und Ans 
nahme biefer Wünfche ſeitens des Kongrefjes fand in | 
der gemeinjamen Schlußſitzung am Nachmittage des 
7. Zuni Statt. Deren Wortlaut kann aber erft aus 
dem offiziellen Berichte über den Kongreß entnommen 


' Foriteinrihtung von einer Neihe von Rebnern 
‚ führlich behandelt. 





werden, meil e8 dem Einzelnen nicht möglich war, das 


Schlußergebnis der Abftimmung und Disfujjion aller 
3 Sektionen jofort zu Papier zu bringen. Die nad 
ftehende Darftellung der Sektions-Verhandlungen  ıit 
daher lediglich aus dem Gedächtniſſe unter Zuhilfenahme 


des Verzeichniſſes der angemeldeten: Vorträge niederge- 


ſchrieben, kann folglich auf erſchöpfende Darſtellung 
keinen Anſpruch machen. 


Die I. Sektion, deren Präfident Forſtrat Féöte: 
Paris mar, behandelte die Fragen aus dem Gebiet des 
Waldbaues, der Forſteinrichtung und der forftlichen 
Geſetzgebung. Zunächſt wurde bie 


Bewirtfhaftung der Weißtannenwald— 
ungen vom Gefihtäpunft des Waldbaues und der 
aus: 
Der bekannte Forftinfpeftor E. 
Mer in Nancy lieferte einen gründlichen Beitrag zu dieſer 
Frage in Anlehnung an die forftlichen Verhältniffe in den 
Vogejen. Er vertrat den Standpunft, daß frühzeitige 
Durdforitungen den Fünftigen Hauptbejtand herauss 
bilden jollten, defien Verjüngung durch Vorbereitungs- 
biebe bald einzuleiten ſei; Buchenbeimiſchung wünſcht 


“er nicht, wohl aber Einmifhung von Fichten in die 


Berjüngungen. Profeffor Hüffel-Nancy vertrat meor 
den Standpunft der Forſteinrichtung und zeigte den 
Einfluß der verfchiedenen Syfteme, namentli der Fach— 
merfmethoden im Gegenfag zum Plenterbetriebe und 
der zemelihlagmwirtihaft, auf die Tannenwaldungen. 
Torftinfpektor Nunacder-Montböliard trat in feinem 
eingejandten Referate gegen bie Plenterwirtſchaft in 
Tannenforften auf und verteidigt die Schirmſchläge 
mit langen Berjüngungszeiträumen, wobei er verſchiedene 
Anregungen zu vergleichenden Verſuchen giebt. Auch 
Forftinipeftor Melard äußerte ſich noch zu dieſer 
Frage, indem er den Einfluß der drtlichen Verhältniiie 
auf die Wahl zwiſchen Plenterwirtſchaft und ſchlag— 
weiſem Betrieb hinmeift. 

Arch zum Thema: Phyſiologiſche undmwirt 
ſchaftliche Folgen der Durdforftungen 
ſprach zuerst Forftinfpeftor Mer- Nancy auf grund 
feiner vieljeitigen Unterjuchungen über den Einfluß der 
Lichtungen auf den Zuwachs; er entwickeite jein Syitem 
der Durchforſtungen, das anfangs mäßig ift, ſpäter 
aber ſich zu einer Art von Lichtungsbetrieb entwickelt 


und den Nebenbeſtand als Bodenſchutzholz erhält. — 


Eine intereſſante Behandlung der Durchforſtungsfrage 
lieferte Forſtrat Broil liard-Paris in einer einge— 
ſchickten Arbeit, bei welcher der grundlegende Unter- 
ſchied in der Behandlung von Licht: und Schattholz: 
arten und der Einfluß ded Standortes bejonderö be: 
tont wurde. 

Auch die Frage nah dem Nutzen der Boden- 
bearbeitng in Bejamungshhlägen fand 
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eine forgfältige Beantwortung durch Forftrat Charle 
m agne: Paris, ferner durch den um bie Bodenfunde 
fo hochverdienten Direftor des däniſchen Forſtweſens 
Dr. v. Müller: Kopenhagen, ſchließlich durch Forft- 
inſpektor Brouves Paris, mwelder die von ihn kon— 
ſtruierten Werkzeuge für Bobenbearbeitung empfiehlt. 

Ueber Verbeſſerungen der Mittelwald— 
wirtſchafrmit Rückſicht auf Nutzholzwirt— 
ſchaft handelten die eingeſandten Referate von den 
Forſtinſpektoren Wat ie r-Toulouſe und Runader: 
Montbeliard, welcher die Eichennachzucht unter alten 
Nabelyolzbeftänden näher behandelt. 

Einen fehr eingehenden Vortrag ' hielt ferner der 
Direktor der Forftihule in Nancy Herr Guyot über 
die Forftpolizeilihen Gejeße zur Erhal- 
tun des Gebirgäterraing, worin er die diesbe— 
züglichen Gejege in Frankreich als nicht ausreichend be: 
zeichnete und weitergehende vorbeugende Gejeße ver- 
langte: namentlich follte der kahle Abtrieb in Gebirgs- 
terrain verboten fein, ebenjo auch übermäßige Weide: 
und ÖStreunugung ſowie die Stodrodung und zwar 
ohne Rückſicht auf die Befiges-Zugehörigfeit der Wälder. 





Zur Mitteilung von bemerkenswerten Erfahrungen 
gab die Frage über den Anbau von erotijhen 


‚Holzarten zu Beitänden Anlaß, da hierüber 


Forftinfpeftor Adi. Pardé aus les Barred, dann 
Herr Cannon=Salbois, Prof. Hüffel-Nancy und 
Herr de Bilmorin: Paris jehr eingehende Angaben und 
zwar über Anbau, Verbreitung und Gebeihen von aus- 
ländiichen Holzarten in Frankreich machten. Bei dieſer 
Gelegenheit machte auch Forſtrat GilarboniBejoul 
auf eine ſpät ausfchlagende Varietät der Eiche aufmerf- 
fam. Ueber das Gebeihen der Dougladtanne in der 
Schweiz ſprach Forftmeifter Zeerleder:Bern, während 
andere Redner die amerifanifche Roteiche als frofthart 
empfahlen. Die Erotenfrage in England wurde von 
Brof. Fiſher-Coopershill beleuchtet. 

Ueber den Nußen, das Programm unb 
die Ergebniffe der forftlihen Verſuchsan— 
ftaltenund Auskunftsbureaus verbreitete fi 
ein Memorandum des Generalrats Bouvet-Salins. 


ESchluß folgt.) 


Notizen. 


A. Zur Rurvenabftekung. 
Bon Forftreferendar Fiſcher zu Laasphe i. Weltfalen. 
Im 1899er Juniheft diefer Zeitichrift ©. 221 giebt Prof, 
Bimmenauer eine einfache Ableitung der zuerft von Sorftamtd- 


afleffor Sad 1898 ©. 334 mitgeteilten Formel y — Eu und 


x =", y. worin r ben Radius der Kurve, 1 ben gleich 
bleibenden Abftand zweier Sturvenpunfte, y die Höhe des 
ünberen Sehneudreiecks, befien gleiche Schenkel = 1 und x die 
Höbe bed Sekantendreieds beim Uebergang zwifchen Tangente 
und Bogen bezeichnet. i 

So prägnant der Beweis von x Y,y mit Hilfe des 
Satzes von den Sinuſſen Heiner Winkel gelingt, fo Hat er als 
„Näherungsmethobe* doch etwas unbefriedigendes, folange die 
Fehlergröße nicht unmittelbar zum Bewußtſein fommt, und 
ift dem felten mit Trigonometrie ſich befafienden Praktiker 
wohl auch nicht fofort eimleuchtend, Im Folgenden joll die 
obige Formel rein geometrifch entwicelt und gezeigt werben, 
welchen Fehler man mit der Wahl von y — 2x begeht. Ich 
führe dieſen Beweis an dem älteren „Ein*srüdungeverfahren, 
nicht nur, weil derfelbe für das von Sad und Wimmenauer 
gewählte Aus“⸗rückungsverfahren weniger überfichtlich wird 
4. Sad 1898, S. 335), fondern aud in der Anficht, daß das 
„Ein*rüdungsverfahren in feiner praftiihen Ausführung 
einem ungebildeten Wegearbeiter leichter verftänblih ift und 
auch dem oft längere Zeit ber Technik entwöhnten Forftmanne 
eher erinnerlih bleibt. Der von Forſtaſſeſſor Schleicher 
feinem „Aus“rücungsperfahren 1899 &. 40 nachgerühmte 
Vorzug der „Zufammendrängung der Meſſungen und Bifuren 
auf einen möglichft engen Raum“ erſcheint mir zu unerheblich, 
um demgegenüber ins Gewicht zu fallen; zudem muß ja vor 
dem Bau die Wegebreite doch aufgehauen werden. 








In obenftehender Figur ift: 


APABm AAQB 


1.»2:1= V4r? B:ær 
— 1 
Ih ſetze Ar! Raw. Fra 


2yıl=lıar. " 
yıl=lierıy=<j, 
APIACnAPAB 
3. 14 mid lo wiarnaeere. wol 


r 
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yıl=lar „= = 4 


Die determinatoriſche Betrachtung dieſer Formeln hat 
für die Praxis nur ſo viel Bedeutung, daß ſie zeigt: 


4. 1:22* 


() 2 
Sara — iſt 1 — ry 3 my, ⸗ es d. 5. unter 


Weglaſſung aller für die Kurbenabftedung nicht in Frage , 


kommenden Fälle: 
», ift Heiner alß x 
yı ift größer als y und Heiner als 2y. 


Wichtig ift jedoch foldendes: 


Nah der Idee und mit gütiger Erlaubnis des Herrn : 


Oberförfters Erfurth in Großabersborf (S. Weimar) ſetze 


ih 1 — r/jo Dann ift: 
w= ro V 899 Radius —r m 
1 
x 797" Tao 399 — 0,09988 r oder 
mit einem Fehler von 0,12 pro Mille »=rdm 
"a. r/ıoo ober y'arom 
r, 19 
“7% 200 * 0,0995 r oder 


mit einem Fehler von 0,5 pro mille x, rdzm 


ERS —* 0,009988 r ober 


mit einem Fehler von 0,012 pro Mille 
l= 5 bedeutet etwa die Seite des einbefchriebenen regu- 


lären 60 Ecks, fo daß zur Abftedung eines Halbkreiſes 30 
bezw. 28 Kurvenpunkte nötig wären. Zweifellos ergicht dies 


Jyı=rem 


lich gebeflert. 





bei Heinen Nadien, fagen wir unter 20 m, eine gewiſſe 


Häufung der Stationen. Allein dagegen taufcht man die Ans 
nehmlichkeit ein, daß man ohne irgend welde Rechnung 3. 3. 
für einen Radius von 37 m mit einer Stange von 8,7 m 


Länge und einem mittel8 Nagel oder Strick ſenkrecht auf 


deren Endpunkt befeftigten Pfählchen von 37 om Länge in ' 


der bekannten Weife ohne weiteres einen, man .barf wohl 


fagen, genauen Sreisbogen abfteden kann, wenn man nur den | 


erften und legten Kurvenpuntt bei einer Ordinate von 18,5 
ftatt 37 om markiert. 

Sollte ausnahmsweiſe das Augenmaß für die Iotrechte 
BVefeftigung ber Ordinate auf ber Abſciſſe nicht ausreichen, fo 
erinnert man ſich mit Vorteil daran, baß in einem rechts 
winfligen Dreieck mit ben Statheten 3n und An die Hypo— 
tenufe 5 n ift, und braucht dann nur in obigem Beiſpiel, wo 
a — 91, vom Nullpunkt der Koordinaten (Nagel) 
aus auf ber Abfcifie In = 27°, om abzumefien und bie 
Ordinate fo zu richten, daß die Oypotenufe =5n = 461/,om 
lang wird. 


n= 


Kubikfuß Waſſermaß frei Niederrhein ftatt. 





B. Dom fübweftdeutfchen Holzmarkte. 
Am rheinifhen Rohholzmarkte trat eine Umänderung in 


jüngſten Tagen infofern ein, als der Verkehr einen beträchtlichen 


Umfang annahm, da die Sägeinduftrie größere Nacirage als 
bisher anden Taglegte. Während der Zeit vom 17. bi8 28. d. Mts. 
find am Mannheimer Markte 20 Nedarflöße augelommen, Die 
außer 120 Stämmen Pfahlholz etwa 7000 Stämme Mebhol; 
und Holländerholz enthielten. Die Zufuhr hat fih alfo wefent- 
Auch von einer Hebung des Abfages kann ges 
ſprochen werben. Namentlih hat die Nachfrage nah Klein—⸗ 
und Meßholz eine Steigerung erfahren. Am genannten Marfte 
belief fih der Gefamtumfag in legter Woche auf etwa 6000 
Stämme Mebholz. Es erzielte das Feftmeter Kleinholz M. 22 
—23, Mittelholz M. —25Y/,, Meßholz M. 27—27'/, und 
Holländerholz M. 29—29'/, ab, Hafen. In Mainz:Schieritein 
fanden Abſchlüſſe zu durchſchnittlich M. 0,64 per rheinifchen 
Nah Schnitt 
material hat fi die Nachfrage in ber jüngften Zeit etwas ge- 
hoben, von einem lebhaften Gefhäfte kann aber nod feine 
Nebe fein. „Gute* Bretter waren nad wie vor am meiften 
begehrt, Ausfhußware in ſchmaler Dimenſion entbehrte ber 
Nachfrage. Die Sägeinduftrie Süddeutſchlands mar in den 
legten Wochen gut beicäftigt. Die flott einlaufenden Be— 


; ftellungen auf Bauholz bewirkten die Unterhaltung eines vollen 
Betriebes. Die Erlöje für das Feltmeter Bauholz betrugen 


frei Waggon Mannheim: Balken in ben normalen Stärken 
und in Längen bis zu 12 Meter bebungen M. 42—44, längliche 
Hölzer mit üblicher Waldkante geichnitten erlöften M. 1346, 
ſcharfkantiges Holz entiprehend mehr; Vorratshölzer bis zu 
10 m lang und bis zu %%,, em ſtark erzielten M. 40 im Durch⸗ 
fchnitte. Was die Nohholzverfteigerungen im Walde betrifft, 
fo zogen biefe noch fortgejegt die Beachtung auf fih, obwohl 
die Haupteinfaufszeit hinter uns Liegt. -r. 
Juni 1900. 
©. Berichtigung: 

In ber Notiz des Auguſtheftes: 

Erwieberung auf den Xrtifel des Herrn Forftrat i. P. 
Guſt. Wagener, betr. „Die Beweisführung der Waldreinertragß« 
Bartei” von Rechnungsrat Roth 
muß es auf ©. 285, I. Sp. 3. 8 v. u. heißen: Boden 
ftatt Vorrat und auf ©. 29, r. Sp. 3. 11 v. u.: da wo be 
reits Wald . . . ftaıt: da er bereit Wald... 


D. Auszeichnung: 

Die Verlagsbuhhandlung Paul Parey in Berlin SW., 
Hebemannftraße 10, erhielt in der landwirtſchaftlichen Abteilung 
der Parifer Weltausftellung die große goldene und die ſilberne 
Medaille für ihre aus ben Gebieten der Landwirtſchaft, des 
Gartenbaues und de Forſtweſens außgeftellten Verlagswerke 
und Zeitfchriften. 
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Die Yerwendung von Kupferfoda gegen die 
Riefernfhütte. 
Mitteilung aus der Herzogl. Braunſchw. forftl. Verſuchsanſtalt. 

Beim landwirtſchaftlichen Pflanzenfchuge ſpielt ſchon 
ſeit einer längeren Reihe von Jahren die Verwendung 
einer Miſchung von Kupfervitriol:Löfung mit Kalk— 
milch, der ſog. Borbelaifer Brühe, und anderer Kupfer 
mittel eine wichtige Rolle. Zuerjt wurden dieje Mittel, 
fo viel mir befanut, zur Befämpfung dev durch einen 
Pilʒ (Peronospora viticola).hervorgerufenen Blattfall= 
franfheit des Weinſtocks mit dem beften Erfolge an- 
gewandt und in ber Folge bewährten fie ihre Wirkſamkeit 
auch gegen eine größere Anzahl anderer Pilzerkrankungen 
der landmwirtichaftlihen Kulturgewächſe. 

Nachdem die Borbelaifer Brühe nah den zuerft 
vom Königl. Bayer. Föriter Be zu Büchelberg (jet 
zu Mechtersheim) in der Rheinpfalz angeregten und jo- 
dann von defien Vorgefegten, Forſtmeiſter Oſterheld, 
und anderen Pfälzer Forſtwirten in größerem Umfange 
durchgeführten Verjuchen ſich al3 ein wirkſames Schuß- 
mittel gegen die durd den Kiefernritzenſchorf, Hysteri- 
um pinastri, hervorgerufene Schüttefranfheit dev Kiefer 
ermwiejen hatte*, nahm die hiefige Verſuchsanſtalt um jo 
mehr auch ihrerjeits Veranlafjung, bezügliche Verſuche 
durchzuführen, als die Schütte jich in dem legen Jahren 
namentlih in den zum größeren Teile dem Kiefern: 
betriebe angehörenden Waldungen des Herzoglichen Forſt⸗ 
amts Galvörde in jehr unangenehmer Weije bemerkbar 
machte und immer weiter um fich griff. 

Wenn die Verfuchsanftalt über die zunächſt im 
Jahre 1899 auf ihre Anregung mit Genehmigung 
Herzoglider Kammer, Direktion der Forſten, ange 
ſtellten Verfuche, deren Ergebniffe ſeit dem legten Früh— 
jahr erfichtlih find, im Nachſtehenden furz berichtet, 
jo glaubt fie die Berechtigung hierzu auß dem Umſtande 
herleiten zu bürfen, daß die Verſuche von den in ber 


* Ofterheld: Die erfolgreiche Befämpfung der Kiefern» 
ſchũtte. Yoritwifl. Zentralblatt 1898 S. 899, 
Weber: Die Belämpfung ber Kiefernfchätte im Regierungs« 
bezirke der Pfalz. Dafelbft 1899 ©. 625. 
Eßlinger im Berichte über die 27. Verfammlung deutfcher 
Zorftmänner zu Schwerin. Berlin 1899 ©. 184, 
1900 





forftlichen Litteratur ſeither beiprochenen inſofern ab- 
weichen, als wir nicht die in anderen Fällen angemandten 
Kupfermittel (Kupfervitriolfalt, Kupferzuckerkalk, Kupfer: 
ebefalf), jondern die Kupferſoda-Brühe benugt 
haben. Ein Bericht über die Anwendung dieſes neuen 
Mittels dürfte aber ſchon um desmillen einige Beacht: 
ung verdienen, als dieſes mit beſtem Erfolge vermenvet 
ift, und fomit der Hinfichtlich feiner Wirkſamkeit vor kurzem 
— wohl ohne daß das Mittel von der betr. Seite geprüft 
wäre — ausgefprochene Zweifel* nit begründet erſcheint. 

Im Forftamts-Bezirte Calvörde waren im Jahre 
1893 jüngere Kiefern Stangenhölzer auf einer zu— 
fammenhängenden Fläche von nahezu 250 ha durd 
Brand zerftört. Mit der Wiederaufforftung dieſer 
Fläche, die bei bünenartiger Bodenausformung einen 
ziemlich trockenen Diluvial-Sandboden (2. bis 3. und 3 
Kiefern⸗Ertragsklaſſe) bat, wurde im Frühjahr 1895 be 
gonnen, und jind die betr. Arbeiten jegt nahezu beendet. Die 
Kultur erfolgte vorwiegend mittelft Pflugfurchenjaat in 


‚etwa 1,3 bis 1,4 m Entfernung der Saatfurden. Der 


ältefte Jahrgang diefer Saaten entwidelte ſich in un= 
geftörter Weife und hat heute bei voller Beſtockung eine 
Höhe von etwa 0,8 biß 0,9 m erreicht. Dagegen ftellte 
fih auf den folgenden Jahrgängen, durch die milden 
und feuchten Winter der legten Jahre begünitigt, die 
Pilzichütte ein und verbreitete ſich in ftet8 zunehmendem 
Maße, je mehr der Umfang der Kulturen anf ber 
Brandflaͤche ji erweiterte. Die Schütte trat feit 1897 
in jedem Jahre auf und hatte namentlich bei denjenigen 
Kiefern, die wiederholt von ihr befallen wurden, einen 
erheblichen Abgang zur Folge; auch büßten diejenigen 
Pflanzen, welde ſich am Leben erhielten, jehr erheblich 
an Wuchsenergie ein. Am ftärkften war ber Verluft 
auf den heidemüchfigen Bobenpartien und da, wo ein- 
bichter Pflanzenſtand der Infektion Vorſchub leiftete. 

Diefe Kulturfläche bot hiernad) ein ſehr geeignetes 
Verfuhsfeld dar, dad — zufammen mit einigen anderen 
Kulturen deöfelben Forſtamts-Bezirks — die Verſuchs- 
anftalt zunädft im Sommer 1899 zu einigen Hleineren 
Verſuchsreihen benußte. 

Kienitz: Verſuche über die Bekämpfung ber Siefern- 
Schütte in den Lehrrevieren der Forſtakademie Eberswalde. 
Zeitſchr. f. Forfte und Jagdw. 1900, ©. 364. 
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Als Sprigmittel murde eine Miſchung aus 
Waſſer mit Kupferfoda (70%), Kupfervitriol, 30%, 
Soda) die fog. Burgunder Brühe verwandt, welches 
Mittel von dem Borftande der Königl. Bayer. Station 
für Pflanzenſchutz in Weihenſtephan, Profefior Dr. 
J. €. Wei, als beſonders wirkſam und vor der fog. 
Bordelaifer Brühe, dem Kupferklebekalk, ſowie den 
Kupferzucker- Präparaten den Vorzug verdienend in erfter 
Linie empfohlen wird. Die Kupferfoda wurde in Pulver: 
form von der Bayer. Aktien-Geſellſchaft für chemiſche 
und landwirtſchaftlich-chemiſche Fabrikate zu Heufeld in 
Dber-Bayern bezogen, die diejeg Präparat feit dem 
Frühjahr vorigen Jahres im Großen fabriziert*. 

Die Herftelluhg der Brühe gejchieht in der 
Weije, daß für die erfte Sprigung auf 1 kg Kupfer: 
foda 400 Kiter, für bie zweite und dritte Sprikung 
450 Liter Wafjer verwandt werden. Zunächſt werben je: 
doch nur 50 Kiter in einen Kübel gefüllt, worauf ſodann 
das ganze Kilogramm Kupferfoda, unter beftändigem 
Träftigem Umrühren mittelft einer Stange, lang: 
ſam zugeſetzt und. hierauf allmählich das weitere Waſſer 
nachgeſchüttet wird. Um die Bildung von Klümpchen 
beim Einfhütten des Pulvers zu verhindern, mird 
leßtered durch ein kleines Handfieb in das Waſſer ein 
gefiebt. 

Bei der Zubereitung der Brühe bildet fich kohlen- 
ſaures Kupfer und ſchwefelſaures Natron; die eritere 
Verbindung, der die günftige Wirkung der Flüſſigkeit 
gegen Pilze zuzuschreiben ift, jegt fich, wenn die Brühe 
nicht umgerührt wird, als Niederſchlag ab, hi 
das Natron gelöft bleibt. 

Die Art der Herftellung der Brühe ift eine ſehr ein= 
fache, was gegenüber derjenigen der Borbelaifer Brühe, 
beren Zubereitung, jelbft wenn fie auf kaltem Wege ge 
ſchieht, etwas umständlich ift, hervorgehoben zu werben 
verdient. 

Die Befprigung geſchah mit einer durch Vermittlung 
des Foͤrſters Beck aus der Werkftätte landwirtſchaftlicher 
Geräthe von V. Vermorel in Villefrande an der Rhone 
(Frankreich) bezogenen ſog. Patent - Peronosporaijprige 
L'klair, die ſich recht gut bewährt hat. Namentlich 
ift beachtenswert, daß bei der Befprigung der Furchen— 
faaten mit ihrer ziemlich unebenen Bodenoberfläche die 
Zlüffigfeit in der Sprige in ftändiger ſchaukelnder Bes 
wegung blieb, jo daß fi das Tohlenfaure Kupfer nicht 
niederſchlug. Dagegen war e8 bei der Beiprigung ver 
Kampfaaten allerdings nötig, die Brühe während ver 


* Brof, Weiß hat ſich über die Herftellung von Kupfer 
mitteln zur Bekämpfung der Pilzkrankheiten unferer Kulturges 
wãchſe und insbeſondere über Die Vorzüge, welche der Kupfer- 
fodabrühe vor den fonftigen Kupfermitteln eigen find, in einer 
beachtenswerten fleineren Schrift ausgeiprochen, die von der 
Heufelder Fabrik auf Anfordern zugefandt wird. 





Arbeit Hin und wieder durch den Arbeiter anſchütteln 
zu laſſen. Sobald dies gejhah, wurde die Bildung 
eines Niederichlages in der Spritze ebenfalls verhütet. 

Bemerkt jet übrigens noch, daß neben der L’eflair: 
Sprige in diefem Sommer zmei erjt vor furzem in den 
Handel gebrachte Sprikapparate und zwar die vom 
Regierungsrat Dr. von Tubeuf konſtruierte Univerjal: 
Sprige ſowie die von der Firma Guftan Dreſcher in 
Halle a. d. Saale hergeftellte Univerfal:Sprige Saronız 
benugt werden ſollen. Ueber die Leiftungsfähigfei: 
diefer neuen Sprigen wird vieleicht jpäter einmal be 
richtet werden. 

Die über die Calvörder Kulturen verteilten — jede 
— Verſuchsflächen umfaßten, inſoweit eine Beſpritzung 
erfolgte, im ganzen etwa 4 ha, die innerhalb dieſer 
nicht beiprigten Vergleihöflähen nur ein Drittel 
der erfteren. Die Verſuche wurden eingelegt in Saaten, 
welche im zweiten, dritten und vierten Lebensjahre 
ftanden. Sämtlihe Flächen wurden nah Maßgabe 
einer dem Forſtamte von der Verſuchsanſtalt erteilten 
Anweiſung dreimal beiprigt und zwar, da bie Liefer 
ung ber Kupferjoda ſich etwas verzögerte, zum erſten 
mal vom 31. Juli bis 3. Auguft, dann wieder vom 
15. bis 22. Auguft und endlich nochmals vom 4. bie 
6. September und zwar ftet3 bei günftigem vegenlofen 
Wetter, was aus naheliegenden Gründen von befonderr: 
Wichtigkeit ift. 

Für die erfte Beſpritzung wurde, wie bereitö be: 
merkt, einprozentige Brühe (1 kg Kupferfova au 
100 Liter Waffer), für die beiden folgenden Sprig: 
ungen ?/sprozentige benußt. Im ganzen wurder 
etma 800 Liter auf ein Hektar außgefprit. 

Die Beiprigung erfolgte fo, dag auf den durch 
Pfähle feftgelegten Flächen in regelmäßiger Folge je 
6 Pflanzenreihen beiprigt wurden und 2 Reihen ım: 
beiprigt blieben. 

Neben den Beitandefaaten wurde aud ein Saat: 
beet vom Frühjahr 1899 im Kampe des Forſtorts 
Grieps zur Hälfte beiprigt. 

Die Art der Durchführung der Verſuche im be: 
fonderen, ſowie das erzielie Ergebnis wolle man aus 
der nachitehenden, vom Forſtamte — defien Voritand, 
Oberförfter Prüfe, fih die forgfältige Durchführung 
der Verſuche mit größtem Eifer angelegen fein lie, — 
aufgeftellten Meberficht entnehmen. (5. Tabelle ©. 371.) 

Nah diefer Zufammenftelung Tann es feinem 
Zweifel unterliegen, daß auf allen’benjenigen Berjuchs: 
flähen der Beſtandsſaaten, wo die Schüttefranfheit 
auftrat, der Pilz durd die Anwendung der 
Kupferiodabrühe in erfolgreidfter Weiſe 
befämpft ift. Die Angabe in tem über die Verſuche 
erftatteten forjtamtlihen Berichte, dag die beiprigten | 
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; un Zeit der Sprigungen und Witterung währen ber 
Br — Verſug offãahe letzteren. Be 
un un i refo 
el ge: | Mt Erite Zweite Dritte 2 
Abteilung | Alter ſpritzt ſyrizt 
ha Sprigung. 
Langenberg 49 Pflugfurden- | 1,00 | 0,33 | 3. Auguft vor: 117. Auguft vor: |d. Geptbr. nadj- Matte Kulturen, die 1897, 
ſaat 3°/, jährig mittags. Anfangd|ntittags. Bewölkt. mittags. Sehr |1898 und 1899 ſtark geſchüttet 
bebedtter, fpäter warm, klarer |patten. Vollfommener Gr 
I 5 n Folg: Die nicht gejprigten 
M klarer Himmel. Himmel. Saatreiben ichütteten im April 
und Dat 1800 jehr ftart, ziemlich 
1 erheblicher Abgang; die ger 
iprigten Wurden ſchütte— 
frei, nur Schwädjlinge, denen 
die Schütte ſchon in den Jahren 
zuvor arg zugeſetzt hatte, frifteten 
ein kümmerliches Daſein oder 
ingen ein. . 
Der Unterfchied zwiſchen 
den beiprigten und unbelprigten 
Furchen trat erit Mitte März 
deutlich heivor. 
Brögeisgebegel besa. | 043 | 0,14 12. Mnguft macw|15. Auguft nac-!5. Sehtbr. vor-| Ziemlich räitige Kultur 
55 | 2! jährig mittags. Heiß, | mittags. Heiß, mittags. Warm,jdie bisher WR je —— 
Hell und kiar. hell und klar. hell, ar, windig en mmener Griotg: a 
aeiprigten Reihen ſchütte— 
Frei; die nicht geiprigten 
ihütteten 1900 mäßig ftarf 
und zeigen feinen erheblichen 
Abgang. 
Judenbreite desgl. 1,00 | 0,83 81. Juli bormit« 15. Auguft vor: |4. Septbr. nach⸗ Kräftige, bisher von der 
58 17/4 jährig tags und nachmit mittags. Ziemlich! mittags uno 5. Schütte fat 5 gebliebene 
tags. Ziemlich | heiß, Marer |Septbr. bormit. Fultur Bolikommener 
— Erfolg: Die geſpritzten 
heiß, klarer Himmel. tags. Warm, hellreihen fcüttefrei, die nicht 
Himmel. und Elar. geiprigten ſchütteten April 
und Mat 1900 ziemlich ftark, 
ohne einen erheblichen Abgang 
au erleiben. 
Judenbreite desl. 0,43 0,14 2, Auguft vormit:| 16, Auguft vor⸗· 4. Septbr. nach⸗ Schütte trat kaum merklich 
59 1%, jährig tags. Ziemlich mittags. Warm| mittags. Warm ſauf. 
heiß, heil und und far. und klar, etwas 
L Kar. ; * windig · 
Kaiſergrund J dedal. 1,00 | 0,33 |1. Auguſt vormit: A Mau won —— an Wie in der Judenbreite 58, 
72 | 1Y, jäl 3 mittagß. rm mittags. Leicht be: 
/. hrlich tage a. und] nd hell, zeitweife) bedfter Himmel, 
FENDER « ‘ i ä bewöltt, etwas winbig. Pr 
Dorfftelle 6 | Haditreifen- | 0,29 | 0,09 8. Auguft gegen] 22. Auguft vor: |6. Septbr. gegen Wie am Langenberge 49. 
ſaat 3'/,jährig Abend. Leicht be⸗mittags. Leicht be Abend. Leicht ber 
deckter Himmel. deckter Himmel. | dedter Himmel. 
Grieps 40 | Saatbeete |0,014 [0,014 2. Auguft gegen |16. Auguft früh] 4 Septbr. gegen| Das —— en 
4 — iprigten und der nicht beſpritzten 
——— /. ihria (14 Beete ge — ai era ker ce Beete war ftet3 das gleiche, auch 
1,20 m breit, : ni x ” no beim Ausheben Anfang 
15,5_16,5 m März. Ein Teil der Pflanzen 
ee hatte eingetrodnete Gipfelknos⸗ 
fang). pen und Tonnte beshalb nicht 









































lausgepflanzt werben. Hin und 

wieder zeigten die Pflanzen 

einzelne braune, abgeftorbene 
Nadeln, jedoch fonnte von 

Kr nicht bie Rebe 
ein. 
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durchaus nicht maßgebend dafür, welcher Nangflafie 
der betr. Beamte angehört. So ift 3. B. gegenmärtig 
der Vorſtand einer Forſtdirektion einer der jüngften 
Forfträte, wohingegen der Vorſtand eines Oberjorftamts 
ein Forſtdirektor iſt. ALS Lokale Wirtihaftsführer und 
Erekutiv-Organe fungieren die Oberförfter und 
Förſter, melde die einzelnen Forſtverwaltungsbezirke 
(Oberförftereien) verwalten. 

Die forſtpolizeiliche Beaufſichtigung rer Wälder 
Kroatiend und Slavoniens bejorgen die politiihen Be 
hörden und deren forfttechniiches Perſonal, nämlich 
Komitatsforftinfpeftoren und Bezirksforſtbeamte. 

Mit dem Betriebe der in ftaatlihe Verwaltung über: 
nommenen Gemeindewaldungen find eine Zoritdirektion, 
43 Forſtämter und dieſem untergeorbnet 151 Forſt⸗— 
verwaltungen (Oberföritereien) betraut. 

Es beftehen fomit folgende Forſtbehörden: 

a. Für die ftaatlihe Auflidt: 

I. Inftanz: 20 Forſtinſpektionsbeamte, welche den 
Forſtausſchüſſen der Komitatsbehörde, dem vollziehenden 
Organe, als Fachorgane dienen. 


U. Inſtanz: Das Aderbauminifterium. 
b. Für die Bermwaltung ber Aerarial— 
(Staat3:)Waldungen: 
I. Forftoerwaltungen (Oberförftereien). 
II. Forſtämter, Oberforſtämter oder Forſtdirektionen 
(der Zahl nah’ 18). Der Unterſchied in der Be: 
nennung ift blos etwas Althergebrachtes. 


II. Das Aderbauminifteriun. 

e. Für die Verwaltung der Gemeinde: 
mwaldungen: 

I. Die Bezirfforftverwaltungen. 

II. 43 Forſtämter und 1 Forſtdirektion. 

III. Das Aderbauminifterium. 

Der Wirkungskreis der einzelnen Inftanzen ift kurz 
folgender: Die Forftangelegenheiten werden im Acer: 
bauminijterium unter der Leitung des Oberlandjorft: 
meiſters durch die bereits vorerwähnten 4 Abteilungen 
(Sektionen), an deren Spige ein Oberforftrat ala jelb- 
ftändiger Sachreferent mit dem notwendigen Hilfs⸗ 
perjonale fteht, behandelt. Auf grund der durch dieſe 
Forſtſettionen vorgelegien Anträge trıfft der Oberland» 
forjtmeifter im Auftrage des Minifterd auf eigene Ver: 
antwortung innerhalb des Nahmens der in dem Staaıd- 
koſtenvoranſchlage zur Verfügung ftehenden Kredite feine 
Anordnungen. Die unmittelbare Lofale Staatäober: 
aufjicht über die Forſten wird von feiten des Minifte: 
riums dur die yorftinfpektoren, die Kontrolle 
der Forſtinſpektionen aber und der ärariſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft durch öfters auß der Zentrale ausgeſandte 
Beamte außgeübt, welche Organe ſich bei dieſer Gelegen- 
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heit auch die zur Leitung und Fuͤhrung der Forſtwirt⸗ 
ſchaft notwendige Kenntnis der Ortisverhältniſſe ver— 
Schaffen. Die foritpolizeilihe Behörde eriter Inſtanz 
find die aus 5 Mitaliedern beftehenden yorjtans: 
ihüfje der Munizipien, welche aus ber Mitte des 
Komitatsverwaltungsausſchuſſes oder auch erforderlichen: 
falls aus außerhalb desjelben jtehenden und in forft 
lichen Angelegenheiten bewandberten Männern gewählt 
merben. Diejer Forſtausſchuß entſcheidet über alle laut 
Forjtgejeg bei ihm zur Verhandlung kommenden ragen, 
muß aber die Meinungsäußerung des königlichen Forit: 
inipeftor einholen. Gegen die Beſchlüſſe de Verwal— 
tungsausſchuſſes fteht ſowohl den betreffenden Parieien, 
al3 auch dem Forftinfpeftor das Necht zu, an das Acker: 
bauminifterium zu appellieven. Die VBerwaltungsorgane 
des Munizipiums bezw. die Forſtausſchüſſe jind für die 
Erefutive des Forſtgeſetzes und ber auf grund besjelben 
erlafjenen Vtinifterial- Verordnungen für ihre etwa be: 
gangenen Fehler und Unterlafjungen verantwortlich und, 
wenn irgend ein Forftausihuß feinen Verpflichtungen 
nicht nachkommt und die auf die Erhaltung und ratio— 
nelle Bewirtſchaftung der Forſten bezüglichen Verfügungen 
nicht gehörig ausführt, fteht dem Ackerbauminiſter das 
Recht zu, in daß betr. Komitat zur Leitung der Forſt⸗ 
angelegenheiten einen Regierungskommiſſar auszujenden, 
deflen Wirkungsfreis dann dem bes Forſtausſchuſſes, 
ala Forſtbehörde I. Inftanz glei ift. In forftpolizi 
licher Hinfiht erſtreckt ſich der Wirkungsfreis der Forit 
ausfhüffe aud auf die Staatäwaldungen. Co werben 
3. B. die Berrieböpläne der Staatsforſten durch die 
Hand der Forſtausſchüſſe dem Adterbauminifter vorgelegt. 
In abminijtrativer Beziehung ift die Etaatäforfiver: 
waltung jedoch durchaus jelhitändig. 

Ueber die lokale Durchführung der Beſtimmungen 
des Forſtgeſetzes machen die auf Vorſchlag des Acker— 
bauminiſters vom Könige ernannten Forſtinſpektoren 
Ein ſolcher ſteht an der Spitze eines jeden der 20 In— 
ſpektionsbezirke, und wenn dieſe Arbeiten von ihm nicht 
allein bewältigt werben können, neben ihn nad) Bedarf 
ein oder zwei Unterinfpeftoren. Der Forſtinſpekior 
vertritt die Intevefien der gejegmäßigen Bewirtſchaftung 
der Wälder, unterbreitet alle feine Vorſchläge und 
Meinungsäugerungen über die zur Verhandlung kom— 
menden jsragen ober feine Anträge binfichtlich der Be 
ftrafung folder Waldbeſitzer, melde ihre Wälder ge 
ſetzwidrig bemirtichaiten 2c., dem Forſtausſchuſſe und iſt 
berechtigt, wenn feinen Anträgen nicht entiprocden mind, 
an dad Minifterium zu appelieren. In dringenden 
Faͤllen Tann er auf eigene Verantwortung die not 
wendigen Anorbnungen treffen und die Ausnutzung des 
Waldes gänzlih verbieten. Die Verwaltungs- und 
Gemeinde Polizeiorgane jind verpflichtet, bei der Voll: 
ftredung feiner Anordnungen mitzumirken. 
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In Kroatien⸗Slavonien übermachen die bei 8 Komi- 
tat8behörben angeftellten königl. Komitats⸗Forſtinſpektoren 
die Ausführung des Forſtgeſetzes mit ähnlichen Kompe- 
tenzen, wie die ungar. Forſt-Inſpektoren, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß fie außerdem als Neferenten forftlicher 
Angelegenheiten bei ben Komitatsbehörben thätig find. 


Wenngleih das gejegliche Eingreifen des Staates 
in bie Angelegenheiten der Forſtwirtſchaft von Snteref: 
fenten, bejonbers aber der Gemeinden, zunächſt nicht freudig 
aufgenommen wurbe, mehrt fi, nachdem die Waldbeſitzer 
und Gemeinden infolge der durch die Forftinfpeftoren 
erteilten Ratichläge, jowie infolge der dur das Mini: 
fterium bei der Genehmigung der geplanten Verkäufe 
vom forftpolizeilihen Geſichtspunkte feftgeießten Bebing- 
ungen, höhere Preife bei ihren Holzverkäufen erzielten, 
die Zahl der Waldbefiger, melde die Notwendigkeit 
einer rationellen Forſtwirtſchaft und der Ausübung der 
geſetzlichen Aufficht einjehen. 


Bei den nit unter den $ 17 des Forſtgeſetzes 
fallenden Privatforftbefigern fordert der Staat von den 
Forftdeamten die Nahmeifung eines unbejcholtenen 
Lebenswandels und jenen Grad von Bildung, welcher 
zur intelleftuellen Xeitung der Angelegenheiten einer 
Forſtverwaltung erforderlich ift. 


In Kroatien-Slavonien ernennt der Banı die bei 
den politiihen Behörden und den in ben gemejenen 
Militärgrenzdiftriften befindlichen VBermögensgemeinden 
anzuftellenden Forſtbeamten, auf Vorſchlag der betr. 
Behörde bezw. de Vertretungsförpers der Vermögens. 
gemeinde. Die bei den Gemeinden, Kompofjellorats, 
und bei den unter behördlicher Aufſicht ftehenden Wäldern 
verwendeten Beamten hingegen fönnen durch die be= 
treffenden Beſitzer frei gemählt werben, die autonome 
Landesregierung beftätigt fie jedod in ihren Stellen. 

Für den Staatsforftdienft werden die Be 
amten an ber fönigl. ung. Forſt-Akademie in Selmecz: 
baͤnya (Schemnig) ausgebildet. Auf die Akademie werben 
nur Abiturienten eined Obergymnafiums oder einer Ober: 
realihule zugelafien. Der Lehrkurſus der Akademie 
zerfällt in 2 Fachſchulen: die allgemeine Forftihule mit 
3 Jahrgängen und die Forftingenieurihule mit 4 Jahr: 
gängen. Letztere unterjcheidet jich von der erfteren da— 
durch, daß für Diejenigen, welde im Mafchinen- und 
Baumejen höhere Ausbildung erlangen mollen, hierzu 
noch in einem weiteren Jahrgange Gelegenheit geboten 
wird. Da die Forftafademie mit der Bergakademie 
vereinigt ift, werden Mathematik, Geometrie und Bau: 
kunde den Hörern beider Alademieen gemeinfam vor: 
getragen. Eine neue Organijation der Forſtakademie 
ift beabfichtigt. Nach Abfolvierung der Akademie müſſen 
die Ajpiranten, nachdem jie an der Afademie in allen 
vorgetragenen Fächern eine Prüfung abgelegt Haben, 





und nunmehr zu Forftpraftifanten ernannt worden find, 
fih 2 Zahre hindurch im praktiſchen Dienfte beſchäftigen 
und dann die Staatsprüfung vor der forftlichen Staatd- 
prüfungs - Kommiffion in Bubapeft ablegen. Letztere 
befteht au3 20 Fachmännern, melde von dem Aderbaur- 
minifter auf Vorfchlag des Landes-Forſtvereins“ aus 
den in Staat- und Privatdienften ftehenden Forftwirten 
von 6 zu 6 Jahren ernannt werben. Unter dieſen 
mählt der Oberlandforftmeifter als Präfes der Prüfungs⸗ 
Kommilfion die jährlich zu den im Frühjahr und Herbit 
ftattfindenben Prüfungen nötigen 3 Prüfungstommiflare. 
Gegenjtand der Staatzprüfung find die fämtlichen 
Zweige der Forſtwirtſchaft, namentlih Waldbau, Forſt⸗ 
benugung, Waldwertberechnung, Forfteinrichtung, Forſt⸗ 
vermefjung, forftlihe Bau- und Maſchinenkunde, Fort” 
ſchutz, Jagdweſen, Organifation des foritlichen Staats⸗ 
dienſtes, Forft- und Jagdgeſetze und die Gejege über 
Befigregelung, Servitut-Ablöfung und Steuern, ſoweit 
dieje die Forftwirtichaft berühren. Diejenigen, melde 
dieſe Prüfung beftanden haben, werden zu Affiftenten 
(Forftlandidaten) ernannt. 

Zum Studium der jorftwirticaftlichen Verhältniſſe 
des Auslandes wird jährlich ein junger Forſtmann, der 
bie Staatsprüfung bereit3 abgelegt hat und eine vor? 
züglihe Vorbildung befigt, mit einem Stipendium von 
1090 ft. (= 1700 M.) ind Ausland gejendet. 

An Kroatien- Siavonien beitand bis vor kurzem 
ebenfal3 und zwar in Körds (Kreug) eine land» und 
forftwirtjchaftliche Lehranftalt, zu deren Beſuch Die Abs ' 
folvierung von 6 Gymnafial oder Realflafjen gefordert 
wurde, und auf welcher die Grundzüge der forftlichen 
Disziplinen in 5jährigem Kurſus zum Vortrag ges 
langten. Statt deſſen werben die forſtwiſſenſchaftlichen 
Fächer jetzt an der Univerfität zu Agram (Zägräb) 


* Der Landes-Forftverein bezweckt die Verbreitung forfte 
licher Fachbildung und die Ermwedung des Intereſſes für dag 
Forſtweſen. Er verfügt über ein Stammtapital von 550.000 fl., 
ſetzt jährlich literariſche Konkurspreiſe bis zu 560 fl. aus und bes 
forgt den Verlag der preisgekrönten Werke und der in Monats- 
heften erfcheinenden „Forftlihen Blätter“. Außer der Pflege 
der Fahmifienihaften bezw. der Fachliteratur ift der Verein 
auch in ber Verbreitung von Fachkenntniſſen dadurch thätig, 
daß er für Heinere Walbbefiger und das Volk beftimmte Eleinere 
Schriften über wichtige forftwirtichaftlihe Fragen zur Ver— 
teilung bringt. Der Verein zählt über 2050 Mitglieder und 
erteilt auch jährlih aus den Zinfen des zu diefem Zwede zur 
Verfügung ftehenden Fonds von 66000 fl. Unterftügungen an 
bebürftige Worftbeamte und beren Hinterbliebene, fofern fie 
mindeftens 5 Jahre Mitglieder bes Vereins geweſen find. Aus 
ben Zinſen eines anderen Fonds von 17000 fl. werben an 
unbemittelte Söhne von Vereindmitgliedern jährlich 2 Stipen- 
dien von je 300 fl. für die Zeit verteilt, da die Vetreffenden 
die Forftafademie befuchen. Ein ähnlicher Verein befteht in 
Kroatien-Slavonien, welher die Fahbildung in Froatifcher 
Sprache verbreitet, auch eine Fachzeitſchriſt herausgiebt und 
nahezu 90 Mitglieder zählt. 
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vorgetragen und zu benfelben die Abiturienten einer 
Mittelihule zugelaſſen. Nach erfolgreicher Abjolvierung 
der Univerjität find die Zöglinge zu zweijähriger Praxis 
verpflichtet, nad) deren Ablauf fie zu der in ZAgrab 
jährlich zweimal jtattfindenden Staatsprüfung zugelajien 
werben. 

Die Ausbildung der Forſtſchutzbeamten, yorft- 
warte und Oberforftwarte, erfolgte früher nur 
durch Hierzu beſonders geeignete Forftbeamte, welche 
diefe in den zur Ablegung der Fachprüfung für 
Forftwarte notwendigen Kenntnifjen unterrichteten. 
Neuerdings find befondere (4) Fachſchulen für 
Foritwarte errichtet worden, in denen diejenigen 
jungen Leute, welche ſich dem Forſtwartdienſte widmen 
wollen, ihrer Fünftigen Beſtimmung entſprechend auds 
gebildet werden. Der Lehrkurſus ijt zweijährig. Es 
werden die Grundkenntniſſe de Forſt- und Jagdweſens 
in folcher Ausdehnung gelehrt, wie fie für den Forft- 
wart, der zugleih aud Wildwärter ift, notwendig find, 
und auf bie praftiihe Ausbildung das Hauptgewicht 
gelegt, damit die Leute eine ſolche Gewandtheit in allen 
Waldarbeiten erlangen, daß fie biejelben jelbjtändig zu 
verrichten und bie Arbeiter anzuleiten vermögen. Beim 
Unterricht dient als Leitfaden da8 Buch „Erdö Or (Der 
Forſtwart). Die Zöglinge werden in dieje Schulen 
durch das NAderbauminifterium teil3 auf Koften des 
Staates,‘ des Landesforftiondg* oder von ‘Privaten, 
teils auf eigene Koſten aufsenommen. Letztere zahlen 
für Beföftigung, Wohnung und Kleidung jährlich 150 fl. 
(250 M.). An allen vier Forſtwartſchulen werden im 
ganzen in beide Jahrgänge zuſammen höchſtens 162 
Schüler aufgenommen, e3 gehen daher an jeder Schule 
jährlich S1 Söglinge ab. Sur Nufnahme wird ver: 
langt: ein Alter von mindeſtens 17 und nicht über 
30 Jahren, aejunde ſtarke Konjtitution, gute Seh: und 
Hörkraft, Leſen, Schreiben und Rechnen mit ven ge: 
möhnlichen Nechnmgsoperationen. Das Xehrperional 


* Die bei forftpolizeisichen Hebertretungen und Forftfreveln 
den Thätern auf grund des Foritgeieges aufzuerlegenben Geld: 
ftrafen find gefeplich zu kulturellen Zwecken zu verwenden. 
Tas Geſetz hat daher zur Förderung forftliher Zwecke einen 
Landesiorftionds gegründet, welchem */, der Strafgelder zu: 
fließen, während das andere Fünftel dem Armen- oder Kranken: 
baus der Gemeinde, in deren Gemarkung die ftrafbare Hand: 
tung ſtattfand, zufließt. Die Mittel des Landesforitfonds 
werben auf bie Erziehung ber für Bewaldung öder Flächen 
nötigen Pflanzen uud forſtliche Literaturzwede verwendet. 
Außerdem beftreitet der Fonds auch die Stoften der forftlichen 
Staatöprüfungen und der zorftwartprüfungen, dafür fließen 
ihm aber au bie feiten® der Prüflinge zu zahlenden Prüf: - 
ungsgebühren zu. Statutengemäß foll der fünfte Teil des | 
thatſächlichen Einkommens jeden Jahres fapitalifiert werben, 
das Stammlapital des Fonds wird ſich daher von Jahr zu 
Jahr heben. Der Wert des Vermögens bes Landesiorftionds | 
betrug im Jahre 1895 — 105564 fl. 





befteht aus einem Forſtmeiſter oder Oberförfter (zugleich 
Leiter und Direftor der Anitalt), aus einem Föriter: 
kandidaten (Aſſiſtent des Direktors) und einem Über: 
Forſtwart, der die unmittelbare Aufſicht über die Haus— 
ordnung und Beſchäftigung der Schüler auszuüben und 
für deren Verköſtigung zu ſorgen hat; im Bedarisfalle 
wird zu den Schulen noch ein beſonderer Forſtpraktikant 
beordert. Wenn die Schüler den zweijährigen Yehr- 
kurſus abjolviert haben, werden fie nad einjährigen 
praktiſchem Dienfte zur Fachprüfung für Forſtwarte zu: 
gelafien, nad deren Ablegung jie, falls jie dag Alter 
von 24 Jahren erreicht haben, als geſetzlich qualifizierte 
Forſtwarte und zugleih Wildwärter angeitellt werden 
fönnen. 

Zum aftiven Militärdienite werden jomohl die 
Schüler der Forſtwartſchulen, als auch diejenigen, welche 
bei den ärariichen Forſtbehörden praftiihen Unterricht 
genießen, nur nad Beendigung des Lehrkurjus ein- 
berufen. 

Die Gehälter der yorjtbeamten find fol 
gende: Forſtwart 200—350 fl. (34U— 550 M. ); Ther: 
forftmart 360—480 fl. (610—82U M.); Forſtpraktikant 
500 fl. (850 M.); Forſtaſſiſtent (Forſtkandidat) 300, 
600, 700 fl. (850—1200 M.); Forſtverwalter auch 
Förſter genannt) 800, 900, 1000 fl. (1300— 1700 M) 
und Quartiergeld, Holz: und Felddeputat, Pferdepauſchar⸗ 
gelder; Oberförfter ( Unterforftinipeftor) 1100, 12, 
1300 fl. (1800 -2200 M.); Forftmeijter (Unterfort: 
inipeftor) 1400, 1600, 1800 fl. (2300-3000 De.); 
Forjträte (Forſtinſpektoren) 2000, 2200, 2100 ft. 
(3300— 4000 M); Oberforſträte (Horitdireftoren‘) 
2500, 3000 fl. (4200-5000 M.); Oberlanpforit 
meifter, Miniſterialrat 4000, 5000 fl. (6600 — 8300 ıR.). 

Die Penſionsberechtigung der höheren Jorit 
beamten tritt nach 10 jähriger ununterbrochener Dienſt- 
zeit ein. Die Penſion beträgt nach dieſer Dienſtzeit 
40 %/, de Gehalts und fteigt mit jedem Jahre um 2% « 
bis zur Höhe des Gehalts (nad) 40 Dienftjagren). Der 
Penſionsanſpruch der Witwen diefer Beamten beginnt 
bereit3 nad 5jähriger Dienitzeit ded Mannes und be- 
trägt nach den eriten 600 fl. des Gehaltes 50%, d. h. 
300 fl. und nad jeden ferneren 100 fl. 20%%, atio 
3. B. wenn ber Verftorbene 1500 fl. Gehalt hatte, be: 
trägt bie Witmenpenfion 300 + 9 x 20 = 480 fl. 

Sind nur 1 oder 2 Kinder vorhanden, jo werben 
feine Waifen-Erziehungsgelder gewährt. Sind dagegen 
mehr als 2 unverforgte Kinder Hinterblieben, fo be— 
fommt jede Waife (Knaben bis zum 20., Mädchen big 
zum 18. Jahre) !is der Witwenpenſion der Mutter, 
iebod darf diejer Betrag die Witwenpenſion nicht über: 
fte gen. 

Die Forſt-Subalternbeamten erhalten als 
Penſion nad) einer Dienitzeit von 10-20, Zahren 1a 


ihrer legten Gebührnijje, nah 20-30 Jahren Ye und 
nah 30--40 Jahren 3/4, nah 40 Jahren die volle 
Höhe derjelben. Die Witwen diejer Beamten em— 
pfangen als Penfion den 3. Teil des Gehalt? ihrer 
Männer. Als Erziehungsgelder für die Wa:ſen werden 
bei Knaben bis zum 16., bei Mädchen biß zum 14. Jahre 
je 18 Gulden (30 M.) jährlih bewilligt. Außerdem 
werden aus einem „Unterjtügungs: Fond für Erziehung 
der Kinder von Staatsforſtbeamten“ jährlih etwa 
14 — 15000 fl. in Beträgen von je 100-200 fl. Er⸗ 
ziehungsbeihilfen gewährt. Dieſer Bond erhält feine 
Mittel abgejehen von Staatbeihilfen und freiwilligen 
Schenfungen im wejentlihen dadurch, dag von ben 
Kaufgeldern für Holz und jonftige Waldprodufte, ſowie 
von den Pachtgeldern für forſtliche Pachtobjefte 0,2 0/0 
des Kauf: bezw. Pachtpreiſes an dieſen Fond gezahlt 
werben. 


Die Witwen bezw. Waijen der höheren Forſtbeamten 
haben endlich noch Anſpruch auf einen Begräbnis- 
foitenbeitrag, welcher bei Beamten mit einem Ge: 
halte bis zu 1000 fl. dem 3 monatlichen Gehalte bezw. 
Penſion, bei Beamten mit einen Gehalte von 1000 — 
3000 fl. dem 2 monatlichen Gehalte bezw. Penſion und 
bei Beamten mit einem Gehalte von über 5000 fl. dem 
einmonatlicen Gehalte bezw. Penfion gleihfommt. Die 
Witwen und Waifen der Subalternbeamten beziehen 
einen Begräbnisfoitenbeitrag nicht. 


Von der Waldfläche (9074121 ha) nimmt bie 
Eiche 2439879 ha oder 26,89 0/0 (die Zerreiche hier- 
von 511478 ha), die Buche und andere Laub— 
hölzer 4754264 ha ober 52,380%/0 und das Nadel: 
holz 1880976 ha oder 20,73%/0, wovon Fichte 
1301029 ha, Weißtanne 394005 ha, Weißkiefer, 
Schwarzkiefer und Lärche 185937 he. Bon der ganzen 
Waldflähe nehmen ein: die Stiel- und Xraubeneiche 
21,250/0, bie Zerreihe 5,64%/0, die Buche 36,110/0, 
die Weißbuche 9,050/0, die Birke 2,340/0, die Pappel 
und Weide 2,16 0/0, die Ejche, Ulme und Ahorn 1,4200, 
die Erle 0,45°/o, die Alazie 0,790/o, die Linde 0,08 %/o, 
die Fichte 14,34%/0, die Tanne 4,34%, die Kiefer 
1,99%/o und die Lärche 0,06 %/0. 


Die Bewirtfhaftung der Waldungen ift im 
allgemeinen eine eytenfive. Neben ver immer mehr 
plag greifenden Fünftlichen Aufforftung findet die natür: 
liche Verjüngung nod ausgedehnte Anwendung. Die 
Durchführung der Aufforftungen ift in allen den Fällen 
durch das Forſtgeſetz vorgefchrieben, wo der Boden zu 
anbermweiter Kultur nahhaltig ungeeignet ift. 

Auf grund des Forftgefeges fteht der Regierung 
das Recht zu, in allen Wäldern, welche auf abjolutem 
Waldboden ftocen, die Aufforftungen binnen 6 Jahren 
nach der Abholzung, eventuell mit Anwendung der im 
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Geſetze vorgefehenen Hohen Strafen, durchführen zu 
tafien. In den auf nicht abſolutem Waldboden jtehenden 
Wäldern kann der Staat die Wiederaufforftung nur 
dann unter Anmendung gejetliher Mittel erzwingen, 
menn ber betreffende Wald Eigentum folcher Befiger 
ift, welche nur das Nutznießungsrecht haben, und deren 
Wälder der unmittelbaren ftaatlichen Oberaufficht unters 
fett find. Bon der Anwendung der natürlichen Ver: 
jüngung wird in den Füllen, wo bie durch den Stand: 
ort, Benugungsart und Holzart bedingt wird, ſowie 
dann Abftand genommen, wenn der Boden zu Zmijchen- 
feldban geeignet ift, in welchem Falle mit Einbegriff 
der Aufforftungsarbeiten 3—6 Jahre hindurch Getreide 
gebaut wird. 


Das Forftgeieg Kroatiens und Slavoniens ſchreibt 
den Waldbeſitzern bezüglich der Wiederaufforſtung ab: 
getviebener Waldflächen noch eine kürzere Frift, 5 Jahre, 
vor, ift aber hinſichtlich der auf die Nichtbefolgung be: 
mefjenen Strafe viel milder, ald das ungar. Forſt⸗ 
geſetz. 

Die auf abſolutem Waldboden ſtockenden Wälder, 
deren Beſtimmung es iſt, als Schutzwälder anderen 
Kulturgebieten Schutz zu bieten, müſſen, in weſſen 
Eigentum fie auch ſeien, ſtets auf grund von Wirt: 
ſchaftsplänen bezw. Nubungs- Statuten bewirtſchaftet 
werben, welche von dem Aderbau- Minifterium zu ges 
nehmigen jind. 

Die Bewaldung von vermüfteten Waldböden oder 
Oedlandsflächen unterftügt der Staat durch die im 
Forſtgeſetze beftinimten Bergünftigungen, namentlich durch 
unentgeltliche Verteilung von Pflanzen, melde von den 
Forſtwartſchulen und den ärariſchen Forftverwaltungen 
gezogen werben. 

Als ein meitered Förberungsmittel zur Verbreitung 
der rationellen Forſtwirtſchaft bei den Privatbefigern 
dient bie Beftimmung des Forftgejeges, dag alle Forft- 
befiger, welche ihre Wälder nad} fyftematifchen Betriebs: 
plänen bewirtihaften, zur Beitreitung der Gemeinde 
zufchläge blos im Verhältnis der halben auf den Wald 
entfallenden Staatsſteuer beizutragen haben. 

Die Kaſſen der Foritbehörden und Forftvermal- 
tungen verwaltet das am Sie ber betr. Behörbe (Forſt⸗ 
amt, Oberforftamt, Forſtdirektion) beftehende königl. 
Steueramt, meldes nur auf ſolche Anmeifungen 
ber Forjtbehörde Zahlung leiftet, welche durch die an 
der Seite der Behörde fungierende kgl. Forftbud« 
baltungs-Abteilung Tontrafigniert oder liquibiert 
find. Jede Forftbehörde befigt außerdem eine Haus 
kaſſe, in welder fie für die notwendigen Ausgaben 
einen entjprehenden Betrag bereit hält. Diefe Haus: 
kaſſe wird unter Kontrolle eines Zentral-Forſtbeamten 


dur einen Forftbeamten ber Forftbehörbe verwaltet. 
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Die einzuzahlenden Gelder werben teilß bei dieſer Kafie 
ober bei entfernter gelegenen Forftverwaltungen (Ober⸗ 
förftereien) bei letzteren eingezahlt, welche die zum eigenen 
Bedarfe nicht erforderlichen Beträge an die Forſtbehörde 
einjenden. Letztere behalten dieſe Beträge entweder in 
ihrer Hauskaſſe und verrechnen fie, oder führen biefelben 
an das betr. Steueramt ab. Im übrigen erfolgt monat= 
liche Abrechnung. 

Die Umtriebszeit ift im ung. Staatögebiete beim 
Hochwald im allgemeinen auf 80—120 Jahre be: 
mefjen, mit Ausnahme eined Teiles der im Süben be: 
legenen, zur Erzeugung von Dauben beftimmten, und 


der im Norden befindlichen Eichenwälder, wo die Eichen | 


einen langjamen Wuchs haben, ſowie der Nadelhölzer 
im Karft, welche in 120, 150 oder 160 jähr. Umtriebe 
bewirtſchaftet werden. Der Umtrieb der Nieder: 
waldungen wechſelt zwiſchen 10 und 60 Jahren. 
Der Mittelwald ift verhältuigmäßig wenig ver: 
breitet. Bemerkenswert ift das in den Wäldern des 
Oſtens angemendete Verfahren, im Mittelmalde nicht 
einzelne Oberhölger zerſtreut auf der Schlagflädhe, one 
dern in 0,25—0,5 ha großen Horſten überzuhalten, 
d. 5. der Mittelmald wird bei zweckmäßiger Einteilung 
der Flächen, der Größe des Beſitzes, den Stanbort3: 
und KRommunifationsverhältniffen entiprechend, derart 
gebildet, daß das Unterholz und das Oberholz auf ab: 
gejonderten Flächen ſteht. 

In neuerer Zeit gelangten vielfach jüngere Fichten: 
beftände behufs NRindengewinnung zum Abtrieb. 

Die Fichte ift das am meiften verbreitete Nadelholz 
und bildet meift reine Beftände, welche mittelft Kahlhieb 
und kuͤnſtlicher Aufforitung verjüngt werben. Früher 
versuchte Koulifjenhiebe Haben ſich nicht bewährt und 
werben nirgends mehr angewendet. Häufig ift bie 
Miſchung von Fichte und Weißtanne. Ferner wird 
Fichte und Tanne den Buchenwäldern in ber Weife 
beigemifcht, daß ein Miſchungsverhältnis von 5/10—$8/ı0 
Fichten, */ıo—3/ıo Tannen und Y/ıo—?/ıo Buchen er 
zielt wird. Einen Hauptwert legt die ung. Forſtver⸗ 
waltung auf die Aufforftung des Karftgebietes, des 
Küjtenlandes und der Flugſandflächen des Alföld*. 


* Alfsld ift die große ungarifhe Tiefebene. Karft- 
gebiet ift jenes mächtige Kalkgebirge, welches im Sübwelten 
Kroatiens bis an das Adriatifhe Meer reiht und ganz eigen- 
tümlihe Terrainformationen und Stanbortöverhältniffe aufs 
weit. Zerriffene, zerflüftete, unfichere Gebirgsformen, ab» 
wechſelnd mit Hochplateaus, voll tiefer Keffel, verſchwindende 
und wieber auftaudhende Seen dharakterifieren dieſes Gebirgs⸗ 
land. Wo die Vegetation in früheren Jahrhunderten ver⸗ 
nichtet wurde, ift jegt Oebland. Der geringe Boden wird 
von Negen und Wind fchnell weggeführt. In den höheren 
Lagen wütet die fog. Bora, ber berüchtigte Nordſturm biefer 
Gegend. Aus diefen Gründen ift Hier nur der Plenterbetrieh 
möglich. Die herrichende Holzart ift Tanne und Buche. 








Damit der Befigftand der Werarialforfte unge 
ſchmälert erhalten werde, ift ein befonderer Waldver: 
kaufsfonds geſchaffen, defien Beſtimmung es ift, ſolche 
Wälder oder Waldböden anzukaufen, bei welchen bie 
Erhaltung der Produktionskraft infolge der bisheriger 
Mißwirtſchaft fraglich geworden, ober deren Verödung 
bereit3 begonnen hat. 


Für die Wafferregulierung werden große 
Summen alljährlich aufgewendet. Als wirkfamftes unt 
ſicherſtes Mittel gegen die Hochwaſſerſchäden werden dic 
Aufforftungen angejehen. Die eigentlihen Schug: 


| waldungen werben im Plenterbetriebe bewirtichafte: 


und zwar an beſonders gefährbeten Stellen in ber Weile, 
daß ftet3 wenigſtens 0,6 des Vollbeſtandes erhalter 
bleiben muß, und nur auf weniger gefährdeten Orten 
und, wo die baldige Verjüngung gefihert ift, Tann ge- 
ftattet werden, daß die Plenterung bis auf O,4 der 
Beſtockung dusgedehnt werde. Zur Bewaldung ber 
dden Flächen leiften die Afazie, ferner die Weiß— 
(gemöhnlihe) und Schmarzliefer vorzüglide Dienite, 
und erſtere hat bereits eine weite Verbreitung erlangt, 
welche fie bei ihrem rafchen Wuchfe und großer Maſien 
zunahme umfomehr verdient, als fie gutes Brennholz. 
Weinpfähle und ſchwächeres Bauholz Liefert. 


Den häufig auftretenden Spät: und Jrühfröften it 
es zuzufchreiben, daß Samenjahre nur in ca. 5 jähriger 
Zwiſchenräumen einzutreten pflegen. Die hat zur Folge 
daß in den meilt in natürlicher Verjüngung begriffener. 
Wäldern die nötige Befamung lange Zeit auf ſich warter. 
läßt und zu nachteiligen Beitandgummandlungen führt. 


Die Benugung der Wälder mar bis zum 
Jahre 1848 bezw. bis zur Aufhebung des Frohndienſtes 
eine jehr befchränfte und erſtreckte fich hauptſächlich au 
die Erträge von Weide und Maft und auf die Er 
zengung von Brenn: und Bauholz für ben örtlichen 
Bedarf. Ein geringer Holzhandel beſchränkte fich auf 
einzelne Waflerftraßen. An diefen, ſowie in der Päbe 
einzelner volfreiher Städte und der Gebiete des Berg: 
baues und der Hütteninduftrie fand eine größere, zum 
Teil übermäßige Holznugung ftatt. Als jpäter aber 
der Bau der Bahnen immer neue Gebiete in den Ber: 
band des Welthandel? zog, waren die Waldbefiger nur 
zu fehr geneigt, aus ihren bis dahin nahezu für mert: 
108 gehaltenen Wäldern möglichft viel herauszuſchlagen. 
Diefe Verhältnifie führten vielfach zur Waldvermüftung. 
ſowohl in Ungarn wie in ben Froatifch-flavonifchen 
Ländern. Das ung. Forftgefeg vom Jahre 1880 unt 
das kroatiſch⸗ ſlavoniſche Forfigefeg vom Jahre 1894 
waren beftimmt, dieſer Raubwirtſchaft ein Ziel zu jegen. 
Nachdem durch jene Gejege die Forftnugungen und Auf- 
forftungen im Lande überall kontrolliert werden, fann 
heute nur der Beftand derjenigen Waldungen als nicht ge: 
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fichert angefehen werben, welche fi in Händen von Privat: ' 


bejigern befinden und deren Boben zu ambermeitiger 
wirtichaftliher Benutzung dauernd verwendbar ijt. 

Wenn einerjeit3 eingeftanden werben muß, daß in 
einem überwiegend großen Teile ber Waldungen früher 
Nugungen in größerem Mage ftattfanden, als zuläffig 
war und hierdurch der Materialvorrat ſehr berunter- 
gedrückt wurde, daß auch ferner das richtige Alterd- 
Mafjenverhältnis meift fehlt, jo Tann andererfeits nicht 
verfchwiegen werden, daß immer noch nahezu der fünfte 
Teil der Waldungen und zwar hauptjächlic Buchen-, 
und in einigen Gegenden auch Fichtenbeſtände fo be 
ichaffen find, daß, weil deren Holzertrag wegen Mangel 
an Kommunifationdmitteln nicht entſprechend verwertet 
werben Eonnte, in dieſen Wäldern noch jo bedeutende 
Holzvorräte vorhanden find, daß fie noch eine Reihe 
von Jahren für die einheimijchen und ausländiſchen 
Marktpläge gutes und ſchoͤnes Rotbuchen- und Fichten: 
holz zu liefern imftande find, mährend auf einen 
nennenswerten Ertrag von Eichen, mit Ausnahme aus 
ven jlavoniihen Eihenwaldungen, noch lange nicht zu 
rechnen fein wird. Zur Sicherung der Nachhaltigkeit 
des Wald -Ertrages ıjt allgemein augeorbnet worden, 
daß bei der Ausnutzung der Wälder jährlich nur ber 
jovielte Teil der Fläche abgetrieben werden darf, als 
die Umiriebszeit Jahre enthält, bezw. daß die Nutzung 
niht auf die Holzmaſſe, jondern auf die Fläche zu 
bajieren jei. 

Die Erzeugung von Lohrinde hat ſowohl bei 
ben Eichen, wie auch bei den Fichten bis vor 10 bis 
15 Jahren große Dimenfionen angenommen; aber 
ebenjo wie die Daubenerzeugung in ben älteren Eichen- 
waldungen verurfachte diefelbe an vielen Orten eine 
Vermwüftung der jüngeren Eichen: und Nadelholzwald⸗ 
ungen. Neuerdings find die Walbbefiger vorfichtiger 
„erworben, und es beſchränkt ſich heute diefe Art der 
Nugung auch megen der gebrücten und noch meiter 
ſinkenden Preife der Lohrinde immer mehr auf ihre 
entiprechenden Grenzen. 

Die Verwertung und der Abjag der großen Buchen- 
bolzvorräte wird infolge der Abnahme des Eichenholzes 
und infolge des großen Bedarfs von Eifenbahnjchmellen 
immer befier, und es ift zu hoffen, daß das Buchenholz 
tür gewerbliche und bauliche Zwecke, fowie zur Exs 
zeugung chemiſcher Produkte immer mehr Verwendung 
finden wird, 

Die Nebennutzungen beſtehen hauptſächlich aus 
der Weide, Maſt⸗ und Knoppernnutzung. Die Wald» 
weide wurde und wird in außgebehntem Maße aus: 
geübt. Der fchlehte Zuftand vieler Forften ift diefem 
Umſtande zuzufchreiben. Eine Einſchränkung der Wald: 
weide wird nach Möglichkeit angeftrebt. Die Eichel: und 
Knoppern-Nupung liefert hauptſaͤchlich noch in Kroatien- 





Stavonien bedeutende Erträge, während fie in Ungarn 
infolge der Ueberhauung der Eichenwaldungen nur noch 
eine geringe Bebeutung bat. 

Der Holzertrag der Wälder ift gegenwärtig 
und noch für lange Zeit nicht Jo groß, wie er in Au— 
betrat der Standortsverhältniſſe zu erwarten märe; 
er beträgt pro Heltar 3,5 fm. 

Es wurden zwar in den Jahren 1885—1894 nur 
für 7,23 Millionen Gulden Holz und andere Forft 
produfte importiert, dagegen aber für 28,11 Millionen 
erportiert, es muß aber Hierbei berückſichtigt werben, 
daß abgejehen von dem in die Warenftatiftit nicht anf- 
genommenen ſehr erheblichen Holzquantum, welches 
beſonders aus Galizien, Krain und Steiermarf per 
Achſe und in Flößen importiert wird, wohin aus Ungarn 
auf ähnliche Weiſe Feine Ausfuhr ftattfindet, blos der 
Nadelholz⸗ Schnittwaren⸗Import Defterreich® den ganzen 
Erport dorthin und in ſämtlichen übrigen Staaten 
überfteigt. Die Ausfuhr von harten Baubölzern und 
Schnittwaren, an Dauben, an weichem Banholze und 
Lohrinde, melde einen Wert von rund 25 Millionen 
Gulden ausmacht, zeigt zwar gegenwärtig mit Einred)- 
nung des 6,5 Millionen betragenden Importwertes 
dieſer Materialien ein ziemlich günftige® Verhältnis, 
Tann jedoch nicht als nachhaltig betrachtet werben, denn 
in berjelben repräjentiert der ſlavoniſche Dauben-Export 
allein 14 Millionen; die Ausfuhr an harten Bauhölzern 
und Schnittwaren aber, ſowie an meihem Bauholze hat 
bereit nachgelajfen, und auch der große Dauben-Erport 
Slavoniens wird, da dieſe Wälder ganz überftändig 
find und gegenwärtig viel größere Flächen abgetrieben 
werden, als bei nachhaltiger Wirtſchaft vermertbar find, 
in einigen Jahren weſentlich geringer werden, denn 
dann find dieſe Wälder bereits ausgenutzt, und nicht 
blos deren Schlagflähen werben Heiner, fondern auch 
ihr Holzuorrat bedeutend geringer. Demgegenüber wird 
der eigene Bebarf immer größer, während eine weſent⸗ 
liche Steigerung des Exportes aus dem gegenwärtigen 
Zuftande der Eichen: und Nadelholzwaldungen nicht 
gefolgert werben Tann. Die beveutendften Schwanf: 
ungen verurfachte in ben legten Jahren ber neue fran: 
zoöͤſiſche Zolltarif. Während der Verhandlungen (1891) 
bob ſich der Erport plögfih auf 11 336000 fl., da 
die Kaufleute die damals noch gültigen Zolljäge aus: 
zunugen ſuchten, und fiel nach Inkrafttreten des neuen 
Zolltarif8 fofort auf 5423000 fl. herunter. Da 
aber die Materialien, welche Gegenftand des Erportes 
waren, wichtig und unentbehrlich find, Hob fich der— 
felbe in den folgenden Jahren mwieber und überftieg 
bereits 1893 den 10 jähr. Durchſchnittsexport. Die 
Erhoͤhung der Holzzoͤlle für einzelne Erzeugniſſe im 
Jahre 1892 ſchwächte, wenn au nur unbedeutend, 
den Erport nad der Schweiz; ebenſo beeinträchtigten 
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die Fommerziellen Verhandlungen mit Deutfchland im 
Sahre 1891 die Ausfuhr, welche fi) aber bald wieder 
zu heben begann. 

Die Nutzholzausbeute betrug bei Eichen 20 
bis 40%, bei Buchen 3—15%/o und bei Nabelhölzern 
70 — 85/0. : 

Der Holzhandel Ungarns befigt eine große Aus— 
dehnung. 
Stode. Selbft der Staat wendet dieſen Verkaufs— 
modus in den ärariſchen Waldungen vielfach an, mwenn- 
gleih es für wünſchenswert erachtet wird, daß ber 
Hieb dur den Waldbefiger felber geichieht, weil der 
Händler ſelbſt beim beiten Willen die Intereſſen der 
Verjüngung und Aufforftung nicht fo mie der Eigen: 
tümer zu wahren vermag. 

Der Holzabjag iſt vielfach no durch den Mangel 
an tauglihen Abfuhrwegen erſchwert. Um jo mehr 
ift der Betrieb des Waſſertransportes entwidelt. Diefer 
fteht auf einer jolhen Entwicelungsftufe, daß er als 
muſterhaft bezeichnet werden fan. 

Die Aufarbeitung des Holzes läßt nod 
viele3 zu wünfhen übrig, die Holzverarbeitung ift da: 
gegen jehr entwidelt. Neben einer vegen Hausinduſtrie 
befitt Ungarn eine vorzügliche Tiſchler- und Böttcher: 
Induſtrie, ſowie eine ausgedehnte Parkett-Fabrikation, 
deren Fabrikate einen immer größeren Abſatz gewinnen. 

Der Jahresbedarf der Eiſenbahnen an Schwellen: 
bölgern ift ein fehr großer, ber bereitd 3000000 Stück 
Schwellen pro Jahr überfteigt. Einer der beiten Ab- 
nehmer der Brennholzerträge ift die ungarische Eijen- 
induftrie mit ihren ausgezeichneten Fabrikaten und ihrer 
großen Betriebsiähigkeit, da zur Fabrikation wirklich 
guten Eifens die Holzkohle nicht fehlen darf, und zur 
Erzeugung eines Meterzentners Eiſen ein Naummeter 
Holz nötig ift, bei einer durchſchnittlichen Erzeugung 
von 3000000 Meterzentner Eiſens ein Holzbedarf von 
ebenjo vielen Raummeier Holz. Ferner kommt noch in 
betracht die nicht unbedeutende Menge bed durch den 
Bergbau, die Donaudampfſchiffahrt und die Glashütten 
verbrauchten Holzes. 

Der Neinertrag der Ztaatd- Wälder ift für 
Ungarn auf 7324000 Gulden d. i. pro Hektar 110 Kr. 
(= 1,80 Mk.), in Kroatien:Slavonien auf 1580835 
Gulden d. i. pro Hektar 121 Kr. (= ? ME.) ver- 
anihlagt. Die Neinerträge der MWaldungen find in 
den Bezirken naturgemäß ſehr verfchieden und erreichen 
in dem beiten Bezirke die Höhe von über 10 ME. 

Nah dem ung. Forftgefege müfjen, wie ſchon früher 
erwähnt wurde, ſämtliche Wälber, die ji im Beſitze des 
Staates, der Munizipien, der Gemeinden, der kirchlichen 
Korporationen und Perſonen als ſolche befinden, ferner 
die Wälder von Öffentlichen und Privat-Fundationen, 
Fideikommiſſen, ſowie Kompoffefjorats-Wälver nad 


Starf verbreitet it der WVerfauf auf dem | 





einem durch dad Aderbauminifterium genehmigten fyite: 
matiſchen Wirtihaftsplan bemirtichaitet werden. Wie 


; diefe Pläne aufzuftellen jind beftimmt eine vom Ackerbari 


minifter erlajjene Inſtruktion, welche alle zu beobachtenve:: 
gejeglichen Normen enthält. Die Nutzung ift auf bie Fläche 
bajiert; ed müjjen im Wirtſchaftsplane nachgemwieier 
merben: der gegenmärtige faftiiche Waldzuftand, Zmet 
und Aufgabe der Wirtfchaft, die Betriebs- und Ertrags: 
regulierung. Da die Ertragsregelung blo8 auf de 
Fläche gegründet werben darf, wird nur die Schlag: 
einteilung und das Flächenfachwerk angewendet. Für 
die Umtriebszeit iſt das Minimum auf 60 Jahre bein: 
Hochwald, auf 10 Jahre beim Niederwald feſtgeſetz: 
Die Periodendauer wird beim Hocdmaldbetrieb mi 
20 Jahren, beim Niederwaldbetriebe mit 10 Jahren 
berechnet. Als Anlagen zum Betriebsplane werden 
gefertigt: Allgemeine Forſtbeſchreibung, Flächentabelle, 
Holzertragd: und Zuwachstafeln, fpezielle Beftaudes- 


. beichreibung, Ausweis der Flächen nah Standorte: 


klaſſen, Altersklaſſentabelle, Daritellung des angeftrebten 
Normalzuftandes, Ueberfiht der Altersklaſſen nach denn 
gegenwärtigen Zuftand, nad) der Einreihung der Fläche 
in die einzelnen ‘Perioden und nad dem angeitrebier 
Normalzuftande, genereller Betrieböplan, fpezieller At: 
triebaplan für die erſte Periode, fpezieler Yornugunze: 
plan für die erfte Periode, ſpezieller Nebennutzunge 
plan für die erfte Periode, pezieller Aufforitungspt: 

für die erfte Periode, Evidenz-Protokoll (dient :. 
Aufzeihnung aller in der Forſtwirtſchaft vorkommende: 
Beränderungen), Evidenzhaltung der Flächen (Nreu: 
veränderungsnachweiſung), Eoidenzhaltung der Haupt: 
und Vornutzungen (Kontrolbuh), Ausweis über dız 
Ergebnijje des Betriebes (Tarationsnotizenbuh), Sixt. 
ichaftäfarte, Ueberſichts- und Beſtandskarte. In der 
Wirtihaftöfarte find alle trigonometriichen und ion’ 
zur Orientierung dienenden Punkte, der Weridian und 
die für die Schlagführung wichtigen Windrichtunger: 
eingetragen Zur Ausführung der Forſteinrichtungs 
arbeiten ift im Bezirke jeder Forſtbehörde, von der Ad: 
miniftration der beir. Forsten gänzlich abgefondert, ein 
dem Minifterium unmittelbar unterftelter Zorit: 
tarator ober ein dieſen vertretender Forſtbeamter mit 
dem entſprechenden Hilfsperjonale augeitellt. 

Bei der Anfertigung der Betriebspläne für Walt: | 
ungen von Meinerem Umfange find bedeutende Ber. 
einfachungen geftattet. Jeder Betrieböplan wird durd 
die zuftändige Lönigl. Forſtinſpektion örtlich geprüit, 
jodann von dem Verwaltungs-Forſtausſchuß begurachıe: 
und dem Minifterium genehmigt. Der genehmigte Plan 
wird in einem Exemplare im Archiv des orituer: 
waltungsausſchuſſes des Munizipiums und in einem 
zmweiten Cremplar bei dem Waldbeſitzer aufbewahnt. 
Jeder Betrieböplan ift nach Ablauf von 110 Jahren 


nad Abſchluß der Evidenzhaltungsbücher mit den für 
Die nächſten 10 Jahre ausgearbeiteten peziellen Plänen 
für Haupt, Vor-, Nebennugungen und Aufforftungen 
ergänzt mit den Karten dem Aderbauminifterium wieder 
vorzufegen. Außerdem werden am Ende jeder Periode 
die eigentlihen Betriebsreviſionen durchgeführt. 


Für die Schutzwal dungen jind befondere Be— 
ftimmungen erlafjen. Als Schutzwälder gelten alle 


Waldungen, melde auf Steingerölle höherer Berge, : 


auf den Plateau der Alpen oder auf Bergipigen, 


Bergrücen, fteilen Berglehnen und deren Abhängen zur : 


Verhinderung der Entftefung und Weiterverbreitung miniſtrativen Wege zu ſuchen. 


von Felsſtürzen, Stein: oder Schneelawinen, ſowie 
Wajjerrifjen dienen, oder durch deren Vernichtung die 
Griragsfähigfeit der unterhalb liegenden Flächen oder 
die Sicherheit von Verkehrswegen gefährbet werden, oder 
den Bermüftungen des Sturmes der Weg gebahnt würde. 


maltung, dem die Polizeigemalt in den Bezirken zufteht,) 
und in zweiter Inſtanz durch eine von dem Verwalt⸗ 
ungsausſchuß gemählte Behörde, melde aus A orbents 
lien und 4 Erſatzmitgliedern befteht. Die Forftfrevel, 
welche den Wert von 30 fl. überfteigen, werben ala 
Verbrechen betrachtet und auf dem gewöhnlichen Zivil: 
rechtswege abgeurteili, es ift aber den Waldbefigern 
erlaubt, wenn der Wert des geftohlenen Gegenftandes 
50 fl. nicht überfteigt, und ber Frevel mit einem Ver— 
brechen nicht im Zujammenhange fteht, diefen Wert auf 
30 fl. Herabzufegen und die Entfhäbigung im ad» 


Bezüglich der Jagd gehört Ungarn zu den inter: 
ejlanteften Ländern Europas. Neben dem Bär, Luchs 
und Wolf beherbergen die Wälder der Gebirge eine 


große Anzahl Hirihe und Nehe, während die Ebene 


Die Art und Weiſe, wie dieſe Schutzwälder genußt 


werden follen, wird nad den Beitimmungen de3 Forſt— 
geſetzes, auf grund der Vorlage der Beſitzer und mit 
Anhörung des zuftändigen Forſtinſpektors und Ver— 
waltungsausſchuſſes duch das Minifterium bejtimmt. 
Allgemein ift in ſolchen Wäldern der Kahlſchlag, das 
Moden und die Streunutzung verboten. Bezüglich der 
Weidenutzung entiheidet auf grund des Gutachtens bes 
Forſtinſpektors der Verwaltungsausſchuß. In der Regel 
wird die Weidenutzung nicht geſtattet. 
Das forſthiche Verſuchsweſen iſt erſt in 
der Entwickelung begriffen. Es erſtreckt ji auf Unter- 
fuchungen des Wachstums der einheimifchen Holzarten, 
deren Feltigkeit, Biegfamkeit und Elaftizität, die Kulti— 
vierung ausländiſcher Holzarten u. |. m. Werner werden 
Verſuche angeftellt, um den Ertrag der Knoppern, dieſes 


wertvollen Nebenprodukts der Eichenwälder, zu förbern, - 


indem man die Knopperngallweipen jchont, bezw. die 
aufgeleienen Knoppern im naͤchſten Frühjahre in den 
Eichenbeftänden ausjtreut. Endlich ift das Vorhanden: 
jein von über AO meteorologiichen Stationen zu er— 
mwähnen. Seit dem 1. April 1898 befteht in Schemnig 
(Selmegzbänya), jedoch unabhängig von der dortigen 
Afademie, eine forftliche Verſuchsanſtalt unter ver Leitung 
des Yoritrated Prof. Vadas. Das erfte Heft ihrer 
Publikationen bringt phyfiologiihe und anatomijche 
Studien an Kärchenholz bayerifcher und ungarischer Her— 
kunft. 

Hinſichtlich der Behandlung der Forſtfrevel iſt 
die Einrichtung getroffen, daß ſolche Diebſtähle und 
Beſchädigungen, deren Wert — den beſonders zu er— 
ſetzenden Schaden nicht eingerechnet — im einzelnen 
30 fl. (= 50 M.) nicht überſteigt, im adminiſtrativen 
Wege abgeurteilt werden und zwar in erfter Inſtanz 
dur den Stuhlrihter (ein Organ der politiichen Ver: 


. bahn und der Birkhahn fehlen nicht. 





einen großen Reichtum an Hafen, Nebhühnern, Hajel- 
hühnern, Enten, Trappen ꝛc. aufmweift. Auch der Auer- 
Bon ber Stock⸗ 
ente bi3 zum Trappen, vom Haſen bis zum Hirſch und 
vom Wiefel bis zum Bären ift faſt jede Wildart in 
Ungarn vertreten. 

Bis zum Jahre 1848 hatten die Grundbeſitzer nicht 
das Necht, das gefamte Areal ihres Beſitzes in Hege 
zu legen; ein Teil mußte für den Abel ꝛc. frei belafien 
werden. Hierdurch entftand der Gebraud der freien 
Jagd, die von jedermann in Anſpruch genommen wurde. 
Durch ein Gejeg wurde im Jahre 1872 ausgeſprochen, 
daß das Jagdrecht ein Pertinenz bes Grunbbejiges jei, 
aud wurden Beitimmungen über die Schonzeiten ger 
troffen. Im Jahre 1833 wurde ein neues Jagdgeſetz 
erlajien, nad melden das jelbftändige Jagdrecht an 
den Beſitz einer Fläche von mindeſtens 200 Zoch (115 ha) 
ober einer kleineren Fläche, wenn fie feſt eingefriedigt 
mar, gebunden jein ſollte. Um eine Fläche von dieſer 
Größe zu bilden, können ſich jedoch ſolche Befiger, 
melde in einem Stück mindeſtens 50 Joch (30 ha) 
haben, wenn ihre Bejigungen zuiammenhängen, zu einem 
Jagdbezirke vereinigen. ‘Die Grundbefiger, welche fein 
felbitändiges Jagdgebiet haben und ſich auch nicht zu 
einem folchen vereinigen können, jind verpflichtet, daS 
Jagdrecht ihrer Befigungen gemeinihaftlih mit den 
Gemeinden mindeſtens auf 6 Jahre zu verpachten. An 
dem Jagdpachtertrage partizipieren die Eigentümer nad) 
Verhältnis ihres Beſitzes. Wenn die zu verpachtenve 
Fläche Meiner als 4000 Joch (2300 ha) ift, muß die: 
feibe in einem Stücke verpachtet werben; wenn fie aber 
4000 Joch oder mehr beträgt, kann fie in mehrere, 
mindeſtens 2000 Jod große Teile geteilt werben. Um— 
fließt ein größerer Befig, welcher einen eigenen agb: 
bezirk bildet, einen Beji von weniger ald 200 Joch, 
fo ift der Eigentümer verpflichtet, das Jagdrecht dem 
Beſitzer oder Pächter der biefen Beſitz umgebenden 
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Saatftreifen im Frühjahr ſchon aus der Entfernung 
als frifhe grüne Bänder zwifhen den übrigen, 
fuchsrot ausſehenden Kulturftreifen deutlich hervor— 
getreten ſeien, habe ich bei meiner am 5. Mai d. J. 
vorgenommenen Bejihtigung des Verſuchsfeldes völlig 
beftätigt gefunden, und ich Tann heute, nachdem ich am 
49. Juli wieder im Kalvörder Bezirfe anweſend war, 
hinzufügen, daß im Laufe der diesjährigen Vege— 
tationszeit ein fehr bemerfenswerter Unterjchied in der 
Entwiclung der Pflanzen auf den befprigten und den 
unbejprigt gebliebenen Flächen, ſoweit legtere gefchüttet 
haben, in die Erſcheinung tritt. Während die Kiefern 
auf erfteren ſich in völlig normalerweife entwickelt 
haben, ift auf leßteren ein mehr oder weniger erheblicher 
Abgang zu verzeichnen, und die am Leben gebliebenen 
Pflanzen zeigen überaus kümmerliche Triebe und Nadeln, 





fo dag bier für die nächſten Jahre weitere erhebliche 
Berlufte mit Sicherheit vorauszujagen find, fofern man 
nicht aud bier noch eine Sprigung eintreten läßt. 

Sit hiernach der mit der Kupferfoda bei den ein— 
bis dreijährigen Saatkulturen erzielte Erfolg ein über: | 
aus günftiger geweſen, jo hat andererſeits der im Cals 
vörder Saat kampe angeftelte VBerfuh zu einem 
Ergebnifje nit geführt, meil beide Verſuchs- 
einzelflähen von der Schütte verichont geblichen jind. 

Dagegen bat ſich bei einem Meineren, in einem - 
Kampe bed Forftamts= Bezirks Blankenburg am Harz : 
durchgeführten vergleichenden Verſuche ergeben, daß 
ſämtliche Pflanzen, die beſpritzten ebenſo wie die nicht 
beſpritzten, ſtark ſchütteten. Worauf dieſer Mißerfolg 
zurückgeführt werden muß, iſt vorläufig nicht zu ſagen; 
auffallend iſt es aber, daß auch Weber aus der Pfalz 
und Kienitz aus den Eberswalder Lehrforſten in betreff 
der Beſpritzung von Kampſaaten die gleichen ungünſtigen 
Ergebniſſe melden. 

Hinſichtlich der Koſten, welche das Beſpritzen der 
Freiſaaten im Calvörder Bezirke verurſacht hat, ſei 
Folgendes bemerkt: 

Es wurde für ein Hektar verausgabt: 

1. Für 6 kg Kupferſoda je zu 1,35 M.“* einſchl. 
der Frachtkoſten 8,10 M. 

2. Für Waffer-Anfuhr auf 3 bis 3,5 km 
Entfernung 

3. Für die Sprigarbeit ſowie das Ab- 
ſtecken und Verpfählen der Flächen, bei 
einem Tagelohnſatze von 2,25 M. 41000 „ 

Im Ganzen fomit 30,10 Wr. | 

Bemerkenswert gegenüber den Koften anderer Ver: | 


12,00 „ 


. liegenden Pilzſporen verhindert. 


deren Kupferjoda-Gehalt 2c. angeftellt werben. 
‚ in den Saatlämpen jollen die Verfuche fortgefegt werben. 





ſuche ift zunäcft der geringe Aufwand für Material; 
— 

* Inzwißchen iſt die Kupferſoda erheblich wohlfeiler ge⸗ 
worden, das Kilogramm kommt jetzt, einſchließlich der Fracht 
bis Calvörde nur noch auf 0,87 Mark zu ſtehen. 


bei der Bordelaiſer Brühe, dem Kupferzuderfalf und 
dem Kupferklebekalk ſtellt jich derfelbe nach den Angaben. 
von Ofterheld und Weber für das Hektar auf 9,64: 
bis 9,80 M., während fih für die Kupferfoda nat 
der jetzt eingetretenen Preisermäßigung nur 5,22 Vi. 
berechnen würden. u beachten ift ferner, day die um: 
ſtändlichere Miſchung der Bordelaifer Brühe Höhere 
Koften verurjaht als die Herftellung von Kupferjoda: 
oder Kupferzuckerkalk:Brühe 

Die Koften der Wafleranfuhr find in Calvörte, 
wo das Waſſer aus einer größeren Entfernung be— 
ſchafft werben mußte, mit 12 M. für das Heftar ſehn 
hoch, und wenn ferner für die Sprißarbeit, ſowie das 
Abſtecken und Verpfählen der Flächen eine Ausgabe 
von 10 M. angegeben wird, während von anderer 
Seiten für das Sprigen allein nur 3 M. verausgat‘ 
find, fo ift zu berückſichtigen, einerſeits, daß die Ab: 
fteetung der Flächen verhältnismäßig viel gefoftet har. 
fowie andererjeitö, daß bei und dreimal geiprigt iit, 
bei anderen Verfuchen dagegen nur ein> oder zweimal. 
Dad man fünftig mit zweimaliger Beſpritzung ausveichen 
wird, ift nad den Pfälzer und Eberswalder Berjuchen 
nicht mehr zu bezweifeln. Ob aud ein einmaliges 
Sprigen genügt, wird mejentlid; davon abhängen, dax 
mährend der Arbeit einige Zeit günſtiges trockenes 
Wetter herrſcht und vor allem, daß die Arbeit zu: 
richtigen Jahreszeit ausgeführt wird, Wie v. Tube 


: hervorhebt, wirken die Kupfermittel nicht durch Tötung 


bes bereit3 entwickelten Pilzes, ſondern dadurch, daß 
ihre Gegenwart auf den Nadeln die Keimung der auf: 
Die zweckmäßigſte Zer 
für dag Spritzen hängt alſo von der Entwicklungs 
periode des Pilzes ab. 

Der günftige Erfolg der vorjtehend beſprochenen 
Verſuche hat berzoglide Kammer veranlaßt, für das 
laufende Jahr die nöthigen Geldmittel zur Beſpritzung 
aller derjenigen, etwa 60 bis 70 ha umfaſſenden, 
jüngeren ſchüttekranken Kiefern-Kulturen im Calvörder 
Bezirke zu bemilligen, die man auf diefem Wege zu 
retten hoffen darf. Mit den betreffenden Arbeiten iſt 
am 19. Juli der Anfang gemacht worden, und es follen 
hierbei weitere Verfuche, namentlich über die günitigire 
Jahreszeit für die Sprigungen, ferner darüber, ob ein 
einmaliges Sprigen genügt ober ein zmweimaliges er 
forderlih ift, über die nötige Flüſſigkeitsmenge und 
Aud 


Das Ergebnis diefer weiteren Verſuche wird vielleicht 
im naͤchſten Jahre in dieſer Zeitichrift mitgeteilt werben. 
Braunſchweig, den 24. Juli 1900. 
Dr. F. Grundner. 
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Bie forſtlichen Berhältniffe Ungarns. 


Geſchildert nad: „Die mwirtfhaftlide 
und fommerzielle Befhreibung der Wälder 
des ungarifhen Staates,” herausgegeben 


von Ignatz von Daranyi, Kgl. ung. Minifter 


für Aderbau, verfaßt von Dr. Albert Bedö, 
Staat3-Sefretär, Oberlandforftmeifter zc. 
Budapeft 1896 nnd anderen Quellen, ind: 
bejondere den ergänzenden Mitteilungen 
des K. ung. Forftverwalterd Bund: Budapeft 
von Regierungd- und Forftrat Eberts— 
Kafiel. 

Die gelamte Waldfläche des 32469519 ha um- 
fajjenden Königreih® Ungarn beträgt 9074121 ha 
(27,94 °/o der Landesflähe)*, Hiervon entfallen auf 
Ungarn 7543679 ha und auf Kroatien - Slavonien 
1530442 ha. Die Ausdehnung der Staatdwaldungen 
umfaßt 1537445 ha, die der Waldungen der Muni— 
zipien * (Komitate und einige Städte), der Gemeinden, 
der firdlichen Korporationen und Perfonen, der öffents 
lichen ober Privat-Stiftungen (Fonds), der Fideikommiß— 
güter, der Kompoſſeſſorate (Interejjenten:, Geſellſchafts⸗ 
waldungen zc.) und der Aktiengejellihaften in Ungarn 
3713188 ha; hiervon ftehen ca. 2300000 ha in 
itaatliher Verwaltung. Die Grundlage für die Organis 
fation der ung. Foritwirtichaft bildet das mit dem 
1. Zuli 1880 in Kraft getretene allgemeine Forſtgeſetz 


und der mit dem 1. Juli 1899 in Kraft getretene 


Gejeg:Artifel XIX vom Jahre 1898, betr. die flaat- 
liche Verwaltung der Gemeinde- und einiger anderer 
Wälder. Die oberfte Forftbehörde ift das 
ung. Minifterium für Aderbau zu Budapeft. 
Ihm liegt die Leitung der geſamten forftlichen An— 
gelegenheiten und die Verwaltung der Nerarial-(Staat3-) 
Foriten ob. 

Die Bearbeitung der Forftangelegenheiten im Ader- 


bauminifterium erfolgt durch die unter Leitung des | 
Oberlandforftmeifters ftehenden vier Abtei: | 


kungen, an deren Spite je ein Oberforftrat ala 
Referent jteht. Die Aufgabe der erften Abteilung ift 
die wirtfchaftlihe Leitung der Staatsforften, die der 
zweiten Abteilung die Forſteinrichtungs-, Forſtkultur⸗ 
und forftlihen Bau-Angelegenheiten, die der dritten 


* Die Waldflähe Deutſchlands beträgt 25,82% der Bandes: 
flãche. 

** Ungarn iſt in 68, Kroatien⸗Slavonien in 8 Komitate ges 
teilt. Jedes derſelben iſt autonom, hat ſeine eigenen Beamten, 
an deren Spitze der Vicegeſpan ſteht. Die Komitate find zwar 
dem Miniſter des Inneren unterſtellt, im Komitate ſelbſt aber 
vertritt blos der Obergeſpan die Staatsgewalt. Die Komi⸗ 
tate, ſowie einige Städte, welche nicht dem Stomitate einverleibt 
find, fondern mit dieſem gleiche Rechte befigen, heißen auch 
Munizipien. 








Abteilung die Angelegenheiten der in ſtaatlicher Ver— 


waltung ſtehenden Gemeinde- ꝛc. Wälder und bie der 


vierten Abteilung die Ausübung der ſtaatlichen Ober— 
anfficht der Wälder überhaupt. 


Die Verwaltungsausſchüſſe der Komitatd- 
behörben bezw. die aus 3 Mitgliedern beſtehenden 
Forftausshüffe und ferner die Königlichen For ſt— 


"infpettionen find dem Ackerbauminiſterium un: 


mittelbar untergeorbnet. Die wirtihaftlichen Angelegen- 
beiten der Staatsforften, ſowie der in ftaatliher Ber: 
waltung ftehenden Gemeinde: ꝛc. Waldungen werben 
durd die ebenfall® diefem Minifterium unmittelbar 
untergeorbneten öniglichen Forſtbehoͤrden beforgt. 

In Kroatien und Slavonien erledigt die in den 
Wirkungskreis der autonomen Regierung fallenden An- 
gelegenheiten der Gemeinde ꝛc. Waldungen mit Hilfe 
der politifhen Behörden I. und II. Inftanz, bezw. 
deren techniſchem Perjonal, der Banus (da Haupt 
ber kroatiſch-ſlavoniſchen Regierung, eine Art Gouver: 
neur) bezw. bie Agramer Landesregierung. Die dortigen 
Staat3-Waldungen ftehen hingegen unter unmittelbarer 
Leitung des ungarifchen Aderbauminifteriums, welches 
gleichzeitig auch die Kontrolle über die forftliche Ge: 
ſchäftsführung der Vermögensgemeinden ausübt. Nah 
dem ung. Forſtgeſetz ($ 17) erſtreckt ſich die ftaat- 
liche Aufjicht auf die Wälder des Staates (Nerars), 
der Munizipien, der Gemeinden, der firchlichen Storpo: 
tationen und Perfonen, auf die Wälder öffentlicher oder 
Privatftiftungen, der Fideifommißgüter, der Kompoſſeſſo— 
rate, jo lange fie gemeinſchaftlich bewirtichaftet werben, 
und auf die Waldbefige der Aktiengefellichaften, fofern 
diefer Befig nah dem 1. Juli 1880 erworben wurde. 


Um die rationelle Bewirtſchaftung der Wälder zu 
ſichern, beſtimmt das Forftgejeg, daß die vorgenannten 
Waldungen nur nad) dem Prinzipe der Nachhaltigkeit 
und auf grund folder Betriebspläne bewirtſchaftet 
werben dürfen, welche durch den Aderbauminifter be 
ftätigt worden find, während Privatbejiger ihre Wälder, 
fofern fie nicht für Schugmwaldungen erklärt find, mit 
den allgemeinen Beſchränkungen frei benugen können, 
jedoch Hinfichtlid des unbebingten Waldbodens die Ver- 
pflihtung zur Wiederaufforftung tragen. 

Behufs Ausübung der ftaatlihen Oberaufficht der 
Wälder ift das Land in 20 Forſtinſpektions— 
bezirke, an deren Spige je ein Lönigliher Forſt⸗ 
infpettor fteht, geteilt. 

Die Verwaltung (Direktion, Aufficht, Kontrolle und 
Lokalverwaltung) der Staatwaldungen erfolgt dur 
12 Forftämter (auch Forftdireftionen und Oberforft- 
ämter genannt), an deren Spige Forſtdirektoren (Ober- 
forfträte), Oberforftmeifter (Forſträte) oder Forftmeifter 
ftehen. Die Benennung ber Forftbehörbe iſt jedoch 
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mit aller Sorgfalt ausgezeichnet hat. Welche Ver— 

ſchiedenheit der Anfichten, bis der oberfte Beamte den 
Ausihlag giebt! Die Plenter-Streitart Borggreves | 
ift kaum begraben, fo füllen SKilometerauffäße über | 
dänifche Waldwirtſchaft die Zeitſchriften. Soviel Schrift: _ 
ſteller, foviel verfchiedne und mohlbegründete Anfichten | 
mit Zugabe einiger Seitenhiebe! Der Tag der Ente 
ſcheidung, der für den Landmann nad wenig Monaten 
fällig ift, wird vom Forſtwirt nicht erlebt. Damit 
tröftet man ſich, obgleich die Verantwortung dadurch 
um fo größer wird. 
grundftürzenden Ideen gegenüber weiſe Vorfiht. Bei 
dem einzelnen Korftmann dagegen, der durch die ſchäd⸗ 
lichen Folgen feiner Mabnahmen nicht getroffen wird, 
ſchleicht fich leicht daB Gefühl der Gleichgiltigfeit und | 
Ueberhebung ein, auf die das obige Urteil zutreffen 
Tann. Das manete in Jericho, donec crescat vobis 
barba Ffönnte von vielen jungen und auch manden 
alten, in der Verwaltung erftarrten und felbft grau: 
bärtigen Forſtleuten beherzigt werben; aber auf das 
„ganze* Fach darf man die Mahnung nicht ausdehnen. 
Geradezu beleidigend Klingt der Ausſpruch eines König: 
lien Forftmeifter8 in der Deutſchen Forftzeitung nom 
10. Juni dieſes Jahres: „Heute herrſcht im großen und 
ganzen bie abfolutefte ödeſte Teilnahmlofigkeit in Wirt- 
ſchaft und Wifjenfhaft!* Und „au auf dem Felde 
der ausſchließlich praktiſchen Wirtſchaft herrſcht diejelbe 
Teilnahmloſigkeit und Gleichgiltigkeit.“ Sollte wohl 
die Vorbildung dreier Generationen auf einer Akademie ! 
nit auch etwas Schuld haben ?* 


* Dem Herrn Forftmeifter empfehlen wir dringend den 
Auffag von Brumhard in diefer Zeitichrift A. F. u. 3:3. 
1835. ©. 81 u. ff. und deffen Schrift: Verfuch zur Vegründs | 
ung einer Forftitrafgefeggebung 1838. ©. 53 u. 54. Ferner 
die Abhandlung von Pfeil in Krit. Blätter Bd. 29. I. S. 204 
über das häufige Wechieln der Revierverwalter in Preußen. 
Ferner diefe Beitihriit A. F. u. 9.3. 1843. ©. 845 und 
Nördlinger in Krit. Bl. 1869, I. ©. 186, „Biel Iefen ift aber 
ebenfo felten die Leidenihaft unferer ausübenden Fachgenoſſen, 
als es ber meiften Gewohnheit ift, ihre Erlebniffe niederzu⸗ 
ichreiben”. 

Inbetreff der Forftverfammlungen fiehe: Allgem. dkonom. 
Forft-Magazin 1766. S. 377 und 1768. ©. 1. 

Diefe wenigen Hinweiſe auf bie frühere Literatur mögen 
genügen, fie ließen ſich für dieſen einen Fall bebeutend ver: 
mehren. Wohl in keinem Fache find die gleihen Themata fo ! 
oft und fo ausführlich behandelt, wie im Forſtfach, von der 
Jagd ganz zu ſchweigen. Wieniel Liter Tinte find wohl im 
legten Jahrhundert verfprigt durch die Beiprehung von Streu 
nugung, Schütte, Durhforftungen, Buchenerziehung u. |. w.. 
und wieviel Tinte wärde gefpart, wenn bie Literatur gründlicher 
ftubiert würdel Manche Auffäge würden nicht gefchrieben und 
mande auf ein Fünftel eingeihrumpft fein, wenn die Bor: 
gänger beachtet wären, manche fänden feine Aufnahme unter 
Hinweis auf jhon dageweſenes. 

Die Menge der forftlihen Zeitichriften verleitet ebenfalls 
zu den vielfachen Wiederholungen. Zwei Zeitſchriften, eine 








Die oberfte Verwaltung beachtet :- 


Hinzu fommt noch eins: der oft Bervortreten 
Widerftreit von Theorie und Praris, beſonders in d 
Fällen, wo die benachbarte Induftrie, Erfindungen un 
nene Verkehrsmittel die auf Jahre ausgearbeiteten Wi 
ihaftspläne über den Haufen werfen. Und wohl de 
Befiger, defjen Reviervermalter fih in veränderte Be 
bältniffe und Anforderungen ſchnell Hineinfinden un 
fi vom Schema losmachen können. Da gilt weder 
Boden= noch Waldreinertrag, da wird nicht lange ber 
durdfchnittliche mit dem jährlichen Zuwachſe verglichen, 
da wird nur unterjucht, ob ſich der Beitand als ſolcher 
ober in Form von barer Münze beſſer verzinſt, und 


ob für dieſe oder jene Holzart der Abſatz günſtiger iſt. 
So intereſſant der vor vierzig Jahren entfachte Streit 


im Anfang war, und foviel fih bie Sadien daran! 
zu gute thun mögen, die Preflerichen Formeln in den 
Wald getragen zu haben — auch ohne Preiler und 
Heyer und troß Borggreve und Baur würde man heut: 
zutage in Sachſen wirtſchaften, wie man mwirtichaftet; 
und der meitfälifche Bauer legt fich eine Sparfafje in 
Form von Grubenholzbeftänden an, ftatt feinen Urenfeln 
Eichen zu hinterlafjen, die jene mit hundert Mark das 
Feſtmeter verkaufen Tönnten. Die Bewegung auf dem 
Geldmarkte, die Nachfrage und die Abſatzoerhältniſſe 
für das Holz, in welcher Form es immer fein mag, 
find beftimmend für die Wirtichaftsführung. Kann der 
Bauer in der Nähe der Stadt mehr Geld aus Gemüſe 
und Mil ziehn, fo verzichtet er auf den Stolz ter 
Roggen: und Weizenfelder. Auch der große Staats: 


“ betrieb bleibt von folden Erwägungen nicht unberührt. 


Am Walde ift ein Wechfel des Betrieb nicht jo jchnell 


‚durchzuführen, aber er vollzieht ſich auch dort, wie ein 


Blick in die forſtwiſſenſchaftlichen Zeitihriften des Jahr: 
bundert3 lehrt. Die Brennholznot bis zur Mitte des 
Jahrhunderts Hat die Imprägnierungsfünfte ver Nen- 


‚ zeit geförbert, Hat ung die Eichen erhalten, und wiederum 


nad hundert Jahren wird vielleicht zur Freude von 
Forftrat Eberts Nahtommen der Schnee der Afazien: 
blüte große Waldflächen bedecken.“ 

Die theoretiihen Lehren und LKitteraturftudien anf 
der Akademie find damit noch lange nicht überflüjlig, 
wie auch der Philologe den Ariſtophanes und der 


für den Süden und eine für den Norden Deutfchlands, würden 
genügen. Die beiden Zeitfchriften würden dann auch Leier 


: finden, beſonders wenn von der Regierung darauf hingewiejen 


würde, daß der Dienftaufwand fih auch auf die Wiſſenſchaft 
erftreden müſſe. 

Außerdem würde ed eine dankbare Aufgabe für bie forſt⸗ 
lichen Privatdozenten fein, die Studierenden mit ber forftlichen 
Literatur bekannt zu machen und diefelben aus der Kindheit 
der Forftwifienichaft, ausgehend von den Forftordnungen und 
von 1763, bis in die Seßtzeit hinüberzugeleiten. 


* Der Anbau ber Alazie wird übrigens ſchon im Allgem. 
ökonom. F. N. 1766. S. 131. warm empfohlen. . 
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Mathematiker die höhern Kurven bearbeiten muß, ohne 
beim Schuluntericht eine Anwendung davon zu machen. 
Uber menn das Obige richtig ift, fo trifft aud) das zu, 
was Dandelmann über die typiſchen Waldverhältniſſe 
für den Unterricht auf den Forſthochſchulen fagt, und 
was jeßt bei ber geplanten Verlegung der Forſtlehr⸗ 
anftalt zu Weißwaſſer hervorgehoben wird. Man kann 
vielleicht noch einen Schritt weiter gehn und im Sinne 
Graners fagen: Für viele Studenten find die typiſchen 
Berhältnife der Lehrreviere ſogar ſchädlich, weil fie ſich 
durch die zweijährige Beihäftigung zu fehr daran ge 
wöhnen und auch jpäter noch an den dort gehörten 
Lehren Kleben, während fie fi durch die Bekanntſchaft 
mit vielerlei Nevieren einen freien Blick für die Viel⸗ 
geftaltigfeit der Wirtſchaft mit ihrer Anpafjung an 
allerlei Berhältnifie erwerben. Diefem Zwecke dienen 
die größeren Erkurfionen, die unter abmechjelnder Leitung 
von Eberswalde und Münden aus jährlih am Ende 
des Sommerfemefterd ftattfinden und zehn bis zwölf 
Tage dauern. Auch den „ilolierten” Dozenten ber 
grundlegenden Wifjenfchaften kann nur empfohlen werben, 
an berartigen Stubienreijen teilzunehmen. Bei einem 
wohl vorbereiteten Neijeplan ufm. und ohne Läftige 
Plackereien bieten folhe Stubienreifen Genuß, und es 
läßt fich bei dem Befuche fremder Gegenden und Reviere 
vieled lernen, was ſich fruchtbringend und anregend 
beim Unterricht verwenden läßt, der ja „mit ſpezieller 
Beziehung auf die Forſtwirtſchaft“ erteilt werben foll. 
Unter der Anpaſſung der Grundwiſſenſchaften an bie 
Fachzwecke wird die Wiſſenſchaft nicht leiden, wie Graner 
befürchtet, im Gegenteil wird das Intereſſe der Forft: 
ftubenten geweckt durch Beiſpiele und Anmendungen, 
die man aus ihrem Hauptfache herüberholt. 


Die Berechtigung zum Eintritt in den Forſtver— 
waltungsdienſt ift inzwiſchen auch den Abiturienten der 
Oberrealihulen zuerkannt worden. Wie viele von dieſer 
Berehtigung Gebrauch gemacht haben, ift augenblic- 
lich nicht feftzuftelen. Bei dem heutigen erbitterten 
Kampfe um humaniftiihe und realittifhe Schulen dürfte 
jedoch die Anfftellung eines Mündner Profeſſors über 
die dort abgehaltnen Referendarprüfungen non Intereſſe 
fein. Dana) haben die Abiturienten vom Gymnafium, 
auf 100 berechnet, günftigere Ergebnifje erzielt als die 
von der Realſchule, obgleich das Studium ber Forſt⸗ 
leute überwiegend ein mathematiſch-naturwiſſenſchaftliches 
ift. Dazu paßt auch eine kürzlich veröffentlichte Statiftit 
der techniſchen Hochſchule in Hannover, nah der auf 
Grund des Prüfungsausfales dad Gymnafium den 
Realſchulen in vollem Maße gleichwertig ift. 

Nach den im Forſtkalender angeführten Zahlen ift 
ber Bedarf an .Oberförftern auf die nächften zwölf 
Jahre gedeckt; fommen jährlich zwanzig Aſſeſſoren hinzu, 
fo ift nach Ablauf diefer Zeit wiederum für eine Reihe 
von Jahren gejorgt. Es wird alſo dad Gleichgewicht 
bei Heiner Bafis und hochliegendem Schwerpunkte für 
beide Akademien labil bleiben. Sollte eine Erfchütterung 
dieſes Gleichgewicht ftören, und Münden davon getroffen 
werben, jo faun jich die „teure“ Stadt mit der neuen 
Garniſon und dem Vollgymnafium tröften, vielleicht 
auch die Errichtung einer Waldbaufchule erhoffen dürfen, 
auf ver fih dann Forſtleute die Dozentenfporen veı= 
dienen mögen. Der Herr Landforftmeifter Danckelmann 
aber wird dann nit mehr jagen: „Weniger mwürbe 
bier mehr fein.” 





Berichte über Verſammlungen und Ausftellungen. 


Der internationale FZorft:Kongreß zu Paris. 

Unter der großen Zahl von Kongrefien aller Art, 
melde in dieſem Sommer gelegentlih der Weltaus: 
ftellung abgehalten wurden und noch werben, nimmt 
der Congrès de sylviculture gewiß feine Stelle von 
untergeorbneter Bedeutung für bie Allgemeinheit ein, 
ba vielfache hier behandelte Fragen die Intereſſen weiter 
Kreife der Bevölkerung nahe berühren. Und gerade 
jolhe Fragen von allgemeiner Wichtigkeit find es auch, 
die den Berufsgenoſſen verichiedener Länder gleihmäßig 
am Herzen liegen und ein gewiſſes Bindemittel 
bilden, dad vereinigend auf die ſonſt durch Sprache 
und Nationalität getrennten Vertreter des Waldes wirkt. 
Dies zeigte ſich ſchon auf dem erften Kongrefje diefer 
Art in Wien und erprobte ſich von neuem auf dem io 
ſchoͤn verlaufenen Parijer Forſtkongreſſe. 


Nah forgfältiger Vorbereitung durch ein thatkräfs 
tiges Organiſations-Komité, beftehend aus hervorragen⸗ 
den Vertretern der Forſtwirtſchaft und Freunden des 
Waldes, konnte der Kongreß am Nachmittage des 
4. Juni (dem Pfingſtmontage) in Anweſenheit von 
etwa zweihundertfünfzig der 279 eingefchriebenen Teil: 
nehmer* durch den Minifter des Aderbaues Dupuy 





* Bon den angemeldeten Teilnehmern waren laut ges 
drucdtem Verzeihniffe: 196 Franzoſen, 20 Belgier, 11 Enge 
länder, 11 Deutihe, 8 Defterreih« Ungarn, 6 Schweiger, 
5 Amerikaner, 4 Spanier, 4 Ruſſen, 8 Holländer, 2 Rumänen 
und je ein Zugenburger, Grieche, Japaner, Italiener, Serbe, 
Düne, Schwede, PVortugiefe und Kanadier; es waren jeboch 
lange nicht alle Angemeldeten auch wirklich erſchienen. Aus 
Deutichland kamen: Oberforftrat Baron von Raczfelbt-München, 
Forſtrat von Alten Wiesbaden, Brof. Dr. Weber-München, Prof. 
Dr. Sprengel-Bonn, Forſtaſſeſſor von Brandis⸗Braunſchweig. 
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zucht in ber That infolge diefer Beſchädigungen fo 
ſchadenbringend ift, wie man anzunehmen pflegt. 

Man erwartet und darf mit recht erwarten, daß 
die deutſche Forftvermaltung in Elfaß Lothringen, ger 
bildet von hervorragenden Forſtwirten aus ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Kändern, dem vaterländiſchen Staats: 
forftbetrieb mit muftergiltigen Einrichtungen voran 
ichreitet und vor allem die waldbaulichen Probuftiong- 
ziele nicht nad) Gutbünfen d. 5. nad den traditionellen 
Annahmen auf grund ber gegen Ende de achtzehnten 
Jahrhunderts geplanten Hochmwaldumtriebäzeiten ange: 
ordnet, ſondern bie Teiftungsfähigften Wirtichaftsziele 
forgfältig Margeftellt und beweiskräftig begründet hat, 
ſoweit diefe Bemweisführung der menſchlichen Vorausſicht 
möglich it. Für die Normierung der waldbaulichen 
Prodnktionsziele nach allgemein gültigen volkswirtſchafts⸗ 
lien Grundfägen fann aber nur dann ein vertheidigungs- 


fähiges Fundament hergeftellt werden, wenn glaubwürdig | 


dargelegt wird, daß in allen Forſtbezirken prinzipiell 
diejenige Abjtufung der Altersklaſſen in den Herzuftellen- 
den Normalvorräten erftrebt wird, welche die erreichbar 
reihlichfte Gewinnung der für den Nutzholzbedarf (event. 
Brennftoffverbraud) im Abfabgebiet verwendbarften und 
erfolgreihften Stark:, Mittel- und Kleinholzjorten her: 
beiführen wird, jedoch ſtets mit thunlichjter Beſchraͤnkung 
der verluftbringenden Sapitalanlagen, entipredhend der 
G. 2. Hartigſchen Grundregel: „auf ber zu Wald be: 
ftimmten Fläche ift in möglichft Turzer Zeit mit einem 
möglichft geringen Koftenaufwand möglichft vieles und 
nutzbares Holz zu erziehen.“ Während der langen, oft 
das begonnene Jahrhundert umfafjenden Herftellungs: 
zeit der planmäßigen Abftuiung der Vorratsaltersklaſſen 
find die höchſten Neinerträge des eruierten Waldver: 
mögen® umfichtig zu ermitteln, damit bie anzuorbnenben 
Wirtihaftspläne und die Nutzungsvorſchriften für bie 
nächſte Wirtſchaftsperiode durch ein überzeugende Ber 
weißverfahren motiviert werben können. Man kann 
darüber ftreiten, ob zur Erfüllung diefer Aufgabe die 
Bemeſſung des derzeitigen Walbvermögens und die Be: 
ftimmung und Belancierung des Abgabegeſetzes nad 
einbeitliden Gebrauchswerten erforderlich 
wird, oder ob die Einhaltung der auf gleihe Wert: 
lieferung reduzierten Flächen ſtets aus 
reihend ift. Aber man kann nicht bemeifen, daß bie 
Feitftellung und Kontrolle des Etat? noch roher 
DerbHolzs oder roher Derb: und Reis: 
holzmajfe genügend ift für die Löfung ber volls— 
mwirtfchaftlihen Aufgaben des Staatsforftbetriebes, wenn 
die Gebrauchswerte der rohen Holzmaſſe ſtark divergieren, 
wie beiſpielsweiſe bei Rotbuchen- und Fichtenerträgen 
in ben einzelnen Wirtfchaftöperioden. 
Guſtav Wagener. 





The White Pine (Pinus Strobus Linnaeus), vers 
faßt von Prof. 8. M. Spalding (Michigan), 
durchgeſehen und ergänzt von B. E. Fernow ꝛc., 
herausgegeben vom Miniſterium für Landwirtſchaft, 
Abteilung für Forftwirtihaft, Wafhington 1899, 
or. 4. ©. 165. 

ift, eine ftattlide, mit 13 Tafeln, vielen Illu— 
ftrationen und veihlihem Tabellenwerk ausgeſtattete 
Monographie. Dieſelbe verbreitet ſich meiſt ausführlich 
über das örtliche Vorkommen, die Nutzung, die Ver— 
mertung ımd die Verbreitung der Weißforche, über ihre 
botanischen Eigenichaften, ihre Entwicklungs- und Wachs- 
tumsverhältniffe, jomie über die Gefahren und Feinde, 
denen dieſelbe ausgeſetzt ift. 

Zunächſt wird mitgeteilt, daß nit Weymouth 
Pine ſondern White Pine der meitauß verbreitetfte 
Name für die Weymouthskiefer fei, und es wäre zu 
wünfchen, daß ſich aud in Deutihland der Name Weid- 


ı force einbürgere. 


Die hauptfächlichfte Verbreitung finde die Weißforche 
im Seengebiet von Norbamerifa und von da ab bis 
an den atlantijden Ozean, ungefähr dem 45. Breite- 
grad folgend, auf einer Fläche von etwa 400,000 eng: 
tischen Duabdratmeilen. Sie fomme ſowohl in reinen 
Beftänden als gemijcht mit anderen Nadelhölzern und 
Harthölzern vor. Infolge ihrer großen Verbreitung 
und Gebrauchsfähigkeit fei fie die wichtigfte Holzart für 
die Holzinduftrie Nordamerikas. 

Die Weißforche wird bejchrieben als Baum I. Größe 
der eine Höhe von 50 und mehr Meter erreihe. Sie fei 
nahe verwandt mit der Zürbelkiefer und der Himalaya- 
Strobe und gleiche der Iegteren im Wuchs und in der 
Beſchaffenheit des Holzes. Charakteriftiih für die Alt- 
bölger ſei die ſtarke Borke. 

Die botaniſche Beſchreibung der Weißforche bietet 
nichts neues. Das Haupthöhenwachstum beginne ſchon 
mit dem 7. Jahr. Es erreiche ſein Maximum im 
13.—18. Jahr mit Jahrestrieben von 80-85 cm 
Länge. Im 30. Jahr betrage das Höhenwahstum nur 
noch etwa 45 cm. 

Die Weißforche habe bezüglich des Standortes ein 
großes Anpaffungsvermögen. Indeſſen finde fie ihr 
beftes Gedeihen in mäßig marmen und genügend feuchten 
höheren Lagen. Der Anſpruch an Feuchtigkeit heine 
jedoch größer zu fein, al8 der an Wärme. Hinfichtlich 
des Bodens ziehe die Weißforche einen durchläſſigen 
kräftigen Sandboben vor, doch zeige fie auch auf reinem 
Lehmboden noch recht gutes Gebeihen. 

Bei den Angaben über das Maſſenwachstum ift 
teilweife auf deutſche Unterfuchungen bingewiejen. 
Maffentafeln fehlen, jedoch ift die große Bedeutung der 
Raſchwüchſigkeit ver Weißforche genügend hervorgehoben. 
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Der Schnee: und Sturmgefahr unterliege die Weih- 
forche weniger, als nad) der Beſchaffenheit des Holzes 
und ber dichten Benadelung angenommen werben Fönne. 

Als ſchaͤdliche Pilze find angeführt: Agaricus mel- 
leus (Vahl), Polyporus annosus (Fries), Coleo- 
sporium senecionis (Pers.) u. s. w., und ala jhäbliche 
Inſekten: Dentrootonus frontalis (Zim.), Tomicus 
eacographus (Lec.), Tomicus pini (Say.), Pissodes 
strobi (Peck), Lophyrus abotii (Leach.), Chionaspis 
pinifoliae (Fikh.) und andere. 

Die vorteilhaftefte Umtriebszeit laſſe fih noch nicht 
fo Teicht beftimmen. Der Umftand, daß das Wade: 
tum ber Weißforche nicht nur ein raſches, fondern aud 
ein fehr lange anhaltendes ſei, geftatte eine jehr große 
Beweglichkeit in der Zeitfegung ber Umtriebszeit (von 
50— 150 jähriger). 

Natürlihe Verjüngungen käͤmen häufig vor auf 
Sanbböben und fandigen Lehmböben, auf melden die 
Harthölzer fich nicht zu fehr vordrängen. Den Schatten 
der Mutterbäume ertrage der Anflug nur wenige Jahre. 

Bei der Fünftlichen Verjüngung fei die Verwendung 
von Saatpflanzen zu vermeiden und den verſchulten 
Pflanzen der Vorzug zu geben. 

Auch der Ausbreitung der Weißforche in Deutſch⸗ 
land ift ein Abſchnitt gewidmet, an defien Schluß ge: 
jagt wird, daß die Weißforche Tünftig einen hervor— 
vagenden Platz unter den Waldbäumen Deutſchlands 
und vielleiht Europas einnehmen werde, wie biejelbe 
ſtets die Königin des Waldes in den Nord: und Oft: 
ftaaten Amerikas bleiben werde. 

Das Holz der Weißforche ift beſchrieben als Leicht, 
weich, mit gleihmäßiger enger Struftur; dasſelbe trodne 
leicht, ſchwinde und werfe fi nur menig, ſei jehr 
dauerhaft, fiher vor AInfekten, nehme gerne Del und 
Farbe an, jei leicht zu bearbeiten, fplittere und fpringe 
nit beim Nageln: das Idealholz für Zimmermann 
und Schreiner. 

Die Farbe des Kernholzes fei leicht braunrot, und 
es hebe fich dasſelbe ſcharf vom weißen Splintholz ab. 
Das Kernholz ſei in den oberen Stammteilen verhält: 
niamäßig ftärfer vertreten als am Stockabſchnitt. 

Das ſpezifiſche Trockengewicht betrage 0,35 bein 
jungen Holz und fteige mit dem Alter auf 0,39. Das 
Grüngewicht betrage in ber Jugend 0,68, mit 75— 100 
Jahren 0,76 und falle dann wieder bis auf 0,65. 
Das Schwindmaß betrage 8 und 10 %/0 und fei Feiner 
als das der übrigen Nabelhölzer. Dagegen verminbere 
ſich auch die Tragfähigkeit des Weißforchenholzes gegen: 
über dem der übrigen Nadelhölzer im Verhältnis des 
geringeren ſpezifiſchen Gewichtes. 

Das Weißforchenholz werde meiſt als Bauholz und 
zu Schnittwareu verwendet. Fuͤr ſchoͤne weiße Ware 





werde 2-4 M. pro Quadratmeter je nach Stärke 
bezahlt. 

Das vorliegende Werk fol offenbar nit nur direkt 
der Forſtwiſſenſchaft dienen, jondern auch ein Lehrbuch 
für Laien und eine Agitationsſchrift zu gunften des 
Weißforchenwaldes fein. infolge defjen enthält es viele 
Erflärungen und Ausführungen, vie man jonft in 
Monographien nicht jucht. Die Anordnung des Stoffes 
läßt, wie faft bei jedem Sammelwerk, auch hier zu 
wuͤnſchen übrig. Ueber das Beftandesleben der Weiß— 
forche ift Leider zu wenig gejagt. Im übrigen ift mit 
Fleiß und Kenntnis das Belte geboten, mas m. €. die 
Forftwiffenfgaft in Nordamerika in der kurzen Zeit 
ihres Beſtandes zujammenbringen Tonnte. 

Dr. K. 


Refultate der Forftverwaltung im Regierungsbezirk 
Wiesbaden. Jahrgang 1898 Hevansgegeben von 
der Königl. Regierung zu Wiesbaden. Druck und 
Berlag von PB. Plaum, Wiesbaden 1900. 


In Form und Inhalt weicht auch diefer Jahrgaug 
von den früheren nicht ab. 

Der Fläheninhalt der zum Regierungsbezirk 
Wiesbaden gehörigen Waldungen beträgt 52.957,672 ha 
Staatöwald, 167097,884 ha Gemeinde-, Inſtituts- ac. 
Waldungen, 3009,410 ha ftandeöherrliche und 13344 ha 
Privatwaldungen, demnach insgeſamt 234408,966 ha. 

Am 1. April 1898 ift das Geſetz v. 12. 10 97 betr. 
die Forftigugbeamten in den Gemeinden und öffent: 
lien Anftalten im Reg.-Bez. Wiesbaden in Kraft 
getreten. Die Bildung gemeinjhaftlicher Schutzbezirke 
erfolgt danad — im mefentlihen mit den bißherigen 
Vorſchriften übereinftimmend — derart, daß diejenigen 
Gemeinden und öffentlihen Anftalten, deren Waldungen 
zu Mein zur Anſtellung eines eigenen Yorftihugbeamten 
find, fi mit anderen mwaldbefigenden Gemeinden und 
Anftalten zur gemeinihaftlihen Anftellung eines Forſt⸗ 
ſchutzbeamten zu vereinigen Haben, und daß, falls 
eine Verftändigung über die Bildung gemeinſchaftlicher 
Schutzbezirke unter den Beteiligten nicht erzielt wird, 
der Negierungspräfident nad Anhörung des Kriis— 
bezw. Bezirksansſchufſes entſcheidet. Der Anflug von 
Staatswald an derartige gemeinſchaftliche Schußbezirke 
oder von Gemeinde: oder Anſtaltswald an fiskaliſche 
Schutzbezirke ift nur mit Zuftimmung aller beteiligten 
Waldbeſitzer zuläflig. Gegenwärtig find derartig rund 
7670 ha Staatswald an gemeinfhaftlihe Schutzbezirke 
und rund 15700 ha Gemeindewald an fisfaliihe Schutz- 
bezirke angejchloflen. Dem Regierungspräfidenten, dem 
bißher die Ernennung des Schutzbeamten zuftand, ift 
fortan nur deren Beftätigung vorbehalten. Das Er— 
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nennungsrecht ift auf die beteiligten Gemeinden über: 
gegangen; nur wenn eine Verftändigung unter ihnen 
nicht erfolgt, entſcheidet der Negierungspräfident. Die 
Anftellung erfolgt nach vorwurfsfreier Ablegung einer 
einjährigen Probedienſtzeit auf Lebenszeit mit Aus— 
nahme derjenigen Beamten, deren Zeit und Kraft dur 
die ihnen übertragenen Gefchäfte nur nebenbei in Anz 
ſpruch genommen werben — mas ber Regel nad) bei 
einem GefamteJahresgehalt von unter 400 ha unterftellt 
wird - ober welche für ein feiner Natur nad) vor: 
übergehendes Gejchäft angeno men mworben find. Der 
Regierungspräfident fann die Gemeinde erforberlichen- 
falls zwangsweiſe zur Bewilligung angemefjener Be 
foldungen an ihre Forſtſchutzbeamten anhalten, vor: 
behaltlih der Klage an das Oberverwaltungsgericht. 
Die Bejoldung gemeinfcaftliher Beamten ift von den 
Waldbeſitzern, mangeld andermweiter Vereinbarung, nad 
der Flähengröße aufzubringen. Durchſchnittlich werden 
3 3. etwa 1,50 M. pro ha gezahlt. Die auf Lebend- 
zeit angeftellten Gemeindeforftihugbeamten erhalten bei 
eintretender Dienftunfähigkeit Ruhegehalt und ihre 
Hinterbliebenen Wittwen- und Waifengeld nach der für 
die unmittelbaren Staatsbeamten geltenden Grundjägen. 
Sämtlide Gemeinden, melde 
penſionsberechtigte Schugbeamte angeftellt haben, find 
zu einem Penſionskaſſenverband für Gemeindeforftihug: 
beamte des „Regierungsbezirks Wiesbaden” vereinigt, 
der die Ruhegehälter und Wittwen- und Waiſengelder 
direkt auszahlt und die zu deren Beſtreitung erforderlichen 
Beiträge von den zum Verbande gehörenden Wald: 
eigentümern nad) Verhältnis des jeweiligen penſions— 
berechtigten Dienfteintommens (für 1898 mit 50/0 des 
legteren) einzieht. 

Der Naturalertrag in den Staatdwaldungen 
betrug pro ha Holzboden 3,5 fm Derbholz und 1,3 fm 
Reiſig und Stodholz, zufammen 4,8 fm. Im Gejamt: 
derbholz waren an Nußholz enthalten 26,200. Die 
Gejamtabgabe an Laub betrug 1494 rm — 0,03 rm 
pro Hektar; der Anfall an Eichenlohrinde 2832 Etr. 
Der Naturalertrag betrug in ben Gemeinde zc. Wald: 
ungen pro Hektar Holzboden 2,7 fm Derbholz, 1,9 fm 
Reifig und Stocholz, zufammen 4,6 fm. Die Abgabe 
an Laub betrug 14718 rm = 0,09 rm pro Hektar; 
der Anfall von Eichenlohrinde 46949 Ctr. Der Ge- 
famtbolzertrag in den Staatswaldungen, ben 
zum Forſtſchutze und Verwaliungsverbande gehörigen 
Gemeinde, Anſtalts- 2c., Waldungen betrug pro Hektar 
ber Holzbobenflähe 2,8 fm Derbholz, 1,8 fm Reiſig 
und Stocholz, zufammen 4,6 fm. 

Die Gefamtgeld-Einnahme aus dem Staats: 
walde hat pro Heftar 38,12 M. betragen, der Nein: 
ertrag 16,65 M. pro Hektar; in den Staats-, Ge: 
meindes 2c. Waldungen zufammen 34,58 M. bezw. 


für ihre Waldungen 





22,15 M. Obmohl in den Staatswaldungen die Ge— 
ſamtroheinnahme wie aud die Roheinnahme für Holz 2c. 
verhältnismäßig höher waren wie in den Gemeinde- 
waldungen, übertrifft doch der Reinertrag der Gemeinde= 
waldungen den Neinertrag der Staatswaldungen nicht 
unbedeutend: 22,15 M. gegen 16,65 bezw. 11,71 M. 
pro Hektar. Es liegt dies mejentlid daran, daß der 
Staat einen erheblichen Teil der auf die Gemeinde- 
x. Waldungen entfallenden Auffihtd:, Verwaltungs» 
und Schugfoften aus eigenen Mitteln beftreitet, und 
daß diefe Beträge in der vorliegenden Berehnung dem 
Staatöwalde zur Laft gelegt jind. 

Im Staatswalde hat dad Nutzholz einen Durch: 
ſchnitiserlös von 14,79 M. pro Feftmeter, dad Brennholz 
einen jolhen von 5,57 M. pro Feſtmeter erzielt. 

Die durchſchnittlichen Verwertungs— 
preife betrugen pro Feſtmeter Bau: und Nutzholz: 
bei Eichen 25,69 M., bei Buchen 15,63 M., bei 
anderem Laubholz 12,79 M., bei sichten 16,40 M., 
und bei Kiefern 14,53 M. und für 1 rm Brennfcheit 
bei Buchen 6,24 M., bei Fichten 3,62 M. und bei 
Kiefern 4,13 M. 

An Kulturgeldern (ausfchl. der Ausgaben für Wege: 
bau und Wegeunterhaltung) find im Staatswalde 
64518,91 M., pro Hektar — 1,26 M., in den Staat: 


. und den übrigen Waldungen zujammen 285746,30 M., 





pro Hektar 1,33 M. veraußgabt worden. Der Ge: 
famtaufwand für Wege betrug im Staatswalde 
1,37 M. pro Hektar, in den Staats- und den übrigen 
Waldungen 1,10 M. pro Heltar. Der Gefamtaufmand 
für Wege und Kulturen betrug fomit 2,58 M., bezw. 
2,43 M. pro Hektar. 

Der Eichenſchälwaldbetrieb ergab in faft 
durchweg 20jähr. Umtrieb 2,7 Etr. pro Jahr und 
Hektar; der Gelderlös abzüglih Schälerlohn betrug 
für 1 Etr. Rinde = 2,42 M., pro Jahr und Hektar 
— 6,56 M. 

Die Ergebniffe der Jagd in den abminiftriren fis— 
kaliſchen Jagdbezirken waren: 108 Stück Rotwild, 23 
Dammwild, 426 Rehmwild, 25 Schwarzwild, 2 Auerhähne. 

Die Einnahme ang den fisfalifchen Fiſchereien zc. 
betrug 20330 M. In den Salm-Erbleihfiichereien Boog, 
Lung und Voog Sann bei St. Goarshauſen wurden 
38 Salme im Gewiht von 336 kg gefangen. Das 
Durchſchnittsgewicht der gefangenen Salme betrug 8,3 kg, 
Der Ertrag der Salmfischerei ift fomit gegen das Bor- 
jahr erheblich zurückgegangen. 

In den Staatöforiten waren 64386 Arbeiter an 
etwa 259599 Arxbeitötagen beicäftigt. Es wurden 
514 Betriebsunfälle angemeldet, von denen 14 
eine längere al3 13 Wochen dauernde Ermwerbäbeein- 
trätigung zur Folge hatten. Einſchließlich des aus 
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früheren Jahren herrührenden Beſtandes wurden in 
zuſammen 94 verſchiedenen Fällen Entſchädigungen 


auf grund des Geſetzes vom 5. Mai 1886 gewährt. 
Bon den im Staatswalde beihäftigten Arbeitern unter 


lagen der Krankenverſicherungspflicht 602 Arbeiter, 
für melde von feiten des Fiskus 349,41 M., Bei: 
träge gezahlt find; 826 Arbeiter waren bei anderen 
Krankenkafſen beteiligt; die Geſamtzahl ber gegen 
Krankheit verficherten Arbeiter betrug jomit 1426 — 
220/0. Die Beiträge bes Forftfisfus zur ber Alters: 
und Snvaliditätöverfiherung der in den Staatöwald: 
ungen beichäftigten Arbeiter haben 3905 M. betragen. 
Die Zahl der vorgelommenen Waldbrände belief 
fi auf 18. E. 





Handbuch für den Elſaß-Lothringenſchen Förſter. Her 
ausgebeben von Dr. Auguſt Kahl, kaiſerl. Regier— 
ungs: und Forſtrat zu Metz. Neudamm 1900, 
Neumann. Preis: 2M. 40 Pf. 

In dankenswerter Weile hat der Herr Verfaſſer 
die wichtigſten Gefege, Verordnungen und Vorſchriften 
für die reichsländiſchen Forſtſchutz-Beamten zujammen: 
geftellt und erläutert. Das im gleihen Verlage er— 
ſchienene Handbuch für den preußiſchen Förfter von 
Nadtke enthält zwar eine übereinftimmende Zufammen: 
ſtellung, da bie preußiſchen Vorfchriften au für das 
elſaß⸗lothringenſche Forſtſchutz- Perſonal maßgebend find. 
Kahl Hat jedoch diejenigen Geſetze, welche bei den reichs⸗ 
!ändifchen Förfterftellen in Buchform inventarifiert find, 
nicht abdruden laſſen, und dadurch ift der billige Preis 
ermöglicht worden. Auch die neueften Gefege und 
Verordnungen wurden aufgenommen. G. W. 





Briefe 


Aus Preußen. 
Die preußiſchen Forjtatademien. 

«Aus den Grenzboten (28 von 1900) mit einigen Zufägen d. 3.) 

Die Grenzboten braten 1892 in den Nummern 
14 und 15 einen Aufſatz über bie Vorbildung der 
höheren Foritbeamten, bejonderd in Preußen. Der 
Auffag ging in mehrere Zeitfhriiten für Forſtweſen 
über und fand mit Net Anerkennung; man kann 
ihn, wie auch dort geſchehen ift, als ruhig und fachlich 
bezeichnen. 


' Agrarier mit ihren nachhaltigen Abſchreckungen auf ein 


ferneres Ziel loszuſteuern; es ift aber fraglich, ob fie 
e3 damit erreihen. Sie vermindern dadurch die Acht: 


“ung vor ihrem Stande, und trog ihrer Agitation wird 


Der Verfaſſer möge es nicht fibel nehmen, . 


wenn wir das Folgende ald Fortfegung feines Artikels 
' 47. Dezember 1888 die Zulafjung erſchwert und ein 


anfehen, infofern al8 darin bie preußiihen Forſt⸗ 
akademien während des letzten Jahrzehnts beiprochen 
werben. 

Mit dem Anfange der achtziger Jahre trat bie 
Blütezeit der beiden Forftafademien ein. Wenn wir 


bildlich fprechen, war bie Zeit bis 1890 eine Periode 


der Vollmaft. Aber wie bei dem Baume des Waldes 


nach einem Samenjahre die Ningbreite zurückgeht, fo | 


ift e8 immer und in allen wiſſenſchaftlichen Zmeigen 
mit der Zahl der Beflifjenen, und jo war e8 auch beim 


Foritfah. Nach dem natürlichen Verlauf gehn durch 


die Zeitungen zunächft Warnungen vor dieſem ober 
jenem Studium, dann raten Eltern und Lehrer ab, und 
allmählich vermindert fi) der Andrang, ja es wirken, 
wie bei der magnetifhen Hyfterefis, die Abmahnungen 
noch nad, wenn ſchon längft wieder ein Mangel an 
Anmärtern herrſcht. Dies tritt jegt Mar in die Er- 
ſcheinung bei manden Schulwiſſenſchaften, für die man 
in dem Balanzenanzeiger offne Stellen zu Dutzenden 
findet. Die Gymnafialehrer ſcheinen wie unzufriedene 
1900 


doch bald wieder ein ſtarkes Zuftrömen zum Studium 
der Schulwiſſenſchaften eintreten. 


Am Forſtfache war es nicht die allgemeine Kenntnis 
von der ungeheuren Weberfüllung, die die jungen Leute 
bon der Wahl des Forftberufs zurüchieltz dazu ift 
dieſer Beruf in jeder Beziehung zu verlodend. Es 
wurde vielmehr durch eine Verfügung der Behörde vom 


geſchränkt; in Bayern befteht dieje Einſchränkung feit 
41896, und in den Fleinern Staaten geſchieht jie ohne 
befondre Verordnung. Man kann über joldes Bor: 
gehn denfen, wie man will, jedenfalls Liege fi dieſe 
Maßregel nicht ohne weiteres auf viele andre Fächer 
übertragen, ohne dag Wiljenfhaft und Staat dabei 
Schaden erlitten. In Preupn wird aljo ſeit zehn 
Jahren nur eine minifteriel beſtimmte Zahl von aus: 
gewählten Anwärtern für den Forſtverwaltungsdienſt 
zugelaffen, jegt zwanzig bis fünfundzwanzig, früher 
weniger. Da die Befliffenen zwei Jahre auf der Afa- 
demie ftubieren, fo würde bei gleicher Verteilung die 
Zahl 25 auf jede der beiden Forſthochſchulen entfallen. 
Zu dem Vorfchlage eines zwangsweiſe auferlegten Be- 
ſuchs jeder Afadenie hat man fi feiner Zeit vom 
Miniftertifche aus ablehnend verhalten. Abgeſehen von 
der afademijchen Freiheit, wenn man überhaupt davon 
beim Forſtfach reden kann, würde eine ſolche Ueber— 


weiſung doch zu tief in die Selbſtbeſtimmung des ein⸗ 
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zelnen eingreifen, auch würde dadurch eine annähernd 
gleiche Beſuchszahl für beide Akademien doch nicht ver: 
bürgt, und eine Verjchiebung bei der jetzigen Stubien- 
orbnung immer eintreten. So wird denn durch dei 
Univerfitätsbefuh, durch die militärifhe Dienftzeit, 
durch den Auffhub der Neferendarprüfnng oder durdı 
Nihtbeftehn ein Auf: und Mbfteigen der Beſuchszahl 
hervorgerufen, jomweit die Staatsanwärter in Frage 
kommen. 


In den eriten Jahren des verflofienen Jahrzehnts 
wirkte die allgemeinere Zulaſſung durch die Provinzial: 
behörden noch nach bis zum Frühjahr 1892, dann er: 
folgte der ſteile Abſturz der Frequenzkurve. Mit diefem 
Zeitpunkte erſcheinen auffälligerweiſe die Ausländer be— 
ſonders in Eberswalde auf der Bildfläche. Das 
Sommerſemeſter 1891 verdient als kritiſches Semeſter 
erſter Ordnung für Münden eine kurze Sonder: 
betrachtung. Es mar für den damaligen Direktor das 
legte Semefter und wurd: nad) den Worten des Miniiters 
in der Sigung vom 26. Januar 1893 des Abgeord: 
netenhaufes beinahe verhängnisvoll für die Akademie 
überhaupt. Die forftwifjenihaftlihen Berater des 
Minifters vermochten für dieſesmal das drohende Ver 
haͤngnis abzuwenden. Der Kurator der beiden Forſt 
afademien äußert fi in feinem Werke: Die forftlichen 
Verhältniiie Preußens 1894 alfo: „Abgeſehen von dem 
ungünftigen Eindruck, den die Auflaſſung der Akademie 
zu Münden in der Provinz Hannover machen würde, 
und von dem Umftande, das die Stadt Münden fih 
bei Errihtung der Akademie mit Geldopfern beteiligt 
bat, fommt in Betracht, daß die aus StaatZmitteln 
hergegebene Summe von nahe an 192000 Mark und 
die bedeutenden, -inzwifhen zur Bevollftändigung der 
Lehrmittel nötig gemefenen Berräge mit der Auflöfung 
der Afademie verloren fein würden. Auch müßten bie 
Dozenten in Ermangelung andrer Verwendung etwa 
mit halbem Gehalte zur Dispofition geftellt werben... . 
Inzwischen würden die Sammlungen und fonftigen Lehr: 
mittel ihrem Verfall entgegengehu, während es jehr 
wahrſcheinlich ift, day nad einem Jahrzehnt die Aka— 
demie von neuem mit vergrößertem Koftenaufmande ins 
Leben gerufen werben müßte. Denn fie erfüllt im Gegen: 
jag zu Eberswalde die befondre Aufgabe, den Studie 
renden die typifchen Berhältniffe der Forftwirtfchaft des 
Berglandes im Anfchluß an den Unterricht vorzuführen 
und tüchtige Gebirgsforftwirte zu erziehen.” Außerdem 
werden noch die Gemeinde- und Privatjorftbeamten ala 
Beſucher der Akademie erwähnt, und endlich wird das 
wiſſenſchaftliche Forſchen, das dem allgemeinen Wohle 
dient, ins Feld geführt. 


Zur Belenchtung der vorftehenden Gründe fei kurz 
bemerkt, daß jich die politiſchen Anfichten in der Provinz 





Hannover feit der Gründung der Afademie 1868 ge- 
maltig geändert haben. Die kaufmänniſchen Bedenken 
find bei einiger Meberlegung nicht ftihhaltig und würden 
fh für den Staat erledigen laſſen, wobei auch Die 
Stadt Münden nicht zu kurz kommen würde. Die volle 
Verwendung der Dozenten würde in dem großen Staate 
nicht ſchwierig fein, und der vorläufigen Doppelbeſetzung 
einzelner Fächer an der Akademie Eberswalde hätte bei 
der Erfparung der Afjiftenten nichts im Wege geitanden. 
Beſonders intereffiert und hier der Punkt, der auch bei 
der Gründung der Akademie Münden eine Rolle jpielte. 
Im Jahre 1898, aljo vier Jahre nad) der obigen 
Niederſchrift, ſchreibt Dandelmann in feiner Zeitichrift 
für Forſt- und Jagdweſen: „Für Forſthochſchulen ent— 
behrt fie — nämlich die Anſicht, daß tie typiſchen Wald- 
verhältniſſe eine beſondere Berückſichtigung beim Unter: 
richte der Hochſchulen erfordern — des zureichenden 
Grundes.“ Es läßt ſich Hinzufügen, daß bei der Be— 
fegung der Oberförfter- und Forftratzftellen dann auch 
Rückſicht auf die Vorbildung in Eberswalde oder 
Münden genommen werben müßte. 

Mit der Neubejegung des Diveltorpoftens traten 
für Münden wieder ruhige Tage ein. Es war hohe 
Zeit. Die Kataftrophe von 1891 mar für die Afa: 
demie eine heilſame Krifis und konnte ihren Freunden 
nur willfommen jein; denn ohne fie wäre die Afademie 
in kurzer Zeit der Schwindjuht aus Mangel an 
Nahrung erlegen. Der Beſuch der Akademie konnte 
fi unter der Nachwirkung der unerquicklichen Verhält⸗ 
niſſe und infolge der obigen Verfügung nur langjam 
heben; er ſchwankte elf Semefter zwifchen 30 und 40, 
dann zwifchen 40 und 50 und überſchritt in den legten 
zwei Semeftern die Zahl 50. Münden hat die abjo- 
Inte Zahl von Eberswalde freilich nicht erreicht, aber 
feit einer Neihe von Jahren fommt auf Münden die 
größere Zahl der Staatsanmwärter von Preußen, Braun: 
ſchweig und dem Reichsland. Die Behauptung Graners 
mar aljo etwas voreilig, daß der zwilchen den Aka— 
demien „eutſtandne Wettfampf zu Ungunften Mündeng 
ausgefallen” jei. Die Zahl der Ausländer war von 
jeher in Münden verfchwindend Mein. Someit die Ruffen 
in Frage Tommen, war für die Wahl der Akademie 
die Entfernung allein nicht ausjchlaggebend. Wer Borg- 
greve Tennt, muß ſich wundern, daß er den Zuzug der 
Auzländer nicht begünftigte durch die Einführung der 
Eberswalder Einrichtungen für die Diplomprüfungen. 
Eberswalde wurde überhaupt von den Ausländern 
bevorzugt, und feitdem in Rußland die Erkenntnis von 
der Bedeutung des Waldes durch das Fräftige Steigen 
der Waldrente tiefer eingedrungen ift, find es beſonders 
die Ruffen, die in den legten zehn Jahren Eberswalde 
bevölfern. Es jind das junge Leute aus den baldiſchen 
Provinzen, die jpäter bei den Großgrundbefigern der 
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der Heimat ihr Brot um fo leichter finden, als es dort 
an Forftleuten mangelt. Sie find der deutſchen Sprache 
mächtig, fodaß fi der Mündner Profeffor B. keine 
Sorge zu maden braudt, wie die Kollegen von ber 
andern Akademie bie ruffiihe Grammatik erlernen. Die 
Vorbildung der jungen Rufen ift freilich nicht derart, 
Daß der Profeſſor ohne Mühe darauf weiter bauen 
Tann. Für den Beſuch einer Hochichule jegen wir etwas 
mehr voraus, wenn auch nicht geleugnet werben fol, 
daß auf unfern landwirtſchaftlichen Hochſchulen die 
mitgebrachten Kenniniffe aud nicht erſchütternd find. 
Die Forftafademien find jedoch nach den Beitimmungen 
mit den genannten Hochſchulen nicht auf eine und die— 
ſelbe Stufe zu ftellen. In Eberswalde war im letzten 
Jahrzehnt ein gutes Drittel der Studenten Ausländer, 
vorwiegend Nufjen, währen? auf Münden noch nicht 
ein Zehntel fommt. Herr von Pappenheim-Liebenan 
ift mit dem jegigen Zuftande zufrieden; er fagte am 
31. Januar dieſes Jahres im Abgeorbnetenhaufe: 
„Der Beſuch der Forftafademien mar befriedigend. 
Beſonders ift es ein günftiges Zeichen für die Entwid: 
fung diefer Anftalten, dag fie von Ausländern häufig 
bejucht werben.” Das Urteil vom grünen Tijche! 
Dandelmann jagt in feiner Zeitjchrift 1898: „Forft- 
hochſchulen find im Deutſchen Reiche über Bebürfnis 
vorhanden.” Er nimmt ala Erjagprozentzahl vier und 
rechnet auf grund der Berufszählung von 1895 für 
jede der neun Forſthochſchulen eine Inländerfrequenz von 
vierzig herans. Schon diefe Zahl veranlajt ihn zu 
der Erklärung: „Das fteht in keinem Verhältniffe zum 
Koftenaufwande.* Die wirklichen Zahlen zieht er nicht 
heran. Was würde er erft jagen, wenn er bie Beſuchs⸗ 
zahlen einer jeden Forſthochſchule aus den legten zehn 
Jahren genommen und fie mit dem zugehörigen Reduk— 
tionsfaftor multipliziert hätte? Ihm würde wahre 
ſcheinlich der pafjende Ausdruck für die Steigerung ber 
obigen Erflärung gefehlt Haben. Er fügt Hinzu: „Bier 
bis fünf Forſthochſchulen würden vollftändig genügen, 
die dann mit Lehrkräften und Lehrmitteln in beiter 


Weiſe außgeftattet werben Fönnten. Weniger würbe hier | 


mehr fein.” 

Der fundige Leſer braucht fi nicht übermäßig an⸗ 
zuftrengen, um die Gebanfen zwiſchen den Zeilen zu 
erraten. 





Auch die Zahlen allein fcheinen ed dem ! 


Direltor der Eberswalder Akademie nicht angethan zu ! 


haben; feine Empfindungen als Lehrer haben wahr: | 
würden ihrer Anfiht von der Notwendigkeit zmeier 


ſcheintich die angeführten Worte diktiert. Man braucht 
die Profefjoren nicht zu fragen, von welchen Gefühlen 
fie bejeelt werden, wenn fie vom SKatheber aus ihre 
Weisheitförner auf notorifches Oedland ſtreuen müffen. 
Und umgekehrt Tann man dem Lehrer die begeifternbe 
Auregung nahfühlen, die von einem Auditorium wohl 
vorgebilveter Jünglinge wie ein unſichtbares Fluidum 


auf ihm Überftrömt. Je dichter der Hörfaal gefüllt ift, 
deſto befjer; aber auch mit wenig Zuhörern find die 
Profefioren der orientaliihen Sprachen zufrieden; denn 
fie wiffen, daß ihre Lehren Erfolg haben. Eine Ruß: 
anmenbung jo hieraus für die Forftafademien nicht 
gefolgert werben, das hieße rütteln an bem ganzen 
Lehr: und Stundenplane der Anftalten und an der 
Studienordnung überhaupt. 

„Weniger würde hier mehr fein.“ Nun gut, jo 
mollen wir die forſtwiſſenſchaftlichen Anftalten von 
Karlsruhe und Gießen mit der von Tübingen ver- 
einigen. Werden dann außerdem die Yorftbeflifjenen 
des Reichslands angewieſen, dort mindeſtens zmei 
Semeſter zu ſtudieren, ſo wird Württemberg gern die 
Koſten für eine wohlausgeſtattete forſtwirtſchaftliche 
Fakultät übernehmen. Es ſtehn der Verwirklichung 
dieſes Vorſchlags ohne Zweifel große Schwierigkeiten 
entgegen, aber deshalb iſt er nicht a limine abzuweiſen. 
Dasſelbe läßt fih von Eifenad in Bezug auf Tharand 
fagen. 

Kür Preußen mat Dandelmann eine bejondre Auf: 
ſtellung (weshalb?) und rechnet einen jährlichen Be— 
darf von achtundſiebzig heraus. Dieſe Zahl ift offen- 
bar zu hoch. Ohne die Zahlen der vergangnen zwanzig 
Jahre und der zur Verfügung ftehenden Kräfte heran: 
zugiehn, wird man nad dem Forſtkalender mit etwas 
Zuſchlag fünfgig Mann herausrechnen als Erjag für 
die Stellen, die eine höhere VBorbildung erfordern. Bei 
zweijähriger Stubienzeit und gleicher Verteilung würde 
alfo nad) Verbrauch der verfügbaren Kräfte, d. h. nad) 
etwa fünfzehn Jahren, fünfzig die Normalbeſuchszahl 
jeder Akademie fein. Für eine einzige Akademie würbe 
das Doppelte eine jchöne Zahl abgeben, und mande 
Webelftände der jetzt ſchwach befuchten Akademien ließen 
ſich heben. Die Radikalen des forſtwiſſenſchaftlichen 
Unterrichtsweſens und Profeſſor Slaby werden ſofort 
einen Schritt weitergehn und den geſamten Unterricht 
unter Fachleitung auf die Univerſität oder das Poly: 
technikum verlegen, fie werben in Eberswalde und 
Münden Waldbaufhulen errichten und dorthin auch 
alle In: und Ausländer verweilen, die nicht die ger 
nügende Borbildung haben. So jchnell geht e8 nun 
nit. Bis auf meitered merden, dad muß man leider 
geitehm, die beiden Akademien ihr Daſein den Nichts 
preußen zu verdanken haben. Denn das große und 
auch das Meine Publikum und danach die Abgeordneten 


Akademien einen Stoß geben müffen, wenn es hieße, 
jede Akademie wird von dreißig Mann bejudht, und 
für dieſe jechzig leiftet der Staat einen Zuſchuß von 
170000 Mark.* 

* Man wird mit einem weitern Rückgange beider Aka—⸗ 
demien rechnen müffen; denn die Zahlen der Nichtpreußen und 
Ausländer haben ihren Höhepunkt bereits überfchritten. 
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Auf wie ſchwachen Füßen die Afademien überhaupt | 


ftehn, Haben wir 1891 an Münden gefehen. Zur Zeit 
liegt fein Grund zu irgend welcher Befürdtung vor. 
Die Leitung beider Afademien ift Männern anvertraut, 
die in jeder Beziehung hohes Anfehen genießen und 
mit Geſchick den Geift und das Gemüt der bemeglichen 
Jugend zu lenken verftehen. Auch die Dozenten haben, 
obgleich fie Feine KRolfegiengelver und Prüfungsgebühren 
wie die andern Hochſchullehrer beziehn, ein Intereſſe 
daran, nicht auf dag tres faciunt collegium herabzu: 
ſinken. Jeder fucht feine Kenntnifje nnd feine Wiffen- 
ſchaft weiterwerbend zu übertragen und die Arbeiten 
der Befliffenen nach jeder Richtung zu fördern. Ein 
bischen Nivalität beitand von jeher zwijchen den beiden 
Akademien und befteht auch heute. Münden hat biöher 
eine genügende Anziehungskraft auf die Staatdanwärter 
bemwiejen und mird es auch ferner thun. Aber wenn 
der Kampf ums Dafein bei der einen oder andern 
Afademie [härfer wird und zu einer Entſcheidung drängt, 
ober fi der Minifter von der Notmwendigfeit zweier 
Akademien nicht überzeugen Tann, dann wird Münden 
fallen. 

Dandelmann hat in den oben mitgeteilten Sätzen 
offenbar das Richtige getroffen und auch eine deutliche 
Schlußfolgerung hinzugefügt; beftimmte Borfchläge wagt 
er jedoch nicht zu machen, wie früher ſchon angedeutet 
worden ift. Er ift fonft jo ſchüchtern nit, aber er 
ift vorfihtig und rechnet nicht von Heute auf morgen. 
Der Blig, der zünden foll, muß etwas Zeit haben, 
fonft wird es ein Falter Schlag, Was vor dreißig 
Jahren von den Akademien vorausgefagt wurde, geht 


an der Afademie Eberswalde langſam aber ficher in | 


Erfüllung: die Akademie wächſt ſich zu einer Meinen 
Univerfität aus, ohne freilich die Mängel einer Aka— 
demie abzuftreifen, wie man breift Hinzufügen Tann. 
Und der Vater, der feinen Nelteften mit Mühe und Not 
nad) der Unterprima gebracht hat, wird ſchließlich jeinen 
begabten Untertertianer von ber Schule nehmen, um 
die auf den erften verwandten Geldopfer einbringen zu 
koͤnnen. Wahrſcheinlich hätte er beſſer gethan, beide 
Söhne überhaupt von der Schule fern zu Lafjen. 

Die neuefte Erweiterung der Eberswalder Akademie 
befteht in der Errichtung einer etatsmäßigen Profefjur 
für Myfologie. Ob neben der vor einigen Jahren ge: 
gründeten biologijhen Abteilung für Land: und Forſt⸗ 
wirtſchaft am Kaiſerlichen Geſundheitsamte dieſe Pro— 


feſſur in Eberswalve ein Bedürfnis iſt, läßt fi vom | 
Schreibtiſche eines Provinzialen nicht enticheiden. Der 


Inhaber der neuen Profefiur geht die Stufenleiter des 
Profefjorengehaltd durch und fol „für die Abhaltung 
von Vorlefungen” eine penjionsfähige Zulage erhalten. 
Er war Reviervermwalter. Ob er durch die Zulage ent: 
ſchädigt werden foll für die bis dahin bezogne penfions: 





fähige Dogentenzulage oder für aufgegebene jonitige 
Bezüge, die für die forfttechnifchen Lehrer beider Aka 
demien zum Teil eine recht bedeutende Höhe haben, 
kann man aus dem Etat nicht erjehen. Wenn fi ſchon 
fo wie jo die techniſchen Dozenten, wohl infolge ihrer 
befjern materiellen Stellung, infolge der Unterftüguug 
bei großen Stubienreijen uſw. in bevorzugter Stellung 
zu dünken jcheinen, jo wird dem Dünfel durch die außer— 
ordentliche Ausftattung der neuen Profeſſur friſche 
Nahrung zugeführt. Es iſt nicht gefagt, wie es ſich 
mit der Zulage verhalten wird, wenn fpäter einmal 
ein „Zivilprofeſſor“ den Lehrſtuhl für Myfologie ein: 
nehmen wird. 


Das ift auch jo ein Uebeljtand, den die Akademie 
nit fih Bringt, fei e8 Fort, Berg: oder Kriegsafa- 
demie. Damit müfjen fi die Herren Profefioren nun 
ein für allemal abfinden: die Fachleute werben überall 
auf den Fachhochſchulen von oben und unten mit andern 
Augen angejehen als die Lehrer der Hilfswiſſenſchaften. 
Man veriege fi in feine Stubienjahre zurüd. Wenn 
der mathematijche Bergprofefjor, ohne vor Ort gemejen 
zu fein, über das Aniegen des Schuſſes nur nach Büchern 
über Tage mitreden Tann und das „Gezähe" des Stat 
fpieler8 nicht Tennt, oder wenn ber chemiſche Forſt⸗ 
profefjor die Tannen des Schwarzwaldes nicht gejehen 
bat und nicht aus der Wunde „ſchweißt,“ oder der phyſi 


kaliſche Kriegsproieffor nicht ab und zu in Artillerie 


uniform erfcheinen kann und gelegentlih das Hurra! 
zu lang zieht, dann wird er nicht für voll gerechnet. 
Dad Arſchleder, der Hirihfänger, der Säbel machen 
oft den Mann und heben die Achtung vor feiner 
Wiſſenſchaft. Aus den Vorlefungen der Profefjoren 
miffen der junge Aſſeſſor und der Leutnant taujend 
Geſchichtchen zu erzählen, aber die entgleifte Weisheit 
des Forſtmeiſters, des Bergrats und des Majord wagt 
er nit auf den Biertifh zu bringen. Der Eindrud, 
ber fih beim jungen Studenten bildet, jet fich feit 
und erhält fi in das fpätere Alter hinein, auch bei 
der trage: Afademie oder Univerfität? Sieht der 
Student der Afademie den Profeſſor nur hin und wieder 


! im Kolleg, jo betrachtet er ihn ſchließlich nur als un— 


angenehmes Hindernis im Eramen. Auf der Univerjität 
fteht jeber Dozent höher in den Augen der Studenten, 
auch wenn fie nicht in der dritten Perjon Pluralis mit 
ihm zu veben pflegen. 


Andrerjeits ift das Leben der Profeſſoren auf den 
Fachſchulen recht angenehm, und über den „bireftorialen 
Satteldruck“ hört man feine Klagen. Der Direktor der 
Forftafademie leidet am meiften unter jeiner Stellung, 
er hat die größte Sorge um das Gebeihen jeiner Anftalt, 
und ihm wird an erfter Stelle die Verantwortlichkeit 
dafür zugeihoben. Bei den Fleinen Verhältniſſen der 


3 


beiden Forſtakademien ift ein Harmonifches Zuſammen ⸗ 
wirken von Direktor und Dozenten im Dienſt und in 
der Geſellſchaft und ein gegenſeitiges Vertrauen ganz 
unerläßlich, wie die Geſchichte der Akademie Münden 
warnend erzählt. 

Die Forftpolitit ift im allgemeinen Tonfervativ; bie 
Beamten bis in die untern Schichten find ruhig und : 
bedaͤchtig. So ift auch der Lehrgang ber Forſt⸗ 
befliſſenen ſeit 1883 derſelbe geblieben. Ihre Aus- 
bildung iſt ja recht zerſtüͤckelt. Das praktiſche Lehrjahr 
iſt eine ſegensreiche Einrichtung, wenn ſich der Lehrherr. 
ſeines Zoͤglings mit Liebe annimmt, Dann kommt das 
Studium mit ver Danckelmannſchen Erfindung ver zwei ! 
Univerfitätjemefter, die der Student nad) eignem Er- 
mefjen in die Studienzeit Hineinlegt. Inzwiſchen wird 
der Militärpfliht genügt, und die Uebungen forgen für 
weitere Zerreißung der Studien. Die Referendars 
prüfung ſchließt die vierjährige Vorbereitungszeit ab, 
ſodaß die Staatsanmärter mit Einfluß des Dienft- 
jehres meift fünf Jahre nach dem Verlaſſen der Schule 
ald Beamte vereidigt werben. Nach weitern zmei 
Jahren, die der Verwaltung, dem Förſterdienſte und 
der Betrieböregulierung gemibmet find, und morüber 
ein Tagebuch zu führen ift, erwirbt fi der Neferendar 
durch das Beftehn der Staatsprüfung in Berlin bie 
Anwartſchaft auf eine Anftelung als Oberförfter. 

In den erften Hochſchulſemeſtern giebt der mangel- 
hafte Fleiß, wie bei den Studenten andrer Fakultäten, 
im allgemeinen gerechten Anlaß zu Klagen; das eifrige 
Streben in ben legten Afabemiefemeftern verdient da: 
gegen volle Anerkennung. Die Zahl der zu bewältigen: 
den Fächer* ift groß, und die Neue über die verlorne 
Zeit kommt oft zu fpät. Es Tann deshalb den jungen 
Forſtſtudenten nicht dringend genug ans Herz gelegt 
werben, fich früßzeitig einen Weberblid über die einzelnen 
Lehr: und Lernfächer zu verſchaffen. Das ift freilich 
nur durch den Beſuch der Worlefungen zu erreichen. 
Nach dem Ausfall der Prüfungen find die Leiftungen 
der Kandidaten ohne Zweifel zufriedenſtellend. Man 
hört wohl die Anficht, dad Examen müſſe durch felb: 
ftändige Arbeiten über forſtwiſſenſchaftliche Aufgaben ; 
erſchwert werben, damit man die Prüflinge mehr zum ! 
Stubium der Litteratur zwinge. Nach diefer Richtung 
fönnte ja, wie die Geſchichte der Jägerſchen Formel 
und der Fall Borggreve-Freſenius zeigt, manches ge— 
ſchehen. Aber wenn man die Wichtigkeit der Praris 
bebenft und borthin den Schwerpunkt verlegt, wenn 
"man ferner einen gleichzeitigen Abſchluß des Studiums 
der Befliffenen wũnſcht und dabei die Schwierigkeit und | 





* Neu binzugelommen ift auf dem Stundenplane: Grund: 
züge der Differential: und Integralrehnung, Landwirtſchaft, 
ſowie Erfte Hilfeleiftung in Unglücksfällen. | 


I tut. 
| junge Eleve. 


Umftändlicjfeit des geänderten Prüfungsverfahrens er- 
wägt, jo wird man es bei ber einmaligen größern Arbeit 
des Tagebuch bewenben laſſen. Bei der Ueberfülle 
von Stoff, der nad den Vorſchriften zur Referendar- 


' prüfung verarbeitet werben joll, mürbe bie jeßige 
‘ Studienzeit zur Anfertigung einer größern Hausarbeit 


nicht genügen. Die Forftleute haben joviel als Stubent 
zu lernen, daß fie fleißig und vorjihtig zu Werke gehn 
müffen, ehe fie Gejchriebenes in die Welt geben. Später 
wird dag Studium dev Litteratur ſchon nachgeholt werben, 
wie es auf allen übrigen Wifjenögebieten auch geichieht. 
Die umfangreihen Arbeiten vieler Forftvereine be: 
weilen, daß ber Forſtmann wohl imftande ift, die Auf- 
gaben feines Fachs mit Ernſt und Verſtändnis zu bes 
handeln; der Oberregierungsrat a. D. Padberg erklärt 
übrigens die preußiiche Forftverwaltung für den tüch— 
tigften Teil der allgemeinen Verwaltung Preußens. 
Ein gemifjer übermütiger Verkehröton in milfen- 
ſchaftlichen Sachen wird wohl bier und da bei der 
grünen Farbe angetroffen, auch wird gern das vor= 
handne Wifjen an den Mann gebracht. Man findet 
fogar nicht jelten. in der Kitteratur einen Ueberklugen, 
in deſſen Augen nur das Wert bat, mas er felbft her= 
vorbringt, der alles früher wußte und befjer kennt ala 
andre. Aber im allgemeinen ift das Urteil eines hohen 
ſächſiſchen Forftbeamten zu hart: „Daß... . ohne nähere 
Kenntnis über fremde Verhältnifie geurteilt wird, ift 
leider ein im ganzen Forſtfach weit verbreiteter Fehler.” 
Man mug doch den Forftleuten auch mildernde Um- 
ftände zubilligen, die in der Eigentümlichkeit ihres Faches 
liegen. In jedem andern Berufe giebt es gelegentlich 
einen fühlbaren Dämpfer. Der junge aufgeblafene 
Arzt, der heute mit verächtlicher Miene über Naturbeil- 
Funde und Kneipp fpottet, erhält vielleicht ſchon morgen 
in der Praxis einen Denkzettel, der ihm unvergeßlich 
bleibt. Dem Richter kommen in vielen Fälfen die 


| hohen Koften zu Hilfe, durch die die Parteien von der 


Verfolgung ihrer Sache abgeſchreckt werden; er hat 
aber doch als Korrektiv den Anmalı und die öffent 
lihe Meinung vor fi, und eine entgegengejegte Ent: 
ſcheidung der Höhern Inſtanz läßt ihn auch nicht kalt. 
Beim Gemerbe des Rechtsanwalts jpielt die Selbft: 
erhaltung den Regulator an Fleiß und Borfiht. Der 
Tehniter wird durch das Publikum und fein eignes 
Werk kontrolliert und durch gejegliche Beitimmungen ver 
antwortlih gemadt. Der Gymnafiallehrer wird bei 


; der jährliden Durchforſtung und bei dem neunjährigen 


Umtriebe dur) Borgejegte und Eltern jorgfältig über 
wacht, und mehe ihn, wenn er jeine Schuldigfeit nicht 
Anders beim Forſtmann; das fühlt ſchon ber 
Der Oberforftmeifter macht mit dem 
Forſtrat und dem Oberförfter eine Revierbereiſung; 
man fommt an einen Beftand, den ber Revierverwalier 
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mit aller Sorgfalt auögezeichnet hat. Welche Ber 
Ichiedenheit der Anfichten, bis ber oberfte Beamte den 
Ausschlag giebt! 


Die Plenter-Streitart VBorggreves | 


ift kaum begraben, fo füllen Kilometerauffäge über : 


däniſche Waldwirtſchaft die Zeitfchriften. Soviel Schrift 
fteller, foviel verjchiebne und mohlbegründete Anfichten 
mit Zugabe einiger Seitenhiebe! Der Tag der Ent: 
fcheidung, der für den Landmann nah wenig Monaten 
fällig ift, wird vom Forftwirt nicht erlebt. Damit 


tröftet man fi, obgleih die Verantwortung dadurch 


um fo größer wird. Die oberfte Verwaltung beachtet 
grundftürzenden Ideen gegenüber weiſe Vorſicht. Bei 
dem einzelnen Korftmann dagegen, der durch die fchäd- 
lichen Folgen feiner Maßnahmen nicht getroffen wird, 
ſchleicht ſich leicht das Gefühl der Gleichgiltigfeit und 
Ueberhebung ein, auf die das obige Urteil zutreffen 
kann. Das manete in Jericho, donec crescat vobis 
barba könnte von vielen jungen und auch manden 
alten, in der Verwaltung erftarrten und felbft grau: 
bärtigen Forſtleuten beherzigt werben; aber auf das 
„ganze* Fach darf man die Mahnung nicht ausbehnen. 
Geradezu beleidigend klingt der Ausſpruch eines König: 
lien Forſtmeiſters in der Deutſchen Forftzeitung vom 
10. Juni diefes Jahres: „Heute herrſcht im großen und 
ganzen die abjolutefte ödefte Teilnahmlofigfeit in Wirt: 
Schaft und Wiſſenſchaft!“ Und „auch auf dem Felde 
der ausſchließlich praktiſchen Wirtſchaft herricht dieſelbe 
Teilnahmloſigkeit und Gleichgiltigkeit.“ Sollte wohl 


die Vorbildung dreier Generationen auf einer Akademie 


nit aud) etwas Schuld haben ?* 


* Dem Herrn Forftmelfter empfehlen wir bringenb den 
Auffag von Brumhard in bdiefer Zeitfchrift A. F. u. 3.3, 
1835. ©. 81 u. ff. und deffen Schrift: Verſuch zur Begründ⸗ 
ung einer Sorftftrafgefeßgebung 1838. ©. 53 u. 54. Ferner 
die Abhandlung von Pfeil in Krit. Blätter Bb. 29. I. S. 204 
über das häufige Wechfeln der Revierverwalter in Preußen. 
Ferner dieſe Zeitihrift A. F. u. 93. 1848. ©. 845 und 
Nördlinger in Krit. BI. 1863, 1. S. 186. „Biel Iefen ift aber 
ebenfo felten bie Leidenihaft unjerer ausübenden Fachgenoſſen, 
ala es ber meiften Gewohnheit ift, ihre Erlebniffe niederzus 
fchreiben“. 

Inbetreff der Forftverfammlungen fiehe: Allgem. dkonom. 
Forft-Magazin 1766. S. 377 und 1768, ©. 1. 

Diefe wenigen Hinweiſe auf bie frühere Literatur mögen 
genügen, fie ließen fich für dieſen einen all bedeutend ver: 
mehren. Wohl in feinem Fache find die gleichen Themata fo 
oft und fo ausführlich behandelt, wie im Forſtfach, von ber 
Jagd ganz zu ſchweigen. Wieviel Liter Tinte find wohl im 
legten Jahrhundert verfprigt durch die Beſprechung von Streu« 
nugung, Schütte, Durchforftungen, Buchenerziehung u. ſ. m... 
und wieviel Tinte würde gefpart, wenn die Literatur gründlicher 
ftubiert würde! Manche Aufſätze würden nicht gefchrieben und 
manche auf ein Fünftel eingeihrumpft fein, wenn die Bor: 
gänger beachtet wären, manche fänden feine Aufnahme unter 
Hinweis auf ſchon dagemefenes. 

Die Menge der forftlihen Zeitichriften verleitet ebenfalls 
zu ben vielfachen Wiederholungen. Zwei Zeitfchriften, eine 


Hinzu kommt noch eins: der oft hervortretende 
Widerftreit von Theorie und Praris, beſonders in Den 
Fällen, wo die benachbarte Induftrie, Erfindungen und 
nene Verkehrämittel die auf Jahre ausgearbeiteten Wirt: 
ihaftspläne über den Haufen werfen. Und wohl dem 
Befiger, deſſen Revierverwalter ſich in veränderte Ver: 
hältniffe und Anforderungen ſchnell hineinfinden und 
fih vom Schema losmachen können. Da gilt weder 
Boden: noch Waldreinertrag, da wird nicht lange der 
durchſchnittliche mit dem jährlichen Zuwachſe verglichen, 


. ba wird nur unterjucht, ob fich der Beſtand als jolcher 


ober in Form von barer Münze beifer verzinft, und 
ob für diefe oder jene Holzart der Abſatz aünftiger ift. 


So intereffant der vor vierzig Jahren entfachte Streit 





im Anfang war, und foviel fih die Sadfen darauf 
zu gute thun mögen, die Preßlerſchen Formeln in den 
Wald getragen zu haben — auch ohne Preßler und 
Heyer und troß Borggreve und Baur würde man heut- 
zutage in Sachſen mwirtihaften, wie man wirtſchaftet; 
und der mweitfälifhe Bauer legt fi eine Sparkaſſe in 
Form von Grubenholzbeftänden an, ftatt feinen Urenkeln 
Eichen zu Hinterlaffen, die jene mit hundert Marl das 
Feſtmeter verfaufen Fönnten. Die Bewegung auf dem 
Geldmarkte, die Nachfrage und die Abjapverhältnijie 
für das Holz, in welcher Form es immer fein mag, 
find beftimmend für die Wirtſchaftsführung. Kann der 
Bauer in der Nähe der Stadt mehr Geld aus Gemüſe 
und Mil ziehn, fo verzichtet er auf den Stolz der 
Noggen: und Weizenfelder. Auch der große Staats: 
betrieb bleibt von ſolchen Erwägungen nicht unberührt. 
Im Walde ift ein Wechſel des Betrieb nicht jo jchnell 


durchzuführen, aber er vollzieht ji auch dort, wie ein 


Blick in die forſtwiſſenſchaitlichen Zeitihriften des Jahr: 
hunderts lehrt. Die Brennholznot bis zur Mitte des 
Sahrhundert3 Hat die Imprägnierungsfünfte der Neu: 
zeit gefördert, Hat ung die Eichen erhalten, und wiederum 
nad Hundert Jahren wird vielleicht zur Freude von 
Forſtrat Eberts Nachkommen der Schnee der Afazien- 
blüte große Waldflächen bedecken.“ 

Die theoretiichen Lehren und Litteraturftudien auf 
ber Afademie find damit noch lange nicht überflüſſig, 
wie auch der Philologe den Ariftophanes und ver 
für ben Siüben und eine für den Norden Deutichlands, würben 
genügen. Die beiden Zeitfchriften würden dann auch Lefer 
finden, befonder8 wenn von der Regierung darauf hingewieſen 
würde, daß ber Dienftaufwand fih auch auf die Wiſſenſchaft 
erftreden müffe. 

Außerdem würde e3 eine dankbare Aufgabe für die forit- 
lihen Privatdozenten fein, die Stubierenden mit ber forftlichen 
Ziteratur befannt zu machen und biefelben aus der Kindheit 
der Forftwifienichaft, ausgehend von den Forftorbnungen und 
von 1763, bis in die Jetztzeit hinüberzugeleiten. 

* Der Anbau der Alazie wird übrigens fhon im Allgem. | 
ökonom. F. N. 1766. ©. 131. warn empfohlen. . 
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Mathematiker die höhern Kurven bearbeiten muß, ohne 
beim Schuluntericht eine Anwendung davon zu machen. 
Aber wenn das Obige richtig ift, fo trifft auch das zu, 
was Dandelmanı über die typifchen Waldverhältnifie 
für den Unterricht auf den Forſthochſchulen fagt, und 
maß jet bei der geplanten Berlegung der Forſtlehr⸗ 
anftalt zu Weißwaſſer hervorgehoben wird. Man Tann 
vielleicht noch einen Schritt weiter gehn und im Sinne 
Graners fagen: Für viele Stubenten jind bie typifchen 
Verhältniffe der Lehrreviere fogar ſchädlich, weil fie ſich 
durd die zweijährige Beihäftigung zu ſehr daran ge 
möhnen und auch fpäter noch an den dort gehörten 
Kehren Meben, während fie fi durd die Befanntichaft 
mit vielerlei Nevieren einen freien Blick für die Viel: 
geitaltigkeit der Wirtſchaft mit ihrer Anpafjung an 
allerlei Verhältniffe erwerben. Diefem Zwecke dienen 
die größeren Erkurfionen, die unter abmechfelnder Leitung 
von Eberswalde und Münden aus jährlih am Ende 
des Sommerjemefter3 ftattfinden und zehn bis zwölf 
Tage dauern. Auch den „ifolierten” Dozenten der 
grundlegenden Wiſſenſchaften Tann nur empfohlen werben, 
an derartigen Stubienreijen teilzunehmen, Bei einem 
wohl vorbereiteten Neifeplan uſw. und ohme Läftige 
Plackereien bieten jolde Studienreijen Genuß, und es 
läßt fich bei dem Befuche fremder Gegenden und Neviere 
viele8 lernen, was ſich fruchtbringend und anregenb 
beim Unterricht verwenden läßt, dev ja „mit fpezieller 
Beziehung auf die Forſtwirtſchaft“ erteilt werben fol. 
Unter der Anpaſſung der Grundwiſſenſchaften an bie 
Fachzwecke wird die Wiſſenſchaft nicht leiden, wie Graner 
befürchtet, im Gegenteil wird dad Intereſſe der Forſt⸗ 
ftudenten geweckt durch Beilpiele und Anmendungen, 
die man aus ihrem Hauptfache herüberholt. 





Die Berehtigung zum Eintritt in den Forſtver— 
waltungsdienſt ift inzwiſchen auch den Abiturienten der 
Oberrealichulen zuerkannt worden. Wie viele von diefer 
Berechtigung Gebrauch gemacht haben, ift augenblic- 
lich nicht feftzuftellen. Bei dem heutigen erbitterten 
Kampfe um humaniftiiche und realiſtiſche Schulen dürfte 
jedoch die Anfftellung eines Mündner Profeſſors über 
die dort abgehaltnen Meferendarprüfungen von Intereſſe 
fein. Dana) haben die Abiturienten vom Gymnafium, 
auf 100 berechnet, günftigere Ergebnifje erzielt ald die— 
von der Realſchule, obgleich dad Stubium der Forft: 
leute überwiegend ein mathematiſch-naturwiſſenſchaftliches 
ift. Dazu paßt aud) eine fürzlich veröffentlichte Statiftif 
der techniſchen Hochſchule in Hannover, nah der auf 
Srund des Prüfungsausfalles da8 Gymnafium den 
Realſchulen in volem Mape gleichwertig ift. 

Nah den im Forftkalender angeführten Zahlen ift 
der Bedarf an .Oberförftern auf die nächften zwölf 
Jahre gedeckt; kommen jährlich zwanzig Afjejloren Hinzu, 
fo ift nach Ablauf diefer Zeit wiederum für eine Reihe 
von Jahren geforgt. Es wird alfo dad Gleichgewicht 
bei Kleiner Bafis und hochliegendem Schmerpunfte für 
beide Akademien labil bleiben. Sollte eine Erfchütterung 
dieſes Gleichgewicht ftören, und Münden davon getroffen 
werden, jo kann jich die „teure” Stadt mit der neuen 
GSarnifon und dem Vollgymnafium tröften, vielleicht 
auch die Errichtung einer Waldbauſchule erhoffen Dürfen, 
auf ver fih dann Forſtleute die Dozentenfporen veı= 
dienen mögen. Der Herr Landforftmeifter Dandelmann 
aber wird dann nit mehr jagen: „Weniger würde 
bier mehr fein.” 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Der internationale Forſt-Kongreß zu Paris. 

Unter der großen Zahl von Kougreſſen aller Art, 
welche in biefem Sommer gelegentlich der Weltaus: 
ftellung abgehalten wurden und noch werben, nimmt 
der Congres de sylviculture gewiß feine Stelle von 
untergeoroneter Bedeutung für die Allgemeinheit ein, 
da vielfahe hier behandelte ragen die Intereſſen weiter 
Kreife der Bevölkerung nahe berühren. Und gerade 
ſolche Fragen von allgemeiner Wichtigkeit find es auch, 
die den Berufsgeuoſſen verſchiedener Länder gleihmäßig 
am Herzen liegen und ein gewiſſes Bindemittel 
bilden, das vereinigend auf die fonft durch Sprache 
und Nationalität getrennten Vertreter des Waldes wirft. 
Dies zeigte ſich ſchon auf dem erſten Kongrefje dieſer 
Art in Wien und erprobte fi) von neuem auf dem io 
ſchoͤn verlaufenen Parijer Forſtkongreſſe. 





Nah jorgfältiger Vorbereitung durch ein thatkräf- 
tiges Organifationd-Komite, beftehend aus hervorragen⸗ 
den Vertretern der Forftmirtichaft und Freunden des 
Waldes, konnte der Kongreg am Nachmittage des 
4. Juni (dem Pfingftmontage) in Anmejenheit von 
etwa zweihundertfünfzig der 279 eingefchriebenen Teil: 
nehmer* durch den Minifter des Ackerbaues Dupuy 





* Bon den angemeldeten Teilnehmern waren laut ges 
drucktem Verzeichniffe: 196 Franzoſen, 20 Belgier, 11 Enge 
länder, 11 Deutiche, 8 Oeſterreich⸗ Ungarn, 6 Schweizer, 
5 Amerifaner, 4 Spanier, 4 Ruffen, 3 Holländer, 2 Rumänen 
und je ein Zugenburger, Grieche, Japaner, Italiener, Serbe, 
Däne, Schwebe, Portugiefe und Kanadier; es waren jedoch 
lange nicht alle Angemelveten auch wirklich erfchienen. Aus 
Deutichland famen: Oberforftrat Baron von Raesfeldt ⸗München, 
Forſtrat von Alten-Wiesbaben, Prof. Dr. Weber-Dünden, Prof. 
Dr. Sprengel«Bonn, Forſtaſſeſſor von Brandis-Braunichweig. 





364 


eröffnet werben. Diefer verhältnismäßig noch junge 
Mann von energifhem Auftreten begrüßte in höflichfter 


Form zunächſt die fremden Forſtwirte, welche von allen ; 


Punkten des Erbballes oft aus weiter Ferne gefommen 
feien, um dem Kongreß ihre wertvolle Unterftügung 
zu leihen; er dankte ferner den franzöiifhen Forſtwirten 
für ihre zahlreihe Teilnahme und kam dann auf die 
Weltausftellung zu ſprechen, deren Bebeutung für bie 


ztoilifierten Nationen er gebührend hervorgob, und in 


der auch die Forſtwirtſchaft einen ihrer Wichtigfeit ent- 
fprehenden breiten Raum einnimmt. 

Nach der längeren, mit großem Beifall aufgenommenen 
Anſprache des Miniſters ſprach der Chef der frangd- 
ſiſchen Forjtoerwaltung Staatsrat Daubrée diefem 
den mwärmften Dank für den Beweis von Wohlmollen 
aus, welchen er durch Webernahme des Präſidiums den 
Forftleuten gegeben habe, und ebenfo richtete er feinen 
Dank an die fremden Regierungen für’ die gütige Ab: 
ordnung von Delegierten zu dem Kongreß, ferner an 


alle die ftaatlihen Würbenträger, welche dur ihre 


Anweſenheit die Verfammlung geehrt haben. In all: 
gemeinen Umriſſen zeichnete er den Zweck und die Bes 


deutung des internationalen Kongrefjed, welcher den Holz 
"Rußland und Kanada, zum Meineren Teile aud Nor: 


! wegen, den Verein. Staaten Amerikas, Frankreich und 


Schutz des Waldes gegen die mannigfachen ihm drohen: 
den Gefahren als gemeinſame Aufgabe der Kultur: 
nationen anjtrebe. 

Nachdem fi der Minifter zurückgezogen hatte, be= 
gann die Konftituierung des Bureaus, indem da3 Organi: 


ſationskomité ſich durch 12 auswärtige Mitglieder ver: | 


ftärkte, die Namen diefer lafien ſich erſt nach dem 
Erſcheinen des offiziellen Berichtes mit Sicherheit feit: 
ftellen, da e8 dem Berfafjer nicht möglich war, die 
ſchnell verlejenen Namen und Titel |hriftlih zu firiven. 

Der nunmehr zum definitiven Präfiventen gewählte 
Staatörat Daubröe erteilte fofort das Wort dem Forft- 
infpeftor Mélar d-Paris, welcher der Verfammlung 
einen jehr intereffanten, mit großem Fleiß auögearbeiteten 
Vortrag über „bie Unzulänglichkeit der Er: 
zeugung von Nutzholz in der Welt“ hielt. 
Man kann mit einzelnen feiner Ausführungen vielleicht 
nicht übereinftimmen, aber fiher hat die biß jegt kaum 
dageweſene univerfele Betrachtungsweiſe einen ver: 
blüffenden Eindrud auf die Zuhörer gemacht, welche 
dem Vortragenden beim Schluffe feiner 1'/, ftündigen 
Vorleſung lebhaften Beifall zollten. 


Hr. Melard fuchte an der Hand der Zolfftatiftit 


durch Vergleihung der Ein: und Ausfuhr von Holz | 


aller Art und von Nugholz fpeziell den Nachweis zu 
führen, daß der Nutzholzverbrauch der Welt größer 
fei, als die normale nachhaltige Produktion der erreich 
baren Waldungen, daß folglich dieſes Defizit ber 
Produktion gegenwärtig duch eine Raubwirtſchaft auf 


Deutſchland. 


Koſten der Nachhaltigkeit gedeckt werde — ein Zus 
ſtand, welcher die ernfte Aufmerkſamkeit der Forftmwirte 1 
mie der Nationolöfonomen und Staatdmänner heraus: 
fordere. Um dies run im einzelnen darzulegen, 
mufterte Hr. Melard die Ein- und Ausfuhrliften aller 
Länder durch, die beim Konſum oder bei der Produktion 
von Holz hervorragend beteiligt find, und fam dabei 
zu folgenden KHauptergebniffen, indem er daS verarbeitete. 
Holz nad dem Verhältniffe der bei der Bearbeitung 
entftehenden Verlufte an Abfall auf das Waldmaß an 
NundHolz umgerechnet hatte. England mit Scott: 





land und Irland hatte im legten Jahrfünft durch: 


ſchnittlich jährlih 15 Millionen fseftmeter im Werte - 


von 471,5 Millionen Frances Mehreinfuhr. Dies it 
etwa 21/; mal foviel, als alle franzöfiichen Waldungen 
zufammen an Zuwachs liefern. Im Jahre 1897 ftieg 
die Mehreinfuhr Großbritianiens fogar auf 17,6 MIN. 
cbm, morunter allein 16,5 Millionen cbm Nabelhölzer. 
Beängftigend ift namentlich die raſche Steigerung, in 
der ſich der englifche Konfum aufwärts bewegt, benn 
im Jahre 1860 war-die Mehreinfuhr erft 3,8 Millionen 
cbm, 1870 ſchon 6,3 Millionen, 1880 bereit3 9,1 cbm 
Holz. Diefe Majjen jtammen überwiegend aus Schweden, 


Holzkonfumierende Staaten find ferner 


Belgien mit einer jährlichen Mehreinfuhr von 1,85 





Millionen cbm, Holland mit einem Werte von 
18 Millionen Francs, die Schweiz mit etwa 300 000 
cbm im Werte von 14,7 Millionen Frances. Auch 
Deutſchland hatte troß feines Waldreichtums eine 
Mehreinfuhr von etwa 9 Millionen obm im Jahre 
1899, was eine Folge feiner Bevölferungszunahme und 
feiner inbuftrielen Entwidlung if. Dänemarfs 
Mehreinfuhr darf man auf 0,8 Millionen obm ver- 
anſchlagen. 

Frankreich hatte im Mittel der letzten 15 Jahre 
eine Holzeinfuhr im Werte von jährlih 140,5 Mill. 
Francs, der eine Ausfuhr von 41,5 Millionen Frances 
gegenüberftand, die Mebreinfuhr beträgt alſo durch— 
ſchnittl. 98,7 Millionen Frances und befteht hauptfächlich 
aus bearbeiteten Nadelhölzern z. Teil aus eichenen Faß⸗ 
dauben, während feine Ausfuhr vorwiegend auß Brenn 
holz und Grubenhölzern gebildet wird — eine Folge 
der Nieder: und Mittelmaldwirtihaft mit ihrem Anfall 
an geringen Sortimenten! Den Kubikinhalt der Nutz- 
bolzeinfuhr veranjchlagt der Nebner im Mittel ber 
legten 5 Zahre auf 3,8 Millionen cbm, jenen der Aug 
fuhr auf etwa 1,5 Millionen cbm, jo da das Defizit 
der eigenen Nutzholzproduktion 2,3 Millionen cbm 
jährlich augmachte, wozu aber noch 0,6 Millionen cbm 
kommen, die für Herftellung der importierten Holzitoff 
und Zelluloſe-Menge notwendig-waren. Man darf 
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aljo die Mehreinfuhr Frankreichs an Nutzholz auf ' 
jährlich 3 Millionen cbm (Waldmaß) annehmen d. h. 
auf die Hälfte der Geſamtproduktion aller Wälder 
dieſes Landes. Da es aber hauptſächlich Sägewaren 
ſind, welche importiert werben, fo übertrifft dieſe Ein: 
fuhr die eigene Produktion an Navelhölzern um das 
Dreifade. Es befteht alfo in Franfreih zwar ein 
Meberflug an Brennholz und Kleinnughölzern, dagegen 
entjchiedener Mangel an Nadelnugholz und Eichen 
itarfer Dimenfionen. Auch Spanien, Portugal, Stalien, 
Griechenland und die Trürfei rechnet der Redner noch 
zu den Holz importierenden Ländern. 

ALS Ausfuhrländer kommen in betrat: 

Dejterreich mit 12,9 Millionen cbm, Ungarn 
inkl. Kroatien und Slavonien mit 9,5 Millionen cbm 
jährliher Erzeugung an Nutzholz, zufammen für bie 
Monardie 22,4 Millionen cbm. Dieje Produftion 
icheint feiner weiteren Steigerung mehr fähig zu fein, 
Sofern nicht Eingriffe in das Waldfapital ftattfinden, 
da fie dem normalen Ertrage entſpricht. Die Mehr: 
ausfuhr Oeſterreich-Ungarns ift durchſchnittlich 6,8 Milli- 
onen cbm (im Waldmaß gerechnet) und jie dürfte wohl 
kaum mehr zunehmen, weil dev eigene Verbrauch in be= 
ftändiger Steigerung begriffen ift. 


Norwegens Holzausfuhr an Schnittmaaren und 
Holz aller Art entipricht etwa 2 Millionen cbm Rundholz 
und zeigte jeit 10 Jahren feine Zunahme mehr, da die 
Entmwidlung der Zellulofe: Induftrie viel Nohholz ver: 
Ihlingt und zwar aud viele jüngere Stammllajjen, 
melde man früher beim Hiebe ftehen lie. 


Schwedens Nugholzausfuhr darf man auf jährlich 
9 Millionen cbm Waldmaß veranſchlagen, wozu noch 
1 Million cbm Rundholz für Holzftoff: und Zelluloſe— 
Erzeugung gerechnet werden muß; eine Steigerung der ; 
Holzausfuhr iſt au in Schweden faum zu erwarten. 


Finnland hatte im Jahre 1898 eine Nußholz 
ausfuhr von 3,3 Millionen cbm im Werte von 89 
Millionen Frances, mas auf Rundholz ungerechnet 4,5 
Millionen cbm beträgt. Der eigene Verbrauch ift aber 
gleichfalls ein fehr erheblicher und verfchlingt einen großen 
Teil der jährlichen Holzerzeugung. 


Für Rußland laſſen ſich aus der Statifti nur die 
Werte der Holzausfuhr, nicht aber die Mafien entnehmen, 
doch verzeichnen im Fahre 1897 Belgien, England, Deutſch⸗ 
land und Frankreich zuſammen 7,3 Millionen cbm ruffi- 
ſches geſchnittenes Holz, was 10,0 Mill. ebm Rundholz ent: 
ipricht, als eingeführte Mengen. Diefer Teil der rufjiichen 
Holzausfuhr macht dem Werte nach 87%/o von feinem ge 
lamten Holzerporte aus. Es ift zweifelhaft, ob Rußland 
auf die Daner eine jo ftarke Ausfuhr unterhalten kann, 
teogdem feine Waldflähe auf 501 Millionen Hektar an: 

1900 





gegeben wird, weil der eigene Verbrauch des Landes eiır 
jehr großer und in Zunahme begriffen ift. 


Rumänien hat eine Mehrausfuhr an Hol;, die 
auf Waldmaß berechnet 0,12 Millionen cbm aus: 
madt, während Bosnien und die Herzegowina 
troß .ihrer 2,7 Millionen ha Waldland z. 3. nur für 
den Export von Kiftenbrettdien (tavoletti) in betracht 
fommen. 


Außerhalb Europas kommt unter den Holzerport: 
ländern hauptſächlich Nordamerifa und Kanada 
eine Bedeutung zu. Die Vereinigten Staaten wieſen 
1898 eine Holzeinfuhr im Werte von 47,7 Millionen 
Frances, dagegen eine Ausfuhr ‚von 147,2 Millionen 
Franes nad, jomit hatten jie eine Mehrausfuhr an 
Holz aller Art im Werte von nahezu 100 Willionen 
Franes, deren Kubifinhalt nicht zu ermitteln ift. Nebner 
beleuchtete dann eingehender die großen Verheerungen, 
welche alljährlih die Walpbrände in den norbameri« 
kaniſchen Wäldern anrichten, wozu noch die Raub— 
wirtjhaft der Holzipekulanten, die Waldweide, die Art 
der Waldbeftenerung als ſchädigende Faktoren hinzu: 
treten, und kommt zu dem Schlufje, daß eine Abnahme 
der Holzproduftion und eine Steigerung des eigenen 
Verbrauches für die Vereinigten Staaten demnädjft ein- 
treten werde. Ein ähnliches Prognoftiton ſtellt Herr 
Melard auh der Kanadiſchen Forſtwirtſchaft, 
welche zwar über 323 Millionen ha Waldflähe — 38%), 
der Landesfläche verfügt, aber auch einen überaus ſtarken 
eigenen Konſum zu beden hat, den man auf jährlich 
40 Millionen cbm jhägt. Die Waldbrände vernichten 


dort durhfchnittlih mehr, als was die Art der Holz: 


bauer nugbringend gewinnt, und von einer nachhaltigen 
Wirtihaft mit natürlicher Verjüngung ift dort feine 
Rede. Kanada führte im J. 1898 Nutzholz im Werte 
von 138,3 Millionen Frances aus, wozu noch eine Holz: 
ſtoff⸗ und Zelluloſe-Ansfuhr im Werte von 6,8 Milli: 
onen Frances hinzutritt. Der Kubifinhalt dieſer Holz- 
ausfuhr ijt nicht ficher zu ermitteln; dieſelbe nimmt 
ihren Weg Hauptfählih nah England und nad). den 
Vereinigten Staaten Nord-A. 

Da von Aſien, Afrika, Südamerika und Auftralien 
!eine erheblihen Zufuhren von Nabelnußholz zu ers 
warten find, fo bleiben aljo mır 7 Länder mit einem 
Holzausfuhrüberſchuſſe: Deftereih: Ungarn, Normegen, 
Schweden, Finnland, Rußland, die Ver. St. von Nord: 
amerifa und Kanada, von welchen nur 3 Staaten als 
künftige Rejerven von Holz in betracht fommen: Schweben, 
Finnland und Kanada. Died ift aber im Verhältnis 
zu der großen Nachfrage der übrigen Länder unzureichend. 

Angefihts diefer Gefahr Fünftigen, vielleicht ſchon 
in 50 Jahren eintretenden allgemeinen Mangels an 
Nadelnutzholz und an ftärkeren, Eichen empfiehlt ber 
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Vortragende folgende Maßregeln: Die Nutzholzerzieh— 
ung muß das Endziel aller waldbaulichen und aller 


Forſteinrichtungs-Arbeiten bilden, namentlich die Er- 


ziehung von Nadelholzbeſtänden, dann der Ueberhalt 
von zahlreichen Oberholzbäumen im Mittelwalde. Bei 
der Fällung und Aufarbeitung iſt alles taugliche Holz 


zu Nutzholz auszuhalten und nur das für gewerbliche 


Zwecke unverwendbare zu Brennholz aufzuſchneiden. 


Die Beſtenerung des Waldeigentums ſoll nicht ſo drückend 


fein, daß die Beſitzer zur Rodung förmlich gedrängt 
werden. Die Aufforſtung der Oedländereien und er— 
tragloſen landwirtſchaftlichen Grundſtücke iſt möglichſt 
zu fördern ſei es durch Prämien, ſei es durch Lieferung 
von Samen und Pflanzen ſowie durch Anleitung von 
Seite der ſtaatlichen Forſtbehörden. Ankauf von Oed— 
land durch den Staat behufs Aufforſtung kann in 
paſſenden Fällen in Anwendung kommen; dabei ſollen 
aber nicht blos die Gebirgsterrains ſondern auch 
Ländereien der Ebenen und Mittelgebirge, die ja gerade 
hauptſächlich fuͤr Nutzholzerziehung wichtig ſind, für die 
Aufforſtung in betracht kommen. Der Vortrag fand 
ſeitens der Verſammlung lebhaften Beifall. 


Anden folgenden Tagen, den 5. 6. und Vormittag des 7. 
Juni, fanden nur Sektionsſitzungen ſtatt, von denen jede 
einen befonderen Saal im palais descongres erhielt. Die 
in jeder der drei Sektionen zur Verhandlung fommen- 
den Fragen waren vom Organiſatious-Komité ſchon 
im voraus feitgejegt, und publiziert worden, worauf 
die Anmeldungen von Vorträgen bis zum 1. April als 
legtem Termin Annahme fanden. Weber die angemeldeten 
Vorträge und Mitteilungen war cin Verzeichnis ange 
fertigt und im Druck vervielfältigt worden, welches 
jeber der Kongreimitglieder in«Dänden hatte, um dem 
Gang der Verhandlungen ein gewiſſes Syſtem zu geben. 
Die angemeldeten Vorträge wurden zum größten Teile 


auch gehalten, im Verhinderungsfalle des Autors mohl : 


aud von den Sefretären verlefen, worauf die öffent 


lihe Diskuſſion eröffnet ward, Hierüber fol ein Wer- | 


handlungsprotokoll nad) jtenographifchen Aufzeichnungen 
veröffentlicht werben, das z. 3. noch nicht erſchienen ift. 


Ueber wichtigere Gegenftände wurden in ben Sef- 
tionsverhanblungen Reſolutionen formuliert, die in der 


Negel in Form von Wünſchen an die Regierungen der : 


einzelnen Staaten bezüglih der gemeinfamen Behand- 
lung verſchiedener forſtwirtſchaftlicher, foritpolizeilicher 
oder and rein mifjenichaftliher Materien gerichtet 
werben ſollen. Die definitive Formulierung und Ans 
nahme diefer Wünfche jeitend des Kongrejjes fand in 
der gemeinjfamen Schlußjigung am Nachmittage des 
7. Juni ftatt. Deren Wortlaut kann aber erit aus 
dem offiziellen Berichte über den Kongreß entnommen 
werben, meil e8 dem Einzelnen nicht möglih war, das 





Schlußergebnis der Abftimmung und Disfuljion aller 
3 Sektionen jofort zu Papier zu bringen. Die nach: 
ftehende Darftellung der Sektions: Verhaudlungen iſt 
daher lediglich auß dem Gedächtniſſe unter Zuhilfenahme 
des Verzeihniffes der angemeldeten: Vorträge niederge:, 
ſchrieben, kann folglich anf erjchöpfende Darſtell ung 
feinen Anſpruch machen. 


Die I. Sektion, deren Präfident Forftrat Feter: 
Paris war, behandelte die Fragen aus dem Gebiet des 
Waldbaues, der Forſteinrichtung und der forftlichen 
Geſetzgebung. Zunächſt wurde die 


Bewirtfhaftungder Weißtannenwald— 
ungen von Gefihtäpunft des Waldbaued und ver 
Voriteinrihtung von einer Neihe von Rednern aus= 
führlih behandelt. Der bekannte Forſtinſpektor E. 
Mer in Nancy lieferte einen gründlichen Beitrag zu dieſer 
Frage in Anlehnung an die forftlichen Verhältniſſe in den 
Bogejen. Er vertrat den Standpunft, daß frühzeitige 
Durchforſtungen den Tünftigen Hauptbeſtaud heraus- 
bilden jollten, defien Berjüngung durch Vorbereitungs- 


| hiebe bald einzuleiten ſei; Buchenbeimiſchung wünicht 
‚er nicht, wohl aber Einmiihung von Fichten in die 


Berjüngungen. Profefjor Hüffel:Nancy vertrat mear 
den Standpunft der. Yorfteinrihtung und zeigte den 
Einfluß der verfchiedenen Syfteme, namentlich der Fach 
merfmethoden im Gegenfag zum Plenterbetriebe und 
der Femelſchlagwirtſchaft, auf die Tannenwaldungen. 
Forſtinſpektor Runacher-Montbéliard trat in feinen 
eingejandten Referate gegen die Plenterwirtihait in 
Tannenforften auf und verteidigt die Schirmſchläge 
mit langen Verjüngungszeiträumen, wobei er verichiedene 
Anregungen zu vergleihenden Verſuchen giebt. Auch 
Zorftinipeftor Me&lard äußerte fih no zu dieſer 
Trage, indem er den Einfluß dev örtlichen VBerhältniie 
auf die Wahl zwiſchen Plenterwirtigaft und ſchlag— 
meijem Betrieb hinweift. 

Auch zum Thema: Phyſiologiſche undmwirt 
I\haftlide Folgen der Durdforitungen 
ſprach zuerit Forftinfpeftor Mer: Nancy auf grund 
feiner vielfeitigen Unterjuhungen über den Einfluß der 
Lichtungen auf den Zuwachs; er entwideite fein Syitem 
ber Durchforſtungen, das anfangs mäßig ift, ſpäter 
aber fich zu einer Art von Lichtungäbetrieb entwickelt 
und den Nebenbeitand ala Bodenſchutzholz erhält. — 
Eine intereffante Behandlung der Durchforſtungsfrage 
lieferte Forftrat Broil liard-Paris in einer einge: 
ſchickten Arbeit, bei welcher der grundlegende Unter: 
Ichied in der Behandlung von Licht: und Schattholz- 
arten und der Einfluß des Standortes beſonders be: 
tont wurde. 

Auch die Frage nah dem Nutzen der Boden- 
bearbeitng in Bejfamungsihlägen fand 
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eine forgfältige Beantwortung durch Forftrat Charler 
m agne: Paris, ferner durch den um bie Bodenkunde 
To hochverdienten Diveftor des däniſchen Forſtweſens 
Dr. v. Müller: Kopenhagen, fhlieglih durch Forft: 
infpeftor Brouvd: Paris, welder die von ihn kon— 
ſtruierten Werkzeuge für Bodenbearbeitung empfiehlt. 

Ueber Verbeiferungen der Mittelwald— 
wirtſchafümit Rückſichtauf Nutzholzwirt— 
Schaft handelten die eingeſandten Referate von den 
Horitinipektoren Watier-Touloufe und Runader: 
Montbeliard, welcher die Eichennachzucht unter alten 
Nadelyolzbeftänden näher behandelt. 

Einen ſehr eingehenden Vortrag ' hielt ferner der 
Direktor der Forftichule in Nancy Herr Guyot über 
die Horftpolizeiliden Gefege zur Erhal- 
tun» des Gebirgsterraind, mworiner die diesbe— 
züglichen Gejege in Frankreich als nicht ausreichend be: 
zeichnete und meitergehende vorbeugende Gejege ver- 
fangte: namentlich follte der Fahle Abtrieb in Gebirga- 
terrain verboten jein, ebenjo auch übermäßige Weide: 
und Streunugung ſowie die Stodrodung und zwar 
ohne Rücjicht auf die Bejiges- Zugehörigkeit der Wälder. 


Zur Mitteilung von bemerkenswerten Erfahrungen 
gab die Frage über den Anbau von erotijden 
‚Holzarten zu Bejtänden Anlaß, da hierüber 
Forſtinſpektor Adi. Barde& aus les Barred, dann 
Herr Cannon-Salbois, Prof. Hüffel:Nancy und 
Herr de Bilmorin= Paris fehr eingehende Angaben und 
zwar über Anbau, Verbreitung und Gedeihen von aus: 
ländiſchen Holzarten in Frankreich machten. Bei dieſer 
Gelegenheit machte auch Forftrat Gil ar don i⸗Veſoul 
auf eine ſpaͤt ausſchlagende Varietät der Eiche aufmerk: 
fam. Ueber das Gebeihen der Douglastanne in ber 
Schweiz ſprach Forftmeifter Zeerleder:Bern, während 
andere Nebner die amerifanifche Roteiche als frofthart 
empfahlen. Die Erotenfrage in England wurde von 
Prof. Fifher-Coopershill beleuchtet. 

Ueber den Nugen, dad Programm und 
die Ergebniffe der forftlihen Verſuchsan— 
ftaltenund Ausfunftsbureaug verbreitete fi 
ein Memorandum des Generalratd Bouvet-Salins. 


Echluß folgt.) 





Notizen. 


A. Zur Rurvenabftedung. 
Bon Forftreferendar Fiſcher zu Laasphe i. Weltfalen. 


Im 1899er Zumiheft diefer Zeitſchrift S. 221 giebt Prof. 
Wimmenauei eine- einfahe Ableitung der zuerft von Sorftamtde 


aſſeſſor Sad 1898 ©. 334 mitgeteilten Formel y — und 


x= N, y. woriner den Radius der Kurve, 1 den gleiche 
bleibenden Abftand zweier Survenpunfte, y die Höhe des 
äußeren Sehnendreied3, deffen gleiche Schenkel = 1 und x die 
Höbe des Setantendreied® beim Uebergang zwiſcheu Tangente 
und Bogen bezeichnet. h 

So prägnant der Beweiß von x = Y,y mit Hilfe des 
Satzes von den Sinuffen Meiner Winkel gelingt, jo hat er als 
„Näherungsniethode* doc, etwas unbefriedigendes, folange die 
Sehlergröße nicht unmittelbar zum Bewußtfein kommt, und 
ift dem felten mit Trigonometrie fi) befaffenden Praktiker 
wohl auch nicht fofort einfeuchtend. Im folgenden ſoll die 
obige Formel rein geometriſch entwickelt und gezeigt werben, 
welden Sehler man mit der Wahl von y = 2x begeht. Ih 
führe diefen Beweis an dem älteren „Ein*srüdungsverfahren, 
nicht nur, weil derfelbe für das von Sad und Wimmenauer 
gewählte „Aus*srücdungsverfahren weniger überſichtlich wird 
(1. Sad 1898, S. 335), fondern auch in der Anficht, daß das 
„Ein’srüdungsverfahren in feiner praftiihen Ausführung 
einem ungebildeten Wegearbeiter leichter verftändlich ift und 
and) dem oft längere Zeit der Technik entwöhnten Forftmanne 
eher erinnerlih bleibt. Der von Forſtaſſeſſor Schleicher 
feinem „Aus*rüdungsverfahren 1899 S. 40 nachgerühmte 
Vorzug der „Zufammenbrängung der Meflungen und Bifuren 
auf einen möglichft engen Raum“ erſcheint mir zu unerheblich, 
um demgegenüber ind Gewicht zu fallen; zudem muß ja vor 
dem Bau bie Wegebreite doch aufgehauen werben. 





In obenftehender Figur ift: 


APABm AAQB 
1.»:1= Vir? — R:2r 


IH ſetze Ar: Raw. 3 .Ww 





Ayıl.ları.y 2 

yil--larıy 5, 
APIACSAPAB 

31H mi il wire. wol 


r 
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4. Ye =yıl=1lßrıy = ‚1 


Die determinatorifhe Betrachtung biefer Formeln hat 
für bie Praxis nur fo viel Bedeutung, baß fie zeigt: 





0 
Fr iſt 1 — va uby,— fr d. h. unter . 


Weglaſſung aller für die Kurvenabſteckuug nit in Frage 
kommenden Fälle: 
x ift Kleiner als x 
yı ift größer als y und Heiner ala 2y. 
Wichtig ift jedoch foldendes: 
Nah der Idee und mit gütiger Erlaubnis bes Herrn 
Oberförſters Erfurth in Großaberdorf (©. Weimar) fee 


ih 1 = r/ i0. Dann ift: 
w: ro V 399 Radius =rm 
* — r/ io · V 399 == 0,09988 r ober 
mit einem Fehler von 0,12 pro Mille x=r dam 
y=!h.r/o oder y=!arom 
= 5" 900 = 00995 r ober 
mit einem Fehler von 0,5 pro mille x, —rdem 
Yı = r/ıo I 0,009988 r oder 
mit einem Fehler von 0,012 pro Mille Jyı=rem 


Er bedeutet etwa die Seite des einbefchriebenen regu⸗ 
lären 60 Ed, fo daß zur Abſteckung eines Halbkreiſes 30 
bezw. 28 Rurvenpuntte nötig wären. Zweifellos ergicht dies 
bei Heinen Nadien, fagen wir unter 20 m, eine gewiſſe 
Häufung der Stationen. Allein dagegen tauſcht man die Ans 
nehmlichkeit ein, daß man ohne irgend melde Rechnung 3. 2. 
für einen Radius von 37 m mit einer Stange von 9,7 m 
Länge und einem mittel® Nagel oder Strid ſenkrecht auf 
deren Endpunkt befeftigten Pfählhen von 37 om Länge in 
der befannten Weile ohne weitere einen, man.barf mohl 
fagen, genauen Kreisbogen abfteden fann, wenn man nur ben 
erften und legten Kurvenpunkt bei einer Ordinate von 18,5 
ftatt 87 om markiert, 


Sollte ausnahmaweife dad Augenmaß für bie lotrechte 
Befeftigung der Ordinate auf der Abfcifje nicht ausreichen, fo 
erinnert man fih mit Vorteil daran, daß in einem rechte 
winfligen Dreieck mit den Statheten 3n und 4n bie Hypo— 
tenufe 5 n ift, und braucht dann nur in obigem Beiſpiel, wo 
a — 9, vom Nullpunkt der Koorbinaten (Nagel) 
aus auf der Abſciſſe 3n — 27°/, om abzumeffen und die 
Ordinate fo zu richten, daß die Hypotenufe = 5 n = 46!/, om 
lang wird. 
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B. Dom ſuͤdweſtdeutſchen Holzmarkte. 
Am rheinischen NRohholzmarkte trat eine Umänberung im 


‚ Jängiten Tagen infofern ein, al der Verkehr einen beträchtlichen 


Umfang annahm, da die Sägeinduftrie größere Nachfrage als 
bisher anden Taglegte. Während der Zeit vom 17. bis 23. d. Mts. 
iind am Mannheimer Markte 20 Nedarflöße angelommen, bie 
außer 120 Stämmen PBfahlholz etwa 7000 Stämme Meßholz 
und Holländerholz enthielten. Die Zufuhr hat fih alfo weſent⸗ 
lich gebeffert. Auch von einer Hebung des Abjages kann ges 
ſprochen werden. Namentlich hat die Nachfrage nad Fleins 
und Meßholz eine Steigerung erfahren. Am genannten Markte 
belief fih der Gejamtumfag in letzter Woche auf etwa 6000 
Stämme Mebholz. Es erzielte daB Feſtmeter Kleinholz M. 22 
—23, Mittelholz M. —25'/,, Mebholz M. 27—27%/, und 
Holänderholz M. 29—29!/, ab. Hafen. In Mainz:Scieritein 


| fanden Abſchlüſſe zu durchſchnittlich M. 0,64 per rheinifchen 


Kubikfuß Waſſermaß frei Niederrhein ftatt. Nah Schnitt: 
material hat fi) die Nachfrage in der jüngiten Zeit etwas ge- 


: hoben, von einem lebhaften Geichäfte kann aber noch feine 


Rebe fein. „Gute“ Breiter waren nad) wie vor am meiſten 


! begehrt, Ausſchußware in fhmaler ‚Dimenfion entbehrte ber 


Nachfrage. Die Sägeinduftrie Süddeutſchlands war in ben 
legten Wochen gut beicäftigt. Die flott einlaufenden Be— 
ftelungen auf Bauholz bewirften die Unterhaltung eines wollen 
Betriebes. Die Erlöſe für daB Feſtmeter Bauholz betrugen 
frei Waggon Mannheim: Balken in den normalen Stärken 
und in Längen bis zu 12 Meter bedungen M. 42-44, längliche 
Hölzer mit üblicher Waldkante gefchnitten erlöften M. 1346, 
ſcharfkantiges Holz entipredhend mehr; Vorratshölzer bie zu 
10 m lang und bis zu %%,, om ftarf erzielten M. 40 im Durch⸗ 
ſchnitte. Was die Nohholzverfteigerungen im Walde betrifft, 
fo zogen dieſe noch fortgeiet die Beachtung auf ſich, obwohl 
bie Haupteinkaufszeit hinter uns liegt. -r. 
Juni 1900. 
©. Berichtigung: 

In der Motiz des Auguſtheftes: 

Erwieberung auf den Artikel des Herrn Forftrat i. P. 
Suft. Wagener, betr. „Die Beweisführung der Waldreinertragss 
Bartei” von Rechnungsrat Roth 
muß es auf ©. 295, I. Sp. 3. 8 v. u. heißen: Boden 
ftatt Vorrat und auf ©. 295, r. Sp. 8. 11 v. u.: da wo bes 
reits Walb . . . ftatt: da er bereit3 Wald... 


D. Auszeichnung: 

Die Verlagsbuchhandlung Paul Parey in Berlin SW., 
Hebemannftraße 10, erhielt in der landwirtſchaftlichen Abteilung 
der Barifer Weltaußftellung die große goldene und bie ſilberne 
Medaille für ihre aus den Gebieten der Landwirtſchaft, des 
Gartenbaues und des Forſtweſens außgeftellten Verlagswerke 
und Zeitſchriften. 
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Bie Berwendung von Kupferfoda gegen die 
Riefernfdütte. 
Mitteilung aus der Herzogl. Braunſchw. forftl. Verſuchsanſtalt. 

Beim landwirtſchaftlichen Pflanzenſchutze ipielt ſchon 
ſeit einer längeren Reihe von Jahren die Verwendung 
einer Miſchung von Kupfervitriol-Löſung mit Kalt: 
mild, der ſog. Borbelaifer Brühe, und anderer Kupfer: 
mittel eine wichtige Nolle. Zuerſt wurben dieſe Mittel, 
fo viel mir befannt, zur Bekämpfung dev dur einen 
Fitz (Peronospora viticola).hervorgerufenen Blattfall⸗ 
krankheit des Weinſtocks mit dem beiten Erfolge an— 
gewandt und in der Folge bemährten fie ihre Wirffamfeit 
auch gegen eine größere Anzahl anderer Pilzerkrankungen 
der landwirtſchaftlichen Kulturgewächle. 

Nachdem die Borbelaifer Brühe nah den zuerjt 
vom Königl. Bayer. Förſter Beck zu Büchelberg (jebt 
zu Mechtersheim) in der Rheinpfalz angeregten und jo- 
dann von deſſen Vorgeſetzten, Forſtmeiſter Dfterheld, 
und anderen Pfälzer Forſtwirten in größerem Umfange 
durchgeführten Verſuchen ſich als ein wirffames Schug- 
mittel gegen die dur den Kiefernrigenfchorf, Hysteri- 
um pinastri, hervorgerufene Schüttefranfheit dev Kiefer 
erwiejen hatte*, nahm die hiejige Verſuchsanſtalt um fo 
mehr auch ihrerjeits Veranlaſſung, bezügliche Verſuche 
durchzuführen, ald die Schütte ſich in den legen Jahren 
namentlih in den zum größeren Teile dem Kiefern: 
betriebe angehörenden Waldungen des Herzoglichen Forſt⸗ 
amts Galvörde in jehr unangenehmer Weije bemerkbar 
machte und immer weiter um fi griff. 

Wenn die Verfuchsanftalt über die zunächſt im 
Jahre 1899 auf ihre Anregung mit Genehmigung 
Herzogliher Kammer, Direktion der Forften, ange 
stellten Verſuche, deren Ergebnifie feit dem legten Früh— 
jahr erfihtlih find, im Nachftehenden kurz berichtet, 
fo glaubt fie die Berechtigung Hierzu aus dem Umftande 
herleiten zu dürfen, daß die Verſuche von den in der 


* Ofterhelb: Die erfolgreihe Bekämpfung der Kiefern: 
hätte. Forftwiſſ. Zentralblatt 1898 S. 899. 
Beber: Die Bekämpfung der Kiefernichütte im Regierungs- 
bezirke der Pfalz. Daſelbſt 1899 ©. 625. 
EBlinger im Berichte über die 27. Verfammlung deutſcher 
Forftmänner zu Schwerin. Berlin 1899 ©. 184. 
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forſtlichen Xitteratur jeither beiprochenen infofern ab= 
weichen, als wir nicht die in anderen Fällen angemandten 
Kupfermittel (Kupfervitriolfalt, Kupferzuckerkalk, Kupfer: 
Mebefalf), jondern die Kupferſoda-Brühe benugt 
haben. Ein Bericht über die Anmendung dieſes neuen 
Mitteld dürfte aber fchon um deswillen einige Beacht: 
ung verdienen, als dieje mit beſtem Erfolge verwendet 
ift, und fomit der Hinfichtlich feiner Wirkfamkeit vor kurzem 
— mohl ohne daß dag Mittel von der betr. Seite geprüft 
wäre — ausgeſprochene Zmeifel* nicht begründet erſcheint. 

Im Forftamts-Bezirte Calvörde waren im Jahre 
41893 jüngere Kiefern» Stangenhölzer auf einer zus 
fammenhängenden Fläche von nahezu 250 ha durch 
Brand zerftört. Mit der Wiederaufforitung dieſer 
Fläche, die bei bünenartiger Bodenausformung einen 
ziemlich trodenen Diluvial-Sandboden (2. bis 3. und 3 
Kiefern-Ertragsflafie) hat, wurde im Frühjahr 1895 be 
gonnen, und jind die betr. Arbeiten jegt nahezu beendet. Die 
Kultur erfolgte vorwiegend mittelit Pflugfurchenjaat in 


‚etwa 1,3 bis 1,4 m Entfernung der Saatfurden. Der 


ältefte Jahrgang diefer Saaten entwidelte fih in uns 
geitörter Weife und Hat Heute bei voller Beſtockung eine 
Höhe von etwa 0,8 bis 0,9 m erreiht. Dagegen ftellte 
ih anf den folgenden Jahrgängen, dur die milden 
und feuchten Winter der legten Jahre begünitigt, bie 
Pilzſchütte ein und verbreitete ſich in ftel3 zunehmendem 
Made, je mehr der Umfang der Kulturen auf der 
Brandflähe fih erweiterte. Die Schütte trat feit 1897 
in jedem Jahre auf und hatte namentlich bei denjenigen 
Kiefern, die wiederholt von ihr befallen wurden, einen 
erheblihen Abgang zur Folge; auch büßten diejenigen 
Pflanzen, welche fih am Leben erhielten, jehr erheblich 
an Wuchsenergie ein. Am ftärfften war der Verluft 
auf ben heidewüchſigen Bodenpartien und da, wo ein- 
dichter Pflanzenftand der Infektion Vorſchub Ieiftete, 

Diefe Kulturfläche bot hiernach ein fehr geeignetes 
Verſuchsfeld dar, das — zufammen mit einigen anderen 
Kulturen deöfelben Forſtamts-Bezirks — die Verſuchs- 
anjtalt zunädft im Sommer 1899 zu einigen kleineren 
Verſuchsreihen benutzte. 

* Kienig: Verſuche über die Bekämpfung der Kiefern 
ſchütte in ben Lehrrevieren der Forſtakademie Eberswalde. 
Zeitſchr. f. Forfte und Jagdw. 1900, S. 864. 
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Als Sprigmittel wurde eine Miſchung aus 
Wafjer mit Kupferfoda (70%, Kupfervitriol, 30%, 
Soda) die fog. Burgunder Brühe verwandt, melches 
Mittel von dem Borftande der Königl. Bayer. Station 
für Pflanzenfhug in Weihenſtephan, Profefior Dr. 
3. E. Weiß, ald befonders wirkſam und vor der fog. 
Bordelaifer Brühe, dem Kupferklebekalk, fowie ven 
Kupferzucker- Präparaten den Vorzug. verbienend in erfter 
Linie empfohlen wird. Die Kupferfoda wurde in Pulver: 
form von der Bayer. Aktien-Geſellſchaft für chemifche 
und landwirtſchaftlich-chemiſche Fabrifate zu Heufeld in 
Ober-Bayern bezogen, die diejeg Präparat feit dem 
Frühjahr vorigen Jahres im Großen fabriziert*. 

Die Herftelluhg der Brühe gejchieht in ber 
Weile, daß für die erſte Sprigung auf 1 kg Kupfer- 
foda 100 Liter, für die zweite und dritte Sprigung 
450 Liter Waſſer verwandt werden. Zunächſt werben je: 
doch nur 50 Liter in einen Kübel gefüllt, worauf fodann 
das ganze Kilogramm Kupferfoda, unter beftändigem 
träftigem Umrühren mittelft einer Stange, lang- 
ſam zugefegt und. hierauf allmählich das weitere Wafjer 
nachgeſchũttet wird. Um die Bildung von Klümpchen 
beim Einſchütten des Pulver zu verhindern, wird 
leßtered durch ein kleines Handfieb in dag Waſſer ein- 
geſiebt. 

Bei der Zubereitung der Brühe bildet ſich kohlen⸗ 
ſaures Kupfer und fchmefelfaureg Natron; die erjtere 
Verbindung, der die günftige Wirkung der Flüfjigfeit 
gegen Pilze zuzufchreiben ift, ſetzt fich, wenn die Brühe 
nit umgerührt wird, als Nieberichlag ab, a 
dad Natron gelöft bleibt. 

Die Art der Herftellung der Brühe ift eine ſehr ein= 
fache, was gegenüber derjenigen der Borbelaifer Brühe, 
deren Zubereitung, ſelbſt wenn fie auf faltem Wege ge 
Ähieht, etwas umständlich ift, hervorgehoben zu werben 
verbient. 

Die Beiprigung gefhah mit einer durch Vermittlung 
des Förſters Beck aus der Werkſtätte landwirtſchaftlicher 
Geräthe von V. Vermorel in Villefranche an der Nhone 
(Frankreich) bezogenen jog. Patent - Beronosporaiprige 
L'éklair, die jich vecht gut bewährt Hat. Namentlich 
ift beachtenswert, daß bei der Befprigung der Furchen⸗ 
faaten mit ihrer ziemlich unebenen Bodenoberfläche die 
Zlüffigfeit in der Sprige in ftändiger ſchaukelnder Bes 
wegung blieb, jo daß ſich das Fohlenfaure Kupfer nicht 
niederfchlug. Dagegen war e8 bei der Beſpritzung der 
Kampfaaten allerdings nötig, die Brühe während der 


* Brof. Weiß Hat fih über die Herftellung von Kupfer 
mitteln zur Belämpfung der Pilzkrankheiten unferer Kulturges 
wächſe und in&bejondere über die Vorzüge, welche ber Kupfer⸗ 
ſodabrühe vor ben fonftigen Kupfermitteln eigen find, in einer 
beachtenswerten fleineren Schrift ausgeiprochen, die von der 
Heufelder Fabrik auf Anfordern zugefandt wird. 





Arbeit Hin umd wieder durch den Arbeiter anfchütteln 
zu lafien. Sobald die gejhah, wurde die Bildung 
eines Niederſchlages in der Spritze ebenfalls verhütet. 

Bemerkt ſei übrigens noch, daß neben der L'sklair⸗ 
Spritze in dieſem Sommer zwei erſt vor kurzem in den 
Handel gebrachte Spritzapparate und zwar die vom 
Regierungsrat Dr. von Tubeuf konſtruierte Univerſal— 
Spritze ſowie die von der Firma Guſtav Dreſcher in 
Halle a. d. Saale hergeſtellte Univerſal-Spritze Saronia 
benutzt werden ſollen. Ueber die Leiſtungsfähigkeit 
dieſer neuen Spritzen wird vielleicht ſpäter einmal be— 
richtet werden. 

Die über die Calvörder Kulturen verteilten — ſechs 
— Verſuchsflächen umfaßten, inſoweit eine Beſpritzung 
erfolgte, im ganzen etwa 4 ha, bie innerhalb dieſer 
nicht bejprigten Vergleichsflächen nur ein Drittel 
der erfteren. Die Berfuche wurden eingelegt in Saaten, 
melde im zweiten, britten und vierten Lebensjahre 
ftanden. Sämtliche Flähen murden nah Maßgabe 
einer dem Forſtamte von ber Verſuchsanſtalt erteilten 
Anweiſung dreimal beiprigt und zwar, da die Liefer- 
ung ber Kupferfoda ſich etwas verzögerte, zum erſten 
mal vom 31. Juli bis 3. Auguft, dann wieder vom 
15. bis 22. Auguft und endlih nochmals vom 4. bis 
6. September und zwar ftet3 bei günftigem regenloſem 
Wetter, mas aus naheliegenden Gründen von bejonberer 
Wichtigkeit ift. 

Für die erfte Beiprigung wurde, mie bereitß be: 
merkt, einprogentige Brühe (1 kg Kupferfoda aui 
100 Liter Waſſer), für die beiden folgenden Spriy: 
ungen ?/sprozentige benußt. Im ganzen wurden 
etwa 800 Liter auf ein Hektar ausgeſpritzt. 

Die Beiprigung erfolgte jo, daß auf den durch 
Pfähle feftgelegten Flächen in regelmäßiger Folge je 
6 Pflanzenreihen beſpritzt wurden und 2 Reihen um: 
bejprigt blieben. 

Neben den Beitandsfaaten wurde au ein Saat: 
beet vom Frühjahr 1899 im Kampe des Forſtorts 
Grieps zur Hälfte beiprigt. 

Die Art der Durchführung der Verſuche im be 
fonderen, ſowie das erzielle Ergebnis wolle man aus 
der nachſtehenden, vom Forſtamte — deilen Vorſtand, 
Oberförfter Prüffe, ſich die forgfältige Durchführung 
der Verſuche mit größtem Eifer angelegen fein lieg, — 
anfgeftellten Weberficht entnehmen. (5. Tabelle S. 371.) 

Nah diefer Zufammenftellung Tann es keinem 
Zweifel unterliegen, daß auf allen’denjenigen Verfuchd: 
fläen der Beſtandsſaaten, wo die Schüttekrankheit 
auftrat, der Pilz durd die Anwendung der 
Kupferiodabrühe in erfolgreihfter Weile 
befämpft ift. Die Angabe in dem über die Verſuche 
erftatteten forftamtlichen Berichte, daß bie beiprigten 
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F we Zeit der Sprigungen und Witterung während der 
Forſtort Kulturart Verfuhsfläge legteren. i 
und j und ges | nicht u — Sa Erfolg 
N a rſte ie ritte 
Abteilung i Alter fprigt — 
ha Spritzung. 

Langeuberg 49 Pflugfurcheu⸗ 1,00 | 0,33 | 8, Auguſt vor-⸗ 17. Auguſt vor«|5. Septbr. nach⸗ Matte Kulturen, die 1897, 
faat 3°/,jährig mittags. Anfangs mittags. Bewölkt. mittags. Sehr [1898 und 1899 ftarf geſchüttet 
| bebediter, fpäter warm, Marer [patten. Bollfommener Gr 
t # * folg: Die nicht geſpritzten 
klarer Himmel. Himmel. Eaatreinen ihütteten im April 
i und Mai 100 ſehr ftark, ziemlich 

erheblicher Abgang; die ger 
iprigten Furchen ſchütte— 
frei, nur Schwächlinge, denen 
| die Schütte ſchon in den Jahren 
I zuvor argaugeleßt hatte, frifteten 
N ein kümmerliches Dajein oder 
Bingen ein. - 
Der Unterſchied zwiſchen 
den beſpritzten und unbeiprigten 
Furchen hat erit Mitte März 
deutlich he:vor. 

Yrögelsgehege| desgl. 0,43 | 0,14 2. Auguſt nach- 15. Auguſt nach- 5. Septbr. vor- N Ziemlich kräſtige gultur, 

55 2ꝛ/. jährig mittags. Heiß, | mittags. Heiß, mittags. Warm,|bie bisher Bon, on —— 

hell und klar. hell und klar. hell, klar, windig —— — Erfote: Sie 
aeiprigten Reihen jhütte 
frei; die nicht geiprigten 
ichütteten 1900 mäßig ftarf 
und zeigen feinen erheblichen 
| Abgang. 

Judenbreite desgl. 1,00 | 0,88 |31. Juli vormit«!15. Auguft bor-|4. Eeptör. nach⸗ Kräftige, Sisher bon ber 
58 N 12/4 jährig tags und nahmit- mittags. Ziemlich| mittags uno 5. [Schütte faftverjchont gebliebene 
tagd. Ziemlich | Heiß, Marer |Septbr. vormit⸗ ſFgultur. Bolikommener 
! ; : | Srfolg: Die gefpristen 
heiß, Elarer Himmel. tags. Warm, hell dieihen fcüttefrei, die nicht 
1 Himmel. und Kar. geiprigten ſchütteten April 
ı und Mai 1900 ziemlich ftark, 
ohne einen erheblichen Abgang 

au erleiden. 

Judenbreite desui. 0,48 0,14 12, Auguft vormir-| 16, Auguſt vor⸗ 4. Septbr. nad Schütte trat faum mertlie 

39 | 11, jährig tags. Ziemlich mittags. Warm| mittags. Warm ſauf. 
heiß, hell und und Mar. und far, etwas 
er . he Mar y windig. — 
Kailergrund | desgl. 1,00 | 0,83 |1.Auguft vormit:| 16. Auguft nac:|4. Septbr. vor⸗ Wie in der Zubenbreite 58, 
72 | 17, jährlich tags. Warm und| mittags. Warın mittags. Leicht be 
| klar und hell, zeitweiſe deckter Himmel, 
‚ ze — bewdikt. etwas windig. 
Dorfſtelle 6Hackſtreifen⸗ 0,29 | 0,09 |3. Auguſt gegen] 22. Auguſt vor⸗6. Septbr. gegen Wie am Langenberge 49, 
ſaat 8°/,jährig Abend. Leicht besjmittags. Leicht ber Abend. Leicht ber 
dedter Himmel. | dedter Himmel. | dedter Himmel. 
Grieps 40 || Saatbeete |0,014 0,014 2. Auguft gegen |16. Auguft früh] 4 Eeptbr. gegen | a 6 un 
5 F ſpritzten und der ni pritzten 
Saattamır /. jährig (14 Beete en — ee si — Beete war ſtets das gleiche, auch 
1,20 m breit, Be 5 * no beim Ausheben Anfang 
15,5—16,5m ; März. Ein Teil der Pflanzen 
b hatte eingetrodnete Gipfelknos⸗ 
fang). pen und fonnte deshalb nicht 



































lausgepflanzt werben. Hin und 
wieder zeigten bie Pflanzen 
einzelne braune, abgeltorbene 
Nadeln, jedoch konnte von 
Schütte nidt die Rebe 
fein. 
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Saatftreifen im Frühjahr ſchon aus der Entfernung 
ala frijhe grüne Bänder zwiſchen den übrigen, 
fuchs rot ausjehenden Kulturftreifen deutlich hervor— 
getreten ſeien, habe ich bei meiner am 5. Mai d..%. 
vorgenommenen Bejihtigung des Verſuchsfeldes völlig 
beftätigt gefunden, und ich kann heute, nachdem ich am 
49. Juli wieder im Kalvörder Bezirfe anweſend war, 
hinzufügen, daß im Laufe der diesjährigen Wege: 
tationgzeit ein ſehr bemerkenswerter Unterſchied in der 
Entwicklung der Pflanzen auf den beiprigten und ben 
unbefprigt gebliebenen Flächen, joweit legtere gefchüttet 
haben, in die Erſcheinung tritt. Während die Kiefern 
auf erjteren ſich in völlig normalerweiſe entwickelt 
baben, ift auf legteren ein mehr oder weniger erheblicher 
Abgang zu verzeichnen, und bie am Leben gebliebenen 
Pflanzen zeigen überaus fümmerliche Triebe und Nadeln, 


fo daß bier für die nädften Jahre weitere erhebliche | 


Verluſte mit Sicherheit vorauszujagen find, jofern man 
nicht auch hier noch eine Sprigung eintreten läßt. 





Iſt hiernach der mit ber Kupferfoda bei den ein- 
bis dreijährigen Saatkultnren erzielte Erfolg ein über: ; 


aus günftiger gemwejen, jo hat andererſeits der im Cal- 
vörder Saatkampe angeftellte Berfuh zu einem 
Ergebnifje niht geführt, weil beide Verſuchs— 
einzelflähen von der Schütte verſchont geblichen find. 

Dagegen bat ſich bei einem Meineren, in einem 
Kampe des Torftamts = Bezivts Blankenburg am Harz 
durchgeführten vergleichenden Verſuche ergeben, daß 


ſämtliche Pflanzen, die bejprigten ebenſo wie bie nicht | 


befprigten, ſtark jchütteten. Worauf dieſer Miperfolg 
zurückgeführt werben muß, ift vorläufig nicht zu jagen; 
auffallend ift e8 aber, daß auch Weber aus ber Pfalz 
und Kienitz aus den Eberswalder Lehrforften in betveff 
der Beiprigung von Kampſaaten die gleichen ungünftigen 
Ergebnijje melden. 

Hinſichtlich der Koften, melde das Beiprigen der 
Freifaaten im Galvörder Bezirke verurfaht Hat, ſei 
Folgendes bemerft: Ä 

Es wurde für ein Hektar veraußgabt: 

1. Für 6 kg Kupferfoda je zu 1,35 M.“ einſchl. 


der Frachtkoſten 8,10 M. 
2. Für Waffer-Anfuhr auf 3 bis 3,5 km 
Entfernung 12,0 „ 
3. Für die Sprigarbeit ſowie dad Ab: 
ſtecken und Verpfählen der Flächen, bei ' 
einem Tagelohnfage von 2,25 M. 10,00 „ 
Sn Ganzen jomit 30,10 We. 


Bemerkenswert gegenüber den Koften anderer Ber: 
ſuche ift zunächit der geringe Aufwand für Material; 


*Inzwiſchen ift die Kupferſoda erheblich mwohlfeiler ges : 


worden, das Kilogramm kommt jegt, einfchließlich der Fracht 
bis Calvörhe nur noch auf 0,87 Mark zu ftehen. 


richtigen Jahreszeit ausgeführt wird. 


\ 





| 
bei der Borbelaifer Brühe, dem Kupferzuckerkalk und 
dem Kupferklebekalk ſtellt fich derjelbe nah den Angaber.| 
von Oſterheld und Weber für das Heftar auf 9,6 
bis 9,80 M., während fih für die Kupferſoda nat 
ber jegt eingetretenen Preißermäßigung nur 5,22 Dr. 
berechnen würden. Zu beachten ift ferner, day Die um: 
ftändlichere Miſchung der Bordelaifer Brühe höhere 
Koften verurſacht ala die Heritellung von Kupferſoda⸗ 
oder Kupferzuderfalf:Brühe. 

Die Koften der Wafjeranfuhr find in Galvörte 
mo das Waller aud einer größeren Entfernung be 
fchafft werden mußte, mit 12 M. für das Hektar febr 
hoch, und wenn ferner für die Spriarbeit, jomie das 
Abſtecken und Verpfählen der Flächen eine Ausgabe 
von 10 M. angegeben wird, während von anderen 
Seiten für das Sprigen allein nur 3 M. verausgat: 
find, fo ift zu berüctjichtigen, eimerjeitß, daß bie Ab: 
ſteckung der Flächen verhältnismägig viel gefoftet har, 
ſowie andererjeit3, daß bei und dreimal geiprigt üit. 
bei anderen Verfuchen dagegen nur ein: oder zweimal. 
Daß man künftig mit zweimaliger Belprigung ausreichen 
wird, ift nach den Pfälzer und Eberswalder Verſuchen 
nicht mehr zu bezweifeln. Ob aud ein einmaliges 
Sprigen genügt, wird mejentlic davon abhängen, vai: 
während der Arbeit einige Zeit günftiged trockenes 
Wetter herrſcht und vor allem, daß die Arbeit zur 
Wie v. Tue 
bervorhebt, wirken die Kupfermittel nicht dur Tötun: 
be3 bereitö entwickelten Pilzes, ſondern dadurch, var 
ihre Gegenwart auf den Nadeln die Keimung der au’: 
liegenden Pilzſporen verhindert. Die zweckmäßigſte er 
für das Sprigen hängt alſo von der Entwicklungs: 
periode des Pilzes ab. 

Der günftige Erfolg der vorjtehend beiprochenen 
Verſuche hat herzogliche Kammer veranlaßt, für das 
laufende Jahr die nöthigen Gelbmittel zur Beſpritzung 
aller derjenigen, etwa 60 bis 70 ha umfaſſenden, 
jüngeren jchüttefranfen Kiefern-Kulturen im Calvörder 
Bezirke zu bemilligen, die man auf diefem Wege zu 
retten hoffen darf. Mit den betreffenden Arbeiten iit 
am 19. Juli der Anfang gemacht worden, und es follen 
hierbei weitere Verſuche, namentlich über die günitigire 
Jahreszeit für die Sprigungen, ferner darüber, ob ein 


‚ einmalige Sprigen genügt oder ein zweimaliges er: 


forderlich ift, über die nötige Flüſſigkeitsmenge und 
deren Kupferjoda-Gehalt ꝛc. angeftellt werben. Auch 
in den Saatfämpen jollen die Verfuche fortgefeßt werden. 
Das Ergebnis diefer weiteren Verſuche wirb vielleicht 
im nädjften Jahre in dieſer Zeitjchrift mitgeteilt werden. 
Braunſchweig, den 24. Juli 1900. 
Dr. F. Grundner. 
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Bie forſtlichen Berhältniffe Ungarns. 


Geſchildert nad: „Die mwirtfhaftlide 
und fommerzielle Beihreibung der Wälder 


des ungarijhen Staates,” heraudgegeben 


von Ignatz von Daränyi, Kgl. ung. Minifter 
für Nderbau, verfaßt von Dr. Albert Bedd, 


Staats-Sekretär, Oberlandforjtmeifter ıc. | 


Budapeft 1896 und anderen Quellen, ind: 
beiondere den ergänzenden Mitteilungen 
des K. ung. Forftverwalters Bund-Budapeſt 
von Negierungd= und Forftrat Eberts- 
Kaſſel. 


Die geſamte Waldfläche des 32469519 ha um: | 


faſſenden Königreichs Ungarn beträgt 9074121 ha 
(27,94 %/o der Landesflähe)*, Hiervon entfallen auf 
Ungarn 7543679 ha und auf Kroatien Slavonien 
1530442 ha. Die Ausdehnung der Staatswaldungen 
umjagt 1537445 ha, die der Waldungen der Muni- 
zipien * (Komitate und einige Städte), der Gemeinden, 
der kirchlichen Korporationen und Perjonen, der öffent 
lichen oder Privat-Stiftungen (Fonds), der Fideifommiß- 
güter, der Kompoſſeſſorate (Interefjenten, Geſellſchafts⸗ 
mwaldungen 2c.) und der Aktiengejelliaften in Ungarn 
3713188 ha; hiervon ftehen ca. 2300000 ha in 
ftaatlicher Bermaltung. Die Grundlage für die Organi— 
jation der ung. Forſtwirtſchaft bildet dag mit dem 
41. Zuli 1880 in Kraft getretene allgemeine Forftgejeg 


und der mit dem 1. Juli 1899 in Kraft getretene 


Gefeg:Artifel XIX vom Jahre 1898, betr. die ftaat- 
lie Verwaltung der Gemeinde: und einiger anderer 
Wälder. Die oberfte Forſtbehörde ift das 
ung Minifterium für Aderbau zu Bubapeft. 
Ihm liegt die Leitung der gefamten forftlihen Un: 
gelegenheiten und die Verwaltung der Nerarial:(StaatZ-) 
Forſten ob. 

Die Bearbeitung der Forftangelegenheiten im Ader: 
bauminifterium erfolgt durch die unter Leitung des 
Dberlandforftmeifters ftehenden vier Abtei: 
lungen, an beren Spige je ein Oberforftrat ala 
Referent jteht. Die Aufgabe ber erften Abteilung ift 
die wirtſchaftliche Leitung der Staatsforften, die der 
zweiten Abteilung die Forſteinrichtungs-, Forſtkultur⸗ 
und forftlihen Bau= Angelegenheiten, die der britten 


* Die Waldfläche Deutichlands beträgt 25,82% der Landes: 
flãche. 

** Ungarn tft in 68, Kroatien⸗Slavonien in 8 Komitate ge⸗ 
teilt. Jedes berfelben ift autonom, hat feine eigenen Beamten, 
‚an deren Spige ber Vicegeipan fteht. Die Komitate find zwar 
dem Minifter bes Inneren unterftellt, im Komitate jelbft aber 
vertritt blo$ der Obergeipan die Staatögewalt. Die Komis 
tate, fowie einige Städte, welche nicht dem Stomitate einverleibt 
find, fondern mit dieſem gleiche Rechte befigen, heißen auch 
Munizipien. 





Abteilung die Angelegenheiten der in ftaatlicher Ver: 
maltung ftehenden Gemeindes zc. Wälder und die der 
vierten Abteilung die Ausübung der ftaatlichen Ober: 
aufficht der Wälder überhaupt. 


Die Verwaltungsausſchüſſe der Komitats- 
behörben bezw. die aus 3 Mitgliedern beftehenden 
Forſtausſchüſſe und ferner die Königlichen Forft- 
inſpektionen find dem Acderbauminijterium uns 
mittelbar untergeoronet. Die wirtihaftlichen Angelegen- 
beiten der Staatzforften, ſowie der in ftaatliher Ver 


| waltung ftehenden Gemeinde 2c. Waldungen werben 


durd die ebenfalls diefem Minifterrum unmittelbar 
untergeoroneten Töniglichen Forſtbehoͤrden bejorgt. 

In Kroatien und Slavonien erledigt die in ben 
Wirkungsfreiß der autonomen Regierung fallenden An= 
gelegenheiten ber Gemeinde: 2c. Waldungen mit Hilfe 
der politiihen Behörden I. und II. Inſtanz, bezw. 
deren techniſchem Perjonal, der Banus (da3 Haupt 
der Froatifch-jlavoniihen Negierung, eine Art Gouver- 
neur) bezw. die Agramer Landesregierung. Die dortigen 
Staatd-Waldungen ftehen hingegen unter unmittelbarer 
Leitung des ungarifchen Aderbauminifteriums, welches 
gleichzeitig auch die Kontrolle über die forftlice Ge— 
Ihäftsführung der Vermögensgemeinden ausübt. Nach 
dem ung. Forſtgeſetz ($ 17) erſtreckt ſich die ftaat- 
liche Aufſicht auf die Wälder des Staates (Aerars), 
der Munizipien, der Gemeinden, der kirchlichen Korpo- 
rationen und Perionen, auf die Wälder öffentlicher oder 
Privatftiftungen, der Fideifommiggüter, der Kompoſſeſſo— 
rate, jo lange fie gemeinjchaftlich bewirtſchaftet werben, 
und auf die Walbbejige der Aftiengejellichaften, fofern 
diefer Befig nad dem 1. Juli 1880 erworben wurde. 


Um die rationelle Bewirtihaftung der Wälder zu 
fihern, beftimmt das Forſtgeſetz, daß die vorgenannten 
Waldungen nur nad dem Prinzipe der Nachhaltigkeit 
und auf grund folder Betriebspläne bemirtichaftet 
werben bürfen, melde durch den Nderbauminifter bes 
ftätigt worden find, während Privatbefiger ihre Wälder, 
fofern fie nicht für Schugmwaldungen erflärt find, mit 
ben allgemeinen Beſchränkungen frei benugen können, 
jedoch Hinfichtlich de unbedingten Waldbodens die Ver- 
pflihtung zur Wiederaufforftung tragen. 

Behufs Ausübung der ftaatlihen Oberaufficht der 
Wälder ift das Land in 20 Forſtinſpektions— 
bezirke, an deren Spige je ein koͤniglicher For ſt⸗ 
inſpektor ſteht, geteilt. 

Die Verwaltung (Direktion, Aufſicht, Kontrolle und 
Lokalverwaltung) der Staatswaldungen erfolgt durch 
12 Forſtämter (auch Forſtdirektionen und Oberforft- 
aͤmter genannt), an deren Spitze Forſtdirektoren (Ober⸗ 
forſträte), Oberforſtmeiſter (Forſträte) oder Forſtmeiſter 
ſtehen. Die Benennung der Forſtbehoͤrde iſt jedoch 


durchaus nicht maßgebend dafür, welcher Rangflajie 
der betr. Beamte angehört. So iſt 3. B. gegenwärtig 
der Vorſtand einer Forſtdirektion einer ber jüngften 
Forfträte, wohingegen der Boritand eines Oberforſtamts 
ein Forſtdirektor ift. Als lokale Wirtſchaftsſührer und 
Erefutio-Organe fungieren die Dberförjter und 
Förſter, welche bie einzelnen Forſtverwaltungsbezirke 
(Dberförftereien) verwalten. 

Die forſtpolizeiliche Beaufſichtigung der Wälder 
Kroatiens und Slavonieus beſorgen die politiſchen Be— 
hörden und deren forſttechniſches Perſonal, nämlich 
Komitatsforſtinſpektoren und Bezirksforſtbeamte. 

Weit dem Betriebe der in ſtaatliche Verwaltung über: 
nommenen Gemeinbewaldungen find eine Forſtdirektion, 
43 Forſtämter und dieſem untergeorbnet 151 Forſt⸗ 
verwaltungen (Oberjörjtereien) betrant. 

€3 beſtehen ſomit folgende Forſtbehörden: 

a. Für die ſtaatliche Aufſicht: 

I. Inſtanz: 20 Forſtinſpektionsbeamte, welche den 
Forſtausſchũſſen der Komitatsbehörbe, dem vollziehenden 
Drgane, al3 Fachorgane dienen. 

U. Inftanz: Das Aderbauminifterium. 

b. gür die Bermaltung der Aerarial— 
(Staats) Waldungen: 
I. Foritverwaltungen (Oberförftereien). 


I. Zorftämter, Oberforftämter oder Forſtdirektionen 


(der Zahl nad‘ 18). Der Unterſchied in der Be: 
nennung ift blos etwas Althergebradjtes. 


III. Das Aderbauminijterium. 

e. Für die Bermaltung der Gemeinde: 
mwaldungen: 

I. Die Bezirfforftvermaltungen. 

11. 43 Soritämter und 1 Forſtdirektion. 

III. Das Aderbauminifterium. 

Der Wirkungskreis der einzelnen Inftanzen ift kurz 
folgender: Die Zorftangelegenheiten werden im Acker— 
bauminijterium unter der Xeitung des Oberlandiorft: 
meifter3 durch Die bereitd vorerwähnten 4 Abteilungen 
(Sektionen), an deren Spige ein Oberjorjtrat als jelb- 
jtändiger Sadreferent mit dem notwendigen Hiliä= 
perjonale fteht, behandelt. Auf grund der durch dieje 
Foritjeftionen vorgelegten Anträge trıfft der Oberland: 
forjtmeifter im Auftrage des Miniſters auf eigene Ver: 
antwortung innerhalb des Nahmens der in dem Staaı- 
koſtenvoranſchlage zur Verfügung ftehenden Kredite jeine 
Anordnungen. Die unmittelbare Lofale Staatsober⸗ 
aufjicht über die Forften wird von jeiten des Minifte: 
riums durd die yorftinfpeltoren, die Kontrolle 
der Forſtinſpektionen aber und der ärariichen Forſt⸗ 
mwirtfhaft durch diterd aus der Zentrale ausgeſandte 
Beamte ausgeübt, welche Organe fich bei diejer Gelegen- 








heit auch die zur Leitung und Führung der Forft wiri⸗ 
ſchaft notwendige Kenntnis der Triöverhältnilie ver- 
ſchaffen. Die forftpolizeilihe Behörde eriter Inſtanz 
find die aus 5 Mitaliedern beftehenden yoritaus: 
ſchüſſe der Wunizipien, welche aus ber Mitte des 
Komitatsverwaltungsausſchuſſes oder aud) erforberlichen- 
falls aus außerhalb desjelben jtehenden und in forit- 
lien Angelegenheiten bewanderten Männern gewähl: 
werden. Diejer Forſtausſchuß entideidet über alle laut 
Forjtgejeg bei ihm zur Verhandlung fommenden ragen, 
muß aber die Meinungsäußerung des föniglihen Forot⸗ 
inſpektors einholen. Gegen die Beihlüjie des Ver wal⸗ 
tungsausſchuſſes jteht ſowohl den betreffenden Parteien, 
al3 auch dem Forftinipeftor das Recht zu, an das Adeı: 
bauminifterium zu appellieren. Die Berwaltungsorgane 
des Munizipiums bezw. die Forſtausſchüſſe jind für vie 
Exekutive des jyorftgeießes und der auf grund desſelben 
erlajjenen Winifterial-Berordnungen für ihre etwa be 
gangenen Fehler und Unterlajjungen verantwortlich und, 
wenn irgend ein Forſtausſchuß feinen Verpflichtungen 
nicht nachfommt und die auf die Erhaltung und ratio 

nelle Bewirtjhaftung der Forſten bezüglichen Verfügungen 

nicht gehörig ausführt, fteht dem Aderbauminiiter das 
Recht zu, in das betr. Komitat zur Yeitung ber orit: 

angelegenheiten einen Regierungskommiſſar auszuſenden. 

deſſen Wirkungskreis dann dem des Forſtausſchuſſes. 

als Forſtbehörde I. Inftanz gleich ift. In forftpolisc 

tier Hinficht erſtreckt jich der Wirkungskreis der ort 

ausihüffe auch auf die Staatäwaldungen. So werden 

3. B. die Berrieböpläne der Staatsforiten durch die 

Hand der Forſtausſchüſſe dem Aderbauminifter vorgelegt. 

In abminiftrativer Beziehung ift die Etaatäforftver: 

waltung jedoch durchaus jelbitändig. 

Ueber die lokale Durchführung der Beftimmungen 
des Forſtgeſetzes wachen die auf Vorſchlag des Ader: 
bauminifters vom Könige ernannten Forſtinſpektoren 
Ein ſolcher fteht an der Spike eined jeden der 20 An- 
ipeftionßbezirfe, und wenn dieje Arbeiten von ihm nıct 
allein bemältigt werben können, neben ihm nach Bedarf 
ein oder zwei Unterinfpeftoren. Der Forftinipektor 
vertritt die Intereſſen der gejegmäßigen Bewirtſchaftung 
der Wälder, unterbreitet alle feine Vorihläge und 
Meinungsäugerungen über die zur Verhandlung kon: 
menden Fragen ober feine Anträge Hinjichtlih der Be: 
ftrafung folder Walbbefiger, welche ihre Wälder ge 
ſetzwidrig bewirtſchaiten zc., dem Forſtausſchuſſe und iſt 
berechtigt, wenn feinen Anträgen nicht entiprochen wird, 
an dad Minifterium zu appellieren. In dringenden 
Fällen kann er auf eigene Verantwortung die note 
wendigen Anordnungen treffen und die Ausnugung des 
Waldes gänzlich verbieten. Die Verwaltungs: und 
Gemeinde Polizeiorgane find verpflichtet, bei der Noll: 
ftredung feiner Anordnungen mitzumirken, 
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In Kroatien-Stavonien überwachen die bei 8 Komi— 
tat3behörben angeftellten königl. Komitats-⸗Forſtinſpektoren 
Die Ausführung des Forſtgeſetzes mit ähnlichen Kompe⸗ 
tenzen, wie die ungar. Forit-$nipeftoren, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß fie außerdem ala Referenten forftlicher 
Angelegenheiten bei den Komitatöbehörden thätig find. 


Wenngleih das geieglihe Eingreifen des Staates 
in die Angelegenheiten der Forſtwirtſchaft von Snteref: 
ſenten, beſonders aber der Gemeinden, zunächſt richt freudig 
aufgenommen wurde, mehrt fi, nachdem die Waldbeſitzer 
und Gemeinden infolge der durch die Forftinfpeftoren 
erteilten Ratichläge, ſowie infolge der durch das Minis 
fterium bei der Genehmigung der geplanten Verkäufe 
vom forjtpolizeilihen Gejichtspunfte feftgeieten Bebing- 
ungen, höhere Breife bei ihren Holzverfäufen erzielten, 
Die Zahl der MWaldbefiger, melde die Notwendigkeit 
einer rationellen Korftwirtiaft und der Ausübung der 
geſetzlichen Aufficht einjehen. 

Bei den nicht unter den $ 17 des Forſtgeſetzes 
fallenden Privatforftbefigern fordert der Staat von den 
Forſtbeamten die Nahmeifung eines unbejcholtenen 
Lebenswandels und jenen Grad von Bildung, melder 
zur inteleftuellen Xeitung ber Angelegenheiten einer 
Forſtverwaltung erforderlich ift. 


In Kroatien-Slavonien ernennt der Banı bie bei 
den politiihen Behörden und den in den gemejenen 
Militärgrengdiftriften befindlichen Vermögensgemeinden 
anzuftellenden Forſtbeamten, auf Vorſchlag ber betr. 
Behörde bezw. des Vertretungskörpers der Vermögens. 
gemeinde. Die bei den Gemeinden, Kompofjefjoratz, 
und bei den unter behörblicher Aufficht ſtehenden Wäldern 
vermwenbeten Beamten hingegen fönnen dur die be= 
treffenden Befiger frei gewählt werben, die autonome 
Landesregierung beftätigt fie jedoch in ihren Stellen. 

Für den Staatsforſtdienſt werden die Be 
amten an der Fönigl. ung. Forſt-Akademie in Selmecz: 
bänya (Schemnig) ausgebildet. Auf die Akademie werben 
nur Abiturienten eines Obergymnafiums oder einer Ober= 
realihule zugelaffen. Der Lehrfurfus der Akademie 
zerfällt in 2 Fachſchulen: die allgemeine Forſtſchule mit 
3 Jahrgängen und die Forftingenieurfchule mit 4 Jahr⸗ 
gängen. Letztere unterjcheibet ji von ber erjteren da- 
durch, daß für diejenigen, melde im Mafchinen- und 
Baumejen höhere Ausbildung erlangen wollen, hierzu 
nod in einem weiteren Jahrgange Gelegenheit geboten 
wird. Da die Forftafabemie mit der Bergakademie 
vereinigt ift, werden Mathematik, Geometrie und Bau: 
unbe den Hörern beider Akademieen gemeinſam vor- 
getragen. Eine neue Organifation der Forſtakademie 
ift beabſichtigt. Nach Abjolvierung der Akademie müjjen 
die Ajpiranten, nachdem fie an der Akademie in allen 
vorgetragenen Fächern eine Prüfung abgelegt haben, 





und nunmehr zu Forftpraftifanten ernannt worben find, 
fih 2 Jahre hindurch im praftifchen Dienfte beichäftigen 
und dann die Staatöprüfung vor der forftlihen Staats⸗ 
prüfungs : Kommifjion in Bubapeft ablegen. Letztere 
befteht aus 20 Fachmännern, melde von dem Aderbau: 
minifter auf Vorfchlag des Landes-Forſtvereins“ aus 
den in Staats- und Privatdienften ftehenden Forftwirten 
von 6 zu 6 Jahren ernannt werben. Unter dieſen 
mählt der Oberlandforftmeifter ala Präſes der Prüfungs⸗ 
Kommilfion die jährlich zu den im Frühjahr und Herbft 
ftattfindenden Prüfungen nötigen 3 Prüfungskommiſſare. 
Gegenjtand der Staatsprüfung find die fämtlichen 
Zweige der Forſtwirtſchaft, namentlich Waldbau, Forit: 
benugung, Waldmwertberehnung, Forfteinrichtung, Forſt⸗ 
vermefjung, forftlihe Bau: und Maſchinenkunde, Forit” 
ſchutz, Jagdweſen, Organifation des foritlihen Staats: 
dienſtes, Forft: und Jagdgeſetze und die Gejege über 
Befigregelung, ServitutAblöfung und Steuern, ſoweit 
dieſe die Forftwirtihaft berühren. Diejenigen, melde 
dieſe Prüfung beftanden haben, werden zu Aſſiſtenten 
(Forftfandidaten) ernannt. 

Zum Stubium der forftwirtichaftlichen Verhältnifje 
de3 Auslandes wird jährlich ein junger Forſtmann, ber 
die Staatsprüfung bereit3 abgelegt hat und eine vor? 
zuͤgliche Vorbildung bejigt, mit einem Stipendium von 
1000 fl. (= 1700 M.) ins Ausland gefenbet. 

An Kroatien Slavonien beftand bis vpr kurzem 
ebenfal3 und zwar in Körös (Kreug) eine land» und 
forftwirtfchaftliche Lehranftalt, zu deren Beluch die Abs 
folvierung von 6 Gymnafial- oder Realflafjen gefordert 
wurde, und auf welcher die Grundzüge der forftlichen 
Disziplinen in jährigen Kurius zum Bortrag ges 
langten. Statt deſſen merben die forſtwiſſenſchaftlichen 
Fächer jegt an der Univerfität zu Agram (Zägr&b) 





*Der Landes⸗Forſtverein bezweckt die Verbreitung forſt⸗ 
licher Fachbildung und die Erweckung des Intereſſes für das 
Forſtweſen. Gr verfügt über ein Stammkapital von 550 000 fl., 
fett jährlich literariſche Konkurspreiſe bis zu 550 fl. aus und be= 
forgt den Verlag der preisgekrönten Werke und der in Monats⸗ 
beften erfcheinenden „Forſtlichen Blätter“. Außer der Pflege 
der Fachwiſſenſchaften bezw. der Fachliteratur ift der Verein 
auch in der Verbreitung von Fachkenntniſſen dadurch thätig, 
daß er für kleinere Walbbefiger und das Volk beftimmte Heinere 
Schriften über wichtige forftwirtichaftlihe Fragen zur Ver— 
teilung bringt. Der Verein zählt über 2060 Mitglieder und 
erteilt auch jährlih aus den Zinſen bes zu dieſem Zwecke zur 
Verfügung ftehenden Fonds von 66000 fl. Unterſtützungen an 
bedürftige Forſtbeamte und deren Hinterbliebene, fofern fie 
mindeftens 5 Jahre Mitglieder des Vereins geweſen find. Aus 
ben Zinfen eines anderen Fonds von 17000 fl. werben an 
unbemittelte Söhne von Vereinsmitgliedern jährlich 2 Stiven- 
dien von je 300 fl. für die Zeit verteilt, da die Vetreffenden 
die Forftatademie beſuchen. Ein ähnlicher Verein befteht in 
Kroatien-Slavonien, welcher bie Fahbildung in kroatiſcher 
Sprade verbreitet, auch eine Fachzeitſchriſt herausgiebt und 
nahezu 900 Mitglieder zäplt. 


vorgetragen und zu benfelben die Abiturienten einer 
Mittelichule zugelaflen. Nach erfolgreicher Abjolvierung 
der Univerjität find die Zöglinge zu zweijähriger Praris 
verpflichtet, nad deren Ablauf fie zu der in Zägräb 
jährlich zweimal jtattfindenden Staatsprüfung zugelajien 
werben. 

Die Ausbildung der Forſtſchutzbeamten, Forſt⸗ 
warte und Oberforftwarte, erfolgte früher nur 
durch Hierzu beſonders geeignete Forſtbeamte, welche 
diefe in den zur Ablegung der Fachprüfung für 
Forftwarte notwendigen Kenntniffen unterrichteten. 
Neuerdings find befondere (4) Fachſchulen für 
Foritwarte errichtet worden, in denen diejenigen 
jungen Leute, welche jih dem Forſtwartdienſte widmen 
wollen, ihrer fünftigen Bertimmung entſprechend auss 
gebildet werden. Der Lehrfurius iſt zweijährig. Es 
werden die Srundfenntnifie des Forſt- und Jagdweſens 
in folder Ausdehnung gelehrt, wie fie für den Forſt— 
wart, der zugleich auch Wildwärter ift, notwendig jind, 
und auf die praftiihe Ausbildung das Hauptgewicht 
gelegt, damit die Leute eine ſolche Gewandtheit in allen 
Waldarbeiten erlangen, daß fie diejelben ſelbſtändig zu 
verrichten und die Arbeiter anzuleiten vermögen. Beim 
Unterricht dient als Feitfaden dad Buch „Erdö Or (Der 
Forſtwart). Die Zöglinge werden in diefe Schulen 
burh das Aderbauminifterium teils auf Koften des 
Staates, des Landesforſtfonds* oder von ‘Privaten, 
teils auf eigene Koften aufsenommen. Letztere zahlen 
für Beköſtigung, Wohnung und Kleidung jährlich 150 fl. 
(BO M.). An allen vier Forſtwartſchulen werden im 
ganzen in beide Jahrgänge zujanmen höchſtens 162 
Schüler aufgenommen, es gehen daher an jeder Schule 
jährlich St Aöglinge ab. Zur Aufnahme wird ver: 
langt: ein Alter von mindeitens 17 und nicht über 
30 Jahren, aejunde ſtarke Konjtitution, gute Seh: und 
Hörkraft, Leſen, Schreiben und Rechnen mit ven ge: 
wöhnlihen Rechnungsoperationen. Das Lehrperional 


* Die bei forftpolizeirichen Hebertretungen und Forftfreveln 
den Thätern auf grund des Foritgejeges aufzuerlegenden Geld: 
ftrafen find gefeplich zu kulturellen Zmweden zu verwenden. 


Tas Geſetz hat daher zur Förderung forftliher Zwede einen ! 


Landesforſtionds gegründet, welhem */, der Strafgelder zu— 
fließen, während das andere Fünftel dem Armen: oder Kranken—⸗ 
haus der Gemeinde, in deren Gemarkung bie ftrafbare Hanb- 
fung ſtattfand, zufließt. Die Mittel des Landesforitfonds 
werben auf bie Erziehung ber für Bewaldung öder Flächen 
nötigen Pflanzen uud forftliche Literaturzwede verwendet. 


Außerdem beftreitet der Fonds auch die often der forſtlichen 


Staatöprüfungen und der Forftwartprüfungen, dafür fließen 


ihm aber auch bie feiten® ber Prüflinge zu zahlenden Prüfz : 


ungögebühren zu. Statutengemäß fol der fünfte Teil des 
thatſächlichen Einkommens jeden Jahres fapitaliliert werden, 
das Stammkapital des Fonds wird ſich daher von Jahr zu 
Iahr heben. Der Wert des Vermögens bes Landesforſtfonds 
betrug im Jahre 1895 = 1055684 fl. 





befteht aus einem Forſtmeiſter oder Oberförfter (zugleich 
Leiter und Direktor der Anitalt), aus einem Zöriterz 
kandidaten (Ajfiitent des Direftord) und einem her: 
Forftwart, der die unmittelbare Aufjicht über die Haus— 
ordnung und Beihäftiguug der Schüler auszuüben und 
für deren Verföftigung zu jorgen hat; im Bevarisfalle 
wird zu den Schulen noch ein befonderer Forſtpraktikant 
beorbert. Wenn die Schüler ben zweijährigen Yehr: 
kurſus abjolviert haben, werden fie nach einjährigen 
praktiſchem Dienfte zur Fachprüfung für Forſtwarte zu: 
gelajlen, nad) deren Ablegung jie, falls jie das Alter 
von 24 Aahren erreicht haben, als gejeglich qualifizierte 
Forſtwarte und zugleih Wildwärter angeftellt werden 
koͤnnen. 

Zum aftiven Militärdienſte werden ſowohl tie 
Schüler der Forſtwartſchulen, als auch diejenigen, welche 
bei den ärariſchen Forſtbehörden praftiihen Unterricht 
genießen, nur nah Beendigung des Lehrkurius ein: 
berufen. 

Die Gehälter der yorjtbeamten jind fol 
gende: Forſtwart 200—350 fl. (340 — 550 M.); Ober⸗ 
forſtwart 360—480 fl. (610—82U M.); Forſtpraktikan: 
500 fl. (850 M.); Forſtaſſiſtent (Forſtkandidat 500, 
600, TOO fl. (850-1200 M.); Forſtverwalter ıaud 
Förfter genannt) 800, 900, 1000 fl. (1300— 1700 V.ı 
und Quartiergeld, Holz: und yelddepntat, Pierdepauichat: 
gelber; Oberförfter ( Unterforftinipeftor) 1100, 12, 
1300 fl. (1800-2200 M.); Forftmeiiter (Unterrorit 
inipeftor) 1400, 1600, 1800 fl. (2300-3000 W.1; 
Forſträte (Forſtinſpektoren) 2000, 2200, 24100 11. 
(3300— 4000 M); Oberforfträte (Foritdireftoren 
2500, 3000 fl. (4200-5000 M.); Oberlandiorit 
meifter, Miniſterialrat 4000, 5000 fl. (6600 — 8300 DR ). 

Die Benjionsberehtigung der höheren Forſi 
beamten tritt nach 10 jähriger ununterbrochener Dienit: 
zeit ein. Die Penſion beträgt nad dieſer Tienitzeit 
40 %/, de Gehalt3 und fteigt mit jedem Jahre um 2” « 
bis zur Höhe des Gehalts (nad 40 Dienitjahren). Der 
Penſionsanſpruch der Witwen diefer Beamten begimt 
bereit3 nach 5 jähriger Diennzeit des Mannes und be 
trägt nach den erften 600 fl. des Gehaltes 50%o, d. h. 
300 fl. und nach jeden ferneren 100 fl. 20%, alio 
3. 8. weun der Verftorbene 1500 fl. Gehalt hatte, be: 
trägt die Witmenpenfion 300 + 9 x 20 = 480 ft. 

Sind nur 1 oder 2 Kinder vorhanden, jo werben 
feine Waifen:Erziehungsgelder gewährt. Sind dagegen 
mehr al3 2 unverjorgte Kinder binterbfieben, jo be: 
kommt jede Waife (Knaben bis zum 20., Mädchen bie 
zum 18. Jahre) "is der MWitwenpenjion dev Mutter, 
iedoch darf dieſer Berrag die Witwenpenſion nicht über: 
ſte gen. 

Die Forſt-Subalternbeamten erhalten als 
Penſion nad) einer Dienitzeit von-10— 20 [Fahren ya 


ihrer legten Gebührnilie, nah 2U—30 Jahren Y/e und 
nach 30--40 Jahren 3/4, nah 40 Jahren die volle 
Höhe derjelben. 
pfangen ald Penjion den 3. Teil ded Gehalts ihrer 
Männer. ALS Erziehungsgelder für die Wa:ſen werben 
bei Knaben bis zum 16., bei Mädchen bis zum 14. Jahre 
je 18 Gulden (30 M.) jährli bewilligt. Außerdem 
werben aus einem „Unteritügungs:Fond für Erziehung 
der Kinder von Staatsforſtbeamten“ jährlich etwa 
414 — 15000 fl. in Beträgen von je 100-200 fl. Er— 
ziehungsbeihilfen gemährt. Diefer Fond erhält feine 
Mittel abgejehen von Staatöbeihilfen und freimilligen 
Scenfungen im weſentlichen dadurch, dag von den 
Kaufgeldern für Holz und ſonſtige Waldprodukte, ſowie 
von den Pachtgeldern für forſtliche Pachtobjekte 0,2 %/0 
des Kauf: bezw. Pachtpreijes an dieſen Fond gezahlt 
werben. 

Die Witwen bezw. Waijen der höheren Forftbeanten 
haben enblih noch Anſpruch auf einen Begräbnig= 
fojtenbeitrag, welcher bei Beamten mit einem Ges 
hälte bis zu 1000 fl. dem 3 monatlichen Gehalte bezw. 
Benfion, bei Beamten mit einem Gehalte von 1000 — 
3000 fl. dem 2 monatlichen Gehalte bezw. Penfion und 
bei Beamten mit einem Gehalte von über 5000 fl. dem 
einmonatlihen Gehalte bezw. Penſion gleihfommt. Die 
Witwen und Waifen der Subalterubeamten beziehen 
einen Begräbnisfoitenbeitrag nicht. 


Bon der Waldfläche (9074121 ha) nimmt bie 
Eiche 2439879 ha ober 26,89 0/0 (die erreiche hier: 
von 511478 ha), die Bude und andere Laub: 
hölzer 4754264 ha oder 52,38 %/0 und das Nadel: 
hol; 1880976 ha ober 20,730%/0, wovon Fichte 
1301029 ha, Meißtanne 394005 ha, Weißkiefer, 
Schwarzliefer und Lärde 185937 ha. Von ber ganzen 
Waldflähe nehmen ein: die Stiel- und Traubeneiche 
21,250j0, die Zerreiche 5,640/0, die Buche 36,11°/o, 
die Weißbuche 9,050/0, die Birke 2,3400, die Pappel 
und Weide 2,16 0/0, die Ejche, Ulme und Ahorn 1,420/o, 
die Erle 0,450/0, die Akazie 0,79°/o, die Linde 0,080/o, 
die Fichte 14,340/0, die Tanne 4,34%/0, die Kiefer 
1,990/0 und die Lärche 0,06 9/0. 


Die Bewirtihaftung der Waldungen ift im 
allgemeinen eine eytenfive. Neben der immer mehr 
platz greifenden Fünftlihen Aufforftung findet die natür- 
liche Verfüngung noch außgedehnte Anwendung. Die 
Durchführung der Aufforftungen ift in allen den Fällen 
durd das Forftgefeg vorgefchrieben, mo der Boden zu 
anderweiter Kultur nachhaltig ungeeignet ift. 

Auf grund des Forſtgeſetzes fteht der Regierung 
das Net zu, in allen Wäldern, welche auf abfolutem 
Waldboden ftocten, die Aufforftungen binnen 6 Jahren 


nach der Abholzung, eventuell mit Anwendung der im 
1900 


Die Witwen diefer Beamten em: | 
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Geſetze vorgefehenen hohen Strafen, durdführen zu 


laſſen. In den auf nicht abſolutem Waldboden ftehenden 
Wäldern kann der Staat die Wiederaufforftung nur 
dann unter Anwendung gejegliher Mittel erzmingen, 
menn der betreffende Wald Eigentum folcher Befiger 
ift, welche nur das Nupniegungsrecht haben, und deren 
Wälder der unmittelbaren ftaatlichen Oberaufficht unter— 
ftellt jind. Von der Anwendung der natürlichen Vers 
jüngung wird in den Zällen, wo dies durch den Stand: 
ort, Benugungsart und Holzart bedingt wird, ſowie 
dann Abſtand genommen, wenn der Boden zu Zwiſchen⸗ 
feldbau geeignet ift, in welchem Falle mit Einbegriff 
der Aufforitungsarbeiten 3—6 Jahre hindurch Getreide 
gebaut wird. 


Das Forftgefeg Kroatiens und Slavoniens ſchreibt 
den Maldbefigern bezüglich der MWieberaufforfiung ab: 
getviebener Waldflächen noch eine fürzere Frift, 5 Jahre, 
vor, ift aber Hinfichtlich der auf die Nichtbefolgung be 
meffenen Strafe viel milder, ald das ungar. Forft= 


geſetz. 


Die auf abſolutem Waldboden ſtockenden Wälder, 
deren Beſtimmung es iſt, als Schutzwälder anderen 
Kulturgebieten Schutz zu bieten, müſſen, in weſſen 
Eigentum fie auch ſeien, ſtets auf grund von Wirt: 
ſchaftsplänen bezw. Nutungs- Statuten bemirtichaftet 
werben, welche von dem Aderbau: Minifterium zu ges 
nehmigen find. h 

Die Bewaldung von vermüfteten Waldböden oder 
Deblandsflähen unterftügt der Staat durch die im 
Forſtgeſetze beftinnmten Bergünftigungen, namentlich durch 
unentgeltliche Verteilung von Pflanzen, welche von ben 
Forſtwartſchulen und den ärarifchen Forftvermaltungen 
gezogen merben. 

ALS ein weiteres Förberungsmittel zur Verbreitung 
der rationellen Forſtwirtſchaft bei den Privarbefigern 
dient die Beftimmung des Forftgejeges, daß alle Forft- 
bejiger, welche ihre Wälber nach Inftematifchen Betrieba- 
plänen bemwirtihaften, zur Beitreitung der Gemeinde 
zuſchlääge bloß im Verhältnis der halben auf den Wald 
entfallenden Staatsſteuer beizutragen haben. 

Die Kaſſen der Forſtbehörden und Forſtverwal— 
tungen verwaltet das am Sitze ber betr. Behörbe (Forft- 
amt, Oberforftamt, Forſtdirektion) beftehende Tönigf. 
Steueramt, meldes nur auf ſolche Anmeifungen 
ber Forftbehörbe Zahlung leiftet, melde durd die an 
der Seite der Behörde fungierende gl. Forſtbuch⸗ 
baltungs:Abteilung Fontrafigniert ober liquidiert 
find. Jede Forftbehörbe befigt außerdem eine Haus⸗ 
kaſſe, in welder fie für die notwendigen Ausgaben 
einen entiprechenden Betrag bereit hält. Dieſe Haus: 
kaſſe wird unter Kontrolle eines Zentral:Forftbeamten 
durch einen Forftbeamten der sForftbehörbe, verwaltet. 
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Die einzuzahlenden Gelder werben teils bei diefer Kaſſe 
ober bei entfernter gelegenen Zorftverwaltungen (Ober: 
förftereien) bei leßteren eingezahlt, welche die zum eigenen 
Bedarfe nicht erforderlichen Beträge an die Forſtbehörde 
einjenden. Letztere behalten dieſe Beträge entmeber in 
ihrer Hauskaſſe und verrechnen fie, oder führen diefelben 
an das betr. Steueramt ab. Ym übrigen erfolgt monat= 
liche Abrechnung. 

Die Umtriebszeit ift im ung. Staatögebiete beim 
Hoch wald im allgemeinen auf 80-120 Jahre be: 
mefjen, mit Ausnahme eines Teile der im Süden be 
legenen, zur Erzeugung von Dauben beftimmten, und 
der im Norden befindlichen Eichenwälber, wo die Eichen 
einen langjamen Wuchs haben, ſowie der Nadelhölzer 
im Karft, welche in 120, 150 oder 160 jähr. Umtriebe 
bemwirtichaftet werben. 
waldungen wechſelt zwiſchen 10 und 60 Jahren. 
Der Mittelmwald ift verhältuigmäßig wenig ver: 
breitet. Bemerkenswert ift das in den Wäldern des 
Oſtens angemwendete Verfahren, im Mittelmalde nicht 
einzelne Oberhöfzer zerftveut auf der Schlagfläche, fon« 
dern in 0,25—0,5 ha großen Horſten überzuhalten, 
d. h. der Mittelmald wird bei zweckmäßiger Einteilung 
der Flächen, der Größe des Befiges, den Standort: 
und Kommunifationsverhältnifien entiprechend, derart 
gebildet, daß das Unterhol; und das Oberholz auf ab- 
gefonderten Flächen ftebt. 

An neuerer Zeit gelangten vielfach jüngere Fichten: 
beftände behufs Nindengeminnung zum Abtrieb. 

Die Fichte ift das am meiften verbreitete Nadelholz 
und bildet meift reine Beftände, welche mittelft Kahlhieb 
und künſtlicher Aufforitung verjüngt werben. Früher 
verſuchte Koulifjenhiebe haben fih nicht bewährt und 
werben nirgends mehr angewendet. Häufig ift bie 
Miſchung von Fichte und Weißtanne. Ferner wird 
Fichte und Tanne den Buchenmwäldern in der Weiſe 
beigemiſcht, dab ein Miſchungsverhältnis von 5/10 —8/ıo 
Fichten, ?/10 —8 / io Tannen und Y/ı—?/ıo Buchen er: 
zielt wird. Einen Hauptwert legt die ung. Forſtver⸗ 
waltung auf die Aufforftung des Karftgebietes, des 
Küftenlandes und der Flugſandflächen des Alfölh*. 


* Alfsöld ift die große ungarifche Tiefebene. Karſt⸗ 
gebiet ift jenes mächtige Kalfgebirge, welches im Südweſten 
Kroatiens bis an das Adriatifche Meer reicht und ganz eigen» 
tümlihe Terrainformationen und Stanbortsverhältniffe aufs 
weiſt. Zerrifiene, zerflüftete, umfichere Gebirgsformen, abs 
wechſelnd mit Hochplateaus, vol tiefer Keſſel, verſchwindende 
und wieder auftauchende Seen charakteriſieren dieſes Gebirgs⸗ 
land. Wo die Vegetation in früheren Jahrhunderten ver⸗ 
nichtet wurde, iſt jetzt Debland. Der geringe Boben wirb 
von Regen und Wind fchnell weggeführt. In den höheren 
Lagen wütet die fog. Bora, ber berüchtigte Nordſturm biefer 
Gegend. Aus dieſen Gründen ift hier nur der Plenterbetrieb 
möglih. Die herrichende Holzart ift Tanne und Buche. 


Der Umtrieb der Nieder: | 


I 








Damit der Befigitand der Werarialforfte unge: | 
ſchmälert erhalten werde, ift ein befonderer Waldver: 
kaufsfonds geſchaffen, defjen Beſtimmung es ift, ſolche 
Wälder oder Waldböden anzukaufen, bei welchen die 
Erhaltung der Produktionskraft infolge der bisherigen 
Mißwirtſchaft fraglich geworden, oder deren Verödung 


bereits begonnen hat. 


Für die Waſſerregulierung werden große 
Summen alljährlich aufgewendet. Als wirkſamſtes und 
ſicherſtes Mittel gegen die Hochwaſſerſchäden werden die 
Aufforſtungen angeſehen. Die eigentlichen Schu: 
waldungen werden im Plenterbetriebe bewirtſchaftet 
und zwar an beſonders gefährdeten Stellen in der Weiſe, 
daß ſtets menigftend 0,6 des Vollbeftandes erhalten 
bleiben muß, und nur auf weniger gefährbeten Orten 
und, wo die baldige VBerjüngung gefichert ift, kann ge- 
ftattet werden, daß die ‚Plenterung bis auf 0,4 der 
Beſtockung dAußgevehnt werde. Zur Bemwaldung ver 
oͤden Flächen leiften die Afazie, ferner die Weiß— 
(gemöhnlihe) und Schwarzkiefer vorzügliche Dienite, 
und erjtere hat bereit eine weite Werbreitung erlangt, 
welche fie bei ihrem raſchen Wuchfe und großer Maſſen. 
zunahme umfomehr verdient, als jie gutes Brennholz. 
Weinpfähle und ſchwächeres Bauholz liefert. 


Den häufig auftretenden Spät: und Frühfröſten it 
es zugufchreiben, daß Samenjahre nur in ca. 5 jähriger 
Zwiſchenräumen einzutreten pflegen. Died hat zur Folgt. 
daß in den meilt in natürlicher Verjüngung begriffener. 
Wäldern die nötige Befamung lange Zeit auf fi) warten 
läßt und zu nachteiligen Beitandsummandlungen führt. 


Die Benugung der Wälder war bis zum 
Jahre 1848 bezw. biß zur Aufhebung des Frohndienſtes 
eine jehr beſchränkte und erftredtte ſich hauptſächlich auf 
die Erträge von Weide und Maft und auf die Er 
zeugung von Brenn: und Bauholz fir den örtlicher: 
Bedarf. Ein geringer Holzhandel beſchränkte jih auf 
einzelne Waflerftraßen. An diejen, ſowie in der Nähe 
einzelner volfreiher Städte und der Gebiete bes Berg- 
baues und der Hütteninduftrie fand eine größere, zum 
Teil übermäßige Holznugung ftatt. Als jpäter aber 
der Bau der Bahnen immer neue Gebiete in den Ber: 
band des Welthandeld z0g, waren die Waldbefiger nur 
zu fehr geneigt, aus ihren bis dahin nahezu für mert= 
108 gehaltenen Wäldern möglichft viel herauszuſchlagen. 
Diefe Verhältniſſe führten vielfach zur Waldvermüftung, 
ſowohl in Ungarn wie in ben kroatiſch-ſlavoniſchen 
Ländern. Das ung. Forftgefeg vom Jahre 1880 und 
das kroatiſch-ſlavoniſche Forftgefeg vom Jahre 1894 
waren beftimmt, dieſer Raubwirtſchaft ein Ziel zu jegen. 
Nachdem durch jene Gejege die Forftnugungen und Auf- 
forftungen im Lande überall Eontrolliert werden, fann 
heute nur der Beftand derjenigen Waldungen als nicht ge: 
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fichert angejehen werden, welche ji) in Händen von Brivat- 
bejigern befinden und deren Boden zu andermeitiger 
wirtichaftliher Benugung dauernd verwendbar ijt. 

Wenn einerjeit3 eingeftanden werben muß, daß in 
einem übermiegenb großen Teile der Waldungen früher 
Nugungen in größerem Maße ftattfanden, als zuläfftg 
war und hierdurch ber Materialvorrat jehr herunter 
gebrüdt wurde, daß aud ferner das richtige Alters- 
klaſſenverhaͤltnis meift fehlt, jo kann andererſeits nicht 
verſchwiegen werden, daß immer noch nahezu ber fünfte 
Zeil der Waldungen und zwar hauptfächlich Buchen, 
und in einigen Gegenden auch Fichtenbeftände fo be 
ichaffen find, daß, weil deren Holzertrag wegen Mangel 
an Kommunifationdmitteln nicht entipredhend vermertet 
merben fonnte, in diefen Wäldern noch fo bebeutende 
Holzvorräte vorhanden find, daß fie noch eine Reihe 
von Jahren für die einheimifhen und ausländiichen 
Marktpläge gute und ſchönes Notbuchen- und Fichten- 
holz zu liefern imftande find, mährend auf einen 
nennenswerten Ertrag von Eichen, mit Ausnahme aus 
ven jlavoniihen Eihenwaldungen, noch lange nicht zu 
rechnen jein wird. Zur Sicherung der Nachhaltigkeit 
des Wald-Ertrages ıft allgemein augeorbnet worden, 
daß bei der Ausnutzung der Wälder jährlich nur der 
jovielte Teil der Fläche abgetrieben werben darf, als 
die Umtriebszeit Jahre enthält, bezw. day die Nugung 
nicht auf die Holzmafje, jondern auf die Fläche zu 
bajieren jei. 

Die Erzeugung von Lohrinde Hat ſowohl bei 
den Eihen, wie auch bei den Fichten bis vor 10 big 
15 Jahren große Dimenfionen angenommen; aber 
ebenfo wie die Daubenerzeugung in den älteren Eichen: 
waldungen verurfachte diejelbe an vielen Orten eine 
Bermüftung ber jüngeren Eichen: und Nadelholzwald⸗ 
ungen. Neuerdings find die Walbbefiger vorfichtiger 
aeworben, und es befchränft fich heute diefe Art der 
Nugung auch wegen ber gebrücten und noch weiter 
ſinkenden Preiſe der Lohrinde immer mehr auf ihre 
entjprechenden Grenzen. 

Die Verwertung und der Abſatz der großen Buchen- 
holzvorräte wird infolge der Abnahme des Eichenholzes 
und infolge des großen Bedarfs von Eiſenbahnſchwellen 
immer befjer, und es ift zu hoffen, daß das Buchenholz 
für gewerbliche und bauliche Zwecke, fowie zur Er 
zeugung chemiſcher Produkte immer mehr Verwendung 
finden wird, 

Die Nebennugungen beftehen hauptſächlich aus 
der Weide, Mafte und Knoppernnugung. Die Wald- 
weide wurde und wird in außgebehntem Maße aus- 
geübt. Der jchlechte Zuftand vieler Forften ift dieſem 
Umſtande zuzuſchreiben. Eine Einſchränkung der Wald⸗ 
weide wird nach Moͤglichkeit angeſtrebt. Die Eichel- und 
Knoppern⸗ Nutzung liefert hauptſächlich noch in Kroatien⸗ 








Slavonien bedeutende Erträge, während ſie in Ungarn 
infolge der Ueberhauung der Eichenwaldungen nur noch 
eine geringe Bedeutung hat. 

Der Holzertrag der Wälder ift gegenwärtig 
und no für lange Zeit nicht jo groß, wie er in An— 
betrat der Standortöverhältnijfe zu erwarten wäre; 
er beträgt pro Hektar 3,5 fm. 

Es wurden zwar in den Jahren 1885— 1894 nur 
für 7,23 Millionen Gulden Holz und andere Forft- 
produfte importiert, dagegen aber für 28,11 Millionen 
exportiert, e8 muß aber hierbei berücjichtigt werden, 
daß abgeſehen von dem in die Warenftatiftit nicht auf- 
genommenen ſehr erheblichen Holzquantum, welches 
bejonderd aus Galizien, Krain und Steiermarf per 
Achſe und in Flößen importiert wird, wohin aus Ungarn 
auf ähnliche Weife Feine Ausfuhr ftattfindet, blos der 
Nadelpolz;-Schnittwaren- Import Oeſterreichs den ganzen 
Erport dorthin und in ſämtlichen übrigen Staaten 
überfteigt. Die Ausfuhr von harten Baubölzern und 
Schnittwaren, an Dauben, an meihem Bauholze und 
Kohrinde, melde einen Wert von rund 25 Millionen 
Gulden ausmacht, zeigt zwar gegenwärtig mit Einrech- 
nung des 6,5 Millionen betragenden Importwertes 
biefer Materialien ein ziemlich günftiges Verhältnis, 
ann jedoch nicht als nachhaltig betrachtet werben, denn 
in derfelben repräfentiert der jlavonifhe Dauben-Export 
allein 14 Millionen; die Ausfuhr an harten Bauhölzern 
und Schnittwaren aber, ſowie an weichem Bauholze hat 
bereits nachgelafjen, und aud) der große Dauben-Erport 
Stavoniend wird, da dieje Wälder ganz überftändig 
find und gegenwärtig viel größere Flächen abgetrieben 
werden, als bei nahhaltiger Wirtſchaft verwertbar find, 
in einigen Jahren weſentlich geringer werden, denn 
dann jind dieſe Wälder bereits auögenugt, und nicht 
blos deren Schlagflähen werden Eleiner, fondern auch 
ihr Holzvorrat bedeutend geringer. Demgegenüber wird 
der eigene Bebarf immer größer, während eine weſent⸗ 
liche Steigerung des Erporte aus dem gegenwärtigen 
Zuftande der Eichen: und Nabelholzwaldungen nicht 
gefolgert werden Tann. Die beveutendften Schwanf: 
ungen verurfachte in den legten Jahren ber neue fran: 
zöfifche Zolltarif. Während der Verhandlungen (1891) 
bob ſich der Erport plöglih auf 11336000 fl., da 
die Kaufleute die damals noch gültigen Zollfäge aus: 
zunugen fuchten, und fiel nach Inkrafttreten des neuen 
Zolltarif8 Sofort auf 5423000 fl. herunter. Da 
aber die Materialien, welche Gegenftand des Erportes 
waren, wichtig und unentbehrlich find, hob fich ber: 
felbe in den folgenden Jahren wieder und überftieg 
bereitd 1893 den 10jähr. Durchſchnittsexport. Die 
Erhöhung der Holzzölle für einzelne Erzeugnifje im 
Sabre 1892 ſchwächte, wenn auch nur unbedeutend, 
ben Erport nad) der Schweiz; ebenjo beeinträchtigten 
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die Fommerziellen Verhandlungen mit Deutichland im 
Jahre 1891 die Ausfuhr, welche fich aber bald wieder 
zu heben begann. 

Die Nutzholzausbeute betrug bei Eichen 20 
bis 40%, bei Buchen 3—15 0/0 und bei Nadelhölzern 
70—85°/o. x 

Der Holzhandel Ungarns befigt eine große Aus— 
Dehnung. Stark verbreitet ift der Verfauf auf dem 
Stode. Selbft der Staat wendet diejen Verkaufs— 


modus in den ärariichen Waldnngen vielfach) an, renne | 


gleih es für wünſchenswert erachtet wird, daß ber 
Hieb dur den Waldbefiger felber geichieht, weil der 
Händler felbft beim beiten Willen die Intereſſen der 
Berjüngung und Aufforftung nicht fo wie ber Eigen: 
tümer zu wahren vermag. 

Der Holzabjag ift vielfach noch duch den Mangel 
an tauglihen Abfuhrwegen erichwert. Um fo mehr 
ift der Betrieb des Waſſertransportes entwidelt. Diejer 
fteht auf einer ſolchen Entwickelungsſtufe, dag er als 
mufterhaft bezeichnet werben kann. 

Die Aufarbeitung des Holzes läßt noch 
vieles zu wünſchen übrig, die Holzverarbeitung ift da: 
gegen jehr entwicelt. Neben einer vegen Hausinduftrie 
befit Ungarn eine vorzüglihe Tiſchler- und Böttcher: 
Induſtrie, jomwie eine ausgedehnte Parkett-Fabrikation, 
deren „Jabrifate einen immer größeren Abſatz gewinnen. 

Der Jahresbedarf der Eiſenbahnen an Schwellen: 
bölgern ift ein ſehr großer, der bereit 3000000 Stüd 
Schwellen pro Jahr überfteigt. Einer der beiten Ab- 
nehmer der Brennholzerträge ift die ungariſche Eiſen— 
induftrie mit ihren ausgezeichneten Fabrikaten und ihrer 
großen Betriebsfähigkeit, da zur Fabrikation wirklich 
guten Eifens die Holzkohle nicht fehlen darf, und zur 
Erzengung eined Meterzentnerd Eijen ein Naummeter 
Holz nötig ift, bei einer durchſchnittlichen Erzeugung 
von 3000000 Meterzentner Eiſens ein Holzbevarf von 
ebenjo vielen Naummerer Holz. Ferner kommt nod in 
betracht die nicht unbedeutende Menge bed durch den 
Bergbau, die Donaudampfigiffahrt und die Glashuͤtten 
verbrauchten Holzes. 

Der Neinertrag der Staats-Wälder ift für 
Ungarn auf 7324000 Gulden d. i. pro Hektar 110 Kr. 
(= 180 Mt), in Kroatien:Slavonien auf 1580835 
Gulden d. i. pro Heltar 121 Kr. (= 2? Mi.) ver: 
anſchlagt. Die Neinerträge der Waldungen find in 
den Bezirken naturgemäß ſehr verſchieden und erreichen 
in dem beiten Bezirke die Höhe von über 10 Mt. 

Nach dem ung. Forſtgeſetze müfjen, wie ſchon früher 
erwähnt wurde, jämtlihe Wälder, die fid im Beſitze bes 
Staated, der Munizipien, der Gemeinden, ber Firchlichen 
Korporationen und Perfonen als ſolche befinden, ferner 
die Wälder von Öffentlichen und Privat- yundationen, 
Fideikommiſſen, ſowie Kompofiefiorats-Wälder nad 





einem dur das Aderbauminifterium genehmigten jvite: 
matiſchen Wirtihaftsplan bemirtichaitet werden. Wir 
diefe Pläne aufzuftellen jind beitimmt eine vom Aderbaı: 
minifter erlajjene Juftruftion, welche alle zu beobachtende: 
geieglichen Normen enthält. Die Nutzung ift auf die Fläche 


| bafiert; e3 müfjen im Wirtſchaftsplane nachgewieſen 


werben: der gegenmärtige faftiiche Waldzuftand, Zwec 
und Aufgabe der Wirtſchaft, die Betriehd- und Ertraas- 
regulierung. Da die Ertragsregelung blo8 auf ©. 
Fläche gegründet werben darf, wird nur die Schlag— 
einteilung und das Flächenfachwerk angewendet. Für 
die Umtriebszeit iſt das Minimum auf 60 Jahre beim 
Hochwald, auf 10 Jahre beim Niederwald feſtgeſetzt 
Die Periodendauer wird beim Hochwaldbetrieb mi 
20 Jahren, beim Niederwaldbetriebe mit 10 Jahren 
berechnet. Als Anlagen zum Betriebsplane werden 
gefertigt: Allgemeine Forſtbeſchreibung, Flächentabelle, 
Holzertragd: und Zuwachstafeln, ſpezielle Beſtaudes— 


beſchreibung, Ausweis der Flächen nah Standorts: 


klaſſen, Altersklaſſentabelle, Darſtellung des angeſtrebien 
Normalzuſtandes, Ueberſicht der Altersklaſſen nach dei 
gegenwärtigen Zuſtand, nach der Einreihung der Zläder: 
in die einzelnen Perioden und nach dem angeſtrebien 
Normalzuſtande, genereller Betriebsplan, ſpezieller Ab: 
triebsplan für die erſte Periode, ſpezieller Vornutzungs⸗ 
plan für die erſte Periode, ſpezieller Nebennutzungs 
plan für die erſte Periode, ſpezieller Aufforſtungspl: 
für die erfte Periode, Evidenz: Brotofoll (diemt cr. 
Anfzeihnung aller in der Foritwirtichaft vorfommenter 
Beränderungen), Evidenzhaltung der Flächen (MAren: 
veränderungsnachweiſung), Eoibenzhaltung der Haupt: 
und Vornutzungen (Kontrolbuch), Ausweis über die 
Ergebniſſe des Betriebes (Taxationsnotizenbuch), Wirt: 
ſchafiskarte, Ueberſichts- und Beſtaudskarte. In ver 
Wirtſchaftskarte find alle trigonometriſchen und ſonſt 
zur Orientierung dienenden Punkte, der Meridian und 
die für die Schlagführung wichtigen Windrichtungen 
eingetragen Zur Ausführung der Forſteinrichtungs 
arbeiten iſt im Bezirke jeder Forſtbehörde, von der Ad: 
miniftration der beir. Forſten gänzlich abgejondert, ein 
dem Minifterium unmittelbar unterftellter Forſi⸗ 
tarator ober ein dieſen vertretender Forſtbeamter mit 
dem entfprechenden Hilfsperjonale angeftellt. 

Bei der Anfertigung der Betriebspläne für Wald— 
ungen von kleinerem Umfange find bebeutende Wer 
einfahungen geltattet. Jeder Betrieböplan wird durch 
die zuftändige königl. Forftinfpeftion örtlich gevrüit, 
ſodann von dem Verwaltungs-Forſtausſchuß begutachtet 
und dem Minifterium genehmigt. Der genehmigte Plau 
wird in einem Eyemplare im Archiv des Forſt ver— 
waltungsausſchuſſes des Munizipiumd und in einem 
zmeiten Eremplar bei dem Waldbeſitzer aufbewahrt. 
Jever Betriebsplan ift nad Ablauf von 10 Jahren 


ai 


nad Abſchluß der Evidenzhaltungsbücher mit den für 
Die nächſten 10 Jahre ausgearbeiteten fpeziellen Plänen 
für Haupt:, Bor, Nebennugungen und Aufforftungen 
ergänzt mit den Karten dem Aderbauminifterium wieder 
vorzufegen. Außerdem werben am Enbe jeder Periode 
die eigentlichen Betriebörevifionen durchgeführt. 

Für die Schutzwaldungen find befondere Be- 


ftimmungen erlaffen. Als Schugmälder gelten alle 
Waldungen, welche auf Steingerölfe höherer Berge, 


auf den Plateaus der Alpen oder auf Bergipigen, j 
Bergrüden, fteilen Berglehnen und deren Abhängen zur ' 
Berhinderung der Entftehung und Weiterverbreitung : 


von Felsſtürzen, Steine oder Schneelawinen, ſowie 
Wajlerrifjen dienen, oder durch deren Vernichtung bie 
Grtragsfähigfeit der unterhalb liegenden Flächen oder 
die Sicherheit von Verkehrswegen gefährdet werden, oder 
den Verwültungen de Sturmes der Weg gebahnt würde. 





Die Art und Weife, wie dieſe Schugmwälder gemußt 
werben jollen, wird nad) den Beftimmungen des yorft- ' 


geieged, anf grund der Vorlage der Befier und mit ' 


Anbörung des zuftändigen Forſtinſpektors und Ber: 
waltungsausſchuſſes durh das Minifterium beſtimmt. 
Allgemein ift in folden Wäldern der Kahlihlag, das 
Roden und die Streunutzung verboten. Bezüglich der 
Weidenugung entiheidet auf grund des Gutachtens des 
Forftinfpeftorg der Verwaltungsausfhug. In der Negel 
wird die Weidenugung nicht geftattet. 


Das forſtliche Verſuchsweſen ift erft in 
der Entwidelung begriffen. Es erftreckt ſich auf Unter- 
fuchnngen des Wachstums der einheimiihen Holzarten, 
deren Yeftigkeit, Biegſamkeit und Claftizität, die Kulti— 
vierung ansländifcher Holzarten u. ſ. w. ferner werben 
Verſuche angeftellt, um den Ertrag der Knoppern, dieſes 
wertvollen Nebenprodukts der Eichenwälder, zu fördern, 
inden man die Knopperngallweipen ſchont, bezw. die 
anfgelejenen Knoppern im nächſten Frühjahre in den 
Eichenbeftänden ausſtreut. Endlich ift das Vorhanden: 
fein von über 40 meteorologiihen Stationen zu er: 
mähnen. Seit dein 1. April 1898 befteht in Schemnig 
(Selmeczbuͤnya), jedoch unabhängig von der dortigen 
Afademie, eine forftliche Berfuchsanftalt unter der Leitung 
Des Forſtrates Prof. Vadas. Das erſte Heft ihrer 
Publikationen bringt phyſiologiſche und anatomische 
Studien an Lärcenholz bayerijcher und ungariſcher Her- 
kunft. 

Hinſichtlich der Behandlung der Forſtfrevel iſt 
die Einrichtung getroffen, daß ſolche Diebſtähle und 
Beſchädigungen, deren Wert — den beſonders zu er- 
fegenden Schaden nicht eingerechnet — im einzelnen 
30 fl. (= 50 M.) nicht überfteigt, im abminiftrativen 
Wege abgeurteilt werben und zwar in erfter Inſtanz 
durch den Stuhlricäter (ein Organ der politiſchen Ver— 





maltung, dem die Polizeigewalt in den Bezirken zufteht,) 
und in zweiter Inſtanz durch eine von dem Verwalt⸗ 
ungsausſchuß gemählte Behörde, welche aus 4 ordent⸗ 
lichen und 4 Erſatzmitgliedern beſteht. Die Forſtfrevel, 
welche den Wert von 30 fl. überſteigen, werben ala 
Verbrechen betrachtet und auf den gewöhnlichen Zivil- 
rechtswege abgeurteilt, e3 ift aber den Waldbeſitzern 
erlaubt, wenn ber Wert des geftohlenen Gegenftandes 
50 fl. nicht überfteigt, und der Frevel mit einem Der: 
brechen nicht im Zuſammenhange jteht, diefen Wert auf 
30 fl. Herabzufegen und die Entſchädigung im ad» 
miniftrativen Wege zu ſuchen. 

Bezüglich der Jagd gehört Ungarn zu den inter: 
eflanteften Ländern Europas. Neben dem Bär, Luchs 
und Wolf beherbergen die Wälder der Gebirge eine 
große Anzahl Hirihe und Nehe, während die Ebene 
einen großen Reichtum an Hafen, Nebhühnern, Hajel- 
bühnern, Enten, Trappen 2c. aufmeift. Auch der Auer: 
bahn und der Birfhahn fehlen nicht. Won der Stock⸗ 
ente bi3 zum Trappen, vom Haſen bis zum Hirſch und 
vom Wieſel bis zum Bären ift faft jede Wildart in 
Ungarn vertreten. 

Bis zum Jahre 1848 hatten die Grumdbefiger nicht 
das Net, das gefamte Areal ihres Beſitzes in Hege 
zu legen; ein Teil mußte für den Adel 2c. frei belaſſen 
werden. Hierdurch entftand der Gebrauch der freien 
Jagd, die von jedermann in Anfpruch genommen wurde. 
Durch ein Gejeg wurde im Jahre 1872 ausgeſprochen, 
daß das Jagdrecht ein Pertinenz des Grundbejiges jei, 
auch murben Beitimmungen über die Schonzeiten ges 
troffen. Im Jahre 1833 wurde ein neues Jagdgeſetz 
erlajjen, nad welchem das jelbftändige Jagdrecht an 
ben Befig einer Fläche von mindeſtens 200 Joch (115 ha) 
oder einer kleineren Fläche, wenn fie feft eingefriedigt 
mar, gebunden jein follte. Um eine Fläche von dieſer 
Größe zu bilden, können ſich jedoch ſolche Befiger, 
melde in einem Stück mindeftens 50 Jod (30 ha) 
haben, wenn ihre Bejigungen zujammenhängen, zu einem 
Jagdbezirke vereinigen. Die Grundbeſitzer, melde fein 
felbitändiges Jagdgebiet haben und ſich auch nicht zu 
einem ſolchen vereinigen können, jind verpflichtet, das 
Jagdrecht ihrer Befigungen gemeinfhaftlih mit den 
Gemeinden mindeſtens auf 6 Jahre zu verpachten. An 
dem Jagdpachtertrage partizipieren die Eigentümer nad 
Verhältnis ihres Beſitzes. Wenn die zu verpachtende 
Fläche Heiner al 4000 Jod (2300 ha) ift, muß die— 
feibe in einem Stüde verpachtet werben; menn fie aber 
4000 Joch oder mehr beträgt, Tann fie in mehrere, 
minbeftena 2000 Joch große Teile geteilt werden. Um— 
flieht ein größerer Befig, welcher einen eigenen agb: 
bezirk bildet, einen Bejig von weniger als 200 Joch, 
fo ift der Eigentümer verpflichtet, das Jagdrecht dem 
Befiger ober Pächter der dieſen Beſitz umgebenden 
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Waldfläche zu verpachten, und legterer ift gehalten, den⸗ 
felben in Pacht zu nehmen. 

Kroatien-Slavonien, wo die Gebirgämaldungen arm 
an Wafjer, die tiefer gelegenen Gegenden aber Öfteren 


Ueberſchwemmungen ausgefegt find, ift weniger rei an . 
Wild, bietet aber eine ſehr intereilante und reichhaltige , 


Jagd auf Wajlervögel. 
zum Schluſſe fei nod der Maßnahmen Erwähnung 


gethan, welche im Intereffe der Fürforge für die Wald: 


arbeiter getroffen find. Die arbeit3unfähigen Arbeiter, 
welche mindeftend 8 Jahre gedient haben, erhalten eine 
Nente von jährlid 25—360 M., ihre Witwen von 


16 145 M.; für die Arbeiterwaifen werden, wenn ' 


die Mutter noch lebt, Erziehungsbeiträge von jährlich 
5—12 M. und wenn die Mutter nicht mehr lebt, von 
10-40 M. gezahlt. 

Werden orftarbeiter vor Ablauf von 8 Dienft- 
jahren arbeitäunfähig, jo erhalten fie einen Jahresbetrag 
des Lohnes als Abfertigung, die Wittwen und Waijen 
aber ven 4. Teil besjelben. 
ftändigen Arbeiter verpflichtet, 3,5—50/o ihres Ver⸗ 
bienftes in die jog. Bruderlade zu zahlen, melde 


die Hälfte bezw. ein Drittel der vorermähnten Renten ꝛc. 


zu tragen hat. 


Ergebniffe des Lichtungsbetriebes mit Buchen- 
unterbau bei Riefernbeftänden. 
Von Borftmeifter Reiß in Ofſenbach a. M. 
Das Juliheft 1885 diefer Zeitichrift enthält Mit 
teilungen von mir über den Lichtungsbetrieb mit Buchen: 
unterbau, ber feit einer Reihe von Jahren in den fürftl. 


Iſenburg ſchen Waldungen bei Offenbach a. M. in durd: 
ſchnittlich 50— 70: jährigen, feither geichloffenen Kiefern« | 


beftänden zur Durdführung gelangt ift. Indem ih 
Bezug auf jene Mitteilungen nehme, bemerfe ih, daß 
ich dort u. a. der Nefultate Erwähnung gethan habe, 


mie fie ſich bei Ausführung der erftmaligen Lichtung ! 


in einem charakteriſtiſchen, damals 56-jährigen normal 
beichaffenen Kiefernbeitande, Diſtrikt „Flitterſee“ 
28,15 ha, hinſichtlich der gelieferten Maffen ſowie ver 
hierfür erzielten Geld-⸗Nettoerloͤſe und der verurſachten 
Unterbaufoften ergeben haben. 

Inzwiſchen find 15 Jahre verſtrichen. Es find zwei 
weitere Hiebe in bem betreffenden Beftande während 
dieſes Zeitraums eingelegt worden, deren Maſſen⸗ und 
Gelvergebniffe mit gleicher Genauigkeit wie bei den 
früheren Hieben verbucht worden find. Die Lichtungs— 
hiebe find damit nunmehr beendet. Eine weitere Vers 
minderung der Stammzahl, die aljo bis zur Hieböreife 
des Beſtandes jegt erhalten werben joll, liegt nicht mehr 


Andererſeits find die 


! in Abit. Die neuerdings vorgenommene Aufnahme 
des Beitandes gibt Aufſchluß über die pro Hektar der 
| Släde verbliebene Stammzahl, über bie gegenwärtig 
nach Beendigung der Lichtungshiebe noch vorhandene 
Holzmafje und über den während der Lichtungsperiobe 
ftattgehabten Zuwachs. Die Gefamtergebnifje finden 
fih in der nachfolgenden Tabelle überjichtlich zufammen= 
geitellt. Siehe Tabelle Seite 383. 


Rechnet man dem gegenwärtigen Holzgehalt die feit 
' der erften Aufnahme im Jahre 1880 inzwijchen zum 
Einjhlag gelangte Majje Hinzu und bringt dad Er: 
gebnis der 1880er Aufnahme in Abzug: 5676 — 
7811 — 8302 — 5185 fm, jo ergibt ſich der während 
der Iegten 19 Jahre von 1880'99 erfolgte Zuwachs. 
! Pro 1 Jahr und 1 ha jind hiernad) während dieſes 
Zeitraums 9,68 fm zugewachſen. 


Dazu jei bemerft, daß bei der erften Aufnahme, 
die damald zum Zwecke einer Betriebsregulierung vor: 
genommen wurde, fpezielle Ausfluppierung des ganzen 
Beftandes ftattgefunden hat, und dag damals bie 
Holzmafje nad bein Ergebnis einer großen Anzahl zum 
Einjhlag gelangter Probeftämme ermittelt wurde. Da 
es indes zu genanntem Zwecke auf abjolute Genanig: 
feit nicht anfam, jo wurden bei ber Kluppierung bie 
Durchmefjer, ebenjo auch die Durchmefjer der gefällten 
Probeftämme auf 2 cm. abgerundet. Es ift möglid, 
dag fi das erfte Aufnahmerefultat deshalb innerhalb 
einer gewiſſen Fehlergrenze bewegt, und daß die zu: 
erſt berechnete Holzmafje unter Umftänden etwas zu 
Mein gefunden wurde. Schneifenaufhiebe in gleich— 
altrigen und gleichbeſchaffenen Kiefernbeftänden haben 
nämlid bis 330 fm pro 4 ha Holzmaſſe, Derb: 
holz und Reifig, ergeben. Die Schwappach'ſchen Er: 


“ tafeln weijen für II. Bonität im Beſtandsalter von 


312 fm auf. Der auffallend hohe Zuwachs von 
9,68 fm pro 1 ha würde möglichermweife hiernach um 
4—1’j2 fm zu ermäßigen fein. 


möglichen Sorgfalt und Genauigkeit ausgeführt, ſodaß 
eine erbebliche Differenz zwijchen dem Ayfnahmeergebnis 
und dem wirklich vorhandenen Vorrat bier ausge 
ſchloſſen erſcheint. 

Die im Jahre 1880 urſpruͤnglich vorhandene Stamm: 
zahl von 1273 Stüd pro 1 ha Bat fi Bis zum 
Jahre 1900 auf 295 Stück vermindert. Somit jind 
bis dahin 77 9, aller Stämme und Stangen mit 
277,4 fm pro 1 ha genußt morben, 

Der erntekoſtenfreie Gelverlög Hierfür betrug pro 
4 ha 1838 M. 37 Pf. Der Wert des Durchſchnitis⸗ 





Die Aufnahme im Mai d. J. wurde mit der grökt | 


tragstafeln, reſp. die Hieraus für die Nhein«- Main: ' 
ebene berechneten vebuzierten Wimmenauer’ihen Ertrags 


50 Jahren eine Mafje au Derbholz und Reifig von | 
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Hiebsergebniffe vom Bahre 1881 bis inkl. 189. 












































Geſchlagene Maſſe 
Aus: inf, Reifig Nettoerlös Nuke 
Hiebsart — im pro im pro pro Holz 
Jahren ganzen 1ha Br, ganzen iha 1fm % 
N fm fm 4 A 
Zufällige Ergebniſſe 1881 108 
297. 26 460 86 4 71 4 
1. Lichtungahieb isse | au f| 8 | 1008 ; 
Zufällige Ergebniffe 1884/89 259 ) 
16542 73 652 14 6 68 18,5 
2. Lichtungshieb | 1890/91 | 2085 2 ö 
Zufälige Ergebnifie 1892/97 218 | 
‚4 23234 23 37 8 56 62,3 
3. Lichtungshieb | 1898/99 43 J = “> 
— — Va RZ 7 Ta BE 5.2 RE TS BR: 5 — 
Ergebnis der Befllandsaufnahmen. 
© 
wE 
| | 
Alter | Fläche Im ganzen proiha EEE 
ser 
Bey 
j - aa 
\Jahre| ha Stammzahl | Kreisflähe | Feſtmeter |Stammzapı\Kreisfläche| Feftmeter 3 
I. Aufnahme vor Eins 
legung der Lichtungshiebe 
Herbft 1880. | 52 ! 28,15 35858 1124 8802 1273 39,91 295 20 
II. Aufnahme nach Voll⸗ 
zug dreier Lichtungshiebe: 
1982/83, 1890/91, 1898/99 
Mai 1900 71 28,15 8321 585 5676 295 20,77 202 29,9 




















feftmeter8 inkl. Reifig ift von 4,71 M. im Jahre 
1882/83 bis zum Jahre 1890/91 auf 6,63 M. ges 
ftiegen. Bei dem legten Lichtungshiebe im Jahre 1898/99 
wurde ein erntekoftenfreier Preis von 8,56 M. pro 
4 fm im Durchſchnitt aller Sortimente erzielt. Die 
im Laufe der 18—19:jährigen Lichtungsperiode einge- 
tretene, zum Zeil durch das allgemeine Steigen ber 
Holzpreije, jodann auch durch den wachſenden Einſchlag 
an wertoolleren Sortimenten verurſachte Wertiteigerung 
beträgt jomit 81.%,. 

Das Ergebnis an Nugholz ift von 47 %/, im Jahre 
1882/83 auf 78,5%, im Sahre 1890/91 geftiegen. 
In den Jahren 1898/99 mar dagegen die Nutzholz⸗ 
außjortierung wieder etwas zurücgegangen und zwar 
auf 62,3%. Das erſcheint zwar auffallend, findet 
aber feine Erklärung darin, daß im 60:jährigen Ber 
ſtandsalter die gefällten Stämme und Stangen bie 
gangbarften Grubenholzdimenfionen aufzuweiſen hatten, 
und faft der ganze Einſchlag als Grubenholz verwertet 














werben konnte, während mit höherem Beſtandsalter 
und wachſendem Durchmeſſer der Beftand in ein Stadium 
eintritt, in welchem ein Teil der eingefchlagenen Stämme 
für Grubenholzzwecke ſchon zu ftark, für Schwellenholz 
noch zu ſchwach ift. Der Anfall an Scheitholz ift dann 
ein größerer, und trog erheblicher Wertszunahme ift 
das Nupholzprogent Hierdurch herabgedrückt. 

Die jegt noch vorhandenen Kiefern, 295 Stüd pro 
1 ha, mit einem Bruſthöhendurchmeſſer von 30 cm 
zeigen ausnahmslos vorzüglide Stammformen mit 
hochangeſetzten, gut entwidelten und abgerundeten Baum: 
kronen. Sie werben fi) zweifellos im Laufe von weiteren 
30 Jahren, alfo bis zum 100-jährigen Beftandsalter, 
zu hochwertigen Nutzholzſchäften der beiten Qualität 
entwickeln. 

In der eingangs erwähnten Abhandlung hatte ich 
f. Zt. auch Mitteilung gemacht über die Aufnahme: 
ergebnijje eines ſchon jeit ben 1840er Jahren gelichteten 
und ebenjolange mit Buchen unterbauten Kiefernbe⸗ 
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ſtandes, des Diſtrikts „Sauſteigtännchen“, der bei den 
nachmals behandelten Unterbaubeſtänden als Muſter— 
beſtand vorſchwebte. Eine neue Aufnahme im Früh— 
jahr 1893 des damals ca. YO-jährigen Beſtandes er— 
gab eine Stammzahl von 260 Stück pro 1 ha. 
Der Durchmeſſer des Mittelftamms bei 1,3 ın betrug 
37 em, des Beſtandes Kreisfläche 25,680 qm, jeine 
Holzmaſſe 257,34 fm. Nehmen im Diftrikt „Flitter— 
ſee“ die pro 1 ha verbliebenen 295 Stück gegen- 
wärtig 72=jähriger Kiefern mit einem mittleren Bruftz 





iſt fein Grund abzujehen, weshalb dies nicht zutreffen 
ſollte — fo müſſen fie in 30 Jahren einen Holzgehalt 
von 300 fm haben. 

Welch auferorbentlihe Werismehrung die Stiefer 
mit zunehmender Stärke und zunehmendem Alter — 
inſoweit es jih um wirklich geradwüchſige und glatt: 
ſchaftige Nutzſtämme handelt — in hiejiger induſtrie— 
reicher Gegend erfährt, dafür mag das zu dieſem 
Zwecke hier mitgeteilte Ergebnis einer anı 14. Februar 
d. 3. ftattgehabten Öffentlichen Veriteigerung einen Beleg 























höhendurchmejjer von 30 cm von jegt ab einen gleichen | liefern. Im Diſtrikt „Dorrhof“ kamen zum Einſchlag 
Entwickelungsgang und zeigen die gleihe Maſſenzu- 175 Stüd Kiefernftämme. Die Aufarbeitung und 
nahme wie diejeni.en im „Saufteigtänuchen“ — und e3 | Verwertung ergab folgendes Nejultat: ._ 
— CIE 
Im Durch⸗ 
Sortiment m , fm Im ſchnitt pro 
ganzen Verkaufsmaß 
| | 2 RB 
j \ | ! fm 
Stammholz a 1.198,09 derfteigert 694: . 8 | 29 
Schwellenhol; | i 32,47 | Handabgabe 632 I 19 19 47 
Grubenholz I! , 16,87 | es \ 205 | 47 12 18 
| ' ! rm 
Sceite | 2% = ' 1400 |  verfteigert 164 80 8 24 
Rnüppel | 8... 480 — s» 40 630 
Reiſigtnͤpphel 82 :- | 3100 | h sı ,o|e2|® 
Sa. 297,23 Sa. 71832 16 
Holzwerbungstoften 366 24 
Reinertrag 7469 42 


Reinertrag pro 1 fm 


„Flitterſee“ 
pro 1 fm, 


Unterftellt man dementſprechend im 
nur einen demnächſtigen Erlös von 20 M. 
fo müßte der nad) 30 Jahren ſtattfindende 


6000 M. liefern. 
Das gegenwärtige Vorratskapital 202 fm > 8,56 M. 


Annahme veichlich verdreiundeinhalbiacht, was einer nahe 
zu 41/9 ’o:igen Verzinſeszinſung gleihfäme. Dabei jind 
nicht berüdjihtigt die biß dahin vorausſichtlich erfol- 
genden Nugungen aus dem Buchenbeftand. Im Diſtrikt 
„Sauiteigtännchen” hatten diejelben bis zum 49. Jahre 
des unteritändigen Buchenbeſtands einen reinen Ertrag 


Abtrieb ber j 
jegt vorhandenen 295 Stämme einen Neinertrag von | 





im Durchſchnitt aller Sortimente = 25 M. 12 Pf. 


von 111,37 M. pro 1 ha gebradt. Bei 30 M. 
Kulturfoften für den Unterbau entjpricht diejer Zwiſchen⸗ 
nugungsertrag einer 3 — 31/9;oigen Berzinfung des 
Kulturkoſtenkapitals. 

Die in Vorſtehendem zuſammengeſtellten, einem 


gröoͤßeren charakteriſtiſchen Beſtaude entnommenen, ieit 
— 1729,12 M. hätte ſich dann in 30 Jahren bei dieſer 


20 Jahren genau von mir aufgezeichneten Ergebuiije 
eines planmäßig durchgeführten Lichtungsbetriebs in 
Kiefern mit Buchenunterbau berechtigen zu der Ans 
nahme, daß dieje forſtwirtſchaftliche Maßnahme, gerig- 
neten Orts zur Anmendung gebracht, in finanzieller 
Beziehung dem Vollſchlußbetrieb unter font gleichen 
Verhaͤltniſſen entſchieden überlegen ift. 
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Litterarif de Beridte. 


Neues aus dem Buchhandel. 


Böhmerle, K.: Bisherige Erfahrungen aus einigen Durch- 
forſtungs⸗ u. Lichtungsverfuhsflähen der k. k. foritlichen 
Verfuhsanftalt in Mariabrunn. Anläßlich der Barifer Welt 
ausftellung 1900 bearb. (Mitteilung der k. f. forftl. Verſuchs⸗ 
anftalt in Mariabrunn.) gr. 8°. 73 S. m. 31 Fig. M. 2.- 
Wien, Wilhelm Frid. 

Deinert, B.: Die Kımft des Schießens mit ber Schrotflinte, 
Winke u. Erfahrungen aus der Theorie u. Pragis f. Jäger 
zur Verbefferung ihrer Schießrefultate, nebit ſyſtemat. Lehr⸗ 
gang f. Anfänger u. e. Reglement) f. Thontaubenfchießen. 
(Weidmannsbücher.) 8°. XII. 92 ©. m. 35 Abbilbgn. Gebb. 
in Lein. M.3.— Berlin, Paul Parey. 

Oberländer: Der Lehrprinz. Ein Führer f. angeh. Jäger mr 
beſond. Berüdficht, der Intereſſen des Revierinhabers u. 
Jagdverwalters. Mit 212 Abbildgn. nah Orig. Zeihngn. 
von 2. von Baflewig, R. v. Dombrowski, A. Kull u. |. w. 
jowie nad Photographien u. Orig. Holzichn. gr. 8°. X. 
528. S. Geb. in Lein. M. 18.— Neudamm, 3 Neumann. 

Rampader: Tie im Königr. Württemberg gelienben geſetzlichen 
Vorſchriften über: 1. Das Jagdrecht und bie Ausübung 
der Jagd, 2. den Erjag des Wilbfchadens (m. e. Anhang 
üb. bie diegbezügl: Vorichriften in den Nachbarftaaten Bayern 
u. Baden), 8, die Hegezeit des Wildes, 4. den Schuß nüßlicher 
Vögel, 5. die Fifcherei. Mit erläuternden Bemerkungen. 8°. 
35 M.1.— Um, 3. Ebner'ſche Buch. 

Unfafiverfiherungsgejeg f. Lands u. Forſtwirtſchaft. Vom 
30; VI. 1900. Nach der Bekanntmachung bes Reichskanzlers 
vom 5. VII. 1900. Mit dem Gefeg betr. die Abänderung 
der Unfallverfiherungsgeiege. Vom 30. VI 1900, 1% 
100 5. 50 Pf. Berlin, Gerd. Dümmlers Verlag. 

Unfallverfiherungsgefeß f. Land» und Forftwirtihaft. Vom 
30, 6. 1900. Mit Gegenüberftellung des GefegeR, betr. die 
Unfalls u. Krankenverſicherung der in lands u. forftwirtichaftl, 
Betrieben befhäftigten Berfonen. Lex. 8%. 78 M1— 
(f. Abonnenten der „Arbeiterverforgung* 60 Pf.) Berlin, 
Verlag der Arbeiterverforgung. U. Troſchel. 


Müller, der gefunde Hund. Naturgeihichte, Körper: 
bau, Rafjen, Aufzucht und Pflege des Hundes. Berlin, 
Parey. 1899. 


Der Perfaffer, Profefjor an der tierärztlichen Hoch— 
ſchule in Dresden, nennt mit recht als befondere Eigen: 
ſchaften des Hundes: Gelehrigfeit, Treue, Aufopferungs- 
Tähigfeit, hoch entwidelten Berftand, vortreffliches 
Gedäachtnis, Herzhaftigkeit, Unerſchrockenheit, eine ges 
wiſſe Schlauheit, unübertrefflihen Geruchsſinn, feines 
Gehör. Schon in der Steinzeit jei der Dorfhund Ber 
gleiter des Menfchen gemwejen, da der Schädel defjelben 
in den Pfahlbauten Deutſchlands und der Schweiz ges 
funden werde. In der Bronzezeit tritt ein größerer 
Hund, der Bronzefund, auf mit zwei Varietäten, einer 
jagbhundartigen und einer windhundartigen. Als Urs 
vater der Hunderaſſen der alten Welt wird der Eleine 
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Schatal (Canis aureus), der indiſche Wolf (Canis 
pallipes) und der Wolf (Canis lupus) angenommen; 
namentlid) der Meine Schafal laſſe ſich leicht zähmen, 
begleite lange Zeit die Neijenden und babe ganz bie 
Gewohnheiten des Hundes. Die Kreuzung des ägypti- 
ſchen Dorfhundes mit dem afrifaniihen Wolf und 
dem Schakal habe Kronprinz Rudolf von Defterreih 
in Aegypten fonftatiert. Schon 1500 v. Chr. murbe 
der Hund in ehrennoller Weife im Avefta, dem von Zaras 
thuftra verfaßten Religions-Buche der alten Perjer mie 
folgt erwähnt: „wer von biefen Hunden einen ſchlägt, 
welde zum Vieh, zum Dorfe gehören, ober denen, die 
aufs Blut gehen, und denen, welche abgerichtet find, 
deſſen Seele geht grauenvoll und Trank von dieſer 
unferer Welt Hin zur überirdifchen.” Die Wertſchätz⸗ 
ung des Hundes laſſe fi für bie alten Aegypter, bie 
alten Inder, Griehen, Nömer, Germanen, Gallier 
nachweiſen, nur bei den alten Seraeliten wurde der 
Hund zwar zur Leitung und zum Schuge der Herden be: 
nüßt, aber als unrein mißachtet. Dagegen fonnten 
die Römer nad) der Einnahme Roms dur die Gallier 
den Hunden nicht vergejjen, daß nicht ihre Wachſamkeit, 
ſondern die Gänfe das Kapitol gerettet hatten, und 
liegen al jährlich einige Hunde graufam hinrichten. 
Während des Mittelalter wurden in Deutſchland 14 
verfhiedene Hunderafjen unterſchieden, darunter ber 
frummbeinige Dachshund, der deutſche Jagdhund, der 
Leithund, der deutſche Stöberhund, die Neinbrade, 
der deutſche Schweißhund, der Vorftehhund, die franzd- 
fiige Brade u. f. w. Der Herr Verfafier beichreibt 
hierauf das Knochengerüft des Hundes und die wid: 
tigften Sfelettmußfeln, die Zähne, die wihtigften Naffen 
des zahmen Hundes, die Aufzucht und Erziehung des 
jungen und bie Ernädrung, Wartung und Pflege des 
erwachſenen Hundes, den Transport und die Verjendung 
und die Benügung des Hundes als Zugtier. 

Für Hundebefiger und Hundeliebhaber ift die Heine 
Schrift ſchon wegen der gründlichen Erörterung der 
tationellen Ernährung und Hautpflege beachtenswert. 

G. W. 


Die Grundzüge der wahren Beſtandeswirtſchaft. Von 
L. Hufnagl, fürftlih Karl Auespergiſcher Zentral— 
Gũter⸗Direktor. (Separat⸗Abdruck aus der Vereins⸗ 
ſchrift für Forſte, Jagd⸗ und Naturkunde.) Prag, 
Verlag des Verfaſſers. Preis 1 Gld. 


Was verfteht der Herr Verfaffer unter „wahrer“ 
Beſtandswirtſchaft im Unterſchied zur„feinen“ Be 
ſtandswirtſchaft der Tharander Schule? 
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In den ſächſiſchen Staatswaldungen (meiftens Fichten- 
beftände) war feit Cottas Zeiten das Flächenfachwerk 
maßgebend für die Anordnung der periobiihen Nut: 
ungen. Seit 1850 waren planmäßige Umtriebäzeiten 
von 71 bis 80 Jahren in biefen Staatswaldungen 
üblich; der vorherrſchende Verbrauch von Kleinnughölzern 
in dieſem inbuftrier und gemerbereihen Rande hatte die 
Waldrente andauernd zu einer Höhe gefteigert, welche 
in feinem anderen größeren deutſchen Staat erreicht 
werben Fonnte. Zu einer Veränderung der normalen 
Umtriebgzeit lag fein Grund vor, eine Abkürzung der- 
felben würde den Stangenholz-Anfall der Nachzucht in 
bebenklicher Weife vermehrt Haben, und eine Verlängerung 
würde die Nutzholzgewinnung verringert und eine un: 
nötige Kapitalanlage mit feiner nennenswerten Nub- 
leiftung bewirkt haben. 

Für die Anordnung der Fälungen in den zufünf- 
tigen Zeitabſchnitten war die räumliche Ausdehnung 
der normalen Jahresſchläge (die wirkliche, nicht bie 
auf gleiches Ertragsvermögen rebuzirte Fläche) ent- 
fcheidend. Dem Etat der erften Periode wurden die 
Flächen der älteften und ſonſt unvolltommenen Beltände 
zugewieſen, in vorratsreichen Waldungen mit zahlreichen 
zuwachsarmen Altholzbeftänden nah Gutbünfen etwas 
mehr Fläche, in holzarmen Waldungen mit überwiegen 
den Junge und Mittelhölzern etwas weniger Fläche. 
Die Geltaltung des Rohholz-Anfalls und des Gebrauchs⸗ 
wert⸗Angebots in den jpäteren Wirtichaftsperioben wurde 
nit nachgewieſen; es wurde der Hinblid auf bie 
wirkliche Abjtufung der Altersklaſſen gegenüber ver 
normalen Größe der Periodenfläche für ausreichend er: 
adtet. — Die dermaligen Holzvorratäwerte, über deren 
andauernde einträglichfte Nugbarmahung die Forftein: 
richtung zu verfügen hat, zählen in jedem größeren 
Forſtbezirk nad Millionen, der Abgabejag für das 
nächſte Jahrzehnt kann mit Unterſchieden von Hundert 
taufenden angeorhnet werden. Man wird fragen bürfen, 
ob dieje gutvünfende Flächenverteilung ala eine exakte 
Beweisführung für die gejamte und privatwirtichafte 
lie Berechtigung des Abgabefages im nächſten Jahr— 
zehnt zu qualifiziven ift. Da die periodiſchen Nutzungs- 
Naumflächen, die mit verſchiedenen Beſtands-Altern 
verjüngt werben, ſelbſt bei gleichen Holzarten ver: 
ſchiedene Gebrauchswerte liefern, jo ſollte man denken, 
daß es beweiskräftiger werben wird, wenn die Raum. 
flächen in Flächen mit gleichen Werterträgen umge: 
wandelt und bie legteren in bie Wirtjchaftsperioden 
glei verteilt oder entſprechend abgeftuft werben. Eine 
befondere wirtſchaftliche „Feinheit“ hat Referent diefer 
primitiven Flächenteilung, welche der ſächſiſchen Beſtands⸗ 
wirtſchaft als Grundlage dient, niemals beizulegen vermocht. 

Später hat die Tharander Schule vorgeſchlagen, die 
normalen Umtriebszeiten mittelft der Preßlerfchen Mes 





thode — Berechnung des höditen Bobenerwartungs- 
wertes over Bergleichung der lauefnd:jährlihen Verzinjung 
des Produktions-Aufwands, der jogenannten Weiſer-— 
progente — zu beftimmen, die hieraus ermittelten 
Periodenflächen der Forſteinrichtung zu grund zu legen 
und die gefundenen Weiferprogente bei Einreihung der 
biebäreifen Beitände in bie nächſte Periode zu berñck 
fihtigen. Eine weitergehende Verfeinerung der ſächſiſchen 
Flächenteilung durch möglichft beweiskräftige Mecht: 
fertigung der Produftiongziele und Wirtſchaftspläne 
ift nirgends nachweisbar; bie Zuteilung größerer und 
Mleinerer Perioden = zlähen bleibt nah wie vor aui 
Gutdünken ‚geftügt. — Beſonderes Gewicht wurde da: 
gegen auf die Zerlegung der Wirtſchaftsbezirke in Feine, 
der herrfchenden. Windrichtung entgegen zu führende 
Hiebszüge gelegt. Zu dieſen Hiebszügen jollten die 
Alterzklaffen der Nachzucht vom einjährigen bis zum 
ujährigen Alter mit räumlich gleih großen Jahres: 
ſchlägen abgeftuft unferen Nachkommen überliefert mer: 
den, damit dermaleinft die Verjüngung an den mind: 
geihüsten Seiten dieſer Schlagreihen begonnen und 
fortgeführt werben Tann. 

Die Einteilung der Hiebszüge und beſonders die 
Zerlegung der legteren in Abteilungen ſcheint praktiſch — 
in Böhmen — die gerablinige, möglichſt rechteckige 
Schneilenform bevorzugt und auf die jegigen Beftands- 
grenzen nicht die wünſchenswerte Rückſicht genommen 
zu haben. Gegen diefe Berichneidung der vorhandenen 
Beftände opponiert der Herr Verfajier und mill die 
„wahre“ Beitandswirtihaft nach folgenden Grund: 
fägen einriten: Größte Wertproduftion in möglichtt 
furzer Zeit in den vorhandenen Beltänden, deshalt 
frühzeitige und fräftige Durchforſtungen biß zur Ber: 
tingerung der Stammgrundfläge auf 25—30 qm. 
per Hektar während der eriten Hälfte der Beſtands— 
wachstumszeit (ſonach ftärfere Kronen-Loderung wie 
bei dem vom Reſerenten befürworteten Lichtwuchs-Be— 
trieb), Vorverjüngung unter Schutzbeſtand zur Erhaltung 
der Bodenkraft, Ueberhalt und Unterbau, Miſchwuchs 
und Aufaftung. Auf die Ermittelung der normalen 
Umtriebszeit und die normale Altersabftufung ver 
zufünftigen Altersklaſſen in den Hiebszügen legt der 
Herr Berfaffer feinen Wert. Schwankungen in ben 
normalen Umtriebszeiten von 10—20 Jahren würden 
fo wohl von der Bobenreinertragd: Partei, ald von ber 
Waldreinertrags:Partei dem forſttechniſchen Gutbünfen 
überlaffen. Zudem wechſelten die Annahmen hinſichtlich 
der einzuhaltenden Umtriebäzeiten im Laufe der Zeit, 
mie auch bie Flächengröße der Waldungen. Durch die 
Hiebözüge würde erfahrungsgemäß die Widerſtandskraft 
der Fichtenbeftände gegen Sturmangriffe nicht erhöht, 
fondern durch diefe Uniformierungsbeftrebungen den 
Waldbeſitzern zwecklos pekuniaͤre Opfer infolge ber ver: 
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frühten Verjüngung der Stangenhölzer, welche ber 
Schlagreihe zum Opfer fallen, der Loshiebe, auferlegt. 


Der Herr Verfaſſer wird jeboch nicht beftreiten, 
dag für die vernunftgemäße Negelung jedes gewerb- 
lichen Betrieb die Klarftelung der Probuftiongziele 
grundlegend ift. In größeren Waldungen mit jährlichem 
Betriebe ift es den Nußniejern nicht ohne weiteres ge- 
ftattet, die vorhandenen Hochmaldbeftände in 60—70 
Jahren niederzuhauen, den Rundgang der Nugung in 
der everbten Beſtockung zu vollenden, bevor in ber 
Nachzucht gebrauhsfähige Nupholz: Sorten heranges 
wachſen find, jondern lediglich Stangenhölzer, die im 
Abſatzbezirk möglicherweife nur mit Heinen Quantitäten 
verbraucht werden, und eine armjelige Waldrente übrig 
zu laſſen. Aufgabe der Forſt-Einrichtung ift auch nicht 
die Ueberlieferung der Nachwuchs-Altersklaſſen in chao— 
tifcher Verwirrung, entitanden duch die Verjüngung 
der vorhandenen Beftände je nad) der wechſelvollen 
finanziellen Abtriebßreife der verfchieden großen Einzel- 
beitände, ſondern, die Erzielung einer Vorrats-Beſchaffen⸗ 
heit, welche ‘die nachhaltige und reihlihe Gewinnung 
gebrauchsfähiger Nupholziorten, bezw. brennftoffreichfter 
Rohholzmaſſen ficher Stellt, ohne den im Abiagbezirk 
unentbehrligen StarfHolzbebarf übermäßig zu verringern. 
Aufgabe der mwaldbaulichen Ertrags⸗Regelung ift, mie 
gejagt, bie überzeugende, auf die umfafjende und burd- 
dringende Erforihung aller Ertragsfaltoren geftügte 
Bemweisführung, daß die planmäßig gewählten Wachs- 
tumgzeiten und Wirtſchafts-Verfahren die andauernd 
höchfterreihbare Nente für das betr. Waldvermögen 
herbeiführen werben. In größeren Forftbezirten umfaßt 
dieſes Wald⸗Vermögen in der Regel, wie ich wiederholt 
betone, mehrere Millionen. Die Rente im Uebergangs⸗ 
Zeitraum, welche beiſpielsweiſe der 100jährigen normalen 
Umtriebszeit entjpricht, wird bei Wahl der 7Ojährigen 
Umtriebszeit während des nächſten Nugungs-Rundgangs 
allerdings durch) Hunderttauſende vermehrt werben. 
Aber nad) Beendigung defjelben find leider die ererbten 
Borratöwerte, meiſtens mehrere Millionen, verringert, und 
dementſprechend ift die Waldrente der Nachkommen ge- 
ſchmälert worden. Die Forftwirtihaft wird, wie ih 
befürchte, die Walbbefiger nicht überzeugen können, daß 
die genannte eralte Beweisführung, ſoweit dieſelbe der 
menſchlichen Vorausſicht erreichbar ift, entbehrlich, und 
das forſttechniſche Gutduͤnken genügend ſei — am aller 
menigiten in Waldgebieten mit ſtark fteigenden Holz: 
preijen. 


Wenn in Waldungen mit jährlidem Betrieb die 
privatwirtichaftliche Berechtigung des Abgabejages im 
nächſten Zeitabſchnitt glaubwürdig nachgewieſen und 
die „wahre Beſtandeswirtſchaft“ begründet werden 
ſoll, ſo kann man nach Anſicht des Referenten ein 





nahe liegendes Beweisverfahren wählen. Man kann 
als Produktionsziel die möglihit maximale Gewinnung 
gebrauchsfähiger Nutzholzſorten und die Herbeiführung 
der zugehörigen Normalvorräte in erſter Linie an— 
bahnen und durch generelle Wirtichaftspläne Marftellen, 
ob dieſes Wirtfchaftsziel mit audreichender Verzinſung 
bes thatfählichen Waldvermoͤgens erreichbar ift, und zu 
dieſem Zweck vergleiden, welche Netto-Erträge zunächſt 
die derzeitigen Beſtockungsgruppen bei der Überführung 
zu ber normalen Alterdabftufung der 70-, 80:—100. 
jährigen Umtriebäzeit liefern würden, menn dieſelben 
ben Zeitabjnitten innerhalb dieſes verſchieden langen 
Nugungsrundgangd mit der nußbringenbften, finanze 
wirtſchaftlich leiſtungsfaͤhigſten Abtriebsreihenfolge zus 
geteilt werben. Den für gleiche Zeitabfchnitte der Zu: 
kunft, etwa für die nächften 100 Jahre, zu bildenden 
Summen biejer generellen Wirtfhaftspläne find die 
Kapitalbeträge der nach Herftellung der betr. Normal: 
vorräte beginnenden ftändigen, normalen Nettoerträge 
hinzuzurechnen, um bie Endergebniſſe vergleihungsfähig 
zu maden. Man mird jelbit ohne Aufrechnung von 
Zinfen und Zinſeszinſen Rentenunterſchiede finden, welche 
oft nad; Millionen zählen. Wenn die derzeitigen Einzel- 
beftände in Gruppen mit annähernd gleichem Ertrags- 
vermögen zufammengefaßt worden find und ala Werts 
einheiten in Deutſchland Mark-Tauſende, in Oſterreich 
Kronen» Taufende zur Vergleihung kommen, fo erfor: 
dert dieſe Ertragäberechnung einen unbeträchtlichen Zeit- 
aufwand, der gegenüber ber finanziellen Beveutung der 
Dispofitionen nit in betrat kommen kann, wenn 
die umfajjende, ſcharf motivierte Information der Wald: 
befiger bezwedt wird. Will man die fächfifche Flächen: 
verteilung und Flachenkontrolle beibehalten, jo hat dies 
jelbe offenbar nur dann Beweiskraft, wenn die periodi- 
ſchen Nugungsraum » Flächen bei qualitativ annähernd 
gleichen Ernteerträgen auf das Nußholz » Ertragäver- 
mögen, bei verjchiedenen Holzarten ꝛc. auf dad Wert: 
ertragövermögen reduziert werben. 

Der Herr Berfafer will Dagegen bie Forfleinrichtung 
auf die Vergleihung ber Boden-Erwartungswerte und 
der Weijerprozente für die vorhandenen Beftände funba- 
mentieren. In ben böhmilchen Fichtenwaldungen find 
nad) den Angaben des Herren Verfaſſers 80 — 100- 
jährige Umtriebözeiten üblih. Die mittlere finanzielle 
Umtriebägeit wirb bei einer Zinfeszinsforberung von 
39/0 hoͤchſtens 7O Jahre umfaſſen. In vorratsreichen 
Forſtbezirken mittlerer Größe und mittlerer Standorts⸗ 
güte wird es fi um die Entſcheidung handeln, ob das 
Waldvermögen, welches bei Einhaltung etwa der 100- 
jährigen Umtriebszeit den Nachkommen überliefert werben 
würde, — mindeftens, wiegefagt, mehrere Millionen Mark 
im Kapitalmert und nahezu hunderttauſend Mark in 
der jährlichen Rente — zu verringern if! Hat der Herr 
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Verfaffer nicht gefunden, dag man in größeren Ber- 
mögensverwaltungen eine berartige, unleugbar wirt: 
ſchaftlich tiefgreifende und gefahrbringende Vorrats- 
reduftion niemal3 mit den Unterſchieden im Bodens 
erwartungdmwert und deren Renten zu recht⸗ 
fertigen vermag, weil dieſe Nechnungsergebnijje, mie 
Referent nachgemwiejen hat, der Borausfegung entftammen, 
daß die nah 70 Jahren bezugsberechtigten Nubnießer 
auf die Waldrente des 70:jährigen Umtriebs vom 70. 
bis 100. Jahre und auf deren Zinſen und Zinfeszinfen 
verzichten und diejelben abmaffieren werden, und meil 
zweitens das in Ausficht zu ftellende Kapital des Boden- 
wertgewinns jelten die erfahrungägemäße Preisfteigerung 
des Vorrat3 in den nächſten 10 Jahren erreichen wird, 
zubem die zufünftige Preisiteigerung in den nächſten 
70 Jahren nicht bemeßbar ift. Ebenſo trügerifch ift 





megen der nicht vorauszufehenden Preisbewegung im 
nächſten Jahrzehnt die Berechnung der Weiferprozente, 
davon abgeſehen, daß der berechtigte Waldzinsfuß nir: 
gends firiert werden kann. (Die angeregte Diskuſſion 
der in den vorftehenden Sägen ausgeſprochenen An—⸗ 
fihten des Neferenten ift allerdings noch nicht ab: 
geſchloſſen.) 

Beachtenswert erſcheinen dagegen dem Referenten 
die Angriffe, welche der Herr Verfaſſer gegen die Hiebs: 
züge und die Walbeinteilung durch geradlinige vedht: 
minfelige Schneifennege und die Zerreißung der der: 
zeitigen Beftände zugunften einer idealen Gruppierung 
der zufünftigen Altersklaſſen richtet. Melde Erfah: 
rungen hat man im Königreih Sachſen iu Diejer 
Richtung gemadt? 

Guſtav Wagener. 


Briefe 


Aug Preußen. 


Maßnahmen zur Verhütung von Hochwaſſergefahren 
in der Provinz Schlefien. 


Im Junihefte 1899 dieſer Zeitfchrift haben mir 
ein Geſetz beiprochen, welches die forftlicherfeits zu 
treffenden Schuemaßregeln zur Verhütung von Hoch— 
mafjergefahren im Quellgebiete der linksſeitigen Zu: 
flüfle der Ober in der Provinz Schleſien behandelt. 
Gewifjermaffen eine Ergänzung dieſes Gejeßes ift ein 
Gefegentwurf, der nunmehr von der Staatäregierung 
außgearbeitet und von dem Landtage angenommen 
worden ift, und welcher fih nicht nur Darauf bes 
Ihräntt, ven Ausbau der Flußläufe vorzufehen, 
fondern fi au auf Maßnahmen für die Zurüchaltung 
des Mafferd und der Geſchiebe in den Quellgebieten 
erftredt. Es ift geplant, neben den Waflerläufen einen 
genügend breiten Flutſtreifen frei zu Halten, um eine 
möglichft ſchadloſe Abführung der Flutwelle anzu 
bahnen, und außerdem einen Teil der Fluten in Hochs 
waſſerbecken zurüctzuhalten und fo größere Streden der 
Wafierzüge gegen jede Weberflutung zu jhügen. Wie 
die Begründung zum Gefege ausführt, haben bei den 
verheerenden Ueberſchwemmungen des Sommers 41897 
im weſentlichen folgende Umftände auf die Schwere 
der Ueberſchwemmungsſchäden eingewirkt: 

1. Die Verwilderung der Flußläufe, die in der 


Regel auf eine mangelhafte Unterhaltung und Sicherung | 


der Ufer zurüczuführen ift. Da, mo Regulierungen 
der Waflerläufe bereit? zur Ausführung gelangt find, 
haben fie entſchieden günftig gewirkt. Indeſſen find 
folche Regulierungen wegen ber beveutenben Koften nur 
auf kurzen Streden im Verhältniſſe zur Gejamtlänge 





der Flußlänfe zu jtand gekommen. Auf dem nicht 
regulierten Streden haben die Flußbetten ein ſehr 
wechſelndes Profil. Bald fliegen fie in tief eingejchnittenen, 
ſchmalen, bald in erweiterten Betten. An dieſen Steller. 
haben ſich dann infolge der verminderten Geſchwindiq⸗ 
keit bei höheren Wafjerftänden Gerölle, Sand: und 
Kiesmaſſen abgelagert und Vorfluthinderniſſe gebildet. 
melde die Strömung des Waſſers nad dem Uier 
gelenkt, dieſes unterjpült und ſchließlich zum Abbruch 
und Einfturz gebracht, Aushaltungen und Deihbrüce 
verurſacht haben. Daneben ift die Hochwaſſergefabr 
durch die häufig vorfommenden fhlangenartigen Krümın: 


‚ungen der Flußläufe in Verbindung mit ben vielen, 


dem Abfluſſe Hinderlihen natürlihen und künſtlichen 
Einengungen, häufig aud durch die ungünftige Gie, 
ftaltung der Thäler, welche in den mittleren und unteren 
Teilen der Flußgebiete fich ſtellenweiſe auf Kilometer: 
meite ausbreiten, fi dann wieder verengen und viele 
verlafjene, noch nicht verjandete Zlußarme und Hoch: 
wafjerrinnen aufmeifen, verurfacht ober bedeutend erhöht 
worden. 

2. Der ſtarke Baum- und Strauchwuchs im Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebiete, namentlich auf dem VBorlande von 
Deihen und an den Ufern, ſowie hier und dort vor: 
fommende Inſeln. Es ift augenfällig, welden Schaden 
die unmittelbar am Nande der Flüſſe und Bäche 
ftehenden Bäume and Sträuder verurfacht haben, und 
zwar einmal durch die Einengung des Ylußprofils, 
melde dem freien Abfluffe der Waflermafien vielfach 
binderlih mar und durch Feſthalten ſchwimmender 
Gegenftände fchabenbringende Aufftauungen bewirkte; 
fodann aber aud durch ihre Einwirkung auf das Ufer, 
da die von der Gewalt der, Strömung, geloderten und 
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entwurzelten Stämme Uferabbrühe und Auskolkungen 
verurſachten, während die Bepflanzung vielfach in ber 
irrigen Annahme erfolgt war, daß die Bäume und 
Sträuder dur ibre Bewurzelung zum Schuße ber 
Ufer gegen den Strom mefentlid beitragen mürben. 


3. Die Einengung der Flüffe und ihrer Webers 
ſchwemmungsgebiete durch Häufer, gewerbliche Anlagen, 
Staumehre, zu eng angelegte Brücken und von Alters 
ber beitehende unregulierte Deiche; auch das Lagern 
von Hölgern im Ueberſchwemmungsgebiete, namentlich 
bei Brettmühlen und Zimmerplägen, haben vielfach 
ähnliche verhängnigvolle Folgen gehabt. 


4. Die in großer Menge von der Strömung mite 
geführten Gegenftände haben ſowohl an Ufern und 
Grundftücen, mie an Gebäuden großen Schaden an⸗ 
gerichtet und find insbeſondere auch den Brücken ver- 
haͤngnisvoll geworben, da fie deren Deffnungen ver- 
jegten und infolge des Waſſerdrucks vielfah deren 
Einfturz veranlaßten. Namentlich trifft dies zu für 
die Holzbrüden. Wäre ihr gefamter Durchflußquer— 
ſchnitt auch wohl im ſtand gemefen, ohne einen be- 
ſonders erheblichen Aufftau das Hochwaſſer zu bewältigen, 
jo ermiefen ſich bei allen zeritörten und ftarf beſchädigten 
KHolzbrüden dod die Weiten der Joche ala unzulänglich. 
An ihnen wurden die von der Strömung mitgeführten 
größeren Schwimmförper, wie Bäume, Bretter u. |. m. 
feftgehalten; in bie Lücken diefer ftarren Maſſen ſetzen 
ſich dann die antreibenden leichteren biegjamen Stoffe: 
Sträuder, Zweige, Garben, Heu, Gräfer ꝛc. Hier: 
durch ſtaute fih das Waſſer, ftürzte mit verftärftem 
Gefälle durch die freigebliebenen Durdflußöffnungen, 
bier Auskolkungen und Unterwaſchungen erzeugend, 
und fuchte, falls der Aufftau fi über die Ufer und 
Nampen erhob, feinen Weg feitlih der Brüde. Nicht 
felten Fonnten die Joche den Waſſerdruck nicht aus- 
halten, zerbrachen und zerftörten fo die ganze Brücke. 


Wenn an diefen Zuftänden und Erſcheinungen viel- 
fach eine ungenügende Handhabung ber beitehenven 
geſetzlichen Vorſchriften die Schuld trug, fo reichen dieſe 
felbit überall da nicht aus, wo es fih um die Frei— 
legung und Freihaltung des Ueberſchwemmungsgebietes 
Handelt, und zwar ſowohl, was den Flußlauf felbft 
betrifft, wie feine Ufer und Uferränder. Noch mehr 
verjagen die geleglichen Beftimmungen da, mo es ſich 
am die Räumung und Inftandhaltung eines Wafler: 
Laufe handelt. Die Staatsregierung hatte deshalb 
ſchon anläßlich der Hochwaſſer i. 3. 1888 in der Ueber: 
zeugung, daß eine dauernde Verbefjerung der beftehen- 
den Uebelftände nur durch eine pfleglihe Behandlung 
der Flußläufe nad) einem einheitlichen, die betheiligten 
Intereſſen möglichit berücfichtigenden Plane zu erreichen 
fe, daß aber zur Erlangung diefes Ziele nicht allein 





die Negulierung einzelner Gemäfler, fondern vor allem 
eine zweckdienlichere Regulierung der Unterhaltungs- 
laſt unabmeisbar fei, ein Gele, betreffend die Unter: 
haltung der nicht ſchiffbaren Flüffe der Provinz Schlefien 
außgearbeitet, welches aber aus mehrfachen Gründen 
nicht zur Annahme gelangte und zwar in eriter Linie, 
weil der Gefegentwurf Feine Beftimmung enthielt, von 
men, auf meilen Koften und in welcher Weile bie 
Regulierung ber in betrat kommenden Wafferläufe 
erfolgen folle, und fodann, weil man fi nicht darüber 
einigen konnte, was an Stelle des beftehenden Mangel- 
haften gejegt werben folle. Dieſen Mängeln begegnet 
der jegt vorgelegte Gejegentmurf dadurch, daß er all 
gemein den eritmaligen Ausbau durch die Provinz, 
unter weſentlicher Beteiligung de Staates an den 
Kosten, vorfieht und ihre dauernde Unterhaltung der 
Provinz allein auferlegt. Zur Entftehungsgeichichte 
des Geſetzentwurfs ift Folgendes zu bemerken: 

Unmittelbar nad) dem Hochwaſſer 1897 beauftragte 
die Staatsregierung ihre technifhen Organe mit der 
Aufftellung eines Projekts, durch welches der Wieder⸗ 
fehr ähnlicher frhmerer Hocwafjerfataftrophen vor= 
gebeugt werden follte. Diefe VBorentwürfe fahen im 
einzelnen folgende Maßnahmen vor: 

1. Den Ausbau der hochwaſſergefährlichen Neben- 
flüffe auf dem linken Ufer der Oder und ihrer Zu— 
flüfje in der Weife, daß die Duerjchnitte der Flußbette 
zur bordvollen Abführung der mittleren, häufig vor— 
kommenden Hochwaſſer, in bebauten Ortichaften aus- 
nahmsweiſe auch zur Aufnahme der höheren Flutwellen, 
eingerichtet, die ſämtlichen Ufer mit Nafen, Flechtwerk, 
Pflafter oder Ufermauern befeitigt, und endlich das 
Hochwaſſerabflußgebiet thunlichſt freigelegt werden, ins⸗ 
beſondere auch Brücken und Stauanlagen die erforder⸗ 
liche Profilbreite erhalten ſollten, ſofern nicht deren 
ſichere Umflutung ſtattfände. 2. Im Gebiete des Bobers 
ſollten neben der Flußregulierung 19 Sammelbecken 
behufs Zurückhaltung der über mittleres Hochwaſſer 
hinausgehenden höheren Hochwaſſerwellen hergeſtellt 
werden. 3. Um bie nachteiligen Wirkungen auszu— 
gleihen, die fih für die Hochwaſſerabführung der 
mittleren Ober aus der vermehrten Zufuhr des durch 
die Regulierung der Nebenflüffe an der Außuferung 
gehinderten mittleren Hochwaſſers der leßteren ergeben 
tönnten, war beabſichtigt, an jener eine Reihe von 
Maßnahmen zur Verbefierung des Hochwaſſerabfluſſes 
auszuführen, insbeſondere Aufhöhung zu niedriger Ufer, 
Verbauung von Schienten, Abgrabung von VBorländern, 
Verlegung von Deichen, Herftellung jommerbeihähnlicher 
Verwallungen. 4. Die Vorflutverhältniffe der unteren 
Ober follten eine durchgreifende Verbeflerung dadurch 
erfahren, daß diefer Strom von Hohenſaathen abwärts 
geteilt wird in einen mit Sommerdeichen zu verjehenden 
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Flutarm, der Hochwaſſer und Sand am öftlichen Thal: 
rand entlang in den Dammſchen See abführt, und 
einen Schiffahrtöfanal, der zugleich die Entwäſſerung 
des Oderbruchs bewirkt. 5. Für das Gebiet der nicht 
ſchiffbaren Spree waren gleichzeitig größere Meliorationg- 
anlagen geplant, die auf ber oberen Strede hauptſäch— 
lich einerjeit3 in der Verftärfung, andererſeits in der 
Beleitigung oder Senkung vorhandener Deiche, Frei 
legung eines angemefjenen Hochwaſſerabflußprofiles, 
Bereftigung abbrüdiger Ufer, ſowie in Ent: und Be 
wãſſerungseinrichtungen beftehen follten, auf der unteren, 
im Spreewalde gelegenen Strede eine beſſere Ent: 
wäſſerung dieſes Gebiete8 unter gleichzeitiger Erhaltung 
angemefjener Niedrigmafjerftände durch Herftellung von 
Umflutfanälen, Vertiefung ber vorhandenen Fliege und 
Errihtung von Stauwerken bezwedten. Die Vorflut 
der fchiffbaren Spree follte an verjhiedenen Stellen 
durd Bauten verbefjert werden, Die auf eine Bermehre 
ung des Gefälles abzielen. 


Einerſeits die Höhe der Koftenfumme, andererjeits 
die Befürchtung, daß die Gefamtheit diefer Maßnahmen 
feine Sicherheit gegen die Wiederkehr von Ueberſchwemm— 
ungsverheerungen bieten würben, führten zu meiteren 
Verhandlungen, inöbefondere mit der Provinzialver- 
waltung, auf grund deren der vorliegende Geſetzentwurf 
zwiſchen der Preuß. Staatsregierung und der Provinz 
Schlejien vereinbart wurde. 


Der Gefegentwurf vermeidet ed, von einer „Ne 
gulierung“ der Flußläufe zu fprechen oder den bisher 


geſetzlich noch nicht feftgeftellten Begriff der Negulierung | 


zu erläutern, fondern jpriht in feinem Abſchnitt I nur 
von dem Ausbau, in Abſchnitt II von der Unterhaltung, 


in Abjchnitt III von der Aufjicht, in Abjchnitt IV von . 


den Kojten und in Abfchnitt V unter den Schlußbe- 
Stimmungen von der Anlegung von Sammelbeden. 


1. Ter Ausbau jol nit nur die Inftandjegung 
des Wajjerlaufed umd feiner Ufer, joweit fie zur vegel: 
mäßigen Hodwafferabführung, ſowie zur Verhinderung 
der Geſchiebebildung erforderlich ift, umfaflen, fondern 
and die Freilegung des für den regelmäßigen Hoch— 
waſſerabfluß weſentlichen Gebietes, des fog. Hochwaſſer⸗ 
abflußgebietes, und geeignetenfall® auch Anlagen zur 
Zurückhaltung des Waſſers durch Staumeiher, Sammel: 
beten und dergl. (Hochwaſſerbecken). Er erfolgt nad 
einem einheitliben, zwiſchen Staat und Provinz für 
jeden Flußlauf zu vereinbarenden Plane. Die Felt: 
ftelung des Planes gegenüber den Intereſſenten geſchieht 
alsdann nad) einem geordneten Verfahren durch die be 
teiligten Minifter. Die Ausführung des Plane über: 
nimmt der Provinzialverband ald Bauherr unter ftaat- 
licher Auffiht. Die für bie Bauausführung und Bau: 
leitung erforderlichen technifchen Kräfte werben der 





Provinz auf ihren Wunjh von ber Staatöregierung 
zur Verfügung geftellt. 

2. Unterhaltung. Sobald nad; der Entſcheidung 
bes Oberpräfibenten der Ausbau einer Strede fertig- 
geſtellt ift, geht ihre Unterhaltung auf die Provinz über. 
Für die planmäßig einer Inftandjegung nicht bebürfen- 
den Streden erfolgt der Uebergang der Unterhaltungs= 
pfliht auf die Provinz mit dem Augenblicke, wo fie in 
ber Lage ift, die Koften der Unterhaltung auf die zu 
ihrer Tragung Verpflichteten zu verteilen, ſpäteſtens 
aber zwei Jahre nah dem planmäßigen Beginne des 
Ausbaues. Die audgebauten Streden find planmäßig 
zu unterhalten. Bei den nicht außgebauten Strecken 
umfaßt die durch das Geſetz vorgeiehene Regelung der 
Unterhaltung ſowohl die der Provinz überwielene In— 
itandhaltung des Waſſerlaufes und feiner Ufer, jomeit 
es zur Sicherung, Erhaltung und Wiederherftellung der 
Borflut erforderlich ift, al3 aud die den Eigentümern 
verbleibende Pflicht zur Bejeitigung von Baum: und 
Strauchwuchs im Hochwaſſerabflußgebiete, ſoweit dieſe 
im Intereſſe der Abführung des Hochwaſſers erforderlich 
erſcheint. Nähere Beſtimmungen hierüber können im 
Wege der Polizeiverordnung getroffen werden. 

3. Aufſicht. Ausbau und Unterhaltung ſind der 
ſtaatlichen Aufſicht unterworfen, die dem Oberpräjidenten 
obliegt. 

4. Koſten. Zu den Koſten des erſtmaligen plan- 
mäßigen Ausbaus leiſtet der Staat eine Beihilfe von 
vier Teilen (4/5) der Ausführungsfoften, während bie 
Provinz !/s der Koften übernimmt. Die Koften der 
Unterhaltung dagegen jollen von denjenigen aufgebracht 
werben, die ein Intereſſe an ber orbnungsmäßigen 
Unterhaltung des Waflerlaufs und feines Hodmwajjer: 
abflußgebiete haben. 

5. Hinfihtlih der Unlegung von Sammel- 
beten yud jonftiger Maßnahmen zur Zus 
rüdhaltung des Wajjers in den Quell— 
gebieten mird unterſchieden zwiſchen Sammelbeden, 
bie nur für Zwecke des Hochwaſſerſchutzes dienen (Hoch⸗ 
waſſerbecken), ſolchen, bie in erfter Xinie Zwecken des 
Hochwaſſerſchutzes dienen, aber daneben noch gemerb- 
lichen Zwecken dienſtbar gemacht werden (Hoc: und 
Nutzwaſſerbecken), ſolchen, die nur für gewerbliche Zwecke 
beitimmt find (Nutzwaſſerbecken), und folden, die für 
gewerbliche Zwecke beftimmt, zugleich Zwecken des Hod= 
waſſerſchutzes dienen follen (Nut: und Hochmafjerbeden). 
Die Anlegung von Hochmafjerbeden fol in ver Weile 
erfolgen, daß die Waflermengen, welche der außgebaute 
Flußſchlauch zu faſſen imftande ift, dauernd zum Ab» 
flufje fonımen, und nur die überfchiegenden Mafjen, welche 
bie eigentlihe Schadenwelle darſtellen, angefammelt werben. 
Sur Beurteilung diefer Frage war zunächft die Beftimmung 
der Schadenwelle für bie einzelnen Ortſchaften nötig 
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Geheimrat Pror. Inge, der zur Zeit für dieſe Arbeiten 
maßgebendſte Fachmann, hat für Schlefien für das Ge: 
biet des Bobers 16, für den Queis 3, für die Glatzer 
Neifje 4 Sammelbecten al3 zweckmäßig und wiederum 
7 bezw. 2 bezw. 3 al8 empfehlenswert bezeichnet. Mit 
Rückſicht auf die Größe der Koften ift es ausgeſchloſſen, 
alle diefe Sammelbeden auszuführen; der Geſetzentwurf 
fieht vielmehr diejenigen (3) vor, deren Wirkſamkeit am 
gefiertiten erfcheint und ſich am meijten geltend machen 


wird. Neben diefen Sammelbeden mit hohen Sperr= | 


manern (Thalfperren) ift noch die Anlage mehrerer 
flachen Becken mit niedrigen Bermallungen (Staumeiher) 
beabfichtigt, die wenigſtens eine geringe Abſchwächung 
der Schadenmwelle in den betr. Waſſerläufen herbei— 
führen merben. 

Es läßt ſich erhoffen, daß durch die in dem Geſetz⸗ 
entwurfe vorgejehenen Maßnahmen, ſowohl hinſichtlich 
des Ausbaues der Waflerläufe, mie ihrer dauernden 
Unterhaltung befriedigende Zuftände werben geichaffen 
werben, fo daß eine Wieberkehr jo ſchwerwiegender 
Kataftrophen, wie ſie das Jahr 1897 gebradit hat, 
nicht mehr zu befürchten ift. Freilich werben ſich außer: 
gewöhnliche Hochwaſſer durch menſchliche Hilfsmittel nie 
vermeiden laſſen. Denn, wenn fo enorme Megenmengen, 
wie dies im Jahre 1897 der Fall geweien, in einem 
verhältnismäßig kurzen Zeitraume nieberfallen, werden 
die Wafjerläufe trog aller Vorkehrungen immer aus: 
ufern müſſen. Sind aber, wie e8 der Gefegentwurf 
beabfihtigt, die Flußläufe ausgebaut und orbnungs- 
mäßig im ftand erhalten, insbeſondere alle Vorflut- 
Binbernifie befeitigt, und wird es möglich, einen Teil 
ber Hochwaſſer in Sammelbeden kurze Zeit zurüdzu: 
halten, dann werden ſich die Folgen der Ueberſchwemm⸗ 
ungen abihmwäden laſſen, und nie mehr fo ſchwere 
Schäden eintreten. 

Wenn man gegenüber dem hiernach zu erwartenden 
Erfolge fragen jollte, ob fi dafür die Aufmendung 
fo hoher Summen, wie fie hier in Frage fommen, 
wirtſchaftlich rechtfertigen läßt, jo ift in erfter Linie zu 
berüdfichtigen, daß bei den legten Hochwaflerverheerungen 
nit nur materielle, fondern auch ibeelle Werte verloren 
gegangen find, vor alem aud eine Anzahl Menſchen⸗ 
leben. Sobann ift zu bedenken, daß die bei derartigen 
Kataſtrophen ftattfindende Weberflutung von Wohn: 
räumen, Brunnen und Nahrungsmitteln Zuftände ſchafft, 
durch welche die Geſundheit des einzelnen ſowohl mie 





die der Allgemeinheit in der empfindlichſten Weiſe be— 
droht, und häufig der Boden für den Ausbruch und die 
Ausbreitung verheerender Epidemieen und Volksſeuchen 
bereitet wird. Endlich fällt ins Gewicht, daß allein im 
Hirſchberger-Thal ſeit dem Jahre 1567, alſo in einem 
Zeitraume von 330 Jahren, 40 ſchwere Ueberſchwemm⸗ 
ungen eingetreten find, von denen auf dieſes Jahr⸗ 
hundert allein 15 entfallen. Welche ungeheueren Summen 
an Nationalvermögen dabei zu grund gegangen find, 
läßt ſich natürlich nicht feſtſtellen; die entitandenen 
Schäden haben aber viele Millionen Mark betragen. 
Der Geſetzentwurf bezieht ſich auf folgende Gemäfler: 
die Laufiger Neiffe, den Bober, die Katzbach, die Weift- 
tig, die Glager Neiffe und die Hoßenploß, fomeit fie 
zur Provinz Schlefien gehören und nicht fchiffbar find. 
Später ſoll dieſes Geſetz in entiprechender Weiſe auch 
auf die Provinz Brandenburg ausgedehnt werden. Die 


ı Verhandlungen zwijchen der Staatäregierung und dieſer 
Provinz find bereit3 eingeleitet und werden hoffent- 


lich aud in Bälde zum erwünfchten Ziele führen. 

Bemerkt jei an dieſer Stelle noch bezüglich der Aus: 
führung des Gefeges vom 16. September 1894, betr. 
Schutzmaßregeln im Quellgebiete der Tinfgfeitigen Zus 
flüffe der Oder, welches Aufforftungen, Anlage von 
Gräben, Einſchränkungen in der Benugungsmeife der 
Waldungen ꝛc. ꝛc. im Quellgebiete der ſchleſiſchen Ge- 
birgsflüſſe bezweckt, daß zunächſt diejenigen Gemarkungen 
und Gemarkungsteile, die darin vorhandenen Holzungen 
und diejenigen Grundſtücke ermittelt werden müſſen, auf 
welche die Vorſchriften dieſes Geſetzes Anwendung finden 
ſollen. Es ſind daher zunächſt diejenigen Gemarkungen 
ausgeſucht, die aller Wahrſcheinlichkeit nach unter die 
Beſtimmungen des Geſetzes fallen werden, und von 
dieſen durch Forſtbeamte auf den Kataſterämtern Pläne 
und Planverzeichniſſe angefertigt worden. An der Hand 
dieſer Materialien wurden dann durch Forſtaſſeſſoren, 
die örtlich eingehend durch Miniſterialkommiſſare in: 
ftruiert worden find, diejenigen Flächen, Wege, Gräben, 
Moore 2c. bezeichnet, die den Beitimmungen bes Ge 
ſetzes unterliegen jollen. Dieſe Arbeit ift für viele 
Gemarfungen bereit beendet. Die Mitglieder der nad) 
$ 9 des Geſetzes einzufegenden Kommiffion find bes 
reits ernannt und werden nunmehr mit der Feftfegung 
ber Pläne und Verzeihniffe an Ort und Stelle be 
ginnen, fo daß beren Auslegung noch im Sommer dieſes 
Jahres ftattfinden Tann. M 
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Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Der internationale Forft:Kongreß zn Paris. 
ESchluß.) 

Die zweite Sektion unter dem Präſidium bes 
Abgeordneten Deloncle befaßte ji mit den Tragen 
über den Einfluß des Waldes auf Klima, Boden und 
das Regime der Gewäſſer. Inter den verlejenen Refe— 
taten betraf das erfte von Profeffor Henry-Nancy die 
Bedeutung der forftlid-meteorologiihen 
Beobachtungen, worin namentlih der in neuefter 
Zeit vielfach geleugnete Einfluß des Waldes auf den 
Stand des Grundwaſſers in der Ebene näher erläutert 
wurde. Erwähnenswert ift auch eine Mitteilung von 
Herrn Servier über feine im Departement Rhone an- 
geitellten Beobachtungen über die Wirkung von Nadel: 
holzkulturen auf den Waſſerabfluß und die Quellen» 
bildung, ferner eine ganze Reihe von mertvollen Ver⸗ 
öffentlihungen, die unter dem gemeinjamen Titel „Wieder: 
berftellung und Erhaltung des Gebirgsterrains“ er- 
ſchienen und den Kongreimitgliebern von ber franzöfiichen 
Negierung gewidmet worden find. Diefe mit großer 
Sachkenntnis gejchriebenen und mit zahlreichen Photo: 
graphien glänzend ausgeſtatteten Publikationen Haben 
dauernden Wert und fegen ſich aus folgenden Einzel: 
arbeiten zuſammen: 

Kup, Forftinipeftor-Neully |. S. „Die Gletſcher⸗ 
Wildbäche. De Grojfe, Forftrat, „Terrain: und 
Landſchaften im Wildbachgebiete. Campagne, 
Forftinfp.:Adj. „Lawinenſchutz“. Bauby, Operförfter, 
„Holzarten und Arbeiten zur Wiederbewaldung im 
Departement Ariege und Haute-Garonne”. Dellon 
Forſtinſp.⸗Adj. „Wildbachfor vektiond:Arbeiten am Tor: 
vent Nieulet in den Hodh= Pyrenäen“. Bernard, 
Oberförfter,, Terram und Landſchaft in den Wildbad: 
gebieten von Hoch-Savoyen“, dann von demfelben 
„Korrektion der Nunfen von Pellafol im Departe: 
ment Siere“. 

Es war zu erwarten, daß bie franzöfiiche Forſt⸗ 
verwaltung mit ben großartigen Leiftungen, welche jie 
feit etwa 40 Jahren im Gebiete der Wildbad: Verbauung 
vollbracht Hat, ſowohl in der Ausftellung als im 
Kongrefje Auffehen erregen werde; diefe Erwartungen 
find aber in der That noch übertroffen worben. Ein 
Teil diejer Neferate wurde von den Verfaſſern perjönlich 
vorgetragen, was den Eindruck verftärkte; ferner belebte 
ſich im Anſchluſſe an einzelne Referate die Debatte, 
ober es folgten Mitteilungen von ausmärt'gen Mit 
glievern 3. B. von dem bekannten Chef des ſchweizeriſchen 
Forſtweſens Oberforftinipektor C oaz: Bern, ſowie dem 
Oberbaninſpektor v. Morlot:Bern. 


Ein für bie Gebirgs-Forſtwirtſchaft intereſſantes 


Referat erftattete Forftinfpeftor Car dot-Paris über 


Berbefjerung der Alpenweiden und Negeluug des Weider 
ganges. Während Forſtinſp.⸗Adj. Leddet-Paris über 
die Oedland-Aufforſtung beſonders auf Kalkböden 
ſprach, teilte Generalforſtinſpekto Boucard-Paris 
in einem ausführlichen Berichte feine Erfahrungen über 
die weitbefannten Kulturen in der Sologne mit. Nicht 
minder interejjant waren die Erfahrungen über die 
Befämpfung der zahlreichen Waldbrände in den „Landes“ 
von Bordeaux, welche Forftinipeltor Delaffajjeigne 
der Berfammlung befannt gab. Im Departement 
Gironde kommen nämlich zumeilen enorme Feuer— 
bejädigungen vor, z. B. im Jahre 1893 allein auf 
35000 Hektar, und der Schaden betrug einmal 16 
Millionen Francs. ALS Hauptfächlichftes und mirk- 
ſamſtes Borbeugungsmittel bezeichnet der Vortragende 
die Brandjchneifen von 10—15 m Breite, die mindeftens 
auf ! /4 wunden Boden haben müjjen. 


Eine längere Diskuffion entſpann ſich über den An— 
trag bed Abg. Deloncle betreffend die Einführung der 
amerifanijhen „arbor day“ als eine Art von Volksfeſten. 

Die dritte Sektion unter dem Präjibium des 
Münzwarbeind Charpentier-Parid Hatte die An» 
wendung der Mathematit und der Naturmifienihaften 
auf die Forftwirtihaft zum Gegenftand, befaßte ſich 
aber beſonders aud mit Forftbenugung. So wurde 
z. B. gleich in der erjten Sitzung von einem Induftriellen, 
Herren Pages, ein ausführliches Neferat über vie 
Bedeutung der SHolzejfigfabrifation und ihrer Neben- 
gewerbe für bie Rentabilität der Laubholzwaldungen 
vorgetragen, morin behauptet wurde, daß 100 000 
Arbeiter in biefen Betrieben beſchäftigt ſeien. Diele 
Induftrie Hat ihren Sit hauptjächlih in den Departe- 
mentd Doubs, Dröme, Ariege, Nonne und verarbeitet 
faft nur Laubholz und Abfälle davon. Wie vor einigen 
Jahren in Deutichland, fo entfteht jet auch in Frank- 
reich der lebhafte Wunſch dieſes Induſtriezweiges nach 
einem geficherten Abjage des Holzgeiftes (Methylalkohol), 
indem dieſer gejeglih ald Denaturierungsmittel für den 
zu gewerblichen Zwecken verwendeten fteuerfrei bleibenden 
Aethylalkohol vorgejchrieben werben folle. 

Ein gründliches Neferat über Harznugung und 
deren Erträge erftattete Oberförfter Demorlaine, in= 
den er Erfahrungsfäge über Harzertrag der Seefiefer bei 
verſchiedenen Durchmefjern mitteilte und einen Apparat, 
zur Beftimmung der Kreisflächen (Quarrimeter) beſchrieb. 

Sehr ausführliche Berichte über Bobenunterfuhungen, 
Bodenkarten und über die Düngung von orftgärten 
lieferte Chemifer = Ingenieur Guffroy, dann über 
Trüffellultur Forftrat George-Grimbl ot: Paris 
morauf eine Anzahl Mitteilungen über. Baumkubirung 





ohne Maflentafeln von Forſtinſpekto Devarenne, 
über den Inſektenſchaden ber fog. „Buy“, über eine 
Verwendungsart ded Sägemehls in der Photographie, 
dann über Schälwaldwirtihaft folgten. 

. Die dritte Sektion beſchäftigte fich ferner mit ber 
Holzftoff: und Zellulojefabrifation, mit dem Holz 
transport auf Kabeln und Draßtjeilbahnen (Neierent 
Profeſſor Thiery:Nancy) und mit der geographiichen 
Verbreitung der Holzarten, ſowie den Begetationg= 
grenzen (Meferent Herr Flahault, Direktor des bota- 
niſchen Inſtituts Montpellier). Endlich erftattete ber 
Schatzmeiſter des Kongrefied, Chemiker Thezard, einen 
langen Bericht über Boden: und Pflanzenanalyſen, 
dann Herr Houdan über Rauchſchäden in der Nähe 
von Fabrifen und der belgiſche Oberförfter Huberty 
über die Anwendung des Chilifalpeterd im Waldbau. 

In allen drei Seftionen wurde nah Schluß der 
Tebatten über jene Themata, welche Verbeſſerungen 
auf legislatoriſchem oder verwaltungsrechtlichem, teilmeile 
auf wiſſenſchaftlichem Gebiete anftrebten, beftimmte Ne: 
folutionen formuliert, die, mie oben erwähnt, in ber 
allgemeinen Situng des Kongreſſes am 7. Juni durch 
Abftimmung zu Beichlüffen erhoben wurden. In dieſer 
Schlußſitzung wurde auch ein Antrag beraten, daß der 
internationale Forftlongreß ald dauernde Einrichtung 
periodiſch alle zwei Jahre wieder zufammentreten jolle, 
tomie aud Abftimmung über eine künftige Vereini- 
gung des forftlichen mit dem internationalen Landwirt 
ſchaftlichen Kongreſſe ftattfand, welche eine Heine Ma- 
jorität für dieſen Antrag ergab. 

Außer den geſchaäftlichen Sigungen fanden auch zwei 
geiellichaftlihe Vereinigungen der Kongreßmitglieder 
ftatt, von denen bie erfte, in Form eines gemeinfamen 
Mittagsmahles in einem Reſtaurant des zur Aus— 
ftellung gehörigen „Alt = Paris” abgehalten, Gelegen- 
beit zu gegenfeitigen freundlichen Einpfang3- und Dantes: 
eben jeitend ber franzöfiichen Forſtleute und ihrer 
auswärtigen Kollegen gab. Ein zweites Feſtbankett 
wurde am Abend des 7. Juni von ber „Societe ami- 
cale* der frangöfiichen Forſtleute in den glänzend deko⸗ 
rierten Räumen des Salle Hoche den dazu geladenen 
fremden Kongreßteilnehmern gegeben und führte eben- 
falls zu perfönlihen Belanntihaften und zum Ge- 
dankenaustauſch mit den Vertretern der Forſtwirtſchaft 
aus faſt allen Läudern. Die Liebenswürdigkeit und 
taftvolle Höflichkeit der Fejtgeber, vor allem des Präs 
ſidenten, trat Bierbei in ganz bejonderem Maße hervor, 
ſodaß die Gäfte fi bald recht heimiſch fühlten und bie 
angenehmften Erinnerungen an biefen Abend mit: 
nahmen. 

Für die gemeinfame Beſichtigung de forftlichen 
Teiles der Weltausftellung war der 8. Juni bejtimmt, 


an welchem ein Teil der Mitglieder ſchon frühzeitig, 
1900 
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der andere nachmittags fi in dem großen Gebäude, 
das die Ausftellungsobjefte aus dem Forft:, Jagd- und 
Fiſchereigebiete birgt, fich einfanden. Hier konnte man 
unter jachlundiger Führung, oft von den Ausftellern 
felbft, die Erklärungen ber Ausſtellungsgegenſtände 
empfangen, mwobur der Gewinn für den Beichauer 
erheblich gefteigert wurde. 

Mit der Erkurfion in den Forſt von Fontainebleau 
am 9. Juni fand der Kongreß feinen Abſchluß. Die 
felbe war vom Organijationafomitee trefflich vorbereitet, 
durch eine eigene Brofchüre des Forſtinſpektors Neuß 
von dort eingeleitet unb hatte bei fehr gutem Wetter 
einen alle Teilnehmer hoch befriedigenden Verlauf. Der 
altberühmte Forft von Fontainebleau bildet einen auf 
der Waſſerſcheide zwiſchen Seine und Loire gelegenen, 
faft 17000 ha großen Komplex, der in feinem zen 
tralen Zeile auf 7239 ha vorwiegend Eichenbeſtockung 
(Qu. sessiliflora) mit Buchen und untergeordneten an⸗ 
deren Laubholzarten trägt, welche ſtets als Hochwald 
bemwirtjhaftet wurden, während die äußeren Zeile jeit 
dem 14. Jahrhundert im Niederwaldbetrieb behandelt 
worden find, deſſen Produkte Paris mit Brennholz 
verjorgten, und der für die Wildbahn der Herricer 
die günftigften Bedingungen ſchuf. Im abgelaufenen 
Zahrhundert fanden die Nadelholzkulturen Eingang, 
um die Kahlflähen und die vom Wilde herrührenden 
Blößen aufzuforften. Gegenwärtig find 3292 ha Nadel⸗ 
holzhochwald in 72=jährigem Umtriebe nebjt 2975 ha- 
Plenterwald und 1757 ha Mittelmald. Eine beſon⸗ 
dere 1616 ha große Betriebsklaſſe ift ald „partie ar- 
tistique‘“ ausgeſchieden, in welcher feine regulären 
Fällungen geführt werben, ſondern wo die künſtleriſch- 
aͤſthetiſchen Rückſichten voranſtehen, um maleriſche Wald⸗ 
bilder zu erhalten und zu ſchaffen. Die Bewirtſchaf⸗ 
tung muß daher mit den Bebürfniffen der vielen Tau⸗ 
fende von erholungsbebürftigen Parifern rechnen, bie 
namentlid an Sonntagen den Wald überfluten, etwa 
wie die Berliner ihren Grunewald. Die Erhaltung 
einzelner uralter Eichen und Buchen, die oft ihre be 
fonderen Namen führen, ſowie die Beibehaltung alter 
Beſtände und Gruppen ift unter ſolchen Umftänden ge- 
wiß zu billigen. Die Waldeinteilung durch Straßen 
und fogen. Kreuzbahnen, an deren Kreuzungspunkten 
meift die Dienftwohnungen der Waldwärter ftehen, ift 
mit befonderer NRüdfiht auf den Schug gegen Feuer 
und den Forftihug überhaupt eingerichtet; die meiften 
Schugbebienfteten, melde die Erkurfion antraf, hatten 
ein bienftlihes Fahrrad, wie auch das Telephon zur 
trafen Meldung von Schadenfeuern und Freveln bes 
nügt ift. Das Schußperfonal macht einen recht guten 
Eindrud. Ein vorzüglich gebaute und unterhaltenes 
Nez von Straßen und Wegen erjchließt den ganzen 
Wald und ift im Sommer belebt. von\eleganten Fuhr⸗ 
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werfen und Kavalfaden, namentlich; aud von Militärs, 
denn es ift ein großer Schießplag im Forft von Fon⸗ 
tainebleau. Außer einigen hundert Kilometer Staats: 
ftraßen find noch 1500 km reine Walditraßen, mo- 
von 80 km gepflafterte.e Eine 26 km lange faft 
horizontal anlaufende Forſtſtraße, die berühmte route 
ronde, jtammt noch auß der Zeit Heinrich IV. ber; 
andere Strajen find unter Ludwig XVI., Louis Philipp 
und Napoleon III. angelegt worden. Auf 250 km 
Länge erſtrecken ſich ſchattenſpendende Laubgänge, in 
melden die Fußgänger luftwandeln fönnen. Trotzdem 
alfo die äfthetiihen Nücdjichten in der Waldwirtſchaft 
dort ausgiebig gewahrt werben, trägt doc der Forſt 
eine jährliche Bruttorente von faſt 30 Fred. pro Hektar 
und eine Nettovente von 23,75 Fres., was für einen 
Laubholzwald, der unter jo fchonender Behandlung 
fteht, immerhin viel ift. — Auch fonft bot die Ex— 
kurſion eine Fülle interejlanter Beobachtungen in geo— 
logifcher und botaniſcher Hinficht, doch fann Hier darauf 
nicht näher eingegangen werben. in einem der jchönften 
Teile des Forſtes fand bei der dortigen Neitauration 
ein Frühſtück im Freien ftatt, das unter dem Klang 
alter Jagdfanfaren einen ſtimmungsvollen Abſchluß des 
Kongreſſes bildete und die letzte Vereinigung abgab, 
bevor ſich die Teilnehmer wieder in alle Welt zer- 
ftreuten. Sie alle waren einftimmig in dem Danke 
und der Anerkennung für die liebenswürdige, gaſtliche 
Aufnehme, welde das Organijationdfomitee und bie 
franzöfiiche Foftvermaltung den Kongrehteilnehmern nach 
jeder Richtung Hin erwieſen hatte. 


Zweite Tagung des Forſtwirtſchaftsrats. 

Diefe Tagung hat vom 15.—17. September d. 9. 
in Wiesbaden ftattgefunden unter einer Beteiligung von 
30 Mitgliedern des Forftwirtichaftsrats. Es war ber 
Verſammlung eine jehr veihhaltige Tagesordnung zus 
gemefjen. Diejelbe umfaßte: 

I Gejgäftlide Vorlagen. 

1. Bericht über die gegenwärtige Lage des deutſchen 
Forſtvereins. 

2. Beſchlußfaßung darüber, ob ſchon eine Wald- 
flähe von 30000 ha anftatt der in $ 15 
der Sabungen vorgejehenen Waldflähe von 
40000 ha zur Vertretung im deutſchen Forſt⸗ 
wirtſchaftsrat feitend der Großgrundbeſitzer bes 
rechtigen ſolle. 

3. Geſchäftsanweiſung für den Generalſekretär. 

. Geſchäftsanweiſung für den Schatzmeiſter. 
5. Beſtimmungen über Ort, Zeit und Verhandlungs- 

gegenftände der Hauptverfammlung im Jahr 1901. 


> 





I. Sonjtige Vorlagen. 
. Bemeſſung der Zollſätze für die Erzeugnijie der 
Forftwirtfhaft in dem neuen deutihen Zolltarif. 
. Ziele und Maßregeln der Waldſchutzgeſetzgebung 
im deutſchen Neiche. ; 
3. Bedeutung de? Nhein-Elbe: und des Main: 

Donau-Kanals für die deutihe Forftwirtichait. 
4. Tarifierung von Grubenhofz. 

5. Aufftellung einer forftlihen Produftionzftatiftif 
für Deutichland. 

Am 14. September hatten die die Materien ber 
Ziffer L 5 und II, 4, 2 vorberatenden Ausſchüſſe 
ihre Sigungen. Die drei Tage 15.—17. September 
reiten zur Bewältigung der ganzen Tagesordnung 
nit aus; die Punkte II, 3 und 5 mußten für die 
Tagung des nächſten Jahres zurücgeftellt werben. 

Aus dent Jahresbericht des deutſchen Forſtvereins 
für das Jahr 22. Auguft 1899/1900 ift zu entnehmen, 
daß fi die Hoffnungen auf ein gutes Gelingen bes 
Werkes erfüllt haben, die Mitgliederzahl, bei Be: 
gründung 1400, ift auf 1650 geftiegen, hiervon ent: 
fallen auf 


— 


Preußen 48° 
Bayern 
Württemberg 
Baden 
Sadjen 
Eljap-Lothringen 
Mecklenburg 
Heſſen 6. 
Uebrige Staaten 11 „ 
Staatsforftbeamte und =behörden jind e8 58 "«, 
fonftige Mitglieder 42 0/0; von der Geſamtwaldfläche 
des deutjchen Reiches jind 38 0/0 im deutſchen Forſi⸗ 
verein vertreten, von dieſen 38 %/o — 5325000 ha 
find wieder 85 9,0 Staatswaldungen, 15 °.o andere 
Waldungen. Die finanzielle Lage ift ebenfalls günſtig. 


Die Geſchäftsanweiſungen für Generaljefretär und 
Schagmeifter, melde im Entwurf gebruct vorlagen, 
murben auf Antrag des Referenten, Herrn Oberforit: 
meifter Ney, angenommen. 

Nah Beſchluß der erften Tagung waren Erhebungen 
darüber anzuftellen, welche Tragweite eine Ermäßigung 
auf 30000 ha als untere Grenze für die DBered: 
tigung der Großmaldbejiger, einen Vertreter in ben 
Horftwirtihaftsrat zu fenden, haben würden. Nach 
diefen Erhebungen befißen im deutſchen Reiche fünf 
Großgrundbefiger über 40000 ha und mieder fünf 
zwiſchen 30000 und 40000 ha Wald. Dem 
Referat des Herrn Oberforftrat Schweidharb: Karls: 
ruhe entjprehend und in der Ermägung, daß neben 
der jchon vorhandenen, -causgiebigen| Verttetung bes 
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Staatswaldbeſitzes insbeſondere die Intereſſen der ‘Privat: 
waldbeſitzer im Forſtwirtſchaftsrat ihre Vertretung finden 


follen, wurde beſchloſſen, die ‘Privatwaldbejiger von | 


30000 und mehr Hektar bezw. deren Vertreter zum 
Forſtwirtſchaftsrat zuzulafien. Es werben hierdurch 
nach dem dermaligen Stande 7 norddeutſche und 3 ſüd⸗ 
deutiche Stimmen dem Forſtwirtſchaftsrate zuwachſen. 

Im nächſten Jahr joll die Hauptverjammlung des 
deutſchen Zorftvereind in Regensburg und zwar Mitte 
Auguft abgehalten werben; den Verhandlungsgegenftand 
wird neben dem walbbaulicen Thema die Frage bilden: 
„Welche Maßnahmen, insbejondere welche Wohlfahrts: 
einrichtungen für die Waldarbeiter find mit Rüdficht 
auf den in ber Forſtwirtſchaft beftehenden Arbeiter- 
mangel empfehlenswert?“ 

Einen vollen Tag nahmen die Verhandlungen über 
das Thema II, 1 „Bemefjung der Zolljäge für bie 
Erzeugnifje der Forſtwirtſchaft in dem neuen dentjchen 
Zoltarif” in Anjprud. Die Verichterftattung lag in 
Händen der Herren Profeſſor Dr. Endres: Münden 
und Forftmeifter Riebel-Muskau. Als Sachverſtändige 
waren geladen und erſchienen die Herren Negierungs- 
und Forftrat v. Bentheim:Trier, Dr. Hecker-Barr ala 
Vertreter ber Lederinduſtrie, ſowie S. Forchheimer⸗ 
Nürnberg und einige andere Herren als Vertreter Holz 
handels. 

Es lag der Entwurf eines Zolltarifs für die 
in einem beſonderen Abſchnitt zuſammengefaßten Er: 
zeugniſſe der Forſtwirtſchaft und daraus hergeſtellten 
Halbfabrikate vor mit Anträgen von Riebel, Endres 
und v. Bentheim. Während die Anträge Riebel und 
Endres unter ſich nahezu völlig übereinftimmten, waren 
die Anträge v. Bentheim faſt durchaus auf höhere 
Säge gerichtet. Trog der von Herrn von Bentheim 
durchgeführten, trefflichen Verteidigung jeiner Anträge, 
melde die foritwirtichaftlihe Probuftion mehr wie big: 
her durh Zölle jhügen wollten, hat die Berfammlung 
doch im mwejentlihen den Ausführungen und Anträgen 
Endres⸗Riebel zugeftimmt. Diejen Ausführungen war 
u. a. zu entnehmen: Ein Drittel des deutſchen Holz 
bedarfs muß dur Einfuhr gedeckt werden, nur Bayern 
und Württemberg fönnen Holz ausführen, die übrigen 
deutjchen Länder brauden Holz von auswärts. Bon 
der Erledigung der Zollfrage ift für die Rentabilität 
der deutjchen Waldungen weniger zu erwarten ald von 
entjprechender Geftaltung der Holztransportverhältniffe 
(Waſſerfracht, Eijenbahntarife) ; immerhin ift ein mäßiger 
Zoll für Rohholz ein Hemmnis dagegen, daß das 
Ausland Holz zu Schleuderpreifen hereinwirft. Das 
Steigen und Fallen der Nutzholzeinfuhr Tief bisher 
vollftändig parallel mit dem Steigen und Sinfen der 
inländifhen Holzpreife. 

Nah den Beichlüfien wurde angenommen: 





a. Rundholz: Kaubholz hart ! fm = 1000 kg. 
" mid 1, = 600 „ 
Nadelholz 1, = 600 


” 


b. Beichlagenes Holz oder Schnittholz: 


Laubholz hart 1 fm = 800 kg 
2 mei 1 „ = 500 „ 
Nadelholz I, 00 


Es fol für Nugrund(roh)holz der bisherige Zoll- 
fag von 20 Pfg. pro 100 kg beibehalten werben, 
fomit 


für 1 fm Laubholz hart 2 ME. 
" „nu weich 1 „ 20 Pig. 
n 1 u Nabelholz I RO 


Zu größerem Schuß der nationalen Arbeit wird 
dagegen erhöht ber Zoll für beichlagenes Holz auf das 
Fünffache und ber für gefägtes Holz auf das Sechsfache 
des Rundholzzolles pro 100 kg. Das bisherige Ver⸗ 
bältni® nad) dem Vertragstarif war nur 1:1,5 :4. 


Holz zur Herftellung von Holzmafje und von Zell— 
ftoff, nicht über 1,20 m. lang und 20cm am ſchwächeren 
Ende ſtark, ift zolfrei. 

Sehr viel Sntereffantes boten die Ausführungen 
des Herrn Dr. Hecker. Derjelbe führte aus, daß 
während die Unterlebergerberei bei Einführung eines 
Zolls auf Eichenrinde fih mit Fichtenrinde behelfen 
könne, dies der Oberledergerberei nicht möglich fei; 
ie werde buch Werteuerung ber Eichenrinde zur 
Mineralgerbung getrieben; ein Zoll von 50 Pig. 
auf den Doppelzentner Eichenrinde werde die Einfuhr 
nit hindern, er ziehe aber den Gerbern Tauſende aus 
der Taſche, und folhe Einbuße können die Meinen 
Gerbereibetriebe nit vertragen. Werbe ein Fichten⸗ 
rindenzoll eingeführt, dann ſei es aber auch Pflicht der 
Waldbefiger, dafür Sorge zu tragen, daß bie Fichten⸗ 
rinde ſo gut und ſo ſorgſam behandelt auf den Markt 
komme, wie ſie der Gerber brauche; das bisherige Ver⸗ 
fahren laſſe viel oder alles zu wuͤnſchen übrig. Der 
Gerbſtoff Sumach fei für die farbigen Modeleder nicht 
zu entbehren. Ein Zoll von 10 ME. auf 100 kg 
Quebrachoholz, wie beantragt, fei eine große Beſchwerung 
der deutſchen Gerberei, welche im Konkurrenzkampf 
mit Amerika das Quebrachoholz nicht miſſen können. 

Dieſen Ausführungen, die ihres Eindrucks nicht 
verfehlten, ſtand aber die Notlage der Schalwaldbeſitzer 
gegenüber und mit Rückſicht darauf wurde an den be— 
antragten Sägen von 50 Pfg. für ben Doppelzenter 
Eichenrinde und 1 ME. für Fichtenrinde und 10 Mt. für 
Quebrachoholz feftgehalten. Dagegen wurden Sumach 
und fonftige fremdländiſche Gerbftoffe freigelafien. 

Weiterhin wurde ausgeſprochen, daß bezüglich ber 
in andern Abſchnitten des Zolltarifsentwurfs auf 
geführten, aus forftliden Rohprodukten hergeftellten 
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Fabrikate der Forftwirtichaftgrat die Beſtrebungen der 
beteiligten Induſtrien auf Erlangung eines bejjeren 
Zollſchutzes unterftügen wolle. 

Für die Vorlage II, 2 „Ziele und Maßregeln 
der Waldſchutzgeſetzgebung im Deutſchen Neiche" 
waren die Herren Oberforftrat Dr. Fürſt-Aſchaffenburg 
und Hoflammerpräfident von Stünzner-Berlin Bericht 
erftatter. In ihren Neferaten wurde als Pflicht des 
Staates anerfannt, für Erhaltung jener Waldungen, 
melde als Schugmwaldungen zu betrachten jind, durch 
beftimmte Maßnahmen Sorge zu tragen. Während 
in Württemberg, Baden, Bayern ein Oberaufſichtsrecht 
des Staates über ſämtliche Privatmaldungen in der 
Weiſe befteht, daß Waldausſtockungen ohne befondere 
Genehmigung verboten find, aud) eine Bemwirtihaftungs- 
meije, bie zur Devaftation der Waldfläche führen 
muß, dem Befiger unterfagt werden kann, beſteht in 
Preugen und den anderen norddeutichen Staaten mit 
Ausnahme von Braunſchweig ſeit nahezu einem Jahr: 
hundert eine folde, für das allgemeine Wohl jegens- 
reihe Cinſchränkung der Privatwaldwirtigaft nicht 
mehr. Es fam zwar zum Ausdruck, daß es angefichts 
ber Schwierigkeit, den Begriff Schutzwald zu definieren, 
und megen der Bedeutung der Waldungen für das 
Regime der Gewäſſer ſehr wünſchenswert wäre, daß 
auch in dem norddeutſchen Staaten das Oberauffichts: 
recht des Staates ſich auf jämtliche Waldungen erftrede. 
Da aber in Preußen die Waldwirtſchaft ſchon jo lange 
eine völlig freie jei, jo werde jedes Verlangen, im 
Intereſſe der Allgemeinheit ein Opfer zu bringen, leider 
der fchärfiten Oppofition begegnen, und man babe 
fi mit einer Nejolution zu begnügen, bie eben nur 
das nad) den Verhältniffen Erreihbare ind Auge fafje. 

Daher wurde beſchloſſen: 

a. ber königlich preußiſchen Staatsregierung dringend 
zu empfehlen, die für das Quellgebiet der linksſeitigen 
Zuflüſſe der Oder begonnene Waldſchutzgeſetzgebung auch 
für die in gleicher oder ähnlicher Weiſe gefährdeten 
Landesteile der Monarchie, ſei es im Wege ſpezieller 
Geſetze für dieſe weiter auszubauen oder ein allgemeines 
Waldſchutzgeſetz auf gleicher den Staatsbehörden die 
Entſcheidung über die Bildung von Schutzwaldungen 
zugeſtehender Grundlage den geſetzgebenden Koͤrper⸗ 
ſchaften vorzulegen, welches alle diejenigen Gebiete um— 
faßt, die im allgemeinen öffentlichen Intereſſe eines be— 
fonderen Waldſchutzes bedürfen. Für Fälle, mo durch 
minder eingreifende Maßregeln der Zweck nicht zu ers 
reichen fei, insbeſondere bei Heinen Betrieben ſowie zur 
Aufforftung von Dedländereien ſei Erpropriation für 
ben Staat ober für leiftungsfähige Kommunalverbände 
wũnſchenswert; 

b. eventuell den Regierungen der übrigen nord⸗ 
deutſchen Staaten, ſoweit Died erforderlich erfcheint, zu 





empfehlen, eine den gleichen Zielen zuftrebende Geſetz⸗ 
gebung in’3 Auge zu fallen. 

Die Berichterftattung über das Thema II, 4, Tarifie: 
rung von Grubenholz, war den Herrn Forjtmeiiter 
Täger-Görlig und Landesforftrat Quaet-Faslem- Dan: 
nover übertragen. Zur Verhandlung hierüber hatten 
die Generaldireftion der königlich ſächſiſchen Staats: 
bahnen Herrn Sinanzrat Dr. Otto abgeorbnet. 

Die Pofition Nr, 6 de Spezialtarifs III des deutichen 
Eifenbadn = Gütertarifs, Teil I, lautet: „Folgende, zu 
Grubenzweden beftimmte Hölzer: Stamm: und Stempel: 
hoͤlzer, Schwellen, Stege, Schwartenbretter, Schwarten- 
pfähle, jämtlich biß zu 6 m Länge, ſowie dünne Brett- 
den biß zu 1,5 m Länge” Diefe Faffung, melde 
der Montaninduftrie eine billigere Fracht für ihren 
Holzbedarf gewährt, läßt nad dem Referat eine miß-— 
bräuchliche Ausnügung der Frahtermäßigung zu, macht 
die Kontrolle der beitimmungsgemägen Verwendung der 
Hölzer zu Grubenzmweden unmöglich, begünitigt den un: 
reellen Holzhandel, leiftet der Einfuhr ausländiſchen 
Nutzholzes zu billigen Frachtſätzen Vorſchub und be 
einträchtigt dadurch die Preisbildung des heimijchen 
Holzes. Der Antrag, den Grubenhofztarif auf Kiefern 
und aftige Eichen zu beichränfen, wurde zurüdge: 
wieſen, nachdem aus ber Verfammlung darauf hinge- 
deutet worden mar, daß ſolche Beichränfung bejonbers 
für die oſtpreußiſchen Waldbejiger nachteilig wäre; die 
Fichtenhölzer werben ihrer größeren Druckfeſtigkeit wegen 
von den Gruben den Kiefern vorgezogen. 

Herr Finanzrat Dr. Otto machte geltend, day die 
Montaninduftrie gegen eine Beſchränkung der ihr bis 
jest zuftehenden billigen Tarife fih mohl mit allen 
Mitteln mehren werde, auch fei auf eine möglichit ein: 
fache Fafjung des Tarif zu halten, um feine Anmen: 
dung dem Bahnperjonal nicht durch komplizierte Be— 
ftimmungen zu erſchweren. 

Es wurde folgende Faſſung für Spezialtarif ILL, 
Pofition 6, beichloffen: „Hölzer von der Art, mie jie 
in Gruben Verwendung finden, nämlich folgende: 
Rundhölzer ohne Beſchränkung der Länge, aber unter 
25 cm Stärke am Stodende, Stempelhölzer biß zu 
20 em Zopfftärke, Stege, Schwartenbretter, Schwarten⸗ 
pfähle, Schwellen biß zu 6 m Länge, ſowie dünne 
Brettchen big zu 1,5 m Länge.“ Dieje Faſſung be 
ſeitigt das Grundübel der jegigen Tarifbeftimmung, 
nämlid die Berüdjihtigung des Verwendungszweckes; 
es wird bei ihrer Annahme fortan feines Nachweijes 
bedürfen, daß die nad Spezialtarif III verfrachteten 
Hölzer auch wirklih in Gruben Verwendung finden; 
ebenfo wäre die mißbräuchliche Ausnützung ber Fracht 
ermäßigung verhindert oder zum mindeften erjchwert. 

Die Tagung wurde geihlofien, als jhon die Scharen 
der Teilnehmer an ber I. Hauptverſammlung bes Deut: 
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Then Forſtvereins in die jhöne Stadt Wiesbaden ein- 
zogen. 

Der Dank der Verjammlung für die umfichtige und 
wirkungsvolle Leitung der Verhandlungen jeitend bes 
Borjigenden, des Landforftmeiitere Dr. Dandelmann, 
wurde in einem begeifterten Hoc auf benjelben dar: 
gebradit. 

Der Hoffnung, dar der Forftwirtichaftsrat ſich 
mehr und mehr ald eine lebenskräftige, der deutſchen 
Forſtwirtſchaft zum Segen gereihende Schöpfung er 
weijen werde, hat der Verlauf der 2. Tagung allen 
Vorſchub geleitet. Kz. 


Erkurfion des öfterr. Reichsforſtvereins in den 
Schwarzwald und die Bogefen. 


Der öſterr. Neichsforftverein pflegt jährlich eine 


größere Exkurſion in verſchiedene Gebiete zu unternehmen. | 
Heuer hatte derjelbe einen gar weitgehenden, aber um | 


jo fohnenderen Ausflug auf feinem Programm. — 
Ueber 100 Mann ftark rückte der Neichöforftverein 
am 20. Mai in der mürttembg. Oberamtsftabt Freuden⸗ 
ftabt ein, wo fi zum Empfang Oberforftrat Dr. Sraner, 
Forftrat Nagel und viele jonftige württembergifche Forſt⸗ 
beamte eingefunden hatten. — Auch ließ es jih Prof. 
Dr. Lorey, meldem Hofrat von Guttenberg - Wien 
und der Schreiber diefer Zeileu vor der Erfurfion in 
Tübingen einen Bejuch abjtatteten, nicht nehmen, mwenig- 
ſtens den eriten Abend mit den djterreichiihen Forſt⸗ 
wirten beifammen zu jein, da ihm Berufspflichten ein 
längeres Yernbleiben von der Univerfität nicht erlaubten. 


Unter Führung Dr. Graner’8 und der Herren Forſt⸗ 
rat Nagel, Oberförfter Viſcher, Kienzle und Hoffmann be= 
juchte der Reichsforftverein am 21. Mai den bekannten 
Palmenwald bei Freudenſtadt, dann die Reviere Baier: 
bronn und Reichenbach. — Die Wirtſchaft in dieſen 
MWaldgebieten erinnerte und lebhaft an dfterreidhiiche 
Berbältniffe: Die mit Recht und großen Erfolgen ein- 
geführte Beitandesmwirtichaft, angepaßt den Beitanbes- 
und den Bodenverhältniffen, fand allgemein Bewunde— 
rung und Zuftimmung. Vom ſpeziellen Intereſſe waren 
die Bilder der horſtweiſen Verjüngungen, beziehungs⸗ 
weile des NRingfemelhiebes im Diftrift Hirſchkopf 
(Baiersbronn), wie nit minder die jo vortrefflich 
gebeihenbe natürliche Wieberverjüngungen des emel- 
ſchlagbetriebes im Untern Schlößlesberg (Reichenbach), 
befonder8 die Reinigung und rechtzeitige Erziehung 
des Unterwuchſes in Anſehung auf jeine jpätere Auf: 
gabe zur Beftandesbildung allgemeinen Beifall erzielte. 

In Kiofterreihendbah mar Mittagsftation, wohin 
bereit3 Oberforftrat Siefert ald Führer der Erkurfion 
durch Baden der Geſellſchaft entgegengefommen mar. 





Nachmittags ging e8 dag Murgthal entlang, um durch 
den Bös⸗Ellbach Ihlieglich auf die Höhe des Kniebeis 
zu gelangen. Auf dieſer Tour fonzentrierte fi) das 
Interejje auf die Verbauung des Bös-Ellbachs. Die 
bejuchte Wildbachverbauung hat allerdings nicht all= 
gemeine Zuftimmung gefunden, weil diefelbe das Profil 
des Baches einengte, und meil bie Thaljperren nicht 
durchgehends zweckentſprechend profiliert und fituiert 
fein dürften; doch fonftatierte man, day die Wiürttem- 
berger noch glücklich jeien, meil jie gegen fo weit auß- 
gedehnte Hochwaſſerverheerungen, wie ſolche in Defter: 
veich, bejonderd in den Alpen, beinahe jchon jährliche 
Gepflogenheit find, nicht zu Kämpfen hätten. 


Die Walobilder im Bös-Ellbachthale, insbeſondere 
bie dort licht ftehenden Beſtände ala Folge jeinerzeitiger 
Entnahme von Harzfihten, interejjierten ungemein, und 
fanden die erfäuterten Wirtſchaftsziele ungeteilten Bei— 
fall feitend der Öfterreihiichen Forftmänner. 


Am Abend des erften Erfurfionstages fanden ſich 
die Teilnehmer im Hôtel zur Krone in Freudenftabt 
zum zwangslojen Meinungsaustauſch zufammen: Hier 
dankte der führende Vizepräfident des Reichsforſtvereins 
Baron Wilhelm Berg jenen Perfonen, melde jih um 
die Exkurſion bejondere Verdienſte erworben haben, 
(Zinanzminifter Ercellenz von Zeyer, Präfident von 
Dorrer, Oberforftrat Dr. Graner 2c.), während Hofrat 
Krutter-Salzburg ein begeiftert aufgenommene? Hoch auf 
Ihre Majeftäten den Deutſchen Kaijer und ben König 
von Württemberg ausbrachte. Dr. Graner ermiderte 
biefen Toaſt mit einem glei) freudig begrüßten Hoc 
auf Seine Majeftät den Kaifer Franz Joſef I. Hofrat 
v. Guttenberg:Wien drückt feine Freunde aus, daß es 
den öfterr. Neichöforftverein vergönnt jei, mit ben 
deutſchen Fachgenoſſen in perjönlichen Verkehr getreten 
zu jein, verfichert, daß in vielen ragen die deutſche 
Forftwirtihaft den öſterr. Forftwirten ala Lehrerin 
galt, und lud die deutfchen Forftwirte, insbejondere den 
deutſchen Forſtverein ein, auch einmal Oefterreich zu 
bejuchen, wo der ödfterr. Reichsforſtverein nicht er- 
mangeln werde, die Kührung zu übernehmen. 


Der 2. Exkurſionstag führt zunächſt durch ben 
Kirhenwald von Rippoldsau und dann durch das 
badiſche Forſtamt Wolfah. An der Grenze des 
Kirhenwaldes, mo die badiiche Forſtverwaltung be= 
ginnt, begrüßte namens der badiſchen Regierung Ober: 
forftrat Profeſſor Siefert die Erfurfion und erläuterte 
in prägnanten Worten bie Ziele der badiſchen Staats- 
forſtwirtſchaft, wie er auch einen Vergleich derjelben 
mit der württembergifchen Forftwirtichaft zieht. Siefert 
führte aus, daß die beiden Wirtfchaften im Großen und 
Ganzen die gleichen Ziele erftreben, doc müffe er kon— 
ftatieren, daß in 3 nicht unmelentlihen Punkten nicht 


volllommene Webereinftimmung herrſche. In Württem- 
berg begnüge man fi mit 20—30jähriger Berjüngungs- 
bauer beim Femelſchlagbetrieb, während im Baden 
25--50 jähriger Zeitraum die Negel ſei; in Würtiem⸗ 
berg herrſche die Beitandeswirtihaft vor, während ın 
Baden die Baummirtichaft geübt werde; drittens werde 
in Baden der Unterwuhs zur Beitandesbildung mit 
größter Sorgfalt benugt und dafür erzogen, während 
in Württemberg derſelbe in nicht fo ausgedehntem Maße 
individnel behandelt werde. 


Der Eindrud, den die badiſche Wirtfchaft auf 
die Erfurfioniften machte, war ein überwältigender. 
Die oft an Plenterbetvieb erinnernden und ftellenmeife 
thatſächlich in denſelben übergehenden Femelſchläge 
imponierten, weil die Wachstumsverhältniſſe und die 
Bodenverhältniſſe ſo vorzügliche ſind, wie man ſie ſelten 
finder, und deshalb fand die hingeworfene Aeußerung 
des Herrn Oberforitrat Dr. Graner, „daß Baden 
vorjihtig genug war, vom Schwarzwalde den bejjeren 
Teil ſich gewählt zu haben”, allgemeine Beftätigung. 
Auch die jorglanıe Pflege des Unterwuchſes, ber nicht 
jelten in feinen einzelnen Vorwüchſen ſchon aufgeäftet 
mird, fowie der IS. im Altholze inter 
vefjierte ungemein. 

In der Nähe der Venen ward ein Fruͤhſtück 
kredenzt, wo Geheimer Hofrat Dr. Lewald aus Karleruhe 
in formvollendeter und von poetiſchem Geiſte getragener 
Rede die Erkurſion namens rer badenſchen Regierung 
bewillkommte. Nach den üblichen Toaſten und nach 
fo manchen ernften und heiteren Wechſelreden brach die 
Exkurſion auf, um den Marſch nach Rippoldsau fort: 
zuſetzen, wo abends m reichdekorierten Saale des Gaſt- 
hauſes „Fritſch“ die Beſprechung der Erfurjiond- 
wahrnehmnuugen betreffend die erſten 2 Tage ſtattfand. 
Hofrat Krutter-Salzburg referierte über den erſten Tag 
(württembergifcher Anteil bes Fchwarzmaldes), ſchildert 
den Verlauf der Erkurjion durch Beiprehung des Ger 
fehenen, präziiiert in fnapper Form bie Mirtichaftd- 
ziele und insbejonbere den Vorzug des in Württemberg 
und in Baden in jo hervorragender Weife ausgenugten 
Lichtwuchsbetriebes beziehungsmeife der Femelſchlag— 
betriebe und ſchloß mit herzlichen Dankesworten an 
Oberforftrat Dr. Graner als unmittelbaren Führer der 
Erkurſion im würtiembergiihen Schwarzmwalbe. 


K. K. Forit: und Domänen-Berwalter Kubelka 
Goiſern Spricht ſich als Korreierent gegen die Ber: 
bauung des Bös-Ellbaches aus, indem er fonitatıert, 
dan das Profil zu viel eingeengt wınde, und daß Die 
Terraijierungen zu enge aneinander geveiht jeien, welcher 
Aeußerung Hofrat v. Gutenberg zwar im “Prinzipe 
beipflichtete, aber doch zugeiteht, daß die beiehene Wild: 
bahverbauung vorerit als Verſuch zu gelten habe. 





Denn die Schwarzwälder Forſtwirte können zu ihrem 
Glücke mit milderen Verhältniſſen rechnen als die durch 
Wildbachverheerung jo Häufig heimgeſuchten alpen— 
ländiſchen Forſtwirte. Oberforſtrat Dr. Graner gibt 
die Maängel der Verbauung des Böͤs-Ellbaches zum Zeile 
zu, berichtet dabei, daß den unteren Teil desſelben Die 
Staatötechnifer und den oberen Zeil die Staatsforjt: 
verwaltung ausgeführt babe, Eonftatiert aber ausd rück- 
lih die bemerkenswerte Thatfache, day feit Beſtehen 
der Verbauuug die Hochwäſſer unſchädlicher abgefloiien 
jeien als früher, beziehungsweiſe, daß jeither weſentliche 
Beſchädigungen der Ufer ꝛc. — obzwar Hochwäſſer 
von Bedeutung eintraten — nit vorgefommen feien. 
Weiter jpriht Dr. Graner über das Prinzip ver Be 
triebdeinrichtung, über die Bedeutung der Altholzvorz 
väte, ihre gefchichtliche Entitehung und über die Be 
vechtigung der Begünjtigung der Tanne gegenüber ber 
Fichte. 

K. K. Forſtrat Kopegfy.Lemberg als Neferent des 
2. Exkurſionstages war etwas unglücklich in ſeinem 
Referat und wurde überdies zum Teil mißverſtanden. 
Referent äußerte ſich nämlich unter anderm auch über 
die vortrefflichen Vorwuchshorſte dahin, daß dieſelben 
in Oeſterreich „mit Feuer und Schwert“ vertilgt zu 
werden pflegen, ein Wort, welches eine karze, zum Teil 
erregte Debatıe zum Gefolge hatte. K. K. jsoritmeilter 
Schätzle-Wolfach tritt der Aeußerung entgegen, zuwal 
als gerade jene Beſtände, die Forſtrat Kopetzky im 
Auge harte, bis jet die iyeuerprobe beftanden haben 
und von nicht wenigen deutſchen Foritwirten, welche 
bieje Beftände wiederholt beſuchten, als reine Kabineits- 
ſtücke bezeichner wurden. Auch Forſtrat Georg Schmidt: 
Leoben, Zentraldireftor Hufnagl-Wlaſchin, Forſt ver— 
walter Ruſt-Hall, Forſtverwalter Kubelfa, Obe förſter 
Jankovsky treten der Aeußerung Kopetzky's, welcher 
indes wiederholt einwarf, daß ſeine Aeußerung zum 
größten Teile misverſtanden worden ſei, in mehr oder 
weniger ſcharfen Worten entgegen. 

Nahdem no Dr. Graner zur Frage der Eiats— 
Ermittlung erzählt hatte, daß fein einftmaliger Cher, 
Oberforftrat Dr. Tſcherning, der Königin Olga, melde 
fragte, wie die Zoritleute die Vienge des zu Ichlagenden 
Holzes ermitteln, geantwortet habe: „Majeltät, die Forſt⸗ 
leute haben Weittel und Wege, um zu ermitteln, wie 
viel Holz während eines Jahres zuwächſt; wenn nicht 
mehr gewonnen wird, als zuwächſt, dann ift es richtig”, 
widmete Hofrat vo. Suttenberg Herzliche Abſchiedsworte 
dem jcheidenden Oberforſtrat Dr. Graner und lud auch 


| die badenjchen Forſtwirie ein, einmal die Öfterr. Wälder 


zu beſuchen. Oberforſtrat Profeſſor Siefert erinnerte, 
unter Vorweiſung von ftatitiichen Daten, an die jehr 
hohen Zuwachsverhältniſſe in den Femelſchlägen des 
Schiwarzwaldes, an die Vorteile der Tanner gegenüber 
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der Fichte und an die Hebung des Neinertraged, morauf 
Vizepräſident Baron Wilhelm Berg unter den üblichen 
Danfesworten an die beteiligten Faktoren Württembergs 
und Badens die Verhandlungen ſchloß. 


Der 3. Tag gehörte der Weiterreife von Rippoldsau 
nah Straßburg. Die Erkurfion fuhr in Wagen nad 
Wolfach, von hier mittel der Bahn bis Straßburg, 
100 fie von den elſaß⸗lothringiſchen Staatsforftbeamten 
unter der Führung des Landforftmeifter® Baron Günther 
Berg aufs herzlichſte empfangen wurde. 

Nach einer Orientierungsrundfahrt durch Straßburg 
fand abends im Saale des „Bäckehiesl“ ein Bankett 
Statt, an dem der Statthalter Fürft Hohenlohe, Ber: 
treter der Generalität, der Öffentl. Behörden, der 
Wiſſenſchaft 2c. teilnahmen. Fürft Hohenlohe begrüßte 
die Verjammlung aufs ehrendſte und brachte ein Hoch 
auf Kaifer franz Joſef I., welchen Toaft Vizepräjident 
v. Berg mit einem Hurrah auf den deutihen Kaiſer 
ermiberte. Bürgermeifter Bad begrüßte namens ber 
Straßburger die öfterr. Forftwirte, während Hofrat 
v. Guttenberg auf die Stadt toaftiertee So verlief 
der Ehrenabend in der Hauptitadt der Reichslande in 
erhebender Weile. 

Am 24. Mai war unter fpezieller Führung bes 
Herrn Oberforftmeifterd Ney Erfurfion in die Ober: 
förfterei Bitſch-Süd, mo die Eihenmwirtfchaft mit ihren 
waldbaulich hervorragenden Erfolgen allgemeine An: 
erfennung fand. 

Der %. Mai gehörte der Oberförfterei Schirmeck, 
wo nit minder die Bierau’fche Waldbahn geradezu 
Bewunderung und begeiftertes Erſtaunen hervorrief. 
Die Erkurfion, faſt auf 150 Teilnehmer angewachſen, 
fuhr mit der Waldbahn bis zum Katzenſtein empor, 
wo Raſt gehalten ward. Die Rückfahrt vollzog fich 
ebenio glatt mit der angeftaunten Waldbahn, wobei 
überdie8 rund 80 fm Ho im Train zu Thale 
mitgefördert wurden. Den Teilnehmern wurde nicht allein 
an verjchiedenen Haltepunften der Betrieb der Wald» 
eiſenbahn, dag Auf- und Abladen der Langholzſtämme, 
fondern auh das Legen der Geleiſe inftruktiv 
demonftriert, jo daß Forſtmeiſter Bierau der Gegen: 
ftand alljeitiger Bewunderung und Ehrung ward. 


Der 3. Tag in Elſaß-Lothringen gehörte den Sturm: 
und Hagelbefhäbigungen in der Oberförfterei Lügelftein- 
Sid. Auch diefer Tag bot Meberwältigendes für 
unfere öſterreichiſchen Gäfte. Sind doch die Oeſterreicher 
fo glüdli, von fo meitgehenden elementaren Be: 
ſchädigungen bis jetzt verſchont geblieben zu fein! AU- 
gemein ftimmte man bezüglid) der Frage der Behand» 
lung der verhagelten Beftände den Tendenzen der elfaß- 
fothringifchen Forftverwaltung zu, was eine im Walde 
ad hoc inaugurierte Debatte, an der fih Landforſt⸗ 








: zu ftarfer Weite für etwas zu meit gehend. 
' der Periodenflächen teilt Hufnagel mit, daß die Wirt- 


meifter Baron Berg, Forſtverwalter Raſchke, Kubelka 
und Jankovsky heteiligten, bewies. Auch beim Mittags: 
mahl in Oberhof fehlte es nicht an fachlichen und an 
gefelligen Wechſelreden (Landforftmeifter Baron Berg, 
Fürſt Carlos, Auersperg, Geh. Hofrat Prof. Dr. Heb: 
Gießen, v. Guttenberg zc.). 


Am Abend dieſes 3. Tages war den Defterreichern 
zu Ehren ein Konzert in der Drangerie zu Straßburg 
gegeben, bei welchem Bürgermeifter Bad namens der 
Straßburger ein Hoch auf die Öfterr. Gäfte ausbrachte. 


Am darauffolgenden Tage fanden im reich dekorierten 
Gemeinderatsfaale in Straßburg die Fachverhand⸗— 
lungen ftatt, deren mefentlicher Inhalt folgender ift: 


Zentralgüterdireftor Hufnagl als 
Referent über die Erfurfionsmahrnehmungen in Bitſch⸗ 
Süd fonftatiert das große Intereſſe, das bie Erkurjion 
an den Eichenwaldungen mit ihren verjchievenen Bildern 
hatte, weil Eichenwälder immer mehr im Rückgange 
begriffen feien, und ſchildert die Ziele der Verwaltung 
und Wirtſchaft. Es ſoll der Laubholzcharakter erhalten 
und Nutzholzwirtſchaft getrieben werden; es ſoll Alles 
vorgekehrt werden, was zum Schutze des Bodens zweck⸗ 
dienlich ift, und ſoll jchlieglih nur dort, wo die Boden 
verhältniffe dafür fpreden, eine Ummandlung in 
Kiefernwald tendiert werden. In feiner weiteren Aus: 
führung und Kritif der Wirtihaftsziele hebt Redner, 
unter Beleuchtung von Beifpielen hervor, daß nicht fo 
fehr die Beftandesgründung als vielmehr die nachträg- 
liche Beitandespflege das Wichtigfte bei der Erziehung 
eines Miſchbeſtandes fei. Der in Bitſch-Süd geübten 
Aufäftung der Eicheneliteftämme bis 7 cm Aſtſtärke 
pflitet Hufnagel zwar bei, doc hält er die Wegnahme 
Bezüglich 


ſchaft auf einer Einteilung in Periodenflächen beruht, 
und deduziert aus der Art, wie der Jahres-Etat aus— 
gewählt wird, daß jeder Widerſpruch zwiſchen dem 
Einrihtungswerf und den Wirtihaftszielen aus wald: 
baulihen Gründen behoben erſcheint. Schließlich be: 
ſpricht Neferent noch den bei der Eichenwirtichaft nicht 
feft zu umſchreibenden Begriff der Umtriebszeit und 
klärt auch jenen ſcheinbaren Widerfprud auf, der darin 
gefunden werben Könnte, daß der eine Punkt des Wirts 
ſchaftszieles (Nugholzwirtichaft) mit einer zweiten For: 
derung (die Erhaltung der Laubholzbeftände) ſich nicht 
recht vereinbaren ließe. Diesbezüglich betont Hufnagl, 
daß die Eiche dortlands deshalb vorzüglih für bie 
Nutzholzwirtſchaft befähigt fei, weil felbft ganz Furze 
Stüde, fogar Aſtſtücke dieſer edelſten Laubholzart noch 
als teuer bezahltes Grubenholz Verwertung finden. 
ALS zweiter Nebner trat Hofrat v. Guttenberg auf; 
derſelbe ſchildert vor allem die Beziehung zwiſchen der 
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Betriebgeinrihtung und den waldbaulichen Tendenzen, 
ſchildert die in Elſaß-Lothringen vorherrichenden Be: 
trieböformen mit ihren abwechslungsreichen Beftandes- 
bildern (gleihaltiger Hochwaldbetrieb, boppelhiebiger 
Hochwald, Horftweifer Femelbetrieb, veiner Femelſchlag⸗ 
betrieb 2c.), erläutert eingehend die Relation und ben 
Icheinbaren Widerſpruch zwiſchen Periovenzumeifung und 
der eingeführten Wirtfhaft der Fleinften Fläche und 
giebt jchlieglich der Anficht Ausbrud, bag man heuzu— 
tage ohne Schädigung ganz gut die Periodenzuteilung 
vielenort3 fallen Lafjen könnte. 

Randforftmeifter Baron Günther Berg giebt 
befannt, daß in der elläfliichen Forſtwirtſchaft dem 
Wirtihaftsführer möglichft freie Hand gelafjen werde 
in bezug auf die Wahl der Hiebdarten und in bezug 
auf die Art der Wiederverjüngung (Saat oder Pflanz- 
ung 2c.), weil dann der Wirtihaftsführer mit ungeteiltem 
Intereſſe zum Vorteile der Sache an die Arbeit gehe. 
Berüglih der Durchforftungen ift v. Berg der Anſchau— 
ung, daß in der Oberförfterei Bitſch die Eichenjung- 
wũchſe moͤglichſt menig durchforſtet werden jollen und 
zwar wegen der Froſtgefahr, welche vermindert wird, 
wenn bie Beftände voll gelafjen werden. 


Ueber den 2 Erkurfionstag (Schirmeck) ſpricht zus 
nächft Negierungdrat Hoffmann:Serajevo: er ſchildert, 
die von Bierau erdachte und in fo genialer Weife aus- 
geführte allgemein befanute Waldeiſenbahn, zergliedert 
ihre eminenten Vorteile in technifcher und finanzieller 
Beziehung und verfihert, daß biefe Waldbahn begreif- 
licherweife das impofantefte Objekt darftellt, dag ein 
Forftwirt in bezug auf Bringung der Forſtprodukte ge= 


Ihaffen hat. Hoffmann ſelbſt hat befanntlich perjönlid | 


reihlihe Erfahrungen auf dein Gebiete der Waldbahnen, 
da derſelbe ala Chef des Froſtweſens in Bosnien viel- 
fach Waldbahnen gebaut hat, fo daß das Lob aus feinem 
Munde doppelt mertvolf fein dürfte für die elſäſſiſche 
Forſtwirtſchaft und insbejondere für Forſtmeiſter Bierau. 


Nachdem noch zum Gegenftande Hofrat v. Gutten= 
berg, welcher die Berechtigung der Waldbahnen gegen: 
über den Straßen erläuterte und nur bie Anmendung 
von Spigfehren empfahl, und Landforitmeifter Baron 
Berg, welcher erwähnte, daß Spigfehren in den jüngeren 
Waldeijenbahnanlagen, beiipieläweije in Alberämeiler, 
Anmendung finden, geſprochen hatten, ging man zum 
Referate des lepten Tages (Lüelftein : Süd) über: 

Forftverwalter Kubelka als Referent zoflte vor 
allem alles Lob und Bewunderung den Wirtichafts- 
führern, welche es dahin bradten, daß die unge 
heuren Windbruchsmaſſen vom Juli 1897 in geradezu 
überraſchend kurzer Zeit aufgearbeitet und aus dem 
Walde gejhafft wurden, bay in ebenjo kurzer Zeit Die 
Wiederverjüngung vollzogen murde, eine Unſumme 








von Arbeit, welche fpeziell der alpenlänbijche Forſtwirt, 
der ebenfall3 nicht jelten mit Sturmſchäden verſchie— 
denfter Art zu rechnen hat, vollauf zu würdigen weiß. 
Bezüglich der gleichzeitig verhagelten Beitände billigt 
Kubelka vollkommen die von feiten des Landforſt- 
meifter8 Baron Berg mitgeteilten wirtichaftlihen Maß— 
regeln. Weiters beſpricht Neferent noch die durchquerten 
Licht: und Dunkelſchläge und die Abtriebsfchläge und 
ſchließt, nah Danfesworten an Landforitmeifter Baron 
Berg als den oberften Führer der Erfurjion, mit dem 
Rufe: „Heil dem deutſchen Walde, deſſen Geſchick in 
jolden Händen ruht, Heil den Beamten, die unter 
folder Leitung arbeiten können!” 

Geheimer Hofrat Prof. Heß drüdt jeine 
Freude aus, die Erkurfion ala Ehrenmitglied des öſterr. 
Neihöforitvereines mitgemacht zu haben, und ladet die 
Verfammlung ein, aud einmal die Wälder Heſſens 
und die forſtl. Univerfitätsftabt Gießen zu beſuchen. 

Hofrat v. Guttenberg befpriht hierauf die 
Trage, ob bei den Windbruchflächen die entftandenen 
Zickzacklinien der verſchonten Beftände belafien werben 
folfen, oder ob eine Ausgleichung plaßgreifen jo, warnt 
diesbezüglich) vor jeder Schablone und rät, die even= 
tuelle Ausgleichung dem Beltandescharakter und ber 
Windbruchsrichtung individuell anzupafien. — In An- 
gelegenheit der DBetriebgeinrichtung, beziehentlich ber 
Periodierung erklärt v. Guttenberg, daß ſolche Wind: 
bruchsſchaͤden oder fonjtige Elementarereignifje eine jcha- 
blonenhafte Periodenzumeijung gänzlich über den Haufen 
werfen, und fpricht fih mit den Worten: „Die fForit: 
mirte dürfen eben nicht für die fernften Seiten Nor: 
ſchriften geben“ von vornherein gegen eine ängitliche 
Periodenzuteilung aus. 

Bei feinem Schlußworte beſpricht Landforjt: 
meifter Baron Berg den Umftand, daß in den Vo— 
geſenwaldungen mande der dfterr. Forſtwirte ficherlich 
Altholzüberichüffe vermuten und als Wirtſchaftsführer 
je eher je lieber aufräumen möchten. Diesbezüglich 
erwähnt von Berg, daß die immerhin vorkommenden 
großen AltHolzvorräte Die Folge der früheren ſehr kon— 
fervativen Forſtwirtſchaft der Franzoſen feien, meld’ 
legtere weder Wege bauten, noch der Wiederverjüngung 
intenjived Intereſſe entgegenbrachten: Die Franzojen 
hätten bei äußerft vorfichtiger EtatZbeftimmung („Affec- 
tation“*) es den Holzläufern überlafen, die Bringungs- 
einrichtungen zu bauen und die Schlagflädhen zu kul— 
tivieren, wobei allerdings von ber Forſtbehörde ftrenge 
Aufjicht geübt ward. 

Nach den üblihen Schluß: und Dankesworten — 
welche in Reben der Herren Hofrat Krutter und Ober: 
föriter Ladenbauer Ausdruck fanden, fchlog der leitende 
Vizepräjident Baron Wilhelm Berg die Fachverhand⸗ 
lungen und die Verfammlung. 


Le, 


Unjeren Bericht können wir nicht jchliegen, ohne 
noch einige perjönliche Anfichten mitzuteilen, welche wohl 
bei den meilten der öfterr. Forſtwirte während und in= 
folge der Exkurſionswahrnehmungen ji) gebildet haben: 


Die geſchilderte Erkurjion in den Schwarzwald 
und in die Vogeſen bot uns eine überreiche Fülle von 
neuen Bildern, eine harmoniſche Reihe lehrreiher Ob— 
jefie und jo manche hochwertvolle praftiiche Anregung. 


Es ift daher nicht zu verwundern, wenn die Stubien: 
reiſe in uns, bei unmillfürlihem Vergleiche mit heimi- 
ichen (djterr.) Verhäftnijjen, Wünſche in und hervors 
tief, deren Inhalt leicht zu erraten fein dürfte. 


Die größte Bewunderung zollen wir ben mwalbbau: 
fichen Tendenzen und den waldbaulichen Erfolgen! Die 
den öfterreichiichen Berhältnijjen am meiften ähnelnbe 
Wirtſchaft Württembergd mit ihrer intenfiven Behand: 
lung der Bejtände und Beltandeögruppen heimelt ung 
deshalb an, weil die ‘Prinzipien der Finanzwirtſchaft 
dort doch am menigften noch ignoriert zu werben jcheinen, 
und meil dem übergroßen Anwachſen der Altholzuor: 
väte wirfjam und zielbemußt im Intereſſe dev Boden⸗ 
vente gefteuert wird. In Baden Hingegen, wo eine 
an bie Plentermirtichaft ſtark erinnernde und thatjäch- 
lih ortsweiſe in biejelbe übergehende Femelſchlag— 
wirtſchaft mit weiteftgehender Berüdjichtigung des Einzel- 
individuums (Baumwiriſchaft) die Negel ift, ift natur= 
notwendig ein joldher Holzvorrat zu Fonitatieren, der 
allein ſchon der Wirtihaft einen gewiſſen konſerva⸗ 
tiven Zug aufdrängt. Es ift diesbezüglich auch nicht 


unintereffant, dag Württemberg -- obzwar nachweislich 


mit jehlechteren Bobenverhältniffen bedacht, als die auf 
hervorragend nahrhaften Buntſandſtein- und Urgebirgs⸗ 
böden ftoctenden badenſchen Wälder, — doch den gleichen 
Neinertrag nachhaltig per 1 ha erzielt wie Baben. 
Vetzteres verzichtet anjcheinend auf einen guten Teil 
der Bodenvente zugunften der Erhaltung eines land: 
ſchaftlichen Ausſehens des Schwarzwaldes. 

Der ſcheinbare Widerſpruch zwiſchen dem Prinzipe 
der Baumwirtſchaft, welches ja in ſeiner Nacktheit und 


lichen Reinertrag führen könnte, und dem praktiſch 
durchgeführten Wirtſchaftsziele Badens wird durch die 
modifizierend eingreifenden ſonſtigen waldbaulichen Maß⸗ 
regeln aller Art gewiſſermaßen paralyſiert; doch die 
Nutzung der Althoͤlzer nach Maßgabe ihres (zumeiſt 
phyſiſchen) Abtriebsalters (Nutzung der Krebstannen ꝛc.) 
und die Beſtandespflege des Unterwuchſes unter lang— 
jährigem Schirme garantiert unſeres Erachtens noch 
immer nicht ein mögliches Maximum der Verzinſung 
ber Produktionskapitalien. Bodenerhaltend iſt die Wirt- 
ſchaft jedenfalls, welche uͤberdies — da der Kahlſchlag 


trotz beſter Bodenbonitäten ſo ziemlich ausgeſchloſſen 
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wird — mejentlih dazu beiträgt, day der Schwarzwald 
ſeines äfthetiichen Ausſehens nicht ganz und nicht überall 
beraubt wird; ob aber damit die Nachhaltigkeit ge 
fiert ift, das dürfte noch nicht bemiefen fein: die 
Nachhaltigkeit im Sinne der Erhaltung des Waldes 
als ſolchen, ja, aber die Nachhaltigkeit im Sinne eines 
bejtmöglichen Ertrages wage ich zu bezweifeln. 

Recht angenehm waren mir Oeſterreicher berührt 
von einer gewiſſen, immerhin vorhandenen Freiheit des 
Wirtſchaftsführers. Der Wirtfchaftsfügrer ift nicht jehr 
eingeengt von den Feifeln ftarrer Wirtihaftsvorichriften; 
doch jcheint dieſes Verhältnis etwas getrübt zu werben 
durd die angedeuteten, an einen ftrengen Konſervatismus 
gemahnenden allgemeinen Tendenzen. 

Die trogdem allerorts zu Ffonftatierende hervor— 
tragende Intenjität des Betriebes und die hohe Nub- 
holzausbeute berührte uns Defterveicher hochbefriedigend, 
wenn auch dieje Verhältnifje von der dichten Bevölke— 
rungsziffer Deutſchlands gegenüber Defterveich bedingt 
und abhängig fein bürften.* 

Die forftlihen Verhältniſſe von Elfa - Lothringen 
boten ganz andere Vergleichsmomente. — Wenn im 
Schwarzwalde das Ergebnis einer langjährigen gleich 
artigen Wirtichaft, einer Wirtfchaft, die ſich ftetig ben 
Errungenihaften der praktiſchen und wiſſenſchaftlichen 
Forſchung angepaßt bat, bewundert werben kann, jo 
darf von ber elſaß- lothringiſchen Forſtwirtſchaft be— 
hauptet werden, daß dieſelbe, ſtreng genommen, erſt 
auf einen Entwicklungszeitraum von kaum 30 Jahren 
zurückblicken kann. Haben doch die Deutſchen die Vogeſen— 
waldungen von ben Franzoſen übernommen, welche dur) 
zwei Untriebe eine Wirtſchaft pflegten, die an die früheren 
Stodabgaben - Wirtjhaften der Alpen und an jegige 
Syſteme in manden Gebieten der Karpathen erinnert. 
Die Forſtſchritte find insbefondere auf dem Gebiete des 
forftliden Bringungsmejend und nicht minder in wald: 


baulicher Beziehung geradezu ftaunenerregend. — Die 





. und barmoni den. 
bei entjprechender Verfolgung vielleicht zum höchſtmög⸗ JarmDnti anzumenden 


Wirtſchaft hat es verftanden, die Errungenſchaften der 
modernen Forſtwirtſchaft in richtiger Weife einzuführen 
Der Uebergang von ber 
oft ſyſtemloſen und unter Anwendung mißverftandener 
Lehrfäge altkonfervativen (ertenfiven) Waldwirtſchaft 
ber Franzoſen vor 1870 in bie von freieren Ge 
danken geleitete Forftwirtfhaft der Deutſchen Hat ſich 
indes nicht fprunghaft, fondern allmählich, zum Vor— 
teil der Wirtſchaft ſelbſt, vollzogen. — Die Erfolge 
30:jähriger deutſcher Forſtwirtſchaft in den Vogeſen ift 


* Den vorftehenden Ausführungen des verehrten Herrn 
Berichterftatterd möchten wir nicht durchweg zuftimmen, 
ohne jedoch die Abweichungen unferer Anfiht hier anzuführen 
und zu begründen. Vielleicht ergreift zunächſt in der A. F. 
u. 3.3. ein Kollege aus Baden das Wort zur Sache. 

Die Red; 
56 





402 


ebenjo ein Beweis deutſcher Thatkraft und der beut: | 


ſchen Schaffensfreube, wie das Nufblühen jegliher Ins 
duftrie in den deutſchen Reichslanden. 
Uneingefhräuftes Lob zollen wir dem Straßen: 
weien und den Waldeiſenbahnen! Die wohlgepflegten 
Yand: und Bezirksſtraßen, die vorzüglich trafjierten 


und im Oberbau jo herrlich erhaltenen Waldwege bes | 


Erkurfionsgebietes — im Schwarzwalde mie in ben 
Vogeſen — finden wir in Oeſterreich nicht jo häufig. 


— Freilih haben der Schwarzwald und die Bogejen | 


vortrefflihed Steine und Scottermaterial; doch aud 
die öjterreichiichen Alpen und die auf Urgebirge ſtocken— 
den ausgedehnten jonitigen Waldgebiete Oeſterreichs 
hätten Ti über Mangel an brauhbarem Stragen: 
material nicht zu beflagen. — Sollte die Schönheit 
der Straßen im Scmarzwald und in den Vogeſen 
die Folge davon jein, daß Deutichland bereit3 ein 





hervorragender Induſtrieſtaat geworben ijt, während 
Oeſterreich- Ungarn dieſes Ziel erjt anzujtreben beginnt ? 

Der öſterr. Neichsforitverein hat einen überaus 
glüklihen Griff gethan, jeine Mitglieder in die ge: 
ſchilderten, hochintereſſanten Waldgebiete geführt zu haben, 
und gebührt dem Direftorium hierfür der allerbeite Dauf 
der Vereingmitglieder! Kin ebenjo kameradihaf:licher 
Dant jei aber allen jenen liebwerten Fachgenoſſen 
Württembergs, Badend und der Neichdlande gejagt, 
welche in wohlthuender follegialer Weije die Interejien 
der Wälderſchau allieitig und aufopiernd förderten. — 
Durd) den vollzogenen perjönlichen Berfehr mit den 
deurihen Fachgenoſſen ijt ein ſchon längit geheater 
Herzenswunſch des öſterr. Neichöforitvereines in Er: 
Füllung gegangen ! 

Und damit jchliegen mir: 
und Weidwerk immerdar!” 


„Allweil gu Forſt—⸗ 
Koller. 


Notizen. 


A. Düngumgsverfuche in den Pflanzgärten. 
Von Großherzogl. Heſſ. Oberförfter Brill zu Alsfeld. 


Schon feit mehr als 20 Jahren find in den hiefigen Pflanze 
gärten Verfuche mit Zünftlihem Dünger angeftellt worden. 
Bis zum Jahre 1884 wurden bie Beete vor ber Bepflanzung 
oder Saat von meinem Dienftvorgänger mit gedämpftem Knochen⸗ 
mehl, Holaafche und Staff gedüngt, und alljährlich ein beftimmter 
Zeil der Beete ala „Brachbeete“ Liegen gelaffen und mit Zus 
pinen befäet, welche man im Herbft als Grünbüngung unter« 
gegrabeu hat. 

Im Jahre 18854 wurde ein neuer einheitliher Düngungs« 
plan aufgeftellt, und zunädjt eine getrennte Düngungsmethode 
für Saat: und Pflanzbeete eingeführt. Die Saatbeete wurben 
vorerft beim Umgraben im Frühjahr mit Schafs oder Ziegens 
mift gebüngt, unter Beimiſchung von etwas Sand bei ſchwerem 
Boden. Die Pflanz beete dagegen wurden in derjelben Jahres⸗ 
zeit bei feuchter Witterung zwiſchen den Pflauzenreihen (in ges 
zogenen Nillen) mit Ammoniakſuperphosphat, teilweife (zur 
Probe) aud mit Thomasmehl beftreut. Zugleich wurden zum 
Erfag des teueren und oft ſchwer erhältlichen Schafmiites für 
Spätere Jahre Kompofthaufen aus Walderbe, Laub, Holzaſche 
x. 2, und zwar je drei für jeden Pflanggarten, zufammens 
gefahren, und dem Kompoſt alsbald Kalt und Kainit beis 
gemiſcht. 

Bis 1888 wurden bei den Pflanzenbeeten die Verſuche 
mit Ammmoniat:Superphosphat und Thomasmehl, zuletzt auch 
Kalimagneſia fortgefegt, und hierbei recht erfreuliche Rejultate 
erzielt. In 1889 fam neben dieſen Düngemitteln zum erften 
mal ein Miſchdünger, aus !/, gebämpftem Knochenmehl und 
%/, Ammoniaf-Superphosphat beitehend, auf Empfehlung bes 
jegigen Herrn Geh. Oberforſtrats Dittmar, zur Anwendung, 
welches Düngmittel wegen feiner vorzüglichen Wirkung, und 
da es nad) unferen Erfahrungen fih ald am preißmwerteften 
bewährte, bis auf den Heutigen Tag beibehalten wurde. 

In ber gitteratur ift diefer Dünger meines Wiſſens zuerſt 
von Herrn Forftmeilter Schwarz zu Homburg in einem Artikel 
des „Anzeiger für ſämtl. Forſt- und Domänenverwaltungen“ 





Nr. 13 von 1886 erwähnt und empfohlen. Da gebämpfres 
Knochenmehl bekanntlich 45% Stiditoff und 22% Phosphors 
fäure, Ammoniat-Superphosphat 9% Stiditoff, 9%, lösliche 
Phosphorſäure und 20%, phosphorſauren Kalt enthält, io 
merben durch diefen Miſchdünger ben Pflanzen alle zum Wachen 
erforderlichen Nähritoffe in hinreichender Menge gereicht, wenn 
gleichzeitig oder vorher bie Beete mit der, Kainit und Thoma: 
mehl, fowie Humus enthaltenden Kompofterde verfehen wurden. 


Die beiprohene Düngungsmethode hat fih bei uns und 
auch in ben meiſten Nahbar-Oberförftereien his jegt vortreff⸗ 
lich bewährt und fehr gutes Pflanzenmaterial geliefert. Auch 
tonnten und Die gemonnenen Reſultate der infolge einer 
Minifteriaiverfügung vom 26. November 1896 angeftellten und 
bis heute fortgeführten Parallelverfuche mit anderen Dünger 
mitteln, wie Guano, Chilefalpeter, Boudrette, Saliammoniaf: 
Superp3oßphat u. a. biß jet nicht veranlafien, von dem feit« 
her eingeführten Verfahren abzugeben. Diejes ift, um e8 kurz 
zu wiederholen, folgendeß: 


Von den, in jedem Pflanzgarten ſtets vorrätig zu halten« 
den, 1—3jährigen 3 Kompojthaufen wird ber ältefte im #Früh- 
jahr zur Düngung ber zur Saat beitimmten Beete verwendet, 
der zweitältefte wird umgegraben, ziemlich flach ausgebreiter 
und mit Lupinen befät (die Lupinen werben im Serbit zur 
Stidftoffgewinnung untergegraben), der jüngite noch vor— 
handene Kompofthaufen und der neu herzurichtende werden mit 
Kalt, Kainit und Thomasmehl durchmengt. Dadurch, daB die 
Zupinen auf die Kompoſthaufen und nicht wie früher auf die 
Saatbeete felbft außgefäet werden, wird bie im Pflanzgarten 
zur Pflanzenzucht verfügbare Fläche voll außgenugt, ohne die 
Düngung einzufhränten. 


Die Düngnng der Pflanz beete mit dem erwähnten Miſch⸗ 
bünger geichieht am beiten nur bei feuchtem Boden und be— 
dedtem Himmel, und zwar genügt nad) den angeftellten Ver— 
fuchen für ein 10 qm. großes Beei durdichnittlich eine Düngung 
mit 1 kg. der Mifhung. Dabei ift jedoch zu beachten, daß 
die Holzarten verſchiedene Anfprühe an Mineralftoffe machen 
(conf. Dr. Ebenmayer in der forſtlich⸗ naturwiſſenſchaftl. Zeite 
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ſchrift, Zuni 1893); Eichen verlangen die reichlichſte Minerals 
Düngung, Weymouthßfiefern die neringite. Für legtere dürfte 
die Hälfte der angegebenen Menge vollftändig genügen, ein 
Zupiel hat ſchon öfters das Gelbwerden der Nadeln veranlaßt 
(aud in der Oberförfterei Storndorf). 

Der Preis des Miſchdüngers ftellt fih auf 12 M. 85 Bf. 
pro 100 kg. bei der Düngerfabrif von 9. Otto Ibach in Worms, 
während daß gleihe Quantum der nahezu gleichwirkenden 
„Boudrette” 13 M. 50 Pf. Eoftet. 

Wenn auch die hier gemachten Angaben fich felbftver- 
ſtändlich zunähft nur auf gleiche oder ähnliche Bodenarten, 
wie die hiefigen (lehmigen Sandboden aus Yuntfandftein oder 
fandigen Lehmboden aus Vafalt) bezichen, fo dürften ſich doch 
wohl ähnliche Verſuche mit den angegebenen Düngemitteln 
aud auf anderen Standorten fehr empfehlen. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ich auf eine bor mehreren 
Jahren in diefer Zeitihrift von Herrn Profeſſor Dr. Lorey 
geitellte Anfrage mitteilen, daß der beſte und billigfte Schu 
der Eichel-, Buchel⸗ 2c. Santbeete gegen Vögel m. E. uns 
zweifelhaft die Neberfpannung der Beete mit Drahtneg ift, wie 
in dieſer Zeitfchrift 1886, ©. 433, näher erörtert wurde. Die 
ſeit 1884 zu gleihem Zweck hier eingeführten Drahtnege haben 
ſich bei alljährlicher Verwendung bis heute vorzüglich gehalten 
und werden vorausſichtlich mindeſtens noch einmal fo lange 
verwendet werben fönnen. 


B. Dom ſuͤdweſtdeutſchen Holzmarkte. 


Unfer fahmännifcher Berichterftatter fchreibt unterem 16. Sep» 
tember: Der Rüdgang der Bauthätigkeit übt natürlich eine 
ungünftige Einwirkung auf den Zugriff der Sägeinduftrie aus, 
die ihrerfeit8 auch eine Preisabihwähung abwartet, ehe fie zu 
größeren Anjchaffungen in Rohholz fchreiten will. Unter biefen 


Umitänden konnte die Nachfrage nad Rohholz an Umfang nicht | 


gewinnen und hielt im feitherigen geringeren Maße an. Am 
Mannheimer Markte kamen legte Woche 18 Nedarflöße mit zus 
ſammen 7000 Stämmen an. Vorrätig find bafelbft etwa 17000 
Stämme Mittel- und Mebholz und 1200-1500 Stämme Klein: 
Holz. Umgefegt wurden nur einige Mleinere Partien zum Teil 
nad dem Niederrhein. Ungelegt wurden für das Feſtmeter 
ungelochter Waare ab Hafen: für Kleinholz M. 22—221,,, 
Mittelholz M. 241/,—24®/,, ſchweres bis zu M. 25, Meßholz 
M. 26,—26°/,, ſchweres bis zu M. 27 und Holländerholz 
M. 831, —28°/, und ſchweres biß zu M. 29. Belebter ge 
ftaftete jih der Verkehr an den Märkten von Mainz, Scier: 
ftein und Koftheim; bafelbft nahm awar auch die Beweguna 
etwas ab, doch fanden imnterhin einige größere Voten zu durchs 
ſchnittlich 63 Bf. für den rheiniſchen Kubikfuß Waſſermaß Ab— 
ſatz. In den württembergiſchen Staatswaldungen verkaufte 
Hirſau 1800 Feſtmeter Nadelſtammholz au 128%, Reichenbach 
1300 Feſtmeter zu 1260, Baiersbronn 600 Feſtmeter zu 127%, 
Lorch 500 Feltmeter zu 113%. Bretter hatten unverändertes 


ſprungbereit nieder. 





meinen Begehres, Pitshpine lag ſehr feit, auch nordiſche Er— 
zengungen verkehrten in zuderfichtliher Haltung. Geſchuittene 
Tannenkanthölzer wurden frei Waggon hier angeboten: Vor: 
ratshölzer in regelmäßigen Längen bis */,, cm ftarf zu M. 87 
—371/,. Baubölzer mit üblicher Wahnkante in Längen bis 12 m 
und regelmäßigen Abmeſſungen M. 40'/,—42!/,, längere Hölzer 
zu durchſchnittlich M. 45—47, ſcharfkantige Ware entiprechend 
höher und Nahmenholz in Stüden bis zu 10 cm 168 lang zu 
M. 331/42 das Feftmeter. —r. 


C. Rampf zwifchen Fuchs und Rage. 


Zeuge eines intereffanten Schaufpiel® war in den eriten 
Tagen des Monats Juli d. I. der K. Forftwart Weis, Rev. 
G., Württemberg. Auf feinem Revierbegang fam er abends 
gegen 8 Uhr an einer zwifhen 2 Walddiſtrikten fich herein» 
ſchiebenden Lichtung vorbei, wojelbft eine ftarfe, ſchwarze Katze 
auf einer Wieſe mit Mäufefangen fih unterhielt. 

Während W. diefelbe beobachtete, fam aus dem angrenzen- 
den Haberader ein ftarker Fuchs herausgewechſelt, ſchlich ſich 
bis auf wenige Schritte an die Kage heran und budte ſich 
Die Kage hatte ihren Gegener eräugt, 
tümmerte fih aber nur in fomeit um ihm, baß fie ihn ſtets 
im Auge behielt. 

Wenige Minuten jpäter fam auf demjelben Wechiel ein 
zweiter, ſchwächerer Fuchs daher, ber Figur nad bie Fähe; 
fie geiellte ich, als jie die Situation überſchaut hatte, hilfs— 
und fampfbereit zu ihrem Bau- und Geſinnungsgenoſſen. Im 
Bewußjein der numeriſchen Ueberzahl fuhr bie Fähe fofort 
energiih auf die Kage 108, um fie abzumiürgen; dieſe aber 
wartete den Anfturm gar nicht ab, fondern machte einige 


« bligichnelle Sprünge gegen ben Fuchs und fuhr ihm mit den 


Geichäft bei ziemlich fefter Preisfage. Bayeriſche Händler bieten ' 
die 200 Stüd frei Waggon Mannheim an: „gute“ Bretter 18°5* ' 


17 M. 561/,—57,6* M.68, 7* M. 79—80, 8“ M. 911,92, 
9“ M. 104, 10° M. 123, —1241/,, 11° M. 185-136, 12” 
M. 1601, —161!/, 13% M. 174—174 1/5, 14% M. 187—188, 
„gute* Dielen 16* 12* °/,* M. 202, 1?/,* M. 242, 2” M. 323— 
324'/,. Ausfhußbretter 16° 5“ 1° M. 46, 6“ M. 5556, 
TOM. 671,88, 8 M. 78-781/, 9" M. 911-924, 
10° M. 108, 11° M. 114, 12 M. 130—131%/,, 13° M. 141— 
141%, 14° M. 152— 153, Ausſchußdielen 16° 12° >/,* M. 164, 
1%/,* M.196, 2* M.263. Hobelwaren erfreuten jih allge 


iharfen Waffen ihrer Worderläufe in's Gelicht, daß dieſer 
ebenſo ſchnell, wie er gefommen, auf refpeftvolle Entfernung 
ſich zurüdzog und fich fräftig verſchüttelte. 

Nach kurzer Pauſe ging num ber viel ftärkere Rüd läng— 
fam und vorfichtig zum Angriff auf die Stage vor; aber auch 
hier derielbe Erfolg, die Kate fuhr ihm fauchend entgegen 
und traktirte ihn genau fo mie feine Frau Gemahlin, melche 
mit Ruhe, aber äußeriter Spannung den Heldenthaten ihres 
Eheherrn zuichaute. x 

Auch hier fchleunigfter Rückzug des Fuchſes und Eräftiges 
Schütteln feines mißhandelten Kopfes. 

Nah einigen Minuten folgte ein zweiter Angriff des Rüds 
mit demfelben negativen Erfolg, nur ſchien die Abwehr der 
Rage noch empfindfamere Stellen getroffen zu haben, denn der 
Fuchs ſchüttelte feinen Pelz noch Fräftiger, machte jchleunigft 
einige Fluchten rückwärts und gejellte fich wieder zu feiner 
vorjihtigen Kollegin. 

Keiner der Füchle wagte vorläufig einen meiteren Angriff 
auf das fagenbudelnde, ſchwarze Ungeheuer, das mit funkelnden 
Litern feine Gegner maß. Gleichzeitig konzentrierte die Katze 
fih kaum merklich, aber ſtetig, Schritt für Schritt rüdwärts, 
wo in geringer Gntfernung eine Fichtendidung ihr Schu ver⸗ 
ſprach. Als fie noch etwa 10 m dom Rand berfelben entfernt 
war, brebte fte ſich plöglich um, überfiel in fchleunigfter Flucht 
den Weg unb rettete fi auf die nächfte Fichte. 

Die Füchfe ſollen ſich verbugt angefehen, die Vorteilhaftig⸗ 
keit bes „vereinten Schlagens“ ſich überlegt und dann fi 
tefigniert weiter begeben haben. 

Der ganze Vorgang dauerte etwa !/, Stunde, 

Die Kage ftammte jedenfall aus einem etwa 1 km von 
jenem Orte entfernten Gehöfte und follte,wegen früherer Ein« 
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fprache des Grundeigentümers geichont werden, wie aud) die 
beiden Füchſe nach Befehl des Jagdherrn im Juli nicht mehr 
geichoffen werden durften. 


D. Das Neueſte über feuerficheres Holz. 
(Aus Dresdener Anzeiger Nr. 241.) 


In Zernsdorf bei Königsmmiterhaufen fand fürzs 
lih eine intereflante Brandprobe ftatt. Neben Herren vom 


Reichs · Marineamte waren Mitglieder der Artillerie-Brüfungs | 


kommiſſion, der Minifterial:Baufommiffion und fremder Ge— 
fandfchaften, ſowie einige befannte Berliner Fachleute erichienen, 
um der Frage der Umverbrennlihmahung de Holzes für 
Schiffsban, militäriiche und allgemein baulihe Zwecke experi⸗ 
mentell näher zu treten. Zwei Gebäude aus bem leichts 
verbrennlichen Kiefernholze wurden dem Angriffe, dem euer, 
preiögegeben; aber troß reichlicher Nachhilfe von Hobeljpänen, 
Holzieiten und Petroleum gelang es den Flammen nur, eines 
diefer Probehäufer zu vernichten. Das andere Gebäude zeigte 
nur einige angefohlte Aitlöcher und Brettränder. Daß diefes 
Holz feine erftaunliche Wideritandsfähigfeit gegen die koloſſale 
Glut einer eigentümlicher Imprägnierung verdankt, ift nichts 
Neues; aber das wirklich Neue bei diefer Yeuerprobe war, 
daß hier zum erften Male ein gleichzeitig feuerfiher 
und fäulnißmwidrig imprägniertes Holz experimentell vor» 
geführt wurde, das anfceinend die feit langer Zeit vergeblich 
angeitrebten Ziele zu einem endlichen Abſchluſſe bringt. Die 
legten bedeutſamen Refultate auf biefem Gebiete hat man in 
England und den Vereinigten Staaten mittels ſchwefelſaurem 
und phosphoriaurem Ammoniak erzielt : aber dieſe vielgerühmte 
Imprägnierungsmethode zeigte ben fchwerwiegenden Nachteil, 
daß Diele ftark hygroffopiihen Salze bei feuchter Luft oder 
in feuchten Räumen eine fonzentrirte Sulzlauge ausfhwigen 
und jo an ber Holzwand befindlichen Metallbeſchlägen oder 
auigehängten Sleidungaftüden u. j. w. recht gefährlich werden 
müffen. Die neue und zwar beutfche Erfindung, die nunmehr 
von der Holzimprägniernngsanftalt in Zernsdorf in größtem 
Stile ausgeübt wird, beruht auf einer chemiſch unveränderlichen 





Imprägnierung, bie zugleich fenerfiher und fäulniswidrig ift- 
Wenn man der furdtbaren Kataftrophen gebentt, die bieher 
durch die Feuergefährlichkeit des Holzes ermöglicht wurben, 
wie der fürzlich ftattgehabte Schiffs: nnd Hafenbrand in New— 
York oder das Unglüd in dem Barijer Wohlthätigfeitsbazar, 
fo wird man erit die Tragweite dieſes riefigen techniſchen 
Fortſchrittes richtig zu würdigen vermögen. Die in beiben 
Kontrollhäufern angefachte Flammenglut war fo furchtbar, daB 
das nicht geſchützte Haus binnen 20 Minuten niederbrannte. 
In dem andern, imprägnierten Haufe dagegen hatte fih nur 
eine, mehrere Millimeter ftarfe Verfohlungsfchicht gebildet, Die 
das darunter befindliche Holz fo vorzüglich ifolirte, daß ein im 
Brandhauje mit Holz abgeteilter Nebenraum vollftändig falt 
geblieben war und von verjchiedenen Herren während Des 
Feuers beireten wurde. ALS weiterer Beweis diente die Aus 
gabe eines an der Holzſcheidewand angebrahten Narimal- 
thermometers, da8 26 Grad Celſius zeigte. Selbit der hölzerne, 
feuerfefte Dofumentenihrant ift nad) diejen Verfuchen 
feine Utopie mehr, denn eine kleine hölzerne Kaflette aus im 
prägniertem Holze, mit Papieren gefüllt, hatte die Flammen- 
probe fo gut beftanden, daß daß in fie eingeichloffene Marimals 
thermometer nad dem Oeffnen nır 27 Grad Celſius zeigte. 
Die Imprägnierung wird derartig vollzogen, daß bie lufttrockenen 
Hölzer auf Kleinen Lowrys direkt in je 15 m lange Druckkeſſel 
eingefahren werden, die auf einen Drud von 20 Atmoivhären 
geprüft find und von denen jeder 30 cbm Faſſungsraum befigt. 
In den Keffeln angebrachte Schlangenrohre erhigen den Inhal:. 
Gleichzeitig wird durch Lufipumpen der Luftinhalt des Keſſels 
und ber Holzporen evakuiert. Nach hergeitellter Quftleere wird 
die Imprägnierungsflüffigkeit eingelaffen, welhe in die von 
Luft befreiten Kapillaren bed Holzes mit Leichtigkeit eindringt 
und überdies noch einem Drude von 6 Atmofphären ausgeſedt 
wird. Das feuchte, aus dem Keſſel kommende Holz wird in 
gewöhnlicher Weije getrocknet und hat außer einer Heinen Ges 
wichtövermehrung feine Veränderung erfahren. Es läßt fih 
bohren, hobeln, fägen, polieren, wie vorher, und übertrifft jo 
alle KunftHolzprodufte, welche man zum Zwecke der Feuer⸗ 
fiherheit an Stelle des Holzes anzuwenden verſuchte. 
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Bon EB. KHener, Großh. Hell. Forftmeifter in Gießen. . 


(Mit 2 Lithographierten Tafeln.) 


a. Allgemeines. 


Bei der Wichtigkeit, die einem rationellen Wegbau | 


mit vecht beigelegt wird, dürfte e8 für manchen Kollegen 
vielleicht von Intereſſe fein zu hören, nach melden Grund⸗ 
fägen der Berfajier bei den von ihm jomohl im Gebirge, 
al® auch in der Ebene ausgeführten Weganlagen ver: 
fahren ift. 

Die Aufnahme der Nivellementd erfolgte meift mit 


dem Bofe’jhen Nivellierinftrument bei einer Stations- 


länge von gewöhnlich 25 m. 


Die Beitimmung der Stationspunfte gefhah der ; 


Zeiteriparumg halber mittelft Schrittmeſſung. 
Um dabei möglichit ficher zu gehen, wurde auf 


ebener Fläche eine Linie von 25 m mit einer Mefftange | 


genau abgemefjen, die ber Träger des Scheibchens mit 
Schritten, wie er fie gewöhnt ift, zweimal abging; aus 
beiden Schrittmeſſungen wurde dad Mittel genommen, 
und ihm dann die Anzahl diejer als die Starionslänge 
bezeichnet mit dem Anfügen, bei fteilem Terrain bergan 
2—3 Schritte zuzugeben und bergab 2 Schritte an der 
beitimmten Zahl abzuziehen. Die hierbei erreichte Ge: 
nauigfeit genügt vollkommen, wie vielfache genaue Nach— 
mejlungen ergaben. 

280 der Holztransport faft nur bergab geht, wurden 
50, mo diejer jedoch nach entgegengefeßten Richtungen 
erfolgt, 5%/,, als Marimum des Gefälld angenommen, 
und dieſes nur jelten überichritten; Horizontale, ſowie 
Megzüge unter 20/, vermied man möglichft wegen bes 
bindigen Bodens. 

Die Wege erhielten eine ſolche Lage, dag der Holz: 
transport in der Hauptrichtung des Abſatzes, mit thun- 
lichſter Vermeidung verlorenen Gefäß ftet3 bergabgeht, 


* Man vergleiche auch: „Wegebau-Arbeiten in der Obers 
föriterei Eichelsdorf“. Won TH. Heyer. Allg. Forſt- und Jagd⸗ 
Zeitung 1878, ©. 155 ff. (Maiheft.) 

1900 


' eine gleihmäßige Steigung wurde erſtrebt, bei erforder: 
lichem Gefällwechſel ein folder bi zu 2°, auf 25 m 
Länge zugelafjen. 

Als geringfter Krümmungshalbmeſſer der Kurven 
‚ wurden 13 m und als ftärkftes Gefäll Hierbei 3,50/, 
angenommen. Die Abftetung der Kurven geichah jedoch 
ſtets in der Weiſe, daß eine fpäter etwa beliebt werdende 
Vergrößerung des Krümmungshalbmeflers und Der: 
minderung des Gefäll® möglich ijt. 
Die Entfernung der Wege ſchwankte zwiſchen 
: 4100-180 m, je nad der Terrainbeichaffenheit; jie be 
‚ trägt anf ebenen Flächen oder an janft geneigten 
“ Hängen bis zu 480 m, auf ftarf geneigten Hängen 
bis zu 120 m, bei ſehr fteilen Hängen höchſtens 100 m. 


Ueber ihre Entjernung von einander vergemiljerte 
. man ji) durch fleigiges Abgehen von Perpenbifeln. 


ALS Uebergangspunfte von einer Bergwand zur 
anderen über den Nücken des Berges wurden bie jattel- 
artigen Vertiefungen, und zwar möglichſt an ihren 
tiefften Stellen benugt. 

Nachdem die Wegrichtung durch Nivellement feſt⸗ 
gelegt d. h. alle 30 Schritte (= 25 m) fortlaufend 
numerierte, mit O beginnende Nivellementspflöce ein= 
geihlagen waren, wurde vor dem Aufhieb des Wegs 
die Mittellienie abgeſteckt und hierbei vermieden, zwiſchen 
zwei Kurven eine kurze gerade Lienie zu legen, da 
dieſes die Wege verungiert. 

Ergab fi beim Abſtecken der Mittellinie zwiſchen 
zwei Kurven eine ſolche kurze gerade Linie, ſo wurde 
dieſe entweder durch Verlängern der Bogen in jene 
mitinbegriffen, oder man fchaltete eine dritte, meiſt 
flache Kurve ein. 

Das Aneinanderreihen von Bogen, wenn auch ihr 
Krümmungshalbmefler jehr verichieden ift, beleidigt das 
Auge weit weniger, ala das Verbinden zweier Kurven 
mit einer furzen geraden Linie, 

War bei einer Weglinie verlorene Gefäll nicht 
zu vermeiden, jo bat man bei dem Webergang aus 
Plus in Minus ein Horizentaled Wegſtück eingejchoben 
(gewöhnlich 5—10 m), um ben Wegen ein gefälligeres 
Anſehen zu geben. 
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Das Abſtecken der Kurven geſchah gewöhnlich nad 
der Viertelsmethode, doch famen je nah Umftänden 
aud andere Verfahren in Anwendung. 


Bei dem Feſtlegen der Mittellinien wurden zur Erz 
reihung flacher Bölhungen in der Negel 10—30°%/, 
Füllmaterial weniger zur Herftellung der Blanige vore 
geliehen, als eigentlich erforderlih war, und bei regel: 
mäßiger Abflahung der Bergwand die Mittellinie 
unterhalb der Nivellementlinie angenommen. Das 
dur werben die Arbeiter genötigt, um bie für ben 
Bau des Weges erforderliche Erde zu gewinnen, flache 
d. 5. mindeſtens 1!’ metrige Böſchungen herzuftellen, 
was jie ſonſt gerne unterlafjen. 

Die Anlage flacher Böſchungen empfiehlt ſich aber 
abgejegen von dem bejjeren Anjehen, das jie den Wegen 
geben, ſchon deshalb, um einem Abrutichen vorzubeugen 
und ihr Berafen zu begünftigen, wodurch am ficherften 
eine Berjtopfung der Nöhren und Kanälen verhindert 
wird. N 

Waren Schluchten ꝛc. zu überfchreiten, jo wurde 
beim Abſtecken der Mittellinie gewöhnlich ‚umgekehrt 
verfahren; d. h. diefe oberhalb des Nivellements gelegt, 
da namentlich höhere Dämme, ſelbſt wenn fie fchicht- 
weiſe aufgefüllt und geftampft werben, öfterer Rad}: 
beijerungen bedürfen, und die Arbeitäfoften fich weients 
lic) verringern, wenn das yüllmaterial in der Nähe 
zu haben ift. Fehlt es aber an foldem, jo gewinnt 
man es durch Werbreitern der Fahrbahn auf beiden 
Seiten der Schlucht nah der Bergwand hin und 
ſchafft hierdurch Ausweicheſtellen. 

Beim Abpfloͤcken des Wegs zum Zweck des Auf- 
hiebs bediente man ſich in kupiertem Terrain und bei 
ſcharfen Bogen eines durch zwei rechtwinklich zufammen- 
genagelte Latten gebildeten Kreuzes; die längere, eima 





4m lange Latte wird auf die Mittellinie gelegt, dann , 


zeigt die Fürzere, gewöhnlich 2 m lange Querlatte an, 


wohin die Seitenpflöcde geichlagen werben müſſen, da— “geben, anbernteil3 um ala Wehre zu dienen. 


mit dieſe rechtwinklich zur Mittellinie zu ftehen kommen. 
Hierdurd wird ein affurates Abpflöden ſehr gejörbert. 

Endlich. geihah das Abſtecken der Mittellinie wenn 
mögfid; fo, daß der Erdtransport nur bergab ftatt: 


fand; derfelbe wurde jedoch ber Koften halber über: ; 


Haupt thunlichſt vermieden, was durch Anſchmiegen der 
Weglinie an die Konfiguration der Bergwand in der 
Regel gelang. 

Hierbei ging man jedoch nicht zu weit, da ſonſt die 
Wege, namentlich bei kupiertem Terrain merklich länger 
werben, wodurch ihre Baukoſten, zumal wenn Verſtein— 
ung ftattfinbet, ſich weſentlich erhöhen, fo daß leicht 
die Erjparniß bei Herftellung der Planige durch den 
fpäteren größeren Aufwand für bie Verjteinung über 
wogen wird. Ueberdies genieren häufige Kurven, ind= 


befonbere ſolche mit geringen Krümmungshalbmejiern 
beim Transport von Langholz, endlich erfcheinen Solche 
Wege dem Auge weniger gefällig. 


&3 empfiehlt fich deshalb, beim Abſtecken ver Mittel: 
linie darnach zu jtreben, dem Weg wenn möglich eine 
gerade Richtung mit wenigen flahen Bogen zu geben, 
felbft wenn dadurch zur Griparung der Baufoften 
öfter Kleinere Gefällwechjel veranlagt werden, da diefe, 
zumal wo dag Gefäll nicht gerade dad Marimum oder 
Minimum erreicht, nicht von praftiiher Bedeutung 
find; werben die Uebergänge von einem Gefäll in das 
andere entiprehend ausgeglihen, mas mittelſt ber 
Kreuzpifiere leicht geichieht, jo find ſolche Gefällwechſel 
faum bemerkbar; jie kommen nicht in betracht gegen— 
über den erzielten Worteilen. Wo das Gefäll freilich 
das Marimum oder Minimum erreiht, da ift es ges 
boten, den Weg der Konfiguration des Bodens anzu— 
fliegen, wenn man jenes nicht überichreiten oder 
durch Einfchieben einer Strede mit verlorenem Gefäll 
fi helfen will. 

War die Mittellinie durch dicht ftehende Gerten- 
hölzer abzuiteeten, jo fie man zur Erleichterung der 
Arbeit die Nivellementslinie auf 1 bis 112 m Breite 
vor dem Abſtecken der Mittellinie aufſchluchten. 

Um unnoͤtiges Weghauen von Holz zu vermeiden, 
geihah der Aufhieb gewöhnlich in einer Breite, melde 
die des projeftierten Wegs nur um 0,50 m überſtieg. 
An fteilen Bergwänden konnte dabei der Auftrieb 
auf beiden Zeiten der Mittellinie nicht in gleicher 
Dimenfion geſchehen, ſondern mußte zur Herſiellung 
einev 11/gmetrigen Bölhung auf der oberen d. h. der 
Bergmwand zugefehrten Zeite breiter als nach unten biner: 
folgen; dieje Differenz wimmt zu mit der Steile der 
Bergwand und beträgt Y/s bis 1)2 der MWegbreite Die 
in die untere Böihung fallenden Bäume blieben ge: 
möhnlich ftehen, einesteil3 um biejer etwas Halt zu 


Bei Hohen Dämmen, ſowie an fteilen Bergmänden 
wurden zur Sicherheit der Fuhrwerke jeitlih Eichen 
2. ſowie Weißdorn⸗ oder Fichtenheden gepflanzt, mas 
nebenbei zur Verfchönerung der Wege beiträgt. Um 
diefe Anpflanzungen vor Beihädigung dur die Räder 
zu jhügen, und bei ihrem Heranwachfen ein Einengen 
ber Fahrbahn zu vermeiden, legte man fie '/e big 3:4 m 
unterhalb derjelben an. 

Zur Grleihterung bed Abtrocknens der Wege dürfen 
die Heden die Fahrbahn nur um 0.75 bis 1 m über: 
ragen, und find die Eichen ꝛc. entiprechend auizuaiten. 

Bor Berafkordieren der Planierung wurbe die ab: 
geſteckte Mittellinie nochmals einer Nevifion unterworfen, 
da nach vollzogenem Aufhieb die dem Meg je nad der 
Terainbeichaffenheit zu gebende Lage fich befier beurteilen 
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läßt als vorher. Dieje Revifion ift auch nötig, um fi 
darüber zu vergemwijlern, ob feiner von den die Mittel: 
Linie bezeichnenden Pflöcen enttommen ift oder an un: 
richtiger Stelle wieber eingeftect wurde. Nachdem auch 
die Nivellementpunfte mit dem Inſtrument auf ihre 
Richtigkeit geprüft waren, wurden nach den Kreuzviſieren 
in je 2-3 m Entfernung weitere Höhenpfähle in die 
Mittellinie eingefhlagen, und zwar um io dichter je un= 
regelmäßiger das Terrain war. Vertiefungen und Er: 


höhungen erhielten ſtets am der tiefften reſp. höchſten 


Stelle einen Höhenpfahl, wodurch man Aufſchluß über 


die zu bewegeude Erbmafje, ſowie über die Bodenbe- 


Ichaffenheit des Abtrags gewinnt. 

Die Aflordanten ftellen ihre Forderungen weit ge: 
ringer, wenn fie aus der Abſteckung die Arbeit möglichft 
ficher beurteilen können, und macht ſich die darauf ver— 
wandte Mühe ſchon darum reichlich bezahlt. 


Zur Unterſcheidung der die Mittellinie bezeichnenden ' 


Pflöcke von denen des Nivellements, wird über legtere 
ſteis noh ein Pfahl jchief eingeſchlagen (efr. Fig. 1. 
ber angehefteten lith. Tafıl I.) 


Bezüglich der MWegbreite ſei bemerkt, daß Kreisſtraßen 
eine Kronenbreite von 6 m, mit einer GSteinbahn von 
3!e—4A m, Schneiſen, die ftändig zur Holzabfuhr ber 
nugt werden, eine folde von 41/.—5 m, und mern 
Verjteinung erforderlich ift, diefe eine Breite von I— 
3/2 m erhielt; minderwichtige Wege wurden 3—8 !/e m 
breit gebaut. Alle Fahrbahnen, die weniger als 5 m 
breit waren, erhielten in paflenden Intervallen Dreh: 
puntte von 6—8 m Durdmefjer an Orten, wo ihre 
Serjtellung die geringften Koften verurfachte. 


Horizontale Wege wurden zur Befchleunigung der 
Abtrocknung möglichſt vermieden und lieber eine Strecke 
mit geringem verlorenem Gefäll (biß zu 1,20/0) ein= 
geihoben, da ſolche dem Fuhrwerk weniger Echmwierigs 
keiten bereiten, als nafje horizontale Wege; kamen Streden 
vor, wo die Steigung in Gefäll überging, jo wurde 
eine furze horizontale Strede von etwa 3—6 m ein: 
gelegt, um den Webergang weniger auffällig zu machen ˖ 


Die Herftelung von Mulden d. 5. auch ſolche von 
jog. dauerhaften, gepflafterten Mulden unterblieb überall 
wegen ihrer Nachteile. 


b. Herftellung von Erdwegen. 


Die hier früher gebauten Wege hatten teild Seiten: 
graben mit horizontaler Wegbahn, teil3 waren fie, zumal 
an Bergwänben, ohne Graben angelegt; in legterem Falle 
hatte die Planige nad der unteren Seite Hin einige 
Neigung. Diefe jog. Hangmege ermiejen ſich jedoch für 
den hiejigen ſchweren Boden als unpraftifch und wurden 
daber, ſowie wegen ihrer fonftigen Nachteile nicht weiter 
angewandt. 





Auf anderen Bodenarten 3. B. auf Schiefer ſollen 
fie fich befjer bewährt haben, es ift jeboch nicht zu be= 
zweifeln, daß auch bier bei Anmenbung der unten be 
fchriebenen Methode des Banes, bei welcher das aus 
der oberen Böſchung dringende, ſowie das von der höher 
liegenden Bergwand abfließende Waſſer die Planite nicht 
erreichen Tann, die Wege fich befjer halten werben. 

Bei ebenem Trrrain erhielten die Wege beiderſeits 
Graben (in der Megel von 1 m oberer Breite bei 35 em 
Tiefe und 25 cm Sohlenbreite, ihre Herſtellung erfolgte 
nad einer Schablone) mit entiprechender Wölbung. 

Weil jedoch, zumal an Bergmänden, die Koften der 
Weganlagen, — wegen der zu bewegenden Erbmaije, — 
mit der Wegbreite erheblich fteigen, weshalb die Anlage 
von Graben auf der oberen Seite der Fahrbahn, ab- 
geſehen von den Koften der Anfertigung, den Bau der 
Wege weſentlich vertenert, jo fuchte ich der Planige eine 
ſolche Form zu geben, daß: 

1. auch ohne Graben ein Rinnen des aus der Böſchung 
dringenden, ſowie von der oberen Bergmand herab kommen⸗ 
ben Waſſers auf dieſe verhindert wird; 

2. die Planige in ihrer ganzen Breite zur Fahrbahn 
dienen kann, und 

3. diefe, wenn fie durch Fenchtigfeitßniederichläge er: 
meicht worden, möglichft raſch wieder abtrocknet. 

Die Löjung diefer Aufgabe glaube ich dadurch ges 
funden zu haben, daß man der Wegoberfläche im Quer— 
Ichnitt die Form eined Kreisabſchnitts gibt und zwar 
mit gleihem Krümmungshalbmeſſer nach beiden Seiten; 
die Fahrbahn a b beginnt unmittelbar an der Bergwand 
und ftelt fi im Querſchnitt wie Fig 2 auf Tafel J. 
dar; bezüglich de Grades der Mölbung fei erwähnt, 
daß ſich Hier bei dem ſchweren Boden eine foldhe von 
35 cm bei einer Wegbreife von 412 m bewährt hat. 
Diefelbe mindert fich bei dev Benngung dev Wege bald 
bis auf 25 cm. 

Ein Vorteil der ftarfen Wölbung von vornherein 
liegt darin, daß, ohne Erhöhung der Anlagefoften, die 
Ausgaben für bie Spätere Unterhaltung ſich weſentlich 
mindern. 

Wiewohl die untere Hälfte der Planige gewöhn— 
lich durch Auffüllen gebildet wird, fo empfiehlt e3 ſich 
doch, ihr die nämliche Wölbung, wie der oberen (nad 
ber Bergwand Hin) zu geben, denn biefe, von den Fuhr— 
werken wegen ihrer größeren Feſtigkeit vornehmlich be 
nut, vertieft fi dadurdh, während die untere Seite, 
weil weniger befahren, bald verraft und hierdurch, jo- 
wie durch die ihr mit dem abfliegenden Waſſer zugeführte 
Erde, die in dem Grafe hängen bfeibt, ſich mehr erhöht, 
ald das Segen des lockeren Grunde ausmacht. An 
fteilen Bergmänden muß natürlich dem Abrutſchen der 
aufgefüllten Erbe durch Faſchinen oder Anlage einer 
Trockenmauer begegnet werben. 
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Sollen gemölbte Erdwege den gehegten Erwartungen 
entſprechen, ſo muß die Wölbung im Querfchnitt genau 
einen Kreißabfchnitt bilden. 

Hier koſtete e8 große Mühe, die Leute zu einer 
affuraten Herftellung vderfelben zu bringen, da, wenn 
auch die Mittellinie b Fig. 3 auf Tafel I die vor= 
geichriebene Höhe über den feitlihen Endpunkten a und 
© hatte, die Wölbung bei d und e gewöhnlich nicht die 
erforderliche Höhe aufwies; es bildeten ſich am biejen 
Stellen tiefe Geleije, wodurh die Wege nur langjam 
abtrockneten und erhebliche Reparaturen erforderten. 

Um dieſen Mißftand zu befeitigen und alle Ein: 
reden der Afkordanten abzuſchneiden, fowie um ſelbſt 
bei Reviſion der Arbeiten ſicher zu gehen, konſtruierte 
ich die in Fig. 4 auf Tafel I dargeftellte Schablone, 
durch welche fomohl die Wölbung, ald auch die Neigung 
der feitlichen Böſchungen geprüft werden kann. 

Dieje Schablone bejteht aus einer etwa 4 m langen, 
S cm breiten Latte, die auf je 20 cm eingeteilt it, 
und 4 rechtwinkelig angebrachte Stäbchen a, b, c, d 
hat, von denen a angenagelt ift, während b, c und d 


verjchiebbar find, um die Schablone bei verjchiedenen , 


Megbreiten benutzen zu Fönnen. 
Au a ift ein Senfel zum Horizontalftellen des In— 


ſtruments angebracht, die untere Fläche von a ift fo ſchräg 


abgeihnitten, daß ihre Verlängerung, die durch eine 
angenagelte Latte f g h von gewöhnlich 1.5—2 m 
Länge gebildet wird, den Neigungswinkel der Böſchung 
angibt. 

Bei der hier üblichen 1,5 metrigen Böſchung ift 


eg= ef obs würde dagegen 1 metrige Böfchung 


gewünjcht, jo müßte eg — .ef fein. 

Sol ; B. ein Weg 4,5 m Breite und 35 cm 
Wölbung erhalten, jo muß ef = 35 cm lang fein, 
während die der Wölbung entiprehend unten ſchräg 
geſchnittenen Schieber ſoweit unterhalb ber Latte her- 
vorragen müljen, daß ik = 21 cm, Im = 9 cm 
und no = 3 cm ift, wobei b = 0,56% me = 
1,1250 m und 91,6875 em von e entiernt befeftigt 
wird. 

Bei wechſelnder Wegbreite werben natürlich b, e, d 
entſprechend verihoben, ſowie bei einem anderen Grad 


der Wölbung je nad Bebürfnis verlängert oder ver= 


kürzt. 

Durch Einführung dieſes einfachen Inſtruments, 
das die Wegarbeiter ſich ſelbſt anfertigen können, und 
das ſie hier bei Strafe während der Arbeit ſtets zur 
Hand Haben müſſen, gelang es, affurate Ausführung 
der Arbeit bei niebrigerem Lohn als früher zu erhalten, 
da es den Leuten jtet3 genau angibt, wie jie zu ar: 
beiten haben. 


Anfangs waren diejelben fehr gegen die Schablone 
eingenommen, weil jie bei deren Anwendung eine Ar: 
beitämehrung beforgten. Seitdem fie fih aber vom 
Gegenteil überzeugt, wollen fie ſolche nicht mehr ent- 
behren, zumal feitdem ich fie dazu gebracht, die Weg— 
| oberfläche mit ftarfen Rechen zu planieren, was meit 

beſſer fördert, al3 wenn jolches nut der Schippe ge- 
ſchieht. Der Nechen hat aud den meiteren Vorteil, 
daß bei feiner Anwendung die läftigen Rolliteine von 
‚ der Planige gründlich entfernt werden. 

Um das aus der Böſchung dringende, jomie das 
vom Weg nad der Bergieite abfliegende Wafjer jchnell 
au befeitigen, und ein möglichft raſches Abtrocknen der 
Fahrbahn zu bewirken, wird dieſes Häufig mitteljt kleiner 
Kanälen von etwa 25 em im Fichten, oder wo pajjende 
Steine nicht zur Hand, mittelft Drainröhren unter der 
Fahrbahn abgeleitet. 











Bei Anwendung legterer ift darauf zu achten, daß 
fie aus gutem Material gefertigt jind und eine gehörige 
Weite, von etwa 17,5 cm biß 20 cm im Lichten, be: 
ſitzen. 

Die Gail'ſche Thonwarenfabrik in Gießen liefert 
ſolche in guter Qualität zu 20—24 Pfennig pro Stück 
bei 30 em Länge und zu 33—45 Pf. pro Stück bei 
50 em Länge. Letztere find im ganzen vorzuziehen. 
Um einem Beritopfen der Möhren zu begegnen, gehe 
man ihnen möglichſt viel Gefäll, füge fie genau an 
einander, verhinbere ein Eindringen von Erde durch 
Umfüttern der Stoßfugen mit Moos, lege jie ſchräg 
dur den Weg in der Richtung des Waſſerzufluſſes, 
bringe vor der Einflugöffnung ‚einen Laubfänger an, 
und füge fie gegen den Drud der Mäder durch eine 
Ueberlage von Hola, oder beijer und dauerhafter durch 
Herstellen einer Verſteinung von wenigfteng einem lau— 
fenden Meter Länge in der ganzen Breite ber Fahr— 
bahn, nachdem vorher auf die Nöhren eine Erdſchichte 
von wenigitend 25 cm Höhe gebracht worden; endlich 
forge man dafür, daß die Ausflugöffnung von bajelbit 
ſich gerne anfievelnden Gräfern ꝛc. ſtets frei ift, damıt 
das Wafjer immer raſch durchfließen kann, und ein 
, Abfegen von mitgeführtem Laub Steinen ꝛc. verhindert 

wird. Das Verftopfen findet gemöhnlih von unten 
ſtatt, es empfiehlt jich, oben, aber namentlih unten ein 
Keſſelchen anzubringen zum Auffangen von Laub, Erde ıc. 


Bei Beobachtung diejer Vorſichtsmaßregeln habe ich 
bisher mit Drainröhren gute Erfolge erzielt. 

Da Weganlagen die Entwällerung des Waldes 
fehr fördern, eine jolhe aber in den meilten fällen 
nit wünſchenswert erjcheint, mie die vielfach üblen 
Refultate vorgenommener Waldentwäljerungen gezeigt, 
und mie eine Vergleihung des Zuwachſes auf Nord: 
und Sübfeiten ergibt, fo ging mein Streben;dahin, den 
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Waſſerabfluß aus dem Walde zu verhindern oder doch 
auf ein Minimum zu beichränfen. 

Zur Erreihung dieſer Abſicht vermied man ſoviel 
als möglid, die Kanäle und Dräinröhren in Vertiefs 
ungen anzubringen, lieg jie vielmehr, wenn irgend 
thunlid, auf Rüden ausmünden. 

Um das Wafjer dem Walde nugbar zu machen, 
wird dieſes in einem unterhalb des Kanals angefertigten 
Graben von 1—1,5°;, Gefäll aufgenommen, und in 
dieſem längs der Bergwand zu deren Befeuchtung refp. 
Ueberriejelung fortgeleitet. Die bis jegt ausgeführten 
derartigen Anlagen haben in jeber Hinjicht befriedigt. 
Sollte dag Waſſer in naſſen Wintern bei der Holz 
hanerei lältig werden, jo dämmt man es in dem 
Aufeitungsgraben ab. Selbſtverſtändlich müfjen in 
Schluchten und tiefen Gräben, die periodiſch ſoviel 
Waſſer führen, daß eine Beihädigung bed Wegs zu 
beiorgen fteht, Turchläjie angebracht werden, aud) wenn 


dadurd das Waſſer ungenupt dem Walde entführt | 


würde. 

Die Entführung des Waſſers aus dem Walde laͤßt 
ſich dann vielfach vermeiden, wenn man die in Schluchten 
anzulegenden Kanäle nicht auf deren Sohle anbringt, 
fondern in möglichfter Höhe vom Boden. Das Waifer 
fteigt dann hinter dem Damm an, biß ed den Kanal 
erreiht; man ermöglicht dadurch, es im Walde nuk: 
dringend zu verteilen; hierbei wird gewöhnlich die 
Schlucht bis zur Höhe der Kanalſohle durch das zu- 
fließende Waſſer bald ausgefüllt. 


e. Heritellung von Steinbahnen. 


Die undurchlaſſende Beichaffenheit 





des hieſigen 


Bodens läßt die Erdwege, trotz allen auf ihre Unter- 


haltung verwendeten Fleißes, bei naſſer Witterung nur 
ſchwierig abtrocknen, weßhalb eine Verſteinung, wenigſtens 


bei den Hauptwegen in möglichſt ausgedehnten Maße 


in Anwendung fommen mußte, wenn die Holzabfuh- 
bei ungünftiger Witterung ftet3 gut von flatten gehen 
Toll. 

Weil jedoch PVerfteinungen, jelbit wenn die Steine 
billig zu haben find, immer erheblichen Koftenaufmand 
verurſachen, jo ging mein Streben dahin: 

1. Die erforderliche Steinmenge, 

2. die Arbeit bei Heritellung von Chaufjeen und 

3. die fpäteren Unterhaltungsfoften auf ein Mini: 
mum berabzubrüden. 


Da die nötige Steinmenge bei gleicher Breite der 
Verfteinung deren Stärfe proportional ift, fo ſuchte 


ih vor allem zu ermitteln, wie weit man mit leßterer 
ohne Beeinträchtigung der Haltbarkeit der Chanfjee her— 
abgehen könne; denn bieje Grenze darf nicht überſchritten 
werden, indem fonft eine Erſparnis bei der erften An: 
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lage leicht durch ‚vermehrte Unterhaltungsfoften über- 
mogen werden fann. 

Eine meientlihe Erſparnis an Steinen wird da= 
durch ermöglicht, dar man der, vor Anfertigung bes 
Grundbaus nohmald genau nah dem Nivelfement her: 
zuftellenden Erdbahn eine ſtärkere Wölbung gibt, 
ala die Chauſſee jpäter erhalten joll, jiehe ig. 5 auf 
Tafel IL, wodurch der Grundbau nad der Mitte ſich 
verjüngt. 

Da die Fuhrwerke auf ſchmalen Chaufjeen gewöhnlich 
eine Spur einhalten, wobei das Zugvieh in der Witte 
geht, mithin hier nur eine geringe Belaftung ftattfindet, 
fo gilt e8 vor allem, den Stellen, wo die Räder gehn, 
die erforderliche Tragfähigkeit zu geben. 

Die Arbeiter umgehen jedoch gern die Mühe ber 
Wiederheritellung der Planige und des ftarfen Aus- 
grabens der Wölbung und helfen fich bei nicht gehöriger 
Beauffihtigung in der Art, daß fie die vorgejchriebene 
Wölbung der Chanfjee durch ein Verftärfen des Grund: 
banes nach der Weitte Hin Heritellen. Den babei fich 
ergebenden Mangel an Steinen verdecken fie dadurch, 
dag jie den Bau zu beiden Seiten, mo die Mäder 
geben, nur ſchwach ftellen, mithin umgekehrt verfahren, 
wie die Zeihnung auf Fig. 5 angibt. Diele be 
trũgeriſche Arbeit ftellt fich gewöhnlich erft bei Benuß: 
ung der Chaufjee heraus und erfordert dann foftipielige 
Ausbeflerungen. 

Um biergegen gefichert zu jein, wurde die in Sig. 6 
dargeftellte Schablone Fonftruiert, nach ber das Aus- 
graben der Planige unter der Chanfjee zu geichehen 
hat. Die Konftruktion und Handhabung dieſes In: 
ſtruments ift fo einfach, daß eine weitere Beſchreibung 
überflüffig fein dürfte. 

Um bei Anlage von Steinbahnen die vorherige 
Herftellung der Planitze mit thunlichit wenig Arbeits- 
aufwand zu ermöglichen, und zugleich die Ausführung 
diefer Arbeit fontrollieren zu können, empfiehlt es fich, 
die Steine wenn möglich neben den Weg aufzujegen. 
Iſt ſolches jedoch nicht thunlich, wie 3. B. bei hohen 
Böihungen, oder wenn dichter Beſtand angrenzt, fo 
laſſe man die Steine auf dem Teil der Planike aufs 
jegen, wohin feine. Steinbahbn fommt. Die Arbeiter 
müjjen fonft einen großen Zeil der Steine zweimal 


' mwegichaffen, wodurch eine erhebliche ArbeitSmehrung 


veranlagt wird; um diefer zu entgehen, unterlajjen fie 
gern die vorherige Herrihtung der Planige. 

Eine weſentliche Arbeit3: Erleichterung ſowie eine 
gute und affurate Arbeit wird dadurch erzielt, daß 
man vor dem Ginftellen des Grundbaues die hierfür 
zu verwenbenden Steine in bünne Stüde, möglichſt von 
ver Höhe deſſelben, zerichlagen läßt, d. h. jo, daß ein 
Stein genügt, um die erforderliche Stärke des Geſtücks 


| gu erreichen. 
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Kommen bei zu haufjierenden Wegen Stellen mit 
verlorenem Gefäll vor, jo läßt fich dieſes dadurch meift 


ohne Koften mindern, daß man das Geſtück nach ber | 
tiefiten Stelle hin etwas hebt d. h. dieſes allmählich | 


oben auf den Erdweg ftellt, und an der höchſten Stelle 


fo tief eingräbt, daß die Steinbahn ganz in die Planige . 


zu liegen kommt. Die ſich ergebende Erde wird dann 
zum Herftellen der Bankette an ber tiefen Stelle ver- 
wendet. 


Erhält das Geſtück eine Höhe von 25 cm und wird | 


an der höchſten Stelle 25 cm umgegraßen, jo wird das 
verlorene Gefäll um 2 > 25 = 50 cm vermindert, 
mad immer jhon eine erhebliche Verbefierung ilt, abs 
geiehen davon, daß die Gefälldifferenz dem Auge weniger 
bemerkbar wird, da bekanntlich ſolche Niveauunterfchiede 
bei glatten Chaufjeen weit mehr auffallen ala auf 
Erbmegen. 

Mit dem Stellen des Grundbaues darf erft begonnen 
werden, nachdem ber Forſtwart ich durch vielfaches 
Aufstellen der Schablone (Tafel II Fig. 6) überzeugt 





hat, daß der betreffenden Akkordsbeſtimmung genüge ' 


geleitet iſt. 

Jedes Zumiderhandeln wird mit vorher beftimmten 
xohnabzügen oder mit Befeitigung des bereit3 geftellten 
Grundbaues beftrait. 


Werden die Steine vor dem Einftellen in den Grund: | 
bau in dünne Stärke zerichlagen, fo muß dag Abkeilen ' 


mit fleineren Hämmern geichehen, weil mit ſchwereren 
leiht Vertiefungen in den Steinbau gejchlagen würden. 

Die Borteile dieſer Zurihtung der Steine vor 
dem Einftellen in das Geitüd jind: 


1. Erſparnis an Steinen, weil dieſe infolge bes ' 


Zerſchlagens weiter reichen, 

2. Ermöglichung einer recht dichten und affurraren 
Heritellung des Grundbanes mit Heinen Zwiichenräumen, 
wodurch diefer auch bei verhältnigimänig geringerer Stärke 
die Fähigkeit erhält, ohne Beihädigung ſchwere Laften 
zu tragen, 

3. Arbeitöerleihterung, meil die Steine rajcher 
zerichlagen werden, wenn der Arbeiter den Hammer 
da einmirfen lajien faun, wo das SZerichlagen am 
leichteiten geichieht, während der Stein, wenn er ein 
mal im Geftüc eingefügt ift, von dem Hammer nur 
auf der oberen Seite getroffen werben kann; endlich 





ift das Abfeilen der bereits zerfleinerten Steine über⸗ 


haupt mit weit geringerer Mühe verbunden und kann 


n 
ü 


aud von meniger Fräftigen Arbeitern beforgt werben. , 


Beim Bau von Chaufjeen kommen hier 5 Hämmer 


von verichiedener Stärke und Form in Anwendung: ! 


a. eine etwa 6 kg mwiegende fog. jhmere Schlage 
zum Zerihlagen der dien Steine vor dein Einftellen 
in den Grundbau, 


b. eine deögl. leichtere von etwa 3kg zum Ab- 
Teilen des Geſtück's, 

e. ein nach beiden Seiten koniſch zulaufender Stein— 
ſchlaghammer von 500 gr zum groben Zerſchlagen der 
abgefeilten Splitter, 

d. ein kleines Hämmerden von 110 gr aus Stahl 
zum Zerkleinern der Dede in Stücke von höchſtens 
2!/e cm Durchmeſſer und endlich 

e. ein Hammer, wie ihn Die Maurer gebrauchen, 
ven etwa 1150 gr Gewidt, zum Herrichten der für 
den Rollkamm beftimmten Steine, ſowie zum Einjegen 
des leßteren. 

Eine weitere Erjparung au Steinen und zugleich 
an Arbeit wird dadurch erreiht, daß faſt ſämtliche 
Steine zu dem Grundbau vermender werden, mithin 
auf die Chauffee Feine befondere Dede von Kleinſchlag 
mehr kommt, diefe Decke vielmehr nur durch den beim 
Abfeilen des Geſtücks ſich ergebenden Schotter ges 
bildet wird. 

Bei dieſer dünnen Dede ift jedoch nötig, daß die 
Steine gehörig Fein geichlagen werden, bamit bie 
fpätere Glätte der Chaufjee nicht ſowohl durch das 
Zermalmen, ald durd das Feſtfahren der Dede bewirkt 
mird. Dies gefchieht, wenn nah Fertigſtellung der 
Steinbahn feine Steine mehr fichtbar find, die mehr 
al3 2,5 cm im größten Durchmeſſer haben. 


Sind die Steine nur grob zerichlagen, jo werben 
fie durch die Fuhrwerke mehr zermalmt als feitgefahren, 
der feine Gruß mind vom Waſſer abgejpült ober 
rinnt in die Zwiſchenräume des Geſtücks, diefes wird 
blosgelegt, und die Chaujjee bleibt rauh. 

Daß die auf obige Art gebauten Chanfjeen jich bald 
glatt fahren und gut halten, dafür liefern die ausge: 
dehnten Steinbahnen in hiefiger Oberföriterei den Bes 
mei, ja ich glaube, daß eine fo'he Bahn früher glatt 
wird, als wenn man fie dick mit Mein geflopften 
Steinen überdeckt, mas insbeſondere da von Belang 
ift, wo die Holzabfuhr meift durch Nindvieh geſchieht, 
das auf rauhen Chaujfjeen leicht lahm wird. 

Eine wejentlihe Arbeitäminderung dürfte auch da— 
durch erreicht werden, wenn die Verjteinungen ohne 


| Wanbfteine ausgeführt merben und ftatt dieſer einen 


fogenannten Rollkamm erhalten. 


Eine vor langer Zeit erbaute Chauſſee, zu der bie 
bewilligten Mittel nicht außgereicht hätten, wenn jie 
auf die gemöhnlihe Art d. 5. mit Wandfteinen her 
geftellt worden wäre, bejtimmte mich, den oben erwähnten 
Rollkamm in Anwendung zu bringen. Bei diefem wird, 
mie aus Fig. 7 Tafel I hervorgeht, die Berfteinung 
zu beiden Seiten mit längeren, auf ihrer ſchmalen 
Seite nad der Mittellinie ſenkxecht geftellten Steinen 
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eingefaßt, und diejen eine ſolche Lage gegeben, wie jie i der höchfte Punft der Wölbung in der Mitte der Ver: 


die Wölbung der Chaufjee verlangt. 
Der durchaus gute Eriolg war Veranlafjung, in 
der Folge Wandfteine hier nicht mehr anzumenben. 
Diefer Rolfamm Liegt in der Erde und widerfteht 
dem jeitlihen Druc der Näder meit bejier, al3 die oft 


ſchmalen Wandfteine, außerdem ift er auch mit minder ' 


gutem Material herftellbar. 

Da er durch jeine auf die Längsare bed Wegs 
ſenkrechte Stellung fich mit dem Grundbau bejier ver- 
einigt, al8 die der Länge nach eingefügten Wanbfteine, 
To vermehrt ſich dadurd) feine Tragfrait. 
auch noch weſentlich erhöht, wenn die Steine des Grund: 
baus jter3 fenfrecht geftellt, aber nie jchräg eingelegt 
werden. Erhält der Grundbau feine fenfrechte Stellung, 
fo verurſachen ſchwere Fuhrwerke arge Beihädigungen, 
und e3 bedarf großer Seldopfer, um dieſen Fehler nach 
und nad) verſchwinden zu machen. 

Erhält die Steinbahn eine Breite von nur 21/a— 
31/2 m, fo empfiehlt es fih, zu dem Rollkamm feine 
längeren Steine zu verwenden, als zur Erreichung des 
Zwecks erforderlich ift, weil jonjt die eigentliche Fahre 
bahn — worunter die Chaufjee erflufive Rollkamm 
zu verſtehen iſt — merflich verengt wird. In bezug 
auf die Länge der Nolltammfteine kommen bier nad: 
ftehende Beitimmungen zur Anwendung: 

Wo Chauſſeen mit erheblichem Gefäll an Bergwänden 
hinziehen, und viel Waſſer aus der oberen Böſchung 
quiflt, ſowie von der Bergwand herabfließt, wird bie 
Steinbahn hier auf die obere Seite des Wegs gelegt, 
fodag der Rollkamm feft an die Böſchung zu liegen 
tommt, ja jogar etwas in bieje eingelafjen wird, efr. 
Fig. 8 Tafel II. 

In diefem alle werben, um ein Bejpülen und 
Beſchädigen, jowie Auffrieren der eigentlichen Fahrbahn 
durch das von der Bergmand kommende Waſſer zu 
verhüten, zu dem oberen Rollkamm Steine von 3O— 
40 cm Länge, für die andere Seite dagegen ſolche von 
etwa 20 cm gewählt, fommt dagegen die Verfteinung 
in die Mitte der Planige, jo nehme man beiderſeits 
zum Nollkamm Steine von 16—20 cm Länge Da 
die Arbeiter, zumal bei ſchwierig zu bearbeitendem 
Material, gern die ſchwerſten und längiten Steine zum 
Rollkamm verwenden, weil fie fi) dadurd eine Er— 
leichterung verſchaffen, jo empfiehlt es ji, in den Af: 
tordöbedingungen das Erforderliche zu wahren. 

Kommt die Verfteinung auf die eine, in ber Regel 
die obere Seite des Wegs, fo wird, — damit die Räder 
ber Fuhrwerke beiberjeit? auf ber nämlichen Gbene 
gehen und hierdurch bei gleiher Belaitung einen gleichen 
Druck auf die Steinbahn ausüben — der Rollkamm 
beiderjeit3 in die nämliche Horizontale geftellt, ſodaß 


Diefe wird 


! fteinung liegt, und jener von hier aus über das Bankett 
“ Fortlänft. 
Die MWölbung liegt dann allerdings nicht in der 
‚ Mitte des Wege, mas jedoch nicht auffällt und nicht 
in betracht fommt im Vergleich zu den damit erreichten 
Borteifen. 

Denn einmal geht der Wagen, zumal wenn er Hoc 
beladen ift, ficherer, andernteil® leidet die Chauſſee 
meniger, als wenn da3 Fuhrwerk auf einer Seite hängt 
und hierdurch vermehrt auf den tiefer Tiegenden, der 
Bergwand zugefehrten Teil der Steinbahn brüdt, 
zumal deſſen Erdunterlage durch das aus der Böſchung 
dringende Waſſer ohnehin ſchwieriger abtrocknet als 
die andere, dem Bankett zugewandte Seite. 

Der Weg erhält hierbei im Querſchnitt die in Fig. 8. 
dargeftellte Form, mobei a b die Steinbahn und bc 
das als fog. Sommerweg dienende Bankett darſtellt. 
Die Punfte a und b liegen in einer Horizontalen. 

Um dem Rollkamm eine möglichſt fefte und der 
MWölbung der Fahrbahn ſich anfchließende Lage zu geben, 
empfiehlt es fih, ihn mit einer Nampe zu ftampfen 
nachdem er jamt der Chaufjee mit feiner Erbe über: 
worfen worden. Diefe rinnt hierbei in die Zwiſchen— 
räume und gibt dem Nollfamm einen größeren Halt, 
was beſonders auf brudigem Boden von Belang ift. 

Ein mweientliher Vorteil der Anwendung des Noll: 
kamms, ſtatt der Wanofteine, die — wenigſtens bei den 
biefigen Bodenverhäftnifien — um feitlihen Halt zu 
haben, eine Beichauſſee erfordern, ift die erhebliche 
Erſparnis an Steinen und Arbeit. 

Ein konkretes Beijpiel mag dieſe nachweiſen: 

Vor längerer Zeit wurde bier eine 8 km lange 
Chauſſee mit Wandſteinen erbaut. Bei einer Verfteinung 
von 3,5 m Breite waren hier pro Längemeter 1 cbm 
Steine erforderlich, während bei einem Nollfamm das 
gleihe Quantum auf 1,40 laufende Meter genügt haben 
mürde. Es waren hiernach im ganzen 8000 cbm Steine 
notwendig, während man bei Anmendung des Noll: 
kammes mit 5714 ebm anögelangt, aljo eine Erſparnis 
von 2286 cbm erzielt hätte. Da der cbm Steine inkl, 
Seßerlohn im Durchſchnitt 1,60 M. Foftete, fo hätten 
an Steinen 3657,60 M. gejpart werden können. Wenn 
nun, wie damals gewöhnlich, der laufende Meter Chaufjee 
von 3,5 m Breite inkl. Steinlieferung und Arbeitälohn 
2,40 M. koſtete, fo wäre es möglich geweſen, mit ber 
Erfparnig an Steinen 1524 Längemgter Weg auf die 
angegebene Breite zu hauffieren. Ein ſolcher Minder: 
aufmand dürfte zumal da beachtenswert fein, wo wegen 
mangelnder Mittel der Wegbau beichränft werben muß. 

Um einer Anfammlung des Waijerd auf dem oberen 





Rollkamm zu begegnen, empfiehlt es jich, auch hier mie 
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bei den Erbmegen, dieſes durch Kanälen oder Train: 
röhren Öfter unter der Steinbahn abzuführen und es jo 
für den Wald meiter nutzbar zu machen. 

Bei Hohen Bölhungen und ftartem Waſſerzufluß 
kann man, um ein Unterfpüfen jener zu verhüten, auf 
dem oberen Rollkamm in der Richtung der Böſchung 
glatte Steine in dieſe einlafien; dann fliegt das Waſſer 
gleichſam in einer fteinernen Ninne, und eine Beihädigung 


durch dasfelbe ift ausgeſchloſſen. — Die Wölbung läuft 


bier von der Steinbahn gleihmähig über dus auf der 
unteren Wegjeite liegende Bankett fort. 
desſelben durch von der Chauffee zufliegenden Schlamm 
wird durch zeitweiles Abhacken begegnet. 

Stets ijt dafür Sorge zu tragen, dar das Wafler 
bafdigit jeitlih ab=, aber nicht auf dem Banfert in 
der Längsrichtung fortfließt und dieſes bejhädigt. Dass 
felbe erhält 5 Prozent ſeitliches Gefäl. 

Um die Chaujjeen raſch glatt zu haben, jodann auch 
um einem Abrollen der Dedfteine zu begegnen, werden 
hier neue Chauffeen mit veiner Erde oder noch bejier 
mit Sand überworfen. 
durch die Erfchütterung beim Befahren bald in Die Chaufjee, 
fült die Fleinen Zwifchenräume im Grundbau und der 
Dede aus, wodurch dieſe ſich befeftigt. 

Was die Breite der Steinbahn anlangt, jo wechſelt 
dieje je nach der zu erwartenden Benutzung des Wegs 
zwiſchen 2'/.—3/e m. Die hierzu erforderliche Stein: 
menge beträgt dem eniſprechend — 0,5—0,7 cbm pro 
laufenden Meier. Der Lohn für Chauſſierung ſchwankt 
bei den hiejigen Hohen Löhnen zwiſchen 1,90 bıs 2,65 M. 
pro (.m je nad) der Breite der Steinbahn, wobei die 
vorherige Heritellung der Planitze und Banf.tte. das 


Diefer rinnt bei Negen, ſowie 


Dem Erhöhen : 


Auffriichen der Graben und Böſchungen jowie einmaliges 


Ueberwerfen der Steinbahn mit Erde mitinbegriffen ıft. 
Legteres darf erjt vorgenommen werben, nachdem 
die Ausführung der Verſteinung als vichtig befunden 
morben ift, indem ſonſt jchlechte Arbeit leicht verdeckt wird- 
Rechnet man für Anlieferung eines Kubifmeters 
Steine infl. Seperlohn 2 M. jo koſtet der l. m Chauſſee 
je nach ihrer Breite bei obigen Dimenfionen 2,90 big 
4,05 M. (bei dem bier üblichen Taglohn von 2,60—3 W.) 
Wird die Steinbahn alsbald nad) ihrer Vollendung 
ſtark benzgt, jo empfiehlt jih zumal anfangs eine jo: 
fortige gründliche Ausbeſſerung entjtehender Schäden, 
bis die Chauſſee durchaus feftgefahren ift. 
Wege in ber Ebene erhaften beiderſeits Graben, die 
Yerjteinung kommt bei Steinbahnen bis zu 3 m Breite 
etwas mehr auf bie eine Seite dev Planige zu liegen, 


Die Steinbahnen erhalten hier eine Wölbung von 
5—6%, ihrer Breite, aljo bei einer jolden von 3 m 
= 17,5—20 em. Häufige Beobachtungen ergaben, daß 
ein jolher Grad der Wölbung jelbft bei hoch beladenen 
Wagen nicht geniert; diejelbe vermindert jich bei der Be— 
nußung bald um 1—2%/,. 


Wölbungen von dieſen Dimenfionen bieten folgende 
Vorteile: 

1. Sie ermögliden einen raſchen jeitlihen Abfluß 
des Waſſers, wodurch die Chauſſee nach heftigen Itegen 
ſich von Schmug felbft reinigt und bald abtrocknet. 
Wie ſehr hierdurch ihre Abnutzung reſp. Unterhaltungs- 
koſten ſich mindern, iſt bekaunt. 

2. Sie verhindern, daß das Waſſer auf der Chauſſee 
fortfließt, wodurch dieje, zumal bei ftarfem Gefäll, bes 
ihädigt und durch das Fortſpülen der ihre Glätte be- 
dingenden Fleinen Steine holperig wird. 


3. Sie vermindern die Unterhaltungsfoften, weil bei 
einer ſolchen Wölbung die Steinbahn lange benugt werden 
faun, bevor durch Beſchottern ihre Erhöhung normendig 
wird. Letztere foftet natürlich weit mehr, ald wenn die 
Ausbeſſerung jich anf Ausfüllen von Geleifen beihränfen 
fanı. 5 

Die Gründe, die dafür ſprechen, die Steinbabn, 
wenn der Weg au einer Bergmand herzieht, auf die 
obere d. 5. der Bergwand zugefehtre Wegieite und nicht 
in die Mitte des Wegs zu legen, jind: 

1. die Planige kann um die Breite der Seiten- 
graben ſchmäler werden. Da letztere gewöhnlich eine 
Breite von 1 m erhalten, jo beträgt bie Differenz, je 
nachdem nur an einer oder zu beiden Seiten Graben 
angefertigt werden, 1 oder 2 m, woburd, zumal bei 
fteilem Terrain, die Koften für Anfertigung der Planige 
ſich weſentlich niedriger itellen, 

2. der Aufwand für die Herrihtung der Graben 
wird geipart, der auf jteinigem Boden ojt erheblich iſt, 

3. die Koften für ihre Unterhaltung merden ver: 
mieben, 


4. dad Aufladen der oberhalb des Wegs ges 


lagerten Holzes wird mejentlich erleichtert, denn bie 


Führleute fönnen auf dem Rollkamm bis dicht an die 
Böichung fahren und das Holz direkt aufladen, während 


‚ fie, wenn die Steinbahn in ber Mitte liegt, und Zeiten 


fo daß das eine Bankett breiter bleibt, damit bei fich ' 


begegnenden Fuhrwerken dev beladene Wagen beim Aug: 
weichen auf der Steinbahn bleiben fann, was eine Gr: 
leichterung für das Zugvieh ift, und wodurd das Banfett 
geichont wird. 


graben vorhanden find, das Holz an der Böſchung 
herab und über den Graben tragen oder es auf den 
Weg werfen müljen, um es dann aufzulaben. 


Nah Angabe von Fuhrleuten erfordert das Yaden, 
wenn die Steinbahn in der Mitte liegt, faft den doppelten 
Aufwand an Mühe und Zeit, zumal wenn die Böſchung 
ichlüpferig ift, und dazu nod ein Graben von dem 


‚ Arbeiter, der das Holz trägt, überſchritten werben muß. 





Wie jehr aber die Steigerer das bequeme Aufladen 
in Anſchlag bringen, davon Tann man ſich bei Ver: 
fteigerungen überzeugen. Hier menigftend wird dag 
oberhalb des Wegs figende Holz ceteris paribus ſtets 
erheblich höher bezahlt, als das unterhalb desſelben 
Lagernde. 

Wollte man aber da, wo Seitengraben jind, den 
Zusrleuten geftatten, die Wagen in bieje hinein zu 
fahren, jo würden jene dadurd) notleiden, ganz abge= 
jehen davon, daß das Herausfahren aus dem Graben 
Schwierig und unter Umftänden gefährlid ift, wenn 
dieſer tief und durch Näjje ermeict ift. 

zur Grleihterung de Wafjerabflujie auf dem 
oberen Rollfamm empfiehlt es jich, dieſen zeitweile, 
zumal im Herbſt nad) dem Laubabjall, von Schlamm, 
Xaub ꝛc. zu veinigen. Bei Wegen mit geringerem 
Gefäll ijt dies bejonders erforderlich; beträgt legteres 
jedoch über 4%/,, io bejorgt das raſch abfließenbe 
Wajjer gewöhnlich die Neinigung ohne jede Nachhilfe, 
zumal wenn die Böjhung einmal beraft ift, ſodaß von 
diejer feine Erde mehr herabrinnt. 

d. Unterhaltung von Steinbahnen. 

Die Steinbahnen find lediglih mit Schotter aus— 
zubejiern, der höchſtens 21/2 cm Durchmeſſer und 
moͤglichſt in Würfel zerihlagen jein joll. Hierdurch 
wird eine erhebliche Eriparnis an Unterhaltungstoften 
erzielt, und die Chauſſeen halten ſich reiner und 
trocener. Solche würfelförmige Deckſteine erhält man, 
wenn dad Zerſchlagen auf einem ftarfen Stein, fog. 
Amboß mit einem ſchweren Hammer geſchieht. Zum 
Kleinſchlag jind nur gejunde, glajige Steine verwenb: 
bar, weil beveit8 in Vermitterung begriffene fog. faule 
Steine hierbei in Gruß zerſchlagen werden. Derartiges 
Material wäre überhaupt hierfür nicht zu verwenden. 

Glatt gejahrene Chaujjeen müjjen, wenn bejtige 
Regengüfje fie abgeipült haben, ähnlih wie Mojaif 
ausjehen; dies wird aber nur eintreten, wenn bie Deck— 
jteine, wie oben angegeben, zerihlagen jind. Die höheren 
Kojten, die ein akkurates Zerfleinern verurfadht, werben 
reichlich aufgemogen durch die geringere Menge des er: 
forberlichen Materials, ſowie die vajch erfolgende Glätte 
der Fahrbahn. 

Iteparaturen an Steinbahnen werden hier nur vor- 
genommen; wenn ſich Schlaglödher oder Geleiſe von 
mehr ald 3 cm Tiefe gebildet haben, meil jonit die 
eingebechten Steine nicht gut haften. 

Selbitverftändlih muß jedem Einbeden ein gründs 
fihes Abziehen etwaigen Kots vorausgehen, denn nur 


anf feſter Unterlage fann eine jefte Dede gedacht werben. | 
Ein Ueberwerfen der Dediteine zu ihrer Befeſtigung 


mit Sand ꝛc. it nicht ratſam, indem hierdurch nur 
der Kot reſp. Staub vermehrt wird. ; 
1900 
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Zleigiges Entfernen des Abraums vermindert weſent⸗ 
lich die Unterhaltungsfoften, zumal der Abraum durch 
Veränderung des Querprofil3 den Wafjerabfluß hindert 
und die Fahrbahn feucht erhält; überdies iit der Wider: 
ftandsfoeifizient bei einer trodenen Straße am ge» 
tingften, während auf einer kotigen ein erheblicher Teil 
der Zugkraft aufgemwenbet werden muß, um den Wider— 
ftand des Abraums zu überwinden. 


Bedürfen Chaufieen größerer Ansbejierungen, ober 
ſoll ihmen durch Eindeden eine ftärkere Wölbung ges 
geben werden, fo ift e8 ratfam, nur etwa ein brittel 
der Steinbahn auf einmal einzudecken und dabei den 
mittleren Zeil entweder zuerft oder bejier zulekt zu 
erhöhen. 

Die Steine merben dadurch allmählich ſeitlich feſt⸗ 
gefahren, au wird einem Beſchädigen der Bankette 
dur die Fuhrwerke begegnet, weil die Fuhrleute bei 
ganz gedeckter Fahrbahn gern auf die Bankette fahren, 
um ihre Tiere, zumal das Nindvieh, zu jchonen, das 
durch Gehen auf den fcharfen Steinen leicht lahm wird. 


In meld’ entjeglihen Zuſtand aber Chaujieen 
kommen, wenn das Ausbeſſern mit grob gejchlagenen 
Steinen und ohne vorheriges gründliches Abziehen des 
Abraums geſchieht, dafür Liefern viele Steinbahnen in- 
ftruftive Belege Sie find uneben, di mit Kot 
und Nollfteinen bedeckt, welch lettere erſt dann ver= 
ſchwinden, wenn fie dur die Fuhrwerke in Fleine 
Bartifelhen zermalmt, vornehmlich zur Vermehrung bed 
Schmutzes beitragen, der ſich nach Heftigem Negen an 
tiefe Stellen ablagert. Wer ſolche Wege fahren muß, 
lernt die Annchmlichkeit einer immer gut erhaltenen 
Straße würdigen. Dabei werden vielfach erhebliche 
Mittel für Unterhaltung der Chaufjeen aufgewendet, 
ohne daß man dieje, weil dabei unrichtig verfahren 
wird, in einen guten Zuftand bringt. 

Die richtige Unterhaltung der Steinbahnen ift über: 
haupt ichmieriger, als jie auf den erften Blick erſcheint, 
zumal wenn noch ungünjtige Verhältnijje hinzukommen, 
wie knapp bemefjener Kredit, fchlechtes Material, ftarke 
Benugung der Straße bei nafjem Wetter, unzuverläffiges 
Aufſichts- und Arbeitöperjonal ꝛc. Aber jelbft unter 
günftigen Verhältniſſen bleibt die richtige Unterhaltung 
der Chauſſeen eine Arbeit, die Verſtändnis, Fleiß und 
Ueberlegung verlangt, indem fonft troß aller aufge: 
wendeten Mittel ein unbefriedigendes Neiultat fich ergibt. 
Ein Techniker, deſſen Inftandhaltung der Straßen wohl 
als Muſter dienen kann, verjicherte öfters, daß die richtige 
Behandlung dev Chauffeen eine der ſchwierigſten der ihm 
obliegenden Aufgaben fei. 

Jeder Mißſtand, der ſich bei einer Steinbahn zeigt, 
ift möglichft bald zu befeitigen und alled Notwendige — 
ohne Pebanterie, aber mit Strenge — zu verlangen, 
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wenn das erftrebte Ziel nicht ein frommer Wunſch 
bleiben fol. 

Der hier vielfach üblichen Ausbeſſerung der Staat3- 
und Kreisftragen durch Verwendung großer Mengen 
dietgeichlagener Steine über die ganze Fahrbahn, bie 
nach vorheriger Anfeuchtung ſtark mit Sand bedeckt und 
dann mit jchweren eijernen Walzen zuſammengewalzt 
werben, kann ich bei unſeren MWaldungen das Mort 
nicht reden. ; 

Einmal verurſacht dieje Art der Unterhaltung fo 
enorme Koſten, dab jie dem Waldbeſitzer, weil unnötig, 
nicht wohl zugemntet werben bürfen, zum andern verliert 
die Steinbahn, wenn jie, zumal bei nafjem Wetter, bald 
mit ſchwerem Fuhrwerk befahren wird, in kurzer Zeit 
ihr gefälliges Anſehen, die Wagen, namentlich ſolche mit 
ſchmalen Rädern, drücken den eingewalzten Sand hervor, 
die Straße wird fo mit Kot reſp. Staub überdedt, dag 
feine notwendige Entfernung erhebliche Koft:n verurfacht, 
die jih bildenden Fleinen Vertiefungen verzögern das 
Abtrocknen der Fahrbahn uud laſſen ihre Benugung mit 
vajchem Fuhrwerk, durch deſſen Schwanken, gerade ala 
eine Annehmlichkeit nicht ericheinen. 

zum Schluß möchte ich noch empfehlen, das Forit: 
fhugperfonal, insbejondere wenn ausgedehnte Wegan: 
lagen auszuführen jind; ſowohl mit den beim Entwerfen 
von Wegnetzen maßgebenden Grundfägen, als auch mit 
allen der eigentlichen Ausführung vorangehenden Arbeiten, 
mie Nivellieren, Abſtecken der Mittellinie und Sturven, 
Schlagen der Höhenpfähle, Ginteilen der Arbeitsloſe, 
ferner mit den Regeln, nach denen der Bau zu geichehen 
bat, möglihit vertraut zu machen. Man erhält dadurch 
eine Aushilfe beim Projektieren, ſowie beim fpäteren 
Bau der Wege, namentlich bei Beaufiihtigung der Ars 
beiten, die insbeſondere während ver arbeitöreihen Zeit 
im Frühjahr hoch anzuſchlagen ift. 

Eine fleißige Kontrolle der Arbeiten von jemanden, 
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Gemäß Vorftehendem bemühte ih mich ftets Die 
Forftwarte in praktiſcher und theoretifher Hinjicht mit 
dem Wegbau gehörig vertraut zu maden; die auf- 
gewendete Mühe hat fich reichlich belohnt. Neben einem 
richtigen Verſtäudnis juchte ich ihnen aber auch Inte⸗ 
reffe für den Wegbau einzuflögen. Um dieſes zu er- 
reihen und jeine guten ‘yolgen zum Vorteil des Waldes 
zu verwerten, machte ich es mir zum Grundſatz, die 
Anfihten und Projekte der Forſtwarte ſteis ſorgfältig 
zu prüfen und wenn irgend thunlich zur Ausführung 
zu bringen. 

Ging dieſes jedoch nicht au, jo ſuchte ich auf 
ichonende Weife und durch ftichhaltige Gründe ihnen 
die Unrichtigfeit ihrer Anficht Mar zu maden, jo daß 
fie aus Ueberzeugung ihre Meinung aufgaben und dann 
willig meinen Plan ausführen halfen. 

Um ihr Intereſſe an der Sache zu wecken und zu 
erhalten, zeigte ich ihnen, wie es mich freue, eine ſelb— 
ſtaäͤndige Anfiht von ihnen zu vernehmen, und gab 
dieſer aud, wenn fie mir begründet erichien, immer 
Folge. Denn felbft bei biejen Leuten ertötet nichts 
leiter die Liebe zu einer jo mühevollen Arbeit, als 
menn der Vorgejegte eigenjinnig anf feiner einmal ges 
faßten Anſicht verharrt oder gar glaubt, er müſſe jeiner 
Stellung wegen auf dieier beitehen. Der Untergebene 


. führt dann wohl, wenn auch mit Mißmut, das befohlene 


ber jie durchaus fennt, ift aber zur Erzielung akkurater 


Ausführung erforderlich, einesteild um Veränderungen 


an der urjprünglichen Abſteckung, melde die Arbeiter ' 
trog aller Strafbeitimmungen gern in ihrem Intereſſe 


vornehmen, alöbald zu bemerken und zu forrigieren, | 


fodann auch um beim Enttommen von Mittellinie oder 
Höhepflöden das Fehlende ergänzen, oder wenn fich bei 
der Ausführung zeigt, daß irgendwo zu viel oder zu 
menig Erde vorgejehen war, durch eine Meine Verrückung 
der Linie das Erforderliche nachholen zu kͤnnen. Außer: 
dem verlangt aud die Autorität der Forſtwarte ben 
Arbeitern gegenüber, das fie den Wegbau gründlich 
verftehen; fie fühlen fich gehoben und juchen ihren 
Stolz darin, die Wegarbeiten gut und richtig ausführen 
zu laſſen, während fie im entgegengejeßten ‚alle, ins— 
bejondere gewandten Akkordanten gegenüber, zum Nach: 
teil der Arbeit eine Mägliche Nolle ſpielen. 





Projeft aus, aber die Freudigkeit bei der Arbeit ıit 
dahin, und der Waldbeſitzer zahlt die Zeche. 

Die Befolgung obiger Grundfäge hat hier durd: 
weg gute Nejultate geliefert. Die hieſigen Forſtwarte 
verftehen den Waldwegbau jegt gründlich und unterftügen 
mit umermüblihem Gifer die Ausführung der ans: 
gedehnten Weganlagen. 

Gießen im September 1900. 


Bemerkungen zu dem Artikel „über Lichtungs- 
zuwachs umd eine einfade Methode feiner 
Beredhnung‘* 

im November-Heft der Zeitichrift für Forſt- und Jagdweſen 
von 1899. 

Der Herr Verfaſſer voritehender Mitteilung, unter 
ben Streitern gegen Guftav Heyer und die Neinertrags- 
theorie einft der harmlofeften feiner, Steht im Begrifie, 
jeinen eigenen Erfolgen auf forſtmathematiſchem Felde 

- efr. insbefondere Allgem. Forft: und Zagdzeitung 
von 1880 5. 330 — eine neue Leiftung hinzuzufügen 
in der vorläufig allerdings nur angedeuteten Entdeckung 
eines höchft einfachen Verfahrens der Zuwachsberechnung 


* In etwad anderer Geftalt war der Auffag ſchon vor 
einigen Monaten der Redaktion eingefandt „worden, Fi 


„lediglich mittelft der Kubiftabelle oder einer Kreis— 
flächentafel und bloß, wenn man molle, nod einer 
Maijentafel” ! 

Die Ankündigung erfcheint an fi zwar ohne Bes 
fang, fie enthält aber Gedanken und Behauptungen, 
welche jhon im voraus den Widerfpruch herausfordern! 

Die Schneider 'ſche Formel ſoll anjcheinend bei die: 
fer neueiten Entdeckung abermals eine Nolle jpielen, 
mie feiner Zeit ſchon bei dem famojen Angebinde, das 
Herr Profeſſor Dr. Borggreve zur Jubiläumsfeier 
der Eberswaldener Forftafademie im Jahre 1830 der 
Alma mater darbrachte! 

Damald mar es die kalligraphiſch ausgeführte 

Schonung! > 


Formel: — A=D 
< Erwägung! 

die nad der ausgeſprochenen Erwartung bes Erfinders 
und gütigen Spenders ſich als „eminent fonjer= 
vativ“ ermeilen und „einen weſentlichen Schritt 
vorwärts“ bedeuten follte „zu einer wirklich 
rationellen&rmittlungund Begründung 
des für die menſchliche Geſellſchaft dauernd 
porieilbafteften Umtriebsalters aufblei— 
bender Waldfläche“! 

Wenige Jahre vorher, am Schluſſe ſeiner bekannten 
Streitſchrift von 1878 gegen G. Heyer, hatte ſich Herr 
B. feierlichft zum Hartig ’jchen phyfifaliichen — würde 
richtiger heigen: phyfiichen — Haubarkeitsalter befannt 
und bie Erzeugung der höchſten jorftlihen Ge— 
braudsmerte verlangt, nit „Taufchmerte“, | 
wie ev ausdrücklich hervorhob! Gleichzeitig gab er dort 
— 8.227 — jeboh die ebenjo richtige, wie über: | 
rajchende Erklärung ab, daß undefinierbar ſei, mag 
unter „hoͤchſten foritlichen Gebrauchäwerten“ zu ver: 
ſtehen! 

Herr B. bemaß alſo 1878 ſeine Umtriebszeit nach 
einem undefinierbaren Etwas und ſetzte trotzdem 
1880 in feinem Angebinde eine Grenze für dieſe Um— 
triebszeit eineß ihm ſelbſt dunklen Begriffs feft, indem 
er diejelbe mit dem Zeitpunkte beginnen ließ, in welchem 
der Maſſendurchſchnittszuwachs gipfelt! Letzteres ſoll 
nämlich derjenige Moment ſein, welcher ſtets die 
Untergrenze des Umtriebs abſolut größter Ge— 
brauchswert-Erzeugung repräſentiere! 

In welches Beſtandsalter fällt aber jener Moment? 

Wenn man die Flähen- Zunahme einer Stamm— 
ſcheibe für den Holzmaſſenzuwachs des Baumes gelien 


lajien will, jo drückt die Formel N Z D — nd 


dem Willen ihres Erfinders vermittelſt „normaler 
Mittelſtämme“ auf den Beſtand übertragen — das 





bekannte Verhältnis aus, in welchem der laufend: 
jährliche zum durchſchnittlichen Zuwachs ſteht und zwar 
vor, während und nad) der Kulmination des legteren! 

„Normale Mittelftämme” find allerdings ein neuer 
Begriff, der noch der Aufflärung bedarf, aber ſchwerlich 
dürften überhaupt ji Stämme finden, deren Zuwachs 
auch nur für eine kürzere Periode demjenigen des Bes 
ftandes entfpricht! Der fog. mittlere Mobellftamm fann 
es nicht fein, und der Durdichnitiszumadhs der Klafien- 
Modellftämme gipielt zu ganz verichieenen Zeiten! 
Der Zuwachsgang des Beitanded iſt ſchon megen ber 
fortgeſetzten Ausſcheidung des Nebenbeftandes ein anderer 
als derjenige irgend eineö feiner Glieder! Die Borg: 


greve’ihe Näherungsformel * A — D für den Zur 


wachs eines Baumes fann daher auf den Beſtand 
überhaupt nicht angemendet werben! 

Aber nah den Erfahrungstafeln, welche jenen 
Wendepunkt deutlich erkennen ımd darum auch das 
Borggreve’iche Angebinde füglich ala entbehrlich erſcheinen 
laſſen, tritt die Kulmination des Durchſchnittszuwachſes 
bei den mwidtigften Holzarten — auf dem befieren 
Standorte früher als auf dem geringeren — zwiſchen 
dem 40. und 60. Jahre ſchon ein, aljo in einem Be: 
itandesalter, deffen Empfehlung für den Abtrieb ſchwerlich 
einen „eminent fonfervativen” Charakter trägt, 
vielmehr jelbft einem radifalen Reinertrags-Theoretiker 
no Skrupel verurjahen würde! 

Und die natürliche Fortpflanzungsfähigkeit unjerer 
Holzarten, die von Herren B. an einer anderen Stelle 
meiterhin ala ein Merkmal für vie Hiebsreife ange- 
geben wird, beginnt regelmäßig ebenfall3 nicht jpäter*. 

Immerhin können wir nun wenigftend die Unter: 
grenze jenes omindfen Umtriebs abjolut größter Ge— 
brauchswert⸗Erzeugung aus unferen Erfahrungstafeln 
feftitellen, ohne allerdings die undefinierbare, aber 
gleichwohl für die menfhlide Gejellihait — 
der Eigentümer fommt bi Wirtſchaftswäldern ja 
befanntlid nicht in betragt! — allein richtige und er= 
ftrebensmerte Ziel felbit zu fennen! 

In Wirklichkeit Inufen freilich die Begriffe „Ge: 
brauchs- und Tauſchwert“ beim Holze auf dasſelbe 
hinaus! Denn Holz ift eine Ware, deren Wert ledig: 
lich auf der Verwendungsfähigkeit beruht und 


* Don „wiflenfhaftlicher Nichtigkeit „und“ wirtfchaftlicher 
Gefährlichkeit" zu fprechen, wie gegenüber wohl begründeten 
Behren eines Guſtav Heyer Herrn Borggreve es einft beliebte, 
wäre — wenn überhaupt am Plage — rüdfichtlih feines 
Angebindes von 1880, das in ber eminent wichtigen Umtrieb8» 
frage eine radifale Umwälzung bedeuten follte, ficherlich eher 
angebracht! Die wirkliche Sachlage erinnert allerdings mehr 
an bad Spridiwort: Parturiunt montes! Quid naseitur? 
Ridiculus mus! 
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bei der Ausdehnung bed Marktes, dem es zugänglich 
ift, darum ausfchlieglich in dem Preiſe fich zu erfennen 
giebt, für den Produzenten und Händler ald Tauſch— 
wert, für den Konfumenten als Gebrauchswert, 
fei e8 zu Nutz- oder zu Brennzweden! 

Ueber die obere Grenze des Umtriebes höchſter 
forftlicher Gebrauchswerte belehren und daher andere 
forftlihe Antoren, die in ihren Ertragstafeln — oft 
allerdings der Wirklichkeit Teinesmegd entiprehend — 
den Einheitäwert, den durchſchnittlichen Feſtmeter-Preis, 
mit dem Holzalter fortgejegt fteigen laſſen ſchier bis 
zum Ende der natürlichen Lebensdauer unjerer Holz 
arten!* Für die Auswahl jenes zmar völlig dunklen, 
aber nichtsdeſtoweniger allein eriprieglichen Umtriebs 
ift hiernach dem praftiihen Ermefjen ein ungeheurer 


Thür geöffner! 

Es bleibt fürwahr fait unverftändli, wie ein Fach⸗ 
mann jo veraltete Dinge, wie dad Hartig’ihe phyſi— 
faliihe Haubarleitsalter oder die Umtriebszeiten des 
größten Maſſenertrags oder der angeblich größten Ge 


#1. 


die Walzengehalte — ganz gleihgiltig von welcher Länge 
— im Quadrate ihrer Durchmefjer oder Radien zunehmen ! 

Forſtleute, die in ihrem WMaturitätd - Zeugnis eine 
unbedingt genügende Note in ber Mathematif nachge- 
wiejen haben, müjjen, aud) wenn fie ihren mathematiichen 
Geſichtskreis jpäter nicht ermeitert haben ſollten, gegen 
derartige Vorführungen, wie ©. 676 des November: 
beftö der 3. f. F. und 9. fie enthält, entichieden prote: 
ftieren und fönnen zu feiner Entſchuldigung nur annehmen, 
daß der Herr Profeſſor Lediglich zur eigenen Be 
lehrung es für nötig befunden, die Probe auf die Richtig: 
feit jener „mathematiihen Grundwahrheit der Kreis: 
lehre” — um mich feiner eigenen Ausdrucksweiſe zu bee 


: dienen — an den verſchiedenen Walzenlängen von 4, 6, 


8, 10 und 12 m anzuftellen! Dabei ift er dann wirklich 
Spielraum gemwährt, d. h. der Willfür Thor und - 


au dem überraichenden Ergebnis gelangt, daß für alle 


‚ diefe Stanımlängen — von dem Misbrauch der Plus: 
‚und Minus Zeichen abgejehen — die Feſtgehalte nad 


brauchswerte, aus der forjtlichen Rumpelkammer wieder 
hervorholen fonnte, um fie am Schlufje des 19. Jahr- 
hunderts von neuem als einzig eritrebenämerte Wirte 


ſchaftsziele hinzuftellen, nachdem unter jeinen Zeitgenofjen 


der grünen Farbe faum noch einer ſich finden dürfte, ' 


der die Koſten gegenüber den Erträgen nicht wenigſtens 
in beſcheidenem Maße berücjichtigt willen wollte! Es 
ift nur erffärlih, wenn man weiß, daß Herr Profefior 
Dr. Borggreve hohe Umtriebe & tout prix erzeugen will, 
felbit auf die Gefahr eined Fiaskos Hin, wie er es 
mit feiner Jubiläumsformel glänzender kaum erleben 
konnte! 

Und dieſe Formel war nach ſeiner eigenen Erklär— 
ung das Produkt Wjährigen Nachdenkens! Heute, nach 
abermals 20 Jahren, naht Herr B. mit einem neuen 
Zuwachsermittlungs-Verfahren, das ſchon durch ſeine 
Einfachheit die forſtliche Welt in Staunen verſetzen ſoll! 
Chi vivra verra! 

Für wen jchreibt nun aber im vorliegenden alle 
Herr B.? Nur für Foͤrſterlehrlinge? In erfter Linie 
ift feine Mitteilung doch wohl für die Lefer der Zeitichriit 
beftimmt, in welcher er jie veröffentlicht, nachdem er 
denjelben Gegenftand bereits in einem Vortrage auf einer 
Verſammlung von yorftwirten zum beiten gegeben hat. 
Hier wie dort wendete er fi alfo immerhin an gebildete 
Kreife! Und bei dieſen fegt er einen derartigen Mangel 
an mathematifhen Kenntnijjen voraus, dag fie u. a. 
nicht wiſſen ſollten, daß bie Kreisflächen und mit ihnen 


* Berfagt body nad) Herrn B. felbft beiſpielsweiſe unfere 
Rotbuche erft in einem Alter von 200 Jahren ober darüber 
den Lichtungszuwachs und damit eine weitere Steigerung 
ihres Gebrauchswerts! 





der KRubiftabelle fomohl, wie mutatis mutandis aud 
nad der Mafientafel merkwürdig übereinitimmend und 
lediglich nah den Stärken aufteigen! — wenn jie aud 
nit gerade mit je etwa 10 cm Durchmeſſer-Zu— 
nahme für Stämme zwiſchen 20 und 50 cm Stärke 
fih verdoppeln! 

Bei einem Näherungswerte kommt ed zwar auf 
„eine Handvoll” nicht an, am wenigiten allerdings, wie 
e3 jcheint, dem Herrn Profeſſor! Denn genauer be 
fehen iſt die Kreisflächen- Zunahme doch eine meientlih 
andere, wie die einfachfte mathentatiiche Betrachtung ergibt. 

Nach der oben Ihon erwähnten „Grundwahrheit der 
Kreislehre” verhalten ſich nämlich bei einem Durch- oder 
Halbmefjer in specie von 10 — 20 — 30 — 40 — 50 
— 60 — 70 x. Maieinheiten die zugehörigen Kreis: 
flächen wie 10°: 20°: 30° : 40° : 50°: 60? : 70% xc, 
ober, was dasſelbe ift, wie 1? : 2°: 32: 48: 52:6°: 7° :c. 

Bei diejem Verhältnis nah den Quadraten der 
natürlihen Zahlenreihe 1:4:9:16:2%5:36:49:c. 
beträgt aber der ZuUwachs in Prozenten der nächit= 
vorhergehenden Zahl 300,125 ,78,56,44,36,30, 
26,23 ꝛc. 

Angeſichts diefer der Wirklichkeit entſprechenden 
Flächenzuwachsprozente, ingbejondere der Zahlen 78, 
56 und 44, dürfte Herrn Borggreve's Behauptung 
„mindefteng einer etwaigen Verdoppelung“, 
alfo eines Zuwaches von 100%, bei 10 cm Stärfe- 
zunahme der „gervöhnlihen Stammklaſſen der haubarer 
Orte unferer Wirtjhaftsmälder von 30 bis 50 cm* 
denn doc etwas gewagt evicheinen ! 

Um fi wirklich zu verdoppeln, müßte eine Kreid- 
fläche in ihrem Durchmeſſer ſchon wachſen von 

30 auf 42 oder um 3,4 
0,56. „ 44 


50, 70. n-d4 u. . m. 
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Und foll die Querfläche eines und desſelben Stammes 
ſich fortgefegt verdoppeln, jo muß ber Durchmeſſer 
ebenfalls um ſtetig anfteigende Betkäge wachſen, beir 
ſpielsweiſe von 10 auf 14, 20, 28, 40, 56, 80, 112, 
d. i. um 4, 6, 8. 12, 16, 24, 32 Maßeinheiten, al: 
fo in beiden Fällen nirgend um 10! Ueberhaupt gibt 
es nad der Gleichung 

m 


f — 
xX-410). & 7 


ſelbſtverſtändlich nur eine Stammſtärke, bei deren Zu— 
nahme um 10 die zugehörige Querfläche ſich verdoppelt, 
nämlih den Durchmeiier 24! 


= 2x? 


Allein obige Meine Ungenauigfeit der „Schluß: ' 


folgerung“ ſchadet nichts, fie fteigert nur das Prozent 
des Lichtungszuwachſes in den a und 
— baranf fommt es an! 

Diejen Zuwachs wird Herr B. nad feiner An⸗ 
fündigung mit der Kubiktabelle ermitteln ! 


Auch am ftehenden Holze? Bisher wandte man bie 
Tabelle nur an gefällten Stämmen an! Denn da ihre 
— für Baumfhäfte in voller Länge nit einmal ganz 
rihtigen — Feſtgehaltangaben auf der Huber’fchen 
Formel „Mittenflähe mal Länge” beruhen, fo ließ fich 
der Holzgehalt ftehender Stämme megen ver miä- 
lichen Lage jener Mittenfläche bislang nicht zweckmäßig 
aerade nad der Kubiftabelle feſtſtellen! Aber vielleicht 
bat Herr B. einen neuen Weg gefunden, der über jene 
Schwierigkeit hinweghilft! Denn „die bisherige Schwierig⸗ 
feit der rechnungsmäßigen Bezifferung des Zuwachſes 
in conereto” —die nah Herrn B. in weiteren 
Kreifen ein Haupthindernis für die Er— 
fennung der großen Bedeutung des Lichtungs— 


zuwachſes war — beitand doch am liegenden : 


Holze ſelbſt für einen Förſterlehrling nicht! 

Jener Bann foll jet endlich gebrochen werben! 
Leichte Rechnungshilfen à la Preßler, dem einft ſtark 
angefeindeten Produktionstechniker, ſchwebten Herrn 
B. bei feiner neuen Entdeckung offenbar ald Ideal vor! 
Die angeblih den preußiſchen Forſtleuten beſonders 


„gewohnte Schneider'ſche Formel an ift und bleibt 


fein Steckenpferdchen! Hebt er doc logar rühmend 
hervor, jene Formel „zuerit als abjolut mathematiſch 
rihtig für Beitimmung de gegenwärtigen Flächen: 
zuwachſes“ nachgemiejen, ja auch deren einfachſte mathe- 
matiſche Herleitung gelehrt zu haben! 

Da lohnt es ſich mohl, wenn auch mit wenigen 
Worten nur, auf bieje vielgepriejene Formel zurückzu⸗ 
kommen und ſie insbeſondere auch auf ihre angebliche 
abfolute Richtigkein zu prüfen! 

Die Formel ſoll bekanntlich den als konzentriſchen 
Ring gedachten periodiſchen Zuwachs der Stammquer⸗ 





* 


7 


fläche in Prozenten der inneren Kreisfläche unter der 
Vorausſetzung angeben, daß die Breite des Zuwachs⸗ 
ringes gerade der Maßeinheit — zu Zeiten Schneiders 
einen Zoll — gleichkommt. 

Beträgt von 2 konzent⸗ 
riſchen Scheiben der Halb: 
meſſer der inneren Kreis— 
fläche x. der äußeren R, die 
Differenm R-r=d6, ber 
Durchmeſſer Zr der inneren 
=d, die Zahl der Jahre 
vinge in der Zuwachszone — 


n, und wird zugleich die Fläche 
der erſteren für die Unter—⸗ 


ſuchungsperiode als eine jährlich gleiche angefehen, jo 
beträgt ſelbſtoerſtändlich das durdichnitilich = jährliche 
Zuwachsprozent der inneren Kreisflähe: 
®r _ r? ?_ 12 
——— 
u.re n.r” 
DaR—=r-+d,alio R= 1? + 2rd+ 8°, fo ift jenes 
r? - 2rd+0?—r? 
Brogent = —.100 
I re iin 
n,.r n.r“ 
_%00.8 100.0° 
on n.r? 
_ 400.0 400.92 
oon.d n.d? 

















+ 


Die für 6 


1 giftige Schueider'ſche Formel En 


lieferte aljo nur einen Näherungsmert felbft für 
den Flächenzuwachs, indem jie legteren um den Betrag 


von = zu niedrig angibt! 


En Borggreve'jche Behauptung von ihrer ab: 
joluten mathematiihen Nichtigkeit ift daher unrichtig, 
und der angeblihe Nachweis nicht erbracht! Diefe 
Freude muß ihm leider zerjtört werben! Aber darf 
ein „Profefjor Dr.“ überhaupt ji) rühmen, einen 
mathematiſchen Ausdruck von der jchlichten Einfachheit 
— um nit zu jagen: Armijeligfeit! --- der Schneider’ 
fen Formel zuerft begründet ober jeine einfachſte 
mathematiſche Herleitung gelehrt zu haben? h 

In ihrer Anwendung auf den Holzmaſſen- Zus 
wachs it die Schneider'ſche Formel übrigens um ſo 
unzutreffeuder, als Höhe und Formzahl ſich bekanntlich 
fortgejegt ändern, wenn auch nicht gerade erheblich 
mehr in dem Beftandesalter, um das es ſich in Ver— 
jüngungsſchlägen handelt. Aber die Ringbreiten ſelbſt 
ſind je nach der Lage des Meßpunktes an ein und 
demſelben Stamme immerhin verſchieden! 

Für das neue Metermaß wäre die Formel in ihrer 
urſprünglichen Geſtalt auch ſchon deshalb nicht zweck⸗ 
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mäßig zu gebrauchen, weil ein Zentimeter für bie Unter: 
ſuchung des periodifhen Zuwachſes oft zu Hein ift, und 
aubem jelten der Zuwachsring gerade mit einem vollen 
Zentimeter abſchneidet! Daß andernfall® wenigſtens in 
die Schneider’jhe Formel die unverfürgte Stärke 
des Zuwachsringes einzuführen, aljo der Ausdruck 
400 . Ningbreite 
n.d 

der Erwähnung. 

Vorläufig werden mir aljo, bis Herrn Borggreve's 
angefünbigte neue Methode bekannt geworben, zur Er— 
mittlung von Mafje und Zuwachs ſtehenden Holzes 
für die Zwecke der Ertragsregelung bie bekannten 
Näherungsmethoden, insbeſondere auch die alten Maſſen— 
tafeln, unter der Kontrolle von Erfahrungsziffern, 
gewonnen aus ber laufenden Wirtichaft, zur Keftitel: 
lung von Verbrauchswert und Zuwachs für ſtatiſſche 
Zwecke aber wiederholte genauere Erhebungen und 
Aufnahmen nicht vermeiden können nah Meihoben, 
die jedem, ben es angeht, auch Hinlänglih befannt 
find! 

Kehren wir daher von der angefündigten neuen Zu— 
mwach8:Berehnungsart zu anderen, meit bebenklicheren 
Theien der Borggreve’ihen Mitteilung jetzt zurüc! 

Gemagter noch ald die angebliche Flächen: ober 
Mafien-Verboppelung und jelbft für die Buche oder 
Kiefer keineswegs ſtets oder überall zutreffend erjcheint 
zunädit die Behauptung, dag Stämme ihren Einheitd- 
mert bei je 10 em Durcdmeijer- Zunahme um einen 
fonitanten Betrag erhöhen, Buchen beiſpielsweiſe um 
3/, eined früheren Werts (bei 20 em Stärke) von 12 
auf 16, 20 M. x. 

Oder foll „Wert“ hier abermals ein imaginärer 
Begriff fein und nicht identiſch mit „Preis”, dem veali- 
fierten Tauſchwert? 

Der Preis der Stämme und Abſchnitte it jeden: 
falls feine Funktion lediglih der Stärke, fondern 
hängt, wie bei allen Sortimenten, neben dem Angebote 
wejentlih vom Bedarf der Käufer ab, und biefer Be: 
darf ift durchaus nicht immer gerade am ftärferen 
Holze der größere! 

Das Ergebnis der Lizitationen lehrt vielmehr ge- 
nugjam, dag beftimmte Stärfeflafien am meiften 
gelucht find und darum die höächſten Preije erzielen, 
day aber insbejondere darüber hinaus ftarfe Hölzer | 
— aud bei ebenfo gejunder und tadellofer Beichaffen: - 
heit — nicht bloß nicht Höher, ſondern abjolut niedriger 
bezahlt werben! 

So betrugen beiſpielsweiſe noch im letten Jahre die ' 
Lizitations-Durchſchnittspreiſe meines Neviers für Buchen 
Abſchnitte, deren Feſtgehalte faſt lediglich aufder Stärke , 
beruhten, in den vorgefommenen 4 ber beitehenden 5 | 


anzumenden märe, bedarf wohl faum 





Tarflafjen von 0,5 — 1 — 2 — 3 Feſtmeter Holzgehalt 
genau 20,63— 17,70—17,20— 16,97 M., fielen dem⸗ 
nach jogar durchieg bei zunehmender Stärke, — was 
in anderen Jahren jedoch nicht in diefem Umfange 
der Fall war. , 

Für Zägebloche (oder tadelloje Furze und ſtarke Ab: 
ſchnitte) murden ın den 3 Tarklaſſen bis 1, bis 2 und 
über 2 fm durdichnittlich gelöft in Eihen: 29,30— 
32,30— 29,50 in Buden: 17,301—19,20— 18,80. 

Herin Borggreves Wertszunahme-Geſetz, Das 
für alle Holzarten und Gegenden und 
Standorte mit geringen Mopififationen 
gelten ſohl, verfagt demnah völlig! Oder jind 
dies nur „geringe Mobifitationen“? Einem „Geleg- 
geber” jolher Art gegenüber find die Neinerträgler mit 
ihrer ‚befcheidenen, aber der Erfahrung entlehnten An: 
nahme nur einer gemiffen Stetigfeit der örtlichen 
Preisbewegung doc die reinften Waiſenknaben! 

Nicht minder anfechtbar ift ferner ſeine „interejiante 
Entdeckung“, daß in allen unjeren Buchen-Lerjüngungs: 
Ichlägen und zwar auf allen Standorten „immer wieder 
durchſchniitlich 3 biß 4 Jahrringe, jelten weniger ala 
3 oder mehr ald 4”, auf den Nandzentimerer des Quer— 
ſchnitts in Brufthöhe kommen ! 

In dieſer Allgemeinheit menigitens und ohne jede 
Zeitbeſchränkung ift die Beobachtung entihieden nicht 
richtig, wie dev Augenſchein lehrt; jie müßte denn be: 
fagen jollen, daß außer 3 und 4 Jahrringen auch ? 2, 
1, 2 einerſeits und 5 bis 20 andrerjeits, kurz fait 
jede beliebige Zahl unter 3 und über 4 auf dem Itant: 
zentimerer ji finden Fönnen! Dann würde allerdings 
die interejjante Enideckung alle thatjächli vorfommer: 
den, auch die „minimalften” Ringbreiten umjaljer und 
nichts dagegen einzumenben jein! 


Die abfolute Leiftung des Standorts, d i. ver 
Maſſenzuwachs eined Beltande® oder Baumes nad 


feinem Feſtmeter-Betrage, würde an ſich übrigens auch 
bei Annahme überall gleiher Zuwachsringbreiten 
felbftverftändlih ein weſentlich verſchiedener bleiben, 
aber nicht ſowohl wegen der Verfchiedenheit der Etamın: 
Längen, als vielmehr der zuwachſenden Holzmafjen, 
in Sonderheit aljo der Stammftärken *! 


* Zumal wenn die jeltfame Behauptung richtig wäre, 
daß Stämme zwiſchen 20 und 50 cm Stärfe mit je etwa 10 cm 
— alfo bei gleiher — Durchmeſſerzunahme ihren Majfen- 
gehalt verdoppeln, würde ohnehin der 50 om ftarle Stamm 
an Maſſenzuwachs mehr als das Sechsfache feines 20. zentie 
metrigen Artgenoſſen leiſten! Demgemäß würde auch der 
beſſere Standort bei feinen erheblich ſtärleren Stammkal ibern 
in ſeiner „abfoluten Leiſtung“ dem geringen Boden mit jeinen 
durchweg ſchwächeren Stämmen jehr weientlic überlegen jein 
— mehr jhon, al& der Bonität entfpriht! Und Herr B. hätte 
ſonach feinen Anlaß, auch nod) die Stammlängen ins Ge 
echt zu führen oder gar lediglich deren Werfchiedenheit jene 
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Die Folgerung ferner, daß der — übrigens etwas 
ſtark audgenugte! — „Mafjiiche” 120 jährige Buchen: 
flamm, deſſen Feſtgehalt im Lichtftande der letzten 
10 Sabre nad der Majientafel von 0,20 auf 0,50 fm 
ſtieg, „aljo in den legten 10 Jahren 21/2 mal ſoviel 
Holzmafle erzeugt hat, mie in der Summe aller vor= 
auögegangenen 110 Jahre”, — mollen wir immerhin 
nur für einen Druckfehler haften! 


Geradezu verblüffend aber wirkt der Gedankengang 
in der Schlußfolgung, die Herr B. aus feiner oben 
erwähnten Entdeckung zieht: „E38 wachſen dort aljo 
in 3 bis 4 Jahren 1 cm am Radius und mithin 
2 em am Durchmeſſer zu, mithin in 30 bis 40 Jahren 
20 em, folglid in 15 bis 20 Jahren 10 cm.” 

Hält der Herr Profeſſor e8 wirklich für geratener, 
wenn er mit 5 multiplizieren will, dies lieber erft 
mit 10 zu wagen, mas leichter ericheint, und vom Ne 
fultat die Hälfte zu nehmen? Sicherlich aber liegt 
eine Thorheit in dieſer Ableitung des Zuwachſes für 
30 bi 40 Sahre aus der Beobadhtung eine 3 big 
jährigen Zeitraums! in draftiiches Beifpiel zugleich 
von der bekannten Neigung des HerrnB. zum wilkürlichen 


Generalifieren zudem oft vecht zmeifelhafter Beobacht- 


ungen! Wenn irgend einmal nad der Freiftellung an 
Buchen: Diutterbaumen die legten 3 ober 4 Yahrringe 
2 em Durchmeſſer-Zuwachs bedeuten, jo folgt nad 
Herrn B. daraus jofort, dag der Durchmeſſer in 30 
bis 40 Jahren um 20 em zunimmt! Diefem einfachften 
mathematifchen Gejeg hat der Baumwuchs fi un: 
weigerlich zu fügen! Sonderbar, 1878 verhielt jih nad 
den eraften Beobachtungen desſelben Forſchers unfere 
Notbuche noch ganz ander8! Bei länger als 10 bis 
20 jähriger Verjüngungsdauer zeigte fie damals nämlich 
bald nur mehr „minimale Holzringe“! cfr. ©. 228 
der mehrermähnten Druckſchrift contra Heyer! Offen: 
bar hat aber nur die Rotbuche feitdem ihre Natur 
verändert! Denn des Herrn Profeſſors Beobachtungen 
waren jelbitverftändfich ftet3 ebenſo zutreffend, mie feine 
Folgerungen! 

Und nebenbei bemerft, wie einleuchtend zugleich 
Mlingt die a. a. D. in der Anmerkung gegebene Er: 
Märung für jene minimale Ringbildung, wonach die 
Buchen: Mutterbäume nad 1 bis 2 Dezennien ber reis 
ſtellung alljährlich Wollmaften zu tragen beginnen! 
Etwas jpät allerdings für die Zwecke der natürlichen 
Verjüngung! 


Mehrleiftung des befleren Standorts zuzufchreiben, wie er es 
auf S. 677 4. Abjag in den Worten verfucht: „womit (nämlich 
mit der angeblih überall gleichen Breite des Lichtungds 
Ringes. P.) aber die, weil in ber Stammlänge zur Geltung 
kommende, fehr verſchiedene abfolute Leiltung guter und ge- 
ringer Standorte nicht egaliliert werde!" 





Hier zu Lande beobachtet man Bollmaften ſchon 
im geichlofjenen Beſtande! Bereits das 70 jährige ftarke 
Stangenholz ift vollkommen verjüngungsfähig! eich: 
licher vielleicht, jedoch nicht Häufiger ift die Maft am 
Einzelftamm nad der Freiftellung! Durch letztere wird 
zweifello8 neben dem Holzzuwachs aud die Samen: 
bildung gefteigert, und doch gehört eine Stärkenzunahme 
nicht von 10, fondern von 20 em und darüber in den 
eriten 15 Jahren des Lichtftandes auf gutem Boden 
nicht zu den Seltenheiten ! 

Doch kehren wir nad dieſer Abſchweifung zu un: 
jerem Gegenftande zurüd! Bon feiner Vorliebe für 
allgemein giltige Sentenzen gibt Herr B. in feiner 
Mitteilung nod ein weitere Beifpiel, das oben ſchon 
berührt wurde. Irgendwo ift einmal beobachtet, daß 
der Preis pro Feſtmeter bei der Buche oder Kiefer in 
direktem Verhältnis zum Stammdurchmefjer ftieg! So: 
fort läßt bie Herr B. ala „Geſetz“ und zwar auch 
für alle anderen Holzarten und Gegenden und Stand» 
orte, mit geringen Modifikationen, ebenfalls gelten! 


Wir fehen in der That jeinen weiteren, für eine 
befondere Arbeit vorbehaltenen Ausführungen gejpannt 
entgegen, welche u. a. einerfeit3 vermutlich darthun 
werben, daß daB 4fache n der Schneider’ichen Formel 
ftet3 die Anzahl der Jahre ergibt, innerhalb welcher 
„mindeſtens etwaige Wertverboppelung” de8 Stammes 
erfolgt, und welche andererſeits fiherlic den ©. 3 
jeiner „og. forjtlichen Statif” von 1878 Herrn Preßler 
und feinen Anhängern angekündigten Nachweis liefern 
follen, „vaß man mit dem Lichtungszuwachs 
nicht eine dauernde, der lanbesübliden 
Berzinfeszinfung entjprehende Werts— 
zunahme zu laufenden Marftpreifen ver: 
filberbarer Holzvorräteerreihen kann!!“ 
Legteres anzunehmen, fühlt man ſich nämlich beinahe 
verleitet, wenn man des Herrn Profejjord Darftellung 
lieſt: 

„Das heiße alſo bei 3 Ringen auf 1 cm..... 
mehr als Verzinfegzinfung zu 50/0, bei 4 Ningen auf 
1 cm immer noch mehr als eine folde zu 4/0! — 
es fei viel mehr, als unſere ficheren Staatspapiere 
und Hypothefen heute brächten !” 

Für alle Fälle wollen wir aber auf Folgendes ſchon 
jetzt hinweiſen, zugleich die Frage berührend, wie der 
Berjüngungsbetrieb mit feinem Lichtungszuwachs vom 
wirtſchaftlichen Geſichtspunkte ſich thatſächlich darftellt. 


Die Zunahme der Stammquerfläche an einer 
Stelle könute nur dann einen zuverläſſigen Maßſtab 
für den Maſſenzuwachs abgeben, wenn die Stamm: 
form eine regelmäßige wäre, und der Zuwachs ji 
forıngeredt am Stamme anlegte, was befanntlich beides 
nicht der Fall ift. Die aus der Erfahrung gewonnenen, 
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auf den Meßpunkt in Brufthöhe bezogenen, durchſchnitt⸗ 
lien Formzahlen unfererr Maffentafeln tragen 
jedoch den thatſächlichen Unregelmäßigfeiten der Stamm: 
bildung einigermaßen Rechnung und genügen daher 
für die Zwecke der Ertragsregelung! 

Die Methoden ferner, welche einer genaueren 
Feitftellung des Zuwachſes am ftehenben ſowohl, wie 
am gefällten Holze dienen, find keineswegs jehr ums 
ftändlich oder ſchwierig, jedenfalls aber in Theorie und 
Praris der Holzmeßkunde jo gründlich erörtert und 
auch befannt, daß in der That nicht ahzufehen ift, wo— 
zu überhaupt eine neue Verehnungsart — auch wenn 
fie fogleih den Wertzuwachs beträfe — noch dienen 
ſoll, zumal wenn fie nad der Andeutung auf derfeiben 
unjicheren Baſis beruhen würde, wie die Schneider'ſche 
Formel! 

Der Lichtungszuwachs felbit ift aber entſchieden 
eine längft befannte und viel erörterte Erjcheinung. Es 
ift nicht rihtig und darf nicht unwiderſprochen bleiben, 
daß die Bedentung desjelben in weiteren Kreijen nicht 
erfannt ober nicht hinreichend gewürdigt wäre, und 





noch anfechtbarer ift die Anfhauung, daß dies wegen 
der Schwierigkeit feiner ziffermäßigen Berechnung unter= 


blieben ſei! Die Litteratur beweift das Gegenteil! 
Wichtige waldbauliche Lehren, wie von der Starfholz: 
erziehung und nenerdings auch von den Durchforjtungen, 
beruhen Irdiglih an) der Würdigung gerade des Licht: 
ſtands-Zuwachſes, dem thatſächlich ſchon längit und 
mit voller Rechte ein großer Einflug auf die Ent: 


wicklung unjerer Holzbejtände eingeräumt wird, — aller⸗ 


dings ſteis zum Zwecke einer ſchnelleren Erftarkung 
de3 Hauptbeitandes, einer Beichleunigung jeiner 
Haubarkeit, und nicht zu einer künſtlichen Verlängerung 
bes Umtriebs, der nur eine gewiſſe Blenterdurchiorftung 
zu dienen jcheint ! 

Eine Legende darf alſo Hinfichtlih des Lihtungs- 
zuwachſes nach feiner Nichtung entftehen! Immerhin 
mag es jedoch vom Standpunkte des wirtſchaftlichen 
Vorteils nicht unangebvacht erfcheinen, feine große Be— 
deutung von neuem hervorzuheben ! 
nugung in Schirmjhlägen oder bei der 
Behandlung gemiſchter Beftände wird 
leider vielfahb noch für eine Spielerei 
oder gar für ein ſchädliches Vorurteil 
gehalten, und dem ftereotypen Kahlhieb 
oder dem verfrühten und radifalen Aus— 
hieb nützlicher Miſchhölzer werden in 
der That, auch ohne Nor noch ſchwere 
Opfer gebradt! 

Nah der Richtung aber, welche Herr Borggreve 
auf S. 677 jeiner Mitteilung andeutet, läßt ſich jener 
Zuwachs insbejondere im Verjüngungsitabium nicht 
unmittelbar verwerten! 


Seine Auß: | 


Selbſt wenn es möglich wäre, auß der Jahrringzahl 
im Nandzentimeter auf den Zeitraum richtig zu ſchließen, 
innerhalb deſſen ber Baum feine Mafje ober gar jeinen 
Wert verdoppelt, — jo wäre damit wenig gewonnen! 
Für die Beurteilung einer wirtichaftlichen Frage, wie 
der Rentabilität des Berjüngungsbeiriebes, ift nur die 
Wertömebrung des gejamten Mutterbejtandes im je— 
meiligen Ueberhalt von Belang und zwar lediglich in 
ihrem abjoluten Hetrage, der für ftatifche Untere 
ſuchungen jür eine kurze Periode aus der jüngften Ber: 
gangenheit Herzuleiten und in jeinem Sahres- 
betrage, da es ſich um Gelveswert handelt, als Rente 
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die Schneider'ſche Formel einfach das mathematijche 
Iahresmittel nimmt! 

Im Sinne dieſer Flächen: ala Maſſenzuwachs⸗Formel 
bringt Herr B. nun den Lichtungszuwachs fediglih zu 
dem Baum ober Beftand, an welchem er jich anlegt, in 
dasjenige Verhältnis, in welchem die Zinskoupons zu 
dem zugehörigen Wertpapier ftehen! Diefer Vergleich 
iſt unzutreffend! Der Zuwachs hat nicht bloß den Wert 
bes zumachjenden Holzes zu verzinfen, jondern ftellt zu« 
gleih auch die Verzinjung bes Bodenmwertes und des 
Kapital der jährlihen Koften dar! „Exit nach Abzug 
der Bodenrente und der jährlihen baaren Angaben trin 
der verbleibende Heft der Mertszunahme in das von 
B. angebeutete Verhältnis zum Holzwert! 


Auch in der Periode der ftärfften Wertömehrung 
ift demnach die Berzinfung bes Produftionsfonds immerhin 
erheblich geringer, als es Herr B. für einen 30 bis 40: 
jährigen Meberhalt der Mutterbäume heute darzuitellen 
beliebt ! 

Merkwürdig! 1878 erklärte derſelbe Herr B. zu 
mifjen, „daß die Grenzen der Möglichkeit einer wirt: 
ſchaftlichen Ausnutzung des Lichtungszuwachſes viel enger 
gezogen find, als Preßler annimmt, und daß überdies, 
auh wenn wir wirklich cine zeitlich weniger bes 
grenzte Steigerung des gejamten Flächenzuwachſes durch 


- 0,0p zu veranfchlagen ift, während 


: forrefte Lichtungshiebe in der Hand hätten, die hierdurch 


bedingten acceſſoriſchen wirtſchaftlichen Nachteile ihre 
Vorteile für die meiften Holzarten und Standorts: 
verbältnijie mehr wie fompenfieren würden“! 


Und das war richtig ! In specie beim Berjüngungs: 
betrieb muß zur Erreichung des Wirtſchaftszweckes, 
eined kräftigen Nachwuchſes, die Verminderung des 
Mutierbeſtandes notgedrungen fortichreiten, ohne dar 
der Zuwachs an den verbleivenden Stämmen eine weitere 
Steigerung erfährt! Im Gegenteil, letztere legen ſchließlich 
— mie ſchon erwähnt — nad) den eraften Forſchungen 
des Herrn Profeffor Dr. Borggreve nur noh „mini: 
male Holzringe” an! Dann bört jede Berzinjung auf 
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und bie Räumung wird au ohne voraußgegangene 
ſtatiſche Unterſuchung unſchwer als angezeigt erfannı! 


Im übrigen wird der für die Räumung ausſchlag— 
gebende Zeitpunkt, in welchem nämlich die Verzinſung 
der Probuftionsfapitalien unter den Wirtſchaftszinsfuß 
jinft, einigermaßen verzögert durch den Unftand, daß der 
Meutterbeftand nicht für die ganze Dauer der Verjüngung 
die vollen Werte Bu und V zu verzinjen hat. Nach 
Entftehung des neuen Beftanbes fällt Iegterem vielmehr 
ein Anteil an jener Verzinfung zur Laft. 
teil richtet fih nad dem Maße, in welchem der alte 
und der neue Beſtand an der Beftodung und Beihirmung 
der Berjüngungsflädhe teilnehmen. 

In Ermangelung eined bejieren Maßſtabes wird 
zur Sejtitellung dev beiberfeitigen Anteile nad) Analogie 
der Flächen: Verteilung zu verfahren fein, wie jie bei der 
Ertragsregelung nad dem Flächenfachwerk in Ver— 
jüngungsjchlägen auf den alten und den nenen Beftand 
vorgenommen wird. Das Verhältnig der jemeiligen 
Meberhaltmafjen zum vollen Beſtande wird babei 
mindeſtens für den Anteil zu gelten haben, welchen 
die Mutterbäume gegenüber dem Nachwuchſe von dem 
vollen Bu + V zu verzinien haben, da ihr Kronen- 
ihirm im Freiſtande eine erhebliche Ausdehnung im 
Gegenjag zum geſchloſſenen Beftande erfährt! 

Bei Beurteilung der Nentabilitätsfrage, die Herr 
B. für den Vollzug der natürlichen Verjüngung durch 
die Verberrlihung des Lichtungszuwachſes und nad 
feiner Art aufmirft, dürfen übrigens — maß gegen: 
über der Neflane Preßlers für den Lichtungszuwachs 
früher Herr B. felbft und mit recht hervorhob! — 
aud die dauernden Nachteile nicht überjehen werden, 
welche der junge Beftand dur allzu lange und jtarfe 
Beſchattung und die beim Fällungsbetrieb unvermeib- 
lichen, mit dem Alter des Nachwuchſes unverhältnig- 
mäßig fich fteigernden Beſchädigungen erfährt und melde 
zu Ertragsausfälen für den ganzen folgenden Umtrieb 
führen! Die Beeinträchtigung dagegen, melde das 
junge Holz bei mäßiger Beihattung von kürzerer 


Dauer erleidet, ift nur eine vorübergehende, ver: ! 


ſchwindet mit der Näumung almählih und kann jo 
gar vollftändig ausgeglichen werben, bedeutet darum 
höchſtens eine Verzögerung des Eingangs der normalen 
Erträge und wird eben deshalb in Geſtalt der Boden: 
rente bereitd dem Mutterbeftande zur Laſt gelegt! 

Nah einem befannten General: Rezept ſoll zwar 
jede Holzart in der Jugend bis Kniehöhe die Beichatt: 
ung von etwa ?/,, bis Mannshöhe von !/s des vollen 
Mutterbeſtandes ohne dauernde Nachteile ertragen 
fönnen! — allein die Dinge liegen in Wirklichkeit 
denn doch weſentlich ander! 

Bei einer derartigen Beſchattung, melde die dunfle 
Schlagführung ©. 2. Hartigs für Buchen womoͤglich 
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noch übertrifft, fommt auf geringen Böden, wie jie 
beiſpielsweiſe im Gebiet des Buntjandfteins häufig zu 
treffen jind, überhaupt fein Nachwuchs mehr auf, ver 
ſchwindet vielmehr nah 1 bis 2 Jahren fümmerlichen 
Vegetierend wieder vollftändig! 


Hier bmwährt fih erfahrungsmäßig nur das von 
Heyer empfohlene Verfahren, den Vorbereitungshieb 
zwar dunkel zu halten, die Samenfchlagitellung [aber 
ichon licht zu greifen, fonwie bald und ſtark nachzu— 
lichten! Jede jtarfe und lange Beihatiung gefährdet 
auf dieſen minderguten Standorten den Erfolg der 
natürlihen VBerjüngung und zwingt mindeſtens — 
mofern letztere nicht ganz fehlſchlug — zu koſtſpieligen 
Ergänzungskulturen! Dieſen Nachteilen gegenüber geht 
der Gewinn am Lichtungszuwachs vollftändig verloren! 
Auch vom Gejihtspunfte des wirtſchaftlichen Vorteils 
jind daher auf den geringen Böben biejelben Maß— 
regeln angezeigt, die zu ergreifen der Wirtichafter vom 
waldbaulichen Standpunfte keinen Augenblick im Zweifel 
ift, nämlich ein zwar vorfichtig eingeleiteter, aber thunlichſt 
vafch vollzogener Verjüngungsbetrieb! 


Auf beſſeren Standorten dagegen Faın bekanntlich 
ohne Gefahr für den Aufihlag und Nachwuchs 
die Beichattung eine ftärfere und andauerndere jein! Dem— 
gemäß ift Hier auch eine vollftändigere und längere 
Ausnutzung des Lichtungszuwachſes am Mutterbeftande 
möglid) und innerhalb vernünftiger Grenzen — joweit 
eben die Vorteile des längeren Ueberhalts die Nach: 


| teile noch überwiegen — wirtſchaftlich fogar geboten! 


Ein Verjüngungsbetrieb freilih mit einer 30 bis 
40 jährigen Ausnutzung des Lichtungszumachies, aljo 
mit bedeutenden Weberhaltmafien und erheblicher 
Beihattung von diefer Dauer, bringt aud auf den 
beften Standorten ſchwere und bleibende Nachteile für 
den jungen Beftand mit fih und involviert zugleich 
eine zweckwidrige, unmwirtfhaftlihe Erhöhung des Um: 
triebs! 

Aber Herrn Borggreve's ganzes Streben iſt be— 
kanntlich gerade auf hohe Umtriebe gerichtet, die ſich 
mit den gewöhnlichen Mitteln der Beweisführung nicht 
rechtfertigen laſſen, aud nicht für Staatsforften ! 


Diefe Tendenz veriolgt augenſcheinlich auch im vor— 
liegenden Falle die übertviebene Anpreifung des Licht: 
ungszuwachſes, — die er einem Preßler gegenüber einft 
befämpfte! Seine Plenterdurhforftung fteht ſchon in 
dem gleichen Verdachte! Der mit jeinen eigenen 
früheren Beobachtungen unverträglihe Hinweis auf 
angeblich großartige, — nur anderen Menfchenkindern 
bisher leider unbekannt gebliebene — finanzielle Vor— 
teile, melde eine Verſchleppung der natürlichen Ver: 
jüngung in Geftalt eines 30 bis 40 Jahre lang, der 


Stärfe nah gleihmäßig andauernden, | der 
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Maſſe nach alfo fortgefet fogar anfteigenden Licht: | 


ungszumachjes bieten fol, trägt jenes tendenzidfe Ge- 
präge nur zu deutlih an ſich. 

Wer Herrn Borggreve’3 mehrfach ermähnte Druck— 
fchrift von 1878 gegen Guſtav Heyer gelefen und da- 
bei den Verfaſſer ernit genommen hat, wer überhaupt 
feinen jchroff ablehnenden Standpunkt gegenüber der 
Neinertragslehre Fennt, würde ſonſt nicht verftehen 
können, wie Herv B. bisweilen im Fahrwaſſer dieſer 





Theorie zu ſegeln fcheint, wie er insbejondere vor— 
liegend zu den rühmenden Bemerkungen über „Ber = 
zinfegzinfung“, „Wertzuwachs“ und „Preis“ ge- 
langen konnte, — fo triviale Dinge, die feinem bis— 
herigen erhabenen Standpunfte völlig fern lagen und 
höchſtens Gegenitand feines Spottes waren! 

Oder follte Herr Profeilor Dr. Borggreve in— 
zwiſchen wirklich in das Lager der Neinerträgler ſchon 
übergegangen fein? j P. 


Litterariſche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 


Forit: u. Jagdkalender 1901. Begründet v. Judeich u. Schneider. 
29. Jahrg. (51. Jahrg. des Schneider u. Behm’ichen Kalenders 
u. 29. Zahrg. des Judeich'ſchen Kalenders) Bearb. v. M. 
Nenmeifter u, E. Behm. (2 Tle.) 1. TI. Ausg. A. 7 Tage 
auf der linfen Seite, die rechte Seite frei. gr. 16%. XXXII, 
14 S., Schreiblalender, 126 u. 52 ©, m. 1 arte. Geb. in 
Leinw. M. 2,—; in Leder M. 2,50. — Ausg. B. auf jeder 
Seite nur 2 Tage; gebd. in Leinw. M. 2.20; in Leber 
M. 2,70. Berlin, 3. Springer. 

Hemmerling, W': Die Kultur der Korbweide, der thatſächlich 
aus derfelben zu erzielende Ertrag u. ihr Wert f. den Land» 
wirt u. Forftmann. Mit 6 Taf. in Farbenbuchdr. u. 30 Ab» 
bildgn. im Texte. gr. 8°. VI, 189 ©. fart. M. 3.60. Neu« 
damm, I. Neumann. 

Hoffmann, L.: Das Buch vom gesunden u. kranken Hunde. 
Lehr- u. Handbuch üb. das Ganze der wissenschaft]. u. 
prakt. Kynologie. gr. 8°. X, 5495. m. Abbildgn. u. Taf. 
M. 14.— 3; gebd. M. 16.- ; Wien, Moritz Perles. 

Pressler, M. R.; Forstliche Kubierungstafeln. 11. Aufl; 
Hrsg. v. M. Neumeister. gr. 8°. VIII. 132 8. kart. M. 5.— 
Wien, Moritz Perles. 

Scliedmann, E.: Handbuch ber Staatsforftverwaltung in 
Preußen. Geordnete Daritellung der bezügl. Geſetze, Kabinets- 
Ordres, Verordnungen, Entiheidungen höchſter Gerichtähöfe, 
Regulative, StaatSminifterialbeihlüffe u. Minifterial: Vers 
fügungen m. Quellenangabe. 3. Aufl. gr. 8°. XV, 806 ©. 
Geb. in Leinw. M. 22.— Berlin, B. Parey. 


Rechtsenzyklopädie zum Gebrande für Forſtmänner 
von Karl Freiherr von Stengel, Profeſſor der Rechte 
in München. (Karl Haushalter, München 1900.) 
8. S. VII u. 463. Preis 7 M. 

Was eine kurz gefaßte Enzyklopädie bieten ſoll, ift 
hier geboten. Knapp und präzis im Ausdruck entrollt 
der Verfaſſer ein überſichtliches Bild des geſamten 
für den Forſtmann in betracht kommenden Rechtsſtoffs. 
Den Materien allgemeiner Natur, mit recht auf das 
Notwendigfte befchränft, folgen in etwas ausführlicherer 
Behandlung das Privatrecht, Strafreht und dag Recht 
beider Prozeſſe. 


Den Höhepunkt bilden die Partien des Staats: und 
Verwaltungsrechts; nah Form und Anhalt gleich ge: 
diegen und eine volle Hälfte des ganzen Buchs ausfüllend 
erwecken fie den Eindruck, ala hätte der Verfaſſer für 
fie des Leſers befonderes Intereſſe gewinnen wollen. 


Mit fiherem Taft hat es der Autor verftanden, 
für die Bebürfniffe feines Leſerkreiſes die richtige Grenze 
zu finden. Das jpezifiih Forſtrechtliche, wie auch die 
den Forſtmann näher berührenden allgemeinen Gegen: 
ftände find überall plaſtiſch herausgearbeitet, während 
da3 Fernerliegende anſpruchslos zurüchleibt. 

Someit neben dem Reichsrecht Iandesgefetliche Vor: 
igriften in betragt fommen, was freilih gerade in 
Forst: und jagdrechtlicher Beziehung die Regel bilder, 
find ausſchließlich die bayeriſchen Verhältniiie zu grund 
gelegt. Das Landesrecht iſt aber allenthalben ſo über— 
ſichtlich ausgeſchieden, und das Buch bietet an allgemein 
Wiſſenswertem ſo viel des Vorzüglichen, daß es auch 
dem nicht bayeriſchen Forſtmann, Studierendem wie 
Praktiker, die erſprießlichſten Dienſte leiſten wird. 

Schm. 


Lehrbuch der Holzmeßkunde. Von Dr. Udo Müller, 
a. 0. Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an der Tech: 
niſchen Hochſchule zu Karlsruhe. II. Teil (S. 117 
— 238): Inhaltsermittelung des ſtehenden Baumes. 
Mit zahlreihen in den Text gedruckten Abbildungen. 
Verlegt und gedruckt bei E. Haberland in Leipzig. 
1900. 8. S. Vu. 122, Preis 4 M. 


. Unter Bezugnahme auf die Anzeige des I. Teiles 
des in der Entſtehung begriffenen Werkes (cfr. U. x. 
u. J. 3. 1899, Dezemberheft) berichte ich heute über 
deſſen II. Zeil, indem ich zunächſt feftitelle, day das 
günftige Urteil, welche ich damal3 über den Anfang 
des Buches ausſprechen konnte, auch auf deſſen nun: 
mehr vorliegende Fortſetzung übertragen werden muß. 
Müller hat mit großem Fleiß die geſamte einſchlägige 
Litteratur bis auf die neueſte Zeit zuſammengetragen 
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und gibt eine vollftändige Ueberſicht und gute Kritik 
aller beachtenewerten Erjcheinungen. Vieleicht fünnte 
ihm für die Behandlung der folgenden Teile eine noch 
etwas größere Vorſicht in der Richtung empfohlen werde, 
das er nit da und dort breiter wird, als für dad Ver- 
ftändnid nötig. Es ift gewiß äußerſt erfreulich, wenn 
ein neued Wert über Holzmeßkunde alles bisher Ges 
leiftete einmal zufammenfaßt; aber es ift ſehr wünfchend- 
mert, daß der Umfang des Gefamtwerfes fein zu bes 
deutender werde. 

Die einzelnen Abfchnitte find gleihmägia gut. Der 
1. derfelben bringt die indirefte Höhe- und Stärke: 
meffung. 
Höhenmefjer, welche in großer Vollſtändigkeit Berüd- 
ſichtigung gefunden Haben ift im allgemeinen ebenfo 
treffend, wie jpäter diejenige der Inſtrumente zur in: 
direften Baumſtärkemeſſung. Müller hebt einerfeits 
ſtets die für Die große Waldpraxis tauglichften, einfachiten 
Inſtrumente entſprechend hervor, fcheut ſich aber auch 
nicht, im Hinblick beſonders auf wiſſenſchaftliche Ar— 
beiten, für die feineren neneren Inſtrumente einzutreten. 
Sein Urteil darf als ein durchweg unbefangenes, rein 
objeftive bezeichnet werden. 

Im 2. Abſchnitt diefes Teiles begegnen mir den 
Methoden der Anhaltöermittelung 
ftehender Bäume, deren mejenilichften Teil 
die Lehre von den Formzahlen ausmacht. Die Theorie 
der Formzahlen ift klar entwidelt; was über beren 
Verwendung in der Praxis gejagt ift, muß gut ge 
beißen werben. An Vollſtändigkeit läßt auch dieſer 
Abſchnitt nicht zu wünſchen übrig. 

Hoffentlich folgen die weiteren Teile (Mafjen des 
Beitandes, Alter, Zuwachs) bald nad). Lorey. 


Schätzung ſteheuden Fichtenholzes mit einfachen Hilfs- 
mitteln unter beſonderer Berückſichtigung der ſog. 
Heilbronner Sortierung von Dr. Martin Beh— 
ringer, k. bayr. Forſtmeiſter. J. Praktiſcher Teil. 
Anleitung für Forſtwirte, Holzhändler und Holze 
interefjenten. Schmal gr. 8. ©. VII und 84. — 
II. Theoretiſcher Teil. Entwicklung und Erläuterung 
des Schäßungsverfahrene. Schmal gr. 8. ©. 43 
und 5 Tafeln. Berlin, bei Springer. Preis jedes 
Teils (broſch) 2 Mark. 

Der Herr Verfaſſer war ſ. 3. Afliftent bei der 
bayerijhen forſtlichen Verſuchsanſtalt und zwar fpeziell 
bei den Arbeiten des Profefjord Dr. von Baur beteiligt, 
fo daß ihm Gelegenheit geboten war, auf dem Gebiete 
der Holzmeßkunde nah allen Richtungen Hin heimiſch 
zu werben. Seiner Vertrautheit mit berjelben gejellt 
ſich ein außgeprägte3 Geſchick bei, theoretiiche Erwägungen 


Die Schilderung und Würdigung der ' 





für die Zwecke der großen Wirtſchaftspraxis nugbar zu 
machen, und fo ift feiner Arbeitsluft ein Werfchen ent: 
iprungen, dag jedeniallß unfere volle Beachtung verdient, 
auch wenn man die von dem Verfaſſer betretenen Wege 
nicht für allgemein gangbar und ficher zum Ziele führend 
erachten will. Ein großes Stüc Arbeit mußte bemältigt 
werben, bevor die verichiedenen Durchſchnittskurven und 
:tabellen gewonnen und geprüft waren. 

Die Trennung des Gefamtftoffes in 2 Bände ift 
prabktiſch, weil ficherlich dem Bedürfniſſe vieler Intereſſenten 
(Holzhändler) entiprechend, welche jich mit den theoretiſchen 
Betrachtungen nicht aufhalten wollen oder fönnen; auch 
für den Gebrauch im forftbetriebe ift e8 angenehm, im 
I. Zeil das zur Schäßung dienende Nüftzeng in Geftalt 
eines handlihen Büchleins zu befigen; kämen nur die 
Forftlente in betracht, fo hätte jich der Umfang des I. 
Teiles noch erheblich verringern lafien. Manche Wieder: 
bolungen jind durch die Scheidung in 2 Teile bedingt. 


Die Schätzung ftehenden Fichtenholzes will der 
Berfafjer vermitteln; er will nicht rine Anleitung geben 
zur genauen Maſſen- und Wertzbeftimmung, fondern 
nur in gemiffen Genauigfeitägrenzen die leichte und raſche 
Bemefjung von Mafje und Wert ermöglichen. Bei der 
Benrteilung der Schrift ift die vor allem feltsuhalten, 
und unter dieſem Gefichtäpunfte kann man bie Hilfs- 
tabellen, welche un® der Verfaſſer bietet, als dankens— 
werte Gabe bezeichnen. Auch hat die Kontrolle durch 
zahlreiche genaue Aufnahmen ein befriedigende Ergebnis 
gehabt, indem die erzielte Genanigfeit eine genügende ift. 

Kluppierung des Beſtandes wird vorausgeſetzt. Da— 
mit iſt eine ſichere Grundlage gewonnen. Die Höhen 
werden nah dem Prinzip der Wahrſcheinlichkeit ein= 


geſchätzt; die für den geübten Praktifer unfchmer zu 


bewirkende Höhenfhägung, zum Zweck der Beftimmung 
der Bonitätsklaſſe und demgemãß Anwendung der Bonitäts- 
tafeln, wird nur ausnahmsweiſe durch Meſſung erſetzt 
ober ergänzt. Tritt die Meſſung von Höhen ein, fo 
Liegteigentlich fein Grund mehr dagegen vor, eine Höhenkurve 
zu zeichnen und Maflentafeln anzuwenden. Bon Wichtige 
feit ift überdies der Schluhgrad, bezw. die Stammzahl. 
Es werben 3 Höhenflafjen und demgemäß 3 Bonitäten 
(DOber:, Mittel:, Unterbonität), ſowie 3 Schlußgrade 
innerhalb jeder dieſer 3 Bonitäten unterfchieden, und in 
Tabellen (S.22 und 23 des I. Teiles) wird füralle Mittel: 
ftammbdurchmefier von 15 bis 50 cm dag Derbholz 
in fm ausgeworfen. 


Des weiteren wird der Beftand nad) der ſog. Heil- 
bronner Sortierung in Sortimente zerlegt. 
Dabei handelt es fi zunächſt um Ausfcheidung des 
Materials, welcher überhaupt zur Ausformuug in Heil: 
bronner Sortierung nicht taugt; für Die tauglichen Stämme 
(weitaus die Mehrzahl!) ift, in Anlehnung an die Brut 
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bhöhenftärfe zu beftimmen, welcher Klaſſe ſie angehören, 
bezw. welche Maſſe fie liefern würden. Selbſtredend 
kommen nur wieder Durchſchnittswerte in betracht, welche 
in Hilfßtabellen zufammengeftellt find: für jeden Durch: 
meſſer in Brnſthöhe iſt (wieder nah Ober, Mittel: 
und Unterbonität getrennt) die durchichnittliche Höhe, 
Klaſſe und Maſſe angegeben. Den Durchmeſſer des 
Beitandesmittelftammes als Weijer zu benugen für bie 
Sortimentäbildung bes ganzen Beſtandes, ſcheint gewagt. 

Ferner finden wir noch umfänglihe Schägungstafeln 
für das gejamte Derbholz, alfo das Derbholz einſchließlich 
derjenigen Majien, melde nicht in den Rahmen ber 
Heilbronner Sortierung fallen. 

Der II. Teil enthält die theoretiihe Begründung. 
Den Erwägungen des Verfaſſers bin ih mit großem 
Jutereſſe gefolgt. Diejelben Fönnen hier nicht einmal . 
in ihrem allgemeinen Gange wiedergegeben werben. 
Sie mögen im großen und ganzen als zuläijig 
erſcheinen, wenn ic) auch keineswegs in allen Einzel: , 
heiten jeden Einwand ausſchließen möchte. So kann e8 
doch als fraglich bezeichnet werden, ob das in den Verſuchs⸗ 
flächen vorliegende Material wirklich ein genügend ge: 
treues Abbild der Gejamtheit aller unferer Fichtenbes | 
Stände darſtellt. Ganz einleuchtende Gründe für diefe 
Annahme gibt der Verfafjer zmar an, aber man darf 
doch daran denken, daß einmal die beiferen bis mittleren _ 
Bonitäten naturgemäß allgemein durch eine größere Anz . 
zahl von Verſuchsflächen vertreten find, als die geringeren, 
weil legtere relativ weniger Normalbeftände aufmeilen ; 
ſodaun fpielen doch auch Zufälligkeiten eine große Rolle, 
wie 5. B bei den erſten württembergifchen Fichten: Auf- 
nahmen nur die 2 (allerdings wichtigiten) großen Fichten- 
gebiete: Ellwanger Gegend und Oberſchwaben vertreten 
find, während die Alb und der Schwarzwald fehlen. 

Auch ftimme ich der Art der Mittelhöhenberehnung 
„bu — ne hz — , 
SEN nit zu. Die volle 
Sicherheit der Bonitätsbemeſſung ift nicht gewährleiſtet. 

So fönnte ih noch manchen Punkt herausgreifen, 
über welchen ich mich mit dem Verfaſſer gern unter 
halten möchte; Doch das ift nebenfählih. S. 2 ift 
wohl ein Druckfehler unterlaufen, indem die Geſamt— 
länge der 3644 Stämmen zu 10522 Meter (mohl 
70522 m?) angegeben ift. 

Die Mittelitammertragätafeln find durch Benugung 


as H = 


des „Faktors der Beſtockungsdichte“ b— — ¶ Stand⸗ 


raumsſeite durch mittl. Durchmeſſer, i. e. Abſtandszahl) 
gewonnen. 

Was mich namentlich auch intereſſiert hat, iſt, daß 
der Verfaſſer als Grenzwerte des Durchmeſſers für die 
Einreihung der Stämme in die einzelnen Klaſſen der | 





gewiſſe Dimenfionen herausgebildet werben. 


Heilbronner Sortierung Zahlen angıbt, welde ſenr 
gut mit den von mir in meinen neuen Fichten-Ertrags- 
tafeln (Suuerländer 1899) S. 114/115 mitgeteilten 
Werten übereinitimmen. 

Den Stlufß bildet eine Betrachtung über Beitandes: 
alter und Sortiment3bildung, in welcher insbeſ. Die 
Frage beantwortet wird, in welcher Zeit durchſchnit: lich 
Für die 
Produzenten it das Alter wahrlich nicht gleihgültig, 
fondern mit das wichtigſte Clement, indem doch die 
Abkürzung der Umtriebszeit ohne Aenderung der Sor— 
timente ein wohl von allen Seiten annehmbare® Wirr⸗ 
ſchaftsziel darſtellt. Beachtenswert ift, dat Behringers 
Kurven des laufendjährlien und Durſchnitts-Zuwachſes 
fi erft im Alter von 100 bis 105 Jahren jchneiden. 
Daß übrige dz nur 5 Jahre jpäter Fulminirt als 1z 


mag auffallen. 


Alles in Allem lautet dag Urteil über dad vor: 
liegende Buch günſtig. Möge es recht Vielen als 
Schägungshilfe gute Dienfte thun; möge man fich da: 
bei aber immerhin gegenwärtig halten, daß bie Erzielung 
eines befriedigenden Ergebniſſes bei bejjen Anwendung 
einen in der Praxis der Beitandesihägung ſchon ır: 
fahrenen Tarator vorausſetzt. Xoren. 


Die Freude am Weidwerk. Eine pſychologiſche Stu:e 
von R. Gräfer. Berlin, 1900. Parey. Preis 1 W. 
60 Bi. 

Im Anſchluß an Scoppenhauer, Darwin und 
Hädel jucht der H. Berf. in diejer Meinen Schrift den 
Anhalt und die Urjachen der Jagdleidenſchaft zu cr: 
gründen. Die Jagdleidenſchaft werde nicht verurjadt: 

a. durch die Frende an ver Natur, weil der reine 
Naturgenug die Jagd entbehren kann, 

b. durch die fportlihe Schießfertigkeit, weil dazu 
feine Tödtung und Pflege von Wild nötig fei, 

ce. durch die Ueberliftung des Wildes, weil jich der 
Meni von vornherein einer dag Wild überragenden 
Geiftesthätigfeit bewußt fei, 

d. durch die Frende an der Gejelligkeit, weil dieſer 
Genuß nichts mit der Jagdleidenſchaft zu thun habe, 

e. durch die Gejundheitspflege und die Ausiicht auf 
petuniären Gewinn, weil negative Ergebniſſe in dieien 
Richtnngen die Jagdleidenſchaft nicht verringern. 

Man muß in der That zugeftehen, daß es Feine 
bemußte Verftandesthätigfeit iſt, welche unfer Blut, 
menn ein feifter Kapitalhirſch ſchußmäßig wird, in fieber: 
bafte Erregung und unfern Körper zum heftigen Zittern 
bringt. 

Der Herr Verfaſſer ftügt num auf die Thatiache, 
daß der Menſch vor Jahrhunderten und Jahrtaufenden 
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wegen der Erhaltung feiner Raſſe auf die Erbeutung 
der wilden Tiere im höheren Grabe angemwiefen war, 
als jegt, die Schlußfolgerung, daß ſich diefe im geiftigen 
Leben unferer Vorfahren eingemurzelte, „gemijjermaßen 
organijierte” Neigung auf die Nachkommenſchaft ver- 
erbt habe und im Sinne der Darwin'ſchen „natürlichen 
Zuchtwahl“ der fortihreitenden Kultur Entwidelung 
angepaßt wurde, bei den Nichtjägern infolge des Nicht: 


gebrauch verkümmert ſei, jedoh nur ſchlummere und | 
Selbft . 


beiſpielsweiſe bei den Treibern zu Tage trete. 
überzeugte Anhänger der Darwin’ihen Theorie werden 
jedoch zugeftehen, daß die Jagdleidenſchaft nicht lediglich 
durch die den Jägern angeborene Sucht nach Beute 
wachen verurfadht wird, daß mitwirkend bei der Er- 
zeugung des eigentlihen jagdlichen Hochgenuſſes bie 
Seltenheit der Erſcheinung des betreffenden, körperlich 
hervorragenden Wildes und die Schwierigkeit und An— 
ftreng'ng der Annäherung an dagjelbe ift. Die andauernde 


Jagdluſt des mweidgerechten Jäger wird ſicherlich nicht 


lediglich durch die ererbte Beuteluſt, und durch eine 
gewiſſe Wild-Vertilgungsſucht, welche der mehr un: 
bewußzten Sinnenthätigkeit der Menſchen vor Jahr— 
tauſenden eingepflanzt worden iſt, verurſacht, weil der 
höchſte Jagdgenuß keineswegs durch Erlegen der in 
fruchtbaren Ebenen rottenweiſe anlaufenden Hafen ge: 
funden wird, auch nicht im Abſchießen eines gut be— 


hegten Rotwildparks oder Saufangs, ſondern in der 


pfleglichen Behandlung eines mäßigen Wildſtandes. 


Die Löſung der erörterten Fragen wird ſtets uner- 


gründlich bleiben, jo lange mir bie Faktoren der be 
mußten und unbemwußten Gehirn: und Nerventhätigfeit 


der Menſchen nicht ar erfennen und jondern fönnen. . 


darin fann man dem H. Verf. zuitimmen, da bie gött: 


liche Weltorbnung den „Kampf um das Daſein“ zum 
Zweck der „natürlihen Zuchtwahl“ als Triebkraft für 
die ‚yortbildung der Organismen auf unserer Erde den 
legteren eingepflanzt hat; der Menjch war und ijt be 
rechtigt, die übermäßige Vermehrung der Maudtiere und 
des Wildes, welche jhlieglich zu einer Vernichtung ber 
Feldfrüchte führen würde, zu verringern und die Aus— 
bente der Bolfs:Ernährung zuzumeijen. wenn auch die 
geſami⸗wirtſchaftlich wirkungsvollſten Grenzen ungemein 
ichwer zu ziehen jind. 

Man kann ferner der Anficht des H. Verf. bei 
pflichten, daß die unnötig fehmerzensveiche Vertilgung 
des Wildes, jelbit der Naubtiere, 3. B. das Fangen 
der Füchſe im Telfereifen, inhuman und nicht weids 


männiſch ift; nad Anficht des Neferenten verbient jedoch | 


das vom H. Verfaſſer, al3 weidmänniſch qualifizierte 
Bergiften der Füchſe dieſes Prädikat nicht. 

Für Jäger und SJagbliebhaber, welche über bie 
Urſachen des |. g. Hirchlfieberd nachgedacht haben oder 








nachdenken wollen, find dieſe philofophiihen Ausführ- 
ungen auf naturmiffenjchaftliher Grundlage ohne Zmeifel 
anregend und leieöwert. Guſtav Wagener. 


Jäger Unverdroffen, der Krammetsvogel und fein 
Fang. Neumann in Neudamm, 1900 broid. 1,60 
gebb. 2,50 M. 


Das dentſche Vogelſchutzgeſetz verbietet bekanntlich 
das Fangen und die Erlegung von Vögeln, jomie den 
Verkauf toter Vögel vom 1. März bis 15. Septem- 
ber jeden Jahrs. Dieſes Verbot begrüßt der Kerr 
Verfafier, weil wir verpflichtet feien, „unferen Wäldern 
die Poeſie des Droffelichlages zu erhalten”, und „ben 
Dohuenſtiegen eine große Zahl von Siugdrojjeln aljähr- 
lid) zum Opfer fallen”. Trotzdem will derſelbe die 
Berechtigung des im nördlichen Deutſchland nod viel: 
fach geübten Droſſelfanges mittelſt Schlingen, der jähr: 
lich aus kleinen Förſterbezirken nach Tauſenden zählende 
Droſſeln, darunter Singdroſſeln in großer Zahl, zum 
Markte bringt, nachweiſen, ohne diskuſſionsfähige Gründe 
vorzubringen; er beſchreibt ausführlich die zu fangenden 
Vogelarten, die Anlage der Dohnenſtiege und den Be— 
gang derjelben, die Anfertigung der Bohnen und Yang: 
ſchnuͤre u. ſ. w. 


Mar Eggels, die Lappjagd. 3. Aufl. Leipzig, 
B. Fiſcher Nadi. fl. 8. 40 S. Preis 0,50 M. 


Der Verfaſſer, — der eine Vorrichtung erfunden hat 


Sittlich unberechtigt iſt die Jagdausübung nicht, zum Auf- und Abwickeln von Lappzeug, beſtehend aus 


einem Haspel, der an einen hölzernen Träger befeſtigt 
wird und an biefem mit Cinjchnitten verfehenen Träger 
nad der Armlänge des Lappenden hin: und hergerückt 
werben kaun, an dem ſich auch Lappen bis zu 2500 m 
anhängen Lafjen, während die tragende Schnur alle 
60—70 Schritte an Baum= Zweigen, Sträudern, Stäben 
2c. befeftigt wird, — befchreibt und befürwortet das Ber: 
lappen mit biejer raſch fördernden Vorrichtung, die fich 
ausnahmslos bewährt habe. Auch nach den hierorts 
gefammelten Erfahrungen werben die bunten (abwechſelnd 
roten, weißen, blauen und gelben) Lappen namentlich 
von Füchlen tagelang eingehalten, beſſer wie Federlappen, 
während dag Rehwild die Lappen bei Treibjagden jcheut. 

Neu und fragwürdig ift dem Neferenien bie Angabe 


eines Mittels zur radikalen Vertilgung der Füchſe er 
Ihienen: Bon einer während der Rollzeit geſchoſſenen 


r Fähe wird der Geſchlechts-Apparat ausgelöſt und in 


einen Topf gethan, darüber 'wird der Inhalt der Blaſe 
gegoſſen. Hierzu kommen 3/ı kg Hüjfiges Rindertalg, 
und das Ganze wird gut durcheinander gerührt. ‚Mit 


diefer übel viechenden Witterung werden mehrere Ge: 
ſchleppe hergerichtet, die ſämtlich in die zu verlappenden 
Triebe führen. Auf diefen Geſchleppen follen alle Füchſe 
aus der Nachbarſchaft in der nächſten Nacht einwechſeln. 
Der Verfafjer widmet ſogar den maſſenhaft in den jicherer 
Tod rennenden Füchſen ein vührendes Klagelied. 

G. W. 


Der Blaſenroſt der Weymouthskiefer. 


Heraus: | 


gegeben von der biologijhen Abteilung | 


des Kaijerlihden Geſundheitsamtes. Ber 
arbeitet von Dr. Karl Freiherr von Tu: 
beuf, Kol. Reg: Rat. 

Sm Februarheft diefer Zeitſchrift murde 
von der biologijhen Abteilung des Kaiferlihen Ger 
ſundheitsamtes in Berlin bearbeitete Tafel beiprochen, 
auf welcher die verfchiedener Stadien der Schorf— 
krankheit des Kernobſtes, ſowie die Gegenmittel 
dargeſtellt bezw. behandelt ſind. 
arbeitung liegt uns heute, ebenfalls in Form einer 
Plakattafel, über den Blaſenroſt der Weymouths— 
kiefer vor. 

Vorzugliche Abbildungen ſind dem kurzen Texte bei— 
gegeben. 

Der Blaſenroſt (Fig. 1 Aecidien mit Spore) der 
Weymouthkiefer kommt an jungen Pflanzen und au 
älteren Aeſten und Stämmen vor und tödtet dieſelben. 
Von der Weymouthskiefer geht er im Frühjahr auf die 
Blätter der Ribesarten (Johannisbeeren und Stachel: 


Eine ähnlihe Bes ! 


eine | 


beeren) über und bildet auf beufelben Uredoſporen 
(Fig. Zu. 5), welche die Krankheit während des Sommers | 


von Ribes zu Ribes übertragen. 


Gegen Ende des | 


Sommers bilben ſich auf den erfranften Ribesblättern . 


neben den heilgelben Wrevohäufchen bräunliche Ranken 


von Teleutofporen (ig. 4), von welchen minzige Spo: | 


ridien (Fig. 5) abgeſchnürt merben. 
melche nunmehr die jungen Weymouthskieferntriebe in- 
figieren. Der Pilz überwintert als Myzel in der Rinde 
der Weymouthskiefer und bildet im Frühjahr wieder 
Aecidien (Fig. 1). 

Zur Befämpfung diefer die Weymouthskiefern fo 
ſehr gefährdenden Pilzkrankheit werden folgende Map: 
regeln vorgeſchlagen: 

41. Es ift möglihft zu vermeiden, da Weymouths- 
Tiefern und Ribes benachbart gezogen werben; 2) fämt= 
tihe vom Blafenroft befallene Pflanzen find zu ver: 
nihten, und 3) Weymouthskiefern dürfen nicht aus 
Baumſchulen, in denen der Blajenroft aufgetreten ift, 
bezogen merben. . 

Außer den bereit3 ermähnten Abbildungen enthält 
die Tafel noch: 4 junge Weymouthskiefern, an melchen 


Dieje find e8, | 
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die gelben Aecidien de Blafenroftes auf den erfranften 
Stammftellen, zwiſchen denen weißes Harz austritt, 


ſichbar find; ferner ein Zohannisbeerblatt, welches auf 


der Unterfeite die gelben Häufchen der Urebojporen 
und die braunen Naufen der Telentofporen trägt, ſowie 
endlich 2 abgeftorbene Aefte, die die vom Blaſenroſte 
vorher bemohnte, verdicten und dann getöteten Stellen 
mit aufgefprungener Rinde zeigen. E. 


Das Recht der Privatbeamten in land- und 
forſtwirtſchaftlichen Betrieben nach dem 
Bürgerlichen Geſetzbuch mit befonderer 
Berückſichtigung der Arbeiterjhußgelege 
und der Gejindeordnungen. Bearbeiter 
von Frig Mücke. Neudamm 1900. Verlag von 
%. Neumann. Breis 1,20 M. 

Das vorliegende Werkchen ift hervorgegangen aus 
einer Reihe von im einer Fachzeitichrift früher erichiene: 
nen Artifeln. Während bis vor kurzem die Dienſi— 
vertragäverhältnijje der Privatbeamten nad den Porz 
ichriften der Gefindeordnungen, ſowie des allgemeinen 
Landrechts, ded gemeinen Rechts 2c. in den verjchiedenen 
Staaten und Rechtsgebieten verfchieden beurteilt werben 
mußten, find mit Einführung des Bürgerlihen Geſetz 
buchs im ganzen deutſchen Neiche einheitliche Beſtimmungen 
in Kraft getreten, während die früher geltenden ver= 
ſchiedenartigen Beftimmungen in ihrer Anwendung auf 
die hier in Frage fommenden Beamtenfategorien (Mirt: 
ſchaftsinſpektoren, Förſter, Gärtner 2c.) größtenteils be: 
feitigt worden find. Es tritt daher nun an jeden. der 
jih mir Lande und Forſtwirtſchaft befaßt, ſei eg als 
Arbeitgeber fei e8 ala Arbeitnehmer, oder nach dem 
Sprachgebrauchede3 Bürgerlichen Geſetzbuches als, Dienſt⸗ 


berechtigter“ oder „Dienſtverpflichteter“ bie Notwendig- 


feit heran, ji mit den neuen Beſtimmungen bekannt 
zu maden. 

Diefem Bebürfnifie 
entjprechen. 

Der Anhalt zerfällt in folgende Abſchnitte: I. Der 
Land: und Forftgutsbeamte; II. Dienftvertrag nad) dem 
Bürgerlichen Geſetzbuche; III. Recht der Privatbeamten 
in der Land» und Forftwirtichaft, die der Gefindeordnung 
unterftellt find; IV. Kranken-, Unfall: und $nvaliden- 
verfiherung in ihren Beziehungen zu den land» und 


will die Mücke'ſche Arbeit 


, forftwirtfchaftlicden Privatbeamten; V. Muſter zu Dienſt⸗ 


verträgen. 

Der Preis des Büchleins ift ein mäßiger: 2,20 M. 
Dasjelbe wird zweifellos manchem Privatbeamten ein 
willkommener Ratgeber fein! ©. 
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Ueber einige Bererbungserjheinungen in ihrer Be: 
deutung für die Gebrauhshundzudt. Yon Ober- 
thierarzt Dr. Ströfe in Hannover. Neudamm, 1899. 
3. Neumann. Preis 1 M. 

Nah Mitteilung feiner Anjichten über die Urfachen 


der j. g. Ruͤckſchläge bei den Nachkommen vorzüglicher | 


Gebrauchshunde, zu deren Verhütung die Auswahl pro: 
portional gegliederter, anatomiſch normal aufgebauter 
Zuchtthiere beionders betont wird, befürwortet der Herr 
Verfaſſer in dieſem ermeiterten Separat-Abdruck aus 
der deutichen Jäger: Zeitung die Paarung von Pointer 


und Pudel, damit ale erwünſchten Eigenſchaften der - 


Gebrauchshunde mit der erreichbar größten 
vererbt werden. R 





Dr. 9. Schober, ftatiftifhe Mitteilungen über das 
' Forftlehranftalt ‚einen großen Dienft erwiefen, aber 


Wahstum und die Entwidelung verjdiedener 

Koniferen zu Schobenhorft, 

land, Niederlande) Utrecht, Bröſe 

Springer. 1900. Preis IM. 

Der Höhenwuchs und ber Umfang (in 1 m Höhe) 
und das Verhalten gegen die (allerdings nur big 160 
geitiegene) Winterfälte wird für die zumeift aus Nord— 
amerifa und Japan eingeführten, auf dem öden Heide— 
boden Hollands in 40—50 m Meereshöhe eingepflangten 
307 Koniferen(hauptfählichden Gattungen Abies, Picea, 
Larix, Cedrus, Pinus, Chamaecyparis, Thuja, Juni- 
perus, Taxus angehörig) angegeben und für 76 Erem: 
plare jpeziell nach den zurücfgelegten Wachstums Perioden 
nachgemiejen. 


41900. Berlin, 


Die zahme Fafanerie, bearbeitet von Johann Hlawensky 
und erweitert von dejien Sohn Berthold Hlawensky. 
Neudamm, 1899. Neumann. 8. S. 81. Preis 
1,60 M., bezw. gebd 2,50 M. 

Nah den Hinterlajlenen Schriften ſeines Vaters, 
dejien Erfolge in der Faſanenzucht allgemein anerfanıt 
wurden, hat der Herr Verfafier eine kurzgefaßte An: 
feitung für Anfänger in der Fajanenzucht veröffentlicht, 
welche die Anlage von Fafanerien und die Rentabilität 
derfelben, die Aufzucht, die Pflege, die Krankheiten und 
den Fang der Fajanen behandelt. 


Memoiren ded Hafen Löffelmann, in zierlihe Reime 
gebraht von Wilhelm Robbers. Neudamm, Neu: 
mann. 3. Auflage. 

Der Verfafjer läßt verſchiedene Hafen ihre Er- 
febnifje bei den Feld: und Waldjagden auf einer 


Putten (Prov. Gelder: 





Haſen-Verſammlung erzählen, deren wenig intereſſanter 
und kaum beachtenswerter Inhalt in Reime gebracht 
worden iſt. 


Die Eiſenacher Forſte. (Eiſenach, Ruhla und Wilhelms- 
thal.) Ein Wirtſchaftsbild, entworfen von Geh. 
Oberforſtrat Dr. Stoetzer. (Feſtſchrift zur 
27. Verſammlung des Vereins Thüringer Forſtwirte 
in Eiſenach.) Eiſenach, Hofbuchdruckerei von H. Kahle, 
1900. 8. S. 49. Preis 1.00 M. 

Indem es der geehrte Herr Verfaſſer unternommen 
bat, die im Jahre 1858 erſchienene kleine Schrift von 
Karl Grebe „Die Lehrforfte der Eifenacher Forftfchufe: 
Eiſenach, Wilhelmäthal und Ruhla“ neu zu bearbeiten, 
bat er zwar fierlih zunächſt ben Fachgenoſſen der 
Thüringer Lande und den Studierenden her Eifenacher 


auch die Forſtleute im weiteren Kreiſen werden die 
klare, überjichtliche, das Charafteriftiiche ſcharf hervor— 


hebende Sfigge, welche in dem Buche gezeichnet ift, mit 


Intereſſe betrachten; kennen doch jehr viele aus ganz Deutſch⸗ 
land und von meiterher die herrliche Eifenacher Gegend, 
befindet man fich doc dort auf klaſſiſchem Boden, auch im 
Hinblick auf eine eigenartig ausgeprägte, Eonjequent durch 
geführte Forftwirtihaft, für welche zunächſt die Thätig- 
feit des Oberforſtrats König bebingend war. 

Das Keine Buch gibt in kurzen Zügen einen vor 
trefflihen Weberblid über Entwidelung und jegigen 
Stand der Wirtſchaft. Es zerfällt in 3 Teile: Al: 
gemeine Beſchreibung — Wirtſchaftsgrundſätze. — 
Forſteinrichtung und Forſtertrag. Der 1. Teil wiederum 
gliedert ſich in: Forſtgrundbeſitz, Standort, Holzbeſtand, 
jeitherige Bewirtſchaftung. Der 2. Teil in: Betriebs- 
ordnung, Grundfäge des Abtriebs, Grundjäge des 
Anbaues, Waldwegebau, fonftige Förderung ber Wald: 
zuftände. Der 3. Teil endlich in: Einrichtungsver— 
fahren, Etatsſätze, Forſterträge. 

Auf viele Einzelheiten einzugehen, iſt hier nicht 
der Ort. Nur ganz Weniges möge angedeutet werden. 

Zur Beurteilung der Standortsgüte dient eine S. 10 
mitgeteilte Ueberſicht der Mittelhöhen normaler Bes 
ſtände, in welcher nur die etwas ſprungweiſe Aenderung 
dev Mittelhöhen der II. Standortsklaſſe für Fichte im 
Alter von 50—100 Jahren auffallen köunte. 

Während vor 50—60 Jahren die Beſtockung zu 
faft 2/3 aus Laubholz (hauptſächlich Buche) beitand, 
ift diejelbe heute aus 480/0 Laubholz und 52%/, Nabel: 
holz gebildet. Das Vorkommen der einzelnen Holz: 
arten ift gefchilvert und begründet; ebenfo werden bie 
Beftandesformen dargeftellt; beim Laubholz fehlt es an 
Stangenhölzern, beim Nadelholz an Althölzern ‚und 
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Jungwüchſen. Das mittlere Mailenzumahöprozent für 
ben ganzen Kompler ift zu 2,0 berechnet. Charafte: 
riſtiſch iſt ein langer Verjüngungszeitraum für bie 
Buche, länger ald es aus waldbanlichen Rückſichten ge— 
boten wäre. Gute Wegnetze, zum großen Zeil ſchon 
ausgebaut, dienen der Aufihlierung des Waldes. 

5.27 ff. werden die Wirtihaftögrundiäge in ihren 
Hauptzügen entwidelt. 
binfichtlic) der Rentabilität die erfte Siclle zu, doch 
wird aud ter Buche die ihr gebührende Beachtung ges 
ſchenkm. 


Ein letzter Teil (S. 45 ff.) it ſpeziell der Forſt 
! 


einvichtung und dem Forſtertrag gewidmet. 
Lorey. 
Wild- und Hund-Kalender. Taſchenbuch für deutſche 
Jäger. Herausgegeben von der jagdlichen Wochen— 
ſchrift „Wild und Hund“. Erſter Jahrgang (1. 
Juli 1900 — 30. Juni 1901). Berlin, bei Paul 
Parey. 1900. Preis, in Leinw. geb. 2 Mark. 

Ein recht brauchbares Taſchenbuch, etwa nach Analogie 
des bei Springer erſcheinenden vielbewährten Forſt- und 
Jagd Kalenders zuſammengeſtellt und eingerichtet: 

Eiſenbahnkarte, Kalender, dann Textteil betr. Jagd- 


Dem Fihtendohmwald kommt | 


nifje ꝛc.) — fo jegt fich der Inhalt zufammen. 


; Die Anfnahme von ’Steinen durd) Vögel. Bon Dr. 


Arnold Jakobi, tehniichem Hilfßarbeiter und 

Affiftenten für Zoslogie an der biolog. Abteilung für 

Land» und Forſtwiriſchaft am Kaiſ. Gejundheitg- 

amte. Berlin, 1900. 

Eine interefjante Schrift, welche als Eonderabdruck 
aus den „Arbeiten. .” erichienen ift und der Beachtung 
aller Forftleute und Jäger empfohlen fein mag, die 


: der Naturgeſchichte der Vögel ihre Aufmerkſamkern 





betrieb (Schongeiten, Abichußregeln, Naturgefchichte des 


Mildes, Weidmannsſprache 2c.) und Jagdhunde, ferner 


Briefe 


Aus Baden. 
Ueber die Ausbildung der Forjtbeamten in Baden. : 
Bon Foritmeifter 3. Hamm in Karlsruhe. 


Die jehr wichtige Frage der Ausbildung unjerer 
Foritbeamten murde in dem Februarhefte diejer ‚eitung 
von Herrn Profeſſor Dr. Udo Müller an ber Hiejigen 
technischen Hochſchule, Abt. für Forſtweſen, in eingehender 
Weiſe beiproden. Wenn ich, obwohl im ganzen zus 
ftimmend, aud meine auf perjönliher Erfahrung be 
ruhende Anſchauung kundgebe, jo drängt mic) hierzu bie 
Ueberzeugung, daß die Verhältnifje im Intereſſe der 
Jünger der Wiſſenſchaft einige Aenderungen im Gange 
der Sındien und der meiteren Ausbildung als recht 
wünſchenswert erfcheinen lafjen. 

Das einleitende Studium verlangt 4 Semefter bis 


ı 


zum Gramen in ber jpeziellen theoretiſchen 


Borbildung, im welchem geprüft werden: Allgemeine 
Arithmetit und Algebra, Geometrie der Ebene und des 
Raumes, ebene und ſphäriſche Trigonometrie, 
analytiihe Geometrie der Ebene, praft. 
Geometrie und Planzeihnen, Projeftions- 
Lehre, Phyſik md Glementarmedanif, 


widmen, und das thım fie ja alle ober jollten wenig— 
ſtens alle thun! 

Der Herr Verfaſſer ſtellt zunächſt durch ſpezielle 
Unterſuchung an einer großen Reihe von Vögeln, 
keineswegs blos Hühner: und Stelzuögeln, die Aui— 
nahme von Steinen feft, regelmäßig, häufig oder nur 
ausnahmsweiſe, und erörtert dann im phyjiologiichen 
Teil die Fragen: ö 

1. zu welchem Zwecke verzehren die Vögel Steine? 

2. melde Umjtände beeinflufjien die Aufnahme? 

Seine Darlegungen führen insbej. auch zu manchen 
für die Hegung des Sagdgeflügeld beachtenäwerten Gr: 
mwägungen. y. 


Meteorologie, Chemie, Mineralogie, Geologie, 
Bodenkunde, Botanik, einfhlieglih yorftbotanif 
und Pflanzenkrankheiten, Agrikultrurchemie, 
Zoologie, einſchließlich Forſtzoologie. 

Ich habe den diesjährigen Jahresbericht des 
humaniſt. Gymnaſiums Karlsruhe zur 
Hand; wenn ein Abiturient dort dad in Naturmijien: 
ſchaften und Mathemaiik geftellte Benfum wirklich mit 
Erfolg abjolviert hat, fo mu eine Vorbereitung bezw. eın 
Eramen in den oben im Druck hervorgehobenen Fächern 
genügen. Im erjten Semefter jind wöchentlich 29, um 
zweiten, dritten und vierten je 28 Kollegftunden in 5 Tagen 
vorgefchrieben, alfo auf den Tag 5,6 bez. 5.8 Stunden. 
63 kann daher für das Privatftudium nicht viele Zeit 
übrig bleiben, und wie der Herr Verfaſſer Dr. Müller 
richtig bemerkt, zeigt fi eine gemifje Reaktion gegen 
dieſe Beſchneidung der afademifchen Freiheit in dem bes 
ſonders für die Mathemathit ſehr nachteiligen Schwänzen. 
Es würde jene Beſchränkung des Penſums jedoch vor- 
ausjegen, daß die Aufnahme unbedingt verfagt werben 
müßte, fall3 der Abiturient in den Naturmwifiene 
haften und inder Mathematit feine ge 


Formulare für verſchiedene Eintragungen (Jagdergeb— 
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nügende Noten aufzumeifen hätte. Daß bei der 
Promotion die alten Sprachen heute noch den aus— 
Tchlaggebenden Faktor bilden, wird wohl nicht beftritten 
werben mollen. Man hat vor 3 Jahrzehnten in 
Baden dad Realgymnafium eingeführt und damit aus: 
geſprochenermaßen den Verſuch gemacht, die Vorbildung 
zur Hochſchule auf eine den heutigen Bebürfnijlen ent= 
ſprechende Grundlage zu ftellen. Ich hatte Gelegenheit, 
Kandidaten und Praktikanten zu vergleichen, die aus 


dem humaniftifhen und folde die aus dem Real: 
Symnafium hervorgegangen waren. Bei leßteren war : 


man über die genügende VBorbildung im ber 
Mathematikund den Naturmiffenfhaften von 
vuruherein außer Zweifel und, mad die übrigen 


meßbaren und nit meßbaren Kenntnilje und Eigen- ' 


ſchaften betrifft, ſo konnte ich einen beftimmenden Unter: 
ſchied nicht finden. 
jtüd, die humaniftifhen Gymnafien erzögen die Schüler 
befonder8 zu Idealen, ift ebenſowenig zutreffend, als 


Das vielfach vorgebrachie Beweis- 


die Behauptung von dem hohen Genuß, einen alten ' 
dem Jahresbericht des Realgymnaſiums auch noch 


Griechen in der Urſprache zu leſen, wenn man dazu, 
wie gewiß ſelbſt recht viele Profeſſoren, ein Lexikon 
braucht. Dienſttreue, Pflichtgefühl, Hingabe an das 
Forſchen und Arbeiten im Berufe und zwar bei mäßiger 
oder gar ohne jegliche Bezahlung laſſen die Ideale 
auch bei den Realgymnaſiumsabiturienten nicht vermiſſen. 

Dagegen ſteht die Sache etwas anders bezüglich 
der Oberrealſchulen, welche die Vorbildung für das 
Forſtfach neuerdings ebenfalls bieten ſollen; dieſe rein⸗ 
liche Scheidung, die beſonders von den Juriſten uns 
gerne zugemutet wird, würde eine Differenzierung 
zwiſchen dem humaniſtiſch bezw. zwiſchen dem mit dem 
als Verkehrsſprache bis in die Neuzeit hereinreichenden 
Latein vorgebildeten und einer Kategorie von Beamten 
geben, die man allerdings fehr notwendig braudt und 
die von ber Höchften Wichtigkeit für den Staat find, 


die man aber gerne in eine zweite Klafje verjegen | 


möchte. Meines Erachtens könnte e8 den Angehörigen 
jeder Berufßart nur von Segen fein, wenn fie eine 
tüchtige mathematifche und naturwiſſenſchaftliche Vor— 
bildung hätten und mittelft der neueren Spraden fid 
mit den Fachgenoſſen auch des Auslandes zu ver 
ftändigen müßten. Das Griechiſche Könnte abgeſchafft 
ober jehr erheblich eingeſchränkt, und die Schriftfteller 
und Dichter in guter Weberfegung gelejen merben. 
Die Nömer hatten große Feldherrn, Staatsmänner und 
Gelehrte, obſchon diefe wohl felten mehr als eine fremde 
Sprache, die griechifche, ftubiert haben merben, und 
fommt nicht die kath. Kirche mit der Yulgata ganz 
gut aus? Ich würde e8 bedauern, menn die in den Taged- 
blättern |. 3. vertretene Abficht, dad Realgymnafium 
zur allgemeinen Bildungsgrunblage zu machen, zum 
Gegenteil verkehrt werben ſollte. 
1900 


Ich komme nun zu einer andern Frage, der angeb- 
lihen Mehrwertigkeit der Gymnafiaften; der Herr 
Profeſſor Dr. Müller hat, als er diejer vermeintlichen 
Thatfache erwähnte, die erft neuerdings veröffentlichte 
Nachweiſung des Herrn Profejlord und Direftord des 
Realgymnaſiums Träutlein dahier nicht gefaunt, denn 
aus diejer ergibt ſich das umgefehrte Verhältnis. Wenn 


“ein Gymnaſiaſt ben aften Sprachen weniger Liebe ent: 


gegeubringt, als den neueren, als den Naturwiſſenſchaften 
und der Mathentatif, fo ift dies für ihm bei der Beurteilung 
feitend des humaniſt Gymnafiums von großem Nach— 
teil, für die allgemeine Bildung und für die fpezielle 
Vereigenfhaftung für unfere Wiffenihaft aber nod 
lange kein negativer Beweis. Jedenfalls Hat ein jo: 
genannter Gebildeter, der heut zu Tag nichts von den 
Refultaten der naturwiſſenſchaftilichen Forſchungen weiß, 
bligwenig vor demjenigen voraus, der nicht in ber 
Lage ift, mit griechiſchen Sentenzen und Verſen aufs 
zumwarten. Würde ein jo weſentlicher Teil der Bor- 
bildung, wie ich ihm oben bezeichnete, und zu dem nad) 


die fphärifche Trigonomtetrie, die Projektions— 
Lehre, Phyſik und Elementarmedanif treten 
Könnte, in die Zeit vor Bezug ber Hochſchule verlegt, 
fo müßten die erften 4 Semefter jehr erheblich entlaftet 
und innerhalb dieſer auch noch die Nationalöfonomie 


! und die Finanzmwifjenfchaft, was jehr zu wünſchen wäre, 





gehört werden können. Wenn dad Studium der Arith: 
metit, Algebra 2c. auf die Hochſchule verlegt wurde, 
fo ift der Grund nit allein in der Notwendigkeit 
einer angemejjenen Grundlage, jondern aud) in der Unter: 
ftellung zu fuchen, daß eben biefe von den humaniſtiſchen 
Gymnafien in ausreichender Weile nit geboten 
werden kann. 

Mit dem fünften Semefter und nad beftandenem . 
Eramen in der fpeziellen theoretifchen Vorbildung be= 
ginnt die theoretiihe Berufsbildung. Ih 
will ſogleich vorausſchicken, daß diejer Ausdruc feinen 
Schluß auf das Eramenspenjum zuläßt; denn mer bie 
Aufgaben und Fragen die in ven legten Jahrzehnten 
geftellt wurden, in das Auge faßt, wird fi) wundern, 
welche praftifhen Kenntniſſe in dieſem theoretijchen 
Eramen vorausgeſetzt, und melde mnemoniſche Leiftungen 
den Kandidaten zugemuthet werden. Geprüft werben: 
Waldbau, Forftbenugung, Waldweg-und 
Waſſerbau, Forſtſchutz und Forſtpolitik, 
Forſteinrichtung und Abjhägung, Wald— 
wertberechnung und forſtliche Statik, 
Forſtſtatiſtik, Forſtverwaltung, Jagd— 
kunde, Forſtgeſchichte, Forſtlitteratur, 
Rechtskunde (für den Forſtmann wichtige Lehren 
bes bürgerlichen Rechts und des Verwaltungsrecht, 
Forst: und Jagdrecht), landwirtſche Pflanze n⸗ 
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bau: und Wiefenbaufunde, endli die National= 
Ööfonomie und die Finanzwiſſenſchaft, die ih 
allerdings lieber in die Vorbildungszeit vermeijen würde. 
Erforderlich ift ein dreijemeftriges Studium. Mit recht 
wird man behaupten dürfen, daß die Studienzeit ziemlich 
karg zugemeifen ift; jie vermag abet augzureihen, wenn 
dem Studenten eine praktiſche Anleitung gegeben 
wird, die ihn befähigt, dem Vortrage des Profeſſors 
mit vollem Berftändniffe zu folgn. Er muß 
die Terminologie und die Waldbilder inne haben, dann 
wird e8 ihm ein Leichtes, ja ein Vergnügen fein, den 
theoretischen Begründungen und Bemeifen die beobachteten 
Thatſachen zu fupponieren. Wie unglücklich fühlt ſich 
doch ein ftrebjamer Student, wenn er ftundenlang das ' 
gleiche Ding hören muß, das ſchon im Buche fteht und 
das er nicht verfteht, weil er fih von dem Gebotenen 
nit die richtige Vorſtellung maden fann. 
Für die theoretiiche Vorbildung bedarf es forjtliher 
Erfurjionen nur bezüglich der Forſtenzyklopädie, die in 
das I. Semefter fällt, und für melde die Samstage 
genügen können. Viel Tann in dem einen Semefter 
nicht geleiftet und aus demfelben noch in das fünfte 
hinübergevettet werden. Mit welchem vermehrten Er: 
folge muß aber ein Kandidat die Vorlefungen der theo: 
vetifhen Berufsbildung genießen, dem auf Schritt und 
Tritt bekannte Waldbilder und forfttehnifche fonftige | 
Verhältniſſe wieder aufgefrifcht und erflärt werden. ch | 
möchte deshalb einer Vorlehre vor dem I. Semefter nicht 
das Wort reden, den Wert der Abſchreckungstheorie 
vor dem Fache bei Ueberfüllung glaube ich nicht hoch 
anſchlagen zu ſollen; dagegen ſind die Aufgaben der erſten 
4 Semeſter jo geartet, daß die Erfahrungen und Seg— 
nungen ber Vorlehre kaum bis zum 5. Semefter ans 
halten werben. In den erften Oftobertagen wird bag 
- theovetifche Vorexamen abgenommen, der Kandidat weiß, 
daß er jegt erſt eigentlih in das Fach eingeführt 
werben ſoll, und daß es für ihm von mefentliher Bes 
deutung ift, ſich fein ſpäteres Arbeitsfeld eingehend zu 
betrachten. Tiefen Einblick follte er bei Beginn der 
Vorleſungen ſchon haben, die vorgefchriebene ſamstägige 
Erkurſionspraxis genügt hierfür nicht, jie wird aber 
ſehr ſegensreich wirken, menn eine Vorlehre jhon voran— 
gegangen it. In Baden iſt in der legten Zeit ber 
Zudrang zum Forſtfach ſehr geftiegen, ohne daß die 
Forſtämter gerade derart ausgiebig bejegt wären, daß den 
Beanten Gelegenheit zu ſehr eingehendem Eingreifen bei 
der Holzzurihtung, Kulturausführung, zu wifjenichaft: 
lichen und praftifchen Beobachtungen 2c. bliebe. Man 
hat ven Zudrang durch Verſchärfung der Eramina, durch 
Verlängerung der Bolontärzeit ꝛc. zu befämpfen gejucht. 
Auch die Vorlefre vor dem Beginn des Stubiumg Toll 
in der Weife hemmend einwirken, daß ungeeignete Abi: 
turienten einen Abjcheu vor den Schreden im Wald und 








auf dem Bureau erhalten und ſchleunigſt in einen andern 
Berufe unterzuichlüpfen juchen. Ich bin mit dem Herrn 
Profeſſor Dr. Müller volltommen einverftanden, daß 
eine praftiihe Einführung in dad Yah- 
ſtudium jehr wünſchenswert ift und unbedingt angeitrek: 
werden muß, dagegen möchte ich die Zeit in das fünfte 
Zemefter verlegen. Sobald dad Woreramen erledigt iit 
(in der Regel am 10. Dftober), jollten die Kandidaten 
einem Reviere zugeteilt werden, in dem jie bis zum 
1. April, aljo während rund 6 Monaten ji der Ein: 
arbeitung in bie Aufgaben des praftifchen Dienftes zu 
wibmen haben; der jhriftlihe Dienit wäre nur in mebr 
untergeorbneter Weile zu berüdjichtigen. Herbſt- und 
Frühjahrskulturen, die ganze Holzhauerei, die Per: 
bringung, ber Wegbau, die Verwertung und Ber: 
rechnung 2c. Lönnten in den jog. Winterbezirfen 


ſtudiert, wa8 von der Sommerwirtjhaft von 


Bedeutung ift, gelegentlich der Semeſter- und Pfingit- 
erkurfionen nachgeholt werben. Es ift für diefe Bor: 
lehre die Wahl biederer Laudſtädtchen vor 
geichlagen worden, eine Konnivenz, die man den Vor— 
fämpfern gegen bie Genußſucht der heutigen zeit ent: 
gegenbringt, die aber der Bildungsmittel nicht gedenkt. 
die einem ftrebfamen Manne au größeren Orten zu Gebot 
ſtehen. Daß man bei diefer Ausnugung der Vorlehie 
nach beendigtem Studium zu einem maßgebenden Staatd 
eramen ſchreiten Fann, dürfte m. E. wohl anzunebner 
ſein, das (nit dem praftiihen Einführungskurſus 8.1 
Semeſter jchliegt gegen Ende Juli; biß zum Eramen. 
Mitte Dezember, bleiben etwa 5 Monate Vorbereitungs: 
zeit, was genügen dürfte, eventuell Fönnte jenes auch um 
einen Monat verſchoben werden; zudem würde dasſelbe 
dadurch erleichtert, day nah meinem Borfchlage dir 
Nationalöfonomie, deren Kenntnis ich für eine ımenı: 
behrlihe Grundlage für das foritlihe Studium halte, 
und die Finanzwiſſenſchaft in das Vorexamen nad) dem 
4. Semefter verlegt würden. Auf bieje Weife dürfte 
dad Staatseramen, wie e8 ſich bei ung thatjächlich ſchor 
mehr oder weniger ausgewachſen hat, ein abſchließendes 
Urteil über die fachliche Ausbildung des Kandidaten 
abgeben; ob ein dritte praktiſches Examen nach Frühe: 


ſtens 2 Jahren d. h. vor dem Einrücken in die Eigen: 


ſchaft eines orftamtsgehilfen abgenommen werden jol, 
ſcheint mir darnach als eine offene Frage behandelt 
merben zu fönnen. Dasjelbe würde allerdings die 
Praftifanten nötigen, ſich wenigſtens 2 Jahren nod 
mit der Wiſſenſchaft und Praxis grändlich zu beichäftigen, 
der Nuten märe jedoch zweifelhaft, wenn ber Eifer 
nit duch das ganze Leben anhalten würde. Zudem 
werden alljährlich Dienftzeugnijje an die vorgeießte 
Behörde abgegeben, melde biefer in Verbindung mir 
den fonftigen Wahrnehmungen bei der Forſteinrichtung. 
beim Verſuchsweſen 2c. in einem” Eleineren] Rande ge: 
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nũgende Gelegenheit zu einer richtigen Beurteilung bieten. 
Uebrigens kann ich mich auch mit dem Vorſchlage des 
Herrn Profeſſor Dr. Müller in der Richtung ein— 
veritanden erflären, daß das dritte Eramen ſich haupt- 
ſächlich auf die Beiprehung forftlicher Fragen im Walde 
beichränfen, und den fchriftlichen Arbeiten Fein zu großer 
Raum gewidmet werben fol. Der Zweck des Ichrift- 
lichen Teiles liege fich vielleicht befier erreichen, wenn 
zeitweije aftuelle Themata zur fhriftlihen Behandlung 
geitellt würben. 

Ih fomme noch kurz zurüd auf die Trage des 
Zudrangs, der bei und in Baden ſich beſonders ftarf 
geltend machte, 3. 3. aber bedeutend nachgelaſſen Hat. 

Bor der Zulaſſung zum Staatsexamen hat ber 
Kandidat ein Gejundheitäzeugnig vorzumeilen, wonach 
er körperlich geſund und insbefondere auch im Beſitze 
vollfommener Sehfraft ift. Der Arzt, der einem Menſchen 
im 9. Semefter (b. h. zur Zeit des Staatderamens) 
ein ſolches Zeugnis vermeigerte, würbe ſeitens des 
Publikums einer übertriebenen Härte und Rüdjichts- 
loſigkeit beichuldigt werben; thatſächlich gibt es Leute, 
die das Forſtfach als eine Gelegenheit zu einer Geſund⸗ 
fur anfeben, und wir find in der Lage, mit allerlei Ge— 
breden aufzumwarten, welche die Brauchbarkeit der Be- 
trofienen fachlich und zeitlich beſchränken. Es Liegt auf 


der Hand, daß eine derartige gefundheitliche Unterfuchung ' 


auf den Begiun des Studiums verlegt werden follte; 
man kann jie ja fpäter wiederholen. Es würde am 
zwecfmäßigften jein, für den Studenten das Tauglichteit3: 
zeugnis für den Militärdienft zu verlangen; wird er 


untauglic) befunden, jo wäre daß Zeugnis einer ſtaats- 


ärztlihen Kommiſſion zu erheben, ob der Untauglichfeitd- 
grumd auch forftlih erheblih erachtet werden muß. 
Abiturienten, die Kein genügende® Zeugnis über ihre 
Vorbildung in der Mathematif und in den Natur: 
wiſſenſchaften beibringen, jind von vornherein zurüczus 
weifen. Damit würde zum Vorteil des Faches der Zu: 
drang ihon gemaltig eingebämmt, und die Qualität er: 
höht werben. 

Auch eine Verlängerung der Bolontärzeit, die 
bei und 2 Jahre betragen joll, erjcheint mir nicht 
ſympathiſch, jie wirft plutofratifch, und in der That be 
darf es in der heutigen Zeit eines bejonderen Entgegen: 
kommens in diejer Richtung keineswegs. Sollten meine 
Mittel zur Befämpfung des Zudranges nicht ausreichen, 
jo Könnte der geſamte Eindruc des Abiturienten bei der 
Aufnahme noch berüdjichtigt werden; der Forftmann ift 
berufen, mit ber Bevölkerung und feinen Untergebenen in 
einen auf Auftorität gegründeten Verkehr zu treten, dem 
eine zweckwidrige Erjcheinung in unangenehmer Weije 
u ſchaden vermag. 








AUS Preußen. 
Dedlandsaufforftungen und Staatsbeihilfen. 


In dem Preuß. Staatshaushalt. Etat werben feit 
einer Neihe von Jahren aljährlic erhebliche Mittel 
zur „Sörderung der Land» und Forft= 
wirtſchaft“ vorgefehen. So find in den laufenden 
Etat im ganzen 1240000 M. und zwar: 200000 M. 
für bie Gifel, 260000 M. für die weſtlichen Provinzen 
mit Ausſchluß der Eifel und 780000 M. für die öft- 
lichen Provinzen eingeftelt worden. Außerdem werden 
gleih Hohe Beträge von den beteiligten Provinzial: 
und Kommunalvermaltungen zu demſelben Zwecke 
zur Verfügung geftellt. Nur unter dieſer Bedingung 
merben bie Staatsbeihilfen genehmigt. 


Diefe grogen Beträge werben, fomeit fie forftlichen 
Zweden dienen, in der Hauptſache zur Unterftügung 
von Aufforftungen von Debländereien und zu Wege: 
bauten in Gemeindeforften verwendet, und zwar werden 
benjenigen Gemeinden, welche Oedlandsflächen zur Aufe 
forftung bringen ꝛc., Staatsbeihilfen bis zu 2/3 ber 
entitandenen Koften gemährt. -Die Beitrebungen des 
Staates, durch dieje Beihilfen ertraglofe Oedlandsflächen 
nugbar zu machen, find zweifellos jehr anerfenneng= 
wert, es fragt fih nur, ob der eingefchlagene Weg 
ber richtige und am jicherften zum ermünfchten Ziele 
führende ift, ober ob es ſich etwa empfiehlt, in Zukunft 
einen anderen Weg einzufchlagen. 


Der Staat macht die Gewährung von Staatsbeihilfen 
ftet3 davon abhängig, dag die mit Hilfe von Staats- 
mitteln aufgeforfteten Flächen der Staatsauffiht unter: 
ftellt werden, und daß für eine gehörige Beſchützung 
berfelben Sorge getragen werde. Die Aufſicht des 
Staates ift nun aber nur jo Lange geſichert, al3 die 


! betreffenden Walbflähen im Eigentume der Gemeinden 


verbleiben. Veräußert die Gemeinde ihren Wald, und 
geht diefer in Privatbefik über, fo ift er ber Staats— 
aufficht für immer entzogen. Auf die Veräußerung von 
Gemeindewaldungen fteht der Aufſichtsbehörde leider 
eine Einwirkung nicht zu. Sie hat nur über Bes 
nugung und Bewirtſchaftung der Gemeindemwaldungen 
zu beſtimmen, die Veräußerung folher Walbungen bedarf 
aber lebiglich der Genehmigung des Kreis: bezw. Be- 
zirksausſchuſſes. Ob diefer die ftaatlihe Aufſichtsbe— 
börbe bei bie Veräußerung von Gemeindewaldungen 
betreffenden Anträgen zu Rate ziehen und, wenn bies 
ber Tal, deren Vorſchläge berücichtigen wird, iſt 
fehr zmeifelaft. Wohl in ben meiften Fällen wird 
dies nicht gefchehen! Genehmigt dev Kreis: bezw. Be- 
zirksausſchuß ben Verkauf eines Gemeindewaldes, jo 
fteht dein Staate ein weiteres Auffichtöreht nur noch 
in dem Falle zu, daß der Käufer wieder eine Gemeinde 
oder eine Öffentliche Anftalt ift, oder die betr. Wald» 
60% 
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fläche den Beitimmungen des Geſetzes som 6. Juli 1875 
betr. Schugmwaldungen und Waldgenoſſenſchaften untere 
Liegt. 

Die Gefahr, daß jolhe mit Staatsbeihilfe aufge 
forftete Flächen einmal fpäter zur Veräußerung und dann 


vielleicht wieder zur Berödung.fommen, ift daher ſehr 
groß, denn einerjeit8 find die meilten ber hier in Frage ; 
kommenden Gemeinden arm und gelpbebürftig, anderer= ' 


feitö aber tragen die großen Brände der legten Jahre 
und die Schwierigkeit, die Waldungen gegen Feuers: 
gefahr zu verjichern, nicht dazu bei, die Gemeinden 
zur Erweiterung und Erhaltung ihres Waldbejiges 
anzuregen. Diefelben werden daher meiltens ſehr 
geneigt fein, eine mit Staatshilfe aufgeforftete Fläche, 
fobald fie einigermaßen verwertbar ift, zu verkaufen, und 
damit ift die Abjicht des Staates, durch die Gewährung 
von Aufforſtungsbeihilfen Debländereien und andere 
geeignete Flächen dauernd im allgemeinen und im Ge: 
meinde-nterefje forftwirtihaftlih nugbar zu machen, 
entweder ganz ober teilmeile vereitelt. 

Es iſt ſehr bedauerlich, daß die Veräußerung der 
Gemeindemaldungen an Private die Staataufficht aufs 
hebt, und daß eine jolhe Veräußerung ohne Genehmigung 
der ftaatlihen AufjichtSbehörde möglich ift. 

Biel beſſer ift im diefer Richtung die Gejeßgebung 
Binfichtlih der Genofienihaft?: zc. Waldungen. Nach 
dem Gejege vom 14. März 1881 bleiben die bei In— 
frafttreten dieſes Geſetzes unter ftaatliher Aufficht 
ftehenden bezw. zu unterftellenden gemeinſchaftlichen 
Holzungen für alle Zukunft auch jeldft für den Fall 
der Staatsaufſicht unterftellt, daß fie in ben Beſitz 
eines Einzelnen übergehen. * 

Auch eine Teilung ſolcher gemeinſchaftlicher Holz. 
ungen darf nur dann erfolgen, wenn die Holzung zu 
einer forftmäßigen Bewirtſchaftung nicht geeignet if, 


oder der Grund und Boden zu anderen ald forftlichen ' 
Zwecken dauernd und mit erheblich größerem Vorteile be: : 


nut werden Fan, und landess ober forjtpolizeilihe In-⸗ 
terefjen nicht entgegenstehen. 
ung und Veräußerung von Teilftücden einer gemein- 
ſchaftlichen Holzung die Genehmigung der Aufjichtäbe- 


hörde erforberlih. Diefe Genehmigung muB erteilt , 


werben, wenn vie vorerwähnten Vorausſetzungen vor: 


handen find, oder wenn das Teilftüc ala Holzung er⸗ 
halten und auf Verlangen der Auffichtäbehörbe ihrer , 


Aufſicht unterſtellt bleibt. 


Derartige geſetzliche Beſtimmungen müßten auch für 
die Gemeinde: ꝛc. Waldungen geſchaffen werden. Es 
erſcheint uns dies viel wichtiger als die vielfach heute 
empfohlene, ſchwer zu rechtfertigende und durchzuführende 
Oberaufſicht des Staates über die Privatwaldungen. 
In dieſer Nichtung ſtimmen wir der Ausführung des 


Außerdem iſt zur Bild⸗ 


Juniheftes „Schutzwald und Waldſchutz“ Seite 215 
und ff. vollſtändig bei. 


Jedenfalls halten wir, ſo lange die Genehmigung 
zur Veräußerung von Gemeinde: ꝛc. Waldungen ledig: 
' {ih in den Händen des Kreis: bezw. Bezirksausſchuſſes 
liegt, die groien Aufwendungen ded Staates für Aut: 
forftungen von Gemeindeländereien für jehr anfechtbar 
und wenig empfehlenswert, halten es vielmehr für 
bejler und münjchendmerter, bieje Mittel für den An: 
kauf folder Grundſtücke insbefondere von Dedländereier. 
in denjenigen Gegenden zu verwenden, jür welche die 
ftaatlihen Aufforſtungsbeihilfen gegenwärtig beitimm: 
find. Vielleicht würde es ſich auch empfehlen, die An: 
käufe auf im Privat: oder Gemeindebeſitze befindliche 
Schälwaldungen auszubehnen, deren Rentabilität immer 
mehr finft, umd welche jedenfalls in abjehbarer ei: 
in Hochmald übergeiührt werden müfjen, da dieje Ueber— 
führungsgeit durch den Ausfall der Nugungen den Ge— 
meinden 2c. manche Verlegenheiten bereiten wird. 


In den bei weitem meiften Fällen werden die Ge— 
meinden viel eher geneigt fein, ihre Dedländereien zc. 
dem Staate zu einem angemejjenen Preiſe zu verkaufen, 
als diefelben — felbft mit Staatsbeihilfe — aufzu: 
forſten. Beſſer würde es zweifellos fein, der Staat er: 
würbe und bemirtichaftete ſolche Flächen, jelbit als dat 
er den Gemeinden Beihilfen zur Aufforitung von Grund⸗ 
ſtücken gewährte, welche, fobald jie nur irgend welch: wer: 
| wertbaren Beltände tragen, an Private veräußert und 
von dieſen abgetrieben und unaufgeforftet liegen gelaiien 
werden Fönnen. Aus dieſen Gründen erfcheint es une 
ratfamer und zwedmäßiger, in Zufunft die für die 
Förderung der Land» und Forſtwiriſchaft beſtimmten 
Fonds, fomweit letztere in betracht kommt, erheblich zu 
ermäßigen und in gleichem ober bejjer in größerem 
Mape die Fonds zum Anfaufe von Grundjtücen zu 
den Staatsforſten zu erhöhen! Hierbei fommt noch in 
betragt, daß die in Frage fommenden flächen aller: 
meift fehr billig zu Haben find, und die Ankaufsprerie 
meift nur das Doppelte oder Dreifahe der üblichen 
Stantsbeihilfen betragen werden. Den Gemeinden 
würden durch Vermehrung der benachbarten Staats: 
waldungen und die hierdurch bedingte vermehrte Arbeits: 
gelegenheit, durch die umfangreiheren Nebennutzungen 
u. ſ. w. abgejehen von dem ſegensreichen klimatiſchen 
Einfluß des Waldes zweifellos großer Nutzen ermachien. 

Hierzu kommt, dag in vielen Fällen den Gemeinden 
| geeignete Organe zur Wirtſchaftsführung und zur Aus: 
| übung des Forſtſchutzes fehlen, und der Anihlug an 





einen benahbarten Staatsmwaldfompler nicht immer 
moͤglich fein wird. 

Aus allen diejen Gründen erſcheint es uns 
zweckmäßiger und baher empfehlenswerter, in Zufunft 





nur ausnahmömeile an Gemeinden ꝛc. zu Auf: 
forſtungszwecken ftaatliche Beihilfen zu gewähren, viel- 
mehr ſolche Flächen, deren Aufforftung wuͤnſchenswert 
oder notwendig erfheint, ſtaatlicherſeits anzukaufen und 
aufzuforften. Zu dieſem Zwecke müßte ein erheblich 
höherer Betrag für Ankäufe von zur forftlihen Be— 
wirtihaftung geeigneten Grundftüden in den Etat ein 
geftellt werben, als dies bisher der Fall geweſen ift, 
wohingegen andererſeits der Betrag für Förberung ber 
Forſtwirtſchaft durch Aufforſtungsbeihilfen entiprechend 
ermäßigt werben koͤnnte. 

Außerdem aber muß ber ftaatlihen Aufſichtsbehörde 
in ragen der Teilung nnd Veräußerung von Gemeinde: 
2c. Forſten durch Geſetz eine ähnliche Einwirkung gefichert 
werden, wie dies bei den gemeinſchaftichen Holzungen 
dem Gejege vom 14. März 1881 zufolge der Fall ift. 


Aus dem Großherzogtum Keſſen. 
(Aus der Forftvermaltung). 
A. Perſonal- Veränderungen im Groß). Heſſ. Staats⸗ 
forftverwaltungsdienft vom 1. Januar bis Ende 
Juni 1900. 


1. Geftorben. 

Der Oberförfter der Oberförfterei Gernsheim, 
Forſtmeiſter Friedrich Pfannftiel zu Gernsheim am 
1. Februar 1900. 

2. Berjegungen. 

Der Oberförfter der Oberförfterei Hoch: WWeifel, 
Soritmeifter Karl Weigand zu Butzbach in die Ober- 
förfterei Wiefect mit dem Wohnfig zu Gießen ; 

der Oberförfter der Oberföriterei Babenhaufen, 
Forftmeifter Auguft Suppes in die Oberförfterei Grop- 
Steinheim; 

der Oberförfter der Oberfoͤrſterei Zellhaufen, 
Forftmeifter Karl Kullmann zu Seligenftadt in bie 
Oberförjterei Darmitadt; 

der Oberförfter der Oberföriterei Meſſel, Wilhelm 
Schallad zu Mefieler Forſthaus in die Oberförfterei 
Wimpfen; 

der Oberförfter der Oberförfterei Höchft, Friedrich 
Stord in die Oberförfterei Groß:Umftadt; 

der Oberförfter ber Oberfoͤrſterei Schaafheim, 
Peter Eickemeyer zu Richen in die Oberförfterei Bend- 
heim; 

der Oberförfter der Oberförfterei Lindenfels, Hugo 
Schaub zu Lörzenbach in die Oberförfterei Worms; 

der Oberförfter der Oberförfterei Hainbach, An- 
jelm Stifel zu Burg-Gemünden in die Oberförfterei 
Nothenberg mit dem Wohnfig zu Hirſchhorn a. N.; 

der Oberförfter der Oberförfterei Maulbach, Auguſt 
Möller in die Oberförfterei Gernöheim; 





der Oberförfter der Oberförfterei Grebenhain, Otto 
Weber in die Oberförfterei Seligenftabt ; 

ber Oberförjter der Oberförfterei Wahlen, Hermann 
Eidmann in die Oberförfterei Babenhaufen ; 

der Oberförfter der Oberförfterei Nomrod, Karl 
Schlotterer in die Oberförfterei Hoch-Weiſel mit dem 
Wohnſitz zu Butzbach; 

der Oberförfter der Oberförfterei Schotten, Ludwig 
Blod in die Oberförfterei Schaafheim mit dem Wohns 
fig zu Babenhaujen. 

3. Ernennungen. 

Der Oberforftmeifter i. P. Karl Scnittipahn zum 
Oberförfter der Oberförfterei Friedberg ; 

der Forftafliftent Johannes Mann 
förfter der Oberförfterei Lauterbach; 

der Forftafliftent Karl Freiherr Schenk von Schmitt: 
burg zum Oberförfter der Oberförfterei Kelſterbach; 

der Forftafjiftent Wilhelm Heimburg zum Obere 
förfter der Oberförfterei Lindenfels; 

der Forſtaſſiſtent Richard Schlich zum Oberförfter 
der Oberförfterei Hoͤchſt; 

der Forftafjiftent Hermann Wiener zum Oberförfter 
der Oberförfterei Maulbach; 

der Forftaffiitent Wilhelm Schlag zum Oberförfter 
der Oberförfterei Meſſel; 

der Forftafjiftent Karl Hoffmann zum Oberförfter 
der Oberförfterei Nomrod; 

der Forftaffiftent Ludwig Schreher zum Oberförfter 
der Oberförfterei Wahlen; 

der Foritaffiftent Friedrich Kullmann zum Obere 
förfter der Oberförfterei Burg-Gemünden; 

der Forftafliftent Dr. Emil Schüz zum Oberförfter 
der Oberförfterei Ulrichſtein; 

der Forſtaſſeſſor Karl Wallenfeld zum Oberförfter 
der Oberförfterei Loͤrzenbach; 

der Forftafjefior Hugo Seibel zum Oberförfter ver 
Oberförfterei Schotten ; 

der Forſtaſſeſſor Wilhelm Cellarius zum Oberförfter 
der Oberförfterei Bab-Salzhaufen; 

der Forftafjeifor Georg Ohl zum Oberförfter der 
Oberförfterei Grebenhain; 

die Forftaffeljoren Karl Urftadt, Wilhelm Fuchs, 
Hermann Lautenſchläger, Hans Schwörer und Guſtav 
Krug zu Forftaffiltenten. 


zum Ober: 


B. Gefege, Verordnungen und Belanntmachnngen. 


1. Die Bekanntmachung v. 29. Januar 1900, 
bie Zulafjung der Forſtkandidaten zum 
Befähigungs-Accep beider Minifterial, 
abteilung für Forft- und Kameralver- 
waltung betreffend. 


Sie lautet: . 
„Mit Rückſicht auf den übergroßen, zu dem Be: 
darf des heſſiſchen Staatöforjtdienftes in Teinem 
Verhaͤltnis ftehenden Zudrang zum Forftfah muß 
die Zahl der bei der Meinifterialabteilung für 
Forft: und Kameralvermaltung zum Accer zuzu— 


lajjenden Kandidaten des Forſtfachs von jegt ab | 


beichvänft werden. Es wird dies Hierdurch mit 

dem Anfügen zur Kenntni® gebraht, daß vor: 

behalten bleibt, in jedem einzelnen alle nad 
Prüfung des Gejuhs die Zulaffung zum Acceß 
zu verfagen.“ 

Schon von jeher ift in Großherzogtum Heſſen der 
Zudrang zum Stubium der Forſtwiſſenſchaft ein ſehr 
großer gemein. Die Folge davon mar, taß bie 
Apivanten für den Staatsforftdienft meift erft in einem 
fehr vorgerücten Lebensalter zur Anftellung ala Ober- 
förfter gelangten. Wenn auch vor etwa 1U—15 Jahren 
die Verhältnifje fich Hierin etwas befierten, fo blieb doc 


die Anzahl der Forſtaſſeſſoren eine fo erhebliche, daß | 
ein großer Zeil derjelben oft Jahre lang auf Ver ! 
Heſſen nit nahbrücli genug gewarnt werden fann. 


wendung im Staatsforſtdienſt warten mußte. In 
legterein Punkte wurde gründliche Abhilfe dadurd ge: 
Ichaffen, daß diejenigen Forſtaſſeſſoren, welche ſich nach 
Abſolvierung eines halbjährigen praktiſchen Kurſes das 
Patent als Geometer I. Klaſſe erwarben, in anderen 
Zweigen des Finanzminiſteriums, insbeſondere bei den 
Waſſerbauämtern, der Dammbaubehörde und den Bau— 
bebörden für Nebenbahnen intereſſante, für ihren ſpäteren 
Beruf vorteilhofte und dabei recht gut bezahlte Bes 
ihäftigung fanden. Da aud ein nicht unerheblicher 
Prozentfag im Forſtdienſt der heſſiſchen Standesherren 
unterfam, jo trat jogar der Fall ein, daß troß ber 
großen Anzahi von Ziaatöbienitajpivanten die Staats: 
jorſtverwaltung nicht genug Forſtaſſeſſoren zur Verfügung 
hate, um verjchiedenen überlafteten Oberföritereien die 
beaniragte und als notwendig anerkannte Aushilfe ge: 
währen zu können. Ebenſo mußte eine große Anzahl 
von Betrieböregulierungsarbeiten, deren baldige Inan— 
griffnahme im Intereſſe der betreffenden Waldungen zu 
wünſchen wäre, wegen des Perſonalmangels zurückge— 
ſtellt werden. 

Was die Anſtellungsverhältniſſe anlangt, ſo iſt den 
dienſtälteſten „yorftaffeljoren durch die im Jahre 1898 
erfolgte Schaffung von 10 Forſtaſſiſtentenſtellen und 
die im Frühjahr 1900 eingetretene Gründung von 14 
neuen Oberförftereien geholfen worden. Trotz der hier: 
nad) jtattgefundenen Vermehrung der etatömäßigen Stellen 
um 24 jind die Ausfichten auf Anstellung für die 
noch verbleibenden Forſtaſſeſſoren jo wenig günftige, 
daß ber Erlaß der oben erwähnten Bekanntmachung 
wohl am Plage war. Ein Blick auf die Altersflafien- 
verhältnifje der heſſiſchen Forſtbeamten wird dies am 
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deutlichiten zeigen. Nach dem dermaligen Stand (Anti 
4900) find mit -Forftienten bejegt: 

10 Stellen bei der Minifterialabteilung 
für Forfte und Kameralverwaltung 
ielbft, 

85 Oberförftereien, 

10 Foritaffiitentenftellen 

zufammen = 105 Etellen. 
Bon den Inhabern diefer 105 Stellen befinden ſich 
in einem Alter von 


über 70 Jahreu = 1 
60-0 „ = 4 
50-60 „ =46 
0-50 „ = 3 
30—40 =52 


” 

Borhanden find z. Zt. noch 22 Forftafiefioren, 
während in Abfolvierung ihres Acceſſes begriffen find 
und innerhalb der nächſten 2'/e Jahre zu Forſtaſſeſſoren 
ernannt werden können 9 Forſtacceſſiſten. Es bedarf 
hiernach wohl feineß weiteren Nachweiſes, dag vor 
dem Studium der Forſtwiſſenſchaft im Großherzogtum 


2. Die Befanntmadung vom 9. Mai 1900, 
die Organifation der Oberförftereien 
betreffend. 

Bereit? im Maiheft 1900 diefer Zeitſchrift ift be 


‚ richtet worden, daß durch den Beſchluß der beiden 
' Kammern ber Yandftände die Anzahl der Großh. C’ber: 


förjtereien (71) um 14 vermehrt worden ift. Neu be 
gründet mwurben die Oberförftereien: 


1. Benöheim, 8. Wimpfen, 

2. Darmftadt, 9. Worms, 

3. Grop: Steinheim, 10. Bad-Salzhauſen, 

4. Groß⸗Umſtadt, 11. Friedberg, 

5. Kelfterbad, 12. Lauterbach, 

6. Lindenſels, 13. Wridjitein, 

7. Rothenberg zu 14. Wieſeck zu 
Hirſchhorn, Gießen, 


mährend nach der ſeitherigen Organiſation jede Provinz 
für ſich organiſiert war, iſt bei der neuen Organiſation 
mit dieſem Prinzip gebrochen worden, indem ſich 3 in 
der Mheinebene gelegene Oberförfterein — Mainz, 
Gernsheim und Worms aug Gebietöteilen der 
Provinzen Starfendurg und Nheinhefien zuſammen— 
jegen. Da unter den neubegründeten Oberförftereien 
fi ein ganze Anzahl folder befinden, deren Wohnſi tze 


| Orte mit höheren Lehranftalten find, fo lieg ſich vor- 


ausſehen, daß unter den älteren Oberförftern zahlreiche 
Bewerber um diefe Stellen auftreten würden. That— 
fählih haben auch — wie aus den unter A. genannten 
Perſonalnotizen hervorgeht — infolge der Neuorgani= 
fation erhebliche Verſchiebungen in ber Beſetzung der 
Oberförftereien ftattgefunden. 
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Nach der bereitd vollftändig durchgeführten Neu: 
organijation entfallen von den 85 Oberföritereien: 
41. auf die Provinz Starfenburg 44 
2. auf die Provinzen Starkenburg 
und Rheinhejien 3 
3. auf die Provinz Nheinhefjen 2 
4. auf die Provinz Oberheſſen 36 
Was die Flähengröße der Verwaltungs = Objekte 
(Domanialwald, Kameral-Domänen, jomwie Waldungen 
der Gemeinden, Korporationen und Stiftungen) aulangt, 
fo beträgt biejelbe nunmehr: 
in 10 Oberförftereien 1000—1500 ha 


ee n 1500—2000 „ 
BR m 2000—2500 „ 
„A u . 2500—3000 „ 
—— # über 3000 „ 


Die Verteiluuig auf die einzelnen Provinzen ergibt 
fih aus folgender Tabelle: 


Es entfallen 








non Den! Oben el N 
förftereien mit | Gmeart* Iageihnefen Fehlen |  heffan 
1000—1500 ha) 7 ze 3 
1500-2000 „| 13 2 = 9 
2000-2500 „ | 12 1 — 19 
2500-3000 „| 11 = 1 4 
über 3000 „| 1 = 1 
#4] sa Ts 











Im Großherzogtum Hefien liegt den Oberförftereien 
Hinfichtlich der Gemeinde, Körperſchafts- und Stiftungs- 
waldungen nur die Natural-Einnahme ob, während bie 
Berwertung der Forjtprodufte Sache der Borftände der 
betreffenden Gemeinden ꝛc. iſt. Es bedarf daher wohl 
keines bejonderen Nachweiſes, dag im Domanialmald, 
wo der Oberförfter auch die Verwertung der Hölzer 
mit ihren oft jehr umfangreichen Korrejpondenzen zu 
beforgen hat, dem Forſtverwaltungsbeamten erheblich 
mehr Arbeit erwächſt ala im gleih großen Gemeinde: 
wald, wenn auch die mit den Kreisämtern und ben Ge: 
meinbevorftänden zu pflegenden Verhandlungen nicht 
geringfügiger Natur find, und der Oberförfter ver: 
pflichtet ift, den leßteren bei der Verwertung des Holzes 
mit jeinem techniſchen Rat zur Seite zu ftehen. Um 
daher ein Urteil darüber zu erlangen, inmieweit die 
Vermehrung der Stellen um 14 entlaſtend wirkt, ift es 
erforderlich, die 8b Oberförftereien auch hinſichtlich des 
Befigftandes der ihnen unterftellten Verwaltungsobjekte 
zu betrachten, wobei der Domanialmald und bezw. 
Staatswald mit dem fameralfigfaliihen Beſitz zujammen 





als fiskaliſche Verwaltungsobjekte bezeichnet werben ſollen. 
Es ergibt ſich Hierbei folgendes Verhältnis: 

















— Sistalifhe Gemeinde 2. 
erwaltungd- 
Es 2 ® objette g | Waldungen 
—— — Unzabl ber Oberförftereien Oberförftereien 

bis 500 26 
500—1000 16 
1000—1500 15 
1500 —2000 | 18 
2000-2500 || r | 4 
2500-3000 |. i 5 
über 3000 N 1 N 1 


1 

Wie ſchon im Bericht über die anläßlich der Er: 
richtung der 14 neuen Oberförftereien entitandenen 
Kammerverhandlungen erwähnt murbe, ift von ber 
Regierung — neben der immer noch intenfiver zu ge= 
ftaltenden Wirtſchaft — der Auflauf der in bäuerlichem 
Beſitze befindlichen Waldungen, fogen. Brivatmaldungen 
II. Klaſſe, als da3 nächte Ziel der Staatsforſtverwalt⸗ 
ung bezeichnet worden. Bericjihtigt man, daß im 
Großherzogtum Heſſen noch etwa 26000 ha dergl. 
Waldungen vorhanden find — movon auf die Provinz 
Starfenturg (Odenwald) allein über 20000 ha ent 
fallen — jo muß beſonders in anbetracht bes meilt 
ſehr parzellierten Privatwaldbeſitzes zugegeben werden, 
daß den in betracht kommenden Oberfoͤrſtereien eine 
recht große, aber ſehr dankenswerte Arbeit bevorſteht. 

3. Die Verordnung vom 2. Juni 1900, 
die allgemeine Staatsprüfung in dem 
Sinanzfah und indentehnijhen Fächern 
betreffend. 

Hiernach werden die Kandidaten des Forſtfachs bei 
der Hochſchulprũfung nicht mehr in der Technologie der 
landwirtſchaftlichen Gewerbe geprüft; meiter tritt an 
Stelle der Hauptjäge des Staatd- und Privatrechts 
eine Enzyklopädie der Rechtswiſſenſchaft. 

4. Die Belanntmahung vom 20. Juni 1900, 
das Mefjungsverfahren Beim Bau= und 
Nutzholz betreffend. 

In Abänderung der Befanntmahung vom 7. Januar 
1876 wird mir Wirkung vom 1. Oftober 1900 ab 
beftimmt, dag das Stammholz ſtets ohne Rinde 
zu meflen und zu dem Zwecke dieſe nebſt Baft an ber 
Meßſtelle zu entfernen ift. Für den Ausfall an Rinde 
ift bei jämtlihem Stammholz ein Zufchlag von 10%, 
zu maden, da nad wie vor — im Einflang mit den 
Vereinbarungen der Bevollmächtigten deutſcher Regier— 
ungen vom 23. Auguft 1875 — für die Naturalver- 
rechnung, Betriebseinrihtung und Statiftif nur die aus 
Holz und Rinde ermitteltelte Mafje in Betracht kommt. 

(Fortiegung folgt.) 
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Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Bemerkungen zu dem Bericht über die Erkurfion des 
öfterreihifchen Reichöforftvereins. 
(Siehe Allg. Forſt⸗ u. Jagd⸗Zeitung, Novemberheft, S. 397 ff.) 

Dur die Güte der Redaktion der A. F. u. Jr. 
erhalte ich den Korrefturabzug dieſes Berichted. Ders 
felbe veranlagt mich bezüglich einiger die badischen 
Berhältnifie berührender Punkte zu nachſtehenden Be: 
merfungen: 

1. Die Annahme, daß der badiſche Schwarzwald 
günftigere Standort3verhältnifje aufweiſt als der württem⸗ 
bergijche, fann int algemeinen, da in Baden als boden: 
bildende Gefteine Gneije und Granite vorwiegen, als 
zutreffend anerkannt werben, keineswegs aber wird dies 
binfichtlih des berührten Exkurſionsgebiets, das beider: 
ſeits dem Buntfandftein angehört, nachgewiefen werden 
tönnen. Die Standortsverhältnifje find auf ©. 3/4 
des den Herrn Exkurſionsteilnehmern eingehändigten 
„Führers“ zutreffend als durchaus mäßige geſchildert, 
und wenn gleihwohl „die Wachſtums- und Boden: 
verhältnifje jo verzügliche" find, wie man fie felten 
finde:, fo dürfte dies zum Teil auch auf (S. 398) bie 
Veftandesform zurüczuführen fein. 

2. Daß ein im Femelſchlag- und teilmeije im 
Femelbetrieb mit 120jähriger Umtriebszeit bemirt: 
Ichafteter Wald naturgemäß bei einem flüchtigen Wald— 


befuh auf den Beſchauer einen Fonjervativen d. 5. 
, Die Waldungen fiegen zu beiden Seiten des unteren 


holzreichen Eindruck macht, kann nicht befremden, findet 
ſich doch faſt in allen Waldteilen über Aufwuchspartien 
nutzbares Holz. Ob aber ein ſolcher Wald zur Her— 
vorbringung eines beftimmten nachhaltigen Holz ober 
Geldertrags eines ebenfo hohen oder gar höheren Holz: 
Vorrats bedarf wie der ſchlagweiſe Hochwald, möchte 
ih auf grund meiner Beobachtungen doch bezweifeln, 
weil eben in jenem der Beſtandesſchluß in den höheren, 
das Vorratöfapitel ſtark belaftenden Altersſtufen prin: 
sipiell fortfällt, und weil weit mehr mit dem Lichtungs— 
zuwachs gearbeitet wird. 

3. Die Bemerkung, daß die Nugung der Alt: 
hölzer nah Maßgabe ihres (zumeiit phyſiſchen) Ab: 
triebsalters erfolgt, kann leicht zu Mißverſtändniſſen 
führen. Tharjächlih werben die hiebsreifen Hölzer im 
Rahmen der Nachhaltigkeit, jedoh in durchaus ge— 
fundem Zuſtand genugt, was nur dadurch möglich 
ift, dag in allen Altersſtufen für die rechtzeitige 
Entnahme des unwüchſigen, mißformigen und Franken 
oder ſonſtwie ſchadhaften Holzes geforgt wird; gerade 
in diefer fortgefegten Stammesausleſe, die durch Feine 
andere Beftandesform in gleichem Maße begünſtigt wird, 
liegt m. E. der Hauptgrund für die „vorzüglichen Wachs- 
tumaverhältniffe” des georbneten Femelſchlagbetriebs. 





Die bad. Waldungen find aus vegellod behandelten 
Plenterwaldungen hervorgegangen; dieſem Umftanbe 
mußte die Wirtfhaftsführung durch die Wahl der Be: 
trieböform Rechnung tragen (S. 4/5 d. Führers), und 
fie bat Hierdurch der Anjammlung abgängiger, 
zuwachsloſer Althölzer in wirkjamfter Weife vor: 
gebeugt. 

4. Aus der Höhe des Waldreinertrags ohne weiteres 
auf die Rentabilität einer Betriebsform [liegen zu 
wollen, ift nicht angängig; man müßte doch vor allem 
die Produktionskapitalien oder zum mindeften die Größen 
von Vorrat, Zuwachs, Abgabejak und vergl. m. kennen; 
es dürften daher auch die von den geehrten Herrn Ber 
richterſtatter an feine finanziellen Betrachtungen ge- 
knüpften Folgerungen gegenſtandslos fein. 


Karlsruhe, Oft. 1900. Siefert. 


XVII. Berfammlung des württ. Forſtvereins. 


Der mürttembergifche Forftverein verfammelte jeine 
Mitglieder in diefem Jahre im Schwarzwald, Ver— 
fammlungsort (15.—17. Juli) war Calw, befuct 
wurden die Reviere Liebenzell und Hirſau. Das Revier 
Yiebenzell, dem der größere Teil des Waldbeſuchs galt, 
befigt eine ertragsfähige Staatswaldfläche von 1521 ha. 


Nagoldthals, größtenteild an den dftlichen und mweftlichen 
Hängen gegen basjelbe, ſowie an den Hängen der Seiten- 
thäler, nur zum Meineren Teil auf den Plateau’3. Der 
Waldbeſuch eritredte ſich durchweg auf die Mefthänge 


der Nagold, welche ihrer ganzen Länge nad) von Norden 


nad Süden durchwandert wurden. 

Die Höhe über dem Meere wechſelt zwiichen 360 
und 660 m. Der größte Teil der Fläche gehört ber 
Formation des Buntfandfteins an, in welchem ſich auch 
die Erfurfion ausfeließlih bewegte. Der Formation 
wie der meitlichen Erpofition entſprechend bilden im 
Erkurfionsgebiet Tanne und Forche die Hauptholzarten. 
Herrſcht in den ältern Altersflaffen die Tanne ganz 
überwiegend vor, fo ift fie in den jüngeren durch Forche 
und Fichte bedeutend zurücgebrängt, was von Auf: 
forftungen und Kahlſchlagwirtſchaft in diefem Zeitraum 


herrührt. 


Die Forchengeſtänge ſind jetzt zum größten Teil 
wieder mit Tannen unterbaut. Die Tanne, welche mit 
560 /o vorherrſcht, ſoll auch in Zukunft die Hauptholzart 
bilden. Sie tritt meiſt rein oder mit geringer Bei— 
miſchung der Forche, Fichte, Eiche und Buche auf, nur 
an weſtlichen und ſüdlichen Hängen iſt die Beimiſchung 





—— 


Der Forche eine ſtärkere. DTort finden ſich auch m zelne Vorwüchſe, welche beſtimmt ſind, den Jungwuchs 
Altholzbeſtänden nahezu reine Forchen. vor Beſchädigungen bei Fällung und Anrücken zu 
Die Umtriebszeit beträgt für Tanne 120, für Fichte ſchützen. Die Verjüngung auf Tanne beginnt ſodann 
90, durchſchnittlich 114 Jahre, troßdem wurde von | mit anfänglich ſchwachen Eingriffen durch Entfernung 
Bildung zweier Betriebsklaſſen vorerſt abgeſehen kranker und ſtärkſter Stämme und wird nach dem Be⸗ 
Zur Beſeitigung fpäterer Betriebshinderniſſe wurden | darf des Anflugs in ber Regel löͤcherweiſe fortgejegt. 
in neueſter Zeit durch die Bildung kurzer Hiebszüge, Der Beſtandespflege wird, wie dies bei dem lang: 
fowie durch zahlreiche Ros: und Freihiebe umfafiende | Samen Jugendwahstum der Tanne notwendig ift, große 
Torfehrungen getroffen, ſodaß fünftig die Sturmgefahr | Aufmerkſamkeit geſchenkt. Zur Erhaltung der ange: 
in den durch feine Lage ohnehin begünftigten Mevier | bahnten Miiſchung ift ein ſtets loderer Schluß erforder 
ſehr vermindert erſcheint. Cine meitere Gefahr, der | lich, welcher durch Häufige aber mäßige Läuterungen 
Schneedruck, ſoll durch Erziehung jolider Mifchbeftände | erreicht wird. 
befämpit werben. Diejelben Grundfäge gelten auch für den kleinen 
Beſonderes Intereſſe bieten die von den Inſpektor Teil des benachbarten Nevierd Hirſan, welcher zum 
des Bezirks, Oberforftrat von Speibel, aufgeftellten | Schluß von der Erfurfion berührt wurde, da hier 
Mirtihaftsgrundfäge, welde an Ort und Stelle ein: | durchaus diefelben Verhältniſſe vorliegen. 
gehend erörtert wurden und allgemeinen Beifall fanden. Jutereſſante Erörterungen knüpften ſich an das Ge— 
Dieſelben fordern für das Buntſandſteingebiet plan— ſehene, welches den Beweis für die Richtigkeit der vor— 
mäßige Erziehung von Miſchbeſtänden aus Tanne, ftehenden Wirtihaftägrundfäge erbrachte. 
Buche, Fichte, Forche, wobei Tanne und Bude den 
Grundbeſtand zu bilden haben, in welden nachher Fichte 
und Forche eingemifcht werben jollen. Insbeſondere 
ſoll die Tanne, welche bisher an ihrer natürlichen Ver: 
breitung beträchtlich verloren hatte, Fünftig wieder in | 
ihre jtandortsgemäßen Rechte eingefeßt und, fomeit fie ' 
nicht von jelbft anfommt, auf Fünftlichem Weg einge: 
bracht werben. 


Ter lange und heiße Exkurſionsweg wurde an— 
genehm unterbrochen durch eine Frühſtückspauſe auf dem 
Kaffeehof bei Liebenzell mit hübſchem Blick anf dieſes 
Städtchen. 

Hier erläuterte Hear Oberförſter Eifert-Hirſau 
an der Haud zahlreicher Deljfizzen über Molfenftudien 
den Zuſammenhang zwiſchen Windrichtung und Molfen- 
figur in intereffanter Weiſe, wobei er nachwies, wie jich 
ſchon aus der bloßen Figur der Wolfe auch ohne Be— 





Einzeln und in Heinen Gruppen ſoll jodann dem 


Zannengrundbeitand die Buche mit 10—300/, beige: — — 
miſcht werden wegen ihrer günſt'gen Einflüſſe auf | obachtung ihrer Bewegung ihre Zugsrichtung alfo auch 


Boden und Beſtand. Die Beimiſchung erfolgt auf | Sie-Jeerltube — feſtſtellen laſſe. — 
natuͤrlichem oder auf künſtlichem Weg durch Pflanzung | PH ne Eifert — Ik > ER 
und Saat. na uß der Erfuriion die Zührumg bei Vefichtig- 
Grundſatz ift, Tannen» und Bucengrundbeftand | ung der Klofterruinen von Hirſau zu übernehmen und 
unter dem Schuß bed Altholzes zu erziehen, Kahlſchlag | Aufihluß über Alter und Bauart der einzelnen Teile 
I 
ı 





iſt alſo ausgeſchloſſen. zu geben. 

Die Fichte dient Hierauf zur Füllung dieſes Grund— Der Abend vereinigte die Teilnehmer bei einem ges 
beitandes, da fie im reinem Stand im Buntfandften meinſamen Eſſen in Calw, mo unter anderem insbe⸗ 
danernd faft nirgends befriedigt. Ebenfo werden Forche ſondere ber beiden Herrn Reviervermalter Oberfoͤrſter 
und Weymouthskiefer planmäßig eingebracht, aber erſt Plochmann⸗diebenzell und Oberförfter Eifert-Hirfau und 
dann, menn der umgebende Beftanb genügend vor— ihrer liebenswürdigen und aufopfernden Führung dank— 
gewachſen ift. bar gedacht wurde. 

Der ſtaͤrkere ober ſchwächere Grad der Beimiſchung Am 2. Tag (17. Zuli) fanden die Verhandlungen 
der Forde wie auch der Fichte fol vom Standort ab: des Vereins im Feſtſaal des Georgianums ftatt unter 
Hängen, die Beimiſchung der Forche nur ba ftärfer fein, | dem Vorſitz des Präfidenten Hofdomänendirektor von 
wo ihr der Standort mehr als andern Holzarten zu: |, Günzler. 
fagt, immer aber joll fie in einen Grundbeſtand von Nah den üblichen Begrüßungen famen zunädjit 
Zannen und Buchen eingebracht, der Grundbeſtand alfo | Vereindangelegenheiten zur Verhandlung, worunter be— 
nicht nachträglich unter der Force angezogen werben. | ſonders mehrere z. T. durch das bürgerliche Geſetzbuch 

Zeitig vor Beginn der Beftandesverjüngung (10 | notwendige Statutenänderungen 
15 3. vorher) wird vorhandener älterer Tannenvormuds &3 wurde u. a. beſchloſſen, daß der Sitz des Ber: 
behufs Erzielung neuen Anflugs entfernt bis auf ein= | eind Stuttgart fein folle, daß der Jahresbeitrag auf 

1900 61 
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4 M. erhöht wird, und daß im Full der Auflöfung 
des Vereins deſſen Vermögen dem Forſtdienerunter⸗ 
ſtützungsverein zufällt. 

Einem vorjährigen Antrag entiprechend wurde ferner 
die Vertretung dev Intereſſen der Foritbeamten als eine 
Anigabe des Vereind in bie Statuten aufgenommen. 


Bon vielen Seiten unterftügt wurde der Wunſch 
ausgeſprochen, es möchten fünftig die Verfammlungds 


fchriften zeitig vor Beginn der Verjammlung an bie ! 


Teilnehmer zur Verjendung kommen, damit dieſe in 
der Lage wären, die Führer 2c. vorher zu lejen, und 
fih zu orientieren, wozu während der Verſammlung 
kaum Zeit vorhanden ift. 

Die VBerfammlung hatte weiterhin darüber zu ent- 
ſcheiden, ob der Verein von feinem Recht, einen Ver: 
treter in den deutſchen Forſtwirtſchaftsrat zu entjenden, 
Gebrauch machen will. Nach Bejahung diefer Frage 
wurden gewählt als Vertreter: Oberförfter Kurz 
Stammheim, als Stellvertreter: Oberförfter Koch, Forſt— 
amtsverweſer in Ellwangen. 

Es folgten nun 2 Vorträge. 


rationelle Düngung der yorftgärten. Re 
ferent behandelte biejen leider noch vieliah vernach— 
läßigten Zweig bes Forſtbetriebs auf grund eingehender 
Studien und langjähriger Verſuche in jo interejlanter 
und lehrreiher Weije, dab fein Vortrag die volle Aufs 
merkfamfeit aller Zuhörer fejlelte und reichen Beifall 
erntete Bielleicht ift hier Ihon vor Eingehen auf den 
Inhalt des Vortrags die Bitte erlaubt, der Herr Referent 
möchte feine veichen Erfahrungen auf dem Gebiet des 
Voritgartenbetriebs in einem kurz gefaßten, gemeinver- 
ftändfihen Xeitfaden zufammenfaffen, damit dieſelben 
weiteren Kreifen, insbeſondere auch dem niederen Forft- 
perfonal zugänglich gemacht werben können, dem doch 
die Ausführung der meilten in betracht kommenden 
Arbeiten überlajjen werden muß oder do thatlächlich 
überlaſſen wird. 

Ref. begründet zunächft die wachſende Bedeutung 
der Forſtgärten bei dem mit der Jntenfität dev Forſt⸗ 
wirtichaft fteigenden Pflanzenbedarf. Wir brauchen jegt 
ausgedehnte ftändige Forſtgärten und müſſen für ent: 


ſprechende Düngung Sorge tragen, wobei Stallbünger | 


aus naheliegenden Gründen wenig in betrat kommt. 
Der Forſtbetrieb muß fi vorwiegend der Verwendung 


Tünftliher Düngemittel zumenden, worin ihın die Land: | 


wirtſchaft längft vorausgeeilt iſt; bei ihr Tann er ſich 
Rat holen und ſich die dort gemachten Erfahrungen für 
feine Berhältniffe nugbar machen. Ref. beipricht hierauf 
die allgemeinen Gefichtspunfte für Düngung, das 
Düngungsbebürfnis, die in betrat kommenden Pflanzen- 
nährftoffe und die Erhaltung der phyfikaliihen Eigen- 





haften des Bodens und geht dann |pezielf zu den Düngern 
der Pflanzgärten über, wobei er unterſcheidet: Fonzen: 
trierte Saatſchuldünger und humusliefernde Düuger. 
Bon erfteren empfiehlt er deö geringen Gewichts wegen: 
für den Forſtgartenbetrieb beſonders: Doppelſuper— 
phosphat, Peruguano und Kaliſuperphosphat, von letzteren 


| die Gründüngung mit Leguminoſen und die Kompoit: 


bereitung aus Moofen, Farnen, Unfräutern, Torf x. 
unter Verwendung von Aetzkalk. 


Nah verſchiedenen Richtungen günftig wirft die 
Gündüngung mit Leguminofen, welche den Boden nicht 
allein mit Humusitoffen bereichert, jondern ebenio mit 
Stickſtoff, welchen dieſe Pflanzen zu ajlimilieren ver: 
mögen, während fie als Tiefwurzler die übrigen Wineral- 


| Ttoffebis zu80 und 120 em tiefand dem Unterarund heraus. 


bofen und durch ihre tiefgehenden Wurzeln nach deren 
Abſterben eine Menge enger, tiefer Nöhren bilden, welc: 


; für die Wafjerverforgung und Durchlüftung des Bodens 


von großer Bedeutung jind. 
In Beiprehung der Ausführung der Düngung gikt 


Ref. eine Menge wertvoller Zahlen und praftiicer 


Wi ür die i 
Zuerſt ſprach Oberföͤrſter Ranı me Calmbach über | Winke für die in betracht kommenden Bodenarten, welche 


meiſt feiner praktiſchen Thätigkeit entnommen jind, und 
ſchließt mit dem Wunſche, die forſtliche Verſuchsſtation 


möchte Düngungsverſuche in ihren Arbeitsplan aufnehmen. 


An der anſchließenden Debatte beteiligen ſich Profeiter 
Dr. von Lorey, jowie die Oberförfter Kienzle, Wet. 
Hirzel und Nördfinger. F 

In einem meiteren Vortrag über die wichtigiten 
Beftimmungen des bürgerlihen Geſetzbuchs 
in Hinblid auf Forfte und Sagdvermal: 
tung führt und Herr Intendanturaſſeſſor Trert 
im Eilſchritt durch die weiten Hallen des bürgerlichen 
Geſetzbuchs, überall anf Veränderungen gegenüber dem 
früheren Recht aufmerkjam madend, melde Forſt- und 
Jagbverwaltung berühren. Ref. betont, daß er erit 
bei Ausarbeitung des Vortrags gefunden habe, in 
welchem Umfang die meilten Kapitel des Privatrech:s 
die Forſt- und Jagdverwaltung berühren, fo daß es 
ihm im Nahmen eines kurzen Vortrags unmöglich fei, 
überall zu verweilen; er bejchränfe ſich daher auf vie 
wichtigſten Gegenftände. 

Ref. beſpricht nach allgemeinen Erörterungen zu: 
nächſt das Dbligationenveht und hier in&bejoudere 
wieder bie Vertragslehre, welche ziemlich abweichend 
vom früheren echt geregelt ift. Das neue Mei: 
fordert Häufig Schriftlicfeit und notariele Beglaubig: 
ung. Beim Kauf geht die Gefahr erft bei der Ueber— 
gabe über, bei Verfteigernng erjt beim Zufchlagsbeiceid. 
Es empfiehlt jih, Zufchlagserteilung vorzubehalten, da 
ſonſt der Verkäufer, foiern der Zufchlag nicht erteilt 
wird, den Kaufgliebhabern gegenüber erjagpflichtig wird. 
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Für Miete und Pacht über 1 Jahr ift bei land: 
wirtfchuftlihen Grundſtücken ſchriftlicher Vertrag not: 
wendig. Ref. befpricht ferner den Werkvertrag, dann 
die Haftung befonderd der Beamten und bie Ber: 
jährung. 

Aus dem Sachenrecht ift hervorzuheben, daß nach 
dem bürgerlichen Geſetzbuch Eigentümer von gewildertem 
Wilde weder der Wilderer noch der Jagdpächter, 
fondern der rechtögläubige Käufer wird, ſowie daß 
bei Grenzbäumen jedem ber Angrenzer je die KHälfte 
gebührt. Ref. beipricht dann noch flüchtig das Grund» 
budjigitem, das Aneignungsrecht auf der Jagd, Wild: 
ſchaden, Körperverlegung und Tötung, unerlaubte und 
erlaubte Selbjthilfe. 





Lauter Beifall und alljeitige Anerkennung lohnte 
den gewandten und reihhaltigen Vortrag. 

Nachdem nod eine Erflärung der Regierung über 
den Fortgang der Forftorganifation verlefen worden 
mar, wurden die Verhandlungen geichlofien. 

Den Schluß der Verſammlung bildete ein gemein= 
ſames Ejjen mit den üblihen Toaſten. 

Nächſte Verſammlung in 2Zahren zu Ras 
vensburg. Im nächſten Jahre findet mit Rück- 
ſicht auf die Deutſche Forſtverſammlung in Regens— 
burg eine Verſammlung des mürtt. Forſtvereins nicht 
Statt. 


Notizen. 


A. Zur Kemertragsichre. 
Bon Forſtaſſeſſor Trebeliahr. 


Unter obiger Ueberfchrift bringen die „Mündener forſt⸗ 
lichen Heite* in Nr. 16 folgende Veröffentlichung: 

„Im breizehnten Heft dieſer Zeitichrift habe ich auf die 
widerfinnig hohe Steigerung bes Bodenwertes aufs 
merkſam gemacht, die eine Grmäßigung des Zinsfußes 
herporbringt. Während fonft die Herren Reinerträgler 
Schnell mit Erwiderungen zur Stelle find, ſchweigen ſie 
fi in dieſem Falle aus. Eine Entgegnung wurde mir 
1898 gleich nach Gricheinen des Artikels zwar angefüns 
diat, fie ift aber nicht erſchienen. Und doch ift eine 
Äußerung zur Sache dringend nothwendig. Wie nämlich 
die Bodenwerte heute berechnet und in bie Rentabili— 
tätsrechnungen eingefegt werben jollen, würde man ver= 
langen, daß bei niedrigem Zinsfuß die aufzubringende . 
Verzinfung des Bodens höher ift, als wenn ein höherer 
Zindfuß angenommen wird. Gin Beiſpiel wird Die 
fraufe Sache far machen. 

G. Hener in feiner Waldwertrehnung berech— 
net den Bodenwert eines Hektar aus den Erträgen eines ' 
siefernbeftandes bei 7Ojährigem Umtrieb und 3%, zu 
363, bei 2%/, aber zu 920, 

Zinsforderung für Bodenwert bei 3%% aljo jährlich 10,89 
von „ 1840 

Wenn der Walbwirtichaft aus bekannten Gründen 
ein niedriger Zinsfuß zugeſtanden wird, fo ſoll jie jähr- 
lich höhere Zinfen für den von ihr benugten Boden zahlen. : 
Das ift viel, wad man da verlangt, und kaum wird 
man mit Schweigen über die üble Sache hinfort- : 
kommen.“ Weiſe. 

In Form eines Beiſpiels iſt das Rätſel geſtellt, durch 
ein Beiſpiel will ich das Rätſel zu löſen verſuchen. 


Zwei Hamburger A, und A, beſitzen je eine 10 ha 
große, eben abgeholzte Waldflähe. Beide Flächen liegen 
nebeneinander; fie find ganz gleichartig und gleichwertig; ihre 
Grenzlinie ift aber zugleich Landesgrenze zwiihen Schaums 
burg· Lippe und Preußen. Der rentabelfte Betrieb fei alljeitig 
anerlanntermaßen Fihten-Hohwald mit 4Ojährigem Umtriebe. 
Beide Beſitzer haben ſich eutichloffen, die Grundftüde auf die 
Dauer einer Umtriebözeit, aljo auf 40 Jahre zu verpadten. ı 


Es finden fih auch zwei Pächter, P, und P, , von denen ber 
erfterein Schaumburg-Lippe, ber andere in Preußen angeſeſſen iſt. 
Welche Bachtpreife fönnen geforbertbezmw. bezahlt werden? 

Es mögen für jede ber 10 ha großen Flächen betragen 

1. die Kulturkoften . . 600 #6 
2. „ jährlihen Bermaltungstoften: 60, 
3. der Abtriebgertrag i. 4Ojährigem Alter:10000 „ 
4. „ Sparkafienzinsfuß 
in Lippe: 3%,. 
in Preußen: 2%,,. 
Durhforftungserträne und fonftige Vor- und Nebenerträge 
gehen nicht ein. 

Es foll nun die Annahme gemacht werden, daß beide 
Pächter die ſämtlichen zur Bewirtſchaftung erforderlichen 
Ausgaben (: Vachtgeld, Verwaltungs: und Rulturkoften :) aus 
einer Sparkaſſe, und zwar P, aus einer lippefchen, P, aus 
aus einer preußifchen entleihen. 

Unter diefer Vorausfegung repräfentiert das lippeſche 
Grundftüc für den Pächter P, einen Bodenwert von: 








10 000—600 . 1,03 60 _ 
1,0301 — 8.08 1555 M. 

das preußifche für P, einen ſolchen von: 

10.000.600 . 1,0240 © _ 
— o0g = ABER. 


Iſt dieſe Rechnung richtig, dann kann P, ein jährliches 
Pachtgeld von 1555 . 0,03 == 46,65 M. und P, ein ſolches 
von 4183.0,02 = 83,66 M. geben, wenn jeder der beiden 
Pächter gerade auf die Koſten fonımen will. 

Beweis: 

P, giebt zu Anfang des erften Jahres 600 M. und weiters 
Hin am Schluſſe jedes der 40 Jahre 60 + 46,65 — 106,65 M., 
P, entiprehend 600 uud 60 + 83,66 — 143,66 M. aus. Diefe 
Beträge ſummieren ſich für P, in der Sparkaſſe mit 3% Zinſes⸗ 
zinfen bis zum Ende der Pachtperiode auf: 600. 1,08% + 


A 1.03%—1 „. 5 
106,65. — gg — für Ps entiprechend auf: 600. 1,02. + 
1,02%---1 h f n 
143,66 . 0 das ift in beiden Fällen auf genau 


10000 M. Jeder der Pächter ift alfo im ftand, mit dem 
Abtriebdertrag von 10000 M. bie Sparkaſſenſchuld gerade zu 
deden. Wir haben alfo das Nätfel, daß der eine Walbbefiger 


ährlich 37 M. Vodenzinjen mehr bezogen hat, ald der andere, ! 
ohne daB jein Pächter ſchlechter gefahren wäre, als der des 
anderen Walbbefigers. 


Welches iſt die Urfache diefer Werichiebenheit der Boden: | 
zinfen beide» Grundftüde? Die Urſache liegt einzig und 
allein darin, daß der Sparkaſſenzinsfuß und jomit der landes⸗ 
üblihe Zinsfuß für Schaumburg:Lippe um 1% höher auges 
nommen worden ift, als für Preußen. Ganz natürlih! Iſt 
der Zinsfuß niedrig, alio das Geld „billig“, dann ift der 
Wert von anderen Broduftions- Mitteln (hier Grund und Boden) 
im Vergleih dazır verhältnismäßig hoch. Steigt dagegen ber 
Zinsfuß und damit, der Wert des Gelbfapitald, danı muß 
naturgemäß ber in Geld umgefegte Ertrag anderer Brobuktiond- 
mittel finfen. Die Frage ift nur bie: welches ift ber richtige 
Zinsfuß? r 

Ueber dieſe Frage ift vie! geichrieben und geftritten worden. 
Und eben weil niemand im ftand ift, beitimmt zu fagen: 
2% oder 3% ift der einzig richtige Zinsfuß, io fagen die 
Gegner der Zinſeszinsrechnung, die Reinertragsrechnung fei un: 
fiher und unbrauchbar, denn man könne alles Mögliche damit her= 
ausrechnen. Wie furzfichtig! Iſt das denn eine Eigentümlich- 
feit nur der Waldmertrehnung® Iſt das denn auf anderen 
wirtjchaftlihen Gebieten ander? Scwanft nicht bei anderen 
Unternehmungen der Spekulation Zinsfuß vielfah noch viel 
mehr? — Der Zinsfuß fit eben ein Gegenftand der Spekulation. 
Wer Geld in ein Unternehmen — fei e8 ein inbuftrielles oder 
irgend ein anderes — fteden will, der muB fih, menn er 
rechnen kann, zuerft klar darüber zu werden fuchen, wie aus⸗ 
ſichtsvoll das Unternehmen, und wie fiher die Kapitalanlage . 
ift, und je nad) der Antwort auf dieſe Frage wird er Die Rente — 
bemeſſen, die er von feinem Gelde fordert. Natürlich kommt 
dabei der eine zu einem anderen Nefultate, als der andere. 
Der eine kann dabei jchnell reich, vielleicht aber auch ſchnell 
arm werden, während der andere fih mit einer dauernd ges 
ringen, aber dabei auch ficheren Einnahme begnügt. Id will 
bier nicht alle die Gründe anführen, die für und wider eine 
niedrige Bemeſſung des Waldmwertrehnungs-Zinsfußes geltend 
gemacht werden. Ein Allen zufagender Zinsiuß wird niemals 
ermittelt werden: Die Anfichten über die Sicherheit oder Un 
ficherheit, jowie über fonftige Vor: und Nachteile der Kapital: 
anlage im der Holzzucht find eben zu verſchieden. Ein vom 
Spefulationsgeiit befeelter Kapitaliſt wird fich hiiten, fein Gelb 
mit 3% in der Forſtwirtſchaft feftzulegen, einem die Ans 
nehntlichkeiten des Waldbeſitzes ſchätzenden, die Gefahren des 
foritlihen Betriebes gering anſchlagenden Sicherheitskommiſſa— 
rius wird dagegen dieſer Zinsertrag vollausreichend erjcheinen. 
Man muß e3 eben jebem, der Waldgrundſtücke kaufen ober ver: 
faufen will, überlaffen, nah Abwägung aller einichlägigen 
Verhältniſſe den Rechnungszinsfuß felbft zu beitimmen. Was 
Dagegen erreicht werden fönnte und erftrebt werben follte, das 





iſt die geſetzliche Feſilegung des Waldwertrehnungezinsinßes für 
Serpitutablöiungen, für Enteignungen und dergleichen Fälle, 


: ähnlih wie das durd die Agrargejeggebung für verfchiedene 


Verfahren geſchehen ift. 


B. Waldbabhnen. 
Mitgeteilt von Oberforftrat Shweidhard zu Karlsruhe. 


Einige Fachgenoſſen aus Baden, denen fih aud der Ver— 
treter einer maldbeligenden Stadt angefchloffen hatte, be— 
fihtigten vor kurzem die Waldbahnen der Oberföriterei 
Schirme in Eljab. Die Befihtigung erfolgte unter der eben⸗ 
fo Iehrreihen als zuvorfommenden Führung bes Herrn Forits 
meifterd Bierau und galt hauptächiih dem im Oftoberhefte 
1899 dieſer Zeitichrift befchriebenen neuen Syfteme, nämlich 
den berlegbaren Schienengeleiien mit Spuritangen ohne 
Scwellenunterlage. Auf einem jolhen Geleife wurde ein 
aus 4 Doppelmagen beftehender, mit 90 fm beladener Lang» 


holzzug vorgeführt. Nach erhaltener Auskunft hat die Strede 


ein Gefälle bis zu 8% und eine Kurve mit 22 m scabius. 
Der Transport verlief glatt, ohne jegliche Störung, von einer 
jeitlihen Verſchiebung der Schienen wurde nicht® bemerkt, 
und man gewann über das neue finnreihe Syſtem Bierau 
den Einbrud völliger Sicherheit und Solibität. 


©. Auszeichnung. 


Für den trandportablen drehbaren Jagdhochſitz wurde 
die befannte Haynauer Raubtierfallenfabrit E. Grell und Co, 
mit der broncenen Staatsmedaille auf der Allgemeinen Ge: 
werbe⸗ und Snduftrie-Augitellung Abteilung für Forftwirtichait 
und Jagd, Wigftabtl (8. bis 19. Sept. 1900) veranitaltet van 


der k. k. oeſt. ſchleſ. Laube und Forſtwiriſchaſtsgeſellſcheit. 


prämiiert, und auf der Allgem. Fiſchereiausſtellung Salzburg 
find die Naubtierfallen gen. Firma mit den Staatöpreije au! 
gezeichnet worden. 


Unferer heutigen Nummer ijt eine illuftrierte Preisliſte 
über Raubtierfallen, Wildloden n. verih. Jagdgerätſchaften 
der befannten Haynauer Naubtierfallenfabrit 
€. Grell u. Co. beigefügt. 

Der vorzüglihe Auf, welche diefe Fabrikate ſchon jeit 
langer Zeit genießen, ift eine Garantie für jeden Beiteller. 


Das 160 Seiten umfaffende Werk: 


Gille, Anleitung zum ange des Raubzeuges 
(V. Aufl.), wird bei jeden Nuftrage über 30,00 ME. gratis 
geliefert, worauf wir Iuterefienten noch beſonders aufmerfiam 
machen. 











Verantwortlicher Redakteur: Profeſſor Dr. Loren (Tübingen). 
Berleger: 3. D. Sauerländer in Sranffurt a. M. — G. Otto's HofeBuhdruderei in Darmftabt. 


Forst- u. Jagd - Zeit. 190( 











b 
Fig1. 
u 
x 
er 
—_— 
S 


hs 





un 


a 


zi 


al 


ül 


wm 


P-1 


NZEWERW 





ANnvym vun au nn — — 


Allgemeine 


Sort: und Jagd-Zeitung. 


Heraußdgegeben 


von 


Dr. Tuisko Loren, 


o. Brofefior der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität Tübingen. 


Nene Folge. 


Sießenundfießzigfler Jahrgang. 


— — — — 4· — — 


Frankfurt am Main. 


J. D. Sauerländer's Verlag. 
1901. 





6. Btto a Bor-Bumöruderei in Darmfadt. 











Inhalts-Berzeichnis 


ber 


Allgemeinen $Sorft: und Jagd-Zeitung. 


Baßrgang 1901. 


Huffäge. 
Botanit. 


Einiges über Geftalt und Wachstumsweiſe der Baum: 
wurzeln. Bon Dr. M. Büsgen, Prof. a. d. 
Großh. S. Forftlehranftalt in Eifenah . 273, 


Forſtl. Etanbortslehre. 


Ueber Entwäfferung des Kulturbodene. Bon Pro: 
vinzial-Forftdireftor Emeis zu Blensburg . 
Ueber Heidebodenanal yſen. Von ——— — 

direktor Emeis in Flensburg . 


Waldbau. 

Unſere Durchforſtungsverſuche. Von Profeſſor Dr. 
Lorey ın Tübingen . . . 4, 50, 

Ueber Entmäflerung des Rutturbodene. Von Pro: 
vinzial⸗Forſtdirektor Emeis zu Flensburg 

Die VBornabme von Aufaftungen in der Oberförfterei 
Sciffenberg. Yon Arme Th. Heyer zu 
Gießen . . 

Die Durchforftungsverfuche. 
Shwappadh . 

Ein Blenterburhiorftungsverfuch Borggrenes. 
Oberforftmeifter Denzin in Köln . . 

Noch einige Mitteilungen über die Eicenwiriſcaft i in 
der Oberförfterei Weilburg, Bon Forſtmeiſter 
Staubejand in Windbef . 

Ueber Heitebotenanalyfen. Bon Provinzial: Forft: 
direftor Emeis zu Flensburg. . . 

Ein vergleihender Verſuch über die ueberwinterung 
von Saateicheln. Mitteilung aus der Herzogl. 
Braunſchw. forſtl. Verſuchsanſtalt. Von Kammers 
rat Dr. F. Srundner . 

Einige naturgefegliche Grundlagen des Waldbaus. 
Ben Vrof. Dr. Mayr in Münden. . 

Ueber windharte Bäume. Von Ann dort 
direftor Emeis zu Flensburg . 


Bon Vrofefior Dr. 
Ben 


Forſtſchußz. 
Zur Biologie des Kiefernſpanners. Von ge 
Dr. Kart Edftein, Eberewalde . . 


Seite 


305 


46 
. 278 


86 
46 


81 
198 
208 


. 230 
278 


Ueber ein Mittel zum Schuge ber Kiefernfulturen 
gegen die Beichädigungen dur den Engerling. 
Bon Dr. 4. Milani, Brivatdozenten für 
Zoologie an der Forftalademie zu Münden . 

Schugmaßregeln gegen die Waldbefhädigungen des 
Rot: und Rehwildes. Von D. Lanz, Königl. 
württemberg. Oberföriter und Hofjagdinſpektor a. i., 
Landhaus Rofenftein bei Stuttgart . 284, 318, 

Zur Schüttekrankheit der Kiefer. Bon Brof. Dr. 
Ebermayer in Münden. . 

Ueber Kermes quercus L. Ton © B. Ring 
und Dr. &. Reb. . 

Ueber windharte Bäume, : Bon Broinga Borfe 
direktor Emeis zu Flensburg . nk 


Forſteinrichtung. 


Zur Theorie und Praxis der Forfteinrichtung. Von 
Forftmeifter Oftwald:Niga . . 

Aus der Praris der Forſteinrichtung. Bom Direktor 
der ſächſiſchen — —— Oberfor ſt⸗ 
meifter Schulze. 

Die Hiebsfolge im Laubhbolzhochwalb. 


Vom Ober: 
forftmeifter Pilz: Straßburg Ran : 


Waldwertrechnung (Etatif). 


Einige Einwände gegen die Bedenreinertragsmirt: 
ihaft. Bon Foritafiefior Trebeljahr. 

Die Kur: und Neumärfiihen Detarations: Prinzipien 
von 1777 und 1782, die ältefte Anleitung zu 
einer Waldwertrehnung. Von Dr. Carl von 
Fiſchbach, fürſtl. hohenzoll. Oberforftrat in 
Sigmaringen . . 

Ein Bienterdurcforftungeverfudh Borggrevee. Bon 
Oberforftmeifter Denzin in Köln . . 

Ter Berkauf der Fürſtlich Iſenburgiſchen Reviere 
Offenbach und Sprendlingen, im Kreiſe Offenbach 


Forſtverwaltung (Forſtpolitit. 
Fürſorgemaßnahmen für die ſtändig beſchäftigten 
ftaatliben Arbeiter in Oberheſſen. Bon Großhzl. 
Heff. Forftmeifter Hoffmann, Bützbach— 





Seite 


54 


203 
314 


‚426 


Iv 


Zur Frage der Forftorganifation. Von Staatsrat 
Dr. Dorrer, Sorftdireftor a. ©. .. 

Ueber die ftaatliche Fürſorge für Baldarbeiter im 
Großherzogtum Heflen. Bon Oberfinangrat Dr. 
Fuchs in Darmfladbt . - 

Der Verkauf der Fürſtlich Zienburgifägen Reviere 
Offenbach und Sprendlingen, im Kreife Offenbach 

Zur Waldarbeiterfrage. Vom kaiſerl. Forftmeifter 
Seybold in Barı . ee ee 


Berfiderungsweien. 


Der Entwurf eines Geſetzes betreffend die Abände: 
rung ber Unfallverfiherungsgefege. Bon Neg.: 


und Forftrat Eberts in Kaflel . 94 
Das neue Invalidengeſetz . 164 
Berfuchsweien. 

Ertrageunteriuhungen im Eichenhochwald. Vom 
Kgl. württ. — Dr. San in 
Bolheim . 8 


Extrageunterfuhungen im Eichen hochwalb. Nach 
den Aufnahmen ber forſtlichen Verſuchsanſtalt für 
das Großherzogtum Heſſen bearbeitet von Prof. 


r. Bimmenauer in Gießen. 157, 193 
Ein Plenterdurcforftungsverfuch Borggreve's. Ton 
Oberforftmeifter Denzin in Köln . 203 


Unterfubungen über das Rindenprozent bes Kiefern: 
Stammholzes. Von Sr RN zu 
Neuſtadt im Odenwald 


Statiſtil (Forſtgeſchichte). 


Die Kurs und Neumärkiſchen Detaxations-Prinzipien 
von 1777 und 1782, die ältefte Anleitung zu 
einer Waldwertrehnung. Bon Dr. Carl von 
Fiſchbach, fürftl. hohenzoll. Oberforftrat in 
Sigmaringen i 

Forſtgeſchichtliches. Von dbeneſer Wiener in 
Kiriorf (Oberheffen) . ß 





. 121 
. 373 


Berigiedenet. 


Zur Holz⸗ Heizung, befonders in Forſthäuſern. 
B. Borggreve. . 

Dauerbrandofen für Holzheizung. Bon erfineier 
Eutefeld, Lauterbah (Hefien) - 281 


Bon 


Titterarifhe Beridite, 


Botanil. 


Woditſchka, die Zirbe . 

Die verbreitetſten Pflanzen Deuiſchlands. Von Prof. 
Dr. Otto Wünſche, Oberlehrer am TAB 
zu Zwidau. 3. Anflage . 6 

Praktiſche Pilzkunde von H. Blücher 

Jahresbericht über die Neuerungen und Leiſtungen 
auf dem Gebiete des Pflanzenſchutzes. Von Brof. 
Dr. M. Hollrung. 2. Band: Das Jahr 1899 209 

Die Phyſiognomie der mitteleuropäifchen Waldbäume, 
Bon Prof. Dr. 2. Klein . 


23 


60 


. 210 


Der gegenfeitige Stanb unferer Kenntniſſe von ber 
urfprünglichen Verbreitung der angebauten Nu: 
pflanzen von Dr. F. Höck in Ludenwalde . 


Zoologie. 

Der Schwammfpinner und feine ———— Von 
Dr. Arnold Jakobi .. 

Die Raupen der Großicmetterlinge Deutſchlandso. 
Eulen und Spanner mit Auswahl. Bon Dr. 
Richard Nößler, RE am m 
zu Zwidau . 


Rörig, Dr.: 1. Verbreinung er Saatträße in 
Teutichland. 
2. Die Kräben Deutſchlands in ibrer 
Bedeutung für Lands und Forits 
wirtfchaft E 
Der Kampf zwiſchen Menſch und Tier, Bon n Bel 
Dr. €. Edftein. . 
Balbbau. 


Einfluß der Wälder auf die Bodenfeuchtigkeit, auf 
das Sickerwaſſer, auf das Grundwaſſer und auf 
die Ergiebigkeit der Quellen, begründet durch 
erakte Unterfuhungen. in Beitrag zu den natur: 
aefeglihen Grundlagen des Waldbaues von Dr. 
Ernft Ebermapyer, k. Geheim. Hofrat und 
o. d. Brofefior an der Univerfität München . 

Handbuch des deutfhen Dünenbaues. Bon Baul 
Gerhardt, Reg. und Baurat in Königsberg i. Br. 

Leopold Hufnagl, die EIER in ber FR 
reichifchen Forftwirtfchaft.. . 


Sorfians. 

Einfluß der Wälder auf die Bodenfeuchtigfeit, auf 
das Sickerwaſſer, auf das Grundwaſſer und auf 
die Ergiebigkeit der Quellen ꝛc. von Dr. Ernft 
Ebermayer.. . 

Handbuch des beutichen Dünenbaues, 
Sehrhardt . : 

Studien über die Schatetrankheit der Kiefer. Bon 
Regierungsrat Dr. E. Freiherr v. Tubeuf. 


Bon Baul 


Sorfivermefiung. 

Braftifhe Anleitung zur Durchführung von Gebietes 
Vermeffungen und Terrain: Aufnahmen bei An- 
wendung eines tachymetriſchen Aufnahme: Ber: 
fahrens von Earl a Le A Sn 
mann 


Forſtl. Bautunde. 


Forſtliche Baukunde. Vorträge über Hocht, Wege, 
Brüden: und iR von Ban A 
Eroy 


Forſteinrichtung. 
Die Forſteinrichtung der BR > Von BR — 
rat Dr. Neumeiſter 


. 291 


. 134 


. 136 


58 


. 211 


22 


35 


— 


22 
. 135 


236 


. 380 


. 290 





Eiatifit (Forſtgeſchichte). 


Statiftifhe Nachweiſungen aus ber Forftverwaltung 
des Großherzogtums Baden für das Jahr 1898. 
XXI. Jahrgang . 

Die Saalfelder Stadtwaldung. von 18761901. 


Ein Rechenſchaftebericht und Rückblick von Alfred 


Ludwig, Forftvermalter . 
Amtliche Diitteilungen aus der Abteilung für Forften 

des Kol. Preußiihen Minifteriums für Land: 

wirtihaft, Domänen und Forften. 1901 


Sorfiverwaltung (Forfipolitit). 


Das Feld: und Forftpolizeigeieg vom 1. April 1880. 
Mit Erläuterungen von Dr. B. Daude, Ge 
heimer Negierungsrat und Univerfitätsrichter 

Handbuh der Staatsforftverwaltung in Breußen, 
Bon E. Shliedmann . . 

©eländeerwerbungen des Großb. Badiſchen Domänen: 
ärars auf dem hohen Schwarzwald. Veranlaſſung 
und Wirkung unter beionderer Berüdfichtigung 
der dortigen Waldarbeiterverhältnifje von Dr. R. 

Pfefferkorn 

Gedanken über die Breuifäe Staateforfioermaltung 

ven Silvius . 


Berficherungsweien. 


Unfalls Verfiherungs: Geſetz für Lande und Forft: 
wirtfbaft. Tertausgabe mit Sachregifter und 
Abdruck der einfchlägigen Stellen anderer Geſetze. 
Herausgegeben von Alfred Illing, Landesrat 
in Merieburg . . 

Erwin Shwarsg, das Tantirfahlihe Unfal 
Verſicherungs⸗Geſetz 


Waldwertrechnung (Statil). 


Geländeerwerbungen des Großh. Badiſchen Domänen: 
ãrars auf dem hohen Schwarzwald. Von Dr. R. 


Pfefferkorn. efr. Forftverwaltung . 


Unterricht. 


Tagesfragen über forſtlichen Unterricht in — 
Von W. Weiſe, Oberforſtmeiſter 


Berſuchsweſen. 


Anleitung für die Ausführung, Aufzeichnung und 
Berechnung der Beobachtungen auf dem forſtlich⸗ 
Ele: en Karzig : Neuhaus. 
Bon Prof. Dr. ©. Schubert 

Mitteilungen Ei dem Forſtlichen Verſuche weſen 
Deſterreichs. Herauogeg. von ber K. K. Forſtlichen 
Verſuchsanſtalt in Mariabrunn. Der ganzen Folge 
XXIV. Heft. Form und Inhalt der Fichte. Von 
Adalbert Schiffel, K. K. Forſtrat 


Litteratur. 


Neues aus dem Buchhandel 21, 58, 99, 133, 173, 
236, 289, 324, 354, 378, 


. 417 


23 


. 242 


. 241 


. 413 


.. 239 


209 
413 








Jagd und Fiſcherei. 


H. Burckhardts Jagd: und Waldlieder von Pe 
Bompedi. — 

Dr. Rörig: 1. Verbreitung der Saatträpe. 

2. Die Krähen Deutſchlands. 

Die Preußiſchen Jagdgefege. Zum praftiigen Ges 
braub für Auriften, Zäger, Forſt⸗ und Jagd: 
beamte mit Kommentar in Anmerkungen heraus— 
gegeben von Dr. jur. B. Kohli, Oberbürgermeifter 
a. D. Dritte vermehrte umd verbefferte Auflage 

Die Dreffur des Luxushundes. Bon Freiherrn von 
Creytz. 

Der dLehrpyrinz. Ein Führer für angehende Jäger 
mit befonderer Berückſichtigung der Intereſſen des 
Revierinhabers und Jagdverwalters. Bon Ober: 
länder. . 133 

Aus der Waidmannetaſche. Jagdliche Zeit: und 
Streitfragen von F. v. Raesfeld . . 176 

A. Kinzelbach. Jagdlicher Sprachführer. Deut: 
engliſches und engliſch deutihes Taſchenwörterbuch 
für Jäger, Fiſcher, Forſtleute und Naturireunde 211 

Der Kampf zwiihen Menih und Tier. Bon Prof. 
Dr. Earl Edftein 

Neue grüne Sachen. Gedichte aus demi Bw und 
Sägerleben von Wehrmund Niegler . 291 

Jagd» und Waldhornſchule von Bernhard Bompedi 324 

Konftruktiong- Prinzip der Schienen-Profil:Auffäge 
für Schrot Gewehre von v. R., ENT D. 


58 


60 


. 219 


Inowrazlem . 825 
Allgemeine forftl. Werte, 
Sammlung Göfchen: ———— von Dr. 
Adam Schwappach 22 


Anregungen zur Fortbildung von Forſtwirlſchaft 
und Forſtwiſſenſchaft im XX. Jahrhundert unter 
beſonderer Berückſichtigung der Verbältniſſe des 
Konigreichs Preußen von Otto v. — 


Regierungs⸗ und Forſtrat . 378 
Berſchiedenes. 
Dickel, das bürgerliche Recht für Forſtmänner 21 
H. Burckhardts Jagd: und Waldlieder. 2. Aufl. 


bearbeitet und herausgegeben von Bernhard 
Bompedi. 

Arbeiten aus ber "Biologifegen Abieilung für Sand: 
und Forftwirtfhaft am Kaiferl. Gejundseitsamte, 
Erfter Band, Heft 3. Inhalt: Rörig, Dr. 
4. Die Verbreitung der Saatkrähe in Deuricland, 
2. Die Krähen Teutſchlands in ihrer Bedeutung 

für Land: und Forſtwirtſchaft 

Der Kampf zwiſchen Menſch und Tier. 
Dr. Earl Edftein. 5 

Neue grüne Sachen. Gedichte aus dem Wald: und 
Jägerleben in Hochdeutih und Mundarten von 
Webrmund Riegler. . 

Arbeiten aus der bielogifchen Abteilung. für Sande 
und Forftwirtfgaft am Kaijerl. Gefundheitsamte, 
1. 8b., Heft 1. . 

Jagd» und Waldborn- Säule mebft Jagd⸗Signalbuch. 
Für den Selbſtunterricht bearbeitet und heraus— 
gegeben von Bernhard PBompedi 824 


23 


Von Brof. 


. 324 


= Liebenow's Spezialfarte von Mittel: Europa, 
: 300000, in 164 Blättern, topographifche 
— Auegabe, und das neue Kartenwerk: 
Eee Speʒial. Radfahrkarte von 
Mittel Europa, : 300 006, in 164 Blättern . 


Seite 


325 


P. Dertmann, Profeffor der Rechte an der Berliner ' 


Univerfität: Die volkswirtſchaftliche Bedeutung des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs; fünf Vorträge . 


Bereiusweien. 


Bericht über die XVI. Verſammlung des Württemb. 
Forftvereing in Aalen vom 26. bis 28. Juni 1899 


. 380 


173 


Bericht, über die XVT. Verſammlung des Pfälzifchen . 


Berfer eins zu Kaiſerslautern am 17. u. 18. Juni 


Er des Sätefihen Forftvereine für. 1898. 
Herausgegeben von Schirmacer, Kgl. Preuß. 
Oberforftmeifter, Präfitent des umge Forſt⸗ 
vereins 

Jahrbuch des Sleſiſchen Forfivereins für 1899. 
Heraufgegeben von Schirmader . Y 

Verein Medienburgifder Forſtwirte. Bericht über 
die XXV. Verfammlung in Schwerin am 14. 
und 15. Juli 1898 . . 

Bericht über bie XII. Berfammlung dee Forfivereine 
für das Großherzogtum Heſſen in Pintenfels am 
2. und 3. Scptember 1898. . . 

Verhandlungen des Badiſchen Forfivereing bei feiner 
XLI. Verfammlung zu — am 26. 
tember 18988 .. 

Verhandlungen des Babiſchen Forſtoereins bei ſeiner 

XLII. Verſammlung a Eberbach am 25. Em 
tember 1899 . . 

Bericht über die XX. Beefommlang des Sting Loth: 
tingiihen Forſtvereins, abgehalten zu Straßburg 
am 23. Mai, verbunden mit einem Schwarzwald: 
Ausfluge vom 23. bis 25. Mai 1898 . . 

Bericht über die XXL. Verfammlung des Elfaß: Loth: 
ringiſchen Forſtvereins und über die damit ver: 
bundene Feier des 25 jährigen Beſtehens, abge: 
halten zu Colmar vom 28. bie 30. Mai 1899 

Kurze Tarjtellung der Thätigkeit des Elſaß Loth— 
ringiſchen Forſtvereins aus Anlaß der Feier des 
25 jährigen Beftebens und der XXI. Salmelan 
zu Colmar am 28. bis 30. Wai. ... 

Bericht über die XXVI. Verſammlung deutſcher 
— zu Breslau vom 23. bis 26. Auguſt 


. 173 


. 173 


. 174 


. 174 


. 174 


. 174 


. 174 


. 174 


174 


Ran über die xxvm. verianmiung beutſcher 


Forſtmänner zu Schwerin i. M. vom 21. bis 
24. Auguſt 1899. . . 
Bericht über die XLIIT. Verſammlung des Sägfi- 
ſchen Forſtvereins, in Biſchofswerda am 

26. bis 29. Juni 18 
Bericht über die XTLIV. —— des Sääft 
ſchen Forſtvereins, gehalten in Oberwiefenthal, 


vom 25. bis 28. Juni 1899 . 


en dee ler nt Rongrefie 
900 . 244 


175 





Seite 


Briefe. 


Aus Bayern, 
Veftitellung des Hiebsfahes . . 
Privatwaldwirtſchaft, neue Forftãmter 
Abmarkung der Staatsforſtgrundſtücke. — 
des Feſtmeter als Rechnungseinheit 


. 101 
...142 
ee 

& . 355 


Aus dem Großherzogtum Heffen. 
C. Mitteilungen aus der engeren Forftverwaltung 23, 
A. Berfonal: Veränderungen i im Großh. Heſſ. Staats: 
forftvermaltungsbienft in ber Zeit vom 1. Juli 
bis Ende Dez. 1900. B. Gelege, Verordnungen 
und Bekanntmachungen. O. Mitteilungen aus der 
engeren Verwaltung. D. Aus den Kammerver- 
bandlungen . — Apr . 329 


Aus Kroatien. 


Statiftifh = wirtfchaftlihe Reminiscenzen betreiiend 
Kroatiend Fort: und Jagdweſen. Bon F. X. 
Keſterkanek, Profeſſor an ber k. kroatiſchen 


Forſtakademie zu Agram 291, 326 


Aus Oeſterreich. 


Aus dem Böhmerwalde . .63, 102, 136 


Ueber den forſtlichen Unterricht ‚17 
Aus Preußen. 
Terjonalien — Unterricht . 103 
Der is Brei iger Ferfibe: 
amten . 140 
Entgegnung auf den „Brief aus Breußen, 2 (Unter: 
richtsfrage). Von "Fortmeifter Fricke . 180 
Der Erat der Domänen, Forft: und Iandwirtiaft: 
lihen Verwaltung für das Etatsjahr 1901 . . 245 
Zur Unterrichtöirage . . 294 
Die Bedeutung des Mirtellanbfanals für bie deuiſche 
Forſtwiriſchaft nach Runnebaums Denkſchrift . 381 
Forſtlicher Unterricht . . 386 
Ans dem Reid. 
Ter Zoll auf lebende Süßwaſſerfiſche. Bon Re 
gierungs: und Foritiat Eberts—Kafll. . . 357 
Aus Sachſen. 
Forftorganifation . . 417 


Aus Württemberg. 


Die neue Waldfeuerlöfhordnung . 144 
Sturmſchaden . . . 146 
Neuorganifation der Feriermaftung . 212 


Der württembergifche — und eat fir 10 


und 1902 . . 383 





Berichte über Verſammlungen und 
Ausftellungen. 


Bericht über die I. Hauptveriammlung des dentichen 
Vorftvereins (28. Verſammlung deuticher Forft: 
männer) zu Wiesbaden vom 17. bie 22, Sep: 
tember 1900. Bon Oberförfter Dr. Schuh in 
Lichtenitern . 2. 2b, 

Bericht über die III. Verſammlung des internationalen 
Verbandes forſt licher Verſuchsanſtalten vom 4. —11. 
September 1900 in der Schweiz. Von Profeſſor 
Dr. 5. Mayr, Münden . . 

Die Wiesbadener Nachexkurſion in den Bezirt "bes 
Herrn Oberforſtmeiſters Dr. Borggreve. Bon 
Boritafleffor Dr. Mesger: Hann. Münden . 

Die XXVI. Berfammlung der Thüringer oh 
wirte zu Giienah . . 

Sicbente Deutfche Geweihausftellung, Berlin 1901. 
Ber.: Editein 

Berjammlungen norddeutſcher hornuereine i 3. 1900, 
J. Diärkifcher Foritverein . 

II. Pommerſcher Zorftverein . 

Ill. Preußiſcher Forftverein 

. Hils-⸗Solling⸗Forſtverein 

. Nordweſtdeuiſcher Forſtverein. 

. Scleſiſcher Forſtverein — 

Dritte Tagung des Foritwirtfhaftsrate ae 218, 

Bericht über die 22. Verfammlung des Eljaß:Loth: 
tingiihen Forſtvereins E 

Jahresverſammlung des Schweizerifäen Forfioereing. 
Ber: Rüedi, Forftadjuntt . . . 

Bericht über bie 43. Berfammlung bes badiſchen 
Forſtvereins vom 4. bis 6. Augauſt 1901 in 
Pforzheim . . . 894, 

Vierte Tagung des Forſtwirtſchaftsrats 

Bericht über die 46. Verſammlung des ſachſiſchen 
Forſtvereins. 

Verſammlung des Vereins deuiſcher forftlicher Ber: 
— für 1901. Mitgeteilt von Prof. 


Dr. Lorey 
Botizen. 
Balbban. 
Der Unterbau der Eiche mit Weymouthskiefer. Yon 
Borftafieffor Wedding zu Walkenried. 
Darmftädter Kiefeinjamen . 116, 


Tannenpflanzbeitand. Mitgeteilt von Lorey 


Forſtſchut. 


Schaden durch den Weidenbohrer, Cossus ligniperda 

Beichävigung der badiihen Waldungen durch Sturm: 
wind im Januar 1901 ; 

Fraß des - Kiefernipinners auf der Douglasfigte. 
Mitgeteilt von Miniiterialrat Wilbrand in 
Darmftadt . . 

Neues Schugmittel gegen. bie Verbißichãden des Rot 
und Rehwildes. Bon Obeiförſter Lanz “is 
Landhaus Nofenitein bei Stuttgart 

Hagel: und Gemitterfhäden an ——— 
geteilt von Lorey. 


Mit 


Seite 


67 


421 
. 423 


427 


. 430 


. 153 


258 


. 256 


. 340 





VII 


Trap des — auf der ——— 
Bon Eckſtein. 


Forſtbenutzung. 
Eichen: Lohrindenmarki zu Kaiſerslautern vom 9. März 
AB Io 22 en RR De 
Lohrindenpreije 


Holzmehktunde. 


Bemerkungen zu einigen Fragen aus dein Gebiete der 
Holzmeßkunde. Bon Prof. Dr. Lorey 31, 


Wegbau. 


Neues Verfahren und Inſtrument zum Abſtecken 
von a le Mitgeteilt von Prof. Dr. 
Speibdel R 


Wegbau: Arbeiten in = Dberförfterei Schiffenberg. 


Bon TH. Heyer, base Sf ——— 
in Gießen . . . 


Borfiverwaltuug (Horftpolitit). 
Die Forftorganijation in Württemberg 


Unterricht. 


Tehnifhe Hochſchule Karlsruhe 
Forſtliche Borlejungen im Semnerfeminte 1901 


Iſt der forftliche Unterriht in Preußen von den 
Forſtakademieen auf eine Univerfität zu verlegen? 


79, 


‚Bemerkungen von Brof. Dr. Xorey. . . „1 


Borftl. Vorleſungen im Winterjemefter 1901/1902 
IX. Forſtakademie Tharandt B n 
Zur Frage des forftliihen Unterrichts in Breußen 3 
Stipendien und Stiftungen . 155, 224, 


Berſuchsweſen. 


Beſtimmungen für die Waldſamen-Prüfungs-Anſtalt 
bei der Hauptſtation des un SEIEN 
zu Eberswalde . 

Tannenpflanzbeftund. Mitgeteilt von — 

Prüfung der Dominicus'ſchen Normalſäge. Mit⸗ 
geteilt von Rev.-Aſſiſt. Haehnle, Aſſiſtent der 
jorſtl. Verſuchoſtation zu Tübingen 

Beobachtungsergebniſſe der forſtlichen Regenftationen 
im Großherzogtum Heſſen im Jahre 1900 . 


Etatifit. 
Eichen: Lohrindenmarkt zu Kaijerslautern vom 9. März 


Bergleibende Zufammenitellung der Wirtihaftser: 
gebniffe von den Staats: bezüglich Domänenforiten 
von Thüringen und Sachſen für das Jahr 1899, 
mitgeteilt von Geh. De Dr. BI 
in Eifenad . a 

Lohrinden: Preife 


Seite 


. 400 


. 258 
. 366 


77 


399 


. 304 


224 


. 118 


33 


. 256 


. 296 


. 302 


. 301 
+ 366 


VII g 


Selte Seite 
Jasd und Fiſcherei. Verſchiedenes. 
Programm für die im Jahr 1901 neunte deutſche Erwiderung und Gegenbemerkungen 34 
ee u Berlin = Erklärung von B. Borggreve. ; 35 
ELLE IEIDEHANONE NUNG: x — Programm für die im Jahre 190! Raufinente 
en due Bon 256 Deutſche Geweihausitellung in Berlin 36 
Krähen und Reiherboiite . . E 958g | Känfzig Jahre im Dienſte der Landwiriſchaft ...36 
Zur Geiwichte der Jagd in Deunchland Von Dr. Drugſehler 26. 120, 340 
Otto Sähulk - . R "395 — — — 
aftlichen amendun es on onra (4 
Das ſchottiſche Moorhuhn in der Eifer A . 899 in Darmfladt - 76 
ien. Wie behandelt und — man zum Ausftopfen 
Ebmunden lei = 78 beftimmte Vögel? Bon Hans Somweineag; 
Perſonalnachrichten von Hann. Münden . 79 BoABatalue, In ARABIEN] Stderman x = 
Staatsrat Dr. von Dorrer i 79 Ernte: Beriht und DarmftädtersKieferniamen. Bon f 
Dr. Earl von Fiſchbach. 151, 436 Heinrich Keller — —8 
Bernhard Danckelmann . 151 | Breisausfgreiben . N RAT dag‘ 120 
Forſtdirektor von — 156,. 228Beriqhtigung 2 224, 368, 436 
Berfonalien ...398 | Hundeshagen-Stiftung . — 105 
Dimig: Jubiläum . ..399 | Tehniihe Hochſchule zu Rartoruße (Stipendium — 
Bourgeois —.. 399 für Forſtleute). ee 
Robert Hartig t . 400 | Grebeftiftung . 304 
Ungewöhnlich ftarker Juniperus co communis. Mit: 
Bereindweien. geteilt von worſieſſeſo Dr. — in 
Deuticher Forſtverein. Zweite Hauptverſammlung Meiningen . . . 340 
zu Regencburg vom 26. bis 1. Auguit 1901 . 259 | Zufunft der Rapierfabritatien n . 367 
Forſtverein für das Großherzogtum Helen . . 304 | Berichtigung von B. Borggreve . 436 





Alphabetiſch georduetes Sachregiſter. 


re der Unfallverficher: Bayer, aus, Feſtſtellung bes Oiebsſatzes 
ungögefege 9: 
Abmarkıng, DE, „ooverifchen Staatsforfte | Bayern, aus, Privatwaldwirtſchaft, neue 
gruudftüd Forftämter 142, 
Abſtecken von —— neues | Bentheim, Otto v., Fortbildung von Forſt⸗ 
Verfahren und Inſtrüment 221. ‘  wirtihaft und wilfenihaft im XX. 
Arbeiterfrage, aur Wald: 348. Jahrhundert 378. 
Arbeiter, über bie ftaatlihe Fürſorge für . Berg, Edmund von 78, 
Wald-, im Großherz. Heſſen 126, 261. . Berichtigungen 120, 224, 368, 436, 
Aufaftungen in ber Orerförfierei Schiffen | Berltigung von Vorggrebe 438, 





berg 81. Beftimmungen für die Waldfamen-Bräf: 
Aufnahms: Verfahren, tachymetrifcheß, bei | ungs:Auftalt zu Eberswalde 33. 
Gebietevermeffung und Terrainaufe Biologie bes Kiefernipanners 18. 


nahmen 211. 
Ausftopfen, wie behandelt und verfenbet : 
man hierzu beftimimte Vögel? 79. 


! Biologifche Abteilung für Lands und, Forſt⸗ 
wirtihaft am Kaiſerl. Gefunbbeitßamt 

Band I Heft 1824. Heft 8 

' Ylücer, 9., praktiſche ker 60. 

Baden, Gelänbeerwerbungen des Do: Bodenanalpfen, über Heide: 278. 
mänenärard auf dem hohen Schwarz: . Bobenentwäflerung, über Entwäſſerung 
wald 241. ı des Rulturbodend 46. 

Baden, ſtatiſtiſche NRachweiſungen aus ber Bodenfeuchtigkeit, Einfluß der Wälder 


Forftverwaltung für 1898 99. auf, 2c. 

Babiſcher Foritverein, Verhandlungen bes ‚Bobenzeinertragbiwirtfehaft, Einwände 
174, 391, 421. egen die 5 

Badiſche Sturmichäden 1901 800. 18 hmerwald, — dem 68, 102, 136. 


Bäume, windharte, Über 411. Borgareve, Berichtigung 436. 

Baukunde, forftliche 380. ' Borggreve, Erflärung 35. 

Baumwurzeln, Geftalt und Wachstums: —— Plenterburchforſtungsverſuch 
weiſe der 273, 306. 208. 

Bayern, aus, Abmarhıng ber Staatsforſt Bourgeoi® T 399, 
grundirüde, Einführung des Feſtmeter Brandverfierungsverein preuß. Forſtbe⸗ 
ala Nechnungseinheit 855. amten 140, 





Buchenfrage, a in der Öfterreih. Forft- 

wirtſchaft 8: 
Buchhandel, Need aus dem 21, 58, M, 
, 173, 209, 236, 289, 324, 354, 378, 


i 

Bürgerliches Geſetzbuch, volkswirtſchaftliche 
Bedeutung des 880 

Bürgerliches Recht für 

Burdhardt’3 Jagd» und 


Cossus ligniperda, Schaden burd 155. 

Creytz. Frhr. v., die Dreſſur bes Luxus⸗ 
hundes 60. 

Say Brof. Friedr., forftlihe Baukunde 


orſtmänner 21. 
ldlieber 23. 


Danckelmann, Bernharb 151. 
Darmftädter Riefernfamen 116, 258. 
Daude, Dr. B., Feld» nn Forftpolizeis 
geſetz vom 1. IV. 1880 2 
Dauerbrandofen für — 37, 31. 
Detarationsprinzipien, Kur: und Reue 
märtifche von 1777 und 1782 121. 
Deutſch⸗engliſches Taſchenwoͤrterbuch 211. 
Da u; —— Verſammlung der 
Deut © Geweihauöftellung, fiebente 36, 


Deutfger Forftverein, & Berfammlung 
Daulag 9 Forſtwirtſchaftsrat, 3. Tagung 


De EN * 


Deurfeer Boritwirtihaftsrat, 4. Tagung 


Deuter Dünenbau, Handbuch bes 135. 

Deutihland, die Krähen von, und ihre 
Bedeutung für Lande und Forſtwirt⸗ 
ſchaft 58. 

Deutichland, Geichichte der Jagd in 395. 

Deutihlands Raupen der Groͤſchmetter⸗ 
linge 186. 

Deutihlands verbreitefte gpflangen 60. 

Didel, daß bürgerlige Recht für Forſt- 
männer 21. 

Dimig- Jubiläum 399. 

Domino und Yorftetat, aus Preußen 


Dominicus’ihe Normalfäge 296. 
BDorrer, Staatsrat Dr. von 79, 
Douglasfihte, Fraß des Kiefernſpinners 
Dieffur ve 4 hu: 60, 

reffur des Luxushundes 
Drudiehler 36, 120, 340, 
Durchforftungberjuce, unfere 1, 50, 86, 


Zurafortungeriuh, Plenter- Borg: 
greve's 


Ebermaher, E., Einfluß der Wälder auf 
Bobenfendtigfeit, Sicker und Grund: 
wafjer und Ergiebigkeit der Quellen 22. 

Eberswalder Waldjamenprüfungsanftalt, 
Beftimmungen für die 38, 

Edftein, Brof. Dr. 8; oe Kampf zwiſchen 
Menſch und Tier 2 

Eicheln, — von Saat⸗ 860. 

Eichenhochwald, Ertragsunterſuchungen i im 
8, 167, 198. 

Eichenlobrinbenmarkt und · preiſe 258, 868, 

Eichenſchildlaus, Kermes querous L. 409. 

Eid enunterbau mit Weymouthötiefer 158. 

Cigegwirtſcheft ber Oberförfterei Weilburg 


—8 , Ihottifhes Moorhuhn in ber 800. 
Einfub der Wälder auf Bodenfeuchtigkeitzc. 


Elfaß-Lothringer Forftverein, Verſamm⸗ 
lungen des 174, 175, 364. 

Engerling, Schugmittel gegen ben 268. 

uigemung auf ben Brief aus Preußen 


Entmwäflerung des Kulturbodens 46. 
Erklärung von Borggreve 35. 
Erntebericht, Waldſamen⸗ 76, 116. 
——— im Eichenhochwald 
Erwiderung und Gegenbemerkungen 84. 
Etat, preußiſcher Forſt⸗, 1901 245. 
— „ 3901 und 1902 


Europa, Spezialfhrte von Mittele und 
Spezialradfahrkarte 325. 
Exoten, Hagel» und Bewitterfhäben an 340. 


Si mb Forftpolizeigefeg vom 1. IV. 
—— als Rechnungseinheit in Bayern 


—— — neue Wald⸗ in Württem⸗ 
erg 144. 
chte, Form und Inhalt der 239, 
Fiſchbach, Dr. Garl von 151, 496. 
Forftatabemie oder Univerfität in Preußen? 
186, 837. x 
orftafademie Tharandt 335. 
oriteinrihtung, aus ber rapie ber 225. 
orfteinrichtung der at 
orReinrihtumg, zur Theorie und Praxis 


Forftetat, preußifcher 1901 245. 





‘ IX 





Berftetat, württembergifcher 1901 u. 1902 


Forfgefdichklices 373, 
orfttongreß, Öfterreidiicher 244. 
orftliche Baukunde 380. 
orftliche Regenftationen in Hellen, Be 
obachtungen 

Forſtlicher Unterricht ru 177, 186, 


Formich Verfuchsanftalten, deutſche, Ber: 
einaverfammlung für 1901 490. 

For ſtliche Verfuchsanftalten, — 
Vereinsverſammlung 71. 

ee Xorlefungen 118, 808, 
rftlichmeteorolog, Beobachtungen, An⸗ 
leitung zu 2 

Forftorganifation, aus Sachſen 417. 

Forftorganifation, zur würtiembergiihen 

— 
orſtpolizeigeſezs vom 1. IV. 1880 von 
Dr. P. Daude 28. 

Forftvereinsperfammlungen, Berichte und 
Litteratur über bie: gabiiche 174, 391, 
421. — deutiche 26, 67, 105, 175, 39. 
— eltab-lothringer 178, 17, 864. 
Heffifche 174, 304. — Hilfs: Sollmg 258. 
— märtifche Fer — medienburger 174. 


24. — pfälglihe 173. — pommerfche 
220. — preußiihe 352. — ſachſiſche 175, 
4. — fetefiche 173, 174, 361. — 
ſchweizer 888. — thüringer 147. 
Fo erwaltung, badiiche, Statiſtik 1898 
— Ergebniffe ber, von Sachſen und 
Thüringen 801. — Gedanfen über die 
preußiiche 242. — ‚Handbuch ber preuß. 
Staat: 136. — Heffifche, Mitteilungen 
über die 28, 61, 329. — Nenorganifation 
in Württemberg 1m 212, 304. 
te hafterat, 3. Tagung 218, 249. 
irtichafterat, 4. Ta ung 423, 
——— von Ad. Schwappach 22. 
ortbildung u g, gerftmirtfhaft und 
«wiffendaft 37 
BE ha mu 3 känbige ſtaatl. 
Arbeiter in Heflen 126, 261. 


Gedichte, neue grüne Sachen 291. 

Gehrhardt, B., Handbuch bed deutſchen 
Dünenbaues 18. 

Geländeerwerbungen des bad. Domänen- 
ãrars auf dem hohen Schwarzwald 41. 

Geſchichte der Jagd in Deutichland 896. 

Geſetzbuch, brgerl., Bedeutung des 380. 

Beleg, das neue Invaliden« 164. 

Geſetentwurf betreff. Abänderung der Un— 
kg eſetze 9. 

Gef dene Se Selbe und 


— Bam; 1.IV. 
VPreußiſche Jagd» 59. 
Unfallverfieruneen für Lands u. Forfte 
wirtichaft 212. — Unfallverfigerung&, 
das landwirtich. 355, 
— —“ x. in Heſſen 28, 


Gejundbeitsamt, Kaiferl., Abteilung für 
Lands u eine, Banb I 


Heft 1 und 

Geweihaußftellung, 7. deutſche 36, 78, 188. 

Gewitter · au gelfhäben an Fremd: 
ländern 34 

Grebeſtiftung os. 

Grobfchmehtertinge, Raupen ber, Deutich⸗ 
lands 


agel» und Gemitterf äben an Fremd⸗ 

bern 340. " um 
tig, Mobert, F 400. 

Heldebobenanalpfen 278. 











! Heffen, — 126, 261. 
”,. auß, jonalien, Belege 2c., Mits 
teilungen aus der engeren Verwaltung, 
Rammerverhandlungen 23, 61, 829, 


Heſſiſche Grtragsuntenfnänungen im Eichen⸗ 


hochwald 157, 193. 
Setine Forftvereinsverfammlungen 174, 


Scfficke Regenftationen, Beobadhtungen 


gie im Laubbolzyohmwalb 841. 
jebs ſatz, Feſtſtellung bes, in Bayern 101. 


i Ss Eon ng = Forſtvereinsverſammlung 


Hochſchule, technifche, Karlsruhe 79, 224, 
dd, Dr. F., die urfprüngliche Berbreitung 
der —— —— 29 

Hollrung, Dr. M., — über 
rg u — im Pflanzen⸗ 


Schick. befonders in Forfthäufern 


Gogmebhunde ei zu einigen 
Fragen ber 8 


— : Hufnagl, Be "bie Buchenfrage in der 


öfterreih. Forſtwirtſchaft 325. 


i Qundeßhagenftiftung 155. 
— nordweftdeutfche 333. — Öfterreichifche ! 
„Dagketat, württemberg., 1901 und 1902 


Jagdgeſetze, die preuß. 59, 
Jagdlicher Sprachführer, deutfchsenglifches 
wis englifch-deutfches Tafchenmwörterbuch 


San und Waldhornſchule 324. 
Zagd» umb Walblieber, Burdharbt’g 28. 
Sapd zur Geichichte der, in Deutſchland 


gatoti, Dr. U, ber Shmammfpinner und ° 
jeine Bekämpfung 184. 

ling, U, Unfaoerfierungeneieg für 
Land⸗ und —— —* 

Inowrazlew, ——— der 
Schienenprofilauffaͤtze 

Internationaler ee in forftl. Verſuchs⸗ 
anftalten, Verſammlung 71. 

ermea, efeh, daß neue 164. 
fenburgif he Reviere Offenbad; u. Gprend 
lingen, Verkauf der fürftlich 314. 

Juniperus oommunis, ungewöhrlidh ftarfer 


Aemnengtuntngn heſſiſche 329, 

mpf zwiſchen Menſch und Zier 211. 

Ranal, Bebentung des Mittelland, für 
die beutiche Yorftwirtichaft 881. 

Karlsruhe, tedhnifche - pool 79, 24. 

Kermes quercus L. 

—— Schutrminel gegen Enger⸗ 


%8, 
Kiefeenfamen, Darmftäbter 116, 258. 
Kiefernipanner, zur Biologie 18. 
Rieternfoinner, € Grab des, auf Douglas» 


Pre Nindenprozent 375. 
Kiefer, zur — der 286, 809, 
Di pr elbadt, M., Zagbliher Sprachführer, 
gliſch⸗ fches Ei? beutfch«englifches 
Tafchenwörterbud; 2 
Klein, Dr. S., bie Binlagnoni der mittels 
europäifhen Walbbäume 21 
Kongreß, Verhandlungen br öſterreich. 
Kart 244, 
Krähen Deutſchlands in ihrer Bedeutung 
t Sand» und Forſtwiriſchaft 58. 
Krähen und Reiherhorfte 258. 
Kreisbogenturven, Abfteden von 221. 
Kroatien, aus, ftatiftiiche —S 
betreff. Forft- uud Jagdweſen 291, 


x 


Nulturboden, Entwäflerung des 46. ! Bompedi, Bernh., Burdhardts Jagde und ' Satenide Foritvereinöverfammlung 361. 
Kurs und Neumärkiſche Detarationsprin. : Waldlieber 23. Sıliedmanı, Handbuch der Staatsforft- 
zipien von 1777 und 1782 121. Bompedi, Bernh., Jagd: und Waldhorn⸗ . verwaltung in Vreußen 136. 
a eh 1 Saaienehne, Cat in be Er gr 
, reisausſchreiben rotgewehre, Schienenproſilaufſätze für 
Sanbesirtfcaft, fünfzig Jahre im Dienfte | Ile der Bohlen aus. — se 3 a 
dwirt t Unfallv z. Preußen: aus, Bedeutung des Mittelland: Schubert, Bro r., Anleitung zu for 
Sunbird nfaliverficherung, ı tanald für die deutiche Forftwirtihaft meteorolog. Beobachtungen 210. 
Saubholgbochmalb, Hiebsfolge im 341. 331. — Brandverfiherungsverein preuß. Schütterankheit, zur, der Kiefer 236, 309. 
Sehrpring, der 138. eg 140. — Etat der Domänen, Schugmittel gegen Engerlinge 268. 
Stebenow’s Spezialfarte von Mitteleuropa orten 2c. 1901 245. — Borftlicer. Schugmittel genen! Rot⸗ u. Rehwildihäben 
und Spesialvabfahrtarte 325. Unterricht 103, 118, 180, 186, 294, 303, 284. 318, 336, 350. 
Zitteratur of. Buchhandel. 387, 386, 413. — Perfonalien 103. - Shwammfpinner, der, u. feine Befämpfung 
Sohrindenmärkte und epreife 258, 366. | Preußen , ftatiftifche Mitteilungen des ' _ 131. 
Zudwig, Alfr., die Saalfelder Stadtwald! Minifteriumd für Landwirtihaft, Do: Schwappach. Ad., Forſtwiſſenſchaft 22. 





ungen 18761901 354. - mänen und foriten 417. ee oa landw. Unfallverficher- 
Sugushund, Dreflur des 60. — ro 252. oameizer ‚Sorftvereinäverfammlung 338. 
Mörkifhe Foritvereinsverfammlung 184. Breußiihe Staatöforftverwaltung, Ge: ae IV bie preuß. Staats» 
—— — Forftvereinsverfammlung, . San über die 242. — Handbuch ber  Speibel, Forftbireftor von, + 156, 223. 
Menich und Tier, der Kampf zwifchen 211. Brenbithe Walvfamenprüfungsanftalt 33. ent. Sendung, a 1 Gelart F 
Menic und Tierwelt 256, ' Srivatwwaldwirtiheit in Bayern 142, Statiftif “der Thüringer und ſächſiſchen 


Meteorolog. Beobatungen, Anleitung 210. ! Brohasfa, T. tahymetriiches Aufnahms- 
Mittelandlanal, Bedeutung des, für bie Verfahren hei @ebietövermefjungen unb Srenkifate Mitlellungen des preuß. Mini⸗ 


Sans har irn Brohleufiäe Mir Sehroigemehre 20. Nerlums für Sanbmirfäeft, Tomänen 

'® Fe — £ dentiche Seweitans: hihne Hadneifungen der bad. Forſt⸗ 
Waturgefegliche Grundlagen bes Waldhaus j Site Aeninsenien BE 
Neue grüne Sachen, Gedichte 31. J —— —— ee 26 308. 


a Dr., Sorfteinrihtung ber : Rackfelb, 8 v., aus ber Waidmanndtaſche Sturmicaben in ben babifhen Waldungen 


176. 300. 
Reuorganifation der württ: orftvermalt- Recht, das bürgerl., für Forſtmänner 21. ‚ Sturmfcaben m den württemb. Walbungen 


ung 212, Regen! ationen, edbachtunhen der hei ſchen 
Neue und Nurmãrtiſche Detagationsprine 3072 ® ———— | ihrafierfiice, Boll auf lebende 357. 
zyiipien bon 1777 und 1782 121. - ea und Rotwildfhäben, Schugmaßregeln | 

arhweRbentiche Vorftvereinsverfammlung ' gegen 284, 318, 336, 350. Bahymetrifhes Aufnahmsverfahren bei 
Normalfäge, Domintcus’ihe 296. — 3 Sof ze ar Gebietsvermeffungen und Zerrainaufe 

Nusyvflanzen, uriprüngl. Verbreitung ber | Heiher: und Srätengorfte 258. a Ranapeanb 260 
angebauten 291. — — Einwände gegen die | Zafchenmörterbuh, ve Aengiifet für 
: Bodens 211. 

Oberlãnder, der Lehrprinz 133. Riegler, W. neue grüne Sadıen 91. | Süger 2c, 79, MA. 
Derimann, ®., vollBmittfäaftlice Be | Rindenmarkt, Ciden- 268 "can ——— 


deutung des bürger. Gefepbucs 880. 'Rinbenpreife, Eichen: 366, üringer Forſtoereinsverſammlung 147. 
Defterreih, aus, aus bi erwalb Ninbenprogent des Riefernftammbolges 376. 8 
J Ar a aus dem Farm R ig, D H — 2 * © eat übe I hüzinger-| chſiſche Wirtſchaftsergebniſſe 
efterreich, aus, über den forftl. Unterricht: in Deutichlani ie en Deu 
GH ande in ihrer Bedeutung für Lande za im a Ber Betföen pr Si. 
r die 


— ,„Forſtkongreß 244. und Forſtwirtſchaft 
8 no — — Vertauf der Rößler Dr. R., — der Großſchmetter⸗ {aber Dr. Det 236, on 
—— Iſenburgiſchen re an | | „ine ode en. Et — 
tganifation, t-, aus 4 ı Rot» und Rehwi en, maßregeln ' 
Bergantfaion, Sprke- in Birttenberg 189, gegen 284, 318, 336, 380 9ER | Wieberwinterungsoerfud) mit Saeteicheln 
212, 304, —— Abãnderungsent⸗ 
Saalfelber Stabtwalbungen 1876-1901! wurf zum 94. 
— Zukunft der 367. ‚ Unfallverfiherungägefeg, das landw. 356. 
fälzer Foritvereinsverfammlung 178, —— Ueberwinterungsverſuch mit für Lande und Forſt⸗ 
ieffertorn, Dr. S., Gelänbeerwerbungen| 36%. wirtſchaft 212. 


a badischen Domänenärard auf dem Suntträße, Verbreitung ber, in Deutſchland uulzrban der Eichen mit Weymouthskiefer 
hohen Schwarzwald 241. 


Berfonalien, aus Hefien 329. ‚Sachen, aus, Forftorganifation 417. Anker: an den forftlihen Hochſchulen 
Berfonalien 108, 398. Sadien: Thüringen, Wirtſchaftsſtatiſtik 301. 118, 308, 335. — foritlicher, in Baden 
Perſonalnachrichten aus Hann. Münden 79. , . Eächtiiche Forftvereinsperfammlung 175, 79, 224, — forftl., in Oefterreid 177. 
Pflanzen Deutihlands, die verbreitetiten ; 427. — forftl., in Preußen 103, 118, 180, 

: Säge, Dominicus’fche Normal: 296. 188, 294, 303, 387, 886, 418. — iorftl., 


Blanenfaub, Neuerungen u. Leiſtungen Samenprüfungsanftalt u, — in Sachſen 385. 
m 209. Beltimmungen für die 38; | 
Dianen urfprüng!. Verbreitung der Nut: ' ‚eg, Ad., Form u. Inhalt der dichte Sartanl der fürftl. Iſenburg. Reviere 


Offenbach und Sprendlingen 314. 
— 2* der mitteleurop. Waldbäume Schiffenberg, Aufaſtungen in ber Ober: ' Berfammlungen der Forſtvereine, Verichte 


| _förfterei 81. unb itteratur: badiihe 174, 391, 421. 
gilzfunde, prattifche 60. I: mberg, Begbaugrbeiten in der Ober: | deutiche 26, 67, 108, ER 259. — elfaß- 
Blenterburchforftungsverfuch Borgareve'? ; erei lothringer 174, 176, — beifiiche 

208. each Ponftnerein, Jahrbuch des 173,| 174, 804. — Hils- Soling u. — 


Bommerfche Forftnereinsverfammlung 230. | 174, märfifhe 184. — medienburger 174. 


— nordweftdeutiche 888. — Öfterreichiiche 
244. — pfälzifhe 173. — pommerſche 
220. — preußiihe 252. — ſachfiſche 
176, 427. — jclefiihe 173, 174, 361. | 
— ſchweizer 388. — thüringer 147. 

Berfuchkanftalten, deutſche forftl., Bereind- 
verſammlung für 1901 480. 

Berluhsanftalten , —— Ber: 
bandöverfammlung 71. 

Bögel, wie behandelt man zum Außftopfen 
beftimmte 79. 


Vorlefungen, forftlihe 118, 308, 886. 


Faldarbeiterfrage. zur 348, 
Waldarbeiterfürforge in Hefien 126, 261. 
Baldbäume, Phufiognomte der 210. 





Baldbau, einige naturgejeglihe Grund: 
lagen be3 400. 


xI 


Waldbefhäbigungen durch Rot ⸗ und Nele 
mi, Schugmittel gegen 284, 318, 886, 


Waldfeuerloͤſchordnung württemb. 144. 
Wald horn· imd Jagdhornſchuie 324. 
Waldſamenernteberichte 76, 116. 
BWaldfamenprüfungsanftalt Eberswalde, 
Beſtimmungen für bie 38. 
Waldwertrehnung, ältefte Anleitung 121. 
—— | in der SOberförfterei 
Sciffenberg 890. 
Beibenbobrer, Cossus ligniperda, Schaden 


uch 1 
Weib, ( Eihenwirtigaft in ber Obere 
förfterei 230. 
Weiſe, W., Tages» Fragen über forftlichen 
Unterricht in Preußen 418. 


Begmoutbätiefer, Unterbau der Eiche mit 
153. 





Wiesbadener Nadherkurfion 106. 

Wildfhaben durch Mote unb Rehwild, 
Schugmittel 284, 318, 886, 860. 

Windharte Bäume, über al. 

Ketztichaftöergebniffe bon Sachſen und 
Thüringen 30 

Bobitichte, bie * 28. 

Wünſche, Dr. D., die verbreitetften Pflanzen 
Deutihlands 80, 

Württemberg, aus: „ger und Jagdetat 
1901 und 1902 383. — Nenorgantlatton 
der ua 189, us 804. — 
Sturmſchaden 146. — Baldfeuerlöfce 
orbnung 144. 

Wurzeln, Wachſtumsweiſe unb Geftalt 
der Baum: 278, 305. 


Birbe, die 33, 
Zoll auf lebende Süßmafierfiihe 867. 


Allgemeine 


Fort: und Iagd- Zeitung. 





Januar 1901. 





Anſere Durchforſtungsverſuche. 
Von Vrofeſſor Dr. Aorey in Tübingen. 


Fa't könnte es erſtaunlich ſcheinen, daß die Nedaktion 
das erſte Heft des neuen Jahrganges mit einem Auf: 
ſatze über die Durchforſtungen beginnen läßt, nachdem 
doch über dies Thema in Verſammlungen, Zeitſchriften 
und Büchern ſchon fo viel und ansgiebig, zumal 
mährend der legten 10 Jahre*, geſprochen und ge: 
fchrieben worden ift. Wollte man das Alles zufammen: 
orbnen, jo wübe in der That ein mächtiger Band ge: 
füllt werden, — und doch ift, darüber fann ein Zweifel 
nicht beftehen, da Lied von den Durchforitungen noch 
fange nicht ausgeſungen; das konnte ich ſchon 1891 **, 
das muß ih auch heute noch den Leſern zurufen 
Wir fteden vor einer in hervorragendem Maße brennen 
de Tagesfrage; überall gährt e8, Altes wird verworfen 
und verlajien, von anderen verteidigt und feitg-halten ; 
nene Gedanken tauchen anf, manche freilich nur, um 
bald wieder in ber Flut au verichminden, während 


andere hoch bleiben und jich verdichten, um ihre Ver— 
wirflihung in der Wirtihaftäpraris zu fuchen umd zu ' 


finden. Unzweifelhaft da und dort ein Zuviel nad 


der einen ober nad) der anderen Scite hin: raſcheſtes Vor⸗ 


anftürmen, allzu zähes Zurückhalten! Manche vor: 
ſichtige Maͤnner fiehen, bebächtig beobachtend, zur Seite 


und warten, — zunädft ohne in den, Streit ber 
Meinungen unmittelbar einzugreifen, obmohl vieleicht 
Dazu berufen — inzwiſchen ab, bis, wie immer in 


folchen Fällen, wenigſtens einigermaßen ein Zuftand 


der Beruhigung eingetreten ift, um dann, nachdem von ' 
möglicjft vielen Seiten dad Für und Wider gehört 


ift, mit einer vermittelnden Anficht hervorzutreten. Das 
ift der gewöhnliche, man fann jagen normale Verlauf 
der Entwickelung. 

Wenn ich heute wieder das Wort ergreife, um mich 
über unjere Durchforſtungsverſuche zu äußern. jo habe 
ich dazu bejonderen Anlaß. Ich fafje diefe Ueberſchrift 





* Man vergleiche die Jahresberichte in den Supplementen 


zur 9. 9.9.2. 
** „Durchforltungs-Theorie und Praxis“. Allg. Forft: u. 
SJagbeBeitung, 1891, ©. 186 ff. 
1901 





in einem weiteren und in einem engeren Sinne, Sofern 
ih dabei im Ange habe einmal die Durchforſtungs- 
verſuche, melde der Verein der deutſchen forftlichen 
Berfuchsanftalten nad feinem Arbeitsplane ausgeführt 
bat und noch ausführt, jodann insbeſondere diejenigen 
Verſuche, melde ſpeziell von der mürttembergifchen 
! foritlihen Verſuchsſtation eingeleitet worden find. 

In bezug auf den Verein der deutſchen Verſuchs— 
anftalten ift daran zu erinnern, baß noch immer ber 
alte (richtiger geiagt veraltete) Arbeitäplan zu vecht be: 
fteht, rur ergänzt durch einige Zuſätze, melde aller: 
dings eine erheblihe Ermeiterung der Verſuche im 
Rahmen der Vereingarbeiten ermöglihen. Das genügt 
aber nicht. Vielmehr muy es unbedingt dahın fommen, 
daß, was in diefen Ergänzungen als zuläfjig, als ındglich 
ausgeſprochen ilt, ein integrierender Teil des offi;iellen 
Arbeitäplanes wird; der alte Arbeitsplan muß dem: 
entſprechend umgeſtaltet werden. Das war f. 2. im 
Jahre 1898 auf der Bereindverfammfung zu Breslau 
und wiederum 1899 auf derjenigen zu Schwerin ans 
geftrebt worden: nur befonbere Umftände haben es 
verbindert, daß das Ziel gelegentlich der legtmaligen 
Beratungen erreicht wurde. Um fo ficherer kommt die 
Frage bei der Veriammlung des Jahres 1901 (in 
Tübingen) wieder in Anregung und zur Behandlung. 


Was die mwürttembergiihen Verſuche anlangt, jo 
ift darauf hinzuweiſen, daß man fon, als die erit- 
maligen Aufnahmen in Fichten: und Buchenbeftänden 
durch Profejjor Dr. von Baur und deſſen damaligen 
Aſſiſtenten, jegigen Profeſſor Dr. Bühler ſtaitfanden, 
eifrig darauf bedacht genommen hat, üb roll, mo fi 
die Gelegenheit dazu bot, DurchioritungsBergleidhe: 
flähen anzulegen. Das ift auch fpäter in dazu ges 
‚ eigneten Waldorten ftet3 geiheben, und gerade in ben 
legten Jahren hat die Zahl der Durchforſtungsflächen 
eine nicht unbedeutende Vermehrung erfahren. Aber 
aud deren Behandlung hat ſich verändert, ſofern 
namentlich eine größere Vielgeftaltigfeit ver Fälle an⸗ 
geitrebt worden ift. Wenn auch mit unferen Verſuchen 
noch fängft Fein Abſchluß erzielt ift, alſo noch nicht 

eigentlih von Nefultaten, auf welche fih etwa all 
I gemein gültige Schlüffe für bie Wirtihaft gründen 
t 





ließen, berichtet werden kann, fo wird es doch nicht 
unangebradht fein, die Erwägungen, von welchen man 
fih bei dieſen Verſuchen bat leiten Lafjen, vor einem 
weiteren Kreife zu erörtern. 


Endlich möchte ich bei dieſem Anlaſſe auch einige 
allgemeine fragen beiprehen oder wenigſtens in kurzen 
Bemerkungen ftreifen, weche im Bereiche des Durch— 
forſtungsthemas noch verfchieden beantwortet werben, 
und zwar will ich mit dieſen allgemeinen Erörterungen 
beginnen, ſchon damit man ſich bei etwa anſchließender 
Diskuſſion von vornherein verfteht. 

I Allgemeines. 
1. Begriffder Durdforftung. 

Wer einen Arbeitäplan für Ducchforitungsverfude 
entwerfen will, muß vor allen Dingen darüber klar fein, 
welche Eingriffe in den Beitand man in die Gejamt- 
rubrit „Durchiorſtung“ ein®eziehen will. Thatſächlich 
beftehen in diefer Hinſicht vecht verichiedene Auffafjunger; 
eine Veritändigung ift mithin dringend geboten. Man 
begegnet vielfach noch ber Lehre, day die Durchforſtuugen 
fih nur im Nebenbeftande bewegen, niemals Teile deö 
Hauptbeftandes treffen. Dann find Namen wie Plenter— 
durchforſtung, Kopfdurchforſtung, Hochdurchforſlung, 
Durchforſtung im Herrſchenden, d. i. im Hauptbeſtand, 
ſoweit reine Beſtände in Frage ſtehen, von vornherein 
zu verwerfen und zu beſeitigen, weil ſie Hiebe bezeichnen, 
welche ſich grundſätzlich auf gewiſſe Teile des herrſchenden 
Beſtandes erſtrecken. Der Anſicht, daß einer Durch— 
forſtung nur Zeile des Nebenbeſtandes, hoöͤchſtens der 
ganze Nebenbeſtand anheimfallen, giebt u. a. auch der 
alte Arbeitsplan jür Qurchforftungsverjuche des Vereins 
deutſcher forftliher Verſuchsanſtalten Ausdruck, indem er 
nur von dem Aushieb abgeftorbener und abiterbender, 
unterbrüdter und zurücbleibender Stämme ſpricht. 


Von anderer Seite wird wohl der Ausbieb herrichen: 

der Stämme unter dem Begriff „Durchforſtung“ zu- 

‚ gelajien, aber mit der Beihränfung, daß die insgeſamt 

auf der Flächeneinheit anfallende Holzmaſſe ein be: 

ſtimmtes Höchſtmaß nicht überjchreiten dürfe. Anderen: 

falls müjje wenigitens eine teilweije Verrehnung unter 
Hauptuugung erfolgen. 

Ferner beitehen Zweifel in bezug auf eine fcharie 
Abgrenzung der Durchforitungen gegen die Reinigungs: 
oder Läuterungshiebe in jugendlichen Beſtänden, jomie 
gegen die Lichtungshiebe. 


Diefe Andeutungen ſchon rechtfertigen den Verſuch 


einer Begriffsbeſtimmung aud im Jntereſſe der Praris ; 


des Durchforſtungsbetriebs; es handelt jich hier Feines- 
wegs etwa nur um akademiſche Erörterungen. 
baupt wäre es jehr an der Seit, daß endlich die Schaffung 
einer einheitlichen Terminologie auf dem Gebiete des 


Ueber. | 





Waldbaues mie der übrigen forftlihen Disziplinen 
energijch in Angriff genommen werbe. 


Gerade in bezug auf eine jharfe Umgrenzung der 
Durchforſtungen lajjen uns teilmerfe aud) mande der 
bebeutenderen neueren Waldbauſchriiten im Stid, indem 
fie fih auf die Angabe deſſen beſchränken, mas afles 
unter der Rubrik Durchforſtung gemacht werben Tann 
oder muß, und ed dem eier überlajjen, jih hiernach 
felbit der Begriff zu formulieren. Nicht wenige Fach— 
genofien find der Anſicht, daB ſich eine ſcharfe Ab- 
grenzung der Durchforſtung nad) der Seite der Reini: 
aungsbiebe und nad derjenigen der Lichtungshiebe hin 
überhaupt nicht bewirken laſſen. Es ift einzuräumen, 
daß die Wirtihaftspraris nicht felten gleichzeitig im 
nämlichen Beſtande Eingriffe vollführt, welche ver- 
ſchiedenen jener Stategorien angehören, jo daß ber be 
treffende Hieb in Abjicht auf feine Klafiifizierung nicht 
als ein einheitlicher ericheint. Uebergänge finden ſich 
naturgemäß und zwar am häufigiten nad) der Seite 
der Lichtenden Eingriffe hin. Man wird aud zu: 
zugeben haben, daß alle Definitionen mehr oder weniger 
willkürlich ſein werden. Daß alle jind aber feine 
genügenben Gründe, eine VBerftändigung länger hinaus: 
zugögern, jelbit wenn ſchließlich einfach per majora ein 
Machtwort geiprochen und gejagt werben muß, daß mar 
dieſe oder jene Mapregeln ala Durchforſtung bezeichnen 
will, andere nicht. 


Dem Verein teutiher forftlicher Veriuchsanitalten 


! iit ſchon wiederholt aus Kreijen der Fachgenoſſen ber 


Wunſch ansgedrücdt worden, er möchte jene Schaffung 


; einer einheitlichen Terminologie in die Hand nehmen 


und bezuͤgliche Vorſchläge zur allgemeinen Diskuſſion 
ftellen. Eine ſolche Aufforderung halte ich, ſofern das 
geſamte Forftwefen in Frage fäme, für zu meitgehend 
und errachte für deren Löfung den Verein der Ber- 
ſuchsanſtalten gar nicht für zuftändig. Auf einzelnen 
Gebieten hat ınan ja bereits eine Verftändigung erreicht. 
50 hat befanntlich der internationale Verband forſtlicher 
Verfuchsanftalten durch Vereinbarung im Jahre 1896 
eine übereinftimmende Formelicreibung auf dem Ce: 
biete der Holzmeßkunde feitgeftellt, melde zuſehends, 
aud ohne dag irgend ein Zwang geübt werden Fönnte, 
in immer weiteren Kreijen forftliher Schrütfteller an: 
genommen wird. Hier lag allerdings ein unmittelbares 
Vereinsintereſſe vor. 


Das Gleihe kann nun aber gewiß auch hinſichtlich 
ber Durchforjtungen behauptet werben, und deshalb 
Tann ſich der Verein der deutichen forftlichen Berjuchg- 
anitalten, von dem allein hier die Rede ift, einer Be: 
ſtimmung des Begriffs derfelben nicht entziehen. 

Das punetum saliens ift dabei durch bie Frage 
gefeungeichnet, ob und inwieweit man etwa Eingriffe 


in den herrſchenden Beſtand unter der Rubrif „Turch- 
forftung“ zulaſſen will. Der Enticheidung hierüber bat 
eine gut faßbare Umgrenzung des Begriffs „herrichender 
Beſtand“ voraufzugehen; ſonſt fehlt wiederum bie fichere 
Grundlage. Möglichfte Einfachheit der Begriffsbildung 
ift dabei zu erftreben. Ich möchte als herrſchend 


alle Individuen im Beſtande bezeichnen, welhe am : 
oberen Krouenſchirm noch teilnehmen, deren Gipfel aljo ; 


nicht tiefer liegt als die Gipfel ihrer Nachbarn, ohne 
Rückſicht darauf, wie im übrigen ihre Krone geftaltet 
ift. 


nicht aber immer für den ganzen Beſtand einer Ab- 
teilung gilt, ift jelbftverftändlih im Hinblick auf die 
da und dort planmäßig durdgeführte Horft- und 
gruppenweife Wirtfhaft (gemifchter Wald, ungleid; 


alterige Beſtände). Wollte man fagen, eingefiemmte | 


Stämme jeien nicht mehr zu den berrfchenden zu zählen, 
io würde ih dem zwar zuftimmen können, fo lange es 
fih um relativ wenige, in ihren Kronen degenerierte 
Eremplare handelt, andererſeits aber entgegenhalten 


müjjen, daß ich Beftände genug fenne, in welchen der: ' 


artige Stämme in großer Zahl vorfommen, ja Beſtände 
nahmhaft zu machen müßte, in melden man viel zu 
ſpät mit fräftigeren Durchforſtungen vorgegangen ift, 


als day überhaupt noch eine Mehrzahl von Stämmen : 


mit normal entwictelter Krone vorhanden wäre: durch: 
meg ſchlank, aber auch ſchmächtig, d. 5. mit für ihr 


Alter viel zu geringen Durchmeſſern, hieraufgetriebene | 


Sremplare mit dürftigen rutenförmigen Gipfeln, nicht 


Leiftung eines energifchen Lichtungszuwachſes erforderlich 
find. Wenn nun and in folhen Fällen wirtichaftliche 
Fehler bei der Beitandeserziehung zugegeben werben 
müffen, io ändert das nichts an der Thatjache, vor ber 
man heute fteht, und die betreffenden, wie gefagt, oft 


Dak die Unterſcheidung zwiſchen herrichend und | 
beherrſcht nur auf kleinerem Raume, nur in ber Gruppe, | 





Ermeſſen des Einzelnen mird immer ein mehr ober 
minder großer Spielraum verbleiben; daran wird Feine 
noch jo fein ausgedachte Definierung und Klaffifizier: 
ung etwa ändern. Fir die Praris ift dad zwar ins 
fofern unangenehm, als dadurch eine für alle einzelrien 
Fälle maßgebende Inſtruktion (etwa für einen aus— 
führenden Unterbeamten) auögeichlofien ift, andererfeits 
aber doch auch mieber belanglos, weil e8 bei Grenz 
fällen meift ziemlich gleichgiltig ift, ob fie nach der einen 
oder der anderen Seite hin entichieden werben, und 
weil jolhe Maßnahmen wie die Auszeichnung irgend 
kritiſcher Durchforſtungen ftet8 unmittelbar vom Verwalt⸗ 
ungsbeamien felbft eingeleitete, wenn nicht vollftändig 
durchgeführt werden müflen. 
Ich jehe feinen Grund ein gegen eine Vereinbarung 
dahin, da man fo, mie ich’3 oben vorgejchlagen habe, 
allgemein alle Stämme, welche am oberen Kronenſchirme 
teilnehmen, als herrſchende bezeichnet, und möchte 
dann allerdings die ſchon angebeutete Unterteilung be 
fürmorteten, nämlich in: 
1. Krone feitlih nicht beengt, mit annähernd kreis⸗ 
förmigem Querſchnitt: abfolut herrſchende 
Stämme — und 

. Krone ſeitlich (einfeitig oder mehrfeitig) beengt und 
meift mit von der Kreisform weſentlich abweichen⸗ 
dem Querſchnitt: eingeflemmte, aber mit= 
herrſchende Stämme. 

Als nicht herrſchend mären nun folgerichtig zu 

bezeichnen alle Stämme, welche am oberen Kronenſchirme 


aber guten, arbeitöfräftigen Kronen, wie fie etwa für I nicht teilnehmen, deren Gipfel alfo tiefer liegt als der 


Gipfel ihrer Nachbarn. 

Die Begutachtung der Lage des Gipfelß ift m. €. 
fiderer und leichter al8 die Gewinnung des im Arbeits: 
plane des Vereins deuticher forftlicher Lerſuchsanſtalten 


ı für Durchforſtungen geforderten Urteils über die Lager: 


überzahlreihen Stämmen koͤnnen jet unmöglich aus der | 


Klaſſe der herrichenden geftrihen werben. 
fönnte man die herrihenden Stämme trennen in „ab: 
ſolut herrſchende“ oder „herrſchende“ fchlechthin 
und „mitherrjhende* und könnte dann in die 
erftere Kategorie folde mit guten Kronen (ganz oder 


Sehr wohl | 


ung des größten Kronendurchmeſſers; letzterer kann 
uͤberdies ſelbſt bei abſolut herrſchenden Stämmen ſehr 


wodhl tiefer liegen, als bei mitherrſchenden. 


annähernd kreisförmiger Querſchnitt), in die zweite 


diejenigen mit eingeklemmten Kronen (einſeitig oder 
mehrſeitig) einordnen. Zahlreiche Uebergänge kommen 
vor; in vielen, zumal den extremen Fällen iſt die 
Entſcheidung leicht, in anderen aber kann man erhebliche 
Zweifel darüber haben, ob die Einreihung in die eine 
oder andere Kategorie zu erfolgen hat. Solche Zweifel 
erſtehen regelmaäͤßig auch da, wo im Geſamtbeſtande 


zwei ungleich alte und bezw. ungleich hohe Gruppen 


aneinander ſtoßen, namentlich wenn die Gruppen einer 
und derſelben Holzart angehören. Dem individuellen 


Bolftändig gleiche Höhe wie diejenige ber Nachbarn 
ift natürlich für die Charafteriftif eines Stammes als 
eined herrſchenden wiederum nicht gefordert; man denfe 
nur daran, daß bie ftä ten Stämme keineswegs immer 
die höchften find. Auch hier wird ein gemiffer Spiel 
raum, ein Schwanfen innerhalb gewiljer Grenzen ein: 
geräumt werben müſſen; und zwar werben dieſe Grenzen 
abjofut weitere fein bei älteren bezw. höheren Beftänben, 
als bei jüngeren und niedrigeren, Holzart, Wuchdenergie 
ꝛc. find dabei von Einfluß. Alſo auch hier fein ganz 
beftimmtes Maß für alle Einzelfälle! 

Ammerhin wird man meift genügend leicht und ficher 
zwoifchen herrſchend und nicht herrſchend unterjcheiden 
und wird auh in der Folge unjchwer klaſſifizieren 
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tönnen, menn man weiterhin die nicht herrichenden | 
Stämme allgemein fcheibet in 
1. zurüdbleibende: noch ſchirmfrei; | 
2. unterdrüdte: nicht mehr ſchirmfrei, von Aeſten | 
der Nachbarſtämmen ganz ober teilmeije über- 
gipfelt, Krone noch thätig; 
3. abfterbende und abgeftorbene Stämme. 

Zweifel können eigentlich nur kommen binfichtlich | 
einer Anzahl zurückbleibender Stämme, die man viel- 
leicht noch den mitherrſchenden zuzählen könnte, ober etwa 
bei einigen unterbrückten, die man allenfalls jhon als 
abfterbende bezeichnen möchte. Sole Fälle gehören 
aber mieber in die Kategorie der oben ſchon erwähnten 
ziemlich gleichgiltigen Grenzfälle. 

Welche Modifikationen ich dur vorftehende Er: 
Örterungen an meiner früheren, u. a. in ber Allgemeinen 
Forſte und Jagd-Zeitung von 1898, ©. 410,* ſowie 
an den Borichlägen, welche von mir 1899 der Schweriner 
Verſuchs⸗Verſammlung unterbreitet worden find, habe 
eintreten laffen, ift foiort Mar; ih fomme übrigens da 
rauf fpäter zurüd. 

Nachdem ich die eingeflemmten, aber entiprechend 
hohen Stämme, aud wenn fie fehr ftarf begenerierte 
Kronen bejigen, noch zu den herrſchenden gezählt habe, kann ; 
für mid gar fein Zweifel varüber beitehen, daß bie 
Durchforſtung begrifflih nicht vor der Klaſſe der 
herrſchenden Stämme halt zu machen hat, ſondern in 
einer Reihe von Fällen in diejelbe eingreifen muß, und 
ich möchte meinen, daß man biejer Auffaſſung alfeits 
zuftimmen könnte. Hat eine leichte Schlußunterbrechung 
fon immer ftattfinden müfjen, fobald man auch nur 
bie „zurücbleibenden” Stämme (C:Durdforftung des | 
Arbeitsplanes der Verfuhsanftalten) weggenommen hat, 
fo bebingt natürlich die Entfernung von eingeflemmten 
Yubividuen des herrſchenden Beſtandes erft recht eine 
mehr ober minder weitgehende Schlußunterbrechung, und 
es fommt nur darauf an, eine Grenzlinie zu finden, 
melde Turdforftung und Lichtung (Durchlichtung, 
lichtende Aushiebe) ſcheidet. 

Dafür daß man im Rahmen der Durchforſtungen 
vor Schlugunterbredungen immer weniger zurückſchreckt, 
während man früher folhe oft, ja ziemlich allgemein : 
ängftlich zu vermeiden ſuchte, liefern die Litteratur, Wirt- | 
ſchafisregeln, Inſtruktionen vicliah Belege. Ohne 
wenigſtens vorübergehende Schlußunterbrechung verliert | 
die Durchforſtung als Maßregel der Beſtandeserziehung, 
der Wunsförderung überhaupt ihre Bedeutung faſt 
vollftändig. Eingriffe au in den herrichenden Beftand | 
und damit Schlugunterbrehung räumt 3. B. die An 
leitung zu Durchfor ftungsverjuggen in Bayern 1870 











* Bericht über die Verſammlung des Vereins deutjcher 
forftlicher Verfuchsanftalten zu Brieslau. 


herrſchender Stämme nirgends die 


für gewiſſe Fäle ein*. Desgleichen läßt bie 
ſächſiſche Definierung der Durcforftungen (als 
Zwiſchennutzungen) unter Umftänden den Aushieb jelbft 
„herrichender Bäume“ zu. — Karl Heyer (Waldbau, 
4. Aufl. ed. Heß, 1893) betrachtet zwar den Eingriff 
in den herrſchenden Beftand in gewiſſen Ausnahme: 
fällen als rätlich oder geboten, will aber der Regel 
nad die Durchforitung auf den Nebenbeſtand beſchränkt 
fehen; jedenfalls ift von dem grundſätzlichen Aushieb 
Rede. — Bei 
Karl Gayer dagegen (Waldbau, 4. Aufl. 1898) wird 


‘ wenigftend nad Beendigung des Hauptlängenwachs- 


tums, nad Ueberwindung der hauptſächlichſten Ge: 
fährbungen durch Clementarereigniffe, nah Heraus: 
bildung der wuchskräftigſten Individuen als zweifellos 
tuͤchtiges Nugholzmaterial für kräftige Hiebe plädiert, 


‚ lo daß fi die Durdforftung dann vorzugsweiſe im 


herrſchenden und mitherrfhenden Teile des 
Beftandes und meit weniger im Nebenbeitande bemeat. 
Dem zu verichonenden Nebenbeftande wird für gewiſſe 
Verhältniſſe (Erhaltung der nötigen Beſtandesfülle) 
ein ganz bemerfdarer Wert zuerkannt. — Nah Krait 
hinwiederum (Allg. Fort: und Jagd⸗Zeitung von 
1895, S. 159 „Partielle Beſtaudespflege oder gleich⸗ 
mäßige Durchforſtung“) bewegt ſich bie eigentliche 
gleihmärige Durchforſtung nur im Nebenbeitande, in 
beherrſchten und unterdrückten Stammklaſſen und dari, 
abgelehen von den Sperrwuchdanghieben und der Pflege 


ı wertvoller Miſchhoͤlzer, niemals in den herifchenden 


Beftand eingreifen. Uebrigens ift ja befannt, daß 
Kraft Beftände, die über 70 Jahre alt find, im all: 
gemeinen ftet3 lichten will, um jie genügend rentabel 
zu erhalten; er betrachtet die Turchiorftungen im ber 
Hauptfahe nur als Vorbereitung für fpätere lichtende 
Aushiebe. — Gelegentlih der Verhandlungen über 
bie Durchforſtungsfrage bei der Verfammlung Deutfcher 
Forftmänner zu Karlsruhe 1891 erflärte Schuberg 


auch Eingriffe in den berrichenden Beſtand für zu— 
. läflig. 
Flächen, auf welchen ein Teil der mitherrſchenden 


— Bühler thut dies bezüglich feiner D- 


Stämmen fält**. — Prof. Noſſek (Oefterr. Forit: 
u. Jagd: Zeitung, 1899 Nr. 14) tritt für fehr ſtarke 
Durdforftungen ein, melde den Kronenihluß nicht 
ſchonen. — Die Meinung Ney's (ofr. Waldban, 
S. 293 ff.) geht dahin, daß event. auch wirklich do: 
minierende, jedenfall häufig mitherrichende Stämnte 
auszuhanen find. — Die Anjihten Baurs, Wage 
ners, Borggreves, Weijes, von Saliſchs. 

* ofr. Heiß: U. F. u. 3-3. von 1886 ©. 193 ff. und 
berielbe: („Nochmals Durchforſtunge Theorie und +Pragis“) 
4. 5. u. 3.3 von 1894, S. 239 ff. 

** Mitteilungen der ichweiz. B.ntralanftalt für das forftl. 
Verfuchsweien. III. Bd. 1894. „Durchforitungsverfuche.“ 








Haugs, Boppe’s, Speidel3 darf ich mohl ala 
befannt vorausfegen, werde mich übrigens mit ben 


von einzelnen diefer Herrn gegebenen Definitionen fpäter | 


noch zu befaffen haben. 
Es kann überhaupt nicht meine Abſicht fein, an diefer 


Stelle eine Darlegung aller der in ber Ritteratur und ! 


auf Verſammlungen geäußerten Anfichten zu geben; 
vielmehr galt e8 mir nur um einzelne Belege dafür, 


daß, wenn auch keineswegs allgemein, fo doch von einer | 
immer größer werdenden Mehrheit unter der Rubrik 
auh die Entnahme herrichender | 


„Durchforſtung“ 
Stämme ſowie 
gelaſſen wird. 


Was iſt denn Beſtandesſchluß? Darüber ſollte 
doch, ſo werden viele meinen, ein Zweifel nicht beſtehen. 
Und doch kann man ſich darunter recht Verſchiedenes 
denken. Iſt es für den Begriff „geſchloſſener Beſtaud“ 
erforderlich, daß die Kronen der oberen Etage, der 
herrſchenden Stämme ſich ganz oder nahezu berühren? 
Oder genügt es, wenn die Kronen der höchſten Stamm: 
Mailen zwar mehr oder weniger weit auseinander ge 
rückt find, aber fich zwiſchen ihnen als Füllbeſtand überall 
zurüdgebliebene und unterdrückte oder auch von einem 
Unterbau ber nachdrängende Stämme einichieben ? Oder 
Tann man aud dann noch den Beſtandesſchluß als ge 
wahrt anfehen, wenn ſich unter einer oberen Etage von 
räumlich ftehenden Individuen ein geichlofienes Unter: 
holz befindet, welches vielleicht erft einige Meter hoch 
an den Stämmen der Oberbäume hinaufragt? Man 
fießt, ganz fo einfach liegt die Sache auch hier nicht. 
Wenn man aber Beſtandesſchluß und bezw. Schlußunter: 
brechung als weſentliches Kriterium dafür angeben möchte, 
ob ein Eingriff noch als Durchforſtung zählen fann oder 
nicht, muß man ſich auch in bezug auf das, was man 
noch Beſtandesſchluß nennen will, Nechenjchaft geben. 


Beſtandesſchluß, wie er Hinfichtlich der Umgrenzung 
der Durcforftungen in Frage kommt, ift keineswegs 
identiſch mit vollkommen dichter Bodendedung. Die Fälle, 
in welchen feßtere durch Unterbau, Stockansſchläge und 
dergleichen erzielt ift, jcheiden fchon deshalb aus, meil 
ſich diejenigen Durchforftungen, mit welcher wir es Bier 
zu thun haben, — und dies jind ausſchließlich Hoch— 


eine Kronenſchlußunterbrechung zus 


wald · Durchforſtungen — nur in dem wıiprünglidh bei ber | 


Beltandesbegründung planmäßig mitwirfenden Material 
bewegen. Es fragt ſich mithin, ob vou dieſem 
Material no jo viele Exemplare vorhanden find, day 
man von Beltandesichluß reden kann. Ich möchte meinen, 
dies jei immer dann der Zall, wenn auch bei hödhiten 
Stand der Sonne der Boden des Beſtandes von dıejer 
allgemein nicht direkt getroffen wird, einerlei, ob die 
"Sonnenitrahlen abgehalten werden nur durch entipr chend 


dichtes Anzınanderräden der herridenden Stäume oder | 
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durch die Mitwirkung zwischen: und unterftändiger Exem⸗ 
! plare, die zwar einft gleichzeitig (im Nahmen des Ber: 
jüngungszeitraumes) mit den jegt herrihenben auf die 
Fläche gekommen, aber im Nerlanfe der Beftandezent- 
wickelung den irgendwie begünftigteren Individuen unter 
legen find, Iſt ein Beitand der legteren Art normal, 
fo wird fich unterhalb der Kronen der herrichenden Stämme 
nicht zunädjft ein mehr oder weniger hoher, gewiſſer⸗ 
maßen leerer, d. h. nur von den Schäften der herrſchenden 
Stämme durdjjegter, nicht aber von den Kronen nur 
wenig niebrigerer Stämme ganz ober teilmeie aus— 
gefülter Raum vorfinden, jondern an bie Kronen ber 
herrſchenden Stämme, zum teil noch in biejelben hinein 
ragend, werben ſich unmittelbar in mannigfad abge 
ftufter Weife d e Kronen des Nebenbeftandes anſchließen. 
Der Beſtand it dann, auch wenn bie Kronen bed 
herrſchenden Beftandes verhältnismäßig weit außeinander= 
gerückt wären, ald Ganzes immerhin noch ein gut ges 
ichlofiener, in welchem beſondere Maßregeln zum Schutze 
des Bodens, wie ſie ſich etwa durch Begrünung des 
letzteren als notwendig anzeigen, nicht in's Auge zu 
faſſen ſind. Giebt man das aber zu, ſo verliert das 
Kriterium „Beſtandesſchluß“ für die Abgrenzung der 
Durchforſtungen gegen die Lichtungshiebe (Durch⸗ 
lichtungen) eigentlich ſeinen Wert. Es bleibt anwend⸗ 
bar nur dann, wenn man es mit der Beſchränkung auf 
die Stämme des Hauptbeftandes erfaht. Letzteres 
geſchieht 3. B. bei den Vorſchlägen Mayız (cfr. Allg. 
F. u. %:3. 1899, ©. 153); aud Bühler hat, indem 
er (Mitt. der ſchweiz. Zentralanftalt für f. Verl. 
UI. ®b. 1894) an ben D-Grad die Lihtungägrade 
ſich anichliegen läßt, durch welche ein Stamm dauernd 
oder wenigſtens für längere Beit ifoliert bleibt, nur 
den herrſchenden Beitand im Auge; das unterbrüdte 
Holz (der Nebenbeitand) ift ja bereitö beim A- big 
D-Grad entfernt worden. Mein eigener Borihlag zur 
Abgrenzung der Durchforſtung g gen den Lichtungshieb 
vom Jahre 1899 beruht ebenwohl auf dem Schluß der 
oberen Kronen Etage, alſo der Stellung der Kronen der 
herrſchenden Ztämme zu einander, und ich möchte 
dieſes Kriterium allgemein zur Annahme empfehlen. 

| Wenn Schwappach — (Aus vem Walde, S. 307° 
ı von 1998; fiehe auch A. F. u. 3.3. von 1898 5. 411) 
— vorſchlägt, man folle die Abgrenzung der Durd: 
forftungen nad) oben dadurch finden, daß man unter 
Lichtungen alle Hiebe verfteht, welche in ven gegen: 
wärtigen Hauptbeitand eingreifen und weiter gehen, als 
im gegebenen zeitpunfte zur Pflege de dereinfligen 
Hanbarkeitsbeftandes unbedingt geboten ericheint, fo 
möchte ich an diefer Definierumg namentlich beanftanden, 
daß man jehr oft und vor allem wohl regelmäßig in 
| no jüngeren Beftänden, um ſich für alle Fälle eine 
genügende Anzahl von Wejerveftäum.n-zu ſichern, die 





intenfive Stammpflege nicht auf bie Individuen bes 
| 


fpäteren Haubarkeitßbeftandes beſchränken kann. Das 
durch find aber keineswegs immer ſchon lichtende Ein- 
griffe bedingt. 

Haug hat (A. F. u. 5:9. von 1894, ©. 68), 
eine Definierung der Durchforſtung gegeben, an der er 


(efr. U. F. u. 3.3. 1896, ©. 311 ff.) auch fpäter: | 


bin feſtgehalten hat. Hiernach find unter Durchfor: 


ftungen im meiteren Sinne zu verftehen alle periodiſchen 


Aushiebe derjenigen aus dem laufenden Umtriebe 


ſtammenden Beſtandesteile, die jemweilig für die natur: , 


gemäße und vorteilhafte Entwickelung des Geſamtbe— 
ftande von jeiner Begründung bis zur Hiebsreife 
binderlih und entbehrlich find. So fympathiih mir 
auch dieſe Auffaflung dadurch ift, daß fie weder Ein: 
griffe in den herrſchenden Beſtand, noch auch die Er— 
haltung des Nebenbeſtandes ausſchließt, ſo läßt ſie doch 
feine ſcharfe Abgrenzung nach der Seite der Durchs 
lihtungen hin erfennen. Haug hält aber überhaupt 
eine ſolche ſcharfe Abgrenzung, auch zwiſchen Reinigung 
und Durchforſtung, für unthunlich. 


Die Definition Speidels (,Waldbauliche For— 
ſchungen“ S. 67) beſagt: „Durchforſtungen ſind alle 
Durchhiebe, welche nach eingetretenem Schluß der das 
Wirtſchaftsziel bildenden Stämme eines Beſtandes ein— 
gelegt werden und nur in den nicht zu den 600 —800 
ſtärkſten Stämmen pro Hektar gehörige Teil des Voll: 
beftandes eingreifen“. Damit wird ja wohl, eine ver: 
nunftgemäße Praxis vorausgefegt, vielfach das Richtige 


getroffen. Immerhin fann in dieſer Definition zu viel ' 
und zu menig gejagt fein, indem nad ihr einerſeits 


Eingriffe beliebiger Stärke, auch menn fie entjchieden 
ald Durchlichtungen ericheinen, noch unter die Durd;: 
forftungen fallen, jofern nur die 600-800 ſtärkſten 
Stämme verihont bleiben, andererſeits jedoch eine 
Gruppenauflöjung im Rahmen der Durhforftung dann 
ausgeſchloſſen ift, wenn jie einzelne ber ftärfften Stämme 
entnehmen mühte. 


Die neuefte Abgrenzung, welche zur Diskuffion ge: 
geftellt ift, rührt von Profefior Dr. Mayr: 
Münden her (U. 3. u. 3:3. von 1599, ©. 153 ff. 
„Die Erziehungshiebe (Durchforftungen) der neuen 
Schule”). Iſt diefe Abgrenzung auch ſ. 3. von den 
Lefern der A. F. u. 3:3. zur Kenntnid genommen 
worden, fo darf ih fie doch Hier nochmals mitteilen, 
um einige Bemerfungen anzutnüpfen. Mayr möchte 
die Durchforftungen neuerer Art (Eingriffe in den 


berrihenden Beſtand unter Schonung von Teilen des i 
Nebenftandes) Lieber „Durchlichtungen“ nennen, da den 


Durdforstungen als Charakteriſtikum die Erhaltung 
des Beſtandesſchluſſes zufomme. 
Durchforſtungen jei Zwildennugung, basjenige der 


Das Material der 


6 


Durchlichtungen bis zum Alter von etma 70 Jahren 
(Cangehend haubarer Beitand) Zmifhennugung, von ba 
Nun wird folgendermaßen unter- 


ab Hauptnugung. 
ſchieden: 

1. Reinigungen oder Läuterungen ſind alle 
Hiebe und Nutzungen bis zum Eintritt vollen Be: 
ftandesichluffed. Sie entnehmen teild Unholzarten, 
teild Individuen der Nugholgarten, ſobald dieſe 

i frumm, äftig zu werben beginnen und anderes, 
| befiereg Material zu überwachen drohen. 


2. Durdforftungen find ale Hiebe nah Eintritt 
des vollen Beitandesichluffes, welche den Beitandes: 
ſchluß nicht oder nur vorübergehend durchbrechen 
und zwar a. dunkle Durchforſtung mit ängftlicher 

Schlußerhaltung, 
b. heile mit vorübergehender Schluß: 
unterbrechung. 

3. Durdlidtungen find alle Hiebe, welche eine 
dauernde Unterbregung im Hauptbeſtande be: 
zwecken; fie wiederholen jih, wenn Beſtandesſchluß 
einzutreten droht. Auch die Durchlichtungen find, 
wie die Durchforſtungen und Reinigungen, ber 
Pflege und Erziehung des vorhandenen Beltandes 
gemwibmet. 

Hierzu möchte ich zunächft nur wenige Bemerkungen 
machen. 

Die vorſtehende Abgrenzung der Läuterungen 
(Reinigungen) gegen die Durdforftungen ftimmt im 
mejentlihen mit meiner eigenen Definierung; d. h. auch 
ih) mödte, wenn einmal im Jungwuchſe Schluß ein: 
getreten ift, nicht mehr von Reinigungen ſprechen, ſondern 
die Durchforitungen beginnen lafjen, welche fih dann, 
in der Hanptfache wenigſtens, in dem feiten® der Wirt: 
ſchaft gemollten (planmäßig vorhandenen) Veſtandes: 
material bewegen. Daß fih häufig (Anflug, auch Aus: 
ſchläge von früherem Beitande her zumal bei Holzarten- 
wechſel, Webergang von Mittelmald zum Nadel holz⸗ 
Hochwald 2.) auch nah dem Eintritt des Schlujies 
noch Sremplare von Unholzarten, wie fie Mayr nennt, 
im Beftande vorfinden, melde dann gelegentlich ver 
Durchforſtung noch mit entiernt werben, ift belanglos; 
bat fie der Wirtſchafter abfichtlich länger belaſſen (etwa 
als mohlthätiged Schugholz in der Jugendperiode), Dann 
find fie eben mit dem Willen desfelben da, haben eine 
beftimmte Arbeit zu thun und gehören fo lange ge: 
wiſſermaßen zum Beftande, auch wenn fie von jelbit 
angefommen wären. Im allgemeinen aber fol die Ent: 
nahme des dem Beltande fremden Materiald erlevigt 
fein, wenn der Schluß eingetreten ift. Der Aushieb 
ausgeiprochener Sperrwüchle der nachzuziehenden Holz 
art bildet, jo lange er vor Eintritt des Schluffes erfogt, 
einen weſentlichen Teil der Läuterungen; dieſe Sperrs 
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müchie gehören aber nicht dem Material des Taufenden 
Umtriebr3 an, fondern find irgendwie vor der eigent: 
lien Berjüngungszeit auf bie fläche gefommen. Ge: 
fegentlih wird wohl von dem planmäßigen Material 
des laufenden Umtriebes auch jchon bei der Reinigung 
ein Zwieſel oder ein verbijjenes oder verfegtes Eremplar 
mitgegriffen, immerhin nur als Ausnahme. Geichähe 
di s in größerem Umfang, jo würde der Beſtandesſchluß 
wieder aufgehoben. 

Die helle Durchforſtung Mayrs ſcheut fich 
nicht, in den Hauptbeſtand einzugreifen, da fie Schluß: 
unterbredung bewirft. Denn dag Mayr nit etwa 
nur diejenige Schlugunterbrehung meint, melde durch 
Entnahme lediglich zurücbleibender Judividuen herbei— 
geführt wird, ıft Mar. Der vollkommene Schluß im 
Sinne meiner obigen Definierung bedingt ja keineswegs 
geradezu enge Kronenberührung, da die Sonne doch im 
allgemeinen nie ganz ſenkrecht in den Beftand hinein 
ſcheint. Nur wil Mayr das Gebiet der Durchforſtung 
nit weiter erjtreden, als bis zu einem ſolchen Maß 
der Xoderung im Kronenſchluß, daß diefe nicht als eine 
dauernde ericheint; vi Imehr ſoll nach einiger Zeit 
der Schluß wieder eintreten. Wird diefe Grenze über- 
ichritten, fo beginnt das Arbeitsfeld der Lichtung, 
bezw. der Durchlichtungen. 

Auch das ſtimmt im allgemeinen völlig mit meiner 
Auffaffung. Nur muß man, um einen greifbaren An 
halt zu gewinnen, näher bezeichnen, was mit dauernder 
Schlußunterbrechung gemeint ift. Bühler fagt von ber 
Lichtung, fie unterbrehe den Schluß „dauernd ober 
menigitend für längere Zeit“; das ift auch feine ſcharfe 
Umgrenzung. Ich habe in meinen Vorſchlaͤgen gefagt, 
jener Zuftand liege vor, wenn bis zum Zeitpunfte bes 


nächſten Eingriffs die Krone der Hauptbeftandesbäume | 
nicht wieder zur wenigſtens annähernden Berührung ; 


ihrer Zmeigsjpigen gelangen. Aber auch hier fehlt das 
beftimmte Map, fofern das zeitliche Intervall zwiſchen 
zwei aufeinander folgenden Eingriffen doch verſchieden 
jein Tann. 
die Berhältnifie, dag man jhon nad 3—5 Jahren mit 
dem Hieb wiederkehrt, in einem anderen mögen bis da 
hin 10 und 15 Jahre vergehen. Vielleicht könnte man 
ſich allgemein dahin verftändigen, dag man — in An- 
lehnung auch von den thatlählih in der Praxis viel: 
fach eingehaltenen Durchforſtungsturnus — einen Zeit: 
raum von 10 Jahren jeitiegt. Iſt nach Verlauf ! 
dieſer Zeit noch Schlupunterbrehung vorhanden, jo 
hatte man eine Durchlichtung vorgenommen; wenn nicht, ; 
ob war's eine Durchforſtung. Jede Beitimmung einer 
folchen Zahl ift mehr oder minder willfürlih. Auch 
verfenne ich den Mangel jener Kritit von rückwärts 
her feinedmegd. ch weiß aber heute nichts Befjeres 
vorzujchlagen; alle Abgrenzungsvorjchläge, welche fic) 


In einem Falle geitatten oder bedingen es | 





auf den Betrag des Aushiebes (z.B. 20%, vom Voll: 
beftand ꝛc.) gründen, find ebenfo willfürlih. Und 
wenn man erjt einmal durch 10, bezw. 20 Jahre in 
jenem Sinne beobachtet hätte, würde fich mit genügenber 
Sicherheit heraußitellen, wie ſtark ein Beltand beim 
Aushieb angepacdt werden muß, um noch duichforſtet 
oder ſchon durchlichtet zu fein. 

Ich glaube dur die vorftehenden Erdrterungen 
geeignete Grundlagen einer Diskuſſion geboten zu haben, 
wie ich fie erhoffe, wenn ich nachitehend meine eigenen 
Vorjchläge der Begutachtung unterftelle: 


Die Beftandesbegründung jehe ich als be= 
endet an, wenn auf der Fläche fo viele entwicelungs: 
tüchtige Exemplare der anzuziehenden Holzart oder Holz⸗ 
arten in geeigneter Verteilung vorhanden find, ald zur 
Bildung eines normalen Jungbeſtandes notwendig 
erſcheinen. 

Nunmehr ſetzt die Beſtandespflege mit ihren 
Maßregeln ein. Ihre Eingriffe erſtrecken ſich bis zur 
Zeit der Hiebsreife des Beſtandes, bezw. bis zur Ein- 
leitung der Wiederverjüngung, der Begründung eines 
neuen Beſtandes an Stelle des vorhandenen. Zu jenen 


Maßregeln gehören u. a. bie Läuterungen (Reinig: 


ungen), die Durchforſtungen und die Durch— 


‚ lidtungen. 


1. Als Läuterungen möchte ich betrachtet wiſſen 
alle Eingriffe, bei welchen Material entnommen wird, 
das nicht planmäpig dem neuen, zu erziehenden Bes 
ſtande zugehört. Sie erftreden ſich auf 

a. andere ala die im neugejchaffenen Beſtande vor= 
gefehenen Holzarten, 

b. Individuen dieſer letzteren Holzarten, welche jich 
fon vor der Zeit der Beltandesbegründung auf 
der Fläche befanden (unbrauchbare Bormüdhje 2c.), 


2. Durdforjtungen jind alle auf die Entnahmen 
ganzer Individuen (im Gegenſatz zu den Aufaftungen) 
gerichteten Eingriffe in den zum Schluß gefommenenen 
Jungbeſtand, einerlei ob nur Teile des Nebenbeitandes 
oder auch ſolche des herrſchenden Beltandes treffend, 
bis zum Eintritt der Siebsreife, aber mit Ausnahme 
derjenigen Siebe, melde 

3. als Durchlichtungen oder Lihtungs- 
hiebe ;u charakterifieren find. Für den Begriff der 
Durdlihtung ift maßgebend eine ſolche Stärke des 
; Eingriffe in den Haupibeftand, daß bie von leßterem 
belafjenen Stämme nicht innerhalb eined Zeitraums von 
10 Jahren wieder zum Schluſſe fommen, 

Im allgemeinen fol alſo durd die Durchforftungen feine 
für längere Perioden anhaltende Ducchbrehung des Kronen⸗ 
ſchluſſes der Hauptbeitandesftämme herbeigeführt werben. 
Befondere Vorkehr für Bodenſchutz darf durch fie nicht ver— 
anlaßt werden. 


Auf grund vorftehender Abgrenzung werde ich dem⸗ 
naͤchſt — nachdem zuvor noch einige Erörterungen über 
den Zweck der Durcforftungen und die Statif des 
Durchforſtungsbetriebes gefolgt fein mwerden — ben 
Arbeitäplan für Durchiorftungsverfuhe des Vereins 


bahnt werben fol. Es waren im ganzen 162 Stüd 


deutſcher forftliher Verfuchsanitalten einer Betrachtung ! 


unterziehen und dann noch Mitteilungen über bie 
württembergifchen Durchforftungsverfuche anfhliegen. 
(Fortfegung folgt.) 


Ertragsunterfudungen im Eichenhochwald. 
Bom Kol. württ. Oberförfter Dr. Schinzinger in Bolheim. 


In neuefter Zeit wird der Eiche und der Unter: 
ſuchung ihrer Erivagsverhältnifje erhebliche Aufmerfjams 
keit geſchenkt. Für diefe Holzart in der Praxis brauchbare 
Normalertragstafeln zu jchaffen. bietet bei der Eigen— 
tümlıchfeit der Wuchöverhältniiie ber Eiche ungleich mehr 
Schwaerigfeiten, wie es bei Kichte, Tanne und Buche der 
Fall war. Die Eiche reagiert wie faum eine andere 
Holzart auf die Standortögüte bis in ihre feinsten Nuancen. 

Diejenn Umftand mug Rechnung getragen wer en 
durch Erhebung eines ganz außerordentlich Starken Vor— 
rated an lofalen Ertragszıffern, wenn die Ertragstafeln 
allgemeine Giltigkeit beanfpruchen follen. 

Von diejem Standpunfte aus find Hiebe in größeren 
Eichemievieren vorzüglich geeignet, Beiträge in vorliegender 
Frage zu liefern, infoferu die Eichen-Haubarkeitsbeſtände 
und deren Maſſen- und Gelderträge genau erhoben werden 
koͤnnen. 

Wenn wir aber einmal über Eichen Ertragstafeln 
verfügen, dann dienen dieſe Aufnahmen weiter dazu, 
die Ertragstafeln auf ihre Richtigkeit zu prüfen, bezw. 
biejelben nach den lokalen Verhältniſſen zu berichtigen. 

Es ift nicht recht erflärlich, warum man biöher das 
Ergebnis größerer Eichenhiebe nicht in angedenteter Weife 
vermertet hat, um jo weniger, als von Jahr zu Jahr 
die Gelegenheit, vergleihende Unterfuchungen anzuftellen 
über die Leiftungen der Eiche auf „Eichenboͤden“ und 
meniger günftigen Standorten, feltener wird. 

Und doch fommt und nur durch den Vergleih jo 
veht zum Bewußtſein, wie vichtig wir vorgehen, wenn 
wir bier mit der Eiche furzer Hand abfahren, um fie 
dort um fo mehr zu pflegen. „Entweder richtige oder 
gar Feine Eichenzucht,“ fol die Signatur der Jahr: 
bundert Wende fein. 

Gehen wir nun zu den Ertragsunterfuchungen im 
Nevier Bolheim über, fo hatten diejelben zum Anlaß den 
Aushieb von 1260 fm Starfeihen aus Buchenaltholz: 
beitänben, in welchen die natürliche Verjüngung ange: 





Eichen, woraus pro Eiche ein Mafjenertrag von 8 fm 
reſultiert. Der Hieb fand ftatt im Sommer 1899. 

Die Charakteriftit der Hiebsorte ift folgende: 

II. 15. Langeteich (Hiebsort a.) 

Hochwald. Albplateau, Meereshöhe 600 m, faniter 
Hang gegen Südoften. Grundbeſtand: Buchen, 100 jährig. 
Eichen einzeln eingemifcht. Gipfelgöhe von Buchen und 
Eichen gleih. Lage rauh. Boden Diluviallehm, mine: 
raliſch kräftig, tiefgründig. Buchenbonuät II. 

I. 16. Shönhut (Hiebsort b.) 

Zeigt gleiche Charaft riftit wie a. 

VI 2. Unterbodert (Hiebsort ce) 

Hohmald. Steilhang der Alb. Meereshöhe 450 m. 
Erpofition: gegen Ditın. Grundbeſtand: Hagebuchen, 
edle Laubhölzer, Birken ꝛc, SO jähr. Eichen einzeln ein⸗ 
gemischt. Die Eichenfronen harten den Bucenfronenraum 
bälftıg überwachien. Lage: milde. Boden Marmorkalk, 
(ob. weißer Jura), mineraliſch Aräftig. aber flahgründig 
und unten felſig. Buchenhonität III. 

VL 3. Birferthang (Hiebsort d.) 

Zeigt gleihe Charakteriſtik wie e. 

VI. 10. Mittelbirfert (Hiebsort e.) 

Hochwald. Chen. Weereshöhe 550 m. Grund 
beitand: Wipen, Bırfen, Hagebichen, Su jährig. Eichen: 
Kronen durchweg dem Kronenraum des Grundbeitaudes 
entwachſen und denjelben überragend. Eichen einzeln 
eingemiſcht. Lage rauh. Boden: Sandiger Xehm 
der unteren Meeresmolajje, dem Laubholz nicht zus 
fagend, deshalb zur Ummandlung in Fichte beſtimmt. 
Buchenbonität IV. 

Die Hiebzorte werden im Folgenden ber Einfachheit 
halber nur mit ihren Buchltaben (a bis e) angeführt 
werben, 

Als Bonität wurde abjichtlih die der Buche zu 
grund gelegt, da die Eichenbonitäten erjt beftimmt 
werden follen, 

Das Verfahren bei der Aufnahme war kur; folgendes: 

Bei jeder Eiche wurde erhoben: Gipfelhöhe, Stod: 
durchmeſſer, Alter, Mafjenertvag, letzterer getrennt 


nad) den einzelnen Sortimenten. 


Es wurde grundfägli getrennt zwiſchen Stieleiche 
und Traubeneiche. 

Nutzholz und Brennholz wurden ſcharf ausgeſchieden, 
bei eriterem Stammholz und Nutzſchichtholz, bei letzterem 
Derbholz und Reiſig beſonders aufgenommen. 

Beim Stammholz wurde die prozentuale Verteilung 
auf die 4 Stammklaſſen ermittelt. 

Hieran ſchloß ſich die Erhebung der Geld⸗Erloöͤſe 
analog obigem Verfahren der Maſſenaufnahme. 


Schließlich wurde verfugt, in 10 jährigen Alters: 
perioden vom 180. bis 230. Jahre den Qualitäͤtszuwachs | bis V. 
zu rerſotgen. um deſſen Gipfelung feſtzuſtellen. 





Die näheren Erläuterungen geben die Tabellen J 










































































— I. 
z — Art ; & "Anfall an Sortimenten pro Stüd, M ER 
8 — 8 — — erbholz⸗ rbholz⸗ 
FR . E » |_Schichtholz 
Es $ * * = 8 = Ss I n Gehalt des Gehalt der 
ı ıaıs|3 Fe ne We Be 200 er ru 
Hiebsort | * = 3 5 8 E = = ‘= = Stammes 162 
| $ os 0:8 * 55 im ganzen! Eichen 
| 8 DE ö |ö|is|8 al 
| ha Stüd m m ' Jahre | fm fm fm fm fm {m fm. 
a. | 18 16 ın | 27 | 23 ,085 | 200 | 8,28 ! 0,41 | 3,18 | 0,18 |085 , 7,47 
b 'ı I 20 9 33 3 ,09 | 201 , 3,83 ! 0,24 | 3,38 0,21 | 0,76 8,21 
0. | ut ei! — 17 008 190 2,14 | 055 |401 0838 1042 712 
d. ji 00 | 2) — | ı7 ‚100 | 170 | 200 1087 18,47 , 0,34 | 041 6,34 
o Iv. 5|Iı%# | — | ı7 i108 200 381 | 0,87 | 5,19 | 0,86 | 0,66 ı 9,88 | 
| 102 20 '0,98 | ı91 8,05 | 0,42 | 3,70 | 0,27 | 0,61 778 | 1260 
——— 
162 
Tabelle II®. 
— fm Stammbholz fm — Nubſchicvth Geſamt Brennholz. 
= RN re ſamt 
Hieldort Nlaſſe, Alaſſe Nlaſſe ,alaſſe — Be TE 
E [) 0 9: %' ee? | Anfall chichtholz 
Jo u o 1m /0 w| /o Buf. famt /o| fm !% a5 
A 
1 Rinde \ | | % 
a 86,03] 23] 47,20|31 | 26,75 | 18 43,09|28, 1561,07 | 181,28 w0|5| 58 | 11120 ! 42 
b. | 45,65 31 | 39,86 |26 | 22,16 15 | 42,39|28 149,55 179,46. 5 9,60) 3 59 132,10 | al 
— —— 1720 42 iu2zi 24 12,20|30; 40,70 | 48,77 86 ı0,50| 8 44 76,30 | 56. 
d. 441) 6| 28,89 |40| 26,64 |40| 9,281 14| 67,02 ! 80,38 |39| 11,90) 6 45 111,30 | 56 
e. ‚17,491 20| 89,32] 46, 19,81 28 9,50\11) 88,12 | 108,28 |40| 17,50| 7 47 135.10 |, 53 
"102,58 21 |169,86 | 31 1106,56 | 22 [115,481 231 494,46 | 598,18 |47| 63,40| 5 52 599,00 |. 48 





























* Sortimentierung. I RL: Glattes Starfholz. TI RL.: Rauhes Starkholz. 


IV 8: Geringered Bau⸗ und Handwerksholz. 











UI Kl.: Gewöhnl. Bau» und Sägholz. 



























































_Baßelle II. 
— — — — 
gIm Grid für Stammbolz | Erlös für Saichtholz Geſamt⸗ — a erlös pro 
"ganzen Nutzſchichtholz Bene EHE nn erg, | Cihe im 
Hiebzort " pro IL. ITRALITIIRLIV AL. | Geis Erlös für Durch⸗ 
fm | Zahl der ! * — roten — holz f&nitt 
rm €: | 
M. N. mM. mı mM. | m | m 
a. Nam | za | 55 | a | 16 27 mn I ww 1 3,70 8251,50 2 
b. 45 65 58 40 19 14 14:18 3,20 7637,40 24 
0. 8, — 68 47 6 16 16 109 445 2301,40 | 17 
d. 45 71 58 40 ı 17 17 17 ı 189 i 4,00 3970,20 | 19 
e. 50 | 70 58 42% 2 21 ı 1983 5,58 5938,20 .233 
46 69 54 42 17189 17 188 4,17 28104,70 | 22 173 
Tabelſſe IV. 
| ! Stammholz Nubſchichimolz | Nuphols ni Brennbolz _ Derbholg _| Derbhotz- 
| | f Anfall 
i ichen« i i — bhol— m ganzen 
Hiebsort Eihen-Art Stüd | PR %% * % tm gi Derbholg |, hr tm ganz pro 
| t fm fm Stüd 
rl j 
a. | Zraubeneihen ı 27 | 124,34 |A6ı 8,40 3:1 1823,74 j60 88,90 2 
b. Traubeneichen l 83 | 150,70 56; 8,20 | 8 158,90 159 111,80 4 270,70 8,20 
e+b |Traubeneihen 60 | 27604 |56| 16,80 |81 201,84 |69| 200,70 41] 492,84 8,20 
a. b,0,d,e), GStieleihen | 102 813,14 11 51,80 | 7 860,94 |48| 898,30 152] 764,24 7,58 
sb | n 26 85,70 |49! 11,90 6 9760 668 75,60 al 17890 | 7,00 
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Tabelle V. 
——— Stamm: diezu lommt Nupe EA i nn Nub⸗ — 
Eichen holz Rinde 20 % ; Schichtholz Hate | dewioũ holz⸗ often: 
Jahre ffm fm | fm | |progent ae | % 
SR er ee | 
bis 180 [om | 80 100 | rn | m | ur m 18 
ı81 dis 10 | 73,70 | an. 0070 | 85.0 108 5: 2m. 18 
191 bis 200 | 0120 1300 1 01,50 1808 1608| 1a 
201 bis 210 | 145,50 91 | 18320 187,89 3 | % 
216 | 56 ni 70 | a 52 | 18 8 
22ı bis 230 | 90,22 18,0 11,90 | 129014 | 128 : 49 24 15 
über 300; Al 48 a BR BO 10 * 
| mas | we 60, 6 | 12! 5 | 1, 100 


Was die im Folgenden aufgeführten Reſultate der 
Unterfuchung anbelangt, jo liegt e8 in der Natur ber 
Sache, daß ſolche lediglich von lokaler Bedeutung find 
und auf Verallgemeinerung feinen Anfprud machen 
tönnen und wollen. 

Ihr Wert beiteht lediglich darin, im Verein mit 
ähnlichen andermeitigen Unterjuchungen, die unter anderen 
Lebensbedingungen der Eiche angeftellt werben, ein Ge: 
jamtbild zu entwerfen von den Leiltungen der Eiche unter 
den heute noch fo mannigfach wechſelnden Standorts- 
verhältnifien. 

Wer giebt uns das Necht, der Eihenzucht, wie es 
benzutage ſchon da und dort geſchieht, die Exiſtenz ab: 
zuſprechen, wenn mir ung nicht einmal bewußt jind, 
melde Erträge die Eiche liefert, wenn jie auf beitimmte 
Standorte befhränft und nach den Erfahrungen dev Neu: 
zeit angebaut und erzogen wird ? 

Das verhehlen wir uns freilich nicht, daß auch eine 


erhebliche Zahl derartiger Unterfuchungen als Endiwed 


eine allgemein giltige Methode der Eichenzucht nicht wird 
gewinnen können. 

Darum bringen und aber doch die mannigfachen 
Fingerzeige, die wir eıhalten, wieder einen Schritt vor: 
wärts in ber fo überaus wichtigen Eichenfrage. 

Wir arbeiten aljo nicht umſonſt! 

1. Tranbeneide nnd Stieleide. 

Im Lahr 1896 that Oberförfter Dr. Jäger in 
feiner Abhandlung „Deutſche Eichenſorgen“ (Nr. 25 
„Aus dem Walde”) die Aeugerung, day von 100 Forſt 
leuten Feine zwanzig Stiel: und Traubeneiche nad beftimmten 
Merkmalen zu unterjcheiden wiſſen. 


Fit diefer Ausſpruch auch eine jturfe Webertreibung, . 
fo ift es doch heute noch zu bedauern, daß auf bie 


Trennung der beiden Eichen Arten an ſich in der praftifchen 
Eichenwirtſchaft vielerortS wenig oder gar fein Wert 
gelegt wird. Die deutſchen Berjuchsanftalten ſowie der 


beutiche Neichöforftverein machen eine Löbliche Ausnahme. | 


Daß Linné nur eine Quercus robur anerfannt 
babe, daß nach Hartig der anatomifche Bau beider Arten 
feinen Unterjchied zeige, daß and die Käuferwelt nicht 


unterfcheide zwiſchen Stiel: und Traubeneihe, — alles 
dag tritt im den Hintergrund gegenüber dem thatſächlich 
gauz verschiedenen waldbaulihen Verhalten der 
beiden Eichenarten. 

Wir wollen feine Eichen-Rieſen in 2—300 Jahren, 
jondern nußhofztüchtige marftfähige Eichen-Schäfte in 
‚ etwa 120/14 Jahren erziehen und legen den Schwer: 
punkt auf ein thunlichit hohes Nutzholzprozent. 

Wenn wir und aber einbilden, daS ohne grund: 

jägliche Trennung der beiden Eichenarten bewerfitelligen 
zu fönnen, fo ift das ebenio fehlerhaft, als wenn mir 
es für gleichbedeutend hielten, einen Südweſthang mit 
! Fichten oder Forchen zu beitoden. 
i Im vorliegenden Fall waren auf den Hiebsorten 
a. und b die beiden Eichenarten um jo mehr direft 
vergleihbar, ald jie unter gleichen Lebeusbedingungen 
und auf gleihem Standort erwachſen waren, 

Es muß zunächſt. auffallen, day während des 200]. 
Vegetationszeitraumes auf II. Buchenbonität von 85 
Eihen 60 Traubeneihen das Feld behauptet haben, 
während die fajt gleihalten Eichenbeftände der geringeren 
Bonitäten (Hiebsorte c—e) gar Feine Traubenichen anf: 
wieſen. Die Traubeneiche hat aljo tie Höhenlage bevor: 
zugt trotz deren rauheren klimatiſchen Beichaffenheit. 
Die Traubeneiche hat ſich etenio die beſte Bomtät aus: 
gewählt. Daß fie demnach beſcheidenere Anſprüche an 
den Standort ftelle als die Stieleihe — wie vieliadh 
angenommen wird — trifft hier nicht zu. Aus der 
Thatſache an fit, day die Traubeneihe in höheren Lagen 
fortkommt, auf größere Beſcheidenheit ſchließen zu wollen, 

ift nach hiejigen Verhältnijjen ebenfalls unrichtig. Denn 
gerade die höchſten Lagen zeigen auf dem weisen Jura 
meift die beiten Standorte, weil jie Diluvial-Ueber— 
lagerungen aufweiſen und, wenn auch im allgemeinen 
rauh, doch den Spätjröften weit weniger ausgeſetzt jind 
| al die Mittellagen und bejonders die Thäler und 
| Einfchläge. 
Der Kern der Sache liegt darin, daß die Trauben: 
" eiche der Stieleiche gegenüber ein höheres Maß von 
xuftfeuchtigfeit, dagegen einen geringeren Grad von 
Wärme-Intenjität, die Stieleihe mehr Bodenfeuchtig: 





keit und Sommermwärme verlangt. Yuft und Boden 
feuchtigkeit jind die Hauptmomente, die mineraliſche 
Bodenzufammenfegung ift erft in zweiter Linie maßgebend. 

In diefem Zufammenhang ift e8 erklärlich, daß die 
Eiche unter Umftänden auf einer geringeren Buchen: 


Bonität mehr leiftet als auf einer befleren, wie wir im ' 


vorliegenden Fall auf Standort e gegenüber d und c 
beobachten fönnen. (Tabelle II.) 

In ihren Anforderungen laſſen ſich die beiden Eichen- 
arten weber ergänzen noch vertreten; fie ftehen ſcharf 
abgefondert. Verliert fich die eine in den Heimatsbezirk 
der anderen, fo erleidet fie Einbuße an Wert, meift auch 
an Maſſe. 

Am Nutzeffekt fteht die Traubeneiche über der Stiel- 
eihe. (Tabelle III.) 

Wäre die Maſſenprodnktion beider Eichenarten gleich, 
jo würde troßdem die Traubeneihe mehr leiſten, da fie 
3 Wochen fpäter ausfchlägt als die Stieleihe, mithin 
in fürzerer Zeit den Holztörper aus ihren Afjimilationg: 
produften bilden muß. 


11 





Thatlächlich aber lieferte die Traubeneiche im Durch⸗ 


ſchnitt 8,20 fm, die Stieleihe 7,53 fm Derbholz pro 


Stüd, ferner die Traubeneiche 59%/,, die Stieleiche 48%, | 


Nutzholz. (Tab. IV.) 

Der Unterfchieb wird nod deutlicher, wenn man 
die Stammholzprobuftion der Tranbeneihe mit 56%/, 
gegenüber der Stieleihe mit 410/0 betrachtet. Von ber 
Traubeneihe gewannen wir alfo !/s mehr Stammholz. 


Da der Erlös pro fm Stammholz im Durchſchnitt 
46 M., dagegen für den rm Brennholz 4,17 M. betrug, 
fo bebarf es weiter Feiner Nedhnung zum Beweis 
des finanziellen Ausſchlags der Tranbeneiche. 


eiche zu ſuchen? 

Die Traubeneiche zeigt geringere Neigung, in bie 
Aefte zu wachſen, ald die Stieleihe, d. h. fie it voll: 
bolziger. 

Es hängt dies mit einem phyliologiichen Vorgang 
aufammen, indem die Stieleihe analog ihrem größeren 
Bedarf an Bodenfeuchtigfeit and) einen entiprechend reich 
entwidelten Verdunftungsapparat (Krone) benötigt, 
demnach von Natur aus ſchon eine größere Krone anjeßt. 

Auf den fräftigen Lehmböden, wie wir fie im vor: 
liegenden Fall haben, übermiegt aber noch weiter bei 
der Stieleihe das Aſtwachs!um früher dad Schaftwachs- 
tum als bei der Traubeneiche, und muß legtere deshalb 
eine größere Ausdauer im Längenwuchs zeigen. 

Dem widerfpricht nit — und das ift bei beiden 
Eichenarten gleihmäßig der Fall — daß die Veraftung, 


zunimmt mit abnehmender Standortögüte. (Tab. I.) 


Es erklärt ih dies daraus, daß im gleichen Ver— 
hältnis die Eichenkronen fi über ben Laubholz⸗ Grund⸗ 
beſtand mit der Zeit herausarbeiten. 

Im Jahre 1895 Hat der damalige Aſſiſtent im 
biefigen Revier, Kipling, vergleichende Unterfuchungen 
angeftellt über den Wachstumsgang von Buche und Eiche 
in früher Jugend und im Stangenholzafter (Allg. Forſt⸗ 
und Jagd- Zeitung 1895). Er fand, daß die Eihe auf 
ven befferen Buchenftandorten vom 15 bis 20. Jahre ab 


"von der Buche überwachen wird, dagegen auf ben 


ichlechteren Buchenſtandorten von Anfang an vorwüchſig 
ift und bfeibt. Es widerſpricht dieſes Ergebnis der 
Annahme, daß nur bie beiten Standorte vorwüchfige 
Eichen zu erzeugen vermögen, 

Die Beobachtungen Kißlings Habe ich bei ben Alt: 
Eichen-Beftänden voltftändig beftätigt gefunden. Die 
1I. Buchenbonität (Hiebdort a unb b) zeigte einge: 
engte, bie III. (Hiebsort ce und d) balbfreie, die IV. 
(Hiebsort e) ganz freie Eichenkronen. 

Dabei wieſen die Eichen II. Bonität 23 m, die der 
geringeren Bonitäten 17 m Gipfelhöhe aui. 

Doch davon fpäter! 

Die Tranbeneiche ift alfo der Stieleiche einmal über: 
legen im hohen Anſatz, in der Ausbildung einer kleineren, 
regelmäßigen Krone und in geradwüchſigem Schaftwachs⸗ 
tum. Unter fonjt gleichen Verhaͤltniſſen legt ſich bei 
der Traubeneiche der Zuwachs mehr.als Qualitäts- 
zuwachs an den Stamm wie bei der Stieleiche. 

Nach meiner Vermutung wird die Traubeneiche des⸗ 
halb auch höhere Formzaklen ergeben als bie Stieleiche. 
Es dürfte wohl der Nachweis nicht ſchwer fallen, daß 
die Traubeneihe, wenn fie auf Stieleihen : Stauborte 


; ver! ivd, i öhen: und Stärf öt int 
Worin ift num die höhere Nutzfähigkeit der Trauben: RR N N 


letzterer zurückbleibt, d. h. kurzſchäftigere Stänme bildet 
infolge von geſteigerter Neigung zur Aſtverbreitung. 

Da auf den Hiebsorten c—e, alſo Bon. III u. IV, 
feine Traubeneihen vorfamen, fönnen mir im vor: 
liegenden Fall den Beweis nicht führen, allein wir 
brauchen blos einen Blick in die einschlägige Litteratur 
zu werfen. Die gerabezu ſich widerſprechenden Angaben 
(gerade) über die beiderjeitigen Vorzüge der Tranben- 
und Stieleiche ſcheinen aber zu beftätigen, daß ein großer 
Prozentfag beider Eichenarten heutzutage noch auf ben 
naturgemäßen Standort Verzicht leiſten muß und damit 
auch die Grundlage einer Entwicdelung zu Nutzholz 
entbehrt. 

Die höhere Nugholzfähigkeit der Traubeneiche ift 
nun aber weiter zu fuchen in ihrer Eigentiimlichkeit, 2 


bis 3 Wochen fpäter als die Stieleihe auszuiclagen, 
moburd) fie den alljährlich gerade in diefe Zeit fallenden 
mit der je die Reiſigproduktion Hand in Hand geht, | Spärfröften entgeht. Der erfte Trieb der Stieleihe 


wirb mit feltenen Ausnahmen Jahr für Jahr verbrüht. 
26 
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Die erlittenen Forſtbeſchädigungen werben zwar durch 
Adventivfnojpenbildung einigermaßen geheilt, allein ber 
normale Zuwachsgang bleibt geltört. 

Von dieſem Standpunft aus ift das Einbringen von 
Stieleichen in bereit3 vorhandene Buchenaufichläge, mag 
e3 nun löcher-, ſtreifen- oder plaitenweiſe, mit ver- 
ſchulten Lohden oder mit Heiftern geſchehen, ganz aus: 
ſichtslos. Die Eichen erfrieren durchweg. b 

Der Froft ift allerdings auf ber ſchwäbiſchen Alb 
auch ein ebenfo häufiger wie gefährliher Gaſt. 


Wie voraugzufehen, erzielten auch die Traubeneichen 
höhere Erlöſe pro Feſtmeter, ihrer befjeren Formen halber. ' 
Legtere ſucht übrigens auch bei uns der Käufer, ' 


ohne fih daran zu fehren, ob er fie bei der Stieleiche 
oder Traubeneiche findet. 

Die befieren Blöcke der Traubeneihe gingen meijt 
auf holländiſche Schifföwerften, zum Pleineven Teil auch 
in Möbelfabrifen. 

Die Vermutung Jägers, daß Kreuzungen beider 
Eichenarten vorkommen, beftätigt fich im hiefigen Nevier, 
auffallenderweile aber nur in jüngeren Beftänben, etwa 
bis zun 60. Sahr. 

2. Kernfäule und Gipfeldürre, 

Es ift Sade der Erfahrung, daß bei Feiner Holz 
art die Formenverhältniſſe — namentlich die des Schaftes 
— fo weientlih durch den Grad des Schlußftandes be: 
einflußt werden mie bei der Eiche. 

Faſſen wir die im Aufammenhang mit dem Be- 
ftreben der Eiche, fih unbeſchränkten Kronenraum zu 


verſchaffen, jo auf, daß der volle Kronenfreihieb ſich 


gleichmäßig durch alle Lebensftadien der Eiche zu ziehen 
babe, dann gehen wir nad) dem Ergebniß dr vor: 
liegenden Unteriuchung entſchieden zu weit. Die Hiebs: 
orte bezw. Bonitäten, auf melden die Eiche nad 
Vollendung des vorwiegenden Höhenwachstums unge 
hindert ihre Krone entwickeln konnte, zeigen relativ 
geringere Nupholzprogente, weil eben von einer be: 


ſtimmten Grenze der Lichtſtellung ab fich der Qualitäts: ; 


zuwachs ftatt an den Schaft an den Aſt gelegt hat und 
damit verloven ging 
Die Kehrfeite der Mebaille zeigen Hiebsort a u. b 


Hier fteden die Eichenfronen im Buchenblätterdach 


und im engen Schluß mit den Buchenfronen, aljo etma 
auf der unterſten Grenze ber Icbensfähigen Lichtftellung. 


Dieſes ungefunde Verhähltnis drüct fih aus in dem ' 


hoben Prozentjag gipfefdürrer Eihen. (30%/,). 


Darand erjieht man, daß in Höherem Alter der ' 


Eichen fi der Kronenfreihieb nur innerhalb ganz be 
ftimmter, nicht allzumeit geſteckter Grenzen bewegen darf, 
wenn ein Kümmern infolge von Seitendrud ober Ber: 
Infte an Qualitätszuwachs durch allzu freie Stellung 
vermieden werben jollen. Man darf es mohl ruhig 


l ausfprechen, daß heutzutage in den momentanen Streben, 
ı älteren Eichen und Eichenbeftänden dag lang entbehrte 
Maaß von Licht und Luft zu verichaffen, zu weit ge: 
‚ gangen wird, namentlich da, mo der Unterftand jchon 
| früger ent’ernt wurde, daß dagegen die Eiche gerade im 
‚ jüngeren Stangenhofzalter, wo fie weit empfindlicher 
ift gegen den Entzug von Licht und Luft, entfchieden zu 
wenig freigehauen wird, mährend doch ihre Blatt: 
produktion und Kronendichte auf dem Höhepunkt ſieht, 
und die Krone deshalb nicht blos nach oben, jondern 
auch feitlih unbeſchränkte Freiheit verlangt. 

Die Gipfeldürre zog ſich mehr oder weniger bis in 

den Schaft herunter und bat das Nutzholzprozent nicht 
unweſentlich gedrückt. 
i Auf den geringeren Bonitäten war nicht eine Eiche 
“ gipfelbürr, dagegen waren 60%;0 der Eichen von der Kert- 
oder Stockfäule befallen. Am häufigſten fand fich dieje 
Krankheit auf Hiebzort e und d, aljo auf dem flach: 
gründigen Marmorfalf im oberen weißen Jura. 

Auch diefe Erſcheinung läßt fih unſchwer erklären. 
‘ Die Eiche befigt eine natürliche Affomodationsfähigkeit 
des Wurzeligitemd au den Boden. In dem tief 
gründigen Diluvialehm der Hiebsorte a und b konnte 
fih die Pfahlwurzel der Eiche ungehindert ent 
wideln. Auf dem Marmorkalk und der Meeres— 
molaſſe geriet fie aber nah und nad) auf dem feljigen 
Untergrund. Das Pfahlwurzelſyſtem verſchwand und 
an deſſen Stelle trat ein weitmafchiged Seitenwurzel⸗ 
ſyſtem. Bei dem vorgefchrittenen Alter der Eichen 
fcheint aber dieje Umbildung doch nicht ohne fchledhte 
Folgen vor fich gehen zu können. Da mo nämlich die 
Piahlwurzel abftarb, enıftand eine Infektior sſtelle, das 
Zellgewebe des Helzkörpers wurde angegriffen, und die 
Kernfäule war da. 

Bezeichnend iſt, daß auf dieſen Hiebsorten nur Stiel: 
eichen ſtockten, und bei der Energie, mit welcher dieſe 
Eichenart auf flachgründigen Standorten, welche zum 
Teil (mie Hiebsort e) aus bekannten Gründen der Um: 
mandlung in Nabelholz verfallen find, ſich norh bis 
ins hohe Alter zu ernähren verfteht, möchte man ſich 
verſucht glauben, die Stieleiche für die bejcheidenere 
Eichenart zu erflären. 

Aber dag find eben feine Stieleihen-Standorte! 
. Bon den notwendigen 3 Fabktoren: tiefgründiger Boden, 
milde Lage, Süd oder Südoſthang befriedigt der erſte 
nicht. 

Wenn, wie vielfach angenommen wird, Umbildung 
der Piahlmurzel in ein Seitenrourzeligftem ein natürlicher, 
ungezwungener Altersvorgang ift, dann ift e8 doch auf: 
fallend, dat auf Hiedsorı a und b die Eiche ji gan; 
anders, fo zufagen unnatürlich verhielt, während ihr doch 
meit natürlichere Lebensbedingungen gegeben waren als 
, auf ben Hiebsorten o —e. 


Ich glaube, daß beide Eichenarten ihre Pfahlmurzeln ' 


Behalten bis ind Hohe Alter, wenn fie ftandortsgemäß 
ſtocken. 

Nach meinen Erfunden ſcheint die Traubeneiche nuter 
gleichen Berhältniffe etwas tiefer zu wurzeln als bie 
Stieleiche. Große Differenzen konnte ich nicht heraus⸗ 
bringen. 

3. Gipfelhöhe und Stockdurchmeſſer. 

Die Eichen der Hiebsorte a und b (II. Bon.) er= 
gaben 23m Gipfelhöhe, im einzelnen ſchwankend zwiſchen 
20 m und 28m. Stiel: und Tranbeneichen zeigten 
feine Höhendifferengen. 

Auf. den Hiebsorten c—e betrug die durchſchnittl. 
Sipfelhöhe 17m (Bon. III und IV), ſchwankend im 
einzelnen zwiſchen 14m u. 20 m. 

Der Stockdurchmeſſer darf bei Eichen berieben 


Bonität als Korffizient der Gipfelhöhe und des Alters | 
. wegs ein Fonftantes Verhältnis. 


angeſehen werben. 

Sobald es fi aber um verfchiedene Bonitälen 
handelt, tritt dieſes Gefeß außer Geltung, infofern eine 
Eiche II. Bonität älter fein kann als eine III. Bonität, 
mährend fie kleineren Stockdurchmeſſer zeigt als jene. 

Die Stockdurchmeſſer nehmen nämlich mit der Ver— 
ſchlechternng der Bonität zu. 

Da im gleihen Verhältnis die Gipfelhöhe abnimmt, 
fo muß mit der Verihlechterung der Bonität die Walzen: 
forın des Stammes mehr und mehr fich derjenigen des 
Kegels nähern. 

Die Stockdurchmeſſer betrugen im vorliegenden Fall 
im Durchſchnitt: auf II. Bon. 0,95 m, auf III. 0,99 m, 
auf IV. 106m Im einzelnen beirug der größte 
Stockdurchmeſſer 1,60 m, entiprechend einem Baumalter 
von 230 Jahren. 


I 
Im allgemeinen konnte beobachtet werden, day mit : 


dem Erreihen eine® Stoddurchmeflerd von 1 Meter 
das 200. Jahr zurücgelegt war. 
4. Alter. 

Bon ben 162 Eichen befand ſich der meitand größte 
Teil im Alter von 180 bis 230 Jahren, 810%/,. Ueber 
230 Jahre alt waren 13%/,, unter 180 Jahre 69%, 

Die Begründung der Eichen fällt alfo in der Haupt: 
ſache in ‚die Zeitperiode 1670 bis 1720. 

Beiläufig bemerkt fommen im biefigen Nevier, wie 
auch vielfach anderwärts, Eichen im Alter von 60 bis 
4180 Jahren faft gar nicht vor. 

An diefer bedauerlichen Thatfahe find erfahrung: 
gemäß bie früher üblichen „Hartig’ihen Dunkelſchläge“ 
ſchuld, welche bei der langen Verjüngungsdauer ben 
jungen Eichen nicht genügten und zu reinen Buchen: 
beftänden führen mußten. 

Die Alteröftufe 201 bis 210 Jahre zeigt mit 42 
Eichen: 26%/, die meiften Vertreter, 


Bei den bißherigen Tarationen wurde dad Alter 
der Starfeihen des Reviers gegenüber vorliegenden 
Beobachtungen weit überfhägt. (Deulartaration). 

Man ſollte bei derartigen Anläſſen es nicht unter- 
laſſen, Probeitämme zur Hilfe zu nehmen, denn bie 
Schätzung ded Alters von Starfeihen mit dem Auge 


‚ bedarf offenbar ganz erheblicher Erfahrung, wenn fie 





mit der Mirflichfeit annähernd ftimmen ſoll. 

Ob wir unjere Starfeihen der Ueberhandnahme des 
Raubzeuges nach dem ZO jährigen Krieg und dem ba= 
durch reduzierten Wildftand verdanken, wie vielfah an: 
genommen wird, mag bahingeftellt bleiben. 

Jedenfalls ift e8 auffallend, daß die Alteräverteilung 
der Starfeihen Feine gleihmäßige ift und ſich auf einen 
verhältnismäßig Meinen Begründungszeitraum erftredt. 

5.Maffen: Ertragund Nutzholzprozent 
bilden nad) vorliegenden Ergebnifjen bei der Eiche keines— 
Was zunächſt die 
Maifenleiftung anlangt, fo hat die IV. Bonität (Hiebs— 
orte) im Alter von 209 Jahren einen Mittelftamm mit 
9,83 fm erzeugt, während es die II. Bonität (Hiebe- 
ort a und b) bei einem Alter von 200 Jahren blos 
auf 7,47 bezw. 8,21, die III. Bonität (Hiebsort c u. d) 
bei 485 Jahren auf 7,12 bezw. 6,34 fm Derbholz⸗ 
mafje gebracht haben. 

(Derbholz ift die oberirdiihe Holzmafie über 7 cm 
Durchmeffer, einfchlielich der Ninde gemefien, mit Aus— 
ſchluß des bei der Fällung am Stod bleibenden Schaft: 
bholzeg). 

Das Uebergewicht der IV. Bonität liegt aber ledig- 
fi in der Brennholzleiftung. Der Mittelftanm lieferte 


‚ auf Bon. II 3 fm, Bon. III 4fm, Bon. IV 5 fm 


Brennholz. 

Dementſprechend kulminierte das Nutzholzprozent auf 
Bon. II mit 58 und 590/,, während Bon. III 44 u. 
450/,, Bon. IV 470%/, ergab. 

Der Nutzholzprozent ift der eigentliche Wertmeſſer 
unjerer Wirtfchaft, zuverläjjiger felbft als die Erlöfe; 
legtere find nicht direkt vergleichbar, da die Eutfernung 
der Schläge von der Bahnftation, auf welcher das Holz 
verladen wird, erhebli auf die Erloͤſe einmirft. 

Berückjihtigt man im vorliegenden Fall blos bie 
Stammbolz-Erzeugung, dann wird der Unterfchied noch 
größer, indem Bon. II 53 und 56%,,, Bon. III 36 u. 
399/,, Bon. IV 40 %/, lieferte. 

Ohue Zweifel ift die gute Leiftung der II. Bonität 
zu einem gewiſſen Teil dem günftigen Einfluß des 
Buchen: Grundbeitandes zuzuschreiben. Die Buche er: 


‚ hält durch ihren auögiebigen Laubabfal die Humus: 
‚ bildung ungleich thätiger und den Eihenichaft fchlanfer 
ı und fauberer als es die lichtkronigen Raubhölzer, welche 


der Eiche auf den geringeren Bonitäten beigemijcht waren, 
vermögen. 


——— 


Bon. IV ſteht mit dem Nutzholzprozent im Ganzen 
ſowohl als auch in der Stammholzleiſtung über Bon. III. 
Es deckt fih alfo Buchenbonität IV nicht mit Eichen: 
bonität IV. Daß letztere aber trotzdem fein Eichen— 
Standort ift, geht jchon daraus hervor, daß man zur 
‚Zeit in benachbarten Eichenbeftänden zum Unterbau 
mit Hagebuchen gezwungen ift, meil die Notbuche nicht 
forıtommt. Das Vorwiegen der Eichenleiftung auf 
Bon. IV gegenüber III ift and dem tiefgründigeren 
bezw. meniger flahgründigen Boden des Hiebsortes 
e zu erflären. 

Dagegen dürften die Hiebsorte a und b ohne 
meitereß dein Anſpruch an Eichenſtandorte genügen mit 
58 und 59 Nugholzprogent. 

Nach den neneften forſtſt ıtiftiichen Mitteilungen ans 
Württemberg betrug im Zıhr 1897 das Nutzholz⸗ 
prozent der Eiche im Landesdurchſchnitt 53. 

Es muß hier einmal berüdfichtigt werden, daß von 
den 162 Eichen nur 65 Stüd d. 5. 40%, in dem 
Zeitpunkt der höchſten Wertsleiftung zum Hieb famen, 
und daß die übrigen, wie jih aus der Zuſammen 
ftellung nad Alteräperioden (Taf V) ergibt, beveits 
ſtark im Wertszuwachs abnahmen oder den Kulminations— 
punkt noch nicht erreicht hatten, im erſteren Fall 290/0, 
im letzteren 319/,. 

Hienach ift das Gefamt:Nugholzs Prozent im Durch- 
ſchnitt ſämtlicher Hiebsorte mit 52 ein nieberes zu 
nennen. 

Es fommt aber noch weiter in betrat, daß auf 
I. Bon. der Wertszuwachs der Eichen wegen une 
genügender Kronenentwiclung nicht diejenige Höhe eı= 
reiht, welche die Standortäverhältnifie geftattet hätten, 





und es entiteht hier die Frage, inmieweit eine Kronen: | 


loderung am platz geweſen wäre, damit der Werte: 
zuwachs in Kulmination trat. 

Vielleicht Fönnten anderweitige Unterſuchungen hierauf 
eine Antwort geben. 

6. Geldertdje. 

Wie ſchon angedeutet, find diefelben nicht direft ver: 
gleichbar, weil die Hiebsorte der II. Bonität 14 klm., 
die anderen nur 3—6 klm. von der Bahnftation ent= 
fernt liegen. Das drückt fih im Erlös aus in Diffe: 
venzen biß zu 10 M. pro Feſtmeter. 

Der Gefamterlös für die 162 Eichen betrug: 
28104 M., aljo pro Eiche 173 M. 

Die Klaffen Erlöfe zeigen das Streben der Käufer 
welt nach thunlichit ftarken Sortimenten, im Gegenjat 
zum bentigen Nadelholz Markt. 

Die Klaffenerlöfe find an ſich mit 69, 54, 42 und 
AT M. Hohe und itehen auch über den üblichen Revier— 
preifen mit 60, 40, 20 und unter 20 M. 





Die Bonirätöbejchaffenheit war auf die Klaſſen— 
preile bezw. Erloͤſe von keinem Einfluß. Die Ertöie 
innerhalb der einzelnen Klaſſe find annähernd glei 
und müffen es fein, da im allgemeinen nur geſundes 
Material als Stammbolz liegen bleibt. 

Der Erlös für den Feſtmeter Stammholz 
Durchſchnitt afler Klafien betrug 46 M. gegenüber dem 
Landesdurgichnitt vom Jahr 1897 mit 35 M. 

Das Nutzſchichtholz, d. 9. aufgeipaltene, nicht ges 
ſunde Stammteile, ergab pr» rm (Raummeter) einen 
Erlös von 17 M. Es wurde meift zur Faß-Fabri— 
fation verwendet. 

Der Erlös für den Feſtmeter Derbholz d. 5. Nutz⸗ 
holz und Brennholz zujammen, mit Ausſchluß des Reiſigs, 
betrug 22 M. 

Der außerordentlich niedere Erlds für den Raum— 
meter Brennholz mit 4,17 M. begründet volljtänbig 
das Streben, in der Nutzholzausformung die peinlichite 
Sorgfalt obwalten zu laffen. 

7. Blitzſchläge 
an Eichen find ja häufig und wurden im vorliegenden 
Fall gezählt und unterjucht. 

Bon den Eichen auf Hiebsort a u. b waren 25%, 
auf Hiebeort eu. d 46%,,, auf Hiebsorte 320%/, vom 
Blitz getroffen worden. 

In den meiften Fällen war nur ein Bligichlag zu 
Fonftatieren, während 12 Eichen im Laufe dev Zeit 
wieberholt, eine 7 mal innerhalb 80 Jahren dem Schlag 
ausgeſetzt war 

Die Hiebsorte ce und d wiegen vor als Steilhänge 
und beſtätigen die Annahme, daß die Eichen an Hängen 
dem Wetterſchlag mehr erponiert find als auf der Ebene. 
Der Trauf der ſchwäb. Alb ift Überhaupt auerordentiich 
häufig von Blik wie and Hagelſchlag heimgefucht, eine 
Naturerfcheinung. die heute noch nicht aufgeklärt iſt. 

Ein vor 50 Jahren erfolgter Blipihlag läßt ſich 
anı Stammquerſchnitt deutlich wahrnehmen. 

Die Wirkung des Bligftrahles auf das Holzgewebe 
beftand in einer fofalen, mechaniſchen Zerreißung des⸗ 
felben; der Strahl hatte aber weiter feine nadteiligen 
Folgen, namentlich Feine Infektionsftellen hinterlaſſen. 
Der Bligfanal war teilweife wieder zugewachſen, teils 


um 


weiſe offen geblieben und überwallt. 


Die Traubeneichen blieben auffallend vom Blig ver: 
fchont, was fie wohl ihrer abgerundeten regelwmäßigen 
Krone zu verbanfen haben. 

An den Fällen, wo der Blig, in der Spirale an 
der Eiche herunterfahrend, ganze Holztrümmer von 
Stanım losgeriffen und ſolchen ſchwer geichädigt hatte, 
mar bie Eiche ſchon vorher morſch und krank. 

8. Die Folgen früherer Grünäftungen. 

Auf fämtlichen Hiebsorten laſſen jih an den Eichen: 
fchäften Ueberwallungen beobachten. Diejelben rühren 


von ausgedehnten Grünäftungen im erften Drittel des 
XIX Jahrhunderts her. Man bezweckte damals, beim 
Uebergang vom Mitttels zum Hochmwald, durd; Entnahme 
ſtarker grüner Aefte an dem Dberholz den Nachwuchs 
moͤglichſt raſch in die Höhe zu bringen. " 

In der Folge überwallten die. Wundſtellen zum 
größten Teil ganz, aber durch den Prozeß entftanden 
log. Kappen, welche äußerlich die Marktjähigfeit des 
Stammes beeinträchtigten, abgejehen davon, daß unter 
den Kappen ſchwarze d. 5. zerfegte Holzpartien zu Tage 
traten, die fich mehr oder weniger in das Innere des 
Stammes zogen. 

Diefe Kappen mußten vorihriftsmäßig meggehauen 
und die Infektionsftellen „ausgeſchüſſelt“ werden. 

Daß in den Fällen, wo derartige Rappen häufiger 
auftraten, ein nicht unbeträchtlicher Teil des Nutzholzes 
zum Brennholz wandern mußte, ift erflärlich. 

Schlüuͤſſe. 

Von der grundſätzlichen und ſtrengen Trennung 
zwiſchen Traubeneiche und Stieleiche im Waldbau hängt 
nicht blos das Gedeihen der Eiche, ſondern auch die 
Nutzholzausbeute ab. 

Der Traubeneiche ſollen der huft feuchteren, wenn 
auch rauheren und froſtigeren Lagen der Alb, alſo in 
der Hauptſache das Plateau und bie Einſchläge zu: 
gewieſen worden. Sie erzeugt bafelbft ein höheres 
Nugholzprozent als die Stieleihe, d. h. ajtreine, walzen⸗ 
förmige, gerade Schäfte. 

Sie darf jo hoch fteigen ala die Notbuche. Wo 
aber an Stelle der legteren lichtk onige Raubhölzer wie 
Alpe, Birke, Wildobſt treten, da hört ihre nutzbriugende 
Zudt auf. 

Mildere Lagen mit höherer Sommertemperatur und 
Bodenfeudtigfeit, aljo befonder8 die Südweſt- und 
Südoſt Hänge des Albtraufes, gehören der Stieleiche. 
Hier leiftet fie mehr als die Traubeneiche. 

Mifhungen beider Eichenarten find nach Geſagtem 
zu vermeiden. 


Bei der Standortäbemefjung die Bobenverhältnifie | 


allein zu berücjichtigen, ift nicht genügend. Mit dev 
Meereshoͤhe allein ift auch nicht geholfen. In Sachſen 


geht 3. B. die Stieleiche höher als die Traubeneiche, | 


ein Beweis, daß die Stieleihe aber dort höhere Sommer 
temperatur genießt als bei uns in gleicher Meereshöhe. 


Bon der Eihenzucht ausgeſchloſſen ſollen bie flach⸗ 
gründigen Böden des weißen Jura, namentlid) bie ı 


Marmor: Korallen: und Plattenkalke werden, weil ihnen 
dad der Eiche unbedingt nötige Maß an Bodenfriſche 
und Untergrund fehlt. 

Dagegen ſollen die t:rtiären und diluvialen Lehm- 


überlagerungen der Eiche vol zugewiejen und erhalten . 
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ı werden, hanptjächlich weil ihre Tiefgründigfeit ber Eichen: 
pfahlwurzel nenügendes Fortfonmen geftattet. 

Das Anpajjungsvermögen der Eichenbewurzelung 
an flahgründige Böden jcheint auf Koften der Gejund- 
beit des Stammes zu gehen 

Wenn wir fünftig zu vermeiden juchen, daß (weder) 
Traubene oder Stieleihe die Grenzen ihrer Mimatifchen 
Heimat überſchreiten, jo verbietet ſich aus demſelben 
Grund die Einmiſchung oder der Unterbau von Nadel- 
Holz in Eichenbejtände. Eiche und Fichte um bie 
Tanne kann e8 fih nicht handeln, da fie erfriert, — 
machen jo verſchiedene Anſpruͤche au bie Luftfeuchtigkeit, 
daß, wenn fie zujammentommen, notwendig die eine 
der beiden Holzarıen fümmern muß. Die Miihung ift 
alfo nicht naturgemäß. 

Die Grundbebingungen bed Gebeihend einer Holz 
art in ihrer Heimat müljen berfelben unbedingt erhalten 
bleiben. Wir haben anläßlich der Umwandlung zurüd: 
gehender Laubholzbeftäude auf der Alb die Fichte zum 
Teil anf Standorte gebracht, wo fie der ihr fo nötıgen 
Luftfeuchtigkeit entbehren muß. Die Folge ift die Not: 
fäule, die fie ergreift, wenn jie kaum wmarftfähige Di: 
menjionen erlangt hat. Es ifl ihr zu warm, und 
trogdem fie in ber Jugend ein auffallend üppiges 
Wachstum zeigt ift fie eben nicht ftandortögemäß in 
beartigen Lagen, und mir werden und wohl dazu ents 
ſchließen müſſen, biöher der Ummandlung verfallene 
Mifchbeftände von Birken, Aſpen, Hagebuchen, felbit 
unter Verziht auf die Wohlthat der Nofbuche, da zu 
halten, wo die Grumdbedingungen für die Fichte nicht 
gegeben find, um jo mehr, als die finanzielle Zukunft 
genannter Laubhölzer eine fehr günftige zu werben. 
verjpricht. 

Daß der Mittelmald die beiten Eichen liefere, ift 
ein übermwundener Standpunkt. Die Hieborte a ımd b 
weijen mit ihren jeit 80 Jahren im Hochwaldbetrieb be= 
mirtichafteten Eichen eine Nupholztüchtigkeit auf, mie 
ſolche der Mittelwald nie bieten fann, weil das Schafte 
mwahstum durch die plögliche Freiftellung in gleicher 
Weije geihädigt wird wie durch die zu jveie Kronen— 
ausbildung der Eiche in höherem Alter. 

Wir ſpekulieren bei der Eiche nicht ſowohl auf 
Maſſe, als anf guie Schaftformen und hohe Holzgüte. 
Diefem Zwede müſſen alle wirtſchaftlichen Maßnahmen 
dienen, jelbjt wenn jie wejentlich anderer Natur find 
ala bisher. 

Bei richtiger Begründung ber Eiche, bei fortwähren⸗ 
der Pflege ihres Höhen:, Stärke und Wertzuwachſes 
durch jorgfältig geregelten Kronenfreihieb und Abs 
‚ trieb im Höhepunft des Wertszuwachſes, werden wir 
zweifellos fünftig in der Lage jein, im Buchenhochwald 
bei 420/140 jähriger Umtriebgzeit Eichenjortunente zu 
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erzielen, welde nah Form und Stärke den Aufprücden 


des Marktes genügen. 

Eraänzend tritt hinzu, daß auf den guten Buchen- 
ftandorten, die wir zur Eichenzucht wählen müfjen, fich 
ung die Möglichkeit bietet, gleichzeitig Buchenſtarkholz⸗ 
zucht zu treiben und auf dieſe Weife der Eiche die Bei- 
miſchung der Buche bis zum Abtrieb zu erhalten. 


Der Eichenüberhaltbetrieb wird eine Ausnahme 
bilden und lediglich zur Erzielung ungewöhnlich ſtarker 
Sortimente dienen. 


Das Steigen der Erldje für ftarfe Eichenfortimente 


erfolgt fo ftetig, daß ein Erlös von 100 M. pro Felt: 
meter Eichenſtammholz I. KL. im Wald in Bälde zur 
Thatſache geworden fein wird. 


Was die derzeitigen abfälligen Urteile gegen den 
Ueberhalt von Eichen und Buchen an fich aubelangt, 
fo werden folhe von dem Zeitpunft an verjchiwinden, 
wo wir gelernt haben werben, zielbewußt die tauglichen 
Beftandesglieder herangzumählen und in langjährigen 
Durchforſtungs- und Lichtungshieben allmählig au den 
Freiftand zu gewöhnen und fo der Hauptgefahr des 
Ueberhaltbetriebed, dem Sonnenbrand, wirkſam zu 
begegnen. 


In dieſer Wuchsperiode muß fi die Eiche die 
Lebensenergie verihaffen, deren fie in höherem Alter io 
manchmal bedarf. Gegenüber diefer Lebensenergie (der 
Eiche) heißt es ängſtlich wirtichaften, wenn man der 
Eiche in vorgerücterem Lebensſtadinm nicht zutraut, 
daß jie ſich am Licht: und Luftzufuhr, wie ſie der Kronens 
freihieb zur Folge hat, gewöhnt und folhe noch aus— 
zunützen verſteht. Schlimme Erfahrungen maden wir 
wur, wenn wir älteren Gichen, die bisher kümmern 
mußten, die Krone auf allen Seiten freihauen. 

Eine ähnliche Verfeunung der einfchlägigen Verhält⸗ 
niffe drückt jich in dem meiteren Uebelſtand aus, bie 
Eichen erft zu nußen, wenn fie den Gipfel des Werts: 
zuwachſes bereits mehr oder weniger überſchritten haben. 

Die Zahl der rückgängigen Starkeichen, melde 
unfere jungen und mittelalten Laubholzſtangenhölzer 


durchſtellen, ift eine hohe. 


Eine „zielbewußte“ Auswahl ſowohl der fünftigen 


Meberhälter als der Haubarkeitzeichen im gleichhalterigen 
Hochwald verlangt unter allen Unftänden, daß mir 
mäßiger, weit mäßiger in den Nebenbeftand eingreifen, 


Dagegen auge dem Sauptbeftand ſchon frühzeitig alle . 
wo Gipfeldürre, Kernfäule, Krebs- und Schwanm: 


Eichen, welche feine guten Formen verſprechen, heraus: 
nehmen, d. h. in den Hauptbeitand jhärfer eingreifen 
als biöher. 

Mit diefem Eingriff vereinigt fi ein weiterer und 
zwar zum Zweck des Kronenfreihiebes. 


Aus der Lebensthätigfeit dev Eichenfronen auf den 
Hiebsorten a biß e ſcheint hervorzugeten, daß der 
neuerdings verfochtene Kronenfreihieb im höheren Eichen: 
alter fich nicht in allzumeit geftedten Grenzen bewegen 
darf. Iſt er zu Scharf, fo Legt fi ein Teil des 
Qualitätszuwachſes an bie Aeſte, und ift er zu ſchwach. 
fo fümmenn bie Kronen, und es tritt Zopfdürre ein. 


Wir gehen nad den heutigen Erfahrungen wohl richtig, ' 


wenn wir von dem Zeitpunkt ab, wo das Stärfewachd: 
tum der Eiche kräftig einjegt, alfo etwa vom 7U./80. 
Jahre ab, der Eichenfrone nur von oben volle Luft: 
‚nnd Lichtzufuhr gewähren, dagegen von der Seite fie 
nur fo locker hauen, daß fie nicht fümmert. 

Anders während der Zeit des vorherrichenden Höhen: 
wachstums! 

Da verlangt die Eiche wegen ihrer weit ſtärkeren 
Blattproduktion Kronenfreihieb von oben und nad ber 
Seitel 





Wir verdanken diefer Kalam'tät zweierlei Urſachen: 

Einmal wollte man beim Uebergang vom Mittel: 
mald zum Hochwald in der erften Hälfte des letzten 
Jahrhunderts den Buchenaufwuchs „nicht ſchädigen durch 
das Ausbringen von Starkeihen. Man lieg daher 
leßtere ftehen, um fo lieber, ald mangelhafte Abfuhrver⸗ 
hältniffe und mäßige Erlöfe auch nicht zur Nutzung 
reisten. Damm aber — und dag war ein Hauptfehler 
— glaubte man ed der Nachhaltigkeit in dem Eichen: 
Einjhlag ſchuldig zu fein, wegen des Mangel® un 
mittelalten Eichen, felbft da noch Eichen überzuhalten, 


bildung deutlich den Rückgang der Eichen zeigten, und 
wo fih waldbaulich der Aushieb ohne Schwierigkeit 
bemerfftelligen ließ. 

Damit find wir in die Notwendigkeit verjegt, Fall 
für Fall peinlich erwägen zu müſſen, wie wir an diejen 
Eichen (noch) verwerten, was noch zu vetien ift, und 
andererſeits den Beſtandesſchluß dur deren Heraus: 
nahme nicht durchlöchern. 

In feiner Holzart rächt fich durch bie verichiebenen 
Lebensftadien eine Verſäumnis unfrerfeitd von nur einigen 
Jahren jo wie bei der Eiche. 

Die logiſche Folge hieraus ift, daß wir auch nicht 
verfäumen, wenn es darauf ankommt, den Lohn einer 
Jahrhunderte Tangen Pflege einzukaſſieren. 

Wie oft muß man hören: „Diele Eichen haben es 
fo lange ausgehalten, daß weitere 20 Jahre Feine Rolle 


‚ Ipielen.” 


| 
i 
| 
| 


Wir dürfen Heutzutage durch nichts gehindert jein, 
mit Artund Säge da einzugreifen, wo es waldbaulich 
nötig ift, nicht einmal durch die Ertragsregelung. Wir 
mirtichaften nicht mehr mit der Abıheilung, fondern der 
Unterabteilung; das Endziel dieſer Wirtfhaft der 


kleinſten Fläche iſt und muß dev Eingelftamm fein, um : 


To mehr, wenn er unfere ebelfte und mertoollfte Holz: 
art repräfentiert. 


Alſo heraus mit den überftändigen Starckeichen aus 


unferen Stangenhölzern ! 


allem Zweifel, daß die Erzielung normaler, guter Formen 
ohne richtige Aeftung unmöglich fein wird. Wenn wir 


diefe Maßregel nur auf jüngere Stangenbölger be . 


ſchränken und auf ſchwache (audy grüne) Aeſte, dann 
wird ein Angreifen älterer Beftände und die Entnahme 
ftärferer Aefte, was auf ſämtlichen Hiebsorten fo fehr 
geſcheut wird, von ſelbſt aufhören. 

Alfo: Rechtzeitige Entnahme der zum Abfterben be 
ftiinmten Trockenäſte, Vermeidung von Aftftummeln 
nnd Aufſchlitzen der Ninde, Beihräntung der Grün: 
äftung auf 10 cm Stärke, Vornahme in ber Vege— 
tationsruhe und Schonung der Krone. 

Das Eichenholz ift mwiderftandsfähig genug, um 
gefund zu bleiben, biß die Aftwunden F geſchloſſen 
haben, jo daß nach hieſigen Erfahrungen Teer-Anſtrich 
nicht noͤtig iſt. 

Weſentlich iſt nur, daß man im Herbſt äſtet, ſo daß 
die Wunde, bis der Saft komnt, trocken iſt. 
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Zum Schluß berühren wir no einen Punkt, der - 
heutzutage unfere volle Aufmerffamfeit in Anſpruch 


nehmen mu. E38 ift der Zeitpunft, in dem wir die 
Eiche in unfere Buchenbeftände einzubringen haben, ſo⸗— 
weit nicht die Natur felbft dafür geforgt hat. 


Gehen wir vom legteren Fall ans, jo ift e8 ja in 


eriter Linie der Abkürzung der natürlichen Buchenver 


jüngung zu verdanken, daß unſere jungen Buchenauf: 
ſchläge ſich mit (ebensfähigen Eichen durchſtellen. 

Daß ift auf der einen Seite ſehr erfreulich, auf der 
anderen aber erfordert dad Freihauen der Eichen in 
den gleihaltrigen Buchen: und Eichen: Mifihbeftänden 
in unferen großen und zufammenhängenden Laubholz: 
maldungen einen außerordentlich Hohen Aufwand an 
Zeit und Gelb. 

In dem Buchenaufichlag muß die verbämmende Um: 
gebung der Eichen mit der Scheere zurücgefchnitten 
werben, in ben Gerienhölzern ftümmelt man bie 
Buchen, während jie in den angehenden Stangenhölgern 
mit Leitern beftiegen und entgipfelt werben, womit man 
neben dem Eichenfronenfreihieb die Erhaltung des Boden⸗ 
ſchutzes bezweckt. 

Daran reihen fich die Durchforftungen, welche, kräftig 
in den Haupibeftand eingreifend, ſchon mehr den Namen 
Lichtungshieb verdienen. 

Daß aber dieſe Maßregeln fih innerhalb eines 
Jahrzehnts wiederholen, erſchwert die Sade noch. 
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Nun ift man darüber heute einig, daß wir einen 
großen Teil diefer Koften fparen, wenn wir die Eiche 
künſtlich einbringen, und zwar durch Voreinban. 

Es fteht aber ebenfo feit, daß die Art und Weife, 


wie dieſes Vorhaben angeführt wird, zu feinem ordent⸗ 
Die Frage der Aeftung anlangend, io fteht außer | 


lihen Reſultat führen fann. Und warum? Weil der 
Zeitpunkt unvichtig gewählt war. Dean bringt nämlich 
die Eichen in Buchenbeſtände ein, welche allerdings 
momentan noch geſchloſſen find, aber im laufenden 
Jahrzehnt oder im folgenden zur Verjüngung vor 
gefehen find. Die jung n Eichen gewinnen damit einen 
Boriprung von 10—12 Jahren, aber diefer Vorſprung 
ift von dem Buchenaufſchlag fo raſch nachgeholt, daß 
es des nanzen, bereit bejchriebenen Nachhilfe: Apparates 
bedarf, um die Eichen zu retten. 

Derartige Zuftände find auf die Dauer unhaltbar, 
und mir müflen una wohl oder übel entjchließen, bie 
Eiche in Beftände IL. Periode, d. h. in ältere Buchen: 
ftangenhöfger, welche erft in 25/30 Jahren zur Ber 
jüngung herangezogen werben follen, einzubauen. Ä 

Das ift ein Vorſprung, den die Buche wenigſtens 
in ber erften Lebenshälfte nicht einzuholen vermag. 

Der Gedanke ift einfach, aber die That, d. h. das 
ftreifenmeife Einlegen von Durchieben in normal ge 
ſchloſſene, etma 80 jährige Buchenftangenhölzer, wird 
in 90 Fällen unter 100 nicht zur Ausführung ges 
langen, weil wir und noch zu jehr im Banne der „alles 
beherrſchenden“ Buche befinden, weil wir und nicht vers 
gegenwärtigen, dab das neue Jahrhundert die Signatur 
der Nußholzzucht zu tragen und deshalb die Buche — 
fomeit nicht zu StarfHolz bejtimmt — im eine dienende 
Stellung zu meijen beftimmt ift. 

Die Eichen werden nad erfolgtem Durchhieb als 
verſchulte Pflanzen auf die Streifen eingebradt. Die 
Pflanzung hat den Vorteil, daß die Eichen rafcher der 
Froſtſchichte entwachſen und gegenüber dem etwa nad: 
drängenden Buchenaufichlag die Oberhand behalten. 

Für gute Ausbildung der Pfahlwurzel muß ſchon 


‚in den Pflanzichulen gejorgt werben, durch tiefe Ume 
ſchoren der Verjchulbeete. j 





Die Entwillung der jungen Eichen in dem er— 
wünfchten Lichtgrad und im Seitenſchutz iſt eine ſchnelle 
und reichliche. Damit geht aber, wie neuerdings nach— 
gewieſen murbe, ein hoher Anfprud an Mineral: und 
Stieftoffnahrung Hand in Hand, was und in dem 
Grundfag, nur ganz geeignete Böden auszumählen, be: 
ftärfen ſollte. 

Folgen wir einem Fingerzeig der Natur, fo bringen 
mir die Eiche nur als Einzelmifhung in die Buchen: 
beftände ein. 

Im Einzelftand ſcheint die Eiche nad) hiefigen Er: 
fahrungen die höchſte Schaftvollkommenheit zu erreichen, 
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und nur im Einzelitand kommt ihr die Wohlthat der 
Buche zu gut. So find auch unſere heutigen Stark: 
eichen erwachſen. 

Auf dieſe Weiſe thun wir, was in unſerer Macht 
ſteht, um die Eiche auf den guten Buchenböden der 
Buche gegenüber wenigſtens in der erſten Lebenshälfte 
vorwüchfig zu erhalten, und dürfen ung in dem Bewußtſein 
beruhigen, daß, wenn die beiden Holzarten in höherem 
Alter in Kampf gegeneinander treten, ein im Verhältniß 
zu heute geringer Aufwand an Arbeit und Geld ge: 
nügen wird, das beiderfeitige Wachstum in die richtigen 
Bahnen zu leiten und meiterzuführen. 

Es ift mahrfcheinlich, 
dividualifierung der Eichenitanborte fünftig unfer Eichen: 
Inventar eine Zlächen-Einbuße erleiden wird. 

Dafür wird es qualitativ fteigen. Mit Nüd: 
fiht anf das wiſſenſchaftliche Intereſſe, welches die 
Beobachtung der Nenderungen in unferen fofalen Eichen: 
beftodftung3verhältnifien immerhin bieten bürfte, wurde 
im biefigen Revier, zufammenfallend mit der Wende 
de3 Jahrhunderts, ein vollftändiges Eihenbefigitauds: 
inventar aufgenommen. 


Bur Biologie des Kiefernfpanners. 
Bon Profeſſor Dr. Harl Gehftein, Eberswalde. 
Einige Neviere ded Regierungsbezirks Merjeburg 
find im vergangenen Jahre, 1900, von heftigem Spanner: 


daß bei richtiger In- 


und auf der Bodendecke, vielfach unter der legteren an 
getroffen. Vereinzelt waren bereits Puppen vorhanden. 

Nur an wenigen Stellen mar zugleih mit ben 
Spanner, Fidonis piniaria, aud die Blattweſpe. 
Lophyrus pini, aufgetreten. 

Die Spannerraupen, welche noch freilend au den 
nur wenig beſchädigten Kiefern beim Probefällen ge 
funden worden waren, erichienen völlig gejund und 
kräftig, mit glatter gläugender Haut und wohl er: 
baltener Xebensenergie; viele hielten fich fo feit, daß 
fie felbft beim Fällen nicht herabgeſchleudert wurden. 
Daraus läßt ſich ichliegen, daß bei heftigen Sturm 
nur die gegenfeitige Neibung der benabelten Zweige die 


| Raupen zum Loslaſſen zwingt, nicht auch das Peitſchen 


fraß heimgefucht worden. Die Befichtigung, welde id 


in den erften Novembertagen vornehmen Fonnte, ergab 
in vieler Beziehung eine Beltätigung ber bereits be: 
kannten Lebenzve:hältnifje des Kiefernſpauners, bot in 
gewiſſer Hinficht aber auch manches Nene. 

Im Forftorte Mühlbe der Oberförfterei Zoͤckeritz, 
in den Mevieren Nothehaus und Annaberg war die 
Kalamität im gleihen Stadium; die ebenfall3 befallenen 
Oberförftereien Roſenfeld, Sitzenrode, Doberſchütz, 
Falkenberg, Tornau und Söllichau habe ich nicht beſucht 

Das horſtweiſe Auftreten des Spanners war nicht 
zu verkennen. Die Horſte waren Kleinere, 1—2 Jagen 
umfaffend, oft auch größer ſich über zahlreiche Jagen 
erftredend. Ueberall dasſelbe Bild: verjchonte Be— 
ftandesränder, grüne Nandbäume, ſehr ftarf gelichtete 
Beftände im Inneren; ältere Stangenorte und Altholz, 
(Beltände der I. Periode) waren vor jüngeren Stangen: 
hölzern bei der Eiablage bevorzugt worden. Der Wald: 
boden war grün, bie Wipfel unheimlich bräuntich gran, 


völlig Fahl, oder noch Nadelvefte tragend. Spät erft : 


hatte ſich — wie es beim Spanner immer dev Fall iſt — 
ber Fraß bemerfbar gemacht, und raſch war dann die 
Entnadelung und Berfärbung eingetreten. Die Raupen 
wurden z. Teil noch an den Nadeln, zumeifi am Stamın 


der Wipfel. 

In den kahl gefreilenen Orten fanden fi) die Raupen 
in mehr ober minder großer Zahl an den Stämmen; 
bier ruhig, Scheinbar krank umd matt, dort lebhaft 
und munter. Es müßte durch erafte Beobachtung der- 
jelben Stämme zu verjchiedenen. Tageszeiten feitgejtellt 
werden, ob die Trägheit als Folge allgemeiner Kräfte: 
abnahme in längerer Hungersnot auftritt, oder ob ſie 
eine Folge der feuchtkalten Nächte iſt; es wurden 
nämlih am Morgen die Raupen in Muͤhlbeck träge, 
am Nachmittag in Rothehaus munter und lebhaft um— 
berlaufend gefunden. In beiden Fällen fanden jich am 
Stamme hängend tote Naupen, meift Eleineve, ſchwächere 
Eremplare, an welchen aber Eigentümlichfeiten, die auf 
Schlaffſucht oder Paraſiten hätten ſchließen fafien, nicht 
beobachtet werden kounten. Dieſe am Stamm ſitzenden 


‚ Raupen waren meift im Begriff nach oben zu wandern. 


Die Annahme fcheint berechtigt, daß ſie, als Nabrungs- 
angel eintrat, ſich herabgeſponnen hatten oder herab: 
gefallen oder herunter gelaufen waren; viele werden 
auch bei einem heftigen Sturme in der legten Oftober: 


hälfte unfreiwillig zum Boden gelangt fein. 





Alle dieje Naupen waren in den legten warmen 
Tagen noch ftammauf und :ab gewandert und hatten 
dabei geiponnen, ebenjo geiponnen, wie die am Stamm 


ı und Xeften zur Nahrung ziehenden jungen Ringel— 


fpinner Fäden ziehen, wie B. lanestris wandernd jpinur 
und viele andere. 

Die fo entftaudenen Gejpinnfte, Spannerjchleier, 
die ji in mehr ober minder großen Stücken abziehen 
ließen, waren an manden Orten an jeden Stamm vor: 
handen, meift begannen jie etwa 2 m über dem Boden 


und erſtreckten jich bis in den Wipfel; auffallend ftarf 


war der Spanner fchleier an einer Birke, an der die 
hungernden Raupen vergeblih auf: und abliefen. 
Im Gegenjag zu den ein dichtes Gelpinnft Bilden: 


den Nonnenfchleiern zeigen bie Spannerjchleier ein aus 


parallelen ſeukrechten Streifen beſtehendes kräftigeres 


Fadeuwerk, dadurch entitanden, daß die Spannerraupen | 


mit Vorliebe den von anderen betretenen Weg jpinnend 
wieder beugen. Dieſe Hauptfäden, die ſich überall 
fein veräfteln, ftehen durch ein jehr dünnes Gefpinuft 
miteinander in Verbindung; letzteres wurde hergeftellt 
von den die Hauptftragen verlafienden Naupen. Teile 
eines derartigen Spannerschleierd habe ich losgelöſt als 
Gegenftü zum Nonnenſchleier für meine zoologifche 
Sammlung. Vielfach ſaßen die Raupen nod zu 
Hunderten und tanfenden an den Stänmen ; eine, freilich 
itarfe, etwas vorherrfchende Kiefer war gefällt worden; 
vom Boden bis zur Höhe von 10 m war fie mit Raupen 
bejegt, melde auf 8000 geihägt wurden; dazu kommen 
aber noch 2 - 3000, welde in dicker Schicht den Boden 
nahe am Stamm bebecten. 


Diefe m. W. bisher noch nicht beobachtete Erſchein— 


ung zeigt jeltener rings um den Stamm, meift einfeitig 
— wohl der herrichenden Windrichtung abgemendet — 
am Grunde des Stammes eine ungehenere Anfammlung 


von Raupen. Dieje liegen nämlich hier in einem etwa ' 


20—25 em breiten Band, 2—5 cm die, regungslos 
übereinander. Die unteren find fängt tot, die oberen 
leben, fie rühren ſich nur wenig, befigen aber noch ihre 
lebhafte grüne Farbe: dar fie am Stamm berabge- 
wandert find, zeigen bie zahlreichen Genoſſen, welche 
direkt über dieſem offenen Mafjengrabe, ebenfo vegungs- 


108 dafigend, den Stamm bedecken. In weniger dichten . 


Anfammlungen fand ih am Nahmittag die Raupen 
auch bier Tebhaft, aber nur die obenaufliegenden, die 
unteren bildeten ineinander verjhlungen eine ſchmierige 
nafle tote Maſſe. 


wenden. Der Hunger hatte fie gezwungen, das Gras 
— jedoch nur wenig — zu benagen, im übrigen war 
der Unterwuchs nicht angenommen morben. 

Im großen Gegenſatz hierzu war anderwärtd das 
Fehlen der Raupen an kahl gefrellenen Stämmen. Sie 


hatten fich bereit3 zum Boden begeben, mo jie fih in ; 


den unteren Schichten der Moosdecke und ber oberen 
Humusſchicht noch in ihrer früheren Raupengeſtalt auf 


der Wanderung befanden, oder beveitö eine Wiege ge ! 


jertiat, in der fie verkürzt, mit gekrümmter Bruft und 
eingezogenem Kopie liegend der legten Häutung ent— 
gegenfahen 
hatten und dadurch zur Puppe geworden waren. Weber 
die Meuge der vorausjichtlich im Boden zur Weberminter- 
ung gelangenden Puppen Fonnte jelbftveritändlih noch 
feine Erfahrung gejammelt werben. 

Die befrefienen Beftände zeigte ftet3 deutlich und 
nirgends durch Nebenerſcheinungen abgeſchwächt die 
typiſchen Merkmale des Spannerfraßes. Die von ben 


Dort mo es überhanpt noch nicht | 
zu folhen Anjanımlungen gefommen war, jah man die , 
Raupen lebhafter auf dem Moofe, dem Beerfraut nnd ; 
Grafe ihren Vorderkörper nad) allen Seiten taftend ' 


ober vereinzelt dieje bereits überftanden . 


jungen und balbwüchjigen Raupen befreifenen Nadeln 
waren in ihrer Gejammtlänge erhalten geblieben, an 
einer, meift an beiden Kunten ſtark ftufig befrefien, 
an jeder Stufe von einem feinem Harztroͤpfchen bejegt 
und infolge diejer Beihädigung völlig abgeftorben. 
Die von den herangewachſenen Räupchen befrejjenen 
Nadeln waren biß auf furze, etwa 1—1,5 em lange 
Nefte vernichtet. Diefe, jegt noch grün, trugen häufig 
bereits verfärbte und tote Endſtücke. Die Verfärbung 
| der von jungen Naupen befrefenen Nadeln tritt lang⸗ 
ſam ein und ift von unten nur ſchwer zu erkennen, fie 
gibt dem Beltand ein eigentümlich bräunlich graues An: 
fehen, während die einzelne Nabel, in der Nähe betrachtet, 
geradezu ald grau bezeichnet werben muß. 


Der ſpät im Jahre eingetretene Fraß hat die Ent- 
wicklung der Triebe und der Knospen nicht beeinflufjen 
können. Ein allgemeines Abfterben der 1900 zum erften: 
: mal fahl gefrefienen Beltände ift erfahrungsgemäß ba= 
ber nicht zu erwarten. Dagegen wird wohl in ben 
nädhjften Jahren ein umfangreiher Totalitätshieb nötig 
werben, der die allmählich Doch noch abfterbenden Stämme 
vechizeitig entfernt, bevor fie anderen Schädlingen will: 
kommenes Brutmaterial bieten können. Abgeſehen von 
Borkenfäfern dürfte vor allen Pissodes piniphilus 
hierbei in betracht kommen. 


Die ſtarke Lichtung der Beftände wird unter gleich 
zeitiger Einwirkung des ftellenweije mehrere Centimeter 
hoch angehäuften Raupenkotes einen üppigen Gras: 
wuchs entftehen laſſen. Nur an den der Feldmark 
nahe gelegenen Fraßorten würde für den Herbſt 1901 
und das Frühjahr 1902 das Auftreten von Mäuſen 
zu befürchten jein. 

Die fogenannt nüßlihen Tiere haben fi in den 
Fraßgebieten wenig bemerfbar gemacht, nur ein Schwarm 
Meifen wurden beobachtet, Drofjeln ſollen thätig ge 
weſen jein, ein Dachs wurde geipürt, jedoch mehrfach 
die emfige Thätigkeit ber Haushühner in der Nähe dr 
Förftereien erfannt. Ein Erfolg des im Jahre 1899 
an einer Stelle ausgeführten Schmeineeintriebed war 
» nicht nachweisbar. 

Für den Spätherbit diejed Jahres waren von einzel⸗ 
nen Revierverwaltern Schweineeintrieb durch die Bes 
wohner nahe gelegener Dörfer, Eintrieb von Schafen, 
melde im Vorjahre mit ihren tief in die Bodendede ein- 
dringenden Klanen die Puppen zertveten haben follen, 
! fowie Etveuabgabe in Vorſchlag gebracht worden. 
| Da, wie oben gejagt, der Spannerfraß im Jahre 
1900 noch auf einzelne, wenn auch 3. T. jehr große 
Horfte beichränft ift, fo ericheint die Auwendung ber 
verſchiedenen Veriilgungsmaßregeln dringend geboten. 
Werben diefe jo ausgeführt, daß fie als Grundlage 
für erafte Verſuche zu benugen find, fo haben fie außer 
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dem für die Zukunft eine große wirtfchaftliche und 
und wifjenfchaftlihe Vedeutung. 

Das erfte, mad zu gejchehen hat, ift eine genaue 
Aufklärung über die Stärke und Stellung des Feindes 
Sie geichieht duch daß Probejammeln der Puppen 
im Winterlager. Da die Spannerraupe fehr fpät 
kletternd herabkommt und jpinnend fi berunterläßt, 
ſoll das Probefammeln möglichſt nicht vor Eintritt 
von Froftwetter ftattfinden. 
Eigentümlichkeit, nit nur in der Nähe der Stämme, 
fondern, im ganzen Beftande gleichmäßig fich verteilend, 
ihr Winterverſteck zu fuchen, deshalb müſſen die 1 qm 
großen Sammelftellen z. T. dicht an den Stämmen z. T. 
entfernt davon angelegt werden. Die Orte, welche 
ftärfer mit Puppen belest find, müſſen alsdann durch 
eine zweite Serie von Santmelftellen möglichſt genau 
umgrenzt werben, jo daß über die Verteilung der Puppen 
fein Zweifel herrſcht. Das ficherite Mittel, dies zu 
erreichen, ift die Anlage einer Karte durch Eintragung 
der gefundenen Zahlen an die betreffenden Stellen der 
Revierkarte. 

Wird auf derſelben Karte zugleich die Ausdehnung 
des diesjährigen Fraßes unter Angabe gewiſſer In⸗ 
tenfität3grade eingetragen, dann gibt diefe Arbeit bereits 
Aufſchluß über die Frage, ob und an melden Orten 
ein Teil der Ruupen aus irgend welchen Gründen nicht 
zur Verpuppung gelangt ift; ferner läßt tie Karte er: 
feinen, ob außerhalb der diesjährigen Fraßgebiete be— 


its die Anfä tven ftärferer Ver | “ 
el Bl gartere Deewcunz ı gefnüpfter Beobachtungen und Schlußfolgerungen wert: 


vorhanden find. 
Die forgfältigen Beobachtungen Langs* haben er: 
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geben, daß die Eutfernung der Bodenftren als wichtige : 


ſtes Vertilgungsmittel gegen den Spanner in betradht 
fommen muß; fie haben außerdem gezeigt, daß nur eine 
intenfive Entfernung der Streu ben gemünfchten Erfolg 
hat. 
wirft, und was fie bezwedft; denn häufig genug hört 


man geltend machen, day in den einer ftarfen Streu= 


nutzung regelmäßig unterworfenen Orten doch heftiger 
Spannerfraß aufgetreten jei. 


Im allgemeinen fuchen ! 


die Spannerraupen zur Verpuppung die unteren Lagen ' 
des Bodenüberzugs oder die oberen Humnöfchichten auf; , 


in Ermangelung derfelben, d. h. menn ein alljährlid) 
mit Hade und Beſen gereinigter Beſtand befrefjen 
wurde, begeben fie fich natürlich in die oberen Schichten 
des mineraliichen Bodens. Die Streuentnahme zu 
anderweitigen Zwecken der Landwirtichaft 2c. kann alſo 
nie eine Vorbengungsmaßregel fein. Sie wäre Ver— 


* Lang, dad Auftreten des Kiefernſpanners, Fidonia 
piniaria, in den bayerischen Staatswaldungen des NRegierungs- 


bezirks Oberfranken 1892—189%. Forſtwiſſenſchaftliches Zen- 


tralblatt XX (1888) p. 341-865 und bId -6838. 


tilgungsmittel, wenn die Streu ausſchließlich von Aufaug 
Dezember ab, nachdem die Raupen jich verpuppt haben, 
bis kurz vor die Flugzeit genugt wiirde, und menn 
trog der häufigen Streuentnahme an derſelben Stelle 
der Bodenüberzug doch noch jo dick wäre, daß er den 
Raupen einen paffenden Ort zur Verpuppung gewähre. 
In der Häufig genugten und deshalb fehr dünn liegen— 


; ben Streu verpuppt fich feine Raupe. 
Die Spanner haben die 


Sol die Streuentnahme Bertilgungsmaßregel fein, 
dann muß fie nach den oben angebeuteten Geſichtspunkten 
rechtzeitig und gründlich ausgeführt werden. Da mit 


der gründlichen Entuahme der Streu die in derſelben 


ruhenden Schädlinge entfernt werden, jo wird jie Ein- 
flug haben auf die Zahl der zur Entwicklung gelangen- 
den Puppen, demgemäß auf den Falterflug und auf 
den fpäteren Naupenfraß. ; 


Der Falter läßt ſich auf der Fläche, an der er ent: 
ftanben ift, nicht fefthalten, fein Zuzug zu ſolchen Flächen 
läßt fich nicht wehren. Deshalb ift e8 nötig, die anzu: 
legende Verfuhäfläche mit einer Schußzone zu umgeben. 

C Es ſei A bie Verſuchsfläche, 

deren Groͤße beliebig aber nicht 
— zu Mein, etwa 6—10 ha, ge: 

© „| A 8 0 wäßit werde. Wird dieſe dläche 
| | ! | durch irgendmelhe Maßregel 


B 


B von allen am Boden ruhenden 
Puppen befreit, jo ilt biejer 
C Zerfuh bezüglih aller daran 


108, weil von ber fehr ſtark belegten umgebenden großen 
Fläche die Falter nah der Heineren, von Konkurrenten 
frei gewordenen Stelle fi hinziehen. Alfo von B 
werben bie Falter nach A Hinüberfliegen, die Fünftlich 
gemadte Lücke A wird bald gefüllt fein, und der Be— 


h obachter erflärt: „nennenswerten Erfolg bat die Maß— 
Es fragt ſich zunächſt, wie die Streuentnahme | 5 tolg 5 & 


regel nicht gehabt.” Legt man aber um die Berfuchs- 
flähe A eine Schußzone B an, die genau ebenfo bes 
handelt wird, wie A, dann werben fpäter die Falter 
aus den umgebenden Beſtänden C zwar nad) B Bin- 
ziehen, aber wahrſcheinlich die eigentliche Verſuchsfläche 
gar nicht oder nur in fehr geringer Zahl erreichen. 
Diefe Verſuchsfläche fann daher zu Beobachtungen dien:n, 
melde manche Frage bezüglich ded Spannerfrages und 
feinev Folgen beantworten. 


Die Verſuchsfläche, die ifoliert und vor einer er: 
neuten Ciablage und demgemäß vor einem zweiten 
Fraße geichügt ift, wird deutlich da8 Berhalten ber 
einzelnen Stämme bei einem einmaligen Fraße zeigen 
im Gegenfaß zu ben Stämmen der Zone C, welche 
wabrjgeinlich abermals befvefien werben, während in 
der Zone B eine zentral abnehmende Stärke des Fraßes 
bemerkbar jein wird. Es ergeben- ſich daher richtige 
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Schlüſſe auf die Wirkung der Streuentnahme ald Ber: 
tilgung3maßregel. Außerdem fönnen einzelne 
Stämme einer anderen ebenfo behandelten Verſuchsfläche 
im nädjften Jahre mit einer mehr oder minder großen 
Zahl noch möglichft Fleiner Naupen bejeßt werben, damit 
durch eine ganze Reihe von Verfuchen die Wirkung des 
Fraßes auf den Geſundheitszuſtand des Einzelſtammes 
feftueftellt werde; dieſer ift in der Krone freigeftellt 
alſo ifoliert, im Schirmbereich liegt eine von Inſekten 
befreite Streudecke, die von einer ſtark behackten Zone 
umgeben ift. In diefer Streu finden ſich fpäter Dies 


jenigen der dem Stamm zugezäblten Naupen, melde : 


bier zur Verpuppung fchreiten werden. Sie werben 
gejammelt und gezählt. 
damit begnügen, eine ober zwei der oben beiprochenen 
Zerjuchsflächen anzulegen; es müfjen vielmehr mehrere 
Verſuche derjelben Art eingeleitet werben, welche ben 
mannichfachen Beltandöverhältnifien Rechnung tragen, 
Liegen die Verſuchsflächen la, 1b, 10 auf dem 1900 
ftarf befreffenen Gebiet, ſo werden die Flächen 2a, 2b, 
2e in Orten angelegt, die 1900 wenig befreſſen wurben, 
und bie Flächen 3a, 3b, 3c in bisher ſcheinbar ges 


Man darf fi jedoch nicht ' 


ſunden Nevierteilen, an welchen aber beim Probe— 
ſammeln doch ſchon Puppen gefunven murden. 

In eniprehender Weile müſſen die Verſuche mit 
anderen Belämpfungsmaßregeln durchgeführt werben, 
nämlich mit dem Eintrieb von Schweinen und jenem 
von Hühnern. 

Der Tegtere wird in Zufunft als Vorbeugungs- 
maßregel nicht ohne Bebeutung fein. Wenn nämlich 
duch genaues Probefammeln die Stellen feftgelegt und 
umgrenzt werden, an melden jtärferer Spanner- ober 
Eulen: oder Blattweipenfrag eintreten Tönnte, dann 
wird, wie die Verfuche im Auslande bemiefen haben, 
ber Eintrieb von Hühnern eine billige und erfolgreiche 
Maßregel fein, um dag zu erreichen, was wir von den 
„nützlichen“ Vögeln bisher vertrauensvoll aber ſtets 
vergeblich erwartet erhaben: ihre durchgreifende Hilfe 
in der Not, hervorgerufen durch die Maſſenvermehrung 
eines Schädlings, eine Forderung, deren Erfüllung nur 
unter der Verfennung ber wichligſten elementarften 
biologifhen Naturgefege über ein halbes Jahrhundert 
hindurch gemollt und. deshalb geglaubt und gelehrt 
murbe.* 
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115&.M.3— Wien, Wilhelm Frick. 

Stein, K., u. H. Ehrhard: Katalog üb. die wichtigsten Bau-, 
Nutz- u. Zierhölzer des In- u. Auslandes u. Sammlungen 
von denselben für den Unterricht, sowie für Botaniker, 
Forstleute, Gärtner u. jeden Liebhaber der Natur. gr. 
8°. 24 8. 20 Pf. Bensheim, Lehrmittelanstalt. J. Ehr- 
hard u. Co. 

Verhandlungen des österreichischen Forstkongresses. 1900. 
gr. 8°. III, 111 8. M. 2,—; Wien, Wilhelm Frick. 

„Waldheil“. Forſt- u. Jagdkalender f. deutſche Förfter u. 
Jäger auf d. 3. 1901. 13, Jahrg. 12%, 257 ©. Gebd. in 
Segelleinw. M. 1.50; ftärkere Ausg. m. 160 S. Millimeter: 
papier. M. 1,80. Neudamm, 3. Neumann, 


Das deutſche bürgerliche Recht für Forſtmäuner von 
Dr. Karl Dickel, Amisgerichtsrat und a. o. Prof 
der Rechte in Berlin. (Franz Vahlen, Berlin 1900). 
8% S. XVI u. 564. Preis 10 M. 

Eine beadhtengwerte, durch Gründlichkeit und Um— 
ſicht ausgezeichnete Arbeit. Im Charakter eines Lehr: 
buchs gibt fie eine ausführliche Darftellung der drei 
erften Bücher ded B. G. B. Ein befonderer Abs 
ſchnitt befaßt fi mit den Einwirkungen des neuen 
Reichsrechts auf verſchiedene jagdrehtlihe Materien 
(Wildſchaden, Aneignung von Wild durd Unberechtigte 
u. ſ. w.). Die wichtigſten Beſtimmungen ber Reiche: 
ſpezialgeſetze ſind paſſenden Orts geſchickt eingegliedert. 

Eine ſchlichte, ungekünſtelte Sprache, lebenswahre 
Beiſpiele, denen man auf Schritt und Tritt begegnet, 
zahlreiche hiſtoriſche Rückblicke und das häufige Blog: 
legen der geſetzgeberiſchen Beweggründe zeigen ebenſo 
den gewiegten Praktiker, wie den erfahrenen Dozenten 
und verraten das Beſtreben des Verfaſſers, auch im 
Nichtjuriſten tieferes Verſtändnis zu erwecken. In der 
That werden nicht nur die Forſtmänner der Praxis 
und des Hörjaals, für deren Gebrauch das Buch zus 
nächſt beftimmt ift, fondern jeder Gebilvete, der jich 
damit beichäftigt, ed mit Gewinn und Befriedigung aus 





* Vergleiche: Eckſtein, Beiträge zur Nahrungamittellehre 
der Vögel. Aus dem Walde XVII. (1960) Nr. 43 u. ff. 


der Hand legen. Seinem Motto: „Das neue deutſche 
bürgerliche echt muß Gemeingut des deutichen Volkes 


werden” macht das Bud) alle Ehre. Schm. 

Sammlung Göſchen: Forſtwiſſenſchaft von 
Dr. Adam Schwappach. M. 80. ©. 172. 
Preis 0,80 M. 


Auf fo kurzen Naum zufammengebrängt die ganze 
Forftwiffenihaft! In der That eine Leiſtung, bie 
anerfannt werden muß, zumal in biefem überang engen 
Nahmen ein noch recht reicher Anhalt geboten wird. 
In erfter Linie jolen jolche, die am Walde Intereſſe 
haben, ohne Forftleute von Beruf zu fein, über Ziele 
und Wefen der Waldwirtſchaft orientiert werden; doch 
will man mit dem Büchlein auch Studierenden einen 
Anhalt für Nepetitionen bieten. 

Offengeftanden bin ich Fein Freund davon, daß 
eine Wiſſenſchaft dem großen Publikum in einer derart 
extrem enzyflopädiichen Geftaltung nahe gebracht wird, 





Das entipricht ihrer Bedeutung nit und führt allzu: - 


Teiht zu Halbwiſſen und zu mißverftändliher Auf: 
faffung der Verhältniffe, die unter Umftänden vecht 
unangenehm empfunden wird. Wird, mas ich in dieſem 
Sinne äußere, ald Borwurf aufgefaßt, fo trifft er 
natürlich nicht zunächft den Verfaſſer; übrigens kann 
man in jenem Punkte auch ſehr wohl verjchiedener Anz 
ſicht fein. 

Jedenfalls aber ift aufs peinlichſte darauf zu achten, 
daß, was geboten wird, unbebingt richtig ſteht. Da 
möchte ih nun doch auf einige Verjehen und auf eine 
Reihe von Zweifeln und Druckfehler aufmerffam machen, 
die bei einer nenen Auflage zu bejeitigen wären. 

Der Waldbau umgreift aud die Beltanbeser: 
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Au Da. 1,op!-* ſiatt Au+ Da t, opr⸗a. — Zu 
©. 120: was ift eine Kluppe? Ein Nitforftmann 
wird das nicht immer von Haus aus wiſſen. 

Andem ich vorftehende, im einzelnen unweſentliche 
Bemerkungen mir geftatte, ift es nicht entfernt meine 
Abfich:, das im ganzen jo geſchickt gemachte Werfchen 
zu benörgeln ; ich möchte vielmehr deſſen Wert dadurch 
erhöht fehen, daß der Beriafler im alle einer neuen 
Auflage eine recht gründliche Sichtung eintreten Täßt. 


Einfluß der Wälder auf die Bodenfenchtigkeit, auf das 
Sickerwaſſer, auf das Grundwaſſer und auf die Er: 
giebigfeit der Quellen, begründet durch erafte Unter- 
ſuchungen. Ein Beitrag zu den naturgefeglichen 
Grundlagen des Waldbaues von Dr. Ernft &ber- 
mayer, f. Geheim. Hofrat und o. d. Profeflor an 
der Univerjität Münden. Stuttgart. Verlag von 
8. Ente. 1900. 80%. ©. 51. Preis 2.80 M. 


Als eine erfte Frucht dev Ruhe und Muſe, welche 
dem verehrten Herrn Verfaſſer dadurd geworden find, 
daß er jih mit der Vollendung jenes 70. Lebensjahres 
von der Lehrthätigkeit zurückgezogen Hat, bietet und ber: 
jelbe die vorliegende Brojchüre, ein erfreuliches ‚eugnis 
für feine Schafferskraft. Möchten andere Gaben aus 
feiner Jeder auf grund feines reichhaltigen Materials 
bald nachfolgen. 

Ein überaus wichtiges Thema wird hier behandelt, 


' ein Gebiet betreten, auf welchem noch manche ungelöite 


ziehung (efr. Definition S. 38); gleihwohl ift legtere 


(Siehe Inhalt, Sowie S. 71), demfelben gleich geordnet. 


— Die Steigerung der Majfenprobuftion ift als Erfolg 


der Holzartenmiihung zu allgemein (2. 45) betont, 
während eine folche doch z. B. bei Fichte mit Buche gegen: 
über der reinen Fichte kaum je vorliegt. — Hochwald 
und Plenterwald finde ih nirgends definiert. — ©. 84 
fteft Melolontha hypocastani. — ©. 129 (Forft: 
einrichtung) ift der Normalvorrat richtig angegeben, 


während derfelbe S. 147 (Waldwertrechnung) aus der 


o bis incl. u jährigen Alteröftufe zufammengefegt wird, 


natürlich nur ein Verfehen bezw. Drudiehler, da die : 
Formeln für benfelben nur die o bis (u—1) jährige ' 


Altersſtuſe umfaſſen. — Zu ©. 125 das Verwaltungs: 


koſtenkapital V fol auch für die Kultur aufkommen. — 


S. 103, 119 ſteht Mitteldurchmefler ftatt Mittendurd- 
mejier, bezw. Mittelfläche ſtatt Mittenflähe. — ©. 122 
Hohlzylinder ftatt Holzzylinber. — S. 145 ſteht 2 mal 


Aufgabe, noch manche offene Frage der Erledigung harrt. 
Bildete doch erſt neuerdings „der Einflug des Waldes 
auf den Stand der Gewäſſer“ bezw. die Aufitellung 
eined Arbeitöplanes für einfchlägige Unterfuhungen 
einen Hauptgegenftand der Beratungen für den inter 
nationalen Verband joritliher Verſuchsanſtalten. 
Ebermayer verarbeitet in unferer Schrift teils jeine 
eigenen Unterjuchungsergebniffe, teil3 diejenigen anderer 
Forſcher zu einem Gefamtbild deſſen, mas in bezug anf 


: bie im Titel genannten Gegenftände feines Erachtens bis 





jest als gültig angenommen werben Tann. Scharie 
Kritik, forgfältiged Abwägen bewahren vor irgend ein⸗ 
feitiger Deutung gefundener Thatſachen. 

Die Schrift ift in 5 Abjchnitte gegliedert unter den 
Ueberſchriften: Verhalten der Wälder gegen die atmo— 
ſphäriſchen Niederichläge. — Einfluß der Wälder auf 
die Bodenfeuchtigkeit und die vränierende Wirkung der— 
felben. — Einfluß rer Wälder auf die Sicerwalier: 
menge. — Einfluß der Wälder auf das Grundwaſſer 
und auf die Ergiebigkeit der Quellen. — Beziehungen 
der Mälder zur Hochmajjergefahr. 

Auf viele Einzelheiten einzugehen, ift au bieler 
Stelle unmdglih, Wir möchten. mm auf, die Fülle 





von Anregungen Hinweifen, welche der Verfaſſer überall 
binfichtli der Beurteilung waldbaulicher Fragen gibt. 
Die Berwertbarfeit feiner Säge auf dem Gebiete der 
Beftandesbegründung und Erziehung ift oft eine un= 
mittelbar gegebene, äußerſt vieljeitige (Fichte als Unter: 


bauholzart, Rohhumusbildung, Bodenfeuchtigkeit in ihrer j 


Abhängigkeit von Beichattung, Abdachung, Erpofition, 
Transpiration der Gewächſe u. | mw.) 

In dem Abjchnitt vom Grundwaſſer wird zunächſt 
für die Wälder des Flachlandes der Satz aufgeftellt, 
daß fie dad Grundmafjer nicht vermehren, ſomit auch 
fein Wafjerrefervoir für Speifung der Quellen bilden 
und die Ergiebigfeit der legteren und der Brunnen nicht ' 
erhöhen. Im Gebirg wird durch eine Neihe von Ein | 
flüffen (Waſſerabfluß, kurze Vegetationszeit, größere 
relative Feuchtigkeit und Niederſchlagsmenge, meift ge: ' 
ringerer Beſtandesſchluß u. ſ. w.) das Verhalten ver: 
ſchoben. | 
Der letzte Abſchnitt beipricht insbeſondere die Schuß: ! 
wirkungen des Waldes Hinfichtlich der Hochmaflergefahr. 
Exabkte Unterfudungen, auf deren befondere Schwierig: 
keit in Abficht auf die Flolierung des Einflufies gerade : 
des Waldes hingewieſen wird, find zur völligen Klärung 
erforderlich. 

Die intereffante Schrift fei der Beachtung aller Fady: 
genofien beften® empfohlen. 


Woditſchka, die Zirbe (Pin. Cembra L.) und 
ihre Eultur. Wien 1900. Commiffiond:Verlag 
von Carl Gerold, Sohn. Broſch. 8°, Seite 35. 
Preis 1,20 M. 

Dieſe kurzgefaßte Monographie der Zirbe ift als | 
Sonder: Abdrud aus der oefterreihifchen Forit: und | 
Jagd: Zeitung im Buchhandel erichienen, leſenswert für 
Fachgenoſſen, welche im Hochgebirge mit Holzichniterei 
wirtfchaften. 
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Aus dem Großherzogtum Seffen. 
(Fortfegung.) 
C. Mitteilungen aus der engeren Korftverwaltung. 


Als befonderd wichtig und für die Lofalforftver- 
waltung von einjchneidender Bedeutung ift die Errich: 
tung einer ftaatlihen Betriebsfranfen- 
kaffe für daa Großherzogtum Hefjen zu 
nennen, welches Inſtitut mit dem 1. April 1900 in 
Praft getreten ift. Sie umfaßt die Mehrzahl aller beim 
Staate gegen Lohn beſchäftigten Arbeiter (für die Eiſen— 





H. Burdhardts Jagd- und Waldlieder. 2. Aufl. be: 
arbeitet und herausgegeben von Bernhard Bompedi. 
Neudamm, %. Neumann. Preis 2 M., in Leinm. 
gebd. 3,60 M , mit Biernägeln 4,00 M., in Leber 
gebd. 4,50 M., mit Biernägeln 5,00 M. 

Für fangesfrohe Weidmänner bietet dieſes jagb: 

! liche Kommersbrich eine reichhaltige, 709 Liedertexte und 

470 einftimmige Sangesmeifen umfafjende Auswahl 

in tadelloſer Ausſtattung. 


Das Feld: und Forſtpolizeigeſetz vom 1. April 1880. 
Mit Erläuterungen von Dr. PB. Daubde, 
Geheimer Regierungsrat und Univer- 
fitätsrichter beider Kgl. Friedrich-Wil— 
belms:Univerfität zu Berlin. Vierte 
vermehrte Auflage Berlin 1900. Ber- 
lag von 9. W. Müller. Preis 2,20 M. 


Das Inkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuches 


: und mehrerer anderen in neuerer Zeit erlafjener Geſetze, 


fowie die mannihfahen zur Erläuterung bes Feld⸗— 
und Forſtpolizeigeſetzes ergangenen Entſcheidungen des 
Reichsgerichts und des Kammergerichts haben das Er— 
ſcheinen der vorliegenden vierten Auflage gezeitigt. Außer 
dem Feld- und Forſtpolizeigeſetz mit Kommentar ent— 


hält das Buch im Anhange: das Vogelſchutzgeſetz vom 
22. März 1888, das Geſetz über den Waffengebrauch 


vom 31. März 1837 mit den hierzu ergangenen Minis 
fterial-Inftruftionen und Verfügungen insbeſondere 
auch der meueften Verfügungen vom 14. Juli und 
ı 4. September 1897, die Berfügungen des Landwirt: 
ſchaftsminiſters vom 12. Mai 1880 betr. die Aus— 
führung des Felde und Forſtpolizeigeſetzes, die Vor: 
führung betr. die zu Hilföbeamten der Staatdanmalt: 
ſchaft beftellten Forftihugbeamten ꝛc. Ein ausführs 
liches Sachregifter erleichtert den Gebrauch des em: 
pfehlenswerten Werkchens. ©. 
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bahnen beftanden jeither ſchon Betriebskrankenkaſſen). 

Da die angeftellten Beamten der Kranfenverfiherungss 

pflicht nicht unterliegen, fo fommen fie für die Betrieba- 
kraukenkaſſe nicht im betracht. 


Was die Verſicherten anlangt, jo ift der Haupts 
wert und die Bedeutung der neuen Einrichtung in 
einev erhöhten Kranktenfürjorge zu fucen, 
die weit über das hinaus geht, was bie Gemeindever— 
fiherungen zu bieten vermögen. Die ftaatliche Betriebs- 
franfenfafje gewährt ihren Mitgliedern Krankenver— 


fiherung für die Dauer von 26 Wochen, daneben bei 


ununterbrochener Dauer der Mitgliedichaft freie ärztliche 
Behandlung und Arznei für die Ehefrau des Mitglieds 
für die Dauer von 13 Wochen. Dieje lebtere Be: 
ftimmung wird weſentlich dazu beitragen, die Verficherten 
zu veranlajien, dauernd Mitglieder der Kafle zu 
bleiben. Als Kranfenunterftügung wird im Falle der 
Ermerbaunfähigfeit ein Krankengeld in Höhe von 2 M., 


AM. 50 Pf., 1M. und 60 Pf. gewährt, entſprechend 


der Hälfte der feitgejegten ſtatutenmäßigen Taglohn: 
Mafjen von AM., IM., IM. und 1M. 20 Pf. 
Außer der Kranken- und Wöcnerinnen-Unterftügung 


wird ein Sterbegeld von 86 M., 60 M., 40 M. und, 


24 M. gegeben, je nach der Lohnklaſſe, welcher das 
verjtorbene Mitglied angehört hat. 


ein Genefungsheim bis zur Dauer eine Jahres er: 
folgen. 


Was nun die Vorteile für die Staatsver: 


waltung als Arbeitgeber anlangt, fo liegt ber Wert 
der neuen Einrichtung hauptſächlich darin, daß der 
Staat die bei ihm beſchäftigten Leute nicht mehr bei den 
verschiedenen Gemeindefranfenverfiherungen und Orts: 
tranfenfafien zn verfichern braucht; die An und Ab: 
meldungspflicht, das Abrechnungsverhältnis mit jenen 
zahlreichen Kaſſen fällt weg. Der Staat verficert 
fünftig alle in betracht kommenden Arbeiter bei ber 
einen ftaatlihen Betriebskrankenkaſſe, die zugleich für 
alle bei den betreffenden Behörden beichäftigten Arbeiter 
die Invaliden-BerfiderungssBeiträge ein 


zieht und zwar aud dann, wenn fie wegen Zugehörig: | 
feit zu einer eingefchriebenen Hilfskaſſe nicht Mitglieder | 
Hier : 


der Betirieböfranfenfaffe zu merden brauden. 
durch läßt fih eine bedeutende Vereinfachung bes 
Nechnungsweſens erzielen, da bie einzelnen Dienftbe: 
hörden für die Zukunft nur noch dafür zu jorgen haben, 
daß die Lohnabzüge für die Anteile der Arbeiter 
an den Kranken-und Invalidenbeiträgen rechtzeitig und 
und richtig bewirft werden. Alles weitere gejchieht 
durch die Zahlſtellen, welche vierteljährlich der Haupt: 
ſtaatskaſſe Weberfichten über alle Kranfen- und Sn: 
validenverficherungs=Beiträge der Arbeiter zuftellen, die 
auf dem geſetzlich vorgefchriebenen Wege des Lohnab: 
zugs vereinnahmt wurden. Die Hauptſtaatskaſſe führı 
‚dann die Gefamtfunme vierteljährlich an die Betriebs: 
krankenkaſſe ab. 


Um zu ermitteln, was der Staat ald Arbeitgeber , 
an Beiträgen zu zahlen hat, bedarf es nur einer fehr 


einfachen Rechenaufgabe, da der Arbeitgeber eben fo viel 


zur Invaliden-Verſichernng beifteuern muß mie ber . 


Arbeiter, zur Kranken-Verſicherung dagegen nur halb 
fo viel als der Arbeiter. Damit jedoch der Vorſchrift 
des Gefeges genügt wird, daß der Arbeitgeber die Bei 


Nach Beendigung 
der Kranfenunterftüägung fann die Unterbringung in 


träge felbit ganz entrichten und dann feinerfeitd wieder 
Abzüge machen ſoll, ift angeorbnet, daß beim Beginn 
eine jeden Budgetjahred die Staatsverwaltung Durch 
die Hauptftaatsfaffe die gejamten mutmaßlichen Jahres: 
beiträge im voraus der Betriebäfranfenfafje über- 
weift, wobei jpätere Abrechnung vorbehalten bleibt. 
Die einzelnen Dienftbehörden haben daher mit der 
Entrichtung der ftaatlichen Beiträge zur Kranken- und 
Invaliden-Verfiherung gar nicht mehr zu thun. Unter 
den Nachtragsforderungen für das Etatsjahr 1900/1901 
find zu dieſem Zwecke 50000 M. vorgefehen und von 
den Landſtänden bewilligt worden. Hierdurch ift bie 
Möglichkeit geichaffen, vom 1. April 1900 ab die 
Beiträge des Staates als Arbeitgeber auf einen bejonderen 
Kredit zu verrechnen, anftatt die einzelnen Lohnfonds 
damit zu belaften. 


Für die angeftellten Beamten, dern Ge 
halt 2000 M. nicht überfteigt (Forſtwarte), tritt er: 
gänzend zu der Betriebsfrankenkafje eine Mepdizinal- 
kaſſe ohne Beitrittszwang. Bon biefer Eins 
richtung wird jedenfalls durch die Domanial-Forft warte 
recht viel Gebrauch gemacht werden. Da den genannten 
Beamten auch in Krankpeitsfällen der Gehalt weite! 
gewährt wird, bebürfen fie feines Krankengeldes. Die 
Medizinalfafje ‘gewährt daher auf die Dauer von 26 
Wochen nur ärztliche Behandlung und Arznei für bie: 
jenigen Beamten, die ſich verpflichten, auf 12 Monate 
‚ der Mebizinalfafje beizutreten, für die Ehefrau und 

die im Haushalt der Eltern lebenden Kinder für die 
Dauer von 13 Wochen. 


Die Mitglieder zahlen monatlih 1 M., für je 1 Kind 
25 Pf. 618 zu AM. pro Monat, fo daß 2M. den 
höͤchſten Betrag bezeichnet, den ein Mitglied der Mebi: 
zinalkaſſe nach den Beiträgen, wie fie in dem Statut 
vorläufig vorgefegen find, zu entrichten hat. Der Staat 
zahlt mit Genehmigung der Landftände das Fehlende 
bis zur Hälfte des Mitgliederbeitragg von 1 M. zu. 


Mit der Mehrzahl der praftiichen Aerzte des Landes 
und mit den meiften Apothefen find feitens der Kaſſe 
Vereinbarungen getroffen worden. 

Wenn der derzeitigen Einrichtung der Betriebs: 
krankenkaſſe auch verſchiedene Mängel anhaften — ſo 
wird z. B. den Kindern der bei ihr Verſicherten feine 
ärztliche Fürjorge gewährt, mie dies bei der Meebizinal: 
kaſſe der Fall ift — fo wird fie fih doch im Kaufe 
ber Zeit, beſonders wenn die finanziellen Ergebniffe der 
Kaffe befriedigende fein werden, wenn ihr ferner von 
| feiten der beteiligten Behörden, Beamten, Verſicherten 
und Aerzte Verſtändnis und Förderung zu teil wird, 
‚zu einer völlig ausreichenden Kranfenfürforge für die 
| Staatlichen Arbeiter und Unterbeamten und ihre Familien 
auswachſen. 








Als eine weitere Einrichtung von bemerkenswerter 
Tragmeite it die Erbauung einer Waldbahn 
von Station Sprendlingen der Main-Nedar-Eifenbahn 
nad dem Main zu nennen. In der Ebene zwiſchen 
Rhein und Main, zwiſchen den Städten Mainz, Frank: 
furt und Darmftadt bilden die dem Großh. Haus 
Familien-Eigentum, eigentuͤmlich zuftehenden Waldungen 
einen großen zulammenhängenden Domanialbeſitz von 
6217 ha, welcher ſich auf die Oberförftereien Mittel 
dick, Raunheim, Kelfterbah. Moͤnchbruch und Mör: 
felden verteilt. Die günftige Lage dieſer Waldungen 
in der Nähe großer Städte und des Mainftroms, das 
Vorhandenſein dreier Bahnlininen (Franffurt—Darın: 
ftadt, Frankfurt — Mainz und Frankfurt — Mannheim) 
welche das fragliche Waldgebiet durchſchneiden, be 
rechtigen zu der Annahme, daß die Abſatzverhältniſſe 
äußerſt günſtige und die Holzpreiſe verhältnismäßig 
ſehr hohe ſein müßten, wie auch bei der Nähe der 
ſchwach bewaldeten rheiniſchen Landesgebiete, ber günftigen 
Transportgelegenheit, welche durch die Nähe des Mains 
gegeben iſt, bei geeigneten Verkehrsverhäliniſſen ſelbſi 


das geringwertige Holz noch einen guten Markt finden 


müßte. Thatjächlich iſt dies nun im einem großen Teil 
des fraglichen Domanialbefiges nicht der Fal; vielmehr 
finden fi für das geringwertige Holz in den entfege: 
neren Walbteilen kaum Käufer. 

Die Fuhrlöhne ftehen in feinem Verhältnis zu dem 
Brennwerte des Holzes, und bei ungünſtigem Wetter 
find die 3. Zt. vorhandenen Wege faft unfahrbar. Bon 
chauſſierten Straßen kann nur die erſt jeit 3 Jahren 
verfteinte Straße Mörfelden— Franffurt in betragt 
fommen. Andererſeits erfcheint es jedoch nicht möglich, 
die fraglichen Waldungen nach mehreren Richtungen hin 
durch nen anzulegende Chauſſeen anfzujchliegen, da wegen 
des gän lichen Mangeld an Steinmaterial die Koften 
unverbältnismäßig hohe fein würden. Wollte man die 
bei der Größe des Waldkomplexes gewiß nicht hod) 
gegriffene Strede vom 30 km zur Chanffierung in 
Ausficht nehmen, fo würden die Koften der lepteren 
allein Schon etwa 400000 M. betragen mozu dann 
noch die jehr erheblihen Koften der Unterhaltung 
kãmen. 

Alle dieſe Erwägungen drängten dazu, den Auf 
ſchluß der Waldungen durch Anlage einer Waldbahn 
mit Schienengeleiſe mit der Hauptrichtung Siation 
Sprendlingen — Fähre Okriftel a. Di zu bewerfitel: 
ligen. Es war deshalb den Landſtänden eine Vorlage 
zugegangen, worin benfelben unter eingehender Dar- 
legung aller in betracht kommenden Verhältniffe und 
unter Beiſchluß von Koftenvoranichlägen die Bewilligung 
eined Betrags von 110000 M. zur Erbauung einer 
Waldhahn angejonnen wurde. Nachdem beide Kammern 


x 





geftimmt hatten, find bie Arbeiten jofort in Angriff ges 


| nommen worden und follen jo gefördert werden, daß 


das im Wirtſchaftsjahr 1900/1901 anfallende Holz 
auf der Bahn transportiert werden kann. Es ift be 


‘ abfichtigt, direft am Main (gegenüber Dfriftel) einen 


großen Holzſtapelplatz anzulegen, jo dag — da ein 
großer Teil der Hölzer heute Schon zu ben Gruben in 
der Saar: und Nuhrgegenb geht — ein birefter Ver— 
auf an die Konfumenten ermöglicht wird. 

Da zur "Beförderung eines Feſtmeter Holz mit 
Fuhrwerk auf eine Entfernung von 5 km jeither big 
zu AM. 25 Pi. bezahlt werden mußte, durch die Anz 
lage der Waldbahı der Transport eines Kubifmeters 
bis zu 10 km. Entfernung zu einem Preife von 1 M. 
fich bewerffteligen läßt, der gejamte Hiebsſatz aus dem 
in betracht kommenden Waldgebiet ungefähr 30000 fm 
beträgt, hiervon jedoch mindeftens 10000 fm zum Bahn- 
transport gelangen mögen, fo werden — menn man 
nur eine Erjparnis von 2 M. an der Fracht für den 
Teftineter annimmt allein an Xransporttoften 
20000 M. erübrigt. Abgeſehen davon, daß bei Aulage 
einer Waldbahn das Holz fofort nah der Fällung aus 
dem Walde nach dem Stapelplaß gebracht werben kann, 
wodurch eine fofortige Wiederaufforftung der Fläche 
ermöglicht wird, daß ferner frühzeitige Durchforftungen, 
Yätungen ac. ohne Verluft für die fisfaliiche Kaſſe aus: 
geführt werden können, und abgejehen von den fonftigen 
mit einer Waldbahn verbundenen Vorteilen, kann dem 
Unternehmen ſchon hierwegen eine gute Nentnbilität 
und gebeihliche Entwidelung in Ausſicht geftellt werben. 

Nachdem dur das Geſetz vom 9. Juni 1898, die 
Befoldungen der Staatäbeamten betreffend, die Gehalts: 
verhältnifie der Beamten unter Gleichſtellung der ein 
zelnen Beamtenfategovieen geregelt worben waren, ift dies 
nunmehr auch bezüglich der Bezüge der Staats: 
dienftafpiranten gefchehen, und es wird innerhalb 
der 3 Minifterien des Innern, der Juftiz und ber 
Finanzen nad de gleihen Grundfägen verfahren. 
Hinfihilich der im Neffort des Finanzminifteriums bes 
ihöftigten Aſſeſſoren erteilt da8 Amtsblatt des Großh. 
Minifteriums der Finanzen Nr. 114 vom 26. Juni 1900 
die entjprechenden Vorſchriften. Hiernach betragen für 
Verwendungen in Dienftftellen, die eine akademiſche 
Bildung erfordern, entiprehend der allgemeinen eins 
beitlichen Neuregelung der Vergütungsfäge für die afa= 
demiſch gebildeten Staatsdienſtaſpiranten die Bezüge: 


im 1. Jahre der Verwendung 2100 M. 
Pr " 2200 „ 
Par ” 2300 „ 
—— 2400 „ 
„on " 2500 „ 
„6. D " 2600 „ 


der Landſtände im Frühjahr 1900 der Borlage zu: j Höhere Vergütungen bis zum Anfangsgeyalt er be: 


a ‚ol 


26 


treffenden Stelle können ſolchen älteren Aſſeſſoren ge: 
währt werben, die etatsmäßige Stellen längere Zeit 
hindurch zu verjehen haben Zufviedenftellende Dienit: 
führung ift die Vorausſetzung für das Aufrücen in die 
nächfthöhere Vergütung. Bezieht ein Aflefjor 3. Zt. au 


Remuneration mehr, als feinem Verwendungsdienſtalter | 


ober der Art feiner Verwendung entfpricht, jo ift ihm 
die höhere Vergütung zu belafien. Eine weitere Er: 
böhung dev Nemuneration darf jedoch erſt dann ein: 
treten, wenn eine ſolche nach feinem Verwendungsdienſt⸗ 
alter gerechtfertigt erfcheint. 

Das Ausjhreiben vom 9. Mai 1900 zu Nr. 3. M. 
D. 18047 enthält Beftimmungen Hinfihtlih der 
Kranltenverfiderung der Forftwarte in 
abnormalen Domanialforftwarteien, di. 
Forftwarteien mit 25—150 ha Domanialwald Nach— 
dem jeither ſchon die Uebung beftanden hatte, daß diejen 
Forftwarten in Krankheitsfällen der aus ftaatlichen 


Mitteln gezahlte Gehalt für 13 Wochen nad der Er: | 


krankung fortzuzahlen fei, wird denjelben nunmehr ein 
Rechtsauſpruch hierauf eingeräumt. Hierdurch werben 
die Forftwarte in abno:malen Domanialforftmwarteien 
gemäß $ 3 des Stranfenverfiherungsgeieges von der 
Krankenverſicherungs pflicht ausgenommen Diejelben 
Können fonad nur freiwillige Mitglieder der ftaat: 
lihen Betriebskrankenkaſſe werden, haben aber dann die 
vollen Beiträge zur Krankfenverfiherung aus eigenen 
Mitteln zu tragen. Als Mitgliever der Medizinalkaſſe 
für ftaatliche Unterbeamte Können fie zugelaffen werben. 
Wünſcht ein Foritwart einer abnormaten Domanial: 
forftwartei der ftaatlihen Betriebskrankenkaſſe als 
Mitglied anzugehören, jo wird den Oberförftereien an: 
beimgegeben, eine mäßige Erhöhung des aus Mitteln 
des Staats gezahlten Gehalt3 in geeigneten Fällen zu 
beantragen, 





Nach den Ausjchreiben vom 18. April und 10. Mar 
1900 zu Nr. F. M. D. 22330 und 21052 follen mit 
Ruͤckſicht auf die Schwierigfeit der Gewinnung und 
dauernden Erhaltung der erforderlihen Arbeitskräfte 
für die Bewirtſchaftung der ftaatlihen Waldungen Mat: 
nahmen getroffen werben, welche dem fländig beſchäftigten 


| Arbeiterperional eine erhöhte ftaatliche Fürſorge bieten. 


Es ift daher die Errihtung von Arbeiter: 
wohnungen auf Staatäfoften an hierzu geeigneten 
Orten in Ausficht genommen, und es foll meiter ben 
Perſonen, welche völlig ober doch aanz überwiegend 
ihre Kräfte dem ftaatlihen Dienft widmen, hierfür durch 
Alters: und Hinterbliebenenverjorgung 
ein beſonderes Eutgelt geboten werden. Man gibt ji 
hierbei der Hoffnung hin, daß hierdurch die ftaatliche 
Arbeit mehr gejucht wird, als es feither der Fall war, und 
dag auf in qualitativer Hinficht Die zur Verfügung 
ftehenden Arbeitsfräfte an Wert geminnen. 

Eine weitere Anordnung im Intereſſe 
der Waldarbeiter trifft das Außjchreiben vom 


20. Januar 1900 zu Nr. F. M. D. 4510. In den 


Holzhauereien ift die Verwendung der Naſſauiſchen 
Baumrodemaſchine vorgeſchrieben. Doch ſuchen ſich 
die Holzhauer häufig der Anwendung derſelben im 
Hinblick auf die Schwierigkeit des Transports der 
Maſchine vom Aufbewahrungsort nah dem Walde 
oder von einer Holzhauerei in die andere zu entziehen. 
Andererſeils Fönnten die in den Holzhauereien Tortge: 
fest vorfommenden Unglücksfälle nicht felten vermieden 
werben, wenn bie Baumrodemaſchine überall die vor: 
geichriebene Anwendung gefunden hätte. Um letzteres 
zu erreichen, werben die Oberförftereien ermächtigt, die 
Koften für den Transport der Baumrodemaſchine auf 
die fißfalifche Kaffe zu übernehmen und unter der 
Rubrik „Holzhauerlohn“ zur Verrechnung zu bringen. 
(Schluß folgt.) 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Bericht über die I. Hauptverfammlung des dentſchen 


Horftvereins (28. Berfammlung deutſcher Forjtmänner) 
zu Wiesbaden vom 17. bis 22. September 1900. 
Bon Oberförfter Dr. Schuh in Lichtenftern. 

63 was ein guter Gedanke, Wiesbaden als Ort 
für die I. Hauptverſammlung des deutichen Forſtvereins 
zu wählen. Diefe Stadt, in der Mitte zwiſchen Nord: 
und Süd gelegen, eine Perle unter den Städten Deutjch 
lands, hat ſchon feit alter Zeit Kranke zu fich gerufen, 
ihnen ihr Herrlichſtes, ihre Heilquellen, in überreicher 
Fülle jpendend; in neuerer Zeit zieht fie nicht minder 


Geſunde in ihre gaftlihen Vlan'rn, welche fih ungetrübt | 


jreuen dürfen der Schönpeiten, welche feinſinniges 





Schaffen in glüdliher Anpaſſung an die herrlichen 
Gaben der Natur zu einem Bilde voll Lieblihen Reizes 
geitaltet hat. Und die dieſes umjänmenden dunklen 
Wälder und die in nicht allzugroßer Ferne vorüber: 
ziehenden Ströme, fie ranfchen ung manche Kunde aus 
alten Zeiten, manches Lieb deutſcher Trauer und deutſcher 
Freude zu. 

Auch auf die deutfchen Zorftmänner mußte dieſer 
Zauber wirken, und jo zogen dieſelben ſchon am 
Montag den 47. September in ftattliher Zahl aus 
allen vdeutihen Gauen in Wiesbaden ein. In deu 
freundlich geſchmückten Näumen des Zivilkaſinos mögen 
ſich immerhin 200 Teilnehmer am Abend dieſes Tages 


au geielliger Bereinigung zuſammengefunden haben, md 


andern Tags ftieg dieſe Zahl auf weit mehr als das 
Doppelte, jo daß diefe Verſammlung fich zu einer der 
am zabfreichften befuchten Vereinigungen deutſcher Forſt⸗ 
männer. geftaliete. ; 


Am folgendenden Morgen, Dienftag den 18. Septbr., 
begannen die Verhandlungen im Zivilfafino. Dieſelben 
wurden von dem Vorfigenben des auf der XX VII. Ver: 
ſammlung deutfcher Forſtmänner in Schwerin vorläufig 
nemählten Vorftandes des durch die Verfchmelzung der 
Verſammlung deutſcher Forftmänner mit dem Neichd- 
forftverein gegründeten dentfhen Forftvereing, 
Zandforftmeifter Dr. Dandelmann von Eberswalde, 
mit einem auf den Kaifer ansgebrachten und mit Bes 
geilterung aufgenommenen Hoc eröffnet. Nah Be 
Stellung der Schriftführer begrüßte Landforjtmeifter 
Wächter:Berlin den jungen Verein namens ber 
deutſchen Bentralforftvermaltungen mit den  beften 
Wünſchen für deſſen gutes Gedeihen, welchem ſich 
Oberregierungsrat Bake als Vertreter des verhinderten 
Regierungspräfidenten unter Hinweis anf die wichtigen 
Aufgaben des Vereins anſchloß. Oberbürgermeifter 
Dr. von Ibell begrüßte die Berfammlung im Namen 
der ſtädttſchen Kollegien Wiesbadens unter Berührung 
der verichiedenen Beziehungen diefer Stadt zur Forſt⸗ 
verwaltung 
diefer gegenüber den eigenartigen Anforbrungen der 
Stadt und der Gegend an ben Wald. 

Die eigentliche Verhandlung wird mit der Berat: 
ung ber gefchäftlihen Vorlagen begonnen. 

Es war zunächſt die endgiltige Wahl des Vorſtands 
und der Landesobmänner vorzunehmen. Der Forſt⸗ 
wirtſchaftsrat hat einen in feiner Sitzung vom 29. März 
1900 einftimmig beichlofjenen Vorſchlag der Haupt: 
verſammlung unterbreitet, welcher auf Antrag aus der: 
felden heraus durch Afflamation wohl einftimmige Ans 
nahme fand. Da die Gemählten die Wahl annehmen 
jo find die in Nr. 1 der „Mitteilungen des deutfchen 
Forſtvereins“ auf Seite 1 und 2 aufgeführten Herrn 
als Borftand und Landesobmänner gewählt. 

Der Entwurf der „Geſchäftsordnung für die Haupte 
verſammlung des deutſchen Forſtvereins“, welder aus 
ſehr eingehenden Beratungen eines Ausſchuſſes und dann 
des Forſtwirtſchaftsrates — fie in Nr. 2 der „Mit: 
teilungen des Deutſchen Forſtereins“ — hervorgegangen 


und Anerkennung des Entgegenkommens 





ung derſelben ein neuer Entwurf von dem Forſtwirt⸗ 
ſchaftsrat unter dem 27. und 29. März 1900 beichloffen 
— fiehe in Nr. 2 der „Mitteilungen des Deutichen 
Forſtvereins“ — und vom Oberforftrat Dr. Fürft: 
Aſchaffenburg der Hauptverfammfung unterbreitet. 

An erfter Linie vegelen fich Aenderungen gegenüber 
dem erften Entwurf dadurch, daß für den Verein nad 
Maßgabe der Beitimmungen des Bürgerlichen Geſetz-— 
buchs durch Eintrogung in dad Vereinsregiſter bie 
Nechtefähigkeit erworben wird. - 

Schwierig mar die Frage, welchen Forftvereinen 
und in wie weit dem innerhalb der Grenzen des deutfchen 
Reichs gelegenen Großwaldbeſitz Vertretung in dem 
Forftwirtſchaftsrat zuftehen fol. Im $ 14 bat der 
Entwurf bezüglich) der erfteren wohl dad Richtige ge 
troffen. Ueber die Vertretung des Großwaldbeſitzes 
konnte der Forſtwirtſchaftsrat in jeiner I. Taaung feinen 
endgiltigen Beſchluß faſſen, und es follte ein jolcher 
bis zur II. Tagung verſchoben werden. Es war die 
Trage, ob ala Großwaldbeſitz ein im deutſchen eich 
belegener Waldbefig von 40000 ha und mehr (5 Be: 
figer) ober von 30000 ha und mehr (10 Beliger) an: 
zufehen jei. Von dem Berichterftatter wurde der Ver- 
ſammlung die letztere Fläche als untere Grenze vor: 
geihlagen und von derjelben gutgeheißen; dadurch erhält 
allerdings der Forſtwirtfchaftsrat eine beträchtliche Ver- 
ſtärkung des norbbeutichen Elements, da 8 Norddeutſche 
2 Süddeutſchen gegenüberftehen. 

Nah dem früheren Entwurf jollten dem Forſtwirt— 
Ihaftsrat nur 4 Dozenten der forftlihen Lehrftätten 
angehören; ihre Zahl fol mit Ruͤckſicht anf die häufig 
für denfelben zu bearbeiteten Fragen, für deren Erledig— 
ung geeignete Praktiker fehlen, auf 6 erhöht werben; 
auch foll der Foritwirtichaftsrat nur dann befchlupfähig 
fein, wenn die Hälfte feiner ftimmberechtigten Mitgliever 


anweſend ift, mährend früher ein Biertel berjelben 


ift, wurde auf Antrag des Berichterftatters, Oberforſt⸗ 


forftmeijter Ney:Meg, ohne Widerſpruch en bloc an: 
genommen, 

Die „Satzungen des Deutſchen Forſtvereins“ waren 
zunächſt durch einen Ausſchuß feſtgeſtellt worden und, 
nachdem, eine Reihe ſchriftlicher Anträge au dieſen ein: 


genügte. 

Der Berichterftatter ftellte Antrag auf Annahme 
des Entwurfs en bloc, welche auch wohl einftimmig 
erfolgte. 

Nach Erledigung dieler geihäftlichen Vorlagen fonnte 
man zu den fonftigen Gegenfländen dev Verhandlung 
übergehen, und es wurde zu Thema I: 

„Die Stellungnahme des Deutjchen Forftvereind 

zur bevorftehenden andermeitigen Feſtſtellung der 

Handelöverträge, insbeſondere im Hinblick auf die 

Holzbeftände und die Holzerzeugung des In- und 

Auslandes“ 

dem Hauptreferenten, 
München, das Wort erteilt. 
des aus: 

Heute handle es ſich bei Aufſtellung eines neuen 


Profeſſor Dr. Endres- 
Derſelde führte Folgen⸗ 


gekommen waren, wurde unter möglichſter Berückſichtig- Zolltarifs für Holz und andere Waldprodukte nicht 
4* 
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wie im Jahr 1879 um die Frage: Freihandel oder 
Schutzzoll, jondern tarım, ob die biöherigen Zölle bes 
lafien oder erhöht werden follen. Es feien allerdings 
bedeutende Snterefiengegenfäge zu überwinden zwiſchen 


Waltbejigern, Induſtrie u. ſ. w., allein e8 dürfe bie 
Wirkung von Holzzöllen auf die Rentabilität der deutſchen i 


Waldungen nicht überichägt werden. Bon viel größerem 
Einfluß als die Zölle feien die Holztransportverhältnifie, 
und die importierenden Länder hätten durch die Bes 
nügung des Waſſerwegs und die Geftaltung der Eiſen— 
bahntarife wirffame Mitteln, um die Zollbelajtung aus: 
zugleihen. So habe z. B. namentlich Oeſterreich- Ungarn 
jeit anderthalb Jahren die Eiſenbahnfrachtkoſten für den 
Holzerport aus Galizien und der Bukowina nah Deuiſch- 
land ungemein ermäßigt; infolge der abgeſchloſſenen 


Handeläverträge nehmen überdieß die Exporiitaaten mit ! 


Ausnahme von Schweden innerhalb Deutſchlands an 
allen Tarifherabfegungen Teil, während Deutfchland, 
welches ind Ausland z. B. nah Defterreih: Ungarn 
oder Rußland zum überwiegenden Teil verfeinerte 
Ware ſchickt, von Tarifermäßigungen nicht biefelben 
Vorteile hat, wie die genannten Staaten, welche in be= 
deutendem Maße Rohprodukte liefern. Deutjchland 
brauchte überhaupt feine Holzzölle, wenn es bei Ab- 
ſchluß neuer Handelsverträge bezüglich der Feſtſetzung 
der Frachttarife umd Frachtbedingungen für importierte 
Hölzer auf den inländifhen Eijenbahnen und Wafjer: 
ſtraßen ſich freie Hand vorbehalten Fönnte. 

Die jeigen Holzzölle, fährt der Redner fort, ver: 
hinderten das Ausland, mehr Holz in Deutfchland ein: 
zuführen, als dasfelbe braude. Das Steigen und 
Fallen der Nutzholzpreiſe Tief bisher vollftändig parallel 
mit dem Steigen und Sinken der inländiihen Holz— 
preife. Die Holzeinfuhr fei ungeachtet aller Zölle ftets 
im Steigen, weil Deutſchland jeinen Holzbedarf durch 
die inländiiche Produktion nicht mehr decken fönne. Hohe 
Holzeinfuhrmengen feien ein Zeichen wirtſchaftlichen 


Aufſchwungs; wir hätten zur Zeit höchſte Holzpreiſe 


und höchſte Holzeinfuhr. Im Jahr 1899 repräſentierte 


die geſamte Nutzholzmehreinfuhr eine Rundholzmaſſe 


von 10 Millionen Kubikmeter. Im Juland koͤnnten 
16— 17 Millionen Kubikmeter erzeugt werden. Sollten 
wir die 10 Millionen Mehreinfuhr im Inlande er: 
zeugen, jo brauchten wir eine Fläche von 8 Millionen 
Heftar über die vorhandenen hinaus und das Bewal- 
dungsprozent des deutichen Reichs müßte von 26 
auf 40 ſteigen. Zur Anfforſtung iſt noch 1 Million 
Hektar geeignet. Es könnte num zwar durch die Auf: 
forjtung diejer Flääche und durch Hebung der inländifchen, 
ingbejondere der Privat:Wirtfchaft in Zukunft etwas 
mehr Holz ala bisher erzeugt werden, es fönnte aber 
doch bei weitem das Defizit nicht 
abgejehen davon, daß der Erſolg diejer Maßregeln exft 


gedeckt werben, 


Inuerhalb Deutichlands fei die Holzproduftion eine 
außerordenilich verſchiedene. Won den größeren Ge: 
! bieten haben nur noch Bayern und Württemberg einen 
Holzũberſchuß, dad gejamte übrige Teutſchlaud ver: 
brauche mehr Holz, als es produziere. Die Holzliefe: 
ranten Deutſchlands jeien Defterreih-Ungarn (1899 
43% ,), Rußland (36%,), Schweden (11%/,), Vereinigte 
Staaten (7 %u). 

Nedner ſchildert nun die Walbverhältniiie dieſer 
Länder: 

Rußland, welches im Norden und Nordoſten jehr ſtark, 
dagegen im Süden menig bewaldet ift, führte bis 1899 
das meifte Holz: Kiefern, Eichen, Erlen nah Deutjch: 
land ein. Hierfür dienten ihm fehr günftig gelegene 
Wajjerftragen (Weichſel, Memel); in den vom er: 
fehr zurückliegenden Ländern hat es fehr niedere holz: 
preife und es wird bei jeiner dünnen Bevölkerung mit 
menig Juduſtrie u. ſ. w. ftet? ein ſehr bebeutender 
Lieferant für Deutfchland fein — Defterreih:Ungarn, 
feit 1899 an erfter Stelle, hat jeinen Import nad 
Deutihland namentlich in den legten 3 Jahren jehr 
geſteigert; aus Defterreid wird in erfter Linie Nadel: 
holz und aus Ungarn LaubHolz eingeführt. Tas 
boͤhmiſche Holz wird auf der Elbe, das übrige vor: 
wiegend auf der Eiſenbahn eingeführt. Dies trifft bei 
den bedeutenden Jmportländern Gatizien und Bukowina 
' in erfter Linie zu. Früher wurde viel Holz vorwiegend 

auf dem Seeweg eingeführt. — Schweden hat bedeutende 
Waſſerkräfte und viele Sägemühlen, es führt deshalb 
auf dem Seeweg meiltend Schnittholz ein. — Die Ber: 
einigten Staaten führen allerdings teilweije Hölzer ein, 
welche wir nicht erziehen können; es ift aber immer: 
bin zu beachten, daß dieſe unfere einheimifchen ver: 
drängen. Wenn and vorderhand die Einfuhr nicht 
ſehr bedentend ift, jo ift doch das rapide Wachſen ber: 
ſelben ſehr gefährlich. — Auch noch andere Staaten, 
wie Norwegen und Rumänien, führen Holz nach Deutich 
land ein, doch ift ihr Import nicht von Bedeutung. 

An eine Erihöpfung der Holzvorräte des Auslandes 
in abfehbarer Zeit kann der Mebner nicht glauben, 
da in demfelben durch Aufforftung von Oedländereien, 
Schlagflächen u. j. w. viel und immer mehr geſchehe. 
Es müßte aud nad din vorftehenden Ausführungen 
al3 ein Wuglüc für Deutſchland angefehen werben, 
wenn es fein Land mit Erport mehr geben würde. An 
Würdigung aller Verhältniſſe könne es fih nur em: 
piehlen, bei Feſtſetzung dev neuen Holzzölle den Mittel: 
weg einzuhalten und diefe nur jo hoch zu normieren, 
als es der Schuß des deutſchen Waldes und der deut: 
ſchen Arbeit verlangt. 

Wenn nun aud nah Dentichland wenig Laubbolz 
(yhoͤchſtens 10%/,) und weit überwiegend Nabelholz ein- 


nach früheftens 50 Jahren in Wirkung treten würde, 
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geführt worden fei, jo führte e8 doch zu bedeutenden | 


Ungeredtigfeiten, daß bißher für alle Holzarten und 
Sortimente das Gewicht eines Feſtmeters gleichmäßig 
zu 600 kg angenommen worben fei. Der Forftwirt: 
ſchaftsrat hat nun das Verhältnis von Maije zu 
Gewicht den thatfählihen Verhältniffen entiprechend 
geregelt, und ber Rebner erflärt fich hiermit einverftanben; 
fo ſoll fünftig 3. B. das Gewicht von 1 fm Nadelholz 
Nundholz zu 600 km, von 1 fm beichlagenem Nadel: 
Holz und Nadelholz⸗Schnittholz zu 500 kg u. f. w. an= 
genommen werben. 


Der Zoll auf Rohnutzholz, für welches Defterreich 
Ungarn und Nußland Lieferanten find, und melches im 
öftlichen Preugen und in Sachſen verbraucht wird, fol 
in anbetracht der Unentbehrlichfeit dieſes Materials 
für die Induftrie auf feiner jeßigen Höhe, aljo auf 
20 Biennig für 1 Doppelzentner oder 4 M. 20 Pf. 


für 1 fm belajien werden, um fo mehr, als die Zu: . 


nahme der Einfuhr hier weniger zu befürchten jei, ala 
bei den bearbeiteten Hölzern, der Stand der inländijchen 
Holzpreife ein ſehr befriedigende fei, und Die Erſchwerung 
der Einfuhr hauptſächlich die mittleren und Meinen 
Holzinduftriellen treffen würde. 


Der Zol auf Schnittwaaren fol dagegen in Zus 
tunft beim Nadelholz unter Berückſichtigung des Nund- 
holzzolles auf 1 M. 20 Pf. pro Doppelzentner ober 
6M. für 1 fm erhöht werden. Wegen ded leichteren 


Gewichtes und des Höheren Werts fönne Schuittware 


aus den entfernteften Ländern zu uns gebracht werben, 
weshalb ein zu geringer Zoll eine Ueberſchwemmung 
Deutſchlands mit gefchnittenem Nutzholz zur Folge 
haben mwürbe. : Hier müſſe der Wald und die nationale 
Arbeit gefhügt werben. Es könne aber aud ein zu 


hoher Zoll Shädlih wirken dadurch, daß an der Grenze ' 


fehr viele Sägewerfe errichtet werden könnten, eine un: 
natürliche Preisfteigerung erfolgen würde, Synbifate 
entjtehen könnten u. |. w. 

Der Zoll auf befchlagenes Holz fol aus dem gleichen 
Grunde wie bei Schnittwaren auf 1 M. pro Doppel: 
zentnev erhöht werden da dasſelbe meift fertig zur Ver- 
wendung eingeführt werde. Nebner fchließt feinen Bor: 
trag mit Empfehlung der Anträge bes Forftwirtichufts- 
rats, welche fich mit den vorstehend angegebenen Zoll: 
ſätzen decken. 

Der Mitberichterſtatter, Forſtmeiſter Riebel- 
Muskau, ergreift dad Wort zu folgenden Ausführungen: 
Entgegen dem Vorgehen der Reichsregierung fol ange: 
ftrebt werden, in dem Schema des neuen Zolltarifs 
die Forſtwirtſchaft und alle Erzeugniffe der Forjtwirt: 
ihaft, ſowie der daraus gefertigten Waren in einen 
befonderen Abſchnitt zuſammenzufaſſen; die bißherige 


[I 





Vereinigung der Forftwirtfhaft mit der Landwirtichaft 
entfpreche nicht der Bedeutung ber eriteren, erſchwere 
die Ueberficht und überdies alle forftftatiftifchen Arbeiten. 


In den für die Holzeinfuhr wichtigften Nummern 
des Zolltarifs fol zwiſchen Laubholz hart, Laubholz 
weich, ſowie Nadelholz unterſchieden werben und weiter, 
ſoweit dem Einführenden die Wahl zwiſchen Verzollung 
nach dem Gewicht oder nach dem Feſtgehalt gelaſſen 
iſt, nicht wie bisher, nur ein einziger Durchſchnittsſatz 
gelten, ſondern für die Hauptſortimente — wie dies 


ſchon der Berichterſtatter erwähnt hat — ein der Wirk: 
Nebner geht nun auf die ZöNe im einzelnen über: | 


lichkeit entſprechendes Verhältnis zwiſchen Feftmeter und 
Gericht beftimmt merben. 

Die Aufftellung eines Minimaltarifs, unter welchen 
aud bei Abſchluß von Handeläverträgen nicht herunter⸗ 
gegangen werben fol, jei von großer Bebeutung, da 
in ihm das Mindeſtmaß defjen, was zum Schuß ber 
inländifchen Erzeugung und der nationalen Arbeit ers 
forderlich fei, zum Ausdrucd komme; der ber Neichs-— 
regierung vorzufchlagende Entwurf eines Minimaltarifs 
fol in diefem Sinne aufgefakt werden. In menefter 
Zeit fei nun auch ein Generaltarif, welcher im all: 
gemeinen W— 30%, und bei Rundholz 509%, höher 
fei al8 der Minimaltarif, aufgeſtellt werden, doch 
koͤnne diefen nur geringe Bedeutung zufommen Die 
Feſtſtellung eines allgemeinen Tarif für Kampfzölle 
(Marimaltarif) fei ebenfalls ohne Belang, da derſelbe 
nur einzelnen Staaten gegenüber platz greifen würde 
und von Fall zu Fall nach den befonderen Verhältniſſen 
zu bemefien jei. 

Nedner geht num auf die einzelnen Pofitionen des 
Bolltarifentwurfs ein und betont zunächſt, daß er die 


' Rage der Waldwirtſchaft nicht jo gänftig, wie der Be: 


tichterftatter, beurteile; e3 fei zwar von feiner Notlage 
die Rede, aber wohl zu berüdiichtigen, daß fid die 
Betriebsausgaben ganz beveutend gefteigert haben, der 
Geldwert ſich weſentlich vermindert habe u. ſ. w. 

Bon den verſchiedenen Pofitionen, auf welche der 
Redner einzugehen hatte, mögen hier nur erwähnt werben: 

Nr. 116: Holz zur Herftellung von Holzmajje und 
Zeüftoff: Der Wunfch der Fabrikanten auf Erweiterung 
ber biöherigen Maße, welchem von den übrigen Holz: 


: intereffenten und auc von den ftaatlihen Behörden 
; miberfprochen worden fei, fei vom Forftwirtfchaftsrat 


dadurch berüdjichtigt worden, daß das Holz bis 1,20 m 
lang und bi8 20 cm am fchmäceren Ende ſtark jein 
dürfe. In anbetracht der immerhin ſchwierigen Dedung 
des Bedarfes follte dasſelbe zollfrei fein. 

Nr. 127: Der Zoll auf Quebrachoholz, welder 
gleich demjenigen für die übrigen Gerbmaterialien ein 
ſtark umftrüttener ſei, fol nunmehr auf 10 M. pro dz 
und damit anf mehr als dag 10fache des Zolls für 
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Eichenrinde feftgefeßt werben; auch anf diefe glaubte 
‚ber Forſtwirtſchaftsrat einen Zol’von 50 Pfennig, aljo 
nur im mäßiger Höhe, beantragen zu fohen, da bie 


deutſche Zorftwirtichaft den Bedarf an guter Eichen: | 


vinde nach Qualität und Quantität nicht zu decken 
vermöge. 

Wie fein Vorredner, jo empfiehlt auch ber Mit 
berichteritatter , ſowie im muiteren Landforftmeifter 
Dr. Dandelmann den vorliegenden, vom Forſtwirt— 
ſchaftsrat ausgearbeiteten „Entwurf eines Zolltarifs für 
die Erzeugniffe der Forftwirtihaft und daraus her: 
geftellte Halbfabrifate”. 


Regierungs- und Rorftrat von Bentheim-Trier i 
ſpricht für märige Erhöhung des Rundholzzolles ſich ans 


und ftellt am Schtufje feiner Rede einen entſprechenden 
Antrag. Der Privat: und Kommunalmwaldbefiger, 
noelcher gerade in feinem Mittelftand beträchtlich an der 
forftlichen Probuftion beteiligt fei, müfle für eine Er— 


hoͤhung dieſes Zolls fein, um feine Einnahmen aus 


dem Wald fo günſtig als möglich zu geftalten; bei den 
Staatöwaldungen trete die Nentabilitätöfrage mehr in 
den Hintergrund. Es ftehe mit dem Abmangel an 
Nugholz in Deutfchland nicht fo ſchlimm, wie behauptet 
worden fei; durch Hebung des Nutzholzprozentes lafie 
fih bei den großen Zahlen viel erreichen, weiter 
durch Aufforftung von Debländereien, Förderung ber 
Privat: und Kommunalmaldivirtichaft. Bedenklich fei, 
daß eine höhere Verzollung der Schnittwaren die Ein: 
führung einer größeren Menge von Mundholz zur 
Folge haben werde, da3 Ausland werde, da es ji 
nun einmal auf eine folche eingerichtet habe, auch in 
Zeiten einer wirtſchaftlichen Krifis in Deutichland in 
der Einfuhr fortfahren und dadurch eine ganz bedentende 
Herabminderung des Preifes bewirken. 

Der vorgerüdten Zeit wegen mußte nun die 
Debatte abgebrochen werden. 


In den Nebenräumen des Zivilkaſinos hatten 


mehrere Firmen: Karl Porſch Nachfolger, Fabrik forft | 


wirtfhaftliher Werkzeuge in Leipzig-Plagmig. eine 
Sammlung forſtwirtſchaftlicher Inſtrumente 3. 8 
Nummerierapparate, Wilhelm Göhler's Witwe, Inhaber 
Albert Bernftein, Freiberg in Sachen, Kulturmerkzeuge, 
Nummerierapparate, Rluppen u. |. w. und J. D. Do: 
minifus und Söhne, Nemſcheid-Vieringshauſen, Sägen, 
Sceeren, Rechen, Gabeln n. j. m. ausgeſtelli. 

Nicht unerwähnt mag bleiben, daß der Süddeutſche 
Hoizverfaufd: und Submilfionganzeiger in Würzburg 
den Xeilnehmern der Lerfammlung einen bübjchen 
Notizblock widmete. 

Nah dem Frühſtück fuhr die Verſammlung nach 
Biebrih, von wo aus fie, von einem Dampfer erwartet, 
unter den Klängen froher Weifen nad Rüdesheim fuhr. 





Wenn nun auch die etwas trübe Witterung den Blick 
nicht in die Ferne dringen ließ, jo mar es möglich, ſich 
um fo tiefer in die herrlichen Landſchaftsbilder, welche 
den Rhetn in nächfter Nähe umfäumen, und in A’ 
das, was Einem hier vor die Seele treten muß, zu 
verjenfen, um dann jo, wohl vorbereitet, vor das 
Niederwalddeukmal zu treten. Gewiß hat auch ber 
Forſtverein bei feinem Beſuch desjelben einen tiefen Ein— 
drud, melchen der Vorfigende des Vereind und Ober: 
forftrat Dr. Graner in meiheoolle Worte kleideten, 
empfangen. Doch mer vergißt, daß uns der Rhein 
feinen herrlichen Wein ſpendet! Nach der Rückkehr 
vom Denkmal durch die üppigen Nebenhügel folgte 
der Verein freudig und dankbar der Einladung zu einer 
Koftprobe in die Nüdesheimer Domänenkellerei. Dort 
in ftimmungsvollen Saal bei heiterer Rede und fröh: 
lichem Geſang fam der Ruf faft zu früh, welcher ven 
Verein zur Rückkehr nah Wiesbaden mahnte, 

Am zweiten Sigungdtage ergriff zunächft Ober: 
forftrath Dr. Graner: Stuttgart als weiterer Redner 
zu der Zolltariffrage das Wort. 

Nah Abwägung der Gründe, welche die Anhänger 
der Zölle, die Waldeigentümer, forvie die Gegner der— 
felben in den Kreijen der Händler und Volkswirt- 
ſchaftslehrer für ihre Anfchauungen geltend machen, er= 
Märt fich der Redner für Zollihug, wenn auch eine 


‚ Reihe der für denfelben ins Feld geführten Momente 


nicht ſtichhaltig feien; überdies fei die Notwendigkeit der 
Einfuhr durch das Steigen derſelben bewieſen. Ber 


| gewichtigfte Grund für Zollſchutz erfcheint ihm der, daß 


die dentiche Forſtwirtſchaft einen ſchwierigen Stand hat 
wegen ihrer Nachhaltswirtſchaft, während in vielen nach 
Deutichland importierenden Staaten eine ſolche nicht beftehe 


‚und diefelben überdies veil billiger produzieren können. 
' Ueber die Frage, ob, wie der Herr Neferent meint, die 





Einfuhr fich künftig noch jteigern werde, fei es zwar 
ſchwer, ein beſtimmtes Urteil abzugeben, da niemand 
in die Zufunft jehen könne; es ftehe aber jener An— 
ſchaunng doch entgegen, daß in weitlihen Rußland und 
wohl auch in Skandinavien ſchon bedeutend in die vor— 


handenen Vorräte eingegriffen jei, und in Nordamerifa 


eine Abwirtſchaftung in großem Stil betrieben werde. 
Der Nedner kann den Bentheim’ichen Antrag wohl ver= 
Stehen, da das Nohnugholz den größten Teil der Ein— 
fuhr bilde, wenn diefelbe auch nicht in demfelben Ver— 
hältnis mie die übrige Einfuhr geftiegen fei. Es werde 
demſelben übrigens dadurch entgegengefommen, daß ım 
Generaltarif höhere Zolliäge für Rundholz beantragt 
werben; biefelben werben aber allerdings Feine bejondere 
Bedentung haben, da vorandfichtlich mit den beteiligten 
Staaten Handeläverträge zu ftande fommen werben. 
Nachdem noch der Redner die von ihm im anderer 
Meife al3 von Profeffor Endres durchgeführte Berech— 
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nung der Nutzholzproduktion der deutichen Forite, welche 
etwas höhere Nejultate ala die feßtere ergiebt, erläutert 
hatte, empfiehlt auch er die Annahme der Anträge des 
Forſtwirtſchaftsrates, wenn er ſich auch nicht gerade mit 
allem einverftanden erflären könne 

Un ber meiteren, lebhaften und eingehenden Debatte 


teiligten fich unter anderen Oberforftmeifter Weiſe— 
Münden, welder für Zollfreiheit des Quebrachoholzes 
ſprach, Oberforftmeifter Schulze» Dresven, Zoritrat 
von Bentheim, melder den Antrag einer Erhöhung 
des Zolles für Nundholz von 20 Pig. auf 30 Pig. 
ftellte und für möglichſt Hohen Quebrachoholzzoll ein= 
trat, Zandforfimeifter Dr. Dandelmann, der Bericht: 
erftatter und der Mitberichterftatter. 

Die der Berfammlung unterbreitete Nejolution : 
„Der deutjche Zorftverein billigt den vorliegenden Ent— 





N 





wurf eines Zolltavijs für die Erzeugniſſe der Forſt⸗ 
wirtſchaft nach den Beichlüjlen des Forſtwirtſchaftsrates 
ſowohl bezüglich des Schemas, als bezüglich der Zoll⸗ 
ſätze und beauftragt den Vorſtand, den Entwurf den 
zuſtaͤndigen Neichsbehöͤrden vorzulegen und zur Beachtung 


zu empfehlen. Bezuͤglich der in anderen Abſchnitten des 
insbeſondere über den Zolltarif für Quebrachoholz be | 


Zolltarif⸗ Entwurfes aufgeführten, aus forjtlihen Roh— 
produkten bergeftellten Fabrikate unterftägt der deutſche 
Forftverein die Beftrebungen der beteiligten Induſtrieen 
auf Erlangung eines beſſeren Zollſchutzes“ wurde von 
ber ganzen Verſammlung mit Ausnahme von einigen 
Mitgliedern angenommen, als eriteß Lebenszeichen des 
Vereins eine durch die Eiumütigkeit erfreuliche und 
durch die Wichtigkeit des Beichluſſes für das Wohl und 
Wehe de deutſchen Waldes bebeutfane Kundgebung. 
(Schluß folgt.) 


Notizen. 


A. Bemerfungen zu cinigen Fragen aus dem Gebiete 
der Holzmeßkunde. 
‚Bon Profeffor Dr. Lorey. 

Die Fachliteratur ber legten Jahre hat über verichtebene 
derartige Fragen Erdrterungen gebracht, welche mich zu einigen 
flüchtigen Bemerkungen veranlaffen ; ich geftatte mir biefelben, 
teil um einigen meines Erachtens unrichtigen Auffaffungen 
entqegenzutreten ober mwenigitens Zweifel zum Ausdruck zu 
bringen, teils um damit zu weiterer Behandlung ber betreffen: 
den Fragen Anregung zu 'geben. 

1. Die Herleitung der mittleren Beftandeshöhe. 

Zu diefem Thema mich mal wieder u äußern, war ſchon 
feit längerer Zeit meine Abſicht, insbeſondere ſeitdem über 
dasfelbe in den Mitteilungen der ſchweizeriſchen Bentralanftalt 
für daß forftliche Verſuchsweſen, VI. Band, 1898, ©. 122 ff., 
eine Arbeit bes Aſſiſtenten Flury über die Verechnung ber 
mittleren Beſtandeshöhe erfchienen war. Bisher habe ich es 
unterlaffen, auf die Frage von neuem einzugehen, werde aber 
jegt wieder auf biefelbe hingewieſen durch Die ſehr be 
achtenswerten Darlegungen bed Forſtrats A. Schiffel „Über 
Beitanbeshöhen und Beſtandesformzahlen“ im Zentralblatt für 
das gefamte Forſtweſen, Juliheft (5. 287 ff.) von 1900. Herr 
Schiffel nüpft mehrfach in diefem Aufſatze an eine frühere 
Arbeit von mir an, welche unter dem Titel „Die mittlere 
Beitandshöhe in der Allg. Forft« und Jagd: Big. 1878 
(Maideft) erſchienen iſt, fo daß ich durch ihn eigentlich direkt 
aufgefordert erfcheine, zu feinen neuen Vorſchlägen hinfichtlich 
der Berechnung ber Beftandesmittelhöhe Stellung zu nehmen. 
Gleichwohl muß ich mir dies heute verfagen, weil ich, um den 
Leſern verftänblich zu werben, weiter außholen und insbeſondere 
Schiffel's Gebanfengang und Formelentwidelungen in extensu 
wiedergeben müßte, wozu mir augenblicklich bie Zeit und auch 
der Raum in der Allgem. Forſt- und Yagb-Ztg fehlt. Ich 
behalte mir das vor, ftelle einftweilen nur mit Vergnügen feft, 
daß fih Schiffel mit meiner Grundanihauung des Problems 
in vielen Punkten einverftanden erklären Eonnte. 

Nicht fo Fluıy. Derſelbe hatte nach der ganzen Verans 
lagung jeiner Arbeit zwar gar feinen Anlaß, ſich unmittelbar 








mit mir zu beſchaͤftigen, thut dies aber implicite doch, indem 
er die Formel ber Beitanbesmittelhöhe 
H= gı bı + gs hs + ... go hn 
ca @ 
zum Gegenftand einer Unterfuhung macht. Diele Formel 
aber iſt f. 3. auf meinen Antrag vom Verein denticher forite 
licher Verfuchdanftalten angenommen worben. 

Gelegentlich dieſes Antrages und ſchon in dem oben zitierten 
Aufſabe von 1878 bin ich bei allen meinen Erwägungen babon 
ausgegangen, daß unter allen Umftänden bie Maſſengleichungen 
beftehen 





Va=G.H.Famb 
W®=G.H.Fb, 
d. h. ber Derbholzgehalt des Beſtandes ift ſtets gleich dem 
Produkte aus Kreisflächenſumme, Beftandesmittelhöhe und 
mittlerer Derbholzformzahl bes Beſtandes und ber Geſamt⸗ 
holzgehalt (exkl. Stockholz) gleich dem analogen Produkte, ges 
wonnen unter Benugung ber Baumformgahl als Faktor ftatt 
der Derbholzformzahl. 

Der Faktor & ift durch die Kluppierung aller Stämme 
des Beſtandes unverrückbar gegeben. Für Ermittelung von 
H und F bedient man fih einer Anzahl irgendwie ausge 
wählter Brobeftämme, welde un für biefe Größen Mittelwerte 
liefern, und legtere werden auf den Beſtand übertragen. Beide 
Elemente, Höhe und Formzahl, find zunächſt ihrem Weſen 
und ihrer Bedeutung nad) arundiäglich gleichwertig; fie müffen 
derart zu einander in Beziehung ftehen, daB ihre Werte in 
Verbindung mit G jedenfalls den obigen Maflengleihungen 
genügen. 

Berechnel man zunäcft H ats ki nt Aula Hungen 
fo fommt dann bie Formzahl zu kurz, weil man nunmehr, um 
jener Bedingung entipredhen zu können, genötigt ift, F aus 


v 
V=6.H.Fb5.F = 5-7 du berechnen. Die dadurch für 


die Formzahl geichaffene Zwangslage bebeutet unzweifelhaft 
einen Mangel, welchem Schiffe durch feine Vorſchläge abzu: 
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helfen fucht, die im weſentlichen auf eine gleichartige Behand: 
lung von H und F abjielen. 

Flury geht von einer ganz andern Definition der Be: 
ftanbesmittelhöhe aus. Gr fagt: Die mittlere Höhe des Be: 
ſtandes ift daß arithmetifche Mittel aus der Summe der Einzel: 
höhen aller Stämme. Analog muß die mittlere Formzahl als 
das arithmetifche Mittel aller Einzelformzahlen beftimmt werben. 
Bon irgend einer Beziehung ber beiden Elemente zu einander 
und zu ber Kreisfläche wird hierbei ganz abgefehen. 

Diefe Definierung ift unbedingt unrichtig, die Größen H 
und F dürfen nicht ohne Beziehung zur Maffe beftimmt werden, 
wie es geichieht, indem man fie einfad aus 


ht+bnmt.. 


H= N und 


hun tkem +... 
F= Hm — 
gewinnt, worin hi, ha — bie Höhen, fi, fa — bie Formzahlen 
und n,,.n, bie zugehörigen Stammzahlen, N bie Geſamtſtamm ⸗ 
zahl bedeuten. Auf dieſe Weife erhält man nämlich allgemein 
folhe Werte für H und F, welche ber Gleihung 





nicht entiprechen, bezw. nad) ihrer mathematifhen Herleitung 
allgemein gar nicht entfprechen können. Das aber darf nicht fein. 

Zunächſt will id, obwohl Beifpiele, wenn einmal ein Sag 
grundfäglich als richtig anzuerkennen ift, eigentlich überflüffig 
ı und nur ein minderwertiges Beweismaterial find, — zun Belege 
doch einige ganz beliebige Fälle aus unferen Beftandesaufnahmen 
beransgreifen. Als H und F erfcheinen dabei allerdings die 
als aritgmetifche Mittel aus den bezüglichen Größen ber ein- 
| zelnen Probeftämme abgeleiteten Werte, nicht die Mittelwerte 
aus den Daten fämtliher Stämme bes Beſtandes. Holzart, 
Alter, Standort bedingen infofern feinen Unterfhied, als es 
bier gar nicht auf den Betiag ber Abweichung ankommt, jondern 
lediglich darauf, daß überhaupt das Produkt aus den einzelnen 
Faktoren G, H, F anders lautet, als die auf direftem Wege 
ermittelte Maffe. Die Größe der Abweichung ift ja überdies 
auch dur die Wahl der Probeftämme ftart beeinflußt. Es 
ift aber eine Forderung ber Logik, daß ftets, 3. B. in allen 
Ertragstafeln, fowie für alle Einzelbeftände in diefer Hinficht 
volle Uebereinftimmung befteht. Jene ganz willkürlich in den 
Lagerbüchern aufgefchlagenen Beftände zeigen folgende Zahlen: 
























































v=@6.H.F 
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Bezeichnung Alter ee!’ ı ß direkt heten ausG.H.F. berechnet 
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Wie ſchon geſagt, ſehe ich alſo ganz davon ab, in welcher 
Weiſe die abſoluten Werte der Maſſen in vorſtehender Tabelle 
und bezw. deren Abweichungen im einzelnen durch verſchiedene 
Einflüſſe bedingt ſein mögen; aber ich halte es für unzuläſſig, 
daß überhaupt in ſolch' einer Tabelle Vd und Vb mit anderen 
Werten erfcheinen als denjenigen, welche den Produkten GHF 
entipreden. Daß Abweichungen durch unzutreffende Probe: 
ftammauswahl oder fonftige Fehler in der Behandlung ver- 
urſacht jein können, bleibt hier unberüdfichtigt, läßt fi auch 
im einzelnen nicht nachweiſen. 

Nimmt man, wie ed Flury gethan hat, bei Kahlhieben das 
arithmetifche Mittel fämtliher Stammlängen als mittlere Bes 
ftandeshöhe an, fo ift bies ein unrichtigeß Vorgehen. Denn ber 
höhere Stamm hat im Beftande kraft feiner bebeutenderen Höhen: 
dimenfton ein größeres Gewicht ebenfo zu beanſpruchen wie ber 
dicker⸗ fraft feiner größeren Querfläche. 


1 Wenn nun Flury weiterhin mit feinen vermeintlich richtigen 


Mittelhöhen die aus den Höhen der Brobeftämme hergeleiteten 
Mittelwerte vergleicht und zwar einmal die Größe 

Rich bet u. ha .. (1), dann 

* n 


H, 


m — Shit Schr + : gun .. (2) 
— ẽ 

ſo iſt doch zweierlei ohne weiteres Mar und bedarf gar feines 
Beleged, nämlich daß 

1) Formel 2 größere Werte liefert als Formel 1, 

2) Formel 2 größere und zwar nad der pofitiven Seite 
liegender Abweichungen aufweift ala Formel 1. 

Voraudfegung dafür ift natürlih, dab die Höhe eine 
Funktion der Stärke ift, alfo den größeren Durchmeflern die 
größeren Höhen zugehören. 





Die von Flury auf ©. 123 looo oit. 'gegebene tabellariiche 
Ueberſicht bietet mithin in ihren Zahlen nad feiner Richtung 
hin etwas irgend Ueberrafchendes, fondern zeigt nur cin ganz 
felbftverftänbliches Verhalten berfelben, 

Es befteht zwar fein Hindernis, Die fog. arithmetifche 
Mittelhöhe aller Stämme des Beſtandes mit der arithmetiſch 
mittleren Probeftammhöhe zu vergleihen und daraus zu er» 
ſehen, wie weit die nach irgend einem Prinzip gewählten 
BVrobeftämme in beaug auf dad "Element Höhe ein richtiges 
Bild des Beſtandes liefern; aber es ift unzuläjtig, die Durch bie 
Formel H— gı hı + SM + ga ha 
gebenden Abweihungen von jener arithmetiſchen Mittelhöhe 
aller Stämme ala Fehler und die Formel deshalb als eine 
falfche zu bezeichnen. Allen weiter angelnüpften Sägen fehlt 
dann auch die Unterlage. Ich möchte nur zur weiteren 
Orientierung nochmals auf meinen Artikel von 1878 und auf 
die neuefte Arbeit Schiffel® verweilen. 

Wie weit etwa für Zwede der Praxis die fog. Probes 


(hi + he...ha) 
ftammhöhe ara 


für fi, die hier nicht unterfucht werden fol. Ob nicht ind- 
beiondere, wenn man mit jog. Oberhöhen operiert — alfo etwa 
mit der durchſchnitilichen Höhe der fpäteren Haubarkeits— 
ſtämme — für mande fälle (eritmalige Orientierung für 
Bonitierungen u. f. w.) dad arithmetifche Mittel aus einer 
Anzahl von Höhenmefjungen ausreihenden Anhalt für bie 
Beurteilung bieten kann, bleibe heute unerörtert. 

Im allgemeinen ift daran feitzuhalten, daB das Produkt: 
Kreisflächenſumme > Mittelhöhe X mittlere Formzahl die 
thatfächlihe Beftaubömaffe geben muß, und demgemäß H und 
F zu beftimmen find. 


2. Die Beftandsmittelhöhen und der Höhenwachs— 
tumsgang der Holzarten. 

Stellen die Kurven, welche ben Beſtandesmiitelhöhen einer 
GErtragstafel als Ordinaten und ben betreffenden Altern als 
Abſciſſen entiprehen, aud) den Höhenwachstumägang der Holz« 
art als folcher dar? Zeigen fie insbeſondere denjenigen Vers 


-- naturgemäß fi er 


genügen fann, ift eine Frage 
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hiervon ift, daß die Mittelhöhenkurven der Ertragstafeln anders 
anfteigen al ſolche Höhenwachstumsokurven, welche als mittlere 
für eine Holzart durch die fortgefegte Beobachtung ber näm: 
lichen Individuen ber herrihenden Klaſſe bezw. rückwärts dur 
Höhenanalyien bominierender Altitämme gewonnen werben. 
Durch verfchiedene Art und Stärke des Eingriffes bei den 
Durdforftungen wird dieſes Verhalten natürlich ſtark beeins 
Hußt. Bei Berechnung der Beitandesmitielhöhen als arithmetiich 
mittlere Probeftammhöhen wird ſich jener Einfluß deutlicher 
zeigen als bei der Anwendung der Maffenhöhen, weil bie auße 
ſcheidenden Stämme bei der eriteren Berechnungsweife, obwohl 
meilt von geringerer Höhe, doch durch ihre Anzahl ein größeres 
Gewicht haben, ald dann, wenn fich ihrer geringen Höhe auch 
nod der geringe Querflähenbetrag als mitwirkender Faktor 
beigefellt. 

Der Unterfhied im Verlauf der Beltandesmittelhöhenturven 
und der durch Stammanalyfen gewonnenen Kurven follte ver- 
fhwinden, wenn die Beſtandeshöhen durchweg als ſog. Obers 
höhen, d. h. Mittelhöhen der herrichenden Klaſſen beitimmt 
würden, fofern man annehmen barf, daß die analyfierten Alt- 
ftämme von Jugend auf dem herrihenden Beftandesteile zus 
gehört haben. 


Jedenfalls bieten die Höhenkurven unjerer heutigen Er- 
tragstafeln nicht den bei der Begründung von Mifchbeftänden 
erforberlihen Anhalt für die Beurteilung des relativen Höhen» 
wachstums der Holzarten; fie verjagen dieſen Dienft namentlich 
für die fritifchfte, d. i. die Jugend-Periode der Miichbeftände, 
Soll 3.2. die Frage beantwortet werden, wie fih Fichte und 
Buche in der Mifchung bezüglich ihres Höhenwachatums während 
der verfchiedenen Entwidelungaftadien zu einander verhalten, 
fo tönnen nur in bereit? vorhandenen Mifchgruppen vor— 
genommene Höhenanalyfen Auskunft geben; aus einer Mehr- 
zahl folder Analyfen ift der durchſchnittliche relative Höhen⸗ 
wachstumsgang abzuleiten, welder in den betr. Fällen durch⸗ 
gemacht worden ift; daraus laſſen ſich vieleiht Schlüffe auf 


‚ die geeignete Behandlung neu zu begrünbender Beftände oder 


harakterifiert, wie es bei Bellandesmifhungen beachtet werden ' 


muß? 

Diefe Frage darf wohl einmal aufgeworfen werden. Ich 
möchte biefelbe immer dann mit „nein beantworten, wenn als 
Beitandesmittelhöhe jeweild die irgendwie (fei ed als Probes 
ftammhöhe, fei es als Mafienhöhe) berechnete mittlere Höhe 
fämtliher Stämme des Beftandes in feinen verfchiebenen 
Altersftufen in die Ertragstafel eingeftellt ift. Das ift aber 
bei den bis jegt aufgeftellten Grtragstafeln "wohl durchweg der 
Fall. Die Beitandesmittelhöhen der Ertragdtafeln entfprechen, 
wegen der fortgeiegten Stammausfheidung, mit fteigendem 


Alter immer Neineren Stammzablen. Im allgemeinen fommen : 
ſtets bie ſchwächeren und niedrigeren Individuen als abs | 


fterbenbe, unterbrädte ober zurüdbleibende durch die Durch: 
forftung in Fortfall; jemeild aus den Höhen der herrichenden 
Stämme (de ftehenbleibenben Veftandesteiles) ift Die Beſtandes⸗ 
mittelhöhe abgeleitet. Da jene Stammzahlverminderung bis 
zum Abtriebsalter andauert, falls nicht etwa vorher ſchon zu 
jo fcharfer Durchlichtung übergangen wird, daß weitere 
Eingriffe in der Folge unterbleiben — was aber für unfere 
Ertragstafelbeftänbe nie zutrifft —, fo wirken bei der Herleitung 
der Beftandesmittelhöhe in jedem Alter eine Anzahl von ver» 
hältnismäßig niedrigen Stämmen mit, weldye bei ber nächſt⸗ 
maligen Alterbeftimmung fehlen. Die naturgemäße Folge 
1901 


vorhandener Jungwüchſe ziehen. 
Auch der Umftand, daß unfere Ertragstafeln bis jetzt nur 


lauf, der daß ſogen. relative Döhenwachetum der Holzarten ! die Entwidelung reiner Beftände darftellen, verbietet die un« 


mittelbare Anwendung ihrer Angaben auf Beſtandesmiſchungen. 
Gortſetzung folgt.) 


B. Beitimmungen für die Waldfamen-Prüfungs-Anitalt 
bei der Hhauptſtation des forftlihen Verfuchsweiens 
zu Eberswalde. 


81. Aufgabe der Prüfungs » Anftalt ift bie Untere 
ſuchung der eingefandten forftlihen Sämereien. 
82. Zum Zweck der Unterjuhung find ber Regel nach 
mindeſtens einzufenden: 
50 g don Birke, 
100 g von Ahorn, Akazie, Erle, Eiche, Hainbuche, 
Linde und von Nadelhölzern, 
250 g von Eiche und Rotbuche, 
500 Stüd von Kaftanien, Juglans- und Carya-Nrten, 
Von foftbaren egotiihen Sämereien werden auch geringere 
Quantitäten zur Unterfuhung angenommen, doch fann in 
diefem Falle nicht der größtmögliche Genauigkeitägrad in Aus» 
ſicht geitellt werben. 
Die Einfendung muß in trodenen und feſten Behältern 
(Mufterbeuteln, Büchien oder boppelten Bapierkapfeln) erfolgen. 
83. Die Proben müflen den Durchſchnitts⸗Charakter 
des Saatgutes darftellen, fie find demnach vorfichtig unter Be⸗ 
5 





obachtung ber nachſtehenden Vorſchriften zu entnehmen und 
verſiegelt portofrei einzuſenden. 

Behufs Gewinnung regelrechter Durchſchnittsproben laſſen 
ſich folgende Wege einſchlagen: 

Iſt die Ware unverpackt gelagert (mie meiſt bei Samen» 
produzenten und Händlern der Fall), jo mifche man gut durch, 
entnehme nun Proben an minbeftes zehn Stellen in verſchiedenen 
Höhenlagen, vermenge dieſe zehn Proben gründlih und ziehe 
hieraus das Durchſchuittsmuſter. 

Wollen Käufer eine vom Samenhändler gelieferte Ware 
prüfen laſſen, fo können fie bei der Muſterziehung entweder 
ebenfalld nah obiger Methode vorgehen, nachdem fie die 
Sämereien außgeleert haben, oder die Proben auß ben Ber: 
padungen entnehmen, und zwar auf folgende Weile: 

Bel einer Lieferung von 1 bis 6 Verpadungen find aus 
jeder, bei einer Lieferung von 7 bis 12 auß jeder zweiten, 
bei einer Lieferung von 13 bis 24 PVerpadungen aus jeber 
vierten, bei einer Lieferung von 25 bis 50 aus jeder fünften, 
bei einer Lieferung von mehr als 50 Verpadungen aus jeder 
zehnten Feine Proben und zwar aus der Mitte, des unteren 
und oberen Teil des Inhalte zu entnehmen. Nachdem dieſe 
Broben gut gemifcht worden find, wird hieraus das Durchs 
ſchuittsmuſter gezogen. 

Wenn thunlich, follen die Broben mit dem Nobbe’ichen 
Keimprobenfteher entnommen werden. 

8 4. Der Einjender hat dafür Sorge zu tragen, daß die 
der Prüfung zu unterwerfende Ware von Zeugen ordnungs⸗ 
mäßig* gezogen ift, um als wahres Durchſchnittsmuſter der 
gekaufte Waren eine rechtlihe Grundlage für etwaige Erſatz⸗ 
anſprüche zu bilden. 

85. Es wird vorausgeiegt, daß der Einfender eine gleich 
große, identifche, durch den Zeugen verjiegelte Brobe für eine 
etwaige Schieböprüfung zurüdbehält und ordnungsmäßig in 
einem trodenen, ungeheizten, iroftfreien Raum aufbewahrt. 
Die PBrüfungs-Anftalt erklärt ſich jedoch bereit, auf Wunſch 
die fahgemäße Teilung eines richtig gezogenen Gefamtmufterd 
von dem Doppelten der obigen Gewichtämengen ihrerjeits außs 
zuführen und bie nicht in Unterfuhung zu nehmende Hälfte 
ordnungsmäßig längftens 1 Jahr hindurch aufzubewahren. 
Samenproben werden nicht zurüdgegeben. 

8 6. Der eingejandten Probe find für jeden Fall beis 
aufügen: 

1. Name und genaue Adrefje des Abfenders; 

2. jene Punkte, auf welche ſich die Unterfuchung erſtrecken 

ſoll ($ 8); 

3. wenn möglich, Erntejahr und Herkunft des Samens. 

Hat der Einfender das Saatgut jelbft geerntet, jo iſt es 
erwünfcht, die Herkunft de8 Samens nad Staat, Negierungs« 
bezirk, Kreis (event. Oberförfterei), ſowie eine eingehende Bes 
ſchreibung des Standortes, von weldhem ber Same herrährt, 
beigufügen. 

87. Die Anftalt übernimmt nur in der Zeit vom 
1. Rovember bis 31. März Samenproben zur Unterfuhuug. 

88. Die Unterfuhung kann ſich erftreden auf a) Rein- 
heit, b) abſolutes Gewicht (Gewicht von je 1000 Körnern), 
o) Reimtraft. 

Die Unterfuhung einer zur Prüfung auf Keimkraft ein: 
geiandten Probe wird, falls nicht ausdrücklich etwas anderes 
gewünſcht ift, dahin aufgefaßt, daß zugleih die Ermittelung 
ber fremden Beftanbteile erfolgen fol, daß alfo ber Gebrauchs · 
wert gemeint ift. 








* Bergleihe Nobbe, „Handbuch der Samenkunde“, 
Seite 43, 
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$ 9. Die Unterfuhung ber Reinheit und des abfoluten 
Gewichts werben in kurzer Frift nach ber Einfendung durch» 
geführt, die Beftimmung des Keimprozentes erfordert jedoch 2E 
bis 43 Tage. 
$ 10. Für die bei der Prüfung ermittelten Prozente der 
Reinheit, Keimtraft und des Gebrauchswertes werben ent 
forechend den „Techniſchen Vorichriften bes Verbandes lanb- 
wirthfchaftlicher Verſuchs⸗Stationen im Deutihen Reiche für 
Samenpräfungen“ vom 16. September 1899 folgende Abwei—⸗ 
chungen (Latitüben) vorbehalten : 
a) Reimkraft: 5% bei Samen aller Gattungen, welche zu 
90 und mehr Prozenten, dagegen 8% bei Samen, 
welche zu 5090 keimen; 
b) Reinheit: 2% bei Samen mit einer Reinheit von 90 
und mehr Prozenten, 3% bei einer Reinheit unter 90% ; 
c) Gebrauchswert: 6% bei Samen, deren Gebrauchswert 
(aus Reinheit und Keimtraft) 90 und mehr Prozente 
beträgt, dagegen 9% bei einem gefundenen Gebrauchs⸗ 
wert unter 90%. 
$ 11. Etwaige Differenzproben find verfiegelt zur weiteren 
Behandlung an die Verfuch:Anftalt zu Tharand einzufenden. 
8 12. Die Koften ber Unterfuchung betragen für: 
1. Prüfung der Reinheit bei 
a) Birken und Erlen 2,00 Mt., 
b) allen anderen Holzarten 0,50 Mt. 
2. Prüfung der Keimfähigkeit 2,50 Mt, 
3. Beftinnmuugen des abjoluten Gewichts für 1000 
Körner 1,00 ME. 
Unterfudhungen auf Antrag ber Behörben der preußifchen 
Staatöforftverwaltung werben foftenfrei ausgeführt. 
Eberswalde, den 33. Auguft 1900. 
Der Vorſtand der Samen ⸗ Prũfungs· Anſtalt. 
Dr. Schwappach. 


C. Erwiderung. 


In dem Supplementhefte ber Forft⸗ und Jagdzeitung von 
1900 ſchließt Profeſſor Dr. Heinrih Mayr eine Be— 
ſprechung meiner Brofhüre „Die Lärche" mit den Worten: „So 
richtig vieles ift, was der Verfafler bezüglich der einheimiichen 
Lärche behauptet, fo fehr verrät, was er über bie japaniiche 
Lärche und ihr Klima fagt, Daß er bie Litteraur hier— 
über gar nicht gelefen hat.” 

Ich ftelte nämlih die Sommertemperatur von Beling 
und Tofio glei, weil mir die entfprehenden Zahlen für 
Tokio fehlten. Ich glaubte dies thun zu dürfen, da Die 
Jahresiſotherme von Tokio 5° höher fteht, als die von Peking 
und aud die Juli⸗Iſotherme Peking weit füblich Liegen läßt. 

Aus den Wärmebifferenzen von Veking und Berlin habe 
ich einen Schluß gezogen, beffen Unrichtigkeit ich auch heute 
beftreite. Sind die angegebenen Zahlen nit dem neueften 
Stande der Wiffenihaft entiprechend, fo ift das Berfehen nicht 
größer als das, das Mayr pafjiert ift und das ſchon 
die verhängnisvollften Folgen hat. 

Mayr jagt, Seite WB, „Aus den Waldnngen Japans: 
Bel dem völligen Mangel an meteorologifhen Stationen in 
den Bergen Japans ift das Klima nicht genau zu fizieren 
nur die Oftküfte von Eſo ift befannt, das Klima dort zeigt 
während der Monate Mat bis Auguft incl. 15° O,; Jahres⸗ 
temperatur 7% darnach kann man ber Nadelwalbzone ein Klima 
bon 12—15° O. im Sommer und 4—7° Jahrestemperatur 
beredinen. 
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Die Ziothermenkarten zum Andreeſchen Atlas, denen, wie 
& fcheint, die Hannſchen zu Grunde gelegt find ergeben 
(Auf das Meeresniveau reduziert.) 
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Damit hat Mayr, dadurch, daß er an Stelle von Tokio, 
Jezzo fette, 5° Wärme verſchwinden laſſen. Died durfte ihm 
um fo weniger paflieren, da er ja felbft fagt: Sie (die Larix 
leptolepis) betritt bie Inſel Efo nit; alio muß das Alima 
auf ihr doch Fälter, als auf Mittel-Nippon fein. Sind wirks 
li die anderen Mayrſchen Grundlagen richtig, was ich nicht 
zu prüfen vermag, dann muß es nicht 12—15° 0., jondern 
17—20° C. für die Region der Tannen und Fichten heißen. 

Mayr jagt: Auf Hondo find die wichtigſten Holzarten 
diefer Zone wohl die Tsuga (Tsuga diversifolia) und die 
Lärche (Larix leptolepis); letztere bevölkert mit Vorliebe bie 
rezenten, aus Augitophyren aufgeichütteten Vulkane und fehlt 
den meiften Urgebirgsſtöcken. 

Edit. oont. des Timbre u. trades journal jagt 1898: 
In Japan ift Larix leptolepis auf hohen Gipfeln bes Eilandes 
Hondo vertreten, wo fie indes feine zufammenhängenden 
Wälder bildet. Sie iſt bort als Straud, vermiſcht mit 
anderen ſchwach benabelten Bäumen vertreten. 

Da nun bie Juli⸗Iſotherme von Jezao und Preußen fih 
deden, und die dortigen Bodenverhältniffe weit mehr, als bie 
von Deutfchland denen von Nippon entfprehen dürften; bazu 
der Feuchtigfeitsnieberichlag von 55—75 cm in Deutichland 
und 100-200 em in Jezzo und Nippon in gar keinem Vers 
häftniffe fteht, fo hat man nicht den mindeften Grunb, 
fih durch Jugendſcheinerfolge täuschen zu laſſen. Leider haben 
aber die falfch ermittelten Wärmezahlen, hie man nicht weiter 
geprüft Hat, dazu veranlaßt, den umfafenden Anbau der 
Larix leptolepis in den Rebieren in Angriff zu nehmen. Die 
ganze Art der Entwidelung der Bflanze muß einen kritifchen 
Beobachter zur Vorficht mahnen. Mayr hat ja aud ans 
reihenb gewarnt. Larix leptolepie hat nicht nur bie 
Feinde der deutichen Lärche, ſondern fie hat auch neue, wie 
ich beftimmt nachweiſen fan. Peziza Willkommii hat Profeſſor 
Hennings · Berlin bereits 1895 beobachtet. Beitrag zur Pilz: 
flora von Friedrichsruhe in den Schriften des naturwiſſen⸗ 
fchaftlihen Vereins für Schleswig-Holftein. Band XI Heftl. 

Einen von mir auf den preußifiden Verſuchsflächen neu aufs 
gefundenen Pilz wird Profeſſor Henning demnächft unter 
Helotium Bodeni publizieren. 


Mich In einer Frage, die ich fehr genau beherrſche, in 
der ich aber vorläufig einen ifolierten Stand einnehme, der 
Ignoranz zu zeihen, ift nicht angebraht. Franz Boden 

Hameln, Oft. 1900. Forftmeifter. 


Gegenbemerfungen. 

Was ich Herrn forftmeifter Boden zu erwidern habe, 
ift folgendes: 

1. Ich habe bie Unbelefenheit, alfo die mildere Form des 
Vorwurfs (nicht die Inoranz) und zwar nur allein mit 
Rückſicht auf die japanifche Lärche behauptet. 

2. Es ift ganz unzuläffig, zur Charakteriſtik der japaniſchen 
Lärche das Klima von Tokio oder das daraus berechnete Klima 





des mittleren Nippon (Meeresküfte des mittleren Japan) an⸗ 
augeben, denn dort in Tokio wächſt die japanifche Lärche fo wenig 
wie die Tiroler Lärche in Nizza oder an ber Riviera wählt. Was 
um Tokio wächſt, ergiebt ſich klipp und Mar aus der Litteratur, 
ebenjo wie die Tatjache, daß die Lärche mit Fichten und Tannen 
erſt bei höherer Elevation in Zentraljapan fi findet; daß 
aber dort oben ein anderes Klima herrihen muß 
als in ber Tiefe, überfieht Herr Boben und wirft mir, ber 
ih das Höhenklima 5° tiefer ala das der Ebene berechnete, vor, 
ich hätte 5° einfach verſchwinden lafien!! 

3. Herr Forftmeifter Boden beliebt, meine für Die Ficht en⸗ 
zone von Eſo (Oftküite) und für die Monate Mai bis Auguft 
int. ermittelten Zahlen — mit der Juliifotherme einer Bands 
ſchaft (Weſtküſte) zu kontrollieren, in der Edelkaſtanie, Cypreſſen 
und Lorbeergewächſe noch heimifch find! Das weiß Herr Boden 
nicht, daB die ‚Jezzo“⸗Zahlen des Andree’ihen Atlas ſich allein 
auf Hakodete im Weiten von Efo beziehen, aber er operiert mit 
ihnen gegen die meinigen! Ich war ber erfte unter Europäern 
und Sapanern, der für die Fichtenzone von Oſt.Eſo dag 


"Klima der Vegetationdzeit nach den damals erft zweijährigen 


Beobadhtungenn zu Nemoro an der Station felbft berechnete. 
Ueber das Klima der Fichtenzone von Oſt⸗Eſo fteht daher auch 
in allen Atlanten und in der Litteratur vor meiner Zeit nicht3. 


4. Ich habe mich ebenfalls gegen den Enthuſiasmus für 
die japanifche Lärche gewendet, nie aber davor gewarnt wegen 
ihrer Anfprühe an die Temperatur. Ich muß e8 mir daher 
verbitten, dab der Paſſus „Mayr hat ja auch außs 
reihend gewarnt“ von Herrn Boden in bie Spreu feiner 
Argumente gemengt werbe. 

5. Herr Forftmeifter Boden findet in einer Holzhändler⸗ 
zeitung bie Notiz, daß die japanische Lärche auf den Gipfeln 
von Hondo als Straud auftrete, zufammen mit anderen 
ihwah benadelten Bäumen, Herrn Boden ift alfo dag Ges 
fchreibfel irgend eine® Globetrotterß, der entweder feine Lärchen 
kennt oder überhaupt keine gefehen hat, vertrauenswürdiger alß 
die Arbeiten von 3. 3. Rein, als die offiziellen Berichte der 
forſtwirtſchaftlichen Ausitelungen Japan’ in Wien und Paris, 
als tmeine eigenen, mit Band und Hypſometer ausgeführten 
Meffungen (vide Monographie der Abietineen des japanischen 
Reiches Seite24). Aus ben Angaben ber Litteratur geht einftimmig 
hervor, daß bie japanifche Lärche Diefelben Dimenfionen 
erreicht wie bie europäifche. Wahrlich, wer mit ſolchen 
Argumenten lämpft, verdient nicht weitere Beachtung; bie 
Geſchichte von der japanifchen Lärche, wie fie Herr Boden feinen 
Leſern erzählt, ift für mic) zu Ende. Mayr. 


D. Erklaͤrung 
bon B. Borggreve. 


Das mir eben zukommende Dezemberheft d. Bl. pro 1900 
bringt — zu meiner Ueberraſchung — ©. 414 ff. einen längeren, 
mit P. bezeichneten Artikel, welcher fi die Aufgabe ftellt, ſehr 
verſchiedene meiner, 3. T. mehr als 20 Jahre rüdtwärtß liegen⸗ 
ben Bublitationen an ber Hand einzelner, angeblich von mir 
irgenbwo gebrauchter, aber nirgends genauer zitierter Rede⸗ 
wenbungen als Hinfällig und durchaus wertlos zu bezeichnen. 

Da ich mic) feit geraumer Zeit an ber forfilitterarifchen 
Volemit wenig mehr beteiligt habe unb hier alles Mögliche, 
ohne fonftigen inneren Zufammenhang als den meiner 
Urheberfhaft, offenbar nur deshalb in einem Artikel bes 
handelt finde, weil es einem perfönlichen Angriff gegen mich 
dienen fol, fo danke ih dem Herrn P., daß er die Güte ge- 
habt hat, den inzwiſchen alt geworbenen B. noch einmal ber 
journaliſtiſchen Vergeſſenheit zu entreißen, bitte ihn aber, zu 
verzeihen, daß ich, 3. 3. mit weſentlich nüßlicheren Dingen bes 
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ſchäftigt, ihm wahrjcheinlich gar nicht erwidere, biß er dadurch 
an mein litterarifches Auftandögerühl appelliert, daß er, Punkt 
für Punkt wörtlih, vollftändig, und mit Fundori 
jitierend, mir etwa fo wieder kommt: 

„B. jagt da und da: zc. —“ „Das iſt m. €. falfch, weil 
2.“ — Vielleicht beruhigt e8 aber Herrn B. ſchon, wenn ich ihm 
biermit bereitwillig einräume, daB ich in meinen: langen Geben 
vieles pro nihilo gearbeitet Habe und vou der höheren Mathematit 
offenbar wenig verftehe. 

Jedenfalls dürfte e3 feinem Namen ein erwünſchtes Relief 
geben, wenn er das P. vervollftändigte, damit das forftliche 
Reierpuslitum doch weiß, wer fi wieder einmal — und zwar 
mit fol’ beifpiellofem Erfolg an mir zu reiben den 
Mut hatte. Wiesbaden, 10. Dezember 1900. 


E. Programm für die im Jahre 1901 ſtattfindende 
Deutfche Geweihausftellung in Berlin. 


8 1. Der Vorſtand jährliher beutfher Geweihauss 
ftellungen wird in der Zeit vom 27. Januar bis 14. Februar 
1901 in Berlin W. — Voßſtr. 1 — die fiebente desfallfige 
Ausftellung veranftalten. 

82. Zur Ausftellung gelangen Hirjchgeweihe, Elch ˖ und 
Damfjhanfeln, Rehkronen und Gemätridel, weiche im Laufe 
des Jahres 1900 von deutichen Zägern im In- und Auslande 
oder von Ausländern auf deutihen Jagbrevieren erbeutet jind. 

Bon in häuslicher Pflege aufgezogenem Wilde dürfen fie 
uicht herrühren. 

8 3. Nur die betreffenden Jagbbefiger oder die Erleger 
des Wildes felbit find berechtigt, folhe Trophäen auszuitellen. 


84. Die außgeftellten Geweihe, Gehörne und Kridel | 


müſſen fchädelecht und ungefärbt fein. Im Baft geichoifene 
Geweihe und Gehörne werben nicht prämiiert. 

85. In jeber Kategorie erhalten die nad) Maßgabe der 
örtlichen, Mimatifchen u. a. Verhältniffe beften Einzelftüce oder 
Gruppen beutfhen Urfprungs Ehrenpreife, deren Zus 
erfennung durch ein Preisgericht erfolgt, welches vom Vorftand 
berufen wird, und gegen defjeu Ausiprüdhe eine Berufung nicht 
itatifindet. 

86. Jeder Ausfteller hat bie einzufendenden Ausftellungs> 
Gegenftände bis zum 5. Januar bei dem Königlichen HofsJagd» 
Amt — Berlin W. 9, Potsdamer Straße 1340 — anzus 
melden. 

87. Die Anmeldung* muß enthalten: a) Die genaue 
Bezeihnung der Ausftelungs-Genenftände nah Art und Ans 
zahl; b) den Schußort** und den Tag, an welchem das be« 
treffende Wild erlegt ift; o) den Namen des Jagdbefitzers; 
d) den Namen des Grlegers. 

88. Bis zum 10. Januar müſſen die Ausftellungs-Gegen- 
itände unter der Adreſſe: Spebiteur der Deutichen Geweih⸗ 


* Anmeldeformulare — ofr. 88 7 und 10 — find unent« 
geltlich dur das Königl. Hof-Jagd-Amt — Berliu W. 9 — 
zu beziehen. 

** mit dem Zufag „freie Wildbahn“ oder eingefriebigtes 
Revier“ circa... , ha. groß, Gebirge zc. 2c. 








ausftelung Walther Taeſcher-Berlin N.W. gaijerins 
Auguftas-Allee 13, eingefandt fein. 

Die Korten des Hin- und Rücktrausportes trägt Ausiteller. 

Plagmiete wird nicht erhoben. 

89 Um Verwechſelungen und Vertaufhungen vorzu= 
beugen, ift jeder Ausitelungs-Gegenftand mit einer fiher bes 
feftigten Holz» oder Beder- Tafel zu verfehen, welche ebenjo wie 
Kifte und Dedel den Namen und Wohnort des Ausſtellers 
recht deutlich tragen joll. 

$ 10. Jeder Ausfteller erklärt durch Unterzeichnung des 
eingefandten Mnmelveformulars fein Einverftändnis mit vor= 
ftehendem Programm. 

8 11. Beſondere Wünſche, auch infofern fich dieſelben auf 
eine gruppenweife Ausſtellung eingejandter Gegenitände bes 
ziehen, werden gern entgegengenommen und möglichfte Berüds 
fitigung finden. 

Berlin, im November 1900. 

Der Borftaud. 
Zürſt von Plek 
Oberftjägermeilter. 
Vorfigender. 
von Benkendorff-Yindenburg 
Generalmajor 5. D. 
Obmann. 


Treiherr von Heintze 
Oberjägermeifter vom Dienit 
u. Chef d. Königl. Hof⸗Jagd⸗ 

Amtes, Schriftführer. 

Die fiebente Deutiche Geweig:Ausftellung wird in den von 
ben Derren Vefigern gütigft wieder zur Verfügung geitellten 
BVaterre-Räumen des Borfig’ichen Haufes — Voßſtr. 1 — am 
27. Januar 1901 eröffnet werden und durch die damit ver—⸗ 
bundene Sonder-Ausftellung der von Herrn €. G. Schillings 
auf feiner legten Expedition in das Innere Afrikas erbeuteten 
Trophäen ein beionderes hohes Sntereffe bieten. 

Da vielfeitig geäußerten Wünfchen entiprehend dieſes mal 


ı ein Statalog aufgeftellt werden foll, wirb gebeten, die Ans 


meldung der auszuſtellenden Gegenftände recht bald bewirken 
zu wollen, und dabei wiebergolt bemerkt, daß Programme und 
Anmelbebogen auf ben Bureau des Koniglihen Hof-Jagd- Amt 
— Berlin W. 9, Botsdammerftr. 1340. unentgeltlich zur Ver 
füguug ftehen. Der PVorftand (ji. 0.) 


F. Sünfzig Jahre im Dienite der Landwirtſchaft. 

Die von Hugo 9. Hitihmann in Wien herausgegebene 
„Wiener Landivirtihaftliche Zeitung“, f. 3. von der k. k. Lande 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft in Wien gegründet, beendet mit Ende 
Dezember d. 3. ihren fünfzigften und beginnt am 1. Januar 
1901 ihren einundfünfzigiten Jahrgang. 


6. Drudfebler. 

In dem Aufſatze des Dezemberheftes von 1900 „Ber 
merkungen zu dem Actikel über Lichtungszuwachs und eine 
einfache Methode feiner Berechnung“ find einige Drudfehler 
ftehen geblieben. Es ift zu lejen: 
©. 416 1. Sp. 3. 30 v. 0, erzwingen ftatt erzeugen, S. 416 
r. Sp. 3. 5. 4àu. 3 v. u. 84—4.4—5.4 ftatt 3444-54, ©. 
419 1. Sp. Z. 10 v. o. Schlußfolgerung ſtatt Schußfolgung, 
©. 420 r. Sp. 3. 14 v. o. arithmetiſche ſtatt mathematiſche, 
S. 420 rt. Sp. 16 v. o. ober ftatt als. 
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Den £efern 


der 
Allgemeinen Forft: u. Jago-Zeitung 


die Mitteilung, daß am Samstag den 19. Januar 


Kerr Zandforltmeilter 


Dr. Bernb. Danckelmann 


Direktor der Forftakademie zu Eberswalde 
Vorſitzender des deutſchen Forftvereing 


etc, etc. 


im fiebzigften Lebensjahre geftorben if. 


Mit ihm ift einer der Beſten unferes Faches dahingegangen, ein fcharf 
ausgeprägter Charakter, ein Führer auf verfchiedenen Gebieten des Forſt⸗ 
wefens, zielbewußt und energiſch, der forftlihen Jugend ein gewiffenhafter 
£ehrer und Berater, feinen Freunden ein treuer freund. 


— Er rufe in Arieden! — 


Die Redaktion. 
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Zur Holz-Geizung, befonders in Forkhänfern.* 
Von 


3. Borggreve. 
(Nahdrud biefes Artikel mit Quellenangabe erwünſchh. 


Vorbemerkung. 

Wenn man ein langes, an wiſſenſchaftlicher, ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher und Vortrags-Thätigkeit jo reiches Leben 
binter fi hat, wie Verf. diejed, und dann — infolge 
bier nicht zu’erörternder Umftände — einer ganz ander: 
artigen Beruföthätigfeit obliegen muß, bei welcher man 
im wejentlihen konkrete Fälle ſchnell und beitmöylich 
zu eutfcheiden, nicht aber allgemeine Wahrheiten zu 
fuchen, zu fördern und zu verbreiten hat, jo ergreift 
man dad Wort in Verjammlungen und die jeder zur 
publiziftiihen Thätigfeit nur noch widerwillig und in 
befonderen Fällen. „Im Meineren Kreis verengert ſich“ 
— eben „ver Sinn“! Entweder muß ed ji dann 
aljo um die Zurückweiſung von Angriffen auf wichtige 
ober doch für wichtig gehaltene, aus originaler Geijtes- 
arbeit entwickelte, allmählich mehr und mehr außgebaute 
und gefeftigte Brinzipien, — oder aber um Dinge handeln, 
von deren Notwendigkeit oder Nützlichkeit, zunächſt für 
den engen, gegenwärtigen Wirkungsfreis man jehr feft 
und mit guten Gründen überzeugt ift. 

Ledigli die legtere Beranlafjung war es, welche 
den Verf. beftimmte, in der Winterverfammlung bes 
Vereins der Naſſauiſchen Forſtwirte am 19. Dezember 
1896 um's Wort zu bitten. Nachdem er nämlich bei 
Uebernahme ſeines gegenwärtigen Wirkungskreiſes 
größtenteils ſehyr wenig zweckmäßige Heizvorrichtungen 
für Holzfeuerung, — einerſeits moderne Steinfohlen- Füll: 
regulierröfen und andrerſeits alte, jehr unvollfommene, 
insbefondere ebenfalls mit Moft verjehene Kaften- 
Öfen ꝛc. — für die Holzfeuerung unjerer Forſthäuſer in 
Anmendung gefunden und dann bereitz feit ca. 3 Jahren 
in allen Erjagfällen einen von ihm den Bebürfniffen 
der Forfthäujer angepaßten, billigen eifernen Etagen: 
Zirfulierofen ohne Roſt eingeführt Hatte, mar damals 
eben in verjchiedener Weiſe für die Einführung eines 
2—3mal jo teueren, zuerjt in Dänemarf und dann 
auch in Deutſchland patentierten Holzofens in forſt⸗ 





* Vgl. die Beilage des gegenw. ober nächften Heftes. 
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lichen Kreifen Reklame gemacht mworben, obgleich dieſer 
nene, ſog. „Spaltofen”, wenigften® für reine Holz 
feuerung, ſicher lange nicht jo zweckmäßig ift, als der 
inzwiſchen auf vielen Forſthäuſern erprobte und über: 
all als vorzüglich anerfannte, nad Verf. Vorſchrift fon- 
ſtruierte „deutſche Förfterofen“ und felbft mande 
andere ältere Defen. Daß jener däniſche Spaltofen, 
— immer reine Holz oder kombinierte Holz: und Braun: 
kohlen oder Briquetts-Feuerung* vorausgeſetzt, — ſchon 
wegen eines Kardinal-Fehlers, nämlich weil er 
den Zug quer auf die Holzfaſerrichtung 
durch eine Spalte von unten liefern ſoll und muß, 
aljo immerhin ein Noftftofen, wenn auch mit nur 
einer Spalte bleibt, dann weil er eine viel weiter 
gehende und daher Foftipieligere Zerfleinerung 
des Holzes erheifcht und dadurch wieder eine viel ſorg⸗ 
fältigere, aufmerfjamere Bedienung erfordert, endlich aber 
auch noch in mander anderen Beziehung für bie zu« 
nächſt ind Auge gefaßten deutſchen Forſthäuſer 
nicht beſſer fein, alſo keinenfalls die 22z3mal 
ſo hohe Ausgabe für ſeine Beſchaffung lohnen konnte, 
ergab ſich für den Verf. ſofort a priori, alſo ohne 
daß er den Ofen felbft gejehen und Verſuche mit ihm 
angeftellt hatte, weil er dieſe Verſuche durch jorgfältige 
Beobachtung anderer Defen mit ähnlichen, für Holzs 
feuerung ganz fehlerhaften Konftruftionen ſchon ante: 
zipiert hatte. Wer, mie Berf., nunmehr in allen Pro- 
vinzen des preußiihen Staates mit alleiniger Aus: 
nahme von Poſen gewohnt, jämtliche Grenzländer von 
Deutſchland, insbeſondere auch die nordiſchen, wenig: 
ſtens je einmal, und alle Staaten Süddeutſchlands öfter 
bereiſt hat, eine gute Beobachtungsgabe und allgemeine 
naturwiſſenſchaftliche Vorbildung beſitzt — wie ſie Verf. 
ſich wohl ohne Ruhmredigkeit zuſprechen kann — und 
dann ſtets mit Aufmerkſamkeit die Leiſtungen der vielen 
ihm vorgekommenen Konſtruktions-Verſchiedenheiten unter 
den mit Holz, Torf, Braun: und Steinkohlen ꝛc. ge 
fenerten Heiz: und Kochoͤfen verglichen hat, kann, wenn 
er in biejer, ziemlich weit ab von feiner jonftigen ſchrift— 

* Für Torf⸗Feuerung (oder gar Steinfohlenzuthat) mag 
reſp. wird der däniſche Ofen, wenigſtens bei-geringen, afchen- 


reihen Torfforten beſſeres leiften. 
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38 
ftelerijchen Richtung abliegenden Frage dad Wort er- ! 
greift, wohl zunächft einen gewiſſen Aniprud auf Au: 
torität erheben, fo daß feine bezügl. Auslaſſungen nicht 
als lediglich gleihmwertig angejehen werben dürfen mit ; 
denen eine® ober einiger amberer, welche für bie 
Stüßung ihrer Autorität in dieſer Sache nit daß 
Gleihe in die Wagichale zu werfen haben. 


Nächſt Nahrung, Kleidung und Wohnung bildet 
die Erwärmung, d.h. die Erzeugung von künſt- 
licher Wärme zur Ausgleichung des dur die ſchlechten 
Wärmeleiter der Bekleidung nicht ganz zu verhindern- 
den Verluftes animaliiher Wärme, das mwidhtigite Be: | 
dürfnis für den die fälteren Teile der Erboberfläche 
bemohnenden Menihen. Die Naturvölfer haben es 
faum über die Ausnugung des offenen Herdfeuers hin— 
ausgebracht; bei den Kulturvölfern hat fih im Laufe 
ber ZJahrtaujende eine Unzahl mehr oder weniger ver- 
ſchiedener Apparate eingebürgert, melde, urjprünglid 
wohl überall nur für direkte Erzeugniſſe der Vege— 
tation, insbeſondere Holz und Torf eingerichtet — ab 
geiehen von der Speijebereitung — die Erwärmung 
der geichlojjenen Wohnräume zweckmäßiger erreichen 
ließen, al® das offene Herdfeuer. Letzteres jpielt heute 
hauptſaͤchlich nur noch als Luxus, beſonders in Frankreich 
und England neben der ſonſtigen Heizung eine Rolle, 
außerdem aber finden wir es noch im niederſächſiſchen, 
beſonders weſtfäliſchen Bauernhauſe, wo es, wenn auch 
in erſter Reihe zur Speiſebereitung für Menſch und 
Vieh, dann aber auch als abendlicher Sammel: und 
Erwärmungsplatz dient für den ganzen, patriarchaliſch 
organiſierten Hausſtand, vom reichen Beſitzer eines oft 
bis zu mehreren 100 ha umfaſſenden Gutes bis zu deſſen 
geringſter Magd herab. 


Die in Nord- und Mittel-Europa z. Z. für die 
- Stubenheizung verwandten Oefen von, beſonders ſeit 
Beginn der Majlene Werbung und -Verfrachtung ber 
Steinfohle, gewiß mehrhundertfach verjchiedener Kon- 
firuftion und Form laſſen ſich nah mannigfachen 
Geſichtspunkten — Material, aus dem fie beftehen (ins— 
bejondere gut wärmeleitende Metalle und ſchlechtwärme— 
leitende Steine und Erden), Stoffe, durch welche fie ge: 
fpeift werden jollen, Nebenzwecke, insbefondere Schnell= 
oder Dauerheizung, beiläufige Speijebereitung u. m. a., 
endlich aber nach der Geſamtkonſtruktion — Säulen⸗, Zir— 
Rulier:, Züll: 2c. Defen , welche ſich jür gegebene Vor— 
bedingungen umd zu beftimmten Zwecken am meilten 
zu empfehlen jcheint, in eine Weide von Gruppen zerz 
legen, wenn diejelden auch Zwiſchenſtufen zeigen. 

Wunderbar erjcheint e8, daß ſich in dieſer Berichung 
noch jo vielerlei nebeneinander erhalten hat, während 
man doch annehmen möchhte, da auch hier das Geringe 





mertige von dem Beſſeren längft verbrängt jein münte. 
Es Tiegt aber hiermit wie mit manden ähnlichen 
Dingen, 3. B. der jo fehr mannigfaltigen Art der 
Fenfter + Konftruktionen und =Verjhlüffe, der Art, wie 
das Getreide geichnitten, gebunden und zum Vortrocknen 
aufgeftellt wird ꝛc. Mit der billigen Phraſe, es habe 
ſich dieſes nad) den Örtlih gegebenen Norbedingungen 
und für diefelben allmählich von jelbft der Dertlicjfeit 
beſtentſprechend herausgebildet, ift hier in manden 
Fällen einiges, aber in dev Mehrzahl der Fälle eigent- 
lich nichts bewieſen; und Friedlaud's Wort, day wir 
„die Gewohnheit unſere Amme nennen“, 
erklärt zwar meiſtens wohl die Erhaltung des 
Nebeneinanderbeſtehens verſchiedener Einrichtungen unter 
faſt gleichen Vorbedingungen zu demſelben Endzweck 
etwas über die Zeit ihrer inneren Exiſtenzberechtigung 
hinaus, aber doch beim jegigen Verkehr nicht für viele 
Jahrzehnte. 

Kommen wir nad) diefer allgemeineven Abſchweifung 
auf unjern ſpeziellen Gegenftand zurüd, fo iſt es un— 
zweifelhaft, daß fiir denfelben Zweck, alfo die Erwär— 
mung und Warmhaltung einer mittelgrogen Stube, aus 
demſelben Material, aljo 3. B. Gußeiſen, und für die 
ſelbe Speifung, 3. B. Buchenholz oder die gewöhnlichſte 
Sorte weſtfäliſcher oder ſchleſiſcher Steinkohle, viele 
Dugende von weſentlich verſchiedenen Kouftrufttonen 
nebeneinander beitehen und, was noch beachtenämwerter 
ift, jede diefer Konftruftionen von einigen für äußerit 
zweckmäßig, alle jonftigen übertreffend, und von anderen 
wieder für jehr unpraftifch und unbefriedigend erflärt 
wird. Hierbei ſpielen die Gewöhnung einerjeitd — bei 
fonfervativen Naturen, — die Modeſucht bei den die 
Abwechslung liebenden, die Gewinnjuht und Reflame 
ber Berfertiger, unreife und unflare Theoricen 3. B. 
über Wärmeverſchwendung (entftanden und zum Ariom 
geworben in einer Zeit, ald man die Gejege von der 
Erhaltung des Stoffes und der Kraft noch nicht ahnte) 
eine wichtige aber unberechtigte Rolle — wogegen der 
wichtigſte und wirklich berechtigte Faktor, der iſt, daß 
ziemlich jede der verichiedenen Konftruftionen bei richtiger, 
aufmerfjamer, auf ſcharfe phyſikaliſche Beobachtung 
ihrer Eigentümlichkeiten gerichteter Behandlung, falls 
nicht mit gar zu ungeeignetem Material operiert werben 
muß, jeine Aufgabe in befriedigender Weiſe erfüllt. 
Wenn nun aber die gewohnte Behandlung der 
einen Konjtruftion auf eine andere übertragen wird, 
fo entjtehen ganz unbefriedigende Wirkungen, die danu 
aber meift kurzer Hand der Konftrultion als jolder 
Schuld gegeben werden. In dieſem Sinne beflagt fich 
faſt jeder wenigſtens zunächit, oft genug aber dauernd, 
über eine ihm neue Sorte von Defen, die jih von 
der in feinem Elternhauſe oder auch fonft bisher ge— 
wohnt geiwejenen weſentlich unterjcheidet, beſonders aber 
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ber biöherige Holz brenner über den Kohlen brand 
und der biäherige Kohlen brenner über den Holzbrand. 


Nun bat befanntlih die Holzheizung ſeit einem 
halben Jahrhundert mehr und mehr Terrain 
verloren und wird noch immer meiter zurückgehen. 
Denn wenn and. gegenwärtig, infolge der fogen. 
Kohlennot ober vichtiger gejagt Fünftlichen Kohlen: 
preißfteigerung duch die fogen. „Ning's“, „Truit’8” 
oder „Syndikate“ der Kohlenproduzenten, beſonders in 
den weſtdeutſchen, aber doch auch den fonftigen mittel- 
europäilchen Kohlengebieten, weiterhin infolge des erſt 
neuerdings möglich gewordenen Grubenholzabjages aus 
dem preußiſchen Kieferngebiet nad dem weſtfäliſchen 
Kohlenrevier, die Frage der Rückkehr zur SHolzheiz- 
ung von der Kohlenheizung unter gewiſſen Vorbe—— 
dingungen bier und dort in Erwägung gezogen und 
verjucht ift, fo wird diefes doch nad menſchlichem Er: 


mefjen eine ansgedehntere und dauernde Nückkehr | 


zur Holzheizung in den biöher bereit? ber Kohlen— 
feuerung anheingefallenen Gebieten ficher nicht zur {Folge 
haben. Iſt doch der Kohlenpreis-Steigerung und größeren 
Nachfrage nah Brennholz in waldreichen Gegenden 
fürzlich naturgemäß ſchnell wieder eine namhafte Steige: 
rung der Brennhofzpreiie gefolgt, welche insbejondere 
aus den nordöftlichen Provinzen Preußens, aber auch 
im weſtdeutſchen Bergland Klagen ber durch die z. T. 
völlig unmirtfhaf:lich niedrigen und bisher immer weiter 
gejunfenen Brennholzpreiſe verwöhnten, ja auf dem 
Lande nicht Selten zu wuüſter Holzverſchwendung mit wejent 
licher Nebenrücjicht auf reihliche Afchegewinnung* ver: 
leiteten Bevölkerung veranlagt Hat. Petitionen au 
die Regierung und das Parlament, Interpellationen 
im Tlegteren, und infolge dieſer wieder Erlaſſe der 
Siaatsforſtbehörden auf reichlichere Ausformung und 
Anbietung geringerer Brennholzſortimente waren die 
Folgen. 

Mag durch alles dieſes auf kurze Zeit und oͤrtlich, 
nämlich da, mo der Uebergang von der Holz- zur Kohlen: 
feuerung erft im Gange oder gar in der Entftehung 
war, ein langſameres Tempo und, wie angedeutet, ſelbſt 
bier und da ein Ruͤckſchrittsverſuch erzeugt fein, fo darf 
man ſich doch deshalb feinen Illuſionen hingeben, fofern 
ſelbſt dieſes nur eine ganz vorübergehende Erſcheinung 
bleiben wird. Daß die mineraliſchen Brennſtoffe bei 
den heutigen Verkehrsmitteln in Mitteleuropa — nicht 
aber z. B. in Teilen von Rußland, Scandinavien und 
der Schweiz, wie auch in den ſtark bewaldeten deutſchen 
und böhmischen Gebirgen, abgeſehen vom platten Lande 
außerhalb der Bahn: und Kanalungebungen, ihren ſieg⸗ 
reihen Wettbewerb genen die Holzfenerung immer ıweiter, 





* Wurde doch in einigen Dörfern des Bezirks Biedenkopf 
fogar noch kürzlich Potaſche bereitet und verkauft! 





wenn aud nach Eroberung der meilten Gebiete lang⸗ 
famer fortfegen werben, ift fiher und die Forſtwirt— 
ſchaft wird daher ihr jeit einigen Jahrzehnten auf die 
Fahne geſchriebenes Reformmotto noch lange nicht 
durch ein anderes zu erſetzen haben. 

Dasſelbe lautet bekanntlich: 
Uebergang zur Nutzholzwirtſchaft, d.h. 

1. thunlichſte Ausformung des jetzt zur Ernte ges 
langenden Holzes für Nutzholzoerwendung unter Bes 
laſſung nur der untauglichen Nefte für den Ofen; und 

2. Herausbildung der jüngeren, vor allen der bald 
hiebsreif werdenden Beftände zu thunlichft nutzholzreichen, 
durch Herausziehung der vorgewachſenen veifen bezw. 
meniger nughofztüchtigen Stämme, ſoweit diejes ohne 
zu meit gehende Kronenſchluß: Unterbrechung möglich ift; 
d. 5. aljo durch 

Plenterdurdforftung, 

und endlich 

3. durch thunlichfte Bevorzugung nußtüchtigerer Holz⸗ 


ı arten bei der Gründung ber für eine jpätere Zus 


kunft beftimmten Verjüngungen. 

Dieſes — von forftliher Seite mohl beklagte 
— allgemeine Zurücgehen des Holzbrandez ift aber ala 
ein wahrer Segen zu betrachten, — möge das Wafjers 
gas noc helfen! Wenn Deutihland und das jonftige 
Mitteleuropa je in die Lage kommen ſollte, mit feiner 
heutigen Bevölferung und Induftrie auch nur zu einem 
irgend weſentlichen Zeile wieder fein Wärmeerzeugungs- 
Bedürfnis aus dem in feinen Wäldern erfolgenden- 
Zuwachs an Brennstoff befriedigen zu müffen, jo wären 
die Folgen gar nicht auszudenken, und ein Einzug der 
Beulenpeit vielleicht noch als das geringere Uebel an 
zuſehen! 

Gleichwohl wird die Holzfeuerung niemals ganz 
bedeutungslos werden. 

Hierbei ſpielt aber die übliche Begründung durch ſog. 
„groͤßere Annehmlichkeit“ der Holzfeuerung auf die 
Dauer keine durchſchlagende Rolle, ſchon weil dieſe 
groͤßere Annehmlichkeit, wenn ſie wirklich heute noch 
allgemein zugeſtanden werden koͤnnte, bei namhaft höherem 
Aufwand immer doch nur für die „oberen Zehn— 
taufend“ gelten fönnte. Diejelbe it aber nur ganz bedingt 
und zum geringften Teil als wirklich innerlid begründet 
anzufjehen und beruht bei den heutigen, verbejjerten Kon: 
ftruftionen der Kohlenöfen verſchiedenſter Art zum meite 
aus größten Teil lediglih auf unrichtiger Behandlung 
der legteren. Verf, dieſes, der Forſtmann ift und jahr: 
gehntelang in den verichiebenften Gegenden und Defen 
Holz und auch Steinkohlen gebrannt hat, würde es fi 
heute dreimal überlegen, ob er, ſelbſt bei gleichem Stoften- 
aufmand — der ja wegen der Anfuhr: und Kleine 
machelöhne für Städte faum in Frage fommt — die 
gewoͤh lichen Füll-Regulier- und Racelöfen jeiner Wohn: 
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ung durch eiferne ober Kachelöfen für Holzbrand 
erjegen ließe, ſelbſt wenn fein Haußbefiger ſich zur 
Toftenlojen Auswechslung berjelben erbieten folte. Er 
bat früher, als Oberförfter in einer rheiniſchen Stabt 
mohnend, zu einer Zeit, als ber jet am meiften ver: 
breitete Fülfregulierofen noch gar nicht eriftierte, und 
der eiferne Säulen: oder Kanonenofen noch die befte, 
ja eigentlich mit einigen Varianten faft einzig verbreitele 
Konstruktion des eifernen Kohlenofens darſtellte, nicht 
allein auf den ihm amtlich zuftehenden Bedarf an 
Deputat » Derbbrennholz gegen die damalige Ent 
ſchäädigung von jährl.49 Thl. verzichtet, jondern auch auf 
jeden Bezug von Reiſig, welches er doch noch hätte un- 
entgeltlich erhalten können, und hat feine jämtlichen 
eifernen Säulenöfen im Haufe mit gewöhnlichen jog. 
melierten (aljo nicht ausgeſiebten Nuß⸗) Mager-Ruhr-⸗ 
Kohlen wochen⸗, ja nad; Bedürfnis monatelang auch über 
Naht bei Ausſchluß jeder Feuerägefahr in Brand er: 
halten und für die anftatt des Reiſigs zum gelegentlichen 
Anmachen benugten,moostorfartigen, rheiniſchen, Lohkuchen“ 
ganz beftimmt dad Jahr über eine 3 Thl. verausgabt, 
da das Stück im Kleinverfauf ſebſt nur 1 Pf. koſtet und 
mit einem halben Stüd und etwas Papier bei richtiger 
Behandlung jeder Kohlenofen in Brand zu bringen iſt 
Aber in den Worten 
„wichtige Behandlung” 
liegt überhaupt der Schwerpunft beim Kohlen: wie 
beim Holzofen. Die Leute, welche, an Holzfeuerung 
gewöhnt, in eine Gegend mit Kohlenfeuerung kommen, 
raifonnieren über bie legtere, weil fie abjolut nicht 
damit umzugehen wiſſen und meift auch nicht durch 
Beobahtung und Verſuche lernen. Aber aud) 
in Koblenfeuerungägebieten, wo man feit einen halben 
Jahrhundert kaum noch an Holzfeuerung. denft, wird 
der Kohlenofen von etwa 90%, der Dienftboten falſch 
behandelt, weil etwa 80°%/, der Herrſchaften die richtige 
Behandlung felbft nicht verfteht und zu lernen fich be: 
müßt, und von den etwa 200 /0 der Dienftboten, welche 
wirklich richtige Anweiſung erhalten, die Hälfte bieje 
Anweiſung aus Dummheit, Ungeſchicklichkeit und Uns 
aufmerkſamkeit doch nicht richtig befolgt. So wird 
der gewöhnliche Fülregulier - Ofen im Geſichtskreiſe 
Verf's. nod Heute überwiegend jeden Morgen 
friih angeftedt, und zwar meift nad) der ur: 
ſprünglichen, aber falichen, Idee jo, dag man ihn zu= 
nächſt mit Kohlen vollſchüttet und dann oben darauf ein 
Holzfeuer macht, ober gar jo, daß man den Vorberroft 
herausnimmt, dann dort ein Holzfeuer anmacht und 
nun bei Belaffung de3 Zuges durch den wieder einge: 
legten vorderen, und oft auh noch dazu durch ben 


unteren Roft — mehr (Zug) ift Hier aber meniger! . 
— von oben Kohlen einfchüttet. Die meiften Beliger | 


von Füllregulier:Oefen wiſſen und glauben eben 





heute noch nit, daß diejelben im mejentlichen 
gerade jo behandelt werben Fönnen und müſſen, wie 
die Säulen: oder Kanonendfen älterer Konftruktion. 
Geſchieht dieſes, dann Leiften fie wegen ihres Schrauben 
verſchluſſes an der unterften Thür und der größeren 
Höhe ihre Feuerraumes für die wochen: ja monatelange 
Anhaltung des Feuers viel befiered — — wenn man 
e3 erreihen Tann, daß Herrichaften wie Dienftboten 
niemals die zum Vorberroft führende mittlere Thüre 
bezw. Schraube am brennenden Ofen öffnen oder nur 
Lüften, jo daß diefelbe aljo nur am falten Ofen 
und nur dann geöffnet wird, wenn nad) Wochen (bei 
guten Kohlen) oder Tagen (bei fteinigen) verfteinte 
Schladen in großen Mengen fi angefammelt 
haben und dann nur nad Herausnahme des MDiittel- 
thür-Vorberroftes entfernt werden koͤnnen, — aber fehr 
viel bequemer als beim Säulenofen mit nur zwei 
Thüren. 

Wenn diefe Abjhweifung auf die Kohlen: ins— 
bejondere Fuͤll-Regulier Ofen etwas weit geführt und 
ungebührlih lang geworden ift, fo erichien jie doch ala 
ein Beleg ftatt vieler dafür, dag die faljhe Behand: 
lung der Defen wegen ungenügender Aufmerkjamfeit 
oder phyſikaliſcher Vorbildung den größten Anteil an 
dem thatſächlich mehr affektionellen Vorzug der Holz 
heizung Habe, wenn nicht unabweiglich, jo doc zweck— 
mäßig. Beachtet man weiter noch, daß wie ſchon er- 
mähnt, Kohlenheizungs:Gewöhnte in den meiften Fällen, 
wenn fie in Gebiete bezw. Wohnungen mit Holzöfen 
kommen, über dieſe leßteren lagen, „weil fie ja alle 
Augenblicke ausgingen“ 2c., jo dürfte die Bedeutung ber 
Luxus-Holzheizung fih doch als eine nur geringe dar- 
ftelfen. 

Aber ganz abgefehen von dem bloßen Luxus wird 
die Holzheizung, wenn fie auch noch Terrain verliert, 
ftetd eine gemwifie Bedeutung behalten. Etwa ?/s 
unſeres Holzeinſchlages wandern in die Defen! Denn 
einesteils liefert dev Wald auch bei intenſivſter Nußholz: 
wirtſchaft unabweislich einen größeren ober geringeren 
Anteil feiner geſamten Produktion in Holz, welches 
wegen feiner Form oder Textur — meniyftens jo 
lange bis da3 (durchaus nicht unmögliche) chemiſche 
Problem gelöft ift, den Holzfaferftoff wenigſtens 
ala Naubfutterzufag für den Berbauungsapparat 
der Wiederfäuer ohne zu große Koften afjimilationg: 
fähig zu maden — abjolut ober doc in größerer 
Menge für etwas anderes nicht zu verwenden ift, als 
für die Wärme-Erzeugung. Anderntheils bringt für 
das in größerer Entfernung von Waffer- und Schienen: 
ftraßen und von den Kohlenrevieren entfernte platte 
Land, zumal wenn und mo noch Wald in ber Nähe 
ift, und die Anſchaffung anderer Defen geſcheut 
wird, au die mächtige Gewohnheit „mitivirkt, und 


Aloe: 


überdied die geringeren aud dem Brennholz auszu— 
fondernden Nughölzer vice versa mit zu hohen Trans: 
portfoften für ihre Konſumgebiete belaftet würden, ein 


größerer, oft fogar der größte Teil des zu erntenden : 
Doͤrren ermöglichen und eine nur geringe und mithin 


Holzes, für das nächte Konjumgebiet ald Brennholz 
geformt, dem Waldbeſitzer Höhere oder doch cbenjo hohe 
Erträge als er durch Nutzholzformung desſelben ers 
zielen wuͤrde. 


Beſonders behält der Holzbrand feine Bedeutung 


aber für diejenigen, welche im Kulturland den Wald 
zu pflegen und nutzbar zu machen haben und infolge 
deſſen in ſeiner nächſten Nähe bezw. ſeinem Umring 
wohnen müſſen, die Forſtbeamten und die mehr oder 
minder ausſchließlichen Waldarbeiter. Für beide kommt 
etwas anderes als Holzfenerung i. d. R. gar nicht inbe— 
tracht. Nach dem bibliſchen Gleichnis von dem dreſchen— 
den Ochſen iſt es — und war es auch von jeher — 
felbftverftändlih, daß die erſteren ihr Brennholz als 
ſolches — aljo i.d. R. abgejehen von den Werbungs-, 


Anfuhrs und Zerfleinerungstoften vollftändig unent: | 


geltlich, die letzteren dasſelbe wenigſtens, jo weit es als 
Abfall zu betrachten iſt, ganz oder faſt ebenſo, alſo 
ſehr billig, zugewieſen erhielten. 

Hiernach werben alſo inbeſondere die Forſt— 
beamten, denen auch, da ſie verſetzbar ſind und 
ihren berechtigten Lebensanſprüchen angemeſſene Miets- 
wohnungen im Gebiet ihres Wirkens faſt nie finden 
können, Amts- oder Dienſtwohnungen geſtellt werben 
müfjen, abgeſehen von gewiſſen — oft nur von den einmal 
vorhandenen Defen bedingten — Ausnahmen völlig auf 
KHolzfeuerung angewiejen bleiben; und für einen großen 
Teil der fonftigen Bewohner der am oder im Walde, 
— bejonders dem Bergmalde und den = Meilen großen 
Kiefern: Sandmwäldern der norboftbeutichen Ebene — 
belegenen Ortſchaften liegt es ähnlich. 

Gerade diefe Forſtbeamten aber, melde im Ver— 
hältnis zu ihrer Erziehung in ſehr ſchroffer Weiſe auf 
den größten Teil der in den Städten und Induſtrie— 
Gebieten heute jelbft dem geringften Arbeiter für ein 
Billiges gebotenen Lebensgenüſſe völlig verzichten müſſen, 
welche wenn fie ihre Pflicht thun, naturgemäß ſtets 
bei der gejamten Bevölkerung wenig beliebt find, aljo 
auch meift geſellſchaftlich ijoliert ftehen, und welche ala 
Erjag nur die, an ca. zwei Dritteilen fämtlicher Tage 
des Jahres nicht beſonders erquickliche friiche Luft und 
einen Anteil an dem oft genug ziemlich kärglichen Jagd: 
vergnügen genießen, haben vollen Anfpruch darauf, daß 
bie Stuben ihrer Wohnung wirflic gut heizbar find. 
Das Holz dafür bekommen fie ja und die Behand: 
lung der Defen können und müffen fie lernen. Die 
Defen müſſen aber fo fein, daß fie bei richtiger 
Behandlung das Befte leijten, insbejondere ohne fort 
währenbe Bedienung Dauerbrand auch über Nacht er: 





möglichen, leicht und auch von einem ländlichen Arbeiter 
gereinigt, ohne Schwierigkeit durch Bezug von Erſatz- 
teilen repariert, überhaupt leicht verſandt, aufgeftellt 
und verfegt werben können, gelegentliches Kochen und 


billige Zerffeinerung derHauptmenge des Brennholzed 
erheifchen. 

Zur draſtiſchen Erläuterung möge hier eingefchaltet 
werben eine kurze Darftellung des erften Anlafjes zur 
Entftehung des gegenwärtigen Artikels und der Jahre 


hindurch fortgefegten Bemühungen feines Verfaſſers, 


einen für mehr minder ifoliert wohnende Forſtbeamte 
und unter Ähnlichen Verhältnifjen Lebende, allen inbes 
tracht kommenden Rückſichten Rechnung tragenden und 
ohne große Koften weit verfendungsfähigen gußeiſer— 
nen Holgofen durch richtige Kombinierung teils bekannter, 
teild neuer Einzelheiten herzuftellen. 


In den fehr verſchiedenen Gegenden, in melden 
Verf. gelebt, hatte er z. X. recht zweckmäßige, zu er- 
heblichen Einwendungen nicht Herausforbernde Holz: 
dfen benußt und kennen gelernt, aber — eben 


! deshalb — abzeſehen von der i. d. N. perfönlich be: 


wirkten, auf Beobachtung beruhenden zweckmäßigen Be— 
dienung dem Gegenftande immerhin feine größere Be: 
achtung geſchenkt. Nicht lange nad) Uebernahme feines 
gegenwärtigen amtlichen Wirkungskreiſes traf er dann 
bei einer feiner erften Bereiſungen den Förfter eines 
erft eben gebauten, ſonſt jehr hübſchen Wohngebäudes 
auf dem Hofe ftehend und fein Holz in etwa 15—20 cm 
lange Stüce zerfägend, melde letztere dann auch weiter 
noch in höchſtens armftarfe Teile aufgejpalten wurden. 
Auf die Borhaltung, daß Holzfägen ja an fic) eine jehr 
wertvolle heilgymmaftijche Uebung darftelle, aber doch, auf 
ben weſentlichen Teil de Bedarfs einer Familie und 
fo weit gehende Zerkleinerung ausgedehnt, nicht recht zu 
den persönlichen Obliegenheiten eines Förſters 
gehöre, folgte die Erwiederung: „ja größere Stüde 
gehen in meinen Ofen nicht, und wenn id dad ganz 
gegen Lohn machen laſſen will, wird es dod gar zu 
theuer.” 

Die Befihtigung der neuen, jämtlih aus der 
nächiten größeren Eifenhanblung bezogenen Defen ergab, 
daß dieſes durchweg moderne FÜN-Regulieröfen mit 
Noſt und kleinem, aber tiefem Feuerkaſten waren, in 
welchen thatjächlich längere und dickere Stüde nicht eins 
zubringen waren. 

Wenn nun auch der Fül:Regulierofen im Not- 
falle und nad fehr forgfältigem Studium jeiner in: 
bividuellen Natur bezw. der Wirkung jeder Achtels: 
drehung an feinen 4 Schrauben mit ganz Hein gemachtem 
Holz geheizt werden kaun, fo bleibt mit ſolchem doch 
jeineBebienung eine Strafe, und Dauerbrand unmöglich. 


. 
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Auf die nächite Frage, „warum hat man denn bier 


feine Holzöfen angeſchafft“, lautete die Antwort: „ja Holz 


Öfen führen die Eijenhandlungen in Marburg und 
Siegen überhaupt nicht mehr”. Bei einem ſofort bes 
ſchloſſenen und ausgeführten Bejuche der legteren ſeitens 


des Verf's. ergab ſich dann die Nichtigkeit diejer legten : 


Behauptung. 
Hiernach wurde zunächſt eine Unterſuchung der auf 


den Förftereien vorfindlichen alten Defen vorgenommen. 


Diejelben zeigten verſchiedene 
aber fämtli unten Nofte. 
Wenn nun Verf. au, wie früher ausgeführt, die 
Anficht vertritt, dag fait alle Dfenfonftruftiionen und 
Heizmaterialien gewiſſe DBorzüge und Nachteile haben, 


Konftruftionen Hatten 


und daß fih mit faft allen bei aufmerfjamer Beob: ' 


achtung ein befriedigender und felbjt auch dauernder 
Heizunggeffeft erzielen läßt, fo geht dieſes doch nur jehr 
{hmer mit Holzheizung in einem dervielen, fir Kohlen— 
feuerung Fonftruierten und unabweislich mit mindeſtens 
einem Unterroft — der SKernpunft für jede Stein- 
fohlenfenerung. der Verderb für jede Holzfenerung — 
verfehenen, und gar nidt mit Steinfohlen in 
unterroftfojen, lebiglih durd ein Vorderzugloch mit 
Luft gefpeiften Defen. 

Aus dem Beftreben, gleihwohl in Waldnähe, wo 
früher nur Holz geheizt wurde, mit Beginn des Steine 
kohleu-Imports durch ſpäter entitandene Eiſenbahnen 


oder Kanäle die alten Holzöfen zugleich für Steinfohlen ' 
zu adoptieren, haben ji dann die Zwitter-Misgeburten 


herausgebildet, welche feinem von beiden Zwecken be- 
friebigend dienen können. Solche Defen fand Berf. 
bier wie überhaupt im weſtdeutſchen Bergland 
fehr, vielleicht am meiften verbreitet. Als Typen der— 
felben können die bisher vom Naſſauiſchen Hüttenverein 
gegoſſenen Elſäſſer und Hopewell Defen gelten. 

Beide leiſten mit Steinkohlen-Heizung nach wie vor 
nichts und ſind wegen unregulierbarer oder fehlender 
Vorderzugthür und theilweiſen, nur vorn im Ofen 
vorhandenem Unterroſt nebſt äußerlich, Frei unter dem 
Feuerraum befindlichem, in einer Falz beweglichem 
Aſchenſchubkaſten, bei unnötig breitem aber viel 


ungeeignet geworden. Die offene Aſchenlade bedingt 
nad ihrer Anfüllung und bei zufällig ftarfer Zugluft 
durch die Stube große Feuersgefahr, ſie liefert ſtets 
Staub und Shmug in diefe und erfordert mithin die 


Anwendung des Handbejend unter dem Ofen nad) jeder . 


Bewegung des Schubkaſtens. Sie erzeugt Geftanf von 
allem, was nur halbverbrannt — 3 8. Braunfohlen 
und Torf-Stüce, aber in etwa auch ſchon Holzköhlchen 
— mit jeder Bewegung der bremmenden Maſſe beim 
Nachlegen zc. durch den Moft fällt, und ſchließt endlich 
jede Regulierung des Unterzuges ebenjo aus wie die 





au, 
niedrigem Feuerraum 2c. für die Holzheizung jehr ' 


' Erzengung eines fonzentrierten, jtarfen Vorderzuges auf 
eine Feine noch vorhandene, aber mit der Zange oder 
Scippe vorn eingelegte Gluth, da der durch den Roſt 
eindringende Zug auf viel zu breiter Fläche — oder 
auch (bei ziemlich viel Afche im Ofen) nur an einzelnen, 
dann aber zufälligen, falihen Stellen oder (bei 
ſehr viel Aſche) gar nicht — wirkt, jedenfalls aber 
durch den etwaigen, im rechten Winkel aufftoßenden 
Vorderthürzug teilweife neutralijiert wird, oder aber 
ſeinerſeits dieſen teilweiſe neutraliſiert. 

Roſtöfen dürfen eben gar keinen Vorderzug 
haben, find für Steinkohlen nötig, für Braun— 
kohlen und fefte Torflorten jowie deren Briquetts, wenn 
mit ihnen allein und ftärfer geheizt werben 
fol, auch — laſſen aber bei den leßteren Mate- 
rialien ftet3 den üblen Gerud in die 
Stube dringen, menn nicht eine vorhandene Iuftz 
dichte Schraubenthür vor dem Roſt- und Aſchenraum 
‚ bei oder unmittelbar nad) jeder Bewegung oder auch 
' Speifung des Feuers verfchloflen bleibt oder wird. 
Holz gehört in den Noftofen nur in Heinen Stücken 
zum Anmacen ober auch zum Anfenern einer, nach 
längerer ftarfer Zugbeihräntung faft verlöſchten Glut, 
wenn man für diefe Zwecke nicht — als bei richtiger 
Behandlung viel beſſere Materialien — zerbrödelte 
leichte (Moos) Torffoden oder (in Schälwald: ber. 
Gerbereisßebieten) ſog. „Lohkuchen“ oder „Lohtörfe* 
(Soden von der ausgelaugten Eichen: oder auch Fichten 
Lohe hergeſtellt) Hat. 

Für Holz allein oder auch mit bedingungsweiſer 
Zuthat von Brannfohlen oder Torf oder deren Briquetts 
(nicht aber Steinkohlen) eignen fih nur Defen mit 
vollgeſchloſſener Unterplatte und einer unten im 
der Feuerthür angebrachten, regulierbaren, vollftändig 
geöffnet, ‚eine nicht unter und nicht über ca. 3—4 cm hohe 
und ca. 5—6cm breite, alſo 15-20 D-em große 
, Lufteinftrömungsfläde frei laffenden Zugthüre, bie, 
auch wenn durch das Schiebe-Gitter* der Zug abgeitellt 
ift, nicht abjolut, jondern nur beinahe lufdicht ſchließen 
darf. 

Den zmween Herren, Holz und Steinkohlen, 
kann feine der bis heute für diefen Zweck verfuchten 
Konſtruktionen mit nur leivlihem Erfolg für beide 
dienen: entweder geht das eine nur leiblih und das 
andere fehr jchlecht oder umgekehrt! 

Steinfohlen und deren Briquett® brennen in 
jedem Ofen mit der wichtigiten Vorbedingung der Holz« 
heizung, alleinigem Borderzug, überhauptgar 
nicht und 


* Hierfür aus mehreren Gründen beſſere Vorrichtung 
al8 die den Zug vor dem Einftrömen brechen de Schraube 
der Fülfregulieröfen und vielleicht auch beffer als alle anderen 
‚ befannten Verſchlüſſe. 
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Holz 
läßt fi in allen, Steinfohlenbrand, ermöglichenden 
Defen mit Unterroft und der dafür erforderlichen, 
relativ größeren Tiefe bei Meinem Duerfchnitt nur 
nad jehr meitgehender und Eoitipieliger Zerfleinerung 
verwenden; aber immer nur bei fortwährender Auf: 
merkſamkeit, jehr oft wiederholter Bedienung, und 
felbft dann — insbeſondere durch die meiften Dienfts 
boten — wohl nie fo, daß ze tweilige Weberheizung, 
häufiges Ausgehen, völlig neue Anfenerung nad jeder 


gejamt aber große Verſchwendung au Brennmaterial, 
Mühwaltung und Nebenfoften (Zerkleinerung) vermieden 
werben. 

Braunfohlen, Torf und deren Briquettö endlich 
brennen allein auch nur im Roftofen, ftinfen aber 
je nach ihrer Aut und der Behandlung (häufiges, un: 
nötige8 oder doch vorzeitige Nühren am euer, To 
lange noch unausgeglühte® Material darin vor— 


handen) und der Anlage des Nofts und Ajchenfaftens |; 
(hinter hermetifher Unterthür oder frei im bez. unter ' 


der unterſten Dfenplatte) ftet3 mehr oder meniger; als 
Zuthat zum Holz find jie — aber nur Stüde — im 
Holzofen ohne Roſt faſt geruchl os und zu noch verläß: 
licherem, ſehr langem Erhalten der Glut wenigſtens 
für beſondere Fälle erwünſcht, und dazu meiſt noch, 
wo man ſie am Markte hat, die Heizung verbilligend. 

Sonach konnte es nicht in Frage kommen, eins der 


bisherigen auf den Förſtereien befindlichen alten Ofen- 


modelle auf den Hütten nen zu beſtellen. Es mußte 
anſtatt der vorhandenen, aus dem Streben nach um: 
möglicher Berföhnung entgegengeießter phyjikalifcher Anz 
forderungen entftandenen Zmitterdinge ein 
wirklicher Holzofen 

geihaffen werden, in welchem 0,5 m lange und bis 
ca. 20 cm dicke Holzftüce nad Belieben ſchnell und 
ftarf oder auch ganz langfam, viele Stunden Tang, 
brennen können. Dafür ift erfte Bedingung, dab 
die Zugleitung das Fortbrennen nur in ber Längs- 
richtung der Holzfafer bemirkt, fei e8 von vorn 
nad Hinten oder umgekehrt, mie aber quer auf die Holz- 
fajer bez. anf die Nachbarſtücke. Schon die einfache 
Beobadhtung eines in den Thürfpalten- Ing einer ge: 
heizten Stube gehaltenen brennenden Holzipahnes zeigt 
dieſes beutlih: Wirkt der Zug von vorn nad den 
noch nicht brennenden Teilen, jo brennt es ftarf, wirft 
er umgefehrt, fo brennt es, wenn der Zug nicht zu 
ſtark ift, demfelben langiam entgegen, wirkt er aber 
rechtwinkelig auf Flamme und Faſer, fo folgt ftets 
kald das Erloͤſchen. 

Zur weiteren phyfifalijch chemiſchen Erklärung bes 
legieren, alfo der Notwendigkeit eines ausſchließlich 
horizontal auf Horizontal geſchichtete Holzſtücke ge: 


leiteten Längen-Zuges vergegenmärtige man ſich das 
Weſen des Verbrennungsprozeſſes, wie er fi ing: 
befondere bei der ftoiflihen Zufammenfegung und ana= 
tomifhen Struktur des Holzes überhaupt und ind: 
bejondere bei der abgefürzten Balfenform des in üb- 


‚ licher Weife für Heizzwecke zerfleinerten Holzes vollziehen 


muß. 
Hierfür ift zunächft davon auszugehen, day die Er- 
zeugung und Erhaltung der Flamme bedingt ift vom 


; Zuftrömen brennbarer Gaſe. Feſte Kohlenſtoff-Ver— 
längeren Pauſe insbejondere an jedem Morgen, ins- 


bindungen brennen als ſolche nur fcheinbar, fofern die 


Hitze der nahen Flamme aus ıhmen die zu ihrer eigenen 
; Speijung erforderlichen Gaſe immer wieder von neuem 
mittels chemifcher Zerlegung erzeugt. 





In jedem, wenn anch noch fo lufttrockenem Holz 
find aber immer noch wenigſtens ca. 15—20 Prozent 
Waſſer vorhanden, welche zunächſt verdunftet fein müſſen, 
bevor eine ſtärkere, den Siedepunkt erheblich über: 
jteigende Hitze entſtehen kann, wie fie zur ers 
fegung der Holzzellmände und ihrer Füllſtoffe in die 
4 organogenen Elemente und die jonftigen Beftandteile 
(Ace 2.) nötig if. Der Beginn der Ermärmung 
bis zur Siedehige Hin erzeugt alfo noch Fein in 
Flammen brennendes Gas und aud feine glühende 
Kohle. Eine über die Siedehige namhaft hinausgehende 


Erwärmung wird aber an jedem Punkte des Holzſtückes 


erſt möglich, wenn dort das legte fiedende Waſſer ver- 
dunftet ift. Enthält das Holz noch viel Waſſer, und 
beginnt — mie bei jedem Zug quer auf die Holzfajer 
— die ftärfere Erwärmung nicht an einem Ende, fondern 
irgendwo inmitten des Holzſtückes, fo wird ein Teil 
des Waſſers gewöhnlih von den im Innern ent— 
mwidelten Dämpfen an den Enden al3 verdünnter 
Holz-fjig herausgetrieben, zijcht dann merklich und ab: 
jorbiert zunächſt bis zum reſp. für den Siedeprozeß 
einen grogen Teil der Wärme, welche die Flamme 
aus den Gaſen der anderen, bereit3 völlig trocken und 
damit brennbar gemordenen, d. h. nur noch Gas ent⸗ 
ſendenden Teile des Holzſtückes erzeugt hat.* 

Das hierdurch bedingte Heraustreten des Waſſers, 
ſei es nun als Wafjerdampf, fei es als noch tropfz 
bares, herausziſchendes Wafjer, erfolgt aber immer und 
nur an den Querſchnittflächen, einfach weil die 


* Freilich, um ſie ſtets fpäter wieder abzugeben ; ſodaß alfo 
die früher allgemein behauptete „Wärmeverfchwendung durch 
Heizung mit noch feuchtem Holz“ nur bedingt richtig ift: nämlich 
venn ber Dampf wegen ungenügend langer Leitung im Heiz: 
raum(durd Zirkuliervorrichtung undOfenrohr)erſt imSchornftein 
ober gar ganz im Freien ſich niederſchlagen und feine latente 
Wärme wieber abgeben fan. Immerhin wird der Verbrenn— 
ungsprozeß des Holzes aber beito mehr verzögert, je mehr 
Waffer noch in ihm enthalten ift, alfo vor Beginn der Gas— 
entwidelung aus dem Holze außgetrieben werben, muß, 


4 


Wände der Holzzellen, wenn aud nicht abſolut, fo 
doch faft impermeabel find, und weil jede Bewegung 
eher dem leichteren al8 dem ſchwereren Weg folgt. Das 
legtere gilt nun beinahe — wenn auch mit geringer 
Modififation — ebenjo für die wit der flärferen 
Erwärmung frei werdenden eutflammbaren Gaſe. Durch 
fortgejegt weiteres Umgüngeln des Holzſtückes von ben 
durch den Zug entlang geleiteten Flammen werden bie 
zunächſt ihrer Entfteyung durch Vorwärmen hereits ihres 
Waſſers beraubten Holzteile ſchließlich bis zur wirk— 
lichen Glühhige erwärmt, ſtoßen aber ſchon lange vor: 
ber vermöge ihrer Erpanfion durch die Hohlräume der 
Holzzellen ihr brennbares Kohlen: und Waſſergas neben 
ihrem bisher chemisch gebundenen, aber für die völlige 
Verbrennung nit allein genügenden Sauerftoff der 
Flamme entgegen, diefelbe damit jpeifend. 

Es Tiegt auf der Hand, dan, da der Holzfaferftoff 
ala ſolcher ein ſehr ſchlechter Wärmeleiter ift, die inner- 
halb der Holzzelen durch Ausdehnung ſowohl rück- ala 
vorwärts? dringenden (anfänglih) Waflerdämpfe und 
(ipäterhin) erhitten Gaſe die weitere Erhigung in ber 
Längsrichtung der Zellen Teiht und vollfommen ans 
bahnen und fortjegen, während dieſes quer auf die 
Faferrigtung nur ſchwer und unvollfommen erfolgt. 
In völig ruhiger Luft brennen aus diefen Grunde 


balkenförmige Holzſtücke ftet3 am fchnelliten und beiten | 


von unten nach oben, dann freilich, wenn jie kurz find, 


viel zu ſchuell völlig zu Ende und, wenn fielang find, gar | 


in unerwuͤnſchter Weife fo, daß fie „ver Menfch nicht 
mehr bezähmen und bewachen” kann. Dieſes tritt bes 
ſonders hervor in ſäulenförmigen* Defen mit Unter: 
voft, wo, wenn nicht die gar zu großen Zwiſchen 
räume zwiſchen den ſich jparfelig jtellenden Stüden, 
oder ein richtige, aber jehr ſchwierig zu treffendes 
Maß der Zugabihraubung mildernd wirken, der Ofen 


viel zu ſchnell außbrennt und dann — oder auch 


ſchon vorher wegen ſchlechter Lagerung des Holzes oder 
zu Starker Anziehung der Zugthürſchraube — einfach 
ausgeht. 

Hierin liegt alfo der Schlüffel für die Erklärung 
der, jedem aufmerfjamen Beobachter ohne die geringite 
phyſikaliſche Vorkenntnis bald auffallende Thatjache, 
daß in einem geichlojjenen Raum balfenförmige Holz: 
ftücke am normalften fortbrennen, wenn fie mit möglichſt 
Heinen Zwifchenränmen im Verband aufeinandergelegt, 
ihre Entzündung und ben Zug ganz vorne an ber 
unterften Lage erhalten, von wo dann im Feuerraum 
ſelbſt die erwärmte Luft etwas ſchräg nad oben 
abgeleuft und am hinteren und oberen Ende des Feuer— 
kaſtens in die meiteren, zur Wieberabgabe der Wärme 

*Auch der Füll-Regulierofen hat im mwefentlichen Säulen: 
form, 








an die Stube mitteld der größeren Oberflächen ihrer 
Wandungen geeigneten Hohlräume (Zirkulier= Kanäle 
und Ofenrohr) gelangt. 

So viel an diefer Stelle zur phnfifalifchen Be: 
gründung dev wichtigſten Erforderniffe eines guten 
Holzofens! — — 

Verfaſſer durchſuchte nun das große Lager und 
die Modellhefte der Hütten in der Piſtorſchen Eiſen— 
haudlung zu Gießen nah den für die Wiedergeburt 
eines nah allen Richtungen brauchbaren Holzofens 
durch die erforberlihen Abänderungen am geeignetften 
icheinenden Modell und gab Herrn Emil piſtor die 
Zufigerung, das er, wenn diefer die Aenderung 
desfelben reſp. die Heritellung eines Ofens ganz nad 
feinen Angaben zu mäßigen Preifen veranlafjen wolle, 
die nötig werdenden Erſatz-Beſtellungen innerhalb jeines 
amtlichen Wirkungsfreifes bei ihm bewirken laſſen würde. 


19. P. erklärte ſich Hiezu, wie aud zum Umtanſche der 


kͤrzlich gelieferten, noch wenig gebrauchten Füllregulier— 
Oefen bereit — und der neue 

„Deutſche Förſter-Ofen“ 
war geſichert. 

Die erſten Exemplare bewährten ſich ſchon ſehr gut, 
alles frühere weit übertreffend — aber allmählich 
wurden noch weitere Verbeſſerung angebracht, freilich mit 
namhaften Umſtänden und Koſten. Heute iſt der nun— 
mehr fertige Normal-Typus des Ofens von allen 
Empfängern fo rüdhaltlos anerkannt, daß 
allmählich ſchon mehr und mehr Bejtellungen von 
außerhalb, aud von Nicht: Forftleuten einliefen, und 
deshalb nun mit guten Grunde die Erlangung 
des Gebrauchs = Mufterihuges* (Nr. 145001) und 
die meitere Empfehlung desjelben auch durch die der 
gegenwärtigen oder nächſten Nr. d. Bl. angefaltete 
Beilage berechtigt erſchien. 

Die Vorteile des „D. 3.0.” ſowie feine Behand— 
lung werden in der Beilage eingehend erörtert. Als 
die wichtigſten der erſteren ſind hier anzuführen: 

Die Moͤglichkeit der Verwendung des — bei Meter: 
länge — nur einmal durchgeſägten, und zum größten 
Teile ungeſpalten bleibenden Knüppelholzes, die Sicher: 
beit, ſtets in kürzeſter Zeit mühelos kräftiges 
jener zu bekommen und dasſelbe ohne beſondere Auf: 

* Verf. ber cd gewohnt ift, von feinen vielen, ihn ehrenden 
Gegnern bei jeder pafiend fcheinenden Gelegenheit angegriffen 
und verdächtigt zu werden, glaubt aber deshalb zum Schluß 
bier ausdrücklich bemerken zu follen, da& ihm feine Beftrebungen 
in diefer Angelegenheit bisher nur fehr viele Mühe und nam: 
hafte Koften verurfacht, aber noch fein Pfennig eingebracht haben, 
und daß er für die innerhalb feines Amtsbezirks, alfo unter 
Mitwirkung feines Einfluffes anzufchaffenden Oefen auch für 
die Folge jede fog. Lizenzgebühr, alfo Abgabe, auf 
das beftimmitefte abgelehnt hat. 





merkſamkeit und Verſchwendung von Heizmaterial viele 
Stunden lang, ja regelmäßig die ganze Nacht 
Bindurd zu unterhalten. 


Für ſolche Erhaltung des Feuers auf längere Zeit, | 
bejonders die Nacht hindurch“, ift e8 nur erforderlich, . 


am Abend die noch vorhandenen glühenden Kohlen ganz 
nah hinten zu ſchieben und auf diefe noch ein ober 
zwei dicke, womöglich un geſpaltene Holzſtuͤcke zu legen. 
Diefe Fohlen dann mährend der Nacht langſam von 
hinten nad vorn weiter und merben am nächften 
Morgen zur Inbrandfegung der zuzulegenden Stüde 
benußt, indem man fie mittel8 der — unentbehrlichen — 
Fenerzange umkehrt, jo daß alfo das bisher Bintere, 
verfohlte Ende nach vorn, dicht an das Zugloch kommt. 
Sit dann nod ein Funken daran, fo genügt diejer, 
fonft ein Fidibus, da das alleinige vordere Zug: 
loch wie ein Blafebalg wirkt. Sind nur noch einige 


glühende Kohlen vorhanden, fo zieht man dieſe dicht an | 


das Zugloh, um mitteld Auflegens dreier Sceite 
das Feuer fofort von neuem zu beleben 
Die Negulierung des Feuers erfolgt alſo leicht, 


Tebigli durch Stellung der Zugthüre, Verfhiebung der . 
Glut nah vorn oder hinten im Ofen und Auswahl 
was für jede Familien-, überhaupt ftändig warm zu 
! Baltende Stube nur erwünſcht iſt. 


der Holzftüce (dicke, duͤnne, vunde oder gejpaltene), 100: 
mit die Erzwingung ihres ſchnellen oder langſamen Ver: 
brennens reſp. Verkohlens von vorn nad) hinten oder 
von hinten nad) vorn erreicht mwirb. 


Wenn nun aud) in der Konftruktion des einpfohlenen 
„Deutſchen Förſter-Ofens“ thunlichſt alle Vorteile, welche 


für Holzheizung überhaupt und für folde in Ländlichen i 


Mittelftande- Wohnungen beſonders in betracht fommen, 
zur Geltung gebracht find, — mur unter ftrenger 
Vermeidung des wohl überhaupt, jedenfall z. 3. un: 
möglich” Erſcheinenden, nämlich leidlich wirkſamer Ber: 
wendbarkeit für Holz und Steinfohlen, — fo joll doch 
damit nicht in Abrede geftellt fein, daß von den vielen 
in den verſchiedenen Gegenden Mitteleuropas herfömm- 





ı anderen großen Nachteil 


Manche der örtlich vertretenen Konftruftionen leiften 
fogar für gewiſſe Vorausſetzungen nad} der einen oder 
anderen Richtung noch Beſſeres. Hierhin ift in erfter 
Neihe ein dem Verfaſſer dieſes durch jahrelangen Ges 
brau bekannter, in der Gegend von Kafjel üblicher 
Ofen zu reinen, welcher auf einem genügend langen 
und hohen, eifernen Feuerraun ohne unteren Roſtzug 
ı einen Zirkulations-Etagenaufbau von Thonkacheln trägt. 
Derfelbe wärmt zwar nad dem Anheizen die Stube 
lange nicht fo ſchnell als der ‚,D. F-O.“, weil der 
größte Teil der erzeugten Wärme vorläufig in dem 
Kachelaufbau aufgefpeihert und fomit noch nicht an die 
Stube abgegeben wird. Dagegen wird aber doch von 
ben eifernen Wänden des Feuerraumes ziemlich bald fo 
viel Wärme ausgeſtrahlt, daß die Durhwärmung einer 
mittleren Stube von ca. 150 cbm bei mittlerer Winter: 
temperatur immerhin doch in 1/.—1 Stunde und nicht 
erſt, wie beim vollftändig gemauerten Dfen, nad 
ca. 3—4 Stunden, jomit morgens nur durd jehr 
zeitiges Aufftehen der Bedienung, erreicht werden fann. 
Die in dem Kachelaufbau aufgejpeiherte Wärme geht 
natürlich nicht verloren, wird vielmehr, wie bei jedem 
anderen Kachelofen ſpäter langſam mieder abgegeben, 





Diefe Kombis 
nation von Eifen- und Kachelbau bildet mithin, aber 
nur für die beregte Vorausſetzung, wirklich eine 
„goldene Mittelftraße‘' zmifchen der ausschließlichen 


| Verwendung von guten oder ſchlechten Wärmeleitern 


am Ofen und nicht, wie fo oft, faft der Negel nad 
in ähnlichen Fällen, eine Fehlgeburt, Die, indem fie fich zwei 
grundverſchiedenen Worausfeßungen * anpafien fol, 


, feiner derſelben nur leiblich entſpricht. Wer alfo z. B. 


einen ſolchen oder ähnlichen, ſonſt befriedigenden Ofen 
bat, möge ihn ruhig behalten, zumal er auch einen 
der reinen Kachelöfen, 


‚das gelegentlide Platzen bei unaufmerkſamer 


lichen Holzofen-Konftruftionen noch manche andere den 


gewöhnlichen Bebürfniffen genügend entiprechen. Wo 
dieſes der Fall ift, würde es gegen ben richtigen und 


wichtigen Grundſatz, „daß daß Beſte leicht des Guten 


größter Feind fei”, verftoßen, ſolche ſchnell, bevor fie 
ganz oder fat verbraucht oder in anderen Räumen 
verwendbar ober verkäuflich find, gegen bie namhafte 
Barausgabe von i. G. ca. 60 M. durch einen, wenn 
auch noch etwas befieren „D. F.O.“ zu erjeßen. 


* Vor noch längerem Sichfelbft-Meberlafien wird durch 
Aufwerfen einiger Schaufeln Aſche auf die nach hinten ges 


ſchobene Glut, vor fehr langer Nichtbeachtung enblih mod ' 


durch Einlegung einiger Vraunkohlen-Briquetis ober «Stüde 
bezw. Soden von feiteren Torfforten die Erhaltung der Blut 
auf 24-36 Stunden fiher erreicht. 
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Ueberheizung und die dann erforderlihe jehr Foft- 
fpielige Umfegung des ganzen Ofens nur felten in 
die Erfcheinung treten läßt, meil die größte Hitze 
nur vom eifernen Feuerraum ertragen werben muß, ber 
fie eben vertragen kann. 
Darum bleiben aber, wenn und mo ein folder 
: Ofen noch nicht fteht und aud nicht üblich ift und 
fomit durh drtlih vorhandene Kräfte und 
Materialien nicht hergeftellt und repariert werden kann, 
‚ außer ber oben erwähnten langiameren Erwärmung 
der noch ungeheizten Stube gegenüber dem „D. 3.0.” 
noch andere Mängel beftehen: viel höhere Koften für 
| — 


*3. B. Bei Holz und Steinkohlen-Speiſung der völlig, 
faſt diametral entgegengefegten Art, in welcher der Luft«Zug 
| eine Holz« und eine Steinkohlen⸗Heizung angreifen unb durch⸗ 
ſtrömen muß. z 

T 


Anfhaffung, Transport, Reinigung und insbeſondere 
Umfegung, wenn folche ſchließlich doch erforderlich 
wird; dann ungenügende Möglichkeit zum Kochen, weil, 


wegen ber Breite der Kacheletagen, ſchon auf der Feuer: ' 


raumplatte nicht Plag genug und auf ber erjten Etage 
die Anbringung eines Kochtopflochs unthunlich ift und 
auch wertlos bliebe, fofern beim Kochen nad Bedürf— 
nis ſchnell eine ftärkere und ſchwächere Wärmeerzeugung 
"gegeben werben muß, wie fie der Kachelofen, auch diefer 
partielle, wegen ber langfamen Wärmeleitung der Kacheln 
ausſchließt. 

Gradezu unbegreiflich erſcheint es aber — wie ſchon 
eingangs angedeutet — für den, der ſich mit dem Studium 
der Heizvorrichtungen befaßt hat, daß in Deutſchland 
vor einigen Jahren im Ernſte für den patentierten ſog. 
„Spaltofen des dänifchen Forſtvereins“ (D. R. P. 
Nr. 87159) Reklame gemacht werden konnte, und daß 
dieſe Reklame wenigſtens zunächſt einigen Erfolg gehabt 
zu haben ſcheint, — ſofern manche das „probiert geht 
über ſtudiert“ dahin auslegen, daß man empfohlene 
Neudeiten ohne vorherige® Studium, nur fo ins 
Blaue hinein, einmal probieren müfle. 

Patentiert ift diefer Ofen mit vollem Recht, 


benn bie Idee ift jedenfall? neu, den gewöhnlichen flachen 
Waldbodens im diefer Zeitſchrift erörterte, ftellte ich 


Roft mit vielen Spalten unter dem Feuerraum durch 
zwei in je einem halben Rechten nach der Mitte zu ab- 
fallende und dort nur einen einzigen Spalt frei: 
laſſende dicke Eifenplatten zu erſetzen, jo daß die Aſche 
dann von feldft oder nit geringer Nachhülfe in und 
durch diefen Spalt rutfchen und diefer zugleich den durch 
mehrere Schraubenthüren zu regulierenden Zug von 
unten geben ſoll. Dieje „neue“ Idee ift aber beftimmı 
für prinzipale Holzfeuerung nicht „gut,“ 
wenn fie auch für die in Dänemark auf dem Lande 
wohl die Negel bildende, in Deutjchland aber nur hier 
und da in betracht kommende prinzipale Torfz Fenerung 
Vorzüge haben mag — megen de leichten Fortglimmens 


und großen Aſcherückſtandes der meilten Torfforten.* ı 


Für die Holz= Fenerung bleiben, felbit abgefehen von 
dem mindeſtens doppelten bis dreifachen Preiſe (nad) 
den eigenen Angaben der Empfehlungsſchrift für Er—⸗ 
wärmung von SO—110 Cbm. 111-141 M., für 
110—130 Obm. 150—180 M.) dieſes ebenfalls ganz 
gußeifernen Ofens gegenüber dem „D. F. O.“ die 
größten fehler ſchlechter Holzöfen beftehen. 
Diejelben Liegen vorzugsweile darin, daß eine 
fehr weitgehende Kürzung und Spaltung des Holzes 


erforberlih ift, daß der Bug auf das eingelegte Holz | 


* Immer bliebe aber der Geftanf, der bei Torf und Braun: 


kohlen, bi i Roft bi B D llens nicht , — FOR 
ee ee fih ein jo auffallendes Abfterben naßliegender Erlen— 


völig verfohlter Teile kaum bis zur Erträglichkeit abgeſchwächt 
werben kann. 
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durch den Tangen Spalt, welcher fi überdies ganz 
unregelmäßig mit Niche, Meinen Kohlen 2c. zujegt, abs 


ı folut nicht auf daß vordere oder hintere Ende von 


ca. 3 Stücen zu leiten ift, das Holz mithin in ana= 
tomiſch und phyſikaliſch perverjer Weije quer auf die Faſer 
brennen ſoll, daß die Schraubenverſchlüſſe an der unteren 
Zugthüre ꝛc. zumal für die ländliche Bevölkerung, bie 
alle Augenblide mal in ven Hof oder Stall muß, 
möglichft unpraftifh iind, daß die Auffiellung des 
Ofens ſchwerlich von einem gemöhnlichen Ländlichen 
Schloſſer ermöglicht wird, daß jede Trocken- und Darr= 
Vorrichtung fehlt ꝛc. 2c. 

Kurz, wenn der vorhin erwähnte, bei Kafjel und 
Handv.- Münden häufige Halbkachel-Ofen für Holz— 
feuerung einer ver beften bleibt, die Verf. erprobt hat, 
fo ift der Dänifche Spaltofen dagegen ficher ziemlich 
der fchlechtefte, n och viel ſchlechter als der alte, 3—4 
mal billigere Nafjauer „Hopemell:Ofen!” 


Meber Entwäfferung des Rulturbodens. 


Von Provinzial: Foritbdireltor Gmeis zu Slendburg. 
Als ich vor etlihen Jahren die Entwäſſerung des 


verjchiedener Gründe wegen in Ausſicht, jpäter auf den 
Gegenftand zurückzukommen. 

Es intereſſierte mich befonders, nach Veröffentlihung 
der damaligen Arbeit von dem Herrn Forſtrat Eilinger 


| in Speyer deſſen Vortrag über die Entwäſſerung des 


Waldbodens in dem Pfälzer Forftverein 1881 zu 
empfangen. Das forftlich jo tüchtige Bayern bemühte 
fih ſchon damals, in diefer wichtigen Kulturfrage dag 
Für und Wider zu erörtern und auf einen praftiihen 
Standpunkt zu kommen, währenb man anderweitig noch 
heute die fonberbarften Anfichten zur Geltung zu bringen 
ſucht. 

Für mich war es von Bedentung, zu erfahren, daß 
die Entwäſſerung im Binnenlande in ihren Grundzügen 
ganz biefelbe ift, wie hier im Flachlande an der Weereg- 
küſte, während man doch Bedenken tragen muß, Örtliche 
Regeln im Ader: und Waldbau für andere Gebiete 


! ala maßgebend anzufehen. 


Die Landwirtichaft ift in der Entmwäflerungsfrage 
unzweifelhaft der Forftiwirtichaft voraus, denn fie fordert 
für den Ackerboden unbedingt die tiefe Entwäfferung, 
um einen mit Luft und Sauerftoff durchſetzten gefunden 
Wurzelraum zu erhalten. 

Die Provinz Schleswig-Holftein hatte im Sommer 
1899 lange trodene Perioden, umd nach diejen ftellte 


brüche ein, daß der Wirtſchafter ganz ftugig, wurde 
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und behauptete, dieſe Erſcheinung fei durch das, was 
in der Ritteratur bißher befannt gegeben worden, nicht 
zu erffären. An anderen Orten gingen in früheren, 
ähnlichen Witterungsperioden auf Lehmboden hübſche, 
wüchſige, hochſchäftige Buchenftangenorte plößlich ein, 
und niemand mußte, melde Gründe bier obwalten 
koͤnnten. 

Im Hinblick auf die hieſigen Lagen betrachten wir 
die Vernäſſung einmal im niedrigen, ebenen Gebiete am 
Seeſpiegel, wo meiſtenteils anmoorige Böden ſich be- 
finden, weil eine beſſere Vorflut nicht erzwungen werben 
kann. Ferner haben wir die Vernäfſung über dichtem, 
lettenartigem Lehm, wo bei Mangel an Abgrabung be— 
ſonders die Buchenbeſtände zu leiden haben, und drittens 
ſehen wir die Naͤſſe allzuhäufig in Mulden und Senf: 
ungen, wohin das Waſſer von nebenliegendem, mehr 
oder minder gemwölbten Boden zuflieht. 

Die Vernäffung in großen Ebenen und auf dichten 
Lehm find gewöhnliche und leicht erflärliche Erjchein: 
ungen; aber bie Näfle in den Mulden und Thälern 
bedarf befonderer Erflärung und Berückſichtigung, weil 
fie felbft auf durchläſſigem Boden mit einer längeren 
Vorgeſchichte auftritt; fie beeinflußt gemiflermaßen die 
Bildung und Dichtung der Bodenlagen. 

Wer an der Traufe feines Haufes Meine Boden- 
böhlungen dur das Wafler ausbilden läßt, verſüudigt 
fi gegen da3 Fundament und das Mauerwerk, denn 
bei jedem Regen bleibt hier ein Teil Wafler ftehen und 
muß in ben Boben und in die Mauer einziehen, während 
der nebenliegende Boden, wo das Waſſer abläuft, nur 
oberflädlich angenäßt wird. Hat es hundert Negens 
ſchauer im Jahre gegeben, fo hat die Traufenmulde 
etwa 100 Eimer Stauwaſſer für fi beſonders und 
mehr empfangen al8 der übrige Boden. 

Ebenſo erhalten. in Feld und Wald die vorhandenen 
Mulden und Thalfohlen viel mehr Wafjer, als die 
übrigen Bodenftellen. Das in der Mulde einziehende 
Waſſer jchlämmt die einzelnen Bobenteile zufammen, 
madt die Schichten feft und undurdläflig, wie man 
fagt, Faltgründig, ganz fo, wie der Bauingenieur unter 
Wohnhäuſern durch geſchwemmten Sand dad Fundament 
begründet. 

Am ferneren Verlaufe bringt das Waſſer von ber 
Umgebung Humusldfung heran, welche im hohen Grabe 
den Boden dichtet und endlich mit einer Vertorfung 
und Moorbildung nicht blos auf undurchläſſigem Lehm, 
fondern auch anf ehemals durchläſſigem Sandgrunde 
enbigt. 

Es ift wohl nicht nötig, den Verderb bes guten 
Kulturbodens dur die Vernäfung weiter zu erörtern, 
denn in diefer Frage haben die Männer der Wiſſenſchaft 
Warnungen genug erlaffen. An dem vernäßten Boden, 





in welchen Luft und Sauerftoff fehlen, bilden ſich 
anftatı guter Nährlöjungen ſchädliche Verbindungen und 
Safe, der Wurzelraum wird durch viel Wafjer erfaltet, 
und durch die fich geltend machende Verdunſtuug entftehen 
Kälte, Nebel, Fröfte, die dad Klima verderben. 

Das nah Thal und Mulde heranftrömende Waſſer 
bringt allerdings auch einen Nuten, weil es Kalk und 
andere Nährftoffe Löft und zuführt, auch biefe im lös— 
lichen oder auffchliegbaren Zuftande erhält, während 
diefelben im der trodenen oder gar verborrten Lage 
unlöglih und unanfichließbar werden. 

So jehen wir denn, daß die Steuereinshägungs- 
Kommiſſionen die Thäler des fandigen Bodens höher 
einihäßen, als die ebenen Flächen, und die Aufforftung 
alter, verfommener Heiden lieferi gar wunderbare Beis 
fpiele, wie dev Wuchs in ben ehemals vernäßten Mulden 
fi zwei- biß dreimal fo Fräftig geftaltet, als auf der 
verborrten Höhe. Vorauszuſetzen ift aber, daß bie 
Mulden durch eine ganz energiſche Entwäfferung troden 
gelegt und aufgefchloflen werden, denn fonft verfällt 
alles dem Krüppelmuchle. Hier wirft im Geveihen 
des Baumes nicht, wie mande annehmen, die feuchte 
Lage, jonbern der große Vorrat an Nährftoffen, ber 
in langen Zeiträumen herbeigeführt und durch Feuchtig— 
keit löslich gehalten worden iſt. Wir follten unjer 
Angenmert auf die Gewinnung folder Referven richten 
und beſonders den abgelagerten Moorſtickſtoff in unfere 
Bobenfultuv Hineinbringen, um defjen Anfauf aus 
fremden Ländern zu erſparen. 

Erdrtern wir nun, wie die Wurzeln zur Boden: 
feuchtigfeit oder Bodennäſſe fi verhalten. — Um das 
ſenkrechte Auffteigen der Feuchtigkeit im faferigen Boden 
zu ftubieren, habe ich Probiergläfer mit loderen und 
dichten Stoffen angefüllt und Waſſer durch das geöffnete, 
untere Ende einfteigen lafjen. Es zeigte ji, daß bie 
Feuchtigfeit der Hohlräume an feinen Fafern oder Pilz: 
fäden in Tröpfchen ſich anſetzte, mochte es nun auf 
dem Wege der Verdunſtung oder der Verdichtung ges 
ſchehen. Unter Fräftiger Vergrößerung jieht man die 
Wafjertröpfchen, wie eine feine Perlſchnur geordnet, 
ebenfo, wie im Morgentau an Zweigen, Blättern und 
Nadeln, und mie man an den ausgeſpannten Spinn= 
geweben unter fräftiger Lupe glänzende Wafjerperien 
aneinandergereiht beobachten kann. 

Einem folden Verhalten der Bodenfeuchtigkeit ſcheint 
die Pflanze in ihrer Wurzelausbildung entgegenzu: 
fommen. Die Wifienichaft lehrt, daß fog. Wurzelhaare 
als feine Auswüchſe der Oberhaut gebildet werben, und 
dies jind gewiſſermaßen Hände und Fingerfpigen, welche 
die Pflanze der im Boden fi ausbreitenden oder aus 
der Luft verdichteten Feuchtigkeit entgegenftredkt. 

Als vor Jahren die Agrifulturchemiter auf den 
Verfuchsftationen Wafferkultur-Verfuche ausführten, um 
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die Nährftofflöfungen zu erproben, murbe von ihnen 
beobachtet, daß die in das Verſuchswaſſer hinabgehenden 
Wurzeln feine Wurzelhaare auöbildeten. Im Waſſer 
feinen alfo die Pflanzen auf die feiniten Aufſauge— 
apparate zu verzichten, weil dieſe Hier überflüflig find. 

Bei der Anzucht von Pflanzen in Baumfchulen be- 
obachtet man, daß in feuchtem Lehm oder in Moorböben 
menig verzmeigte und kahle Wurzeln fich bilden. In 
den trocenen, fandigen, lockeren, mit Luft und Hund: 
faſern durchjegten Böden erlangt dagegen die Pflanze eine 


krauſe, vielverzweigte und überreihlicd mit Schwämmchen 


bejegte Wurzel; es ſcheint das alte Sprichwort ſich zu 
bewähren: „ohne Luft feine gute Bewurzelung“. Der 
Baumſchulbeſitzer bringt deshalb in feinen Anzeigen bie 
Bemerkung an, daß die Pflanzen auf troctenem, ſandigen 
Boden gezogen find, weil dieſe gegen ungünitige Boden: 
und Witterungsverhältniffe viel widerſtandsfähiger ſich 
ermeilen al8 diejenigen, welche mit langen und kahlen 
Wurzeln aus Lehm, Moor: oder fonftigen feuchten 
Böden geliefert werben. 


Nah dem Vorftehenden fcheint alfo die Wurzel 
ber Bodenfeuchtigkeit ſich anzupaſſen; fie bildet ſich ver: 
ſchieden nad) der trodenen und der feuchten Lage, und 
es Tiegt auf der Hand, daß ein jchroffer Wechſel in 
den Feuchtigkeitsverhältniſſen für die Pflanze verhängnis: 
vol werben muß. So erflärt es jich denn, daß auf 
Aderböden das Getreide in ben vernäßten Lagen bei 
Eintritt großer Dürre zuerft verdorrt, und daß Erlen: 
beftände auf naſſen Böden in trockenen Zeiten abfterben. 


ein jehr geringer Raum zur Verfügung, in welchem 


fie wirklich Inftertvagende Wurzeln ausbilden ! 


Eonnten, und im übrigen mußten fie die Wurzeln in 
bad Waſſer ſenken, welches in der nachfolgenden Dürre 
verschwand. 
flutung die feinften Organe der Wurzeln erfäufen 
Ganz bejonders ſchädlich wirft eine Ueberſtaunng in 
ben Zeiten des regen Wachstums; ſowohl bei Gräfern 
und Getreide, als auch bei Hölzern folgt ein raſches 
Adfterben. 


Dean hat vielfach angenommen, daß einige Hölzer 
das Stauwaſſer im Boden beijer ertragen als andere. 
Died mag bis zu einem gewiſſen Grade zutreffen; oft= 
mald wird man aber dur den erften Augenſchein 
getäufcht. Die Buche geht ganz raſch aus, wenn nebenan 
Fiſchteichſtauungen vorgenommen werben, und das Waffer 
in ihren Wurzelraum einbringt. So erflärt es ſich 
auch, daß jehr naſſe Jahre auf undurchdringlichem 
Lettenboden wüchſige Buchenftangenorte zum Abfterben 
bringen. Es Tiegt auch die Erfahrung vor, daß das 
Buchenholz auf feuchtem Standort rot und zu Nutzholz 
unbrauchbar ift. 


Auf der anderen Seite muß eine Weber | 
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Eiche und Erle hält man für wafjerliebend. Man 
ſieht wohl ftarfe Eichen mit Waffertümpeln umgeben, 
doch erklärt fi hier die Sade fo, daß der Stamm 
durd den Lehmboden wie Durch eine dichte Stopfbüchſe 
bindurchgeht und unten eine Erdmaſſe findet, die keines⸗ 
wegs mit Waſſer durchſetzt iſt. Pflanzt man aber die 
Eiche in naſſen Brüdern, wo fie auf 1 m Tieſe den 
dichten Lehm nicht erreicht, fo bleibt fie für alle Zeiten 
ein Krüppel. 

Man fagt, daß die Exle flieendes Waſſer beſſer 
erträgt, ala ſtehendes. Wo das Waſſer ſtark fließt, 
ift auch Gefälle und ein mehr oder minder tiefer Ein— 
Schnitt des Baches; hier benußt die Erlenwurzel auch 
von niebrigem Standpunfte aus das höher belegene 
trodene Ufer. Steht die Erle aber am langjam fliegenden 
Waffer der Aue vor dem Spiegel des Deühlenteiches, 
fo bildet fie eine gipfeldürre Ruine, weil ihre Wurzel 
einen höheren ertragsfähigen Boden nicht erreichen kann. 
Wir halten dafür, daß die Hölzer niemals najlen Boden 
lieben. Die Pappel in der flachen Wiefe neben der 
Aue zeigt, wenn ber Wind fie umbricht, einen ganz 
flachen Wurzelluchen, der oberhalb des Waſſerſtandes 
abſchließt; ebenfo ijt e3 mit der Eiche und den Nadel- 
hoͤlzern auf fandigem, flachgründigem Boden, wo jie 
dem Staumaffer nicht entgehen und nicht wie im Lehm 
einen trockenen Unterboben erreichen fönnen; bier fordern 
Sturm und Schneebruch ihre Opfer in reihem Mae, 
weil es dem Holzbeitande an tiefgehenden Wurzeln fehlt. 

Die vorftehenden Anführungen müfjen uns dahin 


A leiten, daß wir gleich dem Ackersmann unfern Wald: 
Bei der Vernäſſung de Untergrundes fand ihnen nım | —— un j 


boden jo tief entwäflern, daß ſtets ein den Gewächſen 
entjprechender Wurzelraum von 1—1!/e m mit Luft 
und nicht mit Staumajjer durchjeßt iſt. Die Ver— 
ſchiedenheit des Bodens wird in Rechnung zu ziehen 
fein; Eiche und Buche dringen bei uns auf feftem 
Lehmboden 4—5 m mit ihren Wurzeln hinunter, fie 


: werben aber auch mit weniger zufrieden jein. 


Es ift Hin und mieder beobachtet und auch in der 
Literatur erörtert morben, daß die Senfung der Wafler: 
fpiegel von Seen den benachbarten Wäldern durd Ent: 


; ziehung des Waſſers Schaden gebracht Hat. Died mag 


zutreffen, wo ber Unterboden bis zu großer Tiefe aus 


durchlaſſendem Sande befteht, denn man jieht in ſolchen 


Fällen, daß ſelbſt die Nadelhölzer ihre Wurzel wie 
einen Glockenzug binunterfenden und dicht über dem 
Wafferfpiegel zu Quäſten ausbreiten, um Fenchtigkeit 
zu erlangen. In andern Fällen find vielleicht neben 
den Seeſpiegeln niedrige feuchte Flächen, mo Erlenbe— 
ftände murzeln, welche, wie ſchon erörtert, die Senfung 
des Waſſers ſchwer empfinden. 

Wo der Boden aber aus Lehm beiteht, ober mit 
Lehmlagern oder andern undurdläffigen Schichten dur: 


ſetzt ift, kann die Senfung benachbarter Waſſerſpiegel 


49 





auf das Gebeihen des Waldes feinen Nachteil ausüben, 
wie ich dies ſchon in einer meiner früheren Arbeiten 
dargelegt habe. 

&3 fehlt Hier die Verbindung zwiſchen Stauwaſſer 
und Wurzelraum. Man ann an unferer Oftjeeküfte 
im fand und lehmgemiſchten Boden hundert Meter und 
mehr unter den Wafferjpiegel des Meeres bohren, ohne 
das gewünſchte Brunnenmwaffer zu bekommen, und in 
den fandigen KHeibegebieten, welche mit Lehm: und Ort: 
ſteinſch ten durchſetzt find, ftehen die Waſſerſpiegel der 
Brunnen anf den Gehöften gar nicht in Webereinftimmung 
mit den Stauhöhen benachbarter Wafjerflächen. 

Oft ift in forftlichen Berichten die Befürdtung aus⸗ 
geſprochen worden, daß man durch Entwäflerung bem 
Walde zu viel Wafler entziehe. Wir find der Nnficht, 
daß ein Graben niemal® Schaden bringt. In unferen 
weftlihen Gegenden find auf fanbigen Boden bie oft 
ſehr Hein geteilten Aecker durch Grenzgräben abgefriedigt, 
melde bei etwa 1'/. m Tiefe den Webertritt des ge: 
fefjelten VBieh8 verhindern follen. Man findet nun aber 
nicht, daß das Getreide unmittelbar neben dem Graben 
fchlegter fteht, al3 mitten auf dem Ader. Man be: 
obachtet fogar, daß der umfichtige Landmann unmittelbar 
neben den Gräben Meine Mulden mit hingefahrener 
Erde ausfüllt, um das Stauwaſſer fortzuführen, welches 
bier das Getreide erfäuft, den Boden dichtet und Die 


Unkrautwucherung fördert: lauter Zeichen, daß der 


Graben eine Berborrung des Ackers nicht mit fich 
bringt. Auf dem vortrefflihen Lehmboden unjerer äft: 
lichen Diftrifte fieht man in den vorhandenen Mulden, 
mo Staumafjer ſich anfammelt, bevor es in die Röhren- 
leitung eindringen Tann, im Frühjahr Froſtſchäden und 
fpäter verborbeneö Getreide, ein Beweis, daß das Waſſer 
an der Oberfläde immer Abfluß finden 
Toll, und daß mit der NRöhrenbelegung und dem Zu: 
mwerien der Hauptgräben ſchwerlich Vorteile errungen 
worden find. 

Man hat ferner behauptet, daß die Abgrabung von 
Stauwaſſer im Walde das Gebiet zu ſehr austrockne 
und bie Quellenbildung beſchränke. Bei näherer Be- 
trachtung kommen wir zu anderer Anſicht. Wie id) 
früher ſchon ausführte, fteht das Stauwaſſer immer 
über gebichtetem Unterboden und wird auf dem natür: 
lichen Wege der Einſickerung zur Quellenbildung nichts 
abgeben Fönnen. Es erfaltet vielmehr nur den Boden, 
bildet große Humus- und Moorfhichten und muß ledig 
ih im Wege der Berdunftung verjchmwinden, wodurch 
es der Nahbarihaft nur Schaden bringt. Will man 
die angeftauten Waflermaffen zur Quellenbildung ver 
wenden, jo leite man fie durch gründlide Abgrabung 
und Abzapfung nad einem Boden, mo fie einfinfen 
und ſich verteilen fönnen. 
als Duelle oder Staumafjer Hervortreten, immer gelegen 





Ob fie num dort, wo fie ! 


kommen, ift eine andere Sade. Die Niefelung auf 
fandiger, durchläſſiger umd für diefe Kulturart unge 
eigneter Lage läßt einen großen Teil des Waſſers in 
die Tiefe fliegen und bringt anderwärts oft unerquickliche 
Bernäflungen. 

Nahdem Dr. Otto Volger uns zuerft darauf Bir: 
gemwiejen hat, daß das tropfbare Waffer in dem Erb» 
boden größtenteil® durch Verdichtung fich bildet, wie 
Wolken und Regen über der Erdoberfläche entftehen, 
können wir una bei der Annahme beruhigen, daß die 
Hölzer aus den atmojphäriihen Niederſchlägen und 
dur die vorgebachte Vermittlung den nötigen Wafjer- 
vorrat bekommen werden, wenn derſelbe in ber klima— 
tiſchen Lage überhaupt zu erlangen ift. 

Können wir nun Staumwafjer in dem Wurzelraum 
nicht gebrauchen, jo dürfen mir doch nicht überjehen, 
daß die Feuchtigkeit in der mit Luft und Sauerftoff 
durchſetzten Kulturſchicht nicht fehlen darf, denn Feuchtig⸗ 
feit und Wärme find die Haupthebel des Pflanzen: 
wuchſes. Wir haben es durch die Wahl unferer Holz: 
arten in der Hand, die Feuchtigfeit unter dem Wald: 
beftande zu erhalten. Schatten im Walde bedeutet jo 
viel wie Feuchtigfeit in der Waldesluft und in Wald: 
boden, und da follen wir in al den trodenen Lagen, 
in welchen e8 dem Boden an Kapillarität- und Ab: 
forptionsvermögen für das Waffer fehlt, in erfter Linie 
Schatten Halten. Mit der Bewahrung der Bobenfeuchtig- 
teit bewirken wir auch die Löslichhaltung verſchiedener 


' Nährftoffe, welche nach den neueren Forſchungen der 


Agrikulturchemifer bei größerer Trocknis in der Löslich- 
keit zurückgehen und den Pflanzen nicht leicht wieder 
zugute kommen. 

Wir haben im Borftehenden jchon hervorgehoben, 
mie anf den fonnenverbrannten, alten Heiden die vor= 


‚ fommenden Mulden ihre Nährftoffe loöslich erhalten 


haben; auf dem trocenen, höheren Boden wächſt nur 
dürre Heide, in den Senfungen wachſen Gräfer und 
Unkräuter und deuten darauf hin, daß hier die Nähr— 
Stoffe für den Baum reichlih vorhanden find. Wie 
ſchon angeführt, find die bezüglichen Wuchserſcheinungen 
in der Heidebeforftung überraſchend, und man follte 
diejen ingerzeig für die Anordnung der Hölzer im 
Walde beherzigen. Lichthölzer auf trodenem Standorte 
(gewoͤhnlich mit dichter Unfrautwucherung am Boden) 
verderben den Boden, weil Sonne, Wind und Unfräuter 
die Feuchtigkeit ansziehen und bie Nährftoffe in ihrer 
Löslichfeit zurückgehen laſſen; man nehme hier die 
Scattenhöfzer zu Hilfe, dann wird man dem Wald: 
boden eine beflere Feuchtigkeit erhalten, ald wenn man 
neuerdings im frommen Eifer Gräben zumirft, bie 
durch die Fortführung des ſchädlichen Stanwaſſers nur 
nüglich fi erweiſen. 


Unſere Burdforftungsverfude. 
Bon Profeſſor Dr. Lorey in Tübingen. 
(Fortfegung.) 

2. Zweck der Durdforftung. 

Die Durchforſtungen dienen der Erhöhung des 
Wertes unferer Beftände. Auf dieſes Ziel laufen ichließ- 
lich alle wirtſchaftlichen Maßregeln hinaus, wo immer, 
ohne daß Sonderrüdfichten mitſprechen, die höchſte 
Wertzleiftung erjtrebt wird. Der Wert eines Beitandes 
berubt auf defjen fämtlihen Erträgen während feiner 
ganzen Lebensdauer; ſelbſtoerſtändlich kommen alle 
Koften in Abzug. Unter den Erträgen fpielen die Er: 
löſe aus dem Holzanfal der verichiedenen Durchfor: 
ftungen eine Hauptrolle; fie find um fo wichtiger, je 
früßgeitiger fie eingehen und je höher fie find: alles 
befannte Dinge. Aber ich möchte doch, wie jhon mehr- 
fach bei anderer Gelegenheit, jo auch hier noch einmal dar: 
auf hinweifen, daß in rechtzeitiger Gruppenaufldfung dur 
Eingriffe auch in den herrichenden Beftand, gauz ab- 
geiehen von der erziehlichen Wirkung diefer Maßregel, 
oft ein jehr gute® Mittel direfter Ertragsſteigerung 
gegeben ift. Die landläufige Durchforſtung, z. B. eines 
25—30 jährigen geichlofjenen Fichtenbeſtandes, melche 


ſich auf die Entnahme des abfterbenden und unterdrückten 


Materiald beſchränkt, vieleiht da und dort auch ein 
zurücbleibendes Exemplar mithaut, Liefert oft nur ziem 


li) geringwertige Bohnenfteten, jo daß kaum der Hauer: | 


lohn gedeckt wird. Benutzt man aber die Gelegenheit, 
auch zu dicht ftehende Gruppen herrichender Stänme 
anzugehen, indem man — mit aller Vorfiht — eine 
Lockerung derſelben vornimmt, fo fallen oft ſchon Sor— 
timente an, welche tüchtig Geld geben. Ich würde 
faum wagen, derartiges hier überhaupt noch zu be— 
rühren, wenn man nicht, konkreten Verhältniffen gegen: 
über, immer wieder der Anficht begegnete, da man 
noch nit mit dem Darchforſten beginnen dürfe, weil 
der Erlö aus dem geſchlagenen Holze die Koften nod) 
nicht decken würde. Wer nicht weiter hinausſchanen und 
den Erſatz einer jet bei einer Durchforſtung etwa noch 
zu feiftenden Zubuße in der befjeren Entwickelung feines 
Hauptbeftandes erbliden will, follte ſich menigitens 
jenes einfachen Mittels der Begleihung der Koſten 
erinnern. 
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werben ſollte. Auch in biefer Richtung kann fich die 
Gruppenaufldöjung fehr wirkſam ermeifen, indem fie zur 
Entmwidelung mehr fymmetrifcher Kronen und aud 
kraͤftigerer Schäfte führt*. Wollte man, im Hinblid 
vielleiht auf mächtige Schneebruchſchäden der letzten 
20 Zahre (3. B. folde im württemb. Schöubud), bie 
Anſicht vertreten, einem unter beſonders ungünftigen 
Umftänden nievergehenden Maſſenſchnee falle doch alls zum 
Opfer, einerlei, ob durchforſtet oder nicht, ſo iſt dieſe 
Auffaſſung zwar bequem, aber mindeſtens nicht als 
richtig bewieſen, da die Vergleichsobjekte fehlen: ſie 
entbehrt aber auch der Wahrſcheinlichkeit ihrer Richtig: 
keit. Eine ſchwache oder nur ganz mäßige Durch 
forftung der Jungwüchſe kann natürlih die Beſtände 
gegen Schneedruct nicht hinreichend ſichern. 
Ermägimgen des Forſtſchutzes Tönnen allerdings zu 
Bedenken gegen diejenigen Durchforſtungen führen, 
welche dad unterbrüdte Material in den Beſtänden be- 
laffen wollen. Feuer und Inſekten wären in dieſer 
Hinfigt die wichtigſten Faktoren. Minderung der 
Tenersgefahr durch Aushieb allen abfterbenden und 
unterdrücken Holzes, zumal in Nabelholzjungbeftänden, 
muß eingeräumt werben. Tote und abfterbende Stämme 
hen jollen natürlich immer entnommen werben. Ob 
dann aber and, wenn zugleich ein mäßiger Eingriff 
in die Klafje der herrſchenden Stämme erfolgt, bie 
unterdrücken und zurücbleibenden Individuen eine jo 
erhebliche Feuersgefahr bedeuten, da man ihreimegen 
auf die fernere Mitwirkung jener Stammflaffen an der 
Beſtandsentwickelung verzichten follte, ſcheint mir doch 
mehr als zweifelhaft. Und ähnlich ſcheint mir die 
Sache hinſichtlich der Inſektengefahr zu liegen. Es iſt 
ja richtig, daß viele Inſekten, zumal Käfer, zunächſt 
ſchwachwüchſiges Holz mit Vorliebe angehen; mithin, ſo 
wird gefolgert, gehören kränkelnde Stämme baldigſt 
aus dem Beſtand hinaus. Gehen aber die betreffenden 
Schädlinge dann nicht um ſo gewiſſer an die geſunden 
Stämme? Sind die kränkelnden nicht gewiſſermaſſen 


Fangbänme und als ſolche — da man fie jederzeit in 
‚ der Hand hat und nad Bedarf aushauen kann, wenn 
' Gefahr droht, — vielleicht geradezu willlommen ? ch 


durch die Durchforſtungen Liegt in der Kräftigung der ' 


Beftände, welche gleichbedeutend ift mit der Sicherung 
gegen Gefahren. Schneedrud und Schneebruch moͤchte 
ih unter legteren voranftellen. Eine nicht zu dichte Be— 
ftandesgründung, vor allem jedoch frühzeitige, zwar ohne 
Ueberftürzung, aber planmäßig vorſchreitende energiiche 


muß geitehen, day mir die Gründe gegen Schonung 
des unterdrückten und zuricbleibenden Materials, welche 


Eine ſehr mefentfihe inbivefte Ertragsſteigerung bei bezüglihen Debatten aus dem Gebiete des Forſt— 


ſchutzes hergeholt wurben, immer ziemlich zweifelhaft, 
jedenfall® nicht ausſchlaggebend erfchienen find. 
Im Intereſſe der Jagd, des Wildſchutzes uud der 


Wildernährung ſowie des Vogelſchutzes empfiehlt ſich die 


Pflege des Einzelbaumes ſchon im Jungbeſtande bieten ein 


Gegenmittel, deſſen Anwendung wenigſtens verſucht 


Erhaltung des Unter: und Zwiſchenſtandes jedenfalls. 


* ofr. u. a. Bühler: Forſtwiſſ. Zentralblatt von 1886, 
5.485 ff, jowie: Der praft. Forftwirt f. d. Schweiz 1890, 


Ne. 3-6, 


Ich habe nie begriffen, daß eifrige Freunde der Jagd und 
des Wildes ihre Beftände fo peinlich von jedem unter 
ftändigen Material jäubern mochten, daß man anf alle 
Entferungen Hin durch die nackten Stangen Hinburd: 
fehen Tann Dedung undAeſung zugleich gehen dem 
Wilde verloren, und fragt man, ob die Mapregel dem 
Beſtande nüßt, fo lautet die Antwort nur zu oft ver: 
neinend; aber Koften bat fie meift verurjacht. 

Ale folhe Erwägungen über den Zweck der Durd: 
forftungen ftehen aber an Bebeutung zurück gegenüber 
der hauptſächlichſten Wirfung derfelben, d. i. die Er- 
ziehung des Hauptbeſtandes, in letzter Linie des 
Haubarkfeitöbeftandes zu möglicfter Vollkommen— 
heit und damit denkbar höchfter Wertäleiftung. Dabei 
ift unter allen Umftänden der Faktor Zeit mit dem 
abſoluten Werte, den ein Beftand barftellt, zu fombi- 
nieren. Entweder follen in gegebener Zeit (in be 
ſtimmtem Umtrieb) möglichft ftarfe und damit in der 
Regel mwertvollfte Sortimente in entſprechender Anzahl 


ihrer Einheiten erzogen werben, ober man hebt auf ! 


ganz beftimmte (event. nicht gerade ftärffte) Sortimente 
ab und ſucht diefe in thunlichfter Zeitfürze zu er: 
reihen. Dabei ift vor allem zu beachten, daß jebe Ab: 


Eürzung ber Umtriebszeit bei gegebener Gefamtwald: | 


fläche eine proportionale Vergrößerung der Jahresſchlag⸗ 


fläche bebeutet, welche den geringeren Holzanfall pro | 


Heltar ganz ober teilweife paralyfiert. Wan barf bei 
der Vergleichung zweier Umtriebszeiten u, und ug ſelbſt⸗ 
verftänblich nicht mit gleihgroßen Jahresſchlägen, aljo 
3. B. mit w und bezw. u; ha Gefamtflähe rechnen, 
Sondern muß gleihgroßen Wald zu grund Tegen, jo daß 
ſich die Jahresichlagflächen umgekehrt wie die Umtriebs 
zeiten verhalten. Würde dies nicht immer noch manchmal 
überfehen, ic) würde es wahrlich nicht hier nochmals 
betont haben. 
unter Umftänden in einer Kombination der oben an= 


geführten beiden möglichen Korberungen gefunden werben ; 


Kann, bedarf faum der Erwähnung. 

Die Plenterdurhforftung hat mir ſchon darum nie 
entſprechen koͤnnen, weil fie den Faktor Zeit viel zu 
wenig. um nicht zu fagen gar nicht berückfichtigt. Tadel- 
loſe, kraftvollſte Stämme einer Gruppe auszuhauen und 
dann in möglichft fangen Umtriebäzeiten doch immer 
nur mittelſtarkes Material zu erziehen, hauptlächlic 
deshalb, weil fonft eine Anzahl von Individuen in 
ihrem angeblichen Nechte auf gebeihliche Entwickelung 
verkürzt würbe, kann nicht als wirklich gefundes Wirt: 
ſchaftsprinzip gelten. Die Gefamtleiftung des Waldes 
wird dadurch herabgeſetzt, daß jene Umtriebsverlänge 
rung die Einzelfläge zu fehr verringert. Und mas 
verleiht denn dem einzelnen Baume einen ſolchen Anz 
ſpruch auf volle Auswirkung der ihm vielleicht (?) inne: 
wohnenden Kraft, wenn die Geſamtheit darunter leidet? 
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Daß die befte Leiftung der Wirtfchaft 





Und wie ungerecht gegen jene nicht geringe Zahl befter, 
ftärkfter Stämme, welche in der Zeit ihrer größten 
Wuchgenergie, ohne zu ihrer Hoͤchſtleiſtung zugelafien 
zu werben, ihr Leben beichliegen müſſen, während ſie 
doch fo recht danach geartet find, bie eigentlichen Träger 
der Nentenbildung zu fein! Wir dürfen nicht nur, 
Sondern müfjen mit rauher Hand das Beſtandesleben 
abſchneiden immer dann, wenn bie vichtig berechnete 
böchfte finanzielle Leiftung , gegeben in ber höchften 
durchſchnittlich jährlichen Verziniung der fämtlichen Pro- 
duftiongfapitalien, erreicht ift, unbefünmert darum, ob 
dadurch eine Anzahl noch entwicelungsfähiger Bäume 
mit zu Fall kommt. Das grundſätzliche Hauen auf ben 
ftärfften Stamm, wie es im Wefen der Plenterdurch— 
forftung Liegt, it durchaus verſchieden von der von 
mir immer empfohlenen Gruppenauflöfung. Der Aus: 
bieb von Progen, zweifelhaften Sperrmüchjen hat unter 
allen Umftänden und zwar möglichft frühzeitig zu er: 
folgen, man mag im übrigen, wie immer man will, 
durchforſten; im 4Ojährigen Beſtande bürfen Feine ſolchen 
vorbringlichen Gejellen mehr vorkommen. Die Wege 
ſcheiden fich erft, wenn jene minderwertigen Individuen 
bereit? entfernt find. Dann fragt e8 ji, ob man 
fernerhin nah dem Prinzip der Plenterburhforftung 
vorgehen ober fih auf Gruppenauflöſung beſchränken, 
d. 5. nur da dominierende Stämme aushauen fol, 
wo ein zu dichter Staub die normale Entmwicelung der 
beften unter den herrichenden Stämmen beeinträchtigt. 
Ich trete für dag leßtere ein. Oder will man auch das 
nicht? Will man die Gruppe belafen, etwa nur, um 
grunbfäglich feinen herrſchenden Stamm zu fällen? unter 


Hinweis etwa darauf, daß fich thatſächlich in Alibe— 
| ftänden fo oft dichtſtehende Gruppen von im einzelnen vecht 


wertvollen Bäumen vorfinden ? Diejer Vorhalt wurde 
mir ſchon mandmal gemacht, auch im Walde draußen 
bei Revierbefichtigungen. IH Fonnte und kann nur 
immer wieder die Gegenfrage ftellen: Wäre die Leiftung 
nicht eine noch höhere, wenn man rechtzeitig, 3.3. von 
fünf nahe beieinanderftehenden Stämmın deren zwei 
entnommen hätte, die dann vielleicht jchon einen recht 
beachtenswerten Ertrag geliefert hätten, während bie 
drei übrigen fih in der freien Stellung danach ent» 
ſchieden noch beſſer hätten enımwideln können? Was 
bier zunächſt freilich noch ala „Anſicht“ vorgebracht 
wird, follen unſere Durchforftungsverfuche prüfen: je 
nachdem dann die Entſcheidung fällt, Haben mir weiter 
bin in der Wirtfhaftspraris zu verfahren. Ein tadel⸗ 
loſer Haubarkeitsbeſtand iſt dag Endziel; moͤglichſt hobe 
Zwiſchennutzungserträge müſſen ergänzend hinzutreten. 
Jener beſtmögliche Haubarkeitsbeſtand kann, auch bei 
vollkommener Ausnutzung des Standortes, nur aus 
einer ſich in verhältnismäßig engen Grenzen haltenden 
Anzahl von Stämmen beſtehen. So haben 3.1 B. 


200 Stück 140 jähriger Eichen einen durchſchnittlichen 
Kronendurchmefjer von etwa 7 Meter; das ift für eine 
Starkeiche eher zu wenig als zu viel; es folgt daraus, daß 
unter günftigen Umftänden ſchon 200 gleihmäßig ver 
teilte, gutwuͤchſige, nutzholztüchtige Eichen im 60 jährigen 
Buchen « Eichen: Miibeftand hinreihen Fönnen, um 
demnächft jenen vollgeſchloſſenen Altbeftand zu ergeben. 
Hätte man pro Hektar eines ſolchen mittelaften Be: 
ftandes gar nod 400 Stüd guter Eichen, aljo eine 
Neferve von 200 Stüd, auf melde fi natürlich) 
der Sicherheit halber die Pflege zunächft mit zu erſtrecken 
hätte, fo wäre alles Wünſchenswerte vorgejehen. Analog 
kann ein 120 jähriger erftklaifiger Weißtannenbeſtand 
nicht mehr ala 600 Stämme enthalten; ja diefe Zahl 
ift Schon Sehr Hoch gegriffen, da auf den Einzelſtamm 
nur wenig über 16 Im Standraum entfallen, fo daß 
die durchichnittlihe Entfernung der Stämme 4 Meter 
betragen müßte; das ift für haubare Tannen ſchon eine 
zu enge Stellung, als daß babei die bebeutendften 
Scaftdimenfionen ausgewirkt werden Fönnten. Doch 
auf die abfolute Zahl kommt's Hier zunächſt nicht an. 
Wefentlih ift nur, daß jene hanbaren Stämme an: 
nähernd gleihmäßig auf der Fläche verteilt find; dieſe 
Stellung ift möglichft bald anzubahnen, dazu bedarf es 
eventuell ſchon frühzeitig der Gruppenauflöfung. Reſerve— 


ftämme muß man aud für den Zal normaler (nicht . 


idealer!) ungeftörter Entwidelung immerhin vorjehen. 
Auch diefe find jo zu behandeln, daß fie möglichft jeder: 
zeit befähigt find, als jpätere Haubarfeitsftämme einzu: 
fpringen. Wie viele jolder Stämme in den ver 
ſchiedenen Altersfladien neben den für einen gefchlofienen 
Altbeftand unbedingt erforderlichen Individuen mitzu— 
pflegen find, follen vergleichende Verſuche feititellen. 
Jedenfalls ift der Gedauke nit a priori abzu: 
meifen, daß die höchfte Leiſtung de Haubarkeitäbeftan- 
des ſich wahrſcheinlich nicht durch die fortwährend 
ängſtlich 


gibt, ſondern durch eine ſchon relativ bald einſetzende 
beſondere Pflege einer beſchränkten Anzahl beſter Stämme, 
denen zu Liebe auch herrſchende Konkurrenten ohne Er— 
barmen geopfert werden. Alle Modifikationen eines 
ſolchen Vorgehens zu prüfen, gehört unzweifelhaft in 
den Nahmen der planmähigen Durchforſtungsverſuche. 
Erſt unlängst habe ich einige oberſchwäbiſche, etwa 
140jährige Buchenbeitände wiederholt aufnehmen lajien, 
anf unzweifelhaft beftem Standort, von feltener Durch 
ſchnittshöhe umd ehr bedeutendem Holzmaſſenertrag. 
Gleichwohl aber möchte ich dieſe Beſtände keineswegs 
mit der Prüfungsnote Ia bedenken, weil die Durch— 
ſchnitisſtärke der Stämme no nicht 40 cm beträgt, 
während meines Erachtens doch in diejem Alter bei 
rechtzeitig einfegender ſpeziellerer Stammpflege min: 


erhaltene Schlußftellung des gleichmäßig, | 
höchſtens nach dem O-Grad behandelten Beltandes er: ' 


deſtens 50 cm Brufthöhendurchmefjer im Durchſchnitte 
erzielt fein follten. So lange dieje 50 cm ſelbſt unter jo 
ausgeprägt günftigen Verhältniſſen noch nicht erreicht 
werben, fteht unjere Beſtandserziehung noch nicht auf 
der möglichen Höhe. Die entfcheidende Zeit, in welcher 
zielbewußt die Endleiſtung des Beftandes vorbereitet werden 
muß, dürfte ſchon das jugendliche und mittlere Alter 
dezjelben fein. Wann und in melder Stärke die ein- 
zelnen Eingriffe einzutreten haben, wieweit auch herr: 
{chende und mitherrichende Stämme dabei zu entnehmen 
find, in welchem Umfange dagegen aber zurüctbleibendes 
und unterbrüctes Meaterial zu ſchonen ift, dafür be= 
ftimmte Anhaltspunfte zu gewinnen, muß in ber Folge 
die wichtigfte Aufgabe unferer Durchforſtungsverſuche 
bilden. 


3. Statik der Durdforftungen. 

Hierzu beute nur einige kurze Bemerkungen: 

Die durchſchnittlich jährliche Verzinfung erreicht be: 
anntlich ihren Höhepunkt, wenn fie der Taufendjähr: 
' fihen Verzinfung gleih wird. Letztere hat dann ihr 
Maximum überſchritten und befindet ji in rücdläufiger 
Bewegung. Kür die Rechnung mit dem Marimum 
des Bodenwartungdiverted, d. 5. menu dieſes als zu 
verzinfendes Bodenkapital in den Produktionsfond ein: 
geftellt wird, hat jene® Maximum der durchſchnittlich 
‘ jährl. Verzinfung den abfoluten Wert p, d. 5. es ift 

gleih dem Wirtihaftszinsfuß. Die Kurve der durdh- 
ſchnittlich jährlichen und diejenige der Taufendjährlichen 
Verzinfung ſchneiden ji in dem Jahre, in welchem bie 
erftere kulminiert, und der dem Schnittpunfie zugehörige 
Ordinatenwert ift — p. Gelingt es, den Zeitpunkt 
zu beftimmen, für melden die laufendjährlihe Ver— 
zinfung, nachdem fie ihr Diarimum Hinter ſich hat, auf 
den Wert = p heruntergefunfen ift, fo hat man damit 
zugleih den Zeitpunkt der Höchitleiftung der durch— 
ſchnittlich jährlihen Verzinfung gefunden. 
So lautet das allgemeine forſtſtatiſche Geſetz; hier— 
auf beruht das Weiſerprozent, das ja nichis weiter iſt, 
als jenes Prozent der laufendjährlichen Verzinſung in 
etwas modifizierter Geſtalt, und hierauf beruht auch 
naturgemäß die allgemeine Forderung, daß jedes Glied 
des Waldes noch zuzuwachſen berechtigt iſt, ſo lange 
ſeine Arbeit noch einer höheren als pprozentigen Ver: 
zinſung entſpricht, daß die finanzielle Hiebsreife vorliegt, 
wenn das Weiſerprozent gerade = p ift, und daß 
ferneres Stehenlaſſen um jo größeren Verluſt bedeutet, 
' je tiefer das Prozent der laufendj. Verzinſung unter 
p ſinkt. 
Diele Sätze find allgemein und ohne Einfhränfung 
\ giftig für alle Teile de3 Waldes, welche ohne Beziehung 
zu anderen, lebigli nad ihrem eigenen Wert für bie 
Sefamtleiftung des Waldes in betracht kommen. Sie 





gelten in erfter Linie für Beftände, für melde bie 
Zeit ihrer Hieböreife bezw. Verjüngung geſucht wird, 


und zwar uneingeſchränkt, fo lange nicht etwa Ber 


ziehungen zu Nachbarbeftänden (Rückſichten der Hiebs- 
folge 2c.) Mobififationen erheifchen, in welchem Falle 


je nad den Umſtänden an Stelle der Hiebsreife bie 


Abtriebszeit tritt. 
Auf den Durchforſtungsbetrieb find jene allgemeinen 


Wahrheiten natürlich auch zu übertragen, jeboh wird ' 
bier das, was bei den Beitänden oft nur ala Aug: ' 
nahme erfcheint, nämlich die Abhängigfeit von umgeben. 


den Gliedern des Waldes, zur Negel, jofern der Einzel= 


ftamm, welder das Objeft der Durchforſtung bildet, - 


allgemein kaum anderd als in feinen Beziehungen zu 
den Nahbarftämmen betrachtet und gewürdigt werden 
kann. 


deutung für, Bodenſchutz, Ausformung der Nachbar: 
ſtämme u. ſ. w. zu, fo unterfteht er eben auch ganz 
einfady der Negel, daß er belafjen wird, fo lauge er 
noch mindeſtens mit p Prozent arbeitet, danı aber auß: 
zuſcheiden hat. Diefe völlige Unabhängigfeit des einzel: 
nen Baumes ift aber, wie gejagt, der jeltenere Fall. 
In der Regel hat er neben feiner eigenen abjoluten 
Wertzleiftung eine durch jeine Beziehungen zu den Nach 
barftämmen gegebene bejondere Bedeutung. Viele Be 
ziehungen Hat unlängft Profeffor Dr. Wimmenauer 
in dem Auffage „Zur Statik des Durchforſtungsbetriebs“ 
(Allg. Forſt- und Jagd: Zeitung, 1900, Septemberheft 
S. 297 ff.) dargelegt. Er möge mir geitatten, feine 
Ausführungen zur Orientierung der Leſer hier ganz 
furz zu vefapitulieren. Dort heißt e3: 
„Die Durchforſtung eines Beſtandes ift ameifel: 
108 dann vorteilhaft, wenn nah Ablauf eines 
ober mehrerer Jahre der Wert des durchforſteten 
Beſtandes einſchließlich des prolongierten Durch— 
forſtungsertrags größer iſt, als der Wert des un: 
durchforſteten Beſtandes.“ 


At der erntekoſtenfreie Durchforſtungsertrag = D, : 


der Wert des Hanptbeftandes nad der Durchforſtung 
==: H, das Wirtfhaftsprogent = p, 


das Wertözunahmeprozent des burchforfteten II — z, | 


dasjenige des undurdforfteten H — y, 
dasjenige des Nebenbeftandes D, falls er ſiehen bleibt, 
x, jo hat man 


H.102+D.1opSH.1,oy  D.1,0x ober 


H (z--y) z Dıx- p), 
wenn man 1,02 — 1 -+ ®,10, 1, op = 1 -- P/ivo 
re. ſetzt. 
Die Prozente z, y, x find als Durchſchnittszahlen 
aus mehrjährigen Perioden abzuleiten. 
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Iſt ein Stamm oder eine Stammklaſſe in diefer : 
Hinſicht völlig indifferent, fommt ihm alfo feine Be: . 


' 


Wimmenauer kommt nun ganz folgerichtig zu den 
Sägen, daß 

4) unbedingt nüglich fei der Aushieb aller Stamm: 
Hafien, deren x < p, weil D (x—p) dann 
negativ und jedenfalls < 11 (2—y) wird, 
felbft wenn z—y = o, alfo durch den Aus: 
bieb Feinerlei Zuwachsſteigerung im Haupt 
beftand erfolge; 

2) für x p der Aushieb ber betreffenden 
Stämme fi ohne, fobald nur z dadurch um 
wenige > y werde; 

3) für x > p ber Aushieb nur dann noch nüß: 

ih fei, wenn (2—y) mindeftens etwas > fei ala 


D 
H IX—p). 


Bon mehreren in Vergleich tretenden Durchforſtungs⸗ 
weifen fei diejenige bie befte, für welche bie Differenz 
A = H ız-y) — D (x-p) ober (bequemer für 
die Unterfuhung) A = U (z-y) + D (p-x) 
' ein Maximum ‚were. 

Da im Beltande Stammklaſſen von ganz ver= 
ichiedener wirtfhaftlicher Bedeutung vorfommen, fo feien 
jene Differenzen A nicht in einem Anſatze für den 
ganzen Beltand zufammenzufafien, fondern je für die 
einzelnen Stammklaſſen beſonders zu begutachten. 

In diefer ftatijchen Unterfuhung, zumal in der 
Feltftellung der Arbeit der verfchiedenen Stammklaſſen 
erblicht Wimmenauer eine weſentliche Aufgabe unferer 
Durchforſtungsverſuche, weil dadurch erft ein beftimmt 
faßbares Urteil erlangt werde. 

Man muß ihm darin zuftimmen, daß eine möglichft 
ſcharfe ftatifhe Unterfuhung wünſchenswert, ja not: 
| wendig fei. 

Und doch möhte ih den aufgeltellten Sägen nicht 
unbedingt beitreten. Denn es ift doch ſehr wohl ber 
Fall denkbar, daß eine Stammflafje D in ihrer Wertö- 
leiſtung (x Prozent) unter p fteht und doch erhalten 
‚ bfeiden muß, weil im alle ihres Aushiebes z nicht 
auf die jonjt mögliche Höhe über y gehoben oder viel: 
leicht jogar unter y heruntergehen würde. Das Ber: 
ı halten der einzelnen Elemente kann ein weſentlich kom: 
pliziertered fein, al8 e8 in jenen Sägen Wimmenauers 
ausgeſprochen ift. Diefelden darakterijieren ſicherlich 

die Mehrzahl der Fälle fehr treffend. Ob fie aber 
alle mögliden Fälle umgreifen, ift mir zweifelhaft. 
So glaube ih nit, daß z — y = o ben niebrigften 
Effekt darftelt, den der Aushieb einer Stammklaſſe 
auf die Entwickelung des Hauptbeitandes haben Fan. 

Ich möchte meinen, daß namentlich in Beftänden, 
deren Durchforſtung irgendwie nad dem Prinzip ber 
Hochdurchforſtung ausgeführt ift — auch in reinen Bez 
ftänden zumal der Buche oder Tanne — neben herrſchen⸗ 

8 
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den und zurücbleibenden Stänmen eine ganze Menge 
unterbrücten Materials vorhanden fein Fönne, welches 
feinen Wert nicht mehr mit p Prozent fteigert und 
gleihwohl, weil als Füllholz notwendig, nicht ohne 
weiteres gefchlagen werden barf. Geichähe letzteres, 
fo Könnte doch vielleicht z unter den Betrag von y 
finfen. Nun Tann man freilih entgegenhalten, daß 
ein folder Eingriff in der Praxis ſich von ſelbſt ver: 
biete. Immerhin — undenkbar ift der Fall nicht und 
würde eine Ausnahme des obigen Satzes (1) darftellen, 
bezw. deſſen allgemeine Giltigkeit beeinträchtigen. Sa, 
ein vorübergehendes Sinfen von z unter y wäre, wenn 
es fpäterhin von einem relativ bedeutenden Steigen über 
y gefolgt wäre, unter Umftänden gar nicht zu bes 
anftanden. 


Ueberdied glaube ich, daß es bebenflich jein würde, 
den Wert oder Unwert einer Durdforftungsart aue 
dem Ergebnis ber Beobadhtung ihrer Wirkung in 
furzen Zeiträumen zu folgern, aljo eiwa aus einer 
Vergleigung, welche nur 2 aufeinanderfolgende Durd: 
forftungen umfaßt; vielleicht erweift fih ein Rückſchlag 
als eine nur vorübergehende Erſcheinung und ift dann von 
un fo energiſcherer Aufwärtsbewegung gefolgt. Man 
ſollte alfo der Beurteilung eine längere Entwicklungs- 
zeit zu grund legen, ftreng genommen follte das Facit erſi 
am Ende des Beſtandeslebens gezogen werden. So 
lange kann man freilich nicht zumarten. Dan wird 
alfo, um für die Wiriſchaft baldmöglich irgendwelche 
Anhaltspunkte zu gewinnen, wohl oder übel mit fürzeren 
Zeiträumen fi) abfinden, dann aber fich auch mit, ich 
möchte jagen, gröberen Ergebniſſen thunlichſt ſcharf 


bifferenzierter Berfuche zunächft begnügen müflen. Bon . 


einer Ansgeftaltung unferer Verſuche ins feinfte Tann 
man von vornherein erft im Verlaufe längerer Beob: 
achtungszeiten genügend fichere Ergebnifie erhoffen, weil 
nicht zu erwarten ift, daß die Beitände auf Meine Unter: 
fchiede in der Behandlung al3bald mit ber wünſchens 
werten Negelmäßigfeit reagieren. 


Gortſebung folgt.) 


Einige Einwände gegen die Bodenrein- 
ertragswirtfihaft. 
Bon Forſtaſſeſſor Brebeljaßr. 
E 
In Nr. 13 der „Mündener Zorftlihen Hefte“ faßt 


Herr Oberforftmeifter Weife die Ausführungen des 


Artikels „Einige Folgerungen ber Reinertragslehre“ 
jelbft in zwei Säge zufammen, von denen ber erite 
Tautet: 


I; 

„Die Forderung, thatſächlich nad 
dem höchſten Bodenerwartungdmwerte zu 
wirtfhaften, ift nicht durdführbar und 
muß fallen, weil in der Formel fein be: 
trieböregulierendes Moment liegt.“ 

Zu diefem Sag kommt Weile dur folgenden 
Gedankengang: 

1. „Behandelt man den Zinsfuß als fefte, durch bie Jahrt 
zehnte hindurch nicht veränderliche Größe, wie Die Reinertrags: 
lehre e8 annimmt, und verlangt man ferner, daß mit dieſem 
Zinsfuß nach dem höchften Bodenerwartungswert gewirtichaitet 
wird, fo erftarrt die Waldwirtihaft in dem einmal feftge 
legten Alteröffafjenverhältniß“. 

2. Das ift gerade jept bon großer Bedeutung, wo ber 
Staat große Flächen zur Aufforftung anfauft. Der konfequente 
Bodenreinerträgler, müßte die hier zu erziehenden Beftände 
alle gleihmäßig im etiwa 90 jährigen Alter abholzen, er könnte 
alfo nie in einen geordneten jährlichen Betrieb hineinfommen. 
Der ausſetzende Betrieb ift die legte Konfeanenz der Rein- 
ertragsmirtfchaft. 

3. Allerdings kennen die Reinerträgler die angebeuteten 
Forderungen der Wirtfhaft auch und find ihmen auch gered: 
geworden, „aber immer nur badburd, daß fie die 
legte Konfeauenz aus ihren Lehren nicht zogen, 
‚ fie nit in die Bragis Überfepten, fonbern um: 

gingen“. 
4. Beweis: Breßler hat im „rationellen Walbwirt“ den 
Zinsfuß für das laufende Jahrhundert im allgemeinen auf 
31,9% fixiert. „Wer von ben Staatöforftwirten hat mit Vreßler 
einen fo hohen Zinsfuß Teftgehalten ? Niemand! ...*. 
„Man hat dann den Zinsfuß gefnetet und gedrüdt, bis 
‚ er endlih ba ftand, wo ihn ein wahrhaft rationeller Wald⸗ 
' wirt zum mindeften haben mußte (8%). Und dann iſt, und 
darin liegt wieder einmal Humor, mit ber Einigung Deutich« 
bie Periode des ſinkenden Zinsfußes eingetreten, 
: welche die Reinertragslehre von überhohen Zinsforderungen 
| befreite und fie einigermaßen in Fühlung brachte mit der 
realen Welt.“ 

„Daß man auf reinerträglerifcher Seite neuerdings mit 
Freuben einen ermäßigten Zindfuß angenommen bat, 
ift durchaus anzuerkennen. Die Freude beruht aber lediglich 
darauf, dab man durch das Herabgehen des Zinsfußes auch 
rehnungsmäßig zu Umtriebszeiten kommt, die man mit der 
Waldwirthſchaft in Einklang bringen kann. Man freut fich, 
daß man von dem Banne niesriger Umtriebe loskommen kann 
und losgefommen iſt“. „Der Zwielpalt in der eigenen Seele 
des Reinertragsmannes wird überbrüdt”. 

5. Bei bem heutigen Zinsfuß „ilt nad) den Behren der Rein⸗ 
ertragsichule ein ganz anderer Umtrieb rationel als vor 
30 Jahren“. 

Ich beginne mit Punft 4 und 5. 

Weife legt den Zinsfuß eine Bedeutung bei, die 
er nad meiner Anficht nicht hat. Ob ich einen hoben 
oder niedrigen Zinsfuß nehme, das hat allerdings großen 
Einfluß auf die abſolute Höhe des Boden-, Beitandes- und 
| Waldwertes. Inſoweit ift der Zinsfuß Gegenftand 
der Spekulation. Wer ein altes Haus fauft, kapi— 
; talijiert die Mietderträge mit 7 —80/o; bei einem neuen 
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begnügt man fi mit 50/0. Ermartet der Käufer 
demnãchſt Steigerung der Mietzerträge oder Fallen des 
landesũblichen Zinsfußes, dann Tapitaliftert er mit 
niebrigeren Zinsforberungen, umgekehrt mit Höheren, er 
ſpekuliert. 
Genau ſo im Walde. Auch hier iſt ein gewiſſer, 


durch die alle verſchiedenen Moͤglichkeiten abwaͤgende 


Spekulation hervorgerufener Spielraum für den Zins⸗ 
fuß ganz ſelbſtverſtändlich. Und ebenjo ‚natürlich ift 
es, daß im Laufe der Jahrzehnte mit dem landesüblichen 
Zinsfuße auch der Waldzinsfuß fteigt und fällt. (Wie 
weit damit übrigens der wirkliche Waldwert ſchwankt, 
das ift noch eine andere Frage, auf die ich bier nicht 
eingehen will. Der Zinsfuß ift dafür ebenfomenig 
ein Maßftab, wie der Geldwert. Einen Anhalt kann 
bier nur ein Vergleih mit dem Steigen und allen 
des Preifes anderer mirtfchaftliher Güter gewähren.) 

Welden Einfluß hat nun der Zinsfuß auf bie 
Umtriebszeit? Weiſe folgert ohne’ weiteres, daß 
ebenfo, wie mit dem Zinsfuß der Bodenmert erheblich 
ſchwanke, aud die Umtriebszeit erheblihen Schwank⸗ 
ungen außgefeßt jei. Wo fteht das? Welcher Boden: 
reinerträgler lehrt da8? Die abfoluten Bodenmerte 
ſchwanke, aber fie ſchwanken doch für alle Umtriebs— 
zeiten. Allerdings fteigt mit dem allen des Zinsfußes 
der Bodenerwartungsmert für Höhere Uintriebözeiten 
verhältnismäßig ftärfer, als für niedere, allerdings 
wird infolgebefjen durch das Fallen des Zinsfußes die 
Umtriebägeit etwas hinaufgeſchoben. Es ift daß eine 
ganz natürliche Folge des Umftandes, daß fi mit 


verichiedenen Zinsfügen prolongierte oder diskontierte 
Kapitalien nicht mie die Zinsfüße verhalten (moranf 


ih unter II zurücdtomme), oder — in die Prayis 
überfegt — eine Folge des Umftanded, daß bei nieb- 


fuße Schon ein geringerer Wertzuwachs eined etwa 


60 jährigen Beſtandes imftande ift, den heutigen 


Nutzungswert desfelben einſchließlich Verwaltungs⸗ und 
Bodenkapital hinreichend hoch zu verzinſen, als 
bei hohem Zinsfuße. Indeſſen dieſe Schwankungen ſind 


ſo wenig erheblich, daß ihnen praktiſch nur eine äußerſt 


geringe Bedeutung zukommt. Ob ich mit 30/0 oder 
20/0 rechne, als rentabelſter Umtrieb ergiebt ſich bei 
Kiefer* für die größeren Waldgebiete der 60 jährige; 
bei der Fichte Halten fich bei beiden Zinsfüßen die 
60—80 jährigen Umtriebszeiten ungefähr die Wage. 
Ehe der Tandesüblihe und damit der Waldzinsfuß jo 


* Bergl. Schwappach: Wahstum und Ertrag normaler 
Kiefernbeftänbe, fowie Wachstum ꝛc. normaler Fichtenbeftände, 

* Nah Borey „Ertragstafeln für die Fichte“ kulminiert 
Be für Fichte DI. und III. Bonität und für p= 2", mit 
80 Jahren. 





meit finft, daß er dem Weiferprogent 120 jähriger und 
noch älterer Nadelholzbeſtände gleihfommt, da können 
wir — glaube ih — noch lange warten. Sollte tiefer 
unmöglich erſcheinende Fall aber wirklich einmal eine 
treten, dann — aber feinen Tag eher — werden bie 
Bobenreinerträgler ohne Bedenken den 120jähr. Umtrieb 
gleihmäßig für größere Waldgebiete ala den rentabelften 
bezeichnen und empfehlen und zwar ohne jeden „Zwie⸗ 
ſpalt in der eigenen Weinertragsfeele". Das ift ja 
gerabe die Eigentümlichleit der Bodenreinerträgler, daß 
fie falkulieren, daß fie die Wirtichaft den Chancen, 
dem Holzmarkt 2c. anpaflen, während ihre Gegner, wenn 
fie aus theoretiihen Gründen Waldreinerträgler find, 
falſch rechnen oder, wenn fie praftiiche Walbreinerträgler 
find, das Rechnen überhaupt verurteilen und einfach 
das Althergebrachte nach dem Gefühl oder „aus volfs- 
wirtfaftliden Gründen“ als das Befte bezeichnen. 


Ich will den unmöglich erſcheinenden Fall, daß der 
Zinsfuß wirklich im Laufe der Jahrzehnte auf 19/0 
ober noch weiter herabſinken, day aljo die ventabelfte 
Umtriebgzeit bis auf das 100: und 120 jährige Alter 


‚ und nod) weiter hinaufrücken follte, noch etwas näher 


in's Auge faffen. Wird alddann die Bodenreinertragö- 
lehre zum Verderben für diejenigen Waldbeſitzer, bie 
fih ihr angeſchloſſen hatten? Nicht im entfernteften! 
Ich will z B. annehmen, daß jemand heute einen 
40 jährigen Fichtenbeftand befißt, deſſen Abtriebgalter 
er mit heutigem Zinsfuß (30/0) auf 60 Jahre berechnet, 
den er aljo nah 20 Jahren abzutreiben beabfichtigt. 
Ich fege nun den Fall, daß nach 20 Jahren der Zins: 
fuß auf 19/0 herabgeſunken fein möge. Was folgt 
daraus? Nichts weiter, als daß der Waldbeſitzer fagt: 


„Ich werde mich hüten, den Beſtand abzutreiben; heute 


liegen die Verhäftniffe ganz anderd. Im Walde ver- 
rigem landesüblihem (und damit auch Wald:) Zins: : 9 hamnihe gauz 3 





zinft fi der Nutzungswert des 60 jährigen Beſtandes 
zu etwa 2’/20/o, in der Sparkaſſe nur zu 10/0, alio 
laſſe ich das Kapital im Walde weiter werben“. Er 
bat nichts verloren, er hat alle Chancen genau gewahrt. 
Die Umtrieböfrage madt fih eben nit 
bei der Begründung, fondern erft zur 
Erntezeit der Beftände geltend. Deshalb 
ift and der vielgehörte Einwand der „une 
figeren Rebnungsgrundlagen“, welder 
der Reinertragslehre gemadt wird, hin— 
fällig. Diefe Unſicherheit fpielt allenfalls 
eine geringe Rolle in der Waldwertrechnung; bei 
der Beftimmung des Abtriebsalters bezm. 
der Umtriebszeit ift fie faſt bedeutungslos. 


Ich komme jegt zu den Punkten 1 bis 3 des 
Weife’jhen Gevanfenganges: „Dem Bobenreinertrag 
fehlt das betriebsregulierende Moment; der fonjequente 


Bodenreinerträgler Tennt nur ven ausjeßenden,Betrieb;* 
8*. 
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Weife verquickt hier zwei fragen, die nad) meiner 
Anficht nichts mit einander zu tun haben, nämlich die 
Frage der Nachhaltigkeit und diejenige ded im» 
triebes. Welcher Bodenreinerträgler fordert, daß die 
Staats forftverwaltung die Nahhaltigfeit außer acht 
lafien ſolle? Die VBodenreinertragsformel dient nur 
zur Beſtimmung des finanziellen Abtriebsalters der 
einzelnen Beitände, genau jo gut, wie bem theoretiſchen 
Wald reinerträgler die Waldreinertragsformel und dem 


reinertragsumtrieben ſteht ihr durdaus nicht entgegen; 


Gefühlswirtſchafter das Althergebrachte zunächſt hierzu 


dient. Das Abtriebsalter des Einzelbe— 
ftandes, das ift der Punkt, um welden 
ih die Streitfrage Wald- oder Bodens 
reinertrag dreht. Die Frage, ob die für jeden 
Einzelbeitand als die vorteilhafteite angejehene Umtriebs- 
zeit num auch für jeden einzelnen Beftand ftrikte inne 
gehalten werben ſoll, oder ob hierbei der möglichermeife 
aus anderen Gründen gebotenen Nachhaltigkeit oder 
auch fonftigen Forderungen Opfer zu bringen find. 
kommt evft in zmeiter Linie. 


genau ebenfo gut auf der einen Seite einträchtig beis 
fammen jtehen, wie auf dev anderen. Allerdings wird 
bierbei der Neinerträgler auch wieder finanzielle Er: 
wägungen anftellen. Dieſe aber gerade führen ihn da: 
ranf hin, daß für den Staatsforitbetrieb die Nach— 
baltigfeit im Großen nicht außer acht gelaffen werben 
kann. Zu dieſem Schluß gelangt man ohne viele Ned: 
nungen, felbft wenn man von der ungleihen Beſchickung 
des Markies, deren finanzielle Bedeutung für die Staatd: 
Kalle Weije beftreitet, ganz abfieht. — Wo will der 
Staat die Beamten und Arbeiter heruehmen, wen er 
alle zehn Jahre den zehnten Teil der Beſtände eines 
Reviers abireibt, oder wo will er jie mährend der 
Zwiſchenzeit hinſchicken, in welcher der Betrieb beinahe 
gänzlich ruht? Zur richtigen Ausnützung der Arbeits: 
kraft von Beamten und Arbeitern, die nicht immer wie 
Nomaden von einem Revier zum andern ziehen Fönnen, 
ſchon allein iſt ein gewiſſer Gras der Nachhaltigkeit 
unumgänglich. Ein Abjehen Hiervon würde finan: 
zielle Opfer des Fiskus ſelbſt (als Waldbejiger) zur 
Folge haben, die den Vorteil der ftriften Innehaltung 
bes rutionellften Abtrieb3alter wieder aufwiegen würden. 
Hierzu kämen die Verlufte am Nationalvermögen: 
Welche Summen von Transportkoſten würden ver: 
ſchwendet, wenn die Holzfonjumenten einer Provinz in 
einem Sabre ihr Holz fämtlih aus der einen Ecke der⸗ 
felben beziehen müßten, im nächiten Jahre aber aus der 
entgegengejegten! 

Die Forderung, daß allzu große Schwankungen bed 
jährlichen Holzeinſchlags der einzelnen Staats forft: 
reviere zu vermeiden find, ift alfo auch finanziellbe 
gründet; die Forderung der Cinführung von Boden 


Bei ihrer Beantwortung ' 
aber Fönnen Anhänger jeder der genannten drei Gruppen " 


beide fliegen vielmehr aus derfelben Quelle: jie find 
beide die Folge richtigen Rechnens. 

Laͤßt ſich denn aber für einen durchſchnittlich 60: oder 
SOjährigen Umtrieb nicht eben jo gut die Nachhaltig⸗ 
keit durchführen, wie für einen 120: oder 140jährigen ? 
Die Antwort lautet: Viel, viel leichter. Weife jelbit 
fagt: „Man überlege nur einmal, wie ſchwer der | 
Kampf mit der Natur ift, den man führen muß, um 
im großen eiy richtige, dem jährlichen Vetriebe ent- 
ſprechendes Altersklaſſenverhältnis aufrecht zu erhalten. 
Wie oft reißt der Sturm Lüden, wie oft greift bas 
Heer der Inſekten ein und ftört unfern Aufbau.“ Ja— 
wohl! Das trifft aber weit mehr für hohe als nich 
tige Umtriebe zu. Die finanziellen Opfer, bie dem 
Streben gebracht werben müffen, das durch folde Ka: 
lamitäten und andere Urjachen geftörte, der Umtriebs- 
zeit entiorechende normale Altersklaſſenverhaͤltnis wieder 
berzuftellen, jind für erftere weit größer, als für legtere; 
am geringiten find jie für gemijchte Umtriebe, wie jie 
ſich nach meiner Anficht alsKonſequenz der Reinertragslehre 
für ausgedehnte Staatöforften ergeben. Hier bilden 
die niedrigen Umtriebe den Negulator, mittels deſſen 
der Gintritt jolher Störungen auf das geringite Maß 
bejhränft werden, und mittels deſſen nad eıfolzter 
Störung die Ordnung am ſchnellſten und mit den ge— 
tingften Berluften au Zuwachs und fomit an Gelb 
wieder hergeftellt werben kann. 

Die Forderung der Nahhaltigfeit für Staatsforſten 
alſo erkennt der Bobenreinerträgler genau jo gut als 
berechtigt an, wie ber Waldreinerträgler. Nur wird er 
ihr nicht dadurch gerecht, dag er ein dem hohen 
Waldreinertragdmmtriebe entſprechendes normales 
Altersklaffenverhältnig anftvebt, jondern daß er — was 
weit leichter und mit weit geringeren finanziellen Opfern 
zu erreichen ift — ein den Boden reinertragsumtrieben 
entiprechendes Altersflafjenverhältnis im großen und 
ganzen herzuſtellen, bezw. aufrecht zu erhalten bemüht 
ift. Opfer für die Staatöfafje erfordert die Einhaltung 
ber Nachhaltigkeit in beiden Fällen. Nur find dieſe 
bei hohen, gleihmäßig zu Grunde gelegten Umtrieben 
größer als bei Reinertvagsumtrieben, und außerdem 
läuft bei exjteren der erhebliche Verluft an Bodenrente 
noch nebenher, während die nachhaltige Bodenreiner: 
tragswirtiſchaft von der rechneriſch maximalen Boden: 
rente bie erveihbar hoͤchſte Quote liefert. 

1. 

Der andere der beiden Säge, in welche Weiſe die 
Ausführungen des eingangs erwähnten Artifel® zu: 
fammenfaßt, lautet: 

„Die Berehnung des Bodenwertes nach 


‚ber gormelfür den Erwartungswert führt 





— 


bei Einſetzen von niedrigem Zinsfuß zu 
einer Steigerung, die niemals von der 
Praxis anerkannt werden kann.“ 

Weiſe führt dazu folgendes aus: 

1. Die Kapitalwerte von feftftehenden jährlichen Einnahmen 


und Ausgaben verhalten fich umgekehrt, wie die Zinsfüße, 
alfo bei Anwendung von 2 und 3%, wie 8:2. 


2. Die Vodenerwartungswerte bei Anwendung von 2 und : 


30/, Zinfeßzinfen ftehen dagegen in einem ganz anderen Were 
bältniß; fie verhalten ſich anftatt wie 3:23. B. bei 8O jähriger 


Umtriebszeit wie 278100 bei 100 jähriger wie 8435100 u. |. w. ; 
3. „Trog mathematijch richtiger zerleitung aus den Grund: ' 


Tagen liegt in biefen Zahlen fein praftifcher Wert. Jeder Kauf 
mann wird bei ihrem Anblid fagen, daß die einen oder die 


anderen Werte nicht richtig find. Niemals wird er umter Ber - 


willigung von 2°/, einen Preis von 348 geben, wenn ber Preis 
beim Einfegen bei 3% nur 100 ift. Da Hilft Die ſchönſte Hers 


leitung und Formel nichts. Praxis und Theorie ftehen fih un: ; 


überbrüdbar gegenüber“. 

4. Nun ift man im gewöhnlichen Leben ſchon bei Kapitaliſier⸗ 
ung mit einfachen Zinfen, alfo durch Diviſion mit 0,03, 0,04 
u. ſ. w. vorſichtig, weil man fürdtet, ein niedriger Zinsfuß 


koͤnne wieder hoch, ein Hoher wieder heruntergehen. Weitere ! 


Zorficht wendet der Käufer an, wenn bie Produftenpreife auf: 
fallend hoc) ober auffallend niedrig find; er wird auch hier aus 
Vorſicht die Preife nad) der Mitte hin ermäßigen bezw. erhöhen. 
Wie viel größere Vorfiht muß daher bei Diskontierung mittels 


Zinfeszinfen angewendet werben, bei welcher fi bie Werte 


mit dem Zinsfuß fehr viel erheblicher ändern! 

Die unter 1 und 2 angeführten Säge Weiſes jind 
ſelbſtverſtaͤndlich richtig. 

Wenn man denfelben Betrag bei Anwendung ver- 
ſchiedener Zinsfüge mit einfachen Zinfen fapitalifiert, 
verhalten ſich die Ergebniſſe umgefehrt wie die Zing- 
füre Wenn man dagegen ein und bemjelben Betrag 
bei Anwendung verfchiedener Zinsfüße 3. B. 2, 3, 4%, 


mittel3 Zinjedzinfen auf 3. B. 10 Jahre prolon: | 


giert oder diskontiert, dann ftehen die Ergebniffe 
weder im geraben noch im umgekehrten Verhältnifie zu 
den Zinsfuͤßen, fie verhalten fich vielmehr wie 1,0210: 
4 0310: 4,0410, das ift wie 1,22:4,34: 1,48, bezw. 
(bei Diskontierung) umgefehrt. Das find mathematifche 
Wahrheiten, gegen die fich nicht? machen läßt, an 
denen aber der praftifhe Kaufmann, der 
Bankier nit den geringften Anftop nimmt. 
Diefe Leute verstehen vielmehr ausgezeichnet zn Diöfontieren 
und zu prolongieren. Wenn ih an einen Banlier 
eine erft in dreißig Jahren einziehbare ‘Forderung von 
10000 ME. verfaufen will, dann bietet er mir, wenn 
er 20/5, berechnet, nicht mehr und nicht weniger als 


2 das find 5525 M., und, wenn er 3%, be 
vechnet, nicht mehr und nicht weniger als N 


das find 4115 M. Daß ſich beide Beträge nicht wie 
3:2, fondern wie 2,43:1,81 verhalten, das hält ihn 
nicht einen Augenblid ab, „das Geſchäft zu machen”. 


"Noch viel weniger aber wird es ihn veranlaffen, weil 
er etwa aus dem auffälligen Verhältnis gegen die ganze 
Zinjeszinsrehnung Verdacht ſchöpft, nur mit einfachen 
Zinfen zu rechnen und im evfteren Falle den Betrag 


4 aus dem Anfag: x--x. 0.02.30 = 10000, in feßteren 


aus dem Anfag: x-+x ..0,03.30 = 10000, herzufeiten, 
: mir aljo 6250, bezw. 5260 M. auszuzahlen, das find 
725 bezw. 1145 M. mehr, al? die Forderung wert iſt. 
| Dazu vechnen die Kaufleute und Banfierd zu gut. 
Bon jeiten dieſer Leute hat die Wa [dreinertragsmwirts 
fchaft jiher feine Unterftägung zu erwarten. 

Der unter 4 wiedergegebenen Anjicht Weiſe's, daß 
die Gejhäflswelt vorfichtig verfahre und größere 
Schwankungen ſowohl des Zinsfußes als aud der 
Produktenpreiſe nicht ohne weiteres mitmache, wird in 
der Hauptſache zuzuſtimmen ſein. Iſt das aber nicht 
eine Abſchwächung zu der unter I beſprochenen Behaup- 
tung Weife’s, daß dad Schwanken des Zinsfußes 
auch die Grundlagen der ganzen Reinertragswirtſchaft 
Ichwanfend made? 

Den Neinerträglern kann ed gleihgiltig fein, melde 
von beiden Behauptungen mehr für fi hat. Muß ein 
erhebliches Schwanfen des Zinsfußes anerkannt werben, 
dann fteigt und fällt damit, wie der Wert allen Grund: 
und ähnlichen Beſitzes, ſo auch der Waldbodenwert 
(während ſich der Wert des Leihkapitals in entgegen— 
geſetzter Richtung bewegt); die Umtriebsfrage dagegen 
wird dabei — wie ich unter J darlegte — nur ganz 
wenig berührt ober — jfalls die Aenderung des Zins- 
fußes wirklich unerwartet erheblich werden ſollte — 
ohne Schwierigkeit reguliert. Gebietet dagegen die Bor: 
ſicht, daß zu große Schwankungen nicht mitgemacht 
werden dürfen, um jo beſſer! 

Wie verhält ſich der Waldreinerträgler zu dem 
Schwanken oder Nihtihmanfen? Er jagt, voraus: 
geſetzt, daß er fich über das finanzielle Ergebnis jeiner 
Wirtſchaft Mar ift: „Es mag alles ſchwanken, jo jehr 
es will, ich Pünmmere mich nicht darum. Ich begnüge 
mi mit einem Weiferprogent von Ye bis 1%, und 
werbe mich fehr freuen. menn ber landesübliche Zins⸗ 
fuß mir einmal den Gefallen thut, ebenfalls auf viefen 
Betrag herabzufinfen. Thnt er das nicht, dann bleibt 
mir doch immer die Genugthuung, daß die joliden 
Grundlagen meiner Rechnung, aus welder ich den 
wetterwendifchen Zinsfuß vorfichtigermeife ganz heran: 
geftrihen habe, niemals ſchwankend geworben find“. 


Nachſatz. 

Der vorſtehende Aufſatz und die im Dezemberheft 
1900 abgedruckte Notiz „Zur Reiner?ragslehre“ haben 
folgende Geſchichte: 

Angeregt durch eine gelegentliche Anfrage stellte ich 
Herrn Oberforftmeifter Weije im Juni 1898 eiud Ents 
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gegnung auf feine Abhandlung: „Einige Folge— 
rungen der Reinertragslehre” in Nr. 13 der 
„Mündener Forftlihen Hefte“ in Ausſicht. Den Ab: 
druck diefer Entgegnung — der vorftehende Aufſatz 
„Einige Einwände genen die Bodenreiner: 
tragsrehnung“ giebt fie wortgetren wieder — 


Entgegung wurde mir furz nad) Erjcheinen des Artikels 
in Ausſicht geftellt, fie ift aber nicht erfchienen“ in der 


mals zu. 


lehnte Herr Oberforftmeifter Weiſe unter Bemängelung _ 
! die ich gleichzeitig mitſchickte, wurde mir al3 zur Verz 
: Öffentlihung ungeeignet zurückgegeben. Trebeljahr. 


meinzv Ausführungen ab. 
Kurz nah Eriheinen des 16. „M. F. Heftes“ 
ftellte ich, in der Annahme, dag die Worte: „Eine 


Weiſe'ſchen Veröffentlihung „Zur Reinertragsd: 
lehre“ auf mich gingen, biefelbe Entgegnung Herrn 
Oberforftmeifter Weije mit der Bitte um Abdruck noch⸗ 
Es erfolgte abermalige Ablehnung. Auch 
die Notiz des Degemberheftes der A. F. u. 3.3. von 1900, 


Litterariſche Berihte 


Neues ans dem Buchhandel. 


Diezel's, C. E. Erfahrungen aus dem Gebiete ber Niederjagd. 
5. Aufl. Mit e. Bildnis Diezel’8 u. vielen Abbildgn., dar 
unter 14 ganzieit. Taf. d. W. Arnold, 8. v. Baſſewitz, 
&. Ritter v. Dombrowski ꝛc. Nach der 8. v. C. E. Diezel 
felbft vorbereiteten Aufl. hrsg. v. d. Red. der „Deutichen 
Zäger- Zeitung”. (Sagbliche Klaſſiker.) gr. 8° XX, 616 S. 


Gebd. in Leinw. M.6.—; in Halbfranz M.7.—; aud in 


10 Lfgn. & 50 Pf. Neudamm, 3. Neumann. 


29. Jahrg. (51. Jahrg. des Schneider u. H. Behm'ſchen 
Kalenders u. 29. Jahrg. des Judeich'ſchen Kalenders.) Bearb. 
dv. M. Neumeifter u. E. Behm. 2 CH. Statiftiihe Ueber: 
fit der Forſten des deutſchen Neiches u. Perfonalftand der 
deutſchen Forſt⸗Verwaltgn. auf Grund amtl. Mitteilgn., 
Nachrichten Über die forftl. Unterrichtsanftalten Deutfchlands, 


Defterreih® und ber Schweiz, üb. Forftvereine u. Statiftif | 


der öfterreih. Staats und FondssForfte, ſowie Waldfläche 
der Schweiz u. Berfonalftand der ſchweizer Forfibeamten. 
or. 16° XII, 7488. M.3.—; f. die Abnehmer des 1. Tls. 
M. 2,—; Berlin, Julius Springer. 

Hilfreich, O.: Der kranke Hund. Ein gemeinverftändlicher 
Ratgeber f. Hundebeſitzer, insbefondere f. Jäger. 2. Aufl. 
gr. 8° 945. m. 26 Abbildan. M. 1.20; gebd. in Leinw. 
M.2—; Neudamm, I. Neumann. 





Jacobi, A.: Der Schwanmfpinner u. feine Bekämpfung. (Flug-⸗ 


blätter des faiferl. Geiundheitgamtes, Biolog. Abt. f. Land⸗ 
u. Forftwirtihaft Nr. 6) gr. 8° 46. m. 2 Abbildan. 5 Pf. 
Berlin, B. Parey. x 

Kinzelbach, A.: Jagdlicher Sprachführer. Deutſch-Engliſch. 
Taſchenwoͤrterbuch f. Jäger, Fiſcher, Forſtleute u. Natur: 
freunde. gr. 16° XI, 216. Gebd. in Leinw. M.5.—; 
Berlin, B. Parey. 

Niegler, W.: Neue grüne Sachen. Gedichte aus dem Wald⸗ 
u. Zägerleben in Hochdeutſch und Mundart. 8° VIIL, 68 ©. 
Gebd. in Leinw. M. 250; Berlin. B. Parey. 


Schneider, &.: Die Pürfche auf den Rehbock. Aus der Praxis 


dargeſtellt. 
J. Neumann. 


2. Aufl. gr. 8° 68 S. M. 1.50; Neudamm, 


Arbeiten aus der Biologiſchen Abteilung für Land: | 


und Horftwirtihaft am Kaiferl. Gejundheitsamte. 
Erfter Band, Heft 3. Inhalt: Rörig, Dr., 
Regierungsrat: 


1) Die Verbreitung der Saatkrähe in 


Deutihlaud. 

2) Die Krähen Deutfhlands in ihrer Be— 
deutung für Land: und Forſtwirtſchaft. 
Mit 2 Tafeln. Berlin, Parey, Springer. 1900. 

gr. 80 5. 130 (Tert) und 151 (Tabellen). Preis 13 M. 
Schon die Weberfchriften der beiden Abhandlungen 


des vührigen, viel bewährten Herrn Verfaſſers la 
Sorft: u. Jagdfafender 1901. Benründet ». Jubel u. Schneider. | "gen, Di — 


erfennen, daß dieſelben auch von ung Forſtleuten be— 
achtet werden müllen: Forſt⸗ und Jagdſchutz ſind bie 
Gebiete, welche vornehmlich beteiligt erjcheinen. 

1) Die Verbreitung der Saatkrähe in 
Deutſchland: 

Eine intereſſante ſtatiſtiſche Arbeit, welche zwar zu: 
nächſt nur die Staatswaldungen berückſichtigt, — weil aus 
dieſen allein mit Sicherheit zuverläſſige und, vor allem, 
volftändige Mitteilungen zu erhalten waren, — aber 
doch auch in diefer Beihrärkung eine gute Ueberſicht 
über das Vorkommen jener Rabenart bietet. 2021 
eingelaufene Deitteilungen (auf amtliche Anfrage Hin) 
aus ganz Deutichland ftanden zur Verfügung. Zahl 
und Größe der Kolonien, Lage berjelben, Bekämpfung 
und Schußgeld ac. find die Rubriken, unter welchen die 
Darftelung für Preußen und die anderen Bundes: 
ftaaten erfolgte. Eine Zufammenfafjung ift am Schluſſe 
gegeben, und endlih auf 2 Karten I. die Häufigkeit 
der Kolonien und II. die Häufigfeit der Nefter dar⸗ 
geftellt. 

Die Einzelheiten mögen der Schrift felbjt entnonmen 
werben. Nur Einiges ſei kurz angebeutet: 

Die Saatfrähe bevorzugt ımbegingt die Ebene (bis 
zu 200 m Höhe in ber norddeutſchen Tiefebene; im 
Süden und Welten Deutichlands in den Flußthälern) ; 
mit der Erhebung des Landes über den Meeresfpiegel 
nimmt die Neigung, in größeren Kolonien zu leben, 
immer mehr ab. Feldgehoͤlze find bevorzugt, einerfei 
06 Nadels oder Laubholz. In ven der Staatsaufjicht 
unterſtellten Forſten Deutſchlands zählte, man etwa 
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200 000 Nefter (jährliche Termehrung 8—10 00 000 
Stück Krähen. — Aus Preußen allein find 166 Kolo- 
nien mit 135110 Neftern gemeldet). Weftfalen, dann 
aber namentlich die Pfalz, Baden, Württemberg, Bayern 
und Sachſen weiſen nur wenige Kolonien auf; Schles- 
wig, Medlenburg, Pommern ftehen ıweit voran. 


2) Die Krähen Deutfhlands in ihrer 
Bedeutung für Land: und Forftwirtfgaft. 

In einer einleitenden Erörterung wird zunächt der 
Zweck der Unterfuchungen und bie dabei angemenbete 
Methode dargelegt unter Fritifher Würdigung aller 
dabei in betracht kommenden Momente. Der Enfluß, 
den die Krähen auf unfere Kultur haben, fol möglichit 
genau feftgeftellt werden. Zu dem Ende wird die 
Kitteratur forgfältig benutzt, das Urteil erfahrener 
Omithologen herangezogen, und werden die vom Ver: 
faffer felbft augeſtellten Unterfuchungen bezw. deſſen 
Beobachtungen verwertet. Die Abhandlung nmfaßt 
1) die Rabenträhe (Corvus coronx) und Nebel: 
krähe (C. comix), 2) die Saatfrähe (C. fru- 
gilegus) 

ad 1). C. corone und cornix find nur Raſſen, 
nit verfchiedene Arten. Auf die Beichreibung folgt 
die Angabe der Verbreitung. (Auf Sylt habe ih am 
27. VIII. 1900 mehrere Eremplare von C. corone 
getroffen; diefelben mögen vielleicht nur vorübergehend 
fi dort aufgehalten haben. Der Ref.) Auf ©. 298 
und 299 find intereffante Uebergänge zwiſchen beiden 
Rafien abyebildet. Zu ©. 302 fei hier bemerkt, daß 
im Winter in Württemberg meift auch zahlreiche Saat: 
krähen mit den beiden anderen zufammen angetroffen 
werben. 

Einen jehr breiten Raum nimmt natürlich die Nach— 
weiſung der Unterſuchung aller eingelieferten Kraͤhen ein. 
Von C. corone und cornix wurden im ganzen bie 


Mageninhalte von 3259 Stück unterfucht, eine ftatt: | 


liche Anzahl, und doch muß, wie dies auch der Verf. thut, 
hervorgehoben werben, daß fi aus dem Mageninhalt 
noch kein direktes Urteil gewinnen läßt, weil berfelbe 
nur diejenigen Stoffe umfaßt, welche von den Vögeln 
kurz vor der Tötung aufgenomen worden find, und 
überbie feine gleihmäßige Verteilung des Materials 
nad Dertlihfeit und Zeit vorliegt. Cine möglichit 
genane Feititellung der Stoffe (Steine, Pflanzenvefte, 
tieriſche Reſte) bietet immerhin gute Anhaltspunkte zu 
Teftftelung und Abwägung des Nugens und Schadens. 
Letzterer befteht namentlich im Verzehren von Getreide 
und Wild, erfterer in der Bertilgung von Mäufen und 
Inſekten. 

Es wird ſchließlich berechnet, daß für Die obigen 
3259 Krähen einem Schaden für die Jagd von 29100 M., 
für die Landwirtſchaft von 17500, aljo im ganzen 





rund 47 000 M., ein Nutzen durch Inſekten und. Mäufes 
vertilgung im Betrag von 50000 M. gegenüberfteht. 
Ich bemerfe hierzu, daß der Verfaſſer felbft eifriger 
Jäger ift und feinen Anlaß hat, irgend die Thatfachen 
etwa zu gunften der Krähe zu beiten. 

Sntereffante Beobachtungen, zumal für den Säger 
und Forftmann, werden noch in größerer Zahl auf 
©. 347—361 mitgeteilt. 

ad 2). Bon der Saatfrähe finden wir aud zus 
nächft Befchreibung, Verbreitung, Eigenſchaften, Lebens⸗ 
weife, Fortpflanzung und Feinde. Die Nahrung ift 
von insgeſamt 1523 Eremplaren durch Unterfuchung 
bed Mageninhaltes feftgeftellt morben. Die Anficht, 
als ob auch die Saatfrähe viele Mäuſe vertilge, er 
weiſt fi als irrig; dagegen leiſtet fie ſehr viel in 
Vertifgung von Inſekten. Ein Gejantihaden dur 
jene 1523 Saatträhen von 13600 M. (7000 M. lands 
wirtſchaftlich und 6600 M. jagdlich) wird durch den 
Nugen in Höhe von 19000 M. erheblich überboten. 
Eine Fuͤlle interejfanter Einzelheiten möge wieberum dem 
Buche ſelbſt entnommen werben. Dieſelben betreffen u. a. 
die als Nahrung aufgenommenen Anfektenarten. 

Auch über die Saatkrähe finden wir (S 387 ff.) 
eine Reihe von beachtenswerten Einzelbeobachtungen, wie 
3. B. die Schildernng ihres Auftretens in einer Reiher: 
Tolonie, welche fie volftändig zur Verödung brachte. 

In beionderem Abfchnitt IL „Abwehr und Be— 
kämpfüng“ wird als der richtige Standpunkt betont, 
daß wir die Kräh:n, welche und doch vielfach nügen, 
und deren Nutzarbeit nicht anderweit erjegt merben 
kann, nicht vertilgen dürfen, wohl aber uns bemühen 
müſſen, fie von Fall zu Fall an der Ausübung ihrer 
ſchädlichen Thätigfeit zu verhindern; gegen mäßigen 
Abſchuß zu pafjender Zeit und Gelegenheit ift nicht® 
zu erinnern. 

Auf Einzelheiten des Buches Hier einzugehen, ver 
bietet mir der beſchraͤnkte Raum. Ich möchte aber 
münchen, daß recht viele Forftleute und Jäger fich mit 
deſſen Inhalt befannt machen, um dadurch zu einer 
feftbegründeten Anficht vom Nugen und Schaden ber 
Krähen zu kommen. Lorey. 


Die Preußiſchen Jagdgeſetze. Zum praktiſchen 
Gebrauch für Juriſten, Jäger, Forft- 
und Jagbbeamte mit Kommentar in An— 
mertungen herausgegeben von Dr. jur. 
P. Kohli, Oberbürgermeifter a. D. Dritte, 
vermehrte und verbefierte Auflage 
Berlin 190. Verlag von H. W. Müller. 
Preis 2,40 M. 


Die erfte Nuflage dieſes Werkchens erſchien i. I. 
1882, die zweite i. 3. 1891. Seit dem Erſcheinen 
dieſer Auflagen find auf dem Gebiete des Jagdrects 
eine Neihe wichtiger Geſetze und Gefeßesabänderungen 
zur Einführung gelangt, wie das Wildſchadensgeſetz 
vom 11. Zıli 1891, das Jagdicheingefeg vom 31. Zuli 
1895, das Geſetz betr. die Ergänzung einiger jagd- 
rechtlichen Beſtimmungen vom 29. April 1897, das 


Gefeg betr. Ergänzung der gefeglihen Vorſchriften über | 


die Ausübung der Jagd auf eigenem Grundbefiß vom 
7. Auguft 1899 2. Die Beitimmungen des bürger- 
lichen Geſetzbuches, weldes am 1. Jannar v. J. infraft 
getreten ift, haben ebenfalls zum Teil auf die jagb: 
rechtlichen Verhältniſſe eingewirkt. Cine neue Bear: 
beitung der Kohli'ſchen Jagdgeſetze erichien daher ſehr 
wünſchenswert. Bei derjelben find die Erlaffe ver 
hoͤchſten Berwaltungsbehörben, jowie die Rechtſprechung 
der hoͤchſten Gerichtähöfe, insbeſondere des Neichögerichts, 
des Dberverwaltungsgeriht3, de Preuß. Kammerge— 
richts 2c. eingehend berüdjichtigt worden. Wir können 
das Werfchen empfehlen. E. 


Die Drefiur des Luxushuudes. Bon Freiferrn A. von 

Ereyg. Neudanım, J. Neumann. 1900. 

Das 16 Bogen ſtarke Bändchen enthält eine gründ 
liche und umfafjende Anleitung zur Erziehung, Pflege 
und Abrihtung der großen und Meine Luruß- und 
Gebrauhshunde, zur Behandlung der Franken Hunde 
u. ſ. m. mit zahlreichen erläuternden Abbildungen. An 
die Spige der Hundsdreſſur ftellt der Herr Verfaſſer 
mit recht die folgenden Grundſätze: Geduld, Ausdauer, 
kaltes Blut, Liebe zu den Tieren und bie Fähigkeit, 
fi den Hunden verständlich zu machen und die unbe 
ftreitbaren geiftigen Anregungen nieberen Grades der: 
felben zu erforschen und fortgefeßt zu berückſichtigen. 
Ju der That werden die Beſitzer vorzügliher Jagd» 
bunde oft verjucht werden, denſelben eine gewifie, die 
inftinktive Begabung anderer Tiere überragende, an 
Ueberlegung evinnernde Erkenntnis ihrer Aufgab.n bei 
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die Beibringung des Appels, das Apportieren, Springen, 
Hinten, den Schlangenlauf und die übrigen Kunftftücke 
der Hunde, die Dreſſur im Gelände, im Waſſer, für 
Kriegs und Sport: Zwede, die Behandlung der Hunds— 
ranfheiten, den Transport und bie Wohnräume der 
Hunde u. ſ. w. Die gründliche und umfafjende Dar: 
ftellung wird den Hundebefigern mannigfache Belehrung 
und Anregung darbieten. m. 


Die verbreitetiten Pflanzen Deutſchlands. Ein Uebungs⸗ 
buch für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht von 
Prof. Dr. Otto Wünfche, Oberlehrer am Gym— 
nafium zu Zwickau. 3. Auflage. Leipzig u. Berlin, 
bei B. ©. Teubner. 1900. kl. 8. S. 282%. Preis 
IM. 

63 wird genügen, auf dieſe 3. Auflage des mit 
recht geihägten und verbreiteten Buches furz hinzuweiſen. 
Dasſelbe wird feinen Zweck nah wie vor erfüllen. 
Neu hinzugekommen find Tabellen zum Beftinmen ber 
Holzgewächie nad dem Laube, welche das Intereſſe des 
Forſtmannes beſonders beanfpruchen. Diefelben find 
im ganzen gut, wenn auch durch fie infolge der vielfach 


: wechlelnden Form der Blätter (Stod- und Wurzelaus: 


ſchläge, Schattenformen 2c.) nicht jeder Zweifel behoben 


‚ werben wird. Dei dev jpeziellen Beſchreibung der ein: 





zulegen und der Auſicht des Verfaſſers zuſtimmen, daß 


dieſe Fähigfeit beim Unterricht jorgjam zu beachten und 
zu eutwickeln ift. Die Drefiur ſoll mit leichten Webungen 
beginnen und fol erft dann, mern das Erlernte feft 
figt, erweitert und erfchwert werden, ſtets nach den 


individuellen Kigentümlichkeiten des Hundes, möglihii 


mit Weilde, aber mit unabläſſiger Konſequenz. Won 
diefen Grundjägen ausgehend erörtert dev H. Verfaljer 


zelnen Arten ift übrigens auf jene Verſchiedenheiten auf: 
merkſam gemacht. 


Praktiſche Pilztunde von H. Bluͤcher. Mit 32 farbigen 
Abbildungen nach Aquarellen von TH. Bad. Leipzig, 
Ad. Otto Pauls Verlag (Miniatur: Bibliothek). S. 31 
und Tert zu den Abbildungen. Preis 50 Pig. 

Ein für die Belehrung weiteſter Kreije beſtimmtes 

Büchlein, das in zweckdienlicher Weiſe zunächſt Allge— 

meines über die Pilze, über Schutz gegen Pilzver- 

giftungen, über das Sammeln der Pilze, Pilzgerichte 2c. 


\ bringt und dann dur Wort und Bıld die michtigften 


Pilze vorführt. 

Da die Abbildungen im ganzen gut find, und die 
Beſchreibungen alles für die Unterfcheidung der Arten 
Wefentliche in knapper Form bringen, Tann das Werkchen, 
zumal bei feinem niedrigen Preis, empfohlen werden. 
Iſt doch jeder Verſuch, die Kenntnis der Pilze zu ver— 
breiten, im Hinblick auf den hohen Nährwert der eß— 
baren Arten zu begrüßen. 
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Briefe 


Aus dem Großherzogtum Seſſen. 
Mitteilungen aus der engeren Verwaltung. 
ESchluß.) 


Die Beſchaffung brauchbaren Pflanzen— 
materials wird durch das Ausſchreiben vom 16 


Umrühren jo viel Waſſer beizugeben, daß die Maſſe 


dunn breiartig wird, 


Zuſtand des Kuhmiſtes abhängig. 


Juni 1900 zu Nr. F. M. D. 37178 anempfohlen, . 


indem die von den Handelsbaumſchulen gelieferten 
Pflänzinge in legter Zeit mehrfach Anlaß zu Klagen 
und Beanftandungen gegeben haben. Bielfach kommen 
die Pflanzen infolge zu dichter Ragerung beim Trans 
port in erhigtem nud unbrauchbarem Zuftand an, und 
oft entſprechen bie gelieferten Pflanzen in bezug auf 
Entwidelung, Schaftform und Stärke nicht den ges 
ftellten Anforderungen. Abgejehen von den oft ſehr 


hohen Preifen liegt aber auch die Gefahr vor, daß beim ' 


Pflangenbezug aus Privarbaumfchulen Schädlinge, ins: | 


befondere Pilze eingefchleppt werben. 


erflärt, daß der Wirtfchafter die für die Kulturen in 
feinem Wirtſchaftsgebiet erforderlichen Pflanzen ſelbſt 
erzieht, und es ſoll daher, wo bie Fläche der vor- 
bandenen Pflanzgärten nicht ansreicht, auf eine ent: 
ſprechende Ermeiterung derjelben bedacht genommen 
werben. Da die Anlage der Pflanzgärten meift mit 
ſehr Hoden Koften verknüpft ift, wird der Erwägung 
anheimgegeben, zur Anzucht von Pflanzen, insbeſondere 
von. Fichten, geeignetes kameralfiskaliſches Adergelände 
zu benugen, da bei dem geringen Pachtertrag, den 
ſolches z. Zt. teilweife abwirft, mit Sicherheit zu er: 
warten ſteht, daß gegebenenfalls eine forſtliche Be: 
nußgung zur Pflänzlingszudt für die Domanialver: 
maltung: finanziell günftiger ijt, ala die Verpachtung 
zu landmwirtfchaftlichen Zwecken. 

Dem Anteeren der Pflanzen zum 
Schuß gegen Wildverbiß widmet dad Aus— 
ſchrelben vom 2. März 1900 zu Nr. F. M. D. 10548 
feine Aufmerkſamkeit. on den bis jegt zum Schutze 
der Kulturen gegen Wildverbiß zur Verwendung ge: 
Eommeneu Mitteln hat fi das Beftreichen mit ber 
Schubert’jhen Mafle, einer Miihung von /s—1/; 
Lehm, !/s bis 2/5 Rindviehfot und !/, biß 1/s Holz: 
teer als ſehr wirkſam erwieſen. Die beitrichenen Pflanzen 
find, ohne in ihrer Entwidelung geitört zu werben, 
volftändig vom Wildverbiß verſchont geblieben. Bor 
der Verwendung anderer Anftreihmitiel, über deren 
Wirkung hinreichende Erfahrungen nicht vorliegen, wird 
ausdrüdlih gewarnt. Was die Herſtellung der 
Schubert'ſchen Maſſe anlangt, jo ift dem Gemenge von 
2/5 Lehm, 2/5 Kuhmiſt mhd 1/5 Holzteer unter ftändigem 

1901 





Der Waſſerzuſatz ift von der 
Konſiſtenz bezw. dem Waffergehalt des Lehm und dem 
Mit gutem Erfolg 
murde ein Teil des Waſſers aud durd dünne, oben 
abgeihöpfte und deshalb nicht zu ſcharfe Jauche erjekt, 
da der üble Geruch dann ein viel intenfiverer und 
länger anhaltender war. 


Nah den von der Oberförfterei Nieder: Ohmen 
gemachten Erfahrungen bat fi die Benugung von 
Bürften und fonftigen Gerätfchaften zum Beftreichen 
der Pflänzlinge mit Teermaſſe ala nicht zweckmäßig 
erwiefen, dagegen vollzog fi das Geſchäft raſch und 
gründlich in der Weije, daß die Arbeiter von der Maſſe, 
die jie in Meineren Töpfen mit ſich führen, etwas 
zwilhen Daumen, Zeige: und Wittelfinger nehmen, 
und den Terminaltrieb unterhalb der Knoſpe auf 


; 4—5 cm Breite von unt ben, bei möglichft 
Es wird unter dieſen Verhäftniffen für erforderlich | ser i ——— 


Schonung der Terminalknoſpe durch dieſe 3 Finger 


gleiten ließen. Wegen des unreinen Geſchäfts und zur 


Schonung der Hände bei naßkaltem Wetter wurden 
von den Arbeitern alte Haudſchuhe oder von ſolchen 
abgeſchnittene Finger mit beſtem Erſolge und ohne jeg— 
liche Beeinträchtigung der Arbeit mitverwendet. Das 
Ankleben etwa bohnengroßer Maſſeteile unter der 


Terminalknoſpe bat ſich weniger bewährt; die Arbeit 


vollzog jih nicht raſcher, der Erfolg war nicht fo 
ourchſchlagend, und ſchließlich fiel und brodelte die 


| Mafje, wenn fie bei naßfaltem Wetter mit nachfolgen- 


dem Froft, aufgebracht wurde, leicht ab. 


Draht und Drahtgeflechte, welche zur Umzäunung 
von Heegen, Pflanzgärten n. |. w. im Laufe 
des Wirtichaftsjahres erforderlih werden, follen It. 
Ausſchreiben vom 22. Januar 1900 zu Nr. F. M. D. 
4559 in Zukunft durch das Sefretaviat der Abteilung 
für Forſt- und Kameralvermalung auf dem Sub- 


| miffiondmweg vergeben werben. 


Im Anſchluß an die bereits unter B. 4 (Seite 
435 v. 1900) erwähnte Bekanntmachung vom 20. Juni 
1900, das Meffjungspverfahren bei Bau: 
und Nutzholz betreffend, macht das Ausſchreiben 
Nr. 19 vom gleihen Tage die Oberförftereien darauf 
aufmerfjam, daß bei den demnächſtigen Stammholz— 
verfäufen, bezw. bei der Ankündigung derjelben auf 
die um 10/0 zu Fürzende Verkaufsmaſſe Niückjicht zu 
nehmen iſt. Wenn auch nad der Bekanntmachung 
bei der Meſſung die Rinde unbeachtet bleibt, 
fo ift doch daran feitzuhalten, daß die Winde 
Eigentum des Holzkäufers bleibt, dieſer aljo Holz und 
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Rinde kauft, und es ihm überlaffen bleibt, ob und wic 
er die Ninde zu vermerten gedenkt. Die Forftver: 
maltung ift natürlich nad wie vor bereit, das Ent: 
rinden im Eigenbetriebe vornehmen zu Tafien, fo baf; 
alfo ein Submittent fein Gebot einlegen Tann auf ent: 
vindeted und nicht entrinbetes Stammholz; im erjteren 
alle trägt die Forftverwaltung, im zmeiten Falle der 
Käufer die Koften des Entrindend. Nach Raummaß 
verfaufted Holz wird ſtets mit Rinde eingelegt und 
gemefjen, wenn auch Hier dag Entrinden auf Koften 
des Waldeigentümer3 erfolgen follte. Bei dem Ab— 
ſchluß der Holzhauerlohn-Verträge ift darauf zu achten, 
daß der nach Maßgabe des obigen Prozentiages (100 /0) 
zu erhöhende Stüdlohn fih auf „ohne Rinde ge 
meſſenes Stammholz“ zu beziehen hat. 

Ergänzend zu Ausſchreiben Nr. 19 bemerkt das 
Ausſchreiben Nr. 20, daß auch das nach feinen Dimen: 
fionen zum Stangenholz gehörige Grubenholz ohne 
Rinde gemeffen wird. 

Zur Hebung des Fildereiertragß if 
nad) Ausfchreiben vom 5. Mai 1900 zu Nr. F. MO. 


25320 beabſichtigt, Diejenigen offenen Gemäfler, welche 
meber für die Aufzucht der Bachforelle noch für bir= | 


jenige des Krebſes geeignet ericheinen, mit Aalbrut zu 
beſetzen. Zunächſt ift die Beſetzung derjenigen Fiſch 
waſſer mit Aalen in Ausſicht genommen, in welchen 
andere Nutzfiſcharten wegen mehr oder weniger ſtarker 
Verunreinigung des Waſſers nur in untergeordnetem 
Maße vorkommen, während der Aal ſolche Verun— 
reinigung noch erträgt. 

Bezůüglich des Werts- und Schadenerſatzes 
in Jagdſtrafſachen erteilt das Ausſchreiben vom 30. Mai 
1900 zu Nr. F. M. D. 31133 nähere Inſtruktion. 
Der Artifel 5 des Jagdſtrafgeſetzes vom 19. Juli 1858 
beftimmt: 

„Der zu erftattende Wert des durch eine Ueber: 
tretung des Jagbftrafgefeges entwendeten ober be 
ſchädigten Gegenftanbes, ſowie der Betrag des zu 
leiſtenden Schadenserſatzes werden durch die Ab: 
ihägung der Oberfoͤrſterei feſtgeſetzt, und find bei 
der Taxation des entwendeten ober beichäbigten 
Segenftandes die laufenden Preife zu grund zu 
legen. Die Oberförfterei hat in der Anzeige des 
Freveld zugleih den Betrag des Wertes oder 
Schadens oder, daß der Beſchädigte darauf ver: 
zihtet habe, anzugeben, und ift aladann auch hier: 
auf bei erfolgender Verurteilung zu erfeunen, fo: 
fern nicht der Beihädigte noch während des gericht: 
lichen Verfahrens anf Erſatz verzichtet”. 

Nun war fon durd ein Urteil des Großh. Ober 
landesgeriht3 vom 8. April 1886 die fernere Anwend- 
barkeit des vorerwähnten Artikels 5 bei Jagbver- 


ji 





gehen verneint worden, weil ber Anſpruch auf Erſatz 
des Wertes für das gefrevelte Wild einen Zivilents 
ſchaͤdigungsanſpruch darftelle, hierüber aber nach den 
auf Jagdſtrafſachen auwendbaren Beftimmungen ber 
Strafprozeßordnung ber Strafrichter zu erkennen nicht 
befugt fei. Man ift nunmehr auch aus Anlaß eines 
Einzelfall8 und nach erneuter Prüfung der Frage zu 
der Rechtsauffaſſung gelangt, day der Artifel 5 des 
Jagdſtrafgeſetzes nicht allein für Jagdvergehen, fondern 
auch für Jagdpolizeiübertretungen als auf: 
gehoben anzufehen ift. 

Auch das Wirtſchaftsjahr 1899/1900 hat wieder 
ein Steigen der Holzpreife au verzeichnen. Der 
Erld3 pro Feitmeter Nutz- und Brennholz (einſchließ 
lich Ninde) betrug: 

1. in der Provinz Starkenburg 6,01 M. bis 16,99 M. 

2. in der ‘Provinz Rheinheſſen 10,97 M. bis 14,74 M. 

3. in der Provinz. Oberhefien 6,29 M. bis 11,36 M. 

Der Durchſchnittserloös für den Feſtmeter berechnet 
fi für die Provinz 

Starkenburg auf 11,35 M. 
Rheinheſſen „, 12,48 M. 
Oberheflen ,„ 868 M. 

Gefällt und verwertet wurden im ganzen 374973 
Feſtmeter mit einem Gelanterlös von 3705890 MR., 
fo daß ſich der Durchſchnitt des ganzen Landes ftellt 
pro Feſtmeter auf 9,88 M. (gegenüber 9,54 M. im 
Wirtſchaftsjahr 1898/99). Die Preiöfteigerung beträgt 
fomit 34 Pf. pro Feſtmeter. Unterftellt man, daß im 
Vorjahre dasſelbe Quantum Holz zur Verwertung ge 
langte, jo bedeutet died eine Mehreinnahme ans Holz 
gegenüber dem Wirtichaftsjahre 1898/99 von 127490 M. 

Während ſich hiernach die Einnahmen aus Holz 
einer fteten Steigerung erfreuen, find eine Anzahl von 
Nebennutzungen im Rückgang begriffen. Wohl 
am meiften wirb der Grund darin zu ſuchen jein, daß 
bei dem immer größeren Aufblühen der Induſtrie, 
melde felbft in ben enilegenſten Gebietöteilen viele 
Arbeiter befepäftigende Etablifjements entftehen läßt, die 
Lente leicht Gelegenheit zu Arbeit bei lohnenderem Ber: 
dienft finden. Für diesmal wollen wir nur der Ver— 
mertung bed Grasſamens aus den Domanialwaldungen 
Erwähnung thun. 

Diefe Nutzung, welche bis zum Jahre 1895 öffent- 
ih verpachtet wurde und in manchen Gegenden gerade 
der ärmeren Beudlferung vorübergehend anſehnlichen 
Verdienſt drachte, wird feit Frühjahr 1896 auf dem 
Wege der Submilfion durch das Sekretariat ber 
Minifterialabteilung für Forft: und Kameralvermaltung 
verwertet. Genau:re Zahlen, wie fi die Erlöſe ans 
dieſer Waldnebennugung bei dem früheren Verwertungs⸗ 
modus ftellten, laſſen fich nicht angeben, da der Gras⸗ 
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famen mit dem Futtergras zufammen unter einer Ein— 
nahme.Rubrit erſcheint. Sind die Erldfe aus dieſer 
Nugung auch wicht von hervorragender Bebentung, fo 
ift biejelde doch in manchen Gegenden ein Geyenftand 
von nicht unerheblihem Belang. Thatſache ift, da 
die Konfurrenz bei der Nugung feit der ſubmiſſions⸗ 
weiſen Verwertung immer mehr abnimmt. Der ärmere 
Arbeiter, welcher ſich bei der Verfteigerung ber Nutzung 
ein Loos erpachten konnte, und dem — menn ex bei 
einer Verfteigerung feinen Zufchlag erhielt — Gelegen: 
beit geboten war, in einer benachbarten Oberförfterei 
wieber mitzubieten und ſich durch Einlegen eines ent- 
ſprechend Höheren Gebot? für einige Zeit lohnenden 
Verdienſt zu ſichern, beteiligt fich jegt faft gar nicht 
mehr bei diefer Nugung. Legt er für den Graßfamen 
ang verſchiedenen Diftriften bezw. Oberförftereien hohe 
Gebote ein, fo Tann der Fall eintreten, daß er für 
mehrere den Zufchlag erhält. Alsdann verniag er aber 
die Nugung nicht jeldft oder mit Hilfe feiner Familien: 
angehörigen in der verhältnismäßig kurzen Zeit, welche 
für die Gradfamenernte verbleibt, auszuüben, jonbern 
ift genötigt, fremde Arbeitöfräfte heranzuziehen, was ihm 
— ba er nad den Pachtbedingungen aud; dad Pachte 
geld im voraus zu entrichten bat — bei dem Mangel 
an Geld ſchwer fält Bei dem jegigen Verwertungds 
modus beteiligen ſich nur eine verhältnismäßig geringe 
Anzahl und meift dieſelben Leute, Hinter melden bie 
größeren Samenhandlungen ftehen; bie Anzahl ber 
Submittenten wird mit jedem Jahr geringer, wie aud 
in jedem Jahre der Pachterloͤs eine Abnahme erfährt. 

So betrug der Erloͤs aus der Grasfamennugung 





im Sabre 
1896 9618,50 M. 
1897 8290,00 M. 
1898 8309,50 M. 
1899 4316,50 M. 


100 . . . ... 8593,00 M. 
wobei fih die Anzahl der abgegebenen Offerten von 
1896 bis 1900 um bie Hälfte verringert hat. 

Neben den vorermähnten Gründen wird wohl aud 
der jegige intenfive Kulturbetrieb von nicht geringem - 
Einfluß auf den Rückgang der Grasiamennugung fein. 
Jet, wo die Kahlſchlagflächen — auf denen die frag: 
liche Nutzung am erften in betracht kommt — in dem 
Jahre bes erfolgten Abtriebes jchon wieder in Kultur 
genommen werden, wo durch Umzäunung biefer Flächen 
und der Heegen bezw. durh Schu vor Wildverbig 
ein raſches Gebeihen und fih Schließen der Kulturen 
bezmedt und erreicht wird, ift die Moͤglichkeit für dir 

- Entwidelung eine üppigen Graswuchſes ſtark ver: 
mindert worben. Da ſich wegen bes intenfiven Kultur— 
betrieb8 und des bei Ausübung der Nubung jelbft bei 
ſtrengſter Kontrolle nicht zu vermeidenden Schadens die 





Grasjamennugung bei den Lokalforſtbehoͤrden überhaupt 
feiner Sympathie zu erfreuen Bat, glauben wir mit ber 
Annahme nicht fehl zu geben, daß dieſe Nutzumg 
wenigſtens in den Domanialwaldungen in den nächften 
Jahren entweder gänzlich verſchwinden oder fih nur 
noch auf Waldwegen, Mähplatten und dergleichen be- 
ihränfen wird. 


Aus Seflerreich. 
Ans dem Böhmermwalde. 
(Reifebericht.) 

Bor 30 Jahren wurde bereitß einmal in biejen 
Blättern über eine Reife im Böhmerwald, über ben 
dort befindlichen, weit über die Grenzen hinaus befannten 
Schwarzenbergfanal, über ben berühmten Urwald deö 
Kubaniftodes u. |. w. berichtet.* Vielleicht dürfte es 
auch heute für umfere reichsdeutſchen Kollegen von 
einigem Intereſſe fein, wieder einmal etwas aus dieſer 
Gegend zu hören, nachdem feit damals faſt ein Menfchen- 
alter verfloiien ift, und die Verhältniffe ſich auch viel: 
fach geändert haben. 

Zu Pfingften v. J. unternahm der dritte Jahrgang 
ber höheren Forſtlehranſtalt Weißwaſſſer in Böhmen 
eine mehrtägige Lehrreile in den Böhmerwald. Die 
Reife wurde am 31. Mai unter vecht ungünftigen Aus- 
fihten für das Wetter angetreten und am Abend ded- 
ſelben Tages Krumau, der eigentliche Ausgangs- 
punkt der Erfurfion, erreiht. Das Wetter hatte ſich 
inzwiſchen enoas aufgeheitert, und fo genoß man 
während ber Wagenfahrt von bem hochgelegenen Bahn⸗ 
hof hinab einen ſchoͤnen Blick auf die von der Moldau 
umflofene Stadt Kruman, überragt von dem, auf fteil 
gegen den Flug abfallenden Felſen thronenden fürftt. 
Schwarzenberg'ſchen Reſidenzſchloß Der ältefte Teil 
diefes fagenummobenen Schlofjes fol etiwa in dem erften 
Viertel deB 13. Jahrhunderts von Wittigo, dem 
älteften Sohne Wittigo's I. von Purſchitz (1169— 1194), 
erbaut worden jein. 

Am Morgen des nächſten Tages (1. Juni) fand 
zunächft eine Bejichtigung des genannten Schloſſes ftatt, 
und hieran ſchloß fi der Beſuch des Neviered Neu: 
hof im Planskerwald, (Herrigaft Kruman, 
Beſitzer Fürft Adolf von Schwarzenberg). Bevor man 
in den Wald gelangte, war den Exkurſanten am 
Bahnhof Krumau Gelegenheit geboten, die Holz: 
ablade zu beobachten. Das zur Herftellungfver Flöße 
dienende Langholz kommt mittelft Bahn von Salnau 
und Oberplan nah Krumau, wird bier von ben 

* Netfeberiht von Dr. Richard Heß (Allg. Forſt-⸗ und 


Jagdzeitung 1870.) 
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Waggons alsbald auf Wägen überladen und zur ! Nehwildftand unmöglich gemacht. Bon fonftigen Holz 


Einbindftätte am Moldauufer zugeführt, von mo 
and es dann Moldau abwärts ala Floßholz meiter- 
geht. Beachtenswert war die Art des Ueberladens. 
Die Stämme fommen zunächft auf Böcke, melde der 


' ein nicht altägliher Anblick. 


Waggonhöhe entiprechend fonftruiert find, und gelangen . 


von da erft unter Zuhilfenahme der Sapine (Bappel) 
— ein bekanntlich fehnabelartig gebogenes Werkzeug - 
auf die Wägen. Diefe Maßregel hat einerjeit® den 
Zweck, etwa duch das Auffchlagen des Holzes beim 
Herablaffen verurfachte Achſenbrüche zu vermeiden, 
anderſeits Kraft zu fparen, welde für das Hinauf: 
Ichaffen bezw. Heben des Holzes auf die Wägen nötig 
wäre So iſt gleihfam eine Brücke hergeitellt, auf 
melder das Holz aus den Waggons auf die Wägen 
rollt. Die Böcke find transportabel hergeitellt. Die 
Stämme wiefen bereits die zur Bindung in Flöße 
nötige Tuſchlochung auf, die aber mit außerordentlicher 


Holzverſchwendung in der bei den Moldau: Flößen übz | 


lichen Weiſe vorgenommen worden war. Die beiden 
Stammenden werben zum Zwecke des Durchzugs einer 
bis armdicken Zengelftange mit dementſprechend großen 
viereckigen durchgehauenen Löchern verjehen, wodurch 
fie nach ihrer Abtrennung vom gefloͤßten Stamm natür— 


li faft wertlos und höchſtens ala Brennholz v > 
ch faſt hoͤchſt nholz verwen ſehr mäßig ausgeführt, teils weil früher gar nicht 


bar geworben find, 

Beim Forsthaus Neuhof begann die eigentliche 
Exkurſionstour. 

Das Revier Neuhof, rund 2900 ha groß, 
davon etwa 2820 ha Holzboven, gehört zu den fog. 


arten fommen noch vereinzelt Gruppen von Ahorn, 
Eichen und Eichen vor. Höͤchſt intereffant waren jehr 
gut gelungene natürliche Verjüngungen des Ahorns, 
Die Eſſche gedeiht 
freudig in den friihen Sagen, und ift ung eine be: 
ſonders jhöne Ejchenkultur in 900 Meter Meereshöhe 
in lebhafter Erinnerung. Die Eiche, vorwiegend 
Tranbeneihe, ſah man an ben Beitands- bezw. Wegs 
ändern gepflanzt und behufs Erziehung kräftiger Exem⸗ 
plare mittelft Pyramidalſchnittes behandelt. 


Bon Gefahren, melde die Beltände bebrohen, 
find außer den bereits genannten Schneebruchſchäden 
der Kiefer zu erwähnen: Windbrüche in den Fichten: 
beftänden mander Lagen, Nüffeltäferihäden in ben 
Fichtenkulturen und bei trodener Witterung große 
Feuersgefahr wegen des in den Beftänden infolge ges 
ringer Abfapfähigfeit und großer Herausſchaffungskoſten 
verbleibenden ſchwachen Durdforftungsmaterials. 

Die Beftandesbegründung erfolgt teile 
fünftlich, teil wie in den Buchenbeftänden natürlich. 
In fegteren muß die Schlagftelung wegen des üppigen 
Unkrautwuchſes eine dunkle fein. 

Die Duräforftungen werden im allgemeinen 


durchforſtet wurde und daher mit ber Loderung des 


i Beſtandesſchluſſes vorfichtig vorgegangen werden mu, 
' teil® weil es am ausgebehnterem Abſatz für diejes 
: Material mangelt. 


Plansker Nevieren und Tiegt zwiſchen ven Stäbten | 
ı und fFemelfchlagbetrieb in betrat. Die Umtriebs— 


Krumau und Budweis. infolge diefer Lage und bei 


dem Vorhandenfein der nahe gelegenen Bahn und Flops 


ftraße ſowie mehrerer Fabrifen und Gewerke mit großem | 
Holzbedarf weilt e3 ehr günftige Abfagverhältniffe auf. | 


Die  beitandbildenden Holzarten find in den 
unteren Lagen Kiefern, melde man zu Beginn bes 
419. Jahrhunderts Fünftlih anbaute, teils aus Furcht 


vor Holzmangel teils infolge einer Gubernial-Verord: | 


nung, welde den Anban der Kiefer in ten Waldungen 
an der Moldau in der Meinung anbefahl, der ge: 
fürchteten Holznot durch die frühere Nutzbarkeit der 
raſchwũchſigeren Kiefer beſſer begegnen zu können. Die 
Kiefer leidet hier ſehr durch Schneebruch; insbeſondere 
war dies im Jahre 1881 der Fall. Man will ſie 
allmählig mittelſt Kahlſchlag und künſtlicher Aufforſtung 
in Fichte umwandeln. 


Letztere Holzart finden wir 


in Gemeinſchaft mit Buche und Tanne beitand: ' 


bildend in den mittleren Lagen des Reviers. Auch 
ſchön reine Buchenbeſtände, die ihren Urſprung noch 
von Urwald herleiten, wurden angetroffen. Die Nach— 
zucht der Tanne auf natürlihem Wege wäre fehr 
münfchenswert; leider mird dies durch den ftarfen 


AS Betriebsarten kommen der Kahlichlag: 


zeit beträgt für Nadelholz 80-100 Jahre, für Buche 
120 Zahre Der Abtriebgertrag der Älteren Be— 
ſtände beziffert fi auf 600-800 fm. Die Holz- 
preife jind für Buchenbrennholz pro NRaummeter 5 
Kronen und für den Feſtmeter Buchennutzholz mittlerer 
Sorte 9 Kronen, beiter Sorte 12,60 bis 16 Kronen. 
An Schlagerlohn wird pro Naummeter Brennholz 
68-88 8. bezahlt, an Taglöhnen in ber Frühjahr: 
fampagne zur Kulturzeit 0,80—1,20 Kronen. 
Ermwähnen mollen wir noch das Vorhandenſein einer 
Buchenholz-Hausinduſtrie, die hauptjäclich 
in den Ortichaften des Kremſer Thales anjällig ift 
und fi mit der Anfertigung von Holzſchuhen, Holz— 
ſchaufeln 2c. beichäftigt. Die dazu nötigen ausgeſuchten 
Bucenftämme (pro Feſtmeler mit 10 Kronen am 
ftehenden Stamm bezahlt) Tiefert der Planskenwald, 
und ift diefe Induſtrie auch mit die Urſache, warum 
die Buchenwirtichaft beibehalten wird. Die Schauiel- 
und Holzihuhmader fuchen ſich die ihnen paſſenden 
Stämme jelbft aus; die Zumeifung derjelben ſeitens 
der Forſtbeamten geſchieht an zwei Tagen ber Woche. 
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Dieſe Lente milfen dabei fehr mohl die Teidhtipaltige 
„Grasbuche“ von der jehr fchmerfpaltigen und nicht 
triftbaren „Steinbuche“ zu unterſcheiden. 

Bon der Befihtigung des Neuhofer Reviers Fehrten 
die Exkurſanten in den erften Nacmittagsftunden ing 
Schloß zurüd, um dann die Bahnfahrt nah Salnan 
anzutreten. Hier angelangt ging es jogleich zu dem 
im Sabre 1896 errichteten fürftl. Schwarzenberg'ſchen 
Umſchlagplatz in nächſter Nähe der Bahnftation 
Salnau an dev Moldau gelegen. Diejer Umſchlagplatz 
ift von ganz beſonderer Wichtigfeit. Hierher wird Holz 
ſowohl auf der Moldau getriftet, als auch mittelft der 
1887 erbauten „Verbindungsriefe” Nutzholz aus den 
fog. Kanalwäldern d. 5. au8 den am von Jugenieur 
Nofnauer gebauten „Schwarzenberg Kanal“ gelegenen 
Waldungen geſchwemmt. Weber biefen Kanal jollen 
fpäter einige Daten angegeben werden. Die oben er 
wähnte 4,8 km lange , Verbindungsrieſe“ verbindet den 
Schwarzenbergfanal mit der Moldau. Die Niefe war 
urſprünglich mit Holz ausgelegt (Koften pro Kurrent: 
meter 8 Kr.), jetzt wandelt man die Wände und die 
Sohle in Steinplaten um (Koſten pro Kurrentmeter 
16—18 Kr). Auf diefer Rieße wird alles Blod- und 
Brennholz ſowie Langholz bis 23 m geſchwemmt. Das 
Einmwerfen und Ablafjen des Holzes mirb vom lm: 
ſchlagplatz aus durch längs der Waſſerrieſe aufgeftellte 


etwa 2 m? Waſſer; ihr größtes Gefälle ift 70/0. Das 
bier mit ziemliher Schnelligkeit ſchwimmende Holz wird 
am Umfchlagplag in einem Holzkanal zum Ausländen 


gebradt. Das Langholz wird mittelft hebelartig wirkender | 


Stämme, die am unteren Ende durd) das VBorhanden: 
fein eines Wurzelanfages wie Schlittenfufen aufgebogen 
erſcheinen, aus dem Wafjer iherausgehoben und dann 
mittelft eigener Verladevorrichtungen (Seilwinden) auf 
die Bahnmwagen zum Transport nah Kruman (behufs 
der Moldanflöge) oder Frauenberg verladen. 
das Abladen in Kruman rourde bereit berichtet. Das 
Ausländen des Brennholzes bezw. auch de zur Zelluloſe⸗ 


zeitiger Sortierung mittelft Floßhakens. Als Yang: 
gebäude für das auf der Moldau ſchwimmende Material 
dient ein Rechen, der zur Verminderung des Nechen- 
drudes auf ein Wehr geftellt ift. Außerdem ift noch 
ein fog „Vorzug“ angebracht, was als gleichbedeutend 
mit den „Schwimmern”“ angejehen werben Tann. 

Nach der Befihtigung des Salnaner Umſchlagplatzes 


bejuchten wir die 1895 errichtete Holz: Dämpferei, | 


in welcher Buchenjchnittmaterial (Möbellatten, Pfoſten, 
Bretter und Frieße) durch 6 Stunden unter einem Drud 
von etwa 13/4 Atmofphären gedämpft wird. Tas jo 
behandelte Material unterliegt zwar immer noch, wenn 
auch im beſchränkterem Maße, dem Werfen und Reifen 


1 





| gebt. 
Singnalwächter geregelt. Die Riefe führt pro Sekunde 


— bekanntlich ift die Buche in diefer Beziehung ber 


fonder8 andgezeichnet — ermeift fi aber dauerhafter 
und gegen Inſektenangriffe widerſtandsfähiger. Das 
zu dämpfende Holz fommt in 2 Dämpfer, das find 
Keffel deren Köpfe mit verichraubten Deckeln (zum 
Oeffnen der Berjchraubung eingerichtet) verjehen find, und 
in welche der Waflerdampf mittelft Röhren eingeleitet 
wird. Sobald das Holz lufttrocken geworben ift, wird 
es zur Verladung gebracht. 

Am frühen Morgen des 2. Juni, als nod dichter 
Nebel über dem Moldauthal lag, fuhren wir zur Bes 
fihtigung des „Schwarzenberg-Kanals“, auf 
dem die Holztrift noch im vollen Gange war. Zuerſt 
ging es auf der Straße nah Hirſchbergen fort, 
dann, nad) Paifierung eines ehemaligen Eijenhammers, 
wurde auf die Roßbachſtraße abgezweigt, welche 
bereit im Plodenfteiner Revier (1746 ha) 
gelegen mitten durch meitaußgebehnte Fichtenjugenden 
zum Schwemm⸗Kanal leitet. An Stelle diefer Jugenden 
ftanden einft ſchöne Beſtände, welche, obmohl der ganze 


Keſſel vor Windbruchgefahr geihügt erſcheint, dennoch 


eine Beute des Windes, welcher bier nur als „Weber: 
fallwind“ auftreten Fonnte, geworden waren. Die ge 
nannte Straße läuft im Thale des Roßbaches, der 
weiter oberhalb unter dem Schwemm:Kanal bindurd- 
Ueber die Entſtehungs-Geſchichte des hoch⸗ 
interefjanten Kanals fei Nachſtehendes bemerft.* 
Bereits zu Ende des 15. Jahrhunderts wurde die 


; Moldau zum Holziransport in ungebunbenem (Zrift) 


und gebundenem Zuftand (Flößerei) benugt. Letzteres 
wird uns durch ein Schreiben der Fol. Kanzleifchreiber 
Johann und Choal in Prag an Johann von Roſen— 
berg (+ 1471) dokumentiert, in welchem die Genannten 
ſich für ein geſchenktes Floß (Prahm, pramen) bedanken. 
Für den Waffertransport, insbeſonders aber für bie 


‚ lößerei, aus den jog. „oberen Revieren“ der Krumauer 


Ueber Herrſchaft, die heutigen „Plöckenſteiner Reviere“ (Tuffet, 


Hutſchenbach, Neuthal, Hirſchbergen, Salnau, Plöden- 


| ftein und Vorberftift) war die „Teufelsmauer“ 
fabrifation beftimmten Rundholzes geſchieht unter gleich: | 


bei Hohenfurt, ein mit vielen Stromfchmellen ver: 
ſehenes eliendefile von über 9 Kilometer Länge 
aͤußerſt hinderlich. Schon frühzeitig wurden Verſuche 
unternommen, dieſes Hindernis unſchädlich zu maden. 
Mit Sprengungs und Flußbettreinigungs-Arbeiten 
machte man 1541 den Anfang, und hatten dieje Arbeiten 
guten Erfolg. Später jedoch wurde die Sicherung der 
* Eine ausführliche Beſchreibung findet ſich in der ans 
läßlich der Verfammlung bes böhm. Forftvereing zu Krumau 
im Jahre 1898 von 9. Forſtmeiſter Saig verfaßten Schrift 
über die fürftl. Schwarzenberg’fhen Forfte der Domäne Krumau 
©. 45-53. S. auch dafelbit S. 52 eine kurze Biographie des 
ingenienfen Grbauer& des Kanals Joſef Rofenauer (geb. 
1735 geft. 1804). 
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hergeftellten Flußſtrecken unterfaffen, und mußte bie 
Floͤßerei, die nachweislich bis zum Jahre 1784 betrieben 
wurde, infolge der Zerftörungen duch dad Hochwaſſer 
mieber aufgegeben werben. Um die ordentliche Floͤßerei 
in der Teufeldmauer wieder zu ermöglichen, eutſandte 
man im Jahre 1780 den fürftlichen Ingenienv Roſen⸗ 
aner dorthin, um an Ort und Stelle daß erforderliche 
zu veranlafjen. Diejer überzeugte fih von ber Uns 
durchführbarkeit der Herftellung einer geeigneten Floß— 


ftraße im Moldaubette felbft und arbeitete ein ganz | 
nened Projekt für den Holztransport auf der Moldau ! 
aus, welches in der Umgehung der Teufeldmauer durch | 


\ 


lihen Setzwage durch uub verband den dem Stromge: 
biet der Donau angehörennen Zwettelbach (ftatt 
ber Fleinen Mühl) mit dem in die falte Moldau 


; einmünbenden, jomit dem Stromgebiet der Elbe zuge- 


hörigen Licht waſſerbach an der bayerifchen Grenze, 


| Das Problem war gelöft, — er konnte thatſächlich 


Zuflüge der Moldau in das Donaugebiet herüberleiten 
und mit deren Wafler in dem Kanal Holz zur Donau 
bringen. Das Nivellement war zwar 1776 beendigt, 
aber mit dem Bau wurde erſt 1789. begonnen, da ab- 
gejehen von anderen Hemmniffen das dem Hodpftift 





einen eigen® zu erbauenden Floßkanal gipfelte. Dieſes 


Projekt wurde zwar feitend des damald regierenden 
Fürften Johann zu Shwarzenburg genehmigt, 
aber der Bau unterblieb, hauptſaächlich infolge dev Be: 
denfen, welche wegen der Wafjerhaltung des projeftierten 
Kanald in den feljiigen Partien gehegt wurden, wegen 
ver hohen Baukoſten (74000 fl.), ſowie wegen ber 
hohen Achſentransporikoſten (Zufuhr zur Moldau), 
melde durch die Prager Holzpreije nicht gedeckt wurden. 
Die Löfung der Frage binfichtlich der Floßbarmachung 
der Moldau in der Teufeldmauer in der Art, wie fie 
Roſenauer vorſchlug, ift zweifelloß die richtigſte. Das 
Projekt geriet in Vergeſſenheit und wurde erft wieder 
vor etwa 30 Jahren nach der großen Sturm: und 
Bortenfäferfalamität aufgegriffen. Abermals unter 
blieb jedoch die Ausführung infolge technijher und 
finanzieller Schwierigkeiten (Baukoſten über 500 000 fl.). 
Die Rihtausführung des Roſenauer'ſchen Vorſchlages vom 
Jahre 1780 hatte aber dad Gute bewirkt, daß wenigſtens ein 
anderes Projekt Nofenauerd zur Verwertung der Ur: 


waldbeftände der „oberen Reviere“ in Ausführung ge ' 


nommen wurde nämlich der Bau des fog. „Wiener: 
oder Shmwarzenberg: Kanals“. 


Die auf der Südſeite des Böhmermwaldez gelegenen | 


Beltände des St. Thomaer Nevierz hätten wohl 


auf der triftbaren Fleinen Mühl und weiterd auf ber 
großen Müpl Holz zur Donau und dann dieſes in 

bringen : 
Einen, wozu die dortigen hohen Brennholgpreije und ! 
die billige Schiffsfracht einluden. Roßnauer wollte aber : 
aud) die Nordhänge dem Holztransport nach Wien zu: _ 


Sciffladungen donauabwärts nah Wien 


gänglih machen und plante einn Shwemmlanal, 
welcher durch das Herz des Urwaldes des Plöckenftein: 
gebietes führend die mitteleuropäifhe Waſſer— 
fheide im Sattel beim Rojenhügel (790 m Meeres: 
höhe) überfegen ſollte. 
fhien für die damalige Zeit ala eine Ungeheuerlichkeit, 
indem jogar der Glaube auftauchte, daß Roſenauer auf 
diefem Wege die Moldau in die Donau leiten wollte 
Trog manderlei Schwierigkeiten führte Rofenauer das 
Nivellement für diejen Kanal mitteljt einer gemöhn: 


Diefe großartige Idee er: ' 


Paſſau aufder Mühl zuftehende ausſchließliche Schwemm⸗ 
privilegium erft 1788 abgelaufen war. Bis 1790 
wurbe die Strede biß zum Seebad, 1793 biß zum 
Hirſchbach fertiggeftellt, dann trat wieder eine Pauſe 
ein. Erſt im Jahre 1821 fegte man den Kanalbau 
bis zum eigentlichen Endpunkte, dem Lichtwaſſerbach 
fort. Statt aber den langen und maflerarmen Bogen 
um bie Hirſchberge ins Salnaner Nevier anzulegen, 
entſchloß man ſich, den dazwiſchen liegenden Floͤßlberg 
(980 m ũ. M.) mittelſt eines 420 m langen Tunnels 
zu durchbrehen, um damit eine um 17 Kilometer 
fürgeren Kanaltrace zu erhalten. Der Bau war im 
Herbite 1823 fertiggeltellt. Die wahren Buufoften 
des ganzen 52 Kilometer langen Schwarzenberglanala * 
find nicht befannt worden. Sie dürften aber ſchätzungs- 
weiſe doppelt jo groß, wie urjprünglich projektiert (mit 
bin etwas mehr als 300000 fl.) geweſen jein. 

Die erfte Holzſchwemme biß zur Donau 
mit einem Quantum von 12000 Klaitern aus dem 
Revier Borderftift fand im Jahre 1791 ftatt. 
Jaͤhrlich follten 22000 niederöfterr. Klafter (von 3 Fuß 
Sceiterlänge) nach Wien geliefert werden. Diente der 
Kanal in früherer Zeit fait ausſchließlich der Brenn- 
und Klogholztrift, jo werden heute auch Langhölzer 
bis 23 m Länge gefchweınmt, nachdem man einige 
‚ Korrekturen in den Kanalkrümmungen vorgenommen 
und die bereit? erwähnte Verbindungsrieſe zum Salnaner 
Umſchlagplatz erbaut hatte. 

Diefer Nutzholztransport verleiht dem Kanal eine 
bejondere Wichtigkeit, nachdem er als Bringanftalt für 
Brennholz einigermaßen an Wert eingebüßt hat. 

Nunmehr führte uns eine höchſt genußreiche Fahrt 
immer längs des Kanals an ber Rofenauer 
: Tapelle vorüber zum Hirſchbergener Yorft- 
hans. Dort ging es bergauf zum Eingang ded oben 
“erwähnten Tunnels durch den Flößlberg. Die 
. Wanderung dur den Tunnel ift wirklich überrafchend 
ſchoͤn. Woran ein paar Fadeltväger mit qualmenden 
Kienjpänen, fnapp an der Seite des wild raujchenden 





* Die Dimenfionen des Kanals find: Sohlenbreite 1,6 m, 
obere Breite 2,8 m, Tiefe 0,95 m. 
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Waflers, das jeden Laut verichlingt, geht e8 auf ſchmalem 
Pfade geraume Zeit durch das Felſenloch hindurch, big 
uns auf der andern Seite wieder das Tageslicht grüßt. 
Noch eine kurze Fahrt durch ſchöne Beftände big 
zum Rulf:Weg und, die eigentliche Flußtour nimmt 
ihren Anfang. Auf den GSeefteig abzmeigenb kommen 
wir durch lauter alte VBeftände, in denen eine Menge 
von Urmwaldtannen leider meift mit Krebs behaftet auf- 
fällt, zum Plödenftein:See, ein herrliches weltver⸗ 
lorenes Plaͤtzchen, ein Lieblingspunkt des Böhmerwald 
dichters Adalbert Stifter. Zu Füßen ber tief 
ſchwarze See, hoch oben auf der Scewand auf vor: 
Ipringendem Feld das Stifterdenfmal, ringsum ber 
vaufhende Wald, Heute belebt durch unfere forftliche 
Jugend — bieß alleß bot ein unvergehliches Bild! 
Troß aller Poeſie mußte der See auch zu proſaiſcheren 
Zweden herhalten. Sein Wafjer wurde in früherer Zeit 
zur Verftärtung des Kanalwaſſers benügt, um die 
Holzſchwemme von Witterungsperhältniffen unabhängiger 
zu maden. Zu biefen Behufe wurde der natürliche 
Abflug kuͤnſtlich aufgedämmt und eine Schleufe zur 
Regulierung des Wafjerablaffes eingebaut. 


Nunmehr begann der ziemlich teile Aufftieg zum 
Plödenftein (1378 mü. M.). Beim hochragenden 
Stifterdbentmal vorüber mit dem jchönen Blick 
über den tief unten liegenden See fam man bald .auf 
Schnee, mad und für die doch ſchon vorgefchrittene 
Jahreszeit etwas Meberrafchenbed war. Die Fichten 
zeigten den befannten Hochgebirgscharakter, mit Moos und 
Flechten überzogen, meiſtens gipfelbürr, jo mande 
Stämme nur als verwitterte Baumleihen. Vom 
Plöckenſtein führte die Tor längs des Kammes, der bie 
Grenze zwischen Böhmen und Defterreich und dann zwiſchen 
Böhmen und Bayern bildet, meift durch Schnee und lauter 
Fichtenbeftände zu den etwas niebrigeren bereits in 
Bayern gelegenen Dreifeifelberg (1311 m ü. 
M.), der eine vecht gute Ausſicht ind Bayernland bot. 

Nah kurzer Raſt in der Schughütte ging es berg= 
ab durh das Nevier Neuthal zum Kanalur: 
ſprung, dem Haltepunkt dev beim Rulfweg verlafjenen 
Wägen. Gelegentlich bed Abſtieges wurde noch eine 
fehr gelungene Budenverjüngung in 1050 m 
Seehöhe befichtigt und dabei mitgeteilt, daß die Buche 
| hier bis 1200 m reidt. 





Berichte über Verſammlungen und Ausitellungen. 


Bericht über die I. Hauptverfammlung des deutſchen 
Forſtvereins (28. Berfamminng deutſcher Forftmänner) 
zu Wiesbaden vom 17. bis 22. September 1900. 
Bon Oberförfter Dr. Schuh in Lichtenftern. 
Echluß.) 

Oberforſtmeiſter Ney⸗Metz referiert nun über 
Ort, Zeit und Beratungsgegenſtände der nächſten Haupt: 
verfammlung. 

Diefelde fol Mitte Auguft 1901 in Regens: 
burg ftattfinden und folgende ragen behandeln: 

1. Welde Wohlfahrtseinrichtungen find mit Rück— 
fit auf den beftehenden Arbeitermangel für die Walb: 
arbeiterichaft zu treffen? 

2. Berußt im Feneljchlagverfahren in der Kom: 
bination mit dem Saumjchlagverfahren das vorzuͤglichſte 
Mittel, Mijcnbeitände in fiherjter und vollkommenſier 
Weife zu erziehen? 

Das II. Thema: 

„Die Ueberführung des Buchenbrennholzwaldes in 
einen Nutzholzwald mit beſonderer Berücfichtigung 
des naſſauiſchen Berglandes“ 
leitet als Berichterſtatter Regierungs⸗ und Forſtrat 
Wery⸗Wiesbanden ein. 

Im Regierungsbezirk Wiesbaden, deſſen Waldungen 

wegen der in denſelben ſehr ſtark vertretenen Buche 


nur ein geringes Nutzholzprozent aufweiſen, ſei es 
dringend geboten, auf den beſſeren Standorten, welche 
bier bei weitem vorherrſchen, die vorhandenen Buchen— 
hochwaldungen, in welchen ſich an vielen Orten die 
Eiche in beträchtlicher Zahl eingeſprengt finde, während 
andere Laubnughöfzer, mie Eiche und Ahorn, nur 
wenig vertreten feien, und in welche Nadelhölzer erſt 
in neuerer Zeit eingebracht mwurben, durch evzieherifche 
Maßnahmen — nur mit diefen will fi der Bericht: 
erftatter befhäftigen — fo gut als möglich in einen 
Nugholzmald umzumanbeln. Diefem Zweck diene ſchon 
jede Ermeiterung des Wachsraums der nad Holzart 
und Form zur Nutzholzzucht geeigneten Beſtandesglieder. 
Bei den der Buche vorwüchfigen Nadelhölzern, wie Fichte 
und Lärche, jei in der Negel ein Freihieb nicht erforder: 
ih, während die Laubnutzhölzer und zwar auch bie 
rafhwüchfigen, insbeſondere die Eiche, deren Holz in 
allen Dimenfionen jehr leicht und gut abjegbar fei, 
gegen bie fie bedrängende Buche geihügt werben müßten. 
Auch in Waldungen, in melden die leßtere rein ver 
treten fei, werbe auf die Herausbildung nußholztüchtiger 
Stämme bingearbeitet; es fei allerdings die Nußholz- 
ausbeute gering (nur 99/,), und die Preife für Buchen: 
bolz feien feit 30—40 Jahren gleich geblieben. Dieſe 
Art der erzieheriichen Behandlung der Eichen: Buchen: 
Miſchbeſtände und der reinen Buchenbeftände, melde - 
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im naffauifhen Bergland in erfter Linie in Frage 


Die Umwandlung der Bucen- in Eihenwaldungen 


kämen, könnte fi erft auf Grund der neueren An: | fol nur in, den unteren, milden Lagen, nit über 


ſchauungen über die Durchforſtungen (Plenter:, Kronenz, | 
Kopf: u. ſ. w. Durchforftungen) hevausbilden. 

In den Baumorten wirken, wie der Redner weiter . 
ausführt, die auf Entnahme des nutzholzuntüchtigen 
Stamms gerichteten Hiebe in kürzeſter Zeit. In Buchen— 
waldungen mit reichlicher Eichenbeimiſchung führen fie 
zu Lichtungshieben und Ausſcheiden reiner Eichenhorſte 
und =gruppen, in melden zur Vermeidung der jo ge: 
fährlihen Waflerreiferbildung ein möglichſt reichlicher 
Buchenunterſtand die einzeluen Eichen umgeben muß; 
dieje Beftand:steile jollen in den nächſten Umtrieb ein: 
mwadjen. Im reinen Buchenbeftaud könne die Ver- 
zögerung der Verjüngung zur Ausnützung des Werts: 
zuwachſes angezeigt ſein und in Verjüngungsſchlägen 
liegen ſich noch ſchwächere Nugholzftämme durch lange 
ame Hieböführung der Nutzholzſtärke entgegenbringen, 

Die Hiebe in den Stangenorten vom 60. biß 100. 
Jahr feien von ganz bejonderer Bedeutung und werben | 
anfangs ſchwächer, dann ftärker zur Pflege des Einzel: 
ftamms geführt. Durdiorftungsanfälle von 50 big 
60 fm auf 1 ha bei 10 jährigen Perioden bilden feine 
Seltenheit. Bei der außerordentlich großen Verſchieden 
beit in der Bemeſſung der Hiebsſtärke glaubt Nebner 
in der noch zu ermittelnden Stammzahl des Haupt: 
beftandes einen Maßſtab für die Beftandesdichte finden 
zu Tönnen. 

In jüngeren Beltänden jollen stärkere Hiebsein— 
griffe nur dann veranlagt werden, wenn der Durd- 
forftungshieb eine Verbefferung bes herrſchenden Be: 
ftandes bezweckt. In erjter Linie fol Hier auf Schaft: 
reinignng und Erhaltung des Buchengrundbeftandes 
hingewirkt werben. 

Die im Borftehenden geſchilderten, auf größeren 
Flächen und in allen Alterflafien ausgeführten Hiebe 
hätten für Beitand und Boden günftige Wirkung ge 
habt und feien daher als maldbaulih möglich und 
wirtſchaftlich gerechtiertigt anzujehen. 

Der Mitberichterftatter, Forſtmeiſter Elze: König: 
ftein, jchildert die Berjüngung der Buchenwaldungen. 
Im naſſauiſchen VBer,lande ftoden noch über 30000 ha 


mehr erziehen lajfe. Bei ihrer Verjüngung fei nun zu 
unterjeiden, ob die Buche beibehalten, oder an ihre 
Stelle eine andere Holzart gebracht werben jolle. Die 
geringe Neute des Buchenwaldes, ſowie die Schwierig. 
feit der natürlichen Verjüngung der Buche auf ſchlechtem 
Boden und in den oberen Höhenlagen würden zum An: 
bau anderer Holzarten führen. 

Der Nebner kommt nun auf die verjchiedenen 





500 m Meereshöge und auf I. biß III. Standorts: 


klaſſe vollzogen werben. Die erfte und ältefte Methode 


der Eicheneinfprengung babe in der Ausführung ſoge— 
nannter Kuliſſenſchläge beftanden. Es wurden 10 m 
breite Streifen fahl abgetrieben und mit Eicheln be— 
legt und 20—40 ın breite Streifen des Beitandes 
ftehen gelafjen. Da aber bei diejem Verfahren die 
Bodengüte nicht genügend Berüdjichtigung fand, die 
jungen Eichen durch Seitenſchatten und Wildverbiß 
leiden, die Bucenverjüngung in den Zwiſchenſtreifen 
häufig mißlang, die Eichenftreifen in jpäteren Um— 
trieben jchmierig zu behandeln jind, jei man Ende der 
80er Jahre zur Methode dev 10—25 a groß geführten 
Xöcherhiebe übergegangen. Da dieſe mit der erften alle 
Nachteile mit Ausnahme des erſt erwähnten teilte, io 
wurden die Löcherhiebe allınählid) ausgedehnt, und man 
fei zu der von dem Redner als Beitandeswirtihaft be 
zeichneten britten Methode in den 90er Jahren vor: 
geſchritten. Bei diejer erfolge der reine Eichenanbau 
in ganzen Abteilungen: die Eichen werden unter Buchen: 
ſchutzbeſtand unter Erhaltung von einem Drittel bes 
Oberſtandes angezogen, und diejer nah 5—10 Jahren 
geräumt. Die Einbringung der Eiche gejchehe dabei 
entweder durh Saat in 1,5 bis 2 m von einander 


! entfernten, 30—40 cm breiten Hadftreifen oder durch 


einfaches Einftufen unter Verwendung einer Samen- 
menge von 5 bi8 6 Ztr. pro Hektar oder durch Pflanzung 
von 1 bis 2jährigen Eichen mit unverkürzter “Pfahl: 
wurzel auf gleichen Haditreifen. 

In den höheren Lagen über 500 m Meereshöhe 
und auf ſchlechteren Böden (IV. bis V. Bodenklaſſe) 
werde die Fichte entweder in Schirmſchlagſtellung oder 
nad) Kahlabtrieb der Buchen durch Pflanzung entweder 
und zwar im der Negel vierjährig verjchult oder feltener 


| zweis bis dreijäßrig unverſchult angepflanzt. 


Soll die Buche al3 Hauptholzart beibehalten werben, 


: fo werden in bie Buchenverjüngungen in den unteren 


milderen Lagen Buche, Weymouthäfiefer, Kiefer, Eiche, 
und Ahorn in Einzelmifhung, in ben oberen, rauberen 


. Lagen bie Fichte einzeln ober horſtweis eingejprengt. 
bieböveife veine Buchenbeſtände, an welchen fih nidts | 


Regierungs: und Forftrat a. D. Nemnich- Wies: 
baden gab einen geihichtlichen Weberhlid über die Wald: 
wirtſchaft im Wefterwald im 19. Jahrhundert, während 
zu dem II. Thema noch Oberförfter Schuhmacher: 
Arnsberg, welcher jih warn der Buche, unter Prophe: 
zeihung einer bejjeren Zukunft für fie, annahm, und 
Oberforftmeifter Ney ſprechen. 

Thema III: 

„Mitteilungen über Verſuche, Beobachtungen, Er: 


Arten der Umwandlung und die Wahl der einzelnen fahrungen und beachtenswerte Vorkommniſſe im Be: | 


Holzarten zu Sprechen: 


reihe des Hort: und Jagdweſeus“ 


wurde eingeleitet durch Oberforitrat Dr. yürft, indem 
er über Unterfuchungen, welche in Bayern über bie 
Kiefernfhütte im Gange find, referierte. Forſt— 
meifter Dr. Kienig:Chorin ſprach zu demſelben 
Segenftand über Verjuhe in Norbbeutichland, meiter 
über Waldbrände und deren Befämpfung und über 
den von ihm verbefierten Waldfrupper, melder 
zur Bodenbeartung z. B. für Eichel-, Buchel Saaten 
Verwendung finden kann. 

Forſtamtsaſſeſſor Fiſcher-Ansbach ſpricht noch über 
den von ihm erfundenen Univerſalkreiskurven— 
Tonftruftor mit Einrichtung zum Meſſen von 
Horizontalwinfeln und zum Gefällabſtecken und Nivel: 
tieren. 

Der Borfigende ſchloß nun die Verhandlungen mit 
dem Ausdruck der Befriedigung Über den Verlauf der 
jelben, dem Dank an die Geſchäftsführung und bie 
Berichterftatter. während Oberforftrat Dr. Fürſt 


namens der Verſammlung dem Vorfigenden den Danf : 


ausſprach. 

Der Nachmittag vereinigte den Verein bei dem 
Feſteſſen in dem Kurſaal. Die Reihe der Toaſte er— 
oͤffnete der Vorſitzende, Landforſtmeiſter Dr. Dauckel- 
mann, mit demj. auf den Kaiſer, Miniſterialrat von Huber⸗ 
Münden feierte die preußiſche Verwaltung, Landforft: 
meifter Wächter. Berlin die Stadt Wiesbaden und ges 
dachte jodanı in ehrender Weiſe des verftorbenen Ge: 
heimerat3 von Ganghofer. Oberbürgermeifter Dr. von 
Ibell gedachte des deutjchen Forſtvereins, Oberforitrat 


Dr. Graner des dfterreichijchen Neichaforftvereind, Geh. ' 


Kammerrat Lindenberg-Braunfchreig toajtete auf Land- 
forftmeilter Dr. Dandelmann und pProfeſſor Dr. 
Lorey auf die deutſche Fran. 

Sofort nad dem Efjen begab ſich ein großer Zeil 
der Yerjammlung in daB Königliche Theater, in 
weldem „Oberon” in vollendeter Außgeftaltung ges 
geben wurde. 


Die ji am folgenden Tag anſchließende, außer- 


ordentlich zahlreich befuchte Haupterkurfion führte in 

die Oberförftereien Chauffeehaus und Wiesbaden. 
Nah kurzer Eijenbahnfahrt von Wiesbaden nad 

Chauſſeehaus begann, nachdem orftverwalter Hader 


von Unhoſcht die von ihm erfundenen Kulturgeräte in . 
der Arbeit vorgeführt hatte, die Wanderung unter , 


‚sührung des Forftmeifterd Eulner: Chauffeehaus an 
den nen gebauten und hübſch gelegenen Oberförfterge: 
hoͤft Chauſſeehaus vorüber in die nahe an basjelbe 
beranreihenden Waldungen 

Dieſe boten in einer längeren Folge von 100—130- 
jährigen Buchenbaumhoͤlzern, welche zur Zeit verjüngt 
merben, reichlich Gelegenheit, dad am Tag vorher Ge 
hörte in feiner praftiichen Anwendung kennen zu lernen. 
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Zunächft war die Einfprengung der Eiche in Ku: 
liſſenſchlägen zu ſehen. Dieſe, 10 m breit und vom 
Altholz fofort nach der im Herbſt ausgeführten Eaat 
geräumt, wechjeln mit ebenjo breiten, noch nicht geräumten 
Balken, welche, wenigſtens hier, mit ziemlich veichlichem 
11 jährigen Buchenaufſchlag unterjtanden find. In 
die Kuliffen waren die Eicheln, 300 kg pro Hektar, 
mit einem Aufwand von 40 MW. pro Hektar ohne bie 
Koften für das Saatgut furz vor dem Aufhieb der 
Gaſſen in 1,4 m von einander entfernte Haditreifen 
von 0,4 m Breite eingebracht; die jegt 13 jährige 
Kultur ift Sehr dicht. An anderen Orten waren bie 
Kuliffen in einer Breite von 20 m eingelegt und die 
noch ftehenden Balten ebenſo breit oder noch breiter. 

Des weiteren wurden Kulturen von Eichen im 
Einzelftand, in größeren und Meineren Horften und 
Löchern vorgezeigt. Der natürlihe Buchenaufichlag, 
welcher häufig '/e m und noch höher war, wurde in 
Feplftellen oder zwiſchen Gaſſen und größeren Horften 
ſchon vorhandener Eichenfulturen ober an andern ge 
"eignet erjcheinenden Stellen bed Verjüngungsſchlags 
einzeln ober in nur fleinen Gruppen von mehreren 
Sremplaren mit Eicheln durchſtuft; oder aber wurden 
größere Löcher in quabratijcher oder Freisrunder Form 
von 0,1 bis 3 ha oder noch größer, wie ich glaube, 
unbekümmert darum, ob Buchenaufſchlag vorhanden 
war ober nicht, Fahlgehauen und, ähnlich wie die Ku— 
tiffen mit Eicheln bis zu 400 kg pro Hektar und einem 
Aufwand von 50-60 W., teild als Vorbau, teild in 
gleichzeitiger Verjüngung mit dem übrigen Beftand, 
eingefät Die Saat von Eicheln jcheint das Gewöhn—⸗ 
liche zu fein, und nur in felteneren Fällen die Pflanzung 
von 4 oder jährigen Eichen mit unverfürzter Pfahl: 
wurzel in Anwendung zu fommen. 

Zwiſchen den Eichenkulturen war Häufig der oft 
ſchon beträchtlich hohe Buchenanflug mit Fichten in 
Einzelmiſchung oder Meineren Horſten z. B. von 3 Stück 
in 10 m D Verband burdftellt. 

Unter den vielen Bedenken, welche gegen dieſe 
Kulturen geltend gemacht werden Fönnten, und von welchen 
Forftmeifter Elze in feinem Vortrag einige angeführt 
| bat, mag abgeſehen davon, daß die Eiche, in einzelnen 
Eremplaren oder in Heinen Gruppen in ſchon höheren 
Buchenaufihlag melder wohl zum überwiegenden Teil 
aus der 88er Maft ftamint, eingejät, feine Zukunft 
haben wird, ein Zweifel darüber nicht unberechtigt fein, 
ob die Buche da, wo fie einige Jahre älter ober gleich 
alt oder wenige Jahre jünger ift, als die einzeln ober 
: in Meinen Gruppen oder auch in den ſchmalen Kulijjen 

eingebvadjten, biß zu 16 18 Jahre alten Eichen in der 

Entwicklung des Beftanded immer die helfende und er— 

| gängende Freuudin der Eiche bleiben wird, für welche 

man fie bei dem ſchoͤnen Wachstum‘ der, fegtertn zu 
10 
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halten geneigt jein könnte. Auch die ſpät eingebrachten 
Fichten werden mit der Buche einen harten Kampf zu 
beftehen haben. 

An einem 98—113 Jahre alten, ziemlich wüchſigen 
Buchenbaumholz II.-III Stanbortögüte mit gleich: 
altrigen Eichen wurde eine Kopfdurchforſtung von Ober: 
forftmeifter von Bornftedt audgezeichnet, durch welche 
den Vollbeſtand 360%/, der Mafje entnommen war. 
Wenn nun aud gejagt wurde, daß durch diejelbe unter 
gewöhnlichen Verhältniffen nur 200/0 der vorhandenen 
Beftandesmafle entfernt worden wäre, und daß dieje 
nur deshalb jo ſtark ausgeführt wurde, um ihren Grund: 
fag den Beſchauern recht deutlich vor Augen zu führen, 
fo fürdte ih fait, dag mancher Freund derjelben — 
und das wird doch bie überwiegende Zahl fein — beim 
Betrachten des Hiebs als einer Durchforſtung ſehr be: 
deutende Bedenken gegen biefelbe in dem anliegenden 
Beitande mit wenig unterftändigem Holz, wenigen nuß- 
holztüchtigen Buchen u. ſ. w. haben mußte; wäre es 
da vielleicht micht mehr angezeigt und Flarer, zu dem 
von Seebah’fhen Lihtungshieb zu fommen? 

Eine von Oberforftmeifter Borggreve in einem 
rund 90 jährigen, verlichteten Fichtenbeitand ausgezeichnete 
Plenterdurchforſtung. deren Nefultate in dem trefflich 
bearbeiteten, mit einer überſichtlichen Karte ausgeftatteten 
Führer des väheren bejchrieben find, mag hier der Boll: 
ftänbigkeit halber erwähnt werben. 

Aus dem vielen Lehrreihen und Intereſſanten, das 
die Erfurfion bot, ſei dann noch Eines hervorgehoben 
Bei der Rückfahrt war in dem mit Rückſicht auf die 
Nähe Wiesbaden mehr nach äftdetiichen Grundfägen 
bewirtſchafteten Waldungen ein Stangenholz aus Buchen 
mit Eichen gemicht zu fehen, welches fo dicht geichlofjen 
war, da der herrichende Beitand nur ganz zufammen: 
geflemmte, enge Kronen bilden und der aus Buchen 
beftehende Unterſtand ein Bild armjeligen Vegetierens 
zeigte. Unwillkürlich mußte man ſich fragen, ob es nich 
fhöner wäre, wenn es den Buchen und Eichen durch 
häufige, aber ſchwache Eingriffe geftattet würde, all— 
mahlich ihre natürliche, jihon gemölbte Kronenform aus⸗ 
zubilden, und ed dem Unterſtand möglich wäre, ſich zu 
neuen Leben zu erholen, würde der Beftand in ſchoͤnem 
und lebhaften Wachstum ftehend und in faftigem Grün 
glänzend das Auge ded Wanderers nicht mehr entzüden, 
als diefe mühjam um ihr Leben ringenden Gejtalten? 

Die den Schluß der Erfurfion bildende Wagenfahrt, 
welche manchen jhönen Ausblick in die Ferne bot und 
die idylliſchen Reize der nächiten Umgebung vol ge: 
niegen lieh, fand ihren Abſchluß auf dem herrlich ge: 
fegenen Neroberg, unter welchem Wiesbaden im Abend: 
ſonnenſchein erglängte. 

Nach einem gemeinfamen Mittageſſen hier oben folgte 
ein Gartenfeft der Kurdirektion mit Feuerwerk, deffen 





Glanz ſich Teuchtend in dem Sce des in vielen Lichtern 
erftrahlenven Kurparks jpiegelte. 

Für viele Teilnehmer hatte die I. Hauptverlammlung 
damit ihren Abſchluß erreiht. Es fand fi) aber doch 
eine fehr ftattlihe Zahl am folgenden Tag für die 
Nacerfurjionen zuſammen; bei derjenigen in den Ober— 
förftereien Königftein, Kronberg und Homburg mögen 
es weit über 100 Teilnehmer, und in den Oberforit: 
meiſterbezirk Biedenkopf werben es etwa halb jo viele ger 
mefen jein. 

Die erſtere Nachexkurſion fol hier noch geſchildert 
werden. 

Am Freitag, den 21. September, fuhr man morgens 
mit der Bahn von Wiesbaden über Höchſt nach Sohen 
und weiter mit Wagen durch den freundlichen Badeort 
hindurch in die DOberförfterei Kronberg. Die Wander: 
ung berührte zunächft einen 95 jährigen Buchen: Eichen: 
Miſchbeſtand, defien wüchlige Eichen durch ftarke Kopf: 
durchforftun gen freigehanen find, weiterhin eine 10 jährige 
Buchenſaat (mit 1,2 m Abitand der Reihen) unter lichtem 
Schirm 45 jähriger Kiefern, von melden 50 Stüd pro 
Hektar gehalten werben follen, und einen in Weber: 
führung zum Hochwald begriffenen 30 — 34 jährigen 
früheren Eichenſchälwald. 

Dann wurde in die Oberförfterei Königftein eins 
getreten. Zunächſt ſah man einen alten Forſtgarten 
mit ſchon älteren Exemplaren jeltener Ausländer (3. B. 
von Quercus pyramidalis), weiterhin fehr ſchoͤne, ge— 
vade, immerhin SO -- 90 jährige Lärchen, aus welchen die 
mit Krebs behafteten im Wege der Duchforſtungen aus: 
gezogen waren, in Mifhung mit gleihaltrigen Kiefern 
und einen SO jährigen Weymonthöfiefernbeftand, welcher 
im fegten Dezennium pro Hektar 181 fm Derbholz al 
Durdforftunggertrag lieferte, dafür aber troß feines 
guten Standort? nur noch 318 fm Derbholz pro Hektar 
nad der legten Durchforſtung hatte. 

Eine 6— 12 jährige, teils reine Eichen-Saat, teils 
abwechſelnd Riefen von 12 jährigen Eichen und 10 jährigen 
Buchen unter dem Schivm von Buchen und Kiefern, von 
melden 58—60 fm pro Hektar einwachſen follen, legten 
bei dem nicht beſonders guten Stanbort bie Frage nahe, 
ob die Ummanblung gerechtfertigt fei. 

Bon dem Wald aus bot fich nun ein überraſchender 
Anblick in die nächfte Umgebung, das prachvoll ge: 
legene Städtchen Königftein mit feinen vielen, ſchöuen 
Villen überragt von der ftattlihen Burgruine, Falken— 
ftein mit feiner Ruine, das herrliche Schloß Friebriche- 
hof, und Kronberg und im Hintergrund die dunfeln 
Taunusberge im Marten Sonnenſchein. 

Die weitere Erkurfion führte Kopfdurhforitungen 
in Fichten und Buchen vor, aud war die Weberführ- 
ung reiner Buchenalthölzer in Eichen: 2. Beftände in 
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der ſchon geichilverten Art und in der Form ber joz | 
genannten Beſtandeswirtſchaft, weiterhin bie in ber 
Schneebruchregion verfuchte, aber mißlungene natürliche | 
Verjüngung von FichtenaltHößzern, melde jet durch 
fünftliche Fichtenfaat unter dieſen verjüngt werben, und 
die Ummandfung von Buchenbeftänven in Fichten, welche 
in Einzelmiſchung zum Teil im bevenflich hohen Buchen⸗ 
aufſchlag eingebracht wurden, von großem Intereſſe. 

Etwas unterhalb bes Gipfeld bes großen Feldbergs 
— mit 881 m Höhe der hoͤchſte Berg des Taunus — . 
wurde furz das Feldberg: Römerkaftell, welches in den 
legten Jahren zum Teil ausgegraben worden ift, be 
fihtigt und auf dem Berg felbft, welcher eine herrliche 
Rundſicht bot, das Frühftüd eingenommen. Nadjte 
quartier war in Königftein, mo bei gemeinſamem Eſſen 
ber Rückblick auf den fchönen Tag die Verſammlung 
in die befte Stimmung verfegte. 

Am Samftag durften zunächſt die pradtvollen 
umfangreichen Park: und Gartenanfagen am Schloß 
Friedrichshof, im melchen fich beſonders fchöne und 
jeltene Koniferen finden, befi.htigt werben. Aus dem 
nun fih anjchließenden Gang in die Oberförfterei 
Kronberg mag bie intereffante Ummandlung 90 jähriger | 
Kiefern in Eichen und Buchenmiſchbeſtand herausge— 
griffen werben. Diefe wird vollzogen, meil bie Forche 
bier zu keinem hochwertigen Nutzholz heranwachſen ſoll, 
dagegen das Laubholz in der milden Lage und dem 
lehmigen Boden gut gedeiht und zu ſehr guten Preiſen 
verwertet werden Tann; auch erſchwert der hohe Rot⸗ 
wildſtand, welchem hier zu Lande hervorragende Rücficht 
gegdunt wird, die Anzucht der Kiefer fehr, während 
an dem jungen Lanbholz kein Schaden wahrzunehmen 
ift. Im Jahr 1891 erfolgte der Anhieb des damals 
etwa 380 fm pro Hektar enthaltenden 81 jähr. Voll: 
beftands, und es wurden jährlich fortfchreitend 270 fm 
pro Heftar demfelben entnommen. Die Kultur wurde 
derart ausgeführt, daß immer mehrere Reihen Eichen 
mit mehreren Reihen gleichalter Buchen, größtenteils 
durch Saat eingebracht, wechſeln. 

Die durch die Oberförfterei Homburg folgende Wagen: | 
fahrt biente ber Befichtigung der in den Staatöwaldungen ! 
feit dem Jahr 1880 mit ausländiſchen Holzarten ge: | 
machten Anbauverſuche. Diefe murben zum größten 
Teil vierfährig verſchult, einzelne älter, andere zwei— 
jährig unverſchnlt, in größeren Horften teils rein, teils 
in Miſchung mit anderen ausländifchen, teil mit ein: 
heimiſchen Holzarten eingebracht. Thuja giganten, 
Abies Douglasii, Larix leptolepis, Cryptomeria . 
japonica, Chamaecyparis Lawsoniana wurden in 
ſehr ichdnem Wachstum gejehen, nur mag des öfteren 
die nicht immer einwandfreie, durch gleichzeitige Kultur 
begründete Mifhung, welche die eine oder andere Holz: 
art derſelben gefährden muß, aufgefallen fein 3. ®. | 








Larix leptolepis und Thuja gigantea mit Kiefer, 
Fichte, Buche oder Douglastanne, Riefen:Thuja, Rot: 
eihe und ſchwarze Walnuß oder Thuja gigantea mit 
Eſche und Fichte u. |. w. Bon meiteren Ausländern 
mögen noch angeführt werben: Picea sitchensis, Chamae- 
cyperis pisifera und obtusa, Zelkowa Keaki, Acer 
californicum und dasycarpum. Weitere fremdlänbifche 
Holzarten waren noch an dem Forſthaus „Gotifh-Haus“, 
einem unvollendeten Jagdſchlößchen, und in dem in ver 
Nähe desſelben befindlichen, etiwa 1880 parfartig ans 
gelegten Forftgarten zu fehen. 


Nah Durchwanderung des an die Stadt Homburg 
verpadhteten, mit eima 40 Stück Damwild beſetzten 
Wildgartens fuhr man auf das Roͤmerkaſtell Saalburg, 
nach deſſen eingehender Beſichtigung ein gemeinſames 


Eſſen auf der Saalburg, bie Erkurſion abſchloß. 


Ein Rückblick auf die J. Hauptverſammlung wird 


| in jedem Teilnehmer den Wunſch erwecken, daß es dem 


jungen Deutſchen Forſtverein vergönnt ſein möge, noch 
viele, ebenſolche, gelungene Verſammlungen begehen zu 
dürfen. Die Wiesbadener Verſammlung bot intereſſante 
und lehrreiche Vorträge und Exkurſionen, welche den 
Forſtmann als Pfleger des Waldes, wie als Freund 
der Natur gleich befriedigen mußten. Alle diejenigen 
aber, welche zu dem harmoniſchen Gelingen beigetragen 
haben, zumal die Herrn der Geſchäftsführung, an ihrer 
Spitze Herr Oberforſtmeiſter von Bornftebt, mögen 
den Dank der Teilnehmer für ihre Mühen in der Ver— 
ſicherung finden, daß alle Fachgenoſſen mit dem Ge- 
fühle Hoher Befriedigung der Wiesbadener Tage gedenken 
werben. 


Bericht über die III. Verſammlung des internationalen 
Berbandes forftliher Verſuchsauſtalten vom 4.—11. 
i September 1900 in der Schweiz. 


on Prof. Dr. H. Mayr, Münden. 


Daß dem Nufe der fehweizeriichen Behörden und 
Forftwirte, die III. Verfammlung des internationalen 
Verbandes forftliher Verjuchsanitalten in ihrem Lande 
abzuhalten, zahlreiche Vertreter und Angehörige ber 


deutſchen und ausländifchen forftlihen Verfuchsanftalten 


Folge leifteten, bedarf faum der Erwähnung. Galt 
doch der Beſuch dem Lande der vielbewunderten Hoc: 
gebirgsizenerien, den Lande, in dem der Wald jo hoch 


geſchäͤtzt, feine Kultur und Pflege fo energiſch betrieben 


wird, daß fein fremder Forftmann nah Deutſchland 

tommt, ohne auch die Schweiz und ihre Forſte zu bes 

fuchen, dem Lande, in dem aud die wiſſenſchaftliche 
10% 


72 


Seite der Forftwirtihaft, wie fie in den Arbeiten ber ' 


forftlihen Verſuchsanſtalten repräfentiert ift, feit und 
dur Bühler ein jo günftiges Heim gefunden hat, daß 
auch hierin die Schweiz ſich unter die erften ftellen darf, 
welche an dem Aufbau und der Weiterentmicelung unferer 
Forſtwirtſchaft, an der naturwiſſeuſchaftlichen Erforihung 
der Geſetze für Waldbau und Waldpflege arbeiten. 
So fam denn in Zürich eine internationale Ver 
ſammlung von forichenden Forftwirten zufammen, welche 
während 9 Tagen von den ſchweizeriſchen Kollegen auf 
das liebenswürdigſte geführt, von den jchweizerifchen 


Behörden auf das ehrenvollſte begrüßt und auf das 


gaftlihfte aufgenommen wurden. Allgemein bedanert 


wurde, daß der Leiter ber legten Verſammlung, der | 


allverehrte Landforftmeifter Dr. Dandelmann fehlte. 
Preußen war vertreten duch Profeſſor Dr. 
A. Shmwappad; Bayern durch den Schreiber dieſer 
Zeilen; Sahfen dur den Geh. Yorftrat Dr. Neu: 
meifter und Geh. Hofrat Dr. M. Kunze; Baden 
duch Geh. Rat Krutina und Oberforftrat und Pro: 
fellor Siefert; Hefien durh Prof. Dr Wimme: 
nauer; Defterreich dur Oberforftrat Friebrid; 
die ſchweizeriſche Verſuchsanſtalt ftellte in ihrem 
DVorftande Prof. Bourgeois den Leiter der Ver 
fammlung ſowie der daran fich anliegenden Exkur— 
fionen ; weiter war anweſend ‘Prof. Engler, der an 





allen Zeit: und Streitfragen im forftlichen Betriebe | 


während der gauzen Tour fich lebhaft beteiligte; unſere 
volle Anerkennung bat fodann Afjiftent Flury durch 
feine ſeltene Gewandtheit und Erfahrung in ber prak— 
tiſchen und wifjenjhaftlichen Behandlung ber ſehr zahl: 
reihen forftlichen Verſuchsflächen fich verdient; endlich 
fei auch des Ai. Bulfer gedacht, der weſentliche und 
nicht gerade angenehme Aufgaben bei der Vorbereitung 
und Durchführung der Erfurfionen zur allgemeinen 
Zufriedenheit Löfte. 

Bon Nihtverbandäftaaten waren vertreten: Nun- 
land durch Oberförfter Morfoff, Frankreich 
durch Prof. Hüffel; Belgien durch Forftinfpektor 
Crahay; als Säfte waren anweſend: Prof. Dr. A. 
Bühler aus Tübingen; f. k. Abjunft Dr. Cies 
lar aus Mariabrunn; k. Oberföriter A. Mart 
ſchenko aus St. Petersburg; Forſtrat 9. 
Shiraſawa aus Tokio; als Säfte aus der Schweiz 
felbft feien erwähnt: Prof. gelber, Zürid, und Dr. 
Fankhauſer, 1. Adjunft des eidgen. Oberforft: 
infpeftorates zu Bern. 

Am 4. September morgens 81/2 Uhr fand die erfte 
Sigung in den Nänmen der eidgen. Gentralanftalt für 
das forftliche Verſuchsweſen ftatt; Prof. Bourgeois 
begrüßt als Vorfigender die Verſammlung. 

Prof. Mayr erjtattet Bericht betreffend die Er: 


Buche und Eiche. 


der Hauptholzarten Ergebniſſe und weitere 
Behandlung) Wayr betont die Schwierigkeit, genaue 
Aufnahmen für die große Zahl der in betracht fommen: 
den Holzarten zu erzielen; bei der Bearbeitung ber für 
das Königreich Bayern von den Forftbeamten erhobenen 
Daten habe ſich gezeigt, daß vielfach Mißverſtändniſſe 
obmwalteten, und daß die Zahl der gewählten Stationen 
— 80 — eine viel zu niedere war. Für bie Felt: 
ftellung der Grenzen einer einzigen Holzart, z. B. ber 
Tanne, ſeien bis jet über 100 Stationen nötig gemwejen ; 
fobald man beginn, die Grenzen auf einer Starte ein: 
zutvagen, entſtünden eine Reihe von Schwierigfeiten, Die 
nur durch eine zweite Erhebung auögeglihen werben 
Könnten; notwendig fei jodann auch, innerhalb des Ver— 
breitungsgebieted wieder Gebiete auszuſcheiden, in 
melden eine Holzart in urſprünglicher Verbreitung 
fehle, ſoferne dieſe Gebiete mindeſtens 100 Quadi at⸗ 
filometer umfaſſen; gerade dieſe Inſeln im Verbreitungs: 
bezirfe einer Holzart feien beſonders dankbare forſtliche 
Stubienobjefte; ebenjo müßte infelartiges Vorkommen 
einer Holzart außerhalb ihrer natürlichen Hauptver— 
breitung genau umgrenzt werden, dadurch fände man 
die Hauptmuchägebiete einer Holzart, für welche nad 
einer Anregung des verftorbenen Oberforſtrats Schu: 


‚ berg mit der Zeit eigene Ertragstafeln auigeftellt 


werden müßten. Mayr will die Erhebungen und 
Bearbeitungen zunächſt nur auf eine ganz geringe Zahl 
von Holzarten einſchränken; für diefe aber joll bis zur 
nächſten Tagung die Arbeit geichlofjen werden; die ge: 
wählten Holzarten jind Fichte, Foöͤhre, Tanne, Lärche, 
Prof. Dr. Schwappach berichtet 
über die Erhebungen in Preußen jomie über jene in 
Italien und insbejondere in Schottland von Seite der 
Royal arboricultural society in Ebinburg. 
Kartenftizzen dienen zur Erläuterung der Bemerkungen ; 
Schwappach erflärt ſich mit den Vorſchlägen Mayr's 
einverſtanden. Adjunkt Dr. Cieslar will zu den 
vorgeſchlagenen Holzarten noch Grünerle, Arve und 
Krummholzkiefer; er wuͤnſcht ſodann die Hoöhenver— 
breitung einer Holzart durch drei Horizontal-Kurven, 
untere und obere Grenze des Vorkommens und Grenze 
der Bildung eines geſchloſſenen Beſtandes; die Er— 
hebungen im Mittelgebirge und in der Ebene könnten 
von den Forſtbeamten, jene im Hochgebirge aber nur 
durch die Verſuchsauſtalten vorgenommen werben. Seh. 
Forſtrat Dr. Neumeiſter begrüßt die Vereinfachung 
im Intereſſe ver Zuverläſſigkeit; es wird eine Kommiſſion 
gewählt aus den Prof. Dr. Schwappach, Dr. Bühler 
und Dr. Mayr, welche der nächften Sigung in Bern 
Vorſchlaͤge zu machen hätte. 

Zweiter VBeratungdgegenftand war ein Antrag 
der k. bayer. forftlihen Verſuchsanſtalt: „Vornahme 


hebuugen über das VBerbreitungsgebiet , von VBerjuden zur Feſtſtellung des Ein— 


fluffes der Provenienz ded Saatgutes auf | 
die Entwidelung der Beftände”. Prof Dr. 
Mayr begründete denſelben mie folgt: 

Die Arbeiten der faif. dfterreichifchen forftlichen 
Verfuchsanftalt zu Mariabrumn über die Erblich— 
keit des Zuwachsvermögens werben von ber forftlichen 
Welt des In- und Auslandes mit dem größten Ss ı 
tereſſe verfolgt, da fie ein wiſſenſchaftlich Hoch intereffantes 
und praftiih ſehr wichtiges Problem der Pflanzen: 
biologie und Pflanzenzucht berühren; mit ber Frage 
der Erblichfeit ded Zuwachsvermöͤzens ftehen im eugſten 
Zuſammenhang die weiteren Fragen, ob und inwieweit 
eine Holzart an den äußerſten Grenzen bes 
natürlichen Berbreitungsbezivfes den dort ' 
berrichenden Witterunggertvemen feit Jahrtauſenden fi 
fo angepaßt hat, daß diefe Holzart eine bejonvere Froft: 
härte oder Froftweiche in diefen ihren extremen Stand: 
orten, gegenüber ihrem klimatiſch mittleren Verbreitungs: 
gebiete (Optimum), angenommen hätte; ob und inmier 
weit eine Holzart überhaupt im Stande ift, fih an das 
Klima einer Landihaft außerhalb ihres natür: 
lihen Verbreitungsbezirkes anzupaflen (Akkli— 
matijation) ; wie viel von einer ſolchen Anpaffung, 
wenn fie überhaupt befteht, auf die Nachkommen übere 
tragbar? Weiters hängt damit zuſammen die Löfung . 
der Frage, ob eine Holzart bie günfligen oder ungün— 
ftigen Eigentümlicfeiten, die fie im Laufe ihrer Ent: 
midelung durh Gunft oder Ungunft des Standortes 
und ber Erziehung (Vollholzigkeit, Schnellwüchſigkeit, 
Schattenertraͤgnis, Aftreinheit, Geradichaftigfeit, ſoweit 
Zuhtwahl und Schutz gegen Krümmungsurfachen 
[Schnee, Inſekten, Wild] diefe Eigenſchaft beeinflußen 
Fönnen) erworben hat, ganz, teilweiſe oder gar nicht, 
ſchon in der erften Generation oder erft nad) mehreren 
gleicherweiſe beeinflugten Generationen auf die Nach: 
fommen vererbt werden. Durch al diefe Momente ge: 
winnt die Frage der Herfunit des Saatgutes 
(PBrovenienz) eine ganz hervorragend ' 
wichtige, praktiſche Bedeutung. 

Exakle Verſuche hierüber, fo einfach dieſelben in 
der Einleitung und weiteren Beobachtung find, find 
beſonders dadurch erſchwert, daß fie auf einen großen , 
Zeitraum hinaus fich erftrecten müſſen. Es hat ſich 
deshalb gezeigt, daß bie Verfuche, melde von einzelnen | 
hervorragenden Praftifern in diefer Nichtung einge 
leitet wurden, größtenteild im Yaufe dev Jahre wieder: 
um in Vergejienheit gerieten. Es erſcheinen deshalb 
die foritlichen Verſuchsanſtalten berufen, in birfer 
Frage eine jung zu fuchen, um der Praxis einen 
feften Boden in ihrem weiteren Verhalten beim Anban 
der einheimifchen wie fremdländiſchen Holzarten zu gehen. 
Einzelne Verſuchsanſtalten haben bereit® mit einzelnen 
Verſuchen in Meinerem Umfange begonnen. 


Nachdem ſodann die Grenzen der Verbreitungs: 
gebiete der forftlich michtigften Holzarten und damit 


: wichtige Standorte für Vornahme von Verſuchen und 


Entnahme des Samens außerhalb Deutjchlands liegen; 
nachdem es ferner für derartige Verſuche von grund: 
legender Bebeutung ift, daß die Auswahl des ge: 
wünſchten Saatgutes innerhalb wie aujerhalb Deutſch— 
lands durch ſachverſtändige, in die vorzunehmenden Ver— 
fuche ſelbſt eingemweihte “Berjöntichfeiten überwacht wird; 
nachdem enblic die gewonnenen Nejultate ebenfo der 
Forſtwirtſchaft Deutſchlands wie feiner benachbarten 
Kulturſtaaten zu Gute kommen, ſo dürfte in erſter 
Linie der internationale Verband der forſtlichen Ver— 
ſuchsanſtalten berufen ſein, ſo raſch wie möglich an die 
Löſung der Frage bezüglich der Bedeutung der 


Samenprovenienz heranzutreten durch gegenſeitige 


Unterſtützuug bei Beſchaffung des Saatgutes und Vor: 
nahme von Verſuchen in eigenem Gebiete. 


Um durd einen allzugrogen Umfang der Arbeiten 
nicht das Ganze zu gefährden, fo ericheint es erwünſcht, 
daß die Verſuche vorerft auf zwei Holzarten einges 
ſchränkt werden jollen und ftelle ich deshalb ala Ber: 
treter der k. bayerifchen Verſuchsanſtalt folgenden 


. Antrag: 


Der internationale Verband ber 
forftliden Verſuchsanſtalten erflärt 
in feiner diesjährigen Verſammlung 
zu Zürich 1900 die Bornahme von Ans 
bauverfuden zur „eftftellung bes 
Einflnjjes der Samenprovenieng zus 
nähit auf Begründung, Erziehung 
und Beihaffenheit der Föhre und 
Lärhe als VBereinsangelegenheit und 
bejtimmt eine Kommiffion zur Aus: 
arbeitung eined gemeinjamen Ar: 
beitöplane2. 


Der Antrag fand lebhafte Zuſtimmung; bejonbers 


: warm begrüßte ihn Oberforftrat Friedrich, nachdem 


die oͤſterreichiſche Verſuchsanſtalt gleich der ſchweizeriſchen 
eingehende Unterfuchungen über biefe ‚ragen an Fichte und 
Lärche bereitd vorgenommen hat; er wuͤnſcht, daß zur 


Lärche und Föhre aud die Fichte genommen werde; 


Geh. Forftrat Dr. Neumeifter will hierbei die 
grüne und votzapfige Fichtenform berückſichtigt fehen; 


Plrof. Engler will eine Beihränfung dev Verſuche 


anf die Fragen der Froſthärte und Schnellmüchfigfeit. 
Oberförfter Morofoff und Profi. Hüffel mahen 
auf die fpättreibende Eihe Q. pedunculata var. tar- 
dissima aufmerffan; “Preußen Hat beveit® derartige 
Verſuche vorgenommen; eine Kommiſſion, beitehend aus 
Oberforftrat Friedrich, Geb. Forſtrat Dr. Neu: 


‚meifter, Brojejjor Engler und Prof. Dr. Mayr 
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ſoll beftimmte Arbeitspläne entwerfen und biefe ber | 
Berner Sigung vorlegen. | 

Die nun folgende Früpftüdspaufe benügte Prof. 
Bourgeoiß, um die ficht-, Tufte und altenreihen Säle 
der eidgen, forſtlichen Verſuchsanſtalt zu zeigen. 

Allgemeines Intereſſe fand ſodann der von Ober: 
forftrat Friedrich vorgeführtte Zumadsauto: | 
graph neuefter Konftruftion. Durch einen äußerft 
ſinnreichen Mechanismus, den zu bejchreiben zu meit 
führen würde, werben die geringften Schwankungen, 
welche Luftfeuchtigkeit und Zuwachsthätigkeit am Um: 
fange des Baumes bedingen, auf rotierenden Trommeln 
dur einen Stift aufgezeichnet; die Präzifion des In— 
ftrumente3 fand ungeteilten Beifall. 

Der Nahmittag murde im forftlichen Verſuchs— 
garten zu Adlisberg mit feinen zahlreichen, von 
Prof. Bühler angelegten Verſuchsflächen verbracht, 
— dad Material von mehreren Bänden der Unter: | 
ſuchungen der ſchweizeriſchen forſtlichen Verſuchsanſtalt 
ſtammt aus dieſem Garten; unter Führung des Forft- 
meifter8 Meifter wurden jobann die anftoßenden 
Stadtwaldungen von Zürih mit Buchen, Eichen, Ahorn 
und Tannen in Miſchung befichtigt. 

Der 5. September war dem Sihlmwald und 
feinen Fichten, Buchen, Ahorn und Eichen gewidmet; ' 


der ganze Kultur: und Durchforſtungsbetrieb — alle | 
Stangenhöfzer find bi8 auf 7—8 m Höhe aufgeäfter 
— die Bringung des Materialeg auf Holzriefen und 
Waldbahnen, die Ansnügung des Holzes durch d 8 
ftädtiiche Sägemer? am Fuße des Waldes, all das fand, 
dur den Begründer der ganzen technifchen Anlage, 
Forftmeifter Meifter in liebenswürdigſter Weiſe er- 
MHärt, volle Anerkennung. 

Der 6. September führte in die Stadtwaldungen 
von Olten mit vormiegend Fichten. Die jchmeiz. 
Verfuhsanftalt zeigte die Aufnahme eines ftehenden 
Probeſtammes mitteld einer Leiter, welche aus 2 über: 
einander verfchiebbaren Teilen und 4 Aufſatzſtücken 
befteht, fo daß fie bid zu 20 m auögezogen merben 
kann; fie wurde hart an den Stamm, möglichft fent- | 
vet angebunden; die notwendigen Höhen: und Durch: | 
mejlermefjungen wurden von dem gejchulten. Berfonate 
in fürzefter Zeit volführt. An demjelben Tage er- 
folgte noch die Beſichtigung der Verſuchsflächen im 
Korporationgmwalde von Gütſch bei Luzern. 

Der 7. September führte über den Viermaldftädter 
nah Seelisberg:-Pugen mit feiner unvergleichlid) 
Schönen Ausſicht; die Verſuchsflächen in Buchenbeftänden 
lagen in nächſter Nähe des Walfahrtsortes der Schweizer, 
des Ruͤtli. 

Der 8. September brachte einen vorübergehenden 
Umjchlag in der biöher tadellojen Witterung, nämlich 





: in Bern ftatt. 


einen ergiebigen Regen, wie er paßte zur Befichtigung 
von 2 Waflerftationen zur Meſſung der Abflußmengen 
aus zwei bergigen Geländen, von denen das eine — 
Rappengraben — nur ſchwach (18°/,),.das andere, 
der Sperpelgraben, fehr ſtark 930/, bewaldet ift; 
die beiden Einzugsbiete find 69 ha und 56 ha. ng. 
Eppner gab eine ausführliche Schilderung dieſer 
Station an Ort und Stelle Die Meſſung bes ab- 
fließenden Waſſers geſchieht bei Niebermaflerftand in 
Refervoir’3, in melde das Waſſer während einer te 
ftimmten Zeit einftrömt, oder bei größeren Waflermengen 
durch Meſſung der Ueberfallöhöhe und Berechnung nad 
ber Formel von Bazin. Die Beobadhtungen werben 
täglich vorgenommen; bei ftarfen Anſchwellungen aber. 
wie Schneejchmelze, Gemitter, find fo viele Meſſungen 
vorzunehmen, daß die ganze Anfchmellungsperiode mög: 
lichſt deutlich erjichtlih wird. Die Beobachtungen gehen 
an’8 eidgendffiiche Hybrometrifche Büreau. An biejem er: 
gebnisreichen Tage mar die Erfurfion beehrt durch bie 
Herren Oberforftinfpeftor Coaz, Negierungsrat von 
Wattenwyl und Oberbauinfpeftor von Morlot. 

Am 9. September fand die zweite Vereinsſitzung 
Prof Dr. Shmwappad berichtete 
über bie Beteiligung des internationalen Verbandes 
forftl. Verfuchganitalten an ven Unterfuhungen 


‚der tehnifhen Eigenfhaften bes Holzes 
! und fordert den Verein auf, für die Förderung dieſer 


Ziele aus wiſſenſchaftlichen, wirtfhaftlihen und praf: 
tiſchen Gründen einzutreten. Unter Vorlage von Bor: 


! Schlägen, entworfen von Prof. Rudeloff, für Ber: 


einbarung einheitliher Verfahren zur Prüfung der 
techniſchen Eigenſchaften des Holzes, werben die einzel: 
nen Punkte, welche fi auf Uriprung des Materiales, 


“ äußere Kennzeichen der Eigenſchaften ꝛc. beziehen, be 


iproden. Das Prüfungsverfahren joll zerfallen in 
Prüfung der Feſtigkeiten (Drude, Biege, Scher⸗, Zug: 
und Spaltfeftigfeit) und in Prüfung des Feuchtigfeitz= 
gehaltes, des Naumgemichtes, des Schwindens und 
Quellen. 8 Dann kamen zur Beiprehung Vorſchläge 
über anzuftellenve Verſuche von Oberforftrat Friedrich: 
„Wie läßt ſich aus finnlih leicht wahrnehmbaren 





ober doch Leicht zu fonftatierenden Eigenfchaften des Holzes 


die bautechniſche Qualität desſelben beftimmen?” Auch 
für Unterfuchungen über die Dauer des Holzes Toll 
ein geeignetes Verfahren ausgebildet werden. Ein jolches 
ift von Negierungsrat Freih. von Tubeuf in Vor: 
ſchlag gebracht. 

Shmwappad will Unterfudhungen über den Ein= 


fluß des künftlichen Trocknens des Holzes (bei 70%) 
anf feine techniſchen Eigenihaften; John ſon münſcht 
Verſuche über den Einfluß der Belaſtungsdauer auf 
die Feſtigkeits-Eigenſchaften des Holzes. 
führt aus, daß vorausſichtlich die wirkliche Feſtigkeit 


Johnſon 
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eines Balkens, wenn dauernd belaſtet, nicht mehr als zu können; Moroſoff empfiehlt Verſuche mit Eemal- 
600 /o der Feſtigkeit betragen wird, welche in techniſchen deten, entwaldeten und wiederbewaldeten kahlen Flächen 
von 150 Om Größe, um die Feuchtigkeit des Bodens 
Prof. Mayr giebt feine Methode zur Beftimmung der ! fowie Anlage von Zifternen, um die Bewegung des 
Dauer des Holzes unter der Einwirkung des Mycels Grundwaſſerſpiegels zu beobachten. An der Beratung 
| beteiligen fich ferner Geh. Forftrat Dr. NReumeifter, 


Laboratorien bei der Schnellprobe erhalten wird. 


des Hausſchwammes bekannt. Die Berfammlung ftimmt 
allen Anregungen zu. 

Das zweite Thema, Berichterftattung und Arbeitst 
programm, betrefferd die Unterfuhungen über den- 
Einiluß des Waldes anf den Stand der 
Gemäffer murde von 
handelt in einem ausführlichen Vortrage, ber ſich auf 
ein umfangreiches Vorftubium der Frage an der Hand 
von ftatiftiihem und kartographiſchem Material ftüßte. 


Prof. Dr. Bühler be 


Bühler Hat die oberflächlich abfliegenden Wafler : 
ingbefondere Ueberſchwemmungen ftnbiert; er beſpricht 
dabei den Einfluß des Waldes auf das fallende, ver 


dunftende und einficternde Waſſer; als bie beiten Er: 
bebungen feien die ſchweizeriſchen täglichen Aufnahmen 
über die Ahflugmengen unter Berüdfihtigung von 
Temperatur und Luftfeuchtigkeit zu bezeichnen. Ferner 
beipriht Bühler die Wirkung anderer Faktoren auf 
den ‚Stand der Gewäfjer, wie der Kulturart eines 


Landes, der Oberflächenbeichaffenheit, Waflerflächen, der ; 
unprobuftiven Flächen wie Häufer, Wege und kahler 


Gebirge. 


Neben der Waflermenge fpielt ſodann die , 


Menge de mitgeführten Geichiebes eine wichtige Rolle; ; 


diefe Frage, die mit der Wildbachverbauung und +bilz ; 


dung zujammenhängt, jol ebenfalls berücjichtigt werden; 
an der Löfung der verſchiedenen Aufgaben müßten ſich 
Waflerbautechniter und Meteorologen beteiligen. Aus 
den mit großem Beifall von der Verſammlung auf: 
genommenen Ausführungen Bühler’3 fonnte entnommen 
werben, wie ein jo wichtiges und ſchwieriges Problem 


angegriffen werden müffe, um es naturwiſſenſchaftlich 
erichöpfend zu bearbeiten und daraus für praktiſche 


Zwecke grundiegende Ergebniffe zu erzielen. Oberforftrat 


Friedrich wünſcht Vereinfahung aller Verfuche und | 


vor allem ein beftimmtes Programm ber außzuführenden 
Arbeiten; dieſes Programm fol der näditen Kom: 
miffionsjigung vorgelegt werben. 

Oberförfter Morofoff berichtet über feine Unter- 
fuhungen bezüglich des Wajfergehaltes des 
Bodens; die Wafferfrage fei fundamental für die 
Kultur der ruſſiſchen Steppe; nach feinen Unterfuchungen 
ift im Herbfte der Waldboden ſtets trocener als wald: 
lofer Boden; während der übrigen Zeit ilt der Wald: 
boden feuchter; unter dem Foͤhrenbeſtande ift der Boden 
ſtets trockener ala auf Fahler Fläche. Unter dem Walde 
fteht der Grundwaſſerſpiegel nieberer als auf der Steppe. 
Es wird die Steppe ftreifenmeife aufgeforftet, um das 
zwifchenliegende Terrain, in dem ſich der Schnee anhäuft, 
und das dadurch feuchter ift, landwirtſchaftlich benützen 





Oberbauinfpeftor von Morlot, Prof. Hüffel, der 
auf die Kondenfation ded Waſſers in der Baumkrone 
aufmerfjam macht, und Prof. Dr. Mayr, der auf vie 
Kondenfation von Wafjer in der Bodenoberfläche hin- 
weiſt. 

Sodann findet Beratung bezüglich der Erhebungen 
über die Verbreitung der Holzarten ftatt. 
Es mwurde den Kommiffionsanträgen entiprechend be 
Ichloffen: 1) Bei der Erhebung fol nur das natür— 
liche Vorkommen einer Holzart in horizontaler und ver: 
tifaler Verbreitung berüffichtigt werden. 2) Die Reihen: 
folge der zu unterjuchenden Holzarten fol fein: Fichte, 
Tanne, Buche, Lärche, Arve, Pinus montana, Alnus 
viridis. 3) Bis zur nächften Verſammlung follen die 
Erhebungen abgeſchloſſen fein; es bleibt den Verſuchs— 
anftalten überlaffen, felbftändig die Unterfuhungen zu 
veröffentlichen. 

Hinfihtlih der Kommiſſionsberatung bez. des Ein- 
flußed der Provenienz des Saatgutes wurde 
beichlofien, daß die Verfuche, mie fie von Prof. Mayr 
für die Kiefer, von Oberforfirat Friedrich für die 
Fichte und von Prof. Engler für die Lärdhe aus: 
gearbeitet worden waren, zur Ausführung kommen 
follen. Der Arbeitsplan wird jpäter veröffentlicht. 


ALS nächfter Verfammlungsort wurde Maria: 
brunn bei Wien gewählt; da8 Jahr der Verſammlung 
4903 oder 1904 aber offen gelafjen. Die Wahl Maria: 
brunn's erweckte die größte Befriedigung angeſichts der 
liebenswuͤrdigen Aufnahme und der großen Fuͤlle von 
Belehrung und Anregung, die den Teilnehmern an biefer 
Berfammlung geboten werben dürfte. 

Affeffor Flury wünſcht eine Aenderung des Ar— 
beitsplanes für Durchforſtungsverſuche, ſowie Einheit 
in der Bezeichnung der Grabe beſonders der Hochdurch⸗ 
forftung. Prof. Shwappad erwähnt, daß aus 
formellen Gründen diefer Gegenftand nur ald eine Anz 
vegung daukbarſt angenommen werden könne. Gleichen 
einheitlichen Arbeitzpfan wünſcht Oberf. Friedrich. 
Inſpektor Crahay berichtet über doppelte Erträge 
infolge von Bodenbearbeitung und Düngung; auch 
außerhalb des Pflanzgartens beſouders bei Dedland: 
aufforitungen Fönne Düngung durch Uebererden, durch 
Verwendung von Phosphaten, durch Anbau der Lupine 
geſchehem 

Am 10. September wurden die Stadtwaldungen 
von Biel begangen; oberhalb der Weinbergzone Eichen, 
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Eichen, Hainbuchen, Ahorn, Föhren, darüber hinauf 
Buchen, Tannen und Fichten; alles augenſcheinlich in 
befter Pflege und Bewirtſchaftung; die Verſuchsflächen 
waren in Lärden und yöhrenbeftänden angelegt. Der 
ganze wuchskräftige Wald ift ein prächtiges Ergebnis 
der MWiederbewaldung einer ehemaligen kahlen Weide 
fläche auf weißem Jura; an verfchiedenen Punkten 
wurden die Beſucher darauf aufmerffam gemacht, dal; 
man von da bei Marer Witterung eine pradjtvolle Aug: 
fiht genieße. 

Der 11. September führte die Teilnehmer an die 
herrlichen Ufer des Genferſee's nah Yaujanne; es 
wurde die 600 m über ben Meere gelegene, 12 ha 
umfafjende Anlage mit fremdländiſchen Holz: 
arten befihtigt. Tiefe jugendliche Anlage bezweckt 
eine Mifhung von Buche mit Eroten im Verhältnid 
von 3:1; unter den Eyoien waren Sequoia, Chamaecy- 





paris, Zelkowa, Celtis, Liriodendron, zahlreiche 
Abies und Picea vertreten. Was die Exoten 225 m 
tiefer an den Ufern und im Schuße des Genferſee's 
feiften, da® zeigte ein 2ejuch ven Beau rivage mit 
feinen erwachſenen Zedern und hundertfühigen Sequoien; 
legtere Holzart ift augeuſcheinlich ein Liebling der 
Schweizer, denn kaum ein Park ift ohne diefen ſchnell⸗ 
wüchſigen und im hohen Alter ſchoͤnſten Zierbaum unter 
den Nadelhölzern. 

So war das Ende der herrlichen Touren in ber 
Schweiz, die in allen Teilnehmern die volfte Befriedigung 
die angenehmfte Erinnerung und bie aufrichtigſte Tanf- 
barfeit erwect haben, ebenjo lehrreih und erfreuend 
wie der Anfang, unter der trefflihen Fürſorge des 
Leiters der Erfurfion, der augübenden Forſtwirte, jowie 
der kommunalen und ftähtijchen Behörden der ſchönen 


. Schweiz. 





Notizen. 


A. Waldſamen-Erntebericht der forſt- und lanbmwirt« 
ſchaftlichen Samenhandlung von Conrad Appel in Darmſtadt. 


Auch in dieſem Jahre beehre ich, mich mit einigen Notizen 
über den Ausfall der Ernte in den hauptſächlichſten NRadel— 
und Laubholzſamen zu berichten, und glaube, bei 
werten intereffierenden Streifen die nötige Beachtung hierfür 
zu finden. 

Wenn in der legten Saifon Pinussilvestris, Kiefern, 
famen, ein fnappes Erträgnis gehabt hat und richtiger Voraus: 
fehung nad), dem Zapfen-Anfag entiprechend, für dieſes Jahr 
ein mittlere Ergebni® zu erwarten war, fo ift heute zu bes 


ftätigen, daß diefe Anahme im vollften Maße eingetroffen ift. | 


it nad dem Gefagten daher gar nicht erſtaunlich, daß wır in 


dieſer Saifon Kiefernfamen mit gegen das Vorjahr wefentlic 


höherer Notterung fehen werben, und mag dies allerdings in 


anbetracht ber Preisnotizen der vorhergehenden Jahre im 


‚ hohen Kiefernfamenpreis begründet finden. 


erften Augenblid verblüffen, aber der praftiihe Forſtmann 
dürfte leicht nad Erwägung aller Thatſachen den diesjährigen 
Es dürfte auch 
nicht einmal ein Grund vorhanden ſein, die Kulturen für 


Kiefernſamen in dieſem Jahre wegen der hohen Vreislage 


Gerade die Rroduftionsgegenden, welche font bei Erwerbung 


von Zapfen: Material hauptfächlih in betrat famen, haben 
diefes Jahr meiften® nur eine ganz kleine Ausbeute geliefert, 
und eine große Anzahl fonft guter Zapfen«@egenden haben 
eine vollftändige Mißernte zu verzeichnen. Es fommt zu diefem 
Umftand auch dieſes Jahr wiederum die Kalamität, daß, mie 
ich dies bereitö in meinem Februar-Bericht 1899 in dieſer Zeit: 
ſchrift meldete, in einzelnen Oberförftereien dad Samnıeln ber 
ſchon an und für fich fpärlich vorhandenen Zapien volftändig ver- 
boten iſt; hierdurd geht nicht allein der Winterverdienft den 
Gewerbe der Zapfenpflücer verloren, ſondern es fällt aud ein 
beträchtlihes Quantum Zapfen: Material für den Klenger aus, 
was wiederum ein gewiſſes Manko au Stiefernfamen bedeutet, 
das dem allgemeinen Bebarfe abgeht. Es erhellt, daß namentlich 
bei mageren Zapfenjahren der legtgefchilderte Umftand weſent⸗ 
lid) dazu beiträgt, den Standpunkt des Klenger3 zu erichweren 
und durch Herbeiihaffung von Zapfen aug entfernteren Gegenden, 
infolge hoher Fracıten, alfo größerer Unkoften, die Produktion 
bes Kiefernſamens vertenert wird. Died ift gerade in ber 
beurigen Saifon in verftärfterem Untfange ald in vorher: 
gehenden Jahren der Fall, Wie dies bei fnappen Eıntejahren 
thatſachlich längſt erwieſen ift, fo liefern Siefernzapfen aus 
diefen Kampagnen nur ein kleines Samenerträgnis. Alfo find 
im Verhältnis bedeutend mehr Zapfen notwendig, um gegen 
uormale Jahre das betr. Ouantunı Samen zu erzeugen. Es 


zurüdzuftelen oder einzufchränfen, da leiber allen jegt vor⸗ 
bandenen Anzeigen nad, bie näditjährige Eınte zu größeren 
Hoffnungen nicht beredtigt. Im Gegenteil, in einzelnen 
Diftrikten, in welchen dieſes Jahr wenigſtens etwas vorhanden 
war, zeigen fi überhaupt feine Anfäge für bie fommende 
Ernte. 

Pioea excelsa, Fichtenſamen, hat auch dieſes Jahr 
wieder allenthafben feine Zapfenernte gehabt, und hat fich in 
diefer Beziehung gleichfalls mein Bericht von der legten Kam: 
pagne beftätigt. Wir haben daher diefe Jahr mit dreijährigen 
Lagerbeftänden zu rechnen, und fpielt die Qualität in dieſer 
Saifon eine Rolle. Während wohl no fehr viel Fichten: 
jamen mit niederer Keimkraft vorhanden ift, fo wird Samen 
mit 70%, Keimkraft als eine gute Durchſchnittsqualität zu 
erachten und geſucht fein, Saatware mit höherem Prozent: 
fag fi dagegen nur in beſchränkten Quantitäten in einzelnen 
Händen befinden. Fichtenſamen notiert aus befagten Gründen 


daher auch ziemlich hoch; doch iſt diefer diesjährige Preisfap 


nicht vereinzelt daftehend, indem wir folden unter ähnlichen 
Berhältniffen jchon in früheren Jahren ebenfo und noch höher 
gehabt haben. Ich moͤchte an diefer Stelle mir zu bemerken 
erlauben, daß ich ſowohl in Kiefern, als auch Fichteniamen 
in zuverläffiger Saatware zeitig aufgegebenen Bedarf decken 
ann, und namentlid in legterer Sorte bin ich durch ein gut 
affortierted Lager und reell feimenden Samen in den Stand 
verfegt, das Beſte von der für dſs. Jahr in betracht fommenden 
Qualität zu liefern. 

Lariz europaea, Lärdenfamen. Darin bat in bem 
Hauptprobultionsland Tirol eine ‚ziemlich fpärlihe Zapfen: 





ernte ftattgefunden, und bie wenigen aufgelommenen Zapfen 
mußten ben Pflücern und Eignern teuer bezahlt werben, ſodaß 
Solche einen ziemlich hochpreiſigen Samen liefern, deſſen Qualität 
aber zufriedenftellend fein dürfte. Ich habe, um ſicher zu fein, 
nur befte, diesjährige Lärchenzapfen zur Ausarbeitung für 
meine Klengen zu erwerben, in Tirol felbft zeitig ein größeres 
Zapfenquantum aufgekauft, und wird dieſes eben in meinen 
Anftalten verarbeitet, fo daß ich bei meinen vorzüglihen Darr— 
einrichtungen einen zuverläffig hochfeimenden Tiroler Lärchen— 
famen gewinne, 


Pinusstrobus, Weymouthölteferufamen, hatte ein zus 
friedenftelendes Zapfenergebnis. Ich habe gute Samenzapfen 
aus dafür befaunten, Beitänden mir erworben, und durch meine 
bemährte, fpeziell für Die Gewinnung von Weymouthskiefern⸗ 
famen geeignete Klengmethode bin ich in der Lage, einen zus 
verläffig hochfeimenden Samen herzuftellen, der ſich dabei noch 
durch feine diesjährige, billige Notierung beſonders empfiehlt. 

Abies peotinata, Weißtannenſamen, lieferte wohl 
eine zufriedenitellende Zapfenernte, und wurden in anbetracht 
defien den Pfliidern und Eignern mäßige Vreiſe geftellt, welche 
diejelben indeffen nicht zum ausgiebigen Cinfammeln ber 
Zapfen animieren konnten, und bei nachher erfolgter höherer 
Preiobewilligung find auh nicht mehr genügend Zapfen eins 
gebracht worben, da durch Witterungdverhältniffe 2c. dann ein 
großer Teil Zapfen für die Einerntung verloren ging. Durch 
biefe Thatfahe hat fih, trog zu Anfang guter Zapfenernte, 
ein kleinere Samenerträgnid ergeben, und mußte die Notierung, 
da der Samen fehr gefucht fit, erhöht werben. Ich habe ein 
gewiſſes Quantum quter Zapfen in meinen Anſtalten aud- 
gearbeitet, fodaß ich mit diesjähriger, befter Qualität zuverläffig 
dienen fann. Da es fid) aber um nur noch vorhandene kleinere 
Quantitäten handelt, ift zeitige Sicherung in dieſer Sorte jehr 
angebracht. 

Von den übrigen Nadelhölgern, hat Pinus austriacoa, 
Schwarztiefer, eine befriebigenden Ernte- und mäßigen Preis, 
während Pinus maritima, Seefiefer, P. montana, Berg« 
oder Krummholzkiefer, P. laricio, korſiſche Kiefer, ‘worin 
befchränfter Bedarf nur vorliegt, gegenüber ben gangbaren 
Sorten, zu bekannten Kurfen und Qualitäten der Nachfrage 
begegnen können. In Pinus oembra, Zirbelfiefer, war die 
Ernte eine mittlere, und der Preis tft bei guter Qualität 
mäßig. 

Bon ben beliebteften Laubholzfamen find Querous 
pedunculata und Querous robur, Stiel und Trauben- 


eicheln, mit einer beſanders guten Maft in einzelnen Gegenden 


berporzuheben, wie ſchon ſeit Jahren nicht. Die Preiſe find 
fo außerordentlich billig für gute Saatware, wie dies ſchon 
lange nicht der Fall war. * 

Auch Quercusrubra, amerik. Roteichel, hatte reich- 
liches Ergebnis und ift bei guter Qualität und mäßiger Notierung 
erhältlich. 

In Fagus silvatioa, Bucheln (Buhedern,) Haben 
wir dj8. Jahr einmal auch wieder, gegen den vorjährigen Aus» 
fall, befriedigenbes Ergebnis, doc wurde das Einbringen von 
größeren Quantitäten durch die reichlihen Novemberregen für 
ben zeitigen Bebarf etwas hinausgezogen. Bon den vorftehenden 
drei Baubholgfamen habe ich nrößere Mengen auf gute Lager 
in Ueberwinterung genommen und kann ſolche bei zeitiger Aufs 
gabe des Bebarfes in guter Saatwaare zu mäßigen, Breifen 
abgeben. . 

Die Übrigen Laubholziamen wie: Birken, Eichen, 
und Ahornarten lieferten genügend Samen, und bewegen 
fi die Preife in mäßigen Normen. Rot» und Weißerlen 
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ift weniger gewachſen; ebenfo brachten Ginftern und Akazien 
mittlere Ernte; die beiden Lindenarten find nur in fehr 
beſchränkten Quantitäten vorhanden. 

Bon den aunsländifhen Holzfamenarten fanıı ich 
ein direft aus Umerifa bezogene Sortiment, woraus naments 
lid) die Sorten: Abies balsamea, Pseudostuga doug- 
lasii und Picea sitchensis, Pinus rigida, und P. 
banksiana und ambere, hervorheben möchte, beften® em« 
pfeblen. 

Gleichzeitig bringe aud eine Kollektion der gang— 
bariten japanifhen Nadel» und Laubholzfamen, 
ebenfalls aus den beiten Quellen importirt und jegt erwartend, 
in empfehlende Erinnerung. In diefen Eroten jtehe auf Wunſch 
werten Intereſſenten mit Spezialofferte zu Tieniten, wie über: 
haupt Preisliſte meiner fämtlihen Artikel ftets zur gefl. Vers 
fügung halte. 


B. Bemerfungen zu einigen Sragen aus dem Gebiete 
der Holzmeſkunde. 


Von Profeffor Dr. Lorey. 
(Fortfekung.) 


3. DieUrih’ihe Modifikation des Draudt’ihen Ver— 
fahrens der Holgmafienaufnahme. 

Draubt hat befanntlich, nahdem man in einem Beſtande 
burd die nach irgendwie gewählter Durchmefferabftufung (von 
Millimeter zu Millimeter, 1 zu 1, 2 zu 2 2c. om) erfolgte 
Kluppierung erfahren hat, wie viele der vorhandenen Stämme 
ben einzelnen Stärfeflaffen angehören, in der Gefamtheit der 
ausgewählten Probeftämme daburd ein verkleinerte, aber 
getrenes Abbild de ganzen Beſtandes zu erhalten geiucht, daß 
er für jede Stärkeflaffe die Zahl der auf fie entfallenden 
Brobeftämme nad) dem nämlichen Prozentjage beftinmte. Mit 
P/ioo Sind die Stammzahlen der einzelnen Klaſſen zu multis 
plizieren, die Produkte geben je die Zahl der Probeftämme 
für die Klaffen an. Wären dieſe Produkte ſtets ganze Zahlen, 


fo würde die Mafle i aller Probeſtämme, mit n verviel⸗ 


fältigt, die Maſſe des Beſtandes richtig ergeben. Da aber 
allgemein jene Produkte nicht ganze Zahlen find, mit Bruch- 
teilen von Probeftämmen aber nicht operiert werden Tann, fo 
muß die Methode im Verfahren, d. 5. das Prinzip bei der 
praftiihen Durchführung, eine Modifikation erleiden, bahin 
gehend, daß auf ganze Zahlen auf und bzw. abgerundet wird, 


und nun zum Außgleih an Stelle des Faktors = der Faktor 


Kreisflächenfumme des ganzen Beſtandes 2 

Kreisflähenfumme aller Probeſtaͤmme RR Shiefem 
Faktor alfo multipliziert man die Maſſe aller Vrobeftämme, 
um die Beſtandesmaſſe zu erhalten. Unter welchen Umftänben 
diefer Ausgleich ein mehr oder weniger vollftändiger ift, ſoll 
hier nicht erörtert werben; 

Was Draudt als erfter gezeigt hat, ift, wie man grunde 
fäglich richtig in einem Anfage aus der Summe aller Brobes 
ftämme (event. gemeinjame Aufarbeitung berfelben) den Holz= 
gehalt des ganzen Beſtandes findet. Indem er den Faktor 
v / oo zur Ermittelung der Probeftammanzahl anwendet, zers 
legt er grunbfäglich den Gefamtbeftand in Einzelftammgruppen 
von je 100/p Stänmen, für deren jebe 1 Probeſtamm ent» 
fält. Nur in der Durchführung, nicht aber im Prinzip weicht 
Uri) ab, wie ſchon daraus unzweifelhaft hervorgeht, daß 
Draudt und Uri fi vollkommen deden, wenn bie Produkte 
aus Stammzahl und P/ıoo durchweg ganze Zahlen find. 

11 


tritt. 





Hätten wir z. B. einen Beſtand mit folgender Zufammen« 
ſetzung: 


Stärleklaſſen 

Durchmeſſer Stammzabl 
20 cm 50 
2. 100 
4 „ 200 
26 „ 250 
28 150 


und man beftimmt beifpielöweife 2% Brobeftämme, jo ents 
fällt auf je 50 Stämme 1 Probeitanım, und die Zahl der 
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aud) die Gleihung V = ee — nicht mehr richtig 


fein, fondern man muß genau ebenſo, wie es Drandt vorge⸗ 
ſchlagen hat, zu dem Faktor G/T feine Zuflucht nehmen, d. b. 


100 


dieſen für N/» einftellen. 


Probeftämme ift in den einzelnen Klaſſen — nad Draudt eben-⸗ 


fo wie nad Urich — bez. 1,2, 4, 5, 8. 

Ganz anders bei Robert Hartig. Deffen „Verfahren“ kann 
als jehr einleuchtendes Beifpiel jolher Methoden dienen, melde 
grundfäglicd völig abweichend find. Damit mag ber 
meines Erachtens viel zu oft, 3. 3. auch in der Forfteinrichtung, 
überfehene Unterſchied amifchen Grundjäglichkeit (Prinzip, 
Methode) und Ausführung (Veriahren) zur Genüge klar—⸗ 
gelegt fein. 

Uri hat vorgeichrieben, man folle, nahdem ber Beſtand 
tluppiert fit, und man die Gefamtzahl » der zu mählenben 
Probeſtämme beftinmt hat, Stanmgruppen bilden, für deren 
jede 1 Probeftamm entfällt, indem man (am beften von oben 


herab, d. h. mit den ftärkiten Stämmen beginnend) je 
Stämme zufammenfaßt. N ilt hier die Gefamtftammzahl des 
Beltandes, N ift — 100/p. In den einzelnen biefer Stamms 


gruppen find — je nady den Stammzahlen der verfchiedenen 
Stärkellaffen und dem gewählten p — mehr oder weniger 
häufig Stänme benadbarter Stärfellaffen, alſo ſolche ver: 
ſchiedenen Durchmeſſers vereinigt. So oft diefer Fall eintritt, 
muß grundfäglih für die Gruppe ber Durchmeſſer des fog. 
arithmetifch-mittleren Modelftammes berechnet, und ein Stamm 
dieſes Durchmefierd als Probeftamm gewählt werden. Eıts 
hält Die Gruppe nur Stänune gleichen Durchmeſſers, fo ift der 
Durchmeſſer des zugehörigen Probeſtammes natärlih ohne 
weitere gegeben. Haben die arithmetiich-mittleren Probe— 
ſtämme je auch die mittlere Maſſe ihrer Gruppe, und ift ber 
Mafjengehalt aller Probeftämne in Summe wieder = i, 
fo üft die Beftandesmaife V = i. a N. &on 
einem etwa lüberfchießenden Reſte ſchwächſter Stämme, ber 
für fi) behandelt werben muß, mwird hier abgeiehen.) Bon 


dem Faktor 

Kreisflächenſumme des ganzen Beſtandes _ G 

Krieisflächenſumme der PBrobeftämme (= 2) 
ift zunächft gar feine Rebe, für defien Verwendung auch gar 
feine Gelegenheit, da und fo lunge die Gruppenprobeftämme 
wirklich die mittleren Kreisflächen ihrer Gruppen befigen. Letz⸗ 
teres jicher zu ftellen und hierdurch die duch die Draudt'ſchen 
Stanmzahlabrundungen und bezw. den Faktor G/T in bie 
Ausführung hineingetragene Ungenauigfeit zu vermeiden, ift 
das urjprüngliche Zeitmotiv für Urich geweſen, als er f. 3. 
fein Verfahren dem Draudt’ihen gegenüber ftellte; dafür mußte 
er die grundfägliche Berechtigung der Kubierung mit Hilfe des 
arithmetifchmittleren Modellſtammes anerkennen. 


Sobald aber die Brobeftammdurchmeffer nur irgendwie ab- 
weichen — (viel oder wenig, das ift grundfäglich ganz gleich 
giltig) — von der berechneten oder unmittelbar (bei einheitlichen 
Gruppen) gegebenen Mitteldurchmeſſern ihrer Gruppen, kann 








Will nıan alfo mit diefeın letzteren Faktor rechnen, jo ift 
es, ich wiederhole «8, ganz ımerläßlich, daß für alle Gruppen, 
welche Stämme mit verfchiebenen Durchmeffern enthalten, der 
mittlere Durchmeſſer vor der Auswahl der Probeſtämme genau 
berechnet wird, und letere dann genau biefem Rechnungs⸗ 
ergebnis gemäß ausgeſucht werden. Das bedarf feines um- 
ftändlihen mathematifhen Nachweiſes. Die allgemeine An- 
wendung des Faltors o macht alſo nicht ent⸗ 
fernt „alle und jede Kreisflächenberechnung überflüſſig“. Jedes 
Einihägen ber Turchmelfer muB vielmehr die Benugung bet 
Faktor G/r im Gefolge haben, fonft ift das Ergebniß der 
Maſſenberechnung grundfäglich nicht mehr zutreffend. 

Dies als Erläuterung zu dem Artikel „Cine Vereinfach⸗ 
ung des Urich'ſchen Holzmaſſenaufnahme-Verfahrens“ im Forſt- 
wiff. Zentralblatt von 1900, ©. 78 ff. 


(Fortſetzung folgt.) 


C. Deutſche Geweihausftellung. 


Durch den Vorftand geht ung die erfreuliche Mitteilung zu, daß 
für die heurige (fiebente) Außftellung, welche wiederum im 
Borfig’ihen Haufe -- Voßſtr. 1 — zum 27. d. Mts. mittags 
1 UHr fertig geftellt und bis zum 14. Februar abends geöffnet 
fein wird, eine Menge non Trophäen, welche imSalenderjahre 1900 
von deutſchen Jägern erbeutet worden find, eingefandt wurden. 
Namentlich find die audgeftellten etwa 280 Rot» und 80 Dam⸗ 
birfchgeweihe diefes Jahr im großen Durchſchnitt weſentlich 
beffer ala biöher, wogegen die etwa 860 Rehkronen und 70 
Gemötridel infolge des ſchweren Winter3 von 1899/19C0 jehr 
merkbar gegen das Vorjahr zurüdtehen. 

Eine befondere Abteilung — aſiatiſche Rehkronen zc. von 
Herm Carl Hagenbe aus Hamburg eingefondt — und die 
vom befannten Afrika» Reifenden Herrn C. Schilling in der 
großen Glashalle arrangierte Sonderausftellung feiner letztmals 
erbenteten afrifaniihen Trophäen, wirb zweifellos großen Beifall 
finden. 

Danerkarten für 10 Marf, einmalige Eintrittsfarten, am 
27. Zanuar für 5, an allen anderen Tagen für 2 Mark find 
nur an der Kafje — Eingang zum Ausftelungslofale —, Kataloge 
in demfelben zu haben. 


Aktiven Forftihugbeamten wird vom 1. bis 10. Februar 


; freier Eintritt gewährt. 


D. Edmund von Berg. 


Am 30. November v. 3. waren 100 Jahre verflofien, feit 
Freiherr Dr. Karl Heinrich Edmund von Berg, welder von 
1845—1866 als Direktor der Akademie Tharand wirkte, geboren 
worben ift. Es geziemt ſich wohl, daß bie Allgem. Forft« und 
Jagdzeitung, zu deren Mitarbeitern v. Berg ſ. 3. gehörte, 
dieſes Tages gebenft. In Tharand war v. B. der Nachfolger 
Heinrich Cottas und ber Vorgänger Judeichs. Die A. F u. 
3.3. enthält in verſchiedenen Jahrgängen Nachrichten aus 
feinem Lebensgange, jo 3. B. 1860 eine biographiiche Skizze 
von ®. 


Näheres fiehe in Heß „Lebensbilder” (1885) ©. 18 fi. 
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E. Perfonalnadyrichten von Hann. Müuͤnden. 


Am 12. Januar verichied in Heidelberg der Königliche 
Vrofeffor der Botanit N. I. C. Müller. Der DVerftorbene 
war an ber Forftafademie Münden jet 1872 ihätig. 


F. Staatsrat Dr. von Dorrer. 


Am 24. Januar hat Präfldent von Dorrer, Vorſtand 
der Königlich Württembergifchen Forſtdirektion, zu Stuttgart 
fein 50jähriged Dienftjubiläum in voller Friſche und Kraft 
begangen. Jede größere eier hatte der Jubilar abgelehnt, 
aber an Ehrungen verſchiedenſter Art fehlte e8 natürlich nicht. 
©. Majeftät der König hat ihm den Titel und Rang eines 
Staatsrates verliehen und ein Glückwunſchſchreiben geſandt. 
Deinifter und Minifterium haben gratuliert, die Mitglieder ber 
Forſtdirektion, zugleich mit je dem älteften Vertreter der Forft- 
meifter und Oberförfter bes Landes, fanden ſich vormittags ein, 
um dem hochverehrten Chef Ihre Glückwünſche darzubringen 
und als Feſtgabe der Forftbeamten eine große filberne Tafele 
fchale zu überreihen. Von dem Forltbeanten des Forftes 
Tübingen, dem fpeziellen Inſpektionsbezirk Dorrers, war 
überbied ein Album mit Photographien geienbet worden. 

Im Anſchluß an die Gratulation der Forftbeamten ließ 
die ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät der Univerfität Tübingen das 
Diplom als doctor scientiae politicae honoris causa über: 
reihen. In dem Diplom heißt es: 

qui per quinquaginta annos rei publicae operam 
egregie navavit; vicesimum propediem annum 8il- 
varum hujus regni administrationi optime prasest; 
ut soientiae ita institutorum quibus adulescentes sil- 
varım reote colendarum cognitione imbuuntur fau- 
torem diligentissimum atque efficacissimum; serip- 
torum complurium ad silvarum oultum pertinentium 
auotorem memoria dignum. 


Abends verjammelten ſich die Herren der Forſtdirektion 
mit einigen fonftigen in Stuttgart wohnenden Fachgenoſſen 
und wenigen auswärtigen Herrn zu emem efteflen um den 
Zubilar, bei welchem die allgemeine Verehrung für denfelben 
ſchönften Ausdrud fand. Im Lande draußen find überall die 
Forftbeamten zujammengelommen, um des Tages zu gebenten. 
Zahlreiche Begrüßungstelegranıme liefen bei dem Stuttgarter 
Eſſen ein, darunter auch ſolche von der Minifterialforftabteilung 
und zugleich im Namen des Finanzminifters in München, for 
wie von dem Vorfigenden ber forftl. Abteilung ber Domänen- 
Direktion zu Karlsruhe. 

Auguft von Dorrer iſt am 10, April 1827 zu Diichingen, 
Oberamts Nereshein, als Sohn eines fürftlih Thurn und 
Toxis'ſchen Forftbeamten, geboren, beſuchte das Gymnaſium 
zu Ellwangen, ſtudierte in Tübingen und Hohenheim, abſol⸗ 
vierte beide Staatsprüfungen mit Auszeichnung, war dann 
etwa ð Jahre lang teils unſtändig, teils als Revieramtsverweſer, 
teils als Forſtamtsaſſiſtent bei Forftämtern und bei der Forſt⸗ 
direktion verwendet; 1856 wurde er Revierförſter in Roßfeld 
bei Crailsheim, 1858 (am 25. Januar) „forſtkundiger Aſſeſſor“ 
bei der Forſtdirektion, 1863 Forftrat, dann Oberforftrat, 1881 
Forftdireftor und 1892 Präfident der Forftdiretion. v. Dorrer 
befigt dad Kommenturfreuz des württ. Kronenordens und das⸗ 
jenige I. MM. des Friedrichsordens. g 

In feiner langjährigen Verwaltungslaufbahn hat v. Dorrer 
eine äußerft eriprießlihe Thätigkeit entwickelt; in die Zeit, 
während beren er ber orftdireftion angehörte, bezw. an deren 
Spige ftand, fallen eine Reihe wichtiger Aenderungen und 
Fortſchritte auf allen Gebieten der Forftwirtichaft und ⸗ver⸗ 





maltung, von benen nur kurz erwähnt feien die Aufhebung 
der nieberen Dienftprüfung, bie Regelung des Torationswefens, 
der Waldbefteuerung, ber Statiftit u. |. m. u. ſ. w. An dem 
Enttwurf der gerade jegt bei den Landftänden eingebrachten 
neuen Forftorganifation ift er in erfter Linie mitbeteiligt. 

Was in dem DVoltorbiplom nur angedeutet ift, jei hier 
noch befonder& hervorgehoben. Das find Dorrers Verdienfte um 
die forftlihe Forſchung und den foritlihen Unterricht. Er 
bat von Anfang an dem forftlihen Verſuchsweſen Iebhafteftes 
Intereſſe entgegengebradht und dasſelbe ſtets eifrigit gefördert; 
er hat fich ferner vom erfter Tage an, da die forftliche Unters 
richtöfrage eine brennende wurde, zi dem Univerfitätsprinzip 
befannt und ift unentwegt und erfolgreich für deſſen Verwirklich⸗ 
ung in Württemberg eingetreten; er hat dann, nachdem der 
forftliche Unterricht glücklich in Tübingen feinen Eirzug gehalten 
hatte, in entjcheidender Weife bei der Außgeftaltung des Prüfe 
ungsweſens mitgewirkt, als Regierungsfommiffär durch fait 
20 Zahre den Prüfungen angemwohnt. 

Die Allgemeine Forft: und Jagd- Zeitung darf in Staatd« 
rat von Dorrer einen bewährten Mitarbeiter begrüßen und vers 
einigt ihre Wünfche mit denen, die in fo reicher Fülle dem 
Zubilar fonft an feinem Ehrentage dargebracht worden find. 


Unmittelbar nad feinem Jubeltage ift v. D. feinem Ans 
fuchen gemäß in den Ruheſtand getreten. 


G. Techniſche Hochſchule Karlsruhe. 


Die rechtswiſſenſchaftlichen Vorleſungen, die im Laufe der 
Jahre eine nicht unerhebliche Erweiterung erfahren haben und 
bisher von dem Präſidenten des Verwaltungsgerichtshofes, 
Geh. Rat Dr. Schenkel, dem jetzigen Miniſter des Innern, 
gehalten wurden, werden künftig unter zwei Dozenten geteilt, 
und zwar übernimmt der Vräfident des Verwaltungsgerichts⸗ 
hofes Geh. Rat Lewald (bier Chef der Domänendirektion) 
die Vorlefungen über Forft: und Jagdrecht, Verfaſſungs— 
und Berwaltungsredht und foziale Gefeggebung, 
während Zandgerichtspräfident Dorner über bürgerliches Recht, 
Handels⸗ und Wechfelrecht lieft. Außerdem wird Rechtsanwalt 
Dr. Süpfle als ftellvertretender Rechtslehrer in bisheriger Weife 
feine Lehrthätigfeit ausüben. 


H. Wie behandelt und verfendet man zum Ausitopfen 
beftimmte Vögel! 


Von Hans Jammernegg, Präparator in Mühlen, Steiermart. 


Als eifriger Jäger und langjähriger Ornithologe und 
Spezialift im Präparieren von Vögeln glaube ich im Interefie 
aller Vogelfreunde, die naturalifierte Vögel zur Dekoration oder 
in Sammlungen aufftellen wollen, an dieſer Stelle einige Winte 
veröffentlichen zu bürfen. Sol ein Vogel zum Ausftopfen 
geeignet bleiben und ein fchönes Stopfegemplar geben, fo muß 
fhon beim Erlegen darauf Bebaht genommen werben, Am 
ſchönſten fallen jelbftverftändlih, unter fonft gleichen Ums 
ftänden, Vögel aus, die lebend oder ohne erfennbare Todes— 
wunden in bie Hände der Dermoplaften gelangen. Man ſchieße 
daher vor allem nur mit paffendem Schrot und dann wo 
mögli fo, baß ber Kopf von wo möglich feinen oder fehr 
wenigen Scroten getroffen wird, weil Kopfwunden fi nie 
mehr gang verbergen lafien, und das Stleingefieber des Kopfes 
Ah von Gehirnfubftang und Schweiß (Blut) ꝛc. nur äußerft 
fhwierig, oder gar nicht reinigen läßt. Seltene Exemplare 
follen nur im Notfalle trog Kopffchuffes zum Präparieren 
verwendet werben. 
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Kugelſchüſſe verderben jelbft bei den größten uuferer 
Vögel den Balg und dad Gefieder infolge ihres großen Ein« 
und Ausſchuſſes. Zumindeft ſollten nur die kleinſten Kaliber 
von 4-6 mm und da womöglih nur Ganzmantelgeihoffe 
verwendet werben, denn je weniger und je kleinere Löcher der 
Balg hat, deito ſchöner und dauerhaftır das Präparat. ALS 
geeignete Schrote find zu empfehlen: 3 B. für aroße Adler, 
Auerhähne, Trappen, Gänfe Nr. 3—4; für Buſſarde, Habichte, 
Reiher, Enten zc.Nr.5—6; fürfleine Enten, Kibitze 2c. Nr. 8—10; 
für kleinere und Heinfte Vögel Nr. 12—18 und da nur halbe 
Schrot⸗ und Bulverladung aus weiterer Entfernung. 

Nah dem Schuffe bemächtige man ſich ſofort des Vogels, 
und falls derſelbe nur angeſchoſſen, fange man ihn an den 
Ständern (Füßen) ab und töte denſelben durch Eindrücken 
des Bruſtkorbes, ſchene aber dabei bie Haut und das Gefieder, 
da letzteres durch Austreten von Echweiß und Loſung leicht 
beihmugt wird. Iſt der Vogel tot und den Anfcheine nad 
zum Präparieren geeignet, jo drüde man vorfichtig den Kropf- 
inhalt, ohne das Gefieder zu bejhmugen, heraus und ſtopfe 
einen entiprechend großen, in 2—-6% Karbollöſung getauchten 
Baummolbaufhen möglihft tief in bie Speiferöhre hinab und 
verſchließe daun noch Rachenhöhle, Mund und Naſenlöcher mit 
trodener Watte. Gleichfalld ftopie man durch den After zuerit 
ben Garbolbaufcen und verichließe benfelben mit trodener Watte, 

Vom Frühjahte (März) bis Herbit (November) empfiehlt 
es fich, befonders danıt, wenn der Vogel mittelft Bahn oder Poit 
weiterhin verjendet wird, fofort mittelft eines geeigneten 
Drahtes mit feinem Häfhen an der Spige, die Gedärme 
dur den After herauszımehmen, und den leeren Bauch mit 
Rarbolwaite zu ftopfen und mit trodener Watte den After zu 
verfhließen. Beim Herausnehmen der Gedärme lege man auf 
Stoß: und Schwanzfedern Löſchpapier, damit jelbe durch den 
etwa außtretenden Darminhalt oder Blut nicht beſchmutzt werben. 
Im Sommer zeigt die gründliche Farbe an Kopf-, Kropf und 
Bauchgegend nur allaubeutlic an, daß dort die Fäulnis bereits 
begonnen, und fih Oberhaut fammt Federn von der Lederhaut 
trennt, was ein Abbalgen und Präparieren oft unmöglich 
macht. 

Kleine, am Gefieder vorhandene Schweißtropfen beſtreue 
man mit Gip8mehl, trodenem Sand, Erde oder Aſche und hebe 
mit der Mefferfchneide den Klumpen ab. Ju Schußwunden 





ftopfe man mit einem Draht oder Zündhölzchen Heine Watte- 
bäuſchchen, damit fein Schweiß austreten kann. Watte und 
Gipsmehl fol immer zum augenblidlihen Gebrauche, fowie eine 
Schachtel zum Hineinlegen kleinerer Vögel, im Rudjade mit 
geführt werden. 

In keinem alle waſche oder wifhe man am Gefieder 
herum. Beim Tragen falle man nie Schwingen und Stoß 
zwiichen die Finger, fondern den Vogel an ben Ständern an. 
Hunde und andere Tiere müſſen von der Beute fern gehalten 
werben, daher ift das Apportieren ganz unftatthaft. 

Werden geichoffene Vögel mit der Poſt verjendet, fo wickle 
man den auf obige Weife behandelten Vogel zuerft 2—4 mal, 
je nad) Größe des Vogels, in weiches Zeitungspapier, dann 
lege man jelben, in Holzwolle gebettet, in eine Pappſchachtel 
ober einen Zylinder aus Steifdedel. Bei Bahnjendungen 


| empfiehlt fich entiprehend eine ftarfe Stifte und forgfältige 


Packung. Im Sommer lege mıan unter die Holzwolle noch 
fein nefchnittenes Neifig von Nadelhölzern als Einbettung mas 
die Entwicklung von Wärme, befonders, wenn mehrere Stüde 
zugleich veriendet werben, ferne hält. Dad Baden in Fichten- 
zweigen, Statt Papierummicelung, wie es 3. B. bei Auerhähnen 
und Faſanen 2c. üblich ift, ift für Präparationgzwede ſehr 
nachteilig und kann Schuld daran tragen, daß der Vogel gänzlich 
unbrauchbar anfommt. 

Ein Abbalgen behufs Ktonfervierung des Balges darf ber 
Laie unter feinen Umſtänden vornehmen, weil dies die ganze 
Arbeit bes Konſervators gründlich verderben könnte. 

Im Verlage des Schreiber diefer Zeilen wird in Kürze 
eine brauchbare Anleitung zum „Bräparieren ber Vögel 
mitmobelliertem Körper“ erfcheinen, worauf Intereffenten 
ſchon jegt aufmerkjam gemacht werden. Das Werkchen wird 
mit vielen Abbildungen außgeftattet fein und das Wefen des 
dermoplaftifchen Präparierens anſchaulich und ausführlich 
behandeln, dba nur ein Vogel, der mit, nad) dem Orginale durch 
Abguß erzeugtem Kunſtkörper präpariert ift, naturgetreu aus⸗ 
fallen kann, 

Mit vorftehenden Bemerkungen hoffe ich denen einen 
Heinen Dienft erwiefen zu haben, bie über die Behandlung 
folher Vögel noh im Unflaren waren. Mit Weidmanns 
Heil! 
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Bie Bornahme von Aufaftungen in der Ober: 
förfterei Ichiffenberg. 
Bon Forftmeifter WE. KHeyer zu Gieben. 


Das zunehmende Intereſſe für Aufaftungen zum 
Zweck der Beftandspflege, ſowie der von Fachgenoſſen 
vielfach ausgeſprochene Wunſch um Schilderung des hier 
bei folden üblichen Verfahrens veranlaßt den Berfafjer 
zu nachſtehenden Mitteilungen: 

Zur Vornahme von Aufaftungen werben hier folgende 
Werkzeuge verwendet: 

1. Handfägen mit leicht drehbarem Sägeblatt, 
das nad) feiner Arretierung unverrückbar feftiteht. Be— 
mährt bat fich die im Juni⸗Heft der Allgemeinen Forft- 
und Jagd-Zeitung von 1893 näher beichriebene jogen. 
Müller: Törmer’ihe Handfäge, zumal bei Entaftungen 
über 3 Meter Höhe, die am beften mittelft Leitern er- 
folgen. 

2. Stangenfägen, gleichfalls Müller-Dörmer’jche 
Sägen,*) mit einer Hülfe zum Aufſtecken auf Stangen, 
für Aufaftungen bis zu 3 Meter Höhe. 

3. Leihte Spannfägen mit einem Sägeblatt von 
75 cm Länge und 3,5 cm Breite, mit Fleinen Zähnen 
zum Wegnehmen ftärferer Aeſte. 

Als Bezugsquelle für gute Sägeblätter können Ge: 
brüber Dittmar in Heilbronn empfohlen werben. Preis 
bei 40 cm Länge und 15 mm Breite gejhärft und ge 
ſchränkt & Stüd 0,50 Mk. (für Hand: und Stangen: 
fägen), folhe für Spannjägen zu 0,80 ME. per Stüd. 

4. Leichte fefte Leitern von verjchiebener d. h. von 
6 bis höchſtens 12 Meter Länge. 

Damit diefe Leitern, zumal längere, nicht zu ſchwer werben, 
gibt man den Leiterbäumen unten eine Stärke von etwa 6 cm, 
oben von 4 om Durchmeſſer; die Sproffen beftehen aus beftem 
fplintfreiem, gefpaltenem Eichenholze, fie haben unten eine Lange 





von 37 em, oben von 38 om innerhalb der Leiterbäume. Um 
die dünnen Leiterbäume durch das Einpaflen ber Schließiproffen 
nicht zu Ihwäden, nimmt man ftatt hölgerner, dünne eiferne 
Sprofien. Diefe erhalten am einen Ende einen breiten Kopf, 
am anderen eine Schraube mit Mutter; zur Vermeidung des 

* Beide Sägen find durch Univerfitätsforfigärtner Dörmer 
im Forftgarten bei Gießen zu 6M. pro Stüd zu beziehen. 
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Gleitend der Leitern, zumal bei Froft und in foupiertem 
Terrain werben folche unten mit 8 cm langen Stacheln verfehen. 

Eine Leiter von 11 m Länge wiegt, gut audgetrodnet, 
etwa 45 kg. 

Um ein Autfchen der Leitern am Stamm, und ein Bes 
fchädigen der zarten Rinde zu verhüten, umwickelt man ben 
oberften Sproffen ſowie bie Leiterbäume oben mit alten 
Tuchern ꝛc. Die Leiterbäume ftehen über der oberften Sproffe 
etwa 30 om vor. Da diefe ſchwanken Leitern möglichit jenkrecht 
an den Baum angeftellt werden müſſen, meil fie fonft leicht 
brechen, und damit die Arbeiter jhon von unten an das Aufs 
aften von ber Leiter auß vornehmen können, ift es zur Sicher 
heit jener nötig, die Leitern in der Mitte ſowie gegen das 
obere Ende hin mit ftarfen, aus beftem Hanf gefertigten Striden 
an den Baum zu binden. Die Arbeiter transportieren bie 
Zeiter, wo es angeht, in ſenkrechter Stellung, zu zweien (Schulter 
an Schulter) von Baum zu Baum; der eine hält fie dann fo 
lange unten an, biß fie der andere in der Mitte an den Stamm 
gebunden hat; den oberen Etrid bindet der Arbeiter ohne 
fremde Hilfe an*. 

Sind Leitern zu ſchwer und darum unhandlich, jo laffen 
fie ſich Häufig dadurch brauchbar machen, daß man fie aus 
einanbdernimmt und bie Leiterbäume, fowie auch, wenn nötig, 
die Sproffen entiprehend dünner madıt. 


5. Eine ſtarke Baumfjcheere, fog. Rebſcheere. 

6. Ein Baummeffer. 

7. Ein Riffer (zum Reinigen fauler Stellen ꝛc.) 

Die Beitandzpflege beginnt hier frühzeitig; Eichen= 
beftänbe werben fchon im 8—12 jährigen Alter durch⸗ 
jätet, um Mißwüchſe zu entfernen und Einftngungen 
vorzunehmen, überhaupt eine gute Stammbildung ein= 
äufeiten und zu konſervieren. SHeifterpflanzumgen werben 
revidiert und forrigiert, jobald die Köpfe ſich ftärfer 
belauben und Mißwüchſe entftehen. Diefe Arbeiten 
werben womoͤglich in dreijährigen Abftänden wiederholt 
unb fpäter bei den Durchforftungen, für welche ein drei—⸗ 
jähriger Turnus fich empfiehlt, mit ausgeführt. 

Von der praktifhen und richtigen Leitung diefer Arz 
beiten hängt es lebiglich ab, welche Erfolge erzielt werden. 
Zumeit gehende und unnüge Schnigereien werben ver 
mieden. Der aufmerffame und tüchtige Beamte hält 
mit geringen Mitteln große Beftanbsflähen in Orbnung. 


* Johannes Philipp VI. zu Wagenborn bei Gießen liefert 
vorſchriftsmãßig gearbeitete Leitern zu 1,52 M. pro laufenden 
Meter. 
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Während in den von Jugend auf regelrecht behan- 
belten Beftänden zunächſt die Mehrzahl der dominieren⸗ 
den Stämme in? Auge zu fallen find, merden in 
Stangen= und angehenden Baumorten nur die voraus: 
fihtlih den haubaren Beftand bildenden Stämme in 
eigentliche Fflege genommen. Im Zweifelsfalle geht man 
etwas weiter, und behandelt etiva bie doppelte Anzahl 
der Stämme des fünftigen haubaren Beftandes. 

Bejondere Schwierigkeiten bieten die aus weitftändigen 
Heilterpflanzungen hervorgegangenen Beftände; bier ift 
ftrenge und rationelle Aufſicht und Leitung bejonder® 
geboten. 

Die Beftandspflege, namentlich die Grün-Aufaſtungs- 
arbeit wird nur zur Zeit der Saftruhe vorgenommen. 
In ber eigentlichen Saftzeit wird jede derartige Auf: 
ajtungsarbeit hier unterlafien. 

Inwieweit Verſuche mit Aufaftungen nad der Safts 
zeit, aber im Taube vorzunehmen find, bleibt immer bes 
fonderer Berfügung vorbehalten. 

Es wird hier großes Gewicht darauf gelegt, daß 
alle Schnitte, die den eigentlichen Stamm berühren, ganz 
glatt find. 

Die Aufajtungsarbeiten, die ſich nicht ohne weiteres 
von der Erde aus vornehmen lafjen, gejchehen von einer 
paffenden und richtig angelegten Leiter aud. Das Be: 
fteigen des zu bearbeitenden Stammes ſelbſt ift unters 
fagt, eventuell nur in befonderen Fällen geftattet. Die 
Benugung von Steigeifen und Steigapparaten ift gleich 
falls verboten wegen ihrer Gefährlichkeit für die Arbeiter 
und der unvermeidlichen Verlegungen der Bäume. Sollen 
ausnahmsweiſe Aftungen in Höhen vorgenommen werben, 
wohin die Leitern nicht reichen, jo haben fich die Arbeiter 
zu ihrer Sicherung bei Strafe mit ſtarken Stricken ans 
zubinden. 

Dieſes gejhieht in der Weife, dag der Arbeiter um 
die Hüfte ein Seil bindet, bevor er auffteigt. Iſt er 
oben angelangt, jo ſchlingt er diejes einmal loſe um 
den Baum und befeftigt dann dad andere Ende an dem 
Teft umgebundenen Seil; die Aftung beginnt von oben, 
wobei das loſe um den Baum geſchlungene Seil leicht 
nachgleitet (Abaftung). Sollte der Arbeiter ausgleiten, 
fo ſchließt fih die um den Stamm gemundene Schlinge, 
und er hängt an dem Seil, die Mitarbeiter können ihm 
dann beiftehen. 

Werben Leitern von über 6 Meter Länge gebraucht, 
fo müſſen wenigſtens zwei Arbeiter zufammen aften, das 
mit bie Leitern fiher und raſch gehandhabt werben und 
die Leute hierbei, namentlich beim Trangportieren, Anftellen 
und Anbinden fi) gegenfeitig unterftügen, ſowie bei 
Unfällen einander beiftehen Fönnen. 

Zur Konjervierung ber Sägen und, namentlih um 
bag Sägeblatt mit Leichtigkeit jo drehen zu Fönnen, wie 
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es die Stellung des wegzunehmenden Aſtes erfordert, 
iſt es nötig, die Drehvorrichtung ſtets jauber zu halten 
und fleißig zu Ölen. Geht dieſe ſchwer, fo unterlajien 
die Leute aus Bequemlichkeit das Drehen des Blattes, 
und die richtige Ausführung der Arbeit leidet hierdurch. 
Zur Beichlennigung der Arbeit, und damit zu ihrer 
Berbilligung, führt jeder Arbeiter ein geſchärftes Reſerve⸗ 
Sügeblatt bei jih und iſt bei Strafe gehalten, dieſes 
zur Mittagszeit mit dem in ber Säge befindlichen zu 
vertaujchen. Hierdurch wird bie Arbeitsleiitung weſent⸗ 
lich erhöht. 

Um das nadteilige Einreißen bei Wegnahme, zumal 
ichmwerer Aefte zu vermeiden, wird überall da, wo 
ſolches oder ein Losdrücken der Rinde unterhalb der 
Abjchnitifläche zu beiorgen ift, der Aft ca. 20 cm weit 
vom Stamm auf ber oberen Seite eingelägt bis er ab: 
bricht, was gewöhnlich geichieht, wenn er zur Hälfte 
durchgeſchnitten iſt; erit alsdann erfolgt der eigentliche 
Abſchnitt am Stamm, 

Der Zeitaufwand, ben dieſes Stummelſchneiden ver— 
urſacht, iſt minimal, da das Durchſchneiden der durch 
das Gewicht des Aſtes geſpannten Gefäße raſch erfolgt, 
und die Säge in dem ſich erweiternden Schnitte leicht 
arbeitet; das Abſchueiden des Stummels kann dann ganz 
akkurat erfolgen, ohne Beſorgnis wegen Einreißens oder 
Losdrückens der Rinde. Da durch Verletzungen der 
letztgedachten Art bekanntlich, zumal bei Laubhoͤlzern, 
die Bildung von Fäulnisſtellen eingeleitet wird, jo wird 
ftrenge auf das vorherige Schneiden von Stummeln 
sehalten und jede Berfehlung mit einem empfindlichen 
vohnabzug beftraft. Die Arbeiter unterlafjen nämlich 
dieſes häufig jelbit da, wo die Aufaftung wie Hier ge: 
woͤhnlich gegen Taglohn geichieht, um eine größere Ar: 
beitäleiftung aufweijen zu können. 

Dem Einreißen der Abſchnittsflächen fuchte mar 
anderwärtß dadurch zu begegnen, daß man dba, wo ber 
Abſchnitt erfolgen follte, den Aft unten einjägte. Dieies 
Berfahren ift nicht zu empfehlen. Durch dagjelbe wird 
wohl dem Einreigen entgegen gewirkt, aber das jo nad 
teilige Losdrücken der Rinde unterhalb der Abſchnitts- 
fläche beim Senken des Aſtes wird durch den ſchmalen 
Sägeſchnitt nicht verhindert.” Die Ausführung bietet 
auch mande Schwierigkeiten, weil die Säge durch das 
Gewicht des Nites bald klemmt. Bei Aufaftungen 
mittelft Stangenfägen in einiger Höhe ift die Mani— 
pulation überhaupt nicht ausführbar. 

Der Hauptgrund gegen das Unteneinjägen ift, daß 
der von oben zu führende Hauptſchnitt öfter nicht die 


*Vergl. R. Hartig, Lehrbuch der Baumkrankheiten, 2. Aufl. 
©. 227 f. Hartig nennt das Bosbrüden des Rindenkörpers 
(5,228) fehr richtig „die Acillesferfe der Aſtwunde“ und be- 
zeichnet deſſen Vermeidung als „bie Hauptaufgabe ber Aeftung.“ 
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Verlängerung de von unten bereits geführten Schnittes 
bildet. Zur Erreihung einer glatten Abſchnittsfläche, 
die für die Ueberwallung, mie aus anderen Gründen 
fo wichtig ift, wäre darum ein Nachſchneiden erforber: 
li. Dieſes ift immer zeitraubend, auch häufig, jenad- 
dem der untere Schnitt geführt murbe, ohne ſtarke 
Ninden- bezw. Kambial:Beihäbigung nit ausführbar 
und — unterbleibt in den meiften Fällen. 

Sol eine Entaftung Höher ausgeführt werben, als 
die Leiter veicht, fo laſſen fi) die beim Beſteigen bes 
Baumes zu ſchneidenden Stummel als Fortſetzung dev 
Leiter benugen und bieten, falls die Aefte noch gejund 
find, dem Arbeiter einen fiheren Stand bei der danıı 
von oben nad unten erfolgenden Aitung. 

Bezüglich der Abnahme der Aeſte ift zu beachten: 

a) Bei den Laubhölgern, insbejondere 
der Eiche, Eſche ꝛc.: 

Die Abnahme von dicken Aeſten, ſowie in älteren 
Beſtänden d. h. ſolchen über 70 Jahren ift nur in bejon. 
deren fällen gerechtjertigt. In der Megel wird von 
einer Eiche, die für den haubaren Beſtand beftimmt ift. 
fein Aft weggenommen, der über 7 cın Durchmeſſer am 
Stamme hat. Eventuell ziehe man das Einftugen eines 
ungünftig figenden Nites auf I—2 Meter vom Stamm 
in Erwägung. Dieje Einftug: Arbeit geichieht ſtets, wenn 
es ſich darum handelt, aus einem wüchſigen, aber mit 
ſchlechtem breitem Kopfe verjehenen bominierenden Stamme 
mehrere ftarfe Aeſte zu bejeitigen. 

Den verbleibenden Aftftumpf nimmt man jpäter (nad) 
1—3 Jahren) vegelveht am Stamme ab, nachdem er 
abgeftorben, aljo fein Saftverluft oder Brand mehr zu 
bejorgen ift. 

Aftftümpfe an Stämmen, die den Durchforftungen 
anheimfallen, werden nicht nachgefchnitten, ebenſo nicht 
die dieten und langen Stümpfe, die an Randbäumen 
grün bleiben jollen. 

Ein einzelner ftärferer Aft einer wüchſigen Eiche 
2. kann ohne Nachteil jofort am Stamm abgenommen 
werben d. 5. ohne mehrjähriges Belaſſen eines Aft: 
ftumpfes; ſind jeboch mehrere ftärfere Aefte zu ent: 
fernen, fo werben die übrigen vorweg eingeftußt. Weber: 
haupt wird darauf geachtet, dag man den Baum nicht 
plöglih zu fehr feiner grünen Weite beraubt. Der 
Stamm fol eine reichliche Belaubung an richtiger 
Stelle behalten, da von diejer feine kräftige Entwicel: 
ung abhängt; das vielfach vorfommende Aufſchneideln 
ift als ein Fehler zu bezeichnen. 

Die gleichzeitige Abnahme von mehreren Neften, bie 
dicht nebeneinander am Stamme figen (in einem Quirl), 
fo daß · vorausſichtlich die Schnitte fich beinahe berühren 
würden, ift nicht erlaubt, weil dadurch die Ueberwal⸗ 
fung geftört mwürbe, 





Stugt man in jungen Beftänden mißwüchſige Aeſte 
rechtzeitig mit dev Scheere ein, jo wird das jpätere 
Abnehmen dickerer Aefte vermieden. 

Ter Schnitt, der einen Aft vom Stamme tremıen. 
fo, wird mach vorherigen Schneiden eines Stummels 
(efr. oben) dicht am Stamme glatt herunter, parallel 
mit der Stammachſe und fo geführt, daß die jog. 
Aftwurzel oder der NAit: Anlauf ſamt Wulſt 
mit befeitigt mird, jelbjt wenn diefer Anlauf weit 
am Stamm herunter geht. Wan muß verhüten, day 
nad den Schluſſe der Aftıwunde ein toter Holzkörper 
an der betr. Stelle bleibt, der jpäter den Spechten 
Anlaß zu Angriffen geben kaun. 

Es iſt mitunter, empjohlen worden, den Schnitt, 
wenn ein Aſtwulſt vorhanden ift, durch biejen zu 
führen und zwar in der Meife, daß ein Teil desſelben, 
und zwar bis zur Hälfte und, wenn fein Wulſt vor: 
handen, ein Stummel des Aftes von etwa 3 mm am 
Stamm verbleiben fol. 

Bei Nadelhölzern zumal bei Trodenaftung mag eine 
jolhe Art der Aufaftung feine Bedenken haben, wie: 
wohl die unten näher beichriebene auch hier vorzuziehen 
jein dürfte. Bei allen Laubhölzern ift fie jedoch nach 
meinen mehr als 40 jährigen Erfahrungen nicht zu 
empfehlen, weil die UWeberwallung dadurch fehr ver: 
zögert wird, womit die Gefahr der Infizierung der 
Abſchnitisflaͤche reſp. des Baumes mit Pilzen fich fteigert, 
und überbied hierdurch Mißbildungen im Stamme ver 
anlaßt werden, die feinen Nugholzwert ſchmälern, ja 
mitunter in stage Stellen. 

Von größter Wichtigkeit bei der Aufaftung ift, dieje 
fo auszuführen, dag die Webermwallung der Wunden 
möglichſt raſch erfolgt; dies geſchieht jedoch bei 
ben Laubhölzern nur dann, wenn jene in ber ange- 
gebenen Weife ausgeführt wird. 

Vielfache Unterfuhungen haben ergeben, daß gleich 
große Aftwunden bei der nämlichen Holzart und dem 
gleichen Alter bei ber hier üblichen Ausführung kaum 
ein Drittel der Zeit zur vollftäudigen Ueberwallung er- 
fordern wie jolche, die vor dem Wulft, ober gar mit 
Belajfung eines, wenn auch minimalen Aftrudiments 
abgenommen waren. 

Die Gefahr der Infizierung der Abſchnittsfläche 
reſp. des Baumes erſcheint erft bann befeitigt, wenn 
dieſe volljtändig uͤberwallt ift, weshalb alles aufzubieten 
ift, ſolches möglichft raſch herbeizuführen. 

Das Belaffen der Aftftümpfe (jog. Stühle) ift un: 
bedingt zu vermeiden (Fig. 1)*. 





* Die Figuren 14 find ber empfehlenswerten ſ. 3. 
von Forftmeifter Dudftein in Hannover yeröffentlichten „Ine 
ſtruktion für Aufaftungsarbeiten“ entnommen, deren Ausführ« 
ungen, wenigſtens bezüglich der Laubhölzer, auch hier maß—⸗ 
gebend find, 
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Die Behandlung der gerabe bei 
dominierenden Stämmen häufig vor 
kommenden Gabeln erfordert, wenn 
biefe nicht in dei erften Jahren ihres 
Entftehens entfernt werden, befondere 
Aufmerkſamkeit (Fig. 2). Der Zwil: 
lingsſchnitt bat den gewünſchten Er— 
folg meiſt nur dann, wenn es ſich um 
Beſeitigung nicht ſtärkerer als finger: 
dicker Aeſte handelt. 

Namentlich in den Fällen, wo 
man ſich noch nicht klar ift, ob ber 
Stamn für die Zukunft gehalten 
werben ſoll, empfiehlt es ſich, die eine 
Gabel vorerft nur entſprechend ein- 
zuftugen, womit oft au bie Bes 





Giaur 1.) 





günftigung eines guten Nachbar: | 
ſtammes erreicht bezw. verbunden . 


wird. Nach zwei biß drei Jahren 


läßt ſich der Erfolg des Einſtutzens 


beurteilen, 
Stumpf abgeſchnitten oder der 
Stamm für den Durchforſtungs⸗ 
bieb beſtimmt. 


Um den Stumpf einer Gabel 
abzunehmen, führt man den Schnitt 


und wird dann der , 


fo tief, daß der zum bleibenden - 


Stamm gehörende Holzförper noch 


mit abgejchnitten wird, daß mit: | 
bin fein indifferenter Kaınm ſtehen 


bleibt (F. 3.). Der Schnitt muß 
oft je nah Dicke und Form des 
Anlaufs der Gabel 20—30 om 
lang am Stamm herunter geführt 


werden (Fig. 30), doch Hat dies 


nicht? auf fi, da die Ueberwall⸗ 
k ung vornehmlich von beiden Seiten 
(Figur 2.) erfolgt. 

Kurze Schnitte (Fig. 4), die dann eine ſchrägliegende 
Hirnholzfläche zeigen, Heilen niemals richtig auß. 
wird dahin geftrebt, die Beftandespflege ſoweit auszu, 
dehnen, daß an ben für den fünjtigen haubaren Beftand 
beftimmten Stämmen biß auf 12 bis 14m Höhe Fein 
dicker, trodener oder gar fauler Aſt fich vorfinbet. 

Man hielt an dem Erfahrungsjag feit: ein ge- 
funder, rechtzeitig abgenommener Aſt überwallt ftets 
figerer und raſcher wie ein trockener oder gar fauler. 

Es treten oft Fälle ein, mo dennod die Abnahme 
trockener 2c. Aeſte nüglich ericheint 3. B. in Stangen- 
oder Baumorten aus Ummandlungen, ober wenn eine 
Baumpflege in den betreffenden Beſtaͤnden noch nicht 
ftattgefunden hat. Diefe Aftungen erfordern boppelte 
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Sorgfalt und ſollen nur den 
beiten Arbeitern übertragen 
werben. 

Nachdem der Hornait ab: 
gejägt ift, unterfucht man die 





(Giaur 4) 
Schnitiflähe genau. Gleiches gilt auch für bereits 
überwallte Knoten, d. h. fär früher von felbit abge: 
falfene bürre Aefte, wenn der Stamm einen diden 
Bulft an der Stelle zeigt. Hier treten nämlih nad 
sem Abjchneiden der Knoten häufig ſchlimme Faulſtellen 
wf. Findet fih, daß der Schnitt des Altes angefault 
der doch aubrüchig ift, fo läßt ſich oft das faule ꝛc. 
Holz mit dem Riſſer oder einem Baummeſſer leicht be= 
reitigen, und der Baum ift gerettet; in den meilten 
‚zällen fommt man ſchon bei 1—2 cm Tiefe auf hartes 
irockenes Holz. Zeigt der Schnitt aber tiefe, in ben 
Baum gehende Fäulnis, fo wird der Stamm unten 
angeriſſen, d. 5. als Frank bezeichnet (zur Fällung!) 

Ob, eventuell in melden Umfange ein Baum in 
die bezeichnete Kur zu nehmen ift, hängt von jedem 
ipeziellen Falle ab. ft ein Baum fehr ſchoͤn uud 
wichtig für den Beſtand, fo lohnt ſich eine gründliche 
Nur, wenn jie auch etwas Zeit koſtet; läht der Stamm 
ih aber durch einen nebenſtehenden erfegen, jo unter- 
sleibt eine weitere Behandlung, und der betreffende 
Baum wird zur rechten Zeit genußt. 

b. Bei Nadelholz: 

Auch bei Nadelhölzern iſt die Entnahme dicker, 
zumal grüner Aeſte d. 5. folder über 4cm Durch- 
meijer zu vermeiden, zumal bei Stämmen von einem 
Alter über 50 Jahre, deögleichen die Aftungsarbeit an 
warmen Frühlingätagen oder gar zur Saftzeit. 

Wie bei dem Laubholze, jo nehme man auch bei ben 
Nabelhölzern nicht zuviel grüne Aefte auf einmal ab; 
bei Teßteren ift der Schnitt ftet3( vor dem Ait:Wurjte 


(Figur 3.) 


RA 
und ohne diefen zu verlegen auszuführen. (Bor dem 
Aftring bleibe ein Stummel von hochſtens 2 mm ftehen 
zur Vermeidung von Harzgallen). 

Bei der Aufaftung zu Tonfervierender Vorwüchſe, 
von Schubftämmen ꝛc. ift da8 Maß der Aufaftung 
ſtets vor Beginn der Arbeit feitzuftellen. In ber 
Regel verbleiben wenigſtens 5—7 Quirle vom Spitzen⸗ 
triebe an gerechnet dem Stamme. Man vermeide es, 
Fichten ſo hoch aufzuaſten, daß die Sonne direkt auf 
die Stämme treffen kann, da fie ſonſt gewöhnlich Brand 
bekommen, trank werden und eingehen. Kiefern er- 
weijen ſich in dieſer Hinficht nicht empfindlich. 


Trocdenaftung zumal Wegnahme fchwacher bürrer 
Aeſte geichieht zu jeder Jahreszeit. Solche werben bicht 
vor dem Aſtwulſte abgeſchnitten, jedoch ohne dieſen zu 
verlegen (megen etwaigen Harzfluſſes). — Wird in 
gemifchten oder reinen Nabelholzbeftänden geajtet, um 
aftreined Nutzholz zu erziehen, fo folgt die Aftung dem 
Weltwerden der Aeſte und mird alle 3 bis 4 Jahre 
wiederholt. Bei einjeitiger Beaftung bominierender 
Stämme wird dieſelbe möglichft korrigiert; es jchabet 
nicht, wenn dabei auch einige grüe Aeſte abgenommen 
werden. — — 

Kommen Fälle vor, welche die Abnahme von grünen 
Aeſten in größerer Zahl von einem Stamme, oder Ab⸗ 
ſchnitte im Nachwinter bei märmerem Wetter nötig 
machen — wobei ein ſtarker Harzflug zu fürchten ift 
— fo empfiehlt ſich ein vorläufiges Einftugen der grünen 
Neite auf 20—30 cm. Das Nachſchneiden der Stümpfe 
erfolgt dann in den nächſten drei Jahren im Spätherbit 
oder Winter. Die Aſtſtummel dürfen aber nicht ganz 
trocken werden oder gar einfaulen. 


ec) Hinfihtlih der Siherung und Pflege der durch 
die Aufaftung am Stamme entftandenen Wunden jei 
nod folgendes erwähnt: 

Wenn aud) bei weiten die meiften Abſchnittsflächen, 
falls fie vichtig gemacht werben, ohne weiteres in wenigen, 
Jahren überwallen und Feine Nachteile für den Baum 
veranlaflen, jo kommt doch gerade bei der Eiche 
nicht felten eine höchſt bedenkliche Erſcheinung durch 
Pilzanflug vor. Je feuchter und Fräftiger der Boben, 
je dumpfer und geſchützter die Lage ift, um jo öfter 
zeigen ſich die Pilze. 

Berhindern läßt fih der Pilzanflug durch eiuen 
rechtzeitigen Weberftrich der Schnittflähe mit Steinfohlen- 
Teer ober einer ähnlichen Subftanz. Diefe wird nur 
auf die eigentliche Schnittfläche, nicht auf die Rinde 
gebracht.* 





* Der präparierte Teer aus der Fabrik von C. Weyl u. 
Co. zu Lindenhof bei Mannheim kann empfohlen werden, ein 
Faß 200 kg koſtet etwa 18 M. 





Wo man die Entjtehung von Brand befürchtet, 
geſchehe das Ueberftreichen, nachdem die Schnittfläche gut 
abgetrodnet ift, fo, day der Teer 2c. haften und auch 
etwas einziehen kann; zur Zeit der Saftruhe (Winter) 
unterliegt e3 feinem Anftand, fofort nad dem Schnitt 
zu teeren. Dieſes erfolgt beim Abftieg, das Alten beim 
Aufftieg auf der Leiter. Der Teer wird, wenn nötig, 
mäßig erwärmt und mit einem ftraffen Pinfel fo dic 
aufgeftrihen, daß die Schnittfläche gut gebedt ift. 


Ein Teeren der Abſchnittsflächen geichiehi hier nur 
bei Laubhöfzern und lediglich bei Aſtwunden über 
tem Durchmeſſer. ä 

Bei ausnahmsweiſe grogen Wunden oder bei fehr 
wertvollen Stämmen in bedenfliher Lage wiederholt 
man den Weberftrih nah 2—3 Jahren. 


Bebenklich erſcheint die Lage ſtets, wenn in der Nach⸗ 
barſchaft gefährliche Pilze an Stöden ober altem Holze 
ih zeigen. Mit Steinfohlen-Teer werben hier auch alle 
Beſchädigungen an Nugholzftämmen, die während ber 
Holzhauerei entftanden, alsbald von den Holzhauern laut 
beionberer Akkordbedingung überftrichen. Gut abgetrod- 
nete größere Aſtwunden werben zum Schuge gegen 
Pilze und Einfaufen auch mit flüjfigem Baumwachs 
überftrihen. Dasjelbe wird zumal bei Froſt angewendet, 
wenn ber Teer eritarrt, und fein Erwärmen zu viel 
Zeit in Anfprud nimmt. 


Die friihe Wunde zur Zeit des Saftfluffes mit 
digen und feiten Pechmaſſen oder Delfarben völlig ab: 
zuſchließen, empfiehlt ſich nicht, die Saftverbunftung 
würde dadurch gehindert und Fäulnis der Wunde wäre 
häufig die Folge. 

Schnittflähen an Nabelholzftämmen erfordern Yeinen 
Ueberſtrich, das ausfließende Harz beforgt die Deckung 
ausreichend. 

Auch Hier iſt zu ſtarke und ploͤtzliche Deckung nicht 
wuͤnſchenswert. 

Es wird darauf hingearbeitet, daß ſich Feine Harz: 
Gallen in den Nußholzftämmen bilden können. 


Bemerkt jei noch, daß bei Eichen, Buchen zc. leichtere 
Faͤlle der Krebsbildung durch grünbliches Ausſchneiden 
it daranf folgenden ſtarkem Weberteeren ber Frebfigen 
Stellen (mie bei den Obftbäumen) fich heilen laſſen 

Schließlich geftatte ih mir nod, ein Rezept für 
jlüſſiges Baumwachs mitzuteilen, das ſich zum Veftreichen 
von Aſt- ꝛc. Wunden bier bewährt hat: 500 gr Harz 
werben in einen Topf gebracht, ſodann in ein Gefäß 
nit Waffer geftellt, dieſes biß zum Kochen erhigt und 
darin erhalten bis daB zeitweije umzurührende Harz 
nad etwa 11/2 Stunden) vollftändig geſchmolzen, hier 
auf werben 15 gr Dfivenöl und 400 gr vorher, er 
wärmter reftifizierter Spiritus; zugegoflen; die Maſſe 


alsdann To lange umgerührt, bis alles innig vermengt 
ift, hierauf 250 gr Ocker darunter gerührt. 

So lange die Maſſe nod warm ift, füllt man fie 
in eine gut ſchließende Blechbuͤchſe. Sollte fie jpäter 
feft werben, jo gieße man etwas Olivenöl zu; beim 
Beſtreichen der Wunden jegt man etwas Holzteer zu und 
trägt die Mafje mit einem Holzipatel nicht zu dick auf. 
Damit fie fi feſt anlegt, drüdt man dad Wachs mit 
vorher angenäßtem Finger etwas an. 


Anfere Durchforſtungsverſuche.“ 
Von Profefior Dr. Korey in Tübingen. 
(Bortfegung.) 
I. Die Durdforftungen des Vereins dentſcher 
forftlider Verfuhganftalten. 

Daß der Verein deutſcher forftliher Verſucht⸗ 
anitalten im Hinblick auf die Wichtigkeit einer guten 
Beſtandeserziehung baldigft auch Verjuche über die Wir: 
fung verichiedener Durchforftungsarten in fein Arbeits: 
progamın aufgenommen hat, it jelbitveritändlih. Schon 
bei der Verſammlung des Vereins zu Muhlhauſen (1873) 
ift ein bezüglicher Arbeitsplan beraten und bejchloffen 
morben.** 
Baur, da der urjprünglich als Referent beftellte Proi. 
Dr. Gayer am Ericheinen verhindert war. Bon feßterem 
lag ein im Anſchluß an die kgl. bayer. „Anleitung zur 
Vornahme von Unterfuchungen über die Wirkungen der 
Durdforitungen, von 30. Wtärı 1870,” ausgearbeiteter 
Entwurt vor, welcher die Grundlage der Verhandlungen 
bildete. Das Ergebnis derfelben mar ber vorerwähnte 
Arbeitzplan, nach welchem die einzelnen Verjuchsan: 
ftalten ihre Durchforitungsverjuche einrichten jollten, un 
dadurch vor allem vie Vergleichbarkeit der Reſultaie 
und die Möglichteit einer Zujammenordnung derſelben 
zu ſichern. 

Ohne auf Einzelheiten, welche überdied loc. cit. 
nachgefehen werben fönnen, hier einzugehen, will ich nur, 


* Zu ©.6 des Januarheftes möchte ich hier noch nachs 
tragen, daß die bafelbft angeführte Definition, welche Mayr 


von den Reinigungen ober Läuterungen gibt, nahezu übereins | 


ftimmt mit der Definition Schwappachs im Neudammer Förfter« 
lehrbuch von 1899 (5. 438), wo es heißt: 
„Unter Reinigungshieben veriteht man alle Nutzungen 
im Material des laufenden Umtriebs bis zum Eintritt 
vollen Veltandesichluffes”. 

Der laufende Umtrieb ift hier betont (im @egenfage 
zu Neberhältern). 

Eine ſcharfe Tefinition der Durdforftungen und Licht 
ungen gibt Schwappad dort nicht (I. o. ©. 435 ff.), ſondern 
erläutert nur deren Weſen unter Hinweis auf die von biefen 
Maßregeln verfolgten Zwecke. 8. 

ee Siehe Ganghofer: Das forhliche Verſuchsweſen. Band II 
Hefl 1, S. 200 ff. 


Referent war in der Frage Profejlor Dr. ' 








obmohl vielen der Leſer dieſer Arbeissplan bekannt ſein 


| wird, das Meientlihe, das eigentlih Grundfäßliche 


desjelben kurz charafterifieren. 

Der Arbeitöplan bezieht fih nur auf reine und an: 
nähernd reine Beftände (bis zu 0,1 Beimifhung). Bon 
einer gänzlich unberührt zu belafjenden Vergleichsfläche 
ift abgefehen worden. Das vollftändige Verſuchsobjekt 
umfaßt 3 Einzelflähen mit ihren Iſolierſtreifen, je 1 
für die ſchwache, mäßige, ftarfe Durchforſtung (A-, 
B-, C-Srad). Zum Zweck der jcharfen Abgrenzung 
diefer 3 Grade hat man zunächſt im Beſtande als 
Stammffafjen unterſchieden: Tominierende, zurück— 
bleibende, unterdrückte, abſterbende und abgeſtorbene 
Stämme, und nun wurde beſtimmt, daß die 

ſchwache Durchforſtung nur die abgeſtorbenen, die 
mäßige auch die abſterbenden und unterdrückten und 
die ftarfe Durchforftung dazu noch alle zurüd: 
bleibenden Stämme zu entfernen habe. 

Im Jahre 1878 (zu Stuttgart) wurde der Aus— 
bieb der abfterbenden Stänıme tem B-Grad genommen 
und dem A-Grad überwieſen, jo daß der ſchwach Durch 
forftete Beftand nunmehr neben den herrſchenden Stämmen 
nur noch unterdrücktes und zurüchleibendes Material 
enthält. 

Au diejer Geftalt befteht der Arbeitsplan offiziell 
noch heute. Hauptſache für die Benrteilung desſelben 
ift die Art der Stammklaſſenbildung und die Beftin- 
mung ber in jeinen Rahmen einbezogenen Durchforſtungs⸗ 
weijen. In legterer Hinficht ilt das Enticheidende, daß 
der Nrbeitsplan mit Feiner Silbe die Möglichkeit er⸗ 
wähnt, daß irgendwann auch Glieder des herrihenden 
Beitandes entnommen werden. Man ift alfo j. 3. all 
gemein oder wenigſtens in der Majorität der Verſuchs— 
anftalten von der Anficht ausgegangen, daß die Durch= 
forftung ausfchlieglih Individuen des Nebenbeitandes 
greifen dürfe, jeden Eingriff in den herrſchenden Beſtand 
aber zu vermeiden habe. Das war von vornherein eine 
falſche, viel zu enge Auffaflung und ift jedenfalls heute 
nicht mehr zeitgemäß. Iſt doch in dem Arbeitsplan 
nicht einmal der Aushieb von fehlerhaften Stämmen 
und Progen vorgejehen, wohl weil man Beftände, in 
melden derartige Stämme vorfomnıen, überhaupt nit 
für Verſuchszwecke verwenden mollte.* Wenn einzelne 
Verſuchsanſtalten ſich nicht gejcheut Haben, derartige 
Stämme außzuhauen, fo ift das eine Sache für ſich 
und hat mit dem Grundſätzlichen des Arbeitöplanes 
nichts zu thun. 

Der beregte Mangel wurde wenigſtens da und dort, 
wenn auch nicht allgemein, ſehr bald empfunden. Im 
Jahre 1879, nachdem ich durch meine Berufung nach 
Zn größerer Anzahl dürfen natürlich ſolche 


nicht vorhanden ſein; ſonſt ſind die betr. Waidorte 
forſtungsverſuche ungeeignet. 


ividuen 
r Durch 


Württemberg aud Vorſtand der forlichen Verfuchs- 
Station geworden war, habe ich in Fichtenbeſtänden neben 
A-, B-, und C-Zlähen alsbald auch einige D-Flächen 
angelegt, weil ih der Anficht war, da in gewilien 
Fällen die Gruppenauflöfung eine gebieterifche Forde⸗ 
rung unferer Wirtſchaft jei, fofern auf Die höchſte Werts- 
leiftung der Beſtände abgehoben werben wollte Auf 
diejen D- Flächen wurden überall, mo herrſchende Stämme 
au dicht zufammenftanden und jich dadurch gegenfeitig 
in der normalen Entwidelung behinderten, jo viele ber 
jelben entnommen, als zur Deieitigung dieſes Uebel: 
Standes erforderlich ſchien, und damit zugleich auf eine 
thunlichſt gleihmähige Verteilung der ftärfften und 
beiten Stämme (ipätere Haubarkeitsftämme) hinge— 
wirkt.“ Im ſcharfen Gegeniag zur Borggreveichen 
Plenterduichforſtung wurden dabei die ſtärkſt entwickelten 
Nutzholzſtämme thuulichſt belafjen, der Aushieb traf 
nur die ſchwächeren Exeinplare der Gruppe, wo immer 
durch deren Eutnahme der Zweck erreicht werden fonnte, 
Auf Erhaltung von Teilen de Nebenbeftandes murde 
dabei nicht grundfäßlic abgehoben, nielmehr wurde der 
Nebenbeitand ebenſo befeitigt, wie bei einer C-Durd;: 
foritung. Zu einer folhen Exmeiteruug ihres Arbeit: 
programmes war die württ. Verfuchäftation natürlich 
berechtigt; aus dem Rahmen des allgmeinen Arbeitd« 
planes fallen aber dieſe D-Flächen unzweifelhaft hinaus, 


Auch die „Speziele Beſtimmungen über die in 
Bayern beabjihtigten neuen Durchforſtungs-Verſuche“ 
CRorihläge von Prof. Dr. Baur) ſehen den Aushieb 
von einzelnen herrſchenden Stämmen vor, fofern es zu 
8 83 in denſelben heißt: Bei dem ftarfen Durchforftungs- 
grad können auch, um für die Zukunft eine möglichſt 
gleiche Verteilung der Stämme au bewirken, hin und 
wieder einzelne vorgewachſene Stämme da weggenommen 
werden, mo präbominierende Bäume auf Hleinerem 
Raume zu gebrängt aufeinanderſtehen. 


Wie fofort erjihtlich, ift diefe Möglichfeit feines: 
wegs ibentifch mit der Tendenz unferer D-Flächen. Denn 
während in den legteren eine gıundfäglih neue Art 
der Durchforſtung den im Arbeitsplane vorgefehenen 
3 Graden hinzugefügt wurde, wollen die bayeriſchen Vor⸗ 
ſchriften nur als Ausnahme auf den C-Flächen den 
Aushieb auch einiger herrſchenden Stämme zulafien. 
Mo die Grupvenftellung fehlt, ift unſere D-Durd: 
foritung freilich gegenſtandslos. Aber die älle, in 
denen ein zu enger Stand herrſchender Stämme, d. h. 
dad Zufammenftehen in ausgeprägten Gruppen vor: 
fommt, find doch zu Häufig, als daß nicht jene Eingriffe 
in den herrſchenden Beftand, wenn man fie überhaupt 


* Lorey: „Durdforftung oder Lihtungshieb?“ U. F. u. 
3:3. 1881, ©. 406 ff. 
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gutheißen will, zu den vegelmäßig zu ermägenden Er= 
ziehuugsmaßregeln zu zählen wären. 

Auch anderwärts machten fi Mängel des 1873er 
Arbeitsplanes fühlbar, und zmar mar ed immer in 
erſter Linie dad durch die Stammklaſſenbildung und die 
an dieſe eng angelehnte Charakterifierung der 3 Durchs 
forſtungsgrade bedingte Verbot, auch da und dort herr⸗ 
ſchende Stämme zu entfernen, d. h. folche, deren größter 
eronendurchmeijer nicht tiefer liegt, als derjenige ihrer 
Nachbar. Bekanntlich bilvet ja die relative Lage des 
groͤßten Kronendurchmeſſers im Arbeitsplane das leitende 
Motiv für die Scheibung der herrihenden und zurück— 
bleibenden Stämme er jih an den Wortlaut des 
Arbeitöplanes gebunden erachtete, durfte auf einer C- Fläche 
feinen Stumm entnehmen, befjen größter Kronendurch— 
meſſer noch mit demjenigen jeiner Nachbarn auf gleicher 
Höhe lag, einerlei wie im übrigen bie Krone beichaffen 
war, aud wenn fie ald eine mehrfeitig eingeklemmte, 
degenerierte erſchien. So kam insbeiondere vielfach 
Feine genügend ſcharfe Differenzierung ded B- und C- 
Sirabes zu Stand, während eine ſolche zumal auch für bie 
Praxis des Wirtſchaftsbetriebs Höchit ermünfcht fein muß. 
Selbft friſch durchforſtete O-Beſtände erſchienen im 
Kronenſchluſſe oft nicht hinlänglich gelockert, um den 
auf greifbare Unterſchiede gerichteten Abſichten des Arbeits⸗ 
planes zu entſprechen. Darüber wurde namentlich bei 
den aus Anlaß der Vereinsverſammlungen ausgeführten 
Exkurſionen häufig und eingehend debattiert; ſo gaben 
beiſpielsweiſe manche im Jahre 1888 beſichtigte Durch⸗ 
jorſtungs-Vergleichsflaͤchen der württembergiſchen Ver— 
ſuchsſtation zu ſolchen Erörterungen Anlaß. Man fand 
insbeſondere auf märttembergifchen Flächen da und dort 
ein zu ängitliches Feſthalten am Wortlaute des Arbeitd- 
planes.* 

Nun hat man bei einzelnen Berfuhsanftalten einen 
Ausweg dahin gefunden, daß man die Klaffenbildung 
des Arbeitsplanes kurzer Hand durh die Kraft'ſche 
Stammklaſſenbildung erjegte und hat, indem man nad 
dieſer die drei Durchforſtungsgrade unterſchied, die Beftände 
demgemaͤß ausgezeichnet. Kraft beruͤckſichtigt, wie befannt, 
bei feiner Einteilung in erſter Linie die Qualität der 
Kronen, nicht bie relative Lage ihres größten Durch: 
meſſers; wer nah Kraft ducchforftet, gewinnt dadurch 
freilich den Vorteil, daß er unter der Flagge „ſtarke 
Durchforſtung“ auch eingeklemente Staͤmme beſeiligen 
tann, ſelbſt wenn dieſelben nach der Einteilung des 
Arbeitsplanes der Verſuchsanſtalten noch nicht zu den 
zurückbleibenden, ſondern noch zu ben herrſchenden ge- 
hören. Damit wird dann die ſonſt nicht immer zu er⸗ 
veihende ſcharfe Untericheidung de B- und C:Grades 


* ofr. Verfammlungsberiht von Lorey: A. 5. u. Id. 
1889, ©. 895 ff. 


hergeitellt. Aber entipricht died Vorcehen noch ben: 
urſpruͤnglichen Arbeitsplane? Manche jagen: ja, ben 
e3 kommt weniger auf den Wortlaut, ats auf die fin 
gemäße Anwendung anı Ich gebe zu, daß dieſe Aui 
faſſung etwas recht Verlockendes hat; aber wo ift bı- 
Grenze und wie wirds mit ber Vergleichbarkeit der Er⸗ 
gebniffe, deren Erzielung doch ganz wejentlih die Au: 
gabe des Vereins ift? Ich für meine Perſon habe jene 
Frage verneint. Aber die Folge davon mar, daß ic 
den Arbeitäplan für ungenügend erffären mußte, me! 
aud mir natürlich an der deutlichen Unterjcheidung des 
B: und C» Grades gelegen war. So kam es 18389 
(Sigung in Tharand) zu einem auf Abänderung des 
Arbeitsplanes gerichteten Antrag der mürttembergijchen 
Verſuchsſtation,“) welcher infofern eine grundjäglich: 
Aenderung vorſchlug, als die Stämme eines Beftandes 
zunaͤchſt in zwei große Klajjen zerfallen follten, nämlich 
folde, die am oberen Kronenſchluſſe noch teilnehmen, 
und ſolche, welche dies nicht mehr thun, d. h. die zurüd= 
bleibenden, unterbrückten, abfterbenden und abgeftorbenen 
des urfprünglichen Arbeitäplanes. Die erfte große Klafir 
ſollte zerlegt werben in herrſchende (mit annähernd kreit- 
förmigem Querſchnitt) und in eingeflemmte Stämme, 
und nun, fo lautete der Antrag weiter, ſoll die C:Durd= 
forftung auch die eingeklemmten Stämme entnehmen. 
mit der Beichränfung, daß der gejamte Aushieb auf ber 
© Flaͤche nicht Über 0,25 der Grundfläche des im A-Grate 
(ſchwach) durchforſteten Beſtandes hinausgehen. dürfe, 
um nicht zum Lichtungshieb zu werden. 

Wo mit Nüdfiht auf Gruppenauflöſung auch ein: 
zelne entichieden herrichende Stämme entnommen würden, 
fei der D-Grad vorhanden. 

Die preußische Verſuchsanſtalt befürmortete im Kor- 
referat bie allgemeine Einführung der Krafi'ſchen Stamm: 
klaſſen, während von anderer Seite (Baden) die Charar- 
terifierung der Grade nach Prozenten des Aushiebs an 
Grundfläche lebhaft vertreten wurde. Die heifiihe Ver⸗ 
fuchsanftalt wollte den Aushieb beftinmter Kategorien 
dominierender Stämme ausbrüdlich zulaffen, die braur: 
ſchweigiſche eine Kombination der Krafi’ihen Stamm: 
klaſſenbildung mit der Abftufung der Durchforſtunge⸗ 
grade nah Stammgrundflähenprozenten anbahnen. 

Das Ergebnis der umfänglihen Debatten war, 
einem Antrage der bayerifchen Verfuchganftalt gemäf;, 
daß — mit der Motivierung, es habe die Verhandlung 
zu einer hinreichenden Verftändiguug der Verfammlungs: 
teilnehmer geführt, — eine Abänderung des Arbeits 
planes nicht ftattiand. Das war entſchieden ein Fehler, an 
deffen Begehung ich infofern mitſchuldig bin, ala ic 
dem bayer. Antrage ſchließlich zuftimmie. Die Aende⸗ 
rung eines ſolchen Arbeitsplanes ift zwar ſtets mißlich; 


* ofr. Der vorzitierte Verfammlungsbericht. 





aber unſere Arbeitspläne find veröffentlicht; alle Fach— 
genoffen haben m. E. ein Anrecht darauf, zu wiſſen, 
nad) welchen Grundjätzen die Verſuchsanſtalten bei ihren 
Arbeiten verfahren; wenn jih Mängel ergeben, jo müfjen 
fte bejeitigt und die Aenderungen befannt gegeben werben. 
Wer kann bei der erjtmialigen Aufftellung eines Arbeits— 
planes jo fomplizierter Art, wie gerade besjenigen über 
Durchforſtungsverſuche, alle Möglichkeiten von vorne: 
herein mit voller Sicherheit überbliden? Ergänzungen 
und Verbeſſerungen jind ftet3 vorbehalten, und das Ein- 
geftändnis ihrer Notwendigkeit bedeutet feinen Vorwurf. 

Inzwifhen hat man ſich aud in Defterreih mehrfach 
über Durchforftungsverfuhe und bezüglihe Arbeitspläne ges 
äußert. Beachtenswert find namentlich Die Erörterungen der stage 
durch Forftmeifter Hermann Reuß (dın jegigen Direktor der 
höheren forftlichen Zehranftalt zu Mähriſch-Weißkirchen) in der 
Defterreichifchen Bierteljahrsfchrift von 1886 (5. 240 ff ), forwie 
durch Profeffor Ritter von Guttenberg (gelegentlich der II. 
Fachtkonferenz für fnrftliches Verſuchsweſen, ofr. ebenbafelbit 
©. 160 ff). 

Neuß betont die Wichtigkeit, welche bei allen Durchforits 
ungsverfuchen die Kenntniß der Entftehungsgefchichte der Ver: 
ſuchsobjekte hat; ftreng genommen follte man jich Die Verſuchs⸗ 
beftände erft begründen, um fie dauernd beobachten zu können. 
Er,hält die verfchiedenen vorgefchlagenen Stammtlaffenbildungen 
für ungenügend, meil bei denfelben (auch bei Kraft) die Auß« 
ſcheidung vielfach auf individueller Anfhauung beruhe. Ten 


Durchforſtungsgraden müßten Begriffe zu Grund gelegt werben, 


welche eine abweichende Auslegung außfchließen, eine Anforder- 
ung, welcher nur der abſtrakte Begriff der Zahl entipreche. 
Demgemäß müßten Gradfſkalen aufgeitellt werben, Tabellen für 
die verichiedenen Holzarten nah Stammzahl und Alter 
event. Zuziehung der mittleren Beftandeshöhe. 

Auh von Guttenberg betont die Ungzulänglichkeit der 
Stammtlaffen; er will übrigens biefelben doch neben der 
Stammzahi und außerdem namentlih aud die Stamm 
grundfläche in betradht ziehen. 

Die Einzelheiten wären an ben angeführten Stellen nadj= 
äufehen. 

Man war in Tharand (1889) vollfommen darüber 
einig, daß in abjehbarer Zeit die Frage wieder auf bie 
Tagedorbnung kommen müfle. 

Das geihah bereit? im Jahre 1891 gelegentlich der 
in Badenweiler abgehaltenen Verfammlung.*) 

Wiederum hatte die württembergifche Verſuchsanſtalt 
einen bezüglichen Antrag eingebracht, welcher — unter 
Hinweis auf den Auffag der Allg. Forft: und Jagd⸗ 
zeitung „Durdforftungss Theorie und Praxis“**) — 
eine wejentlihe Erweiterung bed Bereichs der Durd- 
forftungäverjuche dahin bezweckte, daß die bejondere 
Pflege der jpäteren Haubarkeitsſtämme unter grund: 
fägliher Erhaltung unterbrückten und zurüdbleibenden 
Materials als eine mehrſeits empfohlene, jedenfalls mög: 

* cfr. Verfanmlungsberiht von Lorey: U. F. u. Ir 
1891, ©. 431 ff. 

*Lorey: „Durchforftungs-Theorie und ⸗Praxis“, A. 5. 
u. 3,8. 1891, ©. 185 ff. 
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liche Art der wirtſchafilichen Behandlung, deren Wirkung 
unterſucht werden müſſe, in das Programm einbezogen 
werden ſollte. Der Antrag lautete: 


Neben den drei Vergleichsflächen, welche für 
die ſchwache, mäßige und ſtarke Durchforſtung nach 
dem Arbeitsplane angelegt werden, ſoll, wo immer 
moͤglich, eine vierte Fläche ſo behandelt werden, 
daß man, unter Erhaltung unterdrückten und zu— 
rückbleibenden Materials, in die Klaſſe der herr: 
chenden Et! me eingreift und zwar fo meit, als 
nötig ift, um einer, für die Heranbildung des der: 
einftigen Haubarkeitsbeſtandes ausreichenden Anzahl 
befter Stämme frübzeitig zu normalfter Entwicke— 
fung zu verhelfen. 

Dieje Stämme jollten auf der Fläche annähernd 
gleihmäßig verteilt fein. Ihre Anzahl muß, damit 
man für den Fall umvermeidlichen Abganges ge 
fichert ijt, im erftmalg zu durchforſtenden jungen 
Beitänden etwa auf das Toppelte der Stammzahl 
des Hanbarkeitäbeftandes bemeffen jein. In bereits 
mittelalten ober älteren Beftänden iſt die Zahl der 
bejonder8 zu pflegenden Etämme entſprechend 
niedriger zu greifen. 

Eine kurze Begründung und Erläuterung murbe 
dem Antrag beigegeben; deren Inhalt ergibt ſich nad) 
meinen Tarlegungen im Januar und Februars Hejte 
von jelbit. 

Zum erftenmal trat hier die Aufforderung an den 
Verein heran, fi mit der Durchforftung im Herrichen: 
den unter gleichzeitiger Schonung von Teilen des Nebenbe⸗ 
ftandes zu befaſſen. Mochten bisher auch ſchon mandje 
Verſuchsanſtalten für fi auf diefem Gebiete thätig ge: 
mejen jein, jo mar doch der Verein als folder der 
Frage bisher nod nicht näher getreten. Daß die An- 
regung zeitgemäß war, bewies die alljeitige Beachtung, 
bie diejelbe fand und bie ſich jofort, nachdem ber wuͤrttem⸗ 
bergiiche Antrag (vor der Verſammlung) den einzelnen 
Verſuchsanſtalten mitgeteilt worden mar, durch eine 
Anzahl von Zufägen und Abänderungs:Vorfchlägen zu er- 
kennen gab. Ueberdies geftaltete jich die Debatte in Baden: 
weiler wieder zu einer äußerft lebhaften und vieljeitigen 


und gewann noch daburd an Änterejfe, dag als Gäſte 


anmelende Vertreter der franzdjiichen, ſchweizeriſchen 
und öfterreihijhen Verſuchsanſtalten fi zur Trage 
äußerten. Insbeſondere erhielt man auihentifche Mit- 
teilungen über die Durchforftung „par le haut” in 
Frankreich. Bon jenen Ergänzungs-Anträgen ift nament: 
lich einer der elfaß-lothringifchen Hauptſtation für forft- 
liches Verſuchsweſen bier anzuführen, weil derſelbe — 
erheblich weitergehenb als der württembergijche Antrag, 
der zunächſt nur eine Vergleichöflädhe neben ven A-, B:, 
GC: Flähen vorfah — fofort die Anlegung von drei der⸗ 
1901 





artigen, in beftimmter Weiſe (nach der Aushiebsquote) 
differenzierten Vergleichsflächen empfahl. 

Auf viele Einzelheiten der Beratung fanıı hier nicht 
eingegangen werben. Ich erwähne nur, daß einerſeits 
die Einreihung von Eingriffen in den herrſchenden Bes 
ftand unter die Rubrik „Durchforſtung“ beanftandet, 
andererſeits auf die Gefahren, welche durch die Belaffung 
unterbrüchten Material3 zumal für Nadelholzbeſtände 
bedingt jein Fönnen, mehrfach hingewieſen wurde. Ueber 
diefe Gegenstände habe ich mich (Januar: und Februar 
Heft) bereit3 zur genüge geäußert. 

Das Ergebnis der Verhandlungen ift durd) den Be— 
ſchluß gefennzeichnet, dah im $ 8 des Arbeitsplaneg, 
nachdem die 3 regelmäßig anzulegenden Flächen (As, 
Be, O. Grad) daratterijiert find, ein Zuſatz eingejchaltet 
murbe, der folgendermaßen lautet: 

Diejen drei Verſuchsflächen joll, wo immer 
möglich, zumal im Laubwalde und gemijchten Walde, 
eine vierte angereiht werben. Auf ihr wird, 
unter Erhaltung zurücbleibender und unterbrückter 
Stämmden, in die herrihenden Stämme fo weit 
eingegriffen, daß einer ausreichenden Zahl befter 
Stämme zu Herausbildung des einftigen haubaren 
Beftandes frühzeitig zur vollften Entmicelung in 
Stamm und Krone verholfen wird. 

Dieſe über die Fläche thunlichſt gleichmäßig zu 
verteilenden Stämme find mit Delfarbe dauerhaft 
zu bezeichnen (Kreuz oder Nummer). In Jungs 
beftänden fol bei der erften Durchforſtung ihre 
Zahl mindeftens das Doppelte des mutmaßlichen 
baubaren Beſtandes fein. Sind die Verſuchsbe— 
ftände älter, fo fann die Zahl diefer.befonderz zu 
pflegenden Stämme entſprechend niedriger gegriffen 
werben. 

Die Durchforſtungsgrade A bis C follen noch 
dadurd) näher feitgeftellt und bezeichnet werben, 
daß die Grundflähenfumme bezw. Maſſe der ent= 
nommenen Stämme in Prozenten der Grundfläden- 
flächenfumme bezw. Maſſe des Gefamtbeftandes 
vor der Durchforſtung ausgedrückt wird. 

Bei dem vierten Grade empfiehlt ſich bie ges 
trennte und zufammenfafjende Prozentrehnung für 
die entnommenen herrihenden und die übrigen 
Stämme. 

Diefer Beſchluß Tonnte nun jo aufgefaßt merden, 
als fei man damit allen Wünjchen derer, melde die 
Hochdurchforſtung einbeziehen wollen, in befriedigender 
Weiſe entgegengefommen. Dies ift ja auch injofern der 
Fall, als man damit Eingriffe in den herrſchen⸗ 
den Beitand im Nahmen der Durchforſtungs⸗Verſuche 
als zuläjjig eingeräumt und mit gemiffen Einfchränkuns 


gen die Anlegung einer vierten Fläche empfohlen hat 
13 


an 


Inzwiſchen Hat aber ber Gedanfe, den jpäteren | 
Haubarkeitsſtaͤmmen ſchon thunlichft frühzeitig jede mögs | 
lihe Förderung in ihrer Entwickelung angebeihen zu | 
lafjen, wie wir gejehen haben, immer mehr Beachtung ' 
gefunden; die etwa zu ergreifenden Maßnahmen find in | 
der Litteratur lebhaft erörtert worden, und insbeſondere 
auch aus den Kreifen der forftlihen Praris heraus | 
mehren ji die Stimmen, welche Aenderungen in den | 
bergebrachten Durchforſtungsweiſen in jenem Sinne für . 
angezeigt erflären und bezüglihe Vorſchläge machen, 
Beachtendwerte Berjuche find da und dort von Nevierz | 
vermwaltern eingeleitet, Unterſuchungen vorgenommen 
worden. So erwünſcht und jo förderlih nun auch die 
thunlichſt vege Beteiligung ber wirtſchaftenden Forſt⸗ 
beamten an ber alljeitigen Klärung der Frage ift, jo 
follten meine Erachtens doc die forftlichen Verſuchs— 
anftalten die Zührung in der ganzen Entwickelung auf 
diefem Fritiihen Gebiete in der Hand behalten, damit 
ein ſtets zielbewußtes, planmäßiges Vorgehen gewahrt 
bleibt. Died kann aber nur dadurch gejchehen, daß ber 
betreffende Arbeitsplan ermeitert wird. Er muß — 
unter Feſtlegung beftimmter einheitlicher Geſichtspunkte 
— eine Mehrzahl Iharf harakterifierter Modifikationen 
des Durchforftungsbetriebes vorjehen, bezw. diejelben ala 
gleihwertig für bie forgfältige Prüfung empfehlen. Die | 
Beſchränkung auf den urſprünglichen A- B: und C-Grad, 
ſowie die in Badenweiler janftionierte Fläche kann heute 
nicht mehr genügen, obmohl die für legtere gegebenen 
Anleitungen der Dehnbarkeit im einzelnen (Zahl der zu : 
pflegenden Haubarkeitsftämme u. j. m.) nicht entbehren 
und damit implieite eigentlich) ſchon ein weiteres Aus: 
greifen anbahnen. 


Auf Grund folder Erwägungen ift im Jahre 1898 
für die Verſammlung des Vereins deutjher forſtlicher 
Berjuchsanftalten zu Breslan feitend der württent | 
bergiihen Verſuchsſtation ein neuer Antrag geftellt 
worden, welcher neben ben urſprünglichen Az, B= und 
O-Durchforſtungen and der Gruppenauflöfung ohne 
Schonung des Nebenbeftandes (D-Grad), jomie ben 
verfchiedentlich modifizierten Eingriffen in den herrſchenden 
Beltand unter Erhaltung von Teilen des Nebenbeftandes 
(E:Durdforftung) im Nahmen des oifiziellen Arbeitd: 
planes für Durchforſtuugsverſuche breiteren Naum zu 
gewähren beabjichtigte. Der betreffende Antrag ift in ' 
der Allgeın. Forſt- u. Jagd-Zeitung von 1898, S. 409 ff. | 
abgebrudt*. Ungefügt find dort überdies bie Bes. 
merfungen und Abaͤnderungsvorſchläge, welche Profefjor 
Dr. Schwappad) (preugifche Verſuchsanſtalt) dazu vor⸗ 
gelegt hatte. 





* Bericht über die Verfammlung des Vereins beuticher 
forftliher Verfuchsanftalten für 1898, 


Da in den Breslauer Situngen die anderweiten 
Beratungen zu viel Zeit beanfpruchten, als daß danach 
eine eingehende Behandlung des Durchforſtungsthemas 
och möglich geweſen wäre, jo hat man Zurüditellung 
desſelben für 1899 (Berfammlung zu Schwerin) be= 
ſchloſſen. 

Und fo wurde dann im Jahre 1899 von der 
‚oürttembergiichen Beriuchäftation zu Thema 1 *: „Um— 
geſtaltung des Arbeitsplaues für Durchforſtungsverſuche“ 
in Schwerin Bericht erſtattet, nachdem ſchon vorher den 
einzelnen Teilnehmern an der Verſammlung die gedruckten 
Anträge und Erläuterungen zur vorläufigen Orientierung 
in die Hand gegeben worden waren. 

Die Vorſchläge der mürtt. Verſuchsſtation wollten 
aach verjhiedenen Richtungen bin wmöglichite Klarheit 
ihaffen, indem jie 1) durch eine Neihe von Begriffsbe- 
itimmungen die Gebiete ber Läuterungen oder Reinigungs: 
hiebe, der Durchforftungen und ber Lichtungen gegen 
einander ſcharf abgrenzten; 2) eine Stammflajjenbildung 
brachten und 3) im Anſchluſſe daran die Durchforſtungs— 
weifen, auf welche jich die Verſuche erftreden jollen, 
‚harakterijierten. 

Dadurh maren weitgehende Aenderungen an dem 
1873 er Arbeitsplan einfchließlich defjen Ergänzung vom 
Jahre 1891 bebingt. 

Die Verſammlung war and, wie bei den eingehenden 
Berhandlungen Far zu Tage trat, in ihrer gauz über: 
wiegenden Mehrheit der Anficht, daß eine Durchgreifende 
Aenderung oder jedenfalld meitgehende Ergänzung des 
alten Arbeitsplanes erforderlich fei, durch welche ins⸗ 
befondere der Durchforſtung im Herrſchenden voll und 
ganz Rechnuug getragen würde. Sowohl die heſſiſche 
Verſuchsanſtalt als auch die bayeriſche ſtellten darauf 
abzielende Anträge. Erſtere wollte, daß durch eine 
Kommiſſion die vollſtändige Neugeſtaltung des Arbeits: 
planes, bei welcher ein neuer Grad für die ecclaircie 


| par le haut anzugliebern fei, bis zur nächſten Ver— 


jammlung vorbereitet werde; die bayer. Verſuchsanſtalt 
wollte den Arbeitäplan durd die Kategorie der Durch: 
lichtungsverſuche (efr. Die im Jannarhefte wiebergegebenen 
Anfihten Mayrs) ergänzen. Abänderungs- bezw. Erz 
gänzungsvorihläge in ähnlichem Sinne lagen aud 
jeitend bes Leiter der techniichen Abteilung der Haupt: 
jtation für forftliches Verſuchsweſen zu Eberswalde 
(Prof. Dr. Schwappach), alfo aus Preußen vor. Einen 
ganz abweichenden Standpunkt vertrat eigentlih nur 
der Vorjigende, Landforftmeifter Dr. Danckelmann, ins 
dem er zunächft jedem Eingriff in ben herrſchenden Be— 
itand dad Necht beftritt, noch zu den Durchforftungen 
gezählt zu werben, und dann meitere Aenderungen am 


* Rorey: Bericht über die Verfammlung zu Schwerin, 
4. 5. u. 3.3. 1900, ©. 89 ff. 
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Arbeitsplane nicht für nötig erachtete, weil die in Baben: 


weiter beichlofjene Ergänzung alle durch die mwürttem- | 
bergijchen, fomwie die übrigen Anträge gemollten Mo: I 


dififationen beveit3 ermögliche. Sein Antrag ging allo 
dahin, von jeder Umgeftaltung des offiziellen, gemein: 
famen Arbeitöplanes abzufegen und es den einzelnen 
. Verfuhßanftalten zu überlafien, wie weit fie, den ge: 
‚gebenen Anregungen folgend, mit Lichtungsverſuchen — 
als ſolche charakteriſiert er alle Eingriffe in's Herrſchende 
— vorgehen wollen. 

Diefer Antrag wurde, wie ich ſchon im Zannarheft 
angebeutet habe, nur infolge einer mißverftändfichen Auf: 
faſſung der Frageſtellung bei Stinnmengleichheit durch 
Stichentfcheid des Vorfigenden angenommen. Da eine 


Wiederholung der Abftimmung in der nämlichen Sigung ' 


ausgeſchloſſen erichien, bleibt zur endgiltigen Erledigung 
der Angelegenheit nicht? anderes übrig, als erneuter 
Antrag auf Behandlung der Frage bei Gelegenheit der 
Beriammlung ded Jahres 1901. 
die württembergifche Verſuchsanſtalt jedenfalls einbringen, 





in enger Anlehnung an ihre im Jahre 1899 vertretene ! 2 : 5 
' gegenüber den übrigen Hauungen nicht neben; nod) weniger 


Auffajjung. Meine Leitfäge von 1899 find 6id jegı 
noch nicht veröffentlicht worden. 
die Schweriner Verſammlung habe ich Hierauf aus— 
drücklich verzichtet im Hinblid auf meıne damals ſchon 
in Ausſicht genommenen jegigen Darlegungen. Es wird 
genügen, wenn jene Leitfäge nunmehr hier in derjenigen 


In dem Bericht über | 


Geftalt wiedergegeben werben, wie fie als Grundlage , 
für die 1901er Beratungen meinerfeit3 vorläufig gefaßt! j 


find. Gegenüber denjenigen des Jahres 1899 find in 
einzelnen Punkten feine Aenderungen angebradjt worden 
im Sinne meiner Erörterungen im Januarhefte. 

Mein Entwurf Tautet: 

„Im engen Anjchluffe an die den Verſuchsanſtalten 
ſchon anläßlih der Schweriner Verfammlung mitge: 
teilten Anträge und Erläuterungen feien die nad: 
ftegenden Bemerkungen und Vorſchläge zur Ermägung 
unterbreitet: 

I. Begriffsbeftimmungenund Begrenzung 
der Aufgabe: 

Maßgebendes Ziel aller Hiebe der Beftandespflege 
ift die Erziehung eine den Wirtſchaftszwecken eni= 
ſprechenden Beſtandes. Die Beitandespflege beginnt mit 
dem Abſchluß der Beitandesbegründung und endigt (im 
Sinne der Verſuche), wenn der neugeichaffene Beſtand 
wiederum zur Berjüngung fommt. Jene Hiebe bewegen 
fich zumeift im Material des laufenden Umtriebs. 

Die Durchforſtungsverſuche des Vereins erſtrecken 
fich nur auf den ſchlagweiſen Hochwald, in 
welchem bei der Verjuͤngung grumdfäglich geſchaffen 
werden: 

a. gleichalterige Beſtände: Kahlſchlag — Schirm⸗ 

ſchlag; 


b. ungleichalterige Beſtände: Femelſchlagbetrieb 

(planmäßige Benutzung mehrerer Sanıenjahre). 

Die Anlegung von Vergleichsflächen fept dad Vorhanden⸗ 

fein größerer, in ihrer Ausgeſtaltung gleihmäßiger Beſtandes⸗ 

partien voraus, wie fie ſich Im allgemeinen nur bei ſchlagweiſen 
Betrieben finden. 

Bei b werben oft fehr verichieben große und verſchieden 

aufammengeorbnete Gruppen und Horfte erzielt, fo daB, zumal 

bei deren vielfach wechielnder Beſchaffenheit im einzelnen, jene 


| für die Verſuche erforberliche gleichartige Außgeftaltung größerer 
: Beftandespartien meift nicht vorhanden ift; e& empfiehlt fich daher, 


den Arbeitöplan zunächſt nur für Die obige Gruppe a des Hochs 
waldes, alfo für Kahlſchlag- und Schirmichlagbetrieb feitzuftellen. 
Er wird fi mithin in der Hauptſache beziehen auf Fichte, Buche 


und Lichthölzer (Forche, Eiche, Eiche 2c.), bezw. deren Mifchr 


ungen; die Tanne kommt in der Regel nur im Falle künftlicher 
Beftandesbegründung oder natürlicher Verjüngung mit kurzem 
Verjüngungszeittaum In betradt. 

Im Plenterwald, in welchem alle Alteröklaffen unterein⸗ 
ander ftehen, und defien Verjüngung — wenn man allgemein 


: der unter erjüngung ben Vorgang verftcht, bei welhem alle 
Diefen Antrag wir | 


jest planmäßig vorhandenen Individuen eines Beſtandes durch 
neue erfegt werden, — Die ganze Umtriebszeit umfaßt, läßt 
ſich eine zeitliche Umgrenzung der beflandespflegenden Hiebe 


fommt eine räumliche Abgrenzung derfelben in Frage. Allen« 
falls könute man als zweifelofe Haubarkeitsnutzung ausſcheiden 
die Faällung ujähriger oder noch älterer Stämme; doch auch 
deren Entnahme wirft bier, obwohl bei ihr die unmiitelbare 
Ertragsleiftung das enticheidende Motiv ift, fait immer ber 
ftandeßerziebend, d. h. wuchsfördernd auf die mittleren und 
jüngeren Alterstlafien. 

Für Durcforftungsverfuche, welche doch den Einfluß ber 
Differenzierung des Eingriffs nach beftinnmt faßbaren Merks 
malen ermitteln wollen, bilbet der Plenterwald mit feiner Viel» 
geftaltigkeit fein geeignetes Objekt. 


Die Beftandesbegründung, welder aud alle 


Nachbeſſerungen zugehören, gilt als beenbigt, wenn auf 
der Fläche in geeigneter Anordnung fo viele entwickelungs⸗ 





tüchtige Exemplare der anzugiehenden Holzart oder Holz⸗ 
arten vorhanden find, als zur Bildung eines normalen 
Zungbeftandes notwendig ericheinen. 

Im Falle natürlicher Verjüngung find am Ende 
des PVerjüngungszeitraumes, bezw. beim Abſchluß ber 
Beftanbesbegründung Feine Bäume des früheren Alte 
bolzbeftandes mehr vorhanden. Beſtände, in melden 
von letzterem eine Anzahl Ueberhaltftämme zum Eins 
wachſen in den neuen Beſtand belafjen wären, eignen 
ſich im aligemeinen nicht zu Durchforſtungsverſuchen. 

Nach Beendigung ber Beftanbesbegründung ſetzen 
die Eingriffe ber Beftandespflege ein und zwar mit 

4) den Läuterungen (Reinigungen), d. ſ. alle 

Eingriffe, bei welchen bie Entnahme von Material 
erfolgt, dad nicht planmäßig dem neuen, zu er⸗ 
ziehenden Beftande zugehört; biefelben erſtrecken 
fi mithin auf: 
a. andere als die im neugefchaffenen Beitande 
vorgejehenen Holzarten, 
18* 


b. Individuen biejer leßteren Holzarten, welche 
fih ſchon vor dem Zeitpunfte de Beginnes 
der Beitandesbegründung auf der Fläche be 
fanden (unbrauchbare Vorwüuͤchſe 2c.). 

Danach folgen: 

2) die Durhforftungen, d. f. alle Eingriffe, 
bei welchen Exemplare des von der Wirtſchafts— 
führung gewollten, inzwiichen in Schluß ges 
tretenen neuen Beſtandes entfernt werden, einers 
lei ob nur Zeile des Nebenbeitandes oder auch 
ſolche des herrſchenden Beſtandes getroffen werben, 


bis zum Eintritt der Hiebesreife, jedoch mit Nuss | 


nahme der Durchlichtungen oder Lichtungshiebe 
(efr. 3). 

Die Durchforſtungen gewähren meift eine Ertrags— 
leiftung unmittelbar durch den Wert de gejchlagenen 
Holzes (3. B. Hopfenftangen); ihr Hauptzweck ift jedoch 
eine Ertragsfeiftung in der Zukunft durd Erzielung 
thunlichſt gefteigertev Werte an den fpäteren Vor— 
nußungen, fowie an Haubarkeitsanfall. Diefe Werts— 


fteigerung wird erreicht durh ÖStammpflege in Ber: ' 


Bindung mit Bewahrung, event. Hebung der Bodenkraft. 
Sofern der Haubarkeitsnutzung das entſcheidende 
Gewicht zuerkannt wird, kommt der befonderen Pflege 
fpäterer Haubarfeitäftämme hervorragende Bedeutung zu. 
Diefe fönnen dadurch entweder 
a. ftärfer und hiermit wertvoller werden bei Ein- 
haltung der bisherigen Umtriebszeit, ober 
b. fie erreichen beſtimmte Dimenfionen in fürzerer 
Zeit (Abkürzung des Umtriebs, fomit des Vers 
zinſungszeitraumes und Vergrößerung bes Jahres: 
ſchlages oder Periodenfchlages). 
Die Durchforftungen gehen über in 
3) Lichtungen, fobald in foldem Maße in den 


Hauplbeſtand eingegriffen wird, daß die belafjenen | 


Stämme desjelsen für fi allein den Standort 
nicht mehr ganz ausnutzen, was dann eintritt, 
wenn nicht innerhalb einer Zeit von 10 Jahren 
die Kronen der Hanptbeftandesbäune wieder zur 
(wenigſtens annähernden) Berührung ihrer Zweig⸗ 
ſpitzen gelangen. 


Im allgemeinen fol aljo durch die Durchforftungen keine | 


für längere Perioden anhaltende Durchbrechung des Kronen: 
ſchluſſes der Hauptbeitandesftämme herbeigeführt werben. Be— 
fonbere Vorkehr für Bodenfhug darf durch fie nicht veranlaßt 


werben, 
U. Die Verſuche. 


Die Abftufungen des biöherigen Arbeitöplanes (A-, 
B-, C-Grad) leiſten infofern entſchieden nicht genug, 
als fie vielfach Feine genügend greifbare Differenzierung 
ergeben. Man muß, zumal um für die Praxis ver: 
wertbare Nefultate der Verſuche zu geminnen, weiter 
gehen, als es ber Wortlaut des biöherigen Arbeits: 





planes geitattet. Außerdem muß aber namentlich die 

„Durhforftung im Herrſchenden“ (Hauptbeſtand) mit 

Erhaltung von mehr oder minder umfangreihen Teilen 

des Nebenbeitandes einbezogen werden, wie joldhe in ber 

Birtfchaft, fehr mit recht, immer mehr Verbreitung 

findet. 

Die Verſuche beginnen zwar im allgemeinen erit 
dann, wenn die Ausiheidung eines Mebenbeftandes 
deutlich erfennbar ift; aber die Vorbereitung auf die 
ielben durch voraufgehende planmäßige Loderung au 
dicht ftehender Jungwüchſe, ſowie insbejondere durch 
Entfernung untüchtiger Stammformen (Zwieſel 2c.), 
ſowie Auflöfung eines Gruppenftandes gleichmwertiger 
Nachbarſtämme ift ermünfcht, ja unter Umſtänden zur 
vechtzeitigen Erzielung einer genügenden Anzahl von 
Stämmen der Stlaffe I, 1 (cfr. die nachſtehende Stamm 
klaſſeneinteilung) notwendig. 

A. Stammflajjenbildung: 

Bei der Einleitung und Durchführung der Verſuche 
werden unterſchieden: 

I. Stämme de8 Hauptbeftandes, d. 6. folche, 
melde am oberen Kronenjhirme teilnehmen, herr= 
{chende Stämme: 

1. Krone feitlih nicht beengt, mit annähernd Freis: 
förmigem Querſchnitt: abfolutherrihende 
Stämme; 

. Krone feitlih (einfeitig ober mehrjeitig) beengt 
und meift mit von der Kreißform mejentlich ab— 
weichendem Onerihnitt: eingeflemmte, aber 
mithberrfhende Stämme. 

Stämme des Nebenbeftandes, welche am oberen 

Kronenfhirm nicht teilnehmen (Gipfel tiefer liegend 

als bei ihren Nachbarn): 

1. zurüdbleibende Stämme: noch ſchirmfrei; 

2. unterdrüdte Stämme: nicht mehr fhirmfrei, 
von Aeſten der Nachbarſtämme ganz ober teils 
weiſe übergipfelt, Krone noch thätig; 

3. abfterbende und abgeftorbene Stämme 

B. Durchforſtungsgrade. 

Die Durchforſtung bewegt fih nur im Nebenbeitan d 

A-Grod, entnimmt Klafje II, 3; 

B-Grad, ” I, 3 und 2. 

C-Srad, " „ 153,2 uw 1. 

. Die Durchforſtung greift auch in den herrſchenden 
Beitand ein und zwar: 

1. ohne grundjäglie Schonung des Nebenbeftandes: 

D-Grad: Der Hieb entnimmt, außer der Entfernung 

des Nebenbeftanbes, aud Stämme von Klaſſe I, 2, To- 

meit ſolches erforderlich ift, damit der herricende Be— 
ftand fih in der Folge möglihft aud Stämmen der 

Klaſſe I, 1 zufammenfegt (Gruppenaufföfung) 


—* 
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Dies kann nur dann noch in genügendem Maße erreicht 
werden, wenn die Beſtände mindeftens ſchon im Stangenholz: 
alter einer folhen Behandlung unterzogen werben. 


2. Unter grundfägliber Schonung von Teilen bed 
Nebenbeftandes : 

E-Gtrab. 

Dabei ift eine Anzahl folder Stämme bejonders zu 
pflegen (durch Freihieb, event. Aufaftung 2c.), melde 
geeignet erfcheinen, dereinit dem Haubarkeitsbeſtande an= 
zugehören. 

Eine volftändige Verfuchsreihe diefer Art würde 
umgreifen 

a. für jüngere Beitände (bis etwa 50 jährig). 
Die Einzele mit Anzahl zu pflegen- 


flächen ber Stämme, 
| Fi = ” 5 I des bereinitigen 
| By — bie 1 fade J Haubarkeitöbeitandes. 


b. für über 50 jährige Beftänbe. 

f Ed = die 2fahe \ des dereinftigen 

Es = bie 1fade Haubarkeitsbeſtandes. 

Sollten zu diejen Einzelflächen diejenigen ad I und 
II, 1 (A-, B-, C- und D-Srad) binzutreten, jo würden 
einer vollftändigen Verſuchsreihe (Hauptfläche des früheren 
Arbeitsplanes) bis zu 7 Einzelflächen zugehören. Dies 
würde, einſchließlich der Iſolierſtreifen, eine fat 4 ha 
große gleihmäßige Beitandespartie erfordern, wie fie 
kaum zu finden ift. 

Wäre man auf nur 2 Einzelflähen beſchränkt, fo 
dürften zunächſt zum Vergleich auzulegen jein: 

a. in jüngeren Beſtänden die Flächen 

Cum EB, 
b. in älteren Beftänden die Flächen 
O und Es. 

In jedem einzelnen Falle die Beziehungen zwiſchen 
Aushieb und bleibendem Beſlandesteil auch durch Er: 
hebung der betreffenden Stammgrundflächenquoten feſt⸗ 
zuftellen, dürfte fih empfehlen.“ 

Man möge entihuldigen, wenn mehrfach in vor 
ſtehenden Sägen bereits Ausgeiprochenes wiederkehrt; bie 
nochmalige Zufammenfaffung ſchien mir nicht unzweck— 
mäßig zu fein. 

Es ift nun notwendig, auf Grund jener Säge den 
Arbeitöplan völlig neu zu entwerfen und diefen Entwurf 
der Vereinsverſammlung zur Beratung und Beichluß- 
faſſung zu unterbreiten. Das iſt aber zumächft eine 
interne Angelegenheit des Vereins. Im eine forftliche 
Zeitſchrift gehört eine vorgängige Diskuſſion über die 
Faſſung des Arbeitöplanes im einzelnen nicht, wohl 
aber dürfte e8 der Sache fehr förderlich fein, wenn die 
Srundjäge, welche dabei befolgt werden follen, recht 
Bald und recht ausgiebig beſprochen würden. 





Für mid) erheben ſich zunächft noch 2 Fragen, auf 
welche ih mit einigen Worten eingehen möchte, nämlich 

1. die Frage, ob in meinen Vorſchlägen wirklich 
Alles enthalten ift, was in einem allgemeinen Arbeitö: 
plane für Durchforſtungsverſuche Aufnahme finden ſoll? 

und 2. die andere, ob nicht mit einem Arbeitsplane für 
Durchforſtungsverſuche derjenige für Lichtungs- und bezw. 
Unterbauverjuche zu einem Ganzen vereinigt werben follte? 

ad 1: Man fönnte vielleicht wünfchen, daß auch 
die „Plenterdurchforſtung“ Borggreves oder etiwa auch 
die „freie Durchforſtung“ Hecks einbezogen würde. 
Wohl würde ich es begrüßen, wenn auch in bezug 
auf derartige Vorfchläge exakte vergleichende Verſuche 
möglichit zahlreich angeftellt würden; aber ih nehme 
doch Auftand, den Arbeitsplan noch mehr zu fomplizieven, 
weil ſonſt die Durchführnug im Walde unmöglich wird, 
oder wenigſtens, infolge der räumlichen Beichränftheit 
der für die Verſuche tauglichen Objekte, eine ſolche Zer= 
iplitterung eintveten würde, daß felbft für die im Hin- 
blick auf die Praxis doch wohl wichtigſten Fälle (O⸗ 
Durchforſtung in Parallele etwa mit P und Es und 
vergl.) nicht die zur Ableitung genügend jicherer Durchs 
ichnittdergebniffe notwendige Anzahl von Pofitionen ges 
wonnen werben Fönnte. Beſchränkung fcheint mir ge 
boten zu fein, damit nicht das Beſte des Guten Feind 
wird. 

Der Plenterdurchforſtung mürbe ich ſchon megen 
ihrer allen anderen Maßregeln der Beftandeserziehung 
gegenüber grunbfäglich völlig abweichenden Wirtſchafts⸗ 
jiefe die Aufnahme in unſeren Arbeitsplan verweigern. 
Meine Stellung zu derſelben habe ich bereits dargelegt. 

Das Wejentlihe der Haug'ſchen Vorſchlaͤge wird 
von dem NArbeitäplane, wie ich ihn mir denke, getroffen 
Aber ih möchte eine noch mehr ing Feine gehende Ab: 
itufung, als die von mir im Plane vorgejehene, von 
Fall zu Fall den einzelnen Verſuchsanſtalten vorbehalten, 
ebenjo wie die etwaige Ausdehnung der Arbeiten auf 
Plenterdurchforſtung und freie Durchforftung. 

Heck's Vorfhläge* verdienen zweifellos alle Be- 
achtung. Seine Schaftklaſſen (cfr. ©. 35 loc. eit.) 
ergeben fi ganz naturgemäß. Aber diejelben allgemein 
mit den Kronenklaſſen des vorgejehenen Arbeitöplanes 
zu tombinieren, halte ich wiederum für eine zu weit. 
gehende Belaftung desſelben mit Ginzelfälen und auch 
nicht für notwendig, da es bei aller E- Durchforftung 
als ganz ſelbſtverſtändlich zu gelten hat, daß gute Schaft⸗ 
form für den zu pflegenden fpäteren Hanbarkeitsſtamm 
gefordert wird. Das Weſen diefer E-Durcforftungen 
ift ja namentlich darin zu finden, daß man bei der Aus: 
zeichnung der Durchforſtung vor allem die im Beftande 
verbleibenden Stämme ind Auge faßt. Der: Aushieb 


* ofr. Münbener forftliche Hefte, XIIL von 1898, S. 18 ff. 
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richtet ſich nach diefen; mas ihnen ſchädlich iſt, fält. 


Es iſt der umgekehrte Weg wie derjenige, welchen der 
machen, daß fich thatſächlich eine allgemein fir alle Fälle 


frühere Arbeitsplan der Verſuchsanſtalten eingeichlagen 
bat, und der in der Vorſchrift Baurs jeinen prägnan: 
teften Ausdruck gefunden hat, bei drei Vergleichsflächen 
(A, B und C) diefe erft alle nah A, dann zwei der- 
ſelben nach B, endlich die dritte nach C zu durchforften. 
Dabei heit e8: „Was nicht gehauen wird bleibt, ftehen”, 
d. h. der Nebenbeitand hatte gleihjam die Führung. 
Bei der P-Durchforſtung lautet die Parole: „Was 
dauernd oder doc für längere Zeit erhalten bleiben ſoll, 
wird gepflegt“, hiernach richtet fich der Aushieb. Der 
Unterſchied in der Auffaſſung ift einlenchtend. Schlechte 
Stammformen, Trogen ꝛc. werben alfo unter allen 
Umftänden, fobald irgend thunlich, ausgemerzt. 

Ich für meine Perſon möchte ſomit, natürlich ohne 
dadurch weitergehende Durchforſtungsverſuche auszu— 
ſchließen, mit den Vorſchlägen bezw. Forderungen des 
Arbeitsplanes nicht weiter gehen, als geſchehen iſt. 

ad 2: Zoll überhaupt die Trennung der Durch— 
forftungen und der Lichtungshiebe in zwei Arbeitöplänen 
aufrecht erhalten bleiben, oder würde es ich nicht viel- 
mehr empfehlen, dieſe beinen Maßregeln der Beſtandes 
erziebung in einem Arbeitöpfane zujammerzufaffen ? 

Das letztere Vorgehen hat in Schwerin die heſſiſche 
Verſuchsanſtalt mit ihrem oben erwähnten Antrage in 
Auge gehabt; ihrem Antrage find einige andere Ber: 
ſuchsauſtalten (Sachſen, Brannfchmeig), ſowie auch der 
Leiter der forſttechniſchen Abteilung des forſtlichen Ver: 
ſuchsweſens für Preußen damals beigetreten. Ich möchte 
zwar annehmen, daß damit mehr nur für eine grün: 
tie Umgeftaltung des Arbeitsplanes im allgemeinen, 
als ſchon insbeſondere auch für jene Vereinigung Stellung 
genommen werben mollte. 

Für beide Möglichkeiten Lafjen fih Gründe anführen. 

Die gemeinfame Behandlung in einem Arbeits: 


plane würde am einfachften und leichteften über bie : 


Schwierigfeit einer ftrengen begrifflichen Abgrenzung der 
Durchforſtungen und der Durchlichtungen oder Lichtung: 
biebe hinaushelfen, jofern dann dieſe Abgrenzung 
wenigſtens in formeller Hinſicht ihre Bebentung fait 
völlig, wenn nicht ganz verlieren würde, Eingriffe, die 
fi in der Nähe der Grenze, jo wie man letztere bis 
ber aufzufafien pflegte, halten, könnte man eben ohne 
fange Ueberlegung herüber⸗ oder hinüberrechnen; ſachlich 
wäre das ganz gleichgiltig. Und im Hinblid darani, 
daß eben gerade aus der Begriffsbeſtimmung heraus 
thatfählih ſchon erheblihe Schmierigfeiten erwachſen 
find und vorausfichtlih auch bei erneuter Behandlung 
der Frage wieder erwachſen werden, Fönnte man fehr 
wohl verjucht fein, der Verſchmelzung beider Arbeitn- 
pläne zuzuftimmen. Immerhin wäre jenes Motiv nicht 
genügend, um das Abgehen von der biöherigen Behant= 





lungsweiſe zu rechtfertigen. Lin viel gewichtigeres Ars 
gument wäre m. E. in dem Hinweis darauf geltend zu 


paffende, ſcharfe Abgrenzung nicht mit voller Klarheit 
ergibt, jondern, wie wir geiehen haben, immer auf einem 
mehr oder minder willfürlihen: sic volo, sic jubeo 
berubt, und daß in der Praxis jich ſtets aus der Be: 
gutahtung des einzelnen Falles, gemijjermafjen von 
Gruppe zu Gruppe, ja von Baum zu Baum, Ueber— 
gänge ergeben, die fich, je nad) Belieben, noch ins Be— 
reich der Durchforftungen, jedoch auch ſchon in dasjenige 
der Durchlichtungen einreihen Lajjen. 

Trifft dieje Grwägung aber auch für unfere Ber- 
fuchsarbeiten zu? Liegt in ihr ein genügender Grund, 
jenen Schwierigfeiten einfach aus dem Wege zu gehen? 

Ich möchte darauf mit „nein“ antworten. Deun ih 
meine, die Verſuchsanſtalten jollten e8 ſich nicht bequem 
machen, indem fie gewiſſermaßen grunbfäglich die Grenze 
zwiſchen beiden Maßregeln der Beftandegerziehung ver- 
wiſchen. Sie follten wenigſtens verjuchen, beide mög- 
lichſt Scharf getrennt zu halten, zumal dod in den er- 
tremeren Formen (ſchwache und mäßige Durchforſtung 
auf ber einen, ſcharfe Lichtung auf der anderen Seite) 
die Verjchiedenheit beider ſehr jcharf zu Tag tritt. Es 
wird ji fragen, ob Zweckmäßigkeitsgründen oder der 
Rückſicht auf grundſätzlich, auch in formeller Hinjicht, 
möglihft korrekte Behandlung dad größere Gewicht 
beigelegt werben joll. 

Darüber zu enticheiden dürfte wiederum eine innere 
Angelegenheit der VBerjuchsanftalten fein. 

Es genügt mir für jet, ad II „Die Durforftungs: 
verſuche der Verſuchsanſtalten“ einige Anregungen ges 
geben zu haben, von denen ich mwünjchen möchte, daß jie 


| aud) bei den nicht unmittelbar beteiligten Fachgenoſſen, 


indem dadurch vielleicht ein tieferer Einblid! in die Ar— 
beiten ber Verfuchsanftalten eröffnet wird, das Intereſſe 
an dieſen Arbeiten erhalten und bezw. fördern. 

Die ad III vorgefehenen Mitteilungen fpeziell über 
die Durchforſtungsverſuche der mwürttembergifhen Ver: 
ſuchsſtation werben ſpäter folgen und mir zu meiteren 
Erörterungen Anlaß geben. 

(Sortjegung folgt.) 


Der Entwurf eines Gefehes betreffend die Ab- 
änderung der Anfallverſicherungsgeſetze.“ 
Bon Reg.» und Forſtrat GBerts in Caſſel. 

Seit dem Erlaſſe der Unfallverfiherungdgefege jind 
praftiihe Erfahrungen gefammelt worden und Be- 
dürfniſſe hervorgetreten, welche eine Abänderung diejer 





* Dieje Abhandlung ift bereit im-verflofienen Jahre eina 
gegangen, konnte aber leiberinicht eher zut Aufnahnie gelangen, 
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Sejege und eine Ermeiterung ihres Wirkungäfreifes 
angezeigt ericheinen laſſen. Die verbündeten Negier- ' 
ungen baben daher ſchon im Jahre 1899 einen ent 
ſprechenden Geſetzentwurf dem Neichstage vorgelegt, ! 
über melden in einer vom Reichstage eingejeßten 
Kommiſſion eingehende Beratungen ftaitfanden. In 
einer großen Anzahl von Punkten wurde damals 
zwiſchen den Vertretern der verbünderen Negizrungen 
und einer großen Mehrheit der Kommiſſionsmitglieder 
eine Einigung erzielt, über einige wichtige Fragen Fannte ' 
eine Verftändigung aber nicht erzielt werden. Die Vor- 
Tage, melde inzwiſchen Geſetz geworden ift, knüpft 
an die damals geichaffene wertvolle WBorarbeit an, 
übernimmt eine große Anzahl der Kommiſſionsbe— 
ſchlüſſe und weicht nur im den Fällen von dieſen 
ab, mo bejonders ſchwer miegende Gründe dazu 
zwingen. Weitere Abänderungen find teil in fachlicher 
teils in formeller Hinfiht dadurch veranlaßt, daß bei 
vielen Beſtimmungen thunlichſt mwörtliche Uebereinſtim— 
mung der Vorſchriften der Unfallgeſetze mit der neuen 
Faſſung des Invalidenverſicherungsgeſetzes angezeigt er— 
ſcheint um gleichartige Verhältniſſe auf den verſchiedenen Ge: 
bieten der Arbeiterverſicherung inſoweit gleichmäßig zu ges 
ftalten, als nicht die Beionderheiten der einzelnen Berjicher: 
ungszweige und der zu ihrer Durchführung geichaffenen 
Einrichtungen eine verſchiedene Behandlung rechtfertigen. 
In bezug auf die äußere Gejtalt der Unfallver: 
fiherungsgefeße ift an ber biöherigen Form im all« 
gemeinen feftgehalten worden. Es ift demgemäß das 
Unfallverfiherungsgefeß vom 6. Juli 1886 unter der 
Bezeihnung ald Gewerbe-Unfallverſichernugs— 
geieg, das Gejeg betr. die Unfall und Kranken— 
verjiherung der in land» und foritwirtichaftfihen Be 
trieben beſchäftigten Perſonen vom 5. Mai 1886 unter 
der Bezeichnung ald Unfallverſicherungsgeſetz 
für Land» und Foritwirtfchaft, das Gejeg 
betr. die Unfalloerſicherung der bei Bauten beichäftigten 
Perſonen vom 11. Zuli 1887 unter der Bezeichnung 
als Bau:Unfallverjiderungsgejeß, und 
das Geſetz betr. die Unfallverfiherung der Seeleute 2c. 
vom 45. Juli 1887 unter der Bezeihnung ald See: 
Unfallverjigerungdgeiep, ein jedes für jeinen 
bisserigen Geltungäbeveich beibehalten. Won einem Ver— 
fuche, in einem einzigen Geſetze die gemeinſchaftlichen 
Grundfäge der Uniallverjicherung zufanmenzufafjen und 
dann die Sonderbejtimmungen für bie einzelnen Gebiete: 
Induſtrie, Landwirtihaft, Seeweſen in Schlußabſchnitten 
anzuſchließen, iſt Abſtand genommen worden, weil ein 
ſolches einheitliches Geſetz einen zu großen Umfang an⸗ 
nehmen, und dadurch das Verſtändnis der Geſetzgebung 
für den einzelnen Unternehmer oder Arbeiter, der in 
der Regel nur mit einem einzigen Gebiete der Unfallver⸗ 
ficherung in Berügrung fommt, erſchwert werben würde, 





Der Eutwurf befteht aus einem ſog. Mantelgeſetz 
in dem die organiſatoriſchen Aenderungen für die Schieds⸗ 
gerichte und Verſicherungsämter, ſowie die Vorſchriften 
über die Errichtung neuer Berufsgenoſſenſchaften und 


einige allgemeine Uebergangsbeſtimmungen enthalten ſind, 


und den einzelnen Unfallgeſetzen für Gewerbe, für 
Yande und Forſtwirtſchaft, für Bauten und für See— 
ichifffahrt.. In der großen Mehrzahl find die Ab- 
änderungsvorichläge dev Novelle VBerbejlerungeu gering: 
fügiger Art, die fi entweder zur Ausfüllung von 
vücken oder im Hinblide auf die Nechtiprehung ala 
notwendig herausgeſtellt haben. Die Hiftorifhe Ent: 
wicelung der Unfalverfiherung hat ed mit ſich gebradit, 
day der Kreiß derjenigen Perfonen, denen die Wohle 
taten der Unfallverjicherung gefeglich zuitehen, in vers 
ichtedenen Beziehungen Küchen aufmeiit. Eine Ermweite- 
rung der Unfallverfiderung ift daher vor- 
geſehen. Bon einer allgemeinen Einbeziehung der noch 
icht verficherungspflichtigen Betriebe iu die Unfallver: 
jicherung ift abgefehen ; vielmehr jollen nur die Betriebe 
3er gemwerblihen Brauereien, der Schmiede, Schloffer, 
‚senfterpuger und Fleiſcher ohne Nücjiht auf ihren 
Umfang der Verſicherungspflicht unterftellt werden. 
Außerdem wird der Fuhrwerks- und Ragerbetrieb, welcher 
mit einem über den Umfang des Kleingewerbes hinaus- 
gehenden Handelsgewerbe verbunden ift, ſowie diejenigen 
Gewerbebetriebe in ihrem ganzen Umfange in die Unfall: 
verfiherung einbezogen, welche fih überhaupt auf bie 
Ausführung von Maurer, Zimmer, Dachdecker⸗ und 
jonftige durch Beſchluß des Bundesrats für verſiche— 
rungspflichtig erflärte Bauarbeiten erſtrecken, jo daß, 
die Unfallverfiherung für ſämtliche in dieſen Betrieben 
beichäftigte Arbeiter und Betriebsbeamte platz greift, 
auch wenn fie periönlich nicht bei den Arbeiten fir 
Bauten beſchäftigt find. Auch die Kleinbetriebe der See— 
ſchiffiahrt und die Küftens und Seefiicherei werden ver: 
iiherungspflitig. Ganz allgemein ſoll dann die Ver: 
ſicherung ſich auh auf fämtlihe andere Dienfte. 
erſtrecken, zu denen verficherte Verfonen neben der Be— 
ihäftigung im Betriebe von ihren Arbeitgebern heran— 
gezogen werben. 

Ferner ift eine Erweiterung ber feiftungen 
der Berufsgenoſſenſchaften in Ausſicht ge 
nommen. Zunächſt handelt es ſich darum, im Intereſſe 
der Berfiherten und ihrer Hinterbliebenen für den Fall 
der Verlegung oder Tötung einige Lücken auszufüllen. 
Der Gefegentwurf fieht nämlih vor, daß der Bezug 
ciner Unfallrente unter Umftänden fon vor dem Bes 
ginne der vierzehnten Woche nach dem Unfall eintreten 
ſoll, nämlich dann, wenn der aus der Krankenverfiherung 
erwachſende Anſpruch auf Krankengeld vorher fortfält, 
aber bei dem Berlegten nod eine, die Gewährung ber 
Unfallrente vechtfertigende Beſchränkung ber, Erwerbs—- 
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fähigfeit fortbeſteht. Der gleiche Geſichtspunkt war für 
die Beftimmung waßgebend, daß der Genofienichafte: | 
vorstand die Teilrente bis zum Betrage der Vollrente 
vorübergehend erhöhen kann, fo lange der Verletzte infolge 
des Unfall thatſächlich und unverſchnldet arbeitslos 
ift. Sodann fol dafür geforgt werben, daß der Ent: 
ſchädigungsberechtigte nicht infolge von S'reitigfeiten 
darüber, welche Genofienfhaft die Eniſchädigung zu 
gewähren hat, einſtweilen ohne die gefepliche Unter— 
ftägung gelafien werde, oder gar infolge widerſprechender 
Eniſcheidungen in den vor verjchiedenen Verſicherungs 
ämtern verhandelten Verfahren gänzlich leer außgehe. 
Auch ſoll der Berechtigte dagegen geſchützt werden, daß 
durd Einreihung von Rechtsmitteln bei unzujtändıgen 
Behörden zc. fein Recht verloren gehe. Eine günftigere 
Geftaltung des Entſchädigungsanſpruchs fieht der Ent- 
wurf ferner infofern vor, als bei Bemeſſung der Nente 
für Hinterbliebene folder Geröteten, die megen eines 
früher erlittenen Unfalls nur noch wenig verdienen 
fonnten, unter Umftänden die ältere Unfallrente dem 
Jahresarbeitsverdienſte des Getöteten hinzugerechnet, und 
infolge deſſen der Entſchädigung ein höherer Jahres- 
axbeiteverbienft zu Grunde gelegt wird. Die Hinter: 
bliebenenrente der Kinder ſoll durchweg auf den biöher 
nur für vater: und murterlofe Waiſen vorgefehenen 
Say erhöht und in bejonderen Fällen auch dann ge 
zahlt werden, wenn der Water noch lebt, aber der 
Unterhalt der Kinder ıdatfähli ganz von der durch 
den Unfall getöteten Mutter beitritten ift. In be 
fonderen Faͤllen joflen Wittiwenrenten auch daun gezahlt 
merden, wenn die Che erſt nach dem Unfalle gejhloffen 
iſt. Die Vorangjegungen für die zwangsweiſe Unter: 
bringung eines Verlegten im Krankenhauſe jollen genauer 
geregelt und dabei beiondere Sarantieen gegen fachlich 
anfechtbare Anordnungen der Merzte oder Genofien: 
ichaften gegeben werten; während der Dauer dieſer 
Unterbringung jollen dem Verlegten und jeinen Ange: 
börigen unter Umſtänden befondere Unterftügungen ge 
währt werden. Die Befugnis der Unterſtützungskaſſen 
und der Gemeinden, jich auß der Unfallrente für ihre 
Aufwendungen ſchadlos zu halten, ſoll näher geregelt 
und begrenzt werben. Der Kreis der entihädigungs- 
berechtigten Hinterbliebenen joll auf die von dem Ge: 
töteten unterhaltenen elternlofen und bebürftigen Enkel 
desjelben ausgedehnt werden, fi Ermeiterung, die ja 
aud im Intereſſe der Unternehmer liegt, da deren zivil: 
rechtliche Entſchäädigungspflicht in demſelben Maße zu- 
rücktritt, wie der Kreis der zur öffentlichen Fürſorge 
berechtigten Perſonen ausgedehnt wird. Die Voraus 
ſetzungen für den Rentenanſpruch von Verwandten der 
aufſteigenden Linie — Aſzendentenrente — ſollen er— 
leichtert werden. In bezug auf die Rückforderung 
überhobeuer Nentenbeträge ſollen die eventuell zur Nück⸗ 





zahlung Verpflichteten günftiger geſtellt, und die Be— 
rufsgenoſſenſchaften ermächtigt werden, von den oft ver— 
bitternd wirkenden ausſichtsloſen Verfuchen der Wieter- 
beitreibung Abſtand zu nehmen. 

Einer verſchiedenartigen Benrteilung der Frage, ob 
im Einzelfalle ein nad den Unfollverfiherungägeiegen 
entſchaͤdigungspflichtiger Unfall vorliege, und in welchem 
Umfange Entſchädigung zu gemähren ift, einerfeit durch 
die ordentlichen Gerichte und andererſeits durch die In— 
ftanzen im Unfallverjiherungsverfahren, ſoll in der 
Weile vorgebeugt werben, day die Eutſcheidungen der 
legteren für bindend erklärt werben. 

Eine weitere Berbefierung der Lage der 
Entfhädigungsberedtigten ift fodann in bezug 
auf das Verfahren bei Herabiegung der Ntente wegen 
nachträglich eingetretener Erhöhung der Erwerbsthätig— 
feit im Entwurfe enthalten. Nach den geltenden Be— 
Stimmungen kann die Beruisgenofienihaft, nachdem jie 
als Partei von dem Schiedsgericht oder dem Verſiche⸗ 
rungsamte zu einer gewiſſen Leiſtung rechtskräftig ver 
urteilt iſt, jeder Zeit unbeſchränkt und einſeitig zu einer 
anderweiten Feſtſtellung der Rente übergehen, ſobald jie 
annimmt, daß eine weſentliche Aenderung der für die 
Feſtſtellung der Rente maßgebenden Verhältniſſe ein— 
getreten ſei. In der erſten Zeit nach dem Unfalle, wo 
dieſe Verhältniſſe noch häufigeren Schwankungen in 
fürzeren Zeitabſchnitten unterliegen, wird dieſes kurze 
Verfahren nicht wohl zu entbehren fein; aber nad) Ab— 
lauf einer gewiſſen ‚Zeit, welche der Entwurf anf fünf 
Jahre zu bemeſſen vorichlägt, entſpricht es dem Nechts= 
gefühle, daß die Herabſetzung der Rente nicht mehr ein- 
feitig von der Berufsgenoſſenſchaft vorgenommen, ſondern 
bei dem Schiedägerichte in Antrag gebracht werde. Viel- 
fach wird darüber gellagt, daß in zu kurzen Zwiſchen— 
räumen Abänderungen der Renten vorgenommen, und 
dadurch die Nentenempfänger in beftändige Unruhe ver— 
fegt würden, die ihrer Miederherjtellung und einer 
ftändigen Geftaltung ihrer wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
nicht zuträglich iſt. Auch bier muß zwar für die erſte 
Zeit, melde auf 2 Jahre bemejjen werden foll, den in 
ſchneller folge eintretenden Veränderungen im Zujtande 
des Verlepten alsbald Rechnung getragen werden. Nach 
Ablauf diefer Zeit aber foll die Regelung des Renten⸗ 
bezuge® immer auf ein Jahr gelten, und zwar natur= 
gemäß nach beiden Seiten, ſowohl gegenüber dem Vers 
legten als auch gegenüber der Berufägenofjenfchaft. Vor— 
behalten bfeibt dabei eine Verſtändigung zwiſchen den 
Beteiligten über eine frühere Abänderung, die namentz 
li auf Seiten der Berufögenofienihaft dann zu be 
willigen fein wird, wenn eine erhebliche Verſchlechterung 
des Zuſtandes eintreten ſollte. Weitere Abänderungen 
zielen daranf Hin, in der Verwaltung der Berufs— 
genojienichaften Hervorgetvetene Schwierigkeiten zu be— 
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feitigen. Hierher gehören u. a. die Vorſchriften des 
Entwurfs darüber, wie die Entihädigungspflict abzu- 
kürzen ift, wenn Arbeiten, die ihrer Natur nach zu den 
einen Betriebe gehören (3. B. Fällen und Bewaldrechten 
der Stämme in einem oritbetriebe), von Arbeitern 
eined anderen Betriebes (3. B. eines Schneitemühlen: 
betriebe), welcher einer anderen Berufsgenoſſenſchaft 
angehört, verrichtet werben; ferner wie die Entſchädi⸗ 
gungspflicht auf mehrere Genoſſenſchaften zu verteilen 
ift, wenn eine unfallbringende Thätigfeit mehreren, zu 
verſchiedenen Genoſſenſchaften gehörenden Betrieben dient. 
Eine Erleihterung für die Verwaltung der Beruf: 
genoſſenſchaften wird auch dadurch erreicht werden, daß 
für Heine Renten von 20 oder meniger Prozent ber 
Vollrente Rapitalabfindung zugelaflen werden fol. End: 
lich ſoll eine Vereinfachung bei der Behandlung von 
Haupt und Nebenbetrieben infofern eintreten, als durdı 
ftatutariiche Beftimmung eine Befeitigung der grund- 
fäglichen Verfchiedenheit, welche jeßt bei der Unfallver: 
fiherung in lands und forjtwirtichaftlihen Betrieben 
einerſeits und in gewerblichen Betrieben andererſeits be- 
fteht, für die Fälle zugelafjen werben fol, daß in dem 
gewerblichen Nebenbetrieb eines land- und forftwirt- 
ſchaftlichen Hauptbetriebes überwiegend laud- und forft: 
mirtfchaftliche, oder umgekehrt in dem land: und forft- 
wirtſchaftlichen Nebenbetriebe eine gewerblichen Haupt: 
betriebe8 überwiegend gemerbliche Arbeiter vermender 
werden. Hierdurch Tann den Intereſſen zahlreicher Unter- 
nehmer, die wegen geringfügiger Nebenbetriebe bisher 
mehreren Berufsgenoſſenſchaften angehören mußten und 
hierdurch oft erheblich beläftigt wurben, Rechnung ge 
tragen werben. 

Die Beitimmung, daß die Leiftungen der Berufs: 
genojienichaften erjt von der 14. Woche nad) Eintritt 
des Unfalls an beginnen follten (die jog. Karenzzeit), 
ift beibehalten morben. 

In einzelnen wichtigen, insbejondere bie Organi— 
fation der Unfallverfiherung betreffenden 
Punkten ift eine materielle Verſchmelzung beftehenver 
Einrichtungen vorgefehen. 

Dies gilt zunächſt in bezug auf die Schiedsgerichte. 

In bezug auf die Geftaltung der Schiedsgerichte gingen 
die Beihlüffe der Reichstagskommiſſion i. 3. 1896/97 
im allgemeinen dahin, unter Befeitigung ber bisher für 
den Bereich der einzelnen Berufögenoffenfchaften er- 
richteten Schiedsgerichte allgemeine Schiebägerichte für 
Örtliche Bezirke einzufegen und dieſen die Entſcheidung 
von Streitigkeiten über Entſchädigung auf grund ber 
Reichsgeſetze über Unfallverfiherung fowie über In— 
validenverfiherung zu übertragen. Um dieſe Abficht 
durdguführen, waren in den Kommiſſionsbeſchluß, unter 
Bufammenfafjung der für die einzelnen Zmeige der Unfall: 
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verfiherung in betrat kommenden Vorjchriften, ein: 
gehende Beltimmungen über die Organifarion und Zu: 
fammenjegung fomwie über da8 Verfahren der neuen 
Schiebsgerichte aufgenommen: der Entwurf hat ſich auf 
gleihen Boden geftellt; nur in der Ausführung des 
Gedankens find Abweichungen für notwendig erachtet, 
die ihren Grund mefentlich darin finden, dag inzmifchen 
durch dag neue Invalidengeſetz für diefen Zmeig der 
Verſicherung Schiedsgerichte bereit geſtellt worden find, 
die in jeder Beziehung zur Verwendung auch für die 
Unfallverfiherung geeignet ſind, ſobald für eine dem 
erweiterten Wirkungskreiſe eutprechende Vermehrung der 
Brifiger gelorgt if. Es follen aljo die für die In— 
validenverficherung gebildeten Schiedsgerichte auch jür 
die Unfallverfiherung zuftändig fein! 

Was zunächſt die Aufgabe des Syſtems der nad 
Berufsgenojjenichaften georbneten Schiedögerichte und den 
Uebergang zu Schiebögerichten mit örtlicher Zuſtändig— 
keit betrifft, fo waren hierfür folgende Erwägungen 
maßgebend. 

Zur Zeit ift der Umfang der Geihäfte und der 
Bezirke bei den einzelnen Schiebögerichten für Unfallver- 
fiherung außerordentlich verſchieden. Es befteht der 
Srundfag, daß für jede Berufsgenoſſenſchaft, oder fo- 
fern dieſe in Sektionen eingeteilt ift, für jede Sektion, 
ferner für jede Ausführungsbehörbe bei Staatöbetrieben, 
melche den Berufsgenoſſenſchaften nicht angeſchloſſen find, 
fomie bei den für leiftungsfähig erflärten Kommunal- 
verbänden je ein Schiedägericht errichtet werben muß, 
und daß der Bundesrat nur innerhalb der einzelnen 
Berufsgenoſſenſchaft Schiedsgerichte nad engeren oͤrt⸗ 
lichen Bezirken zulaſſen kann. Die Bezirke der Schiebs- 
gerichte ſind hiernach in der Negel von den Bezirken 
der Berufsgenoſſenſchaften, Sektionen und Ausführungs- 
behörben abhängig. Bei den gewerblichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften, welche mit menigen Ausnahmen in Sektionen 
eingeteilt find, umfaflen die Bezirfe der Sektionen und 
Schiedögerichte zumeift mehrere preuß. Provinzen oder 
mehrere Bunbesftaaten. Auch da, mo Schiedsgerichte 
für befondere örtliche Bezirke eingerichtet find, ift ihr 
Bezirk außerordentlich groß. Bei den Ausführungss 
behörben für Staatöbetriebe beftehen ebenfalls in ber 
Regel Schiedögerichte mit großen Bezirken. Bei ber 
Größe der Bezirke ift es dem Verlegten in der Regel 
überhaupt nicht, oder doch nur mit großen Mühen mög: 
lich, im Termine perfönlich zu erjcheinen und feine Rechte 
wahrzunehmen. Andererſeits ift der Gelhäftsumfang, 
ſelbſt bei den Schiebögerichten mit großen Bezirken, viel 
fach nicht fo erheblich, daß regelmäßige Sigungen in 
kürzeren Zmifchenräumen abgehalten werben Fönnen; und 
Schiedsgerichte für ſtark entwickelte Induſtriezweige haben 
einen regelmäßigen Geſchaͤftsgang aufzumeifen. Umge— 
kehrt find die Bezirke der Schiedgerichte für Ausführungs⸗ 
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behörven der für leiftungsfähig erflärten Kommunal— 


Die Beforgnis, daß die Rechtſprechung bei derjelben 


verbände in der Regel Mein und fallen mit den Bezirken | Berufsgenoſſenſchaft mangels gegenfeitiger Fühlung der 
einer Gemeinde oder eines Kreiſes, höchiten® einer Pros . 


vinz, zufanmen. Bon einem regelmäßigen Gefchäfts- 


betriebe kann bei diefen Schiedsgerichten nicht die Nebe ! 


fein. Auf dem Gebiete der land- und forftwirt: 
ſchaftlichen Unfallveriiherung find ebenfalls 
Mißſtände hervorgetveten. In Preußen bildet jeder 
Kreis eine Sektion, mithin it für jeden Kreis ein 
Schiedsgericht errichtet. Bei den Schiebögerichten für 
Stabtfreije gehören Berufungen zu den Seltenheiten, und 
aud) bei den übrigen Schiedsgerichten ift der Geſchäfts— 
umfang nur ganz geringfügig. Allerdings befteht für 
den Verficherien der große Vorteil, dag er den Sitz des 
Schiedsgerichts bequem erreichen kann. 


Beiondere Schwierigkeiten verurfacht bei allen Schied3= ; 


Schiedsgerichte fih verſchieden geitalten werde, muß 
gegenüber den Torteilen zurücktreten, die ſich infolge der 
leiten Zugänglicgfeit territorialer Schiedsgerichte aus 
der ſachlich bedeutfameren Zühlung zwiſchen dem Gerichte 
und dem Verletzten ergeben. 

Die Meinung endlich, daß nur Arbeiter und Arbeit= 


geber aus dem gleichen Gewerbe über Unfälle und Ent: 
ſchädigungsanſprüche ein maßgebendes Urteil haben 
könnten, iſt durch die bisherige Praxis nicht beftätigt 
worden. Nur bei einem verhältnismäßig kleinen Teile 
derjenigen Unfälle, welche die Berufsgenofienfchaften zu 


: einer Entſchädigung verpflichten, ift eine jpezielle Kennt— 


gerihten bie Bejegung des Vorfiges, da die Geſchäfte | 


entweder zu umfangreich jind, als day jie von einem 
Beamten im Nebenamte wahrgenommen werden Fönnten, 
oder fo geringfügig, daß die Beamten nicht dazu ges 
langen, ſich einzuarbeiten. Beſonders groß find auch 
die Verwaltungskoſten, weil die Beiſitzer erhebliche 
Strecken zurückzulegen haben und für nur wenige Sachen 
einberufen werden. 

Eine gründliche Abhilfe für alle dieſe Mängel iſt nur 
durch die Errihtung territorialer Schiedsgerichte zu 
erreihen. Sie bilden zunächft den nicht verfennbaren 
Vorzug, daß den Verſicherten die Auffindung bes zu: 
Nändigen Schiedsgerichts ohne Schwierigkeit möglich, und 
das perfönlihe Erjcheinen im Termin unter allen Uine 
ftänden gemährleiftet ift. Ferner wird eine ſchnellere 
Erledigung der Sacen erreicht, und bie Raten für die Bei: 
figer werden verringert. Dann wird ed auch möglich fein, 
Beamte im Hauptamte mit der Führung des Vorfiges 
zu betrauen, wodurch ein allzuhäufiger Wechſel ver: 
mieden und eine ordnungsmäßige Erledigung der Ge— 
ſchäfte geiichert wird. 

Die Befürdtung, dag dur die Umgeftaltung ber 
Schiedsgerichte auf territorialer Grundlage das berufd- 
genoſſenſchaftliche Prinzip beeinträchtigt werbe, ift nicht 
gerechtfertigt. Es verbleiben den Berufägenofjenfchaften 
nach wie vor die Feſtſetzung der Entihädigungen, die 
Bertretung der Intereſſen der Mitglieder vor den Schieds⸗ 
gerihten und den Verfiherungsämtern, das geſamte Ges 
biet des Heilverfahrend und der Unfallverhütung, die 
Aufftellung der Gefahrentarife, die Einſchätzung der 
einzelnen Betriebe und fomit die Verteilung der Laften 
entfprechend der Betriebögefahr, die Ausübung des ihnen 
verliehenen Strafrechts, ſowie endlich die Einziehung und 
Berwaltung der großen Summen, welche die Mitglieder 
der Genoſſenſchaften jährlich aufbringen. 





nis des betreffenden Betriebszweiges für eine richtige 
Entſcheidung erforderlich. In den meiſten Fällen handelt 
es fih um den Grad der Erwerbäthätigfeit, für deſſen 
Beurteilung nicht die Verhältniſſe des einzelnen Gewerbes 
maßgebend find. 

Nach alledem zweifeln wir nicht, daß die gemäß den 
Beltimmungen des Invaliden-Verſicherungsgeſetzes be 
ftehenden oͤrtlichen Schiedsgerihte allen Anforderungen 
auch für die Unfallverſicherung genügen werben. 

In der Organifation der Berufsgenofien- 
ſchaften find Aenderungen meiter nicht beabjichtigt, 
insbeſondere ift aud) die Borprüfung der Aniprüche durch 
die unteren Berwaltungsbehörden oder Rentenftellen nicht 
vorgejehen. 

Aus dem früheren Entwurfe find die Beitinmungen 
über eine andere Zufammenjegung des Reichs— 
verjigerungsamtes übernommen worden. Zunächit 
follen zu den vom Bundesrat gewählten (vier) nicht 
ftändigen Mitgliedern zwei weitere hinzutreten, die aber 
nicht Mitglieder des Bundesrats zu jein brauchen. Das 
Reichsverſicherungsamt entieidet in der Megel in der 
Bejegung von mindeftens fünf Mitgliedern einſchließlich 
des Vorfigenden, unter benen ſich je ein Vertreter ber 
Arbeitgeber und der Berficherten befinden muß, und unter 
Zuziehung von zwei richterlichen Beamten, dagegen erfolgt 
die Entfcheidung des Reichsverſicherungsamts in der Be= 
fegung von nur drei Mitgliedern, unter denen ſich je 
ein Vertreter der Arbeitgeber und Verjicherten befinden 
muß, in ben Fällen, wo der Rekurs ohne mündliche 
Verhandlung zurücgemwielen werben muß. 

Der in Borftehendem beiprochene Gejegentwurf iſt 
mit einigen hier weiter nicht in Frage fommenden Ab= 
änderungen unter dem 30. Juni 1900 als Reichsgeſetz 
veröffentlicht worden und am 1. Oktober 1900 in Kraft 
getreten. 
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Neues aus dem Buchhandel. 


Bericht über die 45. Verfammlung des jächliihen Forſtvereins, 
geb. zu Grimma am 24. biß 27. VI. 1900. gr. 8°. VI. | 
164 ©. m. 1 Taf. M. 1.50 Tharandt, Aladem. Buchhand: 
lung. 

Engler, A.: Wirtſchaſteprinzipien für die natürliche Verjüng⸗ 
ung der Waldungen m. beicnd. Berüchſichtigung ver ver— 
ſchiedenen Standortsverhältnifje der Schweiz. Neferat. 
(Aus: Schweiz. Zeitfhrift f. Forftwefen.] "gr. 8. 218. ! 
50 Pf. Bern, Schmid u. Frande. 

Flemming, B.: Gelege, Verordnungen u. Inftrultionen, welche 
auf das Forſtweſen Bezug haben. 1899. I. Für das König: 
reih Sachſen. II. Für das deutfche Reich. [Aus.: Tharandeı 
forſtl. Jahrbuch.) gr. 8°. 90 S. M. 1.— Dresden, ©. Edön- ' 
feld's Verlag. 

Herrmann, C. M.: Die erfolgreihe Champignon:Kultur u. 
Anleitung zur Herftellung von Champignonbrut. 12°. 10. ©. 
50%. Goldberg, Carl Obft. 

Ludwig, A: Die Saalfelder Stabtwaldung von 1876—1901. 
Ein Rechenſchaftsbericht und Rückblick. 8°. IX, 166 ©, 
M. 150 Gaalfeld, €. Nieje. 

Pfefferkorn, P.: Gelände-Erwerbungen des grossh. badischen 
Domänenärars auf dem hohen Schwarzwalde, Veranlass- 
ung u. Wirkung, unter besond. Berücksicht. der dortigen 
Waldarbeiterverhältnisse. gr. 8°. IV, 147 8. M. 2.50 
Karlsruhe, Wilh. Jahraus. 


Cchüllermann, W.: Das Jagdrecht in Bayern diesſeits des 
Rheine, nah den: bayerifhen Jagbausübungsgefepe, der 
bayerifchen allerh. Verordnung üb. Ausübung u. Behand: 
lung der Jagden, dem bayeriichen Wildſchadensgeſetze und 
ſonſtigen einjchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen insbeſondere 
denjenigen des bürgerlichen Geſetzbuches, dann des Einführ- 
ungsgeleges u. des bayerifchen Ausführungsgefeges hiezu, | 
unter Verüdfichtigung der Rechtsſprechung der Gerichte u. 
des Verwaltungsgerichtöhofes, fowie unter Vehandlung ber 
Trage des Jagbausübungsreht3 in ausmärfigen Bezirken. 
Dit 1 Jagblalender u. 4. Farbentaf. 12°. VIII, 308 ©. 
Gebd. in Lein. M. 2.50 Bamberg, Handels:Druderei u. 
Berlagshandlung. 

Tubeuf, C. Frhr. v.: Studien über die Schüttekrankheit 
der Kiefer. Kleinere Mitteilungen. [Arbeiten aus der 
biolog. Abteilung für Land- u. Forstwirtschaft am kaiserl. 
Gesundheitsamte. II. Bd. 1 Heft.] Lex 8°. IV, 178 8. 
m. 7 (6 farb.) Tafeln. M. 10.— Berlin, P. Parey. 


Statiftiihe Nahweifungen aus der Forftmaltuug bes 
Großherzogthums Baden für das Jahr 1898. 
XXI Jahrgang. Karlsruhe, Chr. Fr. Müller Hofs 
buchdruderei. ! 

Der Bericht über die Wirtſchaftsergebniſſe des Jahres 
1898 gibt in der bißherigen Form wiederum ein jehr 
befriedigendes Bild von der jeit lange als mufterhaft 
geltenden Forftverwaltung Badens. An dem Berichtös 
jahre find beſonders bemerkenswerte Ereigniffe nicht ein: 





getreten, fo daß der Forſthaushalt nad den vorge: 
zeichneten mwohlüberlegten Plänen feinen regelmäßigen 
Verlauf nehmen konnte; immerhin dürften nachſtehende 
Zahlenangaben für weitere Leſerkreiſe von Jutereſſe fein. 

Bei der Geſamtwaldfläche des ganzen Landes ift ein 
Zugang von 2027 ha nachgewieſen und zwar 667 ha 
bei dem Domänenwald, 490 ha bei den Gemeinden, 
554 ha bei den Standes- und Grundherrſchaften und 
315 ha bei den ionftigen Privatwaldbefigungen. — 
Als nene MWaldanlagen werden verzeichnet 485 ha, da- 
rımter 370 ha in Hügel: und Bergland; als Aus— 


ſtockungen 87 ha, darunter 65 ha in der Tiefebene. 


Die Abnahme der Forftvergehen ift auch in diefem 
Jahre wieder in erfreulicher Weije zu Lonitatieren. 
Die Zahl derſelben ftellte ſich nur noch auf 14047 
(um 10000 niedriger als in ben Jahren 14891 und 
1892). Hiervon kamen 2855 auf die Domänenmal- 
dungen, 9986 auf die Gemeinde- und 205 auf die 


. "Brivatwaldungen. 


Der Holzeinfchlag hielt fih im laufenden Jahre 
innerhalb der durch die Betriebspläne gegebenen Grenzen. 
Zur befieren Vergleihung ftellen wir den Domänen 
waldungen die Gemeindemaldungen zur Seite, obwohl 
eine Uebereinftimmung der Borbedingungen zwiſchen 
beiden nicht befteht, und deshalb auch aus der Ungleich— 
heit der Zahlen Feinerlei ſichere Schlüjje gezogen werden 
können. —- Es wurden gefchlagen: 


im in bem 

1. Hochmaldbetrieb Domänen Gemeindewald 

Hauptnugung pro Heftar 4,41 fm 3,91 fm 

Zwiſchennutzung 1,89 „ 1,22. ; 

zufammen 6,30 fm 5,13 fm 
2. Mittel: und Niederwald 

Prozent der Gefamtflähe 6,5 %/o 17,70 

Hauptnutzung pro Heftar 3,73 fm 4,76 fm 

Zwiſchennutzung 0,14 „ 011 „ 

Marimum im unteren 

Rheinthal Hauptnugung 122 5 

Zwiſchennutzung 017 „ 
3. Nußholz: Prozent von 

Derbholz 

Hochwald 47,90/0 43,1%, 

Mittelwald 30,8 „ 226. 


Bei dem Domänenwalb find die Hochwaldungen 
nad den Holzarten gejonbert vorgetragen, und ergeben 
fi daraus folgende Zahlen pro ha: 


Hauptnugung Zwifhennugung Nutzholz 
Buchen und jonft. 
Zaubholz 4,23 fm 


1,99 fin, . 22/7970 
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Hauptnutzung Zwiihennugung Nugholz 


4,23 fm 1,99 fm 22,7% 

Buchen und Nabel- 
bolz hälftig gemifcht 4,59 „ 221, 44,1, 
Fichten und Tannen 4,60 „ 1,62 „ 649 „ 
Kiefern 242 „ 1,64 „ 346 „ 
Durchſchnitt 4,41 fm 189 fm 479%, 


Der auffallend geringe Ertrag von den allerdings 
nur mit 4,6 Prozent der fläche vertretenen Kiefern= 
beſtäuden ift höchſtwahrſcheinlich durch die bedauerliche 
Ausdehnung der Streunugung veranlapt; auch das 
geringe Nutzholzprozent wird dadurch zu erklären fein. 
Bei den Fichten und Tannen dürfte der Einflug der 
Hochlagen die namentlich im Vergleih mit den Buchen: 
beftäuden niedrigen Erträge erflären. 

Die erzielten Holzpreiſe, welde nur für die 
Domänenmwaldungen nachgemwiejen jind, haben ſich wieder 
um etwas gehoben. Bon der Gefamtnugung ergab id 
nad Abzug der Zurichtungekoften für den Geſamtan— 
fal ein Durchſchnitt von 9,82 Mk. pro ha, gegen 
9,46 ME. des Vorjahres, was übrigens lediglich den 
höheren Erlöſen beim Nutzholz (13,15 ME. gegen 
16,67 ME.) zugufchreiben ift, da bei dem Brennholz 
ein Heiner Rückſchlag eintrat von 3,68 Mi. gegen 
8,79 ME. pro feltmeter im Vorjahre. 

Bei den Nebennußungen ift eine mejentliche 
Aenderung nicht eingetreten. Die Nechftreuabgabe hat 
fid) zwar im ganzen etwas vermindert und märe im 
Vergleich zur gelamten Domänenmwaldfläche nicht gerabe 
ala übermäßig zu bezeichnen; nachdem aber von den 
abgegebenen 70517 rm über zwei Drittel, nämlid 
514129 rm, aus den 13987 ha Waldfläche des unteren 
Nheinthales herausgekratzt wurden, kann man hier von 
einer konſervativen Wirtſchaft nicht mehr fprechen, und 
in diefem einen Punfte kann die badijche Forftwirts 
{haft nur noch ala ein abſchreckendes Beilpiel bezeichnet 
werben: benn wie lange mag es noch dauern, baß ber 
Wald feine fünnmerliche Eriftenz noch wird friften Fönnen, 
und dann mit ihm zugleih auch die Streugeminnung 
zu Ende geht. 

Bon der Thätigfeit auf dem Gebiete der Wieder: 
Kultur kann Dagegen nur Ruhmenswertes berichtet werden. 
Die Anfaaten erſtreckten fih auf 102 ha, die Pflan- 
zungen auf 638 ha, zufammen 740 ha oder den 124. Teil 
der probuftiven Waldfläche, was auf eine ſehr geringe 
Inauſpruchnahme der natürlichen Berjüngung fliegen 
liege, die aber befanntlid in den badiſchen Domänen: 
forften mit beftem Erfolge in großem Umfange be: 





günftigt wird. Zieht man jedoch in betracht, daß jich 
die ertragsfähige Holzbodenfläche in den 3 Jahren 1895 
bis 1897 um zuſammen 637 ha vergrößert hat, und 
daß hiervon der meilte Teil neu zu fultivieren war, 
io verſchwindet das Bebenfliche obiger Flächenfraktion 
volftändig. 


Für die Saat war ein durchſchnittlicher Aufwand 
von 88,62 ME. pro ha erforderlich, für die Pflanzung 
108,18 DME., wobei etwa 7500 Pflanzen auf 1 ha 
fommen. Der Gejamtaufwand ftellt fih auf 2,07 DE. 
vro ha der probuftiven Waldflähe, 10 Pf. höher ala 
im Vorjahre, wobei neben dem oben berührten Flächen: 
zugang auch noch die gefteigerten Arbeitslöhne zu be— 
achten find. — Saat: und Pflanzſchulen nahmen eine 
Fläche von 69,74 ha ein und erforderten einen Auf: 
wand von 66016 Mi. Ob davon die unter Neben: 
ungungen füc Pflanzen vereinnahmten 752U Mt. bereits 
abgezogen find, ift nicht erfichtlich. 

Das jehr entwicelte Neg der Holzabiuhrmege 
wird immer noch mehr erweitert und verbejiert; auch 
in dieſem Jahre wurden wiederum 61 km neu ange 
legt, darunter die Hälfte als Holzabfuhrwege 1. und 
2. Klaſſe. 

Die Gefamteinnahme aus den Domänenmaldungen 
belief jih auf 73,81 ME. pro ha, wovon 25,30 Mtk. 
(oder 34, 30/0) als Ausgaben abgehen, ſodaß 48,51 Mt. 
ala Nettoertvag verbleiben. Hiervon muß aber nod 
ein verhältnismäßiger Teil des gemeinjamen Verwal— 
tungsaufwands, die Gehälter und fonitigen Bezüge der 
Oberförjter und der Zentral:Berwaltungäbeamten ab= 
gezogen werben, wodurch ſich der Reinertrag auf 42,13 Mf. 
pro ha vermindert. Im Jahre 1889 ftand er noch 
anf 28,85 ME, 

Im übrigen haben die Gemeinden und Körper 
ihaften als Entfhädigung eine Beförſterungs 
ſt eu er zubezahlen, welche in dieſem Jahre 133277,34 MR. 
— 0,49 Mt. pro ha betrug und, da fie in die Steuer: 
kaſſe fliegt, oben nicht mit in Rechnung genommen iſt. 

Ueber die Holzfällungen in ben Gemeinde und 
Koͤrperſchaftswaldungen ift ſchon das Nötige gejagt. 
Bezüglich der Kulturen und Wegebauten in benfelben 
ergibt die den Schluß dieſes Heftes bildende ausführ: 
lie Nachweiſung eine ebenſo umjichtige und auöge: 
behnte Thätigfeit, wie bei den Domänenmaldungen, was 
ja ſchon Lange dur die vortrefflihe Forſtgeſetzgebung 
ermöglicht und thatfächlich auch erreicht worden ift. 

Sigmaringen. Dr. Karl v. Fiſchbach, 

3. Hohenzoll. Oberforftrat. 











Aus Bayern. 
Feſtſtellung des Hiebsſatzes. 

Im 11. Heft des forſtw. Zentr.=Bl. 1900 S. 575 ff. 
bat Oberforſtrat Dr. Fürſt in Aſchaffenburg eine Ab: 
handlung Dr. Neumeifterd „Die Forfteinrihtung der 
Zukunft” einer kritischen Beiprehung unterzogen und in 
der Beiprehung erwähnt, dag in Bayern das kombi⸗— 
nierte Fachwerk in Anwendurg fei, und dag in ben 
Waldungen, in denen Buchen und Tanııen, eventuell in 
Miſchung mit-Fichten vorherrihen, feltener für reine 
Fichtenbeftände, mit vollem echte der Faktor Maſſe bei 
der Hiebsjagbegründung für den Plenterjchlagbetrieb 
(Femeliglagbetrieb) in den Vordergrund, die Fläche 
aber entfchieden erſt in zweite Linie trete, „um jo mehr, 
als fie doh für die Größe der Nutzung nur in ſehr 
beichränftem Grade maßgebend ift, — fönnen doch per 
ha 400 wie 800 fm ftehen“. — 

Ich will hier feine Gegenkritif fchreiben, fondern nur 
Tonjtatieren, daß Dr. Fürft über die in Bayern ſchon 
über ein Dezennium in Webung ftehenden Gr npjäge in 
bezug auf die Hiebjagermittlung (für die Hauptnugung) 
doch nicht ganz genau unterrichtet zu fein ſcheint. Ich will 
verjuchen, in Kürze darzuftellen, wie in Bayern thatſächlich 
verfahren wird. Zunägit ift für einen Waldkomplex zu 
erwägen, ob nicht die Ausſcheidung mehrerer Betriebs⸗ 
klaſſen notwendig ift. Grtragsdifferenzen von 400 und 
800 fm Mafje auf erheblichen Flächen werben nicht jelten 
Anlaß zur Betrieböffafjenausfcheidung geben. Junerhalb 
der Betriebsklaſſe wird der Hiebſatz durchaus auf der 
Baſis der jährlichen Abnugung einer beftimmten Fläche 
ermittelt. Maßgebend für die yeititellung der Größe 
der jährlichen Verjüngungsfläde ift die Höhe des Am: 
trieb8 und der Stand der Altersklaſſen; bei einiger 
magen normalen Alteräflafjenverhältnifien wird die dem 
angenommenen Uıntrieb der Betriebsklaſſe entſprechende 
jährliche normale Fraktion der produktiven Betriebs⸗ 


ajienfläche &) zur Abnußung beftimmt. Wenn troß: 


dem ber Hiebjat der Hauptnutzung für die Hochmalbungen 
nicht als ein Flächenſatz, ſondern als Maſſenſatz aus: 
geſprochen wird, und die jährliche Abgleichung der Fällung 
mit dem Hiebjaß nicht nach der verjüngten Fläche, ſondern 
nad der genugten Mafje erfolgt, jo ändert das nichts 
daran, daß die Hauptgrundlage der Etatöbemefjung in 
der Fläche geſucht wird. Die Flähenabgleihung ge 
ſchieht aber nicht alljährlich, fondern von Zeitabſchnitt 
zu Zeitabſchnitt (in Bayern bis jegt regelmäßig 12 Jahre 
umfaflend). — 

Borerft wird gutachtlich erhoben, wie groß der all⸗ 
gemeine Verjüngungszeitraum d. i. der Wirtſchaftsſpiel⸗ 
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raum zu bemejjen ift, um eine den örtlichen Standorts⸗ 
und Beitandesverhältnifjen angemefjene freiheit der 
Bewegung der Wirtichaftäbeamten und einen Ber 
jüngungsgang zu fichern, bei dem die Ausnugung ber 
natürlichen Verjüngungsmittel (Samenjahre) und bie 
Berückſichtigung der Bedürfniſſe aller nachzuziehenden 
Holzarten bei Fernhaltung ſchädlicher Einflüſſe, von Wind, 
Sonne ꝛc. auf Beſtand und Boden ermöglicht wird. 


Demgemäß werden dem Wirtichafter in jedem Zeit 
abſchnitt Angriffsflächen zur Verfügung geftellt, die in 
der Negel nicht weniger als die 24 face, meift aber die 
30 bis 36 fache, unter Umftänden noch mehrfadhe nor= 
male jährliche Flächenfraftion des Umtriebs umfaſſen. 

Wie e8 in Sachſen geichieht, werden auch in Bayern 
bei Aufftellung eines neuen Wirtſchaftsplanes als An: 
ariffsobjefte der nächften Zeit in erfter Linie die bereits 
in Angriff ſtehenden Beitände, dann die Beſtände von 
genügender Nugbarkeit aber unbefriebigender Verfaſſung, 
deren Zuwachsleiſtungen der Leiftungsfähigfeit des 
Standort? nicht entiprecen, im übrigen die haubaren 
älteften Beftände in den ſpeziellen Wirtſchafisplan für 
den nächſten Zeitabſchnitt eingeftellt. 

Würden mehr Beſtandsflächen mit hiebsreifem Alter 
der Beſtockung vorhanden fein, als für einen 24jährigen, 
30jährigen, 36jährigen Berjüngungdgeitraum erforderlich 
it, jo wird eine forgfältige Auswahl getroffen, welche 
von ihnen vorerſt vom Angriffe auszunehmen feien, bei 
Mangel an, dem Alter nach hiebsreifen Beſtäuden das 
gegen erwogen, melche jüngeren Beitände etwa noch ges 
mäß ihrer vorgejgrittenen Entwidlung oder fonftigen 
Beltandesbeichaffenheit in Angriff genommen werden 
können. 

Der Hiebjag ergibt fi nunmehr aus dem Produkte 
der normalen (bezw. einer anderen, den Altersklaſſenver⸗ 
hältnifien angemeijenen) Flächenfraktion mal dem durchs 
ſchnittlichen Haubarkeitsertrag pro Heltar, der fih aus 
dem Gefamthaubarkeitertrage und der Geſamtfläche ver 
zum Angriff beitimmten Beftände berechnet. 

Darnach muß auch bei richtiger Ertragsermittlung 
und ungeftörtem Verjüngungsgang zwar nicht alljähr- 
Lich, To doch durchſchnittlich jährlich im Zeitabſchnitt oder 
im Verjüngungszeitraum, die dem Hiebjat zu Grunde 
gelegte Flächenfraktion wirklich realifiert werben. 

Es braucht faum hervorgehoben zu werben, daß bei 
der Feitftellung des Hiebſatzes für bie Staatöforfte auch 
noch andere Erwägungen gegenüber den rein rechnungs⸗ 
mäßigen Ergebnifjen in Berüdfichtigung gezogen werben 
müſſen. Grundlegend bleibt aber immer das im Vor⸗ 
ftehenden bejchriebene Verfahren, ‚das, auch allen Anfors 





derungen des Femelſchlagbetriebs volle Rechnung zu tragen 
ſehr wohl zuläßt umd im feiner derzeitigen Anmendung 
den früheren Klagen über bie Feſſel, welche die Forjt- 
einrichtung einer thunlichft naturgemäien vernünftigen 
Waldverjüngung anlege, — Klagen, die gerade unter 


der Herrſchaft des Fombinierten Majienfachwerks ent: . 


ftanden find, — die Unterlage entzogen hat. 

Wir haben zwar in Bayern noch eine jogenannte 
Perioden-Tabelle; fie ftellt aber nichts dar als eine 
Ueberſicht der vom Forfteinrichter auf grund des Wald: 
ſtands zu einer beftimmten Zeit gedachten Hiebsfolge 


ordnung; jie hat mit dem Fombinierten Maſſenfachwert 


wenig gemein, da fig eine Ausgleihung dev Flächen und 
der Majjeneriräge der verjchiedenen Perioden nicht bezielt. 
In manchen Einrihtungdapparaten mag ja die Grund» 


lage der Ermittlung des Hiebſatzes nicht ſofort in die j 


Wahrnehmung treten. Wenn die 1. Wirtichaftsperiode* 
mit der normalen Fläche ansgeftattet ift, und der Der: 
jüngerungäzeitraum ebenfoviel Jahre umfaßt, als die 
Periode, fo kann der Hiebſatz einfach durch Teilung des 


ermittelten Haubarkeitsertrags der 1. Periode durch die ! 


Zahl der Periodenjahre berechnet werden; ebenjo kann 


verfahren werden, wenn der Waldftand die normale ! 


Fläche an hiebsreichen Beſtänden nicht bietet. 

Ich ftimme mit Fürft darüber ein, daß das Gene: 
ralijieren im Walde noch ſteis vom Uebel gemejen fei, 
und gebe zu, daß unter befonderen Verhältnifien — ganz 
abnorner Waldftand, Uebergangswaldungen, Berechti- 
gungsverhältnifie — eine auf längere Zeit hinaus: 
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bi8 30 Jahren in Böhmen überhaupt nicht mehr zu 
finden fein und auch nicht weiter erzeugt werden wird, 
denn unſere heutige Forſtwirtſchaft fann eine jo lange 
Umtriebszeit, mie jie jür die Produktion von Ielonanz- 
holz nötig wäre, nicht mehr in Nechnung ziehen. Für 
den Handel wird das Nefonanzholz in Kiſten verpadt, 
melde eıwa 0,75 fm fallen und 300 Kr. foiten; mit 
hin stellt ih 1 fm Refonanzhol: auf 400 Kr. 
Zu Deckelholz wird außer der Fichte auch Tanne 
verwendet. Weitere Erzeugnifie der Reſonanzholzfabrik 
find: Holzbraht für Nouleauritäbe (vorzüglih für 
Sachſen und Nordböhmen beftimmt), welder in Bunden 
a 500 Stüd verſchickt wird, ferner Siebränder aus 


Fichten-, Tannen: und Bucheuholz, Jalouſiebrettchen, 


Holzſpunde, Beſenſtiele u. ſ. w. Zur Erzeugung der 
ſog. breiten Spahnſorten, wie z. B. der Siebränder, 
wird das Holz, welches einen hohen Grad von Epalt: 
barkeit bejigen muß, zunächſt mittelft eines Kliebeiiens 
geipalten. Dann werben die einzelnen Stüde gehobelt, 
wobei jih ein immerhin noch zur Zündhölzererzgeugung 
verwendharer Abfall bis zu 60 90 ergibt. Hierauf 
gelangen die run ſchon ganz dünn gewordenen Spähne 
in Walzen, welche jie zu Siebrändern biegen und ſchließ— 
lich werben fie geheftet oder gebunden. in derartig 
in feiner Lage feſtgehaltener Spahn bilvet den äußeren 


"Ning für noch 13 andere ineinander geſteckte E:pahn: 


greifende Regelung des Berjüngungsfortichritiß und Dar: 


ftellung der Ertragsverhältniſſe durch einen generellen 
Berrieböplan in Form des fombinierten Fachwerks wün- 
ſchenswert erſcheinen kann, darf aber hinzufügen, bai. 
menige derlei Pläne lange über eine Periode hinaus 
Stand gehalten haben. - e. 


Aus Defterreich. 
Aus dem Böhmerwalde. 
(Neifeberidt.) 
(Fortfegung.) 
Eme kurze Wagenfahrt brachte hierauf die Exkur— 
fanten am Neuthaler Forſthaus vorüber nad 


fonanzbolzfabrif. Das zu Nejonanzholz 
tanglihe Material ift ausſchließlich das umgemein fein: 
tingige (höchſtens 1 mm Jahrringbreite) und rein 
faferige Holz 200jähriger und noc älterer Fichten, 
ein Material, welches, immer feltener werdend, nach 20 


* Eine Beriode umfaßt zur Zeit in Bayern 4 Jahre, welches 
Zeitmaß mit den früheren 6jährigen Budgetperioden ftimmt. 


maſchine bejichtigt werben. 


ringe, welche alle zujammen einen „Satz“ oder „We: 
bund“ ausmahen Die bei der Siebränderfabrifation 
fih als Abfall ergebenden Spähne werben mitteljt 
eigener Majchinen zu Zündhölzchen verarbeitet. Eine 
Million Zündhölchen koſtet 2 Kr. Holzdraht wird 
durch Handarbeit mittelſt eigenartiger Hobel erzeugt, 
welche ſtatt der glatten Schneide eine Reihe trichter— 
förmiger zugeſpitzter Röhrchen beſitzen (Romer's Syſtem). 
Außer einer drehbankartigen Maſchine zur Erzeugnug 
der Spunde konnte auch eine Gangloff'ſche Schindel⸗ 
Daß ſich der ganze Fabri— 


kationsbetrieb in mufterhafter Weife abmidelte, jei bier 


noch ganz beſonders hervorgehoben. 
Bon der Nejonanzholziabrit ging die Wagenfahrt 
über Hummald durd) die tote Aunah Wallern, 


; der heutigen Nachtſtation zu, mo man bei ſchon ſtark 


hereingebrochener Dunkelheit ziemlich ermübet von der 
langen aber höchſt lehrreichen Tagestour, die außerdem 


Tuſſet zur VBefichtigung der dortigen berühmten Re: ‚eine Fülle von Naturfhöndeiten bot, enblid anlangıe. 


Am nächſten Tage (3. Juni, Pfingftfonntag) wurde 


zunächſt eine Befichtigung ber durch ihre namentlich 


“auffällig in den äußeren Stadtteilen auf. 


Bauart auffallenden Stadt Wallern vorgenommen. 
Diefe Befonderbeit in der Bauart tritt namentlich 
Die Blod: 
bäufer mit flachen, fteinbejchiwerten Bretteldächern jind 
außerdem derartig ſchräg genen die Strake geftellt, day 
jebed Haus, wenigſtens mit einem, Fenſter, bie ganze 
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Dorigaſſe überblict. Es ift mit einem Worte die Bau— 
art der Schweizerbörfer, wie wir jie auch in den Alpen 
Oberbayerus, Tirols, Oberſteiermarks u. |. w. finden 
Tonnen. Die Erbauer jind auch in der That Eins 
wanberer aus Oberbayern und Steiermark, die in ihre 
neue Heimat die altgemohnte Baumeile mitbrachten, und 
deren Nachkommen fie beibehielten. 


Die k. E Fachſchule für Holzinduftrie 
(Direftor Hofmann), deren Bejihtigung num folgte, 
ift gegenwärtig in einem ganz unzulänglihen Gebäude 
untergebracht und umfaßt Abteilungen für Bildfchnigerei 
und Drechslerei im Erdgeſchoß und für Tiichlerei 
(Möbeljabrifation), fowie die Magazine für die fertigen 
Waren im erften Stockwerke. Der Zweck diejer Schule 
ift die Begründung einer Hausinduitrie für Holzver— 
wertung und die Erziehung tüchtiger Handwerker für 
die Holsbrande. Die Hausinduftrie befaßt ſich 
Hauptiählih mit der Erzeugung von haus: und land: 
wirtſchaftlichen Geräten, jomie von Holzſchuhen. Zu 
fegteren wird bier insbeſondere Kieferne und Fichten— 
holz verarbeitet, für die Fleineren Sorten und die ala 
Nippes dienenden auch Ahorn, Linde und Aſpe. Die 
haus: und landwirtſchaftlichen Gegenftände erzeugt man 
aus Buchen:, Ahorn⸗, Birken, Linden-, Pappel-, Eichen, 
Alpen und Nußholz. Die für die Bildſchnitzerei, 
welche fih mit der Anfertigung von Menſchen- und 
Tierfiguren, Möbelaufiägen, Rahmen und dergl. be 
faßt, geeigneten und verwendeten Holzarten find Linde, 
Ahorn, Eiche, Nuß- und Obftbäume. In einer Reihe 
von Modellen, vom rohen Holzblod angefangen bis 
zum fertigen Erzeugnis, fonnte man das Fortſchreiten 
der Arbeit jeden. Die Drechslerei verarbeitet vor: 
wiegend Buche, Ahorn, Birke, Ulme, Nußbaum, Kiefer 
und Obſtbaumholz. Bon Eroten wird Quebracho und 
Pockholz (Gujacum officinale) zu Kegelfugeln ver: 
wendet. 


Das Material für die Möbeltiihlerei liefern 
Fichte, Kiefer, Eiche, Nußbaum, Birke, Ahorn, Ulme 
und (dur KMnOs gebeizted) Mahagoni. — Als be 
fondere WMerfwürdigfeit wäre noch ein im Hofe be- 
findlicher Ulmenansſchnitt zu erwähnen, der mit Warzen: 
bildungen förmlich überjäet war. Der Befihtigung ber 
Fachſchule ſchloß ſich ein Beſuch der Ausitellung der 
„Bereinigten Holzinbuftrien von Wallern“ an, melde 
eine Kollektion ber verichiedenften Schnigereien, Drechsler⸗ 
waaren und Möbelftüce umfaßte, deren Herkunft deut⸗ 
ih auf die Ausbildung der Fachſchule hinwies. 

Hierauf wurde die Stadt verlajjen und der Mari 
gegen Eleonorenheim angetreten. Beim Außtritte 
aus der Stadt konnten wir die Stadtwaldungen 
(ftädt. Forftverwalter Walter) jehen, die einen Kom⸗— 
pler von ca. 5400 Jod umfaflen und aus Fichten: 





deftänden, gemiiht mit Buche, zum Teil aud) Kiefer 
(beſonders gegen Humwald), beftehen. Diefer nicht unbes 
deutende Waldbejig war uriprünglich Fürftlih Schwarzen. 
bergiich und mwurbe ald Ablöſungskapital für die 
den Bürgern Wallerns in den fürftlihen Waldungen 
(jegt Herrichaft Krumauer Nevier Tufjet) zuftehenden 
ſehr ausgedehnten Holznugungs: und Weide 
rechte im Jahre 1810 ins freie Eigentum abgetreten, 
nachdem im Jahre 1801 eine Regulierung und Fixie— 
rung der Seroituten ftattgefunden Hatte. Der Urfprung 
diefer Servituten führt mindeitens bis ins 15. Jahr⸗ 
hundert zurüd, da ſchon 1503 eine Betätigung dieſer 
Holz: und Weiderechte durch Peter I von Rofen- 
berg (geit. 1523) vorliegt, als diejer die Herrſchaft 
Pradatig:Wallern vom Wyſchohrader Domkapitel gegen 
die Herrihaft Seltihan eintauſchte. Wie gewoͤhnlich 
ergaben jich fpäter vielerlei Streitigkeiten, die nach 
mehr als jahrhundertlanger Dauer zuerft in der Ne= 
qulierung und endlich in der Ablöfung, welche von 
beiden Teilen augejtrebt wurbe, ihr Ende fanden. 


(Schluß folgt.) 


Aus Preußen. 
Berfonalien — Unterridt. 


Am 1. April d. J. wird der Chef der preuß. 
Forftverwaltung der Oberlandforftmeifter, Wirkt. Geh. 
Rat, Mitglied des Staatörated, Excellenz Donner, 
welcher jeit 1885 an der Spige der "Preuß. Forftver- 
waltung geitanden hat, in den Nuheftand treten. Zu 
feinem Nachfolger ift der Oberforftmeifter Weſener, 
zur Zeit Hilfsarbeiter im Minifterium für Landwirte 
Ihaft, Domänen und Forſten auderjehen. 

Donner, geb. am 8. Auguft 1832, trat i. J. 1853 
nach beendeter Lehrzeit und nach beftandenem Feldmeſſer⸗ 
eramen in das Feldjaägerkorps ein, bezog 1855 die Forft- 
akademie Eberswalde und beftand 1857 und 1860 die 
beiden jorftlihen Eramina. 1865 wurde ihm die Obers 
förfterei Hinternah in Thüringen übertragen, 1867 kam 
er als Inſpektionsbeamter zur Regierung nad Kaſſel 
und wurde 1874 Oberforitmeifter in Hannover. Im 
Jahre 1879 erfolgte feine Berufung in dag Miniiterium 
für Landwirtichaft, Domänen und Forften, wo er 1883 
zum Landforftmeifter, 1885 zum Oberlandforftmeifter und 
1895 zum Wirflihen Geheimen Nat befördert wurde. 
An den Feldzügen 1866 und 1870 nahm er al Lands 
wehroffizier teil. Donner hat fih um die Preup. 
Forftvermaltung während feiner langjährigen Thätigkeit 
an leitender Stelle und durd die Neubearbeitung bes 
von Hagen'ſchen Werkes: „Die forftlihen Berhättnifie 
Preußens“ große Verdienfte erworben. 
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Wejener ftanmt aus einer alten meltjälifchen 
Tatholifchen Familie, ift ebenfalls aus dem Neitenden Feld⸗ 
jägerkorps hervorgegangen, war von 1879— 1888 Ober: 
förfter in Schleswig, dann bis 1898 Negierungd: und 
Forſtrat bei den Negierungen in Schleswig und Hildes- 
beim und bis zu jeiner, im Jahre 1900 erfolgten Bes 
rufung als SHilfsarbeiter in das lanbmirtichaftliche 
Miniiterium Oberforjtmeifter in Gumbinnen. 

Hoffen wir, daß das Vertrauen, welches dem zu— 
fünftigen Chef der preuß. Forftverwaltung von allen 
Seiten entgegengebracht wird, ſich als gerechtiertigt er= 
weifen, und daß vor allem die Neorganijation der Forſt⸗ 
verwaltung, welche fo lange ſchon in Preußen angejtrebt 
wird und aud) in diefer Zeitfchrift wiederholt eingehend 
erörtert worden ift, von dem neuen Oberlandforſt⸗ 
meifter endlich zum erwünschten Ziele geführt werben wird. 

Mit dem Tode des Direktors der Forſt: Akademie Ebers- 
walde, de Landforſtmeiſters Dr. Dandelmann, ift die Frage 
der Verlegung des forftlihen Unterricht? auf die Unis 
verfitäten wieder in den Vordergrund gerückt worden. 

Dem Vernehmen nah ſoll man neuerdings in 
Preupen die Auflöjung der ifolierten forftlihen Fach— 
ſchulen, der Forftafademien Eberswalde und Münden, 
ernftlich in Ermägung ziehen. Die Stimmung in fort 
lichen Kreifen ift der Verlegung der Ausbildung dr 
Forftvermaltungsbeamten auf die niverfitäten außer: 
ordentlich günftig, An Preußen ift man längft zu 
der Ueberzengung gelangt, daß die Ausbildung der 
Forftbeamten auf der Afabemie eine einfeitige und 
mangelhafte ift, ſowie daß die Stellung der Forſtverwalt⸗ 
ungsbeamten nicht eher eine ihren Leiftungen und ihrem 
Range entiprehende werden wird, ald nicht deren 
Ausbildung auf den Univerfitäten erfolgt. Die Ein— 
führung des einjährigen Univerjitätöftubiums war bes 


reits ein erfter Schritt auf dem Wege zur Univerfität | 


und ein Zugeftänbnis dahin, daß die auf der Forſt— 
afabemie erlangte Ausbildung nicht ausreiche. Selbit 
an bireft beteiligter Stelle, fowie im Kreife der an 
leitender Stelle befindlichen Forſtbeamten ſoll man der 
Aufhebung der Afademien nicht abgeneigt jein. Bisher 
mar es in ber Hauptjadhe der verdienftvolle Direltcr 
der Forſtakademie Eberswalde, Landforftmeifter Dr. 
Dandelmann, welcher für die Akademien noch entſchieden 
eintrat, und ihm beſonders verdanken dieſelben auch 
noch ihre heutige Exiſtenz. Nachdem Danckelmann nun 
leider geſtorben, außerdem aber bei den Akademien zwei 
Lehrſtühle zur Zeit unbeſetzt und mehrere nicht durch⸗ 
meg mit jungen Kräften bejegt find, bürfte ein ges 
eigneterer Zeitpunkt, mie der gegenmärtige, für die Auf⸗ 
bebung der Forſtakademien und die Verlegung bed 
forftlihen Unterrichts an die Univerjitäten wohl io 
leicht nicht mwieber gefunden werben Fönnen. 








Unfer Herr Berichteritatter hat mit feinen Ber 
merfungen über die preugiichen Akademien eine wichtige 
Frage angefchnitten, deren Erledigung jeden yahmann, 
zumal auch die forftlihen Dozenten, aufs lebhafteite in= 
tereifiert. Meine Stellung zu derielben ift bekannt: 
unbedingt pro universitate! Bei der Entſcheidung für 
oder gegen die Afademie jpielen neben den ſad lichen 
Erwägungen die Berlönlichkeitin eine große Rolle, jeden: 
falls eine meit größere als jemald in Hinſicht anf den 
Univerſitätsunterricht. In den: Akademie-Direktor üt 
der Geiſt und das Weſen der Anftalt verkörpert; jede 
andere Anficht neben der jeinigen jteht naturgemäß in 
zweiter Linie, aud) wenn bie wiſſenſchaftliche Tieber- 
zeugung des Ginzelnen noch fo boch gearhtet wird. 
Dandelmannn ift leider geſchieden. Was nun? Tie 
Frage ift ebenfo naheliegend mie kritiſch. Als vor 
7 Jahren Judeich geftorben war, glaubte man all: 
gemein, die Röjung werde nun in Sachſen im Sinne 
der Univerfität erfolgen. Judeich ſelbſt hatte Diele 
Enticheidung für den Fall jeine® Abgangs ermanteı, 
wenigſtens hat er mir gegenüber nicht allzu lange vor: 
ber feine Anficht in dieſem Sinne entwidelt. Dem 
Wunſche der weit überwiegenden Mehrheit aller ſächſiſchen 
Forſtleute wäre damit entſprochen worden; nur beſondere 
Umftände liegen e8 anders fommen. In dem größeren 
Preugen liegen die Verhältnifie äußerlich etwas anders; 
grundfäglich gelten aber überall die gleichen Erwägungen. 
Die BVielfeitigfeit der Anſchauungen für's Leben wird 
nur durch die Univerjität vermittelt, das eine Jahr. 
welches Preußen und Sachjen für diejelbe zugeitanden 
haben, genügt dafür längft nicht. Freilich gibt e8 eine 
Auffaffung, die in legter Linie für alle Fächer, auch 
für Jurisprudenz, Medizin zc., die Fachſchule vorziehen 
mürbe, weil dann unter ftetiger unmittelbarer Einwirf 
ung des Lehrer mehr gelernt würdel Doch das iit 
ein Standpunkt, mit dem ich mid) hier nicht außeinanber- 
fegen will. Keineswegs bedingt die Eigenart gerade der 
forftlihen Ausbildung das Feſthalten an ber ifolierten 
Schule. Volle Freiheit der mifjenfchaftlihen Meinung, 
die fi in erfter Linie in der Lehre zu bethätigen hat, 
wird nur gewonnen, wenn auch ber forftlihe Unterricht 
nit dem Fahminifterium, ſondern dem Unterrichts: 
minifterium unterfteht; nur dann ift auch ber forftliche 
Dozent völlig unabhängig. Die Zeit der praftifchen 
Ausbildung nad den Studienjahren gibt der Ber: 
maltungsbehörde wahrlich noch Gelegenheit genug zur 
Einwirkung für ihre fpeziellen Zwecke, wenn ſich ie 
einmal ein Gegenfag zwiſchen ihrer Auffafiung und 
derjenigen eines Dozenten ergeben follte. — Man darf 
fehr geipannt jein, wie ſich die Verhältniſſe in Preußen 
entwicdeln werden. Ich muß mid für heute auf dieſe 
kurzen allgemeinen Bemerkungen beſchränken. 

Loreg. 
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Berichte über Berfammlungen und Ausftellungen. 


Die Wiesbadener Nacherkurfion in deu Bezirk des | 
Herrn Oberforftmeifter Prof. Dr. Yorggreve. 
Bon Foritafieflor Dr. Metzger Hann: Münden. 
Für die zweitägige Nachexkurſion in den Oberforft- 

meiſterbezirk Biedenfopf (21. u. 22. IX. 1900) hatten ſich 

nicht weniger al850 Teilnehmer gemeldet. Diele Zahl, ſowie 
die Zufammenfegung der Geſellſchaft aus Angehörigen ver: 
ichiedener Bundesſtaaten, auß Vertretern aller Itang- 


stufen vom Oberforjimeifter biß zum Neferendar, aus ; 


Vertretern ber Etaatd:, Kommunale und Privatforft: 
vermaltungen und ſolchen der Wiflenfchaft neben den 
Gros ber Praktiker, ſprach von voruherein für ein leb- 
naftes Interefie an den Darbietungen, welche der Ver: 
anftalter der Erkurfion, Oberforftmeifter Dr. Borggreve, 
in bem von ihm heransgegebenen Erfurfionsführer in 
Ausficht geftellt Hatte. Der Meinungsaustauſch mar 
denn aud an dem erften Tage ein fehr lebhafter und 
wäre ed gewiß auch am zweiten Tage gemejen, wenn 
nicht Oberforftmeifter Dr. Borggreve für diefen Tag von 
vornherein um SEM jeglicher Diskuſſion gebeten 
hätte. 

Nach einer mehrftündigen Eifenbahnfahrt von MWies- 
baden über Gießen nad Bieber wurde gegen 11 Uhr 
vormittags die Kgl. Oberförfterei Strupbach betreten, 
deren Schugbezirt Königäberg die am erften Tage zu 
beſichtigenden Beftände enthielt. 

Schon der erfte Programmpunkt veranlakte zu einer 
lebhaften Erörterung. Man betrat einen 83 jährigen 
Buchenbeſtand auf Kalkboden, zu 0,2 mit gleichaltrigen 
Eichen gemiſcht, aus dem vor 3 bi8 4 Jahren durch⸗ 
ichnittlih 25 fm Derbholz pro Hektar im Wege der 
“Blenterdurchforftung entnommen waren. 
die Anficht hervor, day der Hieb in diefem Beitande fi 
nicht ganz mit dem Inhalt der Borggreve’ichen Lehren 
von der Plenterburchforftung decke. Eine Schägung bes 


jeßt noch vorhandenen Vorrates ergab nämlich, daß der Ein= | 


griff wahrfeinli nur knapp 1/ıo der vor dem Hiebe 
ſtockenden Maije entnommen. haben könne, während doch 
Borggreve früher in Beftänden gleicher Beſchaffenheit mehr 
— zwiſchen 0,2 und 0,3 des Vorrates — einzuſchlagen 
pflegte. — Den aus der Mitte der Berfammlung erhobenen 
Einwand, er habe gewiß feine Lehren im Sinne der Mäßir 
gung mobifiziert, wie8 Ofm. Borggreve zurüd. That⸗ 
ſaͤchlich decken ſich and) die über Die Plenterdurchforſtung 
in dem Erkurfiondführer enthaltenen allgemeinen Aus: 
führungen gut mit den Sätzen der „Holzzucht“ und 
anderen Borggreve’fhen Kundgebungen. Aber der Ein- 
geweihte, der die in den Münbener Inſtitutsrevieren in 
den 80er Jahren ausgeführten Plenterdurchforftungen 
mit ihren Folgen für Beftand und Boden kennen gelernt 
1901 


Es trat hier | 


hat, mußte and dem vorliegenden Beiſpiele den Eindruc 
gewinnen, daß Ofm. Borggreve wenn nicht mit ber 
Feder jo doc mit der Art weſentlich milder geworben 
| fei. Diejer Eindruck wurde weiterhin noch verftärkt 
| durch verfchiebene andere Beftände, die im Faufe der 
' beiden Exkurſionstage beſichtigt wurden. 

Bei dem zweiten Punkte, einer 2Mjaäͤhrigen Buchen⸗ 
und Eichenhege, über welcher noch zahlveihe zum Teil 
ſtark beaftetete 120jährige Eichen einzeln und horſtweiſe 
befajien waren, erhob ſich Widerſpruch gegen bie Bei— 
behaltung dieſes Weberhaltes, für welche Borggreve 
plaibierte. Seiner Begründung, dag nur die im vollen 
Lihtgenuß über der Verjüngung wachſenden Weberhälter 
derjenige Teil de Beſtandes feien, der zur Zeit allein 
auf der Fläche namhafte Werte produziere, wurde ent 
' gegengehalten, daß auf der anderen Seite durch biejen 
Schirm der junge Beitand in feiner Entwickelung uns 
nötig zurüdgehalten und injofern geſchädigt werde, als 
ein großer Teil der eingemiſchten jungen Eichen infolge 
der zu ſtarken Beſchattung wieber verloren gehen werde. 
! Die Mehrzahl der Teilnehmer neigte der Anficht zu, daß 
‚ der Gewinn an Lichtungszuwachs der Ueberhälter ben 
damit unvermeidlich verbundenen Verluft an wertvollen 
Zndividuen im jungen Beftande und an deſſen Froh— 
wüchfigfeit nicht aufwiegen koͤnne. Viele Stellen ber 
von Hauje ans vortrefflich gelungenen Berjüngung ließen 
die nachteiligen Folgen der zu lange belafienen Beſchir⸗ 
mung deutlich erkennen und voraußfehen, daß die auf 
S. 10 de Erkurfionsführers empfohlenen Verjuͤngungs⸗ 
grunbjäge*) in dem Biebenkopfer Bezirk ebenfo nad 
' 1eifig wirken werben, mie fie es ſ. 3. in den Münbener 
Inftitutßvevieren gethan haben. In diejen ift feine einzige 
gut gelungene Verjüngung aus der Borggreve’ichen Zeit 
vorhanden, und was an folhen aus früherer Seit vor 
handen war, ift durch die Verzögerung der Nachlichtun⸗ 
ı gen während ber Jahre 1880-90 zum Teil dis zur 
KHoffnungstofigkeit verborben. Eigentümlich fontraftieren 
dagegen die vortrefflihen Berjüngungen der benachbarten 
Mündener Stadtforft und anderer Nachbarreviere, in 
denen ein dem jeweiligen Bobenzuftande entſprechendes 
Maß von Bobenbearbeitung aufgemendet und die Nach⸗ 

lichtungen fo vaf mie möglih durchgeführt wurden. 
Bon den weiterhin durchwanderten Beftänden rahınen 
außer einer vortrefflich gelungenen 20 jährigen Eichen» 
dickung, auß Pflugfurchenfaat auf früheren Aderland 
entftanden, in&bejondere diejenigen Buchenbeftände has 
Jutereſe der Exkurſionsteilnehmer in Anſpruch, in denen 
* Eine durch das Schirmbruderträgnis begrenzte Ver⸗ 
längerung bes Verjüngungszeitraumes. Seit 10 Jahren if 


im Biedenfopfer Bezirk Leine Verjüngung/ geräumt, 
15 
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man an der Hand ber für den bevorftehenden Hieb vor- 
genommenen Auszeihnung das Weſen der Plenterdurd- 


forftung im einzelnen ftudieren konnte. Die Eichendickung 


zeigte jo recht, daß die Jungwüchſe durchaus feine „faulen 
Geſellen“*) find, fofern fie nur frei im vollen Licht: 
genuß wachſen können. Während die ftärkften Gerten der 
eben beiprochenen, ſtark überfchirmten Verjüngung kaum 
5 cm in Brufthöhe bei 4 m Höhe maßen, waren in dem 
gleihalten Saatbeitande Stämmdhen von 16 cm Du, 
meſſer und über 6 m Höhe vorhanden. 

Zum Hiebe waren zwei Buchenbeitände außgezeich: 
net. Bon dieſen gab der „große Bleidenberg“, Diſtr 
204. Nr. 10 des Führers, zu einer lebhaften Diskuſſion 


Beranlafjung. Der Beitand war YOjährig, von gutem 
Wuchs, 1893 zum erftenmale plenterdurchforſtet, mit 
einem Ertrage von 60 fm bei 250 fm Vorrat. Ob» 


wohl der Hieb erit 1903 wieberfehren joll, war ein Teil 
bes Beitandes für die Erfurfiongteilnefmer außgezeih- 
net. Diefe brauchten nicht lange zu ſuchen, bis ein Bei⸗ 
fpiel gefunden war, das ben unhaltbaren Punkt ber 
Borggreve’ihen Lehren deutlich illuſtrierte. Eine tadel⸗ 
los gewachſene Buche mit glattem Schaft und 
vorzüglicher Krone, ſo recht ein Muſterſtamm für 
die Klaſſe 2 nach Kraft, umgeben von mehreren weit 
ſchwächeren Buchen, von denen einige nahezu unterdrückt 
waren und feine einzige eine leibliche Krone mit Fräftigem 
Wipfel beſaß, war zum Hiebe ausgezeichnet. So 
jehr Ofm. Borggreve auch die geringeren Nachbarn ala 
„Zukunftsſtämme“ 
mit dieſer Hiebsmaßregel einverſtanden erklären. Alles 
andere, was in dieſem Beſtande vorgenommen werden 


ſollte, ließ man gerne gelten, insbeſondere ben Freihieb 


der Eichen, den nachträglichen Aushieb ſchlechter Vor— 
wuͤchſe, ſelbſt die Entfernung der ſtärkeren Stämme aus 
zu dichten Gruppen von Stämmen mittleren oder 
geringeren Kalibers, die ſich untereinander nicht 
viel nachgeben. Aber dieſer Fall, wo ein tadelloſer, 
frohwüchſiger Hauptſtamm von anſehnlicher Stärke nur 
deshalb gehauen werden ſollte, damit einige kaum halb 
fo ftarfe und viel kürzere Nebenftämme mit fümmer- 


lichen Kronen freigeftellt mwürben, fand fehwerli die . 


* So bezeichnet Vorggreve (Seite 10 des Führers) bie 
Jungwüchſe, weil fie im Gegenſatz zu ben höheren Altersklaſſen 
feine greifbaren Werte erzeugten. Darin fpricht fi fo recht 
aus, wie unvereinbar die Borggreve’ichen Wirtichaftsgrunbfäge 
mit dem Prinzip der Nachhaltigkeit find. Die Werte, bie ein 
wüchfiger Zungbeftand erzeugt, find doch nur in ber Gegen« 
wart nicht greifbar, aber fie fommen der Zukunft zu gute, und 
ohne ihre Erzeugung würde die Zukunft zu kurz fommen. Wer 
die Entwidelung ber jungen Beſtände künſtlich zurüdhält und 
aus ben älteren Beſtãänden, nachdem fie vom reiferen Stangens 
holzalter an von ſchlecht geformten Individuen gereinigt find, 
immer .bie bilften Stämme nutzt, der ſchädigt doch wahrlich 
die Zukunft auf Koften der Gegenwart. 





pries, jo fonnte fi dod niemand 





Bilfigung auch nur eines Einzigen der Erkurjions = 
teilnehmer. 

Noch in anderer Hinficht wirkte dies Beilpiel aufs 
klaͤrend. Un einer Stelle des Erfurfiongführers ſpricht 
Dfm. Borggreve aus, dag man verſucht habe, das Weſen 
der Plenterdurchforſtung als ältere franzöſiſche veip. ur— 
alte dänische Erfindung Hinzuftellen. Nichts konnte deut 
licher den Gegenfag darthun zwiſchen der Plenterdurch⸗ 
forftung und der in Frankreich und Dänemark üblihen 
Art, im Hanptbeitande zu durchforsten, ald die Aus: 
zeichnung gerade dieſes Hauptitammes. In Dänemark 
würde man Stämme biefer Art von fchäblihen ober 
läftigen Nachbarn befreien und auf ihren energiſchen 
Maſſen- und Wertszuwachs die Zukunft des Beſtandes 
gründen. 

Ueber die Zuwachsoerhältniſſe des ganzen Beitandes 
bemerkt der Exkurſionsführer, daß der lanfend jährliche 
Zuwachs nach der Plenterdurchforſtung 9 fm betragen 
babe, mährend vorher nur 2,2 bie 2,4%), = 5,5 bis 
6 fm Zuwachs gefunden fein. Da die erftere Zahl 
aus der Differenz zweier Mafienaufnahmen von 1893 
und 1900 hergeleitet ift, laͤßt fich gegen fie nichts ein- 
menden. Ob aber die Zahlen „2,2 bis 2,40%/,” ebenfo 
gut begründet find, läßt jich leider nicht erjehen. An— 
fcheinend find fie nad der Schneiderihen Formel aus 
2% Bohripähnen berechnet. Näheres darüber wird jedoch 
nicht mitgeteilt, namentlich nicht, mit welder Konftanten 
die Schneiderfche Formel angewendet ift. Wie dem nun 
auch fei, in dem vorliegenden Falle kommt es weniger 
darauf an, ob infolge der Plenterdurchforftung mehr als 
vorher* erzeugt wurbe, als darauf, ob es finanziell 
nicht vorteilhafter ift, tabellofe Hauptbäume der obigen 
Art frei zu hauen, anftatt fie zu befeitigen. Bei einer 
darauf abzielenden Durchforſtung däniſcher Art wird 
ber im gebrängten Schluß ftodende Zuwachs ebenfalls 
gehoben und — was für den finanziellen Erfolg das 
Wichtigſte ift — auf vie wertvollſten, weil ftärfiten 
Stammklaſſen konzentriert. Befanntlih hat auch Ofm. 
Borggreve darauf aufmerffam gemacht, daß die Feſt⸗ 
meter : Einheit3werte von Stämmen fi) verhalten wie 
die Stammfaliber. Wenn wir dieſe Thatſache mit in 
Rechnung ziehen, erjcheint die Plenterdurchforſtung feines: 
wegs in allzu güuftigem Licht. 

Ofm. Borggreve belehrt uns über die Stammzahls 
und Kreiöflächen:Berihiebung im Beitande, die der Hieb 
und der Zuwachs zur Folge Hatten. Bor der Plenter: 


durchforſtung im Jahre 1893 betrug der mittlere Durd;- 


mefler des Beltandes 19,7 om, die Plenterdurdforftung 
drückte ihn auf 19,1 cm herab und bis zum Jahre 1900 


* Denn, daß eine jede Zoderung bes zu dichten Schluffes 
eine Steigerung des Zuwachſes zur Folge Hat, darüber find 
wohl alle Forſtleute einig. 
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wuchs er wieder auf 21,4 cm. Rechnen mir für das 
durdfänittlih 19,7 em ſtarke Holz den von Djm. Borg: 
greve angegebenen Einheitpreis von 7 Mk. pro Felt 
meter, jo beläuft fich der Wert des 1890 vorhandenen 


Beftandes (253 fm) auf 253 Ba .T= 1994 Mt. 


Durch die Plenterdurchſorſtung find 350 ME, einge: 
nommen. 

Wie ftellt jich dagegen die Nechnung für eine Durchs 
Torftung nach dänischer Art, die im Jahre 1893 eben- 
falls 60 fm, ober bejjer 1893 und 1897 je 30 fm, 
aus dem Beitande entnommen haben mag? Durch eine 
ſolche Durdforftung wird die Stammzahl weit erhebs 
licher verringert als die Kreiöfläche, und dadurch ber 
mittlere Durchmeſſer des Beltandes gehoben. Nach 
andermweiten Erfahrungen würde eine ſolche Durchfor⸗ 
ſtung von den vorhandenen 8592 Stämmen mit 26,29 qm 
etwa 3000 Stämme und 5 bis 6 qm Kreißfläche nehmen, 
wodurch der mittlere Durchmefier von 19,7 cm auf ca. 
22,0 em gehoben würde. Nimmt mau nun weiter an 
daß der mittlere Durchmeſſer infolge des Freihiebes ber 
an und für fih ſchon energiſch wachſenden Haupt⸗ 
ftämme bis 1900 um denjelben Betrag fteigt — nicht 
einmal mehr*! — als nad der Plenterdurchforſtung 
(d. märe von 22,0 auf 24,3 cm), und daß 1900 eben⸗ 
fals wieder 253 fm vorhanden wären, jo find dieſe 
258 fm dann 208.199 7 = 2185 ME. wert, das 
jind 261 Mf. mehr als der plenterburchforftete Beftand. 
Selbft mern alſo die 60 fm Vornutzung im zweiten 
Fall nur 100 ME. eingebracht hätten — was faum an= 
zunehmen —, jo würbe dennoch der Zreihieb der Haupt: 
ſtämme finanziell den größeren Effekt erzielt haben. — 
Dazu fommt no, daß die Entnahme von 50 bis 70 fm 
im Laufe von je 10 Jahren mittelft Durchforftungen 
nach dänischer Art bis zur Neife des Beftandes dauernd 
moͤglich ift, während nad) den Erfahrungen aus den 
Mündener Lehrrevieren die mehrmalige Wiederholung 
von Plenterdurdforftungen in gleiher Stärfe, wie bie 
bier außgeführte mit ernften Gefahren namentlich für 
den Boben, bei Fichten aber aud für den Beitand vers 
bunden ift; ferner, daß bei ben Durchforftungen nad 
dänifher Art der Zuwachs fortgejeßt immer weiter 
auf die jeweilig wertvollften, weil ſtaͤrkſten Stämme 
konzentriert wird, während ihn jede ber aufeinander 
folgenden Plenterdurchforſtungen auf immer geringere 
Stammklaſſen verſchiebt. Dadurch wird die obige Mech: 
nung für jede weitere Plenterburchforftung immer noch 
ungünftiger ausfallen, als es hier ſchon der Fall ift. 

* Eigentlih müßte mehr angenommen werden, denn bie 
burhfchnittlihe Sahrringbreite des Veftandes hat nad) ber 
1898 er. Pienterdurchforftung nur 1,2 mm betragen, während 


freigehauene Hauptbaͤume mit tabellofen Kronen 2—2,5 mm, 
je 618 3 mm jährlich anzulegen pflegen. 





Gelegentlich der Diskuſſion äußerte Dim. Borggreve 
mit Bezug auf die Stärke des Eingriffes, daß bie 
Dänen und Franzofen es noch weit toller treiben. Wo= 
rauf er diefe Behauptung ftügt, hat er nicht hinzuges 
fügt. Someit id) unterrichtet bin, entfernt eine Durd- 
forftung nach dänifcher Art aus Buchenbeftänden zwiſchen 
10 und 130/, des Vorrates. Freilich geichieht das in 
jungen Beftänden 2, auch 3mal innerhalb eines Dezen- 
niums. Das fann aber ein von Jugend auf gepflegter 
Beitand Ieiften, und darüber find alle Forftleute wohl 
einig, daß ed da immer noch möglich ift, innerhalb 
eines Jahrzehntes in 3 Durchforſtungen jebesmal 1/ıo 
des Borrated zu entnehmen, wo es unmöglich ift, 8/10 
auf einmal, zumal in den ftärkften Stämmen zu hauen, 
ohne den Boden und den Beitand ernitlih in Gefahr 
zu bringen. Die Fälle, in denen Ofm. Borggreve aus 
reifen Stangenhölzern und angehenden Baumhölzern 
mehr ald 8,10 auf einmal herausgeplentert hat, waren 
früger nicht gerade jelten.* 

Nah einer wohlthuenden Mittagspaufe auf dem 
Hofgut Bubenrod, während deren ein vortreffliches 
Gabelfrühftück gereicht wurde, kamen noch einige Laub: 
holzbeſtaͤnde zur Befichtigung, die in dem legten Jahre 
fünft plenterdurchforftet waren. Die im Erfurfiong: 
führer angegebenen Außhieböquoten (34 und 36 fm 
Derb: und Reisholz pro Hektar) beftätigten den 
Eindrud, dab die Beftände recht vorfihtig und maßvoll 
plenterdurchforſtet waren. 

Nicht minder gilt dies von einem 50 jährigen Fichten⸗ 
beftande, ber als Demonſtrationsobjekt außgezeichnet 
war. In dem Führer bemerkt Ofm. Borggreve bei 
dieſem Beftande, dag man in Fichten und Tannenbes 
ftänden nit mehr als den 12. bis 9. Stamm nehmen 
folle; dann Halte man das rechte Map. Dieſer Sag 
verbient befonber8 hervorgehoben zu werben, denn er 
bezeichnet deutlih den Umſchwung zur Milde, fofern 
man berüdfichtigt, daß Ofm. Borggreve früher für bie 
erſte Plenterdurchforſtung — um eine jolche handelt es 
ſich hier — in der Regel etwa !/r— je der Stamm 
zahl ausgezeichnet hat. ** 

Eine Diskuſſion über die Wahrſcheinlichkeit ober 
Unmahrjceinlichkeit der Erholung ſchwaͤchſter Stangen, 
wenn fie durch den Hieb auf den ftärfften Stamm freis 
gehauen werben, machte Ofm. Borggreve durch eine 
nicht mehr fachlich gehaltene Entgegnung unmöglih. Es 
handelte ſich darum, feftzuftellen, ob in den Biedenkopfer 


* Siehe „Bührer zur Beſichtigung der Münbener Lehr⸗ 
forftrevtere“, bei gerrmann Bayer u. Söhne in Langenfalga 
1860 gebrudt, durch bie Forſtakademie Münden zu beziehen. 
Seite 85, 42, 44, 46, 50. 


** So zu auf Geite 827 der zweiten Auflage der „Holy 


zucht“, Berlin 1891, Paul Parey. 
15* 
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Fichtenbeſtänden mit der Freiſtellung ſchwacher Stämme 
diefelben üblen Erfahrungen wie in den Mündener Lehr⸗ 
revieren und u. A. auch in ſchwediſchen Fichtenwäldern 
gemacht find, nämlich daß ein großer Teil dieſer von Borg: 
greve ald Zufunftäftämme bezeichneten Beſtandsglieder 
nad) der Freiftellung mehr oder weniger plöglih ab⸗ 
ftirbt. Beiſpielsweiſe find in einen der Borggreve'ſchen 
Probebeſtaͤnde der Oberförfterei Gahrenberg, Diftr. 201c, 
nah der im Jahre 1881 ausgeführten Plenterdurch- 
forftung, weiche 22,4.0/0 des Vollbeſtandes entnahm, pro 
Hektar von 1100 Stämmen fat 200 Stämme mit 
27—30 fm troden geworden. Dies Verſchwinden ber 
ſchwächeren Glieder des Beſtandes Faun nicht gleich: 
gültig fein, wo doch Ofm. Borggreve auf ihre Er: 
bolungsfähigfeit die fernere Zukunft feiner Beſtände 
gründet. Thatſächlich finft denn auh die Stammzahl 
plenterdurchforſteter Fichtenbeftände im Laufe der Zeit 
in unerwarteter Weije, ja ſogar bis unter diejenige 
der nicht durchplenteten Beltände.* 


Nah einem furzen Marſch wurde der Bahnhof 
Bieber wieder erreicht und von dort bie Eiſenbahnfahrt 
nad Biedenkopf angetreten, woſelbſt Nachtquartier bes 
ftellt war und ein gemeinfchaftliches Abendefjen einge 
nommen wurde. Letzteres erhielt durch die Anmwelen: 
heit des Oberpräjidenten der Provinz Heſſen-Naſſau 
Excellenz Graf Zedlig Trütichler, der von dort ab an 
der Erkurfion teilnahm, einen befonderen Glanz. 
Geſellſchaft trennte ſich nach diefem anregenden Tage 
zum Teil erſt in ſpäter Stunde. 

Am 22. September fuhr man auf Reiterwagen in 
einen nebligen friſchen Herbſtmorgen hinaus, zunädft 
das Lahnthal aufwärts bis Ludwigshütte, dann bie 
nad dem Bergftäbthen Battenberg rechts abzweigende 
Landſtraße entlang bis zu Diftrift 106b des Bieben- 
kopfer Stabtwaldes. Hier wurbe ein 55 bis 60 jähriger 
Fichtenbeſtand befichtigt, der den Thalgrund des Hains 
badjes in einem fchmalen, zu beiden Seiten von Laub- 
holz eingefaßten Streifen ausfüllte. Der auf ſehr frucht⸗ 
barem Boden ſtockende Beſtand, deſſen Maſſe zwiſchen 
450 und 600 fm pro Hektar ſchwanken mochte, war in 


den Wintern 98 und 99 mit einem Ertrage von 53 fm : 


pro Heftar, alfo fehr milde, pfenterdurchforftet. Trotz⸗ 


dem war ein Teil der als Zukunftsſtämme bezeichneten | 


So hatte beiipielsweife eine Probefläche des plenter- 


durchforfteten Diftr. 2095 der Oberförfterei Bahrenberg 4 Jahre 


nah dem Eingriff nur noch 740 Stämme pro Heltar gegen : 
0 Stämme auf einer unmittelbar baneben gelegenen mäßig : 
durchforiteten Probefläche bes urfprünglich ganz gleicartigen 


Difte. 231, Nach weiteren 8 Jahren war bie erftere Zahl 


durch Windbruch und Trodnis fogar auf 640 gefunken, während : 


die Stammzahl des anderen Beftandes trog einer aweiten 
träftigen Durdforftung (90 fm von 640 fm Vorrat) immer 
noch auf 715 ftand. 


Die | 


ſchwächſten und ſchwächeren Glieder des Beſtandes trocken 
geworden. 

Was in dieſem Beſtande in Bruſthöhe zwiſchen 12 
und 25 cm maß, wurde zum Zweck der Produktion 
aftfreien Schneideholzes abgeknaſtet, d. 5. in der Weile 
troden geaftet, daß der Arbeiter die trodenen Quirle 
zunächſt als Leiter benugend biß zur grünen Krone 
emporflimmt und, von da beginnend, abwäris zu, bie 
Trocenäfte mit einer Handiäge abtrennt. Nur die 
Aefte der unteren 2 bis 4 m pflegen fo mürbe zu fein, 
daß fie den Arbeiter nicht mehr fiher tragen. Für 
dieje unterste Zone wird deshalb eine Leiter zu Hilfe 
genommen. — Die Koften der Trodenaftung betragen 
10 bis 20 Pfennig pro Stamm. Sie wurden in dem 
vorliegenden Beitande, wie gefagt, nur bei Stämmen 
unter 25 cm aufgemendet, weil nur fie die Zukunfts 
ſtämme Borggreves jind, während bie ftärferen bei der 
nächſten oder einer der nächſten Plenterdurchforſtungen 
zum Hiebe gelangen. In einem anderen 65. Beitante 
(Diftr. 17b der Oberförfterei Hatzfeld), der am ſelber 
Tage zur Belihtigung gelangte, war die gleiche Arbeit 

"anf etwa SO M. pro Heltar veranihlagt. In dieſem 
Punkte hat übrigens Oberforftmeifter Borggreve injo- 
fern feine Grundjäge etwas geändert, ald er früher in 
den Mündener Fichtenbeftänden nach der eriten Plenter— 
durchforſtung alle Stämme ohne Unterſchied des Kalibers 
äften ließ.“ Dies Verfahren Loftete natürlich erheblich 
mehr pro Hektar, beiipielweife in dem fchon einmal 
angeführten Diftr. 2010 der Oberförfterei Gahrenberg 
: (damals 5djährigen Fichten) 220 M. 

Weiterhin wurde ein Kompler 80 jähriger Fichten: 
beftände, der fogenannte Meifterähain, bejictigt. Hier 
waren zwei nur durch eine Schneife getrennte Flächen 
in verfchiedener Weife behandelt, um einen Kompara— 
tioperfuch einzuleiten: ine 1,5 ha große Fläche war 
im Winter 1892/93 in gemöhnlicher Weife auf den 
beherrichten Stamm durchforſtet, während eine 2,8 ha 
große Fläche auf den ftärkften Stamm, aber mir 
Rückſicht auf die hier bald anzubahnende natürliche 
Verjüngung in den Wintern 1892/93 bis 1894/95 
relativ ſtark durchhauen war. Seit jener Zeit find 
auf beiden Flächen nur Windfal und Trodnis** ge: 
nußt. 

Von ben über bieje Flächen mitgeteilten Zahlen 
haben folgende vielleicht ein allgemeines Intereſſe. 

Bor dem Hieb ſtockten auf der plenterdurdforfteten 
Fläche 560 fm pro ha, auf der mäßig durchforſteten 
600 fm. Der Hieb nahm von erfterer 152 fm, von 


* Vielleicht ausgenommen bie Abteilung 1040 der Ober: 
förfterei Kattenbühl, wo aud nur bie nach dem Hiebe noch vor⸗ 
| haudenen befieren Stämme geaftet fein follen (Geite 34 des 
| 180er Ezturfionsführers.) 


| ** Leider giebt der Exkurflonsführer hierüber feine Zahlen, 
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Tegterer nur 32 fm, mofür 2200 bezw. 490 ME. eı= 
Löft wurden. Nach dem Hiebe wuchs der pfenters 
durchforſtete Beftand mit 3%, au, wie eine mit bem 


Zuwachsbohrer am ftehenden Holze von Ofm. Borg: 


greve auögeführte Zuwachsunterſuchung ergeben hatte. 
Er erzeugte alio jährlich 12 fm, die einen Wert von 
492 Mt. repräjentieren. Für den mäßigen ober, richtiger 
gelagt, kaum ſchwach durchforſteten Beltand * ift an- 
Icheinend feine bejondere Unterſuchung angeitellt, ſon⸗ 
dern einfach dad Zumachöprozent eingelegt, das an ben 
Bohripähnen für die Zeit wor 1894/95 gefunden 
wurde, in der an und für fi richtigen Annahme, 
dar der ſchwache Hieb eine Aenderung der Zuwachs- 
energie nicht zur Folge haben konnte. Wach dieſer 
Nechnung hat der mäßig durchforſtete Beſtand nur 
11,4 fm Jahreszuwachs gehabt, mas einer jährlichen 
Wertproduktion von 205 Mk. entipriht. Und fo kommt 
Dim. Borggreve zu dem Schluß, dag auf beiden 
Flähen annähernd die gleiche Wertsproduktion ftatt- 
finde, trogdem auf der plenterdurchforſteien rt. 2000 ME. 
mehr vormeg geerntet find. 

Iſt diefe Rechnung nun einwandfrei? 

Was zunädit die Zuwachsberechnung anbelangt, jo 
ift das für den ſchwach durchforſteten Beſtand ange: 
nommene Zuwachsprozent für die Zeit nach 1894/95 
höchſtwahrſcheinlich zu niedrig. Ofm. Borggreve giebt 
auf Seite 31 des Führers ausdrũcklichan, daß dad Zuwachs⸗ 
prozent vor 1894/95 2, 8betrage, ſofern man die abnormen 
Sabre 1893 und 1894 (Dürrjahr und Folgejahr) aus: 
ſcheide. Da die nad 1894/95 kommenden Jahre durch: 
aus normal, teilweife fogar fehr günftig waren, fo 
Hätte mindeitend mit diefem Prozent von 2,5 gerechnet 
werben müflen. Dann mürbe der ſchwach durchforftete 
Beitand alfo nit 11,4, fondern 570.2,5 = 14,3 fm 
jährli erzeugt haben. 
weſen, aud in dem nicht durchplenterten Beftand für 
vie Zeit nad) 1894/95 eine gefonderte Zuwachsunter⸗ 
ſuchung anzuſtellen. 

Ferner iſt die ganze Kalkulation der beiderſeitigen 
Wertserzeugung inſofern unrichtig, ale Ofm. Borg 
greve nur den Wert der jährlich hinzukommenden Zus 
wachsſchale in Rechnung ftellt und vollftändig vere 
ſchweigt, daß aud das bereit3 vorhandene Holz durch 
die Umlagerung mit neuen Schichten im Einheits— 
wert pro fm gewinnt. Die Rechnung hätte in gleicher 
Weiſe aufgeitellt werben müffen, wie es auf Seite 106 ff. 
für den Buchenbeitand des gr. Bleidenberges gejchehen ift: 


* Denn bie Entnahme von °ıo aus einem SOfährigen 
wüchſigen Sichtenbeftand von etwa 26-28 m Scheitelhöhe und 
600 fm Borrat kaun man ſchwerlich als mäßige Durchforſtung 
bezeichnen; jedenfalls ift ein folder Hieb belangloß für die 
Beftanbepflege. 


Am beiten märe es freilich gez | 





Wert des Ueberhaltes 1894/5 nad der Plenter- 
durdforftung, bei 16 M. pro Feitmefter und 23 cm 
mittlerem Durchmeſſer, 400.16 = M. 6400 

Wert desſelben Weberhaltes 1900/1, bei 
3%, Zuwachs und 2 cm Stärkenzunahme* 
in 6 Jahren ie Wert pro Feitmeter fteigt 


dadurch auf Sum). 


23 
. .400.1,18.174 — M. 8213 
alſo Wertderzeugung in 6 Jahren — M. 1813 
oder pro Jahr rt. 300 M. 





dagegen 

Bert des ſchwach durchforſteten Beitandes 

1894/5 nad) der Durchforftung, bei 18 M. 

pro Feitmeter und 27 cm mittlerem Durchs 

meſſer, 570.18 — M. 10260 
Wert desfelben Beitandes 1900/1, hei 

2,50/0 Zuwachs und 2 om Stärkenzunahme** 

in 6 Jahren. (Der Wert pro Feſtmeter 


fteigt baburd auf a. > =13M). 


£ — — 1,15.193 — M. 12651 
alſo Wertderzeugung in 6 Jahren = W. 2391 
ober pro Jahr rt. 400 M. 

Alſo produziert die nit durchplenterte 
Fläche jährlich rt. 100 Mt. mehr! 

Um aber zu ſehen, wie beide Flächen für den Wald» 
befiger gegenwärtig zu Buch ftehen, ift ven Jetztwerten 
ber Beſtände noch der Jegtwert der Bornugungen Hin 
zuzurechnen. Laſſen wir alle früheren Bornugungen 
außer Anſatz, weil fie auf beiden Flaͤchen wahrſchein⸗ 
li glei groß waren, fo ergiebt fi: 

L für den plenterdurchforſteten Beſtand 
Jetztwert des Beitandes (fiehe oben) 8213 M. 
Jetztwert der VBornugung vom Jahre 
1894/5, damals 2200 M. wert, jetzt 
bei 3%/, Binjeßzinfen angewachſen auf 
2200 . 1,036 — 2627 M. 
Sa. 1080M. 
für ben anderen Beftand Jegtwert bes 
Beſtandes (fiehe oben). 
Jetztwert ber VBornugung vom Jahre 
1894/5, damals 490 M. wert, jet 
bei 3%/, Zinfeszinfen angemadjfen auf s 
490 ..1,03° = 585 M. 
Sa. 13236 M. 
Mithin ift der ha des nicht plenterbucchforfteten 
Beſtandes einſchließlich feiner Borerträge für den Wald: 





IL a 
12651 M. 





* Gntfprit der Bormel p— 200 
p= 3, d — 38, 
** Desgleichen, wenn p. = 2,5 undd -- 


‚ wenn eingefegt wirb 


27. 
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bejiger rt. 2400 ME. mehr wert, ald der bes 
anderen. Berüdfichtiger wir no), daß die beiden Be: 
ftände zu Beginn des Verſuches nicht abiolut gleich 


waren, fondern daß der volle Ort auf der nicht durch⸗ 


plenterten Flähe 40 fm mehr an Vorrat hatte, und 
vehnen wir das Plus an Vorrat nebft zugehörigem 
Zuwachs mit rt. 900 ME.” von dem Konto des nicht 
burchplenterten Beftandes ab, fo bleibt zu feinen Gunjten 
immer noch ein Unterfchied von 1500 Mt. 

Mebrigend wurde auf diefen Irrtum ber Borg: 
greveihen Kalkulation durch Herrn Ofm. Denzin bereits 
bei Befichtigung der fraglichen Beftände im engeren 
Kreife geſprächsweiſe hingewieſen. Leider fonnte darüber 
nicht vor der Allgemeinheit der Erkurfionsteilnehmer 


verhandelt werben, mweil Ofm. Borggreve, wie jchon 
eingangs erwähnt, für diefen Tag um Unterlaffung 
ı jeglicher Diskuſſion erfucht Hatte. 

Um die nad) der Plenterdurchforftung an mittleren 
und geringeren Stämmen eintretende Zuwachsſteigerung 
ſichtbar zu machen, hatte Ofm. Borggreve einige Stämme 
| fällen laſſen. Ich benugte dieſe Gelegenheit, um an 
' dem erften beften diefer Stämme eine Unterfuhung ter 
Durchmeſſer⸗ und Hödenzunahme auszuführen. Bei 8,5 m 
über dem Abhieb bohrte ich zmei im ſelben Querſchnut 
fi gegenüberliegende Zuwachsſpähne. Die Abmefjung 
: je 6jähriger Zuwachsperioden — vor 6 Jahren iſt 
die Plenterdurdforftung vollendet — ergab rückwäris 
| folgende Durchmefierzunahme in mm: 





in den Jahren 1900/1895 1894/89 1888/83 1882/77 1876,71 1870/65 1864/59 
Bohrfpahn I 37 11 2,2 3,8 50 7,0 80 
Bohripahn II 4,7 17 4,0 9,5 15,2 — — 
Durchmeſſerzuwachs 84 2,8 6,2 138 20,2 _ _ 
durchſchn. Sahrringbreite 0,70 0,8 0,52 111 1,69 2 bis 2,5 


Was Iehren diefe Zahlen? — Offenbar gehörte 
der Stamm vor 30 biß AO Jahren zu den wuchs⸗ 
freubigeren Gliedern des Hauptbeſtandes, denn er legte 
damals noch Sahrringe von folder Breite an, wie wir 
fie bei Stämmen ber Klaſſe I und II nah Kraft zu 
finden gewohnt find. Nachher ift er durch Nachbarn, 
die fi raſcher entwicelten, zurückgedrängt. 


junten, und erft nad) der im Winter 1894/95 erfolgten 
Freiſtellung hat er wieder breitere Jahrringe angelegt. 
Aber mas wollen Jahrringe von 0,7 mm Breite bes 
deuten, mo berfelbe Stamm vor 20 biß 30 Jahren, 
ald er noch zu den Vorherrſchenden gehörte, 1,5 bis 
2,5 mm jährlid ringsum anlegte? Es ift doch gewiß 
gewinnbringender, wenn man durch zweckmaͤßige Durch: 
foritungen dafür Sorge trägt, daß der wüchſigere und 
ftärkere Teil des Beftanded, der an nnd für fi 
ſchon jährlich 1,5 bis 2 mm ringsum anlegt, in feinem 
Zuwachs nicht nur nit nachläßt, fondern ihn bis zu 
2,5 mm SJahrringbreite oder mehr fteigert, als 
wenn man bieje „Kennen, die bie goldenen Eier legen“, 
ſchlachtet, damit der ſchwäche re Teil des Beſtandes 
Im Jahre 18710 166 76 77 BB m» 
Trieblaͤnge om 85 3 8 83 4 88 


1889 bis | 
1894 war die Jahrringbreite bis unter '/« mm ge: | 


| troß Verdreifachung der Jahrringbreite nicht einmal in 
dasjenige Tempo der Stärkezunahme gelangt, das bie 
ftärferen Stämme felbft im dichten Beftandesihluß auf- 
weifen. Mit 0,7 mm breiten Jahrringen kann man 
feine ventable Starfholzzudt* treiben. Daß geht 
nur mit 2 bi8 3 mm breiten Zahrringen, wie wir jie 
an den Hauptftämmen gut gepflegter, d. h. früh, mäftig 
und oft durdhforfieter, ſpäter eventuell gelichteter und 
unterbauter Hochwaldbeſtände finden. 


Und nun die Höhenzunahme des unterfuchten Stammes. 
Nicht nur dem Berichterftatter, fondern au Herrn Ofm. 
Borggreve ift ed aus eigenen Unterjuchungen befannt, 
daß der Hoͤhenzuwachs der freigeitellten Bäume in plenter= 
durchforſteten Beftänden plöglih zu ftoden pflegt. In 
feinen Verſuchsakten vegiftrierte Ofm. Borggreve bei⸗ 
ſpielsweiſe aus dem Diftrift 201° der Oberförfterei 
Gahrenberg, wo im Winter 1880/81 eine Plenter- 
durchforſtung ausgeführt war, folgende Höhentrieb- 
längen von einem Stamm von 21,6 cm Brufthöhen- 
durchmeſſer und 20,4 m Höhe: 





1880 1881 2 8 4 86 6 8 
82 11 6 9 0738 1 1 


Ich ſelbſt map im Diſtrikt 209 derſelben Oberförfterei unter anderen Stämmen folgenden — Bruſt- 


Höhenburchmefier 30,5 em, Höhe 26,2 m —: 


Im Jahre 
Trieblänge 





* 40 fm Unterſchied im Jahre 1894/5, davon bis 1900/1 
3,5%, jährlicher Zuwachs --- 6 fm, zuſammen 46 fm & 19,8 M. 


= 8 M. 


84 868 860 87 
46 48 88 62 


1888 1889 . 1 9 
35 10 5 6 14 


| 


* Das aber will Ofm. Borggreve, |. S. 8 des Erkurfione- 
führer®. 
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Den Winter der Plenterduchforitung möge ber 
verehrte Leſer durch Vergleich diefer Reihe mit ber erften 
felbit beftimmen.* 


| den Wintern 1992/93 bis 1894/95 zur Ausführung ges 
| fangte Plenterdurchforſtung auf den unterfughten Stamm 
; eingewirkt: 


Nicht anderd hat in dem beſichtigten Beſtande bie in | 


Im Jahre 1890 A 92 93 
Trieblänge 3 77 83 14 


Ob die Kürze des Triebes vom Jahre 1893 auf 
die Dürre des Sommers 1893 zurüdzuführen ift, 
mag dahingeſtellt fein. ebenfalls jind bie im Sommer 
1894 und den folgenden gebildeten Triebe abnorm kurz 
und ftehen im fchroffen Gegenjag zu der Steigerung 
des Durchmeſſerzuwachſes, die vom Frühjahr 1895 ab 
deutlich zu erfennen ilt. 

Gewiß ift diefe Folgeerſcheinung der Plenter— 
durchforſtung von einfchneidender Bedeutung. Ofm. 
Borggreve erwartet, daß die durch den Hieb der ftärfiten 
— md natürlich auch höchſten — Stämme freigeftellten 
Individuen raſch ihre Krone vergrößern und im Längen: 
wuchs den Vorſprung der bejeitigten Nachbaren ein 
holen werden; fonft würde er ja nad jedem Siebe 
in immer fürzerem Holge wirtichaften. Diefe Erwartung 
erfüllen nun die freigehauenen Stämme nicht nur nicht 
fondern fie wachſen jogar in einem weit langjameren 
Tempo in die Länge, ald fie es früher gethan, und 
jede Plenterdurchforſtung ftoppt den Hoͤhenzuwachs aufs 
neue, mag er fih auch gegen dad Ende bes Hiebs— 
intervalles wieder bis zur früheren Größe erholt haben. 
Was ein freigeftellter Nebenftamm nachzuholen bat, ift 
in Fichtendeftänden von 50 bis 60 Jahren nicht un: 
beträchtlich. Zwiſchen den höchſten Stämmen, die Ofm. 
Borggreve zuerſt entfernt, und den geringften, die für 
ihn die Stämme der fernften Zukunft find, beftehen in 
ein und demielben Beitande Höhenunterjchieve bis zu 
10 m. Iſt ein Hauptftamm mit 50 Jahren 25 m 
hoch und hat er am Schluß der 80 bis 100 jährigen 
Umtriebögeit 32 bis 34 m erreicht, jo wird ſchon ber 
nur um 7 m fürzere Nebenftamm jelbft in 150 jähriger 
Umtriebögeit nicht eben jo Hoch werben können, weil er 
alle 10 Jahre wieder im Hoͤhenwuchs geftoppt wird. 
Der hemmende Einfluß der Plenterdurchforſtung auf 
das Höhenwahstum der freigeftellten Stämme wird 
alſo thatfählich zur Folge haben, daß der Beitand nach 
jedem Hiebe eine immer Fürzere Mittelhoͤhe aufweiſt. 
Wie das im Berein mit der Abnahme der Mittelftärke 
auf den Vorrat und beſonders den Wert des Beitandes 
wirken muß, ann fich jeder Lefer felbft beantworten. 





* Natürlich Winter 1888/91 In dem unmittelbar be⸗ 
nachbarten aber nicht plenterburchforfteten Diſtrikt 231= maß 
ich ebenfalls zahlreihe Stämme, Diefe zeigten eine gleich⸗ 
Im Jahre 18838 8 85 86 
Trieblänge 832 2 0.6 239 


4b 86 97 98 N 1900 
6 4 4 11 8 15 18 


Sollte es nicht vorteilhafter fein, zwei 80 jährige Im: 
triebe mit je einem Endertrag von etwa 40 bis 50 cm 
itarfen und bis zu 32 m hohen Stämmen zu jchließen, 
als in einem 160jährigen Umtriebe vom 50. bis 60. 
Jahre an durch Plenterdurchforſtungen darauf hin= 
zuarbeiten, daß fein Stamm über 30 cm ftarf und 
über 25 m hoch werben kann? 

Auch, für die Zuwachsberechnung ift die Verfchiebung, 
melde der Stärken: und der Höͤhenzuwachs nad; einer 
Plenterdurchforſtung erfahren, von einjchneidender Be: 
deutung. Es ift befannt, daß im Schlußftand der Zu= 
wachs am Stamme derart nbgelagert wird, daß die 
Breite des Jahrringes nach oben hin zunimmt. Nach 
einer Plenterdurchforftung tritt das Entgegengefegte ein: 
der Jahrring ift am Wurzelanlauf bejonders breit und 
nimmt nach oben hin allmählich ab. Dementiprechend 
haben wir im Schlußftand bei verhältnismäßig ſchmalen 
Brufthöhen- Jahrringen einen hohen Maſſenzuwachs und 
kräftige Höhentriebe, dagegen nad) einer Plenterdurch⸗ 
forftung bei breiten Bruſthoͤhen⸗Jahrringen relativ ges 
ringen Maſſenzuwachs und minimale Triebe. Bohren 
wir nun einen Stamm, der vor Jahren bei einer Plen⸗ 
terdurchforftung freigeftellt wurde, in Bruſthöhe an, und 
mürben wir dad Zuwachsprozent für die Zeit vor und 
nad der Plenterdurchforitung lediglich nad der Ver: 
änderung der Sahrringbreite in Brufthöhe feftitellen 
wollen, 3. B. mittelft ver Schneider'ſchen Formel p —“ 
ſo würden wir ein unrichtiges Reſultat erhalten: das 
Prozent für die Zeit nach der Plenterdurchforſtung muß 
im Vergleich zu dem anderen zu bod) ausfallen, weil 
eben die Ablagerung des Zuwachſes am Stamm jet 
derart geſchieht, daß zu einem breiten Bruſthoͤhenring 
eine nach oben hin dünner — anftatt dicker — werdende 
Zuwachsſchale gehört. Solange nun Ofm. Borggreve 
nichts darüber mitteilt, wie die von ihm mit dem Zu- 
wachsbohrer am ftehenden Holze angeitellten Beobad;: 
tungen vechnerifch verwertet find, muß man die von ihm 
' mitgeteilten Zuwachsprozente beargmöhnen, weil es nach 
feinen Schriften wahrſcheinlich ift, dag fie ſowohl für 





mäßige Weiterentwidelung bes Höhenzuwachſes, 3. ®. ein 
| Stamm von %,5 om Stärke und 22,8 m Höhe 
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Bon einem plötzlichen Stoden nad) bem Winter 1888/9 ift hier nichts zu merken. 
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die Zeit vor wie nach der Plenterdurchforſtung gleich: ; durch den Nevierverwalter nur 55 fm Herauägeplentert, 
\ weshalb Dim. Borggreve jegt noch 30 fin nachgezeichnet 
hatte * --, beftiegen die Erfurjionsteilnehmer die Wagen, 


mäßig mit der Formel p u berechnet find.* 


Nah Beſichtigung dieſer beiden Vergleichsflächen 
durchwanderten die Exkurſionsteilnehmer zunächſt eine 


aus dem Jahre 1888 ſtammende Buchenverjüngung, 


über der noch ein dichter Schirm breitkroniger Samen: 


jionsführer angiebt, uriprünglich faft voftändig geweſen. 
Augenblicklich machte fie einen ſehr reduzierten Eindruck 


Nun ging es über die Waſſerſcheide zwiſchen Lahn und 
Ever, bezw. Rhein und Weſer durch die Oberförftereien 
Katzenbach und Hapield nah dem Städtchen Batten: 


3 : berg. Die im Führer vorgefehenen Progranmnummern 
bäume ftand. Die Verjüngung war, wie der Exkur: 


— nad Ofm. Borggreve’3 Anficht infolge von Mäuſe- 


frag, Wolllaus u. f. w., nad) Anſicht der meiften Er: 


urfionsteilnehmer wohl infolge des zu Dichten Schirmes. 


Sind doch feit dem Jahre 1885, fage und fehreibe, nur 
35 fm pro Hektar nachgehauen! — Uebrigens giebt der 
Erkurfionsführer bei den Angaben über dieſen Beftand, 
der 3. 3. nur 170 fm enthalten fol, ein Zahlenrätfel 
auf. 1883 und 84 fol ?/s des Vollbeftandes in Ge: 


Zmal 77 = 231 fin übergehalten. 
biß 1899 noch 35 fm gehauen jein, macht — ohne Zu: 
wachs! — 196 fm für das Jahr 1899. Wie kann da 
ber Ueberhalt jegt nur 170 fm betragen, obmohl er nach 
dem Erfurfionsführer „mit ca. 3%/,, alfo etwa 5 fm 
laufenbjährlihem Zuwachs“ arbeitet? 


Nachdem der Weg nod einmal die Fichten des | 
Meifterdhain durchichnitten Hatte — hier waren vor fünf . 


Jahren aus einem Beftand von ca. 500 bis 600 fm 


* Folgende Tabelle mag zeigen, welhe Irrtümer durch 
die kritiflofe Anwendung der Schneider'ſchen Formel entftehen 
können. Sie enthält bie Angaben über 10 Probeftämme, welche 
in dem Diftr. 2095 der Oberförfterei Gahrenberg im Jahre 
1892 gefällt und genau analyflert find. Im Jahre 1888 ift 
ber Beftand plenterbinchforftet. Die Spalten 7, 8 und 11 zeigen, 
um wieviel das Zuwachsprozent in Wirklichkeit nach ber Blenter: 


konnten nur jehr flüchtig vom Wagen aus befichtigt werben. 

Nach einer Mittagspaufe wurde die Erfurfion fort: 
geiegt. Zunächſt fam ein 46 jähriger Kiefernbeitant, 
in welchem Schafmeide ausgeübt wird, und deshalb eine 
harte Grasnarbe vorhanden war, zur Befidtigung. 
Der Beſtand lag auf einem erponierten, flachen Kopie 
und zeigte namentlich auf der Leeſeite einen menig be 
friedigenden Wuchs. Die meiften Erkurfionäteilnehmer 
hatten den Eindrud, daß hier ein dichter Windmantl 
und LaubHolz: Unterbau den Zuwachs infofern günitig 


' beeinfluffen würde, als er die Außhagerung des Bodens 
ftalt von 77 fm gehauen fein. Danach wären mindeftens | 


Bon diefen ſollen ; 





dur den Wind befeitigen und die Frifche des Boten 
vermehren würde. — Auch dieler Beſtand mar vor ſech 
Jahren nad; Auszeichnung des Dim. Borggreve durd 
bauen. Wenn e8 aud nicht ausbrüdlich im Füuhrer ge 
fagt ift, fo handelte e8 fi gewiß um eine Plenter: 
duchforftung — aber um eine Plenterburd: 
forftung in einem 39jährigen Beftande: 
Dieſer Fall ift alfo dadurch interefjant, dak aud Ofm. 
Borggreve hier einmal weſentlich zeitiger, als er ed fonit 
will, die ſchlechten Sperrwüdfe und Stammformen 
durchforſtung fi verändert hat, dagegen Die Spalten 8, 10 un 
12, melde Ergebniffe die Schneider'ſche Formel liefert. Im 
Ganzen würde mit der Schneider'ſchen Formel eine Steiger 
ung des Zuwachsprozentes im Verhältnis von 100: 137 herand: 
gerechnet werben, während thatſächlich das Zuwachsprozent in 
Verhältnis ven 100:91 gefunten ift. 












































ı,2j8ı4J)o|eIT [ei es | wo u |» 
Durchmeſſer in Wirtliches ||, Rab der Schnei: | Yerpättnis der Pror 
Brufihöhe Schaftmafie f Zuwachs % en del zente in Spalte 
1892 | 1888 | 1882 |; 1892 | 1888 | 1882 | 1888 ı 1882 | 1888 | 1882 || 8:7 | 10:9 
mm |, mm | mm fm | fm | fm | 1892 | 1888 | 1892 1888 ! wie 100 zu 
343 | 818 | 381 | 1,1851| 1,0000 1 39 | 301 | 4,88 3,41 ea | 18 
320 | @9ı | 266 | 1,0673] 0,8664 | 4,09 | 4,38 | 4,54 2,86 1077 16868 
305 | 287 | 289 |0,9285| 0,8201| 0.6888; 2,87 | 8,78 | 2,85 211 7, 140 
286 | 271 | 246 j0,8262] 0,7225 | 3141| 89 | 2,62 3,07 8 
278 | aua | 254 0,7608 0,6788 2,00 | 8,86 | 1,80 1,74 80 103 
208 | 250 | 250 10,8182| 0,5614 280 | 374 | 1,88 wel 8! 16 
232 | 218 | 194 0,6030| 0,4414| 0, 810 | 40 | 302 388 | 69 82 
191 | 184 | 177 1.0,2860| 0,2695 2389| 308 | 1,84 1,26 78 146 
ızı | ızı | ı7ı |0,2208| 0,2184 0,19 | 021 | 0,00 0,00 0 100 
187 | 158 | 162 |0,1856j 0,1766) 124 | 071 | 128 |, 28 
Im Durchſchniti 821 | 3,54 | 2,88 2,16 a | 187 

















** Alſo eine fehr milde Plenterburhforiung: Denn | in zwei Etappen mit 5 Jahren Zwifchenraum und, obgleich & 


nur 0,15—0,17 werden insgejammt gehauen, no dazu ſich um eine erfte Plenterdurchforſtung Handelt, 
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entfernt hat. 


Wehrt er fich doch auf S. 311 der Holz: ! hatte Ofm. Borggreve anf einer Heinen — ſoweit 


zucht, 2. Aufl., ſehr energiich gegen diejenigen Sreunde ; ich mich erinnere, Fauım 0,3 ha großen — Probefläche 


bezw. Verbeſſerer, welche „katholiſcher als der Papſt“ 
ſein und den Aushieb der Spetrwüchje nicht erſt im 
50 bis 70 jährigen Beſtandesalter beginnen wollen. 
An diejen 45 jährigen ſchloß ein 110 jähriger Kiefern 
beitand an, der jeit Mitte der 70. Jahre durch Ein: 
itufen von Eicheln unterbaut war, ftellenweile ein her: 
vorragend ſchönes Beſtandsbild. 


der Kiefern, und letztere haben, in den Jahren 1891/94 
un 1a des damals vorhandenen Vorrates gelichtet, 
einen energifchen Stärkenzuwachs bethätigt. 
pro ha etwa 275 fm Ueberhalt vorhanden geweſen 
fein. Er iſt z. Z. wieder auf etwa 330 fm angewachſen 
und jol in 3 Jahren um 1/5 der jegigen Maſſe gekürzt 
werben. 


Die Eichen zeigen ’ 
einen jrendigen Wuchs unter dem Lichrfronigen Schirm 





Diele Nachlichtung wird den wüchſigen Eichen 


ſehr zu ftatten kommen, — Gewiß waren unter den Er: ' 
furjionsteilnehmern nicht wenige, welche im Intereſſe des 


wüchjigen Eichenbeftandes die Kiefern am liebſten möglicjit 
bald räumen würden. Indeſſen machte der Voden nicht 
den Eindrud, als ob er einen veinen Eichenbeſtand 
in anneymbarer Umtriebszeit zur Entwickelung uud 
Neife bringen könne. 
des Ofm. Borggreve, für abſehbare Zeit einen Schirm 
von Kiefern zu erhalten, gewiß nichts einzuwenden. 

Von den weiterhin noch zu beſichtigenden Beſtänden 
konnte nur für zwei die erforderliche Zeit erübrigt werden. 
Der eine war ein Ab jähriger Weymouthskiefernbeſtand, 
mit einzelnen Lärchen und Kiefern gemifcht, der andere 
ein 6O jähriger gelichteter Kiefernbeitand mit 25 jährigen 
Buchenunterbau. Erfterer imponierte durch feine raſche 
Entwidelung. Bor 5 Jahren, aljo im 39, Lebensjahre, 
enthielt der Beftand ſchon rund 500 fm pro Hektar. 
Davon find damald 120 fm heranzgeplentert nach der 
vom Ofm. Borggreve ausgeführten Auszeichnung. Im 
‚zrühjahr 1900 hatte der Beſtand 1222 Stämme pro 
Hektar mit 40 qm Stammgrundflähe und 422 fm 
Vorrat. Der mittlere Turchmeffer belief ſich alfo anf 
20,5 cm, trogdem die Plenterdurchforſtung vor 6 Jahren 
gewiß zahlreiche ftärfere und ftärffte Stämme entfernt 
hatte. Der Beſtand hinterließ den Eindruck, daß bie 
Weymouthskiefer unter den Ausländern im beutjchen 
Walde unzweifelhaft den erften Pla verdient, und 
daß die Erwartungen, die man anf diefe ſchöne Holz: 
art nad andermeiten Erfahrungen jegen zu dürfen 
glaubt, gewiß erfüllt werben. 

Der unterbaute Kiefernbeitand bot an und für jich 
nichts Beſonderes. Er war durch Schnee im Jahre 1880 
ftart durchbrochen und feit Mitte der 80. Jahre mit 
Buchenloden unterbaut, wobei gleichzeitig die Stellung 
des Oberholzes gewiß etwas veguliert murbe. Aber 
mitten in diefem großen Komplex, an gejhügter Stelle, 
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" zuiiellen. 


im Srühjahre 1895 den Unterbau abbuſchen lajien, 


' am an den ftehenden Kiefern den Zuwachserfolg feſt⸗ 


Im Winter 1899/1900 find 8 Kiefern und 
eine Lärche gefällt. Dieje Liegen in Bruithöhe eine 
Steigerung der Ningbreite um mehr als 13 jeit dem 
Winter 1894/95 erkennen. Ofm. Borggreve führte 
diefe Zunahme der Ningbreite auf die Beſeitigurg des 
Unterbanes zurüch, wogegen an und für fich nichtS eins 
zumenden ift. Denn jeder einfichtige Forſtmann wird 


' von diefer Maßregel nichts anderes erwarten, wenn es 
1894 jollen : 


fi um einen zu dichten Unterbuſch, der die Märme 
und Niederfchläge vom Boden zu ſtark abhält, und im 
Oberholz um eine Holzart handelt, die einen warmen 
Boden bevorzugt, fowie, wenn der Boden nad) Ab— 
räumung des Unterbufches nun nicht etiwa dem Winde 
zu sehr preisgegeben wird. Alles dies traf hier zu, 
und deshalb überrafchte e3 die Erfurfionsteilnehmer 
wohl nicht, daß die 6 Jahrringe nach der Abbuſchung 


breiter waren als die vorhergehenden 6. Ob aber bie 





Zuwachsſteigerung zu ihrem vollen Betrage auf die 


Abbuſchung des Unterholzes zurückzuführen ift, ſcheint 
Deshalb war gegen bie Abſiau 


fraglich nad) einer Zuwachsunterſuchung, die der Bericht: 
eritatter in der Nähe der Probeflähe in dem unter— 
bauten Beitande an 4 Kiefern vornahm. Drei 
vondiejenvierunterbauten Kiefernzeigten 
genandiefelbe Steigerung der Jahrring, 
breite jeit 1895, nämlich im Verhältnis 
von 11:15. Dies überrafchende Ergebnis legt die 
Vermutung nahe, daß für die Zuwachsſteigerung, welche 
Ofm. Borggreve feit dem Frühjahr 1895 auf feiner Ver— 
ſuchsflaͤche konſtatiert hat, ebenſoſehr die relative Gunft 
ber legten 6 Vegetationgjahre verantwortlich zu machen 
fein dürfte ala die Hiebsmaßregel. Wieweit dad aud) 
für die anderen Beitände Geltung Hat, in denen nad) 
Ofm. Borggreve ebenfalls eine Verbreiterung der Jahre 
ringe feit dem Winter 1894/95 ftattgefunden dat, mag 
dahingeſtellt bleiben. 

Den eigentlien Zweck biefes Unterbau: Verjuches 
drüdt Ofm. Borggreve mit den Morten aus*: : 
„zu beweilen, daß die von ihm ſchon feit 1877 in den 
Forſtlichen Blättern a priori befämpfte, aber noch heute 
meift geglaubte Burckhardt'ſche Lehre von der Stei ger: 
ung des Zuwachſes gelichteter Beftände durch Unter— 
bauung eine Irrlehre war.” Ich meine, es geht 
Ofm. Borggreve mit dieſem Verſuch ebenfo wie mit 
den früher in der Oberförfterei Kattenbühl in unter: 
bauten Eichen ausgeführten Verſuchen. Auch bier hatte 
er inmitten eines großen zujammenhängenden Kom- 
plexes Hoher und dichter Beftände, alfo in voll: 
kommenem Windfhug, Fleine Flächen unter- 

* ©, 44 des Exlurſionsführers 
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bauter Eichenbeſtände abgebufht. Weit folden Vers 
ſuchen läßt ſich nicht erproben, ob es beſſer ift, den 
Boden durch ein Schußholz vor Aushagerung und Ber: 
wilderung zu jhüßen oder ihn der Sonne, dem Winde 
und den, Torf und freie Humusſäure bildenden Pflans 
zen, wie Heide und KHeibelbeere, preißzugeben. Denn 
biefe Meinen Flächen find ringsum fo geſchützt, daß 
namentlich der Wind feine ſchädliche Wirkung nich bes 
thätigen Fan. Wollte Ofm. Borggreve über die Be— 
deutung des Unterbaued für den Zuwachs des Ober: 
holzes derartige Unterfuchnngen anftellen, fo müßte er 
einen gegen Weften erponierten Randbeſtand von dem 
Unterbau einſchließlich des von ihm gebildeten Mantels 
befreien. Ich glaube, der Erfolg würde aud ihm 
von vornherein Far fein: daß nämlich zuerſt vielleicht 
einige breitere Ninge gebildet werden, dann aber der 
Zuwachs jinkt, je mehr der Boden außhagert und vers 
wilbert, und daß das Ende vom Liebe ein zopftrodener 
und allmählich abiterbender Oberholzbeſtand ift. 

Was nun Burckhardts angeblihe Lehre anbelangt, 
die Ofm. VBorggreve jeit 1877 bekämpft, fo dürfte er 
da erft felbit eine Windmühle aufgebaut haben, gegen 
die er nun anvennt, Wer die beiden vortrefflichen Auf⸗ 
füge Burckhardts über dag Schutzholz im 1. und 10. 
Hefte „Aug dem Walde" gelefen hat, weiß, daß Burck⸗ 
hardt eine Steigerung des Zuwachſes gelichteter Beſtände 
durch Unterbauung jo, wie es nad Ofm. Borggreve 
den Anſchein hat, niemals gelehrt hat. Burckhardt will 
dur den Unterbau dem Boden dasjenige Maß von 
Schuß geben, das ihm der gelichtete Oberhofzbeftand 
nicht mehr gewähren fann. Die Zumadßfteigerung 
ift and für ihm die folge der Lichtung und, damit 
fie anhalten kann und nicht dur Aushagerung und 
Verwilderung des Bodens bald wieder paralyfiert wird, 
will er den Beitand unterbauen. Gewiß haben wir 
feit Burckhardts Tagen in der Unterbaufrage hinzu: 
gelernt, inbefondere das man auch zu dicht unter: 
bauen und dadurch die Wärme und Niederjchläge in 
zu hohem Maße vom Boden abhalten kann. Dolls 
ftändige Klarheit aber darüber, weshalb es für die 
Gefundheit des Beſtandes nicht gleichgültig ift, ob der 
Boden unter Lichtholzarten in windgefährbeter Lage mit 
einem lockeren Laubholz⸗ Unterbuſch oder mit Heide, Beer: 
Kraut oder einen dighten Grasfilz bebedt ift, verbanfen 
wir P. E. Müller. Ofm. Borggreved Beweisführung 
wird wohl feinen unterrichteten Forſtmann, der Burd- 
hardts Aufläge über das Schutzholz, ©. Heyerd „Vers 
halten der Bäume gegen Licht und Schatten” und P. 
GE. Müller? „Studien über die natürliden Humus: 
formen“ nicht bloß im Zimmer, fondern an der Wald: 
natur ftudiert hat, darin irre machen, daß ein, in rechter 
Weife, am rechten Play und zur vechten Zeit außgeführter 
und weiterhin richtig behandelter Unterbau für bie 
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Freudigkeit des Oberholzzuwachſes von hohem Wert 
iſt. 

Bei dieſem Programmpunkt mußte die Exkurſior 
leider abgebrochen mefden, weil die Zeit zur Abiahrt 
nad dem Bahnhof Mündhaufen drängte In jeinem 
Schlußwort aber lief Herrn Obfm. Borggreve noch 
ein Zertum unter, den zu bericgtigen ich für nötig 
balte. Er fagte aus, daß feine „Holzzucht“ von dem 
Schweden Uno Wallıno ind Schwediſche überſetzt iei. 
Diefe Bemerkung machte auf die Erkurfionsteilnehmer 
jihtlih Eindrud, denn fie legte den Gedanfen an das 
Schickſal des Propheten in der Heimat beziw. im Aus: 
tande nahe. Wenn Dim. Borggreve an dem Er— 
kurſionstage nicht jegliche Diskuſſion fich verbeten hätte, 
io würde der Berichterftatter, der das fraglihe Buch 
Wallmos feit Jahren befigt, jofort an Ort und Stelle 
zur Klärung dieſer Angelegenheit beigetragen baben. 
veider läßt es ſich nun nicht vermeiden, vor einem 
grögeren Forum darüber zu fprechen. 

Das Wallmoſche Werf* ift eine durchaus original 
Streitfehrift für die Beibehaltung des Pienterbetriebes 
in den ſchwediſchen Nadelwäldern und gegen die Gin: 
führung der Kahlſchlagwirtſchaft. Erſterer ift dort ın 
Gefahr, durch gewiſſe Beitimmungen der Waldſchutz⸗ 
geſetze und Gejegentwürfe, fomie durch die aus der 
Eberswaldener Schule ftammende Tendenz zur Kahlſchlag⸗ 
wirtſchaft verdrängt zu werben. In dem Kampf für 
Beibehaltung de Plentermaldes** verwender nun 
Wallmo einerfeit3 alle jene Argumente, die Borggreve 
gegen die Kahlſchlagwirtſchaft aufgeltellt Hat, anderer: 
jeitö fucht er mit dem von Vorgreve über den Kichtungs: 
zuwachs gejammelten Material nachzuweiſen, day ber 
Plenterwald wahrſcheinlich höhere Erträge liefere als 
der gleihaltrige Hohmald. Außer Borggreve zitiert 
er noch eine große Zahl anderer Autoren, 3. B. Wagener, 
Karl und Guſtav Heyer, von Seebad, Homburg, von 
Fiſchbach, Lorey, Wangen, Tihy u. a. Bei aller Hoch— 
ihägung und Bewunderung, die Wallmo dem Autor 
der „Holzzucht“ und „Forſtabſchätzung“ zollt, kann er 
aber doch nicht umhin, ihm in weſentlichen Punkten 
zu widerjprechen, und zwar in Punkten, auf vie es 
den mit Borggreve ftreitenden deutſchen Forftleuten gan; 
befonderd anfonımt. Auch Wallmo kann nidt 
einfehben, weshalb man mit dem Aus: 
hieb ver Sperrwüchſe, ſchlechten Stamm: 
formen u. ſ. w. erſt ſo ſpät anfangen 


ſoll.“* Er verſpricht ſich von einem früheren 


* Uno Wallmo, Rationoll Skogsafvorkning. C. E. Fritae- 
Konigl. Hofbokhandel, Stockholm. 

* Mohflverftanden: Beibehaltung des Plenter— 
waldes und nicht für Einführung des ſchlagweiſen Hoch 
mwaldes mit Blenterdurhforftung! 

*e* ©, 144 des Buches. 


Beginn Fräftiger Durchforftungen im Herrſchenden die: 
jelben Vorteile für die Entwicdelung der jungen Be 
ftände, wie wir es auch thun. Alſo aud er ge: 
hört zu den Berbefjerern, gegen bie Borg: 
grevefid joenergiih verwahrt. — Der andere 
Punkt betrifft die Betriebsart. Ofm. Borggreve aut: 
wortet auf die Frage nach der den höchſten dauernden 
Waldreinertrag liefernden Betriebsart: „Nicht durch 
den geregelten Pleuterwald bezw. Löcher: und 
Gruppenwirtſchaft u. |. w., noch weniger durch den 
Nieder, den Mittelmald, den ſog. Mobifizierten, 
den Zweihiebigen und die fonftigen Ueberhalts⸗ und 
Lichtungsbetriebe, vielmehr in der Regel nur durch 
denHochwald, weſentlich, wie ihn ſchon G. L. Hartig 
empfiehlt, alſo mit thunlichſt flächenweiſe getrennt 
gehaltenen Altersklaſſen, ſtreng geſchloſſener 
Jungwuchserziehung, langer Umtriebszeit und langſamer, 
in der Regel natürlicher Verjüngung; aber ... vom 
reiferen Stangenholzalter ab mit regelmäßigen . . . - 
Plenterdurforftungen u. |. m.“ Uno Wallmo will 
dagegen durchaus den geregelten Blenter: 
wald! Nichts anderes kann feiner Meinnng nad) biejen 
an Waffen und Werterzeugung übertreffen. Somit 
fteht er in der Frage der zweckmäßigſten Betriebsart 
Tichy* viel näher als Borggreve. Nicht einmal bie 
Einrichtung eines Plenter | ch lag betriebes will er gelten 
laſſen. So beflagt er beiipieläweije ben Uebergang 
von der eigentlichen Plenterwirtichaft zum Plenterſchlag⸗ 
wald, wie er im einem Teil des Forbacher Schiffer: 
ſchafts- Genoſſen⸗Waldes im Schwarzwald zur Auß- 
führung gelangt ift. Unb fein Buch ſchließt mit den! 
Sag: „Die ideale Beſtandsform, nad welder ber 
Waldpfleger ftreben fol, ift der gruppenmeile am: 
phitheatralifhe Wald, in dem weder unterdrückte noch 
überfchirmende Stämme vorfommen, und in dem jeber 
Stamın eines nach feiner jeweiligen Größe abgepaßten 
Wachsraumes ſicher ift." 


Wenn alſo die Exkurſionsteilnehmer in der Annahme 
auseinandergegangen ſind, es exiſtiere eine ſchwediſche 
Ausgabe der „Holzzucht“ oder gar, die Borggreve'ſchen 
Wirtſchaftsgrundſätze ſeien in Schweden im Kleinen 
oder im Großen gutgeheißen und realiſiert, ſo werben 
fie gut tun, diefe Annahme etwas zu mobifizieren. 
Gewiß hat Uno Walmo die Borggreve'ſchen Schriften 
feitenweife zitiert, aber, worauf er hinauswill, ift ganz 
etwas anderes als Borggreve'ſche Wirtfhaft, und in 
einem ber für uns weſentlichſten Punkte, nämlich der 

* Tip, die Forfteinrihtung in Gigenregie, 1884, und 
ber qualifizierte Pienterbetrieb, 1891. 





Behandlung vorhandener junger Beitände, ftimmt er 
ganz und gar gegen Borggreve mit uns überein. 

Welches Ergebnis wird die Erkurfion für die Borg: 
greve'ſchen Lehren zeitigen? Vielleicht liege jich ein 
Urteil darüber fällen, wenn ein offener, allfeitiger 
Meinungsaustaufh auf der Exkurſion namentlih am 
zweiten Tage möglich geweien wäre. So kann der 
Berichterftatter nur nad} feinen eigenen Wahrnehmungen 
mit der Vermutung fchließen, daß wohl bei allen Teil: 
nehmen der Widerfprugh übermog und nicht befiegt 
wurde. Gewiß waren alle mit den zur Ausführung 
gelangten Plenterburchforftungen infofern einverflanden, 
als fie eine nahträglihe Reinigung der Beftände 
von ſchlechten Stammformen, Sperrwüdjen u. |. m. 
ober den Freihieb wertvoller Miſchhölzer bemirft 
haben. Auch gegen die Stärke der Eingriffe wurden 
Bedenfen nicht erhoben. Wohl aber billigte niemand 
die Ausdehnung der Plenterdurhforftung auf die tadel- 
loſen vorwüchſigen Stämme, und jah niemand ein, 
weshalb man die Reinigung der Beitände von Sperr- 
mwüdjien, ſchlechten Stammformen u. j. mw. und den 
Freiheib der Eichen erft vom veiferen Stangenholzalter 
ab und nicht ſchon früher beginnen ſolle. Was bie 
Stärfe der Eingriffe anbelangt, fo waren wohl bie 
mit den Mündener Beftänden vertrauten Teilnehmer 
darin einig, daß Ofm. Borggreve die Art jetzt doch 
etwa milder handhabe. Das ſprach ſich auch darin 
aus, daß diejenigen Teilnehmer, welche zum erften mal 
plenterdurchforſtete Beftände fahen, fih ganz etwas 
anderes darunter vorgeftellt Hatten. Sie waren über 
die Milde der Eingriffe faft enttäufcht. Bon den Bor: 
teilen, welche die Verzögerung der Nachlichtungen über 
den Verjüngungen mit fi bringen ſoll, Lie fich wohl 
niemand überzeugen, und ebenjo ablehnend verhielten 
fi die Erfurfiondteilnehmer gegen die Mißkreditierung 
des Unterbaues. 

Zür die waldbaulichen Theorieen des Herrn Ofm. 
Borggreve Haben aljo die vorgezeigten Beltände und 
Berfuche wenig oder gar Feine Propaganda zu machen 
vermodt. Doch bleibt ihm das Verdienſt, in praxi 
gezeigt zu haben, daß man aud noch ältere Beſtände 
ohne Gefahr nachträglih von ſchlechten Stammformen 
reinigen kann, unb daß bie Angft vor maßvollen Untere 
brechungen des Schluſſes und vor Eingriffen in ben 
herrſchenden Beltand durchaus unberedtigt if. Er 
bat als einer der erften und erfolgreichiten dazu beis 
getragen, den Bann der ängftlihen Schlußerhaltung, 
der auf dem beutfchen Walde Tange ſchwer gelaftet Bat, 
endlich zu brechen. Dies Verbienft wird ihm niemand 
ftreitig machen. 
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Notizen 


A. Ernte: Bericht und Darmftädter - Riefernfamen. 
Don Heinrich Keller Sohn. 


Non Laubhölzern lieferte die Eiche in unferer Gegend 
eine außergewöhnlich reiche Maft; auch Bucheln find mancher 
orts qut geraten; ba dieſe aber etwas ſchwieriger zu leſen find, 
fo founte man die Leute nur durch Zahlung guter Löhne zum 
Einf immeln veranlaffen, s 

Amerik. Roteicheln werben mit jedem Jahre billiger, 
da bie älteften europäifchen Beſtände biefer fehr empfehlens— 
werten raſchwüchſigen Eichenart jegt bereit3 Früchte tragen, 
and man nicht mehr auf den Bezug aus Amerika angewieſen 
iſt. 

Ahorn, Birken, Eſchen, Hainbuchen wurden in 
genügender Menge eingebracht, doch iſt auch bei all dieſen 
Santen mit den in früheren Jahren gezahlten, billigen Preiſen 
heute nicht mehr anzukommen. 

Rot: und Weißerlen fowie Akazien ergaben etwas 
geringere Erträge. 


B. Nabdelhölzer: 
Fichten: Wiederum Fehlernte, fo daß ber Preis noch höher 
werden wird als im legten Jahre. Trotzdem bin ich in der 
Lage, nit Samen von tabellojer Qualität und höchiter Keim- 


fähigkeit dienen zu fönnen. Für Lärchen find die Ernte | 


ausſichten ebenfalls fehr ungünftig. 
Die Weymouthskiefer ergab im allgemeinen wenig 
Samen. Es gelang mir indeffen, eine Gegend außfindig gu 


machen, in ber der Ertrag ein befferer war, und von wo ich ' 
gute und preiswerle Zapfen beziche, fo daß ih den Samen : 


weſentlich billiger al8 im Vorjahre liefern kann. Von Schwarz: 
tiefern und korſiſchen Kiefern haben wir beffere Ernten 
zu verzeichnen. 

Die Weißtanne verſprach ebenfalls reichen Ertrag. 
Die abnorm warme Witterung, die gerade zur Reifezeit eins 
jegte, Heß aber innerhalb weniger Tage ben meilten Samen 
ansfliegen, fo dab für dad Wenige, was fpäter noch eingebracht 
wurde, hohe Preife bewilligt werden mußten. 

Unſere wichtigſte Baumart, die Kiefer, liefert bier in 
unferer Gegend ein ziemlich befriedigendes Refultat, während 
in ben allermeiften anderen Gebieten, welche fonft Zapfen liefern, 
das Ergebnis ein viel geringeres ift, fo daß die Zapfenpreife 
ſchon jegt wieder unfinnig getrieben werden. Wir haben hier 
nad leider einen fehr hohen Samenpreis zu erwarten; dies 
um fo mehr, als der Samengehalt der Zapfen nur ein mäßiger 
ift, nud nur geringer Vorrat in gutem jährigem Kiefernfamen 
erüitiert. Zu den. früheren Preifen werben bie Zapfen jegt 
überhaupt nicht mehr gefammelt, da die Leute heutzutage felbft 
im Winter viel befferen Verdienſt anderwärts finden. Zubem 
wird auch durch die hohen Pachten, die fih unfere Regierung 
für tie Erlaubnis des Zapfenbrechens zahlen läßt, das Zapfens 
material mandmal fhen am Baume teurer, als früher die 
Zapfen inkl. aller Koſten geliefert wurden. Neuerdings er- 
ſchweren unſere Forftbehörden das Zapfenbrehen nod mehr 
dadurd, daß fie den Leuten, die feit Menſchengedenken ihren 
Winterverdienit durch Zapfenbrechen fanden, die Zapfenkrescenz 
der fiekaliſchen Walbungen nicht mehr abgeben wollen. Daß 
fi) aber dadurch die Forſtbehörde den von ihr benötigten 
Samen felbft verteuert, fcheint nicht in betracht gezogen zu 
werben. 








Wenn nun biernah die Zapfen in hiefiger Gegend mei 


| beffer bezahlt werden müſſen, als ſich zum Teil aus entfernten 


Gegenden fommende Zapfen trog der Fracht franfo hier ftellen, 
io find doch die hiefigen Zapfen meiſtens unbedingt vorzuziehen. 
In feinem anderen Staate der Welt wird das Einernten der 
Zapfen von der Behörde derart kontrolliert wie in Heilen: 
das Zapfeubrechen nicht nur in fisfaliichen und in Kommunal-, 
ſondern auch in Privatwäldern ift vor dem 15. November in 
Heſſen verboten. Zwar exiſtiert auch in einigen anderen Staaten 
daßfelbe Verbot; daß aber dort nit nah deilen Befolgun. 
aefragt wird, beweist der Umiftand, daß van dort ihon vie: 
feüher Zapfen angeboten und geliefert werden. = 


Geradezu grauenhaft liegen die Verhältniffe in Belgien 
und Frankreich, wo die Zapfen oft fhon Monate zu früh eine 
aefammelt werden. lm biefelben friſch zu erhalten, werben 
sie oft in die Erde eingegraben und dann fpäter mit ausgereiiter:, 
feifch gebrochenen Zapfen vermengt. Aus ſolchem Material 
fann niemals guter Samen gewonnen werben, weil der Samen 
aus den beijeren Zapfen in der Klenge halb verbrannt wirt, 
bis fih die fchledhten Zapfen zu Öffnen beginnen. Dort it 
das Zapfenbrechen im Walde allgemein erlaubt, und kein Menit 
fragt darnach, ans welchen Schlägen die Zapfen ftamme-. 
Dort denkt fein Sammler daran, die Bäume zur beiteigen; die 
Zapfen weıden mittelit Stangen von jungen Bäumen herunter 
vefchlagen, während bei uns die Bapfenbreher in den von 
diefen gepachteten Waldungen die beftimmten Schläge von : 
eignetem Alter (nicht unter 60 Jahren) angewielen bekommen 
und nur in dieſen die Zapfen abernten und zwar mittelſt Be— 
Steigen der Bäume. Auch in Rußland dürfte es noch feinen 
Zapfenbrecher eingefallen fein, fih auf Bäume richtigen Alt:rz 
!inauf zu bemühen; entweder werden die Bapfen von Ye: 
ſchlagenem Holz oder aus niederen (entfchieden zu jungen) Re: 
itänden abgefchlagen. 

Schon biefer Umftand ſpricht dafür, daß die von dortigen 
Klengbeſitzern oder doch von Lenten, die diefen fehr nahe ſtehen. 
ausgehenden Reklamen für nordifhen Kiefern und Fichten: 
iamen mit einiger Vorficht aufzunehmen find. Die Leute — 
c8 find inımer diefelben — ſchimpien, feitdem der beutiche 
Holzzoll ihren Holzexport etwas erſchwert hat, anf alles, wae 





nur aus Deutſchland kommt, uud wollen alles, was nur irgend 


möglich iſt, im eignen Lande ſelbſt produzieren und für der 
Ueberſchuß noch Abnehmer bei uns finden. 

Da wurde danıı früher die Behauptung aufgeftellt, die 
Schütte fei nur nad Rußland, fpeziel Livland gelommen durch 
die Verwendung Darınftädter Samen. Alle hieraus her 
vorgegangenen Pflanzen follten bort ausnahmslos bald rore 
Nadeln zeigen, während die aus rufjiihem Sanıen erzogenen 
Pflanzen dunfelgrüne Nadeln behielten und überhaupt nie vr 
ter Schütte befallen würden. Ih ließ daraufhin von ver— 
ſchiedenen Verſuchsſanſtalten Verfuhe vornehmen, und wurde 
ſowohl durch diefe, als auch inzwifchen durch die Praxis fit: 
aeftellt, daß jene Behanptung abjolut unrichtig iſt. Nachdem 
die Geſchichte mit der Schütte nicht mehr zog, entdedte Herr 
von Sivers, der die Hauptangriffe !osläßt, daß aus Tarın- 
ſtädter Kiefernſamen ausſchließlich krummwüchſige Bäume ber: 
vorgingen. Ob Herr von Sivers bie Kiefernwaldunger 
unferer Umgegend iiberhaupt gefehen hat, ift mir unbekannt. 
Wahrſcheinlich hat derfelbe einmal etwas von der berühmten 
„Darmftädter Schepp Allee“ gehört (dieſelbe befteht aus 
total Erummmilchfigen Kiefern, die |. Zt. abſichtlich fo ver: 





——— 


bogen wurden; ober exiſtierte früher da ein Riefernhaag,G der 
fpäter entfernt wurde und von dem nur einzelne ganz verbrehte 
Kiefern abfichtlich ſtehen gelaflen wurden.) 


Helfen» Darmitabt darf fih ſchmeicheln, ftet3 mit an ber 
Spitze der Forftwirtichaft und Forſtwiſſenſchaft geſtanden zu 
haben. Ich glaube, daß fein zweites fo kleines Land egiftiert, 
dem die Forſtwiſſenſchaft fo viele bebeutende Männer wie 
„Eigenbrodt, Hartig, Borthaufen, Walther, Klip- 
ftein, Wedekind, Qundeshagen, Klanpredt, Karl 
Heyer, Jäger, u. ſ. w. verdankt.” Es wäre alio ein 
Schlag ins Geſicht aller Forſtwiſſenſchaft und Forſtwirtſchaft, 
wenn wir diefer hohen hundertjährinen Blüte berfelben heute 
fo trummwüchfige Kiefernwälder zu verbanten hätten, dab bor 
dem Samen berfelben wegen der zu erwartenden Erblichkeit 
des Krummwuchſes gewarnt werben müßte. 

Herr Profeſſor De. Mayr, Münden, den ich nm fein 
Urteil bat, erflärte mir: 


!.) „Die Darmftädter d. h. bie heſſ. Kiefern find nicht 
frummwäüchfiger als alle anderen Kiefern in Welt» und 
Sübweftdeutichland. 

2) Ich bin der Aufiht, daß die teilweiſe Krummwüchſig⸗ 
fett der Kiefer auf Mlima, Boden, Störungen im Wade: 
tum durch Verlegungen 2c. zurüdzufhren ift, daß dieſe 
Faktoren in Deutfhland Immer wieder frumme Ins 
Dividnen erziehen werden, daß aber die Frage der Erb» 
licheit biefer Erfcheinung trog 4Ojährigem Anbau von 
Tarmftädter Kiefern in Deutſchland noch nicht zu ums 
nunften derfelben gelöft iſt. 

3) Da bie Zapfen für bie Stiefernfamenproduftionen in 
Darmftadt zum fleinften Teil aus der Nähe von Darm⸗ 
ftabt, zum größten Teil aus allen Teilen Deuiſchlands 
und felbft auß den Nachbarländern ſtammen, fo kann, 
ſelbſt wenn man die (in Wirklichkeit gar nicht exiſtierende. 
98: S.) Krummwüchſigkeit als erblihe Eigenſchaft 
annimmt, nur ein geringer Prozentſatz der Kiefern der 
neuen Generation aus dieſem Grunde Schaft 
trümmung befigen. 

4) Ich halte einftweilen, bis die Erblichkeit wiſſenſchaftlich 
exakt feftgeftellt iſt, die forftlihen erzieheriihen Maß: 
regeln wie Schlagpflege, Durchforſtungen als ausreichend, 
um alle tadelnswerten Stänme aus einer Verjüngung 
zu entfernen.“ 


Daß aber and in Nubland aus Darmftädter Kiefernſamen 
feine krummwüchſigen Stämme hervorgehen, beweift ſchlagend 
der Umftand, daß einem meiner äfteften Abnehmer, Herrn Obers 
förſter Thür mer in Poretfche (bei-marofffa Gouvt. Moskau), 
die allerhöchſten ruffiihen Staatsauszeihnungen für die von 
ihm aus Darmſtädter Sanıen -erzogenen Waldungen zuteil 
wurden. Der Herr fchrieb mir |. Bi: - 

„Ihren guten Samentteferungen habe ich es mit zu danken, 
daß id die bedeutende matertelle Auerkennung erhalten 
habe. Als ich vor 25 Jahren die erſten Samenbeete 
hier anlegte, ift e8 mir auch nicht in den Sim gefommen, 
daß meine Thätigkeit, was die Forſtkulturen betrifft, 


bereinft folhe Anerkennung firden würde, wie fle jebt” 


gefunden hat. Haben Sie Dauk für Ihre mir übers 
fandten Samen.“ 


Es handelt fi um-folgende ‚Preife: 2mal je 500 Halb» 
imperialen nebft goldenen. Medaillen, ferner d:goldene.-Mebaillen;. 


ferner Lmal je 300 Halbimperialen nebft.goldenen Medaillen; ! 


ferner 5 golbene Medaillen.) 





- Artikel; - 


Ich habe mich jept nochmals an Herrn Oberförfter Thürmer 
newandt, erhielt aber von deffen Schwiegerfohn Herrn Paul 
von Gerls, Generalbevollmädhtigter der Chokpomwigki'ihen 
Waldungen im Goupt. Wladimir, die Mitteilung von dem Abs 
leben des hochverdienten Herrn Oberförfterd. Herr von Gerls 
fchreibt mir weiter: 


„Da es mir vergönnt gemwefen ift, unter Leitung des 
bochverehiten Mannes vor etwa 14 Jahren an dem 
Orte feiner hervorragenditen forſtlichen Thätigkeit auf 
dem gräfl. Uwarow'ſchen Gute Boretfchje Goupt. 
Mostan, Kreis Moſchrieſt, meine praktifche Lehrzeit 
durchzumachen, und ich auch jegt bei der Beltattung bes 
teuren Tobten zur legten Ruhe wieder Gelegenheit gehabt 
babe, bie von ihm in den Jahren 1856— 1892 gepflanzteu 
Beſtände, — mit Pflänzlingen, die aus dem von Ihnen 
gelieferten Kiefernfamen erzogen wurden, wieber zu fehen, 
fo fann ih Ihnen mit gutem Gewiffen beftätigen, daß 
bie’ betreffenden Kulturen durchaus nicht krumm⸗ ober 
drehwüchſig find, fondern fi im Gegenteil durch ger 
raden freubigen Wuchs und Vollholzigkeit auszeichnen, 
fo daß fie zu den fchönften Erwartungen berechtigen. 
Ju der Hoffnung, daß Ihnen, geehrter Herr, dieſe meine 
Beftätigung zum Nugen ift, und es Ihnen gelingt, die 
ungeredhtfertigten Angriffe au widerlegen, bin id Ihr 
erg.benfter” 
„Panl von Gert“ 


War es aljo mit der von ben Herren Livländern früher 


" pehaupteten Vererbung der Schütte nichts, fo ift mit obigem 


erwiefen, daß — trogdem Herr von ©. fogar in ber Alle 
aemein Forſt · und Jagd- Zeitung September · Heft 1900 Die krumm⸗ 
wüchſigen Schaftformen abbifden läßt (1), — Die jetzt behauptete 
Krumm · und Drehwüchſigkeit mehr in den Köpfen livländiſcher 
überpatriotiicher Herren (Herr von ©. behauptet, dies feien 
Alles Deutſche) vorzuherrſchen fcheint, als in den Schaftformen 
ſowohl der Kiefern bei Darmftadt, als der auß deren Samen 
in Rußland hervorgegangenen Stämme, 


Was die übrigen „Worzüge* de norbifhen Samens 
betrifft, fo entpuppen fh biefelben bei näherer Betrachtung 
auch als das direkte Gegenteil. Es ift allgemein bekannt, 
daß der nordiſche Kieferniamen fo außerorbentlih Tangfam- 
wüchſige Pflanzen Liefert, daß biefer Umftand alleln genügt, um 
vor Verwendung desſelben auf's dringendfte zu warnen. 


Herr von Sivers erfenut ausdrücklich bie hervorragenden 
Verſuche, die Herr Dr. Cieslar über die Samen: Provenienz 
angeltellt hatte, ald- außerorbentlich wertvoll an, ebenfo "mie 
er- Herrn Profeſſor Dr. Mayr wegen feines erftaunfich zu⸗ 
treffenden Urteils ‚fein höchſtes Lob fpendet; aber gerabe das, 
was die exakten Verſuche bed, erfteren und die Forſchungen 
des legteren als unumftößliche Thatfache erwieſen haben, das 
iit nach der Anficht de Herrn von Sivers irrig. 


Hert Dr. Cieslar ſchreibt ald Schluß feiner Abhandlung " 
März 99, Centralbl. für d. gefammte Forſtweſen: 
„Die nordiſche Weißföhre weift für Kulturorte ber 
Ebene und des Mittelgebirge gegenüber unferer hei—⸗ 
mifchen Weißkiefer gar feine waldbaulichen Vorzilge 
auf, ja es ift ihr auffallend langſamer Jugendwuchs 
in mander Nihtung fogar ein Nachteil zu nennen,” , 
Herr Profeffor Dr. Mayr, Münden, fagt in. feinem 
„Naturwiſſenſchaftl. und forftl. Stubien- im nordweſtl. 
Nußland:* 
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„Setzen wir vorand, bei ber Riga'ſchen Kiefer fei dic | Pinus insignis 
Gerabwüchfigfeit eine erblihe Eigenihaft, fo müſſen 


wir doch annehmen, daß an der Riga-Kiefer nicht nur 


das, was uns Forftleuten willkommen ift, ſondern auch, 
was und unwillkommen, erblid fein muß; das aber : 


ift der Iangjamere Zuwachsgang. Was wir alio auf 
der einen Seite geivinnen würden, ginge auf ber anderen 
Seite wiederum verloren. 

Sollten wir bagegen durch bie auß dem wärmften Teile 
von Deutihland ftammenden Darmftädter Sämereien 
weniger geradewüchſige, aber dafür fchnellerwüchlige 


Individuen erhalten, dann würde fi der Verluft an ; 
Schlantheit Durch größere Maſſe ausgleichen. Ich fomme - 


daher hinfichtlich der Provenienz bes Föhrenfamens zum 
gleichen Schluffe wie bei ber Fichte; fteht uns für unfere 
Kulturen einheimifcher Föhrenſamen aus gleicher Klima» 
lage nit zur Verfügung, dann mögen wir ohne Be: 
denken den meift teuren Samen aus einem fühleren 
oder auch den meift billigeren Samen aus einem märmeren 
Wuchögebiete ber Kiefer verwenden.” 

Auch, daß die nordiſchen Pflanzen härter gegen Fröſte 
feien, als die aus Darmſtädter Eamen erzogenen, welche Be⸗ 
bauptung f. It. Herr von Siver s gegenüber dem Herrn John 
Booth gethan hat, und dte Iegterer in der Zeitichrift für 
Forft» und Jagdweſen XI. Heft November 1895 (Seite 665) 
veröffentlichte, ift nach neueren Forſchungen des Herrn Profeſſor 


Heinrich Mayr falfh. Auf ber Generalverfammlung bes | 


ſchleſiſchen Forftvereins in Ratibor im Juli 1900 erflärte Herr 

Sorftmeifter Fricke auedrücklich: 
„Die Anahme oder auch Hoffnung, daß man durch Bezug 
norbifhen Fichtenſamens frofthärtere Fichtenpflanzen 
oder and dur aus Livland bezogenen SKiefernfamen 
Rigaer Kiefern erziehen könne, ift aud nach neueren 
Forſchungen des Profeſſors Heinrih Mayr in München 
nicht berechtigt“. 

Ebenſowenig glaubt Forftmeifter Fricke auf Grund von 
Verſuchen und Beobachtungen an die Wererbung ber fog. 
Kuffelform durch Samen von ſchlechtwüchſigen Kiefern, Wenn 
unfere heutigen Kiefernfhonungen und Stangenhölger nicht 
mehr den gleichen tadellofen Schaftwuchs aufweifen als ber 
größte Teil unferer Altholzbeftände, fo liegt dies an unferer 
zu rationellen Wirtſchaft, welche bie naturgemäße Entwidelun. 
des Waldes zu wenig berüdfichtigt. 


„Exoten:“ 

Hiervon find mir von meinen bewährten langjährigen 
Lieferanten größere Quantitäten der nachſtehend verzeichneten 
Sorten zum Teil bereit geliefert, teild zugefagt. Much Liefer 
ungen des fo ſchwer zu beicaffenden Samens der „Larix 
sibirioa” find mir diesmal beftimmt verfprochen. Vorbehaltlich 
glüdlihen Eintreffens vom Ausland könnte ich liefern: 

Nadelhölzer: 

Abies balsamea 

»  Nordmanniana 

»  Menziesii. 
Chamaecoyparis Lawsoniana 
Juniperus virginiane 
Larix leptolepis 

»  sibirion 
Piooa alba 

»  sitohensis 
Pinus banosiana. 

»  eontorta 


Ernte fehr gering. 


Ernte außerorbentlich knapp. 


„  rigide 
Pseudotsuga Douglasii. Ernte ziemlich Mnapp, Eamen aber 
b von felten hoher Keimfähigkeit. 
Thuja gigantea 

» oecidentalis 

Zaubhölzer: 

Betula lenta 
Fraxinus americana alba 
Juglans nigra 

> cinerea 
Prunus serotina 
Quercus coceinea 

. palustris 


R rubra (Qualität tadellos, Preis fehr billig.) 


B. Forſtliche Vorlefungen im Sonmerfemefter 1901. 


I. Aniverfität Gicken. 

Beginn der Immatrikulation am 15. April, der Vor— 
lefungen am 22, April 1901. 

Geh. Hofrat Profeffor Dr. Heß: Waldbau mit Demon- 
ftrationen (nach ber von ihm herausgegebenen 4. Auflage von 
Garl Heyers Walbbau 1893), 6 fündig; Enchflopädie bezw. 
Syſtemkunde der Forftwifienichaft nach feinem Lehrbuch (I. Teil 
1885, II. Teil 1890, III. Teil 1892), zweiftündig; praftiicher 
Kurfus über Waldbau, 1 mal wöchentlich. — Brofefior Dr. 
Wimmenauer: Jagd» umd Fiſchereikunde, 3 ftündig; Wald- 


wertrechnung, 3 fündig; Forſtvermeſſung und Waldteilung, 





3ftündig, mit Uebungen im Walde, 1 mal wöchentlich. 

Tas allgemeine Vorlefungsverzeihniß der Univerfität, cine 
Schrift über den forftwifienfchaftlihen Unterricht und ein bes 
fonderer Lektionsplan für das Biennium 1901/38 können von dem 
Univerfitätöfefreieriat oder von der Direktion des alabemiichen 
Forſtinſtituts unentgeltlich bezogen werben. 


II. Aniuerfität Münden, 


A. In der ftaatswirtfhaftliden Fakultät: 

" Brofefior Beh. Hofrat Dr. Brentano: BWirtihaftöger 
ſchichte; Nationaldlonomie als Wiſſenſchaft. — Profefior Dr. 
R. Hartig: Pflanzenfrankheiten; Spftematifhe und forftliche 
Botanik; Leitung wiſſenſchaftl. Arbeiten; Botan. Erkurfionen. — 
Vrofeſſor Dr. Weber: Geodäſie; Wegebaukunde; Braktifche 
BVermefjungsübungen. — Profeſſor Dr. Mayr: Forfidenugung, 
Forſtſchutz; Praktitum aus Waldbau und Epgkurfionen; Ans 
leitung zu felbftändigen Arbeiten, dann Ezkurfionen. — Brof. 
Dr. Endres: Forfiverwaltung; Forftgefchichte; Uebungen in 
forftl. Rentabilitätsberechnungen. — Profeſſor Dr. Log: Alls 
gemeine Volkswirtſchaftslehre; Ueber Bank und Börfenweien; 
Handel und Verkehr. — Profeſſor Dr. & von Mayr— 
Brattifhe Nationalölonomie; Finanzwiſſenſchaft; Statiftil. — 
Brofeffior Dr. Ramann: Ngrikulturdemie; bodenkunbl. 
Praktikum. — Außerord. Prof. Dr. Bauly: Forftinfelten; 
Forftentomolog. Praktikum; Forſtzoologiſche Erturfionen. — 
Profeſſor hon. Dr. Wafjerrab: Grundzüge der Goziale 
politit; Einleitung in die deutſche Vollswirtſchaft. — Privat 
dozent Dr. Frhr. v. Tubeuf beurlaubt. — Privatdozent Dr. 
Hefele beurlaubt. 


B. Aus anderen Fakultäten. 
Brofeffor Dr. Schr. v. Stengel: Rechisencyklopäbie für 
Forſtkandidaten. — Profeflor Dr. v. Zittel: Geologie mit 
Exkurſionen. — Brofeflor Dr. v. Höntgen: Erperimental« 
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phyſit II. Teil. — Profeſſor Dr. v. Baeyer: Organiihe Erx⸗ 
perimentalhemie. — Brofefior Dr. Groth: Mineralogie, 
prattiſche Beftimmungen. — Brivatdogent Dr. Brunn: 
Elemente ber höheren Mathematik. 


III. Aniverfität @übingen. 


Staatswiffenfhaftlihe Fakultät. 

Nationalötonomie (allgem. Teil). — Sozialismus und 
Kommunismus, Geſchichte und Kritik ſozialiſtiſcher Anſchauungen. 
— Volkswirtſchaftl. Dieputatorium, verbunden mit Anleitung 
zu volkswirtſch. und ftatiftifchen Arbeiten: Brof. Dr. von 
Neumann. — Volkswirſchaftspolitik (pez. Volkswirtſchafts⸗ 
lehre). — Die ſoziale Frage, insbeſondere Die induſtrielle 
Arbeiterfrage. — Nationalökonom. Uebungen: Kanzler Prof. 
Dr. von Schönberg. — Deutſches Verwaltungsrecht und 
Verwaltungslehre. — Dad Recht der deutſchen Arbeiterver⸗ 
ſicherung. — Verwaltungsrechtl. Uebungen: Prof. Dr. von 
Zolly. — Waldbau mit Demonſtrationen und Exkurſionen. 
— Waldwertrechnung und forftl. Statik. — Beſprechung aus⸗ 
gewählter Fragen des forſtl. Verſuchzweſens mit Uebungen: 
Prof. Dr. von Lorey. — Landwirtſchaft, Pflanzen: und 
Tierproduttionslehre: Prof. Dr. Leemann. — Forſtpolitik 
mit Uebungen. — Uebungen in der Wirtſchaftseinrichtung. — 
Anleitung zu wiſſenſchaftl. Arbeiten. — Exkurſionen und Ueb⸗ 
ungen: Prof. Dr. Bühler. — Deutſches Staatsrecht (Relchs⸗ 
und Landesſtaatsrecht). — Repetitorium des deutſch. Staats: 
rechts. — Uebungen im allgemeinen und deutſch. Staatsrecht: 
Vrof. Dr. Triepel. — Forſtvermeſſung. — Forſtſchutz. — 
Uebungen in der Forſtvermeſſung: Vrof. Dr. Speidel. 

Nähere Auskunft durch die forſtl. Dozenten. 

Beginn: 22. April 1901. 


IV. &ednifhe Jothſchule zu Karlsruhe, 
Abteilung für Forftwefen. 
Beginn am 15. April. 

Lehmann: Experimentalphyſik II. — Difteli: Uebungen 
in der Projeltionslehre. — Engler: Organiſche Experimental⸗ 
chemie. — Futterer: Beologie, geol. Uebungen. — Klein: 
Spftematit und Biologie der Krypto- und Phanerogamen, 
Pilzkrankheiten der Walbbäume, Yorftbotanit, mitroftopifche 
Uebungen. — Nüßlin: Zoologie IL, Yorftentomologie. — 
Haid: Geodätifches Praktitum II. — Bürgin: Plan» und 
Zerrainzeichnen. — Siefert: Waldbau IL, Forftl. Technologie, 
Srkurfionen. — Müller: Jagdkunde, Bodenkunde, Forftein- 
richtungsmethoden, Waldwertrechnung, Exkurfionen. — Hause 
rath: Waldweg. und Waflerbau mit Uebungen, Forſtſchutz, 
Exkurſionen. — Deurer: Landwirtfhaftslehre. — Lewald: 
Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsrecht. — Süpfle: Ausgewählte 
Behren bes Strafrehts. — Tröltfch: Verkehrsweſen, Arbeiters 
frage. 


V. Jorſtakademie Eberswalde. 


Forftmeifter Dr. Martin: Forſteinrichtung. — Wald⸗ 
wegebau. — Forſtliche Exkurſionen. — Forſtmeiſter Zeiſing: 
Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. — Waldwertrechnung. — 
Forſtliche Exkurſionen. — Forſtmeiſter Dr. Kienitz: Forſt⸗ 
ſchutz. — Jagdkunde. — Forſtliche Exkurſionen. — Forſtmeiſter 
Vrofeſſor Dr. Schwappach: Forſtliche Exkurſionen. — Forſt⸗ 
aſſeſſor Dr. Laſpeyres: Forſtliche Exkurſionen. — Forſt⸗ 
aſſeſſor Hermann: Planzeichnen — Forſtaſſeſſor Dr. Schubert: 
Geodaͤſie. — Uebungen in der Forſtvermeſſung. — Profeſſor Dr. 
Schwarz: Syftematiihe Botanik. — Botanifhe Exkurfionen, 








— Forftmeifter Vrofeffor Dr. Möller: Pflanzenphyſiologiſche 
Grundlagen des Waldbaues. — Profeſſor Dr. Edftein: 
Wirbellofe Tiere. — Zoologifhe Exkurfionen. — Teichwirtſchaft. 
— Geh. Regierungsrat Prof, Dr. Remele: Mineralogie und 
Geognoſie. — Standortslehre. — Beognoftiihe und boben« 
funblihe Egturfionen. — Dr. Pritzkow: Organifhe Chemie, 
— Geh. Regierungsrat BrofefforDr. Müttrich: Experimentals 
LBhyfil. — Amtsgerihtsrat Profeſſor Dr. Didel: Bürgerliches 
Net. — (Allgemeiner Teil. — Recht der Schuldverhältniſſe. 
— Sachenrecht). 

Das Sommer-Semefter beginnt am 15. April und endet 
am 17. Auguft. 

Meldungen find baldmöglichft unter Beifügung ber Zeug⸗ 
niffe über Schulbildung, forftlicde Lehrzeit, Führung, Über den 
Beſitz der erforderlichen Mittel zum Unterhalt, fowie unter An« 
nabe des Militärverhältnifies an den Unterzeichneten zu richten. 

Direktion der Forſtakademie. 
Dr. Ad. Remele, 


VI. Sorfakademie Yanndv.-Münden. 
Beginn des Sommer-Semefters: 15. April, Schluß: 17. Auguſt. 

Oberforftmeifter Weife: Ertragsregelung, foritl. Exkur⸗ 
fionen. — Forſtmeiſter Sellheim: Wegeneglegung und Wege: 
bau, Jagdkunde, forftl. Repetitor., forſtl. Exkurſionen. — Forft- 
meifter Dr. Jentſch: Forſtſchutz forftl. Egkurfionen. — Forſt⸗ 
meiſter Michaelis: Waldwertberehnung, Preuß. Tagations- 
verfahren, Durchführung eine Taxationsbeiſpiels, forftl. Ex⸗ 
kurſionen. — Forſtaſſeſſor Japing: Einleitung in bie Forfts 
wiffenfchaft, forftl, Repetitor. — vacat. Berufung erfolgt dem- 
nächſt: Syſtematiſche Botanik, botanifches Praktikum, botaniſche 
Exkurſionen. — Geh. Regierungsrat Prof: Dr. Metzger: 
Zoologie, Fiſcherei, zoologifhe Uebungen und Erkurflonen. — 
Forftaffefior Dr. Milani: Zoologifches Hepetitorium. — 
Brofeffor Dr. Councler: Organifhe Chemie, Mineralogie 
und Geologie, geognoftifche Webungen und Erkurfionen. — 
Brofeffor Dr. Hornberger: Phyſik, Bodenkunde, boden⸗ 
kundliche Exkurſionen und Hebungen. — Profeſſor Dr. Baule: 
Geodäfte, Planzeihnen, Vermeffungs-Inftruktion, geodätifche 
Uebungen und Exkurfionen. — Brofeffor Dr. v. Hippel: 
Bürgerliches Recht. 

Anmeldungen find an den Unterzeichneten zu richten und 
zwar unter Beifligung der Zeugniffe über Schulbildung, forftl. 
Vorbereitung, Yührung, ſowie eines Nachweifes über die er- 
jorderlichen Mittel und unter Angabe des Militärverhältniffes. 

Der Direktor der Forſtakademie: 
Weiſe. 


VII. Jorſtakademie Tharandt. 
Anfang am 10. April. 

Geh. Forſtrat Profeſſor Dr. Neumeiſter: Waldbau; 
Erkurſtonen und praktiſche Uebungen. — Geh. Hofrat Profeſſor 
Dr, Nobbe: Pflanzenphyſiologie; Pflanzenphyſiologiſches Prak⸗ 
tikum; Forſtbotanik; Botaniſche Exkurſionen. — Geh. Hofrat 
Vrofeſſor Dr. Kunze: Vermeſſungskunde; Meßübungen; Plan⸗ 
zeichnen. — Profeſſor Dr. Nitſche: Forſtinſektenkunde IL. Teil; 
Wirbeltierfunde; Zoologiihe Erkurfionen. — Profeffor Dr. 
Weinmeiiter: Analytifhe Geometrie; Mechanik. — Brofeflor 
Dr. Bater: Geologie; Petrographiiche Uebungen; Geologiſche 
Exkurſionen. — Profeſſor Groß: Forftbenugung; Forſtliche 
Tagationsübungen. — Profeſſor Dr. Wislicenns: Ange 
wandte Chemie; Chemiſches Praktitum. — Forſtaſſeſſor Bed: 
Forſtſchub. 


Auskunft über Aufnahme und Studiengang 2c. erteilt die 
Direktion. 5 


VID. Jorſtlehranſtalt Kifenad. 
Beginn: 22, April. 

Forfteinrihtung mit Durchführung eines praktiſchen eis 
Spiels, Forftbenugung, Einleitung in die Forſtwiſſenſchaf 
Geh. Oberforftrat Dr. Staetzer. — Waldbau: Forftra: 
Matthes. — Minera ogie und Beognofie, Botanik: Profeſſor 
Dr. Büsgen. — Zoologie I. Teil: Dr. Liebetrau — 
Trigonometrie, Matbematiihe Uebungen; Prof. Dr. Höhn. 
— Rechtskunde: Landgerichtsrat Linde. — Vollöwirtihafte: 
politit, Finanzwiffenihaft: Forftrat Matthes. — Meteoro- 
logie: Operförfter Arthelm. — Meßübungen leitet Forſt- 
afleffor Pfeifer. 

Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen 
der Forſtwiſſenſchaft, fowie deren Grund» und Hilfswilfenfchaften 
erfordert in der Regel 2 Jahre und kann mit jedem Semefter 
begonnen werben. 

Sämtlihe Vorlefungen 
Zurnus gehalten und find auf zwei Uuterrichtefurfe verteilt. 

Anfragen und Anmeldungen find an die Direktion der 
Großherzogl. Forftlehranitalt zu richten. 


IX. Forktige Zochſchule Aſchaffenburg. 
Beginn: 18, April, 

Oberforftrat Dr. Fürſt: Forſtencyklopädie (Forſtſchutz), 
Forſteinrichtung mit Holzmeßkunde. Forſtliche Exkurſionen. — 
Proſeſſor Dr. Conrad: Anorganiſche Chemie II. Teil, (Metalle). 
Chemiſches Praktitum, Uebungen im Beftimmen von Mineralien. 
Grundzüge der Geologie; Geologiſche Erkurftonen. — Profeſſor 
Dr. Spangenberg: Zoologie II. Teil: Inſektenkunde. 
Zoologifches Praktikum. Uebungen im Zergliedern der Tiere. 
— Profefior Dr. Dingler: Botanik IL. Teil: Spftematit der 
höheren Gewächſe insbeſ. der forftlich wichtigeren. Uebungen 
im Pflanzenbeſtimmen. Mikroſkopiſches Praktikum. Botaniſche 
Exkurſionen. — Proſeſſor Dr. Schleiermacher: Grundzüge 
der höheren Aualyſis I. Zeil. Abriß ber politiſchen Arithmetik 
mit Rüdfiht auf Waldwertrechnung. — Profeſſor Dr. Geigel: 
Erperimentalphy ıE (Elektrizität, Magnetismus). Phyſikaliſches 
Praftitum. Geodätifhe Uebungen. — Yorftmeifter Dopel: 
Weg: und Eiienbahnbau mit llebungen im Gelände. — Yorfı: 
amtsaſſiſtent Dihm: Situationszeihen und Terraindarftellung 
mit anfchließenden Hebungen. 


©. Preisausfchreiben, 


Der Nordweſideutſche Forftverein hat in feiner legtjährigen 
Generalverfammlung beſchloſſen, das im Jahre 1891 erlaffene, 
im Jahre 1898 erneute Preisausſchreiben unter etwas dere 
änderten Bedingungen nochmals zu wiederholen. Es wird da» 
her eine neue Preisaufgabe zur Beanttwortung ber Frage auf: 
geihrieben: 

„Wie können die erften Durdforftungds 
erträge junger Nadelholgbeftände induſtriell 


werben in einem einjährigen ' 





benugt werden, fei es durch Verwertung 
der chemiſchen Ertraftivpftofie, fei es durch 
mehaniihe Bearbeitung, und wie ift eine 
diefen Zwede dienende Fabrik einzurichten, 
um wirtſchaftlichen Erfolg fiher zu ftellen? 

Zur Beurteilung der Arbeiten wird eine Kommilfion unter 
dem Vorfige des unterzeichneten Vereinepräfidenten niedergeiegs 
werben, in welcher forittcchnifche und induſtrielle Sachverſtändige 
fowie Chemifer vertreten find. 

Der beiten Arbeit wird, wenn fie prämiert werben fann, 
ein Preis von 2000 M. aus Vereintmitteln zuerkannt. 

Außerdem ift in Ausfiht genommen, einen auf Grund der 
Breisihrift eima praftifch durd geführten Verſuch aus weiteren 
Vereinsmitteln beziehungsweiſe aus Meiträgen, die der Verein 
fi anderweitig au verichaffen gebentt, bis zur Höhe von 42000 M. 
zu unterftügen. Bedingung für einederartige Förderung des Unter⸗ 
nehmens ift, daß die Anlage innerhalb des Vereinsgebiets, im 
Auſchluſſe an größere Staats oder Provinzialforften, zu mochen 
ift und fo großen Umfang haben muß, daß eine Beurteilung 
des Verfahrens und des wirticaftlihen Effelts möglich iſt. 

Die mit Motto zu verfehenden Außsarbeitungen find obre 
Namensangabe des Verfaffers bis ipäteftend zum 1. Mai 193 
an den Vorftand des Nordweſideutſchen Forfivcreins, zu Händen 
des ſtellvertretenden VBorfigenden, Landesfor ftrats Quaet · Fas lem. 
zu Hannover, Schiffgraben 6, einzuſenden. Derſelbe erteilt auf 
Anfrage gern meitere Auskunft. Im übrigen wirb auf den 
Bericht über Die XV. Wanderverfammlung de Norbweftdentichen 
Forftvereins verwieſen, der gegen Erftattung von 1,50 M. von 
der Gefchäftsftelle des Vereins, Hannover Schiffgraben #, 
käuflich zu beziehen iſt. 

Dem Manuftripte ift ein verfiegelted, außen mit bem Motto 
verſehenes Schreiben beizufügen, dad Über ben Namen des 
Verfaſſers Auskunft giebt. 

Hannover, im Februar 1901. 

Der Borftand des Nordweſtdeutſchen Forſtvereins. 
Der ftellvertretende Vorfigende: 
Quaet⸗Faslem, Landesforftrat. 
Der Vorfigende: Der Schriftführer: 
Graf zu Stolberg, Erdmann, Königl. Oberförfter 
Königlier Oberpräfident. 


D. Drudfehler. 


In dem Wegebau-Auffag des Herrn Forftmeifter Heyer 
(Dezemberheft von 1900) muß auf ©. 405 3.8 v. u. ftehen 
7% anitatt 5%. 


E. Berichtigung. 


In der Notiz „Staatdrat Dr. von Dorrer* auf E. 79 
des Webruarheftes ift als Geburtstag Dorrers fälfchlich der 
10te anftatt des Iten April angegeben. Dorrers Water war 
Verwaltungsbeamter, nicht Forftbeamter. . 


Verantwortlicher Redakteur: Profeſſor Dr. Lorey (Tübingen). 


Lerleger: I. D. Zauerlänber in Frarffurt a. M. — G. Otto's Hofbuchdruckerei (in Parmftabt. 


Allgemeine 


Fork: und Jagd-Zeitung. 
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Bie Rur- und Meumärkifden Betaxations- 
Prinzipien von 1777 und 1782, die ältefte An- 
leitung zu einer Waldwertrechnung. 

Bon Dr. Garl von Fiſchbach, fürftl. Hohenzofl. Ober: 
forftrat in Sigmaringen. 

Bekanntlich geht die Geſchichte der Waldwertrechnung 
bis jetzt kaum in das Ende des 18. Jahrhunderts zu: 
tüd,* und bleibt es unklar, wie man zuvor bei Erb: 
teilungen, Verpfändungen 2c. den Wert eines. ganzen 
Forſtkomplexes, oder einzelner Teile desselben feitftellte.** 
Die älteren Schriftfteller faßten eben faſt ausſchließlich 
nur die Verhältniffe der großen Staatsforſte ins Auge 
und beſchäftigten fih faum je einmal mit den Privat: 
mwaldungen, ein Verhältnis, das fih dann unwillkuͤrlich 
auch in die Forſtgeſchichte übertrug, fo daß mir durch 
diejelbe auch heute noch nicht genauer über den Wirt 
ſchaftsgang und den Haushalt einer größeren im Privat 
bejig befindlichen Waldherrſchaft unterrichtet find. 

Dieſe empfindliche Lüce läßt ſich nun für das legte 
Viertel jenes Zeitabſchnittes in vollftändigfter Weile er: 
gänzen durch die Benügung ber bisher volftändig über: 
fehenen in acht Quartbänden mährend der Jahre 1775 
bis 1784 erichienenen „Oeconomia forensis oder kurzer 
Inbegriff derjenigen landwirtſchaftlichen Wahrheiten, 


welche allen, ſowohl hohen als niebrigen Gerichtsperſonen t 


zu wiſſen nötig; Berlin bei Joachim Kauli. Der 
Verfaffer Hat fich nicht genannt; es ift nur einmal in 
einer der ausführlichen Vorreden erwähnt, daß er jelbft 
als Nittergutsbefiger in der Mark und in Schlefien 
eigene Erfahrungen auf dieſem Gebiete jammeln konnte. 

Im 1. und 2. Bande find die forftwirtichaftlichen 


Grundregeln mehr enzyklopädiſch vorgetragen, welche | 





* Bol. Dandelmann Zeitihrift f. Forſt- und Jagdweſen 
1886 Maiheft meine Abhandlung über die Antvendung ber 
Rechnung mit Zinſeszinſen. 

** Im Oekonomiſchen Lexikon von Zinke (Profeffor an 
der Univerfität Helmſtädt) 3. Auflage 1753 find zwar im Artikel 
Wald die bei Erfaufung eines folden in betracht fommenben 
und ben Wert desfelben beeinfluffenden Verhältniffe vollftändig 
vorgetragen, aber nur in Kurz gefaßten ragen, ohne nähere 
Andeutungen über die Beichaffung zahlenmäßiger Grundlagen 
und deren weitere Verwendung. 
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jedod in ben beiden legten Bänden nachträglich noch 
ausführlic behandelt werden, „da ihm (dem Verf.) aus 
eigener Erfahrung befannt geweſen, wie wenig bie 
Richterftühle, die gemeiniglich mit Deännern, welche ſich 
nur blos dem ftädtifchen Leben gewidmet haben, beſetzt 
zu fein pflegen, von dem Zufammenhange ber Forft- 
wiſſenſchaft in der Art, als fie ihnen zu willen nötig 
ift, eine zulänglie Kenntnis zu erlangen Gelegenheit 
haben.“ 

Hin: und wieder beruft fi der Verf. auf Sad 
verftändige die er zu Nat gezogen, jedoch ohne einen 
zu nennen. Seinen eigenen Namen fand ich in den 
Leipziger Sammlungen von Wirtſchafts- und SPolizei- 
Saden* angegeben mit €. H. von Schweder Geh. 
Regierungs-⸗, Kriegd: und Domänenrat, welch Iegterer 
Titel keinen Zweifel darüber läßt, daß der Verf. in 
fol. preuß. Staatöbienfte ftand. 

Dieſes auch foritlich ſehr beachtenswerte Werk ift 
in Gattererd Neuem Forſtarchiv I. Bd. (1796) nicht 
aufgeführt, obgleich daß dort gegebene Verzeichnis der 
forftl. Literatur fonft als das vollftändigfte gilt; da— 
gegen findet es fih im 1. Bande der Forſtbibliothek 
(1788) ©. 233 erwähnt, zugleich mit einer felbftändigen 
Schrift desfelben Verf. „Theoretiſch praftiiche Anleitung 
zur neueren Forſtwiſſenſchaft 1783.” 

Obiges Sammelipert beihäftigt ih nun fon in 
feinen beiden erften Bänden, melde 1775 und 76 er= 
ſchienen find, mit der Forftwirtihaft und giebt auch 
eine kurze Anleitung zur Aufftelluug einer Waldtaxe, 
deren wichtigſten Säge aber in dem 1784 erichienenen 
8. Bande mehrfach erweitert, geändert und, teilmeije auch 
widerrufen werben, was offenbar veranlagt worben ift 
durch die inzwiſchen erftmald 1777 und dann in vevie 
dierter Auflage 1782 veröffentlichten „Kur: und Neu: 
märkiſche, ritterfhaftlihe Detarationde 
Prinzipien“, von melden der Verf. die meientlich- 
ften Beftimmungen anführt md zu einzelnen auch be 
achtenswerte Verbeſſerungsvorſchläge macht. Hiedurch 
erhält dann aber bie im 1. Bande nur ſtizzenhaft ges 


* Eine genauere Bezeichnung diefer Duelle fann ich ber 
dauerlicherweife nicht mehr geben, da meine erfte vollftändigere 
Notiz verloren ging. . 
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gebene Anleitung desſelben — (fie enthält nicht einmal An: 
deutungen über den bei der Kapitalifierung anzuwenden⸗ 
ven Zinsfuß) — die nötige Vollftändigfeit, jo daß bie 
Priorität in diefer Sache doch mohl nur der ritter: 
ſchaftlichen Inſtruktion zugebilligt werden Tann, welche 
offenbar gleich nach Gründung der Bank erlaſſen wurde 
und ben Großgrundbefigern die jpäter nur teilweife noch 
zugeftandene Möglichfeit gab, auch den ihnen wegen 
ihres Waldbeſitzes gebührenden Hypothekarkredit aus 
zunugen. 

Die hervorragende Stellung der Ritterſchaft im 
volkswirtſchaftlichen Haushalt und der durch die 1770 
ind Leben gerufenen genofienfchaftlihen KHypothefen: 
banfen hHerbeigeführte mächtige Umſchwung des Kredit: 
weſens laſſen es gerechtfertigt erfcheinen, diefer Inftruftion 
nachträglich noch einige Aufmerkſamkeit zuzumenden, ob: 
gleich fie troß der von ihr verlangten jorgfältigen Vor: 
erhebungen ſchließlich durch eine unrichtige Auffaſſung 
des forftlihen Produftionsvermögens ein faft unbrauch⸗ 
bares Ergebnis liefert. 

Die biöherige Vernahläjligung diefer für den über- 
wiegend größeren ritterichaftlichen Waldbeſitz jo wichtigen 
Vorſchriften kann nur damit einigermaßen entſchuldigt 
werben, daß die betr. Hypotheken-Inſtitute auch heute 
noch die Inftruftionen für ihre Taratoren möglichit gehein: 
halten. 

Kehren wir zu unjerer Oeconomia zurüd, jo ſchickt 
deren Verf. zur Begründung der Notwendigkeit, he: 
iondere Vorſchriften für die Herftellung von Waldtaxen 
zu geben, einige Beilpiele voraus, welde die Unhalt: 
barkeit des damals üblichen Verfahrens in abſchreckender 


Weiſe erkennen laſſen, indem die ohne alle Anleitung | 


arbeitenden Tayatoren nach kurzer Orientierung im Walde 
defien Wert in einer Pauſchalſumme beftimmten, ohne 
irgend welche ſichere Anhaltspunkte dafür. zu fuchen. 
„Die Unrichtigleit folder Arbeiten war jederzeit mei 
wahrſcheinlicher als ihre Zuverläffigfeit.” 

Deßhalb verlangt der Berf. ald die erjte und not: 
wendigſte Grundlage einer ſolchen Tare die voraus: 
gehende geometrijhe glähenvermejjung, bei 
welder aber auch ſchon Forſt-Sachverſtändige mitzu- 
wirken haben, damit der Wald „nach der Verſchieden⸗ 
beit der darin befindlichen Holzarten in gewiſſe Reviere 
abgeteilt“ und dabei aud) noch auf die Güte des Bodens 
eined jeden Nevierd Rückſicht genommen werde. 

„Ohne Berteilung des Waldes in mehrere kleinere 
Teile iſt e8 unmöglid, daß nicht bei der Beurteilung 
der orftverjtändigen viel Willfürliches mit unterlaufen 
follte.” 

Die Detarationd: Prinzipien laſſen übrigens auch noch 
eine ſchätzungsweiſe Flächenangabe zu, mas der Berf. 
mit Nachdruck befämpjt. 





Die Notwendigkeit einer Ausſcheidung ber ver: 
ſchiedenen Alteräftufen wird zwar an diefer Stelle mehr 
nebenfächlich berührt, ift aber ſchon zuvor im Bd. 7 
©. 381 nachdrücklich gefordert worden, allerdings mu 
dem Zufage: „Nur jelten trifft man in den jeßigen 
Waldungen das junge und alteHolz befonders an, joudern 
es ift jolcheß wegen der biöherigen unordentlichen Holz: 
wirtschaft gemeinizlich mie Kraut und Nüben mit ein- 
ander vermijcht.” Dem ungeachtet fol „zur Erleichterung 
ber nachherigen Eintheilung der jährlihen Haue“ das 
junge beifammen jtehende Holz von dem alten, bereits 
brauchbaren abgejondert und nad der Beihaffenheit des 
Alterd einem jeden jein eigenes Nevier (Dijtrift ober 
Abteilung) gegeben werben.” * ferner ift aud in mehr- 
maliger Wiederhofung gefordert, die Verſchiedenheit nad 
einzelnen Abjaggebieten zu beachten. 

Die Höhe der Holznugung beſtimmt ji nach der 
Flächenteilung in proportionierte Jahresſchläge, wofür 
aber die ritterſchaftl Detaxations-Prinzipien ſehr hohe 
Umtriebszeiten vorſchreiben: 


auf gutem mittlerem ſchlechte 

Boden 
für Eichen 250 320 Jahre — 
„ Duden 2830 320 _ 
Nadelholz 120 130 — 140 
„Birken u. Eſpen 25 30 MN 25 
„Elſen 18 20 24 
„Rüſtern u. Eipen(?) 80 100 — 

(wahrſchl. Eſchen) 

„Unterholz 12 15 — 10 

Der Verf. beantragt mwejentlihe Ermäßigungen: bei 

i ben Eihen (5. 12) auf 150 und 200 Jahre. Tie 

320 jährigen Buchen würden, wie er jagt, nur noch 





zu Potafchenjienereien verwendbar fein; und Nadelholz 
merde auf gutem Boden jhon nad 70 Jahren. au’ 
ſchlechten nad 100 Sahren taugliches Mittelbaubot; 
liefern; deshalb ſchlägt der Verf. für diefe verbreitetite 
Holzart einen 80-100 jährigen Umtrieb vor, nament: 
lich auch deßhalb, weil die älteren Beftände jehr vielen 
Gefahren auögejegt jeien. 

Die Holzuorratsaufnahme joll dann nad der ritter= 
ſchaitlichen Inftruftion in einem geometrijch vermeijenen 
Forfte durh Probemorgen erfolgen, welche von 
drei Forſtkundigen „in jeder Holzart und in dem ver: 
ſchiedenen Sorten, von ber beften, mittleren und ſchlechteren 
Qualität außaeftohen“ werden. Die Abzählung der 
vorhandenen Stämme ift nad) den einzelnen Sortimenten 
gejondert vorzunehmen, um zu erfahren, wie viel „ertra-. 
ftarf:, mittels und Mein Bauholz, Sägeblöde, Planken, 

* Auch in Bd. 1. ©. 459 und 469 wird ala Vorbedingung 
für eine nachhaltige Nugung bezeichnet, daß „Zuwachs von 
allen Zeitaltern* vorhanden fein folle; 
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Stabholz, Schiffsbauholz, Krummholz ꝛc. auf jeden 
Morgen vorhanden ſei.“ Jeder von den Taxatoren 
hat beſonders (ohne mit den anderen zu kommunizieren) 
zu ſchätzen. Aus den drei Erhebungen wird das Mittel 
gezogen und ebenſo da, wo für bie verſchiedenen Holz: 
arten und Standortsklaſſen bejondere Probeflächen ges 
mählt wurben. Dieſes Mittel wird mit der Morgenzahl 
der einzelnen Flächenteile ober des ganzen Forſtes 
multipliziert, woraus fi der gegenwärtige Holzuorrat 
ergiebt: deſſen Summe, bividiert durch die Umtriebs⸗ 
zeit, dem jährlich zuläſſigen Abnutzungsſatze entipricht, wo— 
von dann aber noch „megen zu bejorgender Erroris” 
ein Sechstel abgerechnet werden foll. 

Iſt dagegen der Forſt nicht vermefjen, fo muß der 
ganze Wald auf oben bemeldete Art durch drei Forft- 
veritändige abgejhägt werden. In diefem Falle ſei 
dann der Vorficht halber ein Fünftel abzuziehen. Dies 
beruhigt aber den Verf. nicht, und er macht nochmals 
beſonders aufmerfjam auf das Bedenkliche einer folchen 
nicht auf vorherige Einteilung und auf genaue Flächen: 
ermittelung geftügten Taration. Nur etwa bei einem 
Walde von kleinerem Umfange, der „im freien liegt“, 
und deſſen Grenzen man mit einem Male überjehen 
ann, fei dieſes Verfahren noch zur Not anwendbar. 

Ein in Zahlen durchgeführtes Beiſpiel ift zur Ers 
läuterung beigegeben, wozu die Zahlen anjcheinend der 
Wirklichkeit entnommen find; deshalb wird es inte 
rejjieren zu erfahren, daß dabei 6000 Morgen Kiefern« 
forft einen jährlichen Geldertrag von 1107 Rthl. 8 Gr. 
liefern jollten, aljo.4,42 g. Gr. pro Morgen.* 

Bon diefem Ertrage ſoll aber noch abgezogen werben 
der Bedarf an Brenn: und Bauholz für den eigenen 


Gutsbetrieb, fomie dad an die berechtigten Bauern abs 


zugebende Material, worauf dann mit vier Prozent 
Kapitalifiert wird. Die Zuverläjligfeit diejer in ber 
ritterſchaftlichen Inſtruktion zugelajjenen Methode, einen 
ganzen Forft nah Probemorgen zu ſchätzen, wird von 


ſtark angezweifelt, und außerdem noch beſonders getadelt, 
daß bei diefem Verfahren nicht der „beitändige mahre 
Wert der Waldung, als vielmehr deren gegenwärtige 
wirkliche Abnugung“ ermittelt werde. Dieje legtere An= 
nahme ift nun freifih unrichtig, weil aus dem durch— 
geführten Beifpiel erfichtli ift, daß bie Holzuorrats: 
aufnahme fih nur auf die haubaren und angehend 
haubaren Beitände oder Stammklaſſen erftredt, daß 
ferner der während der Abtriebsperiode erfolgende Zu: 
wachs unberüdjichtigt bleibt, und andrerſeits unterftellt 

* Zur Verleihung biene die Angabe aus DO. v. Hagen 
Die Forftl. Verhältniiie Preußens ©. 187, wo der Reinertrag 
der preuß. Staatsforſte 1849 zu 9,8 Sar. pro Morgen nadye 
gemiefen wird. 





wird, daß aud die ſchwächeren und jüngeren Stamm: 
klaſſen mit dem gleichen jährlichen Anteil zur Nugung 
herangezogen merben, mie die ftärferen bieböreifen und 
wertvolleren Stämme. 


Um die mit den Probemorgen verbundene Unficher: 
heit zu befeitigen, Schlägt der Verf. vor, bie ſämtlichen 
im Walde vorhandenen nuß: und brauchbaren Bäume 
zu zählen und ihren gegenwärtigen Wert nach billigen 
Preifen zu beftimmen. Das Ergebnis von diejer Rechnung 
nennt er (obgleih ein Wert für Grund und Boden 
nit in Anfchlag gebracht wird) die Grundtare, 
melde aber nicht wohl zum Anhalt genommen werden 
koͤnne, weil fih dadurch ein viel zu hoher Wert ergeben 
würde. Da nämlich ſtets eine nachhaltige Nugung 
gefordert werben müffe, jo jei es notwendig, die Jahre 
der Vollſtaͤndigkeit (Hiebsreife) in Rechnung zu nehmen ; 
mit biejen fei die Grundtaxe zu dividieren um bie jähr- 
liche Abnntzung zu erhalten, deren Kapitalwert jodann 
die Abnutzungstaxe ergebe. In dem nadjfolgen- 
den Zahlenbeiſpiel wird ein 5 progentiger Zinsfuß 
angewendet (S. 28 im VII. ®b.), während zuvor auf 
©. 22 der von der ritterſchaftlichen Bank vorgejchriebene 
Zinsfuß mit 4%, angegeben wird. 

Bevor nun aber der gefundene Reinertrag fapis 
talijiert wird, kommt davon noch in Abzug der Geld» 
wert aller für die übrige Gutswirtſchaft einſchließlich 
der für landwirtſchaftliche Gewerbe und für etwaige 
Berechtigte zu leiftenden Holzabgaben, wodurch in einzelnen 


ı Fällen der Waldwert in ganz ungeredtiertigter Weile 
| verfürzt wird, freilich nur zu gunften der übrigen zum 


Sutöfomplere gehörigen Wirtſchaftsbetriebe. 

Sehr eingehend beichäftigt fi dann ber Verf. mit 
der von ihm für den ganzen Forſtkomplex vorgeichlagenen 
fpeziellen Außzählung aller nugbaren 
Stämme, bei Eichen und Buchen von 6 Zoll aufs 
märts (5. 39). Zu diefem Zwecke verlangt er voraus⸗ 


dem Xerf. auf grund mehrfach angeführter Beijpiele gehend die Bildung kleinerer Abteilungen, denen fo viel 


möglich eine „reguläre Form“ zu geben fei. Zur Aus— 
zaͤhlung jollen nicht mehr als 6 Taratoren verwendet 
werben, welche in der jegt noch üblichen Weiſe in Ab: 
ftänden von 25—30 Schritten den Beftand durchgehen 
und alle vedtsfeitig ftehenden Stämme in die Schreib: 
tafel verzeichnen. Bon den Hiefür gegebenen weiteren, 


| Sehr ins einzelne gehenden Vorſchriften ift nur etwa 


diejenige no der Erwähnung wert, wonad die im 
Schreiben meniger gemwandten Schäßer mit einer bes 
ftimmten Zahl von kurzen, in Meinere Büfchel gebundenen 
Strohälmden zur Arbeit anrüden und bei einem jeden 
zu zählenden Stamme ein ſolches Halmftüct wegwerfen; 
fo daß abends nur die übrig gebliebenen von ben mit: 
genommenen abgezogen werben müflen, um bie Zahl ber 


vorgefundenen Stämme zu beftimmen. 
17* 
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Hinfihtlih der Einwertung jüngerer, noch nicht 
bieböreifer Beftände geht der Verf. nur wenig ins 
Einzelne. An dem Beifpiel einer 30 jährigen Kiefern- 
ſchonung zeigt er, Bd. 1S. 469, daß es unbillig wäre, 
deren künftigen Ertrag unbeachtet zu lafjen; es werde 
deßhalb aber genügen, wenn man die Hälfte davon (als 
Jetztwert) in Rechnung nehme. Für die Kiefernfhonungen 
giebt er ſodann fefte Tarifiäge pro Morgen und zwar 


im erften Jahre 16 Gr., im zweiten 1 Thlr. und hernach ! 
um je Ya Thlr. jährl. fteigend für die 10jährige Kultur ' 
5 Thlr.“ Dagegen jollen die Eichelkämpe in den eriten i 
6 Jahren nur auf 1 Thlr., in den folgenden 6 Jahren : 
auf 2, dann auf 3 und in dem 18.—24. Jahre auf, 
Zur Begründung dieſer 


4 Thlr. veranfchlagt werden. 
weit niedrigeren Anſchläge wird angeführt, daß die Eiche 
weit jpäter nutzbar werde als die Kiefer. 

Andrerfeit® werden die durch Windbruch und Wald: 
feuer zu befürchtenden Verlufte nicht in Anſchlag gebracht, 


meil einerſeits die Wieberfehr folder Unglüdsfälle nicht : 


mit Sicherheit fich beftimmen lafje, und weil dag vom 
Winde gemworfene Holz immer noch einen Wert babe 


„und nicht gänzlich aus der Benugung entgehe, ſondern 


dasſelbe nur zu unrechter Zeit zum Verbrauch komme.“ 


Die auf Rechtstiteln begründeten Holzabgaben aus ' 


ben orten werben ſodann ausführlich behandelt, zu: 
nädhjft daß den Unterthanen zutommende Bauholz unter 
Berüdjihtigung der mutmaßlichen Dauer ländlicher 
Gebänbe, der möglichen Brandfälle und etwaiger Holz 
erſparniß durch Maflivbau ꝛc. Beſonders wird gegen 
die Verſchwendung bei der Anlage von Zäunen ge: 
eifert namentlich deöwegen, weil bie beliebtefte Art der: 
ſelben, die Schlietenzäune, die jungen Bejtänbe ihrer 
ſchoͤnſten und wüchſigſten Stämmchen beraube. Hiegegen 
wurde ſchon unterm 5. Februar 1725 ein kgl. Mandat 
erlaſſen, das die Fällung von Lattſtämmen in ſämtlichen 
königlichen, ſtädtiſchen und Gemeinde-Holzungen ver— 
bietet und die Verwendung von geſchnittenem Material 
zu ſchwächerem Bauholz vorſchreibt, „ba die meiſten 
kiehnenen fogenannten Diften, ſowohl in Dero eigenen, 
als derer Stäbte und Communen Heiden auögehauen 
find.“ 

Bei dem Brennholzbedarfe für die eigene Wirtſchaft 
ergiebt fich zunächſt eine Kontroverje mit ben ritter: 


fchaftlihen Detarations- Prinzipien, weil diefe den Ver: ; 


braud für Darren und Brauung eines Wispeld Malz 
zu niebrig angefeßt und bei dem übrigen Brennholze 
den Schlagerlohn nicht berüdjichtigt Haben. Weitere Be: 
mängelungen von geringerer Bedeutung Tönnen hier 
übergangen merben. 





* Bei einer Vergleihung biefer Anfchläge darf neben 


dem veränderten Geldwerte nicht außer acht gelaifen werben, : 


daß damals fait überall für die Handarbeiten Frohnpflichtige 
au gebot ftanben, denen kein Tagelohn bezahlt zu werben brauchte, 


| Dad wichtige Kapitel über die Beſtimmung ber 
Holzpreiſe bringt faft durchweg ſchon die jegt noch 
| gültigen Lehren und Aufhauungen zur Sprade. Der 
| Verf. rechnet fiher auf ein weiteres Steigen der Preite, 
! hält e8 aber doch nicht für gerechtfertigt, dem Käufer 
oder Erben des Gutes höhere Preife als die zur Zeit 
herrſchenden aufzurechnen, die dann am ficherften aus 
den landesherrlichgen Forftorbnungen entnommen werben 
können. Dabei wird dag fgl. Mandat vom 14. Februar 
1722 wörtlich mitgeteilt, welches der Ritterihaft aus: 
druͤcklich unterſagt, das aus ihren Forften verfäufliche 
Holz zu niebrigerem Preiſe, ald die Tarordnung be 
ftimmmt, Hinzugeben. — Der Verf. macht deimgegenüber* 
doch auf die mögliche Verjchiedenheit in der Qualität 
der Hölzer aufmerffam, welche die genaue Einhaltung 
diefer Vorſchrift nicht immer zulaffen. Dann werben 
! mehrere Preistarife mitgeteilt, beginnend mit dem Tage 
| Zuciae 1590 und fließend mit 1. Juni 1769, in 
melden nicht blos der Entwidelungdgang der Preiſe, 
fondern faft ebenfofehr die Sortimentöbildung unt 
deren Aenderungen zu intereffanten Bergleihungen Anlay 
geben, die aber Hier nicht meiter verfolgt werben 
! können. — Außer dem bereitd gemachten Vorbehalt 
weg n der Qualität des Holzes fordert der Verf. auch 
noch die Berüdfichtigung der Abſatzlage und jür die 
Nughölzer die Möglichfeit, fie als ſolche zu verwerten. 
Bei den zur Maftnugung beftimmten Eichen dürfe jedoch 
das Holz nur ald Brennholz in der Grundtaxe auf: 
geführt werben. 

Sodann befämpft der Verf. die Anfiht einiger 
Schriftſteller, daß auch bei Kiefern und Tannen alles 
Bau: und nugbare Holz nur blos zum Brennholz ge: 
vechnet werden fol, und empfiehlt eine jorgfältige Aus: 
ſcheidung aller bejjeren Stämme, melden ſchon früh: 
zeitig befondere Aufmerkfamkeit zugemendet merden 
; mäjfe, damit der aus den Preistarifen erfichtliche höhere 
| Wert derfelben zu Nuten gebracht werde, was freilich 
nur bei den Stämmen möglich jei, die fih bis ins 
höhere Alter erhalten laſſen; deswegen jei auch bei Ber: 
anſchlagung des Nußholzausbringend mit ber nötigen 
Vorſicht zu verfahren. Zur weiteren Sicherung gegen 
eine zu hohe Einfhägung wird dann no in $ 1005 
anheimgeftellt, die in der Tare aufgeführten Holzpreiie 
um N/ıo zu ermäßigen. Mit diefen Vorſichtsmaßregeln 
dürfe aber nicht zu meit gegangen werben, denn „die 
Wächter der Gerechtigkeit müfjen in diefem Stüde nicht 
blos für den fünftigen Befiger, fondern auch für ven 
gegenwärtigen Sorge tragen.” 


* Unter vorfichtiger Entſchuldigung: „Ueber lanbesherrliche 
Befehle und Verordnungen zu kritifieren und Bebenklichkeiten 
au erregen, ftehet zwar feiner Privatperion, folglich auch feinem 
Schriftſteller frei.” 
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Für Abſchätzung der Erträge des „Unterholzes“ 
(Niederwaldes) lauten die Vorſchriften ähnlih; auch 
hiefür wird die Ausſcheidung nach drei Standortäflafien 
und die Auswahl von Probeflähen (für das hieböreife 
Alter) verlangt, deren Vorrat durch die wirkliche Ab: 
bolzung ermittelt wird. Der nachhaltige Ertrag ergieht 
fi dann durch Divifion mit der Umtriebszeit in den 
KHaubarfeitzertrag der ganzen Fläche. 


Es folgt nun ein längerer Vortrag über die „Neben: 
waldnugungen” und die etwa daraus zu ziehenden 
Gelberträge. 
hütung, ihrer damaligen Bebentung entiprechend, nament⸗ 
lich aud mit Berüdfichtigung der verichiedenen Be: 
vechtigungstitel der Gutsunterthanen fehr ausführlich 





| 
| 
| 
| 


“für 10630 Mg. Eichen 


Darunter wird zunädhit die Wald: 


behandelt, was hier übergangen werben fann. Ebenfo 


das, was über Wildbienenzucht, über das Sammeln von 
Hajelnäffen, Beeren und Schwämmen gejagt wird, ob- 
glei dabei manche hiſtoriſch interefjante Einzelheiten 
berührt werben. Auch der Torfnugung ift ein 
größerer Abſchnitt gewidmet. Dagegen bleibt die Streu: 
nugung ganz unerwähnt, was ſich wohl daraus erklärt, 


Aehnlich ift die Einteilung der Rubriken in ben 
anderen Tabellen. 

Nicht unintereffant find die gefundenen Kapital: 
werte, obgleich fie jih auf die damals ſchon veraltete 
Tarordnung von 1720 ftügen, welche erheblich niedrigere 
Holpreife, ald die vom 1. Juni 1769 und auch viel 
weniger Nutzholzſortimente als dieje hat. 

Es wurden nämlich folgende Werte gefunden 
17696 Thl. = 1,66 Tl. pr. Mg. 


„ 8092 „ Siefern 1885 „ =1L1I u. ou 
„ 1562 „ Birken 8392 „ 56. oo. 
„ 1890 „ Elſen 10173 „ =732 „on 
„ 1869 „ Strauhwald 6807 „ —=45 „ u. 


Bei den Eichen ift die Umtriebszeit von 300 Jahren, 
bei den Kiefern von 100 und bei den Niederwaldungen 
von 25 für Birken, 18 für Elfen, 12 für hartes und 
8 Jahre für weiches Strauhholz angenommen. 

Die Urſache diefer aud) für die damaligen Verhält: 
niſſe unbegreiflih niedrigen Kapitalwerte, die Nicht: 
beachtung des während der Abtriebs⸗ (Umtriebs-)zeit 


erfolgenden Zuwachſes und der veränderten Sortiments- 


daß der Verf. im 7. Bande als ein ſehr entſchiedener 


Gegner derſelben auftritt und auch ſchon nachweiſt, daß 


verhindere, als befördere. 


Am Schluſſe dieſer 6. Abteilung find noch fünf um- 
fangreiche und vieljpaltige Tabellen angefügt, in welchen 
beiſpielsweiſe Wertberechnungen für Eichen: und Kiefern: 
hochwald, für Birken: und Eljen:Niederwald und endlich 
auch noch für Strauchholz zahlenmäßig durchgeführt 
und durch bejondere Paragraphen im Tert erläutert 
werden. Man Tann aber demungeachtet den Gang der 
Rechnung nit im einzelnen verfolgen, weil die ver 
ichiebenen Abzüge, von denen oben die Rede mar, zwar 
durchgeführt, aber bei den einzelnen Nevieren nicht in 
Zahlen erfichtlich gemacht wurden. 


In der Tabelle A werden für den Eichenhochwald 
folgende Spalten vorgetragen 

Namen der Reviere (d. h. Diftrikte). 
. Große Eichen nad der Stückzahl. 

Preis derjelben (3 Thl. per Stüd). 

Mitteleihen (Preis 2 Thl.). 

Kleine Eichen (Preis 1 Thl.). 

Brennholz nah Klaftern 2/3 Thl. 

Eichelkämpe (zuf. 255 Morgen im Werte von 810 Thl.) 

Grundtaxe des Holzes. 

Jährl. Holzertrag. 

Jaͤhrl. Maftertrag. 

Maftgeld davor. 

Holzbedarf der Wirtſchaft ꝛc. 

Kapital der Nutzungstaxe. 





verhältniffe beim hiebsreifen Beſtande find oben ſchon 
erwähnt. Die dadurch herbeigeführte Unrichtigkeit der 


bie Streu dem Landwirte nicht notwendig ſei, einen | Geunblage für bie Bertöberegnung fält usjdtichtih, 


ſchlechten Mift gebe, die Vermehrung des Miftes mehr . 


dem bei Ausarbeitung dieſer Inftruftion mitwirkenden 
Forfttehnifer zur Laft, während dem rechnungsver— 
ftändigen Redakteur immerhin das Verdienſt bleibt, 
durch forgfältige Erforſchung aller etwa flüflig zu machen— 


den Einnahmequellen der Wertberechnungsmethobe den 


richtigen Weg vorbereitet zu haben. Andererſeits ift 
aber aud die praktiſche Bedeutung dieſer Inſtruktion 
für die Hebung des Hypothekarkredits des damals ſo 
mächtigen Standes der Großgrundbeſitzer nicht gering 
anzujchlagen. 

Auffallend ift e8 dann allerdings, daß die Juftruftion, 
mie aus dem Stillſchweigen unſeres Autors zu ſchließen, 
feinerlei Brftimmung getroffen hat, woburd der Pfand» 
ſchuldner zu einer nachhaltigen und georbneten Forſt⸗ 
benugung verpflichtet worden wäre. Es hat dies aller- 
dings mande Schwierigkeiten und war aud bei ben 


' niebrigen Ergebnifjen der Einfhägung kaum nötig. 


In der folgenden 7. Abteilung beipricht der Verf. 


| „alle wegen der Wälder und Forſten vorfallen können⸗ 
den zmeifelhaften rechtlichen Fälle”, woraus zu ſchließen 


ift, daß die ritterſchaftlichen Detarationd- Prinzipien 


 Bierüber nicht8 mehr enthalten, namentlich weil auch die 


behandelten Fälle mit dem Zwecke, wozu diefe Inſtruk— 
tion erlafjen wurde nichts mehr zu thun haben. 
Zuerft werden die bei der Teilung gemein: 
Ihaftliden Eigentums anzumendenden Grund: 
jäße vorgetragen. Bei ſolchen Anläffen falle öfters das 
Hütungsrecht mehr ind Gewicht als die Holznutzung, 


weßhalb dann nur nach der Flaͤche (unter Berückſichtigung 
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der Bodengüte) geteilt werden dürfe, und bie ſich beim 
Holzbeſtande ergebenden Wertunterichiede in Geld ang: 
geglichen werden müſſen. 

Wenn dagegen der Waldklediglich wegen des Holz: 
ertvaged zu Teilung fomme, was übrigend megen der 
Erhaltung des beftehenden Gutsverbandes möglichſt zu 
vermeiden jei, jo müfje dahin geftrebt merben, „baß 
eine jede Holzſorte nach ihrer Güte unter bie Inte— 


reſſenten vertelt werde.” Die Berücjichtigung ber ver: | 


ſchiedenen Alteräflafjen ſcheint zwar aud bei biejem 
Anlafje nicht beionders hervorgehoben, menn man den 
Begriff „Güte“ nicht noch dahin erweitern will, was 


ziemlich ſicher anzunehmen iſt. weil ſchon im 7. Bande eine chroniſche Krankheit zehrt die Landflucht der Arbeiter⸗ 


auf S. 281 deren Bedeutung eingehend und ſachgemäß 
gewürdigt wurde. Außerdem wird aber gleich im nächiten 
$ 1077 ala beſonders wünſchenswert hervorgehoben, 
daß jede Cavel von allen Holzſorten einen gemiffen, 
verhältnigmäßigen Teil in ſich enthalte. Uebrigens werden 





auch in jolden Fällen Meinere Wertunterfchiede durd - 


Geld auszugleichen fein. Weber die Zumeijung der 
einzelnen Cavalen (Flächenanteile) an die Interejjenten 
babe das 2008 zu entſcheiden, wenn nicht etwa Ruͤckſicht 
darauf zu nehmen fei, daß der neu binzufommende 


gebracht werden koͤnne. 

Im Gegenjag zu der rein zivilrechtlichen Auffaffung 
wird aber von dem Verf. mit Nachdruck darauf hin: 
gemwiejen, daß zu einem jeden Nitrergut ein mindeſtens 
den eigenen Holzbedarf deckender Wald ala notwendiger 
Beitandteil gehöre, und daß der Richter deßhalb zunächſt 
den Anterefienten die Nachteile einer Abtrennung vor: 
ftellen und ernftlih davon abraten folle, obgleih er 
ſchließlich, den Rechtsſtandpunkt fefthaltend, eine Teilung 


nicht verhindern könne. Syerner fpricht er fi dahin aus, | 


daß ein Selbftändiger Forſt von geringerem Umfana 


Türforgemaßnahmen für die fländig be- 
ſchäftigten ſtaatlichen Arbeiter in Oberheſſen. 


BVortrag gehalten im VII. forſtlichen Wirtſchaftsrat zu Giehen 


am 30. Oktober 1900 

bon Großhzl. Heſſ. Forſtmeiſte Hoffmann, Busbad. 

Mit Beginn der Freizügigkeit und der Gewerbe— 
freiheit, mit dem Ausbau der Eifenbahnnege ift für die 
deutichen Landmirtichaftäbetriebe ein gewaltiger Um— 
ſchwung eingetreten. Er herricht empfindlicher Arbeiter: 
mangel auf dem Lande, und es fcheint, daß zur Beſſer— 
ung dieſes Webeljtanbes die richtigen Mittel noch nicht 
gefunden find, ober daß bie gefundenen verfagen. Wie 


welt am Mark unierer landwirtſchaftlichen Betriebe. 
Die ländliche Arbeiterfrage bildete denn aud in den 
legten Jahrzehnten ftändig und ſtets dringlicher den 
Beratungsgegenftaud für landwirtſchaftliche und auch 
ſozialpolitiſche Vereinigungen, und ſie wird ſolche leider 
noch weiterhin zu beſchäftigen haben. — Auch für die 
im Vergleich mit der Landwirtſchaft extenſivere Forft: 
wirtihaft iſt diefe Frage längft zur brennenden ge 
worden. Mit ihr will fih die II. Hanptverfammlung 


Wald mit dem jeitherigen Eigentum in Fuſammenhanß des deutſchen Forftvereind in Negensburg an eriter 


Stelle beichäftigen. 

Vom Standpunkt der Arbeitgeber aus fucht 
man befonderd zu ergründen, wie man dem Ländlichen 
Arbeiter die Neigung einflößen fönne, bei den 
Grundbefigern der Heimat Dienfte zu nehmen, an= 
ftatt nach den Städten oder dem Auslande abzumandern. 

Bom Standpunkte der Arbeiter aus hält man 
die materielle Lage der Kandarbeiter noch für zu 
ungünftig und ſucht befonders die Mittel aufzu: 
finden, durch welche die wirtfhaftliden Ber: 


: bältniffe derfelben gebeffert werben fönnten. 


(unter 2— 3000 Mg.) überhaupt nicht geteilt werden ſollte. 


Die weiteren Paragraphen diefer Abteilung (über 
200) find den ragen über Regelung der Mitbenugung?: 
echte und Servituten, jomeit jolche bei den Waldungen 
damals vorfamen, gewidmet und kommen für den bier 
gegebenen Zweck nicht näher in Betracht, obgleich in 
denjelben manche den damaligen Wirtſchaftsbetrieb cha= 
vafterifierende Einzelheiten zu finden find, ıwa8 beſonders 
auch noch vom 7. Bande gilt, in weldhem eine förm: 
liche Anleitung zum Waldbau gegeben wird, die an 
Vollſtändigkeit nur wenig zu wünſchen läßt. 

Auch nad diejer Seite hin verdient das vorliegende 
Wert Beahtung in der Forſtgeſchichte, zumal es mehr 
mie alle anderen gleichzeitigen Beröffentlihungen den 
Wirtſchaftsbetrieb des Großgrundbeſitzes berüdjichtigt. 





Bom Standpunkte des Staatsintereſſes endlich 
aus ftrebt man nad Vorbeugungsmaßregeln gegen bie 
Auswanderung der ſeßhaften Arbeiter und die 
Zuwanderung fremder, 3 B. ruſſich-polniſcher Volks 
elemente, ſowie weiter gesen die Zerbrödtelung der größeren 
Gütertomplere u. j. w. und hofft zu vermitteln, day 
die ländliche Arbeiterbevöfferung ſich wirtſchaftlich arts 
fällig mache, daß die Arbeiterverhältniffe günftigere 
Geſtalt bei verbefierter Arbeitsverfaſſung wieder an- 
nehmen. 

Der Staat hat in der Rolle des Arbeitgebers dieic 
3 Betrahtungsweifen zu berückſichtigen. 

Um einen Weg zur Löſung der Arbeiterfrage zu 
finden, bat der Verein für Sozialpolitik im Jahre 1892 
eine Aufnahme der ländlihen Arbeiterverhältnifie in 
ganz Deutjhland dur Fragebogen veranftaltet. Die 
Refultate derfelben Tieferten ein Bild der materiellen 
und jozialen Lage der, ‚Landarbeiter und liegen das 
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Weſen der Ländlichen Arbeiterfrage erkennbar werben. 
Die mwichtigeren, für unjer Thema in betracht fommen- 


den Refultate feien — den Schriften des Vereins für 


Sozialpolitit entnommen — furz hier angeführt. 

Der Bedarf an Arbeitäfräften ift in der Land— 
wirtſchaft in den einzelnen Jahreszeiten ſehr verjchieben 
(wie aud in der Forftwirtihaft), Zwei Momente 
bat daher noch heute der größere ländliche Arbeitgeber 
zu beräcjichtigen, wenn er feinen Bedarf an Arbeitern 
deden will: er bat einerjeits für einen Stamm von 
Arbeitern zu jorgen, der das ganze Jahr über zu feiner 
Verfügnng fteht, umd er hat darauf zu fehen, daß er 
zu beftimmten Seiten, in denen ſich die Arbeiten häufen, 
und die Heranziehung einer größeren Zahl von Arbeits- 
fräften nötig ift, vorübergehend über weitere Arbeitd- 
fräfte verfügen Tann. Mit biejer doppelten Art des 
Bedarfs hängt bie Geftaitung der ländlichen Arbeitd 
verfafjung eng zuſammen, ihr entiprehen die zwei 
Hauptkategorien ländlicher Arbeiter als: 

a. die dauernd zur Arbeit verpflichteten, in ber Land: 
wirtſchaft Fontraktlich gebundenen Arbeiter, 
das Gejinde, die ſog. Gutstagelöhner, 

b. die fog. freien d. h. nicht gebundenen Arbeiter, 
die nur zeitweije in ein und berjelben Wirtſchaft 
thätig find. 

Bon den einen zu den anderen finden ſich mancherlei 
Mebergangsftufen. 

Von den dauernd angenommenen Arbeitern be: 
zieht dad Gejinde in ganz Deutſchland einen Arbeits: 
Lohn, der ſich im weſentlichen aus feften Bezügen 
(etwa wie ein Gehalt) zufammenfegt (in Baar oder auch 
zum Teil in Deputaten), während bei den weiter fontraft: 
lich noch gebundenen Arbeitern, den fog. ftändigen Gut: 
tagelöhnern, dies nur zum Fleineren Teile zutrifft. Diele 
kontraktlichen Gutstagelöhner finden ſich zumeift in Nord: 
deutſchland (zumal im Oſten, in Weitfalen u. ſ. w.), wo 
die alte Arbeitsverfajjung am wenigften erjchüttert ift (als 
log. Inftleute, Heuerlinge, u. |. m.); in Mittel: und Süb: 
deutſchland kommen fie fait nicht vor. Hier beiteht aud) 
derjenige Teil der Arbeiterſchaft, der danernd an 
genommen it, meilt aus freien Wrbeitern ohne 
bindenden SJahresfontraft, d. h. ſolchen Arbeitern, 
welche vom Arbeitgeber für jeden Arbeitstag ihren 
(orisũblichen) Tagelohn meift in baarem Gelde (mit 
ober ohne Koſt) befommen, und welchen es jederzeit 
frei ſteht — jelbit wenn ſie thatſächlich auf längere 
Zeit, mitunter das ganze Jahr hindurd, in Arbeit 
genommen werden — ebenjo wie auch dem Arbeitgeber 
— das NArbeitäverhältnis zu Iöjen. 

Während für die fontraftlih gebundenen 
Sutstagelöhner (des Oſtens 3. 3.) ein Arbeitävertrag 
mit der ganzen Arbeiterfamilie zu Grunde 
liegt, defien Urjprung in der alten Gutsunterthänigfeit 








zu juchen ift, weicht daß Arbeitsverhältnis der freien 
Arbeiter wenig von dem in der Induſtrie üblichen Arbeits: 
vertrage ab und ftellt fih dar als ein meift mündlicher 
Vertrag mit einem einzelnen Xrbeiter. 

In der Heimat der freien Arbeiter (im mittleren, 
füdlichen und weſtlichen Deutſchland) ift der Großgrund— 
beſitz ohne Bedeutung, die Parzellierung von Grund 
und Boden iſt eine weitgehende, und faſt allerorts iſt 
Gelegenheit geboten, Meine Grundſtücke käuflich zu er 
werben. Hier find die freien Arbeiter zumeiſt aus ber 
bäuerlihen Bevölkerung hervorgegangen. Da: 
mit hängt ed auch zufammen, da hier der Stand der 
freien Ländlichen Arbeiter nicht feit abgegrenzt ift, fondern 
ſich — da die Arbeiter meift eigenen Grundbejig haben 
— gewijjermaßen nur als die unterfte Stufe der Klajie 
der Bauern oder Zleineren Grundbefiger darſtellt. — 
Im Gegenſatze hierzu befteht im nördlichen Deutich- 
land eine ſcharfe Grenze zwijchen den ländlichen 
Arbeitern und bäuerlihen Bejigern. 

Man fann die freien Arbeiter einteilen in grund— 
befigende und bejigloje. Die eriteren (mit teils eigenem 
Haus und Land, teild in Miete wohnend und mit 
Pachtland) bewirtſchaften meiſt eine fo geringe Boden: 
fläde, dal jie von deren Ertrage nicht leben können, 
und ein größerer oder geringerer Zeil des Lebend- 
unterhaltes eben durch Tagelohn: Arbeit gedeckt werden 
muß. 

Die freien Arbeiter ohne Grundbejiß 
itellen dad Proletariat unter den ländlichen Arbeitern 
dar. Sie bilden in den einzelnen Zeilen Deutfchlands 
nur jelten die Hauptmaffe der Arbeiterbevölferung und 
gehen gern zum gewerblichen Arbeiterſtande über, 
zum oft ſcheinbar höheren Geldlohne. 

Und wird von diejen Arbeiterklaſſen der fog. freie 
ländliche Arbeiter (mit etwas Grundbejig) zumeift zu 
interejjieren haben. Im ganzen Großherzogtum Heflen 
bat fih die Geſamtlage diejer Arbeiter in ben 
legten 10—20 Jahren in jeder Richtung gehoben; der 
Arbeiter Steht fich meiſt beſſer als der fleine Bauer. 
Die Leiſtungen haben aber trog erhöhter Allgemein: 
bildung damit gleichen Schritt nicht gehalten, ſondern 
eher ſich vermindert als verbefjert. Die ſchon genannten 
ſozialpolitiſchen Schriften beftätigen dieſes allgemein. 

In Oberhefjen ift, wie geſagt — im Gegenjag zum 
nördlichen und Öftlihen Deutihland — der größere 
Beſitz nur ſchwach vertreten. Es herrſcht meiſt der 
Kleinbeſitz vor und dieſer iſt häufig derart zerſplittert, 
daß eine weitere Parzellierung kaum noch ſtattfinden 
kann; (teils auch findet ſich neben dem Kleinbeſitz in 
gleichem Umfang ein mittlerer Beſitz, der ungeteilt ver⸗ 
erbt wird). Alle größeren und mittleren Bauern und 
zumal die Groß-Oekonomen haben unter ſtändigem 
Arbeitermangel zu leiden, trotzdem viele andere ländliche 


Erlen 


Familien im betreffenden Orte und in ihrer Nachbar: 


fit haben und darauf nit volle Arbeit für fih und 
ihre Angehörigen finden. 


der Befig von menigen Aeckerchen den Oberheffen zu 
ftolz madt, um regelmäßig Arbeit zu nehmen. Er 
hilft zwar, wie er jagt und fich einbilvet, „auß Ges 
fälligkeit“ bald diejem, bald jenem Nachbarn (allerdings 
nur gegen guten Lohn) jo nebenher — er verlangt aber 


in erfter Linie, daß ihn feine Arbeitgeber ala Ihres- 


gleichen betrachten, daß man ihn um die Arbeitöverricht- 


ung bitten joll, und ſchließlich, daß er jederzeit fort: 


bleiben fann — „meil er in feiner eignen Wirtſchaft 
zu viel Arbeit hat.” Bedürfnisloſigkeit, Anhänglichkeit 
an bie heimatliche Scholle fefjeln dieſe Kleinbefiger doch 
ftel8 an den Wohnort, und nur in äußerfter Not find 
fie in den legten Jahrzehnten in bie Induſtriebezirke 
oder nad Amerifa ausgewandert. Daher find es meilt 
andere Gewerbetreibende und Handwerker, die vielfach 
im Sommer zur dringendften Arbeitzeit ben anderen 
gegen guten Lohn etwas aushelfen, und bie größeren 
Befiger, zumal die Groß = Delonomen bleiben ge: 
zwungen, jelbft wenn noch jo viele abfömmliche (aber 
unabhängige) Kleinbauern bei ihnen wohnen, und im 
Orte felbit die heimischen Arbeitöfräfte nicht aus: 
genugt werben, fih fremde Arbeitäfräfte kommen zu 
laſſen. Oft führt dies dahin, daß z. B. Pächter größerer 
Güter nicht beftehen können, und die Gutsherrſchaft 
das Gut nicht mehr im Ganzen, fondern die Grund: 
ftüce einzeln verpachtet, wobei fie meift zu Anfang 
viel erlöst (mehr als vorher), weil die Meinen Beſitzer 
fo die Möglichkeit finden, ihre und ihrer Familien-Au⸗ 
gehörigen überſchüſſige Arbeitskraft auszunutzen. Es 
werden dann die Pachtpreiſe durch die gegenſeitige 
Konkurrenz oft ſo in die Höhe getrieben, daß dieſe 
kleinen Beſitzer im Grunde genommen nicht mehr für 
ſich, ſondern lediglich für den Verpächter arbeiten; 
Die weitere Folge iſt dann Rückgang der Leute, Weber: 
gang derſelben zu den Arbeitern, Abwanderung in bie 
Städte u. j. w. 

Bon einem eigentlihen ländlichen Tagelöhner: 
ftande kann aljo im Grunde genommen in Ober: 
heiien kaum die Rebe fein. 
Parzellen: und Kleinbefiger find meilt nur im Sommer 
bei anderen in der Landwirtſchaft thätig (ſoweit es der 
eigene Beſitz zuläßt). 
kommen, dag ein und dasjelbe Gut einen Tagelöhner 
das ganze Jahr hindurch regelmäßig beiäftigt. Wenn 
daher von ftändig beihäftigten oder dauern: 
den Taglöhnern geredet wirb in Ober: 
beifen, fo ift das im allgemeinen dahin zu 
verjtehen, daß es jih um Arbeiter handelt, 


Die fi anbietenden | 


Seltener nur pflegt es vorzu: 





: bie allerdings in ein und derfelben Wire! 
ſchaft wohnen, die unter 5 ha und bis unter 1 ha Be: | 


ſchaft. aber nur in beſchränktem Umfange 
und infoweit Lohnarbeiten verridten, als 


;eß die Bemwirtihaftung ihreß eigenen Be- 
Man Tann e8 aber ald Norm betrachten, daß ſchon 


fißes zuläßt. 

Nur felten gehen aud die Ehefrauen der Tage: 
löhner auf Lohnarbeit, vielfach ſchon deshalb nicht, weil 
ihnen die Beforgnng des Viehs und die Bearbeitung 
der Grundſtücke des eigenen Beligftandes obliegt. 

Das Streben der Arbeiter geht (mie bei den Ju— 
buftrie= Arbeitern) dahin: frei, unabhängig zu fein. 
Wie weit ſich dies mit dem landwirtſchaftlichen Betriebe 
vereinigen läßt, ilt dem Arbeiter meift gleichgültig; 
das Gefühl der Verpflichtung auch feinerfeit3 geht ihm 
volftändig ab, und hierin liegt wohl die berechtigtite 
und ſchwerſte Klage der Landwirte. Disziplin ift oft 


aum aufrecht zu erhalten. Diejenigen Landwirte, welche 


das Selbftbemußtfein des Arbeiter mehr bei feiner 


j Behandlung berüdfichtigen, find meift beffer mit ihren 


Leuten fertig geworben. Das fhroffe Verhältnis zwiſchen 
Herr und Knecht — mie in Nordbeutihland — ba 
bier nie eriftiert. 

Die Einwirkung der Arbeiter anderer Ermerbs- 
arten auf die ländlichen Arbeiter it verhältnismäßig 
gering geblieben und nur in der Nähe der Städte und 
Anduftriebezirke bemerkbar geworden. Vom volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Standpunkte aus könnte man eine Erhöh— 
ung der Löhne durch folde Einwirkung nur will: 
kommen beißen, wenn bamit gleichzeitig größere Leift- 
ungsfähigfeit und größere Sicherheit, die Arbeiter zu 
befommen und zu behalten, verbunden wäre. Aber 
gerade das Gegenteil ift die Folge: neben höheren 
Löhnen geringere Leiftungsfähigkeit, leichter Wechfel des 
Arbeitgebers und größere Unzufriedenheit. 

Bei alledem bejtehen für die Arbeiter ſchon eine 
Neihe von Wohlfahrts-Einrihtungen und 
Erleiterungen für ihre Lage. Abgeſehen von der 
Kranken und Unfallverfiherung, wie aud ber Sn: 
validitätd- und Alteräverfiherung haben die Arbeiter 
in Heffen Gelegenheit: r 

1. Zum Anlegen von Erjparnifien in Pfennig:, Kreis: 
und Bezirks-⸗Sparkaſſen, ſowie Krebitvereinen; 

2. zu billigerem Bezug ihrer Beduͤrfniſſe durch ländliche 
Konfumvereine; 

3. zur Verſicherung ihres Mobiliard gegen Feuersgefahr 
(Gebändeverfiherung ift obligatorifch), ſowie bed: 
gleichen ihres Viehſtandes gegen Unglüdsfälle; 

4. zur Benugung der Kleinkinderjchulen und Kinder: 
gärten und damit Entlaftung für die Frau; 

5. desgleichen ber Fortbildungsſchulen und weiteren ges 
werblichen Unterricht® fuͤr erwachſene Kinder; 

6. zur Benutzung von Volksbibliotheken. 


Hierzu kommen für die dauernden Arbeiter in 
größeren Wirtihaften nod eine Neihe weiterer Ber: 
günftigungen: 

. freie Wohnung, — 

. freie Feuerung ober Holzfuhre, 

. Ueberlaſſen von Gartenland, 

. Ueberlafjen von Kartoffelland, 

. Beltellung ihres Feldes mit dem Gutöfelb, 
Neujahrs- und Weinachtögeichenke, 

Uebernahme ihrer gejeglichen Beiträge zur Kranken: 
verfiherung, Invaliditätd: und Alteräverfiherung 
durch den Arbeitgeber. 

Die Arbeiter benugen dieſe wohlthätigen Einvicht: 
ungen nah Möglichkeit; ihre Landflucht ift jedoch da: 
mit allgemein nicht vermindert worden. 

Wenn wir nun, nach allen diefen notwendigen ein 
leitenden Betrachtungen zu unjerem eigentlichen Thema: 
„Fürſorgemaßnahmen für die ftändig be: 
Ihäftigten ftaatliden Nrbeiter in Ober: 
heſſen“ übergehen, fo müfjen wir zunächft nad Bor: 
ftehendem den Begriff „Ttändig beihäftigt” mäher 
dahin präzifieren, daß wir als „ſtändige Arbeiter” die: 
jenigen zu betrachten haben, welche zwar lediglich im 
ftaatlihen Betriebe gegen Lohn das ganze Jahr hin: 
duch, aber nur infoweit befhäftigt find, als es die 
Bemwirtfhaftung ihres eigenen Befiges 
zuläßt. 

Wir müflen mit dem oben geſchilderten Charakter 
der Heflen rechnen und zufrieden fein, wenn wir und 
einen Stamm folder ftändiger Arbeiter in den 
ftaatlihen Betrieben fihern können. Dieſe follen das 
Streben der Oberförfterei heransfühlen, ftändigen und 
guten Verdienſt ihnen zu gewähren; fie müjlen eine 
gewiſſe Fürforge merfen, ein Bevorzugen vor den 
anderen. Für jolhe ftändige Arbeiter fol immer 
irgend eine Beihäftigung in Reſerve bleiben, und ift 
darauf der game Jahres: Arbeitsplan vom 
Wirtihafter von vornherein einzuteilen. Die 
Gewißheit, dauernde Arbeit gegen guten Lohn zu 
haben, muß für die Leute vorhanden fein. Sollte 


trotzdem in einem Revier ein folder Arbeiter einmal ' 


für kurze Zeit feine Arbeit finden, danı müßte ber 
fisfalifche Beſitz des Nachbar-Reviers zu feiner Ber 
ſchäftigung einjpringen; erft in zmeiter Xinie etwa Ge: 
meinbewald. Den Leuten, welche wir — nad Aus- 
wahl — für ftändige Arbeit im Walde erhalten wollen, 
müffen wir fozufagen „ein Recht auf Arbeit“ ftil- 
ſchweigend zugeftehen. 

Es werben mohl meiſt günftige Handakkorde ab: 


zuſchließen bleiben (Holzſetzerei, Steinfegen, Steinflopfen, | 


Megbauten, Rodungsarbeiten), und barf die Grenze der 

Möglichfeit von Handakkorden daher auch nicht zu 

niedrig in den Vorſchriften bemeiien fein. Tagelohn- 
1901 
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Arbeiten find nicht außzujchließen, (3. B. für Schneiden 
und Zäten in Heegen, Aufäften, Kultur-Vorarbeiten), 
und der ortsüblihe Tagelohn kann hierbei um ein 
Geringes, bei bejonderen Bornahmen noch etwas höher 
überjohritten werben. " 

Jederzeit aber muß man dem Arbeiter 
für feine eigene Wirtfhaft auf Wunſch 
freie Tage laffen. Die Forftwirtichaft bat hier 
der Landmwirtihaft gegenüber den Vorteil, daß ihre 
Hauptarbeitöperiode inHerbft, Winter und Frühjahr fällt, 
in eine Zeit, in welcher ung landwirtfchaftliche Arbeiten 
der Leute in ihrer eigenen Wirtſchaft meift nicht allzu 
fehr unbequem werben. 

Die Ehefrauen der Arbeiter bejorgen ja wohl 
auch das meifte in ihrer betr. Landwirtſchaft. Gerade 
im forſtwirtſchaftlichen Betriebe ift aber‘ Gelegenheit 
geboten, auch die Frauen zu Zeiten zu bejchäftigen, 
wo fie eher zu Haufe abkommen können: fei es im Früh 
jahr bei den Kulturen, im Herbſte bei folchen, beim 
Verwittern der Nabelhölzer, jei e8 ganz beſonders zur 
Pflanzgarten- Arbeit. Die ftändigen Arbeiter werben 
es wünſchen, fie werden es anerkennen, daß für ſolche 
Trauenarbeiten gerade ihren rauen und Kindern 
der Vorzug gegenüber allen anderen von der Ober: 
förfterei gewährt wird. Im Gegenfag zu ben eins 
leitenden Bemerkungen zum landwirtſchaftlichen Be— 
triebe möchte alſo ein ſtillſchweigender Arbeits ver⸗— 
trag mit der ganzen arbeitsfähigen Familie der 
ſtändigen Arbeiter für ben ſtaatlichen Betrieb, 
zumal der Forftwirtihaft, das Empfehlenswerte und 
Nuͤtzliche fein. 

Das Berhältniß dieſer Arbeiter zu und nähert ſich 
damit etwas der Arbeitverfafiung der ſog. ftändigen 
Gutötagelöhner im Often. Es wird noch meiter ihr 
ähnlich werden, wenn auch Zugeftänbnifie über Depu: 
tate und Abgaben den Arbeitern, ſei es ſtillſchweigend, 
fei es durch ſchriftliche Abmachung, zugelichert werben. 
Als ſolche Vergänftigungen find zu erwähnen: 

1. Gewährung von Streulaub von Wegen, aus Gräben 
u. |. w. zu mäßigem Taxpreiſe. Diefe Abgabe ift 
befanntlich bereit? durch Amtsblatt Nr. 21 vom 
1. Auguft 1900 empfohlen worden. 

. Abgabe des Grajes von Wegen, Mähplatten, ober 
auch Wieſen zum Taxpreiſe und zur gelegentlichen 
Aberntung (auch grün). 

. Meberlafien eines jährlich ungefähr gleichen Brenn: 
holzquantums zum Tarifpreiſe, entſprechend ben 
früheren Extraholz- Abgaben an Beamte nad dem 
Holzberichte. 

. Gewähren der jog. Klein-Nughölzer 
für den landbmwirtfhaftliden Betrieb 
zum Tarife (alfo der Deichſeln, Langwieden, 
des Birken⸗Beſeureiſigs), ſowie auch der Hölzer für 
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die Arbeitsinftrumente (Arthelme, Holzfeile, Rechen: 

und Hackenſtiele u. |. m.) — leßtere, mo möglich, 

unentgeltlich oderzuermäßigtem Preife 

5. Erleichterung bes Bezugs der Arbeitd-Werkzeuge durch 
Beftellung berjelben ſeitens der Oberförjterei bei ge: 
eigneten Firmen, Stellung einzelner Werkzeuge auf 
Staatskoſten. 

6. Gelegenheit zum Pachten kleinerer fiskaliſcher Acker 
oder Wieſenparzellen zu nicht zn hohem Durchſchnitts 
preife. Diele jo begebenen Flächen werden am beiten 
auf Widerruf verpachtet (mie bei Forſtdienern). 
Ihre Gejamtflähe darf nicht zu groß werben (nicht 
wohl über 1 ha). Die Pachtung fol dem Arbeiter 
die Möglichkeit geben, etwa zwei Kühe zu halten 
und mehr Brotfrucht zu ziehen, damit der Foftipielige 
Zulauf von Mehl und Brot zur Jahresnahrung 
ein ſtets geringerer wird. Erhöht man die Pacht 
fläche allzujehr, fo vermehrt man bie landwirtigaft- 
lien Arbeiten der Familie vieleicht derart, daß fic 
für die fisfalifchen Arbeiten nur wenig freie Zeit 
behalten. Hier muß alio eine Grenze gefunden 
werden, die wohl befonders nad der Zahl der Ar: 
beitäfräfte in der betr. Familie und nach der Schwierig: 
keit des Ankaufs oder der Anpachtung von fonftigem 
Land durch den Arbeiter ſich regulieren wird. Gerade 
in diefem Punkte jollte man nicht zu weit neben, 
und darf ſich die Fürforge eigentlih nur infomeit 
zeigen, daß man den Arbeiter verhindert, allzu teures 
Land zu kaufen oder zu pachten. Der Heſſe erwirbi 
ſehr gerne Land, doc er will unabhängig bleiben. 
Das, mas die Regierung wünſchen muß, nämlich 
daß der Arbeiter an die Scholle mehr gebunden 
wird, vollzieht ſich wohl nad) und nad von ſelbſt, 
ohne daß dazu von der Forftverwaltung allzu direkte 
Anregung gegeben wird. Der Arbeiter hat vollauf 
guten Berbienft, die Gelegenheit zum Ankauf Heiner 
Srundftüce findet fih immer mehr und wird noch 
größer werben, wenn die dem Aderbau ungünftigen 
Bedingungen noch zunehmen. Für die Forftver: 
maltung ınuß es alſo erwünjcht bleiben, daß die 
ftändigen Arbeiter fich eigenes Land erwerben. Eine 
Zuwendung fiskaliſchen Pachtlandes muß von Fall 
zu Fall nach obigen Geſichtspunkten erwogen werden. 
Das Anſaäſſigmachen der Arbeiter wollen wir er: 
leihtern und vermitteln. 

Hier könnte auch die Frage der Errichtung von 
Arbeitermohnungen auf Staatöfoften zur Er: 
haltung eines feßhaften Stammed von Arbeitern ge- 
ftreift werden. Auf Grund unjerer einleitenden und 
der vorftehenden Ausführungen wird man die Ein: 
führung ſolcher Wohnungen für die ftändigen Arbeiter 
in Oberheſſen nicht für opportun zu halten haben. 
Sole Wohnungen würden für dieſen Zweck nicht 


‚ laffen von 
Darlehns-Gewährung zu erleichtern, das möch 





dauernd beſtehen und koͤnnten nur als vorübergehendes 
Aushilfsmittel für Zuziehung von Arbeiter: Proletariar 
zu gelten haben. Die meiften der ftändigen Arbeiter — wie 
mir fie nad) vorftehenden Auslafjungen ſuchen und 
finden — befigen ichon eigene Wohnungen, und die 
in Miete Wohnenden werben fih zumal nicht gem 
binden, fie ftreben nach eigener Wohnung und finden 
folde in ihrem Heimatsdorfe auch, neuerdings nad 
neueren Grundfägen gebaut, gefund und ent: 
ſprechend. In den Gegenden mit großem fißfalifchem 
Bejige in Oberheffen (im Vogeläberge), wo alſo eine 
größere Zahl ftändiger Arbeiter beihäftigt werben fann, 
und die Errichtung von Wohnungen vielleicht in Frage 
käme, ift der Mangel an Arbeitskräften noch nicht jo 
fühldar, daß joldhe mehr für Induftrie und Großſtadt 
gültige Mittel überhaupt angezeigt ericheinen mühßten. 
Den Arbeitern ben zweckmäßigen Ausbau der ihnen 


‚ eigenen Wohnhäufer in den Dörfern durh Abgabe 


des Bauholzes nebft Zubehör, 
Baupläßen, 


Ueber: 
unverzinslid: 


in Oberheſſen weit eher rätlich erſcheinen, als ber 
Neubau von Arbeiteriwohnungen auf Staatäfoften. 

Dagegen muß man fi) für vermehrte Erbauung 
von Shughänjern im Walbe ausſprechen, melde 
den Arbeitern, zumal in abgelegenen Walbteilen, Ges 
legenheit bieten, womöglich warmes Eſſen in geichlofjenem 
Raume zur Mittagszeit zu genießen, bei ſchlechter Mit: 
terung Schuß zu ſuchen und ihre Werkzeuge, u. ſ. m. 
dort aufzubewahren, damit auch der Weg zum und vom 
Walde ihnen erleichtert wird. 

Ale diefe erwähnten Gewährungen bieten der Ar- 
beiter- Familie eine Eriftenz.Sicherbeit, die fie nicht gering 
veranichlagen wird; fie vermehren auch zugleich die für 
den Wald freie Arbeitzeit derfelben und begründen 
und ftärken bei ihr das Gefühl ber Zugehörigkeit neben 
dem der eigenen Ungebundenheit. Wenn man die 
ftändigen Arbeiter — wo bieled angängig erſcheiunt — 
noch auf den Forſt-, Jagd⸗ und Fiſchereiſchutz ver: 
pflichtet (und ihnen dann — wie dies bei ben ftänbigen 
Bahnarbeitern der Fall ift — vielleiht auch Dienſi— 
mügen — Korftuniformsmügen — zum Tragen zus 
weiſt), jo wird dieſe Zugehörigkeit noch vollendeter er: 
ſcheinen und fih aud äußern. Hierher muß auch die 
bereits ſeit einigen Jahren in Heſſen eingeführte Ber- 
leihung von Auszeihnungen an Waldarbeiter bei un: 
beanjtandeter etwa 40 jähriger Dienftleiftung gerechnet 
werden. 

Ein moͤglichſt erleichterter Bezug des Lohnes war 
vor Aufhebung der wenigen Rentämter ein weiteres 
Bevorzugungsmoment für die ſtändigen Arbeiter. Bei 
den jetzigen zahlreichen Kaſſeſtellen bleibt hier vielleicht 
die Ausgabe von Abſchlagszahlungen, die Vermittlung 
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des Abzugs der Preije der gewährten Naturalien n. j. mw. 
an den Zahlungen (etwa aud in Raten) zu erwähnen. 


Was die Höhe des Lohnes betrifft, fo dürfte | 


ein ſtärkeres Hinaufihrauben deſſelben ſchon mit Rück 
fit auf die landwirtſchaftlichen Betriebe nicht als ger 
techtfertigt erſcheinen. Es jind nur menige ftändige 
Jahresarbeiter, welche ein Revier bejchäftigen wird. 


Sie werden ja wohl den Landwirten als Arbeiter ent: 


zogen, obgleich fie bei diefen bei weitem nicht jo viele 
Tage und dad ganze Jahr hindurch, wie in der Forft- 
mwirtichaft, ſondern höchſtens vielleicht in der Erntezeit 
arbeiten würden — mir dürfen aber den Vorwurf des 
Entzug3 der Arbeitäfräfte und denjenigen der Arbeits 
Verteuerung nicht auf und laden. Um ein Geringes 
tönnen die Nöhne bei und höher fein; ſtärkeres Erhöhen 
bat nad) den einleitenden Ausführungen auch nicht ſtets 
günftige Wirkungen. Für einzelne Arbeiten im Walde 
muß jo wie jo ſchon höherer Lohn bezahlt werden, wie 
3 2. für Neften mit Leitern, Schneiden in den Hegen, 
Klopfen von Steinen, Holghauerei u. |. wm. — Da 


bietet ſich ja ſchon von felbft die Möglichfeit zu Lohr | 
Erhöhungen, die dann als ſelbſtverſtäudlich erſcheinen. 
Dur die ftaatliche Betriebskrankenkaſſe für das Groß: : 


zogtum Heſſen ift uns meiter ſchon ein Betrag ange- 
zeigt, melden wir mindeftens ben Löhnen zuſetzen 


muͤſſen, naͤmlich bie Beitragsanteile der Arbeiter zur . 


Kranken: Berficherung und Invaliditäts: und Alterd:Ber: 


ſicherung fo, daß der arbeitgebende Staat eigentlich für ' 


bie Arbeiter die ganzen Beiträge bezahlt. Diefer Zus 
fag zu dem Lohne — nad) oben abgerundet — ift ja 
wohl für alle, au die nicht ftändigen Waldar- 
beiter bereitä eingeführt. Höher noch bei den ftändigen 
Urbeitern für gewöhnliche Tagefohn:Arbeiten zu gehen, 
wird nicht vätlih fein. Die Arbeiter haben ja ſchon 


bie manderlei Vergünftigungen in Ausſicht und müſſen 


als wichtiges Moment doch aud die Sicherheit 
der ftändigen Beihäftigung in Anrechnung bringen. 


Die ftändigen Gutstagelöhner in der Landwirtſchaft | 
im Often erhalten gewöhnlich einen firierten SJahres- 


lohn, der fi im Durchſchnitt pro Arbeitstag niedriger 
ftellt, al8 der ZTagelohn der freien Arbeiter. Das foll 


und darf nicht maßgebend für hieſige Berhältnifie fein; 
es mag aber ale weiterer Fingerzeig dienen, dag man | 
die Tagelöhne nicht zu hoch ſchrauben ſoll. Ein Herab: | 
geben ift meift faum möglich, ein Hinaufgehen ftets. | 


Wir wollen und müjjen den Leuten zum minbeften ben 
ortsüblichen ‚guten Tagelohn für alle Arbeittage, damit 
einen ausreihenden Lohn zuſichern. 

Bei der Bahnvermaltung erhalten die ftändigen 
Tagelöhner, Kramper u. f. w. hierorts gegenwärtig 


etwa 2,50 M. Tagelohn im Durchſchnitt (je nad) | 


Leiftung) und beziehen ſolchen gleitmäßig das ganze 
Jahr Hinduch, Sommers wie Winters und auch an 


Regentagen, während bei und im Walde meift bie 

Regenzeit bei Berechnung der Tagelöhne feither abge: 

rechnet worden iſt. Es ließe ſich wohl aud bei uns 

für Die Regenzeiten irgend eine Akkordarbeit dem ftänbigen 
| Arbeiter vefervieren, die er dann vornehmen und fort 
fegen Tann, wenn feine Tagelohn=Arbeit bei Regen um- 
mögli wird Hierher Fönnen ba Kleinſchlagen von 

Dediteinen an beftimmten gefierten Lagerplägen, das 

Trodenäften in geichlofjenen Fichtenbeftänden, Repas 

vaturen von Werkzeugen und fonftige Herftellungen in 

den Pflanzgärten: und anderen Schughäufern u. |. w. 

gerechnet werben. 

Wenn wir dad Alles zufammenfafien, wird ber 
jährliche Verdienft einer unſerer ftändigen Arbeiter: 
familien mit Hinzunahme der Erlöfe aus dem von Ihr 
bemirtfchafteten Land doch auf 900 M. und darüber 
fich ftellen bei einer Exiſtenz- Sicherheit und Erleichterung, 
mie fie im betreffenden Wohnort wohl Fein Kleinbauer 
bat. Bei Erkrankung der arbeitenden Famlien-An: 
gehörigen, bei Unfällen treten die beftehenden Berfiche: 
rungen in recht anögiebiger Weite ein, für etmaige In— 
validität, für Altersrente ift gejorgt. Was noch fehlt, 
ift etwa Folgendes; 

4. Die Zuwendung von Unterftügungen an bie 
Arbeiter: Familie in befonderen Fällen. Als folde 
bat zu gelten etwa der Erjaß ber bei Erkrankung ber 
Kaffe-Mitglieder oder ihrer Angehörigen der Familie 
entftehenden Koften, melde von der Kranfenfajje 
nicht getragen werden koͤnnen. Hierher gehören z. B. 
die Koſten für ärztlicherfeitß etwa verordnete jehr teure 
Stärkungsmittel, für befondere fehr Foftipielige Heil- 
Apparate u. |. w.; ferner Krankenhaus-Pflegekoſten 
für Frauen und Kinder, Transportkoften dorthin 
u. dergl. Weiter gehört hierher die Unterftügung 
der Familie eines Arbeiterd oder einer Arbeiterin, 
menn dieſe fi im Kranfenhaufe befinden, und die 
von ber Krankenkaſſe an die Familie gewährte Rente 
nicht ausreichend ift, oder wenn die Krankheit länger 
als 26 Wochen dauert, u. |. w. 

. Die Gewährung von Ruhegehalten (Penjionen) 

I an die Arbeiter bei unverfchulbeter, durch koͤrper⸗ 
liche oder geiftige Gebrechen eingetretener Unfähig- 
feit zur Verſehung der betreffenden ftaatlichen Arbeit 
und 

. für den Todesfall Zuwendung von Wittwen- 
und Waiſengeld an die Hinterbliebenen 
— aber — 
alles ohne vorherige Beiträge der Ar⸗ 
beiter, jedoch aud ohne Begründung 
eines Rechtsanſpruchs. 
Unterftügungen haben im fißfalifchen Betriebe 

im Großherzogtum Heſſen feither ſchon ähnlich bes 
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fanden. Den SHinterbliebenen von Holzhauern, welche 
vor Einführung der Kranken: und Unfallverficherung 
im Domantalmalde verunglüct waren, und ſolchen ſel bſt 
ift feither ſchon ſtets Unterftügung alljährli gewährt 
worden. In der Oberförfterei Konradsdorf erhält ein 
derartiger Holzhaner z. B. jährlih 300 M., eine ſolche 
Holzhauer: Wittwe jährlih IO M. aus dem im Staate- 
budget erjcheinenden Fonds: „Unterftägung von ber 
ſchädigten Holzhauern und von deren Hinterbliebenen”. 
In ähnlicher Weije önnten Unterftügungen wohl and 
ben ftändigen Arbeitern zugemendet werben. 
Die Alters: und Hinterbliebenen: Ber: 
forgung ift in vielen Städten und bei manchen ins 


duftriellen Etablifjements für die Jahres-Arbeiter bereits ' 


eingeführt. Auch den jtändigen ftaatlihen Arbeitern im 
Großherzogtum Heſſen ſolche zu gewähren, ſcheint an 
maßgebender Stelle beabfichtigt zu werden. 
fügung des Minifteriums der Finanzen vom 10. Mai 
1900, melde die Beratung von Fürſorgemaßnahmen 


Die Ber: | 





für die Arbeiter den Wirtichaftsräten anempfohlen hatte, 


erwähnt ſolche bereitd. — Wir dürfen in den Wohl 
fahrts-Einrichtungen zwar Hinter der Induſtrie nicht 
zurücbleiben, wollen wir ung ftändige Arbeiter jihern; 
mit der bireften Cinführung von Penfionen, ſowie 
Wittwen- und Waifen:Verforgungen fcheint es aber doch 
noch nicht zu eilen. Wir Tonnen bier — zumal in 
Oberheſſen — wohl noch zuwarten, bis dieſe Einrid: 
tung bei der Induſtrie allgemeiner und den Arbeitern 
deren Vorhandenſein fühlbar geworden iſt. Der oben 
erwähnte erweiterungsfähige Unterſtützungsfonds gibt 
hierzu genũgende Freiheit der Bewegung und läßt Gefahr 
nicht im Verzuge erſcheinen. Die Gewährung ber ges 
ſchilderten Unterſtützugen an bie Arbeiterfamilien 
zu Krankheitszeiten u. |. w. darf aber nicht länger ver: 
ſchoben werben. 

Zur Durchführung diefer drei letzten Vorſchläge 
müßte eine befonbere Unterſtuͤtzungskaſſe aus ftaatlichen 
Mitteln als Nebenzmeig der ftaatlichen Betriebökranfen: 
kaſſe gebildet werden. Die Arbeiter dürfen aber feine 
Beiträge zu leilten haben. Bei der geringen Zahl 
der ftändigen Arbeiter würde eine allzu ſtarke Inan— 
fpruchnahme des neuen Kaſſenzweigs durch jolde Eins 
führung nicht zu befürchten fein. Ten Arbeitern könnte 
Penſions Ausſicht vielleicht werben, wenn fie eine längere 
Vordienſtzeit — etwa 15 biß 20 Jahre — aufweiſen 
Fönnen. (In manden Städten find ſchon 10 Jahre 
genügend.) ine Anfangspenfion von etwa 20 bis 
30%, bed Jahres-Einfommens könnte dann um eine 
Anzahl von Prozenten mit den Jahren bis auf wohl 
409/, fi erhöhen. Wir haben nicht nötig, hier allzu 
body zu gehen, weil man nicht außer acht Lafien darf, 
dab unfere Waldarbeiter ſelbſt auch einen einenen land- 
wirtſchaftlichen Betrieb haben, über den ein ftäbtifcher 


ſtändige Arbeit garantieren. 


oder ein abrifarbeiter nicht immer verfügen Tann. 
Des weiteren ift hier in betrat zu ziehen, daß durch 
die in der Arbeitsteilung fo fehr weitgehende Retriebs- 
technif der neueren Zeit der inbuftrielle Arbeiter meist 
faft zur Weafchine Herabgebrüdt und fo in jpäteren Not⸗ 
lagen leicht hilflos wird, während unfere ſelbſtbewußten. 
felbftändigen Arbeiter, die ftel3 im praftiihen Leben 
ſtehen, auch in fchwierigeren Zeiten fich jchon eher zu 
belfen wiſſen. Nicht unerwähnt darf hier auch bleiben, 
daß der Beruf unferer Waldarbeiter bei weitem der 


; günftigfte ift bezüglich der Lebensdauer und Förperlicher 


Zähigleit der Zugehörigen. Die durchſchnittlich einfache 
Koft, die vernünftige, regelmäßige Lebensweiſe, ver 
Aufenthalt in guter Luft bewirken bebeutend größere 
Widerftandöfähigfeit gegen Krankheiten und frühzeitiges 
Altern, ſowie meitans günstigere Sterblichkeitsverhält⸗ 
niffe, als fie fih in den Induſtriebezirken darftellen. 
Unfere Arbeiter find deshalb nie fo verforgungsbe 
dürftig, als die anderen, und mir Fönnen in unferen 
Anfägen und Gemwährungen Hier ganz wohl Hinter ber 
Induftrie und den Städten zurücbleiben. 

Die Zahl der ftändigen Jahrearbeiter, wie mir 
fie jeither gefchildert hatten, kann in unferem forftlichen 
Betriebe, wie ſchon gejagt, nur eine befchränfte bleiben. 
Es wird ſchon hoch gegriffen erjcheinen, wenn pro Korit- 
wartei etwa 2 folder Arbeiter beihäftigt werben, mehr 
als 3 fchmwerli irgendwo. Der Wirtihafter wird 
gehörig zu vechnen und einzuteilen haben, will er hier 
Alle Veraftorbierungen 
nur an ſolche Arbeiter aus der Hand geichehen zu 
laſſen, geht auch nicht an. Die anderen Arbeiter (Saifon: 
arbeiter, Holzhauer, Kulturarbeiter, Wegarbeiter) ver: 
langen auch ihre Berüdfihtigung, und ſolche muß ihnen 
auch werden. Wir müfjen ung, ebenfo wie die größeren 


Landwirte, unfere dauernden Jahresarbeiter und unjere 





Saifonarbeiter zu erhalten ſuchen. Die Holzhauer 
tönnen als dauernde Arbeiter mohl auch angejehen 
werben, d. h. ala folche, melde einen Arbeitävertrag 
auf beftimmte längere Zeit (für Winter und Frühjahr) 
eingehen. Dielen Saifonarbeitern könnte ſchon eher 
einmal ein höherer Akkordlohn zugedacht werden, damit 
fie fi mit ihrem Verbienft fiher auf einen, den orts- 
uͤblichen Tagelohnſatz erreichenden oder ihn überjchreitens 
den Durchſchnittsſatz ftehen, ein gewiſſer Uuternehmer- 
gewinn bei der an und für ſich nicht ungefährlichen 
Arbeit ihnen bleibt. Won den oben erwähnten Ver— 
günftigungen für die Jahresarbeiter dürften manche 
auh für die Holzyauer in Anmenbung zu kommen 


| Haben; Speziell fei die Bevorzugung der Frauen und 


ionftigen Angehörigen der Holzhauer bei der Vergebung 
der Kulturarbeit hier erwähnt (zu Zeiten, mo bieie zu 
Haufe abkömmlich find), weiterhin die Gewährung von 
Klein NugHölzern für den landwirtſchaftichen Betrieb, 
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von Hoͤlzern für die Arbeits: Inſtrumente, fowie bie 
Erleichterung de Bezugs der Werkzeuge. Bei ihnen 
önnte die Verpachtung Meiner Ader: und Wiefenparzellen 


zu mäßigem Preife ſchon eher in Geltung kommen; 


das gibt ihnen auch ein gemifles Gefühl ver Zuges 
hörigfeit, und endlich möchte auch die Zumendung ber 


Unterftägungen für die Familien in den erwähnten | 
Wenn e3 möglich . 


Notfällen nicht außzufchließen fein. 
bleibt, ihnen noch weitere der oben bei den ftändigen 
Arbeitern erwähnten Unterftügungen zuzuweiſen — dann 
um ſo beſſer! 

Zum Schluſſe moͤge die Art der Behandlung 
ber Arbeiter nod kurz in Betrachtung gezogen fein. 
Dieſelbe muß als eine in gemilfer Weife fuhtile an- 
gefehen werden. Den richtigen Ton zu finden, ift nicht 
immer gevabe leicht. Das Verhältnis der Arbeiter zu 
den Arbeitgebern wird nie mwieher jo günftig für letz— 
tere, wie e8 früher war. Das Intereſſe der Arbeiter ift 
nicht mehr in dem Maße für den Betrieb vorhanden, 
wie es für eine höhere Rentabilität desſelben eigentlich 
nötig wäre. Treue Arbeiter bleiben meift nur ſolche, 
welche nie Fabrifarbeit verfucht haben. Die Disziplin 


wird bei den früher in Städten und Fabriken Des’) 


fchäftigten nur eine fehr Iodere fein. Im Winter en 


3. B. die Holzhauer gefhmeidig und folglam. Sobald 
aber die Sonne wärmer ſcheint, und andere Arbeits- 
gelegenheiten fi in Menge bieten, werden fie mürrifch 
| und benugen jebe günftige oder ungünftige Veranlaſſung, 
' Dienft und Arbeit zu verlaſſen. Das ift der Zug ber 
| Zeit und das Streben der Arbeiter nach Ungebunden= 
heit. Wir müflen das als konſtanten Faktor in unfere 
Rechnung aufnehmen. 
| Vergeffen wir nicht, daß, wie ſchon erwähnt, das 
ſchroffe Verhältnis zwiſchen Herr und Knecht bei ung 
| nie eriftiert und auch anderwärts wohl die längfte Zeit 
| beitanden hat. Mit ſchroffer Behandlung würden wir 
die Arbeiter vertreiben, anftatt fie für den Wald an— 
| zumerben und zu erhalten. Das mehr und mehr ji 
entwickelnde Selbftbewußtjein derfelben müflen mir be- 
vücjichtigen, ohne e8 allzu üppig wuchern zu laffen. 
Das Loos der Arbeiter ftändig mehr zu mildern, ſollte 
unfer ganz beſonderes Beftreben fein. Das Gefühl der 
: Zugehörigfeit zum ſtaatlichen Betriebe und die Gemwißs 
beit ftändiger Fürjorge wollen wir in ihnen begründen 
und pflegen. Wir werben dann mit foldden Fuͤrſorge— 
maßnahmen wohl ftändige ſeßhafte Leute und beran- 
ziehen, die dem Forſtbetriebe auch erhalten bleiben. 





gitterarif iſche B Berichte. 


Neues ans dem Buchhandel. 


Bauer, 3.: Das preußiiche Wildfchadengefeg vom 11. VII. 91 
u. die Beftimmungen des neuen bürgerlichen Geſetzbuches üb. 
den Wildfhaden. 2, Aufl, gr. 8°. V, 87 ©. kart. M. 1.20. 
Neudamm, 3. Neumann. 

Brod, C.: Katechismus der Jagblehre. Ein n Beitfaben beim 
nötigften jagdl. Unterricht f: Anwärter bed Forft- u. Jagd⸗ 
ſchutzdienſtes; zugleih eine erfte Anleitung f. Anfänger im 
Weidwerk. 8°. VII, 63 S. M. 1.20; Weimar, W. Hoffmann’s 
Hofbuchh. 

Debſchitz, H. v.: Das Jahr des Teichwirtes u. Fiſchzüchters. 
Ein Wegmweifer f. den Arbeitsgang bei der Bewirtſchaftung 
ablaßbarer Gewäffer, aufammengeftellt nah ben Monaten 
bes Jahre. gr. 8%, V, 96 ©. kart. M. 1.20, Neudamm 
I. Neumann. 

Oolzhaãndler · Adreßbuch f. d. Deutſche Reich. 9. Aufl. Bearb. 
im Red.⸗Büreau des Handelsblatt f. Walderzeugniſſe. 12°. 
V, VIII, 406 ©. Gebd. in Leinw. M. 8.50. Marburg, 
€. Bari. 

Perſonal⸗Verzeichnis der königl. ſächſ. Staats⸗Forſtverwaltung 
auf d. J. 1901. 8°. 50 ©. 75 Pfg. Dresden, C. Heinrich. 

Weibmannzblätter, baltiſche. Red. A. Baron Kruedener, A. 
Martenfon. Hrsg. A. Groffet. 1. Bd. 1901. 24 Nrn. er. 8°, 
Mr. 1. 16 ©. m. Abbildgn.). Boftfrei M. 13.50. Riga, 
F. Deutſch. Marftall Nr. 1. 


Der Lehrprinz. Ein Führer für angehende Jäger mit 
beionderer Berüdfihtigung der Intereſſen des Revier: 
inhaber8 und Jagbverwalters. Bon Oberländer, 
Verfaſſer der Werke: „Die Treffur und Führung 
des Gebrauchshundes,* „Duer durch beutiche Jagd- 
gründe” und „Durch norwegiſche Jagdgründe.” Mit 
212 Abbildungen nach Originalzeihnungen der Jagd: 
maler B. v. Baſſewitz, Carl von Dombromsfi, Albert 
Kull, Alfred Mailid, Anton Schmig, A. Stöde und 
A. Weczerzick, ſowie nah Photographien und Dris 
ginalholzſchnitten. Neudamm. Verlag von J. Neu: 
mann. 1900. gr. 8%. ©. X. und 528. Preis geb. 
18 Mark. 

Ein neued Wert Oberländerd nimmt man gern zur 
Hand, darf man dod nad Allem, was aus feiner 
Feder bereit3 vorliegt, etivas Gediegenes zu finden hoffen. 
Und fo find auch die Erwartungen, mit denen ih an 
den „Lehrprinz“ herangetreten bin, erfüllt worden: Das 
Bud muß im großen und ganzen als eine durchaus 
gute, zwedentfprechende Gabe bezeichnet werden. Alle 
Vorzüge der Oberländgr’jchen Werke — in erſter Linie 
die vollfommene Sachkenntnis und umfängliche eigene 
Erfahrung des Verfafjers, feine leichte, anregende Art 
zu ſchreiben, die Begeifterung für die Sache und babei 
doch eine nüchterne Auffafjung vealer Lebensverhältuiſſe, 
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die ihn vor übertriebenen Forderungen und unerfüllbaren 
Wünſchen behütet, — Fommen auch in diefer neueften 
Leiftung zur vollen Geltung. Dabei muß eingeräumt 
werden, daß das Werk einem Bedürfnis entſpricht, ins 
dem ed dem angehenden Jäger, ber fich erſtmals den 
Beſitz eines eigenen Jagdgebietes verfchafft hat oder ver: 
ſchaffen will, in fnapper, dabei präzifer und Doch genügend 
eingehender Weife mit allem, was ihm zu wiſſen und 
zu beachten notwendig ift, befannt macht und zwar in 
einer Form, die ſich ebenfofehr vom langweiligen Lehr- 
ton fern hält, wie von feihtem, phrajenhaften Gerede. 

Der Berfafjer weiſt im Vorwort dad Bedürfnis 
eines ſolches Buches nad; erft nachdem feine Zweifel 
in diefer Beziehung behoben find, greift er zur Feder. 
Wohl find einzelne Bedenken gegen geäußerte Anfichten 
berechtigt; fo iſt es m. ©. nicht am Platz, von einer 
zur Waldgärtnerei herabgeſunkenen Forftwirt: 
Ichaft zu reden oder den Anſpruch auf Wildſchadens- 
erfag grundſätzlich als eine offenbare Widerfinnigkeit 
au bezeichnen (5.46, 47). Auch die Behanptung (5.816), 
es fei der Forftwirtichaft unmöglich, den Wildſchaden 
(dur Rotwild) zu bemefien, oder der Ausſpruch, wenn 
fogar Rehwild ala dem Walde ſehr ſchädlich bezeichnet 
merbe, fei e& mit der Forſtwirtſchaft ameifelhaft beitellt, 
muß als unzutveffend bezeichnet werden. Die Jägerei 
thut nicht gut daran, ſich über die Ziele der „modernen“ 
Forſtwirtſchaft in diefer Weile zu äußern und an dem 


forftlichen Gemiffen zu rühren! — Au ©. 41 wäre zu | 


bemerken, daß ber Rehbock auch in Heſſen eine aller- 
dings nur Zmonatlide Schongeit hat. 
ih nicht bei, wenn Schrot Nr. 2 bis O gerabezu als 
Aasjägernummern bezeichnet werben: ich führe feit Jahren 
auf den Winterjagden falt nur Schrot Nr. 1 und habe, 
unter Benugung einer den Schuß nicht allzu eng zuſammen⸗ 
baltenden Flinte, mit dieſer Schrotnummer beiten Erfolg. 
Allerdings weiter ala auf 40 Gänge ſchieße ih auch 
auf dem Feld Faum, im Walde verbietet fich ein meiterer 
Schuß ja meift von jelbft. 

Das find aber Meine Beanftandungen, bie den Wert 
des Buches nicht herabfegen. 

Nach der Vorrede und einer einleitenden Erörterung 
über den ethifchen Wert der Jagd merben in 4 Ab: 
fchnitten behandelt: Die Erziehung des jungen Jägers. 
— Vorbereitung für die Praxis. — Der Jaͤger alö 
Revierinhaber und Jagdverwalter. — Die Jagdaus- 
übung. 

Sehr zu begrüßen ift es, dar O. gelegentlich bie 
Uebung ſcharf tadelt, alte bewährte Jagdbücher (Aus 
dem Winkel, Diezel) in einer Umgeftaltung nen heraus: 
zugeben, nach welcher von der Eigenart ded Originale 
wenig mehr übrig ift. 

Der erfte Abfchnitt des Buches bringt eine furze 
Geſchichte des deuiſchen Jagdweſens, die Grundzüge des 


Ferner ftimme ! 





deutſchen Jagdrechtes, bie Grundzüge der Jagbzoologie, 
die deutſche Weidmannsſprache. Unter den Jagbtieren 


: hätten vielleicht einige als Strichvögel regelmäßig er- 


ſcheinende Enten, ſowie Buteo lagopus mit aufgeführt 
werden können. Recht charakteriftiih find die Abs 
bildungen der Rauboögel, nur ift nicht abzufehen, wes⸗ 
halb der Sperber jo groß gezeichnet iſt; überhaupt fönnten 
den Bildern der Tiere die Gröpenverhältnifie beige: 
fchrieben jein. 

Im zweiten Abſchnitt wird das Schiegweien, bie 
Schießkunſt, die Jagdansrüftung behandelt. Der Schilde 
tung ber Gewehre ift ein breiter Raum gegeben. Dabei 
werben jehr geſunde Anfichten über den jagdſchädigenden 
Einfluß moberner Gewehrverfeinerungen (zu weites 
Sciegen, Förderung des Schießertums!), über Würge— 
bohrung u. j. w. entwidelt. 

Der dritte Abſchnitt enthält bezüglich der Erwerbung 
eines Revier, dann in den Kapiteln: Verhältnis zu 
den Jagdteilhabern, Grenznahbarn, Jagdſchutzperſonal 
und Zagdverwaltung, Wildheege, Wildſchaden, Wilderer, 
Gaſtſchũtze ſehr viel Beachtenömertes. Der junge Jagd 
herr möge diejen Erörterungen bejondere Aufmerkſam⸗ 
feit widmen ! 

Der vierte Abſchnitt endlih (5. 345—4A98) redet 
zunächſt gewiſſen weidmänniſchen Gebräuchen jehr mit 
recht das Wort, beipricht die Führung des Gewehres 
(unter Beigabe vieler typiſcher Zeichnungen) und be— 
faßt ſich ſodanu mit der Schnepfenjagd — Balzjagd — 
Birſch, Anftand und Blatten — Hühnerjagd — Wafler- 
und Sumpfjagden — Treibjagden — Raubzeugver: 
tigung — Wildnugung. 

Auf Einzelheiten diefer Abſchnitte kann bier nicht 
eingegangen werben. 

Ein Sachregiſter macht den Schluß. 

Ich mwünfhe dem Buche weiteſte Verbreitung und 
beiten Erfolg im Sinne der Heranbildung eined ige 
jägerifcten Nachwuchſes. 


L. 


Der Schwammſpinner und feine Bekämpfung. Yon 
Dr. Arnold Safobi. Ein vom Kaiſerlichen 
Geſundheitsamt, biolog. Abteilung für Land: und 
Forſtwirtſchaft, herausgegebenes Flugblatt (Nr. 6, 
Oft. 1900), durch defien möglichit weite und alljeitige 
Verbreitung dem genannten Schädling entgegengeiirkt 
werben fol. Bezugsquelle: Paul Parey, Berlin. 
Einzelprei® 5 Pfg., 100 Eremplare 4, 500 Erem= 
plare 15 Mt. 

Es ift jehr dankenswert, da weite Kreife auf Die 
Gefahren, welche durch den Schwammſpinner (Ooneria 
dispar) drohen, aufmerffam gemacht werden, ba ber: 
felbe immerhin bie jet noch nicht allgemein zu den 
hervorragend ſchädlichen Schmetterlingen gezählt wurde, 
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wenn er auch da und dort durch mafjenhaftes Auf: 
treten hebenflich wurbe, wie insbeſondere in ben letzten 
419 Jahren. In Gärten und Obftanlagen innen natür: 
lich ſchon die aus einem einzelnen Eierſchwamm ftammen- 
den Raupen recht unbequem werben, zumal bei ihrer 
nicht unbeträchtlichen Größe und ihrem trefflichen Appetit. 
Im Walde find die Fälle wirklich großen Schadens 
doch nicht gerade allzu Häufig. Ober wäre ih nicht 
genügend orientiert ? 

Es ſcheint mir eine Übertreibung, wenn gejagt wird, 
nicht felten werde verheerenber Fraß auch in Kiefern» 
und Fichtenbeftänden vermerkt. 

Im Eichenſchälwald, auf Eichenkulturen (Waldfeld⸗ 
bauflächen) hat er ſchon ſehr arg gehauſt. Jedenfalls ſollte 
die Eiche unter den befallenen Laubhoölzern unbedingt 
voranftehen, fie ift im Flugblatte gar nicht genannt. 
Bei der Raupe wäre die auffallend in's Blaue gehende 
Farbe der vorderen Warzen zu erwähnen gemeien, ıvo: 
durch diefelbe jehr kenntlich ift. Die Puppe ift zwiſchen 
Fäden feltgeiponnen bezw. von einigen Geipinnftfäben 
in den Nindenrigen ꝛc. feitgehalten. 

Bekämpfung durch Beträufeln der Eierſchwämme 
mit Petroleum. Dazu ift ein befonderer einfacher Apparat 
Tonftruiert. 


Handbuch des dentſchen Dünenbaues. Im Auftrage 
des Kgl. Preuß. Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten 
und unter Mitwirkung von Dr. Johannes Abromeit, 
Aſſiſtent am botaniſchen Inſtitut und Garten in Königs: 
berg, Paul Bode, Regierungs- und Forftrat in 
Königdberg, und Dr. Alfred Jentzſch, Lande: 
geologe und Profeſſor in Berlin, herausgegeben von 
Paul Gerhardt, Negierungd: und Baurat in 
Königsberg i. Pr. Mit 445 Tertabbildungen. Berlin. 
Paul Parey. 1900. 8. ©. XXVIH u. 656 
Preis 28 M. 

Ein ſtolzes Werk, das der allgemeinen Beachtung 
marm empfohlen werden muß. 3 enthält eine un: 
gemeine Fülle von Material, ſowohl die Ergebniffe 
umfaflenden Aktenftubiums in Abficht auf Beobachtungen, 
Erfahrungen, Pläne und Arbeiten vergangener Zeiten, 
ald eingehender Erforſchung der geologischen und bo= 
taniſchen Verhältnifje ver Düne, wie insbeſondere hinſicht⸗ 
lich der neueren und neueften, teilmweife jehr weitgreifenden 
Maßnahmen zum Zweck der Regulierung, Befeftigung, 
Aufforftung. Intereſſiert an dem Buche find nicht nur 
die unmittelbar Beteiligten, alfo die Bewohner ber zu 
fhügenden Landftriche, der Geologe und Botaniker, Bau: 
techniker und Forftmann, fondern aud) der meite Kreis 
derer, die jahraus jahrein nur ala Reiſende, als Babe: 
gäfte an ber Oft: und Norbfee weilen. Welch' mannid: 
faltige Anregung muß das Lejen des Werkes auch dem 
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Nichtfachmann bieten! mie muß es das Verſtändnis 
fördern, welch’ lebhafte Erinnerung bei jedem wachrufen, 
der je einmal mit offenem Bli und Sinn in den Dünen 
verkehrt hat! Es wäre ſehr verbienftlich, wenn in weiteften 
Kreifen auf das Buch aufmerffam gemaht würde. Min: 
deſtens follte es in feinem Leſezimmer irgend eines Gaft: 
hauſes der zahlreichen Badeorie an Nord: und Oftfee 
fehlen. 

Freilich, dad Werk ift ein ſtreng wifjenfchaftliches, 
keineswegs zur Unterhaltungsleftüre beftimmt. Trotzdem 
zweifle ich nicht, daß auch zahlreiche Laien dasſelbe ſtets 
gern zur Hand nehmen und menigftens die, den allge 
meineren ragen und Erörterungen gewibmeten Abfchnitte 
mit Genuß und Befriedigung durchſehen werben. Zahl: 
reihe Abbildungen, teils typiiche Landſchaftsbilder, teils 
Figuren zu den geologifchen, botaniſchen, bautechnifchen, 
forfttichen Teilen, vermitteln in befter Art das Verftändnis. 

Es war ein guter Gedanke, daß ſich — angefichts 
der verfchredenartigen und namentlich auch ſehr ver 
ſchiedenartige Borftubien bedingenden Arbeiten des Dünen: 
baue — mehrere bewährte Fachmänner zur gemeinfamen 
Bearbeitung ded Buches verbunden haben. So ift ein 
äußerft grümdliches, nach allen Richtungen Hin, foweit 
der Zweck es verlangt, erichöpfendes Werk erftanden. 
Leider Tann bier wegen Raummangels nicht auf eine 
and nur auszugsweiſe Angabe feines Inhaltes einge 
gangen werden. Ju's allgemeine fei nur noch bemerkt, 
daß die kuriſche Nehrung das Hauptobjekt der Dar: 
ſtellung bildet, daß aber die ganze Oft: und Nordſee 
einbezogen und auch nichtbeutiche Dünen berüdfichtigt 
find. Durch größere Reifen haben fi bie Verfaſſer 
mit den Verhältnifjen auch der Dünen außerhalb ihrer 
Heimat befannt gemacht. 

Das Buch zerfällt in 7 Abſchnitte, welche die Weber: 
ſchriften tragen: Geologie der Dünen; Küftenftrömungen 
und Wandern der Dünen; Dünenflora; Zweck und 
Geſchichte des Dünenbaued; Die Feltlegung des Dünen- 
ſandes; Die Aufforftung der Dünen; Strandbefeftigungen. 
Der 2., 4, 5. und 7. Abſchnitt find vom Herausgeber, 
der 1., 3. und 6. von den oben genannten Spesialiften 
bearbeitet. 

Der Forftmann wendet naturgemäß fein beſonderes 
Intereſſe zunächft dem die Aufforftung behandelnden 
6. Abſchnitt zu. Aber es märe verfehlt, wollte er fi 
auf deilen Studium beſchränken. Die 7 Abſchnitte 
bilden ein geſchloſſenes Ganzes. Volles Verſtändnis 
kann nur durch das Belanntwerden mit allen Einzel: 
teifen des Buches gewonnen werben; bie eigentliche 
Aufforftung bildet immer nur einen Teil aller erforber- 
lichen Arbeiten, wenn auch einen ſehr wichtigen, in ge: 
wiſſem Sinne abſchließenden; aber ohne Feitlegung des 
Dünenfandes und Strandbefeftigung ift fein dauernber 
Erfolg erzielbar und ohne genaue Kenntnis des geo— 
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logischen Aufbaues, der Entftehung der Dünen, ber 
Meered: und Windmwirkungen ift ein planmäßiges Vor- 
gehen undenfbar. 

Wir möchten und vorbehalten, gelegentlih auf ein- 
zelne Fragen, bezw. Arbeiten zurücdzufommen, indem 
wir una für heute darauf bejchränfen, dad Werk der 
Beachtung, zumal der Yorftleute, nochmals beſtens zu 
empfehlen. Dasſelbe iſt jehr Mar und anſchaulich ge: 
ichrieben, die Auäftattung vorzüglich. Lorey. 


Tie Raupen der Großſchmetterlinge Deutſchlands, 
Eufen und Spanner mit Auswahl. Eine Anleitung 
zum Beltimmen der Arten, analytiſch bearbeitet von 
Dr. Rihard Rößler, Oberlehrer am Gymnaſium 
zu Zwickau. Mit 2 Tafeln. Leipzig, bei Teubner. 
kl. 8. ©. XVI und 170. Preis 1,80 M. 

Ein Büchlein, dad den Söhnen im Forſthauſe, die 
ſich ernftlic mit dem fo interefjanten und die Beobadht: 
ungsgabe fo ungemein fördernden Sammeln und Züshten 
von Raupen befaflen wollen, befteng empfohlen werde. 

Die Einleitung ift gut, und was ich fonft an zahl: 
reihen Stichproben erſehen habe, vechtfertigt ebenfalls 
ein günjtiges Urteil; wenigitens ſtimmt das Meifte mit 
meinen eigenen Erfahrungen gut überein. Bei dem be: 
ſcheidenen Umfange des Werkchens Tonnten nicht alle 
Futterpflanzen aufgeführt werben. Immerhin möchte 
ich bei elpenor Lythrum salicaria, bei sibylla Loni- 
cera xylosteum, bei fuciformis Asterocephalus co- 
lumbarius, bei fascelina Spartinm scoparium ge— 
nannt haben. Ebenſo follte der Zufag „gelellig“ bei 
antiopa nicht fehlen. 

Daß die Eulen und Spanner nur mit Auswahl 
gebracht werden, iſt bedenklich und wohl nur durch 
Raum- und Preisrückſichten veranlaßt. Dadurch ver. 
liert aber das Büchlein gerade für den eifrigen und 
vorgeſchrittenen Sammler ſehr an Wert. y. 


Haudbuch der Staatsforſtverwaltung in Preußen. Ge: 
ordnete Darftellung der bezüglichen Gefege, Kabinets: 
ordres, Verordnungen, Entſcheidungen höchſter Ge: 


richtshoͤſe, Regulative, Staatäminifterialbejchlüffe und 





Minifterialverfügungen mit Quellenangabe. Bon 
E. Schlieckmann, Kol. Preuß Oberforftmeifter 
in Arnsberg. Dritte neu bearbeitete Auflage. Berlin. 
Paul Parey. 8. S. XI und 806. Preis 22 M. 

Der befte Beweis für den Gebrauchswert dieſes 
müpevollen Werkes iſt das Erſcheinen von drei Auf: 
lagen in 17 Jahren troß des hohen Bezugäpreifes und 
des immerhin jehr beſchränkten Intereſſentenkreiſes. 

In der That ift aber auch das Schlieckmann'ſche Hand- 
buch für einen Forſtverwaltungsbeamten insbefondere 
für die Negierungsforftbeamten nahezu unentbehrlich. 
Eine neue Bearbeitung besfelben war, abgejehen von 
den vielen im Laufe der Zeit ergebenden Entſcheidungen 
der oberften Gerichtöhöfe und den mannigfachen Mini— 
ſterial-Erlaſſen der legten Jahre, um fo mehr erwünſcht, 
als die Einführung des in alle VBerhältnifie fo tief ein— 
ſchneidenden bürgerlichen Gejegbuches und die neue Be— 
arbeitung der Unfall: und Invaliden=Berfiherung viele 
fehr weſentliche Veränderungen auf dem rechtlihen Ge 
biete gebracht haben. 

Mit anerfennengwerter Sorgfalt hat der Verfafier 
in der vorliegenden dritten Auflage die Wuͤnſche früherer 


| Kritifer berüdfichtigt und das reichhaltige Material nach 
ı dem neueften Stande ber Geſetzgebung ꝛc. überjichtlich 
| georbnet zufammengeftellt und vervolljtändigt, wenn auch, 


mad bei einer fo umfangreihen Materie, wie bie 
vorliegende, unvermeidlich ift, einzelne Lüden noch ge: 
blieben find. Namentlih Haben wir ftellenmeife den 
erwünſchten Hinweiß auf die Beftimmungen des bürger- 
lien Gejegbuches vermißt. So hätte beiſpielsweiſe 
Seite 114, $ 40, auf den $ 546 des B. G. B. hinge 
wieſen werden müffen. (Vergl. Dr. C. Dickel, daB deutſche 
bürgerliche Recht für Forſtmänner, S. 260). 

Auch hätte das Sachregiſter etwas ausführlicher 
fein Tönnen. Die Benuͤtzung des Werkes würde ba: 
durch wejentlich erleichtert worden fein. 

Im übrigen können wir dem Herrn Berfajjer nur 
unfere vollfte Anerkennung für feine verdienſtvolle Arbeit, 


“bie den Forſtverwaltungsbeamten ein faft unentbehrlicher 


Ratgeber bei ihren vielfeitigen fat alle Nechtögebiete 
berührenden Dienftgeichäften geworben ift, ausjprechen 


und hinzufügen, daß ihm alle Fachgenoſſen in hohem 
E. 


Mage zu Dante verpflichtet find. 





B Die fe 


Aus Defterreich. 
Ans dem Böhmerwalde. ; 
(Reifeberiht.) 
Echluß.) 
Südlich der nach Eleonorenhain führenden Straße 
liegt die ausgedehnte „todte Au“, welche bereits tags⸗ 


vorher von Tuſſet kommend zum Teil durchfahren 
wurde. 

Dieſe heute ein mächtiges Torflager bildende, von 
der warmen Moldau durchfloſſene Au war vermutlich 
noch vor etwa 300 Jahren ein See oder beſſer ein 
Sumpf. Zur Zeit des 30jährigen Krieges jo Manns: 
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feld in dem weſtlich der Au Tiegenden Schanzwald 
mit den noch heute fihtbaren Schanzgräben einen guten, 
infolge der Unwegſamkeit des Terrains vor Ueberfällen 
geiicherten Schlupfmintel gefunden haben. 
diefer todten Au, die ſog. Fiſch erau, dient der Stabi 
Wallern zur Torfgewinnung. Zu dieſem ſtädtiſchen 
Torfftich, der nunmehr befichtigt wirb, führt ein 
600 m langer Prügelmeg, der injofern von den 
fonft üblichen Knüppelmegen abweicht, als feine Lang: 
bölger, jondern nur Fichtenprügel (8-12 em ſtark, 
3m lang) der Quere nad) auf den Torfboden gelegt und 
mit grobem Flußſchotter überfchottert wurden. Diefer 


Weg Toftete pro Kurrentmeter 79 h und bat ſich bis⸗ 


ber durch die 6 Jahre feines Beſtehens (1894 Eröff- 
nung des Torfftiches) gut bewährt. Behufs Abbau 
des etwa 300 ha großen Torfmoores war zunächſt eine 
(aber allmählich fortichreitende) Entwäſſerung nötig, 
welche durch einen in bie vorbeifließende Moldau mün= 
denden 4m breiten, und der Mächtigkeit de Torflagers 


entiprechenden, 3 m tiefen Hauptgraben bejorgt wird, | 


der dad Moor mitten durchſchneidet, fo daß ed in zwei 
ziemlich gleich große Hälften zerfällt. Mit dem ort: 
ſchreiten des Abbaues werden Geitengräben von ge: 
tingeren Dimenfionen in ben Hauptgraben mündend 
angelegt, welche die Entwäfjerung der jährlihen Ar— 
beitöfeldev übernehmen. Der Abbau geht folgender: 
maßen vor ſich. Zuerſt wird die Bunkererde, die 
oberfte Schicht de Moores, auf etwa 1 m Breite ab- 
geräumt und biefer Abraum in bie bereits im Vorjahr 
abgebauten Felder geworfen und planiert, um das Nad)- 
wachſen des Torfes zu fördern. Daß eigentliche Stechen 
des Torfes erfolgt ftaffelmeije in der Art, daß der 
eine Arbeiter mit dem vertikal jo tief als möglich ein: 
zuftechenden Worftechipaten einen Streifen Torf von 
145 cm Breite (— Torfziegelbreite) ablöft und durch 
Einftihe von 32 zu 32 em (— Torfziegellänge) Ent 
fernung in einzelne Stüde teilt, fo daß der Torfziegel 
nur mehr mit feiner Unterjeite feftfigt. Die vollſtändige 
Loslöjung der einzelnen Torfziegel ift Sache des 2. Ar 
beiter8 der durch Horizontalſtich mittelft eines fehr 
ſcharfen, rechteckigen, flachen Torfeifens immer je 10 cm 
unter einander (= Torfziegelftärke), die Ziegel abhebt 
und jie dann auf den glei neben dem Stich befind- 
lichen Trodenplag zur erften Trodnung bringt. Diele 
ift beendet wenn die hochkantig geftellten Ziegel eine 
Kruſte zeigen, jo daß man fie ohne Hinterlaijung von 
Spuren der Fingereindrüde gut anfaflen fann. Dann 
beginnt bie eigentliche Trocknung des Torfes, die je nach 
der Witterung immerhin 4—8 Wochen dauert. Zu 
dieſem Zwecke werben die Torfziegel von Weibern oder 
Kindern entweber in Haufen zu je 5 Stüd kreuzweiſe 
über einander gelegt gebracht, oder um einen vertifal 
eingeſchlagenen 1,5 m hoben Pfahl in Partien von 
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| 12-20 Stüd aufgelhichtet („gehiefelt”). Zur bejjeren 
Trocknung werben dieſe Pfahlreihen in 1—1,5 m Ent: 
ı fernung von einander parallel der Richtung des Windes 
aufgeftellt, der mehr als bie Sonnenmwärme die Trocknung 
' beforgt. 
Sit der gemwünfchte Trodenfeitägrab erreicht, wobei 
' der Torf je nad MWitterungsverhältnifien doch noch 
25—40%, Wafler enthält, jo kommen die Torfziegel 
in die üblichen Berfaufsmage (Haufen 3 m breit, 2 m 
hoch, 2 m tief) und gelangen zum Verkauf. Die Haufen, 
welche übermintert werden müflen, deckt man mit leicht 
abnehmbaren Bretterdeckeln von 2,50 m Länge und 
1m Breite zu. Diefe Deckel haben den Vorteil, daß 
nicht immer das ganze [were Schußdach abgenommen 
werben muß, wenn eine Partie Torfziegel zur Abfuhr 
kommt. Für die Aufipeiherung des Torfes dient auch 
ein eigener Trodenfhuppen, ber aber zweckmäßigerweiſe 
befjer unverjhalt oder hoͤchſtens mit Latten verjchalt 
wegen des befjeren Luftzuges gebaut worden wäre. 


Im Torfitih Fifherau beginnt die Arbeit des 
Stehend im Mai und muß Ende Juli fertig fein, da 
die darüber hinaus geftochenen Torfziegel nicht mehr 
genügend austrocknen koͤnnten und fo der Zerftörung 
durch die Fröfte unterliegen würden. 


In diefer Arbeitszeit liefert eine Arbeiterpartie immer: 
bin 700 —800 m® Torfziegel, was einen Verdienft von 
700 - 800 Kronen ausmacht. Man bezahlt nämlich 
an Arbeitzlohn per 1 m? fertige Waare 1 Krone, wo⸗ 
von 449/, auf dad Stechen, Heraustragen und Schlichten 
und 56°/, auf das Trocdnen und Eindeden entfallen. 
Gewonnen werden drei Sorten Torf und zwar Speck— 
oder Pechtorf aus der unterften Schichte des Moors 
tehemal3 ein Birfenbeftand, der durch Brand vernichtet 
wurde, wie ganz deutlich noch an den verfohlten Reften 
Tonftatiert werden Tann), gewöhnlicher Brenntorf aus 
den höher gelegenen (einſtens mit Kiefer beſtockten) 
Schichten und Faſer- oder Streutorf, welcher den oberen 
Wollgrasſchichten entftammt. Der Spedtorf findet feine 
vorwiegende Verwendung als Fenerungsmaterial in den 
Eleonorenhainer Glashütten, mo er beſonders zur Iris— 
glasfabrifation als Heizftoff gebraucht wird. Der Fajer- 
torf wird zur Erzeugung von Torfftreu und Torfmull 
benugt. Mittelft des ſog. Reißwolfes, einer durch 
Menſchenkraft betriebenen Maſchine mit zwei in ent= 
gegengefegter Richtung ſich drehenden Eannellierten Walzen 
wird der Faſertorf in Meine Stücke zerriffen, die zur 
feineren Scheidung in Torfitreu (die gröberen Stüce) 
und Torfmul (der feine Torfftaub) durch eine neg- 
artige Drahttrommel laufen. Torfſtreu dient befannte 
lich als inftreumaterial für Stallungen, bejonders 
Pferdeſtälle, während Torfmull, in Aborte und Kloaken 


geftrent, dieſe geruchlos macht. Die ‚Erkremente und 
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Fälalien mit Torfmull gemengt bilden den als Dünge: 
material für Gemüfegärten jehr geiuchten Latrinentorf. 

Nah der Befichtigung des Fiſcherauer Torfftiches 
ging es nah Eleonorenhain und von dort in die 
weit berühmten herrlichen Urmaldrefte de Kubani. 
Beim Eintritt in das Nevir Schattama (fürftl. 
Schwarzenberg. Forſtamt Winterberg, Dom.:Vorftand 
Forftmeifter Brzorad), in welchem ver legte Ur wald— 
beftand des Böhmermaldes als ein forftliches 
Heiligtum gehegt wird, waren alsbald ausgedehnte Hoch: 
wildſchäden zu bemerken. Die meiften Stämmchen ber 
erſten Altersklaſſe, Fichte und Buche, ſehen durd den 
Verbiß wie beſchnitten aus. Beſonders auffallend war 
ein außerordentlich ſtark gejchältes Fichtenſtangenholz, 
das früher zu dem jetzt aufgelaſſenen kleinen Tiergarten 
gehörte, worin der jo bedeutende Schälſchaden feine Er— 
Färung fand. Eine furze Wanderung und wir ftehen 
an der Grenze des Urmaldes, in dem noch nie die 
Art erflungen, wo nur dad Alter, der Borfenfäfer und 
der Sturm bie und da einen der Baumrieſen fällte. 
Heute nur mehr ein Reft von 47 ha, war der Urwald 
nad) 1858 über 140 ha groß. Legtere follten in dem 
genannten Jahr auf Befehl des Fürften Johann, 
Adam von Schwarzenberg für ewige Zeiten 
als ein Denkmal der dereinftigen vielhunderrjährigen 
Beſtockung von jeder Nutzung verfchont bleiben. Leider 
vermüitete der Sturm vom 26. Oftober 1870 fajt zmei 
Drittel der herrlichen Beftände, jo daß nur der ge 
nannte Reft von 47 ha unbejchädigt blieb. Dieje aber 
merden mit größter Pietät jorgfältis erhalten. Der 
Urwald befteht aus Fichten, Tannen, Buchen und be= 
figt einen Holzvorrat von 27200 fm, davon Hartholz 
5600 fm und Weichholz 21600 fm, was einem Holz 
mafjengehalt von durchſchnittlich etwa 680 fm pro Hektar 
entfpricht. Freilich geht aber manches Hektar darüber 
bis zu 750 fm hinaus. Wir finden Stämmden und 
Stämme aller Alteröffajien biß zu den Ahnen, über 
welche die Stürme von 4 Jahrhunderten hinweggebrauſt. 
Die kreuz- und querliegenden niedergebrochenen Stämme, 
aus deren Moder längit wieder neues Leben fproßt, 
erjchweren den Begang, und wie auf einem Teppich ſinkt 
der Fuß bis an den Knöchel in der bis 50 cm mäch 
tigen Moderſchicht ein. Nichts ftört die andachtsvolle 
Stille, die unter diejen Zeugen einer chrwürdigen Vers 
gangenheit herricht. Bewunderung muß den Beichauer 
erfafen, wenn er, emporblicend, faum mehr die Gipfel 
finden kann. Längen über 4U m, ja ſelbſt über 6) m find 
bier zu treffen. Der Feſtgehalt eines einzigen Stammes 
erreicht die ftattliche Ziffer von 10 biß fogar 18 fm. — 
Im Jahre 1847 wurde der damals, wie bereit er= 
wähnt, noch viel größere Urwald von Forftweilter John 
mittelſt Probeflähen aufgenommen und nachſtehende 
Daten (umgerechnet aus Jochen in Hektar) erhoben : 





Stammzahl pro Heftar ca. 260-485; Alter 20 bis 
400 Jabre; Mafjengehalt pro Hektar 1300—2450 fm! 
Bei Beginn der eriten Vermefjung (1857/58) zeigten 
fi die Urwaldbeftände der Süpfeite des Kubanifom: 
plexes infolge des bedeutenden Brennholzbezugs (ca. 
15000 Raummeter pro Jahr) der Glasfabrik in Eleo 
norenhain bereit® ſtark gelichtet. Der Kubanisftonı: 
pler wurde damald nad dem ſächſiſchen Berfahren ein= 
gerihtet. Im Jahre 1868 und 1870 Titten die Ber 
ftände derartig, daß eine Neuvermeflung notwendig 
erihien, melde in den Jahren 1830 -1888 mitteljt 
trigonometriiher ZTriangulierung durchgeführt wurde. 
Das Nevier Shattawa, ca. 2133 ha groß, ba: 
von 2097 ha Holzboden, wird überwiegend in 5 mel: 
fchlagbetrieb (1970 ha) bewirtſchaftet. Ein Feiner Teil 
(80 ha) wird nur durchplentert, und den Neft bildet 
der unberührte Urwald. 

Vom Urwald führte die Exkurſionstour in al: 
mählihem Aufftiege durch Jugenden, bie aus den Wind: 
bruchjahren ftammen, empor zum Rüden des Baium 
(1290 m ü. M.) und weiter zur fürftlihen Jagdhüt: 


' von der aus man einen herrlchen Überblict über Wald 


und Flur bis in die weite blaue Ferne genieht. 

Der fehr Starke Hohmildftand, im Winter 500 Stück 
oder 1 Stück Hochwild pro ca. 4 ha, bringt es mit 
ich, daß die Kulturen ſchwierig hochzubringen jind und 
bedeutende Koſten (pro Hektar 120—140 Kr. gegen 
fonft 50 Kr.) verurfahen. Gegenwärtig pflanzt man 
verſuchsweiſe die vom Hochwild verichont bleibende Picea 
sitchensis Carr und P. pungensan. Außerdem wurde bei 
der diesjährigen Nevifion der Forſteinrichtung der Be: 
ſchluß gefaßt, fämtlihe zur natürlihen Verjüngung 
beſtimmte Hiebsorte einzuzäunen, um dem Wildjchaden 
wenigiten® in der Jugendzeit einigermapen zu begegnen. 
Das Ergebnis des Jagdjahres 1898/99 mar an Koch: 
wild: 1 Sechzehner:, 5 Zwölfer-⸗, 8 Zehner:, 5 Achier- 
5 Sechſer⸗ und 4 Gabelhirſche, dann 25 Stüd Kahl: 
wild, fowie 18 Kälber; an Auerwild: 5 Hähe. 

Der Weg führte nun in ftetigem Abftieg durch ſtark 
geichälte Fichtenftangenhölzer abwärts über bie meue 
Bahnlinie Wallern — Winterberg am Forſthaus Schattawa 
vorüber, und bald war man am Ziele angelangt, noh 
einmal zurücblideud auf die heute durhiwanderten Be: 
ftände des Baſum und Kubani. 

Am 4. Juni (Pfingſtmontag) morgend wurde eıne 
kurze Befichtigung der Eleonorenhainer Glasfabrif vor: 
genommen und dann die Fahıt in'ſs Nevier Kuid: 
warda (fürftl. Schwarzenb. Domäne Winterberg) an 
getreten. Nah Paflierung der Ortſchaft Kuſchwarda 
gelangte man zur fürftl. Sagbvilla, in welcher der 
hohe Bejiger zur Zeit der Hahnenbalz zu weilen pflegt. 
Das Revier beherbergt nämlich einen fehr großen Stand 
an Auerwild; Hohmild ıriıt ‚Hier wur als Wedjiel: 
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wild auf. A der Straße gegen Fürftenhut liegt 
auf einem ſüdlichen Hange ein größerer Forfigarten, 
der hauptſächlich der Anzucht von Raubhölzern (Ahorn, 
Ulme, amerifan, Weißeſche) gewidmet iſt. Außerdem 
werden nebft Fichten auch Sitfafichten und ſibiriſche 
Lärchen angebaut. Erftere ift bekanntlich gegen Wild: 
verbig durch ihre jcharfen fpigen Nadeln mehr geihügt 
und wird deshalb verſuchsweiſe angepflanzt; letztere 
foll wiberftandsfähiger gegen Froft und Näffe fein, 
auch einen geraderen Schaft bauen als die gewöhnliche 
Lärche, welche dort felten geradihäftig erwächſt. Zur 
Tüngung verwendet man Kainit (Chlorkalium und 
ſchwefelſaure Magnefia) und Thomasichlade, welch' 
legtere bei der Verhüttung phosphorhaltiger Erze ge 
monnen und in gemahlenem Zuftand verfauft wird. 
Nah Befihtigung dieſes Kampes führte die Tour an 
der Adoifsfäge vorüber auf der fog. Wechſelſtraße zur 
Scheurecker Schwelle, wo das Revier Fürften: 
hut beginnt. Die Scheurecker Schwelle ift eine Erb- 
dammflaufe mit Steindedung und Zapfenverſchluß und 
dient zur Verſtärkung des Triftwaflerd des Kiesbaches, 
der in Vereinigung mit dem Wolfaubach die in bie 
eigentliche (marme) Moldau mündende „grafige” Moldau 
bildet. Die Beſtände find meilt Fichtenftangenhölzer, 
berrührend aus den Windbruchjahren, und ftehen gegen: 
wärtig in der Durchforſtung. Bemerkenswert war eine 
bejondere Art der Aufmeterung des Holzes, indem 
die Schiätpfähle der Raummeter oben durch ein Quer: 
bolz feftgebalten werden. Bon der Ortichaft Fürften: 
hut begann der Aufftieg zur höchſt gelegenen, ftänbig 
bewohnten Anfiebelung Böhmens, nah Buchwald 
(ca. 1200 m ũ. M.). Yon dort ging e8 ind Revier 
Buchwald, weldes zur Domäne Groß-Zdikau 
(Beliger Graf Franz Thun — Gutsvorftand Ober: 
föriter Pietſch) gehört. 

Auch die Beftände dieſes Reviers find größtenteils 
infolge der Windbruchſchäden früherer Jahre aus jüngeren 
Altersklaſſen zufammengefegt. Die Tour führte zu den 
Siebenfteinfelfen (1259 m ü. M.), wobei wieder die 
Reichsgrenze überfchritten wurde, und von dort fort 
durch Fihtenjugenden hinab zur Moldauquelle, 
weiche fih (1172 m ü. M.) in cinem Thale zwiſchen 
dem Shmwarzberg (1314 m ü. M.) und dem Poſſt⸗ 
berg (1307 m ü. M.) befindet. 
Moldan entlang fam man in den Außergefilder 


Gemeindemwald, der, urſprünglich gräflicher Be: ' 
fig, gegenwärtig durch fchranfenloje Viehmeide und Aus- 


übung alfer möglichen forſtſchädlichen Nußungen, ſowie 


infolge unterlafjener Aufforftung dermaßen devaftiert - 


ift, daß fih der Staat zum Eingreifen in dieſe ſinn⸗ 
loſe Wirtſchaft gezwungen ſah und nunmehr die Auf- 
forftung der ausgedehnten Debländer jelbft in die Hand 
genommen hat, wobei natürlih auch ber Weidegang 


Immer ber jungen ! 


verboten bezw. weitgehend eingeſchränkt werben mußte. 
Zur Durchführung diefer Maßregel ift ein k. k. Forft: 
wart ftändig in Außergefild ftationiert. Die Geſchichte 
des Außergefilder Waldes ift folgende. Bis 
zum Sabre 1868 hatten Außergefilder Inſaſſen (28 
Berechtigte) in den Waldungen der Herrihaft Groß⸗ 
Zdikau das Recht der Viehmweide und zwar für 374 
Stück Hornvieh, und zudem noch einige derfelben das 
koſtenloſe Bezugsrecht von Dachreparaturholz (Schindel: 
holz). Intereſſant ift Hier der Umftand. dar es fi 
um eine nach der Stückzahl des einzutreibenden Viehes 
firierte Weidefervitut handelte, während fonft die An: 
zahl des Weideviehes in der Negel unbeftimmt mar. 
Im genannten Jahr (1868) wurden dieſe Berech ti⸗ 
gungen abgeldft, und dafür ‚ein Grunbfompler 
von über 1230 ha abgetreten. Diejes in Grund und 
Boden beftehende Ablöfungsfapital umfaßte über 1010 ha 
Waldbeftände der 5. und 6. Altersklaſſe, etma 140 ha 
beſtockte Walbfilze, und der Neft von beiläufig 80 ha 
mar überwiegend Weide: und Wiefengrund. Statt nın 
diefen Komplex gemeinjam zu bemwirtichaften und zu 
benugen, wie dies vernünftigermeife 3. B. in ben Wallerner 
Waldungen, die ja gleichfalls aus einer Servitutenab- 
loͤſung herrühren, geichieht, wurde er von ben Be: 
rechtigien zerſtückelt und verteilt und bietet in feiner 
gegenmärtigen troftlofen Verfaſſung wieder einen ſchlagen⸗ 
den Beweis für bie faft immer ſich zeigende Unzweck⸗ 
mäßigfeit von Grundabtretungen bei Servitnt8ablöiungen. 
Nach Durchſchreitung dieſes Waldes, der überhaupt diefen 
Namen gar nicht mehr verdient, trafen die Erfurfiond- 
teifnehmer am fpäten Nadmittag in der Ortſchaft 
Außergefild ein, und wurde dortſelbſt übernachtet. 
Für den legten Exkurſionstag (5. Juni) war eine 
ziemlich bedeutende Tour (ca. 45 km) projeftiert, und 
mußte zur Bewältigung der langen Wegitrede aus— 
giebiger Gebrauch von Wagenjahrten gemaht werben. 
| Die Abfahrt von Außergefild erfolgte zeitlich morgens, 
und bemegte jich die Tour zunächft in dem bejprochenen 
Außergefilder Gemeindewald, hier und da mit ſchlecht— 
wüchſigen, verfümmerten Fichten beſtockt, gegen das 
| fürfttiche Forſthaus Philippshütte Auf der 
; Fahrt fam man aud an einer etwa 340 ha großen, 
faft ganz fahlen, heruntergefommenen Weidefläche vorüber, 
melde nad den Mitteilungen ded die Außergefilder 
Aufforſtungen Teitenden k. k. Forſtwarts kaum mehr 
zur Aufforſtung tauglich iſt. Beim Forsthaus Philipps⸗ 
hütte begann die Fahrt durch die Rebiere Philipps: 
hätte, Bürftling und Mader (fürftl. Schwarzen: 
berg’ihe Domäne Stubenbadh — Dom. : Borftand 
Forftmeifter Kargl). Die Tour führte durd für 
diefe Höhenlagen immer nod jchöne Beltände zur 
Häuplſchwelle, einer Erddammklauſe, welche den 


Zweck bat, das Wafler des, Häuplbaches, (zu ſtauen 
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und dad fo gefammelte Wafjer zur BVerftärfung des ! dod; fol e8 bald noch mehr werden. Das Durchlochen 


Triftwaſſers auf der eigentlichen Triftſtraße Mader: 
bad zu benugen. Letzterer bildet ſpäter nah Auf: 
nahme des linfsfeitigen Zufluffes Müllerbad von 


der Ortſchaft Mader ab den Widrabach, der ih 


mieber bei der DVinzenzläge in den Wattawafluß 
ergießt. Auf der Domäne Stubenbad) gibt es 20 der: 
artiger Schwellwerke, wie die Häupfflaufe, wodurch 
man e8 in ber Hand hat, die Triftzeit zu verlängern. 
Bei der genannten Schwelle hatten die Erfurjanten auch 
Gelegenheit, ziemlich viel Eremplare der ſog. Spiep- 
fichte zu fehen. Die Spieß: oder Spitzfichte ift nichts 
anderes als eine in der Hochgebirgsregion vorfommende, 


durch beſonders ſchlanke Kronenform ausgezeichnete Stand: | 
Die Quirläfte er: | 


ortävarietät der gemeinen Fichte. 





feinen kurz und gebrungen, aud die Benadelung iſt 
kurz, meift dicht und Fräftig, mitunter von auffallender . 
Hagen bezeichnete als den hauptſächlichſten Nuten einer 
Maderbad) und diefen entlang zum For ſthaus Pürſt- 


grau=grüner Färbung. Won hier ging es hinab zum 


ling, dann im Thale des Luſenbaches den alten 
„Böhmer Weg“ jo weit ald möglich hinauf, um end: 


lic) den auf bayerifchem Gebiet liegenden Lufen (1372 m | 


ũ. M.) zu erreichen. Oben bot fich ein herrlicher Aus⸗ 
blick bis weit nad) Bayern hinein, und jelbft die Donau 
war am äußerften Horizont zu fehen. Der Gipfel bes 


Luſen gleicht einem dden Steinfeld, die Vegetation ift | 


verſchwunden. Zu Füßen erblidt man auf der füb- 


lichen bayeriſchen Seite ſchöͤne Buhenbeftände, ' 
deren Gedeihen offenbar nur der klimatiſch günftigeren | 


Rage zuzuſchreiben iſt. Auf den böhmiſchen meitlichen 
Hängen findet man faſt ausſchließlich Fichte. Nord: 
mweitlih vom Lufen liegt die nod höhere Rachel 
(1450 m ü. M.) mit ſchönen Waldbeftänden, die teils 
fürftt. Schwarzenberg’icher Beſitz (die öſtl. Abhänge), 
teil3 koͤnigl. bayeriſche Staatsforfte find. Der Nüd: 
weg vom Lufen führte wieder längs des Lufen- und 
Mader⸗Baches am Pürftlinger Forſthaus vorüber zur ehe: 


maligen Refonanzholzfabrit und zu dem Forfthaufe | 


Mader. Bon bier auß ging ed dem Kaufe des 
Widrabaches entlang in die ſog Schadtelei, ein 


enges, wildromantiſches Zeljenthal von 2 Stunden Länge, , 


welches nicht mit Unreht aud den Namen „böhmi- 
ſches Geſäuſe“ führt. Wie dort die Euns, fo 
rauſcht Hier, ſich überftürzend über zahlreiche Fels— 
trümmer, die Widra. Nunmehr bewegte fi die Tour, 


fortwährend der Straße im Widrathale folgend, zum | 


Thale der Wattama, an deren Ufern eine gewaltige 
Menge Triftholzes aus den Stadt Bergreichenfteiner 
Forſten aufgeftellt war. Die Wartama wird von der 
Einbindftätte Pauliwieſe aus, deren Anlage 
fehr koſtſpielig war, bereit3 mit Flößen (Prahmen) bez 
fahren. Ein folder Prahm faßt durchſchnittlich V0 fm. 
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der Stämme zum Zwecke de3 Einbindend erfolgt in 
derjelben Weife, wie wir es bereit3 in Strumau fennen 
gelernt haben. Bon Pauliwieſe gelangte man nach 
Unterreihenftein und von dort endlich ziemlich 
ſpät abends nad dem heutigen und legten Nachtquar— 
tier Bergreihenftein, von wo aus andern Tags 
über Schüttenhofen, Pillen, Prag die Rückreiſe nach 
Weißwaſſer angetreten wurde. 
Weißwaſſer, Dezember 1900. 
Prof. Dr. Grieb. 


Aus Preußen. 
Der Brandverfiherungsverein Preußiſcher Forftbeamten. 


Derjelbe wurde i. 3. 1879 von dem verftorbenen 
Oberlandforftmeifter von Hagen ind Leben gerufen. 


ſolchen auf Gegenieitigfeit beruhenden Verſicherung den 
Umstand, daß die Beamten mit geringer Mühewal tuug 
ohne an entfernte Agenten fi wenden und noch be 
fondere Spejen zahlen zu müjlen, jederzeit eine volle 
Berficherung finden könnten und daß fie bei eintveten- 
dem Schaden auf fürzeftem Wege volle und fchleunige 
Entfhädigung erlangten, ohne alle den Weiterungen und 
Verzögerungen auögejegt zu jein, welche der Natur der 
Sache nad bei anderen Verfiherungsanftalien unvers 
meiblih wären. Ganz beſonders falle aber ins Ge 
mit, daß durch Feſtſtellung eined für alle Beamten 
und alle Verhältnifje einheitlichen Prämienjages (1 /,, 
pro Mille) es ermöglicht werden könne, die ungünjtiger 
fituierten Kollegen zu erleichtern. Der Verein, dem die 
meiften Preuß. Forftbeamten nach und nad beigetreten 
find, bat außerordentlich fegensreih gewirkt. Seine 
finanziellen Verhältniſſe Haben fich derartig günftig ent: 
wicelt, daß neuerdings das Direftorium eine Ermäßig⸗ 
ung der Prämien, die Zahlung einer Dividende oder 
eine andere zweckmäͤßige Verwendung der überfchüjligen 
Gelder zu ermägen fich gendtigt jah. Die Enticheid- 
ung bierüber ift nunmehr erfolgt und wird von allen 
VBereindmitgliedern freudig begrüßt werben. Der Berein 
bat nämlich mit der Frankfurter Tranzport-, Unfall: 
und Glasverſicherungs-Aktien-Geſellſchaft zu Frankfurt 
a. M einen Vertrag — vorläufig auf 6 Jahre — ab: 
geſchloſſen, nach welchem diefe ſich verpflichtet, den Mit: 
alievern des Brandverjiherungsvereind in Höhe ein«s 
Drittel3 ihres Brandverjicherungsbetrages gegen Zahl: 
ung einer Prämie von jährlih 1 M. für je 1000 M. 
unter ben für den vorliegenden Fall bejonberd verein: 
barten günftigen Bedingungen Verſicherungsſchutz gegen 
körperliche Unfälle, welche ſich die verficherten Perſouen 
in ober außer dem Dienfte zuziehen und zwar: a. auf 


Gegenwärtig werben jährlich etiwa 10000 fm geflößt, | ven Todesfall und b. auf den Fall, der ganzen ober 
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teifweifen Invalidität zu gewähren. Dieje Verficher- 
ung ift am 1. Juli d. J. in Kraft getreten. Die Un: 
fallverfiherungsjumme wird in jedem Falle in der 
Weife auf volle Hunderte von Mark abgerundet, daß 
Beträge biß zu 50 M. außer Anja bleiben, über 50 
— II M. aber für 100 M. gerechnet werben. Die fi 
nad diefer Abrundung ergebende Unfallverficherungs- 
fumme wird. im alle des Todes des Verjicherten durch 
Unfall an feine Hinterbliebenen bezw. Rechtnachfolger 
baar audgezahlt, im Falle de Eintrittö der Invalidität 


infolge eine Unfalles der Berechnung einer auf Lebens: ' 


zeit zu gewährenden jährlichen Rente zum Grunde ge 
legt. 


ftaatlichen 2c. Penfion, jondern bei nur teilmeifer Er: 
werbsunfähigkeit auch ſolchen Beamten zu zahlen, melde 
nad dem erlittenen Unfalle noch weiter im Dienfte ver- 
bleiben. An Stelle der Jahresrente kann nad; Verein: 
barung mit der Berfiherungsgefellichaft aber auch eine 
einmalige Kapitalabfindung gezahlt werben. Die 
Zahlung ber Berfiderungsprämien er: 
folgt aus den Einnahme-Ueberſchüſſen 
des Vereins, ohne daß eine Erhöhung der 
ftatutenmäßig für die Brandverfider- 
ung feftgejegten laufenden Prämien ftatt« 
findet. 

Die von den einzelnen Vereinsmitgliedern etwa 
bereit3 anderweit abgeſchloſſenen Unfalverfiherungen 
werben durch dieſe Verficherung in Feiner Weiſe be 
rührt. Da die Höhe der Brandverfiherung von ber 
Größe der Wohnung, dem Umfange ber Landmwirtichaft, 
fowie von vielen anderen Verhältniffen abhängig. ift, 
die allgemeine, für alle Vereingmitgliever abgeichlofjene 
Unfaßverfiherung aber nad einheitlihen Grundjägen 
bemejjen werben müßte, jo fönnte dieſe Verfiherung 
einzelnen Bereinsmitgliedern vieleicht nicht ausreichend 
erſcheinen. Für dieſen Fall hat bie Franffurter Ver: 
ſicherungsgeſellſchaft ſich meiter verpflichtet, mit den 
männlihen Vereinsmitgliedern — außfchließlih der 
Venfionäre — unter denſelben Bebingungen, insbe— 
fondere zu demfelben Prämienfage von jährlih 1 M. 
für je 1000 M. Verſicherungsſumme, noch eine bejondere 
Unfallverfiherung auf den Todesfall und den Fall der 
ganzen ober teilmeijen bleibenden Invalidität abzu- 
fliegen. Hierdurch ift dieſen Vereingmitgliedern Ge: 
legenheit geboten, die von dem Brandverficherungsvereine 
vereinbarte allgemeine nfallverfiherung in Höhe von 
einem Drittel des Branbverjicherungsbetraged unter 
vorteilhaften Bedingungen nad eigenem Ermeſſen zu 
erhöhen. 

Außerdem wird die Frankfurter Verficherungsgefell- 
ſchaft den männlichen Vereinsmitgliedern — außjchlieh: 
ih der Penfionäre — auch Verſicherungsſchutz auf 


Eine folhe je nad dem Grade der Invalidität , 
zu bemejjende Jahresrente iſt nicht nur neben einer , 


! ven Erſatz von Kurkoſten bei vorübergehen 
der Dienftunfähigfeit infolge eines förperlihen Uns 
falle nach ihren allgemeinen Verfiherungsbedingungen 
' für die erheblich ermäßigte Jahresprämie von 1,25 M. 
| für je 1 M. täglicher Kurkoſten-Entſchädigung bis auf 

die Dauer von 200 Tagen in jedem einzelnen Falle 
| gewähren. Die zur Verſicherung beantragte Kurguote 

darf jedoch !/s vom 1000 der zur Berficherung fommens 
! den Invaliditätfumme nicht überfteigen und außerdem 
das Durchſchnitts-Tageseinkommen des zu Verfichernden 
nit überfchreiten. Es würde demnach bei einer Ber: 
fiherungafumme Für den Invaliditätsfall von 9000 M. 
höchſtens 3 M. ober bei 15000 M. höchſtens 5 M. 
als Kurquoten-Berjiherung zuläffig fein. 





Die Gefelihaft zahlt: a. im Todesfalle die volle 
- Verfiherungsjumme, b. im Invaliditätsfalle d. h. bei 
dauernder, vorausſichtlich lebenslaͤnglicher Erwerbsun⸗ 
fähigkeit, ſofern dieſelbe längſtens innerhalb Jahresfriſt 
vom Unfalltage ab gerechnet, eingetreten und feſtgeſtellt 
worden iſt, eine Rente, welche von ber für den In— 
validitätsfall verficherten Kapitaljumme nad dem Grade 
ber Invalidität und dem Alter des Verficherten auf 
grund der nachfolgenden Renten⸗Tabelle berechnet wird. 
Rententabelle für lebenslänglich zahlbare Renten von 1000 M. 
Verfiherungsprämie. 
«ter | Zapetige] ter Jahrliche , ter | Zaprtice 
beim beim beim 
Renten, | Rente | genten. | Rente | genten, | Rente, 
bepinn. M. beginn. M. beginn. M. 
18 62,44 38 64,11 53 101,78 
19 52,80 89 65,06 69 106,31 
2 63,17 40 66,09 60 109,09 
21 63,56 al 67,19 61 118,11 
22 63,97 42 68,37 62 117,51 
23 54,40 48 69,58 63 122,15 
24 54,86 44 70,81 64 127,12 
25 65,85 45 72,28 65 132,57 
26 65,86 46 73,74 66 137,86 
27 66,88 47 75,31 67 143,76 
38 56,93 48 76,90 68 160,06 
29 67,52 49 78,83 9 106,87 
30 68,12 50 80,77 70 164,07 
3 68,76 51 82,87 71 171,83 
82 59,41 52 86,11 72 179,54 
33 61,08 683 87,49 713 187,68 
34 60,81 54 90,00 14 196,01 
35 61,57 55 92,68 5 204,46 
36 62,53 56 95,49 
87 63,20 57 98,51 














Iſt die Erwerbsfähigkeit durch die Verlegung nur 
vermindert morben, fo wird nicht die volle, jondern 
nur eine, im Verhältniß zu ber verminderten Exmerbö- 
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fähigfeit zu ermäßigende Mente gewährt. Bei wieder 
eintretender erhöhter Erwerbsfähigkeit wird die Rente 
entſprechend herabgejegt bezw. vollftändig aufgehoben. 

Für die Beurteilung des Invaliditätsgrades ſind 
folgende Grundfäge maßgebend. Invalidität wird ohne 
weiteres und in allen Fällen als feftftehend angenommen: 
4100°%/,, menn beide Augen, beide Arme oder Hände, 
beide Beine oder Füße, je ein Arm oder eine Hand 
und ein Bein oder ein Fuß, 60%/,, wenn ber rechte 
Arm oder rechte Hand, 50°%;,, wenn der Linke Arm 
oder die linfe Hand, ein Bein oder ein Fuß, 331/29. 
wenn ein Auge, 25%/,, wenn der Daumen ber rechten 
Hand, 18%,, wenn der Daumen der linken Hand, 
16°/,, wenn der Zeigefinger der rechten Hand, 120/,, 
wenn ber Zeigefinger der linken Hand oder der Feine 
Finger der rechten Hand, 79/,, wenn der: Meine Finger 
ber Linfen Hand, 10%;,, wenn der Mittel: oder Ringe 
finger der rechten und 70/,, wenn ber Mittel: oder 
Ningfinger der linken Hand verloren wurden. Beim 
Verluſte mehrerer Finger wird der Invaliditätägrad durch 


Addition der auf die einzelnen verlorenen Finger ent- 


fallenden Prozente feſtgeſetzt, kann aber beim Lerluft 
aller Finger einer Hand nicht mehr als für den Ver: 
luſt der ganzen Hand bezw. bei Verluft mehrerer Glieder 
oder Organe niemald mehr ala 1400%/, betragen. Der 
Verluft der gänzlichen Gebrauchsfähigkeit eines Gliedes 
wird den Verluſte desjelben gleich geachtet. Bei nur 
teilweiſem Verluſte der bezeichneten Gliedmaßen bezw. 
der Gebrauchsfähigkeit derjelben wird ein entſprechend 





geringerer Grad von Invalidität als vorhanden an: ! 


genommen. Streitigkeiten zwiſchen dem Verficherten und 


der Geſellſchaft werben durch eine Schätzungskommiſſion 
entſchieden, welche zufammengejeßt wird aus je einem , 
Mitgliede, welches der Verſicherte bezw. deſſen Rechts⸗ 


nachfolger und die Geſellſchaft beftimmt, und aus dem 
zum Wohnort bed Verficherten gehörigen Kreisphyſikus 
oder Gerichtsarzt oder auf Antrag der Gefellichaft einer 
mebizinifchen Autorität an einer Öffentlichen Heilanftalt 
oder Univerfität ald drittem Mitglied. j 


Die Rechte und Regreßanſprüche des Verjicherten | 


an dritte Perſonen — Behörden, Eifenbahnen ꝛc. — 
gehen nicht auf die Gejellihaft über. 
machung bleibt vielmehr dem Berficherten vorbehalten. 


Aus Bayern. 
Privatwaldwirtidaft, neue Forſtämter. 

Nah den Stande zu Anfang des Jahres 1900 
umfaßt die Waldfläche in Bayern (produktive und fort: 
lid unprobuftive Fläche) 

2,592555 ha*; 


* Hierzu kommen noch 18414 ha auf öſterreichlſchem Ge 
biete liegende Staatsforſte und 3447 ha in Oeſterreich (Böhmen), 








hiervon find?‘ 922255 ha Staatswaldungen 
10510 „ übrige König. Waldungen 
388309 „ Gemeinde⸗-, Stiftungs: und 
Körperihaftsmwaldungen, 
das jind 1,321074 ha im Beige des Staates und 
Öffentlicher Ktorperation 
und 1,271480 ha Privatmaldungen. 
Die Gemeinde, Stiftungs- und Körperichaits: 
maldungen verteilen fich jehr ungleich auf die Regierungs: 


bezirke; es jind in der Pfalz 87920 ha 
in Unterfranfen 136381 „ 
in Obere und Mittelfranfen 59686 „ 
in Schwaben 54110 „ 
in ber Oberfalz 18134 „ 


Dagegen Liegen in dem größten Regierungsbezirke 
Oberbayern nur 25275 ha und in Niederbayern nur 
6802 ha. 

Jene Negierungsbezirte, in denen viele Gemeinde- 
maldungen find, haben wenig Privatwaldungen, am 
menigiten die Pfalz mit 29014 ha und 

Unierfranken mit 79297 „ und aud) diefe ftehen 
vorzugsweiſe im Großgrundbefig, während die beiden 
Regierungsbezivte Oberbayern und Niederbayern zus 
jammen 574529 ha, die Oberpfalz 

221289 ha Brivatwaldungen umfafien; es liegt 
alfo in diefen drei Bezirken über die Hälfte aller Privat: 
waldungen des Königreihd — und zwar ftehen jie hier 
zum fehr großen Zeile in bäuerlihem Bejige. 

Der große bäuerlihe Privatwalbbefig in den letzt— 
genannten Bezirken rührt von der Abtretung von Staatd- 
waldungen gegen Forſtrechte, Staatswalbverkäufen und 
Verteilung der Gemeindewaldungen ber, die im erjten 
Viertel des neunzehnten Jahrhunderts unter der Herr— 
ihaft der Smith'ſchen Theorie über die Vorzüge der 
natürlichen Freiheit auf wirtihaftlihem Gebiete in aus— 
gebehnten Maße ſtattgefunden Haben. In den fränkiſchen 
Regierungsbezirken und in der Pfalz ift diefe Theorie 


ı glüdlicherweife nicht in die That umgejegt worden. 


Die Geltend⸗ 





Nicht lange nachdem die Waldungen ded Staates 
und der Gemeinden in den Befig der Privaten gefommen 
waren, erhoben ſich vielen Orts bewegliche Klagen über 
Waldverwüftung; ein ftarker Zugriff der Privatwald- 
bejiger in die Holzvorräte ihrer Waldungen konnte ins 
deſſen bis vor nicht langer Zeit nur erfolgen, wo das 


Land durch Wafjerwege und Hauptitragen aufgeichloiien 


war, und mo größere Gemeinweſen und entwickelte Ju: 
duſtrie leichteren Holzablat ermöglichten; auch wirkte 
ein gewiſſer Stolz der Bauern auf ftattlihen Waldbeſitz 
als ein Öffentliches Zeichen ihres Wohlftandes günftig 


Baden, Breußen und Mürttemberg liegende, im Befige bayerifcher 
Gemeinden befindlihe Waldungen. 


im Sinne von Erhaltung der Holzuorräte im Walde, 
mandmal mehr, als wirtſchaftlich gerechtfertigt war. 

Die Ausdehnung des Bahnnetzes, insbeſondere der 
in feither vom großen Verkehr weit entlegene Gebiete 
eindringenden Lofalbahnen, dieſer Sammelorgane des 
grogen Verkehrs, und in deſſen Folge die Abiegbarfeit 
ſelbſt ſchwacher Sortimente als Gruben- und Papierhofz 
um verhältnismäßig gute Preije im Zufammentreffen 
mit einer Depreſſion der Lage der Landwirte, dieſe Um: 
ftände veranlaßten beſonders in dem legten Jahrzehnt 
eine jehr bedeutende, die Nachhaltigkeit weit überfteigende 
Aufzehrung der Holzvorräte in den bäuerlihen Privats 
maldungen, 

Mährend aber in der Pfalz, in Schwaben und den 
fränkiſchen Regierungsbezirken, meiſtenorts aud in 
der Oberpfalz, die Waldbeſitzer in der Regel wenigſtens 
auf die Wieberaufforftung der abgetriebenen Waldorte 
bedacht waren, ja nicht wenig Neuanlagen von Walb: 
ungen ftattfanden, blieben die Schläge fehr vieler Wald- 
befiger Ober: und Niederbayern auf weiten Streden 
unbeitodt. 

Daran trugen verfchiedene Urſachen die Schuld. 

Der Bauer war gewohnt, daß bei feiner früheren 
langſamen, in jamenreifem Holze fich bewegenden Ab: 
nutzungsweiſe fein Wald fich durch Naturbefamung wieder⸗ 
beftodte; er glaubt dies aber anch jetzt noch mit einiger 
Geduld erwarten zu können, nachdem er feinen Wirt. 
ſchaftsbetrieb total geändert bat und — megen ber 
leichteren Verwertung des Holzes bei Abgabe großer 
Holzquantitäten auf einmal — ausgebehnte Kahlichläge 
oder in der Wirkung dielen gleichkommende Lichtſchläge 
führte. Sich ſelbſt Waldpflanzen zu erziehen, kommt 
ihm nit in den Sinn. Mährend ferner in den meilten 
Negierungsbezirken der landwirtſchaftliche Kleinbeſitz vor= 
berrichend ift, find in den altbayeriihen Bezirken die 
bäuerlichen Güter von erheblicher Größe und ftehen in 
der Mitte zwiſchen dem Kleinbejige und dem eigentlichen 
Großgrundbeſitz. Der bayeriſche Bauer braucht viele 
Dienftleute, deren Mangel macht fich ihm jehr fühlbar, 
fo daß er noch mehr geneigt ift, die weniger vorbringliche 
Arbeit der Waldfultur gegen die landwirtſchaftlichen 
Betriebsgeichäfte zurückzuſtellen; Ueberſchuldung, Mangel 
an Betriebsfapital, höhere Lebjucht und anderes tragen 
meiter dazu bei, daß er unterläßt, von den Einnahmen 
aus dem Walde einen Teil zur alabaldigen Wiederkulur 
der abgetriebenen Flächen zu verwenden. In vielen 
Gegenden rodet er, anftatt jeine Arbeitäfraft und feine 
Betriebsmittel auf die beſſeren landwirtſchaftlichen Grund: 
ſtücke zu verwenden, mit Vorliebe die abgetriebene Wald- 
fläche, baut fie landwirtſchaftlich aus und läßt fie dann 
Öde liegen. 

Um der Sachlage näher auf den Grund zu jehen, 
wurden in ben legten Jahren amtliche Erhebungen ane 








geftellt, die, obwohl die Erhebungsreſultate feinen Anz 
ſpruch auf volle Genauigkeit machen koͤnnen, doch un: 
zweifelhaft feftitellten, das Waldabtrieb und Waldauf: 
forftung in einem argen Mißverhältniſſe ftehen. 

Das bayerische Forftgeieß gewährt der Staatöregierung 
Einfluß auf die Privatwaldungen; ziemlich weitgehenden 
Beihränfungen ift allerdings nur die Bewirtſchaftung 
der Schugmwaldungen unterworfen; im übrigen bezielt 
die ftaatliche Einflugnahme die Erhaltung einer dauernden 
Waldbeſtockung des abfoluten Waldbodens durch das 
gejeglihe Verbot der Rodungen der Walbflähen, die 
nicht zur befjeren Kultur geeignet find, durch dad Verbot 
der Abſchwendung der der Holzzucht zugemendeten Grund⸗ 
ſtücke und dur dad Gebot der Wieberaufforftung ber 
Waldblöpen, die nad) der Verfündigung des Foritgejeges 
(vom Sabre 1852) entftehen und fulturfähig jind, ſowie 
der Nachhilfe, wenn nach erfolgtem Holzſchlag die natür— 
lihe Wiederbeſtockung unvollftändig bleibt. Außerdem 
enthält das Forſtgeſetz noch einige Beſtimmungen über 
die Weide in den Waldungen, insbejondere die Ver— 
ihonung der Junghölzer und Holzanflüge und über 
das Verbot der Nachtweibe, ſowie über die Sicherung 
dev Waldungen gegen die Weberhandnahme von Forſt⸗ 
infetten und gegen Feuerſchaden. 

Eine angemejjene Handhabung diefer geieglichen Be- 
ftimmungen vermag zwar nicht die ftarfen Zugriffe in 
bie vorhandenen Holzuorräte zu verhindern, würde aber 
genügen zu dem Ende, daß der fpäteren Generation 
ein befriedigender Waldftand überliefert werde. 

Die Forftpoligei in den Privatwaldungen fteht der 
politiihen Vermaltungsbehörde zu; die Staatforftuer: 
waltungsbehörden find die techniſchen Organe der Zorfts 
polizei. Die Forſtämter insbejondere haben dafür Sorge 
zu tragen, daß in jeder Richtung die foritpolizeilichen 
Beitimmungen im Sinne der orftgejeßgebung zum 
Vollzuge fommen; fie jollen durch Nat und That auf 
eine den Intereſſen der bäuerlichen Waldbefiger und 
der Allgemeinheit dienlihe Waldbewirtſchaftung und 
Waldbenugung einwirken. 

Dazu ift eine enge Fühlungnahme der Forftamts- 
vorftände mit den Privatwalbbefigern und ihrer Wald- 
wirtſchaft notwendig. Dieje läßt fich aber nur erreichen, 
wenn den Dienftbezirten der Forftämter eine ſolche Aus: 
behnung gegeben wird, daß ihre Vorftände neben ihren 
anberweitigen jtaatlihen Aufgaben ſich mit Beihilfe des 
untergebenen Perſonals von den Verhältniſſen der Privats 
forſtwiriſchaft des Amesbezirks möglichft verläjfige 
Kenntuis zu verſchaffen und überall nach Erfordernis 
perſoͤnlich einzugreifen und einzuwirken vermögen. 

Nun iſt aber in Niederbayern und Oberbayern der 
Staatäforftbefig, der für die Organifation der Forſt⸗ 
ämter in erfter Linie maßgebend ift, in der Hauptſache 
an ber Peripherie diefer Negierungsbezirke gelegen, | Die 
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Amisſitze befinden jih naturgemäß in möglichiter Nähe 
der Staatöwaldungen. i 

Bei diejer Sachlage mar es nicht möglich, mit dem 
vorhandenen Perſonal den angeftrebten Einfluß auf 
die Privatmaldmwirtfhaft zu mehmen. Angeſichts ber 
neueren, oben geſchilderten Entwicklung der Privatmald- 
verhältnifie bat fi daher die Staatöregierung ent: 
ſchloſſen, darüber eine Denffchrift der Kammer der Abge: 
orbneten und der Reichsräte zu übergeben und die Mittel 
zu verlangen für Errichtung neuer Forftämter, deren 
Sige thunlichit günftig zu den Privatwaldungen liegen, 
und deren Hauptaufgabe in der Einflugnahme auf dieje 
beftehen joll. Zu demfelben Zwecke murbe eine Vers 
mebrung bed Unterperfonals in Abficht genommen. Wo 
es mir Rüdfiht auf das angeftrebte Ziel gefchehen 
konnte, wurde, um das Perfonal dem eigentlichen Staat. 
forftverwaltungsdienfte nicht auf Jahre hinaus ganz zu 
entziehen, den Forſtämtern die Verwaltung Kleiner Staats- 
walbfomplere zugewiejen; nur in wenigen Fällen war 
dies nicht erreichbar. 

Die neu zu errichtenden Stellen follen die Wald: 
verhältniffe in ihren Dienitbezirfen jtubieren, anregend 
und beratend, nur mo unumgänglich nötig, ſtrafend 
eingreifen, die Anzucht und Lieferung von Waldpflanzen 
und Waldjämereien vermitteln, Anleitung geben, mie 
die Anpflanzungen zu vollzieben, welche Holzarten zu 
wählen ſeien; fie follen mit Rat und That an die Hand 
gehen Hinfichtlich der Holzvermertung, durch Vorträge 
da8 Intereſſe am Walde und die Einficht über Ber 
deutung, Wert und Bewirtſchaftung des Waldes ver: 
mehren und für die Statiftit des Waldbefiged Sorge 
tragen ꝛc. 

Bei Begründung der Vorlage bemerkte der Herr 
Finanzminifter in der Abgeordnetenfammer: 

„Davon, dag mir einen Zwang ausüben mollen, 
einen Zwang, der die Freiheit bed Eigentum beein: 
trächtigen würde, iſt gar feine Nede. Dagegen ſchadet 
es gar nichts, wenn das Forſtgeſetz nicht bloß auf dem 
Papiere ftehen bleibt, fondern in einzelnen Fällen wirk— 
lich zur Handhabung kommt; dabei braucht man noch 
lange feine rigoreie Handhabung im Auge zu haben. 
Man fann zuvor warnen und befehren, und dann evft 
teitt unter Umſtänden im Intereſſe der Beteiligten ſelbſt 
und des ganzen Landes eine Strafe ein.“ 

Mit diefen wenigen Worten hat der Minifter den 
Forftbeamten die Richtung ihres Verhaltens vorge 
zeichnet. 

Die Abgeorbnetenfammer machte zwar einige Be 
denfen gegen die Vorlage der Staatsregierung geltend; 
die Vorlage fand aber jhlieglid die Zuftimmung der 
beiden Kammern. 

Demgemäß wurden, vom 1. Oktober 1900 an⸗— 
fangend, im Itegierungsbezirte Oberbayern 2, im Re 


Yung zur Hilfeleiftung bei Waldbränden, 





gierungäbezirfe Niederbayern 6 neue Forftämter errichtet. 
Als Hilfsbeamte wurden neu aufgeftellt 4 Forſtamts- 
aflefioren und 13 Körfter,* ſowie 13 Foritamtsafjiftenten 
und 4 Forftgehilfen, wogegen 3 Aſſeſſorenſtellen und 
2 Förfterpoften eingezogen murben. 

Das Mehrerfordernis für alle diefe Stellen ift auf 
jährlich 170000 ME. neben 2000 ME. einmaliger Koften 
veranichlagt. 

Neben der vorermähnten organijatoriihen Maß— 
nahme wurden außgiebige Mittel bereit geftellt zur Er— 
mweiterung und Neuanlage von Pflanzgärten in den 
Staatömaldungen zu dem Zmede, große Mafien von 
Waldpflanzen zu erziehen und den Privaten zum Selbit= 
Poftenpreife abzugeben. Auch die landwirtſchaftlichen 
Vereine haben die Anlage von Pflanzgärten für die 
Privaten in die Wege geleitet, und die Großgrundbejiger 
und andere private Walbbejiger erhalten Anregung, in 
dieſer Richtung zur Erreihung des erftrebten Bieles 
beizutragen. In furzer Zeit werden viele Millionen 
von Waldpflanzen vielenortes bereit ftehen. 

Möge durch die thatſächliche Entwicklung der Ding 
nad dem Wunfche des Minifters die Anſchauung Durch: 
dringen, die geplante Maßregel werde zum Vorteil des 
ganzen Landes, jie werde zur Hebung unſeres National: 
mwohlftandes und insbeſondere auch zur Befjerung ver 
Berhältniffe der Landwirtſchaft dienen.” e. 


Aus Württemberg. 
Die nene Waldfenerlöfhordnung, 


melde mit dem 1. Oftober 1900 in Kraft getreten iſt, 
bat die Waldfeuerordnung vom Jahre 1807, ſoweit 
diefelbe noch in Geltung ftand, zu erjegen und mill 
bauptfählih die Frage des Erſatzes der Koften, 
welche dur Hilfeleiftung bei Walbbränden, 
bezw. durch Dulbung der zur Bewältigung des Feuers 
und zur Verhütung weiteren Umfichgreifend desſelben 
angeorbneten Maßnahmen entftehen, regeln; ferner Bor: 
Ichriften über Inhalt und Umfang der Berpflicht: 
ſowie 
uͤber die Zuſtändigkeit zur Anordnung und 
Leitung der Löjhmanregeln geben. Hierbei 
murde an die durch die Landesfeuerloͤſchordnung vom 
Jahre 1885 geichaffenen, damals für Gebäubebrände 
vorgefehenen Einrichtungen und Vorſchriften angefnüpft. 

Die Beratung des Geſetzes führte zu lebhaftem 
Meinungsaustaufh in den beiden Kammern. Seine 
Beitimmungen find zum Teil als ein Kompromiß an- 
anzufehen, insbeſondere bezüglich des Erſatzes und ber 


* Sorftamtaffefloren und Förſter find pragmatiiche Neben⸗ 
beamte ber Yorftämter. 
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Verteilung der Koften und bezuͤglich der Leitung ber 
xöfcharbeiten. In leßterer Hinficht mußte die Frage 
der Leitung durch die Staatsforftbeamten oder die Ber- 
waltung3beamten (Oberamtmänner, bezw. Amtmänner, 
wie bei den Gebäudehränden) und zutreffenden Falle 
durch Forftbeamte von Körperihaften und Privat: 
perjonen entſchieden werden. — 

Die Loöſchung der Waldbrände ift nunmehr in der 
Hauptſache unter Mitwirkung der in Württemberg gut 
organifierten Feuerwehren, welche uriprünglich zur 
Löſchung von Gebäudebränden ind Leben gerufen worden 
find, zu vollziehen, und wird von diejen gut gefchulten 
uud ftet3 hilföbereiten Loͤſchmannſchaften, im Verein mit 
den etwa fonft noch beigezogenen Perjonen, zmeifellos 
in ausgezeichneter Weife durchgeführt werben. Die 
Vorſchriften, welche fih auf die Bewältigung der Wald- 
brände, auf die Befämpfung des Feuers beziehen, find 
Mar, in die ſchon beſtehenden Beſtimmungen über die 


Loͤſchung von Gebäubebränden gut eingefügt und dürften : 
bienft befähigte Beamte aufgeftellt, jo Tann ihnen bie 


felten zu Meinungsverſchiedenheiten und Unzuträglich- 
keiten führen, während die Vorſchriften über die Ent: 
ſchãädigungen ſich vermidelter geftalteten. Legteres wirb 
jedoch die Thätigkeit, welche auf die Löſchung gerichtet 
ift, nicht beeinflufien, da die Entſchädigungen erft nad 
dem Brande feflgejeßt werben. 

Die hauptſächlichſten Beftimmungen des neuen Ges 
feges feien nun im folgenden hier kurz aufgeführt: 

1. Die Anzeigepfliht. Jedermann hat bie 
Pflicht, einen Waldbrand, defien jofortige Unterdrück⸗ 
ung nicht gelingt, fo ſchnell als möglich dem Ortsvor⸗ 
fteher der nächſten Gemeinde oder dem Anwalt bes 
nächftgelegenen Ortes anzuzeigen. Die Befreiung von 
dieſer Verpflichtung tritt insbefondere dann ein, wenn 
die Erftattung ber Anzeige von einer geeigneten anderen 
Perfon übernommen wird, auf welde ſodann die An: 
zeigepflicht übergeht. 

2. Die Verpflichtung zur Löfdung eines 
Waldbrandes liegt auf Aufforderung der zuftändigen 
Beamten (j. Ziff. 3) jedermann ob, fomweit dies ohne 
erheblichen eigenen Nachteil geichehen kann. Bor allem 


aber haben die Gemeinden, ſowohl innerhalb ihres | 
eigenen Bezirks, als innerhalb des Bezirks von Nach⸗ 


bargemeinden ohne Ruͤckſicht auf die Grenzen des Ober: 
amtsbezirks mit Mannſchaft und den erforderlichen 
Werkzeugen, mie Aerten, Sägen, Schaufeln und Rechen, 


Hilfe zu leiten. jyerner find die Mitglieder der | 
Feuerwehr verpflichtet, nad den Vorjchriften der : 


Bezirks- bezw. Lokalfenerloͤſchordnung, melde fi auf 

die Landesfeuerlöihorbnung vom Jahre 1885 gründen, 

fomie den Beftimmungen der neuen Waldfeuerlöſchord⸗ 

nung den Loͤſchdienſt bei Waldbränden zu übernehmen. 

Die Bezirköfenerlöichorbnung, melde für einen Ober: 

amtsbezirk aufgeftellt ift, hat geeigneten Falls bejondere 
1901 





Beitimmungen darüber zu enthalten, daß und unter 
melden Vorausſetzungen das in den Staatd-, Körper: 
ſchafts- und Privatwaldungen beichäftigte Arbeits- 
perjonal, fobald es von einem Waldbrande Kenntnis 
erhält, zur Hilfeleiftung herbeizueilen hat. 

Die zur Prüfung der Lofal: bezw. Bezirksfeuer⸗ 
löſchordnung berufenen Berwaltungsbehörben haben vor 
Erteilung eines Beſcheids die Forſtpolizeibehoͤrden zu 
bören. 

3. Die Leitung der Löfharbeiten kommt 
dem auf dem Brandplag anmefenden Staatsforft- 
beamten (Forftmeifter, Oberfdrfter, Forftamtsaffiftent, 
Nevieramtsaffiftent) zu. Bis zur Ankunft eines folhen 
hat der Ortsvorfteher (bezw. deſſen Stellvertreter), 
welcher die Anzeige von dem Waldbrande erhielt, die 
Leitung zu übernehmen und nötigenfall® die erforder: 
liche Anzahl von Gemeinden zur Hilfe zur rufen. 

Sind für die Bemwirtfbaftung von Körperichafts: 
oder Privatmaldungen befondere, zum höheren Forft- 


ftaatlihe Ermächtigung zur vorläufigen Vertretung des 
Staatöforitbeamten erteilt werben. Denſelben fteht 
alsdann die Leitung der LXöfcharbeiten im Benehmen 


‚mit dem Ortövorfteher bei Brandfällen innerhalb des 


von ihnen bewirtſchafteten Waldbeſitzes infolange zu, 
als nicht ein Staatsforftbeamter zur Stelle ift. 

Nah Maßgabe der Anordnungen des leitenden Be- 
amien liegt den Kührern der anweſenden Feuerwehren 
die befondere Leituug ihrer Mannſchaften und Geräte ob. 

Nach Beendigung des Brandes ift der Brandplag 
noch fo lange bewachen zu laſſen, bis die Gefahr eines 
Wiederausbruchs des Feuers gehoben ift. Hierzu hat 
der leitende Beamte die erforderlichen Bewachungs- 
mannſchaften aufzuftellen. 

4. Entfhädigungen. Die Befiger von Werk: 
zeugen, welche zu Löicharbeiten bei Waldbränden be: 
nötigt werden, find verpflichtet, diejelben zu diefem Zweck 
der Gemeinde auf Anfordern nuentgeltlich zur Verfüg— 
ung zu ſtellen Etwaige hierbei vorfommende Be: 
ſchãädigungen oder Berlufte hat die Gemeinde zu er: 
fegen. 

Für die Koften des Transports der Mannſchaft 
und der Werkzeuge auf bie Brandftätte und zurück, fo: 
wie für die Koſten einer etwaigen Beſchädigung ober 
des Berluftes der Werkzeuge, Zugtiere oder Materialien 
ift der Hilfe leiftenden Gemeinde zu zwei Dritteilen 
von der Amtsförperfchaft, zu deren Bezirk die in Brand 
geratene Waldfläche gehört, zu einem Drittel von dem 
Staute Erfaß zu leiften. 

In gleichen Verhältnis haben Amtskörperichaft und 
Staat den in Thätigkeit getretenen Hilfmannfchaften, 
jowie der Bewachungsmannſchaft eine auch den Auf: 
wand für die Verpflegung im jich -Ichlieende) (nach der 
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Dauer der Hilfeleiftung vom Zeitpunft des Abgangs ! 


zum Brandplag an zu bemefjende Vergütung, fowie 
Erſatz des Schadens an Kleidungsſtücken zu gewähren, 
welcher nachweisbar duch Verwendung berfelben zur 
Erſtickung des Feuers entitanden ift. 

Für eine Beihädigung de beim Feuerbotendienft 
benügten Pferdes hat die den Boten abjendende Ger 
meinde Erſatz zu leiften. 

Die Befiger von Grundftüden find verpflichtet, bei 
einem Waldbrande den Löihmannfchaften den Zutritt 
in ihre Grundſtücke zur Vornahme der Köfcharbeiten 
zu geftaiten, auch die von dem Leiter der leßteren zur 
Verhütung weiteren Umfichgreifen bed Feuers ange: 
orbneten Maßregeln, wie Entfernung des Bodenüber— 
zugs, Beleitigung von Päumen und Gefträuchen, Zieh: 
ung von Gräben zu dulden. Für den Schaden, welcher 
hiedurch dem Beſitzer eines Grundſtücks erwächſt, ift dem- 
felben zu einem Dritteil vom Staat, zu einem weiteren 
Dritteil von der Amtskörverſchaft, zu deren Bezirk die 
in Brand geratene Waldflähe gehört, Entſchädigung 
zu gewähren. Die Anſprüche hierauf find innerhalb 
4 Wochen beim Oberamt anzumelden. Wird die Frift 
verfäumt, jo findet Wiebereinfegung in den vorigen 
Stand nah Maßgabe der Beitimmungen der Zivil 
prozeßordnung ftatt. 

Die Zentralfafje zur Förderung des Feuerlöichweieng, 
welde ihre Einnahme auf die Beiträge der Gebäuber 
brandverfiherungsanftalt und der in Württemberg zum 
Geſchäftsbetrieb zugelafienen Feuerverſicherungsgeſell- 
ſchaften gründet, iſt verpflichtet, Feuerwehrleuten und 
ſonſtigen von den zuſtändigen Beamten oder von der 
Feuerwehr beigezogenen Dritten, ſowie den zum Feuer— 
botendienſt verwendeten Perſonen, welche infolge der 
Dienſtleiſtung bei Waldbränden verletzt werden oder 
erkrauken, und, wenn die Verletzung oder Erkrankung 
den Tod herbeiführte, den Hinterbliebenen derſelben, 
Schadenserſatz zu gewähren nach den zur Vollziehung 
der Landesfeuerloöſchordnung gegebenen näheren Be: 
ftimmungen. 

Der hierdurch der Zentralfaffe entitehende Auf: 
wand ift derſelben von der Amtskoͤrperſchaft zu ®/s, vom 
Staate zu !/s zu erjegen. 

Der Amtökörperihaft fteht das Recht zu, für das 
von ihr für Beihädigung von Grundftücen bezahlte 
Dritteil der Koften vollen, und für die fonftigen, 
von ihr nah den vorjiehenden Ausführungen aufge: 
wendeten Koften bälftigen Erjaß von fämtlichen 
Waldeigentümern des Oberamisbezirks nach Verhältnis 
des Steuerfapitals ihres Waldbeſitzes zu beanſptuchen. 

5. Sırafbeftimmungen. Die Unterlafjung 
ber Anzeige eines Waldbrandes ohne genügende Ent: 
ſchuldigung, ferner die Weigerung zur Hilfeleiftung bei 
einem folden auf Aufforderung des zujtändigen Be: 





amten, jofern der Aufforderung ohne erheblichen eigenen 
Nachteil Hätte Folge geleiftet werben können, fomie die 
Zumiderhandlungen gegen die Anordnungen de Die 
Löfcharbeiten Leitenden Beamten unterliegen einer Geld- 
ftrafe bis zu 60 Mark oder einer Haftitrafe bis zu 
14 Tagen. — K. 


Aus Württemberg. 
Sturmſchaden. 

Während die Stürme anfangs Dezember v. Is. in 
den Waldungen Württembergd feinen nennenswerten 
Schaden angerichtet haben, und beſonders in den Staats- 
walduugen (ca. ein Drittel der gelamten Waldfläche ı 
daß geworfene Holz über das gemöhnlihe Mai der: 
artiger Anfälle nicht hinausging ift dur den Sturm 
vom 27./28. Januar d. 38. eine größere Menge Hol; 
angefallen, die jedoch ebenfalls — wenigſtens mas die 
Staat3waldungen. anbelangt — zu feiner weiteren Störung 
der laufenden Nugungspläne führen wird. Der Ar 
fall war des noch vielfach gefrovenen Bodens wegen 
geringer, al8 anfangs, beſonders nach den Berichten der 
Tagesblätter, zu befürdten war. 

In den Staatswaldungen find im ganzen etwa 
150000 fm geworfen worden, aljo nicht ganz ein Sechſtel 
der laufenden Jahresnugung; zwei Drittel des gefamten 
Aufalls kommen auf den Schwarzwald. 

Der Sturm, welcher — abgefehen von einzelnen, 
durch die Terrainverhältnifie bedingten Abweihungen — 
hauptſächlich aus der Weftrichtung fam, hat im all:e 
meinen an den alten und überalten, beſonders den in 
Verjüngung ftehenden Nadelhofzbeftänden (Schmwar;- 
wald), ferner an früheren Windlöchern und in den 
bohen Lagen am meiften Schaden verurfaht. Während 
in einzelnen Nevieren die weſtlichen Erpofitionen mehr 


gelitten haben, find in anderen wieder die djtlihen Hänge | 


ftärfer mitgenommen worden, da der Sturm auf ben 


abfallenden Flächen eine größere Geihmwindigfeit und | 


Gewalt entwickelte. Auch konnte in einzelnen Fällen 
die faugende Wirkung des Sturmes in Einjenfungen 
fefigeftellt werben. In manchen Revieren trat der Sturm 
in Wirbeln auf und verurfachte hierdurch regellos Würfe 
einer größeren ober Fleineren Anzahl von Nachbar: 
ftämmen (Windlödern). Hierbei wurden in Miſchungen 
die mehr gefährdeten Holzarten geworfen (3. B. Fichte. 
und Buchen). 

Einzelbrüche und -würfe find ſodann an jämtlichen 
Holzarten im Lande und mitten in den Beſtänden be 
obachtet worden, insbeſondere an ſtockroten Fichten auf 
der Alb und im Schönbudh. Am meiften geworfen 
murben im allgemeinen Fichten und Tannen, dann bie 
übrigen Nabelhölzer, am mwenigften die Laubhölzer. Das 
Holz bis zum älteren Stangenholzalter, litt weniger, 
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währeud die alten und überalten Beftände, 
Teil in Berjüngung fanden, 
Sturm zum Opfer fielen. 

Gebrochen wurde kaum ein Fünftel der Stämme 
und dieſe meilt, 
fäufe u. f. w.), oder meil an ber betreffenden Dert- 
lichkeit der Boden noch jehr tief gefroren war. 


die zum 
auch flächenweiſe dem 


Was die Verwertung des angefallenen Holzes be⸗ 


trifft, fo mird eine Weberführung des Marktes durch 
Einftellung der ordentlichen Hiebe in den am meiften 


weil fie Tranf waren (Krets, Rote | 





betroffenen Revieren und Aufarbeitung des Sturmholzes 
vermieden werben. Dad Material wird fo in der 
Hauptſache ohne Ueberfiyreitung auf die laufende Jahres⸗ 
nugung übernommen werben fönnen. 

In den Körperfhaftswaldungen ‚und aud in den 
Privatwaldungen dürften die Verhäftniffe ſich ähnlich 
geftaltet Haben, wenn anch bei den Meineren nachhals 
tigen Betrieben, beſonders in den Körperichaftsmaldungen, 
Materialübertragungen auf das nächſte Jahr häufiger 
vorkommen werben. K. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die XXVII. Verſammlung der Thüringer Forſtwirte 
zu Eiſenach. 

Am 12. und 13. Juni 1900 tagte unter zahlreicher 
Beteiligung von Fachgenoſſen und Freunden der grünen 
Farbe in Eifenah die 27. Verfammlung Thüringer 
Forſtwirte. 

Nachdem im Laufe des Nachmittags des 11. be— 
reits der bei weitem größte Teil der Feſtteilnehmer in 
Eifenad eingetroffen war, fanden ſich dieſelben am 
Abend zu einem gejelligen Beifammenfein in den Garten- 
fofalitäten der „Erholung“ zufammen. 

Die Eröffnung der Verfammlung erfolgte am 12. 
Juni früh 7'/e Uhr durch den Vereinspräſidenlen, 
Heren Geh. Oberforftrat Dr. Stoeger, mit einer An: 
ſprache, in welcher er die Erfchienenen begrüßte und 
die Berfammlung zugleich im Auftrag des Großherzogl. 
Staatsminifteriums freundlichft im Weimarifchen Yande 
willtommen bieß. 

Hierauf wurde zur Exkurſion aufgebrochen, melche, 


vom herrlichſten Wetter begünftigt, ſich zunächſt auf 
das Eiſenacher, in ihrem weiteren Verlauf ſodann auch 


auf das Wilhelmsthaler und Ruhlaer Revier erſtreckte. 
Nachdem das Marienthal mittelſt der elektriſchen 
Bahu durchmeſſen war, begann vom Ende desſelben 
aus die Fußwanderung. Ein mit einer guten Karte 
andgeftatterer Erfurfionsführer orientierte die Beteiligten 
in vorzügliher Weije und eröffnete einen Einblic in 
die bei den einzelnen, auf der Tour berührten Beftänden 
zur Anmwendung gelangenden Bemwirtihaftungsart. 
Zunächſt beſuchte man die feit 4 Jahren beftehende, 
der Erziehung kräftigen Fichtenpflanzmateriald dienende 
Saatſchule im Forftort Vordere Knöpfelberge, in ber 
das Geichäft der Pflangenverfchulung mittelft des Hader’: 
ſchen Verſchulungsapparates bewirkt wird. Die praf: 
tijche Vorführung desſelben erweckte das allgemeine In 
terejfe und rief wohl bei den meilten den Eindruck 
eined die Gleichmäßigkeit der Verſchulung garantieren: 








den, babei die Arbeit weſentlich verbilligenden Hilfs— 
mittelö hervor. 

Der weitere Weg, der, in abmechfelungsreicher Weiſe 
bald Laub: bald Nadelholzbeftände berührend, allmählich 
zum Rennſtieg emporführte und auf diefem bis zur 
„Hohen Sonne* weiter fortgefegt wurde, bot be forftlich 
Intereſſanten und landſchaftlich Schönen gar viel. 

Ermähnt fei der aus fortgewachſenem Mittelmald 
bervorgegangene Aitholzbeftand im Forſtort Hintere 
Knöpfelöberge, in welchem mittelft einer vor ſechs 
Jahren ftattgehabten ſtarken Mafienentnahme das Zus 
wachsprozent auf dad Doppelte gefteigert, und auf den 
entftandenen Bloͤßen eine gut geratene Anſamung er= 
zielt worden mar. 

Der Forftort Krumme Kahre zeigte auf einer aus— 
gebehnten Fläche Buchenfchläge in den verjchiebenfien 
Stadien der Verjüngung; in den befferen Partien 
finden fi mohlgeratene Eichenftreifenfaaten auf ums 
zäunten Flächen, ober reihenweiſe Einpflanzungen von 
Eichen: und Ahornheiftern; an ärmeren, zum teil ſchon 
geräumten Stellen hat Einbau von Bärden und Fichten 
ftattgefunden. 

Erwähnt jeien ferner der 600 fm Mafje pro Hektar 
aufmeifende, aus Meihenpflanzung heruorgegangene 
65jährige Fichtenbeftand am Klafterberg des Wilhelms: 
thaler Forſtes, die wohlgeratenen Fichtenkulturen mit 
Lärchenbeimiſchung im Forſtort Großer Saal, ſowie 
die kurz vorm Erreichen der „Hohen Sonne“ beſichtigten 
90—120jährigen Buchenholzbeftände am oberen Anna⸗ 
thal, in welchen auf 2 Probefläden eine beichleunigte 
Verjüngung auf künſtlichem Wege vorgenommen worden 
war. Die weitere Behandlung der Fläche kann zur 
Herftellung eines modifizierten ober auch doppelhiebigen 
Buchenhochwaldes führen; auch eine vollftändige Näums 
ung bes Beltandes und Kompfetierung ber verjüngten 
Fläche durch Enbau von Ahornheiftern wäre denfbar. 

Nach einer Frühftücsraft auf der Hohen Sonne 
wurde die Erfurfion auf dem Rennftieg, welcher auf 
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einer langen Strecke bie Grenze zwiſchen den Forſt- 
revieren Eiſenach und Ruhla einerſeits, ſowie Wilhelms: | 
tal andererſeits bildet, zu Wagen fortgefegt. Das nächfte _ 
Biel der Fahrt war der „Wachſtein“ im Ruhlaer Forft. : 
Auf dem Wege dahin Hatte man Gelegenheit, die wohl: ' 
gelungene Buchenverjüngung am Nibelftein, ſowie vie 
von ber Fichtenblaitiwespe (Lyda hypotrophica) ſtark 
befallenen Fichtenbeftände am Hauftein zu Geficht zu 
befommen. 
Bald mar die Höhe des Wachſtein's erreiht. Man 
verließ die Wagen und, nahdem man jih an dem 
herrlichen Ausblick auf die umgebende Gebirgslandſchaft 
erfreut hatte, wanderte man nad; dem nahe gelegenen 
Grebeftein, einen hervorragenden Zeljen, hinüber. Hier , 
fand in feierliher Weile die Enthülung der dem Ans 
denfen des meilanb Oberlandforftmeifters Grebe ges | 
wibmeten ehernen Tafel flatt; diefelbe trägt die Inſchrift: 
„Srebeftein. 
Zur Erinnerung an Oberlandforftmeifter Dr. Karl 
Grebe, Großherzoglicher Wirkliher Geheimrat 
41816—1890.” 


Im weiteren Verlauf der Exkurſion gelangte die 
0,8 ha große Saat: und Pflanzſchule am Forftort 
Molchswand, Hauptlählih zur Erziehung verſchulter 
Fichten beftimmt, zur Befihtigung. Der vorzüglice 
Zuftand ber erzogenen Pflanzen — ein Reſulat der 
Düngung mit Ammonial:Superphosphat — fand alle 
gemeine Anerkennung. 

Nicht minder wurde das nterefje durch den 100- 
jährigen Fichtenaltholzbeſtand am Forſtort Totemann 
in Anſpruch genommen; die Bollbeftandesinafje desjelben 
mar auf 850 fin pro Hektar geichägt. 

Nachdem man den Rennitieg, wo die Wagen warteten, . 
wieder erreiht hatte, wurde die Rückfahrt über die - 
Hohe Sonne nad) Eiſenach angetreten. 

Der Tag fand feinen Abſchluß dur ein gemeine 
fames Feſtmahl im Saale der Erholung. 

Der folgende Tag war den Verhandlungen ge: | 
widmet. Nach einigen Mitteilungen gejhäftliher Natur ' 
erhielt Herr Zorftrat Matthes (Eiſenach) das Wort ı 
zur Behandlung des Themas: 

„Meber die Fünftlide Düngung im forft- 
lien Betriebe” 

Die Mitteilungen des Neferenten fußten auf einer | 
größeren Anzahl praktiſcher Verſuche, die jämtlich gute : 
Refultate aufgewiefen hatten. Er führte ungefähr 
folgendes aus: 

Die Veranlaffung zur Einführung der künſtlichen 
Düngung im Walde fei einesteild durch die Pflanzen: 
erziehung in ftändigen Forſtgärten gegeben worden, um 
der Bodenerjchöpfung daſelbſt vorzubeugen, andererjeits 
durch die in immer größerem Umfang betriebene Auf- 


forftung nährftoffarmer Debländereien, um hier eine 
ſchnellere Entwickelung der häufig fümmernden Kulturen 
herbeizuführen. 

Während man früher zerjeted Laub und Rajen= 
aſche, erfteres auch mit Aetzkalk untermifcht, verwandte, 
werben neuerdings erit den genannten Düngſtoffen 
tünftlihe Düngmittel (Kainit, Thomasfchlade 2c.) bei= 
gegeben. 

Bei der Verwendung derartiger Mittel liege ſich 
mit ziemlicher Sicherheit fofort im Jahre der Düngung 
ſelbſt eine Zumachfteigerung bemerfen. Vorausſetzung 


ı hierbei ſei: Nichtige Anwendung der Düngung und 
entſprechende phyſikaliſche Verfaſſung des Bodens (Krü- 


melſtruktur.) 

Redner erbringt hierauf einige vergleichende zahlen: 
mäßige Angaben über von ihm vorgenommene Meji: 
ungen und Wägungen gebüngter und ungebüngter Nabel- 


holzpflanzen, aus melden die günftigen Erfolge ver 


Düngung in inftruftiver Weife veranſchaulicht werben. 

Hierauf wendet ſich Redner den jpeziellen Dünz 
ungsmaßregeln zu: i 

4. Die Fünftlide Düngung bat dann einzutreten, 
wenn bie Entwidelung der Pflanzen den Anfprüchen 
nicht genügt, Bodenzuftand und Klima aber bei ge- 
eignetev Düngung die Befriedigung des geftellien Zucht- 
ziele8 erwarten lajjen. 

2. Die Düngung ift nad dem Zuctziel und dem 
daran refultierenden Nahrungsbebürfnis und nach dem 
Nahrungsmittellapital de Bodens zu bemeſſen. Be— 
züglih der Methode ber Zeititelung der notwendig 
werdenden Düngemittel und des Düngerquantumß bes 
merft Nebner, daß weder dur Boden: noch Pflanzen: 
analyje ein ausreichender Anhalt für den Vorrat bis- 
ponibler Pflanzennährftoffe gegeben wuͤrde; das einzige 
zur Zeit anwendbare Mittel für die Praxis beftehe 


im Freilandverſuch in der direkten Frageftellung an die 
' Natur: welche Nährftoffe fehlen ? 


Wo hierüber durch angeftellte Verſuche noch eine 
Erfahrung vorliege, empfehle ſich aushilfsweiſe und 
für furze Zeit fogen. Bolldüngung; daneben mürten 
weitere exakte Tüngverſuche angeftellt und hierbei 
jebesmal einer der Hauptkernnährſtoffe meggelafien 
werden. Auf diefe Weife wuͤrde ſich leicht daß je: 
meilige Bebürfniß des Bodens ermitteln Lafjen. 

Im weiteren Verlauf des Vortrags folgen Regeln 
über die Verwendung einzelner Düngemittel: 

Als Stiftoffdpüngemittel finden 3. 3. Haupt 
ſächlich Chilifalpeter und ſchwefelſaures Ammoniak 

Verwendung; beide feien frühzeitig im Jahre, ala Oben: 
aufdünger, letzteres auch als Kopfbünger zu geben. 

Das Hauptkalidüngemittel ift der Kainit; der: 

ielbe wird im Herbft oder zeitig im Frühjahr einge: 

bracht (Marimum 60 gr pro Quadratmeter), Da er 
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Durch feine Nebenbeftandteile (Chlor) ſchädlich wirft, 
wird er neuerdings zwedmäßig durch 400 / ziges Kali 
Salz erſetzt. 

as Phosphorfäuredüngemittel fein im Ge- 
braude das Superphosphat und dad Thomasmehl. 


im Boden empfehle ſich meift eine Vorratsdängung. 
Während Thomasmehl in der Regel eingearbeitet und 


im Herbſte gegeben werde, finde dad Superphosphat | 


mehr Verwendung als Obenaufbüngung im Frühjahr. 

Beſonderer Aufmerfjamkeit empfiehlt Nebner das 
Ammoniat-Superphosphat (Stieftoff und Phosphor: 
jäure!), welches, ald Ropfbünger frühzeitig gegeben, ganz 
hervorragende Dienfte feifte und je nach dem Bedarf des 
Bodens an Stickſtoff oder Phosphorfäure in den ver 
ſchiedenſten Zufammenfegungen bezogen werde fünne. 

Zum Schluß geht Referent noch auf die Frage ber 
Düngung von Kulturen und Beftänden ein. Ber: 
fuche feien bereits eingeleitet, mit der Düngung von 
Kulturen auch ſchon günftige Refultate in Belgien, Hol⸗ 
land und Weftfalen erzielt worden. Nach den im 
Vorftgarten mit der künſtlichen Düngung erreichten 
Rejultaten jcheine ihm (d. Ref.) ein derartiges Unter: 
nehmen weder techniſch noch ökonomisch ausſichtslos; 
jedenfalls ſei dieſe Frage einer eingehenden Unterſuch— 
ung wert. 

In der ſich den mit Beifall aufgenommenen Aus— 
Führungen des Forſtrat Matthes anfchliegenden Diskuſ⸗— 


fion berichtet Oberforftrat Reuß (Deffau) von Düng⸗ 


ungs verſuchen, melde in Anhalt in 20--40jährigen 
Kiefern : Beftänden mit Kainit, Superphosphat und 
Thomasjhlade vorgenommen morbeu fein. Ein be 
weiſendes Reſultat fei bis jet nicht erzielt worden; 
doch follten die Verſuche noch fortgejegt werben. 


I 


I 





Rentmeifter Enders (Eiſenach) teilt mit, daß ſchon 


feit länger von ihm Düngungen in Freifulturen mittelft 


Thomasmehl, Kainit und Chilifalpeter vorgenommen ! 


worben ſeien. 


Der Erfolg ſei faft immer eine aufs | 


fällig dunkelgrüne Farbe und 1/, facher Höhentrieb . 
der gebüngten gegenüber den ungebüngten Pflanzen : 


geweſen. 
Nach Schluß der Diskuſſion wird zum zweiten auf 
der Tagesordnung ſtehenden Thema übergegangen: 


und Hilfsperſonals für die thüringiſchen 
Verhältniſſe am beſten einzurichten?“ 


vorgeſchriebenen? Bildungsgange vorbereitet find. 2. Es 
iſt ein beſonderer Bildungsgang für das Schuß: und 


Hilfsperſonal nicht vorgeſchrieben. 


Die verſchiedenen Verfahren, welche bei der Aus— 


bildung der unter 1. bezeichneten Beamtenkategorie in 
Wegen der ſchweren Beweglichkeit der Phosphorſäure 


Anwendung kommen, unterſcheiden ſich in der Haupt⸗ 
ſache dadurch: 

a) daß die Bewerber gleich von der Schule weg — 
im 14. bis 15. Jahr — eine beſondere Anleitung und 
bejonberen Unterricht genießen und durch mehrjährige 
Lehrzeit bei einem Oberförfter oder Beſuch einer Zach: 
ſchule, auch durch beides zugleich, ſowie durch aushilfs⸗ 
weife Verwendung im Forftdienit, auch durch befondere 
weitere Ausbildung während der Militärbienftzeit für 
den Fünftigen Lebengberuf vorbereitet werben, 

b) daß die Anwärter erit kurz vor ihrer Auftellung 
aus dem Stande der MWaldarbeiter, Handwerker ꝛc. im 
22. bi8 30. Jahr ausgewählt, zunächſt während einer 
Probedienftzeit für ihren päteren Beruf vorbereitet und 
nad erfolgter Anftellung durch cin- oder mehrmalige 
Teilnahme an bejonderen Unterrihtöfurfen weiterge- 
bildet werben. (Großh. Baden.) 

In Thüringen war bisher faft allgemein Feine 
beftimmte Ausbildung vorgefchrieben. 

Man nahm dad Schußperfonal auß der Zahl der 


| intelligenteren Waldarbeiter oder der Fleineren bäuer⸗ 


lihen Grundbefiger und ließ dieſelben erſt während 
der Dienftzeit von den Forjtverwaltungen ausbilden. 

Die Anforderungen, welche an diefe Beamten ges 
ftellt wurden, waren nur geringe, zumal bisher auch 
die kleineren Oberförftereien mit wiſſenſchaftlich ge 
bildetem, ſchlecht bezahltem Perjonal von Anwärtern 
für den Forftvermaltungspienft bejegt waren. 

In neuerer Zeit haben ſich die Verhältniſſe wejent- 
lich geändert und werden fi noch mehr ändern. Die 
fleineren Reviere find vielfach dur Zujammenlegungen 
zu größeren Wirtichaftögangen vereinigt worden; ber 
frühere Ueberihuß von wiſſenſchaftlich gebildeten Aſpi— 
ranten für den Forftverwaltungsbienft ift meift nicht 
mehr vorhanden, und mehr und mehr muß dad Schuß: 


perſonal zu den Betrieböarbeiten herangezogen werben. 


So Vortreffliches nun vielfach von den thüringifchen 


' niederen Forftichugbeanten in dem Teil ihrer Pflichten 
„Wie ift die Ausbildung des Forftihuß: : 


Der Referent, Herr Forftmeifter Trautvetter 
(Weimar), giebt zunächft einen allgemeinen Ueberblick 


über die bezügl. ber Organifation des Forſtſchutzdienſtes 
und der Ausbildung der Forſtſchutzbeamten beftehenben 
Einrichtungen einer Reihe deuticher Staaten. 

Man hat hier zwei Grnppen zu unterfcheiden: 1. Den 


geleiftet wurde, welcher ihre Thätigkeit im Walde ums 
faßte, jo menig jind fie imftande, eine einigermaßen 
brauchbare Hilfe für den Oberförfter im Bureau zu ge: 
währen. 

Es ift daher zur Zeit zur dringenden Notwendig: 
keit geworben, ein beſſer gefchultes Unterperjonal heran- 
zuziehen. 

In mehreren Thüringer Staaten ſind bereits diesbe— 


zügliche Schritte gethan, und auch im Großherzogtum 
Forſtſchutzdienſt beſorgen Beamte, melde nad einem Sachſen werben jetzt über dieſe wichtige, Frage Er— 
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mägungen gepflogen. Nicht beabiichtigt wird jebod | 
hierbei, Bildung und Gejhäftsfreiß der Unterbeamien 
jemals jo zu erweitern, daß fie zu felbftändigen Wirt: | 
ſchaftsbeamten werben, der Oberförfter aber zum Kon: | 
trolbeamten wird. Letzterer fol der lebendige, felbft= | 
ausführende Mittelpunkt der Verwaltung jein und bleiben 
(Oberförfterfyften). : 

Ein hohes Hinaufichrauben der Bildung des Hilfs: 
und Schugperfonald wird demnach nicht angeftrebt; | 
die Vorbildung fol nur ermöglichen, dem Oberförfter 
ebenfo für den Dienft im Walde, wie im Bureau einen 
brauchbaren Gehilfen zu erziehen. Sur Erreihung 
dieſes Zieles ſchlägt Neferent einen Bildungägang vor, | 
welcher aus ben beiden unter a) und b) ermähnten ' 
Syſtemen ſich zufammenfegt ; diefer Bildungsgang würde 
folgender fein: 

41. Aufnahme von Lehrlingen, welche das Ziel der | 
Volksſchule gut erreicht haben ; zmeijährige Lehrzeit beim 
Oberförfter ; während berfelben Befuch der Fortbildungd- 
ſchule, Löſung von Aufgaben, melde der Oberförfter ; 
erteilt und, ſobald es nötig erſcheint, Privatunterricht ! 
in den Elementarfähern zur Befeftigung der Schul: | 
bildung. ! 

2. Nach Beendigung der Lehrzeit meitere Beſchäf— 
tigung gegen Lohn bei allen Forftarbeiten und der Jagd | 
bis zum Eintritt beim Militär. 

3. Der militärifhen Dienftpflicht ift bei den Pio: 
nieren oder Jägern zu genügen. 

4. Nach der Dienftzeit Wiebereintritt al® Walb: 
arbeiter, Zorarbeiter, Auffeher, Verwendung ala Hilfe: | 
auffeher auf Revieren und Beichäftigung auf dem Bureau ' 
des Oberförfterd oder ber Torftinjpettion biß zur An: | 
ſtellung. 

5. Nach Beſtehen einer beſtimmten Probedienſtzeit 
ein: bis zweimaliger Beſuch der (nach Art der im Groß: : 
herzogtum Baden beſtehenden) einzurichtenden Yorftauf: 
ſeherkurſe von je zweimonatlicher Dauer. 

Die Cinrichtung dieſer Kurſe bietet ein Mittel, auch 
die Bildung der bereits im Dienſt befindlichen groß 
herzoglichen Forſtaufſeher zu heben und dadurch aud) | 
den Bedürfniſſen der Gegenwart in kurzer Zeit gerecht 
zu werden. 

Die Forſtaufeher, welche größere Schutzbezirke haben, 
würden zu nächſt zur Zuziehung für dieſe Kurſe in 
Frage kommen; in zweiter Linie erſt die, welche 
infolge der großen Zerriſſenheit der Revierteile nur 
Meine Warteien haben, oder die auf fo kleinen Revieren 
angeftellt find, dag der Oberförfter für alle michtigeren | 
Betrieb3arbeiten felbft die Anmeijungen an Ort und 
Stelle zu geben vermag — wie ja überhaupt die An— 
forderungen an das Schutzperſonal je nach der Flächen: ı 
ausdehnung der Forſtreviere, melde in Weimar oft bis 
zur fünffahen Größe und mehr von einander abweichen 








Intereſſe botanifcher und forftlicher Kreiſe. 


und je nach dieſer ein verſchiedenes Maß der Berufs 
pfliten an den Oberförfter ftellen, verſchieden bleiben 
werben. 

Gerade der vorgefchlagene Weg geitattet allen den 
verſchiedenen Verhältnifien, den großen und Fleinen Ober- 
förftereien, den großen und fleinen Schugbezirfen Rech— 
nung zu tragen (Beifall der Berfammlung). 

Aus der fi anſchließenden Disfuffion fei nur furz 
anf die eingehenderen Ausführungen des Präfidenten ein- 
gegangen, der den Standpunft des Referenten teilt 
und der Anficht ift, daß bei Ausbildung der Schug- 
beamten je nad den Berhältniffen zu verfahren jei. 
Hauptſache fei immer Ausbildung ber Leute im Rechnen 
und Schreiben; die fei auch der Haupterfolg der badi- 
chen Kurfe geweſen. 

Die Kurſe feien zur Fortbildung der bereits im 
Dienft befindlichen Forftauffeher ganz gut, für die in 


- Zukunft anzuftellenden feien fie nicht nötig, da Die 


Schreibgewandiheit der Anwärter aud durch den Ober: 
förfter gefördert werben koͤnne. 

Nah einigen weiteren Erörterungen über die An- 
fäffigkeit der Schuebeamten, für bie Präfident im Gegen- 


| Sag zu Forſtrath Sieber (Neuß) eintritt, ſowie über 
; das Spyftem der technifchen Affiftenten der Oberförfter, 


welches der Präfident, ſoweit größere Neviere in frage 
kommen, für eine jehr zweckmäßige Einrichtung hält, 


wird die Disfuffion geſchloſſen. 


Bon den nunmehr folgenden „Intereſſanten 


; Mitteilungen aus dem Forſt- und Jagd— 


weſen des Vereinsgebietes“ finde der Kürze 
halber nur der äußerſt feſſelnde, durch lehrreiche Prä⸗ 
parate unterſtützte Vortrag des Prof. Dr. Büsgen 
(Eiſenach) über den heutigen Stand der Mykorhizafrage 
Erwähnung. 

Redner bemerkt einleitend, dag ihm eine vor furzem 
erſchienene Arbeit des Jenaer Botanikers Stahl zur 


"Behandlung des Stoffes Veranlaſſung gäbe. 


Seit einer Neihe Jahren bereitö errege die Er: 
ſcheinung, dar die Saugmurzeln unferer wichtigften 
Waldbäume regelmäßig von Pilzen bewohnt jeien, das 
Der Aus: 
drud Mykorhiza ftamme von dem Berliner Botaniker 
Frank, und es follten hiermit die Saugmurzeln, Die den 
Pilz beherbergen, famt dem Pilze bezeichnet werben. 

Nah einigen Mitteilungen über die verjchiebenen 
Typen dieſer Wurzelpilze, über ihre Verbreitung und 
die durch ihre Anmelenheit hervorgerufenen Deforma— 
tionen der Wurzeln betont Nebner, daß man Myko— 
rhizenpilze in ihrem Verhältnis zum Baum nicht als ge: 
möhnlicye Parafiten anjehen dürfe, da ihr Vorhanden⸗ 
fein weder Krankheitserſcheinungen in ven Davon befallenen 
Wurzeln, noch irgendwelche Beihädigung der Wirts— 
pflanze überhaupt zur. Folge hätte. Aber auch ald aus 
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fällige, etwa bebeutungslofe Gäfte der Wurzeln dürften 


biefe Pilze nicht angefehen werben; dazu ſei ihre Ver | 


breitung und ihre Vergeſellſchaftung mit den Wurzeln 
eine zu große. 

Ta, zumal in humofem Boden, jedes einzelne der 
Saugmwürzelhen mit dem Pilgmantel umgeben fei, und 


eine Aufnahme des Waſſers und der Bodennährſalze 


nur durch diefen hindurch erfolgen könne, fo feien ge: 
wife Beziehungen zwifchen dem Stoffwechſel der Pilze 
und dem der bewohnten Pflanzen unzweifelhaft. — 
Ganz ähnliche ſymbiotiſche Beziehungen zwiſchen vers 
fchiedenen Organismen feien bereit befannt. 
vermweift auf die Flechten, deren Körper aus je einem 
Pilz und einer Alge zulammengefegt ift.) 

Nah dem Geſagten fei die Vermutung bevedtigt, 


dag den Myforhizapflanzen aus der Anmefenheit der ' 


Pilze ein Nugen erwachſe; über ‚die Art dieſes Nutzens 
hätten bisher die verfchiedenften Annahmen beitanden, 


doch habe keine derſelben vecht überzeugend gemirft und | 


die vielfach erhobenen Einwände, die bis zur völligen 
Abweifung der Idee gingen, daß die Pilze den Bäumen, 


einen Nugen bringen könnten, zu bejeitigen vermodt | 


"Die Löjung der ganzen Frage fei num neuerdings 


von Stahl von einer anderen Seite in Angriff genommen | 


worden. Stahl habe zunächſt feftgeftellt, daß die My: 
korhizabildung eine faft allgemein verbreitete fei, und 
nur etwa ein halbes Dutzend Phanerogamenfamilien zu 
ihr nicht befähigt fein. Diele, nicht mykotrophen Ges 
wähle — mie Stahl fie nennt — unterschieden fi 
nun in phyfiologifcher Hinſicht Durch eine bejonder8 aus- 
giebige Waflerbewegung und hervorragendes Wafler: 
aufjaugungsvermögen von den Miyfrohizapflanzen. 
Da nun der die Pflanze durchziehende Wafjerftrom 


die mineralifchen Nährfalze mit ſich führe, die aber zur | 


Mykorbizabildung befähigten Pflanzen bezüglich der 
Waſſeraufnahme meniger günftig veranlagt feien, ala 
die nicht myfotrophen Gewächſe, jo liege der Gedanke 


(Redner | 


nahe, daß die Wurzelpilze hier helfend eingriffen und 
das hohe Wafjeraufnahmevermögen erjegten. 

Daß nun die Miyforbizabildung gerade an den 
bumusreichen Boden gebunden fei, erjcheine zumächft 
wunderbar, da doc) gerade im Humu3 die mineralifchen 
Nährftoffe den Wurzeln fo leicht zugänglich ſich dar— 
böten, und die Bäume bier amı leichteften auch ohne 
fremde Beihilfe ihren Bedarf zu decken vermöcten. Zur 
Löſung dieſes Icheinbaven Widerſpruches bürfte man 
nicht unbeadhtet Taffen, daß der humoje Boden von uns 
zähligen Bakterien und mifroffopiihen Pilzen belebt 
fei, die alle mit den Wurzeln der höheren Pflanzen im 
Bewerb des Waſſers und der mineralichen Nährftoffe 
in Konkurrenz ftänden. 

Durch das VBorhandenfein der Wuzrelpilze werde e8 
nun den höheren, zur Nährftoffaufnahime weniger voll: 
fommen organifierten Pflanzen ermöglicht, gegen dieſe 
Konkurrenzorganismen im Kampf um die lebensnotwen⸗ 
digen Bodenbeſtandteile auizukommen. Daß hierin der 
Sinn dev Myforhizabildung Tiege, dürfe man als eine 
mohlbegründete Theorie betrachten. 

Ein lebhafter Beifall lohnte die intereffanten Aus: 
führungen. 

Nachdem hierauf die endgültige Annahme der 
Sagungen einftimmig beſchloſſen und die von der Thema- 
fommifjion für die 1901 in Koburg abzuhaltende nächſte 
Berfammlung in Vorſchlag gebrachten Themata ges 
nehmigt worden waren, ſchritt man zur Wahl des Prä⸗ 
fidenten und feines Stellvertreterd. Durch Afflamation 
wurde der feitherige Präjident wiedergewählt, an Stelle 
des Oberforſtmeiſters v. Kettelhodt, der eine Wiederwahl 
abgelehnt, wurde Forftrat Kellner zum Bizepräfidenten 
ernannt. 

Hiermit fanden die Verhandlungen ihren Abſchluß. 

Mit einem gemeinjhaftichen Befuh der Wartburg 
am Nadhmittage endigte die diesjährige Verſammlung 
der Thüringer Forſtwirte. 





Notizen. 


A. Dr. Carl von Fiſchbach. 

Der Fürſtlich Hohenzollern'ſche Oberforftrat Dr. Carl von 
Fiſchbach hat am 15. März fein 80. Lebensjahr vollendet und 
zwar In einer Friſche des Körpers und Geiſtes, wie fie nur 
wenigen Auserwäbhlten in folhem Alter beichieden ift. Cs fügt 
fih ſchön, daß gerade das Aprilheft der Allgemeinen Forft: 
und Zagd-Zeitung als fprechenden Beweis für die ungeſchwächte 
Schaffens: und Forſchungskraft des Jubilars einen größeren 
Auffag aus feiner vielbewährten Feder bringen darf. Begrüßen 
wir doch in ihm einen langjährigen getreuen Mitarbeiter auf 
den verſchiedenſten Gebieten forftlichen Willens und Könnens. 

Zahlreiche Ehrungen find ihm an feinem Feſttage zuteil 
geworden, zumal von feinem Fürſten. Hohe Orden wurden 


ihm von diefem, ſowie den Großherzogen von Baden und Heffen 
verliehen. 

Mögen ihm noch viele Jahre freudigen gebeihlichen Wirken 
vergönnt fein! 


B. Bernhard Dandelmann. 


Der Tob hält unerbittlih feine Ernte. Generationen 

kommen und gehen, neue treten an ihre Stelle, um in abſeh—⸗ 
barer Zeit ebenfall8 zu verſchwinden. Wie rafch ift Die Schaar 
der Männer zufammengefchmolzen, zu denen in der Zeit der 
Gründung unferer Wanderverfamminng deutfcher Forſtmänner, 
in der Zeit ber Erftehung des Vereins deutſcher forftlicher 
Verſuchsanſtalten wir, Die Damals jungen Fachgenoſſen, hinaufs 
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geihaut haben als zu ben ftolzen, hochragenden Kraftbäumen 
im Beſtande deutſcher Forftleutel Wo find die Männer wie 
Grebe, Baur, Schuberg? und dann ein Judeich, Ganghofer, 
Dandelmann? — wie geradezu typiſche Geſtalten find insbe— 
fondere die 3 Legtgenannten für unfere Verfammlungen getvefen! 
Den voransgegangenen Freunden Judeich und Ganghofer ift 
am 19. Januar d. 3. auch Dandelmann nachgefolgt, und bie 
deutſche forftliche Welt fteht tief bewegt vor einer weiten, ſchwer 
auszufüllenden Lüde! Doch — unerſetzlich ift niemand; mit 
bem Ausſcheiden einer Perfönlichleit wird zwar ber fchaffenbe, 
arbeitende Geift eine Werkzeugeß beraubt, aber der Gedanke 
lebt fort, wirft in Andern weiter, in ungeſchwächter Kraft, 
nicht felten in frifcherer und freierer Entfaltung! 


Bernhard Engelbert Zofef Dandelmann war am 5. April 
1831 zu Obereimer im Regterungsbezirt Arneberg (Weftfalen) 
als Sohn eines Königl. Oberförfter® geboren. Nachdem er 
das Gymnafium zu Paderborn abfolviert und die forftliche 
Vorbereitungszeit in der Oberförfterei Pölsfeld (Reg. Best. 
Merfeburg) verbracht hatte, ftubierte er von Herbft 1850 bis 
Herbft 1852 Forſtwiſſenſchaft in Eberswalde, fpäter (als Forft: 
kandidat) in Berlin Rechts- und Staatswiſſenſchaft. Gleichzeitig 
genügte er aud) feiner Militär-Dienftpflicht. Beſonders mit 
Tarationdarbeiten wurde im übrigen die Ljährige Forſtkan— 
Didatenzeit ausgefüllt, die Dann mit Dem forftlichen Staatgegamen 
im Herbſt 1856 ihren Abfchluß fand. Daß er als Forftlandidat 


eine Zeit lang Hilfsarbeiter des fpäteren Oberlandforitmeifters | 


Dtto von Hagen war, ift infofern beachtenswert, als dadurch 
ſchon die nahen Beziehungen beider Männer angebahnt wurden. 
Als Oberföriterfandidat war dann D. zunächſt Affiftent in ber 
Oberförfterei Menz, verwaltete 1857 die Oberförfterei Hainchen, 
vertrat danad) einen Forftmeifter in Pofen nnd wurde, nachdem 
ſich nochmals eine Zeit mit Tarationsarbeiten zwiſchengeſchoben 
hatte, für 3 Jahre Hilfarbeiter bei ber Zentralforjtverwaltung 
im Finangzminifterium. Von hier aus war er mehrfach mit 
Iommiflarifhen Verwendungen betraut, wurde auch in biefer 
Zeit zum Oberförfter ernannt, übernahm aber erft 1862 die 
Verwaltung der Oberförfterei Hambach. 1864 ſchon wurde 
er Forftinfpektor zu Potedam. Als dann durch Grunerts Aus: 
ſcheiden die Direktoritelle an der Akademie Eberswalde frei 
wurde, erhielt Dandelmann diefelbe 1866 zunächft interimiftifch, 
dann (1868) definitiv als TitularsOberforftmeifter und Akademie⸗ 
Direktor; 1874 wurde er Oberforftmeifter, 1896 Landforftmeifter. 
Zugleich ftand er feit Gründung einer forftlihen Verſuchsſtation 
in Preußen an deren Spige und hatte dann and) die Geſchäfts- 
leitung des Vereins deutſcher forftliher Verfuchsanftalten in 
feiner Hand. 

Welch’ lebhaftes Intereffe Dandelmann allzeit für das 
forftliche Vereinsweſen bethätigte, ift allbefannt. Im engeren 
Bereiche der Lokalvereine wirkte er fort und fort anregend und 
belebend bald als Neferent, balb in der Debatte; vornehmlich 
aber war er and — wenn nicht ganz befondere Abhaltungs 
aründe vorlagen, — ein ftändiger Beſucher der Wanderver- 
fammlungen deutſcher Forftmänner, auch bei dieſen oftmals 
als Berichterftatter beteiligt, oftmal8 von der Verfammlung 
als erfter bezw. zweiter Präfident gewählt, und es wirb uns 
allen in fteter Erinnerung bleiben, mit welcher Ruhe und Sicher: 
beit er als Leiter folder großen Verfammlungen amtete. Un: 
vergeifen bei Allen, die zugegen waren, ift auch der Eindrud, 
den Dandelmann machte, als er 1869 auf der Verfammlung 
ſüddeutſcher Forſtmänner zu Aſchaffenburg ſich und die übrigen 
preußifchen Forſtleute einführte mit der Bitte, man möge fie 
als gleichgeſtimmte Fachgenoſſen annektieren und zu gemein⸗ 
ſamem Wirken die Hand reihen. 1872, nach dem franzoͤſiſchen 





Kriege, erftand dann bie allgemeine Wanderverfammlung beutfcher 
Sorftmänner, deren Gründung in Aſchaffenburg ſchon für 1870 
bereinbart worden war. Es gab ſich gewiffermaßen ganz von 
felbit, daß, als dann 1899 der deutſche orftverein ins Beben 
getreten war, Dandelmann deſſen Vorfig zufiel. y 


Seit 1878 war Dandelmann überdies Mitglied des Landes« 
DelonomiesKollegiums, hatte ala bejonberer Kommiffär 1879 
und 1883 die Holzzölle im Neichstage zu vertreten und gehörte 
auch ber Kommiſſion für die zweite Lefung des Bürgerlichen 
Geſetzbuches an. 

ALS Schriftfteller war Dandelmann fehr rührig. Zwar 
befigen wir von ihm nur ein größeres Werk: „Die Ablöjung 
und Regelung ber Waldgrundgerechtigkeiten“ (Berlin bei Springer, 
1880 und 1888), aber baneben einige Kleinere Schriften, wie 
„Die Holzzölle* (1883), dann aber namentlich eine große Reihe 
von Abhandlungen und Kritiken in der von ihm herausgegebenen 
„Zeitichrift für Forft« und Jagdweſen“. Won den Aufjägen 
mögen diejenigen forftpolitiihen Inhalts beionders hervorge: 
hoben fein. Auch das „Jahrbuch der Preußiſchen Forft⸗ und 
Jagdgeſetzgebung und-Verwaltung“ hatte ihn zum Mitheraus- 
geber. Durch viele Jahre hat er ſich mit dem Gedanken ge 
tragen, einen „Walbbau” zu fchreiben. Auch dem Verfaſſer 
diefer Zeilen gegenüber hat er mehrfach von biefem Plane ge 
ſprochen. Ein überaus reihhaltiges Material, dur langjähriz 
Erfahrung und vieljeitige Beobachtung in den verfchiedenfier. 
Waldgebieten gewonnen, ftand ihm hierfür zur Verfügung. 
Man fanı nur lebhaft bedauern, daß jene Abſicht nicht zur 
Verwirklichung gekommen ift. 


Danckelmann war im Beſitze zahlreicher Orden, er war 


auch Ehrendoktor der Juriſtenfakultät zu Bonn. 


Alles in Allem entfaltete Danckelmann eine ungemeine 
Thättgkeit. Dazu befähigte ihm fein reiches Wiſſen, fein reger 
Geiſt in einem gefunden, fräftigen Körper, große Energie und 
Arbeitstraft. Er war nicht eigentlich ein glängender Redner, 
wie 3. B. Bernhardt, aber klar, gewandt und ftets überlegt 
in der Rebe, und jeine Ruhe und felne imponterende Geftalt 
verftärkten den Einbrud feiner Worte. 


Im erfter Linie war Dandelmann Akademie-Direltor. Die 
Stellung, die er als folder einnahm, war eine hervorragende, 
verantwortungsbolle, in gewiſſem Sinne führende. Ift er doch 
derjenige geweſen, der am konjequenteften unter ben forftlicgen 
Dozenten Deutichlande das Prinzip der ifolierten Afabentie, 
der Fachſchule, gegenüber der Univerfität vertreten hat. Denn 
wenn er auch f. 3. zu Freiburg 1874 in der berühmten Unter: 
richte» Debatte ala Mitberichterftatter in bezug auf ben Uni: 
berfitäts-, bezw. Alabemieunterricht erflärte, er werbe pro und 
contra reben, — wenn auch unter feiner Aegide für bie ftubierenden 
Forſtleute Preußens der Ljährige Beſuch einer Univerfität zum 
Zwed des Stublums rechtds und ſtaatswiſſenſchaftlicher Fächer 
allgemein eingeführt wurde, — fo blieb ihm doch in dem Aus- 
bildungsgange des forftlihen Nachwuchſes die fahlihe Schulung 
an der ifolierten Akademie in engfter Anlehnung an den Wald 
unbedingt die Hauptfahe. Man muß bedingungslos einräumen, 
daß er ſich der Löfung der Aufgabe, fo wie er fie gefaßt hatte, 
und wie fle in dem Plane und ber Ausgeſtaltung ber von ibm 
geleiteten Anftalt verkörpert ift, mit großer Energie und vielem 
Erfolg gewidmet hat. Ob feine Anſchauungen in Breußen 
dauernd über die. auf Verlegung des forftlihen Unterrichtes 
an die Univerfität gerichteten Beſtrebungen obfiegen werden, 
muß die Zeit Ichren. Aenderungen werben fommen, früher 
ober Später, weil fie fommen müffen. Das Warum Mar zu 
legen, iſt bier nicht der Ort, 
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Die Stellung Dandelmanns als die des gewiegten, in 
beitimmten Auffaffungen feftitehenden, viel bewährten, mit um- 
faffenden Willen ausgerüfteten preußiichen Akademie-Direktors 
brachte e8 mit ſich, daß die Erörterung fachwiſſenſchaftlicher 
Fragen mit ihm nicht immer ganz leicht war; ja er konnte, 
vorübergehend wenigſtens, auch mal in der Diekuſſion recht 
Scharf werden. Aber das geihah immer nur in einzelnen 
feltenen Fällen und in Vertretung einer von ihm für richtig 
erkannten Sache. Im allgemeinen war er — das werben 3. 8. 
Diejenigen gern anerkennen, die durch viele Jahre bei den ume 


faſſenden Beratungen des Vereins der deutſchen forftlihen Ver- 


fuchsanftalten mit ihm zu verkehren hatten, — Gründen ſtets 
zugänglih und bemüht, abweichende Meinungen gemwifienhaft 
zu prüfen und zu würdigen. 


Daß Dandelmann ftrenggläubiger Katholik war, ift bekannt; 
aber er ehrte jede feite Heberzeugung in Glaubensfahen, wo 
und wie er fie fand. Er war ein guter fönigätreuer Preuße 
und ein warmer deuticher Patriot. ALS ſolchen fehen ihn im 
Geiſte noch alle Facgenofien, die am 18. September 1900 von 
Wiesbaden auß die herrliche Feitfahrt auf dem Rheine mit« 
gemacht haben, vor fich, wie er, dieſe hochragende machtvolle 
Geſtalt, von der weihensllen Stimmung des Augenblids hin« 
genommen, am Niederwald Deufmal den Gefühlen der Ver— 
fammlung ſchönſten Ausdrud gegeben hat, der reinen, geläuterten 
und verflärenden Freude über das Grrungene, über das in 
vollem Glanze erftandene deutſche Reich. 

Wer von uns hätte damals denfen mögen, baß diefer be= 
redte Mund jo bald für immer verftummen werde! Freilich, 
feinen Freunden konnte es nicht entgehen, baß der fcheinbar 
eifenfefte Mann feit einiger Zeit anfing, ab und zu etwas 
müde zu werden. Starke Influenza Anfälle in mehreren Jahren 
haben ihm zugelegt; während eines folden ift er einem Herz» 
ichlage erlegen. 

Es ift noch zu wenig Zeit verfloffen, ſeitdem das Grab 
fi über feiner fterblichen Hülle gefhloffen hat, al® daß man es 
jetzt fchon unternehmen könnte, in eine allſeits umfafjende Kritik 
feines Wirkens und Schaffens einzutreten. Das möge vorbes 
halten bleiben. Aber ein Wort treuen Gedenkens fei dem ver 
ehrten Freunde heute gewidmet! 


C. Der Unterbau der Eiche mit Weymouthsfiefer. 
Bon Forſlaſſeſſor Wedding zu Walkenried. 


Die Weymouthskiefer hat im beutihen Walde eine Vers 
breitung gefunden, wie wir das bei einer andern, urfprünglich 
bei uns nicht heimifchen Holzart faum je erlebt haben. Daß 
eine gewifle Berechtigung zu folder Vegünſtigung vorliegt, fteht 
außer Zweifel; ob aber eine richtige Würdigung aller eins 
fchlägigen Verhältniffe beim Anbau diefer ja unbedingt wert⸗ 
vollen Holzart in jedem einzelnen Falle ftattgefunden hat, mag 
dabingeftellt bleiben, und erft unfere Nachkommen werben barüber 
zu entfcheiben haben, ob nicht mancher Revierverwalter, der die 
Weymouthskiefer in den legten Jahren in ausgedehnten Bes 
ftänden angebaut hat, doch am Enbe bie Rechnung ohne den 
Wirt gemacht bat. Die im Verhältnis zu unferen einheimifchen 
Nabelhölzern geringen Ouantitäten von Weymouthsfiefernholz, 
welche biöher auf den deutfhen Markt gelommen find, haben 
zwar fo gute Preiſe erzielt, daß wir hoffen können, e8 werben 
auch größere Mengen im Preiſe nicht hinter den übrigen Nadel⸗ 
böfzern zurücbleiben und damit wiederum eine Einſchränkung 
des 3. 3. in ausgedehntem Maßſtabe betriebenen Anbaues ber 
Weymouthskiefer herbeiführen. Unzweiielhaft ift aber fchon jegt, 
daß das waldbauliche Verhalten ber Weymouthskiefer die größte 
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Beachtung verdient; befigt fie doch in diefer Hinficht Vorzüge, 
wie fie in gleicher Vielgeftaltigteit und Wertigkeit eine andere 
bei una heimiſche Nadelholzart wohl faum auf fid) vereinigt. 
Und diefe Vorzüge haben ihr auch dort Eingang verichafft, mo 
es ſich nicht um einen direften finanziellen Erfolg Handelt, 
fonbern wo fie nur Mittel zum Zwed jein fol, unter anderm 
aud in ihrer Eigenichaft als Unterbauholz. 

Die Verſuche, welche nach biefer Richtung hin mit ber 
Weymouthskiefer gemacht worden find, erftreden ſich 3. 3. wohl 
noch über verhältnismäßig fleine Flächen; deßhalb mag e8 nicht 
unintereffant fein, zu unterſuchen und feitzuftellen, ob und ev. 
welche Erfolge fie hier etwa ſchon aufzuweifen hat. Daß fie 
fih vermöge ihrer Eigenſchaften zum Unterbauholz vorzüglich 
eignen muß, ift von vorneherein anzunehmen. Das hohe Maß 
ihrer Fähigkeit, Schatten zu ertragen, und ihre Unempfindliche 
feit gegen den Drud, ihre Schnellwüchfigkeit in der Jugend, 
ihre Widerftandöfraft gegen Gefahren mancher Art, ihre unver— 
müftliche Reprobuftionsfraft und — last not least — ihre auch 
für den Zwed des Unterbaues fehr wertvolle Eigenſchaft, den 
Boben in unvergleichlicher Weife zu konſervieren und zu ver⸗ 
beffern, -— das alles find Eigenichaften, die ihr ein entſchiedenes 
Recht geben, auf jenem Gebiete der Holzzucht noch mehr Feld 
zu erobern. 

Im Folgenden fol verfuht werben, aus Beobachtungen 
und Unterfuchungen an einem konkreten Beiſpiele die Frage zu 
beantworten, ob die Weymouthskiefer al3 Unterbauholz das hält, 
was fie nach Maßgabe ihrer waldbaulichen Eigenfchaften ver« 
fpricht, und zu dem Zwede ein entiprechender Beſtand nad 
drei Richtungen hin betrachtet werben, nämlich 

1) das Verhalten der Weymouthskiefer als Unterbauholzart, 

2) ihr Einfluß auf den Boden, 

3) ihre Einwirkung auf den Oberbeftand. 


Zur Orientierung follen fürz die ftanbörtlihen und Bes 
ſtandes⸗ Verhältniffe flizziert werden. Der fraglihe Beftand 
befindet fih im Forftamtsbezirte Waltenried am Südharz in 
ebener, nah Oſten freier, im übrigen geichügter Lage. Der 
Boden, welcher dem Rotliegenden entftanmt, ift an der Ober« 
fläche ein lehmiger, im Untergrunde mehr fandiger bis Kiefiger 
Thonboden, fehr tiefgründig und im allgemeinen locker. Holz⸗ 
art: Eiche. Der Beltand hat eine Größe von 6,4 Hektar und 
3 3. ein Alter von 8490, im Mittel 87 Jahren. Die öftliche 
Hälfte ift zur Zeit der Ausführung bes Unterbaues ziemlich 
ſtark durchhauen und fteht in lichtem Schluffe, währen auf der 
weitlihen Hälfte der Schluß als gelodert zu bezeichnen iſt. 
Die Eichen find als III. Bonität anzusprechen und haben bie 
Stärke de geringen bis ſtarken Baumholzes. Der Vollbeſtands⸗ 
faktor ber ganzen Fläche beträgt im Durchſchnitt 0,6, Die 
beiden in verſchiedenem Schluffe ftehenben Hälften find je unters 
baut mit 3. 3. 16—19jährigen Fichten, mit Buchen und Hain⸗ 
buchen in mehreren durcheinanderliegenden Flächen und mit 
Weymouthstiefern. Der Unterbau ift durchweg, auch beim Baub« 
holze, mittelft Einzelpflanzen bezw. Lohben im Verbande von 
1 und 1,5 m ausgeführt und im allgemeinen als wüchfig zu 
bezeichnen. 

Was fpeziell den Weymouthskiefern⸗Unterſtand betrifft, fo 
fält vor allen Dingen auf, daß berfelbe, trogbem er fih im 
Dieiht-Alter befindet, nichts weniger als ein Didicht ift, fo 
zwar, daß man auf eine größere Entfernung in ben Reihen 
entlang ſehen kann. Der Gründe dafür, daß der Schluß nicht 
ein dichterer ift, find verfchiedene. Vor allen Dingen ift zu bes 
rüdfichtigen, daß die Weymouthöfiefer einen ſehr ſchematiſchen 
Aufbau befigt. Die Aeſte ftehen in regelmäßiger —S 





um den Stamm, und zwifchen ben Quirlen befinden ſich feine 
weiteren Zweige. Auch an ben Xeften felbft ftehen bie Seiten- 
zweige in einer fehr reaelmäßigen Stellung. Dann hat bie 
Weymouthskiefer in der Jugend das Beftreben, immer mehr in 
die Höhe als in die Breite zu wachen, fo daß bei einer Stellung 
im Berbande 1/1,5 m, welcher für dieſe Holzart als fehr weit 
zu bezeichnen ift, ein wirklich dichter Schluß, wie etwa bei ber 
Fichte unter gleichen Verhältniffen, faum eintreten fann. Auch 
ift der Umftand im betracht zu ziehen, daß die fraglichen Wey— 
mouthskiefern in ihrer Jugend, fo lange fie dem Rehwilde noch 
nicht entwachſen waren, ftarf verbiffen, und infolge deffen die 
untern Zweige frühzeitig zum Abfterben gebracht wurden, während 
fie andernfall3 noch ihre volle Benabelung haben würden. Der 
Wildverbiß macht ſich befonders unangenehm bemerkbar an den 
Rändern des Unterbaues. Hier ift derjelbe ftellenmeife To 
intenfiv geweſen, daß viele Weymouthskiefern von unten auf 
ſich buſchartig entwidelt und mehrere Stämme aus dem Wurzele 
ftode getrieben haben, andere ſich infolge wiederholten Ver« 
beißens im Stamme mehrfach geteilt haben, im allgemeinen 
aber an diefen Stellen im Wuchſe bedeutend zurücgeblieben 
find. Eine große Anzahl der Stämme ift auch durch Schälen 
und Fegen des Rehwildes und des ſich zeitweilig im Winter 
in einzelnen Stücken dort aufhaltenden Rotwildes befchäbigt, fo 
daß einzelne Eremplare, zumal auch der Agarious melleus fid) 
eingeftellt hat, vollitändig eingegangen find. 

Wie der Längenwuchs der verfchiedenen Jahrestriebe an 
verſchiedenen Stämmen ein ſehr gleihmäßiger ift, fo ift auch 


der gefammte Höhenwuchs der einzelnen Individuen ein aufs | 
Der Unterfhied in ber Höhenentwides | 


fallend regelmäßiger. 
lung auf der gelichteten und nicht gelichteten Gichenhälfte ift 
ein geringer, auch find die Weymouthskiefern auf Eleinen Bes 
ftandeslüden, wo fie alfo volles Oberlicht haben, nicht beſonders 
vorgewachſen, wie benn überhaupt ſtark vorwüchfige Exemplare 
verhältnismäßig felten find. Ein Unterſchied macht fi haupt- 
ſächlich infofern bemerkbar, ala die Weymouthöfiefern unter den 
Lichter ftehenden Eichen etwas voller und dichter benadelt find, 
als unter den anderen, und ber Unterbau hier ſich in voll⸗ 
fommenerem Schluffe befindet. 


Die bekannte Reproduktionskraft der Weymouthskiefer be- 
währt fih aud hier glänzend, und beſonders auffallend ift fie 
durch diefe Eigenfchaft, wenn man fie mit der Fichte auf ber 
benachbarten Fläche vergleicht. Während Iegtere Holzart durch 
die fie peitſchenden Eichenziweige in ihrer Höhenentwidelung poll 
ftändig gehemmt iſt, die Stämme au wohl 3. T. als bünn- 
benabelte Gerten mit ihrer Spite ſich zwifchen die Eichenzweige 
hindurchzuſchieben verfuchen, wachen bie Weymouthsfieiern mit 
der Krone, wenn auch oft als bufhförmiges Gebilbe durch die 
Eichenzweige hindurch und kräftig in die Höhe, und es ift auch 
bier wieder auffallend, wie die ſtark beſchirmten, im bireften 
Drud ber Oberftänder befindlichen Weymouthäliefern von ben 
andern in der Höhe fi kaum unterfcheiden. Es ift diefe Eigen- 
ſchaft als fehr wertvoll hervorzuheben, da fie von hervorragen⸗ 
dem Einfluffe auf die Schaftreinigung der Eichen ift. 

Die Bodenverhältniffe auf der Unterbaufläche find befonderg 
intereffant, wenn man die mit Weymouthskiefern unterbaute 
Fläche mit den mit Fichte und Buche unterbauten vergleicht. 
Auf ber öftlichen, mit Weymouthskiefern unterbauten Fläche 
ift der Graswuchs faft ganz verſchwunden, nur an einigen 
Stellen finden ſich Heine Grad und Moospolfter, und der Boden 
ift von einer gleihmäßigen mit Laub untermifchten Nadeldecke 
überkleibet. Offenbar hat der ftarke Nabelabfall im Verein mit 
ber ftärferen Befchattung ber voller unb dichter benabelten 
Weymouthskiefern, trotzdem hier durch Die gelichteten Eichen ein 





154 


ftärferer Lichteinfall ftattfindet, ben anſpruchsvollen Graswuchs 
getötet. Anders ift e8 auf der mit Buchen unterbauten Fläche. 
Hier findet ſich allenthalben noch ein ziemlich fräftiger Gras— 
wuchs, ſo daß die Fläche mit wenigen Unterbrechungen noch 
vollſtändig begrünt erſcheint. Es muß allerdings berückſichtigt 
werben, daß der Buchenunterbau durch die im Mai ds. Is. 
mit beſonderer Heftigkeit aufgetretenen Spätfröfte ganz enorm 
gelitten hat, jo daß nicht an einem einzigen Stamm bie Blätter 
unverfehrt blieben, und die Buchen im Laufe bes Sommers ſich 
nur fo weit wieder begrünten, daß fie eine vielfad untere 
brochene, fehr lichte Beichattung auf den Boden augübten, und 
ber Graswuchs fich infolge defien in diefem Sommer ftärfer 
entwickelte, als es fonft wohl ber Fall gewefen wäre. Immer: 
bin ift ber Unterfchieb, der bei beiden Holzarten fich zeigt, ſehr 


! auffallend. Auch zwiichen ben Fichten findet jih überall, wo 


dieſelben fih nicht ganz Dicht geichloffen haben, ein ftärferer 
Graswuchs vor, jo daß der ftarfe Nadelabfall bei der Wey— 
mouthöfiefer offenbar der Hauptfaltor zur Unterbrüdung bes 
Graswuchſes geweſen ift. Etwas mehr Begrünung, als auf 


! der gelichteten Gichenfläche, findet fih auf der nicht gelichteten 


beim Weymouthäfiefern-Unterbau, doc) befteht diefelbe hier vor⸗ 
wiegend aus Moos, während der Graswuchs weniger kräftig 
und nur auf Lüden auftritt. 

Der Einfluß, ben die Weymouthskiefer auf den Boden auf 
übt, ift bei fchlechten Bodenverhältniffen ficher jehr hoch anzu: 
ſchlagen und nad} mehreren Richtungen von wohlthätiger Wirkung. 
Durch ben ftarten Nadelabfall erhält der Boden ein hohes 
Quantum an Nährftoffen zurüd, die Feuchtigkeit wird in ange 
meffener Weife verteilt und zurüdgehalten, die Bodenfrume ges 


| fodert und der anſpruchsvolle Graswuchs energiſch unterdrüdt, 


und es ift wohl nicht zu viel gefagt, wenn man behauptet, daß 
fie hierin ber Buche, der Nährmutter bes Waldes, nicht viel 
nachgiebt, zumal wenn man berüdfichtigt, daß fie auf vielen 


: Böden noch vollkommen genügende Wadjstumsleiftungen auf: 


weiſt, wo an einen erfolgreichen Buchenanbau nicht zu denfen 
ift, wo auch ein Yuchenunterbau faum feinen Zwed erfüllen 
würde, 3. B. auf vielen Siefernböden, 


Nun würde noch zu unterfuchen jein, welchen Einfluß bie 
Weymouthskiefer auf die unterbanten Eichen felbft ausübt. 
Denn die Erhaltung der Bodenkraft ift nicht allein Zwed des 
Unterbaues; die Erziehung möglichft guten und wertvollen Nutz⸗ 
holzes ift doch fchließlich das Endztel. Und auch da wird unjere 
Holzart allen Ansprüchen gerecht. Wie ſchon vorher bemerkt 
wurde, leidet die Weymouthskiefer nicht Durch das Peitſchen der 
Eichenzweige; fie wächft energiſch im diefelben unb durch fie 
empor, und fobald fie einmal die Oberhand gewonnen und die 
Zweige unterdrückt hat, wird der natürliche Prozeß des Abs 
fterbens und damit die Reinigung bed Stammes verhältniß« 
mäßig ſchnell herbeigeführt. Mit der Anfiht, daß die Wey⸗ 
mouthöfiefer bezüglich ihres Schattenerträgnifles auf Die Grenze 
zwiſchen Licht: und Scattholzarten au ftellen fei, hat man wohl 
allenthalben gebrochen. Sie ift vielmehr als eine entichiedene 
Scattholgart anzufprehen, wie man das überall bei unter 
ftändigen Weymouthskiefern beobachten fanr, und demgemäß 
ift auch ihr Schirmdrud ein ziemlich bedeutender und für alle 
Lichtholzarten zu groß. Auch auf der fraglichen Unterbaufläde 
kann man das beobachten. Sind die Eichenzweige einmal von 
ber ſchnellwachſenden Weymouthafiefer überholt, fo ift e8 mit 
ihrer Exiſtenz bald vorbei, die Blattentwidelung geht zurüd 
und der Aft ftirbt bald ab. Wie viel ander ift das Bild hier 
als bei ber Fichte. Nur mit Mühe und nach langer Zeit ge 
lingt es ber letzteren Holzart, ber Zweige der Eiche Kerr zu 
werben; bie im direkten Schirmbrud(ber Eicherftehenden Fichten 


155 


Zimmern von Jahr zu Jahr, und während die umftehenden 
freudig emporwachſen, verfuchen jene vergeblich fih hindurchzu⸗ 
arbeiten. Der Fichte gegenüber bietet Die Wenmouhtstiefer alfo 
einen entſchiedenen Vorteil. Und aud einen Vergleich mit der 
Buche Hält fie aus. Wollte man auf der fraglichen Fläche ent 
fcheiden, bei welchen Eichen die Schaftreinigung ſchneller und 
intenfiver von ftatten geht, fo würbe es fchwer halten, zu 
fagen, die Buche leifte mehr oder die Weymouthskiefer. Der 
Unterbau ift zwar nod nicht alt genug, um hier eine definitive 
Entſcheidung treffen zu fönnen; es würbe bad erft nad 
einem längeren Zeitraum möglich fein, wenn ber Unterbau höher 
in bie Zweige bezw. Kronen der Eichen hinaufgewadjien ift. 
Someit man aber biß jegt urteilen kann, zu einer Zeit, ba 
Der Unterbau noch nicht lange in wirklichen Schluß getreten ift, 
und die Buche und Weymouthetiefer bezüglich ihrer Höhenent⸗ 
widelung etwa gleich ftehen, nehmen ſich beibe Holzarten nichts. 
Doch kann ſich das Verhältnis in fpäterer Zeit noch zu guniten 
der einen oder anderen Holzart verſchieben. 

Wie nun die Eichen ſich bezüglich ihres Stärkezuwachſes feit 
Ausführung des Unterbaues entwickelt haben, ift aus ben Auf⸗ 
nahmen der forftlichen Verſuchs-⸗Anſtalt, welche in dem fraglichen 
Beftande ſechs Probeflächen ausgefchieben hat, zu erfehen. 

Die Stammgrundflähe des Gichenbeftandes betrug pro 
Hektar 

A. bei den nicht gelichteten Eichen 




















8 d das 
| mithin Kreisft, u 
auf ber Fläche lg ins 12jähr. | Zuwachs · 
unterbaut mit Bern | 1896 | % La 
\__gqm | _gqm qm | Fi 
Fichte 14,421 | 19,118 4,607 | 2,87 
Bude 14,209 | 18,946 | 4,787 : 2,88 
Weymouthskiefer ' 14,432 | 19198 ' 5,066 | 2,49 
* E 
im Mittel 14,354 | 19187 4838 | 2,40 
B. bei den gelichteten Eichen 
F 
Fichte 8082 | 1a 8732 318 
Bude | a2 1210 307 321 
Weymouthstiefer | 8,086 | 12,022 4007 8,81 


im Mittel 8116 | 12012 | 3,896 | 3,28 


Der Zuwachs war alfo bei den mit Weymouthskiefern unters 
bauten Eihen am ftärkiten, und zwar ſowohl auf ber nicht 
gelichteten als auf ber gelichteten Fläche, während derſelbe bei 
den mit Buche unterbauten den Durchſchnitt nicht erreicht und 
bei den mit Fichten unterbauten am geringften ift. Die Wey: 
mouthstiefer hat alfo in ihrer Wirkung auf den Oberbeftand 
felbft die Buche übertroffen. 

Uebrigens mag hervorgehoben werden, daß dieſe Zahlen 
wegen bed verhältnismäßig kurzen Zeitraumes noch fein defls 
nitives Urteil abzugeben berechtigen, und es bleibt ben fpäteren 
Aufnahmen vorbehalten, zu ermitteln, ob und welche Nenderungen 
in ben Zumadjsverhältniffen eingetreten find, und ob die Wey⸗ 
mouthstiefer auch in der Zukunft die beiden anderen Holzarten 
in ihren Wirkungen auf den Oberbeftanb übertreffen wird. 





D. Schaden durch den Weidenbohrer, Cossus ligniperda. 

Nachſtehender Vericht ift der Redaktion vor einiger Zeit zuges 

gangen. Die darin mitgeteilten Thatfachen find zwar nicht gerade 

außergewöhnlich, immerhin intereffant genug, um zu allgemeinerer 
Kenntnis gebracht zu werden. 

Auf grund der in voriger Woche angeitellten Unterſuchung 
über das Auftreten des Weidenbohrers an ber Staatöftraße 
Biberah— Ochienhaufen (Oberfchwaben) erlaube ih mir, folgende 
Beobachtungen mitzuteilen: 

Die betr. Straße ift vom „Mohrenfeller“ bis zur „Jorbans 
brüde* auf 600 m bepflanzt mit 16 Ahornen und 23 Eichen 
(etwa MOjährig). Hiervon find 5 Ahorne und 7 Eichen vom 
Weidenbohrer befallen. Der Stodburhmefier der befallenen 
Stämme ſchwankt zwilchen 12 und 18om. Sämtliche Bäume 
find nur am Wurzelanlauf zerfreffen, und die Bänge laufen 
teilweiſe bi8 auf da® Mark des Stammes. 

Seit der Pflanzung dieſer Bäume (10—12 Zahre) find 
von 50 Stück durch folhen Raupenfraß ungefähr 10 zu Grunde 
gegangen. Etwa 80 m vom Standorte diefer Bäume entfernt 
ftanden früher ftarfe alte Bappeln (Pyramidenpappeln), welche 
vor 6 Jahren, weil im Abfterben begriffen, befeitigt und durch 
Virnbäume erfegt wurden. 

An die Birnbäume anfchließend folgen wieder 28 Eichen 
unb Ahorne im Alter von ebenfalls etwa 20 Jahren. Don biefen 
find 4 Ahorne und 1 Eiche vom Weidenbohrer befallen. 

Hierauf folgt eine Allee aus Ahornen, Eichen und Birnbäumen 
gemifcht, aber höheren Alters, in welcher 3 Ahorne und 1 Eiche 
befallen find. In der Nähe diefer Allee find aus früherer Zeit 
noch 18 kanadiſche Pappeln vorhanden. 

Nom Jordanbad bis nad) Reichenbach (2 km) ſtehen wieder⸗ 
um Eſchen und Ahorne, wovon 9 Eichen und 1 Ahorn befallen 
find, welche in der Nähe des Jordanbades ftehen; gegen Reichen⸗ 
bach find feine Beſchädigungen mehr wahrzunehmen. 

Die befallenen Bäume zeigten im vergangenen Sommer 
ein krankhaftes Ausſehen, machten kleine Jahrestriebe und ver⸗ 
färbten ihr Laub frühzeitig. Die abgeftorbenen Stämme vers 
trodneten bereit3 im Yrühjahr furz nach dem Laubausbruch. 

Baumwart Sellmann von hier war vergangenen Herbft 
beauftragt, die Raupen von den befhädigten Bäumen zu ent 
fernen, welcher Arbeit ich zufah. So wurden 3. 8. in einem 
Ahornſtämmchen am Wurzelhalfe 7 Raupen gefunden, welde 
ſich zwiſchen Rinde und Holz eingefreffen hatten (fogar 12 Stüd), 
und zwar waren dies Exemplare verichiedenen Alterd (1i—Be 
jährig). 

Ich nahm hiervon einige größere Raupen zu mir, von 
welchen bereit8 zwei Stüd übergeben wurben.* 

Zum Schluß erlaube ih mir noch anzuführen, daß ich 
mid aus den Jahren 1886/87, in welchen ih noch Schmetter- 
linge fammelte, genau erinnere, die Raupe des Weidenbohrers 
vereinzelt auch in Apfel« und Roterlenftämmen gefunden zu haben. 


Biberach, Januar 1901, Forftwart Kutter. 
Durchgefehen und richtig befunden 
Forftverwalter Dr. Koehler. 


E. Aundeshagen-Stiftung. ** 
Fünftes Verzeichnis der eingegangenen Beiträge. 


Seit 1. Januar 1898 Ab unferer Stiftung folgende Bei⸗ 
träge gugegangen: 


* Deren "eine war 4"/,, bie andere bereits 7 om lang. 
“Vol. die Jahrgänge 1693, ©. 485, 1895, ©; 36, 1896 
S. 341 und 1898, ©. 147 dieſer Zeitſchrift. 
4* 


A. Legat 
ber am 20. Dezember 1899 zu Bonn verftorbenen einzigen 
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Tochter Hundeshagens, Fräulein Emilie Hundeshagen, im Ber | Gegenftände 32,84 M. 


frage von 1000 M. (abzüglich 40 M. Nachlaßſteuer) = 960 M. 
B. Beiträge von Körperfhaften:] 
Stadt Gießen 300 M., Heifiiher Forſtverein (Kaſſel) 00 M., 
Schleſiſcher Forftverein 100 M. 
©. Beiträge von Brivatperfonen: 
1. Profefforen der Univerfität Gießen: 
Brof. Dr. Biermann 5 M., Prof. Dr. U. Dietrih 10 M., 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Heß (4. Gabe) 10 M., Prof. Dr. 
Geppert 5 M., Brof. Dr. Biermer 12 M., Prof. Dr. 7 
Drude 20 M., Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Schmidt als 4% Zinfen gewährt, 


2, Studierende der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität Gießen: 3 
Roc 2 M., Wahl 5 M., Joſt 3 M, Weber 3 M,, Zrop, | Perzlichfte, 
wein 2 M., Schmall 3 M., Midel 3 M., Kellner 3 M., 
Keudel EM., Big 3 M. Krag 3 M. Hemmann 3 M., 
Lipp 1M., 3. Wagırer 6 M., A. Schwarz 5M,, Kuntze 
6,12 M., v. Brandt 2 M., Reitz 3 M., Vogt 8 M., Bod 
EM, Wildrand 3 M., v. Saldern 3 M., Bader 3 M., 
Knuſt 3 M. H. Schwarz? M., G. Wagner 5 M., Johem3 M. 

3. Studierende der Kameralwifjenfchaft und fonftige Stu« 


6. Sonftige Perfonen: 


D. Ergebniffe von Einjammlungen, Verkäufen, 
Verfteigerungen 2. zu Gunften der Stiftung: 
Sammlung bei Erfurfionen und Jagden 2c. 1,80 M,, | werben fein Erbe treu behüten! 


Diehl 3,50 M., Ullmann 3 M., Ueberle 2 M., See EM., 
dv. Werner 4 M., Schmierer 0,50 M., stud. med. Mann 
1M.stud.chem. Zilg1 M., stud. chem. Schmierer 0,40 M,, | Hilfe nicht verfagen. 
stud. jur. Kranz 0,50 M., cand. aroh. Pietz 0,70 M., 
cand. jur. Amend 0,50M., Sammlungunter Juriften 0,IOM. 

4. Heſſiſche Forſt- und Kameralbeamte: 
Steuerafleflor Balfer? M., Finanzacceflift Schnupp 0,70 M.. 
Großh. Forftiniveltor Eickemeyer (Mainz) 5 M., Forſt⸗ 
aſſeſſor Schwarzmann (Mainz) 2 M., Großh. Oberförfter 
Hein I M., Großh. Oberförfter Haberkorn 2 M., Freiherr. 
Sorftmeifter Eulefeld (Lauterbah) 3 M., Forſtacceſſiſt 
Leo 10 M., Forftacceffiit Keil 10 M. 

5, Forftbeamte 2c. anderer Länder: 
Forſtmeiſter Baumann-Strupbad) (Breußen) 5 M., Prof. 
Dr. Grieb-Nimlau (Mähren) 6. Gabe 5,05 M., Wald» 
meifter Leo Segl» Herzogenbufch (Nieberöfterreich) wieder: 
holte Gabe 10,13 M., 9 amerikanifche Forftleute anläßlich 
der Befichtigung de afabemifchen Forftinftiluts in Gießen 


Gießen 10 M., Ungenannt 1,40 M., Gaftwirt Didord 
Gießen 2. Gabe 1 M., Landgerichtsdirektor Bücing- Gießen 





Verlauf von Nekrologen auf Dr. Hundeshagen 11,0 M., Ver: (Nekrolog folgt.) 


Verantwortlicher Rebakteur: Profeſſor Dr. Lorey (Tübingen). 


Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a M. — G. Otto'a Hofbuchdruckerei in Darmftadt. 


auf von Yundeshagen-Photographien 10,50 M., Verkauf von 
Liedern 18,69 M., Verkauf verſchiedener, der Stiftung geſchenkter 


Hiernach beträgt die gefamte Einnahme in den 3 Jahren 
vom 1. Jannar 1898 bis 31. Dezember 1900: 1948,93 DM. 
Bei Hinzurechnung der bis 1. Januar 1898 eingegangenen Ber 
: träge von 2490,70 M. ergibt fih mithin eine gefamte Einnahme 
von 4439,63 M. Durch ben alljährlich erfolgten Zufchlag der 
Zinfen beläuft ſich das Vermögen der Stiftung zur Zeit auf 
5304 M. 48 Pf. Hiervon find 5000 M. (Nominalwert) in 
Staatöpapieren und Pfandbriefen angelegt, während der Reit 
von 304,48 M. bei der hiefigen Sparkaſſe deponiert ift, welche 


Sämtlihen Gebern danke ich, zugleich im Namen der hieſigen 
Studierenden der Forft: und Kameralwiſſenſchaft, auf das 


So erfreulich das Stiftungdfapital namentlich in den Legten 
3 Jahren gewachſen ift, fo find wir doch von dem erftrebten 
Ziele noch ziemlich weit entfernt. Ich richte daher an Die: 
jenigen Fachgenoſſen und indbefondere an bie 
Forftvereine, welche ſich bis jegt noch nicht am ber 
Stiftung beteiligt haben, die wiederholte Witte, ihre 
Dankbarkeit für die Förderung, welche Johann Chri ſt ia⸗ 
Hundeshagen durch feine geiſtvollen Werke ber Forſtwiſſe 
ſchaft hat zur teil werben laſſen, dadurch zu beweiſen, daß fır 
der zu Ehren diefes Koryphäen errichteten Stiftung ihre Bei⸗ 





Gießen, den 31. Januar 1901. 
Das Kuratorium der Stiftung 


F. Forſtdirektor von Speidel +. 


Am 20. März ift plöglih dem württembergifhen Forſt⸗ 
weien ber Mann entriffen worden, der erft vor wenig Wochen, 
nad) des Staatsrats Dr. von Dorrer Ausſcheiden, als Forſt⸗ 
direftor an die Spige der Forfibireftion geftellt worden war. 
Schmerzerfüllt teilen wir died ben Lejern ber Allgemeinen 
Forſt⸗ und Jagd Zeitung mit, denen Speidel beſonders durd 
feine Forſteinrichtungs⸗Aufſätze bekannt war. 

Der Verluft ift gerade im jegigen Augenblid, da die für 
Württemberg geplante Forftorganifation, recht eigentlich Speidels 
Werk, den Landftänden zur verfaffungsmäßigen Behandlung 
Regierungsrat a. D. Klingelhöffer-Darmftadt 20 M., Fabri- | vorliegt, beſonders empfinblich. 
kant Bindewald: Gießen 1 M., Geſellſchaft Dienſtagskranz ⸗ H Speidel war noch nicht ganz 58 Jahre alt. Selbſt einem 
Manne von der denkbar größten Arbeitskraft und Schaffens 
: freudigkeit, wie fie Speidel befaß, kounte die Beichäftslaft, bie 
feit Jahren auf ihm rubte, auf die Dauer zu ſchwer werden. 
— Bas er geihaffen und erftrebt hat, ift gut und wird des⸗ 
halb fortleben; die Freunde, die mit ihm vereint gewirkt haben, 


I 
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Grtragsunterfuhungen im Eichenhochwald. 


Nach den Aufnahmen der forſtlichen Verſuchsanſtalt für bad 
Großherzogtum Heſſen bearbeitet 
von Prof. Dr. Wimmenauer in Gießen. 
Nachdem ich in drei voransgegangenen Auffägen - 
(Juni 1898, September 1899 und Januar 1900) das ' 


' 
Aufnahme-Verfahten beiproden und Formzahl- ſowie 
beteiligten Oberförfterein Griesheim, Woogs— 


Ertragstafeln für geichloffene Eichenhochwaldbeſtände 
mitgeteilt habe, follen nunmehr die Gelderträge 
nebſt der hieran ſich anjchliegenden Rentabilitäts: 
frage erörtert werben. Hierbei erjcheint es geboten, 
nur eined ber im erſten Aufjage unterfchiedenen Rand: 
ſchafts⸗ und Wachstumsgebiete zu grund zu Iegen; das 
geeignetfte ift aber ohne Zweifel die Main- Rhein: 
Ebene, die auf verhältnismäßig engem Raume nicht 
meniger als etma 10000 ha Eichenhochwald, d. i. beinahe 


zwei Drittel der gejamten dieſer Betriebdart gewidmeten . 


Waldfläche des Landes, einnimmt. 
nachfolgenden zunãchſt 

I. der Eichenhochwald der Main-Rhein-Ebene 
nach feinen thbatfählihen Beitands: und Wirt: 
ſchafts-Verhältniſſen kurz gefchildert werden und 
zwar auf grund eined Fragebogens, der an 10 Ober: 
förftereien verſchickt und von diefen ausführlich beant— 
wortet worden ift, wofür ich an dieſer Stelle meinen 
verbindlichſten Danf ausſpreche. Die ragen felbft find 
die nämlihen, welche mir |. 3. bei ber Arbeit über 
„die finanzielle Seite der Kiefernmirtfhaft im Großs 
Herzogtum Heſſen“ gedient hatten, und finden fich im 
4891er Auguftgeft diefer Zeitſchrift S. 253 abgebrudt. 

Im Hinblick auf die Bewaldungsverhältniſſe läßt ſich 


Es ſoll daher im 


die heſſiſche Main⸗Rhein-Ebene in drei annähernd | 


gleih große Teile zerlegen. Der erfte derjelben 
gehört ausſchließlich dem Nheingebiet an und ftellt 
ein Biere dar, deſſen Eckpunkte die Städte Darmftadt, 
Oppenheim, Worms und Weinheim a. ®. bilden. Darin 
liegt ein großer zufammenhängender Waldfompler, der 
alte Reichswald Forahahi (Föhrenwald), den Kaifer 
Heinrich IL. im Jahr 1002 dem Bistum Worms 
geſchenkt Hat. Zu ihm gehören jegt etwa 3500 ha 
Eichenhochwald, und er ift hier durch die Oberförjtereien 
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Viernheim, Lampertheim, Lorid, Jagers⸗ 
burg und Gernsheim vertreten. 
' Daß zweite Drittel der Main-Rhein-Ebene 
| umfaßt in dem Biere Darmfladt-Oppenheim- Mainz: 
- Frankfurt Teile beider Blußgebiete und eben- 
falls eine kompakte Waldmaſſe mit etwa 4000 ha Eichen: 
beftänden; dazu gehören die bei der Fragebeantwortung 


damm, Mörfelden und. Mitteldid. Der dritte 
Teil endlich, zwiſchen Darmftadt, Franffurt, Hanau 
und Aſchaffenburg gelegen, gehört faft ganz dem Main 
gebiete an und enthält in feinen mehr zerftreuten 
Waldungen, bie mit den vorigen zufammen den alten 
Reichsforſt Dreieich gebildet Haben, im ganzen etwa 
: 2500 ha Eichenhochwald. Ihn vertritt bier nur die 
Oberförfterei Dieburg. 

Die Fragenbeantwortung erſtreckt fi) im ganzen 
: auf 4622 ha, aljo nahezu die Hälfte des gefamten 
Eichenhochwaldes der Main-Rheins Ebene. Dazu ges 
hören die Domanialmaldungen der Oberförftereien Viern⸗ 
heim, Lampertheim, Lori, Jaägersburg, Griesheim, 
Woogsdamm, Mörfelden, Mitteldick und Dieburg, der 
Gernäheimer Stadtwald umd mehrere fleinere Gemeinde: 
waldungen der Reviere Jägersburg und Woogsdamm. 
Bezügli der Standortöverhältniiie kann auf deren 
Schilderung in den früheren Artikeln verwieſen werben; 
den Hauptinhalt der Aufzeichnungen gebe ich n chiehend 
unter Nr. 1 bis 6 wieder: 


1. Altersklaſſen. 


Auf dieſe verteilt fich die unterfuchte 
! wie folgt: 


Geſamtfläche 





Beſtäͤnde von 1 bis 20 Jahren = 637 ha, 
— 2. 40: 6682 

" „4. 0 0. = WW, 

Fi ‚1.80 „ = 610, 

" „1.00. = 935 

h; „41 „10 „= 3% „ 

— „Aa „140 50 = %6 „ 

nr „411.0 „ — 40 „ 
Summa — 4622 ha, 
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Hieraus ergibt fih, daß an Althölzern noch groß‘ 
Vorräte vorhanden fein müfjen. 

2. Standortsklaſſen. 

Entſchieden vorherrſchend zeigt fich die zweite Klaſſe 
mit 5 fm Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs. Einzelne 
bevorzugte Partien, namentlich in den Oberförftereien 
Viernheim und Mörfelden, weiſen Erträge I. Klafie 
(6 fm) auf; während die III. und IV. Bonität (4 und 
3 fm) ebenfall® mehr vereinzelt in etwas erhöhter Lage 
und auf trod'nerem, reinem oder ſchwachlehmigem San: 
boben vorkommen. 

. Wad die beiden Cihenarten anbetrifft, fo be: 
ftehen, wie ſchon früher erwähnt, die ſchönſten Beitände 
ausſchließlich aus Stieleichen, die Traubeneiche 
findet ſich, rein oder jener beigemiſcht, nur auf den 
geringeren Standorten. 

3. Umtriebszeit. 

Berechnet man die Umtriebszeit, melde der Alters 
Kiaffenverteilung entipricht, nach der Formel 
2? (u the +...) 

tft... ; 
fo ergibt ſich biejelbe für das Geſamtgebiet der Unter: 
fuhung zu 145 Jahren. Im einzelnen ſchwankt ſie 
zwiſchen 100 und 230 Jahren, nämlich: Viernheim und 
Dieburg 100, Woogsdamm 110, Lotſch und Grieshein: 
120, Lampertheim und Sägeröburg 140, Mörfelden 
und Gernsheim 160 bis 170, Mittelvid 230. 

Der bei den Betrieböregulierungen ald „normal“ 
angenommene Umtrieb ſchwankt ebenfalls zwiſchen 100 
und 200 Jahren; irgend ein beftimmter Grundſatz fcheint 
bei deſſen Wahl nicht befolgt worden zu jein; am häufigsten 
werben 140 biß 160 Jahre angegeben. 

Die Frage, welcher Umtrieb im Siune der foritlichen 
Statik ald der vorteilhaftefte anzufehen fein wird, 
ſoll und weiter unten beſchäftigen. 

4. H013:Sortimente und -Preife. 

Bei der günftigen Abſatzlage unſeres Waldgebietes 
findet fi eine reihe Auswahl insbeſondere an Nub: 
bolzjortimenten und ein durchweg hoher ober wenigſtens 
befriedigender Preisftand. Den nachſtehenden Mitteil: 
ungen lege ich bie feit 1875 vorgefchriebene Einteilung 
in Langnutzholz, Schichtnutzholz und Brenn: 
holz zu grund; alle Preisangaben verftehen fih ab: 
züglid der Erntefoften. 

a. Langnutzholz: 
Schuittholz: 35 bis 40 cm Zopfitärfe, 40 bis 50 und 
mehr cm Mittendurchmefjer, je nach Aſtreinheit 2c. 
38 bis 64, im Durchſchnitt etwa 50 M. pro Felt: 
meter; 
Schwellenholz: W bi8 28 cm Zopf, 2,5 bis 2,7 m 
Länge oder ein vielfaches davon, nebft dem Aus. 








ſchuß des Schnittholzes 21 bis 26, im Durchichnitt 
3,5 M. pro Feſtmeter; 

Baus und Wagnerholz: 16 bis 38, im Durchſchnitt 
26 M. pro Feltmeter; 

Grubenholz I. Kl.: 8 cm Zopf, von 14 cm Mitten: 
bis zur Schwellenftärfe, 15 bis 20, im Durchſchnii: 
16,5 M. pro Feſtmeter; 

Srubenholz II. Kl.: 8 em Zopf, bis 13 cm Mitten 
ftärfe, 10 bis 13, im Durchſchnitt 11,5 WM. pro 
Feftmeter: 

Derbftangen: 23 bis 29, im Durchſchnitt 26 M. pro 
Feſtmeter; 

b. Schichtuutzholz: 

Werkſcheitholz: aus ſtarken Stämmen geſpalten, zuweilen 
auch rund gelaſſen (zu Wingertspfählen), 15 bis 
48, meiſt 21 bis 26, im Durchſchnitt 24 M. pro 
Raummeter; 

Nutzſcheitholz: ein- bis zweiſpaltig, 11 bis 18, durch 
ſchnittlich 14 M. pro Raummeter; 

Nutzknüppel: 1,5 bis 2 m lang au Wingertspfähle 
u. dgl., 6 bis 8, durchſchn. 7 M. pro Raummext; 

o. Brennholz: 

Scheiter: 4,5 bis 6,6, durchſchn. 5,9 M. pro Raum: 
meter; 

Knüppel: hier und da aud noch ala Pfahlholz ver: 
wendet, 2,7 biß 4,8, durchſchn. 4 M. pro Naum- 
meter; 5 

Reifig: 2,5 bis 8,8, durchſchn. 5,3 M. pro 100 Wellen; 

Stöde: 1 bis 3, durchſchn. 1,5 M. pro Raummeter. 

Die meiften Nugholz-Sortimente werden ald un: 
bedingt, d. 5. in jeder beliebigen Menge, abfagfähig 
bezeichnet; nur beim Bau: und Wagnerhofz, jowie bei 
den Breunhölzern ift der Abjag in manchen Revieren 
auf das Bedürfnis der Konfumenten beſchränkt. Day 
nicht überall die jämtlihen genannten Nußholzarien 
nebeneinander vorkommen, braucht mohl faum beſonders 
hervorgehoben zu werben. Vielmehr ift die Ausſcheidung 
eine örtlich recht verjchiedene, und in mandyen Ober: 
förftereien wird überhaupt nur „Stammholz“ obne 

Unterfheidung nad) den Verwendungsarten aufgeführt; 

deſſen Durchſchnitispreiſe haben natürlich für den bier 

vorliegenden Zweck gar feine Bedeutung. 


5. Einheitömwert der Abtrieb3: und 
Durchforſtungserträge. 

Von 16 verſchiedenen Abtriebserträgen im 
Alter von etwa 100 bis 220 Jahren find die Ergeb: 
nifje exkl. Stockholz fortimentmweife mitgeteilt. Die ge: 
famte Nutzholz-Ausbente ſchwankt zwiſchen 11 
und 470/0. Wenn dies auffallend wenig au ſein 
ſcheint, ſo iſt zu beachten, daß Schichtnutzholz und Brenn⸗ 
holz nicht überall ſtreng auseinander gehalten ſind, und 
daß die Nutzholz⸗ Ausſche:dung mitunter durch beſtehende 
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LoosholzBerechtigungen beeinträchtigt wird. Berechnel 
man nun aus den angegebenen Sortimentsziffern und 
den örtlichen Preiſen den mittleren erntekoſten— 
freien Einheitswert (pro Feſtmeter), jo ſtellt 
ſich dieſer auf etwa 12 bis 20 M. 

In gleicher Weiſe ließen ſich aus einer Reihe von 
16 Durchforſtungserträgen im Alter von 45 
bis 120 Jahren, bei einem Nutzholzanfall bis zu 40%/o, 
Einheitswerte von 2 bis 42 M. ableiten. 

Aber die Zahl der Vofltionen ift beiderſeits zu gering, 


und die Nefultate jind zu ſchwankende, um einen be: 


ftimmenden Einfluß des Alterd und der Standortöffafie 
erfennen zu laſſen. Zum Zwecke der Aufftellung von 
Geldertragstafeln mußte deshalb ein anderer Weg be 
trıten werben, auf den ich fpäter zu fprechen komme. 
Die obigen Ziffern haben nur infofern Bebeutung, ala 
fie ungefähr zeigen, innerhalb welcher Grenzen fich bie 
Einheitäwerte bewegen. 


6. Verjüngungsart und »Koften. 


Nah Wilbrand’3 ausführlicher Darftellung in 
den 1886 erfchienenen „Mitteilungen aus der Forſt⸗ 
und SKameralverwaltung des Großherzogtums Heſſen“ 
war in ben tieferen Lagen der Main Rhein-Ebene mit 
friidem Boden in früherer Zeit die Eiche, und zwar 
meiften® die Stieleiche, herrſchende Holzart der alten 
Hutmwaldungen. Als man nun dieje wegen ges 
fteigerten Holzbedarfs und fintender Bedeutung der 
Biehweide abzunugen begann, verfuchte man es zuerſt 
mit natürlicher VBerjüngung. Der Aufichlag 
ftellte ſich aud reichlich ein, litt aber durch die Holz 
abfuhr, durch Graswuchs und Spätfroft, jo daß mit 
Kiefern-Einban nachgeholfen werden mußte. Die Kiefer 
jollte der Eihe Schuß gegen Froſt gewähren, weniger 
direft durch Beſchirmung, als vielmehr indirekt durch 
Zurüdhalten des Unkrautwuchſes mittelſt ihres ſtarken 
Nadelabfalles. Aber vielfach hat fie die Eiche auch 
geradezu verbrängt. 





Der ſchlechte Erfolg der natürlichen Verjüngung 


führte zum fünftliden Anbau, der unter lichtem 
Schirme oder noch häufiger auf Kahlhiebsflächen meift 
mittelft Saat, die vor der Pflanzung den Vorzug 
verbient, zur Ausführung fam. Um den Boden locker 
und unkrautfrei zu erhalten, ıwa® zum Gebeihen ver 
Eiche befanntlih beſonders beiträgt, griff man zum 
MWaldfeldbau ober, wo dieſer nicht thunlich erſchien, 
zu ſtreifenweiſer tiefer Rodung. Ob dabei 
der früher vielfach angewandte Kiefern-⸗Zwiſchen⸗ 
bau ratſam ift oder nicht, ſcheint noch zweifelhaft. 
Anfangs jeden die wechſelnden Eichen: und Kiefern: 
veihen wunderſchoͤn aus; dann wachſen die Kiefern vor 
uub müſſen zurüdgehalten werben; dies geſchah anfänglich 
durch Abhauen der Seitenäfte mit ſcharfen Säbeln; bag 


gewonnene Material fand als Deckreiſig beim Tabald« 
bau leichten und guten Abſatz; aber das „Säbeln“ ers 
mie fi auf die Dauer als ungureihend, man mußte 
die Kiefern föpfen ober ganz herausnehmen, und mo 
die Eihenreihen dann nicht ganz gefchloffen und wüchſig 
ftanden, ergaben fi Lüden und Kollerbüſche. Sp 
ſcheint es faft, daß der anfängliche Nutzen des Kiefern: 
Schutz⸗- und Treibholzes dur fpätere Schäben. ober 
im beiten alle durch notwendig werdende ſchwierige 
und Poftipielige Maßregeln ber Beftandspflege wieder 
aufgewogen wird. Deshalb werben neuerdings reine 
Eichenkulturen vielfad wieder vorgezogen. 

Der KRoftenaufmand mird bei Vollkulturen 
eiuſchließlich Bodenbearbeitung und Nachbeſſerung auf 
100 bis 200 M. pro Hektar angegeben, wird Kin 
gatterung zum Schuge gegen Wildverbiß nötig, fo fteigt 
er auch bis auf 300 M. Die jchönen Zeiten, mo ber 
Waldfeldbau durch ſeine Erträge die Kulturkoften deckte 
oder gar einen erheblichen Reinertrag lieferte, ſcheinen 
leider vorüber zu fein. 


II. Entwurf einer Geldertragstafel für die Eigen: 
beftände der Main-Mhein-Ebene. 


Bei der Aufarbeitung des Probeholzes ſämtlicher 
90 Berjuhsflähen jind die am Orte gebräuchlichen, 
insbejonbere die Nugholz«Sortimente forgfältig ausge: 
ſchieden worden. Dabei fpielen die drei Haupt⸗Handels⸗ 
hoͤlzer: Gruben:, Schwellen: und Schnittholz 
eine hervorragende Rolle, und es Hat ſich gezeigt, daß 
man zum Zwecke einer Zufammenftellung ſich am beiten 
überhaupt auf die Ausſcheidung diefer 3 Sortimente 
beſchränkt. Jedes geſunde Nutzholzſtück läßt fi einem 
derſelben zuzaͤhlen; Schichtnutzhol z muß nur dann 
aufgearbeitet werden, wenn der Stamm beim Fallen 
berſtet, oder wenn fanle Stellen daran vorkommen, alſo 
bei Normalbeftänden nur ausnahmsweiſe; die anderen 
LangholzeSortimente aber, Bau: und Wagnerholz, 
fowie Derbftangen, bewegen fih nad ihren Maßen 
und Preifen innerhalb der nämlichen Grenzen, mie die 
obigen Hauptjortimente, und kommen, ıwie bereitd ers 
wähnt, nur in befchränfter Menge in den Verkehr. 
Was endlich die Brennhölzer anbelangt, jo genügt 
es, Derbs und Reisholz zu unterſcheiden; denn 
zwiſchen Scheite und Knüppelholz beiteht im Einheitd: 
werte pro Feſtmeter fein großer Unterjchied, und Stock⸗ 
bolz ift bei den Probefälungen überhaupt nicht aufge: 
zeichnet worden, weil man den Stockabſchnitt Dicht am 
Boden (1,3 m unterhalb der markierten Weßitelle) 
führte, das eigentlihe Wurzelholz aber keinen ernte: 
Toftenfreien Verkaufswert beſitzt. 

Die Zuſammenſtellung der Ergebniſſe hat nun den 
Beweis geliefert, daß das Sortimentsverhältnis 
in erſter Linie, ja faſt ausſchließlich vom Mittel, 
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Durchmeſſer des Beftandes abhängig ift; ein 
betimmender Einfluß jonftiger Umftände, wie Alter, 
Höhe oder  Standortögüte, ließ ſich nicht feftftellen. 
Man teilte daher die 90 Verſuchsflächen in Gruppen 
von A (b. h. 2,6 bis 7,5), 10, 15 
(b. h. 47,6 bis 52,5) om Mittel-Durchmetjer, berechnete 
für jede Gruppe das durchſchnittliche Sortimentöver: 
hältnis und juchte die gefundenen Zahlen auf graphifchem 
Wege zu vergleichen und zu berichtigen, mobei indefjen 
meift nur Meine Korrekturen bis zu 2 oder 39/0 vor: 


famen. So ergab fi die nachfolgende 
Sortimentstafel: 
Mittel: Sortimentsverhältnis in % 
Durdm. Schnitt: Schwellen Gruben Derv- Neifig 
hola holz hola Brennholz — 
5 _ _ _ 22 78 
10 _ — 25 42 33 
15 — — 45 32 23 
20 -..— 62 22 16 
25 — 12 54 21 13 
30 — 30 36 22 12 
35 6 39 21 23 11 
40 20 40 6 24 10 
45 27 39 — 2 9 
50 28 38 _ 26 8 


Hiernad) fteigt das gefamte Nutzholzprozent raſch 
6i8 zur Zahl 66, die mit 25 cm Mitteldurchmeſſer 
erreicht wird und dann fonftant bleibt; anfangs ergibt 
ſich nur Grubenholz, mit 25 em tritt Schwellen-, mit 
35 om Schnittholz Hinzu. 

Aus dieſer Sortimentstafel ließ ſich num eine Tabelle 
der durchſchnittlichen Einheitsmwerte (pro Feſt—⸗ 
meter) ableiten. Dabei wurben für Shmwellenholz 
und Reiſig die oben angegebenen mittleren (evnte 
toltenfreien) Preife von 23,5 M. pro Feſtmeter und 
5,3 M.ifür 100 Wellen oder 2,6 M. pro Feitmeter 
in Anja gebracht; ebenfo für das Derb: Brenn 
5013 der Durchſchnitt aus den Preiſen für Scheiter 


“rm pro 


Zeftmeter; beim en 3 wurde unterftellt, daß 
Beitände von 10 cm Mitteldurchmeſſer nur ſolches 
2. Klaſſe & 11,5 M., Beltände von 25 cm Durch 
mefjer nur Grubenholz 1. Klafie à 16,5 M. pro Felt: 
meter liefern, und daß zwifchen beiden Stufen der Preis 
gleihmäßig anfteigt; und für dad Schnittholz end. 
fih murbe zwiſchen 35 und 50 cm Durchmeſſer eben: 
fall eine gleihmäßige Preiserhöhung von 38—50 M. 
pro Feſtmeter angenommen. Beiläufig bemerkt, find 
dieſe Annahmen Feine willkürlichen, ſondern es Tiegt 
ihnen ein eingehendes Studium über die Zuſammen 
ſetzung der Beſtände aus verſchiedenen Stärkeklaſſen ac. 
zu grund. In der nachfolgenden Ueberſicht ſind die 


und Knüppel, nämlich 





Einheitswerte der Stärfeftufen 5, 10..... 50 aus 
obigen Zahlen unmittelbar berechnet, diejenigen ber 
Zwiſchenſtufen graphiſch interpoliert. 

Ueberſicht der Einheitswerte pro 


Feſtmeter. 
Mittele Einheits: Mittel Einheits- Mittels Einheits- 

durchm. wert durhm. wert durdm. wert 
1 07 21 11,7 4 21,6 
2 1,4 22 12,2 42 22,2 
3 21 23 12,7 43 22,8 
4 2,8 24 13,2 44 23,3 
5 35 25 13,6 45 23,7 
6 4,2 26 13,9 46 24,0 
7 4,8 27 14,2 47 24,3 
8 54 28 14,5 48 24,6 
9 6,0 29 14,8 49 24,8 
10 6,6 30 15,0 50 25,0 
11 71 3 15,3 51 25,2 
12 76 32 156 52 285,4 
13 80 33 16,0 53 235,5 
14 84 34 16,4 54 25,6 
15 88 35 16,9 55 25,7 
16 92 36 17,5 56 25,8 
17 9,7 37 18,2 57 25,8 
18 10,2 38 19,0 58 23,9 
19 10,7 39 19,9 59 235,9 
20 11,2 40 20,8 60 26,0 


Die Betrachtung diefer Stala zeigt, daß der Ein- 
heitöwert mit dem Durchmefjer keineswegs gleichmäßig 
fteigt, daß vielmehr die auf gleiche Durchmeſſerdifferenzen 
treffende Wertzunahme anfangs groß ift, bann aber finft, 
bei 25—30 cm ihren tiefften Stand erreiht, von da 
ab wieder wächſt, zmifchen 35 und 40 cm ein zweites 
Marimum aufmeilt, weiterhin abermals finft und end: 
li bei etwa 60 cm ganz verſchwindet. Da dies Ber- 
halten bei der Wahl des Umtriebs felbftverftändlich zu 
beachten ift, jo werben mir fpäter hierauf zurückzu⸗ 
kommen haben. 

Mit der oben unter J, 5 gemachten Angabe, wonach 
die Einheitswerte einer größeren Anzahl von Abtriebs- 
erträgen zwiſchen 12 und 20 M. ſchwankte, ftimmt 
unfere Skala infofern überein, ald auch jie für die bei 
baubaren und angehend haubaren Beltänden am häufigiten 
vorkommende Mittelſtärke von 20—40 cm die gleichen 
Wertgrenzen einhält. Bei 50 und 60 cm Mitteldurd: 
meſſer geht fie allerdings darüber hinaus; aber es iſt 
zu beachten, daß fie eben für Normalbeftände gelten joll, 
als welche die feither zum Abtrieb gelangten alten 
Hutwaldungen doch unmöglich angelehen werden fönnen. 

Auf grund der verzeichneten Einheitswerte ließ jich 
num weiter ohne Schwierigkeit eine Gelderfrage 
tafel für die vier Standortsklaſſen aufftellen, wie fie 
nachſtehend mitgeteilt wird. 
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Geldertragstafel für geſchloſſene Eichenhochwaldbeſtäude 


der Main-Khein-Ebene. 











Standortöflaffe I. 


Standertöftaffe IT. 












































_ | 3wtiihennusung 1 _$auptbefand. | | Swildennußung. Saupibeitand | 3 
& 5 mitte | g,, |Bert Mlgnier] ,, | Bert m) | 8°" fpien| „,, Bert Mölminer| „| Wert an) | d* 
= 2 durth · trag] ‚pro | im durch⸗ trag| ‚pro | im wachs /durch ⸗ ktag| ‚ro | im durch · trag| ‚ro | im wachs 

meſſer Feſt · |gan.)| meffer Feſt | gan« meſſer Feſt⸗ gan⸗ meſſer Feſt⸗gan · 
im |meter. |aen.|| cm |fm | meter | zen. | M. | cm |fm meter. zen. cm |fm Imeter.| zen. ; M. 

3 50 |180| 85 [106 11,0 |170| 7,11 1207| — 4020 238 oo! 92 |131) 61 799 — 

40 80 | 84 5,4 |184|| 16,6 |250| 9,0 | 2260|] 1227 6,5 | 27 45 |121! 18,8 |193] 81 | 16681 885 

50 | 11,5 | 36 7,8 |2631| 20,5 |825| 11,4 | 3705| 1718 20|29 6,0 | 174] 175 1258| 10,0 | 2580| 1191 

60 | 145 |38 | 8,8 |827| 26,0 |800| 13,6 | 6304|] 1926 | 120 |80 | 7,6 228 21,2 818 11,8 | 36931 1841 

N 

70 | 175 | 88 | 10,0 |830|| 29,0 |450| 14,8 | 666011 1736 | 14,5 | 30 8,6 |258 || 24,8 |863| 13,6 | 4900|) 1465 

80 | 208,5 | 40 | 11,4 1456| 32,5 1605| 16,8 | 79791 1775 | 17,0 | 82 | 9,7 810 88,8 laıı] 14,6 | 6001. 1411 

90 | 23,8 | 40 | 13,0 1520|] 86,0 |565| 17,5 | 971211 2258 | 19,5 | 82 | 11,0 |352 31,7 |457| 15,5 | 7083) 1434 
100 | 28,0 | 38 | 18,9 |628|| 89,6 |600| 20,8 | 1218012996 | 22,0 | 82 | 12,2 |3%0|| 85,0 1600| 186,9 8450 | 1757 
110 | 28,5 | 88 | 14,6 |566|| 43,0 [640 | 22,8 | 14692] 2967 | 24,5 | 32 | 18,4 |424|| 38,8 680 19,8 | 10403; 2482 
120 | 81,0 | 37 | 15,3 [6861| 46,5 |676| 24,1 | 16292] 2286 | 27,0 | 82 | 14,2 |454 | 41,6 |674| 22,0 | 12628 12679 
130 | 88,5 | 36 | 16,2 !583|| 50,0 700 25,0 | 17725] 2016 | 29,5 | 80 | 14,9 |447|] 44,6 |606| 283,5 | 14241! 2060 
140 | 38,0 | 35 | 175 |612)| 63,8 |740| 255 |18870|| 1757 | 81,8 | s0 | 16,5 |485 | 47,5 |687| 24,5 | 15606 | 1830 
160 | 88,5 | 84 | 19,4 |660|| 58,5 |770| 26.8 | 198861 1656 | 84,0 | 29 | 18,4 |476|] 50,4 |666| 25,1 | 16717 | 1587 
160 | 41,0 | 33 | 21,6 7181 69,5 |799| 26,0 |20774|| 1621 | 36,0 | 28 | 17,5 1490|] 58,3 1694| 26,5 | 17697 ' 1470 

ll f 
Standortöflaffe III. Standortsllafle IV. 
! ' ! i | 

| 80 181 21) 88l 87| m: 46 43] — 20 12) 14) ı7, 46|68) 32| 218) — 

40 50/20] 85| 70|| 10,0 |186 6,6 891 || 538 3,5 | 14 24) 3 7383| 9| 52 489 || 305 

| 7012| 481106] 13,8 1184) 88 1627| 742] 5016| 35 | 56, 100 120 86 | 8181| 885 

| 9514| 68151 172 282° 98 2274| 8808| 70117 | 48 | 82 180 |159| 80 | 1272|] 586 

70 1 12,0 | 26 7,6 | 198 || 20,4 |278, 11,4 8169|) 1003 90118 6,0 108: 16,0 | 1985| 9,2 | 1794| 680 

80 | 14,5 | 26 8,8 |224|| 28,6 |82ı 180° 41731 1228 | 11,0 118 711128: 18,7 1231| 10,5 I 2426|] 769 

% | 17.0 260 97|252| 26,7 |861| 14,1 5090|: 1169 | 180 18 | 8,0 |144: 21,4 |286| 11,9 | 8165| 884 
100 | 19,8 | 26 | 10,9 |288|| 29,7 |400| 14,8 : 6960! 1158 | 16,0 ı9| 88 187 | 24,0 |800| 13,2 | 3960|] 962 
110 | 21,5 | 26 | 13,0 |812]] 82,7 486 18,0 | 6932| 1284 | 120 19 | 9,7 184 945 |s32| 14,0 | 4648] 872 
120 | 28,5 | 26 | 13,0 |838|| 86,6 460 17,2 | 8067| 1473 | 18,8 19 | 10,6 |201 | 29,0 |362| 14,8 | 6808 811 
130 | 25,5 | %5 | 18,7 |342|| 88,5 600 19,4 | 9700), 1975 20,5 | 18 | 11,5 1%07|| 81,5 |391| 15,5 | 6060 9x9 
140 | 27,5 | %4 | 14,8 |843|| 41,8 :6R0| 21,8 | 11564 |2197 | 22,0 18 | 12,2 |220,| 84,0 Jaın| 16,4 | 6872|] 1032 
150 | 29,5 | 28 | 14,9 |348|| 48,9 6608 28,2 12946 |: 17385 | 28,5 , 18 | 13,0 2834| 36,5 |446| 17,8 | 7939| 1801 
160 | 31,5 | 22 | 15,4 880 46,4 6585| 24,1 14098 1491 | 25,0 ; 16 | 13,8 |2281| 39,0 |472| 19,9 | 9893| 1672 

? | ı | 











Gegen bie Berechnung der Gelderträge Fönnte viel 
leicht eingewenbet werden, daß es nicht ftatthaft fei, 
bei den Zwiſchennutzungen die nämlichen Einheitswerte 
anzufegen wie beim Hauptbeſtand, weil dort das Nutz⸗ 
holzprozent oft geringer fei. 
andererjeit3 Tiefern gerade die Durchforſtungen ſolche 


Derbftangen u. dergl., die vom Wagner geſucht und nad | 


I, 4 teurer bezahlt werben, als das gleich ftarfe Gruben- 
holz, deflen Preis unferer Stala zu grunde liegt. Dazu 
kommt, daß auch Durdforftungs:Knüppel und -Reiſer 
meift höher im Preiſe ftehen als bie entipredjenden 
Brennholzfortimente der Abtriebderträge, die vorwiegend 
aus Aftholz beftehen. Demnach darf wohl angenoınmen 


Das ift wohl richtig, aber , 




































































merben, daß dieſe Einwirkungen auf den Einheitäwert 
ſich gegenfeitig ausgleichen, 


Bezüglih der Einträge in der mit „ßZuwachs“ 
überfchriebenen Spalte iſt zu bemerken, daß fie den je 
meiligen Beſtandeswertzuwachs einfchlieglih der Durch⸗ 
forftungserträge für 10 Jahıe angiebt. So erwädjlt 
3. B. aus dem joeben durchforfteten 100 jährigen Haupt= 
beftand I. Bonität im Werte von 12180 M. bis zum 
Alter von 110 Jahren ſowohl der Hauptbeftand dieſer 
Altersftufe (14592) als auch die zugehörige Zwiſchen⸗ 
nutzung (555 M.); im ganzen aljo 


14592 + 555 — 12180 = 2967 M. 
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Faßt man nun ben Nerlauf dieſes Beftandeswert: 
zuwachſes näher ind Auge, fo ergibt fi, daß er überall 
anfänglich fteigt, nad Erreigung eines Marimums 
wieder fällt, darauf abermals biß zu einem noch größeren 
zweiten Marimum anfteigt und nachher wieder finkt. 
Offenbar ftehen diefe Wertbemegungen mit dem oben 
geſchilderten Verhalten des Einheitäwertes im engften 
Zufammenhang; denn das erite Maximum erfolgt in 
allen Standortsklaſſen dann, wenn der Mitteldurd: 
mefier des KHauptbeftandes etwa 25 cm beträgt; das 
zweite bei etwa 40 und das zwiſchen beiden liegende 
Minimum bei etma 30 cm Mitteldurhmefler Das 
zweite Maximum, das in der Ertragätafel durch fetten 
Druc hervorgehoben ift, tritt in der erften Standorts⸗ 
Mafje mit 100, in der zweiten mit 420, in der britten 
mit 140 und in ber vierten mit 160 Jahren ein; 
ebenfo das erfte im Alter von 60-100 und das 
Minimum im Alter von 7O—110 Jahren. 


II. Waldrente und Bodenerwartungswert. 

Aus ber Geldertragstafel Liegen fih nun ohne 
Schwierigkeit die beiden Zahlenreihen ableiten, melde 
von den einander gegenüberjtehenden beiden Richtungen 
unferer Fachwiſſenſchaft ald maßgebend für die Rentabili- 
taͤtsfrage und insbeſondere für die Umtriebäzeit ange 
fehen werden: die Waldrente des jährliden 
Nachhaltbetriebs und der Bodenerwartungs— 
wert reip. die Bodenrente. lm die Vergleihbar: 
feit mit den Zahlen meines Aufſatzes über die finanzielle 
Seite der Kiefernwirtihaft im Großherzogtum Heſſen 
(Auguft 1891) zu wahren, wurden bei diefer Berechnung 
Zinsfuß und jährliche Koften ebenio wie dort 
zu 21/7, 9%, reſp. TM. pro Jahr und Hektar, das 
den legteren entſprechende Kapital (V) mithin zu 280 M. 
angenommen. Dagegen waren die Kulturkoften, 
welche dort nur zu 60 M. pro Hektar veraufchlagt 
find, hier felbjtverftändtich befonderg zu begutachten; fie 
wurden nach den obigen Ausführungen unter I, 6 auf 
durchſchnittlich 10 M. geſchaͤtzt. 

Die Ergebniſſe dev Berechnung find folgende: 


Umtrieb®s Jãhrliche Waldrente Bodenerwartungswert 
zeit I nn m v I U III IV 


50 75 49 25 9 1304 749 240 —104 
60 9 62 35 15 1433 848 337 —28 
70 104 73 44 21 1385 871 398 17 
80 112 81 53 27 1293 824 423 44 
90 124 87 59 33 1244 759 398 59 
100 141 95 64 38 1229 710 354 56 
110 154 107 71 42 1168 690 314 32 
120 160 120 75 46 1048 663 280 7 
130 162 126 84 49 826 592 262 —21 
140 163 130 93 52 808 511 239 —47 
150 163 131 98 57 709 435 196 --64 
160 162 132 101 63 626 368 152 -76 





In dem erwähnten älteren Aufjage find bie ent 
ſprechenden Zahlen nur für Kiefern IL. und IIL. Bonität 
angegeben; letztere duͤrfen aber nicht ohne weitere mit 
Eichenbeftänden 2. und 3. Standortsklaſſe verglichen 
werben; vielmehr hat die Beobachtung, insbeſondere 
der beiberjeitigen Verſuchsflächen gezeigt, daß Eichen: 
ſtandorte 2. Klaſſe ſchon Kiefernerträge 1. Klafie 
tiefern u. |. w., daß alſo die Kiefernbonitäten mit ben 
um eins niedrigeren Eichenbonitäten zu vergleichen find. 
Eine der früheren analoge Berehnung hat nım für 
Kiefernbeftände erfter Klafje als Yödhite 
Walprente (bei 140 jährigem Umtrieb) 80 und als 
höchſten Bodenermartungsmert (bei 60 jährigem Um- 
trieb) 800 M. ergeben. Da Eihenbeitäinde 
zweiter Klaſſe beiberfeitd mehr aufweilen, fo 
verdient auf den beiferen Standorten 
der Main: Nhein- Ebene die Eiche von 
jedem Standpunft aus den Vorzug vor 
der Kiefer. Dasſelbe gilt auch noch, wenngleich in 
vermindertem Maße, von den mittleren Sıank 
orten, nämlid Eichen III. und Kiefern II. Bonität: 
denn die Kiefer kiefert bier in maximo 52 M. Bald: 
vente und 395 M. Bodenwert gegenüber den Zahlen 
101 und 423 bei der Eiche. Nur in der geringiten 
Standort3flasfe ändert ſich das Verhalten; zwar 
fteht auch Hier der größten Kiefernwalhrente von 30 M. 
bei gleihem Alter (140 Jahre) die Zahl 52 bei ber 
Eiche gegenüber; aber im Bodenerwartungswert trägt 
die Kiefer mit 118 M. über die Eiche (59 WM.) den 
Sieg davon. 

Wollte man aber auch die völlige Vergleichbarkeit 
der beiberfeitigen Zahlenreiben aus dem Grunde be: 
anftanden, weil die Holzpreife nicht genau ber näm⸗ 
lien Zeit entftammen, und weil der Modus der Be 
rechnung der Einheitswerte ein verjchiedener ift; fo find 
doch die Unterfchiede zu guniten der Eiche, namentlich 
in dev Waldrente, fo groß, daß deren Örtliche Weber: 
legenheit, ıwenigftens für beffere Standprte, feinem 
Zweifel unterliegen kann. 

‘u Bezug auf die Bodenerwartungsmwerte 
möchte ich bier eine beiläufige Bemerkung einflechten. 
Sicher muß es auffallen, daß dieje, bezw. deren Marina, 
in fo jehr meiten Grenzen ſchwanken. Während die 
für II. und III. Bonität berechneten Zahlen noch einiger- 
maßen mit den früher (Auguftheft 1891) angegebenen 
ortsüblihen Ankanfspreiſen (160700 M.) überein: 
ftimmen, weichen bie Bodenmertmarima für 1. nud 
4. Klafje Hiervon bod gar zu weit ab, und auch das 
Verhältnis derfelben zu einander (= 24:1) erfceint 
als ein irrationelles. Daraus fönnte geſchloſſen werben, 
daß die Eichenhochwaldwirtſchaft wohl auf mittleren 
Starborten zu 2,5 %,, dagegen auf den beiten und 
geringften höher und niedriger rentiert, daß alſo für 
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diefe ein abweichender Zinsfuß anzunehmen wäre. Wber 
auch biefe Annahme hat ihre praftiihen Bedenken; fie 
verwiſcht bie Wirkung des Faktors „Standortsgüte“ 
und bringt ein unſicheres Element in die Rechnung 
herein. Dieſe Betrachtungen haben mir kürzlich — bei 
einer praktiſchen Waldwert-Rechnungsaufgabe großen 
Stils — Veranlaſſung gegeben, einen anderen Außmen 
aus dem gleichen Dilemma zu fuchen; und idy glaube, 
denfelben in einer Verrechnung der jährliden 
Koften gefunden zu haben, die von der jeit- 
ber gebräuchlichen abweicht. Es etſcheint mir 
naͤmlich unrichtig, bie jährlichen Koften gleichmäßig auf 
guten und ſchlechten Boden auszuſchlagen; ebenfo, wie 
es doch thatſächlich ſchon bei den Steuern geſchieht, 
halte ih es vielmeht für richtiger, auch von den Ver⸗ 
waltungskoften einen verhältnismäßig größeren Teil 
den befferen Standorten aufzubürden und umgekehrt, 
denn je größer die Holzerträge find, in deito höherem 


Maße wird auch die Thätigkeit des Schuge und Ber: 


waltungsperſonals im Anfpruch genommen. Hiernach 
aber wäre in tunferem Falle wie folgt zu reinen. 
Nach der Fauftmann’ihen Formel beträgt: 
für Stanbortsflafie I u u W 
der Brutto-Bobenwert (B + V) = 1713 1151 708 839 
bie Brutto-Bobenrente = 428 388 176 85 
Wird nun der Sa von 7 M. pro Jahr und 
Hektar für mittelgute Standorte, d. h. für ſolche, die 
zwiſchen II. und III. Bonität ftehen, aljo eine Boden: 
vente von 23,2 M. abmwerfen, feitgehalten, fo beträgt 
er hiervon gerade 3/10. Wendet man aber das gleiche 
Verhältnis auch auf die anderen Standorte an, fo er: 
giebt fi die Netto Bodenrente zu ? / io ber obigen 
Zahlen ; aljo 
für Stanbortsflafle I u m W 


Netto-Bodenrente = 830,0 20,2 12,3 6,0 
Netto-Bodenwert = 119 806 492 237 
Verhältnis = 18 12 08 04 


Augenſcheinlich Liefert dieſer Berehnungsmodus Er: 
gebniffe, die mit der Wirklichkeit, d. 5. mit den 
thatſächlichen Boden-⸗Verkaufspreiſen, weit 


beſſer übereinſtimmen; er beſeitigt zugleich, 


alle negativen Bodenwerte, die ſo oft bean: 
ftandet werden, und ift grundfäglih richtiger. 
Ich möchte ihn daher allgemein empfehlen; bei ber vor: 
ftehenden Bergleihung zwiſchen Eiche und Kiefer habe 
ih ihn nur deshalb nicht gleich angewendet, meil bie 
Konformität mit der älteren Arbeit (Auguft 1894) 
gewahrt werben follte. Daß einzige, was dagegen ein 
gewendet werben Tann, ift meines Erachtens bie um 
ftändlidere Beredmung; man müßte für jeded Revier 
exit die vorkommenden Betriebs und Bonitätsffaffen 
nad Maßgabe der Brutto⸗Bodenwerte auf eine (mittlere) 
Bonität reduzieren; dann auf bie reduzierte Geſamt⸗ 
flädye die jährligen Koften audfchlagen, deren Ber: 





hältnis aur Brutto: Bobenvente feftftellen und daraus 
exit wieder bie Nettomerte ableiten. Jede Veränderung 
im Betrieb, aud) in der Umtriebszeit, übt dabei ihren 
Einfluß aus. Hätte man z. B. vorhin anftatt ber 
jeweiligen Marimalbodenwerte durchgängig diejenigen 
bes 140 jährigen Umtrieb8 zu grumd gefegt, fo würde 
fi das Verhältnis zwifchen jährliher Ausgabe und 
Brutto:Bodenrente auf 0,43 geftellt haben; bie Netto- 
Bodenmwerte wären ganz andere geworben, nänılid 621, 
451, 296 und 133 M.; aber das gegenfeitige Ver: 
hältnis derfelben wäre nahezu das nämliche geblieben. 
Die Vorzüge der neuen Berechnungsart find jedoch fo 
groß, daß uns die Schwierigkeiten der Ausführung 
von ihrem Gebrauche nicht abhalten follten. Auf die 
Berechnung der Beftandes» Erwartungd- und 
:Koftenmwerte übt fie feinen Einfluß, meil Bier 
ftet3 die Summe B + V in Anfag kommt 
Ebenfomwenig wird die Beftimmung der finanziellen 
Umtriebszeit dadurch alteriert. Dieſe fteilt fich in 
den vier Bonitäten auf 60-90 Jahre, fällt alfo 
zeitlich mit dem erften Marimum des laufenden Bes 


ſtandeswertzuwachſes zuſammen, d. 5. mit dem Alter, 


in welchem hauptſächlich Grubenholz probiziert 
wird. 

Weit ab weicht hiervon die Umtriebszeit der 
größten Waldrente; fie fällt in das Alter von 
4140—160 Sahren, verlangt alfo von dem Waldbeſitzer, 
daß er die Eichenbeftänbe noch über die Zeit des zmeiten 
Maximums im Wertzumachfe hinaus ftehen läßt. Diele 
Forderung Tann ich nicht gerechtfertigt finden; aber 
ebenfomwenig mürbe ich einem Walbbefiger, der feither 
Eichenſtarkholzzucht getrieben hat und den bafür er- 
forderlihen Holzvorrat befigt, raten, zur reinen Gruben- 
holzwirtſchaft überzugehen ; benn die Erfahrungen der 
festen Jahre haben nur zu dentlich gezeigt, welchen 
Gefahren eine derartig einfeitige Spefulation begegnen 
kann. Mithin Fonıme ich auch hier wieder, und zwar 
auf grund vein praftifher Erwägungen, zu bem Re 
fultute, das ich in dem älteren Aufſatze mehr theoretifch 
begründet zu Haben glaube: daß nämlich feine 
der beiden Rehnungsarten für fi allein 
ausreiht, um und den Weg zur vorteil 
bafteften Umtriebszeit zu zeigen. Vielmehr 
follte der zur Forfteinrichtung berufene Technifer zuerft 
die wirflihe Größe des Borratsfapitals, das 
zur Verfügung fteht, ermitteln und dann erft an bie 
Frage herantreten, ob dasſelbe zu erhalten oder im 
Intereffe einer beiferen Berzinfung zu vergrößern 
oder zu verfleinern ift. Dies führt zu Dem meiteren 
Abſchnitte. (Schluß folgt.) 
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Bas neue Bnvalidengefeh.* 
I. 


Der Entwurf ded neuen Invalidengeſetzes, über den | 
im Aprilheft v. 1899 ausführlich berichtet wurde, ift vom 
Reichstage nach eingehender Prüfung und Kommijjionsbe: | 
ratung nunmehr, wenn auch mit einigen nicht unwejent: 
lichen Aenderungen, angenommen worben. Leßtere follen | 
in Nachftehendem kurz beſprochen werben. In eriter Linie 
follten nah ber Regierungsvorlage zur Entgegen: 
nahme, Vorbereitung und Begutachtung 2c. von Ans 
trägen auf Bewilligung von Invaliden- und Alters: 
venten als ein neues Organ ber Berficherungsanftalt , 
die Rentenftellen eingerichtet werben. Das neue 
Geſetz, welches, ſoweit es ſich auf bie Herftellung ober 
Veränderung dev zur Durchführung der Snvalidenver: 
fiherung erforberlihen Einrichtung bezieht, mit dem 
Tage der Verkündigung, im übrigen mit dem 4. Januar 


1900 in Kraft tritt, fieht die Einrichtung diefer Nenten- | 


ftellen jedoch nur fakultativ vor „Für die Wahr: 
nehmung der der unteren Berwaltungsbehörbe obliegeit 
den Geſchaͤfte fönnen für den Bezirk der Verſicherungs⸗ 
anftalt oder Teile desſelben vom Vorftand der Ver: 
fiherungsarltalt Rentenftellen errichtet werden”, 
fo Tautet die betreffende neue Gefegesbeftimmung. „Er: 
forderlich ift jeboh Hierzu die Zuftimmung des Aus: 
ſchuſſes der DVerfiherungsanitalt, außerdem bei Ber- 


"jeher als ein Mangel der Arbeiterverficherungsgefege 


erkannt wurbe, dab die geichaffenen Organifationen 


: eine örtlichen Unterbaues entbehrten, Der geeignet wäre, 


den beteiligten Kreiſen die Weberficht zu erleichtern und 


: ihnen von vornherein eine geeignete Mitwirkung zu 


fihern, von einem großen Teile des Reichſstages im 
Prinzipe als eine Verbeſſerung anerfannt. Dagegen 
wurde bei der Kommiffionäberatung von gegnerifcher 


. Seite angeführt, der vorgefchlagene Verſuch mit diefen 


Örtlichen Organen fei verfrüht, zu kompliziert und zu 
teuer. Faſſe man. die Invalidenverfiherung für fich 


ins Auge, fo liege bier zu der geplanten Aenderung 


: gefommen fei. 


figerungsanftalten, für welche die beamteten Mitglieber ' 


bes Vorftandes von einem Kommunalverbande zu be | 


ftellen find, aud die Zuftimmung des mit der Ver: 
waltung der Angelegenheiten dieſes Kommunalverbandes 
betrauten Organs, bei Berficherungsanftalten aber, für 


der Landesregierung zu beftellen jind, die Zuftimmung 
der Landes: Zentralbehörbe ober, jofern mehrere Lanbes- 
Zentralbehörben beteiligt find, und ein Einverjtänbnis 
unter ihnen nicht erzielt wird, die Zuſtimmung des 
Reihöfanzlerd. Die Landes : Zentralbehörde kann im 
Falle des geſchäftlichen Bebürfnijjes, insbeſondere in 
Gegenden mit dichter Bevölkerung, nach Anhörung von 
Vorſtand und Ausſchuß der Verfiherungsanftalt, ſowie 
der mit der Verwaltung dev Angelegenheiten des zuftän: 
digen weiteren Kommunalverbandes betrauten Organes 
für Bezirke unterer Verwaltungsbehörden oder für 
einzelne Gemeinden, in denen die Wahrnehmung der 
fraglichen Geitäfte den Gemeindebehdrden nicht über: 
tragen ift, die Errichtung von Rentenftellen anordnen.” 
($ 79). 

Die in der Vorlage vorgeichlagene obligatorifche 
Einführung der MNentenjtellen wurde zwar, da es von 





* Diefe Abhandlung, welche bereits vor Jahresfrift ein- 
gegangen, konnte leider wegen anberer dringender Sachen nicht 
eher zur Aufnahme gelangen. D. R. 


kein Bedurfnis vor. Nicht bewährt hätten ſich von 
den ſeitherigen Organen der Verſicherungsanſtalten allein 
bie Bertrauendmänner, die daher nunmehr auch in Weg: 
fall kommen werben; ſonſt fei durchaus zufrieben- 
ſtellend gearbeitet worden. Dies beweiſe ſchon die ge— 
ringe Zahl der Berufungen, inſonderheit der für 
begründet erachteten Berufungen, welche letztere nur 
5 0/0 aller erlaſſenen Rentenfeſtſtellungsbeſcheide um: 
faſſen. Eine Beſchleunigung des Verfahrens ſei nidt 
zu erwarten, eher das Gegenteil wegen der notwendigen 
Verſchickung der Quittungskarten, und weil mit den 
Terminsanberaumungen in der Regel gewartet werden 
müſſe, bis eine genügende Zahl von Sachen zufammen- 
Eine gejhäftliche Entlaftung der Vor: 
ftände fei auch nicht zu erhoffen, da fie daraufhin, ob 
Berufung einzulegen fei, bie Sachen genau fo forg- 
fältig prüfen müßten, wie biöher. Die jedenfalls fehr 


beträchtlichen Koftern würden durch die Eriparnifie an 


anberer Stelle nicht nennendwert auögeglichen werben. 


‚ Aber auch fachlich würde eine gründlichere und ſach— 
welche die beamteten Mitglieder des Borftanbes von ' 





gemäpere Vorbereitung und Entſcheidung der Anträge 
nicht erzielt werben. Auch jet ſchon mürde durchaus 
nicht vein bureaukratiſch verfahren, insbeſondere gingen 
die meilten Gemeinde: und unteren Verwaltungsbe— 
hoͤrden din Antragftelern mit ihrem Nate Hilfreich zur 
Hand, jo daß die Anträge wohl vorbereitet an den 
Vorſtand gelangten, dev infolge feiner andauernden Ber 
ſchäftigung mit dieſen Dingen mit einer Fach- und 
Rechtskenntnie an die Entſcheidungen herantrete, die zu 
erwerben ben kleinen Örtlihen Organen kaum möglich 
fein werbe; dies namentlich, wenn die Funktionen nur 
im Nebenamte wahrgenommen werben jollten. Zum 
Hauptamte aber könne man die Stelle der Vorſitzenden 
in der Regel ſchon deshalb nicht machen, weil dieſe 
dann nicht ausreichend zu thun hätten. Ohnehin werde 
die Kontrolfunttion notgebrungen mehr und mehr in 
den Vordergrund treten und dieſe Beamten nicht eben 
beliebt mahen. See man neue, eigene Beamte zu 
dieſen Zwecken ein, jo koͤnnten fi biefe bie genaue 
Kenntnis der drtlihen und perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe, 
welche die anderen Verwaltungsbehörden ſchon bejähen, 


erft nach längerer Zeit erwerben, bis wohin fie fi an 
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lich jegt die Entſcheidung über die Frage der In— 


bie unteren Berwaltungs= oder Gemeindebehörben wenden : 
müffen, was wiederum zur Vermehrung des Schreib: , 


werkes beitrage. 
Verfiherungsanftalten, die fih gut bewährt hätten, zu 
reinen Zahlungoſtellen herab. Tie Frage endlich, ob 
die Beihaffung der Nentenftellen das geeignete Mittel 
fei, um eine gemilje Vereinigung ber verfchiebenen 
Zweige ber Arbeiterverfiherung anzubahnen, laſſe ich 
zur Zeit noch gar nicht iberjehen. j 
Diefen Ausführungen wurde feitend eines Der: 
treters ber verbündeten Negierungen entgegengehalten, 
daß die ganze äußere Geftaltung ber fozialpolitifchen 


Geſetzgebung von der Bewilligung der Rentenftellen | 
Wolle man eine lebendige, auf die Arbeiter 
fortwirfende Entwicelung derjelben, fo fei die erfte Bes | 


abhänge. 


Dingung dafür, dab die Organe der Verfiherungs: 


träger in lebendigen perjönlihen Verkehr mit den Ar: | 
\ der Mentenftellen den Verfiherungsanftalten ein gut 
| Teil Arbeit erjpart, und baher biöherige Beamte dort 


beitern fämen. Die unteren Berwaltungsbehdrben beſäßen 
gewiß zumeift guten Willen, aber fie trügen ſchon ein 
reichliches Maß von Arbeit und müßten deshalb not- 
gebrungen die Nentenanträge oft ſehr ſchematiſch be: 
handeln. Auch bei jorgfältiger Anftelung von Bor: 
ermittelungen ftellten fich leicht ſchwer Lögliche Wider 
ſprüche heraus, fo z. B. wenn divergierende ärztliche 
Artefte vorlägen. Ohne mündliche Verhandlung bieje 
Widerſprüche aufzuffären, ei vielfah ganz unmöglich 
Es gehe num einmal durch's deutſche Volk der Gedanfe 


des judicium parium, das Verlangen, von feineögleihen j werde, ber jegt nöllig fehle. 


beurteilt au werben. In der Mitwirkung der Laien 
fiege darıım ein beruhigender Faktor. Man habe doch 
bei der fozialpolitiihen Geſetzgebung beabjichtigt, eine 
wohlthuende Einwirkung auf die Arbeiterbewegung zu 
gewinnen. Davon aber fei bei dem jegigen Verfahren, 
mo der Arbeiter eine fchriftliche Eingabe made und 


vieleicht erft Monate daranf von einer fernen Behörde, | 


die er nicht und bie ihm nicht zu Gejicht bekomme, 
ebenfalls jchriftlich beſchieden werde, gar nicht die Nede. 


licher Autorität fie, der mit dem Manne in Rede 


und Gegenrede verhandele, dem diefer fein Herz aus . 


ſchütten, feinen kranken Arm ober Fuß zeigen fönne, 


ber ihm, mo die nötig, auch die dem Anfpruch noch 


entgegenftehenden Hinderungsgründe verftändlich mache, 
jo werde dies den Arbeitern in ganz anderer Weiſe ben 
Eindruck verſchaffen, daß ihre Anſprüche ernft und ge 
mifjenhaft verhandelt werden. Deshalb fei die jegige 
Einrichtung, die umgekehrt die kontradiktoriſche Ver 
handlung in die jpätere Inſtanz verlege, eine verfehlte! 


Unrichtig fei die Behauptung, daß die Rentenftellen, | 


deren Funktionen man jehr wohl einem Beamten im 

Nebenamte übertragen könne, für dieſe Fragen nicht 

ausreichend qualifiziert jeien. 
1901 


Auf ber anderen Seite fänken die | 


valibität ? Formell die VBorftände, aber nicht materiell. 
Dazu feien fie mangels eigener Anfhauung ber that- 
ſächlichen Berhältnifie regelmäßig außer ftand. Auch 
der Arzt nur zum Zeil; denn ihm fehle das ſachver— 


! ftändige Urteil über die Fähigkeit des Verficherten, ſich 





einen Erwerb zu verſchaffen. Die jahlihe Entiheidung 
bleibe ſonach im weſentlichen bei der Ortsbehörde, die 
nur zu oft Partei fein, und bei der unteren Ders 
waltung3behörde, die die Frage nicht genügend ver: 
tiefen koͤnne. Der Verzögerung laſſe fi leicht 
begegnen, wenn man die nötigen kalkulatoriſchen Zeit: 
ftelungen beim Vorſtande befaffe. Uebrigens feien ſolche 
jet keineswegs außgefchloffen. Ueber den Koften: 
punkt Fönne man pofitive Zahlen nicht angeben. 
Uebrigens dürfe ınan eine Sache von folder Bedeutung 
auch nicht allein nad der Geldfrage beurteilen. Es 
muͤſſe aber "berüdjichtigt werben, day durch Einführung 


entbehrlich würben, daß ferner die Zahl der Schieds⸗ 
gerihte auf den vierten und fünften Teil herabgeſetzt, 
und eine beijere Kontrole als biöher durchgefürt werden 
koͤnne. 


Dieſe Ausführungen fanden zum Teil lebhafte Unter⸗ 
ftügung. Es murde als unbebingtes Bebürfnis be— 
zeichnet, daR der unmittelbare, lebendige Kontaft ber 
Millionen von Verſicherten mit ben Behörden gejchaffen 
Auf allen anderen Ge- 


- bieten ei dad Publikum jegt in der Lage, auch bei den 


Meinften Anſprüchen diefe mündlich zur Geltung zu 
bringen, jo 3. B. bei den Gewerbegerichten. Hier aber, 


‚mo oft die ganze Eriftenz des Verficherten auf dem 





Spiele ftehe, folle er ſich nicht ausſprechen können. Je 
mehr man dezeniralifiere, befto mehr gewinne man das 
Vertrauen ber Arbeiterbevölferung und hebe gleichzeitig 


: deren Berftändnid für die Wohlthaten des Geſetzes. 


Wenn aber in der Mentenftelle ein Beamter mit ſtaat⸗ 2 AB. weiterer Vorzus der Steutenheleh wücbe, Berner, 


gehoben, daß fie dafür forgen würden, daß nicht jo 
viele Renten unnüg reſp. widerrechtlich bezogen würden, 
mie jegt. Dies fei wichtig, denn eine erjchlichene Rente 
wirke in weiten Kreifen geradezu moraliſch verderblich. 


Die zur Beratung des Geſetzes eingejegte Kommilfion 
des Reichstages einigte ſich nach eingehender Beratung 
dahin, daß ſie ſich dafür ausſprach, im Geſetze Bes 
ſtimmungen aufzunehmen, welche die Errichtung von 


Nentenſtellen ermöglichten. Da dem Vorſchlage der Kom: 
miſſion gemäß die fafultative Errichtung folder Nenten- 


ftellen im Plenum beſchloſſen worden ift und zweifellos 


auch zur Ausführung fommen wird, kann bie Probe 


Wer treffe denn eigens 


auf ihre Zmwedmäpigfeit in der Praxis demnächſt ges 
wacht werden. 
23 
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Jede Nentenftelle befteht aus einem ftändigen Vor. 
figenden, mindeſtens einem Stellvertreter und je vier 
aus der Klafje der Arbeitgeber und der Verficherten 
gewählten Beifigern. Sie ift befugt, Zeugen und Sad) 
verftändige uneidlich zu vernehmen. Die Landes- Zentral: 
behörde kann Nentenftellen, welche ihren Sit im Gebiete 
des Bundesſtaats haben, ftatt der Begutachtung der An: 
träge auf Berilligung von Invaliden- und Alterörenten 
und ftatt der Begutachtung ter Entziehung von Zu. 
validenrenten und der Einftellung von Rentenzahlungen: 
die Beſchlußfaſſung über dieſe Anträge, Entziegungen 
und Zahlungseinftelungen, ſowie über Anträge aui 
Beitragserftattungen übertragen. Die Entſcheidungen 
der Mentenftelle erfolgen nad Stimmenmehrheit in der 
Bejegung von drei Mitgliedern, unter denen fich außer 
dem BVorfigenden oder feinem Stellvertreter je ein Ver 
treter der Arbeitgeber und der Verficherten befinden muß, 
mern nad) Anficht de Vorfigenden oder feines Stell: 
vertreterd die Nerfagung einer beantragten Rente oder 
die Gewährung eines geringeren ald des beantragten 
Rentenberrageß ober bie Entziehung einer Invaliden- 
vente in Frage fteht. In den Fällen, in welchen der 
Anfpruch auf Nente oder Beitragserftattung ganz oder 
zum Zeil anerfannt, ober die Entziefung einer Sm: 
validenrente oder die Einjtellung von Rentenzahlungen 
abgelehnt oder ausgeſprochen worden ilt, hat der Bor- 
figende der Rentenſtelle nach Erteilung des Beſcheids 
dem Vorſtand derjenigen Berficherungsanftalt, die für 
den Bezirk der Nentenftelle zuftändig ift, unverzüglic) 
die Verhandlungen zu überfenden und babei diejenigen 
Entſcheidungen zu bezeichnen, welche gegen jeine Stimme 
ergangen jind. Der VBorftand der Verficherungsanftal: 
ift befugt, Entiheibungen der Rentenftelle, durch welche 
der Anſpruch auf Rente oder Beitragderftattung ganz 
ober zum Teil anerkannt, oder die Entziefung der In 
validenrente oder die Einftellung von Nentenzahlungen 
abgelehnt worden ift, duch Berufung oder Beſchwerde 
anzufechten. 

Die im Gefegentwurf vorgefehene Errichtung von 
Rentenkammern zur Nentenfeftitellung wurbe von 
der Mehrheit des Neihstages nicht gebilligt. Nadı: 
dem alle für die Würdigung des Nentenanipruch® ent: 
fcheidenden Unterlagen durch die unteren Verwaltungs 
behörben oder Nentenitellen unter Zuziehung von Ar 
beitgebern und Berficherten vorbereitet und geflärt jeien, 
könne man ed den Borftandsbeamten ruhig überlaſſen 
hieraus die zutreffenden Schlußfolgerungen für die Be: 
ſcheidung des Nentenanfpruch® zu ziehen. Es wurde 
daher von der Errihtung von Nentenfammern abge: 
fehen. 

Von weiterer bejonderer Wichtigkeit war der im 
Gejegentwurfe vorgejehene finanzielle Ausgleich 
unter den Berfiherungsanftalten durd Teilung 





der jämtlihen Laften der Verfiherungsträger in eine 
Gemein: und eine Sonderlaft und in der ent= 
fpredhenden Bildung eines Gemein: und Sonder: 
vermögens. 

Der vom Reichstag angenommene, dieſe Frage be— 
bandelnde $ 35 lautet wie folgt: „Jede Verſicherungs- 
anftalt verwaltet ihre Einnahmen und ihr Vermögen 
(Semeinvermögen und Sondervermögen) 
felbftändig. Aus demfelben find die von allen Ber: 
fiherungäträgern gemeinjam aufzubringende Laſt (BG e= 
meinlaft) und die den einzelnen Berjiherungsträgern 
verbleibende bejondere Laft (Sonderlaft) zu deden. 
Die Gemeinlaft wird gebildet durch drei Viertel 
iämtlicher Altersrenten, Die Grundbeträge aller In— 
validenrenten, die Nenteniteigerungen infolge von Krank: 
heitswochen und die Nentenabrundungen. Alle übrigen 
Berpflihtungen bilden die Sonderlaft der Ber: 
figerungsanftalt. Zur Deckung der Gemeinlaft werben 
in jeder Verfiherungsanftalt vom 1. Januar 1900 an 
vier Zehntel der Beiträge buchmäßig ausgeſchieden (Ge 
meinvermödgen). Dem Gemeinvermögen find für 
feinen buchmäßigen Beſtand von der Verfiherungsans 
ftalt Zinſen gutzuſchreiben. Den Zinsfuß bejtimmt 
der Bundesrat (und zwar zunächſt für Die Zeit biß zum 
31. Dezember 1910 reſp. demnächſt für je weitere 
40 Jahre) einheitlich für alle Verſicherungsanſtalten. 
Ergiebt fi bei Ablauf dicjer Zeiträume, dag das Ges 
meinvermögen zur Dedung der Gemeinlaft nicht aus— 
reicht oder nicht erforderlich ift, fo hat der Bundesrat 
für den nächftfolgenden Zeitraum über bie Höhe des für 
das Gemeinvermögen buchmäßig auszuſcheidenden Teils 
ber Beiträge zwecks Ausgleichung ber entſtandenen Fehl- 
beträge oder Meberjchüffe zu beſchließen. Eine Erhöhung 
des für dad Gemeinvermögen buchmäßig auszuſcheiden-— 
den Teild der Beiträge bedarf der Juftimmung des 
Neichdtages. Das am 31. Dezember 1899 angelammelte 
geſamte Vermögen der Verfiherungsanftalten und weiter 
das bei Ablauf der oben bezeichneten Zeiträume auge— 
fammelte Vermögen der Verfiherungsanftaften, ſoweit 
es nit buhmäßig für die Gemeindelaft ausgeſchieden 
ift, darf zur Dedung der Gemeinlaft nicht herange= 
zogen werben.” 

Die Mehrheit des Neichdtage mar der Meinung, 
daß die finanziellen Schiwierigfeiten einzelner Verſicherungs⸗ 
anſtalten durch eine andere Laſtenverteilung beſeitigt 
werben müßten, daß aber das vorhandene Vermoͤgen 
bei der allgemein als notwendig befundenen Teitung 
keinesfalls herangezogen werben dürfe, vielmehr zur 
Deckung der Gemeinlaft nur bie fünftigen Beitrags- 
einnahmen zu grunde zu legen ſeien. Auch dürfe die 
Gemeinlaft nicht zu hoch bemefjen werben, weil jonft 
den DVerjiherungsträgern fein hinreichendes Intereſſe 
an ſparſamer Verwaltung bleibe. _ Dementſprechend 
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einigte man fih in der Kommiffionsberatung zu der 
vorftehenden Faſſung der die Gemein: und Sonderlaft 
pp. betreffenden Beftimmungen. 

Die Verteilung ber Nenten anf das Reich, das 


Gemein: und dad Sondervermögen gejhieht durch die | 


Rechnungsſtelle des Reichsverſicherunggamtes. Dem 
Reich find für jede Nente 50 M. Zuſchuß und für 
jede, ohne Beitragaleiftung in Anrechnung kommende 
Beitragswoche (bei militäriichen Dienftlciftungen) bis 
zur andermeiten Feſtſetzung durch ben Bundesrat ein 
Nentenanteil von 18 Pf. zur Laft zu legen. Die 
Steigerungsjäße ber Invalidenrenten, ſowie ein Viertel 
der Altersrenten find von dem Sondervermögen ber 
Verfiherungsanftalten, alle übrigen Nentenanteile von 
dein Gemeinvermögen zu tragen. Die Steigerungsbe- 
träge fallen derjenigen Anftalt zur Laft, welcher bie 
entfprechenden Beiträge zugefloflen find, das Viertel 
jeder Altersrente ift auf diejenigen Anftalten zu vers 
teilen, welchen die Beiträge für den betr. Nentenempfänger 
zugeflojien find und zwar im Verhältnis des Wertes 
diefer Beiträge. Der anweifenden Verficherungsanftalt 
find diedem Sondervermögen einer anderen Verſicherungs⸗ 
anftalt zur Laft fallenden Rentenanteile am Schluß 
des Rechnungsjahres mit ihren Kapitalmerte einmalig 
zu erftatten, Die Zentral : Voftbehörden haben ber 
Rechnungsſtelle Nachweiſungen überdiejenigen Zahlungen, 
welche im verfloffenen Nechnungsjahr auf grund ber 
Anmeifungen der Berficherungsanftalten geleiftet worden 
find, zuzuſtellen. Die Rechnungsſtelle hat bie vorge 


ſchoſſenen Beträge auf das Neid, dad Gemeinvermögen | 


und dad Sondervermögen zu verteilen. Die hiernach 
auf dad Gemeinvermögen Jämtlicher Anftalten entfallen- 
den Zahlungen find von den einzelnen Verjicherungd: 


anftalten im Verhältnis der für die Gemeinlaft be: : 


ftimmten Teile ihres Vermögens zu erftatten. Auf grund 
diefer Verteilung bat die Nechnungsftelle jeder Ver: 
fiherungsanftalt den Betrag mitzutsilen, den dieſe ang 


dem für die Gemeinlaft beftimmten Teile ihres Ber: ' 


mögenß einerjeit3 und aus ihrem Sondervermögenanderere 


jeit3 zu erftatten hat; dabei find zugleich die von den | 


einzelnen Anftalten einander zu eritattenden Kapital 
werte aus dem abgelaufenen Nechnungsjahre feltzus 
ftellen 

In dem Gefegentwurfe war eine Herabſetzung ber 
Beiträge auf 12 Pf. für Lohnklafie I, 18 Pf für 
Lohnklaſſe II, 24 Pi. für Lohnklafje III, 30 Pf. für 
Lehnklaſſe IV und 36 Pf. für die neu Hinzugefügte 
V. Lohnklaſſe vorgeihlagen worden. Nah den Bes 


ſchlüſſen des Meichötages follen dagegen biß zur Feſte 


fegung eines anderen Beitraged, und zwar zunächft für 
die Zeit bis zum 31. Dezember 1910, an wöchent⸗ 
lihen Beiträgen erhoben werben: in Lohnklaſſe I: 
14 Pf., in Lohnklafle IT: 20 Bi., in Lohnklaffe III: 


24 pf., in Lohnklaſſe IV: 30 Pf. und in Lohnklaſſe 
V: 36 Pf. Diele Beiträge follen jo bemeſſen fein, 
daß durch Diefelben die Kapitalmerte der den Ders 
ſicherungsanſtalten zur Laft fallenden Beträge der Renten, 
die Beitragserftattungen und die Sonftigen Aufwendungen 
der Verficherungsanftalten gedeckt werben. 

Nach der Höhe des Jahresarbeitsverdienſtes werben 
in Zufunft für die Verficherien folgende Rohnflafjen 
gebildet: Klaffe I bis zu 350 M. einſchließlich; Klaſſe 
II von mehr al3 350 bis 550 M.; Klajje III von mehr 
ale 550 bis 850 M.; Klaſſe IV von mehr ala 850 bis 
zu 1150 M.; Klaſſe V von mehr als 1150M. Für 
die Zugehörigkeit der Verficherten zu den Lohnklaſſen 
ift nicht Die Höhe des thatjächlichen Jahredarbeitzuer: 
dienste, fondern ein Durchſchnittsbetrag maßgebend. 
Im Einzelnen gilt ald Jahredarbeitäverbienft: 1. für 
die Mitglieder einer Krankenkaſſe der 300 fache Betrag 
des für ihre Krankenkaſſenbeiträge maßgebenden durd: 
ſchnittlichen Tagelohns bezw. wirklichen Arbeitserdienſtes; 
2. für die in der Land- und Forſtwirtſchaft 
beſchäftigten Perſonen, ſoweit fie nicht einer Kranfen- 
kaſſe angehören, ein Betrag, der für fie von ber höheren 
Vermwaltungsbehörbe feitzufegen ift; bei Betriebsbeamten 
wird jedoch der für jeden von ihnen nad $ 3 des Ge 
jeßes vom 5. Mai 1886 maßgebende Yahresarbeits: 
verdienft zu grumd gelegt; 3. für die auf Grund bed 
Gejeges vom 13. Juli 1880 verficherten Seeleute ꝛc. 
dev Durchſchnitisbetrag des Jahresarbeitsverdienſtes, 
welder vom Reichskanzler bezw. von der höheren Ver— 
waltungsbehörde feftgelegt worden ift, 4. für Mite 
glieder einer Knappfchaftäfafle der 300 fache Betrag 
des von dem Kafjenvorstande feftzujegenden durchichnitt- 
lichen täglichen Arbeitsverdienſtes derjenigen Klafje von 
Arbeitern, welcher der Verficherte angehört, jedoch nicht 
weniger, als der 300 fache Betrag des ortzüblichen Tage: 
lohns gewöhnlicher Arbeiter des Beichäftigungsortes und 
5. im übrigen der 300 fache Betrag des ortsüblichen 
Tagelohns gewöhnlicher Tagearbeiter des Beihäftigungs- 








ı ort, ſoweit nicht für einzelne Berufäzweige von der 
höheren Berwaltungsbehörde ein anderer Jahresarbeits- 
| verbienft, feftgefett wird. Lehrer und Erzieher gehören, 
ſoweit nicht ein Jahresarbeitäverdienft von mehr als 
! 4150 M. nachgewiefen wird, zur IV. Klafie. Sofern 
im voraus für Wochen, Monate, Vierteljahr ober 
! Jahre eine feite bare Vergütung vereinbart und bieje 
| höher ift, alß der für den Verſicherten maßgebende Durch— 
ſchnittisbetrag, jo ift diefe zu grumd zu legen. Der 
| Verficherte kann die Berfiherung in einer höheren Kohn: 
Flaffe, welche nad) den vorſtehenden Beftimmungen für 
ihm maßgebend fein mürbe, beanſpruchen. In dieſen 
Fällen iſt jedoch der auf den Arbeitgeber entfallende Teil 





Ip Beitrags, fofern nicht die Verficherung in der 


höheren Lohnflafje von dem Arbeitgeber und dem Vers 
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ſicherten vereinbart ift, nicht nach der höheren, ſondern 
nad) der für den Verficherten maßgebenden Lohnklaſſe 
zu bemefjen. 

Nah $ 8 des Gefeges vom 22. Juni 1839 jind 
Perſonen, melde nicht verjierungspflichtig find, bes 
rechtigt, fallß fie das 40. Lebensjahr noch nicht voll: 
endet haben nnd nicht bereits dauernd ermerbsunfähig 
find, im Lohnklaſſe IT jich ſelbſt zu verſichern. 
dieſer Beziehung beftimmt das neue Geſetz: „Folgende 
Perſonen find befugt, freiwillig in die Verficherung 
einzutreten, fo lange fie das 40. Lebensjahr nicht voll- 
endet haben: 1. Betriebabeamte, Merfmeifter, Techniker, 
Handlungsgehülfen und sonftige WUngeftellte, deren 
dienftlihe Beihäftigung ihren Hauptberuf bildet, 


ferner Lehrer und Erzieher, ſowie Hilfslehrer, ſämtlich 


fofern ihr jährliher SJahresarbeitsverdienft an Lohn 
oder Gehalt mehr als 2000 M., aber nicht mehr als 
3000 M. beträgt; 2. Gewerbetreibende und fonftige 
Betriebunternehmer, welche nicht vegelmäfjig mehr als 
zwei verfiherungäpflichtige Rohnarbeiter beſchäftigen, ſo⸗ 
wie Hausgewerbtreibende, ſämtlich, fomeit nicht Durch 
Beihluß des Bundesrats die Verfiherungapflicht auf 
fie erſtreckt worden iſt; 3. Perſonen, welche auf grund 


dieſes Gejeßes der Verſicherungspflicht nicht unterliegen. : 


Dabei fteht ihnen die Wahl der Lohnflafje frei! Diefe 
Perſonen find ferner berechtigt, beim Ausſcheiden aus 
dem die Berechtigung zur Selbſtverſicherung begrünben- 
den Verhältniſſe die Selbftverficherung fortzujegen und 
im alle des Erlöjchens durch Wiedereintreten in eine 
verfiherungspflichtige Beichäftigung oder durch freimillige 
Beitragsleiftung nad einer Wartezeit von 200 Bei- 
tragswochen zu erneuern. Die in Betrieben, für welche 
eine befondere Kaffeneinrichtung errichtet ift, befchäftigten 
nnd nad Maßgabe dieſes Geſetzes verficherten Perſonen 
find berechtigt, fich bei der Kaffeneinrihtung freiwillig 
zu verfihern. Die in folden Betrieben beichäftigten 
verfiherungspflichtigen Perfonen find ferner beim An: 
ſcheiden aus dem die Verſicherungspflicht begründenden 


Arbeitö: oder Dienftverhältnifje befugt, fich bei der be: , 


ſonderen Kajfeneinrihtung zu verfihern, jo lange fie 
nit dur ein meued Arbeits- ober Dienftverhältnig 
bei einer anderen bejonderen Kaffeneinrihtung ober bei 
einer Verfiherungsanftalt verjicherungspflichtig werben. 
So lange die Voraugjegungen für die freimillige Ver: 
ſicherung bei einer beionberen Kaſſeneinrichtung gegeben 
find, findet die freiwillige Verſicherung bei einer Ver: 
fiderungsanftalt nicht ftatt.” 


Diefe Ausdehnung der Selbitverfiherung auf Per: j 


fonen, die an Lohn oder Gehalt mehr wie 2000, aber 
nit über 3000 M. beziehen, wird vielfach als eine 
Schädigung des Arbeitgeber ſowohl wie dev Arbeiter 
angefehen, da ſich diefe Einrichtung bald als eine ftarfe 
Belaftung der Verfiherungsanftalten geltend machen 


In 


könne, Der Sclbitverjicherer, den bei der Reichsver— 
ſicherungsanſtalt bedeutende Vorteile gegenüber der Privat- 
verfiherung geboten werben, darf dort mit feiner Anz 
meldung bis zum 40. Lebensjahre warten, während die 
Beitragspflicht ded Zmangsverficherten mit den Beginn 
des Arbeitöverhäftnifies, alfo durchſchnittlich mit dem 
17. Lebensjahre beginnt. Dieſe früheren Beitragswochen 
kann der Selbſtverſicherer freilich nicht mehr einholen; 
er profitiert aber dadurch, daß die Steigerungsfäge 
nigbriger als die Beiträge bemefjen find. 
Die Wartezeit, welche nad) dem Gejege vom 
22. Juni 1889 bei der Invalidenrente 5 Beitragsjahre 
(& 47 Beitragswochen) und bei der Aiterärente 30 Bei: 
tragsjahre betrug, ift nunmehr bei der Invaliden— 
rente, wenn mindeſtens 100 Beiträge auf grund der 
Verſicherungspflicht geleiſtet worden find, auf 200 Bei— 
tragswochen, anderenfalls auf 500 Beitragswochen, bei 
der Altersrente auf 1200 Beitragswochen verkürzt. 
Bei Berechnung der Renten wird gegen— 
wärtig in ſämtlichen Lohnklaſſen bei der Invaliden rente 
ein Betrag von 60 M. zu grund gelegt; dieſer fteigt 
mit jeder vollendeten Beitragswoche in Lohnklaſſe I um 
2, in Lohnklaſſe IE um 6, in Lohnklaſſe III um 9 und 
in Lohnflaiie IV um 13 Pfg., während bie Alterärente 
| in einer bejonberen, von den für die Invalidenrente 
| geltenden Beſtimmungen abweichenden Weife berechnet 
werben fol. Nac den Beltimmungen des neuen Ge— 
| fegeß werben die Renten nach den Lohnflafien und nad) 
Jahresbeträgen berechnet. „Sie beitehen aus einem in 
der Höhe verfchiedenen Betrage, welcher abgejefen von 
dem auf die Daner militäriiher Dienftleiftungen ent— 
fallenden Anteil der Rente, welchen das Reich zu über: 
nehmen hat, von den Verficherungsanftalten aufzubringen 
ift, und aus einem feſten Zufchnffe des Reichs, der für 
jede Nente jährlih 50 M. beträgt. Die Berechnung 
des von den Verſicherungsanſtalten aufzubringenden 
Teiles der Anvalidenrenten erfolgt in der Weile, daß 
einem Grundbetrage — welcher ſich für Lohnffajje I 
auf 60 M., für Lohnflaffe II auf 70 M., für Lohn 
Mafje III auf 80 M., für Lohnklaſſe IV auf 90 M. 
und für Lohnflaffe V auf 100 M. beläuft — die der 
Zahl der Beitragswochen entipredhenden Steigerungs- 
ſätze hinzugerechnet werben. Der Berechnung des 
Grundbetrages der Invalidenrente werden ftets 
500 Beitragswochen zu grund gelegt. Sind weniger 
als 500 Beitragswochen nachgemwiefen, jo werden für 
‚ bie fehlenden Wochen Beiträge der Lohnklaſſe I in Anſatz 
gebracht; find mehr ala 500 VBeitragswochen nachgewieſen, 
jo find ftet3 die 500 Beiträge der höchſten Lohnklaſſen 
zu grunde zu legen. Kommen für diefe 500 Wochen 
verichiedene Lohnklaſſen in betrat, jo wird ald Grund: 
betrag der Durchſchnitt der diefen Beitragswochen ent 
ſprechenden Grundbeträge in Anſatz gebracht; 
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Der Steigerungsfag beträgt für jede Bei⸗— 
tragswoche in der Lohnklaſſe I: 3 Pig. (früher 2), in 
der Lohnklaſſe IE: 6 (früher 6), in der Lohnflafje III: 


8 (früher 9), in der Lohnflaffe IV: 10 (früher 13) | 


und in der neuen Lohnklaſſe V: 12 Pig. 


Der von den Verſicherungsanſtalten anfzubringende | 
Zeil der Altersrente — der Reichszuſchuß beträgt : 


50 M. für jede Rente — beträgt: in der Lohnklaſſe I: 


60 M., Lohnklaſſe IL: 90 M., Lohnklaſſe III: 120 M., 


in der Lohnklaſſe IV: 150 M. und in der neuen Lohn: 
klaſſe V: 180 M. Kommen Beiträge in verfchiedenen 
Lohnklaſſen in betrat, fo wird der Durchſchnitt der 
diefen Beträgen entiprechenden Altersrente gemährt. 
Sind mehr ald 1200 Beitragswochen nachgewieſen, fo 
find die 1200 Beiträge ver höchſten Lohnklaſſen der 
Berechnung zu grund zu legen.” 


Durd die neuen Beftimmungen werden in Zukunft | 


die Invalidenrenten und Alterörenten (legtere werben 
einſchließlich des Staatszuſchuſſes 110, 140, 170, 200 
und 230 M. betragen) nicht unbeträchtlich erhöht, die 
Wartezeit herabgejegt, dazu ift die Karrenzzeit 
zwiſchen Erfranfung und Bezug der Invalidenrente von 
einem Jahre auf 26 Wochen vermindert worden, fo baß 
ber erkrankte, der Invalidität entgegengehende Arbeiter, 


da die Krankenkaſſe ihn gefeglih 13 Wochen lang zu ' 
unterftügen bat, in Zukunft nur nod 13 Wochen ohne | 
Es wird auch diefe Zeit der 


geſetzliche Hilfe bleibt. 
Unterftügungslofigkeit au8 dem Fürforgeverfahren ver 
ſchwinden, da demnächſt eine Novelle* zum Kranken: 
verfiherungägefeß die Verpflichtung der Krankenkaſſen 
auf 26 Wochen zu verlängern beabſichtigt. Ferner trifft 
das Gefeß noch weitere Beftimmungen, bie den Ver: 
fiherungsanftalten ermöglichen, Behandlungund Kranten: 
pflege von Verficherten fjelbft in die Hand zu nehmen, 
um fie fo lange als möglich arbeitsfähig zu erhalten. 
Die einihlägigen Beftimmungen des neuen Geſetzes lauten: 


* Bei Beratung bes Geſetzes wurde zur Ergänzung biefer 








Lücke folgende Reſolution befchloffen: „Die verbündeten ! 


Negierungen zu erfuden, bem Reichstage eine 


Novelle zum Kranktenverfiherungsgefek vorzue ' 


legen, burd welche in deffen 8 6 Abf. 2 die Worte: 
„mit dem Ablauf ber 13. Woche” durd „mit bem 


Ablauf ber ſechzundzwanzigſten Woche“ erfegt und | 


die entſprechenden Abänderungen der Damit zu— 
fammenhängenden Beftimmungen herbeigeführt 
werden“. Zur Begründung biefer Refolution wurbe barauf 
bingewiefen, daß die durchſchnittliche Dauer der Krankheiten 
allerdings unter 13 Wochen währe, bie Lüde zwiichen ber 
13. Woche, wo die Krankenfürforge aufhöre, und ber 26. Woche, 
wo bie Invaltdenfürforge beginne, müſſe man aber ausfüllen. 
Gerade fie ſei vielfach die Urſache der Verelendung der ganzen 
Familie, die in diefer Zeit gezwungen werbe, Schulden zu 
machen. Die Frage fei nur bie, welcher Weg einzufchlagen, 
und wie die finanzielle Leiftungsfähigfeit der Krankenkaſſen, 
welche wohl bie geeignetiten Organe in diefem Falle feien, zu 
fihern ſei. 





„Iſt ein Verficherter dergeftalt erfranft, daß als 
Folge der Krankheit Ermerbäunfähigkeit zu beforgen 
ift, welche einen Anſpruch auf reichsgeſetzliche Invaliden— 
vente begründet, jo ift die Verſicherungsanſtalt befugt, 
zur Abwendung dieſes Nachteils ein Heilverfahren in 
dem ihr geeignet erjcheinenden Umfange eintreten zu 
laſſen. Die Berfiherungsanftalt kann das Heilverfahren 
durch Unterbringung in einem Kranfenhaufe oder in 
einer Anftalt für Genefende gewähren. Iſt der Er: 
franfte verheiratet oder hat er eine eigene Haußhaltung 
ober ift er Mitglied der Haushaltung feiner Familie, 
fo bedarf es Hierzu feiner Zuſtimmung. Läßt die Vers 
figerungsanftalt ein Heilverfahren eintreten, fo gehen 
bei Verficherten, welche der reichs- oder landesgeſetzlichen 
Krankenfürforge unterliegen, vom Beginn diejes Heil 
verfahrend an bis zu deſſen Beendigung bie Verpflicht- 
ungen der Krankenkaſſe gegen den Berficherten auf die 
Verfiherungsanitalt über. Diefer hat die Krankenkaſſe 
Erſatz zu leiften in Höhe dedjenigen Krankengeldes, 
welches ber Berficherte von ber Krankenkaſſe für fih 
beanjpruchen konnte. Während des Heilverfahrens ift 
für ſolche Angehörige des Verſicherten, deren Unterhalt 
diefer bisher aus feinem Arbeitöverdienft beftritten hat, 
eine Unterftügung aud dann zu zahlen, wenn der Ver— 
figerte der reichs- oder landesgeſetzlichen Krankenver⸗ 
forgung nicht unterliegt. Diefe Angehörigenunterftügung 
beträgt, fofern der Verficherte der reichs- oder landes⸗ 
geſetzlichen Krankenfürforge bis zum Eingreifen ber 
Verfiherungsanftalt unterlag, die Hälfte des für ihn 
während der geſetzlichen Daner der Kranfenunterftügung 
maßgebend geweſenen Krankengeldes, im übrigen ein 
Viertel des für den Ort feiner legten Beſchäftigung 
oder feines Iegten Aufenthaltes maßgebenden ortsüblichen 
Tagelohns gewöhnlicher Tagearbeiter. Wenn der Ber: 
figerte Invalidenrente erhält, kann dieſelbe auf bie 
Angehörigenunterftügung angerechnet werben. Die Ber: 
fiherungsanftalt, welche ein Heilverfahren eintreten läßt, 
ift befugt, die Fürforge für den Erkrankten der Kranken: 
kaſſe, welcher er angehört oder zuletzt angehört hat, in 
demjenigen Umfange zu übertragen, melden die Ver: 
fiherungsanftalt für geboten erachtet. Werben dadurch 
ber Kaffe Leiftungen auferlegt, welche über den Umfang 
der von ihr gefeglich mie ftatutarifch zu leiftenden Für: 
forge hinausgehen, jo hat die Verſicherungsanſtalt die 
entftehenden Mehrkoſten zu erjegen. Beltand eine Für— 
forgepflicht der Krankenkaſſe nicht mehr, fo ift ihr von 
der Berjicherungsanftolt bei Gewährung ber im Kranken: 
verfiherungsgefeß ($ 6 Abi. 1 Ziffer 1) bezeichneten 
Leiftungen das Halbe, bei Unterbringung eined Ber: 
fierten in ein Krankenhaus oder in eine Anjtalt für 
Genejende das ein und einhalbfahe Krankengeld zu er 
ſetzen, fofern nicht höhere Aufmendungen nachgewiejen 
werben. Iſt die Krankheit, wegen deren dag Heilver—⸗ 
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fahren eingeleitet wurde, auf einen nad; dem Unfall- 
geſetze zu entihädigenden Unfall zurücdzuführen, und 
ift durch das Heilverfahren der Eintritt der Erwerbs— 
unfähigkeit verhindert, und zugleich eine Entlaftung des 
entihädigungspflictigen Träger der Unfallverfiherung 


herbeigeführt worden, indem bie Unfallentfhäbigung aanz 
Wegfall 


oder zum Teil nicht zu bewilligen mar ober in I 
gefommen ift, fo hat die Verficherungsanftalt gegen 
diefen Träger Anſpruch auf Erjag der Koften des Heil: 
verfahrend. Ein Erſatz für Koften des Heilverfahrens, 
welche vor dem Beginn der 14. Woche nach dem Unfall 
entftanden find, kann nicht beauſprucht werden 2c.” 

Beſonders fegendreih wirb bie Uebertragung der 
Invalidität: und Wlteröverficherungen an die See: 
Berufsgenofienfhaft mit der Verpflichtung, eine 
Witwen: 
Durch Beihluß des Bundesrats kann nämlich der auf 
grund des Geleges v. 13. Juli 1887 errichteten See: 
Berufsgenoſſenſchaft geftattet werben, unter ıhrev Haftung 
eine bejondere Einrichtung zu dem Zwecke zu gründen, 
die Invalidenverfiherung nah Maßgabe des neuen 
Invalidengeſetzes für diejenigen Berfonen zu übernehmen, 
welche in den zur Genoſſenſchaft gehörigen Betrieben 
ober einzelnen Arten dieſer Betriebe bejchäftigt werben, 
ſowie für diejenigen Unternehmer, welche gleichzeitig der 
Unfallverfiherung und der Invalidenverficherung unter 
liegen. Eine ſolche Einrichtung darf aber nur geftattet 
werben, wenn für die Hinterbliebenen der darin ver: 
ficherten Perfonen von der Geuoſſenſchaft zugleich eine 
Witwen- und Waifenverforgung begründet wird. Diefe 
Einrigtung wurde damit begründet, daß die Seeleute 
von der Invalidenverſicherung nicht den Nußen, wie 
andere Arbeiter hätten; denn es habe fich ergeben, daß 
die Invalidität in dieſen Kreijen eine geringe ſei im 
Vergleich mit den Tobesfällen, von denen die Seeleute 
in ihrem Beruf betroffen würden. Wenn nun auch bie 
Hinterpliebenen der infolge von Betriebsunfällen ver: 
ftorbenen Seeleute auf grund bes Unfalverficherungss 
geſetzes eine Nente erhielten, jo gingen doch die Hinter 
bliebenen derjenigen Seeleute leer aus, welde zwar auch 
ihr Leben im Beruf, aber nicht infolge eines Unfalls, 
fondern infolge einer Krankheit eingebüßt hätten. 

In gleicher Weife find die Beftimmungen des neuen 
Geſetzes ſehr dankenswerte, wodurch eine auf grund 
dieſes Geſetzes verliehene Rente an die Familie übergeht, 
ſobald der Rentenberechtigte mit dem Strafgeſetzbuch in 
Konflikt gekommen und auf fein Einfommen und Ber: 
mögen zurücgegriffen werden muß. Das Recht auf 
Bezu, einer Nente ruht nämlich, jo lange der Berechtigte 
eine die Dauer von einem Monat überfteigende Frei 
beitzftrafe verbüßt, oder jo lange er in einem Arbeits: 
haus oder in einer Beilerungsanftalt untergebracht ift; 
diefe Nente ift aber in dieſen Fällen der Familie des 


und Waifenverjicherung einzurichten, wirken. 








Rentenberechtigten zu überweiſen, wenn biefe im Inlande 
mohnt, und deren Unterhalt bisher aus dem Arbeits- 
verdienit des Berechtigten beftritten worden ift. 
Schließlich ſei bemerkt, daß bei den eingehenden 
Beratungen des neuen Invalidengeſetzes wiederholt hervor⸗ 
gehoben wurde, wie dieſes zuerſt durchaus unbeliebte 
Geſetz die weiteſten Bevoölkerungsſchichten durch ſeine 
Erfolge von ſeinem Werte überzeugt hat. Es iſt daher 
mit Sicherheit zu erwarten, daß die jetzt vollzogenen 
Abänderungen das Gefühl, dag wir in dieſem Geſetze 
eine ſozialpolitiſche Errungenſchaft allererſten Ranges 
beſitzen, noch bedeutend erhoͤhen werden. P. 


Zur Theorie und Praxis der Forſteinrichtung. 
Bon Forſtmeiſter Oſtwald⸗Riga. 


Im 1900 er Oktoberhefte dieſer Zeitſchrift Hat Herr 
Oberforſtmeiſter Schulze-Dresden bei Beſprechung einiger 
Forſteinrichtungsfragen auch auf meine Ausführungen 
geautwortet, welche im Junihefte über Hiebsreife und 
Weiſerprozent veroͤffentlicht worden find. Indem ich 
mich auf die Erörterung der wichtigſten Differenzpunkte 
beſchraͤnke, habe ich Hierauf Folgendes zu bemerfen. 

Bor allen Dingen ift eine Vorausſetzung zu eut- 
fräften, welche dem Oftober= Artifel feine bejondere 
Stimmung gibt, — ich meine die Annahme, als be= 
abfihtige id, indem ich die Aufftellung eines Perioden- 
planes befürmorte, der Wirtſchaft bindende Vorfchriften 
für wirtſchafilichh unüberſehbare Zeiträume zu erteilen. 
Eine ſolche Abficht liegt mir fo fern als nur irgend 
moͤglich und hat mir von Anfang an burdaus fern 
gelegen. In der Verurteilung eines jolden bindend 
gedachten Periodenpfanes fühle ich mic) mit der gefamten 
forftlihen Welt durchaus einig. Wenn ich auf die zu 
erwartende vegellofe Wandlung der mahgebenden Ber- 
haͤltniſſe hinweiſe; wenn ich die Auficht äußere, daß 
Erfindungen, Berfehrserfeichterungen, Wandlung poli: 
tifcher Beziehungen u. dgl. m. aller Vorausfiht nad 
die maßgebenden ‘Faktoren in vielfah ganz unvorher- 
gefehener Weile umgeftalten würden; wenn id meiter 
bemerfe, dan der für die nächſte Wirtſchaftsperiode 
definitiv feftgeftellte Plan auszuziehen und dem Nevier— 
verwalter zur Ausführung zu übermeifen fei, und daß 
nach Ablauf der Wirtichaftsperiode, event. bei vorber 
eingetvetenen erheblichen Beränderungen ber inneren und 


! äußeren Verhältniſſe auch früher, ein neuer Plan aufge: 


ftellt werden müſſe — Anfichten und (Forderungen, welche 
Herr Oberforftmeifter Schulze im Dftober-Artifel jelbit 
ganzrichtig zitiert (5. 334 ff.), — fo ift mir unveritändlich, 
wie neben dieſen Boransfegungen noch die Annahme 
beftehen könne, als ſei e8 moͤglich und nützlich, für wirt— 
ſchaftlich unüberſehbare Zeiträume ſchon heute bindende 


Vorſchriften zu erteilen. Allerdings werben bei Nuf- 


1 


Stellung des Periodenplanes nicht allein die Einnahmen : 


der naͤchſten Zeit, fondern auch ſolche fernabliegender 
Perioden aeihäßt, doch aber nur, um ein Bild von 
dem, was möglich ift, zu gewinnen, und um vers 
ſchiedene Wälder und verſchiedene Wirtſchaftsverfahren, 
ſoweit erreichbar, korrekt mit einander vergleichen zu 
koͤnnen. 


Bei Ermittelung des Verkaufspreiſes eines Waldes 


geht man bekanntlich am zweckmäßigſten von einem 
generellen Wirtſchaftsplane aus, welcher eine thunlichſt 
forgfältig aufgemachte Ueberſicht über die wahrſcheinlichen 
Nettoeinnahmen des betreffenden Waldes gewährt. Iſt 
der letztere, wie ja in der Regel der Fall, anormal be— 
ſchaffen, ſo werben dieſe Einnahmen für mehrere Perioden 
in wechſelnden Beträgen und erſt weiterhin in gleich: 
bleibenbder Höhe anzufegen fein. ft der Tarator ge: 
miffenhaft, dann wird er, da ein gegebener abnormer 
Wald ja in verjchiedener Weife bemirtichaftet werben 
kann, mehrere, diefe Unterfchiebe zum Ausdruck bringende 
Pläne entwerfen und denjenigen Plan feinem Schluß: 
gutachten zu grund legen, welder unter den in Frage 
kommenden Plänen als ber vorteilhaftefte bezeichnet 
merben darf. 

Um aber dieſe verjchiedenen Pläne gegeneinander 
abmwägen zu Können, müſſen diejelben gleichſam auf einen 
und benfelben Nenner gebracht werden — ungleiche 
Einnahmebeträge, melde in verſchiedenen Zeitpunkten 
fällig werben, laſſen ja einen direkten Vergleich mit 
einander nicht zu. Vergleichbar werben aber dieſe ver 
ſchiedenen Cinnahmereihen, wenn man die auf einen 
und benfelben Zeitpunkt bezogenen Kapitalwerte ber: 
felben veranlagt, mern man — am zweckmäßigſten 
— ben Erwartungswert derjelben für die Gegenwart, 
kurz, den Waldermartungsmwert ermittelt: "der vorteil 
baftefte Plan wird durch den Marimalbetrag bed Wald: 
erwartungämerted gekennzeichnet. 

Iſt aber auf dieſem Wege der Verkaufspreis eines 
Waldes am ficherften zu ermitteln, dann fann es doch 
nicht falfch fein, wenn man eben diefelben Mittel aud) 
für die Negelung der laufenden Wirtichaft verwendet 
— auch in biefem Falle kann man doch gleichfalls nicht 
umhin zu prüfen bezw. nachzuweiſen, ob bezw. daß der 
empfohlene Plan unter den in Frage kommenden Plänen 
in ber That als der vorteilhaftefte bezeichnet werden 
darf. Dabei liegt es in ber Natur der Sache, daß in 
jedem Falle nur ein Heiner Teil des Geſamtplanes, d. h. 
derjenige, welcher den gerade vorliegenden Wirtſchafts- 
zeitraum umfaßt, ben Charakter einer bindenden Vor— 
Ichrift bezw. Richtſchnur erhält — denn meil, wenu 
eine Befisänderung nicht ftattfindet, die Möglichkeit, 
Schaͤtzungsfehler auszugleichen, dauernd gegeben ift, fo 
wäre es doch mehr ala thöriht, ohne irgend einen 








triftigen Grund, auf eine folhe Zurechtſtellnng ver— 
sichten zu wollen. 

So ftand und fo ftehe ich auch heute zum Perioden: 
plane und darf fomit wohl aud) die Hoffnung hegen, daß 
die Annahme, als beabfichtige ih mit Hilfe des Perioden- 
planes die zeitlihe und räumliche Abnutzung des Holz 
vorrat® auf längere Zeit zu regeln, definitiv befeitigt fei. 

Erſcheint hiernach ber empfohlene Weg an ſich gang: 
bar, jo bleibt doch nod die Frage offen, ob er aud 
fo weſentliche Vorteile gegenüber dem vom Weiferprogent: 
verfahren eingehaltenen biete, daß feine Benutzung ges 
vechtfertigt erſcheint, — und biefer Frage habe ich mich 
nunmehr zuzumenden. Um mid) dabei möglichft Kurz 
faſſen zu fönnen, werde ich biefelbe ganz allgemein be: 
handeln, wobei Ausnahmen und Einfhränfungen ala 
befannt voraußgefegt werben müffen. 

Ausgehend von der Thatſache, daß das gejunde 
Ganze aus gefunden Teilen beftehen muß, hat bie 
Bodenreinertragdtheorie angenommen, daß 
der obige Say im Hinblid auf den Wald aud um— 
geehrt Geltung befige, daß jomit das Ganze gejund 
fein müffe, wenn die Teile gefund find. Sie — bie 
Theorie — hat daraufhin im mejentlihen nur den 
Einzelbeftand ins Nuge gefaßt und der Praris in der 
Haupiſache nur Hilfsmittel zur Verfügung geftellt, welche 
Diagnofe und entiprechende Behandlung ijoliert gedachter 
Beltände ermöglichen follten. Der Wald wurde, kurz 
ausgedrückt, einer algebraifchen Summe gleichgeftellt. 
Die Theorie nahm an, daß ber im jährlichen Nachhalts= 
betriebe ftehende Wald aus Beftänden zufammengejegt 
fei, welche für ſich betrachtet im ausſetzenden Betriebe 
ftehen. 

Nun ift aber die Umfehrung des an fh richtigen 
Satzes, daß das gejunde Ganze aus gefunden Teilen 
befteht, nicht nnter allen Berhältnifjen zuläſſig. Zwar 
muß beifpiel3mweife ein geiunder Menſch gefunde Arme 
und Beine aufmeifen, doch darf nicht umgefehrt gejchlofjen 
werben, daß geſunde Arıne und Beine zc. einen Menfchen 
als gefund Fennzeihnen — denn die an ſich gefunden 
Arme und Beine können ſich ja im gegebenen Falle 
an faljhen Stellen des Körpers befinden. in Gleiches 
gilt von jedem „Ganzen“, zwiſchen deffen „Teilen“ ges 
wiſſe Abhängigkeitverhäftniffe beftehen. In ſolchen Fällen 
iſt da3 Ganze nicht der algebraifhen Summe ber Teile 
gleichzuſetzen, ſoudern ſtellt für ſich die Einheit dar, 
aus welcher der Wert der Teile abgeleitet werben muß. 
Vom Standpunkt des Ganzen können alödann Teile, 
welche bei ifolierter Unterſuchung geſund erſcheinen, 
dennoch als krank bezeichnet ıperben müflen ꝛc. — und 
ebenfo werden in folden Fällen Mittel 
der Diagnoje und Behandlung, melde 
die Theorievom Stanbpunftedeßijoliert 
gedachten Teiles entwidelt, bat, ala um 
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braudbar abzulehnen fein. Diagnofe und 
Behandlung müflen alsdann ftet3 vom Ganzen aud- 
gehen, der einzelne Teil ſinkt zum dienenden Gliede des 
Ganzen herab. 

Hiernach erfcheint die Antwort auf die Frage, ob 
der Wald einer algebraijhen Summe oder aber einem 
Organismus gleihe, für die Bobenreinertragstheorie 
von grumdlegender Bebentung. Trifft die erftere An- 
nahme zu, dann muß zweifellos die genannte Theorie 
bereinft zu voller Herrſchaft gelangen, ebenſo aber ala 
überwundener Entwickelungsſtandpunkt aufgegeben und 
durch eine im Sinne des Reinertragsgedankens be: 
richtigte Waldrententheorie erjeßt werden, wenn ber 
Wald ein organifiertes Ganzes ift. Eine dritte Mög- 
lichkeit jcheint mir nad) dem derzeitigen Stanbe ber 
Unterſuchung ausgeſchloſſen zu jein.* 

Nun ift aber diefe Frage zur Zeit eigentlich gar 
nicht mehr als eine offene anzufehen, da jomohl die 
Praxis als aud die Theorie fich bereit? für das 
„organifierte Ganze” entichieden haben. Won der Praxis 
ift das albefannt — fie Hat fich beiſpielsweiſe nie 
durch die Konjequenzen, welche in der Formel c. 1,0p* 
liegen, in ihrer Arbeit ftören laſſen. Aber aud die 
Theorie bat ſich in meuerer Zeit dieſer Auffaſſung 
implieite dadurch angefihloffen, daß fie ben Wert des 


konkreten anormalen Waldes nicht mehr durch Summie 
tung der für ſich beſtimmten Werte der einzelnen Be: : 


Stände, fondern aufder Grundlageeines Wirt: 
ſchaftsplanes ermittelt wiſſen will. Soviel mir 
befannt, ſtimmen ale neueren Lehrbücher der Wal: 
wertrechnung in dieſer Forderung überein. Zu ben 
Konfequenzen, welche ſich auß diefem Zugeſtändnis er: 
geben, haben jich die Vertreter der Theorie freilich noch 


nicht verftanden — mit der Zeit werden wohl aber 


auch diefe mehr und mehr klargelegt und entſprechend 
verarbeitet werben. 

Und daß das von der Bodenreinertragätheorie für 
den Einzelbeftand ausgearbeitete Nüftzeng bei Anwendung 


* Ich möchte Die Erdrterungen über das Thema hier nicht 


in’3 Ungemeſſene weiterjpinnen, barf aber bemerfen, daB ſowohl 
ein im Sunihefte eriheinender Aufjag des Herrn Oberforft 
meifter Schulze, als auch eine demnächſt einzuftelleude Be 
fprehung ber Arbeit Neumeifters „Die Forfteinrichtung der 
Zukunft” Beiträge zur Beurteilung der GStreitfrage bringen 
wird, welche ich ber gef. Beachtung der Leſer empfehle. 
Lorey. 


auf den konkreten anormalen Wald in der That ver— 
ſagt — wie in thesi angenommen werben muß, wenn 
der Wald nicht einer algebraifhen Summe, ſondern 
einem Organismus gleiht —, mirb am deutlichſten 
iuftriert, wenn man dasſelbe auf zwei aus genau 
gleihen normalen Beſtänden beftehende, in gleicher Lage 
x. ſich befindende Fichten = Hiebszüge ammendet, von 
denen ber eine eine normale Lagerung der Bejtände 
aufmeift, wogegen im zmeiten die Beſtaͤnde in umge: 
kehrter Neihenfolge angeordnet fein ſollen. Der zweite 
Hiebszug wird ja allerdings jelten vorkommen, allein 
er ift möglich, er Fennzeichnet am beiten den Mal, 
welcher, obgleich die ihn aufammenfegenden Beſtände für 
fi genommen durchaus normal find, doc als Ganze 
denkbar anormal ift. Obgleich beide Hiebszüge and 
genau denfelben Wertobjeften zuſammengeſetzt ind, biffe 
vieren offenbar die Einnahmen, melde jie in Ausjidt 
ftellen, beträchtlich — und ebenfo weſentlich mürden 
aud die Preife, welche man beim Verkauf der beiden 
Wälder vorausfichtlich erzielen könnte, auseinander gehe. 
Wären nun die Hilfsmittel für Diagnoje und & 
handlung, welhe die Bobenreinertragstheorie und ın 
die Hand giebt, nicht allein für den ifoliert gedadten 
Beitand, fondern auch für den anormalen Wald wer: 
wendbar, jo müßten fi bei Anwendung berjelben auf 
die beiden Hiebszüge, dem thatjächlichen Wertunter: 
ſchiede derfelben entfprechend, auch verſchiedene Kapital: 
und Nentenbeträge ergeben. Das ift jedoch nicht ber 
Fall: die Bodenreinertrags the o rie vermag mit den 
in Frage fommenden Hilfsmitteln ben wirtſchaftlichen 
Unterſchied, welcher zwiſchen den beiden worausgefegten 
Hiebözügen befteht, nicht aufzudecken. Xrogdem bie 
Hiebszüge in Nente und Kapital erheblich differieren, 
gelangt die Theorie in beiden Fällen auf 
eine gleih hohe Bodenrente, auf dem 
felben finanziellen Umtrieb, auf bie 
gleihe Weiferprogentreihe und — auf 
bie gleiche Altersflafjentabelle 

Im Periodeuplane dagegen, welcher vom Gejamt: 
malde ausgeht und die Verwirklichung des Erwartung 
wertmaximums (und damit auch die des burdiänitt: 
ligen Waldrentenmarimums) aufrichtiganitredt, 
befigen wir dasjenige Mittel, welches gleichmäßig ji 
, verläfiig ſowohl unter normalen wie unter abnormen 
| Verhaͤltniſſen zum Ziele zu führen verfpricht. 

Niga, Oftober 1900. 
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Litterariſche Berichte. 


Neues ans dem Buchhandel. 

Bericht üb. die I. Hauptverſammlung des deutſchen Forſtvereinẽ 
(28. Verſammlung deutſcher Forſtmänner) zu Wiesbaden v. 
17. vis 22. IX. 1900 gr. 80. IV, 248 S. M. 8.—. Berlin, 
3. Springer. 2 

Borne⸗Berneuchen, M. v. dem: Der amerifanifche Calioo-Barſch 
(Sitber- Bari) in Europa. 2, Aufl. Hrsg. v. 9. v. Debſchitz. 
ar. 8%. 16 S. m. 1 Abbildg. 50 Pfg. Neudamm, 3. Neumann. 

Hufnagl, L.: Die Buchenfrage in der österreichischen Forst- 
wirtschaft. gr. 8°. 798. M.2.—. Wien, Wilhelm Frick 
Hofbuchh. 

Jahrbuch des ſchleſiſchen Forſtvereins für 1900, Hrsg. von 
Schirmader. gr. 8%. VII, 357 u. 11 ©. m. 1 farb. arte. 
M: 3.—. Breslau, E. Morgenſtern's Verlag. 

Knauthe, K.: Die Karpfenzudt. Anleitung zum praftifchen 
Betriebe unter Berücfichtigung der neueften wiſſenſchaftl. Er- 
fahrungen. gr. 8°. VII, 889 ©. m. 53 Mbbildgn. M.7.--; 
gebd. in Leinw. M. 8—. Neudbamm, 3. Neumann. 

Mitteilungen, amtliche, aus ber Abteilung f. Forften d. königl. 
preußiſchen Minifteriums f. Landwirtihaft, Domänen uns 
Sorften. Hoc 4°, VI, 696. M.2.—. Berlin, 3. Epringer. 

Mühl, A.: Taridermie. Lehre üb. Abbalgen und Außftopfen 
dv. Vögeln und Säugetieren und Anleitung zum Skelettieren 
zur Selöfterlernung. 12. 37 S. mit Abbildgn. 40 Pig. 
Bühl, Konkordia Verlag. 

Reuss, H.: Ueber die nachteiligen Einflüsse naturwidrig- 
misshandelnder Pflanzmathoden auf die Bestandeszukunft 
m. spezieller Bezugnahme auf die Fiohte. gr. 8%. 45 8. 
m. Abbildgn. M. 2.—. Wien, Wilhelm Friok Hofbuchh. 

Schindler, 3. v.: Die gefeglihen Beftimmungen üb. d. Jagd: 
meien ı. den Erſatz des Wildſchadens im Königr. Württem: 
berg. Nach dem neueften Stand ber Geſetzgebung bargeitellt 
u. erläutert. Mit e. Anhang, enth. die geiegl. Vorſchriften 
üb. die Fiſcherei u. e. alphabet. Sachregifter. gr. 8%. VII, 
87 ©. 50 Pfg. Stutigart, W. Kohlhammer. 

Simon, 9.: Wirtſchafts Buch f. Beamte auf dem Lande. Unter 
befond. Berüdfiht. der Verhältniffe ber Forſtbeamten zu: 
fammengeftellt. Fol. III, 64 u. 82 ©. kart. M.2.—. Neur 
damm, 3. Neumann. 


Bericht über die" XVI. Verſammlung des Württemb. 
Horftvereind in Aalen vom 26. bis 28. Juni 1899. 
Stuttgart. Drud von Glafer und Sulz. 1899. 
8, ©. 11. 

Dem kurzen Bericht ift der Separatabbrud aus 
ber „Alfgem. %.: u. J.-Ztg.“ 1899, Heft VII, „Ueber 
planmäßige Durchlaͤuterungen unferer Hofzbeftände unter 
Leitung des Wirtichafters”, Vortrag des Oberförfters 
Zreiheren von Falkenftein= Kapfenburg, ala bejondere 
Beilage (4. S. 16) angefchlofien. Bezüglich des Au: 
halts vermeift man auf den Bericht im Oktoberheft 
1899, S. 353 diefer Zeitſchrift. 


Bericht über die X VI. Verfammlung des Pfälziſchen 


Horftvereins zu Kaiferslauteru am 17. und 18. Juni 
1901 


1899. Speyer. Drud der H. Gilardone'ſchen 
Buchdruckerei. 1900. 8%. ©. 52. 

Aus dem Vereinsheft ſei kurz erwähnt, daß die 
Verſammlung infolge der günftigen Lage von Kaiſers— 
lautern gut befucht war. Die Erkurfion fand in die 
Kaiferslauterner Stadtwaldungen (1870 ha) ftatt, in 
welchen Kiefer und Buche, demnächſt die Eiche, die Haupte 
holzarten bilden. Die vorhandenen reinen Kiefernbeftände 
werden mit Buchen unterbaut, und die Erziehung und Be: 
gründung gemifchter Beſtände ift der vielfachen Ge: 
fahren halber, denen Nadelholz, insbeſondere Kiefern= 
beftände, durch Pilze und Inſekten ausgefegt find, erfter 
Wirtſchaftsgrundſatz. In Thema I: „In welcher Weile 
kaun bie Beimifhung der Buche zur Kiefer bei der 
Beftandebegründung, ſowie durch Unterbau Rechnung 
getragen werden?“ wurden die wirtſchaftlichen Maß— 
nahmen eingehend beſprochen; da man hier erſt im 
Stadium des Verſuchs ſteht, koͤnnen allgemeine 
Regeln nicht gegeben werden, und ſind erſt Erfahrungen 
zu ſammeln. Erwähnt wird hierbei noch, daß an Stelle 
der Buche in Froftfagen die Linde zum Unterbau von 
Kiefer und Eiche mit Erfolg verwendet worden ift. 
Thema IT betraf den Beitritt des Pfälziichen Forft- 
vereind zum Deutjchen Forſtverein, und wurde die Bei 
tritt3erflärung einftimmig beichloffen. Das III. und 
legte Thema hatte zum Gegenftand: „Mitteilung über 
Beobachtung und Erfahrungen aller Art.“ Neben 
den bekannten Waldverwüſtern wurde ein vermehrtes 
Auftreten des Stangenrüffelfäfers, Pissodes piniphilus, 
Fonftatiert ; diefer Käfer tritt mehr nefterweife auf und 
ift fonft nicht beſonders ſchädlich; gefährlich wird er da, 
wo er einen durch andere Schädlinge geihmächten 
Wald vorfindet, und mußten im Jahre 1898 in einem 
Revier 250 ha meift reine Kiefernftangenhölzer abge 
trieben werben. — Den Schluß des Hefted bilden Mit: 
glieder-, ſowie Teilnehmer-Verzeichnis und bie Jahres» 
rechnung bed Vereins. 


Jahrbuch des Schiefiihen Forftvereins für 1898. 
Herausgegeben von Schirmacher, Königl. Preuß. Ober: | 
forftmeifter, Präfident des Schlefifhen Forſtvereins. 
Breslau. E. Morgenftern. 1899. 8%. ©. VI 
und 176. 

Infolge Tagung der 26. Verſammlung deutſcher 
Forftmänner zu Breslau am 23. bis 26. Auguſt 1898 
bat der Schlefifche Forftverein feine jährliche General: 
verſammlung ausfallen laſſen, und fand nur eine furze 
geſchäftliche Sigung ftatt. - Der Hauptteil des Jahrbuchs 
fehlt deshalb und finden ſich nur die üblichen Abjchnitte: 
Bericht über Verſammlungen anderer Vereine, „Ber: 
24 
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fügungen und Entſcheidungen u. ſ. w. Neu ift das 
„Verzeichnis der feit dem Jahre 1868 in ber General 
verfammlung des Schlefilchen Forſtvereins verhandelten 
Themata“, defien Neichhaltigkeit Zeugnis von dem Eifer 
nnd der Nührigfeit des Vereins giebt. 


Jahrbuch des Schlefiihen Forſtvereins für 1899. 
Herandgegeben von Schirmader. Breslau. ©. 
Morgenftern. 1900. 8%. S. VII, 332 und 16. 

Mehr ala die Hälfte des Jahrbuchs füllen die 
interejjanten Berhandlungen der 57. Generalverſammlung 

des Schlefiihen Forftvereins in Grünberg am 6., 7. 

und 8. Juli 1899 aus. 

hält das Juliheft 1900 der „Allg. Forſt- u. Jagdztg.“ 
©. 257 ff. Unter Hinweis auf das dort Gefagte ſei 
bier noch erwähnt, dag die Durhforftungsfrage aus: 
führlich behandelt und hierbei ausdrücklich betont worden 
ift, daß der Nevierverwalter ji noch mehr ala bis 
daher um die Ausführung der Durchforſtungen fümmern 
fol, was allerdings erſt durch weitere Aufteilung zu 
großen Oberförftereien ermöglicht werden müſſe. — 

Die Übrigen Nubriken des Jahrbuch find diefelben 

wie bis daher. — Die Entſcheidungen der oberften Se: 

richte über Unfälle im forſtwirtſchaftlichen Betrieb, über 

Streitfragen des jagdlichen Betrieb find von allge: 

meinem Intereſſe. Am Schluſſe ift nod eine Ab: 

handlung: „Geſchichtliches und Allgemeines über bie 

Stadt Grünberg i. Schl. und ihren Fort”, ſowie ein 

Erkurfionsführer durch den Grünberger Stadtforft nebſl 

Karte beigegeben. Daraus fei kurz angeführt, daß 

die Gründung der Stadt um's Jahr 1220 wohl durch 

Aderbau treibende deutſche Anſiedler erfolgt ift. Frühe 

wurde der Weinbau, welcher jett eine ganz bedeutende 

Ausbreitung erfahren hat, eingeführt; dazu fam bald 

Wollenmweberei, und ift die Tuchfabrifation zur Zeit der 

Hauptinduftriezweig der Stadt. Der Waldbeſitz hat 

die anfehnlihe Größe von 2127 ha; der Materialertrag 

beträgt etwas über 5000 fm, wovon ca. 1500 fm aus 

Kiefernhochwald, ca. 1400 fm aus Eichenhochwald und 

ca. 2100 fm aus Niederwald (Erle, Birke) erhoben 

werben. 


Berein Mecdlenburgiſcher Forſtwirte. Bericht über 
die XXV. Berfamminng in Schwerin am 14. und 
15. Yuli 1898. Schwerin i. M. Buchdruckerei 
von W. Sengebujh. 1899. 8%. ©. 100. 
Unter Hinweis auf den Berfammlungsberiht im 

Juliheft 1899 S. 258 ff. wird auf das Erſcheinen 

dieſes Vereinsheftes aufmerkſam gemacht. 


Einen Bericht hierüber ent- | 








Bericht über die XII. Berfammlung des Forftvereins 
für das Großherzogtum Heflen in Lindenfels am 
2. und 3. September 1898. 1899. Druck” von 
Georg Bad, Wald : Mihelbad. 8%. ©. 98. 

Einen ausführlihen Beritt!über die XII. Ber: 
fammlung enthält dad Märzheft 1899 ©. 105 ff. 


Erwähnt muß hier werben, daß in das, Vereinshef: 


ein eingehender Exkurſionsführer nebft gut ausgeführier 
topographiicher Erfurfionsfarte aufgenommen ift. 


Verhandlungen des Badiſchen Forftvereins bei feiner 
XLI. Verfammlung zu Offenburg am 26. cp: 
tember 1898. Freiburg i. Br. 
Univerfität3 : Buchdrucderei. 1899. 8%. S. 1%. 

Bezüglich"des Inhalts des Vereinsheftes jei auf den 
ausführlichen Bericht in der „Allg. Forft: u. Jagd: Ztg.* 

Jahrg. 1898 ©. 401 ff. verwiefen. 


Berhandlungen des Badiſchen Foritvereins bei fein 
XLII. Berjamminug zu Eberbah am 25. Sr 
tember 1899. Freiburg i. Br. & A Wagner's 
Univerſitäts-Buchdruckeree 1900. 8°. ©. 118. 
Das Erſcheinen des Druckheftes fei unter Hinweis 

auf das eingehende Meferat über die XLII. Ber: 

fammlung im Februar und Märzheft der „Allg. Forſt 

u. Jagd: Stg., Jahrg. 1899, S. 66 ff. und S. 111 ff. 

angezeigt. 


Bericht über die XX. Verjammlung des Elſaß-Voth— 
tingifhen Forftvereins, abgehalten zu Straßburg 
am 23. Mei, verbunden mit einem Schwarzwald: 
Ausfluge vom 23.-bis 25. Mai 1898. Vereins: 
heft Nr. 19. Barr. Druck von A. Gaudemar.*1398. 
8% ©. 89. 

Ein Furzer Bericht über „diegVerhanblungen ift im 
September-Oktober:Heft der „ANg. Forſte und ;Zagp: 
Ztg.“, Jahrg. 1898, ©. 326 ff., enthalten. — Tes 
weiteren finden mir im Vereinsheft Nr. 19 interefjante 
Mitteilungen über, die wirtihaftlihen Verhältniſſe ver 
von ber Erkurfion berührten mürttembergijchen Reviere 
Oberndorf, Pfalzgrafenweiler und Reichenbach, fomie 
der badiſchen Bezirksforſtei Wolfach. 


Bericht über die XXI. Verſammlung des Elſaß-Loth⸗ 
ringiſchen Yorftvereins uud über die damit ver: 
bumdene Feier des 2b jährigen Beftehens, abge: 
halten zu Colmar vom 28. bis 30.5Mai 1899. 
Bereinsheft NRr.21. Barr. 1899. S.61. 80. 1399. 
Der in der „Allg. Forft: u. Jagd Ztg.“, Jahrg. 1899, 
©. 314 enthaltene Bericht verbreitet fi nicht bloß 





f 
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über bie intereffanten Werhandlungägegenjlände der , Bericht Über die XLIV. Verſammlung des Sächfi⸗ 


XXI. Verfanmlung, fondern zählt auch die feit Be— 
ftehen des Vereins (1874) behandelten Themata auf, 
welche in einer den Teilnehmern an der Verfammlung 
eingehändigten Feſtſchrift: 


Kurze Tarftellung der Thätigleit des Eljaf-Lothriugi- 
ſchen Forftvereins ans Anlaß der Feier des 25- 
jährigen Beftehens und der XXI. Berfammlung zu 
Colmar am 28. bis 30. Mai. Bom Schriftführer 
dargeboten. Vereinsheſt Nr. 20. Barr. 1899. 
8. ©. 40. 

aufgeführt find. 

Auf das Erſcheinen diefes jehr intereffanten Vereins⸗ 
beftes Nr. 20, weldes eine Furze Dispofition der zur 
Verhandlung gelommenen ragen giebt, ſowie die mit 
den Jahresverſammlungen verbundenen Exkurſionen kurz 
fkizziert, wird befonder3 aufmerffam gemacht. 


Bericht über die XX VI. Verfammlung deutſcher Forft- 
männer zu_Breslan vom 23. bis 26. Anguft 1898. 
Berlin. Verlag von Julius Springer. 1899. 8°. 
©. IV und 198. 

Bezüglich des Inhalts vergl. das Referat „Allg. 

Forſt- u. Jagd: Ztg.”, 1899, S. 29 ff. und 65 ff. 


Beriht über Pie XXVII. Berfammlung deutſcher 
Forftmänner zu Schwerin i. M. vom 21. bis 
24. Auguft 1899. Berlin. Verlag von Julius 
Springer. 1900. 8°. S. IV und 210. 

Die XXVII. Verſammlung (of. „Allg. Forſt- u. 
agb: Ztg.”, 1899, S. 441 ff.) hat die Verſchmelzung 
der Verſammlung deutſcher Forſtmänner mit dem 
Neichd: Forftverein gutgeheigen und den Deutſchen Forft: 
verein gegründet. 
Lungen find in den forftlihen Kreifen wohl bekannt; 
eine vollftändige Darftellung hierüber gibt das vor- 
liegende Vereinsheft, welchem, als dem letzten Seite 
eines 30 Jahre beſtandenen, in Nord und Süd glei) 
beliebten Forſtvereins, beſondere Bedeutung zukommt. 


Bericht über die XLIII. Berfammlung des Sädfi- 
ſchen Forftvereins, gehalten in Bifhofswerda am 
26. bi8 29. Juni 1898. Tharandt. 1899. Akademie 
ſche Buchhandlung. (oh. u. Nic. Steitner). 8°. 
©. VI u. 204. 

Ueber diefe Verſammlung ift j. 3. in dieſer Zeit- 
Schrift, Jahrg. 1899, S. 70 ff., ausführlich berichtet 
worden, und fei hiermit das Erſcheinen diefes Drude 
heftes angezeigt. 








ſchen Forftvereins gehalten zu Oberwicjenthal, vom 
25. bis 28. Juni 1899. Tharandt 1899. Akademie 
ſche Buchhandlung. (Joh. u. Ri. Stettner). 8°, 
©. VII u. 167. 


Eine Reihe intereffanter Vorträge, welche gelegent: 
ih der XLIV. Verfammlung des Sächſiſchen Forit: 
vereins gehalten worden find, finden wir in dem Vereins⸗ 
hefte. 

Das erſte Referat: „Die Reinertragswirtſchaft in 
Sachſen“ bietet nicht? weſentlich Neues; es find mehr 
allgemein gehaltene Eroͤrterungen über die in der Ver— 
maltung zur Bemeffung des Neinertrags getroffenen 
Mapnahmen, mie jährliche Neinertragsüberfichten der 
einzelnen Reviere, über Verfahren der Wertzermittelung 
bei Antäufen, über bie Ermittelung des finanziellen 
Haubarkeitäalters, über Einfluß der Kulturkoften, ins⸗ 
befondere aber der Durchforftunggerträge auf die Rein: 
ertragswirtſchaft n. a. 

Hieran veiht ſich ein Neferat über das Auf— 
treten des Fichtenneſtwicklers (Tortrix  tedella), 
namentlich im Hügele und Gebirgslande. Bertilguugs- 
mittel haben im ganzen wenig Erfolg, und muß die 
Natur im erfter Linie mithelfen. Wieberholter, nicht 
unbebeutender Fraß von tedella ift in dem zu Ende 
gehenden Jahrhundert zu verzeichnen; zum Glüd Hat 
der Fraß feine Vernichtung der Beftände, fondern nur 
kleinere Zuwachsverluſte im Gefolge. 

In einem weiteren Thema „Mitteilungen über den Verein 
Waldheil“ wird ber jegengreichen Thätigfeit des Vereins 
ausführlih Erwähnung gethan umd zu thatkräftiger 
Unterftägung durch Beitritt jedes einzelnen zum Verein 
Waldheil anfgefordert. Ein Antrag auf Gewährung 


eines jährlichen Beitrag von 60 M. feitend des Sächſi⸗ 


Die hierbei gepflogenen Verhand. 


ſchen Forftvereind fand einftimmige Annahme. 

&3 folgen interefjante Mitteilungen über den Süb: 
oftfturm am 26. März 1898, durch welchen in einigen 
Revieren de Erzgebirgeß bedeutende Windbruchs bezw. 
Windwurfmaſſen angefallen find. 

Ein fünfte, aud in anderen Vereinen behandeltes 
Thema lautet: „Das Bürgerliche Geſetzbuch für das 
dentihe Reich und jeine Bedeutung für die Forſtwiri— 
ſchaft“. Es werden zuerft die durch reichsgeſetzlichen 
Vorbehalt ausdrüdlich aufrecht erhaltenen landeöprivats 
rechtlichen Beltimmungen aufgeführt, wie Waſſer- und 
Muͤhlenrecht, Jagd: und Fiſchereirecht, dad Recht der 
Regalien, der Waldgenoffenihaften u. a. Aus dem 
allgemeinen Zeil wird ber Begriff der Geſchäftsfähig⸗ 
feit, einiges über Form der Mechtögefchäfte, über bie 
geſetzlichen Zinſen und über Verjährung kurz erwähnt. 
Des weiteren werden dad Recht der Schuldverhältniſſe 


: und dad Sachenrecht behandelt, wobei der Wildſchadens⸗ 
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frage, dem Immobiliarreht, jowie den Grunbbienftbare 
feiten eingehende Beleuchtung zuteil wird. ’ 

Das fehlte Thema behandelt die Gründung des 
Deutſchen Forftvereind und gibt ausführlihen Bericht 
über Zweck und Ziele, jowie die innere Organifatton 
des Vereins, welche allgemein gutgeheißen werben, und 
mobei zugleich die Beitrittserflärung des Saͤchſiſchen 
Forftvereind befchloffen wird. Zum Schluß der Ber 
handlungen reihen ſich noch intereflante Mitteilungen 
über Mäufefhäden in Fichtenbeftänden, über Düngungs- 


verſuche in Pflanz: und Saatkämpen, ſowie über bota= 


niſche Verſchiedenheiten der Fichte au. 

Im Vereinsheft folgen der „Bericht über den Aus: 
Aug auf die Stanisforftreviere Untermiefenthal und 
Neudorf am 28. Juni 1899, fowie ein humorvolles 
Gedicht „Notfchrei eines vor der Staatöprüfung ftehenden 
Forſtreferendars aus Tharandt, gedichtet an einen auf 
einem Gebirgärevier flationierten Zeitgenoſſen“, ſowie 
zuleßt das Verzeihnis der Mitglieder bes Sächſiſchen 
Forftvereind am Schlujje des Vereinsjahres 1899 mit 


476 Mitgliedern, von denen 86 an der XLIV. Ber: | 


fammlung teilgenommen haben. 


Ans der Weidmannstajhe. Jagdliche Zeit: und Streit: 
fragen von F. v. Raesfeld. Berlin, Paul Parey. 
1900. 8. S. 230. Preis 5 M. 


Unter der Menge jagdlicher Schriften, die das 


Jahr 1900 gebracht hat, eine von denen, die man mit 
Vergnügen lieſt, weil, was darin enthalten ift, ber 
Feder eines allfeitig erprobten Weidmannes entſtammt, 
der, ohne ein Freund unangebrachter Polemik zu fein, 
doch ſcharf und Mar und dabei rein fachlich die Anfichten 
entwickelt und vertritt, mie fie fich bei ihm auf grund 
feiner Erfahrungen herausgebildet haben. Dabei ift 
das Buch flott gefchrieben, die Ausftattung ift tadellos, 
frei von vielem überflüfigem Beiwerk, aber elegant. 

Die einzelnen Abſchnitte, welche nicht planlos, aber 
doch nur teilmeife in ftrengem innerem Zufammenhang 
ftehend aufeinander folgen, tragen die Weberjchriften: 
Das „Hohwild der Zukunft“. — Der „heilige” Dachs. 
— Wildfutterpulver und Lediteine. — Was ift weid: 
maͤnniſch? — Beiträge zum Abſchuß des Notwildes. 
— Puürſchen oder Birſchen? — Wildpark oder freie 
Wildbahn? — Zur Schonzeit des Rotwildes. — Hirſch 
oder „Hirſchmann“? Jagd oder Sport? — Erfahrungen 
mit dem 8 mm-Gemehr. 

Der Verfaſſer hat ald Forſtmeiſter, bezw. Verwalter 
der Kgl. preuß. Oberförfterei Darf feinen Sig in Born 
auf dem Dark, jener Landzunge, die, nahe der mecklen 





burgifchen Grenze, die Oftfee von dem Saaler Bodden 
trennt; Rotwild zu hegen und auf Motwild zu jagen, 
bietet ihm fein Wald fchönfte Gelegenheit, und dem 
Notwilde gelten ja and) die meiften feiner Erdrterungen. 


Soll ih Einzelned ans dem Werfe heroorheben, jo 
möchte ich den Lefern vorab die Beachtung des Schluß: 
aufjages über die 8 mm-Büchjje empfehlen, deren Vor— 
züge in fchlagender Weife dargelegt find. Die Ab: 


» handlung: Hirſch oder Hirihmann? Jagd oder Sport? 


bildet dazu eine Ergänzung, inden fie nachmeift, mie 
durch die allgemeinere Einführung der 8 mm-Büdhie 
die Schweißhundarbeit mehr und mehr an Bedeutung 
verliert. Sehr mit recht wendet fih Verf. gegen das 
abfichtlihe Weidwundſchießen zahlreiher Stüde, nur 
un für Abführung des Schweißhundes die Gelegenheit 
zu Schaffen. In diefer Frage kommt er in Konflikt 
mit dem Verein „Hirſchmann“. In anderen Abhand- 
lungen wendet er fih mehrfach gegen &. v Dombromsfi, 
demgegenüber er namentlich die Haltung mäßiger MWıld- 
ftände in freier Wildbahn vertritt, obwohl er fich er. 
freulicherweife ehr dagegen verwahrt, daß der Malt 
dent Wilde zu Liebe geopfert werde. Möchten fich alle 
Hohmildjäger von gleichen Anſchauungen leiten Lafien! 

Auch der Abfehnitt: Pürfchen oder Birſchen? knüpft 
vielfah an Dombromäfi an. 

Intereſſant ift insbefondere die Antwort auf die 
Frage: Was ift weidmänniſch? Unter diefer gemein: 
ſamen Ueberichrift werden ganz objektiv der Reihe nach 
die Fragen behandelt: Darf man den Fuchs mit Gift 
befämpfen? Sit der Schrotihuß auf das Reh meid: 
maͤnniſch oder niht? Darf man Hirfche und Nehböde 
im Baft ſchießen? Iſt es eines Weidmannes würdig, 
Alttiere von den Kälbern, Ricken von den Kigen fort: 
zuſchießen? Im allgemeinen ftimme ih dem Zerfajier 
zu. Doch geftehe ih, daß es Fälle gibt, in denen ich 
den Schrotfhuß (von einem ruhigen, fiheren Schügen 
abgegeben) auf Rehwild nicht unbedingt ablehne. Auch 
mollte mir dad Schießen von Hafen im Lager noch nie 
gefallen. S. 97 ift bezüglich der Schonzeit von Kalb 
und Kig nicht alles Augeführte ſcharf zutreffend in Ab- 
licht auf Württemberg. 

©. 71 wird mit recht hervorgehoben, daß Zucht 
fehler nur durch Züchtung, nicht durch Fütterung be- 
feitigt werben fönnen. 

Auf die verfchiebenen Berechnungen zur Regelung 
des Abſchuſſes möchte ich noch aufmerkſam machen, im 
übrigen aber muß ich den Xejern anheimgeben, tas 
ſchoͤne Buch felbft zur Hand zu nehmen; ic kann ihnen 
das nur dringend empfehlen! y- 





Briefe 


Aus Seflerreich. 
Ueber den forftlihen Unterricht. 

Während im beutfchen Reiche der forftlihe Unter: 
richt infolge des in faft allen Bundesftaaten herrichenden 
Oberfoͤrſterſyſtems in zweifacher Weiſe, einmal für die 
Verwaltungsſtellen und zweitens für die Schuß: und 
technischen Hilfsftellen organifiert if, findet in Oeſterreich, 
als Ausflug der ganz bejonderen Verhäftniife im Wald: 
beſitz und deren verſchiedenen Anforderungen an das 
Forftperfonal, eine dreifahe Gliederung des forftlichen 
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Unierrichts ftatt. Im allgemeinen kann man den forfts : 


lichen Unterricht in Deutfchland ftrenge in einen höheren, 
akademiſchen, hochſchulmäßigen und in einen nieberen 
Unterricht trennen. In Oefterreih fommt zu dieſen 


beiden Unterrichtsarten als dritte noch jener der forft- | 


lichen Mittelſchulen, alſo gleihlam eine Zwiſchenſtufe 
zwiſchen dem afademifchen und niederen jorftl. Unter 
richt dazu. Erſterer findet in Deutichland bekanntlich 
feine Stätte auf den Univerjitäten Gießen, Münden, 
Tübingen, der techn. Hochſchule in Karlsruhe und den 
Forſtakademien Tharandt, Eberswalde, Münden, ber 
Vorftlehranftalt Eiſenach und der forftlihen Hochſchule* 
Aſchaffenburg, legterer wird u. a. auf den Förfterlehrlingd- 
ſchulen zu Gr. Schönebel und Proskan, fowie auf den 
bayerischen Waldbauſchulen Kehlheim, Trippftadt, Wuns 
fiedel, Lohr und Kaufbeuren erteilt. Aſchaffenburg und 
Eiſenach nehmen freilih eine gewiſſe Ausnahmeſtelle 
ein, indem indbejondere erftere Anjtalt nebft ihrem 
Hauptzweck ald Vorſchule für Münden aud das Ziel 
verfolgt, Hospitanten ohne Maturität zu Nevierver: 
waltern beranzubilden, wodurch fie große Aehnlichkeit 
mit den Forſtmittelſchulen Oeſterreichs bekommt. Eiſenach 
könnte mit Rückſicht auf ſeine Organiſation auch wohl 
als eine Mittelſchule angeſehen werden, wenn auch auf 
dieſer Anſtalt wohl bie überwiegende Zahl der Hörer 
Maturanten ift. Es gelten Hier für die Aufnahme 
von Staatöforftdienitaspiranten die in den betreffenden 
Bundesſtaaten giftigen Beitimmungen, und wird für 
die höhere Forſtkarriere faſt durchweg Maturität ver- 
langt. Was aber alle diefe Anftalten gleichſam als 
einigended Band umſchlingt und nicht genug rühmend 
bervorgehoben werben kann, ift der Umſtand, daß 
ſaͤmtliche Forftlehranftalten Deutſchlands Staatsan-— 
ftalten find. 

Dieſe kurze Weberfiht glaubten wir der Behandlung 
unſeres eigentlichen Themas norausichiden zu ſollen, 
um bie Verſchiedenheit der Organifation des forftlichen 
Unterrichtes in Defterreich gegenüber Deutichland ſchärfer 
bervortreten zu Lafien. 


. Neueſte offizielle Bezeichnung der Anftalt. 








In Defterreih (ohne Ungarn) mit einer Bewaldung 
von etma 32,60%/o der Ranvesfläche ift zunächſt für den 
Nichtkenner der Verhältniſſe auffallend, daß afademijcher 
forftl. Unterriht nur an einer einzigen Hochſchule des 
Neiches*, wie befannt, auf der Hochſchule für Boden— 
kultur in Wien, erteilt wird, während in Dentſchland 
mit etwa 25,60/0 Waldfläche 7 bezw. 9 forſtl. Hochſchulen 
beftegen. Zu berücichtigen iſt Hierbei wohl zunädjit, 


| daß dieſe Schulen Deutichlands für eine Gefamtwald: 


fläche von etwa 13,9 Mill. Hektar in betracht kommen, 
Dagegen Defterreih (immer ohne Ungarn gemeint) 
nur etwa 9,8 Mil. Heftar Wald aufmeift. Die Er: 
klärung hierfür finden mir in dem Umftand begründet, 
daß die Reichsforſte Oeſterreichs, das find eigentliche 
Etaatd: und ſolche Wälder, welche unmittelbar von 
ben Staatöbehödrben verwaltet werden, nur 9,70/o ber 
Geſamtwaldfläche umfaffen, und die übrigen 90,30/0 
Wald den Gemeinden und Privaten gehören, Die, wenn 
überhaupt, meift ſolche ſtaatlich geprüfte Forſtwirte ans 
ftellen, welche aus den forftlichen Mittelfchulen hervor: 
gegangen find. Die Urſache liegt vorwiegend in den 
Bejoldungsverhältnifien. Der $ 22 des diterr. Forſt⸗ 
gejeges beftimmt wohl ausdrücklich, daß für Waldungen 
von angemefjener Größe ei ftaatlih geprüfter Wirt: 
ſchaftsführer angeftellt werben ſoll, aber es wurde feiner: 
zeit der Laudesgeſetzgebung überlaffen, dieje „angemeffene 
Größe“ feftzufegen. Trotzdem, daß das Reichsforſtgeſetz 
nunmehr fait 50 Jahre alt iſt, fo fand dieſe Feſtſetzung 
und überdies in verfchiedener Weiſe bis jetzt erit ſeitens 
dreier Kronländer jtatt und zwar in Mähren für einen 
Komplex von 1000 Joch — 575 ha, Krain 2000 Jod 
— 1150 ha und Kärnten für 1500 ha. So lange 
aber die Waldbeſitzer nicht auch thatlächlic gezwungen 
werden, dem Gelege Folge zu leilten, bleiben ſolche 
Vorſchriften eben nur papierne Beitimmungen. Näber 
auf dieſes ſchon oft befprochene Thema einzugehen, würde 
über den Rahmen diejer Mitteilungen hinaußführen. 
Thatſache ift es, daß die abjolvierten Hocdichüler ihre 
Unterkunft im Staatöbienft und nur zum einen Teile 
auf Privatdomänen finden. Lebtere dedfen ihren Bedarf 
faft ausſchließlich aus dem billigeren Muterial der foritl. 
Mittelſchulen, uud damit ift zugleich auch deren Eriftenz: 
berechtigung dargethan. Sie haben ſich eben aus den 
beftehenden und nicht leicht zu ändernden Verhältniſſen 
des Öfterr. Privatforftdienftes Heraus entwickelt. Ders 
artige Auftalten, für welche beſonders charakteriſtiſch ift, 

* Srüher beftand eine forſtliche Lehrkanzel an der techn. 
Hochſchule in Graz. Auch werden gegenwärtig an ben techn. 
Hochſchulen in Prag und der Univ, Krakau forſtenzyklopädiſche 
Borlefungen gehalten. 
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daß fie Privatanftalten find, beftehen befanntlich 
in Mähr. Weißkirchen und in Weißwaſſer. Die Bor: 
erefflichfeit beider Anftalten mird wohl am beiten da- 
durch gekennzeichnet, daß gerade ihre Heimatsländer 
Mähren, Schlefien und Böhmen, an melde fie die 
Mehrzahl ihrer Abjolventen abgeben, eine hochentwickelte 
Forſtwirtſchaft aufweiſen. Diefe beiden deutſchen An: 
ftalten hatten feither ben Bedarf an Forſtwirten deden 
müſſen. Erſt im jüngfter Zeit ift die im Herbſt 1900 
eröffnete Forftlehranftalt für die Alpenländer, in Brud 
a. d. Mur, als eine Landesanftalt neu hinzugekommen. 

Außer diefen deutjchen Anftalten beftehen noch eine 
polnische Lanbesforft:Lehranftalt für Galizien in Lem: 
berg und der tichechifche höhere Forſtkurs in Piſek, 
welch’ Teßterer 'erft im Herbſt 1899 ing Leben trat. 
Waldbaufhulen, auch Förſter- oder Forſtſchulen ge: 
nannt, auf welchen das ſog. Forſtſchutze und techniſche 
Hilfsperfonal herangebildet wird beſitzt Defterreich 
gegenwärtig 9 und zwar als Staatsanftalten die k. k. 


Förfterfchulen zn Gußwerk, Hall und Idria mit deutſcher 





und die zu Bolechow in Galizien mit polnijcher Unter : 
richtsſprache, als Privatihulen die Walbbaufgulen zu 
Aggsbach (Niederöfterreih), Mähr. Weißkirchen — an- 


gegliedert an bie dortige „höhere Forſtlehranſtalt“ — 
ferner die 1899 neu gegründeten Förſterſchulen zu Eger 


und Budweis, ſämtlich mit deutſcher Unterrichtsſprache 


und die iſchechiſche Foͤrſterſchule in Piſek. 


Außerdem 


beſteht ein Lehrkurs für Waldaufſeher zu Bregenz in 


Vorarlberg und Rothholz in Tirol. 


einzige Forftlihe Hochſchule, 5 Mittelfchulen und 9 
niedere, mithin indgefamt 45 forftliche Lehranftalten 


aufzumeifen ; darunter find ftaatlih 5 (1 Hochſchule, | 


4 niebere und Feine Mittelihule), landſchaftlich 2 
(Mittelſchulen) und privat 8 (3 Mittelſchulen, 5 Wald: 
bauſchulen). 


Das bisher Erwähnte iſt wohl in Oeſterreichs forſt 
Mittelſchule. 
für den deutſchen Forſtwirt vielleicht einiges Intereſſe | 


lien Kreifen allgemein befannt, dürfte aber beſonders 


bieten, der fich über den gegenwärtigen Stand der Or: 
ganifation des forftlichen Unterrichts in Defterreich unter: 
richten will. 

Nunmehr follen die in der Geſchichte des forftlichen 
Unterrichts in Deflerreich im vergangenen und biefem 
Jahre bemerfenäwerteften Vorkommniſſe kurz beiprochen 
werben. 

Von der Wiener Hochſchule für Bodenkultur 
ift zunächſt zu berichten, daß fie für ihre Abjolventen 
in der Titelfvage Fräftigit Stellung genommen hat. Es 
handelte fi nämlih um eine Negierungsvorlage, be 
treffs des geſetzlichen Schutzes des Ingenieurtitels für 
die abſolvierten techniſchen Hochſchüler, in welcher Bor: 
Tage die Hochſchule für Bodenkultur aber nicht aufge 





| Lehrer. 
Nah dem Borftehenden hat Defterreih aljo eine ! 


nommen erſchien. Darin wurde mit recht eine Zurüd- 
fegung erblickt und Proteft eingelegt. Gleichzeitig wurden 
auch Stimmen Taut, welche dafür eintraten, daß den 
abfolvierten Hochſchuͤlern für Bodenkultur die Möglich: 
feit zur Erlangung des Doftortiteld auf grund der an 
diefer Hochſchule abgelegten befonderen Prüfungen ge= 
boten würde, mobei — aber nicht immer völlig richtig — 
auf die reichsdeutſchen Verhältniſſe hingewieſen wurde. 
Uebrigens ift obige Regierungsvorlage noch lange nicht 
Geſetz geworden, da der diterr. Reichsrat bekanntlich 
dur den Hader der Nationen ımd Natidnchen derart 
in Anſpruch genommen ift, daß eine ordentliche parla= 
mentarifche Thätigfeit zur Erledigung volfswirticaft: 
licher ragen — geſchweige denn gar von Titelfragen — 
gar nicht möglich ift. 

Bon praftiiherer Wichtigkeit für ung öfterr. Forſt⸗ 
wirte ift die Aufhebung des ſog. Prar- oder Lehrjahres. 
Vor etlichen Jahren wurde dieſes an der Hochſchule 
für die Staatsforſtdienſt-Aſpiranten eingeführt, während 
es für die Übrigen Hörer nicht verlangt wurde. Dieſe 
Einführung erfolgte offenbar nicht deswegen, weil man 
das Lehrjahr oder die Vorlehre für gar fo vorteilhaft 
hielt, denn danı hätte ed für alle Hörer eingeführt 
werden müffen, fondern vielmehr aus dem Grunde, 
um den Zutritt zum Staatsforfidienft zu erſchweren. 
Daß das Vorjahr für den jungen Forſtbefliſſenen nicht 
nur keine befonberen Vorteile, fondern meift nır Nach— 
teile im Gefolge hat, wiſſen insbeſondere alle forftlichen 
Diefer Gedanke fheint immer mehr Naum zu 
gewinnen, denn auch die neue Anftalt zu Bruck a. d. Mur 
und die mähr.fchlej. höhere Forftlehranftalt zu Mähr. 
Weißkirchen find von der Forderung einer einjährigen 
praftifhen Vorlehre abgefonmen. 

Auf der Höheren Forftlepranftalt in Mähr. Weiß— 
kirchen verlangt man nunmehr unter Verzichtleiftung 
auf das Praxjahr eine höhere Vorbildung für die Auf: 
nahme und zwar mindeſtens 5 Klafjen einer allgemeinen 
Auch wurde bie bisher übliche Aufnahme- 
prüfung fallen gelafjen. 

Die höhere Foritlehranftalt zu Weißwaijer in 
Böhmen befindet fi} im Stadium der Reorganifation, 
wozu noch die Frage der Verlegung von Weißwaſſer 
in eine andere Stadt Böhmens und jene der Bejeßung 
des im Jahre 1889 durch den Tod des Forſtrates und 
Direftord Czaslawöky vakant gewordenen Divefor: 
poſtens kommen. 

Was zunächſt die Verlegung der Anſtalt betrifft, 
welche aus verſchiedenen Gruͤnden ſich als vorteilhaft 
herausſtellte, ſo iſt einleuchtend, daß die richtige Wahl 
des künftigen Sitzes der Anſtalt für deren Weiterent- 
wicklung von höchſter Wichtigkeit, ja man kann fagen, 
eine Eriftenzfrage iſt. Als der Plan der Verlegung 
befannt wurde, meldeten fich viele-Stäbte, welche die 
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Anftalt in ihren Mauern aufnehmen wollten, darunter 
aud das tief im Boͤhmerwalde Tiegende Städtchen 
Bergreichenftein. Dieler infolge feiner Weltabgeſchieden⸗ 
beit, feine® vauben Klimas u. |. m. vielleicht unge— 
eigneifte Ort wurde jedoch, wie aus Zeitungsnachrichten 
erſichtlich, als künftiger Sig der Anftalt auserwählt. 

Als die Verlegung nad) dort bereits perfeft erjchien, 
erflärte auf einmal die Stadtvertretung Bergreichen: 
fteind Öffentlich und zwar in taftlojer Weile durch ein 
Zeitungsinjerat,* daß die Verlegung nad diejer Stabi 
unterbleibe, weil die Bedingungen des Forftichulvereind 
für Böhmen — dem die Schule gehört und der fie er: 
Hält — unannehmbare fein. Daraufhin unterblieb 
natürlich die Verlegung, und da inzmwifchen die übrigen 
Zonfurrieruden Städte einen ublehnenden Beſcheid er- 
halten hatten, fteht man jeßt wieder anı Anfange der 
ganzen Verlegungsaktion. Möchte doch ala fünftiger 
Sitz der Anftalt nunmehr nah Erwägung aller Um: 
ftände ein Ort gefunden werben, welcher alle Be: 
dingungen für eine günftige Weiterentwiclung ber allen 
Lehrftätte in fich trägt. 

Hinjichtlich der Beſetzung des Direftorpoftens ent: 
nehmen wir den Mitteilungen aus Fachblättern Folgendes: 

Im Frühling d. 3. wurde der Forft- und Domänen: Di: 
veftor von Neubiftrig, Böhm, zum Forftrat und Direktor 
der Forftlehranftalt ernannt, doch ſah fich dieſer bereits 
im Sommer ang bejonderen Gründen veranlaßt zu reſig⸗ 
nieren. Und fo fteht denn wieder die Yorftlehranftalt 
im Zeichen des Interregnums ohne Direftor.** 

Bezüglich der neuen Organifation wäre zu bemerken, 
dag nunmehr für die Aufnahme in der Forſtlehrauſtalt 
Weißwaſſer als Vorbildung mindeſtens 5 (ftatt der bis⸗ 
berigen 4) Klaſſen eine Gymnajiums oder einer Neal: 
ſchule und ferner das Beltehen einer Aufnahmaprüfung 
gefordert wird, welche ſich auf die mathematiſchen und 
naturmifjenjhaftlihen Fächer der allgemeinen Mittel: 
ſchule und auch auf die während ber einjährigen praf: 
tiſchen Vorlehre gewonnenen Beobachtungen und Er: 
fahrungen erjtredten ſoll. Die Vorlehre bleibt alfo noch 
beitehen, während jelbe auf den Schmweiteranftalten 
Mäpr. Weißkirchen und Brud a. Mur aufgegeben 
murde. Dagegen ift bie vorher nicht geforderte Auf: 
nahmsprüfung, welde in Mähr. Weißkirchen fallen ge: 
Lafjen wurde und in Bruck a. Mur überhaupt nur aud: 
nahmsweiſe für Bewerber mit 4 Mittelſchulklaſſen ge: 
fordert wird, neu unter die Aufnahmöbedingungen auf- 
genommen morben. 

Mit Herbft 1900 trat eine neue deutjche forftliche 
Mittelſchule ind Leben, die Landesforftlehranftalt für bie 


* Bohemia Nr. 190 vom 12. Juli 1800. 

** Anmerkung der Redaktion: Die Stelle eines Direktors 
wurde inzwiſchen dem k. k. tyorft- und Domänenverwalter Stefan 
Schmid verliehen. 





Öfterr. Alpenländer zu Brud a. d. Mur in Steier⸗ 
mark. Ihr Zweck ift wie bei den übrigen forftlihen 
Mittelſchulen Defterreih8 die Ausbildung junger Forft: 
männer in dem Umfange, der dieſe zur Ablegung der 
fog. höheren Staatsprüfung und damit zur jelbftändigen 
Wirtihaftsführung im Sinne des $ 22 des öſterr. 
Forſtgeſetzes befähigt. Als Vorbildung wird bie minde— 
ſtens genügende Abjolvierung von 6 Klaffen Gymnafium 
oder 5 Klafjen Realſchule verlangt. Außerdem müfjen 
die Aufnahmsbewerber der deutihen Sprache in Wort 
und Schrift mächtig jein, Die Vorlehre, d. h. bie eins 
jährige Praxis bei einem ftaatägeprüften Zorftwirt, ent 
fällt. Der Unterricht an der Anftalt ift Zjährig. Mit 
der Anftalt ift ein Lehrforft verbunden, deſſen Ver: 
maltung dem Direktor und dem PBrofefjor für die forft- 
lie Produftionslehre obliegt. Das Lehrperjonal wird, 
fobald alle 3 Jahrgänge eröffnet fein werben, außer 
dem Direltor aus 2 Profefjoren, 2 Dozenten, 1 Aſſi⸗ 
ftenten und 2 Hilfslehrern beftehen. Weiter follen 
1 Anftaltsförfter, 1 Anftaltsgärtner und das nötige 
Dienerperjonal angeftellt werben. 

Die Koften für den Bau und die innere Einrichtung 
der Anftalt waren mit 204000 Kronen projeltiert; Die 
jährlichen Erhaltungäfoften berechnen ſich auf etwa 29200 
Kronen. Der Staat ift an der Anftalt mit einem 
Gründungsbeitrag von 150000 Kronen und einer jähr: 
lien Subvention von 18000 Kr. beteiligt, hat ſich 
aber dafür rückſichtlich des Statutes, des Lehrplanes 
der Beſtellung der Lehrkräfte und Inſpektion der Schule 
jene Rechte vorbehalten, welche dem k. k. Ackerbau⸗Mini⸗ 
fterium bei anderen gleihen Landesfachſchulen zuftehen. 
So erfolgt beiſpielsweiſe die Ernennung der Lehrkräfte 
durd den Landesausſchuß, die Beftätigung derfelben ift 
aber dem genannten WMinifterium vorbehalten. Der 
Lehrplan und die Organisation ftimmt im weſentlichen 
mit den für die forftl. Mittelfchule zu Mähr. Weiß— 
kirchen geltenden Normen überein. Aus dem fteier 
märfifhen Landesfonds werden 15 Stipendien zu je 
600 Kronen errichtet, auch die übrigen Alpenländer 
Kärnten, Oberöfterreih, Salzburg, Tivol, Krain und 
Küftenland follen durch die Stiftung von Stipendien 
eine finanzielle Studienerleihterung an dieſer Anftalt 
bewirken. Zum Direklor der jungen Anftalt wurde 
der Profeſſor an der Höheren Forſtlehranſtalt Maͤhr.⸗ 
Weißkirchen Jugoviz ernannt.* 

Wie bereits erwähnt, wurden im Herbſte 1899 zwei 
deutihe Waldbauſchulen in Böhmen und zwar in Eger 
und in Budweis eröffnet; von beiden Tiegt auch bereits 


* Ob der Genannte ber richtige Mann ift, „welcher bie 
Alpenländer und ihre Forfte auß einer glänzenden, bewährten 
und allſeitig anerkannten forftlihen Berufsthätigleit kennt“. 
muß erft die Zukunft lehren (De. 5. u. J.«Ztg. 1898 ©. 86), 
Wir wollen es der jungen Unftalt, weil dringend nötig, wünfchen] 
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ein Jahresbericht über ihre Thätigfeit vor. Gemeinfam 
ift bei den Schulen, daß fie Privatanftalten find und 
beide den gleichen Zweck verfolgen, nämlich die Heran- 
bildung von Organen für den Forſtſchutz- und ted: 
nischen Hilfsdienſt und felbftändig wirtichaftender Or: 
gane für jenen Waldbeſitz, der infolge feiner geringen 
Ausdehnung nicht der Leitung eines laut $ 22 d. Forft- 
geſetzes befähigten Forſtwirtes unterftellt werden muß. 

Die Waldbauſchule zu Eger verdankt ihre Grün: 
dung vornehmlich dem Verein deutſcher Foritlente in 
Böhmen. Die Erhaltung diefer Schule geidieht — 
menigftend vorläufig — ganz aus privaten Mitteln, 
da weder von feiten des Staates noch des Laudes Hiefür 
etwas gethan wurde. 


wirtſchaft eines Staates von höͤchſter Wichtigkeit iſt! 


Die Anſtalt ſteht in organiſcher Verbindung mit der 
bereits länger beſtehenden Ackerbauſchule unter Leitung 


des Direktors Juvan. Die Oberleitung führt ein 14 


gliedriges Kuratorium, in welchem ſich auch Vertreter 


der Regierung und des Landes befinden. Im verfloſſenen 
Schuljahre wirkten an der jungen Auſtalt außer dem 
Direktor 8 Lehrkräfte. Die Unterrichtsdauer beträgt 


ein Jahr (bezw. 10 Monate: Oktober bis Auguſt). 


Als Vorbildung wird verlangt: Abfolvierung der 
Bürgerſchule oder mindeitend 2 Klaffen einer allge: 
meinen Mittelfhule (Unterrealjchule, Untergymuafium) 
und eine einjährige Vorlehre. Der Unterricht umfaßt 
den Elementarunterriht in den Nealien, die Hilfsfächer, 
den Fach- und praktiſchen Unterriht. Die Zöglinge 
(22 an der Zahl) jind Interniſten, d. h. fie erhalten 
in der Schule Unterkunft, Beheizung, Beleuchtung und 
volftändige Verpflegung, wofür ſelbe ein monatliches 
Koftgeld von 40 Kr. entrichten. 

Die Waldbaufhule in Budweis wurde von dem 
deutſchen land: und foritwirtiaftlihen Verein in Bub: 
weiß gegründet und bildet einen integrierenden Beſtand⸗ 
teil ber Kaiſer Franz Joſef I. deutſchen land und forft- 


wirtſchaftl. Lehranftalten in der genannten Stadt, melde 
außer diejer neu gegründeten Schule noch eine Aderbau: 


und Flachsbereitungs-, ſowie eine Haushaltungsſchule 
umfaſſen. Sämtliche Anſtalten ſtehen unter der Leitung 
des Direktors Richter, und als Oberleitung fungiert 
ein Ygliedriged Kuratorium, darunter je ein Vertreter 
der Negierung und bes Landes. Außer dem Direktor 
waren im eriten Schuljahre 9 Lehrkräfte thätig. Die 


Dauer des Unterrichtes, dieſer felbft, Yorbildung und 


lonftige Einrichtung der Anftalt ift im allgemeinen Fonts 
form jener zu Eger. — Bei Beantwortung der Frage, 
‘ob es mwirflid ein Bebürinis war, 2 neue derartige 
Anftalten und zwar gleichzeitig in demjelben Kronland 
zu eröffnen, mug zunächſt die Statiftit zu Hilfe ge 
nommen werden. 


Auch ein merkwürdiges Zeichen | 
für die Förberung eines Berufes, der für die Volks- 


In Defterreih — (ohne Ungarn, welches hier gar 
nit in betracht kommt) — finden fi rund 29000 
Stellen für Forſtſchutz- und Hilfsperfonale, davon reich: 
ih der vierte Teil (etma 8000) in Böhmen. Bon 
dieſen 29000 Stellen find aber etwa 23 000 (in Böhmen 
8000 beziw. 6000) oder 3/ı davon mit ſtaatlich nicht 
geprüften Perjonale bejegt. Hier wäre aljo ein Waudel 
dringend nötig. Died herbeizuführen bezw. Leute heran: 
zubilden, melde leicht in der Lage find, die für biejes 
Perſonal beftehende fog. „niedere“ Forſtſtaatsprüfung 
abzulegen, iſt Aufgabe der Waldbau oder Förfterfchufen 
überhaupt. Wenn nur wenigften® die Hälfte obiger 
29000 (bezw. für Böhmen 8000) Stellen mit ge 
prüften Perſonal bejegt werden ſoll (14500 bezm. 
4000), jo ergibt dies, bei Unterftellung einer burd: 
ſchnittl. Dienftleiftung von 30 Jahren, einen Jahres 
bedarf von etwa 500 (bezw. 130) Anwärtern. Diejer 
Jahresbedarf würde aber von den gegenwärtig beftehen- 
den Förfterfchulen nicht gebectt werben können. An: 
genommen, daß von jährlich zu befegeuben etwa 13% 
| Stellen im Königreid Böhmen nur die Hälfte mit 
Deutſchen bejegt wird, was in anbetracht des Umſtandes, 
daß die Hälfte des böhmischen Waldbeſitzes ſich in 
deutſchen Händen befindet, gewiß gerechtfertigt erfcheint, 
fo würde fi ein Bebarf von 65 Schüleru ergeben. 
‚ Die beiden nen gegründeten Schulen Eger und Budweis 
geben aber zufammen höchſtens 50 Abiolventen ab. Be 
denkt man ferner, dag das Abſatzgebiet diefer Schulen 
; ja aud) außerhalb Böhmend Liegt ober doch liegen kann, 
fo kommt man zu dem Endergebnis, daß beide Schulen 

— ſelbſt für das Königreih Böhmen allein — ihre 
; Eriftenzberechtigung haben. 
Bon den 7 deutſchen Waldbau: oder Förfterfchufen 
\ Defterreih8 wurden im verfloffenen Schuljahre insge— 
ſamt 137 Schüler ausgebildet, — mie man fieht etwa 
der vierte Teil des Jahresbedarfes an techniſchem Hilfs⸗ 
perſonal. 
| Durch diefe Ausführungen hoffen wir, unferen reiche- 
deutfchen Kollegen ein allerdings nur mit wenigen Strichen 
ſtizziertes Bild von ben forftlichen Unterrichtöverhäft- 
niffen Oefterreich8 gegeben zu haben, und wenn ung bies 
gelungen, jo ift der Zweck diefer Mitteilungen erreicht. 





Aus Yreußen . 
Entgegnung anf den „Brief aus Prenßen“. 
(Unterrichtsfrage.) 
Der im Märzheft dieſer Zeitſchrift veröffentlichte 
Brief aus Preußen befhäftigt fih unter anderem auch 
mit der Frage ber Verlegung des forftlichen Unterrichts 


ı in Preußen von den Forftafademieen auf eine Uni- 
| verfität. 


Be 


Der ungenannte Herr Verfaſſer fchreibt aus Preußen: 
„Die Stimmung in forftlihen Kreifen ift der Ber: 
legung der Ausbildung der Forftverwaltungsbeamten 
auf die Univerfitäten außerordentlich günftig. In Preußen 
iſt man längft zu ber Ueberzeugung gelangt, daß bie 
Ausbildung der Forſtbeamten auf der Akademie eine 
einjeitige und mangelhafte ift, fowie daß die Stellung 
der Forſtverwaltungsbeamten nicht eher eine ihren 
Leiftungen und ihrem Range entſprechende werben wird, 
als nicht deren Ausbildung auf den Univerfitäten erfolgt.“ 

Nach diefen Behauptungen müjjen ſich die geehrten 
Leſer diefer Zeitichrift, fomeit fie micht felbft zu ben 
preußiſchen Forſtbeamten gehören, die Anficht bilden, 
daß bie überwiegende Mehrzahl der preußiichen Forft- 
beamten ein lebhafted Sehnen verjpürten, ihren forft 
lien Nachwuchs endlich auf die allein klug machende 
Univerfität geführt zu fehen. 

Der Glaube an die Allgemeinheit dieſes Wunſches 
wäre aber ein irriger.* Nachdem Ende Januar in der 
„Kölniſchen Zeitung” eine furze Notiz über Forſt⸗ 
afademie oder Univerjität abgebrudt mar, in welcher 
jo ungefähr die gleichen Gebanfen über mangelhafte 
und einjeitige Ausbildung der jungen Forftleute auf 
den Forſtakademieen ohne jede Beweisführung zum Beften 
gegeben waren, wie in dem Märzbrief dieſer Zeitichrift, 
find bereit3 mehrere ausführliche, mit großer Sad 
Tenntni® und Liebe gefchriebene Artikel zu Gunften 
der Erhaltung der preußifden Forſt— 
alademieen fomohl in der Berliner „Poſt“, mie 
aud in der „Kreuzzeitung” aus den Federn preußiicher 
Torftbeamten veröffentlicht morben. Außerdem habe 
ih ſelbſt einen Artikel über diefe Frage vor wenigen 
Wochen in Nr. 10 der Neudammer „Deutihen Forft: 
zeitung” veröffentlicht, in welchem ich aus voller Ueber: 
zeugung für die Erhaltung der preußifchen Forftafademieen 
eingetreten bin. infolge biejes Artikels find mir von 
einer großen Zahl preußiicher Oberförfter Zufchriften 
zugegangen, in denen ſie ihre volle Zuſtimmung zu 
meinen Ausführungen ausiprahen. Ein preußiicher 
Oberförfter, welcher in den Rheinprovinzen angeftellt 
iſt, ſchrieb mir, daß er in dem gegenwärtigen Zeitalter 
der Statiftif gern einmal bei feinen Kollegen eine Um⸗ 
frage über Beibehaltung oder Aufgeben ber Forftafademieen 
veranftalten möchte. . Er alaube, daß fih dann die 
Mehrzahl derjenigen Kollegen, die ſich über diefe Frage 
überhaupt eine eigene Auficht gebilvet hätten, für Die 
Beibehaltung der Forftafademieen ausſprechen mürbe. 

Daraus, daß die Mehrzahl der jüngften Ber: 
oͤffentlichungen aus dem Kreife preußiicher Forſtbeamten 
für bie Forftafademieen eingetreten ift, und privatim 
ſich nod eine große Zahl preußiſcher Oberförfter in 
dem gleichen Sinne außgeiprochen hat, möge ber ge: 


* Dergl. Bemerkung am Schluß des Heftes. Lorey. 
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ehrte Leſer dieſer Zeitichrift erjehen, daß die Schilderung 
der allgemeinen Stimmung in den Kreijen preußijcher 
Forftbeamten durch den Herrn Briefichreiber nicht zu: 
treffend ift. Da eine Abftimmung nicht vorliegt. find 
mweber die Univerfitätd: noch die Afademiefreunde be= 
vechtigt, für ihre Anſchauung die Majorität in Anspruch 
zu nehmen. Es iſt nur geftattet, zu jagen, daß die 
Anſchauung über diefe frage in Preußen noch immer 
eine geteilte ift. 

Eine ganz beſonders liebenswürdige Beurteilung 
ber forſtwiſſenſchaftlichen Ausbildung aller preußiſchen 
Oberförfter ift in der Behauptung des Herrn Brief: 
ſchreibers zu finden, daß die Ausbildung der Forit: 
beamten auf der Afademie eine einfeitige und mangels 
bafte fei. Wenn wir, die wir auf einer preußiſchen 
Forftafademie unfere forſtwiſſenſchaftliche Ausbildung 
erhalten haben, die alten, hochberuͤhmten Unterrichts⸗ 
ftätten mit einer „mangelhaften“ Bildung verlafien 
haben follten, fo müßten wir das un felbft zufchreiben, 
weil wir dann dad unendlich Viele, welches uns von 
unferen Dozenten im Hörfaal und im Walde aus 
reichem Wiſſen geboten wurde, nur nadläffig anue 
nommen haben würden. Und ift unfere Ausbildung 
auf der Afademie eine „einjeitige” gemejen, nämlich 
eine einfeitig forftmänniihe, jo danken mir dafür 
der Afademie, und ebenſo dankt dafür der und anver: 
traute Wald. Die tüchtigſten Forftlente wollen „or it: 
leute” fein und begehren nur ein Wiſſen und Können 
für den Wald und das Wild. Zu meiner größten 
Freude famı ich Tonftatieren, daß auch alle jüngeren 
preußiſchen Forſtleute — Meferendare, Aſſeſſoren —, 
welche kennen zu lernen ich Gelegenheit gehabt habe, 
mit folder Liebe an ihrer Akademie hängen, daß ihr 
echt grünes Herz lauter und Höher ſchlägt, wenn jie 
fi der ſchönen Zeit auf der Forftafademie erinnern, 
und daß bie Erinnerungen an ihre zmei Univerjitätd: 
femefter, die fie auch haben abfolvieren müſſen, ver- 
blafjen im Strahlenglanze von Münden oder Eberswalde. 

Unzufrieben zu jein, ift das Zeichen eines ftrebs 
ſamen Geiftes, zufrieden zu fein ift in bem Zeitalter 
der Begehrlichfeit das Zeichen einer rüdiländig ge: 
bliebenen Kulturftufe. Der fhönfte Beruf ift aber zu 
allen Zeiten geweſen, die Zufriedenen über ihr trauriges 
Dafein aufzuflären und ihnen die ficheren Wege zu 
einem glänzenden Fortſchritt zu zeigen. Dieſen prächtigen 
Beruf eined Führers im Streit hat der Herr Brief: 
ſchreiber richtig begriffen. Aus feinen Worten Klingt 
die Mahnung und Aufforderung: Preußiſche Forftver- 
maltungsbeamtel Eure „Stellung“ „entſpricht“ nicht 
Euren „Leiftungen“. und Eurem „Range“! Auf, zur 
Univerfität! Diefe iſt das Poſtament, auf welchem 
Ihr gleich hoch raget wie Eure Kollegen vom gleichen 
Nange. 
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Die geehrten Leſer dieſer Zeitichrift bitte ich, dem 
fühnen Vorkämpfer nicht zu glauben, daß der Stand der 
preußiichen Oberförfter hierzulande nicht das ihm ges 
bührende Anfehen genöfie. So oft im preußiſchen Ab» 
georbnetenhaufe vom Stande der preußiſchen Ober: 
förfter die Rede geweſen ift, Hat derſelbe aufrichtige 
und fchmeichelhafte Lobeserhebungen von Fonjervativen 
bis freifinnigen Abgeorbneten zu hören befommen. Im 
gejelligen Verkehr allerorten ift der preußiiche Oberförfter 
ftet3 gern gejehen und hoch geachtet, ſobald er fich den 
beilfamen gejellihaftlihen Formen anbequemt, und Mufen 
und Grazien vor ihm nicht erſchreckt davon fliehen. Zahl: 
reihe Söhne aus ben vornehmften Familien Preußens 
find ohne jedes Bedenken in die preußiſche Staatöforft- 
Tarriere eingetreten. An größeren und Fleineren Forſt⸗ 
verfammlungen in Preußen nehmen immer gern Ber: 
treter aller Berufsftände, vom Oberpräfidenten bis zum 
jungen Leutnant, teil. Wenn ein junger Forftmann 
wünſcht, Rejerveoffizier zu werden, fo find jelbft bie 
vornehmften Negimenter immer gern bereit, benjelben 
als Referveoffizier in ihren Kreis aufzunehmen. Bon 
den zahlreihen mir bekannten preußiichen Oberförftern 
babe ih noch nie die Klage gehört, dak ihr hoher 
Bildungaftand von ihren Mitbürgern nicht genügend 
geachtet werbe. Sollte ſich ein preußiſcher Oberförfter 
darüber beklagen, daß er Feinen genügenden Pla an 
der Sonne habe, jo hat er entweder fich jelbft in den 
Schatten geftellt oder er hat unklugerweiſe verfucht, 
andere in feinen Schatten zu bringen. Davon möge 
der Herr Briefichreiber überzeugt jein, die Mehrzahl 
der preußifchen Oberiörfter empfindet feine Zurüdfegung 
und leidet nit an der mobernen Krankheit ſelbſt ge 
züchteter Unzufriedenheit. 

Herr Profefior Dr. Lorey fügt jenem Briefe ein 
Nachwort Hinzu, in dem er — felbftverftändli — pro 
universitate eintritt. Wenn aud ben Ausführungen 
des hochgeihäßten Herrn Profeſſors von mir nicht zus 
geitimmt werben kann, fo follen doch die Gründe der 
entgegengejetsten Anficht Hier nicht weiter erörtert werden, 
da der alleinige Zweck diefer Zeilen ift, Zeugnid da⸗ 
von abzulegen, daß dasjenige, was ber Herr Brief: 
Schreiber ohne jeden Nachweis ald allgemeine Ans 
fit der preußiſchen Forftvermaltungsbeamten ausgiebt, 
wohl feiner eignen Anficht entſprechen mag, von einer 
großen Zahl preugiicher Forſtleute aber nicht mit 
gedacht und mitempfunden wird. 

Forftmeifter Fricke. 


Nahmort: Nachdem ich Vorftehendes gejchrieben 
hatte, las id; in der Zeitung einen parlamentarifhen 
Bericht aus dem preußischen Hervenhaufe vom 28. März 
v. 38. Dieſem Bericht zufolge ergriff Fürft zu Inn: 
und Kuyphaufen bei der Beratung des land und fort: 





wirtihaftlihen Etats das Wort und bat, die alte 
Forftalademie in Münden zu erhalten. Der Herr 
Landmwirtihaftsminifter Freiherr von Hammerftein er: 
miberte, daß die hohen Koften der Foritafademieen Ber: 
anlafjung gegeben hätten, darüber in Beratung zu treten, 
ob die Ausbildung der Forſtaſpiranten an die Uni: 
verfität oder landwirtſchaftlichen Hochſchulen anzugliedern 
fei. Ihm perjönlich würde das Eingehen der Mündener 
Anftalt ſehr leid thun. Someit jei ed aber noch nicht, 
die Herren möchten fi nur beruhigen. Danach bat 
auch der Graf von der Schulenburg, die Forftafademie 
Münden zu erhalten, da fie ganz andere Aufgaben, wie 
die Forftafademie in Eberswalde habe. Herr von 
Bemberg = Flamersheim ſprach fih dahin aus, day es 
zweckmäßig ericheine, die land⸗ und forftwirtfchaftlichen 
Anftalten in Yleinen Städten zu belafien, da Die jungen 
Leute in ben Großftäbten zu verwöhnt und abgelenkt 
mürben; es fomme aber darauf an, tüchtige Wänner 
zu erziehen. Herr Finanzminifter von Miquel nabın 
Gelegenheit, fi) vor dem Verdacht zu ſchützen, daß er 
die Reform aus Sparjamfeitsrüdfichten betreibe. Ar 
ihn fei die Frage überhaupt noch nicht herangetreten. 
Er perjönlih wunſche aber die Erhaltung der beiden 
Forftafademieen, da er es nicht für gut halte, wenn 


‚die Spezialſchulen den Univerjitäten angegliedert würden. 


Die Thatfache, daß fih alle Redner im preugifchen 
Herrenhaufe für die Erhaltung der beiden Alademieen 
ausgefproden haben, ferner die Thatſache, dag beide 
Herren Minifter eine den Forftafademieen freundliche 
Stellung befundeten, dürften wohl beweiſen, daß ber 
Herr Brieffchreiber nicht zutreffend berichtet hat, als er 
ſchrieb: In Preußen ift man zu der Ueberzeugung 
gefommen, daß die Ausbildung auf den Forſtakademieen 
eine einfeitige und mangelhafte iſt. DD. 





Ohne jedes Bedenken habe ich den vorftehenden 
Brief jo raſch als möglih zum Abdruck gebracht, da 
weder die Redaktion noch auch ich perjönlich eine ein- 
feitige Behandlung der frage wünjdhen Tann. In 
eine vollftändige Erdrterung derſelben follte, ſoweit die 
allgemeinen Gefichtspunfte in betracht fommen, über: 
haupt nicht mehr eingetreten werben, nachdem darüber 
ſchon fo oft und fo eingehend alles Erforderliche geſagt 
worden ift. Ergeben fi dagegen im einzelnen Falle, 
bier aljo bezüglich der Geftaltung des forftlichen Unter: 
richts in Preußen, befondere Gründe für eine Ente 
fcheidung in dieſem oder jenem Sinne, fo ift e8 nur 
dankbar zu begrüßen, wenn dieſelben einer alljeitigen 
Beleuhtung auch in der „Allg. Zorft: u. Jagd: Big.“ 
unterzogen werben. 

Zu den Ausführungen des Herrn Forſtmeiſters 
Fricke Heute nur die Bemerkung, daß doc in Berlin 





amtlie Beſprechungen über die Unterrichtsfrage ftatt- 
gefunden haben, aljo jedenfalls Zweifel in diefer Hin- 
ſicht vorliegen ; ferner, daß bie Zeitungsberichte über 
die betr. Herrenhausſitzung bezüglich der Entſchiedenheit, 
mit welcher die jeweiligen Aeußerungen gefallen find, doch 
nicht ganz übereinftimmend lauten. Wenn ber Herr 
Finanzminiſter die Erhaltung der Spezialidulen 
grundfäglich befürwortet hat — (übrigens doch mehr 
nur in einer improvifierten, beiläufigen Bemerfung) —, 
fo bat er die ganz richtige Bezeichnung gewählt: um 
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Schulen handelt ſich's thatfählih, nit um Hochſchulen; 
und auch der alte Walther in Gießen bat ſchon 1824 
geäußert: eine specialitas gehört nicht an die uni- 
versitas!!! — Es ift mir angenehn, daß ich gerade 
in diefem Heft unter Notizen auch noch einen Meinen 
Beitrag zur Frage des forftlichen Unterricht3 bringen Tann, 
ben ich vor einiger Zeit niebergeichrieben habe, und der 
ſich fpeziell an die Adreſſe des Herrn Fricke wendet, 
Ich erlaube mir, die Leſer diefes Briefes auch um Durch—⸗ 
ficht der betr. Notiz zu bitten. Lorey. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Siebente Deutſche Geweihausftellung, Berlin 1901. 


Die diesjährige Geweihausſtellung war beſchickt mit 
283 Rothirſchgeweihen, 68 Damhirſchſchaufeln, 932 
Mehtronen, 13 Gemäfrideln, 2 Elchköpfen unb einem 
Wijentihädel aus Deutſchland, ferner mit außerhalb 
Deutihlands erlegten 26 Hirfchgemeihen, 15 Dam- 
ſchaufeln, 23 Rehkronen, 42 Gemskrickeln und 3 Elch⸗ 
ſchädeln. In der Reihenfolge ihrer Anmeldung find 
fie alle in einem 85 Seiten ftarfen Katalog eingetragen 
derart, daß von jedem Stüc eine nähere Bezeichnung, 
Endenzahl u. dgl., ferner Name des Erlegers, jener 
des Jagbbefigers, der Schußort — unter Angabe, ob 
freie Wildbahn, ob Part —, Datum des Erlegend ver- 
zeichnet find. Die legte Spalte „Bemerkungen“ enthält 
bei manden Nummern interefjante biofogifche oder jagd⸗ 
liche Notizen, fowie alle, die Prämiierung betreffenden 
Angaben. Durch die Bearbeitung dieſes Kataloges ift 
die Geweihausftellung wertvoller geworben ala alle vor: 
bergehenben, weil man hier vieles zujammengeftellt findet, 
was man ſich früher mühfam von den Signaturen der 
einzelnen Objekte ablefen mußte. 


Die Gruppierung der Geweihe und Kronen nad 
geographiſchen Geſichtspunkten war wie in den beiden 
Vorjahren durchgeführt, die Aufftellung den ungünftigen 
Räumen zum Trotz eine gute. 


Nr. 3 Ungerader XllEnder Neumark 


Das größte Gewicht bei Boͤcken ift verzeichnet Nr. 113, 
6er Bo Gerbaunen ohne Aufbruch 22,5 kg, 

Nr. 125 Ger Bod Elmshauſen, deögl. 25 kg, 

Nr. 257 Ungerader Ser Bock Neuendorf ohne Aufs 





189 kg (ftart abgebrunftet) 


Aus der Lifte der Preißgefrönten feien nur genannt: 
Ein XX-Ender erlegt von Sr. Durchlaucht, dem Fürften 
Pleß am 11. IX. 1900 im Goftiner Revier, mwelder 
den erften, und ein Ungerader XXIV:Ender, erlegt im 
Schonrevier Rominter Heide, Oftpreußen, am 24. IX. 
1900 von St. Maj. dem Deutſchen Kaifer, welcher den 
zweiten Kaiſerbecher erhielt. Der erſte Schild wurde 
einem 14.Ender zu Teil, erlegt in der ſtädtiſchen Ober: 
förfterei Loi in Pommern. 

In jeder Gruppe, jener der Nothirſchgeweihe, ber 
Damſchaufeln, Rehfronen, Gemskrickeln und Elchſchaufeln 
wurden Untergruppen gebildet: a) in Deutſchland er⸗ 
legte, b) im Ausland erbeutete; jede bildete auch für 
die Zwecke der Prämiierung, bei welcher wie in früheren 
Jahren Schilde und Medaillen für Einzelftüde und für 
Kollektionen zur Verteilung gelangten, ein in ſich ges 
fchlofjenes Ganzes. Gegen die Borjahre kam Hinzu unter 
den Rehkronen die Gruppe der „Widerfinnigen“, in 
welcher den erſten Schild ein 12er Bod erhielt, den 
Oberforftmeifter von Ulrici in ber tönigl. Oberförfterei 
Biſchofsrode, Reg. Bez. Merjeburg, am 1. V. 1900 
geftredt Hatte. Um ein Kleines Bild der reihen Mannige 
faltigfeit der Ausſtellung zu geben, — benn die Objekte 
ſelbſt zu beſchreiben ift abſolut unmöglid — feien fol= 
gende Einzelheiten erwähnt: Als Gewicht wurden unter 
vielen anderen angezeigt 


das Geweih 7,75 kg 


„1 _ XIV: „ Brandenburg 165 „ — — 

74 XxII-. = „ kön 

» 127 uUngerader XVI „  Bofen 200 kg, aufgebrochen 150 kg Pr An 

„ 19 —— VOL „ Lüneburg aufgebrochen 138 kg (ſtark gebruniter) * 40 „ (abgekocht) 
„ 226 XVUIL „ Greizer Tiergarten 197 kg z Alter: 9. Kopf 

„ 227 lUngerader XVII: „ . R 27, FI: ER 

228 B XVII: „ 5 5 197, — 


bruch und ohne Gehoͤrn, ſtark abgebrunftet 26 kg, 
Nr. 106, Ger Bock Weſtpreußen mit Aufbruch 32 kg, 
Nr. 112 6er Bock Laggarben desgl. 36 kg, 
Nr. 201 6er Bod Pr. Stargardt, Weftpr. 32,35 kg. 
25* 


Ein 14:Ender (Nr. 36) aus Medlenburg war ver: 
kämpft und infolge Schädelbruchd eingegangen; er ſtand 
außer Konkurrenz, desgl. ein ungerader X-Ender (Nr. 96) 
der in Löbberik und ein XIV-Ender (Wr. 69), der in 
Veühlbet geforkelt gefunden worden mar. 

Mancherlei Kopfihütteln und Fragen — der 
XII-Ender Nr. 70 aus Falkenberg a. d. Elbe, denn 
„Am Geweih befindet ſich der Herzknochen des Hirſches“ 
(mit Draht befeſtigt). Es ſcheint demnach nicht all 
gemein bekannt zu ſein, daß in der Scheidewand der 
rechten und linken Herzhälſte im Alter bei vielen Wieder: 
kãuern Verfnöcherungen nicht jelten find. 

Mehrmals finden jich Angaben über die Berhältnifje 
des Jagdbezirkes, die Fütterungsmethode, Blutauffriihung 
und Einführung des Wildes. So erfährt man, daß 
das Dammild zu Lügburg in Oſtfriesland im Jahre 
1835 aus dem Haag eingeführt und mit „amerikani: 
ſchem“ gekreuzt fei. Leider ift nicht näher mitgeteilt, 
melde amerifanifche Hirihart zur Kreuzung verwendet 
murde. Ein Rothirſch, Xer aus Hinternah (Nr. 245), 
wird „bezüglid ber Auslage für Thüringer Verhältnifie 
ald Idealgeweih“ bezeichnet. Vom ber Bod Nr. 318 
wird mitgeteilt, daß er der erfte auf Hela überhaupt 
erlegte Bock fei. 

Diefe Angaben werden genügen, um zu zeigen, daß 
die Ausftellung in manderlei Beziehung Fortſchritte 
gemacht hat. Auch Verkaufs-Angebote fanden in bem 
Katalog plaß; jo wird der Bod Nr. 4 mit linker mon: 
ftröjer Stange für 300 ME. angeboten. 

Der Anzftellung angegliedert war eine ſehr inter 
eſſante Kollektion afiatiiher Hirſche, Rehe, Wildſchafe 
und Steinböde, ſowie ein mächtiger Gorilla aus Kamerun 
von Carl Hagenbet in Hamburg, und eine Spezial: 
ausftellung bed Afrifareifenden und Jägers €. G. Schil⸗ 
lings, der auf feiner zweiten Afrika-dteiſe 1899, 1900 
nicht weniger ala 16 Löwen, 17 Leoparden, 42 andere 
Raubtierfpezies, (Hyäne, Hyänen- und Löffelhunde, 
Swakale, Serval, Karafal, Dangufte), 28 Huftierarten 
(Elephant, Zlußpferd, Giraffe und zahlreiche Antilopen: 
arten) erlegt und mitgebradt hatte eine Sammlung, 
welche für die Erforihung der Fauna Ditafrifas von 
hoher wiſſenſchaftlicher Bebeutung iſt. 

Mein Bericht über die 6 Deutſche Gemeihausitellung 
wies ſchon darauf hin, daß ein vergleichendes Urteil 
über die Leiftungen ber einzelnen Jahre auf jagblihem 
Gebiet unmöglich ift, weil trog aller Berichte und zahl- 
reicher Abbildungen eine Gegenüberitellung des in ver: 
ſchiedenen Jahren Gejehenen nicht erjegt werben Tann. 
Deun nichts dürfte für den Jäger, den Zoologen, 
Künftler u. a. wichtiger fein, als die Möglichkeit, die 
Geweihe der einzelnen Jahrgänge mit einander zu ver⸗ 
gleihen. Daß dies Beduͤrfnis vorliegt, beweiſt unter 
anderem Matſchie im Waidwerk in Wort und Bild X. 
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1901 Nr. 11, wenn er eine tabellarifche Ueberficht über 
bie Preißverteilung auf den Ausftellungen von 1896 
— 1901 veröffentliht und damit ebenfalls dad Einft 
und Jegt und vor Augen führt. Leider ift mein in 
der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung im Borjahre 
auögeiprochener Wunſch ungehört verhallt. Ich wieder⸗ 
hole aber nochmals: Diejenigen Geweihe, welche Kailer: 
becher errungen, die Kronen, Schaufeln, Krideln und 
Geweihe mit erften Schilden der jedesmal legten fünften 
Jahre möchten eingeforbert und zu einer Sonderabteilung 
der Gemweihaugftellung vereinigt werden, welche, für jeden 
Jahrgang aus ſechs Stücken beftehend, ein jehr inter 
eflantes Bild geben mwürbe. Dasſelbe wird das von 
den Preisrichtern als hervorragend Anerfannte vereinigen 
und zeigen, was für die Jegtzeit als größte Leiftungs: 
fähigfeit de3 Wildes binfichtlich der Gemeihbildung an- 
genommen werben fann. Edftein. 


Berfammlungen norddeutſcher Forſtvereine im 
Jahre 1900. 


I. Märkiſcher Forftverein. 


Bereinsvorfigender: Oberforftmeifter Guſe 
Franffurt a. O. 

Die 27. Berfammlung des Vereins fand am 8. 
und 29. Mai 1900 in Sorau ftatt. 

1. Thema: „Unter melden Berhält: 
niffen empfiehlt fih im Vereinsgebiete 
die Einführung der Alazie? Wie baut 
man fie an, wie behandelt man fie, und 
welde Erfahrungen liegen bezüglid ihrer 
Verwertung vor!" 

Graf Find von Findenftein-Trofiin 
führt aus, daß die Afazie gegenwärtig nicht in dem 
Anfehen ftehe, das fie verdiene. Es ſpreche ſich dies in 
dem Stilljehweigen aus, das über fie bewahrt würbe. 
Die Akazie fei eine wegen ihrer Dauerhaftigfeit hoch⸗ 
wertige Holzart und bie günftigen Erfahrungen, welche 
in Ungarn mit ihrem Anbau gemacht feien, hätten auch 
für und Bedeutung. Auf dem Gute Madlitz ermadie 


die Alazie auf einem mäpigen humusarmen Kiefern- 


boden zwiſchen 22—24 m hohen Kiefern zu gleicher 
Höhe, wie diefe. Die Alazie fei fein außgeiprochenes 
Lichtholz, ſondern ertrage den Kiefernichatten, fie bilde 
unter jih Mullboden, zeritöre die Moosdecke, an deren 
Stelle friſche Gräfer träten, verhindere bie weitere Licht: 
ftellung ber Kiefer auf Pilzlüden, jei ein wertvoller 
Lückenbüßer, vermindere die Waldbrandgefahr und iei 
ſchließlich auch aus Waldverſchönerungs-Rückſichten be: 
achtenswert. Je geringer der Boden, deſto geringer 
auch ihr Schattenertraͤgnis. Daß andere Holzarten nad 
der Akazie fich ſchwer anbauen liegen, koͤnne er nicht 
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anerfennen. 
an Aſchenbeſtandteilen und liefere hohe Gelverträge. In 
Madlig Habe ein AO jähriger Beſtand pro Jahr und 
Hektar 60 M. geliefert; in Troffin ein 25 jähriger Be 
ftand nach Abzug der Werbungstoften 97 M. 


Zu Zaunpfählen, Stellmaderarbeiten zc. Liefere die 
Alazie vorzügliches Material, namentli zu Radnaben, 
Ortſcheiten, Achsfutter, Wagenarmen und Brettern. 


Die Erziehung durch Saat ſei des Haſenſchadens 
wegen nicht zweckmaͤßig. Es fei zu empfehlen: Saat 
im Rampe, Verſchulung der einjährigen geftummelten 
Pflanzen und Auspflanzung der 4—5 jährigen Pflanzen. 
Tas geeignete Abtriebsalter Liege zwischen 30—50 Jahren, 
nad dem 60. Jahre würden die Stämme faul. 


Forftmeifter Dr. Kienitz-Chorin ift mit 
den Anfihten des Vorredners einverftanden. Trotz der 
vielen Anpreifungen jei die Afazie bei ung auf fleine 
Flächen beihränft geblieben. Ihren vielen Vorzügen 
ftänden wahrſcheinlich auch Nachteile gegenüber. Ihre 
Vorzüge feien: Anſpruchsloſigkeit in bezug auf den 
Boden, ſchneller Jugendwuchs, Maffenerzeugung eines 
ſchweren Holzes auf für andere ſchwere Hölzer uns 
günftigen Standorten, Bodenverbeflerung durch Auf- 
bäufung der aus der Tiefe bezogenen Mineralftoffe und 
des aus der Luft bezogenen Stidjtoffs in der in lockeren 
Mulboden umgemandelten oberften Bodenſchicht, welche 
eine Flora trage, die derjenigen der Kompoſthaufen ent= 
ſpreche; ferner bie geringe Inſektengefahr und die Fähig- 
keit, als Schirmbaum für Eihe und Buche zu dienen. 
Als Nachteile feien anzuführen: die Herbftfroftgefahr, 
welcher gewöhnlich die nicht außreifenden Triebe der 
jungen Pflanzen erliegen, der Wildverbiß, das Ver: 
dämmen der Nadelhölzer, ihre frühe Lichtſtellung, die 
einen furzen Umtrieb bedinge, und die noch fehr un« 
ſicheren Abjagverhältniffe, bedingt durch ſchwankendes 
Angebot. Der Anbau der Akazie im Vereinsgebiete 
empfehle ſich mehr, als es bißher geſchehen, beſonders 
auf kahlen Hängen und Hügeln, auf den Feldern mit 
Diluvialmergel, ſoweit ſie zur Ackernutzung und zum 
Anbau der Kiefer nicht geeignet ſeien, ferner zur Aus⸗ 
füllung von Pilzlücken in den Kiefernbeſtänden, ent— 
weder zur dauernden Behandlung im Niederwaldbetriebe 
oder als Vorbau für Eiche und Buche. Die Pflanzen 
feien in Kämpen zu erziehen und in mindeſtens 40 cm 
D Verband zu verfhulen. Für bie Auspflanzung ing 
Freie fei ein Verband von 1,5 m für Lohden und von 
2 m für Heifter zu wählen. Der Umtrieb fei nad) 
den Erfahrungen, die am Rheine gemacht feien, auf 20 
—30 Jahre feitzufegen. Nach den Mitteilungen des 
Negierungd- und Forſtrats Eberts-Caſſel 
feien dort Ertäge bis zu 100 M. pro Jahr und Hektar 
bei 3Ojähr. Umtriebe erzielt worden. Zu vermenden 











Das Akazienholz jei außerordentlich reich | fei das Afazienholz zu Grubenholz, Zaunpfoften, Zauns 


ftügen, auch als Brennholz. 

Segen Nachfroſt empfehle es fich, im Herbft zwiſchen 
die Saat: und Pflanzbeete Kiefernnabeln einzuftreuen. 
Das Stummeln frifh gepflanzter Alazien jei nur zmeds 
mäßig, wenn die Pflanze beihäbigt fei oder fümmer- 
lihen Wuchs zeige. Auf den fchlechteften Saubböben 
gedeihe die Afazie nur, wenn fie eine unterliegende befjere 
Schicht erreichen Fönne; für naſſe und fchmere VBöben 
fei fie ungeeignet; für tiefe Bodenbearbeitung fei fie 
dankbar. 

Graf Find von Findenjtein bemerft noch, 
dag man Akazienſchößlinge auf Flächen, auf denen man 
fie nach dem Abtrieb der Mutterpflanze vernichten wolle, 
dadurch vertilgen koͤnne, daß man die gerodete Fläche 
von Frühjahr bis Anfang Juli in Zwiſchenräumen von 
14 Tagen mit Schafen betreibe. 

2. Thema: „Wie Hat fih der Unterbau 
mit Bude, Hainbude, Fichte und Kiefer 
in Kihtenbeftänden des Vereinsgebietes 
bewährt?“ 

Forftmeifter gride-Beutnig führt aus, im 
Vereinsgebiet fämen nur wenig unterbaute Eichenbe⸗ 
ftände vor. Einen Einfluß des Unterbaus auf den 
Zuwachs des Eichenbeitandes, auf Entftehung oder Ber: 
minderung der Zopftrocknis habe er nicht wahrgenommen. 
Auf guten Standorten babe fich auch ohne Unterbau in 
reinen Eichenbeftänden eine gute Bodenbeichaffenheit bis 
in das Baumholzalter erhalten. Auf mittleren, zu Heidel⸗ 
beerwuchs neigenden Standorten ſchlage der Unterbau 
mit Buche und Hainbuche meift fehl, während der mit 
der Fichte und Kiefer bei gemügenber Lichtung meift 
gelinge. Doc würden geringwüchſige Eichen durd) den 
Unterbau fo menig gefördert, daß fie niemals ftarkes 
Nutzholz Tieferten. Auf guten Böden fönne zwar bei 
ſtarken plöglihen Eingriffen im Eichenlichtungsbetrieb 
der Unterbau zur Verhütung ſchädlicher Verunfrautung 
nötig werden; dann fei Fichtenunterbau aber am ficherften, 
während Buchen und Hainbuchen⸗-Unterbau aber nur 
bei haſendichter Einzäunung Erſatz veriprede. Doch 
ſei gegen dieſen Lichtungsbetrieb überhaupt einzuwenden, 
daß er ſtarke Waſſerreiſerbildungen veranlaſſe, deren 
ſchaäͤdliche Folgen für die Nutzholzausbildung durch den 
Unterbau nie wieder bejeitigt würden. Daß teuer be 
zahlte, märkiſche Eichennutzholz erwachſe nur bei all- 
mäblicher, vorjihtiger Stammverminderung auf guten 
Boden und ohne Unterbau, 

Oberforftmeifter Gufe bemerkt, daß er au 
einen ſchädlichen Einfluß des Fichtenunterbaus nicht 
kennen gelernt habe, derjelbe gebe außerdem beim Ab- 
triebe eine mwefentlihe Nugung; ber Buchenuterbau ſei 
nur auf günftigem Boben möglid. Ber Unterbau fei 
indeſſen doch nicht fo bedeutungslos, wie der Vorredner 
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ausführe. Eine gute Eiche fönne nur bei allmählicher 
Umlihtung erzogen werden, doch auch dabei trete im 
reinen Eichenbeftande ein Bodenzuftand ein, dem die 
Bodengahre fehle. Dieie für dad Gedeihen der Ber: 
jüngungen fo wichtige Bodengahre mwerbe erhalten und 
befördert durch den Unterbau. Tiefe Rücficht auf die 


Erhaltung günftiger Bodenbeichaffenheit jür den zus 
tünftigen Beſtand ſei der wichtigfte Grund für die Aus— 
führung des Unterbaus. 
Die Exkurſion führte in die Oberförfterei Sorau. 
Nähftjähriger Berfammlungsort: Templin. 


Notizen. 


A. Iſt der forftliche Unterricht in Preußen von den Sorft- 
afademieen auf eine Univerfität zu verlegen ? 
Bemerkungen von Profeſſor Dr. Lorep. 

Unter diefer Ueberfchrift fpricht fich Herr Forftmeiftet Fricke 
in Nr. 10 der „Deutſchen Forſtzeitung“ vom 10. März d. 38. 
entſchieden für die Erhaltung der beiden preußiihen Forft« 
afademieen Eberswalde und Hannöver. Münden aus. 

Unmittelbar nach dem Ericheinen jenes Artikels ift an mid 
aus Preußen bie Frage gerichtet worden, ob ich nicht auf den⸗ 
felben zu erwibern gedächte. Manderlei Erwägungen Fönnten 
mir eine Entgegnung nahe legen, andere wiberraten einer ſolchen. 
Wie ich felbft zur Unterrichtöfrage ftehe, iſt ja den Fachgenofien 
zur genüge bekannt. Neues babe ich zu berjelben kaum zu 
fagen, zumal feit id in dem Abfcnitt „Unterricht und Verjuchs: 
weien“ meines Hanbbuch8 ber Forftwwiffenfchaft bie ganze Materie 
f. 3. eingehend behandelt habe. Außerdem möchte ich faſt 
meinen, daß die Erledigung der Frage für Preußen jegt in 
erfter Linie als eine innerpreußifche Angelegenheit betrachtet 
werden follte, nachdem bie allgemeinen Geſichtspunkte Längft von 
verſchiedenen Seiten wiederholt und erichöpfend dargelegt worben 
find. Man wird doch nicht noch einmal alles, was ſchon ans 
lãßlich der großen Unterrichtsdebatte zu Anfang der 70er Jahre 
gefagt und gefchrieben worden ift, von neuem fagen und fchreiben 
wollen!?! Freilich, es iſt recht harakteriftifch für den inneren 
Halt des Afademieprinzips, daß das Ausscheiden einer einzigen 
führenden Periönlichkeit, wie jegt Tandelmanns, offenbar fos 
fort alle Grundlagen des Gebäudes ins Wanken bringt. Tas 
konnte man damals in ber Zeit der Freiburger Verfammlung 
doch noch nicht wiffen. Die fait 30 Jahre, welche ſeitdem verfloflen 
ſtud, bedeuten aber doch auch in Preußen unverkennbar einen 
mächtigen Fortichritt im Sinne richtiger Würdigung des forfts 
Tihen Univerfitätöunterrichtß. 

Wenn id nun aud wenig Neigung habe, mich irgend 
eingehend mit dem Fride’ihen Artikel zu befhäftigen, fo möchte 
ich doch einige Heußerungen desfelben nicht ganz ohne Koms 
mentar laſſen. 

Zunädft aber will ich eine Frage berühren, bie neuer 
dings, wie es ſcheint, in Preußen fehr ernftlih erwogen wird 
und die zunächft mit dem Unterrichtsprinzip an fich nichts zu 
thun hat, die Frage nämlich, ob der Staat Preußen überhaupt 
zwei forftliche Lehrftätten bracht oder ſich nicht vielmehr an 
einer folchen genügen lafien könnte. Da muß man fi nun 
meined Erachtens, fofern man normale, dauernde Zuftände im 
Auge hat, unbedingt für Zwei Anftalten ausſprechen. Ich bin 
ſchon früher für bie Auffaffung eingetreten, daß für ganz 
Deutihland 5 große, mit allen Mitteln außgeftattete forft» 
liche Lehrftätten — nach meiner Anfiht natürlich Univerfitäten — 
vollauf außreihen würden: 2 für Preußen, 1 für Bayern, 

für Sachen, Thüringen 2c., 1 für Südmeftbeutichland, alfo 
Württemberg, Baden, Elſaß und Hefien. 





Das würde für jede diefer Anftalten eine ftändige Zu— 
hörerzahl an ordentlichen Studierenden der Forſtwifſen ſchaft 
Etaatsforſtdienſtaſpiranten mit voller Maturität) von durch 
fchnittlih 6080 bedeuten, verteilt auf je 3-4 Jahreskurie, 
eine Anzahl, welche zumal für die Exfurfionen, Demonftrationen 
und Mebungen bie richtige wäre, d. h. je etwa 15-%. Wollte 
man jegt daran benfen, für Preußen eine der beſtehenden 
forftlichen Lehrftätten einfach fortfallen zu laſſen, fo könnte 
dazu body mur bie vorübergehend geringe Frequenz Anlab 
geben. Daß leßtere feit Jahren fo fehr befchränft worden ift, 
hat feinen fehr guten Grund und ift im Intereſſe bes Dienftet 
febr zu begrüßen. Aber als normalen Zuftand fann man 
diefe weitgehende Beſchränkung doch nicht bezeichnen; — fie 
bat nur ala Ausnahmemaßregel zu gelten, bie fortfällt, fobald die 
Ueberfülle an Afpiranten befeitigt, und man zu normalen Zus 
Händen zurücgelehrt fein wird. Die auf Dauer zu treffende 
Einrihtung des forftlihen Unterrichts kann aber doch nur bei 
Unterftellung normaler Verhältniffe erfolgen. Preußen hat 
nahezu 900 Staatöforfiftellen (vom Oberförfter einſchließlich 
aufwärts); hierzu fommen etwa 80 analoge Stellen der Hof» 
fammer, fowie gegen 100 Stellen in fürftlihem und ſtandes- 
berrlihem Dienft, welche ebenfalls mit vollgültigen, geprüften 
Staatsbienitafpiranten zu befegen find, alfo — ohne alle bie 
zahlreichen Gemeinbeftellen, welche doh zum Teil ebenwohl 
konkurrieren, — mindeſtens 1000 Dienftftellen, für welche der 
forftliche Unterricht Preußens unbedingt auflommen muß. Da, 
nad einer von mir durch viele Fahre geführten Statiftit, 
durchſchnittlich auf 28, fagen wir lieber 30 Stellen, 1 Ab— 
gang kommt, fo tft ber normale jährlihe Durchſchnittsbedarf 
80-86. Nimmt man nun 4 Studienjahre an (3 folder üt 
auf die Dauer ganz entichieden zu wenig!), erwägt man über 
dies, daß ein gewifler Progentfag während ber Stubien immer 
ausſcheidet, bezw. zu feinem Abſchluß kommt, fo ift mit 4x 35 = 
140 preußifhen Studierenden der Forſtwiſſenſchaft die Normal» 
zahl ficher nicht zu Hoch gegriffen. Das reicht volltommen für 
2 forftlihe Lehrftätten, ift dagegen für nur eine weitaus 
zu viel, wenn irgend intenfiv gearbeitet werden fol. Nun 


wird aber Preußen, zumal wenn es an zwei Univerfitäten 


beftausgeftalteten forftlichen Unterricht ſchafft, fiherlih auch 
noch auf reichlichen Zuzug von außerhalb rechnen bürfen. 

Aus dem Fricke'ſchen Artikel fpricht eine an ſich ſchätzens- 
werte und erfreuliche BVegeifterung für die Unterrichtsftätten, 
denen ber Verfafler wohl felbft feine forftliche Außbilbung ver- 
dankt; feine Gründe find auch mit dem ihm eigenen Freimut 
und aller Entſchiedenheit vorgetragen; ftichhaltig find fie 
meine® Erachtens nicht. 

ride fpricht im Eingange wieder von ber Förderung der 
Kollegialität durch das enge Zufammenleben auf der Aa 
demie. Darauf hat ſ. 3. in Freiburg aud) Dr. Ilſe als auf 
ein weientliches Motiv für Erhaltung ber ifolierten Alabemie 
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hingewieſen. Aber ride weiß natürlich nicht, unter welchem 
Beifallsfturm damals ber veritorbene Ganghofer dieſes Argus 
ment zernichtet hat, durch den machtvollen Hinweis darauf, wie 
es zur Schaffung und Vehütung diefer Kollegialität wahrlich 
der Alademie nicht bedürfe. Jedes Wort weiter hierüber wäre 
faft audiel. Bringen nicht die ftändigen Exkurſionen auch an 
der Univerfität die jungen Forftleute auch außerhalb der Hör⸗ 
füle genügend miteinander in Berührung® Hat je irgend 
Jemand am feften treuen Zufammenftehen der Grünen in 
Hefien, Baden, Württemberg, Bayern irgend etwas vermißt? 
Sicherlich nicht. An einen perſönlichen Neibereien wird es 
aber da und bort aud in Preußen trog Akademie vermutlich 
nicht fehlen! Was jedoch fiherlich fehlt, ift der als ſtarkes, 
höchſt erwünfchtes Gegengewicht gegen die fachliche Einfeitigkeit 
unverkennbar förberlihe Einfluß, dem eben gerade das Bus 
fammenleben mit Juriften, Mebiginern, Theologen 2c. im 
ſtudentiſchen Kreife ganz zweifellos ausübt und zwar in einer 
Zeit, in der ber junge Mann für folde Einwirkung noch em» 
pfänglich if. Das find aber nicht die höheren Semefter be 
einen, in Preußen auf bie Afademie noch folgenden Univerfitäts- 
jahres. Alle Bortrefflichleit der preußiihen Forſtleute in 
hohen Ehren! Ich fchäge diefelben wahrhaftig ſehr hoch, nad 
Verſon und Leiftung. Iſt es aber nicht denkbar, da diefelben, 
wenn die Univerfitätsluft etwas länger und intenfiver auf fie 
gewirkt hätte, noch beffer wären? Fricke beftreitet das, andere 
treten für dieſe Auffaffung ein! Zweifelhaft ift für mid, 
gerabe im Hinblid auf ben findentifchen Geiſt, eine Akademie, 
deren Hörer in ihren Vereinigungen und Bräuchen die Unis 
verfität nahahmen, ohne daß die ganze Organifation der Ans 
ftalt Die genügende Freiheit gewährt. Das ift und bleibt 
immer etwas Halbe. Doc, ich will barüber mit niemanden 
ftreiten. 

Auch im übrigen will ih mich — Herr Fride möge mir 
das verzeiben — kurz faflen. Er preift, wie ſchon fo oft von den 
Bertretern ber ifolierten Akademie geichehen, wieberum die 
Verbindung des Lehrberufs mit dem Verwaltungsdienſt, welche 
allein nach feiner Anficht die ftändige Fühlung des Dozenten 
mit dem Walde verbürgt. Nicht als ob ich auch nur entfernt 
die Vorteile verfennen möchte, welche für den Lehrer des Wald» 
baues, ber Forftbenugung, der Forſteinrichtung entipringen, 
wenn er mit der Wirtichaft im Walde ſtets engfte Berührung 
hat. Das Verlorengehen dieſes Zufammenhanges wäre zu 
bellagen. Iſt letzteres aber die unbebingte Folge des Uni— 
verfitätunterricht8P? Stehen nicht den Univerfitätsprofefloren 
jederzeit alle Einrichtungswerke, Wirtſchaftspläne, Kultur 
pläne zc. aller Nachbarreviere zur Verfügung? benugen fie 
nit, wenn anders fie gemifienhafte Führer der ftudentiichen 
Jugend find, bei ihren Demonftrationen, Uebungen 2c. Alles, 
was ſeitens ber Revierverwaltungen an Rulturen, Wegbauten, 
Fällungen, Schlagauszeihnungen zc. geihieht? Bieten nicht 
die Lolalbeamten jederzeit zu allen wünfchenswerten &rläuter 
ungen an Ort und Stelle gern die Hand? ift es nicht recht 
awedmäßig, wenn bie Exkurſionen — von der großen Feriens 
reife abgefehen, welche ja auch von ber Univerfität aus ftets 
unternommen wird, — während des Semefters ſich nicht in 
der Hauptfahe nur in den fog. Behrrevieren bewegen? nehmen 
die Uebungen ber Studenten in legteren nicht in bezug auf 
das fog. forftlihe Können manches vorweg, deſſen Aneignung 
ohne jeden Nachteil, ja wahrſcheinlich befier der Referendärzeit 
überwiejen wird? Und nun weiter: wie ſteht's mit ben be 
treffenden Dozenten, denen neben ber Zehrthätigkeit zugleich die 
Laſt und die Verantwortung einer Revierverwaltung, noch 
dazu unter Kontrolle und Leitung bes Akademiedirektors, aufs 
erlegt ift? find dieſe Herren wirklich in ihrer Verufsftellung 





nad allen Richtungen Hin voll befriedigt? Es kann fein, und 
ih will es benfelben von Herzen wünſchen. Aber ich habe 
doch ſchon zu viele diefer Herren gekannt, kenne die Betreffen- 
den auch heute fämtlich zu gut, als daß ih im Hinblid auf 
jeden Einzelnen diefe Frage bejahen möchte. Solde Zwitter⸗ 
ftellungen haben allzeit — wer fann das leugnen? nomina 
sunt odiosa — zu größeren und Heineren Kollifionen geführt, 
bie eine ftraffe Organifation zwar eindämmen, aber nicht völlig 
befeitigen kann. Bei der ganzen Einrichtung ift viel zu viel 
von der Berfönlichleit der Einzelnen abhängig. Die freie 
Bethätigung im Behrberufe, in der Wiſſenſchaft und der ftramme 
Verwaltungsdienſt, in welchem Inſtruktionen und bie Anfichten 
ber Vorgefegten unbedingt die Führung haben und behalten 
müffen, paffen von Haus aus fchlecht zu einander. Daß liegt 
in der Natur ber Sache, und etwaige Ausnahmen können nur 
die Negel beftätigen. Und was die thatſächlichen Leiftungen 
in Hinfiht auf die Fortbildung des Faches anlangt, fo ftehe 
ic, ohne damit Jemanden zu nahe treten zu wollen, gar nicht 
an au behaupten, daß gerade, was Die zugleich als Neviers 
verwalter thätigen Dozenten während ber Zeit folder Aemter⸗ 
Verbindung leiften und geleiftet haben, in feinem Verhältnis fteht 
au ihrer Leiftungsfähigfeit. Wie oft und immer wieder hört mar 
von ihnen Die Klage, daß ber praktiiche Dienft zu wenig Zeit 
läßt für wilfenihaftliche Arbeit! Im Dutzend könnte id) bie 
Belege dafür beibringen. Man kann da freilich nicht im eins 
zelnen abwägen. Es hat allzeit Alabemieprofeforen geneben, 
welche auf litterarifchem Gebiete viel, und Univerfitätöprofefforen, 
welche verhältnismäßig wenig geleiftet haben. Das Umgekehrte 
findet ſich mindeſtens ebenfo oft, und e8 wäre vergebenes Be» 
möühen, für biefe Thatfahe auß bem Ort der Behrthätigteit 
irgend eine Regel ableiten zu wollen. Wohl aber ſpielt neben 
der Neigung, dem Fleiß, der Forſchungsrichtung des Einzelnen 
die Organifation des Unterrichts dabei infofern eine Rolle, als 
eben die erſte Frage bie ift, ob dem Dozenten für wiffenfchafte 
liche Arbeit genügend freie Zeit verfügbar ift oder nicht. Wo 
an einer Univerfität nur 2 forftliche Dozenten das ganze forfts 
lihe Wiffensgebiet zu vertreten haben, find diefelben in jener 
Hinfiht naturgemäß von vornherein fchlechter geitellt, als da, 
wo man über 3 und mehr forftliche Profeffuren verfügt. Wollte 
Preußen forftl. Univerfitätsunterricht einführen, fo könnte m. €. 
für biefen Staat nur bie denfbar befte, reichlichſte 
Ausgeftaltung besfelben in Frage kommen. Ich möchte, 
ohne mich auf Einzelheiten ber Erörterung weiter einzulafien, Dazu 
taten, von Vergleichen der thatſächlichen Leiftungen einerſeits der 
Alabemies, anbererjeit3 der Univerfitätsprofefforen ganz abzu« 
ſehen; daß führt zu nicht. Männer wie Guſtav Heyer, Bayer, 
Rob, Hartig, Ehermayer, Baur, Schwappach, Stöger u. a. m. 
haben fowohl an ber Akademie, wie an der Univerfität gewirkt. In 
den legten 20-80 Jahren ift ein großer, wo nicht der größere 
Teil aller forftwiffenfchaftlihen Arbeit auf die forftlichen Vers 
ſuchsanſtalten entfallen; aud von biefen werben ſolche mit 
meitgehender Spezialifierung und ber größeren Anzahl thätiger 
Kräfte cet. par. natürlich vielgeftaltigere Beiftungen aufweiſen, 
ala die geringer außgeftatteten. Jedenfalls kann dem Satze 
Fricke's, daß bei gleicher Befähigung der forftlihen Dozenten 
Diejenigen, welche an einer Afademie und zugleich als Wirt 
ſchafter thätig find, Griprießlichere® für den Wald leiften, als 
diejenigen, welche auf einer Univerfität die Yühlung mit ber 
praftifchen Wirtfchaft verloren Haben, nicht zugeftimmt werben, 
fofern dabei von der Vorausſetzung ausgegangen wird, ala ob 
diefe mangelnde Fühlung mit dem Walde eine fpezifiiche Eigen« 
fchaft des Univerſitätsprofeſſors fei oder gar fein müfle. Das 
ftimmt durchaus nicht! 

Zu weiteren Bemerkungen, habe. ich, heute‘ feinen Anlaß. 
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Was im übrigen noch zu fagen wäre, ift wirklich ſchon zu oft 
gelagt und zu befannt. 
Rachſchrift. 

Vorſtehende Bemerkungen find bon mir Mitte März ges 
fchrieben worben. Inzwiſchen ift eine weitere Neußerung zur 
Trage erſchienen und zwar in Nr. 15 der „Deutfchen Forſt⸗ 
zeitung“ von Dr. Bertog der Artikel: „Forſtakademie ober 
Univerfität?*, der infofern von dem Fricke'ſchen Auffag abe 
weicht, als er zwar ebenfallß für Beibehaltung ber Akademie 
eintritt, aber eine Reihe von Reformen viel entfchiebener bes 
tont, ald dies Fricke gethan hat, ber im allgemeinen ber jeigen 
Organifation erhebliche Mängel nicht zuerkennt. Bertog ftellt 
mit Recht die Frage voran: welches Syſtem ift beſſer 
für die forftlihe Ausbildung? und beantwortet dies 
felbe zu gunften der Akademie, namentlih im Hinblid auf 
da8 Syitem der Fleinen Exkurſionen, welche er, weit 
mehr ala die großen Vereifungen, für das wichtigite Moment 
in ber forftlihen Ausbildung hält. Ganz einverftanden! Aber 
das hat man in Gießen und Tübingen — das find bie Univerfitäten, 
die mir fpeziell genau befannt find — in der aller außgiebigften 
Weife. Dr. Bertog fennt München, wo er eine Zeit lang 
ftudiert hat. Dort ift vielleicht — ich weiß e8 nicht — das 
Syſtem der feinen Exkurſionen weniger ausgebildet. Ideal 
ift der Zuftand in München um deswillen nicht, weil Aſchaffen⸗ 
burg mit 2 Studienjahren voraußgeht. Auch die Organifation 
in Tübingen und Gießen betrachte ich nicht als ideal, fofern 
die Zahl der Dozenten, welche ipeziell für die Forftleute thätig 
find, zu klein iſt. Für Preußen müßte, wie ich ſchon ausge—⸗ 
iprochen habe, natürlich ein möglichft idealer Zuftand geichaffen 
werben. Aber in Hinfiht auf bie Erfurfionen bieten Gießen 
und Tübingen unbedingt genug! Die Dozenten find dort alle 
wöchentlich, zum teil des öfteren mit ihren Hörern im Walde. 
Die eigentliche Einübung, foweit fie über das volle Verftchen- 
lernen hinausgeht und auf's wirkliche Können abhebt, gehört 
ganz beftimmt nicht in die Studienzeit: man kann hierin 
zweifellos zu weit gehen und ftumpft daburch erfahrungsgemäß 
nur das Intereffe der jungen Studenten ab! Es wäre doch 
wirklich wunderbar, wenn fih in Preußen nicht zwei Unis 
verfitäten fänden, in deren Umgebung daß, was an fleinen 
Exkurſionen mit ihren Uebungen, Demonftrationen zc. nötig 
ift, geleiftet werden fönnte, Daß der Student unmittelbar am 
Walde wohnt, iſt überflüffig: Eifenbahn, Gefährte ftehen für 
die Erkurfionen überall zur Verfügung; die planlofen Wald» 
bejuche fpazierengehender Studenten fördern in der Mehrzahl 
der Fälle das Willen und Können nicht allzufehr. 

Was ich für den Waldbaulehrer jehr hoch fchäge, iſt feine 
Bethätigung im Verſuchsweſen. Das hat man in München, 
Gießen, Tübingen, Karlsruhe, Zürich! Dadurch wird meines 
Erachtens das Lehrrevier vollftändig erjegt. Man richtet fi 
felbftredend eine Anzahl von Verfuhsflähen, wozu man als 
Verſuchsleiter jtet3 umfänglichite Befugnis hat, in der Nachbar⸗ 
ſchaft der Lehrftätte eigens für Demonſtrationszwecke ein: Durch» 
forftung, Lichtungshieb zc. ꝛc. — Das Alles fann da in ber 
denfbar beften Weile demonſtriert werben. 





Alfo, mit jenen Einwendungen gegen bie Univerfität, welche 
einen Mangel hinfichtlih der Kleinen Erkurfionen unterftellen, 
iſt's nichts! 

Die von Dr. Bertog angeregten Organifationsänderungen find 
im wejentlichen diejenigen, welche mir inzwifchen auch von Ebers- 
walbener Herren als erwünſcht bezeichnet worden find. Darüber 
bin ich feinen Uugenblid zmweiieihaft, dab die Wirkung der 
Univerfität in Abficht auf die ſog. „allgemeine Bildung“ nicht 
mehr genügend in den fpäteren Stubienjemeftern erzielt wird: 
«8 handelt fi) dabei nit nur um eine Summe pofitiver 
Kenntniſſe.“ — Wechjelndes Rektorat kann eingeführt werber. 
Das ift uns f. 3. auch für Hohenheim verfprodhen worden, 
falls mir bort geblieben wären! Aber man denke fi) ben Wald: 
baus oder Forfteinrichtungslehrer, welche beide, nach WBertog, 
unbedingt Reviere verwalten jollten, als Rektor und zugleich 
als Untergebenen eine infpigierenden Forſtrats. Weiter braucht 
für einen Eingeweihten nicht? gefagt zu werden. Das geht 
nicht! Der Dozent darf überhaupt feinen Vorgefegten im Sinne 
ber übrigen Beamten haben, und bie Stellung unter zwei 
Minifterien ift immer eine fehr Eritifche! 


Aber ic) breche hier ab, um nicht, entgegen meiner Ab- 
ficht, doch in eine Einzelbiskuflion zu geraten über längft be- 
kannte Dinge. 

Ich möchte faft meinen, man folle fih in bezug auf Erin 
oder Nichtfein der Afademie erinnern an das: eint, ut sunt, 
aut non sint! Sonft gibt’3 Flickwerk! 

Doch noch eines: Wenn Herr Fride geltend macht, et 
feien ihm aus Preußen zahlreiche Zuftimmungen zu feinem 
Artikel zugelommen, fo ift das ja für ihn natürlich recht ers 
freulih. Vielleicht intereifiert es ihn, zu erfahren, daß ich in- 
zwiſchen fehr viele Neußerungen für die Univerſität gerade 
aus Preußen erhalten habe, fo viele und von folhen Männern, 
daß ich geradezu überraicht war! Doc ih möchte daraus fein 
Kapital fchiagen, vielmehr bei diefem Anlaß ganz im allge 
meinen mal bitten, daß man fih — trog allem Vergnügen. 
welches ſolche Zuftimmung bereitet, — doch immer gegen: 
mwärtig halten möge bie zwei gleichwertigen Säge: qui tacet 
oonsentire videtur und ben anbern: qui tacet non utique 
consentit! Died thut ja auch erfreulicherweile Herr Fricke 
indem er jchließlih nur fagt, die Anſchauung bezüglich des 
forftl. Unterrichtes fei in Preußen eine geteilte. Zumal wenn 
man von irgend einem Artikel ettva Sonderabzüge verfendet hat, 
erhält man naturgemäß, auch in umftrittenen ragen, meiit 
%/, ober ®/,, oft noch mehr günftige oder bezw. inbifferente Zu= 
ſchriften. Als Belege für die Nichtigkeit einer geäußerten 
Anficht find folhe aber doch nur mit aller Vorficht zu ver- 
menden, und jedenfalls nur, wenn fie von völig Sachverftändigen 
berrühren! LSorey. 


* Died insbeſondere auch nochmals an die Adreſſe des 
Herrn Forftmeifter ride, der als Afjefjor die Univerfität ber 
fuht Hat. Das ift ja im einzelnen Galle ſehr ichägenswert, 
im allgemeinen aber zu ſpät! 
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Zur Frage der Forftorganifation. 

Bon Staatsrat Dr. Porrer, Forſtdirektor a. D. 

Die vorbezeichnete für die Staatzforftverwaltung 
Württemberg fo hochwichtige Frage ift nun fo meit 
gefördert worden, daß demnächft die Beratung berjelben 
in den Ständefammern ftattfinden wird. 

Der jähe Tod infolge eines tuͤckiſchen Gehirnleidens, 
welcher leider meinen Dienſtnachfolger, Forftdireftor v. 
Speidel, plöglih aus feinen Berufsarbeiten herausge— 
riffen hat, veranlagt mich, gleihfam an feiner Stelle, 
in ber vorliegenden Frage noch mein Wort in die Wag- 
ſchale zu legen. Der Umftand, daß ich jegt nad) fünfzige 
jähriger Dienftzeit aus dem aftiven Dienft ausgeſchieden 
und perſoͤnlich bei der Frage in Feiner Weife mehr be 
teiligt bin, Fann ja nur für meine völlige Objektivität 
in der Sache ſprechen. 

Andererſeits aber werbe ich doch hoffen bürfen, daß 
meine Anficht einige Gewicht wird beanfpruchen koͤnnen 
im Hinblid auf meine breiundvierzigjährige und, ich 
darf ohne weitere fagen, erfolgreiche Dienftleiftung 
teils als Forſtinſpektor, teils als Vorftand der Forft- 
direftion. Es ift außer mir fein zweiter Forftbeamter 
in unferem Lande zu finden, welchem fo reihe Erfah: 
rungen im Dienfte der forftlichen Direktivbehörde zur 
Seite ftehen, und dieſe Erfahrungen gehören doch offen 
bar dazu, wenn man ſich ein Urteil über die Einrichtung 
der Oberleitung und Oberauffiht unſerer forftvers 
waltung bilden will. 

Im übrigen aber muß ich vorausſchicken, daß id 
für die beteiligten Kreife Neues in der Sache nicht bei« 
zubringen vermag, weil die vorliegende, nicht von mir, 
fondern von meinem Dienftnachfolger unter Mitwirkung 
des Minifterialveferenten verfaßte Denkſchrift durchaus 
Har und erfchöpfend ift und Alles enthält, was über 
die Organifationsfrage überhaupt gejagt werben fann. 

Ich hoffe aber, daß es mir vielleicht doch gelingen 
koͤnnte, durch abgefonberte Behandlung einiger beſonders 
wichtiger Momente dem allgemeinen Verftändnifje manches 
noch näher zu Bringen. Um mich möglichft kurz zu 
faffen, glaube ih nur einige Einwendungen beiprechen 
zu follen, auf welche befonderer Wert gelegt wird. 

Zunächft kommt dabei die Bedürfnisfrage in betracht. 
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Man fagt, wozu fol denn eigentlich eine Aenderung 
unferer Forftorganifation nötig fein, während doch all- 
gemein befannt ift, daß unfere bißherigen Dienftein 
richtungen ganz befriedigend funktioniert haben, und 
die Ergebniffe unferer Staatöforftvermaltung überaus 
günftig find. Es ift zweifellos richtig, daß unfere Forft: 
verwaltung fich feither fo gut bewährt bat, als man 
nur wünfchen Tann. Bor 50 Jahren mar diefelbe noch 
ganz unentwicelt, fie nahm im Vergleiche mit anderen 
deutfchen Staatsforftvermaltungen noch eine ſehr niebere 
Stufe ein; jegt aber hat fie ſich in der Weiſe gehoben, 
daß fie (allein von der Organijation abgejehen) jeder 
anderen deutſchen Staatsforftvermaltung fih an bie 
Seite ftellen kann. 

Die Forftftatiftit fagt uns, dag im Jahre 1850, 
dem Jahr der Aufhebung der Kreisfinanzkammern und 
der Bildung einer eindeitlihen forftlihen Direktivbe— 
börbe, ber Derbholzanfall unferer Staatswaldungen 
rund 680800 fm und der Gelbreinertrag unferer Ber: 
mwaltung nur 2044500 M., pro Hektar nur 11,12 M. 
betragen hat; dagegen bat fi) die Nußung bis zum 
Jahr 1899 auf 944000 fm und der Neinertrag auf 
9819000 M., pro Hektar auf 50,29 M. gehoben. 

Zuzugeben ift felbftverftändlich, daß die Hebung 
des Geldreinertrag3 vorzugsweiſe dem Steigen der Holz: 
preife zu danken ift, jedoch nicht ausſchließlich; denn es 
kommt dabei die Erhöhung der Derbholznugung um 
263200 fm ganz weſentlich in betrat. Zu dieſer 
Steigerung des Derbholzertragd bat aber die Ver- 
mehrung der Waldfläche (bei der Berechnung dem Hektar 
na Fommt dieſe ohnedem nicht in Frage) nur jehr 
menig beigetragen, viel wichtiger hierbei ift die aus⸗ 
giebigere Ausnutzung der Walbbeftände zufolge des Fort- 
ſchritis unſerer Waldwirtſchaft. Man kann auch nicht 
fagen, daß das Vorherrſchen der Altholzbeftände, welche 
eine Berftärkung der Nugungen nötig machen, dabei be: 
ſonders in betrat fomme. Im Schwarzwald herrichen 
allerdings die Altholzbeftände noch vor, welche ein 
ftärferes Eingreifen zulafien und fogar fordern, im 
ganzen übrigen Land ift dies aber nicht der Fall. 

Im Jagſtkreiſe insbefondere Hat der Sturm vom 


Jahr 1870 ſchon dafür gelorgt, daß dag Altersklaſſen⸗ 
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verhältnis der Waldbeſtände ein anderes geworben ift, 
und man darf ohne Anftand fagen, daß unfere gegen= 
märtige Nutzung, wie fie in dem Etat pro 1901/02 
aufgenommen worden ift, als eine nahhaltige be 
tradhtet werben darf. Das abnorme Anma.hfen der 
Fläche der Altholzbeftände in früherer Zeit war lediglich 
eine folge der Wangelhaftigkeit der damaligen Wirt 
ſchaftseinrichtungen, in deren Ergebnifje die Verfaſſer 
der Wirtſchaftspläne jelbft Fein Vertrauen ſetzen Fonnten; 
man war infolge hievon bei der Feſtſetzung der Nugungs- 
größe unfiher und ängftlich und blieb mit der Nußung 
möglichft zurück. Dies führte naturgemäß zu einer uns 
verhältnismäßigen Vermehrung der Altholzbeftände. 

Das ift jedoch, dank unferer von ber Forftbireftion 
gegebenen klaren und durchſichtigen Einrichtungsvor⸗ 
ſchriften, anders geworden; man iſt durch dieſe all- 
mählich in den Stand geſetzt worden, den Ertrag der 
Waldungen viel ſchärfer zu erfajlen, ala früher, und 
das führte dann zur Erhöhung der Nusungen und 
befferer Außgleihung der Alteröflafien der Waldbeſtände 
in Verbindung auch mit dem Umftande, daß mehr und 
mehr regelmäßig verjüngte und herangezogene Wald— 
beftände zum Hieb gelangen. 

Aber auch in Hinficht auf die Erziehung möglichft 
vollfommener Jungbeſtände ift feither nichts verſäumt 
worden. Schon im Jahre 1863 hat die Forftdireftion 
Einleitung getroffen, daß für die verjchiedenen Wald— 
gebiete des Landes allgemeine Wirtſchaftsregeln aufge: 
ftellt wurden und nad) den gemachten Erfahrungen unter 


fteter Mitwirfung der Betriebsbeamten (Dberförfter) 
l 


fortwährend weiter fortgebildet werben. 
Das Vervienft der forftlichen Direftiobehörde be 
ftand alfo in einer richtigen Aufftellung und Weiter: 





bildung der forfttechniichen Vorfchriften, in erſter Linie : 


der Wirtfchaftseinrihtungsvorjchriften, aber auch der | 
1öaf gerne 5 ; der allgemeinen forfttechnifchen Vorſchriften leitet und 


fogenannten Wirtfchaftöregeln neben der entiprechenden 
Auffihtführung, das Berbienft der Lofalbeamten bes 
ftand in der richtigen Ausführung tiefer VBorfchriften. 


feit 1850 und dem Zuſammenwirken diefer und der 
Wirtſchaftsbeamten ift der Schöne Stand unferer Staats⸗ 
waldungen und auch unjerer Körperihaftswaldungen 
zu verbanfen. 

Fragen wir aber, um in die Thätigfeit der Divektiv- 
behörbe näheren Einblick zu befommen, weiter, auf welche 
Weiſe z. B. die beſonders wichtigen Wirtſchaftseinrich— 
tungsvorjchriften zu ftand gefommen und bis zu dem 
dermaligen Stande jortgebildet worden find, fo finden 
wir, daß die Verbefjerung und Vervollkommnung diefer 
Vorſchriften nur in der Weije möglich wurde, daß die 
Referenten (von 1860 bis 1880 ich felbft und von da 
ab Oberforftrat v. Speibel) ftet3 in unmittelbarem Ber: 
fehr mit den Kofalbeamten und zwar in fämtlihen Wald- 





gebieten Solche Arbeiten eingeleitet und zum Abfchlufie 
gebracht Haben. Nur auf diefe Weife konnten die Er: 
fahrungen, bie bei der Ausführung biefer Arbeiten, alio 
bei den Vollzuge der Vorferiften gemacht wurden, ge 
fanmelt und für die Verbefferung und Ausgeitaltuug 
der Vorſchriften entſprechend verwertet werben. * 

Die Forftdireftion hat nämlich die Behandlung ge 
abe dieſes Gegenftands fehon feit 35—40 Jahren ge: 
wifjermaßen mit Beijeitlafjung der Lofalforitmeifter ganz 
an fi gezogen. Gerade auf hiefem wichtigen Gebiet 
liegen ſonach Tangjährige Erfahrungen vor, melde ge— 
zeigt haben, daß der unmittelbare Verkehr der Mit- 
glieder der Direftiobehörde mit den Wirtſchaftsbeamten 
(Oberförftern) am einfachften und fiheriten zum Ziel 
führt. Eine Zentralbehörde, bei der alle Fäden zufammen: 
laufen, muß alfo vorhanden fein. Was aber für das 
Fach der Wirtfhaftseinrihtung gilt, das gilt auch für 
dad ganze übrige Gebiet der forſttechniſchen Vorſchriften. 


Die Forſtwirtſchaft und Forftverwaltung ift heuie 
fo weit fortgefchritten, daß man für einzelne Fächer ge 
miffermaßen Spezialiften nötig hat, 3. B. eben für die 
Wirtihaftseinrichtung, weiterhin aud; für den Waldbau, 
das Holzuerfaufsmwefen, den Waldwegbau, das Ber: 
meffungs- und Kartenweſen, endlich für die adminiſtra— 
tiven und juriftiihen Gegenftände. Der ftändige un 
mittelbare Verkehr aller dieſer Sachreferenten, namentlich 
der nichtforftfundigen mit den Forjtinfpeftoren ift aber 
unbedingt notwendig Derjelbe ift jedoch nur bei einer 
einheitlichen Zentralftelle möglich. 

Ich möchte aljo bejonders betonen, daß den Zwecken 


der Forftverwaltung am beiten eine einheitlige Direktiv⸗ 


behörbe dienen wird, deren Mitglieder in ftändigem 
unmittelbarem Verkehr unter fih und mit den Wirt: 
ſchaftsbeamten ftehen und melche, indem fie den Vollzug 


überwacht, die hietbei im Umfang bes ganzen Landes 
gejammelten Erfahrungen zu verwerten vermag, um auf 


Nur dem Vorhandenfein einer forftlihen Zentralbehörde ! biefe Weife bie Vorſchriften fortwährend auf dem Laufen: 


den zu erhalten. 

Ein Bedenken, die Forftämter zu befeitigen, liegt 
daher gewiß nicht vor; fie find entbehrlich, und es kann 
durch ihre Aufhebung eine Vereinfahung und eine Vers 
befferung unferer Forftverwaltung eintreten, momit die 
beantragte Aenderung unjerer feitherigen Dienfteinrich- 
tungen zur genüge begründet erjcheint. 

Andererfeitd führen aber die guten Erfahrungen, 
die wir mit unferen biöherigen Einrichtungen unleugbar 
gemacht haben, Logiicherweije dazu, dag wir mit einer 


* Bei biefem Anlaſſe möchte ich beſonders feftftellen, daß 
Oberforftrat v. Speibel, nachdem er das Referat für das Fach 
der Wirtfhaftseinrihtung übernommen hatte, die fraglichen 
Vorſchriften noch ganz weſentlich verbeflert hat. 
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Aenderung derjelben nicht weiter gehen follten, ala 
die Aufhebung der Foritämter dies nötig macht. 

Die Befeitigung der einheitlichen Direftivbehörde 
oder dad Einfhieben neuer Zwiſchenglieder, aljo etwa 
von Meinen Kreisfollegien, wäre, von dem Mehrauf: 
wand ganz abgefehen, ein jo großer Mißgriff und Rück⸗ 
fchritt, daß man eventuell Lieber Alles beim Alten ließe. 

Es ift nun freilich ſchon geſagt worden, daß eine 
Einheitlichkeit auch bisher in Wirklichkeit nicht beftanden 
babe, weil die einzelnen Forftinjpeftoren, wenn fie in 
die Reviere hinauskommen, doch ſtets ihren befonberen 
Standpunkt vertreten und ihren individuellen Anſchau⸗ 
ungen und Liebhabereien Geltung zu verſchaffen fuchten. 
Dad mag richtig fein und wird namentlich bei Tech— 
nifern ſtets vorfommen, aber die mahgebenden allge 
meinen Vorſchriften find dadurch nie berührt worden. 

Ich komme nun an die weitere jehr beachtenswerte 
Einmwendung, daß die Fünftigen Forſtinſpektoren den 
Oberförftern gegenüber allzu eiuflußreich werben könnten. 
Mander werde fuhen, in feinem Inſpektionsbezirk 
Alleinherricher zu werden; die fünftigen Forftinipeftoren 
feien eben eigentlich nichts andere8, als fogenannte 
Wirtfchaftsforftmeifter ihrer Bezirke, welche zwar in 
Stuttgart wohnen, dafür aber ald Mitgliever de 
Kollegiums einen weit größeren Drud auf die Ober- 
förfter ihrer Inſpektionsbezirke außüben können, als die 
früheren 2ofalforftmeifter, die immer noch den Ober: 
infpeftionsbeamten über ſich gebabt haben. 

Um diefem an fi fehr beachtenswerten Bedenken 
zu begegnen, ift nad) der Denkichrift zur Forftorganifation 
in Ausfiht genommen, ven Betriebsbeamten (Ober: 
förftern) einen der Sache förberlihen und ihrer ſelbſt⸗ 
ftändigeren Stellung entjprehenden Einfluß auf die in 
Wirtihaft und Verwaltung zu ergreifenden Maßnahmen 
dadurch zu fihern, daß man die unter gleichen oder 
ähnlichen Verhältniffen wirtſchaftenden Betriebsbeamten 
je in einem Bezirföverband vereinigt und periodiſch an 
wechjelnden Orten zufammenzieht, um unter Beteiligung 
der Auffihtsbeamten intereffante Wirtſchaftsobjekte zu 
beſichtigen und wichtigere, auf bie Wirtſchaft und bie 
Berwaltung bezüglihe Fragen gemeinschaftlich zu be 
raten. Schon bisher hat eine ähnliche Einrichtung be 
ftanden in der alljährlihen Beratung der Revierpreiſe 
und Holghauerlöfne und fonftiger Fragen in Ber: 
bindung mit einer gemeinfchaftlihen Erkurfion in eines 
der Meviere des Forſtbezirks. Es würde alſo eine 
ſchon bewährte Einrichtung nad) Aufhebung der Forft- 
ämter inzwedtmäßiger Weifebeibehaltenmwerben. (Heffiicher 
Wirtſchaftsrat der Oberförfter.) 

Die volle Bebentung würde aber diefe Art Wirte 
ſchaftsrat der Oberförfter erft dann gewinnen, wenn 
in jedem Wirtfchaftsratsbezirt nicht blos eim Forſt⸗ 
infpeftor, ſondern mindeften® zwei, in der Megel aber 





noch mehrere Inſpektionsbeamte thätig find. Damit 
Tann ein einfeitiges unfontrollierbared Vorgehen einzelner 
Sufpeftionsbeamten in einfacher Weile abgewenbet werben. 

Würde einer der Inſpektionsbeamten des betreffens 
den Verbandes etwaigen anfechtbaren Liebhabereien 
Geltung verfchaffen wollen, fo wäre er hierbei der 
Kritik feiner, im gleichen Bezirk tätigen Kollegen und 
des Wirtſchaftsrats der Oberförfter ausgeſetzt. Zeichnet 
fih aber antrerfeit3 einer der betreffenden Inſpektions⸗ 
beamten durch beſonders praftifche und nuͤtzliche An- 
orbnungen aus, welche zur Nachahmung empfohlen 
werben koͤnnen, jo würde ſich die Ausdehnung dieler 
Maßnahmen auch auf die übrigen Neviere bei dem ges 


" meinfamen Verkehr der Oberförfter bald von ſelbſt er 


geben. 

Auf diefe Weife würde in jedem derartigen Ver— 
band der Neviere das relativ Befte erreicht werben, das 
durh das Zuſammenwirken ber in dem fraglichen 
Verband verfügbaren Kräfte überhaupt erreicht werden 
Kann. 

Wenn einem Forftinfpeftor je in einem Bezirksver⸗ 
band drei aneinander grenzende Reviere und in einem 
benachbarten Verband mieber zwei oder drei zufammen- 
bhängende Reviere zugemiefen werben, fo ift derſelbe an 


" einer zweckmäßigen Einteilung feiner Inſpektionsreiſen 


in feiner Weife gehindert, ba die auswärtigen Gefchäfte 
der Inſpelktionsbeamten bei der einzelnen Tour doch 
kaum über eine Woche ausgedehnt zu werben pflegen. 
Eine Vermehrung des Dienftaufmands ift alfo bei dieſer 
Einrichtung nicht zu beforgen. 

Am beiten werben die burhichnittli etwa zwölf 
Reviere unfafenden Inſpektionsbezirke fo eingeteilt 
werben, baß jeder Inſpektionsbezirk aus mehreren Zeilen 
zufammengefegt wird, melde verſchiedenen Wirtſchafts⸗ 
verbänden angehören, im einzelnen Verbaud aber je 
zwei biß drei zufammenhängende Reviere umfafjen und 
außerdem noch in drei bis vier verfchiedene Waldgebiete 
(Schwarzwald, Unterland, Alb, Oberſchwaben, Jagſt⸗ 
kreis) übergreifen. 

Dadurch wird zugleich der große Vorteil erreicht, 
daß die Inſpektionsbeamten vor Einfeitigfeit bewahrt 
werben, was bei einem höheren Forſtbeamten vor allen 
Dingen verlangt werden muß. Die Geltendmadhung 
der lokalen Eigentümlichkeit des einzelnen Reviers ift 
Aufgabe de dort wirtichaftenden Oberförfters oder des 
Wirtſchaftsrats der Oberförfter. 

Wenn man in diefer Weile die Stellung der Wirt⸗ 
ſchaftsbeamten den Inſpektionsbeamten gegenüber ver: 
ftärkt, jo erſcheint das zweifellos berechtigt, da die 
Oberförfter dieſelbe Ausbildung haben, mie die In— 
ſpektionsbeamten und vorwiegend nur aus dem Grunde, 
weil ihre Zahl viel größer ift und naturgemäß viel 
größer fein muß, als die Zahl der Forſtinſpektoren 
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der Mehrzahl nach nicht auf ſolche höhere Stellen vor— 
rüden koͤnnen. 

Weniger von Gewicht ſcheint mir die weitere, ſchon 
Öfter gemachte Einwendung zu fein, ein Kollegium von 
17 Mitgliedern werde zu groß und zu ſchwerfällig, da 
eine innere Gliederung nicht ſchwer herzuftellen fein wird, 
und die forftlihen Mitglieder zugleich den Inſpektions⸗ 
dienft zu bejorgen haben, demgemäß ber Negel nad) 
kaum zur Hälfte gleichzeitig anmejend fein werden. Wenn 
man davon ausgehen wollte, dag alle 12 forjtkundigen 
Mitglieder des Kollegiums allen Situngen anmohnen 
müßten, jo wuͤrde dies eine nicht zu — 
Zeitverſchwendung zur Folge haben. 


Der forſtlichen Direktivbehoͤrde für den Negierungs: 
bezirk Kaſſel ſind auch 12 Forſträte zugeteilt, weil der 
Regierungsbezirk 212000 ha Staatswaldungen umfaßt, 
alſo mehr als Württemberg, und noch nie hat dies zu 
einem Anſtand geführt. 

Außerdem haben wir in der Provinz Hannover 
einen Vorgang für unſere Verhältniſſe, wie man ſich 
einen geeigneteren gar nicht denken koͤnnte. Die Provinz 
Hannover (das frühere Koͤnigreich) umfaßt ziemlich mehr 
Staatswaldungen ald Württemberg (ca. 250000 ha). 
Bor der Einverleibung des Koͤnigreichs in Preußen 
befand fi in Hannover eine Forſtdirektion, ähnlich 
der unferigen, und außerdem waren 16 Lofaljorftmeifter 
im Sande verteilt, zufällig gerade fo viele, als wir 
gegenwärtig haben. 

Als die Provinz im Jahre 1866 in Preußen ein: 
verleibt wurde, find dieſe 16 Lofalforftmeifter ſaämtlich 
ber forftlichen Direktivbehörde in Hannover zugeteilt 
morben, ein Verhältnis, das vom Jahre 1867 bis 1887 
fortgedauert hat. 

Nah der Mitteilung, welche mir der kürzlich ver- 
ftorbene Oberforftmeifter Kraft in Hannover gemacht 
bat, waren die Erfahrungen, welche man mit biefer, 
durch 16 forfttundige Mitglieder verftärkten forftlichen 
Direltivbehörbe gemacht bat, fo günftig, daß man 
daran dachte, die gleiche Einrichtung in fämtlichen übrigen 

. Provinzen Preußens zu treffen. Dies fcheiterte 
aber an der anders geftalteten Einrichtung der preußie 
ſchen Verwaltung, und man ſah ſich lediglich aus dieſem 
Grunde im Jahre 1887 veranlaßt, die Forſtinſpektoren 
auch in der Provinz Hannover den Finanzabteilungen 
der einzelnen Regierungsbezirke zuzuteilen. Oberforſt⸗ 
meiſter Kraft wurde mir von Forſtdirektor Burckhardt 
in Hannover ſchon im Jahre 1862 als einer der fähigften 
Forftbeamten des Landes bezeichnet und hat ſich in der 
Folge auch ala Forftichriftfteller einen Namen gemacht; 


er bat die verfchiedenen Wanblungen der forftlichen | 
Einrihtungen in Hannover mit durchgemacht, und fein | 


Zeugnis ift daher von befonderem Wert. 








Bei und liegen die Verhältniſſe infofern anders, 
ala ſchon vor 50 Jahren die früheren Kreiöfinangbe- 
börben aufgehoben und in einer Zentralbehörbe, ber 
Oberfinanzfammer, vereinigt wurben, wozu neben ber 
Domänendireftion auch die Forſtdirektion gehört. Wollten 
wir wieder an eine Trennung der letzteren denken, fo 
würden wir um 50 Jahre zurücichreiten und bie jegens- 
reihe Einrichtung, melde Finanzminifter von Knapp 
im Jahre 1850 geſchaffen hat, wieder zu nichte machen. 

Ich will nun noch einen weiteren, wohl gleichfalls 
minderwichtigen Punkt der Beanftandung berühren, 
nämlich die Bildung von fogenaunten Forſtamtmanns- 
bezirken. Dagegen wird eingewendbet, daß Beamte im 


| Alter von ca. 30 Jahren, fo forgfältig ausgebildet, 


wie unfere durch drei Prüfungen hindurchgegangene 
Forftreferendäre erfter Klaſſe find, doch feine beſondere 
Vorſchule für ihren Beruf ala Oberförfter mehr nötig 
haben follten. 

Im allgemeinen mag dies zugegeben werden; allein 
es finden fi ungeachtet diefer Prüfungen immer nod 
einzelne ſchwächere Elemente, für welche eine ſolche Ber: 
wendung vor ber Uebernahme eined normalen Revieres 
ganz gut angebracht ift, und es dürfte Feine Art von 
Verwendung geeigneter fein, die Tüchtigfeit zur Ver— 
maltung eines Reviers zu erproben, als die mit einiger 
Selbftändigfeit und eigener Verantwortung außgeftattete 
Verwaltung eines Amtmannsbezirks; auch kommt weient- 
lich in betrat, daß eine Gliederung des äußeren Forſt⸗ 
dienſtes ſehr wünſchenswert ift. 

Die Schaffung von Stellen im äußeren Dienſt 
neben den Oberfoͤrſtern, deren Inhaber Staatsdiener⸗ 
rechte nach Beilage I des Beamtengejeges und feſten 
Wohnſitz haben, ift in der That ein Bedürfnis. 

Diefe nen zu fchaffenden Stellen (Amtmannsftellen) 
follen außerdem ermöglichen, daß einzelne, für ein Forſt⸗ 
amt nicht geeignete Beamte (ſolche werben ſtets vor: 
kommen) dauernd in diefem Dienſtgrad belafjen werben 
koͤnnen. 

Hierzu war der Dienſtgrad der Revieramtsaſſiſtenten 
nicht geeignet, weil dieſer nicht einmal die Ausſicht auf 
Penſionsberechtigung geboten hat. Zu anderweitiger 
paſſender Unterbringung ſolcher Beamten iſt aber bis: 
ber im Staatöforftdienft nahezu Feine Gelegenheit, und 
das hat man feither ala Webelftand empfunden. 

Der vorliegende Organifationsplan ift in feinen 
weſentlichen Zügen von ber Forftdiveftion ſchon im 
Jahr 1895 entworfen worden; es haben aber bie viel: 
feitigen Erörterungen in der Tageöpreffe und den Fach⸗ 
zeitfehriften, welche jeither ftattgefunden haben, das Be 
bürfnid einer Nenderung hieran in ftichhaltiger Meife 
nicht zu begründen vermocht; man kann deshalb dieſem 
Plan ruhig die Probe gönnen. 
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Ertragsunterfuhungen im Eichenhochwald. 
Rad ben Aufnahmen der forftlichen Verſuchsanftalt für bad 
Großherzogtum Heſſen bearbeitet 
von Prof. Dr. Wimmenauer in Gießen. 
(Schluß.) 

IV. Waldvermögen und deifen Berzinfung. 

Diefe Werte follen hier nur für die Umtriebäzeiten 
von 60, 80, 100, 120, 140 und 160 Jahren ermittelt 
werben und zwar nach dem denkbar einfachſten Berech- 
nungsmodus, welcher davon ausgeht, daß z. B. für 
60 jährigen Umtrieb der normale Vorrat vorhanden ift, 
wenn je ein Drittel des Waldes 10:, 30: und 5Ojähriges 
Holz in normaler Beſtockung aufweift; für 80 jährigen 
Umtrieb müßte ein vierter 70 jähriger, für 100 jährigen 
Umtrieb auch nod ein fünfter Schlag mit 90 jährigem 
Holze hinzukommen u. |. w. 

Die Werte der jüngeren Beftände bis zum Alter 
der finanziellen Umtriebzeit, alfo in erfter und zmeiter 
Standortsklaſſe diejenigen des 10-, 30= und 50 jährigen, 
in III. und IV. Klaſſe auch die des 70 jährigen Holzes 
ſollen ald Erwartungsmwerte, alle weiteren ala 
Berfaufswerte beftimmt werben; und zwar jebes- 
mal unter Aufrechnung des halben fälligen Durch— 
foritungsertrages, weil größere Waldungen fi 
regelmäßig aus küͤrzlich erft durchforſteten und aus 
durchforſtungsfähigen Beftänden zufammenjegen. Diefe 
Berechnungsart iſt grundjäglich die allein richtige und 
zugleich praftifhe; denn „Verkaufswerte“ 10= und 
SOjähriger Hochmalobeftände find imaginäre Größen. 
Berner ſollen, im Intereſſe einer gleihförmigen Be 
handlung aller Umtriebe, durchgängig die Bobenmwert- 
Marima in Anſatz kommen. 

Die Ausführung diefer Rechnungsvorſchriften hat 
folgende Ergebnifje geliefert: 


Alter Beftanded-Ermwartungswerte 
(Sabre) I. IV. Bon. 
10 675 514 388 287 
30 2145 1544 1066 678 
50 4155 2964 2020 1242 
70 — — 3383 2046 


Hieraus und aus der obigen Gelbertraggtafel ergibt 
fih nun Bbeifpielsmeife für 100 jährigen Umtrieb in 
I. Bonität der Normalvorratämert wie folgt: 
Erwartungswert des 10 jährigen Holzes = 673 M. 

30 


„ n ” „ = 8 „ 
" Fa er „ =45 „ 
Verkaufswert „ WW „—6860, 
— „no , — 99% „ 


Sunma für 5 ha = 237% M. 
Sr £ N 23795 
Mithin pro ha im Durchſchnitt = = 4759 M. 





Addiert man hierzu den Bodenwert mit 1199 M. (nach 
der obigen neuen Berechnungsart), fo reſultiert ein Ges 
famt:Waldwert von 5958 M. pro Hektar. Dieſem iſt 
nun, ftreng genommen, nit die im vorigen Abſchnitt 
aufgeführte jährliche Waldrente von 141, fondern bei 
analog verändertem Anfage (12,8 anftatt 7 M. jähr- 
lihe Koften) eine foldhe von nur 135 M. gegenüber: 
zuftellen, woraus fi eine Verzinfung des Waldver- 
mögen® zu 2,30/, ergibt. Das gleihe Nefultat ift 
übrigens noch einfacher zu erzielen, indem man zu dem 
Vorratswert von 4759 M. den Boden-Bruttomert mit 
4713 M. zuzählt und der Summe beider die jährliche 
Bruttorente, nur vermindert um den 100. Teil der 
Kulturkoften, mit 148 M. gegenüberjtellt. 

Nachstehend laſſe ich eine Weberficht der jo gefundenen 
Vorratswerte und Verzinfungs-Prozentfäge folgen: 
Umtrieb Normalvorratswert Verzinfungshöbe . 


Gahre) I u m IV Inu mW 
60 2824 1674 1168 74 25 24 23 2,1 


80 3456 2518 1714 1041 23 24 2,5 2,5 
100 4759 3462 2415 1480 23 22 23 2,5 
120 6444 4666 3193 203 2,0 2,2 21 2,2 
140 8097 6056 4147 2615 17 19 21 230 
160 8609 7418 5269 3285 1,5 1,6 18 1,9 


Wie zu erwarten war, ftellt ſich hiernad die Ver— 
zinfung nur für den finanziellen Umtrieb auf 2,50/03; 
größere und kleinere Umtriebözeiten ergeben eine ges 
vingere Verzinfung; aber die Abnahme des Prozent: 
fages erfolgt jehr langjam, jo daß Erhöhungen des 
finanziellen Umtrieb um 20 und felbft 40 Jahre nur 
minimale Zinsverlufte bedingen. Eine nähere Betrach— 
tung der vorſtehenden Weberficht Tiefert jehr bemerkens⸗ 
werte und praktiſch bedeutfame Reſultate. 

Wenn z. B. im erften Abſchnitt angeführt wurde, 
dag in der Oberförfterei Biernheim das Alters: 
klaſſenverhältnis einem 100 jährigen Umtrieb entipricht, 
fo wird angeſichts der hier verzeichneten Zahlen Fein 
verſtaͤndiger Forſtmann auf den Gedanken kommen, dort 
bei vorwiegender erfter Bonität den „finanziellen Um: 
trieb” von 60 Jahren einzuführen; denn zu - diefem 
Zwecke müßte der Holzuorratsmert auf die Hälfte rebu- 
ziert werben, und ber Erfolg — wäre eine Steigerung 
des Zinsfußes um ganze 0,2%/, (I) bei viel weniger 
günftigen Abjagverhältnifien, d. 5. bei falt reinem 
Grubenholzangebot, während der 100 jährige Umtrieb 
auf jo gutem Boden ſchon beinahe 40 cm Mitteldurch⸗ 
mefjer des Hauptbeſtandes, aljo reichliche Schnittholz- 
augbeute verjpriht. In das entgegengefeßte Extrem 
fcheint der Tarator verfallen zu jein, der die Betriebs⸗ 
regulierung des VBiernheimer Reviers ausgeführt Hat; 
denn er hat den UWebergang zu 160 jährigen Umtrieb 
vorgefehen, ift ficd dabei aber, wie man wohl annehmen 
darf, über die Tragweite dieſes Planes nicht ganz klar 
geweſen. Denn derſelbe erfordert eine nochmalige | Ver: 
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doppelung des Holzoorratäfapitala d. 5. bei einer Flächen: 
größe der Betriebsflaffe von über 800 ha ein weiteres 
Betriebskapital von beinahe 4 Millionen! Und wozu? 
Um künftig Stämme von durchſchnittlich 60 cm Stärke 
anftatt folder von 40 cm auf ven Markt zu bringen, um 
den jährlichen Waldreinertrag pro Hektar von 141 auf 
162 M. zu fteigern, dagegen die Verzinfung bes ganzen 
ungeheuern Wertobjeftes auf 1,5 0/0 herabzudrüden. In 
ber That, man jollte doch endlich einmal aufhören, Be- 
ftimmungen von folder Tragmeite „aus dem Handge— 
lenk“ zu treffen! Wo wird ein Baumeifter fi erlauben, 
eine Eiſenbahn oder Brüde für 8 Millionen zu bauen, 
wenn er benfelben Zweck bei veränderter Anlage mit 
4 ober 5 Millionen erreihen Tann? Wollen wir Forft- 
leute aber auch Techniker jein, jo müfjen wir ebenfalls 
rechnen lernen. Dazu Hilft ung aber nicht der ſchon 
hundertmal miederholte unfruchtbare Streit über dieſe 
ober jene „Reinertragstbeorie”, über den Wert 
oder Unmert gewiſſer Formeln, fonbern deren ver: 
ftändige Anwendung am pafjenden Plage, mit einem 
Worte die „Reinertragspraris“. Für die 
Eihenbohmwaldungen, insbeſondere im 
Staatsbetriebe, muß zweifellos Start: 
holzzucht angeftrebt werden, aber nit 
mittelft Ausdehnung der Umtriebszeiten 
ins Endlofe, fondern unter Einſchränkung 
derfelben, reſp. des dazu gehörigen Be: 
triebskapitals auf das notwendige und 
unentbebrlihe Maß. Und ein wirfjames Mittel 
hierzu bietet uns befanntlich die moderne Walbbaupraris 
in dem Lihtungsbetrieb mit Unterbau. Ueber 
deſſen Erfolge wird erft die Fortführung der begonnenen 
Verſuche im Laufe der Zeit volles Licht verbreiten. Was 
aber jet ſchon, im Gegenſatze zu der feither ausſchließ— 
lich beſprochenen Anzucht reiner und moͤglichſt geſchloſſen 
erhaltener Eichenbeitände, darüber gejagt werden kann, 
ſoll in dem Tegten Abfchnitte folgen. 


V. Lihtungsbetrieb mit Unterban. 

Die Fragen, welhe fi hier aufmerfen, und deren 
vorläufige Beantwortung verfucht werben fol, find 
folgende: 

1. In melden Alter find die Eichenbeitände zu unter: 
bauen? 

2. In welcher Anzahl und aus welchen Stammflaffen 
find die Ueberhälter, d. H. die biß zum Ende des 
Umtrieb3 ftehen bleibenden Bäume, auszuwählen? 

3. Wie geftaltet fi der Zuwachs im unterbauten 
Beſtande? 

4. Welcher Umtrieb iſt als der vorteilhaftefle zu em⸗ 
pfehlen, und wie rentiert ſich der Lichtungsbetrieb 
im Vergleiche zum geſchloſſenen Beſtande? 





Aufnahme und Studium der Verſuchsflächen haben 
ergeben, daß bei Erhaltung ſtrengen Beſtandesſchluſſes 
zahlreiche Bäume von ſchlechter Form, geringem Nut: 
wert und minimalem Zuwachs bis in hohes Alter fort: 
geichleppt werben, oft zum Schaden der beſſeren Stämme. 
Das fol im Lichtungsbetrieb vermieden werben, und 
der Unterbau hat meiter feinen Zweck, als bie hierbei 
fonft unvermeibliche Bermilderung des Bodens zu ver: 
hüten, dieſen vielmehr in einem für die demnächſtige Ver— 
jüngung geeigneten Zuftande zu erhalten. Diejer Ge: 
fihtspunft ift bei den nachſtehenden Erdrterungen ſtets 
im Auge zu behalten. 


1. Zeitpunft für den Unterbau. 

Hierüber erhalten mir die hefte Auskunft von ben: 

jenigen älteren Beftänden, welche bei normaler Be: 

ſchaffenheit des Oberholzes einen gefchloffenen Unterbau 
aufmweifen, der feiner foeben feftgeftellten Beftimmung 
augenjcheinlich gerecht wird. Solche Mufterbeftände fint 

im vorjährigen Januarheft S. 6 und 7 unter Orb. 

Nr. 10 biß 13, 40 bis 42 und 45 aufgeführt; nämlich: 

Ord.⸗Nr. 10: Obf. Viernheim, Diftr. Ameiſenlache, 
77 jährige, bereit auf 0,8 des Vollbe: 
ftandes gelichtete Eichen mit 22 jährigem 
Buchen=Unterholz ; 

: Obf. Woogddamm, Diftr. Nickelswieſe, 
94 jährige, noch ganz geſchloſſene Eichen 
mit dichtem 40 jährigem Buchen: Unter: 
bau; 

: Obf. Mörfelden, Diftr. Neuer Schlüchter, 
105 jähriger geichloffener Eichenbeftand 
nit 50 jährigen, durch Anflug natürlich 
entftandenem Efchen:Unterholz; 

: ebendajelbft, 105jährige Eichen von 
gleicher Beſchaffenheit mit 60 jährigem 
Buchen⸗Unterholz; 

: Obf. Lorſch, Diſtr. Bubenlache, 84 jähr., 
noch nahezu gejchlojjene Eichen mit 47- 
jährigem Buchen=Unterholz; 

„4lu.45: Obf. Griesheim, Diſtr. Harras, 102: 
und 116 jährige Eichen, auf etwa 0,5 
des Vollbeſtandes gelichtet, mit 45 jähr. 
Buchen-Unterholz ; 

„ 42: Obf. Woogsdamm, Diftr. Alte Tanne, 
103 jährige Eichen, 0,7 des VBollbeftan: 
des, mit 32 jährigem Buchen: Unterhol;. 

Hiernach find die Beftände I. Bonität (Ord.-Nr. 10 

bis 13) im Alter von 45 bis 55, diejenigen II. Bonität 

(Nr. 40 bis 45) mit 37 6i8 71 Jahren unterbaut 

morden. In Standortöflajfe III wären ebenjo als 

normal zu bezeichnen: Ord.Nr. 66 und 71 bis 73, 

88 big 107jährige Eichen, 0,8 biß 1,0 des Vollbe 

ftandes, mit natürlich entſtandenem Unterholz von Linden, 
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Hainbuchen, Buchen ꝛc. Da aber das Alter de letzteren 
nicht genau ermittelt ift (e8 dürfte 30 bis AO Jahre 
betragen), fo Täßt fich bier ber Zeitpunkt des Unter: 
bau's nicht beftimmt angeben. Bei den noch älteren 
Beftänden III. und IV. Bonität (Ord.-Nr. 75 bis 78 
und 87) hat der Unterbau erft in höherem Alter (von 
4100 und mehr Jahren) ftattgefunden Im Gegenfage 
bierzu fteht eine Neihe jüngerer Beftände (Orb.-Nr. 6, 
20, 22, 25, 26, 57), die ſchon beſonders frühzeitig, 
im Alter von 22 bis 40 Jahren, unterbaut morben 
find. 

Da nun der oben gedachte Zweck nur bei früh: 
zeitigem Unterbau erreiht werben Tann, fo 
möchte ich nach allem Vorausgeſchickten dasjenige Alter, 
in welchem der Hauptbeftand einen mittleren Durch— 
mefier von etwa 15 cm erreicht hat, als das geeignetite 
bezeichnen. Dies trifft je nad) der Standortögüte in's 
40. 6i8 65. Jahr; bis dahin Haben bereit3 einige 
Durchforſtungen ftattgefunden ; die Stangen des Haupt= 
beftandes haben ſchon eine gemifle Staudfeftigfeit bei 
13 bis 18 m Höhe erlangt und dag Marimum des 
Höhenwahstums überjchritten. 

Vorauszugehen braudt dem Unterbau eine 
ftärker als gewöhnlich ausgeführte Durchforſtung ent 
ſchieden nicht. Hat fi doch in vielen der oben ges 
nannten Beftände bei vollfommenem Schluffe das Unter 


holz nit nur erhalten, fondern fogar, menigftend auf ı 


beſſerem Boden, recht freudig entwidelt. Dagegen wirb 
es ſich empfehlen, dem gelungenen Unterbau, ſowohl 
in deſſen eigenen Anterefje ald auch namentlich in- dem⸗— 
jenigen des Hauptbeftandes, öfters Fräftige Lichtung se 
biebe folgen zu lajfen. 

Neben der Buche, die am meiften verwendet wird 
und zu werden verdient, zeigt fich die Linde, in dritter 
Linie wohl auh Hainbuche und Hafel alß ges 
eignete Unterbauholzart. Das Verhalten der Nadels 
hölzer, Fichte und Tanne, läßt ſich nach den Auf: 
nahmen der Verſuchsanſtalt bis jet nicht beurteilen, 


meil erftere nur einmal (Ord.⸗Nr. 62), legtere gar nicht : 


vertreten ift. 
2. Zahl und Auswahl der Weberhälter. 


Unter den oben einzeln aufgeführten ca. 100- bis 
120 jährigen Beltänden enthalten Ord.Nr. 42 und 45 
die geringfte Stammzahl: 172 und 187 Stüd pro 
Heltar. Aber die Stammanalyje hat gezeigt, daß auch 
diefe Zahlen noch viel zu groß find; denn die Darunter 
befindlichen ſchwaͤcheren Stämme haben in leiter Zeit 
nur noch fehr geringen Zuwachs geleiftet. In ſelbſt⸗ 
verftändlich noch erhöhtem Maße gilt daß Gleiche von 
den übrigen Beftänben, deren Stammzahl 200—250, 
ſelbſt 300 und 400 pro Hektar beträgt. Sollen aljo 
Starthölzer von etwa 50 em mittlerem Durchmeſſer 





(in Brufthöhe) erzogen merben, jo dürfen nicht mehr 
ala etwa 100 bis 125 Stämme auf der Flächeneinheit 
das Abtriebalter erreihen. Zu dem nämliden Er— 
gebnis hat aud der Verſuch geführt, in 60: bis 70= 
jährigen Eichenſtangenhölzern ber Oberförfterei Viern⸗ 
beim die Stämme bed künftigen Haubarkeitsbeſtandes 
außzufuchen und zu bezeichnen. 

Was nun die Stammklafjen anbetrifft, denen dieſe 
Ueberhälter zu entnehmen find, fo ift daran zu erinnern, 
daß nad $ 4 des früher (Juniheft 1898) mitgeteilten 
Arbeitäplaned die Klaſſenbildung eine verſchiedenartige 
mar. Sn den mehr als 400 jährigen Beftänden, deren 
Einzelftämme durchlaufend numeriert worden find, ſowie 
in geringen Stangenhölzern von mehr ala 1000 Stüd 
pro Hektar wurden zum Zwecke der Probefällung fünf 
Klafien von gleiher Stammzahl ausgefchieven. Das 
gegen find in den Beltänden mittleren Alters drei 
Klafien (nah Kraft), naͤmlich: 

L vorherrſchende Stämme mit ausnahmsweiſe Fräftig 
entwidelten, 

II. herrſchende Stämme mit gut entwidelten und 

III. gering mitherrſchende Stämme mit ſchwachen, 
teilmeife überwachjenen Kronen 


. gebildet und deren Nummern mit Delfarbe angefchrieben 


worden; fo daß bei jeder folgenden Aufnahme feitgeftellt 
werben Tann, wie fi der Grundflächenzuwachs auf 
diefe Klafjen verteilt. 

Um die Anteile der einzelnen Klaffen 
an dergegenmwärtigen Stammgrundfläde 


| zur Darftellung zu bringen, habe ich bie 54 Beftände 


mit 5 Slärkeklaſſen nad auffteigendem Mittel: 
durchmeſſer von 10 (d. h. 5,1 bis 15,0 cm), 20, 30, 
40 und 50 cm gruppiert und folgende Durchſchnitts⸗ 
zahlen gefunden: 5 


Mittel« Anteil der Stärfeflaffen an 
Durchmeſſer der Stammgrundfläche in % 
om 1 u III IV v 
10 40 23 17 12 8 
20 35 23 18 14 10 
30 33 23 18 15 11 
-40 32 23 18 15 12 
50 32 24 19 15 10 


In drei Stammklaſſen find 35 Beſtände 
eingeteilt, ſämtlich von 20 ober 30 (b. h. 15 bis 35) 
em Mitteldurchmefjer. Hier haben ſich feldftverftänd- 
lich weit weniger vegelmäßige Verhältniszahlen ergeben, 
nämlich: 

Klafie I: O bis 40, 

„ H:45 „ 86, 
„ III: 13 „ 30, 
der Grundflächenſumme. 

Nun war e8 gerade für den vorliegenden Zweck 
erwünfcht zu ermitteln, ob der laufende Grund: 


im Durchſchnitt 180/0, 
64 „ und 
18 „ 


” n 


n ” 
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flächenzuwachs fi in gleicher ober in abmeichenber 
Proportion auf die Klaſſen verteilt. Hierzu Fonnten, 
da nur erftmalige Aufnahmen vorlagen, zunächſt nur 
die zahlreich ausgeführten Stammanalyjen verwendet 
werben. Dieſe ſuchte man dadurch untereinander ver= 
gleihbar zu machen, daß man bei der Fünfflafjen-Ein- 
teilung die drei Mittelflaffen (II., III. und IV.) zus 
fanmenfaßte und dieſen nur die beiden extremen Klafjen 
I und V gegenüberftellte, aljo auch hier die Zahl ver 
Klafjen auf drei reduzierte. Das Ergebnis der Durch 
ſchnittsberechnung ift bei Gruppierung der Beftände 
von 5 zu 5 em Mitteldurchmeiler folgendes: 


Mittele Laufender Grundflähenzumahs in % ber 
Durchmeſſer vorhandenen Grundfläche bei Klaſſe 
cm I u IT im ganzen 
a-WV) (VW 
15 3,5 27 22 217 
20 2,6 2,5 1,9 24 
2 2,4 2.2 1,4 24 
30 1,8 1,6 1,3 1,6 
35 1,6 1,5 12. 15 
40 14 1,2 0,8 1,2 
45 u. 50 09 11 0,9 4,1 


Hierbei find alle vier Standortöffaffen zufammen- 
gefaßt; trennt man dieſelben, jo ergeben fich für I und 
II. Bonität meift etwas (aber nicht viel) Höhere, für 
die III. und IV. Bonität etwas kleinere Zahlen. Ganz 
unzweifelhaft geht aber aus biefer Zufammenftellung 
hervor, daß die ftärfften Stammklaſſen in der 
Negel nit nur abfolut, fondernaudre 
lativ den größten Beitrag zum Beſtands— 
zuwachs liefern. 

Nimmt man hierzu die überall leicht zu beobachtende 
Thatſache, daß in Eichenhochwaldbeſtänden die ſtärkſten 
Stämme — natürlich von einzelnen Ausnahmen ab— 
geiehen — die Ihönften Stammformen und die ge 
fündeften Kronen haben, jo kann e8 nicht zweifelhaft 
fein, daß bei der Auswahl der Ueberhälter 
im allgemeinen die höchſten Stärfeftufen 
zu bevorzugen find. Nur hierdurdh Tann der 
Zweck, in moͤglichſt kurzer Zeit wertvolles Starfholz 
zu erziehen, erreicht werben. 


3. Zuwachs im unterbauten Beftanbe. 


Bekanntlich behauptet in neuerer Zeit Borggreve, 
daß der Unterbau einen ſchädlichen Ein 
fluß auf das Beftandswahstum ausüben 
müffe und thatfählih auch ausübe Meined Er 
achtens laſſen fich folde Säge nicht auf dem Wege der 
Deduktion, fondern nur induftiv, d. 5. durch Verſuch 
und Beobachtung begründen. Ich habe |. 3. Kiefern- 
beftände im Iſenburger Walde daraufhin unterfucht 
und Borggreved Behauptung nidt be 





fätigt gefunden. Vergl. „Allg. Forft: und Jagb-Ztg.” 
1891, ©. 266. Um fo mehr mar ih überrajcht, ala 
ich bei Anbohrung einzelner Eichen in feit längerer Zeit 
unterbauten Beftänden einen gleichzeitigen Rückgang im 
Grundſtärkenzuwachs feitftellen mußte. Died veran: 
laßte mid, der Frage näher zu ireten und Die in 
großer Anzahl ausgeführten Stammanalyjen — vergl. 
$ 10 b des Arbeitäplanes im 1898 er Juniheft S. 183 — 
zur Beantwortung berjelben zu benugen. Bon den 
analyfierten je 4 oder 5 Probeftämmen eines Beftanbes 
wurden die Grundflähen (ohne Rinde) im Alter von 
W, 30, 40.... Jahren bis zur Zeit der Aufnahme 
zufammengeftellt, daraus die mittleren Grundflächen 
berechnet und die dazu gehörigen Mitteldurchmeijer 
graphiſch aufgetragen. Herr stud. Hemmann bat 
die Güte gehabt, dieſe Arbeit auszuführen und zmar 
einerſeits für einige nicht unterbaute Eichenbeftände, 
andererſeits für folche, bie ein volllommenes, mindeftens 
12 jähriges, meift aber älteres Unterholz aufmeifen ; im 
ganzen für 37 Verſuchsflächen. Das Ergebnis ift auf 
ber beigegebenen Figurentafel zur Darftelung ge 
bracht. In derjelben find die vier Standortsklaſſen 
getrennt gehalten ; jeder Durchmeſſerkurve ift die Ord.⸗Nr. 
der betr. Verfuchsfläche nach dem Verzeichnis im vors 
jährigen Januarhefte (S. 6 bis 8) beigejchrieben ; der 
Zeitpunkt des Unterbaues ift, wo folder ftattgefunden 
bat, durch ein ftehendes Kreuz bezeichnet. 
Die Betrachtung der Figurentafel ergibt folgendes: 
Standortsflaffe I: An ven Kurven Nr. 7, 
10, 411 und 12 Fönnte allenfalls eine, freilich nur jehr 
geringe, Abflachung feit der Zeit des Unterbaues, aljo 
ein Heiner Ruͤckgang im Stärkezuwachs bemerkt werben; 
bei Nr. 13 ift dieß aber nicht der yall und Nr. 6 
zeigt ſogar das entgegengefette Verhalten. 
Standortsflaffe II: Hier zeigt fich zwiſchen 
unterbauten und nicht unterbauten Beitänden öfters 
eine ganz auffällige Webereinftimmung im Verlaufe der 
Kurven; fo bei Ord.:Nr. 22, 24 und 25, 31 und 
40, 42 und 43, 44 und 45. Wenn Nr. 33 (gegen 
31 und 32) etwas zurüchleibt, fo ift bei Nr. 26 (gegen 
27) wieder dad Gegenteil der Fall. 
Standortsflaffe III: Unter den jüngeren 
Beftänden ſcheint Nr. 57 nad dem Unterbau (im 
40. Zahre) gegen Nr. 62 ein wenig zurüdzubleiben. 
Dagegen ift der Verlauf des Stärkezuwachſes in den 
unterbauten Beftänden Nr. 71 und 72 mit demjenigen 
in Nr. 67 (ohne Unterholz) genau parallel, während 
Nr. 70 (ebenfalls ohne Unterholz) etwas fteiler an- 
fteigt. Die Althölger Nr. 75 biß 78 zeigen nach dem 
Unterbau fein Nachlaſſen im Zuwachs; cher das 
Gegenteil. Und für Standortzflaffe IV gilt 
das nämliche, wenn man bie örtlich zufammengehörigen 
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Flächen, Ord.Nr. 85 und 87, ſowie 86 und 88 mit: 
einander verknüpft. 

Als Endergebis der Unterfuhung ift ſonach feft- 
zuftellen, daß ein fonftanter Einfluß des 
Uvterbaues auf den Stärkezuwachs des 
Eihenbeftandes nicht befteht,, meber in 
günftigem, noch in ungünftigem Sinne. Wo ein folder 
Einfluß vorhanden zu fein jcheint, müffen ihm andere 
Urſachen, insbeſondere die bichtere oder Tichtere Be- 
ſtockung zu grund liegen. Findet nach ftärferen Aus: 
bieben eine Zuwachsſteigerung ftatt, jo ift fie eben der 
Lichtſtellung, nicht aber dem dieſelbe begleitenden Unter— 
bau zuzufchreiben. 

Werfen wir nun die Frage auf, wie fi der Zu: 
wachs und Ertrag im gelichteten und unterbauten Beftande 
thatſächlich geftalten werden, jo muß bie enbgiltige 
Deantwortung diefer Frage der weiteren Fortjegung 
der eingeleiteten Verſuche vorbehalten bleiben. Die 
Lichtungsgrade, welche bis jet auf den Verſuchsflächen 
vertreten ſind, haben offenbar noch keinen erheblichen 
Einfluß auf den Zuwachs ausgeübt. Wenn trotzdem 
im nachfolgenden verfucht werben foll, eine vorläufige 
vergleichende Rentabilitätsberechnung für den Lichtungs- 
betrieb aufzuftellen, jo Fan die nur auf grund hypo— 
thetijcher Annahmen gejchehen. Ich Habe unterftellt: 

1. daß die gejamte Holzproduktion des gelichteten 
derjenigen des geſchloſſenen Beſtandes gleich bleibt 
und 
. daß es gelingt, den Staͤrkezuwachs der Ueberhälter 
durch geeignete Pflege derſelben menigftend um 
eine Kleinigkeit über benjenigen gleich ftarfer 
Stämme im geſchloſſenen Beltande zu fteigern. 
Man wird zugeben müffen, daß dieje beiden Hypo= 
thejen mindeſtens viel Wahrjcheinlichfeit für fich haben. 
Wie auf grund derfelben die Rechnung geführt wurde, 
ſoll nunmehr gezeigt werben; jedoch unter Beſchraͤnkung 
auf die beiden mittleren Standortsklaſſen II und III. 

Sch nehme an, daß der Unterbau, wie unter Nr. 1 
ausgeiührt, im Alter von 45 rejp. 55 Jahren ſtatt⸗ 
findet, wenn bei einem mittleren Durchmeſſer von 15,5 cm 
die Stammzahl pro Hektar 1260 rejp. 1240 Stüd 
und die Grundflächenſumme 23,5 qm beträgt. Dei 
fünf Stärfeflafien entfallen hiervon 37—38 %/, auf 
Klafie I; alfo auf 125 Ueberhälter, d. i. ein Zehntel 
der Stammzahl, 19 9%, der Grundfläche mit 4,46 qm. 
Denmad berechnet ſich der mitilere Durchmefjer ber 
125 Weberhaltftämme auf 21,3 cm. Wie lange Zeit 
werben diefe nun brauden, um eine Mittelftärfe von 
45 bis 50 cm zu erreichen? 

Nach obiger Angabe beträgt bei einem Mitteldurdh: 
mefjer von 20 em der Laufende Grundflächenzuwachs 
durchſchnittlich 2,59/0, alfo 314.0,025 = 8 gem. Die 
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Grundfläche wächft alfo in einem Jahre auf 322 gem, 
der Durchmeſſer auf 20,3 cm. Ebenſo beredjnet ſich 
für die folgenden Stärkeftufen von 25, 30 cm u. ſ. w. 
gleichfalls eine jährliche Durchmefferzunahme von 3 oder 
doc} beinahe 3 mm. Da nun aber die ftärfften Stämme, 
wie wir gejehen haben, verhältnismäßig rafcher wachſen, 
fo wird man nicht zu viel vechnen, wenn man ben jähr: 
lien Stärfezumach3 der Weberhälter für Standorts⸗ 
tlaſſe IT zu 3,5 mm, für StandortZflaffe III zu 3 mm 
annimmt. Die Unterftelung gleichbleibender Jahrring⸗ 
breiten ftimmt mit den Beobachtungen und Forderungen 
Martins im 4. Bande feiner „Folgerungen der Boden: 
veinertragätheorie” überein. 

Demnach wäre zur Erzielung der oben geforderten 
Mittelftärfe ein Umtriebdalter von 120 reſp. 140 Jahren 
notwendig, denn 

21,3 + 75 x 0,35 = 47,5 und 
213 + 85 x 03 = 468 „ 
d. 5. die Ueberhälter müßten nach außgeführtem Unter: 
bau noch 75 reſp. 85 Jahre Tang fortwachſen. Ihre 
Grundflächenſumme würde alddann 22,2 reip. 21,5 qm 
betragen. Hieraus ſowie aus ber tafelmäßigen Be— 
ftandshöhe im Alter von 120 reſp. 140 Jahren und 
der zugehörigen Formzahl berechnet fich der enbliche Ab- 
triebgertrag für Standortsklaſſe 
II zu 22,2 x 29,2 x 0,575 = 372 fm 
II zu 21,5 x 27,1 x 0,570 = 332 „ 
im Werte von 9095 rejp. 8035 M. 

Der Gejamtertrag ftellt fich bei 120: reſp. 140 jähr. 
Umtrieb nach der Tafel auf 875 reſp. 817 fin; folglich 
bleiben für die Vornugungen 503 reſp. 485 fm und 
insbeſondere für diejenigen nad vollzogenem Unterbau 
noch 451 veip. 425 fm. Unterftelt man endlich, daß 
dieſe letzteren Aushiebe jich gleihmäßig auf die Beftands- 
alter 50, 60... 4100 reip. 60, 70... 120 verteilen, 
die Meberhälter dann alfo noch 20 Jahre lang allein 
ftehen bleiben, und daß der Einheitöwert der Lichtungs⸗ 
biebe fih um je 1 bis 2 M. Höher ftellt, als derjenige 
der Durchforſtungen im gleichaltrigen geſchloſſenen Be— 
ftande, fo ergeben ſich folgende 


Geldertragstafeln für den Lichtungsbe— 








trieb: 
Standortsflaffe II: 

Durdforftung im 80..Jahe= 2fm à 28= TOM. 
” «BD „= 1, . = il, 
Lichtungshieb, 0. „ = dd, ,. W= 5% „ 
“ 0. = B,„. 90= 65, 

”  ,.. „ =%,,.10= 70. 

” .,890. „=, ,.10= 85, 

” „N. „= Bd, ,„125= 937, 

” „10. „=, ,.14,0=1060 „ 
Abtrieb „10, „ =32, 45-909 „ 
Summa = 875 fm = 14058, N. 
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Durdforftung im 80, Jahre = 18fm & 21= 88M. 
. " =D, ,. = WO, 

” DO „= 2,,„ 83=16. 
Sichtunghieb „ 0. „ = HH, , We 47, 
” „WW. „ = 6,.,. M= 59 „ 

” „Mm. „= 61,.,.100= 610 „ 

= „m. „ = 90, ,„110= 660 „ 

— „10. „ =60,,10= 720, 

" „10 „ = 6,.,180= 79 „ 

& „10, „= 6,,10= 84 „ 

. Abtrieb „140. „ =32 „ „42-805 „ 
Summa = 817 fm = 12862 M, 


Der durchſchnittlich jährlihe Waldroh: 
ertrag ftellt ſich hiernach auf 117 reſp. 92 M, bleibt 
aljo hinter demjenigen geſchloſſener Beftände bei gleichem 
Umtrieb (128 rejp. 102 M.) zurüd. Wer auf die 
„größte Waldrente“ ſchwört, fann demnad den 
Lichtungsbetrieb nicht vorziehen; anders ſtellt fih das 
Verhältnis für den Anhänger der Neinertragslehre. 


4. Umtriebszeit und Rentabilität beim 
Lichtungsbetrieb. 

Aus den vorſtehenden Geldertragstafeln berechnet 
ſich der Boden-Bruttowert zu 1208 reſp. 708 M. pro 
Hektar, mithin Höher als der unter III für 70 reſp. 
80 jährigen Umtrieb berechnete Marimal:Bruttomert von 
1151 reſp. 7063 M. Hiermit wäre für ben Fall der 
Richtigfeit unferer vorftehend gemachten Vorausſetzungen 
die finanzielle Neberlegenheit ver Stark: 
holzzucht gegenüber der Grubenholzmwirt: 
[haft ermiefen. 

Um aber die Frage möglichft erfchöpfend zu beani= 
worten, babe ich die gleiche Rechnung auch noch für die 
um je 1 oder 2 Jahrzehnte niebrigeren und höheren 
Umtriebgzeiten ausgeführt. Dabei wurben überall bie 
gleichen Vornugungen bis zum Alter von 100 reip. 
120 Jahren in Anſatz gebracht und nur die Abtriebd- 
erträge analog verändert. Das Nefultat ift folgendes: 


Umtrieb Bodenbruttowert für 

(Sabre) Standortsklaſſe II IN 
100 1222 — 
110 1224 — 
120 1208 729 
130 1172 727 
140 1134 708 
150 — 690 
160 — 667 


Hiernach wären für zweite Bonität die Umtriebe 
von 100 bis 120, für dritte diejenigen von 120 bis 
140 Jahren faſt gleichwertig und demnach die höheren 
(120 refp. 140) mit Rücfiht auf die Qualität bes 
Holzes ohne Zweifel vorzuziehen. 








Bie Durchforſtungsverſuche. 
Bon Prof. Dr. Schwappach. 


Der Herauögeber dieſer Zeitihrift, Herr Prof. Dr. 
von Lorey, hat im den drei erften Heften ded Jahrgangs 
41901 eine Reihe von Artikeln veröffentlicht, welche be: 
ftimmt find, als Einleitung für die Verhandlungen der 
diesjährigen Verſammlung des Vereins deutſcher forſt⸗ 
licher Verſuchsanſtalten über das Thema: „Abän— 
derung des Arbeitsplanes für Durch— 
forſtungsverſuche“ zu dienen. 

Bezüglich der Geſchichte jener Beſtrebungen, welche 
auf eine Aenderung des bisherigen Arbeitsplanes Hin: 
zielten, kann auf die Ausfuͤhrungen des Herrn Kollegen 
Lorey Bezug genommen werden; die Vorgänge innerhalb 
des Vereins, welche bisher das Zuſtandekommen eines 
neuen Arbeitsplanes verhinderten, eignen ſich nicht für 
die oͤffentliche Beſprechung. 

Meine Stellung zu dieſer Frage iſt bekannt, ich 
bezeichne in Uebereinſtimmung mit Lorey den bisherigen 
Arbeitsplan als veraltet und verweiſe in dieſer Richtung 
auf eine Reihe von Aeußerungen in der Litteratur bei 
verſchiedenen Gelegenheiten, namentlich aber auf meine 
Abaͤnderungsvorſchlãge, welche im Jahrgang 1899 der 
Zeitſchrift für Forfte und Jagdweſen S. 740 nnd 741 
abgebrudt find. 

Die Teider ergebnislos verlaufene Verhandlung auf 
der Berfammlung des Vereins d. f. V. A. zu Schwerin 
1899 Hat wenigſtens gezeigt, day ſchwerwiegende Gründe 
vorhanden find, nicht nur dieſe Frage in eriter Linie 
meiter zu verfolgen, fondern auch den Arbeitäplan für 
Durhforftungsverfuhe im Zufammenhang mit jenem 
über Lichtungsverſuche zu beſprechen. 

Ich beabfichtige num, im Folgenden meine Anfichten 
über diefe Fragen darzulegen, und werde mich zur Ber: 
meidung von Wiederholungen thunlihft an die Aus: 
führungen von Lorey anlehnen. 

Was zunähft die Begriffsbeftimmung für 
die verſchiedenen Hiebe der Beftandespflege betrifft, fo 
beanftande ih an der Korey’ihen Definition über Län⸗ 
terungen ben Abſatz b, in welchem gejagt wird, daß 
im Läuterungsmeg, grundſätzlich wenigitens, nur ſolche 
Individuen der planmäßig zu erziehenden Holzart ent 
nommen werben follen, welche fi ſchon vor der Zeit 
der Beitandesbegründung auf der Fläche befanden. 

Diefe Beihränfung entipricht den thatſächlichen Ber: 
bältniffen nicht, da ſich auch Pflanzen der eigentlichen 
Kultur infolge der verfchiedenartigften Einflüfle fo ent: 
wickeln koͤnnen, daß fie den unbrauchbaren Vorwüchſen 
vollkommen gleichſtehen. 

Ich erinnere, um ganz allgemein bekaunte Erſchei⸗ 
nungen anzuführen, an die Entwicklung von Kiefern⸗ 
fulturen unter dem Einfluß von- Schütte und Enger: 


lingen oder an jene von Fichten: und Laubholzkufturen 
unter jenem von Froſt und Wildverbiß! 

Ebenſo ift daB Durchſchneiden überſäter Fichten: 
Kulturen jedenfall zu den Läuterungen zu rechuen. 

Die Pegrifföbeftimmung, welche Mayr gegeben hat, 
dedt fi mit der von mir im Neudammer Förfterlehr 
buch entwickelten im wefentlichen. 

Ih lage vor, dieſe Hiebsoperation in folgender 
Weiſe zu definieren: 

Unter Reinigungshieben (Räuterungen) 
verfteht man den Aushieb der für die Be- 
ftandesentwidlung ſchädlichen oder hin— 
derliden Stämme des laufenden Um: 
triebes bis zum Eintritt vollen Beftandes- 
ſchluſſes. 

Sie erſtrecken ſich auf: 

a) Pflanzen der anzubauenden Holzart, welche 
ſchlechtformig find oder beſſere Individuen er⸗ 
heblich bedrängen. 

b) Pflanzen anderer Holzarten, melde ſich uner⸗ 
mwünfchterweife von Natur eingefunden haben 
ober melde zum Zweck ber Erziehung des 
bleibenden Beftandes nur vorübergehend anges 
baut worden find (Beftandesfchußholz). 

Ich rechne demnach alle Mafregeln der Beſtandes⸗ 
pflege bis zum Eintritt vollen Beſtandesſchluſſes zu 
den Läuterungen, während man fie ſonſt meiſt bis zur 
eingetretenen Beftandesreinigung ausbehnt. 

Leterer Moment ift ſchwer zu bezeichnen, während 
man dur Annahme des Zeitpunftes des Beftandes: 
ſchluſſes, wie diefes von Lorey, Mayr und mir geichieht, 
eine fehr gute Abgrenzung gegen bie Durchforſtungen 
erhält. 

Nah dem Eintritt vollen Beſtandesſchluſſes kommt 
ftet8 eine nad) Holzart und Standort verjchieden Tange 
Periode, mährend melder die Dickungen jo gut wie 
ganz unzugänglic find. Sobald man wieder anfangen 
kann bort zu arbeiten, beginnen jene Hiebsoperationen, 
welde man jest ganz allgemein zu den Durchforftungen 
vechnet, während doch die Beitandesreinigung im gebräud- 
lichen Sinne noch nicht eingetreten if. Will man mit 
dieſem Begriff operieren, jo muß man erft ‚nochmals 
eine Definition der Beftanbedreinigung geben, was feines: 
falls einfach ift. 

Hinfihtlih der Durchforſtungen ſtimmen Lorey, 
Mayr und ich dahin überein, daß man hierunter alle 
Hiebe (im Material des laufenden Um— 
triebes) nah Eintritt vollen Beſtandes— 
ſchluſſes verfteht, ſoweit diefe nicht als Lichtungen 
zu bezeichnen find. 

Es ift aber außerordentlich ſchwer, eine gute Ab: 
grenzung zwifchen Durchforſtung und Lichtung zu treffen, 
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wenn man ben Unterjchieb zwiſchen Eingriff in den Neben: 
beftand (Durchforſtung) und Hauptbeſtand (Lichtung) 
fallen läßt, wie jeßt doch allgemein geſchieht. 

Diefe Sonderung ift am längften von Dandel: 
mann aufrecht erhalten worden, welcher zuleßt* in 
folgender Weife unterfchieb: R 

Durhforftung: Eingriff in den Nebenbeftand. 

Reinigung: Schlußunterbrechung durch Einzel- 
aushiebe von verberblihen Stämmen oder Horſten des 
Hauptbeftanbes. 

Lichtung: ſchlußunterbrechende Aushiebe im Haupt: 
beitand behufs Zuwachsſteigerung in drei formen ala: 
Umlichtung, Durchlichtung und Staffellihtung. 

Dandelmann hat übrigens felbft anerfannt, daß ber 
Regel nad bei den Hieben der Beftanbespflege ver: 
ſchiedene der vorgenannten Ziele gleichzeitig erftrebt 
werben. & 

Eine Sonderung, melde aber praktisch nicht durch: 
führbar ift, erſcheint zwecklos, wenn fie auch dem Do- 
zenten ala Mittel zur Einführung in bie Lehre der Be— 
ftandespflege gute Dienfte leiften kann. 

Xorey, Mayr und ich betrachten als weſentliches 
Kennzeichen der Lichtungen die energifhe Unter: 
brechung des Schlufjes. Die Schwierigkeit liegt 
nun darin, einen brauchbaren Maßſtab für jenen Grad 
der Schlußunterbrehung zu finden, bei welchem bie 
Lichtung beginnt. 

Hierbei ift zunädhft daran zu erinnern, daß wir 
Durdforftungen und Lichtungen nicht mehr ala Gegen- 
fäge, fondern Ießtere eigentlich nur noch als einen bes 
fonderen all der erfteren bezeichnen. Hieraus ergibt 
fi) bereits, daß ein allmählicher Uebergang ftattfindet, 
bei welchem die jubjeftive Auffafjung ftet3 eine weſent⸗ 
liche Rolle fpielt. 

Mayr legt den Schwerpunft der Definition des 
Begriffes „Lichtung“ auf die Dauer. der Schluß- 
unterbrehung und den Umftand, daß fie mieberholt 
wird, wenn der Beltandesfhluß wieder einzutreten 
droht. 

Lorey verlangt, in genauerer Ausführung dieſer 
Idee, daß der Schluß nach lichtenden Aushieben nicht 
innerhalb eines Zeitraumes von 10 Jahren 
eintreten darf. . 

Nun fragt fih aber wieder: was ift „Schluß“? 
Die Anfichten hierüber haben im Lauf der Zeit erheb- 
liche Aenderungen erfahren, ich verweiſe hierfür namente 
ih auf die Angaben unferer Lagerbücher über Ertrags⸗ 
unterfuhungen. Auch die von Lorey an anderer Stelle 
erhobene Forderung, daß bei Durchforſtungen fpäteften® 
innerhalb zehn Jahren die Zweigſpitzen ſich wieder, 
wenigſtens annähernd berühren müfjen, veicht nicht aus, 

* Zeitichrift für Zorft- und Jagdweſen 1809 So 342, 
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weil dieſes „Schließen“ fehr abhängig ift von Holzart, 
Alter und Standort. 

Noch wichtiger erfcheint mir aber das Bedenken, daß 
man doch Heute und nicht erft nad 10 Jahren ent⸗ 
ſcheiden joll, ob eine Durdforftung oder Lichtung vor: 
genommen worden ift. Wer Fanı aber in Zweifels⸗ 
fällen vorausfagen, ob ſich nach 10 Jahren die Zweig— 
fpigen berühren werben ober nit? 

Ich glaube, den Unterfchied zwifchen Durchforftungen 
und Lihtungen in ber Beſchaffenheit des ent: 
nommenen Materiales fuden zu follen, und 
zwar nad) 3 Richtungen, nämlich Hinfihtlih der Zu: 
wadsenergie, der Gejundheit und der Ein— 
wirkung auf den Zuwachs des verbliebenen 
Beftandes, 

Als Lihtungen bezeihne ih die Entnahme 
gelunder, wachſstumskräftiger, für die ver- 
bleibenden Nahbarn zur Zeit unfhählider 
Stämme behufß energifcher Zuwachsförderung der 
erfteren, während die Durchforſtungen Franke, 
im Wachstum nadhlafjende Stämme ober 
folde Individuen entnehmen, melde, 
felbft bei gutem Zuwachs, auf die ver: 
bleibenden wertvolleren oder ausſichts— 
volleren Stämme ſchädlich einwirken. 

Wenn man eine Grenze hinfihtlih der Zuwachs- 
leiftung ziffernmäßig wuͤnſcht, jo kann diefe durch das 
durchſchnittliche Zuwachsprozent des noch unberührten 
Beſtandes gegeben werben. Den Durchforſtungen müffen 
jene Stämme zuzumeifen fein, deren Zuwachsprozent 
ohne Rücficht auf den Gejundheitäzuftand und die ver 
bleibenden Nachbarn, unter diefem Turchſchnitt liegt. 

Die drei Kriterien: Gefunbheit, Zuwachsleiſtung 
und Einwirkung auf die befjeren Nahbarftämme unter: 
liegen der ſubjektiven Begutachtung, weshalb in den 
Uebergangaftabien die Anfichten über den Charalier des 
Hiebes ſtets augeinandergehen Fönnen und werben. 

Daß die Durchforſtungen nicht ſtets alle hierher 
zu vechnenden Stämme befeitigen, braucht wohl bier 
nicht beſonders hervorgehoben zu werden. 

Im Zufammenhang mit diefer Auffaffung über den 
Begriff der Durchforflungen und Lichtungen ftehen auch 
die Vorſchläge für die Bildung von Stamm: 
klaſſen. 

Lorey unterſcheidet zunächſt noch Hauptbeſtand und 
Nebenbeſtand und rechnet zu erſterem jene Staͤmme, 
welche am oberen Kronenſchirm teilnehmen, ohne Nüd: 
fit darauf, ob ihre Kronen auch vollfommen und alle 
feitig gut ausgebildet (IT), ober ob dieſe ein= oder mehr- 
feitig beengt find (T2). 

Er zieht aljo abweichend von Kraft noch die ganze 
Klafje 4* zum Hauptbeftand. 








Gegen diefe Klafjenbildung habe ich folgende Be: 
denken: 

1. Sie iſt zu ſehr nach dem Verhalten von Fichte 
und Tanne gebildet, während die anderen Holzarten 
fi weniger gut in dieſes Schema einpaſſen laijen. 

2. Ungleih wichtiger erjcheint mir noch der Ein— 
murf, daß fie den Erziehungszweck viel zu wenig 
berüdfichtigt. 

Unter den Stämmen des Lorey’ihen Hauptbeitandes 
(ebenfo auch unter der Kraft'ſchen Stammklaſſe I, IL, 
III) befinden fih Stammformen, auf deren al3baldige 
Befeitigung heute in den meilten Wirtichaften bereits 
ber größte Wert gelegt wird, nämlih der „Brogen“ 
und die „Peitſcher“, um kurze Bezeichnungen an— 
zuwenden. 

Dieſem Geſichtspunkt trägt bis jetzt noch feine Klafjen- 
bildung Rechnung, obwohl er doch weitaus der wichtigſte 
für die Beſtandespflege iſt. Ob ein Stamm der Klaſſe IL 
oder III nad Kraft angehört, ob man ein Stamm 
IV® nod) beläßt oder herausnimmt, ift von ganz neben: 
fählicher Bedeutung gegenüber dem Außhieb der ge: 
nannten ſchädlichen Stammformen. 

Eine befriedigende Löfung ift nur dann nöglid, 
wenn man, wie ich bereit 1899* gethan habe, den Unter: 
ſchied zwiſchen Haupt: und Nebenbeftand überhaupt fallen 
läßt und von der normalen ober nicht nor: 
malen Kronen- bezw. Stammform ausgeht. 

Unfer Streben muß dahin gehen, einen Haubarfeits: 
beitand, beftehend aus möglichft zahlreichen und moͤglichſt 
mertvolfen Stämmen zu erziehen. 

Der Zuwachs muß zu diefem Behuf ſtets fo verteilt 
fein, daß er ein Marimum wird unter gleichzeitiger Be— 
rüctjichtigung höchfter Nutzholzproduktion und rationeller 
Bobdenpflege. 

Bon erfterem Standpunft aus müffen die Kronen 
der Stämme des fünftigen Haubarkeitbeftandes ſteis 
gut entwidelt fein, ohne daß aber die Bildung aftreiner 
Schafte gefährdet und die Stammzahl zu fehr herab: 
gebrüct wird, 

Der Annahme von Lorey, da vom 40jährigen 
Alter ab Progen und zmweifelbafte Sperrwüchſe bei 
richtigem Durchforftungsbetrieb nit mehr vorfommen, 
kann ich nicht anerkennen. 

Zunächſt ift zu berüdjichtigen, daß wir es in der 
Praris heute und noch für lange Zeit mit Beftänden 
zu thun haben, welche nicht von Jugend auf fo be= 
handelt find, wie wir jegt wünjchen, und derartigen Ju: 
ftänden müſſen wir doch Rechnung tragen. 

Außerdem muß aber betont werden, daß die Begriffe 
von „guter und ſchlechter· Stammform nur relativ 
find. Wenn mir heute die jchlechteften Stammformen 


* Zeitfchrift für Forſt und Jaadweſen ©..740, 
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innerhalb der zuläſſigen Grenzen beſeitigt haben, ſo 
werden uns bei der Wiederkehr nach gar nicht langer Zeit 
die damals noch als „leidlich“ betrachteten Stämme ung 
teilweiſe wenigſtens ala ſehr jchlecht vorfommen. Weiter 
entwideln fih aber troß aller Beftandzpflege immer 
wieder einzelne Individuen als „Progen oder Peitſcher“. 

Ich empfehle deshalb auch jet wieder meine bereit® 
1899 vorgefchlagene Klaffenbildung zur Annahme: 

1. Stämme mit normaler Kronenent— 
mwidelung und guter Stammform (in ver: 
ſchiedener Abftufung). 

1. Stämme mit abnorner Kronenent:! 
widelung oder ſchlechter Stammform und 
zwar: 

1. Die Krone ift auffallend ftarf entwidelt 
nud breit, der Stamm ftarkäftig, zwiefelig 
Sperrwũchſe, Progen und Zwieſel). 

2. Die Krone ift auffallend ſchwach, die Schäfte . 
find ſehr ſchwank bei guter Höhenentmwicklung. 

3. Die Krone ift im Kampf ums Dafein ober dur 
Krankgeit teilmeife ober ganz verfümmert 
bezw. abgeftorben, mit folgenden Abftufungen: 

a) eingeengt, i : 

b) zweiſeitig zufammengebrüct } zwifgenftänbig. 

o) einfeitig entwickelt (fahnenförmig, Halb unter: 
ftändig), 

d) ganz unterftändig, aber noch lebensfähig, 

e) abfterbende umd abgeftorbene Stämme aller 
Klaffen. 

Die Durforftungen entnehmen nur Stämme der 

Klaffe II, die Lichtungen and ſolche der Klaſſe I. 

Die Durcforftungen werden ausgeführt: 

1. ohne grundfäglide Shonnng der halb: 

und ganzsunterftändigen Stämme (ILS | 

und 34) oder 

‚ unter grundfäßlider Shonung wenig: 
tens eines Teiles der halb- und ganze 
unterftändigen Stämme. (Hauptbeftands- | 
durchforſtung, Staffeldurchforftung). 

Die Beftandespflege entnimmt nun im erften Fall 

bei der 

A) ſchwachen Durdforftung die Stämme der 
Klajie II ge, 

B) mäßigen Durchforſtung die Stämme der 
Klaſſe II3 e, d, e, 2 und die gefährlichſten 
Stämme von 1, 

©) ſtar ken Durchforſtung die Stämme der Klaſſeu 
UI3e,d,e, b, 2 und 1. 

D) vorgreifenden Durdforftung 
Stämme der Klafie II. 

Bei der Hauptbeſtandsdurchforſtung lafien | 

fi 2 typisch verjchiedene Formen unterſcheiden: 

Faſchwache Form; fie beſchränkt fich anf den Aug: ' 


I 





ſämtliche | 


bieb ber ſchlechtgeformten Stämme, Zmiejel, Vorwüchſe, 
Peitſcher und von Stämmen, welche zur Durchbrechung von 
Gruppen gleichwertiger herrichender Stämme entnommen 
werben müjjen, ſowie der abfterbenden und abgeftorbenen 
Stänme, alfo Aushieb von II 1, 2, eines Teiles von 
3a und 3b, jowie von II3e (ganz). 

EB ſtarke Form. Hier wird bie Pflege der der- 


‚ einftigen Haubarkeitsſtämme (einſchließlich einer Anzahl 


Reſerveſtämme) erftrebt. Zu diefem Zweck werben ent 
nommen: alle die Krone der Haubarkeitäftämme be— 
drängenden oder beengenden Stämme ber Klafjen IL1, % 
38 und b, ferner die Klaffe II3e. Nach Bedarf Fönnen 
auch Stämme der Klafje I herausgehauen merden,. wenn 
von ihnen eine Beengung der Krone der zu pflegenben 
Stämme zu befürdten ift. Hiedurch bildet diefe Form 
der Durdforftung den Uebergang zu ben Lichtungen. 

Die Form Ea (ſchwache Hauptbeſtandsdurchfor— 
ſtung) iſt für da8 Jugendſtadium aller Holzarten ges 


| eignet und verbrängt die „ſchwache“ Durchforſtung (A 


Grad) in der Praxis mehr und mehr. Lebtere hat 
heutzutage m. &. überhaupt ihre Berechtigung verloren, 
da bei allen Durchforſtungen ſämtlicher Holzarten ftet3 
ſchädliche Stämme in erfter Linie zu entfernen find. 

Diefe Form ift jolange auch allein möglich, als fich 
nicht durd die natürliche Beſtandesentwickelung bie 
Stämme de3 künftigen Haubarkeitsbeſtandes wenigſtens 
einigermaßen herausgebildet haben. Im mittleren Alter 
geht Eu ſtets in EP (ſtarke Form) über, die betreffende 
Periode hängt von der Holzart und Stanbortögüte ab. 
Sie tritt bei Lichtholzarten und auf gutem Standort 
früher ein als bei Schattenholzarten und auf geringem 
Standort. 

Dagegen halte ih es für unmöglich, in der von. 
Lorey vorgeſchlagenen Weile die Hauptbeftandesdurd: 
forftung ftreng ſchematiſch in drei Abftufungen zu teilen, 
je nachdem man die 3, 2 oder 1fache Anzahl der künftigen 


“ Hauptbeftandeöftänme pflegen will. 


Ich beſchäftige mich feit dem Jahr 1890 eingehend 
mit der Frage der Hauptbeitandesburdforftung und 


zeichne aud heute noch fait alle derartigen Verſuchs⸗ 


flächen, von welchen in Preußen eine große Anzahl vor: 
handen ift, wenigſtens probmeife felbft aus. Auf grund 
diefer eingehenden Beobachtungen Tann ich dem Lorey: 
ſchen Vorſchlag nur die Bedeutung eines gelegentlich 
zur eigenen Information auszuführenden Verfuches beis 
mejjen, halte ihn aber praftifch felbft für die Arbeiten 
der Verſuchsanſtalten für undurdiührbar. 

Hieran möchte ich noch einige Bemerkungen über den 
bisherigen Arbeitplan für Unterbau: und Lich-— 


| tungsbetrieb vom Jahr 1886 knüpfen. 


Diefer Arbeitsplan unterfcheidet den Unterbaus 
Verſuch einerfeit? und den Lihtuugsbetrieb 
andrerfeit3. 


Erſterer bezieht fih nur auf ſtark durdforftete 
Beftände, von denen je eine Unterfläche unterbaut wird, 
während dieſes bei der Bergleihäfläche nicht der Fall ift. 

Der Lichtungsbetrieb umfaßt 4 Unterflähen, von 
denen die Vergleichsfläche ftarf durchforſtet 
und nit unterbaut, während die 3 Lichtungds 
flähen unterbaut und allmählich auf 70—80°%,,, 
unter 70%, und unter 600/0 der ftark durchforſteten 
Vergleihsflähe gelichtet werben. 

Schließlich iſt noch ein Lihtungsbetrieb ohne 
Unterbau beftehend aus 2 Unterflächen vorgejehen, 
von denen die Vergleihäflähe nur ſtark burchforitet, 
die eigentliche Verſuchsfläche aber auf 800/0 der erfteren 
gelichtet wird. 

Andere Lichtungsverfuche, wie folche über den See- 
bach'ſche Buchen-Lichtungsbetrieb, Weberhaltbetrieb und 
den Wagener'ſchen Lichtwuchsbetrieb find yftematifch im 
Arbeitöplan nicht behandelt und ben einzelnen Verſuchs⸗ 
anftalten überlaffen. 

Nach der bisherigen Entwickelung dürfte der Unter: 
bau:Berfud im Sinne dieſes Arbeitäplanes, 
d. 5. bei ſtark durchforſteten Flächen ganz zu ftreien 
fein, da in der Prari® ber Unterbau Iediglid ſtark 
durchforſteter Beftände wohl kaum vorfommt und wegen 
mangelnden Lichtgenuffes auch nicht durchführbar ift: 

An Stelle der ſtarken Durchforſtung ift Die Lichtung 
zu fegen. " 

Die Beobahtung unferer Buchen -Lichtungsflächen 
bat ferner gezeigt, daß anfcheinend eine erheblich unter 
60%/0 der Stammgrundflähe des ſtark durchforſteten 
Beſtandes Herabgehende Verminderung immer noch ger 
nügt, um bie gleihe Maſſe bezw. Stammgrundfläde 
zu erzeugen, wie ber ſtark durchforftete Beftand. Eine 
volftändige Verſuchsreihe muß daher die Möglichfeit 
bieten, eine Fläche ſoweit zu lichten, daß fie diefen Zu: 
wachs nicht mehr bejißt. 

Sie würde zweckmäßig mit dem Unterbauverfuc 
verbunden werden und umfaflen: a) eine ſtark durch— 
forftete Vergleichsfläche, b und c zwei Unter: Flächen, 
melde auf je 750/0 diefer Stammgrundfläche gelichtet 
werben, hiervon wird die eine unterbaut, bie andere nicht 
unterbaut, d die vierte Unterfläche ift allmählich big 
auf 50%/0 und nad) Bedarf noch weiter zu lichten, bis 
ihr Zuwachs unter jenen ber Vergleichsfläche herab» 
ſinkt. 

Die Einfügung weiterer Unterflächen in eine Ver: 
fuchgreihe, welche vielleicht au manchen Gründen wün— 
ſchenswert erfcheint, dürfte deshalb zu unterlaflen fein, 
weil e8 nicht möglich ift, fo außgebehnte gleichartige 
Beſtände zu finden. 

Bei den Fichtungsflähen muß aus prakliſchen Ruͤck⸗ 
fihten die Größe jeder Unterflähe mindeſtens 0,5 ha 
betragen, um ein wirkliches Bild von ber Wirkung 
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diefer Behandlungsweiſe zu befommen. Einſchließlich 
des Einfaſſungsſtreifens erfordert die einzelne Fläche 
daher etwa 1 ha, 4 Flächen, welche doch nur ganz aus- 
nahmsweiſe unmittelbar aneinandergereiht werden Fönnen, 
beanſpruchen ſchon mindeftend 5-6 ha. So große Flächen 
mit voller Vergleichbarkeit dürften als das Aeußerfte zu 
betrachten fein, was fich, ſelbſt unter günftigen Verhält⸗ 
niffen, darbietet. 

Zür den Seebach'ſchen Lihtungsbetrieb er- 
fcheint eine Feſtlegung der Behandlungsmeife nötig. 
Wie ih von meinen Verſuchsflächen und dem perlön- 
lichen Verkehr mit den Autoritäten diefer Betrieböform 
(Oberforftmeifter Roͤſſing, Schmwiegerfohn Seebachs, 
Forſtrat Müller, dem Tangjährigen Nevierverwalter in 
Uslar und Oberforftmeifter Kraft) meiß, unterfcheidet 
fi die Durchführung des Lichtungsbetriebes in feiner 
chließlihen Ausbildung, die er in Hannover erlangt 
bat, nicht unweſentlich von der Darftellung, wie fie fich 
meift in der waldbaulichen Litteratur auf grund ber 
älteren Neröffentlihungen von Seebad) und der mi: 
verftandenen Auffafjung feiner Probefläcden für die „End- 
ſtellung“ findet. 

Gegen die Anlage ber Verſuche über Beitandes: 
pflege ift ſchließlich noch folgendes Bedenken zu er: 
heben: 

Der Arbeitsplan über Durchforſtungsverſuche fieht 
nur eine einbeitlide Behandlungsweiſe 
nad einem der gewählten Verfahren für 
die ganze Dauer der Unterfuhung vor. Er: 
fahrung und Beobachtung zeigen uns dagegen, daB zweck⸗ 
mäßig die Form der Beſtandespflege nad) dem Lebens- 
alter mwechjelt. Im Preußen ift daher bereits jeit 1884 
für die Ertragsprobeflächen eine angemefjene Steigerung 
ber Durchforſtungsgrade angeordnet. 

So merben die Buchen: und Fichten-Flächen bis 
zum Baumbolzalter mäßig. dann ſtark durchforſtet. Für 
die Eichen-Flächen Habe ih die Behandlungsweiſe nad 
den beiden oben geſchilderten Formen der Hauptbeftandes- 
durhforftung eingeführt (zuerit „Ihmache” Form, dann 
etwa vom ftarfen Stangenholz; ab „ſtarke Form“). 

Ich Habe mich bemüht, diefem Grundfage im Verein 
denticher forftlicher Verfuchsanftalten auf der Verſamm⸗ 
lung zu Tharand im Jahr 1889 allgemeine Anerfen- 
numg zu verihaffen und damals namentlich darauf Hin- 
gewielen, daß die Vergleichsfähigkeit des von verſchiedenen 
Verſuchsanſtalten ermittelten Wateriales bei ungleich: 
artiger Behandlungsweiſe in Frage geftellt were. 
Ebenſo habe ich meine Bedenfen gegen die Bereinigung 
verschieden durchforſteter Beſtände in eine Ertragsreihe 
ausgeſprochen, wie dieſes früher geichehen ift. Leider 
konnte damals über dieſe wichtige Frage eine Einigung 
nicht erzielt werden. 
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In neuefter Zeit hat die oͤſterreichiſche Verfuchsan- 
ftalt in ihrem Arbeitöplan „für die Sammlung des 
Materiales zum Zweck der Aufitellung forftlier Be 
ftandesmaffen- und Ertragstafeln” (vom 12. November 
1900) diefe Idee teilweife zur Durchführung gebracht, 
indem fie Probeflähen einrichten will, welche teils nach 
beftimmten Schlußformen für die ganze Umtriebszeit 
behandelt, teild von einer Form in die andere überges 
führt werden. 

So wichtig es ift, die Einwirfung beftimmter Formen 


der Beitanbeöpflege für das ganze Beſtandesleben zu 
. gegnung“ folgen laſſen mit unberechtigten Angriffen 
“und unrichtigen Behauptungen, die ich nicht ohne Er- 


verfolgen, fo liegt doch für die Verſuchsanſtalten auch 
bie wichtige Aufgabe vor, Verſuchsrihen einzurichten, 
welde den Bebürfnifjen der Holzart entſprechend in ver- 


ſchiedenen Altersſtufen einen Wechſel der Behandlungs: ' 


weiſe eintreten laſſen. 
Ihre Löfung kann dieſe Frage nur durch vergleichende 
Verſuche mit je mehreren verſchieden behandelten Unter: 


finden. 

Die Fragen, welche vor Aufftellung eines neuen 
Arbeitsplanes für Verſuche über Beftandespflege beant- 
wortet werben müjlen, find fo vielfeitig und ſchwierig, 
daß es zwecklos erſcheint, heute ſchon einen förmlichen 
Entwurf für dieſen Arbeitsplan auszuarbeiten. M. E. 
muß zuerſt eine Einigung über die vorſtehend behandelten 
prinzipiellen Punkte erzielt fein, ehe man an dieſe weitere 
Aufgabe herangehen Tann. 

Die Aufgabe der diesjährigen Berfammlung des 
Vereins deutſcher forftliher Verfuchsanftalten wird 
unter dieſen Umftänden eine große fein; hofften wir, 
daß die Beratungen nicht wieber reſultatlos verlaufen, 


Sondern fi für Wirtſchaft und Wiffenfchaft gleich frucht 


bar geftalten mögen! 


Ein Plenterdurdforftungsverfud, Vorggreve's. 
on Oberforftmeifter Penzin in Köln. 
Bei Gelegenheit der vorjährigen 1. Hauptverfamms 


lung des Deutichen Forftvereind wurde ein Nachausflug 


in bie Forftinfpeftion Wiesbaden- Biedenkopf 
unternommen. Dort wied Herr Oberforftmeifter Pros 
fefiovr Dr. Borggreve einen Fichtenbeftand vor, 
welden er zu einem Verſuch über die Erfolge bes 
kahlen Abtriebö, der Plenterdurchforftung und einer 
ſchwachen Durchforſtung benugt hatte. Die in dem 
„Plan für ven Ausflug” (Wiesbaden 1900) ing 
einzelne ausgeführte Berechnung des erzielten burdh- 
ſchnittlichen Wertszuwachſes enthielt einen Auffafjungs- 


fehler, melden ich bemerfie, vor der Verfammlung | 


aber nicht zur Sprache bringen konnte, da Borggreve 
eine Diskuſſion nicht zuließ. Ich beſchränkte mich 





daher darauf, einige Herren, u. a. Herrn Oberforftrat 
Dr. Fürſt und Heren Oberforftmeifter Hin, auf 
den Fehler aufmerkſam zu machen. Ta die Bejeitigung 
bes Fehlers das Ergebnis der Borggreve’jchen Rechnung 
umkehrt, habe ich eine richtige Nechnung in dem „Be⸗ 
richte über die I. Hauptverfammlung des 
Deutjhen Forftvereins, Berlin 1901” auf 
Seite 209 u. 210 geführt, der auf Seite 205 bis 208 


| eine mörtliche Wiedergabe des in betracht Fommenden 


Teileß des Ausflugsplans vorauägeht. Diefer Rechnung 
bat Borggreve auf Seite 211 bis 219 eine „Ent: 


widerung laſſen darf. 

Borggreve tadelt, daß ich nicht beſtimmt erklärt habe: 
„Dieſe von B. gebrachte Zahl oder Rechnung oder 
Folgerung iſt falſch und muß ſo und ſo heißen; dann 


“kommt mit der hiernach berichtigten B.'ſchen Rechnung 
flächen, nicht aber durch vereinzelte Ertragsprobeflächen 





folgendes heraus”. „Nicht aber Haben fie” (jeine Gegner) 
fagt Borggreve weiter „daß Necht, eine ganz ander— 
artige alſo von ganz neuen — und großenteild über: 
haupt noch ftreitigen — Vorausſetzungen ausgehende 
oder gar offenbar falſche Rechnung der meinigen 
entgegenzuftellen, damit ein anderes Refultat heraus: 
zurechnen“ u. f. w. 

Meber diefen Tadel bin ich erftaunt, denn ich hatte 
geglaubt, beftimmt genug erflärt zu haben, daß Borg⸗ 
greve's Schlußzaplen falſch find, und der fehler in ber 
Nichtbeachtung des Wertszuwachſes, welchen die Beftände 
durch die Einheitäwertszunahme erfahren haben, lag. Ich 
mußte aber, um dieſen Fehler zu befeitigen, eine neue, 
anderartige Nechnung anftellen. Da nun mein aller 
dings fehr furz gefahter Nachweis anjcheinend die Frage 
noch nicht genügend geklärt hat, will ich hier etwas 
ausführlicher auf die Rechnung zurückkommen. 

Borggreve hat folgendermaßen gerechnet: 

Der von Forftmeifter Irle ſchwach durchforſtete, 
jetzt 87 jaͤhrige Fichtenbeftand im Meiftershain ber 
Königlihen Oherförfteri Katzenbach Hatte pro 


Hettar durchſchnittlich nach dem vor 7 Jahren erfolgten 


Hiebe einen Vorrat von 568 fm mit 2°/o, aljo jährlich 
11,4 fm Zuwachs. Diefer Zuwachs hat gegenwärtig 
einen Wert von 18 M. pro Feſtmeter, folglich, meint 
Borggreve, ift die „gegenwärtige jährlihe Minimal: 
Netto: Wertprobultion des Ueberhalts“ 11,4 x 18 — 
205 M. 

Diele Zahl ift falſch, da fie nur den 
Wert des Zuwachsmantels angibt. Der 
wahre Wertszuwachs ift weit größer. Er ift von mir 
auf folgendem Wege gefunden worden: Aus Borggreve’3 
Rechnung, Ifd. Nr. 6, erfehen wir, dab im Hiebsjahre 
(1893) das Feſtmeter des laufenden Zuwachſes 15 M. 
netto wert war. Folglich betrug damals der Wert des 
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600 fm faflenden Borrats 600 > 15 = I000 M. Die 
Durdforftung entnahm 32 fm zu 490 M., fo daß 
568 fm zu 8510 M. verblieben. Der Vorrat wuchs 
bei 2% Zuwachs in 7 Jahren auf 568 - 1,14 = 
648 fm mit einem Werte von 648 x 18 — 11664 an. 
Die Wertderzeugung hat aljo nad) der Durchforſtung 


aͤhrlich an — 451 M. betragen. 


Man fieht, von nenen und noch ftreitigen Voraus: 
fegungen geht meine Rechnung nicht aus. Noch klarer 
tritt Borggreve's Fehler bei folgendem Nechnungs- 
verfahren hervor, das den Anfang feiner Rechnung 
benußt: 

Den Wert des Zuwachsmantels gibt Borggreve 
rihtig zu 205 M. an. Dazu muB der Wertszuwachs 
des Beſtandesſtockes gezäglt werden. 1893 betrug 
nad dem Hiebe der Wert pro Feſtmeter nn = 


568 
14,98 M. 1900 betrug der Wert derjelben Be 
ftandesmafje pro Feſtmeter 18 M., der Wertszuwachs 


für das Feftmeter Hat daher 18—14,98 = 3,02 und 


für 568 fm jährlich en — 245 M. betragen. 

Dies zu 205 gibt 450 M., wie oben, biß auf bie 
Abrundungsdifferenz, berechnet wurde. 

Für den Plenterdurchforſtungsbeſtand 
ſind die entſprechenden Ergebniſſe folgende: 

1. Nach Borggreve: ; 

Vorrat vor dem Hiebe: 560 fm. Entnommen find 
152 fm mit 2200 M. Netto:Ertrag. Die verbleibende 
Maſſe von rund 400 fm wächſt mit 30/0 zu, gibt aljo 
jährlich einen Zuwachs von 12 fm, deſſen Wert 16 M. 
pro Feſtmeter, daher im ganzen 16 x 12 = 192 M. 
beträgt. 

2. Nah Denzin: k 

560 fm waren 1893 wert 560 x 15 = 8400 M. 

41893 find entnommen 152 fm zu 2200 M., jo 
daß blieben 408 fm zu 6200 M. Dieje 408 fm 
wuchſen in 7 Jahren an auf 408 - 1,21 = 494 fm zu 
16 MR. = 7904 M. Der Wertszuwachs hat alfo durd- 


ſchnittlich jährlich an — 243 M. betragen. 


Demnah betrug der wirkliche Wertszuwachs für 
VBorggreve’8 Beftand jährlih 243, für Irle's Beſtand 
451 M., während Borggreve den Wertszuwachs zu 192 
bezw. 205 M. angibt. Borggreve's Yolgerung, daß 
die Plenterdurchforftung durch vorstehenden Verſuch als 
richtige Maßregel ſich bewährt habe, da die Plenter⸗ 
fläche nady Entnahme eines hohen Vorertrags noch den⸗ 
felben Wert erzeuge, wie die andere, it demnach verfehlt, 
indem die Gegenflähe jährlich fait das Doppelte der 
Plenterflähe an Wert erzeugt hat. 





Den ihm bier nunmehr wohl Mar genug nachge= 
wieſenen Irrtum in der Auffafjung des Wertszuwachſes 
bat Borggreve im vorliegenden Beifpiele nicht zum 
erftenmal begangen. Schon in den für die XIX. Ber: 
ſammlung der Deutfchen Korftinänner von Borggreve mit 
„befonderer Sorgfalt ausgearbeiteten” (Holzzucht S. 324) 
„Führer zur Befihtigung der Mündener 
Lehrforſtreviere Langenſalza 1890* finde ich 
genau benfelben Fehler, 

Auf Scite 37, 33 erwähnt dort Borggreve einen 
80 - 85 jährigen Fichtenbeftand, 104 g ber Oberförfterei 
Cattenbũhl, welcher, 1882 anf Lichtungszuwachs durch⸗ 
bauen, 83 fm zu 14 M. = 1162 M., in einem zweiten 
Aushiebe 1889/90 48 fm zu 16 M. — 768 M. pro 
Hektar ergab und nach diefem Hiebe 220 fm mit 3,4%,o, 
alio, wie Borggreve jagt, „7—8 fm" Zuwachs beſaß. 

Borggreve ſchreibt nun wörtlid: 

„Da der lette Aushieb pro Feſtmeter 16 WM. er— 
geben hat, beträgt aljo die derzeitige Wertsleiftung . . . 
pro Jahr und Heftar mindeſtens 100— 120 M., während 
in dem abgelaufenen Jahrzehnt rund 270 fm mit durd= 
ſchnittlich 3% Zuwachs ebenfalls jährlich mindeſtens 
8 fm à 15 M. = 120 M. erzeugt haben. 

Alſo vor und nad 2 maliger Entnahme von je faſt 
1000 M. immer noch eine erntefoftenfreie Wertsleiſtung 
des Hektar von 100—120 M. pro Jahr — gegen 
durchſchnittlich 20 M. Brutto: und 10 M. Netto-Ertag 
der Preuß. Staatsforften!” 

Hier hat Borggreve auch als Wertsleiftung des Be: 
ſtandes für die Zeit von 1882 bis 1890 nur den Wert 
des Zuwachsmantels 8 fm à 15 M. in betracht ge- 
zogen, die Wertgleiftung des Beſtandesſtockes aber über: 
fehen. Da die Anshiebsmafien von 14 auf 16 M. 
pro Feſtmeter im Werte geftiegen find, wird offenbar 
der Ueberhalt ſelbſt auch um 2 M. pro Feltmeter im 
Werte gewachſen fein. Derjelbe betrug im Jahre 1882 
268 weniger dem 8fachen Zuwachs von 8 fm, — 64, 
alfo 204 fm. Defien Wert ift um 204 x 2 — 408 
ober jährlih um 51 M. geiliegen, fo daß die gefamte 
Wertzleiftung bes Beftanbes 120 + 51 = 171, nicht, 
wie Borggreve angibt, 120 M. betrug. 

Wird Borggreve au dieſe Gegenrechnung ala falſch 
und von neuen ftreitigen Vorausfegungen ausgehend 
bezeichnen ? 

Um einer folden Entgegnung endgiltig vorzubeugen, 
mil ih darauf Binweifen, daß die von Borggreve 
bäufig benußte Nehnungsformel: der 
Wertszuwachs eines Beſtandes ift gleih dem Pro: 
durfte aus Zuwachs und Preis pro Feſtmeter, falſch it. 
Das Produkt muß erhöht werden um das 
Produkt aus Mafje und Einheitäwerts: 
zuwachs. 
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Für den eben ermähnten Fichtenbeſtand 104g z. B. 
berechnet Borggreve den Wertszuwachs nach 1890 auf 
minbeftend 100—120 M. Die Zahl ift offenbar als 
Produft aus den Zuwachs von 7—8 fm und dem 
gegenwärtigen Wert pro Teitmeter von 16 M. herge— 
feitet. 7—8 x 16 M. ift = 112-138 M. 

Nun ift aber nach Borggreve's eigenen Lehren (Forſt⸗ 
liche Blätter, 1891, S. 15) das Geſamtwertszuwachs⸗ 
prozent eines Beſtandes „im Mittel” das 1!/e fahe* 
des Volumenzuwachsprozentes **. Das Wertzumachs: 
prozent beträgt alſo hier 3,.4 1,5 — 5,1. Ta ber 
Vorratswert 220 x 16 = 35%0 M. beträgt, jo wächſt 
diefer Wert zu um 3520 - 0,051 = 180 M. Zu dem: 
felben Ergebnifje fommt man auf folgendem Wege: 

In 1 Jahre wählt der gegenwärtige Vorrat an 
auf 220 - 1,034 = 227,48 fm. Nehmen wir, da 
Unterfuhungen fehlen, an, daß für diefen Beſtand die 
häufig beobachtete Regel zutrifft, daß das Zuwachs— 
prozent des Einheitswerts gleich dem des Mittelftamm- 
durchmeſſers und diefes halb jo groß als das des Mafjen- 
vorrat3 ift, jo erhöht fi der Einheitswert in 1 Jahre 
auf 16 (1 + 0,5 0,034) — 16,272 und der Borrats- 
mert auf 227,48 > 16,272 = 37016 M. Der Wertös 
zuwachs beträgt aljo 3701,6— 3620 — 181,6 M., wie 
oben auch berechnet wurde. 

Man jieht, Borggreve rehnet mit feiner 
angegebenen Formel den Wertszuwachs 
„im Mittel“ zunur ?/s der rihtigen Höhe, 

Am Verſuchsbeſtand der Oberfoͤrſterei Katzenbach 
find die Grundlagen für die Berechnung ber Werts— 
fteigerung von Borggreve ſelbſt gegeben. Borggreve 
berechnet aber auch hier die laufende Wertderzeugung 
vor dem Hiebe (Zeile 6 feiner Rechnung) wie nad 
dem Hiebe (Zeile 20) ala Produft aus Maſſenzuwachs 
und Einheitswert. Bor dem Hiebe findet er die 
Laufende Wertzerzeugung 3. ®. für die Irle'ſche Fläche 
zu 180 M., aus dem laufenden Zuwachs von 12 fm 
und dem Nettomwert pro Feitmeter von 15 M. 12:15 
— 180. Den Durchſchnittszuwachswert berechnet er zu 
150 M. Die Vergleihung dieſer Zahlen (180 : 150 
— 11:9, Zeile 9) gibt ihm zu einer Betrachtung über 
den Widerfinn des frühen Abtriebs berartiger Bes 
ftände Anlaß, die wohl noch anders ausgefallen wäre, 
wenn Borggreve gewußt hätte, daß bie laufende Wertö- 
erzeugung nicht 480, fondern 270 M. beträgt. Der 
Wert des Beftandes ift 600 x 15 = 9000 M., das 
Wertszuwachsprozent nad Borggreve's Angabe (Zeile 2) 
— 83, der Wertszuwachs aljo 9000 - 0,03 = 270 M. 


* Die genaue Richtigkeit dieſes Falktors will ich durch feine 
Benugung nicht anerkennen; e8 kommt bier darauf an, die 
Brinzipienfrage zu erörtern. 

“* Borggreve läßt in feiner Regel das Wort Prozent weg, 
doch liegt dabei nur ein Schreibfehler vor. 
1901 








Trotz meiner im Berichte bezüglich der Werts: 
erzeugung nad dem Hiebe geführten klaren Gegen: 
rechnung hat Borggreve in feiner „Entgegnung” feinen 
Fehler nicht zugegeben, fondern mir den Vorwurf ger 
mat, daß ih „nur durch Einführung dreier 
falſcher (ift fett gedruckt)) Rechnungsunterlagen die 
Neutralifierung oder Umkehrung” des von ihm ©. 33 
des Führers ausgeſprochenen bißherigen Ergebnifjes der 
beiden Verſuchsflaͤchen „erreicht“ Hätte, wonach bie 
Plenterdurchforſtungsflaͤche gegenwärtig minbefteng etwa 
das Gleiche an Holzwerten erzeugte, wie die Gegenfläche. 

Diefer Vorwurf Borggreve's ift, wie ſchon 
aus Vorftehendem deutlich hervorgeht, unbegründet und 
fteht mit den wirklichen, den Lefern des Berichtes ſchwarz 
auf weiß vor Augen liegenden Thatſachen in Wider: 
ſpruch. 

Ich werde jedoch noch Punkt für Punkt nachweiſen, 
daß die drei, von Borggreve jetzt als falſch bezeichneten 
Unterlagen, welche ih eingeführt und „mit deren 
Hilfe" ih fein „Rechnungsergebnis dis— 
freditiert und umgekehrt“ haben fol, von 
ibm felbft gegeben, bezw. angemenbet 
morden find. 

Diefe 3 Unterlagen follen folgende fein: Borggreve 
ichreibt woͤrtlich: 

„J. Wird die Ungleichwertigkeit der Flächen, die im Ex— 
kurſionsbericht klar dahin angegeben iſt, daß meine (größere) 
Fläche ſchon vor dem Anhiebe auf einem alten Windfallloch 
40 fm (im Werte von etwa 600 M. netto) abgeliefert hatte, 
völlig ignoriert. Diefe 40 fm = 600 M. waren auf ber Fläche I 
ichon vorher gefallen, alfo dem Außhiebsertrage von 2200 M. 
zuzuſetzen, weil erft Damit pro Hektar der gleiche urfprüngliche 
Vorrat wie auf Fläche II Heraustommt. 

2, Iſt der in ber Gegenprobefläche verbliebene viel größere 
Holzvorrat mit fage und fchreibe 25% Einheitswertszunahme 
für 7 Jahre bewertet worden, nämlih mit 18 M. pro Feſt⸗ 
meter, während die in die ſer Fläche verbliebenen ftärfften 
Beftandesglieder nach dem Sjährigen Verkaufsergebnis meiner 
Fläche 14,41 M. pro Feftmeter erzielt haben! 

3. Sind die vor 7 Jahren und mehr erfolgten Barerträge 
von 2200 (bezw. 3800) M. für meine Fläche und 490 M. für 
die Gegenflähe ohne jede Verzinſung dem nah Nr. 2 
durhaus falſch berechneten Holzwert der Vorräte zugeſetzt 
worden, während biefelben nad dem für bar eingegangenes 
Geld Heute zu verlangenden Zinsfuß von 4% für mindeftens 
7 Jahre zu verzinfeszinfen waren“. 

Zu 1 ift zu bemerken, daß bie Ungleichwertigkeit 
der Flächen von Borggreve felbft in der Rechnung und 
den aus ihr gezogenen Folgerungen, wie man auf 
Seite 208 des Berichtes nachlefen kann, „völlig igno⸗ 
tiert” worden ift. Ich Hingegen habe die Ungleid;: 
wertigfeit in ben Folgerungen durch den Zuſatz (S. 210) 
berůckſichtigt: 

„Der plenterdurchforſtete Beſtand hat alſo in? Jahren 
ben erheblichen Betrag von über 200 M. jährlich weniger 
geleiftet als der Irle'ſche Beſtand. An die ſem Er— 

28 


gebniffe wird relativ wenig geändert, zips nit zu beweiſen.“ 


wenn man die Vorratsmaſſe von a auf 


600 fm und dementſprechend die weiteren | 


Erträge um 7/0 erhöht oder wenn man, ftatt mit 
dem Durchſchnitt, mit Zinſeszinſen rechnet”. 


Borggreve’3 Vorwurf bezüglich der eriten „von mir ' 


eingeführten“ „falſchen Unterlage” trifft alſo nicht zu. 
Die Anwendung feiner, im der Entgegnung gegebenen 


Vorſchrift, zur Ausgleihung dem Anhiebdertrage 40 fm ! 


a 15 M. = 600 M. zuzufegen, würde übrigens da ; 


Ergebnis meiner und feiner Rechnung gar nicht geändert | 


haben, da Mar ift, dag hierdurch die Wertsleiſtung des 


Beſtandes nad dem Hiebe nicht beeinflußt worden 
wäre. 


Auch die zweite, von mir „eingeführte falfche Unter- ! 


lage”, die Bewertung des Holzes der Irle'ſchen Fläche 
mit 18 M. pro Feltmeter, Hat Borggreve felbft ge 
geben, in feiner Rechnung angewendet und in einer Ans 
merfung, in welder er bie Höhe diejed Sage im Ver 
hältniß zu dem von 16 M. für ein Feſtmeter feiner 
Fläche rechtfertigt, ſogar bejonbers begründet (S. 208 


bes Berichts). Ich habe aljo bie Zahl 18 nicht „eine 


geführt“. 


Diefe unbequeme Zahl fucht Borggreve nun in feiner | 


Entgegnung zu diskreditieren. Er fchreibt: 

„Noch meniger aber hätte ich es für möglich ge— 
halten, daß jemand auf die zur Beruhigung etwaiger 
Bedenken eingeführten 18 M. für die Gegenfläche als 
Köder anbeigen und diefelbe gegenüber dem nachweislich 
für das ftärffte Holz erzielten Preife von 14,41 M. 
zur Verwertung des jegigen Vorrats, nicht aber des 
früheren, wieder abzuziehenden Vorrates (!) wie eine 
dofumentierte Größe behandeln könne.” 

Ich muß zunächft meinem Bebauern darüber Aus— 
drud geben, daß im erften Berichte, den der neu ge: 
gründete Deutſche Forftverein erftattet, eine derartige 
Redewendung fi findet, melde mit ben ernften Ber 
ftrebungen der Mitglieder des Vereins nicht zu verein. 
baren ift. 

Zur Sache bemerfe id, daß ich felbftredend die 
Wertözahlen 15, 16 und 18 — ebenjo wie die Angaben 
über Mafjen und Zuwachsprozente — ala „dokumen⸗ 
tierte Größen“ behandelt habe, da ich annehmen mußte, 
daß die für den vorliegenden Verſuch von Borggreve 
„Sehr forgfättig angeftellten Erhebungen” (S. 207 d. 
B.) fih auch auf die Preife bezogen, melde dod hohen 
Einfluß auf die Ergebniffe von Verſuchen ausüben. 

Borggreve erflärt freilich nunmehr, er habe ben 
Preis für dad Holz der Gegenflähe um 2 M. höher 
angeſetzt, weil auch mit dieſer „Konzeſſion“ die Leiftung 
feiner Fläche derjenigen der Gegenfläche immer noch glei 
blieb — „mehr“, jagt Borggreve mwörtli, „wollte 
und braudte ih für den Sieg meines Prins 
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Diefes Geftändnis it 
nit fehr Vertrauen erwedend. Wenn der Preis von 
18 M. nicht zum „Siege“ geführt hätte, würbe er alio 
wohl 17, ober 16, ober, wie nunmehr in ber „Ent: 
gegnung”, gar 15 oder 14,41 M. angeſetzt Haben! 
Uebrigend werben jedem Praktiker, welcher die Beftände 
befichtigt Hat, die Preife von 16 und 18 M. pro yeit: 


meter angemefjen erjchienen fein. Diejelben ftehen auch 


faft genan in demſelben Berhältniffe, wie die mittleren 
Durchmeſſer der beiden Beſtände. Diefe Durchmeſſer 
werben zur Zeit nad) Maßgabe des Volumenzuwachſes 
25,4 und 28,9 betragen. Es verhält fih nun 2,4: 
28,9 = 16: 18,2. 

Bei der Berugung der Zahl 18 foll nach Borg 
greves Entgegnung ein „Widerſinn“ darin liegen „einem 
90 jährigen Altholzbeftand*, der faum** 20/0 Bolum: 
zuwachs hat, 31/20/o ¶ Einheitswertszuwachs aufzurechnen 
welche doch ſelbſt in vorzüglich geformten 900 igen 
Nutzholzbeſtänden 709/0 Volumzuwachs vorausſetzen und 
ſomit über 10%/0 Geſamtwertzuwachs, m. a. W. Ber: 
doppelung des Gejamtmwertes in 10 Jahren ergebm 
mürben!” 

Auch diefe Rechnung Borggreve's ift unrichtig. Tem 
Schlußergebniffe, daß der Vorratswert in 10 Jahren 


ſich verboppele, widerſpricht die einfache Rechnung, dat 


der Vorrat von 8520 M., welcher jährlich um 451 N. 
2 19, nicht in 10 Jahren ſich 


zuwãchſt, in — 

verdoppelt. Der Fehler Borggreve's liegt darin, daß 
er glaubt, daß das Volumzuwachsprozent ſtets min⸗ 
deſtens doppelt jo groß, als das Einheitswertszuwachs 
prozent fei. Dies ift aber ſchon deshalb nicht der Fall, meil 
häufig ein Teuerungszuwachs ftattfindet. Nun 
bat zwar Borggreve in feiner Forſtabſchätzung 
(Berlin 1888, ©. 58) das Teuerungdzumadhöprogent 
als ein Bhantafiegebilde bezeichnet, und er glaubt 
diefem Preßler'ſchen e „mit kalter Graufamteit den 
Todesſtoß verfeßt“ zu haben (Forſt. BI. 1891, S. 12); 
troßdem aber zeigt der Teuerungszuwachs unter Um: 
ftänden noch fehr freubiges Gebeihen. Wir lejen z. B. 
in den „Amtliden Mitteilungen aus der Ab: 
teilung für Forften, Berlin 1901”, auf Seite T, 
daß der durchſchnittliche Verkaufspreis für 1 fm Fichten 
Bau: und Nugholz von über 0,5 bis 1 fm Inhalt im 
Regierungsbezirt Wiesbaden betragen hat 





* Nach Borggreve's Rechnung ift der Beftand zur Hieb* 
zeit 80 jährig gewefen. Der Einheitswertszuwachs bezieht fh 
alfo auf das Alter von 80 bis 87 Jahren. Nunmehr fol ein 
M jähriger Beſtand vorliegen! 

Wieſo kaum? Nach Borggreve's Anmerkung anf S. 07 
de8 Berichtes würden fich 2,02 und nach Ausſcheidung ber beiden 
abnormen Jahre 1898 und 1894 fogar 2,5%, Zuwads be 
rechnen, 


Rn. 


im Gtatsjahre m. 
1893/3 13,44 
1893/4 13,51 
1894/5 13,03 
1895/6 13,33 
1896/7 13,89 
1897/8 16,21 
1898/9 17,65 
1899 18,20 


Demnach ift in dem, auch für den vorliegenden Fichtens 
beitand in betracht kommenden 7 jährigen Zeitabſchnitt 
eine Wertsſteigerung von 13,41 auf 18,20, alſo von 
4,79 ober jährlih 0,68 ME., mithin ein Teuerungszu⸗ 

Ba” 59/0 erfolgt. 

An dem Borggreve'ſchen Verſuchsbeſtande IL ift der 
Einheitöwert in 7 Zahren von 15 auf 18 M., alfo 
jährlich um 30/0 gewachſen, wovon 10/0 auf den Stärke 
zuwachs zu rechnen ift. Dieſe Einheitswertszahlen find 
demnach als angemeſſen zu betrachten. 

Borggreve führt übrigens in dem Zentralblatt 
für das geſamte Forſtweſen 1892, S. 380/1 
einen 65 jährigen Fichtenbeſtand an, der bei den Aus— 

Neue Rechnung 


wachs von 


bieben 1880/41 pre Feſtmeter 6,60 M. und 11 Jahre 
fpäter pro Feſtmeter 11,69 M., alfo in den Aushieben 


einen Einheitswertszuwachs von a —= 79 jähr: 


lich ergeben Hat. Diefe enorme Steigerung verwertet 
Borggreve dort zu gunften feiner Plenterburchforftung. 

Verfehlt ift e8, wenn Borggreve nunmehr in feiner 
Entgegnung den Preis für alles Holz der Verſuchs— 
flähen, alfo das 80 jährige wie das 87 jährige, das 
ſchwache der Borggreve'ſchen, wie das im Durchſchnitt 
um 3,5 cm ftärfere ver Irle'ſchen Fläche auf 15 M. 
oder gar das ſchwache feiner Fläche auf 15,28 und das 
um 3,5 cm ftärfere der Irle'ſchen auf 14,41 M. anſetzt. 
Die au diefer Nechnung gezogenen Folgerungen können 
natürlich nicht anerfannı werben. 

Die dritte von mir „eingeführte“ falſche Unterlage 
fol darin beftehen, daß ich die vor 7 Jahren einge 
gangenen Baarerträge von 2200 und 490 M. ohne 
VBerzinfung dem Holzwerte ber Vorräte zugeſetzt habe. 
Um den Lefern die richtige Würdigung dieſes Bormurfs 
zu ermöglichen, will ich meine Rechnung und die ver 
meintliche Berichtigung berjelben durch Borggreve hier 
neben einandergeftellt wiedergeben. 


Rechnung 








Neue Rehnung Rechnung 


Borggrebe's Denzins Borggreve’s Denzin’s 

Fläche Borggreve Fläche Irle 

Glenterdurchforſtet) (chwach durchforſtet) 
1. Vorrat vor dem Hiebe fm 600 660 600 600 
2. Wert pro Feſtmeter M. 15 15 15 15 
3. Vorratswert M, 9000 8400 9000 000 
4. Entnommen wurden 1898/4 fm 192 162 82 82 
5. Hieraus Nettoerlds M. 28300 2200 40 40 
6. Borrat nad dem Hiebe 408 408 568 568 
7. Maſſenzuwachs in 7 Jahren % 21 21 14 14 
8 ” „ Beftmeter 86 86 80 80 
9. Gegenwärtige Maſſe 494 494 648 648 
10. Wert pro Feſtmeter M. 15 15,28 16 15 14,41 18 
11. Wert im ganzen 7410 7548 7904 9720 9838 11664 
12, Hierzu der entnommene Betrag M. 8685 3685 2200 645 645 490 
13. Gibt jeßigen Wert M. 11095 11238 10104 10865 9983 12154 
14. Wert vor dem Hiebe M. 9000 9000 8400 9000 9000 9000 
15. Wertsergeugung in 7 Jahren M. 2096 2238 1704 1865 988 8154 
16. Jãhrlich 29 319 243 195 140 41 


Man fieht fofort, daß ich die Vorerträge (2200 
und 490, Zeile 5 und 12) ebenfogut zuerft von den 
VBorräten vor dem Hiebe (8400 und 9000 M., Zeile 3) 
abziehen und dann die Differenzen (6200 und 8510 M.) 
von den jegigen Vorräten (7904 und 11664 M., 
Zeile 11) abziehen Tonnte. Das Ergebnis (1704 und 
3154) märe dasfelbe (Zeile 15) und Borggreve's 
Einwand damit unmöglich gewejen. Ich habe daher 
für benfelben nur eine Erflärung, nämlich die, daß 
Borggreve das Weſen meiner Gegenrehnung 
nit rihtig erfannt und geglaubt hat, die— 
felbe gründe ſich auf die Bodenreinertrags— 
theorie, während ſie, wie klar erſichtlich 


iſt, ungefälſchter Waldreinertragsrechnung 
entſtammt. Nur mit dieſer Erklärung verſtehe ich, 
daß B. erwidern konnte, meine Rechnung gehe von 
neuen „großenteils überhaupt noch ſtreitigen Voraus— 
ſetzungen“ aus, — während ihr nicht eine ſolche zu 
grunde liegt, — oder die Leſer ſollen nicht bie allge: 
meine „Vorkenntnis“ haben, die erfolgte „Aenderung in 
der Methode” zu ermitteln, ferner feine neue, hier mit 
geteilte Rechnung fei nach der „von Herrn Denzin der 
feiner gegenübergeftellten Methode” erfolgt, endlich daß 
er meint, „von Herrn Denzin, dem bobenreinerträg: 
Terifhen Anhänger der G. Heyer’ichen Lehre”, wäre es 
ſchwer verfiändlich, wenn ihm die Unrichtigkeit dev mehr: 
28* 
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erwähnten „falſchen Unterlagen” nicht „zum Bewußtſein 
gelommen wären”. 

Meine Gegenrechnung ift, wie Borggreve bei Durch⸗ 
lefung der eingangs gegebenen ausführlichen Erläuter: 
ungen derſelben nunmehr nicht mehr beftreiten wird, 
ftreng nad der Waldreinertragdtheorie 
durchgeführt, nad) welcher eine Prolongation nicht ftatt: 
findet, alſo das — in Borggreve’3 erjter Rechnung 
ebenfalls befolgte — Unterlaffen derſelben feine „faljche 
Grundlage” bildet. Da Borggreve der eifrigfte Ver: 
fechter dieſer Lehre ift, da er ferner in dem Ausfluge- 
plan den hoͤchſten Waldreinertrag als Wirtſchaftsziel 
binftellt (S. 9), in feiner Rechnung für den 8Ojährigen 
Fichtenbeſtand die Hiebsreife nach der durchſchnittlich jähr- 
lichen Wertöprodultion bemißt und in, der Anmerkung e& 
ala „wibderfinnig“ erflärt, Beſtaͤnde vor Erreichung des 
böchften Wertsdurchſchnittszuwachſes abzutreiben, fo mußte 
id, um nit Streitfragen in die Rechnung zu bringen, 
ebenfalls nach dem Wertsdurchſchnittszuwachs das Er⸗ 
gebnis der Plenterdurchforſtung beurteilen. Denn es 
wäre doch unlogiſch, lediglich für die Bemeſſung des 
Umtriebs den Waldreinertrag zu grund zu legen, 
nicht aber für die Beurteilung von anderen wirtſchaft⸗ 
lihen Maßregeln. 

Borggreve’3 neue Rechnung ift die der Reinerirags- 
theorie, wobei jeboch die Höhe des Zinsfußes von 40/0 
und bie in Zeile 16 vorgenommene Divifion des Nach 
werts mit 7 ftatt mit dem Rentenfaktor nicht zu billigen 
find. In der That ift die Boben-Meinertragätheorie 
für die Plenterdurchforftung günftig. Im vorliegenden 
Beiſpiele wird jeber bie frühere Nutzung des Baar- 
Tapital3 von 2200 M. als einen Vorteil der Plenter: 
durchforſtung anfehen, derſelbe kommt aber in der Rech⸗ 
nung der Waldreinertragätheorie nicht zur Geltung, 
weil fie nad) dem Durchſchnitt rechnet und auf defien 
Höhe der frühere oder jpätere Eintritt derſelben Nub:- 
ungen ohne Einfluß bleibt. 

Borggreve’3 Annahme, fein Prinzip habe den Sieg 
errungen, wenn die Wertäleiftung im plenterdurd:- 
forfteten Beſtande ebenjo Hoch ift, ala im Vergleichs— 
beftande, ift nad der Bodenreinertragstheorie 
richtig, nach der von ihm als allein richtig anerfannten 
Waldreinertragätheorie aber nicht. Bis zur Vornahme 
des Verſuchs müfien die Vorratswerte und Vorerträge 
als gleich angenommen werden. Wenn nun die weiteren 
Wertsleiftungen beider Beftände im Verlaufe desſelben 
Umtriebs gleih find, müflen aud die Geſamtwerts- 
feiftungen in Summe und im Durchſchnitt gleich fein. 
Beide Wirtſchaftsverfahren find alſo in diefem Falle 
gleichwertig. 

Die Bodenreinertragstheorie Stellt jedoch den Vorteil, 
welchen früher eingehende Nußungen gegen jpäter ein: 
gehende berjelben Höhe gewähren, dadurch in Rechnung, 





daß fie eine mäßige, angemefiene Verzinfung der Bar- 
erträge annimmt. Die Notwendigkeit diefer Anrechnung 
der früheren Nußungsbezüge liegt jo auf der Hand, 
daß fie fich jedem, der Rechnungen zur Würdigung von 
Wirtſchaftsmaßregeln ausführt, geradezu - aufbrängt. 
Daher kommt es, daß die Reinertragstheorie in immer 
meiteren Kreiſen fih Bahn bricht. 

Selbft Borggreve, der 1878 bie befannte „Forſt⸗ 
veinertragelehre" gegen Guſtav Heyer geichrieben 
bat, der 1888 in feiner „Forſtabſchätzung“ auf S. 145 
diefe Theorie mit einem von ihm „bereit tötlich an= 
gefchoffenem Wilde” vergleicht, fängt an, fich dieſer Lehre 
zuguneigen. Auf ©. 42 des Ausflugsplans ſchreibt er 
woͤrtlich: 

„Hierzu kommt die koloſſale Wertserzeugung des 
Oberftandes. Die noch vorhandenen etwa 270 fm pro 
Hektar ... . . arbeiten nach Unterfuhung an fpäteren 
Windfälen mit mindeſtens 3%/, Bolum: und 50/0 Ge: 
ſamtwertzuwachs. 3 x 2,70 = rund 8 fm & 8 M. 
— 60-70 M. jährlicher Werterzeugung per ha, mit 
Einfhluß von 4% Zinfen des Aushiebes 
alfo mit 80-90 M. jährlih*, für 10 Jahre 
600-700 M. reip. 8-900 M. 

Man fieht, Borggreve bringt hier Die Zinfen der 
früher eingegangenen Nugungen bei Würbigung ber 
wirtſchaftlichen Maßregel in Anrechnung. Damit ver: 
läßt er die Waldreinertragstheorie und 
fteltt fi auf den Standpunkt der Boden: 
reinertragstheorie. 

Uebrigens mache ich darauf aufmerkſam, daß auch 
hier wieder Borggreve ſeine falſche Formel für den 
Wertszuwachs anwendet. Der Ueberhalt von 270 fm 
nimmt nad) Borggreve im Gefamtmwert jährlich um 59/0 zu. 
Da der Wert pro Feſtmeter gegenwärtig — auf melde 
Zeit ſich Borggreve’3 Preisangabe beziehen bürfte — EM. 
beträgt, fo belief er fich bei der Einheitäwert3: Zunahme von 
20/0 jährlich, melde Borggreve angibt, zur Zeit des 
vor 7 Jahren erfolgten Hiebs auf =ım Der 
Meberhalt «war aljo damals 270 x 7 = 18W M. wert 
und fein Wertzuwachs betrug 1890 . 0,05 = 94,5 M., 
alfo rund 30 M., d. i. wieder nahezu die Hälfte 
mehr als Borggreve berechnet. 

Im vorliegenden Verſuchsbeſtande der Meifters: 
bain vermag übrigens auch die Bobenreinertragätheorie 
der Plenterdurchforftung feine Rettung zu bringen. 
Nehmen wir den Borertrag nad dem neuen Vorfchlage 
Borggreve’3 nunmehr zu 192 fm mit 2800 M. an, jo 
ift der Tjährige Nachmwert bei dem Zinsfuß von 300, 
— ein höherer wäre nicht berechtigt — 3443,65 M. 
Da ber Vorratswert 7904 M. beträgt, ift der gefamte 


* Der Fettdruck rührt von mir(her, Denzin. 
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Jetztwert 11347,6 M. Für die Irle'ſche Fläche beträgt 
der Jetztwert von Vorrat + Leiftung 11664 + 490. 
1,03” = 12266,6 M., alſo II M. mehr. In Rente 
umgewandelt ergibt ſich eine Minderleiftung von jähr: 
ih rund 1420 M. für die Plenterdurchforftungsfläche. 

Borggreve hat in feiner, eben wiebergegebenen, neuen 
Rechnung die unannehmbaren Wertszahlen von 15 M. 
und die unberechtigte Zinshöhe von 40/0 eingeführt und 
dadurd zwar ben Sieg der Plenterdurchforſtung gegen 
die ſchwache Durchforſtung ausgerechnet, aber nicht die 
Plenterdurdforftung mit dem fofortigen 
Kahlhiebe verglichen. Er folgert ſelbſt zwar aus feiner 
neuen Rechnung, daß fie „gerabezu vernidtend 
(iſt mit dickſten Buchſtaben gedruckt! Denzin) für den 
Kahlhieb ins Volle nad) vorausgegangener Durch— 
forftung ins Beherrſchte“ fei, überfieht aber hierbei, 








daß der Kahlhieb auch fofort ftatt der 
Plenterdurdforftung hätte erfolgen fönnen und 
auf diefe Frage der Verſuch ſich ſogar ebenfalls er- 
ſtreckt hat. Nun würde der Kahlhieb einen Ertrag von 
9000 M. (Zeile 3 der Rechnungen), mithin bei ber 
von Borggreve angenommenen 4 %oigen Verzinfung eine 
Nente von 360 M. geliefert Haben, während die Plenter: 
durchforſtung nur 299 M. — bei richtiger Rentenunter: 
nehmung nocd etwas weniger — gewährt und dabei die 
Bobenrente und die Vermaltungsfoften in Anſpruch 
nimmt. 

Dieſes Ergebnis dürfte „geradezu vernichtend” für 
die Plenterdurchforftung fein; dasjelbe erinnert mich an 
den alten Spruch Jncidis in Soyllam cupiens vitare 
Charybdim. 


Litterariſ he Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 

Brandis, W. Ninfallverfiherungsgefek f. Land» u. Forſtwirtſchaft, 
nebft Geſetz, betr. die Abänderung der Unfallverfiherungss 
gefeße, und den Verordnungen über das Verfahren vor den 
Schiedsgerichten und dem Reichsverſicherungsamte. Mit Er 
länterungen. 8°. IV, 205 ©. Gebd. M. 2.60. Berlin, 
Geſetzverlag Schulze u. Eo. 

Croy, F.: Forstliche Baukunde. Vorträge über Hoch-, Weg-, 
Brücken- u. Wasser-Bau. gr. 8°. IV, 313 u. IX 8. m. 
482 Fig. u. 10 Tafeln. Gebd. in Leinw. M. 10.—. Leipa, 
Johann Künstner. 

Gedanken über die preußiſche Staatsforftverwaltung. Von 
Silvius. gr. 8%. 126 S. M. 2—. Leipzig, Albin Stein. 

Katalog der Bibliothek der königl. sächsischen Forstaka- 
demie Tharandt. Lex. 8°. X VI, 755 8. M. 10.—. Tharandt, 
Akadem. Buchhandlung. 

Bimony, O.: Die näherungsweise Flächen- u. Körperberech- 
nung in der wissenschaftliohen Holzmesskunde. Elementar 
dargestellt. [Mitteilungen aus d. forstl. Versuohswesen 
Oesterreichs. Hrsg. v. d. k. k. forstl. Versuchsanstalt 
in Mariabrunn. H.26.] Hoch. 4°. 64 8. m. 32 Abbildgn. 
M. 3.—. Wien, Wilhelm Frick. 


Jahresbericht über die Neuerungen uud Leiftungen auf 
dem Gebiete des Pflanzeufchuses. Herausgegeben 
von Prof. Dr. M. Hollrung, Voriteher ver 
Verſuchsſtation für Pflanzenſchutz der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Sachſen. 2. Band: Das 
Jahr 1899. Berlin, Parey 1900. 5 M. 

Der Inhalt dieſes 2. Bandes, welcher den vorher⸗ 
gehenden an Umfang übertrifft, enthält im 1. Allgemeinen 
Teil Mitteilungen über Organifation, Maßnahmen zur 
Foͤrderung des Pflanzenſchutzes, Geſetze, Verordnungen 
und allgemeine Nachrichten über Erforſchung und Be 
tümpfung von Pflanzenfrankheiten. Der 2. fpezielfe 





Teil zerfällt in 2 Abſchnitte: A. Krankheitserreger, 
B. Befämpfungsmittel. Die erfteren werden in Gruppen 
eingeteilt je nad den Wirtspflanzen, auf welchen fie fih 
finden. Allen vorausgeſchickt werden die Schäblinge, 
welche auf feine einzelne Gruppe beichränft, ſondern 
vielen gemeinfam find, wie Mäufe, Drahtmwürmer, 
Schildläuſe. Der größte Teil der übrigen Gruppen wird 
von landwirtichaftlichen Kulturpflanzen gebildet, nämlich 
Halmfrüchten, Futtergräfern, Wurzelfrüchten, Hülfen- 
früchten, Jutterfräutern, Handelsgewächſen, Küchen: 
gewaächſen, Kern= und Steinobft, Wein, Nut: und 
Nadelholzgewächſe, Tropen und Ziergewächſe. 

In allen Gruppen werben zuerft die tieriſchen, 
dann die pflanzliden Schädlinge behandelt. 
Die Bekämpfungsmittel werden in natürliche und Fünfte 
liche unterſchieden; die letzteren zerfallen in mechaniſche 
und chemiſche. Den Schluß bildet ein umfangreiches 
Verzeichnis der 1899 erſchienenen Arbeiten über Pflanzen: 
ſchutz. 

Da in dem Jahresbericht die geſamte Litteratur, 
alſo nicht nur die europäiſche, ſondern auch diejenige 
fremder Erbieile, zumal die amerikaniſche, berückſichtigt 
ift, und daher ein großer Teil des Werkes von zahl: 
veihen, für Deutfhland zum Glück noch gleichgiltigen 
Schädlingen in Anipruch genommen wird, fo wird der 
leife Wunfh, e8 möchten unter den am Nande jeder 
Seite namentlih aufgeführten Schädlingen die ein: 
beimifchen dur ein Sternchen oder beſonderen Drud 
hervorgehoben werden, gewiß von jedem geteilt werben, 
dem der Bericht ein viel gebrauchtes Nachſchlagewerk 
fein wird. Ebenfo dürfte fi auch empfehlen, unter 
den Befämpfungsmitteln die von durchſchlagendem Er: 
folge begleiteten hervorzuheben. 
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Gewiſſe Einzelheiten, welche für den Lefer der Allgem. 
Forft: und Jagd-Zeitung von Jutereſſe fein werben, 
feien bier hervorgehoben. Die Einführung mander 
Tiere Tann für ein Land ftatt des erhofften Nutzens 
von großem Schaden werben; jo wird S. 11 referiert, 
daß, neben Kaninchen, u.a. in Amerika eingeführten Vögeln 
Kohlmeife, Feldlerche, Amfel und Star fi unter den 
neuen Eriftenzbebingungen zu Schädlingen ausgebildet 
haben und zum Erlaß von Gefegen geführt haben, welche 
das Einführen, Freilaflen und Halten der regierungs- 
feitig ala ſchädlich erachteten Tiere verbieten. 

Die Fortihritte, welche in der Technik der Vertilgung 
vieler Schädlinge gemacht wurden, find beachtenswert 
binfichtlih der Mäufe, Hamiter, Drahtwürmer. Gegen 
Krähenfraß wird das Saatgut mit Teer, Petroleum 
und Karbolfäure behandelt u. |. m. Viele Angaben 
find den Lefern der Allgem. Forſt- und Jagb- Zeitung 
bereitö befannt, jo die Arbeiten Nüßlin's über Pem- 
phigus Boschingeri und Mindarus abietinus, aus ben 
Supplementheften Die Arbeiten Altum's über Gastropacha 
quercus und Lyda pratensis, jene Kuote®’3 über Borken⸗ 
käfer Bosniens. 

Allen, welche Land: ober forſtwirtſchaftliche Kultur: 
pflanzen gegen die Angriffe tieriicher oder pflanzlicher 
Schädlinge zu verteidigen haben, wird auch diejer Jahres- 
bericht ein willkommenes Nachſchlagewerk fein. 

Edftein. 


Anleitung für die Ausführung, Aufzeichnung und Be: 
rechuung der Beobachtungen anf dem forftlich-meteo- 
rologiſchen Verſuchsfelde Karzig-Neuhaus. Bon Prof. 
Dr. G. Schubert. Neudanım 1899. Neumann. 

Der verbienftoolle Leiter des forftlich;meteorologifchen 

Verſuchsweſens der preuß. Hauptſtation Eberswalde 

beſpricht den Zweck und die Lage der Station, die 

Ausführung der Beobachtungen, namentlich die Behand— 

lung des Aſpirations⸗Pſychrometers, Queckſilber⸗ Thermo⸗ 

meters, Thermographs, Hygrographs und Regenmeſſers 
und erläutert die Eintragung und Berechnung der Bes 
obachtungen durch Beilpiele, die Berechnung ber abjoluten 
und velatiren Luftfeuchtigkeit durch eine beigegebene 
Tabelle. G. W. 


Die Phyſiognomie der mitteleuropäiſchen Waldbäume. 
Feſtrede zur Einweihungsfeier des neuen Botaniſchen 
Inſtituts der Techniſchen Hochſchule zu Karlsruhe 
am 18. Mai 1899 gehalten von Prof. Dr. &. Klein. 
Mit 10 Tafeln in Lichtidruck nah 35 Originalaufs 
nahmen des Verfaſſers. Karlöruhe Verlag von 
Wild. Zahraus. 1900. gr. 8. ©. 26. 





Eine für jeden Naturfreund, insbefondere für alle 
Forftleute interefjante Schilderung einer Reihe auf= 
fallender Baumformen und ihrer Entitehung. 

Man unterſcheidet bezüglih der Baumgeftalt den 
Habitus und die Phyfiognomie. ine Anzahl von 
Faktoren bemirft den für die Spezies, die Art darafte- 
riſtiſchen Habitus, bedingt durch mehr ober weniger 
Tonftante morphologiihe Merkmale (Verhältnis des 
Stammes zu den Aeften, Verzweigungsweiſe, Aſt- und 
Zweigrihtung u. f. w., ferner Bflattftellung, Blatt 
geftalt u. a. m). Die Phyjiognomie der Bäume ent: 
fteht jo gut wie ausſchließlich durch Modifikation dieſer 
Merkmale des Habitus durch äußere Kräfte; fie ift in 
erfter Linie für dad Individium charakteriſtiſch. 

Nur die Phyfiognomie wird hier behandelt. 

Verf. zeigt zunädjit, wie eine große Mannichfaltig: 
keit der Phyfiognomie höherer Pflanzen vor allen da— 
durch entfteht, daß diefelben — im Gegenſatz zum Tier 
— ganz bedeutenden Organverluft überwinden und in 
der Megel wieder erjegen; er berührt die verichiedenen 
Pflanzenorgane und macht dann vor alem auf den 
großen Unterfhied der Baumphyſiognomie aufmerkſam, 
der ſich ergibt, je nachdem ein Individuum freiftändig 
(als Solitär) oder im Schluſſe erwächſt. Lichtwärme, 
Waſſer find unter den Lebensbebingungen jeder höheren 
Pflanze die wichtigiten Elemente. 

Der die Geftalt modifizierende Einfluß des Lichtes 
wird nachgemielen; es ergeben fich zwei phyſiognomiſche 
Grundtypen: der vollfronige, abholzige Baum (Frei: 
ftand) und der armfronige, vollholzige (Schlußftand); 
daneben mehrere Zmifchenftufen. Innerhalb der Typus 
entwickelt fi die Sonderheit des Individuums, An 
weitgehendem Mae von Einfluß ift das Alter der Bäume, 
zumal im Freiſtande. 

Auf die Furze Darlegung der Bedeutung des Waſſers 
folgt die Erörterung des Einfluffes mechanischer Ber: 
leßungen, wie Berluft des Gipfeltriebes, Verbiß durch 
Wild und Weidvieh, Froft, Schnee, Wind u. |. m. 
Die Beihädigung dur Inſekten hätte hier vielleicht 
ebenfalls beſonders ermähnt werben Finnen (Eſchenmotte, 
Waldgärtner ꝛc). 

Alle die harakteriftiihen Formen, wie „Geistannli“, 
Lyra» oder Kandelaberbäume, Wettertannen u. f. w. 
werden beiprochen. 

Zum Schluß wird fehr mit recht hervorgehoben, 
wie ſchätzenswert e8 märe, wenn — wie neuerdings in 
ber Schweiz — die Erhaltung beſonders merfwürdiger 
Bäume durch ftaatliche Fürſorge überall angeftrebt würde, 
und wir fügen Hinzu: die im Walde wirtichaftenden Forſt⸗ 
leute ſollten es fich angelegen fein laſſen, bei ihren Hiebs⸗ 
bispofitionen das Ihrige dazu beizutragen, daß in dieſer 
Richtung das denkbar Moͤgliche geſchieht. Das dadurch 
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> ab und zu bedingte finanzielle Opfer erſcheint ber 
äfthetifchen Bedeutung folder Bäume gegenüber ala 
belangloß. 

Die Tafeln geben mohlgelungene Abbildungen (Photo: 
graphien des Verfaſſers) von einer großen Anzahl äußerft 
charakteriſtiſcher Baumformen. 

Moͤchte die Rede von recht vielen geleſen und bes 
achtet werben! y. 


A. Kinzelbach. Jagdlicher Sprachführer. Deutſch- 
engliſches und engliſch-deutſches Tafchenwörterbud) 
für Jäger, Fiſcher, Forſtleute und Naturfreunde. 
Berlin, P. Parey. 1901. M. 8. S 121. Preis 
2,50 M. 

Wir begrüßen das Erfcheinen dieſes Buͤchleins mit 
Freuden, da e8 einem wirklichen Bedürfnis entgegen- 
fommt, indem es unter den Weberfchriften: Edelwild, 
Rehwild, Schwarzwild, Hafen, Belztiere und Raubwild, 
Federwild, Jagdweſen, Falkenjagd, Jagdhunde, Feuer: 
gewehre, Behandlung der Fenergewehre, Jagdmunition, 
Jagdausrüſtung, Forſtweſen, Waldbäume und Stauden, 
Pflanzenwelt, Vogelwelt, Fiſchfang und Fiſchzeug, Floſſen⸗ 
träger die wichtigſten Wörter und Ausdrücke beider 
Sprachen, welche ſich auf die Naturgeſchichte und Lebeng- 
weiſe der genannten Tiere, auf die Maßnahmen des 
Jagd⸗, Forft: und Fiſchereiweſens, auf Hundezucht, 
Gemehre u. ſ. w. beziehen, gegenüberftellt. Derartige Er: 
gänzungen der allgemeinen Wörterbücder, welch letztere 
natürlich längft nicht alle termini techniei bringen fönnen, 
find eine weſentliche Erleichterung, ja unentbehrliche Hilfe 
für das Lefen fahliher Schriften; man follte fie in 
allen Hauptiprachen haben! Als Beijpiel für die Art 

"der Behandlung mögen hier von ©. 12 nur die Aus- 
drüde: Rehbock, Perücdenbod, Sechſerbock, ftarker Bock, 

Spiepbod, ... abnicken, aufbrechen, dag Nehmild wird 

aufgebrochen, blatten, echte Brunft, falſche Brunft ... 

angeführt fein, woraus erkennbar ift, daß das Werkchen 
in genügend umjfafjender Weife auf die Gegenftände 
eingeht. 

Someit ich mich durch Stichproben überzeugt habe, 
fehlt nichts Wefentliches. | 

Das Heine Buch fei der Beachtung aller bezüglichen 
Kreife warm empfohlen. y. 


Praltiſche Anleitung zur Durchführung von Gebiets- 
Vermeſſungen und Terrain-Aufnahmen bei Anwendung 
eines tachymetriſchen Aufnahms-Verfahrens von Carl 
Prochaska, k. und k. Hauptmanı. Mit 24 in 
ftruftiven Figuren-Tafeln. Wien, Spielhagen und 
Schurich. 1900. 8%. S. 120. Preis 4 M. 40 Pig. | 





Der Verf. Hat Aufnahmen zu geographiichen, milis 
tärifchen, Öfonomifchen und techniſchen Zwecken, ſowie 
auch zu Eijenbafn» Tracierungen im Auge, jest bie 
Kenntnis der Elemente der niederen Geodäjie teils vorauß, 
teils entwidelt er fie nur inſoweit, als der im Titel 
angegebene Zweck der Schrift es erfordert. 

In einem I. Teil werden „Geodätifche Vorarbeiten” 
beſprochen, wie fie die Einleitung jeber genauen Landes: 
vermefjung bilden: die Baſismeſſung, das Nivellement, 
die Bildung und Entwidelung des Dreiecksnetzes dur 
Triangnlierung, die mit leßterer verbundene Höhens 
beftimmung der Negpunfte, endlich die Orientierung 
des Dreiedönebes. 

Der II. Teil gibt die Durchführung der Detailauf: 
nahme zur Beitimmung der Feldpunkte und zum Ein— 
zeichnen des Gerippe:Detaild nad) tachymetriſchem Meß— 
verfahren. Die Arbeiten, melde in Feld: und Zimmer: 
arbeit zweckmäßig gegliebert werben, umfafjen: das 
Diftanzmefjen (nur die Methode Reichenbach des optifchen 
Diftanzmefjens erläutert), die Höhenbeftimmung, Mefjung 
ber Horizontal⸗Winkellage der Feldpunfte, Buchung der 
Aufnahmsdaten, die Durchführung der Nechnungsope— 
rationen mit Nechenfchieber, die Behandlung der Feld⸗ 
ſtizze, endlich die Kartierungsarbeiten für Dreiedneg- 
punfte, tachymetriſch beftimmte Feldpunkte, Gerippebetails, 
Kultur: und Hoͤhenſchichtenzeichnung. 

Der III. Teil: „Wintelmeß-Inftrumente für Feld⸗ 
mefjungen“ enthält die Beichreibung eines typiſchen Tachy⸗ 
meter:Theodolitö, eröffnet durch elementare Gliederung 
desfelben das Verftändnis der meiften vorfommenden 
KRonftruftionen. Zur Erleichterung dieſes Verſtändniſſes 
dient ein Modell Bogen für die Zufammenftellung eines 
beweglichen Modells zur Berjinnlihnng der Haupt 
funktionen bei Winkelmeß⸗ Inftrumenten. Diefem Modell: 
Bogen, der Zuſammenſetzung und Betrachtung des Modells, 
welches einen brauchbaren Behelf zum geodätifhen Studium 
in der Hand des Schülers darftellt, muß entjchieben ein 
didaktiſcher Wert zuerfannt werben. 

Die Modelldogen mit Anmeifung zum Fertigftellen 
fönnen einzeln zu 60 Pig. bezogen werben. 

Die der Schrift beigegebenen 24 Tafeln find that: 
ſächlich „inſtruktiv“ umd gut gezeichnet. 

Wenn dem Werfen auch eine befondere Beziehung 


: auf forftliche Verwendung nicht eigen ift, fo kann es 


doch zur Loͤſung tachymetrifcher Aufgaben gut empfohlen 
merben. Dem Modellbogen insbeſondere ift weite Ver- 


| breitung in den Kreifen der Studierenden zu wünſchen. 


E. Speidel. 


Der Kampf zwiſchen Menſch und Tier. Bon Prof. 
Dr. Earl Eckſtein. (Aus Natur und Geiftesmwelt. 
Sammlung wifenshaftlichgemeinverjtändlicher Dar- 
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ftellungenausallen Gebieten des Wiſſens, 18. Bändchen.) ! 
Reipzig, Teubner. 1900. 

Der Eberswaldener Zoologe erörtert im 4. Kapitel 
diefer ebenfo anziehend, wie lehrreich gefchriebenen Meinen 
Schrift den Kampf des Forſtmannes gegen die tierifchen 
Schädlinge feines Waldes, insbeſondere die Vorbeugungs— 
mittel gegen Inſektenfraß und die zweckmäßigſten Ver— 
tilgungsmaßnahmen bei beginnenden Verheerungen der 
Borkenfäfer, Nonnen, Spinner, Spanner, Eulen, Werren 
und Maifäfer. Die größten in Deutjchland beobachteten 
Inſektenverheerungen, der Fraß des Kiefernſpinners 
von 1862—1872 in den preuß. Provinzen Branden- 
burg, Pommern, Weltpreußen, Poſen und Sachſen, 
welcher die Kiefernmälber über 25 Jahre auf 313 Quabrat- 
meilen vernichtete, der Nonnen= und Borkenfäferfrag in 
Oftprengen, der Borkenfäferfraß in Böhmerwald und 
im angrenzenden bayrifchen Wald, der Nonnenfrag in 
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Aus Württemberg. 
Neuorganifation der Forftverwaltung. 

Der Entwurf einer neuen Organifation der Forſt⸗ 
verwaltung Württembergs ift, von den forftlichen Kreifen 
bed Landes längft erwartet, Ende Januar d. J. er= 
ſchienen und den Landftänden in Form eines Nachtrags— 
etats nebit Denfichrift zugeltellt worden. In dem Ent- 
wurf, deſſen bauptfäclichfter Inhalt im Folgenden in 
Kürze wiedergegeben werden joll, ift ber jeit einer Reihe 
von Jahren, in&befondere von den forftlichen Verwal— 
tungsbeamten erlangten Erkenntnis von der notwendigen 
Aenderung ber ZForftdienfteinrihtung und dem hierauf 
zurüctzufügrenden Beihluß der Kammer der Abgeorb- 
neten vom Jahr 1895, „bie K. Regierung zu erfuchen, 
die Aufhebung ber 16 Forſtämter in Erwägung zu 
ziehen”, Rechnung getragen worden: unter Aufhebung 
ber lofalen Aufjichtsbehörden — der Forſtämter alter 
Ordnung — fol ſich fünftig die Forftverwaltung in 
die lokalen Betriebgämter — die Forftänter neuer Orb: 
nung — und die zentral geordnete Leitung und Auf: 
ſicht — die Forſtdirektion — gliedern, d. 5. das fog. 
Oherförfteriyftem fol auch in Württemberg eingeführt 
werben. 

I. Um die vorgefehenen Aenderungen würdigen zu 
können, fei die derzeitige Einrihtung des 
Forftpienjtes in Württemberg fur; charak- 
terifiert. 

Der Wirkungsfreis der Staatsforftverwaltung er: 
ſtreckt ſich — abgeſehen von der forftpolizeilihen Auf: 
fit über rund 220000 ha Privatwaldungen — auf 
je rund 195000 ha Staats: und Körperichaftswal- 





Oberbayern und ber Kiefernfpannerfraß im Nürnberger 
Reichswald, werden nad Ausdehnung und Holzanfall 
bejchrieben. : G. W. 


Unfall⸗Verſichernugs⸗Geſetz für Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 
Textausgabe mit Sachregiſter und Abdruck der ein 
fchlägigen Stellen anderer Gejege. Herausgegeben 
von Alfred Zlling, Landesrat in Merfeburg. 
(Leipziger juriftifche Handbibliothek. Bd. 228.) Leipzig, 
1900. Meißberg und Berger. Preis 1 M. 60 Pig. 

Diefe Handausgabe enthält eine umfaſſende Nach- 
meifung ber gejeglihen Beftimmungen über Unjah-Ber- 
fiherung in forſtwirtſchaftlichen Betrieben bis zum Enbe 
des Jahres 1900 in einem Meinen handlichen Bändchen. 

G. W. 


efe 


dungen. Bon leßteren werben rund 163000 ha (im 
Beſitz von 1772 Körperichaften) von ben Organen des 
Staats und rund 32000 ha (im Befig von 92 Körper: 
ſchaften) von nicht ſtaatlichen Technikern bemwirtjchaftet. 

Dem Finanzminifterium und, in unmittel- 
barer Unterorbnung unter daßfelbe, der Forſt direk⸗ 
tion (Behörde mit Follegialifcher Verfaſſung) jteht Die 
oberfte Leitung der Verwaltung der Staatdwaldungen 
und ber Forftpolizei in den Staats- und Privatwal: 
dungen zu. Die Forſtdirektion fegt fih — ohne Ein: 
vehnung des Vorſtandes — aus 9 Mitgliedern, da— 
runter 4 Forftauffihtsbeamten (Forftinfpeftoren) und 
einem Neferenten für das Forſtſchutzperſonal, ſomit aus 
5 forſttechniſchen Mitgliedern zufammen. 

Dem Minifterium des Innern und in 
Unterordnung unter dasjelbe der Forſtdirektion 
Abteilung für die Körperfhaftswal- 
dungen ift die oberfte Auffiht und die Bewirtſchaf⸗ 
tung, ſowie die Zuftändigkeit der Höheren Forſtpolizei— 
behörde in Abſicht auf die Waldungen der Gemeinden, 
Stiftungen und fonftiger öffentliher Körperſchaften 
übertragen. Die Forftdirektion U. f. d. K. M. beftebt 
aus dem Vorſtand der Forftdireftion, 3 forſttechniſchen 
Mitgliedern derjelben und 3 dem Departement bes 
Innern angehörigen Mitgliedern. 

Auf einen Forftinipeftor entfallen rund 49000 ha 
Staat: und 65000 ha Körperſchaftswaldungen, zu: 
jammen 114000 ha. Die Forftinipeftoren treten im 
äußeren Dienst hauptſächlich bei der Bearbeitung und 
der Revifion der Wirtfhaftspläne in Thätigfeit, wobei 
jede Revier von 5 zu 5 Jahren einer eingehenden oͤrt⸗ 
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lichen Befichtigung unterzogen wird, und Auſtaͤnde, welche gewachſen bezeichnet werden, wedhalb non einer ver⸗ 


ſich hierbei, ſowie bei der Bearbeitung und dem Ab: 
ſchluß der periodiſchen Betriebspläne für die Körper: 
ichaftswaldungen ergeben, entweder an Ort und Stelle 
erledigt oder zur Entſcheidung durch die zuftändigen 
Zentralbehörden bezw Meinifterien vorbereitet werden. 

Die Bezirtövermaltung beiteht aus 16 Forſt⸗ 
ämtern und 146 Nevierämtern und zwar je nad) dem 
Verwaltungszweig mit Unterordnung unter die Forſt⸗ 
direftion oder die Forſtdirektion U. f. d. K. M. 

Abgeſehen von der forftpolizeilichen Thätigfeit in 
den Privatwaldungen umfaßt durchſchnittlich ein Forſt⸗ 
amt 12200 ha Staatd- und. 12200 ba Körperſchafts⸗ 
mwaldungen, zuſammen 24400 ha und ein Revier 
1300 ha Staats- und 1100 ha Körperſchaftswal⸗ 
dungen, zufammen 2400 ha. Die Bezirke haben einen 
mittleren Flächengehalt von 120, bezw. 130 qkm. 

Die Oberförfter beforgen bie Verwaltung ihrer 
Reviere — die Bewirtſchaftung und Verwaltung der 
Staatswaldungen und die technijche Betriebsführung in 
ben der Stantöbeförfterung unterſtellten Körpericafts- 
maldungen — zwar unter eigener Verantwortung, je— 
doh unter Kontrolle der Forſtmeiſter, 
melde, „wenn und wo fih Lüden ober 
Mängel in der Verwaltung zeigen, anz 
regend, ergänzend und beridtigend ein— 
zugreifen Haben“. Den Forftmeiftern liegt außer: 
dem die Kontrolle in den durch eigene Techniker be: 
wirtſchafteten Körperfchaftsmaldungen, die Handhabung 
der Forftpoligei, die Vermittlung des ſchriftlichen Ver: 
kehrs zwiſchen den Nevierämtern und der Forſtdirektion, 
ſowie die erſte Prüfung der auf das Rechnungsweſen 
bezüglichen Arbeiten ber Nevierämter ob. 

Den Forftmeiftern find Forftamtsafliftenten (im 
ganzen 16), in8befondere zur Unterftägung im Bureau: 
dienst beigegeben, während die Neviervermwalter in ben 
geichäftsreicheren Mevieren von Revieramtßaffiftenten (A7) 
oder Forftreferendären I. Klaſſe (durchſchnittlich etwa 
15 gegen Taggeld verwendet und nicht etatmäßig an: 
geftelt) unterftägt werden. Im ganzen beträgt bie 
Zahl der zur Zeit im Bereich der Forftvermaltung 
etatsmäßig angeftellten Beamten — ohne Einrechnung 
der Forſtſchutzbeamten — 248. 

Die Forftidugbeamten (496 Forſtwarte und 42 
Waldſchützen) find für den Schutz der ihnen anver: 
trauten Huten verantwortlich und unterftügen den Ober— 
förfter in der Bewirtſchaftung und Verwaltung bed 
Reviers, insbeſondere in den in ihrem jeweiligen Dienfte 
bezirk anfallenden Aufgaben. Sie behüten rund 195 000 ha 
Staatd- und 32000 ha Körperſchafts- und Private 
maldungen, jo daß eine Hut durchſchnittlich rund 420 ha 
umfaßt. Das Forſtſchutzperſonal kann bei richtiger 
Verteilung der verjchiedenen Kräfte als feiner Aufgabe 
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änderten Einrichtung des Forſtſchutzdienſtes abgeiehen 
werden fol. 

Die Gründe, welche nad) und nad) in allen größeren 
deutſchen Staaten zur Nufhebung der Iofalen Auffichts- 
behörden (Forſtaͤmter) geführt haben, und die allgemein 
befannt fein dürften, haben ihre Geltung auch für 
Württemberg und laſſen fi ‚in der Hauptſache in Fol— 
gendem zufammenfaflen : 

4. Die Schwierigkeit bezw. die Unmöglichkeit einer 
ſcharfen Abgrenzung der dienftlihen Befugnifie der Forft- 
ämter einerfeit3 gegenüber der Forſtdirektion, anberer- 
ſeits in&bejonbere gegenüber den Revierämtern und bie 
hierdurch bedingte Verwirrung bezüglich der Verant⸗ 
wortung, welch’ feßtere den mächtigſten Beweggrund 
zur vollen Eutwicklung der eigenen Thatkraft und zu 
defter Erfüllung der Berufdaufgaben bildet. 

2. Im Zufammenhang damit ftehend dad Webers 
greifen ber Forftämter insbeſondere in ben Geſchäfts— 
freiß der Nevierämter und, falls ſolches eingeſchränkt 
wird, die Einengung ded Wirkungzfreifes der Forſt⸗ 
ämter in der Art, daß die Arbeitöfraft tüchtiger Be— 
amter nicht voll und in der nugbringendften Weije ver: 
wertet wird, diejelben vielmehr durch den Inhalt ihrer 
Thätigkeit nicht vol befriedigt find. 5 

3. Die Beſchränkung der Mitglieder der Zentral: 
behörde an den Geſchäften der Örtlihen Verwaltung, 
wodurch die fo notwendige Fühlung dieſer beiden unter: 
einander verloren geht, oder mit anderen Worten, die 
Konkurrenz ber Forſtmeiſter einerjeit® mit der Forſt⸗ 
diveftion, andererjeit3 mit ber Revierverwaltung und 
die hierdurch herbeigeführte Beeinträchtigung ber ger 
junden Entwicklung diefer beiden unentbehrlichen Glieder 
ber Vermaltung. 

4. Die forftlihe Siolierung der Forjtmeifter, wo⸗ 
durch Einfeitigfeit und Befangenheit nicht vermieden 
werben Fönnen, während auf der anderen Seite der Ge: 
ſichtskreis der in einer Zentralbehörbe vereinigten Forſt⸗ 
injpeftoren fich erweitert, und bie Sicherheit des Urteile, 
ſowie die Befähigung, ba Gnte, das fi irgendwo 
findet, auf meitere Gebiete zu übertragen, wächſt. 

5. Die doppelte Berihterftattung und Rechnungs: 
führung und die hierdurch bebingte Vermehrung des 
unproduktiven Schreibweſens. 

6. Ferner als hauptſächlichſter Grund: Die Stei— 
gerung der wifjenfhaftliden unb prafe 
tifhen Ausbildung der Oberförfter bis 
auf das früher nur von den Forftmeiftern zu erfüllende 
Map, ohne daß jeboch bis jetzt die Konſequenzen hieraus 
bezüglich der dienſtlichen Stellung und der Geſchaͤfts— 
aufgabe der Oberförfter gezogen morben mären. 

7. Die zunehmende Bebeutung der Waldungen, wo: 
durch die jegigen Nevierämter, nicht nur was bie. Aus⸗ 

9 


214 


bildung der Beamten, fondern au was die finanzielle 
Bebeutung der Aemter anbelangt, in der That Meine 
Forftänter find. 

8. Die mit dem forftlichen Betrieb zufammenhängenbe 
Feftlegung der Wirtihaft in ihren allgemeinen Zielen 
zum vorauß auf eine Reihe von (meiftens 10) Jahren 
durch die periodiichen Betrieböpläne, welche unter Mits 
wirkung der Forſtdirektion aufgeftellt werben und ber 
Genehmigung der hödften Inſtanz unterliegen, ferner 
Aufftelung der jährlichen, von der höheren Inſtanz zu 
genehmigenden Betrieböpläne innerhalb des Rahmens 
der periodifchen, moburd ein fortmwährendes Eingreifen 
der Auffichtöbeamten in die Betriebögefchäfte, insbe 
ſondere bei der derzeitigen Ausbildung ber Oberförfter, 
melde überdies Fünftig noch intenfiver geftaltet werben 
fol, entbehrlich ift, ja vielfach geradezu hemmend wirkt. 

Die Lokalen Aufſichtsbehörden (die Yorftämter), 
welche auf einer gewiſſen Stufe der wirtſchaftlichen Ent- 
wicklung und der wifjenfchaftlihen und praftifchen Aus⸗ 
bildung der Mevierverwalter ihre volle Berechtigung 
gehabt und zur Entwicklung des Forſtweſens in hohem 
Maße beigetragen haben, find fomit entbehrlich gemorden, 
und ihre Aufhebung ift unter den jeigen Verhältniffen in 
weiterer Entwicklung der Forſtdienſteinrichtung vorge 
zeichnet und durch die Bebürfnifle der Verwaltung geboten. 


U. Die fünftige Einrichtung des Staats— 
forftdienftes. 


Die dienstlichen Aufgaben der aufzuhebenden Forft 
ämter haben — fomweit nicht ganz in Wegfall fommend — 
einerfeit? an bie Lofalverwaltung, andererſeits an bie 
Zentralleitung überzugehen, wobei an ber behörblichen 
Trennung der forftlichen Material: und Geldrechnung 
und demgemäß an der Befreiung der Forſtbeamten jeg: 
lichen Dienftgrades von dem Einzug und der Ausbe— 
zahlung von Geldern der Forſtverwaltung auch fünftig 
feitgehalten, der Schwerpunft der Verwaltung, fomeit 
immer möglich, in den Wald gelegt, und infolgedeſſen 
den lokalen Betriebsämtern thunliche Selbſt-— 
ſtändigkeit gewährt werden ſoll. Gleichzeitig ſind 
längſt als Bedürfniſſe anerkannte Verbeſſerungen, ins: 
beiondere auch in Abſicht auf den Hilfs- und Vor: 
bereitungdienft im Sinne einer zwedmäßigeren Er— 
ziehung der jungen Forftbeamten zur Selbftänbigfeit 
und einer geeigneteren Entlaftung der Betriebsämter 
durchzuführen. 

1. Die Lolalvermwaltung. Die Betriebs: 
ämter ſollen die Bezeihnung „Forſtämter“ (neuer Orb- 
nung) erhalten. Den Stelleninhabern joll — joweit 
ihnen nicht ald Auszeichnung ein anderer Titel verliehen 
wird — der Titel Oberförfter belajjen werben. 

Dieſe Aemter, die jebigen Nevierämter, denen ſchon 
bisher bie Bewirtſchaftung der Staatswaldungen, bie 





techniſche Betrieböführung in den unter Staatöbeförfte- 
rung ſtehenden Körperichaftsmaldungen und bie forft- 
polizeiliche Beauffichtigung in den Privatwaldungen ob⸗ 
lag, erhalten eine andere dienftlihe Stellung meniger 
durch Zuwachs neuer Aufgaben als durch die Ermeite- 
rung ihrer Selbftändigkeit und Amtöbefuguis infolge 
Webertragung der vollen ungeteilten 
Berantwortung für den ganzen Umfang 
ihres Geſchäftskreiſes. Wenn noch, wie ge— 
plant, die Strafbefugnis für forftpofizeilihde Ueber— 
tretungen an die ordentlichen Gerichte übergeht, fo ift — 
im Hinblid auf die durch bie Erweiterung der Befug— 
nifje bedingte Entlaftung der Oberförfter von Bericht- 
erftattungen und die hieraus ſich ergebende Verminderung 
des Schreibweſens — die Gefamtaufgabe der Oberförfter 
tünftig nicht mejentlih umfangreiher, wohl aber von 
größerer Bedeutung als biöher. 

Was die Zahl der Betriebsämter — ſo 
ſoll dieſelbe, wie bisher, jo auch künftig, 146 betragen 
(unter Einziehung und anberweitiger Neubildung von 
je 4. Revieren), und es foll denjelben unter Verbeſſe— 
rung des Hilfs: und Vorbereitungsdienfted eine wirk⸗ 
jamere und gleihmäßigere Unterftügung gewährt werden. 
Eine Vermehrung der Zahl der Betriebgämter erfcheint 
hierdurch entbehrlih. Einer Verminderung derfelben 
fteht aber indbefondere die Erwägung entgegen, daß auf 
einer gemilien Stufe der wirtichaftlihen Entwicklung 
der größere Verwaltungsaufwand, ber mit fleinen 
Nevieren verbunden ift, die Erzielung des bödhiten 
Reinertrags eher fördert als ausfchliegt, und dag in 
den verichiedenen deutſchen Staaten durchſchnittlich Meine 
Reviere den hoͤchſten Walbreinerträgen gegenüberjtehen. 
In Württemberg bat die Intenfität der Wirtfchaft zum 
Zweck der Erzielung des hoͤchſten Neinertragd eine 
Stufe erreicht, die eine Vergrößerung der Dienftbezirfe 
aus den angeführten Gründen nicht mohl zuläßt. 

Bei der veränderten Einrihtung des 
Hilfs» und Vorbereitungsbdienftes wurde 
davon ausgegangen, daß nad) beſtandener legter Staats- 
forftdienftprüfung die Anwärter des (höheren) Forſt⸗ 
dienſtes zunächft in unftändiger Weiſe (im Kanzleidienit, 
bei Wirtfchaftdeinrihtungsarbeiten, bei Vermefjungs- 
arbeiten, zur Unterftügung von Revierverwaltern bei 
Dienftverhinderungen u. f. w.), und zwar mehr als 
bißher unter dem Gefihtspunft der Ausbildung für bie 
Revierverwaltung, verwendet werben follen. Eine ins 
einzelne gehende Leitung und Auffiht hat auf dieſer 
Stufe der Verwendung im Staatsforftdienft ftattzu- 
finden, welche etwa die erfte Hälfte der Vorbereitungs⸗ 
zeit einnimmt, aber als unmittelbare Vorſtufe für die 
felbftändige Verwaltung eines Reviers nicht gelten kann. 
Hierzu ift vielmehr eine weitere Entwicklung notwendig, 
bei melder die Vorteile, die unleugbar, dem Forftmeiter: 


ſyſtem in Abficht auf die Kontrolle und die Aufficht 
nicht voll ausgebildeter Revierverwalter eigen find, ver= 
wertet werben follen. Demgemäß follen die im Vor: 
bereitungsbienft gereifteren Beamten einen jelbftän« 
digen Wirkungskreis erhalten, in dem fie Initiative 
entfalten und unter eigener Verantwortlichkeit arbeiten 
Können, und ber ihnen Gelegenheit giebt, die Schwierig. 
keiten, denen junge Revierverwalter erfahrungsgemäß 
im Anfang ihrer Dienftzeit gegenüberftehen, zum Bote 
teil der Sache in der Vorbereitungszeit zu überwinden. 
Gleichzeitig ſoll es der Teitenden Behörde ermöglicht fein, 
die Befähigung der Kandidaten zur Verwaltung eines 
Reviers verläßlih beurteilen und hierzu ungeeignete 
Hilfsbeamte dauernd und ohne Härte (etwa durch Er- 
böhung der Gehälter u. f. w.) als Hilfsbeamte belafjen 
und dadurch ſachgemäß verwenden zu Fönnen. 

Es follen daher räumlich abgegrenzte Nevierteile 
gebilbet werben, deren Bewirtichaftung und Verwaltung 
einer neu zu bildenden Beamtenklaffe, ven „Korftamt: 
männern“ unter eigener Verantwortung, 
jedoch unter Leitung und Kontrolle der 
Oberförfter anvertraut werden fol. Durch die 
Bildung, ber je zu einem Nevier (Forftamt n. O.) 
gehörigen Amtmannsbezirke foll im Bedarfsfall eine 
Entlaftung mehrerer, derzeit beſtehender Neviere ftatt- 
finden, indem je nach den Verhältnifjen ein Amtmanns⸗ 
bezirk aus Teilen mehrerer benachbarter Reviere zu: 
fammengejegt wird. Es ift die Bildung von 34 Amt: 
mannsbezirken geplant; außerdem follen 7 Forſtamt⸗ 
männer als Hilfsbeamte in den verjchiedenen Bureaur 
der Forftdireftion verwendet werben. 


2. Die Leitung und Aufficht bes Dienftes 
ſoll bezüglich der Staatswaldungen von der Forft- 
direftion gefchehen, deren forfttechniiche Mitglieder um 
7 vermehrt werben follen, jo daß Die Zahl der letzteren aljo 
auf 12 erhöht würde, und die dann künftig aus 17 Mit: 


gliedern, darunter einem außorbentlichen, beftehen wird. | 


Die Forſtdirektion, Abteilung für bie 
Körperihaitsmwaldungen mwürbe ihre derzeitige 
Zufammenfegung, von 3 forſttechniſchen Mitgliedern 
ber Forſtdirektion und 3 dem Departement des Innern 
angehörigen Mitgliebern beibehalten, es würde jedoch 
die Ergänzung eintreten, daB die weiteren forſttechniſchen 
Mitglieder der Forſtdirektion als außerordentliche Mit- 
glieder an den Beratungen der Forſtdirektion Abt. f. 
d. K. M. nad) Bedarf teilzunehmen hätten. 

Die Unterordnung ber beiden Zentralbehörben unter 
dad Finanzminifterium bezw. das Minifterium des Sn 
nern würde beibehalten werben. 

Auf einen Infpeftionsbeamten (Forftinipektor) kämen 
küuftig durchſchnittlich je rund 16200 ha Staat: und 
Koͤrperſchaftswaldungen, aljo zufammen 32400 ha. 








215 


Hiernach fol der zentralen Ordnung ber Leitung 
und Aufficht der Vorzug gegeben werden, obgleich ver⸗ 
ſchiedene Borfchläge für eine anderweitige Negelung ber: 
felben gemacht worden find. Auch der Entwurf unter 
zieht die verichiedenen vorgeichlagenen Syſteme einer 
genaueren Prüfung, die wir au bier kurz berühren 
wollen. 

Eingehend unterfucht wurde bie Frage, ob 

1. die Leitung und Aufficht der Staats: und Körver: 
ſchaftswaldungen nad dem Beſitz ſtand abzufceiben, 

2. die Leitung von der Aufficht zu trennen und 
letere territorial zu gliedern, ober ob 

3. eine zentral georbnete Leitung und Aufficht 
berzuftellen fei. 

Für die Ordnung in letzterem Sinne waren haupt: 
ſächlich folgende Gründe ausſchlaggebend: 

ad 1. Bei der Trennung der Leitung und Aufſicht 
in den Staats⸗ und Körperſchaftswaldungen nad dem 
Befigftand fäme für die Verwaltung der Staatswal⸗ 
dungen nur die Vermehrung der bißherigen Zahl ber 
forſttechniſchen Mitglieder der Forftdireflion in Frage, 
Bezüglich der Körperichaftswaldungen wäre entweber 
eine wenigften® in Rückſicht auf die forfttehnifhen Mit: 
glieder hauptamtlich beſetzte Zentralbehörbe in Unter 
ordnung unter dad Minifterium des Innern zu ſchaffen, 
oder ed müßte zum Zweck ber Leitung die nebenamtliche 
Beftellung eines forftlihen Referenten im Minifterium 
des Innern erfolgen, und es wären zum Zweck der Auf: 
ſichtsführung den 4 Kreisregierungen je 1—2 forfttedh: 
nische Mitglieder beizugeben. Nun find aber die Lofal- 
bezirke (Neviere) faft ohne Ausnahme aus Staatd= und 
Staatlich bewirtſchafteten Körperihaftswaldungen ge= 
mischt zufammengefegt, und die Betriebaführung liegt 
in beiderlei Waldungen, wie bies auch jhon das Gefetz 
betr. die Bewirtſchaftung ber Koͤrperſchaftswaldungen 
vom Jahr 1875 vorfieht, am beften und Billigften in 
einer Hand. Unter der Trennung der Leitung und 
Auffiht nah dem Beſitzſtand Hätte bie einheitlich ge: 
ftaltete Zofalverwaltung erfahrungsgemäß zu leiden durch 
etwaige Verſchiedenheit der techniſchen Anfhauungen 
mehrerer für fie in betracht kommender Aufſichtsbe— 
amten, durch das immerhin mögliche Einſchlagen ver: 
fchiedener Wege insbeſondere auf dem Gebiete der Wirt: 
ſchaftseinrichtung u. f. m.; der Auffichtäbienft in ben 
Koͤrperſchaftswaldungen würde ferner, beſonders in ges 
wiſſen Jahreszeiten, die Kräfte der Auffihtöbeamten 
nit voll beanſpruchen. Die den SKreißregiernugen 
angegliederten Beamten wären ferner der Iſolierung 
audgefegt. Außerdem würde eine derartige Trennung, 
die ſich unter ähnlichen Verhältniffen auch anderwärts 
nicht bewährt hat, infolge Mehrbedarfs an Aufſichtsbe⸗ 
amten der Kollifion des Bereiſens der Bezirke, ber Her 


fteflung der mangelnden territorialen Webereinftinmung 
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der forftlichen Bezirkseinteilung mit der politiihen Ein: 
teilung des Landes, einen erheblichen Mehraufwand zur 
Folge haben. Daher ſoll aud in der Inftanz der Leitung 
und Auffiht an der in der Betriebsinftanz unerläklichen 
Einheit der Verwaltung mwenigftend durch Beitellung ge: 
meinfchaftliher, gleichzeitig für Staats— und Körper 
ſchaftswaldungen funftionierender Organe feitgehalten 
werben. 

ad 2. Eine territoriale Gliederung des Auf: 
ſichtsdienſtes würde eine Abſcheidung ber, jedenfall zen: 
tralen, Leitung von der bezirksweiſe zu orbnenden Auf: 
fit vorausfegen. Nun ift aber die Gefamtaufgabe der 
forftlichen Zeitung und Aufficht in Württemberg zu klein, 
als daß, etwa wie in Preußen und Bayern, für- bie 
Leitung eine zentrale und für die Aufficht mehrere beta 
hierte Behörden je mit Follegialiicher Verfaſſung in be= 
tracht fommen Tönnten, da jonft itet3 die Gefahr vor: 
handen wäre, daß die Zentrale die Fühlung mit der 
äußeren Verwaltung verlieren ober aber, eine ſolche her: 
zuſtellen, in den Geſchäftskreis der Mittelftellen über- 
greifen müßte, wodurch ein Dualismus gefchaffen würde, 
der mit den Anlaß zu der gegenwärtigen Wenderung 
der Organifation gegeben hat. Es Fönnte alfo im alle 
der territorialen Gliederung 

a) bei einem für die Leitung beftellten Zentral: 
follegium nur die Beſtellung detachierter Einzelbeamter 
für die Auffiht und 

b) die Beftellung detachierter Kollegien für die Auf: 
fit und die Beſtellung eines forftlichen Referenten im 
Minifterium zum Zweck der Leitung in betracht gezogen 
werben. 

Die Gefamtaufgabe der Zentralleitung in Württem- 
berg ift nun aber an und für fih wieder zu groß, 
ala daß fie durch einen forftlichen Referenten im Mini 
fterium, etwa wie in Sachſen und Elſaß-Lothringen, 
bewältigt werben koͤnnte. Zubem fchließen fich die vor: 
handenen einheitlichen Einrichtungen für das Forſiſchutz⸗ 
herfonal, für Weg: u. f. m. Bauten, für Vermeſſung, 
Statiftif und Fünftig aud für die Wirtfchaftseinrichtung, 
zweckmaͤßig einem Kollegium an, da die Fühlung und 
dag unmittelbare Benehmen der betreffenden Sachrefe⸗ 
renten mit den Mitgliedern des Kollegiums, insbeſondere 
den forftlihen Bezirföreferenten für das Ganze nur 
förderlich fein kann und ſich oft ala notwendig ermeift. 
Die Vorteile der Lollegialiihen Verfaſſung kommen 
ferner, in®bejondere bei einem techniſchen Kollegium, 
erft dann zur vollen Geltung, wenn fie in der leitenden 
Inſtanz eingeführt und das Ganze nicht — in Weber: 
ordnung über Mittelftelungen mit tollegialifcher Ver 
faſſung — mit einer bureaufratifhen Spige abſchließt. 


Gegen die Schaffung von mit Einzelbeamten bes 
festen Lokalinſpektionen fprechen aber wieder dieſelben 





Gründe, welche zur Aenderung der gegenwärtigen Organi= 
fation den Anlaß gegeben haben. 

Gegenüber den eben aufgeführten Nachteilen u. |. m. 
der Gliederung nad dem Befigftand oder nad Terri- 
torien, gewährt die Jentralifierung ber Leitung 
und Auffiht in der Forftvireftion bezw. der Forſt-⸗ 
direktion Abt. f. d. K. M. die Vorteile der Einheitlich 
keit, Einfachheit und Klarheit der Organifation, der 
vorteilhafteften Verwertung der Kräfte jämtlicher Kol- 
legialmitglieber, der allfeitigen unmittelbaren Kühlung 
diefer Beamten unter fi und mit der Lokalverwaltung, 
und endlich des geringften Koftenaufmandes. 

Was die Zahl der Mitglieder des Kollegiums (17) 
anbelangt, welche diejenige eine mittleren Raupesfol: 
legiums überfteigt und bauptjächlid den Grund zu ben 
Vorſchlägen für die befprochene Trennung ber Leitung 
und Aufficht nad) dem Befigftand bezw. nad) Territorien 
gegeben Bat, jo wäre zu beachten, daß bei einem forjt- 
lihen Kollegium bie follegialifch zu behandelnden Gegen: 
ftände gegenüber der Thätigkeit der Forſtinſpektoren im 
Walde zurüdtreten, daß die leßteren in ihren Aufjichte: 
bezirken jelbftändig abgegrenzte Aufgaben zu erfüllen 
baben, und das Ergebnis dieſes wichtigſten Teils ihrer 
Aufgabe das Kollegium nur in fonzentrierter Form zu 
bejhäftigen pflegt. Es haben fich deshalb auch ander: 
märt3 noch ftärfere forftliche Kollegien bemährt. 

Ferner foll eine innere Gliederung des Kollegiums 
bergejtellt werben durch Ausbildung der Sachreferate, 
die eine gleichmäßige Anwendung der Grundfäge und 
eine ebenfoldhe Behandlung eine® und desſelben Ber: 
waltungsgegenſtandes gemährleiften, durch weitergehende 
Anordnung von Korreferaten n. |. w. 

Eine derartige Behandlung wird die Bezirfgreie: 
venten und den Vorſtand weſentlich entlajten und bie 
Tollegialifch zu behandelnden Fälle beichränfen. 

Durch abgefonderte Beratung einerfeit3 von Per: 
waltungsſachen, andererſeits von ausſchließlich forit: 
lichen Gegenſtänden können die Beratungen des Ge— 
ſamtkollegiums vermindert und in der Hauptſache auf 
Gegenftände von allgemeiner Bedeutung, Perjonalien 
u. ſ. m. bejchränft werben. 

Die einzelnen Auffihtsbezirte und Forſt— 
infpeftoren mären aus Gruppen von Revieren 
(Forftämtern u. O.) zu bilden, wobei einerfeit® in 
jedes größere natürliche Waldgebiet fich mehrere Auf- 
fihtöbeamte teilen, andererſeits jeder Auffichtöbezirt aus 
mehreren wirtſchaftlich verfchiedenen Teilen zujamımen- 
gefeßt würde. Hierdurch würde den Urſachen der Ein- 
feitigfeit wirtſchaftlicher Anſchauungen entgegengetreten, 
der Geſichtskreis der Auffichtsbeamten erweitert, und 
das Beitreben ber letteren gefördert, je in gleichen oder 
ähnlichen Waldgebieten das Befte zu leiften. 
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Den Betriebäbeamten fol ein der Sache för— 
derlicher und ihrer felbftändigen Stellung angemeffener 
Einfluß auf die in Wirtfchaft und Verwaltung zu er: 
greifenden Maßnahmen dadurch gefichert werben, daß 
in meiterer Entwicklung beftehender Einrichtungen die 
unter gleichen eder ähnlichen Verhältniſſen wirtfchaftenben 
Bezirfsbeamten in Bezirksverbände vereinigt, periodiſch 
an wechfelnden Orten zuſammengezogen, unter Bes 
teiligung der Aufficht3beamten intereflante Waldgebiete 
befihtigen würden und auf die Wirtihaft bezügliche 
Fragen gemeinſchaftlich zu beraten hätten. 

In den Körperſchaftswaldungen bat fih 
— nachdem auf grund des Gejeged vom Jahr 1875 
die Wirtfchaft in geordnete Bahnen geleitet worden ift — 
ein gewiſſes Uebermaß von Inſpektion geltend gemacht. 
Die letztere fol daher künftig mehr dem Bedürfnis an- 
gepaßt werben, d. 5. je nad) der Schwierigkeit des zu 
bewirtſchaftenden Waldes mehr oder weniger häufig er= 
folgen. 

Durch die vorgefehene Aufhebung der Forſtämter 
(a. O.) ift eine Aenderung des eben erwähnten Gejeges 
von Jahr 1875, jowie des Forſtpolizeigeſetzes vom Jahr 
1879 bedingt. Die beiden Gejegentwürfe find ben 
Ständen bereit zugegangen. 

Was die finanziellen Wirkungen der Neuordnung 
anbelangt, jo ergibt fi, daß die Leitung und Aufjicht 
künftig einen Aufwand von etwa 210000 M. d. h. etwa 
67000 M. weniger, die Lofalverwaltung (ohne die 
Koften für den Forftihußdienft) bei einem Aufmand 
von etwa 980000 M., etwa 65000 M. mehr often 
mird als bißher. Hierbei find längft als Bebürfnis 
anerkannte Verbefjerungen, die biß zur Neuordnung ver- 
fchoben mwurben und auch ohne die Aufhebung ber Forft- 
ämter (a. D.) notwendig geworden wären, berückſichtigt. 
Der Minderaufmand von etwa 2000 M. wird fih nad 
Wegfall der für die Durchführung der Neuorganijation 
aufzumenbenden Koften noch erhöhen und fi} dauernd 
auf etwa 5000 M. belaufen. 

Die Gejamtzahl der etatmäßig angeftellten Beamten 
(ohne die Forftihugbeamten) wird im Jahr 1902 noch 
241 (ftatt gegenwärtig 248) und nad dein allmählichen 
Wegfall der (16) Revieramizaffiftenten im normalen 
Stande 225 betragen. An Gehältern jind in dem 
ordentlichen Etat jür 1902, in dem der den Landftänden 
3. 3. ebenfalls zur Beſchlußfaſſung vorliegende Nach— 
tragsetat betreffend eine allgemeine Gehaltsaufbeflerung 
der Staatöbeamten noch nicht berüdjichtigt ift, u. a. 
vorgelehen: für den Direftor 6900-7400 M., für 
5 Oberräte 5900— 6400 M., 11 Näte 4700 --5500 M,. 
146 Oberförfter 2500—4000 M., 41 Forftamtmänner 





2000—2900 M., und für 16 almählih in Wegfall 
kommende Revieramtsalfiftenten 1800-2000 M. 


Der gefamte Aufwand auf das Verwaltungs: und 
Schutzperſonal ift im allgemeinen ein verhältnismäßig 
geringer; er betrug im Jahr 1896/98 nur 10%/o des 
Bruttoertvagd, während er 1820/23 fih auf 2900, 
1848/49 auf 14/0 dieſes Ertrags belief. 


Die Neuorganifation fol mit dem 1. April 1902 
in Leben treten. Nach den perjönlichen Verhältnifien 
der hauptſächlich dabei beteiligten Beamten ift der vor- 
gefehene Zeitpunkt für die Veränderung des Forſtdienſtes 
günftig, da die größere Zahl der Forftämter (a. O.) 
einerſeits bereits erfebigt ift und von Verweſern ver 
maltet wird, andererjeit® mit Beamten bejegt ift, bie 
ihrem Lebendalter nach dem Abſchluß ihrer amtlichen 
Thätigfeit nahe ftehen, fo daß der Neft der Forftmeifter 
vorangfichtlih nicht einmal zur Dedung des Mehr: 
bedarfs der Zentralbehörde an Forftinipeftoren aus⸗ 
reihen wird. Infolge der Aufhebung der Forftämter 
werden die Vorrücungsverhältnifie der Oberförfter 
abermals ungünftig beeinflußt, fo daß künftig 9200 
der Oberförfter trog aller perfönlihen Tüchtigfeit ohne 
Ausſicht auf Beförderung in der Stellung von Betriebs⸗ 
beamten zu verbleiben haben. Es ift daher geboten, 
die Stellung der Oberförfter nach ihrer gefchäftlichen 
und dfonomifchen Seite jo auszugeftalten, daß diejelben 
dauernd befriedigt, und die Intereſſen der Bermaltung 
gewahrt werben. 

Dur die Neuorganifation wird die in den letzten 
35 Jahren vorgenommene ſtückweiſe Abänderung, melde 
die Revierverwaltung immer felbftändiger geftaltete, wit 
einer Einrichtung abgeſchloſſen, welche nach den Erfahr: 
ungen in den übrigen deutfchen Staaten auch für Wuürttem⸗ 
berg auf der gegenwärtigen Stufe feiner forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Entwickelung am meiften geeignet ift, die Verwaltung 
lebensfähig zu geftalten und bamit die Intereſſen ber 
felden nad) allen Seiten zu fördern. Zubem baut fi 
die geplante Aenderung in einfachſter Weife auf der 
gegenwärtigen Organifation auf und befigt auch für 
etweige fünftige Bedürfniffe Elaftizität genug, um zmed: 
entſprechend meiter geführt werben zu koͤnnen. 

Möge daher die verfaflungsmäßige Verabſchiedung 
des Nachtragsetats (Organiſationsentwurfs) und der 
beiden hiermit im Zufammenhang ftehenden Gefeßent- 
würfe, ſowie die ganze Durhführung der Neuorganis 
fation im Sinne des Entwurfs und im Geifte feines 
Schöpfers erfolgen, der zum Leidweſen aller Beteiligten 
das angefangene Werk ſelbſt nicht mehr zum en 
bringen follte. 
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Berichte über Verſammlungen und Anzftellungen. 


Dritte Tagung des Forſtwirtſchaftsrats. 


Auf den 18.—W. Febr. d. J. waren die Mitglieder 
des Forſtwirtſchaftsrats zu defjen 3. Tagung nach Berlin 
berufen worden 

An derjelben haben teilgenommen die Herren: 

Oberforftmeiiter Ney aus Meb als Borfigender; 
Oberforſtrat Dr. Fürſt, Aldaffenburg, und Yorft 
meifter Niebel, Muskau, als Beifiger; ſodann 

S. Durchlaucht der Herzog von Ratibor. — 
Graf Adelmann von Adelmannsfelden, 
Hofkammer-Praͤſident, Sigmaringen. — Freiherr 
von Berg, Landforſtmeiſter, Straßburg i. E. — 
Graf von Brühl, Standesherr, Pförten. — Frei—⸗ 
herr von Cornberg, Forſtmeiſter, Haſſerode. — 
Eigner, Forſtrat, Regensburg. — Baron von 
Eller-Eberſtein, Haus Morungen bei Sanger— 
hauſen. — Dr. Endres, Profeſſor, Münden. — 
Eplinger, Forftrat, Speyer. — Flemming, 
Oberförfter, Spechtshauſen, Kar. Sachſen. — von 
Gehren, Rammerbireftor, Schloß Ratibor. — Frei— 
berr von Gleihen:Rukwurm, Oberforftrat, 
Defian. — Dr. Graner, Oberforftrat, Stuttgart. 
— Heinemann, Oberforjtmeifter, Darmftadt. — 
Hellmwig, Oberforftmeifter, Erfurt. Hintz, 
Oberforſtmeiſter, Kaſſel. — von Klitzing, Ritter 
gutsbeſitzer, Charlottenhof bei Vietz. — Kurz, Ober: 
förfter, Stammheim bei Calw, Württemberg. 
Lindenberg, Geh. Rammerrat, Braunſchweig. — 
Lindner, Oberforftrat, Donanefchingen. — Dr. von 
Lorey, Profeffor, Tübingen. — von Örgen, 
Borftmeifter, Gelbenfonde i. Mecklenburg. — Quaet: 
Faslem, Landesforftrat, Hannover. — Freiherr 
von Raesfeldt, Oberforftrat, Münden. Riedel, 
Forftmeifter, Schloß Ujeft. — Runnebaum, Ober: 
forftmeifter, Stade. — Schulze, Oberforftmeifter, 
Dresden. — Dr. Schwappach, Profefior, Ehbers- 
walde. — Schweickhardt, Oberforftrat, Karla: 
ruhe i. B. — Stodhanfen, forftmeifter, Schlig, 
Oberheſſen. — Dr. Stößer, Geh. Oberforitrat, 
Eifenad. — von Stünzner, Hoffammerpräfident, 
Berlin. — Taeger, Forftmeifter, Stadtrat, Goͤrlitz. 
— Freiherr von Teuffel, Forftmeifter, Frei: 
burg i. B. von Waldow-Reigenftein, 
Nittergutsbejiger, Koͤnigswalde. Wilbrand, 
Miniſterialrat, Darmſtadt. — Wolf, Forſtmeiſter, 
Wetter (Heſſen⸗ Naſſau). 

Ferner Dr. Laspeyres, Forſt-Aſſeſſor, Ebers⸗ 
walde, als Generalſekretaäͤr. 

Ferner waren zugegen als Kommiſſarien die Herren: 





Landforſtmeiſter Wächter-Berlin für das preußiſche 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten; 
Regierungsrat Dr. Sympher-Berlin für das preußiſche 
Miniſterium der oͤffentlichen Arbeiten, 

Dr. Boeniſch-Berlin fuͤr das Reichsamt des 
Innern, 

Dr. Beumer-Düuſſeldorf für den Zentralverband 
der Vereine der deutſchen Holzintereſſenten. 

Dank dem gütigen ntgegentommen bes Herrn 
Reichstagspräſidenten waren wieder die Pforten des 
Reichstagsgebäudes für die Verhandlungen bed F-W.-⸗R. 
geöffnet. 

Am 18. Febr. nahm. waren Ausſchußſitzungen; 
am 19. Febr. vorm. 10 Uhr eröffnete der Präfident, 
Herr Oberforftmeilter Ney aus Met, die dritte Tag- 
ung. In warmen, von Herzen kommenden, zu Kerzen 
gehenden Worten bradjte er die Trauer der Verfanm: 
lung über da vor Monatzfrift erfolgte Hinſcheiden des 
verbienftvollen erften Präfibenten des Deutihen Forit: 
vereind, des Landforftmeiftere Dr. Dandelmanıı, zum 
Ausdruck; fein Andenken ehrte die Berfammlung durch 
Erheben von den Sigen. 

Bon den geichäftlichen Vorlagen ift neben Prüfung 
der günftig abſchließenden Jahresrechnung 1900 und 
des ebenfo befriebigenden Etats 1901 und neben Ent: 
Taftung. des Rechners erwähnenswert die Zumahl bes 
Herrn Oberforftmeifterg Weife, Direftor der Afademie 
Münden, als Vertreter der Forſtwiſſenſchaft an Stelle 
von Dandelmann. 

Der fonftigen Verhandfungsthemata, melde die 
Tagesordnung audmachten, waren ed drei und zwar: 


I. Bedeutung des Rhein-Elbe-Kanals 
und des Main: Donau: Kanals für Die 
deutfhe Forſtwirtſchaft. 

Das Referat für den Rhein-Elbe-Kanal hatte Ober: 
forftmeifter Runnebaum: Stade. Nach feinen, durch 
reichliches, mit außerorbentlichem Fleiß zujammenge: 
ſtellies Qabellenmaterial unterftügten Ausführungen 
genüge zur Verbefferung der Waldrente der Zoll nicht, 
es müfjen auch befjere Verkehrswege binzulommen. 
Nord: Amerika habe ſehr viele Eifenbafnen und jehr 
viele Wafjerwege; die Erfolge der Union beweilen bie 
Eriftenzfähigfeit der Waflerftragen neben einen aus: . 
gedehnten Bahnnetz. In Deutfchland werde der Holz: 
transport fehr Foitipielig; die Waſſerſtraßen feien ins— 


beſondere für Güter von großem Volumen von größter 


Bedeutung. Der Nhein-ElbesKanal, der fog. Mittel: 
landkanal, habe die Aufgabe, die gegenfeitigen Mängel 
und Ueberſchüſſe auszugleichen, Kohlen im Welten, land: 
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und forſtwirtſchaftliche Produkte im Often; die Eijen- 
bahnen veihen kaum mehr aus zur Bewältigung der 
Kohlenfracht für die Inbuftrie. Die Kohlenbergwerke 
des MWeftend haben großen Bedarf an den Nabelhölzern 
des Oſtens. Jetzt werben die Grubenhölzer meift von 
Schweden und Finnland geliefert, nach Erftellung des 
Kanals Lönnen bie Öftfichen Provinzen Deutſchlands in 
erfolgreiche Konkurrenz treten, es fei dort ficher eine 
Steigerung der Ablagfähigkeit zu erwarten, die Fracht 
werde fi um !/s ermäßigen, und je geringer die Trans— 
portfoften, um fo größer werde bie Nente des Wald: 
bejigerd. Auch für die Moore des Weftend werde der 
Kanal von Wert fein. 

Es werbe wohl gegen den Kanal eingewenbet, daß 
ein Sinfen der Brennhofzpreife und vermehrte Zufuhr 
ausländiſchen Holzes zu befürchten ſei; aber die Fracht⸗ 
koſten von Sfandinavien, Rußland bleiben immer größer 
als die auf der neuen Waflerftraße aus deutſchem Ge: 
biet. Man fönnte fomit den Kampf aufnehmen, zumal 
der Kanal im Binnenlande und nicht an der Küfte 
verläuft. ; 

Die Vorteile des Kanald werben ſich ja für Handel 
und Induftrie in erhöhteren Maße geltend machen ala 
für die Lands und Forftwirtichaft, aber auch Hier jeien 
die Lichtfeiten überwiegend. 

Das Referat gipfelte in folgenden Leitſätzen: 

1. Die Verminderung der Importkoſten muß dad 
zu eritrebende Ziel der Verkehrspolitit in der Wald: 
wirtſchaft fein. ; 

II. Neben dem Ausbau des Eiſenbahnnetzes darf 
die Verbefferung der natürlichen und die Neuanlage 
der Fünftlihen Waſſerſtraßen nicht unterbleiben. 


III. Die Herftellung einer leiftungsfähigen Schiff: ! 


fahrtsftraße vom Rhein bis zur Elbe, des fog. Mittel: 
landkanals, ift zur Förderung des Holzabſatzes, zur 
Steigerung ber Nußholzaugbeute und zur Hebung der 
Nente in der Waldwirtſchaft erwünſcht. 

Hieran knuͤpfte fich eine rege Debatte. Forftmeifter 
Riebel: Musfau legte dar, daß die Erhöhung des Ab: 
ſatzes ang dem Oſten ja außer Frage ftehen werde; es 
fei aber zu erwägen, daß wir den Kanal nicht blos für 
ung, jondern auch für dad Ausland bauen, denn bie rufs 
ſiſchen Hölzer werden dem Kanal in großer Menge zu: 
geführt werden. Es follte, um zu vermeiden, daß ber 
Kanal ein Geſchenk für das Ausland werde, das bes 
ftimmte Verlangen außgeiprochen werben, daß die Ge 
bühren für das inläudiſche Holz billiger werden als 
für das ausländijche. Nach den Beftimmungen ber bes 
ftehenden Hanbelsverträge fei bisher eine unterſchiedliche 
Behandlung nicht möglid. — Bon Wuldomsfeigen: 
ftein mahnte, bei dem Vorteil für die Forftwirtichaft 
nicht zu vergeflen die Bedenken für das allgemeine Wohl. 
Kanäle fein im Winter meift zugefroren. Die am 





Kanal liegenden Laͤnderſtrecken werben zum teil unter 
Austrocknung, zum teil unter Verfumpfung zu leiben 
haben, wie vorliegende Erfahrungen bemeifen, auch werbe 
der Kanalbau zahlreihe Arbeitskräfte der Forſtwirt⸗ 
fchaft entziehen; der Kanal werde den Staatöbahnen 
Konkurrenz machen, und die etlihen Millionen Mehr: 
einnahmen bed Forſtfiskus merde der Eiſenbahnfiskus 
wieber zu mifen haben. Er jehe im Bau von Kanälen 
feinen Fortſchritt in der Verkehrspolitik und müfle, trotz⸗ 
dem er ald Waldbeſitzer perfönliche Borteile Haben würde, 
im Intereſſe der Allgemeinheit gegen den Kanal ftin= 
men Redner ſchließt mit dem Antrag, die Thejen von 
Nunnebaum nicht in der für den Bau unbedingt gün— 
fligen Fafjung anzunehmen, fondern bei Leitfag III den 
Sag beizufügen: „obwohl das Vorhandenſein allge 
meiner, erheblicher Bedenken nicht verfannt werben 
darf.“ 

In der weiteren Debatte wurde hervorgehoben, daß 
Nugen aus dem Mittellandfanal nur ein Teil der Wald: 
wirtichaft, insbefondere die dftlichen Provinzen, ziehen 
werde, und mit den Kanalbau auch der Ausbau zweck⸗ 
mäßiger Eiſenbahnanſchlüſſe zu verbinden fei. 

Schließlich wurden die Leitfäge in folgender Faſſung 
angenommen. 

I. Gleichlautend wie oben. 

II. Neben dem Ausbau des Eijenbahnneges, bes 
ſonders durch Schaffung geeigneter Anſchlüſſe darf die 
Verbeſſerung der natürlichen und die Neuanlage der 
kuͤnſtlichen Waflerftragen nicht unterbleiben. 

III. Die Herftellung einer leiftungsfähigen Schiff: 
fahrtäftraße vom Rhein bis zur Elbe, des jog. Mittels 
landkanals, ift für die Förderung des Holzabſatzes, die 
Steigerung der Nutzholzausbeute und die Hebung der 
Waldrente in einem großen Teile der deutſchen Walb- 
wirtſchaft nugbringend, wenn durch geeignete zoll: und 
tarifpolitiiche Maknahmen die heimische Produftion ge- 
ihüßt wird. 

Das Referat des an perjönlichem Erfcheinen ver 
binderten Freiherrn von Cetto in Münden für den 
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Main: Donaufanal hatte Oberforftrat Freiherr von- 


Raesfeldt zu verlefen die Güte. Dem Referat lagen 
folgende Leitjäge zu grunde: 

1. Schon der gegenwärtige Verkehr auf dem Donau: 
Mainkanal und auf der Donau läßt erkennen, daß bie 
Erzeuguiffe der Forſtwirtſchaft unter den dortigen Trans⸗ 
portgütern die relativ größte Menge bezw. ein jehr be⸗ 
beutended Quantum ausmachen. h 

Der Holzverfehr auf beiden Waſſerſtraßen bewegt 
ſich größtenteild in der Richtung nah dem Main. 

II. Der Donau-Mainfanal wird als Verfehrämeg 
eine wirtfchaftlihe Bedeutung nur dann gewinnen, wenn 
der Main und die Donau ſtromaufwärts biß zur Ein: 
münbung des Kanals ſchiffbar gemacht werben. 
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III. Die Herftellung einer ſolchen Wafjerftraße wäre 
bejonders für Bayern — eines der bebeutendften Holz: 
probuftiondgebiete des Deutihen Reichs — und für die 
mit Bayern in Verkehr jtehenden Holzhandelögebiete in 
Deutihland von Bedeutung. Große Teile von bayeriz 
ſchen Staat8: und Proiatforften liegen teils in unmittels 
barer Nähe des Kanald, teild Könnten‘ diefelben ihre 
Produkte auf der Donau und heren Seitenflüflen dem 
Kanal zuführen. 

Gegenwärtig wird faſt der gefamte Holztransport 
in Bayern und von Bayern nach ben übrigen Teilen 
Deutſchlands dur die Eiſenbahn bewerkſtelligt. Der 
Holzverkehr zwiſchen den bayerifchen Staatseifenbahnen 
und den dentfchen Eiſenbahnverkehrsbezirken ftellt weit⸗ 
aus zum größten Zeil eine Holzausfuhr aus Bayern 
dar, wovon bie dem Nhein nahe liegenden Gegenden 
einen ſehr großen Teil in Rundholz wie in Schnitt: 
ware erhalten. Dieſer Holztransport Fönnte großenteils 
durch den Kanal übernommen und verbilligt werden, 
mas für Abſatz und Preis der bayrijchen Forſtprodukte 
vorteilhaft wäre. 

IV. An der Holzeinfuhr im Deutihen Reich ift 
neben Rußland und Schweden am meiften Defterreich- 
Ungarn beteiligt. Der Donau⸗Mainkanal würde für bie 
im Donaugebiet gelegenen Forſten Oeſterreich-Ungarns 
den kürzeſten und biffigften Verkehrsweg ihrer Produkte 
nad ben am Rhein liegenden Hauptftapelplägen des 
deutſchen Holzhandels bilden; ebenjo erjcheint es nicht 
ausgefchlofien, daß auf der durch den Donau Main- 
anal angelegten Wajjerftrage die SHolzeinfuhr aus 
Schweden vom Rhein aus weiter nah Süddeutſchlaud 
vorbringt. 

Oberforftrat Freih. v. Raesfeldt ift ber Au— 
ſicht, daß für ven Main-Donaukanal ganz dieſelbe Reſo— 
lution paſſe, wie die oben für den Mittellandkanal ans 
genommene. 

In der Debatte führt Prof. Dr. Endres aus, 
daß biöher Oftpreußgen und Rußland von dem Holz: 
abjag vom Nhein wegen zu hoher Transportkoften aus: 
geſchloſſen fei, dur den Mittelandlanal aber Fönnen 
beide an den Rhein kommen; hierdurch erhalte Bayern 
zwei weitere Konkurrenten. Wenn man die Holzmajjen, 
welche jebt Schon durch den vorhandenen Kanal gehen 
oder mit billiger Bahnfracht befördert werben, in Abzug 
bringe, fo werde feine jo große Menge Holz für den 
neuen Kanal übrig bleiben, daß der hohe Aufwand ſich 
lohne; zudem fei noch die große Öfterreihiiche Kontur: 
venz zu fürdten. Vom rein forftlichen Standpunft fei 
ja gegen den Kanal nicht? einzumenden, wenn auch der 
Nugen nicht groß fein werde; aber vom Standpunft 
des bayeriſchen Steuerzahlerd aus müfje man dagegen fein. 

Kandforftmeifter von Berg betont, die Reiche: 
lande haben ihren Holzabja am Niederrhein, die Kanäle 





Können fie nit benügen, fte befommen bafür aber die 
ungar.diierr. Konkurrenz am Rhein, jo dag er aud 
bezüglich des Main-Donaufanal® denfelben Vorbehalt 
wie beim Mittellandkanal mwünjchen müfle. 

Die Refolution für den Main-Donaufanal erhält 
unter allfeitiger Zuftimmung denſelben Wortlaut mie 
die für den Nhein-Eibefanal, ur daß in Sag III für 
die Worte „vom Nhein bis zur Elbe“ gejet wird „vom 
Rhein biß zur Donau“. 

(Schluß folgt.) 


Berfammlungen norddeutſcher Forftvereine im 
Jahre 1900, 


Il. Pommerſcher Forſtverein. 

Vereins-Präſident: Oberforſtmeiſter VBaren: 
dorff Stettin. 

Die 28. Verſammlung des Vereins fand am 15. und 
16. Juni 1900 in Stralfund ſtatt. 

1. Thema: „Mitteilungen über die Er 
gebniife des Wirtfchaftsbetriebeg.“ 

Die Abfagverhältnifie feien im Vereindgebiete durch 
weg ſehr günftig; beſonders Kiefernnugholz erziele 
gute Preife und zwar am meiften bei dem Verkaufe vor 
dem Einſchlage. Auch die Preife für Buchenholz feien 
geftiegen. Dagegen habe die Eiche an dem Preisani: 
ſchwung nicht in gleihem Maße Teil genommen. Bon 
nennenswerten Beichäbigungen dur Inſekten wurbe 
nur der Fraß von Tortrix viridana in den Eichen- 
beftänden des Regierungsbezirk Stralfund ermähnt. 
Dagegen wurde aus jaft allen Teilen des Verwaltungs: 
gebieted über Froft und ftarfes Auftreten der Schütte 
geklagt. _ 

2. Thema: „Die Schütte und ihre Be 
fämpfung.” 

Oberförfter Stumpff-Hohenbrück be 
fennt ſich als Anhänger der ſog. Pilztheorie und 
empfiehlt das feit einer Neihe von Jahren in feiner 
Oberförfterei mit Erfolg angewandte Beiprigen der 
36 jährigen Kiefernkulturen mit Bordelaiferbrübe, 
einer Mifhung von Kupfervitriol, Kalt und Zucker. 

Forftmeilter Bahmann: Pütt hält eben 
ſalls den Scüttepil,, Hysterium pinastri, für ben 
Krankheitserreger. In der Oberförfterei Pütt ſeien in 
den Jahren 1898 und 1899 Verfuche mit Borbelaijer= 
brühe unter Verwendung der Beck'ſchen Rebeniprige 
gemacht worden, welche zum größten Teil einen burd: 
jchlagenden Erfolg in dem Falle aufzuweilen Hatten, 
wenn bie Brühe vichtig hergeftellt und die Beſpreugung 
zur richtigen Zeit, Mitte Juli bis Mitte Septemb:r, 
und bei günftiger Witterung erfolgt war. Nur bei 
einjährigen Kiefern in den Saatfämpen babe fi bie: 
her Fein günftiges Nefultat erzielen lajjen, mas feinen 
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Grund darin haben bürfte, daß bie emporſtehenden 
Nadeln der einjährigen Kiefern die Flüſſigkeit weniger 
gut aufnehmen und daß das Fortwachſen der Nadeln 
bis in den Herbft ein immer erneute Anfliegen des 
Pilzes ermöglichte. Ein vollftändiger Schug könne 
zmeifello8 durch das Beiprigen der Kiefernkulturen 
durch bie Kupferpräparate erzielt werben, dagegen feien 
die Koften (60 ME. pro Hektar) fo hoch, daß dieſe 
Arbeit im Großen nit gut durchführbar fei. Es 
müffe daher auf bie beſonders gefährdeten Stellen, 
feuchte Einſenkungen, graswüchſige Partieen 2c. be 
ſchränkt werben. 

Oberfdrfter Siewert-Balſter hält den 
Pilz nicht für die primäre Urſache der Schäite; er bes 
kennt fich vielmehr zu den Anfichten von Ebermayer 
und Nörblinger und hält umnetürlide Erziehung ber 
Kiefer aufnicht zuſagendem Boden, Kümmern und ſchlechtes 
Verſetzen der Pflanzen, ſowie Mißverhältnis zwiſchen 
Verdunſtung und Waſſerzufuhr in trockenen Frühjahren 
für die Veranlaſſung des Schütiens der Kiefern. Er 
babe auch mit gutem Erfolg mit Vorbelaifer Brühe 
gearbeitet; das Mittel fei aber zu umftändli und 
koſtſpielig. Ex flieht in der Erziehung von widerſtands⸗ 
fähigem Pflanzmaterial, in größerer Ausbehnung ber 
Pflanzung gegenüber der Saat, vor allem aber, ba 
Anflug meift von der Schütte verſchont bieibe, in der 
Rückkehr zur naskrlichen Berjüngung ber Siefer den 
wirkſamſten Schutz gegen die Schütte. 

Oberforftmeifter von Barendorff hätt 
ben Bilz für den Kranfheitderreger und empfiehlt die 
Anmendung ber Borbelaiferbrühe. Anflugkiefern Litien 
auch unter ber Schuͤtte. 

Ferner wird neben dem Beiprigen bie Erziehung 
moͤglichſt kräftiger Pflanzen in gebüngten, tief gelockerten 
Kämpen empfohlen. 





3. Thema: „Die Wildbahnen Pommerns 
und der Hannoverfhe Schweißhunb.” 

Horftmeifter von Naesfeld-Born führt 
aus, daß im verfloflemen Jahre iu Pommern ca. 1010 
Städ Rotwild zur Strede gebracht, während 20 Gtäd 
krank geſchoſſen und nicht gefunden worden feien. Etwa 
410 9%, des geichofienen Notwildes haben eine Nach; 
ſuche von 200 Schritten erfordert. In 5 Repieren 
feien Schweißhunde nad hannoperſcher Art, auf 25 
Nevieren Gebrauchſshunde und auf 10 Revieren Teckel 
bei der Nachſuche verwendet worden. Hiernach müfle 
die Frage, ob die Schmweißhundführung nach hannover: 
fer Art nötig fei, verneint werden. Der Gebrauchs: 
Bund und der Tedel genügten volljtänbig. 

Graf Bernstorff- Hinrihdshagen tritt 
entſchieden für den Schweißhund ein und beitreitet, daß 
der Gebrauchshund vasfelbe leiften koͤnne. Der Schweiß: 
hund leiſte mehr, Halte die Fährte befier an, habe größere 
Ausdauer beim Heben. In denjenigen Revieren, wo 
gute Niederjagd fei und Notwild nur als Wechſelwild 
vorfomme, möge der Gebrauchshund und ber Teckel 
den Schweißhund erfegen, im übrigen aber ſei der 
Schweißhund für den waidgerechten Jäger ımentbehrli. 

4. Thema: „Wie hat ji in den legten 
Zahren die Verwertung ded Buchenholzes 
im Berbandsgebiet geftaltet?“ 

ForftaffefforWolff-Schuenhagenempfiehlt 
vie Rachzucht reiner Buchenbeftaͤnde nicht, ſondern bie 
Miſchung mit paffenden Nughölgern: Eigen, Eſchen, 
Linden, Ahorn, Erlen und Ebereſchen. 

Die Erlurfion führte in die Oberfoͤrſterei 
Schuenhagen. 

Nächſtjähriger Verſammlungsort: Misdroy. 


Notizen. 


A. Neues Verfahren und Inſtrument zum Abſtecken von 
Breisbogenfurven. 


Mitgeteilt von Prof. Dr. Speidel. 


Auf der I. Verſammlung bes Dentſchen Forfivexenss zu 
Wiesbaden (1900) Hat der K. bayer. Forftamtsafleffor Hans 
Fifcher (Ansbach) über ein neues Verfahren des Abftedens 
von Kreisbogen berichtet und ein hierfür erfunbenes Inftrument, 
ben „UniverjalsKreisfurventonftruftor“, erläutert. Leider 
tonnte ber @enannie bei der vorgerüdten Zeit ber Verhandlungen 
unb ber Schwierigkeit, einen berartigen Gegenftanb vor größerer 
Berfammlung zu demonftzieren, nicht genügenbes Gehör finden, 
weshalb ich hei der Wichtigkeit ber Sache hier Näheres mittelle, 
unterftägt Durch 2 nem Seren Fijſcher mir freunblichht Aberianbte 
Brofhfren. Eine Mitteilung hierüber bürfte mn fo eher an 
gezeigt fein, als bie Kurvenabftedung in den legten Jahrgängen 
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biefer Zeitihrift (1897-1900) mehrfach erörtert worden iR, 
unter den beſprochenen Verfahren jedoch ein glei einfaches, 
raſch und ſicher zum Biel führendes ſich nicht finden dürfte. 

Das Fifher’ihe Verfahren ift befannt gegeben in dem 
Schriftchen: 

„Das Abſtecken von Kreisbogenkurven mittels 
Strahlenbeftimmung (Ropfrehnung) und der 
Univerfal:@reisturventonftrultor.” (Ansbach, 
Brügel und Sohn, 1900). Preis einzeln 50 Pfg. 

Der Grundgedanke des Kurvenabfiedens mittels Strahlen« 
beftiiumung iſt hiernach folgender: 

Sind in Fia. 1 a um b Anfangs und Endpunkte ber 
Kurve für bie Wegrichtungen aX und bY, tft M ber Mittd- 
punkt der Kurve, durch welchen ber auf aX ſenkrecht ſtehende 
Durchmeſſer se = d geht, wird die Berbinbungslinie abid. h. 

3 


die Spannweite ber Kurve mit 1 bezeichnet, der Winkel, welchen 
Spannweite oder Strahl 1 mit dem Durchmeſſer .d bildet, 
mit x, fo ergibt fih, da x abe — MW", für Strahl 1 
=d. oos x, 
für jeden weiteren Strahl (1,, 1... .), der von a auß zur Beri- 
pherie des Bogens gezogen wirb und mit dem Durchmefler d 
beftimmte Winkel (x,, x, ... .) bildet, 
h=d.oo x 
l. ⸗ d. oos x, u. ſ. w. 
Hieraus 
h:l=d. 008 x,:d. oos x 
008 X, 
008 x 





1-1. 


008 X; 
.—t aufm 
008 x 





Big. 1. 

Sobald hiernach befannt find: Kurven⸗Spannweite ober 
Länge bed äußerften Strahles 1, der Winkel, ben legterer mit 
dem von a ausgehenden Durchmefier d bildet (x), Kurven⸗ 
Komplementswintel, kurzweg auch Komplem. Winkel genannt, 
endlich die Winkel, welche weitere von a auß gerichtete Strahlen 
mit d bilden, fo laſſen fich die Längen biefer Strahlen (beliebiger 
Wahl und Anzahl) aus obigen Gleichungen berechnen. 

Um dieſe Beftimmung zu erleichtern, hat der Autor bie 

008 X, 008 X 
Werte der Quotienten Tax’ — ſ. w. für alle Größen 
des I x bon 19:19, der Winkel x,, x, ... bon 50: 5° be⸗ 
rechnet und als „Verhältniszahlen“ tabelarifch zufammengeftellt. 

Ferner find Zwiſchenwerte des Komplementwintels uud 
zwar für */,, Grab berechnet, welche ben Werten von x für 
ganze Grabe zugefhlagen werben müflen und die Genauigkeit 
de8 Verfahrens erhöhen. 

Die bezüglide Tabelle ift mit anderen Hilfstafeln, ins 
befondere auch folhen für das Einrüdungsverfahren, enthalten 
in ber Schrift: 

„Verhältniszahlen zum Abfteden von Kreis— 
bogenkurven mittel8Strahlenbeftimmung (Kopf: 
rechnung) nebft Gebrauchsanleitung und Abfcifien- 
und Ordinatenwertezum Einrüdungsverfahren 

von Hans Fiſcher.“ (Ansbach, Verlag des Verf, 

1900). Preis 2 M. 
Durch Multipfifation biefer Verhältniszahlen (FE =) 


oos x 
{ event. ergänzt burch Differenzzufchläge } mit ber Länge bes 
1. Strahls d. h. der Kurvenfpannweite (1) erhalten wir bie 
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Längen beliebig vieler Strahlen, deren Endpunkte Bunkte der 
gefuchten Kurve find. 

Eine weitere Vervolllommnung und Bereinfahung feines 
Verfahrens fuchte Fiſcher in zweierlei Art zu erreihen: 

1, indem er ftatt der Spannweite 1 die Schenkellängen m 
und ben bon biefen gebildeten Winkel , in die Rechnung ein- 
führte. Es if: ı 

sn—- = Pi 
2 m 
l1=2m.sin yhı 

2. daß er von einer Relation, !weldeszwifchen Komplements⸗ 
winkel x und bem 3 y beiteht, Gebraudy macht. Dain A abe 

v= 180 — (+) 


x, 
fo ergibt fich für die Gleihung unterfiff. 1 für 1 der Wert: 
l=2m.sinx 

Wird diefer Wert für 1 in die Gleihungen 
C08 Xn 
c08 x 


eingeführt, fo erhalten wir: 
008 X, 
008 x 
„=2m.ein x ee! 
008 x 
Die Werte (für]2 cosx, tgx, 2 00s x, tgx u. ſ. w. find für 
eine Skala ber Winkelgrößen x und x,, x, .;. berechnet und 
als „Verhältniszaglen, welheßfih auf bie Schenkellängen m 
beziehen“, imsgenannten}Tabellenheftchen zuſammengeſtellt. 
Wir bekommen hiernach, wenn_!bie Schenfellängen (m) 
Komplementswinkel (x) und Strahlenwinkel (x,, x, . . . Xu) 
gegeben ſind,? die Strahlenlängen fofort durch Multiplikation 
der Schenkellänge mit den BVerhältniszahlen der Tabelle für 
die Produkte von 2 oos Xn tgx. 
Nun werben bie Schenfellängen in ber Praxis meift in 
10 m«Stufen gewählt, weshalb ſich die Strahlenlängen aus der 
Tabelle leiht im Kopf berechnen laſſen d. 5. der Berf. hat 
feine Verhältniszahlen gleih auf eine Schentellänge = 10m 
bezogen. 
Soll weiter eine Kurve einen vorgefhriebenen Rabius 
(x) erhalten, fo gehen wir aus von dem Verhältnis: 
ı 
oos x — T = gr 
l 
2cosx 


,=2m.sinx 





— m. 2 oos x, tg x 


— m. 2 cos x, tg x u. ſ. w. 


hieraus r= 


Nun tft aber nad) Obigem 
l=2m.senx 
2m.sinx 
To m is x. 
Voll derwertbar wird das geſchilderte Verfahren der Strahlen ⸗ 
beſtimmung durch das von Fiſcher konſtruierte Inſtrument, den 
* Kreisturventonftruftor, zur 
Meſſung derk Komplements⸗ und der 
Strahlenwinkel. 

Das Inſtrument iſt nach Analogie 
des einfachen Theodoliten konſtruiert. 
Wir ſehen eine Limbusſcheibe, jedoch 
mit beſonderer Einteilung in Qua⸗ 
dranten, innerhalb deren die Beziffer⸗ 
—* ung im Sinne von Fig. 2 Läuft, 
F) ferner mit fefter Diopterpifur in ber 
RM: Grabliniey Die Zeiger: 


r= 
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ſcheibe iſt gegeben durch ein mit Zentralzapfen drehbares Diopter⸗ 


Lineal (mit Libelle), welches an den Enden je einen Bogen⸗ 
Nonius mit Angabe von 4 trägt. Das Ganze wird auf 


Stodftativ befeftigt, kann Übrigens, wenn es ben unten zu ers 
wähnenden Zweden noch bienftbar gemacht werben joll, auf ein 
Dreifuß- Stativ gebracht werben. 

Behufs Verwendung wird diefes Initrument im Kurven⸗ 
Anfangspuntt aufgeftellt, die fefte Viſur in die Schenkelrichtung 
ber Kurve, die bewegliche 1. auf ben Kurven» Endbpunft eins 
gerichtet, um den Komplementswinkel abzulefen, 2. auf beliebige 
Strahlen eingeftellt, deren Länge aus ber Tabelle der Verhältnis- 
zahlen abgelejen und durch Abftedftäbe markiert wird. Dabei 
können entweber bie Verhältniszahlen, welche auf die Spanns 
weite 1 bezogen find, ober diejenigen, welche auf die Schenkel» 
länge m gehen, verwendet werben. 

Die Kurve kann fo, welchen Vorzug ich hervorheben möchte, 
ohne Hilfspunkte und Hilfslinien in kurzer Zeit abgeftedt werben. 
Das Verfahren arbeitet ohne Fehlerfortpflanzung und faft in 
jedem Gelände, insbeſondere in undurdfichtigem, Ein Durch⸗ 
bieb von Linien außerhalb der ermittelten Strahlen wird im 
Wald nicht nötig; bie Strahlen können ja ganz beliebig gewählt 
werben. 

Nur wo Fehler in ber Bängenmeflung ſchwer zu vermeiden 
find, wie in fleilem, fchroffem Gelände, empfiehlt 9. Fiſcher 
das fog. Einrüdungsverfahren zu wählen, hierbei bie von 
bemfelben gegebenen Abſciſſen ⸗ und Orbinaten-Werte zu ver⸗ 
wenden. Diefe Werte find jeweils aus ber fürzeiten Strahlen: 
länge berechnet und follen beim Kurvenabſtecken zwiſchen 2 ger 
gebenen geraden Richtungen fon im 1. Zuge nad) dem richtigen 
Kurvenendpunfte führen. Auch ein Hierauf bezüglihes Näherungs» 
— mit Schägung des Komplementswinkels x wird mite 
geteilt. 





Big. 3. 
Dem Inftrument hat der Erfinder übrigens eine noch viel« 
feitigere Verwendbarkeit gefihert. Die Limbusſcheibe trägt außer 


der Quabranten-Teilung fiir Meffung des Komplementwinkels zehnten genau eingeprägt blieben. Dieſe letztere Eigenſchaften 
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x und Fixierung der Strahlenrichtungen eine durchlaufende 
Grabteilung, ferner find die Diopterrahmen des beweglichen 
Viſierlineals für Nivellierzwecke eingerichtet. Wie Fig. 8 bes 
vollftändigen Inftrumentes zeigt, enthält bie Ofularplatte einen 
vertifal, entlang einer Brogentteilung beweglichen Schieber mit 
Otularloch, die Objeltivplatte einen Querfaden in ber Höhe 
des Nullpunkts der Teilung am Ofular. 

Es ift fo ein Meines Univerfalinftrument entftanden, welches 
fich innerhalb gewiſſer Genauigkeitsgrenzen zur Löfung einer 
Reihe von geodätifhen Aufgaben der forftlichen Praxis eignet. 
Für foltde und zwedmäßige Ausführung bürgt die Firma 
Tesborpf (Stuttgart), welche die Herftellung und ben Vertrieb 
des Inftrumentes übernommen bat. Der Preis desfelben ift 
ein Sehr mäßiger, wenn bie Einrichtung für verichiebenartige 


Zwecke berüdfichtigt wird, nämlich 65 M. 50 Pfg., wenn nur 


Kurvenkonftruktor mit Einrichtung zum Meſſen von Horizontals 
winfeln und mit Doppelnonius, Libelle, Stab gewünſcht wird, 
10 M. mehr, wenn feineiHorizontalftellung mittels Stellihrauben, 
weitere 10 M., wenn Nivelliervorrichtung hinzukommt, enblich 
weitere 4 M. 50 Pfg., wenn Dreifußitativ gegeben wirb. 

Fiſcher hat nicht nur Theorie und Praxis ber Kurven⸗ 
abftelung, zumal im Wald, bereichert, fondern aud ein für 
verſchiedene Zwede brauchbares Univerfalinftrument geliefert, 
das bald feine praktiſche Probe beftehen wird. Den Schriftchen 
von Fiſcher endlich ift weite Verbreitung zu wünſchen. 


B. Sorftdireftor von Speidel. 


Wie wir fhon im Aprilheft (S. 156) der A. F. u. I. 3. 
mitgeteilt haben, ift in ber Nacht vom 19. auf 20. März zu 
Stuttgart Forftdireltor Hugo von Speidel jählings aus 
dem Leben gefchieden. Durch die Sektion ift eine ſchwere 
Gehirnaffetion infolge ausgedehnter Schlagabernverkaltung 
feftgeftellt worden. 

Wir wüßten das Weſen des uns fo unerwartet entriffenen 
Mannes und damit zugleich den großen Xerluft, ber das 
mwürttembergifche Forftweien getroffen hat, nit beſſer zu 
charakteriſieren, als wie es in einem Nachrufe des Schwäbiſchen 
Merkur (Schwäbiſche Chronik, Nr. 136, Abendblatt vom 21. März 
1901) geſchehen ift, und Iaffen deshalb den betr. Artikel hier 
folgen: 

„Speidel’3 erft vor wenigen Wochen erfolgte Ernennung 
zum Vorſtand der Forſtdirektion hatte zu ben weiteftgehenben 
Hoffnungen für das gefamte württ. Forſtweſen berechtigt, denn 
in feltenem Maße vereinigten ſich in ihm diejenigen Geiſtes⸗ 
und Charaktereigenihaften, die zur Leitung einer großen Vers 
waltung befähigen, zumal einer Verwaltung, die nod fort« 
während in der Entwicklung begriffen ift, und deren Leitung 
gründliche Kenntniffe nicht nur auf dem Gebiet des fpeziellen 
Sache, fondern aud auf dem weiten Feld bed Staatd und 
Rechtslebens vorausfegt. Vor allem war im jegigen Zeitpunkt 
Sp.'s angeborenes Organifationstalent von größtem Wert für 
die im Vordergrund ftehende Neuorganifation des Forftdienftes. 
Mit ſcharfem Verftand, außerordentlicher Klarheit des Beiftes 
verband er eine fheinbar unverwüſtliche Arbeitskraft, eifernen 
Willen und eine Energie, vermöge beren er, was er für richtig 
ertannt hatte, mit allem Nachdruck durchzuführen verftand. 
Sein weiter, ftet3 auf das große Ganze gerichteter Blid ſtand 
dem nicht im Wege, daß er auch das vielfeitige Detail in ber 
Verwaltung und Bewirtſchaftung der Waldungen im Auge ber 
hielt. Hier fam ihm fein außergewöhnliche Gedächtnis und 
fein vorzügliches Orientierungdvermögen zu ftatten, mit Hilfe 
defien ihm Waldungen und Dertlichkeiten ſelbſt nad, Jahre 
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waren es auch, bie in Verbindung mit einer exakten Veob⸗ 
achtungsgabe ihn die fo vielfachen Modifilkationen unterliegenden 
Naturgeſetze des Waldhaus erfennen ließen und ihn in ben 
Stand ſetzten, gerabe auf biefem Gebiet, bad neben bei Forki⸗ 
einrichtung mit befowberer Vorliebe von ihm bearbeitet worden 
ift, Herborragendes gu leiften, Die feiner Jufpeltion wuter: 
ftellten Waldungen legen hiervon Zeuguis ab, wie es ins⸗ 
beſondere auch dei einer Exkurſion der Deutichen Forftver- 
ſammlung in ein ihm unterſtelltes Waldgebiet von den vielen 
anmefenden Fachgenofien anderer deutſchen Staaten rückhaltlos 
anerfanat worden ift. Ueberhaupt ſtaud Sp. ſchon infolge 
feiner litterariſchen Thätigkeit auch außerhalb Württembergs in 
hober Achtung bei ben Fachgenoſſen. Um bie volle Bedeutung 
©Sp.’3 zu wurdigen, muß and) ber hervorragenden Pflichttrene 


und Gewiſſenhaftigkeit gedacht werben, die feine ganze Lauf⸗ 


bahn audfüllte ımb in gleicher Weile ben Wfl feines 
inneren Weſens bildete, wie auf ben Verkehr mit Üyremben, 
Borgeferten unb Untergebenen beitimmenb einwirkte. Go 
bildete ſich dm Lauf ber Jahre jene Harmonie bei ihm an, 
die dem Ernſt und ber Feſtigkeit bed Charakters eine Milde 
unb natürliche Art verlieh, wie fie mır bei volligem Zurück⸗ 
treten ber eigenen Berfönlichlelt vor Höheren Zielen mögkich ift. 
Dadurch wurde Sp. einerfeits Vorbild, andererfeits aber auch 
Berater und Vertrauter aller derer, bie fich in ihren Ange 
legenheiten an ih waundten und jebemgeit ficher fein bunktem, 
ein ebenfo liebenswürdiges wie treffendes Eingehen auf bie- 
felben zu finden. 

Sp. war 1843 als Pfarrersſohn in Gochſen geboren, be 
fuchte nad Abfolnierung des Stuttgarter Gymnaflums die 
Landeduniverfität und die Akademie Hohenheim, Nah ers 
ftandener Dienftprüfung trat Sp. im Jahr 1867 in den prak⸗ 
tiſchen Forftdienft ein und wurde im Jahr 1870 auf das 
Nevieramt Hohengehren ernannt. Nachdem er ſchon 1866 auß- 
marſchiert war, machte er den Feldzug 1870/71 als Landwehr⸗ 
Ieutnant im 1. württ. Sägerbataillon mit und hatte mehrfach 
Gelegenheit, insbeſondere bei Wörth, Sedan und vor Paris, 
fi auszuzeichnen. Nah der Rückkehr aus dem Krieg wurde 
er bald von Hohengehren abberufen, um das Kommando ber 
Forft- und Steuerwache Herbit 1872 zu übernehmen. Dieje 
beiden Inſtitute beburften einer eingehenden Umgeftaltung, bei 
ber Sp. fein oben erwähnte Organifationstalent in vollem 
Maß zur Geltung bringen konnte. Schon während biefer Zeit 
vielfah mit Bearbeitung größerer forftlicher Referate, insbe 
fondere auf dem Gebiet des Steuerweſens und ber Ablöfung 
von Gerechtigkeiten betraut, trat Sp. 1881 in das Kollegium 
ber Forfibireltion als ord. Mitglied über und hatte hier Ger 
legenheit, feine reihen Kenntniffe und Wähigkeiten auf ben 
verfchiebenften Gebieten zur Geltung zu bringen. 1879 zum 
Sorftrat, 1898 zum Oberforſtrat ernannt, wurde er Mitte 
Februar d. 3. zum Vorftand ber Forſtdirektion berufen. — 
Nachdem Sp., wohl infolge feiner außerordentlich angeitrengten 
Thätigkeit, ſchon vor längerer Zeit ein Gehirnleiden befallen 
hatte, das ihn an der völligen Ausnützung feiner früheren 


Arbeitskraft behinderte, fteigerte ſich dieſes Leiden in ben ; 





legten Tagen in rapiber Weiſe, io daß er bie Berantwortlid- 
keit feiner Stellung femerbin nicht glaubte auf fih uchmen zu 
Binnen, — ein Ronflitt, der zu dem beflagensiverten Ende 
führte. Sp. Iehte in glüdlihfter Ehe, bie er am Tage vor 
feinem Ausmarſch im Jahr 1870 ſchloß; er binterläßt auker 
ber Witwe vier Soͤne und eine verheiratete Tochter.“ 

Am 23. März haben wir ben lieben Freund zu Grabe 
geleitet. Eine ungemein zahlreiche Trauerverſammlung legte 
Zeugnis ab von der großen Verehrung, bie dem BVerftorbenen 
altfeits entgegengebracht wurde. 

Möge die Saat, die er gefäet, reihe Frucht tragen! Ein 
trenes Gedenken bleibt ihm nefihert; es wird fich bethätigen 
durch räftige Fortarbeit in feinem Sinne! 


©. Techniſche Hochſchule Rarlsruhe. 
Stipendium für Forſtleute. 

Durch letztwillige Verfügung des tu Freiburg verſtorbenen 
früheren Br. Bab. Oberförkters Karl Mezel iſt der Forſi⸗ 
tigen Abteilung an der Techniſchen Sochſchule ein Kapital 
von 6000 M. für Stipendienzwecke zugefallen. Aus bem 
BZinfenerträgnis ſollen Bewerber, welche aus dem Großher⸗ 
zogtum Baden gebürtig, chriftlihen Glaubens, ber Unter⸗ 
ftügung bebürftig und durch ante Zeugniſſe Mber untadelhaften 
Bebenswandel, natürliche Begabung und Fleiß empfohlen find 
und mindeftens 1 Semeſter an der Techniſchen Hochſchule ſtudiert 
haben, Stipendien erhalten. Verwandte des Stifters und evan ⸗ 
geliſche Bewerber ans dem Markgräflerlande erhalten den Borgus. 
Die Verteilung erfolgt auf Antrag des forſtlichen Lehrkörvers 
nad) der Entſcheidung ber oberfien Gtubienbehörbe akfährlih 
ober in längeren Zwifchenränmen. angel geeigneter Bewerber 
ans dem Kreiſe ber Studierenden kann unter gewiflen Be 
dingungen das Stipendium aud an einen beſonders befäbigten 
und würdigen Forftpraktifanten verliehen werben. 

Mit Freude und in dankbarem Erinnern gegen den Dahin⸗ 
geichtebenen, ber auch im Tode noch feiner Anhänglichkeit an 
feinen grünen Beruf Ausbrud verliehen hat, wirb bie babiihe 
Forſtwelt von dieſer Hodgherzigen Stiftung Kenntnis nehmen. 
Eie ift um fo freudiger gu begrüßen, ald an ber Technifchen 
Hochſchule eine Ahnliche, im beſonderen für Sorftleute beftinmte 
bisher nicht befanden Hat. Dabei tft gegenwärtig für ben 
Einzelnen die Andſicht auf Erlangımg biefer namhaften Uuters 
ftügung ziemlich groß, ba fich die Zahl ber Stubierenden im 
Forſtfache vorläufig noch in Sen engen @eenzen bewegt, bie 
durch die abnorm Hohe Ziffer der geprüften Praktikanten un⸗ 
bedingt geboten ift. Denn für die 7 Direltionsbeamten und 
102 Oberförfter (einfchl. 4 Käbtifden) find nicht weniger als 
0 Anwärter (Afiefiosen mb Praktikanten) vorhanden. 





BD. Berichtigung. 
In dem Briefe aus Defterreich, Maiheft, S. 178, r. Sp. 
Zeile 10 v. u. muß 1889 fichen, nicht 1880, 
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suntersuchungen im Eichenhochwald. 


Zum Art: Ertrag 
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Aus der Praxis der Forſteinrichtung. 
Dom Direktor ber ſächſiſchen Forfteinrichtungsanftalt Ober« 
forſtmeiſter Schulze. 

Wie wohl allgemein bekannt, hat ſich das ſächſiſche 
Forſteinrichtungsverfahren ſchon ſeit einem halben Jahr: 
hundert von der Aufſtellung weit ausſchauender Zus 
kunftsplaͤne freigemacht und ftüßt fich bezüglich der Zu⸗ 
kunftserträge gegenwärtig lediglich auf die Altersklaſſen⸗ 
geſtaltung in Verbindung mit den Bonitätsverhältniffen. 
Daß bei jahgemäßer Behandlung hierdurch genügenbe 


tragsberechnungen ſich als jehr unficher herausftellten 


Sicherheit erreicht wird, ift durch die Entmidelung der ' 


ſächſiſchen Staatsforftwirtichaft zur genüge bewieſen. 
Ich verweife in diefer Beziehung auf den Artikel im 


AT. Bande des Tharander Jahrbuchs und auf den 


dieſem beigegebenen Atlad. Für bie Würdigung des 
Verfahrens ift e8 hauptjächlich von Bedeutung, daß bie 


Beränderungen befelben nicht theoretiichen Ermägungen | 


entiprungen find, daß nicht ein plöglicher Syitemmechiel 
ftattgefunden hat, ſondern daß ſich dasſelbe nach und 
nach ausbildete, und daß dies auf grund der in einer 
Anſtalt, die ſich lediglich mit Taxationsarbeiten, Aus: 
arbeitung von Wirtjhaftspfänen und den damit ver: 
bundenen geobätifchen Aufgaben zu beihäftigen hat, ge: 
fammelten praftifhen Erfahrungen geihah. Nachdem 
bis in die 30er Jahre ded vorigen Jahrhunderts zu: 
nächft eine Verteilung ber gefamten Holzbobenfläche in 
bie verichiedenen Perioden ſtattgefunden Hatte, und bie 
Zufunftserträge für ben ganzen Umtrieb berechnet 
worden waren, fehränfte man dieje Arbeiten nach und 
nah auf kürzere Zeiträume ein und fah ſchließlich — 
feit Ende der 40er Jahre — ganz von der Ausarbei⸗ 
tung von Hauungsplänen und Ertragsberechnungen über 
den nädften, in der Negel 10 Jahre umfaffenden 
Wirtihaftszeitraum hinaus gänzlich ab.* 

Diefe Einſchränkung entfprang der in der Praxis 
gefammelten Erfahrung, daß ein Feithalten an den ur: 
ſprünglichen Plänen in vielen Fällen zu ſchweren wirt: 
ſchaftlichen Mißgriffen geführt hätte, und daß die Er: 





* Diefes Abfehen von Zukunftsplänen ift zwar das Charak⸗ 
teriftifche des Verfahrens, unter befonberen Berhältniffen find 
aber weitere Zukunftabetrachtungen nicht ausgeſchloſſen. 
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In der Regel erwieſen fich diefelben als zu niebrig. 
Zuzugeben ift ohne meitered, daß die Mängel auf 
fange Zeiträume aufgeftelter Pläne fih in ftärkftenm 
Maße bei der Fichtenwirtichaft geltend zu machen pflegen, 
weil die Fichtenbeftände — und namentlich die des Ges 
birges — Beſchädigungen durch Windwurf, Schnee 
und Windbruch am meiſten ausgeſetzt ſind. Allein auch 
die übrigen Holzarten — die Kiefer z. B. durch In: 
feftenfraß, die Buche, Tanne zc. im Verlauf der natür: 
lichen Verjüngung — find fo vielen ſchädigenden, ganze 
Beitände und Beſtandskomplexe in ihrer Beichaffenheit 
mejentlic verändernden Einflüffen unterworfen, daß 
eine Wirtſchaft, die diefen Veränderungen nicht Rechnung 
trägt, mehr oder minder ſchwere Fehler begehen muß. 
Die Beruͤckſichtigung diefer thatſächlichen Verhältniſſe 
bat dazu geführt, daß im Verlauf der weiteren Aus— 
bildung des fächfifchen Einrichtungsverfahrens die Be: 
weglichkeit der Wirtichaft mehr und mehr in den Vorber: 
grund getreten ift, und gegenwärtig die Bildung Meiner 
Hiebözüge, ſowie die hiermit in engften Zufammenhange 
ftehende rechtzeitige Einlegung dem Zwecke entiprechenber 
Aufhiebe und Abſäumungen als das beſonders Cha- 
vafteriftifche des Verfahrens Hervortritt. Daß die Bil: 
dung der Hiebszüge, mie die Einlegung ber diefelben 
anbahnenden Hauungen mit einer Zukunftsidee ver⸗ 
bunden ſein muß, leuchtet ohne weiteres ein. Wenn 
dieſe Idee weder durch weitere Niederſchriften, als etwa 
eine kurze erläuternde Bemerkung im 10jährigen Haus 
ungsplane, noch durch tabellarifche Zufammenftellungen 
firiert wird, fo liegt dies darin begründet, daß die dem 
ſächſiſchen Verfahren eigentümlihe Beſtandskarte mit 
ihrer Darftellung der 10 jährigen Hauungen bierbei 
völlig ausreichenden Erſatz bietet. Dem geübten Ber 
urteiler wird in ber Negel fofort Mar, was mit ber 
oder jener Hauung bezweckt wird, und in ben Einzel⸗ 
fällen, mo dies nicht alsbald erfichtlih ift, genügt zur 
Aufklärung eine Lokalinſpektion. An den vor endgültiger 
Feſtſtellung der Hauungspläne gelegentlich ber one 
nannten Taxationsreviſion ftattfindenden Lofalinipef: 
tionen nehmen aber fomohl die Verwaltungsbeamten 


‚ mie die Beamten der Forfteinrihtung teil, jo daß bie 
Bl 
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etwa beftehenden verjchiedenen Anfichten vollftändig zur 
Geltung gebracht werden können. 

Verwunderung Fönnte es erregen, daß bie recht: 
zeitige Abnugung ber hiebsreifen und hiebsbedürftigen 
Beftände Hier nicht erwähnt worden ift. Allein zufolge 
der ſchon feit Jahrzehnten nach den gleihen Grund- 
anfhauungen durchgeführten Bervirtihaftung der ſächſi— 
fen Staatsforitreviere bietet die Abnugung ber vor- 
erwähnten Veftandsfategorieen in ber Negel Feine be: 
ſonderen Schwierigkeiten. Die Kunft des Forfteinvichterg 
bat ſich daher mehr darin geltend zu machen, den neuer 
dings durch äußere Einflüfje hiebsbedürftig gewordenen 
Orten in geſchickter Weije mit dem Hiebe beizufommen 
(d. h ohne die Umgebung zu gefährden, ober den Gang 
der Hauungen für die Zukunft zu ftören) und die recht⸗ 
zeitige Einftellung von Aufhieben 2c. nicht zu verjäumen 


Vorſtehende Ausführungen glaubte ich den Leſern 
der A. F. u. J. Ztg. gemifiermagen fhuldig zu fein, ı 


weil id, durch einen Artifel von Forſtmeiſter Ojtwald- 
Riga veranlagt, feiner Zeit die Grundzüge des fächji- 
ſchen Forſteinrichtungsverfahrens darzulegen verfuchte. 
Weiter aber ind Detail einzugehen, wie vorjtehend ge 
ſchehen, halte ich nicht für zweckmäßig. Zu einer ein: 
gehenden Klarlegung des Verfahrens würden farto: 
graphiſche Beilagen, beiſpielsweiſe Hiebsfagbegründungen 





u.a. m., unbedingt erforderlich jein, und zu deren Be. : 


urteilung würde wiederum eine allgemeine Kenntnis 
der ſächſiſchen Verhältniſſe, beziehungsweiſe der örtlichen 
nicht entbehrt werden können. Erſteres überfteigt jo: 
wohl bei weiten weine litterarifche Leiſtungsfähigkeit wie 
den dem Umfange einer Monatsſchrift gezogenen Nahınen; 
eine genauere Kenntnis der jächjiichen Verhältniſſe und 
genügende Muße, um Detail eines fremden Einviche 
tungsverfahrens zu ſtudieren aber faun nur bei einem 
geringen Teil der Leſer voraudgejegt werden. 


Aus dem großen Aufwand von Zeit, den die Ein: 
arbeitung in ein fremdes Einrichtungswerk erfordert, 
ang den Schwierigkeiten, jih in einem unbekannten 
Tabellenwerk genau zurecht zu finden, erklärt es ji 
wohl auch, day davon, das Einrihtungsverfahren des 
einen deutjchen Staates jei in dem anderen wirklich 
genau befannt, kaum die Rede fein kann. 

Was den Anhalt des jächfiichen Tabellenwerks an: 
langt, jo gibt die beveit3 angezogene, im 47. Bande 


des Tharandter Jahrbuchs enthaltene „Entwickelung der | 


ſächſiſchen Staatsforftwirtihaft 1817 — 1893” über das 
Wejentlichfte genügenden Aufſchluß; übrigens ſchließt 
fih das Tabellenwerf in „Neumeijter’3 Forſteinrichtung 
der Zukunft“ (mit Ausnahme der Bonitäten, wo an 
5 Güteflafjen feitgehalten wird) dem in Sachſen in 
offiziellem Gebrauch befindlihen fo nahe an, daß hier 
auf dasſelbe verwieſen wird. 


: Modifikationen unterliegt. 


Hervorheben möchte ich in bezug auf die Grund- 
züge des Verfahrens nur noch, daß von einem Schema- 
tismus nur in gutem Sinne die Rede fein Lann, d. b. 
es find von den einzelnen Staatsforftrevieren ftet3 ge— 
miffe Tabellen und Ueberjichten in genan vorgejchriebener 
Form der Art zu liefern, da das gewonnene Material zu 
Zuſammenſtellungen für den betreffenden Forſtbezirk bezw. 
für das ganze Land verarbeitet werden fann — auch ver— 
arbeitet worden ift — ohne Tücken aufgumeifen. Uebrigens 


aber bleibt es überlaffen, in den Einrichtungswerken über 
; Berhältnifie, die in der Negel näher zu erörtern find, bin= 


wegzugehen, jobald jie in dem jpeziellen Fall ohne Bedeui⸗ 
ung find, aubere Dagegen näher zu erörtern, die im gegebenen 
Falle von Wichtigfeit erſcheinen. Ueberhaupt muß bei 
Beurteilung des ſächſiſchen Verfahrens ſtets beadter 
werden, daß e8 auf Fichten: und Kiefernfahlichlags: 
wirtſchaft zugefchnitten ift, bei Webertragung auf Plenter: 
wirtſchaft, Plenterſchlagwirtſchaft, Mittel- oder Nieder: 
maldbetrieb aber den örtlichen Verhältniſſen augepaßten 
Auch dieje Modifikationen 
ftehen aber nicht etwa nur auf dem Papier, ſondern 
fie finden — ganz beſonders bei den von der ſächſiſchen 
Forfteinrihtungsanftalt in nicht geringem Umfange be: 
wirkten Bearbeitungen von Privatrevieren — thatſäch— 
lih in der Praxis Anwendung. In dieſer An: 
pafjungsfähigfeit, die allerdings in geſchickten 
und geübten Händen jedem auf gejunden Fzühen ftehenden 


: Verfahren mehr ober weniger innewohnt, erblide id 





einen ganz mejentlihen Vorzug. 

An zweiter Stelle möchte ich erwähnen: dies Bei- 
feitwerfen weitausfhauender detaillier: 
ter Flächenzuteilungen und Zukunfts— 
ertragsberehnungen. Weiter oben führte id 
bier bereit3 an, daß das Aufgeben derjelben Darauf bes 
ruht, daß jie fich praftiih unbrauchbar erwiejen haben. 
Jeder größere Windbruch oder umfangreigere Inſekten— 
fraß, jede weſentlichere Verſchiebung in den Flächen, 
jeder größere Ankauf oder Verkauf durchlöchert diejelben. 
Und wenn, wie id) gleihfal® bereit3 erwähnte, die hier 
ausgeführten Berechnungen ſich in der Negel als nicht 
zutreffend und meift als zu niedrig zeigten, jo ilt ver 
Grund nit nur darin zu ſuchen, daß die feiner seit 
mit Streunugung und Waldweide belafteten Wälder 
fich jchneller erholten, ald man damals annahm, oder 
daß die damals angewendeten Ertvagstafeln dem that: 
ſächlichen Zuwachsgang nicht entſprachen. Der Wert 
von guten Ertvagstafeln fol meinerjeitd am aller 
wenigften herabgeſetzt werben, fie find für die Beftanbes: 
einſchätzung und die vergleichende Statiftif ganz nnent: 
behrlih. Aber davon, Ertragstafeln zu befigen, melde 
den lofalen Zuwachsgang wirklich richtig wiedergäben, 
find wir uod weit entfernt, und, wenn wir dahin 
kaͤmen, ſolche zu bejigen-, daun wären biejelben wieder 


BEL 


für die vergleichende Statiftif im meiteren Gebiete un: 
brauchbar. Wer die jähfiihen Waldungen mit offenen 
Augen durchwandert hat, wird mir fiher darin vedhts 
geben, daß im großen und ganzen die Fichte im rauheren 
Sebirge ald Kultur jüngeren Alter ziemlich dürftige 
Entwidelung zeigt, als geſchloſſener Jungwuchs und 
angehended Mittelholz am hoffnungsvollſten erſcheint 
amd in fpäterem Alter unter den Unbilden des Klimas 
wieber zurücgeht, daß fie ferner im milderen, noch 
fenchten Mittelgebirge das ganze Lebensalter hindurch 
die relativ gleihmäßigite Entwickelung befitt, während 
fie in der Ebene zeitig altert. Dieſen verjchiedenartigen 
Berhältniffen vermag eine einzige Ertragdtafel Feines: 
falls gerecht zu werden, und die Anmendung verjchie: 
dener Tafeln würde wieder mannigfadhe andere Un: 
zuträgligfeiten mit, ſich bringen, — doch dies nur 
nebenbei. 

Für die Praxis der Forfteinrihtung genügt es 
vollftändig, daß die Anmendung der Altersklaſſenmethode 
ſich bezüglich der Sicherftellung der Zufunftserträge als 
vollfoınmen ausreichend erwieſen hat. Diejelbe erfordert, 
weil in ihrem Weſen einfach, einen verhältnismäßig 
geringen Zeitaufwand und geftattet, die fonft auf uns 
fihere Zuwachsberechnungen verwendete Zeit zu Nevis 
ftonen bed Einrichtungswerkes zu benußen. Die Zu: 
wachsberechnungen find gegenwärtig unter Beichräntung 
auf 5 Güteflafjen mejentlic vereinfacht worden und 
bezweden lediglich einen Vergleih des thatſächlichen 
Zuwachſes an Abtriebsnugung — nad) den Beftande- 
bonitäten — mit dem normalen Zuwachs an Abtriebs- 
nugung — nad den Standortäbonitäten — fie find 
gewiſſermaßen ein der Theorie erhalten gebliebene? Zu— 
geitändnis. 

Die vegelmähigen in beftimmten Zeit: 
räumen ſich wiederholenden Reviſionen 
(Tarationsrevifionen) betrachte ih als den Dritten 
wefentlihen Vorzug unferes Einritungsverfahrend; fie 
bilden deſſen Grundzug, an den fich alß harakteriftiiche 
und zwar ſehr nütliche Eigentümfichkeit (die aber mit 
der Foriteinrihtung an ſich nicht? zu thun bat) die 
Anglicderung der Betriebsrenifion an die Taxations— 
reviſion anjchließt. 

Daß es praftiich ift, eine Betriebsrevifion durch 
höhere Beamte, deren fonftige Aufgaben ihnen nicht 
geftatien, ſich überall in einem Revier im einzelnen zu 
orientieren, gerade dann abzuhalten, wenn gelegentlich 
ber Taration an jeden Beitand die Frage gerichtet 
worden ift: „mas ift hier in der Vergangenheit ge- 
ſchehen, was hat in Zufunft zu erfolgen“, wenn ferner 
bezüglich des letzten Wirtſchaftszeitraumes Zufammen: 
ſtellungen vorliegen über Kulturkoſten und Kultur: 
erfolge, durchforſtete Fläche und Durchforſtungsertrag, 
angeführte Läuterungen und deren Ertrag, Wegebau, 





Entwäjjerung u. a. m., liegt mohl auf der Hand. 
Ebenſo ift wohl nicht zu bezweifeln, daß bie Lieferung 
der Unterlagen für die Betriebsrevifion und die Füh— 
rung bei berfelben durch einen von der lofalen Ver— 
maltung unabhängigen Beamten zweckmäßig ift, und 
daß durch den Verkehr der Forſteinrichtungsbeamten 
mit ben Lofalbeamten manches Gute, was in ben 
einen Bezirk zu beobachten mar, in den anderen über: 
tragen wird, ohne daß es beftimmter Anordnungen bei 
den Nevifionen bedarf. Weiter vertiefen mil ich mic 
hier nicht, obgleich der Stoff reichlich Gelegenheit böte. 
Ich ermähne nur noch, daß ber perjönliche Verfehr des 
höͤchſten Forſtbeamten mit den Lofalbeamten, und zwar 
gerade innerhalb ihres Arbeitägebiets, feine großen Vor— 
züge hat, und fehre zu den vegelmäßigen QTarationg- 
reviſionen zurüd. Die Gründe, die für biejelben 
ſprechen, find nicht weiter zu erörtern, da fie bereits 
gelegentlich der Schilderung der Entwicelung des ſächſi— 
ſchen Verfahrens beſprochen worden find. 
An eine Taxation, erfolge dieſelbe zum Zweck einer 
Neueinrichtung oder behufs einer Reviſion des Einrich— 
tungswerkes, iſt vor allem die Anforderung zu ſtellen, 
das fie auf genügend ficheren Unterlagen ruhe und 
dabei möglichft einfach fei, daß umftändliche theoretifche 
Erörterungen bei Seite gelafen, umfichere weitaus: 
ſchauende Berechnungen vermieden werden. Auch bier 
muß ich mich angeſichts des umfänglihen Stoffes auf 
wenige, dem ſächſiſchen Verfahren charakteriſtiſche Details 
beichränfen. 3 

Die Grundlage für die Taration bildet die Be: 
ſtandesausſcheidung; dieſe ift, der ſächſiſchen intenfiven 
Wirtſchaft entſprechend, eine eingehende. Betriebsform, 
Holzart, Altersklaſſe mit Unterfheidung einer oberen 


und unteren Stufe find regelmähig zu berüdfichtigen, 


Unterſchiede in der Güteklaſſe dann, wenn fie nicht 
borftweiß durcheinander vorfommen, fondern für ben 
einen oder anderen größeren Beftandsteil charakiteriſtiſch 
find. Als Grundfag ift anzunehmen, dat die Aus: 
ſcheidungen fomeit zu gehen haben, daß unichmer zu 
erfennen ift, wo die ober jene im Wirtſchaftsplane vor: 
neichriebene Maßregel zu erfolgen hat. Hierdurch ift 
jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß 3. ®. bei einem Beftande 
angegeben wird „Durchforftung des fühlichen geſchloſſenen 
Teiles" ober „Außhieb der Kiefer zu gunften der Fichte 
im Öftlichen Teile und dergl." Als Minimum für bie 
Ausſcheidung als Beſtand find 10 Ar Größe vorge: 
ſchrieben, dabei ift aber angeordnet, daß Belaftung des 
Karten: und Schriftenwerks durch zu meitgehende Bes 
ſtaudsansſcheidung thunlichſt vermieden werben fol. 
Die Abſchätzung der anſtehenden Vorräte erfolgt 
lediglich durch Okularſchätzung, nur in ganz vereinzelten 
Fällen wird Auskluppierung zu Hilfe genommen. Dies 
iſt für dad Verfahren mie für die Ausführung bäufiger 
31* 
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wieberfehrender Tarationsrevifionen überhaupt von der 
größten Wichtigfeit; denn bie umflänbliche und zeit- 
raubende, übrigens geifttötende, Auskluppierung ganzer 
Beſtandskomplexe erfordert einen großen Seit: und 
Koftenaufwand, fie wird daher zum Feind der regel- 
mäßigen Tarationgrevifionen. 

Für die jächfiichen orftleute ift die Frage, ob 
durch die Okularſchätzung ein Einrichtungswerk auf 
genügend ſichere Grundlage geftellt werben koͤnne, 
durch die Erfahrungen eines halben Jahrhunderts längſt 
in bejahendem Sinne beantwortet. Für meitere Kreiſe 
ift der Beweis zum Teil ſchon durch die veröffentlichte 
Statiftif der ſächſiſchen Staatsforften erbracht. Ein 
eingehenbere8 Urteil ermöglicht folgende Zufammen: 
ftellung. 

Die durcgefchlagenen Beitände (dag find nad 
ſächſiſcher Bezeichnung diejenigen, melde nad Fläche 
und zugehödriger voller Majje genau dem Plane ent: 
ſprechend abgetrieben wurden) lieferten nach den legten 
Aufftelungen in Prozenten der geſchätzten Maſſe: 


mehr weniger 
Forftbezirt Vresden 75 — 
— Moritzburg 80 — 
r Schandau — 6,0 
Grillenburg 8,0 — 
Bärenfels 80 _ 
» Marienberg 0,5 — 
— Schwarzenberg 5,5 _ 
— Eibenſtock 13,0 — 
Auerbach 6,5 — 
Zſchopau 5,5 ze 
® Grimma 35 — 


Im Ducchſchnitt des ganzen Landes 5,5 


Mit dieſen Ergebniſſen kann man gewiß angeſichts 
der ſonſtigen großen Vorteile, welche die Okularſchätzung 
bietet, zufrieden fein. Daß Unterihägungen die Regel, 
Ueberſchaͤtzungen die Ausnahme bilden, ift zum Teil 
darin begründet, daß Ctatöherabfegungen nicht gern 
gejehen werben, jo daß der Tarator gewöhnt ift, eine 
gewiſſe Vorficht walten zu laſſen. Webrigens aber muß 
zugegeben werben, daß dad Schäßungsverfahren eine 
ſchwache Seite hat, nämlich die, daß die Gefamtmafje 
(Derbholz und Reiſig) geihägt wird, mährend zur 
Vergleihung mit der Schäßung nur die aufbereitete 
Mafie herangezogen werben Tann. Dieſe aber ift den 
lokalen und fonftigen Verhältnifien nach verjchieben. 
In den abgelegenen Teilen der ſächſiſchen Schweiz 
(Forſtbezirk Schandau, der einzige, in dem eine Ueber: 
ſchäätzung vorliegt). ift 3. B. das Neifig meift gänzlid) 
unvermertbar; die Neifigvermertung nimmt ferner ab, 
wenn bie Arbeitölöhne fteigen, und veichliche Arbeits: 
gelegenheit vorhanden ift; fie nimmt zu, wenn bie Löhne 





finten, fowie in ehr trockenen Jahren, wenn das grüne | 
Ficgtenreilig wegen Mangeld an Stroh zur Eiuſtren 
benugt wird. Es wäre daher ſicherer, das Derbhol; 
einzufhäßen, und babei gleichzeitig auch logiſcher, da der 
Verſchlag nah dem Derbholzetat — nicht nach dem 
Gejamterat — geregelt wird. 

Abgeſchwaͤcht werben die Differenzen zwiſchen Schäp- 
ung und Ertrag für den Wirtfchaftäzeitraum — das 
Zahrzehnt — dadurch, daß nach dem ſächſiſchen Ber: 
fahren .bereit® 5 Jahre nad der Neneinrichtung ober 
Tarationshauptrevifion eine Zwiſchenreviſion eintritt. 
Bei diefer wird, bei beiſpielsweiſe 5 %/o Mehrertrag der 
durchgeichlagenen Orte, auf Grund der einfachen Pro: 
portion 

100: 100 — M: x 
ermittelt, wie hoch der Ertrag an Abtriebsnutzung für 


das ganze Jahrzehnt mutmaßlih einzuftellen geweien . 


märe, und hiernach wird unter Berückſichtigung fonft 
etwa eingetretener Umftände der Hiebsſatz neu geregelt. 
In den geihloffenen Forſtbezirken des Gebirge, wo 
wenig Flächenveränderungen vorkommen, und das 
Alteröffafjenverhältnis daher zu einem mohlgeorbneten 
berangebilbet worden ift, ergibt fich Übrigens zur Zeit 
eine jo große Steihmäßigfeit, daß 2—30/o überfteigende 
Hiebsfagänderungen eine Ausnahme bilden. 

Kehre ich hiernach zur Okularſchätzung zurüd, To 
leuchtet e8 ohne weitered ein, daß ihre faſt ausſchließ⸗ 
liche Anwendung von dem Vorhanbenfein eines geübten 
Perjonal3 abhängig ift. Daß dieſes ſtets vorhanden 
fei, dafür ſorgt die bereitd durch Heinrich Cotta ge— 
gründete Forfteinrichtungsanftalt, in der die Hilfsarbeiter 
fchließlich zu Beamten aufrüden, um als folde im Durchs 
ſchnitt 8-9 Jahre thätig zu fein. Diejelben verlaſſen 
die Anftalt in der Regel mit dem Aufrüden zum Ober: 
förfter. Uebung allein thut es allerdings nicht; ein 
guter Tarator muß vor allem die Fähigfeit befigen, 
ſich gewiſſe Beſtandsbilder einzuprägen und bie ihm be= 
kannten Erträge derjelben anf andere Beftände und 
deren Beichaffenheit entiprechend anzumenden. Unter: 
ftägt wird der ſächſiſche Tarator mwejentlih durch die 
Buchführung, melde leicht ermöglicht, für jeden Schlag 
bezw. Schlagkomplex auszugsweiſe, Fläche und zuge: 
börige Erträge zufammenzuftellen, und auf diefe Weile 
geftattet, von ben Erträgen der geführten Schläge auf 
den Ertrag der zum Hieb vorliegenden angrenzenden 
Beitände zu ſchließen. 

Abgejehen von dem Erlangen der erforderlichen 
Uebung, bie felbftverftändlich auch bei ber formellen 
Bearbeitung von Karten, Mannalen, Tabellen und 
Plänen von großem Nugen ift, bietet aber die Auf⸗ 
ftellung der Einrichtungswerke durch eine befondere 
Anftalt noch manche Vorteile. Ein jäher Syſtemwechſel 
ift fo gut wie ausgeſchloſſen, dagegen eine allmaͤhliche 
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Weiteventwidelung in weit höherem Grabe gemähts 
feiftet,, als wenn die Tarationdarbeiten durch vor- 
übergebend dazu kommandierte jüngere Kräfte unter 
Leitung von Lofalbeamten ausgeführt werden. Letztere 
werben naturgemäß den Schwerpunft ihrer Thätigfeit 
in ber Fortführung ihrer Verwaltungsgeſchäfte fuchen 
and die fommiflarifche Beauftragung mit Tarationd« 
arbeiten nicht felten als eine unangenehme Laft empfinden. 
Erfteren fehlt nicht nur die Webung, fondern auch bie 
Luft, ſich in eine vorübergehende Aufgabe zu vertiefen. 
Anders bei einer Forfteinrichtungsanftalt. Hier Ton: 
zentriert fi ſowohl das Intereſſe der Direftion wie 
der Beamten und der auf Tängere Zeit beichäftigten 
Hilfsarbeiter lediglich auf den ihnen zugewieſenen Ge 
ſchaͤftskreis, es entwidelt fi naturgemäß das Beftreben, 
die Forfteinrichtungsarbeiten möglichft vollfommen und 
dabei moͤglichſt praktiih zu geltalten, und gleichzeitig 
erlangt jeber einzelne bei dem fortwährenden Weiter: 
bauen auf älteren Einrichtungswerken ein begründetes 
Urteil darüber: was ift praftifh und mas ift es nicht ? 
Hierin, wie in dem Umftand, daß durch die Ausführung 
von Tarationd- und Einrichtungsarbeiten unter ver 
ſchiedenen Verhäftniffen ber Blick des Taxators er: 





meitert; er für feine weiteren Aufgaben immer befähigter 
wird, ſuche ich einen Hauptvorzug des Verweiſens ber 
Einrihtungsarbeiten an eine bejoubere Anftalt. 

Sind diefe meine Anfhauungen begründet, dann 
möüfjen fie auch in der Praxis durch die relativ höhere 
Reiftungsfähigkeit einer Forfteinrihtungsanftalt that» 
fachlich zum Ausdruck gelangen. Hierfür einen Beweis 
zu erbringen, ift aber unmöglich; denn abgejehen bavon, 
daß mir die Koften für Einrichtungsarbeiten auß anderen 
Ländern nicht zu Gebote ftehen, ift die Art der Aus— 
führung eine fo verfchiedene, daß jeder Vergleich Hin 
fällig werben dürfte. Bezüglich der Koften würbe dies 
noch mehr der Fall fein, als in anderer Beziehung, da 
die Verwendung ausſchließlich oder faſt ausſchließlich 
jüngerer Arbeitöfräfte dieſe natürlich vermindert, mwähr 


"rend die Verwendung relativ gut bezahlter Beamten die 


Koften erhöht und durch deren Leiftungsfähigteit aus⸗ 
geglichen werben muB. ; 
Um in biefer Beziehung ein ungefähres Urteil zu 
ermöglichen, ermäßne ich folgendes: 
Der fähfiichen Forfteinrichtungsanftalt Tiegen außer 
den Taxations- und Vermeſſungsarbeiten, fowie ber 
Aufftellung der Vorarbeiten für die Betriebsreviſionen 













































| Nenaufs | Nenaufnahmen F 
| nahmen || und Nenein« Hauptrevifionen auf Zwiſchenreviſionen auf » 8 
Jahr ee richtungen von R Ei 
revieren Brivatrevieren Staatsrevieren Brivatrevieren Staatörevieren | Privatrevieren = 3 

| ha „Anzahl ha Anzahl ha Anzahl ha Anzahll ha 
1890 1 2.8 
1891 1 2% 
1892 4 24 
1893 4 14 
1894 | 1 22 
19% 2 21 
1896 | 1 22 
1897 | 3 2 
1888 | 8 36 
189 9 3 
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1890/99 | 4274 17910 
Durch⸗ 

ſchninmch 407 | 8 | 1790 
jägrlidh | | 
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Bemerkungen: 1. Bei ben Neuaufnahmen von Staatzrevieren find nur die Wiederholungen alter unzuverläffig getworbener 


Aufnahmen angeführt, nicht die Vermeſſung 


und Sartierung der alljährlich ftattfindenden Zukäufe. 


2. Unter Beamten find nur die techniſchen Beamten uud zwar außfchließlich bes Direktors zu verftehen. Dies 
felben find nad) dem Stand vom Bl. Dezember des betreffenden Jahres aufgeführt. In der Spalte Hilfs 
arbeiter find ebenfalls nur die technifchen Hilfgarbeiter (prädik. Forftaffefforen und Forftreferendare) aufgezählt, 

Außer biefen befhäftigt die Anftalt noch 1 Regiftrator, 3-4 Zeichner, 1 ftänbige Schreibkraft und 


Schreibhilfskräfte nach Bedarf. 
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in ben Staatöwaldungen und ber Ansarbeitung ber 


Pläne einſchließlich Kartierungswerk noch eine Reihe | 


anderer Arbeiten ob, fo 3. B. die fogenannten Nach— 
tragsgefchäfte (Feititellung der jährlichen Schlagflächen, 
Führung des Wirtſchaftsbuches — Kontrollbuches —, 
Prüfung der Unterlagen hierzu, Aufnahme und Kar— 
tierung von Flächenveränderungen — Un: und Ber: 
käufen 2c.), ferner Wertdermittelung von Ankaufsflächen, 
Entihädigungsberechnungen bei Arealabiretungen und 
aus fonftigen Anläffen und endlich die Fortführung der 
forftlihen Statiſtik. Außerdem bat die Auftalt auf 
Antrag zunädjft die Einrichtungs- und Nevifionsarbeiten 
von innerhalb Sachſens gelegenen ftäbtiichen, ſowie 
Korporationd: und Privatwaldungen übernommen und 
ift ſchließlich, da infolge des übergroßen Andranges zum 
Vorftfach jüngere techniſche Kräfte im Staatsforſtdienſt 
im engeren Sinne nicht mehr geeignete Verwendung 
finden Fonnten, auch zu Bearbeitungen außerhalb der 
Grenzen des Königreiches geſchritten. 

Die Arbeitzleiftung der 10 Jahre 1890/99 läßt 
fih aus folgender Zujammenftellung annähernd beur⸗ 
teilen: (Siehe Tabelle auf ©. 229.) 

Hiernach hat 1 techniſcher Beamter mit 2 Hilfs: 
arbeitern ungefähr jährlich: ‚ 
35 ha. 


41. Neu aufgenommen 
?. Neu aufgenommen und neu ein- 
gerichtet 150 „ 


3. Die Unterlagen zu einer Haupt: 
reviſion geliefert (einſchl. der 
Aufftellung der neuen Pläne ꝛc) 
für 2150 „ 
4, Die Unterlagen für eine Zwiſchen⸗ 
reviſion geliefert für 1750 „ 
Bringe ich die auf Nebenarbeiten verwendete Arbeits: 
feiftung mit in Anja und nehme ih an, daß es fich 
lediglih um Hauptrevifionen mit angejchlofiener Be— 
triebsrenifion handele, jo ergibt ſich, daß von je einem 
Beamten mit 2 Hilfsarbeitern ungefähr jährlih 2 Ne 
viere & 2000 ha bearbeitet worden find. Diele Ziffer 
dürfte einen ungefähren Maßſtab dafür bieten, mas 
nad dem ſächſiſchen Verfahren bei Anmendung ber 
Okularſchätzung geleiftet werden kann. 


Roch einige Mitteilungen über die Kiden- 
wirtfdaft in der Gberförfterei Weilburg. 
Von Forftmeifter Staubeſand in Windhof. 

Gelegentlich des vorjährigen internationalen Forft- 
Fongrefies in Paris ift ftatiftiich feftgeftellt worden, 
daß die Nußholzerzengung aller Länder mit dem Nurk: 
holzbedarf derſelben nicht gleichen Schritt hält, und 
daß ſonach mit Sicherheit auf ein größeres Anfteigen 





der Nutzholzpreiſe gerechnet werden kann, ala ſolches 
durch dag ftetige Sinfen des Geldwertes an fich ſchon 
bedingt wird. Hieraus ergiebt fi aber das wirt: 
ichaftliche Gebot, daß alle vorzugsmeile nur Brennholz 
erzeugenden reinen Bucenhohmaldungen wunrettbar 
auf den Ausſterbe Etat gefeßt und in reine Beltände 
anderer Nußholzarten oder aber in ausreihend Nut: 
holz erzeugende Buchen-Mifchbeftände übergeführt werben 
müffen. Dieſes Gebot ift um fo unabmweisbarer, ala 
der Brennholzpreiß aller Vorausſicht nad) ein dauerndes 
Sinfen zeigen dürfte, wenn auch in den jüngften Jahren 
infolge der ganz abnormen Kohlenpreife eine vorüber: 
gehende Aufwärtsbewegung beobachtet werben Fonnte. 

Der Landbewohner ift in feinen Lebensgewohnheiten 
und in ber Befriedigung feiner wirtfchaftlihen Bedüri- 
niffe zwar fehr konſervativ, und es wird noch eine 
geraume Zeit vergehen, ehe auf dem Land Kohlenöfen 
und Rohlenbrand allgemeine Einführung finden werben, 
aber immerhin kann man beobachten, daß bie Vorzüge 
der neueren Dauerbrand:Kohlendfen nad) und nad 
immer mehr erfannt und gefchäßt werden. Mit jedem 
nen eingeführten Kohlenofen ift aber auf dem Lande 
dauernd ein Brennholzfonfument verloren. 

Daß die Eiche auf allen pafjenden Standorten in 
erſter Linie berufen ift, die Erbichaft der Buche anzu: 
treten, ſei es in reinen Beſtänden, fei e8 im Eichen— 
Buchenmiſchwald, beruht zunächft auf den vorzüglichen 
Eigenſchaften ihres Holzes, dag zu ben mannigfachiten 
Verwendungen gefucht und gut bezahlt wird. 

Die wirtihaftlihen Maßnahmen zur Herbeiführung 
der Ummandlung veiner Bucenbeftände haben aber 
feither nicht immer zu den mwünjchenswert günftigiten 
Ergebniffen geführt; namentlich findet man die in bie 
Buchenbeftände eingelprengten Eichen nur felten in 
einer Verfaffung, welche fie zur Erzeugung möglichit 
vielen und wertvollen Nutzholzes geeignet erjcheinen 
läßt, während zahlveiche andere eingebradhte Eichen im 
Laufe der Zeit wieder gänzlich verſchwunden find. 

Seit man das Verhältnis des Wachstumsganges 
der Eiche und Buche genauer erforfcht und namentlich 
gefunden hatte, daß jelbft die in der Jugend vor- 
wüchjige Eiche im Stangen: oder fpäteftend Baunholz: 
alter von der Buche im Höhenwuchs eingeholt wirb 
und ins Gebränge fommt, fuchte man durch pflegenden 
Freihieb der Eihe Wahsraumd: Erweiterung und ſomit 
beilere Entwickelungs⸗ und Lebengbedingungen zu ver 
fhaffen. Aber auch dieſes Verfahren führte nicht immer 
zu dem erwünſchten wirtfchaftlihen Ziel, namentlich 
aber da nicht, wo — mie auf den weniger Licht und 
Wärme gemwährenden Nord: und Ofthängen — der 
Buche relativ ginftigere Lebenöbebingungen geboten 
werden. Als Hanptnachteil mußte aber vielfach em— 
pfunden merden, daß infolge diefer andauernden Frei: 


| 


biebe im Laufe der Zeit die volle Ertragsfähigfeit ber ' 


produzierenden Fläche nicht mehr ficher geftellt ift. 

Auch das Begünftigen der Eihen durch Voranbau, 
fei es auf Loͤchern oder Streifen in den demnächſt zur 
Berjüngung kommenden Buchenbejtänden, bat nicht 
immer zu dem gewünjchen Erfolge, meift aber zu Nach— 
teilen geführt, deren Erörterung mich bier aber zu 
weit abführen mürbe. 


Endlich Hat man auch noch recht verſchiedenartige 


Formen des Ueberhaltbetriebes angewendet, um der Eiche 
für längere Zeiträume Kronenfreiheit ımb jomit unein— 
geſchränkten Wahsraum zu gewähren, während ihr 
Fuß und der Boden durch den Buchenjungbeftand ge- 
ſchützt und gebedt ift. 
Hilfe Hat mannigfache Nachteile im Gefolge, die man 
in neuerer Zeit immer mehr und mehr erkannt hat. 
Wie ih ſchon früher, im Februarheft 1899 der 
A. F. u. 3. Z., hervorgehoben Habe, hat namentlich 
der Einzelüberhalt von Eichen im großen und ganzen 
nur wenig befriebigenbe Ergebnifje aufzumeifen, und 
wenn man eine unbefangene vechnerifhe Prüfung are 
ftellt, wird man finden, daß trog Qualitäts: und 
Teuerungs-Zuwachs die Kapital-Verzinjung. des Ueber: 
haltſtammes eine durchaus unbefriedigende, oft aber 
der Kapitalwert jelbft vollſtaͤndig preisgegeben worden iſt. 
Aber auch der Ueberhaltbetrieb in Gruppen, größeren 


Horften oder ganzen Beftänden mit natürlichem ober ! 


künſtlich eingebrachtem Bodenſchutzholz ruft mandherlei 
Bedenken hervor. Wenn auch die vorzüglih durch 


Aber ſelbſt dieſe wirtſchaftliche 





Burckhardt eingeführten Eichen-Lichtungsbetriebs- Beſtände 
in den erſten Jahrzehuten nach den eingelegten Hieben 


und dem erfolgten Buchen-Unterbau vielfach beſtechende 
Entwidelung zeigen, jo läßt bieje doch mit dem Heran⸗ 


wachſen des Buchenjungbeftamdes immer mehr und mehr : 


nad, fofern nicht durch andauernde Auszugshiebe dem 


| Weife den Kopf zu zerbrechen. 


Bedürfnis der Eichen auf ftetige Kronenraums:Erz ; 


weiterung entſprochen wird. 
Hiebe bringt aber den Wirtichafter während eines 30 
und mehr Jahre lang andauernden Zeitraums in große 
Verlegenheit ; benn während diefer Zeit wird der Buchen: 
Unterftand dur Fällungs: und Abfuhrſchäden fo fehr 


Die Ausführung diefer 


deffen jeweiligen Bedürfnis auf Wachsraumermeiterung 
nit genügt wird. — Nicht allzu viele Wirtfhafter 
dürften Gelegenheit gehabt haben, derartige fortgefeßte 
Eichenlichtungshiebe in Beltänden mit 2Ojährigem und 
älteren Buchen-Unterholz zu führen. Diejenigen aber, 


ı die jolde dem Bebürfnifje der Eichen entſprechend aus— 


geführt haben, werben mit mir übereinftimmen, daß es 
meift geboten erſcheint, den durch Zälung und Abfuhr 
ſtark geihädigten Buchenunterftand Ende Mai — wenn 
keine Froſtgefahr mehr zu befürchten ift — auf den 
Stock zu jegen, um einen gleichmäßigen Wiederausjchlag 
herbeizuführen, der dann freilich den Bodenſchutz auch 
wieder ausreichend zu übernehmen meift im ftand jein 
wird. 

Mit den Außzugshieben abjtändiger Eichen-Einzel- 
Ueberhälter aus Buchenftangenorien laſſen ſich die 
Lichtung: Nachhiebe gar nicht vergleichen; denn eritere 
haben e8 mit Bäumen zu thun, welche meift geringe 
Kronen haben, und außerdem verwachſen auch die ent 
ftandenen vereinzelien Schäden jehr bald; wenn aber im 
Lichtungsbetriebe alles zum Einſchlage kommende Eichen: 
holz in der mertoolljten Form als Langnutzholz aus: 
gehalten wird — was doch vorausgeſetzt werden muß 
— fo erfordert Aufarbeitung und namentlich Abfuhr 


ı jehr erhebliche Opfer. 


Während die aus dem Anfang des jüngft ab» 
gelaufenen Zahrhunderts ftammenden Betriebswerke — 
für mein Nevier liegt mir ein ſolches von 1819 zur 
Hand und bietet mir für die Beſtandesgeſchichte oft jehr 
wertvollen Aufihlug — die Wirtſchaft bis auf jedes 
einzelne Jahr und jeden Kubiffuß des Einfchlags zu 
regeln und feſt zu beitimmen glaubten, neigt der Forft= 
wirt unjerer Zeit dazu, ſich über die wirtſchaftlichen 
Aufgaben und Maßnahmen ſeiner Nachfolger in feiner 
Sp jehr dieſes auch 
im großen ‚und ganzen berechtigt fein mag im Hin— 
blick auf die eingehenden Beſtimmungen unferer Vor— 
fahren, die doch auch von uns nur felten Beachtung 
gefunden haben, fo bedenklich ift e8 aber auch mieber, 


‚ wenn mir unferen Nachfolgern in der Begründung 


gefährdet, daB nur wenige Wirtichafter den Mut finden . 
werben, biefe Hiebe wieberholt in dem Maße einzulegen, ! 


wie es die Weiterentwicelung der Eiche erheilcht. 
einmal in folgen unterbauten Eichenbeftänden — vom 
20.—50. Jahre des Buchenalterd — die Art hat walten 
fehen, mird mit Schreden erfahren haben, daß von 
dem jchönen BuchensUnterftande nur noch bürftige Nefte 
nah der Schlagräumung übrig geblieben find. Er 
wird alſo diefe Eingriffe fo felten mie nur immer mög 
ich vornehmen und lieber alled ungeftört wachſen lafjen. 
Damit ift aber dann wiederum der Nachteil verbunden, 


Wer . 


von Beitänden Wirtſchaftsaufgaben hinterlaſſen, deren 
ſchwierige Löfung wir jegt ſchon bei unbefangenem 
Nachdenken Mar erkennen können. Wir müffen und 
ſollen ſolche wirtihaftlihe Sünden zu vermeiden fuchen. 

Den hoͤchſten Wertsertrag auf Meinfter Fläche in 
fürgefter Zeit und mit dem gevingften Koftenaufmand 
zu erzeugen war und bleibt immer dad Ziel jeder guten 
Wirtihaft. Dieſes kann aber mit dem Ueberhaltbetriebe 
wohl nur unter ganz jeltenen, günftigen Umftänden 
erreicht werden. Ich glaube daher, daß mir genötigt 
find, mit diefem Wirtfchaftspringipe gänzlich zu brechen. 

Wir koͤnnen auf paflendem Standorte auch im ein- 


daß der ftetigen Entwickelung des Eichenüberhaltes und | fachen Hochwaldbetriebe folche Eichen Nuphölzer erziehen, 
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wie fie der Holzhandel im großen gebraudt und ans 
gemefien bezahlt. Hierzu genügen aber unter günftigen 
Stanbortöverhältnifjen Umtriebe von 120 — 140 Jahren, 
wie ich bereit früher nachgewieſen habe. Ich bin in 
ber Rage, dieſes auch an vielen Beftänden meines Reviers 
zu beweifen. Unter weniger günftigen Standorts: 
verhältnifien mag aber auch eine Umtriebszeit bis zu 
160 Jahren zur Betriebsgrundlage dienen, fofern man 
bier nicht Lieber und beffer der Erziehung anderer an- 
ſpruchsloſerer Nugholzarten den Vorzug einräumen will. 
In diefem einfachen KHochmaldbetriebe verlangt aber 
dann die Eiche eine andauernde wirtſchaftliche Pflege 
und Behandlung. 

Wenn ich im Nachitehenden nochmals eine Dar: 
ftellung einer ſolchen Eichenwirtſchaft zu entwickeln ver: 
juche, jo bitte ich entſchuldigen zu wollen, wenn ich 
vielleicht unbewußt mir Wiederholungen zu Schulden 
kommen lafie von Dingen, die ich früher bereits in 
in diefer Zeitfchrift wiedergegeben habe. 

Was zunähft die Begründung der Beitände ans 
langt, fo kann ich von der natürfihen VBerjüngung 
älterer Eichenbeftände hier abjehen, weil darüber weſent⸗ 
lih Neues kaum zu erwähnen fein dürfte, auch ber 
Leſer aus den folgenden Darlegungen leicht die bezüg- 
lihen Schlußfolgerungen zu ziehen vermag. - 

Die Ummandlung der Buchenbeftände erfolgt am 
zweckmäßigſten durch Saat, und zwar bevorzuge ich die 
Niefenfaat in etwa 2 m Abftand von Mitte zn Mitte, 
bei 30 em Miefenbreit. Auf 1 ha laſſe ih 4—5 
Doppelzentner Eicheln auf den etwa 20 cm tief ge 
Todterien Riefen entweder breitwürfig ausfäen und dann 
nochmals mit der Hacke oder bei fehr lockerem Boden 
mit dem eifernen Nechen unterbringen, oder aber in 
zwei Längsrillen, die mit einem Nillenzieher auf ben 
Niefen in 20 cm Abſtand voneinander gezogen werben, 
einlegen, jo daß Eichel an Eichel zu liegen fommt. Ich 
bemerfe ausdrũcklich, daß von der gründlichen Boden- 
bearbeitung der gute Jugendwuchs der Eichen weſent⸗ 
lich abhängt. Hierdurch aber wird der Eichenjaatbeftand 
in erfter Linie befähigt, dem Wildverbiß ſowie anderen 
Beichädigungsgefahren umd der Konkurrenz des Buchen: 
zwiſchenwuchſes, ſowie etwa entſtehender Unkräuter und 
Weichhoͤlzer raſch zu entwachſen. 

Daß die Saatſtreifen in dem vollen Buchenbeſtand 
ohne jede Vorbereitungshiebe anögeführt werden, habe 
ich bereitö früher ausgeführt; es foll eben das Ent: 
stehen von Buchenvorwuchs unbedingt verhütet werben. 
Eine hindernde Buchenlaubdecke wird vorher entfernt 
und kann in ftrofarmen Jahren unbedenklich an be: 
bürftige Landwirte abgegeben werden, jo daß unter 
Unftänden der Streuerlös die Kulturkoften wejentlich 
vermindert. Bietet ſich Leine Gelegenheit zur Streu⸗ 
verwertung, jo wird das Laub auf die 1,70 m breiten 





Zwifchenbänfe zufammengereht und wird dann Durd 
den nachfolgenden Fällungsbetrieb wieder außreichend 
verbreitet. 

Hat die im Herbit ausgeführte Saat infolge un: 
erwartei früh eingetretenen Schneefalled nicht beendet 
werben koͤnnen, jo werden die übrig gebliebenen Saat: 
eiheln in der Nähe ber Forfthäufer auf janft geneigten, 
dem Wild unzugänglicden Garten- oder Wieſenflächen, 
auf denen feine ftagnierenden Wafleranfammlungen zu 
befürchten find, bünn — hoͤchſtens bis 3 cm hoch — 
auögebreitet und leicht mit Laub zugedeckt, übermintert. 
Sie erhalten fih Hier nad Tangjähriger Erfahrung in 
vorzüglicer Keimfähigfeit. Gegen Mäuſe fhügt ınan 
fih durch Ziehen von Gräben mit thunlichſt ſenkrechten 
Wänden, in melde alle 10 m lang ein Topf oder 
eine alte geeignete Konfervenbüchle eingegraben und mit 
bis zur halben Höhe reihendem Waſſer angefült er- 
halten wird. In milden Wintern mit häufig eintreten- 
den mwärmeren Regenperioben treiben die Eiheln zwar 
Wurzelfeime, fie halten fi aber gefund und bleiben 
zur Saat vollftändig geeignet, jelbft wenn die entitandenen 
Keime hier und da beim Anfüllen der Saatkörbe oder 
bei der Ausſaat apgeftopen werben. 

Der im Winter nah dem Maſtjahr, aljo nach bes 
reits bewirkter Herbſtſaat oder vor auögeführter Früb- 
jahrsjaat einzulegende Hieb nimmt etwa die Hälfte bis 
8/5 des Buchen-Vollbeſtandes fort und zwar vorzugs⸗ 
weiſe den als Stammholz außzuhaltenden und den mit 
tief angejetter, verbämmender Krone verjehenen Be- 
ſtandesteil. 

Durch dieſen plötzlichen ſtarken Eingriff in Ver— 
bindung mit der tiefen Bodenlockerung der Eichenſtreifen, 
wird dem Entwickelungsbedürfnis der demnächſt auf: 


ı laufenden Eichenfaat ausreihend entſprochen, während 


dem etwa gleichzeitig erjcheinenden Buchenaufſchlag auf 
den Zwiſchenbaͤnken, deren Bodengare noch unvoll: 
kommen eingetreten, weit weniger günftige Wuchs- 
bedingungen geboten find, ald es bei dem alten Ver— 
fahren ver allmählichen Hiebsführung in dunflen Samen: 
ſchlägen 2c. der Fall mar. Und trogdem wird fich bei 
gleichzeitigem Buchenmaftjahr meift ausreichender und 
ganz erwünſchter Buchenaufſchlag einfinden uud auch 
erhalten. 

Die Jungeichen entwideln bereitd im erften Jahre 
einen fehr Fräftigen Trieb und gewinnen in diefem und 
den nächftfolgenden Jahren einen jo erheblichen Vorſprung 
vor dem Buchenzwiſchenwuchs, daß es leicht fällt, dur 
angemefjene Führung ber Nachlichtungshiebe und jpätere 
Beftandespflege 2c. ihnen dieſen dauernd zu erhalten. 

Erlaubt der Fällungs-Etat im erften Jahre eine fo 
kräftige, die halbe Beſtandesmaſſe und darüber um: 
fafiende Hiebsführung nicht, fo braucht man übrigens 
nit gar zu ängſtlich zu fein, fofern man in ber Lage 


283 





iſt, im darauf folgenden Winter eine kräftige Nach— ! und find ebenfall® meiftens von den Bucden-Schirm- 


Lichtung vorzunehmen. 
Falle unter feinen Umftänden verfäumt werben, fofern 
die Eichen vor den Buchen vorwüchſig erhalten werben 
follen, da legtere im Halbichatten fi weit wohler fühlen 
als erftere, was doc gerade vermieden werben ſoll. 
Daß man durch feitliches Auflodern und Behaden der 
Eichenſtreifen diefe weiter weſentlich begünftigen kann, 
ift befannt, verurfadht aber pro Heftar einen Koſtenauf⸗ 
wand von 3O—40 ME., der innmerhin ind Gewicht fällt. 

Anders geftaltet fich das Verhältniß, wenn mit bem 
Eichen: ein Buchen-Maftjahr nicht verbunden war; in 
dieſem Falle fann ſowohl der erfte ald ber folgende 
Hieb — bis zur Entftehung von Buchenmaſt — erheblich 
ſchwacher geführt merben. 
Buchenaufſchlags ab muß jeboch die energijche Hiebs— 
führung plag greifen. Eine gar zu zögernde Hiebs: 
führung darf aber bei längerem Ausbleiben eines 
Buchenmaſtjahres nicht eingehalten werben, fonft leiden 
die Eichenſaaten not, und der Boden geht zurüd. Die 
Machlichtungen müffen jedenfalls unabhängig von der 
etwa noch erwarteten Entjtehung des Buchenaufſchlags 
ganz dem Bebürfnis der Eichen entiprehen und nad 
böchften® Gjährigem vergeblihem Warten auf Buchmaſt 
in Näumung übergehen. Sn legterem Falle werden 
die Zwijchenbänfe, falls nicht ein tnzwifchen eingetretenes 
Eichenmaſtjahr Gelegenheit bot, auch noch zwiſchen den 
Reihen weitere Eichelfaatftreifen einzufchalten, mit 2jähr. 
Lärden in etwa 2 m Abftand ausgepflanzt. Dieje 
geben ein vorzüglihes Treib⸗ und Schußholz für die 
Eichen und gleichzeitig eine ermünjchte Erhöhung der 
Bornugungs: Erträge. 

Hat fi aber entweder mit ber erſten Eicheljaat 
ober im Verlaufe der nächſten Jahre ausreichend Buchen- 
aufſchlag eingefunden, jo findet die Räumung ebenmohl 
ftait, ſobald es die Eichen für wünſchenswert erjcheinen 
laſſen; denn nur die beſte Entwickelung der letzteren 
find dad Wirtſchaftsziel, nicht die der nachwuͤchſigen 
Buchen. 

In meinem Reviere Lönnen zahlreiche derartige 
frühere Buchenorte eingefehen werben, in welchen inner- 
halb ver jüngften acht Jahre die Verjüngung auf Eiche 
— vom erften Anhieb bis zur Räumung — fi voll: 


zogen bat, und in welchen bie älteften (von der 92er | 


Maft ftammenvden) Eichen biß 3 m Höhe erreicht haben, 
. während der gleichzeitig entftandene Buchenzwiſchenwuchs 
kaum 1 m hoch ift, aber die Zwiſchenbänke vollſtändig 
gebect Hat. — Die von der 93er Eihmaft herrühren- 
den Saaten zeigen leider nicht die Buchenbeimifchung, 
haben ſich aber im übrigen ebenfo gut entmwidelt. Sie 
wurden vielfah im Herbit 1896 — zu melder Zeit 
wiederum hierorts Eichelvollmaft erwachſen war — 
nochmals durch Eichenzwifchenfaatftreifen vernolftändigt 
1901 


Eine folhe darf aber in diejem | 


Bon dem Eutſtehen bes | 
| WeftHänge, welche für die Eiche die relativ günftigften 





bäumen bereit® geräumt. Die Neuſaaten von’ 1896 
haben hoffentlich im vergangenen Herbft ihre genügenve 


Buchenbeimiſchung erhalten, es ift wenigftend darauf 


gehauen worden. In einem Falle ift in vorigem Früh: 
jahre eine Lärchenzwifchenpflanzung zwiſchen die Eichen- 
Saatitreifen und unterhalb des Buchenlichtichlages aus- 
geführt worden, meil ich ber Bodenverangerung vor= 


' beugen wollte, ber vorige Herbft hat auch Hier ver- 


mutlih noch reichliche Buchmaft gebracht, fo daß noch 
ausreichender Buchenaufſchlag erwartet werden darf. 
Die Räumung wird "dann in 2—3 Jahren erfolgen, 
fobald die größte Froftgefahr für den Buchenjungwuchs 
vorüber ift. 

Alle diefe Neberführungsorte find meiftens Süd: und 


Bedingungen bieten, von Oft» und Nord-Hängen bin ich 
prinzipiell mit der Eiche weggeblieben. Diefe find anderen 
Mifhholzarten bei der Buchenverjüngung vorbehalten. 

Nach der Räumung der entftandenen Eichen-Buchen⸗ 
Miſchbeſtände vom Buchen-Schirmbeitand bedürfen dies 
ſelben meift nur geringer Pflege. Etroa vorhandene Buchen: 
Vorwüchſe und Stockausſchläge ſowie ein Uebermaß 
von angeflogenen Weihhölzern müſſen beſeitigt werden, 
dergl. hierorts vielfach ein ſich raſch einfindender Beſen⸗ 
pfriemen⸗ Ueberzug. Letzterer muß im Zaum gehalten 
werden, dadurch daß man einige Jahre hindurch die ein⸗ 
jährigen Pflanzen mit der Wurzel ausziehen läßt, was bei er⸗ 
weichten Boden nach einer längeren Negenperiode fi 
unſchwer dur Frauen und felbft Kinder bewerkitelligen 
läßt. Wird die ein oder auch zweijährige Pfrieme 
einmal um die Hand gejchlungen, jo bedarf es gar feines 
großen Kraftaufwandes, um fie vollftändig mit der 
Wurzel aus dem ermweichten Boden zu ziehen. Tieje 
Arbeit koſtet pro Hektar bei 4 Tagelöhnen etwa 4 bis 5 M. 
— Die Arbeiter gehen zwiſchen den Eichen Reihen und 
dieſe derartig einhaltend, daß ein Arbeiter nicht mehr 
als zwei Reihen gleichzeitig zu beobachten hat. 

Sind die Eichenfanten erft einmal etwa 2 m durch— 
ſchnittlich hoch, fo ſchaden ihnen fpäter erjcheinende 
Pfriemen keineswegs, letztere verbeflern als Stickſtoff⸗ 
ſammler vielmehr nur den Boden. Nur dem über— 
mäßigen Erſcheinen in den erſten Jahren muß energiſch 
entgegen getreten merben, wenn bie Gichenfaaten nicht 
not leiden follen. 

An die Reinigungen jhliegen fih die Läute— 
rungen an, melde die Aufgabe haben, den Charakter 
des doppeletagigen Mifchbeftanded von vormwüchfigen 
Eichen und nachwachſenden unterftändigen Buchen zu 
erhalten bezw. herbeizuführen. Alle vor⸗ oder auch nur 
mitwachfenden Buchen müffen unnachfichtlich herauggezogen 
merben, jobald fie in den Kronenſchirm der Eichen ein: 
zuwachſen beginnen, und zwar geſchieht diefer Aushieb 
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nicht ſowohl zum Schuße der Eichen als zur Erhaltung 
des zurüchgebliebenen,, wertvollen Buchen-Unteritandes. 
Wird die Ausführung dieſer Läuterungdhiebe an ten 
Schluß der Fällungskampagne gelegt — etwa in den 
April — jo dar ftärfere Fröfte nicht mehr zu befürchten 
find, und wird bei diefer Ausführung auf glatte Hiebs- 
führung ohne Splitterung der Stöde gehalten, jo ent: 
ſteht in der Regel ausreichender Stockausſchlag, der deu 
unterftändigen Buchenwuchs ftetig in ganz erwünjchter 
Weije ergänzt. Daß bei diejen Läuterungen auch hier 
und da mißgeformte vormüchfige Eihengerten u. Pflanzen 
mit herausgenommen werben, bebarf wohl faum der 
Erwähnung. 

Nah vollkommenem Beſtandesſchluß der oberen 
Eichenetage jegen die Durchforſtungen einerjeitz vie | 
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* Ortsbeʒeichnung Beſtand 

Ei 

Q 

I |2iftr. 12a Heide der| Aus Saat und Naturverjüngung, 

WBermbacher Gem. W.|in dihtem Stand erwachſen nad 
ber eriten Durchſorſtung. 

u daſ. Desal. älterer Teil, die Durch⸗ 
forftung mwurbe ftärfer ausgeführt 
und hatte alle unterftändigen Eichen 
befeitigt (beide Flächen IL. Bodentl.). 

III | Diftr. 24 Birkenkopf| Wie por nad der zweiten Durch 

der Gem. Cuba. |forftung (I. / I. Bodenfi.). 

VI | Piftr. 33. Hundes Geſchloſſen erwachſen; vor 9 

gräben des Cubacher | Jahren nach fräftiger Durchforſtung 
Gem.⸗W. mit Buchen durch Büſchelpflanzung 

unterbaut (II./III. Bodenki.). 
VIII] Diſtr. 52 Tiergarten] Mit gleich alten Buchen in Einzel⸗ 
des Staatöwaldes. | mifhung vor der Durcforftung. 
(I. Bodenkl.). Eiche 
Bude 

IX daſ. Unmittelbar nach ſtarker Durch» 
forſtung im Winter 96/97 ers 

uche 


Vergleicht man hiermit die Metzger'ſchen Mitteilungen 
der Stamnızahlen und Kreisflächen der dänischen Eichen: 
beftände, jo ergiebt jih, dag die Martin’iche Erklärung 
der dänijchen energiichen Stammzahl-Berminderung in 
hen jüngeren Eichenbeftänden aus der übergroßen Stamm: 
zahl derjelben gegenüber unjeren Beitänden infolge der 
gründlicheren Bobenbearbeitungen keineswegs allgemein 
zueifft; denn ſowohl Stammzahl als Kreiöfläche der 
biefigen Eichenjungbejtände übertreffen die der gleichalten 
bänifchen ganz erheblich. 

Es enifteht nun die Frage, 0b es unter den hiefigen 
Standorisverhältnijjen nicht ebenfalls angezeigt ift, auf 
eine energijchere Stammzahl Verminderung durch Häufigere 
Wiederkehr der Durchforſtungen hinzuwirken, und id 








Beltrebungen der Läuterungen fort, bringen aber anderer: 
ſeits auch alle zurücthleibenden Eichenftangen zur Nutzung, 
bevor fie gänzlich abgeftorben und dann im Werte er: 
beblich zurückgegangen find. Denn die unterftänbigen 


| Eichen Fönnen weder eine beitandeserziehlihe noch eine 


Bodenfraft erhaltende Aufgabe erfüllen. Ihre Sort: 
nahme bat vielmehr für den Hauptbeitand den Vorteil 
der Wurzelraum:Erweiterung. 

Wie ungemein günftig diefe allmählich ftärker werdende 
Stammzahl: Verminderung wirkt, zeigen die meinen Revier 
entnommenen Beifpiele Nr. I, und III, VI, VIIIu. IX, 
welche Forftmeifter Dr. Martin in feiner Schrift „Die 
Eiche“* (S. 177) aufführt. Die Aufnahme erfolgte 
im Herbfte 1896; die Ergebnifje mögen hier nochmals 
aufgeführt werden. 




















Kreis, | mit. | 
Alter | Stamms  fläden- | Durd- Abſtands- Wachs⸗ 
zahl |; fumme meſſer zahl | raumzahl 
qm om 
so | 1070 | 37 48 18,6 346 
36 | 10900 | 289 5,8 16,5 897 
a) ar | 26 10,8 18,6 318 
5 | 56 | 215 23,0 19,1 365 
5 | 27 314 186 | 346 
\ı 0 | 0 | me | 
| 474 FPY We") 156 | 22 
re a2 | 182 33,1 208 , 432 
192 | 68 239 — 
864 3,0 29,6 177 | 314 
1 











für meine Berfon muß wiederholt erflären, daß ich dies 
für ausführbar und zweckmäßig erachte. Unter un— 
günjtigeren Wuchsbedingungen mag dies anders jein, ob- 
gleich im allgemeinen anzunehmen fein dürfte, daß hier 
erft recht die Fünftliche Stammzahlverminderung ans 


: gezeigt ift, weil bie natürlihe Stammausjgeidung vicl 


langjamer vor ſich geht. R 

Zwar hat eine unterftändige Buchenetage, wie bereits 
hervorgehoben, ſowohl beſtandeserziehliche als Boden 
kraft erhaltende hohe Bedeutung; eine ſolche muß aber 


* Martin, Dr. H., Königl. Preuß. Forſtmeiſter: Die 
Folgerungen der Bobdenreinertragstheorie für die Erziehung 
und Umtriebszeit der wichtigſten deutfchen Holzarten, vierter 
Band, B. G. Teubner's Verlag, Leipzig 1898. 
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den zurückhleibenden Eichenſtammklaſſen unbedingt ab- 
gefprochen werben ; es liegt deshalb auch Fein Grund vor, 
diefelben bis zur völligen Unterbrücdung zu erhalten. 
Es erſcheint vielmehr wohl angezeigt, in dem Kampf um 
Licht und Wachsraum die beftgeformten Stammklaſſen 
des Hauptbeftandes de3 bezüglichen Beftandes:Alter3 — 
nicht etwa bereits des Abtriebs — zu unterftügen, da 
fie immerhin durch diefen Kampf ums Dafein in ihrer 
Entwidelung zurüdgehalten werden. Bei allen Licht- 
bolzarten ift daher nur die vorgreifende Durch— 
forftung ein beitandespflegenser Hieb. Dies wird zwar 
ziemlih allgemein in ber Theorie anerfannt, aber in 
der Prayiß bei und gewiß nur felten konſequent durch 
geführt. Man fürchtet eben zu jehr eine ftärferen Ein- 
griffen folgende Bobenverwilderung, auf den befieren 
Standorten aber ohne Grund, und anf weniger guten 
Standorten follte eben eine unterftändige Buchenelage 
entweber mit herangezogen oder, wenn nicht gleich vor= 
handen, frühzeitig Fünftlic eingebracht werben. 

Ich bin in der Lage, mehrere 20— 30 jährige Eichen: 
Buchen Mifhbeftände vorzuzeigen, die bereitß eine voll= 
Ttändige Doppeletage von vorgewachſenen Eichen und 
erbeblih nachwüchſigen Buchen ausgebildet haben. Hier 
ift and eine ausreichende Kronenloderung der Eichen: 
etage durch angemeffene Stammzahl-Berminderung herbeis 
geführt, und behalte ich mir vor, demnächſt eine Be— 
ſtandesaufnahme vorzunehmen umd deren Ergebnis mit 
zuteilen. Diefe Mifchbeftände liefern unzweifelhaft höchſt 
erfrenliche Beftandeöbilber, fo zu jagen Idealbeſtäude, und 
ihre fernere Behandlung und Pflege ift verhältnismäßig 
Leicht und mit einfachen Mitteln zu erreichen. Bebentungs- 
vol erſcheint mir vor allen Dingen, daß die Erweiterung 
des Wachsraums allmählich aber ftetig ftattfindet, d. h. 
daß die Wiederkehr der Durchforftungen in kürzeren 
Zeitabſchnitten erfolgt, als denjenigen, in welchen fie bei 
ung feither meiftens ftattfand. Jedes fprungmeile Vor— 
gehen durch zu ftarfe einmalige Hiebe ift zu vermeiden, 
e3 hat mancherlei Nachteile im Gefolge und ſchädigt eine 
gleihmäßige Zahrring-Ausbildung, die auch mir, gleich 
meinem Freunde Dr. Martin, als Wirtſchaftsziel vor: 
ſchwebt. Ich möchte nur, abweichend von Martin, nicht 
durh Erhaltung einer länger andauernden Kronenz 
fpannung ein Zurückhalten der jugendlichen Entwicelung 
herbeiführen; denn nicht dieſe Shädigt den gleichmäßigen 
Jahrringbau, wohl aber jeder Fräftigere Hieb nad) einer, 
längere Zeit hindurch eingetretenen Kronenipannung, 
Bei den Schattenholzarten mag eine ſolche gebrängt: 
Jugenderziehung ihren beftandezerziehlichen Wert haben, 
da nur hierdurch aftreine Schäfte außgebilbet werben, 
indem die Seitenäfte zeitig zum Abfterben gebradıt 
werben; bei den Lichiholgarten ift dies aber in gleichem 
Mape gar nicht nötig, denn fie reinigen fich jelbft viel 
leichter und ftoßen die Seitenäfte ab und im übrigen 





ſollen jie von einem Buchenunterftand hierbei unter: 
ftügt werben. 

Wenn num aud im älteren Eichen-Stangen: und 
Baumort die Durchforſtungen fortichreitend immer größere 
Vorerträge liefern, fo brauchen fie doch nicht einen folchen 
Charakter anzunehinen, daß man fie nicht mehr unter 
die Vornutzungen einzubegreifen wagen darf. Der fo 
vielfach gerühmte Lichtungsbetrieb hat eben immerhin 
etwas Gewaltfames an fih, und der ihm folgende Buchen- 
Unterbau erfüllt eben nur den Zweck der Bobenpflege, 
übt aber einen beftandesfördernden Einfluß direkt nicht aus. 
— Ih gebe gerne zu, daß der Lichtungsbetrieb mit 
folgenden Buchenunterbau eine notwendige und zweck— 
mäßige Betriebsmaßregel ift, wenn er bei Beftänden 
Anwendung findet, die wegen mangelnder fachgemäßer 
Durchforſtungs⸗Ausführung in ihrer ganzen Entwickelung 
zurücigeblieben find; aber derartige Beftände follten doch 
nicht als wirtihaftlihe Vorbilder angeiehen werden. Bes 
ftände mit gleich alter, nachwachſender Buchenbeimiihung 
bedürfen des eigentlichen Lichtungsbetriebes, der inmitten 
der Umtriebzeit eine Hauptnußung und jomit eine Ver: 
minberung des Abtriebsertrags darftellt, nicht. Ihr 
Geſamtdurchſchnitts-Zuwachs dürfte aber erheblich größer, 
und der finanzielle Effeft ein günftigerer fein. 

Der anatomifhe Ban der Blätter, welche der direften 
Sonnenbeftrahlung ausgelegt find, ift ein ganz anderer 
als derjenigen, auf welche nur diffuſes Licht einwirkt. 
Letztere gehen bei direkter Beitrahlung zu grund ober 
mindeſtens in ihrer phyfiologifchen Leiftungstähigfeit er- 
heblich zurück. Nun find aber in den Knofpen, welche 
im Sommer mehr ober weniger befchattet waren, auch 
nur folde Blattanlagen ausgebildet, die dem diffuſen 
Lichte entiprehen. Werden durch Fräftige Hiebe dieſe 
Kronenteile num im nächiten Sommer der direkten Be— 
ftrahlung angelegt, jo fönmen fie zunächſt ihre phyſio— 
logiſche Aufgabe nur ungenügend erfüllen, fie fterben ab 
ober verfümmern wenigſtens, und erft neue Knoſpen⸗ 
bildungen liefern Blätter, die der veränderten Licht: 
wirkung fih angepaßt haben. Wenn aber die Baum: 
fronen der vermehrten Verdunftungg- Anregung nicht zu 
folgen vermögen, ftellen ſich zahlreihe unerwünjchte 
Stammfproffen und Wafjerreifer ein, die dieſes Miß— 
verhältnis außgleihen müflen. Es folgen aljo nach jeder 
plöglih durch zu ſtarken Siebe herbeigeführten Kronen— 
erweiterung ein ober auch zwei Jahre mit auffallend 
engen Jahrringen, denen ſich dann fehr breite Jahrring⸗ 
bildungen anſchließen, ein für die Erziehung hochwertiger 
Scneibehölzer keineswegs günftiger Umstand. 

Wenn etwa auch die obige Erklärung der zuletzt 
erwähnten Thatfache nicht für zutreffend erachtet werden 
ſollie, jo wird doch die nadhteilige Wirkung aller ſprung⸗ 
weiſen ftärferer Stroneneingriffe un kaum in Zmeifel 


gezogen werben koͤnnen. 
82* 
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Auf befferen Standorten ift aber die Buchenbei: 
miſchung in den Eichenbeftänden, wenn auch in der gleich: 
alterigen unterftändigen Form, vorteilhaft und ermünfcht, 
doch nicht unbedingt notwendig. Deshalb follte jeden⸗ 
falls unbefangen erwogen werden, ob ein Lichtungs: 
betrieb mit fich anjchliegendem Unterbau die aufgemendeten 
Kulturkoften ausreichend deckt. Auf diejen beſſeren Stand: 
orten kann aud) der veine Eichenbeftand ohne künftlichen 





| Unterbau — denn natürlicher, durch Vogelfaat zc. ſteli 


ſich fo wie fo häufig ein — bei nicht allzuhohem m: 
ı teiebe zu einer Wirtſchaft führen, wie folde in Däne 
| mark unzweifelhaft günftige Ergebuilfe gezeitigt hat. -- 
| Daß man aber dort die gleihaltrige Buchenbeimiſchung 
| prinzipiell verwirft, erachte ich als auf mangelnder Kennt 
nis von boppeletagigen Mifchbeftänden beruhend. 


itterarifche Berihte. 


Neues aus dem Buchhandel. 

He, R.: Die Forftbenugung. Gin Grundriß zu Vorlefungen 
m. zahlreichen Litteraturnachweiſen. 2. Aufl. gr. 8% XV, 
3186 M. 8.—; gebd. M. 9.—. Berlin, B. Parey. 

Mitteilungen, forftitatiftiiche, aus Württemberg f. d. Jahr 1899. 
prög. d. d. königl. Forſtdirektion. 18. Jahrg. gr. 4°. 106 ©. 
M. 1.—. Stuttgart, Friedr. Stahl. 

Stelling: Die freie Waſſervögeljagd auf öffentlichen Gewäſſern 
der preußifchen Monarchie unter befond. Berückſicht. der Prov. 
Hannover. Zugleich ein Beitrag zum Deich: u. Waſſerrecht. 
gr. 8%. IV, 164 ©. M. 3.—. Hannover, Hahn'ſche Buch. 


Studien über die Schüttefraufheit der Kiefer. Bon 
Regierungsrat Dr. C. Freiherr v. Tubeuf. (Arbeiten 
aus der Biolog. Abtheilg. f. Land: und Forftwirtichaft 
am Kaijerl. Geſundheitsamte Bd. II, Heft 1. 160 ©. 
m. 7 Taf. und 32 Tertfig. Berlin [P. Parey und 
J. Springer] 1901). 

Unter den Jugendfranfheiten der Kiefer nimmt die 
als Schütte befannte Krankheitserſcheinung den erften 

Platz ein. Da unfere pofitiven Keuntnifje über das 


Weſen der Schüttefrankheit der Kiefer noch verhältnis: | 
mäßig geringe find, und vielfah irrige Anſchauungen 


über die Krankheit hevrichen, jo muß es dem Verfaſſer 
als ein großes Verbienft angerechnet werden, gerade dieſe 
fo verbreitete und fo ſchädigend auftretende Krankheit 
einer genaueren Unterfuhung unterzogen und bie neuer: 
dings angewendeten Gegenmittel einer weiteren Prüfung 
unterworfen zu haben. 

Bekanntlich werben unter dem Namen „Schütte“ 
die verfchiedenften Krankheiten der Kiefer zufammengefaßt, 


und erjt nachdem feitgeftellt worden ift, daß die all: 


gemeinfte diefer Schädigungen durch einen parafitifchen 


Pit, (Lophodermium Pinastri) hervorgerufen wird, . 


kann man die Pil zſchütte der Kiefer von den äußerlich 
ähnlichen Erfcheinungen trennen. Für ihre parafitäre 
Urſache ſpricht, daß jie unter fehr verichiedenen Mima 
tiſchen Verhältniſſen, auf allen Bodenarten und Lagen, 
ohne Froſt und ohne Trodnis auftritt, daß man bie 
Saatbeete durch Beſtreuen mit den diejen Pilz tragenden 
Kiefernnadeln infizieren fanıı, und dag die Krankheit 


ausbleibt, wenn bie Saatbeete entfernt von Kiefern und 
Kiefernftreu angelegt werden, ferner daß die Kiefern mit 
5 Jahren der Schütteregion entwachſen, und dab von 
den Jungwüchſen nur die unterften Hefte jhütten, und 
ſchließlich daß die Krankheit, wie jo viele andere Pilz 
kraukheiten, durch Beiprigen mit Kupfermitteln verhiitet 
werden kann. Zu unterfcheiden ift hiervon die Kiefern: 
ı fchütte, welche in einer Bräunung und dem Vertrocknen der 
Nadeln infolge zu geringer Wurzelthätigleit bei ge: 
fteigerter VBerbunftung durch hohe Lufttemperatur, Direkte 
Inſolation oder austrocknende Winde bei gefrorenem 
Boden befteht, und melde von Ebermayer eingehend 
behandelt worden ift. Auch bei der Pilzjhütte bräunen 
ſich die vom Pilze befallenen Nadeln, zu deren Parenchym⸗ 
zellen Wafjer nicht mehr geleitet werden kann, bei Ein: 
tritt wärmerer Luft und direkter Inſolation ſchnell. 

Auf den Nadeln unferer Koniferen kommen folgende 
parafitären Hysteriaceae-Hypodermieae mit ſchwarzen, 
länglihen Apothezien vor: 

Hypodermella. Sporen thränenförmig, zu 4 
im Schlaud. 

H. Larieis Tub. auf Lärde. (Sie wird aus 
führlicher beſprochen u. auf Taf. III abgebildet.) 
; H. suleigena (Lk.) Tub. auf Kiefer und Berg: 
kiefer. 

Hypoderma. Sporen niit fadenförmig, anfangs 
' eins, fpäter zmweizellig, zu 8 im Schlaude, kürzer wie 
die halbe Schlauchlänge. 

H.strobicola Tub. (Lophodermium brachy- 
sporum Rostr.) auf Pinus strobus und P. excelsa. 

H. pinicola Brunch. auf Kiefer. 

H. robustum n. sp. auf Abies(ooncolor?). 

Lophodermium. Sporen eingellig, fadenförnig, 
zu 8 im Schlauche, länger als die Halbe Schlaudjlänge. 

L. Pinastri (Schrad.) auf Pinus silvestris, 
P. montana, P. Laricio (uud vieleiht anderen ‚Zwei: 
nablern) und P. Cembra, 

L. macrosporum (Hrtg.) Rehm an Fichte. 

L. Abietis Rostr. an Fichte und Weißtanne. 

L. nervisequium (DC.) an Weißtanne. 
| L. laricinum Duby an Lärde. 
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L. gilvum Rostr. an Pinus Laricio. 

L. juniperinum (Fr.) an Wacholder. 

Für die Maßnahmen zur Befämpfung der Kieferns 
ſchũtte war die Erforſchung der Biologie des Lopho- 
dermium Pinastri, namentlich die Zeit der Apothezien⸗ 
reife und des Sporenausmurfs, die Bebingungen dieſes 
und die Zeit der Infektion der jungen Kiefernnabeln, 
notwendig. Die meiften Schlauchgehäuje find ſchon im 
April an den abgefallenen Nadeln entwidelt, und ihr 
Spalt, welcher bejondere Papillen an feinen Rändern 


befigt, ift bei feuchtem Wetter meitgeöffnet, bei trockener 


Luft eng geſchloſſen; andere Apothezien werden erft 





fpäter reif. Die Schläude eines Apotheziums reifen . 


ebenfalls nicht gleichzeitig fondern nadeinander, jo daß 


basjelbe fi nicht auf einmal entleert, fondern längere 


Zeit hintereinander bei Feuchtigkeit die Sporen abmirft. 
Die Schläuche [hießen einzeln aus dem Kerne tes Ge 


Einſchlagen im Schatten , 


haͤuſes hervor, Öffnen fich meift an der Spige und werfen 


die Sporen heraus, die ſtets fofort Feimfähig find; auf 
größere Entfernungen werben dieſe indeß nicht abge: 
fchleudert. Da ſowohl die Apothezien ungleich reifen, 
als auch die Sporen allmählih während bed ganzen 
Sommers entleert werben, jo beſteht bie Infektions— 


moͤglichkeit während der ganzen Trieb: und Nadelbildung 
junger Kiefernpflangen. Die feimenden Sporen erzeugen | 


auf ben jungen Nadeln die Krankheit, getötet werden 
aber die Primärnadeln früheftens im September, die 
Kurztviebnadeln wahrſcheinlich ſpäter, neue Fortpflanzungs 
organe des Pilzes zur Weiterverbreitung der Krank— 
beit werden aber in derſelben Vegetationsperiode nicht 
mehr gebildet oder nur ganz ausnahmsweiſe. Die ab⸗ 


gefallenen Nadeln find diejenigen, auf denen ſich die 


Fruchtkoͤrper des Schüttepilzes entwickeln; von ihnen 
aus verbreitet ſich der Pilz weiter auf die Kulturen 
durch Infektion gefunder Nadeln der Sämlinge und 
mehrjährigen Pflanzen. Es dürfte hierbei die Der: 
breitung jowohl der Nadeln ald auch der Sporen durch 
den Wind in betradht kommen. 


ALS erftes Zeichen der Schütteerfranfung tritt an ben | 


Primärblättern eine Verfärbung einzelner 
Nabelteile auf, verſchwommen mißfarbige Partien, die 
bald an der Spite oder der Baſis der Nadeln, bald 
im mittleren Zeile jihtbar werben. Die Farbennuancen 
find um fo verjchiedener, als die farbe der gefunden 
Nadeln junger Pflanzen bald grün, grüngran und rötlich 
bis rotviolett ift. An den Kurztriebnadeln find 


bie erkrankten Zeile hellere, kleinere, ſchaäͤrfer begrenzte | 
Zleden; die erkrankten Nadeln haben ein gefchecfted ober 


geſprenkeltes Ausſehen. Aehnliche Tledden werden vom 
Nadelblaſenroſt, durch Anftechen von Rüßlern und vielleicht 
aud von Läufen erzeugt. 

Der zweite Teil der Arbeit behandelt die Be= 


kämpfung der Schütte. Dabei wird unterſchieden 


zwiſchen den früheren Vorbeugungsmaßnahmen und Bes 
kaͤmpfungsverſuchen und den neueren Verfahren, den 
Schüttepilz mit Hilfe von Kupfernitteln zu vernichten. 
Die erftgenannten Maßnahmen, welche nad) der Zu— 
fammenftellung von Holzner 1877, nad) der jpäteren 
Litteratur und nah ben Angaben ber beantworteten 
Tragebogen beiprochen werben, waren gegen das Er—⸗ 
frieren und Vertrocknen der jungen Pflanzen gerichtet, 
wie natürliche Verjüngung und Scirmftellung oder 


Erſatz des natürlihen Schirmes durch fünftlihen Schug, 


fünftlihe Decke über den Pflanzen, feitliches Beſtecken 
der Beete, Einbauen und Einmoojen der Saat: und 
Pflanzreihen mit Laub, Torf, Mull, Sägelpähnen, Nadeln, 
Moos 2. und Beitreuen der Pflanzen jelbft, Einfellern 
der Pflanzen in Gruben und Kellern, ſowie oberirbifches 
oder es waren Maß— 
nahmen gegen den Schüttepilz und zur Kräftigung der 
Kiefernpflangen, wie natürlicher Schuß ber Pflanzen 
vor anfliegenben Pilzſporen durch den Stand im Grafe 
ober im Unfraut und durch Mifchjaaten, fünftliher Schuß 
der Pflanzen durch Heden und Wände auf ber Weite 
feite, Verlegung der Saatfänpe an kiefernfreie Orte, 
Wahl der Saatzeit und Erhöhung der Widerſtandskraft 
der Pflanzen. Bezüglich diefes legten Punktes haben 
angeftellte Verſuche ergeben, daß gejunde Träftige und 
gut ernährte Pflanzen nicht weniger zur Infektion bis: 
poniert find wie Kümmerlinge; fie überftehen aber bie 
Krankheit, den Nabelverluft, leichter und erholen ſich 
wieder. Es fönnen daher auch beftimmte Düngemittel 
als Schuß gegen die Kiefernfchütte nicht in betracht 
kommen. Auch Woorboden übt feinen Einfluß auf bie 
Erkrankung dur den Schüttepilz aus. 

ALS einziges durchſchlagend wirkſames Mittel ift die 
direkte Bekämpfung der Kiefernjhütte 
mit Rupfermitteln anzufehen. Beiprigungen mit 
19/5 Karbolwaſſer, Sublimat, Kalkwaſſer, Petrofeum 
haben feinen günftigen Erfolg gehabt. Ein Beizen der 
Samen ift nicht notwendig, da ein Anheften von Sporen 
an den Kiefernſamen völlig ausgeſchloſſen ift. Die 
älteften zufriedenftellenden Verſuche, die bei den Wein: 
bauern ſchon Tängft eingeführte Borbelaifer Brühe zur 
Berämpfung des Schüttepilzes zu verwenden, rühren aus 
den Jahren 1886 und 1887 von Bartet und Buillenin 
(Compt. rend. Paris CVI, p. 628) her. In Deutlich 
land wurden feit 4891 ſolche Beiprigungen durch Bed 
unternommen, kamen aber erſt 1898 zur allgemeineren 
Kenntnis. Die Refultate der daraufhin ausgeführten 
Verfude bat Weber (Forftm. Cbl. 1899, p. 625) 
aujammengefaßt. Sodanı find vom Verf. in den Jahren 
1898 in Bayern und 1899 bei Berlin zahlreiche Verſuche 
gemacht worden. Als geeigneifte Behandlung hat ſich 
eine dreimalige Beiprigung und zwar am 15. Juni, 
15. Juli und 15. Auguft ergeben. Die Beſtäubung 
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mit pulverförmigen Mitteln zeigte nicht nachweisbaren 
ober geringen Erfolg. 

Bon den Beiprigungsmitteln feien hier auf: 
geführt: Die altbewährte Bordelaijfer Brühe, 


welche ſich auch bei der Bekämpfung der Kiefernſchütte \ 
von befonderer Wirkſamkeit erwies (2 kg Kupfervitriol | 


in 501 Wafler + 2 kg frifch gebrannter Kalk in 
501 Waffer, Ueberihuß an Kupfervitiol auf jeden Fall 
zu vermeiden, Weberfhuß an Kalt nicht fhädlich, votes 
Lackmuspapier muß ſchwach blau werden), Aichen: 
brandt’3 Kupferkalk- und Zuderfupfers 
Fall (3 kg Pulver, enthaltend Kupfervitriol und Kalt: 
ſtanb mit oder ohne Zuderzufaß, in 401 Waffer Löfen 
und 60 I Waffer dann Tangfam zufegen), Burgunder 
Brüde(? kg Kupfervitriol in 50 1 Wafler + 2,3 kg 
Soda in 501 Wafjer, Ueberihuß von Soda ſchädlich), 
Heufelder Kupferfoda (1 kg Pulver, enthalten» 
Kupfervitriol, Soda und Glauberfalz, auf 1001 Waſſer) 
und Krewel's Branfejalz(Kupfervitriol, doppelt 
kohlenſaures Natron und Kalialam, in Waſſer 
gelöft, geben bajifches Kupferfarbonat, Natriumſulfat, 
gallertiges Thonerdehydrat und Kohlenfäure als Drud: 
kraft). Auch bezüglich der Haftbarkeit an den Pflanzen 
und ber Billigfeit der Herſtellungskoſten fteht die Borde⸗ 
laiſer Brühe den anteren voran; bequemer in ber Her: 
ftelung find einige der anderen Brüben. 

Die Wirkungsmeife der Kupfermittel 
beruht nicht auf der Vernichtung des bereit? in die 
Pflanze eingebrungenen Pilzes, ſondern es follen die an: 
fliegenden Sporen auf den Blättern zu keimen und einzu: 
dringen verhindert werden. Außerdem findet ein ũppigeres 
Gebeihen der beiprigten Pflanzen ftatt, welches nad 
Ramm auf eine hemotaftifche Neizwirkung der Kupfer. 
verbindungen, nah Aderhold auf das in geringer 
Menge im rohen Kupfervitriol ftet3 vorhandene Eifen- 
vitriol zurücdzuführen fein joll. 

Im dritten Teil der Arbeit werden einige Kiefern 
krankheiten aufgeführt, melde mit der 
Schütte verwechſelt worden find oder ver- 
wechfelt werden fönnen. Da iſt zunächſt die 
Erkrankung der Kiefern durd die Kiefernnadel: 
fheiden:Gallmüde, Diplosis brachynteraSchwgr. 
An jungen Trieben fallen im SHerbite gelbbraun ver— 
färbte und häufig kurz gebliebene Nadeln auf; fie zeigen 
an ihrer Bajid eine Meine, fefte, Fugelige Galle. Diele 
wird dadurch gebildet, daß die beiden Nadeln des Kurz 
trieb an der Baſis mit einander verwachſen und halb» 
fugelig gehöhlt find. In der Galle befindet fich eine 
Larve, die im Juni und Juli weißlih, vom Auguft 
an aber rotgelb ift; im nächiten Jahre verläßt die Larve 





die Puppen mit den Nadeln abfallen und am Boden 
überwintern, ſcheint nicht richtig zu fein. Anfaug Mai 
fliegt dann die Müde aus. Als Feind derfelben iſt 
eine Afterſchlupfweſpe, Ceraphron brachynteri Schwgr., 
befannt. 

Eine als Schütte bezeihnete Erfranfung von 
Kiefernbeftänden im Regierungsbezirfe 
Lüneburg befteht in einer Bräunung ber Nadeln 
infolge des Nagens einer Meinen Chryjomelide, Galeruca 
pinicola. In den genagten, jchmalen, tiefen Furchen und 
Rinnenfiebelt fiheindunffer faprophytiicherPilzan, was jie 
den Apothezien einer Hysteriacee ähnlich ericheinen läßt. 
Eine andere Beſchädigung, kreisrunde Fraßſtellen, werben 
durch einen Meinen Rüßler, Brachonyx pineti (Cureulio 
indigena) hervorgerufen. Durch den Fraß feiner Yarve 
aber werben beide Nadeln, welche fi oft im unteren 
Teile ſackartig erweitern, zum Abfterben gebracht, io 
daß fie ihon vor dem Herbfte abjallen. In ungeheuren 
Mafjen waren ferner die oben genannten Gallen der 
Diplosis brachyntera zu finden. Brachonyx pineti und 
Diplosis brachyntera „können eine Entnadelung der 
Triebe von 50, ja 80%, der Nadeln Herbeiführen und 
in Kiefernbeftänden, in denen andere Schädlinge \ bei 
Lüneburg Nonne, Spanner, Eule, Lophyrus, Retinia, 
Waldgärtner, Hagelichlag) felten fehlen und die auf 
armem Boden ſtocken, einen ganz weſentlichen Einfluß 
auf Nüdgang und Kränfeln ausüben. In Kombis 
nation mit diefen Inſektenſchäden tritt vielfah auch 
ein Triebabfterben auf, welches von Schwarz auf einen 
Bedherpilz, Cenangium Abietis, zurüctgeführt worden ift. 

Eine weitere mit der Schütte verwechſelte Erſcheinung 
it die Goldfledigfeit der Kiefernnadeln. 
Mitte Juni zeigen fich an den alten Nadeln 1,2—5 mm 
breite goldgelbe Bänder, ein Teil der Parenchyinzellen 


‚ tft getötet, Harz iſt im die toten Gewebe ausgeſchieden, 


ein Mycel ift aber nicht zu finden; vermutlich rühren 
fie von dem Stich eines fehr Fleinen Rüuͤſſelkäfers ber. 
Vereinzelte Meine, durchicheinende, gelbe Flede auf den 


| vorjährigen und zuweilen auch auf den neuen Nadeln 


werben dagegen durch das Saugen von Blattläujen 
hervorgerufen. 

Auch die normale blaue Winterverfärbung 
junger Kiefern wird vielfach irrtümlih für das 
erſte Stadinm der Schüttekrankheit gehalten. Die Schütte 
zeigt fih aber durch fleckige Lerfärbung der grünen wie 
der purpurnen Nadeln. 

Schließlich werben in tabellarifher Form die nad) 
den Angaben der eingelanfenen Fragebogen zufammen- 
geitellten Erhebungen über das Auftreten der Kiefern: 


frübgeitig im Herbſt die Galle und fucht ſich einen ge | fchütte und den durch diefe Krankheit verurfachten Schaden 


eigneten Berpuppungsort, meift die Scheide um die Bafis 
gelunder, nicht abfallender Nadeln. 


im deuten Reiche mitgeteilt, aus denen indeß leider 


Die Angabe, dai; | allgemeine und richtige Zahlen ſich nicht ergeben. 
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Wir ftehen der Pilzſchütte der Kiefer nicht ratlos, 
wie bei jo manchen anderen Pflanzenkrankheiten, gegen: 
über, ſondern befigen in den Kupfermitteln ein bequemes 
und leicht ansführbared Gegenmittel. Der Forftmann 
wird in Zufunft aljo dort, mo in feinen Nevieren die 
Schuͤltekrankheit herrſcht, die Beiprigung feiner Beete, 
ähnlich wie der Weinbauer feine Rebgelände, alljährlich 
in Rechnung zu ziehen haben. 

Dr. Brie (Hamburg). 





Mitteilungen aus dem Forſtlichen Verſuchsweſen Oeſter⸗ 
reichs. Herausgeg. von der K. K. Forftlichen Ver— 
fuchsanftalt in Mariabrunn. Der ganzen Folge 
XXIV. Heft. 
Bon Adalbert Schiffel, K. K. Forftra. Mit 
7 Tafeln. Win, K. u K. Hofbuchhandlung 
W. Frick. 1899. 40. ©. 139. 

Im Jahresbericht über Holzmek- und Ertragsfunde 
für 1899* Habe ich mehrfach Gelegenheit gehabt, ein- 
zelne Ergebniſſe des Werkes, melches die gebiegenen 
und vornehm audgeftatteten Veröffentlichungen der öfter: 
reihifhen Verfuchsanftalt um ein wertvolles Heft ver: 
mehrt hat, heruorzuheben; doch möchte ich hier im Zu: 
faınmenhang auf die Schrift zurüdfommen. 

Wenn aud) der Titel „Form und Inhalt der Fichte” 
theoretiſch klingt, ſo haben die Unterſuchungen doch ein 
hervorragend praktiſches Ziel: für die nutzholztüchtigſte 
Holzart Mafjentafeln zu ſchaffen, welche die Ausformung 
des Einzelftammes berüdjictigen laſſen, für bie ver: 
ſchiedenartigſten Schluhverhäftnifie giftig find, eine Grund: 
lage für Maffene, Sortiments: und Wertermittlung 
zugleich liefern, jo die Fällung von Probeftämme für 
dieſe Zwecke, damit Zeit, Geld, auch Schädigung ber 
Beftände erjparen. 

Der Berf. ftrebt feinem Ziel zu, indem er zunächft 
in einer Einleitung die Brauchbarkeit der vorhandenen 
Fichten-Mafjentafeln unterſucht. Er findet, daß dieſe 
Zafeln höheren Anforderungen an den Genauigfeitögrab 
nicht genügen, daß ſpez. die Formzahlen und ihre Weifer 
(Wuchsgebiet) Bonität bezw. Alter und Höhe, Brufthöhen: 
durchmefier, Verhältnis der Kronenlänge zur Schaftlänge, 
relative Eronenlänge genannt, nicht hinreichen für genauere 
Inhaltdermittelung und für die Yormbeftimmung zu 
Zweden der Sortimentzbildung. Nur das Verhältnis 
des Mitten: Durchmefjerd zum Brufthöhen: Durchmeijer 
a) zeigt Uebereinftimmung mit Zus und Abnahme 
derSchaftformzahlen, jened Verhältnis, welches ſchon Strze: 
lecki und Kunze als Formweiſer des Einzelſtammes zurForm⸗ 
zahlberechnung benützten, welches ſodann Schuberg zur Auf⸗ 
ſtellung von Korrekturtafeln für die Maſſentafeln der 
Weißtanne und Buche, für Gliederung feiner Waffen: 


⸗Supplem. zur Allg. F. u. 3.3. 1900, ©. 42 ff. 


Form und Inhalt der Fichte | 


tafeln der Eiche* verwendet hat. Das genannte Stärfen- 
verhältnis wird daher für die Fichte weiter unterfucht, 
auch werden weitere Stärfenverhältniffe des Schaftes 
als formgebend feftgelegt. 

Diez gefhieht in Abſchn. II: „DieSchaftform“. 
Die feitherigen Verjuche, das Bildungsgefeg von Baum— 
ſchäften durch Vergleihung mit Form und Inhalt gefeß: 
mäßig geformter Umbrehungsförper zu finden, jind als 
mißlungen zu betrachten Am brauchbariten find die Auf: 
ftellungen von Kunze, welcher für gegebenes Alter und 
d!/a 
dm 
(bei Fichte und Kiefer) berechnete, das Verdienſt Hat, die 
nahen Beziehungen zwiſchen Schaftformzahl und jenen 
Quotienten an der Hand zahlreihen Materials zuerſt 
nachgewieſen zu haben. 

Das Kunze'ſche Material würde an fich veichen, 
um Schaft-Formzahltafeln, geordnet nach den fraglichen 
Stärfenverhältnis und der Höhe zu Fonftruieren, nicht 
aber, um die Schaftform felbft nnd die Bedingungen, 
an welche fie gebunden ift, zu erforjchen, die Möglichkeit 
der Beftimmung von Durchmeſſern in verſchiedenen Höhen 
zu unterfuchen. 

Zu diefen Zwecken zerlegt ber Verf. die Schäfte feines 
Materials (2529 Stämme) in 4 Sektionen gleicher Länge 
und beftimmt außer dem Durchmeijer d. die Durch— 
meſſer der Teilungsquerflächen nämlid: 

das in Tr dis in 2 dd in 7 


Er ſtellt als Faktoren, welche die Schaftiorm charakte⸗ 
tifieren, die Verhältnifie auf: s 
al a! de 
du de, aeg. re 
und nennt diefelben Formquotienten. 
Sind dieſe beftinnmt, fo ergeben fih die Durd= 
mejfer ver betr. Höhen aud: 


die Höhe Mittelwerte für das Stärkenverhältnis 


3h. 


= 43 


1# 


dlı=gı da 
| d!a = q2 d. 
ddı = qsdu 


Für die Formquotienten q,, Qa, qs wird der Satz. 
gefunden, daß fie in beftimmten, für je eine Höhe konſtanten 
Beziehungen untereinander ftehen, welche ed ermöglichen, 
wenn einer der Quotienten befannt ift, die andern zwei 
zu ermitteln, 

Auf diefe Weife wird die Schaftform der Fichte un: 
abhängig von der abjoluten Größe der Durchmeſſer aus⸗ 
drückt. Diefe Form wird fodann, ausgeheub von dem 
wichtigſten Quotienten ga, der kurzweg auch ald „ber 
Formquotient“ bezeichnet wird, mit gejegmäßig gebildeten 
Kegelformen verglichen. 

—* Enthalten in den „Hilfstafeln zur Inhaltsbeſtimmung 


von Bäumen und Beftänden der Hauptholgarten“. Hrsg. nad 
ı den Arbeiten des Ver. deutfcher forftl. Verfuchdanftalten. 11898. 
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Die Hauptergebniſſe dieſer Vergleichung find: 

Die Form des Schaftes iſt eine unendlich mannig⸗ 
faltige und wechſelt in den verſchiedenen Schaftteilen. 

Die Schaftform iſt durch die Höhe (Länge) u. einen 
der Formquotienten q, oder qe beſtimmt. 

Die Schaftform fteht in feinen gefegmäßigen, präzife 
befinierbaren Beziehungen zur Form der nah dem Aug: 
drud y?= px” gebildeten Rotationskoͤrper. 

Durch diefe Sätze werben die Ergebnifje, melde 
Wimmenauer für die Formen von Kiefer, Buche und 
Eiche gefunden hat,* für Fichte weitgehend beftätigt, 
der bisher üblichen Begründung der Kubierungslehre, 
der Bedeutung der Schaftformzahleu mehr und mehr 
der Boden entzogen. 

Eine wichtige praftifche Zolgerung iſt aber bie, daß 
mit Hilfe eines gormquotienten und ber Höhe 
alle andern Durchmeſſer hinreichend genau beftimmt werben 
Können, damit die Grundlagen der Sortimentöbilbung 
gegeben find. 

In Abſchnitt III: „ber Inhalt des Schaftes“ 
wird von der Gleichung 

V. — gahf. 

ausgegangen, wobei f. die unechte Formzahl bedeutet, 
und als Hauptfrage aufgeworfen, wie dieſe Formzahl 
für alle Fälle genügend ſicher beſtimmt werden kann. 
Dies iſt moͤglich mit Hilfe einer Kubierungsformel von 
Breymann in einer vom Verf. entwickelten Formel aus 
ſektionsweiſer Kubierung und Anwendung der Form⸗ 
quotienten. (S. 37 f.) 

Das Unterſuchungsmaterial ergibt in dieſer Hinſicht 
u. a., daß die Schaft-Formzahl im allgemeinen mit der 
Höhe abnimmt, mit den Formquotienten ſteigt. Bei 
gleichbleibendem qs nimmt die Formzahl mit zunehmender 
Höhe ab. 
weiteres auf die Schaftform gefchlofien werben. 

Für die Beziehungen der Schaftform zur Höhe gilı 


der Sag: Ein Durchmefjerquotient wird erft mit der : 


Beziehung zur Höhe ein Formweiſer des Schaftes. 

Das praktisch wichtigfte Ergebnis der Unterfuchungen 
‚über die Verfchiedenheit der Schaftform jedoch lautet: 
Eine genane Stammfubierung fan mu 
mittelft der Teilung des Schaftes in Sektionen 
erfolgen. Die Beftätigung eined befannten Satzes! 
Dabei Fönnen die Stammabjchnitte wur ach dem Witten: 
durchmeſſer richtig kubiert werden. 


Zu Schlnß des Abfchn. III wird noch die Trennung | 


des Scaftinhaltes in Derb- und Reibholz erörtert. 

Abſchnitt IV behandelt den 
Derjelbe wird aus Schaft und Aftholz zufammengefegt. 
Weiterhin 
Kronenlänge, Schafiform und Aſtholzgehalt, je durch 
A. F. u. 





* Wimmenauer, Schaftform und Formzahl. 
3.:3. 1898, 841. 


Aus der Schaftformzahl darf nicht ohne 


„Bauminhalt". 
! wendung der Tafeln ift der Beſitz eines Fernrohr: 
werben braudbare Beziehungen zwiſchen 





| Schiffel Fortſchritte in verſchiedener Richtung. 


das Mittel der Höhe gefunden. Insbeſondere ermies 
fi Die leicht beftimmbare Kronenlänge als fubfidiäres 
Hilfsmittel zur Zeftitellung der Schaftform (Formzahl), 
wenn größere Genauigfeit nicht gefordert ift, qe nicht 
erhoben werben will oder kann. Ferner ift die mittlere 
relative Kronenlänge der herrichenden Stammflafjen ftets 
ein Anzeiger des Schlußftandes und mittelbar auch der 
Stammform. Diefe Eigenſchaft der relat. Kronenlänge 
ermöglicht es, Beftände oder Stammflaffen nad der— 
felben in Schluß: oder Formklaſſen zu teilen und zwar 
in 4 Klaſſen nad) Höhe, Formguotient q, und Kronen: 
länge. Dieſe Klafien find charakteriſiert: I. Lichtftand, 
abformig; II. Mittlerer Schluß, formig; III. Voll⸗ 
tommener Schluß, vollformig; IV. Dichter Schluß, ſehr 
vollformig. (Tab. 6, S. 96). Diefelben find berüd: 
fichtigt in der Form: und Mafjentafel (Tab. 7, S. 97). 

Die Leiftungsfähigfeit de3 Formquotienten qa wurbe 
an dem Beltandesmaterial der Schrift unterſucht. Bei 
Kubierung von Einzelftämmen nah Schaft: und Derb- 
holz ergab fi) nur ausnahmsweiſe ein höheres Fehler⸗ 
prozent ald 6. Das Verfahren ift ſomit auh für 
Einzelftämme anwendbar, wird bei Kubierung 
von Beltändeu mit enſprechender Anzahl von Probe 
ſtämmen, deren qs gemefjen wird, einen weit geringeren 
Fehler aufweiſen. 

In Abſchnitt V wird der , Gebrauch der Hilfs: 
tafeln“ für Inhaltsermittelung und Sortimentsbildung 
(nach Abſchnitten für Nutz- und Brennholz) nad) mehreren 
Möglichkeiten erörtert. Die wichtigfte von legteren ift 
diejenige „auf Bafis der Höhe und des Formquotienten 
(ge) mit Hilfe der Form: und Maflentafel.” 

Werbe diefe Möglichkeit (event. mit Benügung des 
Quotienten q,) auf Probeftämme für Beitandesfubierung 
angewendet, werben hiebei die ftärfften Durchmeſſerſtufen 
mit genügender Probeftanmzahl außgeftattet, fo ſei die 
Mittelftammberehnung vor jedem Zufall bewahrt, größere 
Garantie für den richtigen Probeftammmert geichaffen 
als dur Fällung von Probeftämme, deren Zahl immer 
eine beſchränkte bleiben werde. 

Alles in Allem bebeutet die nortreffliche Schrift von 
Die 
Theorie wird bereichert Durch wichtige Folgerungen, melde 
aus dem Studium der Fichtenform für die Kubierunge: 


: und Formbildungslehre teild gezogen find, teils gezogen 


werben können. Die Praris aber erhält Maffentajeln von 
bisher unerreihter Differenzierung, anwendbar auf den 
Einzelftamm, zugleih Formtafeln, welche genaue Sortis 
mentöbildung ermöglichen. Vorausſetzung für erafte Ans 


Stärfenmefjerd, wie er von Friedri und Starke, von 
uttenberg, Wimmenauer n. a. konſtruiert worden iſt. 

Zum Schluß der Wunſch, die dfterreichifche Verſuchs⸗ 
anftalt bezw. ber Herr Verf. möge auch die übrigen 


— 


Hauptholzarten im gleichen Sinn wie die Fichte be— 
arbeiten, in 1. Linie die Gem. Kiefer. 


1100 m, 
Für Tanne, 


Buche, Eiche haben wir von Schuberg Maſſentafeln 


erhalten, bei deren Gebrauch der Forınquotient qe, aljo 
Die Ausformung des Einzelftammes berücjichtigt werben 
Tann, allerdings nicht der Schlußgrad. Die Grundlagen 


ver Schuberg’ihen Tafeln find nur in Beſtänden nor⸗ 


malen Schluijes erhoben worden. Die Tafeln können 
daher nicht den Anfpruch auf allfeitige Verwendbarkeit 
wie die Fichtentafeln von Schiffel machen, bieten au 
feine Anhaltspunkte für die Sortimentsbildung, ftellen 


Somit nur ein vorläufiges Hilfsmittel dev Kubierung dar. : 


€. Speibel. 


ärars anf dem hohen Schwarzwald. VBeranlafjung und 

Wirkung unter befonderer Berücjichtigung der dortigen 

Waldarbeiterverhältniffe von Dr. R. Pfefferkorn. 

Karlöruhe, 1900. 147 ©. 

In der wechſelvollen Geſchichte des domanialen 
Waldeigentumes leuchten in der neueren Zeit zwei 
Epochen ſcharf charalteriſiert hervor: am Ende des 


18. und am Anfang des 19. Jahrhunderts die Ver⸗ 


fuche zu feiner Veräußerung und in der folgenden 


Periode, ganz allgemein auftretend, die Beftrebungen | 


zu feiner Vergrößerung. Auch in Baden ift feit längeren 
Jahren der allerdings auch heute noch geringe Staate: 
waldbeſitz (17, 10/0) Mändig, wenn auch langjam ver 
mehrt werben. 
neueren Erwerbungen im hohen Schwarzwald zum 
Gegenftande feiner eingehenden Unterfuchungen gemacht, 
eine Arbeit, welche nicht nur von jedem badischen Poli: 
tifer dankbar begrüßt werden muß, fondern auch wegen 
der eigenartigen fozialen und agrariſchen Verhältniſſe, 
die fie behandelt, ficherlich das Intereſſe Fernerſtehender 
ermweden wird. 

Die einleitenden Erörterungen über bie allgemeine 
Rage der Landwirtſchaft und die der Schwarzwaldbauern 
im befonberen, über die Befiedelung und Wirtſchaft 
im Schwarzwalde — an fich jehr interejfant und von 
Marer Beobachtung zeugend — hätten vielleicht etwas 
kürzer behandelt werben können, doch find jie für das 
Verſtändnis des eigentlichen Themas wertvoll, nament⸗ 
lich für den, der dieſe Verhältniffe nicht aus eigener 
Anſchauung kennt. 

Hervorgegangen aus Gründungen der Kloͤſter, aus 
Anſiedelungen von Bergleuten, Glasmachern, Koͤhlern 
oder Holzfällern, liegen die Schwarzwaldhöfe, nicht in 
Doͤrfern vereint, ſondern einzeln mitten in dem mäch— 
tigen Waldmaſſiv jener Granit- und Gneisformation, 
wie es in urſpruͤnglicher Kraft und Schoͤnheit ſo oft 
ſich nicht wiederfindet. In einer Meereshoͤhe bis zu 

1901 


Dr. Bfefferforn hat davon bie | 


ranh und vegenreih, auf vielfach flach: 
gründigem, zur Abſchwemmung neigendem Boden be- 
finden fich diefe Anfiedelungen meit entfernt vom Strom 
des Verkehrs. Auch ihnen Hat der Zug nach der Stadt 
die Arbeitäfräfte vertenert, und der ohnehin nicht hobe 
Ertrag des Bodens ift durd eine Reihe landwirtſchaft⸗ 
licher Mißgriffe noch weiter vermindert worden. Die 


Neuibergwirtſchaft vor allem ift es, die den Boden auf 


großen Flächen veröden und zum Getreidebau untaug- 


lich werben ließ, und der Weidegang, welcher die Vieh— 





‚ beträchtliche Vorteile einräumt. 


haltung unrentabel gemacht hat, da das ſchlecht genährte, 
unraſſige Gebirgsvieh jegt den höheren Anſprüchen des 
Marktes nicht mehr genügt. Kein Wunder, wenn dann 


‚ heutzutage der landwirtſchaftliche Betrieb dort, wie in 
| fo vielen anderen Gebieten, eine ausgeſprochene Ber: 
Seländeerwerbungen des Großh. Badiſchen Domänen: 


luſtwirtſchaft darstellt. Kommt hierzu noch drückende 
Belaftung durch Erbteilung oder erhöhter Aufwand für 
die eigene Lebensführung, jo ift der finanzielle Ruin 
des Bauern unvermeiblih. Nur der Waldbeſitz, welcher 


i mit allen diefen Höfen, oft ſogar in beträdtlihem Unt- 


fange, verbunden zu fein pflegt, hat manchem über die 
Zeiten der Not hinweg geholfen. Auf die Dauer aber 
ift das auch nicht möglich, der Wald wird übernugt, 
und der Hofbauer muß feinen altangeftammten Beſitz 
doch aufgeben. Häufig geriet legterer in unrechte Hände, 
in die von Gropfapitaliften, Güterausſchlächtern oder 
anderen Tapitalarmen Bauern. Um dies zu vermeiden 
und auch, weil es ſich oft um ausgeſprochene Schuß- 
maldgebiete handelte, mußte der Staat ſelbſt eingreifen 
und die Höfe kaufen, abgejehen von Abhilfeverfuchen 
auf anderem Wege, wie z. B. der Erlaß des neueren 
Anerbengefeßes vom 20. Mai 1898, das dem Anerben 
Soviel vom Inhalte 
der erften 4 Abſchnitte. 

In den folgenden behandelt der Verf. ſodann die 
Geſchichte diefer Erwerbungen und die beim Erwerb 
wie bei der fpäteren Verwendung dieſer Grundſtücke 
befolgten Grundſätze. Es kommt ihın Hierbei vornehmlich 
auf bie Zurücdmweilung der wegen biefer Anfäufe feit 
einer Neihe von Jahren gegen die Staatöverwaltung 
gerichteten Angriffe au; er will zeigen, wie in den 
wenigften Fällen fiskaliſche Nücjichten vorlagen, wie 
vielmehr faft immer die ausgeſprochene Schugmwalbeigen: 
ſchaft jener Gebiete, die fortgefchrittene Verödung, die 
Unmoͤglichkeit eines ventablen Landwirtſchaftsbetriebes 
und ähnliche Dinge zum Erwerb und zur Aufforſtung 
gezwungen haben. Es ſind im ganzen von 1871 bis 
1895 in dem, 8 Amtsbezirke umfaſſenden Haupterwerbs⸗ 
gebiete (Triberg, Boundorf, St. Blaſien, Waldshut, 
Freiburg, Schonau, Neuſtadt, Wolfach) 4277 ha, in 
6 angrenzenden weitere 1008 ha augekauft worden, 
während im übrigen Lande in ber gleichen Zeit nur 
noch eine Bermehrung un 1646 ha eingetreten ift. Weber 

88; 
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die Geſchichte diefer Erwerbungen werden teilmeiß ganz 
fpezielle Angaben gemacht, auf die hier natürlich nicht 
eingegangen werben Fann. 

Sehr intereflant find die Abſchnitte über die Ver 
wendung, welche dieſe Höfe im Staatsbeſitze gefunden 
haben, und über die Wirkung diefer Erwerbungen auf 
die gefamte Gegend. Von der früher befolgten Gepflogen: 
heit, die ganze Fläche, mit Ausnahme Feiner, leicht zu 
verpachtender oder ſelbſt zu bemirtichaftender Teile, auf: 
zuforften und aud die Gebäude abzureißen, ift man 
neuerdings abgekommen. 

Heutzutage herrſcht mehr das Beftreben vor, nur 
die Debländereien, den abjoluten Waldboden angupflangen, 
aus dem befjeren Nefte des Geländes aber und aus 
den Gebäuden Kleinere Güter zu bilden, welche an Forft: 
ſchutzbeamte als Dienftgüter gegeben werben, in ber 
Hauptjache jedoch zur Erhaltung eines Waldarbeiter- 
ſtandes Verwendung finden. Zu dieſem Zwecke werben 
die noch brauchbaren Häuſer rationell umgebaut und 
auf 15—18 Jahre ſamt dem Felde um einen Pachtzins, 
der dem Ertragswert entipricht, in Zeitpacht gegeben. Der 
Erwachs der in Regie bewirtfchafteten Wiefen aber wird 
jährlich verfteigert. 

Daß die allgemeinen Wohlfahrtsmirkungen dieſer 
Aufforstungen in einem ausgeſprochenen Schußmalb- 
gebiete außer Zweifel ftehen, bedarf feines Beweiſes. 
Der Berf. zeigt aber auch auf grund einer fpeziellen 
Unterfuhung, daß auch im übrigen jene ärarifchen An- 
käufe auf die betreffenden Landesgegenden durchaus in 
günftigem Sinne eingewirft haben. mar hat fich viel: 
fach eine Abnahme der Bevölkerung geltend gemacht, 
ein direkter Zujammenhang mit den Erwerbungen läßt 
fih aber nicht nachweiſen, diejelbe ift viel eher als 
Symptom beftehender Webervölferung und daher ala 
erfreuliche® Anzeichen beginnender Gefundung der Ver: 
hältniſſe aufzufaffen. Die wirtihaftliche Lage dev Zurüd- 
bleibenden hat fich gehoben, fie haben ala Pächter ihres 
früheren Eigentumes ihr Ausfommen, in dem erhaltenen 
Kaufſchilling ein meiſt gut bemwahrtes kleines Kapital 
und dazu ftändige Arbeitägelegenpeit. 

Dies ift in furzen Zügen der Juhalt der Differtation, 
die mit ihren ind Einzelne gehenden und von perjönlicher, 
eingehender Kenntnis zeugenden Schilderungen einem 
jeden, insbeſondere aber denen zur Leftüre empfohlen 


werben kann, welche jene Erwerbungen zum Ausgangs- 


punfte ihrer Angriffe auf die in Baden befolgte innere 
Politit gemacht haben. Sie ift geeignet, vielfach miß: 


verjtändfiche Auffalfungen zu widerlegen, und verdient , 


ohne Zmeifel weitere Verbreitung. 
Dr. Müller. 


Gedauken über die Preußiſche Stantsforftverwaltung 
vonSilvius. Leipzig, Verlag von Albin Stein. 1901. 
Verfaſſer, welcher lange Jahre ala preußifcher Forſi⸗ 
verwaltungsbeamter (Oberförfter und Forftrat) thätig 
gewefen, jomit hinreichend Gelegenheit hatte, die Lich: 
und Schattenfeiten der preußifchen Forstverwaltung kennen 
zu lernen, det die nach feiner Anficht derſelben an: 
baftenden Mängel unnahfihtig auf und geißelt die be 
ftehenden Zuftände vielfach in ſehr ſcharfer, zum teil nicht 
zu billigender Weile. Wo Licht ift, da ift auch Schatten! 
Wir haben in diefer Zeitſchrift wiederholt auf die Mängel 
der preuß. Forftorganijation und auf die Wege Hin: 
gewieſen, die geeignet jind, hier Abhilfe zu jchaffen. Ir 
fehr vielen Fällen ftimmen die Anfichten des Silvins 
mit unſeren früheren Ausführungen und Vorjchlägen 
überein, und wir fönnen daher einem großen Zeile ber 
Silvius'ſchen Anregungen voll und ganz zuftimmen. 
Bedauerlich ericheint e3 uns aber, daß der Herr Berr. 
an dem früheren Chef der Forftverwaltung in einer 
Weiſe Kritif übt, die jede Objektivität vermifjen läßt, 
und daß Angelegenheiten beſprochen werben, bie bejjer 
der Deffentlichkeit nicht preisgegeben worben wären. 

Der Inhalt des Buches enthält folgende Kapitel: 
1. Einleitung; 2. die Zentralftelle der Staatsforit: 
verwaltung; 3. die Forſtverwaltung beiden Regierungen; 
4. die Lofalverwaltung; 5. Auffriihung des Blutes 
in der Forftabteilung des Landmirtihaftäminifteriums 
und Außfichten für die Zukunft. 

Als neue Aufgaben ‚der forjtlichen Zentralftelle be 
zeichnet ©.: 1. durch eine Sachverſtändigen Kommiſſion 
prüfen zu lajjen, ob die für den Anfauf und die Aui: 
forftung von Oedländereien, ſowie für die Errichtung 
neuer Oberförftere und Sörfterftellen verausgabten Be: 
träge im Verhältnis zu den angeftrebten Vorteilen ftehen. 
und ob ähnliche außerordentliche Aufwendungen fi auch 
in Zufunft vechtfertigen lajjen werben; 2. den ganzen 
Verwaltungs. Apparat einer jorgfältigen Prüfung zu unter: 
ziehen, namentlich eingehend zu erörtern, ob nicht durch 
Dezentralifation und buch Verbeſſerung der 
Organifation ber Forſtverwaltung bei 
den Regierungen Erleichterungen und Berein: 
fadungen im Geſchäftsbetriebe und infolgebeflen Er: 
ſparung an Arbeitskräften erreicht merden fönnen; 
3. eine der Neuzeit entiprechende Inftruftion für 
die Bermefjungund Taxationder Stanıs: 
forften augzuarbeiten; K eine brauchbare Wald: 
wertberehnungs=Anleitung zu erlajjen und 
5. eine Nevifion der Oberförfter- und 
| Förfter-Inftruktionen vorzunehmen. Diefe Aut: 
« gaben follen aber nicht nebenher, namentlich nidyt von 

den Mitgliedern der Zentralftelle allein, jondern von 
beſonderen hierzu zu berufenden Kommiffionen gelöit, 


| werden. S. ift der Meinung, daß die Zentralſtelle 
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nur dann ihrer Aufgabe gerecht werben Fönne, wenn 
fie bei der Loͤſung wichtiger Aufgaben fi der Mit 
wirkung geeigneter Kräfte der Provinzial: und Lofal- 
verwaltungen in höherem Maße wie bisher bedient und 
e3 nicht verabjäumt, gelegentlich durch Entjendung von 
Kommifjionen Umfhau im Auslande zu halten. 

Sehr ſchätzens- nnd beachtenswerte, wenn auch nicht 
neue Vorſchlaͤge macht Verfaſſer bezüglich der „Forſt⸗ 
verwaltung bei den Megierungen”. 

„Bei den preußifchen Regierungen beiteht feine felbftänbige 
Forftabieilung, foudern eine Abteilung für Domänen und Forften 
mit einem Ober-Regierungsrat ald Dirigenten und einem Ober+ 
forftmeifter als Mitdirigenten. Die Regierungs» und Forfträte, 
ſowie die Forftaffefforen find Mitglieder diefer Nenierungsab- 
teilung und fonah dem Dirigenten und Mitdirigenten unter 
Stellt. Diefe Organifation ift um fo auffallender, als bie Bes 
Deutung der Forftverwaltung bei der Zentralftelle durch das 
Vorhandenſein einer befonderen Abtellung für die Forſten mit 
einem Forfttechnifer als Minifterialdireftor (Oberlandforft- 
meifter) an der Spige zum Ausdrud kommt, und bie Arbeiten 
der Dezernenten ber Yorftabteilung bei der Zentralftelle in ber 
Regel nur ber Superrebifion des Oberlanbforftmeifterd (eines 
Forſttechnikers) unterliegen, während bei den Regierungen bie 
Superrevifion ber Verfügungs-Angaben, die von dem forftlihen 
Dezernenten herrühren, feitens des Oberforftmeifters nicht ge 
nügt, fonbern eine weitere Superreviſion durch ben Dirigenten 
ber Regierungsabteilung für Domänen und Forſten, einen mit 
der Forftverwaltung fo gut wie unbefannten Oberregierungd- 
xat gefordert wird. DaB durch diefe wunderliche Einrichtung 
der Gefhäftsgang erihwert, und die Stellung des Oberforfte 
meifter8 und der Regierungs« und Forſträte nicht gehoben wird, 
Tiegt auf der Hand. Wenn die an der Spite ber Forftab: 
teilungen in Elfaß-Lothringen und Bayern ftehenden Forſt⸗ 
technifer ihrer Aufgabe gewachſen find und die Unterftägung 
feitend eines Oberregierungsrates entbehren können, weshalb 
Tollte bie3 in Preußen nicht der Fall fein? Der Gedanke, daß 
es eine Zeitverſchwendung fel, einen Oberregierungsrat mit 
Forſtſachen zu befaflen, von denen er nichts verfteht, hat bereits 
au den für die preuß. Regierungen giltigen Beſtimmungen ge: 
führt, daß Die technischen Angelegenheiten der Forft: und Jagd- 
wirtihaft von ben Regierungs⸗ und Forſträten und Oberforft: 
meiftern ohne Beteiligung der Regierungs Abteilung felbftändig 
unter der oberen Leitung des Negierumgspräfidenten bearbeitet 
werben." 

S. empfiehlt daher mit vet die Losldfung 
der Forftvermaltung von der Regierungss 
abteilung für Domänen und Forſten, wodurch 
auch der Oberforftmeifter aus der unglüclihen Zwitter: 
ſtellung eines Mitdirigenten befreit und ihm eine feinem 
Nange und feiner Ausbildung entſprechende Stellung 
geihaffen würde. Außerdem würde aber hierdurch die 
Autorität der Forftvermaltung eine weientlihe Stärfung 
erfahren, und eine erhebliche Bereinfahung und Be— 
fehleunigung des Gefchäftöbetriebes herbeigeführt werben, 


Sehr treffend behandelt S. die Stellung der Ne 
gierungd: und Forfträte. 

„Die Rechte und Pflichten der Oberforftmeifter und ber 
Regierungs» und Worfträte find in dem Finanz Minifterials 
Reſkript v. 4. Juli 1864 niedergelegt. Danach find dem Ober: 





forftmeifter als Dirigenten der Forſtverwaltung des ganzen 
Regierungsbezirks bie obere Leitung und Beauffichttgung bes 
Foritbetriebes und bie Perfonal-Dispofition in Beziehung auf 
das Schußperfonal vorbehalten. Der Forft-Infpektionsbeamte 
(Zorftrat) fol die prinzipale volle Verantwortlichkeit für die 
ganze Verwaltung und namentlich aud den techniſchen Betrieb 
der Foriten feines Inipeftionsbezirkd tragen. Dem Oberforft« 
meifter wird anheimgeftellt, welche Nevifionsreifen er ausführen 
und in welcher Ausdehnung er eine Örtliche Brüfung der jährs 
lien Wirtfhaftepläne zc. vornehmen will. Der leitende Ge- 
danke diefes Erlaſſes war zweifello® der, die Stellung bes 
Forftinfpektionsbeamten zu ſtärken und die vielen Bereiſungen 
ber Forftreviere durch die Oberforftmeifter einzudämmen!* 

Wie bereits mieberholt in dieſen Blättern ausge— 
führt worden ift,* ift von alledem das Gegenteil einge 
treten. Der Oberforftmeifter leitet, und der Forftrat 
ijt der reine Kontrollbeamte bezw. KHilfsarbeiter bes 
Oberforftmeifter8 geworden. Eine unjelbft= 
ftändigere, undankbarere, unbefriedigen- 
dere Stellung wie die eines preuß. Re— 
gierungs: und Forftrates fönnen wirung 
nicht denken! Die meiften Oberforjtmeifter und 
Minifterialforftbeamten haben die am eigenen Leibe 
empfunden; aber es ſcheint in der menſchlichen Natur 
zu liegen, ſich nach jelbft überftandenen Leiden um bie 
Leiden anderer nicht mehr zu kümmern! 

©. ſchlägt vor, den Oberforjtmeifter 
von der Berpflihtung, den Yorftbetrieb 
audin den Bezirken der Regierungsforſt— 
räte zu leiten, zu entbinben. 

An diefer Stelle möge auf den Vorichlag des Ober: 
forjtrat3 Dr. Graner (Januarheft 1900, Forſtwiſſen ⸗ 
ſchaftliches Zentralblatt) hingewieſen werden, der dem 
Oberforſtmeiſter gleichwie dem Forſtrate einen In— 
ſpektionsbezirk von ſolcher Groͤße zugewieſen haben will, 
daß hierin ein Gegengewicht gegen ein etwaiges Ueber— 
greifen des Oberforſtmeiſters in den Aufſichtsdienſt der 
einzelnen Forſtratsbezirke liege. ** 

Die Forderung, den Regierung und Forſträten eine 
felbftändigere Stellung zu geben, ift im höchſten Grade 
berechtigt, und die preuß. Yorftvermaltung wird fi 
berjelben nicht leicht mehr Tänger entziehen können! 
Zweifellos würde auch die Befeitigung der Doppelinftanz 
des Oberforftmeifters und Forſtrats bei den Negierungen 
in der gegenwärtigen Gejtalt Koſtenerſparniſſe herbei— 
führen, wenn dieſelben ſich aud nicht fo hoch belaufen 
werben, wie 5. fie berechnet. 

Eine andere Forderung der Forſträte, die ber 
Gleichſtellung der techniſchen Negierungsmitglieder mit 
den übrigen Negierungsräten binfichtlich ihres Votums 


: in den ‘Plenarjigungen, ift von S. nicht erwähnt worden, 


aber nicht minder berechtigt und notwendig ! 


val. Jahrgang 1898, 1899, 1900. 
““ Bol, au Juniheft 1901 diefer Zeitfhrift (S. 192): Zur 
Lage ber Wüttemb. Forftorganifation v. Forſtdirektor Dr. Dorrer, 
38* 
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Weiter beipricht ©. die Stellung der Oberfdrfter ! friebigung und Freudigkeit gegeben ıwerbe, welche ihnen 


und bezeichnet mit vecht diejelbe als die angenehmfte in 
der Staatsforftvermaltung. Wenn nicht bald die Stellung 
der Forfträte eine beſſere wird, werden die tüchtigeren 
Kräfte dad Berbleiben in der Oberförfterftellung einer 
Beförderung zum Forftrate vorziehen! Die Forderung, 
dem Oberförfter einen Forſtſchreiber mit ange 
mefjener Ausbildung zu überweifen, halten wir auch für 
durchaus gerechtfertigt. 

Bezüglich der Förfter bedauert S. es, daß mani. 3.1898 
bei den Verhandlungen des Abgeordnetenhaujes über die 
Gehaltsaufbeſſernngen feitend der Staatsregierung mit 
einer Öffentlichen Anerkennung der Führung und der 
Leiſtungen diefer Beamten jo zurüchaltend gemejen fei, 
und es den Abgeorbneten überlafien habe, die Worzüge 
der Förfter in das hellſte Licht zu rücken und auf Ver: 
befjerung ihrer materiellen Lage zu bringen, Ferner 
wird ber Staatzforstverwaltung der Vorwurf gemacht, 
daß fie es verabſäumt habe, vechtzeitig die Zahl der zur 
Forftihugbeamten-Laufbahn zuzulaffenden Anmärter zu 
beſchränken und mit der Zahl der durdfchnittlich frei 
werdenden Förfterftellen in Einffang zu bringen. Die 
Folgen diejer Unterlaffung follte man jegt wenigſtens 
dadurch zu mildern verjuchen, daß den älteren Forſt⸗ 
aufjehern der Titel als Förfter verliehen, ihnen die der 
jüngften Förfterflafje gebührenden Kompetenzen gewährt 
und ein Teil der Forftauffeherdienftzeit auf die etate: 
mäßige Förfterdienftzeit angerechnet werden möge. 

Zur Ausbildung der Forftlehrlinge empfiehlt ©. die 
Errigtung von Kulturſchulen, in melden der 
Lehrling in jedem Jahre wenigſtens 6 Wochen au: 
fchließlich in den verschiedensten Kulturmethoden, naments 
lich aud im Pflanzgartenbetriebe unterwiefen werben und 
jelbftehätig an den Kulturausführungen unter fpezieller 
Leitung und Kontrolle eines hervorragenden tüchtigen 
Lehrmeifterd teilnehmen folle. 

Schließlich bemerkt Verfaſſer, in der preufifchen 
Staatsforftverwaltung würden die fo dringend erwünjchten 
durchgreifenden Reformen erft dann in Frage kommen, 
menn eine gründliche Auffriſchung des Blutes in der 
Forftabteilung des Minifteriums für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten ftattgefunden haben werde. 

Eine ſolche ift inzwifchen eingetreten, und die Zeit 
dev Reformen dürfte fomit nunmehr gefommen fein. 
Der Minifter, der Oberlandforftmeifter und zwei forft= 
fie Mitglieder des Minifteriumg find nen. Wünfcheng 
mert märe es jedenfalls, wenn die Reorganijation ber 
Yorftverwaltung , insbeſondere die beijere Abgrenzung 
der Zunktionen des Oberforftmeifters und des Forſtrats, 
bei den Regierungen vecht bald erfolgte, damit den 
Regierungs: und Forfträten eine ihrer Ausbildung und 
ihrer Leiftungsfähigkeit entjprehende Stellung und Selbft: 
ftändigfeit gefihert und ihnen diejenige Berufs-Be⸗ 





in ihrer Oberförfterftelliung innewohnte, die ihnen aber 
in ihrer heutigen Hilfsarbeiterftellung bei der Negierumna 
unbedingt verloren gehen muß bezw. verloren gegangen: it. 
und dies nicht zum Nuten unferer Wälder. 

Wenn wir auch mit den Ausführungen von Silvius 
nicht in allem einverftanden find, und manche feiner Vor: 
ſchäge auf Orginalität feinen Anſpruch machen können 
und wohl auch nicht machen wollen, fo iſt es zweifellos 
doch ein großes Verdienſt des Verfaſſers, daß er ſehr 
begründete Mängel in ber Forſtverwaltung Preußens 
aufgedeckt und manche ſchätzenswerten Abänderungs- 
und Verbeſſerungs-Vorſchläge gemacht hat. Die vor: 
liegende Arbeit wird ſicherlich fruchtbar und förderlich 
wirken; die würde aber zweifellos in höherem Maße 
der Fall fein, wenn der Herr Berfafler immer objeftio 
geblieben wäre, was leider vielfach nicht der Fall ift! 

Wie wir hören, ift dad Buch nahezu vergriffen. 
Sollte ©. fi zu einer zweiten Auflage entſchließen, 'o 
dürfte es ihın an weiterem intereffantem Stoff nicht fehlen! 


Verhandlungen des Oeſterreichiſchen Forſt-Kongreſſes. 
1900. Wien, Trid. 

Haupigegenftand der Verhandlung war bie Steuer 
Erleihterung für Shut: und Bannwälber, 
nachdem Graf Karl Buquoy zum Präfidenten, Grar 
Dubsky zum erften und Hofrat Ritter von Guttenberg 
zum zmeiten Bizeprälidenten gewählt, unb bie Deffentlic- 
feit der Kongreg: Verhandlungen beſchloſſen worden war. 

In DOefterreih wurde ſchon 1873 die gelegentliche 
Ermittelung der Schutzwaldungen d. 5. nah $ 6 amd 
7 des Forſtgeſetzes der Waldungen auf Boden, der bei 
gänzlicher Freilegung auf breiten Flächen leicht fliegend 
wird, und in fchroffer, fehr hoher Lage, an den Ufern 
größerer Gemwäfjer, wenn biejelben nicht von Felſen ge: 
bildet werden, dann an Gebirgsabhängen, wo “Ab: 
rutſchungen zu befürchten find, und im Hochgebirge am 
oberen Nande der Wald-Begetation. Von der Gejamt- 
Waldfläche der im Neichsrat vertretenen Länder mit 
9709620 ha wurden 711.900 ha, darunter 71166 ha 
in Reichsforſten, als Schugmald ausgeſchieden. Tieie 
Ausſcheidung fcheint fich jedoch vorherrihend auf bie 
Waldungen des Klein-Grundbefiges erſtreckt au haben, 
nicht auf alle im Forſtgeſetz bezeichneten Flächen, wenn 
diefelben mit forfttechniiher Betriebsleitung bewiri— 
ſchaftet wurden. Auch ſcheint bei der Steuer: Gin: 
ſchätzung der Ertrags-Entgang infolge der Nupungs: 
Beſchränkung nicht gleichmäßig berücjichtigt und die An: 
Tage und Veröffentlichung von Schutzwald: Rataftern nicht 
überall durchgeführt worden zu fein. Dadurch und durch 
die verfchieden große Fläche ber Schutzwaldungen in 
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den einzelnen Kronländern wird die Negelung der 
Steuer-Erleihterung erſchwert, und namentlich ift bie 
Dedung des Steuer-Ausfalls durch die verjchiedenen 
Länder nnd Länderteile ein ſchwer zu Idfendes Problem. 
Man befürchtet auch mafjenhafte Anmeldungen von Schub: 
waldungen ſeitens ber Klein-Örundbefiger, wenn eine 
Steuer-Erleihterung in Ausſicht geftellt wird. 

Diefe Schutzwaldungen follen nad dem Forſtgeſetz 
lediglich in ſchmalen Kahlihlag:Streifen oder mittelft 
allmähliher Durchhauung abgeholt und fogleich wieder 
mit jungem Holze gehörig in Beſtand gebracht werben. 
Ueber die marimale Breite der Kahlichlag : Streifen 
mangeln nähere Beitimmungen. Die zwedficherfte Er— 
ziehung und Verjüngung der Schutzwaldungen ift be= 
kanntlich noch eine offene Frage. Mit dem Plenter- 
Betrieb und der ftreifenweifen Abholzung hat man oft, 
mit der Tegteren in ſchmalen und fteilen Walbparzellen 
verichiedener Befiger, ungünftige Erfahrungen gemacht, 
und es dürfte bei Stenerregelung der Schutzwald⸗Aus-— 
ſcheidung zu ermägen fein, ob Kahlhiebe in Schub- 
malbungen gänzlich zu verbieten find, und geſetzlich an⸗ 
zuordnen ift, daß die VBerjüngungshiebe erft dann tiefer 
eingreifen und — fortfchreiten dürfen, wenn nad) dunkler 
Bejamungsichlagftellung eine ausreichende Pflanzenzahl 
und Pflanzenhöhe durch natürliche Befamung oder Saat 
oder Pflanzung hergeftellt worden ift. 

Die in dem umfaflenden und vortrefflihen Neferat 
des Forftratd Hampel beantragte völlige Steuerfreiheit 
der Schugmwalbungen wurde von den meiften Rednern 
für ſchwer durdführbar erachtet, und es wurde ein- 
ftimmig befchlofjen, „andie Regierung die Bitte 
zu vihten, biefelbe wolle eine Gejeges- 
Vorlage einbringen, durch welde den be: 
reits behörblid vorgemerftenoberin Zu— 
kunft als folde zu ermittelnden Schuß: 
mwaldflähen eineangemeffene Steuer-Er— 





| des Grafen Dubsky. 


leihterung bis zur völligen Steuer: 
freiheit gemährt werde. Gleiche Begünitungen 
follen auch denj. Bannmwälbern zu teil werben, welche 
den Charakter von Schukmälbern befiten.” 

Als zweiter Gegenftand der Tagesorbnung wurde 
die Revifion des Forftgejeges von 1852 er- 
Örtert, bei deſſen Durchführung fich fo meientliche Mängel 
ergeben haben, daß die Reform-Bebürftigfeit einftimmig be- 
tont wurde. Ter Begriff „Wald und Waldgrund“ feinicht 
genügend präzifiert; bei Wald. Devaftationen fei Die Strafe 
von 1—5 Gld. per Joch zu gering gegenüber den Er: 
löfen ; auch die Strafe für das Ningeln und Schneiteln 
der Bäume fei unzureichend; Hinfichtlich der Bewirt— 
ſchaftung der Gemeinde: und Genoſſenſchafts-Waldungen 
mangelten gejegliche Beſtimmungen; die Bringung des 
Holzes an Bergmänden in Erbriefen ſei zu verbieten u. |. w. 

Nah dem Maren und eingehenden Referate bes 
Hofrat von Gutenberg. betonte Oberforftrat Neuß 
hauptjählid die notwendige präventive Ausge— 
ftaltung des Reichs-Forſigeſetzes, während die jpezielle 
Durchführung von den Lande3-Gefeßgebungen zu ordnen 
fei. Der Antrag: „Es'ſei durch das Präſidium 
des Durchführungs-Komites die. f. Re: 
gierung zu erfuden, inanbetradt der Un— 
zulänglidfeit des Reichsforſtgeſetzes vom 
3. Dezbr. 1852 baldmöglichſt den geſetz— 
gebenden Körperſchaften die Entwürfe 
von Landesforſtgeſetzen als Regierungs— 
Vorlagen zur verfaſſungsmäßigen Be— 
handlung vorzulegen und dabei auf eine 
hervorragend präventive Ausgeſtaltung 
der Waldſchutz-Beſtimmungen bedacht zu 
ſein“ wurde einſtimmig angenommen. Ebenſo der 
auf Vermehrung der ſtaatlichen Forſtorgane zur Durch⸗ 
führung der forftgefeglichen Aufgaben gerichtete Antrag 
Guſtav Wagner. 





B ri efe 


Aus Hreußen. 
Der Etat der Domänen:, Forſt- und landwirtſchaftlichen 
Berwaltung für das Etatsjahr 1901. 


Der preußifche Staat ift in ber glücklichen Tage, an 
feinen Forften, Domänen, Eifenbahnen, Bergwerken zc. | 


ein Vermögen zu befigen, deſſen Wert die Staatsſchulden 
bedeutend übertrifft. Wollte die preußifche Regierung 
ihren Immobiliarbefit veräußern, jo fönnte fie hierfür 
ein Aftivvermdgen von einigen Milliarden erhalten. 
Der vorliegende Etat weiſt wieber bei allen Betriebe: 
verwaltungen außer der Domänenverwaltung einen er: 
beblichen Ueberſchuß auf, und der Finanzminifter fonnte 


ein überaus glänzendes Bild der preußifchen Finanzlage 
entrollen. Der Etat fchließt in Einnahme und Ausgabe 


; mit 2649 014600 M. ab. 


I. Der Etat ver Domänenvermwaltung. 
Nach dem Abſchluſſe des Etat? der Domänenenvers 


| maltung betrugen die Einnahmen 26024720 M., 


gegen 26 146200 M. des Vorjahres; die dauernden 
Ausgaben 6501470 M. gegen 6 378 000 M. des Bor: 
jahres; es bleibt mithin ein Ueberſchnß von 19523250 M. 
gegen 17768200 M. des Vorjahres. Hiervon gehen 
ab die einmaligen und außerorbentliden 


bei der Vorlage desfelben in dem Abgeorbnetenhaufe | Ausgaben mit 9856 300 M. gegen 2907200 M. des 
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Vorjahres; es bleibt mithin im ganzen ein Ueberſchuß 
von 9666950 M. gegen 16861000 M. des Bor- 
jahres; mithin ift pro 1901 gegen das Borjahr ein 
Weniger zu erwarten von 7194050 M. 

Zur Anlage von fisfalifhen Weinbergen 
an Stelle von Eihenfhälmaldungen find 
wiederum 300 000 M. in den Etat eingeftellt worden; 


biervon ſollen für den Ausbau der Weinbergdanlagen ; 


bei Ockfen (Saar) 93000 M. und zur Weiterführung 
der Arbeiten im Avelerthale (Moſel) bei Trier und zu 
etwaigen Anlagen im Nahethal 207000 M. vers 
wendet werben. Hierzu bemerkt der Etat: Die Lage 
des Weinbaues im Gebiete der Nahe läßt die Errichtung 
einer ftaatlihen Mufteranftalt in diefer Gegend beſonders 
wũnſchenswert erſcheinen. Maßgebend für die Beur: 


teilung der Frage, melde Grundſtücke für dieſe Zwecke 


erworben werben follen, wird die Erwägung fein müſſen, 
daß einerfeitö bereit? angelegte Weinberge vom Ankaufe 
anszufchließen fein werben, und daß andererjeits Hierfür 
nur ſolche Lagen in betracht kommen fönnen, welche bie 
nötigen Garantien zur Erzielung erftlaffiger Weine 
bieten. Unter Berücfichtigung dieſer Ermägungen ift 
zunächſt eine der Gemeinde Niederhaufen im Kreife 
Kreuznach gehörige, mit Eichenſchäl wald beftandene 
Fläche von etwa 10 ha zum Ankauf für den Fiskus 
in Augficht genommen worden. Die Kaufgelder betragen 
24000 M. 

Da die Weinbergsanlage bei Ockfen (Saar) ihrer 
baldigen Vollendung entgegengeht, und die Arbeiten zur 





a. Einnahme: 


. Für Holz aus dem Forfi⸗ 
wirtichaftsjahre 1. Ok⸗ 
tober 100/1W1. . . 
Für Nebennugungen . 
Aus der Jagd 
Bon Torfgräbereien 
Bom Sägemilhlenbe⸗ 
triebe 22 000. 
Bon dem Tiergarten bei 
Cleve und dein Eichholze 
bei Arnsberg . 
Verfchiebene andere Ein: 
nahmen, einfchl. ber 
zu erftattenden Beſold⸗ 
ungen und ber Befold« 
ungsbeiträge für Forſt⸗ 
beamte, welche lediglich 
im Intereſſe Dritter ans 
neftellt find 
. Rüdzahlungen auf bie 
an Forftheamte (Ober- 
förfter, Revierförſter, 
Förfter u. Waldmärter) 
zur wirtfchaftlichen Eins 
richtung bei Uebernahme 
einer Stelle gewährten 
Vorſchüſſe 
. Von der Forſtakademie 
Eberöwalbe . 
Von der Forftafademie 
Münden ..... 6000 „ ” 


Die Einnahme für Holz, melde im Sabre 


[es 


gegen den 
vorigen Etat: 
+ 3500 000 M. 
4000 „ 
13000 „ 
4000 „ 


75 000 000 M. 
4345000 „ 
390 000 „ 


+ 
3500 „ — 


serpmn 


1400 „ 6000 . 


» 


21000 „ + 1000 . 


a 


636 700 „ 80500 „ 


fe} 


60000 „ ebenjoviel 


oo 


12300 „ ” 
10. 


' 1898/99: 75213582 M. und im Jahre 1899/1900: 


Anlegung eines größeren Weinberge im Avelerthale 
bei Trier (Mofel) bereits in Angriff genommen find, ı 
! Durdichnittäbetrage, welcher 77306516 M. betragen 


bielt man es für notwendig, nunmehr auch für die Er: 


richtung eines Zentrallagerkellers für bie zu erwartenden ' 


Weinernten zu forgen. Zur Errichtung eine ſolchen 
Zentrallagerfeller8 in Trier und einer Dienftwohnung 
für den Weinbaubireltor a. 116 300 M. eingeftellt 
worben. 


U. Der Etat der Forftvermwaltung. 
Die Gefamteinnahme beträgt 80830 000 M., 


fomit gegen den Etat de Vorjahres mit 77 249500 M. ' 


mehr 3580500 M. Die Gefamtaudgabe 


46052000 M., fomit gegen den Etat des Vorjahres | 


mehr 2018100 M. 


Der Abſchluß des Einnahme und Aus: | 


gabe-Etats ift folgender: 





Einnahmen: 80830 000 M., dauernde Aus: i 
gaben: 40152000 M., einmalige und außer: 


orbentlihe Ausgaben: 5900000 M, fomit 


Ueberſchuß: 34778000 M. gegen 33215600 M. 


des Vorjahres, mithin gegen ben vorigen Etat ein Mehr: 
Ueberihuß von 1562400 M. 


79399450 M. betragen hat, ift zur Vermeidung eines 
Einnahmeausfalle gegen ben Etat nicht mit dem vollen 


mürbe, angefeßt, ſondern auf den zu erwartenden Betrag 
von 75 Mill. beſchränkt worden. 

Die Einnahmen für Holz betrugen in ven Jahren 
1890/91 — 1899/1900 in Millionen Mark: 


1890/91 = 68,2 1895/96 — 58,4 
1891/92 = 60,5 1896/97 = 64,5 
1892/93 = 62,4 1897/98 = 68,5 
1893/94 = 58,7 1898/99 = 75,2 
1894/95 — 72,3 1899/1900 = 79,4 
Hiervon entfielen: 
auf Baur und auf Brenn- 
Nugholz holz 
in Millionen Mark 
1890/91 = 39,4 23,8 
1891/92 = 37,0 23,6 
1892/93 = 38,6 33,8 
1893/94 = 36,9 21,9 
1894/95 — 50,1 22,2 
1895/96 = 38,4 20,0 
1896/97 = 43,0 21,5 
1897/98 = 47,6 29 
1898/99 = 53,9 21.2 
1899/1900 = 59,0 WAT 
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b. Ausgabe: 
Die Ausgaben der Forſtverwaltung fteigen von 
Jahr zu Jahr; fie betrugen in Millionen Mark: 
1890/91 = 85,4 1895/96 = 86,6 
1891/92 = 35,9 1896/97 = 87,1 
1892/93 = 36,8 1897/98 = 37,8 
1893/94 = 86,1 1898/99 — 40,4 
. 1894/96 — 36,1 1899/1900 = 42,6 
1900/1901 = 44,0 
Für das Etatsjahr 1904 (1901/1902) find fie 
veranſchlagt auf 46,1 Mil. Dieſelben jegen ſich in 
folgender Weiſe zufammen: 
A. Dauernde Ausgaben. 
1. Koften der Verwaltung gegen ben 
und bes Betriebes. vorigen Etat: 
a. Befolbungen 10405 170 M. + 72270 M. 
b. Wohnungsgeldzu⸗ 
ihüfe . 103400 „ ebenfopiel 
0. Andere perfönliche 
Ausgaben . - - » 8054400 „ + 826900 „ 
d.  Gtellenzulagen, 
Dienftaufiwands« und 
Mietsentfhädigungen 2818892 „ + 23900 „ 
2% Materielle Ver— 
waltungs- und Ber 
triebstoften . . . 20094088 „ — 318320 „ 
3. Zu forſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen und Lehr: 
— —— 32350 „ — 170 „ 
4. Allgemeine Aus: 
gaben. . 22... 3948700 „ + 101800 „ 
B. Ginmalige und auferordentlihe Ausgaben, 
5. ZurAblöfung von Forſt⸗ 
ſervituten, Reallaften u. 
Baffiorenten . . . . 500 000 M. ebenfoviel 
6. Zum Ankauf von Grunde 
ſtücken zu den Forſten 2400000 „ er 
7. Zur Melioration von 
Moor u. Wiefenflähen 200 000 „ * 
8. Zur Anlage und zur 
Beteiligung an Anlagen 
von Kleinbahnen zc. 200 000 „ r 
9. Zur verfuchsweifen Be« | 
ſchaffung von Inſt ⸗ 
bäufern für Arbeiter in N 
den Provinzen Oft» u. 
Weſtpreußen, Bommern, 
Bofen, Schlefien, Bran« 
benburg, Hannover und 
Scleswig-Holftein . . 100000 „ + 20000 M. 
10, Außerorbentliher Bus 
ſchuß zum Forftbaus 
fon . 2220. 1500000 „ + 900000 „ 
11. Außerordentliher Zu: 
ſchuß zum Wegebaus 
fnd8 . 2.220. 1000000 „ + 1000000 „ 
Die Zahl der Forftverwaltungsbeamten 
beträgt: 34 Oberforftmeifter, 92 Regierungs- und Forft: 
räte (4 mehr wie im Vorjahre; die neue Stelle ſoll 





im Regierungsbezirke Frankfurt a. D. gebildet werben, 
wo der Umfang der Juſpektionen fehr groß ift), 747 
Oberförfter (5 mehr wie im Borjahre infolge Errichtung 
5 neuer Oberförfterftellen), 2 vermaltende Revierförfter 
in den Klofterforften der Provinz Hannover, 119 voll: 
befhäftigte Forftrendanten, 3832 Nevierförfter und 
Börfter (23 mehr wie im Vorjahre), 197 vollbeſchäftigte 
Waldwärter (2 weniger wie im Borjahre), 2 ver- 
maltende Beamte bei den Nebenbetriebsanjtalten, 17 
Torf, Wiefen-, Weges, Flöß- ꝛc. Meifter, 2 Tiergarten: 
förfter, 9 Torfe, Wiefen- 2c. Wärter und 1 Holzaufjeher, 

Die Gehälter der Beamten find diefelben wie im 
Vorjahre. 

An Dienſtgehöften ſind vorhanden für Ober⸗ 
foͤrſter 679 (2 mehr wie im Vorjahre), für Revier⸗ 
förfter und Foͤrſter 3508 (30 mehr wie im Vorjahre). 

Der Horftbaufonds fol für d. J. 1901 dur 
einen Zuſchuß von 1500000 M. (900000 M. mehr 
mie im Vorjahre) erhöht werden, damit der Neubau der 
fehlenden Dienftgehöfte für Oberförfter und Förfter be 
fehleunigt werden Tann. Ferner find 1000 000 M. für 
Wegebauten als außerorbentliher Zuſchuß eingeftellt 
worben, weil die Anforderungen für Wegenerbeflerungen, 
für die Herftellung neuer und die Chauffierung ber bes 
ftehenden Kommunikationswege innerhalb der Foriten, 
fowie zu Unterftägungen für Wege: und Brüdenbauten 
außerhalb der Forften in ben legten Jahren fo geitiegen 
find, daß gie vorhandenen orbentlihen Fonds nicht mehr 
augreichten. 

Nah der dem Etat beigegebenen Ueberſicht A bes 
trägt der Flächeninhalt der Forften im ganzen 
2816921 ha (gegen 2809645 ha des Vorjahres) 


und zwar: 
1. Reiner Staatswald: 
Zur Holzzucht bes 


ftimmter Boden . . 2522950 ha 
Zur Holzzudt nicht bes 
ftimmter Boden .. 
Darunter unnutzbar 
Gemeinſchaftliche 
Waldungen (nur im 
Regierungsbezirk Kaſſel 
und Arnöberg): 
Zur Holzzucht bes 
ftimmter Boden . : 
Zur Holzzucht nicht bes 
ftimmter Boden . . 
Darunter unnugbar — 


Der Naturalertrag an Holz beträgt nach den 
Abnutzungsſätzen in Feſtmeter: 


= 2815392 ha 
292442 „ 
118320 „ 


1515 ha 


1529 ha 
14. 


a. an frontrolfähigem Material . . . . 6788575 fm 
b. „ nicht kontrolfähigem Material . 2058218 „ 


im ganzen 8846 788 fm 
Die VBerfuhe mit der Beihaffung von Inſt-— 
bäufern, welde in den Provinzen Oft: und Weit 
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preußen, Bommern, Polen und Schlefien mit Erfolg 
gemacht worden find, ſollen Fünftig auch auf die Provinzen 
Brandenburg, Hannover und Schleswig-Holftein aus: 
gebehnt werben. 


II. Der Etat der landwirtſchaftlichen 
Verwaltung einihließli der Zentral-Ver— 
mwaltung des Minifteriumsß für Landwirt: 

ſchaft, Domänen und Forften 

Die Ausgabe beträgt 31675939 M., die Ein: 
nahme (General:Kommifionen, landwirtſchaftliche und 
tierärztliche Lehranftalten, Veterinärverwaltung, Deich: 
verwaltung 2c.) 1850436 M. 

Die Ausgabe fegt fich zufammen: 


A. Dauernde Ausgaben: 0 
1. Minifterium . . » 2 2 2002. 1270 120 M. 
2. ObersLanbeskulturgeriht. . » - - 159260 „ 
3. Generallommiffionen . . . x. . 90197% „ 
4. Sandwirtfhaftliche Lehranftalten . . 1628529 „ 
5. Tierärztliche Lehranftalten, Veterinärs 
win 2200er 1298179 „ 
6. Banktehnifher Revifor . . x.» 10900 „ 
7. Förderung der Viehzucht..... 869420 „ 
8. „ Side. 2.2. . 396001 „ 
9. Landesmeliorationen, Moore, Deich 
und Dünenwein . . 2 22.0. 2504828 „ 
10. Allgemeine Ausgaben. . . . . 985 000 
B. Einmalige und außerordentliche 
Ausgaben... 2 2 2 220. 18533 907 „ 


Zu letzteren jei im einzelnen Folgendes bemerkt: 


Für die Errihtung von ländlichen Stellen 
mittleren und fleineren Umfanges auf ftaatlihen Grund: 


ſtücken find 240000 M. augefegt. Die Urbarmahung 


dev zur Beliedelung beftimmten fisfalifhen Moore 
nimmt ihren planmäßigen Fortgang feit 1892. Außer 
den zur Austrodnung und Auffchliegung der Moore 
zu förbernden Entwäſſerungs- und Befeftigungsarbeiten 
und der bei allen Kolonifationgobjekten in Ausſicht ge: 
nommenen Ermeiterung und Neuanlegung von Weiber 
tompleyen find die Kulturverfuche mit den verſchieden⸗ 
ften Sruchtarten und Düngungsmethoden auf den überall 
eingerichteten Verſuchsfeldern fortzufegen, die älteren An 
lagen zu pflegen 2c.; daneben ſollen geeignete fiskaliſche 
Rändereien ala Nentengüter eingerichtet und vergeben, 
ſowie Waldarbeiter in den Staatsforften angefiedelt 
werben. 

Zur Förderung der Land» und Forftmwirt- 
ſchaft in ven weltlichen Provinzen find 515000 M 
vorgejehen. Bei Beratung des Entwurfs für den Vor: 
etat hat das Abgeordnetenhaus den Beſchluß gefaßt: 
Die Königl. Staatsregierung zu erſuchen, nach Wegfall 
des Eifelfonds im nächſten Etat Mittel zur Förderung 
der Land: und Forſtwirtſchaft im Eifelgebiete aus dem 
Fonds für die weftlihen Provinzen beveitzuftellen und 





Tegteren dem Bedürfnis der gefamten weftlichen Landes: 
teile entfprechend zu erhöhen. Diefem Beihluffe gemäß 
ift in Verbindung mit den Organen der beteiligten 
Provinzial: und Kommnnalverbände das Bebürfuig der 
einzelnen Landesteile geprüft worden. Dem Ergebnis 
biefer Prüfung entfprehend ift nunmehr eine Gefant- 
fumme von 515000 M. anftatt des im laufenden Jahre 
zur Förderung der Land: und Forſtwiriſchaft in den 
weitlihen Provinzen (fog. Weſtfonds) bereitgeftellten 
Betrages von 200000 M., unter Fortfall des bisher 
mit 200000 M. ausgeworfenen Eifelfonds, in den Etat 
eingeftellt worden. Es ift mit Rückſicht auf die von 
den einzelnen Provinzial: und Landes-Ausfchüffen ge 
faßten Beſchlüſſe in Ausficht geuommen, von der Geſamt⸗ 
ſumme zu überweifen: Der Nheinprovinz 220000 M., 
der Provinz Weltfalen 120000 M., der Provinz Sachjen 
40000 M., der Provinz Hannover 60000 M., der 
Provinz Heſſen-Naſſau 60000M. und den Hohenzollerſchen 
Landen 15000 M. Da an dem bisher maßgebendgemwefenen 
Grundſatze feſtgehalten werden ſoll, daß die betreffenden 
Beträge ans dieſem Weſtfonds den einzelnen Provinzen 
und Verbänden nur infomeit überwiejen werben dürfen, 
als die betreffenden Provinzial: und Kommunallandtage 
die gleichen Summen bereitjtellen, wird unter der Voraus⸗ 
ſetzung der noch einzuholenden Zuftimmung diefer Land⸗ 
tage für die einzelnen Lanbedteile daß Doppelte der ge 


| nannten Beträge verfügbar fein. 


Zur Förderung der Laud- und Forſt-— 
wirtfhaft in den dftlihen Provinzen find 
840000 M. beftimmt. 

ZumAusbauderhbohmwaffergefährlichen 
Gebirgsflüffe in den Provinzen Schleſien 
und event. Brandenburg, fowie zu den damit 
in Aufammenhang ftehenden Verbeſſerungen an ver 
mittleren Oder und der ſchiffbaren Strede der Glager 
Neige und event. des Boberd und der Laufiger Neiße 
murben als 2. Rate 5000000 M. vorgefehen. Diejer 
Betrag dient zugleih zu der mit dem Ausbau der 
ſchleſiſchen Gebirgaflüfe im Zufammenhang ftehenven, 
vom Staate auszuführenden Verbeſſerungen an ber 
mittleren Oder und der ſchiffbaren Strede der Glatzer 
Neiße. Es befteht die Abficht mit der Provinz Branden: 
burg wegen des Ausbaues und der Unterhaltung der 


ı in ihr befegenen Strecken der Laufiger Neiße und des 


Bobers eine gleiche oder ähnliche DVerftändigung anzu— 
bahnen, wie mit der Provinz Schlefien. Nach der Be 
gründung bes Geſetzes betr. Maßnahmen zur Verhütung 


! von Hodmafjergefahren in der Provinz Schleſien find für 


den Ausbau der Brandenburgiichen Stredten 2 330 000 M. 
vorgejehen. Eine entiprechende Vorlage wird dem dem: 
naͤchſt zufammentretenden Provinziallandtage zur Begut: 
achtung und demnächlt dem Landtage der Monarchie zur 
Beihlubfafjung vorgelegt werben. Kommit, wie zu eı= 
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warten fteht, die geplante Vereinbarung und dag zu er⸗ 
Laffende Gefeß zu ftande, fo ſoll ein entſprechender Teil | 
der oben genanrten Staatsbeihilfe für den Ausbau ber 
Brandenburgiichen Flußſtrecken verwendet werben. 
Der Fonds zur Ausführung des Gefepes 
betreffend Schutzwaldungen und Walb: | 
genoſſenſchaften?c. iſt um 50000 M. verftärft ! 
worden, weil fih in den leßten Jahren die Anträge 
auf Bewilligung von Staatömitteln zur Aufforftung 
von Privatländereien gemehrt haben, und die Fleineren 
und mittleren Grundbefiger in den verfchiedenften Landes: 
teilen, namentlich in Oft- Preußen und Hannover, neuer 
dings mehr Neigung zur Bildung von Waldgenoffen- | 


I&aften zeigen. In Gegenden, wo die Shäl: 
walbwirtfhaft nit mehr mit Erfolg 
betrieben werden fann, feinen die Befiker 


mehr geneigt, zur Nadelholzwirtſchaft überzugehen, fo 


beſonders im Kreiſe Siegen. Der Waldkulturfonds 
(25000 M.) ift hierzu nicht ausreichend, in alfen dieſen 
Fällen die erforderlihen Staatszuſchüſſe zu gemähren, 
und um einen Rückſchlag in der gegenwärtigen Be— 
wegung unter den Beteiligten und aubererjeitd eine uns 
erwünfchte Zerfplitterung der Mittel oder Verſchleppung 
der Sache zu verhindern, ift der Betrag von 50000 M. 


als anßerorbentliche Verftärtung des Fonds eingefteht 


worden. E. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Dritte Tagung des Forſtwirtſchaftsrats. 
Echluß.) 

II. Für das zweite Thema „Aufftellung einer | 
forftligen Produftiongftatiftit in Deutſchland“ 
war Berichterftatter Profefjor Dr. Shwappad. Er 
legt das dringende Bedürfnis nad einer folden dar 
und gibt einen geſchichtlichen Weberblict über das, mas 
in biefem Betreff, zum erftenmal auf Dandelmann’s 
Antrag in der erften Verfammlung deuticher Forſtmänner 
im Jahr 1872, ſchon früher erftrebt und geleiftet worden 
ift, und ftellt folgenden Antrag: 


Der Forftwirticafterat wolle erklären: 


Zum weiteren Ausbau der forftlichen Produktions⸗ 
ſtatiſtik erfcheinen folgende Maßregeln geboten: 


A. Statiftiiche Erhebungen von feiten des Reiches, | 
melde in zehnjährigen Zwiſchenräumen für 
Sämtliche Waldungen erjehen laſſen: 

1. Die Fläche der Forſtgrundſtücke unterfchieden 
nad Holzgrund, Nebengrund, ſowie nah dem 
Beſitzſtand. 

2. Hinſichtlich der zur Holzzucht beſtimmten Forſt⸗ 
grundſtuͤcke (Waldungen) die Flache, unter: 
ſchieden nach dem Beſitzſtand, Holzbeſtand und 
Betrieb. 

3. Für die Hochwaldungen Ausſcheidung des Holz 
beitandes nad WO jährigen Altersklaſſen bezw. 
nad Beitänden über 100 Jahren, ferner nad 
Schlagbloͤßen und Räumben. 

4. Den Ertrag an Derbholz, gejondert nad) Brenn: | 
und Nugholz (einſchließlich Rinde), ſowie nad 
Reiſer⸗ und Stockholz. Bei Waldungen mit 
genügender Forfteinrichtung ift das Derbholz 
aud nah den Hanptholzarten zu trennen. 
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5. Die Größenklaffen der zu einem Beſitze gehörigen 
Forftfläcden in folgenden Abftufungen: 

a) 10 ha und weniger, 
b) über 10 biß 100 ha, 
ce) über 100 bis 1000 ha, und 
d) über 1000 ha. 

6. Die Fläche des zur Aufforftung geeigneten Deb- 
und Unlandes, fowie der geringen Weide. 

. Statiftiiche Erhebungen ſeiteus der Einzelftaaten 
nad einem gemeinfam zu vereinbarenden Plan in 
jährlicher Wiederholung Hinfichtlih dev Staats: 
waldungen, und, ſoweit thunlich, auch Hinfichtlich 
der Staatsaufſichtswaldungen über: 

7. Die Materialerträge an Haupt: und Neben 
nußungen. " 

8. Die Preife der Sortimentseinheiten für Haupts 
und Nebennugungen. 

9. Die Höhe der Tagelohnjäge. 

10. Die Geld-Einnahmen und «Ausgaben mit au: 
gemefjener Gliederung. 

C. Zur Leitung der Erhebungen auf forftftatiftiichem 
Gebiet und deren Bearbeitung erfcheint die Berufung 
eines Forftmannes in das ftatiftifhe Reichsamt 
ala unentbehrlich. 

Oberforftmeifter Schulze» Dresden hat nachſtehenden 
Zuſatzantrag geftellt: 

a) unter A2 hinzuzufügen, „ſowie nach geregeltem 
Nachhaltsbetrieb und nach ungeregeltem bezw. ausſetzendem 
Betrieb“. 

b) dem Punft 4, unter A, folgende Faſſung zu geben: 

4. Einerſeits den gegenwärtig jährlichen Durch— 
ſchnittszuwachs unter Zerfällung desſelben in Derb- 
Holz, Nußholz, Brennholz und Reifig, andererſeits den 
bei Unterftellung der zweckmäßigſten Betrieb: uud Holz 
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art zu erwartenden jährlihen Durchſchnitts- 


zu wachs unter Anwendung berielben Zerfällung. 
Bei Waldungen mit genügender Buchführung oder 


bei fonft zuverläfiig ericheinenden Nachweiſen ift außer: , 


dem der Durchſchnittsertrag pro Jahr unter Hinzufügung 


der Nubrinde und bes Stocdholzes nad dem Durchſchnitt 


des letzten Jahrzehnt? anzugeben, bezw. wenn dad Jahr: 
zehnt nicht anmendbar erfcheint, der Durchſchnittsertrag 
eined Fürzeren Zeitraumes. Dieſer Ertrag ift thunlichſt 
nad den Hauptholzarten zu trennen. 

ec) Punft 6, unter A dahin zu erweitern, daß der- 
felbe die Faflung erhält: 


6. Die Fläche des zur Aufforftung geeigneten Deb: : 


und Unlandes, ſowie der nad Beihaffenheit und Lage 
zweckmaͤßigerweiſe der Holzzucht zu überweiſenden Tanb- 


wiriſchaftlich benutzten Flächen unter Angabe ber au: | 
zuwendenden Betriebsart und der anzubauenden Holzart, . 


ſowie des zu erwartenden Durchſchnittszuwachſes. 
Referent ift mit lit. a dieſes Zuſatzantrags ein- 
verstanden, dagegen nit mit lit. b. 
vielleicht in Sachſen, aber nicht anderswo. Schon bei 
der Frage nach der zmwechmäßigften Betriebdart ftoße 
man darauf, ob Fichtenreinertragsmwirtihaft oder etwas 


anderes? Oberforftmeifter Schulze erwidert, daß er : 


die Schwierigfeiten nicht verfenne, er möchte hauptſächlich 
Wert darauf legen, und wenn es vorerſt auch nur ein 
Wunſch für die Zufunft bleibe, daß ber thatfähliche 
und der mögliche Ertrag ziffernmäßig erhoben werde. 
Es ftehe zu hoffen, daß Regierungen uud Volksver— 
tretungen auf grund zahlenmäßiger Unterlagen leichter 





zur Ergreifung von gefeßgeberifhen Maßnahmen bezw. | 
zur Bereitftelung von Mitteln zum Anfauf von Wald 
und von zur Aufforftung geeignetem Areal durch den | 


Staat geneigt fein werben. 
Sandforftmeifter v. Berg hebt hervor, daß man 


ſich auf das Nötige beſchränken müfle; zu Punkt B.8 
des Schwappach'ſchen Antrags habe er noch den Wunſch 


auf dem Herzen, daß der Forftwirtichaftsrat in Fünftiger 


Tagung darauf hinwirke, daß eine einheitliche Sortiments- | 


bildung im deutſchen Neiche eingeführt werde. 
Oberforftrat Dr. Graner ſchlägt vor, daß der 
Forſtwirtſchaftsrat durd eine Kommifjion beftimmte 


Vorſchläge außarbeiten laffe, deren Annahme er dann 
Bon | 
mehreren Seiten wird dieſem Vorſchlag beigeftinnmt und 
auch möglichite Einfachheit der zu entmwerfenden Formu- 
Tarien empfohlen. Angeſichts der Seftaliung der Debatte , 


den verbünbeten Negierungen empfehlen folle. 


bittet der Referent, die Beratung abzubrechen und ihm 


zu geftatten, am folgenden Tage eine entjprechende Refo: 


Iution vorzulegen. 


Die Herren Schwappach, v. Berg, Wilbrand brachten | 


biernah Tags darauf folgenden Antrag ein: 
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Der Forſtwirtſchaftsrat beſchließt: 

1. an das Reichsamt des Innern die Bitte zu richten, 
daß zur Leitung der Erhebungen auf forſtſtatiſtiſchem 
Gebiet und deren Bearbeitung ein Forſtmann in 
das ſtatiſtiſche Neichsamt berufen werben möchte. 

2. die Staatsforftverwaltung der einzelnen Bundes: 
itaaten zu erſuchen, daß jährlich die Materialerträge 
fowie die Geldeinnahmen und -ausgaben aus den 
Staats- und Staatsaufſichtsforſten nach einem ein: 
beitlihen Plan veröffentlicht werden möchten. 

3. eine Kommiffion zu ernennen, welche im Benehmen 
mit den Staatsforftverwaltungen den Plan für dıe 
unter 2. genannten Veröffentlihungen entwerfen ſoll. 

4. die Bejiger der größeren Privatforften einzuladen, 
ebenfalls alljährlich ftatiftiiche Veroͤffentlichungen 
nad tiefem Schema zu maden. 

Diefer Antrag wird nad kurzer Debatte einhellig 
angenoinmen; in die Kommiſſion werben gewählt die 


| Herren Shmwappad, Endres, Graner, Schulze, 
Solches gehe : 


Wilbrand. 

II. Den 3. Verhandlungsgegenftand dildete das 
Thema „Schaffung amtlider Prüfungsaus— 
fhüfie für die Anwärter des Privatforjt- 
verwaltungßbdienfts”. 

Die Anregung hierzu war von der Fürftl. Thurn: 
und Taxis'ſchen Domänenfammer in Negendburg ge 


« geben morben. 


Forftrat Eigner in Negensburg hatte als Auszug 
aus feinem ausführlichen Referat den folgenden Antrag 
nebjt Motiven überreicht: 

Der Forſtwirtſchaftsrat wolle 

a) beichliegen, aus feiner Mitte einen ftändigen, aus 
4 Mitgliedern, darunter 2 Vertretern des Groß⸗ 
grumbbefiges beftehenden Ausſchuß zu bilden, welcher 
alle 2—3 Jahre, nad) Bedarf auch öfter in Eiſenach 
oder Aſchaffenburg zufammentritt und unter Beis 
ziehung eines Staatsforſtbeamten desjenigen Bundes: 
ftaate3, in deſſen Gebiet die Prüfung ftattfinder, 
eine praftiiche Prüfung derjenigen Anwärter des 
mittleren Forftdienftes (Nevierföriter) abhält, welche 
fi) dem Dienfte der Privaten, Stiftungen ꝛc. widmen. 
eine Kommiljion bilden und derjelben bie weitere 
Behandlung der Sache und inäbejondere die Anz: 
arbeitung der Prüfungsvorigriften übertragen, 
welchen im allgemeinen die in Defterreich nach der 
Verordnung des Aderbauminifteriumd vom 11.11. 
1889 (Nr. 23 R.-&.:B.) für die Prüfung ſelb— 
ftändiger Forftwirte erlafienen Beftimmungen zu 
grund zu legen find. 
Sollte fih der Forſtwirtſchaftsrat nad den Vereins: 
fagungen ($$ 2 und 18 Ziff. 13) nicht für>berechtigt 


b 
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halten, die Prüfung ſelbſt durchzuführen, jo wird behufs 
Ergänzung der Sabungen weiter beantragt: 


Der Forſtwirtſchaftsrat wolle der in Regens⸗ 


burg ftattfindenden Hauptverfammlung folgenden : 


Antrag zur Beratung und Genehmigung vorlegen : 


Nach Ziff. 1 des $ 18 der Satzungen bed deutſchen 


Forſtvereins find nachftehende Worte einzufchalten: 
„2. Hebung der Forſtwirtſchaft durch Abhaltung 
von Prüfungen für bie Anwärter des Forſtdienſtes 


der Privaten, Gemeinden 2c. nad) befonderen vom 


Forſtwirtſchaftsrate feitzufegenden Bedingungen.” 


4. Gründe für die Notmendigfeit der Einführung : 


einer Prüfung. 
In ganz Deutſchland ift 3. 3. feine Gelegenheit zur 


Ablegung einer Prüfung für den mittleren Forftdienft . 


gegeben, während in Oeſterreich Hiefür in hervorragender 


Weiſe geforgt ift. Daß auch in Deutichland die Schaffung . 


einer ſolchen praftiihen Prüfung, welche den Privat- 
herrichaften, Gemeinden 2c. bei der Anftellung und Be 


förderung von Dienftanwärtern einen fiheren Anhalt | 
bietet, die Fortbildung der Beamten und damit aud) die 


Waldwirtſchaft fördert 2c., einem dringenden Beduͤrfniſſe 
entfpricht, bemeifen folgende Momente: 

a) Bei vielen Großgrundbefigern iſt daß Revier 
förfterigftem eingeführt, das ſich vorzüglich be— 
währt hat. 

Wegen Mangels an geprüften deutſchen Technifern 
des mittleren Korfibienftes müflen aber z. 3. ein: 
zelne Verwaltungen dfterreichiiche Bewerber anftellen. 
Andere Verwaltungen müfjen ſich wegen Mangels 
an geeigneten Bewerbern des mittleren Dienftes mit 


Forftwirten, welche blos theoretifchde Prüfungen ab: : 
gelegt haben, oder mit Beamten, melde nur die , 


Bedingungen für den Forſtſchutzdienſt erfüllt haben, 
behelfen, mas ſich mit der fteigernben Intenſität 
des Betriebes nicht verträgt. Dazu fommt noch. 


daß der Zugang zur Forstihngbeamtenlaufbahn in 


mehreren deutſchen Bundesſtaaten beihränft wird, 
io daß in abjehbarer Zeit ſelbſt an ſolchen Beamten 
ein Mangel fein wird. 

b) Nicht blos für den Großgrundbeſitz, auch für 
mittlere und Mleinere Waldungen, welche im 
Beige der Privaten, Stiftungen, Gemeinden ꝛc. find 
und deren Bemirtichaftung einen voll gebildeten Tech⸗ 
nifer nicht bejchäftigt, find megen bes Koftenpunftes, 


der gegen die Anftellung vol gebilbeter Techniker 
ſpricht, Beamte mit mittlerer Bildung am Platze, 
welche nicht fo hohe Anfprüche machen, aber ben ; 


Wald doc in befriedigender Weiſe pflegen. 


e) Eine Umfrage bei mehreren Brivatforftvermaltungen 
Deutfchlands hat ergeben, daß ſich diefelben mit 


wenig Ausnahmen für die Schaffung von Prüfungs» 
ausſchũſſen ausgefprochen haben. 

Der Staat, welcher bei jeder Gelegenheit die Hebung 
der Privatwaldmwirtichaft betont, hat ein Intereſſe 
daran, daß der Wald, der ein Gemeingut der Nation 
ift und der wichtige Aufgaben im Haushalte der 
Natur zu erfüllen hat, erhalten bleibt, und daß nicht 
blos die Staatöwaldungen, fondern auch die übrigen 
Waldungen, welche zwei Drittel der Geſamtwald⸗ 
fläche Deutſchlands ausmachen und ein Kapital von 
vielen Millionen vepräfentieren, möglihft gut bes 
mirtfchaftet werden. Der Staat, welcher für bie 
Landmwirtfhaft in hervorragender Weife forgt und 
es beifpielämeife für notwendig hält, dag Prüfungen 
für Hufſchmiede auf Staatskoſten abgehalten werben, 
bürfte auch dafür zu forgen haben, daß Privat⸗ 
forftbeamte in Deutſchland eine praftiiche Prüfung 
ablegen können. 

2. Was die Geftaltung der Prüfung felbft betrifft, 
; fo bieten fi, nachdem die Behandlung der Sache durch 
das Neich reip. das Reichsamt des Innern wegen der 
Reichsverfaſſung nicht zuläffig ericheint, nur zwei Wege 
zur Negelung der Angelegenheit dar: 

‘ Abhaltung der Prüfung durch die einzelnen 
j Bundezftaaten oder durch den Foriiwirtichafte- 

rat jelbit. 

Würde die Angelegenheit den einzelnen Bundes⸗ 
ftaaten übertragen, jo mürben fich zweifellos verſchiedene 
Schwierigkeiten ergeben, die ſich nur ſchwer beheben ließen. 
Auch würden vorausfichtlich Ungleichheiten bezüglich der 
Zenfterung ze. entftehen, während bei Durchführung deö 
Eramend dur einen ftändigen Ausſchuß des Yorft- 
wirtſchaftsrates die einheitliche Behandlung der Prüfung, 
welche feitgehalten werben muß, gewahrt bleibt. Weiter 
erſcheint es im Jntereſſe der Einfachheit geboten, daß 
das Examen nach Thunlichkeit immer an ein und bem- 
ſelben Ort abgehalten wird. Hiefür eignet ſich fein Ort 
bejier ald Eiſenach oder Aſchaffenburg, Städte, die in 
der Mitte Deutichlands liegen, Forſtlehranſtalten befigen 
und fi) daher zur Abhaltung der Prüfung bejonders 
gut eignen. 

3. Die in Oeſterreich geltenden Prüfungsvorichriften 
follen im allgemeinen zu grund gelegt werben, weil ſich 
biefelben bewährt haben, und weil jenen Verwaltungen, 
welche Waldungen in Deutfhland und Defterreich bes 
figen, viel gedient ift, wenn ein gleihwertiges Exa— 
men für beide Länder befteht. 

4. Was die Koften betrifft, fo kommen nur bie bei 
der Prüfung erwachſenden geringen Regieausgaben und 
| pie Kommiffionzkoften für die beiden Mitglieder des 
ı Prüfungsausfgufles in betracht, welche nicht Vertreter 
| des Großgrundbefiges find. Fuͤr legtere und den Staats⸗ 
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Tommiflär haben die betreffenden Großgrundbeſitzer, welche 
die Vertreter entjenden, und der Staat die Koften zu 
tragen. Die übrigen Koften wären durch Prüfungs: 
taren anfzubringen. 

Regensburg, den 14. Februar 1901. 


Eigner, fürftl. Forftrat. 


Forftmeifter Riebel-Muskau, als Berichterftatter 
für die Frage des höheren Privatforſtdienſtes, hält es 
für nötig, daß in denjenigen Staaten, wo die Zus 
laſſung zum Forftdienft nah Maßgabe des Bedarfs be- 
ſchränkt ift, diejenigen Ajpiranten mit der Staat3bienft- 
vorbildung d. h. mit Maturitas, welde für den Staats- 
forftdienft nicht angenommen werben, doch als Anmärter 
für den Privarforftdienft zugelafien werden, damit den 
Privatforftverwaltungen die Möglichkeit geichaffen wird, 
ihven Bebarf an höheren Beamten zu decken. In ber 
Debatte erklärt Oberforftrat Dr. Fürſt es für einen 
großen MWebelftand, dag in Ermangelung einer Mittel- 
ſchule viele Studierende ohne Maturität fih zu den 
Hochſchulen herandrängen und dort das Niveau herunter: 
drüden. Daß das Bebürfnis an Anmärtern des mittleren 
Dienftes für die Privatwaldbefiger in der That vor: 
handen und unter ben beftehenden Verhältniſſen nicht zu 
befriedigen ift, wird von der überwiegenden Mehrzahl 
der anweſenden Vertreier der Privatforftvermaltungen 
vol beftätigt. 

Graf Adelmann — Sigmaringen bringt noch die 
wohl begründete Bejorgnis und den berechtigten Munich 
zur Sprade, daß die Mitteljhule dann auch Mittel: 
ſchule bleibe und die Zöglinge in derfelben nicht zu 
höheren Anjprücen herangezogen werben. 

Mehrfach wird betont, daß die vorliegende frage 
dem Forſtwirtſchaftsrat eine vortreffliche Gelegenheit biete, 
die Interejien der Privatwaldbeſitzer in mirfungsvoller 
Weiſe zu fördern. 

Tas Ergebnis der flatıgehabten Ausſchußberatung 
war folgender Beſchluß: 


Der deutiche Forſtwirtſchaftsrat erkennt es ala ; 


dringendes Bedürfnis an, das Maßnahmen ge: 
troffen werben, die Deckung des Bedarfs an Forſt⸗ 


verwaltungsbeamten der Privaten u. |. m. fiher 
zu ſtellen. Es beiteht ſchon jegt ein jehr fühl: . 


barer Mangel an Anmärtern des mittleren jyorit: 
dienſtes und in abjebbarer Zeit wird infolge der 
in den größten deutſchen Staaten eingeführten 
Beihränfung in der Zulaljung von Anmärtern 
für den Staatäforftvermaltungsdienit aud ein 
Mangel an höheren Forſtbeamten für Privat 
maldbefiger eintreten. Zur Crreihung dieles 


Zweckes werben nachſtebende Maßnahmen be: . 


ſchloſſen: 


a) Praktiſche Prüfungen für die Anwärter 1 
mitıleren Forftvienftes durh einen Anstt | 
des Forſtwirtſchaftsrats abzuhalten; 
b) eine Rommiffion zu bilden und berjelben :. 
weitere Behandlung der Sade, insbeiontr: 
die Ausarbeitung der Vorſchriften über 
Ausbildung und Prüfung für den mitflere 
Forftdienft zu übertragen und 
e) den Borftand zu erſuchen, dag er 
1. die preußifche Regierung bitte, Die Erridtt: 
forftlihen Mittelfhulunterrigts in Erwẽ: 
ung ziehen zu wollen und 

2. an die Königlichen Regierungen von Preute 
und Bayern die Bitte richte, jene Anmär:. 
des höheren Privatforftdienftes, mwelcheallet: 
dingungen für den Staatsforſtverwalning 
dienft erfüllt haben, zu ben forftlichen Stan: 
prüfungen zuzulaſſen. 

Forftrat Eßlinger-Speyer ftellt biezu folgen: 
Zufaganträge: 

Zu a) „unter Zuziehung von Staatsforjtbeamter‘. 

Zu c2) am Schluß anzufügen: 

„unter entiprechender Sicherung, dag aus bie: 

Zulaſſung Teine Anfprüche wegen Eintritt in ver 

Staatöforftdienft abgeleitet werden dürfen“. 

Die Ausſchußbeſchlüſſe mit diefen Zufaganırice 
wurden einstimmig von der Verfammlung angenommt: 
und die Herren Eigner, Fürst, Riedel, Runnebaus 
Schwappach in die Kommiſſion gewählt. 

Hiermit war das Penjum der Taguug erledigt. 

Als ein erfreulicher Beweis, wie der Ruf des Deutice: 
Forſtwirtſchafisrats in rühmlicher Weife ſchon weit übe: 
die Grenzpfähle des Reichs gebrungen ift, möge nz 
erwähnt fein die Mitteilung des Vorjigenden beir. er: 
Anfrage der kanadiſchen Regierung, ob man ibr eine: 
‚ Forftmann vorſchlagen könne für die Aufgabe, über de 
Aufforftung von Prärien ein Gutachten abzugeten. 

Um 3 Uhr nahmitiagd des zweiten Tages ich. 
der Vorſitzende die die Teilnehmer nad allen Zxum 
jehr befriedigende Tagung mit einem Hoch auf iar: 
Majeftät den Kaijer und jeine hohen Verbündeten. 

; K. 








Verſammlungen norddentſcher Forſwereint im 
Jahre 1900. 


III. Preußiſcher Forſwerein. 
Vereinspräſident: Oberforſtmeiſter Bop— 
. Königöberg. 
Die 29. Bereinsverjammlung fand am 19. ır 
20. Juni in Thorn flatt. 
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1. Thema: „Welde Erfahrungen find 
neuerdings im Vereinsgebiete über bie 
Schütte der Kiefer und über die zu ihrer 
Begegnung empfohlenen Mittel gemagt 
worden?” 

Regierungd» und Forſtrat Betzold⸗ 
Marienwerder ſchildert, wie die Schütte ſchon 
Ende des 18, Jahrhunderts bekannt geworden, in 
Deutſchland, befonders in Preußen, aber verhältnismäßig 
felten aufgetreten jei. Zu größerer Bedeutung fei fie 
erſt in ben letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
Für Deutſchland gefommen und in ben legten Jahren 
aud für das Vereinsgebiet. Die Urſache diefer Krank: 
heit werde immer voch auf 3 verichiedene Theorien 
aurüdgeführt: Verdunſtungstheorie (Ebermayer), Froſt⸗ 
theorie ( Noͤrdlinger), Pilztheorie (Hartig). Oberforft: 
meiſter von Varendorff-Stettin ſei der erſte Forſtmann 
geweſen, der bei der Schüttekrankheit den Pilz nicht als 
Folge, ſondern als Urſache aufgefaßt habe. In den 
letzten Jahren neige man ſich mehr und mehr der Pilz 
theorie zu, und es feien feit Anfang der 90er Jahre 
umfangreiche Verſuche zur Bekämpfung des Schüitepilzes 
zuerft in Bayern, feit etwa 3 Jahren aud im Vereinde 
gebiel vorgenommen morben. Als beſte Gegenmittel 
Hätten ſich Rupfermittel erwiejen, Kupferfoba- und Kupfer: 
kalk·Loͤſung, von denen wiederum ber lebteren unter 
dem Namen Borbelaiferbrühe vielfach der Vorzug ge: 
geben werde. Diefe Borbelaijerbrühe ſolle nicht auf 
vorhandene Krankheitsftoffe wirken, fondern vorbeugen 
und fügen gegen das Anfliegen der Pilziporen durch 
Schaffung eines leichten Kupferüberzugeß auf den Nabeln. 
Bei Zubereitung biefer Brühe jolle 1 kg Kupfervitriol 
in 40 Liter kochendem Wafjer in einem Holzgefäß ge 
Löft und erſt vor fofortigem Gebrauche mit einer Löſung 
von 1 kg gebrannteın Kalk auf 40 Liter Wafjer ebenfalls 
in einem Holzgefäße gemifcht werden. Statt 1 kg ge: 
brannten Kalk Lönnten auch 4 kg Kalfteig Verwenduug 
finden. Es fei wünſchenswert, die Kalklöfung durch 
ein Haarfieb vor der Miſchung mit der Kupferlöfung 
zu gießen, damit die ungelöften Kalkteilchen nicht ſpäter 


die Sprige verftopften. Das genannte Verhältnis von | 


Kupfervitriol zum Kalt fei möglichft zu Beachten, da 
zu viel Kalt die Wirkung des Kupfers beeinträchtige. 
Ob ein Zuckerzuſatz die Löfung verbeflere, erſcheine fraglich, 
da das fi bildende Kupferoxydhydrat auch ohne bes 
fondere Klebemittel an den Nadeln hafte. Zur Be: 
fprigung fei eine Sprige zu verwenden, und es fei bie 
Deidesheimer Weinbergsiprige em meiften zu empfehlen. 
Diefelbe Fönne zum Preife von 36 M. bezogen werben 
dur die Firma ©. Neumann in Bromberg. Vielfach 
werde Kupferfoda- Pulver, aus der chemiſchen Fabrik in 
Heufeld in Bayern, in der Löfung von 1kg auf 1 hi 
Waffer, weil billiger und bequemer, der Borbelaiferbrühe 





vorgezogen. Die befte Zeit zum Beipripen ber 2241. 
Kulturen ſei vom 15. Juli bis 15. Auguft; ed dürfe 
nicht im Regen, nicht im Thau und nicht bei vegen- 
drohendem Wetter geſpritzt werben, auch ſolle glühenbe 
Sonnenhitze vermieden werben. Das Spritzen babe in 
Bayern pro Hektar 24 M., in Eberswalde bei älteren 
Kulturen and 24 M., bei jüngeren 42 M. gefoftet. 
Es müffe ein= bis zweimal gefchehen und es fei empfehlens⸗ 
wert, beim erften Sprigen bad Verhältnis 2 kg Kupfer 
vitriol mit 100 kg Wafler zu nehmen, während beim 
zweiten Sprigen an Kupfer etwas gejpart werben Fönne. 
Ein Mittel gegen die Schütte in den Kiefernfämpen 
babe man leider noch nicht gefunden, da hier die ges 
nannten Mittel verfagten. 

Oberförfter Preuß-Friedrichsfelde be 
richtet über außgebehnte Verſuche, die von ihm mit der 
Borbelniferbrühe angeftellt morben find und ein recht 
günftiges Reſultat ergeben haben. 

Oderfdrfter Liebeneiner-Dingken ſchließt 
ſich im weſentlichen den Ausführungen der Vorredner 
an, glaubt aber, das Spritzen koͤnne im Alkkord billiger 
ausgeführt werben. 

Oberforftmeifter Graf von Bethuſy-Huc⸗ 
Bromberg hält eine zmeiprozentige Borbelaiferbrühe 
für befier ald Kupferfoba. Die befte Zeit zum Sprigen 
fei der Auguft und die erfte Hälfte September. Eine 
zweimalige Beiprigung mit Borbelaiferbrühe in zwei 
aufeinander folgenden Jahren dürfte zur Erhaltung 
einer Kultur genügen. 

Oberforftmeifter Boy Königsberg telft 
mit, day im Regierungsbezirk Königsberg die Schütte 
erft feit 1898 in größerem Umfange auftrete. Verſuche 
mit Borbelaiferbrühe feien teil mit gutem, teild ohne 
weſentlichen Erfolg gemacht worden und würden fort: 
gejegt werben. 

Forftmeifter Schulz-Jagdſchütz Hält ein 
ſpaͤtes Spriken, nicht vor Mitte Anguft, für zmedmäßig 
mit gleicher Behandlung von Saat und Pflanzung; es 
genüge ein einmaliges Beiprigen bei günftiger Witterung. 
Ein Ausſchneiden des verdämmenden Grafes und Un: 
krauts vor dem Beiprigen fei notwendig, Die zwed- 
mäßigfte Menge pro Heltar fei 300 Liter bei einer 
Miſchung von 2 kg Kupfervitriol auf 130 kg Wafler. 
Die Koften Hätten in feinem Neviere 6 M. pro Heltar 
betragen. 

3. Thema: „Was läßt ſich zur Hebung 
des WaldgeflügelsimBereinsgebiete thun?“ 

Oberförfter Menzel:Greiben nemt ald 
im Vereinögebiete in betracht kommendes Waldgeflügel: 
Auerwild, Birkwild, Hafelmild und Faſan. In den 
Jahren 1890 und 1891 feien in der Oberförfterei 
Nageburg 4 Auerhähne und 10 Hennen, das Stüd 
für 36 M., ausgejegt worben, „die, Aus Schweden im: 
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tommifjär haben die betreffenden Großgrundbeſitzer, welche 
die Vertreter entjenden, und der Staat die Koften zu 
tragen. Die übrigen Koften wären durh Prüfungs: 
taren anfzubringen. 

Regensburg, den 14. Februar 1901. 


Eigner, fürftl. Forftrat. 


Forftmeifter Riebel-Muskau, ald Berichterftatter 
für die Frage des höheren Privatforftvienftes, hält ee 
für nötig, daß im denjenigen Staaten, wo die Zu— 
Laflung zum Forftdienft nad) Maßgabe des Bedarfs be 
ſchränkt ift, diejenigen Aipiranten mit der Staat3bienft- 
vorbildung d. h. mit Maturita®, welche für den Staats— 
forftbienft nicht angenommen werben, doch ald Anwärter 
für den Privatforftdienft zugelaffen werben, damit ben 
Privatforftverwaltungen die Möglichkeit geichaffen wird, 
ihren Bebarf an höheren Beamten zu decken. In der 
Debatte erflärt Oberforftrat Dr. Fürſt es für einen 
großen Mebelftand, daß in Ermangelung einer Mittel- 
ſchule viele Studierende ohne Maturität fih zu den 
Hochſchulen herandrängen und dort das Niveau herunter: 
druͤcken. Daß das Bebürfniß an Anmärtern des mittleren 
Dienftes für die Privatwaldbefiger in der That vor: 
handen und unter den beftehenden Verhältniſſen nicht zu 
befriedigen ift, wird von der überwiegenden Mehrzahl 
der anmejenden Vertreter der Privatforftvermaltungen 
voll beftätigt. 

Graf Adelmann — Sigmaringen bringt noch die 
wohl begründete Beſorgnis und den berechtigten Wunſch 
zur Sprade, daß die Mittelfhule dann auch Mittel: 
ſchule bleibe und die Zöglinge in derfelben nicht zu 
höheren Anfprüchen herangezogen werben. 

Mehrfach wird betont, daß die vorliegende (Frage 
dem Forftwirtichaftörat eine vortreffliche Gelegenheit biete, 
die Interefjen der Privatwalbbefiger in wirfungsvoller 
Weife zu fördern. 

Das Ergebnis der flattgehabten Ausſchußberatung 
war folgender Beſchluß: 


Der deutſche Forſtwirtſchaftsrat erkennt es als 
dringendes Bedürfnis an, daß Maßnahmen ge 
troffen werben, die Deckung des Bedarfs an Forſt⸗ 
verwaltungsbeamten der Privaten u. ſ. w. ſicher 
zu ſtellen. Es beſteht ſchon jetzt ein ſehr fühl- 
barer Mangel an Anmärtern des mittleren Forſt⸗ 
dienſtes und in abfehbarer Zeit wird infolge ber 
in den größten deutſchen Staaten eingeführten 
Beihränfung in der Zulafjung von Anmärtern 
für den Staatsforftvermaltungsdienft auch ein 
Mangel an höheren Forſtbeamten für Privat: 
waldbeſitzer eintreten. Zur Erreihung dieſes 
Zweckes werben nachftehende Maßnahmen be: 
ſchloſſen: 





a) Prakliſche Prüfungen für die Anwärter Des 
mittleren Forftdienftes dur einen Ausſchuß 
des Forſtwirtſchaftsrats abzuhalten; 
b) eine Kommiſſion zu bilden und derfelben bie 
meitere Behandlung der Sade, insbeſon dere 
die Ausarbeitung der Vorſchriften über die 
Ausbildung und Prüfung für den mittleren 
Forſtdienſt zu übertragen und 
ec) den Vorſtand zu erfuchen, daß er 
1. die preußische Regierung bitte, die Errichtung 
forſtlichen Mittelfehulunterrihts in Ermwäg- 
ung ziehen zu wollen und 

2. an die Königlichen Regierungen von Preußen 
und Bayern die Bitte richte, jene Anwärter 
deshöheren Privatforftdienftes, welche alle Pe: 
dingungen für den Staatsforftverwaltungs- 
dienft erfüllt Haben, zu den forftlihen Staats- 
prüfungen zuzulaſſen. 

Forftrat Eßlinger-Speyer ſtellt hiezu folgente 
Zuſatzantrage: 

Zu a) „unter Zuziehung von Staatsforſtbeamten“. 

Zu c2) am Schluß anzufügen: 

„unter entfprechender Sicherung, daß aus dieſer 

Zulafjung Teine Anſprüche wegen Eintritt3 in den 

Staatsforſtdienſt abgeleitet werden bürfen”. 

Die Ausſchußbeſchlüſſe mit dieſen Zufaganträgen 
wurden einftimmig von ber Verfammlung angenommen 
und die Herren Eigner, Zürft, Riedel, Runnebaum, 
Schwappach in die Kommilfion gemäßlt. 

Hiermit war das Penfum der Tagung erledigt. 

ALS ein erfreulicher Berveis, wie der Nuf des Deutichen 
Forſtwirtſchaftsrats in rühmlicher Weife ſchon weit über 
die Orenzpfähle des Reichs gebrungen ift, möge noch 
erwähnt fein die Mitteilung des Vorfigenden betr. eine 
Anfrage der kanadiſchen Negierung, ob man ihr einen 
Forftmann vorjchlagen Fönne für die Aufgabe, über die 
Aufforftung von Prärien ein Gutachten abzugeben. 

Um 3 Uhr nachmittags des zweiten Tages ſchloß 
der Borfigende die die Teilnehmer nad allen Seiten 
ſehr befriedigende Tagung mit einem Hoc auf feine 
Majeftät den Kaijer und feine hohen Verbündeten. 

: K 


Berfammlungen norddenticher Forftvereine im 
Jahre 1900. 
II. Preußiſcher Forftverein. 
Vereinspräfident: Oberjoritmeifter Boy: 
Königsberg. 
Die 29. Vereinsverfammlung fand am 19. und 
20. Zuni in Thorn ftatt. 
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1. Thema: „Melde Erfahrungen find 
neuerdings im VBereinsgebiete über bie 
Schütte der Kiefer und über die zu ihrer 
Begegnung empfohlenen Mittel gemacht 
worden?” 

Regierungde und Forſtrat Bepold: 
Marienwerder ſchildert, wie die Schütte ſchon 
Ende des 18. Jahrhunderts befaunt geworden, in 
Deutſchland, befonders in Preußen, aber verhältnismäßig 
felten aufgetreten fei. Zu größerer Bedeutung ſei fie 
erſt in ven legten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
für Deutſchland gefommen und in den letzten Jahren 
aud für das Vereindgebiet. Die Urfache diefer Krank: 
heit werde immer nod auf 3 verfchiebene Theorien 
zurüdgeführt: Verbunftungstheorie (Ebermayer), Frofte 
theorie (Nörblinger), Pilztheorie (Hartig). Oberforft: 
meifter von Varendorfj-Stettin fei der erfte Forftmann 
geweſen, ber bei der Schüttefrankheit den Pilz nicht als 
Folge, fondern als Urſache aufgefaßt habe. In den 
legten Jahren neige man fi) mehr und mehr der Pilz 
theorie zu, und es feien feit Anfang der 90er Jahre 
umfangreiche Verfuche zur Befämpfung des Schüttepilzes 
zuerst in Bayern, feit etwa 3 Jahren auch im Vereindr 
gebiet vorgenommen worden. Als beſte Gegenmittel 
hätten ſich Rupfermittel erwieſen, Kupferſoda- und Kupfer: 
kalk⸗Loͤſung, von denen wiederum der leßteren unter 
dem Namen Borbelaiferbrühe vielfach der Vorzug ge- 
geben werde. Dieſe Borbelaiferbrühe ſolle nicht auf 
vorhandene Krankheitäftoffe wirken, Sondern vorbeugen 
und fügen gegen das Anfliegen ver Pilzſporen durch 
Schaffung eines leichten Rupferüberzuges auf den Nabeln. 
Bei Zubereitung dieſer Brühe ſolle 1 kg Kupfervitriol 
in 40 Liter kochendem Wafjer in einem Holzgefäß ge: 
löſt und erft vor fofortigem Gebrauche mit einer Löfung 
von 1 kg gebranntem Kalf auf 40 Liter Waſſer ebenfalls 
in einem Holsgefäße gemifcht werben. Statt 1 kg ge 
brannten Kalt Könnten au 4 kg Kalfteig Bermenduug 
finden. Es fei wünfdhenswert, die Kalklöſung durch 
ein Haarfieb vor der Miſchung mit der Kupferlöfung 
zu gießen, damit die ungelöften Kalfteilchen nicht fpäter 
. die Sprige verftopften. Das genannte Verhältnis von 
Kupfervitriol zum Kalk fei möglichft zu beachten, da 
zu viel Kalk die Wirkung des Kupfers beeinträchtige. 
Ob ein Zuckerzuſatz die Loͤſung verbeffere, erſcheine fraglich, 
da das fih bildende Kupferoxydhydrat auch ohne be 
ſondere Klebemittel an den Nadeln hafte. Zur Be: 
iprigung fei eine Sprige zu verwenden, und es fei bie 
Deidesheimer Weinbergsjprige am meiften zu empfehlen. 
Diefelbe Lönne zun Preife von 36 M. bezogen werben 
durch die Firma C. Neumann in Bromberg. Vielfach 
werbe Kupferſoda⸗Pulver, aus der chemischen Fabrif in 
Heufeld in Bayern, in der Löfung von 1kg auf 1 hi 
Waſſer, weil billiger und bequemer, ver Borbelaiferbrühe 





vorgezogen. Die befte Zeit zum Beiprigen der 241. 
Kulturen ſei vom 15. Juli bis 15. Auguft; es bürfe 
nit im Regen, nicht im Thau und nicht bei regen⸗ 
drohendem Wetter geiprigt werden, auch ſolle gluͤhende 
Sonnenhitze vermieden werden. Das Spritzen habe in 
Bayern pro Hektar 4 M., in Eberswalde bei älteren 
Kulturen auch 24 M., bei jüngeren 12 M. gekoftet. 
Es müffe ein bis zweimal gefchehen und es fei empfehlens⸗ 
wert, beim erften Sprigen dad Verhältnis 2 kg Kupfer= 
vitriol mit 100 kg Waffer zu nehmen, während beim 
zweiten Sprigen an Kupfer etwas geipart werben fönne. 
Ein Mittel gegen die Schütte in den Kiefernfämpen 
babe man leider noch nicht gefunden, da hier die ge 
nannten Mittel verfagten. 

Oberförfter Preuß-Friedrichsfelde be 
richtet über andgedehnte Verfuche, die von ihm mit ber 
Borbelniferbrüge angeftellt worden find und ein recht 
günftiges Reſultat ergeben haben. 

Oberförfter Liebeneiner-Dingken ſchließt 
ſich im weſentlichen den Ausführungen der Vorredner 
an, glaubt aber, das Spritzen koͤnne im Akkord billiger 
audgeführt werden. 

Oberforftmeifter Graf von BethufyeHuc 
Bromberg hält eine zweiprozentige Borbelaiferbrühe 
für beſſer ala Kupferſoda. Die befte Zeit zum Sprigen 
fei der Auguft und die erfte Hälfte September. Eine 
zweimalige Beiprigung mit Borbelaiferbrühe in zwei 
aufeinander folgenden Jahren dürfte zur Erhaltung 
einer Kultur genügen. 

Oberforftmeifter Boy- Königsberg teilt 
mit, day im Negierungsbezirt Königsberg die Schütte 
erft feit 1898 in größerem Umfange auftrete. Verſuche 
mit Borbelaiferbrühe feien teil mit gutem, teild ohne 
weſentlichen Erfolg gemacht worden und würben fort: 
gelegt werben. 

Forftmeifter Schulz-Jagdſchütz Hält ein 
fpäte8 Sprigen, nicht vor Mitte Auguft, für zweckmäßig 
mit gleiher Behandlung von Saat und Pflanzung; es 
genüge ein einmaliges Beiprigen bei günftiger Witterung. 
Ein Auzfhneiden des verbämmenden Graſes und Un: 
krauts vor dem Beiprigen fei notwendig. Die zwec⸗ 
mäßigſte Menge pro Hektar fei 300 Liter bei einer 
Mifhung von 2 kg Kupfervitriol auf 130 kg Wafler. 
Die Koften hätten in feinem Neviere 6 M. pro Hektar 
betragen. 

3. Thema: „Was läßt ſich zur Hebung 
des WaldgeflügelsimBereinsgebiere thun?“ 

DOberförfter Menzel:Greiben neunt ala 
im Vereinsgebiete in betracht kommendes Waldgeflügel: 
Auerwild, Birkwild, Hafelwild und Faſan. In den 
Jahren 1890 und 1891 feien in der Obzrförfterei 
Napeburg 4 Anerhähne und 10 Hennen, das Stüd 
für 36 M., ausgeſetzt worden, die aus Schweden im: 
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tommifjär haben die betreffenden Großgrundbeſitzer, welche 
die Vertreter entjenden, und der Staat die Koften zu 
tragen. Die übrigen Koften wären durch Prüfungs: 
taren anfzubringen. 

Regensburg, den 14. Februar 1901. 


Eigner, fürftl. Forftrat. 


Forftmeifter Riebel-Muskau, ald Berichterftatter 
für die Frage des höheren Privatforftvienftes, hält es 
für nötig, daß in denjenigen Staaten, wo die Zus 
laflung zum Forftdienft nah Maßgabe des Bedarfs be 
ſchränkt ift, Diejenigen Ajpiranten mit der Staat3dienft- 
vorbildung d. h. mit Maturitas, welche für den Staats: 
forftdienft nicht angenommen werden, doch als Anwärter 
für den Privatforftdienft zugelaffen werden, damit den 
Privatforftvermaltungen die Möglichkeit geſchaffen wird, 
ihren Bebarf au höheren Beamten zu decken. In der 
Debatte erflärt Oberforftrat Dr. Fürſt es für einen 
großen Mebelftand, daß in Ermangelung einer Mittel- 
Schule viele Studierende ohne Maturität fih zu den 
Hochſchulen herandrängen und dort das Niveau herunter: 
drüden. Daß das Bebürfnig an Anmärtern des mittleren 
Dienftes für die Privatwalbbefiger in der That vor- 
handen und unter ben beftehenben Verhältniffen nicht zu 
befriedigen ift, wird von der überwiegenden Mehrzahl 
der anwejenden Vertreter der Privatforftvermaltungen 
vol beftätigt. 

Graf Adelmann — Sigmaringen bringt noch die 
wohl begründete Beſorgnis und den berechtigten Wunſch 
zur Sprache, daß die Mittelfhule dann auch Mittel: 
ſchule bleibe und die Zöglinge in derſelben nicht zu 
höheren Auſprüchen herangezogen werben. 

Mehrfach wird betont, daß die vorliegende (Frage 
dem Forſtwirtſchaftsrat eine vortreffliche Gelegenheit biete, 
die Interefjen der Privatwaldbeſitzer in wirkungsvoller 
Weife zu fördern, 

Das Ergebnis der flattgehabten Ausſchußberatung 
war folgender Beihluß: 

Der deutſche Forſtwirtſchaftsrat erfennt ed als 
dringendes Bebürfnis an, daß Maßnahmen ge 
troffen werben, die Deckung des Bedarfs an Forft: 
verwaltungsbeamten der Privaten u. |. m. ſicher 
zu ſtellen. Es befteht ſchon jegt ein ſehr fühl- 
barer Mangel au Anmärtern de3 mittleren Forft: 
dienſtes und in abjehbarer Zeit wird infolge ber 
in den größten deutſchen Staaten eingeführten 
Beſchraͤnkung in der Zulaffung von Anmärtern 
für den Staatöforftvermaltungsdienft auch ein 
Mangel an höheren Forſtbeamten für Privat: 
mwaldbefiger eintreten. Zur Erreichung dieſes 
Zweckes werben nachſtehende Maßnahmen be: 
ſchloſſen: 





a) Praftifche Prüfungen für die Anwärter Des 
mittleren Forftdienftes durh einen Ausſchuß 
des Forſtwirtſchaftsrats abzuhalten; 
b) eine Kommiffton zu bilden und berfelben dic 
weitere Behandlung der Sade, insbeſondere 
die Ausarbeitung der Vorſchriften über die 
Ausbildung und Prüfung für den mittleren 
Forftdienft zu übertragen und 
e) den Vorſtand zu erfuchen, daß er 
1. die preußifche Regierung bitte, die Errichtung 
forftlichen Mittelfchulunterriht3 in Erwäg⸗ 
ung ziehen zu wollen und 

2. an die Königlichen Regierungen von Preußen 
und Bayern die Bitte richte, jene Anwärter 
des höheren Privatforftdienftes, weldhealle Be: 
dingungen für den Staatsforftverwaltungs- 
dienst erfüllt Haben, zu ben forftlihen Staats⸗ 
prüfungen zuzulafien. 

Forftrat Eßlinger-Speyer ftellt hiezu folgente 
Zufaganträge: 

Zu a) „unter Zuziehung von Staatöforftbeamten”. 

Zu e2) am Schluß anzufügen: 

„unter entfprechender Sicherung, daß aus dieſer 

Zulaffung feine Unfprüche wegen Eintrittö in den 

Staatsforſtdienſt abgeleitet werben dürfen“. 

Die Ausſchußbeſchlüſſe mit dieſen Zufaganträgen 
murben einftimmig von der VBerfammlung angenommen 
und bie Herren Eigner, Fürft, Riedel, Runnebaum, 
Schwappach in die Kommilfion gemählt. 

Hiermit war das Penfum der Tagung erledigt. 

Als ein erfreulicher Beweis, wie der Ruf des Deutichen 
Forſtwirtſchaftsrats in rühmlicher Weife ſchon weit über 
die Orenzpfähle des Reichs gedrungen ift, möge noch 
erwähnt fein die Mitteilung des Vorfigenden betr. eine 
Anfrage der kanadiſchen Regierung, ob man ihr einen 
Forftmann vorschlagen könne für die Aufgabe, über die 
Aufforftung von Prärien ein Gutachten abzugeben. 

Um 3 Uhr nachmittags bed zweiten Tages ſchloß 
der Borfigende die die Teilnehmer nah allen Seiten 
ſehr befriedigende Tagung mit einem Hoch auf feine 
Majeftät den Kaifer und feine hohen Verbündeten. 

: K. 


Berfammlungen norddeutfcher Forftvereine im 
Jahre 1900. 
III. Preußiſcher Zorftverein. 
Vereinspräfident: Oberforftmeifter Boy: 
Königäberg. 
Die 29. Vereinsverfammlung fand am 19. und 
20. Juni in Thorn ftatt. 
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1. Thema: „Welde Erfahrungen jind 
neuerding8 im Vereindgebiete über die 
Schütte der Kiefer und über die zu ihrer 
Begegnung empfohlenen Mittel gemagt 
worden?" 

Regierungd» und Forftrat Begolds 
Marienwerber fdildert, wie die Schütte ſchon 
Ende des 18. Jahrhunderts bekannt geworden, in 
Deutichland, beſonders in Breußen, aber verhältnismäßig 
felten aufgetreten ſei. Zu größerer Bedeutung fei jie 
erit in den legten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
für Deutfhland gekommen und in ben letzten Jahren 
aud für das Vereinsgebiet. Die Urſache diejer Krank: 
heit werde immer noch auf 3 verſchiedene Theorien 
zurüdgeführt: Verdunftungstheorie (Ebermayer), Froſt⸗ 
theorie (Nördlinger), Pilztheorie (Hartig). Oberforft- 
meifter von Varendorfj-Stettin fei der erfte Forftmann 
geweſen, ber bei der Schüttefranfheit den Pilz nicht als 
Folge, fondern als Urfache aufgefaßt habe. In den 
legten Jahren neige man fid) mehr und mehr der Pilz: 
theorie zu, und es feien feit Anfang der 90er Jahre 
umfangreiche Verfuche zur Befämpfung des Schüttepilzes 
äuerft in Bayern, feit etwa 3 Jahren auch im Vereindr 
gebiel vorgenommen worden. Als befte Gegenmittel 
hätten ſich Kupfermittel erwiefen, Kupferfoda- und Kupfer: 
kalk· Loͤſung, von denen wiederum ber leßteren unter 
dem Namen Borbelaiferbrühe vielfach der Vorzug ge- 
geben werde. Dieſe Borbelaiferbrühe ſolle nicht auf 
vorhandene Krankheitäftoffe wirken, ſondern vorbeugen 
und fügen gegen das Anfliegen der Pilziporen durch 
Schaffung eines leichten Kupferüberzuges anf den Nadeln. 
Bei Zubereitung biefer Brühe folle 1 kg Kupfervitriol 
in 40 Liter kochendem Wafler in einem Holzgefäß ge: 
Löft und erft vor fofortigem Gebrauche mit einer Löfung 
von 1 kg gebranntem Kalk auf 40 Liter Wafjer ebenfalls 
in einem Holgefäße gemifcht werben. Statt 1 kg ge 
branntem Kalt koͤnnten auch 4 kg Kalkteig Verwenduug 
finden. Es fei wünſchenswert, die Kalklöſung durd) 
ein Haarfieb vor der Mifhung mit der Kupferlöfung 
zu gießen, damit die ungelöften Kalkteilchen nicht ſpäter 
. bie Sprige verftopfien. Das genannte Verhältnis von 
Kupfervitriol zum Kalt fei möglichft zu Beachten, da 
zu viel Kalk die Wirfung des Kupferd beeinträchtige. 
Ob ein Zuckerzuſatz die Loͤſung verbefjere, erſcheine fraglich, 
da das fich bildende Kupferoxydhydrat auch ohne be 
fonbere Klebemittel an den Nadeln haft. Zur Be 
fprigung fei eine Sprie zu verwenden, und es fei Die 
Deidesheimer Weinbergsiprige am meiften zu empfehlen. 
Diefelbe könne zum Preiſe von 36 M. bezogen werden 
durch die Firma C. Neumann in Bromberg. Vielfach 
werde Kupferfoda-Bulver, aus der hemifchen Fabrik in 
Heufeld in Bayern, in der Loͤſung von 1kg auf 1 hl 
Waſſer, weil billiger und bequemer, der Borbelaiferbrühe 





vorgezogen. Die befte Zeit zum Behprigen ber 241. 
Kulturen fei vom 15. Juli bis 15. Auguſt; ed dürfe 
nicht im Negen, nicht im Thau und nicht bei regen⸗ 
drohendem Wetter geſpritzt werben, auch folle glühenbe 
Sonnendige vermieden werden. Das Sprigen babe in 
Bayern pro Hektar M M., in Eberswalde bei älteren 
Kulturen auch 24 M., bei jüngeren 12 M. gefoftet. 
Es müffe ein- bis zweimal geſchehen und es fei empfehlend- 
wert, beim erften Spritzen das Verhältnid 2 kg Kupfer⸗ 
vitriol mit 100 kg Wafler zu nehmen, während beim 
zweiten Sprigen an Kupfer etwas geipart werben koͤnne. 
Ein Mittel gegen die Schütte in den Kiefernfämpen 
babe man leider noch nicht gefunden, da hier die ges 
naunten Mittel verjagten. 

Oberförfter Preuß-Friedrichsfelde be 
richtet über außgedehnte Verfuche, die von ihm mit ber 
Borbelaiferbrühe angeftellt worden find und ein recht 
günftiges Reſultat ergeben haben. 

Oberförfter Liebeneiner-Dingken ſchließt 
ſich im weſentlichen den Ausführungen der Vorredner 
an, glaubt aber, das Spritzen koͤnne im Akkord billiger 
ausgefuͤhrt werben. 

Oberforſtmeiſter Graf von Bethuſy-Huc⸗— 
Bromberg hält eine zweiprozentige Bordelaiſerbrühe 
für beſſer als Kupferſoda. Die beſte Zeit zum Spritzen 
ſei der Auguft und die erſte Hälfte September. Eine 
zweimalige Belprigung mit Borbelaiferbrühe in zwei 
aufeinander folgenden Jahren dürfte zur Erhaltung 
einer Kultur genügen. 

Oberforftmeifter Boy: Königsberg telft 
mit, dag im Regierungsbezirk Königsberg die Schütte 
erft feit 1898 in größerem Umfange auftrete. Verſuche 
mit Borbelaiferbrühe feien teild mit gutem, teil® ohne 
mefentlichen Erfolg gemadt worben und würden fort: 
geſetzt werben. 

Forftmeifter Schulz-Jagdſchütz Hält ein 
fpäte8 Spriten, nicht vor Mitte Anguft, für zmedtmäßig 
mit gleicher Behandlung von Saat und Pflanzung; es 
genüge ein einmaliges Beipriten bei günftiger Witterung. 
Ein Auzfhneiden des verbämmenden Grafes und Un: 


! Frant vor dem Beiprigen fei notwendig. Die zweck— 


mäßigfte Menge pro Hektar fei 300 Liter bei einer 
Mifhung von 2 kg Kupfervitriol auf 130 kg Wafler. 
Die Koften hätten in feinem Neviere 6 M. pro Heltar 
betragen. 

3. Thema: „Was läßt jih zur Hebung 
des WaldgeflügelsimBereindgebiete thun?“ 

Oberfdörfter Menzel:Greiben nemt als 
im VBereindgebiete in betracht kommendes Waldgeflügel: 
Auerwild, Birkwild, Hafelwild und Faſan. In ben 
Jahren 1890 und 1891 feien in ber Obzrförfterei 
Nageburg 4 Anerhähne und 10 Hennen, das Stüd 
für 36 M., auögejegt worden, die, aus Schweden im: 
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Tommiflär haben die betreffenden Großgrundbeſitzer, welche 
die Vertreter entjenden, und der Staat die Koften zu 
tragen. Die übrigen Koften wären durch Prüfungs: 
taren anfzubringen. 

Regensburg, den 14. Februar 1901. 


Eigner, fürftl, Forftrat. 


Forftmeifter Riebel: Musfau, ald Berichterftatter 
für die Frage des höheren Privatforftvienteß, hält es 
für nötig, daß in benjenigen Staaten, wo die Zu: 
laſſung zum Forftdienft nad Maßgabe des Bedarfs be- 
ſchränkt ift, diejenigen Ajpiranten mit der Staatsdienft- 
vorbildung d. h. mit Maturitad, welche für den Staate- 
forftdienft nicht angenommen werden, doc als Aumärter 
für den Privatforftdienft zugelafien werben, damit den 
Privatforftvermaltungen die Möglichkeit geichaffen wird, 
ihren Bebarf au höheren Beamten zu been. In ber 
Debatte erklärt Oberforftrat Dr. Fürſt e8 für einen 
großen Mebelftand, daß in Ermangelung einer Mittel- 
ſchule viele Studierende ohne Maturität fi zu den 
Hochſchulen herandrängen und dort das Niveau herunter: 
drüden. Daß das Bedürfnis an Anmärtern des mittleren 
Dienftes für die Privatwalbbefiger in der That vor- 
handen und unter den beftehenden Verhältniffen nicht zu 
befriedigen ift, wird von der überwiegenden Mehrzahl 
der anweſenden Vertreter der Privatforftnermaltungen 
voll beftätigt. 

Graf Adelmann — Sigmaringen bringt noch die 
wohl begründete Bejorgnis und den berechtigten Wunſch 
zur Sprache, dag die Mittelfchule dann auch Mittel: 
ſchule bleibe und die Zöglinge in derſelben micht zu 
höheren Anfprüchen herangezogen werden. 

Mehrfach wird betont, daß die vorliegende Frage 
dem Forftwirtichaftsvat eine vortreffliche Gelegenheit biete, 
die Interefjen der Privatmalbbefiger in wirkungsvolle 
Weife zu fördern. 

Dad Ergebnis der flattgehabten Ausſchußberatung 
war folgender Beſchluß: 

Der deutſche Forſtwirtſchaftsrat erfennt es als 
dringendes Bebürfnis an, daß Maßnahmen ge 
troffen werden, die Deckung des Bedarfs an Forft: 
verwaltungsbeamten ber Privaten u. ſ. m. ficher 
zu ſtellen. Es befteht ſchon jegt ein ſehr fühl: 
barer Mangel an Anmwärtern des mittleren Forft- 
dienftes und in abjehbarer Zeit wird infolge der 
in den größten deutſchen Staaten eingeführten 
Beſchränkung in der Zulafjung von Anmärtern 
für den Staatsforftvermaltungsdienft auch ein 
Mangel an höheren Forſtbeamten für Privat: 
malbbefiger eintreten. Zur Crreihung dieſes 
Zweckes werben nachftehende Maßnahmen be 
ſchloſſen: 





a) Praftifhe Prüfungen für die Anwärter Des 
mittleren Forftdienftes durh einen Ausfchus; 
des Forſtwirtſchaftsrats abzuhalten; 
b) eine Kommiffion zu bilden und derfelben dic 
weitere Behandlung der Sade, insbeſondere 
die Ausarbeitung der VBorfchriften über die 
Ausbildung und Prüfung für den mittleren 
Forſtdienſt zu übertragen und 
e) den Vorftand zu erjuchen, daß er 
1. die preußifche Regierung bitte, die Errichtung 
forftlichen Mittelſchulunterrichts in Ermäg- 
ung ziehen zu wollen und 

2. an die Königlichen Regierungen von Preußen 
und Bayern bie Bitte richte, jene Anmärter 
des hoͤheren Privatforſtdienſtes, welche alle Be: 
dingungen für den Staatsforſtverwaltungs⸗ 
dienst erfüllt haben, zu den forftlihen Staatd- 
prüfungen zuzulafien. 

Forftrat Eßlinger-Speyer ſtellt hiezu folgente 
Zuſatzantraͤge: 

Zu a) „unter Zuziehung von Staatsforſtbeamten“. 

Zu e2) am Schluß anzufügen: 

„unter entſprechender Sicherung, daß aus diefer 

Zulaffung feine Anſprüche wegen Eintrittö in den 

Staatsforftdienft abgeleitet werben dürfen“. 

Die Ausſchußbeſchlüſſe mit diefen Zufaganträgen 
murben einftimmig von der Verfammlung angenommen 
und die Herren Eigner, Fürft, Riedel, NRunnebaum, 
Schwappad in die Kommiffion gewählt. 

Hiermit war das Penfum der Tagung erlebigt. 

Als ein erfreulicher Beweis, wie der Ruf des Deutichen 
Forſtwirtſchaftsrats in rühmlicher Weife ſchon weit über 
die Grenzpfähle des Reichs gedrungen iſt, möge oc 
erwähnt fein die Mitteilung des Vorſitzenden betr. eine 
Anfrage der kanadiſchen Regierung, ob man ihr einen 
Forftmann vorschlagen könne für die Aufgabe, über die 
Aufforftung von Prärien ein Gutachten abzugeben. 

Um 3 Uhr nachmittags des zweiten Tages ſchloß 
der Borfigende die die Teilnehmer nad allen Seiten 
fehr befriedigende Tagung mit einem Hoch auf feine 
Majeftät den Kaijer und feine hohen Verbündeten. 

i K 


Berfammlungen norddeutſcher Forftvereine im 
Jahre 1900. 


III. Preußiſcher Forſtverein. 
Vereinspräſident: Oberforſtmeiſter Boy— 
Koͤnigsberg. 
Die 29. Vereinsverſammlung fand am 19. und 
20. Juni in Thorn ſtatt. 
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1. Thema: „Welde Erfahrungen find 
neuerdings im Vereindgebiete über bie 
Schütte der Kiefer und über die zu ihrer 
Begegnung empfohlenen Mittel gemadt 
worden?" 

Regierungs- und Korftrat Bepold- 
Marienwerber fdildert, wie die Schütte ſchon 
Enbe des 18. Jahrhunderts bekannt geworben, in 
Deutfchland, befonders in Preußen, aber verhältnismäßig 
felten aufgetreten fei. Zu größerer Bedeutung fei fie 
erit in den legten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
für Deutſchland gefommen und in den legten Jahren 
aud für das Vereindgebiet. Die Urfache dieſer Krank— 
beit werbe immer noch auf 3 verſchiedene Theorien 
aurüdgeführt: Verdunftungstheorie (Ehermayer), Froſt⸗ 
theorie (Nörblinger), Pilztheorie (Hartig). Oberforft: 
meifter von Varendorfj-Stettin jei der erfte Forftmann 
geweſen, ber bei der Schüttefrankheit den Pilz nicht als 
Folge, fondern als Urfache aufgefaßt habe. In den 
legten Jahren neige man ſich mehr und mehr der Pilz: 
theorie zu, und es feien feit Anfang der 90er Jahre 
umfangreiche Verfuche zur Befämpfung des Schüttepilzes 
zuerst in Bayern, feit etwa 3 Jahren aud) im Vereinde 
gebiet vorgenommen morben. Als befte Gegenmittel 
Hätten ſich Kupfermittel erwiefen, Kupferfoda- und Kupfer: 
falt:2öfung, von denen wiederum der letteren unter 
dem Namen Borbelaiferbrühe vielfach der Vorzug ges 
geben werde. Dieſe Borbelaiferbrühe folle nicht auf 
vorhandene Krankgeitöftoffe wirken, fondern vorbeugen 
und fügen gegen das Anfliegen der Pilziporen durch 
Schaffung eines leichten Rupferüberzuges auf ven Nadeln. 
Dei Zubereitung diefer Brühe jolle 1 kg Kupfervitriol 
in 40 Liter kochendem Waſſer in einem Holzgefäß ge: 
töft und erft vor fofortigem Gebrauche mit einer Röfung 
von 1 kg gebranntem Kalt auf 40 Liter Waſſer ebenfalls 
in einem Holzgefäße gemifcht werben. Statt 1 kg ge 
brannten Kalt könnten aud) 4 kg Kalkteig Verwenduug 
finden. Es fei mwünfchenswert, die Kalklöſung durch 
ein Haarfieb vor der Mifhung mit der Kupferlöfung 
zu gießen, damit die ungelöften Kalkteilchen nicht ſpäter 
. bie Sprige verftopften. Das genannte Verhältnis von 
Kupfervitriol zum Kalk fei möglichft zu beachten, da 
zu viel Kalt die Wirkung des Kupfers beeinträchtige. 
Ob ein Zuderzufag die Löfung verbeffere, erfcheine fraglich, 
da dad ſich bildende Kupferoxydhydrat auch ohne be 
fondere Kiebemittel an den Nadeln hafte. Zur Be: 
fprigung fei eine Sprige zu verwenden, und es fei bie 
Deidesheimer Weinbergsiprige em meiften zu empfehlen. 
Diefelbe Yönne zum Preife von 36 M. bezogen werben 
dur die Firma C. Neumann in Bromberg. Vielfach 
werde Kupferfoda-Pulver, auß der hemifchen Fabrik in 
Heufeld in Bayern, in der Löfung von 1kg auf 1 hi 
Waſſer, weil billiger und bequemer, der Borbelaiferbrühe 





vorgezogen. Die befte Zeit zum Beſpritzen ber 2—4i. 
Kulturen fei vom 15. Juli bis 15. Auguft; es dürfe 
nicht im Regen, nicht im Thau und nicht bei regen⸗ 
drohendem Wetter geipritt werben, auch folle glühende 
Sonnenhige vermieden werben, Das Sprigen babe in 
Bayern pro Hektar 24 M., in Eberswalde bei älteren 
Kulturen auch 24 M., bei jüngeren 42 M. gefoftet. 
Es müffe ein= bis zweimal geſchehen und es fei empfehlens⸗ 
wert, beim erften Sprigen das Verhältnis 2 kg Kupfer 
vitriol mit 100 kg Waſſer zu nehmen, währen beim 
zweiten Sprigen an Kupfer etwas geipart werben fönne. 
Ein Mittel gegen die Schütte in den Kiefernkämpen 
babe man leider noch nicht gefunden, ba hier die ges 
nannten Mittel verfagten. 

Oberförfter Preuß-Friedrichsfelde be 
richtet über außgebehnte Verſuche, die von ihm mit ber 
Borbelniferbrühe angeftellt worden find und ein recht 
günftiges Reſultat ergeben haben. 

Oberförfter Liebeneiner-Dingfen jchließt 
fi im wefentlihen den Ausführungen der Vorredner 
an, glaubt aber, das Sprigen könne im Akkord billiger 
ausgeführt werben. 


Oberforftmeifter Graf von Bethufy-Huce 


Bromberg hält eine zweiprozentige Borbelaiferbrüe 
für befier ala Kupferfoba. Die befte Zeit zum Sprigen 
fei der Auguft und bie erfte Hälfte September. Eine 
zweimalige Belprigung mit Borbelaiferbrühe in zwei 
aufeinander folgenden Jahren dürfte zur Erhaltung 
einer Kultur genügen. 

Oberforftmeifter Boy- Königsberg telft 
mit, daß im Megierungsbezirt Königsberg die Schütte 
erft feit 1898 in größerem Umfange auftrete. Verſuche 
mit Borbelaiferbrühe feien teil mit gutem, teil3 ohne 
weſentlichen Erfolg gemacht worden und mwürben fort: 
geſetzt werben. 

Forftmeifter Schulz-Jagdſchütz hält ein 
ſpaͤtes Spritzen, nicht vor Mitte Auguft, für zweckmäßig 
mit gleicher Behandlung von Saat ımd Pflanzung; es 
genüge ein einmaliges Beiprigen bei günftiger Witterung. 
Ein Ausſchneiden des verbämmenden Grafes und Un— 


| Fraut® vor dem Beſpritzen fei notwendig. Die zwed= 


mäßigfte Menge pro Hektar fei 300 Liter bei einer 
Miſchung von 2 kg Kupfervitriol auf 130 kg Wafler. 
Die Koften hätten in feinem Neviere 6 M. pro Hektar 
betragen. 

3. Thema; „Was läßt fih zur Hebung 
des WaldgeflügelsimBereindgebiete thun?“ 

Oberförfter Menzel:Greiben nennt als 
im Vereinögebiete in betrat fommendes Waldgeflügel: 
Auerwild, Birkwild, Hajelwild und Faſan. In den 
Jahren 1890 und 1891 feien in ber Obzrförfterei 
Nageburg 4 Anerhähne und 10 Hennen, das Stüd 
für 36 M., ausgeſetzt worden, die aus, Schweden im: 
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kommiſſär haben die betreffenden Großgrundbeſitzer, welche 
die Vertreter entjenden, und der Staat die Koften zu 
tragen. Die übrigen Koften wären durch Prüfungs: 
taren anfzubringen. 

Regensburg, den 14. Februar 1901. 


Eigner, fürſtl. Forftrat. 


Forftmeifter Riebel-Muskau, als Berichterftatter 
für die Frage de höheren Privatforftdienftes, hält es 
für nötig, daß im denjenigen Staaten, wo die Zus 
laſſung zum Forſtdienſt nach Maßgabe des Bedarfs be 
ſchränkt ift, diejenigen Ajpiranten mit der Staatsdienſt- 
vorbildung d. h. mit Maturitas, welche für den Staats- 
forftdienft nicht angenommen werben, doch als Anwärter 
für den Privatforftdienft zugelaffen werden, damit den 
Privatforftvermaltungen die Möglichkeit geihaffen wird, 
ihren Bebarf an höheren Beamten zu decken. In ber 
Debatte erflärt Oberforftrat Dr. Fürſt es für einen 
großen Mebelftand, daß in Ermangelung einer Meittel- 
ſchule viele Studierende ohne Maturität ih zu den 
Hochſchulen herandrängen und dort das Niveau herunter: 
drüden. Daß das Bebürfnig an Aumwärtern des mittleren 
Dienftes für die Privatwaldbefiger in der That vor- 
handen und unter den beftehenden Verhältnifien nicht zu 
befriedigen ift, wird von ber überwiegenden Mehrzahl 
der anweſenden Vertreier der Privatforftvermaltungen 
voll beitätigt. 

Graf Adelmann — Sigmaringen bringt noch die 
mohl begründete Bejorgni und den berechtigten Wunſch 
zur Sprade, daß die Mittelfhule dann aud Mittel: 
ſchule bleibe und die Zöglinge in derſelben nicht zu 
höheren Anfprüchen herangezogen werben. 

Mehrfach wird betont, daß die vorliegende Frage 
dem Forſtwirtſchaftsrat eine vortreffliche Gelegenheit biete, 
bie Interefjen der Privatwaldbefiger in wirkungsvoller 
Weife zu fördern. 

Das Ergebnid der flattgehabten Ausſchußberatung 
war folgender Beſchluß: 

Der deutfche Zoritwirtichaftsrat erfennt es als 
dringendes Bedürfnis an, daß Maßnahmen ge 
troffen werben, die Deckung des Bedarfs an Forft: 
verwaltungsbeamten der Privaten u. f. m. ficher 
zu Stellen. Es befteht ſchon jegt ein jehr fühl: 
barer Mangel an Anmärtern des mittleren Forft: 
dienſtes und in abjehbarer Zeit wird infolge ver 
in ben größten deutſchen Staaten eingeführten 
Beſchränkung in der Zulafjung von Anmärtern 
für den Staatöforftverwaltungsdienft aud ein 
Mangel an höheren Forſtbeamten für Privat: 
waldbefiger eintreten. Zur Crreihung dieſes 
Zweckes werben nachftehende Maßnahmen be: 
ſchloſſen: 





a) Praktiſche Prüfungen für die Anwärter Des 
mittleren Forftdienftes durh einen Ausſchuß 
des Foritwirtichaftsrats abzuhalten; 
b) eine Kommiſſion zu bilden und derfelben die 
weitere Behandlung der Sade, insbeſondere 
die Ausarbeitung der Vorfchriften über Die 
Ausbildung und Prüfung für den mittleren 
Vorftdienft zu übertragen und 
e) den Vorftand zu erfuchen, daß er 
1. die preußifche Regierung bitte, die Errichtung 
forftlichen Mittelfhulunterriht3 in Erwäg— 
ung ziehen zu wollen und 

2. an die Königlichen Regierungen von Preußen 
und Bayern die Bitte richte, jene Anwärter 
des hoͤheren Privatforftdienftes, welche alle Be- 
dingungen für den Staatsforſtverwaltungs- 
dienst erfüllt haben, zu den forftlihen Staats⸗ 
prüfungen zuzulafien. 

Forftrat Eßlinger-Speyer ſtellt hiezu folgende 
Zuſatzanträge: 

Zu a) „unter Zuziehung von Staatsforſtbeamten“. 

Zu e2) am Schluß anzufügen: 

„unter entiprechender Sicherung, daß aus biejer 

Zulaſſung feine Anſprüche wegen Eintritt3 in den 

Staatsforftdienft abgeleitet werben dürfen“. 

Die Ausſchußbeſchlüſſe mit diefen Zufaganträgen 
wurden einftimmig von der Verfammlung angenommen 
und die Herren Eigner, Fürft, Riedel, Nunnebaum, 
Schwappad in die Kommiſſion gewählt. 

Hiermit war da8 Penfum der Tagung erledigt. 

AL ein erfreulicher Beweis, wie der Ruf des Dentichen 
Forſtwirtſchaftsrats in rühmlicher Weife ſchon weit über 
die Grenzpfähle des Reichs gebrungen ift, möge noch 
erwähnt fein die Mitteilung des Vorfigenden betr. eine 
Anfrage der kanadiſchen Regierung, ob man ihr einen 
Forftmann vorſchlagen könne für die Aufgabe, über die 
Aufforitung von Prärien ein Gutachten abzugeben. 

Um 3 Uhr nachmittags des zweiten Tages ſchloß 
der Borfikende die die Teilnehmer nah allen Seiten 
fehr befriedigende Tagung mit einem Hoch auf feine 
Majeftät den Kaiſer und feine hohen Verbündeten. 

; K 


Berfammlungen norddeutſcher Forftvereine im 
Jahre 1900. 
III. Preußiſcher Forſtverein. 
Vereinspräſident: Oberforſtmeiſte Boy: 
Königsberg. 
Die 29. Vereinsverjammlung fand am 19. und 
20. Juni in Thorn ftatt. 
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1. Thema: „Welhe Erfahrungen find 
neuerding8 im Vereinsgebiete über bie 
Schütte der Kiefer und über die zu ihrer 
Begegnung empfohlenen Mittel gemacht 
worden?” 

Regierungde und Korftrut Begold— 
Marienwerber fdildert, wie die Schütte ſchon 
Ende des 48. Jahrhunderts bekannt geworden, in 
Deutſchland, beſonders in Preußen, aber verhältnismäßig 
felten aufgetreten fei. Zu größerer Bebentung fei fie 
erft in den legten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
für Deutſchland gefommen und in ben legten Jahren 
aud für das Vereinsgebiet. Die Urſache diefer Krank: 
heit werde immer noch auf 3 verjchiedene Theorien 
aurüdgeführt: Verdunſtungstheorie (Ebermayer), Frofts 
theorie (Nördlingen), Pilztheorie (Hartig). Oberforft: 
meifter von Varenborff-Stettin fei der erfte Forſtmann 
geweſen, ber bei der Schüttefrankheit den Pilz nicht als 
Folge, jondern als Urſache aufgefapt habe. In den 
legten Jahren neige man ſich mehr und mehr der Pilz: 
theorie zu, und es feien feit Anfang der 90er Jahre 
umfangreiche Verfuche zur Bekämpfung des Schüttepilzes 
zuerst in Bayern, feit etwa 3 Jahren aud im Vereins: 
gebiet vorgenommen worden. Als beſte Gegenmittel 
Hätten ſich Kupfermittel erwiejen, Kupferſoda- und Kupfer: 
kalk⸗Loſung, von denen wiederum der letzteren unter 
dem Namen Bordelaiſerbruͤhe vielfach der Vorzug ge— 
geben werde. Dieje Bordelaiferbrühe folle nicht auf 
vorhandene Krankheitsftoffe wirken, ſondern vorbeugen 
und fchügen gegen das Anfliegen der Pilziporen durch 
Schaffung eines leichten Kupferüberzuges auf den Nadeln. 
Bei Zubereitung diefer Brühe ſolle 1 kg Kupfervitriol 
in 40 Liter kochendem Waſſer in einem Holzgefäß ge- 
loͤſt und erft vor fofortigem Gebrauche mit einer Köfung 
von 1 kg gebranntem Kalt auf 40 Liter Wafjer ebenfalls 
in einem Holsgefäße gemifcht werben. Statt 1 kg ge 
brannte Kalt koͤnnten auch 4 kg Kalkteig Berwenduug 
finden. Es fei münfchensmert, die Kalklöſung durd) 
ein Haarſieb vor der Mifhung mit der Kupferlöfung 
zu gießen, damit die ungelöften Kalkteilchen nicht ſpäter 


. bie Sprite verftopften. Das genannte Verhältnis von | 


Kupfervitriol zum Kalt fei möglichft zu Beachten, da 
zu viel Kalt die Wirkung des Kupfers beeinträchtige. 
Ob ein Zuderzufag die Löfung verbefjere, erfcheine fraglich, 
da das ſich bildende Kupferoxydhydrat auch ohne be 
fondere Klebemittel an den Nadeln bafte. Zur Be: 
ſpritzung fei eine Sprige zu verwenden, und es fei die 
Deidesheimer Weinbergsiprige em meiften zu empfehlen. 
Diefelbe könne zum Preife von 36 M. bezogen werden 
dur die Firma C. Neumann in Bromberg. Vielfach 
werde Kupferfoda-Bulver, aus der chemiſchen Fabrik in 
Heufeld in Bayern, in der Ldfung von 1kg auf 1 hl 
Waſſer, weil billiger und bequemer, der Borbelaiferbrühe 





vorgezogen. Die befte Zeit zum Belprigen ber 2241. 
Kulturen ſei vom 15. Juli bis 15. Auguſt; es bürfe 
nit im Regen, nicht im Thau und nicht bei vegen- 
drohendem Wetter geſpritzt werben, auch folle glühende 
Sonnenhitze vermieden werden. Das Sprigen babe in 
Bayern pro Hektar 24 M., in Eberswalde bei älteren 
Kulturen auch 24 M., bei jüngeren 12 M. gefoftet. 
Es müffe ein- bis zweimal geichehen und es fei empfehlens⸗ 
wert, beim erften Sprigen dad Verhältnis 2 kg Kupfer 
vitriol mit 100 kg Wafler zu nehmen, während beim 
zweiten Sprigen an Kupfer etwas gefpart werden Tönne. 
Ein Mittel gegen die Schütte in den Kiefernfämpen 
babe man leider noch nicht gefunden, da hier bie ges 
nannten Mittel verfagten. 

Oberförfter Preuß-Friedrichsfelde be 
richtet über ausgedehnte Verſuche, die von ihm mit ber 
Borbelniferbrühe angeftellt worden find und ein recht 
günftiges Reſultat ergeben haben. 

Oberförfter Liebeneiner-Dingken ſchließt 
ſich im weſentlichen den Ausführungen der Vorredner 
an, glaubt aber, das Spritzen koͤnne im Akkord billiger 
audgeführt werben. 

Oberforftmeifter Graf von Bethufy-Huc 
Bromberg hält eine zweiprozentige Borbelaiferbrühe 
für beffer als Kupferfoba. Die befte Zeit zum Sprigen 
fei der Auguft und die erfte Hälfte September. Eine 
zweimalige Beiprigung mit Borbelaiferbrühe in zwei 
aufeinander folgenden Jahren dürfte zur Erhaltung 
einer Kultur genügen. 

Oberforftmeifter Boye Königsberg teilt 
mit, daß im Regierungsbezirk Königsberg die Schütte 
ext feit 1898 in größerem Umfange auftrete. Verſuche 
mit Bordelaiferbrühe feien teils mit gutem, teild ohne 
weſentlichen Erfolg gemacht worden und würden fort: 
geſetzt werben. 

Forftmeifter Schulz-Jagdſchütz hält ein 
fpäte8 Sprigen, nicht vor Mitte Auguft, für zweckmäßig 
mit gleiher Behandlung von Saat und Pflanzung; es 
genüge ein einmaliges Beiprigen bei günftiger Witterung. 
Ein Auzfchneiden des verbämmenden Grafed und Un— 
krauts vor dem Beſpritzen fei notwendig. Die zweck— 
mäßigfte Menge pro Hektar jei 300 Liter bei einer 
Miſchung von 2 kg Kupfervitriol auf 130 kg Wafler. 
Die Koften hätten in feinem Reviere 6 M. pro Hektar 
betragen. 

3. Thema: „Was läßt fih zur Hebung 
des WaldgeflügelsimBereindgebiete thun?“ 

Dberförfter Menzel:Greiben neunt ala 
im Vereindgebiete in betracht Tommendes Waldgeflügel: 
Auerwild, Birkwild, Hafelmild und Faſan. In den 
Jahren 1890 und 1891 feien in der Ob:rförfterei 
Napeburg 4 Auerhähne und 10 Hennen, dad Stüd 
für 36 M., außgejegt worden, die, aus, Schweden im⸗ 
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portiert feien. Die Vermehrung fei eine verhältnismäßig ! trockne langfam zuſammen, werde ſchlaff. Das Wipfelu 


fehr geringe geweſen; anfangs wären die Hennen, ſpäter 
die Hähne in der Ueberzahl geweſen; die Balz fei auch 


gering geweſen, und daher die Annahme wohl gerecht- 
fertigt, daß der Jungbeftand zumeiſt aus Rackelwild 
beftehe. Dieſer Miperfolg jei im mefentlichen wohl auf | 


die Nachftellungen durch Naubzeug zurüczuführen. Im 


Schleſien fei in der Mitte des 19. Jahrhunderis eben: | 


falls Auerwild, aber auch ziemlich erfolglos ausgeſetzt 
worben. 
man nur geringen Crfolg gehabt. 


der Balz ausgeübt werben. Auch für das Haſelwild 
Tomme vor allem bie Vertilgung des Naubzeuges in 
betrat. Der Faſan liebe weniger große Waldfomplere; 
mittlere und Meine Feldgehoͤlze, größere und Mleinere 
Remifen von Dorn und Buſchwerk würden von ihm 
bevorzugt. Einen Faſanenſtand erziehe man bei ent= 
ſprechender Naubzengvertilgung am beiten durch Aus— 
fegen von Faſanen. Vielfach werde auch die Fünftliche 
Aufzucht angewendet. Fafanen mühten im Winter immer 
gefüttert werden, und es müſſe mit dem Füttern bereits 


im Oftober begonnen werben. KHafergarben und Weizen | 


nähmen fie mit Vorliebe. 

Staatsanwalt Dr. Bezio-Schneidemühl 
bedauert dag jpäte Schießen der Schnepfe auf dem Strich 
und auf der Suche im Frühjahr. 

Oberforftmeifter Graf Bethuſy-Huc 
empfiehlt, das Birkwild beim Ausſetzen zu entfahnen, 
um e3 vom Verftreihen abzuhalten, und jpricht fich für 
dad Ausſetzen der amerifanifhen Bronceputer aus, 
Mit diefen feien im Negierungsbezirt Oppeln zc. bereits 
gute Erfolge erzielt worden. 

4. Thema: „Das Verhalten der Nonne 
im Vereinsgebiet.“ 

Forftmeifter Eberts-Födersdorf erwähnt, 
daß die Nonne im Vereinsgebiet überall vertreten fei. 
Ale Mittel, die bisher gegen die Nonne angewendet 
worden feien, hätten nichts genußt. Das Eierfammeln, 
das Spiegeln, da8 Sammeln der Raupen, Puppen und 
Falter, das Leimen ganzer Beftände, das Beiprigen der 
Nanpen mit ägender Flüſſigkeit, alle diefe Mittel wirkten 
im großen eher jhädlih, als nützlich, da fie durch die 
Vertilgung einer Menge von Nonnen die natürliche 
Verbreitung der Schlaffjucht, des einzigen und wichtigften 
Gegenmittel3, verminderten. Der Erreger diefer Schlaf 
fucht fei vermutlich ein Pilz, der aber noch nicht feit- 
geftellt ſei. Schlaffſucht fei eine anſteckende Krankheit, 
die bei allen Raupen vorfomme und von der Luft weiter 
verbreitet werde; fie äußere ſich dadurch, daß der bei 
gefunden Raupen grüne Inhalt allmählich durch eine 
Art von Fäulnisprozeß weiß werde, ſich fpäter gelb, 
braun und endlih faſt ſchwarz färbe. Die Naupe 


Auch mit dem Ausfegen von Birkwild habe : 
Die Sude auf: 
Birkwild müſſe vermieden, und die Jagd fole nur auf : 








| weiteren Verſuchen zu verwenden. 


der Nonne fei eine Folge der Schlaffiuht, Feine be 
fondere Krankheit. Die Krankheit fchreite allmählich 
fort und breite fich je nad) den Verhältnifien aus. Sie 
könne fünjtlich erzogen und verbreitet werden. Dur 
viele Verfuche habe er den Krankheitserreger in feiner 
Dienftmohnung fo verbreitet, daß es ihm nicht mehr 
möglid war, in derſelben auch nur eine Raupe geſund 
zu erhalten. Ebenſo wie dieje immenfe Anſteckung im 
geichloffenen Raume möglich geweſen, müfje fie auch 
im Walde durchführbar fein. Da nun aber die Nonne 
als Ei überwintert, und der Kranfheit3erreger noch un: 
befannt fei, würde es ſchwierig fein, den Krankheitsſtoff 
von einem zum nächiten Jahre zu überwintern, wenn 
die Schlaffſucht fih nicht auf andere Raupen übertragen 
ließe. Nebner habe den Krankheitsſtoff mit der Kiefern: 
fpinnerraupe gezüchtet, um denſelben dann wieber zu 
Der Beweis der 
künſtlichen Erzeugung fei ſchwer, es fei nur Indizien: 
beweis möglid. Hierzu müfle man Beftände mit Unter. 
hol; mählen und an biefen die Raupen beobachten. Auf 
den Wipfeln des Beftandes Fönne man ſie nicht genügend 
beobachten, denn beim Anprellen der Stämme herunter: 
fallende Raupen feien faft immer franf, mährend bie 
gefunden oben im Wipfel blieben. Die Verſuche, ben 
Krankgeiterzeuger durch Reinkulturen zu züchten, habe 
ev aufgegeben, weil dem Stoffe nicht anzufehen lei, ob 
er virulent, d. 5. anſteckungsfähig fei, und weil bis zu 
dem Moment, in dem die mit dem Stoff geimpiten 
Raupen event. wirklich erfranfen, jo lange Zeit bin: 
gehe, daß man zur Verhinderung des Fraßes zu ſpät 
komme. Beftimmt wirkſamen Anftedungsftoff erhalte 
man am beiten aus dem Safte franfer Raupen, und 
man Fönne mit diefem entweder jhon Nonneneier oder 
Spiegel infizieren oder aud Naupen impfen. Doch 
komme au dad Impfen immer verhältnismäßig ſpät, 
meil man hierzu immer ſchon Raupen von einer gewiſſen 
Größe haben müſſe. Am einfachsten laile ſich die Schlaff⸗ 
ſucht Fünftlich dadurd verbreiten, dag man, nachdem 
durch Probeleimungen das Vorhandenfein, die Ber: 
breitung und ber Gefundheitäzuftand der Nonne feit: 
geftelt fei, bei Befund kranker Raupen die Leimringe 
überbrüde, damit die Krankheit auch im Wipfel ver: 
breitet werde, oder auch die franfen Naupen in möglichit 
großen Mengen abjammele und an neuen, noch geſunden 
Fraßzentren wieder ausſetze. Weber Kälte noch Hunger 
wirkten vernichtend auf die Nanpen der Nonne, da 
diefelben 14 Tage big 4 Wochen ohne Nahrung (eben 
könnten. 

Die Exkurſion führte in den Thorner Stadt: 
wald und die Kgl. Oberförfterei Dremenzmwalb. 

Nähftjähriger Verfammlungsort: Allen: 
ftein. 





IV. Hils: Solling: forftverein. 

Vereinsvorſitzender: Regierungs- und Forft- 
rat Müller: Hildesheim. Die 30. Vereinsverſammlung 
fand am 24 biß 26. Juni 1900 in Einbed ftatt. 

1. Thema: „Fütterung von Rehwild.“ 

Oberförfter Ziegenmeyer-Hohegeißteilt 
feine Erfahrungen über den Einfluß fünftlicher Fütterung 
des Rehwildes mit und zeigt an Gehödrnen die mit feiner 
Fütterungdmethobe erzielten Erfolge. Er füttert mit 
zerichnittenen Kaftanien, welche längere Zeit in phosphor: 
faurem Kalte gelegen haben. Statı der Anlage von 
Lehmſalzlecken empfiehlt Neferent das Außlegen reiner 
Pfannenfteinftüde. 

2. Thema: „Waldbeſchädigungen durch 
Tiere im Vereinsgebiet.“ 

Oberforſtmeiſter Wolff-Hildesheim be— 
richtet über dad Vorkommen und den Fraß von Lyda 
hypotrophica in den Fichtenftangenorten der Ober: 
förfterei Neuhaus, Obernkirchen ꝛc. 

Oberförfter Wieters-Northeim madt 
Mitteilungen über den durch die Buchenmolllauß, Chermes 
fagi, verurfahten Schaden und empfiehlt als Gegen: 
mittel in erfter Linie Aushieb nnd ſchnelle Abfuhr der 
am ftärfften befallenen Buchen‘, ſowie dad Entrinden 
der gefällten Stämme. Bei liegenden Stämmen helfe 
auch ein Beſtreichen mit Neßler'ſcher Loͤſung. 

3. Thema: „Unter welchen Verhält— 
niffen empfiehlt fi der Anbau der Wey: 


mouthskiefer im VBereinsgebiete und wie iſt 


er zu bewirken?“ 

Oberfdriter Hirſch-Grünenplan weilt da= 
rauf Hin, day die Älteften in Deutſchland vorhandenen 
Weymouthsfiefern ein Alter von 150—160 Jahren 
hätten, und zählt dann bie Eigenfchaften auf, melde 


diefen Baum als beſonders geeignet für ben Anbau in | 
- jungen Eichen ungeftört wachſen Können, neuer Auffchlag 
! fei unter dem Schuße des Mooſes, Graſes 2c eritanden, 


unferem Klima erſcheinen lafjen, nämlich die boden: 
befiernde Kraft der Streu, Widerftandsfähigkeit gegen 


Froſt und Dürre, leichte Kultivierung, ſchnelles Wachstum, 


Anpaffungsvermögen an bie verichiedenften Standorte. 
Leider fei der Samen fehr teuer (etwa 10 M. pro kg). 
Es empfehle fih, als Pflanzmaterial Ajähr. verſchulte 
Pflanzen zu verwenden und zwar in 1 zu 1,5 m Ber: 
band. In Bayern hätten einige Weymouthäfiefern: 
beftände einen Zuwachs von 19 fm Durdfchnittäzu: 
wachs im 60 jährigen Alter und 12 fm im 90 jährigen 
Alter pro Hektar gehabt. Als Schleifholz habe bie 
Weymouthskiefer leider noch feine Verwendung ges 
funden. Gegen äußere Naturſchäden, Froſt, Dürre, 
Eisanhang, Sturm fei fie ziemlich gefeit, auch habe 
der große braune Nüffelfäfer ihr nur wenig geſchadet, 
dagegen fei ihr Anbau durch die Verbreitung des 
Blaſenroſtes, Peridermium strobi, jehr gefährbet. 
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Die Ribesarten könnten unmöglich allein die Zwiſchen— 
mirte von Blafenroft der Weymouthskiefer fein, denn 
derjelbe Fonıme in Gegenden vor, mo Nibesarten in der 


| Umgegenb gar nicht vorhanden feien. 


Herzogl. Braunſchweigiſcher Forftrat 
PöHlinge Holzminden ergänzt die Ausführungen des 
Vorredners durch einige vergleichende Angaben über die 
Holzmafien von 5Ojährigen benachbarten Kiefern: und 
Weymouthöfiefernbeftänden, die ſich auf 350 bezw. 540 fm 
pro Heltar beliefen und fomit bezüglich des Maſſen⸗ 
verhältnifies 6: 10 fehr für den Anbau der Weymouths⸗ 
kiefer fprächen. Verwendung finde das Weymouths-⸗ 
kiefernholz als Tifchlerhofz, zu Fußbodenbelag ꝛc., bes 
ſonders eigene es ſich aber auch zur Verwendung unter 
der Erde. Als Mittel gegen den Agaricus melleus 
empfiehlt Nebner die Cbenaufpflanzung. 

Der Borjigende weiſt auf das günftige Gebeihen 
der Weymouthskiefer gegenüber der Fichte auf Moor: 
boben hin. 

Oberjdrfter Bapftübner- Tegel bemerkt, 
daß auch der Anbau von 1—2 jähr. unverſchulten 


- Pflanzen unter Umftänden von gutem Erfolge jei. 


4. Thema: „Welde Erfahrungen liegen 
über die natürlihe Berjüngung der Eiche 
und ihren Anbau unter Schirm im Ber: 
einsgebiete vor?" 

Forftmeifter Lampredt-Seelzerthurm 
führt aus: Die Eiche komme im oberen Teile bes 
Solling3 wenig vor, ihre Hauptftandorte feien Die mittleren, 
beſonders aber die unteren Höhenlagen dieſes Gebirgs. 
Der außgedehnten Weidenberechtigungen halber fei früher 
die nalürliche Verjüngung im weit verbreiteten Eichen: 


pflanzwaldgebiete unmöglich gewefen, und auch im regel: 


mäßigen Hochwaldbetriebe fei fie einzeln oder nur in 
Meinen Horften eingefprengt. Erſt nad der zu Anfang 
der Wer Jahre erfolgten Servitutablöfung hätten bie 


und mit diefem Aufſchlag Hätten ſich Weichholzarten, 
befonderd Birken eingeftellt und den für bie jungen 
Eichen jo wohlthätigen Schirm und Schuß gebildet. 
Je nach dem fortichreitenden Wachstum oder Stand der 
Anfamung und je nad der Größe der vorhandenen 
Froſtgefahr wurden die Samenbäume allmählich ent 
fernt und zwar in mehreren, in Zmifchenräumen von 
2—3 Jahren wiederkehrenden Hieben jo, daß der Ab- 
trieb meift mit 10—12 Jahren, ſpäteſtens nach 15 Jahren 
nah Beginn der Verjüngung erfolg. Etwa ver: 
bleibende Luͤcken werben durch Einftufen von Eicheln 
ergänzt. Wenn das Weichholz anfange den Eichen Täftig 
zu werben, dann mürben bie Stockausſchläge bis auf 
einen Saftzieher fortgenommen. Statt der früher überall 
üblichen Kahlhiebe werde in der Oberförfterei, Seelzer- 
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thurm jegt der Anbau der Eiche unter Schirm vor= 
genommen. Die bei diefem Verfahren unbedingt nötigen 
Vorbereitungshiebe, bei denen eine Herausuahme von 
ungefähr einem Viertel der ganzen Beſtandsmaſſe ftatt- 
finde, erftrectten ſich hauptſächlich auf ftarfe Stämme 
mit mödrigen breiten Kronen, deren fpätere Fortnahme 
von Nachteil für die Saat fein könnte. Die Ver: 
bereitungshiebe würden in Zwilchenräumen von 2—4 
Zahren jo oft fortgefegt, bis ſich eine ftärfere Begrünung 
von Gräfern und Halbgräjern, befonder8 von Luzula 
eingejtellt habe. Die Belafiung eines Schirmed habe 
den großen Vorzug, daß in der Vodenbegrünung die 
weicheren Gräjer vorherrichten, durch deren Aeſung dag 
Wild vom Verbeißen der Eichelfanten abgehalten werde. 
Ferner überſchütteten die Schirmbäume die ganze Fläche 
fo ftarf nit Samen, daß ſich zugleih mit der Eichel: 
ſaat maſſenhaft Aufſchlag und Anflug einfinde. Die 





Bobenbearbeitung zur Eichelſaat erfolgte durch Hacken 
von 15 cm tiefen, 20cm breiten, 1 m im Lichten ent= 
fernten Streifen. Während früher die Streifen 60 cm 
breit angelegt worden feien, made man fie jegt nur 20 cm 
breit, weil hierdurch eine gleichmäßigere Verteilung ber 
einzelnen Pflanzen ftattfinde, und weil die jungen Pflanzen 
in den jchmaleren Streifen durch dad Schutzholz ver- 
deckt und fo vor Wildverbiß geſchützt würden. Ungefähr 
8—10 Jahre nad der Saat erfolge der Abtrieb des 
Schirmbeſtandes. 

Forſtmeiſter Peliſſier-Katlenburg empfiehlt 
die Herbſtſaaten wegen des frühen Laufens, wenn fein 
Schwarzwild vorhanden jei. 

Die Erfurfion führte in die Einbeder 
Stadtforft und die Oberförfterei Seelzerthurm. 

Nächſter Berfammlungßort (i. %. 1902): 
Hanndv. Münden. 





Notizen. 


A. Tannenpflanzbeitand. 
Mitgeteilt von Lorey. 


Auf S. 94 meiner „Ertragdtafeln für die Weißtanne* 
(1897, bei Sauerländer, Frankfurt a. M.) habe ich gelegentlich 
einer Erörterung über die Abweichungen der badifchen und 
württembergifhen Tannen» Ertragdtafeln eines Tannenpflanz- 
beftanbes (Umwandlung von Mittelmald in Tannen) Erwähnung 
gethan, welcher in feiner Beiftung, obwohl in feiner früheften 
Jugend vom Rehwild verbiffen, die von Schuberg angeführten 
Maſſen gleihalter befter Tannen Bflanzbeftände noch um etwas 
überboten hat. Der betr. Beftand liegt im Diftrit Großholz 





des Reviers Einfiedel, etwa */, Stunde von Tübingen entfernt, ' 
kräftige Durchforſtung lieferte einen Anfall von 


in 360 m Meereßhöhe, auf rotem Knollenmergel bes Keupers. 

Dafelbft ift im November 1894 cine Heine Probefläche an: 
gelegt worden, zunächſt ala Demonftrationsobjeft für den walb- 
baulihen Unterricht, fpeziell zur Erläuterung des Themas: 
Durchforftung im Herrfchenden unter befouderer Pflege einer 
beichränften Anzahl befter Stämme In gleihmäßtger Verteilung, 
von welchen ein Teil bereinft den Haubarkeitsbeſtand bilden 
kaun, und unter Erhaltung des noch vorhandenen unterbrüdten 
und unſchädlichen, d. h. die zu pflegenden Stämme nicht beein⸗ 
trächtigenden zwifchenftändigen Holzes. Der Beſtand war da: 
mals 26.j. Die zu pflegenden Stämme find numeriert, ihre 
Anzahl beträgt pro ha 1580, alfo daß, bei gleicher Verteilung 
auf der Fläche, die Entfernung der betr. Stämme je etwa 2,5 m 
beträgt. Etwa *, diefer Stämnte find als Rejerven zu be: 
trachten, welche bis zum Haubarkeitsalter noch fortfalen werben. 
KRontrol: Aufnahmen haben im Spätherbft 1895 und im No: 
vember 1897 ftattgefunden. 

Der Beitand hatte damals (Nov. 94) 4600 Stämmchen von 
2—10 em Durchmeſſer ala Durhforftungsanfall hergegeben. 
Verblieben waren 6100 Stämme (von 2—14 em) mit einem 
mittl. Durchmeſſer = 7,7 om, einer mittleren Höhe von 8,3 m. 


G = %,93 D Va = 78,48 fm, Vo = 177,33 fm. 


Der mittlere Durchmeffer der 1580 zu pflegenden Stämme | 


betrug 10,0 cm. 





Höhenanalyfen mittlerer Stämme ergaben für da 
Alter von 6 10 15 20 B Jahren 
bie Höhe von 0,4 15 40 61 82% Meter 
Im Jahre 1897 (Novbr.) betrug die mittlere Stärke jener 
1580 Stämme 11,2 cm. 
Eine neue Aufnahme in den erften Maitagen 1900, alio 


nach 5 Wachstumsperioden, hat ergeben im verbleibender Beftand 


N G D H Va Vb 
insgeſamt 4990 832,8 8,1 om 9,5m 141,61 fm 238,97 fm 
hiervon der zu 
pflegende Teil 1580 17,9 18,0 12,0 101,10 145,25 


Der Beſtand war vollftändig geſchloſſen; eine ziemlich 


N @ Va Vb 
1100 88650) 45,8fm 68,97 fm 

Dielen Betrag eingerechnet ergiebt fi für die 5 Jahre, 
welche zwifchen der 1. und neueften Aufnahme verfloffen find, 
ein Zuwachs von Va = 108,4 fm, bezw. Vp = 130,6 fm 
oder für 1 Jahr und Hektar von Va — 21 fm, Vp = 26 fm. 

Solche Hohe Leiftungen guter Tannenpflanzbeitäude finden 
in den Ertragdtafeln, welchen nur natürlich verjüngte Beftände 
zu grund Tiegen, felbftverftändlich feinen Ausdruck. In meiner 
Tafel der I. Bonität ift für die Periode vom Jahre 26 bis 31 
pro Jahr und Hektar nur ein Zuwachs von 5,8 fm an Va 
und 7,7 fm an Vo vorgefehen. Die Beit fo raſcher Ent« 
wickelung, wie fie unfer Pflanzbeſtand aufweift, tritt bei natürlich 
verjüngten Beftänden fpäter ein. Ein Zufammenfaffen von 
natärlih und künſtlich verjüngten Tannenbeſtänden behurs 
Ableitung einer einheitlichen Ertragstafel ift jedenfalls unzuläjfig. 


B. Die Stellung des Wienfchen zur Tierwelt. 
Von Waffenhändler A. Zimmer in Gießen. 
In der Natur gilt das Recht des Stärkeren: der Kleine 
wird von bem Großen, ber Große von dem Brößeren über 


wältigt und aufgefrefien. Trogbem findet feine Ausrottung. 
nit einmal eine auffallende Verminderung irgend einer Tiere 





art ftatt. Es erklärt ſich dies daraus, daß ſich die größeren ; 


Naubtiere im allgemeinen nur ſchwach vermehren, alfo nicht 
häufig find, während die Tiere, von denen fie leben, in einer 
viel größeren Zahl von Arten auftreten und ſich zugleich weit 
ftärker vermehren. Dazu kommt noch, daß die Natur den Raub» 
tieren eine verſchiedene Geihmadsrihtung und auch einen ver⸗ 
ſchiedenen Grad von Geſchicklichleit im Fangen verliehen hat. 
Nehmen wir 3.8. die Raubvögel. Wären diefelben fehr häufig 
und hätten fie alle die Neigung und zugleich aud bie Fertig. 
feit, Vögel in jeder Situation zu fangen, fo würden die anderen 
Vogelarten ſehr arg dezimiert, vieleicht fogar ſchließlich ver⸗ 
tilgt werden. In Wirklichkeit ift aber die Zahl der Raubvögel 
im Zerhältnis zu den anderen Vögeln eine nur mäßige, und 
ihre Neigung und Art zu rauben wefentlich verfchieben. Einige 
leben von Was, andere fangen Wögel, andere Säugetiere und 
Vögel, andere wieder Infelten und Amphibien oder Fiſche zc., 
fo daß ſich der Bebarf auf allerlei Klaſſen von Tieren verteilt, 
die von ihnen wohl gezehntet, aber keineswegs vertilgt werden. 
Die Heineren Vögel, die fi fo ſtark vermehren, daß man von 
gewiſſen Battungen zeitweife ganze Schaaren umberftreichen ſieht, 
lebeır von Käfern, Echmetterlingen oder deren Raupen und 
Puppen, von Müden, Würmern u. ſ. w. und verbrauden ba« 
von eine ungeheure Menge, rotten biefelben aber nicht nur nicht 


aus, fondern vermindern fie nicht einmal merklich, weil bie ! 


Anzahl und Vermehrung dieſer Tiere eine fo ftarte ift, Daß fie nad 
Millionen oder Milliarden zählen. Obwohl alfo in einem fort 
Tiere von anderen Tieren leben, bleibt body die Indivibuenzapl 
jeder Tierart Jahr für Jahr ziemlich diefelbe, indem fid ber 
Abgang durch entfprechende Vermehrung wieder außgleidht und 
weiter auch noch dadurch beſchränkt wird, daß nicht alle Tiere 
Räuber find, fonbern gewiffe Gattungen ausſchließlich von 
Pflanzen leben, während andere wieber der gemifchten, d. h. 
teils animaliſchen, teils pflanzlichen Koft den Vorzug geben. 

In dieſen geregelten Naturhaushalt hat der Menſch, ber 
nad Anficht ber Gelehrten zulegt auf Erden erichienen fein 
Toll, eingegriffen und das Gleichgewicht zerftört. Won ber 
Selamtflähe des Bodens, der faft ausſchließlich mit Wäldern, 
Heiden und Sümpfen bebedt war, hat er den bei weiten 
orößeren Teil urbar gemacht und mit Pflanzen beftellt, deren 
Wurzeln, Blätter ober Früchte er für ſich verwendet. Tiere 
von verſchiedenen Gattungen hat er eingefangen und gezähmt, 
züchtet biefelben weiter und läßt fie als „Haustiere“ entweder 
für fih arbeiten oder ſchlachtet fie, um ihr Fleiſch zu verzehren. 
Die großen Raubtiere, die ihm felbft gefährlich werben fonnten, 
hat er gang oder doch nahezu außgerottet; ebenfo tritt er den 
Tieren entgegen, welche die von ihm gezogenen Pflanzen mit 
ausbeuten wollen. Andere Tiere dagegen, deren Fleiſch, Haut, 
Haar, zc. er für fi verwenden Tann, fucht er zu erhalten, um 
aljährlih eine gewiffe Zahl davon erlegen und benugen zu 
können. Je nachdem ein Tier mit feinen Interefien harmoniert 
ober tollidiert, nennt er es nüglich oder ſchadlich, Begriffe, 
bie es in bem Haushalte der Natur gar nicht gibt, benn hier 
tit jedes Tier auf feinen Platz geftellt, jedem feine Beftimmung 
und feine Nahrung zugewieſen, und alle haben bie gleichen 
Rechte wie der Menſch. Warum barf diefer nun mit den 
Tieren ganz nad) feinem Gutdünken verfahren? Einfach weil 
er bie Macht dazu hat, und wer bie Madjt hat, der hat auch 
daB Recht. Es gibt genug Tiere, die dem Menfchen an Mut 
und Kraft bedeutend überlegen find, er hat e3 aber infolge 
feiner geiftigen Superiorität verftanden, fi) Werkzeuge und 
Waffen anzufertigen, deren Wirkung eine ſolche ift, daß ihnen 
auch das ftärkfte Tier unterliegen muß. Die gefamte Tier⸗ 
welt ift ihm alfo auf Gnabe und Ungnabe überliefert, kann 
von Ihm ganz nach Gefallen behandelt werden. Die größeren 
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Raubtiere hat er, wie oben ſchon bemerkt, bereits nahezu aus⸗ 
gerottet, und es würde auch noch mit vielen anderen Tieren 
fo gegangen fein, wenn fi nicht bie mit Ausbildung der Ges 
meinmwefen eingeführte Geſetzgebung auch der Tierwelt ans 
genommen hätte. In allen organiflerten Staaten find Geſetze 
erlaſſen, durch welche der Vertilgung, bezw. allzu ftarfen Vers 
minderung der Tiere entgegengearbeitet wird. Die Erfahrung 
hat aber gelehrt, daß mit diefen Gefegen nicht immer daß 
Rechte getroffen ift; auch find fie ſchon deshalb unzureichend, 
weil bie Tiere von bem Menfchen nicht nur direkt, fonbern 
auch indireft aufs empfindlichfte geihädigt werben. Die heutige 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft kennt nur daB eine Biel: eine möglichſt 
hohe Rente zu gewinnen. Das fucht man durch äußerfte Auß- 
nugung bes Bodens zu erreichen; kein Fleckchen bleibt mehr 
unbebaut liegen, alles fol nugbares Ader» ober Forftland 
abgeben. Die Sumpfe werden troden gelegt, in ben Feldern 
alle Heden und Gebüfche audgerottet, im Walte bie alten 
abftändigen Bäume entfernt, und das junge Holz frühzeitig 
and fo oft ala möglich durchforſtet. Diele aufs höchfte ger 
triebene Kultur ift für Die ganze Tierwelt nachteilig, am meiften 
werben aber die Vögel und zwar gerade die für die Menichen 
fo nüglichen Inſelten frefienden Vögel dadurch beiroffen. Denn 
was nüßt ed, wenn das Geſetz das Töten und Fangen biefer 
Vögel verbietet, fie aber nirgends mehr einen ruhigen und 
fiheren Plag finden, wo fie wohnen und ihre Neiter bauen 
könneu? Man fieht zwar jept vielfah in Gärten künſtliche 
Niftkäftchen ausgehängt, auch legen manche Gartenbefiger ben 
Vögeln zu Liebe dichte Gebüfche an; das ift aber nur partiell, 
unb auf ben großen Territorien bes Staats und ber Gemeinden 
geichteht für die Vögel fo gut wie nichts. Und wie viel tauſende 
von Vögeln fliegen fih alljährlih an den Leuchttürmen und an 
ben Telegraphendrähten, die gleich einem ungeheuren Yangnege 
das ganze Land überjpannen, zu Schanden! Es iſt über dieſe 
Dinge ſchon gar viel geredet und auch gefchrieben worden, aber 
leider noch wenig geichehen. Der Menſch, der nun einmal bie 
Gewalt über bie Tiere hat, ſoll ſich doch, wenn er wirklich als 
homo sapiens gelten will, flarmaden, daß er die Tierwelt 
wenigftend nicht über die Grenzen des wirklich Notwendigen 
hinaus zerftören darf, daß wie ber Menſch fo aud das Tier 
das Recht bat, zu eben, und daß nicht nur die Blumen, 
ſondern auch die Tiere zur Verfchönerung des Waldes und ber 
Flur beitragen. Ich verfenne nicht die Schwierigfeit, bei ber 
heutigen, immer noch fortfchreitenden Kultur den Tieren aufs 
zuhelfen; aber, wenn ſich auch nicht alle erreichen läßt, manches 
muß doch wieder herzuftellen fein. Eine Kommiſſion von 
wirflih Sadverftändigen müßte zufammentreten und 
nad gründlicher Durchberatung der Materie den Regierungen 
die Vorfchläge für bie zu treffenden geeigneten Mußregeln untere 
breiten. Diejenigen Tiere, welche dem Menſchen oder feinen 
Haustieren direft gefährlich werden können (Bären, Wölfe, 
Luchſe 2c.), oder die der Land: und Forftwirtfchaft allzu großen, 
nicht in ſonſtiger Weiſe abwendbaren Schaden zufügen (Sauen, 
Kavinchen zc.), wirb man freilich, wie das auch feither fchon 
geſchehen ift, preisgeben müffen. Alle anderen dagegen, ſowohl 
bie, welche überwiegenb nügen, als auch folche, Die nicht allzu⸗ 
viel ſchaden, find, foweit es fi nur mit den menſchlichen In⸗ 
tereffen vereinbaren läßt, unter ftrengen gefeglichen Schuß zu 
ftellen, fo daß fie überhaupt nicht, bezw. nur zu gewiſſen Zeiten 
getötet, alfo nur bis zu einem gewiſſen Grade vermindert 
werben bürfen. Ganz befondere Fürſorge ift ben Heinen nutz⸗ 
lihen Vögeln zu wibmen, indem man die bereits beftehenben 
Verbote, betr. den Vogelfang, das Ausheben ber Nefter 2c., 
verfhärft und entfchtedener handhabt, namentlich aber auch 
durch ausreichende Beſchaffung von fiheren Wohn. und Nift« 
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plägen. Außerdem müſſen auch mit den auswärtigen es 
nierungen Vereinbarungen getroffen, bezw. diejelben zum Erlaß 
von gleihen Schußgnejegen angegangen werden, damit die 
Vögel, die uns im Herbfte verlafien und erft im Frühjahr 
zurücktommen, nicht mehr auf dem Zuge Durch andere Länder, 
wie das 3. B. alljährlich in Stalien gefchieht, zu Taufenden, 
ja zu Millionen gefangen und hingemorbet werben können. 
Möchte das alles recht bald geichehen, damit endlich einmal 
die immer wieberfehrenden berechtigten Klagen über mangel- 
haften Tierfhug ihr Ende finden! 


©. Brähen und Reiherhorite. 


In dem 8. Hefte des I. Bandes ber „Arbeiten aus ber 
biologifhen Abteilung für Land⸗ und Forſtwirtſchaft am Kaiſerl. 
Gefundheitsamte” (Berlin, bei Parey und Springer 1900) ſteht 
u. a. eine ſehr intereffante Arbeit von Regierungsrat Dr. Rörig: 
„Die Krähen Deutihlands in ihrer Bedeutung für 
Land: und Forſtwirtſchaft“, über weldhe im Februarheft 
der Allgem. orit« und Zagb- Zeitung berichtet worben ift. 


Darin wird S. 361 ff. die Saatfrähe (Corvus frugilegus) 
ſpeziell behandelt. Beachtenswert insbeſondere auch für Jãger, 
in namentlich der Nachweis, wie ſich die Saatkrähen gelegentlich 
als größte Feinde der Reiher gezeigt haben, indem ſie deren 
Netter der Eier beraubten. Auf S. 888 wird (aus der Königs⸗ 
berger land: und forſtwirtſch. Zeitung vom 27. April 1894) 
mitgeteilt, daß fi auf einer mitten im See belegenen etwa 
10 ha großen Inſel auf alten Eichen und Linden eine große 
Reiherkolonie befunden habe, zu welcher trog einem jährlichen 
Abſchuß von 200800 Reihern Die Überlebenden Vögel alljährlich 
zurüdgelehrt felen; eine erhebliche Abnahme fei nicht feftzuftellen 
geweſen. Als dann aber plößlich eine große Anzahl von Saat« 
trähen ſich neben ben Neihern angefiedelt Hatte, wurden von 


den neuen Antömmlingen die Neiherhorfte planmäßig aus- 


geplündert. Die Krähen fielen, Sobald der Reiher den Horft 
einmal verließ, über das Neft her, zerpidten die Eierjchalen 
und verzehrten den Inhalt. Am Boden lagen die blaugrünen 
Schalen der Eier umher; in kurzer Frift waren derart alle 
Neihereier bertilgt, und die Kolonie wurde von ben Neihern 
verlaſſen. 

Beim Leſen dieſes Berichtes erinnerte ich mich ſofort 
eines Vorkommniſſes, das ich ſelbſt erlebt. Im Jahre 1876 
habe ich von Gießen aus den Gemeindewald von Langgöns 
(2 Stunden ſüdlich von Gießen), um eine Betriebsregulierung 
auszuführen, oft befucht. Daſelbſt befand ſich ebenfalls eine 
große Reiherkolonie, oft 5—10 Horfte auf je einer alten Buche 
oder Eiche. Mir fiel auf, daß nicht felten Eierfchalen unter 
den Neftern auf dem Boden lagen. Der Forſtwart berichtete 
mir, er habe wiederholt gefehen, wie mehrere Raben gemeinfam 
ein brütendes Reiherweibchen angegriffen und fo lange beläftigt 
hätten, bi8 dasſelbe fi vom Horft erhoben habe, worauf dann 
raſch ein Nabe fi ein Ei geholt habe. Alfo die nämliche 
Thatſache, wie fie oben gemeldet ift; nur find es im Langgönfer 
Wald einige Rabenträhen (Corvus oorone) geweſen, welche ſich 
als Neftplünberer erwieſen. Zu einer Verödung der Reiher⸗ 
tolonie hat deren Thätigkeit nicht geführt. Mehrere Stunden 
weiter ſüdwärts an der Bahnlinie Gießen— Frankfurt befand 
fich allerdings auch eine Saatkrähenkolonie, aber es ift nicht 
anzunehmen, daß von dort einige Krähen bie Langgönfer Reiher⸗ 
horſte befucht Haben follten. Lorey. 


D. Eichen-Cohrindenmarkt zu Raiferslautern 
vom 9. März 1901. 


Bei ber bießjährigen Lohrindenverfteigerung kamen zum 
Ausgebot: 
aus Staatswaldungn 15080 Ztr. 
» Gemeinbewalbungen 2100 „ 
»  Privatwaldungen 320 „ 


aufammen 17450 $tr. 
(485 Ztr. weniger ala im Vorjahre und 181 Ztr. weniger ala 
im Sabre 1899) und zwar: 
4859 Ztr. Glanzrinde I. Klafle, . 


1141 „ Pr I... 
120 „ Reidelrinde und 
1000 „  @robrinde, 


wovon 
Rinde von Stodausfhlägen Rinde von Kernwuchs 
bis zu 18 Jahren 
4069 Ztr. Glanzrinde I. Kl. 25 Ztr. Glanzrinde I. RI. 
7241 „ u I... 3 „ = Ir.“ 
20 „ Reidelrinde 
über 18 Jahre 
765 Ztr. Glanzrinde I. RM. 85 Ztr. Glanzrinde II. Mi. 
410 „ I 
100 „ Reidelrinde 
1000 „ Grobrinde. 

Unter Garantie regenfreier Ablieferung kamen 200 Ztr. 
zum Ausgebot. 

Von ben ärarialifhen Nindenloofen wurden proviforifch 
zugeſchlagen = 10440 Ztr., mit einer durchſchnittlichen Tare 
von 5,17 M. umd einem durchſchnittlichen Erlöfe von 3,96 M. 
per Zentner. 

Definitiv wurden zugefchlagen = 110 Bir. (Durchforſtungs⸗ 
rinde) mit einer Tage von 5,10 M. und einem Erlöfe von 
3,40 M. per Zentner. 

Ohne Angebot blieben — 4590 Ztr. 

Der Beſuch des Marktes feitend der Konfumenten war 
gegen das Vorjahr ein auffallend ſchwacher. Die Kaufluft 
mar fehr gering und ber Verlauf ber Merfteigerung daher ein 
fehr flauer. 


E. Darmftädter Riefernfamen. 


Im Märzheit der vorliegenden Zeitſchrift ift ber Samen» 
handelsfirma „Heinrich Keller Sohn“ Raum gewährt worben 
für einen Reklameartikel, welcher fih durch eine Anzahl that- 
fächliher Unrichtigkeiten und perfönliher Ausfälle auszeichnet. 

Ich würbe felbftveritänblih davon Abſtand nehmen — wie 
ich es bisher immer gethan habe — ſolche Vrodukte des Res 
klameeifers zu beantworten, wenn bad Glaborat nit im rer 
daftionellen Teile diefer Zeitfchrift erfhienen wäre. Beine 
Zurechtſtellungen beziehen ſich lediglich auf die Behauptungen 
ber genannten Firma, und kann ich Daher dem Lefer vorfchlagen, 
da& er nachſtehende Zeilen demgemäß ungelefen laſſen möge, 
falls er den Artikel der Firma unbeachtet gelailen hat. 

Daß die Firma für ihre Waare Reklame macht, ift be 
greiflich, denn das geſchieht ja überall; daß fie für bie willen» 
ſchaftliche Seite der Frage kein Berftänbnis bat, überrafcht 
mid) auch nicht, ja fogar darüber wundere Ih mid) nicht, daß 
fle uns Livländern imputiert, wir hätten bie Kiefernſamen ⸗ 
frage nur aufgebracht, um ala Erfag für ben erſchwerten Holz · 
export für unferen Kiefernfamen Käufer zu finden — benn die 
Firma kann die Welt ja nur vom famenhändlerifhen Geſichts⸗ 
punkt anfehen und kann natürlich dafür fein Berftänbnis haben, 
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daß man ſich für Dinge aus anderen als aus gefchäftlichen 
Gründen intereffieren fann. Immerhin glaube id), daß bie 
Firma in ihrem eigenen Interefie befier gethan hätte, fich Lieber 
auf Anpreifung ihrer Produkte zu befchränfen, als durch Ent 
ftellungen wirken zu wollen. 

Da wird zunächft mir nachgeſagt, ich hätte behauptet, daß 
die Schütte bei und nur auf Kiefern von Darmftäbter Brovenienz 
vortãme; thatfählich Habe ich eine folhe Behauptung nie auf- 
geftellt. 

Ferner werden Außiprüche von Prof. 9: Mayr zitiert, 
welche er vor feiner Reife in die baltiihen Provinzen gethan 
hat, und aus feinem Berichte über biefe Reife wirb das Weſent⸗ 
Tiche mweggelafien, nämlich der Sag: „als Erfied muß ala ab» 
ſolut zweifellos die Thatfache betont werden, daß bie Föhren- 
beſtãnde Livlands wirklich durch einen ſchlanken Schaftwuchs 
von tadelloſer Zweiichnürigkeit ſich auszeichnen, daß fie hierin 
unfere deutſchen Kiefernbeftänbe übertreffen.“ 

Ferner foll i Dr. Eieslar’3 Verſuche Aber Samenprovenienz 
ausbrüdlih „anerkannt“ haben; ba ich diefe Verſuche nicht 
Zenne, fo habe ich fie natürlich weder anerkannt noch beftritten. 

Schließlich fol ich behauptet haben, baß die norbifche 
Fichte frofthärter (natürlich gegen Spätfröfte, um bie allein 
es ſich hierbei handeln Tann) ſei; auch dieſes tft mir nicht in 
den Sim gelommen jemals zu behaupten. 

Die weitgehenden Anzüglichkeiten des Artikels find ſowohl 
für den Leſer wie für mich zu unintereffant, als daß es ſich 
verlohnte baranf näher einzugehen; amüfant ift allenfalls bie 
Art, wie die Krummwüchfigkeit der Darmftäbter Kiefer als 
mit der Produttivität Heſſens an hervorragenden Forftmännern 
unvereinbar bingeftellt wird. 

Ein Läheln gewinnt bie Firma uns auch ab. mit ber 
Mitteilung, welche ſchönen Gelbpreife und goldene Mebaillen 
man für Kulturen erhalten Tann, die man mit von ihr be- 
z0genem Samen gemacht habe. In Wirklichkeit wirb bei Ver 
teilung der Prämien Die Wuchsform nicht berüdfichtigt, es wäre 
aber der Firma gewiß nod mehr nad dem Sinn, wenn nur 
„Darmftäbter" Kulturen prämitert würden. Welde Wuchs⸗ 
formen biefe Kulturen im Moskauſchen Gouverment aufweiſen, 
weiß ih nicht, da ich fie aus perfönlicher Anſchauung nicht 
Zenne; ich bin alfo nicht in der Lage, das von ber Firma ans 
geführte Zeugnis des Herrn V. von Gerlee angreifen zu 
Zönnen; ih weiß dagegen aus eigener Anfchauung, baß die 
Darmſtädter“ Kulturen in ben baltifchen Provinzen ausnahmss 
103 krummwüchſig find, und ebenfalls aus eigener Anſchauung 
ift mir die Krummwüchſigkeit ber fehr vielen Kiefernkulturen 
bekannt, welde ich in Deutichland (in Heflen, Baden, Bayern, 
Preußen, Sachſen) geſehen habe. Die Firma könnte in eine 
fehr große Verlegenheit geraten, wenn fie an alle ihre früheren 
baftiihen Abnehmer Anfragen über den Wuchs ber Kulturen 
richten wollte, denn eine vollftändige Publikation aller Ante 
worten würbe eine Seldftfhädigung involvieren, die man ihr 
nicht zumuten könnte, auch wenn man nod fo rückſichtslos 
wäre. Uebrigens — vielleiht wird die Firma dann wieder 
meinen, die deutihen Forftmänner Livlands feien eben ruffiiche 
„überpatriotiiche" Unterthanen, und fei baher auf deren Aus: 
jagen nicht zu geben. 

Damit nun aber die Firma unfere Stellung zur Kiefern« 
frage kennen lerne und von ber Grumblofigkeit ihrer geichäfte 
lichen Befürchtungen überzeugt werde, präzifiere tchYunferen 
Standpunkt wie folgt: 

1. Uns Waldbeflgern wäre e8 nur erwünfcht, daß baltifche 

Kiefernfaat nad) Deutfchland nicht exportiert würde, 
damit der Preis nicht etwa zu unferem Schaben fteige. 





2. Die einzige große Rlenganftalt der baltifhen Provinzen 

melde zu ung Walbbefigern in Beziehung fteht, ift bier 

jenige der Livländifchen Ritterfhaft. Laut Beichluß der 

Ritterſchaft darf diefe Menganftalt Kiefernfamen, abs 

gefehen von Verſuchszwecken, nur an hiefige Walbbefiger 

verfanfen. 

Ein Einfuhrverbot für „Tarmftäbter” Kiefernfamen 

brauchen wir nicht, da wir unfere ſchlechten Erfahrungen 

mit folhem Samen zur genüge gemadjt haben. 

4. Die Produktion einheimifchen Kiefernfamens bedt ımferen 
eigenen Bedarf noch lange nicht, und kann daher von 
einer Konkurrenz in Deutihland für abfehbar Zeit 
keine Rede fein. 

5. Die Kiefernfrage hat ſonach für une nicht das geringfte 

praftifche Intereſſe mehr, und haben wir Balten nichts 

Dagegen, daB alle die Waldhefiger Deutichlanbs, welche 

die „Darmftädter* Kulturen für geradwüchſig halten, 

bei ihrem Glauben bleiben mögen. 

Wenn es den Herren Heinrich Keller Sohn gelingt, durch 

eifrige Reklame ihren Probuften reicheren Abſatz zu 

verihaffen, fo gönnen wir es ihnen rÄdhaltlos. Wir 
wünſchen nur, daß in ben baltifhen Provinzen Feine 

Rulturen mehr mit „Darmftädter” Kiefernfamen gemacht 

werben, und biefer Wunſch ift bereit3 erfüllt. 

7. Die Kiefernfrage hat jedoch für mich perfönlich wohl 
ein Interelie und zwar — die Firma wird fo etwas 
wohl nicht verftehen Lönnen — ein wiſſenſchaftliches: 
Die Thatfache der Erblichkeit der Krummwüchfigkeit der 
„Darmftäbter“ Kiefer habe ich überall konftatiert' und 
kann fie daher nicht leugnen; bie phufiologiichen Ur⸗ 
fachen dieſer Erblichkeit find aber noch gang unaufgeflärt 
und daher ein wiſſenſchaftliches Problem, deſſen Löfung 
uns vielleicht der Erkenntnis des Myſteriums ber Erbs 
lichkeit in der Gntwidelung des orgauiſchen Lebens 
überhaupt näher bringen könnte. 


NRNömershof Mar von Sivers 
im April 1901 BVräfes des baltifhen Forſtvereins. 


» 
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F. Deutſcher Sorftverein. 


Zweite Hauptverfammlung 
zu Regensburg vom 26. bis 31. Auguft 1901. 


Zeiteinteilung. 

Montag, den 26. Auguft: Empfang und Ein- 
zeichnung der Teilnehmer in die Mitglieberlifte, Verteilung ber 
Drudfachen, darunter ein Führer durch Regensburg, der Theils 
nehmerfarten, Nachweis der boraußbeftellten Wohnungen in 
einem Lokale des Bahnhofgebäubes 2c., abends gefellige Ver · 
einigung im Garten und Saale des Hötel Marimilian. 

Dienftag, den 27. Auguft: Morgens 8 Uhr: Sitz⸗ 
ung im Neichsfaale des Rathaufes. — Nachmittags: Gemein- 
fchaftlicher Beſuch der Walhalla. — Abends: Gartenfeft im 
Cafs Gulden. 

Mittwoch, den B.Auguft: Morgens 8 Uhr: Sig» 
ung; — um 11 Uhr: Gemeinfames Frühftäd. — Nachmittags 
4 Uhr: Feiteffen im ftädtiihen Saalbaue „Neuhaus“. 

Donnerftag, den 2. Auguft: Hauptausflug 
in den Hienheimer Forit des Forſtamtes Kelheim-Süb (im 
Femelſchlagverfahren vorzugsweiſe Nachzucht ber Eiche, auch 
Erziehung gemifchter Laub» und Nabelholz» Verfüngungen). 
Fahrt morgens nad Kelheim und abends zurüd nad) Regens- 
burg mittel3 Sonderzuges; in Kelheim zunächſt Beſuch ber 
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Befreiungshalle, dan Waldbegang (hierbei gemeinihaftliches : 
Srühftüd) ; nach Beendigung des Ganges Fahıt auf der Donau | 


nad Kelheim; hierauf Einnahme eines Imbiſſes, gegeben von 
der. b. Forfiverwaltung. (In Kelheim können etwa 180 Herren, 
welche fih den Nahausflügen anzufchliegen beabfichtigen, 
Wohnung erhalten). 

Freitag, den 30. Auguft: L Nachausflug, von 
Kelheim aus in den Neneflinger Forſt des Forftamtes Kelheim⸗ 
Nord (im Femelſchlagverfahren Verjüngung von aus Fichten, 
Tannen und Buchen gemifchten Beftänden), Wagenfahrt zum 
Walde zurück; gemeinfchaftlihes Zrühftüd im Walde. — Unter 
Benügung der fahrplanmäßigen Bahnzüge fanı auch von 
Regensburg aus an diefem Nachausfluge teilgenommen werben. 

Sonnabend, den 31. Auguft: U. Nadausflug, 
von Kelheim aus in den Hienheimer Forſt des Forſtamtes 
Kelheim · Sud (Berjüngung aus Baub- und Nadelholz gemischter 
VBeftände im Yemel- und Saumfdlagverfahren, wie in Kom⸗ 
bination beider; auch Eichennachzucht). Abfahrt gegen 7 Uhr 
Morgens (die Herren Teilnehmer müffen daher in Kelheim 
übernachten); Frühſtück zu Forſthaus Scott. 

Jenen Herren, welde mit den Nachmittagszügen in ber 
Richtung Ingolftadt- Augsburg oder von Regensburg aus nad) 
Münden, Hof, Nürnberg oder Paflau reifen wollen, wirb 
Gelegenheit zur rechtzeitigen Erreihung des Bahnhofes Kels 
heim gegeben werben. 


Ausführliche Anmeldebogen, mit Angabe ber Zeit und 
der Koften der einzelnen Beranftaltungen werben der Nr. 8 
der „Mittellungen des Deutſchen Forſtvereins“ beigegeben 
werben und find vom 1. Juli ab durch die Geichäftsführung 
zu beziehen. Anmeldungen zur Teilnahme an ber Verfammlung 
werben dringend bis längftens 4. Auguft erbeten; fpätere Ans 
meldungen können der obwaltenden Verhältniffe wegen feiten® 
ber Gefhäftsleitung nicht mit Sicherheit berüdfichtigt werben. 


Gegeuftände ber Berhanblung. 
A. Geihäftlihe Vorlagen. 


1. Erfagwahlen zum Forſtwiriſchaftsrat (fiehe die Vor⸗ 
ſchläge des Forſtwirtſchaftsrats in den „Mitteilungen 


des Deutfhen Forfivereins“, II. Jahrgang, Nr. 2, 
Seite 47). 
Verichterftatter: Oberforftrat Dr. v. Fürft, Aldaffen- 
burg. 
2. Beihlußiaffung über Ort, Zeit und Verhanblungsgegen- 
ftände der 3. Hauptverfammlung 1902, 
Berichterftatter: orftmeifter Riebel- Muskau. 


B. Sonftige Vorlagen. 


1 Welche Wohlfahrtseinrihtungen find mit Rüdfiht auf 
den befiehenden Arbeitermangel für bie Waldarbeiter- 
ſchaft zu treffen ? 

Berichterftatter: Geh. Sammerrat Bindenberg, Braun: 
ſchweig; Regierung» und Forftrat Dr. 
Kahl, Colmar. 

2. Beruht im Femelſchlagverfahren, jowie in ber Kom 
bination befjelben mit dem Saumfcdlagverfahren das 
vorzüglichfte Mittel, Miſchbeſtände in ficherfter und voll» 
tommenfter Weiſe zu erziehen 9 
Berichterftatter: Forftrat EBlinger, Speyer; — Forft- 

tat Dr. Wappes, Landshut. 

. Mitteilungen über Verſuche, Beobachtungen, Erfahrungen 
unb beachtenswerte Vorkommniſſe im Bereiche bes Borft- 
und Jagdweſens. 

Berichterftatter: für Norddeutſchland: Beh. Oberforitrat 
Dr. Stöger, Eiſenach; — für Süb- 
deutſchland: Oberforfttat Siefert, 
Karlsruhe. 

Außerdem ſind folgende Vorträge angemeldet: 

4. Dr. GierSberg⸗Berlin: Düngungsverſuche im 
Walde“. 

5. Regierungsrat Dr. Freiherr v. Tubeuf: „Die Ber- 
breitung des Weymouthäfiefernblafenroftes”. 


Es wird ausdrücklich bemerkt, daß auch ſolche Fachgenoſſen 
und Freunde des Waldes, die dem Deutſchen Forftverein nicht 
angehören, als @äfte Herzlich willtommen find. 

Regensburg, im Mai 1901. 

Die Geigäftsfügrung 
ber 2. Hauptverſammlung bes Deutſchen Forfivereins. 
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Heber die flaatlidie Türforge für Wald: 
arbeiter im Großherzogtum Helfen. 
Von Oberfinanzrat Dr. Fuchs* in Darmftabt, 
In dem diesjährigen Aprilheft diefer Zeitichrift ift 
ein Vortrag des Herrn Forſtmeiſter Hoffmann in Bugs 
bad, gehalten im foritlihen Wirtſchaftsrat zu Gießen 


im Oktober v. 3., zur Veröffentlichung gelangt, welcher ſich 


ebenfalls mit den Fürſorgemaßnahmen für die ſtaatlichen 
Waldarbeiter in Heſſen befaßt. Enthielt jener Vortrag 
eine wahre Fülle von Anregungen und Vorſchlägen in 
Betreff der Waldarbeiterfrage, jo ſoll hier nur, ges 
wiſſermaßen zur Ergänzung jener Veröffentlichung, eine 
kurze Ueberficht über diejenigen Maßnahmen gegeben 
werben, welche bie heſſiſche Forſtverwaltung im Laufe 
der legten Jahre und Monate — zum Teil in direkter 
Anlehnung an die erwähnten Vorſchläge — im Snter: 
effe der ftaatlihen Waldarbeiter thatfächlich getroffen 
bat. Ein befonderer Anlaß, eine Zufammenjtellung 
biefer Art zu geben, liegt infofern vor, als die Fürs 
ſorgemaßnahmen für die jtaatlihen Waldarbeiter im Groß⸗ 
herzogtum Heſſen gegenwärtig, wenn man nicht jagen 
will, zum Abſchluß, jo doch entichieden zu einem ge— 
wiffen Nuhepunft gelangt find. Es muß abgemartet 
werben, wie ſich die getroffenen Einrichtungen bewähren, 


und wie fie im Einzelnen etwa weiter auszugeltalten. 


find, ehe an neue Aufgaben auf diefem Gebiete heran: 
getreten werben darf. Tie Rückſicht auf die Eleineren 
ländlichen walbbejigenden Gemeinden, ſowie namentlich 
auch auf die Landwirte, welche ebenfalls mit Arbeiters 
mangel zu kämpfen haben und deren Lage durch die 
Wohlfahrtseinrichtungen ber ftaatlichen Forftvermaltung 
nit erſchwert werden foll, mahnt in diefer Beziehung 
zur Zurücdhaltung. 

Was die legtere Bemerkung befagen will, wird 
Mar durch den Hinweis auf diejenige Zürforgemapnahme, 


die immer eine ber wichtigften bleibt: die Regelung | 


der Lohnfrage. Die ftaatlihe Forſtverwaltung 
wird bei den Löhnen, die fie zahlt, nie die Rückſicht 


* Der Herr Verfafler ift vortragender Rat bei dem Gr. 
He. Minifterium ber Finanzen und juriftifcher Referent ber 
Miniftertal- Abteilung für Forſt · und Kameralverwaltung. 
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i auf die Leiftungsfähigfeit der waldbeſitzenden Gemein- 
| denund der Landmirte auier acht lafjen dürfen. Anderer- 

ſeits liegt es aber entichieven im Intereſſe der Land: 
und Forſtwirtſchaft, Hinter den induftriellen 

Löhnen nicht zu weit zurüczubleiben. Die heſſiſche 
! Korftverwaltung hat e8 im September 1898 für ge= 
boten erachtet, die Oberförftereien hierauf durch folgen: 
des Ausſchreiben hinzuweiſen: 

„Durch die raſch ſteigende Entwickelung, welche die 
Induſtrie letztzeitig in allen Teilen des Landes ge— 
nommen hat, find bie Lohnſätze für Waldarbeiter (Holz: 
bauerlöhne, Taglöhne 22.) teilweile erheblich Hinter ben 
Tagesverbienften, melde den Arbeitern in Fabriken, 
Bergwerken und anderen gewerblichen Unternehmungen 
gewährt werben, zurücgeblieben. Es hat dies in ein= 
zelnen Fällen jegt ſchon dahin geführt, daß ältere, 
tũchtige erfahrene Waldarbeiter (Holzhauer, u. |. m.) 
ihre jeitherige Beihäftigung aufgegeben und ſich Tohnen- 
derer Beichäftigung zugewandt haben. Die Erhaltung 
erfahrener älterer Waldarbeiter ift für den forftlichen 
Betrieb unbedingt erforderlich, und liegt e8 deshalb in 
mohlveritandenem Intereſſe der Forjtverwaltung, bie 
Lohnſätze für Waldarbeiter aller Art jo hoch zu be 
meſſen, daß der Waldarbeiter einen angemefjenen Vers 
dienſt im Walde findet.” 

Mit der Gewährung ausreichender Löhne allein 
laͤßt ſich aber die Waldarbeiterfrage nicht löfen. Es 
ericheint in dieſer Beziehung bemerkenswert, daß bie 
Entfremdung ber berufamäßigen Waldarbeiter von ihrer 
Thätigfeit im Walde in nicht feltenen Fällen dadurch 
veranlaßt wird, daß gewerbliche Saifonarbeiter, ſobald 
ihnen jonftige Arbeit fehlt, Die Waldarbeiter bei der 
Vergebung von Arbeiten unterbieten. Hiergegen ift bie 
Zorftverwaltung bei aller Bereitwilligfeit, angemeffene 
Löhne zu zahlen, machtlos, wenn fie nicht zugleich bie 
Vergebung ber forftlihen Arbeiten fo vegelt, daß eine 
Berüdfihtigung der berufsmäßigen Walbarbeiter, auch 
wenn fie nicht die Wenigftfordernden find, ermöglicht 
wird. Es ift deshalb nötig, den Oberföritern bei 
Vergebung von forftlihen Arbeiten auß ber Hand 
möglichft freien Spielraum zu gewähren. Durch ein 
Ausfchreiben vom 26. November v. J. hat die heſſiſche 
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Forſtverwaltung die Wertgrenze für freihändige 
Vergebung von Arbeiten und Lieferungen von 


gendes bemerkt: 

„Wir ſprechen dabei die Erwartung aus, daß Sie 
von dieſer erweiterten Befugnis unſeren Sntentionen 
entſprechend in der Richtung Gebrauch machen, daß 
Sie darauf Bedacht nehmen, ſich einen Stamm ge— 
ſchulter, dauernd oder doch in regelmäßiger Wiederkehr 
dem ſtaatlichen Dienſt zur Verfügung ſtehender Ar: 
beitäfräfte zu gewinnen. Zu dieſem Zweck iſt es er: 
forderlih, daß fie fi eingehend um die in Betracht 
kommenden Perſonen befünmern, biefe in forgfältiger 
Weile unter vorzugsweiſer Berücjichtigung erfahrener, 
fon länger im Dienfte der Domanialvermaltung 
thätig geweſener Arbeiter auswählen nnd, ſoweit dies 


ohne Schädigung der Intereſſen des Betriebs angängig | 


ift, die Arbeit fo einteilen, vaß der Arbeiter in 
der nicht für landmwirtfhaftlihe Arbeiten 
benußgbaren Zeit auf Befhäftigung im 
ftaatlihen Dienft während möglidft lan— 
ger Dauer rehnen fann. Nur auf diefe Weile 
ift derjelbe in der Lage, auf die ftaatlihe Beſchäftigung 
ganz ober teilweiſe feine wirtfhaftlihe Eriftenz zu 
gründen.” 

Gleichzeitig wurden mündlide Handakkorde 


d. h. die freihändige Vergebung von Arbeiten ohne . 


ſchriftlichen Vertrag, wie fie bei Zuweiſung kleinerer 
forftlicher Arbeiten an Waldarbeiter an Ort und Stelle 


bisweilen nicht zu vermeiben find, bis zum Betrage 


von 100 Mark geftattet. 

Wie bereitd oben angebeutet, läßt fich eine völlige 
öifeihftelung der forftlichen Löhne mit den inbuftriellen 
Löhnen nicht anftreben. Es wird immer eine Differenz 


zwifchen den Löhnen beider Berufßarten beftehen bleiben. , 
Die Gründe Hierfür, die mit der natürlichen Verſchie⸗ 
ı ernährt ihrem Berufe obliegen. 


denheit der Betriebe zufammenhängen, bebürfen an 
biefer Stelle wohl feiner eingehenderen Darlegung. Der 
Ausgleich für das, was der Fortbetrieb dem Arbeiter 
an Baarlohn meniger bietet als die Induſtrie, muß 
auf anderem Gebiet gefunden werben. 

Es kommen hier zunähit Naturalbezüge in 
Betracht, welche für den Walbarbeiter von Wert find. 


Ein Ausſchreiben der heſſiſchen Forftverwaltung vom, 


Auguft v. 3. ermächtigt die Oberförftereien, dad Laub 


von Waldwegen in geeigneten Fällen an Waldarbeiter ' 


zu mäßigem Taxationspreis aus der Hand zu vers 
abfolgen. 


die zuerft den Holzhauerlohnafforb unterfchreiben, loos⸗ 
weiſe, jo lange der Vorrat reicht, zugeteilt werben. Ein 


Es follen Hierbei Xooje, die eine Fuhre : 
Waldſtreu ergeben, gebildet und diefe den Waldarbeitern, | 





Ausſchreiben vom 6. April d. 3. nüpft hieran an und ' 


neftattet in gleicher Weife die Abgabe von Gras auf Wald: 


wegen zu mäßigem Xarationspreis. Was die Abgabe 


‚ von Holz an Waldarbeiter auß der Hand betrifft, fo 
300 Mark auf 500 Mark erhöht. Hierbei ift Fol: ! 


fann da, wo nicht durch Gewährung von Loosholzbe— 
zug ober durch beftehende Holzbezugsrechte der Brenn: 
holzbedarf gedeckt ift, die Abgabe von Holz zum Tarif: 
preis, ſowie von geringmertigem Abfallholz zu mäßigen 
Sägen an ftändige Waldarbeiter oder forftlihe Saifor: 
arbeiter geftattet werden. Die Oberidrftereien ſollen 
da, wo ein Bebürfnis zu folden Abgaben vorliegt, 
eine generelle Ermächtigung dazu einholen. Ferner 
wurde die Handverpadtungvonfisfalifhem 
Acker- und Wiefengelände an ftändige Wald: 
arbeiter und forftlihe Saifonarbeiter zugelajjen und 
veranlagt, dab da, mo es an fisfaliihem Gelände au 
diefem Zwecke fehlt, im Bebarfsfalle Antrag megen 
Geländeerwerbung ſeitens der Oberjörftereien geftellt 
wird. Bei Verkäufen von fiskaliſchem Ader- und 
Wiefengelände fol Pachtland für forjtlihe Arbeiter 
in genügendem Maße reſerviert werben. 

Beachtung verdient ferner die Wohnungsfrage. 
Nach einem Ausſchreiben von 18. April 1900 fol zur 
Erhaltung eines Stammes von Waldarbeitern auf die 
Erritung von Arheitermohnungen auf Staatskoſten 
an hierzu geeigneten Orten bingemirft werden. Ein 
Bedarf zur Errihtung folcher Wohnungen hat ſich biö- 
ber indeffen nicht in nennengwertem Maße gezeigt. 

Ein Ausſchreiben der heſſiſchen Forftvermaltung 
vom 21. Januar d. J. befaßt fih mit der Ver— 
töftigung ber im ftaatlichen Forſtbetriebe beſchäftig⸗ 
ten Arbeiter. Das Ausſchreiben bejagt hierüber: 

„Es ift für die Forftvermaltung durchaus nicht 
gleihgüftig, ob die Waldarbeiter, inöbefondere die 


| im minterlihen Holshauereibetriebe beicäftigten Ber: 


fonen eine gefunbheitögemäße, ihrer anftrengenden Thätig: 
feit im Freien angemefjene Nahrung zu fi nehmen, 
ober ob fie ungenügend oder gar geſundheitswidrig 
Es find Hier neben 
ben Humanitären Gründen auch bie Anforderungen des 
Betriebs im Betracht zu ziehen, welche auf eine thun— 
lichſte Steigerung und Erhaltung der Leiſtungsfähigken 
des Arbeiterd gerichtet fein müfjen. Auch im Hinblick 
auf die Gewinnung dauernder Arbeiter oder alljährs 
ih zur Waldarbeit zurückkehrender Saifonarbeiter iit 
die Verköftigungsfrage wichtig. Schließlich müſſen 
auch die geſetzlichen Vorſchriften über Unfall:, Kranken: 
und Snvalidenfürforge hier Erwähnung finden. Alle 
diefe Gefege ftellen an den Staat große Anfprüde, 
zu deren Herabminderung eine vernünftige Ernährung 
der Arbeiter nicht unmelentlich beizutragen vermag.” 
Die der Forſtverwaltung geftellte Aufgabe iſt hier: 
bei jo beftimmt: „Es ift dafür Sorge zu tragen, das 
die im ftantlihen Forſtbetriebe beihäftigten Arbeiter 
regelmäßig in die Lage verjegt/werben, in einer Ar- 








de 


beitöpaufe von angemejjener Tauer eine warme ein. 
fahe Nahrung — Suppe und Fleiſch — unter Aus- 
ſchluß aller geiftigen Getränfe zu ſich zu nehmen“. 
Welche Mittel zur Verwirklichung dieſes Vorhabens zu 
ergreifen find, ift zunädit den Oberförftereien zur Ers 
mägung geitellt worden. Als jofort außführbar wurde 
dabei die Maßnahme bezeichnet, dem Arbeiter ober der 
Arbeiterin, welche die Zubereitung einer warmen Speife 
übernimmt, eine dem erforderlichen Zeitaufwand ent» 
fpregende Vergütung in Geſtalt eined Lohnzuichlags 
zu gewähren. DBetont wurde Schließlich, dag Verſuche 
in fraglider Richtung nur unter forgiältiger Berüd- 
fihtigung der lofalen Berhältniffe vorgenommen werben 
folen. In der That zeigte ſich bald, daß ber Ichtere 


Vorbehalt notwendig war, da in zahlreihen Obers 


förftereien ein Bedürfnis, für die Verföftigung ber 
Waldarbeiter Sorge zu tragen, vorerft nicht Lonftatiert 
werben fonnte. An anderen Orten, inöbelondere ba, 


‚ transportiert werben kann. 


wo zahlveihe Waldarbeiter in meiter Entfernung von . 


ihrem Wohnort beihäftigt waren, fielen die vorge. 
nommenen Verſuche befriedigend aus. Es iſt vielleicht 
von Intereſſe, über einen derartigen Verſuch, der im 


Darmftädter Oberwald vorgenommen wurde, bie fols ' 


gende, einem Bericht ded Herrn Forſtmeiſter Kullınann 
zu Darmftadt mit defjen Erlaubnis entnommene Mit⸗ 
teilung hier wörtlich anzuführen: 


„Die Holzyauer haben ſich nad eigener Wahl in | 


zwei Gruppen geteilt. Jede derjelben erhält auf 
Koften des Waldeigentümers einen Kochtopf und einen 
eijernen Dreiſuß. Der Arbeitgeber jtellt weiterhin, 
zunächſt nur verſuchsweiſe, für jede Gruppe eine Are 
beiterin, welche Waſſer halt, Feuer anmacht, Kartoffeln 
ſchält, abfocht umd jpäter wieder fpült. Die Arbeiterin 
Tommt gegen 5 Uhr morgens und geht gegen 3 Uhr 
wieder weg. Später jollen dieſe Arbeiten einem Ar- 
beiter aus der Gruppe übertragen und dafür eine Ver— 
gütung von 50—60 Pfennig an den Betreffenden tägs 
lich vermwilligt werden. Die Arbeiter ftellen ſich ihr 


von jeder Gruppe in einem Stüd angefauft und im 
Ganzen abgekocht. Die Koften für Fleiſch und 
Suppe betragen hier pro Mann und Wahlzeit etwa 
20-25 Pfennige. 
beiter auch für Wurft und Kaffee auögeben; fie leben 
aljo beim Abkochen nicht teuerer, aber Fräftiger und 
gelünder.” 

Ueber den Erfolg dieſes Verſuchs ſpricht fi der 
gleiche Bericht folgendermaßen aus: 

„Die hiefigen Arbeiter, welche jehr ungern ſich zu 
dieſem Verfuche verftanden haben, wußten die Vorzüge 
diefer Ernährungsart jo ſchnell zu ſchätzen, daß nad 
8 Tagen auch die übrigen Holzhauer den Wunſch nad 


Denſelben Betrag müflen die Ar- | 


" Teilen bergeftellt. 


j 





n 





einer gleichen Einrichtung zu erfennen gaben, dem auch 
entiprochen wurde.“ 

Die erwähnten Verfuche ergaben, daß es mit der 
Verbeflerung der Verköftigung der Waldarbeiter allein 
nicht gethan ift, fondern daß auch eine trodene und 
warme Unterkunft im Walde den Arbeitern 
bei der Einnahme ihrer Mahlzeiten ver 
ſchafft werden muß, mo dies irgend angängig ift. Einer 
in diefer Beziehung ſeitens der Heifiichen Korftvermals 
tung gegebenen Anregung entſprechend, hat die Stadt 
Darmftadt für derartige Unterfunftsräume für ihre 
Waldarbeiter bereitwilligft Sorge getragen. Eine Be 
ſchreibung einer folhen im Darmftädter Oberwald in 
Benugung befindlichen Hütte ift vielleicht nicht ohne 
Intereſſe: „Das Händchen ift im den Dimenfionen 
2,6m Giebelfeite, 45 m Langjfeite und 2,2m Höhe fo 
angefertigt, dal es leicht auseinander genommen und 
Zu diefem Zweck find 
die beiden Laͤngswände, ſowie das Dach aus je zwei 
Die Aneinanderfügung der Teile 
erfolgt dur Klammern bezw. dur Bandeifen mit 
Schrauben. Zum Auf: oder Abfchlagen genügen 4 bis 
5 Mann. Die Bretterfugen find. durch aufgenagelte 


Leiſten gedeckt; eine Spundung der Bretter empfiehlt 


ſich wegen der Gefahr des Undichtwerdens nicht. Die 
Bedachung aus Brettern ift der Abdeckung des Dachs 
mit Dachpappe vorzuziehen, weil bie letztere bei einer 
transportablen Hütte zu ſehr der Beſchädigung ausge⸗ 


‚ fegt ift. Ein innerhalb bes Häuschens in deſſen Mitte 


aufgeftellter Ofen ermögliht die Trocknung nafjer 


| Kleider, melde zmedmäßiger Weile an ben Seiten: 


mänden an einer abnehmbaren Leifte aufgehängt werben. 
Ein folches Bretterhäuschen veicht für 25 Mann.” Auch 
Verſuche mit Kochherden für Waldarbeiter, welche bie 
Firma Gebrüder Nöder, Herbfabrit zu Darmitadt, 
fonftruiert hat, find mit günftigem Exfolg vorgenommen 
worden. Eine Wiederholung aller diefer Verſuche in 


| einer größeren Anzahl von Oberjörftereien ſoll im nächften 
Eßgeſchirr und die Suppenzufäge (Kartoffeln, Reis, 
Erben und Linfen) ſowie das Fleiſch. Letzteres wird . 


Winter ftattfinden. Ein abſchließendes Urteil über deu 
Erfolg diefer Maßnahmen ift alſo zur Zeit noch nicht 
möglid. 

Bon bejonderer Wichtigkeit find die Maßnahmen, 
welhe die Familienfürforge in Fällen von 
Krankheit, Invalidität und beim Tode des berufs⸗ 
mäßigen Walbarbeiter8 betreffen. Hier gerade ift der 
Punkt, wo fid) die Möglichkeit bietet, den Walbarbeiter 
enger als feither mit der Forftverwaltung zu verbinden, 

Was die Krankenverſicherung anlangt, fo 
fann es fih nur darum Bandeln, im Rahmen der 
Krantenverfiherungsgejeggebung des Reiches eine moͤg⸗ 
tihft vollfommene Form der Kranken— 
fürforge für den MWaldarbeiter und feine Familie 
zu finden. Dieſe Form Tann nur die/der, Betriebs: 
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krankenkaſſe fein, welche zugleich den Bebürfnifien 
des einheitlichen Staatöbetriebg entſpricht. Man ift da⸗ 
ber im April v. 3. im Großherzogtum Heſſen zur 
Gründung einer ftaatlihen Betrieböfranfenfafie ges 
fchritten, deren Wirkſamkeit tro ber Kürze der ſeitdem 
verfloffenen Zeit bereit8 als eine recht jegenäreiche be 
zeichnet werben darf. Die ftaatlihe Betriebäfranken: 
kaſſe erſtreckt ſich nicht allein auf die ftaatlihe Forſt— 
verwaltung, fondern fol alle Staatsbetriebe mit Aus— 
nahme der Staatzeifenbahnen, für welche bejondere Ein: 
richtungen befiehen, umfafjen. Die überwiegende Diehr: 
zahl der Mitglieder beihäftigt allerdings die Zorfiver- 
maltung, zur Zeit 2812 bei einer Gejamtzahl von 
3840 Berjicherten. Im Winter fteigt die Zahl der forftlichen 
Kafienmitglieder auf etwa 4300. Der Mitgliederbe- 
ftand belief fih im Sanuar dieſes Jahres auf 5244, 
„Februar, 49899, 
„ März n "nn 4054, 
„ April " n = 83557, | 
„ Mai r vn 4240. 


Wie diefe Ziffern ſchon andeuten, ſchwankt die | 
Mitgliederzahl nicht unerheblich, Hauptfächlich beeinflußt | 
duch die Arbeitöperioden des forftlichen Betriebs. Erz | 
ſchweren und verteuern dieſe Schwankungen auch die Ber:- 
waltung ber Betriebskrankenkaſſe, jo hat e8 ſich anderers 
ſeits für die Forftvermaltung als eine große Annehm- 
lichkeit erwieſen, daß die Verficherung der forftlichen 
Arbeiter nicht mehr, wie früher, bei den Gemeinde- 
Eranfenverficherungen zahlreicher Feiner Landgemeinden 
ftattfinden muß, was zu fortgefegten Weiterungen An: 
laß gab. Dabei boten die Leiftungen der Gemeinde 
tranfenverficherung den Waldarbeitern nur das Mindeft: 
maß deſſen, was das Kranfenverfiherungsgejeg ala 
Krankfenfürforge zuläßt, während die Leiftungen der 
Betriebskrankenkaſſe verhältnismäßig meitgehenbe find. : 











Sie beftehen zur Zeit in Krantenunterftüß: 
ung für die Verfiherten auf die Dauer von | 
26 Wochen. Dad Krankengeld beträgt täglich | 
2 M.; 150 M.; 1 M. und 60 Pf., entſprechend der 
Häffte der angenommenen ducchichnittlichen Tagelohnſätze 
von AM. bei einem Tagesarbeitsverdienſt v. 3,50 M.und mehr, ; 


„Buun ” „ 2,50 „ bis 8,49 M., 
Pe ” „150. „ 249 „ 
„lu n m ” „ weniger als 1,50M. : 


Das Krankengeld wird für jeden Wochentag (einſchl. 
ber auf Wochentage fallenden Feiertage) gezahlt und zwar: ' 
a. vom Tage der Erkrankunng ab bei! 
einer Ermwerbsunfähigkfeit von zehn! 
und mehr Tagen. ; 
. vomTage nah der Erkrankung ab bei Betriebs 
unfälen und Erkrankungen während der Arbeit | 


willige Mitglieder, zur Zeit 288, zugeführt. 
' Statutenbeftimmung, welche dem Arbeiter da3 dauernde 


' grundfägli nicht ftattfindet. 





und 


ec. vom dritten Tage nah der Erfranfung ab bei 
einer Crmwerbsunfähigfeit von weniger al3 zehn 
Tagen. 

Beim Ableben eines Mitglieds wird ein Sterbe: 
geld im 20fachen Betrag der burchichnittlichen Lohn— 
fäge, mithin von 80, 60, 40 und 24 M. gewährt. 
An Familienunterftügungen leitet die Be 
triebskrankenkaſſe nad) 6 wöchiger ununterbrochener 
Mitgliedihaft der erkrankten Ehefrau des Verficherten 
freie ärztlihde Behandlung und Arznei 
bis zur Dauer von 13 Wochen. Cine Ausdehnung 
der gleichen Kaffenleiftung auf die Kinder der Kafle- 
mitglieder ift in Ausficht genommen, fobald dies ohne 
Beitragserhöhung möglich ift. Gerade die Beftimmung 


‚ über die Familienunterftügung hat fi als zweckmäßig 


erwiefen und ber Betriebskrankenkaſſe zahlreiche frei— 
Eine 


Berbleiden in der Betriebskrankenkaſſe erleichtert uud 


auch für die Forftvermaltung von Borteil ift, ift die 
! folgende: „Die zeitweilige, nicht über zwei Kalender- 


wochen dauernde Unterbrehung ber Arbeit, namentlich 
aus Gründen des Betriebs oder infolge von ungüinftiger 
Witterung, gilt, fofern nicht förmliche Eutlajjung aus 
dem Arbeitöverhältnig erfolgt ift, nicht als Ausſcheiden 
aus der Beihäftigung, vielmehr find die Arbeiter aud 
während der Dauer folder Arbeitöunterbrehungen als 
verjicherungäpflictig zu betradten. Ausgenommen 
hiervon find diejenigen, welche während der Arbeit- 
unterbrechung eine der Kranfenverfiherungöpflicht unter: 
liegende Beichäftigung bei einem anderen Arbeitgeber 
übernehmen.” Grmähnung verbient no, daß eine 
Beſchränkung oder Entziehung des Krankengeld im 
Hinblick auf beftimmte Krankgeitäurfachen (3. B. Be 
teiligung an Schlägereien) bei der Betriebsfranfenkaiie 
Den Leitungen ent= 
ſprechend find auch die Beiträge verhältnigmähig Hohe. 
Sie beitehen in 3%/jo der oben ermähnten Lohnſätze, 
werden jtetö für volle Kalendermoden er: 
hoben und betragen wöchentlich für 
die erſte Lohnklaſſe 72 Pf. 


„imwete „ 54 „ 
„dritte „ 36 „ 
„ vierte „ 24 „. 


Eintrittögeld wird nit erhoben. Ta 
bei Errichtung der ftaatlichen Betriebskraukenkaſſe ven Ars 


; beitern eine mäßige Lohnerhöhung von etwa 20/0 zus 


gebilligt wurde, hat fi die Einführung dieſer im Ber: 
gleich zu den Gemeindefranfenverfiherungen hohen Bei— 
träge ohne Schwierigfeit vollzogen, wie überhaupt be= 
merkt werben darf, daß bie forftlichen Arbeiter der 
erwähnten Wohlfahrt8einrichtung von vornherein Ver: 
ſtändnis entgegengebradht haben, "Die Beiträge haben 
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fih nad den feitherigen Ergebniffen als ausreihend | die Einrichtung der Betriebskrankenkaſſe den Wald- 
ermielen zur Beftreitung aller Kaſſeleiſtungen ein⸗ 
ſchießlich der vorgefchriebenen Uebermeifung eine3 Zehn: | 


tel des Jahresbetrags der Kafjebeiträge zu dem Ne: 
fervefonds. 


Die Betriebskrankenkaſſe honoriert die Aerzte grund: : 
ſätzlich nach Einzelleiftungen, nicht nach Pauſchalſätzen 


und ftrebt beſonders für Landorte die freie Aerztemahl | 


an. Zur Zeit fteht die Kafje mit 243 Xerzten und 
421 Apothefen in Vertragsverhältnis. 


Was die Organifation der Betriebskrankenkaſſe be | 
trifft, fo ift Folgendes zu bemerken: Der Sitz befindet | 


fi in Darmftadt; fie ift in den Amtsräumen der Inva— 
Tidenverficherungsanftalt für das Großherzogtum Hefien 


untergebracht; ein akademiſch gebilveter Beamter dieſer 
Anftalt verfieht nebenamtlich die Geſchäfte des Bor: | 


figenden des Kaſſevorſtandes. Für diefe Einrichtung, 


die fih durchaus bewährt hat, Sprach insbejondere der | 
Umftand, daß der Betriebskrankenkaſſe die Obliegen: | 
heiten einer Cinzugäftelle der Iuvalidenverfiherungs: ! 


anftalt für die ftaatlihen Arbeiter (auch ſoweit fie 
einer eingeichriebenen Hilfskaſſe angehören) übertragen 
find. Es darf hier nebenbei ermähnt werben, daß 
man für die an der Betriebskrankenkaſſe beteiligten 
Behörden die Krankenverfiherungspflicht in Gemäßheit 
des $ 2a des Krankenverfiherungsgefeges vom 10. 
April 1892 inſoweit andgebehnt hat, ala man Perſonen, 
die nad) Art ihrer Beihäftigung invalidenverfiherungd- 
pflichtig find, auch der Kranfenverjicherungspflicht untere 
morfen hat, eine Maßnahme, welche die Aufnahme aller 
Schreibgehilfen der Oberförftereien in bie Betriebs- 
krankenkaſſe zur Folge hatte. 

Soweit die-Forftverwaltung in betracht fommt, ge: 
ichieht die Verficherung bei der Betriebskrankenkaſſe in 
der Art, daß die von den Forſtwarten aufgeltellten Anz 
und Abmeldungen durd) Bermittelung der Oberförftereien 
der ftaatlihen Betriebskrankenkaſſe, unter Anſchluß 
der Quittungsfarten, zugehen. Die Oberförjtereien 
veranlafjen bei Ausftelung der Lohnanmeijungen die 
gejeglihen Abzüge für die Kranken: und Invaliden⸗ 
verfiherungbeitragsanteile der Arbeiter. - Die Ueber: 


weifung der bei den Lohnzahlungen einbehaltenen Bei: | 


träge der Arbeiter an bie Betriebskrankenkaſſe erfolgt 


vierteljährlih in einer Summe durch Vermittelung ! 


der Hauptſtaatskaſſe. Was bie Arbeitgeberbeiträge des 
Staat? betrifft, fo ift mach dem Mujfter der Kranfene 
kaſſe für die fiskaliſche Waſſerbauverwaltung im Könige 
reich Sachſen die Einrichtung getroffen worden, dab 
bereits bei Beginn des ftaatlihen Rechnungsjahres der 
Betriebskrankenkaſſe der abgerundete Gefanttbetrag der 
vorausſichtlichen ftaatlihen Beiträge für das ganze 
Rechnungsjahr, geihägt nach den Ergebniſſen des Vor: 
jahres, in einer Summe voransgeleiftet wird. Damit 


i 





arbeitern auch thatfächlih in vollem Umfang zu gut 
kommt und nicht etwa durd die Abwälzung der Ver- 
fierungspflit auf fogenannte Affordanten, melde 
thatfählih do. nur Vorarbeiter und nicht wirkliche 
Unternehmer find, vereitelt wird, ift es durch Dienft- 
vorihrift unterfagt worden, im Vertragsweg einem 
Atkordanten die Erfüllung der Pflichten des Arbeit: 
gebers Hinfichtlich der Kranken: und Invalidenverſiche— 
rungapfliht zu übertragen. Dagegen hat man bie 
Afkordanten bei Meidung einer Vertragsſtrafe zugunften 
der Betriebskrankenkaſſe vertragsmäßig verpflichtet, ben 
zur Durchführung der Verjiherung der beim Staat 
beichäftigten Arbeiter erlafienen Beftimmungen genau 
nachzukommen, insbeſondere dem Forſtperſonal (Forſt⸗ 
warte) über die etwa angenommenen Hilfsarbeiter und 
die Dauer deren Beſchäftigung regelmäßige und recht— 
zeitige Auskunft zu erteilen. 

Die Errichtung einer ſtaatlichen Betriebskrankenkaſſe 
hat ſich auch inſofern als wertvoll erwieſen, als ſich 
dieſelbe ſehr bald zum Sammelpunft für weitere ſtaat⸗ 
liche Wohlfahrteinrichtungen entwickelt Hat. An erſter 
Stelle ift hier die gleichzeitig mit der Betriebskranken⸗ 
kaſſe am 4. April v. J. in Wirfjamfeit getretene 
Medizinalfafje für ftaatlihe Unterbeamte 
zu nennen. Zu ihrer Errichtung hat die Ermägung 
geführt, daß die im Staatödienft angeftellten Unter: 
beamten, das heit biejenigen, deren jährlicher Gehalt 
2000 M. nicht überfteigt, binfichtlich der Fürſorge in 
Krankpeitsiällen nicht ungünftiger geftellt fein dürfen, 
als die ftaatlihen Arbeiter. Diefer Beamtenffajje den 
Eintritt in die ftaatliche Betriebskrankenkaſſe zu empfehlen, 
erihien aus mehreren Gründen nit vatjam. Cinmal 
mären die pefuniären Opfer für die Beteiligten ver: 
bhältnismäßig hohe; dann aber konnte auch ein Bedürfnis 
zur Gewährung von Krankengeld an Perfonen, melde 
als Staatbeamte aud in Franken Tagen ihren Gehalt 
weiter beziehen, nicht fonftatiert werden. Die Mebizinale 
kaſſe gewährt den Beamten, welche ihr freiwillig auf 
die Dauer eines Jahres beitreten, freie ärztliche Bes 
handlung und Arznei für die Dauer von 26 Wochen 
für ihre Perſon, ſowie die gleichen Leiſtungen auf die 
Dauer von 13 Wochen für Ehefran und Kinder. 
Eintrittögeld wird nit erhoben. Die Beis 
träge, welche am Gehalt abgezogen werben, belaufen 
ih auf 41 M. monatlich für das Mitglied nebft Ehe— 
frau, ſowie 25 Pig. für jedes Kind, bis zum Hoͤchſt⸗ 
betrag von einer weiteren Mark monatlih. Der Staat 
zahlt bie durch die Beiträge der Mitglieder nicht gedeckten 
Mehrkoſten. Weberfteigen dieſe, nicht Lediglich vorüber: 
gehend, den Betrag von monatlih 50 Pig. für jedes 
Mitglied, jo muß, fofern nicht eine Erhöhung des ſtaat⸗ 
lien Zuſchuſſes gemährt werben kann, ‚eine Erhöhung 
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der Mitglieberbeiträge ftattfinden. Bisher war eine 


ſolche Beitragserhöhung nicht erforderlih. Dieſe Ein: 


rihtung Hat fi namentlih für Forſtwarte auf dem 


Lande, welche biömeilen für ärztliche Behandlung große : 


Aufwendungen zu machen Hatten, bewährt. Bon den 
ſaͤmtlichen ftaatlihen Forftwarten, deren Zahl ſich auf 
178 beläuft, find 114 Mitglieder der Medizinalkaſſe 
geworben. Die geſamte Mitgliederzahl beträgt zur Zeit 
203, unter Einrechnung der Familienangehörigen 764. 
Fuͤr die Betriebskrankenkaſſe hat die Mebizinalfranfens 


kaſſe den Vorteil, daß jie die Zahl der von den Kafje- 


ärzten zu behandelnden Perfonen vergrößert und dadurch 
bei dem Abſchluß von Verträgen mit den Aerzten ind 
Gewicht fällt. Ten Forſtwarten und anderen Unter: 
beamten, die jonft durch die Gründung der Betriebs: 
krankenkaſſe nur eine Arbeitövermehrung erhalten hätten, 
wird burd die mit diejer verbundene Medizinalkaſſe 
ein nicht gering zu veranfchlagender Vorteil verſchafft. 
Die Bermögensverwaltung beider Einrichtungen ift ſelbſt⸗ 
verftändlic, eine völlig getrennte. Erwaͤhnung verbient, 
daß auch ben Gemeindeforjtwarten die Aufnahme in 
die Medizinalkaſſe ermöglicht werben ſoll, fofern bie 
Gemeinde die Haftung für ben Arbeitgeberbeitrag über 
nimmt. 

Weiter ift der ſtaatlichen Betriebskrankenkaſſe die 
Verwaltung der am 1. April d. J. in Wirffamfeit 
getretenen Berjorgungsanftaltfür ftaatlidhe 
Arbeiter übertragen worden. Wir kommen damit 
auf die wichtigfte und weiteftgehende Fürſorgemaßnahme 
für die ftaatlihen Arbeiter in Heſſen zu jprechen. Sie 
muß bier, trogdem fie nicht auf die forftlichen Arbeiter 


beichränft iſt, Erwähnung finden, da fie weſentlich mit 
Rückſicht auf die ftaatlihen Waldarbeiter unter its i 
wirkung der heſſiſchen Forſtverwaltung geſchaffen worden | 


iſt. Unter Verjorgungsanftalt ift Hier nur eine Ber: 
waltungseinrichtung zu verftehen, welche die Gewährung 
von Nuhegehalten ſowie die Fürforge für die Witwen 
und Wailen der ftändigen Arbeiter des Staates und 
der in regelmäßiger Wiederkehr beichäftigten ftaatlichen 
Saifonarbeiter zur Aufgabe hat. 
nur bie Arbeiter derjenigen Betriebe, welche der ftaat- 
lichen Betriebskrankenkaſſe zugehöͤren. Die Bewilligung 
von Nuhegehalten jomie von Witwen: und Waifengeld 
erfolgt nad) feften Grundjägen, jogen. Normativbeftims 
mungen. Ein Rechtsanſpruch auf Bewilligung ober 
Weitergewährung von Ruhegehalten oder Witwen: und 
Maifengeld fteht Niemand zu. Andererſeits haben bie 
Beteiligten auch keinerlei Beiträge zu entrichten; die 
Koften der Einrihtung werben vielmehr ausſchließlich 
von der Staatöfafje getragen. Seiten? der Landſtände 
iſt die Errichtung der Verforgungsanftalt einftimmig 
gutgeheigen worden unter gleichzeitiger Bewilligung 
eines Betrag von 20000 M. für das laufende Rede 


In betradht fommen | 


} 











nungsjahr. Inſoweit dieſer Betrag nicht verausgabt 
wird, fließt er einem dem gleichen Zweck dienenden 
neu zu bildenden Fonds zu. Der heffiihe Staat iit 
mit der Gewährung von Ruhegehalten an ftaatliche 
Arbeiter und der Fürſorge für deren Hinterbliebene 
bewußt dem Yorbild ftädtifher Wohlfahrteinrich- 
tungen gefolgt. Bekanntlich haben im Laufe der legten 


| Jahre in raſcher Folge die meiſten größeren deutſchen 
' Städte für ihre ftändigen Arbeiter derartige Einrich— 


tungen getroffen. Allerdings liegen bei dem Staate 
und namentlich bei der ftaatlihen Forſtverwaltung die 
Verhältniffe nicht jo einfach wie bei den Städten. Er: 
bebungen, welche der Errichtung ber Verjorgungsanftalt 
in Heſſen vorauggingen, zeigten nämlid, daß es 
ftändigeMaldarbeiter, ja jelbft jolche, welche während 
200 Tagen im Jahr im Staatsforftbetrieb thätig find, 
nur in geringer Anzahl gibt. Es ift bie, wie kaum 
der Erläuterung bedarf, in den Verhältnijjen des forit: 
lichen Betriebs begründet, welcher in beftimmten Arbeits⸗ 
perioden (Holzhauerei, Kulturarbeiten) zahlreiche Arbeits⸗ 
träfte beanſprucht, für deren überwiegende Mehrzahl 
es während der Übrigen Jahreszeit an Arbeitägelegenheit 
im Walde fehlt. Deshalb mußte, wenn bie Verſor— 
gungsanftalt ihren gemeinnügigen Zwed wirklich er: 
reihen foll, auf die Saijonarbeiter Rüdficdht ge— 
nommen werben. Die Normativbeitimmungen der Ver— 
ſorgungsanſtalt haben diefer Schwierigkeit durch folgende 
Beftimmung ($ 1) zu begegnen geſucht: 


„F 1. Als ftändige Arbeiter gelten jolde 
Berfonen, welche mindeftens in 40 Wochen eine Kalender: 
jahres in einem Frantenverficherungspflichtigen Arbeits= 
verhäftniß zu einer der ftaatlihen Betriebskrankenkaſſe 
zugehörigen ftaatlihen Verwaltung ftanden. Die ftän- 
digen Arbeiter haben Ausfiht auf Ruhegehalt und 
Hinterbliebenenverforgung, wenn fie in zehn aufs 
einanderfolgenden Kalenderjahren (Wartezeit) in einem 
Arbeitöverhältniß der vorbezeichneten Art ftanden. 


Personen, melde innerhalb eined Kalenderjahres 
mindeftens in 20 Wochen, aber in weniger ald 40 
Wochen in einem franfenverficherungspflichtigen Arbeits: 
verhältnis zu einer der ftaatlihen Betriebskrankenkaſſe 
zugehörigen Verwaltung ftanden, gelten ald Sailon: 
arbeiter. Sie haben Ausficht auf Ruhegehalt und 
Hinterbliebenenverforgung, wenn fie in fünfzehn 
aufeinanderfolgenden Kalenderjahren in einem Arbeits- 
verhältnis der vorbezeichneten Art ftanden. 


Finder die Beihäftigung in den verfchiebenen Jahren 
bald in AO und mehr Wochen, bald in weniger ala 40, 
ieboch mindeſtens in 20 Wochen ftatt, jo verändert fich 
die Dauer der Wartezeit dementiprechend mit der Mai: 
gabe, daß ;diejelbe niemald unter 10 Jahre betragen 
und nicht über 15 Jahre hinausgehen kann 
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Der Beginn der Wartezeit muß in bie Zeit von 
Vollendung des 25. bis 40. Lebensjahres fallen.” 

Auch diejenigen Arbeitverhältniffe mußten in betracht 
‚gezogen werben, bei welchen ber Arbeiter abwechſelnd 


‚im StaatSwald, Gemeindewald oder in ſtandesherrlichen 


Waldungen beihäftigt ift. Eine Berückſichtigung diefer 
Arbeiter ſetzt allerdings voraus, daß aud) die übrigen 
Arbeitgeber fih mit der Zeit zum Anſchluß an die 


fraglihe Wohlfahrtäeinrichtung und zu den damit ver: | 


Bundenen Opfern verftehen. Dieler der Zukunft vor 
'behaltenen Entwicelung trägt $ 2 Rechnung: 

„8 2. In die in $ 1 bezeichnete jährliche Beſchäf⸗ 
tigungsdauer bei ftaatlihen Verwaltungen können bie 
von dem Nrbeiter in dem Dienft von Gemeinden, 
weiteren Kommunalverbänden, Korporationen, Kirchen, 


Schul: und fonftigen Behörden verbrachten Beſchaͤf⸗ 


tigungszeiten dann eingerechnet werben, wenn die jährliche 
Beſchäftigung im ftaatlihen Dienft mindeftens in 10 


Wochen des Kalenderjahres ftattgefunden bat, und durd) | 
" Walbarbeiter in Staats: oder Gemeindewaldungen, 


Vermittlung der Sreisverbände eine verhältnismäßige 
Beteiligung der Gemeinden und der jonftigen in betradht 
kommenden Arbeitgeber an den durch Bewilligung von 


Nuhegehalten und dur die Hinterbliebenenverforgung | 
erwachſenden Koften in einer durch befondere Satzungen 


zu regelnden Weile dauernd gemährleiftet wird.“ 

Der Erlaß der in $ 2 erwähnten bejonberen 
Saßungen, welche Verhandlungen mit den Kreisverwal⸗ 
tungen vorausfegen, fteht noch aus, da zur Zeit noch 
Feine anderen Arbeitgeber von ber ihnen durch jene 
Beſtimmung gewährten Möglichkeit des Anſchluſſes an 
die Verforgungsanftalt Gebrauch gemacht haben. 

Es würde zu weit führen, hier auf alle einzelnen 
Vorſchriften der Normativbeftimmungen näher einzugehen. 
Diefelben find, wie erwähnt werben darf, in dem 
Heifiihen Negierungsblatt Nr. 24 von 29. März d. 3. 
veröffentlicht. Es genügt wohl, über deren Inhalt das 
Nachſtehende mitzuteilen: 

Bei Bemeflung der Nuhegehalte und des Witwen. und 


Waifengeldes wird von ben vier Lohnklaſſen der ſtaatlichen 
Betriebstrantentaſſe (1200, 900, 600 Imd 860 M. Jahresarbeits- 


verbienft) ausgegangen. Der Ruhegehalt wirb bei ein. 
tretender Erwerböunfähigfeit bewilligt und beträgt zunächſt nach 
der Zurüdlegung der Wartezeit 80% bes Lohne und demnach 
«(für Die vier Lohnklaſſen) 860, 270, 180, bezw. 120 M. jährlich 
(ein Ruhegehalt, der fih auf weniger als 120 M. berechnet, 
fol auf diefen Betrag erhöht werben). Bei Saifonarbeitern 
fteigt der Auhegehalt jährlich um 1'/,%, bei ftändigen Arbeitern 
um 2% bis zum Höchſtbetrag von 75% bes Lohnanſchlags 
und mithin (je nad ben vier Rohnklaffen) bis zu 900, 675, 
450, bezw. TOM. Die von der Reihöverfiherung gewährten 
Renten kommen auf ben Ruhegehalt in Anrechnung; dieſer 
darf aber bierburd nicht unter die Hälfte der Minbeftfäge 
(360, 270, 180 und 120 M.) herabgeminbert werden. Das 
Witwengeld beträgt (je nach der Lohnklafie) 240, 180, 
150, bezw. 120 M. Das Waifengeld wirb biß zum vollendeten 
15. Lebensjahre ausgezahlt und ift auf 60 M. für jedes Kind 





feftgefegt (Darf aber in feinem Gefamtbetrage Die Höhe bes 
Witwwengelbes nicht überſteigen). Witwen und Waiſengeld 
aufammen bürfen nicht mehr beiragen als der Ruhegehalt, den 
ber Arbeiter bei feinem Ableben bezog ober hätte beziehen 
tönnen; unter ben Gefamtbetrag von 180 M. darf aber nicht 
berabgegangen werben. 

Dur die Gewährung von Ruhegehalten und Hinters 
bliebenenverforgung an ftaatliche Walbarbeiter find 
deren Lebensverhältnifie unverkennbar denen des Be: 
amtenftandes näher gerüdt. Es fteht zu hoffen, daß 
auf dieſe Weije das Gefühl der Zugehörigkeit der ftaats 
lihen Waldarbeiter zu dem Staatsforitbetrieb geftärft 
wird. Mit blos materiellen Berbejierungen der Lage 
des Waldarbeiterd wäre aber jened Ziel nur unvoll: 
kommen erreichbar. Auch die Hebung des ſozialen 
Anſehens des Waldarbeiterberufs und die damit 
verbundene eigene höhere Wertihägung ber forftlichen 
Berufgarbeiter ift von Wichtigkeit. Die Heififche Forſt⸗ 
verwaltung hat in Würdigung dieſes Moments bereits 
in März 1892 die Oberförftereien aufgefordert, ftänbige 


fofern fie ſich durch trene und tüchtige langjährige 
Arbeit einer Auszeichnung würdig erwiefen haben, zur 
Verleihung des „Allgemeinen Chrenzeichend” in Bor: 
flag zu bringen. Won biefer Befugnis haben die 
Oberförftereien feitdem häufig Gebrauch gemadt. Es 
find in den Jahren 1892 bis einſchl. 1900 174 Wald: 
arbeiter, darunter 54 hauptſächlich in Gemeindemal: 
dungen beihäftigte, mit dem allgemeinen Ehrenzeichen 
„Für treue Arbeit“ auögezeihnet worden. In der 
Regel bildet eine 40 jährige Thätigfeit ald Walbarbeiter 
die Vorausſetzung für eine ſolche Ordensverleihung. 
Mag der Wert der einzelnen hier zufammengeftellten 
Maßnahmen der Heffiihen orftvermaltung ein ver: 
ſchiedener ſein; in ihrem Zufammenhang werben fie, 
wie aus manchen Anzeichen geſchloſſen werden darf, doch 
dazu beitragen, den Waldarbeitern dad Bewußtſein zu 
verleihen, daß die Forftverwaltung ihren Lebenäverhälts 
niffen ernfte Aufmerkſamkeit ſchenkt und beitrebt ift, 
ihre Lage zu verbeſſern. Wenn auch bie Nähe zahl: 
reicher größerer Städte mit hodjentwidelter Induſtrie 
die Löfung der Waldarbeiterfrage in Heflen in beſonderem 
Maße erſchwert, jo darf doch, jobald das Vertrauen 
auf eine weitgehende ftaatliche yürjorge für den Walb- 
arbeiter in den Kreiſen der ländlichen Bevölkerung all: 
gemeiner Play greift, erwartet werben, daß fi mit 


‚ver Zeit wieber zahlveichere Arbeiter dauernd der Wald: 


arbeit zumenden. Gelingt es, den jungen Arbeitern, 
die vor der Berufswahl ftehen, namentlich den Söhnen 
berufsmäßiger Waldarbeiter, die Ueberzeugung beizu⸗ 
bringen, daß für fie das Ziel erreichbar ift, welches 
ein Ausfchreiben der heſſiſchen Forſtverwaltung vom 6. 
April d. 3. jo Fennzeihnet: „denjenigen Per: 
fonen, welde fi der Waldarbeit,,fei.es 
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ausjhlieglih odernebenderVBerridtung 
landmwirtfhaftligerAirbeiten,al3Xebenß: 
berufwidmen,eine,mennaudbejdheidene, 
ſo doch auskömmliche und fihere Eriftenz 


zu gewährleiſten“, dann fteht zu hoffen, daß es : 
tünftig in Heilen dem Walde an gejchulten tüchtigen 


Arbeitäfräften, die mit Luft und Liebe ſich ihren Be- 
rufe widmen, nicht mehr fehlen wird. 


Dann werben ! 


die Maßnahmen, welche die heſſiſche Forſtverwaliung, 


wenn der Ausdruck geftattet ift, zur Anbahnung des 


jozialen Friedens im Walde getroffen hat, fich aud für . 


die Waldwirtſchaft als lohnend erweiſen und dazu beis 
tragen, die Weiterentwicelung der intenfiven Forſtkultur 
des Landes jicher zu flellen. 


Heber ein Mittel zum Schutze der Kiefern- 
kulturen gegen die Befdjädigungen durd) den 
Engerlin g. 

Von Dr. A. Milani, Privatdozenten für Zoologie 'an der 
Borftafademie zu Münden. 

Die Erfahrung hat gelehrt, day von allen Mitteln, 
die bis jegt empfohlen worden find, um die Kiefern- 
fulturen in den Forſten der öftlichen Provinzen unjerer 
Monarchie vor ihrem ſchlimmſten Feinde, dem Enger: 
linge, zu ſchützen, nod feines den Bedürfniſſen der 
Praxis vollanf entſprochen hat. 

Augeſichts diefer Thatſache und mit Nüdjicht auf 
den außerordentlichen Schaden, den die Tiere bereits 
verurfacht haben und noch immer verufachen, ſchien es 
mir mohl der Mühe wert zu fein, von neuem Ver: 
ſuche anzujtellen, die darauf Hinzielen, Mittel und 
Wege zu finden, die jungen Stiefernpflanzen vor ben 
Beihädigungen durch die WMaifäferlarve zu bewahren, 
Da ich glaube, damit zu einem befriedigenden Ergebnig 
gekommen zu fein, ſei nachitehend Näheres darüber nit: 
geteilt. ; 

Ich ging aus von der dur die Erfahrung feft« 
gelegten Thatfahe, daß ſonſt gefunde Kiefernpflanzen 
vom 8.—10. Jahre ad ſelbſt eine ftärkere Beihädigung 
durch den Engerling zu ertragen vermögen, ohne abzu= 
fterben.* 

Eine Kiefernkultur müßte daher als geſichert gelten, 
wenn es moͤglich wäre, die Pflanzen auf ber Kultur 
fläche bis zu dieſem Alter vor den Angriffen des Enger: 
lings zu fügen. 

Nun werben, wie allgemein befannt ift, im gärtne— 
riſchen Betriebe die verjchiedenften Holzgewächſe, wie 
Lorbeerbäume, Oleander, ausländiſche Koniferen ac. 
jahre: und fogar jahrzehntelang als größere und große 

Vgl. auch Judeich⸗Nitſche, Lehrbuch der mitteleuropäifchen 
Forſtinſektenkunde, ©. 296. 


Eremplare in verhältnismäßig fleinen Kübeln und 
Töpfen gehalten. Wo es darauf anfommt, derartige 
Pflanzen in freudigen Wachstum zu erhalten, iſt es 
notwendig, jie alle 3—4 Jahre umzupflanzen und in 
größere Gefäße zu jegen, fie au nad Maßgabe ihres 
Nahrungsbedürfniſſes und der Größe des Gefäßes, 
von Zeit zu Zeit zu düngen. 

Eine jold ſachgemäße und forgfältige Pflege wird 
indefien, wie man ſehr häufig Gelegenheit Hat zu bes 
obachten, durchaus nicht allenthalben den großen Topi- 
pflanzen zuteil; nichts deſtoweniger vermögen auch der⸗ 
artig minder gut behandelte Exemplare, vorausgefegt, 
daß ihnen das nötige Waſſer nicht mangelt, ji jahrelang 


in ihren engen Kübeln zu halten und auch darin zu 





wachſen, wenn natürlich auch nicht gerade ſtark und ſchnell. 

Nun liegt fein Grund vor zur Annahme, dag nicht 
auch eine junge Kiefernpflanze eine gemifje Beſchränkung 
ihres unterirdiſchen Wahsraums, mie jie bei den Topf: 
gewächſen gegeben ift, in ähnlicher Weife einige Jahre 
zu ertragen vermöchte, zumal wenn jie durch geeignete Be- 
handlung (Berpflanzung, Bejeitigung weitausſtreichender 

Wurzeln) auf eine derartige Lebensweiſe vorbereitet wäre. 

Alsdann müßte ed aber auch möglich jein, Die jungen 

Kiefernpflangen auf unſeren Forſtkulturen mährend 

einiger Jahre vor den Beihädigungen durch den Enger: 

fing zu fhüßen, dadurch nämlid, dag man fie in ber 

Erde in einer Art von Töpfen bielte, ober, was auf 

dasſelbe Hinausfäne, dag man ihre Wurzeln mit einen 

geeigneten Schugmantel umgäbe, ber ed den Engerlingen 
mechaniſch unmoͤglich macht, zu jenen hin zu gelangen. 

An diefe Schugmäntel wären folgende Anforber: 
ungen zu ftellen: 

4. Müßten fie aus einem Material beftehen, das bie 
Wurzeln der Kiefern nicht nachteilig beeinflußt; 
müßten fie 6-8 Jahre lang etwaigen Verfuchen 
des Engerlings, ſich hindurchzuarbeiten, Widerſtand 
leiſten; 

. müßte der von ihnen gebotene Raum fo groß fein, 
daß fi die Pflanze während der genannten Zeit 
wenigſtens zu halten vermoͤchte; 

. müßten fie ſich nad) diefer Zeit allmählich zerſetzen 
und den Kiefernwurzeln geftatten, ſich auszudehnen; 

. bürften fie die Wurzeln der Pflanzen nicht gegen 
den Eintritt von Waſſer und Luft aus benad)- 
barten Bodenpartien abſchließen; 

. müßten fie von den Rulturarbeitern ohne Schwierig: 
feit zu handhaben fein; 

. hinreichend billig Herzuftellen fein, um im großen 
verwandt werden zu Fönnen ; 

. eine Verpadung auf einen engen Raum und 
einen ficheren Transport ermöglichen. 

Zahlreiche Verſuche, die ich anjtellte, ein geeignetes 

Material zur Anfertigung der Schugmäntel zu finden, 
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zeitigten die Erwägung, daß ein foldes am zmwed: ſchiebungen der Platten kommt, wodurch Spalten ent 


mäßigften wohl auf die Weife Herzuftelen fein müfle, ; 


daß man eine geeignete organiſche Zubftanz mit einem 
mineralifhen Bindemittel verfittet. 

Bereitd die erſten in biefer Nichtung gemachten Ver- 
ſuche erichienen in hohem Maße ausſjichtsvoll, 


weiter zu verringern. 
Um hierin jchneller und fiherer zum Ziele zu 


fommen, feste ich mic) mit einer chemiſchen Fabrik in 


Verbindung, und unfern gemeinfamen Bemühnngen ift 
13 gelungen, ein Material herzuftellen, das allen Au⸗ 
forderungen entſprechen duͤrfte. 

Aus dieſem Material werden rechteckige reſp. qua= 


dratiſche Platten geformt und je 5 ſolcher Platten 


derart zu einem Schutzmantel ober Kaſten zuſammen— 
gefegt, daß der von diefem umſchloſſene unterirbiiche 
Wahsraun der Pflanze eine gerade vierfeitige Säule 
bildet. 
Die Groͤßenverhaltniſſe der Platten ſind zunächſt 
folgendermaßen angenommen: 
a. Bodenplatte: 210mm x 210mm x 5mm 
b. 2 Seitenplatten je: 200 mm >< 250 mm x 5 mm 
«2 a je: 190 mm > 250 mm x 5 mm 
Auf derjenigen Seite der Bobenplatte, die nad 
oben zu liegen fommt, befinden jich an den 4 Eden 


3mm ftarfe Erhabenheiten, deren Geftalt und An: ' 


ordnung aus Fig.1 

hervorgeht. Sie 
dienen dazu, die 
Seitenplatten mit 
ihrer unteren 
Kante aufzuneh⸗ 
men und feſtzu⸗ 
halten, fo daß fie 
unten nit außs 
einander weichen 
| koͤnnen. 

F— 21706 — Die Seiten⸗ 
platten haben an ihrer oberen Kante nahe jeder Ecke 
einen 1 mm breiten und 8 mm tiefen Einſchnitt. In 
die Einfchnitte je zweier benachbarten Platten werben 

Draptflammern von Seftalt der Fig. 2 
eingefchoben; fie verhindern, daß die 
Platien oben auseinander meichen. 
Eine befondere Verbindung der 
Seitenplatten mit der Bodenplatte ift 





dig 2 fein. Es ift nämlih, — vorausge— 
fest, daß die Bodenplatte genügend feft aufliegt, und 
die Seitenplatten vichtig eingejegt find, — nicht ans 
zunehmen, daß ed beim Einfüllen der Erde zu Ver— 
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nur; 
ſchien es mir wünjchenswert, die Herſtellungskoſten noch 





nicht vorgeſehen, ſie dürfte entbehrlich 


ſtehen, die weit genug wären, um dem Engerling Zu— 
gang zu den Wurzeln zu geſtatten. 

In Bezug auf die weiter vorne genannten An— 
forderungen, die an die Schutzmäntel zu ftellen wären, 
fei hier im bejonderen nod) folgendes bemerft: 

Ad 41. Die Shußmäntel müßten aus 
einem Materialbeftehen, das die Wurzeln 
der Kiefern nicht nadteilig beeinflußt: 
Eine nadteilige Beeinflujfung der Kiefernmurzeln durch 
das Material, aus dem die Platten Hergeftellt find, 
muß als gänzlich ausgeſchloſſen ericheinen; die Bes 
ſchaffenheit der Stoffe, aus denen fih das Material 
zufammenfeßt, leiftet dafür Gewähr. 

Ad 2. Die Shußmäntel müßten 6-8 
Zahrelangetwaigen Berfudendes Enger 


| lings, ſich hindurch zu arbeiten, Wider: 


ftand leijten: 
Die Platten find fo feft und widerſtandsfähig, 


daß es felbit für einen erwachſenen Engerling, und 


menn er feine Mandibeln zu Hilfe nehmen wollte, un⸗ 
möglich fein wird, ſich hindurch zu arbeiten. 

Es ift nicht anzunehmen, daß dieſe Yeltigkeit vor 
dem 6.—8. Jahre weſentlich nachließe. 

Um einigermaßen ein Urteil darüber zu gewinnen, 
wie fi) Engerlinge derartigen Hinderniſſen gegenüber 
verhalten, die ihnen in den Weg gelegt werben, ftellte 
ih mehrere Verfude an: 


Zuchtverſuche zwifhen Glasplatten. 


Ich benugte zwei Rahmen aus Schwarzblech, deren 
Geſtalt aus Fig. 3 erſichtlich iſt. Die Lichtmaße jedes 


+ = 
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Big. 3 
Rahınend betrugen 28 mm >< 298 mm >< 180 mm. 
Durch zwei rechteckige, etma 1,5 mm dicke Glasſcheiben 
murben die Deffnungen zwiſchen a, b, c, dunde,f,g,h 
zugefegt und damit jeder Rahmen in einen Zuchtzwinger 
verwandelt. Die Scheiben waren in den Nahmen hin 
eingeſetzt worden und wurden durch Korkſtücke aus- 
einander gehalten. 
37 
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Der Boden jedes Zwingers war durchlöchert; fämt- 
liche Eiſenteile hatten, auf daß fie nicht roften follten, 
einen doppelten Anftrih von ſchwarzem Spiritußlad 
erhalten. 

Am %0. März 1900 wurde jeder Zwinger bi3 zum 
oberen Nande mit leichter Gartenerde gefüllt, die einige 


Tage zuvor auf einer Schwarzblecäplatte derartig er: . 


bit worden war, daß man annehmen mußte, daß alle 
darin befindlichen Organismen und beren Keime ge: 
tötet worden ſeien. 

Bor reſp. beim Einfüllen der Erde war in ber 
halben Länge jedes Zwinger zwiſchen den Glasplatten 
und parallel den [malen Zivingerwänben eine Zwiſchen⸗ 


wand eingefchoben worden, durch die jeder Zwinger in | 


zwei annähernd glei) große Abteilungen geſchieden pand entiprad. In diefe Ninne wurde die Zrijcden: 


wurde. An den Berührungsftellen der Zwiſchenwände 





mit den Olasplatten und dem Boden des Zwinger : 


blieben ganz unbedeutende Spalten. 


Nachdem die Erde in den beiden Zwingern etwas | am 25. Jufi im Garten des Herrn Forftmeifters Sell- 


angefeuchtet worden war, murben die. beiden Abteils 
tungen eine3 jeden mit einem Gemiſch von Grag- und 
Salatjamen beſchickt und täglich befeuchtet. Die beiden 
Glasſcheiben jedes Zwingers waren von’ außen mit 
bilden Pappen bedeckt, die leicht abzugeben waren, um 
bie einzugwingernden Engerlinge beobachten zu können. 
Die Zwifhenwand im Zwinger A beftand aus einem 


| 


weniger wiberftanbsfähigen, ziemlich leicht zerſetzlichen 
Material (Zeigen I.); fie war etwa 3 mm did. Die ; 


im Zwinger B beftand aus einem fehr feften Material 
(Zeichen L) und hatte eine Stärke von 5 mm. 

Nachdem das Gras in den beiden Zwingern eine 
durchſchnittliche Höhe von Sem erreicht Hatte, — bie 
Salatpflanzen hatten fich ſchlecht entwickelt und ſteckten 
zwiſchen den Graspflanzen — wurden am 8. Mai in 
die eine Abteilung des Zwingers A 4 Stüd, etwa 15 mm 
großer Engerlinge gejegt, in die eine Abteilung des 
Zwinger B ein etwa 30 mm großer Engerling. 

Mit Hilfe eines fpigen Hölzchens waren, unter 
möglichfter Schonung der Pflanzen, etwa 5 cm tiefe 
Löcher in die Erde gemacht worden, in jebed Loc 
wurde ein Engerling gelegt und das Loch von oben 
her mit Erde wieder gejchlofien. 

Beide Zwinger wurden kuͤnftighin täglich mehrmalg 
vevibiert und dabei gefunden, daß die Tiere das ihnen 
gebotene Futter angenommen hatten und gut gebiehen. 


Am 29. Mai wurden beide Zwinger audeinanber . 


genommen: Bon ben 4 Engerlingen bed Zwingerd A 
hatten 2 die Zwiſchenwand durchbrochen und befanden 
fi in der andern Abteilung. 


Der Engerling des Zwingers B befand ſich in 


feiner urſprünglichen Abteilung; die Zwiſchenwand, die ' 


ihn von der andern Abteilung trennte, war unverjehrt. 


| 





Die Verſuche wurden nicht fortgejegt. Die Enger: 
linge wurden entfernt, und Die Erde mit den Pflanzen 
troden gefteflt, fo daß dieſe abſtarben. 


Nachdem im Laufe des Monats Juli der eine 


| Zwinger wieder in Ordnung gebracht und nit Salat: 


famen beihict worden war, wurde am 16. Auguft 
eine Zwiſchenwand eingejegt, die diesmal aus einen 
Stück fäuflihen Inſektentorfes beſtand. Das Cinfegen 


geſchah in folgender Weiſe: der Zwinger wurde flach 
gelegt und zunächſt die nach oben gewandte Scheibe 


vorſichtig herausgezogen. Hierauf wurde an der Stelle, 
wo die Zwiſchenwand hinkommen ſollte, mittelſt eines 
Hölzchens in der Erde eine Rinne hergeſtellt, deren 
Länge und Breite der Länge und Dicke der Zwiſchen— 


wand eingefegt. 


In die eine Abteilung wurden nunmehr 3 ziemlich 
große Engerlinge gebracht, die, zufammen mit 4 andern, 


heim zu Alt: Münden an den Wurzeln von verſchiedenen 
Blumenftöden gefammelt und bis zum 16. Auguft in 
einem andern Zwinger (jiehe meiter hinten) gehalten 
worden waren. Die Glasſcheibe wurde nunmehr wieder 
vorſichtig eingeſchoben. 

Die Zwiſchenwand hatte von dem zum Begießen 
der Pflanzen verwandten Waſſer ziemlich viel aufge— 
ſogen und war aufgequollen und weich geworden. 


Bereits am 18. Auguſt Hatten ſich zwei von den 
Engerlingen durch fie hindurcgearbeitet und befanden 
fi in der anderen Abteilung. 


Die Torfplatte wurde entfernt und durch eine 5 min 
dicke Zwiſchenwand aus einem feften Material (Zeichen 
Nr. 6) erfegt. Die 3 Engerlinge waren mwieber zu: 
fanımen in eine Abteilung gebracht worden. Ich be— 
obachtete fie bis zum 3. September, wo id) eine längere 
Neife antrat und den Verſuch infolge deſſen abbredy.n 
mußte. Die Tiere hatten eine Menge der Wurzeln 
abgefreffen, fo daß eine größere Zahl der Salatpflanzen 
in ihrer Abteilung bereit® abgeftorben war, während 
fi die Pflanzen in der benachbarten Abteilung gut 
gehalten hatten. 

Die Engerlinge hatten die Erbe in ihrer Abteilung 
in der verfchiedenften Nichtung durchfurcht. Bei dieſen 
Wanderungen waren fie oft genug dicht an bie Zwifchen: 
wand gekommen, Feiner hatte fich inbefjen durch fie Hin: 
durchgearbeitet. 

Anger diefen Zuchtverfuchen zwiſchen Glasplatten 
batte ich noch nachftehenden Parallelverſuch angeftelt, 
mobei fi) die Tiere in einer etwas größeren Erdmaſſe 
befanden. : 
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Zudtverfud in einem Thonkaften. 


Der hierzu verwandte vieredige Kaften beftand aus 
gebranntem, unglafiertem Töpferthon und hatte eine 
Wandftärfe von 10 mm. Seine Lichtmaße betrugen 
45 cm = 18cm x 39 cm. un der halben Länge 
des Kaftens wurde zwilchen beflen beiden Längsmänden 


und ſenkrecht zu ihmen ftehend eine Zwiſchenwand eine 


gefügt, fo dag der Hohlraum des Kaftens in zwei ans 
nähernd gleich große Akteilungen geſchieden wurde. 


Die Zwiſchenwand beftand ans meinem Ausgangs : 


material (Zeichen L.) und hatte eine Dicke von 5 mm. 

Sie munde in zwei Nuten eingefchoben, deren je 
eine fih auf der Innenſeite jeder Längswand befend, 
und auf diefe Weiſe feitgehalten. 


20. Mai mit leichter Gartenerde gefüllt, die ebenjo be= 
bandelt worden mar, mie die zum Füllen ber Glas— 


plattenzwinger benußte, und darauf mit Grasfamen be: | 


ſäet. 

Am 26. Juli — das Gras war inzwiſchen üppig 
gewachſen — wurden in die eine Abteilung des Kaſtens 
7 GEngerlinge gebracht, die kurz zuvor im Garten 
des Herin Forfimeifters Sellheim gefammelt morben 
waren. 
tiefes, mit einem Hoͤlzchen hergeftelltes Loch gelegt worden, 
dad dann von oben her mit Erde geſchloſſen wurde. 


woͤchentlich 2—3 mal mäßig begojien. 

Die Nevifion des Kaſtens fand am 16. Auguft 
ftatt: Das Gras in der Abteilung mit den Enger: 
lingen war am Bertrodnen, während das in der be 
nachbarten Abteilung einen üppigen Wuchs zeigte. 

Bon den eingefegten 7 Engerlingen waren noch 6 
am Leben und augenjheinfih in gutem Zuftande, fie 
befanden fi noch in ihrer Abteilung; einer mar ab— 
geftorben und verweſt. Die Zwiſchenwand war volle 
kommen intafı. Der Verſuch murbe nicht fortgejet. 

Bon den 6 Engerlingen fanden 3 Stüc Verwend⸗ 
ung bei den beiden zulegt beichriebenen Zuchtverſuchen 
zwiſchen Glasplatten. 

Aus den beſchriebenen Verſuchen geht hervor, daß 
die Engerlinge jedenfalls im ftande wären, Schuß: 
mäntel, bie nur geringen Wiberftand böten, zu über- 
winben. 

Wenn es auch nicht Hat beobachtet werben Yönnen, 
daß die Tiere den Verjuch gemacht haben, ſich durch 
die wiberftandöfähigeren Zwiſchenwände hindurch zu 
arbeiten, fo darf die8 auß dem Ergebnis der Parallels 
verſuche mit den weniger widerſtandsfähigen Zwiſchen⸗ 
mänden doch wohl mit ziemlicher Sicherheit geſchloſſen 
werben. 


Jedes Tier war für fi in ein etwa dem ! 


Die empfohlenen Schutmäntel, die noch viel härter 


find als die zu den Zuchtverfuchen vermandten wider— 


ſtandsfähigſten Zwiſchenwände, dürften dann aber auf 


alle Fälle genügend Sicherheit bieten, daß es den 
Engerlingen unmöglich ift, zu den Wurzeln der Kiefern: 
pflanzen zu gelangen. 

Uebrigens ift ja auch im Freien, wo die Tiere die 
Möglicgkeit haben, ihren Plaß leicht zu verändern und 
neue Nahrung zu finden, die Wahrſcheinlichkeit, daß fie 
einen Angriff auf die Schugmäntel machen werben, 
verhältnigmäßig gering. — 

Ein allmähliches Mürbewerben der Platten wird 
hauptſächlich dadurch veranlaßt werben, bay jich ein: 
mal die darin enthaltenen organiihen Stoffe zerfeßen, 


C(und bie etwa eingelagerten Dungftoffe — fiehe weiter 
Die beiden Abteilungen bed Kaſtens murden am | ( Ben off ſieh 


hiuten — von den Wurzeln aufgenommen werden) 
wodurch in dem Gefüge dev Platten Lücken entſtehen, 


ſodann durch den phyfifaliichen und chemiſchen Ein- 





fluß der Atmofphärilien auf das anorganifche Binde: 


‘mittel ingbefondere durch die audeinander treibende 
! Wirfung der fih im Innern der Platten bildenden Eis- 


kryſtalle. 

Eine vollſtändige Zerſetzung der organiſchen Sub- 
ſtanzen dürfte kaum vor dem 2. oder 3. Jahre zu er— 
warten fein. Aladann haben aber die Platten jicherlich 
noch fo viel Feſtigkeit, daß fie noch weitere3—4 Jahrelang 


| ven Einflüfjen der unbelebten Natur ftandhalten können. 
Der Kaften ftand im Garten an einem Orte, mo | 
er täglich nur für furze Zeit Sonne hatte; er wurde | 


Die Zerfegung der organifchen Subftanzen ließe 
fi, wenn es zweckmäßig ericheinen jollte, ohne Schwierig: 


; feit und nennenswerte Mehrkoften leicht dadurch ver: 


langjamen, daß man die Platten mit einer geeigneten 
fäulnigwidrigen Flüſſigkeit, vielleicht mit Kupfervitriol 
tränfte. 

Um ein vorlänfiges Urteil über die Wirkung des 
Froftes auf feuchte Platten zu gewinnen, fegte ich im 
Laufe des Januars 1901 zwei Platienproben, die mit 
Waſſer vollftändig durchtränkt worden maren, bei 
itarfem Froſte längere Zeit vors Fenſter. Hierauf 
wurden fie ind warme Zimmer genommen und auf: 
tauen und beinahe vollftänbig abtrocknen laſſen. 
Diefer Verfuh wurde Imal hintereinander wiederholt, 
eine nennenswerte Verringerung der Feſtigkeit ber 
Platten konnte jedoch nicht Fonftatiert werden. Offen: 
bar ift die jeweilige Wirkung der Eiskryſtalle nur 
fehr gering, und das Mürbemerden der Platten ebenjo 
wie bag Mürbewerden der Gefteine erft das Ergebnis 
einer häufigen Wiederkehr derartiger Einflüffe Sehr 
wahrfcheinlih wird bei den Platten die fprengende 
Wirkung der Eiskryſtalle auch noch dadurch abge 
ſchwächt, daß die immerhin etwas elaſtiſche organiſche 
Subſtanz einen Teil des Druckes aufnimmt. 

Ad 3. Der von den Schutzmänteln ger 
botene Raum müßte fo groß ſein daß fid 
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die Pflanzen während der Zeit von 6—8 


Jahren darin wenigſtens zu halten vermödten. | 


Nachdem, mas die alltäglich .zu machende Beobach— 
tung über Zuchten anderer Pflanzen in Kübeln Iehrt, 
ift kaum zu zweifeln, daß eine, mit Beginn des dritten 
Sahres auf die Kultur gebrachte Kiefer fih in dem 
Schutmantel, wo ihr ein unterirbiiher Wachsraum 
von rund 10 edm zur Verfügung fteht, 6—8 Jahre 
zu halten vermöchte und darin auch wüchje. 


Die geringen Anfprüche, bie die Kiefer an die 
mineraliſche Kraft de3 Boden und deſſen Feuchtigkeit : 


ftellt, machen es ſogar wahrſcheinlich, daß unter unferen 
fämtlihen Holzarten die Kiefer am beiten in ben 
Käften anshalten werde. - 

Man würde ihre Lebengbedingungen etwas günftiger 
geftalten, wenn man fie zuvor (am Beginn des zweiten 


Jahres) verſchulte und vor dem Einfegen in die Käſten 
| ericheinen, den Wurzeln die Möglichfeit zu geben, fich 


alle weitftreihende Wurzeln entfernte. 

Beim Verfchulen der Jährlinge würde es nichtzu um 
gehen fein, deren Pfahlwurzel zu Fürzen. Dies önnte viel- 
leicht Bedenken erregen, beſonders in anbetracht des Um: 
ftandes, daß man noch bis vor wenigen Jahrzehnten ängft= 
lich darauf Hielt, die jungen Kiefern mit möglichft langer 
Pfahlwurzel zu verpflanzen, ihnen fogar durch tiefes Um 
graben der Kämpe ſolche geradezu anzüchtete, 

Heutzutage ſcheint man darin weniger ängftlih zu 
fein und zwar offenbar in Würdigung der Thatfachen, 
daß in einem ungewöhnlich trodenen Sommer eine 
zwei⸗ ober dreijährige Kiefer auch nicht durch eine ſehr 
lange Pfahlwurzel vor dem Eingehen gefhügt ift, und 
daß gerade die Wurzeln der Kiefer ſich außerorbentlich 
leicht den verfchiedenen Böden anzupafjen vermögen. 

So kann es auch feinem Zweifel unterliegen, daß 
die (nad 6—8 Jahren) aus dem Kaften heraustreten⸗ 
den Wurzeln ſich trog der urfprünglichen Kürzung ber 


Pfahlwurzel jo anordnen und entwideln werben, wie | 
es für das fvätere Leben des Baumes am zweck— 


mägßigften iſt. — 

Uebrigens käme es weniger darauf an, baß bie 
Pflanzen in den Kaften üppig wüchſen, — bie ift 
nad) Früherem nicht einmal anzunehmen — als viel: 











mehr darauf, daß fie fi bei mäßigem Wachstum ' 
‚ Wurzeln die biefen zu Gebot ftehende Feuchtigkeit nicht 


während der genannten Zeit hielten. Denn es ift an- 
zunehmen, daß fich die Schläge, fofern es fich niht um 
Böden der geringften Bonität handelt, während diejer 
Zeit mehr oder weniger vollftändig mit Pflanzenwuchs 
bebecfen werben; derartige bewachſene Bobenpartien 
werben aber, wie die Erfahrung uns lehrt, von ben 
Maitäferweibhen nur ungern zur Eiablage gewählt. 
Den Larven aber, die dort ausfänen*, ftünde in den 

* Die Möglichkeit, daß Maikäferweibchen ihre Eier inner 


halb der Schugmäntel ablegen, ift natürlich) vorhanden, bie 
Wahrſcheinlichkeit indeffen nur gering. Auch könnte man bem 


Wurzeln diefer Schlaggewächſe fo viel Futter zur Ver. 
fügung, daß eine nennenswerte Beſchädigung der Kiefern- 
murzeln durch fie nicht zu ermarten märe. 

Einem zu befürdtenden Mangel an mineralijchen 
Nährſtoffen liege fih daburd vorbeugen, daß man den 
Platten organische oder anorganiſche Dungftoffe ein: 
lagerte. Auch Fönnte man der Erde ſelbſt fünftlichen 
Dünger (etwa Phosphate) beigeben. Ueber ven Zeit: 
punkt, wann bied am zweckmäßigſten zu geichehen hätte, 
würde wohl am beiten die Erfahrung Auskunft geben. 

Ad 4 Die Shußmäntel müßten fid 
nad 6—8 Jahren allmählig zerfegen und 
den Kiefernmwurzen geftatten, ſich auszu— 
dehnen: 

Eine allmählig vor fih gehende Zerfegung der 

Platten muß nad der Beichaffenheit des Materials 
al3 ſicher gelten. Sollte es indeſſen wünſchenswert 


auszubreiten, bevor ſich die Platten zerſetzt hätten, ſo 
koͤnnten dieſe leicht durch je einen Spatenſtich zer: 
trümmert werden. Die dadurch entſtehenden Koſten 
würden nur gering fein. 

Ad5. Die Shupßmäntel dürften bie 
Wurzeln der Pflanzen nidt gegen den 
Eintritt von Wafjer und Luft aus be— 
nahbarten Bodenpartien abſchließen: 

Die Abjorption der Platten für Waſſer ſchwankt 
um 50 Volumprozent herum. 

Eine trodene Platte von dem Volumen 5 mm > 
50 mm x 50 mm wurde aufrecht in einen Teller ge: 
ftelft, der 5 mm Hoch mit Wafler gefüllt war. Bereits 
nad 22 Minuten war die Feuchtigkeit am oberen 
Nande der Platte angelangt. 

Dieſe Porofität des Materials läßt es außer Zweifel 
ericheinen, daß auch aus ben die Schugmäntel um— 
gebenden Bodenpartien Wafjer und Luft zu den Wur: 
zeln der Pflanzen gelangen wird; fie macht es ferner 
in bohem Maße wahrſcheinlich, daß dieſe Feuchtigkeit 
im Vereine mit der Niederſchlagsmenge, die dem Wachs- 
raume bireftzufommt, für dad Wachstum der Kiefern 
genügen werde. Sollte es ſich indefien herausſtellen, das 
nad) Verlauf einiger Jahre mit dem Größermerden ber 


mehr genügt, fo fönnte man dem dadurch abhelfen, dat 


man die Bodenplatte der Schugmäntel mit Hilfe eines 


fpigen Inſtrumentes (nad Art eines Ortsfteinfuchers) 
zertrümmerte und es den Wurzeln auf biefe Weije er: 
möglichte, in die Tiefe zu gehen. 

Wenn dann die Wurzeln auch nicht mehr unbedingt 


gegen den Engerling geihüßt find, jo dürfte ver ihnen 
‘ von den Seitenplatten gewährte Schuß doch genügen, da 


dadurch einigermaßen vorbeugen, daß man rings um die Pflanze 
herum den Boden mit Moos oder Reiſig bedeckte. 
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die große Mehrzahl der Engerlinge ſich während der 
Zeit des Fraßes in den oberſten Bodenſchichten aufhält, 
da fernerhin die Wahrjcheinlichfeit dafür ſpricht, day 


es nicht viele Iudivibuen fein werden, die im yrühjahre 


beim Auffteigen aus den tiefer gelegenen Ueberwinter⸗ 
ungspfägen mit den Wurzeln in Berührung kommen 


werben, und da endlich den Tieren auch die Wurzeln der : 


Schlagunkräuter, die ſich inzwijchen eingefiebelt haben 
werben, ald Futter zur Verfügung ſtehen. 

Ad 6. Die Schutzmäntel müßten von 
ven Kulturarbeitern ohne Schwierigkeit 
zu handhaben jein: - 

Eine leichte Handhabung der Schugmäntel durch 
Die Kulturarbeiter ift durch Form und Größe ber 
Platten und die überaus einfache und dabei doch zu: 
verläjfige Art und Weiſe wie fie miteinander verbunden 
werben, geſichert. 

Ad 7. Die Shukmäntel müßten hin- 


reichend billig herauftellen jein, umim | 


großen verwandt werben zu fünnen: 


Der Herftellungspreis pro Schugmantel & 5 Platten ; 
ift, rationelle Fabrifationgeinvihtungen vorausgefegt, biß | 
Es Tann indeſſen 


jetzt auf 1,5—2 Big. kalkuliert. 
mit ziemlicher Sicherheit vorausgeſagt werden, daß, 
wenn der Fisfus die Herſtellung jelbit betreibt, bie 
Fabrikationskoſten ſich noch weſentlich geringer ftellen 
werben.* 

Ad.8. Die Shupmäntel müpten eine 
Verpackung auf engen Raum und einen 
fiheren Transport ermögliden: 

Die Möglichkeit der Verpadung auf engen Raum 
ift durch die Plattenform gemäßrfeiftet, ein ficherer 
Transport durch die Feltigkeit des Materiald. — 

Die Vermendungsfähigkeit der Schupmäntel ift 


naturgemäß dur die Beichaffenheit des Bodens be | 
ſchränkt. Sie werben zweckmäßig nur Anmendung auf | 


Loderen Böden finden fönnen, die feine oder doch nur 
wenig Steine enthalten. 
tade da, mo mir in den öftlihen Provinzen unferer 
Monarchie Kiefern erziehen, vorherrſchend. 

Auf die Art und Weile näher einzugehen, wie bie 


Anwendung der Schugmäntel zu erfolgen hätte, dürfte 


* Angenommen, bie Heritellungstoften ließen fih auf 1 Pfg 
pro Kaſten verringern, was mir möglich ericheint, fo würben 
fih die Mehrausgaben pro Hektar Kiefernfultur auf etwa 
50-60 M ftellen. Im Dergleih zu dem, was man für 
Kiefernkulturen, die unter günftigen Bedingungen ausgeführt 


werben, zu bezahlen pflegt, möchte dies vielleicht viel erfcheinen. : 


Verüdfihtigt man inbeflen, daß in Mailäferrevieren mande 


Nulturen 8—4mal haben wiederholt werden müfjen und dann 


noch immer nicht gefichert erſchienen, fo bürfte, falls ſich die 
Schugmäntel bewähren, bie bafür aufgewandte Summe kaum 
ins Gewicht fallen. — 


Solche Böden find aber ges | 


nach dem Borftehenden mohl nicht nötig fein. Nur 
ı möchte ich noch darauf hinweiſen, daß e8 vielleicht zweck⸗ 
mäßig wäre, wenn bie Arbeiterinnen, die die Schu: 
mäntel in das Pflanzloch einfegen und fie mit Erde 
füllen, zusor den Boden des Pflanzlohes mit Hilfe 
eined entiprechend großen Breite, an dem fich ein 
Handgriff befinden könnte, eben machten, jo daß bie 
. Bodenplatte eine fefte Unterlage hätte. — 

Herr Fabrifant Dr. Fr. Mayer in Kalk bei Cöln 
iſt bereit, die zu etwaigen Verſuchskulturen nötigen 
Schugmäntel Herzuftellen. 


ı Einiges über Geftalt und Madstumsmeife 
der Baummurzeln. 
! Yon Dr. M. Wüsgen, Brof. a. d. Großh. S. Forftlehr- 
anitalt in Eifenad. s 

Seit man die vieljeitige Reaktiongfähigfeit der Wur— 
zeln gegen äußere Einflüſſe näher kennen gelernt hat, 
find biefelben unzählige mal zum Gegenftand phyfio- 
logijher Unterfuhungen gemacht worden. Cine große 
! Reihe für das Verſtändnis bes Wurzellebend wie ber 
Lebengvorgänge der ganzen Pflanze wichtiger Erkennt: 
niſſe wurden dabei zu Tage gefördert; trogdem aber 
fehlt es und noch an fiheren Aufichlüffen über 
einige ragen, die an jeden, der ſich mit dem Leben 
der Baummurzeln beihäftigt, eigentlih zuerit heran: 
treten müßten. Beiſpielsweiſe find wir noch nicht ges 
nau unterrichtet über das Verhalten der Baummurzeln 
in den verjchiebenen Jahreszeiten. Wir miflen, daß 
mande Bäume in der Krone ihre Jahrestriebe vom 
Frühling bis zum Herbit in andauerndem Wadstum 
entwickeln, während anbere nad raſchem Hervortreiben 
eines Frühlingsjproffes eine Pauſe im Wachstum ein: 
treten lafjen, um im Hochſommer ober Herbſt einen 
; zweiten Sproß, den Johannistrieb, zu erzeugen. Ob, 
aber die Wurzeln den Sommer über gleihmäßig wachſen, 
ob auch bei ihnen ein ſommerlicher Wachstumsſtillſtand 
vorkommt, oder ob fie etwa nur im Frühling ober 
nur im Herbfte ſich erneuern und verlängern, barüber 
ift bisher zwiſchen den verjchiedenen Beobachtern eine 
Nebereinftimmung noch nicht erzielt. Darüber ift man 
einig, daß vermunbete Wurzeln jederzeit Erſatzwurzeln 
erzeugen können, aber der Zeitpunkt ber normalen 
Wurzelbildung ift eine bis zum heutigen Tage noch 
| umftrittene Frage. 
; Im Folgenden will ih verſuchen, meinerſeits einen 
‚ Meinen Beitrag zur Klärung dieſer Frage zu Tiefer. 

Vorausgeſchickt feien einige Bemerkungen über bie 
Geftalt der Wurzelfyfteme, die ebenfall noch mancher 
Aufhellung bedarf. 





J. 
Einige allgemeine Unterſchiede in der Geſtalt der 
Wurzel- und Zweigſyſteme hatten ſich ſchon lange den 
Beobachtern aufgebrängt: 


Sproß abgeſchloſſen mit der durch Schuppen gegen 


das Vertrocknen zur Winterszeit geſchützten Kuoſpe; 


die Wurzel mit dem osmotiſchen Apparat und der ver: 
fchleimenden Wurzelhaube verjehen, die ihr das Gleiten 
im Boden erleichtert. Endlich im Zweigſyſtem die 
Stellung aller Glieder gleihmähig geregelt, im Wur— 
zelipftem anfcheinend vegelloje Unordnung, die nod) da: 
durch gefteigert wird, daß die Ausbildung des Wurzel: 
ſyſtems in hohem Maße von den äußeren Umſtänden 
abhängt. Somohl die Nichtung dev Wurzeln als ber 
größere ober geringere Neichtum der Verzweigung wird 
zum großen Teil durch die Bodenbeſchaffenheit beftimmt. 
Daß die Hauptwurzel nad unten ftrebt, und bie 
Seitenwurzeln erſter Generation annähernd horizontal 
verlaufen, ijt eine Folge ihrer Empfindlichkeit gegen 
die Wirfung der in der Erde ſchlummernden Mafjen- 
träfte. Bei den Nebenmwurzeln höherer Grade aber 
hört dieſe Empfindlichkeit mehr und mehr auf. Frei 
von dem rihtenden Einfluß der Schwere vermögen fie 
unter Aenderung ihrer uriprünglihen Wachstumgrichte 
ung ſich nach feuchteren Bodenftellen hinzumenden, mo 
fie beffere Lebensbebingungen finden. Das freilich ift 
der einzelnen Wurzelfajer verfagt, daß fie in ähnlicher 
Weiſe wie die Feuchtigkeit, geeignete Nährftoffe auf: 


fuche. Doch wird ihr dies Vermögen durch ein anderes ! 
Gelangt eine Wurzel, durch Zufall oder durch 


erſetzt. 
Feuchtigkeit gelockt, an einen nährſalzreicheren Boden— 


brocken, jo treibt fie dort ein Seitenäftchen nad) dem | 


andern hervor, bis jie die ganze günftige Stelle mit 
ihren Faſern umjponnen und durchwuchert hat. Um— 


gekehrt bleiben in armen Bobenpartien die Nebenmur: ; 


zen im Wachstum zurüd, fo daß dort feine Bauftoffe 

verſchwendet werben. So entfteht der Eindrud, daß die 
Wurzel die Nährftoffe aufſuche und nad ihnen hin 
fih wende, während doch nur ein Ausnutzen zufällig 
gefundener Nährftoffe vorhanden ift. 

Die Ausbildung des Wurzeligftemd als Ganzes 
wird durch die Bodenbeſchaffenheit anders beeinflußt, 
ald man vermuten follte. König ermähnt ſchon 1849 
in feiner Waldpflege „Zwergwurzeln“ am jungen 
Pflanzen, „bie durch Ueberdüngung ber normalen 
Wurzelausbreitung überhoben werden,“ und macht auf 
die Gefahren aufmerkſam, die den fo erzogenen 
Pflanzen ſpäter auf bem wieder verwilderten Stand» 
platze erwachſen. Neuerdings hat Matthes gelegentlich 
feiner intereffanten Verſuche über Fünftliche Düngung 
(Ber. ü. d. 27. Verf. thür. Forftwirte. Eiſenach, 1900, 
P. 15) gefunden, daß fünftlihe Düngung das Wurzel⸗ 


4 


An Zweig die Blätter, an 
den Wurzeln feine jenen gleichwertige Anhänge, ber : 


ſyſtem junger Fichten. verffeinert (Verminderung und 
‚ Verfürzung der Jalerwurzeln), und Tunker und von 
Seelhorit haben dasſelbe an der Haferpflanze fonftatie:t 
(3. 1. Landwirtſch. 1898,46, p. 52). Es zeigte fich bei ihren 
Verſuchen, daß die ftattlichen, viel Stroh und Korn liefen: 
; dan Pflanzen des gedüngten Bodens relativ Fleinere 
Wurzelſyſteme hatten als bie auf ungedüngtem Boten 
erwachſenen. Wo die Pflanzen mit wenig Wurzeln 
viel Nährftoff erwerben konnten, haben fie die Wurzelbild: 
ung eingefhränft um die von den Blättern gelieferte or: 
ganiſche Subftanz in möglihft veihligem Mai den 
: oberirdiihen Teilen zuzumenden. Die Praxis mur 
entſcheiden, ob eine jolde dur Tüngung in der Saat: 
ſchule Herbeigeführte Neduftion des Wurzeliyſtems der 
Baumpflangen nicht jpäter, in ber Konfurrenz mit den 
fonftigen Bewohnern des Waldbodens, Nachteile im 
Gefolge Hat. Matthes meint, dieje Möglichkeit be: 
ftimmt verneinen zu dürfen, und hat dabei die Wahr— 
ſcheinlichkeit wohl für fi. 

Gute Wajferverforgung wirkt ähnlih wie Düng— 
ung. Diein der wajjerärmften Erde gewachſenen Pflanzen 
lieferten Tunfer und von Seelhorit das größe Wurzel- 
gewicht, während ein mittlerer Teuchtigfeitögehalt eine 
Nebultion des Wurzelſyſtems bei gleichzeitiger Ver— 
größerung der oberirbifhen Organe hervorrief. 

Andere Schwankungen in der Ausbildung des 
Wurzelſyſtems verurſachen Differenzen in der Konſi— 
ftenz de8 Bodens. Eine Einflennmung der Wurzel: 
ſpitze hat vermehrte Dickenwachſstum oberhalb der 
Einflemmung und frühzeitiges Hervorbrechen von eben: 
murzeln zur Folge, während die Geſchwindigkeit des 
Längenwachstums mit dem Anwachſen des Widerftandes 
abnimmt. 

Nach dem Gefagten kann e8 nicht überrajchen, wenn 
nur wenig Verſuche gemacht worden find, die Geitalı 
der Wurzeliyfteme bei den verſchiedenen Holzarten ges 
nauer feftzufegen. Bei ihrer großen Veränderlichkeit 
ſchien es faum möglich, Züge herauszufinden, bie, von 
äußeren Umſtänden unabhängig, zur Charakteriſtik 
hätten verwertet werben können. Selbft die allbekannten, 
mit den Ausdrücken Pfahlmurzel, Herzwurzel und 
Flachwurzel bezeichneten Typen unterliegen mandherlei 
Modifikationen (z. B. bei der Kiefer), jo daB König 
in dem zitierten Werke nicht weniger ala 7 verjchie- 
dene Arten von Wurzel: Mibgeftaltungen aufführen 
fonnte. 

Sachs Scheint ed gewejen zu fein, der zuerft eine 
Gejegmäßigkeit in der Verzweigung der Wurzeln ges 
nauer erfannte. Er wies nad, day die Seitenwürzels 
den, welche in der Nähe der Spitze einer Mutter: 
wurzel entipringen, in geraben Reihen angelegt werden, 
deren Zahl und Ort vom inneren Bau der Mutter: 
wurzel abhängt. 
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Dad Innere der jugendlihen Wurzel iſt gebilvet 
vom Gefähbündeleylinder, der aus Holzplatten und 
Eiebteilen befteht, die in benachbarten Radien neben: 
einander Liegen. Bier Hofzplatten erjcheinen fo im 
Wurzelquerfgnitt als Kreuz, ſechs als ſechsſtrahliger 
Stern. Nebenwurzeln entftehen nun immer nur an 
der Außenfeite der Holzplatten, fo daß eine 
Wurzel, die ein Krenz von Holzplatten beſitzt, außen 
vier oder, da Zwillingswurzeln vorfonmen, zweimal 
vier Längsreihen von Nebenmurzeln beſitzt. Dieſe 
Negelmäßigkeit ſpringt allerdings nicht immer in die 
Augen. Sie verwilht fih, wenn die Wurzel älter 
wird durch Wurzeloerluſte und das Auftreten von 
Adventivbildungen (Zukömmlingswurzeln). 

Noch ein zweites Geſetz über die Auordnung ber 
Nebenwurzeln ift gefunden worden. Die einzelnen 
langen Faſern eines Wurzelſyſtems verlaufen felten 
ganz gerade. Wenn man fie richtig darftellen will, 
fo muß man eine Welfenlinie mit bald ftärferen, bald 
fanfteren Krümmungen zeichnen. Bei der Ausführung 
folder Zeichnungen fiel e8 mir auf, daß die Seiten: 
würzelden einer folhen Fafer fait nie auf der konka— 
ven Seite einer Wurzelkrümmung auftreten, ſondern 
ftet3 ihrer Konverität entiprießen. Der Botaniker der 
landwirtſchaftlichen Hochſchnle in Poppelsdorf Noll 
hat dieſelbe Beobachtung gemacht und außerdem 
feſtgeſtellt, daß auch die Wachsſtumsrichtung der Seiten- 
wurzeln von ihrer Lage zur Mutterwurzel häufig ber 
art beeinflußt wird, daß fie in der Nichtung ihrer 
Nadien von ihr wegwachſen, als ob irgend eine abs 
ftoßende Kraft von der Muttermurzel ausginge. Noll 
hat gezeigt, daß beide Erſcheinungen vorteilhaft für bie 
Pflanze find, da fie die Ausbreitung des Wurzelſyſtems 
und, wie bier nicht: weiter dargethan werden kann, auch die 
ES panmungäfeftigfeit desjelben befördern. Das Längen: 
wachstum einer gefrümmten Wurzel wird durch eine 
Krümmung ungünftig beeinflußt. 
und aud nachträglich erreichen gefrümmte Wurzeln 
nicht die lineare Ausdehnung mie folche, die annähernd 
geradlinig fortwachſen Fonnten. Erfahrungsgemäß find 
derartige Wahstumähemmungen oft für die Frucht: 
bildung vorteilhaft. Obſtzüchter führen fie nad) Noll 
deshalb wohl künſtlich herbei, indem fie ihre Frucht: 
bäume über einen flach gelegten Stein pflanzen, der 
die Wurzeln von der geraden Richtung ablenft. 

Die drei eben heiprochenen Geſetze ftehen bei allen 
Wurzeligftemen in Geltung. Es laſſen fih aber auch 
für die Wurzelſyſteme der einzelnen Holzarten Geftal: 
tunggeigentümlichfeiten angeben, welche fie zu unter 
fcheiden geftatten. Sole zeigen fih an ben jüngften 
Verzweigungen der Wurzelfgfteme in dem Verhältnis 
der Triebwurzeln zu den Saugmurzeln. Mitunter 
treten bier ähnliche Verhältniſſe zu Tage, wie wir fie 


Es verringert fi, . 





im Aufbau der Krone finden. Bei der Kiefer, in deren 
Krone ganz Iharf und ohne Webergänge die beſchuppten 
Langtviebe von den die Nadelbüfchel tragenden Kurz: 
trieben fich unterjcheiden, begegnen mir ähnlichen Vers 
bältnifien im Wurzelſyſtem. Auch Hier find Langtriebe 
oder beifer Langmurzeln und Kurzmurzeln auf den 
erften Blick zu unterfceiden. Die Kurzwurzeln fien 
in Heinen, oft an Sträußchen erinnernden Gruppen in 
ziemlich unreglmäßiger Folge an den Langmwurzeln feit: 
ih an. Jedes der Sträugchen ift entftanden durch 
einmalige oder mehrmals wiederholte gabelige Ver: 
zweigung einer einfachen Kurzmurzel, und von der Länge 
der Gabeläftchen hängt ed ab, ob es ein mehrere Millis 
meter hohes lockeres Bouquet oder einen kleinen ganz 
dichten, knolligen Wurzelfiumpen vorftellt. Hier und 
da wächſt ein Gabelzweig zu einer Langwurzel heran, 
mie ſolche auch jonft bald in größerer bald in Fleinerer 
Anzahl in den Zwiſchenräumen zwiſchen den Kurz 
wurzelftränchen auftreten. 

Die Kurzwurzeln zeichnen ſich vor den Langmurzeln 
durd den Mangel an Wurzelhaaren aus, was nament: 
lich bei der Weymonthöfiefer ſcharf hervortritt, da hier 
die Langwurzeln auf weite Strecken mit ftarken braunen 
Haaren befegt find. Jene find Myforhizen, und bie 
Annahme Liegt nahe, daß ihre eigentümlihe Wach3: 
tums- und Verzweigungsweiſe eben durch die fie bes 
wohnenden Pilze veranlagt werde. Bei Fichten, Tannen 
und Lärden find die Kurzmurzeln, gleichgültig ob fie 
Mykorhizen find ober nicht, weniger auffallend geftaltet, 
da fie bei diefen Bäumen fi nicht gabelig, ſondern 
tranbig verzmweigen d. h. jo mie die Langmurzeln, fo 
daß auch bei ihmen immer eine Hauptachſe kenntlich ift, 
an ber die allerlegten Würzelchen als jeitlihe Anhängfel 
auftreten. 

Bei älteren Lärchen fielen mir im Humus bes 
Waldbodens Kurzmurzelflumpen auf, die dur be: 
ſonders dichte und üppige Zweigentwickelung enftanden 
waren. Sie erwielen ſich, wie meift auch die anderen 
Kurzwurzeln der genannten Bäume, als Mykorhizen. 


| Nicht oder nur teilweile verpilzte Kurzwurzeln trugen, 


wie angeficht® gegenteiliger Angaben für die Fichte 
hervorgehoben fei, auch bei den letztgenannten Bäumen 
reichlich Wurzelhaare. 

An den Wurzelſyſtemen der unterfuchten Lanbbäune 
macht ſich ſchon bei oberflächlicher Betrachtung eine viel 
feinere Gliederung des Wurzelneged geltend. Beſtehen 


| feine jüngften Teile bei Kiefern, Fichten und Tannen 


aus lauter verhältnismäßig ftarfen und geraden Zwei— 
gen, bie, abgeſehen von ben hier und da auftretenden 
Langmurzeln, von kurzen Kurzmurzeln ober Kurzwurzel⸗ 
gruppen befeßt find, fo ift bei manden Laubhölzern 
ein ſcharfer Unterfchieb zwiſchen Lang- und Kurzwurzeln 
überhaupt nicht vorhanden. Namentlich ‚bei der Eſche 
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bleiben die legten Auszweigungen eine® Wurzelteils 
oft fo wenig an Stärfe und Länge Hinter ihrer Trage 
wurzel zurüd, daß es ſchwer hält, zu enticheiden, welches 
die Mutter und welches die Tochterwurzeln find. (Fig. 
4.) Die Gefanttlänge der in einem Jahre erzeugten 


—— 


— 





a 
ie. 1. 

Aus dem Wurzelſyſtem einer zweis biß dreijährigen Eſche. 
Wuͤrzelchen ift bei einem jochen Baume bedeutend größer 
als die im gleicher Zeit von einem ber genannten 
Nadelhoͤlzer hervorgebrachte. Beiſpielsweiſe betrug die 
Geſamtlaͤnge aller Wurzeln einer zwei⸗bis dreijährigen, in 
loderer Gartenerbe gezogenen Eſche ungefähr vierzig 
Meter, während die Wurzeln einer ebenfo alten, unter 
benfelben Umſtaͤnden erzogenen Fichte, die fürzeften Kurz: 

mwurzeln nicht eingerechnet, 
We nur 8m und 25 cm ers 
— reichten. Der Unterſchied 
EEE EA in der Tracht ber Wurzel⸗ 
9 ſyſteme, der durch die 
Verſchiedenheiten im 
Laͤngenverhãltnis zwiſchen 
einer Tragmurzel und 
ihren Anhängen herbei⸗ 
geführt wird, ift in den 
beiden Figuren deutlich 
erkennbar. Sie flellen 
je einen der Hauptäfte 
des Wurzeliyitems einer 
jungen Fichte (Fig. 2) 
Fig. 2. Mus dem Wurzelfgftem und einer jungen Eſche 
einer zwei⸗ biß dreijährigen Fichte, mit feinen Verzweigungen 









dar. Es ift imterefiant, mie in den beiden Wurze: 
foitemen der Waſſerbedarf der beiden Holzarten id 
ausſpricht. Wenn ſchon die Fichte mehr Feuchtigtten 
bedarf, als manche andere Holzart, jo fteht Doch ihre 
Tranfpiration hinter der der Eiche weit zurück {ngl, 
v. Höhnel, Zit. in Büsgen: Waldbäume, 5. 169). IT: 
Transſpiration der Laubhölzer verhielt fih zu der ber 
Nadelhölzer bei reichliher Wafjerverforgung in Höhnels 
Verfuden wie 6 zu 1, ein Berhältnid, das bein 
ter Gejamtwurzellängen unſrer Verſuchspflanzen jekr 
nahe fommt. So einfach, wie es hiernad) ſcheinen könnte. 
find übrigens die Beziehungen zwiſchen der Ausbildung 
ter Wurzeligfteme und den Waſſerverbrauch doch nid. 
Nobbe hat bekanntlich angegeben, daß die jugendliche 
Kiefernmurzel mit einer größeren Anzahl von Faſern 
und einer größeren aufnehmenben Fläche begabt ijt als 
die Wurzel der Fichte oder Tanne (Landw. Berjuchsitat. 
XVII 1875, p. 279 eit. in Büsgen 1. c. p. 157:. 
Er fand, daß die Längenfumme aller Wurzelfajern bei 
ſechsmonatlichen Kiefern 12 m betrug, gegenüber 2 m 
bei gleialten Fichten und 1 m bei Tannen. Gleich: 
wohl zeigte jih in v. Hoͤhnels Verſuchen die Fichte der 
Kiefer im Waflerverbrauch weit überlegen. Die Aus- 
bildung des Wurzelfyftems fcheint aljo in diefem Falle 
fein Mapftab für die Tranzipiration zu fein. Es it 
indefjen zu bevenfen, daß am natürlichen Standort bie 
Verhältniffe anders liegen als in v. Höhnels Verſuchen. 
Hier befanden ſich alle Arten unter ganz gleichen Be: 
dingungen. Niemand aber wird leugnen, daß im ber 
freien Natur die Standortöverhältnijie der Kiefer die 
Transſpiration begünftigen, die der Fichte ſie herabdrücken. 
Stahl Hat in feiner Arbeit über den Sinn der Mykorhizer— 
bildung (Jahrb. f. m. Bot. XXXIV 1900) auf bie 
Mannigfaltigkeit der Umſtände aufmerkſam gemadıt, 
melde bei der Abſchätzung des thatfählihen Waſſer— 
verbrauchs eine® Gewächſes zu berüctjichtigen find und 
bei der Verallgemeinerung an einzelnen Arten gemachter 
Beobachtungen die größte Vorſicht gebieten. 

Beim Vergleich der Laubhölzer untereinander ergibt 
ih ein augenfälliger Unterſchied zwifchen ven Wurzel: 
ſyſtemen der Eſche und der Buche, der 
zu Betrachtungen über die Waſſer⸗ 
verforgung diefer Bäumeaufforbert. 

Die Eiche ift unter den unter- 

ſuchten Laubhölzern dasjenige, 
welches am meiften Wafjer vers 
braudt. Im Einklang damit ers... 
ſcheinen auch die Wurzelfyfteme der 
fegteren weniger auf den Erwerb 
beſonders großer Wafjermengen ein= } 
gerichtet als die der Eiche. So kann Bin. 8 
das Wurzelſyſtem einer jungen Buche 
(Zig. 3) ſich an räumlicher, Aus: Kun dom Bneihen 
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Dehnung nicht mit dem einer gleichaltrigen Eſche ver: 
gleihen. Ein Hauptzweig des Buchenwurzelſyſtems 
vermag mit ſeinen Anhängen weit weniger Bodenraum 
auszunutzen. Dafür find feine auffallend dünnen Aeſtchen 
mit ihren äußerft zahlreichen Seitenwürzelchen bejonders 
geeignet, zwiſchen und in die feinften Bobenfrümel ein: 
zudringen, jo daß an Stelle der ertenfiven Wurzelwirt 
ichaft der Eiche bei der Buche intenfive Bodenbenutzung 
tritt. Die Beihaffung der Mineralftoffe wird bei beiden 
Methoden gleich gut erreicht werben fönnen, während 
für die Wafferverjorgung die Wirtichaft der Eſche ent: 
ichieden die vorteilhaftere iſt. 

Ein größerer ober geringerer Teil der legten feinen 
Wurzelverzweigungen dev Notbuchen pflegen Mykorhizen 
zu fein, und Stahl Hat auch die mit dem relativ ge: 
ringen Waſſerverbrauch des Baumes in Verbindung 
gebracht. Nach feiner. Theorie fördern die Mykorhiza— 
pilze in humoſem Boden die Aufnahme der Mineral- 
ftoffe durch die Wurzeln, indem fie bie leßteren ge: 
wifjermaßen ſelbſt zu Pilzen machen oder wenigitens 
ihnen die ernäßrungsphyfiologiichen Vorzüge von Pilzen 
verleihen und fie jo in ftand jegen, mit den zahlreichen 
fonftigen Pilzen bes humusreichen Bodens erfolgreich 
zu Tonfurrieren. Die ertenfiv mirtichaftende Eſchen— 
wurzel bekommt mit ben großen, ihrem ans zebreiteten 
Wurzelſyſtem zu Gebote ftehenden und thatfächlih von 
ihr aufgenommenen Wafjermengen trog der Konkurrenz 
der Bodenpilze Mineralftoffe genug und Tann ber 
Mykorhizen entraten, die fie denn auch nur felten befigt. 
An älteren Buchen findet man im Humus des Wald: 
bodens drei verſchiedene Wurzelformen: 1) auffallend 
dünne und lange, nur locer verzweigte Langwurzeln 
mit zugefpigten Enden und mehrſchichtiger Wurzel: 
haube. Nur loder verpilzt ober nicht verpifzt und 
unregelmäßig mit furzen Haaren beſetzt dienen fir 
hauptfählih der Ausbreitung des Wurzeliyftemd. 2) 
Beſonders dicht mit mehreren Neihen von Seitenzmweigen 
bejegte Wurzeln, die in der Verzmeigung etwa bis zum 
Grunde beafteten Fichtenbäumden gleichen. Sie find 
Mykorhizen und können ſpäter verloren gehen ober aud) 
als Langmwurzeln weiter wachſen. 3) Kurze dünne be: 
haarte ober unbehaarte Wurzelzweige mit breitem Ende. 
Sie find in der Entwickelung zurücbleibende Saug: 


wurzeln, die wohl größtenteil® jpäter verloren gehen. — | 


Schon P. €. Müller Hat auf die hier unter 1) ge: 
nannten merkwürdigen, fadenbünnen Wurzeln der Buchen 


hingewieſen und die Rolle erkannt, melche jie bei der ! 


Entftehung der charalteriftiihen Humusformen ber 
Buchenwälder fpielen, indem fie bie in Zerfeßung be 
griffenen Blattreſte durchbohren und wie zufammenge- 
näht miteinander vereinigen. (Studien über die natür: 
tihen Humusformen ꝛc. Berlin 1887). 





dem der Notbuche fteht das Wurzeljyftem des Spitz⸗ 
ahornd. Es iſt reich veräftelt und zeigt, wenn man 
von den 1—3mm dicken, anfänglich) nur ſehr ſpärlich 
und erft etwa 40cm hinter der Spige anfangend ver: 
zweigten jugendlichen Triebwurzeln und einem unten 
zu ermähnenben peziellen Vorkommen abfieht, Rang: 
murzeln und Kurzwurzeln nicht ſcharf von einander 
geſchieden, jondern durch Uebergänge verbunden. Eigen: 
tümlich ift dergefchlängelte , 
Berlauf, den zahlreiche 
Wurzeln zu nehmen 

pflegen (Fig. 4). Hier: _ 
durch und durd bie re 
lative Kürze der Wurzeln 
höheren Grades unter 
ſcheiden ſich Wurzelſyſteme 
der Ahornarten von ſolchen 
der Eſche. Was den 
Ahornwurzeln etwa an 
weiten Ausgreifen der 
Eſche gegenüber mangelt, 





Big. 4. 
wird durch die größere Aus dem Wurzelſyſtem des Spip« 
Zahl von Spitzen in dem⸗ ahorn. Das Ganze war dicht mit 


ſelben Raume ausge: Wurzelhaaren bedeckt. 

glichen. Ihre ſchwächeren Würzelchen treten in zweierlei 
Formen auf: Erſtens als normale, ſchlanke Wurzelzweige 
mit kontinuierlicher oder auch unterbrochener Behaarung 
und zweitens als eigentümliche kurze dicke Gebilde, die von 
ihrer Mutterwurzel durch eine Art von Eiuſchnuürung ge: 
trennt zu fein pflegen. Dieje plumpen Wurzeln gleichen in 
vieler Beziehung den Bildungen, welche Klein und Szabo 
(Flora 1880) und jpäter Waage (Ber. d. deutjchen 
bot. Geſ. 1891) als haubenloie Kurzwurzeln bei der 
Noßkaſtanie bejchrieben haben. Sie find bis über den 
Scheitel mit einer großzelligen Hülle überzogen, ber 
bier und dort, im allgemeinen aber fpärlicher als bei 
den Schlanfwurzeln, Haare entipringen. Cine typijche 
Wurzelhaube ift bei ihnen nicht vorhanden. hr zeus 
trales Gefäßbuͤndel reiht big nahe unter ihren Schei— 
tel und ift dort oft nur noch von einigen Schichten 
großzelligen Parenchyms ‚überlagert. Nicht jelten aber 
erfolgt aud ein Weitermachfen der Kurzmurzeln mit Hilfe 
eine an igrem Scheitel entwidelten Teilungsgewebes. 
Die neu zuwachſenden Teile find dann gegen die älteren 
durch Einf nürung abgegrenzt, und jo fann eine ganze 
Kette von Plumpwurzeln entftehen, wie fie Waage bei 
manden Sapindaceen beobachtet hat. Sole im Wad: 
fen befindliche Plumpmurzeln entwickeln auch eine Wur— 
zelhaube. = 

In den meiften Fällen ließ fih im Rindenparenchym 
der plumpen Wurzeln ein endophyter Pilz nachweiſen; 
doh war derfelbe nicht überall zu finden. Aud das 


In mander Beziehung zwifchen dem der Eiche und | Nindenparenchym der Schlankwurzeln ift nicht felten 
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von endophyten Pilzfäden erfüllt, und jene können dann | 
an der Spige in Plumpiwurzeln übergehen. Waage , 
fand in den Haubenlofen Kurzmurzeln der Roßkaſtanie 
feinen Pilz und fah diefelden auch an Keimlingen auf: 
treten, die in fterilifiertem Sande gewachſen waren; 
in denen der anderen Sapindaceen traten Pilze auf. 
Ich ſelbſt fand Schlank- und Plumpmurzeln bei zwei: 
jährigen und älteren Roßkaſtanien reichlich endophyt 
verpilzt, doch aber auch pilzfreie Plumpmurzeln. Ein 
regelmäßiges Abfterben berjelben im Sommer konnte ' 
ih beim Ahorn nicht beobachten. Göbel (Organogra: | 
phie dev Pflanzen II, 2 H. 1 Th. p. 470) nennt die 
Plumpmurzeln der Roßkaſtanie der Funktion nach un: 
befannte Hemmnngsbildungen, deren Haubenloſigkeit 
mit ihrer geringen Größe und kurzen Eriftenz in Be: 
ziehung fteht; eine Bezeichnung, die man auch auf die 
entjprechenden Ahornwurzeln anıvenden darf. 

Genanere Mitteilungen über die Wurzelſyſteme 
anderer Holzgewächſe gedenke ich an anderer Stelle zu 
machen. Eiche, Weißbuche und Hajel, ſchließen ſich fo: 
weit unterfucht, der Notbuche an, während bie Wurzeln 
der Erle und Linde Aehnlichkeit mit denen von Eſche 
und Ahorn erfennen laſſen. Die auffallend dicke Pfahl 
wurzel der Eichenfeimlinge ift bekannt. 


Bon Intereſſe ift noch, daß bei meinen zwei- big 
fünfjägrigen in Gartenerde mit regelmäßiger Wafjerzu- 
fuhr gezogenen Verſuchspflanzen (Eichen, Ahorn, 
Buchen, Fichten) in der Maſſenentwickelung der ober- 
und unterirdiſchen Organe ein annäherndes Gleichge. 
wicht beſtand. Beim Betrachten der getrockneten Exem⸗ 
plare kommt man nicht leicht auf die Vermutung, daß 
der Schwerpunkt derſelben in dev Gegend des Wurzel: 
baljes liegt, da man immer geneigt jein wird, das 
fein zerteilte Wurzeligftem für leichter zu halten als die 
tompafteren Sproßgebilbe. 

(Schluß folgt.) 


Aeber Heidebodenanalyfen. 

Bon PBıovinzial:Forftdireftor Gmeis in Flensburg. 

Die Kultivierung der in Norbbeutihland noch 
reichlich vorhandenen Heideflächen kommt von Jahr zu 
Jahr mehr in Aufuahme. Wer mit der fraglichen 
Unternehmung zu thun Hat, wird gewiß gern ſich 
barüber Rechenſchaft ablegen, wie er feine Arbeiten am 
biligften und erfolgreichften einrichtet. Da ift es denn 
von hervorragender Bedeutung, die Eigenihaften des 
Heibebobend genau fennen zu lernen, um Klar zu Stellen, 
inwieweit die foftfpieligen Tiefkulturen ſich rechtfertigen, 
und mie diejelben auf Grund der Bodeneigentümlich— 





keiten auszuführen find. 


Der Schreiber diejed hat, um die Bodenfenntnis 
in den Heiden zu fördern, mit dem Herrn Geheimen 
Regierungsrat Profefior Dr. Emmerling in Kiel 
Verabredung getroffen, dar in dem chemiſchen Labora⸗ 
torium der landwirtſchaftlichen Berfuchsftation mehrere 
Analyjen des Heide-Oberbodens und des Heide-Unter: 


bodens zur Ausführung gelangen, welche charakteriſtiſche 


Heideftufen in ihrer größeren oder geringeren «Sitte 
vor Augen führen, 

Nachſtehend folgt nun, in wörtliher Wiedergabe 
ein Gutachten, welches Herr Profeſſor Dr. Emmerfing 


Nkürzlich erftattet hat, und zwar über einen feinfandigen, 
‚ ortfteinhaltigen Heideboden geringfter Klajie. 


Kiel, den 26. Dezember 1900. 
Im Folgenden teile ich die Nejultate der Analyien 
der beiden Bodenarten mit, melde im Januar 1899 
nach voraufgehender Beſprechung zur Unterinhung eins 
gejandt worden waren. 
Wir erhielten damals von Ihnen ein ausführlicheres 


| Schreiben, in weldem die Natur und Lagerung ber 


betr. Bodenarten und deren Beziehungen zur Frucht— 
barkeit näher dargelegt wurden. 

Hiernach entftanımen bie beiden Erden dem Pro: 
vinziafforfte Karlum und find „dem geringften Heide— 
Sande entnommen, welcher, ohne Gerölle oder Geſchiebe 
zu enthalten und ohne im Untergrunde lehmig zu 
werben, eine dürftige Kulturftelle vertritt”. 


Wir haben die beiden Erden in unſerm Jourual 
bezeichnet als: I. Schwarzer Sand, II. Gelber Sand. 


Ueber die Eutnahme iſt in dem erwähnten Schreiben 
Folgendes mitgeteilt: 

Die Oberfläche war mit Heidekraut bewadien ; 
darunter lag ein ca. 3 cm dicker torfiger Heidehumus, 
welcher entfernt worden ift. Daun folgte der Graue 
fand bis zu 25 cm und aus diefer Schicht iſt die 
grauſandige Bodenprobe (alfo unjere Probe I) ent: 
nommen. Bon 3O—5U cm war dunkler und roter 


Ortftein vorhanden, und darauf folgte, wie es jehr oit 


der Fall ift, ein fefter, feinförniger Heideſaud in 
gelber und rötlicher Farbe, dev ſchwer zu durchbrechen 
und ebenfo hart wie der Oriftein ift, auch jehr au ven 
Buntſandſtein erinnert, als wenn ev ein Vorläufer des- 
felben fein könnte. 

Bei 1 m Tiefe Hört diefe harte Schichtung auf; 
ber Eand wird Lofer, ift wei gefärbt oder in Adern 
und Schichten gelb nnd rot. Aus diefer Lage ift die 
eingefandte Untergrumdprobe (alfo unfere Probe IL) 
entnommen. 

Bei der Analyſe find folgende Stoffgruppen er— 
mittelt worden: 
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a) Feuchtigkeit und Glühverluft. Da; 
der Stidftoffgehalt annähernd proportional mit dem N 
Glühverluſt ift und ungefähr 2—3 in Progenten des 
letzteren beträgt, fo wurde eine direkte Stieftoffbeftim- 
mung unterlaſſen. Aus bem erheblichen Unterjchied ' 
der Glühverluſte beider Erden ift unmitielbar ein ent: 
ſprechender Unterſchied der Stidftoffgehalte zu folgern. 


b) Gefamtanalyfe. Das Aufſchließen der | 
höchſt fein gepulverten Subftanz geſchah durch Schmelzen 
mit Soda, für die Kalibeſtimmung mit Hilfe von Fluß⸗ 
Säure. Für Phosphorfäure kann der mit der geglühten 
Subftanz durch Löfen in Salzjäure erhaltene Wert ans 
nãhernd als Geſamtmenge betrachtet werden. 


e) Zn Falter Salzfänre lösliche Mineral: 
ſtoffe. Löfungsmittel 25 Prozent Salzläure (200 g | 
Erde, 500 em Säure, Schütteizeit 2 Tage). Diefe | 
Methode wurde gewählt, um bie Vergleichbarkeit mit ı 
den in der „Feſtſchrift“ (1895) niedergelegten Neful: | 
taten vieler Bodenanalyfen zu ermöglichen, welche nad) 
derjelben Methode ausgeführt worden find. 

d) In Heißer Salzjäure löslihe Mineral 
Stoffe (10 progentige Salzläure). Die Beſtimmung ges 
ſchah, um zwiſchen den der falten Salzſäure entjprechenden | 
und den nur durch Gejantanalyie ermittelbaren Graben ; 
von Löslichkeit bezw. Unlöslichkeit noch eine ebergangs: 
ftufe einzujchalten. Der in warmer Salzläure lösbare 
Anteil der Mineralſtoffe ift ſelbſtredend ſchwerer löslich, 
als der in kalter Salzſäure lösliche. 


e) Der nah dem Glühen in warmer Salz- 
Säure löglihe Anteil der Phosphorſäure. Diefe Be— 
ftimmung war wünſchenswert infolge der neueren Be— 
obachtungen der Moorverjuhsftation zu Bremen, nad 
welcher die Phosphorjäure im Yoden geneigt ift, ſchwer⸗ 
Lösliche (folloidale) Verbindungsforimen mit den Humus⸗ 
fubitanzen einzugehen. Diefe Formen find jelbit in 
Säure ſchwer löslich. Bei der Berbrennung werden ' 
ber Humus und fomit auch jene Verbindungen zerftört, 
und es kann daher nach dem Glühen eine um jo größere ! 
Menge Phosphorſäure in Säure löslich fein, je mehr | 
derjelben in Geftalt von Foloidalen Humusverbindungen i 
vorhanten war. . 


f) Shlämmanalyfe. Diejelbe wurde nur in 
einfacher Weije mit Hilfe des Kühn hen Schlämm 
cylinders ausgeführt. Sie liefert annähernd genau den 
Sandgehalt und aus der Differenz die Summe der 
feineren, leichter abihlämmbaren Teile. Auf den Thon- 
gehalt kann aus der Menge der legteren fein Schluß ! 
gezogen werben, da die Humusteile vor dem Schlämmen 
nicht ertvahiert worden ſind. 


g) Ermittlung der Abjorptionskraft gegen Phos: 
phorfäure, Ammoniakſtickſtoff, Kali. | 


1) Die Beftimmung der Phogphorfäure-Abforption 
geſchah durch Einwirkung von 100 ccm einer Löfung 
von Monocalciumphosphat auf 50 g Boden, Dauer 
der Einwirfung 24 Stunden. Die Monocaleiumlöfung 
enthielt 0,142 g Phosphorfäure in 100 cem. 

2) Die Bejtimmung der Ammoniafftieitoffabjorption 
geichah in entjprechender Weije mit Hilfe einer Chlorams 
moniumlöfung, welche enthielt 0,138 g Ammoniafftic 
ftoff in 100 cem. 

3) Für die ebenfo andgeführte Beſtimmung ber 
Kaliabforption wurde eine Chlorfalinmlöfungangemendet, 
welche enthielt 0,473 g Kali (Ka O) p. 100 ccm. 

In der folgenden Tabelle wird zunächſt eine Ge: 
famtüberficht der analytiſchen Reſultate mitgeteilt. 


Nefultate der Bodenanalyfen. 












































„I. Schwarzer Sand. II. Gelber Sant. 
In 100 00 Zeilen der lufttrodenen 
Feinerde. 
In Salzſãure In Salzſaure 
löslich © löslich 
Ge 8 Ges H 
Fr 
3 
8 
& 
5 
l 
Waſſer 860 426 
Gluͤhverluſi 3260 460 
(Humus annähernd) i 
Mineralitoffe 95890 ‚99115 
Sa. 100000 1100000 
gieſelſaure os 955] | 94.207 
Eifenogyb 182 1 402 
Thonerde 740 ' 81865 
Kalt (Ca O0) 80 64/0 235 73 0 
Magnefia 26 80) 
Kali 393 73|71 978 15,717,0 
Phosphorſãure 11,3 792,2) 14,6118,9| 9,0 
t 
Schlämmanalyfe nad I. Kühn. 
Sand 1197816) ! j98 601 1 
Abihlämmbare 
Teile I 2184) | 1399) 

Sa. 100000) 100000) 
Abjorptiondfraft gegen lösliche Pflanzen— 
näbrftoffe, berechnet pro 100 g Feinerde. 
Phosphorſãure 8,6 Milligr. 74,8 Milligr. 

Ammoniakſtickſtoff 78|\n 72 .| 
Rali 7338|. 472 | 




















Die folgende Heine Tabelle lägt für die mineralifchen 


' Hanptnährftoffe noch deutlicher dag Verhalten zu warmer 


und Falter Salzfäure erkennen. 
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I. Schwarzer Sand. II. Gelber Sand. 
In 100000 Teilen Iufttrodener Feinerde. 
_2|s 2383|» 

m 5358| m 3338 

talter SS | „2 |tlter Se |. 

Sy |8.|E3|Sı | Ö> 55 

| fäure 8 B 8 B fäure E E H = 

loelich 8 — 58 1ö8lich 8 s 58 

Kalt (ca0) | 0 647360 o | 7a | eur 
Rali 71 0,2 | 385,7 7,0 87 | 962,3 
Bhosphorfäure 22 | 5,7 36 90 | 49 0,7 
































Ans den vorliegenden analytiſchen Daten ziehen wir 
noch einige Schlußfolgerungen. 

In bezug auf die Verforgung der Pflanzen mit 
Stieftoff ift der dunkle Oberboben I dem gelben 
Sand II überlegen, indem er etwa bie 7 fache Kumus- 
menge (Glühverluft), daher wahrfcheinlih aud ungez 
fähr die 7 face Stiefftoffmenge enthält. Die letztere 
kann ihre pflanzenernährende Wirkung allerdings nur 
betätigen, wenn durch geeignete Rulturmittel eine Zer: 
fegung der vorhandenen Humusſtoffe eingeleitet wird. 

Betrachtet man den in Falter Salzfäure Löglichen 
Anteil der Nähritoffe, wie ev bei Bodenanalyſen in ber 
Negel beitimmt wird, fo ergibt fich für beide Boden: 
arten eine große Armut. Beide enthalten feinen in 
kalter Salzjäure lößlihen Kalk, ca. 7 Zeile Kali, 2,2 
bezw. 9 Zeile Phosphorfäure. Boden I ift aljo an 
wirffamer Phosphorfäure faſt ganz verarmt, denn bie 
obigen 2,2 Teile entipredhen einem Gehalt von nur 


0,0022 Prozent Phosphorfäure; in dem Unterboden : 


steigt der Gehalt auf 0,009 Prozent, während ein 
guter Aderboden ca. 0,030—0,080 Prozent davon 
enthält. 
fall® arm, doch einen gemiflen Vorzug in bezug auf bie 
Phosphorjäure-Ernährung der Pflanzen. 





warmer Salzſäure löslich iſt, und daher immerhin 
einen höheren Loͤslichkeitsgrad zeigt, als der unlösliche 
Anteil. 

Des günftigeren Berhältniffes der Phosphor: 
fäure im gelben Sand ift bereit oben erwähnt. Der 
Gefamtgehalt an Phosphorfäure ift nicht allein Höher, 
fondern er zeigt auch ein höheres Löjungsverhältnis 
ald im Oberboden. Betrachtet man den in warmer 
Säure löglihen Anteil hier als den mirfjamen im 
weiteren Sinne, fo würbe das prozentiſche Verhältnis 
des mwirfjamen Anteil3 betragen: 


im ſchwarzen Sand: — >x 100 = 69 %o 


23 x 10 = 
in Prozenten der Gefamtphosphorjänre. 
Auffallend ift der hohe Unterfchied der Abſorptions⸗ 
Eraft beider Erben für Phosphorſäure. Da bei dem 
Mangel an leichtzerfegbaren Kalkverbindungen dieſe 
wohl an der Abſorption meniger beteiligt find, als 
Eiſenoxyd und Thonerde, Ietere beiden Oxyde aber 
im gelben Sande viel veichliher vorkommen, als im 
Oberboden, fo ſuchen wir in diejem Umftand den Grund 
des Unterſchiedes. Man darf jedod) nicht ermarten, 
daß der Unterfchied der Abforption der Verſchiedenheit 


im gelben Sand: 95 0/0 


: bed Gehalt? an genannten Oxyden genauer entipricht. 


Denn es hängt wejentlih auch von ber Form und 


: Operflächenverteilung des Eifenorybs und der Thonerde 


im Boden ab, in welchem Grade fie fi bei deu Ab: 
forptiongerjceinungen beteiligen. Das hoͤchſt geringe 
Abjorptionsvermögen für Ammoniaffticftoff beider Erden 


. möchten wir dem Mangel an leicht außtaufhbaren Bajen, 


Der gelbe Sand hätte hiernach, obgleich eben= . 


Aus der letzten Tabelle ergeben fich noch einige - 


weitere Vorzüge für den gelben Sand (II) in bezug auf 
Zufuhr mineraliſcher Pflanzennäprftoffe. 
Wenn auch an löslichem Kalk faſt ebenfo arm 


: ftärfer abforbieren, als Ammoniaf. 


beſonders an Löglichem Kalk zufchreiben. 

Daß Kali erheblich ftärker abforbiert wird, als der 
Ammoniakſtickſtoff aus einer entiprehenden Ehlor: 
ammoniumlöfung, erffärt fih zum Teil dadurch, daß 
Bobenarten unter jonft gleichen Bebingurgen Kali 
Eine Erflärung 


| für das relativ höhere Kaliabjorptionsvermögen des 


wie I, fo ift doch der gefamte Kalfgehalt bei II: 


weſentlich höher als bei I, und daher die Erzengung 
einer jpärlihen Kalknährung unter dem Einfluß der 
Atniofphärilien aus den Mineralien des gelben Sandes 
wohl mehr ins Gewicht fallend, als bei dem durch bie 
Atmofphärilien bereits mehr erjchöpften Oberboben (I). 

Auch inbezug auf Kali zeigt der gelbe Sand ein 
günftigered Verhalten, al der Oberboden. Der gejamte 
Kaligehalt des erſteren ift ungefähr 2/2 mal jo hoch, 
ala beim Oberboden, und daher die Bildung Löglicher 
Kalijalze durch Mineralvermitterung wohl entiprechend 
lebhafter. Ferner weiſt die Analyje einen Anteil von 
Kali auf, der in Falter Salzjäure nicht, wohl aber in 





ſchwarzen Sandes find mir vorläufig zu geben nicht 
im ſtande. Dieſe Eigenfhaft ift aber eine für die 
Behandlung ſolchen Bodens mit Kalivüngefalzen förder 
fie und jomit praftifh von Bedeutung.“ 


Prof. Dr. Emmerling. 


Soweit die Erforihung dur die Chemie. 

Werfen wir nun von dem praftiidhen, forftlichen 
Standpunfte aus einen Blick auf die Nejultate und 
zwar zunächſt auf die in der Tabelle dargeftellten Ge— 
famtmengen der Mineralftoffe de Oberbodens einer: 
feit8 und des Unterbodens andererfeits, fo läßt ſich 
feldft in diefer allergeringften Bodenſtufe der Verfall 
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des Oberbodens in Hinſicht der brauchbaren Mineral: 
ftoffe deutlich erkennen. 

Die mertlofe Kiefelfänre bat fich felbit in dieſem 
faft rein quarziandigen Boden an der Oberfläche gehäuft. 
Wenn wir die gefamten Mineralftoffe auf 100000 
anſetzen, 
97 982 und in dem Unterboden 95048. Es iſt alſo 
erſichtlich, daß in großen geologiſchen Zeiträumen der 
Oberboden immer reicher an Kieſelſäure wird, und daß 
wir einer Verkiefelung der Oberfläche entgegen gehen. 
Sehen wir auf die Thonerbe, jo fteht ihre Zahl im 
graufandigen Oberboden auf 740 und im Unterboben 
auf 3135. Wiederum ift alfo das Sinfen der Thon: 
erde im Boben nachgewieſen und, wenn der Thon auch 
fein Pflanzennährftoff ift, gibt er fi) doch als guter 
Haudhalter in jedem lehmhaltigen Boden zu erfennen; 
ev zieht Feuchtigkeit und Nährftoffe an fih und verab- 
folgt dieſelben bereitwillig, wenn die Pflanzenmurzel 
ihre Nahrung fordert. Kalk ift im Oberboden zu 80, 
im Unterbobden zu 235 nachgewieſen. Magneſia zu 26 

"und 80, Kali im Oberboben zu 393, im Unterboden 
zu 978. &8 tritt alfo gar zu deutlich hervor, mie ber 
Unterboden an dieſen mineraliihen Nährftoffen reicher 
ift als der degenerierte, obere Heideboden. 

Große Armut der beiden behandelten Böden wird 
in dem Gutachten bejonderd betont, und da fieht e8 
beinahe wie ein Wunder aus, daß wir unmittelbar 
neben der Unterjuchungsftelle auf bem ebenen, überall 
gleichgearteten Boden dennoch jo hübſche Jungwuͤchſe 
in Nadelholz und felbft im eingemifchten Laubholz nad): 
weiſen Fönnen. 

Der erfte Grund zur Aufflärung liegt darin, daß 


der Ortſtein hier außer Betracht gelaffen ift, welder ! 


in 0,3—0,5 m Dice die Scheidewand zwiſchen den 
beiden erforfchten Bodenſchichten ausmacht. 

Der Ortftein ift erzeugt worden aus den Nieder: 
ſchlägen der mit dem Regenwaſſer herabkommenden 
humusſauren Löjungen und den Naͤhrſtoffen, welche 
das kapillariſch aufſteigende Waſſer aus dem Inter: 
grunde heranführte. 

Die Landwirtſchaft hat es in verſchiedenen Diſtrikten 
ſchon nachgewieſen, daß die Düngung mit Ortftein eine 
ähnliche belebende Wirkung im Pflanzenwuchs hervor: 
ruft, wie eine Mergelung des Bodens. Dies läßt ſich 
recht wohl erklären, denn im Laufe von Jahrhunderten 
oder Sahrtaufenden müſſen ſich die Nährftoffe im Ort: 
ftein reichlich zujammenfinden. Aber je nach dem 
Herantreten der Oberbodenlöjung und der Unterboben- 
feuchtigfeit wechjelt der Gehalt im Ortftein. Die dunkle 
Oberſchicht ift humusreicher und fticftoffhaltiger ala 
die untere Schicht, an welcher überwiegend die Mineral: 
ftoffe beteiligt find. Der Ortflein ber Nieberungen 
ift nahrungsreicher als derjenige vom Höhenboden. 


beträgt die Kirfelfäure in dem Oberboden 


Es ift in dem Gutachten noch betont, daß der Ober: 
boden an Humus und Stiditoff dem Unterboben über: 
ı legen ift, und dieſer Sachverhalt bietet denn anch bie 
Handhabe, die Kulturen durch diefen wichtigen Nähr- 
| ftoff zu beleben. Mit dem Stickſtoff ift e8 nun freilich 
eine eigene Sache; feine Zugänglichkeit für die Pflanzen 
wechjelt, und bier auf der Heide wird er von einem 
wahren Draden bewacht und feftgehalten, nämlich von 
der eigenartigen Humusſubſtanz, melde aus den Ab- 
fällen von Heidekraut und Flechte in der jonnverbrannten 
Lage fih bildete. Unter „Abſorptionskraft“ ift bei 
Kali angeführt, daß der obere Boden 73 und ber 
Unterboden zu 47 ſich beziffert. Dieſes Verhalten des 
Oberbodens im Erperiment ftimmt mit dem praktiſchen 
Verhalten überein, denn der ſchwarze Heidehumus ſcheint 
befonder8 in trodenen Zeiten Feuchtigkeit und Nähr⸗ 
ftoffe an ſich zu veißen und der Pflanzenwurzel vor⸗ 
zuenthalten, während der gemöhnlihe Waldhumus 
immerhin noch gut ernährend auftritt. i 

Iſt es und nicht um einen Furzlebigen Nadelholz: 
Anbau zu thun, ftreben mir vielmehr nad) einem gegen 
Windbruch, Feuer und nfelten mehr geficherten, ge: 
mifchten Walbbeftande, fo empfiehlt es ſich, durch 
Streifenarbeiten die Wurzeln der Laubhoͤlzer unter Beis 
gabe von etwas Humus in den mineralftoffreiheren 
Unterboden Hinabzuleiten, dahingegen bie Nadelhoͤlzer 
auf ben oberen humusreichen Bodenſchichten anzubringen, 
welche aber mit Mineralfand des Unterbodens gedeckt 
werben müffen, damit fie von dieſem befruchtet und 
gegen Ausborrung geihügt werben. Im bauernd 
feuchten Zuftande gibt der Heidetorf Waſſer und Nähr: 
ftoffe an die Pflanzenwurzel ab, während derjelbe an 
der Luft Tiegend trodnet und die braudbaren Nähr- 
ftoffe gefangen hält. 


Dauerbrandofen für Yolzheizung. 
Bon Forftmeifter Eutlefeld, Lauterbach (Helfen). 


Herr Oberforfimeifter Profeſſor Dr. Borggreve 
‚ tritt im Februarheft der Allgemeinen Forſt- und Jagd: 
zeitung warm für ben deutſchen Förfter-Ofen ein. 
Diefer Ofen wird nad Angabe des Herrn Oberforfts 
meifter Borggreve gefertigt, unb feine Herftellung ift 
der Firma Emil Piltor Nachfolger in Gießen unter 
Nr. 154001 der Gebrauchsmuſter-Rolle des Kaifer: 
lichen Reichs-Patentamtes als alleiniger Lieferantin für 
da3 In- und Ausland geſichert. Der Förſter Ofen, 
Syftem B Borggreve, wird in der erwähnten Abhand⸗ 
tung als das Befte biefer Art, insbejondere für das 
deutjhe Forſthaus empfohlen. 

Da ich mich vermöge meines Amtes als Borftand 
einer größeren Privatverwaltung nit forſtlichen, land: 
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wirtſchaftlichen und induftrielfen Befigungen ſehr für die 

Holzofenfrage intereffiere und geglaubt Habe, im däniſchen 

Spaltofen das Gefuchte gefunden zu haben, jo muß 

ich es umfomehr bedauern, daß ich bis jet noch feine ! 
Gelegenheit gehabt habe, den Borggreveſchen Holzofen 
kennen zu lernen. Um das Verſäumte nachzuholen, 
find die nötgen Schritte bereits gethan. 

Die vergleichenden Berjuche, welche ih dann anſtellen 
werde, jolfen mir Veranlaffung zu weiteren Veröffent: 
lihungen geben. 

Diefe Art der Verſuche kann aber nur eine prat: 
tifche fein, und wenn fie auch „komparative“ find, fo 
hängt ihr Ergebnis doch jehr von äußeren Zufällig: 
feiten ab, und ſchon deshalb bleiben jie doch mehr oder | 
weniger „Raiſonnements“. Beweiſen können nur ſolche 
Zahlen, welche rein wiſſenſchaftlicher, phyſikaliſch. chemiſcher 
‘Probe entnommen find. Yür den däniſchen Spaltofen 
beftehen ſolche Zahlen bereits. Sie find von Profefjor 
9. Steenberg an der polytechniſchen Hochſchule in 
Kopenhagen ermittelt und im Auguſt 1898, meines 
Wiffens in den Mündener Heften, veröffentlicht worden. 
Die zwei mit 5,5 kg und dann mit 6 kg Holz an— 
geitellten Verſuche ergaben eine Nupleiftung des däniſchen 
Spaltofens von 87/0 und 9190. Von den erzeugten 
17827 und 19497 Kalorien tamen 15598 und 17667 
Kalorien zur Geltung, während nur 2229 und 1830 
Kalorien für den Rauch, für die unvollftändige Ver: 
brennung und für den Teer zu Verluft gegangen find. 
Für den deutſchen Förfter-Dfen fehlen die Zahlen aus 
Verſuchen, welche diefem vergleihbar gegenüber geftellt 
werden Fönnten. Worte allein bemeijen nichts, und 
die Holzbrennende Welt würde Herrn Oberforjtmeilter 
gewiß danfbar fein, wenn er die erforderlichen Zahlen | 
zum Vergleihe barbieten würde. 

Herr. Oberforftmeifter jagt felbft, daß er den 
dänischen Ofen weder gefehen, noch Verſuche mit ihm 
angeftellt habe, er ſei ficher ziemlich der ſchlechteſte Ofen, 
er jei noch viel ſchlechter, als der alte, 3—5 mal 
billigere Nafjauer Hopewell-Ofen. Den Lefern müfje | 
feine Autorität gelten, „jo daß feine bezüglihen Aus: 
laſſungen nicht als lediglich gleichwertig angejehen werben 
dürfen mit denen eined oder einiger anderer, welche 
für die Stüßung ihrer Autorität in diefer Sache nicht 
das Gleiche in die Wagfchale zu werfen haben.” 

Für den däniſchen Dfen Haben meines Wifjens ! 
Oberförfter Dr. Mebger-Münden, Forftmeifter Michae. 
lis-Hemeln bei Münden, Dr. Grundner als Chef des . 
Herzoglichen Ober: Forftanıts in Harzburg und Forſi— 
meilter Eulefeld in den deutſchen forjtlichen Zeitſchriften 
geichrieben. Es möge nad dem Voranftehenden nicht 
als unbefcheiden aufgefaßt werden, wenn ich e3 wage, | 
bier eine Lanze für den Dauerbrandofen des däniſchen 
Forſtvereins zu breden. Seit nunmehr 5 Jahren be | 





fige ich folche Defen und habe im Lanfe dieſer Zeit 
etwa 30 Stück für die Gebäude jener Verwaltungen 
bezogen, in welchen ich thätig war. 

IH that fogar das, mad Herr Herr Oberforit: 
meifter Borggreve, wie er jagt, nie thun würde; 
ih habe in meiner derzeitigen Wohnftube einen neu 
geſetzten Füll-Regulier-Thonofen für Anthracit-Heizung 
nah 1!/ejährigen Gebrauche durch einen aus Kopen⸗ 
hagen bezogenen Holzdauerbrandofen erſetzt. Ich bin 


| von dem Wechſel ebenfo befriedigt wie meine Familien. 


mitglieder es find, melde anfangs gar nicht einver: 
ftanden damit waren, day der fhöne Thonofen wieder 
verſchwinden jollte. 

Herr Oberforftmeifter fagt ja ſelbſt, daß es bei 
allen Defen vor allem auf die 

„rihtige Behandlung” 

anfomme. Die Wahrheit diejer Worte nehme ich ent- 
ſchieden auch für den dänischen Spaltofen in Anſpruch. 


| Wenn er richtig behandelt wird, heizt der Spaltofen 


des dänischen Forſtvereins ganz vorzüglih und jehr - 
ſparſam; auch ift er bei richtiger Behandlung ein 
Dauerbrandofen im wahren Sinne des Worted. Ten 
neu gejeßten Spaltofen in meiner Wohnftube habe ich 
jest ein ganzes Vierteljahr gar nicht ausgehen 
laſſen, und die Strenge des legten Winter bot Doch 
gewiß Gelegenheit, die Brauchbarkeit des Ofens zu cı: 
proben. 

Bet Hohen Kältegraden ift e8 zur Erreihung und 
zur Erhaltung der erwünſchten Durchwärmung des 
Zimmerd von unſchätzbarem Werte, wenn die Stoffe, 
aus welden der fen erbaut ift, während der Nacht 
nicht erfalten. Sie müffen aber auch gleichzeitig dazu 
beitragen, daß die Luft im Zimmer nit allzu ſtark 
erfaltet, nur dann ift e8 denkbar, mit Holz ſparſam 
zu brennen. Der däniſche Spaltofen bietet die Mög— 
lichfeit, diejen Anforderungen vollauf zu entiprechen. 

Als Nachteil des „Dänen“ bezeichnet Herr Ober: 
forftmeifter die Notwendigkeit, die Holzſtücke zu jehr 
zu zerfleinern. Ihm gilt e8 erftrchenswert, den Ofen 
jo zu bauen, dag er Trumme aufzunehmen vermag von 
„0,5 m lang und big etwa 20cm“ did: nur ein: 
mal durchgeſägtes (bei Meterlänge) und zum größten 
Teile ungespalten bleibenbes Knüppelholz. 

Für Buchen Prügel big 20 cm Stärfe halte ih das 
für bebeuflich, denn das Holz wird ftodig, woburd die 
Brennfraft leidet. Dann hatte ich bißher immer den 


“ Glauben, dag man nur da mit ſolch' großen Holz 
ſtücken Heize, wo Holzüberflug ift, wo aljo Spariam: 


feit nicht geboten erjcheint. Bon einem jehr ſparſamen 
Herin lernte ich jogar, das Holz noch einen Schnitt 
kürzer jägen zu laſſen als gewöhnlich, weil gar vieles 
bei der größeren Yänge unnötig angelegt würde. Im 


ee 


gegebenen Falle handelt es jich, das hebe ich ausdrück- 
lich hervor, um das Anfeuern im Kochherbe. 

Den dänischen Spaltofen fönnte man übrigens 
ebenjo umfangreich bauen, das er daB Borggreveiche 
Normaliceit aufzunehmen vermag; doch feheint das 
von den Erfindern desſelben nicht für wünſchenswert, 
wohl weil nit erforderlich, gehalten worden zu jein. ' 

Für einen wirfliden Holzofen hält es Herr 
DOberforftmeifter ala erfte Bedingung für nötig, ! 
daß die Zugleitung das Fortbrennen nur in der Länge: 
richtung der Holzfafer bewirkt, nie aber quer auf 
die Holzfafer. Und meil angeblich der Zug bei 
dem dänifchen Ofen von unten durch den Spalt fäme, 
glaubt ihn Herr Oberforftmeifter vermerfen zu müjjen. ' 
Der Spalt fol aber nicht eigentlich zur Zuführung 
von Zugluft dienen, fondern hauptſächlich zur Befeitigung | 
der Aſche. Wie Herr Oberiorftmeifter jelbft fagt, füllen 
gervöhnlih Aſche und Kohle den Spalt, fo daß Luftzug 
nur dann Hindurd kann, wenn man mit den Flügeln 
des Nüttler8 diefe Hinderniffe entfernt. Wenn die . 
untere Thüre zum Aſchenkaſten nnd das daran be 
findliche Ventil geſchloſſen ift, fo tritt durch den Spalt, 
felbft wenn er nicht verftopft ift, Fein Ruftzug mehr | 
in den barüber befindlichen Heizraum. Der Zug 
fommt dann wie am dentſchen Förfterr-Ofen von vorn, 
und hie Flamme zieht mit der Faſer des Holzes, info 
weit das überhaupt möglih if. Der all mie bei 
Thürfpaltenzug, welchen Herr Oberforftmeifter ſchildert, 
nämlid, daß die Flanıme erliiht, wenn die Zugluft 
rechtwinkelig auf Flamme und Fafer wirkt, tritt 
beim däniſchen Spaltofen entſchieden nicht ein, wenn 
man dur Oeffnen der Aichenthüre oder bes daran 
befindlichen Flügels den Luftzutritt durch den Spalı 
von unten in den Heizraum ermöglicht. Im Gegenteil 
es findet ein regeres Aufflammen ftatt. Die jiebartigen 
Zuglöcher an der hinteren Wand, welche ihren Luft 
zug durch die untere Thüre, bezw. durch das an ber: 
felben befindlihe Bentil erhalten, vertreten dann die 
Stelle des Blaſebalgs, und die Flamme wird deshalb 
auch von hinten nad) vorne, aljo mit der Faſer getrieben. 

Nah meinen Erfahrungen kann ein Ofen nur dann 
zum wirklichen Dauerbrand Verwendung finden, 
wenn bie Moͤglichkeit geboten ift, die Afche zu entfernen, 
ohne in den Heizraum einzugreifen, und 
das ift nach der von Herrn Oberforftmeifter Borggreve 
gegebenen Beichreibung beim beutjchen Yörfter: Ofen 
nit der Fall. 

Daß der dänifhe Spaltofen bei richtiger Behand: 
tung ein wirklicher Dauerbrand:Ofen für Holzheizung 
ift, davon Habe ih mich nun während verichiedener 
Winter überzeugt. Auch Habe ich gefunden, daß id) 
durch ſolch' einen fparfamer als mit Steinkohlen im 
Fuͤll⸗Regulier⸗Ofen brenne. 





Zoll und Fracht aus Kopenhagen (etwa 27 M.) 
verteuern ben Dien für Deutichland fehr. Aber alle 
Anftrengungen, dentihe Fabriken zu veranlafjen, das 
Patent zu kaufen, blieben ohne Erfolg. Ein Ofen, 
welcher felbft bei ftrenger Kälte einen großen Wohn: 
raum (12 m lang, 5m breit 3,5 m hoch) gut zu durch⸗ 
märmen vermag, koſtet hier in Mittelveutichland mit 
allen Auslagen, fertig zum Gebrauche rund 120 M. 
Die nächſt Meinere Nummer ift etwa 20 M. billiger. 

Die Mehrkoſten find aber in wenigen Jahren ge: 


deckt durch die Holzerfparnis den anderen Oefen gegen: 
über, wie fie biöher in Mietd- und Dienftwohnungen 


zur Holzheizung gebraucht worden find. 

Sollte mir der Borggreve'ſche Deutſche Förfter: 
Dfen die gleihen Annehmlichkeiten mie der däniſche 
Spaltofen bieten, dann werbe ich gewiß nicht der lebte 
fein, welcher dem billigeren deutſchen Fabrikate den 
Vorzug giebt. 2 

Auffallend ift e8 mir nur, daß ich weder in den 
Räumen des Univerjität3:Gebäudes zu Gießen no in 


Forſthäuſern in Oberhefjen nahe bei Gießen je etwas 


von dem Förfter:Ofen gefehen habe, und daß ich beim 
Zufammenjein mit heſſiſchen Zorftleuten nie von dem 
Siegener Deutfchen Förfter:Dfen habe ſprechen Hören, 
mährend ich von legteren mehrfach nach dem bänifchen 
Spaltofen gefragt worden bin. 

Um das, was. ich hier über den däniſchen Spalt: 
ofen außgelagt habe, weiter zu befräftigen, füge ich 
noch daB bei, was mir ein hiefiger Baubeamter fehrieb, 
nachdem er den Artikel des Herrn Oberforftmeifter 
Borggreve gelefen Hatte. Seine Ausführung lautet: 

„Der däniſche Ofen Hat fi bis jegt ala ſehr Leicht 
zu bebienen erwieſen. Eine bejondere Art der Zer- 
Heinerung des Holzes ift nicht nötig, das Holz wird 
noch genau geipalten wie vor 20 Jahren bei ven 
alten Defen. Bei genauer Beobachtung des Ofens 
wird man finden, daß der Spaltichlib, wenn der Ofen 
in Brand ift, nad vorn durch Aſche gefchloffen ift, 
die Luft aljo nur von Hinten durch den Schlig und 
die durchlochte Feuerwand an ber Rückſeite eindrängt. 
Der Luftzug geht, ſoweit dieſes überhaupt möglich, 
längs der Holzfafern. Bis jetzt ift hier fein anderer 
Ofen eingeführt, welcher wie der däniſche als wirklicher 
Holzdauerbrandofen gelten könnte.“ 

Nach der Anficht von Forftmeiter Michaelis Hemeln 
ift das amzuftrebende Ideal: Eiſerner Verbrennungs- 
raum nach däniſcher Konſtruktion. Darüber als Auf: 
ſatz deutſcher Kachelofen, um in dieſem Steinklotz einen 
noch größeren Wärmefpeiher für gleichbleibende Aus— 
ſtrahlung und langſame Hergabe des angeſammelten 
Wärmevorrates auf noch längere Dauer zu erhalten. 
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Zchutzmatzregeln gegen die Waldbeſchädigungen 
des Rot- und Rehwildes.“ 


Ton ©. Lanz, Königl. württembergiihem Oberförfter und 
Hofiagbinfpektor a. i. Landhaus Rofenftein bei Stuttgart. 


I. Erfter Teil. 


Die Lehre vom „Forftihug* zählt unter den Be 
ihädigungen, welche unjere heimijhen Cervus: Arten 
dem Walde zufügen, daB Fegen, Verbeißen und Schälen 
auf. Wenn mande Autoren dieſem Sündenregiſter 
noch „das Zertreten von Pflanzen“ Hinzufügen, fo 
möchte ich demgegenüber erwidern, daß mir in freier 
Wildbahn noch Feine einzige, von Rot-, Bam: oder 
Rehwild zertretene Pflanze vor Augen gekommen ift, 
und daß ich niemals, felbft von entfchiedenen Gegneru 
des Mildes, eine Klage hierüber gehört habe. Auch 
das Fegen wird man nur vom theoretiihen Stand 
punkte als eine Waldbeſchädigung anführen Tönnen, 
denn über einen Schaden, melden der Hirfch oder Reh— 
bo hierdurch anrichtet, kann allenfalls in einer Kunft 
pärtnerei geklagt werben, aber gewiß nicht im großen 
Forftbetriebe. Wer hier jeine paar Eroten nit wirt: 
ſam zu ſchützen weiß und fich über diefe „Untugend“ 
(sic!) des Wildes aufregt, der möge lieber die Finger 
vom Handwerk laffen. Anders fteht es dagegen mit 
den zulegt genannten Waldbeſchädigungen, dem Ber: 
beißen und insbeſondere mit dem Schälen. Diefe haben 
manderort3 einen Umfang angenommen, daß die Kala 
mität aud dem erfahrenen Forft: und Jagdverwalter 
über den Kopf zu wachſen anfängt und ihm die Freude 
an der Jagd benimmt. Ich Tann es daher nicht recht: 
fertigen, daß manche Zagdigriftiteller auch über biefen 
Punkt mit ein paar abſprechenden Nebensarten Hinmeg: 
disputieren wollen. Hier ift eine Klage über Schaden 
zum Teil mohl berechtigt, zum Teil und zwar bei folchen 
Kollegen, welche die Lebensweiſe und Eigenart des 
Wildes zu menig kennen und fi deshalb nicht zu 
helfen wiſſen, wenigſtens zu erfären. Diejer Umftand 
bat leider da und dort zwiſchen Forftmann und Jäger 
zwiſchen Wald und Wild eine Kluft geichaffen, die fich 
in einer den Fortbeſtand des letzteren gefährdenden Weiſe 
zu ermeitern droht, wenn nicht vechtzeitig Mittel und 
Wege zu einer Heilung oder wenigſtens Bellerung der 
vorhandenen Webelftände gefunden werben. 

Es ift daher ber Zweck diefer Zeilen, dem weniger 
Erfaprenen mit erprobten Natichlägen an die Hand zu 
gehen und ihm zu zeigen, wie oftmals mit geringem 


* Auf beionderen Wunſch bes Verfaſſers kommt der Auf: 
fag — erſchienen in Nr. 3, 5 und 6 von 1901 der Monatshefte 
des Allg. deutſchen Jagdſchutzvereins — in der Allg. Forſt⸗ und 
Jagd- Zeitung zum Abdrud. Im Intereffe von Wald und Wild 
ift allgemeinere Verbreitung beöfelben erwünfcht, Die Ned. 








Aufwande ein Schaden zu verhüten, ein Uebel auf ein 
unſchädliches Maß zu reduzieren ift, dem Geübten aber 
neue Anregung zu geben bei dem Forſchen nach zıwed: 
dienliden Maßnahmen zum Wohle unſeres Waldes 
und Wildes. 

Wir treffen Mittel zur Verhütung von Waldbe: 
ſchädigungen ſchon jeit” Jahrzehnten, ja einzelne ſchon 
feit mehr denn 150 Jahren in Anwendung, jo das 
ich wohl jagen darf, mit dem Auftreten des Wirtſchafts- 
waldes im Gegenjage zum Urmalde, dev nur de 
Wildes wegen da war, wurde der Wald gegen Weber: 
griffe des Wildes zu ſchützen geſucht. Natürlich fteigerte 
fih das Suden nad) jolden Mitteln mit der Abnahme 
des unbebauten Felde und Waldgrundes, ſowie ver 
wachſenden Intenfität der Forſtwirtſchaft von Jahr zu 
Jahr, und es ift daher nicht zu verwundern, wenn 
fih im Laufe der Zeit eine fehr anfehnlihe Zahl von 
Rezepten angefammelt hat. Faſt von einem jeden hieß 
es anfänglih: „probatum est*, dod die Praxis gab 
über einen Teil derfelben ein ganz anderes Urteil ab 
und ließ fie als unbrauhbar der Vergefjenheit anheim: 
fallen. Wir haben felbitrevend Fein Intereſſe daran, 
dieſe unnügen Dinge wieder aufgetiicht zu fehen, und 
beichränfe ih mich darauf, nur das praktiſch Erprobte 
bier anzuführen, es einer Würdigung zu unterziehen 
und demjelben nene Vorſchläge zur Prüfung und 
Weiterbildung Hinzufügen. * 

Sämtlihe Mittel laſſen fich in zwei große Haupt: 


| gruppen einteilen : 


4. in folde, die an dem zu Schaden gehenden Wilde, 
2. in ſolche, die an der gefährdeten Pflanze ſelbſt in 
Anwendung fommen. 

Zur erften Kategorie gehören unter anderem haupt: 
fählih die Wildfütterung und die Standes-Negelung, 
während ber zweiten Hauptgruppe alle direkten Schutz⸗ 
mittel, wie Einzäunen, Einbinden, Anfalfen, Einwergen, 
Schmieren ꝛc. beizuzählen find. 

Den wichtigſten Platz in derunter1. genannten Gruppe 
nimmt unftreitig die ebenfo vielfeitige, als ſchwierige 
Trage der Wildfütterung ein. Diefelbe umfaßt im 
weiteren Sinne ſowohl die vom Menjchen beigeführten, 
oder an Ort und Stelle Fünftlich erzeugten Futtermit: 
tel, als auch die im Walde von Natur aus fich ein: 
findende Aejung. Zu der fünftlichen Fütterung rechnet 
man die Vorlage von Heu, Dehmd (Grummet), Laub, 
Hafer, Kartoffeln, Nüben, SKaftanien und wie vie 
Saden noch alle heißen, welche uns eine reichhaltige 
Wildfutterfarte vor Augen führt, ferner die Anlage 
von Wildädern, Wildwieſen, Wildobftpflanzungen, die 
Herftellung von Salzlecken und die VBerabreihung von 
Zutter-Surrogaten, wie 3. B. Hohlfeld'ſches Wilbpulver. 
Im Gegenfag hierzu find unter natürlicher Aefung alle 
im Walde ohne Zuthun des Menſchen vorkommenden 
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Gräfer, Kräuter, Sträucher, Bäume, ſowie deren 
Früchte, weldhe dem Wilde als Nahrung dienen, zu 
verftehen. Ueber beide Themata ift in anbetracht ihrer 
großen Bedeutung für die Erhaltung des Wildes ſchon 
fehr viel geichrieben worden, und hat der Vorſtand des 
Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutz- Vereins im Jahre 
1894 ein hoch dotierted Preisausſchreiben hierüber er: 
laſſen. Es erübrigt daher, auf diefen Gegenftand näher 
einzugehen, und begnüge ich mich damit, aus der bezüglichen 
Litteratur ein kurz gefaßtes Werkchen, das mir wegen jeines 
gediegenen Inhaltes, ſeiner Kürze und überſichtlichen 
Anordnung beſonders empfehlenswert erſcheint, heraus⸗ 
zugreifen und dem geneigten Leſer deſſen Anſchaffung 
ans Herz zu legen. Dasſelbe ift betitelt „Das Jagd⸗ 
revier, deſſen Verwaltung und Pflege.” 


Nitter von Dombrowski. Tübingen 1890. Verlag 
der H. Laupp'ſchen Buchhandlung. 
Mögen diefe auf gruͤndlicher Kenntnis des Wildes 
bafierenden Lehren und Anmeifungen recht weite Ber: 
breitung finden und beſonders auch in forftlichen 
Kreifen bekannter werben. 

Dagegen follen alle übrigen zu Gruppe 1 und 2 
gehörigen Mittel im Folgenden einer eingehenden Bes 
ſprechung unterzogen werben. 

Ich werde hier, um dem geneigten Lejer die Wür: 
Digung berfelben zu erleichtern und eine Richtſchnur 
für deren Auswahl fofort an die Hand zu geben, biefer 
Ausſprache eine Furze Erörterung der Anforderungen 
vorausſchicken, melde wir an ein wirklich probates 
Mittel ftellen koͤnnen und ftellen müffen. Wir ver- 
langen breierlei, nämlich, daß es wirkſam, unſchaͤdlich 
und billig ſei. Die Wirkſamkeit feßt wohl jeder, der 
ein Mittel anwendet, voraus, fonft würde er fi 
ſchwerlich damit befallen, denn aud die einfachſte 
Manipulation koſtet im großen Forftbetrieb fofort viel 
Geld. Diefelbe ift aljo in jedem Falle vorhanden, 
infofern wir aud diejenigen Mittel, melde einige 
Monate oder fogar nur Wochen hindurch den ges 
wũnſchten Erfolg haben, d. h. die Pflanze vor Beſchädig 
ungen dur Wild abfolut ficher ftellen, al3 wirkſam 
bezeichnen. Natürlich fteigt oder füllt der Wert dieſes 
Erforderniffes mit der Dauer feiner Wirkung, info 
Tange die Beſchaffungs- und Arbeitskoſten gleich bleiben. 
Die zweite Forderung, die Unſchädlichkeit, ift gleichwie 
die erfte eine Grundbedingung für die Brauchbarkeit 
eines Verfahrens und bedarf weiter feiner Begründung. 
Dennoh wird fih aud Hierdurch der Wert eines 
Mittel3 modifizieren und zwar dann, wenn das letztere 
unter gewiſſen Umftänden, wie 3. B. durch die Unge: 
ſchicklichkeit des Arbeiters, der Pflanze ſchaädlich werben 
kann. Nicht unbedingt erforderlich, aber für die end⸗ 
guͤltige Wahl beſtimmend, iſt die an dritter Stelle ge⸗ 
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madte Anforderung: der Koftenpunft. Er ift bie 
veränderlice Größe, auf welcher die beiden feftftehenden 
Grunderfordniſſe balancieren, und fomit der Faftor, 
welcher in ber vorliegenden Frage den Ausſchlag giebt. 
Hieraus folgt, daß wir als das befte Mittel dasjenige 
bezeichnen koͤnnen, welches unter feinen Umſtänden 
ſchadet, die geringften Beſchaffungskoſten verurjacht, 
fih vom ungelernten Arbeiter oder Kinde mit einfachem 
Handgriffe anbringen läßt und hierbei die völlige 
Sicherheit der Pflanze am längften gewährleiſtet. Aus 
diefen Faktoren wurden bei den Methoden, die ſchon 
länger in Gebrauch find, Berechnungen angeftellt, und 
dieſelben bezüglich ihrer Brauchbarkeit Maflifiziert. Ich 
babe derartige Berechnungen zur Hand, ziehe aber vor, 
von einer Veröffentlihung der Zahlen abzufehen, da jie 
eben nur für bie befonberen Verhältniffe ver betreffen: 
den Gegend ein richtiges Bild geben und anderswo 
eine verfehrte Unmendung der Mittel veranlafjen 
koͤnnten. Wie mir nämlid aus diesbezüglichen ander: 
meitigen Berechnungen erfichtlich ift, weiſen die Reſul—⸗ 
tate bei gleichen Mitteln infolge verſchiedener Arbeits- 
löhne, Anfhaffung= und Trausportkoſten derartige 
Unterfchiede auf, daß fie fih für den allgemeinen Ges 
braud nicht unter einen Hut bringen laſſen. “Ferner 
leidet die Sache an dem Webelftande, daß eine und 
diefelbe Anwendung in der einen Gegend vollfommen 
wirkſam fein kann, während fie oft an einem anderen 
Orte nit das mindefte taugt. Dies hängt mit dem 
lokal ſehr verfchiedenen Verhalten des Wildes zufammen. 
Hier reſpektiert e8 noch das einfach gefalfte Tännchen 
dad ganze Jahr hindurch, dort reift es dagegen bie 
frisch geſchmierte Pflanze in der erften Nacht, nachdem 
fie gejest ift, famt den Wurzeln aus dem Boden her- 
aus. Wer fi) mit ſolch entarteten Untieren, die zum 
Glück in freier Wildbahn felten vorfommen, herumzu— 
ſchlagen hat, muß von allen billigen Mitteln fofort 
abjehen und zum Zaune oder zur Büchfe greifen, denn 
nur dieſe werben ihm den gewünſchten Schuß gewähren. 
Um aber den Wünfchen derjenigen, welchen eine Klafjie 
figierung doch von Wert erfcheint, entgegen zu kommen, 
werde ich bei der Beſprechung der zweiten Hauptgruppe 
Andeutungen über eine zweckmäßige Reihenfolge ber 
Verwendung miteinflehten und gehe hiermit zu ber 
Behandlung der einzelnen Punkte von Gruppe 1 über: 

Hier haben wir ed in erfter Linie mit der Standeds 
regelung zu thun. Man verfteht darunter einerjeits 
die Hinfichtlich der Stückzahl vorzunehmende Anpaflung 
des auf einer beftimmten fläche vorhandenen Wild: 
ftande an deren Fähigkeit ihn zu ernähren, anderer 
ſeits die Normierung des für die Fortpflanzung günftigen 
Beitandes an männlichen und weiblihen Tieren. 

Sie ift auf die Verringerung des Wildſchadens von 
ganz weſentlichem Einfluffe, ja fennt, redhtzeitig vorge: 
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nommen und folgerihtig durchgeführt, denſelben in 
freier Wildbahn überhaupt nicht. 

Es ift ſchon verfchiedentlich verſucht worden, die 
zuerſt genannte Art der Standesregelung durch Angabe 
von Normalverhältniszahlen Mar zu machen, doch leidet 
diefe Methode an demſelben Mißftande, wie die zuvor 
Fritifierte Klaffifizierung der verſchiedenen Schutzmittel. 
Denn auch bier weiſen die maßgebenden Verhältnifje 
infolge der ſtets wechſelnden Zufammenfegung von 
Wald und Feld, ſowie der verjhiebenen vegetabilen 
Produktivität des Bodens jo weitgehende Unterfchiede 
auf, daß eine, für bie Allgemeinheit taugliche Feſtſetz 
ung in Zahlen unmöglid wird. Um nur einen Fall 
anzuführen, hält 3. B. der .eine Jagdſchriftſteller ein 
Stück Hochwild auf 25 ha als die der Gegenwart und 
ihren Kulturverhältniffen entſprechende Norm, ein an: 
derer feßt diefe Zahl auf 1:70 hinauf, während ein 
Dritter wieder einen Stand von 1:10 noch für zu: . 
Täffig erflärt. Dieſe ſich widerſprechenden Anfichten 
bemeifen zur Genüge, wie jebe ziffermäßige Beantwort: 
ung dieſer Frage illuſoriſch ift, und fie nur nad) ge= 
nauer Cinſicht in die jeweiligen Verhältniffe von Fall 
zu Fall richtig beurteilt werden Tann. Der fcharfe 
Beobachter des Wildes und Kenner feiner Lebensweiſe 
wird übrigens bald und ohne Schwierigfeiten in ber | 
Lage fein, die richtige, für fein Jagdrevier pafjende 
Stüdzahl herauszufinden. Einen nüglichen Winf giebt 
ung hierbei allenfalls noch die Natur im Urwalde, 
und kann ich aus eigener Erfahrung ein Beilpiel hier 
zu anführen, Ich war nämlich längere Zeit in einem 
Urmalbrevier der Zentralkarpathen praktiſch thätig, 
welches einen Waldkomplex von 10 Duabratmeilen um: 
faßte und nebſt Bären, Wölfen, Kuchen und Wild: 
ſchweinen einen Stand von etwa 3000 Stück Rot: 
wild aufwies, woraus ſich ein Verhältnis von 1 Stüd 
auf 33 ha ergeben würde. 

Wenn fih nun and) Feine zahlenmäßigen Angaben : 
maden lafjen, jo verkiert diefer Punkt bezüglich der ' 
Bekämpfung des Wildſchadens keineswegs an Bedeutung, | 
wie id) im Folgenden zeigen werde: Mit Recht genießen 
die Jagdinhaber, welde fid) die Hege des Wildes an- 
gelegen fein laſſen, in Jägerkreifen eine beſondere Hoch— 
achtung. Ich bin weit entfernt, ihmen diefen, in der 
Regel fauer erworbenen Ruhm ſchmälern zu wollen, 
halte e8 aber für zweckdienlich, bier auf die Folgen 
aufmerkſam zu machen, welche ein planloſes Hegen mit 
ih bringt. Sobald der Wildftand die numerischen | 
Grenzen überfteigt, welche ihm durch die natürlichen 
Aefungsverhältniffe geftect find, folnen, wenn nicht 
entſprechend gefüttert: wird, Waldbeſchädigungen auf 
dem Fuße nad. Das Rehwild fängt an, in einem, 
mit den forftlichen Intereffen nicht vereinbarliden Maße 
zu verbeißen, das Rotwild ebenfo zu verbeißen und zu 








ſchaͤlen. Mit jeder Steigerung der Stüdzahl nehmen 
diefe Webelftände an Ausdehnung und Sutenfität zu, 
und wenn fi das Wild erft einige Jahre ſolch wald: 
verwüftendes Treiben angemwöhnt hat, ift dasſelbe mit 
feinem, bis jegt bekannten Mittel mehr wegzubringen. 
Da erwachſen danı dem Jagdinhaber zunächſt große 
Untoften für den meift jehr teuren Schuß der bedrohten 
Waldbeftände. Die fortwährenden Klagen der Wal: 
und Feldbefiger verleiden ihm bie Freude an der Jagd, 
und zulegt bleibt doc nicht? anderes übrig, als das 
entartete Wild abzuſchießen, wenn er daß Uebel [os 
werben mil. Sind es auch vielleiht zu ſchwarze 
Farben, melde ich hier für einen ſolchen Durchſchnitis 
fall aufgetragen Habe, fo find fie doch keineswegs dem 
Reiche der Phantafie entnommen, jondern malen die 
nackte Wirklichkeit, wie fie da und dort zu Tage tritt. 

Darum halte ſich jeder Heger ftet3 den weiſen 
Ausiprud des Dichter vor Augen: „Est modus in 
rebus, sunt certi denique fines.‘“ Wenn irgenbmo, 
jo ift deujelbe hier am Plage. Seine Befolgung wird 
ihm manchen Xerger ſowie viel Geld eriparen und ihn 
vor dem Vorwurfe zu ſchützen, daß er die Jagd, welcher 


‘er einen bejonderen Dienft zu erweiſen meint, durch 


feinen Webereifer in Mißkredit bringt. 

Gehen wir fobanı zu der Beiprechung eines Fehlers 
über, der häufig Hinfichtlich des zweiten Gefichtspunftes 
der Stanbesregelung namentlich beim Rehmilde begangen 
wird und dem Walde jhon vielen Schaden verurjadt 
hat. Gibt e8 nicht eine ganze Anzahl von Jagdgebieten, 
in melden jelten ober gar nie Geiſen abgeichofien 
werben, und die infolgebejien jahrein jahraus einen 
nit nur unnötigen, ſondern direkt ſchädlichen Ballait 
von meiblihen Nehmilde mit fi herum fchleppen ? 
Gibt es nicht eine große Zahl von Sägern, welche ohne 
Unterfchied jeden, der Geijen ſchießt, über die Achiel 
anjehen und mit dem Titel „Schinder“ beehren? Wie 
verkehrt ein ſolches Vorgehen, wie ungerecht ein der⸗ 
artiged Urteil ift, will id im Folgenden bemeijen. 
Gehen wir einmal in ein, in dieſer Weije behandeltes 
Revier hinaus und fehen uns daſelbſt ein wenig um. 
Treten da ſchon feit Jahren auf einem ſchoͤnen Meik: 
tannenfchlage allabendlih etwa 10 Stück Rehwild zur 
Aeſung aud. Im Herbft und Winter find fie nicht 
nur abends und morgens, fonbern zu jeder Tageszeit 
bajelbft auzutveffen, wie fie älen beziehungsweiſe die 
Kultur verbeigen. Wenn wir und nun die Delin: 
quenten näher betrachten, fo ſetzt fich die Gejellichaft un: 
gefähr wie folgt zufammen. In der einen Ede tritt 
ein Bock aus, begleitet von einer Geis mit Kig, in 
einer zweiten wieder ein Mutterreh mit Jungen und 
ein weiteres Altreh, an den übrigen Stellen find lauter 
Geltgeifen zu bemerken, ein Schmalreh ift dagegen felten 
dabei. Auf bieje Weije finden (wir 40, 20 ja alle die 
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jenigen Pläße bejegt, welche befonders günftige Aefunyss 
verbältniffe aufmeifen, die Schmalrehe fehen wir im 
Revier fpärlich vertreten und meift allein oder mit 
einem Bock in den älteren, äſungsarmen Dickungen ſich 
herumtreiben. 

Die jungen Kulturflächen, auf welchen die genannten 
Nehe ftehen, werben alljährli im September angefalft 
oder mit Naupenleim verjhmiert, find aber doch in 
jedem Frühjahr gehörig verbiffen und bleiben unfere 
fortmährenden Sorgenkinder. Nun möchte ich fragen, 
wozu hält denn der Jagdinhaber eigentlich die 40—50 
gelten Seifen, welche die beiten Aeſungsplätze offupieren, 
die Schmalrehe von denjelben abſchlagen und ſogar 
ganz aus dem Neviere vertreiben? Glaubt er etwa, 
diejelben werben mit zunehmendem Alter noch fruchtbar 
werben, ober will er ſich überhaupt mit einem ſtarken 
Rehſtande brüften ? Im letzteren Falle käme er wirklich 
einem Narren gleich, der einen unbrauchbaren, ſchmer⸗ 
zenden Zahn zeitlebens nicht beſeitigt, nur um ſich recht 
vieler Zähne rühmen zu können. Dieſe Art des Hegens 
bat aljo keinen anderen Zmed, als daß die Jagd und 
der Wald gejhädigt wird, und im günftigften Falle der 
Käufer des Wildbrets einen zähen Braten erhält, wenn 
das Wild niht zuvor vollftändig nutzlos eingeht. 
Schießen wir aber die Geltgeifen rechtzeitig ab, fo füllen 
mir dadurch nicht nur die Jagdkaſſe, jondern erhalten 
uns aud einen fortpflanzungsfähigen Nachwuchs und, 
was die Hauptfache ift, wir verhindern auf dieſe Weije 
den Verbißſchaden entweder ganz oder vermindern ihn 
wenigften® auf ein unſchädliches Maß. Die betreffenden 
Kulturflähen bieten nämlich nah Abſchuß der ebenjo 
unnügen als unverträglichen gelten Tiere ben verblei: 
benden Stüden mit großer Wahrfcheinlichfeit zufagende 
Aeſung an Gräfern und SKnofpen in gemügenden 
Maße, jo dag es ihnen gar nicht einfallen wird, ſich 
an den angejchmierten Pflanzen zu vergreifen. 

Ein weiteres Beiſpiel fol die Zweckloſigkeit eines 
im Verhältnis zu ben Böden zu großen Standes au 
fruchtbaren Muttertieren darıhun: Es find manchmal 
Revierie zu treffen, in melden von Jahr zu Jahr 
fäntlide, nur einigermaßen guten Böcke abgeſchoſſen 
werden und zwar weitaus die meiften vor der Brunft: 
zeit, während das weibliche Rehwild entweder durchaus 
geihont wird, oder doch nur wenige Stüde auf ber 
Treibjagd anfallen. So fommt es, daß daſelbſt in ver 
Brunft auf einen mannbaren Bock (vom 3. Kopfe auf: 
wärts) 5, 10, häufig noch mehr Geiſen zum Beichlan 
entfallen würden, und von denjelben in Wirklichkeit 
3—4 naturgemäß beichlagen werden. Letztere Erjchei: 
nung bemeift, daß eben der Rehbock, welder zwar in 
Polygamie lebt, doch keineswegs fo viele Geijen bejchlägt 
noch auch beichlagen Tann, als der zu wenig unter: 
richtete Weidmann, vielleiht nach Analogie de Not: 





wildes, anzunehmen pflegt. Im Gegenteil zeigt das 
Rehwild gerade in der Brunft viel mehr die Manieren 
monogamiſch lebender Tiere, eine Thatſache, die ſich 
aus feinem Verhalten während dieſer Zeit unſchwer 
nachweiſen läßt. Im Hinblide hierauf möchte ich auch 
behaupten, daß dazjelbe weit mehr zur Monogamie 
ald zur Polygamie Hinneigt. Bei den ausgeſprochen 
polygamiſch lebenden Tieren verfammelt fich während 
der Begattungsperiode um ein Männchen, das in voller 
Zeugungskraft fteht, ftet3 eine größere Anzahl von 
weiblihen Individuen, wie ſolches beiſpielsweiſe vom 
Rotwilde und Auerwilde allgemein bekannt ift. Die 
Wildarten mit monogamiſcher Begattungsmweije dagegen 
paaren fi, d. h. zu einem Vatertier gefellt jich immer 
nur ein Muttertier. Wer nun die bezüglichen Lebens— 
gemwohnheiten des Rehwildes kennt, der weiß, daß fi 
dasjelbe zu Beginn der Brunftzeit ebenfalls paart, oder 
mit anderen Worten, je nur ein Bock und eine Geis 
fi zufammenthun, die folange bei einander bleiben, bis 
die legtere beſchlagen iſt und dann von ihrem Geliebten 
meift wieder verlaflen wird, Dieſes Zuſammenſein 
während der Dauer des Gejchlechtätrieves erſtreckt 
fih nad) meinen Beobachtungen in der Regel auf 8-14 
Tage, ich habe aber die gleichen Stücke auch nach drei 
Wochen und manche jogar über die ganze Brunftperiode 
bei einander angetroffen, obgleih fih in der Nähe 
ſcheinbar nichtbeichlagene Geifen in größerer Anzahl 
berumtrieben. Da ich ferner verfchiedentlih Augen- 
zeuge davon mar, in meld verjchwenderifher Weiſe 
der Bod den Begattungsakt an jeiner einmal Erforenen 
ausübt, jo kann ich mir nicht denken, daß ein und dag: 
felbe männliche Tier in einer Brunftperiode mehr ala 
3, hoͤchſtens 4 weibliche Tiere wirfjam beſchlägt. Zwar 
übernehmen dann in Sagbgebieten, mo ed an mann 
barem Materiale fehlt, geringe Boͤcke das Geſchaft des 
Beſchlagens, doch iſt ein derartiger Erſatz nicht nur 
ungenügend, ſondern, wie die Erfahrung lehrt, direkt 
ſchädlich, da ein Rehwildſtand, welcher ſich andauerud 
ſolchermaßen fortpflanzt, in kurzer Zeit degeneriert. 
R. von Dombrowski geht in der Schätzung der 
Leiſtungsfähigkeit eines Bockes etwas weiter wie ich, 
indem er auf hundert Stück Rehwild 16 ſtarke Böde 
vom dritten Kopfe aufwärts, 14 geringere Böde vom 
erften und zweiten Kopfe, 42 Altrehe und 28 Schmal= 
rehe als Normaljtand rechnet. Mag er Hierin, auf 
größere Erfahrung geftüßt, recht haben, jedenfalls 
bildet die nach meinem Dafürhalten die äußerfte Grenze, 
welche nicht mehr überjchritten werden darf. 

Iſt nun das Mipverhältnis der Gejchlechter, wie 
id angenommen babe, auf einen unrichtigen Abſchuß 
zurückzuführen, jo hat natürlih die Abhilfe darin zu 
beftehen, daß wir einen beijeren Stand an Böden 
beranziehen. In einer Mehrzahl von- Fällen dürfte 
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fih aber andererjeit3 bei Durchführung des empfohlenen 


Normalverhältniffes von einem mannbaren Vatertiere ; 
zu 3—4 beſchlagfähigen Muttertieren die Thatſache 


beraußftellen, daß der Stand an Geijen bißher doppelt 
und breifah zu groß mar. 


legen, ihre jagdlichen Zuftände einer Reviſion unter: 
ziehen und alles, was zu viel oder unnütz ift, möglichft 
bald zu entfernen. „Diefe Aufgabe Löfen wir am zmed: 
mäßigften auf folgendem Wege: Wir benugen zunächſt 
die Winterägeit, in welcher dag Rehwild mehr als jonft 
geſellſchaftlich lebt und Futterpläge oder fonnige Halden 
aufſucht, um uns einen Einblik in die Stücdzahl und 
das Geſchlechtsverhältnis zu verichaffen. Das kommende 
Frühjahr und der Sommer bieten alsdaun Gelegenheit, 
fih von der Stärke der Böcke und der Fruchtbarkeit 
der Altrehe zu überzeugen. An Wald und Feld an: 
gerichteter Schaden belehrt weiterhin darüber, ob und 
inwieweit ber bisherige Beitand zu groß war. Haben 
diefe Beobachtungen den einen oder anderen der zuvor 


beichriebenen Mängel aufgedeckt, fo ift in erfter Linie . 


der Standort ber fümmernden Stücke und gelt gehenden 
Geiſen feitzuitellen. Sofort mit Beginn der gefeßlichen 
Schußzeit rüden wir dieſen beiden Stategorien auf 
Pürfhgang und Anftand energifh zu Leibe Wenn 
dann noch eine ftärfere Verminderung angezeigt erjcheint, 


beftimmen wir geringere Böcke und Schmalrehe zum | 
Der legtere ift ftet3 mit der Kugel ' 


weiteren Abſchuſſe. 
durchzuführen und darf nur in Ausnahmefällen auf 
der Treibjagd erfolgen, denn hier will es troß allen 


Verbot? jehr oft ein böfer Zufall, daß gerade die 
Freilich gibt 


brauchbarften Stüde zum Opfer fallen. 
es viele Jagdgebiete, in welchen das Zreibjagen nicht 
zu umgehen ift. 
die Jagden möglichft frühzeitig vor, erteilen für die 
zu ſchützenden Stüde ftrenge Vorſchriften und ftellen 
dag gemwünfchte Normalverhältnis nachträglich in der 
beſchriebenen Weije der. Ein normierter Beſtand laäßt 
fih in den kommenden Jahren mit leichter Mühe in 


den richtigen Schranken halten, ev bietet und das gleiche 


Jagbvergnügen, das wir zuvor gehabt, hat aber nicht 
deſſen Nachteile, und insbejondere wird der Walb von 
unnötigem Wildfhaden verjchont bleiben. 

Ein gutes Mittel zur Verhinderung von Wald: 
beihädigungen ſteht uns ferner in ber zeitweilen Beun: 
ruhigung des Wildes zu Gebote. Die gefährlichite 
Zeit für das Verbeigen und Schälen ift erfahrungs- 
gemäß ber Winter und das erfte Frühjahr. 


wild zu größeren Trupps zufammen, ſondern auch das 
Rotwild rudelt fi mehr als jonft und fucht fonnige 


Pläge, die ihm zugleih Aeſung bieten, im der Regel 


füblic) gelegene, junge Kulturen oder Schlagfläden als 


Und ſolchen Revieren | 
mödjte ih im Intereſſe des Waldes ſehr ans Herz , 


Unter diefen Umftänden nehmen wir ' 


In dieſer 
Sturm: und Drangperiode thut ſich nicht nur das Reh- 


Staudort auf. Läßt man nun auf ſolchen Oerilich 
feiten das Wild Wochen, ja Monate hindurch unbehelligt 
ſchalten und walten, wie dies wegen ber einzetretenen 
| Schonzeit meift geſchieht, jo hält es ſich ſehr bald nicht 
nur des Nachts, Morgens und Abends der Aeſung 
halber dort auf, fondern wird jo vertraut, daß es auch 
am Tage nicht mehr in die jhüßenden Dickungen ein: 
zieht. Es thut ſich alsdann auf den Xejungsplägen 
feldft nieder, ſcheut kaum mehr die Annäherung des 
Menſchen, macht ſich infolgedefjen wenig Bewegung ımd 
wird fo träge, daß es die Aeſung ohne große Auswahl 
eben da nimmt, wo fie am bequemften zu erreichen ift, 
d. 5. ftet3 auf ein und derjelben Waldflähe. Sit es 
| da zu vermundern, mern fi im Frühjahr eine ſolche 
Kultur den erftaunten Blicken des forglofen Forſt— 
ſchutzbeamten verbiffen, geihält, mit einem Worte jäm— 
merlich zugerichtet präfentiert? Das Wild darf eben 
feine angeborene Schen und Beweglichkeit nie ſoweit 
verlieren, daß es fich in feiner Lebensweiſe gezaͤhmtem 
Vieh nähert, ſonſt wird es auch defien Gewohnheiten 
annehmen, und daß vor den Berwüftungen einer Kuh— 
oder Schafherde, die jegliches Pflanzenwachstum ohne 
Ausnahme abyraft, nicht? als der Zaun oder die Peitſche 
gügt, ift ja jederman zur Genüge befannt. Sobald 
ſich Rot: und Rehwild zur Winterszeit in größerer 
Anzahl andauernd auf jungen KRulturfläden zeigt, muß 
es zeitweilig durch Treiben oder Blindſchießen aus feiner 
Sicherheit und Bequemlichkeit aufgeftört werden, ſo daß 
es keinesfalls den ganzen Tag über daſelbſt ftehen 
ı bleibt. Geht der Jagdſchutzbeamte zuerft am Tage, 
dann abend8 und morgens einigemal in dieſer Weije 
gegen die faulen Bäuche vor, jo wird fi dad Wild in 
‚ die näcjftgelegenen, älteren Dickungen zurüctziehen, am 
Abend lange, bevor es auf die junge Kultur austritt, 
daſelbſt Herumäfen, au am Morgen fehr früh wieder 
zu Holze ziehen und bort weitere Aefung ſuchen. Auf 
‚bieje Weije bezieht e8 dann zwei Drüttteile feiner Nab: 
rung von Lofalitäten, auf melden beren Entnahme 
keinerlei Schaden verurfaht, es kommt ſchon in der 
Hauptſache gejättigt auf die gefährdete Kultur, deckt 
‚ dort feinen weiteren Bebarf au Aeſung mit viel mehr 
Answahl und wird fo die weniger ſchmackhaften Gipfel: 
triebe, ſelbſt wenn jie nicht geſchützt find, unberührt 
lafjen. Mit dem Scälen verhält es ſich in diejer 
Hinfiht ganz ähnlich wie mit dem Berbeißen, und ich 
behaupte, daß in Jagdgebieten mit mäßigem Rotwild: 
! ftande Schälbejhädigungen in ausgebehntem Maße nicht 
vorkommen, wenn der Jagdverwalter fein Geſchäft 
verfteht und auf der Hut ift. Während der beſouders 
gefährlichen Zeit belehren ja Schnee und weicher Boden 
den Forftihug-Beamten immer über Standort und 
Anzahl des Wildes. Hat er in Erfahrung gebracht, 
daß fi) ein Nudel andauernd in einem ben. Schälen 
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beſonders günftigen Standorte, alfo in einer erſtmals 


durchforſteten Fichtenpartie oder in einer weitftändigen 
Kiefernpflanzung aufhält, jo muß er ein wachlames 
Auge auf dieſen Pla haben und fich mindeftens alle 
paar Tage davon Überzeugen, ob das Wild nicht zu 
jchälen beginnt. Somie fi die erften Spuren davon 
zeigen, nehme er ein paar Treiber und laſſe den Stangen: 
ort oder bie Kultur in den Vormittagsftunden, zu 
welcher Zeit das Notwild mit bejonderer Vorliebe 
ſchaͤlt, durchtreiben und zur Verftärkung der Wirkung 
blind ſchießen. Iſt das Jagdgebiet genügend groß, 
ſo geſchieht dadurch dem Wildbeftande Feinerlei Eintrag, 
beſonders da die Beunruhigung ja während der Schon= 
zeit vorgenommen wird. Der Erfolg diejes Verfahrens 
ift bei Öfterer Wiederholung auf Wochen hinaus unbe 
dingt fiher und wird und vor außgebehnten, unerträg- 
lien Schälbeihädigungen bewahren. 

Sodann möchte ich diefer Gruppe von Schugmitteln 
noch einen Vorſchlag Hinzufügen, der im eriten Moment 
lächerlich ericheinen muß, aber für gewiſſe Verhältnifje 
eines ernſten Hintergrundes nicht entbehrt. Ich würde 
nänlih in folgen Fällen, wo fein anderes Mittel 
mehr helfen will, dem Notwilde dad Schälen durch 
Dreffur abzugewöhnen fuchen. Diele Idee wird wohl 
manchem der geneigten Lefer ein Lächeln entlocten, und 


er fieht im Geifte, wie ich die Hiriche an Korallen | 








und Tange Leine nehme und vor ben jungen Fichten⸗ 
ſtämmchen down madıen laſſe. Doch mein Verehrtefter, 
nichts von alledem, die Sache wird ganz anders an: 
gegriffen, ift aber jelbftrebend nur in Parks oder park: 
ähnlichen Zagbgebieten, woſelbſt das Wild beftimmte 
Waldorte regelmäßig aufſucht vefp. aufjuchen muß, mit 
Erfolg durchzuführen. Ich Tonftruiere mir nämlich 
einen ganz einfachen, billigen Apparat, der, am gefähr- 
beten Stamme angebradt, vom Wilde beim Verſuche 
zu Schälen in Thätigkeit gelegt wird. Derjelbe er- 
fchredt durch einen Schuß oder Schlag nit nur das 
zu Schaben gehende Stüd, ſondern aud alle übrigen, 
die in der Nähe find und zufehen, aljo oftmals das 
ganze Rudel. Das letztere wird, ſoweit ich die Lebens- 
gemwohnbeiten des Wildes kenne, vorausfigtlih nad 
dem erften, ſicher aber bei mehrmaligen Inkrafttreten 
des Apparates von dem Schälen ablafien. In einem 


| umfriedigten Naume von mäßiger Größe, mo man das 


Wild fo ziemlich in der Hand hat, würden fon wenige 
hundert folder Apparate ausreichen, um auf einen Erz 
folg ſicher rechnen zu können, und märe baher vor 
allem Tiergartenbefigern, die unter einem ftark jchä- 
Ienden Rotwilde zu leiden haben, ein Verſuch damit 
wohl zu empfehlen. 

Gortſetzung folgt.) 
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Die Forfteinrihtung der Zukunft. Bon Geh. Fort: 
rat Dr. Neumeifter. Mit 1 Beltandesfarte in 
2farb. Drud. (Aus „Iharander Jahrbuch“). gr. 
8° 122 ©. Preis 2 M. — geb. in Leinw. 3 M. 
Dresden, Nheinfeld Verlag. 

Unter diefem Titel hat das erfte Heft des Tharan: 
der forftlichen Jahrbuchs von 1900 (50. Band. 1. 
Hälfte) einen längeren Aufſatz gebracht, welcher in 
zwiſchen auch im Sonderabdruck als Brojdüre im 
Buchhandel erſchienen iſt. Nicht ein neues Forſtein— 
richtungsverfahren wird unter ſeinem Namen von dem 
in Theorie und Praxis der Forſteinrichtung vielbe: 
währten Berfafjer dargeboten, fondern es ift, ſoweit ih 
es zu beurteilen vermag, im mejentlichen, d. 5. von 
einer Anzahl ergänzender Vorfchläge ꝛc. abgeſehen, bie 
im Königreih Sachſen feit Jahrzehnten eingeführte und 


erprobte, burch zielbemußte gemwifjenhafte Arbeit zu ihrer : 


heutigen Vollkommenheit ausgeftaltete Art der Forſt⸗ 
einrihtung, melde und Neumeifter in dankenswerter 
Weije nad) ihrer Grundfäglickeit und in der Schilder 
ung der erforberlichen Ausführungsarbeiten vor Augen 
führt. Er felbft ſpricht es aus, daß er ſich die Auf: 





gabe geftellt habe, die Beſtandeswirtſchaft melde in : 


der Zukunft herrſchend werden müſſe, für die einzelnen 
Hauptbetriebdarten zu ſchildern und auf grund ber 
bisherigen Erfahrungen meiter auszubilden und zu 
verfeinern, bezw. auch zu vereinfachen. 


bie große Wirtihaft übertragen werben. Freilich nicht, 
ohne daß dabei bie nötige Vorficht und Umficht waltet. 
Aber ich möchte faft glauben, daß von den Gegner, 
die fih immer Hinter jenen vermeintlichen Gegenſatz 
zwiſchen Theorie und Prariß verfhangen, nur menige 
den ernften Verſuch gemacht haben, in konkreten Fällen 


‚ bie dauernde Unvereinbarkeit der Lehre und ihrer An- 


wendung zu ermeilen. „Forſteinrichtung der Zukunft“ 
darf man bie Beftandeswirtihaft wohl nennen, wenn 
auch nicht jede Forfteinrichtung in Zukunft genau nad 
den betr. Regeln durchgeführt werben wird und Tann. 
Was die Heutige Forfteinrichtung noch fo vielfach 


. Garakterifiert, find doch vor allem bie oft recht bedenk 
‚ lien Opfern, die man dem einzelnen Beftand zumutet, 


angeblih im Intereſſe des Ganzen, Opfer, die der 
Kafje des MWaldbefigerd angejonnen merben, obwohl 
dieſelben nicht felten zu vermeiden wären, wenn man überall 
nad) dem Sape handeln wollte, daß erſt alleeinzelnen Glieder 
völlig gefund, d. h. auf ihre mögliche Höchftleiftung 
gebracht werben müffen, damit aud das Ganze in feinen 
Erträgen allen Anforderungen genügen kann. Die Be 
ſtandswirtſchaft betritt den hierin gefennzeichneten Weg ; 
fie befragt zumächft die einzelnen Beſtände, um feftzu: 


‚ Stellen, was ihnen frommt; daß fie dabei die Rückſicht 


auf das Ganze, fagen wir auf die Nachhaltigkeit ver 
Leiftung nicht vernachläſſigt, jondern ihr zu Liebe zu 
vernunftgemäßen Opfern ebenwohl ftetö bereit ift, be: 
weiſt fon der Umftand, daß fie neben den Begriffen 
ber Umtriebäzeit (burchichnittlichen normalen Hiebsreife) 


“und der Hiebsreife de konkreten einzelnen Beſtands 


denjenigen der Abriebszeit, d. 5. der Zeit, in welcher 


‚ein Beitand wirklich zur Etatserfüllung herangezogen 


Indem ich die . 


Lefer der A. F. u. J. 3. anf die interefjante Abhand 


lung beſonders aufmerfjam made, beabfichtige id) 
keineswegs auf eine eingehende Erörterung ihres Sn: 
haltes einzutreten, zumal ja die jächliiche Beltandswirt: 
Ichaft durch die hervorragenden Arbeiten Judeichs und 
inäbefondere aud den Lefern diefer Zeitſchrift durch 
die in deren legten Jahrgängen zum Abdruck gelangten 
bezüglichen Aufſätze des jegigen Vorſtandes der jäch: 


genügend bekannt geworben ift. Selbſt eine zweifellos 
gute Sache braucht oft lange Zeit, bis fie bie ver 
diente allgemeine Anerfennung findet; und bevor letz— 
teres gejchehen ift, dürfen ihre Verfechter nicht ruhen 
und raften, ſondern müſſen den Zmeiflern deren Vorzüge 
immer wieder zu Gemüt führen. Der Berfafler hat 
fehr vet, wenn er im Eingang den Satz ausſpricht, 
was theoretiich richtig fei, müffe fich auch praktiſch an: 
wenden laſſen. Es ift in ber That ein Unding zu 
behaupten, die Bodenreinertragslehre fei zwar theore 
tiſch unanfehtbar, könne aber nicht in den Wald, in 





wird, fehr wohl kennt; fonft müßte fie ja jeden Be- 
ftand ftet3 und unbedingt im Zeitpunpt feiner Hiebs⸗ 
reife auch wirklich zum Hiebe einftellen. Die Beſtan— 
deswirtſchaft modifiziert das Ergebniß ihrer an den 
einzelnen Beftänden erfolgten Erhebungen im Hinblid 
auf die Stetigkeit und Nachhaltigkeit der Wirt 
ſchaft; fie ſucht die Abweichungen zwiſchen Hiebsreife 


und Abtriebszeit der Beſtaͤnde auf ein geringſtes Maß 
! zu bringen, indem fie die Beſtände durch Schaffung 
ſiſchen Forfteinrihtungsanftalt, Oberforftmeifter Schulze, ' 


kleinerer Hiebszüae, Loshiebe 2c. möglichit unabhängig 
von ihren Nachbarn macht, d. h., die denkbar größte 
Bereglichfeit der Wirtſchaft erftrebt; in diefem Sinne 
ſchaut fie weit voraus, aber im übrigen verzichtet ſie 
anf den Verſuch, für lange Zeiträume hinaus ein Einrich- 
tungswerk zu ſchaffen und Maßregeln feitzulegen, deren 
Durchführung ſich infolge der unvorherzufehenden Ein⸗ 
flüffe auf die Beſtandesentwickelung und die Geftaltung 
der wirtfchaftlihen Verhältniffe meift als unmöglich 
ermeift; den Nevifionen, den je nach kurzenFriſten ers 
neuten Prüfungen der Verhältniſſe, bleibt es vorbe 
halten, für den nächſten wiederum kurzen Zeitraum 
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von neuem Beftimmung zu treffen. Diefe einfahen Grund» | Formel, fonbern auf einer jorglamen Würdigung aller 
fäge find es, deren Verwirklichung uns in Neumeifters wirtſchaftlichen Verhältniſſe begründeten Finanzwirt- 
Abhandlung gleihfam wie in einer Inſtruktion vorge: ſchaft bald allgemeine Geltung verſchaffen. y- 
führt wird. Zur rafchen Orientierung über alle eins e 
ſchlagenden Vorgänge ift die Schrift recht zweckdienlich, 
zumal aud durch das Beiſpiel, welches darin vorge | Neue grüne Sachen. Gedichte aus dem Walb- und 
führt wird. Jägerleben in Hochdeutſch und Mundarten von 

Einer kurzen Einleitung folgt ein ebenfalls Aurzer | Wehrmund Riegler. Berlin, Paul Parey, 1901. 
Abſchnitt Über die Entwickelung der Forfteinrichtung | Preis: 5 M.. 
bis zur Jetztzeit (S. 3—9), dann wird bie Forftein- Zumeift Neimereien ohne tieferen Inhalt, welche 
reihtung der Zufunft dargeſtellt in den Abſchnitten: den Wald, die Tiere des Waldes und dad Weibmerf 
Ermittelung der allgemeinen Forftverpältnifie — Regel: | verherrlihien follen und ben Beruf des Forſtmannes 


ung der Grenzen — Vermeſſung und Aufnahme der oft draſtiſch ſchildern, mit einzelnen mehr anſprechenden 
Hauptlinien — Waldeinteilung — Standorts- und | Verſen, wie z. B. 

Beſtandes⸗Ausſcheidung — Herſtellung der Spezial⸗ „Bon allen ſchönen Gottesgaben 

karte und Flächenberechnung — Beſtandes-Klaſſentabelle, Iſt uns der Wald das ſeelenvollſte Glück, — 
Klaſſenüberſicht und Standortstabelle — Nachweis Des Paradieſes Freiheit letztes Stüd, 

über die ſeitherigen Erträge und Koſten — Herſtellung Das ſie uns noch gelaſſen haben.“ 


der Beſtandeskarte — Ertragsbeſtimmung bezw. Hiebs- 
ſatzbegründung. Im letztgenannten Abſchnitt wird der 
Hochwaldkahlſchlagbetrieb, der Plenterſchlagbetrieb, der 
Plenterwald, Niederwald, Mittelwald je beſonders ab- 
gehandelt. Dann folgen noch die Abſchnitte: Wirt: 


„Diana ift, Gott ſei's geflagt, 

Ein launiſch Frauenzimmer, 

Sie liebt did nur, wenns ihr behagt, 
Bleibt treu dir aber nimmer“. 


ſchaftsplan — Fortführung der Forfteinrihtung — „Ein TreibjagdsSchüge kann Fein Jäger fein! 

Perfonal für Forſteinrichtungsarbeiten. | Ihm bleibt fie fremd die dichtende Natur; 
Neben dem Abſchnitie von der Hieböfagbegränbung | Bis zu Diana's Thüre fommt er nur, 

ift natürlich) derjenige von der Waldeinteilung fowie | Dog nie in ihr Gemach hinein.“ 

demnaͤchſt derjenige von der Standorts⸗ und Beftanbed ! Die vorzüglihe Ausftattung hat wohl den hohen 

ausſcheidung von befonberem Jutereſſe, weil in dieſen Preis von 5 M. für 41/4 Druckbogen verurſacht. 

Arbeiten das Weſen der Beftandeswirtichaft mit am ; G. W. 


klarſten hervortritt. Auffallend ausführlich iſt die Her = 
ftellung der Karten behandelt. i * 
Auf Einzelheiten Tann hier nicht eingegangen werben. Der gegenfeitige Stand unſerer Keuntuiſſe von ber 
Erfreulicherweiſe kann feftgeftelt werben, daß | urſprünglichen Verbreitung der angebanten Nus- 
man — teils bewußt, teils vieleicht noch ohne ſich's Pflanzen von Dr. 3. Höd in Luckenwalde. (Separat- 
einzugeftehen — überall mehr unb mehr zu den Grund: ; Wbbrud auß ber geographiſchen Zeitſchrift). Druck 
fägen der Beftandeswirtichaft übergeht, wenigſtens be= von B. ©. Teubner in Leipzig, 1900. 
züglich der Walbeinteilung, Bildung Tleiner Hiebözüge Der Verfaſſer dieſer fleißigen Arbeit erörtert bie 
u. ſ. w. Auch hinſichtlich der Umtrieböbeftimmung | Heimat der Getreide und Obftarten, Gemüfe, Genuß— 
bat man ſchon weitgehende Zugeſtändniſſe gemacht. | mittel- und Seilpflanzen, der von den Gewerben be 
Hoffen wir, daß ſich aud hierin die Forderungen einer | nugten Pflanzen, jebod die Waldbäume ausdrücklich 
richtigen, gefunden, d. 5. nicht ausjchließlih auf die | ausſchließend. 


Briefe 
Aus Aroatien. R „Statiftifch = wirtſchaftliche Reminiscenzen betreffend: 
Statiftifh = wirtihaftlihe Neminiscenzen betreffend | Kroatiens Forſte und Forſtweſen“ —* unfere Forſt⸗ 





Kroatiens Forft- und Jagdweſen. | verhältniffe in einem eingehenberen Aufjage be: 

Von F. X Keftercanek, Profeſſor an ber k. kroatiſchen ſprochen habe. Nicht ſpurlos ift der „Zahn der Zeit” 
Forſtakademie zu Agram. | aud an den Forſten und der Forſtwirtſchaft Kroatiens 

Zwei Dezennien find ſchon verflofien, feitbem * Siehe aus. Forfte und Jagd · Zeitung, Mai- und Juni⸗ 


ich zum erſtenmal in dieſem Blatte — unter dem Titel | Heft von 1881. 


vorbeigegangen. So mande unferer Wünſche find 
mittlererweile wohl in Erfüllung gegangen, um fo 
mehr aber von unferen Hoffnungen auch zu Grabe 
getragen worden. So manche ber einftigen Alt-Beftände 
find ſchon längft verfchmunden, um zufünftigen Be— 
ftänden Plaß zu machen, und ſchon bald wird man aud) 
bier zu Lande nicht mur die berühmten „Stavonijchen 
Alt-Eichen-Weberftänder”, fondern überhaupt „Weber: 
ftänder” kaum mehr irgendwo antreffen Können. Und 
fo dürfte es denn vielleicht auch für die LXejer der 
„Allgemeinen Forft: und Jagdzeitung“ nit um: 
intereffant fein, nach fo langem Zeitraume auch mwieber 
einmal etwas über Kroatiens heutige Forſtverhältniſſe 
zu erfahren; ich will den Verſuch machen, wenigſtens 
eine kurze Ueberficht derjelben hier wiederzugeben. 

Die Waldbeftände, mit melden bie vereinigten 
Königreihe Kroatien und Slavonien befanntlid von 
der Natur aus ſchon reich gejegnet find, bilden von 
jeher einen hervorragenden Teil des Nationaleigentums 
derſelben. 

Bei einem Geſamiflächeninhalt des gegenwärtigen 
Landes⸗Territoriums von 42631,44 D Kilometer ent: 
falen auf die Walbflähe allein rund 1530442 ha 
ober etwa 350/0 der Geſamtlandesfläche, was bei einer 
Einwohnerzahl von 2411113 Seelen eine Durch: 
ſchnittswaldflaͤche von rund 0,63 ha pro Kopf ergibt. 
Der Kapitalwert diejer Waldungen wurde nod im 
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ha oder 2,4 %/o, und uur der Reft von 407 236,28 ha 


iſt Privateigentum. 


Es unterftehen jomit heute civca 75 Prozent ber 
gelamten Waldfläche Kroatiens mehr oder minder der 
unmittelbaren Beauffichtigung ſeitens der Landesforſtver⸗ 
maltung, ein Verhältnis, das umbebing: auch auf bie 
zufünftige Erhaltung biefer Waldungen von großem 
Einflufle bleiben dürfte. 

Bon der oben ausgewieſenen Gejamtwaldfläde ent: 
fallen ferner auf Schugwälber circa 35 911,05 ha, 
auf Flugfand ftehen 286,9 ha, auf abſoluten Wal: 
boben aber entfallen 799 875,35 ha, während der Reſt 
von rund 690043 ha zu den auf nit abfolutem 
Waldboden ftehenden Wäldern gehört. 

Den Hauptholzarten nach kommen anf reine Eichen: 
beftände circa 400000 ha, auf Buchen und fonftige 
Laubholzwälder rund 1019500 ha, und auf die Nadel: 
bolzbeftände circa 173990 ha. Auf Eihenhochwälder 
allein entfallen Hiervon circa 345 000 ha, wovon jedoch 
nur noch etwa 30%/0 haubare Eichen-Altholzbeftände 
dajtehen. 

Bei einer durchſchnittlichen Umtriebszeit -- für bie 
Eihenhohmwälder von 120 Jahren, bei den Eichen⸗ 
Mittelmaldungen mit 80, bei den Nieberwäldern mit 
30 Jahren — ergibt fi bierbei eine nachhaltige 


Jahresſchlagfläche von rund 3550 ha, mit einem durd- 


ſchnittlichen Geſamt-Jahres: Etat von 


Jahre 1886 mit rund 400 Millionen Gulden Oe.®. 


veranfhlagt — md dürfte auch noch heute, nachdem 


doch mittlerermeile jchon ein fehr großer Teil der da: . 


mals noch ftehenden haubaren Altholzbeftände abgeftoct 


worden ift, mit rund 320 — 350 Millionen Gulden Oe. W. 


nicht zu hoch gegriffen fein. Beträgt doch allein der 
Wert der im Durchſchnitte auch noch jegt alljährlich 
aus diefen Waldungen zur Ausfuhr fürd Ausland ge: 
monnenen Holzwaren 12 bis 15 Millionen Gulden. 
Die Waldungen Kroatien —Slavoniend vepräfentieren 
alſo in volkswirtſchaftlicher Hinficht ein fo bedeutendes 
Nationalvermögen, daß deren Erhaltung und rationelle 
Bewirtſchaftung beftimmt eine der wichtigften Aufgaben 
der Landesregierung und des Staates find. 

Dem Beſitze nad entfällt von der Gejamtlandes: 
waldfläche auf bie Fönigl. kroatiſchen Aerariale ober 
furzweg Staatsforfte (bei einem Gefamtbejig von 


1095000 m! 
Eichenholz. 

Für die Buchen und ſonſtigen Laubholzwaldungen 
würde ſich — bei einem 80⸗, beziehungsweiſe 30 jährigen 
Umtrieb — eine Gefamtjahresfhlagfläge von rund 
16 900 ba nebft einem durchſchnittlichen Gefamt: Zahres- 
Etat von 3299000 md diefer Holzarten ergeben; 
während die Nabelpolzbeftände, ebenfall® mit Zugrund⸗ 
legung einer 120 jährigen Umtriebözeit, eine nachhaltige 


Jahresſchlagfläche von durchſchnittlich 1450 ha mit ins: 


306 897,35 ha), eine Waldfläche von rund 292 685,68 
ha ober 18,8%/0; auf die Waldflähe ver Waldgenoffen: : 
fhaften der fog. Wald-Vermögend:Gemeinden des Terri: 
Eichenholzhandel im Lande erreicht hat, große Berän: 


toriums der einftigen kroatiſchen k. u. k. Militär 
Grenze, 430 646,75 ha oder 2823 0/0; die jog. Ur 
barial-, dann Adeligen- und Ortögemeinden, ſowie 
fonftigen Genoſſenſchafts-Waldungen des Landes unı= 
faſſen 365 730,48 ha ober 23,90 %o; die Waldungen 
der Bistümer, Klöfter und geiftlihen Orden 36 756,3 


‚ derungen diesbezüglich ergeben haben. 


geſamt 440000 md Holz liefern fönnten. 

Der Geſamt-Holz- Jahres-Etat aller Waldungen im 
Lande wird fonah mit durchfchnittlih 4713000 m’ 
Holz angenommen, alfo pro Jahr und Kopf ein Ertrag 
von rund 2 Kubikmeter. Hierbei muß jedoch bemerkt 
werben, daß, während beifpielämeife biß in die neueſte 
Zeit große tragbare Eichen« und Buchenmaldungen jelbit 
noch die fruchtbaren Ebenen bebedten, fih nun trog 
aller noch vorhandenen beventenden Waldmenge, ſchon 
namentlich au ala Folge des früher faft ungeahnten 
Aufſchwunges, welchen feit dein Fahre 1870 gerade ber 


Während eines- 
teil3, namentlid in ben no dem Weltverkehre uner⸗ 
erſchloſſenen Gebirgsmwaldungen im Süden des Landes, 
auch noch Heute vecht bedeutende Kapitalien fozufagen 
totliegen, ſind anderwaͤrts aber auch ſchon ganze Landes: 


293 


teile faft gänzlich entwalvet. Während beifpielsmweije 
die Walvflähe im Lika:KrbavasKomitat noch 65 9/0 
der Gefamtflähe einnimmt, entfällt im Syrmier Komi⸗ 
tate auf dieſelbe kaum noch ein Betrag von 19 0/0. 
Dementfprechend finden wir aber dann auch, daß, während 
der durchſchnittliche JahresReinertrag diefer Waldungen 
im Komitat Lika-Krbava faum mit 1 Krone pro 
Hektar angenommen werden Tann, derjelbe im Syrmier 
Komitat Schon bis auf 4,5 Kronen geftiegeu ift. 

Was die Beitandesverhältnijle diefer Waldungen im 
großen und ganzen anbelangt, jo muß vor allem herz 
vorgehoben werben, daß die meiften der eigentlich hau—⸗ 
baren Beftände, fomohl Eichen und Buchen, ald au 
Nadelhölzer, bereit? fehr im Zuftande der vegetativen 
Abnahme und mit ſolch' negativen Zuwachsprozenten 
daftehen, daß fie den Eigentümern mit jedem Jahre der 
Verkaufsverzögerung nur Verlufte verurfachen können. 
Andererjeit8 aber fehlen noch faft überall die mittleren 
Altersklaſſen, alfo Beftände zmifchen 50 bis 100 Jahren, 
wie ſolche ſonſt dem angenommenen Wirtſchaftsturnus 
entſprechen würden. Dies hat vor allem darin ſeinen 
Grund, daß, während längs der Meeresküſte ſchon 
durch Jahrhunderte ein fehr Tebhafter und teilmeife 
böchft bebeutender Holzhandel betrieben wurde, dennoch 
der größte Zeil der Landesforftprodufte erft vor kaum 
einigen Dezennien dem allgemeinen MWeltverkehr zugeführt 
werben fonnte. Jufolge der nun mieder unerwartet 
trafen Entwicklung diefes Handels find aber auch jetzt 
fo ziemlich alle feinerzeitigen „Urwälder“ im Lande ſchon 
mehr oder minder außgelichtet oder ſelbſt größtenteils 
ſchon gänzlich abgeſtockt. 

So lange die Benützung der Wälder mehr oder 
weniger nur an ben Lofal- und Landesbedarf an Bau: 
und Brennholz gebunden war, ift e8 aud hier Brauch 
gewejen, das nötige Quantum einfach durch Plenterung 
von Fall zu Fall zu decken. Daher dann aber au, 
nebft anderen Mißftänden, jenes abnorme AlterZflaffen: 
verhältnis in diefen Waldungen, welches durch den 
Hang zur Viehmweide und die guten Erträge, welche fi 
dermalen auch in den Maftjahren fo zu fagen regel- 


mäßig erzielen liegen, nur noch verſchlimmert wurde. 


Die Langwierigkeit und Umftänblichfeit des jelbft heute 
noch nicht gänzlich zu Ende geführten Prozeßverfahrens 
bei den Waldfervituten-Ablöfungen nebit der bis in 


die neuefte Zeit nur mangelhaften Organifation de | 


Landesforſtdienſtes trugen auch nicht wenig dazu bei. 

Diefe Verhältniffe Haben erft in neuefter Zeit mit 
den allmählich fteigenden Preifen der Waldprodukte 
und ber fteten Verminderung der haubaren Wälder 
aufgehört. Heute ift wohl ſchon fo ziemlich allerorts 
im Lande die Schlagwirtſchaft meift mit vorheriger 
natürlicher Verfüngung und darauf folgender Nach⸗ 
beflerung der Kulturen eingeführt, während die Plen⸗ 
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terung nur noch ausnahmsweiſe in den Schutzwaldungen 
und in den Hochgebirgsforſten beibehalten wurde, 

Was die Holzuerwertung anbelangt, fo gilt auch 
heute noch der Verkauf am Stode als Hauptprinzip, 
mobei circa 90 heimiſche neben 40 ausländifchen acht: 
baren Großholzhändlerfirmen, die jede mögliche Garantie 
zu leiften imftande find, ſowohl den Holzerporthandel, 
als auch den Iofalen Holzuertrieb im Lande auf das 
vorteilhaftefte vermitteln. In eigener Regie wird aud) 
heute felbft der Brennholzhandel nur noch ausnahms⸗ 
meife betrieben. 

Während ferner bis vor Turzem das fogenannte 
Faßholz fozufagen den einzigen Erportartifel der im 
Inneren des Landes liegenden Alteichenbeftände gebildet 
bat, ift diefe Produftion von 27 Millionen Stüd im 
Jahre 1876 Heuer ſchon bi auf 13500000 Städte 
fog. franzöfifches Faßholz und circa 6 His 800 000 
Eimer fog. deutſchen Binderholzes herabgefunfen, während 
gleichzeitig die Produktion und der Abſatz für Eichen- 
ſchnittware und Eichenrundklötze ſchon auf insgefamt 
50—60000 m® pro Jahr geftiegen ift.* 

Ein erfreulicher Beweis dieſes forſtlich induftriellen 
Fortſchrittes find unter anderem aud) bie 33, in neuerer 
Zeit an verſchiedenen Orten im Lande errichteten, teil« 
weiſe geradezu großartigen Sägeanlagen, ſowie auch 
die 6 Tanninfabriten, in welden auß den Eichenholz- 
Abfällen jährlich gegen 15000 met. Ct. Tanninextrakt 
erzeugt wird. Diefe Etablifjements fördern aber nicht 
nur die wohlerfannten perjönlichen Vorteile ihrer Eigen: 
tümer, fondern vermitteln auch unzweifelhaft und in 
außgiebiger Weife die befjere Verwertbarkeit des Rob: 
materiale8 unferer Wälder für die nächte Zukunft, 
und verdienen auch deshalb ala Fortſchritt im Sinne 
eines ſchwunghaften Holzwaren Gewerbes jedwede 
Unterſtũtzung. 

Dabei iſt noch erwäͤhnenswert, daß dieſe, ſowie 
auch die geſamten ſonſtigen Waldarbeiten im Lande, 
bei welchen alljährlich 15 bis 20000 mehr oder minder 
ftändige Arbeiter Beichäftigung finden, jetzt faft 
durchweg durch heimische Arbeitäfräfte verrichtet werben. 


Namentlich ift e8 die arme Bevölkerung des Froatifchen 


Karjtgebietes, welche diefem Gewerbe ſchon lange und 
meiſtens auch ſchon von Kindheit auf obliegt, fomit 
auch die hierzu nötige Gewandtheit im vollen Mape 
befigt. 

In jenen Waldungen werben außerbem in ben 
legten Jahren auch noch circa 300 000 Stüd Eichen- 
bahnſchwellen pro Jahr erzeugt. 

Auch Eichenlohe wird jährlih in einer Menge von 
10 biß 12000 met. Ot. zur Ausfuhr in den Handel 
gebracht. Ebenſo Hat ſich im menerer Zeit auch ber 

* Siehe übrigens „Allg. Forſt- und Jagd-Zeitung“ 1886 
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Handel namentlich mit Saateiheln flavonifher Pro: 
venienz bedeutend gehoben. 

Auch in den Buchen mwalbungen, injofern diefelben 
in neuerer Zeit dur den Ausbau verſchiedener Eifen: 
bahnen und Waldftraßen wenigftens teilmeife dem Welt: 
verfehr eröffnet worden find, entwickelte ſich ein veger 
Handel mit unterjchiedlihen Buchen Nutzholz-Sorti— 
menten. So beitehen aud in diefer Hinficht Heute im 
Lande, nebft zmei größeren Fabriken zur Erzeugung 
von Möbeln aus gebogenem Buchenholze, auch ſchon 
mehrere größere Sage-Anlagen, die allein an fog. 
Buchenkiſtenbrettchen (Tavolleti und Testoni) all: 
jährlih 2 bis 2,5 Millionen Stüd verarbeiten und 
zur Ausfuhr, größtenteild nad Stalien und Griechen: 
land, bringen. In den Buchenwaldungen des ſog. 
Montandiſtriktes, nahe der Meeresküſte, werden außer⸗ 
dem auch noch alljährlich durchſchnittlich 100 bis 130 000 
Stück Subien oder ſog. Staffelhälzer (Spaltware), 
beſ. für Egypten und den Orient überhaupt, nebſt 1,5 
bis 3,5 Millionen Stück Buchen und Tannen-Dauben 
für den Erport erzeugt, wozu noch 250 —300 000 Stüd 
Buchen: Eijenbahnichmellen und "26 bis 30000 Stüd 
Buchen-Ruder Hinzuzurechnen wären. Außerdem aber 
bezieht Italien allein noch alljährlich 6—8 Millionen kg 
Buchentohle aus Kroatien, während gleichzeitig in den 
ſlavoniſchen Buchenwaldungen jetzt ſchon eine hoͤchſt 
bedeutende Menge von verſchiedenen landwirtſchaftlichen 
Geräten aus Buchenholz, im Werte von mehr als 1 
Million Gulden pro Jahr, erzeugt wird.* 

Die Stodfabrifation hat ebenfalls einen recht er- 
freulichen Aufſchwung genommen, und e8 befafjen ſich mit 
dieſem Induſtriezweige heute unter anderen auch ſchon 
fünf Gropfirmen mit eigenen Fabriken, in melden 
namentlich auch die Erzeugung von jog. Kongoftöcen 
aus Kaftanienloden für’® Ausland betrieben wird. 

Was jchlieglih auch noch die Erploitation der Nadel: 
bolzbeftände anbelangt, fo beſchränkt ſich dieſelbe, in 
Ermangelung von entſprechenden und billigen Kommuni— 
kationsmitteln in den betreffenden Gebirgs-Diſtrikten, 
fowie aud wegen der teilweilen Ueberſtändigkeit der 
betreffenden Forfte, mehr oder weniger auf die Aus: 
fuhr von etlihen 50 bis 60000 cbm verſchiedenen 
Schnittmaterial3, Kant: und Klotzholzes, jo day ein 
großer Teil des normalen fowie auch wirklichen Etats 
diefer Beſtände auch heute noch gar nicht zur Vermer: 
tung fommt. 

Nüftern-, Linden, Nußbaun:, Ejchen: und namentlich 
auch Ahornholz (dies letztere insbeſondere vom jog. 
Fladerahorn d. i. majermwüchfiger Bergahorn) findet 
neuerer Zeit ebenfalls ſchon allerort3 als Bau: und 
Tifchlerholz entiprehenden Abjak. 


* Siehe Allg. F. u. J. Z., Juni⸗ und Juliheft 1887. 
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Bon den forftlichen Nebennugungen, als Rinde, 
Eicheln, Kaftanien, Bucheln, Knoppern, Buche: 
ſchwämmen, Schilf, Moos, Erobeeren, Schwämmen x. 
find bis Heute, außer der Weide und neueſtens auch nod 
der Waldfeldbetrieb — verbunden mit den Eichenhot: 
maldfulturen — nur noch die erftgenannten von einiger 
Erträgnig und Wert für den Waldbejiger. 

Die Nerarial oder Staatsforſte Kroatien-Slavoniens 
allein aber weiſen einen jährlichen Gelvertrag von rurt 
2,12 Millionen Gulden aus, und etwa ebenfoviel er: 
geben dann auch noch die alljährlichen Groß-Holzver⸗ 
käufe in den Eichenbeftänden der ſog. Grenzwald-Ver— 
moögens⸗ Gemeinden und Grenzinveftierungsfonds - Wal: 
dungen, fo daß das Ergebnis der Eichenwaldſtock-Ver— 
kaͤufe allein im Lande durchſchnittlich pro Jahr fünt 
Millionen Gulden ausmacht. 

(Schluß folgt.) 


Aus Preußen. 
Zur Unterrichsfrage. 


Bon dem Nugenbli an, da Dandelmann geftorben 
war, ift für Preußen die ganze Unterrichisirage 
aufgerollt. Dem unbefangen Beobachtenden, der die 
Aeußerungen in den forſtlichen Zeitichriften, den Tages: 
blättern, den Verfammlungen ꝛc. aufmerkſam verfolgt, 
drängen ſich unmillfürlih mancherlei Gedanken aut, 
die hier in einigen Andeutungen niedergelegt werben 
mögen; ber geneigte Leſer Tann fich diejelben meiter 
augjpinnen. 

Hätte man in Preußen einen Mann, bemgegenüber 
jeder, aud) der Meinfte Zweifel ausgeſchloſſen wäre, da; 
er nad feinem Wiffen und Können, nad} feinen Cha: 
vater, feiner redneriſchen Begabung, feiner Eignung 
zur Repräjentation zur ficheren, zielbewußten Leitung 
der Akademie und der Verſuchsſtation — kurz nad 
feiner ganzen Perfjönlichkeit im ftande wäre, Dandel- 
mann nad allen Richtungen vollftändig zu eriegen, 
und wäre der Betreffende überdies bereit, in bie Stelle 
einzutreten, fo würden wohl, dies darf man vermuten, 
die immer nod recht zahlveien Bertreter des bis: 
berigen Unterrichtsſyſtems, d. 5. der ifolierten Akademie, 
wenn aud nicht ohne Widerſpruch der Gegner, jo doch 
mit nicht allzu großer Mühe den Sieg davontragen 
über die Anhänger des forftlichen Univerſitätsunter⸗ 
richtes. Diefer Mann des allgemeinften, uneinge 
ſchraͤnkten Vertrauens fcheint zu fehlen; die Perjonen- 
frage macht — ganz abgelehen von allen grundjäg- 
lihen Ermägungen über die Geftaltung des Unter: 
richts — große Schwierigkeiten. Da an einer Uni- 
verfität, wo jeder berufene Profefior par inter pares 
ift, niemal® ein Mann in dem Sinne enticheidend 
werden kann für Wohl und Wehe des Unterrichts wie 
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der Direftor einer Afabemie, fo ift jener Umſtand für 
die UniverfitätZanhänger günftig. Die Zahl ber Ieg- 
teren ift in Preußen überrafchend groß. Wenn fie 
nur alle, ohne Ruͤckſichten verſchiedenſter Art zu nehmen 


und nehmen zu müffen, in der Deffentlichfeit ihrer An- ! 


licht Ausdrud geben könnten und wollten! Für das 
Beſtehende einzutreten, ift immer leichter, als etwas Neues, 
deſſen Berechtigung ſtark umfteitten ift, zu erfämpfen. 
Zumal in einem Staate, in welchem bie Tradition, 
das hiſtoriſch Gewordene naturgemäß eine große Rolle 
fpielt, der tüchtige Beamte ſtets beſonders ſtark be- 
tont wird — alle an fi ja gewiß fehr jchäßend- 
wert! — fällt es vielen Fachgenoſſen, namenilich im 
Hinblick auf viele unbeftritten gute Leiftungen des 
preußiſchen Forſtweſens, nicht leicht, fih in den Ge 
danken einzuleben, daß auf anderem als dem gewohnten 
Wege moͤglicherweiſe doch eine Steigerung der Erfolge 
erzielt werden koͤnne. 


Im Herrenhaufe hat die ifolierte Afademie warme 
Vertretung gefunden. Das ift begreiflih. Faſt in 
allen erſten Kammern erlebt man, fo oft eine Umge: 
ftaltung des forftlichen Unterricht? oder der Forft- 
dienftorganifation in frage kommt, genau dasſelbe: 
„Das Alte ift ja gut; wozu alfo Neuerungen ein 
führen, deren guter Erfolg zweifelhaft ift, jedenfalls nicht 
ohne weiteres bewieſen werben kann.“ Das ift immer 
der leitende Gedanke. Man erftrebt das Befte des 
Staates, aller am Walde interefjierten Faktoren, d. i. 
aber ber Gejamtheit der Bevölferung; man fehent fid, 
neue Mittel zu verfuchen! Auch das ift an ſich ganz 
begreiflih. Im einzelnen ift allerdings vieles von 
dem, was man zu hören befommt, oft recht anfechtbar. 


Aus den mir während der legten Monate bekannt 
gewordenen Aeußerungen in Wort und Schrift bezw. 
Drud will ich nur einige herauögreifen. 


„Werden unfere Forftleute an der Univerfität er: 
zogen, jo erhalten wir ungufriedene, dem Landleben ab- 
bolde, weil an bie Genüffe der Großftabt gemöhnte Bes 
amte!” Das bat man neuerdings in verfchiedenen 
Variationen hervorgehoben. Man muß fich ſchier wun- 
dern über ſolche Auffaffung! WIN man den Forft: 
mann dauernd in völliger Weltabgeſchiedenheit halten? 
Was follen denn gerade ihm ein paar Univerfitäts- 
jahre ſchaden noch dazu, wenn er fie etwa in einer Meinen 
Stabt — (man denke an Gießen, Tübingen) — ver— 
bringt? Warum nimmt man Lonfequenterweife nicht 
aud die Theologen von der Univerfität weg, um fie 
den ftädtifhen Einflüffen zu entziehen? Mit folchen 
Argumenten zu fommen, ift böchft unangebracht. Wir 
ſchicken unſere Söhne für einige Semefter von ber 
Meinen Univerfität mit allem Bedacht in die Großſtadt, 
damit fie etwas von der Welt fehen, einen weiteren 





Gefichtäfreiß gewinnen, als Menfchen außreifen: Der 
Erfolg fpricht entfchieden für dieſes Verfahren, mag 
der junge Mann Jurift, Theologe, Forftmann ober 
fonft was fein. Schlecht geartete Naturen fännen übers 
all, in der Meinen Stadt kaum weniger leicht, als in 
der großen, Schaden nehmen. Mit folhen Ausnahmen 
kann man, wenn man will, immer rechnen; aber ber 
Forftmann muß die ihm zugedachte Sonderftellung 
entſchieden ablehnen. 

Und wo bleibt die Konfequenz ? Wer jenen Grund 
geltend machen will, müßte denn doch vor allem gegen 
das Feldjägertum anfämpfen! Darüber habe ich nener= 
dings nichts vernommen, daß den Feldjägern in Ab: 
fiht auf die Abgeſchiedenheit und Ländlichkeit ihres 
fpäteren forftlihen Wirkungskreiſes der mehrjährige 
Aufenthalt in Paris, London, Petersburg u. ſ. mw. 
ſchädlich ſei. Und doch, follte man meinen, wäre ein 
derartige Großftadileben unter jenem Geſichtswinkel 
recht bedenklich! Es iſt immer vatfam, einen Ge 
danken völlig auszudenken und nicht auf halbem Wege 
ftehen zu bleiben! Was den Bayern, Wiürttemberger, 
Badener, Helen, Elſäßer nicht anfiht, wird doch 
wahrſcheinlich auch einen jungen preußifhen Forftmann 
nicht ſchädigen. Mit jener Begründung der Akademie 
gegenüber der Univerfität ſollte man doch nicht mehr 
kommen ! 

Und nun ber fpezifiihe Beamtel Warum fol 
denn gerade der Forſtmann in jo ausgeprägter Weife 
während feiner Studienzeit jhon zum Beamten er= 
zogen werben, während man beim Quriften, Kamera— 
liften 2c. gar nicht daran denkt, hierzu vornehmlich bie 
Stubienjahre zu benugen? Das kann man doch wahr: 
lich der Neferendär: und Nifefjorenzeit überlafien! Es 
ift ein Mißſtand, wenn in die Stubienjahre grundjäß: 
lich und fogar mit einem gewiſſen Webergewicht ſchon 
Dinge bineingetragen werden, die dem Stadium ber 
praftifchen, unmittelbaren Vorbereitung für die Berufs- 
ausübung vorbehalten werden ſollten. Was zunäcfl 
not thut, ift ein tüchtiges Wiſſen, eine gebiegene theore: 
tiſche Vorbildung, erläutert und gefeftigt durch die er— 
forderlihe Anſchauung, durch Demoftrationen und 
Uebungen (foweit fie zum Verſtändnis nötig find!) im 
Walde Der Beamte braucht demnächft, neben dem 
Wiffen, dad Können. Diejes in dem notwendigen Um: 
fange zu ermitteln, dazu find die Stubienjahre nicht be— 
ſtimmt; übrigens würde dazu aud) eine mit Erkurfionen, 
Uebungen 2c. förmlich überfättigte Akademie gar nicht 
ausreichen; es bedarf immer und überall nad dem 
Studium mehrjähriger Arbeit in der Praris, um ben 
jungen Neferendar in die ausübende Thätigfeit im 
Walde, die Geheimniſſe des Dienftes, bezw. der dereinſtigen 
Beamtenftelung einzuführen. So wird's ja überall 
angejehen und, wenn an der Löfung/diefer Aufgabe 
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auch nur ein beftimmter Teil bereits den Stubienjahren 


zugewieſen wird, fei es auf der Akademie, fei es an | 


der Univerfität, jo ift das eine durch nichts gerechte 
fertigte Verquictung. Und mas, neben dem forftlichen 
Können, die Übrigen Beamteneigenichaften anlangt, 


fo braudt’8 doch beim Forftmann der Akademie nicht | 


im Gegenfaß zur Univerfität, damit ihm biefe aner— 
zogen werben. Ich kann nur wieberholt fragen, warum 


denn der Forftmann darin eine Ausnahme bilden fol | 


von allen übrigen Staatsbeamten ? Wenn, wie zweifel- 
108, ver forftlihe Beruf in Wirtſchaftstechnik und 
Berwaltung Bejonderheiten bietet, die ihn von allen 
andern Beamten:Berufen unterjcheiden, jo koͤnnen dieſe im 
Ausbildungsgange der jungen Afpiranten noch früh: 
zeitig genug berüdfichtigt werden und ihre Wirkung 
äußern nach der Studienzeit. Daß legtere in geeigneter 
Weiſe ſchon darauf vorbereitet, ift jelbjtverftändfich. Aber 
mas in dieſer Hinfiht der Univerfitätsunterricht zu 
Teiften im ftande ift, genügt vollfommen : der ifolierten 
Akademie bevarf’3 dazu nicht. Oder fürchtet man, bie 
jungen Leute nicht vom erften Tage ihrer Studien an 
feft genug in der Hand zu haben? Faſt möchte es jo 
feinen. In anderen Berufsarten weiß man von 
folder Auffaffung nichts; warum joll gerade unfer 
Fach ſich mit ſolch' engherziger Anfhauung abfinden? 
Und nun noch Eins: „Das Studium auf der 
Univerfität, die Gleichſtellung mit Genofjen anderer 
Fakultäten zeitigt, im Gegenfage zu demjenigen an ber 
- Alademie, bei den jungen Forſtleuten höhere Ans 
ſprüche“. Iſt e8 denn unberechtigt, wenn der Yorft- 





mann mit den Bertretern anderer Berufsarten bin: 
fihtlich feiner Stellung u. |. w. in Wettbewerb treten 
will? ift e8 zu beanftanden, wenn er die volle Gleich 
berechtigung erſtrebti, wie fie im bezw. feinem wid- 
tigen, verantwortungsvollen Berufe zutommt? id 
hätte am liebſten Fein Wort mehr über dieſe Kr: 
ı mwägung verloren. Da mir aber gerade dieſe Pe 
, fürdtung der gefteigerten Anſprüche erft kürzlich wieder 
in ſcharfer Betonung entgegengetreten ift, mag fie bier 
berührt werden. Daß e8 leichter gelingen ann, bie 
Forftleute in ihren Anſprüchen kürzer zu halten, indem 
man ihnen die Univerfität verfchließt oder nur für 
kurze Zeit öffnet, mag vielen einleuchten. Meines Cr: 
achtens ift die Rechnung falſch. Der Rüdihlag komm: 
fiher und mit um fo größerer Wudt. Ich glaube, 
es wäre nur Flug, wenn man, gerade um fich Der em 
wũnſchten mohlthätigen Führung dauernd zu verfichern, 
einer Strömung, bie ſich doch nicht mehr für länger 
Zeit hinaus zurüddämmen läßt, Rechnung trüge — 
nicht durch zweifelhafte Reformen am Beftehenden, 
durch almäliges Abbrödeln am alten Bau, fondern 
dur zielbewußtes, in großen, freien Zügen ſich be 
wegendes MWeberleiten in neue Bahnen! Die Univerii: 
tät ift der richtige Ort für den forſtlichen Unterricht. 
das Zuſammenſchweißen desſelben mit dem lanbiirt. 


lihen Hochſchule“ wäre m. &. völlig verfehlt. Was 
wir Forftlente erftreben und erftreben müſſen, wäre 
bamit wieber nicht erreicht. Ich verweiſe auf Tharant 
und Hohenheim. Doc darüber ein andermal. 








Notizen. 


A, Prüfung der Dominicus'ſchen Normalſaͤge. 


Mitgeteilt von Rev. -Affift. Haehnle, Aſſiſtent der forftl. 
Verſuchsſtation zu Tübingen. 


Die mehrfahen Vorführungen ber „Non plus ultra“ 
Säge, diefer neueften Sägelonftruftion, durch die Vertreter der 
Firma J. D. Dominicus u. Söhne bei Gelegenheit der deutfchen 
Forftverfammlungen bezw. ber Berfammlung des beutichen 
Forftvereins mit wechjelndem Augenblidserfolge fowie bie Er: 
gebniffe der Verfuche der bayerifchen Verſuchsanſtalt mit diefer 
Sägenform (Zorftw. Zilbl. 1896 ©. 417 u. 473 ff.) ließen es 
wünfchenswert ericheinen, durch eine größere Anzahl von 
Schnitten au die Leiftung unfere® Eremplard der Normal: 
fäge zu prüfen und dadurch einen Vergleich mit den Refuls 
taten der ausgedehnten Sägeverfuche der württ. Verfuchsftation 
in den Jahren 1879/80ff. (Allg. 3. u. 3.3. 1880, 1883, 
1884) und mit einigen in ber Praxis hauptſächlich benügten 
Sägenformen zu ermöglihen. Die damaligen württ. Verfuche 
können nun nicht ohne weitere als Vergleichsmaßſtab beir 
gezogen werben, ba fie Eonfequenterweife alle Fehlerquellen, 
die in ber Holzbeſchaffenheit, in Mimatifchen Unterfchieden, in 
der Art der Sägenführung durch die Arbeiter, in bem Wechſel 
verfchtedener Hinderniſſe des Arbeitsorts ꝛc. im Walde ſich 


geltend machen, moͤglichſt zu eliminieren ſuchten durch Aut: 
fägung ganzer Stämme im Abftand von 5: bem, durch Ror- 
| nahme der Verſuche in ſtets gleicher, möglichft günftiger Lage 
des Material® am felben Plage in gebedtem Raum, durch Ab: 
türzung der Arbeitszeit auf je 2 Stunden zc. Die Ergebuife 
dieſer Verſuche find uns aber ſehr wertvoll als Darftellung 
ber Magimalleiftung beftimmter Sägeformen. Beiondere Bor: 
fehrungen follten bei unferer Prüfung der Dominicusfäge ver- 
mieben, und biefe nur mit einigen guten, im Beſitz und &t« 
brauch von Holzhauerpartien befinblihen Sägekonftruftionen 
während fonftiger Arbeiten im Walde verglichen werden. 
Gelegenheit hierzu boten einerſeits die Winterfällungsar: 
beiten im Difte. Großholz, Rev. Einfiebel, und andererjei 
die Zuwachsunterſuchungen an den Probeftämmen einer Ser 
bach'ſchen Lihtungsverfuchsflähe im Rev. Altheim im uni 
1900, Dei erfteren mußten bie beiden zu vergleichenden 
Sägen, bamit größere Mengen geringiwertigen Abfalls ver 
mieben würden, in Abitänden von 1: Im mit regelmäßiger 
Abwechſelung in Thätigkeit gefegt werben, während bei legteren 
die Ausfägung der etwa 2—3om biden Zuwachsſcheiben 
gleihe Stammdurchmeſſer und Holzbefchaffenheit garantierte. 
Die Stämme wurden im Walde auf freien Plägen in 
günftiger Pofition gelagert, mit Aexten feftgenagelt, und bie 





ſchaftlichen, etwa an einer „forft- und landwirticaft: | 
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ginn der Verſuche möaglichſt gut inftand gefet wurde. Nur 
, Säge IV macht hiervon eine Ausnahme. 
i Die charakteriftiichen Unterſchiede der benugten Sägen 


Kreisflãche der Schnitte (Incl. Rinde) durch Meſſung von | 
minbeftens 2 ſenkrechten Durchmeflern erhoben. 

Die Arbeitzleiftung der Sägen wurde kontrolliert, ſowohl 
nach der Zeit (Sekundenuhr) als nad) ber Zahl ber Doppel 
züge. 

Den Arbeitern wurbe Gelegenheit gegeben, fidh vorher mit | 


| waren folgenbe: 
I Dominicus-Normalfäge. 
II Säge auß dem Rev. Einfiedel. 





der Handhabung der Normalfäge vertraut zu machen; auch UM . on» Altheina. 
wurde darauf geachtet, daß die in Vergleich zu ziehende Gäge | IV... .n „mb 
von den Holzhauern als ihre beſte bezeichnet und vor Ber | R 
lini ahnbe 
gange Blattſtärke Rüdenlinie KL: — Mae © 
u. Breite de Blatts in 
des Blattes j Zahnfeite Rüden (gerab, konveg, der Mitte zu derjenigen am Enbe) Bühne Zähne für die 
m mm mm konkav) m cm Bafis = 1 
1. 14 1,0 05 tonkav 18 (1%) N, 1 
(5 om Abweichung in ber Tee 
Mitte von der Geraden) 
Ya 
8 dm 
1. 14 10 10 gerade 42 (!Yıo) le Hr 
Ida 
m 14 180018 gerabe 36 (ho) 5 Yo 
IV. 14 13 183 gerade 8,7 (9/0) ie Ya 


1. War faft neu, hatte 2mm Schränkweite und war in be: 
kannt egatter Weife hinterlocht: in ber Mitte 4 Löcher 
reihen, außen noch 2 aufweiſend. 

II. Ein Jahr im Gebrauch, noch gut Am ftand, 2,5 mm 
Schränkiweite, hinterlocht mit 2 Neihen, die fehr wenig 
genau und erft nachträglich durchgemeißelt ſcheinen. 

III Ein Jahr im Gebrauch, gut im Stand, nicht hinterlocht, 
Imm Schränkweite. 


IV. 6 Jahre im Gebrauch, ſtark abgenüpt, Zähne außen 2,0 om 


hoch, in der Mitte 1om, Bahnbreite in der Mitte 2,2 om 


außen 23,0 om, nicht hinterloht, Schränfweite 33mm, . 


Diefe Säge galt al die ſchlechteſte der Holzhanerpartie. 
Die Verſuche befchränkten fih auf die Buche. 


A. Die Winterarbeit im Revier Einfiedel wurde am 


2. u. 8. Januar 1900 bei Tauwetter in je etwa 2ftündiger 


Dauer durchgeführt, und hierbei hat man mit jeber der beiden 
Sägen 33 Schnitte gemacht, deren Durchmeſſer ſchwaukten 


Ten 


für Säge I zwiſchen 25,8 u. 37,6 om (durchſchnittl. 30,9 om) 
u 25,0 „ 35cm ( ” 30,6 om) 


Diefe Zahl von Schnitten wird jedenfalls genügend fichere 
Durchſchnittswerte liefern, nachdem durch die Unterfuchungen 
von Prof. Dr. von Lorey (Allg. %. u. 3.:3. 1880 ©. 297) 
nachgewieſen worben ift, daß ſchon „aus 5, jebenfall3 aber aus 6 
und 7 Schnitten der Hohenheimer Verfuhe und aus 10 
Schnitten im Walde zuverläffige Mittelwerte” fih ergeben. 


Die größere Zahl der Sägeichnitte möge wenigſtens einigere 
maßen den Wechfel der Durchmeſſer, des Standorts ber Ars 
beiter und der Lage des Stammes außgleichen. 

Es fei mir geftattet, der Kürze halber hier nur die Res 
fultate der Verfuche und die Durchſchnittswerte der Leiſtungen 
anzuführen ; für ſpezielleres Intereſſe ftehen die einzelnen Zahlen 
jederzeit zur Verfügung. 


Im Durchſchnitt der 23 Schnitte leiftete: 


” ” 


Säge I pro 100 Sekunden 0,0767 m?, pro 100 Doppelzüge 0,0994 m?. 


Säge I 


Eine Zufammenordnung der Sägefchnitte nach den Durch— 
meſſern ergiebt als Refultat, daß in Uebereinftimmung mit den 
früheren wärttemb. Verfuhen (AU. F. u. 3. 3. 1880 S. 10) 
und mit ben preußifchen Verfuchen (3. f. F. u. 3. 1879 ©. 3). 
gleichzeitig aber im Gegenfag zu den bayerifhen Verſuchen 
(Borftwifienfhaftt. Zentralbl. 1896 S. 489): 


0,0648 m?, 


0,0818 mt, 


' Säge I biß etwa zum Durchmeſſer 30cm an Leiftung zu⸗ und 
& dann wieder abnimmt, während bagegen 

! Säge II vom ſchwächſten Durchmeſſer an mit mehreren Auß: 
| nahmen abnimmt. 

I 

ı 


Teilt man die Sägeſchnitte in die Durchmeflergruppen 
25,0-29,9 om und 30,0 cm und mehr, fo ergiebt fi für: 


Mittl, Durchm. 28,0 om, Säge I pro 100 Sekunden 0,0742 m?, pro 100 Doppelzüge 0,0993 m? (10 Schnitte), 


” „ 380m „U, — 0, 
n „ 329m „ I„ „ .„ 0 
” „ Boom „Urn m „0 


‚WM, „ »..0080m (0 . ) 
‚0782 m, „ u 5 0095m (8 . ) 
‚06m, „ nV El nd 
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Hierans ergiebt fih ‚für die Dominiensſäge I noch eine 
leichte Steigerung für die ftärferen Stämme, troßdem fie dadurch 
benadhteilgt ericheint, daß fle im einigen Schnitten ſtärkere 
Durchmeſſer als Säge II zu überwinden hatte, was erfahrungs- 


gemäß eine geringere Leiftung pro Sek. und Doppelzug zur ° 


Folge hat. 
Da die Arbeit einer Säge ſowohl von der Zeitdauer der 
einzelnen Doppelzüge als von der Leiftung pro Doppelzug abs 


" hängtg ift, war e8 nottvenbig, bad Tempo ber bei jedem Sägr- 
fchnitt geführten Doppelzüge zu berechnen. 
Es ergaben fi als Mittelwerte für die 23 Schnitte 
bei Säge I für 100 Set. 77,2 Doppelzüge. 
i I. 10 79,2 


i Trennt man wieder die Durchmefler in die Gruppen 
25,0—29,9 und 30,0 cm und mehr, fo berechnet ſich für: 


„ „ ” DD 


Mittl. Durchmeſſer 28,0 om bei Säge I pro 100 Sekunden 74,7 Doppelzüge, 


280om „ 
329om „ 
en 82,4 om 


Das Tempo fteigert fih aljo mit wachſendem Durch⸗ 
meſſer und zwar für beide Sägen ziemlich gleihmäßig auch 
bei den Einzelſchnitten. Der Grund hierfür wird in der Vers 


” ” ” 


” ” ” 


” ” ” 


J „781 ” ' 
— 7.1 
IL „798 R 


kürzung des Sägezuges durch den größeren Stammburchmeiler 
zu ſuchen fein. 





Sept man jebesmal die Leiftung von Säge II gleich 100, fo ift 
für fämtl. Schnitte Säge I ihr überlegen nach der Zeit um 18% (18,4%), 


für die Gruppe 25,0—29,9 om 


für die Gruppe 30,0 und mehr om 


Zieht man in betradht, daß Säge I bezügl. des Tempo's 
der Doppelzüge durch größere Uebung der Arbeiter in ihrer 
Handhabung zweifellos noch eine Steigerung zuläßt, jo wird 
ihre Ueberlegenheit gegenüber Säge II nach der Zeit etwa auf 
denſelben Betrag erhöht werben können wie nach Doppelzügen. 

B. Die Sommerarbeiten im Rep, Altheim, ſoweit fie 
Sügeverfuche betreffen, fanden am 11. 12, 28. und 29, Juni 
ftatt, je mit 2—3 ſtüudiger Dauer und bei trodener Witterung. 

Im ganzen wurben hier 23 Schnitte mit Säge I geführt, 

21 m 
2 1v 

Hiervon ſind aber durch eine Eigenmächtigkeit des Ar— 

beiters, der mit der Schärfung der Sägen betraut wurde, 


un ” 


nn „ 


nad Doppelzügen um 22% (21,5%), 
nach der Zeit um 13% (13,1%), 
nad Doppelzügen um 18% (18,2%), 
nad) der Zeit um 21% (21,4%), 
nach Doppelzügen um 23% (28,1%). 


9 Schnitte von Säge I und III zu unmittelbarem Vergleich un« 
brauchbar geworden. Er hatte gleichzeitig mit der Schärfung 
die Schränfmweite der Domnicusfäge auf 2,5 mm erhöht. mo: 
durch fie einen ungleihmäßigen Gang zeigte und durchſchnin 
lich eine geringere Leiftung aufwies. Immerhin ift auch der 
Einfluß einer fehlerhaften Behandlung bes Werkzeug nicht 
ohne Intereſſe, und follen deshalb die Refultate dieſer Schnitte 
mitgeteilt werden. 
Normale, mit den Winterverfuchen vergleihbare Schnitte 

bleiben fomit 

für Säge I und III je 12 mit Durchm. 24,0—47,7 cm 
T „IV; 2 31,81u.41,3 cm 


” ” ” ” 





Im Durchſchnitt fämtliher 12 Schnitte Leiftete beim mittleren Durchmeſſer 33,6 om: 


Säge 


„Uno.n 


I pro 100 Se. 0,0527 m®, pro 100 Doppelzüge ‘0,0591 m*, 
0,0383 m?, 


„on „ 0,0407 mi. 


Im Durchſchnitt 2er Schnitte bei mittl. Durchm. 36,9 om: 


Säge 
„ IV. un 0,0254 m}, 
Jene 9 Schnitte mit größerer Schränfweite ergaben 
für Säge 


„Mu. 


Da der Durchmefler der Stämme von weſentlichem Ein: 
fluß ift, fo müffen wir aus der Verſuchsreihe mit normaler 


I pro 100 Set, 0,0608 m?, pro 100 Doppelziige 0,0669 m®, 


0,0407 mi. 
für den mittleren Durchmeſſer von 29,0 cm: 


nn" „ 


I pro 100 Set. 0,0506 m*, pro 100 Doppelzüge 0,0688 m*, 
0,0387 mt, 


” 0,0429 m?. 


! Schräntung eine möglichft ähnliche Durchmeſſerſerie zu Ler: 
gleichszwecken zuſammenſtellen. 


Bei dem mittleren Durchmeſſer von 29,3 om ergiebt ſich 
für Säge I pro 100 Sek, 0,0548 m?, pro 100 Doppelzüge 0,0628 m?, 


u 


Als Tempo ber Doppelzüge berechnen fi im Mittel der 
12 Schnitte bei Säge I auf 100 Sek. 89,2 Doppelzüge. 


sell... ar 2 
für die 2 Schnitte 

„nlunn 90 „ 

rn Ve ter 2084 * 


für die 9 Schnitte mit größerer Schränkweite 
bei Säge I auf 100 Sek. 86,9 Doppelzüge 
II „ 90.4 


un nn „ 


0,0410 m, 


" 0,0441 m}. 


” ” 


| für die 9 Vergleihöfchnitte mit normaler Schränkweite 
\ bei Säge I auf 100 Sek. 87,3 Doppelzüge 
Bei den Verſuchen im Sommer zeigte fi für Säge I u. 
III eine ziemlich gleihmäßige Abnahme der Leiftungen vom 
ſchwaͤcheren zum ftärkeren Durchmeſſer, das Maximum berielben 
ſcheint unter 24,0 om Durchmeſſer zu liegen. 
| Die gegenüber den Winterverfuchen bebeutend geringere 
! abjolute Leiftung der Dominicusfäge im Sommer dürfte ohne 
. weiteres auf den größeren Saftgehalt des Holzes zurüdın: 
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führen fein. Die Holzhauer bezeichneten ben Sommerfchnitt | 
der Säge ald gute Schwaben mit dem Worte „wullen“ d. h. 
wollen (wie wenn man Wolle zu Durchfägen hätte), und daraus 
entfprang aud ihre Gewohnheit, die Sägen wie beim Nadel⸗ 
Holz weiter zu Öffnen, d. h. zu fchränfen. Daß dies bei der | 
Eonfaven und hohlgefhliffenen Dominicusfäge unnötig war, be⸗ 
wirkt deren geringere Beiftung nad) der erweiterten Schränfung, 
für die im Rüden geraden und gleich ftarten Altheimer Sägen, 
die aud ein um 0,3 mm dickeres Blatt aufweilen, mochte e8 
immerhin gerechtfertigt erfcheinen. 
Segt man hier die LVeiftung von Säge III gleich 100, 
To ift 
für die 12 normalen Schnitte Säge I ihr überlegen nad) ber : 
Zeit um 37,6% ' 
nad Doppelzügen um 45,2% 
für die 9 Schnitte mit weiterer Schräntung Säge I überlegen , 
nad) der Zeit um 30,8%, | 
nah Doppelzügen um 37,1%, 
während für Säge IV = 100 im Mittel der 2 Sägefchnitte 
ſich ergiebt 
für Säge I eine Ueberlegenheit nach der Zeit um 100%, 
nah Doppelzügen 37,3%. , 
Eine weitere Ausdehnung ber Vergleihafchnitte zwiſchen 
Säge I und IV fhien nicht angebracht, da die Durchfägung | 
ftärkerer Durchmeſſer mit Säge IV ohne Pauſe bie Arbeiter | 
fo fehr ermübete, daß — zumal bei der damals auch im ges | 
ſchloſſenen Buchenbeitand herrichenden troptichen Temperatur — | 


; gegenüber III 


ı Säge, 


doch nach fürzefter Zeit die Verfuche hätten abgebrochen werben 


niüſſen. 


Die beiden andereren Sägen, deren leichter Gang hier 
ganz beſonders hervortrat und von den Holzhauern namentlich 
bei Säge I hervorgehoben wurde, differieren auch hier im 


Tempo ber Doppelzüge etwas zu Ungunſten der Dominicusſäge; 


es könnte deshalb hier wohl gleichfalls durch größere Uebung 
eine Steigerung ihrer Leiftung nad) der Zeit erwartet werben. 
Die fehlerhafte, d. H. zu weite Schränfung von Säge I 
zeigt ihren Einfluß darin, daß bie Weberlegenheit von Säge I 
bei gleihem Durchmeſſer und normaler 
von 33% nad) der Zeit 

und 42% nad Doppelzügen 

auf 31% nad ber Zeit 

und 37% nach Doppelzügen. 


Sollen num die vorftehenden Ergebniffe mit ben oben an- 
geführten Sägeverſuchen ber württ. Verfuchsftation im Jahr 
1879/80 verglichen werden, fo ift zunächſt zu beachten, daß die 
damaligen Sägfchnitte an Buchen fi beziehen auf die Durchs 
mefjer 25—35om (ohne Rinde), dengemäß aud für einen 
Vergleich nur ſolche Dimenfionen beigezogen werden dürfen. 

Dort find alle Ergebniffe reduziert auf die Leiftung einer 
deren abjolute Durchſchnittsleiſtung pro 100 Gel, 
0,0374 m? und pro 100 Doppelzüge 0,0428 m? betrug. 

Vergleicht man hiermit bie Winterleiftung der Dominicndr 
fäge für Die 22 Schnitte mit Durchm. 35—35 em, fo leiftet 


Schrãnkung 


zurück geht auf: 


Säge I pro 100 Sek. 0,0769 m? und pro 100 Doppelzüge 0,0998 m?, 


Säge II für biefelben Durchmeffer und 23 Schnitte „ 


” 0 


0,068 m „ „ r 0,0818 m, 


d. h. Säge I überbietet obige Leiftung nad der Zeit um rund 106 %, 


„u 
„1 
„U 


Nun ift aber die angeführte Vergleichsfäge gleichzeitig die ' 
fchlechtefte der damals geprüften Konftrultionen; eine Were ' 
gleihung unferer Refultate mit den Leiftungen ber beiten 
Säge XII ergiebt folgende Werte: 

Die abfolut größte Durchſchnittsleiſtung damals war 
pro 100 Sek. 0,0600 m? pro 100 Doppelzüge 0,0775 m®, 

Hieraus ergiebt fi für 

Säge I eine Ueberlegenheit nach ber Zeit um 28,2% 


„U „un nn 80% a 
| nad Doppelzügen um 28,8% 
„u „ N | 


Diefe Vergleiche ind allerdings nur roh burchgeführt, da | 
zu genauerer Arbeit mit ben beiden früher geprüften Sägen ' 
Rontroliverfuche hätten angeftellt werben müffen an demſelben 
Material, für dieſelben Durchmeifer, von denfelden Arbeitern 
zc. Auch ber Einfluß der Rinde an den Schnitten ift zu be⸗ 
achten. 

Dagegen barf aus denſelben jedenfalls gefchlofien werden, . 
baß Säge I zweifellos alle damaligen Sägeformen an Leiftungs- 
fähigkeit wefentlich überboten hätte, und daß bie bei den Winter: 
verfuchen in Vergleich gezogene Säge II ben beften damaligen | 
Sägen mindeftens gleihlommt.* 

Die Refultate unferer jegigen Unterfuhung laſſen, wie 
früher, als befte Sägenform für die Bude eine Bogenfäge mit | 

* Kuh die Anforderungen, welche f. 3. Weife — ofr. 3. ı 
f. F. u. 3. 1879, S. 17 (Juliheft) — an eine gute Säge | 
geftellt hat, werben durch die Nonplusultra-Säge erheblich | 
überboten. 


„m 73%, 
nad) Doppelzügen um 133%, 
” ” „ A. 


ftarfer Krümmung (Radius 1,8 m) und Dreiedözähnen, die 
einen Abftand je um die Breite der Zahnbaſis aufweilen, er» 
kennen. Dagegen ſcheint die weitere Verkürzung des Krümmungs⸗ 
radius (wie bei der beiten Säge XII ber früheren Verſuche 
auf 1,62 m) für Die bei Fällungsarbeiten häufig vorfommenden 


Durchmeſſer 25—35 om und für die Verhältniffe im Walde 
' überhaupt eine Verringerung der Leiftung zu bebeuten, und 


das Marimum der legteren vielleicht bei 1,8m zu liegen (nad 
den bayr. Verfuchen kaun die Verforierung nicht der Grund 


‚ der Mehrleiftung fein, fie bewirkt das Gegenteil). 


Der ſchon oben außgefprohenen Vermutung, daß das Tempo 
der Doppeizüge von Säge I und fomit deren Leiftung in ber Zeits 
einheit noch fteigerungsfähig fei, miderfpricht fcheinbar die 
Thatjache, daß ftärker gefrümmten Sägen bei gleicher Blatts 
länge naturgemäß eine längere Zahnlinie und deshalb ein 
größerer Zeitaufwand pro Doppelzug zukommt. 

Diefer Nachteil der Bogenfägen gegenüber Geradfägen 
wirb aber m. E. mehr als aufgewogen durch bie günftigere 
Art der Bewegung, welche die jägenden Arbeiter bei fenkrechten 
Schnitten auszuführen haben. Der Zug in der Horizontalen 
bei Grabfägen ober großem Krümmungsradius ift ſchon wegen 
der gebüdten Körperhaltung viel anftrengender und wirkt des⸗ 
halb bei längerer Wrbeitsdauer viel erlahmender als die 
wiegende Bewegung einer richtig geführten Bogenſäge. 

Rechnet man hierzu noch die Vorteile: der Garanties 
leiftung durch die Firma für jede einzelne Säge, der vers 
ſchiedenen Bezugserleichterungen, der leichteren Inſtandhaltung 
der hinterlohten Sägen, fo fann nur Unfenntnis der bezügl. 
Verhäitniffe, unberechtigtes Miftrauen gegen neue Werkzeug⸗ 
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formen und Mangel an Fertigkeit in ſchriftlicher Beſtellung als 
Grund dafür angefehen werden, daß nicht liberal! bei Neuan- 
ſchaffungen die befte und deshalb relativ billigfte Säge gewählt 
wird. 

Intereſſant ſcheint mir als Nebenreſultat der Unterſuchungen 
beſonders die Thatſache, daß die Arbeitsleiſtung ein und der 
ſelben Säge I im Sommer um etwa 30% nad) der Zeit 

und 40 % nad Doppelzügen 
geringer ift als ihre Winterleiftung. 

Daraus ergeben ſich für gelegentliche Fälung und Auf: 
bereitung von Buchen zur Saftzeit (und wohl ebenfo von 
Nabelhölzern und Eichen, wenn aud in geringerem Maße) 
Direltiven bezügl. der Bemeſſung des Aftorblohnes, ba bie 
Thätigleit der Säge mindeftens mit /, der Aufbereitungdars 
beit von Brennholz veranihlagt werben muß. 

Schließlich fei mir noch geftattet, darauf hinzuweiſen, daß 
mir die bedeutenden Mehrleiftungen ber Säge XII im Jahr 
1883 (Ag. 5. u. 3. 3. 1883 ©. 85) beim 3. Verſuch wohl 
befannt waren, daß ich aber wegen ber außgefuchten Arbeitäträite, 
bie damals bie Sägen in einem auf bie Dauer unnatürlich raſchen 
Tempo führten (auf 100 Set. 97—120 Doppelzüge), zu einem 
Vergleich die Refultate von 1879/80 für geeigneter hielt, nicht 
zum mindeften wegen des dort im Durchſchnitt für Säge XII 
angegebenen Tempos von 79 Doppelzügen pro 100 Sekunden. 


Gleichzeitig erfcheint es mir ala Pflicht, der Firma I. D, ; 


Dominicus für die jederzeit bereitwilligit erteilten Auskünfte 
zu danken, und deren Anficht, daB bie Mehrleiftung ihrer 
Normalfäge ſowohl auf die Vorzüge der Konftruftion, als 





namentlih auf die Güte des zur Fabrikation verwendeten ! 


Materials (auch bei längerer Verwendung) zurüdzuführen fei, 
zu allgemeiner Kenntnis zu bringen. 


B. Beſchaͤdigung der badifchen Waldungen durch 
Sturmwind im Januar 1901. 


(Aus Nr. 126 der Karlsruher Zeitung, vom 9. Mai 1901.) 


In den Tagen vom 25. bis 28. Januar, beſonders aber 
in der Nacht vom 27. auf 28. Januar, haben — ähnlich wie 
im Jahre 1899 — heftige Stürme in den Waldungen des 
Großherzogtums weſentliche Beſchädigungen verurſacht. 

Die Stürme kamen hauptſächlich aus Welt und Nordweſt, 
örtlidy etwas abweichend, fo in ben Höheren Lagen ber Boden- 
feegegend mehr aus Norden, in der Gegenb bed unteren 
Schwarzwaldes aud aus Welt-Sübielt. 

Am meiften betroffen wurben bie Waldungen in höheren 
Lagen der Bodenſee- und Donaugegend — Foritbezirte Meß: 


belaufen fi im ganzen auf 251681 Feſtmeter. 
auf 100 ha der Gejamtwalbflähe 45 Feftmeter. 

Nach den verſchiedenen Beſitzkategorien entfallen: 

. auf die Domänenmwaldungen mit 17,70 Proz. ber Gefamt: 
maldflähe — 42790 Feſtmeter = 17 Proz. der Windfall- 
ergebniffe, 

anf die Gemeinde: und Körperſchaftswalduugen mit 49,08 
Proz. ber Geſamtwaldfläche — 180 706 Feſtmeter — 718 
Broz. der Windfallergebniffe, 

auf bie ſtandes- und grumdherrlihen Waldungen mit 
10,85 Proz. der Gefamtwalbflähe — 26645 Feftmeter 
10,6 Proz. ber Windfallergebniffe, 

auf bie sonftigen Privatwaldungen mit 22,37 Proz. der 
Gefamtwaldflähe — 1540 Feſtmeter = 0,6 Proz. der Wind» 
fallergebniffe. 

Hiernah fteht in ben Domänenmaldungen und in ben 
Standes: und grundberrliden Waldungen die Beichädigung 
genau in dem Verhältnis zur Waldfläche. In ben Gemeinde: 
und Körperfhaftämalbungen ift der Schaden verhältnismäßig 
am größten, weil diefe Waldungen in den Zandesteilen, bie 
bauptfächlich von den Stürmen betroffen wurben, vorwiegen 
und in den fonftigen, meift bäuerlichen Brivatwaldungen konnte 
der Sturm keinen großen Schaden verurfachen, weil bier das 
alte, dem Sturm anı meiften ausgefeßte Holz fehlt ober doch 
nur in geringem Maße vorhanden ift. 

Weitaus die größte Befhädigung traf den Stadtwald von 
Baden, in welchem 35000 Feſtmeter — 815 Feftmeter auf 
100 ha ber Gejamtwalbflähe vom Sturme geworfen bezw. 
gebrochen wurben. Der Sturm fette hier hauptlächlich wieder 


Es find bies 


ı ba ein, wo er fchon in ben Jahren 1895 und 1899 beträchtliche 


i Lüden geriffen hatte, und warf auch größere Teile ber Alt: 
bolgbeftände, die fih vom Blättig auf eine ziemlich weite 


Strede Weges gegen ben Scherrhof binziehen. 
Angrenzend an den Badener Stadtwald haben hauptſächlich 
bie fhifferfchaftlichen Waldungen (28 000 Feftmeter), die Herren: 


' wiefer Domänenwaldungen (18500 Feſtmeter), fowie einige 


tirch, Pfullendorf, Donauefhingen, Villingen —, von dem 


oberen Schwarzwald die Forftbezirke Neuftadt, Bonndorf, von 
dem untern Schwarzwald bie Forſtbezirke Ditenhöffen, Bühl, 
Forbach I und IL, Herrenwies, Kaltenbronn, Gernsbach, Baden 


großh. und Baden ftädtiih, und von deu Ausläufern bes ' 


Schwarzwaldes bie Forftbezirte Pforzheim und Mittelberg. 
Im untern Rheinthale hatten nur die Nadelholz (Forlen⸗) 


BWaldungen einige Beihädigungen zu erleiden, fo in den Forſt- 
bezirken Raftatt, Durmeröheim und Graben und in den beiden 


Forfibezirten Karlsruhe und Friedrichsthal. 

Nur ganz unmwelenzlihe, das gewöhnliche Maß kaum über: 
fchreitende Beſchädigungen hatten die übrigen Bezirke ber 
Bodenfees und Donaugegend und des Schwarzwaldes, fowic 
das obere und untere Rheinthal, während das Bauland und 
der Odenwald ganz verſchont blieben. 

Die getvorfenen bezw. gebrochenen Holzmaſſen, foweit die 


Beſchadigungen als außergewöhnliche betrachtet werden Pönnen, ; 


Gemeindewaldungen des Forſtbezirks Bühl (Altihiweier, Bühl 
und Bühlerthal mit zufanımen 14 500 Feſtmeter) vom Sturme 
gelitten. 

Die heitigfte Wirkung des Sturmes madte fi alfo in 
den Waldungen des Murg⸗, Oos« und Bühlerthal® geltend. 

Bon ben Holzarten waren hauptfächlich Fichten und Tannen 
gefährdet, weil biefe Holzarten in den vom Sturmwind heim— 
geſuchten Waldungen vorwiegen und infolge ihrer flachen Be 
wurzelung dem Winde weniger Widerftand zu leiften ver- 
mögen. 

Nächſt der Fichte und der Tanne, aber doch in weit ges 
tingerem Grade, litt auch die Forle, entweder in Untermifchung 
mit den beiden genannten Holzarten ober in reinen Beſtänden 
in der Rheinthalebene. 

Buche und die übrigen Laubhölzer blieben, wenn fie nicht 
in Untermifhung mit Nabelhölzern waren, nahezu ganz ver: 
ſchont. 

Die Sturmbeſchädigungen trafen in erſter Reihe gelichtete 
und räumlich ſtehende, alſo ältere Beſtände und vergrößerten 
vielfach die durch die Stürme der früheren Jahre entftandenen 
Windwurfläden. Seltener war es, daß im gefchloffenen Walde 
Bäume einzeln ober gruppenmeife geworfen ober gebrocden 
wurben, gewöhnlich maren dies wurzelfrante, rotfaule oder 
krebſige Stämme, 

Im den meiften Fällen wurden bie Stämme vom Sturme 
geworfen, feltener gebrochen. Died letztere hauptſächlich da, 
wo der Boden ſtark gefroren war. 
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Der gefrorene Boden wirkte alio in biefem Falle nach⸗ 88. Suawnaer aa 
teilig, in anderen Fällen wirkte er aber auch günftig, indem * 2583| |egaaggge os 
die Wurzeln in dem feitgefrorenen Boden dem Winde mehr 2 & er 
Widerftand leiſten konnten. = E'2slulza 333353 a0 

Die vom Sturmwinde gemworfenen Maffen überftiegen nur ı = were — g Be 338 — 8 — 
in wenigen Fällen den Jahresabgabeſatz der betreffenden x IE 58833 F SS 8 
Waldungen. Es konnten daher in den meiſten Waldungen 2 | !58 ERZ E 3 28 S 
diefe unvorhergefehenen Nugungen durch Zurüdhalten mit der F — 8 88 * 328 3 3 
Nugung in den geordneten Hiebsorten ausgeglichen werden, © | ——— — mn 
und wo bieß nicht thunlich erfchien, ift die Wiebereinbringung | 8 | * — «| Aarnnaaman aq 
der Mehrnugung in den nächſten Zahren leicht möglich. ! & Es || DERSZSZIRSH 8 

Auch den Holzmarkt haben diefe außerordentlichen Nugungen : N} Se E er EHRE 
nicht weſentlich eeinflußt. An einzelnen Orten mag die größere, | o s2_858|8 5 8 E 38 3 38 
auf den Markt gebrachte Holzmaſſe den Preis wohl etwas 5 * S SR 8 8 8 3 3 & 
gedrüdt haben; es dürfte aber nicht immer möglich fein, zu e 7 RE TEEN 
beurteilen, ob dieſer Breisrüdgang nicht auch Folge de durch e € |. EREN 
die allgemeine Lage des Holzhandel3 bedingten Sinkens der 5 el gs = 23223338 8 
Nutzholzbreiſe war. 5 3 EB % 

Es kann alfo aud hier, wie bei dem Sturmwind vom | = Ei — 3 8 8 8 2 S S 8 5 
Sanuar 1899, feftgeitellt werben, daß ber Schaben, den unfere i 2 8 5| e5| 5 2 2 Se 8 ER 2 
Waldungen erlitten haben, nicht fo bedeutend ift, al8 anfänglid,, = © z = as 
beſonders als die eriten Nachrichten auß bem Murg: und Oos—⸗ =: — — 
thal hier eintrafen, zu befürchten war, und daß die Störungen wi = 8 | 3 = 3 * Fa 3 Ss 
in dem regelmäßigen Gang der Wirtihaft und in den finans‘ es 3 —— 
ziellen Rechnungsergebniſſen im großen und ganzen nicht ſehr So —* =-Z2le ser eco m 
fühlbar fein werben. 3 = '@|s E\ a 8 & Fi 8 & s z & 3 5 

> er & - Co} - a 

82 l = 

C. Fraß des Riefernfpinners auf der Douglasfichte. = [9] ei BERZSHZSE RSS 
Mitgeteilt von Minikterialrat Wilbrand in Darmſtadt. 55 gl Baba kei Aria 

In dem ganz nahe bei Darmftadt gelegenen Diſtrikt 258 1333123332323333 AN 
Grabenſtück hatte ich im Frühjahr eine größere Anzahl Raupen 3 = 3 ” = SEEZBIRE SE 
bes Kiefernipinner® beobachtet, als ſie aus dem Winterlager 2 |” 58 8 8 8 NER © 
kommend an ben Kiefernftämmen aufbaumten.: Der betreffende 5 EZESS 8 8 — 3 
Beſtand befteht aus ca. 50 Jahre alten durchlichteten Kiefern, 2 Q = 2 8 & 3 S 3 8 8* 
die teils mit Laubholz, teils mit Horſten von Douglasfichten 5 3 — = Bene —— 
unterpflanzt find. Die älteften dieſer letzteren Horfte find 7— — 
ungefähr 2 Meter hoch. Ic ftattete dem Beftand von Zeit | E83 | 33333233 85 
zu Zeit einen Beſuch ab, um mid über die weitere Entwides 3 - |E 3 
lung der Spinnerraupen zu informieren. Zufällig ſah ih an * 8 3 & 8 FF 
einer Douglasfichte eine Raupe ber Gastropache pini jigen. > |” 3 3 28 8 E 8 8- g g 
Bei genauerer Unterfuchung der Douglasfichten fand ich unges SE 8 — —32 
fähr 60 Raupen und einige Puppen des Kiefernſpinners auf ẽ —— — 
den Douglasfichten, auch einen friſch geſchlüpften Falter, ber 3 18 3 8 — 33—— 
fic) durch duntle Färbung und ſcharttinige Schattirung au | E = |F[E825838 58 
zeichnete. Einige Raupen waren lebhaft beichäftigt Die Nadeln 1 * DE En 
am friihen Triebe abzufrefen, wie denn auch viele bereits = | — 
abgenagte Triebe, in deren Nähe ſich bei weiterem Suchen ® | — 
ſtets die zugehörigen Raupen fanden, keinen Zweifel ließen, * 3 3 
daß die Raupe bed Kiefernipinners die Naben der Douglade = gs 33 
fichte annimmt. Aus der kürzlich erſchienenen ſehr wertvollen E [8:1 28 
Abhandlung von Profeffor Dr. Schwappach über die Ergebniffe E 8 <a = 3 2 
berin den preußlichen Staatsforften ausgeführten Anbauerfuche Ss 35 „_ 888 
mit fremblänbifchen Holzarten ift bei der Douglasfichte unter 2 S 8 2x5 SE&" 
den ihr feindlichen Inſekten die Raupe des Kiefernfpinners 2 = 55 3 8 SI E| 5 
nicht aufgeführt. Ich ſchließe hieraus, daß anderwärts eine ähn« 8 1) Sr gS..5 = 
liche Beobachtung wie die vorſtehende noch nicht gemacht worben '3 v Ss zer Ss = F 
iſt. Da in dem betreffenden Beſtand reichlich die gemeine * 385 [0] 53 
Kiefer zur Verfügung fieht, jo will es mir ſcheinen, daB bie 8 | © 5 5 Ss 
gefährliche Raupe des Kiefernipinners die Nadeln der Douglas⸗ e 53 = 5 3 
fichte fehr gerne annimmt, alfo Aufmerkfamfeit geboten ift. a * B a ne e & 8 
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E. Beobadjtungssrgsbniffe der forſtlichen Regenflafionen im Großherzogtum Bellen im Jahres 1988. 
Wiitgeteilt von der forftlichen VDerfuchsanftalt zu Gießen. 
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F. Forſtliche Vorleſungen im winterſemeſter 1901/1902. 
I. Aniverſität Gießen. 


Beginn der Immatrikulation am 21. Oftober, ber Vor⸗ 
lefungen am 28. Oftober 1901. 

Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Heß: Forftbenugung mit 
Demonftrationen nad feinem Grundriß (2. Auflage, 1901), 
7 ftündig; Konfervatorium über forftlihe Syftemkunde und 
forftlihe Produktionslehre, 1 ftünbig; praktiſcher Kurſus über 
Forftbenugung, einmal wöchentlich. 


Vrofeſſor Dr. Wimmenauer: Holzmeßkunde 3 ftündig; | 


forftliche Statik nad; feinem Grundriß (1891), 2ftündig; Wald⸗ 
ertragsregelung nach heſſiſcher Vorſchrift mit Ausführung eines 
praktifchen Beiſpiels, 2ftündig mit einer Exkurſion wöchentlich; 
Anleitung zum Blanzeichnen, 3 ſtündig. 
Profeſſor Dr. Brauns: Forſtliche Bodenkunde, 2 ftänbig. 
Das allgemeine Vorlefungsverzeichniß der Univerfität, eine 


Schrift über den forftwiflenfhaftlichen Unterricht und ein bes ! 


fonderer forftlicher Bektionsplan für das Biennium 1901/08 
tönnen entweder von dem Sefretariat der Univerfität dder von 
der Direktion bes afabemifchen Forftinftituts unentgeltlich bes 
zogen werben. 
IL. Aniverfität Münden. 
(Beginn der Vorlefungen am 28, Oktober.) 
A, Forſtwiſſenſchaftliche Disziplinen. 


BVrofeffor Dr. Hartig: Anatomie und Phyfiologie der 
Pflanzen; Mitroflopifches Praktitum. — Brofeffor Dr. Weber: 
Forfteinrihtung; Baum⸗ und Beſtandesſchätzung; Vraktiſche 
Uebungen in Forſteinrichtung. — Profeſſor Dr, Mayr: Wald⸗ 
bau; Anleitung zu Arbeiten in Waldbau zc. — Profeſſor Dr, 
Endres: Forftpolitit; Waldwertrechnung u. Statik; Uebungen 
in derjelben. — Pr. Dr. Ramann: Bodenkunde ; Bodenkundl. 
Vraktikum. — Brofefior Dr. Bauly: Forftzoologie; Entomor 
logiſches Praktitum. — Privatbogent Dr. Frhr, v. Tubenf 
beurlaubt, — Privatdogent Dr. Hefele beurlaubt. 

B. Grund» und Hilfsmwiffenfhaften: 
Vrofeſſor Geh. Hof:Rat Dr. Brentano: Allg. Volkswirt⸗ 
fchaftslehre; Oekonom. Bolitit. — Brofeflor Dr. Log: Finanzs 
wiſſenſchaft. — Brofeffor Dr. Gg. v. Mayr: Allg. National« 


talphyfik. — Profeſſor Ritter v. Baeyer: Anorganiihe Ex⸗ 
perimentalhemie. — Brofeffor Dr. Groth: Mineralogie. — 
Privatdozent Dr. Erf: Meteorologie u. Klimatologie. 


III. Aniverfität Tübingen. 


Nationalölonomie, allgem. Teil. — Sozialismus und 
Kommunismus. — Nationaldtonomiiche Uebungen: Kanzler 
Brofeffor Dr. v. Schönberg. — Allgemeines Staatsreht 
und Volitik. — Deutſches Reichsſtaatsrecht. — Württembers 
giſches Verwaltungsrecht. — Beſprechung einzelner Fragen der 
Verwaltungslehre: Vrof. Dr. v. Jolly. — Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft. — Agrar- und Zollpolitik. — Volkswirtſchaftliches 
Disputatorium: Profeſſor Dr. v. Neumann. — Forſten⸗ 
cytlopãdie mit Exkurſionen und Demonſtrationen. — Forſt⸗ 
einrichtung, theot. Teil: Profeſſor Dr. v. Lorey. — Land⸗ 
wirtſchaftl. Betriebsblehre: Brofeflur Dr. Leemann. — 
Oekonomik der Waldwirtſchaft mit Uebungen. — Die wald⸗ 
baulichen Grundlagen ber Wirtfhaftseinrihtung mit Hebungen. — 
Seminariftifhe Uebungen für Vorgerüdtere. — Forſtliche Ex⸗ 
kurſionen und Uebungen: Profeſſor Dr. Bühler — Ein- 
führung in bie Rechts: und Staatswiſſenſchaft. — Württem⸗ 
bergifches Staatsrecht. — Völkerrecht. — Uebungen im Reichs» 
und Landesftaatsrehts: Profeffor Dr. Triepel. — Holz 





meßkunde. — Forſtliches Planzeihnen: Prof. Dr. Speidel.— 
Strafreht und Strafprozeß Für die Studierenden der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft: Landrichter Shmoller. 

Anfang 22. Oktober 1901. 

Nähere Auskunft durch die forftlichen Dozenten. 


IV. Techniſche Jochſchule zu Rarlsruhe, 
Beginn am 1. Oftober. 

Wedekind: Geometrie ber Ebene und des Raums, Analyt, 
Geometrie mit Mebungen. — Schröder: Arithmetik und Als 
gebra, Ebene und fphärifhe Trigonometrie. — Difteli: 
Nepetitorium der Elementarmathematit. — Lehmann: Er- 
perimentalphyfit I. — Schleier macher: Elementarmechanik. 
— Engler: Anorgan. Experimeutalchemie. — Sutterer: 
Mineralogie. — Klein: Allgemeine Botanik, Pflanzenkrank⸗ 
heiten, Mikroftop. Praktitum. — Nüßlin: Zoologie I., Fiſcherei 
und Fiſchzucht. — Haid: Vraktiſche Geometrie mit Uebungen. 
— Säultheiß: Meteorologie. — Siefert: Waldbau I., 
Forftbenugung. — Müller: Holzmeßkunde, Forfteinrichtung I., 
Forftliche Statif, Enchklopädie der Forſtwiſſenſchaft. — Haus⸗ 
rath: Forſtpolitik, Forftverwaltung und -haushaltung, Forſt⸗ 
und Jagdgeſchichte, Kolloquium über ausgewählte Kapitel der 
forſtl. Betriebs» und Produktionslehre. — Deurer: Encys 
Hopädie der Landwirtſchaft. — Drach: Wiefenbau.— Lewald: 
Forft» und Jagbredit, Gewerbliche und foziale Geſetzgebung. — 
Ddrner: Ausgewählte Lehren des bürgerlihen Rechts. — 
Tröltſch: Allgemeine Volkswirtſchaftslehte, Agrarpolitif, 
Arbeiterfrage. 

V. Zorftakademie Eberswalde. 

Forftmeifter Dr. Kienig: Waldbau. — Landwirtſchaft I. 
(Ader« und Wiefenbau). — Borftlihe Erkurſionen. — Forft« 
meifter Zeifing: Forſtpolitik einschl. Ablöfung der Wald» 
grundgerechtigkeiten. — Forftlihe Exkurſionen. — Forftmeifter 
Profeffor Dr. Shwappad: Holzmeßkunde. — Yorftgefhichte 
und Forftftatiftit. — Forſtliche Exkurſionen. — Formeifter Dr. 
Martin: Methoden der Forfteinrichtung. — Forftbenugung. — 
Nationalökonomiſche Grundlagen und Aufgaben der Forftein« 
richtung. — Forſtliche Exkurſionen. — Forftmeifter Profeffor 


: Dr. Möller: Ueber bie Vebeutung der Vilze für das Leben 


ötonomie; Statiftil. — Profeffor Dr. Röntgen: Erperimen« | bed Walde. — Forſtaſſeſſor Dr. Laspeyres: Forſtliches 


Repetitorium. — Forſtliche Exkurſionen. — Brofeffor Dr. 
Schubert: Mathematiſche Grundlagen der Forſtwiſſenſchaft 
(Holzmeßkunde und Waldwertrehnung). — Uebungsaufgaben 
in der Mathematit. — Ausgewählte Abſchnitte aus der Boden⸗ 
Phyſik. — Geh. Regierungsrat PVrofeffor Dr. Müttrid: . 
Meteorologie und Klimalehre. — Mechanik. — Grundzüge der 
Differential und Integralrechnuung. — Geh. Regierungsrat 
Profeſſor Dr.Remele: Allgemeine und anorganifche Chemie. — 
Chemiſches und mineralogifches Praktikum. — Dr. Pritzkow: 
Chemie de8 Bodens. — Profeſſor Dr. Schwarz: Allgemeine 
Botanit mit Praktikum. — Brofeffor Dr. Edftein: Wirbels 
tiere. — Borftihäbliche Tiere. — Fiſchzucht. — Zoologiſche 
Exkurfionen. — Amtsgerichtsrat Brofeffor Dr. Dickel: Sachen⸗ 
recht. — Reperitorium in Rechtskunde. — Dr. Heibemann: 
Erſte Hilfeleiftung in Unglüdsfällen. 

Das Winter-Semefter beginnt am Diendtag, den 15. Of: 
tober 1901 und endet Sonnabend, den 15. März 1902, 

Meldungen find baldmöglichft unter Beifügung ber Zeug: 
niffe über Schulbildung, forftliche Lehrzeit, Yührung, über den 
Befig der erforderlihen Subfiftenzmittel, fowie unter Angabe 
des Militärverhältniffes an den Unterzeichneten zu richten, 

Direktion der Yorftafademie 
Dr. 9. Remelo. 
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VL $orfakademie Hann. Münden. 
Beginn bes Semeſters Mittwoch, ben 16. Oftober 1901, Schluß 
14 Tage vor Oſtern 1902, 


Oberforftmeifter Weite: Walbbau; Methoden der Forft- 
einrichtung; forftl. Exkurſionen. — Forftmeifter Sellheim: 
Forftbenugung; forftl. Exkurſionen. — Forjtmeifter Dr. Jen tſch: 
Agrar und Forſtpolitik, Ablöfung der Grundgerechtigfeiten ; 
Forftvermaltung ;forftl. Erkurfionen. — Forftmeifter Michaelis: 
Forftgeichichte; Repetitor ; forftl. Erkurfionen. — Forftaffeilor 
Japing: Forftliches Repetitor. — Oberförfter Dr. Megger: 
Allgemeine Botanik, Laubhölzer im Winterzuftand; mikroflos 
pifche Uebungen; botaniiches Repetitor. — Gch. Regierungsrat 
Profeffor Dr. Metzger: Spezielle Zoologie; zoologiſches Re⸗ 
petitor. — Profeffor Dr. Souncler: Anorganiſche Chemie; 
Repetitor für Chemie und Mineralogie. — Profefior Dr. 
Hornberger: Meteorologie, Phyſit, Repetitor. — Brofeffor 
Dr, Baule: Mathematiihe Begründung der Waldwertberech⸗ 
nung, Holzmeßkunde und des Wegebaues, geobätiihe Aufs 
gaben. — Brofeffor Dr. v. Hippel: Bürgerliches Recht. — 
Profeſſor Dr. v. Seelhorft: Landwirtſchaft für Forftleute. — 
Sanitätsrat Dr. Schulte: Erfte Hülfe bei Unglücksfällen. 

Anmeldungen find an den lnterzeichneten zu richten und 
zwar unter Beifügung der Zeugniffe über Schulbildung, forftl, 
Vorbereitung, Führung, ſowie eines Nachweiſes über bie er 
forderlichen Mittel und unter Angabe bes Militärverhältnifies. 


Der Direktor der Forſtakademie 
Weiſe. 


VI, Forftlehrauftalt Gifenad. 
Montag, 21. Oktober. 

Es gelangen zum Vortrag: 

Staatsforftwilienihaft mit Forſtverwaltungslehre, Forſi⸗ 
gefchichte, Waldwertrehnung und Statit, Waldwegebau: Geh. 
Oberforftrat Dr.Stoeger. — Forftihug, Forſtrat Matthes. 
— Foritvermeflungstunde, Planzeichnen: Forftafieflor Pfeifer. 
— Phyſik, Chemie und Bodenfunde: Dr. Steele. — Zoo⸗ 
logie 2. Teil: Dr. Liebetrau. — Stereometrie, Anfangsgründe 
ber analytifhen Geometrie: Profeffor Dr. Höhn. — Rechts⸗ 
kunde: Landgerihtsrat Linke Volkswirtſchaftslehre: 
Forſtrat Matthes. 

Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen 
ber Forſtwiſſenſchaft, ſowie der Grund» und Hilfswiſſenſchaften 
erfordert in der Negel 2 Jahre und kann mit jedem Semeiter 
begonnen werben. Sämtlihe Vorlefungen werden in einem 
einjährigen Turnus gehalten und find auf 2 Unterrichtskurſe 
verteilt. 

Anfragen und Anmeldungen find an die Direktion 
der Großherzogliden Yorftlehranftalt zu richten. 


VIII. Hohfdule Aſchaffenburg. 
Beginn: 15. Oktober. 


Oberforitrat Dr. $ürft: Korftenchklopädie, Forftbenugung, 
Jagdkunde, Erkurfionen. — PBrofeffor Dr. Conrad: Orga: 
nifhe und anorganiihe Chemie, Mineralogie. — Profeflor 
Dr, Spangenberg: Allgemeine Zoologie, Biologieder forftlich 
und jagblic wichtigen Sängetiere und Vögel. Entomologifches 
Praktitum. — Brofeffor Dr. Dingler: Allgemeine Botanik, 
Syſtematik der Kryptogamen. Mikroſkopiſches Praktikum. — 
Profeſſor Dr. a Volygonometrie und analy« 





‚1. Zeil. 


tifhe Geometrie der Ebene. Tarftellende Geometrie. Arte: 
aralrechuung. — Profeffor Dr. Geigel: Exrverimentalpkrit 
Geodäfie mit Hebungen. — Forftmeilter Dogel: 
Forftlihe Baukunde. Erfurfionen. — Forftamtzaffiftent Dihm: 
Situationszeihnen, Terrainlehre. 


6. Grebeftiftung. 

Zum 50 jährigen Dienftiubiläum des Wirflihen Geheimta 
Rates und Oberlandforftmeifter8 Dr. Grebe in Eiſenach hatıcı 
im Jahr 1890 beireundete Fachgenoſſen ein Kapital gefamme!:. 
zu welchem aud Ihre Königliche Hoheit die Hochſelige Freu 
Großherzogin, ſowie Se. Königliche Hoheit der Hodfelige Frt- | 
großherzog von Sachſen namhafte Beiträge beigefteuert habe:. 
Es konnte dem Jubilar der Betrag von 5000 Mark mit ber 
Beſtimmung übergeben werben, daß er daraus eine Stiftung 
machen möge. Leider ftarb er furz darauf, und e8 ging jene 
Summe, mit der Beltimmung der Geber, auf feine Witwe 
über. Diefe hat nunmehr den Betrag des urfprünglichen Kapitals 
famt den inzwifchen aufgelaufenen Zinfen, zufammen in Höhe 
von ungefähr 7300 Mark, nebſt einer Stiftungsurfunde ber 
Großherzoglihen Staatsminifterium übergeben, mit der Be: 
ftimmung, daß die Zinfen weiter zum Kapital geichlagen werden 
follen, bis legteres auf 10000 Mark angewachſen fein wirt. 
Alsdann follen aus den Zinſen alljährlih 2 Stipendien an 
mwürbige und bedürftige Studierende der Forfilehranſtalt Eiie- 
nad), in erfter Linie Angehörige des Weimariſchen Landes, 
verliegen werden. Die Verwaltung biefer Stiftung hat des 
GroßHerzoglihe Staatsminifterium in Weimar übernommen. 


H. Sorftverein für das Großberzogtum Zeilen. 


Der Verein hält vom 19.—21. September db. I. feine 
XII. Verfammlung in Darmftadt ab. 
Programm folgt nad). 


I. Die Sorftorganfation in Württemberg. 

Der Nahtragsetat betreffend die Neuorganifation der 
württ. Staatsforftverwaltung, welcher im heurigen SJumiheit 
diefer Zeitſchrift des näheren erörtert wurde, ift von ber wärtt. 
Kammer der Abgeordneten am 9. Juli b.I. angenommen 
worden unter Ablehnung eines Antrags des Abgeordneten 


; Kiene (Zentrum): Im bispofitiven Teil des Nachtragsetats 


einzufchalten, „einzelne der als Forftinſpektoren fungierenden 
Räte Haben, jedoch umbefchabet ihrer bienftlichen Eigenſchait 
als ordentliche Mitglieder der. Yorftdirektion, ihren Wohniig 
außerhalb Stuttgarts in Neuenbürg, Rottweil, Ellwangen, 
Weingarten und Ulm.“ 

Die Regierung hatte im Verlauf der Verhandlungen zur 
Bebingung für die Durhführung der Organifation die Al 
lehnung des erwähnten Antrags gemacht, welche denn auch 
mit 56 gegen 19 Stimmen erfolgte. 

Unter ber Voransfegung ber Annahme bed Nachtragsetats 
auch durch Die Kammer ber Standesherren* werben vom 1. April 
1902 an in Württemberg bie lokalen Auffihtsbehörben, die 
Forftämter, aufgehoben werben. Die Staatsforfiverwaltung 
wird fi dann nur noch in bie Betriebsämter (bie Forftämter 
neuer Orbnung) und die Forſtdirektion (die in einer Zentrale 
behörbe mit kollegialiſcher Verfaſſung vereinigte Leitung und 
Auffiht) gliedern. K. 


* Sn inzwiſchen erfolgt. 2. 
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Einiges über Geftalt und Madstumsmeife 
der Baummurzeln. 
Don Dr. A. Büsgen, Prof. a. d. Großh. S. Forftlehr- 
anftalt in Eifenad. 
GSchluß.) 
II. 


Seit Reſa im Jahre 1877 (Inauguraldiſſ. Bonn 
1877) zum erſten mal durch eine beſonders darauf 
gerichtete Spezialunterſuchung die ſchon in der älteren 
forſtlichen Literatur oft berührte Frage zu loͤſen ſuchte, 
in weldem Tempo eigentlich während der Begetations- 
periode unferer Holzgewächſe das Längenmachstum und 
die Neubildung ihrer Wurzeln vor fich gehe, ift dieſes 
Problem wieberholt Gegenstand der Forſchung gemejen, 
ohne daß es bis jet eine völlig befriedigende Löfung 
gefunden hätte. Reſa war in dev zitierten Arbeit zu 
dem Rejultate gekommen, daß zwei durch eine Muhezeit 
getrennte Perioden der Wurzelentwicelung bei unferen 
Bäumen eriftierten: eine im Frühling, meift vor der 
Entfaltung der Blätter, und eine im Herbft. Die leiere 
follte biß in den Winter hinein fortdauern und in diefer 
Jahreszeit Feine ansgeſprochene Unterbrehung, ſondern 
blos eine Hemmung erleiden. Nur bei den Koniferen 
ſollte ein aud äußerlich erfennbarer Nuhezuftand im 
Winter eintreten. Einen Grund für die fommerliche 
Pauſe in der Wurzelbildung glaubte Reſa in der Blatt: 
entwidelung gefunden zu haben. Seiner Meinung 
nad beiteht bei dem Baum Arbeitsteilung bezüglich 
diefer beiden Vorgänge und zwar derart, daß die Blatt: 
entfaltung in die Ruhezeit der Wurzelbildung fällt. 

Im Gegenfag zu Neja vertrat Wieler — (Ueber 
die Periobizität in der Wurzelbilbung der Pflanzen. 


Forſtw. Eentralblatt. H. v. Baur. XVI. Berlin 1894 | 


p. 333. Auch Cohns Beitr. z. Biol. VI. 1893 u.94) — 
die Anfiht, daß die Herbftlihe Periode der Wurzel: 
entwidelung nicht vorhanden fei, da der Baum im 
Herbft, der Zeit des Blattfalls und verminderten 
Waſſerverbrauchs, Feiner neuen Wurzeln bedürfe. Ihm 
trat 1898 Peterjen entgegen (Danske vidensk. gelsk. 
forhandl. 1898 No. 1. Mit franzdj. Reſumé), ber 
auf Grund eines größeren Material wieder auf Reſas 
1901 





Behauptungen zurückkam. Bei allen von ihm unter: 
ſuchten Bäumen ruhte die im Frühjahr begonnene 
Wurzelneubildung und vielfah aud das Wurzelwachs⸗ 
tum im Juli, um dann fpäter wieder zu beginnen und 
bei manden biß in den Winter Hinein fortzudauern. 
Die jüngfte Neußerung über die in Rede ftehende Frage 
fonımt von Göbel (Organographie der Pflanzen IL, 1. 
p. 490, Jena 1900). Wie früher in feiner Ent— 
wickelungsgeſchichte der Pflanzenorgane jchließt er ſich 
an Neſa an. 

Meine eigenen, während der drei legien Jahre au— 
geftellten Unterſuchungen ftimmen in ihren Nefultaten 
am beften mit Reſa und Peterjen überein. Mein Ma- 
terial ſtammte teils von den 2: biß 5 jährigen Pflanzen 
einer Saatſchule, teild von ben älteren Bäumen bes 
eigentlichen Waldes der Umgebung von Eiſenach. Die 
jüngeren Bäumchen wurden ganz außgehoben, und bei 
den älteren war es nicht jchwer, im Humus des Wald- 
bodens Wurzelenben der verjhiedenften Stärke aufzufinden, 
die alle Wünfchbare zu beobachten geftatteten. Durch— 
aus nicht immer leicht, oft jogar unmöglich ift es, zu 
erfennen, ob eine Wurzel wächſt oder nicht. Leicht und 
mit Sicherheit geichieht e& "bei den Koniferen, Buchen, 
Eichen und Verwandten, da hier ziemlich raſch die neu— 
gewachſenen Wurzelteile fih mit einer braunen Rinde 
überziehen. Man darf annehmen, daß bei der Fichte 
eine noch weiß gefärbte Wurzelpartie nicht Älter ift als 
vierzehn Tage. ine am 30. Auguft entitandene 
Wirzelftredte hatte am 13. September eben begonnen 
ſich zu bräunen. Wenn das Wachstum ſtill fteht, 
ſchreitet die Bräunung ziemlich raſch bis zur Wurzel⸗ 
ſpitze vor. Auch beim Ahorn bräunen ſich an ſtärkeren 
Wurzeln die älteren Teile ziemlich raſch; dünnere Wür— 
zelhen bewahren oft jehr Lange ihr glashelles Aus: 
fehen,, und da auch ihre Wurzelhaare monatelang er— 
haften bleiben Können, ift es in ſolchen Fällen unmöglich, 
ohne mikroſkopiſche Unterfuhung über das Alter eines 
folgen Würzelcden® irgend etwas auszuſagen. Gröbere 
Täuſchungen führen mitunter die Mykorhizen herbei. 
Namentlih im Herbft ift ihr Pilzimantel bei manden 
Bäumen rein mei, jo dak der Unkundige in ihnen 
feifhe junge Wurzeln zu erbliclen meint. - Bei, der 
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Fichte haben die Mykorhizen den ganzen Winter über 
hellfarbige Kuppen ohne doch zu wachſen. Ein gutes 
Zeichen von Wachstum ift in manchen Fällen, 3. B. 
bei der Lärche und der Erle, Reinheit des Endteiles 
von Bobenpartifelhen und das PVorhandenjein eines 
voten Punktes dicht hinter der äußerſten Wurzelſpitze. 
Am ſchwierigſten ift Die Unterfcheidung nener und älterer 
Wurzelteile bei der Eſche, da hier faft gar Feine Ver: 
färbung eintritt. 





Um den bezeichneten Schwierigkeiten zu begegnen, 
habe ich einjährige Eſchen, Ahorne, Buchen, Eichen und 


Fichten in Gartenerbe in Zinkfäften mit ſchräg geneigten 
Glaswänden, mie ſolche feinerzeit von Sachs benutzt 
wurden, eingeſetzt und hier das Wachstum der Wurzeln 
direkt beobachtet. Wenn ſchon die Berührung mit dem 
Glaſe das Wurzelwachstum möglicher Weiſe etwas 
modifizieren mag, fo werben doch die auf dieſe Weile 
gemonnenen NRefultate nicht wertlos fein. Indem ic 
mir die ausführliche Darftellung meiner Beobachtungen 
an andrer Stelle vorbehalte, gebe ih in der folgenden 
Tabelle eine Weberficht der von Neja, Wieler, Peterſen 
und mir erhaltenen Refultate. 


O bebeutet: weder Neubildung noch Wachstum der Wurzeln, 


+» 
++ m 


Neubildung und Wachstum oder wenigſtens Wachſtum der Wurzeln. 
Neubildung und Wachstum der Wurzeln. 








B = Büdgen. P = Beterfen. W = Wieder. R = Reſa. F= Freiland, Topfs oder Waflerultur (Birke). s — 





































































Schrägkaſten. L = Langwurzeln. M— Mykorhizen. jüngere, 3 = ältere Exemplare. 
| Ian. | Febr. | März | April | Mai Juni Juli |Auguf| Sept. | Oft. | Nov. 2 | 
! | 
— —— — 
F R 
»(, 4 + +1+0 0|O0 
Eiche Ei OO. NEO OIO|+ + + 
ä OS + + + O | ++ + 
R R ©.04. 0.0.01 —10 
str +0 +0) + + | + I +1 +] + i 
8 A j 
Birke ef; R oO O 1444 O | oO ++ | ++ en x 
ä O.NOS REN +:0O| ++ + [0] > 
w h ı+O + + 1:02 | © 
+ oO + 
+ (®) + 
Rotbuche + + 4 
O | ++ | ++ 
+2| + + 
F + 
B 
Erle j O OO 1 + + ++ + + 
ä 
R +l1+|0,0Ii0|1+| + +1 + + 
Ft + | 4 +| = ko! + | + 
| 4 a Is: a er sa ae 
Eiche | 581.0: =e|12-00r170. 0 
a OI1|+|O|++|O |++ | ++ + oO 
oO oO [®) + oO [6) A 3 ++ 
{ oO + + 10+ 
TERSZ Eee Tess 6 Teer Fre 
Bir: rl #8| H8| ıel + For Or + I + | + | + 
Us 09 DE 
Ahorn ef} - ++ + + + @ une?) + + E25 
ü O ++ F * +, ©. | ++ + jest 
R |oJo),o|»JoJo:+|+*) + SrE 
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| Ian. | Gebr. | März | Aprit | Mai | Juni, Juli | Aug. | Sept. | Oft. | Nov. | Dez. 
mas Sl +0 8.0.10 
Popul. canad. | W { 1891 o ‚0|10|+0 + o|!ö = 
Popul. alba Pä oO | ++ + + oO Er + o 
; 1890 + + + + 20 + + 
Salix alba w { 1891 oO + H + + 4 ri O 
Ampelopsis ws! + + + 0I10|0|10 
quinquefolia { 1891 oO + [0] * + + + + [6} 
Vitis wg 1890 o|O0O O_| +? +[7© [6) 
vinifera { 1891 oO oO [0] (©) +0) + * 9) + 
Ulmus mont. Pa O | ++ + + o/O|.+ + 
Tilie { P (grandifol.)) ©: |.0%.]:011’ 031.03 21» + 
R (europ.) O+! + ? * 7 + + a + 
Mespil. germ. R 4 ? ? ? 1O+ oO ‚| 
Sorbus soand. Pi ++ + © oO oO 6 Je + 
Prunus, pad. P& ++ + + + + oO AR + 
Rob. pseudao. Pä +1 OÖ ++ + ++ + oO 
Assoul. hipp. R | Ot + + oO [0) + + ++ +4 Zu + 
Pavis R Ivt| + +..703,.©0 + + * 2% + 
Syring. vulg. R 0/0100 ©+ O+ı| +| + 1 
Koniferen. 
N 
B { F 0 + + Da BE Zn Or. + oO 
8 ee + + + +O 
* 
Fichte ef | o OS Nor Kon — — 
a O|O' +1 + + DE SE Z Su zu" 
ie R + + + +O! O oO Or + oO 
Kiefer oO 
| [0] 
ä BF | +O| + + + + O0! O + +O oO 
Lärde Pa | O0 )\+/|+J|O|+| + 
\ BF 0o/|0O|JO| + !+ | +0 +QO| + | + |OI1O 
— — —— — 
Weißtanne ı'+|010 
+ + + 
Beobachtungen, bei denen Wacatum | \ \ j 3 
tonftatiert wurbe: N 3% | 64% | 64% |82% :67% 69% | 79% 83% 50% 






































Ueberblicken wir die Tabelle, jo fällt fofort in bie 
Augen, daß die meiften Wurzeln im Juni und im 
Oftober im Wachſen begriffen find. Auch im Sep: | 


tember finden ſich ſehr reichlich wachſende Wurzeln. 


Die Monate Zuli und Auguft find dem Wurzelwachs- 
tum enfchieden weniger günftig, wennſchon aud in 


ihnen keineswegs ein allgemeiner Wachstumsſtillſtand 
eintritt. Der Vergleih mit Juni und Oktober würde 
noch mehr zu Ungunften der beiden anderen Monate 
ausfallen, wenn nicht in der Berechnung dev Wade: 
tumsprogente die Fälle zweifelhaften Wachiens als Wachs: 











| tum in Rechnung gezogen wären. Es kann feinem 
Zweifel unterliegen, daß die ſchon in dem 1798 er= 
ſchienenen Grundriß der Kräuterfunde von Willdenom 
| angegebene, fpäter von Reſa befonderd an Einzelfällen 
nachgewieſene herbitliche Periode der Wurzelentwicelung 
wirklich vorhanden ift. Andrerſeits gibt aber die Ta- 
belle auch Wieler Recht, der auf Grund feiner eigenen, 
| freitich, wie er felbft jagt, auch nicht zureihenden Bes 
| obadtungen die Beweisfraft der Reſa'ſchen Angaben 
anfocht. Die Verſchiedenheiten, welche im Wachstum 
und der Entwickelung der Wurzeln auch bei einer und 
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derfelben Holzart auftreten, find fo groß, daß erft ein 
fo umfangreiche® Material, mie e8 in der Tabelle zu- 
fammengeftellt ift, den wahren Sachverhalt Har hervor: 
treten läßt. Jene Verfchiedenheiten verbieten ed, auf 
die Differenzen im Verhalten der einzelnen Holzarten 
jest ſchon näher einzugehen, bei deren Feſtlegung auch 
Alteräunterfchiede zu berüdfichtigen fein würden. 
Bezüglich des Anfangs und Endes der Wurzelentwickel⸗ 
ung lehrt die Tabelle, daß im März bereits zahlreiche 
Wurzeln im Wachfen begriffen find und nicht minder zahl= 
reiche dasfelbe im November und Dezember noch fortiegen. 
Bei den Koniferen wird das Eintreten des winter: 
lien Wahstumftillftandes durch Bräunung der ganzen 
Wurzeljpige angezeigt. Es bildet ſich eine Art von 
Winter-Wurzelhaube, die im Frühling von dem wach— 
ſenden Innengemwebe durchbrochen wird, indem fie, wie eine 
andere Wurzelhaube auch, in ihre einzelnen Zellen zerfällt. 
Dasjelbe Gebilde trat an den Koniferenwurzeln auf, 
die im Juli und Auguft ihr Wachstum einftellten, und 
mag den ruhenden Wurzeln Schuß gegen das im Winter 
wie im Hochſommer möglihe Vertrocknen gewähren. 
Ein direkter Zufammenhang zwiſchen dem Auf: 
brechen der Knofpen und dem Beginne der Wurzel: 
entwidelung ift aus ben vorliegenden Beobachtungen 
nicht zu entnehmen. Ich habe, wie auch Wieler, 
Wurzeln ſowohl vor, ald mit und nad) jenem Vorgang 
ihr Wachstum beginnen ſehen. Angeſichts ber reiche 
lihen Wurzelentwidelung im Juni kann von einer 
zeitlichen Trennung der oberirdiſchen und unterirdiſchen 
Wachstumsthatigkeit, etwa einer Art von Arbeitsteilung, 
nicht die Rebe fein. Eher fallen die Höhepunfte 
beider zufammen. Die Paufe des Wurzelmahstums 
im Juli und Auguft entipricht einer Pauſe im Wachs: 
tum ber Laubzweige, einem ſchwachen Nachklang ver 
fommerlihen Vegetationspauſe ſommertrockener Klimate, 
und der Neubeginn der Wurzelentwicelung im Sep: 
tember und Dftober läßt ſich vielleicht der Johannis: 
triebbildung vergleihen. Dem herbftlihen Laubtrieb 
wird freilich in unferem Klima durd) den Eintritt der 
Winterruhe eine Schranfe gefegt, die für die Wurzel 
in dem märmeren Boden erft fpäter oder gar nicht 
erreicht wird. So läßt ſich ein Parallelismus zwiſchen 
der vegetativen Thätigkeit in der Krone und im Wurzel: 
ſyſtem Tonftatieren, und man wird annehmen bürfen, 
daß die vorkommenden zeitlihen Differenzen beider mit 
den Verſchiedenheiten in der Temperatur der Luft einer- 
feits, de3 Bodens andrerfeitS zufammenhängen. Dem 
herbſtlichen Wurzelmahstum mag außerdem noch bie 
mit dem Blattfall eintretende Einſchränkung der Wafler: 
verdunftung zugute kommen. 
In unferer Tabelle ift fein ſcharfer Unterfchieb 
gemacht zwifchen dem Weiterwachſen ſchon vorhandener 
und der Bildung neuer Wurzeln. Ich habe die beiden 





Vorgänge unter der Bezeichnung „Wurzelentwickelung“ 
zufammengefaßt. Soweit ihre Trennung durchgeführt 
ift (in den von Peterſen herrührenden Beobachtungen) 
erkennt man, daß die Wurzelneubildung (++) noch 
fhärfer auf Vorſommer und Herbſt verteilt ift, als 
dad Wurzelmahstum. 

Das Schickſal der im Frühling und Herbft neu ge 
bildeten Wurzeln ift ganz ähnlich dem der Laubiprojle. 
Ein Anzahl von ihnen wird zu Triebmwurzeln, die ſich 
dauernd verlängern und das Wurzelſyſtem weithin aus: 
breiten. Andere bleiben kurz und ſchwach und gehen oft bald 
zu Grunde. Sie ftellen die jogerannten Saugwürzelchen 
dar und find der hauptſächlichſte Ort der Myforhizen- 
bildung. Das Abfterben der ſchwachen Saugmürzeldyen 
bat man für beftimmte Fälle mit dem Blattfall ver: 
gliden, und die haubenlofen Kurzwurzeln der Ro 
kaſtanie feheinen in der That zum teil wenigftens 
von vornherein nar zu kurzem Leben beftimmt zu jein. 
Im übrigen aber muß der regelmäßige Untergang ber 
ſchwaͤcheren Wurzeln mit dem Untergang der ſchwächeren 
Zweige in der Baumfrone in Parallele geſetzt werben. 
Das Wurzeligitem „reinigt fih” wie das laubtragende 
Zweigſyſtem von überzählig entftandenen Organen, nur 
find die Urfachen der Reinigung in den beiden Syftemen 
nicht diefelben. Im Zweigſyſtem fpielt der Kampi 
um's Licht dabei eine große Rolle, der bei ven Wurzeln 
natürlich wegfällt. Da im Wurzelfgftem aud ein 
ſpontanes Abwerfen von Gliedern, wie wir es aus der 
Krone des Eichbaumes Fennen, nicht nachgewieſen ift, 
muß bis auf meitered der Kampf um die Nährſtoffe 
unter den Wurzeln felbft, in dem die ſchwächeren 
Würzelen unterliegen, zur Erklärung der Reinigungs 
vorgänge im Wurzelfyftem herangezogen werben. 

Es bleibt noch zu erörtern, wie ber oben darge: 
legte Rhylihmus der Wurzelentwicelung fi mit den 
ernährungs: phyfiologifhen Bebürfnifien de8 Baumes 
vereinigen läßt. Hier ift von vorherein daran zu er- 
innen, daß Entwidelung und Aufnahmethätigfeit ber 
Wurzeln zwei ganz verfchievene Dinge find, die feines- 
wegs zufammenzufallen brauden. Gerade in der 
Zeit ſtärkſter Tranipirationsthätigkeit, im Hochſommer, 
während welcher die Wurzeln notwendig arbeiten müſſen, 
zeigen jie relativen Wachstumsſtillſtand. Selbft in: 
mitten ded Winter, im Januar, als der Boben nur bis 
zu einer Tiefe von 20 cm etıva oben aufgetaut und von 
Wurzelwachstum nichts zu fehen mar, ließen junge Wey- 
mouthskiefern an den Nadelfpigen Waſſer außtreten, was 
ohne Wafjeraufnahme feitens der Wurzeln wohl faum ge 
fchehen wäre. Es läht fich auch direft beobachten, daß 
rubende, braun gewordene Wurzeln im ftand find, 
Waffer aufzunehmen. Läßt man fie eine kurze Weile 
an der Quft Liegen, fo daß fie beginnen einzufchrumpfen, 
fo nehmen fie, in Waffer gebracht, raſch ihr urſprüng 
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liches Volumen wieder an. Unter dem Mifroflop kann 
man fogar bireft fehen, wie bereitd gebräunte Wurzel: 
haare fi dabei wieder mit Wafler füllen, indem ein 
in ihnen auftretender gaßerfüllter Raum immer Feiner 
und fleiner wird und endlich verſchwindet. Daß tote 
Wurzelfaare bei der Wafferaufnahme noch mitwirken 
können, ift feit Tange befannt: bei manchen Leber: 
moofen find bei der Wafjeraufnahme großenteils tote 
Haare beteiligt. Ausſchließlich an das Leben der Haare 
und anderer oberflaͤchlicher Zellen gebunden wirb bie 
chemiſche Xhätigkeit der Wurzel fein, namentlid die 
Ausſcheidung der phosphorfauren, ameijenfauren und 
oraljauren Salze, welche nach Czapek (Ber. d. deutfchen 
bot. Gef. 1896. Vgl. Büsgen, Waldbäume) neben 
Kohlenfäure die Auffchliegung der Bobenbeftanbteile 
bewirken. Das Leben der Wurzelaare ift in ber 
Regel kurz. Ein in den Tagen vor dem 30. Auguft 
zugewachſenes 1 om langes Fichtenmurzelftüc hatte ſich 
nad 413 Tagen eben gebräunt. Gleichzeitig trat an 
den meiften der veihlih vorhandenen Wurzelhaare 
Bräunung und innere Desorganifation ein. Die Haare 
hatten alfo etwa 14 Tage gelebt. Das Auftreten 
junger Wurzeln und damit die Bildung lebensfräftiger 
Wurzelhaare wird nad) obigem weſentlich für die chemiſche 
Thätigleit der Wurzel von Bedeutung fein, ohne deswegen 
natürlich der Wafleraufnahme weniger zugute zu kommen. 

Wieler dat die Anſicht ausgeſprochen, daß der 
Baum im Herbſt Feiner neuen Wurzeln bebürfe, da in 
dieſer Jahreszeit infolge des Blattfalls die Tranipiration 
und damit der Waſſerverbrauch ein geringer ſei. Das 
letztere iſt wohl richtig, aber nicht der von Wieler da⸗ 
raus gezogene Schluß. Was koͤnnte näher liegen als 
die Annahme, daß der Baum im Herbſt und Bor: 


winter, zur Zeit, in der der Boden noch warm ift, 


gerade eine beſonders intenfive Wurzelthätigfeit entfaltet, 
um den ſommerlichen Wafjerverluft auszugleichen und 
für die lebhafte Bildungsthätigkeit des Frühlings Mine 
ralftoffe anzufammeln. 

Wie wir fahen, ftimmen die Thatjachen mit diefer 
Annahme auf befte überein. Auch die Mykorhizapilze ent- 
wickeln ſich aufs lebhafteſte im Spätherbft. Ihnen hat fich 
wie den Wurzelhaaren in dem frifchgefallenen afchenreichen 
Laub eine beſonders ergiebige Nährftoffquelle erſchloſſen, 
die fie nicht zögern, fi und dem Baume nutzbar zu machen. 

Eine kürzlich erfchienene Arbeit von J. Hämmerle 
über die Periodizität des Wurzelwachſtums bei Acer 
pseudoplatanus (Zünfftüds Beitr. 3. w. Bot. IV, 2) 
beftätigt im allgemeinen die Angaben unjrer Tabelle und 
gibt aud für Salix, Quercus und Corylus Wurzel⸗ 
neubildung im Herbft an. Daß H. bei Fagus ſolches 
nicht fand, überrafcht nicht nach dem, was oben (p. 308) 
über bie vorkommenden Verſchiedenheiten gejagt wurde. 





Zur Icdüttekrankheit der Kiefer. 
Von Prof. Dr. E. Ebermayer in Münden. 

In Nr. 15 der „Deutihen Forftzeitung“ 1. 3. hat 
Herr Dr. Bertog unter dem Titel „Zur Kiefernfchütte” 
einen Turzen Artikel veröffentlicht, in welchem er fich 
darüber beflagt, daß immer wieder geleugnet wird, 
daß ein Pilz überhaupt ober meift die Urſache der 
Schütte fei, vielmehr der Froft: und Verbunftungs: 
theorie daB Wort geredet werde. Dem Verfaſſer des 
betr. Artifelö liegt es fern, die Möglichkeit zu leugnen, 
daß „Froſt und Verdunſtung bei gefrorenem Boden“ 
fhütteartige Erſcheinungen verurſachen Tönnen, ober 
einen Pilz al3 alleinige Urſache Hinftellen zu wollen; 
er möchte nur die ausgeſprochenen Gegner, melde bie 
Wirkung des Pilze ganz leugnen, bitten, mit ſchlagenden 
Gründen folgende Fragen zu beantworten, melde er 
mit Froft und Verdunſtung als alleinige Urfachen nicht 
in Einflang zu bringen vermag: 

1. Wie kommt es, daß die Schütte befonber® heftig auch nach 
einem Winter auftreten kann, in dem es gar nicht ober 
faft gar nicht gefroren hat? 

Die Winter 1897/98 und 1898/99 waren unerhört milde, 
in beiden Wintern drang der Froſt nit in den Boden 
ein, es fehlten alfo vor allem die „grundlegenden Bes 
dingungen für die Verbunftungstheorie*, b. 5. die Bflanzen 
Tonnten nicht durch Werbunftung bei gefrorenem Boden 
verburften, weil der Boden gar nicht gefroren war. Dabei 
trat die Schütte in beiden Jahren mit jeltener Heftigkeit 
ein. Schon zeitig im Frühlahr 1898 waren bei Eberd- 
walde bie meiften Kulturen vollftändig feuerrot; 1899 war 
die Erſcheinung noch heftiger, benn e8 fchütteten auch Kulturen, 
welde ber Gefahr im allgemeinen ſchon entwachſen find. 

2. Wenn Mimatifche Einflüffe die Urfache find, wie kommt 
&, daß nur bie Kiefer und ihre nächſten Verwandten, 
nicht aber auch die Fichten und andere immergrüne Holz« 
arten diefen Grfcheinungen erliegen % 

Daß gelegentlich einmal aud andere Holzarten ſchütte⸗ 
ähnliche Erfcheinungen zeigen, fol nicht geleugnet werben. 
Das find aber verſchwindende Ausnahmen. In ber übers 
wiegenden Mehrzahl der Zälle, d. h. bei ber typiſchen 
Form der Schütte, beſchränkt dieſe fi auf die Kiefer (unb 
ihre nächften Verwandten). In Mifchfaaten mit ber Fichte 
fteht diefe grün und friſch, während jene feuerrot iſt. 
Der ganze Juhalt dieſes Artikels, insbeſondere die 

Verquickung der Froſt- mit der Verdunſtungstheorie 
und die Annahme, daß gefrorener Boden eine grund: 
legende Bedingung der Verdunſtungstheorie fei, beweift 
mit Sicherheit, daß der Verfaſſer mit der Verdunftungs- 
bezw. Vertrocknungstheorie nicht hinreichend bekannt ift. 
In meinem Buche: „Die phyſikaliſchen Einwirkungen 
des Waldes auf Luft und Boden“ (1873) ift im Ans 
bang (S. 251 bis 261) diefe Theorie zuerft veröffentlicht 
worden. Da dieſes Buch nit allen Foritmännern 
zur Verfügung jteht, die Kiefernſchütte-Frage aber gerade 
gegenwärtig wieder großes Intereſſe hat, halte ich es 
zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen und zur, richtigen 
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Beurteilung der Theorie für notwendig, die fundamentalen 
Grundlagen derſelben hier kurz zufammenzufafien und 
einige kritiſche Bemerkungen über die Pilztheorie bei— 
zufügen. 

4. Die Schütte ift eine Krankheit der neueren Zeit 
und hat erft eine allgemeine Ausdehnung erlangt, feit 
der Fenielbetrieb (die Schirmverjüngung) und die Samen- 
[läge mehr und mehr verdrängt wurden, und die Er— 
ziehung der Pflanzen in Saatbeeten und auf abgetriebenen 
fahlen Flaͤchen geihieht. Die Krankheitserſcheinung 
gibt ſich dadurch zu erkennen, daß im Frühjahr an 
jungen (4—5jährigen) Pflanzen der gem. Kiefer oft 
plöglich (nah 2—3 Tagen) die Nadeln braunrot werben 
und nad Furzer Zeit abfalen, ähnlich wie dies im 
Sommer bei aufaltender Trodnis der Fall ift. Diele 


Erfeinung tritt nur im Frühjahr und zwar je nad) ! 


Witterung und Lage in verfdiebener Stärke in den 
Monaten März und April auf. Sie fommt nicht in 
jedem Jahre vor; am häufigften wird fie mach ſchnee— 
armen, napfalten Wintern in trodenen Frühjahren 
beobadjtet, wenn März und April durch helle, warme 
Tage und darauf folgende kalte Nächte ſich auszeichnen. 
Die Pflanzen erholen fih nur wieder, wenn fie gut 


ernährt find, und Frühjahr und Sommer nit zu ' 


troden find. 

Man hat die Schütte auf allen moͤglichen Boden⸗ 
arten beobachtet, am ftärkften tritt fie aber im allgemeinen 
auf naffem, dann auf magerem, armem Sandboben auf, 
während fie fi auf Fräftigem Boden in viel leichteren 
Grade zeigt. Im Gebirge werden Kiefernarten feltener 
und in geringerem Grade befallen als in der Ebene. 
Süd: und Weftfeiten find der Krankheit mehr aus- 
gelegt als Norbfeiten, wo fie biß jegt noch nirgends 
beobachtet wurde. 

Auf Saatfämpen zeigt fie fich ebenfo ftarf, als auf 
anderen kahlen Flächen; in dichtem Stande ſchwach er: 
wachſene Pflanzen leiden unter font gleichen Verhältniſſen 
mehr, als ſolche in Tichterer Stellung; Saaten ftärker 


al? Pflanzungen. Gut genährte Pflanzen mit kräftigen 


Wurzeln widerſtehen ber Krankheit leichter, als folche 
mit Schlechter Wurzelbildung. 

Auch wurde ſchon häufig beobachtet, daß junge 
Föhren unter dem Schirm eines lichten Nadelmaldes 
oder gemifchten Beftandes oder auf von Saatbäumen 
beſchirmten Flächen wicht ſchütten. Ebenſo hat man 
ſchon oft die Wahrnehmung gemacht, daß Pflanzen, 
welche im Frühjahr durch einen benachbarten Holzbeitand 
ober auf irgend eine andere Weife (durch Bedecken mit 
Reiſern) gegen die Sonne, inöbejondere gegen die Mittags: 
Tonne geſchützt find, entweder gar nicht oder nur in 
geringem Grade von der Krankheit befallen wurden. 

2. Weber die Urfahen der Schüttefrankheit wurden 
ſchon die verſchiedenſten Anſichten ausgeſprochen. Mau 





ſuchte den Grund dieſes Uebels früher in den Wurzeln 
(Wurzelroſt, Wurzelbrand, ſchlechte Wurzelausbildung), 
teils in den Pflanzen ſelbſt (Saftſtockungen, unvoll⸗ 
kommene Verholzung der Triebe vor Winter), in Be— 
ſchädigungen durch Inſektenſtiche und, ſchon vor mehr 
al3 30 Jahren, in Pilzbildungen. 

Die Mehrzahl der Forftmänner neigte fi aber der 
Anfiht zu, daß die Witterungsverhältnifje bie 
Hauptrolle bei der Kiefernfchütte fpielen, und daß bie 
Krankheit Lerbeigeführt werde durch „ungünftige, be 
ſonders feuchte Witterung”, durch „jehr extreme Tempe- 
raturgrade oder bedeutende Temperaturihmankungen“, 
„durch ſchnellen Witterungsmechfel im Frühjahr”, „durch 
naßfalte, ſchneearme Winter”. Als Haupturfadhe wurden 
die im Frühjahr in Falten Nächten häufig vorfommenden 
Spätfröfte angefehen (Froſttheorie), obgleich befaunt ift, 
daß gerade die Nadeln der gem. Kiefer jelbit jehr niedrige 
Temperaturen aushalten fönnen, und daß von allen 
unferen Nabelbäumen die Kiefer am meiften nad Norden 
vordringt. Nördlinger (Kritifche Blätter 1863) fuchte 
den Grund der Schütte in wiederholten Erkältungen 
der Pflanzen dur; Wärmeftrahlung der Bodenoberfläche 
bei nicht beſchirmtem, ſchneeloſen Boden gegen Ende 
Januar, Februar und März, 

Die forftlich » meteorologifhen Beobachtungen über 
Boben= und Lufttemperatur, namentlich aber der Ber: 
gleich derjelben von Monat zu Monat, führten mid 
zu einer neuen Theorie über die Urſache der Schütte, 
die man als Verdunſtungstheorie ober beijer 
ald Vertrodnungstheorie bezeichnen kann. 

Belanntlih geht von den Wurzeln aus ein ons 
tinuierlider Waſſerſtrom durd die äußeren jüngeren 
Teile des Holzkörperd in die Aeſte und Zweige und 
von da durd die DBlattftiele in die Blätter, wodurch 
denfelben nicht nur Wafjer, ſondern aud die erforber- 
lichen mineraliſchen Nährfalze in ſehr verbünnter Löfung 
zugeführt werben. So lange durch die Thätigfeit der 
Haarwürzelchen ebenfoviel Waller au dem Boden auf- 
genommen wird, als durch Tranipiration der Blätter 
an die Luft abgegeben wird, bleiben die legteren friſch 
und turgeszent; überfteigt aber die Waflerabgabe bie 
Zufuhr von unten, fo entteht bei Frautartigen Gewächſen 
und jüngeren Pflanzen bald ein Schlaffwerden und 
Welken der Blätter. Je jünger die Pflanzen find, und je 
unvollfommener die Wurzelausbildung ift, um fo leichter 
melfen fie unter ſonſt gleihen Verhältnifien. 

Die Urfahe des Welfend und Dürrwerdens der 
Pflanzen haben wir aber nicht immer in einem Mangel 
an Bodenfeuchtigfeit zu fuchen, fondern es kann aud 
ein Wellen eintreten, wenn infolge zu geringer Wurzet- 
thätigfeit die Wafferaufnahme aus dem Boden nicht im 
Verhältnis zum Wafferverluft durch Tranfpiration ftebt. 
Die größere oder geringere Wurzelthätigkeit fteht aber 
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immer in einer beftimmten Beziehung zur Bodentempe— 
ratur. In einem warmen Boden ift die Wurzelfunktion 
und damit die Wafferauffaugung und Nährftoffaufnahme 
viel größer al8 in einem falten Boden; wenn daher 
die Bodentemperatur zu tief finft, die Luft: und Sonnen: 
wärme aber relativ hoch ift, fo kann bei gewiſſen Pflanzen 
die Wafferauffaugung dur die Wurzeln nicht genügend 
fein, den Tranfpirationsverluft durch die Blätter zu 
decken. Die Folge davon ift, daß dann ein Welten 
und Dürrmerben eintritt, trotzdem ber Boben noch 
genügende Feuchtigkeit befigt. Durch dieſen Vorgang 
erflärt ſich befanntlih daB Welken und Dürrwerden 
ber Baumblätter im Herbft, welches um jo früher ein: 
tritt, je zeitiger und ftärfer der Boden (durch Schnee 
fall, Froft 2c.) erfaltet. Sachs (Botan. Zeitung 1860) 
bat experimentell nachgewieſen, daß die Wurzeln von 
Tabat und Kürbis aus einem feuchten Boden, defien 
Temperatur unter 5° C. gefunfen war, nicht mehr fo 
viel Waffer aufnahmen, um den DBerdunftungsverluft 
zu erjegen, und die Pflanzen wurden infolge defjen 
welt. Durd die forftlich-meteorolog. Beobachtungen 
murbe ermittelt, daß in den Monaten März und April 
(je nad) Höhenlage, Bodenbeſchaffenheit und herrſchender 
Witterung) die Temperatur im Boden fogar bis 1 m 
Tiefe in der Regel unter 40 C. liegt, während bie 
Temperatur der Luft im Schatten nicht felten um 
15 480 Höher ift. Wegen der zu diefer Zeit häufig 
noch herrſchenden Bodenfälte find die Wurzeln der 
Pflanzen von geringer Xhätigkeit, und die Wafjer- 
auffaugung ift unbedeutend. Bei wintergrünen Pflanzen, 
die in diefer Periode Verbunftungsorgane befigen, kann 
ein Vertrodnen um fo leichter vorkommen, je mehr die 
betreffenden Pflanzen dem direkten Sonnenlichte aus— 
geſetzt find, mo die Verbunftung weit energiſcher ift, 
als im Schatten. 

Durch dieſe Thatfachen werden wir von felbft darauf 
bingemiejen, daß die Kiefernfhütte nicht in einer 
Froſtkrankheit, fondern ineinem Welken 
und Dürrwerben der Kiefernnadeln befteht, 
welches herbeigeführt wird durch die in 
den erften Frühlingsmonaten an hellen Tagen 
häufig vortommende Hohe Lufttemperatur, 
insbefondere durch die direkte Infolation 
der im Freien befindliden nit beſchatteten 
Pflanzen, bei gleichzeitig tiefer Boden— 
temperatur. Dieſes Vertrocknen unterſcheidet fi 
von dem im Sommer vorherrſchenden weſentlich dadurch, 
daß es keineswegs aus Mangel an Bodenfeuchtigkeit, 
ſondern wegen ungenügender Wurzelthätigkeit im kalten 
Boden veranlaßt wird. 

Je größer der Unterſchied zwiſchen Boden: und 
Lufttemperatur im direkten Sonnenlichte ift, defto häufiger 
und verbeerenber tritt die Krankheit auf. Die Boben= 





temperatur in den erften Frühlingsmonaten hängt vor: 
zugsweiſe von den Witterungsverhältnifien des voraus⸗ 
gegangenen Winter ab. Nach jchneereichen Wintern 
ift der Boden im allgemeinen wärmer, ald nad; ſchnee— 
armen; nafjer Boden ift unter fonft gleichen Verhält: 
niffen Täter als trodener. Saubböden fühlen ſich nachts 
durch Wärmeausftrahlung leichter und ftärfer ab, als 
thonreihe Böden. Warıne Negen tragen im Frühjahr 
zur Erhöhung der Bodentemperatur wejentlich bei, während 
in hellen Nächten die Temperatur der oberen Boden- 
ſchichten oft bis unter 00 herabgebrüdt wird. Nur 
aus dieſem Grunde ftehen die Spätfröfte in einer ge 
wiſſen Beziehung zur Kiefernſchuͤtte. 

Nah diefen Ausführungen ift es leicht erffärlich, 
marum die Kiefernfhütte im Frühjahr namentlich an 
hellen Tagen und überall dort auftritt, mo das direkte 
Sonnenlicht einwirken kann, 3. B. auf Südfeiten, auf 
Tahlen Flächen und unbeichirmtem Boden überhaupt, 
anf unbedeckten Pflanzbeeten, an der Mittagsfeite von 
Holzrändern u. j. m. Dagegen werben die Kiefern- 
pflanzen mehr ober weniger von der Schütte verjchont 
bleiben: bei vegnerifhen, trübem Wetter im Frühjahr; 
auf Norbabhängen; unter Schugbäumen; unter dem 
Schatten von Oberholz in den Schlägen, im Seitenſchutz 
von Beftänden (auf N. und NO.-Seiten); zwifchen Un: 
kraͤutern (Adlerfarn, Befenpfriemen, hohem Gras u. ſ. w.). 

Sehr begünſtigt wird die Tranſpiration im März 
und April an hellen Tagen durch die gerade zu dieſer 
Zeit oft herrſchende außergemöhnlich trockene Luft. Helle 
Tage mit feuchter Luft find viel unſchädlicher.“ 

Die Thatſache, daß die Schütte bei Kiefernpflangen, 
die älter ald 5 oder 6 Jahre find, felten ober nie 
vorkommt; daß ferner Saaten in dichter Stellung von 
dieſer Krankheit weit häufiger befallen werben als räumig 
erzogene Pflanzungen, läßt ſich durch die befjere Wurzel- 
ausbildung der älteren und räumiger erzogenen Pflanzen 
leiht erflären, denn je zahlreicher die Aufnahmsorgane 
find und je tiefer fie in den Boden eindringen, befto 
leichter ift die Pflanze auch bei geringerer Wurzelthätigkeit 
im Talten Boden befähigt, daB durch die Verdunſtung 
verlorene Waſſer wieder zu erjegen. Dazu kommt, daß 
der größere Holzlörper älterer Pflanzen ein Wafler: 
reſervoir bildet, daß unter den gefchilderten Verhältniffen 
zum Erſatze der in den Nadeln verbunfteten Waſſer— 
mengen benugt werben kann. 

Aus demfelben Grunde (volltommenere Wurzelaus: 
bildung) kommt die Schütte auf Fräftigem, gelockertem 


* Im k. Forſtamt Bodenwoͤhr (Oberpfalz) ift die Schütte 
in ber nächſten Umgebung größerer Teiche und Seen noch 
niemald vorgefommen, während fie in weiterer Entfernung 
davon unter fonft gleichen Verhältniſſen oft fehr verheerend 
auftritt. Dies würde fi durch die feuchtere Seeluft leicht 
erflären laſſen. 


312 


Boden feltener vor ald auf nahrungdarmem oder jehr 
bindendem Boden. 

Die Mittel, welche gegen das Auftreten der Schütte 
anzuwenden find, werden nad den vorftehenden Er- 
Örterungen darauf hinausgehen müfjen, entweber bie 
Bobentemperatur in den erften Frühlingsmonaten zu 
erhöhen oder die Tranipiration durch Beſchattung zu 
vermindern, bezw. die Intenſität der Sonnenftrahfen 
zu ſchwächen. Erfteres ift im großen ſchwieriger und 
unvollfommener zu erreihen als letzteres. 

Das radikalfte Mittel bei Kiefern- Verjüngungen 
im großen wird aber fein, von der andgedehnten Kahl: 
wirtfhaft wieder mehr zur Schirmſchlagwirtſchaft zurück⸗ 
zukehren, damit die jungen Pflanzen durch mäßige Ueber: 
ſchirmung den nötigen Schuß gegen dag direkte Sonnen: 
licht erhalten, aber doch fo viel Licht empfangen können, 
als zu ihrer Fräftigen Entwickelung notwendig ift. Bei 
der Kultivierung ausgebehnter Bloͤßen kann die nötige 
Beſchattung auch durch den Vorbau geeigneter Holzarten 
ober bei günftigeren Bobenverhältnifien durch vorauss 
“ gehende Fichtenpflanzungen erfolgen. 

Dies find die Fundamentalfäge, die vor nahezu 
30 Jahren (1873) zur Begründung der Vertrocknungs⸗ 
theorie gebient baben. Sie hat feit dieſer Zeit unter 
den prakt. Forftmänneın viele Anhänger. gefunden, 
weil mit Hilfe derfelben alle Erſcheinungen, welche bei 
der Kiefernfhätte vorkommen, auf ungezwungene Weife 
ſich erffären Lafien. 

Ein näheres Eingehen auf die oben geftellten Fragen 
ift nad) diefen Erörterungen nicht mehr notwendig, denn 
es wurde nachgewieſen, daß ein Vertrocknen der Nadeln 
durch warme Luft und intenfiven Sonnenfchein ſchon 
bei ſtark abgefühltem, nicht gefvorenem Boden veranlaßt 
werden kann Auf dieſe Weije erflärt fih, warum 
die Schütte auch nah milden Wintern oft mit großer 
Heftigfeit aufzutreten vermag. 

Auf die Frage, warum nur die Stiefern und ihre 
nächſten Verwandten, nicht aber auch die Fichten und 
andere immergrüne Holzarten biejer Krankheit unter: 
fiegen, läßt fi ebenfo wenig eine präziie Antwort 
geben, als auf die, warum nur die Kiefern und nicht 
auch die sichten dur den Lophodermium-Pilz ges 
tötet werben. In beiden allen fehlt die Dispofitiond: 
fähigfeit. 

Schon jeit mehreren Jahren verwendet man bei 
Kulturpflanzen (Weinreben) zur Bekämpfung innerlich 
ſchmarotzender Pilze als vorbeugendes Mittel mit gutem 
Erfolg vechtzeitiged eine oder mehrmal’ges Beiprigen 
der Blätter an mit einer jehr verbünnten (1 ober !/g pro= 
zentigen) Kupferkalk-, Zuckerkupferkalk oder Kupferſoda⸗ 
bruͤhe, wodurch die auf den Blättern liegenden Sporen 
oder die noch nicht in das Innere der Blattorgane 





eingedrungenen Keimſchlaͤuche durch chemiſche Einwirkung 
des Kupfers getoͤtet werden. 

Nachdem es in den letzteren Jahren gelungen iſt, 
durch ein⸗ oder mehrmaliges Beſpritzen junger Kiefern⸗ 
pflanzen mit den genannten Kupferbrühen auch bie 
Schüttefranfgeit mehr oder weniger gut zu verhindern, 
wird dieſer Erfolg als Beleg für die Nichtigkeit der 
ſchon früher vertretenen Anficht betrachtet, Daß bie 
Kiefernſchüttekrankheit durch einen Pilz (Liophoder- 
mium Pinastri) hervorgerufen werde. 

Einen jehr wertvollen Beitrag zur Morphologie 
und Biologie des Schüttepilzes, wie überhaupt zur 
Kiefernſchütte Frage, liefern die jüngſt veröffentlichten 
eingehenden „Studien über die Schüttefrankgeit ber 
Kiefer” von Regierungsrat Dr. Freihern von Tubeui, 
Berlin 1901. Nach den Beobachtungen dieſes Forjchers 
geſchieht die Infektion der vöNig gefunden Nadeln bri 
jungen 1—4 jährigen Pflanzen wahrſcheinlich erft im 
Auguft dadurch, daß die Sporen des Pilzes von ben 
abgeworfenen Nadeln (Kiefernftreu) aus ſich auf bie 
Kulturen verbreiten, ihre Keimſchlaͤuche durch die Spalt: 
Öffnungen in das Innere der Nadeln eindringen, und 
die dort vorhandenen Pilzfäden (Mycelfäden) durch 
ihre vernichtende Wirkung die Nadeln zum Abfterben 
bringen. 

Das erfte Zeichen der Schüttelrankgeit ift eine Ber: 
färbung einzelner Teile der Nadeln, meift ſchon im 
Herbſt. Eine eigentliche Fleckenbildung, die fonft bei 
typiſchen Infektionen an Blättern vorkommt, ift nicht 
zu beobadten. m Frühjahr find die befallenen Nadeln 
gleihmäßig braun, einzelne Nadeln au ſchon im 
Herbfte, und fterben ab. 

Die Beiprikung einjähriger Pflanzen hatte einen 
Erfolg, was Freiherr von Tubenf auf bie durch bie 
fteile Stellung ber Primärblätthen und ben Wachs- 
überzug bedingte geringe Benetzbarkeit berfelben zu: 
vücführt. Dagegen waren Erfolge zu verzeichnen an 
zwei⸗ bis fünfjährigen Pflanzen nad ein» oder ınehr: 
maliger Beiprigung in der Zeit von Anfang Auguſt 
bis Anfang September. Frühere und fpätere Ber 
fprigungen Hatten nur geringeren ober keinen Erfolg. 
Auf Grund diefer Verſuche und Unterfuhungen ift 
Herr von Tubeuf davon überzeugt, daB in der Regel 
die Kiefernſchuͤte dur den Pilz hervorgerufen wird, 
erfeunt aber auch die Nichtigkeit der Vertrocknungs 
theorie für gemiffe Faͤlle, die aber nit fehr häufig 
fein dürften, an. Damit ijt zugegeben, daß die Schütte: 
krankheit in gewiſſen Fällen nicht parafitiicher Natur 
fein kann. Die mahnt ung bei der kritiſchen Prüfung 
der beiden Theorien zur Vorſicht, denn es dürfte faum 
anzunehmen fein, daß eine und dieſelbe Krankheit in 
der Mehrzahl der Fälle durch einen in das Innere 
der Nadeln eindringenden Pilz, unter gewiſſen (uns 
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noch unbefannten) Bedingungen aber auch ohne Mit: 
wirkung eines Parafiten hervorgerufen werde. Da: 
gegen ift die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß der 
erfte Anlaß zur Krankheit in einer Pilzinfektion ber 
Nadeln befteht, daß aber das plögliche Abfterben und 
Vertrocknen derſelben im darauffolgenden Frühjahr 
durch die geſchilderten Witterungsverhältniffe bedingt 
wird. Die Pilze können wohl ein langſames allmählich 
fortſchreitendes Abſterben bemirkeu, aber ein fo rapides 
Braun: und Dürrmerden jäntliher Nadeln auf großen 
Kulturflähen, ſ. 3. ſ. über Naht, dürfte nur durch 
ungäünftige äußere Einflüffe verurfacht werben. 

Aber jelbft die bisherigen teilmeile günftigen Er⸗ 
folge, welche dur Beſpritzung der jungen Pflanzen 
mit den genannten Rupferbrühen erzielt wurden, liefern 
nod) keinen ficheren Beweis für bie parafitiihe Natur 
der Krankheit; denn der Borftand der bayer. Station für 
Pflanzenfhug und Pflanzenkrankheiten, Herr Prof. Dr. 
Wei in Freifing, hat im neueften Hefte des „Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Centralblattes“ (23. Jahrg. 1901) in einem 
Artikel über die Wirkungsweiſe der Kupferbrühen gegen 
die Kiefernfhütte darauf hingewieſen, daß bei dieſer 
Krankheit möglicherweife nur die phyfifaliihe Wirkung 
der Kupferbrüben in betracht kommt. Er erflärt Dies 
dadurch, daß die legteren nad) dem Beiprigen auf der 
Oberfläche der Nadeln einen faſt weißen, mehr oder 
weniger dichten feſten Weberzug hinterlaffen, der natur 
gemäß um fo ftärfer ift, je konzentrierter die angewendete 
Brühe war, und je öfter und fpäter die Beiprigungen 
erfolgen. Diefe Krufte reflektiert aber die Wärme er 
heblich, erhält mithin Lühl und veringert bis zu einem 
gewiſſen Grade die tranjpirierende Thätigfeit der Nadeln, 
wodurch das Vertrocknen derfelben auch bei geringer 
Wurzelthätigfeit in ſtark abgekühltem Boden im Sinne 
meiner Theorie verhindert werben Fönnte 

Ich bin keineswegs ein prinzipieler Gegner ber 
Pilztheorie, kann mich aber derſelben ſchwer anfchließen, 
ſo lange nicht mit abſoluter Sicherheit das Eindringen 
der Keimſchläuche in die gefunden Nadeln nachgemiejen* 
und eine phyjitalifche Wirkung der Stupferbrühen bei 
der Bekämpfung der Schütte ausgeſchloſſen ift; jo lange 
ferner dieſe Krankgeit, wenn auch nur in feltenen 
Fällen, an Pflanzen Fonftatiert werben Tann, die feine 
Barafiten enthalten, und jo lange endlich durch die 
Pilztheorie nachftehende Erſcheinungen ſich nicht ebenfo 
ungezroungen erflären lafien, ald durch die Vertrod: 
nungötheorie: 

Die Thatſache, daß die Kiefernjchütie erft feit Ein- 
führung der Fünftfihen Verjüngung auf Kahlflächen 
ihren jegigen verderblichen Grad annahm, während fie 
nicht ober nur in geringem Maße aufgetreten ift, fo 

* Brof, Weiß hält die bisherigen Verfuche zur Löfung 
biefer zu für durchaus unzureichend. 

1 





lange die natürliche Verjünguug unter dem Schirme 
älterer Bäume ftattfand, obmohl auch damals bie 
jungen Pflanzen der Jufektionsgefahr durch die Sporen 
des Lophodermium-Pilzes von den abgefallenen Nadeln 
(der Kiefernftreu) aus mindeftena ebenfo ſtark aud- 
gelegt waren, als Heutzutage auf Saatfämpen und 
Kahlflächen, erflärt Freihere, von Tubeuf dur Hins 
weiß auf die in den lichten Verjüngungäbeftänden ſich 
einfindenden Gräfer und Unfräuter (Heidefraut, Bejen- 
pfriemen 2c.), melde die Nadelſtreu bedecken und ba= 
durch dad Auffliegen der Sporen des Schüttepilzes 
auf die jungen Kiefernpflanzen verhindern. Wenn dies 
der Fall ift, dann müßten aber die Gräfer und Une 
kraͤuter auf Kahlflächen denjelben günftigen Einfluß 
äußern, wie die Samenjchläge. 

Nach der Vertrocknungstheorie bildet der Schirm: 
beftand mit den Unfräutern infolge der Beſchattung 
einen Schuß gegen ftarke Verdunſtung und damit gegen 
das Vertrocknen der Nadeln. 

Die auffallende Erſcheinung, daß nur 1—5 jährige 
Kiefern ſchütten, ältere Pflanzen auf derſelben Fläche 
aber davon verſchont bleiben, Läßt ſich durch die Pilz 
theorie nur dadurch erflären, daß die jungen Nadeln 
älterer Pflanzen durch unbelannte Vorgänge ploͤtzlich 
gegen Infektion vwiberftandfähiger werben, während 
nad der Vertrocknungstheorie infolge des auögebreiteten 
Wurzelſyſtems älterer Pflanzen die Wafjeraufnahme in 
den im Frühjahr mit der Tiefe zunehmenden wärmeren 
Bodenſchichten erleichtert wird. 

Ebenſo rätfelhaft bleibt es nad der Pilztheorie, 
warum bie Krankheit nit in jedem Jahre vorkommt, 
obgleich zur Infektion dur Pilziporen von ben ab- 
gefallenen Nadeln aus reichlicher Anlaß gegeben ift. 
Den Erfahrungen bei anderen Infektionskrankheiten 
widerſpricht auch die Thatfache, daß die Infektion nicht 
gleich bei der Entwickelung der Nadeln im Borfommer, 
fondern erſt im Auguft oder September ftatifindet 
(Weiß). 

Wie ſchon oben erwähnt wurde, ift es endlich durch 
die Pilztheorie ſchwer erffärbar, warum im Frühjahr 
ſelbſt auf großen Kulturflähen faft ſämtliche Nadeln in 
einigen Tagen plöglih rotbraun werben und abfterben. 

Wie man fieht, gibt es noch eine Neihe von Fragen, 
die einer Klärung bedürfen. ber felbft wenn das 
Beiprigen mit Kupferfalzen das einzige wirkſame Mittel 
zur Belämpfung der Kiefernſchütte fein ſollte, wird 
man doch auf großen Kulturflächen von der Anwendung 
besjelben des Koſtenpunktes wegen Abftand nehmen 
müflen; ſchon die Beifuhr des vielen Wafjerd wird 
in der Regel groge Schwierigfeiten haben und er- 
hebliche Koften verurfadhen. Unter ſolchen Umftänden 
wird nichts anderes übrig bleiben als überall, mo es 
1 die wirtſchaftlichen und Standortöverhältniffe erlauben, 
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wieder zur Schirmverjüngung zurückzukehren und bie 
Kiefern momdglih in Miſchung mit anderen geeigneten 
Holzarten (Buche, Fichte) zu erziehen. 


Nachtrag: 

Nach Abſchluß dieſes Artikels erhielt ich erſt 
Kenntnis von einem Vortrage, den Herr Profeffor 
Sorauer in Berlin im vorigen Jahre auf dem inter: 
nationalen landwirtſchaftlichen Kongreſſe in Paris „über 
die Empfänglichfeit der Pflanzen für Schmaroger: 
krankheiten“ hielt. Da derſelbe auch bezüglich ber 
Pilztheorie der Kieferuſchütte beachtenswerte Fingerzeige 
enthält, fo joll der Hauptinhalt in nachſtehenden Sägen 
zufammengefaßt werben. Auf Grund zahlreiher Er: 
fahrungen wurde von ber genannten Autorität auf dem 
Gebiete des Pflanzenſchutzes Eonftatiert, dag zur Ent 
ſtehung und Ausbreitung einer verheerenden Schna: 
rogerfrankheit die Gegenwart und die günftigen Ver: 
mehrungd: und Wachstumsbedingungen eine® Schma= 
rotzerpilzes und feine innige Berührung mit den Nähr- 
pflanzen keineswegs ausreicht, fondern daß von dem⸗ 
felben nur bereit# anderweitig geſchwächte, wenn auch 
äußerlich zunächft nicht als krank erkennbare Pflanzen 
und Pflanzenteile angegriffen werden. Mit anderen 
Worten: erft nach vorangegangenen Störungen des 
Gefundheitszuftandes werden die Pflanzen für Schma= 
roßerfranfheiten empfänglid. Diefe Empfänglickeit 
für Anfiedelung und Ausbreitung de Schädlings muß 
vorhanden fein, wenn parafitiihe Pflanzenkrankheiten 
entftehen ſollen. Solche Schädigungen (Schwächezu⸗ 
ſtände) der Pflanzen und Pflanzenteile können durch 
verschiedene Urſachen und äußere Einflüffe hervorge— 
rufen werben: durch ungewöhnliche Witterungdverhält: 
niffe (feuchte Jahre, Sonnenbrand, durch äußerlich oft 
nicht wahrnehmbare Froftwirkungen), durch ſchlechte 
Ernährung, naffen Boden, durh Auswahl ſchlechter 
Samen, dur Verlegungen der Blätter, Stengel oder 
Wurzeln und dgl. Gewiſſe Pflanzen und Spielarten 
find gegenüber ſchädlichen Witterungsverhälmifjen und 
Schmarogern empfindlicher als andere, die unter den: 
felben Bedingungen eine größere Widerſtandsfähigkeit 
befigen. 

Bei den Maßnahmen zur Befämpfung der Schma- 
rotzer unferer Nubpflanzen dürfen mir ung daher nicht 
ausfchlieglih auf die Örtliche Behandlung (Beiprigen 
mit Kupferbrühen) bejchränfen, ſondern müfjen in 
Zukunft gleichzeitig beftrebt fein, Mittel in Anwendung 
zu bringen, welche ven Zweck haben, die Urſachen der 
Gefundpeitsftörungen zu befeitigen und die Pflanzen in 
der Weije zu beeinfluffen, daß fie dem Eindringen des 
Schädlings einen größeren Widerftand entgegenzufeßen 
vermögen. 





Ber Berkauf der Fürftlid; Iſenburgiſchen Be 
viere Offenbady und Sprendlingen, im Rreife 
Offenbach. 

Im Jahre 1887 wurde die Fürftlihe Standesherr⸗ 
ſchaft zu Iſenburg und Büdingen-Birſtein mit Zu— 
ſtimmung der ſämtlichen Agnaten des Fürſtlichen und 
Gräflichen Iſenburg'ſchen Geſamthauſes zum Zwecke 
der Melioration des Grundbeſitzes und zur Konjoli— 
dierung von Verbindlichkeiten mit einem zu 31/2 vom 
Hundert verzinslichen Anlehen von öl / Millionen M. 
belaſtet. Das Anlehen ſollte nah 10 Jahren, von 
4. Zuti 1897 an, innerhalb 431/e Jahren mirteli 
Amortifation von jährlih 1 Prozent zuzüglich der er: 
fparten Zinfen durch Ausloſung al pari zurüdgezahl: 
werben. Zur Sicherung der Verzinfung und Heim: 
zahlung diejes Anlehend war ber weitaus größte Teil 
des zum Fideikommißvermoͤgen des Füritlihen Hauſes 
gehörigen Grundbeſitzes, zuſammen rund 8000 ha, ve- 
pfänbet worden. — Die verpfändeten Grundftüce Lieger. 
teild im Königreih Preußen, teil im Großherzogtum 
Heſſen. 6000 ha hiervon find gut bewirtichaftete, er: 
tragsreiche Waldungen. Davon liegen im Großherzog: 
lich heſſiſchen Kreife Offenbah 3342 ha. — Der Tar 
wert der gelamten verpfändeten Liegenihaften war, mir 
der Tert der im Umlauf befindlichen Obligationen aus: 
weiſt, feiner Zeit zu 19186324 M. 58 Pig. abge 
ſchätzt worden. Trog des hohen Wertes der verpfändeten 
Objekte und trog hoher und ftetig fteigender Erträgnüie, 
bejonder8 des Waldbeſitzes, wollte es indeſſen nicht ge: 
fingen, dem Zinfendienft, zumal als vom Jahre 1397 
ab die Amortifation zu beginnen hatte, fo gerecht zu 
werben, dad nach Abzug der notwendigen Bermaltungs 
koften ein den Bedürfniſſen der Herrichaft einigermaßen 
Rechnung tragender Ueberſchuß verblieb. Eine Sanie 
rung der BVerhältnifje — mit diefem Gedanken munte 
man fi vertraut machen — war nur durchführbar 
mit einem Eingriff in die Subftanz reip. mit einer teıl: 
weiſen Veräußerung des Fideifommißbefiges. 

Der nächjftliegende Gedanke war der, unter Erhal: 
tung der Waldfläche in ihrem damaligen Beftande, wenn 
auch mit ſchwerem Herzen, zu einer teilweiſen Verſilbe 
rung des Holzvorratsfapital3 zu jchreiten. Im Qahre 
1894 hatte man denn auch in diejer Abſicht mit einer 
größeren Holzhandelsfirma der Nheinpfalz einen Hol: 
kauf⸗ und Lieferungsvertrag abgeſchloſſen. Man hate 
ſich darin verpflichtet, einige menige Diftrifte ausge 
nommen, fämtliches vorhandene nutzbare Kieferns umd 
Eien-Gruben-, Schwellen: und Schnittholz der kaufen: 
den Firma zur Selbjlernte zu überlafien. Für Ueber: 
nahme der Werbungskoſten follte der Käufer außerdem 
fämtliches Brennholz und Abfallholz, mit Ausnahme des 
Berechtigungsſtockholzes, erhalten, ohne hierfür. befondere 





315 


Eniſchädigung zu zahlen. Der Verkauf erſtreckte fich 
auf den ganzen, auß 4 Nevieren beftehenden, im Große 
herzoglich heſſiſchen Kreife Offenbach belegenen und zu: 
fammen 3342 ha umfafjenden Waldbeſitz. Seitens ber 
kaufenden Holzhändlerfirma mit der Schäßung betraute 
Perſonen hatten damals das fofort nutzbare Holzquan- 
tum — herunter bis zu den 30 jährigen, noch ald Gruben- 
holz geringfter Sorte verwertbaren Beftänden — ein: 
geihägt. Die Schätzung betrug, ſoweit die jeßt ver: 
Fauften, bier allein intereffierenden 2 Reviere Offenbach 
und Sprendlingen mit einer Fläche von 2305 ha in 
betrat fonımen, 
381685 fm Kiefern 
99940 „ Buchen 
24600 „ Eiden. 
Die Buchen follten von der Firma nicht übernommen 
werben und blieben außer Rechnung. Beim Einſchlag 


bev vorverzeichneten Maflen an Kiefern und Eichen | 


follten ausweigli der Schäbung die nachverzeichneten 
Sortimente anfallen. Dafür würden bie beigeichriebenen, 
vertragsmäßigen Preije von der Firma zu zahlen ges 
wejen jein: 

Kiefern: 


2, Grubenholz = 254 457 fm & 7 M. 50 Pfg. = 1908 197 
7, Schwellen = 63614 „ „ 13 M. = 826982 
2, Schnittholz = 68614 „ „WB M. = 1468122 
881 685 fm Nr. I 4198 581 
Eichen: 

4/, Grubenholz — 8200 fm & 14 M. = 114800 

1, Schwellen = 8200 „ „ 23 M. = 188 600 

Y, Schnittholz = 820 „ „ BE M. = 311600 

24 600 fm Nr. II 615000 

Nr. I 4198531 


Sa. 4818531 
Diefe auf Rechnung der Käuferin von in der 


Holzhandelsbranche thätigen Perfonen vorgenommene , 


Schägung erwies ſich indefjen nachher bei genauerer 
Unterfuhung und auf Grund jpäter eingeholter Gut: 
achten Forſtſachverſtändiger vielfach als unrichtig und 


zmar als eine zu hohe und mar geeignet, ganz faliche | 


Vorftellungen von dem wahren Werte des Waldes zu 
erwecken. Die gefamte Holzmafje mochte zwar annähernd 
zutreffen, und auch die Einheitöpreife mußten, gegen: 
über den damaligen laufenden Preijen, als recht niedrig 


erſcheinen. Das Sortenverhältniß dagegen war in ganz : 


millfürlicher und unzutreffender Weife angegeben. So 
ſtellte ſich durch jpätere genauere Aufnahme heraus, daß 


beifpielsmeife das Kiefernſchnittholz in ſolchen Dimen- ; 
fionen und in her Qualität, wie es der Vertrag vor: | 


fchrieb, um mehr als das Sechsfache überfhägt war. 
Die Laufende Firma konnte ſich dieſen, für fie ganz 
gefahrlofen Schätzungsſport auch leiſten, denn obgleich 
fie den Wert des alabald flag: und vermertbaren 





Holzes exkl. ver Buchen im ganzen fraglichen, bet Offen: 
bad) gelegenen Walbfompler, aljo die Neviere Gößen- 
hain und Offenthal mit einbegriffen, auf rund 8 Mil- 
lionen M. abgeſchätzt hatte, übernahm fie eine Garantie 
doch nur infomeit, als fie fich verpflichtete, falls bie 
Einzelberechnung einen niedrigeren Gefamtkaufpreiß er: 
geben follte, doch einen Minbeftbetrag von 3400000 M. 
zu zahlen. 

Felt ftand, daß ſich der geplante Holzhieb, der fi 
im Laufe von 3 Jahren, bei monatliher Zahlung von 
jedesmal 100000 M., abwickeln jollte, ald eine im 
Zentrum ber Kultur ganz unerhörte Waldbevaftation 
ſchlimmſter Art charafterifiert Hätte, an die ſich eine 
Reihe der ſchwerſtwiegenden folgen gefnüpft haben 
würde. Eine Wiederaufforftung der ausgedehnten Kahl: 
hiebsflächen wäre bei dem herrſchenden Arbeitermangel 
in abfehbarer Zeit nicht denkbar geweſen. Rüſſelkäfer, 
Engerlinge, Graswuchs ꝛc. würden die Wieberfultur 
ganz in Frage geftellt oder derſelben doch die größten 
Schmierigfeiten bereitet haben. Die Eriragsfähigkeit des 
Waldes wäre aufs ſchwerſte beeinträchtigt worden, und 
auf Jahrzehnte hinaus Hätte der Beſitz dem Beſitzer 
feine Rente mehr abgeworfen, jondern nur enorme Koſten 
verurſacht. 

Es war bei ruhiger Erwägung und vernünftiger 
Würdigung der einſchlägigen Verhältniſſe von vorn- 


| herein anzunehmen, daß eine derartige gewaltſame Proze⸗ 
dur bei ben mannigfachen damit kollidierenden Intereſſen 


nicht jo kurzer Hand zur Ausführung gelangen koͤnne. 
Die Staatsforftpolizei jah fi zwar nicht in der Lage, 
auf Grund der im Großherzogtum Heſſen beftehenden 
Beitimmungen, beſonders nad) $ 23 des Geſetzes vom 
18. Juli 1858 umd der Verordnung vom 3. Auguft 


' 4819 ein Einſpruchs- oder Inhibitionsrecht gegen bie 


geplanten Holzhiebe und Verkäufe geltend zu machen. 
Dagegen gelang es ben betreffenden Gemeinden, die nicht 
ohne Grund eine Schmälerung und eine Gefährdung 
der ihnen in den betreffenden Revieren rezeßmäßig zu= 
ftehenden fervitutifchen Nutzungsrechte auf Streu, Stock⸗ 
holz und Weide 2c. befürdhteten, al3bald ein Proviſorium 
bei den Gerichten zu erwirken, womit die Ausführung 
des fraglichen Holzkaufs⸗ und Lieferungävertrags zu: 
nädhft und bis auf weiteres zu unterbleiben hatte. 
Den gleihen Weg ſchlug mit gleichem Erfolg, fo- 
weit bie fervitutfreien Waldteile in Frage kamen, bie 
Hypothefargläubigerin ein, da fie in der Ausführung 


| des Vertrags eine teilweiſe Abſchwendung ber ihr ver- 


pfändeten Subftanz erblickte. Obgleich fich die faufende 

Firma im Beſitze juriſtiſcher Gutachten befand, worin 

die Anſicht vertreten war, daß ein Einſpruchsrecht dritter, 

insbeſondere Servitutberechtigter , Hypothefargläubiger 

ober ftaatlicher Behörden, maßgebli ber beftehenden 

Gefege und Berorbnungen nicht begründet werben könne, 
48* 
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fo wurde doch bei der Ausſichtsloſigkeit der. Sache von 
einer weiteren Verfolgung auf dem Rechtswege Abſtand 
genommen. Die ganze Angelegenheit, die feiner Zeit in 
den Öffentlichen Blättern eingehend beſprochen, viel Aufs 
fehen gemacht und recht viel Geld gefoftet Hatte und bei 
der Bevölkerung eine begreiflihe Erregung hervorrufen 
mußte, fand damit ihren Abſchluß. 

Im Sommer 1895 tauchte ein neueß, gegenüber dem 
1894er Vertrag viel harmloſeres Projekt auf. Eine 
von ber damaligen Zürftlihen Aominiftration ad hoc 
erwählte Dreierfonmiffion von Forftfachverftändigen be 
gab fi, wie fie fich bezeichnender Weiſe jelbft ausdrückte, 
„auf die Suche nad Vorratsüberſchüſſen“. Das Er- 
gebnis diefer Forichungsreife ward in einem 70 Seiten 
umfafjenden Gutachten über die Zuläffigfeit größerer 
außerorbentliher Holzfällungen in den Waldungen des 


Fürftlih Iſenburgiſch-Birſtein'ſchen Familienftdeifom- ' 
miffes niedergelegt. Es war von den Herrn Sachver. 
ftändigen im ganzen Fürſtlichen Waldbefig ein Vorrats 
Dieſes 


überſchuß von 42245 fm konſtatiert worden. 
Vorratsplus ſollte alsbald genutzt werben. Ter Erlös 
hierfür war auf 425255 M. veranſchlagt. Da in⸗ 
deflen hiermit wenig gethan war, fo ſollten weitere Bor: 


h 





ſchläge unter ber befannten Flagge der Umtriebsherab- _ 


fegung vom Stapel gelaffen werben. 
Ausführung diefer Projefte mußte unterbleiben, da 


Aber auch die 


fie auf Widerſpruch ſeitens der Hypothekargläubigerin 
: belegenen fonftigen Grundftücden und Gebäuden, am 


ftießen. 


Inzwiſchen war die obere Leitung der gefamten Ver- 
waltungsgeſchaͤfte in andere Hände übergegangen. Man ' 
hatte allen Grund, jegt mit voller Zuverfiht den weiteren _ 


Maßnahmen zur Sanierung der Berhältniffe entgegen: 
zuſehen. Nun hatte im Sommer 1899 die Frankfurter 


Altiengefellihaft für Hochs und Tiefbau für die im | 


Kreife Offenbach belegenen Fürftlihen Reviere Offen 


bad und Sprendlingen mit einem Flächengehalt von 


zuſammen 2305 ha, nebjt mehreren in der Gemarkung 
Offenbach belegenen Feldgrundſtücken und Gebäuden, 


ſchriftlichen Verkaufsvertrag abgeſchloſſen. Die Gefell- 


ſtattgefunden hatte; dazu ſchien aber bei den Gemeinden 
nicht die geringſte Neigung zu herrſchen. Alſo wieder 
Hinderniſſe nach allen Seiten. 

Schon früher eingeleitete Verkaufsverhandlungen 
führten jetzt zu einem Abkommen mit dem befftichen 
Fiskus. Es kam ein Vertrag zu ſtande, der gegenüber 
dem Frankfurter Angebot in weſentlichen Punkten für 
den Verkäufer viel günftiger war. Der Kaufpreis jollte 
der gleiche fein. Die Servituten konnten beftehen bleiben, 
und auch für die Beamten, derer bei den Frankfurter 
Berhandlungen überhaupt Feine Erwähnung geſchah, war 


| durch Uebernahme in den Staatödienft die nötige Für- 


forge getroffen. Diefer Vertrag fand anfänglich al: 
feitige Zuftimmung, beſonders auch die bei Veräußerung 
von Fideifommißteilen des Iſenburgiſchen Gefamtbefiges 
hausgeſetzlich erforderliche einftimmige Zuftimmung der 
fämtlihen Agnaten der Iſenburgiſchen Häufer. 

Später zog allerbing3 einer der Agnaten feinen an: 
fänglich gegebenen Konſens wieder zurüd. Dazu Fame 
Treibereien von Finanzmännern und Börjenfpekulanten. 
Die legteren fuchten in einer Serie von Zeitungsartifeln 
die Sache fo darzuftellen, ald wolle der Staat eine 
Konkurrenz nicht auffommen laſſen. So kam es, vak 
feließlich auf Betreiben der Hypothefargläubigerin bie 
fraglichen Befigungen, nämlich die Reviere Offenbach 
und Sprendlingen mit einem Flächengehalt von zu: 
fammen 2305 ha nebft den in Gemarkung Offenbach 


4. Oftober vorigen Jahres bei dem Gr. Amtögeridı 
Offenbach der öffentlichen Verfteigerung ausgeſetzt worden 
find. Für die nit aus Wald beftehenden Grundftüde 
und Gebäude, die zunächſt einzeln zum Audgebot ge 
langten, wurde ein Preis von 320295 M. erzielt. So 
dann wurde ber gefamte Grundbefig geichlofien ausge— 
boten. Es fielen nur 2 Gebote. Der Vertreter der Hypo: 
thefargläubigerin gab ein Erftgebot von 7490000 M. 
ab, worauf der Vertreter der heſſiſchen Regierung ein 


ſolches von 7491000 M. einlegte und damit meift- 
einen Kaufpreis von 6800000 M. eingelegt und einen 


ſchaft beabfichtigte, zum teil ausgedehnte Rodungen vor- 


zunehmen und die abgeholzten Flächen zum Gegenſtand 
einer Terrainſpekulation zu machen. Auch von der An: 
lage eines Waldvillenquartiers & la Grunewald bei 
Berlin war die Rede. Zu Rodungen ift aber nad 
den Großherzoglich Heifiichen Gefegen für nicht ftandes- 
herrliche Privatwaldungen — und als folhe würden 


die Waldungen nad Vollzug de Verkaufs an eine ber: 


artige Gejelichaft anzujehen gemejen fein —, zunächft 
die Staatliche Genehmigung erforberlih. Ferner waren 
auf dem größeren, jervitutbelafteten Teile der Wald- 
fläche die Pläne der Geſellſchaft unausführbar, wenn 


und folange eine Abfindung diefer Gerechtſame nicht 


bietend blieb. Es war mit diefem Gebote einem zuvor 
gefaßten waldfreundlichen Beſchluß der Hefftichen zweiten 
Kammer der Landitände vom 30. Mai vorigen Jahres 
entiprochen worben, einem auch von ber eriten Kammer 
am 4. Juli vorigen Jahres gebilligten Beſchluß, der 
die Negierung ermächtigte, für den Fall einer Ber: 
fteigerung entfprechende Gebote einzulegen. 

Bon diefem Gejamtpreis fönnen rund 7000 000 I. 
dem Walde aufgerechnet werden. Bei einer Fläche von 
2305 ha betrug jomit der durchſchnittliche Erlös pro 
1 ha Boden + Holzbeftand 3036 M. 87 Big. Die 
31/8 progentigen Zinfen des Anlagefapital3 betragen jo: 
mit 106 M pro 4ha. Da im mittleren Deutfchland 
nachhaltige Neinerträge d. h. Ueberſchüſſe der Brutto: 
einnahmen über die Ausgaben ‚von 40—50 M. pro 
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1 ha ſchon zu den höchſten gehören, fo kann beim Fort⸗ 
betrieb der Waldwirtſchaft von einer hohen Berzinfung h 
und einem Geſchaͤft von rein rechneriſchem Stanbpunft 
aus für den Großherzoglich heifiichen Fiskus ſelbſtver⸗ 
ftändlich vorerft feine Rede fein. Stellt man jedoch bie 
thatfächlich im Holzbeftand -H Boden vorhandenen Werte 
mit der Kaufjumme in Bergleih, jo dürfte ein Miß— 
verhältnis Hier nicht beitehen. Darauf weiſt folgende 
Erwägung und überfchläglide Berehnung hin, an die j 
man freilid den Maßſtab einer einwandfreien Wald: 
wertrechnung nicht anlegen darf. 

Die Reviere werden in 100jähr., für Laub: und 
Nadelholz gültigen Umtrieb nah Maßgabe von im 
Jahre 1898 neu aufgejtellten Betrieböregulierungen bes 
wirtſchaftet. Dabei gelten die im Großherzogtum Heſſen 
für die Großherzoglich Heffiichen Staatswaldungen be 
fiehenden Grundfäge ftrenger Nachhaltigkeit. Der Be 
triebsplan umfaßt hiernad einen Zeitraum von 5 je | 
20 Jahre einjchließenden Perioden, in welche bie einzelnen 
KHolzbeftände mit annähernd gleich großen Flächen ihrem 
wirffihen Alter entſprechend eingereiht find. Die 
I. Periode umfaßt die Beitände in einem Alter von 
81-100 und mehr Jahren. Die Fläche beträgt etwa 
1/5 der gefamten Waldfläche. Die hierauf ſtockende fog. 
Hauptnugungsmafje ift durch fpezielle Holzmaflenauf- 
nahmen mil einer, innerhalb der unvermeiblichen Fehler— 
grenze ſchwankenden ziemlihen Genauigfeit befannt. Für 
4/5 der Waldfläche, aljo für die Beftände ber IL.—V. 
Periode kann im Hinblick auf den konkreten Waldzus 
zuftand und das Ueberwiegen von Beftänden der mitt: 
leren Altersflafien das VBorhandenfein des Normalvor: 
rats unterftellt werden. Nun ift der Normalvorrat 
vorhanden, wenn die gefamte Fläche mit Holz vom Alter 
der halben Umtriebszeit beftanden ift. Im Großherzog: 
tum Heffen find die Wimmenauer’ihen und Schwap⸗ 
pach'ſchen Ertragstafeln in Uebung. Die erfteren, aller: 
dings nur für Buchen gültig, in Heffen aber auch für 
andere Laubhölzer in Anwendung gebracht, weiſen bei 
II, Stanbortögüte für das AU jähr. Beftandedalter einen 
Vorrat von 112 fm, die legteren für Kiefern II. Stand: 
ortögüte einen ſolchen von 260 fm nad. Multipliziert ' 
man bieje, den thatjächlichen Berhältnifien ziemlich ent- 
ſprechenden Mafjen pro 1 ha mit den bezüglichen Be: 
ftandesflähen der IL—V. Periode, jo ergibt der fo 
berechnete Vorrat zuzüglich des bekannten Vorrats der 
1. Periode den Gejamtholzvorrat. Hiernach läßt ſich 
folgende Vorratsberechnung anftellen. 

Holzboden der Reviere Offenbah und Sprend⸗ 
lingen: 

a) Fläche ber I. Periode 454,07 ha mit 156667 fm 
s „H-V. „ 1825,32 ha. 

Letztere Fläche (1825,32 ha), geteilt im Verhältnis 

der Holzarten: 





b) Saubholz 742,48 ha à 112 fm 88152 
Nadelholz 1082,89 ha & 260 fm 381 552 
Summe bed Vorrats 521361 fm. 

Bei normaler Wirtichaft befteht der jährliche Ein⸗ 
flag an Zmwifchennugungen aus Holz, weldes allen 
Altersftufen entnommen wird. Der Wert ded Durd- 
ſchnittsfeſtmeters kann daher bei nit ganz abnormen 
Verhaͤltniſſen aunähernd richtig als Einheitöpreiß bei 
Berechnung des Vorratswerts ter Beftände ber IL.— 
V. Periode zu grund gelegt werden. Diefer, im 3jähr. 
Durchſchnitt erzielte erntefoftenfveie Neinertvag wurde 
mit 5 M. 82 Pfg. pro 1 fm ermittelt. Der ernte 
Toftenfreie Ertrag eines Feſtmeters im Durchſchnitt aller 
Sortimente und Holzarten für die in den 3 letzten 
Jahren in Beitänden der I. Periode gefchlagene jog. 
Hauptnugungamafje ergab 10 M. 29 Pig. 

Unterftelt man dabei, daß ſich in forftlichen Groß: 
betrieben der jährliche Einfchlag bei normaler Wirt: 
ſchaft in demfelben Sortiments- nud Holzartenverhältnis 
zufammenzujegen pflegt, wie der Vorrat jelbft, To er- 
gibt die Multiplifation der Vorratsmaſſen mit ben zu⸗ 
gehörigen, auß den Wirtihaftsbüchern erinittelten Ein- 
beitöpreifen den Wert des Vorrats: 


Geldwert des Holzvorrats. 
Beſtände der I. Periode = 156667 fm A 10,29 M. = 1612000. 24 
„berIL—V. „ =865704fma 5,82M. = 2122577. 8 
Sa. 8734577. 52 


Was die Veranſchlagung des Waldbodenwertes an⸗ 
belangt, fo fann bei einem vor den Thoren induftries 
veiher Städte, wie Frankfurt und Offenbad, gelegenen 
Terrain der reine Waldbodenwert, d. 5. der aus ben 
Erträgnifien der Waldwirtſchaft berechnete Wert jelbit- 
verſtändlich nicht ausfchlieglih maßgebend fein. Für 
den Großherzoglich heſſiſchen Fislus befteht Feine Ver: 
pflichtung, den Betrieb der Waldwirtichaft für alle Zu⸗ 
kunft auf der ganzen Fläche dauernd fortzufegen. Der 
Staat ift nicht behindert, vorkommenden Falls, und fo: 
bald ihm ein ausgeſprochenes Bebürfnid dies zu er- 
beifchen ſcheint, Terrain zu Bau und inbuftriellen 
Zwecken auszuſcheiden. Offenbach ift eine aufblühende, 
ſchnell wachſende Induftrieftadt. Neuiſenburg ift durch 
feine Bahnverbindungen und feine Lage ein in lebhaften 
Aufſchwung begriffener Vorort von Frankfurt a. M. ges 
worden. Die Geländepreife haben infolge diefer Ber: 
bhältniffe dort eine außergemöhnlicde Höhe erreicht. 
Fabriken und Wohnungen find beveitö in unmittelbarer 
Nähe des Waldes entftanden. Terraingeſellſchaften und 
Bauunternehmer fuchen zu hohen Preiſen Gelände zu 
erwerben. Bei einer Bodenmertöberechnung ift auf diefe 
Verhältniffe Nückficht zu nehmen. Das Gelände muß 
höher oder niedriger bemertet werben, je nachdem es 
dem ftäbt. Areal näher oder entjernter liegt, , Speku— 


} 864704 fm. 
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lationsterrain ift bei der Berechnung von ſolchem Ges 
lände zu trennen, bei bem eine andere Benutzungsweiſe 
außer derjenigen zur Waldwirtſchaft nicht unterftellt 
werden darf. Teilt man dementſprechend die beiden 
Reviere in Zonen ein, jo ift die Berechnung etwa fol- 
gender Bodenpreiſe am Plage. 


1. 1075,92 ha a 40 M. = 430368 M. 
2. 306,76 „ „90 „ = 16084 „ 
3. 92227 „ „ 80 „ = 2305675 „ 
4 40,00 „ „ 16000 „ = 640000 „ 
Waldbobenvorrat 3652127 M. 
Holzvorratswert 3734577 „ 
Waldwert 7386 704 WM. 


Zu den in Anſatz gebrachten Preifen von 300 reip. 
16000 M. pro 1 ha Waldboden ift ad 1 zu bemerken, 
daß bei den derzeitigen Gelänbepreijen in der heſſ. Main- 


Nheinebene auch abjoluter Waldboden zu einem billigeren | 
Preiſe als 400 M. kaum zu haben ift; ad 4 mußte 


für 40 ha ausgeſprochenes Spefulationsterrain der 
hohe Wert von 16000 M. pro 1 ha in Anjag kommen, 
weil in der Gemarkung Neuifenburg dicht an der Wald: 
grenze eine Meihe derartiger Bodenverfäufe ftattgefunben 
haben, und thatſächlich Kaufofferien für den Wald: 
boden iu dieſer Höhe vorliegen. 

Daß dieſe Zahlen im übrigen bis zu einem gewiſſen 
Grade mehr oder weniger willfürliche find, liegt in ber 
Natur der Sache. Es iſt auch einleuchtend, dag man 
bei Berechnung der Bodenwerte aus den Erträgnifjen 
der Waldwirtſchaft und bei der Bewertung ber Holz: 
vorräte nad Regeln der Waldwertrechnung zu einem 
anderen, zmeifello8 geringeren Gejamtrejultat gelangt 
wäre. Zu einer folden Berechnung waren aud ganz 
andere Grundlagen zu beichaffen und weit eingehenbere 
und umftändlichere Ermittelungen anzuftellen. Einen 
Zweck Hätte im vorliegenden Falle eine ſolche Bere: 
nung nicht gehabt. Der Kaufpreis, unter den nicht herab: 
gegangen werben Tonnte, war von vornherein ein ger 
gebener, fejtgelegt durch das auf dem Befige laſtende 
hypothekariſche Anlehen und durd das bereits von 
anderer Seite eingelegte Gebot. Der Großh. heſſiſche 
Fiskus konnte aber unſeres Dafürhaltend nicht ruhig 
zujehen, wenn ein Befig, der in der mannigfachſten 
Weife mit den mwirtihaftlihen und ethiſchen Anterefien 
der anliegenden Orte und Städte von Alter her ver- 
knüpft ift, einer uferlofen Privatipefulation übermittelt 
werben follte. Hier fommen doch auch gemifje Impon⸗ 
berabilien in betradht, die fi in einer mathematischen 
Formel freilih nit ausdrücken laſſen. 

In richtiger Würdigung diefer Verhäftniffe hatten 
die beiden Ständefammern ihre zuitimmenden Beſchlüſſe 
gefaßt. Mit großer Befriedigung und lebhaften Bei: 
fall wurde ſchon am Verjteigerungstage der Ausgang 





der BVerfteigerung vom Publitum aufgenommen. Die 
Bevölkerung wird es der Negierung dank willen, dar 
die Angelegenheit jo eine alle Teile befriedigende Löſung 
gefunden hat, und daß ber fraglihe Wald, über dem 
einige Zeit lang das Damoklesſchwert ſchwebte, im Be: 
fige de Staates erhalten bleibt. R. 


Schutzmaßregeln gegen die Maldbeſchüdigungen 
des Kot- und Rehwildes. 

Bon ©. Janz, Königl. württembergiihenm Oberförfter u:* 
Hoftagdinfpeltor a. i, Landhaus Rofenftein bei Stutiger 
(Fortfegung.) 

II. Zweiter Teil. 


Wir fommen nun zur Beiprehung der zmeiten 
Hauptgruppe, zu den Mitteln, welche an der gefährdeten 
Pflanze ſelbſt anzumenden find. 

Hierher gehören zunächſt die verjchiedenen Arten 
der Umzäunung von Einzelpflanzen und im meiteren 
Sinne könnte der Wildzaun überhaupt hierher gerechnet 
werben. 

Tas Cinzäunen einzelner Pflanzen kann wegen ver 
damit verbundenen großen Unfoften nur zum Schupe 
einer beichränkten Anzahl beſonders wertvoller oder 
[hußbebürftiger Eremplare in betracht kommen, verbietet 
fh dagegen für die Verwendung im Großen. In 
früherer Zeit bediente man ſich dazu vielfach folgender 
Methoden: Es wurden 4—6 Reisſtangen, denen 30 cm 
lange Aftftummel. nach zwei Seiten belafjen worden 
maren, auf einem Kreife von 40—50 em Durchmejjer 
um die zu fchügende Pflanze gleihmäßig verteilt ın 
den Boden eingetrieben, und man gab dem Ganzen 
einen feiten Zujanımenhalt dadurch, daß die abftehenden 
Stangen in etwa 1,4 m Höhe mit einer Drabtichlinge 
auf einen engeren Kreiß zufammengezogen und gebunden 
wurden. Ober man ſchlug brei bis vier Pfähle mir 
entfprechenden Abftänden rings um bie Pflanze ieft und 
umfpann dieſelben mit Draht. Neuerdings ift aber 
das Drahtgeflecht jo billig geworben, dag mir uns im 
vorliegenden Falle vorteilhafter dieſes Hilfsmittels 
bedienen. 

Meift handelt es fi bei Einzelumzäunungen um 
den Schuß von Heifterpflanzen, und hierzu wird ein 
1,2 m (der Durchmeffer ändert fi nad der Pflanzen: 
art) hoher Eylinder aus weitmaſchigem Geflechte ber: 
geftellt und 0,5 m vom Boben an einer neben ber 
Pflanze eingerammten Stange befefligt. Iſt zugleih 
gegen Hafen und Mäufefrap zu fügen, jo verwende 
man Geflecht mit entiprechend engen Maſchen, ebnet 
den Boden rings um bie Pflanze, damit der Cylinder 
feſt aufzufigen fommt, und befeftigt legteren mit Draht⸗ 
oder Hanfihlingen an der Pflanze jelbft. 
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Zu der Gruppe der Einzelumzäunungen gehört 
fodann noch eine einfache und wirkſame Methode, die 
ich nicht umermähnt laſſen will, da fie an manchen 
Orten nicht befannt fein dürfte und Nuten bringen 
kann. 
welche bei der Aufbereitung von Nadelholzbrennholz zu 
Prügeln abfallen, am dünnen Ende mit ber Axt zu 
ſpitzt, das Ganze, den Gipfel nach unten, über die zu 
ſchützende Pflanze herftülpt und mit Arthieben im Boden 
befeftigt. Für Holzarten, melde in ber Jugend ein 
langfames Wachstum haben, beſonders alfo für Weiß 
taunen, bietet dieſes Mittel auf eine Reihe von Jahren 


hinreichenden Schug gegen Angriffe des Wildes, und ; 


die Anwendung kommt billig zu ftehen, wenn geeignetes 
Material in der Nähe angerallen iſt. Wil man fid 
dasſelbe auf kuͤnſtliche Weife herſtellen, jo treibe man 
an ber Pflanze einen Bohnenfteden in den Boden ein 
und befeftige daran in Abftänden von 20 cm mit ein: 
faher Umſchlingung Drahtſtücke, welche durch zweck 
mäßige Gruppierung mit ihren ſpitzen Eunden einen 
ähnlichen Erfolg erzielen. 

Wie ermähnt, Fönnte der Hauptgruppe II im 
weiteren Sinne auch der Wildzaun beigezäßft werben. 
Es würde aber den Rahmen der gegenwärtigen Ab: 
Handlung überjchreiten, wollte ih unter dieſem Titel 
alle Arten von feftftehenden Umzäunungen mit einbe= 
ziehen. Letzteres kann um jo mehr unterbleiben, ala durch 
biefelben in der Regel eine viele Jahre andauernde 
Abſperrung des Wildes angeitrebt wird, und hier von 
Nadifalmitteln, melde das Wild vom Walde aus: 
ſchließen, nicht die Rede jein fol. Dagegen rechne id) 


zu den Teßteren die fogenannten fliegenden oder Huͤrden⸗ N 
zäune, denen die Aufgabe zufällt, natürlich verjüngte ! 


ober fonft jüngere Partien, die vom Wilde ſtark bedroht 
find und nicht einzeln gefchügt werben können, über 


bie Zeit der größten Schäl- und Verbißgefahr unver: | 
ſtadium faft überall bemährt und ift daher für den 


ſehrt hinwegzubringen. ine jehr zweckmäßige Art 
derjelben, die zugleich den Vorteil der Billigfeit Hat, 
ift folgende: Die Hürde wird in einer Qänge von 4m 
und in einer Höhe von 1,2—1,7 m (je nachdem es 
fih um Rehwild oder Notwild handelt) hergeftellt, in- 
dem man an drei ſenkrechte Pfoften (zwei Ed: und 
einen Mittelpfoften) 7 — 10 Horizontalftangen von Neid: 
ftangenfortiment annagelt und dem Ganzen noch durch 


Anbringen einer Diagonalftange fefteren Halt verleiht. : 
Der Abftand der Horizontalftangen von einander beträgt | 


bei den fünf vefp. fieben unteren Stangen 15 cm, bei 


ben folgenden 20 cm und bei der oberften jog. Sprung: | 


Stange 25 cm. Se die zmeitunterfte und zweitoberfte 
Horizontalftange ragt etwa Handbreite über die Ed: 
pfoften vor, um beim Aufftellen des Zaunes bie Ber: 
bindung mit der Nebenhürbe herzuftellen. Das Auf: 
ftellen der Hürden geſchieht mittelft in den Boden ein: 


Sie beiteht darin, daß man die Gipfelftüce, i 





“empfehlen. 


gerammter Sprießen, welche an die Eckpfoſten angenagelt 
werden und jie fefthalten. Die Anfertigung eines 
folden Zaunes koſtet ausſchl. Wert des Holzmaterials 
für den laufenden Meter etwa 20 Pfennig und begreift 
alsdann in fih: daB Hauen und die Beifuhr der 
Stangen, MHeinere Planierungen, die Herftelung der 
Hürben ſowie der Thüren und Thore, die Anſchaffung 
der erforderlichen Drahtftifte, Thürenbänder und Ver: 
ſchlüſſe, ſowie das Aufftellen de Zaunes. Mit ge: 
ringen Ausbeſſerungen laſſen fi diefe Hürden 10--15 
Zahre wirkſam verwenden und halten während diejer 


' Zeit auch ein mehrmaliged Verftellen ohne Schaden aus. 


Wie bei allen Umzäunungen hat auch bei der Ver: 
wendung von Hürbenzäunen ber Jagdverwalter ein 
wachſames Auge darauf zu richten, daß Feine Rüde 
entfteht und unbeachtet bleibt, durch welche Wild ein- 
dringen kann ober eingedrungen ift. Es genügt eine 
einzige zerbrochene Querftange, um einem ganzen Nudel 


Hochwild freien Durchgang zu gewähren und „Wehe* 


der jungen Kultur, wenn ſolches nicht vedhtzeitig be: 


; merkt wird. Dies ift jedoch Fein Grund, den Hürben- 


zaun in Mißfrebit zu bringen, denn berjelbe hat ſich 
in ber Prarid gut bewährt, ja war in manchen Fällen 
das einzige Mittel, welches ausreichenden Schuß gegen 
die Schädigungen ded Wildes bot. 

Zu den Mitteln der zweiten Hauptgruppe gehört 
ferner das ſogenannte „Wergen”, womit man in Würt- 
temberg folgende Manipulation bezeichnet: der obere 
Teil des vorjährigen Längentriebeg und die Knoſpe 


‚ wird mit Werg in der Weiſe umwickelt, daß fie als- 


dann wie in einem Nefte geborgen figt. Zu vermeiden 
ift jedes Ueberdecken der Terminalfnofpe mit dem Ge: 
fpinfte, widrigenfalls ſolches, vom Negen feitgepeiticht, 
biefelbe mit einem undurchdringlichen Nege umgibt und 
den zu erwartenden. Jahrestrieb verfümmern läßt. Das 
Mittel Hat fi, forgfältig ausgeführt, im Anfangs: 


Beginn mit Schugmaßregeln gegen Verbiß mohl zu 
Es haftet ihm aber außer dem ſchon er: 
wähnten Nadjteile noch der Fehler an, daß es der 


Feuersgefahr im Walde Vorſchub Ieiftet, beſonders bei 


Verwendung von Putzwerg, da ſich letzteres leicht von 
felbft entzündet. Gebrauchen wir dad Mittel mehrere 
Jahre Hintereinander, jo wird das Werg nicht mehr 
beachtet, weil das Wild feinen befonderen Widerwillen 
gegen diefen Pflanzenfaferftoff zu empfinden fcheint, wie 
man beiſpielsweiſe die verwandte Hausziege daran 
naſchen fehen kann. 

Weiterhin iſt hierher das „Ankalken“ zu rechnen. 
Zur Bewerbkſtelligung desſelben träufelt der Arbeiter 
mittelſt eines Pinſels oder eines ähnlichen, zweckent⸗ 
ſprechenden Inſtrumentes dickfluͤſſigen, geloͤſchten Kalt 
auf die Gipfelknoſpe und überfaͤhrt dann noch den zu⸗ 
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gehörigen Längentrieb einigemal mit ber Flüſſigkeit. 
Der Kalk iſt der Pflanze vollkommen unſchädlich, und 


dem vorliegenden Gebiete haben. Leider findet ſich dag 
Wild auch mit dein ihm anfänglich widerlichen Kalk: 
geſchmacke fehr bald ab, und gerade in der gefährlichiten 


rungseinflüſſe feine Wirkſamkeit größtenteils verloren. 
Es wird daher häufig notwendig, den Anftrich im 
Februar zu erneuern, und hierdurch entgeht ung wieder 
der Vorteil der Billigkeit. 

Sodann zählen zu diefer Gruppe die verſchiedenen 
Schmierverfahren. Ih falle mit diefer Bezeichnung 
alle diejenigen Mittel zufammen, melde durch Be 
ftreihen der gefährdeten Pflanze mit einer Schmiere 
dag Wild abzuſchrecken ſuchen. Ein befanntes Sprüd: 
wort jagt: „Schmieren und Salben hilft allenthalben" ; 
fein Wunder, daß dieſes vielgepriefene Nezept aud in 
unferem Falle Schon frühzeitig in Anwendung Lam. 
AL die gebräuchlichſten und wirkſamſten Schmierfub: 
ftanzen find Teer, Naupenleim und Asa foetida zu 
nennen. 

Zum Anteeren bedient man fich des gewöhnlichen 
Steinkohlenteers, welchem die der Pflanze ſchädlichen 
Pikrinſäuren wenigſtens teilweije entzogen werden müſſen. 
Um den ungünftigen Einfluß der letzteren weiterhin 
abzuſchwaͤchen, mifcht man den Teer nah Gutdünken 
nit amerifanifhem Schmeinefett oder zu einem Dritt. 
teil mit vergohrener Jauche, welcher Kuhmift bis zur 
gewünjchten Konjiitenz zugelegt wird. Ebenſo hat ſich 
auch die Verwendung eines bünnflüffigen Teiges aus 
Kupdünger, Lehm und Teer als zweckmäßig erwielen. 

Der Naupenleim wird zum Gedraude fertig von 
der Fabrik bezogen, und es gibt mehrere Firmen, welche 
die Fabrifation desjelben als Spezialität betreiben. 
Doc vermeide id, um dem odium zu entgehen, ab- 
fichtlich die Nennung von Namen. Wenn ein in ber 
Sache Unerfahrener tie große Anzahl von Anerkennungs: 
jchreiben Lieft, welche die Naupenleimfabrifanten ver. 
Öffentlichen, jo muß er notwendig zu dem Glauben 
kommen, daß es bei der Vorzüglichkeit dieſes Verfahrens 
unnötig fei, fich wegen meiterer Mittel den Kopf zu 
zerbrechen. Nun unterliegt es feinem Zıveifel, daß ber 
Nanpenleim bei vichtiger Behandlung eine Reihe von 
Juhren gute Dienfte feiftet und bei geringem, gutartige ı 
Wildftande auch ganz ausreihen mag. Andererſeits 
gibt es aber viele Fälle, in welchen dieſes Miitel Frühe: 
oder fpäter verfagi, weil es in wirkſamer, das Wilt 
abſchreckender Zuſammenſetzung nur dünn anfgetragen 
werden darf, in ſolcher Form vom Regen leicht abgı: 
waſchen wird und dann jeine Wirkung ebenjo mie dic 
Kalkmethode gröiztenteil® verliert. Diefer unleugbare 
Nachteil erffärt fih dadurch, daß gerade diejenigen 





kommen. 
Zeit, im Frühjahre, Hat das Mittel infolge ver Witte: | 


Beitandteile des Naupenleims, welche dem Wilde widerlich 


| find und es vom Verbeißen oder Schälen abhalten, 
dad Verfahren gehört zu dem Billigften, was wir auf | 


zugleich der Pflanze ſchaden, ja diejelbe fogar zum Ab- 
fterben bringen, fobald jie in zu großer Menge mit 
den zarten NRindenteilen in unmittelbare Berührung 
Für die Richtigkeit diefer Behauptung fiefert 
eine nicht geringe Anzahl von Revieren, in welchen 
Raupenleim verwendet wird, den unmiberleglichen Be: 
mei, indem wir dafelbjt nicht nur einzelne Pflanzen, 
fondern ganze Neihen, ja größere zufammenhängende 
Komplere geichmierter Eyemplare kümmernd ober ab: 
fterbend antreffen können. Entzieht nun der Fabrikant, 
um dieſem Webelftande zu begegnen, dem Raupenleime 
fo viel der ſchädlichen Stoffe, daß ein ftarfes Au: 
tragen zuläffig wird, fo verliert die Schmiere gleich 
mie beim zu ſchwachen Anftride mit Tonzentrierter 
Maſſe ihre Wirkung. Alddann erzielt er den gleichen 
Erfolg bezw. Miberfolg wie der Fabrikant der nilo: 
tinfreien Cigarre, welcher das Nikotin ans dem Tabat 
entfernt, um dem Raucher nicht zu ſchaden, und eben 
damit gerade denjenigen Stoff trifft, der den Kern: 
punft der Sache bildet. 

Diefe Kritit verfolgt nun keineswegs den Zweck, 
das ganze Leimverfahren in Mißkredit zu bringen, 
fondern fie fol den Fabrifanten nur ein Anſporn 
fein, eine Schmiere herzuftellen, welche den an ein 
brauchbares Schugmittel geftellten _ Anforderungen 
„wirkſam, unſchädlich und billig“ iu jeder Hinſicht 
gerecht wird. 

Die Asa foetida-Miytur werden wir, wenn ein 
großer Verbraud in Ausficht fteht, ebenfalls ſchon zum 
Gebrauche fertig von der Fabrik beziehen, koͤnnen die 
felbe aber bei Meinem Bebarfe au nad) folgendem 
Rezepte ſelbſt herftellen. Man thut 10 kg Rohvaſelin, 
11/, kg asa foetida und 1 Löffel Teer in einen ir: 
denen Topf, mengt die Stoffe ordentlich durcheinander, 
zerläßt dann die Mifchung über mäßig ftarkem euer, 
bis die asa foetida gejhmolzen ift, und rührt jo lange 
um, bis die Maſſe erftarrt. Don berfelben nimmt der 
Arbeiter ein erbjengroßes Stüd mit brei Fingern, zer 
veibt es zwiſchen denfelben und beſchmiert damit Ter- 
minaltrieb und Knofpe. Handſchuhe find notwendig, 
weil die Schmiere die Haut ftark angreift. Vorteil: 
bafter bedient man fi) des gewöhnlichen Schmier: 
bürftchens oder einer der patentierten Bürftenfonitruf: 
tionen, wie fie zum Teeren und Leimen in ben Fach— 
und Jagdzeitichriften empfohlen werben. 

Diejenigen, welche fi die Schmiere ſelbſt fabrizieren 
wollen, made ih daranf anfınerfiam, daß die asa 
foetida frif fein muß, und die im Kandel vorfom: 
mende Ware oft vermittert ift. Ich Habe das Mittel 
im Jahre 1891 auf der Kammer Teſchen (Defterr. 
Sclefien), welche in ihren gut ‚gepflegten Waldungen 
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einen außgezeichneten Neh uud teilweife Rotwildftand 
beherbergt, überall in Anmenbung gefunden, und von 
dort auß wurde es durch Herrn Oberforftrat von 
Probft im württembergijhen Schwarzwalde eingeführt. 
Dasſelbe Hat ſich gleich den übrigen Mitteln biejer 
Kategorie im Anfangsſtadium gut bewährt, dann aber 
raſch an Wirffamkeit verloren, da es megen feines 
ſchädlichen Einfluffes auf die Pflanze ebenfalls nicht 


dick aufgetragen werben barf, und ein dünner Auftrich, 


von Regen abgewaſchen, dem Wilde fein Hindernis 
mehr. bietet. 

An diefem Kardinalfehler leiden in nod höherem 
Maße alle übrigen Schmiermizturen, die gegen Verbiß 
und Schälen empfohlen werden, und es ift Daher über: 
flüffig, den geneigten Lefer mit weiteren Rezepten biejer 
Kategorie befannt zu machen. 

Hiermit find die Mittel, welche bis jet gegen die 
Verbißſchäden des Not: und Rehwildes mit Erfolg an- 
gewendet murben, erihöpft, und hieran anſchließend 
Vollen noch einige Worte über eine zweckmäßige Reihen: 
folge ihrer Verwendung orientieren. Wer mit Schuß- 
maßregeln beginnt, der halte etwa folgenden Turnus 
ein: Die erjten zwei Jahre „Kalten“, die folgenden 
zroei Jahre „Wergen”, die nächſten vier biß ſechs Jahre 
„Schmieren“. Je nad den Nebenumftänden wird das 
eine oder andere derfelben länger mwirfen, vielleicht auch 
ſchon bald verſagen, jedenfalls ift nach den bisherigen 
Erfahrungen ein zeitweiler Wechlel angezeigt. 

Nun gibt e8 aber eine Reihe von Revieren, welche 
mit den genannten Schumaßregeln Feine nachhaltige 
Wirkung mehr erzielen, und diefen will ich mit neuen 
Vorſchlägen an die Hand gehen. Das heißt, ala nen 
möchte ich vie nachſtehend vorgefchlagenen Mittel nur 
injofern bezeichnen, ala mir keines berfelben im der 
Praxis und Literatur bekannt geworden ift. Dagegen 
kann es mohl fein, dar mit dem einen oder andern in 
der beichriebenen oder in ähnlicher Form ſchon Verſuche 
angeftellt worben jind, denn alles ift befanntlich ſchon 
dageweſen. Ich beanfpruche alfo keineswegs die Ori— 
ginalität der nachfolgend dargelegten Ideen, im Gegen: 
teil ſoll es mich freuen, wenn ich durch Veröffentlichung 
diefer Zeilen Genoſſen entdecke, melde gleih mir das 
Beitreben Haben, bie bißher unzureichend geſchützten 
Kulturen durch zweckentſprechende neue Verfahren gegen 
die Beihädigungen des Wildes fiherzuftellen uud damit 
Wald und Wild in Einklang zu bringen. 

Nah der Dauer ihrer Brauchbarkeit laſſen ſich 
dieſe Mittel, oder befier gejagt „Schuginftrumente”, in 
zwei Kategorien einteilen: 

1. in folche, welche eine nur einmalige, 

2. in ſolche, welche eine mehrmalige Berwendung 

geitatten. 

1901 


! Zu der erften Kategorie gehören: 

a) Papierdüten, die in ber Form eined Kegels 
| fuges, 6 cm hoch, oben und unten offen, angefertigt 
| find. Die Weite der oberen Deffnung beträgt 1 cm, 
‚ biejenige der unteren 3—4 cm. Die koniſche Ber 
ı jüngung des Kegels verläuft von unten bis 4 cm 

Höhe allmählig und nimmt von da ab raſch zu, fo 
vaß hierdurch ein dachförmiger Abſchluß gebildet wirb, 
Als Material habe ich verſuchsweiſe ſtark geleimtes 
gewoͤhnliches Papier, imitiertes und echtes Pergament⸗ 
papier verwendet, während zur Heftung der Düten zu: 
nächft probemweife Draht, Kollodium und Formaldehyd 
benugt wurden. Das Anbringen der Düten geſchieht 
in der Weiſe, daß ber Arbeiter diefelben über die Knoſpe 
herſtülpt, feſt anzieht und den unteren, weiten Teil mit 
ein paar Handgriffen an dem Xriebe feitbreht. Die 
Verſuche, welche mit den genannten Papierjorten und 
Heftungen angeftellt worben find, haben bis jetzt ber 
| friedigende Refultate ergeben. Das Mittel ſchützt un: 
bedingt ſicher, ſchadet der Pflanze in feiner Weile und 
kommt bezüglich Anſchaffungskoſten und Arbeitslohn 
billig zu ftehen. 

b) Drahtſpiralen, durch melde nicht nur die 
Knofpe gegen Verbiß, fondern auch der ganze lets 
jährige Xrieb vor Schälbeihädigung geſchützt wird. 
Zur Anfertigung derſelben muß feiner, außgeglühter 
Draht verwendet werben, ber in ein paar Jahren 
durchroſtet und nicht in die Pflanze miteinwächft. Der 
Arbeiter zieht die zufanmengedrüdte Spirale entſprechend 
auseinander, ftülpt den hierdurch entjtehenden Draht: 
cylinder bis zur zweitlegten Umdrehung über die Knoſpe 
und biegt die beiden Windungen mit einem Fingerdruck 
joweit ein, daß ſie ſchützend über der Knoſpe zu ftehen, 
die Spirale an der Einbiegung zu hängen kommt. 
Alzdann richtet er das ſpitze Ende ſenkrecht nad) oben. 
‘Der übrige Teil der Spirale wird nah Erfordernis 
lang gezogen und mit dem unteren Ende an bem leßt- 
jährigen Quirle befeitigt. Die Herftellung der Spiralen 
| aus dem MNohbrahte läßt man fih am beiten durch 
einen gemandten Arbeiter zu Hauſe beforgen. Das hier: 
bei anzumendende Verfahren beiteht darin, daß der 
Draht feſt aneinander liegend auf hölzerne Rundftäbe 
von etwa einem Meter Länge und 2,5 cm Durde 
meſſer anfgejpult und nad der jeweiligen durchſchnitt- 
lichen Höhe der zu ſchützenden Triebe länger oder kürzer 
abgeteilt wird. Einen jolden Stab führt jeder der 
die Shußmaßregel ausführenden Arbeiter in der Hand 
mit fi und nimmt von ihm Spirale für Spirale bis 
zur legten ab, worauf die geleerten Stäbe zu Haufe 
wieder umiponnen werben. Die Benugung von Uhr- 
feberipiralen würde eine Öftere Verwendung des gleichen 
Auftrumentes geftatten, doch käme dad Material dann 
‚ Sehr teuer zu ftehen, während eine feine-Sorte gemöhns 
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lichen Drahtes außerordentlich billig iſt, und gerade Knoſpe herumgebogen und durch Andrücken befeſtigt. 
dieſer Umſtand die Anwendung des Mittels beſonders 


empfehlenswert macht. 


Natürlich läßt ſich bei der vorliegenden Methode 


auch in der Weiſe verfahren, daß man das ſpiral⸗ 
foͤrmige Umwickeln mit Drahtſtücken an ber Pflanze 
felbft vornimmt. Sch möchte diefer Manipulation aber 
weniger dad Wort reden, weil hierbei fehr viel Zeit 
verloren geht und, wenn die Pflanze nicht Schaden 
leiden fol, eine Geſchicklichkeit der Arbeiter erforderlich 


ift, die fi unter diefer Klaffe von Leuten nur felten 
. lic, fondern von oben her ausgeführt wird, vereitelc. 


findet. 
ec) Shnur- oder Drahtwickel. Die zu ver: 


wenbenden Schnüre werben zur Erhöhung der Wirkung | 


zuvor mit einer dem Wilde widerlichen Flüffigfeit ge— 
tränft. Bei der Befeftigung knüpft der Arbeiter am 


legtjährigen Quirle an, umſchlingt den Trieb bis zur 
Knofpe und nun diefe felbft mehrmals in der Weile, : 
daß die angefeßten Haupt- und Seitentriebe nod ges ' 
‚ bie Blechumhüllung ein wenig mit auß und bleibt dann 
Der Drahtwickel geftaltet fich folgendermajen: Das 


nügend Raum zur Entfaltung im Frühjahr haben. 


etwa 10cm lange Orahtſtück wird mit dem Daumen 
und Zeigefinger der linfen Hand an den Tegtjährigen 
Trieb angedrüdt, jo daß es denjelben no um 3cm 
überragt. Die rechte Hand faßt nun das untere Ende 
des Drahtes, ummidelt den Trieb 3—Amal unterhalb 


der Knofpe, biegt den noch Übrigen Teil in die Höhe, : 
frenzt die beiden emporftehenden Drahtenden und be i 
feftigt fie mit einander durch einige Umdrehungen. | 
Das Material kommt bei diejem Verfahren ſehr billig ; 
Kiefern-Revieren erobern werben. 
fordert das Anbringen ein höheres Mai von Zeit und | 


zu ftehen, auch ift der Schub genügend, dugegen er: 


Handfertigfeit als die übrigen Maßregeln, und bürfte 
fich die Anwendung des Mittels bei ungeübten Arbeitern 
weniger empfehlen. 

Nun kämen wir zu den Schußinftrumenten der 
zweiten Kategorie, die eine Öftere Verwendung geftatten, 
und als ſolche bringe ich in Vorſchlag: 

a) Käppchen, die der Pflanze alljägrlih im 
Spätherbfte aufgefegt und gegen Ende des Frühjahres 
wieder abgenommen werben. Als Material zur Her: 
ſtellung eignet ſich Zinkblech, beſſer aber imprägnierier 
Pflanzenfaſerſtoff. Aus letzterem läßt man kleine Säck— 
chen anfertigen, die über die Knoſpe hergeſtülpt und 
unten mit einem Zuge verſehen an dem Triebe feſtge— 
ſchnürt werden. 
hat, ſo daß der Arbeitsaufwand nicht in die Wagſchale 
fällt, wird mit dieſer Anwendung auskommen. 

b) Blechkronen aus Schwarzblech, Weißblech, 
oder verzinktem Blech — Zinkblech iſt, weil bei kalter 
Witterung ſehr ſproͤde, nicht zu gebrauchen. Ein 5 cm 
langes und cm hohes auf einer Längsſeite 3 cm 
tief ausgezacktes Blechſtück wird um bie zu ſchützende 


Die Pflanze trägt alsdann eine Zadenfrone aus Blech, 
weshalb ich für dieſes Inſtrument die Bezeichnung 
Blechkrone gewählt habe. Den unmittelbar unterbalb 
der Knoſpe gelegenen Teil des legtjährigen Triebes 
umgiebt die nicht außgezadte Blechhülle, während bie 
Knoſpe ſelbſt ringsum von den Zaden überragt in der 
Knoſpe geborgen figt. ine Beſchädigung der Pflanze 
duch Verbiß wird hierdurch unmöglid, da die Ipiger 
Blechenden auch jeden Verſuch, den Trieb unterhalb ber 
Knoſpe abzubeißen, welcher erfahrungsgemäß nicht Teir: 


Deögleichen ift das Abſchütteln der Blechkronen durt 
Wind oder Wild, wie die angeſtellten Proben ergeber. 
haben, ausgeſchloſſen, wenn ber Arbeiter das Inſtru— 
ment vorſchriftsmäßig befeſtigt. Die Befeftigung ge 
ftaftet jih aber fo einfach und ſicher, daß jedes Kind 
die Manipulation alabald richtig ausführen lernt. Im 
Frühjahre dehnt fih mit dem Austreiben der Knojper 


an dem legtjährigen Triebe Hängen, ein Umſtand, der 
eine Verwendung der Kronen mehrere Jahre hinter: 
einander geftattet. Zehntaujend Stüd berjelben toim 
ab Fabrik je nah der Blechſorte 8-16 M. un 
werben bei großem Abſatz jpäter noch billiger zu jtebei 
fommen. Die Arbeit des Befeftigenß geht raſcher vor 
der Hand als die Manipulation bei jedem ander: 
bisher gefannten Verfahren, jo daß ich nicht darar 
zweifle, daß ſich die Blechfronen in furzer Zeit ver 
Schuß von ftark gefährdeten Fichten:, Tannen: un 


c) Auf dem gleichen Prinzipe wie die Blechkron: 
beruht die Konftruftion des Stacheldrahtgürtels 


Derſelbe befteht aud einem 5 em langen Stadelbrati: 


ftüde mit !s—1 cm NAbftand der Stadeln, die nat 
oben und unten je 3cm vorftehen. Die Befeftiguna 
erfolgt wie bei der Vlechfrone durch Herumbiegen des 
die Stacheln tragenden Horizontaldrahtes um ben lept: 


‚ jährigen Trieb unmittelbar unterhalb der Knoſpe und 





leichtes Andrücken. Lebtere wird alsdann von den 4 
oberen Stacheln, welde an ihren Enden noch etwas 
zufammen zubiegen find, ſchützend umfaßt, während die 
nah unten ſtehenden Drahtipigen, nach auswärts ge: 
bogen, dem Triebe Schuß gegen Schälangriffe gewähren: 


‚ Zur Erhöhung der Dauerhaftigkeit ded Inſtrumenies 
Wer nur Meine Flähen zu ſchützen 


wird verzinfter Draht verwendet. 

d) Eine weitere Art des Schußes, der fich zuglei: 
auf einen größeren Teil des fegtjährigen Triebes er 
ftredt, verfuchte ich durch die fogenannten Rängs: 
hüßer zu erzielen. Sie beftehen auß einem 1cm 
breiten und 7—14cm langen Streifen der unter 2b 
genannten Blechforten. Das eine jchmale Ende bes 
Längsihügers, welches beim Anbringen uach oben zu 
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ftehen kommt, ift in gleichen Abftänden zweimal 3om 
tief gejhligt, das andere erhält nur einen, ebenjo Langen, 
dem oberen forreipondierenden Schlig. Außerdem wird 
noch auf einer Breitfeite des Schützers gin weiterer 
Schlitz angebradt, der ein 3 mm breited, 2 cm langes 
Blechſtreifchen beweglich macht. Die Befeſtigung an 


Inſtrument, welches mit ſeiner zweimal geſchlitzten 
Schmalſeite die Knoſpe überragt, längsſeits an den 


Trieb andrüdt und die vehtd: und linfsfeitig abge: ' 
ſchlitzten Streifchen links und rechts um den Trieb | 


berumbiegt. Alsdann werden von bem die “Pflanze 


überragenden Zeil die beiden äußeren Läppchen fatt 
(feft) über die Knoſpe gebogen, während das mittlere, 


ebenfall® eine Kleine Biegung über die Knoſpe erhält, 
dieſelbe aber nur inſoweit überdeckt, daß der Terminal: 
trieb noch frei austreiben kann. Der Schuß der Knoſpe 
ift ein unbedingt ficherer, dagegen find die Koften des 
Materials bei Verwendung von über Tem langen 


Streifen etwas größer, als bei den unter 2b und ce ' 


befchriebenen Inſtrumenten. Weiterhin erfordert das 


Anbringen zwar Feine befondere Geſchicklichkeit, jedoch | 
mehr Zeit als diefe Methoden. Auf der anderen Seite 
wird aber, wie jhon ermähnt, durch die Längsfhüger | 
nit nur die Knofpe gegen Verbiß, fondern aud der : 


Trieb gegen, dad Schälen gefhügt und aus dieſem 
Grunde eignet fi das Inſtrument hauptſächlich für 
ſtark beſetzte Rotwildreviere, welche der Schälgelahr 
unterliegen. 


e) Einen wirkſamen Schutz der Knoſpe und des i 
| beftünde in einen Aufftülpen des Ringes über bie 


ganzen Triebes erreihen wir auch durch Verwendung 
von Blehbüten. Es find 6 om breite und 6 bis 
15 em lange Blechſtücke, die einfah um Trieb und 
Knoſpe herumgebogen und feitgebrüdt werben, jo daß 


die Knoſpe alsdann etwa 1cm tief in ber Düte ge: | 


borgen fit. Obgleih jih die Düten mehrere Jahre 
inter einander verwenden laſſen, fommt das Verfahren 
immerhin tener zu ftehen, da es viel Material erfordert. 
Zur Vermeidung dieſes Webelftandes möchte ich daher 
folgenden Vorſchlag machen. Man nimmt den Blech— 


an, der zur Befeftigung an der Pflanze mehrmals um 
den leßtjährigen Trieb geſchlungen wird. 
bierdurh eine Blehfahne, die bebeutend billiger 
bergeftellt werden kann und benfelben Zweck erfüllt. 
Aus feberndem Material wie 3. B. Stahlblech oder 
Eelluloid Liegen ſich nad) diefem Prinzipe automatifch 


ſich feftffemmende Düten anfertigen, doch konnte ich bis | 


jest feinen Stoff ausfindig machen, der bezüglich des 
Koſtenpunkies befriedigt hätte. 

f) Sodann möchte ic auf die Verwendung joge: 
genannter Klemmer aufmerkſam maden, von denen 


Es entiteht ! 


} 





‚ic verichiedene Arten konſtruiert babe. 


: anzugeben. 
der Pflanze erfolgt derartig, daß der Arbeiter dad 


Die genaue 
Beſchreibung diefer Inftrumente ohne erläuternde Zeich 
nung würde zu meitläufig werden, wenn fie ein Mares 
Bild geben fol, und ich begnüge mich deshalb, das 
Prinzip des Schuged und die Art ihrer Verwendung 
Eine Zange aus verzinktem Stahldraht in 
der Form ber neuerdings gebräuchlihen Zangen an 
Hundeleinen wird am Triebe unterhalb der Knoſpe 
feitgeflemmt. Die Zange trägt 3—A Krallen, welde 
die letztere allſeitig umſchließen. Der Wrbeiter be: 
feftigt dad Inftrument an ber zu ſchützenden Pflanze, 
indem er dur einen Druc wit Daumen und Zeiger 
finger die Zange öffnet und fie hierauf felbftthätig ſich 
am Triebe feftflemmen läßt. Die Knofpen können im 
Frübjahre ungehindert nad allen Seiten austreiben, 
während eine Beichäbigung derfelden von Seiten des 
Wildes ausgeſchloſſen ift. Die Benugung der Klemmer 
in den folgenden Jahren ergiebt fich unmittelbar aus 
dem Gefagten und bedarf wohl Teiner beſonderen Ere 
Märung. Zwar fommt auch bei dieſem Inſtrumente 
die eritmalige Anſchaffung ziemlich hoch zu ftehen, da 
2 Stüd etwa 1 Pfennig koſten merden, andererſeits 
ift aber die Methode des Befeſtigens jo einfach, daß 
an Arbeitslöhnen bebeutend gejpart werben fann, und 
dann lafjen fi die Klemmer immerhin 10—15 Jahre 
lang benugen. 

g) Ih habe ſodann auch ſchon an bie Verwendung 
von Ringen aus Gummi oder Kautſchuk gedacht. 
Diefe würden eine koniſche Form erhalten, wären 1 bis 
2em Hoc, oben und unten offen. Die Handhabung 


Knoſpe, jo daß ſich der meitere Teil desfelben an den 


! Seitenfnofpen feſtklemmt und das Ganze gleihlam eine 


künſtliche Knoſpenhülle bildet, wie ſolche bei manchen 
Pflanzen natürlich vorkommt. Die Terminalknoipe 
bat durch Die obere Deffnung des Konus freien Aus- 
tritt, die Seitentriebe würden beim Austreiben im 
Frühjahr den Ning anfänglich ausdehnen und infolge 
ihres Beſtrebens in der Richtung nah aufwärts zu 


wachſen jehr bald nad oben umftülpen, woburd er 
ftreifen nur 3—4 cm breit, jo daß er eben die Knoſpe ! 
genügend jhügt, und bringt denfelben an einem Draht 


am neuen Triebe bis zur Verwendung im nächften 
Jahre hängen bleibt. Wegen der Verſchiedenheit des 
Knofpenumfanges müßten die Ninge in verſchiedenen 
Weiten (etwa drei) angefertigt werben. Die Aus- 
führung wäre jehr einfach, nnd dag Mittel dürfte fi 
bewähren, wenn dad Material den Witterungseinflüffen 
genügend Stand hielte, was bei Gummi und Kauts 
ſchuk leider nicht der Fall ift. 

Ih bin mir wohl bewußt, daß verſchiedene dieſer 
Vorſchläge recht unvollkommen find, glaubte fie aber 
dennoch anführen zu jollen, da fie Anregung zum Nach— 
denfen über unſer Thema geben werben und vielleicht 


zur Auffindung eines brauchbaren Inſtrumentes vers 
44* 
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anlafien. Es handelt fich ja bier, wie fchon ermähnt, 
nit um Erfindungen, fondern um Vorſchläge, die 
Fluß in die ftagnierende Frage der Waldſchutzvor⸗ 
richtungen bringen follen. Deshalb werde ih aud 
jedem, der daran Kritik nach der einen oder andern 


Seite übt, nur dankbar fein, wenn fie dazu beiträgt, ' 


die Sache zu Mären und zu fördern. 
Mit einer größeren Anzahl der bejchriebenen In⸗ 


ftrumente wird zur Zeit verſuchsweiſe gearbeitet. Erſt 


mit dem Frühjahr 1901 werben jedoch die Verſuche 


abgeichlofien werben. Bevor dies gefchehen, it ein 
Berfauf der Schuginftrumente unthunlid, was ich des— 
halb erwähne, weil diesbezüglich ſchon verſchiedene An: 
fragen an mich geftelt wurben. Dagegen fei erwähnt, 
daß diejenigen Snftrumente, die nad den angeftellten 
Proben gutes leiften, durch den Reichsmuſterſchutz ge 

| ſchützt find, und für die Lieferung derſelben bis Herbit 

| 1901 Verträge abgeichloffen werben. 

(Schluß folgt). 





Litterariich e Berichte 


Neues aus dem Buchhandel. 


Holfeld, O.: Vegetabilische Salz-Lecksteine, ihre Verwendung 
f. Wildlecken’ u. die daraus f. Wild u. Jäger erwachs. Vor- 
teile. 2. Aufl. gr. 8°. 16 8.m.1 Taf. M.1.—; Teplitz- 
Schönau, Adolf Beoker. 

DOberlänber: Quer durch deutiche Jagdgründe. Aus der Mappe 
e. philofophier. Jägers. Mit 190 Orig.-Zeihnungen v. ©. 


Hammer, Ch. Kröner, A. Richter u. a. 2, Aufl. gr. 8%. XI, ' 


489 ©. Gebd. in Halbfrz. M.15.—. Neudamm, 3. Neumann. 

Wild- und Hund-Kalender. Taschenbuch f. deutsche Jäger. 
2. Jahrg. (1. VII. 1901-80. VI. 1902). Hrsg. v. d. jagdl. 
Wochenschrift „Wild und Hund*. 12° Tagebuch und 
156 8. m. Abbildgnu. Geb. in Leinw. M. 2.—. Berlin, 
P. Parey. 


Arbeiten aus der biologiſchen Abteilung für Land: 


und Forftwirtihaft am SKaiferl. Gejundheitsamte. : 


1. ®b., Heft 1. Berlin 1900. Preis M. 5.—. 
Das Heft bringt einen für den Forſtmann intere 


effanten Auflag von Rörig, „Magenunters 
fuhungen land» und forftwirtfhaftlid ' 


wichtiger Vögel“. Ein großes Material ift hier 
bearbeitet, über 1700 Bogelmägen wurden auf ihren 
Inhalt forgfältig unterfuct. 


mo ſolche vorfommen, hat una ja fchon eine ziemlich 
genaue Kenntnis vom Speifezettel der Vögel verſchafft; 
dazu bieten nun dieſe Unterfuchungen eine willfommene 
Ergänzung — freili. neues bringen fie nicht viel. 


Beſonders fällt wieder die außerordentliche Nüglichkeit ' 


der immer nod vielfach verfolgten Eulen (Uhu und 
Schneeeule ausgenommen) in die Augen. Für ben 
viel umftrittenen Storch tritt Verf. warm ein; dagegen 


ſchlägt er, mit Altum, den Nuten der Spechte nicht | 


hoch an. Ueber die Amſel, die unbedingt zu den ver: 


daͤchtigen Vögeln geftellt werben muß, bringt der Auf⸗ 


fat feine Angaben. 


Wie fehr es notwendig ift, Folgerungen auß den 


Magenunterſuchungen auf ein Sehr reichliches Material 


Die Beobachtung der ' 
Vögel im freien und die Unterfuhung der Gewölle, ; 


aus allen Jahreszeiten zu gründen, geht 3. B. daraus 

hervor, daß Verf. bei notoriſchen Neftplünderern wie 
ı Eichelhäher und Elfter Feine Spuren von Neftjungen 
| im Magen fand (bei der Elſter nur einmal Refte von 
| Dafaneneiern), trogdem er 110 bezw. 44 Mägen 
nuterſuchte. 

Bei dem Rebhuhn ſcheinen mir die Folgerungen 
aus dem Material nicht konſequent genug gezogen: 
Verf. fand in 103 Mägen, die meiſt aus den Monaten 
Auguſt und September ſtammen, nur 14 mal Inſekten 
reſte, kann ſich aber nicht denken, daß die Rebhühner 
„nur fo ſelten die doch gerade im Herbſt. fo maſſenhaft 
vorhandenen Inſekten verzehren ſollten“; nach ſeinem 
Befunden muß man ſich aber das denken! — Der 
vom Verf. in Ausſicht geſtellten umfaſſenden Darſtellung 
bes wirtſchaftlichen Wertes der Krähen darf man mit 
Interefje entgegenfehen.* 

Die beiden anderen in biefem Heite enthaltenen 
: Auffäge von Frank, „Der Erbſenkäfer“ und „Beein: 
fluſſung von Weizenfhäblingen durch Beltellzeit und 
Ehilifalpeterdüngung” feien hier nur erwähnt. 


Heife 


Jagd- und Waldhorn-Schule nebit Jagd-Signalbudy. 
Für den Seldftunterricht bearbeitet und herauögegeben 
von Bernhard Pompedi, Verlag von 3. Neu: 
mann in Neudamm. Preis Fartonniert M. 4.—. 

Nah einer kurzen Gefchihte der Hörner im allge 
meinen beichreibt der Verfaſſer die Jagdhoͤrner in älterer 
und neuerer Zeit, befpricht die mufifaliihen Vorkeunt⸗ 
niffe, die Arten und Teile .und das Blaſen des Jagd: 

ı und Walbhornd, und fügt Noten bei für beutfche, 

althanndvriiche und öfterreichiiche Jagdſignale, für die 

Parforce⸗ Jagd⸗Signale in Deutſchland und Frankreich. 

G. W. 


* Bereit? angezeigt, A. F. u. I. 3.1901, ©. 58. 
Die Reb. 
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Konſtruktious⸗Prinzip der Schienen-Profil-Anffäge für 
Schrot⸗Gewehre von v. K., Oberftleutnant z. D. 
Inomrazlem, Berlag von H. Olenski 1900. 
Preis M. 0.30. 

Im Jahre 1899 ift ein Gebrauchsmuſter eingetragen 
worden für einen für Schrotihuß-Gemwehre beftimmten, 
timmenloſen Aufſatz mit einer beim Zielen ſich abgrenzenden 
oberen Kante von der Breite und Profilform der ge 
bräuchlihen Laufſchiene und ferner für einen Klapp⸗ 
vifier-Auffag für Schrotſchuß Gewehre mit niebrigem 
Hohl: oder Flahvifier und erhöhtem Doppelfimmen: 
Viſier gleiher Art. 

Die glatte Lauffchiene fei eine primitive Ziel-Ein— 
richtung und koͤnne einen genügenden Erjag für das 
Büchſenviſier nicht bieten; namentlich die Höhenrichtung 
des Schuffes fei unficher, und unter Fehlſchüſſen werbe 
man mit die größten Zahl Kurzſchüſſe finden. Wenn 
e3 für das Auge des Schügen ermöglicht würde, das 
Korn mit einer Strede der Laufichiene gemohnheits- 


mäßig zu verbinden, jo würde die Treffſicherheit ver: 


mehrt werben. Da ber Schüge in ber Regel beim 
Zielen 1—1,5 cm über die Laufichtene hinwegzuſehen 
babe, jo fol der in etwa 22 cm am hinteren Laufende 
zu befeftigende Schienenprofil-Auffag, deſſen zwiſchen 
3—10 mm ſchwankende Höhe durch Probeſchießen zu 
ermitteln ift, fi) gut bewährt haben. G. W. 


Leopold Hufnagl, die Buchenfrage in der öfſterreichiſchen 
Forftwirtfhaft. Wien, Fri. Preis M. 2.—. 
In diefer Begleitihrift zur öfterreihiichen forſt⸗— 
wiſſenſchaftlichen Kollektiv: Ausftelung in Gruppe IX 
der Barifer Welt-Ausftellung erörtert der Berfafler in 
umfafjender und muftergiltiger Darftellung das Vor: 
kommen und die Verbreitung der Rotbuche in den im 
Reichstag vertretenen Kronländern Oefterreich® 
(1282800 ha von der 9709620 ha großen Gefamts 
waldflähe, davon 885000 ha in Galizien, Krain, 
Steiermark, Niederdfterreih), da8 Weſen der Buchen⸗ 
frage, die techniſchen Eigenſchaften, die Mängel des 
Buchenholzes und die Mittel zur Verbeflerung desſelben, 
die Verwendung des Buchenholzes, die Handels: Politik, 
das Tarife und Verkehrsweſen in ihrer Beziehung zur 
Buchenfrage und Borfchläge zur Löfung der letzteren. 





Die Fahgenofien, melde im Buchenhochwald zu 
wirtichaften haben, finden in dieſer Meinen Schrift eine 
überfichtlihe Darftellung des z. 3. Wiſſenswerten über 
die Rotbuche, inöbefondere über bie zweckmäßige Be 
handlung zwiſchen der Fällungs- und Berarbeitungss 
Zeit. GB. 


W. Liebenow's Spezialtarte von Mittel: Europa 
1: 300 000, in 164 Blättern, topographifchspolitifche 
Ausgabe, und das neue Kartenwerk: 

Liebenow⸗Ravenſtein's Spezial:Rabfahrfarte von 
Mittel-Europa, 1: 300000, in 164 Blättern. 

Stihgröße jedes Blattes 28 > 37 cm. 

Ermäßigter Abonnementpreiß für jede der beiden 
Ausgaben unaufgezogen je 100 M., aufgezogen in Of: 
tav je 180 M. 

Erſcheinungsweiſe: 20 Lieferungen von je 8—9 
Blättern, unaufgezogen je 5 M., aufgezogen je 9 M. 
die Lieferung. Späterer Ladenpreiß unaufgezogen 
164 M , aufgezogen 246 M. Ginzelblätter beider 
Ausgaben werben abgegeben. Preis per Blatt 1 M., 
bezw. 1.50 M. 

Verlag von Ludwig Ravenftein, Frankfurt a. M. 

Seit wir (Juniheft von 1900, S. 206) über das 
Erſcheinen der 2. Lieferung berichtet haben, find brei 
neue Lieferungen (3, 4 u. 5) in unſere Hände gelangt. 
Diefelben enthalten folgende Blätter: 

Lieferung 3: Tondern, Sonderburg, Kiel, Roftod, 
Hamburg, Schwerin, Lüneburg, 
Wittenberge; 

Tönning, Emden, Wilhelmshaven, 

Groningen, Bremen, Zwolle, Minden, 


Lieferung 4: 


Magdeburg; 
Lieferung 5: Königsberg, Köslin, Danzig, Elbing, 
Tempelburg, Bromberg, Deutſch⸗ 


Eylau, Hannover. : 

Daß das Werk verhältnismäßig raſch vorwärts: 
ſchreitet, ift fehr erfreulich; denn es ftelt in der That 
nad) den bis jetzt vorliegenden Karten eine ſehr jchöne, 
der allgemeinen Beachtung zu empfehlende Leiftung dar; 
namentlih auch für den Forſtmann bieten biejelben 
burd die Hervorhebung bed Waldes (grüner Farbton) 
eine jehr willkommene Orientierung. Freilich fehlen 
no immer 3/4 aller vorgejehenen Blätter. Möchten 
diefelben nicht zu lange auf ſich warten laſſen. y. 
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Briefe 


Aus Aroatien. 
Statiſtiſch- wirtfhaftlihe Reminiscenzen, betreffend 
Kroatiens Fort: und Jagdweſen. 
Bon %. X. Keſterdanek, Profeſſor an ber k. kroatiſchen 
Forftafademie zu Agram. 
Schluß.) 
II. 


Gehen wir nun zur Betrachtung der Landesforſt⸗ 
verwaltung in Kroatien und Slavonien über, fo finden 
mir zunächſt, daß der Hauptjache nach auch noch heute 
hierzulande das öfterreihifche Forftgefeg vom 3. Dezb. 
1852 (welches Hier jedoch erit im Jahre 1858 in 
Kraft getreten ift) in Gültigkeit ift. Ein mefentlicher 
Fortſchritt ift in dieſer Hinficht jedoch mit dem ind: 
lebentreten des Landesgeſetzes vom 22. Januar 1894, 
betreffend die „Organifation bes forfttechniichen Dienftes 
der politifhen Verwaltung“ ſowie aud durch das 
hierauf folgende Geſetz vom 26. März 1894, betreffend 
„die Regelung der Verwaltung und Wirtſchaft in den 
unter der bejonderen öffentlichen Aufficht ſtehenden 
Wäldern” zu verzeichnen. 

Auf Grund der Beftimmungen dieſer Gejege wurde 
dann im Jahre 1894 endlich einmal aud im Schoße 
der Königl. kroatiſchen Landesregierung eine befondere 
Forſtſektion, an deren Spite ein Forftrat als Seftions- 
vat fteht, errichtet. 

Ebenfo wurden dann aud) bei den beiden unteren 
Inſtanzen der politifchen Landesverwaltung, den Komi- 
tats⸗ und Bezirksbehörden, beiondere forfttechnifche 
Organe f. g. Komitatsforſtinſpektoren und k. Bezirks— 
förſter, nebſt dem notwendigen Hilfsperſonale (Prakti— 
kanten und k. Oberforſtwarten) angeſtellt. 

Die Haupttendenz hierbei war, der politiſchen Ver— 
waltung das ihr bei der Handhabung und Durch— 
führung bes Forſtgeſetzes unentbehrliche forſtlich-techniſche 
Perfonal zur Verfügung zu ftellen, nebſtbei aber auch 
in fakulativer Weife die Betriebsführung in den Ge 
meinden und Genoſſenſchaftswäldern des Landes zu 
regeln, jo wie auch die nicht minder wichtige Frage 
der Karitaufforftung zu befchleunigen, alſo mit einem 
Worte, die Regelung der Öffentlichen Forftvermaltung 
in Kroatien und Slavonien im großen und ganzen 
durchzuführen. 

Schon gelegentlich der Auflöfung der einftigen k. u. k. 
Troatifhflavonifhen Militärgrenge im Jahre 1871 
aber wurde durch das Geſetz vom 8. Juni 1871 u.a. 
ausdrũcklich angeordnet, daß von den fämtlihen Aera⸗ 
vialwaldungen der Militärgrenze — dem Werte nad) 
bie eine Hälfte — deu neu zu bildenden jog. Grenz: 





Vermögen3:Gemeinden zugejprochen werben folle. Und 
hierbei wurde für das Territorium eines jeden früheren 
Grenzregimentes eine bejondere fog. Grenzwaldver- 
mögens:Gemeinde gebildet, auch wurden auf grund 
defien von der gefamten Walbfläche, d. i. 716.148,7 ha 
im Werte von 257042876 Gulden De W., dem 
Landesärar 283 787,122 ha Wald im Gfamtwerte von 
128511423 Gulden, den oben erwähnten Grenz: Walt- 
Vermögens-Gemeinben aber (inögejamt deren 12) eine 
Walbflähe von 432161,47 ha, ebenfalls im Werte 
von 128511423 Gulden zugemiejen. 

Ebenfo wurde aud die Verwaltung und Bewirt: 
ſchaftung in diejen Gemeinde Wäldern ſchon mittelft der 


\ Gefege von 15. Juni 1873 und 15. Juli 1881 defini— 


tiv geregelt. 

Es wäre alfo hier nur noch zu erwähnen, day bie 
Leitung der gejamten Wirtſchafts- und Verwaltungs: 
Agenden in den oben erwähnten königl. Eroatiichen 
Aerarialforften heute dem gemeinfamen Fönigl. ungariſchen⸗ 
kroatiſchen Aderbaus Minifterium unterfteht, während 
die unmittelbare Direktion, Auffiht, Kontrolle, jomie 
auch Lofalverwaltung in dieſen Forſten der k. Forſi— 
direktion in Agram, beziehungsweiſe dem k. Oberforſt⸗ 
amte in Vinkovce und dem k. Forſtamte in Ototac zu: 
fommt. Außerdem wurde mit allerhödjfter Genehmig⸗ 
ung Sr. k. u. k. apoſtoliſchen Majeftät vom 8. Januar 
1872 insbefondere noch angeorbnet, daß der Ertrag 
von 30000 Kataftral-Jochen (17250 ha) vollfommen 
haubarer ärariſcher ichenbeftände — des Territori- 
ums ber gemefenen Peterwardeinar- und Brooder: 
Grenz.Regimenter — für vorzunehmende wirtſchaftliche 
und kulturvelle Smveititionen aller Art im Gebiete 
der früheren k. u. k. kroato-ſlavoniſchen Militärgrenze 
eigens unter bem Namen eine „Grenz: Inveftierungs: 
fonds“ angzufcheiden und zu verwenden ift. Die Er: 
träge dieſes Fonds betragen aber ſchon bis jegt über 
30000 000 Gulden, und wurden hiervon namentlich 
auch fait alle |. g. Staats-Eifenbahn-Linien im Ce: 
biete der einftigen Froato: flavonifhen Militär-Grenze 
außgebant. 

Seit dem Jahre 1878 befteht außerdem in Zeng 
in Kroatien auch noch ein beſonderes Karftaufforftungs- 
Inſpektorat, welches ebenfalls auf Koften des foeben 
erwähnten Grenz: nveftitionsfondes mit der Aufgabe 
errichtet wurde, die Aufforftung des eine Fläche von 
etwa 46000 ha einnehmenden kroatiſch-küſtenländiſchen 
Karftes durchzuführen. Bis jest ift ſchon ein Viertel 
diejer Fläche teil in Schonung gelegt, teil® aber auch 
ſchon ganz neu aufgefortet worden. * 

* Siehe Allg. 3. u. 3.3. Oftoberheft 1883, 


327 


Ebenfo müſſen mir and noch hervorheben, daß 
mittelft Gelege vom 27. April 1893 nun auch die 
Wildbach-Verbauung in Kroatien und Slavonien zweck⸗ 
entſprechend gefichert ift, während gleichzeitig mittelſt 
Geſetzes vom 25. April 1894 auch die Verwaltung 
und Bewirtihaftung der Genoſſenſchaftswaldungen ge: 
regelt murbe. 

Endlih wurde dann aud nod die forftlihe Unter: 
richtsfrage in neuefter Zeit einer zweckentſprechenden 
Löſung zugeführt. Obgleih nämlich ſchon im Jahre 
1861 zu Krizevac in Kroatien eine forftliche Mittel: 
ſchule als k. Landesanftalt errichtet wurde, konnte die: 
ſelbe dennoch und troß wiederholt in den Jahren 1878 
und 1893 erfolgten Reorganifationen den ſtets wachſenden 
Anforderungen, die auch hier zu Lande neueftens an 
da3 Forftverwaltungs-Perjonal geftellt wurden, nur 
unvolllommen entjpregen. Auch wurden ſchon feit 
etwa einem halben Jahrhundert die höheren Forft: 
verwaltungspoften ohnedies meiftens nur durch folche 
Kräfte verjehen, welche Ihre forftlihen Studien auf 
ausländischen Forftafademien und forftlihen Hochſchulen 
abfolviert Hatten, zu welchem Zwecke auch von jeiten 
der Froatifchen Landesregierung ftet3 einigen Stipenbiften 
fomohl an der einftigen k. u. k. Forftafademie zu 
Mariabrunn, als auch fpäter an dert. u. k. Hochichule 
für Bobenfultur in Wien ſowie aud an der k. unga— 
riſchen Forftafademie zu Schemnitz herangegebildet 
wurden. Und da außerdem auch ſchon ſeit dem Jahre 
1875 für das geſamte Forſtverwaltungsperſonal der 
Staatsforſtverwaltung in Kroatien und Slavonien die 
akademiſche Fachbildung vorgeſchrieben war, ebenſo 
aber dadurch, daß mittlererweile auch der Forſtwirt⸗ 
ſchaft ſelbſt im Lande eine immer größere Wichtigkeit 
und Bedeutung zukam, ſo wurde auch das Bedürfnis 
nad afademifch gebildeten Forſtleuten im Lande felbit- 
verftändlich ſtets fühlbarer. Und als dann endlich im 
Sahre 1894 aud die allgemeine Organifation deö 


politiichen Forftdienftes — ebenfalls mit Zugrundelegung ' 


einer akademiſchen Befähigung des betreffenden Per— 
ſonals — ind Leben gerufen wurde, jo mußte felbft: 


verftändlih auch in Kroatien die forſtliche Mittelfchule ’ 


jede weitere Eriftenzberechtigung verlieren, worauf dann 
auch ſchließlich, mittelft Gejeges vom 13. März 1897, 
die bisherige Forftlehranftalt in Krijcvac aufgehoben, 
pleichzeitig aber im Oftober 1898 zu Agram im An: 
ſchluß an die philofophifhe Fakultät der Kgl. kroa— 
tifhen Landes-Univerſität, die heutige Forſtakademie 
ala forſtliche Hochſchule ind ‘Leben gerufen wurde, mo: 
mit zugleih auch die Frage des höheren forftlichen 
Unterrichtes in Kroatien für jest ihre endgültige Er: 
ledigung gefunden Bat. 

Der Lehrplan der Agramer Forſtakademie entſpricht 
der Hauptfache nach demjenigen an ber T. ungarifchen 





Forftafademie in Schemnitz und jenem der Fu. k. 
Hochſchule für Bodenkultur in Wien. Die Unterrichts: 
ſprache ift jedoch die Froatifche. Als ordentliche Hörer 
werden nur ſolche Kanditaten aufgenommen, melde das 
Zeugniß der Reife eines Obergymnafiums ober einer 
8tlaſſigen Oberrealſchule beiigen. Die Stubiendauer 
ift mit 3 Jahren vorgefchrieben, und ift der Ueber: 
gang aus einen Jahrgang in den nächft höheren, für 
die ordentlichen Hörer, an die Ahlegung von Semeftral: 
Prüfungen gebunden. Der jeweilige Rektor der Uni- 
verfität bezw. Dekan der philoſophiſchen Fakultät ift 
zugleih auch Rektor und Dekan der Yorftafndemie. 
Die zur Erwerbung von Fortgangszeugniſſen aus den 
einzelnen Disziplinen beftehenden Prüfungen merben 
Öffentlich, unter Vorſitz des Dekans bezw. Prodekans, 
in der Regel am Schluſſe des Semeſters vorgenommen. 
Der Erfolg wird durch die Noten ,vorzüglich“ — „gut“ 
— „genügend“ und „ungenügend“ außgebrüdt. Die 
Aufnahme findet nur zu Beginn eines jeden Semefterd 
ftatt, die Matrikelgebühr beträgt beim Eintritt 2 fl., 
das Unterrichtögeld halbjährlich 10 fl. - 
Ordentliche Hörer könen bei nachgewieſener Mittel: 
lofigfeit und bei gutem Stubienerfolge ganz oder 
zur Hälfte vom Unterrihtägelde befreit werben, auch 
beftehen mehrere Landes: und fonftige Stipendien 
und Unterftügungen. Die außerorbentlihen Hörer 


‚ müffen mindeftens 17 Jahre alt fein und den Nach— 


weis liefern, daß fie den hochſchulmäßigen Vorträgen zu 
folgen im ftande find. Dieſelben können nur Privat 
prüfungen vor den betreffenden Dozenten ablegen. Die 
orbentlihen Hörer der Foritafademie find verpflichtet 
folgende Gegenftände und Webungen und zwar auch in 
folgender Reihenfolge zu hören: I. (Winter) Semefter: 
Mathematit, Elemente der darftellenden Geometrie, 
Phyſik und Mechanik, Allgemeine Chemie, Allgemeine 
Botanik, Freihandzeihnen, Mineralogie und Petro— 
graphie, oder indgefamt pro Woche inkl. praktiſcher 
Uebungen 43 Lehr:Stunden. II. (Sommer) Semefter: 
Phyſik und Mechanik, Mathematik, forftliche Chemie, 
Mineralogie und Petrographie, forftliche Botanik, dar⸗ 
ftellende Geometrie, Nationaldfonomie und Finanz⸗ 
wiſſenſchaft, Freihandzeichnen und forftliches Plan: und 


| Terrainzeihnen — inögefamt pro Wode 46 Stunden. 


II. (Winter) Semefter: Geodaͤſie, Zoologie, Techniſche 
Mechanik, Pflanzenkranfheiten, Waldbau, Allge: 
meine Baufunde und Jagdkunde. — oder pro Woche 
42 Stunden. IV: (Sommer) Semelter: Geodäfie, 
Meteorologie und Klimalehre, forftlihe Entomologie, 
Forſtbenützung, Dendrometrie, forftlihe Baukunde, 
Strajen: und Bahnbau, Fiſchzucht. — oder pro Woche 
43 Stunden. V. (Winter) Semefter: Forſtſchutz, 
Forftbetriebg- Einrichtung, forftlihe Haushaltungskunde 
und Stiliftif, Waldwertrehnung, Waſſer⸗ und Brüden- 


328 


bau, Allgemeine Laudwirtſchaftslehre und forftliche Ge: 
ſetzeskunde. — insgeſamt pro Woche 34 Stunden. 
VI. (Sommer) Semefter: forſtlich mechaniſche Techno: 
logie und forfiliche Gerätichaftölehre, Forftbetriebs-Ein: 
richtung, Rechen⸗ und Klaufen:Konftruftionen, Forft- 
politit und Statiftit, forftlichschemifche Technologie, Ge 
ſchichte, Litteratur und Wildbahverbauung — ober 
inägefamt pro Woche 33 Lehr-Stunden jamt praktifchen 
Uebungen. 

Für die ſpeziell forftlichen Disziplinen find dermalen 
noch blos zwei fachliche Lehrkräfte beftellt, außerdem aber 
noch je ein Lehrer für Geodäfie und ſpeziell forſtliche Zoo 
logie nebft 15 Dozenten, welche wenigftens teilweije aud) 
Profefforen an der philoſophiſchen Faculiät find. — Die 
Frequenz an forftlicden Hörern ift gegenwärtig im Winter: 
Semefter 1900/1901, 30 orbentlihe und 4 außeror. 
dentliche Hörer, von melden auf den 1. Jahrgang 8, 
auf den 2. IO und auf den 3. Jahrgang 12 ordentliche 
Hörer entfallen. Das Heutige Verhältnis der Forft- 
alabemie zur Univerfität ſowie deren jegige Organi: 
fation -überhaupt ift übrigen® noch immer nur eine 
proviforifche, ſoll aber ſchon in nächfter Zukunft, mittelft 
eines bejonderen Gejeges, ebenfalls endgültig geregelt 
werben. Auch bejigt die Forſtakademie fchon heute 
eigene forftliche, entomologijhe und geodätifhe Samm 
kungen nebft einem befonderen Forſtgarten, auf ber 
nächſt Agram gelegenen Landesdomaine Bozjakovina. 

Es wäre fomit, wenigftend der Hauptſache nad, 
heute auch ſchon die Frage des höheren forftlichen 
Unterrichtes in Kroatien erledigt. 

Nah abjolvierten Fachſtudien an der Akademie 
muß ſich außerdem jeder Foritfandidat — nad) weiterhin 
erledigter mindeſtens zmweijähriger praftiiher Verwen— 
dung im Dienjte — im Sinne befonderer Beftimmungen 
and no einer Staatsprüfung für Forftwirte — vor 
einer feitens der k. Landesregierung hierzu eigens all- 
jährlich zweimal einzuberufenden Prüfungstommilfion 
unterziehen. Hier jei noch ermähnt, daß der Heutige 
Gefamtftatus des Forftvermaltungs : Perfonales der 
Königreihe Kroatien und Slavonien 134 Staatd: 
foritbeamte, 138 Zorftbeamte der ſog. Grenz: Wald⸗ 
Vermögens: Gemeinden, 84 Forfttechnifer der politifchen 
Landesverwaltung, nebjt etwa 120 Privat: und Ge: 
meindejorftbeamten,, alfo insgefamt rund 470 Forit: 
beamte, nebſt rund 3000 Forftihußbedienfteten zähli. 

Was dann ſchließlich aud noch die Heranbildung 
des forjtlihen Hilfe: und Schugperfonales in Kroatien 
und Slavonien anbelangt, jo wird dasſelbe auch heute 
noch in der Regel dem Stande der Walduufjeher und 
ausgedienten Unteroifiziere des ftehenden Heeres eni— 
nommen. Uebrigens jollen aber auch dießbezüglich Schon 
baldigft, und zwar ebenfalls auf Grund bes Geſetzes 
vom 13. März 1897, eigene Waldbaus oder Forſt⸗ 








wartſchulen aus Lanbesmitteln errichtet werben. Aber 
auch jest Schon muß fih auch das Forſtſchutzperſonal 
nad) entjprechender Erprobung und Dienftzeit noch eine 
befonderen Befähigungs Prüfung unterziehen. 

* Bevor wir aber diefen Abſchnitt ſchließen, müſſen mir 
jedenfalls auch noch des im Jahre 1876 in's Lehm 
gerufenen „KRroatifchen Landes: Forft:Vereing“ zu Agrau 
erwähnen. Derjelbe zählt heute nach nun ſchon 2 jät: 
rigem Beitande ca. 1120 Mitglieder und befigt auker: 
dem in Agram ein eigened Heim im Werte von 1300001. 
in welchen nebft den Vereins-Lokalitäten aud die obe 
erwähnte Forſtakademie mit deren Sammlungen unter 
gebracht ift. Das Jahreseinkommen des Forſtvereine 
beträgt rund 9000 fl., und derſelbe gibt ſchon ir 
feiner Gründung eine froatijch-forftlihe Monatsiget 
heraus. 

Es find aljo heute auch hier zu Lande jcer 
genügend ſichere Grundlagen ſowohl zur meiten 
erſprießlichen und zweckdienlichen Entwickelung, ald aut 
für bie Sicherung der Walbwirtihaft im allgemein | 
geſchaffen. | 

II. f 


Endlich wollen wir nun aber, wenn auch nur in ala 
Kürze, auch noch einiges über die Jagbverhälmiiie v | 
Kroatien und Slavonien erwähnen. Das Regaltek 
wurde hier ſchon im Jahre 1870, und zwar ohne it 
Entihädigung der einftigen Nutznießer, aufgehoben. Hut 
aber ift dad Jagdgeſetz vom 27. April 1893 in kraft, un 
ift im Sinne desfelben zur Ausübung der Jagd mr 
derjenige berechtigt der a) Eigentümer eines zujammer 
hängenden Grundkomplexes von mindeftend 230 Hei: 
ift, während die Gemeindejagven nicht unter 475 Sen: 
betragen bürfen, und b) bie politifchen Gemeinden ai 
allen jenen Gründen, welche nicht für die unter a) ar 
geführten Grundeigentümer als Privatjagdgebiete aus 
gefchieden find. Die Pachtdauer der Gemeindejagden 
ift mit 15 Jahren feſtgeſetzt. Gemeinden ala ſolde 
find überhaupt von der Jagdpacht ausgeſchloſſen. 

Die Schonzeiten für das nüglihe Wild find fe? 
mit beſonderer Rückſicht auf deſſen Vermehrung un 
Hege feftgejegt. Naubzeug und Raubtiere kann jet" 
mann und zu jeber Zeit, fofern es bie Notwehr MT 
Perſon oder der Schuß ded Eigentums erheiſchen, er 
legen und fangen. N 

Zagbübertretungen jeder Art werben anf das ſtrenz 
geahndet. Außerdem muß jebermann, der die JM 
ausüben will, auch noch die vorgejchrieben Geweir 
(2 fl.) und Jagdſteuer (12 fl.) entrichten, fo das it 
die Jagd in Kroatien und Slavonien heute mohl u 
jeder Hinficht eined genügenden Schuges erfreut. Chelt 
müffen auch zur Aufſicht über die einzelnen Sagbgebrit 
eigens Hinzu befähigte Sachverſtändige, fog. geprält 
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Jäger, beilelt werben. Für einzelne Wilbgattungen, 
als z. B. Gemjen und Rebgaifen, ſowie für die Eing- 
vögel ꝛc. ſind allgemeine Schonzeiten angeordnet. Der 
Landesregierung fteht außerdem auch nod dad Recht 
zu, in folgen Gegenden, mo die Wildhege fehr vers 
nadläfjigt wurde, oder eine beitimmte Wildart nur 
ſelten vorkommt, die Jagd auf diefe zeitweife gänzlich 
einzuftellen, und find überhaupt Jagdſchutz, Wildhege 
und allgemeine Hebung der Jagdverhältniſſe im Lande 
die Hauptprinzipien, auf melden das Heutige Jagbrecht 
bier zu Lande beruht. Dasſelbe hat auch bemgemäß 
ſelbſt ihon während feines bißherigen Inkraftſeins be— 
deutend zur Hebung der bis in die neuefte Zeit im 
allgemeinen noch recht traurigen Jagdverhältniſſe des 
Landes beigetragen. 

Als Beweis deſſen mögen u. a. folgende Abſchuß⸗ 
Tiften dienen, welche und bie Durchſchnittszahlen des in 
den Jahren 1895 bis 1900 in Kroatien und Slavonien 
laut amtlichen ftatiftiichen Ausweiſen erlegten Wildes 
angeben : 

Es kamen demgemäß in den legten Jahren durd- 
fchnittlih pro Jahr zum Abſchuſſe: 70 Stud Rotwild, 
80 Stud Dammild , 1600 Stück Nehböde und etwa 
200 Saijen (auf dieſe ift bis auf weiteres bie Jagd 
nur ausnahmsweiſe geitattet), 6 Gemsböde, 50 Stück 
Schwarzwild (dasſelbe darf nur in geſchloſſenen Tier 
gärten gehegt werben), 35200 Stüd Haſen, 700 Stüd 
wilde Kaninden, 97 Stüd Auerwild, 45 Städ Stein: 
hühner, 550 Stück Hafelhühner, 5800 Stüd wilbe 
Fafanen, 6500 Stück Nebhühner, 4150 Stück Walde 
fchnepfen, 10500 Stück Wildenten, oder insgeſamt 
etwa 90000 Stüd unterſchiedliches Nugmild. Vom 
ſchädlichen Wilde aber entfallen: auf Bären 12 Stüd, 
auf Wölfe 54 Stüd, auf Wildfagen 700 Stück, auf 
Füchſe etwa 6000 Stüd, auf Edelmarder 1450 Stüd, 
auf Adler und Geier an 5000 Stüd, oder insgeſamt 
auf unterſchiedliche Schädlinge der Jagd und Raubzeug 
etwa 170000 Stüd pro Zah. 

Der Wert dieſer geiamten Jagdbeute aber kaun 
mit mindeſtens 120 bis 130 000 fl. angenommen werben, 
während die Pachtbeträge für Gemeindejagden auch 
etwa ſchon 40--45 000 Gulden pro Jahr ausmachen. 

Was aber die Jagbverhältnifie im allgemeinen an: 
belangt, fo find diefelben in jo mander Beziehung recht 
eigentümliche; denn während beifpielömeife in dem felfigen 
und zerflüfteten Karftgebiet noch immer der Bär in 
ziemlicher Menge Hauft, finden wir ebenfo den Wolf 
nod immer in den Aus und Nieberungsmwaldungen von 
Slavonien, nebit der Wildfage, in bedeutender Menge. 
Nur der Luchs fcheint ſchon gänzlich im Lande zu fehlen. 
Füchſe, Marder, Dachſe und jonftiges Feines Raubzeug 
find ebenfall® trog aller Verfolgung mit Blei und 


Giftbrocken noch immer alleroris heimifch. 
1901 





Andererſeits aber ift z. B. der milde Edelfaſan, 
der noch vor kaum drei Dezennien zu den größten Selten- 
beiten des Landes zählte, heute ſchon faſt in allen 
größeren Revieren, nebft dem nüglichen Nebhuhn, dem 
ſchlanken Tieblichen Reh und Freund Lampe in erfreu- 
ſicher Weile nicht nur eingebürgert, fondern auch ſchon 
genügend vermehrt. Ebenſo finden wir in jo mandem 
Gebirgärevier des Landes neben dem edlen Haſelhuhn 
aud dad Auermwild ſchon als Standwild. 

Die Tahlen Lehnen des Belebit-Gebirges aber beher- 
bergen nebft dem Steinhuhn auch noch flüchtige Gemien. 

In den Draus und Donau-Auen Slavoniens aber, 
mo auch der Abler noch immer, wenn auch nicht mehr 
in folder Menge wie einftens, fein ſtolzes Dafein 
friftet, wurde in neuerer Zeit auch das edle Rotwild 
wieber in freier Wildbahn mit beiten Erfolgen ein- 
gebürgert. 

Außerdem mangelt e8 in jo manchen Nevieren auch 
nit an Schnepfen, Sumpf: und Waflerflugwild aller 
Arten, und ift namentlich der Sumpf „Obedska bara” 
in Syrmien, hente Eigenjagd-Gebiet Se. K. K. Hoheit 
des durchlauchtigſten Heren Erzherzog Franz Ferdinand 
(des hohen Proteftord des nun fchon feit dem Jahre 
1890 beftehenden „Allgemeinen kroatiſchen Jagd- und 
Fiſchereiſchutz Vereins“ in Agram) in dieſer Hinficht 
auch Heute noch ein Dorado für Jäger und Jagd: 
liebhaber. 

Somit können wir wohl zum Schluſſe mit Recht 
nochmals hervorheben, daß im allgemeinen Heute in 
Kroatien und Slavonien ſowohl die Forſtwirtſchaft, 
als auch daS Jagdweſen einer erfreulichen Zukunft 
entgegenfehen koͤnnen. 


Aus dem Großherzogtum Keſſen. 
A. Berfonal-Beränderungen im Groß). Hell. Stants- 
forftverwaltungsdienft in der Zeit vom 1. Inli bis 
Ende Dezember 1900. 


1. Ordens: Berleihungen. 


a. Das Ehrenkreuz des Verdienſtordens Philipps 

des Großmütigen:: 

Dem vortragenben Rat bei der Minifterialabteilung 
für Forfte und Kameralverwaltung , Geheimen Obers 
forftrat Ludwig Frey zu Darmftadt. 

b. Das Ritterkreuz 1. Kl. des Berbienftorbens 

Philipps des Großmütigen : 

Dem vortragenden Rat bei der Minifterialabteilung 
für Forfte und Kameralverwaltung, Oberforftrat Dr. 
Philipp Walther zu Darmitabt; dem Oberförfter 
der Oberförfterei Eberftadt, Oberforftmeifter Karl 
Joſeph zu Eberſtadt; dem Oberförfter ber Ober⸗ 
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förfterei Gießen, Oberforftmeifter Auguft Joſe ph 
zu Gießen; dem Oberförfter der Oberförfterei Iſenburg 
Forſtmeiſter Auguſt Reiß zu Offenbach. 


2. Charakter-Verleihungen. 


Der Charakter als „Forſtmeiſter“: 


Dem Oberförfter ver Oberjörfterei Münfter, Lud wig 
Spieler zu Dieburg; dem Oberfoörſter Adolf 


C. Mitteilungen aus der engeren Verwaltung. 


Nach dem Ausſchreiben vom 1. Auguft 190" 
zu Nr. F. M. D. 49541 ift Hinfichtlich der Tags 
vergütungen bei Verfehung von Domanialforftwartı: 
infofern eine Aenderung eingetreten, als der Kohnicz 
für tagmeije Vertretung eines Forſtwarts oder ftändige 


; Bilariat durch ortsanſäſſige Perfonen von 29. 


Brill zu Alsfeld; dem Oberförfter Eduard Haber⸗ 


korn zu Alsfeld; dem Oberförfter Adam Köhler 


zu Bingen; dem Oberförfter Heinrich Leuer zu D 


Lich; dem Oberförfter Eduard Hallwachs zu 
Nidda; dem Oberförfter Friedrich Büding zu 
Büdingen; dem Oberförfter Eduard Trautmwein 
zu Eichelsborf; dem Oberförfter Ernft Emil Hoff: 
mann zu Butzbach; dem Oberförfter Dr. Heinrid 
Grünewald zu Jugenheim. 


3. Ernennungen. 

Die Horftaffefforen Georg Kammer, Wilhelm 
Schaaf, Otto Mofer und Ernſt Mettenheimer 
zu Forſtaſſiſtenten. 

Der Fürftlid Iſenburg-Virſtein'ſche Forftmeifter 
Auguft Reißz zu Offenbah unter Verleihung des 
Charakters als Forftmeifter zum Oberförfter der Ober 
förfterei Iſeuburg. 


B. Vou Geſetzen, Verordnungen und Bekanntmachungen 
verdienen Erwähnung: 


1. Die Belfanntmahung vom 8. Sep: 
tember 1900, die Neuorganifation des 
Kaſſeweſens betreffent. 


Die Verrehnungen der Einnahmen und Ausgaben 
aus Domänen — ſoweit fie jeither von den Nentämtern 
beforgt wurde — geht an die Großh. Hauptflantäfafje 
über. Der den Nentämtern either noch verbliebene 
Teilder Berwaltung der Kameral:Domänen (Gülten, 
Renten, Zinfen, Erb: und Landfiebelleihen) wird ben 
Oberförftereien übertragen. 


2. DieBelanntmahungvom22. Dezember 
1900, die Errihtung einer Großh. Ober: 
förfterei Sfenburg betreffend. 


Nachdem der Erwerb der Zürftlih Iſenburg-Bir⸗ 
ſlein'ſchen Forfireviere Offenbad und Sprendlingen für 
den Staat ftattgefunden hat, wird eine „Großh. 
DOberförfterei Iſenburg“ errichtet und berjelben 
die forftlihe Verwaltung der genannten Reviere über: 
tragen. Der Sitz ber Oberförfterei befindet fig in 
Offenbach. 





40 Pf. auf 2 M. 60 Pf. pro Tag erhöht wur; 
für ortsfremde Ajpiranten bleibt die jeitherige Ver 
gütung von 3 M. pro Tag beftehen. 


Der Beihaffung von Pflänzlingen für die Ar 
forftung der Debungen, Hutweiden ꝛc. widmet wi 
Ausihreiben vom 31. Dftober 1900 3 
Nr F. M. D. 73174 bejondere Animerkiamte. 
Bereit? in einem früheren Briefe (vergl. Juliheſt IH, 
Seite 254) ift der Aufforftung der Gemeindehutweikı 
und Oedflächen im Bogelöberg Erwähnung geihan un 
auf die große Aufgabe bingemwiejen worden, die tet 
dem Staate und den in betracht fommenden Gemeinde 
bevorjteht. Seit mehreren Jahren ift erfreulicerneit 
die Aufforftung von zu landwirtſchaftlichem Bente 
ungeeignetem Gelände im Zunehmen begriffen, m 
Hand in Hand Hiermit ift der Bedarf an Pflänzlisr 
namentlich der Fichte bedeutend geitiegen. Schon it- 
ber waren die einfchlägigen Oberförjtereien nicht in x 
Lage, den Pflanzenbedarf aus eigenen Pflanzgärım st 
beden, und es mußte ein jehr erhebliches Duanız | 
des erforderlichen Materiald durch Bezug aus Frim: 
pflanzſchulen (Halſtenbeck :2c.) beichafft werden. I 
ſchon hiermit der Beweis erbracht, daß die vorhande: 
Pflanzgartenfläche nicht außreicht, jo unterliegt es keins 
Zweifel, daß demnächſt — wenn nach den Vorardeim 
zum General-Kulturplan in den Kreifen Lauterbach ın 
Schotten allein mehrere Taufend Hektar Hutweide a 
geforftet werben follen — ſich ber Pflanzenmangel not 
mehr fühlbar macht. Bei dem eintretenden Bebari ar 
vielen Milionen Pflanzen Hält e8 die Forftvermalun; 
für ihre Pflicht, ſchon jegt Vorbereitungen zur Anıdı 
von verfhulten Pflänzlingen in bebeutendem Umian 
zu treffen, um ber an fie herantretenden Aufgabe & 
recht werben zu können. Es wird. deöhalb nidt all“: 
denjenigen Oberförftereien, innerhalb deren Gebiet 
Aufforitungen ftattfinden, Sondern auch ſolchen Chr: 
förftereien,, in denen ſich günftige Verhältniſſe zr 
Planzenerziefung bieten, empfohlen, die Pflanzganc 
flaͤchen derart zu vergrößern, bag nicht mur ber eig! 
Bedarf gedeckt, jondern auch an andere Oberförfterei. 
bezw. Gemeinden und Private Pflanzmaterial abgegeht 
werben kann. 


Das Ausfhreiben Ar. 21 vom 1. Augut 


1900 beichäftigt fi mit der Verwertung von Bald 
ftreu anf Wegen und Schneifen-in Domanialmaldunger- 


— 


Wo es aus beſonderen Gründen raͤtlich iſt, das Laub 
von den Wegen und Schneiſen zu verwerten, wird 
enıpjohlen, dasſelbe nicht der Verſteigerung auszuſetzen, 
ſondern an Waldarbeiter zu mäßigem Taxationspreis 
aus der Hand zu verabfolgen. Die Ueberlaſſung ſoll 
ſich etwa in der Weiſe geſtalten, daß die Waldarbeiter, 
welche zuerſt den Holzhauerlohn-Akkord unterſchreiben, 
je eine Fuhre Waldſtreu — ſo lange der Vorrat reicht 
— zugeteilt erhalten. Es bedarf wohl keines beſonderen 
Nachweiſes, daß dieſe Vergünſtigung einen vorteilhaften 
Einfluß auf die unter den jetzigen Zeitverhältniſſen be⸗ 
ſonders ſchwierige Heranziehung von Holzhauern aus⸗ 
üben wird. 


Das Ausſchreiben Nr. 22 vom 8. Sep: 
tember 1900 enthält die Vorſchriften (Ueberweiſung 
und Defretur der Einnahmen aus Forft: und Kameral⸗ 
Tomänen und Koften der Lokalforft: und Kamerals 
verwaltung), deren Erlaß ſich megen ber Aufhebung 
der Nentämter bezw. wegen ber Neugeftaltung des 
Kaſſeweſens (vergl. B. 1) als notwendig erwieſen hat. 


Das Ansfhreiben Nr. 23 vom 26. No- 
vember 1900 erweitert die Kompetenzen der Großh. 
Oberförftereien bei ber Vergebung von Arbeiten und 
Lieferungen im Bereiche der Forſt- und Kameralvermal- 
tung, insbeſondere bei dem Abſchluß von Handakkorden. 
Nah den bisherigen Vorſchriften war den Großh. 
Oberförftereien nur bie Befugnis zugeftanden, jolde 
kleinere Arbeiten aus der Hand zu vergeben, für welche 
der Koftenaufmand ſich nicht höher als auf 300 M. 
ſtellte; ebenfo mußte fich bei Lieferung von Materialien 
zu Zwecken der Forſt- und SKameralverwaltung bie 
Bergebung aus freier Hand auf ſolche Fälle beſchränken, 
in welchen der Preiß für das zu Liefernde Objeft den 
Betrag von 300 M. nicht überftieg. Dieie Beftim- 
mungen haben ſich als nit mehr ben Intereſſen des 
Dienfteß entſprechend erwieſen. Namentli glaubte 
man, im Hinblick auf die für die Domanialverwaltung 
fo wichtige Frage der Gewinnung ftändig beichäftigter be— 
rufmäßiger ftaatliher Waldarbeiter, den Oberförftereien 
einen weiteren Spielraum bei der freihändigen Ber 
gebung von Arbeiten gewähren zu müſſen. Es wurde 
deshalb die Wertögrenze für freihändige Vergebung von 
Arbeiten und Lieferungen von 300 M. auf 500 M. 
einſchließlich erhöht und den Oberförftereten empfohlen, 
von diefer ermeiterten Befugnis in der Richtung Ge— 
braud zu maden, daß ein Stamm geſchulter, dauernd 
ober doch in regelmäßiger Wieberfehr dem ftaatlichen 
Dienft zur Verfügung ftehender Arbeitöfräfte gewonnen 
wird. Wo es ohne Schädigung der Intereſſen des 
Betriebe angängig ift, fol bei Verteilung ber Arbeit 
darauf Rüdficht genommen werben, daß der Arbeiter 
in ber nit für landwirtſchaftliche Arbeiten benutzbaren 





Zeit auf Beihäftigung im ftaatlihen Dienft während 
möglichft langer Dauer rechnen fann. 

Gleichzeitig wurde geftattet, fünftighin mündlichen, 
Handakkord bis zum Betrag von 100 M. einſchließlich 
abzuſchließen, jedoch dabei betont, daß der ſchrift- 
liche Vertragsabſchluß die Regel zu bilden hätte. 

In dem Ausſchreiben vom 3. November 
1900 zu Nr. F. M. D. 73735 wird darauf hinz 
gewieſen, daß ed mit einem feineren forjtwirtfchaftlichen 
Betrieb nicht mehr in Einklang zu bringen fei, die 
beiden deutſchen Eichenarten (Traubeneihe und Stiel- 
eiche) in den forftwirtichaftlichen Operaten nicht von 
einander zu trennen, ſondern gemeinfam ala „Eiche” 
aufzuführen, da das waldbauliche Verhalten dieſer 
beiden Arten (Blattausbruch, Raſchwüchſigkeit, Schattener- 
trägnis, Empfindlichkeit gegen Froft) zu weſentlich ver: 
ſchieden von einander fei. Mit Rückſicht hierauf follen 
in Zukunft in den Wirtichaftsplänen Traubeneiche und 
Stieleihe ftreng von einander geſchieden werden. Da 


' e8 aber jchmwierig ift, die Samen ber beiden Eichen- 


arten beim Bezuge zu trennen, und wenig Verlaß ba: 
rauf ift, von den Händlern reine Traubeneiheln zır 
erhalten, wird den Oberförftereien empfohlen, den Be 
darf aus diesfeitigen Waldungen zu decken und fich zu 
biefem Behufe genau darüber zu verläffigen, welche ver 
beiden Eichenarten in den einzelnen Dienftbezirten vor- 
kommen, und ob die Arten räumlich jo von einander 
getrennt find, daß für Meinheit de8 Saatguts Gewähr 
geleiftet werden Tann. 

Einen Rückblick auf das abgelaufene Jahr 1900 
wirft das Ausfhreiben vom 22. Dezember 
1900 zu Nr. F. M. D. 85112 und gibt der 
Meberzeugung Ausdrud, daß die Großh. Forftverwals 
tung in demfelben eine ganz bejondere Förderung der 
ihr anvertrauten Intereſſen erfahren hat. Die Er— 
richtung von 14 neuen Oberförftereien und die infolge: 
deſſen eingetretene Verfeinerung der Dienftbezirke wird 
es den Großh. Oberförftern nunmehr möglic machen, 
den techniichen Betrieb auf dem Lokal perjönlich in 
vollem Umfang zu leiten, zu einem ganz intenfiven 
forftlichen Betrieb überzugehen und eine raſche qualitas 
tive und quantitative Steigerung des Waldertrags 
ſowie gleichzeitig der in dem ſtockenden Borrate feft- 
gelegten Kapitalwerte zu erzielen. Mit Genugthuung 
wird Tonftatiert, daß in verjchiedenen Oberförftereien 
ganz weſentliche Fortfchritte in der Richtung eines ſorg⸗ 
fältigen verfeinerten technijchen Betrieb3 gemacht wurden. 
Für die durch Vermehrung der Oberförftereien geftei: 
gerten Koften Tonnte ſofort dadurch Erſatz geboten 
werben, daß in den Voranſchlag 1901/1902 für Ein- 
nahmen aus Holz auß den Domanialwaldungen — 
gegenüber dem Hauptvoranſchlag 1897/1900 — ein 
um 767800 M. höherer Betrag eingeſtellt werden 
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konnte. Neben dem Steigen der Holzpreiſe haben 
hieran die möglich gemorbene Erhöhung vieler Fällungs: 
etats, die fleißige und forgiältige Aufarbeitung der 
Holgernte, wie die Fürforge für gute Abfuhrwege ihren 
Anteil. 

Die gegen Ende des Jahres 1900 ftattgehabten 
Iandftändifchen Verhandlungen brachten endlich die ſchon 
lange als dringend nötig erkannte gejegliche Regelung 
der Dienfteinfommen der ftaatlich beftätigten Forſtwarte, 
verbunden mit Alters: und Hinterbliebenen:Verforgung. 
&3 bedarf Feines bejonderen Nachweiſes, daß die durch 
das Gejeg bewirkte Verbefjerung der Lebensführung 
die Kommunalforftwarte zu größerer Dienftfreudigkeit 
anregen wird und auch eine erheblihe Steigerung der 
Anforderungen an das für dieſe Waldungen anzuftellende 
Forftwartperfonal ermöglicht, was die Durchführung 
eine intenfiven Betriebe auch für bie Gemeindemal- 
dungen mehr und mehr erleichtert. 

Die Vergrößerung des Domanialwaldbefiges durch 
Ankauf von in Meinbäuerlihem Befige befinblichem 
Waldgelände hat erfreuliche Fortſchritte gemacht, und 
der mit einmütiger Zuftimmung der Landftände zu 
ftand gefommene Ankauf der ca. 2300 Hektar großen 
Fürftlih Iſenburg-Birſtein'ſchen Forftreviere Offenbach 
und Sprendlingen brachte eine jo erhebliche Vergrößerung 
des Staatswaldbeſitzes, daß eine weitere Oberförfterei 
( Iſenburg) begründet werden konnte. 

Es wird betont, daß alle dieſe Erfolge nur des— 
wegen möglich waren, weil fih bie Großh. Forftver- 
mwaltung des Vertrauens der Mehrheit der zur Mit: 
wirkung berufenen Berfonen erfreut, und allen benen, 
die in diefem Sinne thätig gemwejen find, Anerkennung 
in ber Hoffnung ausgeſprochen, daß aud im neuen 
Jahr jeber an feiner Stelle nad Kräften beſtrebt ift, 
bei der Erreihung des geſteckten Zieles mitzumirken. 


Bei dem im Oftober 1900 ftattgehabten Submiffiong- 
Holzverfauf aus den Domanialmalbungen pro 
W. 3. 1900/1901 Tamen rund 37 600 Feitmeter zum 
Ausgebot, wofür ein durchſchnittlicher Erlös von 17 
M. 29 Pf. pro Feſtmeter erzielt wurde, gegenüber 
15 M. 84 Pf. pro W. 3. 1899/1900. Bezüglich der 
am meiften in betracht fommenden Sortimente ftellten 
fi die Preife pro Feſtmeter mie folgt, wobei die Durch: 
fchnittserlöfe pro Wirtichaftsjahr 1899/1900 in Klammer 
beigefügt find: 

Fichten⸗Bauholz 
Kiefern „ 


27,02 M. 
19,65 „ 


(24,25) 
(17,42) 


Eichen⸗Schwellenholz 26,19 „ (25,87) 
Kiefern- n 20,88 „ (18,56) 
Eichen⸗Grubenholz 15,52 „ (15,43) 
Fichten „ 15,46 „ (13,99) 
Kiefen 12,70 „ (11,21) 





Dem durh das Sekretariat der Minifterabteilung 
für Zorfte und Kameralverwaltung bewirften Sub- 
miffionssHolzuerfauf aus den Gemeinde-Wal: 
dungen pro W. %. 1900/1901 fchlofien fi 137 
maldbefigende Gemeinden an. „um Außgebot kamer 
31600 Feitmeter ; die erzielten Erlöje überjchritien zum 
teil die Durchſchnitts-Reſultate des Submifjions=-Hol: 
verfaufes aus ben Domanialmaldungen. 


D. Aus den Kammerverhandlungen. 


Ermähnt jei hier die Vorlage Großh. Minifteriums 
ber Finanzen, betr. die Veräußerung fiöfaliiher Grunt: 
ftüde. Die dem vorherigen (30. Landtag) zugegangene 
Vorlage in gleichem Betreff (vergl. Dezemberheft 1859. 
©. 434) hatte bei den Ständen des Xandes eine 
günftige Aufnahme gefunden, und dies beitärkte bie 
Regierung, auf dem beichrittenen Wege fortzufahren. 
Die Aufführung der einzelnen zur Veräußerung be 
ftimmten Grundftücke in der Borlage hat fich nicht ſonderlich 
bewährt. Die Angabe der Flur: und NummersBezeih: 
nung der einzelnen Parzellen ermöglicht doch nicht eine 
in’8 einzelne gehende Prüfung der Zweckmaäßigkeit ver 
Veräußerung für die geleßgebenben Körperichaften, lex: 
jedoch, ebenjo wie die Benennung beftimmter Gemar: 
kungen, in der Ausführung der Großh. Domanialver: 
waltung zum Nachteil der interejjierten Grundbeſitzer 
infofern Täftige Fefieln an, als nur bie namentlich auis 
geführten Grundſtücke aus den beftimmten Gemarkunger 
zur Veräußerung gelangen koͤnnen. Es hat Dies unter 
Umftänden die nicht erwünſchte Folge, daß Grundſtücke 
für welche eine rege Nachfrage befteht, nicht zum Ber: 
kauf gelangen fönnen, weil fie nit in ber Vorlage 
bemerkt find, während Parzellen, deren Verkauf aus 
drücklich geftattet worben ift, feine Käufer finden. 

Man bielt es deshalb für empfehlenswert, bie 
Stände zu erſuchen, bie landwirtſchaftlich benüßten, zer= 
ftrent gelegenen, d. h. nicht zu SHofgütern gehörigen 
kameralfiskaliſchen Grundftüce, melde dem Yamilien- 
eigentum des Großherzoglichen Haufe gehören, allge: 
mein ohne nähere Beitimmung der einzelnen Gemar: 
ungen und Parzellen zur Veräußerung frei zu geben, 
und verfpricht fich hiervon ein genaueres Eingehen auf 
die Wuͤnſche der Kaufliebhaber, die ſich im voraus 
nicht überſehen laſſen, und damit auch die Erzielung 
angemeſſener Kauferlöfe. 

Der J. Ausſchuß der Zweiten Kammer glaubte 
jedoch die Annahme der Vorlage in dieſer allgemeiner 
Faſſung nicht der Zweiten Kammer empfehlen zu Tönnen. 
fondern ſchlug — im Einvernehmen mit der Regierung 
— vor, die gewünfchte Vollmacht nur für die Dauer 
des 31. Landtages und nur unter ber Bebingung zu 
erteilen, daß den Ständen alljährlich ein Verzeichnis 
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der veräugerten Grundftüce vorgelent werde. Sowohl 
die Zweite, wie die Erſte Kammer nahm alddann bie 
Borlage der Regierung unter den oben ermähnten 
Mopififationen einftimmig an. 

Wenn aud die Verhandlungen, welche bezüglich der 
Veräuperung bed in manchen Gemarkungen vet er: 
heblichen Kameralbefiges zu führen find, den Großh. 
Oherförftereien große Arbeit verurſachen werben, fo 
glauben wir doch nicht in der Annahme fehl zu gehen, 
das fi den erwachſenden Arbeiten um fo lieber unters 
zogen wird, als es fich einerjeitö um die Veräußerung 





von Objekten handelt, deren Verwaltung oft ala Läftig 
empfunden wurde, anbrerjeit? aber dem Domänen: 
Acquiſitionsfonds beträchtliche Mittel zufliegen werben, 
welche die Forftverwaltung in ftand feen werben, in 
dem für beide Teile als ſegensreich empfundenen Auf⸗ 
fauf der in Meinbäuerlihem Beſitz befindlichen Privat: 
waldungen fortzufahren. 

Ueber den von den beiden Kammern der Lanbitände 
vor Jahresihlug 1900 verabſchiedeten Gejegentwurf, 
die Dienftbezüge der ſtaatlich beftätigten Forſtwarte 
betreffend, wird beſonders berichtet werben. 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 





Berfammlungen norddeutſcher Forſtvereine im 
Jahr 1900. 


V. Nordweftdentiher Forſtverein. 
Vereins-Vorſitzender: Oberpräſident Graf 
zu Stolberg-Wernigerode- Hannover. 
Die 15. Verfammlung des Vereins jand am 1.— 
3. Juli 1900 in Ofterode am Harz ftatt. 


Miſchbeſtände von Fichte und Bude zu be— 
gründen und zu pflegen“? 

Regierungs- und Forftrat a. D. Dedert- 
Hannover wirft zunächſt einen Rückblick auf bie Ber 
Handlung der Miſchwaldsfrage im verflofjenen Jahr: 
Hundert und bemerft dann meiter, unferer Zeit gebühre 
Das Berdienft, die Buche, die lange mit Geringihägung 
als bloßer Brennholzbaum angejehen worden fei, von 
waldbaulichen Standpunfte und auch von dem der Wertö- 
mehrung aus mieder gemwürbigt zu haben. Die herr: 
ſchende Meinung fei heute für Beibehaltung des Buchen- 
hochwaldes auf geeignetem Standorte bei reichlicher Beis 
milhung von Nutzhoͤlzern. Bon dieſem Gefichtspunfte 
aus jei aud die Mifhung von Buche und Fichte zu 
betrachten. Diefe Miſchung gemährleifte: 1. Größere 
Gefundheit und Beftandesjicherheit, 2. größere Maſſen⸗ 
und -Werterzeugung. Es wurde hierbei auf die erheb: 
lich größere Sicherheit der gemifchten Beftände gegen 
Wind:, Schnee, Duft-⸗, Eisbruch, Dürre, Feuer, Pilze 
und Inſekten gegenüber dem reinen Nadelholz binges 
wieſen und ferner die Bedeutung der Miſchung für bie 
Bodendurchlũftung und die weſentlich dadurch mitber 
dingte Geſundheit der Holzfaſer dargelegt. Redner wies 
dann auf die Gegenfäge im Verhalten der Buche und 
Fichte in bezug auf Standortdaniprüde, Wuchsart, 
Wuchsform, Licht: und Schattenbevürfniß u. |. m. Hin. 
Zu unterſcheiden fei Hinfichtlich der Beftanbeöverjüngung 
zwiſchen der Verjüngung reiner Buchenbeftände und ber 





jenigen ſchon vorhandener Miſchbeſtände. Für erftere 
müfje ala Regel gelten, day die Fichte nicht mehr nur 
zur Lückenauspflanzung nad vollzogener Raͤumung 
dienen, fondern planmäßig ſchon im Laufe der Schlag: 
führung beigemijcht werben jolle. Auf den befieren 
Standorten habe dies bereits bei den erften Nachlich 
tungen zu erfolgen, um fie mit der Buche gleichmäßig 


| zu erhalten; auf den geringeren fönne dies bis nach der 
1. Thema: „Nah welden Regeln find | 


Räumung verſchoben werden. Hinfichtlih der Form 
des Einbaus ſei zwar der Einzelftand mit etwa 10— 
50%0 Flaͤcheninhalt im haubaren Ort dad zu erftrebende 
Ideal; doc forderten. daneben die faſt nie außbleiben- 
ben größeren Fehlſtellen ſchon von felbit die Mitver 
wendung ber Gruppenform. Bei einer Größe von 20 
—25 Dim fei troß reichlicher Außenbeaftung der Ber: 
dämmerungsraum diefer Gruppen im Verbältnig zur 
Stammgrundfläche noch gering zu nennen; auch koͤnne 
unter Umftänden im Wege der Beftandeöpflege auf Zu— 
rüdführung auf den Einzelftand hingewirkt werben. 
Unbedingt zu verwerfen ſei die reihenweiſe Miſchung. 
Auch der Horſt erfülle die Zwecke der Miſchung nur 
unvollkommen, fei aber nicht auszuſchließen. Anders 
geftalte fich die Verjüngung im ſchon vorhandenen Miſch⸗ 
beftande. Hier müfje auf den befieren Böden der Buche 
durch vechtzeitige Vorverjüngung der dringend erforder: 
liche Altersvorſprung gelicgert werben, was in ber Negel 
nur bei horſtweiſer Miſchung zu erreichen ſei. Trotz 
aller Begünftigung der Buche durch bie Hiebsführung 
gelänge es nur jelten, mehr als etwa 25 %/o Beimifhung 
von ihr zu erzielen und auch diefe meift nur in Korm 
des Nebenbeftandee. Auch auf den geringeren Böden 
fei von Fall zu Fall zu erwägen, ob die Buche oder 
bie Fichte größerer Syörderung bebürfe, und da, wo bie 
Natur darauf Hinweile, daß die Buche nicht mehr zu 
retten fei, möge der Fichte von vornherein ein größerer 
Spielraum gewährt werden. Die fünftlihe Erziehung 
normaler Mifchbeftände von Buche und Fichte fei nicht 
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zu empfehlen. Eine eingehende, Beſtandespflege ſei un= 
bedingt erforderlich, insbeſondere müfje ein rechtzeitiger 
Aushieb der Fichte aus dem haubaren gemiſchten Be 
ftande erfolgen; ferner fämen in betracht: Bejeitigung 
zu ftarfen Fichtenanflugd in der angehenden Beſamung, 
Aushieb, Köpfen und Schneiden in der heranwachſenden 
Dickung, Entaftung der Einzelfihten im Stangenorte, 
Aushieb ober Köpfen von Buchen, melde die Rand⸗ 
ftämme der Fichtengruppen bedrängten zc. Redner ftellt 
ſchließlich folgende Leitſätze auf: 

1. Bon der Miſchung der Bude und Fichte find die 
märmeren, tieigrünbigen Lagen der Normalböben für 
Eiche und der Kalfböden für die natürlihen Milch: 
laubhoͤlzer der Buche und and für die Lärche auszu= 
fliegen. 

2. Die Beftandesbehandlung ift eine verſchiedene, je 
nachdem reine Buche vorliegt ober Buche in ſchon vor: 
handener Altholzmiſchung mit der Fichte. 

3. Bei reiner Buche ift ihre bauernde Erhaltung im 
Grundbeftande und hauptitändig Vorausfegung. Die 
Miſchung erfolgt deshalb vorwiegend durch Einſprengung 
der Fichte im Einzel: ober Kleingruppenftand, horitweile 
nur auf größeren Lücken und Blößen, event. im Wechſel 
mit anderen Holzarten. 

4. In Altholzorten mit vorherrſchender Fichte ober 
Buche tritt die horſtweiſe Mifhung mehr in ihr Recht, 
ohne Einzel: oder gruppenmweile Miſchung, je nad) dem 
Beitandescharakter, ganz auszuſchließen. 

5. Zür die miglihe Miſchung im Wege künftlicher 
Beftanbesbegründung empfiehlt ich verſuchsweiſe nur 
horſtweiſe Kultur. 

6. Vorbedingung für den Enderfolg korrekter 
Miſchung iſt intenfive Schlag. und Beitandespflege ohne 
Rückſicht auf den Koftenpuntt. 

Stadtoberförfter Burdhardt:Hameln 
vertrat im weſentlichen den gleichen Standpunft, be 
fürmortete aber nicht allein die Ueberführung reiner 
Buchenbeftände in Miſchwald bezw. die Beibehaltung 
des legteren, jondern unter Umftänden, ingbejondere auf 
zurücgegangenem Boden, aud) den Uebergang von der 
veinen Fichtenwirtſchaft zum Mijchbeftand von Fichte 
und Buche. Weiter ſprach er ſich ebenfalls in eriter 
Linie für den Einzelftand der Fichte aus; auch vor- 
handene kleinere Gruppen feien thunlichit auf den Einzel: 
ftand zu bringen. Größere Gruppen und Horite jeien 
nur da unbedenklich, wo der Buchenumtrieb nicht über 
80 bis höchſtens 100 Jahre hinausgehe, da font die 
Rotfäule meift zu vorzeitigem Aushiebe und damit zur 
Durdlöderung der Beſtaͤnde zwinge. Bei dem Einzel: 
ftande ber Fichte fei vor allem darauf zu jehen, day 
er nicht zu dicht auöfalle, um den unterftändigen Buchen: 
beftand nicht zu erdrücken; angemeſſen jei die Anzahl 
von etwa 30 —40 Stüf pro Hektar. Wo außerdem 





horſt⸗ und gruppenmeifer Einbau in Frage komme, 
fei der Buche doch auf den beiten Böpen immer noch 
mindeſtens die Hälfte, auf den minder fräftigen minde— 
ften® */5 der Fläche zu erhalten. Bei den vorwüchſigen 
Einzelfichten könne zwar unter Umjtänden Stammpflege 
unerläglih werden; vielfach ‘beforge aber der nach⸗ 
wachſende Buchenbeftand die Schaftreinigung ſchon zur 
Genüge. Grünäftung vertrage die Fichte nicht gut, das 
gegen jei Trodenäftung ſehr zu empfehlen, aber oft der 
Koiten wegen nicht durchführbar. 

Oberforftmeifter Runnebaum: Stade 
macht Mitteilungen über verichiedene Zahrringbildung 
des Nadelholzed in reinen Beftänden bezw. größeren 
Horften und in Einzelmiihung mit der Bude; nur bei 
leterer werde die wejentlich befjere Qualität de Nadel- 
holzes erzielt. Als Abſtand beim Einzelftand der Fichte 
bält er eine Entfernung von 14 m für zweckmäßig. 
Bon größter Bedeutung fei der Zeitpuuft, in dem bie 
Einführung des Navelholzes erfolge. Auf Diluvial- 
böden, mo die Fichte zunächſt langſam wachſe, müile 
fie unbedingt ſchon frühzeitig in die Lichtichläge einge 
bracht werben. Grünäftung der Fichte ſei unbedenfid, 
wenn fie zur richtigen Zeit — im Sommer — und bei 
Beſchränkung auf nicht allzu ftarke Aefte erfolge. 

Oberförfter Erdmann-Neubruchhauſen 
hält die Umwandlung veiner Fichtenbeitände in Fichten⸗ 
und Buchenmiſchwald für unthunlid; es könne fi 
immer nur um Erhaltung des Mifchmaldes oder um 
Ummandlung reiner Bucjenbeftände im Miſchwald 
handeln. 

In ähnlicher Weife äußert fih Oberforftmeifter 
Wolff: Hildesheim und Regierungsd: und 
Forſtrat Burckhardt-Hildesheim. 

2. Thema: „Ueber Verkoppelungen von 
Borften in der Provinz Hannover fomie 
über die Anwendung des $ 24 des Han- 
noverjhen Forftteilungßgejebes vom 13. 
Juni 1873.” 

Regierungsrat Klamla:- Hannover führt 
zunächft aus, daß bei der Frage ber Forſtverkoppelung 
lediglich die Teilforiten in Frage kommen. Für bieje 
fei eine Verfoppelung zulälfig auf grund des Gejeges 
v. 30. Juni 1842. Beſonders wichtig jei die Art ber 
Flaͤcheneinſchätzung. Bei dem VBorhandenfein wertvoller 
Holzbeitände fei ed dringend wünſchenswert. daß bie 
Schägung nad) forſtwirtſchaftlichen Grundfägen erfolge, 
was freilich an die Borausjegung der Zuftimmung ſämt⸗ 
licher Beteiligten gebunden fei, während fonfi das Geſetz 
landwirtſchaftliche Bonitierung unter Auögleih der Ber: 
ſchiedenheiten im Holzbeftande durch Kapitalzahlung vor= 
ſchreibe. Wichtig fei die Herbeiführung bindender Bor: 
Schriften für gemeinſchaftliche Benugung, d. h. auf Ber: 
einigung der Teilforften zu einem Wirtſchaftsverbande. 
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Bon den zwei Wenen zur Erreichung dieſes Zieles jei 
der gewöhnlich eingefchlagene, nämlich die Aufnahme 
entiprehender Beltimmungen in ben Verkoppelungs⸗ 


prozeß, doch der weniger empfehlenswerte, da zu ihrer. 


zwangsweiſen Durchführung bei Widerſpruch einzelner 
Beteiligter die geſetzliche Handhabe fehle, aud die fehr 
wunſchenswerte Staatsauffiht auf diefem Wege mit 
Sicherheit nicht zu erreichen fei. Der zweckmäßigere 
Meg jei die Bildung einer Waldgenofienihaft gemäß 
den Gejege vom 6. Juli 1875. Cine ſehr praftiiche 
Beitimmung des Geſetzes fei die Vorſchrift, daß durch 
die Genoſſenſchaftsbildung in den Eigentums: und Be: 
figverhältniffen der Beteiligten feine Aenderung ein- 
iveten dürfe. Bezüglich des F 24 des Geſetzes vom 
13. Juni 1873, deſſen erster Abſatz folgendermaßen 
Laute: „So lange eine Gemeinde: oder Genoſſenſchafts- 
forft ungeteilt befejlen wird, Fann auf den Antrag eines 
ober mehrerer Antereffenten das Teilnehmungsrecht der 
Snterefjenten auf ein beftimmtes Maß feſtgeſetzt und 
vengemäß die Benugung ber Forſt geregelt werben“, 
bemerkt Redner, daß e3 ſich nicht etwa um Seroituten, 
fondern immer nur um ſolche Rechte handele, die Aus: 
Fluß des Eigentums feien. Hand in Hand mit der Felt: 
stellung der Teilnehmungsrechte gehe die Nutzungsrege— 
Tung. Eine Aenderung im Charafter des Nutzungs- 
rechted dürfe durch das Verfahren nicht eintreten, daher 
auch nicht die völlige Aufhebung desjelben gegen Ent- 
Schädigung in Rente oder Kapital. Zweifelhaft jei es, 
ob das Verfahren auch zugleich die Prüfung der Walbd- 
zulänglichfeit in ſich ſchließe Die Vorichriit des $ 24 
Habe fih als nützlich bewährt und fei vielfah ange 
wendet worden. Seit Erlaß des Gefeged vom 5. Juni 
1888, nad; welchem auf Antrag oder auch von amtd= 
wegen eine ftatutarifhe Regelung der gejamten Ber- 
fafiung der Nealgemeinden, Markgenoſſenſchaften 2c. vor- 
genommen werben koͤnne, jei es indeſſen zweckmäßiger, 
ſich zur Erreichung des gleichen Zieles dieſes Geſetzes 
zu bedienen, welches den Vorzug habe, ſämtliche Rechts— 
verhältniffe der Nealgemeinden gleichzeitig regeln zu 
Tönnen. 

BPBräfident der Generallommiffion Han— 
nover: Faſtenau ftimmt der Anficht bei, daß für 





die Herbeiführung von Wirtichaftsverbänden das Ber: 
Toppelungsverfahren weniger wirkſam fei ald die An: 
wendung des Gejeges vom 6. Juli 1875, rät aber, von 
einer Diskuſſion über deſſen etwaige Ergänzungs- bezw. 
Abänderungsbedürftigkeit, al3 über den Nahmen der 
heutigen Tagesordnung hinausgehend, abzujehen. 

Auf Wunfh des Neferenten, dem fih Landes: 
forftrat Quaet— Faslem: Hannover anidlop, 
fol dieſer Gegenftand auf einer der nächften Verſamm— 
lungen weiter beraten werben, 

3. Thema: „Breisausjhreiben, betref: 
fend bie Verwertung geringwertigen Nadel— 
bolzreifigs.” 

Landesforjirat Qnaet — Faslem berichtet 
über den bisherigen Verlauf der Angelegenheit. Auf 
ſeinen Antrag wurde die erneute Ausſetzung eines Preiſes 
von 2000 M. für die beſte Bearbeitung der Frage be 
ſchloſſen, während der Verein ſich vorbehielt, eine anf 
grund berjelben etiwa zu gründende induftriele Anlage 
mit. einem Betrage bis zu 4000 M. zu unterftügen, 
fofern auf entiprecdhende Beihilfen ſeitens der Staatö- 
tegierung, der Klofterfammer und des Landesdirektoriums 
gerechnet werden könne. Ferner wird der Vereinsvor—⸗ 
ftand ermächtigt, eine neue Kommilfion zur Beurteilung 
der eingehenden Arbeiten zu bilden, zu melchem Zwecke 
zunächft die Mitglieder der vorigjährigen Rommilfion 
von neuem um ihren Eintritt erfucht werben jollten. 
Außerdem joll biefelbe noch durch einen techniſchen und 
einen induftrielen Sachverſtändigen verftärft werden ; 
als folche werden Geheimrat Fiſcher, Profefjor an der 
techſchniſchen Hochſchule zu Hannover, und Fabrikant 
€. Nöder:Coltau gewählt. i 

Zu den Deutfhen Forftwirtihaftsrat 
wird ald Vertreter des Vereind Oberforſtmeiſter 
Nunnebaum-Stade und als deſſen Vertreter Erb» 
marſchall Freiherr von Oldershauſen ge 
wählt. ' 

Die Erkurfion führte in die Harzforften 
der Stadt Ofterode und die Forften der Fönigl. Ober- 
förfterei Wefterhof. r 

Nächftjähriger Verfammlungsort: Olden— 
burg. 


Notizen. 


A. Sorftliche Vorlefungen im Winterfemefter 1901/1902. | bau; Blanzeihnen. — Herr Geh. Hofrat Prof. Dr. Nitſche: 


IX, Forfakademie Tharandt. 
Anfang 16. Oftober. 

Herr Geh. Forftrat Prof. Dr. Neumeifter: Forſtein⸗ 
richtung. — Herr Geh. Hofrat Prof. Dr. Nobbe: Allgemeine 
Botanik; Pflangenphyfiologifdyes Praktikum: Pilzkunde. — 
Herr Geh. Hofrat Prof. Dr. Kunze: Forftmathematit; Wege 


Allgemeine Zoologie; Forſtinſektenkunde J. Teil. — Herr Brof. 
Dr. Weinmeifter: Meteorologie; Analyfis; Erperimentals 
Phyſik; Mathematifches Repetitorium. — Herr Prof. Dr. 
Vater: Mineralogie: Bodenkunde; Mineralogifche Uebungen. — 
Herr Prof. Groß: Forftverwaltungskunde; Jagdkunde; Forſt⸗ 
politit. — Herr Prof. Dr. Wislicenus: Anorganifhe Chemie; 
Organiſche Chemie; Chemiſches Vraktikum. — Herr ‚Geh. 


336 _ 


Delonomierat dv. Langsborff: Landwirtſchaftslehre. — Herr 
Amtsgerichtsrat Dr. Hucho: Rechtskunde. — Herr Forſtaſſeſſor 
Bed: Forfigeihichte; Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft. — 
Herr Sanitätsrat Dr.med. Haupt: Erfte Hilfe bei Unglüdsfällen. 


B. Neues Schugmittel gegen die Verbißſchaͤden des Rot: 
und Rehwildes. 


Bon Oberförfter Lan 3 auf Landhaus Roſenſtein bei Stuttgart. 


In dem zweiten Teile meines Auffages über die Schutz ⸗ 
maßregeln gegen die Waldbeihäbigungen des Rot» und Reh: 
wildes (Monatshefte des A. D. I. V. Sehfter Jahrgang 
Heft 3, 5, 6) babe ih im legten Abfchnitt darauf hingewieſen, 
daß mit einer größeren Anzahl der von mir dafelbft in Vor⸗ 
flag gebraten Schuginftrumente verſuchſsweiſe gearbeitet 
werde, und biefe Verfuche im Frühjahr 1901 ihren Abſchluß 
finden. Nachdem dieſelben nun thatſächlich abgeichloffen find, 
gebe ich im Folgenden daß Refultat ungefäumt bekannt, ba 
die Löjung ber vorliegenden Frage für alle forftlihen und 
jagblihen Kreife von eminent prattifher Bedeutung ift. 


Aus der großen Zahl von Inftrumenten, welche ich mir 
zur Erreihung eines wirffamen Schuges gegen ben Wilbverbiß 
tonftruiert habe, wurde nur ein einzige® derart befunden, daß 


es den an ein probates Mittel zu ftellenden Anforderungen: | 


wirffam, unſchädlich und billig in jeder Hinficht gerecht wird. 
Dieſes eine Inftrument befigt aber vor allen biß jet bekannten 
Schugmitteln fo bedeutende Vorzüge, daß ihm hierdurch die 
Einbürgerung in weiteften Streifen gefichert ift. Es wurbe von 
mir Rnofpenfhüger „Krone* benannt, weil e8, an ber Pflanze 
angebracht, große Achnlichkeit mit einer Krone befigt. 


Recht zufriedenftellende Refultate haben zwar anch bie 
verſuchſsweiſe angewandten Papierdüten, fowie bie fogenannten 
Längsihüger aus Blech ergeben, doch können fie den Vergleich 
mit den Kronen nicht aushalten, indem bie Rapierdüten viel- 
fach die Seitentriebe verfümmern laſſen, fowie dem Ungeziefer 
Unterfchlupf bieten, und die Längsfchüger feinen fo wirffamen 
Schutz abgeben, au das Anbringen unverhältnismäßig mehr 
Zeit und Handfertigkeit erfordert. Ferner find die Herſtellungs⸗ 
koſten bei diefen beiden Inftrumenten bebeutend größere als 
beim Snofpenihüger Krone, wie denn überhaupt an bem 
Koftenpuntte die Brauhbarkeit aller übrigen Schuginftrumente 
geſcheitert if. Wie ſchwer gerade biefer legteren Forderung 
genügt werben kann, darüber gibt uns die Erwägung Aufe 
ſchluß, daß fogar fhon ein einfahes Stückchen Schwarzblech 
von 3,5 om Länge und 4 om Höhe zu viel Material frißt, um 
es für unjere Zwecke gebrauchen zu können. Die Hälfte diefer 
Blechmaffe mußte genügen, einen wirkſamen Schuß herzuftellen, 
wenn bie Materialbeihaffungstoften nicht zu hoch werben 
follten. Was es heißt, mit fo wenig Mitteln in diefer Rich⸗ 
tung etwas Brauchbares zu leiften, das weiß nur Derjenige zu 
würdigen, welcher jelbit ſolche Verſuche angeftellt hat. 

Lange Zeit habe ich über die Sache nachgedacht, bis mir 
plöglich ein guter Gedauke die Löſung des Rätſels brachte, die 
nun allerdings jo einfach außfieht, daß ber verehrte Leſer 
darüber erftaunt fein wird, wie ein ſolch fimptes Ding fo große 
Schwierigkeiten machen konnte. 

Das Produkt dieied Gedankens ift ber vorermähnte 
Knoipenfhüger „Krone”, und zeigt die beigegebene Abbildung 
denfelben in natürlicher (Sröße vor und nad) ber Verwendung. 


Ich habe mir die alleinige Anfertigung des genannten Inſtru- 


mentes durch Gebrauchsmuſterſchutz No. 155724 fügen laffen 
und die Fabrikation fowie ben Vertrieb alsdann der Blech⸗ 








warenfabrit von Hörnle und Gabler in Zuffenhaufen (Wttbg.) 
übertragen. Wie die Figur zeigt, befteht der Knoſpenſchũter 
„Rrone” aus einem 3,5 om breiten und 3 om hohen au& 
gezadten Stüd Schwarzblech. Ueber bie Art feiner Verwendung 
gibt die Gebrauchsanweiſung Aufſchluß, welche jeder Senbung 
beiliegt und folgenden Wortlaut hat: 

Der Arbeiter trägt bie zum unmittelbaren Gebrauche not⸗ 
wendigen Kronen in einer Schürze mit fih und ergänzt den 
Bedarf jeweils bireft aus ber Werfandlifte. Bei gleichzeitiger 
Verwendung von 8« und 4zadigen ober 4 und Bzadigen 
Kronen bindet er fih zum Transport derfelben am beften zwei 
Sädhen um. Die Krone wird zum Zwed bes Anbringens 
an die zu fchügende Pflanze in ber Weile angelegt, daß bie 
Badenenden in gleicher Höhe mit der oberften Spige ber 
Terminalknofpen zu ftehen kommen oder biefelbe noch um eine 
Mleinigleit überragen. Die Befeftigung erfolgt alsdann durch 
Einbiegen und Andrüden des unteren, nicht außgezadten Teiles 
an Trieb und Knofpe. Dur ben Drud ftellen fi Die Baden 
in ber Regel von felbft na auswärts, eventuell muß in Dieser 
Richtung etwas nachgeholfen werben, damit bie Terminalknoipe 
im Brübjahr ungehindert austreiben Tann. Bei Kiefern hat 
ber Arbeiter zuerft die Radeln mit ber Linken Hand von oben 
ber abwärts zu ftreifen und fo lange feftzuhalten, bis die rechte 
Hand die Krone angelegt hat. Die vierzadigen Kronen find 
für den durcchfchnittlich vorhandenen Knoſpenumfang berechnet, 
während für ganz ſchwache Pflanzen breizadige genügen und 
anbererfeits für beſonders ſtark entwidelte Knoſpen, mie nie 
bauptiächli bei Kiefern vorlommen, fünfzgadige angewendet 
werden müffen. Die Kronen find etwa Anfang Oktober anzu 
legen und verbleiben bis Oktober des nächſten Jahres unver 
ändert an der Pflanze. Alsdann werden fie abgenommen und 
in gleicher Weife, wie das erfte mal, an der Knoſpe bes neuen 
Triebes befeftigt. Bei vorfchriftsmäßiger Vefeftigung ift ein 
Berbiß der Terminaltnofpe unmöglih. Sollte aber das Wild 
mandenort3 bie Triebe unterhalb der Knoſpe abbeißen, io 
find eine ober mehrere Kronen am Triebe felbft in entfprecdenden 
Abftänden anzubringen und die Baden gut auswärts zu biegen. 
Die Verfandiften werden bei portofreier Rüdiendung von der 
Fabrik um */, des berechneten Preiſes zurüdgenommen. 

Ich Hoffe durch diefe Gebrauchsanmweilung ein Hares Bild 
von ber Anwendung bes Mittels gegeben zu haben; es könnte 
aber immerhin ein, baß ber eine oder andere ber geehrten 
Leſer über irgend einen Bunkt nod im Zweifel wäre, und bin 
ich alddann gerne bereit, Aufihluß zu erteilen. 

Um nun das Refultat der eingangs erwähnten Berjuche 
bezüglich des Knofpenfhügers „Krone“ im einzelnen vor Augen 
zu führen, geftatte ich mir, darüber zu⸗ berichten; in welcher 
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Weile derfelbe die Poftulate: wirkſam, unſchädlich und billig 
erfüllt hat. ‚ 

Was zunähft die Wirkſamkeit anlangt, fo war ber ver 
gangene Winter 1900/1901 nicht dazu angethan, die notwendige 
Feuerprobe zu liefern, weil infolge ber ausnahmsweiſe guten 
Eichelmaft dem Wilde fo viel anderweitige Aeſung zu Gebote 
ftand, daß es ihm gar nicht einfiel, fi an den Gipfeltrieben 
der Nabelhölzer zu vergreiien. Wenigftens konnte ich dieſe 
Erſcheinung auf den mir zugänglichen Revieren in der Um⸗ 
gebung von Stuttgart fonftatieren. Tas Beftehen diefer Brobe 
ift aber zur Beurteilung ber Wirlſamkeit gar nicht notwendig, 
denn e8 wird fi jedermann ohne weitere® Davon überzeugen, 
daß ein Verbiß bei Verwendung ber Kronen einfach unmöglich 
ift, indem fie dem Wildgeäfe ein unüberwindliches Hindernis 
entgegeniteflen. Bei fadhgemäßer Bereitigung umfcließt nämlich 
das Inftrument die Knoſpe wie mit einem eilernen Stachel ⸗ 
zaun und kann durch feine Manipulation des Wildes entfernt 
oder auch nur aus feiner Lage verrüdt werden. Eine andere 
Frage ift die, ob das Wild in biefem Kalle nicht verfuchen 
wird, ben Trieb unterhalb ber Knoſpe abzubeißen. Ich glaube, 
diefelbe allgemein verneinen zu dürfen, ba e3 bald heraus ⸗ 
finden muß, daß auch mit der abgebiffenen Knoſpe abfolut 
nichts anzufangen ift. Sollte aber in manden Gegenden das 
Abbeißen auß reiner Spielerei erfolgen, fo läßt fich dieſem 
Uebelſtande auf fehr einfache Welfe dadurch abhelfen, daß man, 
wie fchon oben angedeutet, in entiprechender Entfernung unters 
halb der Knoſpe eine zweite Krone anbringt und deren Zaden 
gut nad) auswärts biegt. 

Mit beftem Erfolge hat fodann die angelegte Verſuchs⸗ 
fläche die Unfchädlichkeit der Kronen dargethan. Gerade an 
diefem Punkte fcheitern bie wirkſamſten ber bißher bekannten 
Mittel, und man kann es dem Waldbefiger wahrhaftig auch 
nicht zumuten, daß er noch Geld dafür aufwendet, ieine Pflanzen 
ftatt fhügen, ruinieren zu laſſen. Es hat ſich auf ber ganzen 
Fläche nicht eine einzige Pflanze vorgefunden, welche durch bie 
angelegte Krone an der Entfaltung der Knoſpe gehindert 
worden wäre. Ich habe abfichtli eine ganze Reihe von Ins 
ftrumenten fehlerhaft befeftigt, d. h. die Baden ftatt auseinander, 
oben zufammen gebogen. Dennod war die Knoſpe in jedem 
einzelnen Fall im ftand, bie Blechumhüllung ſoweit auszubehnen, 
daß ſich die Triebe ungehindert entwideln konnten. Auch noch 
ein anderer zweifelhafter Punkt hat eine über Erwarten gute 
Erledigung gefunden. Es war nämlich immerhin fraglich, ob 
die Kronen duch die ſich außdehnenden Seitentriebe nicht ab» 
geftreift würben, wodurch ihre Verwendung im nächſten Jahre 
iluforiich geworden wäre. Da bat fi nun gezeigt, daß das 
Inſtrument beim Hervorquellen der Knoſpen nad unten ges 
{hoben wirb und am letztjährigen Triebe hängen bleibt. 

Vielleicht könnte einer ber verehrten Leſer noch bezüglich 
des Einwachſens Vebenten tragen. Demgegenüber möchte ich 
darauf hinweiſen, baß bie Kronen ihrer Veftimmung gemäß 


jebes Jahr abgenommen und zum Schutze bed neuen Triebes . 
verwendet werben follen, infolange fie brauchbar find, b. B. 


fo lange das Blech die nötige Elaftigität beſitzt, fich feſtllemmen 
zu laffen. Trifft letzteres nicht mehr zu, fo fallen bie Inſtru⸗ 
mente mit zunehmendem Dickenwachstum bed Triebes von felbft 
ab, uud hiermit ift dieſes Bedenken erlebigt. 

Auch bezüglich des dritten, des Koftenpunftes, werben bie 
intereffierten Kreiſe durch das Nefultat der Verfuche befriedigt 
fein, wenn ich die Mitteilung made, daß bei einem Vezug von 
wenigftens 25 Taufend Stüd 1000 Kronen nur 80 Pfennige 
toften, und ein gewanbter Arbeiter mit Leichtigkeit im ftand 
ift, ein Hektar in einem Tage zu fügen. Diernach ſtellt ſich 
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der erftmalige Schug pro Heltar insgefamt auf rund 8 Mark 
bei Annahme von 8000 Pflanzen. Mit jedem folgenden Jahre 
verringert fich dieſer Koftenaufwand um 2 Mark, jedoch darf 
bei unverzinften Kronen, für welche obiger Preiß gilt, eine 
längere als Zjährige Verwendung nicht in Ausficht genommen 
werben. Da die Art der Befeſtigung ungemein einfach tft und 
eine fehr geringe Handfertigkeit erfordert, fo Laffen ſich zur 
Ausführung ber Arbeit ohne Bedenken aud Kinder verwenden, 
woburd ber Arbeitslohn nod niedriger zu ftehen kommt, ala 
ih in Rechnung genommen habe. Bei Verwendung von 
Kindern ift es ratfam, dieſelben mit alten Glacehandfchuhen 
zu verfehen, um einer Verlegung durch die ſehr ſcharfen Spigen 
ber Kronen vorzubeugen. Probefendungen mit Gebranchsan⸗ 
weifung find von ber Blechmwarenfabrit Hörnfe und Gabler in 
Zuffenhaufen (Witg.) entiweder als Poſtkolli mit ca. 4000 St. 
& 5 Mar, oder als Briefiendung mit 200 St. & 1 Mark zu 
beziehen und vermweife ich in dieſer Hinſicht auf das Heutige 
Inſerat. 

Die gefhilderten Vorteile, welche bie Kronen vor ben 
bißher. befannten Mitteln voraußshaben, wurden auch von ber 
Sahverftändigen-Rommiffton, der ich die Verſuchsfläche vor» 
zuführen die Ehre hatte, vollauf anerkannt, und ich zweifle 
deshalb nicht, daß ſich das neue Verfahren in weiteiten Kreifen 
einbürgern wird. 

Zum Schluß hätte ich noch die Bitte, mir über etwaige 
Erfolge oder Mißerfolge Mitteilung zulommen zu laffen. 


©. Zur Stage des forftlihen Unterrichts in Preußen. 
(Aus: Deutihe Zeitung, Nr. 187 vom 14. Juni 1901.) 


Aus den Kreifen ber höheren Forſtbeamtenſchaft erhalten 
wir die folgende Darlegung: 

Dei den Erörterungen biefer jegt lebhaft beipsochenen 
Frage ift eine Seite m. E. nod nicht hinreichend gewürdigt, 
welche jehr wichtig ericheint und beftimmt auf die Verlegung 
des forftlihen Unterrichts an bie Univerfität binweift. Es 
ift die Stellung der forftlichen Dozenten. Was jonit für die 
Univerfität fpricht, hat u. a. Forftmeifter Dr. Martin ſchon 
vor drei Jahren in der Schrift „Der Höhere forftliche Unter 
richt”, Teubner, Leipzig 1897, in Marer und überzeugender 
Welle dargelegt. Hier foll deshalb nur jener Punkt noch bes 
fprochen werben. 

Mit Dandelmann ift der legte namhafte Vertreter ber 
ifolierten Fachakademie gefchieden. Daß fein Tod mit einem 
Schlage die Frage in Fluß bringen konnte, ift nicht fo fehr 
in der Berfon des Berftorbenen als in bem von ihm ver 
tretenen Syſtem begründet. Das Syſtem ift von Dandels 
mannd großem Vorgänger Pfeil im Prinzip geihaffen. Für 
die damaligen viel Meineren, viel einfacheren Verhältniſſe ge⸗ 
nügte es völlig, wenn der (1830) zum Direktor ber Anftalt 
Berufene ſämtliche forftlihe Disziplinen vortrug, während 
bie fämtlihen Grund» und Hilfswiflenfchaften nur von einem 
Mathematiker vertreten waren. Als nad Pfeils Tode (1859) 
und bem flebenjährigen Direftoriat Grunerts Dandelmann 
(1866) Direktor wurde, war neben ihm nur ein forfttechnifcher 
Dozent thätig, und ebenfo wurde bie 1867 neu begründete 
Akademie Münden zunächft nur mit einer forftlihen Behrfraft 
neben der des Direktors ausgeftattet. Und dieſe zweiten Lehrer 
der Horftwiffenihoft waren nur nebenamtlich mit dem 
Unterricht betraut, blieben hauptamtlich Revierverwalter. Es 
geſchah das mit Worbedaht, um bie forftlichen Dozenten in 
fteter inniger Beziehung zum Walde zu erhalten. Die Zahl ber 
forftlichen Dozenten ift mit ber Zeit vermehrt worden, aber die 
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Verbindung von Revierverwaltung und Lehrthätigkeit blieb | 


beftehen. Nur einer der Dozenten in Eberswalde hat an 
Stelle der Mevierverwaltung hauptamtlid die Leitung ber 
forfttechnifchen Abteilung des Verſuchsweſens. 

Diefe Einrihtung bat fchwermwiegende Folgen gehabt. 
So lange früher und urfprünglih ber Schwerpunkt in ber 
Heranbildung praktiiher Forfttechnifer für den Staatsdienft, 
in der „Erziehung wiflenfhaftlih und vpraktiſch gebilbeter 
Forftverwalter“, deren Ausbildung mit Verlaſſen der Aka: 


bemie abgeichloffen war, lag, bewährte ſich die Ginrihtung | 


gut. Aber allmählich galt e8 mehr und mehr, ben künftigen 
Forftleuten eine umfaſſende wiffenfchaftliche, über das techniſch⸗ 
empirifche hinausgehende Ausbildung zu geben, ber noch eine 
mehrjährige Pragis im Walde folgt. Es ift das eine ſelbſt⸗ 
verftänblihe Konſequenz der ungeheuer erweiterten Aufgaben, 
die dem Forſtmanne gegen früher durch die Vertiefung ber 
forftlihen Disziplinen auf naturwiſſenſchaftlicher, rechtlicher 
und mwirtfchaftliher Grundlage, durch die techniſche Verwendung 
des volzes, Durch die Erweiterkug des Hanbelöverfehrs für 
Holz, durd bie reifende Erkenntnis von ber gemeinwirtichafts 
lichen Bedeutung des Waldes erwuchs. Man braudt, um 
dies zu verftehen, nur einmal die Lehrbücher von Pfeil ober 
Hundeshagen über die forftlichen Disziplinen mit dem Benfum 
zu vergleichen, wie es gegentwärtig zu bewältigen tft. Noch 
1838,40 bewältigte eine Lehrkraft die gefamte Theorie ber 
Forftwiffenichaften einſchließlich Bodenkunde und Jaad in 
4 Studienfemeftern mit 8-9 Wocenftunden, 1900 waren in 
Eberswalde 1 Direktor, 4 Forftmeifter und 2 Affefforen, in 
Münden 1 Direktor, 3 Forftmeifter und 2 Affefjoren als forfte 
liche Lehrer im SrS. in 17 (einfchl. Bodenkunde 19) Wochen» 
ftunden, im Winter-©. in 15 Wochenſtunden thätig. Im ganzen 
1838 bis 1840 in Eberswalde 4 Lehrer in 29 Wochenitunden, 
1878/80 10 Lehrer in 50—54, 1890 15 Lehrer in 4453 Wochen⸗ 


ftunden. Dazu hat ſich auch der Kreis der Studierenden namhaft | 


erweitert, neben den Staatsforftafpiranten Preußens ftubieren 
an den Akademien diejenigen der Meineren nord» und mittels 
beutihen Staaten einfchl. der Reichslande, denen eine eigene 
Lehrftätte fehlt, ferner zahlxeihe Studierende, die für ben 
privaten orftbienft oder für bie Verwaltung bes Eigenbefiged 
fih ausbilden wollen, und nicht wenige Ausländer. 


Diefen Umftänden trug die preußiihe orftverwaltung 
Rechnung durd) jene Vermehrung der forftlihen Vehrer. Alle 
diefe Männer, die nach berechtigter Annahme zu den tüchtigen 
ober doc insbeiondere für die Lehrthätigkeit geeigneten ger 
hörten, mußten erfahren, daß es unmöglich ift, zweien Herren 
zu dienen. Wer als fachwiſſenſchaftlicher Lehrer thätig fein 
fol, d. h. nicht nur Angeeignetes oder in der Praxis Erprobtes 
vortragen, fondern mindeſtens fein Spezialfach beherrihen, es 
durch fortlaufende Studien ergründen, durch eigene Arbeit fort 
bilden und erweitern will, ift völlig außer ftand, ben be: 
kanntlich ebenfalls ſtark gefteigerten Anforderungen einer Revier⸗ 
verwaltung gerecht zu werben, felbft dann nicht, wenn ihm für 
die letztere ein Affiftent zur Seite fteht. Und umgekehrt kann 
ber, welcher gewilienhafter Revierverwalter fein will, mohl 
noch ein ganz guter Lehrer der Jugend in den unmittelbar 
für die Pragis beftinmten und aus der Praris hergeleiteten 
Fächern fein, nicht aber willenfhaftlih auf dem Laufenden 
bleiben, geſchweige denn fortarbeiten. 

Für die wiſſenſchaftliche Thätigkeit maßgebend ift die 
rein ethiſche, nicht reglementierte Berufs⸗ und Arbeitäfreubig« 
teit, für diejenige der Revierverwaltung wirkt beftimmend ber 
bureaufratifh organifierte Auffichtsdienft. So ift e8 nur allzu 
erflärlich, daß die erftere mit verichwindenden Ausnahmen zu 








gunften der legteren verfümmerte. Die neben dem Direktor 
wirkenden forftlihen Lehrer arbeiteten nicht nur formell, fondern 
auch thatfächlih nur nebenamtlich im Lehrberuf. Die bloße 
Lehrthätigkeit, die durch eigene Forfcherarbeit nit dauernd 
belebt und geftügt wird, kann in dem engen Wirkungskreis 
der Fachakademie bei der geringen Zahl der Studierenden und 
der häufig nod viel geringeren Zahl der Zuhörer in feinem 
Falle dem fchaffensfreudigen Manne Befriedigung gewähren. 
Die Freudigkeit und ſchließlich nicht felten die Fähigkeit zu 
gründlier iachwifienfhaftliher Arbeit verlor fih unter der 
eine volle Manneskraft erforbernden Revierverwaltung je nad 
ber Eigenart des Einzelnen in verfchiedenem Maße, bei allen 
aber jo, daß ein für die Direktorftellung zweifelloß geeigneter 
Nachwuchs fehlte. Das war der Fall nad dem Tobe Pfeils, 
bei der Begründung der Akademie Münden, bei Heyers Weg- 
gang von da und beim Tode von deffen Nachfolger, Bernhardt, 
und ift e8 jegt wieder nad) dem Tode Dandelmannd. Bieils 
Nachfolger wurde der wiflenichaftlich geeignete, aber an das 
KRatheder und an ben Umgang mit der afademiihen Jugend 
nicht gemöhnte Grunert, deſſen Berufung fih als nicht glüd: 
ih erwies. Für Münden wurde erftmalig ein Nichtpreuße, 
ber Hefie Heer, berufen, als deſſen Nachfolger wiederum 
nicht einer der nebenamtlih im Lehrberuf thätigen Ober: 
förfter, fondern der zeitige Leiter des forftlichen Verſuchs— 
weſens, Bernharbt. Für diefen fuchte man nah einem Radı« 
folger wieder zunächſt im Auslande und berief erft nad 
mehrfachen fruchtlofen Bemühungen in diefer Nichtung den 
an der landwirtſchaftlichen Hodichule in Poppelsdori als 
forftlicher Dozent thätigen Borggreve, weil wiederum feiner 
der an ben Akademien Iehrenden Oberföriter geeignet erichien. 
Und ebenfo wurbe nach Borggreves Verfegung nicht ein jolcher 
zum Direktor berufen, fondern ber einftige Leiter bes Verſuchs⸗ 
weſens in Eberswalde und fpätere Karlsruher Profeſſor Weiſe. 

Jetzt befteht diefelbe Schwierigkeit, und ſchon raunen ih 
unverantwortliche Snterefienten ald Verniutung zu, es ſei zum 
Direktorpoften in Eberswalde ein Brivatforftbeamter ins Auge 
gefaßt unter Uebergehung aller alademiſchen Lehrer. 

Fragt man diefe felbft, fo wird jeder von ihnen dieſelbe 
Antwort haben, daß feine Stellung fchwierig, fo ober jo un- 
befriedigend fei, und felbft die Vorzüge, die durch bie geiftige 
Anregung, die verhältnismäßig guten Einkünfte, die Erleichterung 
der Sindererziehung geboten find, jene Mißſtände nicht aufs 
wiegen. Dies Gefühl fehlender Befriedigung wird bei dem 
und jenem noch gefteigert Durch das Fehlen äußerer Anerkennung 
in Rang und Titel, und durch bie Unterorbnung unter den 
ftändigen Direktor in Hinficht der Lehr, thatſächlich leicht auch 
der wiſſenſchafilichen Thätigkeit. Sie bleiben dauernd in ber 
unteren Stufe ber Berwaltungsbeamten. Andere, jüngere, 
vielfach weder durch Fähigkeiten noch Arbeitöfraft fie über 
ragende Genofien rüden vor ihnen in höhere Dienftesftellen 
auf, werden wohl gar ihre direkten Worgefegten. Selbit die 
Attionsfreiheit in der Revierverwaltung ift für fie — das hat 
wenigitens in Eberswalde und zeitweife in Münden gegolten — 
eine fühlbar eng begrenzte; denn der Akademiedirektor iſt ihnen 
auch für die Neviergeihäfte ftändig vorgelegt. Daher bie ter- 
hältnismäßig geringe wiſſenſchaftliche Thätigleit der forftlichen 
Dozenten, baher bie häufige Behrmüpdigkeit und das Streben, 
aus der unleidlihen Stellung in die reine Verwaltung zurüd» 
aufehren, und zwar nit zum wenigften bei folhen, die an 
fich für den Lehrftuhl Luft und Begabung in hohem Maße 
befaßen. 

Dan kann dies alles anerkennen, ohne bafür das ganze 
Atademiefyftem verantwortlich zu machen. Befreit man body, 
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wie es ſchon vorgeichlagen wurde, die forfilichen Lehrer, etwa 
unter Beſchraͤnkung ihrer jegigen Zahl, von den Reviergefchäften, 
gebe ihnen ald Brofefforen allein den forftlihen Lehrſtuhl und 
gebe die Lehrforften ganz in bie Verwaltung der Bezirks 
tegierungen zurũck. Auch dann noch ftehen die leßteren für 
wifienfhaftliche Ausflüge und für forftlihe Beobachtungen und 
Verſuche zur Verfügung, neben ihnen aber auch alle die anderen, 
die bei den jegigen Verkehrsbedingungen raich, leicht und mit 
geringfügigen Koften vom Sige der Alademie aus erreichbar 
find. Der forftlihe Dozent wird wahrfcheinlic dann, wenn 
er ledig ber hemmenden, ablentenden, zerjplitternden Bere 
waltungsgefchäfte für ſich ober als Exkurfionsführer den Wald 
befucht, feine Kräfte befler und freudiger den Zwecken bes 
Unterrichts und der Studien auf feinem Spezialgebiete wibmen 
und ift babei nicht mehr auf das einzelne Zehrrevier beſchränkt, 
ſondern hat alle erreihbaren Wälder mit ben mannigfaltigften 
Berhältniffen zur Verfügung. Es wird unfchwer ein Weg 
gefunden werden, der ihm in den fraglihen Nevieren Aktions⸗ 
freiheit für feine Zwecke im Verwaltungswege jederzeit ficher ſtellt. 

Es wäre das unftreitig eine Einrichtung, welche weſentlich 
beiler wäre al8 die gegenwärtige. Aber das alles und überbies 
noch mandes mehr bietet auw die Univerfität, wenn ber 
forftliche Unterricht ganz an fie verlegt wird. Und da für eine 
folde Verlegung eine ganze Reihe von anderen fchon vielfach 
erörterten Momenten fpricht, follte man mit fräftigem Entſchluß 
ben entſcheidenden Schritt thun, die Afademien aufheben, ben 
forftlihen Unterricht ganz an die Univerfität verlegen. Es 
wird das ber Vertretung ber Grund» und Hilfswifienihaften 
zu gut fommen, es befeitigt bie prinzipiell für wiffenfchaitliche 
Arbeit nicht wünſchenswerte monarchiſche Verfaſſung des Lehr: 
törpers mit ber Spite des lebenslänglich angeftellten Direktors, 
es Stellt Die Lehrer frei nebeneinander, macht fie unabhängig 
von der Verwaltung, gewährt ihnen in Rang und Titel eine 
Vrofeſſors eine allgemein honorierte, ihre Thätigkeit charafteri« 
fierende, auß der Rangftufenleiter der Bureaukratie ſcharf ab» 
gehobene amtliche Prägung und Stellung. 

Weiter entfällt dann aud die Schwierigkeit einer Direktor 
wahl. Bfeil, der Begründer der Akademie, war ein Maun 
ganz befonderer Begabung für den Direktorpoften; er fchuf 
überbieß ein Neues nah eigenen Plänen und Ideen und ge: 
ftaltete es in 2djähriger Wirkfamteit aus. Grunert ſchon 
fcheiterte an ber Verwaltungslaſt. Dandelmann war, wie Pfeil, 
eine organijatoriiche Kraft erften Ranges und befaß eine faſt 
unbegrenzte Arbeisfähigfeit und Arbeitöluft. Dank diefer Eigen- 
fchaften baute er in 35 jähriger Wirkſamkeit weiter ins Große, 
BVielgeftaltige au, was er in einfader Gliederung unb eng: 
begrenztem Rahmen übernommen hatte, So allein vermochte 
er den ſchließlich entitandenen umfänglichen und komplizierten 
Organismus bis an fein Lebensende zu beherrfchen und mit 
Einihluß zahlreicher, der Akademie allmählich angeglieberter 
Anftalten, bezw. feiner Berfönlichkeit angepakten amtlichen 
Funktionen ein Benfum zu bewältigen, bem keine andere, felbft 
nit eine wie er außgeftattete Kraft gewachſen geweſen wäre. 

In Münden amtierte zuerit 10 Jahre lang Heyer. Er 
überfiebelte nah Münden, weil nad; feinem eigenen Geſtänd⸗ 
niffe die zunehmende Laft der Aladentieverwaltung ihn geiftig 
zu brechen drohte. Bernhordt ftarb ſchon nad) halbjähriger 
Thätigkeit. Es iſt wenigitend nicht ausgeſchloſſen, daß das 
Uebermaß ber amtlichen Pflichten mitwirkte zum vorzeitigen 
Erlöfchen feiner Lebenskraft. Vorggreves unfreiwilliger Weg: 
gang von Münden hing bekanntlich ebenfalls gutenteils mit 
ben Schwierigkeiten, die die Verwaltung ihm ſchuf, zufammen. 
Sein Nachfolger Weife empfindet, wie er wiederholt außs 
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geſprochen hat, die vielfach unerquidlichen Verwaltungsgeſchäft e 
als eine drückende Laſt. 

Sieht man alfo von den beiden typifchen, durch körper⸗ 
liche und Eharattereigenichaften und durch ungewöhnlich lange. 
Amtsthätigkeit beſonders geeigneten Diretoren Pfeil und 
Dandelmann ab, fo hat feiner der anderen in dem Direktors 


voſten fich außgelebt. Und war es fchon vor 20 und 10 Jahren 


ſchwer, gleicherweiſe befähigte und geneigte Männer für ben- 
felben zu finden, fo ift es das jegt erft recht und wird es 
tünftig bei jeder eintretenden Walanz wieder fein. Zumal die 
Erbſchaft eines Dandelmann im Umfange der von biefem ger 
tragenen Pflichten und Funktionen zu übernehmen, wird und 
muß jeder nur irgend in Frage kommende Mann Bedenken 
tragen und wird nur dann baran gehen, wenn weitgehende 
Neuorbnungen in ber Arbeitsteilung ihm zugefihert werben. 

Darum: hio Rhodus, hie salta! Die Zeitumftände weifen 
fo zwingend auf eine völlige Neuordnung hin, daß man getroft 
und entichieden den völligen Uebergang zur Univer— 
ſität vornehmen follte, der gewiß fein Sprung ins Dunkle ift. 

Dagegen ift vor einem anderen auch ſchon zu Tage ger 
tretenen Plane eindringlich zu warnen, vor ber Zuweiſung des 
forftlihen Unterrichts an die landwirtſchaftliche Hoch— 
fhulen. So vielfach verwandt die beiden Grundmwirtichaften 
find, jo verfchieben find die Anforderungen an ihre Vertreter. 
Die Studierenden der Landwirtichaft find mit verfhwindenden 
Ausnahmen folhe, welche fi dem freien, rein brivatwirts 
ſchaftlich betriebenen praktiihen Gewerbe ber Landwirtfchaft 
zuwenden wollen. Für ihre allgemeine Vorbildung genügt bie 
Fähigkeit, den Vorträgen mit Verſtändnis folgen zu können. 
Gemeinhin wird als ſolche die für die Einjährigen- Qualifikation 
nachgewieſene als ausreichend erachtet. Dieſer find denn auch 
die Vorlefungen angepaßt. Dem Vernehmen nad iſt in ber 
That auf den preußifchen landwirtſchaftlichen Hochſchulen der 
Anteil der mit der Maturitad einer neunllaffiihen Schule 
ausgerüfteten Zuhörer höchſtens etwa 20 v. 9. on ben 
Aſpiranten für den höheren Staatsforftdienft, die doch bei ber 
Ordnung des forftlihen Unterricht? allein in betracht fommen, 
verlangt man mit gutem Grund die Maturita® und dazu noch 
eine unbedingt genügende Zenfur in Mathematil. Sie follen 
zu Staat$beamten erzogen werben, jollen als folche verantworts 
lie Verwalter großer ftaatlicher Vermögensobjekte werden, 
deren gute wirtſchaftliche Behandlung nur dem möglich ift, der 
neben gründlichen, auf naturmifienfhaftlicher, mathematiſcher 
und ökonomiſcher Grundlage aufgebauten Fachkenntniſſen in 
den Gebieten der Verwaltungs⸗ und Rechtskunde und in ber 
Wirtſchaftspolitit heimiſch iſt. ine Verquidung alfo bes 
forftlihen mit dem landwirtſchaftlichen Unterricht würde ein 
folgenſchweres Herabbrüden des Niveaus ber Forftleute, einen 
Rückſchritt bebeuten. 

Endlich ſei noch in Kürze einem bei der bekannten Herren« 
hausfigung vom 28. März d. 38. gemachten Einwand gegen 
die Univerfität begegnet. Herr v. Bemberg⸗ Flammersheim ber 
zeichnete als Biel, die jungen Forſtleute mit Beſcheidenheit 
anszuräften, damit fie nachher praktiſch ihre Pflicht erfüllen, 
nicht aber fie in den großen Univerſitätsſtädten anſpruchsvoll 
zu maden und zu Exiſtenzen gleihlam heranzuzüchten, bie, 
felbft mit ihrem Dafein unzufrieden, diefe Afpirationen ind 
Land hinausbringen und dort damit anftedend wirken. Wenn 
ein adeliger Herr, ber anſcheinend weder das Univerfitätd« 
noch das Akademieleben kennt, im Rüdblid vielleicht auf frühere 
Zeiten, in denen der herrichaftliche Revierförfter Hoiz zu ver» 
kaufen, Jagden einzurichten, gelegentlich auch am Herrentiſche 
zu fervieren hatte, die Beſcheidenheit und bie et ein na 
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als höcfte Tugenden des künftigen Forſtmannes preift, fo ift 
das am Ende begreiflih, weniger, daß biefe Auffaffung vom 
Regierungstifche unwiderſprochen blieb. Die Aufgaben, bie 
einem gebildeten Manne, der als Oberförfter auf's Land 
tommt, neben den eigentlichen Berufsgeichäften zufallen, hätten 
wohl Erwähnung verdient: Träger zu fein bon allgemeiner 
Bildung und Gefittung, Berater nnd Förderer der Zanbbevöls 
terung, Stüge von Krone und Staat, Hilfskraft in den mannig⸗ 
faltigften Verwaltungsvoſten. Anſpruchsloſigkeit und Fach⸗ 
kenntnis allein reichen dafür nicht aus. Wohl aber iſt gerade 
der dazu befähigt, der innerhalb der Vorbildung für den ſelbſt⸗ 
gewählıen Beruf Leben und Welt mit ihren Bedürfniſſen, Ans 
ſprüchen und Gefahren kennen gelernt hat und zum Gharafter 
gereift ift. Was man beim Geiftlihen, Landrat, Landarzt für 
unbedenklich hält, wird auch der künftige Oberförfter beitchen 
können, ohne zur unzufriedenen Eriftenz zu werben. , Ueberdies 
weiß jeder Kundige, daß die Gewohnheiten und bie Lebens⸗ 
haltung der an unferen Forſtakademien ftubierenben Jugend 
im Durchſchnitt Höher und anſpruchsvoller find, das akademiſche 
Studium koftfpieliger ift, als im Durchſchnitt an ben Univer⸗ 
fitäten. Diefe aber bieten vor jenen vielfach Anregungen und 
Genüffe Höherer Art und gerade folde, die nody im ftillen 
Forſthauſe das Leben verfhönern und bereichern. 


D. Ungewöhnlidy ſtarker Juniperus communis. 
Mitgeteilt von Yorftafleffor Dr. Gchrhardt in Meiningen. 


Zu der Beftodung der in forftlicher und Eulturgefchichtlicher 
Hinſicht hodintereffanten Gleichberge zwifhen Römhild uud 
Hilbburghaufen gehörte bis zum Jahre 1891 ein ungewöhnlic 
ftarfes Exemplar des gemeinen Wachholders. Der fragliche 
Baum ftand in der fog. Schönleite (Herzogl. Meiningiihe Ober⸗ 
förfterei Römhild) in einem ehemaligen Burggarten (Grund: 
geftein Keuperletten mit baſaltiſcher Ueberſchotterung, Meered- 
höhe 390 m) und wurde zu dem profaifchen Zweck der Herftellung 
eines Schnapsfäßchens gefällt. Diele Verwendung ift indes 
nicht eingetreten, denn im Jahre 1898 fanb ic den Stamm 
teilweile verfchüttet und angefault in der Böſchung eines neu⸗ 
gebauten Weged. Ich ließ damals aus dem noch gefunden 
Teile des Bloches einige Scheiben fehneiben, von denen ich eine 
aufbewahrt habe. Diejelbe, ungefähr 1 m über dem Stod: 
abſchnitt entnommen, hat ohne Rinde Übers Kreuz gemefien 
eine Stärke von 24,4 cm. Der Durchmeſſer mit Rinde ift 
nicht mehr zu ermitteln, da ſich im Laufe der Zeit die Rinde 
zum größten Teil abgefafert hat; er dürfte mindeſtens 26 om 
betragen haben. Die Zahl der Jahrringe beläuft fih auf uns 
gefähr 125. Die innerften 25 find außerordentlich fein, ebenfo 
die 5 legten; die breiteften liegen zwiſchen dem 55. und 70. 
Curchſchnittlich 2,7 mm). Die ftärkfte Ringbreite, welche vor 
tommt, erreicht 4 mm. Das Splintholz beſchränkt ſich auf eine 
etwa 1,3 om breite Zone. 


Da nad Willkomm (Waldbüchlein 1899, S.53) der gemeine 
Wachholder einen Stammdurchmeſſer von 16 om felten über« 





ſchreitet, kann das beſchriebene Stärke-Worfommen wohl Anſpruch 
auf Seltenheit machen. 


E. Hagel- und Gewitterſchaͤden an Fremdlaͤndern. 
Mitgeteilt von Lorey. 


Im Vorfommer, ala gerade die Blattentfaltung erfolgt 
war, und die jungen Triebe der Nabelhölzer fraftitrogend aus 
gereckt waren, gingen einige ſchwere Gewitter über bie Tübingener 
Gegend nieder, weiche ftrichweife ziemlich ftarfen Hagelſchlag 
brachten. Leider hat ein folder aud den Diſtrikt Großholz 
mit feinen Anbauverfuchsflähen getroffen und verſchiedentlich 
Schaden angerichtet. 

Am empfindliditen ift berielbe an Picea sitchensis und 
zwar an 5» bis Sjährigen Rulturen. Diefe prächtig wachſende 
Holzart hatte wiederum ſtolze Höhentriebe zu entwideln be 
gonnen. Diefelben waren bereits etwa 20—30 om hoch, ungemein 
ftart, aber — dem Hagel gegenüber gerabe wegen ihrer Krait: 
fülle offenbar zu ftarr und ſteif und doch wieder nicht fh 
genug, um genügend wiberftandsfähig zu fein. So wurden 
denn viele Gipfel glatt abgejchlagen, da und dort faft an der 
Hälfte aller Pflanzen; bie ftehen gebliebenen Gipfeltriebe find 
faft alle auf der Weftjeite, von welcher der Hagel fan, wie 
raftert, ihrer Nadeln beraubt und haben ſich nun großenteils 
bei der WBeiterentwidelung gefrümmt. 

Douglasfichte, japanifche Lärche, Chamäcyparis Lawine 
und Thuja giganten zeigen ſolche Beichädigungen nicht, weil 
ihre neuen Triebe weit ſchwanker und elaftiicher find, ſich bogen 
und auf jeden Verſuch des Widerſtandes verzichteten. 

Dagegen haben die ſchweren Waflermafien (ähnlich eint 
Schneewirtung) wieder eine Anzahl japanifcher Lärchen nieder: 
gedrückt. Am auffälligften zeigte fich dieſe Erſcheinung aber 
an Carya alba und zwar in einer ziemlich engftändigen Kultır 
von jegt 1'/—8 m hohen, zum teil über dem Boden jdn 
2—4 om ftarten Pflanzen. Diefelben hatten ſich gerade mit 
ihrem großen üppigen Yrühjahrslaub geſchmückt: verhältnis: 
mäßig hoch angelegte Kronen auf ſchwankem Schaft, fo dab 
die Wucht des fi auflagernden Waſſers die fafterfüllten 
Stämmchen niederbog, teils bis zum Boden. Da fih ex 
Mehrzahl derfelben nicht durch eigene Kraft wieder zu erheben 


vermochte, jo mußte durch Aufbinden zc. nachgeholfen werden. | 


Ob fich die zahlreichen Verkrümmungen wieder verlieren werden 
erſcheint zweifelhaft. Hagelfchaden ift, abgefehen von Durd 
löcherung der Blätter und ganz mäßigem Anplätzen der Rinde 
nit erfolgt. 

Auh an. Roteihen find manchenorts Gipfeltriebe dd 
geichlagen, der Schaden ift jebod ohne Belang. 


F. Drudfehler. 
Im Auguftheft muß es in der Notiz „Brüfung der 
Dominicus’fhen Normalfäge” heiben: 
S. 208 3.10 v. u. „Cäge III“ (fiat ID, 
S. 29, 1. Sp. 3.7 v. o., bewies“ (ftatt bewirkt). 
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Bie Yiebsfolge im Laubholzhochwald. 
Vom Oberforftmeifter Yilz-Straßburg. 


Die Bedeutung, die der Hieböfolge beigelegt wird, 
beftimmt wejentlih den Einfluß, den die Forſtein⸗ 
richtung auf die waldbaulihe Behandlung der Wälder 
nimmt. 

Wo ftrenge Hiebsfolge vorgeichrieben ift, jpielt bie 
Sorfteinrihtung eine große Rolle bei der wichtigen 
Frage der Abnutzung und Wiederverjüngung der Ber 
ſtände; umgefehrt ermöglicht ein freies Gebahren bei 
der Beitandesernte die Anwendung der fogenannten 
Beltandeswirtfhaft, bei der den Anforderungen des 
Waldbaues in mweitgehendem Maße Rechnung getragen 
merben Fann. 


Die größte Rückſichtsnahme auf die Hiebsfolge ver= | 


langt befanntli der ſtark fturmgefährbete Fichtenwald 
im Kahlſchlagbetrieb. In diefem bat ſich bie Forſt⸗ 
einrichtungstechnik zur höchften Vollendung entwidelt, 
wie in Mittelbeutihland, Sadjen, Thüringen, aud in 


Oefterreih dort, wo bie Fichte, vorherrſcht, zu jehen | 


iſt. Nach Verlaſſen des früher üblichen Flächenfach— 
werkes mit fangen ſchwerfälligen Periodentouren ift man 
allmählig, namentlih in Sachſen, zu der Wirtſchaft 
mit Heinen Hiebözügen gekommen, wodurch diefelbe fehr 
bemeglih wurde und fih dem Ideal, das die Be 
ſtandeswirtſchaft erreichen will, näherte. Freilich bee 
durfte e8 hierzu eines bald Bundertjährigen, zielbewußten 
und nicht unbedeutende Opfer forbernden Forfteinricht- 
ungöverfahren®, 

Bei anderen Holzarten tritt die Hiebsfolge weniger 
ſcharf in den Vorbergrund. Allerdings verlangt bie 
gute Bewirtihaftung der von Inſekten und euer 
ſtark bedrohten Kiefernwaldungen die Anbahnung einer 
gewifjen normalen Beftandeslagerung — normales 
Altersflafjenverhältnis nah Verteilung —, aud die 
zum Nachteile ihres beiten waldbaulichen Verhaltens 
in annähernd gfeihaltrigen und gleihmäßigen Beftänden 
erzogenen Tannen fordern bei der Hiebsführung zur 
Vermeidung von Sturmſchäden Rüdfihten auf bie 
Hiebsfolge, jo daß mindeſtens für dieſe beiden Holz⸗ 
arten vielfach die Bildung von Hiebözügen gefordert 
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wird; für alle Laubhölzer jedod tritt aus inneren 
Gründen die Frage der Hieböfolge zurüd, und wenn 
bei diejen Holzarten noch Gewicht auf Einrihtung von 
Periodentouren oder Hiebözügen gelegt wird, fo will 
es und ſcheinen, als wenn weniger innere Notwendigs 
keit al3 ein äußerer zwingender Grund und zwar in 
Geftalt des angewandten Forfteinrichtungsverfahreng 
die treibende Kraft geweſen ift. 

Es liegt im Wejen des Flächenfachwerkes und in 
gewiſſer Beziehung auch des Tombinierten Fachwerkes, 
der Hiebsfolge Rechnung zu tragen, was beiſpielsweiſe 
in den Reichslanden, wo mit der deutichen Verwaltung 
zunächſt auch das Flächenfachwerk zur Annahme gelangte, 
dazu führte, ohne Ruͤckſicht auf Holzarten eine ftrenge 
Hiebsfolge der Einrihtung der Hochmaldungen zu 
grund zu legen. Die großen, in vielen Fällen unbe: 
techtigten Opfer, die hierbei zu bringen maren, haben 
jedoch im verhältnismäßig furzer Zeit die beſſere Eins 
fit gefördert und feit einigen Jahren zu einem etwas 
anderen Verfahren geführt, obſchon die Anfichten auch 
heute noch nicht überall übereinftimmen, was bei den 
verjchiedenen Erfahrungen, die die überaus verichiedenen 
VBerhältniffe im Forftbetriebe ergeben, nicht wunder 
nimmt. Die leßtere Thatſache macht ed wünſchenswert, 
jet, wo eine 2öjährige Erfahrung Hinter un liegt, 
und wo fid eine Schwenfung in der Forfteinrihtungd- 
technik vollzieht, in eine Erörterung der Frage einzu= 
treten, inwieweit der Laubholzhochwald 
bie Beadhtung der Hiebsfolge fordert. 

In der Litteratur finden ſich bereits verſchiedene 
Anhaltspunbte. 

Graner ſagt im Kapitel über Hiebsfolge in ſeiner 
Forſteinrichtung darüber: 

„Vielmehr beſteht zunächſt zwiſchen den Laubholz⸗ 
und Nadelholzhochwaldungen ein weſentlicher Unter⸗ 
ſchied in der Bedeutung der Hiebsfolge. Im Laub« 
holzhochwalde tritt naͤmlich letztere erheblich zurüd, und 
& waͤre kam zu rechtfertigen, diefem Faktor weitgehende 
mirtichaftlihe Opfer zu bringen.” 

Neumeifter berührt die Frage in „die Forſteinricht⸗ 
ung der Zukunft” inbireft bei der Beiprehung ber 
Loshiebe, wo es heißt: P 
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„Es ift erflärlih, daß die Loshiebe für den Mittel 
und Niederwald faft bedeutungslos find und aud im 
Laubholzhochwald und Plenterbetrieb nur mehr aus: 
nahmsweiſe Beachtung finden werden.“ 

Ebenfalls indirekt, aber in entgegengefeßtem Sinne, 
ward bieje Frage von Borggreve in feiner Forſtab⸗ 
ſchätzung bei ber Kritit der jogenannten Zerreißung 
der Alteräflafien geftreift: „Denn das unterliegt feinem 
Zweifel: im Laubwald, beſonders in dem ſchon gegen 
feitlihde Sonnenwirtung und Laubverwehung jo jehr 
fenfiblen Buchenwald auf mittlerem und geringerem 
Boden, daß dieſe Zerreigung, zumal in Verbindung 
mit der modernen Schnell-Verjüngungs-Praris, in jehr 
vielen Fallen das divefie Todesurteil für die natürlich 
herrſchende Holzart diefer Lagen und meiterhin bie 
fihere Anwartſchaft auf eine im Heidekraut nicht leben 
and nicht fterben könnende, viel bares Geld koſtende 
Fichtenpflanzung bedeutet.” 

Gleich wertvoll wie dieſe Aeußerungen der Männer 
der Wiſſenſchaft waren mir die direkten Beobachtungen 
der Männer der Praxis. Ich habe mic) deshalb an 
die Oberförfter des mir unterftellten Bezirks, der aus- 
gebehnte Laubholzhochwaldungen, namentlich Buche ent 
bält, gewandt und dieſelben um ihre Beobachtungen er= 
ſucht. 

Ju einer faſt vollſtändig überein ſtimmenden Weiſe 
wurden mir von dieſen Herren die geſtellten Fragen 
beantwortet, wodurch meine perſoͤnlichen Beobachtungen 
eine wertvolle Beſtätigung erfuhren. 

Es ſoll im Nachſtehenden über dieſe Beobachtungen, 
die namentlich im Unter-Elſaß gemacht wurden, bes 
richtet und daraus der zuläſſige Schluß gezogen werden. 

Um die Notwendigkeit einer ſtrengen Hiebsfolge, 
mit anderen Worten die Notwendigkeit der Einrichtung 
von Hiebszügen und Periodentouren beweiſen zu können, 
mußten Beſpiele geſucht werden, wo falſche Anhiebe 
die zu erwartenden Gefahren im Gefolge hatten. Dieſe 
Gefahren beſtehen in erſter Linie in Windbruch und 
Windwurf, in zweiter und dritter Linie namentlich bei 
der Buche im Nindenbrand, in Bodenverhärtung und 
Laubverwehung. 


1. Die Windwurf-und Windbrudgefahr. 


Dieſer Gefahr ſoll bei der Hiebsfolge vor allem 
Rechnung getragen werden. Es iſt eine anerfannte 
und namentlih von Oberforftmeifter Dr. Borggreve 
bervorgehobene Thatlache, dag wir in Deutichland 
unſere häufigften und gefährlichiten Stürme aus der 
ganzen weftlihen Hälfte der Windroſe erhalten, daß 
die fogenannte Lokalſturmrichtung nur eine untergeordnete 
Bedeutung hat, und daß als befte Hiebsrichtung die— 
jenige von NO nad SW anzufehen ift, weil, die ents 
ſprechende Schneißenrihtung vorausgeſetzt, die als 





Rechte gedachte Wirtfhaftsfigur (Diftritt, Abteilung, 
Jagen) alddann die wenigſten Angtiffsfeiten bietet. 
Die Hiebszugsbildung in Deutſchland fußt auf Diejer 
Meberlegung. Die Hiebsrihtung wird von O nad W 
ober von NO nad SW gewählt. 

Erfordert nun der Laubholzhochwald Dedung gegen 
die Weftftürme ?, oder mit anderen Worten, welche Folgen 
bat es, einen Laubholzhochwald auf den Weftfeiten frei- 
äuftellen 2 

Für die Windwurf- und Windbruchgefahr kommen 
felbjtredend nur die Stangen» und Baumbölzer im be 
trat; auch können mir uns bei der Unterfuhung der 
vorliegenden Frage auf bie eigentlichen beſtandesbildenden 
Zaubhölzer, auf Eiche, Buche und Hainbuche beichränfen. 

Bezüglich der Eiche Tann die Windbrud: und Wint- 
murfgefahr ohne meitered verneint werden. Diele 
Holzart wurzelt fo feſt und ift fo wenig brüdig, das 
ihr eine Freiſtellung nad der Sturmfeite hin nicht? an- 
haben fann. 

Von der Buche gilt, daß in den meiften Lagen eine 
Gefährdung geſchloſſener Beftände nur in untergeord: 
neten Mae eintritt. An ber plöglih freigeitellten 
Weitfeite zeigen ſich meift nur Einzelbrüche. 

Anders Tiegt die Sache in den Buchenlichtichlägen. 
Hier wählt die Windgefahr beträchtlich und fann im 
belaubten Zuftande groß werden, was ja auch megen 
der nicht jehr tief ftreichenden Bewurzelung umb ber 
durch die große Duerfläche der dichten Baumfronen 
verstärkten Hebelkraft Leicht erklärlich ift. 

Die mir befannt gewordenen größeren Windichäden 
rühren in der That aus angehauenen Orten und zwar 
von Gemitterftürmen her, die in der Zeit der Belaub- 
ung auftraten. 

Als beſonders harakteriftiih Tann hier der grone, 
mit Hagelihlag verbundene Wirbelfturm vom 30. 
Juni 1897 angeführt werden. Derfelbe traf auf 
Buchenwälder der Mitteloogefen, nanentlid der Ober: 
förftereien Buchsweiler und Lützelſtein-Süd, und ver: 
urſachte hier ausgedehnten Flächenbruch. Trotz der 
ungewoͤhnlichen Stärke, der ſcheinbar nicht? Wideritand 
leiften fonnte, zeigte fih im Zentrum des Bruches 
(Potafcheplag der Oberförfterei Lügelftein-Säd), ein 
großer Unterfchied in der Widerftandsfähigfeit zwiſchen 
gelicgtetem und geichloffenem Beſtand. Ein bortiger 
großer Flähenbruc im Lichtſchlage wurde ſcharf durch 
den Nand eines geſchloſſenen Buchenaltholzbeftandes 
begrenzt! 

Dieſes Beiſpiel und ähnliche Fälle Haben indeſſen 


. für die vorliegende Frage nur infofern Bedeutung, ala 


fie den Beweis liefern, daß ſich die Buche im ge- 
ſchloſſenen Beltande der Windgefahr gegenüber weſent⸗ 
li anders verhält, als im geloderten Stande, nament= 
lich im Lichtſchlage. Im übrigen können Gewitter: 
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und Wirbelftürme, die aus allen Himmelsrichtungen 
auftreten, auf elme ftändig einzurichtende Hiebsfolge 
nit von Einfluß fein. Einflußreich hierauf ift nur 
die herrſchende Sturmrichtung, und da gilt, daß die 
jelbe den Buchenbeftänden, namentlich aber den ge 
ſchloſſenenen, deshalb weniger bedrohlich ift, ala fie 
vorzugsweiſe in der Zeit der Unbelaubtheit auftritt. 
Unter gewiſſen Verhältniſſen ändert ſich indeß auch 
die Sturmfeſtigkeit geſchloſſener Buchenbeſtände fo be— 
trächtlich, daß dadurch Rückſichten anf die Hiebsfolge 
notwendig werden. Hierher gehoͤren: Sehr ſchlanker Wuchs 
des Buchenſtammholzes, naſſer, ober auch ſehr humus⸗ 
reicher Boden, in welchem die Bewurzelung weniger 
feſt iſt, und ſehr exponierte Lage, namentlich Südlage. 
Was die dritte beſtandesbildende Holzart, die Hain— 
buche betrifft, ſo verhält ſich dieſelbe ähnlich wie die 
Rotbuche. Der ftufige, nicht ſehr ſchlanke Wuchs er- 
höht die Standfeſtigkeit. Groge Windmurfflächen find 
mir bei der Hainbuche noch nicht zu Gejicht gefommen, 
obſchon fie oft vorherrichend auf nafjen Böden, die bes 
kanntlich die Wurfgefahr erhöhen, zu finden ift. 


2. Rinden= oder Sonnenbrand. 


Die Eiche wird davon verſchont. 

Dagegen gehört die Rotbuche zu denjenigen Wald⸗ 
bäumen, die am meiften vom Rindenbrand zu leiden 
haben. Derfelbe tritt ſchon im jungen Stangenholz- 
alter auf, und zwar vormiegend auf den weſtlichen 
und ſüdweſtlichen Lagen, was wohl darin feinen Grund 
hat, daß Hier die Sonnenftrahlen ſentkrechter auf ben 
Stanım fallen, ald auf der reinen Süblage. 
Sonnenbrand hat Zuwachsverluſt, Verringerung der 


tehniihen Brauchbarkeit und auch Abfterben der davon’ 


betroffenen Stämme zur Folge; Inſektenſchäden, Wind: 
und Schneebruch werben begünitigt. 

Die Frage, wie tief der Sonnenbrand vom Rande 
eines geichloffenen Beſtandes aus in denfelben einbringt, 
wurde verjchieden beantwortet. Durchſchnittlich werden 
30 m angegeben. Auch hier bedingen verſchiedene Ver: 
haͤltniſſe verſchiedene Wirkungen. Im nach Süd und 
Weſt aufſteigenden Gelände dringt der Sonnenbrand 
weiter ein als im abſteigenden Gelände. Bucenftämme 


mit hoch angefetter Krone werden mehr beichäbigt als 
ſolche mit weit herabreichender Beaftung ; unterholzarme 


Beſtände mehr als Beftände mit Unterholz. 


3.Laubvermwehung und Bodenverhärtung. ' 


Diefe Hand in Hand gehenden Vorgänge — bie 
Bobenverhärtung wird mit bedingt durch die Laubver- 
wehung und die damit verbundene Verhinderung ber 
Humusbildung — zeigen fi mehr ober weniger an 
allen plöglich frei geftellten Beftandesrändern; aller: 


Der ! 


dinge am häufigften auf ben weltlichen Seiten, auf 
denen die meiften ftärferen Winde auftreffen. 

Bekanntlich ift mit der Bodenverhärtung Bodenver⸗ 
armung verbunden, außerdem wird durch diefen Boden⸗ 
zuftand die Verjüngung erfchwert, nantentlidh gilt dies 
für die natürliche Verjüngung. 

Mehr noch ald bei dem Nindenbrand ift bei ber 
Lauboerwehung und Bodenverhärtung Verſchiedenheit je 
nad) den Holzarten, Bodenverhältnifien und der Terrain: 
geftaltung vorhanden. 

Auch Hier ift die Rotbuche mehr gefährdet ala bie 
Eiche, deren Laub ſchwerer ift. 

Die Hainbuche fteht der Rotbuche faſt gleich. 

Auf friſchem Boden oder gar auf nafjem Boden 
haftet das Laub beſſer; es verweht einmal Hier ſchwerer, 
als auf leichtem Boden, dann verhärtet jener aber auch 
weniger leiht. Hitzige Böden, wie Kalkböden, Sand- 
böben verhärten leichter als der Fräftige Urgebirgs- 
boden. Am menigften gefährdet ift der Auboden. 


An der Augriffsfeite auffteigendes Gelände ift ber 
Laubverwehung mehr ausgeſetzt, ala ebenes, dieſes mehr 
als abſteigendes Gelände. In erponierten Lagen, 
namentlih an allen jharfen Bergfanten ift die Laubs 
verwehung und Bodenverhärtung größer. 

Unterholz vermindert die Laubvermehung und Boden⸗ 
verhärtung ganz beſonders, außerdem,‘ wenn ſchon nicht 
in gleihem Maße, tiefe Beaftung der Randbäume. 

! Ebenfalls vermindernd auf die Laubvermehung 
wirken Bobenunebenheiten, namentlich herbeigeführt durch 
grobſcholliges Umhacken der Bodens. 

Je nachdem nun die für die Laubverwehung und 
Bodenverhärtung günftigen Momente vormiegen, tritt 
deren Ausdehnung in größerem ober fleinerem Maße 
hervor. 
| Unter recht ungünftigen Verhältnifien mag ſich das 
Laubverwehen biß auf 100 m meit bemerkbar machen, 
allerdings kaum in geichloffenen Beftänden und dann bei 
größerer Beſtandestiefe auch nicht in fo gründlicher 
Weiſe wie nad dem Nande hin. Dementſprechend 
« bringt die durch die Laubverwehung und das Eintreten 
austrocknender Winde bebingte Bodenverhärtung auch 
weniger weit vor, jo da als Durdjchnittäbreite in 
geichlofienen Beftänden one Unterholz 40 m angenommen 
werben Fann. 

Die Folgen, die die Laubvermehung und Bodenver: 
bärtung haben, und die, wie ſchon angeführt, in VBoben= 
' verarmung beftehen, bedingen Zuwachsverluſt und ers 
: höhte Kulturkoften. 

Ueberbliden wir alle die aufgeführten Nachteile, die 
durch bie plögliche Freiftellung eines Laubholzhochwaldes 
‚ gegen die herrſchende Sturmrichtung ‚und gegen, bie 
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Austrocknung und Rindenbrand erzeugenden Seiten der 
Windroſe entſtehen, fo koͤnnen wir zuſammenfaſſen: 

1. Der Eichenhochwald wird von der Windwurf—⸗ 
und Windbruchgefahr jo wenig bedroht, daß dieſelbe 
für ihn belanglos iſt. 

2. Rindenbrand iſt ebenfalls nicht zu erwarten, 
ſondern nur Waſſerreiſerbildung an den Randbäumen. 

3. Auf eigentlichen Eichenſtandorten und kräftigem 
friſchem und humoſem Boden iſt auch die Laubver—⸗ 
wehung und Bodenverhärtung belanglos, umſomehr als 
auf dieſen Standorten bereits im jüngeren Stangen- 
holzalter ſich allerhand Strauchwerf und Unterholz ein- 
findet. 

4. Der Buchenhochwald hat im geichloffenen Zu: 
ftand von der Windbruch- und Windmwurfgefahr nur 
gewiffen Vorausſetzungen jo zu leiden, daß darauf bei 
der Hiebsfolge Nücficht genommen werden muß. 

Gefährdet ift das fehr Langichaftige Buchenholz, 
Buchenbeſtände, die auf naflem ober ſehr humoſem 
Boden ſtocken und deshalb locker in der Wurzel ftehen, 
und endlich die jehr erponierte Lage. 

Alle übrigen geſchoſſenen Buchenbeftände find der 
Gefahr nur in untergeordnetem Grade ausgeſetzt. Da: 
gegen unterliegen die Buchenlichtichläge in vielen Fällen 
ber Windgefahr. h 

5. Im großen Mage beiteht für die Rotbuche die 
Sonnenbrandgefahr an den Welt: und Südweſtſeiten. 
Im Durchſchnitt der Verhältnifje erftreckt fich dieſelbe 
bis 30 m tief in die Beſtände. Unterholz und tiefe 
Beaftung vermindern den Sonnenbrand. 

6. Bodenverhärtung und Laubverwehung zeigen ich 
in den meiften Buchenorten bei plöglicher Freiftellung 
nah Welt und Süd. Die hädlihen Folgen — Boden- 
verarmung und damit Zuwachsverluſt — find durd: 
fepnittlih 40 m weit in dag Beſtandesinnere herein zu 
beobachten. Gemildert, eventuell verhindert werben die 
Nachteile dur Unterholz und durch grobfcholliges Um: 
baden, ſowie durch Anlage von Laubfängen. 

7. Die Hainbuche verhält fih im allgemeinen mie 
die Rotbuche. Ihre Sturmeltigkeit ift nicht geringer, 
mas anjcheinend aus der flacheren Bewurzelung ge 
fchloffen werben fönnte, weil fie Furzichaftig ift. Dem 
Sonnenbrand ift die Hainbuche ausgeſetzt, Laubver- 
wehung und Bodenverhärtung machen fih in Hain- 
buchenorten weniger fühlbar, weil dieje gewöhnlich auf 
friſchem bis naſſem Boden ftocen. 

Für die Hiebsführung ergeben ſich aus den vor: 
ftehenden Erdrterungen nachſtehende Folgerungen: 

Im Eichenhochwald ift die Bildung von 
Periodentonren oder KHiebözügen nicht notwendig. Die 
nebeneinander liegenden Beftände find im Sinne der 
Hiebsfolge fo wenig abhängig von einander, daß das 
Ideal der Wirtihaftsführung: Freie Bewegung bei der 





Abnugung der Beitände, Beſtandeswirtſchaft, in Wirk: 
lichkeit gegeben ift. 

Die Nachteile, die bei plöglicher Freiſtellung von 
Eichen: Stangen: und =Baumhölzern nah Weft: und 
Süpfeiten durch Waflerreiferbildung und Laubvermwehung 
eintreten koͤnnen, ftehen in feinem VBerhältniß zu den 
Opfern, die bei Einrihtung von Hiebszügen dadurch 
zu bringen find, daß in vielen Fällen nody zumadhös 
kräftige Orte vor hiebsreifen ober üiberhiebsreifen Be— 
ftänden genußt werben. 

Im Rotbuchenhochwald kaun unter gemifien 
Verhaltniſſen auf die Hiebszugsbildung nicht verzichtet 
merben, bejonder8 dann, wenn bei der Diftriftö-(Ab- 
teilungs-)Einteilung nicht darauf bedacht genommen war, 
bie Diftriftöbegrenzungen jo zu wählen, daß fie gute 
Anhiebslinien bilden. Immerhin werden dieſe Ber- 
hältniſſe nicht die Negel, fondern die Ausnahme bilden, 
da e8 fi nur um einzelne Beftände handelt, Die der 
Windgefahr in beachtenswertem Mae ausgelegt find. 

Für diefe Ausnahmen erfennen wir aber nicht die 
Notwendigkeit der Bildung von langen Periodentouren 
an, wie fie von einzelnen Vertretern des Flächer= bezw. 
tombinierten Fachwerkes gefordert werben. 

In den meilten Zälen wird auch die Einrichtung 
von Hiebözügen unnötig werben, vorausgeſetzt, dag eine 
vernünftige Diftritts:(Abteilungs-)Einteilung vorliegt. 

Unter letzterer verftehen wir im Gebirge eine folde, 
die ſich möglihft auf die zu Anhiebslinien tauglichen 
Terrainlinien, ferner auf ein gutes Wegeneg und in 
legter Linie erft auf Fünftlihe Schneifen jtüßt. 

In der Ebene ift ebenfalls ein gutes Wegeneg und die 
Anlage von folden Schneilen Vorausjegung, Die die 
Iſolierung der Wirtſchaftsfiguren ermöglicht. 

Bei Borhandenfein einer guten Einteilung wird der 
Wirtihafter in den meiften Fällen in der Lage fein, 
einen Beltand zum Zwecke der Verjüngung anzugreifen, 
wenn er dies für nötig erachtet, ohne Rückſicht auf bie 
Nachbarſchaft. 

Im Zweifelsfalle muß rechnungsmäßig erwogen 
werden, was das Vorteilhaftere iſt. Es wird ſich um 
die Beantwortung der Frage handeln: was iſt vorteil⸗ 
bafter? das Stehenlafjen eines hiebäreifen oder bie 
Gefährdung eines nach Welt oder Süd freigelegten Be 
Standes? Die Frage ift von Fall zu Fall zu entſcheiden. 

Hier ein Beilpiel: (Siehe S. 345). 

Der 20 ha große Beitand A Liegt ſüdweſtlich des gleih 
großen Beſtandes B. 

A ift ein 120 jähriges, Tüciges hiebsreifes Baum: 
holz, dad nur noch quantitativ mit 11/2 fm pro Hektar 
zuwaͤchſt; B ift ein 80 jähriger angehender Buchenbaum⸗ 
bolzbeftand. Der normale Umtrieb ift 100 Jahr. A 
und B ftodten auf derjelben 3. Buchenbonität mit einem 
normalen Haubarkeitsdurchſchnitiszuwachs von 4 fm. 
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Es fteht zur Entſcheidung: ſoll A jetzt abgetrieben 
werben, ohne Rüdficht auf die Schädigung von B, over 
fol A nod 20 Jahre ftehen bleiben und dann mit B 
zufammen angegriffen werben? 


Es wird unterftellt 1. die Verjüngung kann inner: 
Halb 10 Jahren erfolgen, einſchließlich der Näumung, 
2. infolge ber Freilegung von B wird auf der Süh- 
meitjeite ein 40 m breiter, auf der Nordweſtſeite ein 
30 m breiter Streifen dur Sonnenbrand und Boden- 
verſchlechterung betroffen. 


Wenn A ftehen bleibt, fo wächſt es in den nächſten 
20 Jahren pro Jahr und Hektar mit 1/2 fm zu. 

In der 2. Periode kommt es erft im 2. Dezennium 
zur Verjüngung, weil ed nicht thunlich erſcheint, 40 ha 
aufammenhängende Flähe — A und B — gleichzeitig 
in Angriff zu nehmen. Denn damit würde eine zu 


große zufammenhängende Fläche von Buchenlichtichlägen | 


geihaffen, die der Windgefahr ausgeſetzt find. 
A wächſt alfo auch in dem 1. Dezennium der 2. 


Periode noch mit 11/2 fm und ferner im 2. Dezennium | 


zur Hälfte mit 1!/e fm, zu anderen Hälfte mit 4 fm 
«(neuer Beitand) zu. 

Wird der Wert eines Feſtmeters mit 10 M. ver= 
anſchlagt, fo fummiert ſich der Geſamtwert des Zu: 
wachſes auf den Standpunkt zu Beginn der 1. Periode 





N 1.03% — 1 
bei 3%, auf = 30 x — 
. 1.03% + 0.03 
108"—1 108° —1 1 
+ 100% weg“ Züge +400x 109”°0,08 1,09® 


= 300 x 19.6 + 550 x 85 x 04 — 
5880 + 1870 = 7751 M. 


Maßſtab: 1: 10000. 


Wenn dagegen A fofort in Angriff genommen und 
' in 10 Jahren verjüngt wird, fo wächſt es zu: 

In den erften 10 Jahren zur Hälfte mit 11/, fm, 
zur anderen Hälfte mit 4 fm, in ben fpäteren 30 Jahren 
mit 4 fin; biefer Zuwachs fummiert fi) in feinem Wert 
auf den Stanbpuntt zu Beginn ber 1. — a 


= 1.03 
= — —“— 400 —— — 
m 109°, 008 * 1.030, m 
1.03% —4 4 
800 AB „ 1 550% 85 
es 1.03% . 


‚03 
+ 800 x 19.6 x 0.7 = 4675 + 10976 = 15651 M. 

Bei diefem zweiten Hiebe ift aber Beſtand B ges 
ſchaädigt worden und zwar mie folgt: 

41. ift auf der Sühmefte und Nordweſt-Seite ein 
Viertel der Beſtandesmaſſe durd Sonnenbrand und 
Windwurf in Abgang getreten. 

Es wurden betroffen 3.08 ha (der Beftand ift 500 m ° 
lang und 400 m breit) Bollbeftand & 320 fm. Hiervon 
ein Viertel = 3.08 x 80 = 246,4 fm. 246.4 fm 
ſcheiden nad und nad) aus, das entſpricht einer Fläche 
5 = rund 0.8 ha. 

Diefe 0.8 ha produzierten zu Beginn der Periode 
4 0.8 fm, zu Ende derſelben O fm, im Durchſchnitt 
2x 0.8 fm; es ergibt ſich ſonach für den Durchſchnitt 
der 1. Periode ein jährlicher Verluft von 1.6 > 10 M. 
= 16 M. 

Dieſer Verluſt ſummiert ſich auf den See 

1.032 
zu Beginn der 1. Periode auf 16 < 1.099, 5 = 
14.9 x 16 = 2384 M. 

2. Der Streifen an der Südweſt- und Nordweſt⸗ 

feite wird in feiner Produktions Rente durch bie 


von 
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Unterbrehung des Beſtandesſchluſſes, durch Laubver- 
wehung und Bobenverhärtung gemindert. Dieſe Abs 
minderung erftredt ji) auf eine Reihe von 50 Jahren, 
nad welchen der neu zu grünbende Beitand die ur= 
fprüngliche Standortsbonität wieder hergeftellt hat. 

Während dieſer 50 Jahre tritt ein Rückgang der 
Produktion von 4 auf 3 fm pro Jahr und Hektar ein, 
mobei der Einfachheit halber angenommen wird, daB 
diefer Rückgang nicht gradatim, fondern jogleich erfolgt. 

Auf 3,08 ha erfolgt während 50 Jahren ein 
Zumadjöverluft von 3.08 fm pro Jahr oder 30,8 M. 
pro Jahr; dies ergibt auf den Standpunkt zu Beginn 
der 1. Periode 

50 
308 18 —! _ 308 x 3.7 = 791.6 M. 
1.03” © 0,03 

Die unter 1 und 2 berechneten Berlufte ſummieren 
fih auf 238.4 + 791.6 = 1030 M. 

Wir Haben aljo folgende Gegenüberftelung zu 
madıen: 

Wird der Beitand A, meil er hiebsreif ift, jogleich 
verjüngt, jo liefert die Fläche A in den nächſten 40 
Jahren einen Zuwachs im Gejamtwert von 15651 M. 
Diefe ohne Rückſicht auf die Hiebsfolge erfolgte Ab: 
nugung verurſacht aber in dem rückwärts liegenden 
Beitand B einen Verluft von 1030 M., der das Konto 
von A belafter und deſſen Nettoleiftung auf 14621 M. 
herabdrüdt. 

Wird dagegen die ftrenge Hiebsfolge beachtet und 
A nad B verjüngt, fo liefert die Fläche A in den 
nädhjften 40 Jahren einen Zuwachs im Gejamtwert von 
7750 M., während bie Fläche B normal arbeitet. 

Durch die Beachtung der Hiebsfolge ergibt ſich ſonach 
ein Berluft von 6870 M. 

Ein Zweifel, mie zu disponieren ijt, erjcheint im 
vorliegenden Falle nicht möglid. 

Außerdem ijt bei derartigen Berechnungen noch zu 
erwägen, ob der durch Nichtbeachtung der Hiebsfolge 
erwachſende Schaden durch geeignete Maßregeln nicht 
gemildert werben koͤnne. Vielfach wird dies der Fall fein. 

Hierzu fann vor allem eine gute Walbeinteilung 
dienen. 

Ich habe diefe Angelegenheit ſchon einmal in ber 
Literatur von etwa 20 Jahren als Oberförfter in 
Pfalzburg beiprohen und zwar in einem Artikel ber 
„Forſtlichen Blätter vom Jahre 1882”, in welchem 
es fih um die vom Oberforſtmeiſter Dr. Borggreve 
aufgeworfene Frage der Altersklaſſenzerreißung handelte. 
Meinerſeits wurde damal? die wũnſchenswerte Iſolierung 
der Wirtſchaftsfiguren (Diſtrikte, Abteilung) hervor— 
gehoben, und die Moͤglichkeit dieſer Iſolierung für 
Tanne und Buche mit ihrem Vorverjüngungsbetriebe 
bejaht. x 








Als Iſolierungsmaßregeln bezeichnete id: 
1. Bildung von dichten Beltandesmänteln ; 
2. breite Diftriftägrenzen durch Wege, Aufhiebe: 
3. zwectmäßige Lage der Diftrilägrenzen; 
4. fünftliche Befeftigung der Beltandesränder. 
ad 1. Die Beftandesmäntel find von Tanne oder 
Fichte, am beften von letzterer, zu erziehen. Sie müflen 
mindeſtens 20 m breit fein, in fehr räumigem Schluß 
erzogen und fpäter ſtark durchforitet werden, jo daß 
fih die tiefe Beaftung nicht verliert. Bei LaubHolz 
beftänden ift zur Vermeidung des Laubvermehend auf 
Unterholz zu halten, das bei Laubholzunterholz im 
Stodichlagbetrieb bemirtichaftet, bei Nabelholzunterbol; 
im Verſchnitt gehalten werden muß. 

ad 2. Die Breite der Diftriftögrenze ſoll bis 10 m 
betragen. Wo die Grenze nicht durch Wege gebilve 
wird, ift zur Ausnugung des Streifend auf demſelben 
Stockſchlagbetrieb oder Hochwaldbetrieb mit niedrigem 
Umtrieb einzurichten. 

ad 3. Es empfiehlt ſich niemals, Diſtriktslinien 
auf exponierte Terrainlinien, wie ſcharfe Rücken und 
Kämme zu legen. Am ſicherſten liegen dieſelben in 
Thälern oder tief eingeſchnittenen Schluchten. Namentlich 
handelt es ſich um die Querſeiten, da die Längsieiten, 
menn immer thunlich, durch Wege gebildet werben follen. 

ad 4. Hierher rechne ih an fehr erponierten 
Stellen die Befeftigung der flahen Randbaumwurzeln 
durch Mauerwerk, wie ſolches, wenn ich nicht irre, 
fürzlih im  Öfterreihiihen Zentralblatt bejchrieben 
worden ift. Jedenfalls bebarf dieſer Zweig unferer 
Technik noch jehr der Ausbildung.” 

Inzwiſchen jind bald 20 Jahre verflofien, während 
welcher Zeit mir fo manche Gelegenheit geboten war, 
weitere Beobachtungen anzuftellen, insbeſondere weil in 
biefem Zeitraum verſchiedene große Windſchäden in 
Tannen= und Buchenrevieren fallen. Im großen Ganzen 
fann ich auch heute noch meine damalige Aufftelung ala 
zutreffend bezeichnen. Ich Tann einichränfend für Bude 
anfügen, daß ich es nicht mehr für nötig erachte, bie 
in Süddeutſchland unbefannten, mehr auh nur für 
ebene Nabelholzveviere pafienden breiten Diftrifälinien- 
aufhiebe vorzunehmen, meil dadurch u. a. der eigent- 
lichen Holzproduktion zu viel Fläche geopfert werden 
müpten. 

Ferner habe ich noch ergänzend anzufügen, daß id 
heute auf etwas anderem Standpunkte binfichtlich der 
Größe der Diftrikte ftehe. 

Im Gebiete der natürlihen Berjüngung auf Bude 
und Tanne, in dem fi infolge ber früheren Plenter 
wirtſchaft und auch der franzöfiichen Affektationswirt⸗ 
ſchaft vielfah mehr oder weniger gleihmäßig große 
Beftände vorfanden, innen die Wirtſchaftsfiguren — 
Diftrifte, Abteilungen — vorteilhaft größer fein, als 
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ich früher annahm. Ich entnehme diefe Anficht nament- 
Ti aus dem Tannengebiet des badiihen Schwarze 
waldes. Unfere badifhen Kollegen Tennen keine Hiebs⸗ 
zugswirtſchaft. Sie itehen mehr oder weniger auf dem 
von mir als Ideal bezeichneten Standpunfte der unab: 
bängigen Beftandeöwirtichaft, d. 5. fie fallen einen 
Beltand mit der Verjüngung an, wenn fie ed für nötig 
erachten, ohne durch Hiebözüge gebunden zu jein. Daß 
fie das Fönnen, ohne die Nahbarftände zu bebrohen, 
beruht meines Erachtens auf folgenden Berbältnifien: 


Erfteng find die Beftände aus der langſamen natür- 
lichen Verjüngung Hervorgegangen; fie haben femel 
ſchlag⸗ bis femelartigen Charakter, d. 5. fie find weber 
gleialterig noch gleihförmig. Verſchiedene Alteräftufen, 
ja Altersflafjen find einzeln und truppweiſe gemiſcht. 
Died maht den Beitand gegenüber dem gleichaltrigen 
Nadelholzbaumort ftufiger und windfeſt. 

Zweitens find dort die Weberaltbeitände felten. Die 
Verjüngung bewegt ſich in angehend haubaren und 
baubaren Orten, die bei ihrem femelmaldartigen Cha⸗ 
rafter nicht in dem Maße der Windgefahr auögefegt 
find mie die Weberaltbeftände der Vogeſen, für melde 
ich feiner Zeit, um raſch mit der Verjüngung vorwärts 
zu fommen, in Webereinftimmung mit meinen Biefigen 
Kollegen als einziges Mittel und in nahezu vollftändiger 
Mebereinftimmung mit den hier geltenden Tannenmirt- 
ſchaftsregeln die Einrichtung Feiner Hiebazüge empfehlen 
mußte. (Verhandlungen des Elfaß:Lothringifchen Forſt⸗ 
vereind zu Colmar 1899). Diefe Weberaltbeftände 
werden allmählig gleichaltrig, nicht dem Alter, ſondern 
ven Stammformen nad, außerdem enthalten fie viel 
ſchadhaftes Holz, wodurch ihre Sturmfeitigfeit abnimmt. 

Bei der Buche erreicht die Marimalgröße der Wirt- 
ſchaftseinheit früher die zuläjlige Grenze. Es kommt 
Dies von der Wirtſchaftsführung ber. 
ftand wird nicht plenterartig gehauen, wie im Tannen⸗ 
wald, fondern die Verjüngung vollzieht ſich in einem 
verhältnismäßig kurzen Zeitraum. Sie ſoll ſich vor: 


teilhaft in einem Wurf ergeben; daß heißt, bei einem 


genügenden Maftjahre ſoll der ganze Diſtrikt mög— 
tihft in Beſamung gebradht werben. Daß bedingt 
aber, daß die ganze Fläche fpäter gleichmäßig in den 
lockeren Lichtſchlagſchluß zu ftehen fommt, der die Wind⸗ 
gefahr mehrt. Je größer dieſe Lichtſchlagfläche, deito 
größer die Macht des Windes, der an Ktraftentwidel- 
ung zunimmt, wenn er fih auf eine freie ober ges 
lichtete Fläche ſenkt. 

Dieſe Erwägung führt nicht allein zur Vermeidung 
zu großer Diſtrikte, ſondern auch dazu, Nahbarbeftänne 
möglihft nicht gleichzeitig zur Verjüngung zu ftellen. 

Uebrigens gilt als ſelbſtverſtändlich, daß innerhalb 
der Wirtfhaftöfigur auf die herrſchende Windrichtung 


Im Buchenbe: | 





bei der Hieböführung Nücdjicht genommen wird. Ein 
zu verjüngender Beitand wird an der windgefährbeten 
Seite immer zuleßt anzugreifen fein. 


Diefed Verfahren hat feiner Zeit bei einer Be— 
fpredung meines Auffages im Tharandter Jahrbuche 
den fehr fompetenten Geheimen Forftrat Dr. Neumeifter, 
der fi um die Ausbildugg der Hiebszugstheorie bes 
ſonderes Verbienft erworben hat, zu dem Ausſpruch ge 
führt, daß die felbftändigen Diftrifte doch weiter nichts als 
Hiebszüge feien. Für die Tannenwirtichaft trifft dies 
in gewiffem Maße zu, nicht aber für die Buchenmwirt- 
haft, bei der unter normalen Verhältniffen über die 
ganze Fläche gleichzeitig derjelbe Hiedb — Samenſchlag, 
Lichtſchlag — geführt wird. Die Maßnahme, daß an 
der gefährdeten Seite der Hieb nur dunkler geführt 
wird, würde noch Fein Merkmal für den Hiebszug ab: 
geben. 

Uebrigens empfehle ich wieberholt, bei ber Hiebs⸗ 
führung zur Vorbeugung von Schäben an den Sturm- 
und Sonnenfeiten bei Verjüngung der ſelbſtändigen 
Beftände zum Schuge derjelben und zum Schuge etwa 
gefährveter Nachbarbeftänbe das Halten eines geſchloſſenen 
Beftandesftreifens, in Colmar „Sturmblod“ von mir 
genannt. Derjelbe mwürbe in feiner Eigenſchaft ala 
Schuß des Ortes ſelbſt erft dann verjüngt werben 
können, wenn die VBerjüngung im übrigen gefichert ift, 
und in feiner Eigenſchaft ala Schuß des Nachbarbe⸗ 
ftandes entweder bis zu deſſen Verjüngung oder jo 
lange zu belafien fein, bis dieſer fich felbit feinen 
Schutzſtreifen an der nachbarlichen Grenze erzogen hat. 


Nach diefen Ausführungen erfcheint in den Buchen: 
hochwaldungen eine Einteilung in Hiebszüge in ber 
Negel nicht notwendig, da in ben meiften Fällen, 
namentlich bei einer guten Diftriftseinteilung, bie be: 
nachbarten Wirtihaftäfiguren in ihrer Hiebsführung 
von einander unabhängig find. Ausnahmsweiſe be 
Dingen allerdings Beſtandes- und Stanbortsverhält- 
niffe bei der Hiebsführung die Nücfichtnahme auf bie 
Nachbarſchaft. Im Zweifeläfalle ift dann rechnungs⸗ 
mäßig zu entſcheiden, welches Opfer das größere ift: 
dag Fortwachſenlaſſen eines hiebsreifen Beitandes ober 
die Schädigung eined Nachbarorte duch Treilegen. 
Uebrigens kann dur Anlage von Windmänteln und 
Unterholzerziehung vielem Schaden vorgebeugt werben. 

Das über die Buche Gefagte läßt ſich auch auf die 
Hainbuche anwenden. 

Aus diefen Gründen wird als YForfteinrihtungs- 
methode für den Laubholzhochwald weder die für bie 
Kahlſchlagwirtſchaft der Fichte und Kiefer übliche Hiebs— 
zugsmirtichaft noch das Flächen-Fachwerk empfohlen. 
Es ift vielmehr die eigentlihe Beſtandeswirtſchaft anz 
gezeigt, die den waldbaulichen Rückſichten weitgehende 
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Rechnung trägt und den größten finanziellen Effeft ber 
Forſtwirtſchaft fichert. 

Die Nachhaltigkeit kann auf die Flächenabnutzung 
ober auf den Zuwachs begründet werben, eriteres ift 
als der ficherere Maßſtab namentlih dann vorzuziehen, 
wenn noch Feine langjährigen Wirtſchaftserfahrungen 
vorliegen. Das fombinierte Fachwerk, wie es jegt hier 
im Reichsland angewandt nArd, erweilt ſich als braud;: 
bar, wenn von der Zuteilung der Perioden im Sinne 
einer idealen Hiebsfolge abgejehen, und nur für bie 
nächſten 40 Jahre fpeziell disponiert wird. Doc kann 
noch ein Schritt weiter gegangen und bie ganze Perioden: 
zuteilung als etwas Ueberflüſſiges fallen gelafjen werben. 

Dagegen ift die Dispofition auf 40 Jahre hinaus 
notwendig wegen der Maßnahmen in bezug auf Untere 
bau und Ueberhalt. 

Für den Unterbau befteht ein Unterſchied, ob ein 
Beitand in den nächſten 40 Jahren zur Nugung kommt 
oder nicht. Im erfteren Falle ift der Unterbau zweck⸗ 
108, weil er nicht zur Wirkung gelangt. 

Für den Ueberhalt find ferner frühzeitige Maß: 
nahmen wegen der Kronenausbilbung notwendig. Die: 
felben jollen nur allmählig erfolgen und fi) ſchon jetzt 
auf Glieder eine Beſtandes erftreden, der erft nad) 
3 oder 4 Jahrzehnten zur Nugung kommt. Indeß 
beziehen fih diefe Maßnahmen für Unterbau und 
Ueberhalt weniger auf reine Buchenorte als auf Mifc- 
beftände und Eichenorte. 


Zur Waldarbeiterfrage. 
Vom laiſerl. Forſtmeiſter Seybold in Barr. 


(Auszug ans dem bei der Verſammlung des elſaß⸗lothr. 
Forftvereins gehaltenen Vortrage.) 


Die Vorgänge in der wirtichaftlihen Entwickelung 
des jungen deutſchen Reiches, welche gewöhnlich unter 
ber Bezeihnung „Uebergang vom Agrikultur— 
zum Handels- und Induſtrie-Staat“ zu 
fammengefaßt werden, äußern naturgemäß ihren Ein- 
fluß auch auf die deutſche Forftwirtichaft; in beſonders 
fühlbarer Weiſe macht fi diefer Einfluß in der Ar— 
beiterfrage geltend. 


Daß es ſich hiebei um eine fog. aktuelle Frage | 


handelt, bemweift unter anderem auch der Umftand, daß 
der deutjche Forftverein fie ebenfalls auf die Tages- 
ordnung jeiner diesjährigen Verſammlung gejegt bat, 


und daß in einigen Ländern (3. B. in Ungarn und ' 


demnachſt auch in Defterreih) ſogar jhon der Anfang 
gemacht wird, das Verhältnis zwilchen Waldbeſitzer 
und Waldarbeiter gejeglich zu regeln. 

Wenn bier auch nur die Waldarbeiterfrage und 
die ſpeziell elſaß-lothringen'ſchen Verhältniſſe 





behandelt werden ſollen, ſo läßt ſich die Unterſuchung 
und Beſprechung derſelben gleichwohl nicht ganz lo: 
fen von der großen allgemeinen Arbeiterfrage über: 
haupt und von den bezügliden Zuftänden in anderen, 
namentlih benachbarten Ländern — beftehen dod 
Wechſelwirkungen mannigfachfter Art zwiſchen den ein: 
zelnen Gebieten der Arbeit in einem einzelnen Lane 
ſowohl wie zwiſchen den verfchiedenen, in wirtſchaftlichen 
Verfehre ftehenden Ländern. — 

In enger Berbindung fteht die Waldarbeiterirag 
mit der landwirtſchaftlichen Axbeiterfrage, denn daz 
Hauptkontingent der Waldarbeiter ftellt naturgemäk bi 
landwirtichafttreibende Bevölkerung, insbeſondere Liefer: 
legtere die brauchbarſten Kulturarbeiter und bie jog. 
ftändigen Waldarbeiter, deren Erhaltung eine weint: 
liche Bedingung für die jachgemäßefte Durchführung 
des Nutzungsbetriebs wie der waldbaulichen und wald 
pfleglichen Arbeiten im intenfio bewirtſchafteten isorie 
größerer Ausdehnung bildet. Wenn einerjeit3 das Wald 
arbeitersPerjonal ſich aus den feinen Landwirten refru: 
tiert, und der Korftbetrieb fomit auf diefe mehr oder 
weniger angewieſen ift, fo ift anbererfeit? auch ber dr: 
teil nicht zu unterichägen, welchen die Beichäftigung in 
Walde zu Zeiten, in denen der Landwirtſchaftsbenih 
ruht ober doch über entbehrliche Kräfte verfügt, km 
Heinen Landwirte durch Gewährung lohnender Arbeit 
bietet; es befteht aljo ein fegensreich wirkendes Gegen: 
feitigfeit3-Verhältnis. 

„Reine Waldarbeiter” d. 5. folche, melde ihren 
Lebensunterhalt ganz ausſchließlich aus der Waldarbet 
ziehen, giebt e8 im Reichslande immer noch, aber doch 
weit weniger wie früher und naturgemäß nur in ftart 
bewaldeten Gegenden, in ben übrigen Landesteilen wird 
die Waldarbeit teild als regelmäßiger teils als gelegent: 
licher Nebenbetrieb verrichtet, nicht ſelten auch von log. 


; Saifonarbeitern. 


Eine allgemein giltige Auskunft über ben heu⸗ 
tigen Stand ber Walvarbeiterfrage in Elſaß—⸗Lothringen 


zu geben, ift nicht moͤglich, weil bie betr. Berhältmiie 


ſelbſt innerhalb der einzelnen Oberförfterei fortmährenden 
Wechſel unterliegen; aber es ift feftgeftellt, daß in der 
legten Jahrzehnten ein immer fühlbarerer Mangel ar 





ftändigen guten Waldarbeitern ſich bemerkbar mad. | 


Weit mehr ala die abfolute Abnahme der auf dem 
Lande bez. im Walde Arbeit ſuchenden Kräfte übt bie un 
gleiche Örtliche Verteilung diefer Abnahme ungünftigen 
Einfluß auf ven Forftbetrieb, fofern in Gegenben mit 
aufblühender Induſtrie dieſe allmählich alle verfügbarer 


Kräfte an ſich zieht, nicht blos in der Nähe großet | 


Snduftrieftänte, fondern auch auf dem platten Land 
in der Nähe Meinerer Induſtriebetriebe. Der Ur’ 
fachen des abjoluten und des relativen Arbeitermangel3 


. find verfgiedene: einmal die fortfchreitenbe Entmidlung 
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des forftlihen Betriebs von den rohen Formen der 
Urproduftion, wie fie bis meit in das abgelaufene 
Jahrhundert herein Herrichten, zum wiſſenſchaftlich be- 
gründeten und techniſch Hoch außgebildeten Produktions⸗ 
zweig im großen Syſtem moderner Volkswirtſchaft — 
wir brauden jegt mehr und intelligentere Ar- 
beiter — dann der wirtichafts: und jozialpolitiihe Ums 
ſchwung im deutſchen Reiche in den legten Jahrzehnten 
— die Land: und Walbarbeiter fuchen ihre foziale 
Stellung zu verbeffern — Mit den Konſequenzen 
dieſer Einflüffe muß der Forſtbetrieb rechnen, die immer 
höhere Entwicklung der Forſtwirtſchaft einerjeits wollen 
und dürfen wir nicht aufhalten, und dem jozials 
politiihen Zuge der Zeit andererſeits müſſen wir 
folgen und jollen mir folgen. 

Was kann nun geichehen, um gute Waldarbeiter 
zu erhalten? Es find in diefer Richtung ſchon manchen⸗ 
ort? und vielerlei Verjuche gemacht worden und zwar 
mit verjchiedenem Erfoig; die erfte Lehre, die aus ihnen 
hervorging, iſt die Beitätigung des alten Satzes: „Eines 
ſchickt fih nicht für alle“. Im Nachſtehenden joll eine 
gebrängte Weberficht der in betracht kommenden „grogen 
und Meinen Mittel” gegeben werben: 

1. Gewährung eineß ausreihenden Ar— 
beitsverdienftes. Die Lohnfrage ift dad A und 
O ber Arbeiterfrage und auch der Waldarbeiterfrage; 
bei guten Löhnen wird es ung auf bie Dauer nicht an 
guten Arbeitern fehlen; feftzuftellen bleibt nur, mie weit 
wir im einzelnen Falle gehen fönnen. Im Staats- 
und Gemeinde: oritbetrieb dürfen in der Lohnfrage 
rein privatwirtichaftliche Grundſätze nicht ausſchließlich 
zur Geltung fommen, wir dürfeu in dem an ſich loͤb⸗ 
lichen Streben nach niebrigften Produktionskoſten nicht 
dazu beitragen, unſere Waldarbeiter durch eine nur 
notdürftige oder gar durch ungenügende Belohnung zu 
proletarifieren. Iſt e8 doch auch vom privatwirtichaft- 
lien Staudpunkte aus anerkannt und ermwielen, daß 
gute Löhne mit höherem Neinertrag Hand in Hand 
gehen, jo 3. B. durch Dandelmann für Preußen und 
durch Pilz für Elfah-Lothringen. Die Löhne unferer 
Ständigen nnd guten Waldarbeiter müfjen wir mit Rüd: 
fiht auf die vielen verbienftlofen Tage (ungünftige 
Witterung), die meift größere Entfernung der Arbeits⸗ 
ftelen vom Wohnfige, die erforderliche körperliche 
Rüftigfeit, die vermehrte Unfallgefahr und den Aus: 
ſchluß von Naturallohn auf 25—30 "/o über den orts⸗ 
üblichen Tagelohn für Landarbeiter bemefjen; wir können 
dies bier auch unbeſchadet eine richtigen Verhältniſſes 
der Produftionskoften zum Reinertrage tun, da nad: 
weislih in ben legten 20 Jahren der burchjchnittliche 
Tagesverdienft der Waldarbeiter nur um etwa 10 0/0 
geftiegen ift, während in ber gleichen Zeit der Reine 
ertrag unferer Wälder fih um 84 0/0 gehoben hat. Es 
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fol damit nicht für eine allgemeine Erhöhung der 
Arbeitölöhne im Walde eingetreten, jondern nur ermielen 
werden, daß ohne theoretifche und praftiiche Bedenken, 
ja im mohlverftandenen Juterefje des Groß-Waldbeſitzers 
felbft, von einer angemefienen Lohnerhöhung ala einem 
der mwidhtigften, einem fog. „großen Mittel” Gebrauch 
gemacht werben fann. In Meinen Betrieben, und mo 
die Waldarbeit nur als Nebenbefhäftigung aufgeſucht 
wird, fommt man mit dem orisüblichen Tagelohn aus. 
Die Waldarbeiter: Löhne, wenigſtens die in erfter 
Kinie in betrat kommenden für bie KHolzwerbung 
werben num allerding® nicht einfeitig durch bie Forft: 
vermaltung feſtgeſetzt, ſondern jind meift das Ergebnis 
freien Uebereinkommens zwiſchen Arbeitgeber und Ar- 
beitnehmer auf Grund Öffentlicher Verdingungsverhand⸗ 
lungen mit unbejchränfter Arbeiter: Konkurrenz; aber 
bei diefer fog. freien Konkurrenz find jehr häufig nicht 
rein ſachliche Erwägungen ausjchlaggebend, ſondern 
oftmals perjönliche Gründe, Parteinngen, Brotneid und 
zuweilen jelbft Nahrungsjorgen ; ſolche Berhältniffe dürfen 
mir nit ausbeuten, im Intereſſe der Waldarbeit ſelbſt 
liegt dies nicht, es muß ihnen vielmehr vorgebeugt 
werben durh freihändige Vergebung der Berding- 
arbeit an erprobte Arbeitergefellfchaften, welche auf dieſe 
Weile dem Walde ftändig erhalten bleiben und fi nur 
durch brauchbare Elemente rekrutieren. Waldarbeiter 
fol nicht jeder Rump werben Tönnen, der momentan 
den geringften Lohn beanſprucht; die Zulaſſung zur gut 
bezahlten Waldarbeit muß vielmehr als eine Ehre 
angejeben werden, die Waldarbeiter muß ein Korpägeift 
befeelen, fie müfjen eine „ehrbare Zunft“ bilden. Die 
abfulute Höhe des Lohnes ift nicht allein beftimmend, 
der Waldarbeiter jol auch nicht allzulange auf jeinen 
Lohn warten müffen, das Inſtitut der ſog. Uebernehmer 
als zehrendes Zwiſchenglied zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeiter fol abgeichafft werben, mo es noch befteht. 
2. Gewährung von Arbeitsgelegenheit 
während des ganzen Jahres. Sie ift nur für 
größere Waldgebiete möglih (für Meinere nicht notz 
wendig) und läßt fi für eine entſprechende Anzahl 


| von Arbeitern (auf 60—70 ha 1 Bollarbeiter) durch 


ſachgemäße Verteilung der vorkommenden Arbeiten un: 
ſchwer erreichen; dieſe bilden den Arbeiterftamm und 
koͤnnen für Einzelfälle durch Hilfskräfte vorübergehend 
verjtärft werben; fie erhalten einen nach den Verhält⸗ 
niffen vereinbarten Grundlohn, welcher je nad) der 
Schwierigkeit der Arbeit im einzelnen Fall (Rüden) 
Meine Abänderungen nad oben ober unten erfahren 
fann. Die Holzhauermeifter und Vorarbeiter werben 
am beften als „Betrieböbeamte” anzunehmen und zu 
entlohnen und Die den Arbeiterftamm bildenden ftändigen 
Arbeiter als ſog. „Facharbeiter“ zu behandeln jein, 
welchen die neueſte jozialpolitifche Geſetzgebung eine bes 
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vorzugte Stellung einräunt. ine derartige Außlefe | 
der befieren jog. „gelernten“ Waldarbeiter mit feften 
Verträgen für längere Dauer ſollte namentlich in allen 
Induſtriegegenden, wo der Waldarbeitermangel betriebs⸗ 
hindernd wird, ftattfinden. 

3. Gewährung zuläffiger Wald-Neben— 
nußgungen, unentgeltlich oder zu ermäßigten Taren 
(Abfallholz, Schlagabraum, Futter-, See und ent 
behrliched Streugras, namentlich auch aus zu ſäubernden 
Schonungen, in welche nur zuverläffige Leute zugelaffen ı 
werben können, Bejenreis, Bulverholz, Hafeln, Weiden, | 
Waldfrücte). 

4. Bejorgung guter Arbeitswerkzeuge, 
fei es zu ermäßigten Preijen durch direkten größeren Bes 
zug, gegen kleine Ratenzahlungen, ober ald Prämien. 

5. Direfte Geldprämiierung älterer und 
erprobter Waldarbeiter z. B. bei Gelegenheit 25:, 30:, 
50jähriger Dienftzeit und Auszeihnung durch 
landesherrlihe Ehrenzeichen. 

6. Beihaffung von Wohnungen und Unter 
kunftshütten. Wohnhäufer mit dem dazu gehörigen 
Bauland werben nur in Ausnahmefällen, mo die Gefahr 
der Abwanderung infolge von Wohnungsnot befteht, 
auf Koften des Waldbeſitzers zu errichten jein und 
dann den Arbeitern in billige Pacht, wo es gemünft | 
wird, zu allmählihem Eigentumderwerb, gegeben. Die 
Errichtung von feſten Unterkunft3hütten im Innern des | 
Waldes, Lieferung tragbarer Zelte für Unmetter und ; 
tragbarer Kochöfen ift zu empfehlen. 

7. Ueberlafjen paſſender Waldteile zu 
landwirtſchaftlicher Benügung gegen mäßige , 
Pacht, um den yamilien:Angehörigen Beichäftigung und | 
Ermwerbögelegenheit zu geben. 

8. Ermdglihung von Nebenverbienft für 
die Waldarbeiter und ihre Familien für die ftrengfte : 
Winterdzeit und fonftige arbeitslofe Tage durd Eins , 
führung von Hausinduftrieen und Handfertigkeitsunter⸗ 
richt; insbeſondere ift hiebei bie Verarbeitung von Holz 
und anderen Walderzeugniffen in's Auge zu faſſen (An- 
fertigung von Holzihuhen, Schnigwaaren, Schinbeln, 
Kienipan, Gartenmöbeln, Haushaltungägeräten, Rechen, 
Befen, Körben, Reifen). 

9. Webernahme der ſämtlichen gefegliden | 
Berfigerungsbeiträge auf die Waldbefiger 
allein und Gewährung von Zujagrenten an langjährige 
tüchtige Waldarbeiter, Ausbehnung der Verjiherung auf 
die Familien-Angehörigen. 

10. Ausgedehnte Fürforge für Unfalte | 
und Krankheits-Verhütung, Unterweifung in | 
der erften Hilfeleiftung bei Unfällen, Aufftellung von 
Verband» und Arzneifaften und Xragbahren in ber | 
Nähe der Arbeitäftellen, in Forſthäuſern u. dgl., Lie 
ferung von belehrenden und unterhaftenden Schriften. | 





Endlich fommen noch jolhe Mittel in betracht, welche 
auf Arbeiter-Erfparung in Fällen thatſächlichen 
Arbeitermangeld abzielen. Hieher gehören: einfache Be- 
triebsführung, insbeſondere Anmendung der natürlichen 
Berjüngung, der Saat ftatt der Pflanzung, Meiner un: 
verſchulter Pflanzen, arbeitiparender Pflanzmethoden, 
weiter Pflanzverbände, Ankauf der Pflanzen aus guten 
Handlungen, Aufgabe von Betrieböarten, welche be- 
ſonders viel Arbeit erfordern, mie 3. B. des Eichen: 
Ichälbetrieb3, Ausdehnung des Wege: und Waldbahn⸗ 
neges zur Verminderung des zeitraubenden Rückens, 
Verzicht auf peinliches Sortieren des Holzes bei rein 
lokalem Abſatz, namentlih für Brennholz. und jog. 
Bürgerhofz, Nichtaufbereitung geringmertiger Sortimente, 
Meberlafiung einfacher Läuterungähiebe zur Selbft- 
werbung, Verwendung von Strafgefangenen zu Wege 
und Graben:Arbeiten, fomie zum Aushieb von Dürr: 
und Kreböhöfzern, zum Rüden von Brennholz; Ber: 
menbnng weiblicher Arbeitfräfte und von Kindern an 
ſchulfreien Tagen zu leichteren Kulturarbeiten. 

Die Verwendung von fremden, namentlih auslän- 
difhen Arbeitern iſt nur für außerordentliche jyäle 
(Sturms und Inſekienſchäden) vatjam; für gemöhnlich 
follte im Intereſſe der heimijchen Arbeiter davon abge 
fehen werben, zumal auf die Dauer damit Doch nicht 
geholfen ift. 

Dagegen empfiehlt ſich zur Erleichterung und Regelung 
eines Austauſches einheimiſcher Waldarbeiter zwiſchen 
elſaß⸗ lothringiſchen Revieren die Errichtung eines Ar: 


beitsnachweiſes bei der Zentral-Forſtbehörde des 


Landes, wo Mangel bezw. Ueberflug an Waldarbeitern 
jeweils angemeldet und eheſtens auögeglichen werben Tann. 


Schutzmaßregeln gegen die Waldbefchädigungen 
des Rot⸗ und Rehwildes. 


on ©. Janz, Königl. württtembergiihem Oberförfter und 
Hofjagdinſpeltor a. i., Landhaus Rofenftein bei Stuttgart 


Schluß.) 
III. Dritter Teil. 
Während ſich die bisher behandelten Schutzmaß⸗ 


regeln hauptſächlich gegen den Verbiß wandten, komme 
ich nunmehr auf die Mittel zu ſprechen, welche auf 


eine Verringerung der Schälbeſchädigungen abzielen. 


Nach Reup* gehen die Verſuche mit Stammſchutz⸗ 
mitteln gegen Schälangriffe bis in die dreißiger Jahre 
zurüd, haben aber von Anfang an wenig von ſich reden 


* „Die Schälbeihädigung durch Hochwild, fpeziel in 
Fichtenbeftänben“, von Worftmeifter 9. Reuß jun. Berlin. 
Verlag von Julius Springer. 1888, 
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gemadt, ba fie den an fie geitellten Ermartungen bei 
weitem nicht entſprachen. Diejelben beſchränkten fich 
auf das Anfchmieren der Bäume mit übelriechenden 
Flüjfigfeiten, al3 da find: Kalt, Steinkohlenteer, Pe⸗ 


Seifenfiederlange, Ochſenblut, Raupenleim, Jauche, 


menſchliche und tierifche Erfremente, fomit eine Auds . 
leſe von Stoffen, deren „Odeur“ an gemilfen Orten | 


wohl ertragen werben muß, welchen aber gewiß niemand 
eine weitere Verbreitung ober gar dauernde Ueber 
tragung in bie herrliche Waldluft münchen wird. 
Allerdings vertreiben dieſe Peſtilenzgerüche Menſch und 
Wild in gleiher Weife aus dem Walde; legteres Tehrt 
aber wieder zurüd, jobald die Stämme durch den Negen 
gefäubert find, und jeßt fein verberbliches Treiben uns 
entwegt fort, wenn die StinfeKur nicht immer wieder 
erneuert wird. Hieraus ergibt fih, daß die Braud;: 
barfeit diefer Stoffe mit der Dauer ihrer Wirkung zus 
nimmt. Leider hat man in biefer Richtung mit der 
Mehrzahl derjelben fchlechte Erfahrungen gemadt Am 
beften bewährte fich nach meinem Gewährsmanne Neuß 
eine Abkochung von Hornleim mit Asa foetida in 
Waſſer und dem nötigen Kalk⸗ oder Lehmzuſatze, for 
dann gewöhnliche Seifenfieverlauge mit Lehm. Der 
erſte Anftrich ſoll einige Monate, die Seifenſiederlauge 
fogar Jahre Hindurch Erfolg gehabt Haben. Auch die 
Anmendung von Teer und Naupenleim ift von nad 
haltiger Wirfung, hat aber den Nachteil, daß dieſelben 
bei ſtarkem Auftragen die Rinde und in der Folge den 
Baum ſelbſt zum Abfterben bringen. 

Die Koften der ſtammweiſen Vermitterung ſchwanken 
nad dem Preife der hierzu verwendeten Subftangen. 
Erftere find mit Nückſicht auf den hierbei erforderlichen 
geringen Arbeitölohn jedenfalls als ſehr mäßig zu bes 
zeichnen, wenn wir und vergegenwärtigen, daß ein 
Arbeiter an einem Tage bequem 600 -800 Stämme, 
alfo zwei Mann ven Hauptbeftand eines Heftar Stangen- 
holz zu tünchen vermögen. Trotzdem konnte ſich dieſes 
Verfahren bis zum heutigen Tage nicht in größerem 
Umfange einbürgern, weil, wie oben erwähnt, den ver: 
mendeten Schmieren allzugroße Fehler anhaften. Nun 
bin ich aber der Anficht, man follte deshalb nicht das 
Kind mit dem Bade ausſchütten und das ganze Ver: 
fahren verwerfen, ſondern beitrebt fein, fi} feinen une 
verfennbaren Vorzug der billigen Anwendungsweiſe 
durch Beſchaffung eines brauchbaren Stoffes zu fihern 
fuchen. 

Um in diefer Nichtung neue Anregung zu geben, 
möchte ih 3. B. folgenden Vorſchlag machen: Man 
verwende als Anſtrich Delfarbe, und zwar Oder in 
Miſchung mit Bleiweiß. Wie die Erfahrung lehrt, 
hält fih ein Delfarbenanftrih in Sturm und Wetter 
mehr als 10 Jahre und erforbert bei einer Erneuerung 





geringe Mengen an Farbſtoff. Dem Baume fchabet 
derjelbe in Feiner Weife, wenn ungeftrihene Streifen 
dazwiſchen liegen bleiben. Ferner geſtattet die Miſchung 


ı von Ocker und Bleiweiß eine faſt vollftändige Ans 
troleum, Asa foetida, Karbol, Bitterkalk, Fiſchthran, 


paſſung an die natürliche Färbung des Baumes. Dad 
giftige Bleiweiß Hält das Wild in nachhaltiger Weiſe 
vom Schälen ab, und endlich gehören die grauen und 
braunen Farben zufällig zu den billigiten, die es gibt. 
Dieſes Zufammentreffen von günftigen Umftänden follte 


meine Erachtens zu weiteren Verſuchen in diejer Rich: 


tung ermuntern, und hierzu fei noch folgendes bemerkt: 
Der Anftrih darf ſich nicht auf den ganzen Beitand 
erſtrecken, fondern ift auf den Hauptbeſtand zu be 
ſchränken, eine Grundregel, die auch auf alle übrigen 
Stammjhugmittel Anwendung findet. Die Arbeits 
und Materialbeſchaffungskoſten werden dadurch bedeutend 
vermindert, und die Angriffsgefahr wird andererſeits auf 
die minder wertvollen, ohnehin bald ausſcheidenden Be— 
ftandeöglieder abgelenft. Sodann läßt man den Anftrich, 
fomohl um Farbe zu fparen, ald aud, um eine Schä: 
digung des Baumed zu verhindern, nicht die ganze 
Fläche des Stammes überdecken, ſondern denfelben in 
einer Höhe von 0,5 m ab Boden beginnen und fih 
als Querbänderung bis 1,8 m fortiegen, unter reis 
laſſen aller Stellen, welche von Natur aus raubborfig 
find, vor allem alfo der ehemaligen Ausgangspunfte 
von Aftquirlen. Bei Ausnügung dieſer Meinen Vor- 
teile fann man nad) den von mir eingezogenen Erkun⸗ 
digungen und angeitellten Proben ein Hektar Stangen: 
holz mit einem Aufmande von ca. 60 Mk. auf eine 
Reihe von Jahren Ihügen. 


Ein gute Stammſchutzmittel, das fi in der Praxis 
auögedehnter Anwendung erfreut und eben damit feine 
Brauchbarkeit darthut, befigen wir weiterhin in dem 
fogenannten „Einbinden“. Dasfelbe Hat ſchon Reuß 
in der erwähnten Schrift „Die Schälbeſchädigung durch 
Hochwild“ empfohlen; ih laſſe feine Beſchreibung 
wörtlich folgen, da in der Zmifchenzeit Feine belangreiche 
Verbefierung des Mittel3 eingetreten iſt: 


„Die etwas umftändliche Maßregel befteht im Umbinden 
des unteren Schaftteils mit Aftreifig und wird am zweck⸗ 
mäßjigften mit der erften Durchforftung verbunden, durch welche 
einerfeit8 der Beſtand dem Wilde zugänglich gemacht, bie 
Schälgefahr ploͤtzlich ſehr gefteigert wird, und anberfeit® auch 
im ganzen Beſtande das zum Umbinben nötige Reiſig in 
pafienbfter Verteilung zur Erzeugung gelangt. Die Arbeiter 
find in Rotten zu zwei oder drei Mann thätig. Der eine 
nimmt ein Bündel ftärkerer und nicht zu kurzer Aeſte und legt 
fie mit der Spige nach unten von zwei Seiten gegen das 
Schaftende des zu ſchiltzenden Stammes an, fo daß bie dicken 
Enden bis 1,75 m hinaufreichen. Der zweite Arbeiter ift zu⸗ 
nähft beim Ordnen der Zweige um die Stammperipherie 
behilflich, er biegt aud etwa am Stamm befindliche Aſtquirle 
abmwärt3 mit in den Reifigmantel ein und zieht um benjelben 
ein, nad) Umftänden auch zwei Bänder, von ſchwachem, wohl 
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geglühtem Drahte fo feit an, daß das Reiſig gedichte wird, 
und der Mantel Halt und Zuſammenhang erhält. Der britte 
Arbeiter wird nur dann nötig, wenn das Reißig ungleihmäßig 
im Beftande verteilt Liegt, und Zutragen durch einen Hands 
langer nötig erfcheint; in diefem alle legt er bie ſchon geord⸗ 
neten Bündel am Fuße der Stämme handgerecht bereit.“ 


„Die Länge der Drahtbänder, die der Arbeiter zufammen« 
gefchleift an fich hängt, richtet fich nach der Stärke des Stammes 


und dem Umfange des Reifigmantels, ift aber in ber Regel 
dur den Drabtring, wie man ihn aus der Yandlung bezieht, | 
gegeben. Derfelbe wird in einem offenen Feuer im Walde ' 


geglüht und dann mit einem ſcharfen Inftrumente einmal ges 
teilt. Die Bänder werden dadurh wohl etwas länger al 
notwendig, doch ift der Preis des Drahtes nicht fo hoch, ba 
ein umftändliches und zeitraubendes Umſpulen auf ein beftimmtes, 


den jeweiligen Dimenfionsverhältniffen entiprechendes Umfangs | 


maß ſich bezahlt machen könnte.” 


„Kurzes, nicht einmal meterlanges Aftwerk ift zur Vers 
wendung für das Umbinben weniger geeignet, doch kann man 
durch Aftverfhiebungen nah unten und oben ben Mantel fo 
lang ziehen, dab das Stammenbe, von 0,5 bis 1,75 m über 
dem Boben, dem Wildgeäfe unzugänglich gemacht wird. Unter 
und über diefer Höhe wird, ftelles Terrain ausgenommen, ber 
Stamm fehr felten noch angegriffen. Selbſtverſtändlich ift 
aud bier nicht notwendig, auch nit einmal ratiam, alle 


Stämme durch diefen Mantel zu verwahren, vielmehr vorzu- | 


ziehen, ben durchforſtungsweiſe ausſcheidenden Zwiſchenbeſtand 
dem Wilde zu opfern und die Schutzmaßregel unter Annahme 
einer angehend haubaren Beſtandesſtellung auf etwa "/, ober !/, 
der Stammgeſamtzahl zu beichränten. Die Beichädigung kons 
zentriert fih nunmehr auf die geringmwertigeren Beſtandes⸗ 
lieber, die infolgebeffen meift fehr bald zurücbleiben und von 
den geſchützten Stämmen überwachen werden. Die natürliche 
Folge ift die Ausbildung ſehr leiftungsfähiger Kronen und bes 
deutende Steigerung des Haubarkeitsbeſtandes.“ 

„In den Hiefigen Foriten wurde diefe Schugmaßregel im 
Jahre 1872 zuerſt verfuchsmweife angewendet. Sie hat fi 
feither in großer Ausdehnung bewährt, fo baß fie als daß 
einzige, uns befannte, zuverläſſige Mittel zur Hintanhaltung 
der Schälihäden unbedingt empiohlen werben kann.“ 


Borftehendes, im Jahre 1888 abgegebene Urteil hat 
leider biß auf ben heutigen Tag volle Geltung behalten, 


denn wir verfügen auch im zwanzigſten Jahrhunderte über | 


fein Mittel, welche dem Cinbindverfahren auch nur 
entfernt gleichwertig wäre, geichweige denn dasſelbe 
übertreffen würde. Doc) darf man fich hierdurch keines⸗ 
wegs zu der Anſicht verleiten laſſen, daß diefe Thats 
ſache den unübertrefflihen Vorzügen des Verfahrens 
zuzuſchreiben ſei. Gewiß hat dasſelbe den einen großen 


Vorzug, daß fein Schu 8-10 Jahre unbedingt wirt: 


fam ift; weitere Vorteile wird aber wohl niemand at 
führen fönnen, im Gegenteile haften ihm andereiſeits 
ganz bedeutende Mängel an. Erſtens ift dasſelbe nicht 


nur umſtändlich, fondern auch ſehr teuer, ſobald es 


fid um Beſtände handelt, in welchen das erforderliche 
Reifigmaterial nit in unmittelbarer Nähe des Ein: 
bindplages vorhanden ift. Je weiter der Reifigtrans- 
port notwendig wird, deſto Höher kommt natürlich die 








Maßregel zu ftehen. In zweiter Linie erhöht das Ein: 


! binden die Feuersgefahr im Walde in jehr bedenklicher 


Weife. Wenn wir und vergegenwärtigen, baß fich die 
Jungwüchſe und Stangenhöfzer, welde eingebunden 


‘ werben müflen, oft mehrere Kilometer aneinanberreiben, 


und daß um die Mehrzahl der vorhandenen Stämme 
und Stangen ein Scheiterhaufen von rappelbürrem Holz 
errichtet ift, jo gehört Keine uͤberſchwängliche Phantafie 
dazu, ſich die koloſſal Ihädlihe Wirkung diefer Maß— 
regel im Falle eine Brandes auszumalen. Drittens 
erhäft fich infolge der Abſchließung von Liht und Luft 
die Rinde an dem geſchützten Zeile des Baumes viel 
länger als unter normalen Umftänden wei und fein 
borfig, und wird eben dadurch das fchälgefährliche 
Alter faft um das Doppelte Tünftlich verlängert. Es 
find noch verfchiebene andere Nachteile, z. B. das Ein- 
wachſen der Drähte, welche dem Einbindverfahren zum 
Vorwurf gemacht werben, ich halte diefelben aber für 
zu geringfügig, um weitere Worte darüber zu verlieren. 

Den geſchilderten Lebelftänden zu beggnen, möchte 
ih nun für den Schuß älterer Stangenorte, welche das 
Einbindmaterial nicht felbft liefern, einige andere Ver— 
fahren empfehlen. 

Zu diefem Zwecke habe ich mir zunächſt einen jelbit: 
thätig fich ermeiternden Drahtzylinder fonftruiert, weldyer 
der Fürzeren Ausdrucksweiſe halber als „Draht: 
mauſchette“ bezeichnet werden fol. Sie befteht aus 
einem Rahmen, der in ber Form eine 10 cm hoben 
und je nach den Durchmeſſer der zu ſchützenden Stämme 
30-60 em langen Rechte? aus Draht in Strid: 
nabelftärke hergeftellt wird. Der Rahmen erhält ein 
Gefleht aus etwas ſchwächerem Drabte von 5 cm 
Maſchenweite, und außerdem werden an ven Längs- 
feiten des Rechtecks von 5 zu 5 cm nad oben und 
unten 10 cm lange Draßtipigen übergehalten. Auf 
der Seite, welche bei der Bermenbung dem Stamme zus 
gekehrt ift, find an dem Mahmengeftelle je vier ca. 3 cm 
hohe Fuüßchen aus ftärkerem Vrahte in Dreiecksform 
techtwinfelig zum Ganzen angebradt. Dieſe haben die 
Beitimmung, die Manfchette nicht in unmittelbare Be: 
rührung mit dem Stamme gelangen zu lafien. Hier 
mit beabfichtige ih, ein Einwachſen ber Drähte in ven 
Stamm zu verhindern, ferner die allmähliche Auspeb: 
nung der Manſchette, wie fie das Dickenwachſtum des 
Baumes mit fih bringt, zu erleichtern und dem Wilde 
den Zutritt zur Ninde, welcher bei feſtem Aufliegen 
infolge der ziemlich bedeutenden Maſchenweite wohl 
noch denkbar wäre, ganz unmöglich zu maden. Die 
Befeftigung ber Manſchette am Baume geſchieht mittels 
einer Drahtipirale von 2 cm Durchmeſſer und etwa 
vier bis fünf Windungen dadurch, daß der Arbeiter 
die Spirale zuerft in der Mitte der einen Kurzſeite 
des Nahmens mit einer Umſchlingung beieſtigt, bie 
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Manſchette um den Stamm anlegt und fie alddann 
durch Verbindung des noch freien Endes der Spirale 
mit der zweiten Kurzfeite der Manfcette am Stamme 
feftflemmt. Da in der Negel nur die dominierende 
Klaſſe eines Beſtandes geſchützt werden foll, jo ift der 
Unterſchied in den Stärkeabmefjungen der einzelnen 
Stämme nicht ſehr bebeutend, und bie Drabtipirale, 
welche ſich beliebig weit aufziehen läßt, trägt diefem 
Umftande genügende Rechnung. Dagegen mühten für 
die, je nach dem Alter unterabteilungdweife wechſelnden 
Durchmeſſerſtufen verſchiedener Beſtände mehrere Längen 
der Drahtmanſchette angefertigt werden. Neben dieſer 
Aufgabe ift die Spirale dazu beftimmt, die Manſchette 
dem fortſchreitenden Dickenwachſtum des Baumes ans 
zupailen, indem fie durch allmähliches Langgezogenwerben 
der Windungen eine beliebiglange Verwendung des Schutz⸗ 
gitters geftattet. Die nad) unten und oben überitehenden 
Drahtſpitzen werben nah erfolgter Befeitigung ber 
Manichette durch Ausmärtd: und Seitwärtöbiegen jo 
gruppiert, daß fie einen möglichft wirffamen Schuß für 
den bedrohten Stamm abgeben. Wie fchon früher er- 
wähnt, genügt es, den Baum 0,5 m vom Erdboden 
ab und bis zu einer Höhe von 1,8 m zu ſchützen. 
Hierzu find brei Stüd ſolcher Manſchetten notwendig, 
wenn mir von der einen zur andern einen freien 
Zwiihenranm von 10 cm laſſen, was ohne Bejorgnig 
geichehen kann, da die Drabtipigen einem Angriffe von 
diefer Seite wirffam begegnen. Der Preis für eine 
Manſchette aus verzinftem Stahldrahte ift nach meinen 
Berechnungen derartig, daß der Schuß eined Heltar 
30: bis 40 jährigen Stangenholze8 unter den oben an- 
gedeuteten Vorausſetzungen influfive Arbeitslohn auf 
etwa 70-80 ME. zu ftehen käme. 

Ein anderer Vorſchlag in diefer Richtung geht da— 
Hin, den gefährdeten Stamm mitteld Verwendung von 
Stacheldrahtgürteln zu ſchützen. Die letzteren haben 
folgende Einrihtung: An einem 50 em langen Horis 
zontaldrahte von Stridnadelftärfe werden alle 5 om 
Vertikaldrähte mit zweimaliger Umſchlingung angebracht, 
welche nach oben und unten 10 cm abſtehen. In der 
Mitte und 10 cm von den Enden entfernt trägt ber 
Horizontaldraht ferner je eine8 von den bei der Man: 
ſcheite befchriebenen Füßchen. Bor dem Gebrauche biegt 
der Arbeiter aus der zwiſchen den Füßchen gelegenen 
Strede des Horizontaldrahtes einen Bogen von etwa 
5 em au, was den Zweck hat, eine Ausdehnung des 
Drahtes entſprechend dem Dickenwachſstum des Baumes 
zu ermöglichen. Die Befeftigung des Drahtgürtels am 
Baume erfolgt auf die Weife, daß der Arbeiter ven 
Horizontaldraht, Füßchen nad) innen, um den Stamm 
herumbiegt, feit anzieht und die beiden Drahtenden mit 
einander verſchlingt. Die Vertifaldrähte werben ald: 
dann noch fo gruppiert, daß fie möglichft qut decken. 





Während fi die Drahtmanſchette haupiſächlich für 
ältere Beitände, die fih vollftändig gereinigt haben, 
eignet, findet der Drahtgürtel für jüngere Stangenorte 
mit veichliher Seitenbeaftung vorteilhafte Verwendung. 
Hier beläßt man aldbann die noch vorhandenen Seiten- 
äfte und Aftftummel und jhügt nur die zwiſchen⸗ 
liegende glatte Fläche der Jahrestriebe. Dadurch gelingt 
es, mit drei bis vier folder Gürtel einen Stamm der 
Schälgefahr zu entrüden. Bezüglich der Koften dieſes 
Mittels ift zu erwähnen, daß die Anfchaffung billiger 
ift al3 bei den Manſchetten, da zur Herftelung weniger 
Material und zum Anbringen weniger Urbeitäzeit ges 
braucht wird. : 

Bei einem dritten Verfahren, dad ich in Anregung 
bringen möchte, mwird der Stamm mit Draht oder 
Blechfternen benagelt. Die Sterne haben einen Durchs 
mefjer von 8—10 cm und find in der Mitte von 
einem 5 em langen Drahtftifte durchſtochen und mit 
demſelben feft verbunden. Die Anmwendung dieſer 
Methode beiteht darin, daß der Arbeiter alle glatt 
tindigen Stellen de Stammes, jo weit fie in ber 
Thälgefährlihen Höhe Liegen, durch Benagelung mit 
Sternen ſchützt. Zu diefem Zweck verteilt er die Sterne 
in Zwijhenräumen am Stamme, die einen Zutritt 
des Wildes zur Rinde verhindern. Die Nägel werben 
fo weit eingejchlagen, daß ber Stern gut Hält, aber 
jedenfalls noch ein Abftand von 2—3 cm zwiſchen 
Stamm und Stern vorhanden if. Das Verfahren 
geftattet eine noch weitgehendere Ausnutzung aller rauh⸗ 
borfigen Stellen wie der Drahtgürtel dürfte bei einiger 
Uebung der Arbeiter raſch von ber Hand gehen und 
fomit auch bezüglih des Koſtenpunktes befriedigen. 
Andererſeits find aber die Verlegungen, welche hierdurch 
dem Baume zugefügt werden, nicht ganz unbebentlich 
und beſonders fteht ein häufigeres Einwachſen ber 
Nägel zu befürchten, welche zwar nad) beendeter Schuß» 
zeit zu entfernen find, dabei aber mohl teilweije über: 
fehen werben. 

Diefer Gruppe von Stammſchutzmitteln reiht fi 
nun noch eine weitere an, welche auf dem Prinzipe 
beruft, den Stamm fich felbit ſchützen zu laſſen und 
zwar dadurch, dag wir ihm fünftlich eine rauhe Ninden« 
fläche heranziehen. Solches kann durch mechaniſche 
Reizung ober durch Einwirkung mit Chemikalien er⸗ 
reicht werden. Erſteres Verfahren iſt nicht neu, denn 
ſchon Reuß berichtet von Verſuchen, welche er in dieſer 
Richtung angeſtellt hat, und zwar verſuchte er, den 
Stammſchutz durch kuüͤnſtlich verurſachten Harzausfluß 
zu bewerkſtelligen. Zu dieſem Zwecke wurde die Rinde 
durch ſpiralig verlaufende, mit einem ganz ſchmalen, 
aber tiefeingreifenden Nindenreißer gemachte, Riſſe ver⸗ 
legt. Das austretende, flüſſige Harz inkruſtiert als— 
dann die untere Stammpartie und ſchützt fie mehr 
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ober weniger vor dem Schälangriffe. Wander wird 
geneigt fein, dieſe Methode als ein rohes Verfahren 
ohne weiteres zu verwerfen; doch möchte ich dem gegen: 
über zu bedenken geben, dar die ſchmalen Nijje unter 
dem Schuge der Harzinfruftation ohne jede Benach⸗— 
teiligung des Zuwachſes und der jpäteren technifchen 
Gebrauchsfähigfeit de8 Stammes verheilen. Leider 
fehlen Nachrichten über den Erfolg dieſes Mittel, und 
daraus müßte man auf einen Mißerfolg fchliepen. 
Jedenfalls wäre es intereflant, weitere Verſuche da— 
mit anzuſtellen. 

Die zweite Idee, welche ich hier anregen und Fach— 
leuten zur Unterfuhung und Weiterbildung fehr ans 
gelegentlich empfehlen möchte, geht dahin, die Epiber: 
miszellen der Ichäfgefährdeten Waldbäume durch mecha⸗ 
nifhe ober chemiſche Einwirkung zu einer vorzeitigen 
Borkebildung zu veranlafien. Daß ſolches möglich ift, 
geht aus den Wucherungen hervor, welche wir an biejen 
Bäumen iufolge äußerer Verlegungen nicht felten an= 
treffen, und eine Methode dürfte ſich mohl finden 
laſſen, welche dieſe Erſcheinung für unfere Zwecke nutz⸗ 
bar macht. Leider bin ich ſelbſt auf dieſem Gebiete 
nicht Fachmann genug, um dem Gedanken der Verwirk⸗ 
lichung näher zu treten. Möchten daher dieſe Zeilen 
Beranlajjung geben, die Sache zu verjuden und 
über den Verlauf zu berichten. Ein Erfolg mürbe 
ſich dem Erfinder jedenfals finanziell gut lohnen und 
ihm einen dauernden Gebenkftein in der Gejchichte der 
Jagd fegen. . 

Hiermit dürften die wichtigften Mittel, welche bis⸗ 


ber zum Schutze gegen die Waldbeſchädigungen des 
Rote und Rehwildes mit Erfolg Anwendung gefunden 
haben, beiprochen fein, und ich hoffe, daß aud Die be 
züglichen neuen Vorſchläge joweit Anklang finden, um 
eines Verſuches gewürdigt zu werben. Ihnen liegt 
ganz ausſchließlich das Beſtreben zu Grunde, Wald 
und Wild mit einander in Einklang zu bringen, um 
hierdurch unſeren edelſten heimiſchen Wildarten auch 
in den forgfältig bewirtſchafteten Waldungen der Neu— 
zeit ein beſcheidenes Dafein zu fihern. Ich fage ein 
beiheidened Dafein und möchte diefe zwei Worte 
zum Schluffe noch beſonders betonen. Darüber dürfen wir 
uns nämlich nicht im Unflaren fein, dag ein Wildftand, 
wie ihn frühere Jahrhunderte jahen, mit den Anſchau—⸗ 
ungen und Berhältniffen unferer Zeit nicht mehr zu 
vereinigen ift, ſoweit derielbe auf fremden Grund und 
Boden gehalten werden muB. So jehr ich alſo jeder: 
zeit für die Erhaltung des Rot: und Rehwildes in 
freier Wildbahn eintrete und bie Berechtigung hierzu 
unter beftimmten Vorausſetzungen unentwegt verfedhte, 
ebenjo eindringlich warne ich, oder befier gejagt, marnen 
die Thatfahen vor jedem Uebermaße. Deun Ueber 
treibungen haben ed da und dort foweit gebracht, var 
fein Mittel das entartete Wilb mehr zu Heilen vermochte, 
und dann dem ratlojen, überall Hilfefuhenden Weib: 
genofien der einzige Beſcheid zuteil wurde: Prineipüs 
obsta, sero medicina paratur, jür ihn leider zu ipät, 
aber zur Warnung für andere, die in ſolch faliches 
Fahrwaſſer einlenten wollen. 
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Die Saalfelder Stadtwaldung von 1876-1901. Ein 
Rechenſchaftsbericht und Nüdblid von Alfred Lud- 
wig, Forftverwalter. Saalfeld (Saale) Konjtantin 
Nieje 1901. Preis: 1 M. 10 Pf. 


Die Heine Schrift Hat lediglich lokale Bedeutung. 
Der Holzwert war in ben 460 ha großen Stabtwaldungen 
duch frühere Mißwirtſchaft ſchon 1873 quantitativ 
und qualitativ herabgelommen, zwar ber Fläche nad 
für den 805. Umtrieb vorhanden, jedoch waren in den 
60—80 jährigen Altersklaſſen die linfigen, unvoll- 
tommenen Nabelholzbeftände vorherrſchend. Forſtrefe 
rendar Stößer, jegt Geh. Oberforftrat in Eiſenach, legte 
der Forſteinrichtung von 1873 „mit Rückſicht auf die 
Tonfervative Behandlung, welder Kommunalwaldungen 
zu unterliegen haben“, und „weil &Ojährige Fichten: 
und Tannenbeftände noch einen Maflen- und Wert: 
zuwachs haben, welcher den Abtrieb unrentabel er— 
ſcheinen läßt”, für die anzubauenden Fichten, eine 100: 
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jährige Umtriebzzeit zu Grunde und feßte den Hoch— 
walbetat auf 1,29 fm (Derbholz oder obirdiſche Ges 
famtmafje?) feit. Der Verfajjer war zur Ausführung 
des damals aufgeftellten Wirtſchaftsplanes verpflichtet, 
und wenn ihm auch zu glauben ift, daß er feine 
ſchwierige wirtfchaftliche Aufgabe gegenüber einer geld- 
bebürftigen, die Waldwirtſchaft bemäfelnden Stabts 
verwaltung mit Fleiß und Umficht erfüllt Hat, fo 
bietet doch die Meine Schrift keine Anhaltspunkte für 
die Litterarifche Beurteilung durd Mitteilung forftwirts 
ſchaftlich beachtenswerter Ergebnifie. G. W. 


Erwin Schwartz, das landwirtſchaftliche Unfall-BVer— 
ficherungs⸗Geſetz. Leipzig, Roßberg und Berger, 
1901. Preis: 1 M. 20 Pf. 

Dieſes Heft der juriftiihen Hand-Bibliothek des 
oben genannten Berlegerd (Band 133) erläutert in 





präguanter,, gemeinverftänblicher Geſprächsform die 
vielfach zmeifelhafte Anwendung des land» und forft- 
wirtſchaftlichen Unfall-Berfiherungägejeges durch Be 
anwortung der Fragen: 

41. Wer ift verfichert? 

2. Wogegen wird verjichert ? 2 

3. Wer wird entichädigt ? 

4. Unterftehen die Renten der Abänderung ? 

5. Welhe Rechtsmittel find gegen die beruföge- 
noſſenſchaftlichen Beſcheide zuläffig ? 

6. Wie wird ein Schadenanſpruch geltend gemacht ? 

7. Wer ift Träger der Berficherung ? 

8. Wie werben die Mittel der Berufsgenoffenfchaft 
aufgebracht ? 

9. Welde Vorteile hat der Betriebsunternehmer 
von ber berufßgenofjenfhaftlichen Einrichtung ? 

G. W. 


Briefe. 


Aus Bayern. 
(Abmarkung der Staatsforſtgrundſtücke — Einführung 
des Feſtmeter als Rechmungseinheit.) 

Durch Miniſterial-Verfügung vom 17. Februar 
1831 wurde beſtimmt, daß ſich die Kartierung und 
Flaͤchenberechnung der Staatsforſte auf die Landesver⸗ 
meſſungsoperate — die fünftauſendteiligen Steuer⸗ 
meſſungskartenblätter (ſ. g. Steuerblätter) und die 
Grundſteuerkataſter-Operate — zu ſtützen habe. 

Aus dieſen Operaten wurden die Grundliſten der 
Staatswaldflachen-⸗Inventare ausgezogen. 

Mit der Durchführung der Forſteinrichtung ber 
Staatdwaldungen gemäß der „Jnſtruktion für bie 
Forſtwirtſchaftseinrichtung“ vom 30. Juni 1830 konnte 
aber nicht zugemartet werden, bis die Reſultate der 
Parzellarvermefiung und Grundfteuerliguidation nad 
dem Geſetz „die allgemeine Grundfteuer betreffend“ 
vom 15. Auguft 1828 von der Katafterbehörde voll- 
ftändig abgeichlofien waren; die Staatswaldflächen-Zu⸗ 
fammenftellung geſchah daher jelbitändig im früheren 
Minifterial:Forfteinrihtungshurean durch Erhebung ber 
je auf einem Steuerblatt enthaltenen Grundfteuer-Par: 
zellen und Parzellenteile auß den ſog. Additionstabellen 
Der Katafterbehörben in den Grunbliften. 

Hieraus, ſowie aus ver fpäteren Umrechnung der 
Zlächenvorträge in den Staatswaldflähenverzeichnifien 
in dad metriſche Fläͤchenmaß, ſowie aus anderen Ber 
anlaffungen waren verſchiedene, wenn auch meift nicht 
erhebliche Abweichungen von den Steuerkatajterflähen 
entftanden ; insbeſondere haben auch die unftenerbaren 





Grundflächen (Wege, Dedungen zc.) Häufig in ben 
Kataftern eine andere Behandlung erfahren ala in den 
forftlihen Grundliſten. 

Die durch die Einführung des bürgerlichen Geſetz— 
buches veranlaßte Anlage der Grundbücer in Bayern 
ließ eine Neuaufſtellung der Flaͤchengrundliſten zweck⸗ 
mäßig erjcheinen mit dem Ziele dev genaueren Erhebuug 
des kataſtermäßigen Beliges ber im Beſitze des 
Forftärarß befindlichen, im Katafter jedoch demfelben 
nicht ausdrücklich zugeichriebenen Grundſtücke. 

Die Neuaufftellung der Grundliften wurde dur 
Finanzminifterial-Entjcließung vom 17. Februar 1900 
angeorbnet. 

Die Arbeit, welhe in der Hauptfache bei den kgl. 
Regierungs:Foritabteilungen im Znjammenwirken mit 
den fgl. Forftämtern beſchaͤftigt wird, fol in Jahres⸗ 
frift zu Ende geführt werben. 

Die neuen Grundliften haben die Grundlage für 
alle weiteren Waldflächenverzeichniſſe und für bie 
Flaͤchenberechnungen bei den Walbftandrenifionen zu 
bilben. 


Das nene bürgerliche Geſetzbuch hat die Revifion 
einer großen Anzahl von Gejegen, unter anderem auch 
den Erlaß eined neuen Geſetzes „bie Abmarkung ber 
Grundſtücke betreffend” vom 30. Juni 1900 berbeige- 
führt, dad an Stelle des verſchiedene Mängel tragenden 
Vermarkungägejeged vom 16. Mai 1868 getreten ift. 

In dem Gefege wurde die Abmarfung der Grund: 
ftücte, die bisher lediglich dem Inſtitute der gemeind⸗ 
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lichen Feldgeſchworenen oblag, zum Teil den kgl. Mef- 
ſungsbehoͤrden überwiejen, Beltimmungen über das fort 
beftehende Inſtitut der Feldgeſchworenen getroffen, 


dieſes Inſtitut auch auf die jog. ausmärkiſchen d. h. die | 


einer politiichen Gemeinde nicht einverleibten Markungen 

(Forſtbezirke) ausgedehnt, das Verfahren, die Koften: 
tragung geregelt, ein Zeil der Abmarkungsfoften auf 
die Staatäfafje übernommen und die Bildung eines 
Abmarkungsfonds ftatuiert. 

An das Geſetz ſchließen fich die Vollzugsvorſchriften 
und eine Feldgeſchworenen-Ordnung vom 21. Dezember 
1900 an. 

Durch Finanzminiſterial-Entſchliehung vom 24. 
März 1901 (F. M. Bl. Nr. 8) wurden im Anhalte 
an das Abm. G. und die Vollz. V. neue Vorſchriften 
über die Abmarkung der Staatsforſtgrundſtücke er— 
laſſen, durch welche Abſchnitt A der Forſteinrichtungs⸗ 
inftruftion v. 3. 1830 erjegt worden ift., 

Die Entfchliegung beitimmt, daß entlang der Grenze 
ein Streifen von 50 om bi (i. d. R) 1 m Breite 
von Baum und Strauchwuchs, auch Streuwerk berart 
freizuhalten ift, daß der Grenzzug leicht überjehen und 
begangen werben Tann, jomeit nicht die geießlichen Vor: 
ſchriften über das Nachbarrecht breitere Freiftreifen er: 
fordern. Entlang der Grenzen landwirtſchaftlich be 
nügter Grundftücte fol bei Walbverjüngung und Walde 
anlagen i. d. R. ein Abftand von 2 ım eingehalten 
werben. 

Die Abmarkung hat duch Grenzzeihen i. d. R. 
mit Steinen, nur in bejonders gelagerten Ausnahmafällen 
mit Holzpflöden, an allen Winfelpunften und bei 
längeren geraden Streden durch Zmifchenfteine in 
paſſendem Abftand zu geichehen. 

Der über der Bodenoberfläche ftehenbe, i. d. R. nicht 
über 30cm lange Teil der Grenzfteine ſoll glatt be 
bauen, hoͤchſtens 26 auf 20 cm, minbeftens 12 auf 
12 cm breit fein, auf der Waldſeite die Buchftaben 
K. W. (SKönigliher Wald), an einer Schmalfeite die 
fortlaufende Nummer tragen. 

Die vorhandenen Grenzfteine, aus früheren, zum 
Teil jehr alten Abmarkungen, die ſehr verſchiedene 
Gröge, Form und Aufſchriften haben, werben beibe- 
Balten, bis aus irgend einer Veranlaflung neue Grenz: 
zeichen notwendig werben. 

Es folgen Vorjchriften über die Numerierung bei 
Grenzänderungen, über die Aushebung und Wieberver: 
mendung entbehrlicher Grenzeichen, über ben Vollzug 
des Abmarkungsgefhäftes durd die Mefjungsbehörben 
und Yeldgefhmorenen und über die Mitwirkung des 
Vorftperfonal® bei der Abmarkung und Beanfjihtigung 
der Grenzen, über die Tragung, Ausbezahlung und 
Berrehnung der Koften der Abmarkung und Grenz 
unterhaltung. - 


Wenn e3 fi um geringe Gelpbeträge Handelt, darf 
‚ unter gewiffen Borausjegungen die Forſtverwaltung 
zur Vermeidung von Mißhelligkeiten und Weitmenbig- 
keiten die Geſamtkoſten des Abmarkungsgeihäftes ohne 
Beiziehung der nah dem B. ©. B. zur Koftenhälfie 
pflichtigen Angrenzer übernehmen. 

An Stelle der nicht mehr meiterzuführenden Grenz: 
vermeilungs:Regifter treten Bormerkungshefte über das 
Abmarkungsgeſchaäft. 


Bisher war die Rechnungseinheit für Holz in Bayern 
der Raumkubikmeter (Ster); es erfolgte demgemäß die 
Aufſtellung der Hiebsſätze, die Etatsabgleichung und 
der Abſchluß aller Materialrechnungen und ſonſtiger 
Ueberſichten und Nachweiſungen im Raummaße; zu 
dieſem Zwecke wurde das im Feſtmaße zur Aufnahme 
und zum Ausgebot gekommene Nutzholz mit dem Fakior 
1,3 in dad Raummaß (Ster) umgerechnet. 

Durch Fin-Min.-Entihliegung vom 20, Mai 1901 
(5. M. Blatt Nr. 11) wurde nunmehr, wie in allen 
übrigen beutichen Staaten, auch in Bayern das zeit: 
meter (fm) als Recnungseinheit eingeführt. Zur 
Umrechnung de Ster in fm find als Reduktionsfalioren 
anzumenben 


für Sceite und Prügelholz . ...0% 
„ Reidprügel ee Rosi, Steden- 
bot) . — 69 
„Stockholz . 0,50 
„ Brennrinde . . . 0,50 
„ Reifig (Aſtholz, Darm) . 0X. 


Für 100 Stangenmwellen werden 4 fm, für 100 
neringere und für nicht beſonders fortierte Wellen 2 fm 
berechnet. 

Zur Abgleihung mit dem Hiebsfag gelangt Iebig- 
ih das Derbholz (Stammnugholz, Schichtnutzholz und 
Derbbrennholz); eine Ausnahme befteht bezüglich des 
Reiſigs in Mittel- und Nievermaldungen, für melde 
neben dem maßgebenden Flaͤchenetat ein beiläufiges 
jährliche Einjhlagsquantum an Derbholz und Reiſig 
(Wellen) feſtgeſetzt ift. 

Als untere Grenze des abgleihungsfähigen Derb: 
ſchichtholzes wird eine Stärke der Schichtprügel (Stamm: 
und Aftholzprügel) von 7 cm am dünnen Ende ange: 
nommen. 

Die Entfhliegung enthält Webergangabeftimmungen 
zur Durchführung der vorfteherden Anordnungen. 

Für die Umrechnung der beitehenden Hiebsſätze 
dient entweber der gelegentlih der Waldſtandsreviſion 
bereit3 ermittelte allgemeine Reduktionsfaktor auf ein- 
heitlihed Maß, oder e8 wird der nah dem Durd- 
ſchnitte der letzten fünf Jahre angefallene Nupholzan: 
teil des SHiebjages mit 0,77, ber’ Brennholzanteil mir 





0,70 umgerechnet. Letzteres Verfahren ift durchweg für 
die Hiebsjäge der Zmwilhennugung anzuwenden. 

Es folgen Anordnungen bezüglich der Rechnungs— 
nachmeifungen und ber Aufbrauchung der vorhandenen 
Formulare und bezüglih der Buchung und des Aus— 
gebotes von Neifig nah Raumkubikmeter (Ster) oder 
nah Wellenhundert, ſowie bezüglih Forſtrechtholz⸗ 
abgaben. 

Vorbehalten iſt eine anderweitige, den örtlichen Ver: 
niffen Rechnung tragende Feftjegung der Reduktions— 
faftoren in der Folgezeit auf Grund genauer Erheb: 
ungen und bejonderen Antrags der kgl. Regierungss 


Forftabteilungen. -D-. 


Aus dem Reich. 
Der Zoll anf lebende Süßwaſſerfiſche. 


Seit längerer Zeit fteht die Zollfrage im Mittel: 
punkte der politiihen Erwägungen. In Anbetracht ber 
demnächft abfaufenden Handelsverträge beſchäftigen ſich 
weite Kreije mit ihr. In anerkennenswerter Weife ift die 
Reichsregierung bemüht gemefen, alle Interejjenten in dieſer 
wichtigen Frage zu hören, um auf grund des ihr hier 
durch gewordenen wertvollen Materials ihre Entichlüfje 
faffen und ihre Maßnahmen treffen zu koͤnnen. Nicht 
leicht mag es ihr geworben fein, Die allgemeinen Intereſſen 
von den Sonber=Önterefien einzelner Berufskreiſe zu 
ſcheiden, denn es gibt mohl faum eine ſchwierigere Frage 
wie die Zollfrage, Hört man die Produzenten, fo 
ericheint die Einführung von Schuezöllen ein unabs 
weißbared Bedürfnis, eine zmeifelloje Notwendigkeit; 
hört man die Händler und Konfumenten, dann ift man 
geneigt, die Einführung von Zöllen für den größten 
Fehler zu halten, den die Regierung überhaupt machen 
fann, für einen Schritt, der den Ruin des Staates 
herbeizuführen geeignet ift! 

In Würdigung diefer großen Schwierigfeiten hat 
die Regierung bereits frühzeitig allen Intereſſenten 
Gelegenheit gegeben, ſich über die Zollfrage zu äußern. 
So tagte auch im verflofjenen Jahre eine Zoll-Konferenz 
in Berlin, welche ſich mit der überaus wichtigen Frage 


zu bejchäftigen Hatte, ob ein Zoll auf Süßmajler: ! 


fiſche zur Einführung gelangen folle oder nit. Diejer 
Konferenz wohnten außer den Vertretern ber beteiligten 
Minifter, nämlich des Minifterd für Landwirtichaft, 
Domänen und Forften, bes Finanzminifters, de Minifters 


für Handel und Gewerbe ꝛc., Delegierte de deutichen - 


Fiſchereivereins, ſowie Vertreter jonftiger Körperichaften, 
Berufsfiſcher und eine große Anzahl von Sachver⸗ 
ftänbigen bei. 
Bei diefen ſehr interefjanten und wichtigen Ver⸗ 
handlungen ftanden ſich naturgemäß Konfumenten und 
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Produzenten mit ihren Wünfchen und Forderungen ſchroff 
gegenüber. Beiden murbe in ber außgiebigften Weiſe 
Gelegenheit gegeben, ihre Anfichten und Wünſche zu 
äußern und zu begründen. 

Seiten® der Produzenten, welche für möglichft hohe 
‚Zölle eintraten, wurde zur Begründung ihrer Forderung 
im weſentlichen Folgendes angeführt: 

Das leider in weiten Kreifen, namentlich auch bei 
den fFiichereivereinen vorhandene Beitreben, die Fiſche 
zu verbilligen, lediglich um fie zum Volksnahrungsmittel 
zu machen, fei verfehlt und laufe den Intereſſen der 
gejamten deutfchen Binnenfiicherei entgegen. Hiermit 
würde man die beutichen Fiſcher gänzlich ruinieren. 
Im allgemeinen ſeien jämtliche Produkte des Erwerbs⸗ 
lebens im ftetigen Steigen begriffen; in gleicher Weife 
die Einfommenverhältnifje fämtlicher Berufskreiſe. Wolle 
| man einzelne Erwerbszweige herauögreifen und ihnen 
zumuten, ihre Produkte zu verbilligen, jo fei dies un- 
gerechtfertigt und unbillig! Glaube man, im Interefie 
der Fiſcherei etwas thun zu müfjen, dann möge man 
‚ ein größeres Intereſſe für den Fiſch als Nahrungsmittel 
zu ermeden verſuchen. Der deutſche Markt habe fi 
für große Maſſen von Fiſchen ala aufnahmefähig gezeigt. 
Die deutſche Hochieefifcherei habe in einem Zeitraume 
von 12 Jahren ihre Erträge verzehnfacht, und das 
deutſche Publifum fei in dem Maße an bie Fiſchnahrung 
gewöhnt worden, daß heute Deutjchland ein Abladeplatz 
der Fiſchüberſchũſſe fämtliher Nachbarländer geworden 
fi. Bon Nupland, DOefterreih, Holland, Dänemark, 
Schweden, England 2c. her fämen große Fiſchtransporte 
nad Deutſchland, die hier willig aufgenommen würden 
und zwar meift bei fteigenden Preilen. Dieſe Tolofjale 
Einfuhr friiher Fiſche (536 000 Doppelzentner pro 
‘ Jahr), welcher nur eine geringe Ausfuhr von im Durch: 
ſchnitt 9%o der Einfuhrmenge gegenüber ftehe, müfle 
den Inlandshandel ſehr drüden und die Lage des 
Fifchereigemerbes erjchweren. Wie Tönne Deutichland 
mit Rußland konkurrieren, welches ungemefjene Schäge 
von Fiſchen in feinen gewaltigen Strömen berge und 
die Fiſchausfuhr durch Frachtſätze begünftige, die man 
bei un® in diejer Niebrigkeit gar nicht fenne? 

Die deutſche Fiſcherei Habe ſchwer zu kämpfen und 
zwar einmal mit den fteigenden Ermwerböverhältnifien 
der anderen Berufäflafien und den hierburch geftiegenen 
Arbeitzlöhnen, dann mit den durch bie Konkurrenz er- 
böhten Pachten und Inventarkoſten, teuererem Lebens: 
unterhalt und endlich mit der ftarfen Belaftung, welche 
dur das Fiſchereigeſetz vom Jahre 1874 geichaffen fei. 
Manchesmal müfje der Fiſcher den größten Teil feines 
Fanges dem Wafjer wieder zuführen, weil die Fifche 
als minbermaßig nicht auf den Markt gebracht werben 
dürften. Solche Rüdfihten habe ein ausländifcher 
Fiſcher nicht zu nehmen. Von Holland mürben-beijpiels- 
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weife die Meinen Schleien, welche der deutſche Fiſcher 
als mindermäßig nicht zu Markte bringen dürfe, in 
großen Mengen importiert, und jo der Preis ber beutjchen 


Schleie, welche nur in großen, weniger geſuchten Exem⸗ 


plaren angeboten werben bürjten, außerordentlich ges 
drüdt. 

Der Zoll folle keineswegs den Fiſch übermäßig 
verteuern, er folle vielmehr nur die edleren Fiſche 
ſchuͤtzen. 

Die wohlhabenden Klaſſen, welche beſondere Luxus⸗ 
anforderungen ſtellten, könuten auch die Ware entſprechend 
bezahlen, ohne daß der Fiſch im allgemeinen als Volks— 
nahrungsmittel verteuert werde. 


Wenn zu der Laichzeit die Mafjenfänge im Sommer 


ftattfänden, und dann noch von Holland und Nupland 
große Quantitäten von Fiihen auf unjeren Markt ge: 
morfen würben, merbe der Preiß naturgemäß in einer 


Weile gedrüct, dab die Nentabilität für die deutiche : 


Fiſcherei aufpöre. Man Habe ſich daher aud) in weiten anderenfalls ein Acker oder eine Wieje wäre, mühe 


Kreifen mit dem Gebanfen eines Fiſchzolles vertraut 
gemacht. 


Zunächſt komme hierbei in Frage der Karpfen-— 


zoll. Ohne einen ſolchen werde es in Zukunft den 
deutſchen Karpfenzüchtern, welche wegen des hohen Preiſes 
von Grund und Boden bereits heute unter ſehr er— 
ichmerten Umständen und mit nur geringem Nutzen 
imftande jeien, Karpfen zu züchten, unmöglich jein, 
die Karpfenzucht weiter zu betreiben. 


Preiſen importiert. 
ſcheinlich darauf vor, einen größeren Karpfenerport zu 
betreiben. 
Teihanlagen vorhanden, und die Großgrundbeſitzer 
begännen bei der abnorm gefteigerten Auswanderung 


und dem hierdurch hervorgerufenen Arbeitermangel und | 
gedrückt werde. Der Preiß des beutichen Zanders ſtehe 


bei der an und für ſich geringen Erportfähigfeit der 
ruffiihen Landwirtſchaft, fih in großem Maße auf die 
Teihmwirtichaft zu legen. Ferner komme Holland in 


wohl faum in einem zweiten Lande, böte. Böhmen 
und Galizien hätten eine ausgedehnte Karpfen Produktion 
und feien im mefentlihen auf den deutſchen Marft ans 
gewieſen. Endlich jei die Gefahr nicht zu unterjchägen, 
welche durch die neueften Unternehmungen hervorragender 
Karpfenzücter in den Donaumündungsgebiete für bie 
deutſche Karpfenzucht und die ganze Binnenfiicherei 
heraufbeſchworen würde. Hier heiße e8, in wohlweiſer, 
weitfichtiger Fürſorge unfere deutſche Fiſcherei vor dem 
drohenden Ruin durch nachbarlichen Fiſchimport ſchützen. 
Hierbei ſei zu berückſichtigen, daß das Ausland erſt im 
Anfange ſtehe, nach Deutſchland zu importieren, und 
ernſtlich beſtrebt ſei, ſeine Produktion zu erhoͤhen. 


Aus Rumänien, | 
Oberitalien ꝛc. würden Karpfen zu erftaunlich billigen | 
Auch Rußland bereite fih augen: ' 
| dadurch werben Fönnte, daß das Ausland die Schleien⸗ 
Es feien dort hinreichende Wafjernege für | 


| 





Kür die Preisbildung fei maßgebend: Nachfrage und 
Angebot. Als feftitehend Fönne angenommen werden, 
dag das Angebot auf dem deutichen Markt die Nad: 
frage bedeutend überfteige. Die Preife müßten baber 
unter den gegenwärtigen Verhältnifien in den nächiten 
Jahren noch zurüdgehen. Jever Rückgang habe aber 


‚ auch wieder feine Grenzen und dieje lägen da, mo ber 


Verluft der Produzenten beginne. Für Deutichland 


' berechneten ſich die Produktionskoſten ohne Fütterung 


pro Zentner Karpfen auf 50—55 M., bei Kütterung 
dagegen auf nur 35 M., im Auslande feien die 


Produktionskoſten im ganzen geringer wie in Deutſchland. 


in Holland ganz minimal. Died dränge dahin, das 
alle deutſchen Betriebe immer mehr zur Fütterung übers 
gehen würden, und hierdurch werde die deutiche Pro: 


‚ buftion noch vergrößert werden. Ein gemifjer Minimal: 


Karpfenpreiß jei dadurch feitgelegt, daß eine gemilie 
Rentabilität de3 Grund und Bodens erzielt merben 
müſſe. Aus einem Karpfenteihe, an deſſen Stelle 


eine Nente erzielt werden in der Höhe, wie fie bei land⸗ 
wirtſchaftlicher Benugung herausgewirtſchaftet mwürd:. 
Bor einem Sinfen unter dieſes Winimum müſſe in 
anbetracht der drohenden ausländiihen Konkurrenz ver 
Zoll fügen. 

Außer dem Karpfenzoll wurde noch der Zoll für 
Schlei, Zander, Lachs, Aal und Krebſe beiprochen. 

Hinſichtlich des Schleis wurde auf die Möglichfeit 
bingewiefen, daß, wenn der Karpfen mit einem Zoll 
belaftet wäre, und feine Einfuhr daher wenig Tohnend 
gemacht mürbe, die Einfuhr von Schleien eine große 


probuftion fteigere, und der Karpfen durch den ftärferen 
Import von Schleien vom Marfte verbrängt merde. 

Beim Zander wurde bemerft, daß der Preis bes 
deutſchen Zander durch ben ruſſiſchen Zander weſentlich 


zwar naturgemäß höher, wie der des ruſſiſchen, denn 


er ſei beſſer und feiner; dem größeren Publikum ſei 
betracht, wo ſich Gelegenheit zur Karpfenzucht, wie 


es aber einerlei, ob es ruſſiſchen oder deutſchen Zander 
eſſe. Auch bekomme der Händler den ruſſiſchen Zander 
ganz regelmäßig zu einem beitimmten ſehr mäßigen Preiie 
(in Berlin 40 Pig), während deutſche Zander nicht io 
regelmäßig zu haben feien. Der ruſſiſche Zander werde 
oft zu jo mäßigen Preijen verkauft, dag mande Haus- 
frau denſelben als Erſatz des Bleis, den fie fonft zu 
kaufen pflege, nehme. Hierdurch werde aber das gefamıe 
deutſche Fiſchereigewerbe geihädigt! Die Konkurrenz 
wachſe von Jahr zu Jahr. Rußland Habe in Berlin 
feine eigenen Agenten zum ®Bertriebe des Sanders. 
Gegen die Konkurrenz des ruſſiſchen Zander müſſe 
Deutſchland fih um jo mehr jhügen, ald man ſich 
iegt bei und auch mehr der Zanderzucht zumende, und 
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diefe nur bei anhaltend reellen Preijen entwicelungs | 
fähig fei. 

Ein Zol auf Lachs, Aal und Krebje wird im 
allgemeinen nicht für notwendig gehalten, da Dentſchland 
immer für den Bezug von dieſen Fiichen auf das Aus- 
Land angemiejen bleiben werbe. 

Dem entgegen traten die Händler und Konfumenten 
für gänzliche Zollfreiheit ein und. wiefen vor allem ; 
darauf hin, daß der Fiſch ein Volksnahrungsmittel 
fein jolle und dager unter feinen Umftänden durch 
Zölle verteuert werben dürfe. Trotz der großen Ein- ' 
fuhr fei der Fiſch im allgemeinen no rar und fomme ' 
Daher zur Zeit ald Volksnahrungsmittel nur wenig in 
betrat. Aufgabe der Staatöregierung ſei es, für das 
Wohl des Volkes zu forgen. Die Regierung müfje 
daher gegen alle Filchzölle fein ! 

Daß der Zoll auf den Fiſchpreis im Inlande wirke, 
ſolle nicht in Abrede geftellt werden. Ein Fiſchzoll 
erſchwere aber den Verkehr. Zollmapregeln verminderten 
die Zufuhr und den Konfum. Werde aber die Zufuhr 
dur die ZöNe nicht eingeſchränkt, dann jei der Zweck 
des Zolles verfehlt. 

Was den Karpfen anbelange, ſo werde der Preis 
desſelben aber auch durch einen Zoll nicht aufgebeſſert 
werben; ed werbe vielmehr wahrjcheinlich das Gegenteil 
eintreten. Durch die Zölle verringere fi der Konjum, 
und die Nachfrage werde daher Heiner werden. Trotzdem 
wir feine Zölle und großen Import hätten, feien die Filch: 
preije immer geftiegen. Die Preiſe für Karpfen ſeien keines⸗ 
wegs gebrüdte. Für Berlin fei dies vielleicht zeitweiſe 
der Fall; es Liege dies aber an befonderen Verhältniſſen. 
Die Karpfen koſteten im Durchſchnitt im Engrospreiſe 
55 M. netto, im Detailpreis 80 M.; mit diefem Preife 
tönne der Produzent wohl beftehen. Es koͤnnten mohl 
Umitände eintreten, die einen Karpfenzoll vechtfertigten, 
denn im Gegenjage zu allen übrigen Fifchen feien der ! 
Karpfen und die Forelle Fiiche, bei welchen eine wirklich 
im vorauß zu beſtimmende Probuftion vorhanden jei, 
während bei allen anderen Fiſchen nur von einem ang 
im freien Wafjer die Nebe fein koͤnne. Daß diejenigen 
Vorausſetzungen aber jegt vorlägen, welche einen Karpfen- 
zoll erforberlich erſcheinen laſſen Könnten, müſſe beftritten 
werden. Eine Ueberproduktion von Karpfen ſcheine in 
Deutihland nicht vorhanden zu jein, denn die Preiſe 
für die Karpfen hätten ſich meift in einer Höhe von 
60—80 M. gehalten. Sollte aber der Karpfen vom 
Mittelftande gekauft werden, dann dürfe fein Detail 
preid nicht über 70—80 Pfg. pro Pfund Hinaußgehen. 
Der Karpfen fei zwar ein recht fchöner Fiſch und habe 
feine Saifon, in der er majlenhaft konſumiert werde, 
ein feiner Tafelfiſch fei er aber nicht, und feiner fi 
auf die bürgerliche Küche beſchränkenden Verwendungs⸗ 
fähigfeit müffe auch fein Preis entiprechen. 





| importiert. 


Schleie würden allerdings aus Holland in Menge 
Die Preife für Schleie feien aber außer- 
ordentlich hoch und dürften durch Zölle nicht noch höher 
getrieben werden, Der Berliner reis, zwiſchen 


64 und 110 M. pro Zentner ſchwankend, habe i. J. 
4898 im Durchſchnitt 86 M. pro Zentner betragen. 


Die Einfuhr ausländifhen Zanders wirke feines: 
wegs ſchädlich auf die deutſche Produktion ein, denn 
aud bie Preife für dem deutſchen Zander feien immer 
fehr Hohe geblieben. Der einheimiihe Zander decke 
bei weitem unferen Bedarf nicht. 

Fiſchzoͤlle liegen ſich mit deutichen Intereſſen nicht 
begründen, feien vielmehr nur geeignet, den Handel zu 
erichmeren, ohne dem Reiche einen entjprechenden Nutzen 
zu bringen. Der deutjche Fiſcher bedürfe feines Schutzes; 
die Pachten für die Fiſchereien ſeien mit jeder neuen 
Pachtperiode in die Höhe gegangen, der beſte Beweis, daß 
von einem Notftand des Binnenfiſchers feine Rede fein 
fönne. Ganz abgejehen von der Schwierigkeit der Zoll= 
behandlung der Fiſche, würde der Fiſchhandel um ges 
ringer Zolleingänge halber um große Summen geſchädigt 
werben. Es würden in Deutichland noch viel zu wenig 
Fiſche gegefien, und nad Einführung von Zöllen werde 
der Konfum unbedingt noch tiefer jinfen. Die Freunde 
der Fiſchzoͤlle erflärten zwar, daß die Zölle ja vom 
Auslande getragen werben würden; wenn bieß aber 
mirflih der Fall fein würde, dann würden die Ver: 
haͤltniſſe nach Einführung der Zölle ganz dieſelben jein 
wie vorher. Wenn aber der Fiſchpreis durch einen 
Zoll erhöht werden würbe, dann würbe dieſe Erhöhung 
des Preifes wieder einen Rüdgang im Konfum, und biejer 
eine fpätere Preisdrüdung zur notwendigen Folge haben. 
‘ever Zoll fei ſowohl vom Standpunkte der Produ= 
zenten wie der Händler zu verwerfen. Fiihhandel und 
Fiſchinduſtrie würden durch die ftetig wiederkehrenden 
Bollprobleme beunruhigt, und die Nachteile, welche jede 
Beunruhigung im Handel und im Gemerbe mit fi 
führen, feien unendlich viel größer, als die angeblichen 
Vorteile bei einer höheren Preisbewertung der Probufte 
infolge der Zölle fein koͤnnten. 

Außerdem fei die zolltechnijche Behandlung der Fiſche 
eine äußerft ſchwierige, kaum durchführbare. Der Fiſch 
ſei eine dem Verderben leicht ausgeſetzte Ware, und 
beſonders bei dem Transport lebender Fiſche ſeien die 
Schwierigkeiten, die ſich einer Verzollung in den Weg 
ſtellten, außerordentlich große. 

Bezüglich der Frage, in welcher Weiſe die Verzollung 
der Fiſche ftattfinden könne, war man ſehr verfchiedener 
Anfiht. Weil die Einfuhr Tebender Fiſche bis jet 
immer zollfrei erfolgte, find Erfahrungen in diefer Rich— 
tung noch nicht gemacht worden. Der Import der 
Fiſche findet auf verfchiebene Weiſe auf der Eifenbahn, 
auf dem Landwege und zu Wafjer ſtatt. Bei der Land- 
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einfuhr handelt es ſich meift um abhebbare Behälter, 
die mehr ober weniger mit Waller gefüllt und mit 
Deffnungen für den Luftzutritt verfehen find. Die 
Einfuhr zu Wafler erfolgt meift in beionderen Fahr: 
zeugen, wobei die burchlöherten Behälter in die Schiffe- 


gefäße eingebaut find. Gelegentlich findet fie auch in 
befonderen Behältern ftatt, welche im Wafjer mitge- 


fchleppt werben, oder fi an Bord befinden. Anjcheis 
nend werden fi der Verzollung lebender Fiſche ges 
wiſſe Schwierigkeiten entgegenftellen. Bei der Eigenart 
der Ware muß jedenfalld die Verzollung mit größter 
Schnelligkeit und Schonung vorgenommen werben, um 
nicht die Ware felbft zu gefährden und ein Abſterben 
der Filche zu vermeiden. Eine Herausnahme der leben: 
den Fiſche aus dem Waſſer, um ihr Gericht feftzuftellen, 
ericheint bevenflih. Die Verzollung könnte im übrigen 
erfolgen 1. nad) der Zahl der Fiſche; bieje Art der 
Verzollung erregt Bedenken, meil man die Fiſche 
zum Zählen aus dem Wafier herausnehmen müßte; 2. 
nad dem Gewicht und zwar entweder a) nach dem 
Brutto- und b) nad dem Nettogewicht. Die Nettor 
verwiegung wurde für nicht gut durchführbar gehalten, 


ſelbſt dann nicht, wenn man die Zollabfertigung von | 


der Grenze nach dem Innern verlegen wollte, weil dann 
die Fiihbehälter von der Grenze biß zum Empfangs- 
ort unter Zollverſchluß gehen mühten; ba die Abnahme 
des Verfchlufjes während des Transportes ausgeſchloſſen 
fei, fo Könnten die auf dem Transporte etwa fterbenven 
Fiſche nicht entfernt werden, auch könnte ein Waſſer— 
erſatz nicht erfolgen, was beides verhängnisvoll werden 
Könnte. 
Nettogewicht der Fiſche in der Weile auszugehen, daß 
der Zol nad) der jeweiligen Beſetzungsmoͤglichkeit der 
Trandportgefäße pro 1001 Naumgehalt reguliert würde. 
Die Bruttoverwieguug unter Abzug einer beftimmten 


Tara, welche in dem Gewichte des Transporigefähes ! 


und des Waſſers zu beftehen hätte, werte zweifellos 


auch ihre großen Schwierigfeiten bieten, fei aber nad , 


Anficht vieler Sachverftändiger möglid. ine jolde 
Verzollung nach dem Bruttogewicht werde aber nur 
gut durchführbar jein bei abhebbaren Behältern und 
Baffinwagen. Bei dem Eingang zu Waffer in bejonderen 
Fahrzeugen würde eine Feſtſtellung durch Verwiegen um: 
ftändlih fein, und man würde da das Gewicht aus 
dem Rauminhalt unter Zugrunblegung beftimmter Ber: 
bältniszahlen berechnen müfjen. Die Bruttoverzollung 
mürbe ferner vorausfegen, daß der Zoll für alle Fiſche 
ein gleicher wäre. Wenn aljo nur ein Karpfenzoll eins 
geführt werben follte, würde die Sache ſchon ſchwierig 
werben. 

Die Berzollung nad dem Werte wurde ferner an: 
geregt, fand aber wenig Anklang. Es mürbe jehr 
ſchwierig fein, die Identität der Fiſche nach den Fak— 


Andererjeit3 wurde vorgejchlagen, von dem : 





turen 2c. genau feitzuftellen, außerdem aber würde bie 
Sade bebeuflih werben, menn die Zollverwaltung 
Zweifel an der richtigen Wertangabe hätte, und dann 


| ber beanftanbete Fiſchtransport von der Zollverwaltung 
‚vorläufig bis zur richtigen Wertermittelung übernommen 


werben müßte. 

Endlich wurde die Buchverzollung empfohlen und 
vor der Zolltonferenz befürwortet. 

Bon leßterer wurde folgende Nejolution einitimmig 
gefaht: 

„Die am 10. April 1900 tagende Zoll-Konferenz 
hält in der Frage ber Verzollung eingeführter lebender 
Fiſche die Buchverzollung auf grund eibesftattlicher Ber: 


ſicherung der Einführenden für die am meiften zu em: 


pfehlende, praktifchite und am menigften läftige Methode. 
Sollte indefjen diejer Weg bei der Verzollung nict 
gangbar erjcheinen, fo erklärt die Konferenz es für 
wünfchensmert, die Bruttoverzollung nad) dem Raum: 
maß ber Trandportbehälter, unter voller Anerkennung 
der babei in Frage kommenden Schwierigkeiten, in Er: 
mägung zu ziehen; jie empfiehlt auch für den Fall, dar 
eine Buchrerzollung möglid wäre, neben dieſer bie 
Bruttoverzollung, als für mande Fälle geeignet, in's 
Auge zu fallen.” 

Gegenwärtig werben Zölle bei der Einfuhr lebender 
Fiſche bereits erhoben von Bulgarien, Kanada, Frank⸗ 
reich, Griechenland, Oeſterreich- Ungarn, Portugal, 
Rumänien, Rußland, Spanien, Türkei und den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerifa. Mit Ausnahme 
von Bulgarien und der Türkei, melde Wertzölle von 
12 bezw. 8 Prozent des Wertes der einzuführenden 
Fiſche erheben, bemeffen die genannten Länder die Zölle 
nah dem Gemichte der Fiſche. In Franfreid werden 
Fiſche, welche in Schiffen zur Einfuhr fommen, bei der 
Verzollung in Behälter übergeführt, melde mit dem 
nötigen Wafjer gefüllt find, um hier das Zollgewicht 
feſtzuſtellen. In Defterreich findet die Bruttoner: 
zollung in der Weije ftatt, daß die Eifenbahnvermwaltung 
die Verladung in geaichten Gefäßen verlangt und jedem 
Liter Raumgehalt ein Kilogramnı Gewicht zu grund 
legt. Im übrigen erfolgt die Verzolfung nach dem 
Bruttogewichte, alfo ohne Abzug des Gewichtes des 
Waſſers und des Behälters, 

Hinfihtlih der Einführung von Zöllen auf lebende 
Süßmafierfiihe mar man im allgemeinen geneigt, von ber 
Einführung eines Zolles auf lebende Süßwaſſerfiſche, 
ausgenommen auf Karpfen und event. Schleie abzuiehen. 

Die Zolltonferenz glaubte fih darauf beihränfen 
zu follen, die Frage der Fiſchzölle nad allen Richtungen 
moͤglichſt eingehend zu beſprechen und alles zur Beur: 
teilung berjelben erforderlihe Material zufammen zu 
bringen, enthielt ſich jedoch einen Beſchlußfaſſung. Es 
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liegen dagegen in biefer michtigen Sache von anderer 
Seite folgende Beichlüffe vor: 
1. Beſchluß des Vorftandes des deutſchen Fiſchere i⸗ 
verein®: 
„Der Borftand des deutſchen Fiſchereivereins 
ſpricht fih in feiner Mehrheit gegen die Ein- 
führung eines Zolles auf friſche und lebende Süß- 
waflerfiihe aus. 

Der Vorſtand des deutſchen Fiſchereivereins 
erkennt an, daß, wenn von den deutſchen Teich— 
wirten ein Zoll auf lebende Karpfen gefordert 
wird, dieſe Forderung an ſich gerechtfertigt er— 
ſcheint, glaubt aber betreffs der Zollformalitäten 
feine praktiſchen Vorjchläge machen zu Können.” 

2. Beihluß des deutſchen Fiſchereirates: 
„Der deutjche Fifchereirat ſpricht ſich für Die Ein- 
führung eines Karpfenzolles aus.” - 

‚3. Beſchluß des Weſtdeutſchen Fiſcherei— 
verbandes: 





„Der Weſtdeutſche Fiſchereiverband ſpricht ſich 
einſtimmig für einen Zoll auf Karpfen und Schleie 
aus und Hält eine Prüfung der Notwendigkeit 
eines Zolles auch auf Zander für wünſchenswert.“ 


4. Beichluß der Delegiertenverfammlung der Baye- 
riſchen Fijhereivereine: 
„Die k. bayer. Staatsregierung zu bitten, bei 
Abſchluß der nächſten Handelsverträge für einen 
angemefjenen Zoll auf Karpfen einzutreten, um 
die gegenwärtigen Karpfenpreije dem Produzenten 
zu erhalten.” 
Schließlich ſei bemerkt, daß der Entwurf für den 
neuen Zolltarif einen Zolfag von 15 M. für ben 


‚ Doppeljentner lebender ober toter Karpfen vorgefehen 


bat, während alle übrigen Fiſche, ob lebend ober tot, 
zollfrei geblieben find. 


Regierungd: und Forftrat Eberts—Kaffel. 


Berichte über Verſammlungen und Ausftellungen. 


Berfammlungen norddentiher Forſtvereine im 
Jahre 1900. 
VI Schleſiſcher Forftverein. 

Berrinspräfident: Oberforftmeifter Schir- 
mader. Sen. 

Die 58. Generalverfammlung fand am 5.—7. Juni 
41900 in Ratibor ftatt. 

1. Thema: „Mitteilungen über neue Grund: 
Täge, Erfindungen, Berfude und Erfahr 
ungen auß dem Bereiche des forftwirt- 
ihaftliden Betriebes.” 


Forftmeifter Fride-Beutnig macht Mit | 
teilungen aus dem Gebiete der Kitteratur und befpricht | 


insbeſondere dag Werk des Prof. Dr. Schmwarz-Chers- 
walde über „Didenmahstum und Holzquantität ber 
Kiefer“. Schwarz vertrete die Anjicht, dag nit Er— 
nährungsvorgänge die Urſache der Baumform jeien, 
fondern medaniihe Faktoren, wie der Druck, welchen 
der Wind durch Bewegen der Kronen und Biegung 
des Schaftes Hervorrufe, und der Drud, den das Eigen- 
gewicht des Stammes ausübe. Durch zahlreiche Unter: 
fuchungen von Kiefern habe Schwarz eine augenſchein⸗ 
lie Webereinftimmung ihrer Durchmeſſerſtaͤrken mit 
den von der mechaniſchen Theorie für Träger gleichen 
Widerftandes gegen Biegung geforderten Durchmefjern 
feftgeftellt und dadurch eine Beftätigung feiner Theorie 
des Einflufjes mechanischer Reize auf die Baumform 
gefunden. Dur den Beugungsdruck werde der Ort 





und die Art der Zellbildung beftimmt und dadurch 
direkt der Zuwachs am Stamm veranlaft. Diele 
mechaniſchen Neize feien die Bauherrn; die Baumates 
rialien würden von den wachſenden Teilen herbeigefchafft, 
von benen jeder gemiljermaßen ala ein Anziehungs⸗ 
zentrum bie Bewegung ber Nahrungsftoffe veranlafje. 
Ausgeführt werde der Bau von Kräften, die Schwarz 
mit Wachstumsenergie bezeichne. Die Größe biefer 
Wachötumdenergie werde durch das Wachstum der un: 
mittelbar vorausgegangenen Zeit beitimmt. Eine ein- 
tretenbe Zumachßveränderung oder ⸗mehrung fei daher 
nit nur von den befonderen Wachstumsbedingungen 
dieſes einen Jahres abhängig, jondern durch die Größe 
der Wachstumsenergie bedingt, mit der der Stamm in 
das betreffende Jahr hineinging. Als praktifhe Folge 
diefer theoretijchen Erkenntnis ergebe fich die Verwendung 
von nur jehr Fräftigen Pflanzen für die Freifulturen 
und zu Verſchulungen. Alfo nicht nur ein gutes Wurzel- 
ſyſtem folle für die Auswahl der Pflanzen maßgebend 
fein, fondern noch mefentlich fei die dem oberirbiichen 
Zeile der Pflanze innemohnende Größe der Wachstums: 
energie, die fich durch Fräftige Triebe kennzeichne. Eine 
folche Pflanze werde ſelbſt einen Wurzelfchnitt vertragen. 
Man jolle daher ſchwache einjährige Kiefern, auch 
menn fie ein gutes Wurzelſyſtem hätten, nicht verwenden, 
vielmehr nur Fräftige Pflanzen, auch wenn bie Wurzel 
gekürzt werden müſſe. Auf die Größe des Zuwachſes 
hätten hohe Zufttemperaturen in ben der Vegetationd- 
periode vorangehenden Monaten Januar bi8 März, 
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wobei die Menge der Nieberichläge in dieſer Zeit be= 
langlos fei, und reichliche Nieberjchläge während ber 
Vegetationsperiode ſelbſt bei nievrigen Luftteinperaturen 
einen günftigen Einfluß. Die Annahme, daß man 
durch Bezug nordifchen Fichtenſamens frofthärtere Fichten⸗ 


pflanzen erziehen fönne, fei nad) den Forjchungen von | 


Er glaube ! daß wenn eine Kiefernfultur dur die Schütte bereits 


Prof. Mayr in München nicht berechtigt. 
auch nicht an die Vererbung der ſog. Kuſſelform durch 
Samen fchlehtwüchliger Kiefern. Wenn unjere heutigen 
jüngeren Kiefern nicht mehr ben gleichen tadellofen 


Schaftwuchs zeigten wie der größere Teil unjerer Altz ; 


bolzbeftände, fo liege die® an unjerer zu vationellen 


Wirtſchaft, welche die naturgemäße Entwickelung des 


Waldes zu wenig berüdjichtigee Der Wuchs unferer 


Kiefern werde ficher ein befjerer fein, wenn fie im | 


erfriihenden Halbſchatten und im Windichuge umgeben- 
der Mutterbäume ftatt auf den Kahlichlage ermachien 
mürben. 

Hinfihtlich der von Dr. Gierdberg: Berlin empfohlenen 
Düngung der Kulturflähen bemerkt Redner, daß dieſe 
infolge der Düngung allzu üppig gewachſenen Kiefern 
vor Erreihung des 50. Jahres der Wurzelfäule, Zopf: 
trodnis und ähnlihen Krankheiten zum Opfer fallen 
mürden. Nach jeinen Erfahrungen habe eine minera: 
fie Düngung auf fandigem Waldboden vor einer 
Kultur Feinen Erfolg gehabt, während die Düngung 
jähriger und älterer Kulturen mit 12 Ctr. Kainit und 
Thomasſchlacke pro ha für den Wuchs ber Pflanzen 
vorteilhaft gemefen fei, weil in biefem alle ſchon 
Wurzeln in der Erde geweſen wären, welche bie mine: 
raliſchen Salze hätten aufnehmen können. Auf altem 
Ackerland habe die Kalis, Kalk: und PHosphorbüngung 
einer zmwölfjährigen Kiefernkultur nur in Verbindung 
mit einer Sticjtoffpüngung (ſchwefelſaures Ammoniak) 
Erfolg gehabt. 

2. Thema: Mitteilungen über Wald: 
befhädigungen durch Inſekten oder andere 
Tiere, Naturereigniffe, Pilze x.” 

DOberförfler Maerker-Kohlſtadt bemerft, 
daß der Kiefernfpinner infolge cordiceps militaris in 
der Musfauer Haide ganz verſchwunden fei. 
dort der Verſuch gemacht werden, auf einer Probefläche, 
wo die toten Raupen noch auf dem Boden liegen, durch 
Ausjegen gejunder Raupen die event. Uebertragbarkeit 
des Pilzes feftzuftellen. Die Nonnenkalamität fei im 
Verſchwinden begriffen. Liparis dispar habe in einigen 
Oberförftereien vorigjährige Kiefernitreifenjaaten ver- 
nichtet. Die mit Borbelaiferbrühe und anderen Kupfer 
präparaten gemachten Verjuche haben ergeben, daß das 
Beiprigen einjähriger Kiefern erfolglos ift, bei 2= und 
mehrjährigen Kulturen aber nur die Borbelaijerbrühe 
günftig wirke. Endlich erwähnt Redner, daß in ber 
Oberförfterei Kuhbrück mit Erfolg Weymonthöfiefern 


Es fol | 





gegen Kaninchen durch Beftreihen mit Lucasin geihüst | 
morben feien. 

3. Thema: „Wie find die durd Schütte 
lückenhaft gewordenen Kiefernfulturen 
auszubeſſern?“ 

Forſtmeiſter Genſert-Kuhbrück führt aus. 


im Zjährigen Alter ſo ſtark gelichtet ſei, daß ſich die 
Nachbeſſerungen einer Neukultur näherten, am beiten 
nad Entfernung und Verbrennung der getöteten Pilan- 
zen die Nachbeſſerung auf den urſprünglich hergeftellten 
Saatitreifen mit einjährigen Kiefern auf jpatenftichtie‘ 
gelockertem Boben auszuführen jei. Auf graswüchſigem 
Boden jeien durch Aufmerfen des Bodens jo hob: 
Streifenpläge herftellen zu laſſen, dag die Oberfläche 
des jet angetretenen Streifend mindeltend im Niveau 
des umgebenden Terraing liege. Würden in 5—6jähr. 
Kulturen noch Nachbefferungen nötig, dann feien Lleinere 


bis 2m lange fFehlitellen unberüdjichtigt zu laſſen, 


größere dagegen ev. nad) vorheriger Vergrößerung durd 
Herausnahme einzelner Sperrwüchſe mit fräftigen ver 


ſchulten 2jährigen Kiefern und Ballenpflanzen auszu: 


füllen. Hiebei verdiene aud die Weymouths kieier be: 
fondere Beachtung. Ferner komme nod die Fichte und 
auf größeren Fehlſtellen, wo die Sipfelfreiheit gejicher: 
fei, die Laärche in Frage. Auf humofem lehmhaltigen 
Boden verdiene die Douglastanne Beachtung. Bei ſtarkem 
Wildftande fei noh die Sitfafichte zu empfehlen, dı 
diefe vom 3. Jahre ab nicht mehr verbiſſen werde. 


4. Thema: „Durh welde Mittel fann 
der Staataufnahhaltige Bewirtihaftung 
der Brivarforften hinwirken?“ 


Rittergutöbefiger von Saliſch-Poſel 
führt aus: Der Bedarf an Holz, foweit er nicht im 
Inlande gedeckt werben kann, kommt aus dem Auslande. 
Der Holzimport werde aber in abjehbarer Zeit geringer 
merben müſſen, weil dad Ausland nicht mehr die großen 
Holzmengen würde entbehren Fönnen. In letzterem 
Falle würden die Erzeugniffe des Inlandes Criag 
ſchaffen müjjen, wenn nicht wichtige Inbuftriezweige 
leiden jollten. Es genügt nicht, den im Inlande vor: 
bandenen Wald zu erhalten, es liegt vielmehr im An: 
tereſſe des Staates, einen Waldzuftand anzuftreben, ver 
nachhaltige Wirtſchaft geftattet und auch wirklich Leiftungs⸗ 
fähigkeit garantiert. Ein nachhaltig bewirtſchafteter Wald 
macht ſeinen Beſitzer ſteuerkräftig und ſorgt bei ange: 
meſſener Verteilung durch die Moͤglichkeit der Gewährung 
von Winterarbeit für das Feſthalten der Bevölkerung. 
Die Forderung der Nachhaltigkeit hat ſich nicht nur 
auf Staats- ꝛc. Waldungen, ſondern auch auf Privat: 
waldungen zu erſtrecken. Hierzu ſtehen dem Staate 
folgende Mittel zu Gebote. Gleichmäßige Getreide— 
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preife hätten auf die nachhaltige Bewirtihaftung eines 
Waldgutes einen günftigen Einfluß, weil dann die Fälle, 
daß ein Beliger in Notlagen den Wald ftärfer an« 
greifen müſſe, als die Nachhaltigkeit es zulaffe, feltener 
würden. Der Staat müfje daher auf die Erzielung 
gleichmäßiger Getreibepreife hinwirken. Jeder Beſitz⸗ 
wechſel ſei dem Walde nachteilig; Fideikommißbildung 
daher empfehlenswert und zu erleichtern. Zur Vers 
Hinderung unvorteilhafter Erbteilungen fei die Eintrag. 
ung größerer Waldgüter in die Landgüterrolle vom 
Staate zu fordern. Die für Aufforitungszwede ges 
wmwährten Staatöbeihilfen wirkten günitig auf die Er- 
Haltung und Vermehrung des Privatwaldbeſitzes, eine 
voejentlihe Erhöhung diefer Zufchüffe empfehle fich je 
doch nicht, weil die meitere Kontrolle über diefe Kul- 
turen eine ungenügende fei. Redner empfiehlt weiter, 
dem Beilpiele Sachſens zu folgen und eine ftaatliche 
Forfteinrihtungsanftalt zu ſchaffen, welche e8 au dem 
Heinen Waldbeiiger ermöglichte, leicht, fiher und ohne 
Peinlichkeiten wegen ber dem Tarator zu gemährenden 
Vergütung einen Spezialiften für Waldtaren und weiter 
auch bei notwenbig werdenden Tarationsrevifionen von 
diefer Anftalt einen Forſtſachverſtändigen zu bekommen, 
welcher nad) denfelben Prinzipien, wie fein Vorgänger, 
im Intereſſe der jehr wichtigen Stetigfeit in ber Ber 
Handlung eines Waldes eine unter Kontrolle Itehende 
Arbeit liefere. Leider habe die Negierung ſich der bes 
reits i. J. 1895 nach diejer Richtung von dem Landes: 
öfonomiefollegium gegebenen Anregung gegenüber bis 
jegt ablehnend verhalten; die in neuerer Zeit bewirkte 
Teilung von Staatöoberförftereien jei mit Freuden zu 
begrüßen, weil nunmehr die Oberförfter auch Zeit haben 
würden, ihr forftliches Wiſſen dein benachbarten Privat: 
waldbefiger zugänglich zu machen. Die ftarke Meber- 
füllung in der Staatöforftfarriere habe für den Private 
wald den Vorteil gehabt, daß die überſchüſſigen Kräfte 
in diefem fegenbringenb wirken konnten; die jeßige 
ſtarke Einfehränfung der Annahme von Anmärtern 
werde aber das Augenmerk der Staatöregierung auf 
die Heranbildung von Privatforftbeamten lenken müfjen 
und damit in erfter Linie auf die ftaatlihe Fürſorge 
für deren Wittwen und Waiſen, um tüchtige Elemente 
für diefe Karriere zu gewinnen. 

Bei den gegenwärtig ſchwebenden Verhandlungen 
über Zoll⸗ und Eijenbahntarife jei die Begünftigung 
der jtärkeren Hölzer vor den ſchwächeren zu empfehlen, 
um die Privatwaldbeſitzer auch auf dieje Weile zu einer 
nachhaltigeren Bewirtſchaftung ihres Waldes anzuregen. 

Diefe Maßnahmen würden allerding3 auch manches 
Opfer von dem Staate fordern, dafür ihm aber auch 
die Ausübung von Rechten einräumen denjenigen gegens 
über, die er füge. Was bisher nicht angängig ere 
Ihien, die Grfeggebung auch auf die Beaufjihtigung 





ber Privatwaldungen auszubehnen, werde bann als 
berechtigte Forderung der Regierung anerfannt werden, 
und die Ausübung der Kontrolle durch die Lanbmwirt- 
ſchaftskammer als Zmifchenglied ausführbar fein. Nach 
längerer Debatte gelangte nunmehr folgende Refolution 
zur Annahme: 

„Der ſchleſiſche Forſtverein erfucht den Herrn 
Präfidenten, die über das Thema 4 bei der 58. General: 
verfammlung des Schlefifhen Forftvereins gepflogenen 
Verhandhungen dem Herrn Minifter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten mit der Bitte zugehen zu laſſen, 
von derjelben Kenntnid nehmen nnd fie einer hochges 
neigten Erwägung unterziehen zu wollen.“ 

5. Thema: Welche Erfahrungen find 
im Bereinögebiete mit dem Anbau von 
Lärche gemaht worden, und in welder 
Weiſe ift der Anbau am zweckmäßigſten zu 
bewirfen? 1 ; + 

Forftmeifter Cuſig-Stoberau bemerkt, die 
Lärche komme überall im Qereinägebiete vor und zeige 
meift ein gute Gebeihen. Auffallend fei, daß fie in 
den 50—60: und auch bis SO jährigen Beſtänden fehle. 
Vermutlich fei fie in diefen Beſtänden allmählich ihren 
Feinden erlegen. Sehr wichtig ſei für das Gebeihen 
der Lärche der Standort. Dieier fei nit nur das 
Gebirge, fondern aud jeder Fräftige und tiefgründige 
Kiefernboven der Ebene, der fi mindeſtens ber II. 
Kiefernbodenflafje nähern müffe. Das Lichtbedürfnis 
ber Lärche weile darauf Hin, dieſelbe nicht in reinen 
Beftänden oder größeren Horften, ſondern einzeln zu 
erziehen. Einzelmiſchung Lafje auch im Falle eintreten 
der Kalamitäten feine größeren Lücken entftehen, und 
bie herausgezogenen Lärchen lieferten oft vielen wert: 
vollen Vorertrag. Die Miſchung der Lärche mit der 
Fichte habe ſich nach dem im Vereinsgebiete im Gebirge 
gemadten Erfahrungen als nicht ungünftig erwieſen. 
Borzüglic fei die Miſchung der Lärche mit ber Buche, 
Bezüglich der Beſtandsbegründung fei bei Anwendung 
der Saat zur Erziehung von Nadelholz⸗Miſchbeſtänden 
die Beimiſchung von nur 0,2 bis höchſtens 0,3 kg 
Lärchenſamen pro Hektar und eine ftändige meitere 
Zürforge für dominierenden Stand ber Lärche durch 
rechtzeitig eingelegte energiſche Läuterungshiebe zu em= 
piehlen. Die Pflanzung, melde im Gebirge aud) bei 
der Beſtandsbegründung vorherrſcht, und bei welcher 
nur verſchultes Material zu verwenden fei, komme 
in der Ebene nur für Nacbefferungen und an Wegen 
und Geftellen in betracht. Das Einbringen der Lärche 
erſt bei der Nachbefierung empfehle ich jedoch nicht, da 
die Gefahr des Ueberwachſenwerdens nahe liege. Im 
Saatbeete jei zu enger Stand und beim Verſchulen zu 
enger Verband zu vermeiden. Die Samenmenge be: 
trage im Saatbeet 1—1,5 kg pro Ar, bei der Der 
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ſchulung fei zur Erziehung von 3—4j. Lohden ein 
Verband von 30—40 cm im Quadrat, zur Erziehung 
von Halbheiftern ein zweimaliges Verſchulen in 20 cm D 
und 60cm OD Verband zu empfehlen. Bei der Einzel- 
einfprengung der Lärche fei ein 8-10 m DI Verband 
zu wählen. Solle fie dauernd vorwüchſig jein, fo 
müfle der Reihenabftand etwa 10—15 m und bie Ent: 
fernung der Pflanzen etwa 2m betragen. Je nad 
der Entmwidelung der Pflanzen fei die Herausnahme 
der je zweiten Pflanze zwifchen dem 25. und 35. Jahre 
erforderlich. 

6. Thema: „Mitteilungen aus bem Ges 
biete des gefamten Jagdweſens.“ 

Forftmeifter Klopfer:PBrimkenau berichtet 
über die erfolglofe Einführung Grafenegger. und Rüge: 
ner⸗Hirſche zur Auffriihung de Damwildes in Prim: 
kenau. Ferner fpricht er gegen den Abſchuß der 
Schnepfe im Frühjahr; empfiehlt, dem Rotwild in 
freier Wildbahn nur gutes Wiefenhen und bei Räuter: 
ungen geworbenes gut getrocknetes Laubreijig im Winter 
zu geben, in Xiergärten aber außerdem SKaftanien, 
Eicheln, Kartoffeln, Mohrrüben, phosphorfauren Kalt 
und gerbitoffhaltige Zuſätze. Im Winter jei etwas 
Inapper zu füttern, in der Kolbenzeit reichlicher. 

Das Wildſchadengeſetz Habe den Webergang ber 
Gemeinbejagden in die Hände der Bauern weſentlich 
gefördert und damit eine ſtarke Herabminderung bed 
Wildftandes im Gefolge gehabt. Das Geſetz werde 
von dem Bauer auf jede Art und Weile ausgenußt. 

Bei der fünftlichen Aufzucht der Faſanen merbe 
neuerdings ber engliſche grünrücige bevorzugt, derjelbe 
ſolle aber noch wanderluſtiger fein, wie der einheimiſche 
Faſan. 

Die Exkurſion führte in die Herzogl. Ratibor'ſchen 
Oberfoͤrſtereien Natibor und Rauden. 

Nächſtjähriger Verſammlungsort: Habel— 
ſchwerdt. 

Bericht über die 22. Verſammlung des Elſaß⸗-Loth⸗ 
ringifhen Forſtvereins. 

Bon dem Gedanken ausgehend, daß die Bereifung 
fremder Forften höchft Tehrreich ift und das Wiſſen in 
kürzeſter Zeit bereichert, hatte man auch in dieſem Jahre 
einen Ausflug in ein Nachbarland und zwar in bie 
Pfalz, insbeſ. in das pfälziiche Forſtamt Fiſchbach ges 
plant, um bie dortige Eichenwirtſchaft fernen zu lernen. 

Am 28. Mai verfammelten wir und in Straßburg, 
um bie gejchäftlichen Angelegenheiten zu erledigen, ſowie 
das Thema zu behandeln: 


„Wie liegt in der reichsländiſchen 


Forſtwirtſchaft heute die Arbeiter: 
frage, und was kann geſchehen, um 
gute Waldarbeiter zu erhalten.” 





Der Berichterftatter — Forſtmeiſte Seybold: 
Barr — entlebigte fi feiner Aufgabe in einer Weiſe, 
die den Beifall der Verſammlung — aud der Statt: 
halter ‚beehrte und mit feiner Anmejenheit — in vollem 
Make fand. Auf den fehr gebiegenen Bortrag will 
ih bier nicht meiter eingehen, da berjelbe unter ben 
Auffägen dieſes Heftes (5. 348 ff.) veröffentlicht if. 

Der Mitberichterftatter — Oberförfter Hinrids 
in Rombach — ſchilderte in ausführlicher Weiſe die 
Verhältniffe in feinem Bezirk, wo eine vapid fich ent: 
wickelnde Induſtrie alle Arbeitskräfte in Beihlag nimmt. 
Die Löhne fliegen dort bis 4,50 M.; aber auch um 
diefen Lohn wollten die Leute Waldarbeit nicht mehr 
leiften. Selbft die Anſiedelung fremder Holzhauer mis: 
glüdte, denn die Induftrie nahm auch dieſe bald in 
Beſchlag. Das bequemere befiere Leben, die Wohlfahrts- 
einrichtungen, Arbeitermohnungen, Kantinen, freier Brand, 
Gewährung ärztlicher Hilfe u. |. m. bringen die Leine 
bald in's andere Lager. 

Diefen Verhältniffen gegenüber jei eine Erhöhung 
der Arbeitslöhne und zwar über den Durchſchnittslobn 
hinaus unbedingt notwendig, ebenjo müfje man den 
Arbeitern Vergünſtigungen verſchiedener Art gemähren, 
um fie im Walde feftzuhalten. Beihäftigung das ganıe 
Jahr hindurch, Belorgung guter, die Arbeit fördernder 
Geräte, Erbauung von Schughütten, Begünftigung ber 
Anfiedelung, Gewährung von Nebennugungen u. |. w. 
wären die Mittel, um die Leute feitzuhalten. Dabe: 
märe die Wirtihaft möglichſt zu vereinfachen, die 


‚Sortierung weniger ftreng durchzuführen, die Bringung 


durch Bahnanlagen zu erleichtern u. f. w. 

Ermähnt fei no, daß mehrere graphiſche Dar: 
ftellungen bie Lohnjäge, bie Preiſe de Holzes, jomie 
die Rentabilität der dortigen Waldungen veranfchaulichten. 

Eine lebhafte Debatte folgte diejen, mit großem 
Beifall aufgenommenen Vorträgen. Die gemachten Bor: 
Schläge fanden durchweg Billigung. 

Nachmittags erfolgte die Fahrt in die Pfalz, zunädit 
über Wörth:Lembah mit der Bahn und von da mit 
Leiterwagen ꝛc. nah Schönau, mo und die bayerifchen 
Kollegen, an der Spitze Oberforftrat von Ritter, aufs 
freundlichſte willkommen hießen. 

Der Abend vereinigte bie Teilnehmer an ber Er- 
furfion in den gemütlichen Näumen von Gaftwirt 
Miſchler, wo gar zu raſch im Kreiſe alter werter 
Freunde die Stunden verflogen. Am andern Morgen 


| Wagenfahrt in den nörblichen Teil des Foritamts yild: 


bad. Ueber dieſes entnehme ich dem „Führer“ Folgendes: 
Die Waldungen des zum fogen. Pfälzermwald gehörenden 
Forftamtes liegen auf Buntfandftein in einer Meeres 
höhe von 225 bis 475 m. Das Terrain ift — mie 
meiften® bei biejer formation — mit vielen Seiten: 
thälhen und Mulden längs und quer ſtark durchſetzt 


jo das Abdahungen nad allen Himmeldrihtungen ent: 
Stehen. In den Thälern und Tieflagen treten öfters 
Spätfröfte auf. Die Produktionskraft des Bodens ift 
gut erhalten, da früher gar feine Streunugung ftatt- 
fand und eine folhe jet nur mäßig geübt wird: 10 jähr. 
Wechſel in jenen Beltänden, welche die halbe Umtriebs⸗ 
zeit vollendet haben, Ausſchluß erponierter Orte ꝛc. 
Weitere günftige Momente zur Erhaltung der Boden: 
kraft und bed Waldbeſtandes find in der Mbgelegenheit 
und früheren Unzugänglichfeit der Gegend, der ſchwachen 
Bevölkerung und in den Befigverhältniffen zu fuchen. 
Das ganze Gebiet war früher wohl ausſchließlich mit 
Zaubholz beftodt. Die bayer. Verwaltung hat fich die 
Aufgabe geftellt, zunächſt die meiſt mit Eichen und 
Birken mangelhaft beftodten Süd: und Wefthänge auf 
Nadelholz zu verjüngen; Hierauf wurden bie älteften 
bieböreifen Buchenbeitänbe in Angriff genommen, während 
die befferen Eichenbeftände zurüdgefchoben und, fomeit 
e3 die Natur nicht beiorgt hatte, unterbaut wurben und 
zwar jegt ausfchlieglih mit Buchen. Früher murben 
verſuchsweiſe Meinere Partien mit Tannen — auch mit 
Weymouthskiefern unterpflangt. 

Eine wertvolle Beobadhtung wurde in den in Nabels 
holz umgemandelten Beitänden gemacht; ber früher 
tümmernde Eichenjungwuchs kam allmahlich ind Wachſen 
und zeigt ſo gute Entwicklung, daß mancher Horſt 
herausgearbeitet werden konnte. Die Erhaltung und 
Nachzucht des Laubholzes auf natürlichem und kuͤnſtlichem 
Wege ift erſtes Wirtfchaftäziel. Dabei werben der Eiche 
die beiten Standorte — ohne Rüdjiht auf räumliche 
Ausdehnung eingeräumt. Wo Tannenbeimiſchung an- 
geitrebt wird, geichieht Died vorbaumeile. Die übrigen 
Nadelhölzer werden in die Buchenjungwüchſe — Fichte 
und Kiefer Horfte und gruppenmeile, bie Lärche mehr 
einzeln — eingebracht, ſtets mit der Maßgabe, daß 
der Buche ihr Anteil am künftigen Beſtande gewahrt 
bleibt. 

Auf Standorten, wo natürliche Buchennorverjüngung 
ausgeſchloſſen ift, tritt Kahlſaumſchlag ein. 

Bei Durchforſtungs- und Läuterungshieben wird 
auf Begünftigung der Eiche dad größte Gewicht gelegt. 

Bei Ihönftem Wetter fuhren wir in ber Zrühe des 
29. nah Fiſchbach, wo uns Oberforftrat von Ritter 
und Forftmeifter König willkommen hießen und alabald 
die Führung übernahmen. 

Mit größter Umſicht war Alles auf’3 befte vor: 
bereitet; Karte, Führer und die Nummern an den 
Forftorten ermöglichten jeden Augenblick die Orientierung; 
zudem gaben die Pfälzer Herren fo bereitwillig Aufſchluß 
über die vielen an fie geſtellten Fragen, daß wir ihnen 
für alle Mühe und Arbeit nicht genug danken können. 

Der Exkurſionsweg folgte zunächſt der Forftitraße, 
welche Fiſchbach mit Dahn verbindet. In bunter Folge 
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wechſelten je nad der Erpojition und dem Standort 
die Walbbilder mit einander ab, bald Laub, bald 
Nabelholz oder Miſchungen beider von jedem Alter. 
Bei der Fülle der Hervorragend ſchönen Waldbilder 
würde eine etwas genauere Beichreibung des Exkurſions⸗ 
weges zu viel Raum beanſpruchen; ich muß mich daher 
auf die Erwähnung einiger wenigen bejonders lehrreichen 
Beitände beichränfen. 

Ein angekauftes Hofgut — Faunerhof —, durch 
welches wir famen, war teilmeije aufgeforftet mit Eichen 
und Nadelholz mittelit Pflanzung. Ein größerer Horſt 
Stieleihen hob fih durch die hellere Farbe und bie 
vorgejchrittenere Entwidlung der Blätter auffallend von 
den Traubeneihen ab. Der gute Wuchs, der hier und 
da vorkommenden Stieleihen wurde um fo mehr be 
achtet, als die Meinung verbreitet ift, fie gehöre nicht 
ind Gebirg. 

Auf der Höhe am fogen. „Rad“ verließen wir bie 
Wagenun d begrüßten die und dort erwartenden bayerifchen 
Kollegen, welche die weitere Exkurſion mitmachten. Durch 
Eichenrejerve- ſowie alte Buchenbeftände, die in Ver— 
jüngung ftehen, und jüngere Stangenhölzer hindurch 
gelangten wir in den prachtvollen Forſtort „Buchhübel“ 
I 1 — 170jähr. Eichen mit Buchenzwiſchen- und 
sunterftand von ausgezeichnetem Schluß und Wuchs. 
Die Eichen find jehr ſchön entwicelt und bis 40 m 
hoch. Der Vorrat pro Hektar beträgt 590 rm. Ein 
nahezu gleich ſchoͤner Althofzbeitand, der in VBerjüngung 
ftaud, veihte fih an. Alsdann famen wir in mit 
Buchen und teilweife mit Tannen gemiſchte Eichenver- 
jüngungen,, die jeden Forftmann entzüdten. Gegen 
50 ha derartige teil® auf natürlichem, teils Tünftlichem 
Wege (meift Saat) entftandene Eihenverjüngungen liegen 
bier beijammen. Wahrlih ein fo jchönes Bild, wie 
man es ſelten trifft! 

Von der Höhe aus hatte man außerdem einen 
prächtigen Ausblid auf das nördlich und oͤſtlich liegende 
Gebirg mit den vielen Bergköpfen, Burgen und pittoreäfen 
Felsgebilden. 

Der fernere Weg führte und durch 45 jähr. Stiels 
eihen von jhönem Wuchs, ſowie durch Eichenreierves 
beftände, die teil3 mit Tannen, teil mit Weymouths⸗ 
Kiefern unterbaut waren. Letztere Holzart wurde gewählt, 
al3 der Unterbau. mit Tannen und Buchen wegen Froft- 
ſchadens verſagt Hatte. Sehr beachtet wurde ein mit 
Kiefern durchftelltes Eichenjungholz XXIX. 6a und 
Te, welches fi unterm Schuß der Kiefern entwickelte. 
Der Boden war früher ganz mit Haide überzogen unter 
verlidteten Eichen und Birken. Die Kiefern merben 
allmählich herausgehauen. 

Ein beſonders jchönes etwa 90 jähr. Eichenftangen- 
holz, unterbaut mit Tannen und Buchen, trafen „wir 
im Forſtort Hölle 3f und Abi -.Die für (den Haupt 
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beftand ausgewählten Eichen waren mit Zarbe markiert, 
je alle 11—12 m ein Stamm. Bei der Durchforſtung 
und dem Kronenfreihieb wird nur biefen Zukunftsbäumen 
Nechnung getragen, während vom Nebenbeftand nur 
das abgängige Holz gehauen wird. 

Der weitere Weg führte durch ein angefauftes und 
teilmeife aufgeforftete® Gut (Neislerhof) und einige jehr 
ſchöne etwa 215 jähr. Eichenbeftände mit Buchenzwiſchen⸗ 
und =unterftand. 

Damit jchloß die hochintereſſante erite Exkurſion. 

Am zweiten Tag verließen wir die Wagen am oben 
erwähnten Neißlerhof, um den füblichen Teil des Forft: 
amtes zu bejuchen. 

Unter den vielen jchönen Beſtandsbildern, die wir 
an diefem Tage fahen, jei zunädit Forſtort III 108 
erwähnt — etwa 210 jähr. Cichen mit Buchen-, Birfen: 
und Lindenbeimifhung. Der Wuchs der alten Linden 
war ſehr jchön, oft aftrein auf 15—18 m Höhe. Dur 
prächtige Eichenverjüngungen, Stangenhöfzer und Alt 
eihen hindurch famen wir in ein ſehr wüchſiges 95 jähr. 
Stangenholz, in welchem Gruppen von Stieleichen 
bemerkt werben fonnten (III. 12a, Ib, 7c). In 
II. 9a trafen wir die verjchiebenartigften Beſtands— 
bilder horft: und gruppenweije geſchieden. Hier bereit? 
freigeftellter Tannenvorbau, dort natürlihe und künſt— 
liche Eichen: und Buchenverjüngung, teilmeife mit Züll: 
und Treibholz durchftellt, dag auf den mageren Boben: 
ſtellen beſtandsbildend auftritt. Dazwiſchen ein mit 
Buchen unterbanter etwa 230jähr. Eichenrefervehorit. 
Ein ebenfo hübſches Bild bot III. 8b und d — 200 jähr. 
Eichen in Verjüngung ftehend. Horft: und gruppen: 
weiſe treten die Eichenjungmüchje hervor, im Seitenihuß 
der Alteichen prächtige Gebeihen zeigend. Nachdem 


No ti z en. 


A. Lohrinden-Preife. 


Als früherer verwaltender Forftbeamter möchte ih, um 
dadurd dem Intereſſe der in Frage kommenden Walbbefiger 


zu dienen, folgende, vieleicht noch nicht näher in allgemeine ; 


Erörterung gekommene Gedanken bezüglich ber neueren meift 
troftlofen und zum weitaus größten Teil auf bebauerlichem 
Einverftändni® der Gerber beruhenden Verhältnifje ber Lohr 
rinde«Preife zu jachgemäßer Beurteilung zu bringen. Die Died» 
jährigen Erfahrungen, die man in der hiefigen Gegend (Kreis 
Wetzlar) mit den Geboten der Gerber gemacht hat, haben den 
Mißſtand wieder voll beftätigt. 


Während — teilweife gerade infolge der neueren geringen | 


Lohrinden⸗Preiſe — ſchon mande Niebermaldungen in Loft 
fpieliger, zuweilen faum eine genügende Verzinfung des Wald⸗ 
boden⸗Kapitals entipredhender Umwandlung zu Hochwald bes 
griffen find, und dadurch die LohrindesPreife ſich meift noch 
nicht um ein Hunbertitel, oder gar nicht gehoben haben, fünnte 
wohl die Ummanblung vieler, oft ausgebehnter Niederwald⸗ 
flädhen vermieben werden, wenn e8 gelingen würde, die Preife 


mir noch einige frohwüchſige, auch mit älteren Eichen 
durchſtellte Eichenftangenhölzer, die in den Froſtlagen 
mit Hainbuchen unterbaut waren, durchſchritten Hatten, 
kamen wir durch ein angefaufles, bereits aufgeforftetes 
Gut — Röoͤſſelsbrunnerhof — bald zur Straße, mo 
die Wagen .bereit jtanden. Leider mußten wir die jo 
inftruftive und jchöne, vom beiten Wetter begünftigie 
Erkurfion wegen Mangeld an Zeit abfürzen und jegt 
ſchon die Wagen befteigen, um redtzeitig nad ber- 
fteinbadh zu gelangen. Noch mandes ſchoͤne Waldbilt 
bot fi dem Blick — insbejondere fielen 10 jähr ſchön 
entwickelte Kiefern unterbaut mit Tannen auf. . 
"Die beiden Erfurfionen werden jeden Teilnehmer 
unvergeßlidh bleiben, jie boten des Lehrreicgen ungemein 
viel. Die jchönen Erfolge bei der langſamen vorjichtiger. 
natürlichen Verjüngung, die prächtigen Eichenjungwüchſe 
mo man allenthalben bie pflegend eingreifeube Hand 
des jorgiamen Forſtmannes wahrnehmen Tonnte, bie 
Herausarbeitung der Eichen aus Kiefernihußbeftänden, 


| die vorfichtig geführten Durcforftungen und Kronen: 


freihiebe u. ſ. w. ſchuien Waldbilder, wie fie nicht häufig 
vorkommen. Ein jold glänzendes Refultat konnte mır 
dur eine jeit vielen Dezennien fortgefegte gleih: 
mäßige planvolle Behandlung erzielt werben. 

Aeußerft wohlthuend wirkte es auch, daß nirgends 
Kahlflächen, Dürchöfzer und Windwürfe bemerkbar 
maren, was offenbar mit der vorjichtigen Wirtfchaits- 
führung in engem Zujammenhang fteht. 

In Oberfteinbach vereinigte ung ein gemeinjames 
Mahl, wobei wir dankbar und hochbefriedigt über alles 
Schöne, was wir in ber kurzen Zeit in folcher Fülle 
gejehen, und mit einem fräjtigen Horrido von den 
bayerifchen Kollegen verabſchiedeten. Rebmann. 


. 


wieber berart zu heben, daß das Walbbodenbeftanbapital fih 
doc mit etwa 3: bis 4% verzinfte. 

Bis jegt werben meines Willens regelmäßig die Zohrinde 
Verkäufe erft dann vorgenommen, wenn im Nachwinter bereits 
der Abhieb ber in gemiſchten Nieberwaldungen ort bis anr 
Hälfte und mehr vorfommenden Nebenholzarten ftattgefunden 
hat, — und der Walddefiger ift daher zum Abhieb auch der 
Eichen-Ausfchläge, ſei e8 zu wertunwürdiger Bohrinde-Rugung 
ſei es ſchlimmſtenfalls Tediglih zum Verkauf als Brennholz 
geradezu gezwungen, wenn er nicht, wie es hin und wiede: 
verſucht worden ift, mit ſehr zweifelhaftem Erfolg die Eichcu 
einftweilen ftehen laffen und die jungen Ausichläge der Reben 
Holzarten unpraftif in fie hineinwachſen laſſen wi, um ent: 
weder im nächſten Jahre zu jedem, den Herrn Gerbern belieb⸗ 
ten Spottpreife, mit höheren Fällunge- und Schälfoften und 
gleihwohl mit undermeibbarer Beſchädigung ber vorjährigen 
Ausſchläge der Neben-Holzarten die Eichenwüchſe do ch fällen 
zu müffen, ober aber einen ganz unnormalen Veftanb groß zu 





stehen. 
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Solchen Mißſtänden könnte vielleicht mit Erfolg durch die 
Vornahme ber Lohrinde-Berfäufe, mit vorzubehaltener Ges 
nehmigung, im Vorwinter, che das zu Rohe vermenbbare 
Nebenholz abgehauen ift, begegnet werden. — Entweber würben 
ſich dann die Rinde:Preife unmittelbar heben, weil die Gerber 
mertten, daß die Waldbefiger fich ihnen nicht mehr auf Gnabe 
und Ungnade ergeben wollten und lieber bie ganzen Schläge 
stehen ließen, als die Lohrinde zu Spottpreifen verkaufen, — 
fchlimmftenfalls aber könnten die unberührten Schläge vorerft 
in dem betreffenden Wirtſchaftsjahre, oder länger, oder geradezu 
endgiltig zur Hochwaldzucht ftehen bleiben, welche in einem alt 
gewordenen, nötigenfalls genügend aufgelichteten Niederwald⸗ 
Schlage im allgemeinen leichter ift, als in einem jungen Bufch- 
aufwuchs. 

Ich möchte mit dieſer Anregung auf eine dahin gehende 
Vereinbarung ber Waldbeſitzer hinarbeiten. Die zur Herbei⸗ 
führung einer ſolchen Vereinbarung (eines „Ringes“, wie ihn 
die Gerber und andere Geichäftstreibende ſchon längft haben) 
einzufhhlagenden Wege liegen mir, einem 73jährigen, /n den 
Ruheſtand getretenen Mann freilich fern, — die Waldbefiger, 
bezw. die diefe vielfach nad außen Hin vertretenden verwalten⸗ 
den Behörden würden aber wohl im eigenen Intereſſe rechts 
zeitig vor der Aufftellung der nächſten Jahres» Wirtichaftd- 
plane und vor ben darauf gegründeten Yällungen auf grund 
von vorher vereinbarten Minbeftpreisforberungen, welche ſich 
nad der verfchiedenen Güte der Rinde und nad) anberen mit 
wirkenden Umftänden zu richten hätten, geeignete Schritte vor« 
nehmen, um bie Gebote für die Lohrinde menigftend auf ben 
erwähnten Mindeftpreiß zu heben, — anberenfalls aber bie in 
Frage kommenden Beftände nicht zu fällen, und entweder 
einftweilen zu verfchonen, oder aber nad mehrjährigem 
Abwarten endgültig in Hochwald umzuwandeln. 

Die Einihlagung bed von mir gemeinten Weges hätte 
die Unbequemlichkeit, daß dann wohl viele Wirtichaftseinricht- 
ungen alternativ, oder ſchlimmſtenfalls bleibend ber Abänder- 
ung bedürften, und daß auf manche augenblidfihe Einnahmen 
verzichtet werben müßte; fofern die Herrn Gerber nicht fofort, 
oder in einem anderen nahen Jahre, durch den Mangel an 
örtlich naher Lohrinde Tlüger geworden, aus ber Not eine 
Zugend machen und für die zu manchen Leberforten doch 
geradezu. faft umentbehrliche deutiche Lohrinde einigermaßen 
anftändige Preife zahlen würden. 

Ob aber die augländifche Rinde dann, wenn beutiche nicht 
mehr ober nur in weit geringerem Angebot zu haben wäre, 
nicht auch im Preife erheblich fteigen würde, daß ift eine Frage, 
deren Bejahung ſchon jest nicht allzuſchwer fein dürfte. 

R 


B. Zufunft der Papier: Sabrifarion.* 
Bon Karl Hofmann, kaiferliher Geheimer Regierungsrat. 
Der Verbrauch von Papier machte bis zum 19. Jahr 


Hunderte Iangfame Fortſchritte, Hatte fich aber doch vermehrt, | 


und man bemühte fih überall, die unentbehrlihen Lumpen 
für bie eigene Erzeugung zu erhalten und biefelben womöglich 
noch von außen zu vermehren. Die Landesfürften erteilten 


neuen Bapiermühlen ba Privilegtum bes Qumpenfammelns in | 


gewiſſen Bezirken, die Ausfuhr wurde verboten oder mit Zöllen 
belegt. Dieſer ftile Kampf um bie Lumpen veranlabte ers 
finderiſche Köpfe, nad) Stoffen zu forihen, welche bie Lumpen 
erfegen könnten. Man fand folhe auch in verfhiebenen Rohr 
pflanzen, hatte aber nicht bie erforderlichen mechaniſchen und 


“ Aus „Dresdener Anzeiger“ von 1900, Nr. 319. 


| 300000 t Holzſchliff herſtellte. Da 





chemiſchen Hilfsmittel und befaß auch nicht die SKenntniffe, 
welche zu ihrer Verarbeitung nötig waren. 

Mit der beinahe gleichzeitigen Erfindung der Papier 
mafchine und der Buchdrudichnellprefie erfuhr der Bedarf an 
FSaferitoffen in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
plöglich eine große Steigerung. Nachdem mittlerweile auch 
die mehaniihe und hemifche Induitrie große Fortſchritte ges 
macht hatte, gelang es um die Mitte ded Jahrhunderts, aus 
Getreideſtroh durd Kochen mit Natron Papierfafern zu ge 
winnen, und einige Jahrzehnte fpäter ftellte man ſolche auf 
ähnliche Art aus Holz her. Der Verbrauh von Papier ftieg 
jedoch infolge der raſchen Vermehrung und Vervollkommnung 
der Schnellpreffen wie der Papiermaſchinen in Jahrzehnten 
mehr wie früher in Jahrhunderten. 

In der Zeit von 1860 His 1870 entftand die Holzichleiferei, 
melde ben riefig vermehrten Mafchinen in mechaniſch zer» 
tleinertem Holze neued Futter zuführte, aber auch bewirkte, 
daß geringere weiße Papiere, 3. B. Zeitungsbrud, immer 
billiger wurden. Brauned Papier aus gebämpftem Holzſchliff 
wurde zu fo niedrigen Preifen geliefert, dab es gelbes Stroh: 
papier, alte Zeitungen und Mafulatur beim Einwideln und 
Verpaden verdrängte. 

In England hatte ſich mittlerweile die Verarbeitung von 
Espartograd durch Kochen mit Natron zu einer nationalen 
Induſtrie ausgebildet. Die binfenartige Pflanze wurde zuerft 
aus Spanien nad) England gebracht, dann aber au auf ben 
Hochebenen von Algier, Tunis und Tripolis gefunden. Sie 
wird dort Alfa genannt und wächſt in beinahe unermeßlichen 
Mengen wild. Im Algier wurde fogar eine Bahn gebaut, 
welche biß in die Alfa-Regionen hineinreicht und den Rohſtoff 
zum Meere führt. Der aus Esparto oder Alfa geivonnene 


ı Saferftoff zeichnet fich durch Weftigkeit und baummollartige 


Beichaffenheit aus und ift in Hohem Maße geeignet, auch beflere 
Zumpen zu erjegen. 

Vor etwa M Jahren wurde das Sulfit-Berfahren einge 
führt, bei welchem das Holz mit ſchwefeliger Säure aufge 
ſchloſſen wird. Dasſelbe hat gegenüber dem Kochen von Holz 
mit Natron den Vorteil, daß es viel einfacher ift und eine 
größere Ausbeute von Faſerſtoff giebt, der außerdem fehr feſt 
ift. Durch dasfelbe wurden die Koften der Erzeugung guter 
Saferftoffe bedeutend ermäßigt, und ba fi die Fabrikation In 
holzreichen Ländern fehr raſch entwidelte, fo ſanken die Papier 
preife in biß dahin ungefunnter Weile. Gute Papierftoffe — auch 
Lumpen — wurben fo billig, daß die Verarbeitung von Esparto— 
gras und Stroh nah dem alten Natronverfahren nur unter 


: befonder8 günftigen Verhältniſſen no lohnend erſchien. Die 


Folge war, daß manche Fabrifanten in England und Schott 
land ihre für Eöpartogras eingerichteten Anlagen ftille ftehen 
ließen, und daß der Preis diefes Rohſtoffes von etwa 8 Pfund 
die Tonne auf bie Hälfte fiel. Da die Fabrikanten Gulfite 
zellſtoff billiger kauften, als fie Stroh. und Alfaſtoff herftellen 
tonnten, fo wurden neue Anlagen zur Verarbeitung von Stroh» 
und Espartogras nicht mehr gebaut. 

Geſchliffenes Holz und Sulfitzelfftoff mußten den ganzen 
Mehrverbrauch deden. Welch ungeheuere Mengen auf diefe 
Weiſe geichaffen wurden, ergiebt fih aus bem Umftande, daß 
1899 Deutichland allein 270000 t Holzzelftoff und etwa 
etwa 40000 t folder 
Stoffe mehr aus⸗ als eingeführt wurden, fo verarbeitete Deutſch⸗ 
land felbft etwa 580000 t. Diele 530000 t Holzitoff ergeben 
annähernd 500 000 t Papier, und um fo viel mußte ber Wer: 
brauch gewachſen fein, da die älteren Stoffe in nahezu unver: 
änderten Mengen benügt wurden, Von den etwa 800000 t 
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Papier und Pappen, welche das Deutiche Reich 1899 erzeugte, 
beftanden mehr als 60% aus Holz. In Schweben, 
Norwegen und Finnland, welche über ungeheuere jungfräuliche 
Wälder verfügen, entwidelte ſich in den legten 20 Jahren eine 
aroße Papierſtofferzeugung, die etwa eben fo viel liefern dürfte, 
wie Deutihland. Für Oefterreihellugarn, Rußland, Frankı 
reich, England und die anderen europäifhen Länder zufammen 
kann man eine ähnlihe Erzeugung von Papierftoffen aus 
Holz annehmen. 

Die Vereinigten Staaten von Amerika und Kanada er 
zeugen wahrſcheinlich etwa eins und einhalbmal fo viel Papiers 
ſtoffe als Deutichfand, d. h. etwa Halb fo viel wie Europa. 


Der ungeheuere Bedarf an Holz, welcher durch dieſe neue 
Fabrikation in den legten 30 Jahren entftand, wurde auß den 
beinahe jungfräulichen Nabelholzwäldern gededt; da aber bie 
Bäume 40-80 Jahre Wachstum brauchen, ehe fie zu Papier⸗ 
ſtoff verwendet werden Lönnen, fo ift die Induftrie zur Zeit 
anf den von alteröher vorgefundenen Beſtand angewieſen. 


Sn Iegter Zeit entftand infolge der Kriege in Cuba, 
BVhilippinen, Transvaal und China eine plögliche Steigerung 
des Zeitungsverbrauchs, die noch andauert und Mangel an 
Drudpapier berborrief. Dasſelbe ftieg fprungiweile, und es 
zeigt ih, daß die jept erzeugten und im Preife ebenfo ges 
fteigerten Faſerſtoffe zur Dedung eines fo plöglich erhöhten 
Bedarfs nicht ausreichen. Hierzu kam noch, daß ſich bie 
Montaninduftrie ungemein raſch ausdehnte und ihren Bedarf 
an Grubenhölgern aus benfelben Wäldern deckte, wie bie 
Bapierfabritation. Die Preife von Bapierhölzern ftiegen des⸗ 
halb überall! aufs Doppelte und Dreifache, und bei bem 
wachſenden Bedarfe und der Verminderung der Wälder erſcheint 
es nicht wahrſcheinlich, daß biefelben dauernd zurüdgehen 
werden. Man darf im Gegenteil annehmen, dab Holz mit 
der Zeit einen Preis erreichen wird, ber die Forſtkultur zu 
einem lohnenden Betriebe macht. 

Zu Ddiefer Verteuerung des Holzes geiellte fih in den 
legten Jahren eine Erhöhung der Kohlenpreife auf beinahe 
das Doppelte; auch die Arbeitslöhne und in Verbindung das 
mit die Preife der Maſchinen und aller anberen Bebarfsartikel 
itiegen bedeutend. Es ift nicht abzufehen, daB fich hierin bald 
eine erheblihe Wandlung vollziehen wird; follten jedoch 
Kohlen wieder billiger werden, jo würden boch immer höhere 
Holzpreife und Arbeitslöhne beftehen bleiben. Mittlerweile 
wãchſt aber ber Bedarf an Papier ins Ungeheuere. Die Zahl 
der Menſchen, die lefen und fchreiben, vermehrt fich jedes 
Jahr um Milionen, und ebenſo wächſt der Geſchäftsverkehr. 
Hunderte von Schnellprefien werden mit wachſender Gefhwindige 
keit jährlich Frifch aufgeitellt und verlangen Yutter. Die deutiche 
Papierversrbeitungd: und Drudinbuftrie befchäftigt jett ſchon 
etwa boppelt fo viel Leute wie Die Bapiererzeugung und wächſt 
durd fortwährend auftauchenbe neue Verwendungen des Papier 
in erftaunlitem Maße. Da es aber fcheint, daß die Wälder 
auf die Dauer nicht viel mehr liefern können als in ben legten 
Jahren, fo wird man zur Beſchaffung bes Mehrbedarfs auf 
die älteren Rohftoffe, Stroh und Espartogras, zurücdgreifen 
müffen. Deren Verarbeitung fann jevoh nur lohnen, wenn 
der Sulfitholgzellftoff, welcher ihrer Ausbreitung 20 Jahre 





lang Salt gebot, fo teuer ift, daß die Loftfpieligeren Zellttore 
aus Stroh und Esparto damit konkurrieren können. 

Aus diefen, dur den ungeheuer wachſenden Verbrauch 
bon Papier fi ergebenden Verhältnifien geht hervor, daß ancin 
Zurüdgehen der Breife auf ben früheren Stand nicht zu denten 
ift. Der außerordentliche Niedergang in den legten Jahr: 
zehnten war nur durch Benugung bes in ben Nabelholgwäldern 
aufgefpeicherten billigen Nobftoffes möglih. Da dieſer aber 
keinen erheblichen Mehrverbraud zuläßt, jo muß Zeilftoff einen 
Preis erreihen, der es ermöglicht, die Erzeugung aus Stroh 
und Esparto in großem Umfange neu aufzunehmen. Holziclit 
muß um fo viel teuerer bleiben ober werben, als die erhöhten 
Holgpreife und Arbeitslöhne, ſowie die in fleigendem Maße zu 
feiner Erzeugung angewandte Dampffraft erforbern. Jede neu 
Anlage, die auf Verarbeitung von Holz eingerichtet wird, trägt 
zu deſſen Verteuerung bei. 

Die Kiefelfäure, welche Stroh und Espartogras in m 
heblicher Menge enthalten, hat es bisher unmöglich gematt, 
die Bapierfafern durch das billige Kochen mit ſchwefliger Säure 
daraus zu gewinnen. In bem älteren Verfahren der &e 
arbeitung von Stroh und Alfa-Esparto mittelit Natron fin 
übrigens große Fortichritte gemacht worden, und die Fabrilauten 
wenden berfelben an vielen Orten wieder ihre Aufmerfamtet 
zu. Da Stroh in jedem Jahre friſch wächſt, und das Bad 
tum von Alfa-Esparto keinerlei Kultur erfordert, fo finb dice 
Pflanzen imftande, das Mehrerforbernis von Papier, wid 
fi mit Holz nicht mehr befriebigen läßt, auf lange bins x 
beden. 

Andere gute Yaferrohftoffe in ähnlich großen Mengen m) 
zu ähnlich mäßigem Preife find bis jegt, von altem Papie 
abgefehen, nicht gefunden worden. 

Durch verbeflerte Einrichtungen und Verfahren, fomie den 
Gang ber Induftrie werden die Preife gleichfalls beeinſluit 
und Schwankungen hervorgerufen. Ebenſo wie jegt durch gr 
fteigerten Bedarf plögliche Erhöhung ber Druckpapierpreiſe ein 
getreten ift, kann infolge Aufhörens der Urfachen ber Steigerung 
und Einrichtung vieler Newanlagen ein Rückſchlag erfolgen, die 
Gefamtrihtung nach oben wird jedoch baburd nicht dauernd 
verändert. Am deutlichften kommt biefelbe bei Zeitungedrud 
papier zum Ausdrucke, welches aus 80% Holzichliff und 20°s 
Sulfitzellitoff befteht, afo zur Zeit ganz auf Holz angeisiejen 
iſt. Bei dieſem fällt der Preis ber Rohfaſerſtoffe noch mehr 
ins Gewicht, als bei befferen Erzeugniſſen, deren Verbraud 
feine jo plötzliche Steigerung erfahren hat, und bei denen dit 
kunſtvolle Verarbeitung erheblich mitſpricht. Diefer Umftand 
läßt es erflärlich erfcheinen, daß bie Preiſe bei befferen Sorten 
weniger geftiegen find als bei Holzpapieren, obwohl bie Ber 
teuerung ber Kohlen unb alles anderen Vedarfes fie in äfn 
licher Weiſe trifft. 


C. Berichtigung. 

Die auf S. 91 des Augufthefte ftehenbe Anzeige vor 
„Neue grüne Sahen" — Gedichte von Wehrmund Riegler. 
Berlin, V. Parey — enthält eine falfhe Preisangabe, ſofen 
das Werkchen nit 5 M., fondern nur 2,50 M. toſtet. Die 
Schlußbemerktung über ben hohen Preis wirb dadurch hinfälig. 
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Ein vergleihender Berfud; über die Heber- 
winterung von Saateicheln. 
Mitteilung ans ber Herzogl. Braunſchw. forſtl. Verfuchtanſtalt. 
Bon Kammerrat Dr. Y. Grundner. 


Die Forftämter unferes Landes haben ſich bei der 
Ueberwinterung von Saateicheln von der früher viel- 
fach üblichen Benugung v. Alemann'ſcher Hütten in 
jüngſter Zeit mehr und mehr losgeſagt, da die Ers 
fahrung gelehrt Hat, daß bie in ſolchen Hütten aufs 
bewahrten Eicheln im Laufe des Winters in der Regel 
einen ftärferen Wafjerverluft erleiden, den durch rechts 
zeitiges Begießen zu erfegen nicht immer leicht durch⸗ 
führbar if. Man ift deshalb in den meiften Nevieren 
zu ber Aufbewahrung der Eiheln im Freien über- 
gegangen. Die angewandten Methoden haben das mit 
einander gemein, daß die Eicheln auf den Erdboden 
ausgejchüttet und ſodann mit einer ſchützenden Dede 
verjehen werben. Verſchiedenheiten kommen vor hin- 
fihtlih der Wahl de Ortes der Ueberwinterung ſowie 
des Dedmateriald. Von manden Seiten werben bie 
gewoͤlbten, raſch abtrocdnenden Kieswege der Forft: 
dienftgärten, von anderen in der Nähe ber Dienftgehöfte 
belegene Nadelhofzbeftände, in denen die Temperatur- 
Extreme geringer zu fein pflegen als auf freien Flächen, 
bevorzugt. Soweit es fi hier um ſchwerere undurch⸗ 
läffigere Böden handelt, denen eine genügenbe Nadeldecke 
fehlt, hat man entweder eine joldhe künftlich hergeftellt 
oder für eine Unterlage von fog. Kohlenftübbe, die 
ſich durch Wafferdurgläffigkeit auszeichnet, in einzelnen 
Fällen auch wohl von zerkleinerter trockener Bejenpfrieme 
(Spartium scoparium), melde in den Waldungen 
des Unter-Harzes häufig vorkommt und nad) den Er: 
fahrungen einiger Forftleute von den Mäufen gemieben 
werben ſoll, gejorgt. 

In der Regel find die Eicheln gleihmähig hoch, 
nit über 10 cm, aufgeſchüttet, in einigen Bezirken 
bat man auch wohl Hleinere, Tegelförmige, flache Haufen 

geſchůuͤttet. 

Zur Bedeckung iſt meiſt trockenes Laub mit darüber 
ausgebreiteten grünen Fichtenzweigen oder, und zwar 
nicht ſelten mit noch günſtigerem Erfolge, Nadelhackſtreu 
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gewählt, ober es iſt endlich die Laubbede durch eine 
dünne Erddecke (befier noch eignet fich hierzu Kohlen: 
ſtübbe) feftgehalten morben, und mo letzteres geichehen, 
bat man wohl die Dede behufs beſſerer Durchlüftung 
durch fenfrecht eingefteckte lockere Strohbuͤndel oder Fichten- 
zweige unterbrochen. In einzelnen Fällen ift die aus 
Laub oder Fichtenreifig beftehende Dede bei eintretendem 
Froſtwetter Durch übergelegte ſchmale, bünne Bretter 
verftärkt. : 

Als beſonders wichtig ift es erfannt, die ſchlechten 
Eicheln fofort nad) der Einfammelung durch Schwernmen 
außzufcheiden, weil erfahrungsmäßig an folgen Eicheln 
in milden Wintern ſich leicht Schimmelbildung einftellt, 
die dann auch auf die gefunden übergeht. Im übrigen 
bat ſich gegen dieſen Webelftand das Beſpritzen der 
Eicheln mit Borbelaifer Brühe oder Kupferjoba-Brühe 
im Herbſt als nüßlich erwieſen. 

Selbſtverſtändlich hat man in allen Fällen für die 
Abhaltung der Mäufe und fonftiger ſchädlicher Tiere 
Sorge getragen. 

Die mit diefen Ueberwinterungsverfahren erzielten 
Ergebniffe find, fofern dabei mit Sorgfalt verfahren 
und namentlich die nötige Nüdficht auf die Witterungs- 
verhältniffe genommen ift, im ganzen als zufriebenftellend 
zu bezeichnen. 

Nachdem die von Dr. Ciedlar bei der forftlichen 
Verſuchsanſtalt in Mariabrunn angeftellten Verſuche“ 
ergeben Hatten, daß als Decmaterial vor allem das 
Moos zu empfehlen fei, und daß auch die mit Sand 
durchmiſchten und im Freien überminterten Eicheln fich 
gut gehalten und als beſonders keimfähig erwiejen hatten, 
nahm die hieſige Verfuhsanftalt im Hinblid auf die 
praktifche Bedeutung der Frage für den einheimijchen 
Wirtſchaftsbetrieb Veranlaffung, im Winter 1897/98 
einen vergleichenden Verſuch über die Durchwinterung 
von Saateicheln nad) verſchiedenen Verfahren anzuftellen. 
Eine Wiederholung des Verſuchs und gleichzeitige Aus» 
dehnung besjelben auf einige weitere Aufbewahrungs⸗ 
arten follte in einem ber nächſten Winter folgen, ift 
aber infolge verſchiedener wibriger Umftände bis jetzt 
unterblieben. Gleichwohl glaube ich die Ergebnifle des 


* Bentralblatt f. d. gef. Forſtweſen 18966, 181, 
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erſten Verſuchs ſchon jegt verdffentlichen zu dürfen, da 
während der VDurchführung desſelben, wie nachſtehend 
im bejonderen nachgewieſen werden wird, eine ganz 
außergemöhnlich milde und feuchte Witterung herrſchte. 
Infolgedeſſen Tag die Gefahr der Erhigung und Ver 
ſtockung der Eicheln in bejonderd hohem Grabe vor, 
und es mußte fi bei dem Verſuche zeigen, ob die 
angewandten Weberwinterungverfahren in dieſer Bes 
ziehung den nötigen Schug gewährten oder nicht. 

Der Berfuh wurde im Forftamts-Bezirfe Danndorf 
ausgeführt, für welchen in Herbft 1897 größere Mengen 
Stieleiheln von einer Darmftäbter Firma angefauft 
waren, um im folgenden Frühjahr zu Saatkulturen 
verwandt zu werden. Die Eiheln Tangten gegen 
Ende November in gut abgetrocnetem Zuftande 
beim Forftamte Danndorf an und wurden ſogleich 
in dag Winterquartier gebracht, was unter |pezieller 
Leitung des Forftamts-Vorftandes, Oberförfterd Lagers: 
haufen, und des Aififtenten der Verjuchsanftalt, Forſt⸗ 
aſſeſſors Holtzberg, geſchah. 

Die Ueberwinterung der Eicheln erfolgte für die 
Zwecke des vergleichenden Verſuchs in 7 fach verjchtedener 
Weife, wie nachftehend angegeben: 

A. In einem unmittelbar an das Forftamts«Gehöft 
angrenzenden AO jährigen, reihenweiſe aus Buchen und 
Fichten gemiſchten Stangenholze. Hier wurde auf dem 
für den vorliegenden Zweck fehr geeigneten lehmigen 
Sandboden (über Bonebed-Sanbftein) nach Befeitigung 
der aus Laub: und Nadelſtreu beftehenden Bodendecke 
die größte Menge der Eicheln in der in Dannborf 
üblichen Weife in dünner Schüttung, etma 10 om body, 
audgebreitet und mit einer gleichftarfen Laubſchicht be= 
deckt, Teßtere auch durch eine etwa zwei Finger hohe 
Erddecke vor dem Verwehen geihügt. In der Mitte 
wurde genügender Raum gelafien für vier verjchiebene 
Aufbewahrungsmethoden, für melde je 25 kg aus: 
gezählter Eicheln beftimmt wurden: 

1. Eichelſchüttung 10 om hoc, ebenjo hohe Dede von 
Fihten-Nadelftren. 4700 Stück. 

2. Eichelſchüttung 10 cm hoch, ebenjo ftarke Mo 08: 
dede. 4525 Stüd. 

3. Eichelſchüttung 10 cm hoch, ebenfo Hohe Dede 
von Buden: und Eihenlaub, die dann 
etwa zwei Singer hoch mit Erde beworfen wurde. 
Zur Lüftung war ein bis auf die Eiheln reichender 
fenfrecht ftehender Strohwiſch angebracht. 4650 St. 

4. Die Eicheln wurden mit Sand gemiſcht, 
410 cm hoch aufgejhättet und ſodann nod 8 om 
hoch mit Sand bevedtt. 4550 Stück. 

B. Aufbewahrung unter Dad und zwar wurben 

5. die Eicheln mit feuchtem Sande gemiſcht und 
in einer Kifte in einem oberirdiſchen Keller 
untergebradt. 4780 Stüd. 





C. Aufbewahrung in Waffer: 

6. in einem oben offenen Faſſe in ſtehen dem, 
nicht erneueriem Waſſer, 863 Stüd, und 

7. in einer Kifte in fließendem Waffer und 
zwar im Aller-Fluſſe, 4580 Stüd. 

Der Winter 1897/98 zeichnete fi, wie bereits 
bemerkt, durch außergewöhnliche Milde und Hohe Nieder: 
fchlagamengen aus. Die nacjftehenden zahlenmäßigen 
Angaben, die zwar nicht für den Verſuchsort felbit, 
fondern für den 27 km davon entfernt in etwa gleicher 
Höhe belegenen Forftgarten der Verſuchsanſtalt bei 
Niddagshauſen, wo ſchon feit längeren Jahren Tempe 
ratur und Niederichlagd-Beobadhtungen angeftellt werben, 
gelten, Laffen in diefer Beziehung das Nähere erjehen, 
und Fann füglich angenommen werben, daß in Dann: 
dorf ganz ähnliche Witterungsverhältnifie geherricht haben. 
Es berechnet fi für die meteorologiihe Station im 
Zorftgarten die mittlere Monatstemperatur 


Mar. + Min. 
zZ) 


a. b. 
der 20 Jahre des Jahres 
1881—1900 1897/38 
für Dezember zu +0,9C + 2,3° 
„ Januar „ — 1,3 + 3,3 
„ tebruar „ +0,83 +26 
„ Mau „ +30 + 3,8 
.n Ami „ +78 +78 


Die Vergleihung dieſer Zahlen läßt erkennen, daß 
die Monatömittel für die Monate Dezember bis Wär 
1397/98 meift erheblich höher find als die Mittel aus 
ben Jahren 1881—1900. r 

Ferner fei Hinfihtlih der Niederfhläge be 
merkt, daß — 


die 205. Monaia- dagegen bie 
mittel fi bee Monatöfummen 
rechnen zu für 1897/93 zu 
für Dezember 51,4 mm 39,9 mm 
„ Sanuar 487 „ 368 „ 
» Februar 383 „ 788 „ 
„ Mär 59,2 „ 968 „ 
„ April 47 „ 495 „ 
240,3 mm 301,8 mm 


Hiernad) waren die Monate Februar und März 
bes Verſuchsjahres ganz beſonders regenreich, während 
die Monate Dezember und Januar hinter den lang— 
jährigen Mitteln zurücblieben; trotzdem find gegenüber 
ben legteren für die 5 aufgeführten Monate 61,5 mm 
Niederſchlag zuviel gefallen. 

Am 12. April 1898 wurden die Eicheln der Einzel: 
verſuche 1 bis 6 dem Lager entnommen, wobei wieder⸗ 
um bie genannten beiden Beamten gegenwärtig waren; 
die Eicheln de Einzelverjuch® 7 Tonnten dagegen infolge 
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Hochwaſſers erft 8 Tage fpäter, am 20. April, aus 
dem Flußbett der Aller herangeholt werden. Es 
wurde folgende Befhaffenheit der Eicheln 
feltgeftellt:: 

4. (unter Nabelftreu): troden, hellfarbig, meift ohne 
Keime, nur wenige mit Heinen Keimen. Bon 
4700 eingezählten Eicheln waren noch 4687 vor: 
Banden. 

2. (unter Moos): ſehr feucht, namentlich die oberen 
Schichten, ftellenweife ſchimmelig, faft jämtlich mit 
fangen Keimen, von 4525 noch 4387 aufgefunden. 

3. (unter Land): friſch, zum kleineren Teile mit 
Keimen, die etwas länger waren als bei 1, von 
4750 no 4741. 

4. (Sand im Freien): etwas feucht, mit langen 
Keimen wie bei 2, von 4550 noch 4484. 

5. (Sand in Kifte): troden, zum Teil mit jehr langen 
Keimen, deren größerer Teil jedoch troden war, 
von 4780 noch A774. 

6. (Waſſerfaß); vielfach geplatt, Dunkel, ohne Keime, 
der innere Kern hatte ein graues Ausſehen. 

7. (auß dem Fluſſe): wie bei 6. 

Bon jeder Partie Eiheln wurden zunächſt je 
97—100 Stuͤck einer Shwemm: nd Schnitt: 
probe unterworfen, die Nachftehenbes ergab: 


Aeberſicht J. 








Safe 
u 2 elund) Te |waren 
And (85 Alu RE rmnmaren 
Stuck/ 3 | Srid |Städ|Stü| % 
1. Nadelſtreu 100 7 1 88 | 88 | 84 
2. Moos 9 3 1 9 | 85 || 86 
8. Laub oo 8 ‘ 96 | 88 | 91 
4. Sand im Freien | 97 2 1 8 | 98 || 94 
5b. Sanb in Kiſte 100 | 18 8 75 | 78 
6. Stehendes Wafjer| 100 1 B 87 87 
7. Sließendes Waflert 100 100 | 68 || 68 























L 
Diefe Zufammenftellung läßt erſehen, daß bie 
Schwemmprobe, mitteld welcher fich nad) meinen früheren 
Verſuchen bei Eicheln alsbald nad der Einſammlung 
die ſchlechten von den gefunden auf ebenfo einfache wie 
zuverläffige Weiſe ausſcheiden laſſen, mogegen dieſes 
Mittel bei abgetrockneten Herbſt-Eicheln verſagt, auch 
bei Fruͤhjahrs Eicheln ſich als trügeriſch erweiſt. 
Behufs Feſiſtellung des Einfluſſes der verſchiedenen 
Ueberwinterungsmethoden auf die Keimung der Eicheln 
wurden nun alsbald drei Ausſaaten ausgeführt: 
a. eine groͤßere in einem Saatkampe des Forſtamts⸗ 
Bezirks Danndorf auf anlehmigem Sandboden, 





wobei von jedem Einzelverſuche (abgeſehen von 6) 
3700 bis 4000 Eicheln gelegt wurden. 


b. eine kleinere daſelbſt unter ſchützenden Draht⸗ 
gittern, je 250—270 Stück von jeder Auf⸗ 
bewahrungsart, und 

e. eine ſolche von je rund 300 Stüd im Forſtgarten 
der Verſuchsauſtalt bei Riddagshauſen gleichfalls 
unter Schußgittern. 


Für die im Forftgarten ausgeſäeten Eicheln ift vor 
der Ausfaat das Gefamtgewicht feftgeitellt, auch find 
für die daraus erzogenen Pflanzen im einjährigen Alter 
(im Frühjahr 1899) die Längen der Stengel und ber 
Pfahlwurzeln fowie das Geſamtgewicht durch den Forft: 
aſſeſſor Holgberg und den mit der Aufficht über ben 
Verſuchsgarten betrauten Förſter Meſecke genau beftimmt, 
fo daß diefe Ausfaat auch über die Frage Aufſchluß 
gab, welche Einwirkung die Art der Aufbewahrung 
auf die Entwickelung der Pflanzen während bed erften 
Lebensjahres ausübt. 


Die bei den Ausfaaten erzielten Keimprozente weift 
bie Ueberficht IT nad. Die zuverläfjigften Zahlen ere 
geben ſich zweifellos aus den Saaten b und o, weil 
bier Zufälligkeiten, foweit dies überhaupt moͤglich ift, 
am fiherften ferngehalten werden Tonnten. Lediglich 
auf die bei diefen beiden Ausfaaten im Mittel gefundenen 
Keimprozente, welche in der Weberfiht unter b + c 
aufgeführt find, wird daher bei den folgenden Er⸗ 
Örterungen zurüdgegriffen werben. 

(Siehe Ueberfiht auf ©. 872) 


In der Weberfict III find ferner für die im forftl. 
Verſuchsgarten vorgenommene Ausſaat bie Längen und 
die Friſchgewichte der einjährigen Pflänzlinge angegeben. 


Aeberſicht III. 
Ergebniffe der Ausſaat im Verſuchsgarten. 











Ginjährige Bilanzen 
Ausfaat | Mittlere Line |S ® 
won 
Ges a. b la 4b. 233 
Stamm | @urzel 3 = 
wicht 8 
Istne kg | om | om | om g 

1. Nadelſtreu 800 | 1,70 | 21,2 | 87,9 | 59,1 |1258,8 
2. Moos 800 | 1,90 | 17,9 | 32,1 | 50,0 | 1142,8 
8, Laub ı 300 | 1,66 | 16,7 | 85,2 | 51,9 | 974,1 
3.Sarıd Im Freien 298 | 1,85 | 21,4 | 86,1 | 57,5 |1312,1 
5. Kiſte mitSand| 297 | 1,60 | 19,2 | 83,8 | 58,0 |1029,6 
6. Waflerfaß 299 | 215 | 17,0 | 84,5 | 51,5 1099,8 
T. ließ. Waſſer 300 14,1 | 84,8 | 48,4 | 901,8 
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erſten Verſuchs ſchon jetzt veröffentlichen zu dürfen, da 
während ber Durhiührung desfelben, wie nachſtehend 
im bejonberen nachgewieſen werben wird, eine ganz 
außergewöhnlich milde und feuchte Witterung herrchte. 
Infolgebeffen lag die Gefahr der Erhikung und Ver: 
ſtockung der Eicheln in beſonders hohem Grabe vor, 
und es mußte ſich bei dem Verſuche zeigen, ob die 
angewandten Weberwinterungöverfahren in biefer Be 
ziehung den nötigen Schuß gewährten ober nicht. 

Der Verſuch wurde im Forftamts-Bezirke Danndorf 
audgeführt, für welchen im Herbft 1897 größere Mengen 
Stieleiheln von einer Darmftäbter Firma angefauft 
waren, um im folgenden Frühjahr zu Saatkulturen 
verwandt zu werden. Die Eicheln Tangten gegen 
Ende November in gut abgetrodnetem Zuſtande 
beim Forftamte Dannborf an und murben fogleih 
in das Winterquartier gebracht, was unter fpezieller 
Zeitung des Forftamts-Borftanbes, Oberförfterd Lagers 
haufen, und des Affiftenten der Verſuchsanſtalt, Forte 
aſſeſſors Holtzberg, geſchah. 

Die Ueberwinterung der Eicheln erfolgte für bie 
Zwecke des vergleichenden Verſuchs in 7 fach verſchledener 
Weife, wie nachſtehend angegeben: 

A. In einem unmittelbar an das Forſtamts⸗Gehoͤft 
angrenzenden AO jährigen, reihenweiſe aus Buchen und 
Fichten gemifchten Stangenholze. Hier wurde auf dem 
für den vorliegenden Zweck fehr geeigneten lehmigen 
Sandboden (über Bonebed-Sanditein) nad Befeitigung 
der aud Laub: und Nadelſtreu beftehenden Bodendecke 
die größte Menge der Eicheln in ber in Dannborf 
üblichen Weiſe in dünner Schüttung, etwa 10 om hoch, 
audgebreitet und mit einer gleichſtarken Laubſchicht be= 
bet, Teßtere auch durch eine etwa zwei finger hohe 
Erddecke vor dem Vermehen geihügt. In ber Mitte 
wurde genügender Raum gelafien für vier verfchiebene 
Aufbewahrungsmethoden, für melde je 25 kg au: 
gezählter Eicheln beftimmt wurden: 

1. Eichelſchüttung 10 om hoch, ebenjo hohe Dede von 


Bihten-Nadelftreu. 4700 Stüd. 
2. Eihelfgättung 10 cm hoch, ebenjo ftarfe Mo 08: 
dede 4525 Stüd. 


3. Eiheljgättung 10 em hoch, ebenfo Hohe Decke 
von Buchen: und Eichenlaub, die dann 
etwa zwei Singer hoch mit Erde beworfen wurde. 
Zur Lüftung mar ein bis auf die Eicheln reichenber 
ſenkrecht ftehender Strohwiſch angebracht. 4650 St. 

4. Die Eicheln wurden mit Sand gemildt, 
410 om hoch aufgejhättet und jobann noch 8 om 
body mit Sand bevedt. 4550 Stüd. 

B. Aufbewahrung unter Dad und zwar wurden 

5. die Eiheln mit feuchtem Sande gemiſcht und 
in einer Kifte in einem oberixdifhen Keller 
untergebradpt. 4780 Stüd. 








C. Aufbewahrung in Waſſer: 

6. in einem oben offenen Faſſe in ſtehen dem, 
nicht erneuertem Waſſer, 863 Stüd, und 

7. in einer Kifte in fließendem Waffer un 
zwar im Aller-Fluffe, 4580 Städ. 

Der Winter 1897/98 zeichnete fi, wie bereits 
bemerkt, Durch außergewöhnliche Milde und hohe Nieder: 
ſchlagsmengen aus. Die nachjftehenden zahlenmäßigen 
Angaben, die zwar nicht für den Verſuchsort felbit, 
fondern für den 27 km davon entfernt in etwa gleicher 
Höhe belegenen Zorftgarten der Verſuchsanſtalt bei 
Niddagshauſen, wo ſchon feit längeren Zahren Tempe: 
ratur: und Niederſchlags⸗Beobachtungen angeftellt werben, 
gelten, laſſen in dieſer Beziehung dad Nähere erfehen, 
und kann füglih angenommen werben, daß in Dann: 
dorf ganz ähnliche Witterungsverhältnifie geherricht Haben. 
Es berechnet fi für die meteorologiihe Station im 
Vorftgarten die mittlere Monatstemperatur 


(Fe + au) 
2 


8. b. 
ber 20 Jahre bes Jahres 
1881—1900 1897/38 
für Dezember zu +0,9C + 2,3° 
„ Januar „ — 1,3 + 3,3 
» Februar „ + 0,3 + 2,6 
„ März +30 +3,8 
.n April a + 78 + 78 


Die Bergleihung dieſer Zahlen läßt erkennen, daß 
bie Monatsmittel für die Monate Dezember bi! März 
1897/98 meift erheblich höher find als die Mittel aus 
ben Jahren 1881—1900. 1 


Ferner fei Hinfihtlih der Niederfhläge be 


merkt, daß 4 
bie 205. Monalss bagegen bie 
mittel fi bee Monatöfummen 
rechnen zu für 1897/93 zu 
für Dezember 51,4 mm 39,9 mm 
» Januar 487 „ 368 „ 
„Februar 38,3 „ 788 „ 
„ Mäy 59,2 „ 968 „ 
„ April 447 495 „ 
43mm 301,8 mm 


Hiernach waren bie Monate Februar und März 
bes Verſuchsjahres ganz beſonders regenreich, während 
die Monate Dezember und Januar hinter den lang- 
jährigen Mitteln zurücblieben; trotzdem find gegenüber 
ben legteren für bie 5 aufgeführten Monate 61,5 mm 
Niederſchlag zuviel gefallen. 

Am 12. April 1898 wurden die Eicheln der Einzel: 
verſuche 1 bis 6 dem Lager entnommen, mobei wieber- 
um bie genannten beiden Beamten gegenwärtig waren; 
die Eicheln des Einzelverjuch 7 konnten dagegen infolge 
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Hochwaſſers erft 8 Tage fpäter, am 20. April, aus 
dem Tlußbett der Aller Herangeholt werden. Es 
wurde folgende Befhaffenheit der Eicheln 
feftgeftellt: 

4. (unter Nadelftreu): troden, hellfarbig, meift ohne 
Keime, nur wenige mit Meinen Seimen. Bon 
4700 eingezählten Eicheln waren noch 4687 vor: 
banben. 

2. (unter Moos): fehr feucht, namentlich die oberen 
Schichten, ſtellenweiſe ſchimmelig, faft fämtlich mit 
langen Keimen, von 4525 noch 4387 aufgefunden. 

3. (unter Laub): friih, zum kleineren Zeile mit 
Keimen, die etwas länger waren al3 bei 1, von 
4750 nod 4741. 

4. (Sand im Freien): etwas feucht, mit langen 
Keimen mie bei 2, von 4550 nod 4484. 

5. (Sand in Kifte): trodten, zum Teil mit fehr langen 
Keimen, deren größerer Teil jedoch troden war, 
von 4780 noch 4774. 

6. (Wafferfag); vielfach geplagt, dunkel, ohne Keime, 
der innere Kern hatte ein graued Ausſehen. 

7. (au8 dem Fluffe): wie bei 6. 

Bon jeder Partie Eicheln murben zunädft je 
gT—10 Stüd einer Shwemm: md Schnitt: 
probe unterworfen, die Nachſtehendes ergab: 


Aeberſicht I. 











— |Dao ® 
Unter · € —— 3 — |Davon Im 
ſucht gs ® gefund 38 mareninen 
fi 5" yesber | 5 Jaehumblgefumd 
Stüd| = Stück Stück % 








1. Nadelſtreu 100 7 1 os 88 || 84 
2. Moos » 3 1 96 | 85 || 86 
8. Laub » 8 B 8 | 9 
4. Sand im Sreien | 97 2 1 93 | 9 
b. Sand in Kiſte 100 || 18 8 87 | 76 1 78 
6. Stehendes Waſſer] 100 1 B »| 87187 
7. Fließendes Wafler| 100 . 100 | 68 || 63 























Diefe Zufammenitellung läßt eriehen, daß die 
Schwemmprobe, mittel® welcher fich nad) meinen früheren 
Verjuchen bei Eiheln alsbald nad der Einfammlung 
die ſchlechten von den gefunden auf ebenfo einfache wie 
zuverläffige Weiſe ausſcheiden laſſen, wogegen biejes 
Mittel bei abgetrocneten Herbft-Eicheln verfagt, auch 
bei Fruͤhjahrs Eicheln ſich als truͤgeriſch erweift. 

Behuſs Feſtſtellung des Einfluſſes der verſchiedenen 
Ueberwinterungsmethoden auf die Keimung der Eicheln 
wurden nun alsbald drei Ausſaaten ausgefuͤhrt: 

a. eine groͤßere in einem Saatkampe des Forſtamts⸗ 

Bezirks Danndorf auf anlehmigem Sandboden, 





wobei von jedem Einzelverſuche (abgeſehen von 6) 
3700 bis 4000 Eicheln gelegt wurden. 


b. eine kleinere daſelbſt unter ſchützenden Draht 
gittern, je 250270 Stüd von jeder Aufs 
bewahrungsart, und 

e. eine ſolche von je rund 300 Stüd im Forfigarten 
der Verſuchsanſtalt bei Riddagshauſen gleichfalls 
unter Schuögittern. 


Für die im Forftgarten ausgeſäeten Eicheln ift vor 
der Ausfaat das Gejamtgewicht feitgeftellt, auch find 
für die daraus erzogenen Pflanzen im einjährigen Alter 
(im Frühjahr 1899) die Längen der Stengel und ber 
Pfahlmurzeln fowie das Gefamtgewicht durch den Fort: 
aſſeſſor Holgberg und den mit der Aufficht über den 
Verſuchsgarten betrauten Förfter Meſecke genau beftinmt, 
fo daß diefe Ausfaat auch über die Frage Aufſchluß 
gab, welche Einwirkung die Art der Aufbewahrung 
auf die Entmwidelung der Pflanzen während des erſten 
Lebensjahres ausübt. 

Die bei den Ausſaaten erzielten Keimprogente weift 
die Ueberficht II nad. Die zuverläfjigiten Zahlen ers 
geben fich zweifellos aus den Saaten b und o, meil 
bier Zufälligkeiten, ſoweit dies überhaupt möglich ift, 
am ficherften ferngehalten werden konnten. Lediglich 
auf die bei diefen beiden Ausfaaten im Mittel gefundenen 
Keimprogzente, welche in der Meberfiht unter b + c 
aufgeführt find, wirb daher bei ben folgenden Er⸗ 
drterungen zurüdgegriffen werben. 

(Siehe Meberfiht auf ©. 872,) 


In der Weberficht III find ferner für die im forſtl. 
Verfuchdgarten vorgenommene Ausſaat die Längen und 
bie Friſchgewichte der einjährigen Pflänzlinge angegeben. 

Aeberſicht III. 
Ergebnifje der Ausſaat im Verſuchsgarten. 











Ginjährige Bilanzen 
Ausfaat | Mittlere Länge 8 $ 
28 

Ge⸗ a. b. a+b 2535 

wicht Stamm | Wurzel 3 & 

IStüd| kg | om | om | om g 

1. Nadelſtreu 800 | 1,70 | 21,2 | 37,9 | 59,1 |1258,3 
2. Moos 800 | 1,90 | 17,9 | 32,1 | 60,0 | 1142,8 
8. Laub 800 | 1,65 | 16,7 | 85,2 | 51,9 | 974,1 
8.Sardimfreien| 298 | 1,85 | 21,4 | 86,1 | 57,5 1312,1 
5, Kiſte mit Sand 297 | 1,60 | 19,2 | 33,8 | 58,0 11029,6 
6. Waflerfab 299 | 2,15 | 17,0 | 34,5 | 51,5 11099,8 
7. Fließ. Wafler | 300 | . | 14,1 | 343 | 48,4 | 901,83 
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Aeberſiqht I. 
































Ansfant 
im Dannborfer Rampe im 
a. auf ungeſchützten b. auf gefhügten | Veriuhsgnarten b+to 
Beeten Beeten o. 
Gelaufen ſind Gelaufen ſind Gelaufen ſind Gelaufen ſind 
be % — — % se ei % be wi * der 
Sie | Stüe| Tan | Stie ine Tanı | Stne | Stüe | Tan | Stne ene Taaı 
1. Nabelftreu 4017 | 8415 | 85,0 | 270 | 214 | 79,8 | 300 | 208 | 87,7 | 570 | 417 73,1 
2. Moos 3737 | 3239 | 86,7 | 250 | 281 | 92,4 | 800 | 270 | 90,0 | 550 | 501 | 911 
3. Laub 4077 | 3444 | 84,5 | 264 | 229 | 86,7 | 800 | 270 | 90,0 | 664 | 499 | 88,5 
4. Sand im Freien || 8828 | 3391 | 88,7 | 263 | 243 | 92,4 | 298 | 273 | 91,6 | 561 | 516 | 92,0 
5. Kifte mit Sand || 4108 | 3415 | 88,2 | 274 | 288 | 86,9 | 297 | 277 | 98,6 | 571 | 515 | 90,2 
6. Waflerfaß . — 250 | 180 | 72,0 | 299 | 240 | 80,3 | 549 | 420 | 76,5 
7. Flieendes Waller! 8768 | 1004 | 26,6 | 270 | 67 | 248 | 300 | 183 | 44,3 | 870 | 200 | 85,1 





Ueberblickt man bie vorliegenden Verfuchgergebnifie, 
fo fällt dabei zunächft in die Augen, daß diejenigen 
Eicheln, melde unter Moos bezw. mit Sand gemijcht 
im freien übermintert find, ſowie biejenigen,. welche 
mit feuchtem Sande gemifcht in einer Kifte aufbervahrt 
find (Einzelverfuhe 2, 4 und 5), die höchften, zwiſchen 
90,2 und 92,0 liegenden Keimprozente aufzumeijen 
haben. Mit Rückſicht auf den bei Verfuchen der vor- 
Tiegenden Art überhaupt möglichen Genauigkeitsgrad 
wird man die bei den gedachten drei Ueberwinterungs⸗ 
methoden erlangten Ergebniffe alß gleichwertig anfehen 
dürfen. 

Auch die unter Laubſt reu aufbemahrten Eichen ftehen 
mit ihrem Keimprozent von 88,5 nur wenig hinter denen 
der erjtbezeichneten Einzelverſuche. Schon weiter zurüd 
Tiegen dagegen die Keimprogente (76,5 und 73,1) der 
Einzelverſuche 6 und 2 db. 5. ber in ftehenbem 
Waſſer bezw. unter Nabdelftreu überwinterten 
Eicheln, und ein überaus unguͤnſtiges Keimprozent (35,1) 
haben enbli diejenigen Eicheln geliefert, melde in 
fließendem Waſſer aufbewahrt waren. 

Betrachten wir ferner bie in Weberficht III auf- 
geführten Gewichte und Längen ber bei ben einzelnen 
Verſuchen erzogenen einjährigen Pflänzlinge, fo ftehen 
aud hier wieder — namentlich in Anfehung des Ger 
wichts — diejenigen allen andren voran, melde aus 
den in Mifhung mit Sand im Freien aufbewahrten 
Eicheln erzogen find, daran fchließen fich aber nicht, 
wie dies hinſichtlich des Keimprozentes der Fall mar, 
die der Einzelverfuhe 2 und 5 (Moos decke, Sand: 
tifte), fondern es folgen Bier zunächft die unter einer 
Nadelſtreu decke aufbewahrten Eicheln (Verſuch 1), 
welche bei einem verhältnismäßig geringen Keimprozente 
Pflanzen von guter Entwidlung geliefert haben. Erft 
bieran reihen fich bie bei den Verſuchen 2, 6 und 5 
(Moos, ftehendes Wafjer, Sandfifte) erzogenen Pflanzen 

















an, hierauf folgen bie des Verſuchs 3 (Laub) und an 
legter Stelle wieder die des Berjuhs 7 (fließentes 
Waſſer). 

Eine Erhitzung der Eicheln iſt bei unſerem Ver— 
ſuche nicht eingetreten, und Schimmelbildung hat ſich 
nur bei ben unter Moos aufbewahrten Eicheln in 
geringerem Maße eingeftellt, fcheint indeſſen ſchädliche 
Wirkungen nicht ausgeübt zu haben. Bei einem im 
Jahre 1896/97 im Forftamts-Bezirke Langelsheim am 
Harze aufgeftellten vergleichenden Verſuche zeigten fid 
dagegen bei den mit einer Laubſchicht bebediten, in 
den Fußwegen des Oberförfterbienftgartend Lagernben 
Eicheln zahlreiche bis handgroße Schimmelftellen, während 
bie unter SKiefernabelftreu gelagerten Eicheln hiervon 
weniger zu leiden hatten, noch weniger aber bie mit 
einer Moosdecke verſehenen Eicheln. Noch ein anderer 
Uebelſtand ſtellte ſich in Langelsheim ein, wo auf den 
Eicheln vom 23. Januar bis zum 17. Februar eine 
ziemlich ftarke, fchlielich eine Höhe von 50 om erreichende 
Schneedecke laſtete. Infolge diefeg Umftandes, ſowie 
der vorangegangenen niederſchlagreichen, abwechſelnd 
waͤrmeren und kälteren Witterung verdichtete ſich die 
Laubdecke über den Eicheln in ſolchem Maße, daß der 
Zuftzutritt faſt vollftändig abgeſchnitten war, in ge 
tingerem Grabe war bieß bei der Nadeldecke der Fall 
und am günftigften verhielt fih auch in diefer Beziehung 
wieder die Moos decke. 

Was endlich die Frage anlangt, ob diejenigen Weber: 
minterungämethoben befjere Keimprozente und Fräftigere 
Pflanzen geliefert haben, bei denen fich mehr oder weniger 
lange Keime an den Eicheln ſchon im Winterlager ge: 
bildet hatten, oder aber diejenigen, bei denen die Keimung 
weniger vorgelhritten bezw. ganz zurüdgehalten mar, 
fo läßt der Verfuch im allgemeinen erkennen, daß eine 
gegen das Frühjahr Hin im Winterlager erfolgende 
Keimung als günftig bezeichnet werben muß. Dagegen 
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haben ſolche Eicheln, bei denen eine Keimbildung fi) 
gegen das Frühjahr Hin noch nicht bemerkbar macht, 
wie dies bei den unter Nabel» und Laubſtreu fowie in 
ftehendem und fließendem Wafjer aufbewahrten ver Fall 
mar, entmeber binfichtlich des Keimprozentes ober aber 
der Ausbildung ber jungen Pflanzen mehr oder weniger 
zu wünſchen übrig gelafien. Daß übrigens ein infolge 
zu trodener Aufbewahrung der Eicheln gegen das 
Fruͤhjahr hin ſich bemerkbar machendes völliges ober 
aud nur teilmeijed Abwelken der im Winterlager ge: 
bildeten Keime den Ausbildungsgang ber jungen Eichen 
im erften Lebensjahre ungünftig beeinflußt, haben bie 
in Miſchung mit Sand in einer Kiſte aufbemahrten 
Eicheln gezeigt. Diefelden wurden im Frühjahr in 
trockenem Zuftande, aber mit fehr langen Keimen vor: 
gefunden, beren größerer Teil jedoch abgetrodnet war, 
unb ergaben dann zwar ein günftiged Keimprozent, 
lieferten aber ſchwaͤchliche, dem Gewichte nach erft an 
fünfter Stelle ftehende Pflanzen. 

Nach Voritehendem wird man bie Ergebniffe unſeres 
vergleichenden Verſuchs kurz wie folgt zufammenfafien 
dürfen: 

1. Zur Aufbewahrung von Santeiheln — der 
Verſuch ift, moran nochmals erinnert fei, nur mit 
Stieleiheln durchgeführt — find ſolche Verfahren 
zu wählen, bei denen die Keimbildung im Winterlager 
vechtzeitig gegen daß Frühjahr hin angeregt wird. Ueber: 
minterungsmethoben, bei denen bie Keimbildung zu fehr 
zurüdgehalten wird, ober die Keime vertrocknen, wirken 
nachteilig und zwar entweber erniebrigendb auf das 
Keimprozent oder verzögernd auf den Keimungsprozeß 
und damit ungänftig auf die Entwiclung ber Pflanzen 
im erſten Lebensjahre ein. 

2. Die Ueberwinterung von Eiheln im Freien (ins⸗ 
befonbere aud in Nabelhofzbeftänden) in Vermiſchung 
mit Sand und unter einer Sanddecke empfiehlt ſich 
nicht nur wegen ber hierbei erzielten günftigen Keim: 
prozente, fondern auch mit Nüdjiht auf die aus den 
in dieſer Weife überwinterten Eicheln gezogenen, beſonders 
Eräftigen einjährigen Pflanzen. Wo daher Sand in 
genügenber Menge zur Verfügung ſteht, follte dieſes 
Berfahren angewandt werden, wo es bagegen an Sand 
fehlt, ift die Aufbewahrung der Eicheln im Freien, in 
nicht zu hoher Aufihättung (nicht über 10 cm), unter 
einer Moos decke eine empfehlenswerte Methode. 

3. Weniger günftig erweiſt fich Die Weberwinterung 
der Eicheln im Freien unter einer Laub⸗ oder Nadel⸗ 
ſtreudecke bezw. in ftehendem Waller. Auch die Auf: 
bewahrung in überbedten Näumen (Kellern), die Eicheln 
mit feuchten Sande gemiſcht, ift nicht zu empfehlen. 
Die Ueberwinterung in fliegendem Wafjer endlich ift 
ein überaus unficheres Verfahren, das nicht nur bie 
Keimkraft vieler Eicheln ſchädigt, ſondern auch bie 


Keimung der wenigen keimfähig bleibenden Eicheln ver: 
zögert und zugleich die Entwicklung der Pflanzen während 
des erften Lebensjahres — und wahrſcheinlich auch noch 
weiterhin — zurüdhält. 

4. Da angefeimte Eiheln einen weiteren Transport 
ohne Schaden nicht zu ertragen vermögen, vielmehr 
unmittelbar aus dem Winterlager — und zwar thunlich 
früßgeitig im Frühjahr, fo lange der Boden noch gut 
durchfenchtet ift, — ausgeſäet werben müfjen, fo find 
die zu Fruͤhjahrsſaaten beftimmten Eicheln thunlich ſchon 
im Herbfte zu beichaffen und nicht allzu entfernt von 
den Verwendungsſtellen zu überwintern. 


Sorftgefdjicytlices. 
Bon Oberförfter Wierter in Kirtorf (Oberheffen). 


Ueber die ältere Geſchichte unferer Waldungen find 
fepriftliche Ueberlieferungen, wie befannt, nur jehr 
fpärlih vorhanden. Um uns aber trotzdem ein wenn 
auch lückenhaftes Bild über den Werdegang unferer 
Wälder zu verichaffen, haben wir ein fehr „gerechtes 
Zeichen” zum Verfolgen der Spuren längft vergangener 
Zeiten an den von Alters her überfommenen Namen 
der einzelnen Walbteile. 

In der nachftehenden Betrachtung joll ber Verſuch 
gemacht werben, für ein geſchloſſeues Waldgebiet — 
bie Großh. Heſſ. Oberförfterei Maulbach — aus vielen 
Namen bie Geſchichte des Waldes in großen Umriffen 
berzufeiten. 

Tacitus, der und neben den knappen Mitteilungen 
Eaejar’3, die ältefte Nachricht über Deutichland ges 
liefert hat, nennt dad Land unferer Väter silvis horrida, 
paludibus foeda, bedeckt mit wiben Wäldern und 
ſcheußlichen Sümpfen. Wie und viele Namen bezeugen, 
paßte diefe Beichreibung einft trefflih auf unfer Ge 
biet. Groß ift hier der Walbreihtum auch Heute; daß 
aber die Wälder zur Zeit des Tacituß noch viel mehr 
Raum einmahmen als heutzutage, zeigen und bie im 
Umfreiß unſeres Waldes häufig vorkommenden Oris⸗ 
namen mit der Eupfilde rod* (db. 5. gerodeted, vom 
Wald gereinigte® Land), wie Appenrod, Nülfenrod 
u. a., ſowie viele Flurnamen für dem Walde angren- 
gende Felder, wie Struth u. dergl. (strut ſehr alte 
Bezeichnung für Wald, die fih in vielen Ortönamen 
und den befannten Familiennamen Eſchſtruth, Linden 
ftruth u. a. m. bis auf unfere Tage erhalten hat). 
Walddiſtrikisnamen, die hier zu nennen wären, jinb: 
„Struth“, „Scheidhecke“ (— Grenzwald auf der Ges 
markungsgrenze zwiſchen Appenrod und Maulbadh), 
„Linn“ oder „Lind“ (das Lind — Lindenwald), „Eid: 


* Die mehrfach angeführten althochdeutſchen Wortformen 
find mit lateiniſchen Buchſtaben geſchrieben. 
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wälbchen“, „Die Dörner“, „Stückhecken“ (vermutlich 
== Stocheden, Stockausſchlag), „Riedſtauden“ (d. 6. 
Buſchwerk im Scilf). 

Die letztgenannte Bezeichnung führt uns über zu der 
zweiten Eigenſchaft unjereß Gebiete in ber Urzeit: 
paludibus foeda. Auch bafür eine Menge Namen 
zum Beweis! Vorauszuſchicken ift bier, damit bie 
biefige Oberförfterei nicht bei Ortsunkundigen in 
ſchlimmen Verdacht gerate, daß alle dieſe Sümpfe heute 
längft trocken gelegt find und kaum noch eine Spur 
davon vorhanden ift, daR aber gleichwohl aus der Ges 
ländebilbung ausnahmslos die Neigung der Orte zur 
Verfumpfung zu erjehen ift. Voran ftehen die eine 
sehr große Fläche einnehmenden „Seifen (Mehrzahl 
von der ober die Seif — nafje, verfumpfte Bodenftelle). 
Dieſe Bereihnung ift Heute noch dem hiefigen Wolfe 
verftändlih. Dann wäre zu nennen die „Siebenftruth“ 
(siepenstrut; derſelbe Stamm wie in „Seifen“, alſo 
= Sumpfwald). Auch ein angrenzende, von einem 
Bag durchſchnittener Waldwiefen- Grund führt dieſen 
Namen. Der am jenfeitigen Hang liegende Wald: 
biftrift Heißt „Waflerrain“. Daß bei „Siebenftruth“ 
nit an die Zahl 7 gedacht werben kann, ergiebt bie 
Ermägung, daß in der Urzeit, als diefer Name ent: 
ftand, und die Bezeihnung strut für Wald, Urwald 
noch üblih war, diefer Begriff unmöglich mit einer 
Zahl in Verbindung gebracht werben konnte. An die 
Siebenftruth grenzt der Diſtrikt „Nöder* (Mehrzahl 
von röd — Sumpf). „Rödern,” wie der Name auch 
ausgeſprochen wird, ift der lofative Dativ, alſo = „in 
den Sümpfen.” Ferner gehören hierher die Diftriktz: 
namen „Saal“ und „Sählenheden,“ letztere entwäſſert 
vom Sahlbach Der Wortbegriff von Sahl ober Säpl 
ift und heute noch in den vom felben Stamme abzu« 
feitenden Bezeichnungen Sohle und Suhle — Waſſer⸗ 
lache verftändlih. Auch die zahreihen auf „bad“ 
enbigenden Diſtriktsnamen an Orten, wo heute ftändig 
fließendes Waffer nicht mehr zu finden ift, weiſen auf 
viel größeren Waflerreihtum zur Zeit des Entftehens 
diefer Namen hin. 

Neben den vielen Bezeihnungen nad Walb und 
Sumpf haben unſere Altvordern, wie ed bei dem in 
bergigem Lande umherftreifenden Naturvolke nicht anders 
fein konnte, viele Namen der Gelänbebildung entlehnt 
und bäuftg die Berge nach ihrer Aehnlichkrit mit finn- 
fälligen Gegenftänden benannt. Es find hier anzı: 
führen bie vielen Diftriftänamen mit den Endungen 
„berg“ (darunter der „Hajen*:Berg), „kopf“ und 
„koͤpfel,“ ferner der „Kaff” (faf = Kopf), der „Hübel“ 
(hubil = Hügel), der Steimel (= Steinbuͤhl, fteiniger 
Hügel), die Leith (leithe oder liethe = Anhöhe), der 
„Steinrück“ und die verfchiedenen Diftriftönamen mit 
‚der Endung „Rain,“ als Nüden und Abhänge der 





Berge fo genannt, ferner die „Rrippenplatte”, „Platten: 
rain“ (Diftrift zur Hälfte eine Platte, zur Hälfte ein 
Rain), dad „Loch.“ Alles ſehr anſchauliche Bezeich⸗ 
nungen für die betreffenden Orte, die uns das feine 
Empfinden der alten Deutſchen für die Geländebildung 
verraten. 

Nächft den Gelänbeformen mußten unjere Borfahren 
als Jäger und Hirten dem Wild und dem im Walde 
meidenden Vieh Namen für die Walborte entleihen, 
fo entftand: „Bärenboben,” „Wolfsheege,“ „Rehgrund 
„Auerhübel,” „Aulbach“ (= Eulenbah), „Kühzeil“, 
„Kälbersberg“. Auch find hier mohl die „Salzlache“ 
und ber „Tränfer-Köpfel“ zu nennen; an leßterem 
Orte mußte fern von dem nächften Bach eine Biehtränte 
angelegt werben. 

Da die Bewohner des Landes in ber Urzeit fait 
nur von Jagd und Viehzucht lebten und Ackerbau offen 
bar nur jehr wenig trieben, Tonnten fie auch in den 
ganz abgelegenen Walbdteilen ihre Wohnftätten auf: 
fhlagen. Die Namen einer Anzahl von Walddiſtrikten 
und dem Walde eingelagerten ſchmalen Wiefengründer 
zeigen uns, daß von der Urzeit an mehrere längit 
wieder verfchmundene Orte mitten im Walde lag:n: 
Habertöhaufen (in den älteften Urkunden Hadebrethes- 
husun genannt = Wohniig des Hadebreth), Helberis- 
haufen und Hirtenhaufen (Hertenhusen),. Auch ver 
Diftritiönamen „Haag“ ift bier wohl zu nennen als 
uralte Bezeichnung (hao) für Anſiedlung fchlechthin, 
melde zum Schug gegen Feinde und Naubzeug mit 
einem Dornftraud (vergl. Hagedorn und Hagebutten) 
umgeben mar. 

Später, als das Volk feßhafter wurde und mehr 
und mehr zum Aderbau überging, genügte das Fnappe 
Maß des vorhandenen Aderlandes der wachſenden Be 
völferung nicht mehr, und man bequemte ſich zum 
Roden des Waldes und Urbarmachen des Waldbobens. 
So entftanden zwei Orte, die, auch wieder verſchwun 
den, Walddiſtrikteu ihre Namen binterlafen haben: 
„Günzelrod“ (= Nodland und Wohnfik de Gunzilo) 
und „Hirtenrod“. Ihre Toten beftattete wohl die 
Orte Haberthaufen und Günzelrob auf dem „Dotten 
berg“ (Xotenberg), die Hirtenröder in Siegenftrut, wo 
heute noch Hünengräber erhalten find. 

Auch zahlreiche, noch jegt fihtbare Aderraine unt 
Haufen zufammengetragener Steine find beutlihe Spuren, 
daß einft der Pflug ging, wo heute wieber alte Buden 
und Eichen ihr ewiges Lieb rauſchen. 

Oft erleihterte man ſich auch die mühſelige Arbe: 
des Nodens durch Zuhilfenahme von Feuer; fo en: 
ftanden die Diſtriktsnamen „Gebrannter Walb“ bei 
Günzelrod, „Gebrannte Birken“ bei Habertähaufen unt 
Kohlſtück (ans Kohtftöde, wie der Schlag vor Hi 
Jahren nod hieß) bei Hirtenhaufen. _ Deutlich ſeber 
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wir, wie die fleißigen Hirtenhäufer mit ihren einfachen 
Pflügen den jungfräulihen Boden aufbrechen mit Um⸗ 
gehung der mächtigen, vom euer nicht bezmungenen 
Stümpfe gewaltiger Baumriefen. 

Auch Sümpfe werden zur Gewinnung von Ader: 
und Weideland entwäflert; mitten in den „Seifen“ 
entftehen fo die „Kalten Hainbuchswieſen,“ naßkalte 
Weideflaͤchen mit ftruppigen Hainbuchen beftanden. 

Doch nicht lange fonnten ſich die wackeren Pioniere 
der Kultur in ben entlegenen Orten behaupten. Die 
nie rubenden Fehden des Mittelalterd zwingen ihre 
Bewohner, ſich zu gegenfeitiger Verteidigung zufammens 
zufchließen; die größeren Orte in ben fruchtbaren 
Thälern ziehen mehr und mehr die Nachkommen der 
einft kühn im die Wälder Eingebrungenen an, die 
Waldorte vereinfamen, und mählid gewinnt der Wald 
wieder den Boden, den einft Feuer und Art ihm ges 
raubt. Heute geben uns nur nod die am Plage haften 
gebliebenen Namen Kunde von den alten Anfieblungen; 
doch vor einem halben Jahrhundert noch fanden fi 
an den Stätten von Hirtenrod, KHabertöhaufen und 
Hirtenhaufen Mauerrefte und fteinerne Brunnen-Ein- 
fafjungen vor. 

Am Weiterſchreiten ber Zeit bildete ſich, während 
früher alled Land in gemeinfamer Nugung der Marke 
genoſſen ftand, allmählich das Sonbereigentum aus. 
Auch die Weideflächen im Walde wurden unier die 
Bewohner der umliegenden Orte verteilt und von 
dieſen mit Schutzzäunen umgeben. So entſtanden die 
heutigen Diſtriktsnamen „Heimertseck“ (aus Heimerich's 
Hecke), „Zoͤllersheeg,“ „Schneukersgeheeg“ und „Mänıız 
ches Heeg“ (jetzt fäͤlſchlich Moͤnchsheeg genannt; wie 
ſollte au ein Moͤnch zu einer Heege kommen? Die 
Familien⸗Namen Schneuker und Maͤnnche finden ſich 
übrigens heute noch in den benachbarten Orten). 

Wiederum fpäter — mir gelangen nunmehr bei 
unferen Betrachtungen in bie Neuzeit — verlor bei 
der ſtets abnehmenden Bedeutung des Weibebetriebes ber 
ferne Befig für den Einzelnen mehr und mehr an 
Wert. Zeugnis dafür legen ab die Namen „izerne 
Wieſen“ und „Ferne Köpfel”. Das Eigentum am 
Walde ging immer mehr an ben Landgrafen und den 
ortSanjäfligen Adel über. Heute werden die noch 
immer zalpreih im Walde liegenden Wieſen in rajcher 
Folge von Staate angefauft, die Flächen aufgeforftet, 
und in wenigen Jahrzehnten werben die Stätten, wo 
in der von und flüchtig durcheilten Zeit viele Menſchen 
gewohnt und gewirkt, wieber von geſchloſſenem Walde, 
wie einft zur älteften Germanen: Zeit, bebedt feien. 
Dann ift der Vorhang wieder gefallen. Ein Alt des 
großen Dramas der Menſchheit ift zu Ende. 








Anterſuchungen über das Rindenprozent des 
Riefern-Itammholzes. 
Von Oberförfter Scheel zu Neuftadt im Odenwald, 


Gelegentlich eines Handverfaufs von Kiefern: Stamm 
holz zu Rammzwecken im Wirtichafsjahre 1899/1900 
murde von. ben Käufer als Lieferungsbebingung 
bie fofortige Entrindung der gefällten Stämme ver 
langt, der Preis dementiprehend auf bie entrindete 
Feſtmaſſe bezogen. — Es ftanden mir feine perjänlichen 
Erfahrungen aus der Prariß zur Seite, und ebenfo: 
wenig fonnten benachbarte Kollegen einen zuverläfligen 
Aufihluß geben. Aus meiner Studienzeit erinnerte ich 
mich zwar ber Angabe des Nindenprozent® von 6 bis 
20, allein diefelbe war mir zu unſicher. Die einzige 
Kitteraturangabe, die mir biß jegt bekaunt ift, rührt 
von v. Guttenberg ber unb findet fi in Lorey's 
Handbuch II, pag. 115: „Der Anteil der Rinde an 
ber Geſammtmaſſe der Stämme oder Beftände ſchwankt 
bei den verfhiebenen Holzarten etwa zwiſchen 6 und 
15%0, ift jeboh auch für diefelbe Holzart je nad 
Standort, Lichtſtellung und Alter etwas verſchieden; 
es wären übrigens hierüber eingehenbere Unterfuchungen, 
als ſolche bis jegt vorliegen, erwuͤnſcht. 


Nah meinen eignen Erfahrungen an zahlreichen 
Stämmen beträgt die Rinde in haubaren Fichtenbe⸗ 
ftänden befter Bonität 7—80/o, in folhen geringer 
Bonität (Hochlage und mehr freier Stand) 10— 120 /0 
bes gefamten Stamminhaltes; bei ber Buche ergeben 
ſich durchſchnittlich 69/0, bei ber Tanne 140/0, bei 
der Kiefer 10% Rindenmaffe.” 

Tiefe Angaben von Guttenberg’3 ftanden mir bei 
obengen. Verkauf nod nicht zur Verfügung, hätten — 
wie fi ſpäter zeigen wird, — aud nicht günſtig auf 
die Preisbildung für den Verkäufer gewirkt. Jh nahm 
ſ. Zt. vorſichtshalber 150/0 Rindenmaſſe bei ben ge 
wuͤnſchten Stamm⸗Abſchnitten an und habe damit zu= 
fällig das wahre Nindenprozent, annähernd wenigſtens, 
getroffen. 

Da die Verbuchung der jährlichen Hiebsmaſſe in 
dem mir unterftellten Nevier, wie meift üblich, ein= 
ſchließlich der Rindenmaſſe erfolgt, der Kaufpreis ſich 
indeſſen auf die entrindete Maſſe bezog, ſo ſah ich mich 
genoͤtigt, alle diejenigen Stämme, die zu Rammzwecken 
geeignet ausſortiert wurden, zweimal kluppieren zu 
laſſen, und zwar einmal vor und einmal nad) der Ent⸗ 
tindung. Die Meffung geihah übers Kreuz in ber 
Stamm-Mitte, 

Bevor ich die Refultate der beiden Meffungen folgen 
laſſe, muß ich noch bemerken, daß die zu fragl. Ber: 
kauf auögewählten Stämme von ganz beftimmten Dimen= 
fionen fein mußten, nämlid: 
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wäldhen“, „Die Dörner“, „Stücheden“ (vermutlich 
= Stodheden, Stodausjhlag), „Riebftauden“ (d. 5. 
Buſchwerk im Schilf). 

Die letztgenannte Bezeichnung führt ung über zu ber 
zweiten Eigenſchaft unſeres Gebietes in der Urzeit: 
paludibus foeda. Anch dafür eine Menge Namen 
zum Beweis! Vorauszuſchicken ift bier, damit die 
biefige Oberförfterei nicht bei Ortsunkundigen in 
ſchlimmen Verdacht gerate, daß alle diefe Sümpfe heute 
längst trodten gelegt find und kaum noch eine Spur 
davon vorhanden ift, daß aber gleihmohl aus der Ges 
ländebilbung ausnahmslos die Neigung der Orte zur 
Verfumpfung zu erjehen ift. Voran ftehen die eine 
ſehr große Fläche einnehmenden „Seifen (Mehrzahl 
von der ober die Seif = nafje, verfumpfte Bodenftelle). 
Diefe Bereihnung ift heute noch dem hiefigen Volke 
verftändlid. Dann märe zu nennen die „Siebenftruth“ 
(siepenstrut; derjelbe Stamm wie in „Seifen“, alfo 
= Sumpfwald). Auch ein angrenzender, von einem 
Bad durchſchnittener Waldwiefen- Grund führt dieſen 
Namen. Der am jenfeitigen Hang liegende Wald: 
biftrift Heißt „Waflerrain“. Daß bei „Siebenftruth“ 
nit an die Zahl 7 gedacht werben kann, ergiebt bie 
Ermägung, daß in der Urzeit, als diefer Name ent: 
ftand, und die Bezeihnung strut für Wald, Urmald 
noch üblih war, diefer Begriff unmöglich mit einer 
Zahl in Verbindung gebracht werden konnte. An die 
Siebenftruth grenzt der Diſtrikt „Röder“ (Mehrzahl 
von röd — Sumpf). „Rödern,” wie der Name auch 
ausgeſprochen wird, ift der lokative Dativ, alfo = „in 
den Sümpfen.“ Ferner gehören hierher die Diftrifis- 
namen „Saal“ und „Sählenheden," letztere entwäſſert 
vom Sahlbah Der Wortbegriff von Sahl oder Säpl 
ift und Heute noch in den vom felben Stamme abzu« 
leitenden Bezeichnungen Sohle und Suhle = Wafler 
lade verftänblih. Auch die zahreihen auf „bad“ 
endigenden Diftrifiänamen an Orten, wo heute ftänbig 
fließendes Waffer nicht mehr zu finden ift, weiſen auf 
viel größeren Wafferreihtum zur Zeit des Entftehens 
diefer Namen Hin. 

Neben den vielen Bezeichnungen nad Wald und 
Sumpf haben unfere Altvordern, wie e8 bei dem in 
bergigem Lande umberftreifenden Naturvolfe nicht anders 
fein tonnte, viele Namen dev Geländebildung entlehnt 
und häufig bie Berge nach ihrer Aehnlichkrit mit finn: 
fälligen Gegenftänden benannt. Es find bier anzu: 
führen die vielen Diſtriktsnamen mit den Endungen 
„berg“ (darunter der „Hafen”:Berg), „kopf“ und 
„*öpfel,” ferner der „Kaff“ (kaf = Kopf), der „Dübel“ 
(hubil = Hügel), der Steimel (— Steinbühf, fteiniger 
Hügel), die Leith (leithe oder liethe = Anhöhe), ber 
„Steinrück“ und die verfchiedenen Diftriftönamen mit 
der Endung „Rain,“ als Nüden und Mbhänge der 





Berge fo genannt, ferner die „Krippenplatte“, „Platten 
rain” (Diſtrikt zur Hälfte eine Platte, zur Hälfte ein 
Rain), dad „Loch.“ Alles ſehr anſchauliche Bezeich- 
nungen für die betreffenden Orte, die uns das feine 
Empfinden der alten Deutſchen für die Gelaͤndebildung 
verraten. 

Naͤchſt den Geländeformen mußten unfere Vorfahren 
als Zäger und Hirten dem Wild und dem im Walde 
weidenden Vieh Namen für die Walborte entleihen; 
foentftand: „Bärenboden,” „Wolfsheege,“ „Rebgrund " 
„Auerhübel,” „Aulbach“ (= Eulendbah), „Kühzeil“, 
„Kälbersberg“. Auch find hier wohl die „Salzlache“ 
und ber „Tränfer-Söpfel“ zu nennen; an leßterem 
Orte mußte fern von dem nächſten Bach eine Viehtränke 
angelegt werben. 

Da die Bewohner des Landes in der Urzeit fait 
nur von Jagd und Viehzucht Iebten und Aderbau offen 
bar nur fehr wenig trieben, konnten fie auch in den 
ganz abgelegenen Walbteilen ihre Wohnftätten aufs 
fhlagen. Die Namen einer Anzahl von Walddiſtrikten 
und dem Walde eingelagerten ſchmalen Wiefengründez 
zeigen uns, daß von. ber Urzeit an mehrere längit 
wieder verſchwundene Orte mitten in Walde lagn: 
Habertöhaufen (in den älteften Urkunden Hadebrethes- 
husun genannt — Wohnjig des Hadebreth), Helbertä- 
haufen und Hirtenhaufen (Hertenhusen). Auch der 
Diftriftsnamen „Haag“ ift bier wohl zu nennen ala 
nralte Bezeihnung (hac) für Anſiedlung ſchlechthin, 
melde zum Schug gegen Feinde und Naubzeug mit 
einem Dornftraud (vergl. Hageborn und Hagebutten) 
umgeben war. 

Später, ald das Bolt feßhafter wurde und mehr 
und mehr zum Aderbau überging, genügte das knappe 
Maß des vorhandenen Aderlandes der wachſenden Be 
völferung nicht mehr, und man bequemte fi zum 
Roden des Waldes und Urbarmaden des Waldbodens. 
So entftanden zwei Orte, die, auch wieder verſchwun 
den, Walddiſtrikteu ihre Namen binterlaffen haben: 
„Günzelrod“ (= Nobland und Wohnſitz bed Gunzilo) 
und „Hirtenrod“. Ihre Toten beftattete wohl die 
Drte Haberthaufen und Günzelrod auf dem „Dottew 
berg“ (Totenberg), die Hirtenröder in Siegenftrut, mo 
heute noch Hünengräber erhalten find. 

Auch zahlreiche, noch jegt fihtbare Aderraine unt 
Haufen zufammengetragener Steine find deutliche Spuren. 
daß einft der Pflug ging, wo heute wieder alte Bucher 
und Eichen ihr ewiges Lied raufchen. 

Oft erleichterte man fi aud die mühfelige Arbeit 
des Nodens. dur Zuhilfenahme von Feuer; fo en: 
ftanden die Diftriftsnamen „Gebrannter Wald“ bei 
Günzelrod, „Gebrannte Birken“ bei Habertöhaufen unt 
Kohlftü (and Kohiftöce, wie der Schlag vor 50 
Jahren noch hieß) bei Hirtenhaufen. „ Deutlich jehen 
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wir, wie die fleißigen Hirtenhäufer mit ihren einfachen 
Pflügen den jungfränlihen Boden aufbrechen mit Um⸗ 
gehung der mächtigen, vom feuer nicht beziwungenen 
Stümpfe gewaltiger Baumriefen. 

Auch Sümpfe werben zur Gewinnung von Ader: 
und Weibeland entwäſſert; mitten in den „Seifen“ 
entftehen fo die „Kalten Hainbuchswieſen,“ naßkalte 
Weideflaͤchen mit ſtruppigen Hainbuchen beftanden. 

Doch nicht lange konnten ſich die wackeren Pioniere 
der Kultur in den entlegenen Orten behaupten. Die 
nie ruhenden Fehden des Mittelalters zwingen ihre 
Bewohner, ſich zu gegenſeitiger Verteidigung zuſammen⸗ 
zuſchließen; bie größeren Orte in den fruchtbaren 
Thälern ziehen mehr und mehr die Nachkommen ber 
einft kühn in die Wälder Cingebrungenen an, bie 
Waldorte vereinfamen, und maͤhlich gewinnt der Wald 
wieder den Boden, den einft Feuer und Art ihm ge 
raubt. Heute geben uns nur noch die am Plate haften 
gebliebenen Namen Kunde von den alten Anſiedlungen; 
doch vor einem halben Jahrhundert noch fanden ſich 
an ben Stätten von Hirtenrod, Habertöhaufen und 
Hirtenhaufen Mauerrefte und fteinerne Brunnen:Ein: 
fafjungen vor. 

Im Weiterfchreiten der Zeit bildete fi, während 
früher alles Land in gemeinfamer Nugung der Mark⸗ 
genofjen ftand, allmählich das Sonvereigentum auß. 
Auch die Weibeflähen im Walde wurden unter die 
Bewohner der umliegenden Orte verteilt und von 
diefen mit Schugzäunen umgeben. So entftanben bie 
heutigen Diftriftönamen „Heimertseck“ (aus Heimerich’3 
Hede), „Zoͤllersheeg,“ „Schneuferägeheeg” und „Maͤnn⸗ 
ches Heeg“ (jetzt fäͤlſchlich Moͤnchsheeg genannt; wie 
ſollte auch ein Moͤnch zu einer Heege kommen? Die 
Familien Namen Schneufer und Männde finden fih 
übrigens heute noch in den benachbarten Orten). 

Wiederum fpäter — mir gelangen nunmehr bei 
unferen Betradtungen in bie Neuzeit — verlor bei 
der ftet3 abnehmenden Bedeutung de Weidebetriebes ber 
ferne Beſitz für den Einzelnen mehr und mehr an 
Wert. Zeugnis dafür legen ab die Namen „izerne 
Wieſen“ und „Ferne Köpfel”. Das Eigentum am 
Walde ging immer mehr an ben Landgrafen und den 
ortSanjäfligen Adel über. Heute merben bie noch 
immer zalhreih im Walde liegenden Wiefen in raſcher 
Folge von Staate angefauft, die Flächen aufgeforftet, 
und in wenigen Jahrzehnten werben die Stätten, wo 
in der von und flüchtig durcheilten Zeit viele Menfchen 
gewohnt und gewirkt, wieder von geſchloſſenem Walde, 
wie einft zur älteften Germanen: Zeit, bebedt feien. 
Dann ift der Vorhang wieder gefallen. Ein Alt des 
großen Dramas der Menfchheit ift zu Ende. 





Anterfudjungen über das Rindenprogent des 
Riefern-Itammholzes. 
Von Oberförfter Scheel zu Neuftadt im Obenwalb. 


Gelegentlich eines Handverkaufs von Kiefern-Stamm= 
Holz zu Rammzmeden im Wirtichafsjahre 1899/1900 
wurde von dem Käufer als Lieferungsbebingung 
die fofortige Entrindung der gefällten Stämme vers 
langt, der Preis dementiprehend auf die entrinbete 
Feſtmaſſe bezogen. — Es ftanden mir feine perfönlichen 
Erfahrungen aus der Praris zur Seite, und ebenſo⸗ 
wenig konnten benachbarte Kollegen einen zuverläfligen 
Aufſchluß geben. Aus meiner Studienzeit erinnerte ich 
mic zwar der Angabe de Nindenprozenis von 6 bis 
20, allein diefelbe war mir zu unfiher. Die einzige 
Kitteraturangabe, die mir bis jetzt bekannt ift, rührt 
von v. Guttenberg her und findet fi in Lorey's 
Handbuch IL, pag. 115: „Der Anteil der Rinde an 
der Geſammtmaſſe der Stämme oder Beſtände ſchwankt 
bei den verſchiedenen Holzarten etwa zwiſchen 6 und 
15/0, ift jedoch aud für diefelbe Holzart je nad 
Standort, Lichtſtellung und Alter etwas verſchieden; 
es wären übrigens hierüber eingehenbere Unterfuchungen, 
als ſolche bis jet vorliegen, erwünjcht. 

Nah meinen eignen Erfahrungen an zahlreichen 
Stämmen beträgt die Rinde in haubaren Fichtenbe⸗ 
ftänden befter Bonität 7—8%/o, in ſolchen geringer 
Bonität (Hochlage und mehr freier Stand) 10— 120/0 
des gefamten Stamminhaltes; bei der Bude ergeben 
ſich durchſchnittlich 69/0, bei ber Tanne 140/0, bei 
der Kiefer 100/0 Rindenmaſſe.“ 3 

Tiefe Angaben von Guttenberg’3 ftanden mir bei 
obengen. Verkauf noch nicht zur Verfügung, hätten — 
wie fi) fpäter zeigen wird, — aud nicht günftig auf 
bie Preisbildung für den Verkäufer gewirkt. Ich nahm 
ſ. Zt. vorfichtöhalber 150/0 Rindenmaſſe bei ben ge- 
wuͤnſchten Stamm⸗Abſchnitten an und habe damit zu= 
fällig das wahre Rindenprozent, annähernd wenigfteng, 
getroffen. 

Da die Verbuhung der jährlihen Hiebsmaſſe in 
dem mir unterftellten Nevier, wie meift üblich, eins 
ſchließlich der Rindenmaſſe erfolgt, der Kaufpreis ſich 
indeſſen auf die entrindete Maſſe bezog, ſo ſah ich mich 
genoͤtigt, alle diejenigen Stämme, die zu Rammzwecken 
geeignet ausfortiert wurden, zweimal Fluppieren zu 
lafien, und zwar einmal vor und einmal nad) der Ents 
tindung. Die Meſſung geſchah übers Kreuz in ber 
Stamm-Mitte. 

Bevor ich die Refultate der beiden Meſſungen folgen 
laſſe, muß ich noch bemerken, daß die zu fragl. Ver: 
kauf ausgewählten Stämme von ganz beftimmten Dimen- 
fionen fein mußten, nämlich: 
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6 m lang, 23-26 om Durchmeſſer | 
ohne Rinde. 


75 "nn 27—30 ” ” 
I u u B-% „ 
11 nn 38—42 ”n [2 
Als befondere Bebingungen wurden von biejen 


Stämmen weiter verlangt: „gerade gewachſen, geſunde 
Qualität,” alfo zu Rammzwecken geeignet. 

Bon vornherein fagte ih mir, daß das Ninden- 
prozent biejer beftimmten Stammlängen fein allgemeines 
Intereffe finden koͤnnte, fofern nicht ein gejegmäßiges 
Berhalten innerhalb einer Bonität durd) die verſchie— 
benen Durchmefjer bebingt fei. Defjenungeachtet wurden 
jeboh die Reſultate zufammengeftellt. 

Jetzt, nahbem mir auch diesbez. Material von der 
Großh. Heil. Verſuchs Anſtalt zur Verfügung und ev. 
Bearbeitung ausgehändigt worden ift, glaube ich dens 
noch das Ergebniß veröffentlichen zu follen, weil einer 
feitö bei ähnlichen Holzverfäufen zuverläffige Angaben 
erwünfht find, und weil andererſeits die vorliegende 
Unterfugung zum weiteren Stubium und Ausbau ans 
regen foll. 

Die nachſtehende Zufammenftellung bezieht ſich auf 
das Buntfandfteingebiet des heſſ. Obenmalbs, ſpez. auf 





die Standesherrl. Oberförfterei Neuſtadt. 
etwa 220-300 m. N.N. 


Die Holzmafje wurde faft durchweg Kiefernbeftänden 
entnommen, bie fi im Lichtungäbetrieb befinden; nur 
vereinzelt fielen aud einige dem Unterholz ſchädliche 
Ueberhälter an. 


Der Verſuch, aus einer Zufammenjtellung ber 
Stamm⸗Abſchnitte nah Altersffafien ein geſetzmäßiges 
Verhalten der Ninden= zur Schaftmafje zu erhalten, hat 
gezeigt, daß das Alter allein feinen ausjhlaggebenben 
Faktor für die Größe des Nindenprogentes bildet, 
wenigſtens nicht bei ben biefer Unterfuhung zu grund 
gelegenen Stamm⸗Abſchnitten. Ob die Unterfuchung 
am ganzen Stamm brauchbarere Nefultate liefert, wird 
weiter unten zur Beantwortung kommen. Immerhin 
wird wohl auch manchem Wirtjchafter die Frage ebenio 
interefjant fein, in welhem Maße die Ninde Anteil an 
der Feſtmaſſe des Stamm⸗Abſchnitts hat. 

Tabelle I bringt die Refultate in (der Kürze halber!) 
zwei Alteröffaffen zur Darftellung, unb ift daraus zu 
entnehmen, daß dadurch Fein Fonftanter Einfluß bes 
Alters auf das Nindenprozent zu erkennen ift. 


Höhenlage | 
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Summ 
Alters» alt in Seftmeter en 
mit | ohne | “ in ohne | mit | ohne | mit | ohne | mit | oßne 
Haffen 
Rinde” bet einer Länge bon: Rinde 
6,0 m 75m | 90m | 110m 
82—100 Jahre 2,07 56,78| 1,87| 1,25| 11,08] 9,50 
2,07| 1,72| 2,80| 2,88 
6,37| 5,22) 8,87| 8,26 
899| 841] 1,78] 1,46 
2431 2,09| 2,47| 1,96 
6,22| 5,18] 3,82| 8,38 
1,62| 1,40| 13,88| 11,12 
18,89 | 16,08| 11,27| 9,55 
0,40 E 40,50 
Summe ı 44,08 7988| 1,87| 1,25] 11,08| 9,50] 151,46| 127,24 
Rinde fm 0,12 158 24,21 
[2 % Z 
102—120 Jahre 
Summa || 89,14 | 83,24 | 128,79] 107,51 16,47 | 18,94 | 18,76] 164,17 
Rinde fm 5,90 21,28 2,53 81,59 
„_% 15,1 16,5 
Haupt-Summe | | — 291,41 
R% — Geſamt ⸗Durchſchnitt 155 16,4 15,8 16,1 
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Mit Rüdfiht auf die verlangte Länge und Gerad: 
ſchnürigkeit der Stämme mußten mitunter, um eben bieje 
Bedingungen zu erreichen, ein oder gar mehrere Trumme 
am Erdſtück abgelängt werben, bie fi zu Schnitt: 
ober aber Schwellenholz immerhin noch eigneten. Wo 
diefe Manipulation zu ermöglichen war, wurde fie — 
auf unfere Anordnung — aud) auögeführt, und zwar 
deshalb, um den Mitten:Durchmefler moͤglichſt meit 
vom Erbftamın wegzubringen, wodurch natürlichermeife 
die ftärkere Borfe vermieden und dad Nindenprogent 
thunlichſt herabgedrückt werden Fonnte. Nicht „überall 
war begreiflihermeife diefe Maßnahme zu erreichen, in 
manden Hiebsorten fogar faft unmöglich, weil bie 
Dimenfionen dazu nicht ausreichten. 


Wie aus der obigen Zufammenftellung zu erſehen 
ift, beträgt das Rindenprozent ber zu Rammzwecken 
ausgewählten Kiefern im Durchſchnitt rund 16. 
Dad Marimum mit 2100 murbe bei 99 jährigen 
Kiefern erreicht, die ſehr kurzſchaftig und dickborkig 
waren (trocener Hoͤhenrücken, zumadsarmes Buchen- 
ftangenhol3 mit einzelftändigen Kiefer-Ueberhältern). 
Das Minimum mit 40/o hatte ein einziger Stamm, 
ebenfo ein Exemplar 90/0, dann einige Stämme 10 %/o. 


Mo in der Prarid ein Verkauf mit aͤhnlichen 


Dimenſionen ſtattfindet, kann zweifellos aus dieſen 
Unterſuchungen ein zuverläſſiger Rindenprozent-Faktor 
gewählt worden. Anders geſtaltet fi jedoch die Sache, 
ſobald ganze Stämme ohne Rinde gemeſſen zur Ver 
wertung gelangen. 


Nah den diesbezgl. Unterfuchungen ber Verſuchs— 
Anftalt für das Großherzogtum Heflen, die mir, dank 
der Liebendmwürdigfeit des Herrn Profefior Dr. Wimmen- 
auer:Gießen, zur Verfügung geftellt waren, ift das 
Rindenprozent an ganzen Stammlängen weſentlich 
niebriger als daß bei der oben befchriebenen Ausſor⸗ 
tierung gefundene. 


Diefe Unterfuchungen erftrecten ſich auf eine größere 
Anzahl Verſuchsflächen, in ausgedehnten Kiefern-Revieren 
des heſſ. Odenmwalbes, der Main⸗Rhein-Ebene und des 
norböjtlihen Vogelberges. 


Ein gefegmäßiges Verhalten des Rindenprozentes 
ift auch hier durch das Alter allein nicht zu erkennen. 
Höhen und Bodenlage bedingen unzweifelhaft einen 
ebenſo großen Einfluß auf die Borkenbilbung, deögleichen 
der höhere oder niedere Schlußgrad des Beſtandes. 

Bei diefer Unterfuhung hat ſich ferner herausge- 
ftelt, daß bie Kiefern auß dem Odenwald unb auch 
aus der Rhein: Main-Ebene durchgängig höhere Rinden⸗ 
prozentfäße aufweiſen, mie diejenigen aus dem nord⸗ 
öftlihen Vogelsberg (Grebenau), und zwar beträgt ber 


Unterſchied bei gleichen Stammflafjen bis zu 30 /0. 
1901 





Der Sag: „Das Rindenprogent fteht im umge 
tehrten Verhältnis zum Stammdurchmefjer* mag theo- 
retiſch richtig fein, weil erfahrungsmäßig die Stärke 
des Nindenringes nicht in gleihem Mage zunimmt wie 
der Durchmefjer des Stammes; allein diefer Sa darf 
nur relativ aufgefaßt werben, denn die Stammftärfe- 
zunahme bedingt nicht unter allen Umſtänden eine Ab- 
nahme des Rindenprozents. Wir finden im 100 jähr. 
Kiefernbeftand des Odenwaldes ein Höhere Rindenprogent 
ala im 47: und Ö53jährigen, ebenjo im 148 jährigen 
bafelbft ein höheres ala im SBjährigen. Ein maß: 
gebender Einfluß des Durchmefjerd auf das Rinden⸗ 
prozent ließ ſich aljo nicht feftftellen. 

Beftätigt fand fich diefe Behauptung bei Zufammen= 
ſtellung der Verfuchsftächen nad} jteigender Schaftmaffe. 
An der Hand derfelben war ein geſetzmaͤßiges Verhalten 
be Nindenprogent? aus der Schaftmafje nicht abzu— 
leiten, ſelbſt nicht für ein beſtimmtes Wirtfchaftögebiet 
mie 3. B. den Odenwald. Eliminierte id alle anderen 
Gebiete und betrachtete die Verfuchsflächen des heil. 
Odenwaldes für ſich, jo mechjelte die Höhe des Rinden⸗ 
prozent? ganz unabhängig von Schaftmafle und Holz 
alter, ein Beweis dafür, daß Bobenlage und Beſtands- 
charakter ſtets von merflihem Einfluß auf die Borken: 
bildung der Kiefer find. 

Ein einigermaßen gejegmäßiges Verhalten ber Rinden- 
zur Schaftmafje war aus den Daten der Verſuchsan⸗ 
ftalt nur abzuleiten, wenn man die Längen ganzer 
Baumfchäfte unter einander verglih. Daß NRinden- 
prozent beträgt danach bei 7,5 bis 12,5 m Länge ober 
im Durchſchnitt 

bei 10 m Länge = 14—20°/o, im Mittel 17 %/0 


ebenfo „ 25, „ =1-15%, „ „ 14% 
„ nn &D. . =10-16%, „ „ 12% 
” ” du wu 8—15°%0, „ „ 41% 


Scheidet man außer ven Höoͤhenklaſſen auch. 
Alters klaſſen aus, jo ergiebt fi Folgendes: 








Rindenprogentfag bei einer mittleren Höhe 


Wltersklaffe don Meter 
Sa 5 lı| 1 | | » Bee 
— —— — — „IS 
1-40 4 13 5 n & 14 
41-50 18 12 18 
51—60 16 15 15 
61--70 . 14 15 14 
71-80 20 18 18 14 
81-90 13 2. 1 11 
91—10 11 10 1 
111—1%0 12 1 11 
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Hiernach nimmt der Prozentfag auch in einzelnen 
Altersffafien mit fteigender Höhe — alfo auf befjeren 
Standorten — faft regelmäßig ab. Aber außer Höhe 
und Alter (reſp. Bonität) ſpielen — wie bereit® oben 
erwähnt — aud noch fonftige Umftände, die fi 
ziffermäßig nicht beftimmen laſſen, eine einflußvolle 
Rolle. 


Für diefe Unterfugung will ich durchaus nicht bei 
Epitheton erſchoͤpfender Wiſſenſchaftlichkeit in Aniprut 
nehmen, ſondern — wie ſchon oben bemerkt — bamı: 
nur Anregungen für erafte Forſchungen geboten haben. 
zumal im Großherzogtum Hefien in den Staats- un 
Gemeindemaldungen die Mefjung der Langnughötze 
ohne Rinde zur Vorſchrift geworden ift. 


Litterariſche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 


Dombrowski’s, R. v., illustrierter Jagd-Kalender pro 1902. 
Ein Vadenıeoum f. Jäger u. Jagdfreunde. 24. Jahrg. Hrsg. 
unter Leitung von E. Ritter v. Dombrowski. 12°. IV, 
191 S. u. Tagebuch. Geb. in Leinw. M. 3.—; in Leder 
M. 4.40. Wien, Moritz Perles. 

Forft: u. Weidmanns Lieblingslieder. gr. 16%. 28 S. 50 Pfg. 
Trier, Jac. Ling. 

Ney, C. E.: Forftlihe Dummheiten. Eine Bußprebigt f. unfere 
Grünröde, 8%, IT, 876.M.4.—; gebb. in Leinw. M. b. —. 
Neubamm, 3. Neumann. 

Bollwein, M.: Bayeriiches Befeg vom 80, III. 1850, betr. die 
Ausübung der Jagd, nebft den einſchläg. Gejegen, Verord⸗ 
nungen u, fonft. Beſtimmungen, ſowie e. Anhang enth. bie 
Geſetze, betr. den Erfat des Wildſchadens, nad dem Stande 
des neuen Rechtes u. unter Berückſicht. der Nechtiprechung 
der Gerichte u. des Verwaltungsgerichtshofes bearb. 5. Aufl. 
12°. VII, 276 ©. Geb. in Leinw. M. 250. Münden, 
C. 9. Beck'ſche Verl.Buchh. 

Neben, v.: Die Aufzucht und Arbeit des Schweißhundes. [Aus: 
8. Burckhardt's „Aus dem Walde“.) 8%. 29 S. 50 Big. 
Trier, Jac. Ling. 

Reith, A. B.: Wilde und halbwilde Fassnerie, deren An- 
lage und Betrieb. 12°. 23 8. 80 Pfg. Wien, Wilhelm 
Frick. 

Taschenkalender f. den Forstwirt f. d. Jahr 1902. 21. Jahrg. 
Hrsg. v. G. Hempel. 12°. VIII, 302 8. m. 1 farb. Karte. 
Geb. in Leinw. M. 3.—; in Leder-Brieftasche M. 5.—. 
Wien, Moritz Perles. 

Weile, W.: Tagesfragen über forftlichen Unterricht in Preußen. 
gr. 8%. 26 ©. 60 Pig. Berlin, Zul, Springer. 


Anregungen zur Fortbildung von Forftwirtihaft und 
Horftwiffenihaft im XX. Jahrhundert unter be- 
fonderer Berüdfihtigung der Berhältnifie des König: 
reich Preußen von Otto von Bentheim, Re 
gierung®- und Forftrat. Trier 1901. Verlags⸗ 
buchhandlung von Jacob Ling. 80. S. 280. Preis 
3,50 M. 

Nah einer Einleitung, in welcher ein Ruͤckblick auf 
die forftlihe Arbeit des 19. Jahrhundert? gemorfen 
wird, beipricht der Verfaſſer in fieben Abjchnitten: den 
Waldbau, die Forfteinrihtung, die Forftbenugung, das 
forftlihe Unterriht3: und Bildungsmefen, die Forft: 
organifation, die Forftpolitit und Gefeßgebung, ſowie 
die Arbeiterfürforge, und fügt in einem Anhang ein 





Schema einer Statiftif der Rohhumusbildungen, eiz 
Schema für die Verihmelzung des Kontrollbudat 
ſchnittes A mit dem befonderen Teil des Hauptmerf: 
buches (Taratiousnotizbud), den Entwurf einer Satzung 
betr. die Beihaffung und Verwendung transporiabelen 
Kreiöfeldbahnen, den Entwurf eines Rentenguts-Ber: 
trage und endlich Vorſchläge zur Umgeftaltung be 
Arbeitöplaned für Durdforflungsverfude, bei. 


Es würde und zu weit führen, alle einzelnen Bor. 
fchläge v. Bentheims eingehend zu beſprechen; mir müfltz 
ung vielmehr darauf bejchränfen, einige Punkte har 
zugreifen. 

Einer großen Anzahl von Anregungen Tönnen mı 
rüũckhaltlos beipflichten. So find aud wir der Anſich 
daß der Fünftlihen Düngung im Walde in Zukunft 
eine viel größere Ausdehnung gegeben werben mus. 
wie jeither, daß auf den Bezug garantiert guter Sämereier 
unter Berücfichtigung ihrer Herkunft ein beſonderes 
Gewicht zu legen ift, daß die gründliche Befeitigung des 
Rohhumus eine unerläßliche Bedingung für das Gelingen 
der Kulturen ift, dag unter Umftänden die Bolliac: 
der Streifen: oder Walzenfaat beſonders nad) gründliche: 
Entfernung des Rohhumus vorzuziehen fein wird u. |. m 


Darüber, ob die Beltimmung, daß eine Ueber: 
ſchreitung des Abnutzungsſolls bei der Bornugung 
ohne weiteres erfolgen darf, zu einer zu großen Aus 
dehnung des Durchforſtungsbetriebes geführt habe und 
deshalb aufzuheben ſei, Tann man verſchiedener Anfıd: 
fein. Im weſentlichen dürften die hohen Durchforſtungs 
erträge des lebten Jahrzehntes darauf zurückzuführer 
fein, daß ber gefteigerte Grubenholzbebarf es ermöglichte, 
Beftände zu durchforſten, deren Durchforſtungshölzet 
ehedem nicht abjegbar waren. Seit mehreren Jahrer 
haben die Vornugungserträge in Mevieren, im dene 
inzwiſchen fjämtlihe früher noch nicht burdforiter 
Beftände einmal burchforftet worden find, auch wiede: 
erheblich abgenommen und ihre normale Höhe erreicht. 
Hier bleiben die Vornugungderträge bereit® exhebliä 
binter ben in ben Betriebswerken vorgejehenen zurüd. 
Im übrigen kann nicht in Abrede geftellt werben, bat 
der Vorſchlag, auf die getrennte Behanblungjvon Haupr 
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und Vornutzung überhaupt zu verzichten, manches für 
Ni hat. 

Hauptbeſtandsdurchforſtung, fefter Gefamtabnugungs- 
fa, völliger Berzicht auf getrennte Behandlung von Haupt: 
und Vornugung bei forgfamer ftatiftiicher Erfaſſung des 
gejamten Derbhofzertrages jeber Ortöabteilung — fo 
lautet v. Bentheim Zufunftd-Programm! Wir gehen 
auf diefe Fragen, ebenjo wie auf die Ausführungen über 
das Forſtunterrichtsweſen u. a. m. nicht näher ein, weil 
wir vorausſetzen, daß der Herausgeber diefer Zeitſchrift 
zu dieſen ihn beſonders intereffierenden Punkten felber 
das Wort zu nehmen beabfichtigt. 

Mit dem Herrn Verfaffer bedauern wir den Wegfall 
des alten Kontrollbuchabſchnittes A, den aud wir für 
einen der mwertvollften Teile unferer Forftftatiftif halten. 

In der Forftorganifationdfrage hält v. B. es gleich 
den meiften feiner Kollegen für unbedingt erforderlich, 
den Regierungs⸗ und fyorfträten eine felbitändigere 
Stellung zu geben und ihnen bie felbftänbige Leitung 
und Kontrolle ber Revierverwaltungen zu übertragen. 
In diefer Richtung bemerkt er Folgendes: 

„Na der heutigen Berteilung der Zuſtändigkeit 
wird jahraus jahrein in weitem Umfange diefelbe Arbeit: 
die Leitung und Kontrolle der Oberförfter in ihrer 
Amtsverwaltung und Dienftführung, ohne zwingende 
Veranlaſſung, ohne erfennbaren Nuten und keineswegs 
zum Vorteile der allgemeinen Dienftireubigfeit zweimal 
geleitet, einmal durch den Forftrat, zum anderen durch 
den Oberforftmeifter. Das ift ein Zuſtand, der ben 
Keim zu vielen unermünfchten Entwidelungen in ſich 
birgt. Dem Forſtrate, welder in bezug auf 
die fortlaufende Weberwahung der Be: 
triebögejhäfte die Hauptarbeit zu leiften 
hat, gebührt Hierbei im allgemeinen naturs 
gemäß aud die außjhlaggebende Stimme 
und die endgiltige Entfheidung Aus 
nahmen follten nur inſoweit zugelaffen werben, als in 
Fragen von grundjäglier Bedeutung zwiſchen dem 
Forftrate und den Oberförftern Meinungsveridhieben: 
beiten beitehen bleiben, die dann der Schlitung durch 
den Oberforftmeifter zu unterbreiten wären. Jedes 
mweitere Eingreifen des letzteren in bie 
laufenden Betriebögejhäfte ift entbehrlid 
und läßt für die Sade der Verwaltung 
irgend einen greifbaren Borteil nidt er= 
warten“. 

Diefen Ausführungen können wir nur voll beis 
pfliten. Die Stimmen, bag in ber Stellung 
der Forfträte in Preußen eine Yenderung 
eintreten muß, mehren fih in neuerer 
Zeit in einer Weije, daß unferes Erachtens 
die preuß. Forftvermwaltung ſich der Re— 
organifation der Forftvermaltung, zum 








mindeften ber Regelung ber Funktionen 
der Forſtbeamten bei den Regierungen, 
nicht mehr lange wird entziehen können. 
In den Kreifen der Forfträte beiteht eine tiefgehenbe 
Mipftimmung und Unzufriedenbeit ! 

Wenn v. Bentheim meiter vorichlägt, den Ober: 
forftmeiftern ihre Infpektiongbezirke zu nehmen, damit 
fie für die übrigen Arbeiten mehr Zeit gemännen, 
fo halten wir es umgelehrt gerabe für erwünſcht, 
den Oberforftmeiftern nicht zu Heine Inſpektions⸗ 
bezirke zu uͤberweiſeu, bamit ihnen hierdurch ein 
Gegengewicht gegen ein etwaiges Uebergreifen in den 
Aufſichtsdienſt in den einzelnen Inſpektionsbezirken 
gegeben wird. (Vgl. Forſtwiſſenſchaftl. Zentralblatt J. 
1900 „Zur Frage der Organiſation de Forſtdienſtes 
in Württemberg von Oberforftrat Dr. Graner“.) Glaubt 
man den Oberforftmeifter zur Wahrung 
der Einheitlidleit der Wirtfhaft nit 


'entbebhren zu können, jo übertrage man 


ihm die meiteftgehenden Befugniffe bei 
Aufftellung der Betriebsmwerfe und made 
es dem Inſpektionsbeamten zur Pflicht, 
von legteren ohne Höhere Genehmigung unter 
keinen Umftänden abzumweiden; im übrigen 
aber übertrage man dem Forftrate bie 
felbftändige Leitung und Kontrolle der 
Wirtfhaft ꝛc. in feinem Inſpektionsbe— 
zirke! „Dann bleibt dieſer Beamtenklaſſe, die, wie 
die „forſtlichen Verhältniſſe Preußens“ bemerken, aus 
ber Zahl der durch vorzügliche allgemeine Bildung und 
Geſchäftsgewandheit ſowie durch hervorragende forft= 
techniſche Leiftungen fich auszeichnenden Oberförfter er- 
gänzt wird, nur noch ein Wunfch zu verlautbaren, der 
Wunſch, daß ihr das volle Stimmredt in den Regierungs- 
Eollegien nicht Länger verfagt bleiben moͤchte!“ Nur 
dann, fügen wir hinzu, wird die Forftratäftellung eine 
Befriedigung und Dienftfreudigfeit gewährende fein, 
während der Forſtrat von heute zur Belohnung für feine 
„bervorragenben forfttechnifchen Leiftungen” ohne jeden 
Einfluß auf die Wirtfchaft der reine Polizei Kontroll=) 
beamte geworben ift. 

Zur Entlaftung der Oberförfter verlangt v. B. 
verantwortliche, entipredhend gefchulte Forſtſekretäre 
unter Gewährung eines angemefienen Einfommens, ferner 
Verzicht auf die Trennung von Haupt: und Bornugung, 
Bereinfahung des Forſtkulturplanes, Vereinigung des 
bejonderen Teiles des Hauptmerfbuches mit dem Ab: 
ſchnitte A des Kontrollbuches, Abſchaffung der Abs 
zaͤhlungstabelle ꝛc. zc. 

Gleichwie die Geſchaͤftsanweiſung für die Oberförfter 
fol auch die Förfter-DienftInftruktion in mehrfacher 
Beziehung abgeändert werben. Die Vorichläge beziehen 


ſich insbeſondere auf Einführung eines anderen Formulars 
bee 
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für die Nummerbüder, die Behandlung der Holz 
verabfolgezettel, die Beſeitigung des Verbots der Be: 
teiligung der Forftbeamten an Holz⸗ 2c. Fuhren u.a. m. 

Bolftändig einveritanden find wir damit, daß bie 
Erritung einer „Zentralen Forſteinrichtungs— 
anjtalt” für Preußen nicht anzuftreben ift, da einer: 
feit8 die große Verfchiedenheit der forftlichen Verhältniſſe 
in den einzelnen Landeßteilen eine ſolche Maßnahme 
nit zweckmäßig erſcheinen läßt, und andererfeit3 ben 
Lolalbeamten dadurch leicht die ihnen gebührende Mit- 
wirkung bei Aufftellung der Betriebspläne geihmälert 
werden Tönnte. Unbedingt erforderlich erjcheint e3 una 
aber, daß endlich eine genaue Inftruftion für die Taration 
der Forſten ſeitens des Miniſteriums ausgearbeitet und 
allen Betriebsregulierungsarbeiten zu grund gelegt werde. 

In dem Abfchnitt „Forſtpolitik und Gefeg- 
gebung” erörtert v. B. die Frage, ob der Wald fi 
überall da befinde, mo er aus Gründen bes Staatd- 
wohles hingehöre, und ob feine Erhaltung bortjelbft 
genügend gelichert ſei. Hier kommen ferner die Walb- 
ſchutz-· und Schugmwaldfrage, der Waſſerſchutz und bie 
Wafferpflege, die Begründung von Fideikommiſſen, 
der Anlauf von Debländereien feitend des Stanted, die 
Bildung von Rentengütern, die Zoll: und Tariffrage 2c. 
zur Beiprehung. Der und zur Berfügung ftehende 
Raum verbietet es uns, hierauf näher einzugehen. 

Im legten Abfchnitt „Arbeiterfürforge* ew 
kennt Verfaffer die großen Verbefierungen der Neuzeit 
an, bemängelt aber, daß für eine ganze Neihe von 
Unfällen die Rechtſprechung des Reichsverſicherungs⸗ 
amtes den Zuſammenhang mit dem Betriebe und damit 
auch die Entihädigungspflicht der Berufsgenoſſenſchaften 
beftreite; ferner vügt er, daß die Inoalidenverſicherung 
nicht wenigftend im falle der freimilligen Berficherung 
vom vollendeten 14. Lebensjahre ab geftattet ſei. Endlich 
weiſt v. B. auf die mangelhafte Körperpflege ver Wal: 
arbeiter hin. Hier biete ſich den Betriebverwaltungen 
noch ein weites feld fegensreiher Wirkſamteit: ber 
Kampf gegen ben Alfohol, bie regelmäßige Zubereitung 
geſunder und warmer Speifen und Getränke auf der 
Arbeitsftelle, die Bermittelung bes billigen Bezugs guter 

„ Lebensmittel, Einwirkung zu gunften rationeller Kleidung, 
geregelter Arbeitsnachweis 2c. 

Wir Haben die v. B.'ſche Arbeit mit Intereſſe ges 
leſen und in berfelben manche beachtenswerte Anregung 

E. 


gefunden. ? . 


Forſtliche Baukunde. Vorträge über Hoch⸗, Weg⸗, 
Brücken- und Waſſerbau von Prof. Friedrich 
Croy. Mit 482 in den Tert gedruckten Figuren 
und 10 Tafeln. gr. 8. ©. 313. Johann Künftners 
Verlag in Böhmijch Leipa. 1900. Preis 10 M. 





Das vorliegende Buch ift entitanden aus den Bor: 
trägen, melde der Verfafier feit 1889 an ber Forſu 
lehranftalt zu Weißwaſſer gehalten hat. Es enthält 
folgende Abſchnitte: 1. Baumaterialienlehre, 2. all 
gemeine Baufonftruftionen, 3. Hodbaufonftruftionen, 
4. Wege und Straßenbau, 5. Brüdenbau, 6. Waſſer⸗ 
bau. Es ift aljo ein recht umfangreiches Gebiet auf 
nur 313 Seiten behandelt, und daraus erflärt fich in 
vielen Fällen die Kürze der Darftellung, welche für 
denjenigen, der ohne Vorkenntniſſe zu befigen auß dem 
Buche fich felbft belehren möchte, eine erheblihe Schwierig: 
keit darftellen dürfte. Dagegen mag dad Bud) mohl 
geeignet fein, als Grundlage für Vorlefungen dort zu 
dienen, mo bie forftliche Baufunde in dem Umfange, 
wie Croy fie in feinem Werke behandelt, vorgetragen 
wird. Für den Öfterreihiihen Forftbeamten dürfıen 
die kurzen Angaben wertvoll fein, die Croy über die 
beftehenden geſetzlichen Vorſchriften und Verorbnungen 
madt. Mit der Behandlung des Stoffes kann Referent 
ſich faft durchweg einverftanden erklären, nur hätte er 
erwartet, daß bei der Ableitung des Minimalradius 
nit nur die Schuberg’jhe Formel angegeben wir, 
fondern mindeſtens noch bie entichieben vichtigere von 


- Fi 
Gerhard, nämlich r — . + 1; denn erftere liefert 


doch entjhieben zu große Werte. Die Darftellung ift, 
von dem oben erwähnten allgemeinen Mangel oft zu 
knapper Behandlung abgeiehen, Mar; einen Hauptvorzug 
des Buches bilden die vielen inftruftiven Abbildungen, 
wie benn überhaupt die Ausftattung ale Anerkennung 
verbient. Dr. 9. Hausrath. 


P. Oertmann, Profefior der Nechte an der Berliner 
Univerfität: Die volkswirtſchaftliche Bedeutung des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs; fünf Vorträge gehalten im 
Verein für Volkswirtſchaft imd Gewerbe zu Frankfurt 
am Main. Frankfurt, J. D. Sauerländers Verlag, 
1900. M. 2.—. 

Die Vorträge find zwar nad) dem Titel für Nicht: 
juriften gehalten worden, aber die jetzt vorliegende Ber: 
Öffentlihung wird hauptſächlich Juriſten Jutereſſe bieten 
und wendet ſich auch in den beigefügten Noten an biele. 
Die volkswirtſchaftliche Bedeutung des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs iſt nach den Darlegungen des Verfaſſers 
nicht groß und kann, wie er (S. 23) ausführt, nicht 
groß fein. Denn „in einer Zeit fozialer und politifcher 
Gährungen und Zerfplitterungen, in ber fo viele neue, 
zumeift unauögereifte Ideen nach Anerkennung ringen, 
hätten die Verfaſſer des Geſetzbuchs deſſen Wirkſambkeit, 
ja ſein Zuſtandekommen ernſtlich gefährdet, wenn ſie 
den ſozialen Reformideen anders als mit erheblicher 
Skepſis und Zurückhaliung Aufnahme in ihr Werk 
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gegönnt hätten. Iſt überhaupt dad Privatrecht ein 
geeigneter Boden, um zur Löfung der fozialen Frage 
beizutragen, fo eignet ſich dazu jedenfalls der Weg ber 
Sondergejeßgebung unendlich befjer, als ber einer all 


gemeinen Kobififation, zu deren Gelingen vielmehr 
Borfiht und Maßhalten eine Hauptbebingung bilden.” 
y. 


Briefe 


Aus Preußen. 
Die Bedeutung des Mittellandlanals für die deutſche 
Forſtwirtſchaft nach Runnebaums Denlſchrift. 


Unter dieſer Ueberſchrift wurde ſ. Z. eine von dem 
Kgl. Preuß. Oberforſtmeiſter Nunnebaum verfaßte Denk⸗ 
ſchrift von dem Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt. 

Eine beigefügte Karte veranſchaulicht die Lage des 
ſeitens der Preuß. Staatsregierung projektierten Mittels 
landkanals (Rhein⸗Elbe⸗Kanals), welcher den Oſten 
mit dem Weſten verbinden fol. Derſelbe ſoll bei Ber 
vergern vom Dortmund = End-Kanal abzmweigen und 
über Minden, Hannover, Neuhaldenzleben bis zur Ein= 
mündung in die Elbe bei Wolmirſtedt gehen und die 
kürzeſte Verbindung zwiſchen Nhein, Weſer und Elbe 
bilden. Er durchläuft die nach Norden abfallende, von 
Flüſſen durchzogene, fruchtbare norbbeutiche Tiefebene 
vom nördlichen Rande der fie begrenzenden, mit Natur 
fhägen gejegneten Gebirge (Teutoburgerwald, Solling, 
Harz, Wiehengebirge, Wefergebirge), ſchließt die reichen 
Provinzen Weitfalen, Hannover und Sachſen mit ihrer 
bedeutenden Induſtrie und hochentwicelten Landwirte 
ſchaft unter jo günftigen geographifchen unb geologischen 
Verhältnifien auf, daß nach dem Gutachten der Techniker 
kaum eine bejjere Lage überhaupt gedacht werden kann. 
Geplant find ferner 8 Zmweigfanäle, wodurch die in- 
buftriereichen Stäbte Osnabrück, Minden, Hannover, 
Lehrte, Peine, Magdeburg mit dem Kanal verbunden 
werben. Außerdem ift bie Kanalifierung der Wejer 
von Hameln bis Minden bezw. Bremerhafen in Aus: 
fit genommen. Der Kanal fol ald zweiſchiffige 
Wafjerftrage ausgebaut werben, jo daß Fahrzeuge von 
600 T Laftfähigkeit ihn befahren können. Die Koften 
des 325 km langen Hauptmittellandkanals einſchl. 8 
Zweigkanäle mit 88 km jind auf 191 Millionen M. 
veranschlagt. Unter Hinzurehnung der Weſer Kana- 
liſierungsſtraße ftellt fich die ganze Länge ded Kanald 
auf 515 km mit einem Gejamtfoftenbetrag von 261 
Millionen M. 

Als Zwecke dieſes großartigen Projektes werben an- 
geführt: 

1. Es ſoll der Often und Welten Deutſchlands in 
wirtſchaftlicher Beziehung eng mit einander ver: 
Tnüpft werben ; 





2. das fehlende Bindeglied zwiſchen dem norböftlichen 
Wafferitraßennege fol durch den gen. Kanal ge- 
ſchaffen; 

3. eine ſchiffbare Verbindung des deutſchen Norbs 
oftens mit dem Südweſten hergeftellt und 

4. fo ein billigerer Transport, als ihn die Eifen- 
bahnen bieten, ermöglicht werben. 


Es ift dies von der größten wirtſchaftlichen Be: 
deutung für Deutſchland, weil feine geographiſchen Ver⸗ 
bältnifje e8 mit ſich bringen, daß die Erzeugungs:, Ver 
arbeitungs: und Verbrauchſtätten weit voneinander ge 
trennt find. Die Ueberwindung der wirtfhaftlichen 
Entfernung zwiſchen Geminnungs: und Verbrauchsort 
bebingt baher bei und Hohe Transportkoſten, die die 
Produktionskoſten unferer Inbuftrie verteuern und ba= 
mit ihre Konfurrenz mit der Induftrie des Auslandes 
erjchweren. Aehnliches gilt für die Lande und Forft: 
wirtſchaft im Often. Hier Weberjhuß von Land» und 
forftwirtfhaftlihen Produften, Mangel im Weiten! 
Chicago und andere amerifanifche Häfen koͤnnen billiger 
nad Rheinland, Mannheim ac. ihr Getreide und Holz 
liefern, ala Königsberg und Bromberg. Diefe Stäbte 
find nicht imftand, der hohen Transportfoften wegen 
die Konkurrenz des Auslandes zu ertragen. 


Nah den forftftatiftiichen Angaben ift nicht nur 
bie Bewaldung, fondern auch der Verbrauch ber Walds 
probufte in ben einzelnen Provinzen fehr verſchieden. 
Während in dem ſehr waldreichen Nordoſten Deutſch⸗ 
lands das Nadelholz am meiſten vertreten, und dori 
ein Ueberſchuß uͤber den Verbrauch wahrnehmbar iſt, 
hat der Weſten mit ſeiner hochentwickelten Induſtrie 
einen weit geringeren Prozentſatz an Waldfläche, auf 
welcher dad Laubholz verhältnismäßig am meiſten vor- 
tommt. Hier Tönnen wir einen Mangel an den in 
der Inbuftrie notwendig zu verbraudenben Hölzern 
wahrnehmen. Ganz bejonderd find es die Kohlen: 
bergmerfe in der Nheinprovinz und Weitfalen, die einen 
fehr Starken und ftetig wachſenden Bedarf an foge- 
nannten Gruben hoͤlzern und zwar geringeren Nabel: 
bolzftangen erfordern. Der Bedarf an Grubenholz ift 
feit bem Jahre 1892 bis zum Jahr 1897 von 
1402600 fm auf 1780000 fm geftiegen. Hannover: 
Oldenburg gebraudte 1897: 122000 fm, das Ruhr: 
revier 118000 fm, Weftfalen-Lippe: 253000, fm. 
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Die Elb- und NhHeinhäfen befördern faft mur auß: 
Tändifche Hölzer in die Kohlenreviere. Die Waldbe: 
ftände der Nheinprovinz, Weſtfalens, überhaupt die den 
Bergmerfen am nächftgelegenen Waldungen vermögen 
den Bedarf an Grubenholz nicht mehr zu decken. Diefe 
Verhäftniffe werden noch ungünftiger werden, wenn die 
Nachfrage in demſelben Maße wie bisher wächſt, und 
wenn bie Ergiebigkeit in jenen Waldungen etwa nad= 
laſſen follte. Nah den Angaben der Oberbergämter 
wird fih die augenblickliche Jahresforderung von 48 
Millionen Tonnen Kohlen und der Verbraudh von 2 
Millionen Feſtmeter Grubenholz etwa derart fteigern, 
daß jährlih ein Zuwachs von 1,3 Millionen Tonnen 
Kohlen und ein Konfum von 2,5 fm Grubenholz pro 
100 Tonnen Steinlohlen anzunehmen ift. Hierzu 
fommt noch weiter, daß die benachbarten Staaten, 
Belgien und England, auch Abnehmer von nicht uns 
bedeutenden Onantitäten — 1 bis 2 Millionen fm — 
Grubenhölzern aus den deutihen Waldungen find. 
Thatſache ift jedenfalls, daß die Nachfrage nad) Gruben- 
hölzern in den Provinzen Brandenburg, Weftpreußen, 
Poſen, in den letzten Jahren bedeutend zugenommen 
bat. Diefer Nachfrage kann aber vielfach nicht ent 
ſprochen werben; nicht etwa weil das Holz nicht vor: 
handen märe, jondern meil die Eijenbahnfrachten zu 
hoch find. Der Händler fann nur Preiie bieten, welche 
hoͤchſtens die Höhe der Brennholzpreife halten. 

Unter biefen Umftänden liegt der Grubenholzabſatz 
troß ber großen Grubenholzerzengung in ben beutfchen 
Waldungen barnieder, und e8 wird neuerdings verfucht, 
den Bedarf im Verbrauchägebiete aus Schweden, Nuß- 
land 2c. auf dem Seewege einzuführen. Wird durch 
bie Erbanung des Kanals und die Verbefferung der 
natürlichen Wafjerläufe (Weichjel, Ober) der mohlfeile 
billigere Waflermeg für bie oftelbifchen Hölzer nach dem 
Weiten hergeftellt, jo daß höhere Preife für die Gruben: 
hoͤlzer bewilligt werben koͤnnen, jo wird die Zufuhr 
aus diejen Waldgebieten nad dem rheinifhen Indu— 
ftriegebiete eintreten Fönnen. Die für den Mittelaub« 
anal in Trage kommende Grubenholzmaſſe berechnet 
Nunnebaum auf 2,7 Millionen Feſtmeter pro Jahr. 
Wie umftändlih und Poftipielig ber jetzige Grubenholz⸗ 
trangport aus jenen Waldgebieten erfolgt, mag bie 
Thatſache erläutern, daR die Hölzer aus dem Warte: 
und Nebegebiet zu Waſſer zunächſt bis nad Harburg 
und von dort mit der Eifenbahn nah dem Ruhr: 
gebiete befördert werben. Die Transportkoften, welche 
auf diefem Wege 3. B. von Landsberg a./Warte 
bis nad Gelfenfichen 13 M. pro Tonne betragen, 
würden fi beim Vorhandenfein der ununterbrochenen 
Wafferftrage auf 9 M. ermäßigen. Dieſe Frachter— 
mäßignng, welche dem ſchwächeren Nabelholz erneuerte 
Abſatzgebiete (MWeftfalen, NhHeinland als Grubenholz, 





Hannover als Zelluloſeholz) erſchließt wird auch ihre 
Einwirkung vorausſichtlich auf Die wertvolleren Nur: 
hölzer zur Folge haben. Gerade an dieſen Hoͤlzer 
beſteht in den oͤſtlichen Provinzen noch ein erheblicher 
Ueberſchuß uͤber den eignen Bedarf, während, wie be 
reits bemerkt, bie weſtlichen Provinzen die Einfuhbrt 
dieſer Hölzer fordern. Sehr wichtig iſt auch die Mög: 
lichkeit des Abſatzes ſchwächerer Nadelholzſtangen für 
die umfangreichen Aufforſtungsgebiete in Weſt- urt 
Norddeutſchland. Erfahrungsgemäß erhalten bie erit: 
Generation biefer Waldbeſtaͤnde aus bodenkundlicher 
Gründen nur ein Haubarfeitdalter von etwa 50 Jahren. 
fo daß deren Verwertung nur ala Gruben: bezm. 
Zelluloſeholz in Frage kommen kann. 

Je geringer bie Transportkoſten, uni jo Höher ber Wald 
preis. Der Ausbau des Mittellandfanal3 würde daher 
aud) eine Steigerung der Waldrente zur Folge baber. 

Erfahrungsgemäß wird ferner durch jedes billige 
Verkehrsmittel neuer Verkehr geichaffen. Hierin lies: 
die hohe volfswirtichaftlihe Bedeutung des Kanais. 
Diefer Vorteil läßt fih natürlich nit durch Zabler 
nachweiſen: man kann fich hier nur berufen ayf de 
Erfahrungen, die man anderenorts gemacht hat. Anh 
für das Buchengebiet an der Wefer, im Sollinge wid 
diefe nene Waſſerſtraße von fehr großer Bedeutung Sein. 
Die Fafı, Möbel: und Deftillationsfabrifen werten 
fi infolge des billigeren Transporte erweitern unt 
fo zur Steigerung der Nente aud im Buchenhochwalde 
beitragen. Es werben weiter die im Buntfandfteingebiete 
des Sollings und im Teutoburgerwalde, Wefergebirge 
lagernden wertvollen Steinmaſſen einen beſſeren Abjarz 
finden. 

Von nicht minder günftigem Einflug wird der 
Kanal auf die beſſere Verwertung der fiskaliſchen 
Moore im norddeutſchen Tieflande fein. 

Infolge des verftärften Grubenholzabjages wirt 
ber Waldzuftand fehr weſentlich verbeflert werden; der 
Durchforſtungsbetrieb in den Beltänden wirb meit 
intenfiver zur Durchführung gelangen und durd bie 
Förderung der Wachstumsleiſtung nit nur vermehr. 
fondern aud der Inſektengefahr, Feuersgefahr u. |. m. 
vorgebeugt werden. Daß dadurch auch den Arbeitern 
eine andauerndere und lohnenbere Beihäftigung gegeben 
werben Fann, ift einleuchtend. 

Diefen Lichtfeiten gegenüber befürchtet man gegneriſcher 
feit3eine nachteilige Einwirkung bes Mittelandlanalspurd 
Preisdruck des Brennholzes, Drüdung der Holzpreite 
in Rheinland und Weftfalen, durch Berfchlechterurs 
der Bodenbefchaffenheit in der Umgebung desfelben, 
dur die zunehmende Einfuhr ausländiſcher Hölzer. 

Dem Bebenten gegenüber, daß bei dem erfeichterter 
Gũteraustauſch das mwichtigfte Brennholz: Surrogat — 
die Mineralfohle — aus dem Koblengebiet oftwärts 
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» vorbringen, den Holzbrand beeinfluffen und die Brenn- 
© bolzpreife drücken werde, weilt Nunnebaum darauf hin, 
« daß die Brennholzwirticaft nicht mehr Ziel der Forſt⸗ 
wirtſchaft, und das Verbrängen des Brennholzes durch 
ı die Steinfohle nur als ein wirkſames Mittel zum forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Fortfehritt, zur beſſeren Ausnutzung ber 
Gebrauchämerte des Holzes anzufehen fei. Im übrigen 
beſtünden die Vorzüge des Holzbrandes gegenüber ber 
, Steinfohle und dem Torfe ald Brennmaterial in anderen 
Eigenfhaften, als in der größeren Wohlfeilheit, es 
werde daher aud) ein verminderter Preis dieſer Brenn: 
artikel das Brennholz nicht verbrängen können. Im 
weiteren handele es fich bei der Konfumtion von Brenn: 
holz im mejentlihen nur um Meinere Verhältnifie, in 
melden der durch den Kanal zu erwartende Preisrüd: 
gang fast gänzlich verſchwinden werde. Auch die Be- 
hauptung, daß durch den Wettbewerb des oftelbijchen 
Holzes ein Preisprud auf das heimiſche Holz im Welten 
ausgeübt werden würde, fei Hinfällig, da die nieder⸗ 
vheinifch=weftfätiichen Gruben ihren Bedarf in Rhein: 
land und Weftfalen nicht decken Fönnten, vielmehr ſchon 
jest auf die ausländiſche, ſeewärts erfolgende Holzein⸗ 
fuhr angemiejen jeien. 

Durch den Import auf dem Mittelandfanal folle 
nicht Front gegen die rheinifch weſtfäliſche Forſtwirt⸗ 
fchaft, ſondern gegen die außlänbijche Konkurrenz ges 
macht werben. Im übrigen müſſe darauf hingewieſen 
werben, daß die oftelbichen Waldungen in der Haupt: 
ſache nur Nadelholz liefern Fönnten, und ſomit ein 
Sinten des Preijes für das im Weften vorherrſchende 
Laubholz nicht zu befürdten fei. Außerdem fei ein 
Sinken der Nadelholzpreife auch aus dem Grund nicht 
zu erwarten, weil den weftlichen Provinzen die günftigfte 
Lage des Abſatzes zu den Induſlrien verbliebe. 

Die Befürchtung endlich, daß der Kanal die Waſſer⸗ 
verhäftniffe zu ungunften der Land- und Forſtwirtſchaft 
beeinfluffen werde, indem er an einer Stelle durch 
Waſſerentziehung Trockenheit, an anderer Stelle durch 
Wafjerzuleitung Berfumpfung herbeiführen könnte, hätte 
nah dem Gutachten der Techniker überhaupt feine Ber 
rechtigung, keinenfalls aber für die Forſtwirtſchaft, weil 
der Kanal größere Waldgebiete direft nicht durch— 
Tchneidet oder berührt. 

Durd den Mittelandlanal würde es zweifellos den 
oftelbiihen Waldungen erleichtert werben, den Wettbe- 
werb mit dem auslaͤndiſchen Holze aufzunehmen. Hier- 
bei müfje man ferner berücfichtigen, daß an den ſchiff⸗ 
und flößbaren Strömen der holzimportierenden Länder 
Die wertvollen Vorräte an Nadelholz bereits ſehr abs 
genommen hätten, jo daß die Transportkoſten aus dem 
Duneren de Landes immer mehr wachen würden, je 
mehr die entlegeneren Forftteile zur Nutzung gelangten. 
Dadurch gewinne die deutſche Holzprobuftion und fie 





werde den Konfurrenzlampf um jo mehr aufnehmen 
Können, wenn beim Abſchluß der neuen Handelsver— 
träge der Holzzoll und die Ranalgebühren,, bejonders 
für die ausländiſchen Hölzer, richtig bemefjen würden. 

Wenn auch der Mittelandkanal feine Vorteile in 
erfter Linie der Induftrie und dem Handel zumenden 
werde, jo werde die Forſtwirtſchaft von den Vorteilen 
doch nicht ausgeſchloſſen fein, und dieſe würden bie be 
fürdteten Nachteile zweifellos überwiegen. 

Schließlich ftelt Nunnebaum folgende Sätze auf: 

1. Die Verminderung der Transporifoften muß das 

Ziel der Verkehrspolitik in der Waldwirtſchaft jein; 

I neben dem Ausbau des Eijenbahnneges darf die 
Verbefferung der natürlichen und bie Neuanlage 
der künſtlichen Waſſerſtraßen nicht unterbleiben ; 
3. die Herftellung einer leiftungsfähigen Schiffahrts- 
ftraße vom Nhein bis zur Elbe, des fogen. Mit: 
tellandskanals, ift zur Förderung des Holzabjates 
und zur Steigerung ber Nubholzausbeute in ber 

Waldwirtſchaft ermünfct. 

Ob diefe Denfihrift die Zahl der Freunde des 
Mittelandfanal® wejentlih vermehrt und die Gegner 
von der Nüplichfeit desſelben überzeugt hat, möchten 
wir, fo fehr wir auch die Ausführung dieſes Projektes 
berbeiwünfchen. bezweifeln. E. 


Aus Württemberg. 
Der württembergiſche Forſt- uud Jagdetat 
für 1901 und 1902. 

Nach dem Hauptfinanzetat des Königreichs Württems 
berg für 1901 und 1902 und dem Nachtragsetat biezu 
beziffert fih der gelamte Staatsbedarf 

für 1901 anf 88018845 M., 

für 1902 auf 89227 657 M., 
während fi) der Neinertrag ded Kammerguts 

für 1901 zu 30 430 695 M., 

für 1902 zu 31218332 M. 
berechnet, aljo etwa 350/0 des Staatsbedarfs deckt. 

J. Der Forſtetat, welcher wegen der geplanten 
Einführung der Neuorganiſation der Forſtverwaltung 
auf 1. April 1902 in dem zweiten der genannten Etats-⸗ 
jahre veränderte Ausgaben aufmweilt, fieht vor: 


4. Einnahmen für 1901 und 1902. 


1. Aus forftlichen Rechten (Strafen). . - 4000 M. 
2. Holger - oo 0 0er. 14896000 „ 
2a. Torferttn © 200. — 73800 „ 
3. Für Samen und Holzpflanzen . 26500 „ 
4. Zinſen ans verliehenem Waldboben . : 190000 „ 
5. Gegenleiftungen für Berechtigungen .. 806 „ 
6. Erſatz für die Koften der Bewirtſchaftung a 

der Körperfhaftswaldungen . . - + » 131154 „ 
7. Außerordentliche Einnahmen. . . - : 100 000 


Summe der Einnahme 15 421 760 * 
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B. Ausgaben. 
8. Gehalte und Wohnungs: für 1901 für 1902 
gelber des Forfterfonais 819514 M. 748150 M. 
9. Aufwand auf die Forft: 
mwadheunbbieWaldfhügen 677949 „ 700649 „ 
10, Sonftige Ausgaben für 
das Forftperfonal. . . 273100 „ 273831 „ 
11. Prämien und Zulagen : 270 „ 2700 „ 
12. Diäten, Taggelber und 
Neifeloften . » . . 72000 „ 39000 „ 
13, Außerorbentliher Aufs 
wand auf den Forſtſchutz 80 „ 300 „ 
14. Kanzleikoſten der Forſt⸗ 
mer 222.0. 14560 „ _ 
15. Inventarloften. . . » 4000 „ 8500 „ 
16. Kanzleifoften der Ober: 
FÖrtleE: . :-. 00. 22 200 02% 2360 „ 330 „ 
17. Poftgelder, Zeitungen, 
Bekanntmachungekoſten, 
Renovations⸗, Steinſetz⸗ 
und Kartierungskoſten . 60260 „ 60260 „ 
18. Steuern. . 2.2... 480 000 „ 480000 „ 
19. Holzberechtigungen von 
Gemeinden und Privaten 108000 „ 108000 „ 
20. Kulturloften 400000 „ 400 000 „ 
21. Wegherſtellungs⸗ und 
sunterhaltungstoften . . 720000 „ 720000 „ 
22. Holzhauerlöͤhne . . . 1860000 „ 1860000 „ 
228. Kranken⸗, Unfalls und 
Sndalidenverfiherung . 9000 „ %0000 „ 
22b. Torfe und Torfitreus 
bereitungsloften . . » 49500 „ 49500 „ 
23, Abgang und Nachlaß 900 „ 900 „ 
24. Außerorbentlihe Aus⸗ 
gaben. . 2 220% 40000 „ 40000 „ 
Summe der Ausgaben 5696383 M. 5601080 M. 
Somit Reinertrag 9725877 M. 9820670 M. 


Aus den Erläuterungen zu ben einzelnen Etats— 
pofitionen und aus den Verhandlungen der Stände 
kammern über den Etat ift im weſentlichen zu entnehmen: 

Zu A. 2%. Holzertrag: Dem Etat ift eine 
Sahresnugung von 980000 fm Derbholz und ein Preis 
von 15 M. 20 Pfg. pro Feſtmeter Derbholz zu grund 
gelegt, wonach fi ein Geldertrag von 14896 000 M. 
ergibt, alſo gegenüber 1899 und 4900, für melde 
Jahre eine Nutzung von 940000 fm Derbholz mit 
einem Gelbertrag von 14 M. pro Feitmeter, bezw. 
13 160000 M. vorgejehen mar, mehr 40000 fm 
Derbholznugung und 1736000 M. Geldertrag. Der 
wirkliche durchſchnittliche Erlös für 1 fm Derbholz eins 
ſchließlich Reiſig, Rinde und Stockholz hat betragen 
im Jahr 1896: 13,57 M., 1897: 14,07 M., 1898: 
14,67 M., 1899: 15,39 M., 1900: 15,47 M. 

Der Neinertrag pro Hektar berechnet fi im Jahr 
1896 auf 37,85 M., 1897: 42,91 M., 1898: 45,92 M., 
1899: 50,29 M., 1900: ebenfall3 auf etwa 50M. 29 Pfg. 

Die Erhöhung der Derbholzuugung rührt in der 
Hauptfahe davon ber, daß mit der weiterſchreitenden 





Abnutzung der unvollkommen beftodten Waldungen mehr 
und mehr regelmäßig begründete und erzogene, ertrags 
veichere Beftände an den Hieb rücken, wodurch fich bie 
Nugung und zwar ſowohl die Hauptnugung als die 
Zwiſchennutzung erhöht, woneben bei legterer außerber 
noch ein gegen früher intenfiverer Durchforſtungsbetriet 
ertragiteigernd wirkt. 

Eine Materialnugung von 980000 fm entipridt 
einem Ertrag von 5,27 fm pro Hektar ber ertrags 
fähigen Walvflähe von 185832 ha nad dem Stant 
vom 1. April 1898. 

Eine Waterialreferve ift überdies vorhanden. 

Die gegenwärtige Flauheit und Unficherheit im 
Holzhandel und Holzverbraudh bildete in den Kammer: 
verhandlungen ein Mittel, um ben Einheitsſatz vor. 
45 M. 20 Pig. Durchſchnittserlös für 1 fm Derbholi 
anzugreifen. Als jedoch die Regierung mitgeteilt hatte. 
daß der Rückgang bei den Preifen für Navelholzftamm: 
holz in den Monaten Januar— April 1901 gegenüber 
den gleihen Monaten des Vorjahrs 4,500 betragen 
babe, während der Mehrerlös für die gleichen Zeit 
räume beim Brennholz fi auf 190/0 berechne, und 
daß hierdurch zum minbeften eine Ausgleichung itart: 
finden werde; ferner, daß der Holzanfall pro 1901 ın 
der Hauptſache verkauft fei, wurde der augeſetzte Preis 
von 15 M. 20 Pig. für beide Etatsjahre genehmigt 

In Betreff der von einigen Abgeordneten angeregten 
Abgabe von Nutzholz an Handwerker im Revierpreis 
wurde feitend der Regierung auf die ſchlimmen Erw 
fahrungen Hingemwiejen, welche mit diefer Einrichtung 
in den 1850er Jahren gemacht worden feien, und die 
bald zur Aufhebung dieſes Abgabeverfahrend führten. 
Es fei unmöglich, die Verwendung des abgegebenen 
Holzes zu Eontrollieren und die Grenze zwiſchen Hand: 
werker und Fabrikanten zu ziehen. Ferner fei eine 
natürliche Preisbildung nur auf der Grundlage des 
Aufſtreichsverkaufs möglih. Bei eintretendem Bedari 
werben für Handwerker ſchon jet befondere Looſe ge 
bildet, wenn ſich die betreffenden Abnehmer verpflichten, 
fih dem Aufftreihäverfauf zu unterwerfen und hiebei 
einen zum voraus feſtgeſetzten Minbeftpreis zu bezahlen. 

Zu A. 2a, Torfertrag. Brenntorf ſind 
12500 ebm, Streuborf und Torfmull 20000 Ztr. 
vorgefegen; nach erfterem befteht zur Zeit eine erhöhte 
Nachfrage; der Abjag der beiden letzteren iſt beſchränk 
und überfteigt, von futterarmen Jahren abgefehen, in 
der Regel die angegebene Menge von 20 000 Str. nicht. 
Bei eintretenber größerer Nachfrage wird jedoch aus 
bier die Produktion, wie biöher, gefteigert werben. 

3uA.4 Zinfen aus verliehenem Wald: 
boden, Erldfe aus Laub u. ſ. w. Obgleich im 
Etat gefagt ift, daß auf den Berfauf von Gras, Raub 
und fonftigen Streumitteln, ſoweit biefelben verfügbar 
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gemacht werben können (neben dem Verkauf von Nadel⸗ 
veißftren), zur Unterftäßung der Landwirte, wie biäher, 
aller Bedacht genommen werde, entipann ſich doch bei 
diefer Pofition in der 2. Kammer die übliche Laubftreus 
debatte. Sie trug zur Förderung der Erfenntniß bei, 
daß trog der mit großen finanziellen Opfern erfolgten 
Adlöfung der Streuberedtigungen in den 1870er Jahren, 
die Bitten um Abgabe von Waldftreu (Laub) aus ben 
Staat8waldungen immer wiederkehren werben, da — ab: 
gefehen von der Zunahme der Ausſchlachtung dieſes 
Gegenftandes für parteipolitiihe Zmede — bei den 
nieberen Getreidepreifen die Viehzucht, der Aııbau dünger- 
fordernder Handelsgewächſe u. ſ. m. lohnendere Zweige 
der Landwirtſchaft darftellen. In futterreihen Jahren 
findet daher gewöhnlich eine Weberftellung mit Vieh 
ftatt, welche ſchon in diefen Zeiten, mehr aber noch 
bei eintretendem Futter: und Strenmangel die Begehr- 
lichkeit nad) Waldſtreu begreiflich macht. Erhöhte Preife 
für Koͤrnerfrüchte würden hier zweifellos beſſernd wirken 
und auch dem Walde indirekt zu gut kommen. Für 
Notjahre wurde ſeitens der Regiernng Entgegen⸗ 
kommen in bezug auf Streuabgaben aus den Staats- 
waldungen zugeſagt, nachdem zuvor auf die Schädlichkeit 
der Streunutzung bezüglich des Holzertrags der Wald⸗ 
ungen, der Quellbildung, des Waſſerlaufs der Flüffen. ſ. w. 
hingewieſen und betont war, daß zur Befriedigung des 
Streubedürfniſſes der Gemeinden in erfter Linie bie 
Gemeindewaldungen heranzuziehen fein. Zum Schluß 
wurde noch ein Antrag, welcher auf die erleichterte 
Zaubftreugewinnung in Gemeindewaldungen durch Bu- 
weifung der Walbflähe an den Nubungsempfänger 
an ftelle der Gewinnung der Streu auf Koften der 
Gemeinden abzielte, von der Kammer angenommen, 
und die Negierung erfucht, den Gemeinden auf. ihr 
Anſuchen diefe erleihterte Art der Streugewinnung zu 
geftatten. 

Zu A. 6. Erſatz der Koften für bie Be- 
wirtfhaftung der Körperfhaftömwaldungen. 
In Bewirtihaftung der Staatöforftverwaltung ftehen 
163 943 ha folder Waldungen, mehr gegenüber 1900 
625 ba und 849/0 ſämtlicher Kommunal-Waldungen, 
welche etwa 195000 ha enthalten. Pro Hektar find, 
wie biöher, 80 Pfg. Befoͤrſterungsgebühr zu erjegen. 
Die Neviere find gemiſcht aus Staats: und Körpers 
ſchaftswaldungen zufammengefeßt; die Erſätze reichen 
zur Dedung der Koften der Berwaltung nicht aus, 
der Zufhuß beträgt z. B. bei den 4 ausſchließlich aus 
Koͤperſchaftswaldungen beftehenden Mevieren, bei denen 
Aufwand und Erſatz unmittelbar gegenübergeftellt 
werben Tann, feitend des Staats jährlih 14500 M., 
das Verhältnis ift bei den übrigen Nevieren für die 
Staatsforftverwaltung um fo ungünftiger, je mehr die 


Staatswalbflähe im einzelnen Fall zurüctritt. 
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ZuA.T. Anßerordentlide Einnahmen 
Hierunter 6900 M. für den durd das ftaatliche Forft- 
ſchutzperſonal beforgten Schuß von rund 34500 ha 
Körperichaftd: und Privatmaldıngen; 22900 M. Bei⸗ 
träge von Gemeinden und Privaten zu dem Aufwand 
der Staatöforftverwaltung für die Unterhaltung gemeine 
ſchaftlich zu benügender Wege u. |. w. 

3u B.8. Gehalte und Wohnungsgelder 
des Forftperjonals. 2 Forftmeifter erhalten die 
Gehälter von Kollegialräten, nachdem fie ſchon Titel 
und Nang von folhen befigen. Mit Rückſicht auf die 
Einführung der Neuorganifation der Forftvermaltung 
auf den 4. April 1902 (Aufhebung der Forftämter) 
find zur Zeit von den 16 Forftmeiftersftellen 10 uns 
beſetzt, welche von Oberförftern als Amtsverweſern 
verwaltet werden. 

Durch die Gehaltsverbeſſerung wurde den Beamten 
in den niederen Kategorien mehr aufgebeſſert, als deu⸗ 
jenigen in den höheren. Die Vorrüdung iſt durchgängig 
Z jährig. Die Bezüge betragen nunmehr: 

Für Oberräte: Gehalt 6300, 6400 M., Wohnungs: 
geld 400-550 M. 

Für Näte: Gehalt 5000, 5400, 5700, 6000 M., 
Wohnungsgeld 250—400 M. 

(Diefe beiden Kategorien find in Titel 8 nicht 
enthalten.) 

Für Forftmeifter: Gehalt 4200, 4500 M., freie 
Dienftwohnung. 

Für Oberförfter: Gehalt 2900, 3200, 3500, 
3800, 4100, 4400 M., freie Dienftwohnung. 

Für Forftantmänner: 2400, 2700, 3000, 3400 M., 
Wohnungsgeld 150—250 M. 

Für Nevieramtsaffiftenten: Gehalt 2100, 2300 M., 
Wohnungsgeld 100-200 M. 

Der Langjährige Wunfh der (47) Nevieramts- 
affiftenten, mit den (16) Forftamtsaffiftenten in eine 
Beamtenlategorie vereinigt und penfionäberechtigt an- 
geitellt zu werden, ift für einen Zeil derfelben erfüllt 
worden. Es murbe eine neue Beamtenfategorie mit 
41 Stellen, die „Forltamtmänner”, geſchaffen, denen 
die Dienftrechte der früheren Forftamtsaffiftenten zus 
ftehen, fo daß 25 Revieramtsaffistenten unter die Forft= 
amtmänner aufgenommen werben koͤnnen. Die Kategorie 
der Rev.⸗Aſſ. fällt allmählich weg. 

Zu B. 9. Aufwand auf die Forſtwache 
und die Waldſchützen. 496 Forſtwarte, welche 
neben freier Dienſtkleidung 1000, 1100, 1150, 1200, 
1250, 1350 und 1450 M. Gehalt beziehen, und 42 
nit vol beichäftigte Waldſchützen und Hilfshiter mit 
durchſchnittlich 315 M. Jahresgehalt. 

Zu B. 10. Sonſtiger Aufwand für das 
Forſtperſonal. Die Entſchädigung der Oberfoͤrſter 
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für Pferbehaltung (1 Dienftpferd) wird auf 1100 M. 
pro Jahr feitgeleßt. Die biherige Art der Entihädigung 
für Hafer fällt weg; früher wurden 750 M. in Gelb 
und der Preis von 35 Ztr. Hafer vergütet. 110 Ober- 
förfter haben Pfervehaltung, während 36 Hievon ent 
bunden find und ihre thatfählihen Fahrauslagen ver: 
rechnen. 

Die Forltamtmänner, Revieramtdaffiftenten und 
* Forftreferendäre I. Kl. erhalten als Entſchädigung für 
ben vermehrten perfönlichen Aufwand aus Veranlafjung 
der auswärtigen Dienftverrichtungen jährlich 250 M., 
ftatt feither 150 M. 

3uB. 16. Die Kanzleikoſten der Ober: 
förfter (Schreibmaterialien, Heizung, Beleuchtung und 
Reinigung der Amtszimmer, Amtsbedienung) find von 
feityer 70 M. auf 100 M. jährlich erhöht worben. 

3u B. 18. Steuern. Bei dem ftetigen Steigen 
der Amts- ımd Gemeinbejchadendforberungen wird gegen 
1900 ein um 30000 M. erhöhter Betrag vorgejehen. 
Ebenfo wurden bei 

B. 20. Kulturfoften. Hier find wegen ber 
um 40000 fm verftärften Holznugung gegenüber 1900 
20 000 M. mehr eingeftellt. 

3u B.21. Wegherftellungs: und Unter: 
baltungsfoften. Die Neubaufoften betragen 
330000, die Unterhaltungskoften 390000 M., zul. 
720 000 M., d. 5. gegen 1900 50000 M. mehr, Mit 
dem Steigen der Löhne und ber zunehmenden Aus: 
dehnung der KHauffierten Wege (1899 waren etwa 
2816 km vorhanden) erhöht fich der Aufwand für bie 
Unterhaltung. Die Erhöhung der Nugung und bie 
Verteilung auf eine große Zahl von Abteilungen hat 
weitere Wegbauten, Chauffierungen von Erdwegen u. |. m. 
zur Folge (1899 wurden rund 63,7 km chauſſierte 
Wege gebaut). Außerdem machen die Holzfäufer größere 
Anſprüche an die Beichaffenheit der Abfuhrwege. Aus 
dem für Neubauten vorgefehenen Betrag werben ferner 
die Mittel für Beiträge an Gemeinden zur Ermöglichung 
der Korrektion öffenılicher, für die Holzabfuhr aus dem 
Staatswald befonderd wichtiger Wege gefchöpft. 

3u B. 22. Holzhauerlöhne. Gegen 1900 
mehr 105000 M., wegen der erhöften Nugung und 
des Steigend der Löhne Nah Mitteilungen der Nee 
gierung in der 2. Kammer beträgt der QTageöverbienft 
der Holzhauer bei Akkordarbeiten im Landesdurchſchnitt 
IM. 10 Pfg. mit mehr oder weniger großen Schwank⸗ 
ungen in ben einzelnen Landesteilen, wobei zu beachten 
ift, daß die Affordarbeiten meift im Winter ausgeführt 
werben. 

Zu B. 228. Berfigerungsfoften. Gegen 
1900 10000 M. mehr. 3 entfallen vorausſichtlich 
auf Kranfens, bezw. Unfall=, bezw. Invalidenverficherung 
19000, bezw. 40000, bezw. 21000 M. Eine Steigerung 








wird nuc bei der Unfallverſicherung (mit etma 10000 M.) 
eintreten. Im Jahr 1899 waren 15 856 Perjonen mit 
238709 Beitragswochen gegen Krankheit und 10485 Per: 
fonen mit 200 965 Beitragswochen gegen Invalidität 2c. 
verfichert. 

Zu B. 24. Außerordentlide Ausgaben. 
Hierunter 5250 M. jährlicher Beitrag an den Forſt⸗ 
diener⸗Unterſtůtzungsverein gegen früher 3800 M. 

U. Der Jagdetat zeigt 

A. Einnahmen: 85677 M., wovon aus ber 
Selbftvermaltungsjagd 62750 M. (gegen 1900 mehr 
5750 M.) und aus Padterlöfen 22874 M. (gegen 
4900 mehr 10274 M.). Das Mehr bei der Selbft- 
verwaltungsjagb wird mit dem ftarfen Abſchuß ala 
Mittel zur Verhütung von Wildſchaden begründet, das 
Mehr aus Pachterlöfen ftammt in der Hauptſache von 
weiterer Verpachtung von Staatsjagben ber. 

B. Ausgaben: 28212 M., worunter Pachtgeld 
für fremde Jagden 2412 M. (gegen 1900 weniger 
27141 M.) und für Schuß: und Fanggelder 25 800 M. 
(gegen 1900 mehr 2435 M.). 

Der Ueberſchuß beträgt 57465 M., gegen 1900 
mehr 16300 M., was hauptjächlich auf die außgedehntere 
Öffentliche Verpachtung von Staatsjagden infolge wieder⸗ 
holter Beichlüffe der Kammer der Abgeordneten im dieler 
Richtung zurüczuführen iſt. Ob dieſes Mehr aber von 
Dauer fein wird, ifl eine andere Frage. K. 


Aus Preußen. 
Forſtlicher Unterricht. 


Jacta est alea! Auf dem Gebiete des forftlichen 
Unterrichts Preußens ift die mit Spannung eımartete 
Entſcheidung gefallen: Es bleibt vorläufig beim Alten! 

In der That konnte auch diefe Entiheibung unter 
den obmwaltenden Umftänden vorerft kaum anders lauten, 
denn unjer Syftem des Unterrichts ift eben nicht ledig⸗ 
lich anf zwei Augen geftellt! aud wenn dieſe einem 
noch jo verdienten und bebeutenden Manne angehören! 

Aber die Unterrihtäfrage ift darum noch feines: 
wegs etwa aus der Welt geſchafft, e8 muß vielmehr 
früher ober jpäter eine dem Fortſchritt der Zeit ent: 
fprehende Reform eintreten! Die Verhältniſſe find 
mächtiger als die Menſchen! Zudem aber dürfen wir 
dem neuen Chef unferer Forftvermaltung, der in 
kürzeſter Friſt fchon die dankenswerteſten Maßregeln 
und ſehr zweckmäßige Beränderungen getroffen bat, 
auch nad jener Richtung volles Vertrauen entgegen: 
bringen! Uebrigens ift im $ 9 der preußiichen „Be 
fimmungen über Ausbildung und Prüfnng für der 
Königlichen Forftverwaltungsbienft vom 1. Juni 1899* 
die grundfägliche Gleichberechtigung des „Univerfitäts 
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Unterrichts mit dem akademiſchen ohnehin bereit? aus: 
geiproden und dem Aſpiranten die Wahl thatjächlich 
überlafjen ! . 
Der gegenwärtig eingetretene Ruhepunkt in ber 
Unterrichtsfrage gibt im übrigen Gelegenheit zu einem 
Ausblick in die Zukunft unter Ruͤckſchau auf die öffent- 
lichen Meinungsäußerungen, welche auf dem Gebiete des 
forftlihen Unterrihts aus Anlaß des Dahinſcheidens 
Dandelmannd in der Preſſe hervorgeireten find und 
teilweife nicht unintereffante Anfichten wiedergeben ! 
Die Anhänger des unveränderten Fortbeſtandes der 
Akademie kämpfen offenbar einfeitig und mit ebenfo 
anfehtbaren Gründen, mie bie Freunde eine radi- 
talen Wandels, einer Aufhebung der Alkademie unter 


Verlegung des forftlihen Unterrichts an die Univer: 


fitäten, für melche ſchon Guſtav Heyer einft entſchieden 
eintrat, wenngleich vergeblich! 

Aber Heyer zog menigftend die Konfequenzen und 
opferte die glänzende Stellung eines Akademiedirektors 
feiner Weberzeugung, während umgekehrt der nicht zu 
verkennende Herr Verfafler der Artikel in Nr. 99 und 
137 der „Poſt“, der in diefer Frage mit feinem fonftigen 
Gegner thatfächlich gleicher Anficht geworden war, ein 
sacrificium intellectus bringt, um für die Akademie 
zu plädieren, — um bie erledigte Direktorftelle ſich 
bemerbend ! 

In dem „Goldnen Buche für das deutſche Volt an 
der Jahrhundertwende” hatte nämlich ſoeben noch dieſer 
felbe „Mann von europäiſchem Rufe“ feine Anſchauung 
feierlichft und unter Verfügung einer Photographie in 
den zuvor ausführlich begründeten Schlußworten nieder⸗ 
gelegt: „Eine berechtigte Forderung an das neue 
Sahrhundert ift daher die baldige Unterftellung der 
noch beftehenden Sonderfachſchulen unter die allgemeinen 
Unterrihtäverwaltungen, möglihft mit völliger 
Einfügung derfelben in die allgemeinen 
Hochſchulen!“ Und jet tritt er plößlich wieder 
für die ifolierte Afabemie ein, allerdingd pro domo! 

Uns will es feinen, daß in einer fo wichtigen 
Frage, wie derjenigen des forftlichen Unterrichts eines 
großen Landes, eine radikale Ummälzung unter allen 
Umſtaͤnden von Nachteil und deshalb beſſer zu ver: 
meiden, daß zunächſt vielmehr noch eine Uebergangs⸗ 
form entſchieden vorzuziehen ift! 

Die natürlihfte und nächfte Veränderung, welche 
allen beredtigten, von Anhängern mie von 
Gegnern der Akademie vorgebrachten Forderungen ent: 
fpricht, beftände darin, dap das Studium jämtlicher 
Grund: oder Hilfswiſſenſchaften an die Univerfität ver- 
legt mürbe, daß dort aljo nicht bloß Rechts⸗ und 
Staatswiſſenſchaften, wie der $ 10 der oben erwähnten 
Beltimmungen ſchon fordert, fondern auch die Natur 
wiſſenſchaften und vor allem Mathematik gehört würden! 





Merkwuͤrdigerweiſe Hat letztere freilich Herr Forft- 
meifter Fricke, der enragiertefte Anhänger der Akademie, 
in feinen Artikeln ganz übergehen zu follen geglaubt! 
Und doc ift ein gewiſſes Maß mathematifher Kennt: 
niffe ganz unerläßlih zum Verſtändnis der aller 
wichtigſten Aufgaben unferer modernen Forftwirtichaft! 
Es kann fortan nicht gleihgiltig bleiben, ob alljährlich 
Millionen dem Staate zwecklos verloren gehen ober 
nit! Doch dies heute nur nebenbei! 

Sind aber die Hilfswiſſenſchaften ſämtlich an ben 
Univerfitäten zu ftubieren, fo folgt daraus, daß ber 
Univerfitätd-Unterriht auf mindeften® 2 Jahre aus: 
zubehnen ift, befier jedoch auf 3 mit der Maßgabe, 
daß das Freimilligenjahr ala Studienzeit in Anrechnung 
zu bringen! Letzteres ift eine Forderung der Gerech⸗ 
tigkeit gegenüber nicht dienenden Aſpiranten! 

Allen ftihgaltigen Gründen, welche von den 
Anhängern der Univerfiität vorgebracht find, würde 
damit Nehnung getragen, gleichzeitig aber die Akademie 
entlaftet werden, welcher fortan nur der rein forſtliche 
Unterricht zufallen mwürdel Denn auch Forftbotanik, 
Forftzoologie und Standortslehre ald angewandte Natur 
wiſſenſchaften Fönnen natürlich ebenfalls an den Unis 
verfitäten gelehrt werden. 

Der Umftand gerade, daß für biefe und andere 
Wiſſenszweige, wie Phyſik und Chemie, Fach-Profeſſoren 
an die Akademie berufen werden, bat legtere zu Kleinen, 
aber teueren Univerfitäten — menngleih 2. Orbnung 
— geftaltet! Diefe unnötige und dabei Eoftipielige 
Einrihtung Tann in Zukunft aljo füglih wegfallen, 
der forftlihe Unterricht in den beiden aufrecht zu er= 
baltenden Stubienjahren dafür aber ein um jo intens 
fiverer werben! 

Die Erhaltung der Afademie für den forſt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterriht — ob unter Rek— 
torat3= oder Direftorial-Verfaflung ift dabei ohne Bes 
lang, die Ietere aber aus äußeren Gründen vorzue 
ziehen — erſcheint wenigſtens vorläufig noch aus ben 
von ihren Anhängern geltend gemachten Gründen — 
die Einwendungen der Gegner haben mich nicht über: 
zeugt! — entichieden gerechtfertigt, allerdings aber auch 
eine Alabemie für Preußen vollkommen ausreichend, 
das. für den jährlichen Erjag von kaum 40 Verwal⸗ 
tungsbeamten zu forgen bat! 

Iſt daher die zweite Afademie nit etwa im 
Intereſſe des Unterrichts ſelbſt erforberlich, 
— und dies wird von faft allen Seiten mit vollem 
Rechte verneint — jo muß fie aus finanziellen Gründen 
fallen! Wir halten es dabei für felbftverftändlih, daß 
Eberswalde erhalten bleibt] Und wenn an die Stelle 
der Mündner Akademie nicht eine forftliche Lehranftalt 
im Sinne der neueren Beitrebungen für den Kommunal: 


und Privat-Berwaltungsbienft ober aber eine Foͤrſter⸗ 
58*. 
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ſchule treten Tann, — ber Ießteren Lehrziele wirben 
allerdings der beftehenden bewährten Drganijation 
unferer Staatöforftverwaltung ftreng anzupafien fein 
und nicht etwa zu deren Lockerung dienen dürfen! — 
fo würde ſchließlich unſer Militärvermwaltung 
um eine andermeite Verwendung des Afabemiegebäudes 
ſicherlich nicht in Verlegenheit fein! 

Findet ferner eine Verteilung der biöher an der 
Akademie vereinigten Disziplinen in dem oben ange 
gebenen Sinne auf Univerfität und Akademie ftatt, 
fo wird unferes Erachtens zugleih das Tentamen befjer 
an den Schluß des Univerſitätsbeſuchs zu verlegen und 
in feinen Anforderungen felbftverftändlih danı nur 
auf die Gegenftände jenes Unterrichts zu beichränfen 
fein! 

. Doc mag biefe immerhin untergeordnete Frage des 
zweckmaͤßigſten Zeitpunftes für das Tentamen — ber 
Univerfitätäbefud hat naturgemäß demjenigen der Ala= 
demie voraudzugehen — vor ber Hand eine offene 
bleiben, weit ſchwerwiegender erfcheint eine andere durch 
auß berechtigte Forderung, nämlih: daß im Staats- 
examen die Hilfswifjenichaften, wenigſtens Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften, nicht abermals Gegenſtand 
der Prüfung fein ſollten! Man prüfe fie um fo ein⸗ 
gehenber im Tentamen, was ftet3 nur erwünſcht fein kann! 

Weiterhin wird bie Notwendigkeit der Beibehaltung 
eine® vollen Lehrjahres von feiner Seite mehr 
ernſtlich angefochten, dagegen das fogen. praftifche 
Biennium der Forftreferendare auffallendermeife mit 
Stillſchweigen übergangen! Und doch wäre aud hierin 
ein Wandel fehr angezeigt! Nachdem nämlich von den 
in minimo geforderten 24 Monaten 6 auf den Förfter-, 
5 auf den Verwaltungs und 4 auf den Tarations- 
Kurfus entfallen, ſowie Zmal 8 Wochen ober nahezu 
4 Monate auf militärifche Dienftleiftung angerechnet 
werben dürfen, bleiben zum Befuch Iehrreiher Reviere 
dem Neferendar nur noch 5 Monate! Das ift ent 
ſchieden zu wenig für feine weitere forſtliche Ausbildung 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Jahresverſammlung des Schweizeriſchen Forſtvereins. 

Die diesjährige Verſammlung des Schweiz. Forſt⸗ 
vereins fand am 4.--7. Auguſt im Kanton Neuen⸗ 
burg ſtatt. Sonntag Nachmittag, den 4. Auguſt, 
verſammelten ſich die Teilnehmer in der Kantonshaupt⸗ 
ſtadt Neuenburg, die vom Nordweſtufer des Neuen- 
burger See an dem biß zu 1172 m anfteigenden, 
dunkel bewaldeten Chaumont terrajfenförmig ſich auf: 
bant, in herrlicher, fruchtbarer, namentli durch einen 
außgedehnten, ergiebigen Weinbau ausgezeichneten Gegend, 


und hindert ihn insbeſondere, dasjenige Erkennuugsver⸗ 
mögen fi} anzueignen, welches für die richtige Be 
urteilung der Verhaͤltniſſe feines künftigen Verwaltungs: 
bezirks, mithin für eine eriprießliche Verwaltung durch 
aus unentbehrlich ift! Ihm fehlt fonft eben dauernd 
der nötige Ueberblick, zu deſſen Gewinnung früher ein 
etwa 11/2 jähriger Aufenthalt auf lehrreichen Revieren 
beftimmt war. 

Gerade in diefem Punkte ftehen mir beſonders zahl: 
reihe Erinnerungen zur Seite. Nach aufmerffamen 
Beobachtungen auf 30 Oberförftereien, die ich im 
Laufe einer etwas länger als 2jährigen Wanberzeit be 
fuchte, als die zujammen 9 monatigen Verwaltungs 
und Taxationskurſe noch nicht eingeführt waren, find | 





“mir fpäter viele ſehr wichtige Dinge auf den erften 


Blick verftändlich gemwejen, welche anderen nad) kurzem 
Beſuch eines nur bejchränkten Beobachtungägebietes 
dauernd ein Nätfel geblieben | 

Das praftiihe Biennium bedarf daher meines Er- 
achtens notwendig einer beträchtlichen Erhöhung! Wird 
es in ein Triennium verwandelt, fo Lönnen aus Billig: 
feitögründen aud 3 mal 10 Wochen zu militäriiden 
Mebungen oder für Urlaub ohne Nachteil in Anıeh: 
nung gebracht werben! 

Nicht zu den geringften Borzügen der vorftehend 
berührten wünfchensmwerten Veränderungen im gelamten 
Bildungsgang unferer Forftvermaltungsbeamten würde 
endlich der Umftand zählen, daß in diefer offenbar er: 
heblichen Erſchwerung der forftlihen Laufbahn ein 
natürlicher Damm gejhaffen wäre gegen den An— 
drang zum grünen Face, ſowie der Tüchtigfeit und | 
Liebe zum Beruf ein meiteres Feld zur Entfaltung, — 
während Heute die Auswahl, durch welche die not: 
wendige Beſchränkung in der Aufnahme von Aipiranten 
erfolgt, mindeften® anjcheinend mit Willfür verbunden 
ift und deshalb den Abgewiejenen vielfach als eine un: 
verbiente Zuräcjegung und ſchwere Kränfung erſcheint 

P, 





welche dem Fremden viele Anziehungspunkte bietet. Ti 
Beteiligung muß denn auch mit Rücjicht auf die erger 
triiche Lage des Verſammlungsortes, nahezu an t.: 
Weſtgrenze des Landes, ald eine immerhin noch ver 
bältnismäßig ſtarke bezeichnet werden. Das gebrut 
erichienene Teilnehmerverzeichnig wies 114 anweſend 
Mitglieder des Vereins auf, allerdings mit Einjchlur 
einer Meinen Anzahl von Laien, fowie einiger aus 
ländifcher Güfte. 

Am Montag wurde im Sitzungsſaale des Grope | 
| 
I} 
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Rates auf dem die Stadt überragenden, geſchichtlich 
denkwürdigen Schlofje 71/, Uhr mit den Berhand: 
lungen begonnen. Den Borfig führte, bißherigem Her: 
kommen gemäß, ein Vertreter der SKantondregierung, 
Regierungsrat Dr. Pettavel. 

In feiner Eröffnungsrede flizzierte er in kurzen 
Zügen die geſchichtliche Entwickelung des neuenburgifchen 
Forſtweſens in jüngerer Zeit, welche Darftellung um 
fo mehr Intereſſe bot, ald Neuenburg, das bis zum 
Zahre 1857 politiih die fonderbare Zmitterftellung 
eine feuveränen preußifchen Fürftentums und zugleich 
eines Kantond ber ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft einnahm, 
bezüglih ber forftlihen Organifation heute der fort: 
geihrittenfte Kanton ift. Nicht nur, daß daſelbſt, ala 
einzige Ausnahme in der Schweiz, der gefamte öffent- 
lihe Waldbefip der Gemeinden und SKorporationen 
der ſtaatlichen Befdrfterung unteritellt ift, — ſelbſt die 
Privatwaldungen ftehen ausnahmslos unter außer 
ordentlich ftvenger forftpolizeilicher Aufficht. 

Die geihäftlichen Angelegenheiten des Vereins, Auf⸗ 
nahme nener Mitglieder, Sahresberichterftattung des 
Vorſtandes und Rechnungsablage, wurden raſch ers 
ledigt. Die fremdnachbarliche Rückſichtnahme, die ſich 
in einer Einladung von Oberforftmeifter Ney in Meb, 
Vorfigender des deutſchen Reichsforſtvereins zur Teil 
nahme an der in Regensburg ftattfindenden Verſamm— 
lung jenes Vereins kundgab wurde allgemein freudigit 
begrüßt. 

Der jeinerzeit gemachte Vorſchlag, es möchte der 
Forftverein dem Schweiz. Bauernbunde ſich anſchließen, 
um feine Intereſſen bei der bevorflehenden Erneuerung 
Handelsverträge gemeinichaftlih mit demſelben beſſer 
wahren zu können, wird auf Antrag des Vorſtandes, 
dem dieſe Frage damals zur Prüfung uͤberwieſen worden 
war, nahezu einſtimmig abgelehnt. Der Abweifungs⸗ 
antrag wurde damit begründet, es nehme der Verein 
in dieſer Angelegenheit zweckmäßiger eine ſelbſtändige 
Stellung ein und zwar um ſo mehr, als ſich deſſen 
bezũgliche Forderungen keineswegs in jeder Hinſicht mit 
denen der Landwirte decken. Zum Studium der die 
Fracht- und Zolltarife berührenden Fragen wurde denn 
auch ſeit der letzten Zuſammenkunft in Stans vom 
Vereinsvorſtande eine fünfgliedrige Kommiſſion gemählt, 
die ſich jedoch nicht veranlaßt ſah, in der heutigen 
Verſammlung ſchon beſtimmte Anträge zu ſtellen. Ein 
bezũgliches von Prof. Bourgeois-Züͤrich und Bezirks⸗ 
förfter Fenk-St. Gallen ausgearbeitetes Memorial iſt 
früher ſchon der zuſtaͤndigen Bundesbehoͤrde eingereicht 
worden. 

Die Erledigung der Frage betreffend einheitlicher 
Durchführung der Unfallverſicherung für das ſchweiz. 
Forſtperſonal mit finanzieller Unterſtützung des Bundes 
wird mit Ruͤckſicht auf das gegenwärtig vor den eidgen. 








Raͤten Tiegende, jenen Gegenftand jedenfalls auch bes 
rührende neue eidgen. Forſtgeſetz einftmweilen verjchoben. 

Als nächftjähriger Verfammlungsort wird Lieftal 
Kauton Bafelland beftimmt. 

Das nun zur Behandlung gelangte Thema: „Die 
pfleglige Bemwirtfjhaftung des Waldes 
im Plenterbetrieb“ nad) ber fog. Methode du 
Contröle bot beſonderes Intereſſe. Der beichränften 
Zeit halber ließ der bezeichnete Referent, Forſtinſpektor 
Bioley-Couvet, Kanton Neuenburg, fein Referat in 
Form einer Meinen Brochure den Teilnehmern zuftellen ; 
überdies erſchien dasſelbe vorher auszugsweiſe in ber 
„Schweiz. Zeitfcrift für Forſtweſen.“ Un Stelle bes 
Vortrag konnte deshalb unmittelbar die Diskuſſion, 
der freie Gedankenaustauſch treten. 


Es feien Hier in möglichſter Kürze die wirtſchaft⸗ 
lichen Grundjäge und die praftiihe Durchführung ber 
„M&thode du Contröle* dargelegt. 

Die Unzuverläfiigfeit der bißherigen Verfahren zur 
Beltimmung ded nachhaltigen Ertrages geplenterter 
Waldungen bildete die unmittelbare Veranlaſſung zur 
Ausbildung diefer Methode, die urſprünglich im Ober: 
holzbeſtande des Mittelmaldes zur Anmenbung gelungte 
fih fpäter hauptſächlich im geplenterten Hochwalde 
weiter entwickelte. Ihr eigentlicher Begründer iſt 
Gurnaud, ein franzöfiicher Forftmann. In der Schmeiz 
ift es Forftinipeftor Bioley, der die Möthode du Con- 
tröle in feinem Forftkreife ſchon feit mehr ala 10 Jahren 
in die Praxis eingeführt hat, allerdings ohne daß bis 
jetzt deflen Vorgehen Nachahmung gefunden hätte, 
Biolley ift aber nicht allein ein eifriger Verfechter des 
Verfahrens, er hat überdieß zu defjen weiterer Entwicke— 
fung weſentlich beigetragen. 

Die Methode du Contröle ift ihrem Weſen nad 
an ben Plenterbetrieb gebunden, welche Betriebsform 
nad; Anficht der Anhänger des Verfahrens dem Walde 
allein die größtmögliche Leiftungsfähigkeit hinſichtlich der 
Maſſenproduktion dauernd zu ſichern vermag, mobei 
natuͤrlich aud bie übrigen allgemein befannten und 
aud anerkannten Vorteile, die berfelbe gegenüber den 
ſchlagweiſen Hochwaldformen befigt, hervorgehoben 
werden. Die Methode gründet fi nun auf folgende 
Ermägungen. Der Taufend—jährlide Zuwachs ber 
Bude im Sihlwald erreicht beifpielsmeife auf I. Boni= 
tät zwijchen dem 60. und 70. Jahre mit 13 fm pro 
Heltar fein Marimum. Da nun ber Beweiß erbracht 
ift, fagen ſich die Verfechter der neuen Methode, daß 
auf der Fächeneinheit innerhalb eines gewiſſen Zeit: 
raumes jährlich 13 fm zuwachſen Können, fo follte die 
Wirtſchaft ald anzuftrebendes Ziel den Wald allmählig 
in denjenigen Zuftand überzuführen fuchen, bei welchem 
jener marimale Zuwachs, natürlich je (nad Stanbort- 
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verhäftnifien. und Beftandeszufammenfegung verichieden, 
auf der gejamten Fläche dauernd erfolgt, ohne babei 
die Möglichkeit auszufchließen, diefe Produktion vielleicht 
nod zu fteigern. Es märe damit dem ſchlagweiſe be; 
handelten Hochmalde mit feinen räumlich) getrennten 
Altersklaſſen indireft der Vorwurf gemacht, er verun⸗ 
mögliche eine vollftändige Ausnutzung der natürlichen 
Produktionskraͤfte. 

Nun kommt aber als weiteres charakteriftiiches Mo— 
ment der Méthode du Contröle noch Hinzu, daß fie 
außerdem eine möglihft vorteilhafte Berzinfung des 
duch den Holzwert repräfentierten Kapitals fordert. 
Sie verlangt mit anderen Worten, daß der zur Ere 
zeugung des geforderten mayimalen Zuwachſes not 
wendige Holzvorrat jo weit vermindert werde, als es 
die Erwägungen Hinfichtlih der Qualität der zu er 
ziehenden Produkte überhaupt zulafien. Die Frage: fol 
mit Nüdfiht auf ein moͤglichſt günitiges Verhältnis 
zwilhen Einfommen und dem dasſelbe erzeugenden 
Kapital der gegenwärtige Zuftand aufrecht erhalten, 
das Kapital erhöht oder vermindert werden? wird ent 
ſchieden unter gleichzeitiger Würdigung des berechneten 
Zuwachsprozentes, ſowie des prozentualen Anteile, den 
die jeweilen zur Ausſcheidung gelangenden 3 Stärke 
klaſſen der Maſſe nah an Borrat befigen. Außer der 
verminderten Probuftion haftet nun nach Anſicht der 
Anhänger des Verfahrens dem ſchlagweiſen Hochwald⸗ 
betriebe als wirtſchaftlicher Nachteil der weitere Webel- 
ftand an, dag er feinem Wejen nad) eine allzuftarke 
Kapitalhäufung im Walde bedingt. 

Die praktiſche Durchführung der angebeuteten mitt: 
ſchaftlichen Grumdfäge erfordert häufige d. 5. in Eurzen 
Intervallen von 5—6 Jahren wiederkehrende Beftanbes- 
aufnahmen. Diefe periodiihe Inventarijation des ge: 
famten Holzvorrates befteht in der nah Stärfeftufen 
von 5—5 cm und Holzarten getrennten ftammmeifen 
Kluppierung fäntliher Bäune mit über 17 cm Durd= 
mefjer in Brufthöhe. Die einzelnen Stärkeftufen werben 
nachträglich insgefamt in 3 Stärkeklaſſen zufammenge- 
faßt. Die Ergebnifie zweier aufeinanderfolgender Bes 
ſtandesaufnahmen bilden die Grundlage für die Zus 
wachsberechnung; dieſe jelbft, etwas Tompliziert er- 
foeinend, ift von ihrem Begründer Gurnaub fehr geift: 
veih durchdacht. Um, wie fi die Anhänger ber 
Möthode du Contröle felbft ausbrüden, die Refultate 
der Aufnahmen gegenfeitig beſſer zu vergleichen und um 
überhaupt für die Zumachsermittelung genauere, zu: 
verläjjigere Anhaltspunkte zu befigen, bedienen fie fich 
für die Maſſenbeſtimmung der aufgenommenen Beftänbe 
eines übereinftimmend angenommenen, für ale Holzarten 
und Stanbortöverhäftniffe allgenein gültigen, unver 
änderlihen Mafiitabes, eines „Tarif fixe“, alſo ge: 
wiſſermaßen einer einheitlichen Wafjentafel, nad) welcher 





jedoch der Inhalt ftehender Stämme allein nah Mad: 
gabe des in Brufthöhe entnommenen Durchmeſſers und 
zwar in Syl ven, einer fingierten Einheit, außgebrüdt 
wird. Zu den wirklichen Kubifgrößen gelangt man 
durch Anmendung de ſog. Korrelturfaltors 
Säntlihe zur Nugung vorgefehenen Stämme werben 
nämlich bei der Schlagaugzeihnung ftehend gemeilen, 
und da nachträglich bei ber fpäteren Schlagaufnahm 
auch die wirkliche Maſſe beftimmt wird, fo läßt ſich 
für jede einzelne Abteilung und Holzart der entiprechente 
Korreturfattor, d. 5. das Berhältnid der Syl ve zum 
Feſtmeter ermitteln. 

Auf Grund der für jede Abteilung getrennt durch 
geführten Zuwachsberechnung und der übrigen Ermwäg- 
ungen wird die während der nädlten Periode zu 
nugende Maſſe wiederum abteilungsweiſe beftimm:. 
mobei zugleich auch die frage entichieven werben mur. 
in welchen Stärkeflafen und in welcher Berteiluns 
das feitgelegte Hieböquantum entnommen werben jol. 
Bei der Schlagaugzeihnung ift außerdem noch bebadı: 
zu nehmen auf Erhaltung bezw. Begünftigung der 
natürlichen Befamung; denn die Methode Fennt, wer; 
ftend im Prinzip, nur die natürlihe Verjüngs; 
Ueberbie liegt der Schlagausführung ſtets eine Aus 
mahl zu grund, indem bie ſchönſten Stämme bie not 
auf einen hohen Wertszuwachs ſchließen laſſen, vom 
Hiebe, wenigſtens ſoweit died mit den anderen Rüd: 
ſichten vereinbar ift, möglihft verjhont bleiben. Das 
wären, kurz zufammengefaßt, die wejentlichften Gefidis 
punfte des neuen Verfahrens. 

An der lebhaft geführten Diskuſſion Beteiligten ſich 
vornehmlich Prof. Engler⸗Zürich, Prof. Felber-Zürich. 
Aſſiſtent Flury-Zürih von der forſtlichen Berjudsan: 
ftalt und Kantongoberförfter Baldinger-Baden. 

ANgemein wurde zugeftanden, daß die Möthode du 
Contröle mit der Zeit außerordentlich wertvolle Au’: 
[chlüffe über die Zumachöverhälinifie im Plenterwalde 
zu liefern vermag, und daB deren meitere Durch 
führung ſchon aus diefem Grunde fehr zu begrüßen ik: 
auch ift ihr von einer Seite als befonderes Berbier‘ 





angerechnet worden, daß durch fie das Intereſſe für 


den ungerechtfertigt in etwelchen Mißkredit geratene 
Plenterbetriehb wieder mehr gewedt wird. — Wie vor: 
auszufehen war, wurden dagegen umgelehrt dem Ver 
fahren auch weſentliche Vorwürfe gemacht, bezw. Nat 
teile zugefchrieben die Biolley mit beſonderem Geih: 
zu widerlegen fuchte. Die bemerfenswerteften find: 

Der Plenterbetrieb kann infofern ſchon eine ur: 
beſchraͤnkte Anmendung finden, als er ſich für Lid: 
bolzarten, ſowie auch für Lichte und Schattholzarten : 
Miſchung nicht eignet. 

Daß durch Plenterung in dem früher angebeuterr 
Sinne durchſchnittlich größere Mafienerträge erziel 
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werden fönnen als bei den ſchlagweiſen Hochwaldformen, 
darf einftweilen noch nicht als feititehende Thatſache 
bingeftelt werden; noch unentſchiedener ift aber die 
ſchließlich weſentlichſte Frage hinfichtlich der Nentabilität 
des Plenterwaldes. Bezüglich letzteren Geſichtspunktes 
wurde denn auch der Methode du Contröle vorge—⸗ 
worfen, die Berüdjichtigung des Qualitätszuwachſes ges 
lange zu wenig zum Ausdruck; überhaupt werben fich 
die verfchiedenen, das Verfahren charafterifierenden 
wirtſchaftlichen Grundſätze ſchwerlich alle gleichzeitig 
befriedigend erfuͤllen laſſen. Als weiterer Nachteil der 
Methode wurde der Umſtand hervorgehoben, daß ihr 
der Begriff des Alters vollftändig fremd iſt, alſo der 
Einfluß der Zeit unter allen Umftänden fich nicht ges 
nügend mwürbigen läßt. 

Die Notwendigkeit der Einführung einer befondern, 
neuen fingierten Mapeinheit, der Sylve, wird von vers 
ſchiedener Seite nicht eingejehen, im Gegenteil als eine 
unndtige Komplifation des Verfaſſers aufgefaßt. 

Schließlich wurde noch von Mififtent Flury in 
längerer Außeinanderfegung darauf hingewieſen, daß 
die Methode Feine abfolut fihere Gewähr für eine zus 
verläffige Etatsbeſtimmung bieten Fönne, melde Be 
hauptung er an Hand eines Zahlenbeiſpieles darzulegen 
ſuchte. Es darf jedoch nicht überjehen werben, daß 
die häufigen Nevifionen eine länger andauernde Ueber: 
nugung als vollftändig ausgeſchloſſen erſcheinen laſſen. 

Einer ftärkeren Verbreitung wird bie Möthode du 
Contröle ſchon deshalb nicht fähig fein, weil fie eine 
auferorbentlich intenfive, ind Detail gehende Wirtihaft 
und damit die Anftellung eines fehr zahlreichen techniſch 
gebildeten Forſtperſonales verlangt. 

12 '/a Uhr wurden die interejfanten Verhandlungen 
geſchloſſen, nachdem noch einige weniger wichtige Ans 
gelegenheiten erledigt worden waren. 

Am Nachmittag fand, nad) dem offiziellen Mittags- 
banfett, ein Meiner Ausflug per Schiff und Wagen 
nad) dem ibylifeh über dem Neuenburger See gelegenen 
Schloſſe de Vaumarcus ftatt, mofelbit die Teilnehmer 
vom Beſitzer äußerft liebenswuͤrdig empfangen und 
unter einer prächtigen, gegen 300 Jahre alten Kaftaniens 
alfee aufs reichlichſte bewirtet wurden. 

Der Dienſtag galt dem Beſuche des im Val- 
de-Travers gelegenen Creux-du-Van, eines etwa 150 ha 
umfafjenden bewaldeten nad 3 Seiten hin von bis zu 
400 m auffteigenden Felswänden Mmpbitheatraliich ein 
geichlofienen Keſſels, der feiner geologiichen VBildung 
nad einen Ginfturztrichter im oberen Jura darſtellt; 
deſſen Sohle felbft Liegt gegen 1000 m über Meer. Bein 
Aufftieg dorthin von der Station Noiraigue aus konnte 
man den an der entgegengefegten Tahlwand, unmittels 
bar unterhalb leßtgenannten Ortes befindlichen, drohen⸗ 
den Bergſturz überblieten. Die Waldungen bed Creux- 





du-Ven, zum Teil ald Wildpark eingezännt, find durch 
den in jüngerer Zeit erfolgten Ankauf ber ehemaligen 
Privatwaldparzellen ausnahmslos in den Beſitz bes 
Staates übergegangen. Diefe Erfurfion bot, wenn 
auch mehr in landſchaftlicher, als rein forftlicher Hinficht 
viel Sehenswertes. 

Am folgenden, letzten Erkurfionstage fand bei einer 
verhältnismäßig noch ſtarken Beteiligung vorerft eine 
Begehung ber ebenfalls im Val-de-Travers gelegenen 
Gemeindemwaldung von Couvet ftatt, bei welchem An⸗ 
laſſe Forſtinſpektor Biolley intereffante Aufſchlüſſe gab 
über die Wirtſchaftsergebniſſe der dasſelbſt ſeit nun: 
mehr 40 Jahren, d. 5. feit 1890 zur Durchführung 
gelangten Möthode du Contröle, an welche Bemer: 
kungen fich jemweilen eine lebhafte Diskuffion anſchloß. 

Die betreffenden, außerordentlich günftige Zuwachs⸗ 
verhältniffe aufmeijenden, Weißtannen, Fichten und 
Buchen in wechſelnder Miſchung enthaltenden Wald: 
ungen wurben bis 1870 regelloß geplentert iind von 
da bis zur Einführung der Möthode du Contröle im 
Kahlſchlagbetrieb bewirtſchaftet. In dem von der Er: 
kurſion berührten Komplere bildeten noch ziemlich aus— 
geſprochen gleichaltrige Beftände die vorherrichende Bes 
ftodung und deren Weberführung in Plenterbeftände 
ſcheint daſelbſt nicht geringe Schwierigkeiten zu ver- 
urfahen. Immerhin war die früher konſervativ ge- 
führte Wirtſchaft, durch die allmählig bedeutende Holz: 
vorräte angefammelt murben, der Einführung des nenen 
Verfahrens nicht ungünftig. 

Nach Befihtigung einer Zelluloſefabrik zu hinterſt 
im Traveräthal und nad; einer bafelbft an der Quelle 
Areufe geipendeten Erfriſchung fand auf dem nahen 
Righi neuchätelois, einem fteil fiber dem ftattlichen 
Fleden Fleurier fich erhebenden Feldvoriprunge, von 
weldem aus man eine außgebehnte Ausſicht über das 
ganze Traveröthaf genießt, bie diesjährige Forſtoer— 
fammtlung ihren Abſchluß. Nüedi, Forſtadjunkt. 


Bericht über die 43. Berfammlung des badiſchen Forſt⸗ 
vereind vom 4. bis 6. Auguft 1901 in Pforzheim, 


Der diesjährigen Verſammlung leuchtete ein günftiger 
Stern; nicht nur mar dad Wetter heiter bis zum Schluffe, 
fondern auch die Themata hatten eine recht eingehende 
Bearbeitung gefunden. 

Nachdem der Herr Präfident, Forftmeifter Freiherr 
von Teuffel aus Freiburg, die üblichen Barftellungen 
über den Geſchäfts⸗ und Mitgliederſtand gegeben Hatte, 
und ſeitens der Stabt durch den Herrn Oberbürgermeifter 
Habermehl der Verſammlung eine fehr ſympathiſche Ber 
grüßung zu teil geworben war, wurde bie Beſprechung 
der Frage 1: „Welde Erfahrungen ſind bei 
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den im Walde angemwendeten Schutzmaß— 
regeln gegen Wildverbiß und andere Wild- 
ſchäden gemacht worden, und wieverhalten 
fih die einzelnen Holzarten zu diejen 
Maßregeln?“ durch den großherzogl. Oberförfter 
Krautinger von Sädingen eingeleitet. Er betonte, 
daß die Öffentliche Verſteigernng es den mohlhabenberen 
Jagdliebhabern ermögliche, fi die Jagden um jeden 
Preis und ohne Nüdfiht auf deren Nentabilität zus 
ſammenzupachten, und daß die Pächter eben dann in 
einer Weiſe zu ſchonen pflegten, die fich mit einer intenfiven 
Forfte und Landwirtſchaft vielfach nicht mehr vereinigen 
laffe. Die Folgen machten fi geltend einerfeit3 in 
umfangreihen Beſchädigungen, in der Notwendigkeit 
von Vorbeugungsmaßregeln, in den Erſatzanſprüchen 
des Waldeigentümers auf den entftandenen Schaben 
oder auf die Koften des Schutzes, anbererfeitd aber 
auch in dem Verhäftniffe der Waldeigentümer, der Jagd⸗ 
berechtigten und der Forftbeamten gegenüber den Jagd⸗ 
pächtern. In Baben war vor Einführung des bürgerl. 
Geſetzbuches ein Schadenerſatz nur für den Fall zuläflig, 
daß dies im Verpachtungsprotokoll ausdruͤcklich bedungen 
mar. Heute dagegen ift der Wildſchaden vom Pächter 
zu erfegen, wenn defien Haftbarfeit nicht im Protokolle 
ausgeſchloſſen wird. Diefe Befreiung der Pächter vom 
Wildſchadenerſatz ift aber durch einen Minifterialerlaß 
den Gemeinden unterfagt; fie haben den Schaden viel- 
mehr zu liquidieren, und auch das Domänenärar ver- 
langt auf feinem Jagdgebiete eine Entſchädigung, injofern 
der im Walde angerichtete Schaden über 10 M. beträgt. 
Jene Befreiungsflaufel wird demnad nur in wenigen 
Fällen praftifh werden, da die Befiger von Fidei— 
kommiſſen und fonjtigen größeren, zum eigenen Jagd⸗ 
betriebe beredjtigenden zufammenhängenden Flächen (in 
Baden mindeftend 72 ha) ihr Jagdrecht meift jelbft 
auszuüben pflegen. 

Die zweckmäßigſte Maßregel für den Wald beſteht 
entjchieden in der Schadendabmwendung. Die Gemeinden, 
wie dad Domänenärar verpflichten dabei den Pächter zum 
Erſatz aller Koften, welche im Walde gegen den Wildſchaden 
aufgemenbet werben müflen, ein Wildſchadenerſatz wird 
nicht verlangt. Manche Gemeinden fegen aud) für den 
Schuß einen jährlihen Betrag von vornherein bei der 
Verpachtung feit, doch dürfte diefed Verfahren aus nahe 
liegenden Gründen einige Bedenken erregen. Mit recht 
betont der Referent, daß bei Verpachtung einer Jagd 
auch die Haltung eines beftimmten d. 5. mittelmäßigen 
Wildſtandes und deſſen Ernährung im SJagbgebiete 
voraußgefegt werben müjje, und daß der Pächter 
nur für folde Schäben verantwortlich gemacht werben 
koͤnne, die jenes Mittelmaß überfchreiten. Ein Teil der 
Schugmaßregeln wäre demnach dem Jagdherrn auf: 
zubürben. 





Die Hauptbefhädigungen in unfern Waldungen ge 
ſchehen durch die Rehe und die Hajen; der Schaben 
dur Hirſche, Sauen und Fafanen, ſowie von den nicht 
jagbbaren Tieren (Kauinchen, Eichhöruchen, Häher und 
Krähen) ift teils ärtlich begrenzt, teild von feiner Er- 
beblichkeit. Der Referent konnte fi deshalb um fo 
eher hauptjächlih auf die Nehe und Hafen beichränten, 
ald die gegen dieſe angewandten Schugmaßregeln ſich 
zum teil auch gegen die übrigen in betracht kommenden 
Tiere richten. 

Die Waldbeihäbigungen erfolgen der Zeit nach 
im Winter zur Xefung, 

im Frühjahre dur das Fegen der Rehgehörne und 
das Abäfen der jungen Saaten (Eichen zc.), 

im Juni, Juli und Auguſt durch fegende Hirjche, 
beim Notwild das ganze Jahr hindurch aud 
durch das Schälen von Stangen. 

Im Sommer und Herbfte jollen die Schädigungen 
meift geringerer Natur fein und auf Näfchereien und 
Spielereien beruhen. Bei ftarfem Befage find fie aber 
auch zu diefer Jahreszeit beſonders im Mittelwalde 
nicht unerheblich, meil und außer dem Abſchuſſe feine 
zuverläffigen Mittel zu deren Verhinderung zu Gebote 
ftehen. 

Das Abäfen trifft in der Negel die jüngeren Gipiel: 
und Seitentriebe von Kernwüchſen und Ausſchlägen, 
das Verfegen erfolgt an den Stämmchen und Lohden 
vom Ajähr. Alter an bis zu einer Durchmefjerftärte 
von etwa 5 cm, von Hirfchen bis zu 10 cm und darüber; 
das Schlagen geſchieht an den geringften Gerten bis 
zu Hölzern von Baumholzftärte, an denen der Bod 
allerdings Leinen erheblichen Schaden mehr anrichten 
ann, denen er jeboch immerhin noch Riſſe bis auf das 
Holz von 40 biß 30 cm Länge beizubringen vermag, 
Keimpflanzen werben oftmals ausgeriſſen, Gerten ab- 
geknickt; der Hirih ſchäält Stangen und jelbft Baum 
hoͤlzer. Als Folgen diefer Beſchaͤdigungen ergeben jich 
Zuwachsverluſte durch Tängered Kümmern, oft ielbit 
das Eingehen, ferner Mißwuchs, Krebsſchaden, Inſekten⸗ 
angriffe u. a. m., nebſtdem aber gelingt e8 dem Wirt: 
ſchafter felbft bei erhöhter Kulturthätigkeit und ftärferem 
Koftenaufwande nicht immer, die gewünſchte Bollfommen- 
heit der Beftänbe und die beabfichtigte Holzartenmifchung 
zu erreichen. Die Schädigungen benadteiligen jomit 
nicht nur den Waldertrag, jondern fie ftören auch bie 
waldbaulichen Zuchtzwecke (mittelbar fomit ebenfalls den 
Ertrag, wenn die Wirtſchaft auf die höchſte Bobenrente 
gerichtet war). 

Das Wild bevorzugt beim Abäfen verſchiedene 
Holzarten (Tannen, Forlen, verichiebene Ausländer — 
gemieben würden nur Thuja, Juniperus- und Tarus 
arten — Fichten, auch Lärden; von den Laubhölzern 
würden aufgefuht Eiche, Eſche, Ahorn, Hainbuche, 


Weihhölzer, Buchen; die Hafen verichmähten die Nadel— 
hoͤlzer mit Ausnahme der Forle, jie beſchränkten ſich 
meift anf die Laubhölzer, deren Rinde fie auch öfters 
vernagten). Für das Berfegen gibt der Meferent 
folgende Reihenfolge unter den Nadelhölzern an: Lärchen, 
Ausländer, Forlen, weniger Fichten und Tannen; unter 
den Laubhölzern: Ahorn, Eichen, Weichhölzer, Prunus-, 
Sorbus- und Juglans-Arten, feltener Eichen und Buchen. 

Im Hochwalde werden beim Aeſen und Fegen bie 
Kulturen bevorzugt, im Mittelmalde die legteren nur 
bezüglich de Fegens. Vom Wilde würden Fleinere 
Feldhölzer gerne aufgefucht, im Gebirge hat dasſelbe 
bejondere Sommer: und Winterftände. 

Den erlittenen Schaben heilten am beften die Laub- 
bölzer, die Tannen und Lärchen aus, weniger die Fichten, 
Forlen und die fremdländiſchen Nadelhölzer. 

Die Schutzmaßregeln teilt der Referent ein 
in waldbauliche, in fünftlihe und in ſolche des Jagd⸗ 
betriebed. Als waldbauliche Maknahmen befür- 
wortet er die Gründung gemifchter Beftände, die Ver- 
meidung bevorzugter Standpläge bei Einbringung fremder 
Holzarten, die Anbringung gefährbeter Holzarten an 
unrubigen Orten, Vorſicht bei der Ausführung der 
Reinigungshiebe, das Aufputzen von Strauchhölzern 
und einzelner Stocklohden, um die Böde zum Fegen 
an biejen zu veranlafjen, thunlichſte Schonung von 
Brombeeren, Himbeeren, Epheu, Aufforftung Eleiner 
Beitandezlüden erft im Frühjahre, Belaſſung wertloſen 
Abraumes im Walde, Hieb von Weichhoͤlzern ꝛc. als 


Aejungdmaterial bei hartem Froſte, früzeitiger Hieb 


Der Stockſchläge, damit die erften Triebe noch bis zum 
Winter über den Nejungsraum der Nehe hinauswachſen 
Cein Beifpiel hiefür gibt der Sädinger Stadtwald, wo 
dieſer Erfolg erreicht wird, feit die im Mai früher 
ausgeführte Nindennugung eingeftellt ift), Verwendung 
von Heifterpflanzen, Abwerfen beihädigter, insbeſondere 
ftarf gefegter Gerten, Beſtockung von Böͤſchungen ꝛc. 
mit guten Futtergewaͤchſen, Erhaltung der Waldwieſen. 
(Ihr Berichterftatter glaubt dem Glätten von Strauch— 
hoͤlzern 2c. ganz befonbere Bedeutung zumelien zu follen, 
da die Rehboͤcke beim Fegen erfahrungsgemäß die Holz⸗ 
arten mit glatter Rinde, unveräfteltem Stamme und 
weicher Benadelung bevorzugen. Pilanzen mit gegen: 
ftändigen oder in Quirlen georbneten Aeſten werben 
am ftärfften gefegt.) 

Den wirkfamften Schuß bieten die künſtlichen 
Mittel. Als ſolche werden ſeitens bed Neferenten er: 
mähnt: das Beftreihen der Pflanzen mit Stoffen, 
die den Hirihen, Neben und Hafen widerlich find 
(tieriſche Fette, Dele mit Harz und Teerbeimengungen, 
das Wingeroth'ſche Del, der Raupenleim, die Harz 
ſchmiere, das Pifrofdtidin, Steinfohlenteer, eine Miſchung 

von Teer, Blut und Falcinierter Soda, dann Kalt, 
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eine Mifhung von Kalt mit Lehm und Kuhmift oder 
Blut, petroleumfreie Wagenfchmiere). Das Beſtreichen 
wird nah Schluß der Begetationdzeit vorgenommen, 
erfolgt mit der Hand, mit einem Pinfel oder der ſehr 
zweckmäßig und billig arbeitenden Büttner'ſchen Bürſte. 
Ale diefe Mittel werden auch gegen das Fegen angewandt, 
bauptjächlih beſchränkt man fi auf den Schuß der 
Mittels und der oberften Seitentriebe. Bei den Fetten 
und Oelen ift man unabhängig von der Witterung, bie 
übrigen Stoffe Fönnen nur bei trodener Pflanze ans 
gewendet werben. Der Erfolg ift in der Regel ein 
zeitlich begrenzter; um ihn für die ganze Winterägeit 
zu ſichern, wird meist eine Wiederholung des Beſtreichens 
nötig. Auch ergeben fih manderlei Nachteile, jo durch⸗ 
dringen die fettigen und öligen Stoffe die feinere Rinde 
mander Laub: und Nadelhölzer und veranlafjen das 
Abfterben. Am beften hat fich nach Angabe des Neferenten 
ein bieflüffiger Brei von 2 Teilen Kalt, 1 Teil Lehm, 
1 Teil Kuhmift oder Blut gegen den Verbig und das 
Fegen bewährt, der Kalk muß aber zmeijährig abgelöſcht 
fein, da er in frifchem Zuftande verbärtet und bie 
Knoſpen zufammenflebt. Selbft die empfinblichften Holz⸗ 
arten ertragen diejen Anftrich jehr gut, das Aufbringen 
ift aber nur auf trodener Pflanze möglid. Die Koften 
für Beftreihen der Einpflanzungen in eine Naturver- 
jüngung fommen meift nur auf 5 biß 10 M. pro Hektar. 


Ein weiteres Mittel befteht in dem Verhanfen: 
die Knoſpen werden im Herbfte mit Hanf oder Werg 
leicht überzogen; die Arbeit ift teuer, aber bei guter 
Ausführung fiher. Bei zu feftem Auftrage ergeben 
fi beim Ausbruche der Triebe allerlei Mipbildungen, 
was die Anmwenbung dieſes Mittel® nur für ganz zu— 
verläffige Perſonal als vatfam erſcheinen läßt. 

Das Verſtänkern (Bermittern) mit Wildaufbrud, 
in Zöpfen faulendem Tierblut, Stintöl wirkt 3 bis 
4 Wochen. Ahr Berichterftatter hat durch eine Fräftige 
Beiprigung eined jungen Schlages mit Wingeroth'ſchem 
Dele die Nehe etwa 6 Wochen ferngehalten. 

Das fiherite Mittel gegen alle Beſchädigungen bietet 
das Einpfählen und die Eingatterung. Diele 
Maßregel ift teuer und deshalb nur ausnahmsweiſe 
anwendbar; je größer bie Fläche, um jo geringer find 
verhältnismäßig die Koften. Kleinere Saatplatten kann 
man durch Bedeckung mit Dornen ꝛc. [hügen, auch 
durch etwa 1,2 m hohe Pfähle, auf die man Stecken 
quer aufnagelt, die ben Rehen das Betreten erſchweren. 
Gegen dad Fegen ſchützt jehr gut ein ftarker Pfahl, 
dur den ein ſcharfer Lattnagel mit der Spige ſchief 
abmärts geſchlagen ift, an dem ſich der fegende Bock fticht. 

Das Schälen ftehenden Holzes durch Hirfche fol 
durch) das Beſtreichen mit Kalk., Teer: und Fettmifhungen 


erfolgreich befämpft werben Tönnen. 
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Mit den „Kronen“ des Herrn Oberförfterd Lanz 
auf Landhaus Nojenftein bei Stuttgart hatte der Referent 
noch feine Berjuche gemadt. Die Endknoſpen werben 
dabei mit gezachten Blechftreifen ummunden und baburch 
volllommen gegen Verbiß geihüßt. Ihr Berichterftatter 
findet die Koften (8 M. pro Hektar) ſehr mäßig und 
verjpricht fich einen guten Erfolg. 

Vom jagdlihen Standpunkte fünnen die Ber 
\hädigungen durch Vermeidung einer Ueberhege erheblich 
eingefchränft werden. Wann die Ueberhege beginnt, ift 
ſchwer zu enticheiden. (Nach Anficht Ihres Bericht: 
erſtatters beträgt der normale Rehſtand nach Jagdſchluß 
bei uns im Hochgebirge etwa 8, im Mittelgebirge etwa 
12 Stück, in den Ausſchlagwaldungen der Niederung 
etma 16 Stüc auf 100 ha fräftigem Waldboden, nach 
der Setzzeit etwa AO bis 500/o mehr.) Der Neferent 
betont die Wichtigkeit der Anlage von Salzleden und 
der Beunruhigung des Wildes in ben jungen Schlägen; 
er verlangt den Abſchuß von Gelttieren und folhen 
Stüden, mwelhe zu Ichälen beginnen und dadurch ein 
böjes Beiipiel für das übrige Wild geben. Auch fol 
die Fütterung (mit Gelbrüben, Dickrüben, Kartoffeln, 
Kaftanien, Eicheln, gejalzenem Kleeheu und Oehmd, 
Hafergarben) an beſonders Hergerichteten Futterplägen 
nicht unterlafien werben. 

Der Forſtamtsvorſtand ift in Baden ohne meitere® 
der Sachverſtändige in Jagdſachen. Bei den hohen 
Jagdpachten ift er aber meiſt nur mit bejonderen Gelb: 
opfern in der Lage, fi die nötigen Kenntnifle zu er 
werben. 
dag in allen Bezirken, in denen Domänenjagden liegen, 
dem Forftamtsvorftande eine Jagd um einen Preis aus 
der Hand abgegeben werde, der ihm feine weiteren Geld: 
opfer zumutet. 

Bei gutem Willen und einer vernünftigen Berüc- 
fihtigung der Berhältniffe glaubt der Referent die Erz 
haltung des Waidwerkes neben einer geordneten Wald: 
wirtſchaft erhoffen zu dürfen. e 

Bei Beginn der Beiprehung erwähnte Forftmeifter 
Rau von Pforzheim, daß nad) alter Hebung ein Thema 
gewählt worden fei, daß am Orte der Verfammlung 
felbft eine aftuelle Bedeutung befite. Im Bezirke 
Pforzheim Handle es jih um den Hagenſchieß und die 
ſchweren Wildſchäden, die dort bie natürliche Ders 
jüngung der Weihtanne ſehr erſchwerten und dieſe Holz- 
art gegenüber der Buche und Fichte in ben Hintergrund 
braͤchten. Der Hagenſchieß liegt der Hanptfadhe nad) 
auf einer Hochebene, ift dem Winde ſtark ausgelegt 
und ftodt auf einem thonreichen, ortsweiſe zur Ber- 
fumpfung geneigten, aus dem bunten Sandfteine hervor- 
gegangenen Lehmboden. Die Nutzholzzucht muß deshalb 
auf die fturmfeftere Weißtanne abheben und die Fichte 


Mit Wecht verlangte deshalb ber Referent, |- 





auf geihügte und ſolche Stellen verweilen, an bene: 
fie fih im Unterlage: und Trümmergeftein befzftiger. 
Tann; der Buche follen dem Wirtfchaftziele entiprechent 
etwa 25 bis 330/0 der fläche zufallen; eine weitere 
Beteiligung derfelben an der Beſtockung ericheint nic: 
zweckmäßig, weil die Nachfrage nah Buchennußbol: 
und Buchenbrennholz eine beichränfte ift, während Holz 
handel und Sägeinbuftrie und der Lokalbedarf an Ban: 
holz ac. in der Lage jind, ganz erheblihe Duantitäter 
an Nade'holz (auch Papierholz) aufzunehmen. Des 
große geichlofjene Waldgebiet mit etwa 3954 ha Staate 
und Gemeindewaldungen wurde früher gefemelt, jpäte: 
aber vom Sturme ftarf verlichtet, jo daß man ſich dir 
Frage über die fernere Bewirtichaftung ernſtlich ftclen 
mußte. Man war der Meberzeugung, daß die Tanne 
auch fernerhin die Haupthol:art zu bilden und die Ver 
jüngung der alten verlichteten Beſtände ein rvaiceree 
Tempo einzufchlagen habe. Hier war-aber der Kup 
verbig um fo Hinderliher, als das Wild nur an den 
Grenzen auf die Felder außzutreten, das auf dem vor: 
bandenen lettigen Boden fich einftellende jaure Walderes 
ihm aber feine ſchmackhafte Nahrung zu bieten vermeosr. 
weshalb es fi den Holzpflanzen, insbeſondere der Zaır- 
tanne, zumanbte. Die Beihädigungen erftredten ſich aber 
auch auf Strobe, Eiche, Forle, Thuja gigantea und 
auf daB Fegen der verjchiedenen Holzarten; veridon: 
blieb bis jegt nur die Sitkafichte. Die verſchiedenen 
Schutzmittel haben fi immer nur auf eine beſtimmte 
Periode bewährt, auch murbe bei einzelnen Fein vol: 
fommener Schuß durch den ganzen Winter hindurch 
erreicht, jo daß man fchlieglih zum Zaune grenen 
mußte. Der laufende Meter koſtete 32 Pig. (pro 
taufend Pflanzen etwa 18,5 M.). Der Zaun bilit 
aber über die ganze gefährdete Jugendzeit hinweg, 
mährend die alljährlich umd felbft zweimal zu miever: 
holenden Schugarbeiten anderer Art oft teurer, jeden 
falls aber nicht fo ficher find. Während bei einem 
7 Jahre in Verwendung bleibenden Zaune der Schutz 
von 1000 Pflanzen fich auf jährlich etwa 3 M. 
beläuft, kommt das Kalfen zc. auf 1,50 bezw. 250 W., 
das Wergen auf EM, 
die Drahtſpirale auf AM. 
Der Redner pflegt deshalb größere Kulturfläcen 
einzuzäunen, auf kleineren und bei Einzelpflangen wendet 
er die andern Mittel an, wechſelt aber mit dieſen, io: 
bald das Wild fi an dieſelben gemöhnt hat. Tem 
Rohertrag pro Hektar und Jahr von 93 M. fteht im 
Hagenſchieß ein Jagdpacht von 84 Pig. gegenüber. 
Bei dem Ausflug am folgenden Tage lieferte Sorit: 
meifter Rau ben rechneriſchen Nachweis, daß eine 
ftärfere Erhaltung der Buche als auf böchſtens !/s der 
Fläche zu erheblichen Mindererträgen führt, auch wenn 
man die walbbaulichen Wirkungen dieſer Holzart keines⸗ 
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wegs überfieht, und daß deshalb die Tanne die herrſchende 
Holzart bleiben muß. 

Im allgemeinen war man mit den Ausführungen 
des Referenten, ſowie mit denen des Hagenihieß-Wirt: 
ſchafters einverjtanden, insbeſondere hielt man, abaejehen 
von der durchaus jihern Umzäunung, einen Wechjel 
mit den Schugmitteln für zwedimäßig. Als ein Mittel, 
das ſchon feit langen Jahren aud von ber Landwirt— 
fchaft angewandt wird und das bis jeßt überall da 
guten Erfolg hatte, wo das Wild nicht im Sommer 
die jungen Tıiebe verbeißt, wird ein Beftreichen (mittelft 
der Büttneriſchen Bürfte) mit einer Mifhung von 2 
Teilen Blut, 2 Teilen abgelöihtem Kalt und 1 Teil 
rotem Oder empfohlen. Wünjchenswert hält man bie 
Heritellung dieſer Bürfte in einer weiteren, leichteren, 
für Kinderhände mehr geeigneten Form. Gegen die 
Sommerbefhädigungen wird zum Abſchuß geichritten 
werben müflen, ebenjo gegen ſolche Tiere, die ſich das 
Schälen, das Weberreiten der Kernpflangen und Stod: 
lohden angewöhnt haben. Bei vollfonmener Sommer: 
hege treten ſchon bei mittlerem Wildftande erhebliche 
Schädigungen oft nur aus Spielerei ein. Das Wingen⸗ 
roth’ihe Del laſſe fih gut zum Verftänfern junger 
Schläge anwenden, die Beiprigung müſſe aber alle 





4 bis 6 Wochen erneuert werben; zum Beltreichen auf 
zarte Rinde fei dasſelbe micht geeignet, auch würden 
damit beftrihene Pflanzenteile nach einigen Monaten 
vom Wilde nicht mehr verfhmäht. Gegen dad Fegen 
helfe dad Umminden der Stämndhen mit weißen Baum: 
wollfäden, dad Beftreihen mit weißer Delfarbe, ſowie 
da8 Umheften mit meißen Papierftreifen einige Seit, 
das befte ſei jedenfall3 die vom Referenten empfohlene 
Sicherung mit einem Pfahl, durd den ein Ipiger Nagel 
getrieben ift. Sm ganzen machte ſich eine Neigung zur 
propbylaktiihen Erledigung in der Weile geltend, daß 
die ärarifchen Jagden entweder in bie Hände der Forſt⸗ 
amtsvorftände oder in den Megiebetrieb gegeben werben 
follten, während man dem Borfchlage, den Gemeinden 
die Erlaubnis zur freihändigen Jagdverpachtung zu 
gewähren, nicht beizutreten vermochte. Die Gefahr der 
ortsweiſe mangelnden Objektivität ift au groß. Ihr 
Bericterftatter wandte jahrelang ein durchaus zuver⸗ 
lälfiges Mittel an, die Pflanzung auf Hügeln, deren 
Material aus Schligen gewonnen war, in welche fegendes 
oder äſendes Wild trat; nachdem er aber im Graje 
felber mehrfach in diefe Loͤcher getreten war, gab er 
diefe Schutzform auf. 
(Schluß folgt.) 


Notizen 


A. Zur Geſchichte der Jagd in Deutfchland. 
on Dr. Otto Schultz. 


Mit recht hat man die Jagd ein Lönigliches Vergnügen 
genannt. Wie aber Begriffe überhaupt die Neigung haben, 
die Wandlung vom Sonfreten zum Apftrakten durchzumachen, 
fo charakterifiert auch hier berfelbe Ausdrud, der die Jagd 
früher als ein Vorrecht der Könige bezeichnete, fie heute als 
etwas hohes, herrliches. 

Bet den Germanen der älteften Zeiten, wie fie und noch 
bei Cäfar und Tacituß erfcheinen, und wie es noch geraume 
Zeit weiter gewelen fein mag, war die Jagd ein fo in egrierender 
Zeil des geiamten Volkslebens, für den Erwerb bes Lebens 
unterhalts vielfah fo unerläßlih, daß fie jedem, der Waffen 
zu tragen berechtigt war, freiftehen mußte (Barth, Urgeſchichte 
Deutſchlds. II, 886). Ob den Jäger irgendwelhe räumliche 
Grenzen innerhalb des Stammes einfchränften, läßt ſich nicht 
Sagen; feftftehenres Privateigentum an Grund und Boden 
wenigſtens, das ihm etwa Nüdfichten hätte auferlegen können, 
war noch nicht vorhanden (Gäfar, boll. gall. VI, 22; Stieglig, 
Wald und Jagd, 5.7). 

Mit der Entwicklung ber Staatsform und dem Ausbau 
des Königtumd gina Hand in Hand eine Veränderung im 
Beſitz. Die Feldmarken der Gaue löften fih in Brivateigentum, 
« während fih ber Wald noch länger als Gemeinbeſitz erhielt. 
Die älteften Aufzeichnungen deutfchen Volksrechts, die jogenannten 
leges barbarorum, erwähnn auch gelegentlich Wald und Jagd. 
Schon im 6. Jahrhundert findet ſich fcharf ausgeprägtes Private 
eigentumam Walb beiden Burgunden und W. ftgoten (Schwappadı, 
Handb. d. Forft u. Jagdgeſch. Deutihlds., 5.41). Die frühefte 





Stelle, die deſſen im fräntifchen Reiche Erwähnung thut, bürfte 
das Edikt Chlotars IL vom Jahre 614 fein (Schwappadı a.a.D.). 
Daß neben PBrivatwäldern Gemeinbewaldungen tortbeftanden, 
iſt felbftverftändlich. 


Die Landesherren waren einerfelts ſelbſt Beſitzer aroßen 
Grundeigentums, andererſeits meiſt auch noch Genoſſen an 
Gemeindewäldern und Fluren. Je mehr die Macht des Bandes: 
herrn erſtarkte, deſto weiter dehnte er auch ſeine Rechte aus 
gegenüber den Unterthanen ba, wo fie bisher ſozuſagen gleiche 
berechtigt nebeneinander geftanben hatten. Auf grund des Bann- 
rechten, bed Rechtes zu Gebot und Verbot, wurden nicht nur 
die Iandesherrlien Jagden unter einen weitergehenden Schuß 
geftellt und Vergehen dagegen fchwerer geahndet, ala wenn fie 
anderswo verübt waren, ſondern aud die Gemeinbewaldungen 
in betreff gewiſſer Nugungen der Allgemeinheit entzogen und 
ausihließlih dem Landesherrn vorbehalten. So entitanden 
die Yannforfte. 

Diele Entwidlung, in der die Franken den übrigen Stämmen 
vo angingen, mag etwa tn der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts 
vor fih gegangen fein. Bannforſte gu errichten war in Verfolg 
bed Königabannes anfangs ausſchließlich ein Vorrecht des Königs; 
allmählich wurde es weltlichen und geiftlichen Fürften eingeräumt, 
die freilich vermöge des ihnen zunehenden Grafenbannes ſchon 
früher Waldungen zu Bannforften erflärt atten, wenn ihnen 
auch mancherlei Schwierigkeiten dabei in den Weg traten, und 
beifpielöweife Kaifer Ludwig der Fromme ausbrüdlich verorbnete, 
daß niemand Bannforfte befigen dürfe, wenn er nicht nachweiſen 
Eönne, daß er dazu königliche Eilaubnis erhalten habe (Stiege 
litz a. a. O. ©. 108). 

pe 
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In den nicht unter dem Banne ftehenden Fluren und 
Wäldern hatte nach Yeftlegung des Privateigentums ber freie 
Befiger, in ben Gemeindemarken jeder zugehörige freie Genofje 
das volle Jagdredt. Die Ausübung der Jagd auf fremdem 
Grund und Boden war nur in ber mehr oder minder aus⸗ 
gebehnten Jagdfolge verftattet, indem man von ber Anficht 
ausging, daß bereits durch die bloße Verwundung eines Wildes 
deſſen Okkupation begonnen habe (Stieglig a. a. D. ©. 32). 

Mehr und mehr aber tritt die Bedeutung ber Privatjagd 
zurück gegenüber der Ausdehnung, die die Bannforite feit dem 
9. Jahrhundert erfuhren. Begründet ift diefe Zunahme erftens 
in dem Anwachſen des Grunbeigentums ber Krone, dem auch 
alleß herrenloje Sand einverleibt war, zweitens in neuen kaiſer⸗ 
lichen Berfeihungen und brittens in bem durch die Hoheitörechte 
geförderten Lehensweſen. Beunruhigt durch die ftändige Un: 
fiherheit oder verarmt glaubte der Grundbefiger einen wirt: 
famen Schuß bei dem Landesherrn zu finden oder feine drückende 
Sculdenlaft loszuwerden, wenn er ihm fein Befigtum überließ, 
um es al® Lehen zurüdzuerhalten. Bei ſolchen Verträgen lag 
&, wenn ber Lehensherr nicht ohne weiteres die Jagd für ſich 
in Anfpruch nahm, mindeften® in feiner Hand, über ihre Auds 
übung zu befinden. Mocte auch da, wo es ſich um rechte 
Lehen handelte, wo ber Beliger bed Landes auch Eigentümer 
blieb, unb überall, wo der Abel, felbft ber niedere, in betracht 
tam, den Lehensinhabern ein Jagdrecht zuerkannt werden, fo 
war dieſes bei Miniftertalen und Bauernlehen nur ganz auss 
nahmöweife der Fall. Die Unterfcheidung zwiſchen hoher und 
nieberer Jagd läßt ſich urkundlich zwar erft um das Jahr 1500 
nadweilen (Schwappad a. a. O. ©. 208), thatfählih aber 
haben bie Lehensherren weit früher ſchon die Jagd auf bag 
fpäter zur hohen Jagd gerechnete Wild für ſich beanfprucht, 
während fie das Niederwild anderen zugeftanden, Eine ſolche 
Trennung fann um fo weniger auffallen, als es von altersher 
auch in den Bannforften jedermann freiftand, gewiſſe (wilde) 
Tiere zu erlegen. Im Sadjfenipiegel (IL. Art. 61) werben 
als folhe Bären, Wölfe und Füchſe aufgeführt, während ber 
Scwabenfpiegel ($ 236) nur die beiden erfteren nennt: „an 
den brichet nieman keinen vride“. Kaiſer Friedrichs I. 
Constitutio de pace tenenda vom Jahre 1156 jegt in Artikel 14 
an ftelle der Füchfe die Wildſchweine. 

Im 18, Jahrhundert hörte die Errichtung neuer Bannforfte 
dur ben Kaifer auf (Schwappach a. a. DO. ©. 201; Roth, 
Geſch. d. Forfte u. Jagdweſens in Deutſchld., ©. 267), Wie 
groß aber die Zahl der vorhandenen Bannforfte geweien fein 
muß, erjehen wir daraus, daß Roth (a. a. O. ©, 229 ff.) in 
der Lage ift, 115 aufzuzählen, die zum teil einen recht bes 
deutenden Umfang gehabt haben. 

Mit der Ausdehnung ber Vannforfte war die Anfhauung 
einer Loslöfung des Jagdrechtes vom Grundeigentum durch⸗ 
gedrungen, und es beburfte nur eines Schritte, um die Jagd 
als ein nusbares Hoheitsrecht gli fo manchen anbern für 
den Lanbesherrn in Anſpruch zu nehmen und als Regal zu 
erflären, wie es im 15. Jahrhundert verſucht, im 16. vielfach 
durchgeführt wurde. Zur Macht fand fi) aud das Recht, 
indem bie Juriften, unter Anwendung ber dem römifchen Recht 
entftammenden Lehre vom herrenlofen Eigentum auf die Jagd, 
ein Eigentumsreht des Landesheren an dem Wilde debugierten. 
Selbſt der Begriff des öffentlichen Wohles mußte als Stütze 
für das Jagbregal herhalten, weil nur fo dafür Sorge getragen 
werben könne, daß das Wild nicht völlig außgerottet werde, 
und daß andererfeitö nicht zu große Beläftigungen und Schäden 
durch dasſelbe entftänden. Eines gemiffen Lächelns fönnen wir 








das vorige Jahrhundert hinein übereifrine Verteidiger des 
Regals In frommer Beleſenheil fogar die Bibel als Beweis 
heranziehen, allwo gefchrieben ftehet bei Jeremias im 27. Kapitel 
im 6, Verſe: „Nun aber hab ich alle diefe Land gegeben in 
die Hand meines Knechts Nebufad Nezar, des Königs zu Yabel, 
und hab jm auch die wilden Thier auff dem felde gegeben, bas 
fie im dienen follen*; ober auch Kap. 28, V. 14: „Denn ih 
hab jm auc die wilden Thier gegeben“. Und zum Dritten 
bei Daniel Kap. 2, ®. 37 und 38: „Dem Gott von Himel 
Königreich, macht, ſterke vnd ehre gegeben hat und alles, da 
Leute wohnen, dazu die Thier auff dem Felde, und bie Vögel 
unter dem Himel in deine Hende gegeben, vnd dir vber alle 
gewalt verlihen hat“. Ja, im Auslegen feid ihr hübſch munter! 

Theoretich war num ber Qandesherr in feinem Territorium 
der einzine Jagdberechtigte und nur diejenigen durften außer 
ihm die Jagd aueliben, denen er es geftattet hatte. Thatiählih 
aber hat jeberzeit eine Anzahl meltliher Großen und geiftlicer 
Würdenträger unter dem Titel langen unvordenklichen Gebrauds 
und im Bewußtfein ihrer Macht ein eignes Jagdrecht beanipruct 
und fi zu ergalten gewußt; denn keineswegs immer war der 
Landesherr in der Lage, ihnen gegenüber mit Gewalt etwas 
au erreichen. Bisweilen wurden die Streitigfeiten durch einen 
Verlauf des Jagdrechts an den Landesherrn beigelegt. 

Welche Segnungen dad Jagbıegal für die Untertbanen 
brachte, zeigen ſehr bald deren zahlloſe Klagen, Die oft eine 
wahre Verzweiflung verraten. Zu dem Jagdrecht gefellten jih 
die Jagddienfte: das Recht als Vergnügen für ben He:m, die 
Dienfte als Zaft für die Unterthanen. Während es gerade als 
ein ethifches Moment für die Regalität der Jagd in die Bag 
ſchale nelegt wurbe, daß bei dem Beftehen eines folchen Regals 
die Leute nicht mehr durch ihre Jagdleidenfhaft ihrem Berut 
ober Gewerbe wie bißher* entzogen werben würden, wurden 
nunmehr Hunderte von Menfchen ihrer nützlichen Thätigfeit 
ohne jebe Rüdſficht entriffen und oft wochenlang herumgeſchleppt. 
um bie Jagbgeräte zu tragen, das erlegte Wild fortzufchaiteı 
ober als Treiber zu dienen, ohne daß ihnen auch nur ein Deut 
dafür bezahlt worden wäre. Was aus ihrem Ader, aus ihrem 
Handwerk wird, ift hier gleichgiltig. Außer ihrer Berfon mußten 
fie vielfach aud ihr Gefpann ftellen. 

In manden Gegenden wurde allmählich die Möglichkeit 
einer Ablöfung diefer realen Leiftung durch einen Geldbetrag 
eingeräumt, woburd der landesherrlichen Kaffe eine nicht zu 
unterf[hägende Einnahme zufloß, die Dörfler aber gerade io 
wie früher zu grunde gerichtet wurden, da num Jagden angefagt 
wurden lediglich zu dem Zwed, Ablöfungsgelder beizutreiben. 
Namentlich war diefes der Fall bei Wolfsjagden, die anzufagen 
bie Beamten aus eigner Machtvolltommenheit beredhtigt waren. 
Die Verpflichtung zur Errichtung und Unterhaltung der Wild: 
zäune und Waldwege wurde im Laufe ber Zeit gleichfalls in 
eine Steuer umgemwanbelt, die weiter fortbezahlt werben mußte 
als bie Zäune hergeftellt, als fie wieder verfallen waren, als 
man fogar von ben Zäunen nicht? mehr mußte. 


* Dieweil man auch zu täglicher erfarung befindet, dak 
die Vnterthanen diß Landes fih trefflih auff das Wildpre 
Hafen vnd gevögels ſchießen legen, baburd fie ire Arbeiden 
verfänmen, auch etwann viel unrahts bißhero darauß entftanden 
ift, und noch täglich entſteht . .. PoligeisOrbnung der Etent 
im Eifaß. Straßburg 1552. (Stieglig a. a. O. S. 264, Anm. 21.) 
Dal. auch Buri, Abhandelung von der Regalität derer Jagten 
(1744) ©. 2: Es würden die Betroffenen dadurch von ben 
Aderbau, denen Handwerken, Bewerben und ihrer bürgerlichen 


aber heute nicht entraten, wenn wir jehen, baß felbft bis in | Stellung, zum großen Schaden deg gemeinen Weſens Abgezogen... 








Jagdgeräte, wie Netze und Seile oder bie zur Herftellung 
der Feberlappen erforderlichen Federn, die fpeziell den Juden 
auferlegt waren, mußten fie umfonft oder gegen geringe Ent« 
fhädigung liefern, Dagegen an manchen Orten erbeutetes Wilb 
zu einer Tage übernehmen, die das doppelte, ja vierfache bed 
landläufigen Preifes ausmachte. 

Zu den drüdenditen Jaaddienſten gehörte die Agungspflicht, 
die Verpflichtung zur Verpflegung des ganzen Jagdtroſſes, von 
Mann, Pferd und Hund. Ihr Schidfal war dasfelbe, wie dag 
bon einigen vorhergenannten Dienften, daß fie. nämlich in eine 
Geldabaabe umgewandelt wurde. Ueber die Hunde gab es noch 
eine Reihe beionderer Beſtimmungen. Da befonbers bie Wild» 
ſchweinhatzen ein große Hundematerial verlangten, fo hatten 
Schäfer und Metzger zu diefem Zweck ihre Hunde herzugeben* 
und waren ausbrüdlich angewiefen, Hunde zu halten, die auch 
dazu braudibar wären. Ob einer von ihnen feinen Hunb je 
wiederfah, war zum minbeften zweifelhaft. Um aber auch die 
herrſchaftliche Mente billig zu unterhalten, fo lag den Müllern 
bie Hundeaufftodung ob; fie hatten die jungen Hunde aufzuzichen 
und die Meute, wenn fie nicht zur Jagd gebraucht wurbe, zu 
füttern. 

Cetera de genere hoo, adeo sunt multa, loquacem 

Delassare valent Fabium. 


Mit am fchlimmften ſcheint es in den heſſiſchen Landen 
gewejen gu fein, von benen uns Landau in feinen Beiträgen 
zur Geihichte der Jagd und der Falknerei in Deutichland 
(©. 166 ff.) ebenfo intereffante wie bebauerlihe Gingelheiten 
aufzählt. 

Zur Zertilgung des Wildes wurden alfo, wie wir gejehen 
haben, die Dienfte der Unterthanen in recht reihem Maße 
herangezogen; dafür mußten ſie doch aber auch zur Erhaltung 
desſelben etwas thun und fi) eine Reihe von Beſchränkungen 
und Laſten gefallen laffen. Der „Wildhafer*, den fie in den 
lichten Vorhölgern der Wildbahnen ausfäen mußten, brachte 
ihnen wenigften® noch ben Schein eines Nugend, indem er ein 
Schuß gegen das Austreten des Wildes in bie Felder fein 
ſollte. Man rüdte aber die Hege über bie Wildbahnen, ja 
über bie Vorhölzer hinaus bis weit in die Fluren, und jeder 
Buſch wurde als Wildremife unter Hege geitellt, jo daß bie 
Hirten abfolut nicht mußten, wo fie bleiben und wie fie den 
Hohen Strafen entgehen follten. Namentlich während der Setzzeit 
wurde jede Störung im Walde, wie bie Holzleje oder Streu⸗ 
werbung, aufs ftrengite geahndet. Waldwieſen durften hie und 
da überhaupt nicht gemäht werben, waren aljo für ihre Befiger 
fo gut wie überhaupt nicht vorhanden. 


Daß Fürften auch des 16. und 17. Jahrhunderts auf bie 
eindringlihen lagen hin die Beftimmungen wefentlich milderten, 
fam wohl vor; nur war bie Milde meift nicht von langer 
Dauer. 

Unter ſolchem Schuge hob ſich der Wildſtand oft rapid 
zu erfchredliher Stärke. Die Wildbahn felbft und aud bie 
Borhölzer reichten für bie Aeſung natürlich lange nicht hin, 
und fo trat da8 Wild, zumal Rot⸗ und befonder8 Schwarzwild, 
auf bie Selber der Bauern in Menge aus, von denen wir uns 
Heute faum ein Bilb machen können. Die auf Befehl ber 
Jagdherren angelegten Wildheden, ohnehin mehrenteils weid⸗ 
männifchen Intereffen dienend, waren für ben Flurfhug von 

* Landgraf Morig erließ 1598 für Niederheffen ganz in 
Uebereinftimmung mit dem Zeitgeift die Verfügung, daß „wer 
aber Heine Kötter ober überhaupt zur Jagd unbrauchbare Yunde 
Kiefern würde, mit 8 Hämmeln büßen ſolle“. Landau, Beiträge 
S. 171. 
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ziemlich geringem Wert, und bie von ben Lanbleuten als Ein⸗ 
friebigung ihrer Aeder errichteten Zäune und Mauern, beren 
Berechtigung keineswegs von allen Yürften ohne Ausnahme 
augeftanden wurbe, unterlagen hinfichtlich ihrer Höhe und Form 
gewiflen Beſchränkungen, fo daß fie beifpielaweife oben nicht 
mit Spigen verfehen fein durften, damit das etwa Überfallenbe 
Wild fih an diefen nicht verlege, 

Das Verſcheuchen des Wildes war meift nur ein Verſuch 
ſowohl mit untauglihen Mitteln, als auch, infolge davon, am 
untauglihen Objekt, indem die Tiere in der Gewöhnung, daß 
ihnen nichts ernftereß geſchehen könne, überhaupt faum von 
dannen zogen und jedenfalls fehr bald wiederfehrten. Klappern 
waren ganz erfolglo® und felbft da, wo wirklich Schreckſchüſſe 
erlaubt waren, hatten fie daß fchredhafte gar bald verloren. 
Wenn Hunde babei zu verwenden freiftand, fo burften es nur 
„keine Kötter* fein, die aber mit einem Knüttel von vorſchrifts⸗ 
mäßiger Größe veriehen oder wenigftens an einer Hinterfeffel 


" gelähmt fein mußten. 


Die Gemeinden vermehrten die Zahl ihrer Feldhüter er- 
heblich, aber doch mußten die Landleute felbft unausgefegt ihre 
Grundftüde bewachen. Bon den vielen Nachtwachen waren fie 
dann fo angegriffen, daß fie weder zur Felbarbeit noch auch 
zur Kirhenandadht fähig waren. Allerwegs Magen bie Piarrer 
über das Kirchenſchlafen. 


Was aber auch die guten Leute zum Schutze ihrer Aecker 
anſtellen mochten, die Erträge, wenn fie überhaupt noch welche 
hatten, waren äußerft fpärliche. Viele zogen es baher vor, 
ihre Ländereien garnicht mehr zu beitellen, viele wanderten 
aus. In bem keineswegs unbedeutenden Dorf Traifa bei 
Darmftadt waren 1674 nur noch fünf Familien übrig. 

Der dreißigjährige Krieg, durch deffen Verheerungen manche 
Gegenden Deutſchlands veröbeten oder vollfommen verarmten, 
war mie für das Raubgefindel unter den Menſchen fo auch 
dem Gebeihen des Ranbzeugs im Walde jehr förberlich. Früher 
reih, ja überreich bejepte Wilbbahnen wurden dadurch arg 
mitgenommen, bisweilen ganz zu grunde gerichtet. War dann 
aber die Kriegsfurie vorüber, fo wurben die Wildbeftände durch 
die überaus ftrengen Hegeorbnungen und durch fonftige Für⸗ 
forge der der Jagd leidenfchaftlich ergebenen Fürften in einer 
oft geradezu wunderbar kurz erfcheinenden Zeit annähernd auf 
die frühere Höhe gebracht. 5 

Daß fiebzehnte Jahrhundert war fo recht bie Zeit ber 
Wald: und Jagbordnungen und Mandate, die ala Erlafje einer 
zur Geltung durchgedrungenen Landeshoheit den Wild» und 
Waldſchutz anbefahlen, über die Ausübung der Jagd, wie über 
Koppel, Mits und Vorjagd Beftimmungen trafen, einzelnen 
Ständen, wie ben Offizieren und ben Studenten mehrerer 
Univerfitäten (wie Gießen, Halle, Heidelberg, Tübingen), Vor⸗ 
rechte einräumten, kurz das gefamte Forft« und Jagdweſen im 
Sinne der Negalität regelten. Wo es ſich aber um derartige 
BVerleihungen des Jagdrechts handelte, fam wohl ftets nur die 
niedere Jagd in betracht. 

Für die Landesherren mögen das fechzehnte und das ſieb⸗ 
sehnte Jahrhundert, verichieden je nach den Gegenden und den 
einzelnen Zeitabſchnitten, bie Zeit geweſen fein, in der fie am 
uneingefchräntteften und erfolgreichiten ihrer Jagdluſt fröhnen 
konnten. 

Im 18. Jahrhundert änderte ſich in der Auffaſſung und 
der Handhabung des Jagdrechts prinzipiell kaum etwas. Noch 
das allgemeine preußiſche Landrecht erklärt in Th. II Tit. 16 
8 39 (die Jagdgerechtigkeit gehört zu ben niederen Regalien 
und kann von Privatperfonen nur fo, wie bei Regalien über« 
haupt verordnet ift, erworben und ausgeübt werben) ſowohl 
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die hohe wie die niebere Jagd für ein Regal, entgegen den 
Intentionen des großen Suarez, des Schöpfers dieſes Werkes, 
der die niedere Jagd den Nittergütern beigelegt wiſſen wollte 
(Dalde, preuß. Zagdr., ©. 2). 

Die franzöftiche Revolution von 1789, die mit den Privilegien 
fo gründlich aufräumte, hatte auch der Jagdhoheit ein Ende 
gemacht und das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden 
aufgehoben. Als durch den Frieden von Lunsville in Verfolg 
der in dem Frieden zu Campo Formio getroffenen Verein⸗ 
barungen das linke Rheinufer an Frankreich abgetreten wurbe, 
gelangten auch hier die franzöfiichen Jagdrechtsbeſtimmungen 
zur Geltung und erhielten fid) aud weiter, nachdem dieſes 
Stüd nah dem Parifer Frieden wieder an Deutichland zurück⸗ 
gegeben war. R 

In den übrigen Teilen Deutfchlands trat außer ben durch 
die Säkularifierungen und Mediatifterungen bedingten Ueber 
gängen von Eigentum und Rechten der Landes» und Etandes: 
herren an ben Staat und außer einem im Steim fteden ge: 
bliebenen Werfuch des preußlichen Geſetzes vom 16. März 1811, 
die Jagd auf frembem Grund und Boden dur die Erklärung 
einer Ablösbarfeit zu befeitigen, feine Veränderung im Jagd- 
recht ein, bis das Jahr 1848 auf dieſem Gebiete ebenfo gewaltig 
durchgriff, wie es etwa 60 Zahre vorher in Frankreich geſchehen 
war. $ 1 des preußiichen Geſetzes vom 31. Oftober 1848 
Geſetzſ. S. 343) beitimmt: „Jedes Jagdrecht auf fremden 
Grund und Boden ift ohne Entſchädigung aufgehoben“. Aufs 
gehoben wurde gleichfalls (in $ 4) das Recht der Zagdfolge. 
Eine Trennung des Jagdrechts von Grund und Boden Tann 
als dingliches Recht künftig nicht ftattfinden ($ 2). Am auf- 
fallendſten zeigte fich fogleich die nachteilige Wirkung des $ 3, 
daß ohne irgendwelhe Einfhränfung jedem Grundbefiger auf 
feinem Grund und Boden die Jagd zuftche; denn es wurde 
nicht nur ein wahrer Vernichtungskrieg gegen das Wild aller 
Art begonnen, fondern es trat auch das ein, mas angeblich 
feinerzeit die Zuriften hatten verhindern wollen, indem fie die 
Jagd als Regal erklärten, daß nämlich die Heinen Leute ihre 
Arbeit und ihre fonftigen Pflichten im Etiche ließen, um ihrer 
Scießluft zu fröhnen. 

Wäre borausfihtlih in biefem Treiben von felbit eine 
Beſſerung eingetreten, Sobald der Reiz der Neuheit fich verloren 
und ber Uebergang von bem Extrem ber Rechtlofigfeit und 
Belaftung zu dem ber Freiheit und Berechtigung die nötige 
Ruhe in den Gemütern hatte eintehren laſſen, fo fah fich die 
Regierung nach wenig mehr denn Jahresfrift veranlagt, ein: 
äugreifen, um ben fhlimmen Folgen des unter dem Nachhall 
rebolutionärer Ideen entitandenen Geſetzes Einhalt zu thun. 
Im Prinzip hält auch das Jagdpolizeigefeg vom 7. März 1850 
durhans an dem Zufammenhang bed Jagdrechts mit Grund 
und Boden feit; Die Berechtigung zur Ausübung aber ift gegenüber 
dem Geſetz vom 31. Oftober 1848, jehr zum Wohle des Ganzen: 
nicht unerheblich beſchränkt worden. 

Seitdem Hat die Jagdgefeggebung in Preußen, wenn wir 
etwa abfehen von ben fid) meift an das Janbpolizeigefeß von 
1850 anlehnenden Gefegen für die im Jahre 1866 einverleibten 
neuen Landesteile und von dem ber Jagdgeſetzgebung doch nur 
mittelbar zuzurechnenden Reichsgeſetz, betreffend den Schuß von 
Vögeln (vom 22. März 1888), nichts von allgemeinerer Be 
deutung gefchaffen bis auf das Wildſchadengeſetz vom 11. Juli 1891 
und die Erhöhung der Gebühren für bie Jagdſcheine durch das 
Gefeg vom 31. Juli 1895. 

Klagt Roth in feiner Gefchichte des Jagd» und Foritwefens 
(8. 552) ſchon nach der Geſetzgebung von 1848, „daß nur 
„usnahmöweife auf Großgrundbefig noch einiges Wild vor⸗ 





kommt”; was milrbe er über das Hochwild nach diefem Wilb: 
ſchadensgeſetz ſagen? Dem Schwarzwild, das „nur in folchen 
Einfriedigungen gehegt werden barf, aus denen es nicht aus 
brechen kann“ (Wildſch.Geſ. $ 14), iſt bei ftrenger Handhabung 
des Gejeges bamit das Todesurteil gefprochen. 

Wir find mit unferer Gefeggebung vom Jahre 1848 zurüd: 
gefehrt zu dem Grunbfaß unferer Urborbern der älteften biftorifchen 
Zeiten, baß ber Eigentümer von Grund und Boden im allgemeinen 
aud) der Jagdberechtigte ift. Und doch weicher Unterfchieb zwiſchen 
heute und damals! Gewiß darf die Handhabung der Jagb 
durch einen echten, rechten Weidmann auch heute noch als eine 
ritterliche Uebung angefehen werden, die Körper: und Willens: 
kraft nicht nur erfordert, fondern auch ftählt; aber Die Gefahr, 
bie ber mit Jagdipieß und Saufeder bewaffnete Jäger fait 
Körper an Körper mit dem Gegner zu beftehen hatte: fie ii 
dahin. Die fiher und fhon auf weite Entfernung wirkenden 
Geſchoſſe haben die Ueberlegenheit des Jägers über das Wil 
ungeheuer gemacht, umd jegt ift ficherlic bie größte Gefahr 
ein unſicherer Nachbar. 

Die meiften jener großen jagbbaren Tiere, die damalt 
das Leben des Jägers bedrohen konnten, find gegenwärtig aus 
Deutihland entweder ganz verfchmunden oder nur noch ganz 
vereinzelt vorhanden. Bären und Luchſe kommen ſchon lange 
nicht mehr vor; von Auerochfen hegt in Deutihland wohl nar 
nod der Fürft von Vleß einige Exemplare. Die Elche, bie 
fh am Kuriſchen Haff noch finden, werden vorausfictiä, 
felbft wenn fie von ber Jagd verfchont werden follten, in niet 
zu ferner Zeit durch Inzucht und Krankheiten eingehen. Auf 
Wölfe trifft man hie und da noch in den Reich8landen; in die 
übrigen Teile Deutfchlands ftreift wohl nur gelegentlich einmal, 
zumal in ftrengen Wintern, einer von jenfeit® Der Grenze 
berüüber. Das Schwarzwild kann man zwar noch nidt als 
ganz felten bezeichnen, aber auf die Wirkung bes Wildſchaden 
gefeges ihm gegenüber wurbe bereit® oben bingewiefen; wo es 
noch in arößeren Mengen fteht, wird e8 vielfach kei einer voll: 
fommen fihern Bofition bes Schiügen von Kanzeln aus gefchofien. 

Es fei hier noch der von Jahr zu Jahr fchlimmer werdenden 
Abnahme der Waldihnepfen gedacht, die in nicht gar langer 
Zeit als ftändige Rubrik auß den Jagdregiftern verfhmunden 
fein werben, wenn nicht bald etwas zu ihrem Schuge gefchicht. 
Preußen, ja auch Deutſchland allein fann da nichts erreichen, 
die Schonung muß international geregelt werden: denn, io 
lange in Stanbinavien die Brutfchnepfe rückſichtslos weggefnallt 
wird, hat es feinen Sinn, wenn der beutiche Zäger auf das 
Vergnügen des Schnepfenftriches im Frühjahr verzichten follte. 

So reih an Rotwild auch heute einzelne Bezirke fein 
mögen, fo ift der Beftand im allgemeinen gegenüber früheren 
Sahrhunderten erheblich zurüdgegangen, und die Verbreitung 
lange nicht fo gleihmäßig wie in jenen jagdfrohen Tagen, da 
aud die Forſte noch einen ganz andern Charakter trugen. „Sie 
tft dahin und fehrt nicht wieber, bie Zeit deö monniglichen Seins“. 

„Und traurig raufcht der Wald die Frage: 
Wo blieben fie, bie frohen Tage?* 


B. Perfonalien. 

A. Ernannt: 

1. In Württemberg: Der tit. Oberforftrat Dr. Graner 
bei der Forftdireftion zum Oberforftrat und in provi⸗ 
forifcher Weife mit der Verſehung ber erledigten Direktor 
ftelle bei der Forſtdirektion betraut. 

2. In Preußen: Der Forftmeifter Riebel zu Muskar 
zum Oberforftmeifter und Direktor der Forſtakademie 
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Eberswalde. Derjelbe übernimmt zugleich bie Geſchäfts⸗ 
leitung bed Verſuchsweſens. 
B. Geftorben: 
In Zürih am 8. September der Profefior der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft am eidgenöſſiſchen Bolytehnitum Bourgeois. 


©. Dimitz-Jubilaum. 


Die nahen Beziehungen, welche zwiſchen der forſtlichen 
Welt Oeſterreichs und Deutſchlands beſtehen, bedingen es, daß 
wir deutſche Forſtleute freudigen Anteil nehmen an einer Feier, 
welche am 28. September d. J. in Wien ſtattgefunden hat. 
Der hochverdiente Vorſtand des techniſchen Departements für 
die Verwaltung der Staats: und Fondsforſte im f. k. Aderbaus 
minifterium Ludwig Dimig hat an genanntem Tage fein 
40. Dienftiahr vollendet, auß welchem Anlaſſe ihm von allen 
Seiten Beweife höchſter Wertichägung entgegengebracht worben 
find. In Nr. 40 der Oeſterr. Forft: und Jagd: Zeitung tft eine 
eingehende Schilderung der Jubiläums Feier enthalten, nachdem 
dasfelbe Blatt in der voraufgegangenen Nummer dem Leben 
und Wirken des Gefeierten einen längeren Artikel gewidmet 
hatte. Die Verehrung, deren ſich der Jubilar erfreut, ift mit 
vollſtem Recht eine ganz allgemeine, und wir können und nur 
den allſeits geäußerten Glückwünſchen anſchließen. 

L. Dimitz iſt am 9. September 1842 zu Laibach geboren. 
Nah dem Beſuch der Forſtlehranſtalt Mariabrunn wurde er 
im September 1861 Forſtpraktikant und hat von da ab in 
raſcher Folge alle Stufen des öſterr. Staatsforſtdienſtes durch⸗ 
laufen. Bereits 1871 wurde er Landesforſtinſpektor in Krain, 
1873 Forſtmeiſter bei der Forſt- und Domänen⸗Direktion in 
Görz, aus welcher Stellung er 1877 ins Aderbauminifterium 
nah Wien berufen wurde. Bald darauf übernahm er als 
DOberforftmeifter die Vorftandfchaft der Forſt- und Domänen: 
Direktion Gmunden, 1886 (nad) von Sedenborff3 Tod) trat 
er an bie Spige des forftlichen Verſuchsweſens, bis er 1888 
dauernd ins Aderbauminifterium überging, in welchem er 1890 
Departementschef wurde. 

Möchten fi feinem bisher ſchon fo vielieitigen ſegens⸗ 
reihen Wirken noch lange Jahre erfolggefrönter Thätigfeit 
anreihen ! 


D. Bourgeois +. 

Die ſchweizeriſche Forftihule und bie Zentralanftalt für 
das forftliche Verſuchsweſen haben einen ſchweren Verluſt er 
litten. 

Am 8. September ftarb im 46; Altersjahre auf feinem 
väterlihen Beſitztum in Corcelettes bet Grandfon, am Neuen« 
burgerſee, Sonrad Bourgeois, Profeſſor der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaften am eidg. Polytechnikum in Züri und Direltor ber 
dortigen Zentralanftalt für das forſtliche Verfuchsweien. Eine 
turze Krankheit hat den fonft fo kräftigen Mann im ſchönſten 
Alter dahingerafft. 

Bourgeoiß befleidete nad Abfolvierung ber Forſtſchule in 
Zürih die Stelle eines Forſtinſpektors in ben Kreifen Orbe 
und Nyon im Stanton Neuenburg. Nach bem Tode Kopp's (1889) 
wurde erzum Profeffor am eidgenöffiihen Volytechnikum gewählt. 
Von 1895—1901 war Bourgeois zugleich Vorſtand der forftlichen 
Abteilung und nach der Weberfiedelung Brofefior Bühler’3 nach 
Tübingen (1896) wurde ihm auch die Leitung ber forftlihen 
Verjuhsanftalt übertragen. In allen Stellungen erfüllte er 
in vortreiflichfter Weife die ihm geftellten Aufgaben. Eine 
grũndliche naturwifienfhaftliche Ausbildung, eine ganz feltene 
Gewandtheit in Beherrfhung der Sprachen und ſchnelle Aufe 
faſſungskraft famen ihm hiebei fehr zu ftatten. 








Als Lehrer verband Bourgeois mit der Klarheit und 
Gründlichkeit bes Vortrages ftet3 eine warme Teilnahme für 
das perfönlihe Wohl und Wehe der Studierenden. Immer 
blieb er ihnen ein väterlicher Berater, feinen Kollegen ein 
liebenswürbiger, dienftgefälliger Freund und doch bei allen 
feinen Leiftungen von größter, ungekünftelter Befcheibenheit. 

Bon ben litterariihen Arbeiten Bourgeois' erwähnen wir 
feine Schriften Über Die Nonne, über die tierifhen Feinde der 
Arve, über dad Zoll- und Tarifwefen mit befonberer Berück- 
fichtigung der ſchweizeriſchen Forſtwirtſchaft. Unter feiner Zeitung 
erfchienen auch bie neueſten Mitteilungen der Zentralanftalt für 
das forſtliche Verſuchsweſen. 

Bourgeois hinterläßt eine Gattin und drei Heine Knaben. 
Mit ihnen trauern an feinem Grabe alle, bie den trefflihen 
Mann gefannt. Auch den Mitgliedern der internationalen 
Konferenzen ber forftlichen Verfuchsanftalten, als deren Präfibent 
er in den legten Jahren wirkte, wird er noch lange in befter 
Erinnerung fortleben. 

In der Geſchichte des ſchweizeriſchen Worftwefens aber 
iſt bem leiber fo früh Dahingeſchiedenen ein ehrenvoller Plag 
bleibend gefichert. -Ib-, 


E. Wegbau-Arbeiten in der Oberförfterei Schiffenberg. 
Bon TH. Heyer, Großh. Hell. Foritmeifter in Gießen. 


In Ergänzung bes im Dezemberheft der Allgem. Forite 
und Sagb-Zeitung von 1900 unter obiger Ueberſchrift mit- 
geteilten Artikels fei noch bezüglich der Unterhaltung von Steine 
bahnen bemerkt, daß, wenn hier in-üblem Zuſtand befindliche 
Chauffeen hergeſtellt werben ſollter, man es für geraten er: 
achtete, diefe nicht aufzubrehen, fondern den Grundbau ſtets 
zu belaffen. Lag die Verfteinung tiefer als die Wandfteine, 
fo nahm man leßtere heraus und vertiefte fie foviel, daß fie 
etwas niedriger als das Geftüd famen, feilte dieſes mit ſchweren 
Hämnern fomeit nötig ab und brachte eine nicht zu ſtarke Dede 
von Meinem Schotter darauf mit Wölbung nad ben Seiten 
bin, der dann mit Sand oder feinem Kies ſchwach bebedt und 
fpäter, nachdem er glatt geiahren war, wenn nötig, fleißig mit 
Rleinfchlag weiter ausgebeffert wurde, 

Bar jedod die Steinbahn in fo üblem Zuftand, daß 
vorausſichtlich hierdurch ein richtig gewölbtes Querprofil ſich 
nicht wohl erreichen ließ, ſo wurde auf die alte Chauſſee ein 
neuer Grundbau geſtellt, der aber nur ſo ſtark war, daß ſich 
nach feinem Abkeilen das gewünſchte Querprofil von 5 % 
Wölbung der Steinbahnbreite ergab. 

Hierdurch wird an Arbeit und Koften erheblich erfpart, 
und die Steinbahn hat mehr Halt, ala wenn die alte Chaufjee 
berausgebrochen und alles neu gemacht wird. 

Eine Herftelung der Wölbung in folhem alle lediglich 
mit Schotter ift nicht zu empfehlen, einmal wegen ber erheblichen 
Mehrkoften, zum andern weil der hoc aufgebrachte Schotter, 
zumal bei trodener Witterung, ſich nicht raſch feitfährt und den 
Fuhrwerken große Schwierigkeiten bereitet; überdies wird er 
großenteils zu Kot verfahren, bis die Steinbahn einigermaßen 
glatt ift. 


F. Das ſchottiſche Moorhuhn in der sEifel. 

Das in den Jahren 1893/94 in den Venn-Diftrikten (Eifel) 
der Kreife Malmeby und Montjoie, Regierungsbezirk Aachen, 
von privater Seite in verhältnismäßig geringer Zahl, aber 
mit nicht unerheblichen Koſten außgefegte jchottiihe Moorhuhn 
ober Grouſe (Tetrao lagopus sootious) hat ſich ohne irgend» 
welde Nachhilfe durch Fütterung oder dergleichen derart ver⸗ 
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mehrt, daß trotz ſtarken Abſchuſſes gegenwärtig in dortiger 
Gegend auf einen feſten Beſtand von etwa 1000 Stück 
gerechnet werden. kann. Es erfcheint hiernach unzmeifelhaft, 
daß ſich das fehottifhe Moorhuhn, welches in den fchottifchen 
Hochmooren und in ben höheren Lagen Irlands, fowie in 
Dorkſhire und Wales in England heimifch ift, auf dem hohen 
Venn eingebürgert hat, und daß die Verhältnifie diefer Gegend 
fein Forttommen begünftigen. Man hat deshalb auch in anderen 
Gegenden Preußens, wo ähnliche Verbältniffe vorliegen, 3. B. 
auf den Hodhmooren in der Provinz Hannover, Verſuche mit 
dem Ausſetzen biefes Wildes gemacht, und die ftaatliche Forfts 
verwaltung bat hierzu erft kürzlich eine gleiche Anregung für 
die fisfalifchen Forften in den Provinzen OftsPreußen und 
Hannover gegeben. 

Ueber die Naturgefchichte dieſes fremden Flugwildes, feine 
Jagd und die Vebingungen für feine Einbürgerung bei uns 
find in den legten Jahren mehrfach Auffäge in ber jagblichen 
Fadılitteratur erfchienen, welche dazu beigetragen haben, nicht 
nur die Aufmerkjamkeit der Jägerkreife auf das ſchottiſche 
Moorhuhn zu lenken, fondern auch feine Bedeutung für die 
Volkswirtſchaft in das rechte Licht zu fegen. Schon jet find 
die Jagdpadyt-Erträge infolge ber günftigen Ergebnifie in ben 
betreffenden Streifen bes Machener Regierungsbezirks nicht une 
erheblich gefliegen, und eine weitere Steigerung ber Pachtpreiſe 
ift mit Sicherheit zu erwarten, mern dad Groufe dem Venn 
als ftänbiges Wild erhalten bleibt, da feine Jagd viel Ver 
anügen bereitet, und bad Wildpret mit recht fehr geihägt wird, 
Die Hohe wirtichaftlihe Bedeutung feiner Forterhaltung allein 
ſchon im Intereſſe der armen Wenngemeinben liegt deshalb 
auf der Hand und erſcheint um fo wünfhenswerter, weil biefe 
intereffante Wildart nicht ben geringften Schaden thut und zur 
Belebung der überaus oden Gegend beiträgt. 

Diefe Ziel kann aber nur erreicht werben, wenn das 
ſchottiſche Moorhuhn durch Einführung einer angemeflenen 
Schonzeit einen gefeglihen Schuß erlangt; erft dann wird zu 
erwarten fein, daß fih aud in anderen hierzu geeigneten 
Gegenden Jagdliebhaber und Jagdberechtigte in weiterem Ums 
fange dazu verftehen werben, Groufe auszufegen und bie dafür 
erforderlichen, nicht unbedeutenden Koften zu wagen. 

Die Einführung einer geeigneten Schonzeit bezwedt ein 
dem Preuß. Landtage vorliegender Geſetzentwurf. Welche Zeit 
die richtige ſei, darüber gingen die Anſichten anfänglid aus⸗ 
einander. Auf der einen Seite wurde empfohlen, die Schieß⸗ 
zeit mit dem 1. Auguft beginnen zu laſſen, weil die jungen 
Grouſe ſchnell heranwüchſen und raſch flugbar würden. Auf 
ber anderen Seite wurbe geraten, bie Jagd erft am 1. Oftober 





au eröffnen, weil das Wild im September noch in der Mauier 
begriffen und deshalb leicht zu erlegen fei. Indeſſen erſchein: 
ein fo fpäter Beginn der Schießzeit nicht zweckmäßig, weil die 
Hühner dann ſchon zu kräftig find und nicht mehr gut halten. 
fo baß ihre Erlegung fehr ſchwer würde. Andererfeits erſcheim 
es aber aud nicht empfehlenswert, den Beginn der Jagd ſchon 
auf ben 1. Auguft zu legen, weil aladann häufig noch nid: 
ganz jagdbare Ketten angetroffen würden. Aus diefem Grund: 
ift von fachverftänbiger Seitevorgeichlagen worden, dem ſchottiſchen 
Moorhuhn gleihwie in dem benachbarten Belgien dieſelbe Schon: 
und Schießzeit, wie dem Rebhuhn zu gewähren, d. h. die Schon: 
zeit auf die Zeit vom 1. Dezember bis Ende Auguft feftzufegen. 
Hierzu fet bemerkt, daß in England die Eröffnung ber Zagt 
auf Sroufe am 12. Auguft, der Schluß am 12. Dezember ftar: 
findet. Der Bezirksausſchuß foll außerdem befugt fein, an: 
Rüdfihten der Landeskultur und der Jagdpflege den Anian: 
und Schluß der Schongeit alljährlich Durch beſondere Verorbnun: 
andermweit und zwar fo feftzufegen, daß Anfang oder Sci:f 
der Schonzeit nicht Über 14 Tage vor oder nad) dem vor: 
genannten Zeitpunfte beftimmt werden darf. Für das Töten 
oder Einfangen eines ſchottiſchen Moorhuhnes mährend be 
vorgeſchriebenen Schonzeit, ſowie für das Fangen in Schlinge 
fol biejelbe Geldbuße eintreten, wie für ein Nebhuhn, nämlit 
6 Marl. 


6. Robert Yartig }. 

Schon wieder hat die Forftwiffenfhaft einen ſqhweten 
Verluft zu beflagen: 

Am 9. September ift in Münden der o. 5. Univerktätt- 
profeffior Dr. Robert Hartig nah kurzem Srantiein ge 
ftorben; 

Wie er in Tangjähriger Forſchungsarbeit, als Schriftftele 
und Lehrer unfer Fach geförbert hat, wird ſtets undergefien setz 

Nekrolog folgt. 


H. Stafi des Riefernfpinners auf der Douglasfichte. 
Im AuguftHeft diefer Zeitung teilt Minifterialrat Wilbrand 
Darmftadt feine Erfahrungen über den Fund des Fiefernipinnert 
(Raupen, Puppen, Falter) an der Douglasfihte mit. Dieie 
Beobachtung ift nit — wie angenommen wird — men, denn 
bereit vor zwölf Jahren habe ich diefen Schäbling nebit 
Brachyderes inoanus und Strophosomus obesus ben his 
dahin bekannten Yeinden ber Dougladtanne, nämlich Reh, 
Hafe und Maus, auf grund eigener Beobachtungen zugezäbtz 
Bol. 3. f. 3. u. 3. XXII, 1889, p. 80, auch Zudeich und 

Nitſche, Forftinfektenkunde IL, p. 1349, Edftein 
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Einige naturgefehliche Grundlagen des 
Waldbaues. 
Bon Prof. Dr. Heinrich Mapr in Münden. 


Nachftehende Leitſätze find teilmeife meinem Vortrage 
entnommen, den ich in ber deutſchen dendrologiſchen 
Geſellſchaft während ihrer Tagung zu Münden (Auguſt 
1901) hielt; fie bildeten als Einleitung eine Darlegung 
der Srumdfäße, nach denen im forftlihen Verſuchsgarten 
zu Grafrath der Anbau der frembländifchen Holzarten 
betrieben wird. Den Intereſſen der Gejellichaft ent 
fprechend, habe ich an fremdländiſchen Holzarten die 
Nichtigkeit der Säge zu beweiſen geſucht. 

Um nun ficher zu fein, dag nachſtehender Aufſatz 
über einige Naturgejete des Waldbaues 
nicht 6103 von Einigen der Leſer, ſondern von allen 
Leſern diefer Zeitichrift auch wirklich gelefen werde, 
babe ich alles Erotiiche ängftlic vermieden und werde 
für die Bemweisführung nur einheimische Holzarten bes 
nügen, joweit dies unjere wenigen Holzarten in ihrem 
engen Raume ermdglihen. Dadurch, daß die Geſetz⸗ 
mäßigkeiten an europäiſchen, amerikaniſchen und aſiatiſchen 
Holzarten bewieſen werden fönnen, iſt aber zugleich der 
Beweis erbradt, daß fie Naturgeſetze find, welche 
die Grundlagen für die Theorie des Wald: 
baues ebenſo wie die Richtſchnur für feine 
praktiſche Bethätigung bilden müſſen; 
ohne ſie ſteht der Waldbau auf dem Niveau 
derer, die durch ihre Vorbildung und 
Kennutniſſezudem Grundſatze: „Probieren 
geht über Studieren“ gezwungen ſind. 


Ein Waldbau ohne naturgeſetzliche Grundlage iſt 
eine Rezeptenſammlung ohne logiſchen Zuſammenhang, 
die zahlloſen Experimente und Erfahrungen unſerer 
waldbaulichen Praxis ſind in ihrer Zuſammenſtellung 
und Verallgemeinerung nicht die Theorie des 
Waldbaues, ſind nicht der Waldbau, 
ſondern ſind nur Bruchſtücke von Beweiſen für die 
Richtigkeit oder Unrichtigkeit von waldbaulichen Geſetzen, 
der Naturgeſetze des Waldbaues. Nur derjenige, dem 
der lebenslange Aufenthalt im engſten Raume den 
Geſichtskreis eingeengt hat, und nur ber, der von Naturs 
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gejegen überhaupt nichts weiß, kann behaupten, die 
Naturgefege jeien in jedem Klima, für jede Holzart, 
ja wenn möglich in jedem politiichen Bezirke verichieben, 
es gäbe eine Theorie des deutichen Waldbaues, ja jelbft 
eine folche des bayeriichen und preußifchen, bes fran- 
zoͤſiſchen, däniſchen, amerikaniſchen, indiſchen und 
japaniſchen Waldbaues! Es gibt nur eine Theorie 
des Waldbaues auf naturgeſetzlicher Grund: 
lage, wie aud die Naturgejege für alle 
Holzarten der Erde die gleichen find; nur 
die Nubanmwendung, diepraftiihe waldbauliche 
Bethätigung ift und muß ganz außer= 
ordentlih mannigfaltig und verſchieden 
fein, weilinder Praxis außer den Natur: 
geſetzen auch nod die fo vieljeitigen und 
vielgeftaltigen materiellen, menſchlichen 
Anterefjen in Erwägung gezogen werben 
müffen. Wenn e8 eine Einheit in den Naturgejegen 
des Waldbaues gibt, dann mus das Studium in ber 
Fremde, an frembländifchen Holzarten auch der Heimat, 
den einheimiſchen Holzarten zu gut kommen. In ber 
That heißt veifen — lernen, und für feine Wiſſenſchaft 
und fein Gewerbe fcheint das Reifen wichtiger zu fein, 
als für den Waldbau. Studien in fremden Ländern, 
an fremden Holzarien waren es, die mich veranlaßten, 
eine ganze Anzahl von naturgeſetzlichen Grundlagen 
für den Waldbau an den einheimifchen Holzarten nad: 
zuprüfen; eine ziemliche Zahl mußte als Täufchungen, 
die, auf dem Heinen Gebiete entitauden, als irrig ohne 
erweiterten Geſichtskreis nicht erkennbar waren, über 
Bord geworfen werben; eine Anzahl neuer Geiege, für 
deren Erfennung der enge Raum zu enge war, mußten 
in das theoretiiche Gebäude des Waldbaues eingefügt 
werben. Hier eine Meine Auswahl derjelben. 
Bezüglich de8 Flimatifchen Verhaltens ber 
Holzarten waren zunächſt jene Zahlen für Temperatur, 
Zuftfenchtigfeit, Regenmenge zc. feitzuftellen, innerhalb 
welcher bie Hauptvegetation der Holzarten ſich abipielt. 
Ale Ermittlungen nad) Kalenderfrühjahr oder -Jommer 
find für die Beurteilung der Anſprüche einer Holzart 
an die Wärme unzuverläffig; die Jahrestemperatur 


kann nur für Vergleiche innerhalb Meiner Gebiete |ver: 
öb 
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wendet werben u. drgl. So kam es, daß ih für 
ſämtliche europäiſche, amerifanifche und japanische Wald⸗ 
landſchaften an möglihft vielen Punkten für möglichft 
viele Jahre die meteorologiihen Daten für bie Haupts 
vegetationgzeit — Mai, Juni, Juli und Auguft — 
berechnen mußte. Die mühevolle Arbeit mar keineswegs 
vergeblich, denn es ergab fi 

4. daß überall, wo während ver 4 Monate, 
in welde die Hauptvegetation fällt, die 
durhihn Temperatur anf 109 6, fiukt, 
dort der Wald fih auflöft und die Krumm— 
bolzregion beginnt; gleichgiltig ift, ob dieſe Dert- 


lichkeiten fih im hohen Norden oder im Süden bei | 


höheren Elevationen ſich finden; gleichgiltig, ob dieje 


Punkte in Europa, Afien oder Amerika Liegen, ja jelbft | 
gleichgiltig, ob dieie Gebiete der nörblihen oder jühlichen | 


Halbfugel angehören. Unter dein Nequator 3. B. Liegt 
diefe Waldgrenzzone bei etwa 3500 m Erhebung; bort 


herrſchen faft das ganze Jahr hindurch durchſchn. 100 C., 
fomit auch während jener 4 Monate; dort Löft fich ber | 


immergrüne Laubholzbohmwald auf und mit Entfall des 
mwinterfahlen und des Abietineenwaldes ſchließt fich un⸗ 
mittelbar an ber immergrüne Laubholz⸗Strauchwald; über 
diefem aber endet ale Begetation von Holzgewächſen. An 
dieſem Waldgrenzgebiete mit jährlih + 100 Herrichen 
faum einigemal Qemperaturen von ein paar Grad 
unter Null; dort endet der Wald bei einer Jahres: 
temperatur, bei welcher bei uns in Deutſchland bie 
Eichenwaldungen, Tabaf und Wein ihr Optimum finden. 
Unter dem Aequator und auf ber ganzen jüblichen 
Hemifphäre nügen jene 8 Monate + 10°C. nichts 
für das Aufwachſen des Waldes, fie find fo 
wertlo8, ald wenn während der 8 Monate tiefer Winter 
bevrichte, die einzige Wirfung ber Plusgrade befteht 
darin, daß das Strauchwerk an der Waldgrenze aus 
immergrünen Laubhölzern gebildet wird; es ergibt ſich 


daraus weiters die phyjiologifch und darımm auch wald⸗ 


baulich wichtige Eriheinung, daß eine niedere 
aber lang andauernde Durchſchnittstempe— 
ratur durchaus nihtgleihwertigifteiner 
turzdanerndben höheren Temperatur, daß 
die Wärmejumme fein genügender Maß: 
ftab zur klimatiſchen Charakteriſtik der 
Pflanze ift. Praftiich von Intereſſe ift das Er— 
gebnis bei Beurteilung der Wirkung der Ueberſchirmung 
(Verjüngung unter Schirm, Durchforſtungen 2c.). 

2. Ueberall, wo auf der nördlichen Hemiſphäre eine 
Durchſchnitts⸗ Temperatur von 12—150 C. während der 
4 Monate Mai bis Auguft infl. herrſcht, findet fich 
eine Walbvegetation, melde ber unſerigen in einer 
Klimalage von 12—150 mährend derſelben Monate 
gleich ober doc ſehr nahe verwandt ift, daß heißt, daß, 
wie bei und in einer derartigen Klimalage ſich Fichten 





und Tannen finden, auch im übrigen Europa, in 
Amerika und in Aſien Fichten oder Tannen oder beide 
herrſchen müflen, jo daß allgemein der Satz gilt: den 
gleiden Temperaturen der Hauptvege: 
tationszeit entfprehen auf derndrblichen 
Halbfugel die gleiden Baumgattungen. 
Es genügt ſomit die Kenntni® der Temperatur von 
4 Vegetations Monaten irgend einer Landichaft, um 
ohne Kenntnis eines fremden Landes vorausſagen zu 
Eönnen, welche Baumgattungen dort heimifch fein müjien 
und wiederum, welche Baumgattungen dort angebaut 
werben koͤnnen; 3. B. bei einer Durchſchnittstemperatur 
von 15—18° während 4 Monate wächſt bei uns dıe 
Rotbuche ebenio wie in Oftamerika und Oftafien. Wie 
die fremde Notbuche ſelbſt müjien nun auch die die 
Rotbuche begleitenden Holzarten, nämlich die Gattungen 
Quereus, Acer, Tilie, Tsuga, Chamaecyparis x., 
foweit daß Klima in Frage kommt, anbaufähig je. 


Die Kenntnis und Mimatifhe Parallel: 
ftellung der Waldzonen der nörbliden 
Halbkugel ift jomit grundlegend für ben 
Anbau der einheimifhen wie fremt: 
ländifhen Holzarten. 


3. Ein dritter Sag ergibt fi aus der Umkehr des 
vorigen. Finden wir in irgend einer Gegend der nört- 
lichen Halbfugel Fichten oder Buchen oder Edelfaftanie x.. 
jo. fönnen mir mit größter Genauigkeit au8 dem ur: 
fprünglichen, natürlichen Vorkommen diefer Holzarten 
fchließen, daß in der betreffenden Oertlichkeit dasſelbe 
Klima herrihen muß, wie bei ung in ber Zone der 
Fichte oder Buche oder Edellaftanie; wir Fönnen 
fomit beftimmte Holzarten benüßen zur 
Firierung des Klimas im jenen Landjchaften, 
in denen meteorologiſche Beobachtungen fehlen. Dieies 


' Verfahren ift am häufigften anzumenden, denn an 


meteorologifchen Stationen in den verjchiebenen Walt: 
zonen fehlt e8 in Europa und in&befondere in Amerife 


' und Afien. 


4. Am geeignetften zur Bildung von Vegetations 
reſp. Klimazonen erjheinen nicht annuelle und bienne. 
nicht niedere, unmittelbar am oder über dem Boden aus. 
gebreitete Pflanzen, fondern allein Baumarten 
und von dieſen wiederum folde, die eine flimatifch ena 
begrenzte Zone einnehmen, z. B. Fichte, Bude, Ebel- 
kaſtanie, Linde, Vogelbeere u. a.; unfere Föͤhre märe 
als Charafterbaum für das Klima ganz unbraudbar, 
denn ihr Verbreitungsgebiet erftreckt fich von den heikefter: 
Lagen der Edelkaſtanie jüdlih der Alpen angefanger 
bis in die oberfte bezw. nördlichite Waldregion durt 
alle Waldzonen hindurch; unbrauchbar find auch feltene 
nur vereinzelnd auftretende Holzarten, 3. B. Taxus 
Pirus u. a. 
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5. Jede Holzart kann auch außerhalb ihrer natür- 
lichen geographiſchen Zone angebaut werden, 3. B. Lärche, 
Zürbel. im Norden der Alpen, wenn ihr dabei fpezielle 
Standorte, nämlich ſolche zugewieſen werben, welche mit 
der Heimat faft gleiches Klima befigen; in einer Land⸗ 
ſchaft, deren Klima im Durchſchnitt Fühler als das 
natürliche Verbreitungsgebiet der Holzart, find letzterer 
die warmen Lagen, Sübhäunge, fomit aud) bie trockeneren 
und meift geringerwertigen Standorte zugumweifen; Holz: 
arten, die in eine Landſchaft wärmer als das natürliche 
Verbreitungsgebiet verſetzt werden, find moͤglichſt Tühle 
Standorte (Morbhänge) oder feuchter Boden, über dem 
die Ruft älter ift, zugumeilen, 3. B. Eiche, Fichte und 
Lärche auf der bayerifchen Hochebene. 

6. Der weiteren Außbreitung einer 
Holzart von dem heimatliden Standorte 
binweg fegt troß günftiger Temperatur 
der Boden eine Grenze. Da der Standort um 
fo wärmer ift, je trodener und nahrungsärmer er ift, 
um fo fühler aber, je näffer er ift, ſo entſcheidet ber 
Boden über die Anbaufähigfeit einer Holzart da, mo die 
über den Boden lagernden Luftſchichten eine der Heimat 
der Holzart entiprechende Temperatur befigen würden. 

7. Der weiteren Audbreitung einer Holz: 
art von dem heimatlihen Standorte hinweg 
fegt bei gleich günftig bleibenden Boden: 
verhältniffen das Klima eine Grenze, z. B. 
Fichte und Lärche im Tieflande, Eiche, Walnuß in ben 
tühleren Lagen von Deutichland. 

8. Aud durch waldbaulihe Mapregeln der Erziehung 
(Neberfhirmung, Durdforftung, find wir in der Lage, 
die Beihattung und damit auch bie Xemperaturver: 
hältniſſe für eine Holzart um einen beachtenswerten 
Betrag abzuändern; je weiter wir und beim Anbau 
der Holzartvonihrem heimatlichen Klima 
entfernen, defto ſchwieriger wird bie Anz 
und Aufzucht (Unterbleiben der natürlichen Wieder⸗ 
verjüngung, verftärfte Maßregeln gegen Froft und Dürre, 
verftärkte Abänderung des der Holzart typiſchen Licht: 
bedũrfniſſes); die Holzart verſchwindet von ſolchen Stand- 
orten, jobald der Menfch feine jhügende Hand zurüdzieht. 

9. Aus Punkt 5, 6, 7 und 8 ergibt fih, daß 
eine Anpaſſung der Holzartenan ein vom 
beimatliden Klima thatfächlich verſchiedenes 
Klima biß jetzt nicht nachweisbar ift. Beweis 
iſt die ganze waldbauliche Praxis an den einheimiſchen 
Holzarten ſowie die bisherigen Ergebniſſe der Anbau— 
verſuche nit fremdlaͤndiſchen Holzarten. Da Jahrhunderte 
(einheimifhe Holzarten, Walnuß, Robinie) feine nad: 
mweisbare Veränderung in den Wärmeanfprüchen ber 
Holzarten zumege gebracht haben, jo ift man beredtigt, 
zu fagen, daß es eine für praktiſche Zwecke 
zeitlfih brauchbare Anpaſſung ber Holz— 


arten an ein vom Klima der Heimat that⸗ 
ſächlich verſchiedenes Klima, eine Akkli— 
matiſation der Holzarten, nicht gibt. Wo 
nad) biöheriger allgemeiner Annahme eine Afklimatifation 
von Holzarten eingetieten war, ba erwies fich die Prämifje 
für den Beweis als irrig, da fag Fein von der Heimat 
der Holzart thatſächlich verjchiedened Klima vor; mo 
aber die Prämifje richtig, d. h. das Klima thatſächlich 
verſchieden war, da erfolgte Feine Anpafiung. 

10. Da im allgemeinen ben Individuen in den fühlten 
Lagen des heimatlichen Wuchsgebietes Teine jpezifiiche 
Froſthärte, den Individuen in den wärmſten Lagen 
feine ſpezifiſche Froftmeiche innemohnt, fondern jedes 
Individuum ein und derfelben Art der Teinperatur des 
wärmjten mie des fühlften Standortes gleihmäßig ge— 
wachſen ift (Beweis durch Berfuche feitgeitellt), jo hat 
die Frage der Herkunft des Saatgutes 
(PBrovenienz) für das Flimatifche Verhalten 
der Holzart feine Bedeutung; bie Ab- 
ftfammung aus Samen, der im höchſten oder 
nördlidften Verbreitungsgebiete der Holz: 
art gefammelt ift, fann dem klimatiſchen 
Berhalten ver Nachkommennichts nüßen, 
wie die entgegengejegten VBerhältniffe 
nichts [haben können (ofr. 21). 

11. Zwiſchen Wärme und Licht einerfeits und Boden— 





güte anbererfeit3 befteht eine Korvelation derart, daR 
auf den märmeren Standorten ober in ber lichteren 
Stellung die Holzarten ihre Anfprüde an bie Boden: 
güte etwas verringern, auf Fühleren Standorten ober 
in dunfferer Stellung etwas erhöhen. 

12. Beziehungen beftehen zwiſchen den Anfprüchen 
einer Holzart an das Licht und an die Wärme. Alle 
Holzarten vermögen im wärmeren Klima 
mehr Schatten zu ertragen als in ihrem 
limatifhen Optimum und verlangen im 
tühleren Berbreitungsgebiete mehr Licht 
als im Optimum; fo wenig aber das Klima Froft: 
oder Wärmeraflen gezüchtet hat, jo wenig bat es auch 
Licht: oder Schattenraffen hervorgebracht; ein und dasſelbe 
Baumindividuum, das im Mimatifhen Optimum eine 
Halbſchattholzart ift (Eiche, Ahorn, Ulme, Weymouths- 
tiefer 2e.) wird im märmeren Gebiete Schattholzart, 
im fühleren Lichtholgart; die Lichtholzarten (Eiche, 
Föhre 2c.) werben im wärmeren Gebiete Halbichattholz- 
arten und die Schattholzarten (Buchen, Fichten, Tannen 2c.) 
im fühlen Gebiete Halbſchatt- bis Lichtholzarten. 

43. In einem Lande ohne erhebliche Gebirge, mit 
Erhebungen von 100 biß 200 m über dem Meere, laufen 
die Klimazonen der Holzarten annähernd den Breiten: 





| graben parallel; abänbernd wirken vor allem ein 
ı Meered: und Windftrömungen; jo liegen z. B. im weſt⸗ 
65* 
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lihen Teile von Mittel: und Nordeuropa die Klima: 
zonen in ihrem Verlaufe näher den Länge: ald ben 
Breitegraden. Erheben ſich aber höhere Gebirge, ſo 
ergeben fich neue, vertifale Vegetationdzonen, wodurch 
das Verftändnis der klimatiſchen Verhältniſſe der Holy 
arten erheblich erſchwert wird. Dies gilt befonderz für 
Deutſchland. Trägt man nun bie Vertifalzonen nad 
Höhenabftänden auf einer Ordinate, die Horizontalzonen 
nad) Breitegraden auf der zugehörigen Abfeiffe auf und 
„verbindet man die Zonen gleicher Qemperatur oder 
Holzarten, jo ergibt ſich, daß dieſelben Vegetationg= und 
Klimazonen, welche im Süden bei höheren Elevationen 
fi) finden, bei genügend nördlicher Breite auch in der 
Ebene vorhanden fein müflen; es kann fomit eine Holz 
art, deren erfte Heimat im Süden im Gebirge 
liegt, unter höheren Breiten in der Ebene 
eine zweite Heimat befigen. Ob die erfte und 
zweite Heimat der Holzart durch ein ununterbrochenes 
Band verbunden find (mie bie Nichte von den Alpen 
über bayerifchen Wald, Niefengebirge, Erzgebirge, Dit: 
preußen bis Weit: und Nordrußland), ober die Ber: 
bindung fehlt (mie Fichte der Alpen, zum Harz (Injel) 
und nad Norwegen), oder an ftelle der einen Art in 
ber zweiten Heimat eine zweite Art tritt (Lärche ber 
Alpen und Lärche von Nordoftenropa), hängt von der 


Konfiguration des Landes, von der geologifchen Ab: 


ftammung der Holzarten, ihrer Verbreitungsfähigfeit 2c. 
ab. Daran folgt zunächft eine praktiſch wichtige Lehre, 
nämlich: Eine Holzart, weldhe im Süden im Ge: 
birge vorfommt, darf auf grund dieſes 
Standortes nit ald ehte Gebirgspflanze, 
ehter Sebirgsbaum und wiederlei Redens— 
arten fein mögen, genannt werden; unſere 
Fichte in Europa ift, wie die Dongladtanne in Welt 
amerifa, im Süden aus denielben natürlichen Gründen 
ein Gebirgäbaum, aus welchen fie im Norden ein Baum 
der Ebene ift. Derlei Bezeichnungen find nicht nur 
unwiſſenſchaftlich, jondern für die Praxis ſogar ſchädlich, 
da fie zu einer irrigen Behandlung der Holzart Ver: 
anlafjung geben Fönnen. 


14. Mit der Angabe der Vegetationdzone, | 


in der eine Holzart wächſt, ift der Anſpruch ber 
Holzart an das Klima für forſtliche Zwecke und 
für Forftwirte genügend genan präzifiert, mo 
Klimaangaben fehlen, hat die Erwähnung der Elevation 
fo wenig Wert, wie die Angabe des Breitengrades, bie 
nur irreführt; beifer find Elevation und Breitegrad 
zulammen, obwohl es fehr wenig orftwirte und 
Pflanzenzüchter geben dürfte, die mifien, welches Klima 
3. B. in Europa unter dem 46° NB bei 1500 m (europ. 
Lärche) oder in Oftafien unter dem 380 bei 2000 ın 
(japanische Lärche) herrſcht. Sagt oder fchreibt man 
aber, die beiden Lärchen fänden fich in Europa wie in 





Japan in der Zone der Tannen und Fichten, fo wein 
jeder gebildete Forftmann, in welcher Klimazone Die 
beiden Lärchen beheimatet jind. 

15. Sind in einer Klimazone zwei oder mehrere 
Arten derfelben Gattung, z. B. drei Eichen (Deutichland), 
3 Fichten (Europa), jo wachſen dieje nahe ver: 
wandten Arten in ihrer urſprünglichen Ver— 
breitung niht durcheinander, Sondern find inner: 
halb ihrer Zone räumlich und klimatiſch von 
einander getrennt. Erft die maldbauliche Thätigken 
bat die beiden wichtigften Eichen, die urſprünglich räumlich 
getrennt waren, vereinigt; auf ihre wenn auch geringen 
Mimatifchen Unterfchiede nimmt die heutige Praris kaum 
genügend Rückſicht. Noch beſſere Beilpiele für bieien 
Sag bieten natürlih die an Holzarten viel reicheren 
amerifanifhen und japaniihen Waldgebiete. 

16. In urfprünglider natürlider Miſchung 
ſchließen fi vorzugsweise ſolche Holzarten 
zufammen, welche fi in ihren klimatiſchen 
und waldbaulihen Eigenfhaften möglid: 
nabe, in ihren botanifchen, alfo verwandt: 
ſchaftlichen Eigenſchaften möglichſt ferme ſtehen 
(Bude — Tanne, Eiche — Foͤhre, Ahorn — Eſche — 
Linde). 

Aus dem Satze 15 ergibt ſich naturgemäß, daß 
zwei Holzarten (Spezies), welche in ihren äußeren 
Merkmalen einander fo nahe ſtehen, dag die Syfiematı? 
glaubt, fie als Varietäten oder gar als identiſche Formen 
anfehen zu müflen, gerade deshalb ala gute Spezies 
aufgefaßt werden muͤſſen, weil fie geographiich geſchieder 
und phyſiologiſch (Verhalten gegen das Klima) ver- 
ſchieden find. Unzuläffig ift ferner das Vorgehen. 
morphologiſche Differenzen zwiſchen zwei Holzarten rund: 
weg ala Folge von Klimadifferenzen hinzuftellen, derart. 
daß man 3.8. Sagt, die ruffifche Fichte (P. obovataı 
ift nur eine Klimaform ber deutſchen Fichte. Häne 
das Klima die Differenzen zwiſchen beiden Fichten er 
zeugt, müßte es in ben höheren Alpen, bayr. Walt 
Fichtelgebirge, Harz ebenfo „ruffiihe Fichten“ geh: 
wie in Rußland, an defjen wlima man bei der Suiten 
bildung mit Schaubern denkt, mweil und obwohl ma’ 
es gar nicht Fennt. 

Die genaue ſyſtematiſche Trennung be: 
Arten ift zur Erfenntnis des naturgefer 
lien Verhaltensder Holzarten vongröiter 
Wichtigkeit. Unzulälfig ift e8 daher, dag in der 
ſyſtematiſchen Botanik die Entfcheidung über den Spexiee: 
charakter einer Holzart von ſolchen getroffen wird, ti‘ 
weder die Mimatijchen noch die biologiichen Berhältinit: 
der Holzart feinen oder gar von folchen, welche au derle 
notwendigen Studien nicht genügend vorbereiten ſird 

18. Ale Beſchädigungen an Pflanze: 
durh Froft find, ſoweit»Pflanzen ode 
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Pflanzenteile abfterben, zurückzuführen 
auf eine direfte Tötung des Plasma’s 
durhd Minusgrade; Schwarzwerden, Rötung, 
Krümmung 2c. find nur Folgeerfcheinungen. Am eınpfind- 
lichften ift daS Plasma zur Zeit jeiner Teilung (Zelle 
bildung), fomit während der Vegetationgzeit; meniger 
empfindlich ift nad Abſchluß der Zellbildung das teils 
weife in mäljeriger Löfung und in Wanderung begriffene 
während der (ſcheinbaren) Vegetationsruhe (Herbft, 
Winter, Vorfrühling); während diejer Zeit ift das grün 
gefärbte Plasma (Chlorophyll) empfindlicher als dag 
farblofe. Das Braunmwerden (Schütten) der 
immergrünen Holzarten während des 
Winters ift auf ein durch Sonnenlidt 
und tiefe Temperatur (niht auf VBertrod: 
nung und tiefe Temperatur!) verurjadhtes 
Abfterben des Chlorophylls zurückzuführen; 
ganz unempfindlich gegen Froſt iſt das in Dauerruhe 
befindliche, lufttrockene Plasma der Sämereien. 


19. Alle Holzarten (Fichte, Tanne z. B.), 
welche aus kühlerem Klima in wärmeres 
oder anf fahle Flächen verſetzt werben, 
find, wenn durch voraußgehende Wärme: 
perioden ihre Vegetation angeregt wurbe, 
durch Temperaturrüdihläge (Spätfröſte) 
gefährdet; dagegen find fie unempfindlich gegen Herbſt— 
und Winterfröfte;, alle Holzarten, welche aus 
wärmerem Klima in kühleres verſetzt 
werben, find unempfindlich gegen Spät: 
fröfte (megen fpäten Vegetationsbeginnes), aber 
empfindlich gegen Herbft: und Winterfröfte 
wegen verfpäteten Vegetationsabſchluſſes. 


2%. Alle waldbauliden Operationen, 
welde ben Vegetationsabſchluß verzögern, 
wie ſpäte Saat, Verpflanzung, Düngung, ſpätes Ber 
ſchneiden (Stodabhieb), fteigern für die betreffende 
Pflanze die Gefahr des Erfriereng im 
Herbfte und Winter. 

21. Die bei jeder Holzart vorhandenen 
individuellen Verfhiedenheiten in der 
Srofthärte, dieim wärmften und fühlften 
Standort der Holzart promiseue auf: 


treten, find nur für das betreffende Indiz ı 


viduum, niht aber für deren Nahfommen 
konſtant; daherifteine Zühtung der Holz: 
arten nah diefer Richtunghinausſichtslos. 

22. Mit zunehmendem Alter und Höhen: 
wuchſe werben alle Holzarten frofthärter, 





nicht etwa durch Angerwöhnung an das Klima, ſondern 
deshalb, weil fie allmählich aus ben Fälteften Luft: . 
fhichten, die unmittelbar üher dem Boden Liegen, heraud- ' 


wachſen, und meil die Holzarten mit zunehmendem Holz 


körper unabhängiger von ben Schmanfungen der ums 
gebenden Temperatur erben. 

23. Da der wachſende Holzförper ala Wafjerbehälter 
den Baum überdies auch unabhängiger von den Schwant: 
ungen in Boben- und Luftfeuchtigkeit macht, fo erflärt 
ih, weshalb im Höheren Alter diealljährlid 
gebildeten Holzmaffen für gemifje Zeit 
annähernd gleih groß bleiben und warum 


‚im höheren Alter ein gleichmäßiges Jahr: 


ringsgefüge, eine ausgezeichnete tehnijche 
Holzqualität am Stamme gebildet wird. 


Die Luftfeuchtigkeit fpielt im Haushalte des 
Pflanzenlebend und im forftlihen Betriebe eine jehr 
wichtige Rolle. 

24. Beobachtungen in den Waldgrenzgebieten Nord: 
amerikas haben mir gezeigt, vaß überall, wo die 
durchſchnittliche relativefeudtigfeit der 
Luft unter 50% während der 4 Vege— 
tationamonate berabjinft, Dort die Örenze 
des Baummaldes Liegt; dort löſt fi ber in 
feiner Höhenentwiclung herabgejunfene Wald allmählich 
in einen Strauchwald auf, oder Grasprärie (Steppe) 
tritt an feine Stelle. 

25. Nicht alle in einem Waldgebiete vorhandenen 
Holzarten rücken bis an die Feuchtigkeitsgrenze bes 
Waldes heran; dort find es vorzugsweiſe Eichen und 
2% und BInabelige Föhren, melde den Wald bilden; 
vom renzgebiete hinweg auf dem Wege zur Weuchtig: 
feitöquelle nimmt die Luftfeuchtigkeit zu, die Holzarten 
mehren fich, und endlich erfcheinen (paſſende Temperaturen 
natürlih voraußgelegt) Fichten, Tannen, 5 nabelige 
Föhren, Cypreſſen u.a. Laubhölzer jomwie 2% 
und 3Znadelige Föhren find es fomit, 
welde für Dertlifeiten mit geringer 
oder mit raſch wedfelnder Luftfeuchte 
(Steppen: und Oedlandsaufforſtung, Kahlflächenwirt— 
ſchaft, Forftwirtihaft im fontinentalen Klima) am 
pafiendften fein mülfen. Ä 

26. Durch die Vergefellfhaftung der Bäume, ihren 
Zuſammenſchluß zu Wald wird die Luftfeuchtigkeit unter 
dem Kronendadhe des Waldes erhöht, in maximo big 
109/0); am geeignetften hierzu muͤſſen fein die ſchatten⸗ 
ertagenden Nadelhoͤlzer (Fichten, Tannen, Zfugen, 
Cypreſſen, Douglastanne), während Föhren und Lärchen 
fih den am wenigiten Feuchtigkeit anfammelnden Licht. 
bölzern unter den Laubbäumen anfchliegen. Wie wich: 
tig diefe Funftion des Maldes und feine Zujammen: 
fegung für die Eriftenz des Waldes in dev Nähe von 
5090 Luftfeuchtigkeit während 4 Monaten (Selbiter: 
haltung nad; fünftlicher Wieberbegründung, Waller 
verbunftung aus dem Waldboden, Erhaltung der 
Quellen 2c.) fein muß, kann hier nur, angedeutet,werben- 


27. Erhöhte Luftfeuchtigkeit, mie fie das Innere 
größerer Waldkomplexe zeigt, wirft auf die Pflanzen 
fo wohlthätig, und milbernd, wie die Luftfeuchte der 
Meereö: und See:Nähe, deren jhädlichfte Begleiter 
ſcheinnung, den Wind, der Wald mäßigt; da mit ber 
Temperaturabnahme die Luftfeuchtigkeit, wenigſtens jomeit 
Wald herrſcht, zunimmt, jo find die Fühlften Waldge— 
biete (Hochlagen, Norden) wiederum ausgezeichnet durch 
ein während ber Vegetationzzeit gleihmähigeres Klima. 
Die Folge ift, daß an den Stämmen alljährlich an: 
nähernd gleihgroße, wenn auch geringe Holzmafien ge 
bildet werden, daß die Jahrringe jehr fein und gleid- 
mäßig ſich anlegen, daß ein Holz entfteht, welches in 
tehnifcher Qualität die Bollendnng darſtellt (Rejonnanz- 
hot). 

28. Erhöhte Luftfeuchtigkeiterleichtert 
alle waldbauliden Mapnahmen, mie natür- 
liche und Fünftliche Wieberverjüngung, von leßterer bie 
verſchiedenen Methoden; fie beeinflußt die Wahl der 
Verjüngungsforin, (Schwarzwald und Harz, Oft: und 
Weftfeite), die Durchforſtungen 2c. 

29. Luftfeuchtigfeit fcheint beim Aufwachen ber 
Föhre, ja aller Holzarten, in der Richtung wirkſam zu 
fein, daß in höherer Luftfeuchtigkeit beſſere, 
geradere Schaftformen gebildet werden. 
(Zunahme der Geradfchaftigfeit der Föhre von Süb- 
weſtdeutſchland nach Oftpreußen und Weftrußland). 

30. Luftfeuchtigfeit beeinflußt die Anſprüche der 


Holzarten an die Bodenfeuchtigfeit, indem in erhöhter : 


Luftfendtigfeit die Holzarten geringere 
Anſprüche an die Bodenfeucdtigfeit er— 
heben. (Verhalten der Eichen, Erlen in Südweſt⸗ 
dentihland und Nordweſtrußland). 

Hinfigilih der Niederfhläge während der 
Vegetationgzeit ift befannt, dag im Keimlingsalter ſchon 
ein paar Tage ohne Negen für die zarten Pflänzlinge 
verberblich werden Fönnen, mit zunehmendem Alter und 
Wurzelwachstum fteigert ſich die Widerſtandskraft der 
Holzarten gegen Trodenperioden; ber erwachſene Baum 
kann mit Hilfe feines Wafjervorrates jelbft über eine 
mehrmonatliche Trockenperiode während der Yegetationd: 
monate hinwegfommen, da mit dem Alter überdies die 
Waſſerdampf aufnehmende oberirdiſche Oberfläche des 
Baumes (Blätter, Rinde) fi vergrößert. Wiederholt 
ſich jedoch die Regenarmut während mehrerer Vege— 
tationszeiten, jo dag durch ſchnittlich nur weniger 
al3 50 mm Niederjhläge während der 4 
Wudhsmonatefallen, fo fehlt Banmwald, 
mag die durchfchnittliche Luftfeuchtigkeit während biefer 
Zeit immerhin über 50 %o Liegen. 

32. Niederihläge außerhalb dev Vegetationszeit 
find vorzugsweiſe wertvoll zur gründlichen Wiederbe- 
feuchtung des Bodens, da dieſer während des belaubten 





' 
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Zuftandes feiner Vegetationsdecke nur felten durd: 
dringende Niederſchläge erhält; wo ſolche Winternieber: 
ſchläge veichlich find, oder wo Bobenbefeuhtung durch 
Aufiltvation von benachbarten Waflerbehältern befteb: 
(See: und Flußufer), da kann Die jährliche Nieder: 
ſchlagsmenge während der Begetationdzeit auch unter 
den Minimalbetrag von 50 mm herabfinfen, ohne bie 
Eriftenz des Waldes zu bedrohen. Waldanlage au’ 
Oedland fett in ſolchen Dertlichkeiten eine gleichzeitig: 
fünftliche Bewäflerung voraus; einmal begründet erbät: 
der Wald fich dort ohne weitere menſchliche Beihilie 
(Ealifornien). 

33. Eine bis zur Bezeihnung „friiher Boden“ 
gehende Wafleranreiherung erhöht im allgemeinen bie 
Bonität des Boden? (Fichte auf Sand); eine meiter: 
gehende Befeuchtung (feuchter bis nafler Boden) ver 
mindert bie Bonität, das Optimum der Boden: 
durchwäſſerung ift für jede Holzart in 
deren Fimatifdem Optimum ber friide 
Boden, in deren mwärmeren und Luft: 
trodeneren Lagen der fehr friſche bıs 
feuchte, in deren Fühleren und luftfeuchteren 
Lagen der mäßig frifhe bis faſt troden: 
Boden. 

34. Schneereichtum während des Winters bedeniet 
Schuß für die ganz im Schnee eingebetteten 
Pflanzen gegen tiefe Temperaturen, für bie 
aus dem Schnee hervorragenden jugendlicher 
Pflanzenteile angerordentlih erhöhte Kroft: 
gefahr, da unmittelbar über ber Schneebede 
bei Windftille außerordentlih tiefe Tempera: 
turen fi‘ einftellen. Das Abſterben folder 
Pflanzenteile ift lediglih auf Erfrieren nicht 
auf Bertrodnen zurüdzuführen. In ſchneereichen 
Wintern ſinken die Temperaturen überhaupt tiefer als 
in fchneearmen Wintern ; fchneereiche Winter nützen den 
jugendlichen Bflanzen (in Mitteleuropa bis zu einem 
halben Meter Höhe: durchſchn. Marimum der Schnee: 
höhe), Schaden den darüber hinausragenden Pflanzen: 
teilen; fchneearme Winter ſchaden ben niederen Pflanze: 
(tieffte Temperatur unmittelbar über Boden), nütze: 
aber den höheren Pflanzenteilen. 

35 Die Bahn, in der die gefährlichiten 
Stürme fich bewegen, ift parallelder Bahn, ir 
der die barometrijhen Minima wandern. 
Dies ift in Enropa von Welt nad Oft, iſt Oftamentı 
von O nah W, in Oftafien von 8 nach N; weniger ge 
fährlich find Die entgegengeiegten Richtungen: in Europa () 
Oftamerifa W, Japan N; noch feltener Gefahr bringen: 
find Winde aus den übrigen Himmelsrichtungen. Ie: 
Erhebung über dem Boden bedingt eine Ablenkung dre 
Luftſtromes, einen vertifal ftehenden Wirbel, deſſen Höt 
gleich ift der Höhe der Erhebung, defien Drehungsgeirt 
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den Wind an der Bodenoberfläde ab- 
ſchwächt und in eine der herrſchenden 
Windridtung entgegengefegte Richtung 
wirft Im fogenannten Windſchatten 
weht fomit der gefährlidiie Wind in 
Europa ans O, in Oſtamerika aus W, in 
Japan aus N. Auf dieſen Punkt hat die Schlag: 
ftellung zum Schutze des Waldes und zur Begünftigung 
der Wiebderverjüngung Nückficht zu nehmen. Es ericheint 
beshalb bei Saumfchlägen, insbeſondere Saumfdirm: 
ſchlägen, in Europa, nad Verjüngung der Plateans, am 
Dfthang eine Saumridtung, die vonSW nad 
NO verlauft und ein vom Plateau abwärts 
zum Thale in der Richtung nah SO fort: 
ſchreitender Hiebszug als daß zwedent: 
ſprechendſte. In Japan wäre in analogen Fällen 
die Saumhiebsrichtung von NW nad) SO, der Hiebszug 
abwärts nach NO fortjchreitend. 

36. Ohne im geringften die Bedeutung zu verkennen, 
welche die mineraliihe Zuſammenſetzung des Bodens 
auf dad Aufwachſen und Gebeihen der Holzarten aus— 
übt, muß bier betont werden, daß in der forftlichen 
und insbeſondere in der gärtnerifhen Praxis im erften 
Lebensjahrzehnt der Holzarten der Einfluß ber einzelnen 
Bodenkonftituenten auf das Gedeihen oder gar auf das 
Verſchwinden einer Holzart, wie ein bei Eroten beliebter 
Ausdruck lautet, arg übertrieben wird. 

Entſprechend ihrer Entwidelung Sind 
alle Pflanzen in ihrer Jugendperiode, 
aljo während des erften Lebensjahrzehntes, 
in ihren Anfprüden an die Bonität des 
Bodens befheiden, erft mit dem Nelter- 
werden der Bilanzen entwideln ſich die 
jpeziellen Anforderungen an die Boden— 
güte (. B. Lärde auf Sand). 

37. In ihrem klimatiſchen Optimum ift 
jede Holzart polyphbag, d. 5. jie kann auf 
Boden jeder geologiichen und mineralogiſchen Abftamınung 
gedeihen, wenn derjelbe nur mineraliich und phyſikaliſch 
genügend iſt; nah den Mlimatifhen Kälte 
und Wärmegrenzen hin tritt für den Baum 
die Notwendigkeit einer größeren Menge eines ganz 
beftimmten Nährftoffes immer deutlicher hervor 
(Bude an ihrer wärmften und fälteften Grenze). 

38. Je mehr der Standort (Klima) und die 
Behandlungeiner Pflanze von denheimat— 
lichen und natürlichen Verhältniſſen ab— 
weichen, um ſo wichtiger wird die ſpezielle 
Auswahl der Nährſtoffe ſowohl als der 
einzelnen phyſikaliſchen Faktoren des 
Bodens. (Park: nnd Gartenbäume, in ex- 
tremo Topfpflanzen, fürmelde der Boden 
und feine Behandlung lphyſikaliſche Eigen— 





Ihaften] Die größte Bedentung gewinnen). 
Umgefehrt folgt, daß je gefünftelter die Verhältnifie 
find, unter welchen eine Holzart Eultiviert wird, um 
fo weniger daraus für das Aufwachen der Holzarten 
in freier Natur, im Walde gejchloffen werden kann. 

39. Da8 Optimum der individuellen 
Entwidlung, günftige® Klima voraus: 
gelegt, finden alle Holzarten auf jogenantem 
Normalboden, d. 5. Boden der mineraliſch 
fräftig, loder, friſch und tiefgründig ift. 
Durch das Zurücktreten oder Ueberwiegen eines Faktors 
werben gewiſſe Holzarten vom Mitbewerbe ausgeichloffen ; 
die Beſtockung bilden dann jolche Holzarten, welche bei 
dem in minimo oder maximo vorhandenen 
Faktor noch am beiten gedeihen können (dvmer, 
lockerer, tiefgränbiger, trockener Boden — Föhre; guter 
loderer, naffer Boden — Erle; guter, loderer, 
frifcher, feuchter Boden — Fichte). Weitere, den 
Wafler: und Nährgehalt des Bodens beiveffende Sätze 
find bereits sub 11. 30. 33. erwähnt. 

40. Am günftigfien für die Chlorophylithätigfeit 
und damit für Pflanzenwuchs überhaupt it nicht die 
Belihtung durch die volle Sonne, nit das 
diffuſe Tageslicht, wie e8 bei Nebel, bei vollbedecktem 
Himmel ober bei Regen herrſcht, jondern jenes 
gibt, wie e8 bei teilmweijfe bededtem 
Himmel von weißen, grell erleudteten 
Wollen wiederftrahlt. 

41. Daraus erhellt, wie verſchieden der Einfluß 
der Ueberſchirmung (Holzart, Beſtandesſchluß) auf die 
überfhirmten Pflanzen (Holzarten oder Unkraut) jein 
mus; günftig z. B. die Abſchwächung des grellen 


Sonnenlichtes und der mit dieſem eintretenden Er— 


hitzung der Pflanzen durch den lockeren Schutz von 
Lichtholzarten, durch Seitenbeſchattung für aufwachſende 
Holzarten; ungünſtig z. B. die Bedeckung durch Schatt⸗ 
bofzarten für den Unterwuchs (Verjüngung, Unterbau, 
Unkraut) ꝛc. 

42. Da in kontinentalem Klima die wolkenloſen 
Tage mit greller Beleuchtung und Erhitzung überhanpt 
zahlreicher find alß in infularem Klima; da mit der 
zunehmenden Wärme im Eontinentalen Klima (jüdlichere 
Breite, jüblihe Erpofitionen) abermald Befonnungss 
und Erhigungsdauer für die Pflanzen fi fteigern, 
mährend im infulaven Klima bie günstigen Beleuch— 
tungsverhäftniffe um jo mehr abnehmen, je mehr auch 
die Temperatur abnimmt, fo muß die Wirfung 
und Bedeutung der Ueberfhirmung, der 
Seitenbejhattung, der Durdforftung®- 
grade im foutinentalen Klima eineganz 
andere jein als im infularen; dieje walbbau: 
lihen Operationen müſſen daher nicht bloß nach Holz⸗ 
arten, Bodengüte, nad) dem beabfichtigten Zweck, jondern 
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auh nad der Klimalage und den dort herr— 
fhenden Beleuhtungsverhältniifen, nad 
Erpofitionen 2c. verfhiedenfein; auch hierin 
giebt es eben im Waldbau Feine Nezepte, fondern nur 
Naturgeſetze. 

43. Da Deutſchland im großen Durchſchnitte 
das Grenzgebiet zwiſchen dem infularen 
weitliden und dem fontinentalen dftliden 
Mitteleuropa umfaßt, fo berrfden in 
Deutihland die für das Gedeihen aller 
Holzarten günftigften Belenhtungsverhält: 
niffen vor; nur Sübhänge nähern fi der Weber: 
fonnung und Erhigung der Pflanzen des fontinentalen, 
nur die höheren Lagen nähern jih dem inſu— 
laren‘ Klima, in dem die aufwachſende 
Pflanze Feiner meiteren Weberihivmung 
durd Bäume bedarf, nachdem dieſe durch 
Nebel und vollere Bewölkung zur Genüge er: 
Veßt ift. (Kein Unterbau, künſtliche Wiederverjüngung 
der Schatthölzer zufällig). 

44. Dentliher kann der Wert und die Kenntnis ber 
Naturgefege nicht gezeigt werben, als in jenen Arbeiten, 
mit welchen die Wieberverjüngung der Beftände beab- 
ſichtigt wird; denn die Entſcheidung über die für einen 
Beftand oder Waldkomplex zu mählende Wirtjchaftz- 
form fällt zufammen mit der Löfung der Frage, in 
welcher Wirtihaftsform wird die Wiederverjüngung 
am ſicherſten, leichteften und billigiten erzielt. 

45, Am leichteften verjüngbar find die Beftände 
aller Holzarten im Beginn der vollen Mannbarkeit, 
d. 5. beim Webergang vom angehend haubaren zum 
haubaren Alter; in biefem Alter kann für jede 
Holzart jede Verjüngungsform z. B. aud Natur: 
verjüngung gemählt werben; finanzielle Erwägungen 
mögen die Praxis zu anderen Entihlüffen 3. B. bez. 
des Zeitpunktes und der Art der Verjüngung führen; 
folde praftiihe Erwägungen entſcheiden nit 
über dieRichtigkeit einesNaturgefeges,fondern 
nur über die Zweckmäßigkeit der Benützung 
desſelben. 

46. Alle Verjüngsformen find am leichteſten auf 
Normalboden, am leichteften im klimatiſchen 
Optimum der Holzart; nah den mwärmeren Ge: 
bieten hin nimmt zwar das Schattenerträgnis, die 
Samenbildung zu, aber relative Fenchtigkeit der Luft, 
Bodenfrifche nehmen ab; die wegen der ftärferen Be: 
lichtung nötige ftärfere Ueberfchirmung vermindert aber: 
mals die Negenmenge 2c.; nad dem fühleren Klima 
hm nehmen zwar Luftfeuchtigfeit, Regenmenge zu, aber 
Schattenerträgnis, Samenbildung nehmen ab. 

47. Die Verjüngung der gemifchten Beftände beruht 
auf denjelben Naturgefegen wie die der reinen Beftände; 
die Lünftliche Wiederbegründung gemifchter Beſtände ift 








ſchwieriger als die natürliche, da bei erfterer eine will 
fürlihe Komplikation von Gejegen und Erjcheinunger 
eintritt, über deren gegenfeitige Wirfung unfere Kenntniit: 
noch vielfah ungenügend find. Die natürlid 
Biederverjüngung zerlegt diegemiichter 
Beftände in ebenfoviele veine Beſtände 
als Holzarten vorhanden find und er 
halten werben follen; bie Verjüngung jet danr 
für die einzelnen Holzarten zu verfchiedenen Zeitpunften 
ein (Trennung der Berjüngung der als reın 
gedachten Beftände nah der Zeit), oder ji: 


verjüngt bie einzelnen Holzarten auf gejonderten Flächen 


(Trennung der Berjüngung nah Fläde: 


und zwar Trupps, wenn die Fläche Fleiner ale | 


5a, Gruppen, wenn größer als 5a, Kleinbeitant 
wenn größer als 20 a und Meiner als 1 ha (jFemelu:; 
und Femelihlag, Dunkelſchlag). 


48. Je Meiner die anfänglide Verjüng— 
ungsflädhe, um jo wichtiger erfdheint cs, 
daß neben der flächenweiſen Trennung 
aud nod ein verfhiedener Zeitpunkt des 
Verjüngungsbeginns für die einzelnen 
Holzarten gewählt werde; je größer die Ver— 
jüngungsfläche für jede Holzart, um fo eher kaun für 
alle Holzarten die Verjũngung gleichzeitig beginnen; j. 
mehr Holzarten in Miſchung eintreten follen, um ic 
wichtiger erfcheint eine Naturverjüngung, bei der für 
jede Holzart getrennte Flächen (Trupp, Gruppe, Ken 
beitand) und ein verjchiedener Zeitpunkt des Beginnes 
gewählt wird. Am ungünftigften ift hierin der Dunken 
ſchlag (Kleinbeftandswirtichaft), beſſer der Femelſchlag 
(Gruppenwirtſchaft), am günſtigſten die Femelung (Einzel- 
und Truppwirtſchaft). 


49. Soll eine ſtamm⸗-bistruppweiſe Miſchung 
durch natürlihe Wiederverjüngung erzelt 
werben, jo muß jene Holzart ven größten Boriprun: 
an Zeit erhalten, alfo zuerft verjüngt werden. 
welde 1. das größte Schattenerirägnis be: 
ſitzt; auerft aljo Tanne und Buche, dann Fichte, Ci: 
Ulme ꝛc. (Reihenfolge nad) dem Schattenerträgn:s 
während des erften Lebensjahrzehntes); Die Ber: 
jüngung beginnt fomit ſtets mit der Dunfelite: 
Schirmftellung. Bei annähernd gleihem Schatier 
erträgniß wird zuerſt verjüngt jene Holzart, welche 2 
den Ihmwerften Samen bejigt, jomit ar 
ihmwierigften fi verbreitet. Tanne un 
Fichte, Buche und Tanne, Eiche und Fahre, Buckt. 
Tanne und Fichte, Buche und Führe zc. 


Zuerft verjüngt wird dann 3. jene Holzarı 
welde in Gefahr ifl, von der ihr benat 
barten Holzart im 3. oder 4. Lebensjahr 
zehnt überwadhien zu werden. Lärche ur 


Fichte, Lärche und Bude, Buche und Tanne, Bude 
und Fichte ꝛc. 

Durch vorftehende Punkte ift natürlich die Frage, 
ob die Miſchung nicht zweckmaͤßiget ſich auf künſtlichem 
und natürliher Wege zugleich erzielen laſſe, micht 
präjubiziert. So mirb zweifellos die Miſchung Fichte 
— Lärche, Buche — Lärde, Eiche — Bude ꝛc. leichter 
und rafcher im kombinierten Verjüngungsverfahren, denn 
im veinen natürlichen zu erreichen fein; aber nur der 
wird die rihtige künſtliche Begründungs— 
form für den Miſchwald wählen können, 
der auch die Gejege für defien natürliche Wiederver⸗ 
jüngung fennt, nicht jener, der bad Probieren in ben 
verſchiedenſten Pflanz: Verbänden, in Saat: und Pflanz: 
figuren 2c. über das Studieren jet. 

50. Eine ven Berhältniffen in ver freien Natur 
möglihft angepaßte Verjüngungsform (natürliche 
Wiederverjüngung), eine dem Naturwalde ent: 
fpregende und dem Wechſel der Standortsfaktoren 
möglihft gerecht werdende Holzartenmifhung, 


eine der Urwaldwirtſchaft am nädjiten ftehende Wirts | 


Ihafısform (Zemelung, Plenterung) ſichern 
nit nur am beften die Eriftenz des Waldes 
gegen alle Arten von Gefahren, fondern 
tragen aud den Äbrigen Forderungen, in 
Fürzefter Zeit die vielfeitigfte, größte 
und qualitativ wertvollfte Holzmenge zu 
erzielen, volle Rechnung. Anſtoß in diefem 
Sage wird wohl ber Punkt bezüglich der größten 
Holzmenge erregen und zwar fo lange — bis Unter: 
ſuchungen über Zumadßleiftungen und Erträge von 
gemijten, femelartig behandelten Walbungen 
vorliegen. 

Ze mehr man den Waldbau auf feiner einzig richtigen 
Bafis, den Naturgejegen, aufbaut, um fo mehr feitigt 
fi die Ueberzeugung, daß feine Wirtfhaftsform 
den Anforderungen der Naturgejege im 
Walde beſſer entſpricht, als der echte Femel— 
betrieb und zwar nicht der ungeregelte, der nur 
nutzt, ohne ſich um den Zuſtand des Waldes zu fümmern, 
ſondern der geregelte Femelbetrieb (nicht Femel⸗ 
ſchlag) mit dem größten Altersklaſſenunterſchiede und 
Holzartengemenge im Beſtande, der {yemelbetrieb, der 
feinen Stamm dem Walde entnimmt, ohne dabei die 
Wieberverjüngung oder Erziehung im Beftande zu be: 
zwecken. Der ungeregelte Femelbetrieb ift bie ältejte, 
leichteſte und rohefte, der geregelte Yemelbetrieb mit 
feiner Individualiſierung ift die feinfte, aber auch 
ſchwierigſte Wirtigaftsform, das, freilich vielfach wu: 
erreihbare, Wirtihaftzidenl. 
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Meber Kermes quercus L.* 
Bon G. 8. Aing und Dr. $. Heß. 

Schildläuſe der Gattung Kermes feinen in Deutjch- 
fand nicht als ſolche bekannt zu fein; menigfteng ift in 
feinem der mir zugänglichen Bücher, bezw. in feiner 
Arbeit etwas über diefe Gattung erwähnt. Dagegen 
dürften einige unter dem Namen Coceus oder Lecanium 
gehende Schildläuſe, ıwie wir ſpäter ſehen werben, hierher 
gehören. Mit dem Namen Coccus bezeichnet man in 
Deutihland noch vielfach alle größeren gallenähnlichen, 
felbft die immer beweglich bleibenden (Dactylopien) 
Schildläuſe. Andere wieder nennen nur bie legteren 
Coceus und faflen alle erfteren unter dem Namen 
Lecanium zufammen. Thatfählih ift die Aehnlichkeit 
eined Kermes mit einem Lecanium äußerlich eine jo 
große, daß eine Verwechſelung nicht wunder nimmt. 
So geht auch die eigentliche Kermes-Laus, Kermes 
ilieis L., die den voten Farbftoff liefert, meift noch 
unter dem Namen Lecanium ilicis; in manden unferer 
verbreiteften zoologiſchen bezw. entomologijchen Bücher 
wird ſogar als deutjcher Name der Gattung Lecanium 
„Kermesſchildlaus“ angegeben. 

In Wirklichkeit gehören beide Gattungen ganz ver- 
ſchiedenen Unterfamilien der Schilbläufe an, Kermes 
zu den Coceinen, Lecanium zu den Lecaniinen. 

Bei der Unkenntnis diefer Verhältniffe dürfte es 
nicht unangebracht erfcheinen, zuerft eine genauere Defi- 
nition der Gattung Kermes zu geben und anſchließend 
ihre Unterfchiede von Lecanium hervorzuheben, bevor 
wir zu der vorliegenden Art ſelbſt übergehen. 


Kermes auct.* 


Larve lang, oval, mit viergliederiger Unterlippe; 
Abdomen fegmentiert, jede Segment mit mehreren Dorn: 
haaren an den Seiten und mehreren einfachen Haaren 
auf der Scheibe; am Ende mehr ober weniger tief ger 
fpalten, jeitlih gelappt; auf jebem diejer Lappen ein 
Büchel Dornhaare und 1 fehr langes Haar. After 
ohne ſchuppenaͤhnliche Platten. — Untennen 6gliebrig, 
Glied 3 am längften. Tibia kürzer ald Tarſus. 

Q ad. Koͤrper faft fugelig, mit leichtem Einſchnitte. 
Beine und Antennen zuerft nod) in normalem Zuftande, 


* Die Beltimmung, Beihreibung und Hauptlächlichfte 
Synonymie der vorliegenden Schildlaus rühren von Herrn 
G. B. King, -Lawrence, Maſſachuſetts, her, der die Freund⸗ 
lichkeit hatte, eine ihm von dem Unterzeichneten überſandte 
Sammlung europälfher Schildläufe zu beftimmen, bezw. zu 
bearbeiten. Der Ieptere hat nur das engliſch geichriebene 
Manuftript ins Deutfhe übertragen unb einige weitere, bie 
deutfchen Leſer intereffierende Ausführungen augefügt. Alles 
von Heren G. 8. King herrührende ift Durch Meineren Druck 
gekennzeichnet. Dr. L. Reh, 

HamburgeFreihafen, Station für Pflanzenſchutz. 

** Beichreibung nad) Bignoret, Essai sur’les Coochenilles. 
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Wenn aber das 9 ganz alt wird, und die Schale ver 
bärtet, ſchwinden die Gliedmaßen oder werden defortniert. 

S ad. liegen in Meinen, filzigen, weißen Säden. 
Kopf kugelig, mit 4 Augen und 6 Ozellen. Antennen 
fehr lang, Glied 3 am längiten, 10 am kürzeften, mit 
mehreren gefnöpften Haaren. Flügel lang, häutig, mit 1 
Sabelnerven. Beine lang, Tibia länger als Tarfus. 

Die Haupt-Unterfchiede der Gattung Lecanium 
find, daß bei ihr die Unterfippe nur 1 Glied Hat, und 
daß ber After bei den Jungen von einem Paar Zediger, 
ſchuppiger Platten bevedt ift. 


Kermes quercusL. 


Cooous querous, Linné Syst. Nat. Edit. X 1758, p. 455. 

Chermes querous reniformis, Geoffroy, Hist. abr. Ins., 
1762, Vol. I, p. 508, Nr. 18. 

Gallinseote en forme de rein, Reaumur, Mém. Hist. Ins. 
T. IV, 1738, Tab. 6, Sig. 1—4. 

Kermes reniformis Röaum., Signoret, Essai p. 807. 

Kermes querous (L), Cockerell, Proo. Acad. nat. So. 
Philadelphia, 1899, p. 270. 

Beihreibung: Q ad.: glänzend, faft kugelig, Hinten 
außgeranbet, fo daB bie Schale mander Individuen nieren« 
förnfig wird. Die Größe wechſelt, im allgemeinen 3'/, mm I. 
8 br., 8 5, einige Exemplare Heiner. Farbe rotbraun, mit 
queren, gebrochenen, faft ſchwarzen Binden. 

Q jurv.: fehr fein; präparierte Eremplare maßen unter 
dem Dedglafe 520 u 2., 260 u Br. Haut Mar mit gelblichem 
Schimmer, dicht befegt mit fehr kurzen, undentlichen, ſcharfen 
Dornen von 8 u Länge; 4 Längsreihen von Drüfenhaaren, faft 
genau biefelben wie bei den Weibchen von Pseudolcoanium 
oalifornicum Parrott. Zwiſchen den Antennen ſtehen am Rand 
2 Dornen von 16 „ Länge. Analhöder fehr Elein, jeder mit 
einer 180 „ langen Borfte, einem 40 „ langen Dornhaare, einem 
16 „ langen, fonifhen Stachel und einem Drüfenhaare. Etwas 
über der AftersDeffnung ftehen zwei 16 „ lange Dornen. 

Größe der Antennen»Blieder in a: 


I oo mım IV V vI 
2 a 2 2 20 8 
4 2 90 2 16 2% 


Antennen-Formel: 6 (1 2 3 5) 4. 

Mittelbein: Cora 20 IL, Femur und Trocdanter 80, 
Tibia 36, Tarfus 40, Klaue %0. Bein kurz, aber fehr kräftig. 
Haftborften des Tarjus fadenförmig, 12 u 1., mit einem Heinen 
Knopfe. 

Vorkommen?: an Eichen, Borſteler Zäger b. Hamburg, 
z. T. maſſenhaft. 

Dieſe Art iſt ſehr charakteriſtiſch und ſehr intereſſant, da 
fie wohl ber erſte von Deutſchland berichtete Kermes iſt; fie 
ſcheint für mehr als 1 Jahrhundert in Vergefienheit geweſen 
zu fein. Ihre nächfte Verwandte in Norb-Amezika ift Kermes 
pubesoens Bogue. 

Dr. George Dimmod in Springfield, Maſſ., hat eine 
Kopie von Reaumurs Werk, die einit dem Rev. Jacques Brez, 
einem Prediger in Middelburg, Holland, gehörte, der in Frans 
zöſiſch ſchrieb und eine Publikation über Infekten mit 19 Jahren 





* Weiter habe ich fie an Eichen bei Friedberg in Oberheffen 
und im Sachſenwalde bei Friedrichsruhe gefunden und wurde 
fie mir von Herrn Geh. Rat Brof. Nitſche freundlichſt aus Ungarn 
zugeſchickt. Reh. 


begann und im 27. ſtarb (geboren 1771, geſtorben 1798). Er 
war ber Autor von La flore des Inseotophiles, die eine Lifte 
ber Inſelten nach ihren Nährpflanzen enthält. In feinem 
Röaumur hatte er bie Namen aller der Inſekten eingeichrieben, 
die er erfennen konnte; auf Taf. 6 bezeichnete er Die Figuren 1—1 
als Cooous querous Fabr. [Chermes qguerous L.). Man wirb 
daher wohl annehmen bürfen, daß er dieſe Schildlaus in Holland 
gefunden hatte. 

Die in deutihen Büchern und Zeitſchriften ſich 
findenden Angaben über Coccus ober Lecanium 
quereus u. |. w. enthalten entweder gar Feine oder 
jo unvollkommene Beſchreibungen, daß nad ihnen eiu 
Wiedererkennen des Infekte unmöglich ift. Doch ſchein: 
mir eine folche möglich nach einer biologifhen Noti;. 
Schon Röaumur erwähnt (Memoires T. 4, I. partie, 
Amsterdam, P. Morties, 1740, p. 75). daß ſein 

„Gallinsecte du chöne en forme de rein“ häufig ır. 
Rindenrifien an älterem Holze fige: „dans les crevasses 
de la vieille &corce*. Soweit meine Erfahrungen reichen, 
figen alle Schilvläufe der Gattung Lecaniuman jüngeren 
Holze, bezw. an dünnen, hoͤchſtens fingerdicken Zweigen. 
Die von mir an 3 verſchiedenen Orten gefundenen Kermes, 
ebenjo die von Herrn Prof. Dr. Nitſche überfandten 
jaßen aber alle am Stamm großer, dicker Eichen, dezw 
an dicken Aeſten. Wenn wir alfo Angaben über Lecanien 
am alten Holze von Eichen finden, fo dürfen wir, zumal 
wenn aud Größe, Farbe u. f. m. mehr oder meniger 
ftimmen, wohl mit ziemlicher Sicherheit mindeſtens aui 
Tiere aus der Gattung Kermes ſchließen. Ich gebe 
baher das hier wieder, was ich von biesbezüglichen 
Driginal:Notizen gefunden habe. 

Rageburg erwähnt in feinen Forſtinſekten, Zeil 3, 
Wien 1845, p. 194, einen Coccus (Lecanium) 
cambii, Ueberwallungs-Schildlaus. Sie 
ift „von der Größe eines Hanffornes oder einer Meinen 
Erbſe und zeichnet ſich im friihen Zuftande (Mai. Juni) 
durch hellgraue, Fonzentriiche, feine Streifen aus, zwiſchen 
denen der glänzende, dunfelbraune Grund hindurch⸗ 
ſchimmert. Sie figen in dicht gebrängten Scharen an 
verlegten Eichenrindenftellen, mo dad Kambium ſich zu 
Ueberwallungen geftaltet. Ich fah alte ſtarke Eichen 
am Stammende faft ganz damit bebedt. Die d er: 
ſcheinen Anfangs Mai”, 

Nitſche, der in dem „Lehrbuche der mittelenropäifchen 
Forſtinſektenkunde“, Bd. 2, p. 1164, dieje Stelle z. T. 
wiedergibt, fest hinzu: „Wir Halten es nicht für ein 
Lecanium“. Er meift ferner auf einen Auffag von 
Altum (Zeitſchr. f. Forft: u. Jagdmweien Bb. 17, 1885, 
p. 8333—336, Fig. 2 auf p. 328) hin. mo offenbar 
biefelde Schildlaus gemeint if. Altum gibt zwar 
feine Bejchreibung, aber eine Abbildung in natürlicher 
Größe. Die Laud mar ihm zweimal überfandt worden; 
dag einemal aus Gruͤnewalde bei Schönebed a. d. Elbe. 
wo die Stämme ZOjähriger Eichen von unten bis oben 
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in den Rindenrigen völlig damit überfäet waren; das 
anderemal aus der Eilenriede bei Hannover, wo in 
den Rindenrigen mehrerer ftarfer Eichen fich diefe Schild: 
Läufe in Menge befanden. Beidemal thaten fie durch 
Austrocknen der Rinde großen Schaden. 


Schließlich ſei noch E. Tafhenberg in Brehms 
Tierleben Bd. 9, Inſekten, p. 619 angeführt: „Wer hätte 
nit ſchon die braunen, faft fugeligen Ueberrefte der 
Eichen⸗Schildlaus (Leoanium quereus) zwiſchen ben 
Rindenſchuppen alter Eichenſtämme oft reihenweiſe an— 
geordnet und jahrelang auhaftend bemerkt?“ 

Tas von Henry in dem Feuille. jeun. Natur., 
28. annde, 1897/98, Nr. 332, p. 138— 141, bejchriebene 
Lecanium quereus L. aus ben Foiſten der Haute 
Garome und Tarn de Garonne, von dem die Weibchen 
auf ben 1 jährigen Zweigen figen, ift, trotzdem in der 
Litteratur eine Arbeit: „Une invasion de Kermes du 
chöne* angeführt wird, ein echtes Lecanium, wie id) 
mich durch eine freundliche Zufendung der betr. Laus 
durch Herrn Prof. Henry überzeugen konnte. 

Ein meitered Studium ber größeren Eichen-Schild⸗ 
Läufe ſcheint alſo ſehr wünſchenswert. Ob in Deutichland 
auch ein Lecanium an Eiche vorfommt, ob die ver: 
ſchiedenen Cichenarten verſchiedene Kermes-Arten be= 
berbergen, das find alles noch offene Fragen. 


Herr ©. B. King jchreibt mir darüber in einem 
Briefe: „ES ift num fiher, daß Deufchland wenigſtens 
1 Urt der Gattung Kermes erzeugt, und zwar eine 
ſehr interefiante. Ich bin ficher, daß, wenn Sie auf 
die verjchiedenen Arten der Eiche achten, Sie mehrere 
und vielleicht neue Arten finden werden. Kermes-Läufe 
find bis jegt befannt von Quercus coccifera, ilex, 
bollata, pedunculata.” 


Es fei den beiden Verfaſſern alfo geftattet, Hiermit 
die deutſchen Forftmänner zur Mithilfe aufzufordern. 
Jeder von ihnen wird Sendungen von Eihen-Schild- 
läufen, mit Angabe des Fundortes und der Eichenart ꝛc. 
mit verbindlicäftem Dante entgegennehmen. 


Heber windharte Bäume. 

Von ProvinzialForftdirelior Emeis zu Flensburg. 

Die Pflanzungen in der Nähe der Meeresküſte 
haben außerorbdentlih von Sturm und Wind zu leiden. 
Es ift deshalb die Aufgabe, nach windharten Holzarten 
zu ſuchen, die den ungünftigen Einflüffen kalter und 
feuchter Luftitrömungen mwiderftehen und am Außenrande 
oder in burchziehenden Meihen die minder harten, doch 
für den Waldbau müglihen Baumarten zu ſchuͤtzen 
vermögen. 








Beſonders belehrend und außichlaggebend für bie 
Erkennung der windharten Hölzer find ungewöhnlich 
ſchlechte Jahre, welche mit anbauernber oder wieder: 
bofter ungünftiger Witterung alles, was an Holzarten 
weniger hart ift, in einen geſchwächten Zuſtand verjegen. 
Was fih unter folhen Umftänden mehrhaft zeigt, vers 
dient eine bejondere Beachtung. 

Im Sommer des Jahres 1898 herrichte ein überaus 
regneriſches und ſtürmiſches Wetter, welches den alten 
Buchenwald nit nur in den ſchleswigſchen Zreilagen, 
fondern auch tief hinein nad) Holftein und fogar in 
den öftlihen Waldungen ungänftig und zwar fo Stark 
beeinflußte, daß das Blätterdach, fomeit e3 vom Weiten 
ber durd; den Wind beſtrichen wurde, Anfang Septem: 
ber ſich roth färbte und fo gut mie abgeftorben mar. 
Die Eiche bewahrte noch ein grünes Lanb als ‚Zeichen, 
daß diefe dem Winde gegenüber Härter ift, was fie 
denn auch befähigt hat, in Freilagen als jog. Kratte 
buſch den Platz zu behaupten. 

Der nachfolgende Winter zeigte ſich ebenfalls ungün⸗ 
ftig; warme Zeiten, welche die Hölzer zum Treiben an= 
vegten, wechſelten mit Falten Perioden, und ala bie 
Vegetation im Frühjahr in Gang Fam, fiel die Witterung 
in Froſt und Schnee zurück und verdarb in umfafjen- 
dem Maße die Entwidlung des Baumwuchſes. Die 
vorgeichilderte Ungunft von Nachſommer, Winter und 
Frühjahr gab ſich denn aud) deutlich genug zu erfennen. 
Birken, Erlen und andere Laubhölzer, insbeſondere auch 
die Obftbäume und namentlidh die Kirſchen ftarben in 
ben Freilagen und felbft bis in die Mitte Holſteins 
hinein auf den Weftfeiten der Kronen ab, ja die Birken 
murben größtenteils, wo fie im Winde und auf 
ärmeren Böden ftanden, bis an die Wurzel getötet. 
Die ſonſt ſehr windharten Edeltannen zeigten in ben 
großen Freilagen unentwidelte Knofpen in ihren Kopfs 
trieben. Große Ungunft des Wetter hatte die Knoipen 
getdtet. Die gegen Wind überaus harte Ulme war 
auf der Weftfeite beihädigt, kam aljo bei dauernd 
ſchlechter Zeit nicht ungefährdet davon. Am beften 
hatten die lehrreiche Probe beftanden Weißfichte und 
Bergkiefer, auch die jüngere bis 20 jährige Schwarz: 
tiefer, obgleich bei der erfteren in ben nachfolgenden 
Jahren doch manche Trodnis im Kopf ober auf !/e 
ober 8/s ber Länge zu erkennen war; bie Wurzeln mit 
einigen unteren Aeſten blieben Iebensfähig. 

Ueberrafchend gut mar dad Verhalten der Sorbus- 
Arten. Sorbus intermedia (scandica), die nordiſche 
Mehlbeere, ift in dem Provinzial-Aufforftungsbetriebe in 
Schugreihen für Pflanzfämpe angebradt, auch mie 


-Sorbus Aria hin und wieber in die Pflanzungen ein« 


geführt, um ihr Verhalten gegen Boden und Freilage 

zu erproben. Vorwiegend ift Sorbus intermedia ges 

pflanzt, welde in ihrer Beftändigkeit gegen, Wind und 
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Wettereinflüffe ſchon feit Länger einen guten Namen 
bat. Es mar intereffant zu beobachten, daß an ben 
in unb neben den Baumfchulen gepflanzten Sorbus- 
Reihen nicht eine einzige der Knofpen verborben war; 
alle trieben Fräftig wieder aus, ala wenn jie von ben 
voraudgegangenen ungünftigen Wetterperioden nicht das 
geringfte empfunden hätten. Durch die Gemalt der 
Luftſtrömungen waren bie Stammreihen allerdings ſchief 
nad Oſten hinübergedrückt, aber einer ſolchen Gemalt 
kaun Bewegliches überhaupt nicht widerftehen. 


Sorbus intermedia fommt nad) den bei Fachmännern 
angeftellten Erkundigungen in Schweden und Nor 
megen Hin und wieder, aber nicht gerade Häufig vor. 
Der Baum gilt dort als eine wichtige Holzart, Häufer 
und Höfe gegen die weftlihen Winde zu hüten. Als 
Waldbaum wird Sorbus biß dahin nicht gebaut, aber 
man ſchätzt die Güte des Holzes als Brennmaterial 
und fertigte früher aus demjelben, als die Eiſenwerke 
noch nicht jo gangbar waren, Stöde und Kämme in 
den Mühlräbern. 


Handelt es fi num darum, in ben Freilagen an 
der Meereöküfte und auf hochliegenden Bergrücen den 
Schuß gegen Wind durch Baunmmwuchs zu erzwingen, 
fo bürfte hierbei das Geſchlecht der Sorbus eine befon- 
dere Beachtung verdienen. Gehört Sorbus intermedia 
auch nicht zu den Baumgrößen erfter Klafie, fo genügt 
in fraglicher Hinfiht auch ſchon die geringere Größe, 
welche die erite Wirkung bes Windes aufnimmt. Wo 
eine Wand ſich den bewegenden Luftmafjen entgegenfteltt, 
entſteht ein Nückprall, der die Wirkung auf das Hinter- 
ftehende mwefentlih abſchwaͤcht. Es ift und um einen 
baltbaren Weftrand zu thun, Hinter welchem die weniger 
harten Holzarten ein recht gute Gebeihen zeigen. 


Die Tüchtigfeit in Sturm und Wetter fcheinen bie 
Mehlbeeren ihrer molligen Behaarung der Blätter zu 
verbanfen, denn es läßt ſich auch anderweit erkennen, 
daß die erben und behaarten Blätter der Laubhölzer 
im Winde widerftandsfähiger find, als die dünnen und 
unbehaarten. Es macht einen überaus zuverläfligen 
Eindrud, wenn die Knoſpen der Sorbus in der noch 
falten Frühjahrszeit ſich Öffnen und ihre Blätter im 


Stoffe eines derben, wolligen Winterrod® hervorbrechen | 


laſſen; diefe Haben in der geſchützten Knoſpenlage Sturm 
und Wetter gut überftanden uud zeigen ſich aud im 
vol entwickelten Zuftande derb und miderftandsfähig. 








Neben Sorbus intermedia haben wir zu beachten 
8. torminalis (die Elzbeere), 8. Aria und befonders 
8. Iatifolia, letztere als eine größere Baumform, bie 
fih Hier müchfiger gezeigt hat als 8. intermedia. 
Beſonders jchön ift 8. Aria majestica aus Nepal. 
legtere ſollte in feiner Gartenanlage fehlen; fie erfreut 
den Baumliebhaber durch ihr großes, oben dunkelgrün 
glänzendes, auf der Unterfeite weiß behaarte Blatt. 

ALS mwindharte Bäume müfjen wir noch die Grau: 
pappel Populus canescens; die weiße Weide Salix 
alba und die rote kaſpiſche Weide nennen. Die eriten 
beiden find Bäume erfter Größe und mwiberftehen, mo 
fie auf paflendem Boden emporwachſen, vorzüglich ben 
Einflüffen von Wind und Wetter. Die rote Fajpiice 
Weide fennen wir ald großen Baum in den Biefigen 
Diftriften noch nicht, aber im Jungwuchſe zeigt ie Telbit 
in der mindigen Freilage ungemöhnlih lange Schüſſe 
Jeder kann fie ihres leichten Angehend wegen als Sted: 
holz oder Seßitange pflanzen, und jie wirb gemiß eine 
große Verbreitung erlangen. Pappeln und Weiden 
forbern aber einen Boden, in welchem Teine Huwusver: 
fäuerung eingetreten if. Sie find alfo dort, mo ber 
graue Heidetorf ſich einlagert, nicht verwendbar. Alter 
Adler, Lehmboden oder eine feuchte, unverjäuerte Lage 
find die Grundbedingungen, diefelben vorwärts zu bringen. 

Tas Sorbus-Geſchlecht aber ift weniger wähleriſch 
Die gewöhnliche Vogelbeere Borbus aucuparia fieht 
man in moorigen Heiden vom Winde ganz unbeichäbig: 
aufmachen, und inmitten der Eichenkrattbuͤſche, mo bie 
Eiche verfrümmt und verfrüppelt, fich unter dem Winde 
drückt, jchießt die Vogelbeere gerade in bie Höhe und 
erfreut mit ihrer weißen Blüte und ihren roten Früchten. 

Wer in den Freilagen pflanzt und mit einer dege 
nerierten, torfigen Bodenſchicht zu thun hat, darf den 
Blick recht wohl auf die Verwendung der Sorbus Arten 
richten, denn fie find in den Bodenanſprüchen genügiam 
und im Winde hart. Auch derjenige, der in der Frei: 
lage an Haus und Hof oder auf vom Winde jtarf 
beſtrichenen Bergrüden Schugbäume pflanzen will, mag 
ſich getroft die Sorbus-Arten fommen laſſen. Zu 
bedauern ift nur, daß fie famenecht jo wenig gezogen 
werben ; die in den Handelögärtnereien ſtehenden Stämme 
find gemöhnlich veredelt und ftehen auf Dorn, Bogel- 
beeve oder anderen Unterlagen. Die Anzucht ber größeren 
genannten Mehlbeeren aus Samen wäre jehr zu wünſchen 
und in Eultureller Hinficht von erheblicher Bedeutung. 


Litterariſche Beridte. 


Neues ans dem Buchhandel. 
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käfer m. Rücksicht auf den Forstschutz. Für Forstwirte, 
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Forſt⸗ u. Jagdkalender 1902. Begründet v. Judeich u. Schneider. 
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Forftverforgungslifte f. Preußen, Elfaß-Lothringen u. die fgl. 
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Jäger der Klaſſe A f. Preußen, Elfaß-Lothringen u. bie 
tgl. Hoflammer der fgl. Familiengüter nah bem Stande 
vom 1. VIII 1901. Hrsq. nah amtl. Quellen v. b. Red. 
ber „Deutfchen Forft-Zeitung*. 8. Jahrg. 12°. 33 S. 50 Pig. 
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u. Schreiblalender m. 1 Karte. Geb. in Segelleinw. M. 1.50; 
ftärkere Ausg. M. 1.80, Neudamm, 3. Neumann, 


Tages fragen über forftlihen Unterricht in Preußen, 
Beiprochen von W. Weije, Königl. Oberforftmeifter 
und Direftor der Forſtakademie Münden. Berlin, 
bei Springer. 1901. broſch. 8. ©. 26. Preis 
0,60 M. 

Eine kleine, aber ſehr beachtenswerte Schrift, zumal 
fie von einem Königlichen Oberforſtmeiſter und Alademie- 
direktor verfaßt ift, der in Fragen des Unterricht und 
Verſuchsweſens über eine umfängliche und keineswegs 
einfeitige Erfahrung verfügt, da ihn feine früheren 
dienftlihen Stellungen mit den fpeziellen Verhältnifien 
au der anderen preußifchen Akademie Eberswalde, 
fowie (1883— 1891) der technischen Hochſchule zu Karls- 
ruhe vertraut gemacht haben. Die Einrichtungen, wie 
fie an denjenigen Univerfitäten, an welchen der forftliche 
Unterricht erteilt wird, z. B. in Abfiht auf die Er: 
kurſionen beftehen, feinen ihm — das möge gleich 
hervorgehoben fein — weniger geläufig zu fein. eben: 
falls muß man die Aeußerung Weiſe's eingehend prüfen; 
man kann über dieſelbe nicht, wie jonft wohl über eine 





Meine Gelegenheitsbroſchüre, mit einigen ffüchtigen Be 
merfungen binmweggehen, am allerwenigſten in einer 
Zeit, in welcher, trog der Ernennung eined neuen 
Direftord für Eberswalde, die Frage nad) der zukünftigen 
Geftaltung des forftlichen Unterrichts in Preußen Tängft 
noch nicht endgiltig erledigt zu fein ſcheint. 

Weife will Fragen des forftlichen Unterrichts bes 
handeln, fommt aber im unmittelbaren Zufammenhang 
damit in ausführlicher Erörterung auch auf das forftliche 
Verſuchsweſen zu reden. Was er über leßteres fagt, 
bedarf namentlich auch einer forgfältigen Erwägung. 

Verfaſſer tritt in erfter Linie für Beibehaltung ber 
ifolierten Afademie ein, nicht als ob er fi in dieſer 
Pofition kurzer Hand durch die bißherigen Leiftungen 
der Akademieen nad) allen Richtungen hin völlig gedeckt 
fühlte, wohl aber, meil er überzeugt ift, daß ben Ber 
duͤrfniſſen der forftfachlihen Ausbildung durch eine gut 
eingerichtete Akademie am beiten genügt werben könne. 
Was er zur Begründung dieſer Anficht vorbringt, kann 
mic) nicht von deren Richtigkeit überzeugen. Vollkommene, 
dem unaufhaltfamen Gange der fortjchreitenden Ent— 
wickelung entiprechende Organifation ift ihm natürlich 
unerläßliche Bedingung. Die Broſchüre ſchließt mit 
den Worten: „Nur ein Syftem darf angenommen 
werden: entweder die reine Forftalademie 
oder der volle Univerfitätßunterridt”. 
Diefer Auffafjung möchte ich mich anſchließen. Denn 
fo entſchieden ih auch für meine Perjon unter allen 
Umftänden den vollen UniverfitätSunterricht vertrete 
— ohne darum die mancherlei Verbeflerungsfähigfeit 
feiner jeigen Geftalt zu verfennen — ebenjo ſehr bin 
ich einverftanden mit der Anficht, daß jegliche Kom— 
bination 'nur halbes Wert bedeutet, dad auf die Dauer 
nicht befriedigen Tann. Weiſe thut den gewiß beachtenz- 
werten Ausſpruch, daß er, falls der forftliche Unterricht 
in Preußen heute neu zu ſchaffen wäre, für beffen An: 
glieberung an die Univerfität eintreten würde (voll= 
ftändige Einfügung wäre befler als Anglieberung! L.). 
Gegen die Verbindung des forftlichen Unterrichts mit 
landwirtſchaftlichen Hochſchulen verhält er fich ablehnend: 
meine Erachtens mit vet. Da man aber in Preußen 
die Alademie nun doch einmal hat, fo drängt ſich nach 
Weiſe's Meinnng zunächft die Frage auf, ob nicht die 
benfelben zum Vorwurf gemachten Mängel bejeitigt und 
durch ſachgemäße Fortbildung ihrer Organifation In— 
ſtitute geſchaffen werben können, welche allen Anforder⸗ 
ungen entſprechen. Liegt in dieſer Ermägung nicht 
a priori ein Widerfpruch gegenüber jenem Sage, baß, 
wenn etwas völlig Neues zu fchaffen wäre, die Uni: 
verfität an die Spige zu ftellen fein würde? Ich meine: 


ja. Doch das ift für die meitere Betrachtung ziemlich 
nebenfählih. So, wie die Verhältnilfe in Prenßen 
fiegen, glaubt Weife in der That, daß die Afademieen 
nit allzu ſchwer in völlig Teiftungsfähige Lehrſtätten 
umgeflaltet werden Tönnten, aber nur unter Befolgung 
des Grundfages, daß dann die Afademie dem Forſt⸗ 
ftudenten auch Alles bis an's Ende bieten müſſe, mas 
für feine Angbildung notwendig fei, und daß nicht deſſen 
Einführung in einige Sondermaterien einem kurzen Auf: 
enthalt auf der Univerfität vorbehalten werden dürfe, 
Darin bat er, wie ich ſchon betont habe, vollftändig 
recht. Es ift ein Irrtum, eine bedenkliche Selbfttäufchung, 
zu glauben, dadurch, daß man in Preußen und Sachſen 
die jurigen Forftlente 1 Zahr an ber Univerfität ftubieren 
läßt, ſei dem Univerfitätprinzip in bezug auf ben 
forstlichen Unterricht in irgend wirffamer Art genüge 
geleiftet. Im Gegenteil, dadurch ift ein auf die Dauer 
ganz unhaltbarer Zuftand geichaffen.* Der Geift der 
Univerfität ann fih in 2 Semeftern in den jungen 
Forftftudenten, melde danach oder zwiſchenhinein durch 
4 Semefter von ber Afademie gefangen gehalten werden, 
nicht gehörig auswirken ! 

Zu beachten ift auch, daß der Beſuch von Leipzig 
oder Berlin die jungen Forftleute dem forftlihen 
Studium, bezw. dem Walde volftändig entzieht, während 
Münden, Gieken, Tübingen, die in dieſer Richtung 
Alles bieten könnten, wegen ded Examenszwanges nicht 
voll in betrat kommen. Died in’ einzelne zu ver— 
folgen, ift im Rahmen einer Beiprehung unmöglich. 
Hinfihtlih der Verhältniffe Preußens hat Weiſe die 
weſentlichſten Momente für feine Auffafiung dargelegt. 

Indem nun die Forderung erhoben wird, daß — 
unter Fortfall des jet beftehenden, kurzen (2 femeftrigen) 
Univerfitätzftubiums — die Forſtakademie wieder auf 
fi und ihre eigene volle Kraft geftellt werben möge, 
werden zur Erreihung des Zieled ganz beftimmte Vor- 
fhläge gemadt. Das Univerjitätsjahr ift, fo meint 
Weiſe, dein Studium auf der Forftafademie zuzulegen, 
die Unterrichtögegenitände find entfprechend zu erweitern, 
und ift Alles einzubeziehen, was jeit 1883 der Univerfität 
übermiejen ift (Nationalölonomie, Staatsrecht 2c ); bie 
forstlichen Lehrer und die Afademiedireftoren find von 
allen Reviervermwaltungsgefchäften zu befreien, das Ver: 
ſuchsweſen, wie es jetzt befteht, ift aufzuheben; bie forft: 
wiſſenſchaftlichen Institute bauen ſich ein erweitertes 
Gebiet für Lehr: nnd Lernftoff aus, momdglich derartig, 
daß beftimmte Reviere die Demonftrationgobjefte für 
einzelne, ſcharf abgegrenzte Wiſſens- und Wirtſchafts- 


* Daß in Bayern thatfächlich ebenfalls die Teilung zwiſchen 
iſolierter Forftlehranftalt und Univerfität befteht, fommt für 
unfere Frage nicht in betracht, weil diefer Zuftand bekanntlich 
nicht auf freier Entichließung der beteiligten Behörden beruht, 
fondern durch den Zwang äußerer Umftände herbeigeführt ift. 
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gebiete enthalten und erhalten; die Bermaltung ihrerſeits 
erweitert diefen Nahmen, indem fie Reviere auswählt, 
welche Lehr⸗ und Lernftoff für beftimmte Wiffeng- und 
Wirtihaftsgebiete zu pflegen haben; durch zahlreige 
Bereilungen ſeitens der Dozenten, aber auch ſeitens ber 
Oberförfter und Forſtmeiſter find dieſe Erfurfiond= und 
bezw. Berfuchögebiete gehörig auszunugen. 

So lautet Weiſe's Programm. Bevor ich in deſſen 
Erörterung kurz eintrete, möchte ich noch erwähnt haben, 
dag Meife auch bezüglich der Zulaffung zum iyorit 
vermaltungsdienft die Aenderung des jegigen Forſtamts 
dringend münfht. Er beanftandet es, und zwar 


. gewiß mit recht, daß feit Jahren aus der Zahl berer. 


welche fich zum forſtlichen Studium meldeten, nicht etwa 
auf grund befonderer Qualififation oder auch nur fe 
beftimmter Normen, fondern nad völlig freier Ent: 
ſchliezung des Miniſters 20—25 junge Leute die Zu: 
laſſung zum forftlihen Studium erhielten, während die 
übrigen obne Angabe eines Grundes zurũckgewieſen 
wurden. Sein Vorſchlag geht dahin, alle, die jih 
melden, zum Lehrjahre zuzulaſſen und dann nad dejien 
Erledigung eine Prüfung über Aufnahme oder Zurüd: 
meifung entjcheiben zu laſſen. Jene willfürliche Aus: 
wahl, wie fie jegt erfolgt, kann natürlich nicht gefallen, 
ob aber eine Prüfung nad dem Lehrjahre fo eingerichtet 
werben faun, daß fie jeden Zweifel ausſchließt, will 
mir fraglich erſcheinen: die Art des Lehrreviers, Natur 
und Eignung des Lehrheren ꝛc. ſpielen bezüglich ber 
Vorlehre eine entjcheidende Rolle. Und mas foll über: 
haupt nad jenem Jahre geprüft werden? welches be 
ftimmte Maß von Kenntnijlen will, bezw. kann man 
verlangen? Weiſe äußert ſich natürlich zu allen dieſen 
Punkten. Doch möchte id, da die ganze frage zum 
Hauptthema der Broichüre in einem mehr nur äußerlichen 
Zufammenhange fteht, von einer Disfuffion berfelben 
bier abfehen. 

Da ich, für den Fall man die Univerfität als Ort 
der forftlihen Ausbildung nit will, nur die reine 
Akademie haben nıöchte, ftimme ich felbftredend der Ber- 
längerung der Studienzeit an berfelben, fomie ber 
Erweiterung ihres Lehrgebieted zu. Nur wollen mir 
3 Jahre = 6 Semefter, troß dem voraufgegangenen 
Lehrjahre, noch vecht wenig erjcheinen. Welche Mike 
lifeiten dadurch entftehen, daß forftlibe Dozenten 
zugleich Revierverwalter find, Habe ich ſchon zu oft ın 
den Debatten über die forftlihe Unlerrichtsfrage aut: 
einandergeiegt, ald daß ich nicht bedingungslos auch ber 
auf Befreiung der Dozenten von folhen Verwaltungs 
neichäften gerichteten Forderung Weiſe's beitreten müßte. 
Sch freue mich über die Entſchiedenheit, mit welcher 
Weife bezüglich der Lehrreviere den althergebrachter 
Vergleich derfelben mit den Kliniken der Mediziner alä 
völlig unzutreffend zurüdweift. An ftelle ber bisher von 


ben Dozenten verwalteten und vom Direftor infpizierten 
Lehrreviere der Akademien Eberswalde und Münden 
ſollen völlig anders geartete Lehrforfte treten. Weife 
denkt fi die Sache fo, daß der Dozent — fafien wir 
mal in erfter Linie den Vertreter des Waldbaues in's 
Auge — auf grund feiner Kenntnis der im Umkreis 
der forſtlichen Lehrftätte belegenen Waldgebiete die Dert- 
lichteiten für beitimmt zugeichnittene Exkurſionen aus: 
waͤhlt und fi nun dort im Benehmen mit den betr. 
Lofalforitbeamten feine jpeziellen Demonftrationsobjette 
einrichtet, bezw. durch die Forſtbeamten einrichten läßt. 
Derartige Objefte Fönnen je nad Umftänden in nächſter 
Umgebung, aber aud in größerer Entfernung, in be 
liebiger Zahl geihaffen werben. Haupiſache ift, daß 
für den Beſuch und die gehörige Ausnutzung derjelben 
reihlihe Mittel zur Verfügung ftehen. Soweit ftinme 
ih zu. Ja, ich kann beifügen, daß wir dag, mas 
Weile erftrebt, in der Umgebung Tübingens im ein 
fahfter Art verwirklicht haben, mobei allerdings ber 
Umftand, daß ber Vertreter des Waldbaues zugleich 
auch Leiter der forftlichen Verſuchsſtation ift, eine jehr 
weſentliche Hilfe bei der Durchführung bedeutet. Der 
Waldbau wird naturgemäß jo behandelt, day alle irgend 
wejentlihen Lehren des Vortrags an Beilpielen im 
Walde erläutert werden; beftimmte Waldbilder werden 
immer wieder den Studierenden vor Augen geführt. 
In der Vermeidung des Zuviel befteht bei den Er- 
furfionen immer eine Hauptkunft. freilich haben wir 
bei Tübingen ein ungemein mannigfaltige® Erfurjiong- 
gebiet (Schoͤnbuch, Schwarzwald, Alb 2c.) zu unferer 
Berfügung, wie es nicht leicht günftiger gefunden werben 
ann. Bei der Bejebung der betr. Oberförfterftellen 
follte natürlich, ſoweit irgend möglich, auf die Beziehungen 
ber Neviere zum forftl. Unterricht in der Art Rückſicht 
genommen werben, daß bei den vermaltenden Beamten 
ein gewiſſes Intereſſe an der Sache vorhanden ift. 
Dann läßt ſich im einzelnen in kurzer Seit jehr viel 
erreichen; bei mander Kultur, mander Verfüngung, 
Reinigung, Durchforftung 2c. 2c. wird gern den Wünfchen 
der Dozenten, fomeit e8 im Rahmen der allgemeinen 
Wirtfhaftsführung thunlich ift, Rechnung getragen, und 
ih fann nur verfigern, daß wir auch ohne bejonbere 
Lehrreviere über Mangel an pafiender Demonftrationg- 
gelegenheit nicht zu Magen haben. Nun kommt, wie 
ſchon angedeutet, die Thätigkeit der Verſuchsſtation 
Binzu. Da fich diefe auf Ertragserhebungen, Pflanz- 
gartenbetrieb, Durhforftungen, Anbau von Fremd⸗ 
länbern, Unterbau, Lichtungsbetrieb, Kulturen 2c. ꝛc. 
erſtreckt, fo ift es doch ganz ſelbſtverſtändlich, daß man 
fih im Laufe der Jahre gerade in den Erfurfiond: 
revieren mit Vorliebe eine Mehrzahl typiſcher Verſuchs— 
fläͤchen Hergerichtet Hat, die immer wieber beſucht werben. 
Derartige Objekte haben überbieß ben Vorzug, daß jie 








von der Lofalverwaltung mehr oder weniger unabhängig 
find, fo daß, jelbit wenn man, im Falle der Durch⸗ 
führung des Weiſe'ſchen Vorſchlags vielleicht nicht ganz 
ohne Grund, die Herausbildung einer gewiſſen Oppofition 
zwiſchen dem Dozenten und manden Lokalforſtbeamten 
fürdten zu müffen glaubte, die Ziele des Unterrichts 
durch dus Eingreifen des Verſuchsleiters jedenfalls zu 
erreichen wären. Was Meife will, läßt fi alſo nad 
meiner Weberzeugung jebenfal3 machen, und ließe fih 
in Preußen ficherlih un jo leichter machen, als ja die 
Kofalforitvermaltung und der forſtliche Unterricht dort 
dem nämlihen Minifterium uuterftehen.* Allerdings 
könnte ich mich, wie aus meinen vorstehenden Neußerungen 
ſchon zu erjehen ift, nicht dazu verftehen, das Verſuchs— 
weſen völlig auszujchalten. Und damit fomme ich auf 
den meines Erachtens wundeſten Punkt in den Weiſe'ſchen 
Erörterungen. Er will die Auihebung des Verſuchs- 
mejend in feiner jegigen Geftalt und Erjag desſelben 
dur mehr freie Bethätigung der Lofalbeamten und 
Dozenten in den für Lehrzwecke ausgewählten Nevieren. 
Die bisher den Verſuchsarbeiten zur Verfügung geitellten 
Mittel ſollen demnächſt zu den forftlichen Bereifungen 
verwendet werden. Das ſcheint mir, zumal für Preußen 
fein annehmbarer Vorſchlag. Sind jolhe Mittel er- 
forderfih, fo Fönnen fie zmeifelloß beichafft werben, 
ohne daß das Verſuchsweſen biutet, und ich meine faft, 
Weije hätte befjer gethan, wenn er daß Verſuchsweſen 
gar nicht herangezogen Hätte. Er läßt fih auf eine 
Erörterung der Leiftungen und Leiftungsiähigfeit des— 
jelben ein, die m. €. in dieſem Zufammenhang ganz 
überflüifig mar. Was Weije beabfichtigt, iſt doch: zu 
zeigen, wie bie Akademie ald Stätte des forftlichen 
Unterrichts möglihft gut organifiert werden Fönne. 
Und da kann er doch — abgejehen von der Auslöfung 
beitimmter Geldmittel — im Intereſſe des forftl. Unter: 
richts einen Vorteil durch die Aufhebung des Verjuche: 
weſens nur darin finden, daß die Dozenten, melde 
biöher (und zwar nicht alle mit innerer Befriedigung). 
einen Teil ihrer Zeit und Arbeitöfraft dem Verſuchs— 
mejen widmen mußten, demnächft, wenn fie hiervon 
entbunden werben, ihre ganze Kraft dem Lehramte zus 
menden können. Eine ſolche Argumentation önnte einen 
Sinn haben, wenn fich nicht fofort Die Frage aufbrängte, 
ob denn nicht die am Verſuchsweſen beteiligten Dozenten 
durd ihre Berjuchdarbeiten auch für ihre Lehrthätigkeit 
Gewinn haben, und ob diefelben nicht doch in irgend⸗ 
welcher Form unter Aufwendung beftimmter Mittel 
an der Fortbildung ihrer Spezialfächer weiter arbeiten 
folen? Freilich jollen fie da®, fo ift auch Weiſe's 
Meinung. Aber der Erſatz, den er in der „Ausnugung 
bes geichaffenen Erfurfions: und Verſuchsgebietes“ vor⸗ 


* Ob das an fid) zweckmaͤßig ift, iſt eine Frage für ſich. 
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felägt, fcheint mir kein genügender zu fein, auch wenn 
bie ganze Entwickelung ber empfohlenen Einrichtung 
ſich ohne jebe Störung fo geftalten würde, wie er es 
S. % feiner Brofhäre ſchildert. Meiner Auffaffung 
nad würde es dazu einer viel weitergehenden Mitwirkung 
der Forftvermaltungsbehörden bedürfen, als es im Inte: 
vefle freier Beregung der Dozenten und bezw. des Unter: 
richtes erwünfcht fein kann. 

Weife läßt fih nun aber mit jenem einen Grund 
für Befreiung der Afademie von der Feſſel des Verfuche: 
weſens nicht genügen, ſondern ftügt feine forberung 
ganz weſentlich auch auf die Behauptung, daß ſich das 
Verſuchsweſen in feiner dermaligen Geftalt überlebt habe. 
Zwei Gründe find aber an ſich immer bedenklich, wenn 
einer hinreicht. Er verſucht den Nachweis, daß die 
Verfuchsanftalten und daß ingbefondere auch der Verein 
deutscher forftlicher Verfuchdanftalten ihre Aufgabe nicht 
in dem erhofften Maße erfüllt Haben; namentlich ſei 
die Fühlung mit der Praxis verloren gegangen; bie 
‚Durchführung langandauernder Verſuche bis an’ Ende 
bringe, fobald mehrere Perfonen nacheinander dabei 
thätig find, ftetd Zweifel mit ji; die Langjamteit, 


mit der ein Erfolg reift, drüde an und für fi ben. 


Wert herab. Es hätte num großen Reiz zu unterjuchen, 
was an den Ausführungen Weiſe's richtig, was falſch 
ift. Darauf näher einzugehen, reicht der Raum nicht. 
Zu gering ſcheint mir W. die Dienfte zu achten. welche 


das Verſuchsweſen biß jegt doch ſchon ber forftl. Praxis 


geleiftet hat. Daß da und dort eine engere Fühlung 
zwiihen Praxis und Verſuchsanſtalt wünſchenswert 
waͤre, mag eingeräumt werden. Immerhin möchte ic) 
entſchieden hervorheben, daß es fehlerhaft wäre, wollten 
die Verfuchsanftalten fih in ihren Arbeiten zu bireft 
durch die unmittelbaren Intereſſen der Praxis beeinfluffen 
laſſen. Das wäre höchjft bedenklich und koͤnnte die Folger 
titigfeit der Verſuche gefährben. Weile überichäßt 
doch aud die Rolle, die Dandelmann im Verſuchsweſen 
geipielt hat; man darf nicht überfehen, daß Weiſe Seit 


18 Jahren dem Verſuchsweſen nicht mehr zugehört und . 


nicht mehr in bezug auf alle Einzelheiten unterrichtet 
fein fann. Dandelmanns Stellung war ja eine führende, 
daran zweifelt niemand; ebenfomwenig wird irgend jemand 
feine großen Verdienſte beftreiten. Aber in manchen 
wichtigen Fragen hinderte gerade Danckelmanns Aufs 
treten bie ermünjchte naturgemäße Fortentmwictelung. Als 
Beleg dafür darf gerade ich als Nächftbeteiligter an- 
führen, daß er durd mehr ala 10 Jahre Hinfichtlich 
der Durchforſtungsverſuche für jeden Vorſchlag uns 
zugänglich war, ber zu feiner ftarren Lehrmeinung 
nicht paßte. — Ich muß auf weitere Erörterung ver 
sichten. Alles in Allem ſehe ich nicht entfernt einen 
genügenden Grund dafür ein, das Verſuchsweſen nad 
den Borjcplägen Weiſe's zu bejeitigen, bezw. völlig ums 





zugeltalten. Diefe oder jene Drganifationsänberung 
könnte fehr mohl erwogen werben. Für bie Aus: 
geitaltung meiner Erfurfionen und Demonftrationen 
möchte ich der Hilfe des Verſuchsweſens nicht entbehren- 
Zum Schluſſe möchte ich nochmals betonen: Ich 
wünſche auch für das Forftfah vollen Univerfitäts- 
unterricht als die normale Geftaltung; die Gegengründ: 
feinen mir aud für Preußen nicht triftig genug, um 
den Verzicht auf denjelben zu rechtfertigen. Iſt er aber 
nicht zu erreichen, dann ift mir die reine Akademie ent: 
ſchieden lieber al8 die Kombination. Darin ftimme ih 
mit Weiſe überein. Daß, die Organijation des Unter: 
richts mag außfehen, wie fie wolle, volle Lehrireiben 
und auch Studienfreiheit* gewahrt fein muß, betrachte 
ich als ſelbſtverſtändlich. Lorey. 


Kompendium der Geodäſie von Ing. Joſef Adamczik, 
a. o. Profeſſor an der f. k. Bergafademie zu Pribram. 
Leipzig und Wien bei Franz Deutide. 1901. 3. 
515 S. Preis 10 M. 

Das vorliegende Buch ift nach Abficht des Verjafiers 
hauptſächlich für Studierende beftimmt, denen es bie 

Mühe des Nachſchreibens etwas abnehmen und denen 


es zugleich ein Wegmeijer beim Weiterftubium über d: 


in der Borlefung geſteckten Grenzen hinaus jein fol. 
Den Namen eine „Kompendiums der Geodäſie“ füb 
es mit einigem Rechte, denn es umfaßt nicht allein die 
niebere Geodaͤſie, fondern auf ein gute® Teil ver 
höheren; fo werden z. B. behandelt der Heliotrop, bie 
Komparatoren und bie Baſismeßapparate. Auch der 
Ausgleichungsrechnung ift ein größerer Raum gemwibmet, 
die Ausgleihung birefter, vermittelnder und bebingter 
Beobachtungen und dad Gauß’ihe Eliminationdverfahrer. 
aud Normalgleihungen wird gründlich abgeleitet. Ir. 
ben diejem folgenden beiden Abſchnitten über die Horizontal 
aufnahmen und bie Höhenmeflungen wirb dann überal 
von den Gefegen der Ausgleihungsrehnung Gebraud 
gemadt. In dem Stapitel über Triangulierung werder 
felbft die Syfteme der rechtwinkligen Soldner'ſchen ur: 
der Gauß'ſchen fonformen Koordinaten nicht Überganger. 

Es ift wohl ſicher, daß die meiften Käufer rei 
Buches ihr Anterefje nur der niederen Geobän: 
zuwenden werben, denn von ber Höheren bietet e& immerbir 
nicht foviel, um weiter ſtrebende Leer zu befriebiger 
Die eriteren koͤnnen aber die betreffenden Kapitel üb: 


ı höhere Geodäſie ruhig überfchlagen, und bie fegtere 


werben aus der Lektüre derfelben gewiß die Anregur: 
zum Studium eine8 außführlicheren Werkes über höke:: 


* In ber Art ber Prüfungen find ja etwaiger Wlanioks 
keit immer genügend enge Schranken gezogen! 
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Geodäfie empfangen, etma des Haudbuchs von Jordan, 
dem Berf. vieles entlehnt hat. 

Die Reichhaltigkeit des Inhalts des Adamczik'jchen 
Kompendiums wirkt jedoch in keiner Weiſe verwirrend, 
denn die Gliederung des Stoffes iſt gut und die Sprache 
knapp und Mar. Die gute Ausſtattung und der nicht 
hohe Preiß werden nod mit dazu beitragen, dem Buche 
einen großen Leſerkreis zu ſichen. C. Fromme 





Amtliche Mitteilungen aus der Abteilung für Forſten 
des Königlich Preußiſchen Minifteriums für Land- 
wirtfhaft, Domänen und Forſten. Berlin, Zul. 
Springer. 1901. 

Vorliegende Mitteilungen enthalten eine größere 
Anzahl ftatiftifcher Tabellen, melde fih an bie in ber 
III. Auflage des Werkes „von Hagen: Die forft- 
lien Berhältnifie Preußens“, bearbeitet von 
Donner, veröffentlichten ſtatiſtiſchen Tabellen an— 
ſchließen. Diefelben beziehen fih auf die Holz:Ein- 
und Ausfuhr, die Durchſchnittspreiſe des Holzes, die 
Zahl der auögegebenen Jagdſcheine; fie enthalten ferner 
eine Weberfiht der in den Staatsforften beim Forſt— 
und Jagdſchutze vorgefommenen Tötungen und Ver— 
mundungen, ſowie der Forſt-, Jagd- und Fiſchereifrevel, 
eine Weberfiht über den Fortgang der Forftiervituts 
abldfungen, eine Meberfiht des Materialertraged der 
Staat? forften, eine Zufammenftellung der vermwerteten 
Eichenrinde, eine Weberficht der Einnahmen und Aus- 
gaben der Staatöforftvermaltung, eine Nachweiſung der 


Waldhrände, eine Ueberficht der verausgabten Kultur: . 
i 14 I ‚ bfiebene aus dem Gnaden-Penfionss Fonds auf 


gelber ꝛc. 

Auf die Einzelheiten näher einzugehen würde zu 
weit führen. Ermähnt fei nur furz Folgende: 

Die Geſamtwaldfläche der Staatöforften 
Preußens ift vom Jahre 1868 bis zum Jahre 1899 





von 2605428 ha auf 2799216 ha geftiegen, bie 
Abnußung von Holz von 6715411 fm auf 
9294519 fm, der Geldertrag für Holz von 
38630895 M. (pro Hektar 16,46 M.) auf 
81130160 M. (pro Heltar — 32,30 M.), der 
NReinertrag von pro Hektar 8,39 M. auf 15,29 M. 


Der Ueberſchuß der Holz:Einfuhr über 
die Ausfuhr betrug 1890: 30664046 Hundert 
Kilogramm und im Jahre 1899 47654 553 Hundert 
Kilogramm. i 


In dem Zeitraum von 1893—1%00 find 222 
größere Waldbrände in fisfaliihen Yorften. vor: 
gefommen, melde zuiammen SHolzbeftände von rund 
5654 ha Umfartg vernichtet haben. Demnad) entfallen 
auf dad Jahr im Durchſchnitt 28 Brände mit ver- 
nichteten Holzbeftänden von rund 707 ha Umfang. Im 
Jahre 1899 betrug die Zahl der von der Staatsforſt⸗ 
verwaltung beiäftigten Arbeiter 144478, hiervon 
waren verjihert bei foritfisfaliihen Betriebskranken⸗ 
kaſſen 6346, bei. Ortö-Kranfenfaffen ꝛc. 37121; e8 
tamen vor 1656 Betriebgunfälle und 32 Tötungen. 
Die Aufwendungen des Fiskus an Beiträgen für 
erfrantte Arbeiter, für Betriebsunfälle 
und an Ausgaben auf grund be Alters: und 
Znvaliditäts » Verfiderungsgeieges be— 
trugen i. 3. 1899: 536 955 M., die Beiträge an Wald⸗ 
arbeiter-Unterftügungsfafien: 28823 M., an 


ı freiwilligen Unterftüßungen von Waldarbeitern 


und deren Hinterbliebenen: 17699 M. und endlih an 
Unterftügungen an Waldarbeiter und beren Hinter: 


grund der Allerhöchiten Kabinetsordre vom 25. Sep: 


| tember 1889: 8345 M. 


Die vorliegenden Mitteilungen find eine erwünfchte 
Ergänzung des eingang® erwähnten Werkes! E. 


Briefe 


Aus Hachlen. 
Forſtorganiſation. 

Die Abänderung der Forſtorganiſation in Württem— 
berg bat meit über bie ſchwäbiſchen Grenzen hinaus in 
forftlichen Kreiſen lebhaftes Intereſſe erregt, und in 
allen deutſchen Gauen wird man den Württemberger 


Fachgenoſſen Glück münchen zu der zweifelloſen Ver⸗ 


beſſerung, welche in der Abſchaffung des veralteten 

Forſtmeiſterſyſtens und dem Uebergang zum reinen 

Oberfoͤrſterſyſtem liegt. Ganz beſonders aber hat man 

in Sachſen Beranlafjung, biefer Ummälzung ein größeres 

Snterefe entgegengubringen, einmal, weil hier thatjächlich 
1 





noch eine Organifation befteht, welche der foeben in 
Württemberg zu Grabe getragenen fehr ähnlich fieht, 
dann aber au, weil in den Sammerverhandlungen 
in Stuttgart die ſächſiſche Forſtwirtſchaft und die Or- 
ganifation ihrer Verwaltung verſchiedentlich Erwähnung 
fand. Zunächſt müſſen die ſächſiſchen Forftbeamten ſehr 
dankbar ſein für die äußerſt ehrende Zenſur, welche 
ihnen beſonders von den Abgeordneten Graf v. Uxkull 
und Irhr. v. Gaisberg ausgeſtellt wurde. Daß der 
letztere aber außerdem die hohen jächfiichen Erträge auf 
die „trefflihe Organifation” zurüdführt, und daß 
die Abgg. v. Kiene und Gröber gar direkt dag hier: 
67: 
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zulande bejtehende Forſtmeiſterſyſtem als die Quelle 
derſelben Hinzuftellen verfuchten, wird in den Kreiſen 
der ſächſiſchen Forftlente wenig Zuftimmung finden. 
Unfere hohen ſächſiſchen Erträge rühren in erfter Linie 
her von dem Blühen der holzverzehrenden Induſtrien, 
in zweiter Linie von unſerer — auch außerhalb Sachſens 
immer mehr Anerkennung und Einführung findenden — 
vorzũglichen Forfteinrihtung, der guten Betriebsein⸗ 
richtung, und in leßter Hand dürfen wir nach dem 
Lob, welches und auch in der ſächſiſchen Kammer ſchon 
mieberholt geſpendet morben ift, wohl annehmen, daß 
allerdings auch die Tüchtigkeit unferer Beamten nicht 
unweſentlich zur Steigerung berjelben beigetragen hat. 
Mit der Organifation aber hat das nichts zu thun; 
diefe ift — darüber jind die forftlichen Kreiſe Sachſens 
faft ebenfo einig, wie diejenigen Württembergg — im 
hoͤchſten Grade unzeitgemäß und verbefjerungsbebürftig. 


Sp, wie die Organifation jet noch ift, befteht fie 
fon weit länger, ald die in Württemberg foeben 
abgeſchaffte beſtanden hat; ja fie ift eigentlich fogar 
noch einen Schritt hinter dieſer zurücigeblieben, denn 
in Württemberg gab es, wie man aus den Verhanb- 
lungen erſehen konnte, doch ſchon vor diefer Ummwälzung 
an der Spige der ganzen Verwaltung ein: Kollegium, 
die Forftdireftion, während eine ſolche in Sachſen noch 
nicht befteht. 

Hier laufen alle Fäden in der Hand eines Mannes, 
des Landforftmeiiters, welcher Referent der Forſtſachen 
im Finanz: Minifterium ift, zufammen. Bis vor wenigen 
Jahren ftand ihm zur Unterftägung nur ein Forſtaſſeſſor 
zur Seite. Da fi) dies als unzulänglid erwies, zumal 
eine ftändige Vertretung‘ des Landforſtmeiſters bei feiner 
häufigen längeren Abweſenheit von Dresden gelegentlich 
der alljährlihen Tarationd-Revijionen unbedingt not: 
wendig erſchien, wurde vor kurzem nod ein Oberforft- 
meifter als Hiliäreferent im Finanz: Minifterium ans 
geſtellt. Mögen für ein Syftem mit einer Perſon 
als Spige auch manche Vorzüge in's Feld geführt 
werden können, jo unterliegt e8 doch wohl faum einem 
Zweifel, dag gerade in der Forftwirtfchaft ein Kollegium 
mehr al3 in mandem andern Zweige der Verwaltung 
angezeigt wäre. Hoffentlich wird die ArbeitSüberlaftung, 
welche mit der Steigerung ber Bureauarbeiten aller 
Verwaltungsbeamten fih auch an der leitenden forft: 
lihen Stelle außerordentlich fühlbar macht, von felbft 
dazu drängen, über Furz ober lang zur Bildung einer 
Forftdirektion zu ſchreiten. 

Eine Frage, welche nur indirekt hierher gehört, aber 
doch wenigſtens geftreift werden möchte, ift die, ob es 
denn nicht auch angezeigt wäre, im Minifterium eine 
eigene Abteilung für Forſtſachen zu bilden mit 
einem Forftmann als Abteilungsbireftor an ber Spiße. 





Jet ift die Forftverwaltung mit ganz heterogenen Ver: 
waltungszweigen, dem Berg= und dem Hüttenmelen in 
eine Abteilung zufammengemworfen, und das entſcheidende 
Wort ſpricht ein Juriſt. 

Die gefamte Staatswaldflädhe von rund 180 000 ha 
ift nun in 11 Oberforftmeiftereien oder Forſtbezirke 
eingeteilt. Die Größe berjelben ſchwankt zwifchen runt 
12000 und 23000 ha. Sie entipreden den bisherigen 
mürttembergijchen Forftämtern und ihr Borftand, welcher 
den Titel Oberforftmeifter führt, dem dortigen sorf: 
meifter. Jeder Bezirk wird in je 6 bis 14 Reviere 
eingeteilt, deren Größe zwiſchen rund 750 und 2500 ha 
ſchwankt. Ihre Verwaltung erfolgt — mit benjelber 
Beſchränkungen ihrer Selbitändigfeit wie feither in 
Württemberg — durch Oberförfter — melde nadı 
längerer Dienftzeit den Titel Foritmeifter erhalten —, 
in einigen Fällen (fleinere, abgelegene Reviere) durd 
einen Forſtaſſeſſor. 


Die Oberleitung, Kontrolle und Beauffichtigung der 
Reviervermwaltung durd den Oberforftmeifter ift nun 
weniger eine Iofale, im Revier felbft ausgeübte, fondern 
troß der Verbeſſerung der Verkehrsmittel immer mehr 
eine fchriftliche geworben. Der Oberforftmeifter beiucht 
zwar dann und wann ein jeded feiner Üteviere, bie 
Veſchränkung der Selbitändigkeit des Oberförfters lieg: 
aber vielmehr darin, daß er faum irgend einen mejentliche: 
Schritt ohne ſpezielle oder wenigſtens generelle Genebmiz: 
ung durch den Oberforftmeifter unternimmt. Zu allen. 
mas über dad Tagtägliche hinausgeht, ift überdies bie 
Genehmigung des Finanz: Minifteriums notwendig, welde 
der Oberförfter auf dem Ummeg über ven Oberjorit: 
meifter erbittet und auf demjelben Umweg erhält. 


Die Frage nun, ob dieſe Oberforftmeiftereien auch 
in Sachſen zu entbehren fein würden, muß mit berfelben 
Entſchiedenheit bejaht werben, mit der fie in Württem: 
berg von der Gejamtheit der höheren Staatsforftbeamten, 
vom Miniftertiihe auß und in beiben Kammern von 
der großen Mehrzahl der Standeöherren und Abge— 
ordneten bejaht worden ift. Es ift überfläifig, due 
allgemeinen Gründe, welche gegen das beftehende Syſten 
ſprechen, noch einmal aufzuzählen; fie find zur genüg 
gelegentlich der mürttembergifchen Organifationsänderung 
in der Fahprefie und in den Kammerverhandlungen 
beleuchtet worben, und das dort gegen die Forftämter 
Geſagte gilt in vollem Umfang auch bezüglich unierer 
Oberforftmeiftereien. Der ſächſiſche Oberföriter dari 
fiherli eine Gleichwertigfeit, ein gleiches Vertrauen 
in fein Können und feine Zuverläffigfeit beanipruchen. 
wie der württembergifche. Wenn er aud) feine theoretiihe 
Ausbildung nicht lediglich auf der Univerfität erhalten. 
bat, fo find die Anforderungen, die an ihn im bezus 
auf allgemeine Bildung — Maturität — und ie 
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fpeziellen in der Staatsprüfung an theoretiichem und 
praftifchem Wifien geftellt werben, fo hohe, daß er ben 
. Bergleih mit dem Oberförfter jedes anderen Landes 
wohl beitehen kaun. Außerdem hat er in den mindeſtens 
40, jetzt leider fogar bis 20 und mehr Jahren, melde 
von ber abgelegten Staatöprüfung an bis zur definitiven 
Anftellung als Oberförfter vergehen bezw. vergehen 
werden, fo reichlich Gelegenheit, ſich günblich mit allen 
einfchlägigen Arbeiten der Verwaltung und Forſtein⸗ 
richtung befannt zu machen, daß wohl ſchwerlich einem 
bie Fähigkeit, ein Revier ganz jelbftändig zu verwalten, 
abgeiprochen werden Tann. 

Es mögen hier nur noch einige Gründe angeführt 
werben, welche bemeifen, daß die Abichaffung der Ober: 
forftmeiftereien in Sachſen ſpeziell noch weit eher 
und befier durchführbar und am Plage wäre, als in 
Württemberg. 

Zunächſt ift die gefamte Staatswaldfläche Sachſens 
mejentlich Meiner al8 die Württembergs, da e8 bei uns 
eine Beförfterung der Koͤrperſchaftswaldungen nicht gibt. 
Einſchließlich diefer Köperfhaftsmaldungen, welche von 
Königlichen Oberförftern genau wie die Staatöreviere 
vermwaliet werben und dieſen daher gleichzuachten find, 
beträgt die württembergiſche Waldfläche mehr, als das 
Doppelte der fähfiihen. Wenn aljo von feiten eines 
Abgeordneten die Befürchtung ausgeſprochen wurde, 
Württemberg fei für die neue Organifation zu groß, 
fo ift diefelbe für Sachſen erft recht hinfällig. Wenn 
die Oberleitung und Kontrolle über 385000 ha von 
Stuttgart aus möglich ift, wird fie von Dresden aus 
bei dem viel bichteren Eiſenbahnnetz Sachſens mit 
Leichtigkeit über nur 180000 ha durchführbar fein. 


Ferner ift auch die durchſchnittliche Größe des einzelnen 
Reviers in Sachen Meiner, als der Verwaltungsbereich 
des mürttembergiichen Oberförfters. Beträgt dieſer im 
Durchſchnitt 2420 ha, fo bleibt die Durchſchnittsgröße 
des fähfiihen Reviers mit etma 1630 ha weit hinter 
berfelben zurücd, und nur wenige jächfijche Reviere er= 
reihen fie überhanpt. Je geringer aber die Größe eines 
Revier ift, um fo unbedenklicher wird man dem Ver— 
malter eine größere Seibftändigfeit einräumen können. 


Was aber jpeziel in Sachſen die Kontrolle der 
Nevierverwalter durch einen in feiner Nähe wohnenben 
Vorgejegten überflüffig macht, das find die ale 5 Jahre 
wieberfehrenden Tarationd-Revifionen. Diejelben find 
durchaus nicht, wie es ihrem Namen nad; fcheint, nur 
Nevifionen vom Standpunkt der Forfteinrichtuug aus, 
fondern es findet bei benjelben eine Mevifion des ger 
famten Vermaltungsbetriebes, der Wirtſchaftsführung 
in eingehender Weile ftatt. Bon den die Revifiong- 
Vorarbeiten ausführenden Forftaffefforen ver Forſtein⸗ 
rihtungd:Anftalt werben zunächſt zahlenmäßige Er- 








mittlungen vorgenommen, welche bejonder8 bei Ver— 
gleichung mit den gewonnenen Refultaten der, gleiche 
oder ähnliche Verhältnifie aufmeilenden Nachbarreviere 
ſowie mit den auf demjelben Revier bei den vorauf- 
gegangenen Nevifionen ermittelten Zahlen einen klaren 
Einblick in den gegenwärtigen Stand der Wirtihaft 
bieten. Bei der Uebernahme diefer Vorarbeiten dur 
den Direktor der Forfteinrichtungsanftalt wird ſodann 
von biefem eine eingehende Befichtigung bed ganzen 
Nevierd vorgenommen, und endlich findet noch die 
eigentliche Revifionstour ftatt, bei welcher der Landforſt- 
meifter in Begleitung des Direktors der Forſteinrichtungs⸗ 
Anftalt, des Bezirksoberforſtmeiſters, des Oberförfters 
und des mit der Leitung der Vorarbeiten beauftragten 
Forſtaſſeſſors das Nevier begeht und bei dieſer Gelegenheit 
nicht etwa nur Fraglichkeiten bez. der zukünftigen Bewirt⸗ 
ſchaftung der einen oder anderen Oertlichkeit enticheidet, 
fondern insbeſondere dem gefamten Kulturbetrieb, dem 
Stand der Kultur= und Beftandöpflege, den Läuterungen, 
Durdforftungen, dem Wegebau, den Ent: und Be 
mäflerungen, der Aufbereitung und Sortierung ber 
Hölzer u. a. m. fein Augenmerk widmet. 


Diefe Revifionen machen es jedem Neviervermalter 
faft unmöglich, feine Pflicht zu verfäumen, denn nad 
ipäteftend 5 Jahren müßte diefe Verſäumnis zweifels: 
ohne an den Tag kommen. Daß auch nod in letzter 
Zeit doch in einigen wenigen Fällen derartige Vernach— 
läffigungen durch die Mevifionen, trog der Eriftenz und 
Nähe der Oberforftmeiftereien, feitgeftellt wurben, ſpricht 
gerade gegen das Oberforftmeifterigftem. Sie werden 
fiher ganz verſchwinden, wenn der Oberförfter mit der 
völligen Selbftändigkeit auch die alleinige, erhöhte Ver- 
antwortlichkeit erhält. 


Thatfählih würde nun aber mit der Kaffierung 
ber Oberforftmeiftereien durchaus noch nicht jede Kons 
trolie bezw. Inſpektion außer den Taxations-Neviſionen 
in Wegfall kommen, diefelbe würde nur in einheitlicher 
Weife von der Forftdireftion aus über das ganze Land 
ausgeübt werben. Gerade diefe Einheitlichkeit, melde 
unfere Forfteinrihtung durch ihre frühzeitige Zentralis 
fierung zu ihrer jegigen Vollkommenheit gebracht bat, 
wird auch in ber laufenden Inſpektion gute Früchte 
zeitigen. 

Jedenfalls Tann man aber infolge ber eben ans 
geführten Gründe in Sachſen gleih einen Schritt weiter 
gehen und hat nicht erft nötig, einen berartig umfang= 
reihen Inſpeltionsapparat in's Leben zu rufen, wie 
in Württemberg. Dort hat man für nötig befunden, 
412 Forftinipeftoren in die Direktion zu berufen, und 
die ganze Organifationgänderung wird daher der Staatd: 
kaſſe nur fehr geringe Eriparniffe einbringen. Für 
Sachſen wären 5—8 Mitglieder der Forſtdirektion mit 
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einer entiprechenden Anzahl von Hilfsarbeitern (Forſt⸗ 
aflefioren und Sefretären) wohl völlig ausreichend, und 
daher eine wirflihe Erfparniß au erwarten. Wenn 
jedes Revier einmal im Jahr von zwei Mitgliedern 
der Forftdireftion befichtigt wird, fo würde daß in der 
Hauptfahe genügen. Finden ſich auf dem oder jenem 
Revier Mängel, fo könnte eine Wiederholung der Ber 
fihtigung angeordnet werben, und darin würde bereits 
eine Maßregelung liegen, vor der fich jeder Revier: 
verwalter fürchten und hüten würde. Sollten ſich aber 
wirklich einmal dauernd Vernachläſſigungen herausftellen, 
welche die Fähigkeit des Oberförfters, fein Revier ohne 
Oberleitung zu bewirtſchaften, in frage Stellen, dann 
möge der Betreffende auch ohne Nückicht kalt geftellt 
werden. Das wäre jedenfalls beſſer, ala daß wegen 
der Befürdtung, daß ſich einmal ein derartiges räudiges 
Schaf finden könne, der ganze Stand auf einer Stufe 
zurüdgehalten wird, die ihm nad) der ganzen Schulung, 
die er durchgemacht hat, nicht zufommt. 


Die wichtigeren Schriften, wie Forftverbefferungs- 
anfchlag, Hauungadispofition, Jahresanzeige u. a. fönnten, 
wie bisher der Oberforftmeifterei, direft der Forſtdirektion 
eingereicht werben, ebenjo alles, was ber Genehmigung 
des Finanz Minifteriums bedarf; im übrigen Tönnten aber 
dem Revierverwalter und der Zentrale viel Schreiberei 
eripart werden, wenn man erfteren größere Freiheit 
zugeftände und fi auf ſummariſche nachträgliche An— 
zeigen (3. ®. bei Freihandabgaben), eventuell quartals⸗ 
ober monatsweiſe befchränfen würde. 


Zum Schluß noch einige Worte zu der neuen in: 
fitution der „Gorftamtmänner* in Württemberg. 
Man hat 41 Stellen für ältere Forftafiefioren geichaffen, 
melde vor ihrer Beförderung zum Oberförfter eigene, 
je einem Nevier zugeteilte Bezirke zugewieſen erhalten, 
die fie während etwa 5 Jahren unter Leitung und 
Kontrolle des Oberförftere zu bemirtichaften haben. 
Diefe Bezirke entiprehen alfo genau den bayerifchen 
„Aſſeſſorenbezirken“. 


Der Titel zunächſt mit ſeinem gutdeutſchen und 
forſtlichen Klang iſt ſehr glüͤcklich gewählt, und wir 
könnten denſelben in Sachſen ſehr gut gebrauchen. Hier 
gibt es von der abgelegten Staatsprüfung an bis zur 
Anſtellung als Oberförfter nur den einen Titel „Forſt⸗ 
aſſeſſor“. Da dies nun, mie bereit3 erwähnt, eine 
fehr lange Spanne Zeit ift, e8 jegt außerdem glücklich 
3 Sorten von Forſtaſſeſſoren (präbizierte, etatsmäßige 
Hilfsarbeiter und etat3mäßige Beamte) gibt, von denen 
befonber® bei der Forſteinrichtungsanſtalt der eine der 
direkte Vorgeſetzte des anderen ift, fo ift es klar, daß 
gerade bei uns das Bedürfnis nach einem neuen Titel 
für die älteren Forſtaſſeſſoren ein ſehr brennende ift. 
Der Titel „Forſtamtmann“ würde dieſem Bedürfnis 








am beiten abhelfen, da die Klaſſe der etatsmäßigen 
Beamten unter den Forftafjefjoren dem mürttembergiichen 
Forftamtmann völlig entipricht. 

Aber auch die Art der Dienftitelung diefer Forſi- 
amtmänner ift für Sachſen nahahmenswert, denn vor. 
unjeren 37 Forftaffefioritellen der Verwaltung entiprid: 
jenen nur eine Meine Zahl. A von denſelben find ebenio 
feloftändig wie Die Oberförfter und unterftehen direk: 
der Oberforftmeifterei; bei einer Anzahl ferner handel 
es fih um vom Hanptrevier abgelegene Parzellen, weld: 
vom Forftaffefior mit annähernd derjelben Selbſtändig- 
feit verwaltet werben, wie bie bayerifchen Aflefjoren: 
bezirke oder die der württembergiichen Forſtamtmänner 
Der eigentliche verantwortliche Revierverwalter iſt aber 
auch hier der Oberförfter. Mit der Mehrzahl der 


! übrigen Stellen iſt jebod bie Zumeifung eines bejonberen 


Bezirls gar nicht verbunden, und die Belegung bieier 
Stellen mit Forftafjejjoren läßt fi nur damit redi: 
fertigen, daß der Nevierverwalter wegen bejonderer A: 
beiten — 3. B. Anfäufen — einen wiſſenſchaftlich ge 
bildeten Hilfsbeamten braucht. Es gibt aber auch eine 
Anzahl Stellen, wo diefe Begründung gänzlich iehlt. 
Auf ſolche Stellen gehört nur ein Förfter! Dafür gibt 
es aber andrerjeitd z. 3. von Förftern beſetzte Stelen, 
welche ſich jehr gut für felbftändige Aſſeſſoren- over 
Forftamtmannreviere eignen würden. Jedenfalls märe 
es aber ſehr mänjchensmwert und vorteilhaft, wenn jeber 
Forftafjefior feinen eigenen Bezirk zugewieſen erhielte, 
mo er unter Leitung des Oberförfters felbftändig wirt: 
fchaften fann. Er wird dabei den Befähigungsnachwens 
zum Verwalten eine Revierd erbringen koͤnnen, mird 
felbft erkennen, woran es ihm noch fehlt und ſich das 
Fehlende leicht aneignen, und die Berufsfreudigkeit wirb 
nur geminnen. Diefe aber ift ein Moment, welches 
aud bei der Abſchaffung ber Oberforftmeiftereien nicht 
hoch genug eingejhägt werben kann: je größer bie 
Selbftändigkeit, deito größer die Berufäfreudigfeit und 
Schaffensluſt, deſto beſſer die Leiſtungen! 

Leider find wir in Sachſen nicht in der glücklichen 
Lage, wie die Schwaben, Foritleute im Landtag ale 
Abgeordnete zu fehen; fonft würde bie Frage bei uns 
wohl auch bald dort einmal beiprohen werben. Negierungs 
feitig denft man jedenfall keineswegs an eine Organi- 
jationsänderung in abjehbarer Zeit, denn man ift im 
Begriff, zu den beftehenden 14 Oberforftmeiftereien not 
eine zwoͤlfte zu ſchaffen; ftatt Zentralifation alfo weitere 
Dezentralijation! Trotzdem muß bei und die Sade 
auch denielben Verlauf nehmen mie in Schwaben, mur 
mird es nicht jo ſchnell gehen, wie dort dank der rail: 
loſen Agitation feitend der von der Vortrefflichkeit ibrer 
Sache überzeugten Forſtleute. 

Allmaͤhlich muß und wird fi aber die eberzeugune 
auch bei un Bahn brechen, und hoffenilich wird in nich 
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allzulanger Zeit aud bei und mie in Stuttgart vom 
Regierungstiih die Lofung ertönen: 


„1. Aufhebung der Forftämter (Oberforftmeiftereien) ; 
Grundlage durch die Forſtdirektion (Dresden)“! 


ala einer überflüffigen bezw. ſogar wiriſchaftlich ſtoͤrenden 
Einrichtung; 


2. die Wirtſchaftsführung durch den Oberfoͤrſter 
ſelbſtaͤndig; 
3. die Oberleitung und Kontrolle auf einheitlicher 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Bericht über die 43. Verſammlung des badiſchen Forſt⸗ 
vereind vom 4. bis 6. Anguft 1901 in Pforzheim, 
Echluß.) 

Bei der Begehung des Hagenſchießes zeigte es ſich, 
daß die verſchiedenen von dem Herrn Kollegen ans 
gewandten Schugmittel denn dod feine fo geringe 
Wirkung hatten, ala befürchtet morben war, und daß 
es moͤglich fein dürfte, bei Fortiegung dieſer eifrig 
durchgeführten Schutzarbeiten und bei einem angemefjenen 
Entgegentommen ſeitens der Jagdpächter, der Weißtanne 
den ihre gebührenden Raum zu mahren. Dielen Er⸗ 
folg würbe allerdings die Regiejagd am fiherften und 
raſcheſten gewähren. 


Der Beratung folgte ein von der Stadt angebotenes 
vorzügliches Frühſtück mit ſolch' feinen Gaben des Bachus 
und des Gambrinus, daß jelbft die danach zu erörternde 
Lärchenfrage ſich ein ziemlich außgedehntes akademiſches 
Viertel gefallen laſſen mußte. 

Nun folgte die zweite Frage: Welche Schlüfje 
ergeben ſich für den Anbau der Lärche aus 
den neueren Erfahrungen über ihre Feinde 
und Krankheiten? 

Der Referent Dr. Hausrath, Profefjor an der 
technifchen Hochſchule Karlsruhe (Forftabteilung), ftellte 
feft, daß die erfte Lärchenfaat in Baden für das Jahr 1584 
in den Waldungen bei der Hochburg (Emmendingen) 
nachgewieſen werden fann; der Samen ftammte aus 
Tirol. - Im Jahre 1750 wurde eine größere Lärchen— 
pflanzung im Hagenſchieße vorgenommen, von der jehr 
ſchöne Stämme heute noch vorhanden find; auch im 
Odenwald folgten Kulturen, am Bodenſee find heute 
noch ftarfe Lärchenalthölzer zu finden, überhaupt be 
ſchränkt fi das Vorkommen von Stammholz -faft aud: 


ſchließlich auf dieſe Altersklaſſe, während die mittelaltrigen. 


Beitände fehlen, obwohl feftiteht, daß vor 50 bie 
100 Jahren ein erhebliher Anbau ftattgefunden bat. 
Es handelt fi ſomit um ein Fehlſchlagen des letzteren. 
Die neueren Forſchungen auf dem Gebiete der Forſi— 


entomologie und der Pilzkunde hätten über die Feinde 
biefer Holzart einen erheblichen Aufihluß gebracht. | 
Unter den Schädlingen werben aufgegäßlt: der graue, 
Lärchenwickher (Steganoptycha pinicolens), und | 





zwar fchabet die Larve dur Aughöhlen und den Fraß 
der Nadeln, ver Lärhenrindenwidler (Grapho- 
litha Zebeana), deſſen Larve an den Stämmchen und 
den Weiten Gallen, die Deformation und ſelbſt manchmal 
das Abfterben der unterminierten Pflanzenteile hervor: 
ruft, die Sadträgermotte (Coleophora laricella), 
deren Larve durch Aushöhlen der Nadeln den Zuwachs 
ſchädigt, die Lärchentriebmotte (Argyresthia 
laevigatella), die im leßtjährigen Triebe als Larve 
unter ber Rinde lebt und jenen zum Abfterben bringt. 
Sodann der Lärdenjhütiepilz (Sphaerella 
larieina), endlich der gefährlichfte Feind der Lärche, 
der Lärhenrindenpilz (Peziza Willkommii). 
Diefer Pilz ift von Robert Hartig und in 
neuerer Zeit auch von Forftmeifler Boden (Hameln) 
eingehend unterſucht worden. Er tritt an Wundftellen 
ein, verurjacht an der angegriffenen Stelle ven Still: 
ftand des Zuwachſes und dadurch einen erzentrijchen 
Wuchs, die Franke Stelle wird ſchwarz. Zur Aus- 
reifung der Sporen ift eine hohe Luftfeuchtigkeit er= 
forderlih, die Krankheit zeigt ſich deshalb nit an 
Standorten, die dem Winde und der Sonne ausgeſetzt 
find, dagegen in feuchten Lagen, insbefondere auch ba, 
wo bie Lärche in vorgewachlene Dickichte ala Lücken⸗ 
büßer eingebracht wird (ſelbſt in Buchen), und in ber 
Fichtenmiſchung Nach Boden bedarf ed des Zufammen: 
wirkens verjchiedener Urſachen, um bie Kreböbildung 
zu bewirken; in betracht kommt ein Kugelpilz und ein 
Käfer von mikroſkopiſcher Größe, wir haben fomit 
Peziza, Kugelpilz und Käfer. Der Referent erflärte 
in feinem Vortrage den Vorgang wörtlich, wie folgt 
(nad Bodens Darftellung): „Der Käfer (oder feine 
Larve) bohrt einen Kurztried an. Durch die Wunde 
bringt Peziza ein, tötet den Kurztrieb und eine Feine 
Stelle an feiner Bafis, dann aber wird ihr durch 
reihlihen Saftausflug ein Hindernis entgegengejekt, 
das ihre Verbreitung unmöglih macht. Der Saftaus⸗ 


fluß nun begünftigt aber wieder das Gebeihen des 


Kugelpilzes, ber die Rinde und den Baft zerftört. Indem 
nun der Wurm die Uebermallungsihichten durchbohrt, 
fchafft er der Peziza immer wieber Wege, auf denen 
fie fortwachſen kann, morauf dann wieder der Kugel: 
pilz folgt, und fo geht der Vorgang weiter, bis mit 
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dem 30. 6i8 40. Jahre die Rindenſchicht jo ſtark wird, 
daß der Käfer fie nicht mehr durchbohren kann. Dann 
fterben Kugelpilz und Peziza-Mycel ab, die Wunde 
überwallt allmählich, und es bleibt nur die Deformation. 
Dies ift die Entwicklung an frohwüchſigen Trieben, 
wenn alle 3 Faktoren zufammenmirken. Tritt der Wurm 
mit dem Kugelpilze allein auf, jo Tann nur eine Feine 
Krebaftelle entitehen, die fofort wieder überwallt. Wo 
tie Peziza allein in einen lebenäfräftigen Trieb ein 
bringt, Tann fie fi nicht weit ausdehnen, und auch 
bier wird die Wunde bald dur Webermallung ges 
flofien fein. Anders an kränkelnden Planen, an 
benen Fein Tebhafter Saftfluß eintreten Tann. Hier 
durddringt dad Mycel der Peziza in Fürzefter Frift 
ben Holzförper und bewirkt feine Verfienung, wodurch 
die Waflerzufuhr unterbunden und der Tod bes her 
treffenden Pflanzenteile bewirkt wird. Hiezu bebarf 
es gar Feiner Krebsbildung, und aud, wenn dieſe auf- 
tritt, ift der Trieb doch ſchon viel zu früh abgeftorben, 
als daß der Krebs fi ringsherum hätte ausbilden 
Üönnen. In der Bernichtung ſchon fümmernder Organe 
und Individuen fieht Boden die Hauptbebeutung des 
Pilzes; er legt daher dem Aſtkrebs viel mehr Gemicht 
bei ald Hartig, der denfelben al8 ziemlich gleichgiliig 
behandelt. Indem die Peziza die Aeſte tötet, nimmt 
fie dem Baum feine Ernährungsorgane und bemirkt fo 
almählih auch das Eingehen des ganzen Stammes. 
Gibt man der Lärche günftige Lebensbedingungen, fo 
wird fie des Krebſes Herr werden.“ 

Der Referent belegt die Anfhauung, dag der Miß— 
erfolg in ber Lärchenzucht zumeift auf ungeeignete wald⸗ 
bauliche Behandlung zurücdzuführen fei, durch mehrere 
Beifpiele, darunter auch ein ſolches, bei dem bie Lärche 
ich, weil auf geeignetem Standorte, von der Pilzinfektion 
mieber gut erholte. Er ift der Anficht, daß man mit 
der Lärche unter die 3. Buchenbodenklaſſe nicht herab: 
gehen follte, verlangt Berückſichtigung ihres hohen Licht: 
und Wärmebebarfed. Sie fei durchaus nicht anfpruche: 
108, verlange Quftrodenheit, enger Schluß fei ihr zumiber. 
Ihre hohen Erträge machten ihre Zucht ſehr erwünſcht. 
Der Haubarkeitszuwachs erreicht bis zu 12 fm Geſamt⸗ 
mafje; babei verhalten ſich die Preife gegenüber ber 
Fichte im Durchſchnitte wie 10: 6. 

Das Refultat feiner Unterfuchungen fait der Referent 


in die Zeftitellung zufammen: „Keine der durch Inſekten 


und Pilze au ber Lärche hervorgerufenen Krankheiten 
ift an und für fih fo gefährlich, day fie den Verzicht 
auf den Anbau biefer Holzart rechtfertigen koͤnnte; fie 
alle tragen nur bazu bei, das Eingehen der Lärche zu 
befchleunigen, wo dieje in ungünftige Verhättnifie gebracht 
wurde“. Die Miſchung der Fichte mit der Lärche habe 
den Nachteil, daß erftere auf zujagendem Standorte die 
legteie dur Beihattung töten werde; beſſer fei bie 





Miſchung der Lärche mit der Forle. Meine Lärchen 
ſollten im 30. bis 40. Jahre durchhauen, von ben 
ſchwankwüchſigen Einflemmlingen gereinigt und mit 
Buchen unterbaut werben. Bei Lückenauspflanzungen 
in Buchenverjüngungsichlägen folle man für einen Bor: 
fprumg der Lärche forgen und dürfe dann auch flad- 
gründige Böen beiziehen, falls dieſe Fräftig feien, nur 
möüflen die Lärchen, fobald fte infolge der Flachgründig⸗ 
feit von der Buche überwachſen werden, in einer Bor: 
nugung zum Einſchlage fommen. Auch in dem Mittel 
wald eigne fich diejelbe ſehr gut ala Oberholz. 

Bei der fih anfnüpfenden Beiprehung wurden ver: 
fchiedene Erfahrungen über gediehene und mißglüdte 
Anbauverfuche aus neueiter und früherer Zeit mitgeteilt, 
alle aber legten ziemlich übereinftimmend dar, daß bie 
Wahl des Standort? und die Erziehungsmethobe von 
ausfchlaggebender Bedeutung für das Gedeihen der 
Lärche find. Bezüglich der Miſchung mit anderen Holz: 
arten ift daran feftzuhalten, daß die Fichtenmiſchung 
nur da ein längeres Gebeihen zeigen wird, wo ber 
Standort ber Lärche, nicht aber der Fichte zufagt. 
Wenn wir erwägen, daß die Hauptfeinde aus der 
Inſektenwelt die bewegte Luft fchenen, und daß bie 
gefährlichiten Pilze die Lärche (und die Forle) an 
Wundftellen befallen (insbeſondere thut dies auch die 
Miſtel gerne), ſo geht daraus klar hervor, daß die 
Lärche mit freier Krone erzogen und der Zwiſchenbeſtand, 
der durch fein Gaukeln und Klopfen das Zweckholz 
vielfach verwundet, ſtets in vorgreifender Durchforſtung 
herausgenommen werden muß; die Lärche bedarf aber 
nit nur des Lichtes und der Wärme, ſondern ins— 
befondere auch eines beftimmten Grades von Lufttroden: 
beit; fie gebeiht in der Zone der ſtarken Nachttaue (bei 
uns eima 1000 bis 1500 m) nur nod auf warmen 
Sübfeiten, auch bedarf fie eines fräftigen Bodens. Das 
auf Iuftfeuchten Standorten gegen ben Flechtenüberzug 
angeratene Abfragen ift ebenfo teuer als erfolglos, jo 
lange die Bedingungen der Flechtenbildung günftig bleiben. 
Die Fichte ſchadet in der ftärferen Beimifhung ins— 
befondere dur die Erhaltung ber Luftfeuchtigkeit in 
den Beltänden. Kräftiger, tiefgrünbiger,, frifcher, 
loderer Boden (lehmiger Sand oder fandiger Lehm) 
in lufttrockener, warmer, Iuftbewegter, freier Lage, 
vorgewachſener Stand, insbefondere Scheitelfreibeit, 
Schuß vor Berlegungen durch die Nachbarſchaft, Miſchung 
mit Laubholz in der Unterbauform (auf thonhaltigeren 
Böden die Hainbuche, auf leichteren Böden die Rotbuche), 


| das find nad Anficht Ihres Berichterftatterd die für 


das Gebeihen der Lärche enticheidenden Grundlagen, und 
im großen ganzen bürfen dieſe Punkte auch ala das 
Ergebnis der Beiprehung betrachtet werben. \ 

Die fih am folgenden Tage (dem 6. Auguft) an: 
ſchließende Begehung des Hagenſchießes gab ein] deutliches 
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Bild der Schwierigkeiten, mit denen der. Wirtichafter 
in den vielfach durchlichteten Beftänden zu kämpfen hat, 
und von ber Thatkraft, welche gegenüber verjchiebenen 


wiberwärtigen Verhältniffen, Windmurigefahr und Wild: : 


beichädigungen, zur Herftellung vollfommener Beſtockungs 


verhältniffe mit ine und außländiichen Holzarten zur | 
; bayerifhen Regierung, der Herren v. Bornftebt und 


Anmendung kommt. 
Die von harmoniſchem Geifte durchdrungenen Bes 


ſprechungen und bie durch bie Freundlichkeit und das | 
ad I, 1. Der Borihlag der Kommiſſion, die 3. Haupt⸗ 


Entgegenfonmen der Stabt und ihrer Bewohner ge: 
förberten angenehmen Beziehungen fanden aud in bem 
Zufammenfein anf dem Seehaufe im Hagenſchieße ihren 
lebhaften Ausdruck. Es erübrigt noch einer jehr dankens⸗ 
werten Feſtſchrift zu gedenken, der Gejchichte de Hagen- 
ſchießes von Forftaffeflor Dr. Bart. I. Hamm. 


Vierte Tagung des Forſtwirtſchaftsrats. 


Zur vierten Tagung des Forſtwirtſchaftsrats find 
die: Mitglieder nah Negensburg für die ber 
2. Hauptverfammlung des deutſchen Forſtvereins un: 
mittelbar vorausgehenden Tage, 24.—26. Auguft 1901, 
einberufen worden. 

Es Haben ſich eingefunden neben dem Vorſitzenden, 
Dberforftmeifter Ney: Meg, der Generaljefretär, 13 
Landesobmänner, 10 Abgeorbnete von Fort: und Wald: 
bejigervereinen, 5 Vertreter der Forſtwiſſenſchaft und 
7 Vertreter des Gropmaldbefiges, zufammen 37, und 
außerdem ald Säfte: Oberforftmeifter v. Bornftedt 
aus Berlin, Abgeorbneter des K. Preuß. Minifteriums 
für Landwirtſchaft, Domänen nnd Forſten, Minifterialrat 
Nitter v. Huber aus München, Abgeorbneter bes K. 
bayr. Finanzminifteriums, Fricke, fürftl. Forſtmeieſtr 
aus Beutnig, und Dr. Kahl, kaiſ. Forſtrat aus Kolmar. 

Die Tagesordnung war: 


I. Geſchäftliche Vorlagen: 


4. Beſtimmung über Ort, Zeit und Verhandlungs- 
gegenftände dev 3. Hauptverfammlung 1902. 

2. Andermweitige Bemefjung der Vergütung für ben 
Schatzmeiſter. 

II. Sonſtige Vorlagen: 

1. Welche Wohlfahrtseinrichtungen find mit Nüdficht 
auf den beftehenden Arbeitermangel für die Wald: 
arbeiterichaft zu treffen ? 

2. Bericht des Ausfchufies für die Vorbereitung einer 
forftlihen Produktionsſtatiſtik. 

3. Aufftellung gleiher Holztarklafien für ganz Deutſch⸗ 
land oder für einzelne, größere Abſatzgebiete bed: 
felben. N 

4. Bericht des Prufungsausſchuſſes. 





Für die Sigungen war der große Sitzungsſaal 
des Negierungsgebäudes zur Berfügung geftellt. Am 
Samdtag 24. Auguft vorm. 9 Uhr eröffnete der Vor: 
fißende die Tagung mit einem Hoch auf den Kailer 


‚und feine hoben Verbündeten, und ſchloß hieran die 


Begrüßung ber Vertreter der preußiihen und ber 


v. Huber. 


Bezüglich der geſchäftlichen Vorlagen ift zu fagen: 


veriammlung in Jahr 1902 in Leipzig und wegen 
der Meſſe erſt Mitte September abzuhalten, und für 
1903 die Stadt Kiel in Ausficht zu nehmen, wurde 
ohne Widerfpruch gut geheigen. Als Themata für bie 
Hauptverfammlung 1902 find vorgefehen: 
1. Die Ummandlung geringer Mittel: und Laubholz: 
hochwaldungen in Nadelholz. 
2. Welche Grundſätze kommen bei Beleihung von 
Waldungen in betracht? 

ad I, 2. Dem Schatzmeiſter werben als jährliche 
Belohnung 300 M. ausgeworfen. Durd das Hins 
ſcheiden Tauckelmanns wurde die Wahl eines Stell: 
vertreterd des zeiten Beifigerd notwendig. Es wurde 
einftimmig beichloffen, in der Hauptverfammlung den 
fürftl. Hohenlohe'ſchen Forftmeifter Riedel aus Ujeſt 
zur Wahl vorzuichlagen. 

Zu Punkt IL, 1 der Tagesordnung, Wohlfahrts: 
einrihtungen für die Waldarbeiter, be 
gnügten ſich die Berichterftatter, die Herren Geheimer 
Kammerrat Lindenberg:Braunfchmeig und Forftrat 
Dr. Kahl: Kolmar, unter Hinmweiß auf die gedruckten 
Reitfäge und auf ihre in der Hauptverfammlung zu 
haltenden Vorträge, mit kurzen Ausführungen. Ober: 
förfter Kurz: Stammheim gab nod dem Gebanfen 
Ausdrud, dag der Maldbefiger folhe Wohlfahrtzein: 
richtungen, um ihre Wirkung zu erhöhen, frühzeitig, 
ehe eigentliche Not vorhanden, ins Leben rufen folle, 
und daß mohlmollendes Benehmen ſeitens der Forft- 
beamten gegenüber den Arbeitern, die Anbahnung und 


' Erhaltung eines gemwifjermaßen patriarhaliichen Ber: 


bältniffes auch als ein Stück Wohlfahrtseinrichtung 
anzufehen ſei. WMinifterialrat v. Huber: Münden 
möchte in Leitſatz IV, 3 „Ausgiebige, außergefegliche 
Unterftüägung ber Arbeiter in beſonderen Notfällen“ das 
Wort „ausgiebige”. als zu weitgehend oder nicht wohl 
durchfuͤhrbor ftreihen, und mahnt weiter bezüglich der 
in 2eitfag IV, 10. empfohlenen Bildung von Spar- 
und Darlehenskaſſen, Konfumvereinen zc. zur Vorficht. 

Hierauf wurde dieſes Thema, deſſen ausführliche 
Behandlung in der Hanptverfamnlung noch in Augficht 
ftand, verlafen und zu Punkt II, 2 der Tagedorbnung 
übergegangen. 
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Die bei der 3. Tagung im Februar d. 3. in Berlin 
eingelegte Kommilfion für die Borbereitung einer 
forftlihen Produktionsſtatiſtik in Deutſchland 
bat unter dem Vorſitz des Miniſteralrats Wilbrand- 
Darmſtadt am 18. Mai d. 3. in Darmftadt eine Sitzung 
abgehalten und zwei Formulare ausgearbeitet. Miniſterial⸗ 
tat Wilbrand legt diefelben vor und bringt die ſeitens ber 
Kommiffion von den deutſchen Staatsforſtverwaltungen 
erbeienen Aeußerungen und Wünfche bezüglich diefer For⸗ 
mulare zur Kenntnis. Es wird beichlojjen, die Kommiſſion 
folle, verftärft duch die Herren v. Berg-Stragburg, 
v. Huber- Münden, v. Bornftedi-Berlin, in einer dem- 


Formular 1. 





nädjftigen Sigung über die Wünfche der verfchiebenen 
Stantsforftverwaltungen Beratung pflegen uud ent: 
Iprechenvenfalls die Formulare abändern. In der Sigung 
am Montag 26. Auguft kamen Die von der Kommiljion | 
bienach verbefjerten Formulare wieder zur Debatte. Nach 
den Aeuperungen ber anweſenden Chefs von vier Staats: 

forftvermaltungen darf in Ausficht genommen werden, 
daß jelbige diefe Formulare acceptieren. Nachdem noch 

der Antrag v. Gehren-Ratibor, die Jagd aus den 

Formularen wegzulaſſen, feinen Wiberjpruc gefunden 

hatte, kamen die Formulare in der nachſtehend erſichtlichen 

Faſſung zu einhelliger Annahme. 


Aeberſicht des Yolzmaffenertrags. 
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Ansſcheidung der wichtigſten Ginnahme: 


und Ausgabetitel der Forftverwaltung. 








unter den Außgaben find begriffen 


unter den Einnahmen find beariifen ı 
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Ferner wurde einem Antrag Wilbrand entiprechend 


beſchloſſen: 


1. Den Regierungen der deutſchen Bundesſtaaten die | 
Formulare mit der Bitte vorzulegen, behnfs Herbei- | 


führung einer einheitlichen Forſtſtatiſtik im deutſchen 
Reiche die zur Veröffentlichung gelangenden, forft 
ftatiftifhen Mitteilungen thunlichft jo einrichten zu 
wollen, daß ihnen dad Material zur Ausfüllung 
der Formulare entnommen werben Tann. 


und Gemeindewaldbefiger zu richten. 

. Dem Reichsamt des Innern unter Beifügung 
der Formulare von Vorftehendem Mitteilung zu 
machen. 

Den von Landesforſtrat Quaet—Faslem— 

Hannover zur Sprache gebrachten Wunſche, der Forſt⸗ 

wirtſchaftsrat ſolle beſchließen, die deutſchen Regierungen 

zu erſuchen, dem Vorſtande des deutſchen Forſtvereins 

nach dem aufgeftellten Formular eine Statiſtik von 1900 

zu übermitteln, tritt v. Huber München al einem 

zu meitgehenben entgegen. Es wird im Berlauf ber 

Debatte angenommen ein Antrag Quaet —Faslem: „In 

der nächften Tagung des Forſtwirtſchaftsrats ift bie 

Frage zu erörtern, wie bie biöherigen Arbeiten des Aus- 

ſchuſſes für die Forftftatiftit der nicht ftaatlihen Forſten 

unter Mitwirkung der Landesobmänner nugbar gemacht 
werden können“, und ebenjo der Antrag Schwappach: 

„Der Ausſchuß für die Forſtſtatiſtik bleibt zunäͤchſt be— 

Stehen, um in der nächſten Tagung über Förderung der 

Forſtſtatiſtik zu referieren”. 

Für das Thema IL, 3, Anfftellung gleider 
Holztarklaffen, ift Bericjierflatter Landforftmeifter 
Freiherr v. Berg: Straßburg. Nach feinen Dar: 
legungen ift bie gegenwärtige Klaffeneinteilung in ben 
verjchiedenen deutihen Staaten nad ihren Grundfägen 
ganz verichieden, während es doch für Statiftif und 
Bergleihung von hohem Werte jei, wenn Klaſſenein⸗ 
teilung, Meſſung und Sortierung des Handelsholzes 

1901 


. Ein ähnliches Erſuchen an die größeren Privat- ı 

















! in ganz Deutichland oder wenigſtens für einzelne, größere 
Abſatzgebiete desſelben einheitlich werde. Sein Antrag 
geht dahin, au die Staatöforftvermaltungen die Bitte 
um Hinwirfung auf einheitliche Sortierung 2c. zu richten. 


v. Huber: Wünden betont, daß ſolches wohl 
münfchenswert, aber nicht gerade nötig jei; die Haupt- 
fache feien für die Forſtverwaltungen gute Eridfe, und 
nur, ſoweit für ſolche feine Schädigung zu befürchten 
! fei, koͤnnten fich die Forftverwaltungen zu einer Aenderung 
‘ in der Sortierung u. |. w. ber Einheit zu fieb verftehen. 

Der Borfigende fchlägt folgende Reſolution des 
Forftwirtihaftsrats zur Mitteilung an die beutfchen 
Regierungen vor: h 

„Es iſt erwünſcht, daß in den deutſchen 
Waldungen die Sortierung, Klaſſifizierung und 
Meſſung der Handelshölzer, da, wo die Ver— 
hältniſſe es geſtalten, nach gleichen Grundſätzen 
erfolgen.“ 

Derſelben wird allſeitig zugeſtimmt. 


Den Schluß der Verhandlungen bildeten die Debatten 
über Punkt II, 4 der Tagesordnung, „Bericht des 
Prüfungsausſchuſſes durch deſſen Ob— 
mann, Oberforſtrat Dr. v. Fürſt-Aſchaffenburg“. 

Die Beſchlüſſe des Forſtwirtſchaftsrats in ſeiner 
3. Tagung betr. die Ausbildung der Privatforſtbeamten 
(zu vergl. Bericht im Juliheft 1900 der Allgem. Forſt⸗ 
und Zagb:Zeitung, ©. 252), nad denen 1. praftifche 
Prüfungen für die Anwärter des mittleren Privatforft= 
dienftes durch einen Ausſchuß des Forſtwirtſchaftsrats 
abzuhalten find, 2. die preußiiche Regierung gebeten 
werben foll, die Errihtung forftlichen Mittelijulunter: 
richts in Erwägung zu ziehen, hat der fürftl. hohen⸗ 
zollernſche Forſtmeiſter Fricke in Beutnitz in einem in 
Nr. 24 der „Deutſchen Forftzeitung” erfchienenen Artikel 
befämpft und für feinen in den Blättern veröffentlichten 
Antrag: „auf bie Tagesordnung der am 27. und 
28. Auguft d. 3. in Regensburg ftattfindenden Haupt⸗ 

68 
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verfammlung des beutichen Forſtvereins ift folgender 
Gegenftand zu Segen: Ausbildung und Prüfung ber 
Privatforftbeamten im beutichen Reiche nach den Be: 
fchlüflen des deutſchen Forſtwirtſchaftsrats vom 20. Febr. 
d. J.“ die nah $ 25 Abi. 2 der Sagungen des beutjchen 
Forftvereind erforderliche Unterftügung erhalten. Um 
bie Debatte in biefer Frage für die Hauptverfammlung 
zu Mären und vorzubereiten, hatte der Vorſtand den 
Herrn Fricke zur Sigung de Forſtwirtſchaftsrats am 
26. Auguft eingeladen. 

Die vom Forftwirtihaftsrat im Februar d. J. in 
Berlin eingejegte Kommilfion hat unter Vorfig des 


Oberforftratö Dr. v. Fürft den Entwurf einer Prüfungs= ! 


orbnung des deutſchen Forſtwirtſchaftsrats für die An: 


wärter des mittleren Forſtdienſtes der Privaten, Stiftungen ı 


u. dgl. außgearbeitet und im, Druck vorgelegt. v. Fürft, 
der über diefe Prüfungsordnung berichten foll, hält es 


angeſichts der von Zorftmeilter Fricke veröffentlichten | 
und hier mündlich zu erwartenden Bedenken gegen die | 


vom Forſtwertſchaftsrat in dieſer Sache gefaßten Be: 
ſchluͤſſe für zwedtmäßig, vor Beratung über dieſe Prüfungs⸗ 
ordnung zunädft Herrn Fricke zu hören. 





Diejer legt in berebten Worten feinen Standpunft : 


dar. Es fei durch die Gründung forftliher Mittel: 
ſchulen ein Einbruch der Mittelſchüler in die Stellungen 
der afademijch geprüften Oberförfter zu befürchten. Für 
die aus dem Schugdienft hervorgehenden Anwärter für 
Revierförfterftellen ſei eine Prüfung nicht erforberlid, 
da die Dienftherrihaft den Kandidaten viel befjer nach 
feinen biöherigen Xeiftungen ala dur eine ‘Prüfung 
zu beurteilen in der Lage ſei. v. Fürſt und Forftrat 
Eignerz Regensburg halten daran feſt und führen 
des weiteren aus, daß nichts Neues gegen biöher, fein 
neuer Stand geſchaffen werben foll, jondern nur das 
thatfächliche Bedürfnis einer größeren Zahl von Private 
forftvermaltungen nad einer Prüfungögelegenheit für 
die Kandidaten der von ihnen zu vergebenden Mittel: 
ftelen befriedigt und dem geäußerten Wunfche entgegen- 
gekommen werden joll. Der Frage ber Einrichtung von 
forftlihen Mittelſchulen, melde in Erwägung zu ziehen 
die preußiiche Negierung gebeten worden ift, ſei damit 
in feiner Weile vorgegriffen. vo. Huber- Münden 
ipricht jich gegen forftlihe Mittelſchulen aus und ftimmt 
der Oppofition Fricke's gegen die Beichlürie des Forfts 
wirtſchaftsrats vom Februar d. J. bei; er tritt für eine 
beſſere Ausbildung der Staatsforftihußdiener ein, aus 
deren Zahl dann die Privatwaldbefiger ihre Revier: 
förfter nehmen könuten. Bon forftlihen Mittelſchulen 
fürchtet er ſchädliche ſoziale Wirkung. Nach längerer 
Debatte wird, einem Antrag Stoeger:Eijenad ents 
fprechend, beichloffen, über den Entwurf der Prüfungs» 
ordnung zunächit nicht in Beratung zu treten, biefelbe 
vielmehr zu verfchieben, biß die Hauptverfammlung des 





ı welchen Forſtmeiſter Zricte der Hauptverfammlung vor= 


| 


deutſchen Forſtvereins über die vorliegende Frage ſich 
geäußert haben wird. 
Es erübrigte noch die Begutachtung des Antrags, 


zulegen beabfichtigte. 

Derjelbe lautet: 

1. Die Einrihtung eines forftlihen Mitteljhulunter- 
richts in Deutſchiand iſt nicht wünſchenswert. 

2. Der vom deutſchen Forftwirtſchaftsrat gefaßte 
Beſchluß, die deutſchen Forſtverwaltungen zu er— 
ſuchen, denjenigen Anmärtern des Privatforftver: 
waltungsdienſtes, weld,e ven für die Aufnahme in 
die Staatöverwaltungslaufbahn geforderten Be 
dingungen genügen, zu geftatten, die für die An- 
mirier des Staatsforftvermaltungsbienites vor= | 
gejchriebene Ausbildung durchzumachen und die 
betr. StaatSprüfungen unter Verzicht auf Anſprüche 
auf Anftellung im Staatövieufte abzulegen, wird 
mit Freuden begrüßt. 

3. Dem techniſchen Hilfe: und Forſtſchutzperſonal 
(Angehörigen des Yörfterftandes) ift durch Er— 
richtung von Förfterjhulen oder Waldbauſchulen 
oder Errihtung von Waldbaukurſen Gelegenheit 
zu einer guten theoretiichen und praftijchen Aus: 
bildung zu geben. 

4. Aus der Zahl derartig unierriäteter und un ber 
Schule geprüfter techniſcher Hilfs und Forſtſchutz⸗ 
beamten Rönnen Nevierförfter und jelbftändige Ber: 
walter Meinerer Privatreviere entnommen werden. 

Eine weitere Ziffer des Inhalts: „Einrichtung einer 
praftifhen Prüfung für Anmärter des mittleren Revier: 
beamtendientes erſcheint einftweilen nicht erforderlich” 
bat Forſtmeiſter ride im Laufe der Verhandlung 
zurückgezogen. 

Die Ziffer 1 wird abgelehnt, den Ziffern 2—4 
zugeftimmt "und babei bemerft, bag Ziffer 3 auch den 
Antrag an die preußifche Regierung, bie Einrichtung 
von Mittelfehulen in Erwägung zu ziehen, eriegen 
Könnte. 

Hiermit mar die Tagesordnung erledigt. 


Oberforftrat Freiherr v. Raesfeldt- Münden 
machte der Verſammlung noch kurze Mitteilung- über 
einen Beſchluß des internationalen Forſtkougreſſes in 
Paris 1900, an dem er teilgenommen hat. Hiernach 
fei eine Wiederholung des internationalen Forſtkongreſſes 
im Anſchluß an den alle 2 Jahre tagenden Agrikultur— 
kongreß, aber in beionderer Sektion, in Ausſicht ge 
nommen; der nächſte Kongreß wird 1902 in Stalien 
ufammentreten. 

Rad 3 Uhr, am 26. Auguft, ſchloß der Borjigende 
die 4. Tagung mit einem Abſchiedswort. 
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Der zwiſchen den beiden Verhandlungstagen Tiegende 
Sonntag, %. Auguft, brachte den Mitgliedern und Gäften 
bes Forftwirtfchaftsrats einen befonberen Genuß. Die 
fürftlich Thurn und Taxis'ſche Verwaltung hatte Ein: 
ladung zu einem Beſuch des fürftlihen Wildparks er- 
gehen Lafien. Vormittags 10 Uhr fuhren die Gelabenen 
in ftolger Wagenreihe dem unfern der Walhalla ge 
legenen, fürftlihen Waldgebiet zu, von dem 2600 ha 
als Wildpark eingegatiert find. An hochgelegener Stelle 
mit Ausſicht über ein unabſehbares Waldmeer erwarlete 
die Gäfte ein treffliches FZrühftüct mit außerlefenen Weinen. 
Der Chei der fürftlich Thurn und Taxis'ſchen Domänen: 
verwaltung, Herr Domänendireftor Kökenberger, 
begrüßte die Gäfte und wußte ihnen in ſchwungvollen 
Worten viel Schmeichelhaftes über ihren Beruf zu fagen. 
Eine Ermiderung des Vorfigenden und ein Telegramm 
an Seine Durchlaucht den Fürften, welcher in Tirol 
dem Weidwerk oblag, bradte den Dank der Gäfte zu 
gebührendem Ausdruck. Nach weiterer Fahrt und auch 
Gang dur den Park, wobei das fürftliche Jagdſchloß, 
ein Futterplatz, ein ungariſcher Zuchthirih in feinem 
Gehege u. f. mw. befichiigt wurden, auch nochmals ein 
Imbiß geboten war, fand erft zu vorgerürter Abend: 
ftunde und im Glanze des in der Donau ſich ſpiegelnden 
Vollmondes die Nückehr in das türmereiche Regens⸗ 
burg ftatt. K. 


Bericht über die 46. Verſammlung des ſächſiſchen 
Forſtvereins. 

In den Tagen des 1.—3. Juli 1901 hatten ſich 
etwa 125 Mitglieder des ſächſiſchen Forſtvereins in 
dem freundlich gelegenen und feitlich geihmücten Erz 
gebirgsftädichen Eibenſtock eingefunden. Nachdem bereits 
am Vorabend eine gegenfeitige Begrüßung und gefellige 
Vereinigung der Teilnehmer erfolgt war, eröffnete der 
langjährige VBorfigende des Vereins, Oberforjtmeifter 
Täger-Schwarzenberg, am 1. Juli die 46. Jahresver⸗ 
ſammlung mit begrüßenden Worten, dankte dem Ber: 
treter der Stabt wie des Eibenſtocker Forſtbezirkes für 
ihren Willfommengruß und hieß ſeinerſeits die erfchienenen 
Vertreter des „ſchleſiſchen“, des „boͤhmiſchen“ und Des 
„mãhriſch-ſchleſijchen“ Forſtvereins herzlich willfommen. 

Nach Mitteilung der Regiftrandeneingänge und ge 
ſchaͤftlicher Angelegenheiten eröffnete Oberförfter Ledig⸗ 
Obermielenthal mit dem Referate: „Die Unterhaltung 
ber Waldwege“ die Verhandlungen. 

Die Bedeutung bed Wegebaues für die. fähliihen 
Staatöforften durch die für den Bau und die Unter: 
haltung von Wegen außgejegten, großen Summen 
belegend, führte Redner weiter aus, daß fi für alle 
Fälle anwendbare, beim Wegebau zu beachtende Bor: 





fehriften eigentlich nicht geben ließen. Das Streben 
des Revierverwalters müfje darauf gerichtet fein, bie 
ausgeſetzten Mittel hauptſächlich für die grunbhafte 
Herftellung der Waldwege dur Beichotterung anftatt 
für Eingeleifen ohne neues Material zu verwenden. 
Als Breite der meiften Waldwege genüge im allgemeinen 
eine folde von 3 m. Erfter Grundſatz für Erhaltung 
guter Waldwege sei deren Trodenlegung und fernere 
Trodenbaltung. Dies laſſe ſich einmal erreichen durch 
Verwendung eines geeigneten Schottermaterial®, dur 
entiprechenbes Gefäll und angemefjene Kronenmölbung, 
ferner durch Anlage und fortgejette Hebung von Seiten: 
gräben wie durch baldige Ableitung der in benfelben 
fließenden Tagemäfier in die benachbarten Beſtände, zu 
welchen Zweck reichlich Durchläſſe einzulegen feien, vor 
allem aber durch minveftens 3 m breiten Aufhieb der 
Wege auf beiden Seiten. 

Während man bez. des zum Packlager zu ver: 
wendenden Geſteines nicht allzu ängitlich zu jein brauche, 
erforbere die Auswahl des als Maſſenſchutt benutzten 
Materiales eine ganz bejondere Sorgfalt; hierzu jei 
jedenfalld das beite zu erreichende, wenn aud etwas 
koftipieligere Steinmaterial (Bajalt) zu verwenden. 

Zu den an eine gute Dede zu ftellenden An: 
forderungen übergehend, mahnte Redner, auf bie Uns 
verfehrtheit der Decke beiondere Sorgfalt zu verwenden. 
Zur Herſtellung von Durdläfien feien Steinzeugrohre 
von ungefähr 30 om Durchmeffer zu empfehlen: anftatt 
größerer Rohre jeien lieber zwei Kleinere und zwar 
übereinander einzulegen. Wbziehen des Kotes, des 
Waſſers aus den Geleilen, Einbauen von Klarfchlag 
in die Geleife trägen ebenfalls zur Erhaltung guter 
Waldmege bei. 

Bezüglich des Abwalzens der Wege feien nach dem 
Ergebnijje einer angeftellten Umfrage nur gute Er— 
fahrungen gemacht worden; der einzige Nachteil ab: 
gemwalzter Wege beftehe in einer größeren Gefahr für 
den Verkehr bei eingeiretenem Glatteis. Weber bie 
Verwendung von Pferde: oder Dampfwalzen feien die 
Anfihten geteilt. Trotz höherer Koften ſpreche die 
größere Schwere der letzteren wie der Wegfall ber 
Beihädigung durch Pferdetritte für das Malzen mit 
der Dampfmwalze, falls das Gefälle und die Herftellung 
des Weges überhaupt die Verwendung derjelben erlaube. 

Nachdem Redner eine Weberficht über bie Höhe der 
Koften des Walzend mit beiden Walzenarten gegeben, 
geht er zu den auf dem Gebiete der Verwaltung und 
Wegepolizei zu ergreifenden Maßregeln über, melde 
einer verftärften Abnugung ber Waldwege entgegen: 
wirken Fönnten. Da diefe Abnugung vor allem ab» 
bängig fei von den Verhältnifjen der Yelgenbreite der 
Wagen zu der trandportierten Laft, fo ſei zu wünſchen, 
daß die Verwaltungsbehoͤrden von der ihnen durch Geſetz 
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vom Jahre 1840 eingeräumten Befugnis, eine beftimmte 
Felgenbreite für ein gewiſſes Lademaß vorzuſchreiben, 
ausgiebigen Gebrauch machten. 

In der anjchliegenden Debatte wurde über den 
Erfolg derartiger Vorſchriften in einigen Verwaltungs— 
bezirken berichtet, von anderer Seite aber wieder vor 
dem Erlaſſe derartiger Beftimmungen megen eines zu 
befürchtenden Einfluſſes auf die Holzpreiſe gewarnt. 
Mehrere Redner ſprachen ſich weiter in der Debatte 
für die Verwendung von Steinzeugrohren „ohne Muffen” 
aus, da dieje leichter einzubauen und auch der Gefahr 
des Zerdrückens nicht jo leicht ausgeſetzt feien. 

Zu dem ftändigen Beratungsgegenftande „Mit: 
teilungen und Erfahrungen im Bereiche des 
Forſtkulturweſens u. ſ. f.” bot Geh. Hofrat Prof. 
Dr. Nitſche-Tharandt an der Hand von Tafeln 
einen Vortrag über „Blattläufe“ und einige beſonders 
als Forſtſchädlinge aufgetretene Angehörige dieſer 
Familie. Von der Verſchiedenheit in der Fortpflanzung 
der After: und ber echten Blattläufe ausgehend, von 
denen ſich die erfteren durch parthenogenetiihe Ab- 
legung von Eiern, leßtere aber durch Oviparismus 
außzeichneten, wandte ſich Nebner den echten Blatt: 
läufen zu, melde ſich häufig als Laubholzſchädlinge 
durch Gallenerzeugung an Blättern und Trieben ver: 
ſchiedener Laubhölzer bemerkbar machten. Als Nadel: 
holzſchädlinge treten bejonder8 auf bie Tannenwurzel⸗ 
und die Tannentrieblaus. Die erftere ſchade durch 
Saugen an den Wurzeln von Pflänglingen einheimijcher 
wie frembländifcher Tannen, welche, plöglich gelb mer- 
dend, feine weitere Krankheitsurſache erkennen ließen 
al3 an den feinen Würzelchen Feine, weiße Häufchen, 
die Ausſcheidungsprodukte genannter Läufe. Die Fort: 
pflanzung fei eine jehr einfache; einer parthenogenetijchen 
Generation von lebendig geborenen Läufen folge plög- 
lich aus geflügelten Weibchen eine geſchlechtliche 
Generation, aus deren in der Erde abgelegten Eiern 
die erftgenannte Generationsform hervorgeht. Mebner 
weit auf die Möglichfeit des Vorkommens dieſer Läufe 
an Fichten hin und bittet um Mitteilung etwaiger dies: 
bezügliher Beobachtungen. 

Im Gegenjage zu biefer Laus jauge die Tannen: 
trieblaug an den eben auöbrechenden Tannentrieben und 
bringe hierdurd eine eigentümliche Verfrümmung und 
Umdrehung der Tannennadeln hervor, jo day eine der- 
artig befalene Tannenpflanze einen bereiften Eindruck 
made, da bie weigliche Unterjeite der Nadeln nach oben 
gefehrt fei. 

Weiter macht ber Vortragende auf einen Gall 
milbenſchaden an jungen Fichten vom Neuborfer Revier, 
welche in einigen Eremplaren auslagen, aufmerfiam. 
Diele Pflanzen zeigen ein das Höhenwachsſtum üppig 
übermuchernded Seitenwahstum, ſodaß diejelben einen 
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bürſtenaͤhnlichen Eindruck machen. Die Urfache fei das 
Saugen einer in den Snospen lebenden winzigen 
Galmildenart. i 

Oberförfter Grohmann:Lauter bejahte die erfte 
Frage de meiteren Verhanblungsgegenftandes: „Em: 
pfiehlt es fih, den Faſan in größerer Aus- 
breitung als bisher in den ſächſiſchen Gebirgs- 
lagen anzufiedeln, und wenn dieß der Fall, 
auf welde Weiſe dürfte feine Anfiedelung 
am zweckmäßigſten erfolgen?“, denn die Er: 
fahrungen der letzten 30 Jahre und die immer größere 
Ausbreitung des Faland in größeren Beftänden, vom 
Niederlande ausgehend, beftätigten die Eriftenzfähigfeit 
desfelben auch in den genannten Lagen, jobald der 
Faſan nur günftige Xebensbedingungen und gute Pflege 
finde. So fei der Faſan bereits in Reuß bis zu 500 m, 
im Vogtlande bis zu 700 m, in der Herrichaft Glatzen 
i. Böhmen fogar bis zu 800 m heimifh. Der Anſicht 
huldigend, daß der Schaden des Faſans zum mindeiten 
durch den Nutzen desjelben aufgewogen würde, empfiehlt 
Redner die Anfievelung des Faſans in den Erzgebirgs: 
lagen von 300—600 m, insbeſondere dort, mo ge: 
ſchloſſener Wald fehle, wo Feldfluren mit kleinen 
Holzparzellen durchſetzt ſeien, und wo ſich ferner fließende 
Gewaͤſſer mit bebuſchten Ufern oder Teiche mit Remilen- 
anlagen vorfänden. Die Anfteelung geihehe am beiten 
dur Ausfegen von aus Faſanerien bezogenen Faſanen, 
jebod nicht in zu Meinen Mengen. Borbebingung für 
einen guten Erfolg fei allerdings gründliche Säuberung 
des Revieres von Naubzeug, richtiges Verhältni® der 
Geſchlechter — 1 Hahn, 8 Hennen —, Anlegung von 
Futterſtellen, Anpflanzung von Remiſen und Beer: 
fträudern auf Feldrainen und nicht zum legten eine 
Vereinbarung mit den Jagbnahbarn über den Abſchuß. 

Die aud der Mitte der Verſammlung mitgeteilten 
Erfahrungen lauteten fajt nur günftig; beſonders wurde 
noch vor einem zu ftarfen Uebermiegen der Hennen 
über die Hähne gewarnt, da ſonſt die legteren ab- 
wanderten. 

Die Exkurſion des erſten Tages führte auf das 
Eibenſtocker Staatsforſtrevier uud bot, neben manchem 
forſtlich Intereſſanten an Kulturen und Saat- und 
Pflanzkampanlagen, prächtige Ausblicke auf einen Teil 
des Erzgebirges und der benachbarten Reviere. 

Den Reigen der Vorträge des 2. Verhandlungs- 
tages eröffnete Prof. Dr. Bater: Tharandı mit einem 
Vortrag über dag „Eibenftoder Granitmaijiv“. 
Redner gab an der Hand von Tafeln ein anſchauliches 
Bild der Ausdehnung, Beſchaffenheit, der Entftehung 
und ber Vermitterungsprodufte dieſes Maſſives und 
trug mejentlih zum Weritändniffe der Standorts: 
verhältniffe der bei der Hauptexkurſion beiuchten 
Reviere bei. 2 
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Prof. Dr. Wislicenius madte „Mitteilungen 
über die Waldluftunterfuhungen von 
1898— 1900.” Bon den Stödharbtihen Rauchana— 
lyſen ausgehend und ſich über die ſchädlichen Beftand: 
teile des Rauches im allgemeinen verbreitend, zeigte 
Vortragender die Wirkung des Rauches an einer nur 
zur Hälfte dem Rauche ausgeſetzten Fichte. (Während 
die eine Hälfte völlig unverfehrt war, bot die andere 
das typiiche Bild eines Rauchſchadens.) Es jeien die 
afuten von den chroniſchen NRauchichäden wohl zu unter 
ſcheiden, da in beiden fällen die Wirkung auf dem 
Gehalte des Rauches an verſchiedenen Säuren berube, 
im letzteren Falle auf dem Gehalte an fchwefeliger 
Säure Zur Feititelung des Gehalt? der Waldluft 
an derartiger Säure wie an Ruß hat Nebner durch 
Vermittelung der NRevierverwaltungen nah näherer 


in 7 Revieren die Säureabjättigung bis zu 
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Die Tanne fei gegen ben Einfluß der fehmwefeligen 
Säure am empfindlicften, dagegen im Gegenſatz zur 
Fichte weniger empfindlich gegen die Einwirfung ber 
fauren Nebel, und regen de Wachzüberzuges ber 
Nadeln. Nah der Schädlichleit der Rauchquellen 
orbnete Mebner die Rauchquellen in folgende Gruppen: 

1. Kleinere und mittlere Ortſchaften haben troß 
ihrer zahlloſen Kohlenfenerungen für den Fichten— 
mald jo gut wie Feine Bedeutung; derielbe jei 
bereit3 in einer Entfernung von 1—2 km von 
den Schäden des Steinfohlenrauches gefichert. 

. Selbft die größten Stäpte mit großen Induftrieen 
lafien nur au dem Saume der Fichtenwälder 
und nur nad; der Windrichtung hronifhe Schäden 
erkennen. 

3. Am gefährlicäften, insbefondere für die Waldun: 
gen des Gebirges feien die Dampfziegeleien mit 
ihren Ringoͤfen. 

. der Lofomotivraud, der nur Schwefel, dagegen 
keine jchmefelige Säure enthalte, verurſache nur 
längs der Bahnlinie einen ganz eng begrenzten, 
typiſchen Schaden. 

5. Düngerfabriten, Glashütten bringen das typiiche 
Bild des akuten Rauchſchadens Hervor, leßtere 
infolge des Gehaltes des Nauches an fluorhaltigen 
Säuren. 

Oberföriter Timäus-Unterwieſenthal leitete ben 


legten Punkt der Tagesordnung: „Die Waldare | 
beiterverhältnifle in den ſächſiſchen Staats- 
forften“ ein und bot auf grund einer bei fäntlichen 


Revierverwaltern angeftellten Umfrage, deren Ergebniije 


Anleitung etwa 300 Verſuchslappen, d. ſ. mit Baryt⸗ 
mafler getränfte Lappen, im Inneren des Waldes auf: 
hängen lafien. Die vorläufigen Ergebnifje der chemiſchen 
Analyfen wie der mit der Ausjendung verbundenen 
Umfrage über Zahl und Umfang der vorhandenen 
Rauchquellen, über nachgewieſene oder vermutete Naud= 
ſchäden u. a. faßte der Vortragende dahin zufammen, 
dag die Waldluft bis zu vielen km von den Raud= 
quellen entfernt ſchwefelige Säure enthalte, und letztere 
bis in® Innere der Fichtenbeſtände dringe, dagegen 
nit der Ruß. 

Nah der Berugung und dem Abfättigungsgrade der 
Lappen mit genannter Säure, welcher von 27,3 bis 
95,80/0 ſchwanke, waren die Reviere in 5 Gruppen zu 
ordnen und zwar betrug: 





40/0, i. M. 34,8 0/0, die Berugung 1,40/0, 


60 88,66. 258. 
80 ,,n nn 8m „28, 
O,ıun BA... „35, 
10 94,6,, „8390, 
in einer den Berfammlungsteilnehmern eingehändigten 


Tabelle zujammengeftelt waren, ungefähr Folgendes: 

Der dur die Statiftif nachgewieſene Abflug der 
Arbeitäfräfte vom platten Land nah den Städten und 
Anduftriegentren mache ſich auch bereitö für den Wald- 
befiger Sachſens in unliebfamer Weije fühlbar. Nach— 
dem Redner auf die Urſachen diejer Abwanderung, die 
durchaus nicht immer in den von der Induſtrie gezahlten, 
höheren Löhnen zu fuchen feien, ſchilderte Vortrageuder 
den Einfluß de Mangeld an geeigneten Arbeitöträften 
auf den Forftbetrieb, da vor allem zu einem intenfiven 
Betriebe ein Stamm gelernter Arbeiter gehöre. Da 
die Waldarbeit durchaus nicht eine rein mechanische fei, 
ſondern vielmehr langjährige Erfahrung in mancher 
Beziehung erforbere, feien die Söhne der Waldarbeiter 
das geeignetefte Material; dieſe ergriffen aber immer 
feltener den Beruf des Vaters. An der Hand der 
oben erwähnten Tabelle weit Nebner nach, daß bereits 
auf 19 Staatsforftrevieren, d. ſ. 210/0 fämtlicher Res 
viere, ein thatjächliher Mangel an Waldarbeitern ein 
getreten fei, und weiter, daß die Altersklaſſenverhältniſſe 
der zur Zeit auf den Staatsforftrevieren befchäftigten 
Waldarbeiter derartig ungünftige find, daß der durch 
Tod bezw. Krankheit erfolgende Abgang in den älteren 
| Klaflen nich! durch Zugang zu den anderen Klaſſen 
gededt würde. Zur Beurteilung der Frage, warn bei 
‚ intenfivem Betriebe thatlählih ein Mangel an Arbeits- 
Eräften eintvete, hat Redner Erhebungen über den Arbeitö- 
bebarf der Forſtwirtſchaft angeftellt. Nach den ihm 
‚ gewordenen Mitteilungen kamen auf einen jtänbig be» 
| Ichäftigten Waldarbeier 42 ha Staatswaldfläche und 
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203 fm Derbholzverichlag, und es Teiftete ein normaler, 
ftändiger Waldarbeiter durchichnittlich jährlih 273 Ars 
beitätage in Sachſens Staatsforſten. Für einen ſolchen 
Waldarbeiter muͤſſe man als Mittelverdienſt 650 M. 
jaͤhrlich verlangen, thatſächlich habe ſich in den Jahren 
1898 1900 der Jahresverdienſt eines normalen ſtaͤndigen 
Waldarbeiters durchſchnittlich auf 837 M. belaufen mit 
Schwankungen von 749—909 M. Dieſer Verdienſt 
ſei mit 744 M. oder 2,65 M. per Arbeitstag durch 
Arbeit im Walde, mit 29 M. durch Bezug von feier: 
abendholz, mit 64 M. durch Arbeit außerhalb des 
Waldes während Beurlaubungen erzielt worden inen 
mejentlihen Grund, warum die Walbbejiger Sachſens 
noch niht mehr unter Arbeitermangel zu leiden gehabt 
haben, fieht Nedner in der noch vorhandenen Seßhaftig- 
feit der Waldarbeiter; von jämtlihen, in den Staat# 
forften beſchäftigten Waldarbeitern feien 4600 Haus: 
befiger und 399/o trieben Felbwirtichaft, in einigen 
Bezirken fteigen dieſe Zahlen bis zu 660/0 bezw. 76/0. 

Zu den Mafregeln einer Verhütung ded Arbeiter 
mangels übergehend, behandelt Redner zunächſt den 
Stand der von Sohmey-Berlin fo emergiich betriebenen 
Wohlfahrtspflege auf dem Lande, die Vorurteile gegen 
diejelbe befämpfend. Gerade auf diefem Gebiete könne 
der Neviervermalter ſowohl in dienftlicher mie in per 
ſoͤnlicher Beziehung viel Gutes ftiften, fei e8 durch 
perfönfiche Anteilnahme an dem Wohlergehen jeiner 
Arbeiter, durch Fürforge in Krankheitöfällen, durch 
Veranftaltung von Unterhaltungsabenden und Meinen 
Selten, durch Anregung zur Bildung von Konſumver— 
einen u. a., cher fei ed dur Anhören von Arbeitern 
vor dem Erlaffe von allgemeinen Vorſchriften, durch 
Berteilung der nupbringenden, gutlohnenden Arbeiten 
auf das ganze Jahr, durch Gemährung von Abjdlugs- 
zahlungen bei längeren Lohnfriften u. a. m. 

Aber auch der Waldbeſitzer felbit müfje Maßregeln 
ergreifen, um dem brohenden Arbeitermangel bei Zeiten 
zu fteuern. In erfter Linie fei ein angemefjener Lohn, 
eventuell unter Zubilligung von Zufchlägen in Teuerungs⸗ 
jahren, zu gemähren. Weiter fümen in Frage: 

a) Die Beihaffung von Wohnungen, entweder durch 
Gewährung von Hausbauvorſchüſſen oder durch 
Erbauung von Arbeitergäufern in eigner Regie. 

b) Die Verpachtung von Zeldflähen gegen billiges 
Pachtgeld. 

ec) Die Gewährung der in den Verſicherungsgeſetzen 
bereit3 angedeuteten, weitergehenden Leiftungen, 
die Errichtung von Hitfsfaffen und Unterftügung 
derjelben. 

d) Maßregeln verſchiedenſter Art, als Prüfung von 
Werkzeugen und Verleihung an gute Arbeiter, 
Gewährung von Zuſchüſſen zur Beichaffung 





neuer Werkzeuge, fonftige Fürſorgeeinrichtungen, 
wie Bäder, Unterfunftäräume oder Zellen im 
Walde n. a. m 

Als nächftjähriger Verfammlungsort wurde Zittau 
gewählt. 

Die Haupterfurfion führte auf das Aneräberger, 
Wifventhaler und Carlsfelder Nevier und bot vor allem 
intereffante Lehren für die Gründung von Beftänden 
in Hochlagen. 3 


Verſammlung des Bereins deutſcher forftliher Verſnchs⸗ 
anftalten für 1901. 
Mitgeteilt von Prof. Dr. Aorey. 

Infolge der im Vorjahre durch Württemberg er: 
gangenen Einladung tagte die Berfammlung vom 17. 
bis 22. Auguft in Tübingen. alio am Site des 
forftlichen Unterrichts und der forftlichen Verſuchsſtation. 
Zweimal in früheren Jahren hat dad Würtiemberger 
Land den Verein empfangen, das erfte mal 1878 in 
Stuttgart, dann wieder 1888 in Ulm. Bon Stuttgart 
aus find hauptjächlich Teile des Ellwanger Waldgebietes, 
ſowie die Waldungen bei St. Johann (Reutlingen— 
Urach) bejucht worden. Bon Ulm aus murben bie 
Teilnehmer mit den Forſten des Donauthals (Zmiefalten, 
Pflummern, Heiligfreuzthal), ſowie den an der Bahn- 
linie Um— Friedrihähafen belegenen Nevieren Biberach, 
Schuffenried, Baindt und Weingarten durch die Er: 
turfionen befannt gemacht. Diesmal galt es natürlich 
aud wieber darum, den fremden Herren charakteriſtiſche 
Waldbilder zu zeigen und dabei ihre Kritit einer 
Anzahl typiicher Verfuchsflähen herbeizuführen; zugleich 
aber hatte man die Ablicht, denfelben von der Bor: 
züglichkeit des Tübinger Exkurſionsgebietes für Untr: 
richtszwecke eine Vorftellung zu verichaffen. Daß dıe 
Lage Tübingend in dieſer Hinfihi, d. 5. was Vielge— 
ftaltigfeit der waldwirtſchaftlichen Verhältniſſe in feiner 
näheren und entjernteren Umgebung, ſowie leichte Er- 
veihbarfeit der betr. Waldungen anlangt, nicht wohl 
übertroffen werden kann, ift zwar ſchon mieberbolt 
nachgewieſen worden; immerhin mar e8 von Jutereſſe, 
den Beleg dafür auch durch die ım Anguft ausgeführten 
Erkurfionen zu erbringen. Für jämtide Erfurfionen 
bildete Tübingen den Ausgangspunkt. 

Dad Programm lautete: 

Samstag 17. Auguft: Zuſammenkunft in Tübingen; 

18. Auguft: Sigung. — Belihtigurg der Stadt; 

19. Anguft: Erkurfion in die Schwarzwaldreviere 

Hirfan und Liebenzell (Nagoldthal): Tannen- 
ertragsprobeflähen, Tannen: und Fichten Durch: 
forftungsflächen, die Haug'ſchen Durdforitungs: 
flähen in Fichten; 
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20. Sigung. Nachmittags Exkurſion in den Diftrikt 
Großholz des Reviers Einſiedel (Forftgärten, 
Anbauverſuche mit fremdländiſchen Halzarten, 
Tannenverſuchsfläche), ſowie das Revier Beben: 
hauſen (Eichen⸗Ertragsprobeflaͤchen); 

21. Exkurſion in das Revier Lichtenſtein: Laubholz⸗ 
wirtſchaft der Alb, Fichten-Ertragsflächen. 

22. Erkurfion in die Reviere Geislingen und Alt: 
heim: Buchen: Durchforſtungsflächen, Buchen⸗ 
Ertragsprobe: und Lichtungsflächen. 

Für die Sigungen war folgende Tagesordnung 

außgegeben : 

1. Aufftelung neuer Arbeitspläne für die Durch— 
forſtungs⸗ und Lichtungsverſuche. 

Berichterſtatter: Wuͤrtt. forſtliche Verſuchs⸗ 
ſtation, Profeſſor Dr. von Lorey. 

Mitberichterftatter: Preuß. Haupiſtation für 
forſtliches Verſuchsweſen, Profeſſor 
Dr. Schwappach. 

2. Beratungsgegenſtände für die 4. Verſammlung des 
internationalen Verbandes forſtlicher Verfuhsan- 
ſtalten. 

Berichterſtatter: Geſchaͤftsleitung. 

3. Vorſchläge für die kartographiſche Darſtellung der 
Ergebniſſe der Erhebungen bezüglich der Verbreitungs 
gebiete der Hauptholzarten. 

Berichterſtatter: Bayer. forſtliche Verſuchs⸗ 
anſtalt, Profeſſor Dr. Mayr. 

4. Mitteilung über Düngungsverſuche. 


Berichterſtatter: Preuß. Hauptſtation für 
forſtl. Verſuchsweſen, Profeſſor Dr. 


Schwappach. 
5. Berichterſtattung über den Stand der Vereins- 
arbeiten. 
6. Beichlunfafjung über Zeit und Ort der nächſten 
Berfammlung. 


An der Verfammlung nahmen teil 
a) vom Verein für 
Baden: Oberforftrat Siefert-Karlsruhe, 
Bayern: — 
Braunſchweig: Kammerrat Dr. Grundner-Braun- 
ſchweig, 
Elſaß-Lothringen: Landforſtmeiſter Freiherr von 
Berg⸗Straßburg, 
Heſſen: Profeſſor Dr. Wimmenauer-Gießen. 
Preußen: Profeſſor Dr. Schwappach, Vorſitzender, 
Forſtaſſeſſor Arendt, 
Sachſen: Geh. Hofrat Prof. Dr. Kunze-Tharand, 
Thüringen: Forftrat Matthes Eiſenach, 
Württemberg: Profeſſor Dr. Lorey. 





b) ala Gäfte: 
Adjunft Böhmerle:Mariabrunn (dfterr. forftliche 
Verſuchsanſtalt), 
Profeſſor Dr. Buͤhler-Tübingen, 
Profeſſor Dr. Speidel-Metzingen, 
Forſtamtmann Dr. Eberhard-Tübingen. 

Landforſtmeiſter Frhr. von Berg und Profeſſor 
Dr. Bühler konnten nur der 1. Sitzung anwohnen. 
An den Erfurjionen beteiligten ſich je die betr. Herren 
Lofalforitbeamten. 

In's allgemeine möge zunächft bemerkt fein, daß bie 
Tagesordnung in den beiden Sigungen erledigt werden 
konnte, und dag die Erfurfionen, von beitem Wetter 
begünftigt, dem Programm gemäß durchgeführt worden 
find, 

Die Sigungen fanden in einem Saale des Uni: 
verfirätägebäudes ftatt. Zu Beginn der Tagung ge- 
dachte der Borjigende, Prof. Dr. Schwappadh aus 
Cberswalde, des heimgegangenen Landforjtmeijter Dr. 
Dandelmann mit marmen Worten, ſodann begrüßte 
namens der wünttembergijchen forftlichen Verſuchsanſtalt 
Profeſſor Dr. Lorey die Berjammlung und übergab 
dem Vorfigenden ein von dem Miniſter des Kirchen: 
und Schulmeiend, Herrn Dr. von Weizjäder, dem Verein 
gewidmetes Begrüßungsſchreiben, welches aldbald zur 
Verleſung gebracht und mit wärmſtem Dank aufgenommen 
wurde. Ueberdies hatte ſich auch der derzeitige Rektor 
der Univerjität, Herr Profeſſor Dr. Fiſcher, zum Beginn 
der Sigungen eingefunden, um die Herren in einer 
Anſprache willkonmen zu heißen. Auch ihm murbe 
lebhafter Dank zum Ausdrud gebradtt. 

"Ueber die Berhandlungen fei in Kürze Folgendes 
berichtet: 

ad 1. Arbeitsplanfür Durchforſtungs— 
und Lichtungsverſuche. Die Geſchichte dieſer 
Arbeitspläne iſt bekannt, zumal nachdem ſeitens des 
Berichterſtatters, Prof. Dr. Lorey, in der Allgem. Forſt⸗ 
und Jagd⸗-Zeitung (Januar, Februar und März 1901) 
in außiührliher Darlegung die Entwidelung der Frage 
und das Grundfägliche ihrer ferneren Behandlung den 
Fachgenofien vorgeführt worden ift. Lorey hat dafelbft 
inöbefonbere in bezug auf die Begrenzung der Aufgabe 
und auf Art und Durchführung der Verſuche eine Reihe 
von Kinzelvorjchlägen gemacht, zu melden dann im 
Junihefte der Allg. Forte und Jagd: Zeitung Profeſſor 
Dr. Schwappach dag Wort ergriffen bat. Das Alles 
darf als befannt voruuSgefegt werden. Außerdem hatte 
fih im Zentralblatt für das gejamte Forſtweſen Forſtrat 
Sciffel (öfterr. Verſuchsanſtalt) zur Sade geäußert, 
in „Erziepungshiebe mit bezug auf Ertragstafeln“. 
Ueberdies liegen die Mitteilungen der ſchweiz. Verſuchs⸗ 
anftalt über ihre Durchforftungsverjucge vor, , Die Ver⸗ 





banbfungen waren alfo jedenfalls jo genügend vorbereitet, 
daß fi der Berichterftatter, ebenjo wie nach ihm ber 
Mitberichterftatter, verhältnismäßig kurz fafjen konnte. 
Der Schwerpunkt der Verhandlungen lag naturgemäß 
in der ſehr lebhaft und umfänglic geführten Debatte. 

Prof. Dr. Lorey weiſt zunächſt nochmals kurz die 
Mängel der alten Arbeitspläne nah und jchlägt dann 
vor, den Erörterungen die 4 Fragen zu grund zu 
legen: 

1. Soll die Beihränfung auf reine Beftände be 
ftehen bleiben ? 

2. ſoll eine neue Stammklaſſenbildung erfolgen? 

3. ſoll grundfäglich die Hochdurchforſtung (Durch: 
forftung im Herrſchenden) einbezogen werben ? 


4. follen bie Arbeitöptäne für Durcforftungs: und 


Lichtungsverſuche vereinigt werben, jo daß die Lichtung 


in der Hauptſache nur als eine potenzierte Durchforftung . 


erſcheint? 

Die Beſchränkung auf reine Beſtände wird empfohlen; 
für exakte vergleichende Verſuche im Bereiche des Durch: 
forſtungsbetriebs bieten gemiſchte Beſtände wegen ihrer 
Vielgeſtaltigkeit nur höchſt ſelten wirklich geeignete Ob— 
jekte entſprechenden Umfanges. 

Die vom Refereuten vorgeſchlagene Stamnklaſſen⸗ 
bildung iſt in den oben zitierten Aufſätzen desſelben 
enthalten und eingehend begründet. Nur zur Orien— 
tierung fei hier nochmals angeführt, daß Nef., von der 
relativen Lage des Gipfels (aljo nicht wie der frühere 
Arbeiteplan von der Lage bed größten Kronenburd- 
mefjerd) ausgehend, zunächſt herrichende und nicht 
berrichende Stämme unterjheidet. Sein Schema hat 
folgende Rubriken: 

1 Herrſchende Stämme, d. f. alle, deren 
Sipfel am oberen Kronenihluß noch teil nimmt (ohne 
Rückſicht auf die Beichaffenheit der Krone). 

1. abfolut herrihend (gute Krone); 

2. mitherrſchend (eingeflenmte Krone) ; 
II. Niet herrſchende Stämme: 

1. zurüctbleibend, 

2. unterdrüdt, 

3. abfterbend und abgeftorben. 

Die Hochdurchforſtung fol nicht blos zugelaffen 
werben, fondern hat in ber Folge einen ganz wejentlichen 
Teil der Verſuche zu bilden, jofern Eingriffe in den 
berrichenden Beitand, event. unter Schonung von Teilen 
des Nebenbeſtandes, als Maäregel intenfiver Stamm: 
pflege und bezw. Beſtandserziehung mit Recht immer 
weitergehende Beachtung erlangen. Thatfählih übt 
man Hochdurchforſtung, wenigſtens in gemiflem Um: 
fange, ſchon lange. Die feit 1879 eingeführten plans 
mäßigen Gruppenauflöfungen der württ. Verſuchsſtation 
find eine Art von Hochdurchforſtung. Die auf ſolche 
gerichtete Forderung, ſowie inäbejondere aud die oben 





geftellte vierte Frage bedingen eine Abgrenzung bed 
Gebieteß der Durchforſtung. Da die vergleichenden 
Verſuche aber wohl allgemein erft dann beginnen, wenn 
von den Beſtänden das Stadium der Reinigungen und 
Läuterungen unzweifelyaft bereits überwunden ift, fo 
glaubt Nef. von einer jharfen Scheidung der Durd- 
forftung von dieien Erziehungsmaßregeln bier abjehen 
zu Pönnen. Dagegen kann, wenn man bie Frage + 
bejahen will, auf eine Abgrenzung der Durdforftung 
und Lichtung nicht verzichtet werben. Als Lichtung 
wird die dauernde Schlugunterbrehung bezeichnet; bei 
der Benrteilung entſcheidet zunächft der herrſchende Be: 
Hand. Wenn nad 10 Jahren der Schluß mwieberber: 
geftellt ift, hat man jih nod im Nahmen der Durch— 
forftung bemegt.* Zweifelhaft find die Grenzfälle, 
biefelben find jedoch ziemlich belanglos. 

Zunächſt tritt Berichterftatter für Trennung der 
beiden Arbeitäpläne ein. 

Was nun fpeziell die Durchforſtungsverſuche an: 
langt, fo vertritt Lorey das von ihm im Frühjabre 
vorgelegte Schema: 

1. Aushieb nur des Nebenbeftanbes: 

A. Grad: entnimmt Stammklaſſe IL, 3 

— ——— — U, 3 u. 2 

—— Bi " 1,3, 21; 

2. Aushieb auch von Teilen des Haupibeſtandes: 
a) ohne Schonung des Nebenbebeſtandes: 

D. Grab: entnimmt die Klaſſe II, 3, 2 u. 1, fonie 
von I diejenigen Stämme, welche zum Zweck ber 
Gruppenaufldöjung fallen müffen; 

6) mit Erhaltung von Teilen des Nebenbeftandes; 

E. Grad; bejondere Pflege folder Stämme, aus 
deren Zahl bereinft der Haubarkeitäbeftand ge: 
bildet fein wird, und zwar, wenn die Berjuce 
eingeleitet werben, in bis 50j. Beftänben: 

Ea: die 3fache Anzahl der jpäteren Haubarkeitö- 
ftämme wird gepflegt, 
die 2fache Anzahl der ſpäteren Haubarkeits- 
ftämme mird gepflegt, 
die 1fache Anzahl der fpäteren Haubarkeits⸗ 
ftämme wird gepflegt, 

in über 50j. Beftänden 
Ed: die 2fache Anzahl der Hanbarkeitäftämme 

wird gepflegt. 
Ee: die 1fache Anzahl der Hautbarkeitsſtämme 
wird gepflegt; 

Soweit in nuce die Grundfäge des Referenten. 

Der Mitberichterftatter hält, nachdem er auf bie 
Entwidelung des Walbbaued in der letzten Zeit und 
auf die Beziehungen des Verſuchsweſens zur Praris 


* Alle Einzelheiten find in den mehrfach zitierten Lorey ſchen 
Auffägen nachzufehen. 


Ep: 


Ey: 





bingeriefen, die von ihm im Juni d. J. (A. F. u. 
3. 3.) geäußerten Anfihten im mejentlichen aufrecht, 
auch nachdem Lorey bereit3 zu denjelben Stellung ges 
nommen hatte und ihnen teilweije nicht beigetreten war. 
Schwappach möhte die Unterſcheidung im herrſchenden 
Beftand und Nebenbeftand am Liebften ganz fallen laſſen. 
Yeitmotiv für die Unterſcheidung von Klaſſen ift ihm 
die Ausformung der Krone und die Schaftform. Seine 
Kaffe I umfaßt nur Stämme mit normaler Krone und 
guter Schaftform; alles fonft in mannigfacher Abftufung 
gehört zu Klaſſe II. Eingriffe in Klaſſe I will er 
jedenfalls als Lichtung anſprechen; eine ſolche ift auch 
dann vorhanden, wenn die Eingriffe in Klaſſe II weiter 
gehen, als zur Pflege des dereinſtigen Hauptbeitandes 
geboten erſcheint. Nach Anſicht Schw.’s hat Lorey zu 
ſehr nur Fichte und Tanne, namentlich zu wenig die 
Kiefer berückjichtigt; er betone den Erziehungszweck in= 
fofern zu wenig, als die Progen und Peiticher* im 
Bejtande nicht raſch und vollftändig genug getroffen 
werben. 

Hinfichtli der bei den Verſuchen zu unterjcheidenden 
Durhforftungsgrade empfiehlt Schwappach zunächſt einen 
A:, Be, C-Grad ähnlich wie der Neferent, jedoch mit 
Ausdehnung von B auf die Peitiher, von C auf die 


Progen; dann folgt feine D-Durhforftung (vorgreifend, | 
entnimmt ſämtliche Stämme der Klaffe II) und endlich | 


die Hauptbeſtandsdurchforſtung, unter grundfäglicer 





Darlegungen, jo daß der Gegenitand die vielfeitigfte 
Beleuchtung erfahren hat. 

BProfefior Dr. Wimmenaner tritt zunächft, auch 
in Vertretung der Anfichten des Geh. Hofrat Dr. Heß, 
für möglicäfte Einfachheit des Arbeitsplanes ein, jo 
insbej. jür Zuſammenfaſſung de C- und D-Grades, 
ſowie nur eine P-Form. Eine Stammklaſſenſcheidung 
brauche zunächſt nur den Haubarkeitsbeſtand, d. i. die 
Summe aller Stämme, welche heute nach Krone, Schaft: 
form 2c. geeignet find, Haubarkeitsſtämme zu werben, 
und den Nebenbeitand, d. i. alles Uebrige (Protzen, 
Peitſcher, feitlich bebrängte, zurückbleibende Stämme) 
zu trennen. Gefonderte Behandlung der Durchforſtungs- 
und Lichtungsverfuche wird von W. gewünſcht. 

Adjunkt Böhmerle befpricht dad Vorgehen Defter: 
reichs, betont namentlich auch den internationalen Cha= 
rakter der Durchſorſtungsverſuche; 

Geh. Hofrat Dr. Kunze iſt gegen den A-Grad; 

Oberforſtrat Siefert hebt als Grundlage für alles 
Weitere die Bedeutung der Stammklaſſenbildung hervor, 
über die ev ſich verbreitet, in der Haupiſache für bie 
Auffaſſung des Berichterſtatters eintretend; ebenfo geht 
Kammerrat Dr. Grundner auf die Stammklaſſen ein, 
will Protzen und Peitfcher befonders hervorheben, ift 
gegen den A Grad, aber für Trennung von C und D. 

Forftrat Matthes weiſt auf die velative Höhe 


des Kronenanjages ald Leitmotiv für Stammflafjen: 


Schonung von Teilen des Nebenbeitandes, mobei aber . 
nur 2 Formen, eine ſchwache (Eu) und eine ſtarke (EP) ! 
‚ Arbeitsplanes der Verfuhsanftalten zurüc, indem er 
den Standpunkt vertritt, das der alte Plan implicite 


unterſchieden werden jollen; nur feßtere jo die jpäteren 
Hanbarfeitsftämme (md eine Anzahl Reſerveſtämme) 
auswählen und befonderer Pflege überantworten. Kommen 
dabei auch Stämme von Klafje I zum Hieb, fo hat ınan 
den Uebergang zur Lichtung. 


Der Mitberichterftatter möchte ſich auch ſchon bei ' 


den Verſuchen in thunlichſt enge Anlehnung zur Praxis 
des Wirtſchaftsbetriebs ſetzen; thatjächlih vorhandene 
Beſtandesbilder ſind ihm bis zu gewiſſem Grade führend. 
(XB. Für die Wirtſchaft arbeiten wir alle; 
wie weit aber bei den Verſuchen das, was ſich im 
Walde bereits findet, beſtimmend ſein darf, iſt eine 
andere Frage. L.) 

Wie ſchon oben angedeutet wurde, hat ſich nun eine 


äußerſt lebhafte Debatte entwickelt, der man hier un- 
Alle auweſenden 


möglich in's einzelne folgen kann. 
Herren haben ſich beteiligt, nicht wenige in umfänglichen 
* Dieſe neuerdings vielfach in Aufnahme gekommenen 


Bezeichnungen, über deren Zweckmäßigkeit ſich ſtreiten läßt, | 


bildung hin; 
Prof. Dr. Bühler geht anf die Geſchichte des 


alled neuerdings Gewünfchte, wie 3. B. Aushieb der 
Progen, Gruppenauflöfung u. |. w. ſchon vorjehe, fo 
dab Aenderungen eigentlich gar nicht nötig jeien. Bezüglich 
der Stammklaſſenbildung ſchließt er ji Lorey an. Die 
Wichtigkeit des Unterftandes ſchätzt er nicht fo hoch, 
wie andere. Den A-Grad hält er des Vergleichs wegen 
für nötig, für Zuſammenfaſſen dev Durchforſtungs- und 
Lichtungsverſuche iſt er nicht. 

Ihm gegenüber betont der Vorjigende mit recht, daß, 
was wir thatjächlid bei unſeren Berjuchen machen, doch and) 


' in den Arbeitöplänen ſcharf zum Ausdruck Fommen müffe. 


find jo zu deuten, daß unter Progen folhe Stämme verftanden . 


werden, bie fi im Beſtande ungebührlidh breit machen, alſo 
im Vergleich zu ihrer Wertsleiitung zu viel Staubraum be: 


Prof. Dr. Wimmenauer will immer ven zu 
pflegenden Beſtandesteil zunächft in's Auge fafien, 

Frhr. von Berg ilt für thunlichfte Vereinfachung 
des ganzen Arbeitöplanes, namentlih mit Rückſicht auf 
die Praxis; 

Prof. Dr. Speidel möchte, in Fortentwickelung 
des Arbeitsplanes, jich im allgemeinen der Lorey'ſchen 


Stammklaſſenbildung anjhliegrn, aber Schaftformklaſſen 


anſpruchen, unter Peitſchern ſolche, die auf fchwanfen, dünnen - 


Schaften hochragende Kronen tragen, welche, vom Winde ftändig 
bewegt, durch Abpeitichen die Nachbarkronen ſchädigen. 
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ebenfall3 berücjichtigen. 
Als Belege für eine eingehende Erörterung mögen 
vorftehende Bemerkungen genügen. Durch Abftimmung 
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wurden ſchließlich die einzelnen Punkte erledigt, wobei 
ſich allerdings in mancher Frage ſtarke Minoritäten 
zeigten. Als Ergebnis in Bezug auf das Grundfäg- 
lihe mag Folgendes gelten. 

1. Stammklaffenbildung: 

I. Herrſchender Beitand (Gipfel droben). 

1. gute normale Krone und Schaftform, 

2. abnorme Stamm: und Kronenform (ſchlecht⸗ 
formige Vormwüchle, Peiticher, kranke und 
eingeflemmte Stämme). 

II. Nebenbeſtand: 

1. zurückbleibend, 

2. unterdrückt, 

3. abſterbend und abgeſtorben. 

2. Durchforſtungsgrade: 
A. Aushieb der Klaſſe II, 3. 

B. Aushieb der Klaſſe II 3 und 2, aller Peitſcher, 
kranken Stämme, von den Sperrwüchſen dev 
gefährlichften, foweit nicht durch Aufaftung zu 
helfen ift. 

Wie adB, dazu die eingeflemmten Stämme, 
alle Peiticher, ſchlechtformige Vorwüchſe. 

D. 63 fallen alle Stämme außer KL. I, 1. 

Bei Grab A—D findet grundfäglide Schonung von 
Teilen des Nebenbeftandes nicht ftatt. 

E. Eingriffe in den herrſchenden Beftand zum Zweck 
bejonderer Pilege jpäterer Haubarkeitsſtämme 
und unter grumdfäglicer Schonung von Teilen 
des Nebenbeftandes, wobei je nah Holzart, 
Standort, Beftandgalter u. f. w. im Bezug anf 
den Beginn, ſowie den Umfang jener Maß— 
regeln differenziert wird. 

Diefe auf Antrag des Neferenten gewählte all: 


c. 


gemeine Faſſung bezüglich des P-Grades geftattete die | 


Einigung dev Anfichten. 

Des weitern wurde danıı noch auf die Wichtigkeit 
einer Aenderung des Durchforſtungsgrades mit vors 
fchreitendem Beftandesalter (allmälige Berjtärfung bes 
Eingriff) hingewieſen. 

Ferner wurde beihlofjen, in den neuen Arbeitäplan 
feine Vorſchriften für Mafjenermittelung aufzunehmen. 


Die Notwendigkeit, aud für den Durchforſtungsanfall 


Probeftämme zu vermefien, und ebenfo die Unterſuchung 





der einzelnen Stammklaſſen in ihrer Entwictelung wurde - 


noch beſonders betont. 


Auch bezüglich der Lichtungs und Unterbauverſuche, 


für welche jedenfalls gleichzeitig eine Reviſion des 
Arbeitsplanes ſtattfinden ſoll, wurden verſchiedene 
Geſichtspunkte im einzelnen erörtert. 

Ein Antrag Kunze, wonach die endgültige Zeit 
Stellung der neuen Arbeitspläne nunmehr einer Kom— 
miſſion übertragen werben folle, fand alljeitige Zus 
ſtimmung. Diefer Kommiffion jollen angehören Geh. 


‘erläutert. 


Hofrat Profefjor Dr. Heß-Gießen, ſowie Berichteritaner 
(Lorey) und Mitberihterftatter (Schwappach) der 
Tübinger Verhandlung. Da die Kommiifion in Gießen 
(Oftern 1902) zufammentreten ſoll, ift überdies Proj. 
Dr. Wimmenauer am Plag. 

Außerdem hat man, um die fortwährende Fühlung 
mit Oefterreih aufrecht zu erhalten und damit ſ. 3. 
für die Behandlnug der ganzen Frage im internationalen 
Verband forftliher VBerfuchsanftalten den Weg offen zu 
haben, befchlofjen, die öfterr. Verſuchsanſtalt, ſpeziell 
Herrn Adjunkt Böhmerle von Mariabrunn, j. 3. ein: 
zuladen. Jedenfalls aber ſoll der Verein beuticer 
forftlicher Verſuchsanſtalten, die Frage zunächſt mal für 
fih zum Abſchluß bringen. 

Als Themata für den internationalen Verband 
(Nr. 2 der Tagedordnung) werben überbie die „Ler: 
breitung ber Hauptholzarten“ jomie die „Wald: und 
Wafferfrage” (Bericht der betr. Kommitjion) ſeitens des 
Bereind befürwortet. 

Auch die Erledigung der übrigen Punkte der 
Tagesordnung nahm weniger Zeit in Anforud. 

Jusbeſondere gaben auch ad 3 die „Vorfchläge für 
die fartographiiche Darftellung der Ergebnifie der Cr: 
hebungen bezüglich der Verbreitungägebiete der Haupt: 
bolzarten” feinen Anlaß zu eingehender Beſprechung, 
da der DBerichterftatter nicht felbft erfcheinen konnte, 
fondern fi nur in einem fehriftlihen Gutachten über 
die weitere Behandlung der Frage geäupert hatte. Tus: 
felbe wide von Prof. Dr. Lorey zur Verleſung 
gebracht. Es war durch eine graphiiche Tarftellung 
(Karte von Bayern, auf welcher die Orte des urſprüng⸗ 
lichen Vorkommens der Fichte, fowie ihrer Fünftlihen 
Einbringnug mit verſchiedener Farbe gekennzeichnet waren! 
Profeſſor Dr. Mayr hatte ſich bereit erklärt, 
nach den von ihm bezüglich der bayeriſchen Erhebungen 
durchgeführten Bearbeitungs-Grundfägen eine zufanunen: 
fafjende Bearbeitung für Südweſtdeutſchland bis zu 
nächften Verſammlung fertig zu ftellen, falls ihm recht— 
zeitig von Württemberg, Baden, Elſaß-Lothringen tas 
zur Ergänzung der biöherigen Erhebungen noch nötige 
Material zur Verfügung geftellt werden würde. Ties 
wurde von den beteiligten Seiten zugelagt. 

ad 4, Düngungsverfuche, welche bekanntlich neite: 
ftens im freien Walde (nicht blos im Koritgarten 
vielenorts unternommen werden, zumal infolge der leb: 
haften Agitation des Dr. Gieräberg, berigtete die 
preußische Verſuchsſtation, daß in ihrem Bereiche nu: 
fänglichere Verfuche geplant und zum teil jchon ein: 
geleitet feien, wie namentlich in den Regierungsbezirken 
Schleswig, Stade, Bromberg, Trier. Ein der 2er: 
ſammlung mitgeteilter Arbeitsplan vegelt das Vorgehen; 
die Gewinnung brauchbarer, zumal  vergleihbarer 
Reſultate jeßt die Einhaltung ganz beftimmter Normen 
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vorand. Solche find zunächſt im allgemeinen Zeil ala 
einheitliche Geſichtspunkte niedergelegt, während dann 
im befonberen Teile für die einzelnen Spezialgebiete 
die Sondervorjchriften gegeben find. 

In feinem Bericht verbreitete ſich Prof. Dr. 
Schwappach erft Furz über die Zielpunfte der Berfuche und 
tritt dann den Einzelheiten wenigſtens foweit näher, ala 
«3 zu einer allgemeinen Orientierung wünſchenswert ift. 

Die anfhliegende Grörterung bemeilt, daß der 
Frage vom Verein großes Intereffe entgegengebradht 
wird. Für Baden ftehen Verſuche in Ausſicht. Kammer— 
rat Dr. Grundner, ſowie Forſtrat Matthes berichten über 
ihre, zum teil ſchon recht umfangreichen Erfahrungen. 

ad 6: Als Ort der nächftjährigen Verfammlung 
des Vereins deutſcher forftlicher Verſuchsanſtalien wurde 
eine Stadt im Großh. Heſſen vorgefehen. Man ſetzte 
dabei voraus, daß die Verſammlung de? deutſchen 
Forſtrereins im Norden, ev. in Kiel ftattfinden werde, 
Nachdem aber in Regensburg ala Ort für die nächſte 
Verſammlung des dentfchen Forſtvereins Leipzig gewählt 
morden ift, wird naturgemäß der Verein der Verſuchs— 
anftalten 1902 ebenfall® in Sachſen tagen. 

Weber den Verlauf der Erfufionen fönnen hier des 
beſchränkten Raumes wegen nur wenige Mitteilungen 
gebracht werben; das bürfte auch genügen, nachdem bie 
Lefer Schon im Eingange des Bericht über die Zwecke 
devjelben im allgemeinen und durch da8 Programm 
auch im einzelnen unterrichtet worden find. Für die 
Teilnehmer hatte die Berfuchgitation im Benehmen mit 
den Herren Lokalbeamten einen Führer drucken laſſen, 
der einmal die wichtigſten Angaben über die Verhält- 
niſſe (Standort, Wirtjhaftsgrimdfäge u. j. w.) der 
befuchten Neviere, zum anderen die jpezielle Charakteriſtik 
(zahlenmäßig) dev zu befuchenden Verſuchsflächen ent 
hielt. Außerdem wurden für jeden Tag heftographierte 
Orientierungsfarten audgegeben. 

Den Anfang machte am 19. Auguft die Fahrt nach 
den Schwarzwaldrevieren Hirfau und Liebenzell 
des Forſts Wildberg. Beide Reviere liegen auf beiden 
Seiten des Nagoldihales; die Erfurjion bewegte fich 
in den Teilen derjelben linf8 der Nagold. Die drei 
Tannenflächen des Reviers Hierſan boten zu bejonderen 
Grörterungen feinen Anlaß, während ſich am nachmittag 
auf den Fichten: und Tannen-Durchforſtungsflächen des 
Neviers Liebenzell (VBiefelöberger Ebene), wie zu er: 
warten mar, eine lebhafte Debatte eutſpann. Dort 
galt es in erfter Linie die Beſichtigung der von Ober= 
förfter Dr. Haug ſ. 3. angelegten und von ihm wieder: 
Holt aufgenommenen Fichten Durchforftungsflächen, durch 
welche mit der Zeit ein Urteil über die befte, in den 
verjchiedenen Alterzftadien jeweils beſonders zu pflegende 
Anzahl gleihmäßig verteilter ſpäterer Haubarkeitsſtämme 
gewonnen werben fol. (Man vergleihe darüber: 





Haug „Beitrag zur Durchforſtungsfrage“, Allg. Forit: 
und Jagdzeitung, 1894, ©. 1, 48. 88 ff.). 

An diefen Tage Hatte das Kgl. Minifterium bes 
Kirhens und Schulweſens in dankenswerteſter Weije 
die Teilnehmer zu Gaft geladen. Nach Ankunft des 
Bahnzuges in Hirſau fand in der dortigen vielberühmten 
Klofterruine ein kurzes Fruͤhſtück ftatt; abends 6'/e Uhr 
vereinigte man fi zu einem Eſſen im Untern Bad zn 
Liebenzell; day Neben und Gegenreden hier ıwie bei den 
übrigen Erkurfionen nicht fehlten, ift ſelbſtverſtändlich. 

Die Nahmittagserfurfion am 20. Auguft zeigte 
den Herren zunächft die Forſtgärten der Verſuchsſtation 
im Diftritte Großholz, des Nevierd Einſiedel, welche 
befanntlich in erfter Linie auch Unterrichtszwecken dienen; 
fodann wurden die im ganzen etwa 9 ha umfafienten, dem 
Anbau von fremblänbiichen Holzarten gewidmeten Ver: 
ſuchsflächen (insb. Touglas, Picea sitsch., Chamaecey- 
paris Lawsoniana, Thuja gigantea, Quercus rubra, 
Carya etc. etc.) befichtigt. Auf der anderen Nedar: 
feite ginga danah ind MNevier Bebenhaujen: ab: 
geliehen von der Begutachtung dreier Eichen-Verſuchs- 
flächen erhielten die Teilnehmer von der ganzen Schön: 
buchwirtfchaft eine Borftellung. Der Befuch des herrlichen 
Klofters (Jagdſchloß) Bebenhauſen machte den Schluß. 

Durch die Exkurſion in's Nevier Lichtenftein 
lernten die fremden Herren ein typiſches Stück unferer 
Ad kennen. Ju charakteriftiichen Bildern wurde ihnen 
die Laubholzwirtſchaft der Albforften vorgeführt, ins: 
befondere die intenfive Pflege von Eſche und Ahorn im 
Buchengrundbeſtande. Wie hatte ſich unjer unvergei- 
licher Forſtdirektor von Speidel jhon im Vorjahre 
darauf gefreut, dem Verein Hier felbft die von ihm aufs 
geitellten und bislang unter feinev Oberleitung durch: 
geführten Wirtſchaftsgrundſätze erläutern zu dürfen! 

Auch von den ſtaunenswerten Leiftungen der Fichte 
ber Alb wurde in Geftalt mehrerer Ertragsprobefläche 
Beijpiele gezeigt. 

Durch die Güte der Kol. Foiſtdirektion wurde 
morgend zu Station Lichtenftein ein Zrühftüc und um 
6 Uhr zu Gafthaus Lichtenftein ein Eſſen geboten. 
Berner wurde noch das Schloß Fichtenftein in allen Teilen 
bejihtigt, wozu Se. Durchlaucht der Herzog von Urach 
in zuvorfommenfter Weile die Erlaubnis erteilt hatte. 

Endlich folgte noch die Bejichtigung von Teilen der 
Reviere Geislingen und Altheim am 22. Auguft. 
An dieſem Tage wurde dad Standquartier Tübingen 
verlajlen. Geislingen ift durch jeine fcharfe Steige der 
Bahnlinie albefannte Station auf der Strede Plochingen 
— m. Unmittelbar vom Bahnhof aus ging’s mit 
Wagen zum Walde. Durdforftungsvergleihöflächen im 
Buchengebiete bildeten das erſte Objekt der Beſichtigung. 
Nah kurzem Frühftü im Schatten einer P-Fläche fuhr 
man über Stubergheim in's Revier Altheim, mofelbft 
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wiederum Buchenflächen verihiedener Art, u. a. eine . 
große Lichtungsfläche, dann aber auch Fichtenorte und 
eine Wiihflähe aus Fichte und Buche vorgeführt wurden. 

Um 41/s Uhr folgte noch ein Eſſen in Geislingen, 
und damit Hatte die Verſammlung ihr Ende erreicht. 
Um 6, bezw. 63,2 Uhr reifte ein Teil der Herren nad 
Um, Augsburg, Münden, Negenöburg weiter, ein 
anderer Teil nahm die Rückfährte nah Plochingen auf. 


Not 
A. Larl von Fiſchbach T. 


Soeben fonımt bie telegraphifche Nachricht von Sigmaringen, 
daß in der Nacht vom 23./24. November der dortige Fürftliche 
DOberforftrat Dr. Karl von Fiſchbach geitorben ift. Damit 
märe denn wieberum ein weit befannter, verdienter Veteran 
uniered Faches ausgeſchieden ans bem Kreiſe der Lebenden, ein 
Sohn Württembergs, der um weniges jüngere Genofle der ihm 
im Tode vorangegangenen bedeutenden ſchwäbiſchen Forftmänner 
Nördlinger und Ticherning. 

Noch im Aprilgeft d. 3. der Allg. Forft- und Jagd⸗Zeitung 
durften wir den jeßt Verftorbenen anläßlich der Feier feines 
80. Geburtätages (15. März) begrüßen und ihm banken für 
die langjährige treue Mitarbeiterfhaft. Bis zulegt war er 
geiftig friich und voller Schaffenskraft. Zeugnis dafür iſt, daß 
er nod für die nächſten Monate eine Reihe von Mitteilungen 
unferer BZeitihrift angekündigt hatte, allerdings um, wie er 
fagte, als alter Herr nun doch mit den zahlreichen Aufzeichnungen 
in jeiner Schreibmappe aufzuräumen, Nun ift er abgerufen 
worden, ohne mit feinem Vorhaben zu Ende gefommen zu fein. 
Als Praktiker und als Mann der wiſſenſchaftlichen Arbeit hat 
er fih in raftfojer Thätigkeit einen Chrenplag im Kreife ber 
Fachgenoſſen erworben. 

Näheres folgt. 


B. Berichtigung. 
Von B. Borggreve. 


Das Nov.H. d. Bl. enthält einen nicht gezeichneten, mithin 
von ber Redaktion veriretenen Artikel, welcher mid) auch 





zwar nicht nennt, aber durch wörtliche, wenn auch unvollſtändige 
Zitiernng (mit tendenziöfer teilmeifer Sperrung) eined - 
von mir der Nedaltion des „Soldenen Buches 2.“ (3. I. 
Weber, Leipzig) mit meinem Bild auf Erſuchen überſandten 
und in diejem Buch abgedrudten Wahrſpruches beftimmt 
bezeichnet, um mir dann an der Hand von Vernmtungen über 
meine Mitwirkung an Zeitungsartifeln 2c. angeblid) gegenteiligen 
Sinnes öffentlich den Vorwurf eines „saorifioium intellectus* 
zu machen. 

Sacrificium intelleotus heißt, wörtlich überfegt: „Opfer 
der Erkenntnis“; frei und finngemäß: „Verläugnung 
der leberzengung se. zur Erreidung jelbitfüchtiger . 
Zwede" Der Ausdrud bedingt alſo eine Bemängelung 
des Charakters, die Abjiht ber Beleidigung. 

Tiefe würde mich, zumal nachdem die Allg. Fr u. 3.8. 
kürzlich verſchiedene ähnliche Ueberraſchungen fr mich gebracht, 
die von mir fiir richtig gehaltenen Erwiderungen daranf dann 
aber abgelehnt hat, nicht weiter berühren. Die Aeußerung 
enthäft aber and) einige, durch Anführungsfiriche implieite mir 
zugeichriebenen Redewendungen, welche ich bis zum Nachweis, 


Verautwortlicher Redakteur: Vrofeſſor Dr. Lorey Tübingen). 


Ob unfere Gäjte im Württemberger Lande zufrieben 
waren mit dem, was ihnen geboten wurbe, — das bfeibt 
ihrer Beurteilung überlaffen; man hofft es. Nicht ver: 
sichten aber kann ich darauf, auch an diefer Stelle mit 
bejonderenn Dank der freundlichen Unterftügung zu ge: 
denken, welche die Verſuchsſtation ſowohl bei der Vorbe— 
reitung ala bei der Durchführung der Erfurfionen alljeit3 
von den Herren dev Lokalforſtverwaltung erfahren hat 


izen. 


wo ich fie gebraucht haben foll, ablehnen muß. Endlich weiit 
fie zur Begründung bed mir fälſchlich vorgeworfeuen saor. int. 
auf die angeblich fonfequente Handlungsweife Guſtav Heyers 
bezüglid; des Forftunterrichts hin; während doch bekannt iit, 
daß diefer als entichiedener Gegner ber Afademie mit 
einer Einfommend»Verbefferung von Gießen nah Mimden ging. 
dann eine ebenfo erfolgte Berufung von Münden nah Wien 
‚ablehnte, als fein Eintommen in Münden erhöht wurbe, endlich 
dem Nufe nad München mit einer ferneren Einfommens: 
Verbefferung folgte 

Ic meinerfeitß bin aber nie ein entjchiedener Gegner der 
Atademie als folder oder auch des forftlihen Univerfitätt- 
Unterrichtd gewejen, habe vielmehr, wie meine in 10 Theien 
refümierte Rebe auf der 1874er deutſchen Forftverjammlung 
in Freiburg ebenſowohl wie mein — vollftändiger — 
Wahrſpruch im „Goldenen Buch des deutſchen Volkes an der 
Sahrhundertwenbe“ belegt, die Vorzüge und Nachteile beider 
ftet3 anerfannt und babei betont, daß die Abſchwächung ber 
wichtigften Mängel der Alademieen durch die Art der Berufung 
und Stellung der Hauptperfonen fehr wohl zu erreichen sei. 
aber nur, wenn fie derfelben leitenden Staat8behörde unter: 
ftellt find, wie die anderen höheren Unterridhtsanftalten, u. a. 
aud) die juriftifhen Fakultäten, die fonftigen techniichen Hoch⸗ 
ſchulen 2c. Daß dieſes richtig war, dürften die Vorgänge in 
verjchiebenen deutſchen Staaten feit 1874 genügend belegen. 

Borggreve. 

Zufag der Redaktion. 

Zunädjft möge, um der faljchen Deutung der in voriteheuder 
Berichtigung über Guſtav Heyer enthaltenen Angaben var: 
zubeugen, al® ob für biefen die Beſoldungsfrage leitender 
Beweggrund geweſen fei, bemerft fein, baß — nach unierer 
Kenntnis der Verhältuiffe — Heyer |. 3. (mit Glebih und 
Heinzerling) von Gießen weggegangen tft in erfter Linie desdald. 
weil Anträge auf Bewilligung größerer Mittel für eine Heike 
von Fächern, unter denen das Forſtfach voran ftand, von der 


Univerſität felbft nicht die wünſchenswerte Unterftügung fanden. 


Auch die Thatfahen, daß ihm bie Ablehnung der Beruſung 


nach Wien eine Gehaltsaufbellerung brachte, wie ebenfo der 


Webergang nad München — was bei allen Berufungen, ſoweit 
nicht Sondergründe für eine Entfchließung vorliegen, Doch jelkit= 
verſtändlich tft! — find nicht entfernt bie entfcheidenden Gründe 
für Heyers Abſage beziv. Zufage geweſen. 

Zu ber Bemerkung, die Nebaltion hätte Erwiderungen: 
Borgareves abgelehnt, die Erklärung, daß meine® Erinnernz 
nur ein großer Artikel desſelben (in Sachen ber Wiesbadener 
Nachexlurſion) feine Aufnahme fand, weil er u. E. nicht frei 
war bon ungeeigueten Aeußerungen uud liberdieß bereits vorn 
Forftwiiienichaitlihen Zentralblatt ahnelehnt war. Loren. 


Verleger: J. D. Sanerlänber in zranffurt a. M. — G. Otto's Hofbuchdinderei (in Tarmftadt. 
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